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Einleitung

Di1e eıt der Katechismen el vorbeı, schreıibt Domuinık Burkard 1n se1ner Einführung
ZU thematıischen Teıl dieses 39 Rottenburger Jahrbuches fur Kirchengeschichte
sogleich anzuschliefßen, dieses Instrument der Glaubensweitergabe el 1L  5 endgültig > his-
torisch« geworden. Di1e Opulenz des vorliegenden Bandes mıt 16 ALLS der Studientagung
1m Herbst 2019 hervorgegangenen oder VO 1hr angeregten Beıträgen bestätigt zumiındest
letzteres aut ebenso anschauliche W1€ handgreıfliche We1se Prot ID Domuinık Burkard,
der die Konferenz fur den Geschichtsvereıin konzıplert und gzemeınsam mıt Dr DPetra
Steymans-Kurz VO der mıtveranstaltenden Akademıe der Diozese Rottenburg-Stuttgart
durchgeführt hat, 1St fur den reichen Ertrag, den se1ne Inıtıatıve hervorgebracht hat, und
fur die Redaktion des Themenschwerpunktes SanNz herzlich danken! Seıine Einführung

» Katechismen als Gegenstand kirchenhistorischer Forschung« ckizziert die wI1ssen-
schaftliche Tragweıte der prasentierten Fragestellungen und o1Dt zugleich einen ber-
blick über die hier versammelten Aufsätze.

Fın (weıterer) Beıitrag VO Joachım Burkle Mıtarbeıt VO Dieter Miıttnacht eroöftf-
nelt überleitend den allgemeinen Teıl des Jahrbuches mıt eınem spezıiellen katechetischen
Aspekt. Vorgestellt wırd eın ebenso eindrucksvolles W1€ selten überlietertes Zeugni1s SPC-
zıısch elterlicher Glaubensunterweisung, eın Brief, den der Bauer eorg Mıttnacht und
se1ne Frau Barbara S89 fur die beiden altesten Sohne anlässlıch der Erstkommunion VCI-

fasst haben und der hier erschlossen und ediert wiırd. Amelie Bıeg stellt 1n ıhrem Autsatz
die wichtigsten Ergebnisse ıhrer 2019 mıt dem Heftele-Preıis ausgezeichneten Masterarbeıt
VOTIL, 1n der S1E sıch mıt der Aufnahme und Ablehnung aufklärerischer Retformen 1n den
württembergischen Oberämtern Ellwangen und Gmund während der ersten Haltte des
19 Jahrhunderts auseinandergesetzt hat Indirekt mıt Bischoft Carl Joseph VOoO  5 ete-
le haben schliefßlich auch die biographischen Schlaglichter VO Bernhard Theil auf Carl
VOoO  5 olb (1800—1868) Lun, denn der protestantische Kautmann Vvertrat nıcht 1Ur die
württembergischen Handelsinteressen 1n Italien, sondern wuchs auch 1n die Raolle e1nes
Diplomaten der Kurı1e hineıin, der fur die Kirchenpolitik des Königreiches orofße Be-
deutung SCWaNN und beispielsweise 1n der rage der Nachfolge des Rottenburger Bı-
schofs Heftele vermuttelte.

uch diesen Band des Rottenburger Jahrbuches hat wıeder Heıdi Klehr (Eichstätt)
mıt oroßer Sorgfalt und mıt esonderem ngagement lektoriert und ZU Satz gebracht.
Ihr mochte ıch 1m Namen des Geschichtsvereins ebenso herzlich danken W1€ allen AÄAuto-
riınnen und Autoren, nıcht zuletzt auch Jjenen, die eiınem aufs NECUEC stattlıchen Rezen-
s1onsteıl beigetragen haben!

Nıc VELSCSSCH werden oll und wırd dank der Ende des Bandes veröffentlich-
ten Chronıik der Geschättstührerin Dr Marıa Gründig dass der Geschichtsvereıin
1m Jahr 2019 auf 40 Jahre se1nes Bestehens zurückblicken konnte. Des 1m selben Jahr
verstorbenen Dr Waldemar Teutel, langjährıgen Schatzmeisters UuNSerecs Vereıns, wırd
dieser Stelle auch mıt eiınem Nachruf gedacht.

Dietmar Schiersner

Einleitung

Die Zeit der Katechismen sei vorbei, schreibt Dominik Burkard in seiner Einführung 
zum thematischen Teil dieses 39. Rottenburger Jahrbuches für Kirchengeschichte – um 
sogleich anzuschließen, dieses Instrument der Glaubensweitergabe sei nun endgültig »his
torisch« geworden. Die Opulenz des vorliegenden Bandes mit 16 aus der Studientagung 
im Herbst 2019 hervorgegangenen oder von ihr angeregten Beiträgen bestätigt zumindest 
letzteres auf ebenso anschauliche wie handgreifliche Weise. Prof. Dr. Dominik Burkard, 
der die Konferenz für den Geschichtsverein konzipiert und gemeinsam mit Dr. Petra 
SteymansKurz von der mitveranstaltenden Akademie der Diözese RottenburgStuttgart 
durchgeführt hat, ist für den reichen Ertrag, den seine Initiative hervorgebracht hat, und 
für die Redaktion des Themenschwerpunktes ganz herzlich zu danken! Seine Einführung 
zu »Katechismen als Gegenstand kirchenhistorischer Forschung« skizziert die wissen
schaftliche Tragweite der präsentierten Fragestellungen und gibt zugleich einen Über
blick über die hier versammelten Aufsätze.

Ein (weiterer) Beitrag von Joachim Bürkle unter Mitarbeit von Dieter Mittnacht eröff
net überleitend den allgemeinen Teil des Jahrbuches mit einem speziellen katechetischen 
Aspekt. Vorgestellt wird ein ebenso eindrucksvolles wie selten überliefertes Zeugnis spe
zifisch elterlicher Glaubensunterweisung, ein Brief, den der Bauer Georg Mittnacht und 
seine Frau Barbara 1889 für die beiden ältesten Söhne anlässlich der Erstkommunion ver
fasst haben und der hier erschlossen und ediert wird. – Amelie Bieg stellt in ihrem Aufsatz 
die wichtigsten Ergebnisse ihrer 2019 mit dem HefelePreis ausgezeichneten Masterarbeit 
vor, in der sie sich mit der Aufnahme und Ablehnung aufklärerischer Reformen in den 
württembergischen Oberämtern Ellwangen und Gmünd während der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts auseinandergesetzt hat. – Indirekt mit Bischof Carl Joseph von Hefe
le haben schließlich auch die biographischen Schlaglichter von Bernhard Theil auf Carl 
von Kolb (1800–1868) zu tun, denn der protestantische Kaufmann vertrat nicht nur die 
württembergischen Handelsinteressen in Italien, sondern wuchs auch in die Rolle eines 
Diplomaten an der Kurie hinein, der für die Kirchenpolitik des Königreiches große Be
deutung gewann und beispielsweise in der Frage der Nachfolge des Rottenburger Bi
schofs Hefele vermittelte.

Auch diesen Band des Rottenburger Jahrbuches hat wieder Heidi Klehr (Eichstätt) 
mit großer Sorgfalt und mit besonderem Engagement lektoriert und zum Satz gebracht. 
Ihr möchte ich im Namen des Geschichtsvereins ebenso herzlich danken wie allen Auto
rinnen und Autoren, nicht zuletzt auch jenen, die zu einem aufs neue stattlichen Rezen
sionsteil beigetragen haben!

Nicht vergessen werden soll – und wird dank der am Ende des Bandes veröffentlich
ten Chronik der Geschäftsführerin Dr. Maria E. Gründig –, dass der Geschichtsverein 
im Jahr 2019 auf 40 Jahre seines Bestehens zurückblicken konnte. Des im selben Jahr 
verstorbenen Dr. Waldemar Teufel, langjährigen Schatzmeisters unseres Vereins, wird an 
dieser Stelle auch mit einem Nachruf gedacht.

Dietmar Schiersner
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Katechismen als Gegenstand kirchenhistorischer Forschung
1ne Einführung

» Weıitergabe des Glaubens die kommende (Jeneration« diesem pr agnanten Tiıtel
tand 985/86 1n MI oroßem Aufwand geplante und durchgeführte Rottenburger Dioze-
sansynode statt! Wohl keineswegs zufällig Walr ıhre zeitliche ahe FA Erscheinen des » Ka-
tholischen Erwachsenenkatechismus« den wesentlich der damalige Tübinger Dogmatiker
Walter Kasper ( verantwortete?. Der » Weıtergabe des Glaubens die kommende (e-
TAalL10ON« sollte schon ı die Katechese dienen, ınsbesondere aber die Vorbereitung auf
den Empfang der Sakramente, auf Taufe und Fırmung, Ehe und Priesterweihe, Kommunıion
und Bufssakrament. Dıie Weıtergabe des Glaubens Walr das entscheidende Grundmotiv fur
die christliche Glaubensunterweisung Kirche und Schule fur Errichtung kırchlicher Kın-
dergärten und Heıme fur das ngagement der Kırche ereıns und Verbandswesen

wenngleich nıcht ausschliefßlich auf den verschiedenen Feldern des Lebens
Das Medium der » Weıitergabe des Glaubens die kommende (Jeneration>» schlecht-

hın aber über 400 Jahre hindurch » Katechismen« Kompendien des Glaubens
Lehr- und Lernbücher einerle1 b diese 1L  5 der häuslichen der kirchlichen oder der
schulischen Katechese benutzt wurden Wer noch den 1950er-Jahren ZUFLC Schule S119,
151 entweder MI1L Diözesankatechismus aufgewachsen WIC dem schlanken » Kate-
chismus fur das Bıstum Rottenburg«3 oder aber bereıts MI1L dem »(srunen Einheitskate-
chismus« der 955 Auftrag der deutschen Bischöfe erstellt worden war*

och damals kamen Katechismen bereıts Verruf> Den Theologen Wl 1hr doktri-
allzu vereintachender Charakter suspekt weıl keıine Kritik und 1Ur WENISC wiıirk-

lıche Fragen zuliefiß Kiındern und Jugendlichen blieb das Auswendiglernen und » Iraktıie-
VO Katechismussätzen ohnehin lästıg und unangenehm 1L  5 aber schienen

Weitergabe des Glaubens dAie kommende (seneration Beschlüsse der Diözesansynode Rot-
tenburge Stuttgart hrse VO Bischöflichen Ordinarnat Rottenburg, Osthfildern 1986 auch
ıtahenıscher und englıischer Übersetzung Veol auch Kreign1s Synode Grundlagen Perspektiven
Schlaglichter Z.UF Diözesansynode Rottenburg Stuttgart 9085/86 hrsg Walter K ASPER Gabrie-
le MILLER Stuttgart 1986 Dominık BURKARD Diözesansynoden und synodenähnliche Foren
Kirchenvolksbegehren der etzten Jahrzehnte den deutschsprachigen Ländern 101 2006
113 140 hıer 121 1723

Veol CLW, Walter K ASPER Das Glaubensbekenntnis der Kıirche Zum Entwurt Ka-
tholischen Erwachsenenkatechismus, Internationale Katholische Zeitschritt 13 1984 255 271
Einführung den Katholischen Erwachsenenkatechismus (Schritten der Katholischen Akademıie
Bayern 118) Düsseldort *1985

Katechismus für das Bıstum Rottenburg, hrse auf Änordnung und IL Genehmigung des hoch-
würdıigsten Bischofts Paul W.ilhelm Keppler], Freiburg Br 19720

Erarbeitet hatte ıhn Auftrag der Deutschen Bischotskonftferenz C1NEC Kkommiıssıion des Deut-
schen Katechetenvereıins, eigentlichen > Vater« dAje Münchener (Jratorjaner Franz
Schreibmayr 1907 und Klemens Tilmann 1904 Katholischer Katechismus für dAje
Bıstumer Deutschlands Ausgabe für dAie 107ese Rottenburg, Stuttgart 1955 / zuletzt Er WUTI-
de 30 Sprachen übersetzt und adurch iınternational WL verbreitet

Veol STrEeIL den >»(Csrunen Katechismus« Erinnerungen VOo Hubert FISCHER Katechet1-
cche Blätter 113 1988 194 197

DOMINIK BURKARD

Katechismen als Gegenstand kirchenhistorischer Forschung – 
Eine Einführung

»Weitergabe des Glaubens an die kommende Generation« – unter diesem prägnanten Titel 
fand 1985/86 eine mit großem Aufwand geplante und durchgeführte Rottenburger Diöze-
sansynode statt1. Wohl keineswegs zufällig war ihre zeitliche Nähe zum Erscheinen des »Ka-
tholischen Erwachsenenkatechismus«, den wesentlich der damalige Tübinger Dogmatiker 
Walter Kasper (* 1933) verantwortete2. Der »Weitergabe des Glaubens an die kommende Ge-
neration« sollte schon immer die Katechese dienen, insbesondere aber die Vorbereitung auf 
den Empfang der Sakramente, auf Taufe und Firmung, Ehe und Pries terweihe, Kommunion 
und Bußsakrament. Die Weitergabe des Glaubens war das entscheidende Grundmotiv für 
die christliche Glaubensunterweisung in Kirche und Schule, für Errichtung kirchlicher Kin-
dergärten und Heime, für das Engagement der Kirche im Vereins- und Verbandswesen sowie 
– wenngleich nicht ausschließlich – auf den verschiedenen Feldern des caritativen Lebens. 

Das Medium der »Weitergabe des Glaubens an die kommende Generation» schlecht-
hin waren aber über 400 Jahre hindurch »Katechismen« – Kompendien des Glaubens, 
Lehr- und Lernbücher, einerlei, ob diese nun in der häuslichen, der kirchlichen oder der 
schulischen Katechese benutzt wurden. Wer noch in den 1950er-Jahren zur Schule ging, 
ist entweder mit einem Diözesankatechismus aufgewachsen, wie dem schlanken »Kate-
chismus für das Bistum Rottenburg«3 oder aber bereits mit dem »Grünen Einheitskate-
chismus«, der 1955 im Auftrag der deutschen Bischöfe erstellt worden war4.  

Doch damals kamen Katechismen bereits in Verruf5. Den Theologen war ihr doktri-
närer, allzu vereinfachender Charakter suspekt, weil er keine Kritik und nur wenige wirk-
liche Fragen zuließ. Kindern und Jugendlichen blieb das Auswendiglernen und »Traktie-
ren« von Katechismussätzen ohnehin stets lästig und unangenehm; nun aber schienen au-

1 Weitergabe des Glaubens an die kommende Generation. Beschlüsse der Diözesansynode Rot-
tenburg-Stuttgart, hrsg. vom Bischöflichen Ordinariat Rottenburg, Ostfildern 1986, 61988; auch in 
italienischer und englischer Übersetzung. – Vgl. auch: Ereignis Synode. Grundlagen, Perspektiven, 
Schlaglichter zur Diözesansynode Rottenburg-Stuttgart 1985/86, hrsg. v. Walter Kasper u. Gabrie-
le Miller, Stuttgart 1986; Dominik Burkard, Diözesansynoden und synodenähnliche Foren sowie 
Kirchenvolksbegehren der letzten Jahrzehnte in den deutschsprachigen Ländern, in: RQ 101, 2006, 
113–140, hier: 121–123. 
2 Vgl. etwa: Walter Kasper, Das Glaubensbekenntnis der Kirche. Zum Entwurf eines neuen Ka-
tholischen Erwachsenenkatechismus, in: Internationale Katholische Zeitschrift 13, 1984, 255–271; 
Einführung in den Katholischen Erwachsenenkatechismus (Schriften der Katholischen Akademie in 
Bayern 118), Düsseldorf 21985.
3 Katechismus für das Bistum Rottenburg, hrsg. auf Anordnung und mit Genehmigung des hoch-
würdigsten Bischofs [Paul Wilhelm Keppler], Freiburg i. Br. 1920. 
4 Erarbeitet hatte ihn im Auftrag der Deutschen Bischofskonferenz eine Kommission des Deut-
schen Katechetenvereins, seine eigentlichen »Väter« waren die Münchener Oratorianer Franz 
Schreibmayr (1907–1985) und Klemens Tilmann (1904–1984). – Katholischer Katechismus für die 
Bistümer Deutschlands. Ausgabe für die Diözese Rottenburg, Stuttgart 1955 [zuletzt 1968]. Er wur-
de in 30 Sprachen übersetzt und dadurch international weit verbreitet. 
5 Vgl. Streit um den »Grünen Katechismus«. Erinnerungen von Hubert Fischer, in: Katecheti-
sche Blätter 113, 1988, 194–197.
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torıtatıve Setzungen aum mehr vermıittelbar. Dazu kamen NECUC pädagogische Entwürfe,
1ne NECUEC Didaktik, 1ne NECUC Lehrerbildung. Di1e Religionspädagogik schlug einen Weg
ohne Katechismus eın Damlıt wurde 1ne alte lıterarısche Gattung Geschichte.

Daran andert 1Ur wen1g, dass dem Verschwinden der alten Katechismen ALULS der Schu-
le kirchliche Bemühungen ENISCZSCNSECSECLIZ wurden, eiınen uen Katechismus als Lesebuch
und Nachschlagewerk fur die and der Laı1en etablieren wıeder explizit als » Form der
Glaubensvermittlung«®. Erschien 966 » ] Jer Nıeuwe Katechismus« der holländischen Bı-
schöfe, den mıt Rom e1in heftiger Streıt entbrannte, approbierten die deutschen Bischö-
fe 995 ıhren eıgenen »Katholischen Erwachsenenkatechismus«/. In den 1990er-Jahren
beauftragte Johannes Paul [[ schlieflich W1€ VOoO  5 der zweıten außerordentlichen Bischofts-
synode 985 vorgeschlagen® 1ne Kommıissıion dem damaligen Kurienkardıinal Joseph
Ratzınger mıt der Erarbeitung e1Ines Weltkatechismus (KKK)?, der 1n zahllose Spra-
chen übersetzt wurde. In der Kritik1© wurden VOTL allem die alten, schon 1m 19 Jahrhundert
erhobenen Einwände eiınen weltweıten Einheitskatechismus wiederhaolt: Der Kate-
chismus vertehle durch se1ne unspeziıfische, auch kulturell-mental divergierende Zielgruppe
seınen eigentlichen 1Inn und Zweck11. Als Erganzung des Weltkatechismus erschien 2005 eın
Kompendium!2, das 1n der alten Frage-Antwort-Form insgesamt 598 Fragen behandelt DDa-
neben kam ZULF Entwicklung des aut private Inıtıatıve zurückgehenden Jugendkatechismus
> YOUCA1<«13 och selhbst dessen Verkaufserfolg VO  5 weltweit über tünt Miıllionen FExem-

SO arl LEHMANN, Der Katechismus als Form der Glaubensvermittlung, 1n: Internationale Ka-
tholische Zeitschritt 1 $ 1983, —1

Katholischer Erwachsenenkatechismus, hrsg. Deutschen Bischotskonferenz, Bad. Das
Glaubensbekenntnis der Kırche, Kevelaer — Freiburge ı. Br 1985, Leipzıg 1988; Leben AUS dem
Glauben, Kevelaer— Freiburg Br. 1995 Der Katechismus W ar nach den theologischen Entwick-
lungen iınsbes. des /weıten Vatiıkanıschen Konzıils (1 462 —1 965) und der Würzburger Synode (1 U 71—

notwendie veworden.
Walter KASPER, Im Glauben haben nde nıcht die Zweifler und Skeptker recht. Der Auftrag

der Bıschofssynode, eınen Katechismus für dAje I1 Welt entwerten, 15L e1INeE vewaltige theolo-
oische Autfgabe, ın: Rheinischer Merkur/ Christ und Welt VOo 1.3.1 786, 20

Katechismus der Katholischen Kırche, München-—-WYien bzw. Leipzıg bzw. Freiburg ı. Ue bzw.
Lınz 199% Der Katechismus wurde VOo Johannes Paul I8 11771 Junı 1997 approbiert und 1 zahl-
reiche Sprachen übersetzt. Als authentische Ausgabe olt (mıt AÄAnderungen) die lateinısche Fassung
Catechismus Catholicae Ecclesiae Dazu Werner SIMON, Fın Katechismus für alle? Das
transnationale Projekt e1INEes Welteinheitskatechismus, ın: Transnationale Dimensionen relig1Ööser
Bıldung 1 der Moderne, hrsg. VO Davıd KÄABISCH Johannes WISCHMEYER (Veröffentlichungen
des Instituts für Europäische Geschichte Maınz 122), (zÖöttingen 2018,; 17707
10 Schon der Entwurt Wr auf erhebliche Kritik vestoßen. Veol Die Deutsche Bischofskon-
ferenz hält den Entwurlftext des »Weltkatechismus« für »methodisch und iınhaltlıch erheblich VO1-

besserungsbedürftig«, ın: HerKorr 4 $ 1990, 1921.: Herlinde PISSAREK-HUDELIST, Fın Katechismus
für die Weltkirche? Bemerkungen und Rückfragen einem röomıschen Entwurft, 1n: HerdKorr 4 $
1990, 23 7—J)4) Es ANLWOFrLEeLE: Joseph RATZINGER, Fın Katechismus für die Weltkirche? Eıne Stel-
lungnahme, 1n HerKorr 4 $ 1990, 341—3453
11 Veol eLwa Jürgen EBERLE, Zur bisherigen öffentlichen Diskussion den Weltkatechis-
INUS, 1n: Internationale Katholische Zeitschriftt 2 $ 1993, 553—564; Helmut FOX, Glauben lernen heu-

Der » Katechismus der Katholischen Kırche« auf dem Prüfstand, München 1994; Ulrich RUH,
Der Weltkatechismus. Anspruch und Grenzen, Freiburg ı. Br. 1993; Hansürgen VERWEYEN, Der
Weltkatechismus. Therapıe dler 5Symptom elner kranken Kırche?, Düsseldort 1993,
172 2003 Wr Kardınal Ratzınger m1E der Leitung einer Kommission ZUFr Erarbeitung des Kurz-
katechısmus beauftragt worden: Catech1smo della Chlesa Cattolica. Compens10, Catech1smo della
Chıiesa Cattolica, @iiir! del Vatıcano 2005; Katechismus der Katholischen Kirche. Kompendium,
übers. AUS dem Italıenıschen 11771 Auftrag der Deutschen Bischotskonfterenz, München 2005
13 Hınter diesem Titel verbirgt sıch eın Jugend-Katechismus 1 Frage-Antwort-Form (527 Fra-
ven), der auf dem KKRKK und dem »Kompendium« basiert. Er and e1InNe weltweıt FrAasantie Verbreitung,
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toritative Setzungen kaum mehr vermittelbar. Dazu kamen neue pädagogische Entwürfe, 
eine neue Didaktik, eine neue Lehrerbildung. Die Religionspädagogik schlug einen Weg 
ohne Katechismus ein. Damit wurde eine alte literarische Gattung Geschichte. 

Daran ändert nur wenig, dass dem Verschwinden der alten Katechismen aus der Schu-
le kirchliche Bemühungen entgegengesetzt wurden, einen neuen Katechismus als Lesebuch 
und Nachschlagewerk für die Hand der Laien zu etablieren – wieder explizit als »Form der 
Glaubensvermittlung«6. Erschien 1966 »Der Nieuwe Katechismus« der holländischen Bi-
schöfe, um den mit Rom ein heftiger Streit entbrannte, so approbierten die deutschen Bischö-
fe 1985/1995 ihren eigenen »Katholischen Erwachsenenkatechismus«7. In den 1990er-Jahren 
beauftragte Johannes Paul II. schließlich – wie von der zweiten außerordentlichen Bischofs-
synode 1985 vorgeschlagen8 – eine Kommission unter dem damaligen Kurienkardinal Joseph 
Ratzinger (* 1927) mit der Erarbeitung eines Weltkatechismus (KKK)9, der in zahllose Spra-
chen übersetzt wurde. In der Kritik10 wurden vor allem die alten, schon im 19. Jahrhundert 
erhobenen Einwände gegen einen weltweiten Einheitskatechismus wiederholt: Der Kate-
chismus verfehle durch seine unspezifische, auch kulturell-mental divergierende Zielgruppe 
seinen eigentlichen Sinn und Zweck11. Als Ergänzung des Weltkatechismus erschien 2005 ein 
Kompendium12, das in der alten Frage-Antwort-Form insgesamt 598 Fragen behandelt. Da-
neben kam es zur Entwicklung des auf private Initiative zurückgehenden Jugendkatechismus 
»YOUCAT«13. Doch selbst dessen Verkaufserfolg von weltweit über fünf Millionen Exem-

6 So Karl Lehmann, Der Katechismus als Form der Glaubensvermittlung, in: Internationale Ka-
tholische Zeitschrift 12, 1983, 8–13.
7 Katholischer Erwachsenenkatechismus, hrsg. v. d. Deutschen Bischofskonferenz, Bd. 1: Das 
Glaubensbekenntnis der Kirche, Kevelaer – Freiburg i. Br. 1985, Leipzig 1988; Bd. 2: Leben aus dem 
Glauben, Kevelaer – Freiburg i. Br. 1995. – Der Katechismus war nach den theologischen Entwick-
lungen insbes. des Zweiten Vatikanischen Konzils (1962–1965) und der Würzburger Synode (1971–
1975) notwendig geworden.
8 Walter Kasper, Im Glauben haben am Ende nicht die Zweifler und Skeptiker recht. Der Auftrag 
der Bischofssynode, einen Katechismus für die ganze Welt zu entwerfen, ist eine gewaltige theolo-
gische Aufgabe, in: Rheinischer Merkur / Christ und Welt vom 1.3.1986, 20.
9 Katechismus der Katholischen Kirche, München – Wien bzw. Leipzig bzw. Freiburg i. Ue. bzw. 
Linz 1993. – Der Katechismus wurde von Johannes Paul II. im Juni 1992 approbiert und in zahl-
reiche Sprachen übersetzt. Als authentische Ausgabe gilt (mit Änderungen) die lateinische Fassung 
Catechismus Catholicae Ecclesiae (1997). – Dazu Werner Simon, Ein Katechismus für alle? Das 
transnationale Projekt eines Welteinheitskatechismus, in: Transnationale Dimensionen religiöser 
Bildung in der Moderne, hrsg. von David Käbisch u. Johannes Wischmeyer (Veröffentlichungen 
des Instituts für Europäische Geschichte Mainz 122), Göttingen 2018, 177–202.
10 Schon der erste Entwurf war auf erhebliche Kritik gestoßen. Vgl. Die Deutsche Bischofskon-
ferenz hält den Entwurftext des »Weltkatechismus« für »methodisch und inhaltlich erheblich ver-
besserungsbedürftig«, in: HerKorr 44, 1990, 192f.; Herlinde Pissarek-Hudelist, Ein Katechismus 
für die Weltkirche? Bemerkungen und Rückfragen zu einem römischen Entwurf, in: HerdKorr 44, 
1990, 237–242. - Es antwortete: Joseph Ratzinger, Ein Katechismus für die Weltkirche? Eine Stel-
lungnahme, in: HerKorr 44, 1990, 341–343.
11 Vgl. etwa Jürgen Eberle, Zur bisherigen öffentlichen Diskussion um den neuen Weltkatechis-
mus, in: Internationale Katholische Zeitschrift 22, 1993, 553–564; Helmut Fox, Glauben lernen heu-
te. Der »Katechismus der Katholischen Kirche« auf dem Prüfstand, München 1994; Ulrich Ruh, 
Der Weltkatechismus. Anspruch und Grenzen, Freiburg i. Br. 1993; Hansjürgen Verweyen, Der 
Weltkatechismus. Therapie oder Symptom einer kranken Kirche?, Düsseldorf 1993, 21994.
12 2003 war Kardinal Ratzinger mit der Leitung einer Kommission zur Erarbeitung des Kurz-
katechismus beauftragt worden: Catechismo della Chiesa Cattolica. Compensio, Catechismo della 
Chiesa Cattolica, Città del Vaticano 2005; Katechismus der Katholischen Kirche. Kompendium, 
übers. aus dem Italienischen im Auftrag der Deutschen Bischofskonferenz, München 2005. 
13 Hinter diesem Titel verbirgt sich ein Jugend-Katechismus in Frage-Antwort-Form (527 Fra-
gen), der auf dem KKK und dem »Kompendium« basiert. Er fand eine weltweit rasante Verbreitung, 
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plaren annn nıcht darüber hinwegtäuschen IDIT: e1t der Katechismen scheint (zumindest
vorerst) abgelaufen Der »Katechismus« 151 Glaubensbewusstsein der Glaubenspraxıis
und der (zumal schulischen) Glaubensvermittlung historisch geworden

D1e tieferliegenden Gruüunde Katechismen ZU Gegenstand kirchenhistorischer Be-
schäftigung machen siınd treilich andere Zunaäachst Der NOrMalLıvVve AÄnspruch der Ka-
techismen Walr hochgesteckt S1e wollten eINErSEeITSs den Glauben uUuLNserenm Fall
das unveränderliche katholische depositum Aıdeı möglıichst systematisch umtassend und
unvertälscht wıedergeben Andererseıts die Katechismen schon adressaten-
OriıenTtiert Es galt die Lehre der Kirche nıcht 1Ur testzuhalten sondern vermuiıtteln
weıterzugeben AÄnspruch und Auffassungsgabe der Adressaten jedoch wandelten sıch
eıt und Lebensumstände veranderten sıch ebenso Sprache und Verständnis Hıer liegt

der Gruüunde dafür, dass eben nıcht AUTOT1TAaALLV: Katechismus vab,
als SOZUSaScCH »heiliges Buch«, das ı wıieder tradiert, dem unbedingt testgehalten
und das allentalls »rediglert« wurde hier durfte der zentralen Unterschiede ı
Vergleich ZUTFLCF Äutorıität der lutherischen Katechismen liegen —, sondern zab Hunderte
VOoO  5 Katechismen verfasst VO unterschiedlichen AÄAutoren fur unterschiedliche Adressa-
ten approbiert VO verschiedenen (kirchlichen und staatliıchen) Instanzen fur verschie-
dene Kegionen und Gebiete D1e rage des Kirchenhistorikers WIC der VOoO kıirchli-
chen AÄnspruch her unveranderliche Glaube NECUEC verainderte (Zeıt )Kontexte
hineinbuchstabiert wurde also eben doch angeCPasst CINSCDASSL kontextualisiert wurde
liegt auf der and Waren die NOrmalLıyven Texte und Inhalte offen und ınsotern auch
anfäallig fur außenliegende dem Glauben sekundäre oder dr tremde und trotzdem C111-
flussnehmende Faktoren? Sodann Katechismusgeschichte 151 Theologiegeschichte Mıt
der rage der »Lehrentwicklung« gew1nnt das T hema Relevanz fur die Theologie celbst
und ekklesiologischer Hınsıcht Relevanz fur Kirche und Lehramt!* zumal nıcht
1Ur die Bischöte sondern auch die Römuische Kurıle fur sıch AÄnspruch nahmen
Katechismen prüfen verpflichtend vorzuschreiben oder aber verbileten

Fın zweıter Grund weshalb sıch Kirchengeschichtsschreibung MI1L Katechismen be-
schäftigen sollte Es handelt sıch hier 11 Textgattung, die ‚War NOrmatlLıyvyven

AÄnspruch erhebht aber gerade ıhrem Versuch das Verhalten der Adressaten VCI-

andern tiefe FEinblicke die veale alltägliche Lebensrealität zulässt mal explizit mal
eher zwıischen den Zeılen Das hei(ßt Wır haben MI1L alltagsgeschichtlichen Quellen Par
excellence tun MI1L Quellen die WIL über 400 Jahre hinweg ıhren Veränderungen
verfolgen können Es kommt 1Ur darauf diese Quelle entsprechend befragen

Und drıttens lässt sıch bel der historiographischen Erforschung der Katechismen 1n

NReihe VOoO  5 Fragen mıtbehandeln die auch fur andere kiırchenhistorische Kontexte VOoO  5
Relevanz sınd twa die durch das Konfessionalisierungsparadigma aufgeworfene rage
INnNWIEWEI Glaubensunterweisung tatsachlich C1M Instrument der Untertanendisziplinierung
und kontrolle also neuzeıtlicher Herrschaftsausübung Walr In der Regel bot dafuür VOTL
allem das Gebot »1Ju sollst Vater und Multter ehren« 1NCcH (Ort« der AaU1S-

gedehnten FExkursen über Gehorsam und staatsbürgerliche Pflichten ZENUTLZT wurde Damıuit
angesprochen 151 C1M Aspekt der die Katechismusgeschichte stark hereinspielt Das RKın-
SCH VOoO  5 Staat und Kıiırche Einfluss aut Denken Glauben und Handeln der Bevölkerung
wohl auch weıl auf dem Welyugendtag 2011 700 00 Exemplaren verteılt wurde Inzwischen
wurde Sprachen übersetzt Veol https //de wıkıpedia org/wıikı/ Youcat
14 Veol Johannes HOoFINGER Art Katechismus, ın LIhK?26 1961 4A5 5( hıer Bertram STUBEN-
RAUCH Art Katechismus als theolog1sche Quelle, 1996 Dominık BUR-
KARTI) » Irachıtionelle« kırchliche Lehre der Doktrin Wandel? he, Partnerschaft und Sexualıtät

Spiegel katholischer Katechismen (16 Ihd.) Ie christliıche Ehe erstrebt erlebt erle-
diet? Fragen und Beıitrage ZUFr aktuellen Diskussion Katholizısmus, hrse Domuinık BURKARD
(Würzburger Theologıie 15) Würzburg 2016 vol auch JToachım BURKLE diesem Band
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plaren kann nicht darüber hinwegtäuschen: Die Zeit der Katechismen scheint (zumindest 
vorerst) abgelaufen. Der »Katechismus« ist im Glaubensbewusstsein, in der Glaubenspraxis 
und in der (zumal schulischen) Glaubensvermittlung historisch geworden. 

Die tieferliegenden Gründe, Katechismen zum Gegenstand kirchenhistorischer Be-
schäftigung zu machen, sind freilich andere. Zunächst: Der normative Anspruch der Ka-
techismen war stets hochgesteckt. Sie wollten einerseits den Glauben, in unserem Fall 
das unveränderliche katholische depositum fidei, möglichst systematisch, umfassend und 
unverfälscht wiedergeben. Andererseits waren die Katechismen schon immer adressaten-
orientiert. Es galt, die Lehre der Kirche nicht nur festzuhalten, sondern zu vermitteln, 
weiterzugeben. Anspruch und Auffassungsgabe der Adressaten jedoch wandelten sich, 
Zeit- und Lebensumstände veränderten sich, ebenso Sprache und Verständnis. Hier liegt 
einer der Gründe dafür, dass es eben nicht einen einzigen autoritativen Katechismus gab, 
als sozusagen »heiliges Buch«, das immer wieder tradiert, an dem unbedingt festgehalten 
und das allenfalls »redigiert« wurde – hier dürfte einer der zentralen Unterschiede im 
Vergleich zur Autorität der lutherischen Katechismen liegen –, sondern es gab Hunderte 
von Katechismen, verfasst von unterschiedlichen Autoren für unterschiedliche Adressa-
ten, approbiert von verschiedenen (kirchlichen und staatlichen) Instanzen für verschie-
dene Regionen und Gebiete. Die Frage des Kirchenhistorikers, wie der – vom kirchli-
chen Anspruch her – unveränderliche Glaube in immer neue, veränderte (Zeit-)Kontexte 
hineinbuchstabiert wurde, also eben doch angepasst, eingepasst, kontextualisiert wurde, 
liegt auf der Hand. Waren die normativen Texte und Inhalte offen – und insofern auch 
anfällig – für außenliegende, dem Glauben sekundäre oder gar fremde und trotzdem ein-
flussnehmende Faktoren? Sodann: Katechismusgeschichte ist Theologiegeschichte. Mit 
der Frage der »Lehrentwicklung« gewinnt das Thema Relevanz für die Theologie selbst 
und – in ekklesiologischer Hinsicht – Relevanz für Kirche und Lehramt14, zumal nicht 
nur die Bischöfe, sondern auch die Römische Kurie stets für sich in Anspruch nahmen, 
Katechismen zu prüfen, verpflichtend vorzuschreiben oder aber zu verbieten. 

Ein zweiter Grund, weshalb sich Kirchengeschichtsschreibung mit Katechismen be-
schäftigen sollte: Es handelt sich hier um eine Textgattung, die zwar einen normativen 
Anspruch erhebt, aber gerade in ihrem Versuch, das Verhalten der Adressaten zu ver-
ändern, tiefe Einblicke in die reale, alltägliche Lebensrealität zulässt – mal explizit, mal 
eher zwischen den Zeilen. Das heißt: Wir haben es mit alltagsgeschichtlichen Quellen par 
excellence zu tun, mit Quellen, die wir über 400 Jahre hinweg in ihren Veränderungen 
verfolgen können. Es kommt nur darauf an, diese Quelle entsprechend zu befragen. 

Und drittens lässt sich bei der historiographischen Erforschung der Katechismen eine 
ganze Reihe von Fragen mitbehandeln, die auch für andere kirchenhistorische Kontexte von 
Relevanz sind. Etwa die durch das Konfessionalisierungsparadigma aufgeworfene Frage, 
inwieweit Glaubensunterweisung tatsächlich ein Instrument der Untertanendisziplinierung 
und -kontrolle, also neuzeitlicher Herrschaftsausübung war. In der Regel bot dafür vor 
allem das 4. Gebot – »Du sollst Vater und Mutter ehren« – einen ›Ort‹, der mitunter zu aus-
gedehnten Exkursen über Gehorsam und staatsbürgerliche Pflichten genutzt wurde. Damit 
angesprochen ist ein Aspekt, der in die Katechismusgeschichte stark hereinspielt: Das Rin-
gen von Staat und Kirche um Einfluss auf Denken, Glauben und Handeln der Bevölkerung. 

wohl auch, weil er auf dem Weltjugendtag 2011 in 700.000 Exemplaren verteilt wurde. Inzwischen 
wurde er in 72 Sprachen übersetzt. Vgl. https://de.wikipedia.org/wiki/Youcat.
14 Vgl. Johannes Hofinger, Art. Katechismus, in: LThK2 6, 1961, 45–50, hier: 50; Bertram Stuben-
rauch, Art. Katechismus. IV. K. als theologische Quelle, in: LThK3 5, 1996, 1315f.; Dominik Bur-
kard, »Traditionelle« kirchliche Lehre oder Doktrin im Wandel? Ehe, Partnerschaft und Sexualität 
im Spiegel katholischer Katechismen (16.–20. Jhd.), in: Die christliche Ehe – erstrebt, erlebt, erle-
digt? Fragen und Beiträge zur aktuellen Diskussion im Katholizismus, hrsg. v. Dominik Burkard 
(Würzburger Theologie 15), Würzburg 2016, 9–92; vgl. auch Joachim Bürkle in diesem Band.
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Hıer Walr der Katechismus 1Ur ZNE aber doch 1n bedeutende Arena der Auseimanderset-
ZUDNS In diesen Zusammenhang gehört derNBereich der (Pfarr- Schul )Vısıtation also
die rage der reglementierenden Vorschrift und deren RKezeption Dazu o1bt SO WEIT ıch
sehe keine spezıellen Studien!> Wıe sıch aber ALULS den bischöflichen Visıtationsakten und
Vısıtationsinterrogatorien ersehen lässt Walr der Katechismus Unterricht bel den bischöfli-
chen YVısıtationen C1M 'IThema und verbunden MI1L der durch das Konzil VOoO  5 Irı-
ent eingeschärften Pflicht der Geitstlichen ZUFLC Predigttätigkeit (>CONCILO e cateches1s«) Di1e
diesbezüglichen nftormatiıonen der Visitationsprotokolle leiben ‚War aller Regel cehr
spröde. Man erfährt NUT, b und möglicherweise WIC oft) Katechismus unterrichtet wurde.
Deutlich sıch allerdings, dass ZU Ende des 15 Jahrhunderts die Protokolle ı die-
SCIMN Punkt ausftührlicher werdenl6. Ahnliches durfte fur den Bereich der landesherrlichen
Visıtation gelten!7 W1e csehr der Katechismusunterricht als Teıl VO  5 Schulung und Bildung
überhaupt verstanden wurde lässt sıch übrigens auch Themen ablesen die zusatzlıch

über den eigentlich relig1ösen Stoft hinaus die Katechismen aufgenommen wurden
andererseıts der Gestaltung mancher Katechismen die teilweise Överschie-
dene Schrifttypen (auch Schreibschrift) benutzten die Schüler Lesen schulen!8
Unterstrichen wiırd dies durch die Beobachtung, dass manche Priester des fr uhen 19 Jahr-
hunderts beileibe nıcht 1Ur Katechismen sondern auch >profane« Schulbücher (etwa fur
Mathematık) vertassten Nıcht zuletzt CIMMAS Katechismusforschung Autschluss daruüuber

geben, WIC INnan sıch überhaupt prozessoral aut1V-NOrMaAaLIVe Tlexte verständıgte,
angefangen bel der Planung, der Beauftragung Vertassers oder Verfasserkollektivs, der
theologischen Überprüfufig und Zulassung, teıls auch der praktischen Erprobung durch
den Diözesanklerus, bıs hın Druckerlaubnis, Druckprivilegierung, Druck, Neuauflage
und (erlaubtem oder nıchterlaubtem) Nachdruck. Mıt hineın spielen ebenso Fragen der
Finanzıerung und Verbreitung VO  5 Katechismen, ıhres taktıschen Gebrauchs und ıhres Re-
zıplentenkreises Hıer lassen sıch Erkenntnisse ZULF bischöflich diözesanen und staatlıchen)
Verwaltungsgeschichte ZULF Verlags und Druckgeschichte Umfteld des geistlichen
HofesW die auch fur andere historiographische Kontexte VO  5 Bedeutung sınd
Damıt siınd wichtige Stichworte gefallen die andeuten dass WIL MI1L durchaus
komplexen T hema un haben Kınıge der Schwierigkeiten mochte ıch C1MNNeN

Der Begriff »Katechismus« suggeriert Eindeutigkeit aber der Sachbereich lässt sıch kei-
NCSW COS eintach eingrenzen!? Ursprünglich bezeichnete der Begriff sowochl die aut die

15 Immerhin schöpfen AUS Visitationsberichten Anton | ANDERSDORFER Das Schulwesen Bıstum
Freisıng Spiegel des Visitatonsberichtes VO 1560 Bildungs und schulgeschichtliche Stuchen
Spätmuittelalter Retormation und kontessionellem Zeitalter hrsg Harald DICKERHOFF ( chrıftten des
Sonderforschungsbereichs 276 Würzburg Eichstätt 19) Wiesbaden 1994 241 58 Konrad ÄMMANN
I e Passauer VYısıtation VOo 558/59 als schulgeschichtliche Quelle, ebd 50 786
16 Das Thema konnte auf ULNSCICT Tagung leider nıcht behandelt werden Veol 1ber Ie Protokolle
der bischöflichen Yısıtationen des 18 Jahrhunderts Kanton Luzern bearb hrse VOo Anton
(3OSSI Josef BANNWART (Luzerner historische Verölfentlichungen 27) Luzern 1997 Herrn
Archıivar ID Anton (30Sss1 (Luzern) danke 1C. sehr herzlich für Auskünfte VOo Marz 2019

Veol CLW, Dhe landestürstliche YVısıtation der Ptarreien und Klöster der Steijermark den
Jahren 544/45 hrse Rudolt HOFER (Quellen Z.UF veschichtlichen Landeskunde der StEe1er-
mark 14) (sraz 1997
18 Fın Beispiel hierfür Regelmäfßiges Lesebuch Oder Christliche Sıttenlehre ZUFr Leseübung für
dAje Schulkinder des Hochsuüutts Wıiırzburge und Herzogthums Franken Vermehrte Auflage Mıt
hochfürstl] onadıgstem Privilegium [ Würzburg)] 1787
19 /Zum Folgenden vol orundlegende Hınweise Franz SCHOBERL. Lehrbuch der katholischen Ka-
techetik Kempten 1890 iınsbes 19 54 (geschichtliche Grundlegung) Justus KNECHT Katechetik
W/ W KL 18091 264 8 Justus KNECHT Katechismus, ebd RN 317 Christopher BIZER ate-
chetik IRE 1988 656 710 erharı BELLINGER Katechismus Il Ebd 77 716
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Hier war der Katechismus nur eine, aber doch eine bedeutende Arena der Auseinanderset-
zung. In diesen Zusammenhang gehört der ganze Bereich der (Pfarr-, Schul-)Visitation, also 
die Frage der reglementierenden Vorschrift und deren Rezeption. Dazu gibt es – soweit ich 
sehe – keine speziellen Studien15. Wie sich aber aus den bischöflichen Visitationsakten und 
Visitationsinterrogatorien ersehen lässt, war der Katechismus-Unterricht bei den bischöfli-
chen Visitationen stets ein Thema und immer verbunden mit der durch das Konzil von Tri-
ent eingeschärften Pflicht der Geistlichen zur Predigttätigkeit (»concio et catechesis«). Die 
diesbezüglichen Informationen der Visitationsprotokolle bleiben zwar in aller Regel sehr 
spröde. Man erfährt nur, ob (und möglicherweise wie oft) Katechismus unterrichtet wurde. 
Deutlich zeigt sich allerdings, dass zum Ende des 18. Jahrhunderts die Protokolle in die-
sem Punkt ausführlicher werden16. Ähnliches dürfte für den Bereich der landesherrlichen 
Visitation gelten17. Wie sehr der Katechismusunterricht als Teil von Schulung und Bildung 
überhaupt verstanden wurde, lässt sich übrigens auch an Themen ablesen, die zusätzlich 
– über den eigentlich religiösen Stoff hinaus – in die Katechismen aufgenommen wurden, 
andererseits mitunter an der Gestaltung mancher Katechismen, die teilweise sogar verschie-
dene Schrifttypen (auch Schreibschrift) benutzten, um die Schüler im Lesen zu schulen18. 
Unterstrichen wird dies durch die Beobachtung, dass manche Priester des frühen 19. Jahr-
hunderts beileibe nicht nur Katechismen, sondern auch ›profane‹ Schulbücher (etwa für 
Mathematik) verfassten. Nicht zuletzt vermag Katechismusforschung Aufschluss darüber 
zu geben, wie man sich überhaupt prozessoral auf autoritativ-normative Texte verständigte, 
angefangen bei der Planung, der Beauftragung eines Verfassers oder Verfasserkollektivs, der 
theologischen Überprüfung und Zulassung, teils auch der praktischen Erprobung durch 
den Diözesanklerus, bis hin zu Druckerlaubnis, Druckprivilegierung, Druck, Neuauflage 
und (erlaubtem oder nichterlaubtem) Nachdruck. Mit hinein spielen ebenso Fragen der 
Finanzierung und Verbreitung von Katechismen, ihres faktischen Gebrauchs und ihres Re-
zipientenkreises. Hier lassen sich Erkenntnisse zur bischöflich-diözesanen (und staatlichen) 
Verwaltungsgeschichte sowie zur Verlags- und Druckgeschichte im Umfeld des geistlichen 
Hofes gewinnen, die auch für andere historiographische Kontexte von Bedeutung sind. 
Damit sind wichtige Stichworte gefallen, die andeuten, dass wir es mit einem durchaus 
komplexen Thema zu tun haben. Einige der Schwierigkeiten möchte ich nennen:
1. Der Begriff »Katechismus« suggeriert Eindeutigkeit, aber der Sachbereich lässt sich kei-

neswegs so einfach eingrenzen19. Ursprünglich bezeichnete der Begriff sowohl die auf die 

15 Immerhin schöpfen aus Visitationsberichten: Anton Landersdorfer, Das Schulwesen im Bistum 
Freising im Spiegel des Visitationsberichtes von 1560, in: Bildungs- und schulgeschichtliche Studien zu 
Spätmittelalter, Reformation und konfessionellem Zeitalter, hrsg. v. Harald Dickerhoff (Schriften des 
Sonderforschungsbereichs 226 Würzburg – Eichstätt 19), Wiesbaden 1994, 241–258; Konrad Ammann, 
Die Passauer Visitation von 1558/59 als schulgeschichtliche Quelle, in: ebd., 259–286. 
16  Das Thema konnte auf unserer Tagung leider nicht behandelt werden. Vgl. aber: Die Protokolle 
der bischöflichen Visitationen des 18. Jahrhunderts im Kanton Luzern, bearb. u. hrsg. von Anton 
Gössi u. Josef Bannwart (Luzerner historische Veröffentlichungen 27), Luzern u. a. 1992.  – Herrn 
Archivar Dr. Anton Gössi (Luzern) danke ich sehr herzlich für seine Auskünfte vom März 2019. 
17 Vgl. etwa Die landesfürstliche Visitation der Pfarreien und Klöster in der Steiermark in den 
Jahren 1544/45, hrsg. v. Rudolf K. Höfer (Quellen zur geschichtlichen Landeskunde der Steier-
mark 14), Graz 1992. 
18 Ein Beispiel hierfür: Regelmäßiges Lesebuch. Oder Christliche Sittenlehre zur Leseübung für 
die Schulkinder des Hochstifts Wirzburg und Herzogthums Franken. Vermehrte Auflage. Mit 
hochfürstl. gnädigstem Privilegium, [Würzburg] 1787.
19 Zum Folgenden vgl. grundlegende Hinweise: Franz X. Schöberl, Lehrbuch der katholischen Ka-
techetik, Kempten 1890, insbes. 19–254 (geschichtliche Grundlegung); Justus Knecht, Katechetik, in: 
WWKL 7, 1891, 264–288; Justus Knecht, Katechismus, in: ebd., 288–317; Christopher Bizer, Kate-
chetik, in: TRE 17, 1988, 686–710; Gerhard J. Bellinger, Katechismus II, in: Ebd. 729–736.
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Taute der Katechumenen vorbereıitenden Zeremonien einschliefßlich der Glaubensbefra-
SUuNg als auch die mundliche Unterrichtung der Katechumenen, also die Katechese. Spa-
LE, als vorwıiegend Kıiınder getauft wurden, wurde der Begriff fur die Befragung b7zw. die
Äntworten der Paten verwendet, bıs OS die Patenschaft selbst Catechismus ZCNANNT
wurde. Im Vocabularıus predicantibus des Johannes Melber (T VO  5 Gerolzhoten
1St Catechismus schlieflich die »Underwyssung 1n den oruntlichen sticken des gyloubens:

NOSTEN, credo, septiem SacramentTa<« YStT 1m 16 Jahrhundert wırd der Begriff dann
auf das Buch übertragen, das dem katechetischen Unterricht zugrundegelegt wiırd. Mar-
tın Luther (1483—1546) 1St nıcht der‘ der dies LUuL, hat aber orofßen Anteıl daran,
dass sıch dieser Sprachgebrauch 1n der zweıten Häalfte des 16 Jahrhunderts aAllmählich
durchsetzt, während gleichzeıtig andere lateinısche keineswegs spezifischere Bezeich-
NUNSCH fur das (jemeınte weıterhın Verwendung finden, »doctrina«, >1INStTILULLO«,
»SUMLIMNA«, > lıber« oder »compendium«. Das heifßst »Katechismus« wiırd erst allmählich
ZU FeYMIMNUS teCHNICUS fur das Buch, das bel der relig1ösen Unterweıisung 1n Kıiırche und
Elternhaus, spater auch 1n der Schule, als Leıitfaden dient, bıs der Begriff spater se1ne kon-
krete Bedeutung wıeder verliert und auch fur nichtreligiöse Lehrbücher benutzt wiırd.

Zum Inhalt der Katechismen: Erste » Katechismusreste« 1n deutscher Sprache ken-
en WI1r bereıts ALLS dem fr uhen Miıttelalter. SO behandelt z B das Manuskript eiıner Dıs-
Dutatıo per interrogatıiones Pt responsiones OO 1n zehn Kapiıteln das
Sechstagewerk, die Natur des Menschen und der Engel, die Namen und Eigenschaften
(ottes, das Ite und Neue Testament, die kirchlichen Wurden und die Messe —_
W1€ 1n eiınem hinzugefügten 11 und Kapıtel 1ne Erklärung des Symbolum und des
Vaterunsers 1n Fragen und ÄAntworten. 350 Jahre spater tührt die Synode VO  5 Lamberth
(1281) 1n 10 ıhrer Dekrete tfolgende Hauptstücke des Katechismus Symbolum,

Dekalog, Doppelgebot der Liebe, die s1ieben Werke der Barmherzigkeıt, die s1ieben
Todsünden, die sıeben Hauptsünden und die s1ieben Sakramente. Außerdem wırd den
Priestern befohlen, diese Stucke 1n jedem Quartal eiınmal dem 'olk 1n eintacher orm
auseinanderzusetzen. Dıie Synode VOoO  5 Tortosa 1n Spanıen estimmte dann 429 » Wır
betfehlen den Prälaten, da{fß S1E durch gvelehrte und tromme Manner eın kurzes Compen-
dium schreiben lassen, welches alles, W aS das 'olk wI1ssen notwendig hat, knapp und
klar 1n sıch fasst. Und dieses Compendium oll zweckmäfßig 1n Abschnitte eingeteılt
werden, da{fß 1n sechs oder s1ieben Lektionen vorgelragen und 1m Lauf des Jahres
VOoO  5 den Seelsorgern wıederholten Malen den Sonntagen dem Volke erklärt werden
kann«290. Das eriınnert Sahz den späteren Christenlehr-Katechismus.

Das Jahrhundert Wl 1m Übrigen reich katechetischer LAıteratur. och die
Retormatıion mıt dem damıt einhergehenden Bedürtnis, sıch und die Seınen des e1ge-
1en Glaubens vergewıssern, wiırkte noch einmal W1€ eın Katalysator. 1527 erschie-
1en der reformierte Catechismus San Galensıs SOWI1e VO Schwäbischen Retormator
Johannes Brenz (1439-1570) die Fragstück des christlichen Glaubens für die Jugend VO  x
Schwäabisch Hall, die wiederum eınen kleinen (Fragstücke für die jJungen Kinder) und
einen oroßen (Unterricht für die Gewachsenen UuN Alten) Katechismus enthielten. In
umgearbeıteter orm zingen diese 536 1n die württembergische Kirchenordnung eın
528 erschienen Katechismen 1n Nürnberg und Heılbronn. YSt 1m folgenden Jahr Lrat
dann Luther mıt seiınen beiden Katechismen die Offentlichkeit, dem >Großen« fur
die Pftarrer und Lehrer, dem » Kleinen« fur die Eıinfältigen und die Kinder. Diese Dıitfe-
renzierung nach dem Vorbild VOoO  5 Brenz machte spater Schule. 536 erschien dann der
Katechismus Johannes Calvıns (1509—-1564), 563 der reformierte Heidelberger Kate-
chismus. Dies aber 1Ur die spater bekanntesten protestantischen Katechismen.
569 konnte der katiserliche Rat eorg Eder (1523—1587) schreiben: »Heutzutage, da

20 /Zit nach KNECHT, Katechismus (wıe Anm. 19)) 2072
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Taufe der Katechumenen vorbereitenden Zeremonien einschließlich der Glaubensbefra-
gung als auch die mündliche Unterrichtung der Katechumenen, also die Katechese. Spä-
ter, als vorwiegend Kinder getauft wurden, wurde der Begriff für die Befragung bzw. die 
Antworten der Paten verwendet, bis sogar die Patenschaft selbst Catechismus genannt 
wurde. Im Vocabularius predicantibus des Johannes Melber († 1514) von Gerolzhofen 
ist Catechismus schließlich die »Underwyssung in den gruntlichen sticken des gloubens: 
pater noster, credo, septem sacramenta«. Erst im 16. Jahrhundert wird der Begriff dann 
auf das Buch übertragen, das dem katechetischen Unterricht zugrundegelegt wird. Mar-
tin Luther (1483–1546) ist nicht der erste, der dies tut, er hat aber großen Anteil daran, 
dass sich dieser Sprachgebrauch in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts allmählich 
durchsetzt, während gleichzeitig andere lateinische – keineswegs spezifischere – Bezeich-
nungen für das Gemeinte weiterhin Verwendung finden, etwa »doctrina«, »institutio«, 
»summa«, »liber« oder »compendium«. Das heißt: »Katechismus« wird erst allmählich 
zum terminus technicus für das Buch, das bei der religiösen Unterweisung in Kirche und 
Elternhaus, später auch in der Schule, als Leitfaden dient, bis der Begriff später seine kon-
krete Bedeutung wieder verliert und auch für nichtreligiöse Lehrbücher benützt wird.  

Zum Inhalt der Katechismen: Erste »Katechismusreste« in deutscher Sprache ken-
nen wir bereits aus dem frühen Mittelalter. So behandelt z. B. das Manuskript einer Dis-
putatio puerorum per interrogationes et responsiones um 900 in zehn Kapiteln u. a. das 
Sechstagewerk, die Natur des Menschen und der Engel, die Namen und Eigenschaften 
Gottes, das Alte und Neue Testament, die kirchlichen Würden und die Hl. Messe so-
wie in einem hinzugefügten 11. und 12. Kapitel eine Erklärung des Symbolum und des 
Vaterunsers in Fragen und Antworten. 350 Jahre später führt die Synode von Lambeth 
(1281) in c. 10 ihrer Dekrete folgende Hauptstücke des Katechismus an: 1. Symbolum, 
2. Dekalog, 3. Doppelgebot der Liebe, 4. die sieben Werke der Barmherzigkeit, die sieben 
Todsünden, die sieben Hauptsünden und die sieben Sakramente. Außerdem wird den 
Priestern befohlen, diese Stücke in jedem Quartal einmal dem Volk in einfacher Form 
auseinanderzusetzen. Die Synode von Tortosa in Spanien bestimmte dann 1429: »Wir 
befehlen den Prälaten, daß sie durch gelehrte und fromme Männer ein kurzes Compen-
dium schreiben lassen, welches alles, was das Volk zu wissen notwendig hat, knapp und 
klar in sich fasst. Und dieses Compendium soll so zweckmäßig in Abschnitte eingeteilt 
werden, daß es in sechs oder sieben Lektionen vorgetragen und so im Lauf des Jahres 
von den Seelsorgern zu wiederholten Malen an den Sonntagen dem Volke erklärt werden 
kann«20. Das erinnert ganz an den späteren Christenlehr-Katechismus. 

Das 15. Jahrhundert war im Übrigen reich an katechetischer Literatur. Doch die 
Reformation mit dem damit einhergehenden Bedürfnis, sich und die Seinen des eige-
nen Glaubens zu vergewissern, wirkte noch einmal wie ein Katalysator. 1527 erschie-
nen der reformierte Catechismus San Galensis sowie vom Schwäbischen Reformator 
Johannes Brenz (1439–1570) die Fragstück des christlichen Glaubens für die Jugend von 
Schwäbisch Hall, die wiederum einen kleinen (Fragstücke für die jungen Kinder) und 
einen großen (Unterricht für die Gewachsenen und Alten) Katechismus enthielten. In 
umgearbeiteter Form gingen diese 1536 in die württembergische Kirchenordnung ein. 
1528 erschienen Katechismen in Nürnberg und Heilbronn. Erst im folgenden Jahr trat 
dann Luther mit seinen beiden Katechismen an die Öffentlichkeit, dem »Großen« für 
die Pfarrer und Lehrer, dem »Kleinen« für die Einfältigen und die Kinder. Diese Diffe-
renzierung nach dem Vorbild von Brenz machte später Schule. 1536 erschien dann der 
Katechismus Johannes Calvins (1509–1564), 1563 der reformierte Heidelberger Kate-
chismus. Dies waren aber nur die später bekanntesten protestantischen Katechismen. 
1569 konnte der kaiserliche Rat Georg Eder (1523–1587) schreiben: »Heutzutage, da 

20 Zit. nach Knecht, Katechismus (wie Anm. 19), 292.
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bel den Sectirern tast keinen Pftarrer oder Schulmeister o1bt der nıcht CISCHCH
Katechismus schriebe da{fß viele Katechismen herumfliegen als Pftarrkir-
chen vorhanden siınd diesen Umstäiänden da alle viel mehr gelehrt als tromm
erscheinen wollen 1ST der Tat dahın gekommen da{ß SIC MI1L der wahren Lehre des
Katechismus die wahre Frömmigkeit verloren haben«21

Auf katholischer Seıte wurde der »Katechismus« als Gattungsbegriff sogleich
übernommen In Augsburg erschien 530 C1M allerdings verschollener d  IN  T katholi-
scher Catechismus22 533 schrieh TAaSmuUuS VO  5 Rotterdam 71536) Freiburg C1M Sym-
bolum SZUE Catechismus 535 tolgte eorg Wıitzel MLItL SCIHNECIN Catechismus
Ecclesiae, dialogischen Gespräch, dem der Junger fragt und der eıster 1816
OrteLl. 537 veröftftentlichte der Dominikaner Johann Dietenberger SCIHNECN

Catechismus, Evangelischer Bericht und Christliche UNLETWEISUNG der fürnehmlichsten
stück des heyligen Christlichen olaubens. Besonders bedeutsam wurden die drei
Katechismen des Jesuiten DPetrus ( anısıus die noch Lebzeıten des AÄAutors
nıcht WCHISCI als 233 Auflagen erlebten23 die Summa doctrinae Christianae F an 4 W1eNn
der SOSENANNTE Catechismus VYELTEEELAN (Ingolstadt und der Catechismus CX
Parous Catechismus catholicorum (Köln Der wurde durch katiserliches Edikt

Sahz Osterreich eingeführt und Walr fur Studenten der Theologie vedacht der ZwWeIlITe
fur Kıiınder und der letzte fur Mittelschüler Leser estimmte mehr als ‚Wel1 Jahrhunderte
lang die Katechese Deutschland Von SaNz anderer AÄrt Walr der aufgrund Be-
schlusses des Irıienter Konzıils VOoO  5 1U$ 566 Rom herausgegebene ( ‚a-
techismus Ad Parochos oder auch Catechismus OMANUS der 568 erstmals 11185 Deutsche
übersetzt wurde und C1M Handbuch oder Kompendium theologischer Iraktate darstellt?*
Das Konzıil VO TIrıent W alr fur die Entwicklung der Katechese VO zentraler Be-
deutung Aufgrund der Forderung nach Belehrung des Volkes eSsSs de ref
und ınsbesondere der Kinder CSS de ref den Anfangsgründen des lau-
bens und Gehorsam (JoOtt ertuhr die fur die Erwachsenen bestimmte Kır-
chenkatechese oder Christenlehre Sonntagnachmittag 11 bedeuten-
de Intensiyierung Dabe1 löste der Katechismus als Buch die SCIT dem Spätmuittelal-
ter bekannte Katechismus Tafel25 aAb Se1t 560 entstanden Christenlehr-Bruder-

21 /ıt nach eb 794{
Ebd 206
Dazu iınsbes (Jtto BRAUNSBERGER Entstehung und Entwicklung der Katechismen des

lıgen DPetrus ( anısıus AUS der Gesellschaft Jesu, Freiburg Br 1809%
Das Konzil hatte dAje Erarbeitung Katechismus bereits der ersten Tagungsperiode 1545—

Auf SC1IHECTr etizten Sıtzung beschloss das Konzil dAje noch nıcht ZU' Abschluss vebrach-
Aufgabe den Papst weıterzureichen Pıus 1559 beauftragte Januar 1564 C1NC

arl Borromäaus 1538 stehende Redaktionskommission IL der Weıterführung I e lateinısche
Ausgabe erlebte 550 Auflagen dazu kamen über 350 Auflagen INSSCSAIN 18 Sprachen Ie
deutsche Übersetzung erschlen 1568 Dillıngen Veol Gerhard BELLINGER Der Catechismus Roma-
11US und dAje Reformation Ie katechetische NLEWOT des TIrnenter Konzıils auf dAie Haupt Katechismen
der Reformatoren Paderborn 1970 L[JIERS Der Catechismus OMANUSs des TIrnenter Konzıils Fın Hand-
buch für Predigt und Unterweısung der Gläubigen RIKG 16 1997 23 A0 Im 19 Jahrhundert
erschlenen VUNSLISEC Ausgaben IL deutscher Übersetzung. Etw. Katechismus nach dem Beschlusse
des Concıls VOo TInent für die Ptarrer auf Betehl des Papstes Pıus und Clemens {1IL herausgegeben.
UÜbersetzt nach der Rom ı 1855 veröftentlichten Ausgabe, Regensburg 18906
2 artmut BOOCKMANN, UÜber Schrifttateln ı spätmittelalterlichen deutschen Kirchen Deut-
sches Archiıv für Erforschung des Mittelalters A0 1984 210 4 Hans Jürgen RIECKENBERG Ie
Katechismus Tatel des Nıkolaus VO Kues der Lamberti Kirche Hıldesheim ebd 30 198 %3
555 5851 Gerhard BELLINGER Katechismus Tatel VOo 1451 AUS der Lamberti Kirche Hıldesheim

Stadt ım Wandel 1 1985 Friedrich | FDERER I e Katechismustateln VOo S{ Zeno Mittelal-
terlicher exT des » Vater UNSCI « und der Gebote, Heimatblätter Bad Reichenhall 7878 201
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es bei den Sectirern fast keinen Pfarrer oder Schulmeister gibt, der nicht einen eigenen 
Katechismus schriebe, so daß jetzt so viele Katechismen herumfliegen, als Pfarrkir-
chen vorhanden sind, unter diesen Umständen, da alle viel mehr gelehrt als fromm 
erscheinen wollen, ist es in der Tat dahin gekommen, daß sie mit der wahren Lehre des 
Katechismus die wahre Frömmigkeit verloren haben«21. 

Auf katholischer Seite wurde der »Katechismus« als neuer Gattungsbegriff sogleich 
übernommen. In Augsburg erschien 1530 ein allerdings verschollener anonymer katholi-
scher Catechismus22. 1533 schrieb Erasmus von Rotterdam († 1536) in Freiburg ein Sym-
bolum sive Catechismus. 1535 folgte Georg Witzel (1501–1573) mit seinem Catechismus 
Ecclesiae, einem dialogischen Gespräch, in dem der Jünger fragt und der Meister ant-
wortet. 1537 veröffentlichte der Dominikaner Johann Dietenberger (1475–1537) seinen 
Catechismus, Evangelischer Bericht und Christliche unterweisung der fürnehmlichsten 
stück des waren heyligen Christlichen glaubens. Besonders bedeutsam wurden die drei 
Katechismen des Jesuiten Petrus Canisius (1521–1597), die noch zu Lebzeiten des Autors 
nicht weniger als 233 Auflagen erlebten23: die Summa doctrinae Christianae (Wien 1555), 
der sogenannte Catechismus minimus (Ingolstadt 1556) und der Catechismus minor seu 
Parvus Catechismus catholicorum (Köln 1558). Der erste wurde durch kaiserliches Edikt 
in ganz Österreich eingeführt und war für Studenten der Theologie gedacht, der zweite 
für Kinder und der letzte für Mittelschüler. Dieser bestimmte mehr als zwei Jahrhunderte 
lang die Katechese in Deutschland. Von ganz anderer Art war der aufgrund eines Be-
schlusses des Trienter Konzils von Pius V. (1566–1572) 1566 in Rom herausgegebene Ca-
techismus ad Parochos oder auch Catechismus Romanus, der 1568 erstmals ins Deutsche 
übersetzt wurde und ein Handbuch oder Kompendium theologischer Traktate darstellt24. 

2.  Das Konzil von Trient war für die Entwicklung der Katechese von zentraler Be-
deutung. Aufgrund der Forderung nach Belehrung des Volkes (Sess. 5, de ref. c. 2) 
und insbesondere der Kinder (Sess. 24 de ref. c. 4) in den Anfangsgründen des Glau-
bens und im Gehorsam gegen Gott erfuhr die für die Erwachsenen bestimmte Kir-
chenkatechese oder Christenlehre – meist am Sonntagnachmittag – eine bedeuten-
de Intensivierung. Dabei löste der Katechismus als Buch die seit dem Spätmittelal-
ter bekannte Katechismus-Tafel25 ab. Seit 1560 entstanden Christenlehr-Bruder- 

21 Zit. nach ebd., 294f.
22 Ebd., 296.
23 Dazu insbes. Otto Braunsberger, Entstehung und erste Entwicklung der Katechismen des se-
ligen Petrus Canisius aus der Gesellschaft Jesu, Freiburg i. Br. 1893.
24 Das Konzil hatte die Erarbeitung eines Katechismus bereits in der ersten Tagungsperiode (1545–
1548) angeregt. Auf seiner letzten Sitzung beschloss das Konzil, die noch nicht zum Abschluss gebrach-
te Aufgabe an den Papst weiterzureichen. Pius IV. (1559–1565) beauftragte im Januar 1564 eine unter 
Karl Borromäus (1538–1584) stehende Redaktionskommission mit der Weiterführung. Die lateinische 
Ausgabe erlebte ca. 550 Auflagen, dazu kamen über 350 Auflagen in insgesamt 18 Sprachen. Die erste 
deutsche Übersetzung erschien 1568 in Dillingen. – Vgl. Gerhard Bellinger, Der Catechismus Roma-
nus und die Reformation. Die katechetische Antwort des Trienter Konzils auf die Haupt-Katechismen 
der Reformatoren, Paderborn 1970; Ders., Der Catechismus Romanus des Trienter Konzils. Ein Hand-
buch für Predigt und Unterweisung der Gläubigen, in: RJKG 16, 1997, 23–40. – Im 19. Jahrhundert 
erschienen günstige Ausgaben mit deutscher Übersetzung. Etwa: Katechismus nach dem Beschlusse 
des Concils von Trient für die Pfarrer auf Befehl des Papstes Pius V. und Clemens XIII. herausgegeben. 
Übersetzt nach der zu Rom i. J. d. H. 1855 veröffentlichten Ausgabe, Regensburg 1896. 
25 Hartmut Boockmann, Über Schrifttafeln in spätmittelalterlichen deutschen Kirchen, in: Deut-
sches Archiv für Erforschung des Mittelalters 40, 1984, 210–224; Hans-Jürgen Rieckenberg, Die 
Katechismus-Tafel des Nikolaus von Kues in der Lamberti-Kirche zu Hildesheim, in: ebd., 39, 1983, 
555–581; Gerhard Bellinger, Katechismus-Tafel von 1451 aus der Lamberti-Kirche in Hildesheim, 
in: Stadt im Wandel 1, 1985, 603ff.; Friedrich Lederer, Die Katechismustafeln von St. Zeno. Mittelal-
terlicher Text des »Vater unser« und der 10 Gebote, in: Heimatblätter Bad Reichenhall 78/8, 2010, 1–4.
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schaften26, die sıch die Hauskatechese und den als Lehrerhandbuch verwendeten Ka-
techismus verdient machten. Sodann sınd Inhalt und orm VOoO  5 Katechismen aber auch
CN mıt der Entwicklung des Unterrichtswesens verknüpft?”. Dıie Ausgestaltung des
Volksschulwesens Walr aber bıs welılt 1NSs 19 Jahrhundert hineın ebenso vielgestaltig
W1€ die keineswegs selbstverständliche Weıitergabe relig1ösen Wıssens. Fur letztere
1n erster Lınıe Eltern und Pftarrer zuständig. Predigt und Christenlehre, Vorbereitung aut
den Empfang der Sakramente, nıcht zuletzt Mitvollzug der Lıiturgıie, kirchlicher /Zere-
monı1en und Gebräuche zentral. Eıne allgemeine Schulpflicht zab me1st erst aAb
dem ausgehenden 15 Jahrhundert, und auch da dauerte der Kampf zwıischen den Eltern
und der Obrigkeıit die Kinder, die als Arbeitskräfte fest eingeplantT, noch lange

YStT wurden die elterliche Katechese und die Kirchenkatechese durch die Schul-
katechese ‚War nıcht abgelöst, aber doch 1n ıhrer Bedeutung zurückgenommen. In den
Katechismen spiegelt sıch diese Entwicklung ebenso wıder W1€ die allgemeine Entwick-
lung der Pädagogik mıt ıhrem veranderten methodischen Zugriff?28,

Fur die kategoriale Einteilung und 5Systematisierung der Katechismen wurden VCI-

schiedene Kriterien herangezogen, Je nach Adressaten unterscheidet INnan zwıischen
eiınem Lehrbuch fur die Bildungsvermittler (Katecheten) und eiınem Lernbuch fur die
Bildungsempfänger (Katechumenen), also Kinder-, Jugend- und Erwachsenen-Kate-
chismen. Di1e rage der Adressatenorientierung betritft nıcht 1Ur die Differenzierung
zwıischen Klerikern (bzw. Multiplikatoren INa  . denke den >tridentinıschen« (‚ d-
techismus Romanus) und Lalıen oder die rage VO Alter und Schulklasse. Inwıeweılt
wurden geschlechtsspezifisch diffterierende Inhalte geboten? Worın unterschieden sıch
Katechismen, die fur die reine Mädchenbildung vorgesehen waren??, VOoO  5 den Kate-
chismen gyemischter ruppen” Es zab auch starker zweckgebundene Katechismen,

26 Ihese bereits 1571 VOo Paul bestätigt und allen Bischöten empfohlen worden. S1e
sind jedoch wen1g ertorscht. Veol Lıinus BOPP, Art. Christenlehrbruderschaften, ın: 2) 1958,

Wolfgang NASTAINCZYK, Art. Christenlehrbruderschaften, 1n: LIhK 2) 1994, 1103; Kugen
PAUL, Geschichte der christliıchen Erziehung, Bd Barock und Aufklärung, Freiburg ı. Br 1995,
27901317 Fur dAje Verbreitung der Bruderschaftten tätıg W ar 1 der zweıten Hältte des Jahrhun-
derts lonaz Parhamer (1 71 5—1 786) Veol Helmut ENGELBRECHT, Geschichte des Öösterreichischen
Bıldungswesens. Erziehung und Unterricht auf dem Boden Österreichs, Bde., Wen 788,
hler: L1L, 31—33 (zur Bedeutung für das elementare Schulwesen); Lu1g1 RONZONI,; lLonaz DPar-
hamer und die Christenlehr-Bruderschaftt. Die Franz Regis-Kapelle 1 der Jesuitenkirche Hoft 1
Wıen, ın: Die Jesuiten 1 Wıen, hrsg. Herbert KARNER Werner ELESKO (Veröftfentlichungen der
Kommıissıion für Kunstgeschichte 5 Wıen 2003, O_ 1
27 Veol eLiwa Frühneuzeitliche Bıldungssysteme 11771 iınterkontessionellen Vergleich. Inhalte In-
frastrukturen Praktiken, hrsg. Christine FREYTAG Sascha SALATOWSKY (Gothaer Forschungen
ZUTr Frühen Neuzeıit 14), Stuttgart 2019; Klaus SCHLUPP, Schule, Kıirche und Staat 11771 Jahrhun-
dert Dhie katholische Volksschule 11771 Bıstum Maınz und Großherzogtum Hessen-Darmstadt VOo

S/7, Nordhausen 2005
N Veol dazu mM1L explizıt hıstorischem Zuegrilf: arl SCHREMS, Dhie Methode katholischer (semeı1n-
dekatechese 1177 deutschen Sprachgebiet VO bıs ZU Jahrhundert. Hıstorisch-kritisch dar-
velegt. Aus dem Nachlafß herausgegeben VOo Wolfgang NASTAINCZYK (Regensburger Stuchen ZUTr

Theologıe 21)) Frankturt a. M 1979
0 Veol dazu eiwa Ike HEINZELMANN, Kontroverser Diskurs 1177 Jahrhundert über dAje Natur
der Frau, weıbliche Bestimmung, Mädchenerziehung und weibliche Bıldung (Reform und Inno-
vatıon 4 Berlin—-Müuünster 2007, iınsbes. 52—55, /5—/7/); Anne (LONRAD, » Katechismusjungfrauen«
und >»Scholastikerinnen«. Katholische Mädchenbildung 1 der Frühen Neuzeıt, 1n: Wandel der (je-
schlechterbeziehungen Beginn der Neuzeıt, hrsg. Heide WUNDER Chriıstina ANJA, Frank-
furt a. M 1991, 154—17/9; DIES., Lernmaternalıien und Lesepraxı1s 1 Usulinenschulen des und
158 Jahrhunderts, 1n Schulbücher und Lektüren 1 der vormodernen Unterrichtsprax1s, hrsg. StE-
phanıe HELLEKAMPS, Jean-Luc LE ( ‚AM Anne (LONRAD, Heidelberg 2012, 1514—166
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schaften26, die sich um die Hauskatechese und den als Lehrerhandbuch verwendeten Ka-
techismus verdient machten. – Sodann sind Inhalt und Form von Katechismen aber auch 
eng mit der Entwicklung des Unterrichtswesens verknüpft27. Die Ausgestaltung des 
Volksschulwesens war aber – bis weit ins 19. Jahrhundert hinein – ebenso vielgestaltig 
wie die keineswegs selbstverständliche Weitergabe religiösen Wissens. Für letztere waren 
in erster Linie Eltern und Pfarrer zuständig. Predigt und Christenlehre, Vorbereitung auf 
den Empfang der Sakramente, nicht zuletzt Mitvollzug der Liturgie, kirchlicher Zere-
monien und Gebräuche waren zentral. Eine allgemeine Schulpflicht gab es meist erst ab 
dem ausgehenden 18. Jahrhundert, und auch da dauerte der Kampf zwischen den Eltern 
und der Obrigkeit um die Kinder, die als Arbeitskräfte fest eingeplant waren, noch lange 
an. Erst jetzt wurden die elterliche Katechese und die Kirchenkatechese durch die Schul-
katechese zwar nicht abgelöst, aber doch in ihrer Bedeutung zurückgenommen. In den 
Katechismen spiegelt sich diese Entwicklung ebenso wider wie die allgemeine Entwick-
lung der Pädagogik mit ihrem veränderten methodischen Zugriff28. 

Für die kategoriale Einteilung und Systematisierung der Katechismen wurden ver-
schiedene Kriterien herangezogen. Je nach Adressaten unterscheidet man zwischen 
einem Lehrbuch für die Bildungsvermittler (Katecheten) und einem Lernbuch für die 
Bildungsempfänger (Katechumenen), also Kinder-, Jugend- und Erwachsenen-Kate-
chismen. Die Frage der Adressatenorientierung betrifft nicht nur die Differenzierung 
zwischen Klerikern (bzw. Multiplikatoren – man denke an den »tridentinischen« Ca-
techismus Romanus) und Laien oder die Frage von Alter und Schulklasse. Inwieweit 
wurden geschlechtsspezifisch differierende Inhalte geboten? Worin unterschieden sich 
Katechismen, die für die reine Mädchenbildung vorgesehen waren29, von den Kate-
chismen gemischter Gruppen? Es gab auch stärker zweckgebundene Katechismen, 

26 Diese waren bereits 1571 von Paul V. bestätigt und allen Bischöfen empfohlen worden. Sie 
sind jedoch wenig erforscht. Vgl. Linus Bopp, Art. Christenlehrbruderschaften, in: LThK2 2, 1958, 
1098f.; Wolfgang Nastainczyk, Art. Christenlehrbruderschaften, in: LThK 2, 1994, 1103; Eugen 
Paul, Geschichte der christlichen Erziehung, Bd. 2: Barock und Aufklärung, Freiburg i. Br. 1995, 
279–312. – Für die Verbreitung der Bruderschaften tätig war in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun-
derts v. a. Ignaz Parhamer (1715–1786). Vgl. Helmut Engelbrecht, Geschichte des österreichischen 
Bildungswesens. Erziehung und Unterricht auf dem Boden Österreichs, 5 Bde., Wien 1982–1988, 
hier: III, 31–33 (zur Bedeutung für das elementare Schulwesen); Luigi A. Ronzoni, Ignaz Par-
hamer und die Christenlehr-Bruderschaft. Die Franz Regis-Kapelle in der Jesuitenkirche am Hof in 
Wien, in: Die Jesuiten in Wien, hrsg. v. Herbert Karner u. Werner Telesko (Veröffentlichungen der 
Kommission für Kunstgeschichte 5), Wien 2003, 99–112. 
27 Vgl. etwa: Frühneuzeitliche Bildungssysteme im interkonfessionellen Vergleich. Inhalte – In-
frastrukturen – Praktiken, hrsg. v. Christine Freytag u. Sascha Salatowsky (Gothaer Forschungen 
zur Frühen Neuzeit 14), Stuttgart 2019; Klaus Schlupp, Schule, Kirche und Staat im 19. Jahrhun-
dert – Die katholische Volksschule im Bistum Mainz und Großherzogtum Hessen-Darmstadt von 
1830–1877, Nordhausen 2005.
28 Vgl. dazu mit explizit historischem Zugriff: Karl Schrems, Die Methode katholischer Gemein-
dekatechese im deutschen Sprachgebiet vom 16. bis zum 18. Jahrhundert. Historisch-kritisch dar-
gelegt. Aus dem Nachlaß herausgegeben von Wolfgang Nastainczyk (Regensburger Studien zur 
Theologie 21), Frankfurt a. M. u. a. 1979.
29 Vgl. dazu etwa Elke Heinzelmann, Kontroverser Diskurs im 18. Jahrhundert über die Natur 
der Frau, weibliche Bestimmung, Mädchenerziehung und weibliche Bildung (Reform und Inno-
vation 4), Berlin – Münster 2007, insbes. 52–55, 75–77; Anne Conrad, »Katechismusjungfrauen« 
und »Scholastikerinnen«. Katholische Mädchenbildung in der Frühen Neuzeit, in: Wandel der Ge-
schlechterbeziehungen zu Beginn der Neuzeit, hrsg. v. Heide Wunder u. Christina Vanja, Frank-
furt a. M. 1991, 154–179; Dies., Lernmaterialien und Lesepraxis in Usulinenschulen des 17. und 
18. Jahrhunderts, in: Schulbücher und Lektüren in der vormodernen Unterrichtspraxis, hrsg. v. Ste-
phanie Hellekamps, Jean-Luc Le Cam u. Anne Conrad, Heidelberg 2012, 153–166.
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wa eıgene Missionskatechismen (ZUr Miss10onsarbeıt 1n nıchtchristlichen Kulturen)>
und Kontroverskatechismen (für den Konvertitenunterricht)?!.

ach der unterschiedlichen OYM der Darstellung spricht INan auch VO  5 Lehrstück-
oder Fragstück-Katechismen, nach dem (Jrt der katechetischen Unterweıisung VO  5 Haus-
katechismus, Gemeinndekatechismus oder Schulkatechismus, nach dem Verpflichtungs-

vad und Geltungsbereich VO  5 einem Prıvat- oder Diözesankatechismus, eiınem Landes-
oder Weltkatechismus. Letztere werden auch als Einheitskatechismen bezeichnet. Dies
alles oilt bel der Untersuchung VO Katechismen berücksichtigen: Fur Wen und
fur W aS W alr der jeweıilige Katechismus bestimmt?
Di1e Katechismen sınd VOoO  5 wenıgen Ausnahmen abgesehen se1t mındestens 30 Jah
T  - ALLS dem Fokus der katholisch-theologischen Forschung weıtgehend verschwun-
den, während UVOo zumiındest einıgermaßen befriedigende Änsätze einer Kate-
chismusforschung (durch Kirchenhistoriker, Hıstoriker und Pädagogen) vab Eınen
beachtlichen Anfang annn INa  . sehen 1n den Arbeıten des Maınzer RKegens Christoph
Moufang (1817—-1890), der nıcht 1Ur katholische deutschsprachige Katechismen des
16 Jahrhunderts edierte, sondern auch 1ne eıgene Untersuchung über die Maınzer
Katechismen VO ıs ZU Ende des 185 Jahrhunderts vorlegte Funft Jah

spater tfolgte VO dem Würzburger Diözesanpriester und Hıstoriker Heınrich We-
ber (1854-1 898) 1ne ahnliche Untersuchung über die Geschichte des Christenlehr-
Unterrichts und der Katechismen 1m Bıstum Bamberg Di1e beiden Studien

1n zew1ssem Sınne Pionierarbeıten. Es dauerte noch zehn Jahre, ıs 1ne histo-
rische Erforschung der Katechismusgeschichte aut breıiterer Basıs einsetzte. 893 p _-
blizierte (Jtto Braunsberger 5 ] (1850—1926) 1ne Studie über die Entstehung und
Entwicklung der Canısi1anıschen Katechismen?*. Fın Jahr spater konnte der Munste-

Bibliothekar und Volkskundler Paul Bahlmann (1857-1 937) 1ne Untersuchung
über die deutschen katholischen Katechismen ıs ZU Ende des 16 Jahrhunderts
vorlegen?>, Dahinter stand auch die Auseinandersetzung die Behauptung VO

30 Veol Franz (UBERMEIER, Katechismen 1 der »lingua veral« der brasiılianischen JTupundianer und
ıhre Überlieferung 1 zeıtgenössıschen tranzösıschen und portuglesischen Dokumenten des und

Jahrhunderts. Forschungen den Beständen der Universitätsbibliothek Eıichstätt, ın: Biblio-
thekstorum Bayern 26, 1998, 4869
31 Johann SCHEFFMACHER]|, Liecht 1 denen Finsternussen. Das 1St.: urtzer und oründlıcher Un-
terricht Eıines Christen 1 strıttigen Glaubens-Sachen, Durch Frag- und ÄAntworten Auft Catechetische
sehr nutzliche We1fß Aus Göttliıcher Schritft, Vatteren, und eıgnen Luther1 Bücheren m1L aller
Bescheidenheit vOorgelragen, VOo Eınem Priester der Gesellschaftft Jesu, Augspurg Das Werk
erschlen überarbeitet und modernısiert bis ZU' Beginn des 20 Jahrhunderts: Johann Jakob SCHEFF-
MACHEKR, Los VOo Rom” Kontrovers-Katechismus ZUX> Belehrung für Katholiken und Protestanten,
Aachen >1901 Ernest KRONENBERGER, Römisch-katholischer Kontroverskatechism wıder dAje Un-
und Irrgläubigen UNSCICT Zeıten, öln 1/98; Johannes PERRONE, UÜber Protestantismus und Kirche.
Kontrovers-Katechismus für das 'Olk. Aus dem Ital. übersetzt, Schafthausen 1860U:; Franz HÄCKLER,
Controvers-Katecısmus der wahrheitsgemäfße und leicht verständliche Darstellung der Untersche1-
dungslehren der roöomısch-katholischen Kirche und der Jutherisch-protestantischen Contession. Aufl
bearb. VOo ID Prof. RESTLE, Kempten 1890; Ludwig HAMMERSTEIN, Kontrovers-Katech1ismus. Kurze
Begründung des katholischen Glaubens und Wiıderlegung der vewöhnlichsten Einwände, TIner 1896

Christoph MOUFANG, Katholische Katechismen des sechzehnten Jahrhunderts 1 deutscher
Sprache, Maınz 1881, Hıldesheim 1964; DERS., Die Maınzer Katechismen VOo Erfindung der
Buchdruckkunst bıs ZU nde des achtzehnten Jahrhunderts, Maınz 1877

Heinrich WEBER, Geschichte des Christenlehr-Unterrichtes und der Katechismen 11771 Bisthum
Bamberg ZUFr el des alten Hochstuiltts, Regensburg 1887

BRAUNSBERGER, Entstehung (wıe Anm. 23)
35 Paul BAHLMAN, Deutschlands katholische Katechismen bis ZU nde des sechzehnten Jahrhun-
derts, Munster 1894
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etwa eigene Missionskatechismen (zur Missionsarbeit in nichtchristlichen Kulturen)30 
und Kontroverskatechismen (für den Konvertitenunterricht)31. 

Nach der unterschiedlichen Form der Darstellung spricht man auch von Lehrstück- 
oder Fragstück-Katechismen, nach dem Ort der katechetischen Unterweisung von Haus-
katechismus, Gemeindekatechismus oder Schulkatechismus, nach dem Verpflichtungs-
grad und Geltungsbereich von einem Privat- oder Diözesankatechismus, einem Landes- 
oder Weltkatechismus. Letztere werden auch als Einheitskatechismen bezeichnet. – Dies 
alles gilt es bei der Untersuchung von Katechismen zu berücksichtigen: Für wen und 
für was war der jeweilige Katechismus bestimmt? 

3.  Die Katechismen sind – von wenigen Ausnahmen abgesehen – seit mindestens 30 Jah-
ren aus dem Fokus der katholisch-theologischen Forschung weitgehend verschwun-
den, während es zuvor zumindest einigermaßen befriedigende Ansätze einer Kate-
chismusforschung (durch Kirchenhistoriker, Historiker und Pädagogen) gab. Einen 
beachtlichen Anfang kann man sehen in den Arbeiten des Mainzer Regens Christoph 
Moufang (1817–1890), der nicht nur katholische deutschsprachige Katechismen des 
16. Jahrhunderts edierte, sondern auch eine eigene Untersuchung über die Mainzer 
Katechismen vom 15. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts vorlegte (1877)32. Fünf Jah-
re später folgte von dem Würzburger Diözesanpriester und Historiker Heinrich We-
ber (1834–1898) eine ähnliche Untersuchung über die Geschichte des Chris tenlehr-
Unterrichts und der Katechismen im Bistum Bamberg (1882)33. Die beiden Studien 
waren in gewissem Sinne Pionierarbeiten. Es dauerte noch zehn Jahre, bis eine histo-
rische Erforschung der Katechismusgeschichte auf breiterer Basis einsetzte. 1893 pu-
blizierte Otto Braunsberger SJ (1850–1926) eine Studie über die Entstehung und erste 
Entwicklung der Canisianischen Katechismen34. Ein Jahr später konnte der Münste-
raner Bibliothekar und Volkskundler Paul Bahlmann (1857–1937) eine Untersuchung 
über die deutschen katholischen Katechismen bis zum Ende des 16. Jahrhunderts  
vorlegen35. Dahinter stand auch die Auseinandersetzung um die Behauptung von 

30 Vgl. Franz Obermeier, Katechismen in der »língua geral« der brasilianischen Tupiindianer und 
ihre Überlieferung in zeitgenössischen französischen und portugiesischen Dokumenten des 16. und 
17. Jahrhunderts. Forschungen zu den Beständen der Universitätsbibliothek Eichstätt, in: Biblio-
theksforum Bayern 26, 1998, 48–69. 
31 [Johann J. Scheffmacher], Liecht in denen Finsternussen. Das ist: Kurtzer und gründlicher Un-
terricht Eines Christen in strittigen Glaubens-Sachen, Durch Frag- und Antworten Auf Catechetische 
sehr nutzliche Weiß Aus Göttlicher H. Schrifft, H.H. Vätteren, und eignen Lutheri Bücheren mit aller 
Bescheidenheit vorgetragen, von Einem Priester der Gesellschafft Jesu, Augspurg 21727. – Das Werk 
erschien überarbeitet und modernisiert bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts: Johann Jakob Scheff-
macher, Los von Rom? Kontrovers-Katechismus zur Belehrung für Katholiken und Protestanten, 
Aachen 151901. – Ernest Kronenberger, Römisch-katholischer Kontroverskatechism wider die Un- 
und Irrgläubigen unserer Zeiten, Köln 1798; Johannes Perrone, Über Protestantismus und Kirche. 
Kontrovers-Katechismus für das Volk. Aus dem Ital. übersetzt, Schaffhausen 1860; Franz A. Häckler, 
Controvers-Katecismus oder wahrheitsgemäße und leicht verständliche Darstellung der Unterschei-
dungslehren der römisch-katholischen Kirche und der lutherisch-protestantischen Confession. 2. Aufl. 
bearb. von Dr. Prof. Restle, Kempten 1890; Ludwig Hammerstein, Kontrovers-Katechismus. Kurze 
Begründung des katholischen Glaubens und Widerlegung der gewöhnlichsten Einwände, Trier 1896.
32 Christoph Moufang, Katholische Katechismen des sechzehnten Jahrhunderts in deutscher 
Sprache, Mainz 1881, ND Hildesheim 1964; Ders., Die Mainzer Katechismen von Erfindung der 
Buchdruckkunst bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts, Mainz 1877. 
33 Heinrich Weber, Geschichte des Christenlehr-Unterrichtes und der Katechismen im Bisthum 
Bamberg zur Zeit des alten Hochstifts, Regensburg 1882.
34 Braunsberger, Entstehung (wie Anm. 23).
35 Paul Bahlman, Deutschlands katholische Katechismen bis zum Ende des sechzehnten Jahrhun-
derts, Münster 1894.
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evangelischer Seıte Luther habe den Katechismus »erfunden« Eıne Gesamtdar-
stellung der katholischen Katechismusgeschichte Deutschland VO ( anısıus ıs ZU
Katechismus VO Joseph Deharbe 5 ] (1800-1871) SLAaMMT VO dem Religionspäda-

Franz Xaver Thalhoter (1867-1925) Wıe stark damals offenbar das Bedurfnis
nach gesichertem historischem Wıssen W Al. die Tatsache dass Thalhoters Werk
S99 zweıten Auflage erscheinen konnte26 D1e Fortsetzung (also VOoO  5 Deharbe
ıs ZU Einheitskatechismus VO erschien dann 936 — 1tten tieten
Krıse des katholischen Religionsunterrichts ı nationalsozialistischen Staat ALLS der
Feder des Bonner Theologen Wıilhelm Busch —1908 )>/. Überhaupt brachten die
1930er-Jahre wWweltere Untersuchungen ZUTFLCF Katechismusfrage: 9034 legte der Augsbur-
CI Diozesanpriester ar] Raab 8872 11 Studie über Das Katechismusproblem

der batholischen Kırcheß®8 VOTL. 935 Johann Schmutt 11 weltere Un-
tersuchung über den Kampf den Katechismus der Aufklärungsperiode*? 9037
Johannes Hofinger S] orofße Geschichte des Katechismus ( )ster-
reich4© die ausdruüucklich auch die gesamtdeutsche Katechismusgeschichte beruüucksich-

9039 der Rottenburger Diozesanpriester Franz Weber Disser-
Latıon ZUFLC Geschichte des Katechismus der Diozese Rottenburg*!.

An diese orofße eıt konnte INa  . Spater nıcht mehr anknüpfen. In den 970/80er-
Jahren vab noch einmal CIN1ISC WENISC orofße Untersuchungen, VOTL allem 970 die
Studie VO Gerhard Bellinger (1931—2020) über den Catechismus OMAaANUS als Änt-
WOTT des TIrienter Konzıils auf die aupt Katechismen der Retormatoren#2 aber auch
regionale Studien VOo  5 pastoraltheologischer Se1ite VO Erich Müller über den Vertfas-
SCr der ersten Wüuürzburger Katechismen des 19 Jahrhunderts*3 VO Wıilhelm
Mahlmeister über den Bamberger Diözesankatechismus VO 181244 Danach brach die
katholische Katechismusforschung tast völlig aAb 45 während S1IC aut evangelischer Se1ite
deutlich intensıiıver welter getrieben wırd46

16 Franz THALHOFER Entwicklung des katholischen Katechismus Deutschland VO ( anısıus
bis Deharbe hıstorisch kritisch dargelegt Freiburg Br 1809%
A/ W.ilhelm BUSCH Der Weo des deutschen katholischen Katechismus VOo Deharbe bıs ZU Fın-
heitskatechıismus Grundlegende Stuchen ZUFr Katechismusretorm Freiburg Br 19236
38 arl RAAB Das Katechismusproblem der katholischen Kırche Religionspädagogische Unter-
suchungen orundsätzlichen LOsUnNg, Freiburg Br 1934
30 Johann SCHMITT Der Kampf den Katechismus der Aufklärungsperiode Deutschlands,
München 02
A0 Johannes HOoFINGER Geschichte des Katechismus Osterreich VOo ( anısıus biıs Z.UF (segen-
warl Miırt besonderer Berücksichtigung der oleichzetigen vesamtdeutschen Katechismusgeschichte,
Le1pz1g 1937
4A41 Franz WEBER Geschichte des Katechismus der 107ese Rottenburg, Freiburg Br 1939

BELLINGER Catech1ismus OMAanNus (wıe Anm 24)
Erich MULLER AÄAeg1dius Jaıs eın Leben und SC1M Beıtrag Z.UF Katechetik (Freiburger Theologi-

cche Stuchen 108) Freiburg Br 19709
W.ilhelm AHLMEISTER Der Bamberger Dhiözesankatechismus VOo 18517 Eıne Untersuchung

Franz Stapfs theologıischem Schatften (Forschungen ZUTr tränkıschen Kırchen und Landesgeschich-
te) Würzburg 1978
4A5 Eıne Ausnahme macht der Maınzer Religionspädagoge Werner Siımon Vol dessen Beıtrag

vorliegenden Band Werner SIMON Kontinuıutaäaten Abbrüche, Umbrüche und Wandel
/Zur Geschichte des I hozesan Katechismus (Erz )Bıstum Maınz langen Jahrhundert
AMrhKG 20720 157 2072 Außerdem Der Katechismus VOo den Anlängen bıs ZUFr („egenwart
Ausstellung der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg S{ Petersweg 11 13 18 September
bis 18 Dezember 1987 hrse Paul MaI München Zürich 1987
46 Neben Vielzahl Einzeltiteln erscheinen SC1IL 1996 »Beıtrage ZUFr Katechismusfiorschung«
auch der Theologische Arbeitskreis für Reformationsgeschichtliche Forschung beschäftigte sıch IL
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evangelischer Seite, Luther habe den Katechismus »erfunden«. Eine erste Gesamtdar-
stellung der katholischen Katechismusgeschichte in Deutschland von Canisius bis zum 
Katechismus von Joseph Deharbe SJ (1800–1871) stammt von dem Religionspäda-
gogen Franz Xaver Thalhofer (1867–1925). Wie stark damals offenbar das Bedürfnis 
nach gesichertem his torischem Wissen war, zeigt die Tatsache, dass Thalhofers Werk 
1899 in einer zweiten Auflage erscheinen konnte36. Die Fortsetzung (also von Deharbe 
bis zum Einheitskatechismus von 1925) erschien dann 1936 – mitten in einer tiefen 
Krise des katholischen Religionsunterrichts im nationalsozialistischen Staat – aus der 
Feder des Bonner Theologen Wilhelm Busch (1832–1908)37. Überhaupt brachten die 
1930er-Jahre weitere Untersuchungen zur Katechismusfrage: 1934 legte der Augsbur-
ger Diözesanpriester Karl Raab (1882–1958) eine Studie über Das Katechismusproblem 
in der katholischen Kirche38 vor, 1935 Johann Schmitt (1892–1955) eine weitere Un-
tersuchung über den Kampf um den Katechismus in der Aufklärungsperiode39, 1937 
Johannes Hofinger SJ (1905–1984) seine große Geschichte des Katechismus in Öster-
reich40, die ausdrücklich auch die gesamtdeutsche Katechismusgeschichte berücksich-
tigte, 1939 der Rottenburger Diözesanpriester Franz Weber (1901–1974) seine Disser-
tation zur Geschichte des Katechismus in der Diözese Rottenburg41. 

An diese große Zeit konnte man später nicht mehr anknüpfen. In den 1970/80er-
Jahren gab es noch einmal einige wenige große Untersuchungen, so vor allem 1970 die 
Studie von Gerhard Bellinger (1931–2020) über den Catechismus Romanus als Ant-
wort des Trienter Konzils auf die Haupt-Katechismen der Reformatoren42, aber auch 
regionale Studien von pastoraltheologischer Seite, von Erich Müller über den Verfas-
ser der ersten Würzburger Katechismen des 19. Jahrhunderts43 sowie von Wilhelm 
Mahlmeister über den Bamberger Diözesankatechismus von 181244. Danach brach die 
katholische Katechismusforschung fast völlig ab45, während sie auf evangelischer Seite 
deutlich intensiver weiter getrieben wird46. 

36 Franz X. Thalhofer, Entwicklung des katholischen Katechismus in Deutschland von Canisius 
bis Deharbe historisch-kritisch dargelegt, Freiburg i. Br., 1893, ²1899.
37 Wilhelm Busch, Der Weg des deutschen katholischen Katechismus von Deharbe bis zum Ein-
heitskatechismus. Grundlegende Studien zur Katechismusreform, Freiburg i. Br. 1936.
38 Karl Raab, Das Katechismusproblem in der katholischen Kirche. Religionspädagogische Unter-
suchungen zu einer grundsätzlichen Lösung, Freiburg i. Br. 1934.
39 Johann Schmitt, Der Kampf um den Katechismus in der Aufklärungsperiode Deutschlands, 
München 1935.
40 Johannes Hofinger, Geschichte des Katechismus in Österreich von Canisius bis zur Gegen-
wart. Mit besonderer Berücksichtigung der gleichzeitigen gesamtdeutschen Katechismusgeschichte, 
Leipzig 1937.
41 Franz Weber, Geschichte des Katechismus in der Diözese Rottenburg, Freiburg i. Br. 1939.
42 Bellinger, Catechismus Romanus (wie Anm. 24).
43 Erich Müller, Aegidius Jais. Sein Leben und sein Beitrag zur Katechetik (Freiburger Theologi-
sche Studien 108), Freiburg i. Br. u. a. 1979.
44 Wilhelm Mahlmeister, Der Bamberger Diözesankatechismus von 1812. Eine Untersuchung zu 
Franz Stapfs theologischem Schaffen (Forschungen zur fränkischen Kirchen- und Landesgeschich-
te), Würzburg 1978. 
45 Eine Ausnahme macht der Mainzer Religionspädagoge Werner Simon. Vgl. dessen Beitrag 
im vorliegenden Band sowie: Werner Simon, Kontinuitäten, Abbrüche, Umbrüche und Wandel. 
Zur Geschichte des Diözesan-Katechismus im (Erz-)Bistum Mainz im langen 19. Jahrhundert, in: 
 AMrhKG 72, 2020, 157–202. – Außerdem: Der Katechismus von den Anfängen bis zur Gegenwart. 
Ausstellung in der Bischöflichen Zentralbibliothek Regensburg St. Petersweg 11–13, 18. September 
bis 18. Dezember 1987, hrsg. v. Paul Mai, München – Zürich, 1987.
46 Neben einer Vielzahl an Einzeltiteln erscheinen seit 1996 »Beiträge zur Katechismusforschung«; 
auch der Theologische Arbeitskreis für Reformationsgeschichtliche Forschung beschäftigte sich mit 
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Den verlorenen Faden oriff die Weıingartener Studientagung des Jahres 20 dem
Tıtel »Katechismen Instrumente der Glaubensweitergabe? Religiöse Unterweısung
deutschen Sudwesten SEI1IT der Frühen Neuzeılt« wıieder auf. W1e9 konnten auch
auf dieser Tagung nıcht alle Themen, die wunschenswert SCWESCHT, 1115 Tagungspro-

aufgenommen werden. Dıie fur den Druck überarbeıteten Vortrage dokumentiert
der vorliegende Band, vermehrt weıltere Untersuchungen, ı drei Sektionen:

Didaktische Grundlegung Hıer wırd 11 Einbettung der Katechismen die Ent-
wicklung und die Formen VOoO  5 Glaubensunterweisung VO 16 ıs 1115 19 Jahrhundert
VOrTSCHOÖMIMINEC Der Vortrag VO Elisabeth Payıck (T über >Glaubensunterwei-
SUuNSs 16 und Jahrhundert« enthel leider weıl Frau Zwick Sahz NnNnerwartie noch
VOTL der Tagung verstarb+7 Eınen W Ersatz bletet die Untersuchung VO Leaq
Torwesten und Florian Bock über »Ländliche Predigt und Katechismusunterricht ZW1-
schen Barock und Aufklärung« Der Beıtrag VO Werner Sımon schliefßt daran und
untersucht die wesentlichen Veränderungen 18 und 19 Jahrhundert

Historische (Jenese VOTL allem suddeutschen Raum Geplant W Al fur jede der alten
Diozesen ALLS denen Begınn des 19 Jahrhunderts die NECUC LDhozese Rottenburg
gebildet wurde 11 CISCIIC Darstellung geben Der Beıtrag VO Klayus [/nterbur-
SCT über die Canısi1anıschen Katechismen stellt nıcht 1Ur C1M Surrogat fur das Bıstum
Augsburg dar sondern 151 fur alle alten Diozesen relevant Nıkola Weollner wendet sıch
den nıchtcanısi1anıschen Katechismen des Bıstums Würzburg Peter Fleck denen
des Bıstums Maınz Fur das Bıstum Konstanz celbst konnte eın ReterentW
werden Stattdessen behandelt Joachim Bürkle die fur den sudwestdeutschen Raum
zentrale Katechismuspolitik Osterreichs Das truüuhe 19 Jahrhundert bearbeıten Domiz-
nık Burkard und Norbert Köster Jürgen Schmiesing untersucht den Anteıl VO ]oan-
11C8 Baptısta Sproll (1870—1949) der Rottenburger Katechismusfrage den ersten

Jahren des 20 Jahrhunderts D1e Beıtrage VO Joachim Bürkle über » Katechismen als
Quelle dogmatischer Diskussion« während des Konzıils Stephan (Jaäarnter über den
nıederländischen Katechismus und Michael eewald über den Weltkatechismus fuhr en
b1iıs die Gegenwart heran

Fokussierungen Den zentralen Aspekt »Konfession und Polemik« uübernahm aut der
Tagung Stefan Ehrenpreist® Dem 'Thema 151 auch der Beıtrag über »Strategien konfes-
s1oneller Auseimnandersetzung truhneuzeıitlichen Katechismen« gewiıdmet den Tobias
Löffler fur UuLNseren Band ZUFLC Verfügung stellte Auft C1M anderes gerade auch volks-
kundlich und alltagsgeschichtlich interessanıtl' Gebiet tührt die kleine Studie VOoO  5
Monnıca Klöckener über »Magıe und Aberglaube« den Katechismen Wolfgang [ jry-
ban reterierte Weıingarten über » lext und Bıld Intermedialıtäat der katechetischen
Glaubensunterweisung«*? Carolın ()ser- (Jrote berichtet ıhrem Beıtrag Beispiel der
Augustiner VO  5 Münnerstadt über »>Catechetica« als Sachgruppe Klosterbibliotheken

dem Thema Veol Katechismen der Reformationszeit Beıitrage des Theologischen Arbeitskreises
für reformationsgeschichtliche Forschung der Unon Evangelischer Kirchen der Evangelischen
Kıirche Deutschland ZU. Thema Katechismen Frankturt 20172
4A47 Stellvertretend SC hıer V1 WICSCIH auf ıhren Band Spiegel der el Grundkurs Hıstorische
Pädagogik { 11 Neuzeit bis („egenwart hrse Elisabeth SIWICK Berlin 2009
A Leider konnte der inNLeressantie Beıtrag für den Abdruck diesem Band nıcht rechtzeıt1g ZUTr

Verfügung vestellt werden Vom Vertasser Stetan “FHRENPREIS Katechismus und Katechese Früh-
neuzeıtliche Schulbücher als politısch sOz1aler Konfliktstoff Kontessionellen Zeitalter HE1L-
LEKAMPS / LE ‚AM / (.ONRAD Schulbücher (wıe Anm 30) 4A40
40 uch dieser Vortrag konnte leider nıcht rechtzeıt1g ZUFr Verfügung vestellt werden
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Den verlorenen Faden griff die Weingartener Studientagung des Jahres 2019 unter dem 
Titel »Katechismen – Instrumente der Glaubensweitergabe? Religiöse Unterweisung im 
deutschen Südwesten seit der Frühen Neuzeit« wieder auf. Wie immer, so konnten auch 
auf dieser Tagung nicht alle Themen, die wünschenswert gewesen wären, ins Tagungspro-
gramm aufgenommen werden. Die für den Druck überarbeiteten Vorträge dokumentiert 
der vorliegende Band, vermehrt um weitere Untersuchungen, in drei Sektionen: 
– Didaktische Grundlegung. Hier wird eine Einbettung der Katechismen in die Ent-
wicklung und die Formen von Glaubensunterweisung vom 16. bis ins 19. Jahrhundert 
vorgenommen. Der Vortrag von Elisabeth Zwick († 2019) über »Glaubensunterwei-
sung im 16. und 17. Jahrhundert« entfiel leider, weil Frau Zwick ganz unerwartet noch 
vor der Tagung verstarb47. Einen gewissen Ersatz bietet die Untersuchung von Lea 
Torwesten und Florian Bock über »Ländliche Predigt und Katechismusunterricht zwi-
schen Barock und Aufklärung«. Der Beitrag von Werner Simon schließt daran an und 
untersucht die wesentlichen Veränderungen im 18. und 19. Jahrhundert. 

 – Historische Genese vor allem im süddeutschen Raum. Geplant war, für jede der alten 
Diözesen, aus denen zu Beginn des 19. Jahrhunderts die neue Diözese Rottenburg 
gebildet wurde, eine eigene Darstellung zu geben. Der Beitrag von Klaus Unterbur-
ger über die Canisianischen Katechismen stellt nicht nur ein Surrogat für das Bistum 
Augsburg dar, sondern ist für alle alten Diözesen relevant. Nikola Willner wendet sich 
den nichtcanisianischen Katechismen des Bistums Würzburg zu, Peter Fleck denen 
des Bistums Mainz. Für das Bistum Konstanz selbst konnte kein Referent gewonnen 
werden. Stattdessen behandelt Joachim Bürkle die für den südwestdeutschen Raum 
zentrale Katechismuspolitik Österreichs. Das frühe 19. Jahrhundert bearbeiten Domi-
nik Burkard und Norbert Köster. Jürgen Schmiesing untersucht den Anteil von Joan-
nes Baptista Sproll (1870–1949) an der Rottenburger Katechismusfrage in den ersten 
Jahren des 20. Jahrhunderts. Die Beiträge von Joachim Bürkle über »Katechismen als 
Quelle dogmatischer Diskussion« während des Konzils, Stephan Gärnter über den 
niederländischen Katechismus und Michael Seewald über den Weltkatechismus führen 
bis an die Gegenwart heran.    

 – Fokussierungen. Den zentralen Aspekt »Konfession und Polemik« übernahm auf der 
Tagung Stefan Ehrenpreis48. Dem Thema ist auch der Beitrag über »Strategien konfes-
sioneller Auseinandersetzung in frühneuzeitlichen Katechismen« gewidmet, den Tobias 
Löffler für unseren Band zur Verfügung stellte. Auf ein anderes – gerade auch volks-
kundlich und alltagsgeschichtlich interessantes – Gebiet führt die kleine Studie von 
Monnica Klöckener über »Magie und Aberglaube« in den Katechismen. Wolfgang Ur-
ban referierte in Weingarten über »Text und Bild. Intermedialität in der katechetischen 
Glaubensunterweisung«49. Carolin Oser-Grote berichtet in ihrem Beitrag am Beispiel der 
Augustiner von Münnerstadt über »Catechetica« als Sachgruppe in Klos terbibliotheken. 

dem Thema. Vgl. Katechismen der Reformationszeit. Beiträge des Theologischen Arbeitskreises 
für reformationsgeschichtliche Forschung der Union Evangelischer Kirchen in der Evangelischen 
Kirche in Deutschland zum Thema Katechismen, Frankfurt a. M. 2012.
47 Stellvertretend sei hier verwiesen auf ihren Band: Spiegel der Zeit – Grundkurs Historische 
Pädagogik III. Neuzeit bis Gegenwart, hrsg. v. Elisabeth Zwick, Berlin 2009.
48 Leider konnte der interessante Beitrag für den Abdruck in diesem Band nicht rechtzeitig zur 
Verfügung gestellt werden. Vom Verfasser: Stefan Ehrenpreis, Katechismus und Katechese. Früh-
neuzeitliche Schulbücher als politisch-sozialer Konfliktstoff im Konfessionellen Zeitalter, in: Hel-
lekamps / Le Cam / Conrad, Schulbücher (wie Anm. 30), 49–64.
49 Auch dieser Vortrag konnte leider nicht rechtzeitig zur Verfügung gestellt werden.
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Alles 1M Fluss?

Ländliche Predigt und Katechismusunterricht
zwıischen Barock un Autklärung“*

Es AA LZUIAF wahr, dafß schon ml gelehrte Catechismi 177 Druck verfertigte worden, UuN M e1L-
Arbeit scheinen solte überflüfßig SCYH; Jedoch hab ıch NIY Gemüth geführet den

Spruch des oben ANHSCZÖNCHECNH Heil. Augustini: Es AA nutzlich, dafß mehrer VO  x mehreren
auf unterschidliche Art, Aauch VO  x eINeYr Materı, doch mıE Beybehaltung der Glaubens-
Finigkeit geschriben werde, damiıt solches mehrere Händ bommel.

Das Konzil VOoO  5 TIrıent (1545—1563) wırd 1n der Lıteratur häufig als Konzil des
Vereinheitlichens und Liımitierens beschrieben?2. Das oben angeführte /1ıtat des Fran-
zıskanerpaters Sebaldus Mınderer (1710-1784) ALLS der Vorrede se1nes Katechis-
INUS (1762) bewelıst jedoch: Zumindest hinsıichtlich Predigt und Katechismus 1St das
Konzıil 1n se1ner begrenzenden Funktion gescheitert. /Zu vielfältig erscheinen C-

einer solchen Interpretation namlıch die Vorstellungen davon, W aS AÄAutoren des
und 185 Jahrhunderts, mıt Rückbezug auf Trıent?, eıner >V>QOuten« Pre-

digt oder eiınem >Outen- Katechismus verstanden*. Beide pastoralen Lıteraturgattun-
SCH sınd VOTL dem Hıntergrund dieser Beobachtung eben nıcht 1Ur normatıve Quel-
len?, sondern können ebenso als Texte gelesen werden, die über 1ne gelebte Pra-
X15 relig1ösen Wıssens Auskunft geben®. Ihre Vielfältigkeit spricht fur 1ne pastorale

Fur dAje sorgfältige Korrektur UuLNSCI CS Beıitrages danken WIr Herrn Leander Sımeon Lott.
Sebaldus MINDERER, (zut Catholischer Christ, Oder Gründliche Auslegung Der CHhrist-

Catholischen Glaubens- und Sıtten- Wahrheıiten, /u dem Gebrauch sowohl der Seel-Sorger,
als Haus- Väatteren, und Nutzen ıhrer Untergebenen, damıt S1e dAje ufte 1177 Glauben bekräfftigen,
dAje Wanckende stärcken, die Irrende belehren, und auf den rechten Weeo leiten mOogen, Erster Theıl,;
Augsburg 1762, Vorred: Fettdruck 11771 Or1g1inal, 18 »E s 15L nützlich

Veol DPeter ERSCHEFE /Wolfgang REINHARD, Wie modern 15L der Barockkatholizismus? Oder Wie
barock 15L der moderne Katholizısmus ın: Das Konzıil VOo TIrent und die katholische Kontessions-
kultur (1563—2013). Wıissenschafttliches 5Symposium AUS Anlass des 450 Jahrestages des Abschlusses
des Konzıils VO Trient, Freiburg ı. Br. 18 —21 September 2013 (Reformationsgeschichtliche Stuchen
und Texte 163), hrsg. DPeter WALTER Günther W ASSILOWSKY, Munster 2016, 489—-518, hıer: 504

Veol Bernard (JALURA, Dhie I1 christkatholische Relig10n, 1 Gesprächen e1InNes Vaters m1E
seinem Sohne, Erster Band, Augsburg 1796,

Der vorhegende Artıikel oreilt auf wesentliche Erkenntnisse VOo Florian BOCK,; Pastorale Strate-
en zwıischen Kontessionalisierung und Autklärung. Katholische Predigten und ıhre ımplızıte
Hörer-/ Leserschaft (ca 1670—-1800), Tübingen 20720 (Manuskript), zurück.

Veol DPeter HERSCHE, Mußlße und Verschwendung. Europäische Gesellschaftt und Kultur 11771
Barockzeıitalter, 1) Freiburg ı. Br 2006, Ka

Iheser Auftsatz 1ST. mafßgeblich VOo Theorjedesign des Tübinger Gradujertenkollegs 16672 » Re-
l1e1Öses Wissen 11771 vormodernen Kuropa (800—1800)« inspiırıert. Veol Relig1öses Wissen 1177 VOI1-
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Alles im Fluss?

Ländliche Predigt und Katechismusunterricht  
zwischen Barock und Aufklärung*

Es ist zwar wahr, daß schon vil gelehrte Catechismi in Druck verfertigte worden, und mei-
ne Arbeit scheinen solte überflüßig zu seyn; Jedoch hab ich mir zu Gemüth geführet den 
Spruch des oben angezogenen Heil. Augustini: Es ist nutzlich, daß mehrer von mehreren 
auf unterschidliche Art, auch von einer Materi, doch mit Beybehaltung der Glaubens-
Einigkeit geschriben werde, damit solches unter mehrere Händ komme1.

Das Konzil von Trient (1545–1563) wird in der Literatur häufig als Konzil des 
Vereinheitlichens und Limitierens beschrieben2. Das oben angeführte Zitat des Fran-
ziskanerpaters Sebaldus Minderer (1710–1784) aus der Vorrede seines Katechis-
mus (1762) beweist jedoch: Zumindest hinsichtlich Predigt und Katechismus ist das 
Konzil in seiner begren zenden Funktion gescheitert. Zu vielfältig erscheinen entge-
gen einer solchen Interpretation nämlich die Vorstellungen davon, was Autoren des 
17. und 18. Jahrhunderts, stets mit Rückbezug auf Trient3, unter einer ›guten‹ Pre-
digt oder einem ›guten‹ Katechismus verstanden4. Beide pastoralen Literaturgattun-
gen sind vor dem Hintergrund dieser Beobachtung eben nicht nur normative Quel-
len5, sondern können ebenso als Texte gelesen werden, die über eine gelebte Pra-
xis religiösen Wissens Auskunft geben6. Ihre Vielfältigkeit spricht für eine pastorale  

* Für die sorgfältige Korrektur unseres Beitrages danken wir Herrn Leander Simeon Lott.
1 Sebaldus Minderer, Gut Catholischer Christ, Oder Gründliche Auslegung Der Christ-
Catholischen Glaubens- und Sitten-Wahrheiten, […], Zu dem Gebrauch sowohl der Seel-Sorger, 
als Haus-Vätteren, und zu Nutzen ihrer Untergebenen, damit sie die Gute im Glauben bekräfftigen, 
die Wanckende stärcken, die Irrende belehren, und auf den rechten Weeg leiten mögen, Erster Theil, 
Augsburg 1762, Vorred; Fettdruck im Original, ab »Es ist nützlich ...«.
2 Vgl. Peter Hersche / Wolfgang Reinhard, Wie modern ist der Barockkatholizismus? Oder: Wie 
barock ist der moderne Katholizismus?, in: Das Konzil von Trient und die katholische Konfessions-
kultur (1563–2013). Wissenschaftliches Symposium aus Anlass des 450. Jahrestages des Abschlusses 
des Konzils von Trient, Freiburg i. Br. 18.–21. September 2013 (Reformationsgeschichtliche Studien 
und Texte 163), hrsg. v. Peter Walter u. Günther Wassilowsky, Münster 2016, 489–518, hier: 504.
3 Vgl. Bernard Galura, Die ganze christkatholische Religion, in Gesprächen eines Vaters mit 
seinem Sohne, Erster Band, Augsburg 1796, 6.
4 Der vorliegende Artikel greift auf wesentliche Erkenntnisse von Florian Bock, Pastorale Strate-
gien zwischen Konfessionalisierung und Aufklärung. Katholische Predigten und ihre implizite 
Hörer- / Leserschaft (ca. 1670–1800), Tübingen 2020 (Manuskript), zurück. 
5 Vgl. Peter Hersche, Muße und Verschwendung. Europäische Gesellschaft und Kultur im 
Barockzeitalter, Bd. 1, Freiburg i. Br. 2006, 89.
6 Dieser Aufsatz ist maßgeblich vom Theoriedesign des Tübinger Graduiertenkollegs 1662 »Re-
ligiöses Wissen im vormodernen Europa (800–1800)« inspiriert. Vgl. Religiöses Wissen im vor-
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Flexibilität7, die VO den Predigern und Katecheten 1n sSTEeTIer Abstimmung mıt den Be-
duüurfnıssen VOTL (Jrt und der eıt entwickelt wurde, die Hauptthese des vorliegenden
Aufsatzes, die 1m Folgenden enttalten gilt. Dafur wırd beispielhaft aut den Zeıtraum
VOTL allem des 15 Jahrhunderts geschaut.

Der Artıkel erschliefst, nach eıner knappen Vorstellung des Quellenkorpus (1) das _-
ziıokulturelle detting des landlichen COTDUS christianorum (2) und schliefßt sıch dabei der
Annahme A} dass sıch einerselts erst nach dem Westfälischen Frieden 1ne katholische
»Konfessionsgesellschaft« voll ausgebildet hat und andererseılts mıt der Sakularısation
S03 eın grundlegend gesellschaftliches Rahmengefüge einsetzteß. In den folgenden
Kapiteln werden ausgewählte Predigten (3) VOTL allem aber Katechismen vorgestellt (4)
die zwıischen Barock und Aufklärung noch nıcht als klar voneınander geLrENNLE (Jenres
exıstierten, sondern ıneinander übergehen konnten. SO hei(ßt 1n der Vorrede des Kate-
chismus des Augustiner-Eremiten Gelasıus Hıeber (1671-1731), dass se1ne Katechese
VOoO  5 der Kanzel herunter vorgelragen habe, bevor diese eiınem Lesebuch verschriftlicht
wurden?. Diese verschriftlichte skatechetische«< orm annn nach Hıeber aber wıederum
cehr leicht 1n das Format eıner Predigt überfuührt werden, da der oratorıische Faden1®©
der Kanzelrede noch erkennbar se111. Schliefßlich rundet eın Fazıt, das diesen Aufsatz
die Thesen der VO Domuinık Burkard inıtılerten Tagung des Rottenburger Diözesange-
schichtsvereıins Katechismen rückkoppelt, den Beıtrag aAb (5)

Zu den Quellen
E hıer untersuchten Quellen und entsprechenden Abbildungen SLAMMEN ALLS Beständen
der Bayerischen Kapuzınerprovıinz, welche 1n der Uniwversitätsbibliothek der FEichstätt-
Ingolstadt lagern. S1e kommen ALULS teıls aufgelassenen, teıls noch bestehenden Klöstern der

modernen Kuropa: Schöpfung Mutterschaft Passıon, hrsg. Renate DÜRR, Nnnette (JEROK-
REITER, Andreas HOo1L7ZEM Steften PATZOLD, Paderborn 2019

Veol Chrıstian HANDSCHUH, »Musterbilder für den Kirchengebrauch«. Katholische Autklä-
Fung, Kunst und Kunstgebrauch, 1n: RIKG 30, 2011, 141159 Dhesem Beıtrag verdanken WIr wiıich-
tige Impulse.

Veol Das Konfessionalısierungsparadıgma. Leistungen, Probleme, Grenzen, hrsg. Thomas
BROCKMANN Iheter WEISS (Bayreuther Hıstorische Kolloquien 18)) Munster 2013 und darın
Andreas HOLZEM, Der »katholische Augenauifschlag eım Frauenzımmer« (Friedrich Nıcolai)
der: Kann I1a eine Erfolgsgeschichte der » Kontessionalisierung« schreiben?, 127164 Den Be-
orı1f » Kontessionsgesellschaft« hat Andreas Holzem verschiedentlich verwendet 1 Abgrenzung
ZUTr evangelıschen » Kontessionskultur« (Thomas Kaufmann).

Veol Gelasıus HIEBER, Gepredigter Katechismus Oder Gründliche Aufßlegung Des Heılıgen (a-
tholischen allein seelıg-machenden Glaubens München 1/32, f (Vorrede
10 Iheser oratorısche Faden sıch AUS tolgenden Elementen anfänglich PINE Figur
auß Schrifft, e1N Gleichnuß, PINE ZUT Sach dienende Geschichte, der UÜUAS Aanderes dergleichen ])
auß melchem YHHEAN das Exordium der den Eingang UN. PYSIECN Theil der Predig verfassen Ran; Als-
dann leget auß das m»orhabende Dogma der Glaubens-Geheimnuß, hbewehret aufß Schrifft,
Erblehr der Kirchen, UN. heiligen Vättern, und Ach Erheischung der Sachen verthätiget selbes
zder den stehenden Irrthum, und hbeleuchtet hiermit den Verstand des Lesers, melches
alles das COorpus Conc10n1s der den Aanderten Theil der Predig ban außmachen. Endlich bringet
bey etliche nutzliche Lehr-Puncten Ermunterung und Anfeurung deß Willens, VT den dritten
UN. etzten Theil der Predig HLAS dienen, zwvelche Aufßtheilung und Manıer das Wort (+,(Ottes VOT-

als schr nutzlich jederzeil beobachtet. Veol eb Vorrede, 31
11 Überhaupt W ar der Übergang zwıischen Katechismus und Predigt eın fließender. Veol Mantred
SEITZ, Katechismuspredigt, 1n RGG* 4) 2001, S65
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Flexibilität7, die von den Predigern und Katecheten in steter Abstimmung mit den Be-
dürfnissen vor Ort und der Zeit entwickelt wurde, so die Hauptthese des vorliegenden 
Aufsatzes, die es im Folgenden zu entfalten gilt. Dafür wird beispielhaft auf den Zeitraum 
vor allem des 18. Jahrhunderts geschaut.

Der Artikel erschließt, nach einer knappen Vorstellung des Quellenkorpus (1), das so-
ziokulturelle Setting des ländlichen corpus christianorum (2) und schließt sich dabei der 
Annahme an, dass sich einerseits erst nach dem Westfälischen Frieden eine katholische 
»Konfessionsgesellschaft« voll ausgebildet hat und andererseits mit der Säkularisation um 
1803 ein grundlegend neues gesellschaftliches Rahmengefüge einsetzte8. In den folgenden 
Kapiteln werden ausgewählte Predigten (3), vor allem aber Katechismen vorgestellt (4), 
die zwischen Barock und Aufklärung noch nicht als klar voneinander getrennte Genres 
existierten, sondern ineinander übergehen konnten. So heißt es in der Vorrede des Kate-
chismus des Augustiner-Eremiten Gelasius Hieber (1671–1731), dass er seine Katechese 
von der Kanzel herunter vorgetragen habe, bevor diese zu einem Lesebuch verschriftlicht 
wurden9. Diese verschriftlichte ›katechetische‹ Form kann nach Hieber aber wiederum 
sehr leicht in das Format einer Predigt überführt werden, da der oratorische Faden10 
der Kanzelrede noch erkennbar sei11. Schließlich rundet ein Fazit, das diesen Aufsatz an 
die Thesen der von Dominik Burkard initiierten Tagung des Rottenburger Diözesange-
schichtsvereins zu Katechismen rückkoppelt, den Beitrag ab (5).

1. Zu den Quellen

Alle hier untersuchten Quellen und entsprechenden Abbildungen stammen aus Beständen 
der Bayerischen Kapuzinerprovinz, welche in der Universitätsbibliothek der KU Eichstätt-
Ingolstadt lagern. Sie kommen aus teils aufgelassenen, teils noch bestehenden Klöstern der 

modernen Europa: Schöpfung – Mutterschaft – Passion, hrsg. v. Renate Dürr, Annette Gerok-
Reiter, Andreas Holzem u. Steffen Patzold, Paderborn u. a. 2019.
7 Vgl. Christian Handschuh, »Musterbilder für den Kirchengebrauch«. Katholische Aufklä-
rung, Kunst und Kunstgebrauch, in: RJKG 30, 2011, 141–159. Diesem Beitrag verdanken wir wich-
tige Impulse.
8 Vgl. Das Konfessionalisierungsparadigma. Leistungen, Probleme, Grenzen, hrsg. v. Thomas 
Brockmann u. Dieter J. Weiss (Bayreuther Historische Kolloquien 18), Münster 2013 und darin 
Andreas Holzem, Der »katholische Augenaufschlag beim Frauenzimmer« (Friedrich Nicolai) – 
oder: Kann man eine Erfolgsgeschichte der »Konfessionalisierung« schreiben?, 127–164. Den Be-
griff »Konfessionsgesellschaft« hat Andreas Holzem verschiedentlich verwendet – in Abgrenzung 
zur evangelischen »Konfessionskultur« (Thomas Kaufmann).
9 Vgl. Gelasius Hieber, Gepredigter Katechismus Oder Gründliche Außlegung Des Heiligen Ca-
tholischen allein seelig-machenden Glaubens [...], München 1732, 2f. (Vorrede).
10 Dieser oratorische Faden setzt sich aus folgenden Elementen zusammen: anfänglich eine Figur 
auß H. Schrifft, ein Gleichnuß, eine zur Sach dienende Geschichte, oder was anderes dergleichen […], 
auß welchem man das Exordium oder den Eingang und ersten Theil der Predig verfassen kan; als-
dann leget er auß das vorhabende Dogma oder Glaubens-Geheimnuß, bewehret es auß H. Schrifft, 
Erblehr der Kirchen, und heiligen Vättern, und nach Erheischung der Sachen verthätiget er selbes 
wider den entgegen stehenden Irrthum, und beleuchtet hiermit den Verstand des Lesers, welches 
alles das Corpus Concionis oder den anderten Theil der Predig kan außmachen. Endlich bringet er 
bey etliche nutzliche Lehr-Puncten zu Ermunterung und Anfeurung deß Willens, so vor den dritten 
und letzten Theil der Predig mag dienen, welche Außtheilung und Manier das Wort GOttes vor-
zutragen er als sehr nutzlich jederzeit beobachtet. Vgl. ebd., Vorrede, 3f.
11 Überhaupt war der Übergang zwischen Katechismus und Predigt ein fließender. Vgl. Manfred 
Seitz, Katechismuspredigt, in: RGG4 4, 2001, 868.
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Kapuzıner umtassen aber nıcht 1Ur kapuzinische Lıteratur!< Der vorliegende Beıtrag hat
sıch der Recherche aut gedruckte und deutschsprachige Katechismen und Predigten ZW1-
schen 648 und SO0 beschränkt VOoO  5 soz1alen Breitenwirkung gesichert ausgehen

können Di1e hohe Tretterzahl Bestand alleın 175 Katechismen zwıischen 648 und
SOO allerdings ınklusıve Doppelungen und lateinischer Ausgaben durtte die vermutetite

Breitenwirkung bestätigen Sodann Beıl der Zusammenstellung des Quellenkorpus
sıch das 185 Jahrhundert gerade fur Katechismen als WEeITLTaUSs ertragreicher als das Jahr-
hundert Fur letzteres konnte 1Ur C1M Katechismus Quellenbestand ausgemacht
werden der sıch als katholischer Parallelkatechismus begriff und aut der kontrovers-
theologischen Ebene agıertel- Als besonders ergiebig fur die Analyse stellt sıch 1n letz-
te Bemerkung, bel pastoraler LAıteratur wıeder der Paratext also die Fın-
leitung respektive Vorrede heraus Hıer geben Prediger und Katecheten Auskunft über den
Entstehungskontext ıhrer Abhandlungen und erläutern pastorale Zielgruppe und Anliegen

Lehren auf dem Land
Priester egal b S1IC 1L  5 als Kanzelprediger oder Katecheten VOTL ıhre Landgemeinde Lra-

tcn, bildeten der Frühen euzeıt smı1ddle ground« zwıischen Amtskirche und
Agrargesellschaft1*. S1e buchstäbliche Vermuttler zwıischen romiıschen Vorgaben,
tradıtioneller Dogmatik und authentischer, da katholischer Bibelauslegung 1Ner- und lo-
kaler Lebenswelt MI1L ıhren spezifischen Gepflogenheiten andererseıts. Hınzu kam, dass
SIC VO der jeweiligen Landgemeinde durch die ZU Offhec1ium gehörende Pfrundewirt-
schaft (Beneficıum) abhängig waren!> D1e Miıttel /Mittlerposition des Pfarrers MI1L C1-

ner Kıirche und angrenzendem Ptarrhaus der Dorfmuitte valt also nıcht 1Ur raumlıch
sondern auch Ainanzıellen und übertragenen Siınne Fın solcher Spagat W alr erfolgreich
1Ur schaffen WEn Predigt b7zw Katechismus angelegt wurden dass die dörfliche
Lebens und Glaubensgemeinschaft Getallen daran tand Zwischen 648 und SOO
Zeıtspanne die gemeinhın MI1L den Epochenchiffren »Barock / Konfessionalisierung« und
»Aufklärung« wıedergegeben wırd Walr der Klerus also nıcht 1Ur aber VOTL allem and-
liıchen Raum der Stadt SIN anonym151erter auf die (sunst SC1IHETr Zuhörenden

172 Vol Altons PRINKART Altöttuung Zentralbibliothek der Bayerischen Kapuzıner Hand-
buch der hıstorischen Buchbestände Deutschland hrse Bernhard FARBIAN Bd 11 Bayern
A—H) hrsg. Eberhard DÜNNINGER, Hıldesheim 1997 (Stan: Junı ”0Or ‚ digitalı-

VOo Csunter KÜKENSHÖNER, Hıldesheim 2003, UR  [ https://tabian.subU111- VZOCLUNSECN.de/
tabıan?Bayerische_Kapuzıner (Stan: Fur UÜberblick über alle Kapuzıner-
klöster ı Gebiet der heutigen bayerischen Provınz bis 1807 vel Klaus LITTGER, Dhie Uber-
nahme der Zentralbibliothek der Bayerischen Kapuzıner ı Altötting durch die UnLhversıitäts-
bibliothek Eıchstätt Jahrbuch Kıirchliches Buch und Bibliothekswesen 2000 133 140
hıer 138 140
13 Veol Geore HAIDLBERGER Lutherischer Parallel Catechismus Antıdorum Oder Gegen Schan-
ckung/ uftf Johann Friderichen Mayerı Leißnikherischen/ Lutherischen Superintendenten Newe
Jahrs Gabe, Augspurg 1679 Haidlberger unterzieht dabe; dAje Positionen des Protestanten Mayer

» E xamen«
14 Veol Hıllard V T HIESSEN Intendierte Randständigkeıt und die »Macht der Schwachen« /Zur
Wahrnehmung des erneuerten Armutsideals der Kapuzıner der Gesellschaft der Frühen Neuzeit

Gelobte Ärmut Armutskonzepte der tranzıskanıschen Ordenstamıilie VOo Miıttelalter bis die
(„egenwart hrse Heınz I heter EIMANN Angelıca HILSEBEIN Bernd SCHMIFSU Chrıistoph STIE-
EMANN Paderborn u 20172 473 447 hıer 437
15 Veol Andreas HOo1L7ZEM Chrıistentum Deutschland 1550 1850 Kontessionalısierung,
Autfklärung, Pluralısierung, Paderborn u 2015 347 350
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Kapuziner, umfassen aber nicht nur kapuzinische Literatur12. Der vorliegende Beitrag hat 
sich in der Recherche auf gedruckte und deutschsprachige Katechismen und Predigten zwi-
schen 1648 und 1800 beschränkt, um von einer sozialen Breitenwirkung gesichert ausgehen 
zu können. Die hohe Trefferzahl im Bestand – allein 175 Katechismen zwischen 1648 und 
1800, allerdings inklusive Doppelungen und lateinischer Ausgaben – dürfte die vermutete 
Breitenwirkung bestätigen. Sodann: Bei der Zusammenstellung des Quellenkorpus erwies 
sich das 18. Jahrhundert, gerade für Katechismen, als weitaus ertragreicher als das 17. Jahr-
hundert. Für letzteres konnte nur ein einziger Katechismus im Quellenbestand ausgemacht 
werden, der sich als katholischer Parallelkatechismus begriff und somit auf der kontrovers-
theologischen Ebene agierte13. Als besonders ergiebig für die Analyse stellt sich, so eine letz-
te Bemerkung, bei pastoraler Literatur immer wieder der so genannte Paratext, also die Ein-
leitung respektive Vorrede, heraus. Hier geben Prediger und Katecheten Auskunft über den 
Entstehungskontext ihrer Abhandlungen und erläutern pastorale Zielgruppe und Anliegen. 

2. Lehren auf dem Land

Priester, egal ob sie nun als Kanzelprediger oder Katecheten vor ihre Landgemeinde tra-
ten, bildeten in der Frühen Neuzeit einen ›middle ground‹ zwischen Amtskirche und 
Agrargesellschaft14. Sie waren buchstäbliche Vermittler zwischen römischen Vorgaben, 
traditioneller Dogmatik und authentischer, da katholischer Bibelauslegung einer- und lo-
kaler Lebenswelt mit ihren spezifischen Gepflogenheiten andererseits. Hinzu kam, dass 
sie von der jeweiligen Landgemeinde durch die zum Officium gehörende Pfründewirt-
schaft (Beneficium) abhängig waren15. Die Mittel-/Mittlerposition des Pfarrers – mit ei-
ner Kirche und angrenzendem Pfarrhaus in der Dorfmitte – galt also nicht nur räumlich, 
sondern auch im finanziellen und übertragenen Sinne. Ein solcher Spagat war erfolgreich 
nur zu schaffen, wenn Predigt bzw. Katechismus so angelegt wurden, dass die dörfliche 
Lebens- und Glaubensgemeinschaft Gefallen daran fand. Zwischen 1648 und 1800, einer 
Zeitspanne, die gemeinhin mit den Epochenchiffren »Barock / Konfessionalisierung« und 
»Aufklärung« wiedergegeben wird, war der Klerus also nicht nur, aber vor allem im länd-
lichen Raum – in der Stadt ging es anonymisierter zu – auf die Gunst seiner Zuhörenden 

12 Vgl. Alfons Sprinkart, Altötting. Zentralbibliothek der Bayerischen Kapuziner, in: Hand-
buch der historischen Buchbestände in Deutschland, hrsg. v. Bernhard Fabian, Bd. 11: Bayern 
A–H, hrsg. v. Eberhard Dünninger, Hildesheim u. a. 1997 (Stand: Juni 1992), 20f., digitali-
siert von Günter Kükenshöner, Hildesheim 2003, URL: https://fabian.sub.uni-goettingen.de/
fabian?Bayerische_Kapuziner (Stand: 13.06.2020). Für einen Überblick über alle Kapuziner-
klöster im Gebiet der heutigen bayerischen Provinz bis 1802 vgl. Klaus W. Littger, Die Über-
nahme der Zentralbibliothek der Bayerischen Kapuziner in Altötting durch die Universitäts-
bibliothek Eichstätt, in: Jahrbuch Kirchliches Buch- und Bibliothekswesen 1, 2000, 133–140, 
hier: 138–140.
13 Vgl. Georg Haidlberger, Lutherischer Parallel-Catechismus Antidorum Oder Gegen-Schan-
ckung/ Auff Johann Friderichen Mayeri Leißnikherischen/ Lutherischen Superintendenten Newe 
Jahrs-Gabe, Augspurg 1679. Haidlberger unterzieht dabei die Positionen des Protestanten Mayer 
einem »Examen«.
14 Vgl. Hillard von Thiessen, Intendierte Randständigkeit und die »Macht der Schwachen«. Zur 
Wahrnehmung des erneuerten Armutsideals der Kapuziner in der Gesellschaft der Frühen Neuzeit, 
in: Gelobte Armut. Armutskonzepte der franziskanischen Ordensfamilie vom Mittelalter bis in die 
Gegenwart, hrsg. v. Heinz-Dieter Heimann, Angelica Hilsebein, Bernd Schmies u. Christoph Stie-
gemann, Paderborn u. a. 2012, 423–447, hier: 432.
15 Vgl. Andreas Holzem, Christentum in Deutschland 1550–1850. Konfessionalisierung, 
Aufklärung, Pluralisierung, Bd. 1, Paderborn u. a. 2015, 342–350.
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ANSCWICSCHIL. Entsprechende Elogen auf den Bauernstand sınd ı Predigten des Untersu-
chungszeitraumes vorzufindenl6: Dass dam den (3arten Eden erbaute, deutete bereıts
aut 11 natürliche Affınıtat des Menschen fur die Feld- und Gartenarbeıt hınlz König
Davıd W alr lange Jahre Schaftfhirte und EeNTtSLAMMTE dem Landvolk Jesus celbst lebte die
längste eıt SC1HNCS Lebens auf dem Land18 und W alr Sohn Holzarbeiters D1e olz-
arbeıt wıederum 151 typisch fur die Beschäftigung der Menschen aut dem Landel? ehr
noch Der tromme Landmann W alr MI1L SC1IHETr VOoO  5 den Vätern ererbten Arbeıt der Ernäh-
LCI der Welt und Befolger gvottgewollten Ordnung, noch dazu deutlich anspruchs-
loser das hei(ßt vottgefälliger als die Stidter D1e Stadt W alr INnan denke das biblische
Sodom — der (Jrt der Sünde, der Krankheıt, des Nahrungsmangels, der Oberflächlichkeit,
des vertührerischen Müßiggangs und des Reichtums, aber auch der
ÄArmut. Di1e Stidter WEeITL entfernt VO dem Ideal der Demut und Selbstbeschrän-
kung und abhängig VO den Arbeıten aut dem Land Was hätten die veichen Leute
die den Städten zoohnen VORN all ıhrem Reichthum WE der Landmann nıcht das Feld
hayuete UuN Brod schafte WE nıcht durch die Bearbeitung des Flachses Leinwand
Adurch die Viehzucht Wolle Milch Bautter Fleisch UuN z”zele andere Lebensmaittel her-
schafte® Wıe mürde die Erhaltung, Bekleidung UuN Wohnung der Stadteimmwohner
stehen WE der Landmann nıcht dafür SOrzte dafs allen diesen Bedürfnissen bein
Mangel SCYH HOC A20

uch aut dem Land verwandelten sıch die Zuhörenden Laufe des 18 Jahrhunderts
Fortschritt der Alphabetisierung und des Schul und Bildungswesens C1M Le-

sepublikum das auch kirchlicherseits zunehmend die Mündigkeıit entlassen wurde?21
Nun galt aut wachsenden Buchermarkt wa den Hausvater VO auf be-

Predigtsammlung oder esonderen Katechismus überzeugen dass
dieser dann als Multiplikator SC1IHETr Haustamılie daheim daraus vorlas W/aSs Folgenden

den Blick sınd auf dem Markt bewährte Predigten und Katechismen VO den
ohl beliebtesten AÄAutoren der damalıgen eıt Beide pastoralen (Jenera wurden INassell-
haft gedruckt und ertuhren der Regel mehrere Auflagen

Predigten und Katechismen Gemeinsamkeiten un Unterschiede
Zunaächst haben Predigten und Katechismen viel mıteinander SCILCINSAL, WIC durch den
VerweIls auf den fließenden Übergang beider Textsorten bel Gelasıus Hıebers »Gepredig-
ter Catechismus« (1732) bereıts demonstriert wurde. Inhaltlıch stellen beide die Ausle-
SuNs VO (Jotteswort Menschenwort dar methodisch ABiICIecN SIC als Textsorten die aut
regelmäfßige VWiıederholung SsSeIzZzen SC1 während des sonntäglichen Gottesdienstes SC1

während des woöchentlichen Katechismusunterrichts

16 Veol dazu BOCK Pastorale Strategien zwıschen Kontessionalısierung? und Autklärung (wıe
Anm V. 153

Veol AÄAm Feste des heiliıgen Isıdorus Von dem Werthe des Landlebens, Predigten für Buüurger
und Bauern vemeinfafßlicher Sprache auf alle Festtage des Herrn Marıae, und der Heılıgen Nebst
Gelegenheitsreden auf die Fastenzeıt Bıttwoche, Seelenoktav Kırchweıihe, Bruderschattsteste, und
verschiedene andere Feyerlichkeiten rıtter Theıl hrse Franz MAYER München 1794 5Ü6—
52° hıer 5077{
18 Veol eb 509{
19 Veol eb
20 Ebd 511{
21 Veol Franz FYBL Ie ede VOo Lesen Kırchliche Argumentationsmuster ZU. Problem des
Lesens Predigten des 18 Jahrhunderts, Jahrbuch für Volkskunde Neue Folge 10 1987 /
hlıer £7
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angewiesen. Entsprechende Elogen auf den Bauernstand sind in Predigten des Untersu-
chungszeitraumes vorzufinden16: Dass Adam den Garten Eden erbaute, deutete bereits 
auf eine natürliche Affinität des Menschen für die Feld- und Gartenarbeit hin17. König 
David war lange Jahre Schafhirte und entstammte dem Landvolk, Jesus selbst lebte die 
längste Zeit seines Lebens auf dem Land18 und war Sohn eines Holzarbeiters. Die Holz-
arbeit wiederum ist typisch für die Beschäftigung der Menschen auf dem Lande19. Mehr 
noch: Der fromme Landmann war mit seiner von den Vätern ererbten Arbeit der Ernäh-
rer der Welt und Befolger einer gottgewollten Ordnung, noch dazu deutlich anspruchs-
loser, das heißt gottgefälliger, als die Städter. Die Stadt war – man denke an das biblische 
Sodom – der Ort der Sünde, der Krankheit, des Nahrungsmangels, der Oberflächlichkeit, 
des verführerischen Müßiggangs und des extremen Reichtums, aber auch der extremen 
Armut. Die Städter waren weit entfernt von dem Ideal der Demut und Selbstbeschrän-
kung und somit abhängig von den Arbeiten auf dem Land: Was hätten die reichen Leute, 
die in den Städten wohnen, von all ihrem Reichthum, wenn der Landmann nicht das Feld 
bauete, und Brod schafte, wenn er nicht durch die Bearbeitung des Flachses Leinwand, 
durch die Viehzucht Wolle, Milch, Butter, Fleisch, und so viele andere Lebensmittel her-
schafte? Wie würde es um die Erhaltung, Bekleidung und Wohnung der Stadteinwohner 
stehen, wenn der Landmann nicht dafür sorgte, daß an allen diesen Bedürfnissen kein 
Mangel seyn möge?20 

Auch auf dem Land verwandelten sich die Zuhörenden im Laufe des 18. Jahrhunderts 
unter Fortschritt der Alphabetisierung und des Schul- und Bildungswesens in ein Le-
sepublikum, das auch kirchlicherseits zunehmend in die Mündigkeit entlassen wurde21. 
Nun galt es auf einem wachsenden Büchermarkt etwa den Hausvater vom Kauf einer be-
stimmten Predigtsammlung oder eines besonderen Katechismus zu überzeugen, so dass 
dieser dann als Multiplikator seiner Hausfamilie daheim daraus vorlas. Was im Folgenden 
in den Blick gerät, sind auf dem Markt bewährte Predigten und Katechismen von den 
wohl beliebtesten Autoren der damaligen Zeit: Beide pastoralen Genera wurden massen-
haft gedruckt und erfuhren in der Regel mehrere Auflagen.

3. Predigten und Katechismen – Gemeinsamkeiten und Unterschiede

Zunächst haben Predigten und Katechismen viel miteinander gemeinsam, wie durch den 
Verweis auf den fließenden Übergang beider Textsorten bei Gelasius Hiebers »Gepredig-
ter Catechismus« (1732) bereits demonstriert wurde. Inhaltlich stellen beide die Ausle-
gung von Gotteswort in Menschenwort dar; methodisch agieren sie als Textsorten, die auf 
regelmäßige Wiederholung setzen – sei es während des sonntäglichen Gottesdienstes, sei 
es während des wöchentlichen Katechismusunterrichts. 

16 Vgl. dazu Bock, Pastorale Strategien zwischen Konfessionalisierung und Aufklärung (wie 
Anm. 4), v. a. S. 153.
17 Vgl. Am Feste des heiligen Isidorus. Von dem Werthe des Landlebens, in: Predigten für Bürger 
und Bauern in gemeinfaßlicher Sprache auf alle Festtage des Herrn, Mariae, und der Heiligen. Nebst 
Gelegenheitsreden auf die Fastenzeit, Bittwoche, Seelenoktav, Kirchweihe, Bruderschaftsfeste, und 
verschiedene andere Feyerlichkeiten. Dritter Theil, hrsg. v. Franz X. Mayer, München 1794, 506–
522, hier: 507f.
18 Vgl. ebd., 509f.
19 Vgl. ebd.
20 Ebd., 511f.
21 Vgl. Franz M. Eybl, Die Rede vom Lesen. Kirchliche Argumentationsmuster zum Problem des 
Lesens in Predigten des 18. Jahrhunderts, in: Jahrbuch für Volkskunde Neue Folge 10, 1987, 67–94, 
hier: 77–84.
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Fın wesentlicher Unterschied beider pastoraler („attungen lıegt jedoch ıhrer Pertor-
MAatLLVılatl Ursprünglich 151 der Katechismus der Mundlichkeit Seıner CLY-
mologischen Herkunft nach umtasst die Bezeichnung das »Herab oder Entgegenschallen«
(altgr KOTtO/atd sherah« und echein »tOnen«) und davon abgeleitet die >»mund-
lıche Unterweisung«44 VOTL und nach der Tautfe och schnell befand sıch der Begriff

W Spannungsfeld. W/O Cyprıian die elementaren Inhalte der Glaubensweiter-
vabe Tautbewerber NT, bezeichnet ‚Katechismus« bel Augustinus den eigentlichen
Akt der Katechumenen--Unterweisung®?S, Im Miıttelalter wurde der Begriff aut alle mundlı-
chen Unterweısungen der Gläubigen Katechese und katechetischer Predigt aUSSCWEILLEL
YStT Begınn des 16 Jahrhunderts erschuf der Buchdruck C1M schrittliches Medium
der Glaubensunterweisung?* IDIT: Bezeichnung Katechismus sıch 1L  5 »>hbald ftast
ausschliefßlich<«2> aut 11 solche schrittliche Quelle: namlıch als Tıtel Buches, das r eh-
S105CS Grundwissen bereitstellt und die Glaubensunterweisung steuern oll Dieses Beduürt-
1L nach zuverlässıgen, verschrıittlichten Überblick über den katholischen Glauben
hatte ohne Zweıtel SC1IHNECN Grund ı der Reformation. In Reaktion aut Luther und
katechetischen Schriften als zentrales Anliegen des Konzıils VOoO  5 TIrıent wurde die
Gemeindekatechese verpflichtend eingeführt. Fur die Themenauswahl und ıhre Reihentol-
SC INnan sıch auch ı deutschsprachigen Raum Catechismus OMANUS. Auft

Teıl ZULF Oftfenbarung (zJottes ı der Geschichte folgten ı der Regel 11 Vorstellung
der Sakramente, 11 FEınweisung ı die christliche Lebensgestaltung (Dekalog) und das (Je-
bet (Vaterunser)%6 Der Katechismusunterricht werde dabei das damalıge Verständnis
VOoO  5 der Gedankenfolge der Zuhörer bestimmt tatsaächlich abgehaltene Katechesen ließen
sıch also 1Ur außerst weıtschweifig verschrittlichen Hıer1n lag fur Zeıtgenossen WIC dem
Benediktiner eorg Socher (1747-1807) der Unterschied ZUFLC Predigt die SCLIHNECTr Meınung
nach blof{(ß dem Gedankengang des Kanzelredners celbst tolgen habe und deswegen cehr
ul verschrittlichen sE124/ Di1e Sochers Vorbehalt zunehmende Verschriftlichung
katechetischer Lehren könnte auch VOoO  5 mangelnden außerst schwerfälligen Akzep-
Lanz des mundliıch vorgetriragenen Katechismus der woöochentlichen Christen respektive
Kıinderlehre durch die Bevölkerung herrühren In CIN1ISCH Kegionen tiw2a Kurköln bildete
diese Inakzeptanz C1M Kontinuum VOoO 16 ıs ZU. 18 Jahrhundert28

Wiährend die Predigt ursprünglıch ALLS Ööffentlichen Kanzelperformance NtsLAaN-
den und dann des Erfolges oder der Originalıtät N Druck 151 1ST

Bertram STUBENRAUCH Katechismus, ın LIhK>5 1996 1311 1316 hıer 13172
Claufß AJAK Art Katechismus/Katechismusunterricht Wissenschaftlich-Veol

Religionspädagogisches Lexikon Internet (WWW wırelex de) 2016 URL. https www bibelwis-
senschaftt de/stichwort/100140 (Stan 13 16 pd{)

Veol Werner SIMON Im Hor1izont der Geschichte Religionspädagogische Stuchen Z.UF Geschich-
der relig1ösen Bıldung und Erziehung (Forum Theologıe und Pädagogik Munster 2001 20

2 STUBENRAUCH Katechismus (wıe Anm 22) 1317
26 Veol Ehrenfried SCHULZ Katechismus — II Katholische Katechismen RGG* 2001 861{
hlıer X62 Andere Katecheten spielten IL diesem Schema und seiztien leicht verschobDene Akzente
Veol (JALURA Dhe I1 christkatholische Religion (wıe Anm V{ Dey Vielen zrd VHELTY IU

Vorwurfe gereichen, daß ich schon Beweise AU”NSN der Offenbarung anführe, und Meldung VOüNn

Jesus mache, dd ich doch die Geschichte der Offenbarung och nıcht beygebracht habe Wı EYY-
ich stehen die BEeWweise AU”SN der Offenbarung nde Gespräches, melchem PITLE Wahrheit
allererst AU”NSN HNEYEN (zründen dargethan zuourde!
27 Veol Geore SOCHER An dAje Lehrer der Jugend Kırchen und Schulen Christenlehrbuch für
katholische Seelsorger Katecheten und Lehrer Erster Band hrse DEMS München 1795 111 {1I1
hlıer
N Veol Thomas BECKER Kontessionalisierung Kurköln Untersuchungen ZUFr Durchsetzung
der katholischen Retorm den Dekanaten Ahrgau und Bonn anhand VOo Visıtationsprotokollen
1583 1761 (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Bonn 43) Bonn 1980 115 1720
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Ein wesentlicher Unterschied beider pastoraler Gattungen liegt jedoch in ihrer Perfor-
mativität. Ursprünglich ist der Katechismus in der Mündlichkeit zu verorten: Seiner ety-
mologischen Herkunft nach umfasst die Bezeichnung das »Herab- oder Entgegenschallen« 
(altgr. κατά/katá = »herab« und ἠχεĩν / ēchein = »tönen«) und davon abgeleitet die »münd-
liche Unterweisung«22 vor und nach der Taufe. Doch schnell befand sich der Begriff in 
einem gewissen Spannungsfeld. Wo Cyprian die elementaren Inhalte der Glaubensweiter-
gabe an Taufbewerber meint, bezeichnet ›Katechismus‹ bei Augustinus den eigentlichen 
Akt der Katechumenen-Unterweisung23. Im Mittelalter wurde der Begriff auf alle mündli-
chen Unterweisungen der Gläubigen in Katechese und katechetischer Predigt ausgeweitet. 
Erst zu Beginn des 16. Jahrhunderts erschuf der Buchdruck ein neues schriftliches Medium 
der Glaubensunterweisung24. Die Bezeichnung Katechismus verengte sich nun »bald fast 
ausschließlich«25 auf eine solche schriftliche Quelle: nämlich als Titel eines Buches, das reli-
giöses Grundwissen bereitstellt und die Glaubensunterweisung steuern soll. Dieses Bedürf-
nis nach einem zuverlässigen, verschriftlichten Überblick über den katholischen Glauben 
hatte ohne Zweifel seinen Grund in der Reformation. In Reaktion auf Luther und seine 
katechetischen Schriften sowie als zentrales Anliegen des Konzils von Trient wurde die 
Gemeindekatechese verpflichtend eingeführt. Für die Themenauswahl und ihre Reihenfol-
ge orientierte man sich auch im deutschsprachigen Raum am Catechismus Romanus. Auf 
einen Teil zur Offenbarung Gottes in der Geschichte folgten in der Regel eine Vorstellung 
der Sakramente, eine Einweisung in die christliche Lebensgestaltung (Dekalog) und das Ge-
bet (Vaterunser)26. Der Katechismusunterricht werde dabei, so das damalige Verständnis, 
von der Gedankenfolge der Zuhörer bestimmt, tatsächlich abgehaltene Katechesen ließen 
sich also nur äußerst weitschweifig verschriftlichen. Hierin lag für Zeitgenossen wie dem 
Benediktiner Georg Socher (1747–1807) der Unterschied zur Predigt, die seiner Meinung 
nach bloß dem Gedankengang des Kanzelredners selbst zu folgen habe und deswegen sehr 
gut zu verschriftlichen sei27. Die trotz Sochers Vorbehalt zunehmende Verschriftlichung 
katechetischer Lehren könnte auch von einer mangelnden, äußerst schwerfälligen Akzep-
tanz des mündlich vorgetragenen Katechismus in der wöchentlichen Christen- respektive 
Kinderlehre durch die Bevölkerung herrühren. In einigen Regionen, etwa Kurköln, bildete 
diese Inakzeptanz ein Kontinuum vom 16. bis zum 18. Jahrhundert28.

Während die Predigt ursprünglich aus einer öffentlichen Kanzelperformance entstan-
den und dann – des Erfolges oder der Originalität wegen – in Druck gegangen ist, ist 

22 Bertram Stubenrauch, Katechismus, in: LThK3 5, 1996, 1311–1316, hier: 1312.
23 Vgl. Clauß P. Sajak, Art. Katechismus/Katechismusunterricht, in: Wissenschaftlich-
Religionspädagogisches Lexikon im Internet (www.wirelex.de), 2016, URL: https://www.bibelwis-
senschaft.de/stichwort/100140 (Stand: 13.06.2020), 7 (pdf).
24 Vgl. Werner Simon, Im Horizont der Geschichte. Religionspädagogische Studien zur Geschich-
te der religiösen Bildung und Erziehung (Forum Theologie und Pädagogik 2), Münster 2001, 20.
25 Stubenrauch, Katechismus (wie Anm. 22), 1312.
26 Vgl. Ehrenfried Schulz, Katechismus – II. Katholische Katechismen, in: RGG4 4, 2001, 861f., 
hier: 862. – Andere Katecheten spielten mit diesem Schema und setzten leicht verschobene Akzente. 
Vgl. Galura, Die ganze christkatholische Religion (wie Anm. 3), VI: Bey Vielen wird es mir zum 
Vorwurfe gereichen, daß ich schon jetzt Beweise aus der Offenbarung anführe, und Meldung von 
Jesus mache, da ich doch die Geschichte der Offenbarung noch nicht beygebracht habe. [...] Wie herr-
lich stehen die Beweise aus der Offenbarung am Ende eines Gespräches, in welchem eine Wahrheit 
allererst aus inneren Gründen dargethan wurde!
27 Vgl. Georg Socher, An die Lehrer der Jugend in Kirchen und Schulen, in: Christenlehrbuch für 
katholische Seelsorger, Katecheten und Lehrer, Erster Band, hrsg. v. dems., München 1795, III–VIII, 
hier: IV.
28 Vgl. Thomas P. Becker, Konfessionalisierung in Kurköln. Untersuchungen zur Durchsetzung 
der katholischen Reform in den Dekanaten Ahrgau und Bonn anhand von Visitationsprotokollen 
1583–1761 (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Bonn 43), Bonn 1989, 115–129.
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der Katechismus auch WEn Einzeltall ALLS konkreten mundlichen Unterrichtssi-
LuAaLLIONeEN hervorgegangen SC1IMN Mag 11 T1LMar schrittliche Textsorte die Prıyaten
studiert wırd Es handelt sıch bel letzterem C1M ese und Lernbuch VOTL allem fur (Je-
meıindemitglieder Gedruckte Predigten sollten demgegenüber ‚War auch VOoO  5 Lalen STU-
diert werden wollten aber erster Lınıe dem Pftarrer ÄAnregung fur die naächste Predigt
1etern und ıhn entlasten Mıt beiden Textsorten stehen sıch eEINEerSEITS 11 Praäsenzkul-
IUur. die aut Anwesenheitskommunikation C1M lıturgisches Setting und Mundlichkeit
(SO die Predigt) andererseılts 11 Sinnkultur gegenüber deren wesentliches Element 11

sıtuationsunabhängige Schrittlichkeit 1st47
Ob 111e Predigt WIC S1IC gedruckt vorliegt auch gehalten worden 151 annn treilich

Einzelfall traglich erscheinen ıhre Oralıtat annn auch 11 ingierte SC1IM Interessanterweılıse
scheıint aAb tiw2a der Mıtte des 185 Jahrhunderts ode gekommen SC1IM auch Ka-
techismen Methoden fingierter Oralıtat verankern Der Katechet Edilbert Menne —
828)*” beispielsweise betont SCLIHNECTr Vorrede Ich habe Aauch diese STOSSCH Katechesen
eingerichtet dafß YHHAN ohne m” zele Mühe ZNE Predigt und ZNE Katechese zugleich AMUN selben
hılden bann3ı Der Katechismus annn sowohl gelesen als auch vorgelragen werden _]e nach
Beduüurfnissen des Kezıpıenten Zugleich halt Menne WENLSC Seıten Spater aber auch fest dass

beım Abtassen des Katechismus das Ideal vertraulichen tamılıären Gespräches VOTL
sıch gehabt habe SO definiert die Katechese Abgrenzung ZUFLC öffentlichen Kanzelrede
die gerade nıcht schreiben wollte32 Di1e ıdealtypıschen Zuordnungen VO  5 Muüundlich und
Schrittlichkeit verschwimmen zusehends Menne schaltete außerdem jeder Katechis-
muslektion 111e AÄrt Zusammenfassung nach be1 der die wiıchtigsten Inhalte mıttels
rage Äntwort Schemas wıederhaolt wurden Mıt dieser AÄrt VO  5 rage und Äntwort Spiel
stand nıcht alleine da33 CINISC andere Katecheten dıitferenzierten dr Wiederauf-
lage des Kleinen Katechismus des DPetrus ( anısıus MLItL dem emblematischen 1 1-
tel >Mılch und Speifß Christlicher Weißheit und Gerechtigkeit« (1742) zwıischen wiıchtigen,
»härteren« Fragen und Antworten, die ML »<< und » A << markiert wurden, und leichterem
relig1ösen Wıssen, das ML f<< und »A << markiert wurde?4. Dadurch erhofften sıch die Kate-
cheten oröfßeren Wırkungsradius und 11 höhere Verwendbarkeit ıhrer Katechismen

0 Vol Hans (JUMPRECHT [esseits der Hermeneutıik Ie Produktion VOo Prasenz Übersetzt
VOo Joachım SCHULTE (edıtion suhrkamp Frankturt 2004 VOTr allem O 107 Ihesen
1n wels verdanken WI1Tr Tagungsbeitrag VOo Woltram Pyta
30 Veol (Csunter BIEMER Menne, Edilbert LIHhK>7 1993 101{ hıer 101
31 Edilbert MENNE (sJrOsse Katechese Dorfpfarrers für das Landvolk nach Felbiger und
dem STOSSCH Katechismus Staaten systematıisch eingerichtet VO dem Vertasser der neubear-
beiteten Predigtentwürte, Erster Band, Augsburg 1796, Vorrede, VITL Dabei handelt @5 sıch nıcht

Entwürte basieren auf dem C1SCHECHN Wıirken als Dortpfarrer, vielmehr pastorale UÜberle-
Theoretikers. Fın Artıkel VOo 1885 bezeichnet Menne aufgrund SC111C585 schwächlichen

Körperbaues als für seelsorgerische Arbeiten WCHESCT sıch auf die Bearbeitung
UN. Herausgabe praktischer Werkbe konzentrierte Der Franzıskaner häufıe auch LLUFr als Verfasser
der neubearbeiteten Predigtentwürfe bezeichnet verfasste zahlreiche Katechismen und Fröomm1g-
keitsschritten Veol Anton WEIS Menne, Edilbert A DB 21 1885 358 URL https II www
deutsche biographie de/pnd 100208592 html#41dbeontent (Stan 13 16

Veol MENNE (JrOsse Katechese Dorfpfarrers für das Landvolk (wıe Anm 31) Vorrede,

Veol dazu auch Markus FESCHENLOHER Kınderlehren/ Oder Leicht begreiffliche Aufßlegungen
Über den Vantızen Römisch Catholischen Katech1smum ]) Augspurg 1707 7{ OMr wurde das
Frage NLEWOrL Schema auch C1M fiktives Gespräch Vaters IL SC1INMECIN Sohn eingekleidet
Veol (JALURA Ie I1 christkatholische Religion (wıe Anm

Veol DPetrus ( ‚ANISIUS / Geore STADTLER / Franz SCHAUR Milch und Speifß Christlicher We1(S-
heit und Gerechtigkeit Das 151 Kleiner Catech1ismus DPetr1 AaNn1s11 ]) Salzburge 1747 An dem
Hey! begierigen Leser
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der Katechismus – auch wenn er im Einzelfall aus konkreten mündlichen Unterrichtssi-
tuationen hervorgegangen sein mag – eine primär schriftliche Textsorte, die im Privaten 
studiert wird. Es handelt sich bei letzterem um ein Lese- und Lernbuch vor allem für Ge-
meindemitglieder. Gedruckte Predigten sollten demgegenüber zwar auch von Laien stu-
diert werden, wollten aber in erster Linie dem Pfarrer Anregung für die nächste Predigt 
liefern und ihn so entlasten. Mit beiden Textsorten stehen sich einerseits eine Präsenzkul-
tur, die auf Anwesenheitskommunikation, ein liturgisches Setting und Mündlichkeit setzt 
(so die Predigt), andererseits eine Sinnkultur gegenüber, deren wesentliches Element eine 
situationsunabhängige Schriftlichkeit ist29.

Ob eine Predigt, so wie sie gedruckt vorliegt, auch gehalten worden ist, kann freilich im 
Einzelfall fraglich erscheinen, ihre Oralität kann auch eine fingierte sein. Interessanterweise 
scheint es ab etwa der Mitte des 18. Jahrhunderts in Mode gekommen zu sein, auch in Ka-
techismen Methoden fingierter Oralität zu verankern. Der Katechet Edilbert Menne (1750–
1828)30 beispielsweise betont in seiner Vorrede: Ich habe auch diese grossen Katechesen so 
eingerichtet, daß man ohne viele Mühe eine Predigt, und eine Katechese zugleich aus selben 
bilden kann31. Der Katechismus kann sowohl gelesen als auch vorgetragen werden – je nach 
Bedürfnissen des Rezipienten. Zugleich hält Menne wenige Seiten später aber auch fest, dass 
er beim Abfassen des Katechismus das Ideal eines vertraulichen, familiären Gespräches vor 
sich gehabt habe. So definiert er die Katechese in Abgrenzung zur öffentlichen Kanzelrede, 
die er gerade nicht schreiben wollte32. Die idealtypischen Zuordnungen von Mündlich- und 
Schriftlichkeit verschwimmen somit zusehends. Menne schaltete außerdem jeder Katechis-
muslektion eine Art Zusammenfassung nach, bei der die wichtigsten Inhalte mittels eines 
Frage-Antwort-Schemas wiederholt wurden. Mit dieser Art von Frage- und Antwort-Spiel 
stand er nicht alleine da33, einige andere Katecheten differenzierten gar in einer Wiederauf-
lage des Kleinen Katechismus des Petrus Canisius (1521–1597) mit dem emblematischen Ti-
tel »Milch und Speiß Christlicher Weißheit und Gerechtigkeit« (1742) zwischen wichtigen, 
»härteren« Fragen und Antworten, die mit »F.« und »A.« markiert wurden, und leichterem 
religiösen Wissen, das mit »f.« und »a.« markiert wurde34. Dadurch erhofften sich die Kate-
cheten einen größeren Wirkungsradius und eine höhere Verwendbarkeit ihrer Katechismen 

29 Vgl. Hans U. Gumprecht, Diesseits der Hermeneutik. Die Produktion von Präsenz. Übersetzt 
von Joachim Schulte (edition suhrkamp 2364), Frankfurt a. M. 2004, vor allem 99–107. Diesen 
Hinweis verdanken wir einem Tagungsbeitrag von Wolfram Pyta.
30 Vgl. Günter Biemer, Menne, Edilbert, in: LThK3 7, 1993, 101f., hier: 101.
31 Edilbert Menne, Grosse Katechese eines Dorfpfarrers für das Landvolk, nach Felbiger, und 
dem grossen Katechismus in k. k. Staaten systematisch eingerichtet von dem Verfasser der neubear-
beiteten Predigtentwürfe, Erster Band, Augsburg 1796, Vorrede, XVII. Dabei handelt es sich nicht 
um Entwürfe basierend auf dem eigenen Wirken als Dorfpfarrer, vielmehr um pastorale Überle-
gungen eines Theoretikers. Ein Artikel von 1885 bezeichnet Menne aufgrund seines schwächlichen 
Körperbaues als für seelsorgerische Arbeiten weniger geeignet, weswegen er sich auf die Bearbeitung 
und Herausgabe praktischer Werke konzentrierte. Der Franziskaner, häufig auch nur als Verfasser 
der neubearbeiteten Predigtentwürfe bezeichnet, verfasste zahlreiche Katechismen und Frömmig-
keitsschriften. Vgl. P. Anton Weis, Menne, Edilbert, in: ADB 21, 1885, 358, URL: https://www.
deutsche-biographie.de/pnd100208592.html#adbcontent (Stand: 13.06.2020).
32 Vgl. Menne, Grosse Katechese eines Dorfpfarrers für das Landvolk (wie Anm. 31), Vorrede, 
XVIII.
33 Vgl. dazu auch Markus Eschenloher, Kinderlehren/ Oder Leicht-begreiffliche Außlegungen 
Uber den gantzen Römisch-Catholischen Katechismum [...], Augspurg 1702, z. B. 7f. Oft wurde das 
Frage-Antwort-Schema auch in ein fiktives Gespräch eines Vaters mit seinem Sohn eingekleidet. 
Vgl. z.B. Galura, Die ganze christkatholische Religion (wie Anm. 3).
34 Vgl. Petrus Canisius / Georg Stadtler / Franz S. Schaur, Milch und Speiß Christlicher Weiß-
heit und Gerechtigkeit, Das ist: Kleiner Catechismus Petri Canisii [...], Salzburg 1742, An dem 
Heyl-begierigen Leser.
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fur C1M Ja durchaus heterogenes Publikum Es nrd A[so dises Tractätleimn denen Kleinen UuN
YOSSECH Jungen UuN Alten Kındern UuN Eltern Burger und Bauern dienlich SCYH Es mnıyd
ferners nıcht allein Christen Lehr- sondern Aauch ett- Beicht- ( ommu-
HLON und Meßß Büchlein nutzlıch bönnen gebraucht zneyden?? In Teılen wurde C1M solches
katechetisches rage Äntwort Schema MLItL Anmerkungsapparat versehen den be-
legende Schriftzitate eingefügt wurden (vgl Abb
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Abb Vollständiger Katechismus der cOhristkatholischen Religi0n durchgehends mMI1 Texten
ALLS der vöttlıchen Schritt beleuchtet Z überzeugenden Bewels der Religi1onsgründe her-

ausgegeben für dıe churptalzbaierischen deutschen Schulen üunchen 17859
Bildherkunft Unmmversitätsbibliothek FEichstätt Signatur Y/7/1

Eın Streitzug durch das Archiv der Bayerischen Kapuzınerprovınz
Im Folgenden werden Katechismen und Predigten vorgestellt die zeıitlich breıiten Streli-
ten VOoO  5 Konfessionalisierung ZUFLC Aufklärung vertasst wurden Zıiel 151 ıhre Funktionen
Adressaten und Lebenswirklichkeiten methodische Reflexionen offenzulegen

Predigten
Prediger changieren MI1L dem Soziologen Eryıng Gottman USZU-
drücken zwıischen den Rollen des fur die Inhalte verantwortlichen »principal« des
die Inhalte tormulierenden »author« und des performenden »anımator«26 Mıt anderen

35 Ebd
16 Veol Erving OFFMAN Forms of alk Oxtord 1981 VOTr allem 144{ Ihesen 1n wels verdanken
WI1Tr Tagungsbeitrag VOo Woltram Pyta
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für ein ja durchaus heterogenes Publikum: Es wird also dises Tractätlein denen Kleinen und 
Grossen, Jungen und Alten, Kindern und Eltern, Burger und Bauern dienlich seyn. Es wird 
ferners nicht allein zu einem Christen-Lehr- sondern auch zu einem Bett- Beicht- Commu-
nion- und Meß-Büchlein nutzlich können gebraucht werden35. In Teilen wurde ein solches 
katechetisches Frage-Antwort-Schema mit einem Anmerkungsapparat versehen, in den be-
legende Schriftzitate eingefügt wurden (vgl. Abb. 1).

 

4. Ein Streifzug durch das Archiv der Bayerischen Kapuzinerprovinz

Im Folgenden werden Katechismen und Predigten vorgestellt, die zeitlich im breiten Strei-
fen von Konfessionalisierung zur Aufklärung verfasst wurden. Ziel ist es, ihre Funktionen, 
Adressaten und Lebenswirklichkeiten sowie methodische Reflexionen offenzulegen. 

4.1 Predigten

Prediger changieren, um es mit dem Soziologen Erving Goffman (1922–1982) auszu-
drücken, zwischen den Rollen des für die Inhalte verantwortlichen »principal«, des 
die Inhalte formulierenden »author« und des performenden »animator«36. Mit anderen 

35 Ebd. 
36 Vgl. Erving Goffman, Forms of Talk, Oxford 1981, vor allem 144f. Diesen Hinweis verdanken 
wir einem Tagungsbeitrag von Wolfram Pyta.

Abb. 1: Vollständiger Katechismus der christkatholischen Religion durchgehends mit Texten 
aus der göttlichen Schrift beleuchtet zum überzeugenden Beweis der Religionsgründe, her-

ausgegeben für die churpfalzbaierischen deutschen Schulen [...], München 1789, 3.
Bildherkunft: Universitätsbibliothek Eichstätt,  Sig na tur: 041/1 AÖ 9771.
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Worten: Fın Kanzelredner INUSS das testgelegte Ensembile tradıtionellen katholischen
Glaubensinhalten VOTL der Gemeıinde rechtfertigen und verantworten, Umständen
tormuliert oder NCU ohne treilich 1n der Sache andern und verkün-
det 1n eiınem performatıven Akt VO der Kanzel ber die Tätigkeit der Kanzelredner
als ÄAnımatoren können WI1r aufgrund mangelnder Quellen recht wenı1g SCH, dafür aber
über ıhre Rollen als »principals« und »authors«, die VOTL eıner Landgemeinde bestehen
mMUuUSSTeN

Vor diesem Hintergrund lassen sıch 1m Quellenkorpus VOTL allem Predigten des
15 Jahrhunderts finden, die eın bäuerliches Publikum gezielt ansprachen. Der Benedik-
tiner Albert Melchior (1662-1727) iIwa beschreibt sıch 1m Vorwort se1ner Predigtsamm-
lung > FEinfaches Bauren-Concept« VO 17727 celbst als einfaltiıg und 1n der oratorischen
Kunst und Ordnung wenı1g bewandert?7, W aS treilich 1ne stilıstische Fıgur 1St Denn CI A-
de se1ne 1n 101 Predigten entfaltete emblematıische AÄArt und \We1se predigen, VO

oröfßter Belesenheit. Lebensnähe und Bilderreichtum, Verknüpfung VO Schriftzitaten
mıt naturkundlichem Wıssen (Landwirtschaft), Umständen auch tagespolitischen
Ereignissen siınd als bestimmende Elemente dieser AÄrt der Kanzelrede CHNNECIN, die
als typisch fur das kontessionelle, arocke Zeitalter o11t28 (wenngleich sıch bel Melchiors
Texten durchaus auch Elemente Ainden lassen, die WI1r gemeınhın der aufgeklärten Epo-
che zuschreiben). Eınem Emblem gleich ordnet Melchior die einzelnen Predigten oftmals
nach agrarwırtschaftlichen Wissensbeständen. Bereıts die vlierte Predigt des Bandes, 1ne
Kanzelrede ZU etzten Adventssonntag, handelt wa VO truchtbaren Tal Dieses lem-

nımmt die subscr1pti0 mıt eiınem Bıbelzitat (Lk 3,5) aut Alle Thal sollen mol werden,
UuN alle Derg UuN Hügel sollen erniedrigt merden39. Inhaltlıch geht 1n der Predigt

Aufbietung zahlreicher biblischer und historischer Beispiele das Bestärken
1n eıner christlichen demütigen Lebensführung und die Verurteilung jedweden och-
muts4+90. Fur 1ne solche Predigtanlage raucht der Prediger ohne rage Einbildungskraft
und Phantasıie41. Di1e Füulle der bildlichen Darstellungen und Anspielungen 1n der Pre-
digt oll die iımagınatıo lenken42 und celbst ZU ınneren Biıld des Horers oder Lesers
werden??. Um dies erreichen, MUSSTIE sıch der Kanzelredner völlig aut die Lebenswelt
se1ner Gemeinde einlassen, OVOIN auch das Frontispiz küundet (vgl Abb 2 Der Land-
prediger trıtft se1ne Gemeinde offenkundig nıcht 1n der 1m Hıntergrund sehenden
Kirche, sondern auf dem Feld

A/ Veol Albert MELCHIOR, Eintaches Bauren-CGoncept/ Das 1ST. Kurtze und Eıinfältige Predigen/
utlt jeden 5Sonntag und Feyertag mM1L elner Predig ausgetheıilt. In welchen das vemeıne Volck VOo
denen selbige orassırenden Lastern abgemahnet/ und denen ıhm nöthıgen Tugenden ANSC-
mahnet wird, Würzburg 1/22, An den Gelehrten Leser.
38 Veol Gottiried BITTER (unter Mitarbeit VOo Martına SPLONSKOWSKI), VITL Katholische Predigt
der Neuzeıt, ın: IREFE 2 $ 1997, 262-296, hler: 271
30 MELCHIOR, Eintaches Bauren-CGoncept (wıe Anm. 37))
A0 Veol eb 1 /7—J))
4A41 Veol Iheter BREUER, Der Prediger und dAie Macht der Phantasıe. Besonderheiten der Barockpre-
dıgt, ın: RIKG 1 $ 1997, 61—/7/0

Veol eb
Veol BITTER, Katholische Predigt der Neuzeıit (wıe Anm. 38)) 771 und Jöre BERNS, Fılm VOTr

dem Fılm Bewegende und bewegliche Biıilder als Mıttel der Imagınationssteuerung 1 Mittelalter
und Früher Neuzeıt, Marburg 2000
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Worten: Ein Kanzelredner muss das festgelegte Ensemble an traditionellen katholischen 
Glaubensinhalten vor der Gemeinde rechtfertigen und verantworten, unter Umständen 
formuliert er es um oder neu – ohne es freilich in der Sache zu ändern – und verkün-
det es in einem performativen Akt von der Kanzel. Über die Tätigkeit der Kanzelredner 
als Animatoren können wir aufgrund mangelnder Quellen recht wenig sagen, dafür aber 
über ihre Rollen als »principals« und »authors«, die vor einer Landgemeinde bestehen 
mussten.

Vor diesem Hintergrund lassen sich im Quellenkorpus vor allem Predigten des 
18. Jahrhunderts finden, die ein bäuerliches Publikum gezielt ansprachen. Der Benedik-
tiner Albert Melchior (1662–1727) etwa beschreibt sich im Vorwort seiner Predigtsamm-
lung »Einfaches Bauren-Concept« von 1722 selbst als einfältig und in der oratorischen 
Kunst und Ordnung wenig bewandert37, was freilich eine stilistische Figur ist: Denn gera-
de seine in 101 Predigten entfaltete emblematische Art und Weise zu predigen, zeugt von 
größter Belesenheit. Lebensnähe und Bilderreichtum, Verknüpfung von Schriftzitaten 
mit naturkundlichem Wissen (Landwirtschaft), unter Umständen auch tagespolitischen 
Ereignissen sind als bestimmende Elemente dieser Art der Kanzelrede zu nennen, die 
als typisch für das konfessionelle, barocke Zeitalter gilt38 (wenngleich sich bei Melchiors 
Texten durchaus auch Elemente finden lassen, die wir gemeinhin der aufgeklärten Epo-
che zuschreiben). Einem Emblem gleich ordnet Melchior die einzelnen Predigten oftmals 
nach agrarwirtschaftlichen Wissensbeständen. Bereits die vierte Predigt des Bandes, eine 
Kanzelrede zum letzten Adventssonntag, handelt etwa vom fruchtbaren Tal. Dieses lem-
ma nimmt die subscriptio mit einem Bibelzitat (Lk 3,5) auf: Alle Thal sollen voll werden, 
und alle Berg und Hügel sollen erniedrigt werden39. Inhaltlich geht es in der Predigt – 
unter Aufbietung zahlreicher biblischer und historischer Beispiele – um das Bestärken 
in einer christlichen demütigen Lebensführung und die Verurteilung jedweden Hoch-
muts40. Für eine solche Predigtanlage braucht der Prediger ohne Frage Einbildungskraft 
und Phantasie41. Die Fülle der bildlichen Darstellungen und Anspielungen in der Pre-
digt soll die imaginatio lenken42 und so selbst zum inneren Bild des Hörers oder Lesers 
werden43. Um dies zu erreichen, musste sich der Kanzelredner völlig auf die Lebenswelt 
seiner Gemeinde einlassen, wovon auch das Frontispiz kündet (vgl. Abb. 2): Der Land-
prediger trifft seine Gemeinde offenkundig nicht in der im Hintergrund zu sehenden 
Kirche, sondern auf dem Feld. 

37 Vgl. Albert Melchior, Einfaches Bauren-Concept/ Das ist: Kurtze und Einfältige Predigen/ 
Auff jeden Sonntag und Feyertag mit einer Predig ausgetheilt. In welchen das gemeine Volck von 
denen unter selbige grassirenden Lastern abgemahnet/ und zu denen ihm nöthigen Tugenden ange-
mahnet wird, Würzburg u. a. 1722, An den Gelehrten Leser.
38 Vgl. Gottfried Bitter (unter Mitarbeit von Martina Splonskowski), VII. Katholische Predigt 
der Neuzeit, in: TRE 27, 1997, 262–296, hier: 271.
39 Melchior, Einfaches Bauren-Concept (wie Anm. 37), 17.
40 Vgl. ebd., 17–22.
41 Vgl. Dieter Breuer, Der Prediger und die Macht der Phantasie. Besonderheiten der Barockpre-
digt, in: RJKG 16, 1997, 61–70.
42 Vgl. ebd.
43 Vgl. Bitter, Katholische Predigt der Neuzeit (wie Anm. 38), 271 und Jörg J. Berns, Film vor 
dem Film. Bewegende und bewegliche Bilder als Mittel der Imaginationssteuerung in Mittelalter 
und Früher Neuzeit, Marburg 2000.
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Abb MELCHIOR, Eintaches Bauren-Concept
(wıe Anm 3 4 Frontispiz).

Bildherkunfrt: Unmversitätsbibliothek Eıchstätt, Signatur: 94/1 48528

uch 1n anderen Kanzelreden gveschah 1ne AÄnsprache des Landvolkes durchaus respekt-
voll und wohlwollend. Johann Nepomuk Lingl (1758-1 816) iwa machte beım Abfassen
se1ner Predigten dr keinen Unterschied zwıischen Städter, Burger oder Land-
I1Nann Allen mochte se1ne Predigten mıE Warme AYLS Herz legen, W1€ 1m Untertitel
heifit44 Ahnlich iınklusıv geht auch Franz Xaver ayer (1757-1 841) als Herausgeber der
vierteiligen Sammlung »Predigten fur Burger und Bauern« 1793f.) VO  i In der » Vorerıin-
ndes ersten Bandes hei(ßt [ inser Zeitalter AA sehr fruchtbar Kanzelvorträgen,
die für das Landvolk hbestimmt sind; Aber solchen, die für vermischte, AMUN Städtern
UuN Landleuten ZUSaAaMMENZESELZLE, Zuhörer eingerichtet sind, haben OLV wenıestens
177 AKNSCYEH Gegenden noch beinen Ueberflufß®. Aus Rucksicht auf die offenbar 1n der
konkreten Pastoral anzutreffenden Mischgebiete orößere Dorter oder Kleinstädte
hat solche Predigten gesammelt, die 177 Rücksicht der Materıen, als 177 Rücksicht der
Ausführung, Zuhörern AU”N merschiedenen Ständen der Volksklasse anpassen”, Das Ziel,

Veol den ersten e1l einer mehrteilıgen Sammlung VO Johann LINGL, Neueste Sonntagspre-
dıgten. Dem Städter, dem Burger und dem Landmanne m1L Warme A115 Herz velegt, Erstes Bänd-
chen, Augsburg 1799
4A5 Predigten für Buüurger und Bauern 1 vemeinfafßlicher Sprache auf alle Festtage des Herrn, Marı3a,
und der Heılıgen. Erster Theıl, hrsg. Franz MAYER, München 1793, Vorerinnerung; Fett-
druck 11771 Or1g1inal.
46 Ebd
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Auch in anderen Kanzelreden geschah eine Ansprache des Landvolkes durchaus respekt-
voll und wohlwollend. Johann Nepomuk Lingl (1758–1816) etwa machte beim Abfassen 
seiner neuesten Predigten gar keinen Unterschied zwischen Städter, Bürger oder Land-
mann. Allen möchte er seine Predigten mit Wärme ans Herz legen, wie es im Untertitel 
heißt44. Ähnlich inklusiv geht auch Franz Xaver Mayer (1757–1841) als Herausgeber der 
vierteiligen Sammlung »Predigten für Bürger und Bauern« (1793f.) vor. In der »Vorerin-
nerung« des ersten Bandes heißt es: Unser Zeitalter ist sehr fruchtbar an Kanzelvorträgen, 
die für das Landvolk bestimmt sind; aber an solchen, die für vermischte, aus Städtern 
und Landleuten zusammengesetzte, Zuhörer eingerichtet sind, haben wir – wenigstens 
in unseren Gegenden – noch keinen Ueberfluß45. Aus Rücksicht auf die offenbar in der 
konkreten Pastoral anzutreffenden Mischgebiete – größere Dörfer oder Kleinstädte – 
hat er solche Predigten gesammelt, die in Rücksicht der Materien, als in Rücksicht der 
Ausführung, Zuhörern aus verschiedenen Ständen der Volksklasse anpassen46. Das Ziel, 

44 Vgl. den ersten Teil einer mehrteiligen Sammlung von Johann N. Lingl, Neueste Sonntagspre-
digten. Dem Städter, dem Bürger und dem Landmanne mit Wärme ans Herz gelegt, Erstes Bänd-
chen, Augsburg 1799.
45 Predigten für Bürger und Bauern in gemeinfaßlicher Sprache auf alle Festtage des Herrn, Mariä, 
und der Heiligen. […], Erster Theil, hrsg. v. Franz X. Mayer, München 1793, Vorerinnerung; Fett-
druck im Original.
46 Ebd.

Abb. 2: Melchior, Einfaches Bauren-Concept  
(wie Anm. 37, Frontispiz).  

Bildherkunft: Universitätsbibliothek Eichstätt, Signatur: 04/1 AÖ 4828.
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das alle Predigten zusammenhäalt Unterricht UuN Erbanuung des größern Haufens
IA WENIZST aAllemal die Hauptabsicht* Hıer und da gesteht ayer habe einzel-

Stellen die populäre Beredsamkeiıt der eıt angePasst S1IC anderem fur
die Okalen Verhältnisse verstandlicher machen4#8 In ‚We1l der VO ıhm gesammelten
Predigten wırd ayer hinsıichtlich der christlichen Lebenswelt der Stadt und auf dem
Land noch konkreter D1e hier vorzustellende Kanzelrede 151 aut den Gedächtnistag
des heiligen Leonard vertasst und handelt VO den Gefahren des Stadtiebens?* Wiährend
der heilige Abt Leonard die einsiedlerische Askese bevorzugt habe uUunNgESTOI SC1IHNECN
meditatıven Betrachtungen nachzugehen und optımal (JoOtt verehren können stellt
Mayers Gedächtnispredigt 794 die Nn  U gegenteilıge Situation test S1e konstatiert
11 Landflucht und 11 den Augen des Kanzelredners gefährliche Tendenz die
Stadt z1iehen>© Menschen die dieser Tendenz anhängen olauben der Stadt sche
YHHAN WAN Neues habe vielerley Gelegenheit sıch eld erayerben UuN bönne
fröhlicher. zufriedner UuN olücklicher leben als auf dem Lande”

Dabe1 handele sıch jedoch Trugschluss IDIT: Stadt SC1 JE oröfßser desto -
tährlicher®? (sute Menschen hier beruftt sıch die Predigt auf biblische Gestalten WIC Mose
Johannes den Taäuter schliefßlich Jesus Christus selbst aut dem Lande konkret
der W’1ste aufgewachsen und dann brenzlige Situationen geraten Wenn S1IC sıch
der Stadt naherten Unter der orofßen enge der Staidter mMUSSTeN sıch zwangsläufig auch
asterhafte Menschen befinden die sıch der Ausschweifung hingeben fer ner Müfßßiggänger
VOoO  5 Nıedertracht Beseelte und Religionsspötter®> Be1 naherer Betrachtung handele sıch
bel allen stadtischen Verlockungen jedoch 1Ur gekünstelte Vergnugungen die VOoO  5 der
Natur und damıt ohl der ursprünglichen Bestimmung des Menschen WEeIT entternt SC1-

Angesichts angelegten stadtischen Gesellschaft lässt sıch auch der VO Land
stammende Neuankömmling mıtreıißen Man eht orofßer ahe INmMmMeEeN behindert
sıch YeESCNSCUNG, INUSS sıch Verhalten die Jjeweıls vorherrschende Mode und
annn nıcht WIC aut dem Lande taglıch die Werke (sJoOttes betrachten®* Fur das christliche
Indiyiduum und Famlıulie kämen neben diesen 1LNerenN Zwäangen noch außere Getah-
ITenNn hinzu die überraschend aktuell klingen ungesunde weıl nıcht rische Nahrungsmittel
unsaubere Luft mangelnde ewegung etc>> IDIT: Konsequenz SC 11 so7z1ale Verelendung

der Stadt MLItL hohen Krankheits und Sterberaten>6 Der »Beschlufs« dieser Predigt sıeht
1U  5 VOIL, dass 111e Landflucht fur Christen nıcht erstrebenswert SC1IM könne. Vielmehr
gelte C5, den VOoO  5 (Jott ZUSCWICSCHCH Platz ı der Gesellschaft akzeptieren. Anfechtungen

auszuhalten, Versuchungen nach dem Vorbild Jesu Dıie Tugendhaftigkeit
der Staidter SC daher auch mehr wWert als die anderer. Denn S1IC sind, WIC ZEZECIHLT, speziellen
Bedingungen unterwortfen Sey auf deiner Haut! Bereiıte dıch jedem Lebenstag vecht
DOTr Adurch Gebeth und Ueberdenkung der Lehren die d gesammelt hast! Sey behut-
SA der Wahl demer FreundeP7

4A47 Ebd
A Veol eb
40 Veol AÄAm Gedächtnißtage des heiliıgen Leonardus Von den Gefahren des Stadtlebens, Predig-
ten für Burger und Bauern vemeinfafßlicher Sprache auf alle Festtage des Herrn Marıa und der
Heılıgen | Dritter Theıl hrse Franz MAYER München 1 /94 444 464

Veol eb 4A44{
51 Ebd 446

Veol eb 446{
53 Veol eb 448{

Veol eb 457{
5 Veol eb 454 456

Veol eb 458{
Ebd 460
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das alle seine Predigten zusammenhält: Unterricht und Erbauung des größern Haufens 
war wenigst allemal die Hauptabsicht47. Hier und da, so gesteht Mayer, habe er einzel-
ne Stellen an die populäre Beredsamkeit der Zeit angepasst, um sie unter anderem für 
die lokalen Verhältnisse verständlicher zu machen48. In zwei der von ihm gesammelten 
Predigten wird Mayer hinsichtlich der christlichen Lebenswelt in der Stadt und auf dem 
Land noch konkreter. Die erste hier vorzustellende Kanzelrede ist auf den Gedächtnistag 
des heiligen Leonard verfasst und handelt von den Gefahren des Stadtlebens49. Während 
der heilige Abt Leonard die einsiedlerische Askese bevorzugt habe, um ungestört seinen 
meditativen Betrachtungen nachzugehen und optimal Gott verehren zu können, stellt 
Mayers Gedächtnispredigt um 1794 die genau gegenteilige Situation fest. Sie konstatiert 
eine Landflucht und eine in den Augen des Kanzelredners gefährliche Tendenz, in die 
Stadt zu ziehen50. Menschen, die dieser Tendenz anhängen, glauben, in der Stadt sehe 
man immer was Neues, habe vielerley Gelegenheit, sich Geld zu erwerben, und könne 
fröhlicher, zufriedner und glücklicher leben, als auf dem Lande51.

Dabei handele es sich jedoch um einen Trugschluss: Die Stadt sei je größer, desto ge-
fährlicher52. Gute Menschen, hier beruft sich die Predigt auf biblische Gestalten wie Mose, 
Johannes den Täufer, schließlich Jesus Christus selbst, seien auf dem Lande, konkret in 
der Wüste, aufgewachsen und immer dann in brenzlige Situationen geraten, wenn sie sich 
der Stadt näherten. Unter der großen Menge der Städter müssten sich zwangsläufig auch 
lasterhafte Menschen befinden, die sich der Ausschweifung hingeben, ferner Müßiggänger, 
von Niedertracht Beseelte und Religionsspötter53. Bei näherer Betrachtung handele es sich 
bei allen städtischen Verlockungen jedoch nur um gekünstelte Vergnügungen, die von der 
Natur, und damit wohl der ursprünglichen Bestimmung des Menschen, weit entfernt sei-
en. Angesichts einer so angelegten städtischen Gesellschaft lässt sich auch der vom Land 
stammende Neuankömmling mitreißen: Man lebt in großer Nähe zusammen, behindert 
sich gegenseitig, muss sich im Verhalten an die jeweils vorherrschende Mode anpassen und 
kann nicht – wie auf dem Lande – täglich die Werke Gottes betrachten54. Für das christliche 
Individuum und seine Familie kämen neben diesen inneren Zwängen noch äußere Gefah-
ren hinzu, die überraschend aktuell klingen: ungesunde, weil nicht frische Nahrungsmittel, 
unsaubere Luft, mangelnde Bewegung etc55. Die Konsequenz sei eine soziale Verelendung 
in der Stadt mit hohen Krankheits- und Sterberaten56. Der »Beschluß« dieser Predigt sieht 
nun vor, dass eine Landflucht für einen Christen nicht erstrebenswert sein könne. Vielmehr 
gelte es, den von Gott zugewiesenen Platz in der Gesellschaft zu akzeptieren. Anfechtungen 
seien auszuhalten, Versuchungen nach dem Vorbild Jesu zu ertragen. Die Tugendhaftigkeit 
der Städter sei daher auch mehr wert als die anderer. Denn sie sind, wie gezeigt, speziellen 
Bedingungen unterworfen: Sey stets auf deiner Hut! Bereite dich zu jedem Lebenstag recht 
vor durch Gebeth und Ueberdenkung der guten Lehren, die du gesammelt hast! Sey behut-
sam in der Wahl deiner Freunde!57

47 Ebd.
48 Vgl. ebd.
49 Vgl. Am Gedächtnißtage des heiligen Leonardus. Von den Gefahren des Stadtlebens, in: Predig-
ten für Bürger und Bauern in gemeinfaßlicher Sprache auf alle Festtage des Herrn, Mariä und der 
Heiligen. [...] Dritter Theil, hrsg. v. Franz X. Mayer, München 1794, 444–464.
50 Vgl. ebd., 444f.
51 Ebd., 446.
52 Vgl. ebd., 446f.
53 Vgl. ebd., 448f.
54 Vgl. ebd., 452f.
55 Vgl. ebd., 454–456.
56 Vgl. ebd., 458f.
57 Ebd., 460.
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In Kanzelrede des drıtten Bandes der Mayerschen Predigtsammlung
wiırd, WIC schon oben ZUIUETT, 111e Prinzıp komplementäre Perspektive CINSCHOINLME
und anlässliıch des Festtages des heilıgen Isıdorus gerade der Wert des Landlebens betont.
IDIT: Predigt die wıieder beobachtende Unzufriedenheıit der Landbevöl-
ker ung ZU. Anlass das Glück ıhres Status besonderer W/else betonen Wieder
wırd ML biblischen Vorbildern wıeder 151 (Jottes Vorsehung, die den
Bauernstand hineingeboren hat Interessant 151 dabei die fur das ausgehende 185 Jahrhun-
dert charakteristische kameralistische Perspektive die den Bauern als Soldaten des Staates
definiert [ /nsere Dörfer Felder Waldungen und (JeWASSET und A[so der Reichtum und VOor-
vathskhammern des Stadats dıe Pflanzgärten der hesten Arbeiter der nützlichsten Vertheidt-
SCT des Vaterlandes der Stand des Landmanns 187 VAZHA Wohlfahrt des ANZCH Reichs IU

ZeseEQNnNeLEN Ueberflufß nothwendiegen Bedürfnissen VAZHA Ehre UuN Sıcherheit des Thrones
unentbehrlich>S Es SC1 C1M eitler Wunsch C1M schöneres besseres Leben fuhr en der die
Stadt ZU. Sehnsuchtsort machen wurde>? Diese Begierde erwachse aber mehr und mehr
ALULS Scheinzustand dem bel Lichte esehennSubstanz übrıg bleibe Mancher
nürdeH zmieder auf seinem Dorfe leben WE nıcht Adurch Müfiggang, Faulheit UuN
allerley Unordnungen den schweren Arbeiten unfähig geworden WATE WE sıch nıcht
den Müßiggang und das Wohlleben schon schr angewöhnt hättes°

Di1e Landbevölkerung hingegen kennzeichne 11 orößere Gottesnähe: Ihr sehet (J0t-
Les hLebe Sonne VO Aufgang hıs LU Niedergang [..f ıhr bönnet euch ohne Unterlafs
den Wundern der göttlichen Allmacht UuN (,ite die ıhr Felde den (JAr-
EeN Walde Wasser UuN überall nahrnehmet jedem Fufstritte rnach-
NCH Krduter UuN (JYÄser die euch sehen lassen WIE (Jottes Fufßstapfen VO ett trzefen®!
Letztlich annn aber auch diese Kanzelrede nıcht leugnen dass C1M Grofßteil der Land-
bevölkerung, WIC Ende der Rede aller Hochschätzung unvermuittelt hei(ßt
ungebildet und damıt ungeS1iILLEL unhöflich und orob SC1 Hınzu komme der hochmütige
Bauernstolz Zumindest aber das Defhi7zit SC1 durch regelmäßigen Schulbesuch und
ngagement der Bildung wıeder WEeTIT machene2

Katechismen
Beıl den analysierten Katechismen haben WIL durchweg starker als be1 Predigten ML

W Kernbestand vorgegebenen Elementen iun die logisch aufgebaute
katholische Glaubenslehre fur die INnan sıch auf unbestreıtbare Autorıitäten WIC Augustinus
und andere alteste Väter der Kirche andere gvelehrte Bucher6®? oder DPetrus C anısıuse* berief
Lieses fteste Grundschema aber verschiedenen Aspekten durchaus Fın Katechis-
IHNULULS annn INUSS aber nıcht auf C1M spezifisches Zielpublikum ausgerichtet SC1IM fur
Kıiınder und Jugendliche Vorbereitung aut Beichte Kkommunıo0on und Fırmung®> Beıl dem
(Jenus Katechismus annn sıch auch 1NCcH Dachbegrifft handeln der Textverlauf

58 MAYER AÄAm Feste des heilıgen Isıdorus (wıe Anm 17) 513
Veol eb
Ebd 514

61 Ebd 515
Veol eb 570f

63 Veol MINDERER (zut Catholischer Chriıst (wıe Anm Vorred An den GENCISLEN Leser
Mafßgeblich VOo allem für den deutschsprachigen Raum tolgende Werke des ( anısıus

Summa doctrinae christi1anae VO 1555 der Catechismus 11I11US VOo 1556 und der Catechismus
SC Parvus Catechismus catholicorum VOo 1558 Veol SCHULZ Katechismus (wıe Anm 26)

S62
65 Vol Joseph V BREYSACH urtzer Begriet Der cschr kostbaren Evangelıschen Perle Christ-
Catholischer Lehr/ Oder Neuer kleiner Katechismus für dAje Kıinder Augsburg 1756 Vorrede
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In einer weiteren Kanzelrede des dritten Bandes der Mayerschen Predigtsammlung 
wird, wie schon oben zitiert, eine im Prinzip komplementäre Perspektive eingenommen 
und anlässlich des Festtages des heiligen Isidorus gerade der Wert des Landlebens betont. 
Die Predigt nimmt die immer wieder zu beobachtende Unzufriedenheit der Landbevöl-
kerung zum Anlass, um das Glück ihres Status in besonderer Weise zu betonen. Wieder 
wird mit biblischen Vorbildern operiert, wieder ist es Gottes Vorsehung, die einen in den 
Bauernstand hineingeboren hat. Interessant ist dabei die für das ausgehende 18. Jahrhun-
dert charakteristische kameralistische Perspektive, die den Bauern als Soldaten des Staates 
definiert: Unsere Dörfer, Felder, Waldungen und Gewässer sind also der Reichtum und Vor-
rathskammern des Staats, die Pflanzgärten der besten Arbeiter, der nützlichsten Vertheidi-
ger des Vaterlandes; der Stand des Landmanns ist zur Wohlfahrt des ganzen Reichs, zum 
gesegneten Ueberfluß an nothwendigen Bedürfnissen, zur Ehre und Sicherheit des Thrones 
unentbehrlich58. Es sei ein eitler Wunsch, ein schöneres, besseres Leben zu führen, der die 
Stadt zum Sehnsuchtsort machen würde59. Diese Begierde erwachse aber mehr und mehr 
aus einem Scheinzustand, an dem bei Lichte besehen wenig  Substanz übrig bleibe: Mancher 
würde gerne wieder auf seinem Dorfe leben, wenn er nicht durch Müßiggang, Faulheit, und 
allerley Unordnungen zu den schweren Arbeiten unfähig geworden wäre, wenn er sich nicht 
den Müßiggang und das Wohlleben schon so sehr angewöhnt hätte60.

Die Landbevölkerung hingegen kennzeichne eine größere Gottesnähe: Ihr sehet Got-
tes liebe Sonne vom Aufgang bis zum Niedergang [...]; ihr könnet euch ohne Unterlaß an 
den Wundern der göttlichen Allmacht und Güte ergötzen, die ihr im Felde, in den Gär-
ten, im Walde, im Wasser, und überall wahrnehmet; unter jedem eurer Fußtritte wach-
sen Kräuter und Gräser, die euch sehen lassen, wie Gottes Fußstapfen vom Fett triefen61. 
Letztlich kann aber auch diese Kanzelrede nicht leugnen, dass ein Großteil der Land-
bevölkerung, wie es am Ende der Rede trotz aller Hochschätzung unvermittelt heißt, 
ungebildet und damit ungesittet, unhöflich und grob sei. Hinzu komme der hochmütige 
Bauernstolz. Zumindest aber das erste Defizit sei durch regelmäßigen Schulbesuch und 
Engagement in der Bildung wieder wett zu machen62.

4.2 Katechismen

Bei den analysierten Katechismen haben wir es durchweg – stärker als bei Predigten – mit 
einem gewissen Kernbestand an vorgegebenen Elementen zu tun: die logisch aufgebaute 
katholische Glaubenslehre, für die man sich auf unbestreitbare Autoritäten wie Augus tinus 
und andere älteste Väter der Kirche, andere gelehrte Bücher63 oder Petrus Canisius64 berief. 
Dieses feste Grundschema variiert aber in verschiedenen Aspekten durchaus. Ein Katechis-
mus kann, muss aber nicht auf ein spezifisches Zielpublikum ausgerichtet sein: etwa für 
Kinder und Jugendliche in Vorbereitung auf Beichte, Kommunion und Firmung65. Bei dem 
Genus Katechismus kann es sich auch um einen Dachbegriff handeln, der im Textverlauf 

58 Mayer, Am Feste des heiligen Isidorus (wie Anm. 17), 513.
59 Vgl. ebd.
60 Ebd., 514.
61 Ebd., 515.
62 Vgl. ebd., 520f.
63 Vgl. Minderer, Gut Catholischer Christ (wie Anm. 1), Vorred An den geneigten Leser.
64 Maßgeblich waren vor allem für den deutschsprachigen Raum folgende Werke des Canisius: 
Summa doctrinae christianae von 1555, der Catechismus minimus von 1556 und der Catechismus 
minor seu Parvus Catechismus catholicorum von 1558. Vgl. Schulz, Katechismus (wie Anm. 26), 
862.
65 Vgl. z. B. Joseph von Breysach, Kurtzer Begrief Der sehr kostbaren Evangelischen Perle Christ-
Catholischer Lehr/ Oder: Neuer kleiner Katechismus für die junge Kinder, Augsburg 1756, Vorrede.
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SCWISSC > E xtras« bletet Da Ainden sıch C1M Beichtspiegel oder einzelne Gebete Anhang,
die ahnlich Andachtsbuch tunktion.eren66 Je nach Bedartf annn INan den Katechis-
IHNULULS auch binden lassen dass diese Textsorten den Vordergrund tretene/

Spezifisch erscheıint der Wechsel ZUL geNANNIEN Sokratischen Lehrmethode aAb Mıtte
des 18 Jahrhunderts®8 IDIT: Aussagen richteten sıch 1L  5 besonderer Weılse nach dem Fas-
S UNSSVCITINOSCH der Unterweisenden wobel VOTL allem nach dreı Klassen unterschieden
wurde C1M Katechismus fur die kleinsten Kinder FA Auswendiglernen C1M erläuternder
vertietender Katechismus fur »erwachsene« Kıiınder zwıschen s1ıeben und zehn Jahren und
schliefßlich C1M dritter cehr austührlich vertasster Katechismus geschrieben fur 1Ne Gruppe
welche diesen auch iıntellektuell durchdringen kann6?. Didaktisierende FElemente WIC regel-
mafßıge Wiederholungen Ende Sektion kamen ı CIMISCH Ausgaben hinzu, ebenso
WIC 1n klar geglıederte, systematische Übersicht, die dem Katechismus vorgeschaltet W LLL-

de, SC1IHNECN Autbau erläutern und Rechenschaft über diesen abzulegen”®. Dies valt
der auch damals einschränkenden Stimmen die VOTL allzu starken Zergliederung Warnll-
ten/1 E1ınen Bestandteil ZUL Internalisierung des Gehörten stellt das Einkleiden der
Kernbotschaft 111e Erzählung Ende jeder katechetischen Lerneimhbeit dar72 YStT dann
erfolgt der obligatorische Beschlufs der Einheıit, WIC WILE ıhn auch Ende VO  5 Predigten
der eıt kennen??3. Mıtunter CT WICSCH sıch, WIC bel den orofßen Predigtsammlungen der Zeıt,
verschiedene, umfangreiche Regıster als hılfreich, die VO  5 uenzyklopädıschen Be-
stand relig1ıösem Wıssen küunden/*?. Edilbert Menne begann FA Auttakt SC1IHNECS5 oroßen
Katechismus Jahr 796 dr damıt SC1MH Titelkupfer (vgl Abb und Tıtel Vıgnette
(vgl Abb erklären7> und die Katechumenen direkt anzusprechen auf Me-
taebene pädagogischen Zielsetzungen den Lernenden verdeutlichen namlıch alle
Zuhörenden ohne Unterschied ZULF Glückseligkeit das heifßt (JOtt tführen76 Beıl die-

Vo Andreas HOo1L7EM Das Buch als Gegenstand und Quelle der Andacht Beispiele literaler
Relix10sität Westtalen 1600 1800 Normieren TIracıieren Inszenieren Das Chrıstentum Aals
Buchreligion hrsg DEMS Darmstadt 2004 7 2672 hlıer 733 253

Vo bspw BREYSACH urtzer Begrief (wıe Anm 65) 178 (Auszug schöner und andächtiger
UÜbungen und Gebetter als sehr kostbahrer veistlicher Schatz/ AUS der veistlıchen Gold Grube)
6S Vo für C1INNC Grundlegung dieser Methode Bernard (JALURA Grundsätze der wahren
kratısc 1en) Katechismusmethode Eıne Eıinleitung den Gesprächen Vaters INLIL SC1HECIN Soh-

über die christkatholische Religi0n Augsburg 1796 und Werner SIMON 5Spuren der Geschichte
Religionspädagogische Stuchen Z.UF Geschichte der relıg1ösen Bıldung und Erziehung, Bd (Forum
Theologıe und Pädagogik 24) Munster 2019 105 1727

Vo Johann V PELBIGER Katholischer Katechismus ZU Gebrauche der Schlesischen und
anderer Schulen Deutschlands nach der Fähigkeıit der Jugend drey Klassen eingetheıilt Bamberg

1/76 VOTr allem
Vo MENNE (JrOsse Katechese Dorfpfarrers für das Landvolk (wıe Anm 31) Fın-

leitungsrede die Katechumenen 13 Edilbert MENNE Leichtfaßliche katechetische Reden
(Chrıistenlehren) Dorfpfarrers die Landjugend Von dem Vertasser der neubearbeiteten
Predigtentwürfe, Erster Band Augsburg 1791 [ Ausgabe Vebersicht der systematıschen Ab-
handlung katechetischer Reden Dorfpfarrers die Landjugend X XVIIT [L XVI
z1 » Wenn der Lehrgegenstand viele Fragen vetheilt wırd 151 fürchten Aa{ß dem Kın-
de dunkel werde, Aa Ian bemühet Wr selben ıhm deutlich machen Veol (JALURA Ie IL
christkatholische Religi0n (wıe Anm

Veol MENNE (3jrosse Katechese Dorfpfarrers für das Landvolk (wıe Anm 31) 723
/7A Veol eb 797

Veol FESCHENLOHER Kınderlehren (wıe Anm 33) 605 630 Dort enthalten sind C1M Regıster
über die exegetischen Auslegungen über die Hıstorien und C111 alphabetisch veordnetes RKegıster
/ Veol MENNE (3jrosse Katechese Dorfpfarrers für das Landvolk (wıe Anm 31) Erklärung
des Titel Kupfers Erklärung des Titel Vıgnettes, De«!

Vol eb Eıinleitungsrede die Katechumenen
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gewisse ›Extras‹ bietet. Da finden sich ein Beichtspiegel oder einzelne Gebete im Anhang, 
die ähnlich einem Andachtsbuch funktionieren66. Je nach Bedarf kann man den Katechis-
mus auch so binden lassen, dass diese Textsorten in den Vordergrund treten67.

Spezifisch erscheint der Wechsel zur so genannten Sokratischen Lehrmethode ab Mitte 
des 18. Jahrhunderts68. Die Aussagen richteten sich nun in besonderer Weise nach dem Fas-
sungsvermögen der zu Unterweisenden, wobei vor allem nach drei Klassen unterschieden 
wurde: ein Katechismus für die kleinsten Kinder zum Auswendiglernen, ein erläuternder, 
vertiefender Katechismus für »erwachsene« Kinder zwischen sieben und zehn Jahren und 
schließlich ein dritter, sehr ausführlich verfasster Katechismus, geschrieben für eine Gruppe, 
welche diesen auch intellektuell durchdringen kann69. Didaktisierende Elemente wie regel-
mäßige Wiederholungen am Ende einer Sektion kamen in einigen Ausgaben hinzu, ebenso 
wie eine klar gegliederte, systematische Übersicht, die dem Katechismus vorgeschaltet wur-
de, um seinen Aufbau zu erläutern und Rechenschaft über diesen abzulegen70. Dies galt trotz 
der auch damals einschränkenden Stimmen, die vor einer allzu starken Zergliederung warn-
ten71. Einen weiteren Bestandteil zur Internalisierung des Gehörten stellt das Einkleiden der 
Kernbotschaft in eine Erzählung am Ende jeder katechetischen Lerneinheit dar72. Erst dann 
erfolgt der obligatorische Beschluß der Einheit, wie wir ihn auch am Ende von Predigten 
der Zeit kennen73. Mitunter erwiesen sich, wie bei den großen Predigtsammlungen der Zeit, 
verschiedene, umfangreiche Register als hilfreich, die von einem quasi enzyklopädischen Be-
stand an religiösem Wissen künden74. Edilbert Menne begann zum Auftakt seines großen 
Katechismus im Jahr 1796 gar damit, sein Titelkupfer (vgl. Abb. 3) und seine Titel-Vignette 
(vgl. Abb. 4) zu erklären75 und die Katechumenen direkt anzusprechen, um auf einer Me-
taebene seine päda gogischen Zielsetzungen den Lernenden zu verdeutlichen – nämlich alle 
Zuhörenden, ohne Unterschied, zur Glückseligkeit, das heißt zu Gott, zu führen76. Bei die-

66 Vgl. Andreas Holzem, Das Buch als Gegenstand und Quelle der Andacht. Beispiele literaler 
Religiosität in Westfalen 1600–1800, in: Normieren, Tradieren, Inszenieren. Das Christentum als 
Buchreligion, hrsg. v. dems., Darmstadt 2004, 225–262, hier: 233–253.
67 Vgl. bspw. Breysach, Kurtzer Begrief (wie Anm. 65), 53–128 (Auszug schöner und andächtiger 
Ubungen und Gebetter als sehr kostbahrer geistlicher Schatz/ aus der geistlichen Gold-Grube).
68 Vgl. für eine Grundlegung dieser Methode Bernard Galura, Grundsätze der wahren (d. i. so-
kratischen) Katechismusmethode. Eine Einleitung zu den Gesprächen eines Vaters mit seinem Soh-
ne über die christkatholische Religion, Augsburg 1796 und Werner Simon, Spuren der Geschichte. 
Religionspädagogische Studien zur Geschichte der religiösen Bildung und Erziehung, Bd. 2 (Forum 
Theologie und Pädagogik 24), Münster 2019, 105–127.
69 Vgl. Johann I. von Felbiger, Katholischer Katechismus zum Gebrauche der Schlesischen und 
anderer Schulen Deutschlands nach der Fähigkeit der Jugend in drey Klassen eingetheilt, Bamberg 
u.a. 1776, vor allem 5–7.
70 Vgl. Menne, Grosse Katechese eines Dorfpfarrers für das Landvolk (wie Anm. 31), z. B. Ein-
leitungsrede an die Katechumenen, 13–17; Edilbert Menne, Leichtfaßliche katechetische Reden 
(Chris tenlehren) eines Dorfpfarrers an die Landjugend. Von dem Verfasser der neubearbeiteten 
Predigtentwürfe, Erster Band, Augsburg 1791 [Ausgabe 1840], Uebersicht der systematischen Ab-
handlung katechetischer Reden eines Dorfpfarrers an die Landjugend, XXVIII–LXVI.
71 »Wenn der Lehrgegenstand in zu viele Fragen getheilt wird, so ist zu fürchten, daß er dem Kin-
de dunkel werde, da man bemühet war, selben ihm deutlich zu machen.« Vgl. Galura, Die ganze 
christkatholische Religion (wie Anm. 3), V.
72 Vgl. Menne, Grosse Katechese eines Dorfpfarrers für das Landvolk (wie Anm. 31), z. B. 17–23.
73 Vgl. ebd., z. B. 22f.
74 Vgl. z. B. Eschenloher, Kinderlehren (wie Anm. 33), 605–630. Dort enthalten sind ein Register 
über die exegetischen Auslegungen, über die Historien und ein alphabetisch geordnetes Register.
75  Vgl. Menne, Grosse Katechese eines Dorfpfarrers für das Landvolk (wie Anm. 31), Erklärung 
des Titel-Kupfers u. Erklärung des Titel-Vignettes, XXXf.
76  Vgl. ebd., Einleitungsrede an die Katechumenen, 1–23.
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SCIMN Ziel sıch Abt Johann gnaz VOoO  5 Felbiger (1724-1788) und dem oroßen
» Wıener« Katechismus ı den -Staaten, WIC anhand schematıschen 5Synopse
offenlegt/7 und ı der Vorrede betont. Zur tıransparenten Überprüfung i151 jedem, nıcht 1Ur
dem ersten Band SC11C5 19-teiligen Werkes, 111e Plantabelle MLItL Inhalten beigegeben/8.

G1ing Menne also vordergründig darum DESAMTE Ptarrtamıilie ohne jedwede
soz1ale Differenzierung, anzusprechen SETIzZiEe bel naherer Betrachtung des Titelkupfers
durchaus C1M Eliteverständnıis des Christentums als VOoO  5 (Jott auserwählte Religion OTalls
IDIT: christianısierten Völker durch die Botschaft Jesu Christı das Evangelium
wahrsten Sinne erleuchtet (vgl Kor Wihrenddessen verweılten die Nıchtchristen
und Ungläubigen Fınsternis S1IC nıcht 1Ur durch die 1ST Satans verblendet SO1M-
dern auch durch 1hr CISCHCS Versagen Das Metaphernfeld Licht gemeinhın 11 Chiftfre fur
die Aufklärung, oreift Menne auch bel der Charakterisierung sder Anderen« aut Der Jude
häalt sıch die Bibel fürs Auge damıiıt VO Evangelium nıcht bannn erleuchtet merden Der
Schriftlehrer vertieft sıch 1718 Schriftforschen und 'ndem Buchstabe der t+ödtet bIleben
hleibt und sıch Messias nach SC1INETr Simnnlichkeit hıldet bann Auch ıhn beym hel[ls-
Ien Glanze des Evangeliums und der Kiırche nıcht gewahr merden Tief noch Schlamme
der Laster der Heyde UuN hat bein Ohr die Finladungen VAZHA Wahrheit hören hat
beıin Auge das heryrliche Licht das ober ıhm ST sehen Der Bonze veißst dem In-
dianer das Auge AU”N und Läfst ın nıchts als sCL1NEN Aberglauben sehen Der Wahrheitshafß
treibet den Muselmann das Licht des Evangeliums und die Kırche Jesu hassen Er
decket sıch NT dem Schatten SC1INETr Moschee Adurch die sıch das Licht des DAaN-
gelıums merwahret. Nıcht nur finster ZSES die Philosophen KNSCYEr Zeitalters. Sze sind
Aauch blind?9 Mennes Tıtel--Vıignette (vgl Abb hingegen den Völkerapostel Paulus,
WIC die Athener ı Areopag ı die Wesenheiıit des Christengottes eintührt steht VOTL
dem der unbekannten Gottheit geweihten Altar (vgl Apg ‚163 Diese Situation ALLS
dem Neuen Testament überträgt Menne aut die Sıtuation 1 Jahr 796 Viele Menschen
wurden 1NCcH (Jott verehren, den S1IC dl nıcht mehr oder höchstens oberflächlich kennen.
Paulus gleich mochte der Katechet dieser Situation Abhilfe verschatften®© Bereıts Be-
SII des 185 Jahrhunderts kritisierten auch andere Katecheten WIC Markus Eschenloher die
Unwissenheit ınsbesondere der Kıiınder und Heranwachsenden die VO  5 ıhren Eltern allen
möglıchen Bereichen die Pflicht IILELL wurden (Schule Erlernen Handwerks)

1Ur nıcht W aS die relig1öse Erziehung angehe8!

{{}

4]  D
L Abb MVIENNE (srOosse Katechese Dortpfarrers tür das and-

volk (wıe Anm 31) Titelkupter — Bildherkunftt Unmmversitätsbiblio-
hek FEichstätt Sugnatur 04/1 471 /

Vol eb Religionsplane ZUFr Glückseligkeit V YYIIt
78 Vol eb Vorrede, XIV

Ebd Erklärung des Titelkupfers, XXX
Veol eb Erklärung des Titel Vıgnettes, X XI

S 1 Veol FESCHENLOHER Kınderlehren (wıe Anm 33) („unstıger Leser
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sem Ziel orientierte er sich an Abt Johann Ignaz von Felbiger (1724–1788) und dem großen 
»Wiener« Katechismus in den K. u. K.-Staaten, wie er anhand einer schematischen Synopse 
offenlegt77 und in der Vorrede betont. Zur transparenten Überprüfung ist jedem, nicht nur 
dem ersten Band seines 19-teiligen Werkes, eine Plantabelle mit Inhalten beigegeben78.

Ging es Menne also vordergründig darum, seine gesamte Pfarrfamilie, ohne jedwede 
soziale Differenzierung, anzusprechen, setzte er bei näherer Betrachtung des Titelkupfers 
durchaus ein Eliteverständnis des Christentums als von Gott auserwählte Religion voraus. 
Die christianisierten Völker seien durch die Botschaft Jesu Christi – das Evangelium – im 
wahrsten Sinne erleuchtet (vgl. 2 Kor 4,4). Währenddessen verweilten die Nichtchris ten 
und Ungläubigen in Finsternis – sie seien nicht nur durch die List Satans verblendet, son-
dern auch durch ihr eigenes Versagen. Das Metaphernfeld Licht, gemeinhin eine Chiffre für 
die Aufklärung, greift Menne auch bei der Charakterisierung ›der Anderen‹ auf: Der Jude 
hält sich die Bibel fürs Auge, damit er vom Evangelium nicht kann erleuchtet werden. Der 
Schriftlehrer vertieft sich ins Schriftforschen, und indem er am Buchstabe, der tödtet, kleben 
bleibt, und sich einen Messias nach seiner Sinnlichkeit bildet, so kann er auch ihn beym hells-
ten Glanze des Evangeliums und der Kirche nicht gewahr werden. Tief noch im Schlamme 
der Laster sitzt der Heyde, und hat kein Ohr die Einladungen zur Wahrheit zu hören, hat 
kein Auge, das herrliche Licht, das ober ihm ist, zu sehen. Der Bonze reißt dem armen In-
dianer das Auge aus, und läßt ihn nichts, als seinen Aberglauben sehen. Der Wahrheitshaß 
treibet den Muselmann an, das Licht des Evangeliums und die Kirche Jesu zu hassen. Er 
decket sich mit dem Schatten seiner Moschee, durch die er sich gegen das Licht des Evan-
geliums verwahret. [...] Nicht nur finster ists um die Philosophen unseres Zeitalters. Sie sind 
auch blind79. Mennes Titel-Vignette (vgl. Abb. 4) hingegen zeigt den Völkerapostel Paulus, 
wie er die Athener im Areopag in die Wesenheit des Christengottes einführt – er steht vor 
dem der unbekannten Gottheit geweihten Altar (vgl. Apg 17,16–34). Diese Situation aus 
dem Neuen Testament überträgt Menne auf die Situation im Jahr 1796: Viele Menschen 
würden einen Gott verehren, den sie gar nicht mehr oder höchstens oberflächlich kennen. 
Paulus gleich, möchte der Katechet dieser Situation Abhilfe verschaffen80. Bereits zu Be-
ginn des 18. Jahrhunderts kritisierten auch andere Katecheten wie Markus Eschenloher die 
Unwissenheit insbesondere der Kinder und Heranwachsenden, die von ihren Eltern in allen 
möglichen Bereichen in die Pflicht genommen würden (Schule, Erlernen eines Handwerks) 
– nur nicht, was die religiöse Erziehung angehe81.

77  Vgl. ebd., Religionsplane zur Glückseligkeit, XXXIIf.
78  Vgl. ebd., Vorrede, XIV.
79 Ebd., Erklärung des Titelkupfers, XXX.
80 Vgl. ebd., Erklärung des Titel-Vignettes, XXXI.
81 Vgl. Eschenloher, Kinderlehren (wie Anm. 33), Günstiger Leser.

Abb. 3: Menne, Grosse Katechese eines Dorfpfarrers für das Land-
volk (wie Anm. 31), Titelkupfer. – Bildherkunft: Universitätsbiblio-

thek Eichstätt,  Signatur: 04/1 AÖ 4217-1.
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Abb MENNE, (3rOsse Katechese elınes Dorfpfarrers für das Landvolk (wıe Anm 31); Titel-
Vignette. Bildherkunfrt: Unmversitätsbibliothek Eıchstätt, Signatur: 04/1 _

Edilbert Menne stand dabei dem Intellekt der Landbevölkerung eher misstrauisch 11-
über. Di1e Hochschätzung des Landmanne als edlen Berutf, W1€ S1E U1 1m aufgeklärten
Zeıtalter durchaus begegnet®2, 1St ıhm tremd Im ersten Band se1nes insgesamt 19-bändi-
SCH Hauptwerkes »(Gsrosse Katechese e1nes Dorfpfarrers fur das Landvolk« (1796—-1810)
o1bt bereılts der einleıtende Bibelvers auf der vorderen Se1lte die Programmatik VO  i Den
Schwachen nard ich schwach, die Schwachen gewmnNeN, Kor 27853 Schon UVOo
verfasste 5 Leichtfafßliche katechetische Reden (Christenlehren)«84, die sıch alle Seel-
SOTSCH, Katecheten, Schullehrer, aber auch Hausvater, Eltern und Kinder richteten®>. Der
S1t7 1m Leben des Buches 1St vielfältig: Es 1ST als leicht ertassendes Werk eın »>Lehrbuch
fur die Bildungsvermittler« und zugleich >Lernbuch fur die Bildungsempfänger«86, Der
AÄAutor celbst halt mannıgfache Szenarıen fur denkbar: Ich mufste Aauch für den gemeinen
Mann, für Väter UuN Hayusvdter diese Katechesen einrichten, UuN SZE 177 Stand SELZEN, ıhre
Kınder UuN Untergebenen selbst Hayus batechisieren bönnen. Vielleicht 11 der —
studierte Landmann SeINE Religionsbegriffe selbst eyweıtern UuN Iiest diese Katechese,
sıch selbst batechisterenST

Veol Thomas KUHN, Volksautklärung und Dorfgeschichten 11771 spaten Jahrhundert. JO-
hann Toblers »Idee VOo eiınem christliıchen Dorfi« ın:‘ Religi0n und Autklärung. Stuchen ZUFTF
neuzeıtlichen »Umformung des Christlichen«, hrsg. Albrecht BEUTEL Volker | _ EPPIN (Arbei-
ten ZUFTF Kirchen- und Theologiegeschichte 14), Leipzıg 2004, — hıier
K3 MENNE, (JrOsse Katechese e1InNes Dorfpfarrers für das Landvolk (wıe Anm 31)) Rückseite
Titelblatt.

MENNE, Leichtfaßliche katechetische Reden (wıe Anm. 70)) Vorwort,
5 Veol eb Wıdmung.

STUBENRAUCH, Katechismus (wıe Anm 22)) 13172
MENNE, (3jrosse Katechese e1INEes Dorfpfarrers für das Landvolk (wıe Anm. 31)) Vorrede,
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Abb. 4: Menne, Grosse Katechese eines Dorfpfarrers für das Landvolk (wie Anm. 31), Titel-
Vignette. – Bildherkunft: Universitätsbibliothek Eichstätt, Signatur: 04/1 AÖ 4217-1.

Edilbert Menne stand dabei dem Intellekt der Landbevölkerung eher misstrauisch gegen-
über. Die Hochschätzung des Landmannes als edlen Beruf, wie sie uns im aufgeklärten 
Zeitalter durchaus begegnet82, ist ihm fremd. Im ersten Band seines insgesamt 19-bändi-
gen Hauptwerkes »Grosse Katechese eines Dorfpfarrers für das Landvolk« (1796–1810) 
gibt bereits der einleitende Bibelvers auf der vorderen Seite die Programmatik vor: Den 
Schwachen ward ich schwach, die Schwachen zu gewinnen. 1 Kor. IX. 2283. Schon zuvor 
verfasste er »Leichtfaßliche katechetische Reden (Christenlehren)«84, die sich an alle Seel-
sorger, Katecheten, Schullehrer, aber auch Hausväter, Eltern und Kinder richteten85. Der 
Sitz im Leben des Buches ist vielfältig: Es ist als leicht zu erfassendes Werk ein »Lehrbuch 
für die Bildungsvermittler« und zugleich »Lernbuch für die Bildungsempfänger«86. Der 
Autor selbst hält mannigfache Szenarien für denkbar: Ich mußte auch für den gemeinen 
Mann, für Väter und Hausväter diese Katechesen einrichten, und sie in Stand setzen, ihre 
Kinder und Untergebenen selbst zu Haus katechisieren zu können. Vielleicht will der un-
studierte Landmann seine Religionsbegriffe selbst erweitern […] und liest diese Katechese, 
sich selbst zu katechisieren87. 

82 Vgl. Thomas K. Kuhn, Volksaufklärung und Dorfgeschichten im späten 18. Jahrhundert. Jo-
hann Toblers »Idee von einem christlichen Dorf« (1766), in: Religion und Aufklärung. Studien zur 
neuzeitlichen »Umformung des Christlichen«, hrsg. v. Albrecht Beutel u. Volker Leppin (Arbei-
ten zur Kirchen- und Theologiegeschichte 14), Leipzig 2004, 93–105, hier: 97.
83 Menne, Grosse Katechese eines Dorfpfarrers für das Landvolk (wie Anm. 31), Rückseite 
Titelblatt.
84 Menne, Leichtfaßliche katechetische Reden (wie Anm. 70), Vorwort, V–VIII.
85 Vgl. ebd., Widmung.
86 Stubenrauch, Katechismus (wie Anm. 22), 1312.
87 Menne, Grosse Katechese eines Dorfpfarrers für das Landvolk (wie Anm. 31), Vorrede, XX.
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Di1e Intention, die der Franzıskaner mıt seiınem erk verfolgt, tormuliert selbst:
AÄngesprochen siınd die schwäachsten Köpfen AU”N der Menschenklasse, naherhin die ort-
leute, die noch SANZ rohe, ungebildet, fast unbildsam sind, UuN 17 Ausserst müheseeliges
Leben führen mMÜUSsSENSS. zesen niedrigen Theile vernünftiger Wesen®S? mochte 1ne
allgemeine Volkstheologze für das Landvolk UuN den gemeinen Mannn %0 die and -
ben und ‚War Eerst recht, da auch die Menschen auf dem Lande zunehmend VO Un-
zlaube, Sıttenlosigkeıt, urz VO Irreligion?) bedroht selen. Dies habe ZUFLC Folge, dass
die zemeınen Menschen auf dem Lande ‚War außerlich den Kirchengebräuchen noch
nachkämen, iınnerlich aber, W aS rsprung und dahinter verborgenen 1nn ıhres uns —-

geht, keıine Kenntnisse, aber auch keine rechte Motiyatiıon ZU Christsein mehr hätten?2.
Der Änspruch, den dabei das eıgene Werk stellte, 1ST hoch Di1e Dorfleute sollen
nıcht HUT verstehen, sondern zusammenhängend denken [ ]93 Zu lehren, W1€ INnan _-

sammenhängend denkt, bedeutet aber nıcht, abrupt 1n komplexeste aterle einzuführen,
sondern nach und nach, ohne übertreiben?*, 1m Stoff voranzurücken. Im Klartext VO
Sıiınnlıchen LU Geistigen, VO Sıchtbaren LU Unsichtbaren, VO Niedrigen LU Erha-
benen, VO  x der Vernunft VAZHA Offenbarung, VORN der Erde IU Hiımmel, VO Geschöpfe

ott?> Mennes Untversaltheologze®® handelt VOoO  5 allen Glaubenswahrheiten, Sıtten-
regeln und Kirchengebräuchen, der SaNzZCH biblischen Geschichte und weıten Teılen der
Kirchengeschichte. Daftür gebrauchte Menne nach eıgenen Angaben 1m ausgehenden
15 Jahrhundert als Zeıtalter nachlassender Konfessionspolemik?” auch protestantische,
allerdings sunverdächtige« Bücher?8®, W1€ offen zug1ibt??. uch S1E wurden 1n verschie-
denen Stellen ULE und richtige Formulierungen enthalten ımmer dann nämlıch, WEn
S1E auf dem Boden der katholischen Tradıtion argumentieren 100 Aufgrund dieser >1ren1-
schen« Haltung annn INan, WEn auch treilich provokant, davon reden, dass der ka-
tholische Katechismus zwıischen dem 16 und 15 Jahrhundert den Weltfrieden yarantıert
habe101 Anderen AÄAutoren W1€ Gelasıus Hıeber kam ZUTFLCF ungefähr gleichen eıt darauf
Al ıhre Zuhörer / Leser 1n der katholischen Tradıtion festigen, damıt S1E ıhren Glauben
gerade ANSCIHNCSSCH die Protestanten verteidigen oder letztere dr ZUTFLCF Konvers1ion
ZU katholischen Glauben überzeugen konnten10©2.

K Ebd., VI
Ebd
Ebd., VIL

O17 Ebd
Veol eb

02 Ebd., VI
Ebd., XI

05 Ebd
Ebd., XI
Anders Treilich 11771 Jahrhundert, als @5 » Kontroverskatechismen« vab Veol Ur-

sulla PAINTNER, Katechismus und Polemik AÄntyesuutische ‚Kontroverskatechismen« 1 der zweıten
Hältte des JTahrhunderts, 1n: Kontessionskonflikt, Kıirchenstruktur, Kulturwandel. Die Jesuiten
1177 Reich nach 1556, hrsg. olt [IECOT (Veröftentlichungen des Instıtuts für Europäische (je-
schichte Maınz. Abteilung für Abendländische Relig10nsgeschichte Beihett 77) „ Maınz 2007, ] 390—
164
0S Veol MENNE, (JrOsse Katechese e1InNes Dorfpfarrers für das Landvolk (wıe Anm. 31)) Vorrede,

Veol eb X  $
100 Veol eb XIV-
101 Veol Protessor KUCKHOFF, Katechismus. Marnanısche Kongregationen, ın: Führer durch die
Katholische Sonderschau der PRESSA, hrsg. Bernhard MARSCHALL, 11771 Auftrage des Internatio0-
nalen Katholischen Omı1tes für dAje Pressa, öln 1928, 60—64, hıier: 60
107 Veol HIEBER, Gepredigter Katechismus (wıe Anm. 9 Vorrede An den veehrten Leser.
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Die Intention, die der Franziskaner mit seinem Werk verfolgt, formuliert er selbst: 
Angesprochen sind die schwächsten Köpfen aus der Menschenklasse, näherhin die Dorf-
leute, die noch ganz rohe, ungebildet, fast unbildsam sind, und ein äusserst müheseeliges 
Leben führen müssen88. [D]iesen niedrigen Theile vernünftiger Wesen89 möchte er eine 
allgemeine Volkstheologie für das Landvolk und den gemeinen Mann90 an die Hand ge-
ben – und zwar erst recht, da auch die Menschen auf dem Lande zunehmend von Un-
glaube, Sittenlosigkeit, kurz: von Irreligion91 bedroht seien. Dies habe zur Folge, dass 
die gemeinen Menschen auf dem Lande zwar äußerlich den Kirchengebräuchen noch 
nachkämen, innerlich aber, was Ursprung und dahinter verborgenen Sinn ihres Tuns an-
geht, keine Kenntnisse, aber auch keine rechte Motivation zum Christsein mehr hätten92. 
Der Anspruch, den er dabei an das eigene Werk stellte, ist hoch: Die Dorfleute sollen 
nicht nur verstehen, sondern zusammenhängend denken […]93. Zu lehren, wie man zu-
sammenhängend denkt, bedeutet aber nicht, abrupt in komplexeste Materie einzuführen, 
sondern nach und nach, ohne zu übertreiben94, im Stoff voranzurücken. Im Klartext vom 
Sinnlichen zum Geistigen, vom Sichtbaren zum Unsichtbaren, vom Niedrigen zum Erha-
benen, von der Vernunft zur Offenbarung, von der Erde zum Himmel, vom Geschöpfe 
zu Gott95. Mennes Universaltheologie96 handelt von allen Glaubenswahrheiten, Sitten-
regeln und Kirchengebräuchen, der ganzen biblischen Geschichte und weiten Teilen der 
Kirchengeschichte. Dafür gebrauchte Menne nach eigenen Angaben – im ausgehenden 
18. Jahrhundert als Zeitalter nachlassender Konfessionspolemik97 – auch protestantische, 
allerdings ›unverdächtige‹ Bücher98, wie er offen zugibt99. Auch sie würden in verschie-
denen Stellen gute und richtige Formulierungen enthalten – immer dann nämlich, wenn 
sie auf dem Boden der katholischen Tradition argumentieren100. Aufgrund dieser ›ireni-
schen‹ Haltung kann man, wenn auch freilich etwas provokant, davon reden, dass der ka-
tholische Katechismus zwischen dem 16. und 18. Jahrhundert den Weltfrieden garantiert 
habe101. Anderen Autoren wie Gelasius Hieber kam es zur ungefähr gleichen Zeit darauf 
an, ihre Zuhörer / Leser in der katholischen Tradition zu festigen, damit sie ihren Glauben 
gerade angemessen gegen die Protestanten verteidigen oder letztere gar zur Konversion 
zum katholischen Glauben überzeugen konnten102.

88 Ebd., VI.
89 Ebd.
90 Ebd., VII.
91 Ebd.
92 Vgl. ebd., IX.
93 Ebd., VI.
94 Ebd., XI.
95 Ebd.
96 Ebd., XII.
97 Anders freilich im 16. Jahrhundert, als es so genannte »Kontroverskatechismen« gab. Vgl. Ur-
sula Paintner, Katechismus und Polemik – Antijesuitische ›Kontroverskatechismen‹ in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, in: Konfessionskonflikt, Kirchenstruktur, Kulturwandel. Die Jesuiten 
im Reich nach 1556, hrsg. v. Rolf Decot (Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Ge-
schichte Mainz. Abteilung für Abendländische Religionsgeschichte Beiheft 77), Mainz 2007, 139–
164.
98 Vgl. Menne, Grosse Katechese eines Dorfpfarrers für das Landvolk (wie Anm. 31), Vorrede, 
XXIII.
99 Vgl. ebd., XXV.
100  Vgl. ebd., XXIVf.
101  Vgl. Professor Kuckhoff, Katechismus. Marianische Kongregationen, in: Führer durch die 
Katholische Sonderschau der PRESSA, hrsg. v. Bernhard Marschall, im Auftrage des Internatio-
nalen Katholischen Comités für die Pressa, Köln 1928, 60–64, hier: 60.
102  Vgl. Hieber, Gepredigter Katechismus (wie Anm. 9), Vorrede An den geehrten Leser.
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Methodisch erschafft Menne, verstäarkt durch die direkte AÄnsprache des Kollektivs 1n
der zweıten Person Plural bıs hın onkreter Namensgebung Aiktiver Einzelpersonen,
1ne fingierte mundliche Kommunikationssituation1093: Es geht Nr gewifßs vecht nahe
Ierzen, dafß ıhr AYFTNC, geplagte, mühseelige Menschen seyd194+, Der AÄAutor holt den Leser
bzZzw. Zuhörer mıt 1n die ausgestaltete (Lern-)Sıtuation hineın. Es geht bel den Frage-und-
Antwort-dSequenzen nıcht mehr csehr eın Abfragen der sachgemäfßen Reproduktion
eingeprägten Unterrichtsstoftes, sondern die maeutische Gesprächsführung 1n eiınem
Lehr-Lern-Setting. Der Lernweg wırd hıer durchaus VOoO Indiyiduum ALLS gedacht und oll
stuffenweise19, also nach und nach, geschehen. In diesem Zusammenhang sınd OS Feh-
1€I' erlaubt und werden nıcht verschwiegen solange S1E der Reflexion des verinnerlichten
Kenntnisstandes dienlich sind: A.lntwort/] Das weifß ich einmal nıcht, Herr Pfarrer; Es AA
Nr leid! E [rage/ Das freuet mich, Lieber Fiedel! dafß d Nr aufrichtig SAQST, A d nıcht
weifst 106

Es wırd ZU Gebrauch der eıgenen Vernuntftt aufgerufen, 1ne iınnere Sehnsucht,
1ne iıntellektuelle Begründung des Glaubens ALLS sıch celbst heraus gyenerleren: Der
Landmann soll SeINE Vernunft selbst gebrauchen, selbst bey ıhrem Teinen Lichte gehen,
UuN empfinden, TUIE Adunkel ohne den Schein der Offenbarung ıhm SCYH würde; TUIE
unentbehrlich AYEN das Licht des Evangeliums ist; TUIE ane1t heller hei diesem schn Rann,
UuN mıy klıich sieht. Er sollte sıch selbst nach dieser hellen Leuchte sechnen107.

Das gezeichnete Menschenbild, das heifßt die ANZ Seele, Verstand, Gedächtnis und
Herz 1085 1St durch Lernfähigkeit und Entwicklungsmöglichkeiten gepragt, die allerdings

entftfalten galt: Indessen Teiben mMmeInNe yohen Katechumenen nıcht IMMEY dumm. 'ach
und nach dämmert ihnen; helleres Licht brıicht durch ıhre Nebel; SZC sehen eller; ıhre enk-
kraft entwickelt sich 199 Interessanterweıse lassen sıch gleichzeitig aber auch FElemente der
emblematischen Predigt finden, W1€ S1E das konftfessionelle Zeıitalter noch präferiert hat SO
tallen dem Leser Lebensnähe und Bilderreichtum besonders 1n den Erzählungen (ILL Teıl
eiıner jeden Einzelrede) auf, durch die Menne se1ıne katechetischen Botschatten vermuttelt.
uch 1n anderen Katechismen sınd Bilder Begınn estimmter Lektionen finden, tiw2a
die Visualisierung aller Sakramente Anfang eiıner Lektion ZUFLC Einführung 1n die Sa-
kramentenlehre (vgl Abb uch dieses (vermutliche Parade-)Beispiel e1Ines aufgeklärt-
katholischen Katechismus besitzt demnach keine Reintorm, sondern enthält zumındest
auf den ersten Blick wıdersprüchliche, da vermeıntlich Wel verschiedene Epochen,
Kontessionalisierung / Barock und Aufklärung, gebundene Elemente.

103 Veol SIMON, Im Horıizont der Geschichte (wıe Anm 24),
104 MENNE, (3jrosse Katechese e1InNes Dorfpfarrers für das Landvolk (wıe Anm 31)) Einleitungsrede

dAie Katechumenen,
105 Ebd., Vorrede, XX
106 Ebd., 31
107 Ebd., X IV.
108 Ebd.,
109 Ebd., XI
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Methodisch erschafft Menne, verstärkt durch die direkte Ansprache des Kollektivs in 
der zweiten Person Plural bis hin zu konkreter Namensgebung fiktiver Einzelpersonen, 
eine fingierte mündliche Kommunikationssituation103: Es geht mir gewiß recht nahe zu 
Herzen, daß ihr so arme, geplagte, mühseelige Menschen seyd104. Der Autor holt den Leser 
bzw. Zuhörer mit in die ausgestaltete (Lern-)Situation hinein. Es geht bei den Frage-und-
Antwort-Sequenzen nicht mehr so sehr um ein Abfragen der sachgemäßen Reproduktion 
eingeprägten Unterrichtsstoffes, sondern um die mäeutische Gesprächsführung in einem 
Lehr-Lern-Setting. Der Lernweg wird hier durchaus vom Individuum aus gedacht und soll 
stuffenweise105, also nach und nach, geschehen. In diesem Zusammenhang sind sogar Feh-
ler erlaubt und werden nicht verschwiegen – solange sie der Reflexion des verinnerlichten 
Kenntnisstandes dienlich sind: A.[ntwort] Das weiß ich einmal nicht, Herr Pfarrer; Es ist 
mir leid! F.[rage] Das freuet mich, lieber Fiedel! daß du mir aufrichtig sagst, was du nicht 
weißt106.

Es wird zum Gebrauch der eigenen Vernunft aufgerufen, um eine innere Sehnsucht, 
eine intellektuelle Begründung des Glaubens aus sich selbst heraus zu generieren: Der 
Landmann soll seine Vernunft selbst gebrauchen, selbst bey ihrem kleinen Lichte gehen, 
und empfinden, wie dunkel es ohne den Schein der Offenbarung ihm seyn würde; wie 
unentbehrlich uns das Licht des Evangeliums ist; wie weit heller er bei diesem sehn kann, 
und wirklich sieht. Er sollte sich selbst nach dieser hellen Leuchte sehnen107.

Das gezeichnete Menschenbild, das heißt die ganze Seele, Verstand, Gedächtnis und 
Herz108, ist durch Lernfähigkeit und Entwicklungsmöglichkeiten geprägt, die es allerdings 
zu entfalten gilt: Indessen bleiben meine rohen Katechumenen nicht immer dumm. Nach 
und nach dämmert ihnen; helleres Licht bricht durch ihre Nebel; sie sehen heller; ihre Denk-
kraft entwickelt sich109. Interessanterweise lassen sich gleichzeitig aber auch Elemente der 
emblematischen Predigt finden, wie sie das konfessionelle Zeitalter noch präferiert hat: So 
fallen dem Leser Lebensnähe und Bilderreichtum besonders in den Erzählungen (III. Teil 
einer jeden Einzelrede) auf, durch die Menne seine katechetischen Botschaften vermittelt. 
Auch in anderen Katechismen sind Bilder am Beginn bestimmter Lektionen zu finden, etwa 
die Visualisierung aller Sakramente am Anfang einer Lektion zur Einführung in die Sa-
kramentenlehre (vgl. Abb. 5). Auch dieses (vermutliche Parade-)Beispiel eines aufgeklärt-
katholischen Katechismus besitzt demnach keine Rein form, sondern enthält – zumindest 
auf den ersten Blick – widersprüchliche, da vermeintlich an zwei verschiedene Epochen, 
Konfessionalisierung / Barock und Aufklärung, gebundene Elemente.

103  Vgl. Simon, Im Horizont der Geschichte (wie Anm. 24), 26.
104  Menne, Grosse Katechese eines Dorfpfarrers für das Landvolk (wie Anm. 31), Einleitungsrede 
an die Katechumenen, 1.
105  Ebd., Vorrede, XXXI.
106  Ebd., 33.
107  Ebd., XIV.
108  Ebd., XV.
109  Ebd., XXII.
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Abb (ANISIUS / STADTLER/SCHAUR Miılch und Speıfß (wıe Anm 34) 1
Bildherkunft Unimversitätsbibhothek FEichstätt Suignatur 94/1 496

Fın Z W EeILEeSs Beispiel SC1 angeführt Der Katechet Michael Lenk wandte sıch
SC1INECIN Katechismus der 1Ur WENISC Jahre fruher erschienen 151 als der Mennes Fr-

wachsene ıhnen die Wahrheiten des Glaubens UuN die Sıttenlehren ordentliı-
chen Zusammenhange110 aut das Gruündlichste darzulegen In dem Vergleich Menne
klar eren Autbau SCL1HNCS Katechismus hat auch 11 höhere Meınung VO Landvolk als
dieser Glaubenszweıtel oder dr treidenkerische Nıcht Akzeptanz des christlichen lau-
bens tührt Lenk schlicht und eintach auf Unwissenheit und vernachlässigte Beschäftigung
MI1L den christlichen Lehren zurück111, die treilich auf hassende Wezzsel12 den Menschen
verkündet werden mMUuUSStTeEN Kraft 11 SC1IHETr pastoralen Erfahrung, nach reiflicher ber-
legung und auch Berücksichtigung des Zeıtgeistes hat sıch bel der Anlage SC1HNCS

spezıiell fur das Landvolk konzıplerten Katechismus fur 11 olatte und ordentliche
Erklärung des Katechismus entschieden113 vertasst ı klarem, kurzem und sımplem

Styl, VOrzZutragen moderaten, natürlichen Ton114. Das Erklärte könne MI1L

Bıbelgeschichte ıllustriert werden115. Diese Entscheidung bedeute auch 11 Ablehnung
der anderen beiden Möglichkeiten der rednerischen Abhandlung der Katechese WIC bel

Predigt oder der Anlage Katechetik Fragen und ÄAntwortenl16 Wiährend C15-
tere Möglichkeit die Emotionen der Zuhörenden ‚War eruhre aber die aterle cehr
ausdehne und damıt Getahr laute dass die Inhalte VELISCSSCHI werden SC1 letztere orm

110 Veol Michael [ ENK Gründliche Erklärung der Christkatholischen Lehre, C111 katechetisches Lehr-
und Lesebuch für Alle, Onderbar für Landleute ]) Erster Band München 179) Vorrede, {11
111 Vol eb X{
1172 Ebd X II
113 Vol eb und X XI
114 Vol eb
115 Vol eb XVI
116 Veol solchen Anlage Johann BATZ Lehrbuch der christkatholischen Religi0n
Fragen und Antworten C111 Geschenk für Kınder Bamberg 17909 Das Eichstätter Exemplar 151 des-
halb NL weıl @5 Vorder- und Rückband Notizen aufweıist und rezeptionsästhetische
Hınweise 1eftert
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Ein zweites Beispiel sei angeführt. Der Katechet Michael Lenk (1766–1805) wandte sich 
in seinem Katechismus, der nur wenige Jahre früher erschienen ist als der Mennes, an Er-
wachsene, um ihnen die Wahrheiten des Glaubens, und die Sittenlehren in einem ordentli-
chen Zusammenhange110 auf das Gründlichste darzulegen. In dem im Vergleich zu Menne 
klareren Aufbau seines Katechismus hat er auch eine höhere Meinung vom Landvolk als 
dieser. Glaubenszweifel oder gar freidenkerische Nicht-Akzeptanz des christlichen Glau-
bens führt Lenk schlicht und einfach auf Unwissenheit und vernachlässigte Beschäftigung 
mit den christlichen Lehren zurück111, die freilich auf passende Weise112 den Menschen 
verkündet werden müssten. Kraft all seiner pastoralen Erfahrung, nach reiflicher Über-
legung und auch unter Berücksichtigung des Zeitgeistes hat er sich bei der Anlage seines 
speziell für das Landvolk konzipierten Katechismus für eine glatte [...] und ordentliche 
[...] Erklärung des Katechismus entschieden113 – verfasst in klarem, kurzem und simplem 
Styl, vorzutragen in einem moderaten, natürlichen Ton114. Das Erklärte könne mit einer 
Bibelgeschichte illustriert werden115. Diese Entscheidung bedeute auch eine Ablehnung 
der anderen beiden Möglichkeiten, der rednerischen Abhandlung der Katechese wie bei 
einer Predigt oder der Anlage einer Katechetik in Fragen und Antworten116. Während ers-
tere Möglichkeit die Emotionen der Zuhörenden zwar berühre, aber die Materie zu sehr 
ausdehne und damit Gefahr laufe, dass die Inhalte vergessen werden, sei letztere Form 

110  Vgl. Michael Lenk, Gründliche Erklärung der Christkatholischen Lehre, ein katechetisches Lehr- 
und Lesebuch für Alle, sonderbar für Landleute. [...], Erster Band, München 1792, Vorrede, VIII.
111  Vgl. ebd., XI.
112  Ebd., XII.
113  Vgl. ebd., XIIIf. und XXI.
114  Vgl. ebd., XXIII.
115  Vgl. ebd., XXVI.
116  Vgl. zu einer solchen Anlage u. a. Johann F. Batz, Lehrbuch der christkatholischen Religion in 
Fragen und Antworten ein Geschenk für Kinder, Bamberg 1799. Das Eichstätter Exemplar ist des-
halb so interessant, weil es an Vorder- und Rückband Notizen aufweist und so rezeptionsästhetische 
Hinweise liefert.

Abb. 5: Canisius / Stadtler / Schaur, Milch und Speiß (wie Anm. 34), 71. 
Bildherkunft: Universitätsbibliothek Eichstätt, Signatur: 04/1 AÖ 996.
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völlig ungeC19NeEL, erwachsenen Gedächtnis anders als bel Kindern117 gespeichert
werden118. uch habe S1IC keıine Wurzel bel den Vatern11?. Lediglich hın und wıeder SC1

gveboten, sıch dieser beiden Möglichkeiten bedienen, also einzelne Aspekte VCI-

tiefen oder orm der rage VOrzultlragen und beantworten120 Von SOMNMN und
teiertäglıchen Christenlehre ausgehend 1ST Lenks Katechismus auf drei Jahre angelegt121

Lenk betont dass alle Katechismen altere WIC CUECTIEC als wesentliches Charakteris-
tiıkum iınhaltlich gleich SC1MN INUSSCH und 1Ur ıhrer orm Varlieren können122 Zugleich

sıch VO ‚barocken« Formen der Verkündigung, WIC SIC die Prediger Abraham
Sancta C'lara oder Martın VOoO  5 Cochem pflegten aAb Er LIutL dies
deutlicher als Menne Mıt Schrecken konstatiert Lenk dass diese pastoralen Schriften
voller lacherlicher Geschichten und Maärleın VO ıhm Afterlehren ZCNANNL noch —

InNner VOoO Pöbel gelesen werden123 ach Lenks Meınung dürte INnan nıcht tuürchten dass
die Lehren der christkatholischen Kirche fur das SCILCINC 'olk hoch D1e lau-
benslehre wurde vielmehr weıthin verstanden WEn INa  . 1Ur die Wichtigkeit und den
Nutzen der aterle MI1L nachdrücklichen Worten eingehend wıederhole12* und sıch auf
11 schrittliche Vorlage verlasse nıcht 1115 Stocken geraten oder INge VELSCST”
sen12> Langatmige weıtschweifige sıch über mehrere CHS bedruckte Seıten erstreckende
stark Narratiıve Vermittlungsformen WIC bel Eschenloher MI1L Exkursen kiırchenhisto-
rischen Ereignissen und Heıligenviten hätte Lenk ohl mehr oder mınder _-

rückgewiesen126 Damıt stand nıcht alleine da Benedikt Stattler Warnte
794 VOTL dem Gebrauch des alten Schulkatechismus WIC allen Männern die sıch MI1L dem
Katechismus Geschäft beschäftigten klar SC1MN Den Stz/ selbst oder die Schreibart

Katechismus betreffend wird jedermann CINSLUMMAS SCYH dafß YHAN alle überflüßige
Wortmenge meiden dafs doch dem deutlichen Verstehen dadurch nıchts Wege
gelegt zmeyrde  127 Der Katechete hüte sıch allerley HHZICWSIEC der [}Imstände SCH HES
olaubwürdige UuN folglich verdächtige Histörchens eyrzählen oder Ermangelung
derselben ohl Sar eydichten schreıibt Felbiger128 SO cehr auch 11-
dest Teılen der aAb 750 vertassten Katechismen Abstand VO gemeinhın als >ha-
rock« bezeichneten Anlage IILELL wurde cehr wurde doch anderen Ideal
des 16 und Jahrhunderts testgehalten (Jemeınt 1ST das auf dem TIrıienter Konzil W1C-

derbelebte Priester- und damıt auch Katechetenideal des Hırten Dieses Ideal dient
bel den angeführten Textbeispielen als Klammer verbindet die beiden Katechismen
sowohl VO Menne als auch Lenk und umfasst auch deutlich pädagogisch belehrende
Facetten1z Der DAStLOY bonus hat sıch Herde kummern und verlorene Schate
heimzuholen Aus diesem Grunde 1ST bel Menne die Kommunikationsweise und

117/ Veo
eb X VIIIt
[ ENK Gründliche Erklärung der Christkatholischen Lehre (wıe Anm 110) X IT[

118 Veo
119 Veo eb
1720 Veo eb X XI
121 Veo eb XIT

eb IV{1727 Veo
1723 Veo eb XVI
124 Veo eb VIITI
1725 Veo eb XIV-
1726 FESCHENLOHER Kınderlehren (wıe Anm 33
127 Benedikt STATTLER Katechismus der katholisch chrıistlichen Glaubens und Sıttenlehre für
Kıinder erstiten Z W I Klassen deutscher Schulen München 1794 Vorerinnerung, 14
1728 PELBIGER Katholischer Katechismus (wıe Anm 69)
1720 Veo Renate DHURR Images of the Priesthood An Analysıs of Catholic SermOons trom the Late
Seventeenth Century, Central EKuropean Hıstory 33 2000 107 VOTr allem 5
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völlig ungeeignet, im erwachsenen Gedächtnis – anders als bei Kindern117 – gespeichert 
zu werden118. Auch habe sie keine Wurzel bei den Vätern119. Lediglich hin und wieder sei 
es geboten, sich dieser beiden Möglichkeiten zu bedienen, also einzelne Aspekte zu ver-
tiefen oder in Form der Frage vorzutragen und zu beantworten120. Von einer sonn- und 
feiertäglichen Christenlehre ausgehend, ist Lenks Katechismus auf drei Jahre angelegt121.

Lenk betont, dass alle Katechismen, ältere wie neuere, als wesentliches Charakteris-
tikum inhaltlich gleich sein müssen und nur in ihrer Form variieren können122. Zugleich 
setzt er sich von ›barocken‹ Formen der Verkündigung, wie sie die Prediger Abraham a 
Sancta Clara (1644–1709) oder Martin von Cochem (1634–1712) pflegten, ab. Er tut dies 
deutlicher als Menne. Mit Schrecken konstatiert Lenk, dass diese pastoralen Schriften 
voller lächerlicher Geschichten und Märlein – von ihm Afterlehren genannt – noch im-
mer vom Pöbel gelesen werden123. Nach Lenks Meinung dürfe man nicht fürchten, dass 
die Lehren der christkatholischen Kirche für das gemeine Volk zu hoch seien. Die Glau-
benslehre würde vielmehr weithin verstanden, wenn man nur die Wichtigkeit und den 
Nutzen der Materie mit nachdrücklichen Worten eingehend wiederhole124 und sich auf 
eine schriftliche Vorlage verlasse, um nicht ins Stocken zu geraten oder Dinge zu verges-
sen125. Langatmige, weitschweifige, sich über mehrere eng bedruckte Seiten erstreckende 
stark narrative Vermittlungsformen wie bei Eschenloher mit Exkursen zu kirchenhisto-
rischen Ereignissen und Heiligenviten hätte Lenk wohl mehr oder minder entsetzt zu-
rückgewiesen126. Damit stand er nicht alleine da. Benedikt Stattler (1728–1797) warnte 
1794 vor dem Gebrauch des alten Schulkatechismus, wie allen Männern, die sich mit dem 
Katechismus-Geschäft beschäftigten, klar sein müsse: Den Stil selbst, oder die Schreibart 
eines Katechismus betreffend, wird jedermann einstimmig seyn, daß man alle überflüßige 
Wortmenge so meiden müsse, daß doch dem deutlichen Verstehen dadurch nichts im Wege 
gelegt werde127. Der Katechete hüte sich, allerley ungewisse, der Umstände wegen wenig 
glaubwürdige, und folglich verdächtige Histörchens zu erzählen, oder in Ermangelung 
derselben, wohl gar etwas zu erdichten, so schreibt es Felbiger128. So sehr auch – zumin-
dest in Teilen der ab 1750 verfassten Katechismen – Abstand von einer gemeinhin als ›ba-
rock‹ bezeichneten Anlage genommen wurde, so sehr wurde doch an einem anderen Ideal 
des 16. und 17. Jahrhunderts festgehalten. Gemeint ist das auf dem Trienter Konzil wie-
derbelebte Priester- und damit auch Katechetenideal des guten Hirten. Dieses Ideal dient 
bei den angeführten Textbeispielen als Klammer, es verbindet die beiden Katechismen 
sowohl von Menne als auch Lenk und umfasst auch deutlich pädagogisch-belehrende 
Facetten129. Der pastor bonus hat sich um seine Herde zu kümmern und verlorene Schafe 
heimzuholen. Aus diesem Grunde ist bei Menne die Kommunikationsweise vertraut und 

117  Vgl. Lenk, Gründliche Erklärung der Christkatholischen Lehre (wie Anm. 110), XXII.
118  Vgl. ebd., XVIIIf.
119  Vgl. ebd., XX.
120  Vgl. ebd., XXI.
121  Vgl. ebd., XXII.
122  Vgl. ebd., XIVf.
123  Vgl. ebd., XVI.
124  Vgl. ebd., XVII.
125  Vgl. ebd., XXIVf.
126  Vgl. Eschenloher, Kinderlehren (wie Anm. 33).
127  Benedikt Stattler, Katechismus der katholisch-christlichen Glaubens- und Sittenlehre für 
Kinder ersten zwo Klassen deutscher Schulen, München 1794, Vorerinnerung, 14.
128  Felbiger, Katholischer Katechismus (wie Anm. 69), 27.
129  Vgl. Renate Dürr, Images of the Priesthood. An Analysis of Catholic Sermons from the Late 
Seventeenth Century, in: Central European History 33, H. 1, 2000, 87–107, vor allem 95.
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nahe durchgängıg hei(ßt Lieben 130 oder ahnlich Sebaldus Mınderer mochte MI1L
»(zut Catholischer Chriıst der Grundliche Auslegung Der Chriıst Catholischen lau-
bens und Sıtten Wahrheiten« (1762) C1M QuL Catholisches Christliches Schäflein herstel-
len UuN auf die Weide des nahren allein seeligmachenden Catholischen Glaubens
zurüuckführen als der Entzweck SCS Brinn hıitzıesten Seelen Eyfers131

Fazıt Die dynamıiıschen Codes
der katholischen Kontessionsgesellschaft

Unabhängig VO dem ogroßen Erfolg des Jugendkatechismus der dem La-
bel » YOuCcat« SCIT knapp zehn Jahren vertrieben wırd und den expliziıten /Zusatz >Kate-
chismus« vermutlıich nıcht uUumSONST auf SC1INECIN Tıtelcover verbirgt), 151 heute VO
»Phase des Rückgangs«132 oder » Krise«133 des Katechismus die Rede Fın Kate-
chismus ı151 gemeinhın negat1v besetzt. Er verlange » Zustimmung, Rezeptivıtät, AÄAuswen-
diglernen dogm. Merksätze«154; blete keıine »subjektive ÄAneı1gnung, Kommunikation

iındıyiduelle Lernwege Vortormulierte Fragen ÄAntworten unterdrüucken die rage-
haltung der Schüler/innen SIC verhindern die persönliche Auseinandersetzung, den rel
Reifungsprozess«135 Eıne Beschäftigung MI1L der Geschichte der Katechismus Entwick-
lung sens1bilisiert und e1ltel den Blick Katechismen aber auch Predigten der Frühen
euzeıt Ineinanderübergehen VOoO  5 Konfessionalisierung und Aufklärung, belegen

beachtlichen Facettenreichtum pastoraler Strategien der Glaubenskommunikation
W/1@e auf den vorhergehenden Seıten ZDEZECIST werden konnte begegnen U1 C1M flex1ıbles
Sicheinlassen auf die jeweiligen Lebenskontexte 11 vezielte Änsprache der Leser und
aut das Fassungsvermogen abgestimmte Vermittlungsschritte MI1L dem AÄnspruch

subjektiven Durchdringung der Glaubensinhalte jedoch verbunden MI1L dem
Ziel der »glatte[n]« und »ordentliche[n ]« Erziehung ZUTFLCF rechten relig1ösen Lebenswel-

COTDUS christianorum Dieses Denken VO christlichen Kollektiv ALLS durfte das
wesentliche Spezifıkum Katechetik zwıischen Barock und Aufklärung Vergleich
ZU 71 Jahrhundert ausmachen

Mıt dem Z1el VOTL Augen ZUTFLCF korrekten christlichen Lebensführung erziehen
T  - damalige pastoral Tatıge Katecheten WIC auch Prediger durchaus Experimenten
bereıt und wagten Spagat zwıischen test kanonisierten unveranderlichen Glaubens-
ınhalten und kontextualisierter Glaubensweitergabel36 Auf spezifische Beduüurfnisse der
Landbevölkerung SINSCH Kanzelredner WIC Katecheten gleichermafßen C1M WIC C1M Blick

das Eichstätter Quellenkorpus bestätigt wobe!l sıch die Zuwendung ZU ort und
damıt dem bäuerlichen Personenstan WCHISCH als Phäinomen des als vielmehr des
185 Jahrhunderts erkennen lässt Einhergehen konnte dies ZU MI1L Nier-

130 MENNE (3jrosse Katechese Dorfpfarrers für das Landvolk (wıe Anm 31)
131 MINDERER (zut Catholischer Chriıst (wıe Anm Vorred An den GENCISLEN Leser
1372 Paul SCHLADOTH Katechismus Katholisch Lexikon der Religionspädagogik 1 2001
U7 / 8R hıer 077
133 AJAK Katechismus (wıe Anm 23)
134 SCHLADOTH Katechismus (wıe Anm 132) u70
135 Ebd 078
136 Veol auch SCHULZ (unter Bezug auf den Katechismus der Katholischen Kıirche VOo Ka-
techısmus (wıe Anm 26) X67 und vgl Lıiında HURBER Tagungsbericht » Katechismen Instru-

der Glaubensweitergabe? Relig1öse Unterweısung deutschen Sucwesten SC1IL der Frühen
Neuzeit —71 September 2019 Weıingarten Oberschwaben) URL https /1oVv drs de/fileadmin/
UuSsCcCT upload/2019 11 TagBer Katechismus P  (Stan 13
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nahe, durchgängig heißt es meine Lieben130 oder ähnlich. Sebaldus Minderer möchte mit 
»Gut Catholischer Christ, Oder Gründliche Auslegung Der Christ-Catholischen Glau-
bens- und Sitten-Wahrheiten« (1762) ein gut Catholisches, Christliches Schäflein herstel-
len, und auf die reine Weide des wahren, allein seeligmachenden Catholischen Glaubens 
zurückführen, als der eintzige Entzweck seines Brinn-hitzigsten Seelen-Eyfers131.

5. Fazit: Die dynamischen Codes  
der katholischen Konfessionsgesellschaft

Unabhängig von dem großen Erfolg des neuesten Jugendkatechismus, der unter dem La-
bel »Youcat« seit knapp zehn Jahren vertrieben wird (und den expliziten Zusatz ›Kate-
chismus‹ vermutlich nicht umsonst auf seinem Titelcover verbirgt), ist heute von einer 
»Phase des Rückgangs«132 oder einer »Krise«133 des Katechismus die Rede. Ein Kate-
chismus ist gemeinhin negativ besetzt. Er verlange »Zustimmung, Rezeptivität, Auswen-
diglernen dogm. Merksätze«134; er biete keine »subjektive Aneignung, Kommunikation 
u. individuelle Lernwege. Vorformulierte Fragen u. Antworten unterdrücken die Frage-
haltung der Schüler/innen, sie verhindern die persönliche Auseinandersetzung, den rel. 
Reifungsprozess«135. Eine Beschäftigung mit der Geschichte der Katechismus-Entwick-
lung sensibilisiert und weitet den Blick: Katechismen, aber auch Predigten der Frühen 
Neuzeit, im Ineinanderübergehen von Konfessionalisierung und Aufklärung, belegen 
einen beachtlichen Facettenreichtum pastoraler Strategien der Glaubenskommunikation. 
Wie auf den vorhergehenden Seiten gezeigt werden konnte, begegnen uns ein flexibles 
Sicheinlassen auf die jeweiligen Lebenskontexte, eine gezielte Ansprache der Leser und 
auf das Fassungsvermögen abgestimmte Vermittlungsschritte – z. T. mit dem Anspruch 
einer subjektiven Durchdringung der Glaubensinhalte, immer jedoch verbunden mit dem 
Ziel der »glatte[n]« und »ordentliche[n]« Erziehung zur rechten religiösen Lebenswei-
se im corpus christianorum. Dieses Denken vom christlichen Kollektiv aus dürfte das 
wesentliche Spezifikum einer Katechetik zwischen Barock und Aufklärung im Vergleich 
zum 21. Jahrhundert ausmachen.

Mit dem Ziel vor Augen, zur korrekten christlichen Lebensführung zu erziehen, wa-
ren damalige pastoral Tätige, Katecheten wie auch Prediger, durchaus zu Experimenten 
bereit und wagten einen Spagat zwischen fest kanonisierten, unveränderlichen Glaubens-
inhalten und kontextualisierter Glaubensweitergabe136. Auf spezifische Bedürfnisse der 
Landbevölkerung gingen Kanzelredner wie Katecheten gleichermaßen ein, wie ein Blick 
in das Eichstätter Quellenkorpus bestätigt, wobei sich die Zuwendung zum Dorf und 
damit zu dem bäuerlichen Personenstand weniger als Phänomen des 17. als vielmehr des 
18. Jahrhunderts erkennen lässt. Einhergehen konnte dies zum einen mit einer unter-

130  Menne, Grosse Katechese eines Dorfpfarrers für das Landvolk (wie Anm. 31), z. B. 2.
131  Minderer, Gut Catholischer Christ (wie Anm. 1), Vorred An den geneigten Leser.
132  Paul Schladoth, Katechismus. 2 Katholisch, in: Lexikon der Religionspädagogik 1, 2001, 
977–982, hier: 977.
133  Sajak, Katechismus (wie Anm. 23), 9.
134  Schladoth, Katechismus (wie Anm. 132), 979.
135  Ebd., 978.
136  Vgl. auch Schulz (unter Bezug auf den Katechismus der Katholischen Kirche von 1992), Ka-
techismus (wie Anm. 26), 862 und vgl. Linda M. Huber, Tagungsbericht »Katechismen – Instru-
mente der Glaubensweitergabe? Religiöse Unterweisung im deutschen Südwesten seit der Frühen 
Neuzeit, 19.–21. September 2019, Weingarten (Oberschwaben), URL: https://gv-drs.de/fileadmin/
user_upload/2019_11_TagBer_Katechismus.pdf (Stand: 13.06.2020).
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schiedlichen Einschätzung, W aS den reliıgionspädagogischen Umgang MI1L dem ÜUSCHCLINCNS
Mannn b7zw. der ÜUSCINCINCDS Frau betritft Der Landbevölkerung wurde C1M unterschied-
ıch oroßer Intellekt ZUSECITAUL. Zum anderen wırd klar Fın allzu STLAarres Festhalten
Epochen und ıhren archetypischen Frömmigkeitsmustern (hier die Barockpastoral MI1L
ausladenden Erzählungen und verspielten Emblematık und dort die aufgeklärte
Frömmigkeıt MI1L klar en rationalen Argumenten) wırd durch Blick die Quellen
nıcht bestätigt uch fur die Erforschung der katholischen Kontessionskultur zwıischen
648 und SOO oilt » ] D1ie Vieldeutigkeit VO ‚Kultur-« alßt siıch nıcht auflösen die Annah-

WIL könnten 11 Bedeutungsebene eintach testlegen und dann erwarten da{fß damıt
11 NZ Geschichte VO Konnotationen ı den Schulterschlufß vollzieht 1ST 11
tionalıistische Ilusion«137

157 Rıchard JOHNSON Was sind eigentlich Cultural Stuches? Cultural Stuches Grundlagentexte
ZUX> Eıinführung, hrsg Koger BROMLEY Udo (SOTTLICH arsten WINTER Aus dem Englischen
übers Gabriele KÄKREUZNER Bettina SUPPELT U Michael HAUPT Lüneburg 1999 139 188 hıer 143
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schiedlichen Einschätzung, was den religionspädagogischen Umgang mit dem ›gemeinen‹ 
Mann bzw. der ›gemeinen‹ Frau betrifft: Der Landbevölkerung wurde ein unterschied-
lich großer Intellekt zugetraut. Zum anderen wird klar: Ein allzu starres Festhalten an 
Epochen und ihren archetypischen Frömmigkeitsmustern (hier die Barockpastoral mit 
ausladenden Erzählungen und einer verspielten Emblematik und dort die aufgeklärte 
Frömmigkeit mit klaren, rationalen Argumenten) wird durch einen Blick in die Quellen 
nicht bestätigt. Auch für die Erforschung der katholischen Konfessionskultur zwischen 
1648 und 1800 gilt: »Die Vieldeutigkeit von ›Kultur‹ läßt sich nicht auflösen; die Annah-
me, wir könnten eine Bedeutungsebene einfach festlegen und dann erwarten, daß damit 
eine ganze Geschichte von Konnotationen [...] den Schulterschluß vollzieht, ist eine ra-
tionalistische Illusion«137.

137  Richard Johnson, Was sind eigentlich Cultural Studies?, in: Cultural Studies. Grundlagentexte 
zur Einführung, hrsg. v. Roger Bromley, Udo Göttlich u. Carsten Winter. Aus dem Englischen 
übers. v. Gabriele Kreuzner, Bettina Suppelt u. Michael Haupt, Lüneburg 1999, 139–188, hier: 143.
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Katholische Glaubensunterweisung 1M 18./ Jahrhundert

Vorbemerkung
Eıne generalisıerende Rede VO  5 der katholischen Glaubensunterweisung 1m 15 und
19 Jahrhundert 1St nıcht unproblematisch. Dıie diesen Zeıtraum eingrenzenden Jahre FA010
und 900 markieren keine epochalen Einschnitte 1n der Geschichte der katholischen Religi-
onspädagogık. Eıne generalısıerende Rede StOST fer ner aut das Problem der Vieltalt und der
Diftferenzen SOWI1e der Ungleichzeitigkeiten regionaler Entwicklungen und transreg10Na-
1€I' Dynamıiken, die ‚War regional übergreitende Muster erkennen lassen, aber zugleich die
Reichweite solcher typisıerenden Beschreibungen begrenzen. Fın weıteres Problem erg1bt
sıch ALLS der Quellenlage. Es handelt sıch 1n der Mehrzahl normatıve Texte, VOoO  5 denen
nıcht ohne weıteres aut die Empirıe der Glaubensunterweisung geschlossen werden annn
Im Bewusstselin dieser renzen zeichnet der tfolgende Beıtrag Grundlinien der Entwicklung
der katholischen Glaubensunterweisung 1n den W el 1n den Blick nehmenden Jahrhun-
derten nach und eriınnert markante Stationen des Umbruchs und der Neuorientierung.

Christenlehre als Kirchenkatechese
W1@e bereıts 1m Jahrhundert Wl auch 1m 15 Jahrhundert zunachst die als Kirchenkate-
chese organısıerte Christenlehre die Grundftorm einer tormellen und institutionalisıerten
katholischen Glaubensunterweisung!.

Dıie Institutionalisıierung der Glaubensunterweisung der Kinder 1n der orm eiıner 1n
den Pfarreien angesiedelten SOM11- und feiertäglichen Christenlehre zählte den VO Kon-
1 | VOoO  5 TIrıent (1545—1563) beschlossenen und gesamtkirchlich verpflichtenden Retformen.

Veol Kugen PAUL, Geschichte der chrıistlichen Erziehung, Bd Barock und Aufklärung, Freıi-
burg 1995; DERS., Relig1ös-kırchliche Sozialısation und Erziehung 1 Kındheit und Jugend,
1n Handbuch der bayerischen Kırchengeschichte, Von der Glaubensspaltung bis Z.UF Säiku-
larısatıon, hrsg. Walter BRANDMÜUÜLLER.,, ST Otulien 1993, 55/-—612; arl SCHREMS, Dhie Metho-
de katholischer Gemeijnndekatechese 11771 deutschen Sprachgebiet VOo bıs ZU. 158 Jahrhundert.
Hıstorisch-kritisch dargelegt. Aus dem Nachla{fß hrsg. Wolfgang NASTAINCZYK (Regensburger
Stuchen Z.UF Theologıie 21)) Frankturt a. M 1979; Walter (LROCE, Die Katechetik zwıischen dem Irı-
dentinum und der Stuchenretorm 11771 Jahre 1774, ın: Pastoraltheologie. Fın entscheidender el der
JjJosephinıschen Stuchenretorm. Fın Beıitrag ZUFr Geschichte der Praktischen Theologıe, hrsg. Fer-
Ainand KLOSTERMANN Josef MÜLLER, When 1979, Ferner: Konrad BAUMGARTNER, Die
Seelsorge 11771 Bıstum Passau zwıschen barocker Tradıtion, Aufklärung und Restauration (Münche-
1Er theologische Studchen. Hıstorische Abteilung 19)) ST Otulien 197/5; arl SCHREMS, Dhie rel1ig1Öse
Volks- und Jugendunterweıisung 1 der 107ese Regensburg VOo Ausgange des JTahrhunderts bıs
nde des Jahrhunderts. Fın Beıitrag ZUFr Geschichte der Katechese. Hıstorisch-kritisch dargelegt,
München 197209 Veol auch: Hans MENDL, Katholischer Religionsunterricht eın Längsschnitt, ın:
Geschichte des evangelıschen Relig1onsunterrichts 1 Deutschland. Fın Studienbuch, hrsg. Raıiner
[ ACHMANN Bernd SCHRÖDER, Neukirchen-Vluyn 2007, 331—2364
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Katholische Glaubensunterweisung im 18. / 19. Jahrhundert

1. Vorbemerkung

Eine generalisierende Rede von der katholischen Glaubensunterweisung im 18. und 
19. Jahrhundert ist nicht unproblematisch. Die diesen Zeitraum eingrenzenden Jahre 1700 
und 1900 markieren keine epochalen Einschnitte in der Geschichte der katholischen Religi-
onspädagogik. Eine generalisierende Rede stößt ferner auf das Problem der Vielfalt und der 
Differenzen sowie der Ungleichzeitigkeiten regionaler Entwicklungen und transregiona-
ler Dynamiken, die zwar regional übergreifende Muster erkennen lassen, aber zugleich die 
Reichweite solcher typisierenden Beschreibungen begrenzen. Ein weiteres Problem ergibt 
sich aus der Quellenlage. Es handelt sich in der Mehrzahl um normative Texte, von denen 
nicht ohne weiteres auf die Empirie der Glaubensunterweisung geschlossen werden kann. 
Im Bewusstsein dieser Grenzen zeichnet der folgende Beitrag Grundlinien der Entwicklung 
der katholischen Glaubensunterweisung in den zwei in den Blick zu nehmenden Jahrhun-
derten nach und erinnert an markante Stationen des Umbruchs und der Neuorientierung.

2. Christenlehre als Kirchenkatechese

Wie bereits im 17. Jahrhundert war auch im 18. Jahrhundert zunächst die als Kirchenkate-
chese organisierte Christenlehre die Grundform einer formellen und institutionalisierten 
katholischen Glaubensunterweisung1.

Die Institutionalisierung der Glaubensunterweisung der Kinder in der Form einer in 
den Pfarreien angesiedelten sonn- und feiertäglichen Christenlehre zählte zu den vom Kon-
zil von Trient (1545–1563) beschlossenen und gesamtkirchlich verpflichtenden Reformen. 

1 Vgl. Eugen Paul, Geschichte der christlichen Erziehung, Bd. 2: Barock und Aufklärung, Frei-
burg i. Br. 1995; Ders., Religiös-kirchliche Sozialisation und Erziehung in Kindheit und Jugend, 
in: Handbuch der bayerischen Kirchengeschichte, Bd. 2: Von der Glaubensspaltung bis zur Säku-
larisation, hrsg. v. Walter Brandmüller., St. Ottilien 1993, 557–612; Karl Schrems, Die Metho-
de katholischer Gemeindekatechese im deutschen Sprachgebiet vom 16. bis zum 18. Jahrhundert. 
Historisch-kritisch dargelegt. Aus dem Nachlaß hrsg. v. Wolfgang Nastainczyk (Regensburger 
Studien zur Theologie 21), Frankfurt a. M. 1979; Walter Croce, Die Katechetik zwischen dem Tri-
dentinum und der Studienreform im Jahre 1774, in: Pastoraltheologie. Ein entscheidender Teil der 
josephinischen Studienreform. Ein Beitrag zur Geschichte der Praktischen Theologie, hrsg. v. Fer-
dinand Klostermann u. Josef Müller, Wien 1979, 43–130. – Ferner: Konrad Baumgartner, Die 
Seelsorge im Bistum Passau zwischen barocker Tradition, Aufklärung und Restauration (Münche-
ner theologische Studien. Historische Abteilung 19), St. Ottilien 1975; Karl Schrems, Die religiöse 
Volks- und Jugendunterweisung in der Diözese Regensburg vom Ausgange des 15. Jahrhunderts bis 
Ende des 18. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur Geschichte der Katechese. Historisch-kritisch dargelegt, 
München 1929. – Vgl. auch: Hans Mendl, Katholischer Religionsunterricht – ein Längsschnitt, in: 
Geschichte des evangelischen Religionsunterrichts in Deutschland. Ein Studienbuch, hrsg. v. Rainer 
Lachmann u. Bernd Schröder, Neukirchen-Vluyn 2007, 331–364.
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Das aut der Sıtzung des Konzıils 11 November 563 verabschiedete Retftormdekret
torderte »| Die Bischöfe] SOTSCHI dafür da{fß WEN1ISSTENS Sonn- und Feıertagen den C111-
zelnen Pfarreien die Kinder VOoO  5 den zuständigen Personen den Grundelementen des
Glaubens und Gehorsam (Jott und die Eltern gewıssenhaft Nnierwıesen werden <C. 2

D1e Etablierung der Christenlehre auf der Diözesanebene konnte allerdings 1Ur all-
mahlıch und oft 1Ur Widerstand durchgesetzt werden. S1e tührte dort, SIC C 1-

tolgreich W adl, tendenziell dazu, dass die prinzıpiell bel den Eltern und Paten liegende
Verantwortung fur die relıg1öse Unterweıisung der Kinder und Jugendlichen mehr und
mehr als AKNA. harochtale verstanden und die Pfarrgeistlichen delegiert wurde

Dass Wiıiderstände 11 verpflichtende Christenlehre auch 18 Jahrhundert
tortbestehen belegt der Jahr 1757 veröftffentlichte Modyus catechızandı? des der Uni1i-

Ingolstadt lehrenden Ferdinand Balthasar Eckher 3—1775)4. Seıtens der Seel-
SOTSCI werden 1 diesem Zusammenhang als Gründe vorgebracht: Arbeitsüberlastung,
katechetisches Unvermögen, 11 SCILNSC Teilnehmerzahl, Schwertälligkeit
der Teilnehmer, C1M bereıts genuügender Kenntnisstand, tehlende Unterstutzung durch die
staatlıchen Behörden ortliche Gewohnheiten (Christenlehre 1Ur der Advents-
und Fastenzeılt die Vormittagspredigt oilt auch als Christenlehre) Seıtens der Eltern W CI -

den als Gründe angeführt tehlende ZECIZNELE Wınterkleidung, die Kinder werden ZU
Viehhalten gebraucht die Dienstboten benötigen Sonn und Fejertagen Ruhe

IDIT: Christenlehre Aindet regulär Sonn und Feıertagen nachmittags der Ptarrkirche
und dauert 1n Stunde Katechet 151 der Pftarrer oder SCIHECETr Stellvertretung

C1M VOoO  5 ıhm beauftragter Kuratgeistlicher (Kaplan Ptarrvikar) Christenlehrpflichtig sınd
schulpflichtige Kinder und Jugendliche unverheiratete Dienstboten und Lehrlinge
Schulkinder werden VO Lehrer die Kıiırche geführt und dort VO ıhm beaufsichtigt Eıne
Kontrolle der regelmäfßigen Teiılnahme erfolgt ML Hılfe VOoO  5 Präsenzlisten Der Nachweis

erfolgreichen Teilnahme der Christenlehre 151 Voraussetzung fur die Zulassung ZULF

Eheschliefßung (Brautexamen) fer ner fur die Zulassung als ate und fur die Ausstellung des
Gesellenbriefs Inhalt der Katechese sınd die tradıtionellen katechetischen Hauptstücke des
Katechismus das Glaubensbekenntnis das Vaterunser und das ÄAve Marıa) die Gebote die
Sakramente die Lehre VOoO  5 der christlichen Gerechtigkeit Eıne christliche Grundbildung
oll das W1ıssen VO  5 dem vermitteln W aS ZULF Gewinnung des CWISCH Lebens notwendig 151

Dem entspricht die Lehrart S1e z1elt aut die memorıiıerende AÄAneıLgnung des erklärend
erschlossenen und rage und Äntwort überprüfbaren Katechismuswissens Methodi-
che Elemente der katechetischen Unterweısung sınd der Vortrag, Fragen die Kepetit1-

das Rezıitieren und das Examıınıeren des Memorılerten Als weltere FElemente begeg-
1en Gebete Katechismus und Kirchenlieder biblische legendarısche und moralısche
Exempel die Inszenıerung VO Prozessionen und bildlichen Darstellungen Katecheten-
iınstruktionen des 185 Jahrhunderts folgen bel der Gliederung der katechetischen Lekti-

weıthin dem Grundmuster des homiletischen Dreischritts VO PDYOpDOSLLLO, CXDOSILLO
und applicatio und ZCISCH die ahe des katechetischen Vortrags ZUTFLCF Predigt. Di1e 766
POStUum veroöffentlichte Katecheteninstruktion des zuletzt als Domprediger ı Augsburg

SESSIO XAÄLVW, de reformatıione., saltem dOomMiInNiCIS e Alııs festivis diebus NEYOS singulis
parochtis fıder yrudımenta e oboedientiam CI SA Deum e diligenter AD LES, A4d G OS SpeCLA-
bit, docer: curabunt. Übersetzung i AÄnlehnung A1Nl: Dekrete der ökumenıschen Konzilıen,
Konzıilien der Neuzeıt, hrsg. Joseph W OHLMUTH, Paderborn 2002, 7623

Modus rıLe utilıter catechızandı CL indulgent1s, SUIM1LIN1LS pontificıbus, LUM docentibus,
discentibus, LUmM promoventibus doctriınam chrıistianam 1Lem eonfraternmitatibus doctrinae

christi1anae CONMNCECSS15 ProOpOS1ILUS Ferd Baltcth Eckher Ingolstadt 1757 Vol auch SCHREMS Me-
thode (wıe Anm 185 188

Veol DPAUTI Geschichte (wıe Anm 5
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Das auf der 24. Sitzung des Konzils am 11. November 1563 verabschiedete Reformdekret 
forderte: »[Die Bischöfe] sorgen dafür, daß wenigstens an Sonn- und Feiertagen in den ein-
zelnen Pfarreien die Kinder von den zuständigen Personen in den Grundelementen des 
Glaubens und im Gehorsam gegen Gott und die Eltern gewissenhaft unterwiesen werden.«2

Die Etablierung der Christenlehre auf der Diözesanebene konnte allerdings nur all-
mählich und oft nur gegen Widerstand durchgesetzt werden. Sie führte dort, wo sie er-
folgreich war, tendenziell dazu, dass die prinzipiell bei den Eltern und Paten liegende 
Verantwortung für die religiöse Unterweisung der Kinder und Jugendlichen mehr und 
mehr als munus parochiale verstanden und an die Pfarrgeistlichen delegiert wurde.

Dass Widerstände gegen eine verpflichtende Christenlehre auch im 18. Jahrhundert 
fortbestehen, belegt der im Jahr 1757 veröffentlichte Modus catechizandi3 des an der Uni-
versität Ingolstadt lehrenden Ferdinand Balthasar Eckher (1703–1775)4. Seitens der Seel-
sorger werden in diesem Zusammenhang als Gründe vorgebracht: Arbeitsüberlastung, 
katechetisches Unvermögen, eine zu geringe Teilnehmerzahl, geistige Schwerfälligkeit 
der Teilnehmer, ein bereits genügender Kenntnisstand, fehlende Unterstützung durch die 
staatlichen Behörden sowie örtliche Gewohnheiten (Christenlehre nur in der Advents- 
und Fastenzeit; die Vormittagspredigt gilt auch als Christenlehre). Seitens der Eltern wer-
den als Gründe angeführt: fehlende geeignete Winterkleidung, die Kinder werden zum 
Viehhalten gebraucht, die Dienstboten benötigen an Sonn- und Feiertagen Ruhe.

Die Christenlehre findet regulär an Sonn- und Feiertagen nachmittags in der Pfarrkirche 
statt und dauert etwa eine Stunde. Katechet ist der Pfarrer oder in seiner Stellvertretung 
ein von ihm beauftragter Kuratgeistlicher (Kaplan, Pfarrvikar). Christenlehrpflichtig sind 
schulpflichtige Kinder und Jugendliche sowie unverheiratete Dienstboten und Lehrlinge. 
Schulkinder werden vom Lehrer in die Kirche geführt und dort von ihm beaufsichtigt. Eine 
Kontrolle der regelmäßigen Teilnahme erfolgt mit Hilfe von Präsenz listen. Der Nachweis 
einer erfolgreichen Teilnahme an der Christenlehre ist Voraussetzung für die Zulassung zur 
Eheschließung (Brautexamen), ferner für die Zulassung als Pate und für die Ausstellung des 
Gesellenbriefs. Inhalt der Katechese sind die traditionellen katechetischen Hauptstücke des 
Katechismus: das Glaubensbekenntnis, das Vaterunser (und das Ave Maria), die Gebote, die 
Sakramente, die Lehre von der christlichen Gerechtigkeit. Eine christliche Grundbildung 
soll das Wissen von dem vermitteln, was zur Gewinnung des ewigen Lebens notwendig ist.

Dem entspricht die Lehrart. Sie zielt auf die memorierende Aneignung des erklärend 
erschlossenen und in Frage und Antwort überprüfbaren Katechismuswissens. Methodi-
sche Elemente der katechetischen Unterweisung sind: der Vortrag, Fragen, die Repetiti-
on, das Rezitieren und das Examinieren des Memorierten. Als weitere Elemente begeg-
nen: Gebete, Katechismus- und Kirchenlieder, biblische, legendarische und moralische 
Exempel, die Inszenierung von Prozessionen und bildlichen Darstellungen. Katecheten-
instruktionen des 18. Jahrhunderts folgen bei der Gliederung der katechetischen Lekti-
on weithin dem Grundmuster des homiletischen Dreischritts von propositio, expositio 
und applicatio und zeigen so die Nähe des katechetischen Vortrags zur Predigt. Die 1766 
postum veröffentlichte Katecheteninstruktion des zuletzt als Domprediger in Augsburg 

2 Sessio XXIV, de reformatione., c. 4: saltem dominicis et aliis festivis diebus pueros in singulis 
parochiis fidei rudimenta et oboedientiam erga Deum et parentes diligenter ab iis, ad quos specta-
bit, doceri curabunt. – Übersetzung in Anlehnung an: Dekrete der ökumenischen Konzilien, Bd. 3: 
Konzilien der Neuzeit, hrsg. v. Joseph Wohlmuth, Paderborn 2002, 763.
3 Modus rite et utiliter catechizandi, cum indulgentiis, a summis pontificibus, tum docentibus, 
tum discentibus, tum promoventibus doctrinam christianam, item confraternitatibus doctrinae 
christianae concessis propositus a Ferd. Balth. Eckher, Ingolstadt 1757. – Vgl. auch: Schrems, Me-
thode (wie Anm. 1), 63–66.185–188.
4 Vgl. Paul, Geschichte (wie Anm. 1), 85.
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wıirkenden Jesuıten Franz Neumayr (1697-1 765) den Titel Rhetorica catechetica®.
Vereinzelt begegnet die Christenlehre auch ı der orm gelegentlichen Hauska-
techese fur Kıiınder ı abgelegenen Fiılialorten und Einödhöten, welche die sonntägliche
Christenlehre Pftarrort ALLS diesem Grund nıcht besuchen können

/Zu erwäahnen sınd fer ner die VO  5 dem Jesuiten gnaz Parhamer z als Superi0r
der katechetischen Mıssıonen Osterreich Steiermark Kärnten Kraın und Tirol der
Mıtte des 185 Jahrhunderts Bemühungen 11 Neubelebung der Christenlehre
durch katechetische Volksmissionen und durch die Urganısation VO  5 Christenlehrbruder-
schatften die sıch das Anliegen der Förderung der Katechese N machen Parhamers
Fragbüchlein® C1M 1Ur geringfügig bearbeıteter Nachdruck der Schul Christi7 des Jesuiten
Hermenegıld dam (1692-1740) erlangte durch Verordnung des Wıener Ordinarıats das
Katechismusmonopol der Erzdiözese Wıen uch den Bruderschafts Katechismen
kam ıhm ı den habsburgischen Erbländern 111e Monopolstellung

Der Beıtrag der Schule blieb begrenzt. 7 war zab ınzwiıischen C1M weıthın flächen-
deckendes Netz VO  5 Landschulen, denen elementare Lese-, Schreib- und Rechenfertig-
keiten vermuittelt wurden® och blieb der Schulbesuch der Kinder aufgrund ıhrer Eıinbin-
dung die Arbeıten des elterlichen landwirtschaftlichen Betriebs vielfach auf den Besuch
der Wıinterschule der eıt VOoO  5 November bıs (Jstern beschränkt Flächendeckend ONN-
te 111e allgemeine Schulpflicht fur die G - bıs 172-Jahrıgen Eerst Ende des 185 Jahrhunderts
durchgesetzt werden. Im Hınblick aut die Glaubensunterweisung kamen dem schulischen
Unterricht VOTL allem die Christenlehre unterstutzende Aufgaben das ben der taglı-
chen Gebete, das MemuorIıieren der katechetischen Grundformeln, das Einuben geistlicher
Lieder die Wiıederholung und die Vorbereitung des Katechismusstoftes der Christenlehre
das samstägliche den sonntäglichen Gottesdienstbesuch vorbereıitende Lesen und Erklären
des Sonntagsevangelıums Katechismus und Evangelienbuch übernahmen dort SIC als
Schulbücher eingeführt wurden zugleich die Funktion VOoO  5 Lesebüchern

Se1t dem Ende des Jahrhunderts burgert sıch zunehmend auch 11 CISCIIC
erhalb der Christenlehre angesiedelte Beicht und Kommunıionunterweısung eın? D1e
Verantwortung fur diese Unterweısung liegt WIC bel der Christenlehre beım Pftarrer S1e
Aindet der Fastenzeıt un bereıtet aut den Erstempfang der Sakramente VOTL Das

Rhetorica catechetica SIVC methodus doctriınam chrıstianam acd Captum 2Ae1alls

11519111 CL fructu explanandı Franc Neumayr ım discıpulıs rhetoricae PFO PI1-
ala eruchtione acd calamum data, 1UNC acdu Iucrum publicae lucıs facta CL

PLIII1LS USUuMM (1 UOS 1D Sa offien pastoralıs ‚Ura catechıstas vult C55C, U1 delectent doceant el 1IL1LOVO-
AL Augsburg / Freiburg ı Br 1766 — Vol auch SCHREMS Methode (wıe Anm / 189 195

Allgemeın nothwendiges Frag Büchlein über die fünf Hauptstück des kleinen Catech1ismi1 DPe-
Lrı AaNn1s11 der Gesellschaftt Jesu; AUS onädıgstem Betehle, und Änordnung Ihro Hoch Fürstlichen
Eminentz Cardınalen VO Kollonitz eICc IC für alle Ptarren und Schulen der Wıienerischen YLZ-
Bischöfflichen 10eCes aufgeleget und IL nutzliıchen (gesangern vermehret Wıen 1757

Schul Christ1 nNnseres Gottlichen Lehr Meısters, Enthaltend kurtzem Begrilt Ie Chrnistliche
Lehr In denen allgemeıinen Gebettern und Lehren des Catech1ismi DPetr1 anısı1 I1{ In deren
deutlicher und besondere Schulen abgetheilter Aufßlegung 111 In anmüthigen („esangeren VOC1I-
fasset /Zum andertenmahl Druck vegeben Augsburg 1777

Veol Handbuch der deutschen Bildungsgeschichte, Bd 15 bis Jahrhundert Von der Re-
M1aUalsSsS4”nlce und der Retormation bıs ZU. nde der Glaubenskämpfe, hrse Notker HAMMERSTEIN
München 1996 Karl ] L ESCH Katholische Reform und Gegenreformation Zur Geschichte des
katholischen Schulwesens (Handbuch Katholische Schule bearb Christoph KRONABEL öln
1997 46 68

Veol DPAUL Relig1Öös kırchliche Soz1ialısation (wıe Anm 56 / 577 [JERS Geschichte (wıe
Anm 177 194 240 243 Ferner Klaus [)ANNECKER Taute, Fırmung und Erstkommunion
der ehemalıgen 107ese Konstanz Eıne lıturgiegeschichtliche Untersuchung der Inmtiationssakra-

(Liturgiewissenschalftliche Quellen und Forschungen 92) Munster 2005
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wirkenden Jesuiten Franz Neumayr (1697–1765) trägt den Titel Rhetorica catechetica5. 
Vereinzelt begegnet die Christenlehre auch in der Form einer gelegentlichen Hauska-
techese für Kinder in abgelegenen Filialorten und Einödhöfen, welche die sonntägliche 
Christenlehre am Pfarrort aus diesem Grund nicht besuchen können. 

Zu erwähnen sind ferner die von dem Jesuiten Ignaz Parhamer (1715–1786) als Superior 
der katechetischen Missionen in Österreich, Steiermark, Kärnten, Krain und Tirol in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts initiierten Bemühungen um eine Neubelebung der Christenlehre 
durch katechetische Volksmissionen und durch die Organisation von Christenlehrbruder-
schaften, die sich das Anliegen der Förderung der Katechese zu eigen machen. Parhamers 
Fragbüchlein6, ein nur geringfügig bearbeiteter Nachdruck der Schul Christi7 des Jesuiten 
Hermenegild Adam (1692–1740), erlangte durch Verordnung des Wiener Ordinariats das 
Katechismusmonopol in der Erzdiözese Wien. Auch unter den Bruderschafts-Katechismen 
kam ihm in den habsburgischen Erbländern eine Monopolstellung zu.

Der Beitrag der Schule blieb begrenzt. Zwar gab es inzwischen ein weithin flächen-
deckendes Netz von Landschulen, in denen elementare Lese-, Schreib- und Rechenfertig-
keiten vermittelt wurden8. Doch blieb der Schulbesuch der Kinder aufgrund ihrer Einbin-
dung in die Arbeiten des elterlichen landwirtschaftlichen Betriebs vielfach auf den Besuch 
der Winterschule in der Zeit von November bis Ostern beschränkt. Flächendeckend konn-
te eine allgemeine Schulpflicht für die 6- bis 12-jährigen erst Ende des 18. Jahrhunderts 
durchgesetzt werden. Im Hinblick auf die Glaubensunterweisung kamen dem schulischen 
Unterricht vor allem die Christenlehre unterstützende Aufgaben zu: das Üben der tägli-
chen Gebete, das Memorieren der katechetischen Grundformeln, das Einüben geistlicher 
Lieder, die Wiederholung und die Vorbereitung des Katechismusstoffes der  Christenlehre, 
das samstägliche den sonntäglichen Gottesdienstbesuch vorbereitende Lesen und Erklären 
des Sonntagsevangeliums. Katechismus und Evangelienbuch übernahmen dort, wo sie als 
Schulbücher eingeführt wurden, zugleich die Funktion von Lesebüchern. 

Seit dem Ende des 17. Jahrhunderts bürgert sich zunehmend auch eine eigene, au-
ßerhalb der Christenlehre angesiedelte Beicht- und Kommunionunterweisung ein9. Die 
Verantwortung für diese Unterweisung liegt wie bei der Christenlehre beim Pfarrer. Sie 
findet in der Fastenzeit statt und bereitet auf den Erstempfang der Sakramente vor. Das 

5 Rhetorica catechetica sive methodus practica doctrinam christianam ad captum omnis aetatis 
insigni cum animarum fructu explanandi a P. Franc. Neumayr S. J. olim discipulis rhetoricae pro pri-
vata eruditione ad calamum data, nunc ad majus animarum lucrum publicae lucis facta eorum cum 
primis in usum, quos ipsa officii pastoralis cura catechistas vult esse, qui delectent, doceant, et move-
ant, Augsburg / Freiburg i. Br. 1766. – Vgl. auch: Schrems, Methode (wie Anm. 1), 67–73.189–195.
6 Allgemein-nothwendiges Frag-Büchlein über die fünf Hauptstück des kleinen Catechismi Pe-
tri Canisii, der Gesellschaft Jesu; aus gnädigstem Befehle, und Anordnung Ihro Hoch-Fürstlichen 
Eminentz Cardinalen von Kollonitz, etc. etc. für alle Pfarren, und Schulen, der Wienerischen Ertz-
Bischöfflichen Dioeces aufgeleget, und mit nutzlichen Gesängern vermehret, Wien 1752.
7 Schul Christi Unseres Göttlichen Lehr-Meisters, Enthaltend in kurtzem Begriff Die Christliche 
Lehr: I. In denen allgemeinen Gebettern und Lehren des Catechismi P. Petri Canisii. II. In deren 
deutlicher, und in besondere Schulen abgetheilter Außlegung. III. In anmüthigen Gesängeren ver-
fasset. Zum andertenmahl in Druck gegeben, Augsburg 1727.
8 Vgl. Handbuch der deutschen Bildungsgeschichte, Bd. 1: 15. bis 17. Jahrhundert. Von der Re-
naissance und der Reformation bis zum Ende der Glaubenskämpfe, hrsg. v. Notker Hammerstein, 
München 1996; Karl J. Lesch, Katholische Reform und Gegenreformation, in: Zur Geschichte des 
katholischen Schulwesens (Handbuch Katholische Schule 3), bearb. v. Christoph Kronabel, Köln 
1992, 46–68.
9 Vgl. Paul, Religiös-kirchliche Sozialisation (wie Anm. 1), 567–572; Ders., Geschichte (wie 
Anm. 1), 177–194.240–243. – Ferner: Klaus P. Dannecker, Taufe, Firmung und Erstkommunion in 
der ehemaligen Diözese Konstanz. Eine liturgiegeschichtliche Untersuchung der Initiationssakra-
mente (Liturgiewissenschaftliche Quellen und Forschungen 92), Münster 2005. 
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fur den Erstempfang der Sakramente VOrausgeSeTIZLE Alter liegt dabei fur die Erstbeichte
zwıischen und 10 Jahren, fur die Erstkommunion zwıischen 10 und 13 Jahren.

Glaubensunterweisung als Schulkatechese
Dass der Mensch durch Erziehung und Bildung eiınem tugendhaften Leben motıvlert
werden annn und soll, durch das sowohl iındıyıiduelles Glück als auch allgemeine Wohl-
tahrt gleichermafßen gemehrt und befördert werden, 1St eın Kerngedanke der Aufklärung.
SO kommt 1n der Hälfte des 185 Jahrhunderts auch 1n den katholischen Territorien
des Heıligen Römischen Reiches Deutscher Natıon umfassenden Retormen sowohl
des nıederen (Elementarschule) als auch des höheren Schulwesens (Gymnasıen, UnLvers1i-
täten), die zugleich ZU Ausbau der staatlıchen Schulauftfsicht, eıner Verbesserung der
Lehrerausbildung (Normalschulen, Schullehrerseminare) SOWI1Ee eıner nachdrückliche-
T  - Durchsetzung der allgemeinen Schulpflicht tühren1®.

Eıne überregionale Bedeutung erlangen 1n diesem Zusammenhang die Retormen des
nıederen Schulwesens (Stadtschule und Dorfschulen), die 1n den 1760er-Jahren 1n den
Ptarrschulen des nıederschlesischen Augustinerchorherrenstifts agan durchgeführt W LULL-

den11 Promotor dieser Retormen W alr Johann gnaz VO Felbiger (1724-1788)12, der dem
Stift VO 758 ıs 778 als Abt vorstand. Felbiger wurde aufgrund der als vorbildlich
Wahrgenommenen Retormen VOoO  5 Friedrich [[ (1740-1786) mıt der Abfassung des 765
erlassenen Königlich Preufsischen General-Land-Schul-Reglements für die Römisch-
Catholischen 177 den Städten UuN Dörfern des SOUVETAINEN Herzogthums Schlesien UuN
der Grafschaft G latz beauftragt und 1774 VO Marıa T heres1a (1740—1780) mıt Zustim-
IMNUNS Friedrichs I{ nach Wıen beruften, aut der Grundlage der noch 1m gleichen
Jahr veröffentlichten Allgemeinen Schulordnung für die deutschen Normal-, aupt- UuN
Triozalschulen 177 säimmtlichen Kaiserl. Könizgl. Erbländern die grundlegende Retorm des
österreichischen nıederen Schulwesens organısıerte und durchführte.

Verordnungen der Jahre 761 und 763 integrieren die sonntägliche Christenlehre fur
die schulpflichtigen Kınder und Jugendlichen 1n den Lehrplan der Schule. Dıie bisherige Kır-
chenkatechese wırd Schulkatechese und tortan als schulischer Religionsunterricht erteilt.
Fur die nıcht schulpflichtigen Jugendlichen und ledigen Erwachsenen bleibt die sonntäglı-
che Kirchenkatechese auch weıterhin Pflicht. Di1e Verordnung VOoO  5 763 trıtft Bestimmun-
SCH ZU Inhalt und ZULF Methode des fur die Schulen des Stitts als Pflichtfach eingeführten
Religionsunterrichts. Dıie Christenlehre und die samstägliche Perikopenstunde werden 1n
allen Schulen Je 1ne Stunde 1n der Woche, 1n der Stadtschule zusätzlıch Religionsgeschichte
(Bıblische Geschichte) und Sıttenlehre ebentalls Je 1ne Stunde 1n der Woche unterrichtet.
Hınzu kommen täglıche Leseübungen 1n der Evangelienübersetzung und die ebentalls tag-
lıche Vor- und Nachbereitung der VOoO  5 Geitstlichen erteıilten Katechese durch den Lehrer.

10 Veol Handbuch der deutschen Bıldungsgeschichte, Bd 158 Jahrhunderrt. Vom spaten Jahr-
hundert bıs ZUTr Neuordnung Deutschlands 1800, hrsg. Notker HAMMERSTEIN Ulrich HERR-
MANN, München 2005; Marıa ZENNER, Dhie Bedeutung der Aufklärung für die Entwicklung des ka-
tholischen Schul- und Bıldungswesens, ın: KRONABEL, Geschichte des katholischen Schulwesens
(wıe Anm. 8 69—1
11 Veol Werner SIMON, Benedikt Strauch (1724-1803) Retorm der Schule und Reform der Ka-
techese 1 Schlesien 1 der zweıten Hältte des 158 Jahrhunderts, 1n: Katholische Autklärung und
Josephinısmus. Rezeptionsformen 1 Ostmuittel- und Südosteuropa (Forschungen und Quellen ZUTr
Kirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands 48), hrsg. Raıiner BENDEL Norbert SPANNEN-
BEKGERK, öln 2015, 26/7—)95
172 Veol Ulrich KRÖMER, Johann lonaz VOo Felbiger. Leben und Werk (Untersuchungen ZUFr heo-
logıe der Seelsorge 22)) Freiburg Br. 1966
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für den Erstempfang der Sakramente vorausgesetzte Alter liegt dabei für die Erstbeichte 
zwischen 7 und 10 Jahren, für die Erstkommunion zwischen 10 und 13 Jahren.

3. Glaubensunterweisung als Schulkatechese

Dass der Mensch durch Erziehung und Bildung zu einem tugendhaften Leben motiviert 
werden kann und soll, durch das sowohl individuelles Glück als auch allgemeine Wohl-
fahrt gleichermaßen gemehrt und befördert werden, ist ein Kerngedanke der Aufklärung. 
So kommt es in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts auch in den katholischen Territorien 
des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation zu umfassenden Reformen sowohl 
des niederen (Elementarschule) als auch des höheren Schulwesens (Gymnasien, Universi-
täten), die zugleich zum Ausbau der staatlichen Schulaufsicht, zu einer Verbesserung der 
Lehrerausbildung (Normalschulen, Schullehrerseminare) sowie zu einer nachdrückliche-
ren Durchsetzung der allgemeinen Schulpflicht führen10.

Eine überregionale Bedeutung erlangen in diesem Zusammenhang die Reformen des 
niederen Schulwesens (Stadtschule und Dorfschulen), die in den 1760er-Jahren in den 
Pfarrschulen des niederschlesischen Augustinerchorherrenstifts Sagan durchgeführt wur-
den11. Promotor dieser Reformen war Johann Ignaz von Felbiger (1724–1788)12, der dem 
Stift von 1758 bis 1778 als Abt vorstand. Felbiger wurde aufgrund der als vorbildlich 
wahrgenommenen Reformen von Friedrich II. (1740–1786) mit der Abfassung des 1765 
erlassenen Königlich Preußischen General-Land-Schul-Reglements für die Römisch-
Catholischen in den Städten und Dörfern des souverainen Herzogthums Schlesien und 
der Grafschaft Glatz beauftragt und 1774 von Maria Theresia (1740–1780) mit Zustim-
mung Friedrichs II. nach Wien berufen, wo er auf der Grundlage der noch im gleichen 
Jahr veröffentlichten Allgemeinen Schulordnung für die deutschen Normal-, Haupt- und 
Trivialschulen in sämmtlichen Kaiserl. Königl. Erbländern die grundlegende Reform des 
österreichischen niederen Schulwesens organisierte und durchführte.

Verordnungen der Jahre 1761 und 1763 integrieren die sonntägliche Christenlehre für 
die schulpflichtigen Kinder und Jugendlichen in den Lehrplan der Schule. Die bisherige Kir-
chenkatechese wird so Schulkatechese und fortan als schulischer Religionsunterricht erteilt. 
Für die nicht schulpflichtigen Jugendlichen und ledigen Erwachsenen bleibt die sonntägli-
che Kirchenkatechese auch weiterhin Pflicht. Die Verordnung von 1763 trifft Bestimmun-
gen zum Inhalt und zur Methode des für die Schulen des Stifts als Pflichtfach eingeführten 
Religionsunterrichts. Die Christenlehre und die samstägliche Perikopenstunde werden in 
allen Schulen je eine Stunde in der Woche, in der Stadtschule zusätzlich Religionsgeschichte 
(Biblische Geschichte) und Sittenlehre ebenfalls je eine Stunde in der Woche unterrichtet. 
Hinzu kommen tägliche Leseübungen in der Evangelienübersetzung und die ebenfalls täg-
liche Vor- und Nachbereitung der von Geistlichen erteilten Katechese durch den Lehrer. 

10 Vgl. Handbuch der deutschen Bildungsgeschichte, Bd. 2: 18. Jahrhundert. Vom späten 17. Jahr-
hundert bis zur Neuordnung Deutschlands um 1800, hrsg. v. Notker Hammerstein u. Ulrich Herr-
mann, München 2005; Maria Zenner, Die Bedeutung der Aufklärung für die Entwicklung des ka-
tholischen Schul- und Bildungswesens, in: Kronabel, Geschichte des katholischen Schulwesens 
(wie Anm. 8), 69–111.
11 Vgl. Werner Simon, Benedikt Strauch (1724-1803) – Reform der Schule und Reform der Ka-
techese in Schlesien in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, in: Katholische Aufklärung und 
Josephinismus. Rezeptionsformen in Ostmittel- und Südosteuropa (Forschungen und Quellen zur 
Kirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands 48), hrsg. v. Rainer Bendel u. Norbert Spannen-
berger, Köln 2015, 267–295. 
12 Vgl. Ulrich Krömer, Johann Ignaz von Felbiger. Leben und Werk (Untersuchungen zur Theo-
logie der Seelsorge 22), Freiburg i. Br. 1966.
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uch der Religionsunterricht wırd nach der verbesserten Lehrart der Stadtschule erteıilt.
Pragnant kontrastiert Felbiger 1n seiınem 768 veröttentlichten Lehrerhandbuch Figenschaf-
LeN, Wissenschaften und Bezeıigen vechtschaffener Schulleutel3 die alte und die NC Lehrart:

Die Aalten Schulleute sahen vornehmlich HÜY auf ddas Gedächtnis; S21 pDlagten die Jugend
LE Auswendiglernen UuUN olaubten, Alles haben, WeNN S21 HÜY für ddas (1e-
dächtnis ıhrer Schüler SOYeLienN,
Bei der Lehrart sucht YHHLAN

A) ddAds Gedächtnis nıcht MLLE bloßen Wörtern, sondern MLE Sachen anzufüllen,
D) den Verstand üben, IU Nachdenken UuUN Überlegen Anzuleiten.
C} Man 91bt VDON allen Dıingen sovuzel 01€ möglıch den Grund UuUN LÄfSt ıhn DON der

Jugend eder angeben, überzeugt werden, dafß S21 ıhn einsehe, oder ıhr
helfen, WeNnNN dies nıcht geschehen SE

d} Man vgewöhnt die Jugend durch beständıges Antzyorten auf die vorgelegten Fragen
daran, über Dinge hre Gedanken äußern und DON dem yreden, UWAS $1E gelernt hat.

e} Man sucht den Wıillen der Jugend geneıgt, AucCHh S21 geschickt machen, ddAs
lernen UuUN LUN, UWAS notwendig, nützlıich UN anständıg ıSE, 1 der 'elt fort-
zukommen14+

Schulischer Religionsunterricht ertordert als schulische Unterrichtswerke konziıplerte
Religionsbücher. Dıie 1m Kontext der Retormen 1n agan erarbeıteten Unterrichtswer-
ke fur den Religionsunterricht zewınnen 1n diesem Zusammenhang, W1€ die zahlreichen
Nachdrucke zeıgen, 1ne auch überregionale Verbreitung und Bedeutung. Unter dem Na-
Inen Felbigers veröffentlicht, wurden S1€, W1€ WI1r heute wıssen, 1n ıhrer Mehrzahl VO
Prior des Stiftes, Benedikt trauch (1724-1803) vertasst.

Maßgeblich fur die Christenlehre wırd der 1L  5 als schulisches Unterrichtswerk kon-
zıpılerte Katechismus. Der Schlesische Katechismus15 1St eın mehrstufiger Katechismus. Er
umtasst dreı Katechismen fur die dreı Klassen der nach Altersstuten eingeteılten Schüler.
Dıie Stufung erfolgt entwıicklungspsychologisch begründet nach den 1n den verschiedenen
Altersstuten vornehmlich ausgebildeten und daher vornehmlich anzusprechenden Seelen-
kräften. SO wendet sıch der Katechismus fur die Klasse zunachst das Gedächtnis. Ihm
entspricht als Lerntorm das MemorIieren. Der Katechismus fur die Klasse wendet sıch
VOTL allem den Verstand und zielt aut eın durch W/OTrT- und Sacherklärungen gefördertes
Verstehen. Der Katechismus fur die Klasse schliefßßlich wendet sıch VOTL allem den Wil-
len und 11l durch einsichtige Beweisführungen und lebenspraktische Anwendungen ZU
Handeln anleıten und motı_ıvlieren. In der Ausgabe des ‚Schlesischen Katechismus« VO  5 1775
hat der Katechismus fur die Klasse eiınen Umfang VO  5 Seıten, der Katechismus fur die

Klasse eiınen Umftang VOoO  5 3/ Selıten und der Katechismus fur die Klasse eiınen Um-
fang VOoO  5 2726 Selıten. Dıie Katechismen fur die und die Klasse tolgen dem tradıtionellen
Schema des Frage-Antwort-Katechismus. Der Katechismus fur die Klasse 1St dagegen

13 Johann FELBIGER, Eıgenschalten, Wissenschaftten und Bezeigen rechtschattener Schulleute,
nach dem 1 Schlesien für dAie Römischkatholischen bekanntgemachten Königl. General-Landschul-
Reglement 1 den Invalschulen der Städte, und auf dem Lande der Jugend nützlıchen Unterricht

veben, 5agan 17658
14 Zitiert nach Johann V FELBIGER, General-Landschul-Reglement Eıgenschalften, Wissen-
schaften und Bezeigen rechtschaftener Schulleute Methodenbuch Besorgt VOo Julıus Scheveling
(Schönıunghs Sammlung pädagogischer Schriften), Paderborn 1958, 75
15 Römisch-katholischer Katechismus ZU Gebrauche der Schlesischen Schulen für jede der drey
Classen, 5agan 1766 Veol auch: Johannes HOFINGER, Geschichte des Katechismus 1 Osterreich
VOo (lanısıus bıs Z.UF (Gegenwart. Mıt besonderer Berücksichtigung der oleichzeıtigen vesamtdeut-
schen Katechismusgeschichte (Forschungen ZUFr Geschichte des innerkıirchlichen Lebens 5/6), Inns-
bruck / Leipzig 1937, 20—61 (»Die Schlesischen Katechismen«).
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Auch der Religionsunterricht wird nach der verbesserten Lehrart der Stadtschule erteilt. 
Prägnant kontrastiert Felbiger in seinem 1768 veröffentlichten Lehrerhandbuch Eigenschaf-
ten, Wissenschaften und Bezeigen rechtschaffener Schulleute13 die alte und die neue Lehrart:

Die alten Schulleute sahen vornehmlich nur auf das Gedächtnis; sie plagten die Jugend 
mit Auswendiglernen und glaubten, alles getan zu haben, wenn sie nur für das Ge-
dächtnis ihrer Schüler sorgten. 
Bei der neuen Lehrart sucht man
a)  das Gedächtnis nicht mit bloßen Wörtern, sondern mit Sachen anzufüllen,
b)  den Verstand zu üben, zum Nachdenken und Überlegen anzuleiten.
c)  Man gibt von allen Dingen soviel wie möglich den Grund an und läßt ihn von der  
 Jugend wieder angeben, um überzeugt zu werden, daß sie ihn einsehe, oder ihr zu  
 helfen, wenn dies nicht geschehen ist. 
d)  Man gewöhnt die Jugend durch beständiges Antworten auf die vorgelegten Fragen  
 daran, über Dinge ihre Gedanken zu äußern und von dem zu reden, was sie gelernt hat. 
 e)  Man sucht den Willen der Jugend geneigt, auch sie geschickt zu machen, das zu  
 lernen und zu tun, was notwendig, nützlich und anständig ist, um in der Welt fort- 
 zukommen14.

Schulischer Religionsunterricht erfordert als schulische Unterrichtswerke konzipierte 
Religionsbücher. Die im Kontext der Reformen in Sagan erarbeiteten Unterrichtswer-
ke für den Religionsunterricht gewinnen in diesem Zusammenhang, wie die zahlreichen 
Nachdrucke zeigen, eine auch überregionale Verbreitung und Bedeutung. Unter dem Na-
men Felbigers veröffentlicht, wurden sie, wie wir heute wissen, in ihrer Mehrzahl vom 
Prior des Stiftes, Benedikt Strauch (1724–1803) verfasst.

Maßgeblich für die Christenlehre wird der nun als schulisches Unterrichtswerk kon-
zipierte Katechismus. Der Schlesische Katechismus15 ist ein mehrstufiger Katechismus. Er 
umfasst drei Katechismen für die drei Klassen der nach Altersstufen eingeteilten Schüler. 
Die Stufung erfolgt entwicklungspsychologisch begründet nach den in den verschiedenen 
Altersstufen vornehmlich ausgebildeten und daher vornehmlich anzusprechenden Seelen-
kräften. So wendet sich der Katechismus für die 1. Klasse zunächst an das Gedächtnis. Ihm 
entspricht als Lernform das Memorieren. Der Katechismus für die 2. Klasse wendet sich 
vor allem an den Verstand und zielt auf ein durch Wort- und Sacherklärungen gefördertes 
Verstehen. Der Katechismus für die 3. Klasse schließlich wendet sich vor allem an den Wil-
len und will durch einsichtige Beweisführungen und lebenspraktische Anwendungen zum 
Handeln anleiten und motivieren. In der Ausgabe des ›Schlesischen Katechismus‹ von 1775 
hat der Katechismus für die 1. Klasse einen Umfang von 7 Seiten, der Katechismus für die 
2. Klasse einen Umfang von 37 Seiten und der Katechismus für die 3. Klasse einen Um-
fang von 226 Seiten. Die Katechismen für die 1. und die 2. Klasse folgen dem traditionellen 
Schema des Frage-Antwort-Katechismus. Der Katechismus für die 3. Klasse ist dagegen 

13 Johann I. Felbiger, Eigenschaften, Wissenschaften und Bezeigen rechtschaffener Schulleute, um 
nach dem in Schlesien für die Römischkatholischen bekanntgemachten Königl. General-Landschul-
Reglement in den Trivialschulen der Städte, und auf dem Lande der Jugend nützlichen Unterricht 
zu geben, Sagan 1768.
14 Zitiert nach: Johann I. von Felbiger, General-Landschul-Reglement – Eigenschaften, Wissen-
schaften und Bezeigen rechtschaffener Schulleute – Methodenbuch. Besorgt von Julius Scheveling 
(Schöninghs Sammlung pädagogischer Schriften), Paderborn 1958, 75. 
15 Römisch-katholischer Katechismus zum Gebrauche der Schlesischen Schulen für jede der drey 
Classen, Sagan 1766. – Vgl. auch: Johannes Hofinger, Geschichte des Katechismus in Österreich 
von Canisius bis zur Gegenwart. Mit besonderer Berücksichtigung der gleichzeitigen gesamtdeut-
schen Katechismusgeschichte (Forschungen zur Geschichte des innerkirchlichen Lebens 5/6), Inns-
bruck / Leipzig 1937, 29–61 (»Die Schlesischen Katechismen«).
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als Lehrstück-Katechismus konzıiplert und entfaltet den Inhalt der Katechese 1n
menhängenden Lesetexten, 1n denen die Lehre mıt Beweisführungen ZULF Überzeugung des
Verstandes und mıt Paranesen ZUFLC Motiyation des Wıllens verknüpft wiırd. Der ınhaltliche
Autbau tolgt 1n allen dreı Katechismen den tradıtionellen Hauptstücken der Katechismen
des DPetrus (lanısıus 521—1 597) Felbiger verdeutlicht 1n der Vorrede ZU Schlesischen Ka-
techismus die mıt dieser Gliederung verbundene religıonspädagogische Intention:

Die Relıgion hbestehet mM gÖöttlich Glauben, Hoffen Lieben, dafß ıSE, mM rechtschaffen
Leben; S21 hietet die Hülfsmittel dar, die LU  S Erfüllung dieser Forderungen nöthig sind;
S21 dienet dazu, hre Bekenner Zzeitlich UuUN eWLE olückselig machen. Die Jugend
mufß Also DON sıeben Stücken; nämliıich: A) DON den Wahrheiten, die ZO2LY glauben; D) DON

den ('„ütern, die Z0O1Y hoffen C} VDON den Dıingen, die ZOLY lieben; d) gebrauchen, e) ME1-
den, üben UN 9 gewärtigen sollen, unterrichtet merden 16

uch fur die 1n den schulischen Unterricht ıntegrierte biblische Unterweıisung wurden
1L  5 eıgene Unterrichtsbücher erarbeıtet. Benedikt trauch kommt auch 1n dieser Hın-
sıcht die tührende Raolle Z, dass mıt Recht als der »eigentlich[e] Begründer des
biblischen Geschichtsunterrichts«17 1m katholischen deutschen Sprachraum angesehen
werden annn Er verötffentlichte 764 zunachst eın als Lesebuch konzıplertes Kvange-
lenbuchl8. 767 tfolgte 1ne zusammenhängende kurze Biblische Geschichte des Alten
Testaments!?, 1777 der Kern der biblischen Geschichte alten UuN Testaments20. Im
Vorwort des letzteren verteidigt trauch die Darstellungsweise 1n Zusammenhängen:

Es zmerden m”zelleicht eINILGE Schullehrer wünschen, dafs YHHAN diese Geschichte nıcht
177 PINeY verbundenen, zusammenhängenden Rede, sondern 177 Fragen UuN Ant-
TDOTIeN abgefasst hätte; allein YHAN hat die gemeIneErE Schreibart der Geschichte
beygehalten, neil YHAN AU”N der Erfahrung weiß, dafs die Jugend hei einem SQ

menhängenden Vortrage der Geschichte mel aufmerksamer als bey demjenigen ist,
der durch beständige Fragen UuUN Antworten unterbrochen wird, WENN derselbe
Aauch noch QuL UuN geschickt eingerichtet zstel

trauch verwelıst auch auf Möglichkeiten einer Vernetzung des biblischen Geschichtsun-
teyryıchts mıt dem batechetischen Unterricht (Katechismusunterricht):

Dizese Geschichten bönnen Stelle der FExempel LreLEN, nelche die Kınder HUT

Sar H hören. [Ind damiıt den Kındern das Lernen durch die ANZ Schulzeit
angenehm bleibe, sollen die Schullehrer diese Geschichten 177 die gehörigen ()rte
des Katechismus mertheilen UuN A1so dem batechetischen Unterrichte gehörıgen
()rte mitermmmischen. Dizese Abwechslung macht den Kındern ungeEmMEINE USE UuN
eyleichtert ıhnen zugleich den Begriff der christlichen Lehre22

16 Vorrede, zıtlert nach: KRÖMER, Felbiger 1966 (wıe Anm 12)) 201
Heinrich KÄKREUTZWALD, Zur Geschichte des Biblischen Unterrichts und ZUFr Formgeschichte des

biblischen Schulbuches (Untersuchungen ZUTr Theologıie der Seelsorge 11)) Freiburg ı. Br 1957, 75
Veol auch: Ebd., (»Eıinführung des biblischen Geschichtsunterrichts 1 den Volksschulen

Deutschlands«).
18 Benedikt STRAUCH, Dhie Evangelıen, W1e S1e VOo den 1er Evangelısten Matthaeo, Marco, Luca und
Johanne veschrieben worden, nebst den Lectionen und Episteln, die das vanze Jahr hindurch 1 der (a-
tholischen Kirche velesen werden, ZU' Gebrauche der Lese-Schüler des Saganschen Stifts, D5agan 1764
19 DERS., Kern der Biblischen Geschichte des Alten Testaments, daraus der Jugend die vornehms-
ten Begebenheiten des Volkes (sottes und der berühmtesten Personen AUS diesem Volke sehr leicht
bekanntgemacht werden können, 5agan 1767
20 DERS., Kern der biblischen Geschichte alten und 'UuCNM Testaments m1E beygesetzen kurzen
Sıttenlehren, Bamberg Würzburg 1777
21 OrWOrL zıtlert nach KREUTZWALD, Geschichte des Biblischen Unterrichts (wıe Anm. 17)) O17

Ebd.,
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als Lehrstück-Katechismus konzipiert und entfaltet den Inhalt der Katechese in zusam-
menhängenden Lesetexten, in denen die Lehre mit Beweisführungen zur Überzeugung des 
Verstandes und mit Paränesen zur Motivation des Willens verknüpft wird. Der inhaltliche 
Aufbau folgt in allen drei Katechismen den traditionellen Hauptstücken der Katechismen 
des Petrus Canisius (1521–1597). Felbiger verdeutlicht in der Vorrede zum Schlesischen Ka-
techismus die mit dieser Gliederung verbundene religionspädagogische Intention:

Die Religion bestehet im göttlich Glauben, Hoffen, Lieben, daß ist, im rechtschaffen 
Leben; sie bietet die Hülfsmittel dar, die zur Erfüllung dieser Forderungen nöthig sind; 
sie dienet dazu, um ihre Bekenner zeitlich und ewig glückselig zu machen. Die Jugend 
muß also von sieben Stücken; nämlich: a) von den Wahrheiten, die wir glauben; b) von 
den Gütern, die wir hoffen; c) von den Dingen, die wir lieben; d) gebrauchen, e) mei-
den, f) üben und g) gewärtigen sollen, unterrichtet werden16.

Auch für die in den schulischen Unterricht integrierte biblische Unterweisung wurden 
nun eigene Unterrichtsbücher erarbeitet. Benedikt Strauch kommt auch in dieser Hin-
sicht die führende Rolle zu, so dass er mit Recht als der »eigentlich[e] Begründer des 
biblischen Geschichtsunterrichts«17 im katholischen deutschen Sprachraum angesehen 
werden kann. Er veröffentlichte 1764 zunächst ein als Lesebuch konzipiertes Evange-
lienbuch18. 1767 folgte eine zusammenhängende kurze Biblische Geschichte des Alten 
Testaments19, 1777 der Kern der biblischen Geschichte alten und neuen Testaments20. Im 
Vorwort des letzteren verteidigt Strauch die Darstellungsweise in Zusammenhängen:

Es werden vielleicht einige Schullehrer wünschen, daß man diese Geschichte nicht 
in einer verbundenen, zusammenhängenden Rede, sondern in Fragen und Ant-
worten abgefasst hätte; allein man hat die gemeinere Schreibart der Geschichte 
beygehalten, weil man aus der Erfahrung weiß, daß die Jugend bei einem zusam-
menhängenden Vortrage der Geschichte viel aufmerksamer als bey demjenigen ist, 
der durch beständige Fragen und Antworten unterbrochen wird, wenn derselbe 
auch noch so gut und geschickt eingerichtet ist21.

Strauch verweist auch auf Möglichkeiten einer Vernetzung des biblischen Geschichtsun-
terrichts mit dem katechetischen Unterricht (Katechismusunterricht):

Diese Geschichten können an Stelle der Exempel treten, welche die Kinder nur 
gar zu gerne hören. Und damit den Kindern das Lernen durch die ganze Schulzeit 
angenehm bleibe, so sollen die Schullehrer diese Geschichten in die gehörigen Orte 
des Katechismus vertheilen und also dem katechetischen Unterrichte am gehörigen 
Orte miteinmischen. Diese Abwechslung macht den Kindern ungemeine Lust und 
erleichtert ihnen zugleich den Begriff der christlichen Lehre22.

16 Vorrede, § 12 – zitiert nach: Krömer, Felbiger 1966 (wie Anm. 12), 201.
17 Heinrich Kreutzwald, Zur Geschichte des Biblischen Unterrichts und zur Formgeschichte des 
biblischen Schulbuches (Untersuchungen zur Theologie der Seelsorge 11), Freiburg i. Br. 1957, 75. 
– Vgl. auch: Ebd., 37–107 (»Einführung des biblischen Geschichtsunterrichts in den Volksschulen 
Deutschlands«).
18 Benedikt Strauch, Die Evangelien, wie sie von den vier Evangelisten Matthaeo, Marco, Luca und 
Johanne geschrieben worden, nebst den Lectionen und Episteln, die das ganze Jahr hindurch in der Ca-
tholischen Kirche gelesen werden, zum Gebrauche der Lese-Schüler des Saganschen Stifts, Sagan 1764.
19 Ders., Kern der Biblischen Geschichte des Alten Testaments, daraus der Jugend die vornehms-
ten Begebenheiten des Volkes Gottes und der berühmtesten Personen aus diesem Volke sehr leicht 
bekanntgemacht werden können, Sagan 1767.
20 Ders., Kern der biblischen Geschichte alten und neuen Testaments mit beygesetzen kurzen 
Sittenlehren, Bamberg / Würzburg 1777.
21 Vorwort – zitiert nach: Kreutzwald, Geschichte des Biblischen Unterrichts (wie Anm. 17), 91.
22 Ebd., 92.
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Die sokratische Methode als die W8‚hr€ Katechisierkunst
» Selbstdenken 151 C1M zentraler Programmpunkt der Aufklärung In ıhm manıtestiert sıch
das Selbstbewulftitsein Epoche die davon überzeugt 151 da{fß die WYahrheit 1Ur durch
den Gebrauch der Vernunft jedes einzelnen erlangt werden annn und nıcht durch die blo-
e Ubernahme VOoO  5 Lehrmeinungen die aut AÄutorıi1tät eruhen «23 Zıiel des pädagogischen
Handelns 151 daher »den Zögling ZU. CISCHCH Nachdenken heranzubilden«?4 In diesem
Zusammenhang entsteht 18 Jahrhundert C1M pädagogıisches Interesse der sokratıschen
Lehrart WIC S1IC VOTL allem ALLS den den Dialogen Platons überlieterten Lehrgesprächen des
Sokrates abgelesen wurde Im sokratıschen Gespräch oll die bereıts Keım vorhandene
WYahrheit entbunden und 1hr durch Fragen und ÄAntworten ZUFLC Geburt verholten werden

D1e katholische RKezeption der sokratıiıschen Methode?2> Aindet ıhren lıterarıschen Nıe-
derschlag VOTL allem Veröffentlichungen des etzten Viertels des 18 Jahrhunderts S1e
entstehen Kontext der VO Marıa Theres1a und Joseph angestoßenen
Schul und Ausbildungsreformen D1e VOoO  5 Felbiger entwortene Allgemeine Schulord-
HUÜHS für die deutschen Normal- aupt- UuN Triozalschulen VOoO  5 1774 hatte die Fın-
richtung VO Normalschulen angeordnet, die auf provinzıeller Ebene die Funktion VO
Muster- und Ausbildungsschulen übernehmen. /Zu ıhren Hauptlehrgegenständen zahlen
nıcht zuletzt die Kenntnifß der Methode und die Uibung ı m rklichen nterweisen26. Im
Hınblick auf die ANSCIHNCSSCIIC Lehrart wiırd ı diesem Zusammenhang gefordert:

Dey dem Unterrichte mufß nıcht blofß auf das Gedächtnifß gesehen noch die [u-
gend NT dem auswendie Lernen über die Nothwendigkeit geplagt sondern der
Verstand derselben aufgekläret ıhr alles merständlich gemacht UuN die Anleitung
gegeben merden über das Erlernte sıch yichtig, UuN vollständig aAuszudrücken?27

E1ınen Impuls der VOoO  5 dem öhmischen Benediktinerabt Franz Stephan Rau-
tenstrauch (1734—-1785)25 vorgelegte Entwurf einer hesseren Finrichtung theologischer Schu-
len29 den Marıa Theres1a August 1774 Kraft IDIT: Reform der theologischen
Studien etabliert das NECUEC Fach der Pastoraltheologie und MLItL ıhm die Katechetik als 1n

theologische Hauptwissenschaft>® Im Hınblick aut die fur die Katechisation notwendige

Ulrich [ HERSE Art Selbstdenken Lexikon der Aufklärung, hrse Werner SCHNEIDERS
München 2001 381{ hıer 381

Ebd 387
2 Veol Werner SIMON »Sokratische Methocde« als Lernweg relıg1Öser Bıldung (Religi0ns a-
vog1ik Ontext der Katholischen Autklärung, Relig10n und Bıldung interdiszıplınär Fest-
schriıft für Michael Wermke ZU 60 Geburtstag (Studıen ZUFr Relig1ösen Bıldung 17) hrse Tho-
I1114S$ HEILER Leipz1ıg 2018 143 156
26 Allgemeıine Schulordnung für dAje deutschen Normal Haupt und Invalschulen den 1L-
lıchen Kaiser] König! Erbländern Wıen 1774 Nr
27 Ebd Nr
N Veol Becda MENZEL ( SB Abt Franz Stephan Rautenstrauch VO Brevnov Braunau Herkunftftt
Umwelt und Wırkungskreis (Veröffentlichungen des Könıugsteiner Instituts für Kırchen und (Je18s-
tesgeschichte der Sudetenländer Könıugstein 1969
0 Abdruck der bisher unveröfftfentlichten handschrittlichen Fassung des Textes des Entwurts ]JO-
cef MUÜLLER Der pastoraltheologisch Aidaktische Ansatz Franz Stephan Rautenstrauchs >Entwurft
ZUX> Einrichtung der theologischen Schulen« (Wıener Beitrage ZUTr Theologıe 24) Wıen 1969 143 158
30 Vol KLOSTERMANN / MÜLLER Pastoraltheologie (Anm Von der Pastoraltheologie ZUX> Prak-
tischen Theologıie 1774 1974 (Forschungsgespräche des Internationalen Forschungszentrums für
Grundfragen der Wissenschaften Salzburge 15) hrsg Eriıka WEINZIERL Gotttiried (JRIESL Salz-
burg/München 1976 Leopold [ ENTNER Katechetik und Religionspädagog1ik Osterreich Ka-
techetik als Universitätsdiszıplın der el der Autklärung, Innsbruck 1955 Ferner Werner SIMON
Katholische » Katechetik« Anfänge ıhrer Institutionalisıerung, Institutionalısıerung und Profil der
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4. Die sokratische Methode als die wahre Katechisierkunst

»Selbstdenken ist ein zentraler Programmpunkt der Aufklärung. In ihm manifestiert sich 
das Selbstbewußtsein einer Epoche, die davon überzeugt ist, daß die Wahrheit nur durch 
den Gebrauch der Vernunft jedes einzelnen erlangt werden kann und nicht durch die blo-
ße Übernahme von Lehrmeinungen, die auf Autorität beruhen.«23 Ziel des pädagogischen 
Handelns ist es daher, »den Zögling zum eigenen Nachdenken heranzubilden«24. In diesem 
Zusammenhang entsteht im 18. Jahrhundert ein pädagogisches Interesse an der sokratischen 
Lehrart, wie sie vor allem aus den in den Dialogen Platons überlieferten Lehrgesprächen des 
Sokrates abgelesen wurde. Im sokratischen Gespräch soll die bereits im Keim vorhandene 
Wahrheit entbunden und ihr durch Fragen und Antworten zur Geburt verholfen werden. 

Die katholische Rezeption der sokratischen Methode25 findet ihren literarischen Nie-
derschlag vor allem in Veröffentlichungen des letzten Viertels des 18. Jahrhunderts. Sie 
entstehen im Kontext der von Maria Theresia und Joseph II. (1765–1790) angestoßenen 
Schul- und Ausbildungsreformen. Die von Felbiger entworfene Allgemeine Schulord-
nung für die deutschen Normal- Haupt- und Trivialschulen von 1774 hatte u. a. die Ein-
richtung von Normalschulen angeordnet, die auf provinzieller Ebene die Funktion von 
Muster- und Ausbildungsschulen übernehmen. Zu ihren Hauptlehrgegenständen zählen 
nicht zuletzt die Kenntniß der Methode und die Uibung im wirklichen Unterweisen26. Im 
Hinblick auf die angemessene Lehrart wird in diesem Zusammenhang gefordert: 

Bey dem Unterrichte muß nicht bloß auf das Gedächtniß gesehen, noch die Ju-
gend mit dem auswendig Lernen über die Nothwendigkeit geplagt, sondern der 
Verstand derselben aufgekläret, ihr alles verständlich gemacht, und die Anleitung 
gegeben werden, über das Erlernte sich richtig, und vollständig auszu drücken27.

Einen weiteren Impuls setzt der von dem böhmischen Benediktinerabt Franz Stephan Rau-
tenstrauch (1734–1785)28 vorgelegte Entwurf einer besseren Einrichtung theologischer Schu-
len29, den Maria Theresia am 1. August 1774 in Kraft setzt. Die Reform der theologischen 
Studien etabliert das neue Fach der Pastoraltheologie und mit ihm die Katechetik als eine 
theologische Hauptwissenschaft30. Im Hinblick auf die für die Katechisation notwendige 

23 Ulrich Dierse, Art. Selbstdenken, in: Lexikon der Aufklärung, hrsg. v. Werner Schneiders, 
München 2001, 381f., hier: 381.
24 Ebd., 382.
25 Vgl. Werner Simon, »Sokratische Methode« als Lernweg religiöser Bildung. (Religions-)Päda-
gogik im Kontext der Katholischen Aufklärung, in: Religion und Bildung – interdisziplinär. Fest-
schrift für Michael Wermke zum 60. Geburtstag (Studien zur Religiösen Bildung 17), hrsg. v. Tho-
mas Heller, Leipzig 2018, 143–156.
26 Allgemeine Schulordnung für die deutschen Normal- Haupt- und Trivialschulen in den sämmt-
lichen Kaiserl. Königl. Erbländern, Wien 1774, Nr. 5.
27 Ebd., Nr. 8.
28 Vgl. Beda F. Menzel OSB, Abt Franz Stephan Rautenstrauch von Břevnov-Braunau. Herkunft, 
Umwelt und Wirkungskreis (Veröffentlichungen des Königsteiner Instituts für Kirchen- und Geis-
tesgeschichte der Sudetenländer 5), Königstein 1969.
29 Abdruck der bisher unveröffentlichten handschriftlichen Fassung des Textes des Entwurfs in: Jo-
sef Müller, Der pastoraltheologisch-didaktische Ansatz in Franz Stephan Rautenstrauchs »Entwurf 
zur Einrichtung der theologischen Schulen« (Wiener Beiträge zur Theologie 24), Wien 1969, 143–158.
30 Vgl. Klostermann / Müller, Pastoraltheologie (Anm. 1); Von der Pastoraltheologie zur Prak-
tischen Theologie 1774–1974 (Forschungsgespräche des Internationalen Forschungszentrums für 
Grundfragen der Wissenschaften Salzburg 15), hrsg. v. Erika Weinzierl u. Gottfried Griesl, Salz-
burg / München 1976; Leopold Lentner, Katechetik und Religionspädagogik in Österreich, Bd. 1: Ka-
techetik als Universitätsdisziplin in der Zeit der Aufklärung, Innsbruck 1955. – Ferner: Werner Simon, 
Katholische »Katechetik« – Anfänge ihrer Institutionalisierung, in: Institutionalisierung und Profil der 
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Geschicklichkeit tordert Rautenstrauch: Alleın WE dıe Katechisation eingerichtet WE TY-
den soll, dafß der Katechismus nıcht blofß 01 Werk des Gedächtnisses verbleibe, vaucht

gewifß mel Geschicklichkeit: Kenntnıs des Menschen, Vorbereitung und UÜbung den
ugen Meiısters ı dieser Kunst. Man mufß nämlıch gelernt haben, WE dıe Religions-
ATZı und Lehren zergliedern damıiıt YHHAN den Kındern nıcht HUT blofse Worter
das Gedächtnis lege sondern SE »zeimehr unNvermerkt IU Nachdenken angewöhne und
stufenweise deutlichen und anschauenden Begriffen durch nelche allein die Religion
IN dauerhafte Wirkung auf Herz UuN Sıtten hervorbringen bannn geführt zmeyden3)

In den der Folgezeit verötftentlichten Anleitungen ZUFLC Katechiszierkunst wırd die —_
kratische Lehrart als Kunst der katechetischen Gesprächstführung enttaltet Aus der Unter-
richtspraxIis erwachsene Sammlungen VO  5 nach der sokratischen Lehrart eingerichteten Mu-
sterkatechesen erreichen teilweise hohe Auflagen und werden breıt rez1p1ert Im Jahr 787
CIS1NS die Generalseminarıen die Weıisung, JE drei Studenten nach W1eNn entsenden

praktischen Jahr des Theologiestudiums der dortigen Normalschule die NC Methode
der Katechese erlernen /Zu den VOoO Freiburger Generalseminar delegierten Studenten
gehörte Bernard Galura (1764-1 856)52 der nach SCIHECETr Ruckkehr zunachst als Kepetent
Freiburger Generalseminar und als Katechet der Freiburger Normalschule unterrichtete
Er enttaltet 793 Buchveröffentlichung Grundsätze der sokratischen Katechisirme-
+40de? die 795 der als »FEinleitung« die gleichen Jahr veröftentlichte Christka-
+holische Religion®* publizierten Neuauflage als die rnahre Katechisirzmethode? qualifiziert

Galura begründet die Yahrheit der sokratischen Methode psychologisch Dize soORYda-
tische Methode oründet sıch SANZ auf die (Jesetze der menschlichen Seeles6 Es 1ST daher
nıcht 1Ur zweckmäfßsig, sondern geboten, dafß YHHAN die Regeln der Psychologze kenne, nach
nelchen NSNECTYE Seele Begriffe, UuN Überzeugungen VO  x Sache erlangt?7, Dizes heifß
Sokratisieren: die Vorkenntnisse der Kiınder benutzen, das Neyue, das ich IC PYST lechren
11 das Alte WAN SE schon WUWISNSCH anbauen die Uebereinstimmung ZEISCH zemischen
H WAN IC lernen sollen UuN dem WAN IC schon WISNSCH schon erfahren haben täglıch
+hun UuN ıhrem CISCHON Herzen empfinden?® an benimmt dem Unterrichte
selbst die Gestalt des [nterrichtes UuN ozebt ıhm das Ansehen freundschaftlichen
Gespräches Ende haben Kinder das Verendgen sehen WIE SE leicht m»ermattelst
ıhrer Vorkenntnisse oleichsam selbst fanden WAN YHHAN SE lechren 7n0llte?9

Franz Michael Vierthaler 1827 )4+0 erster Direktor des MNCeCUuUu gegründeten Salzbur-
SCr Schullehrerseminars verötfentlichte gleichen Jahr 794 1NCcH ALLS der Lehrtätigkeit

Religionspädagogik Hıstorisch systematısche Stuchen ıhrer (jenese als Wissenschaft (Praktische
Theologıie Geschichte und („egenwart hrsg Bernd SCHRÖDER Tübingen 2009 51
31 Entwurt 74  ULLER Der pastoraltheologisch Aıdaktıische Ansatz (wıe Anm 29) 151

Veol Joseph EMLEIN Bernhard Galuras Beıitrag ZUTr Erneuerung der Kerygmatık (Freiburger
theologısche Stuchen 60) Freiburg Br 1957

Bernard (JALURA Grundsätze der sökratıschen Katechisirmethocde Eıne Einleitung den Ka-
techısmus nach sokratıscher Methode für katholische Eltern und Lehrer Freiburg Br 17093

[JERS Ie IL christkatholische Relig10n Gesprächen Vaters IL SC1INMECIN Sohne,
Bände, Augsburg 1795

35 [JERS Grundsätze der wahren sokratıschen) Katechisirkunst Eıne Einleitung den (je-
sprächen Vaters IN1L SC1INMECIN Sohne über dAje christkatholische Religion Augsburg 1795
16 (JALURA Grundsätze der söokratıschen Katechisirmethode (wıe Anm 33)
A/ Ebd
38 Ebd 7
30 Ebd 78
A0 Veol W.ilhelm BERANEK Dhe psychologischen und bildungstheoretischen Grundlagen der [ -
daktık Vierthalers Wıen 1970 Heinrich ROTHBUCHER Franz Michael Vierthalers >(Ge1st der Sokra-
t1k« Fın Beıtrag Z.UF »sökratıschen Methocde« Salzburge 1966 Franz Vierthaler Festschriftt ZU.
200 Geburtstag 2 September 1958 hrse Matthıas [ AIREITER Salzburge 1958
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Geschicklichkeit fordert Rautenstrauch: Allein wenn die Katechisation so eingerichtet wer-
den soll, daß der Katechismus nicht bloß ein Werk des Gedächtnisses verbleibe, so braucht 
es gewiß viel Geschicklichkeit: Kenntnis des Menschen, Vorbereitung und Übung unter den 
Augen eines Meisters in dieser Kunst. Man muß nämlich gelernt haben, wie die Religions-
sätze und Lehren zu zergliedern seien, damit man den Kindern nicht nur bloße Wörter in 
das Gedächtnis lege, sondern sie vielmehr unvermerkt zum Nachdenken angewöhne und 
stufenweise zu deutlichen und anschauenden Begriffen, durch welche allein die Religion 
eine dauerhafte Wirkung auf Herz und Sitten hervorbringen kann, geführt werden31.

In den in der Folgezeit veröffentlichten Anleitungen zur Katechisierkunst wird die so-
kratische Lehrart als Kunst der katechetischen Gesprächsführung entfaltet. Aus der Unter-
richtspraxis erwachsene Sammlungen von nach der sokratischen Lehrart eingerichteten Mu-
sterkatechesen erreichen teilweise hohe Auflagen und werden breit rezipiert. Im Jahr 1787 
erging an die Generalseminarien die Weisung, je drei Studenten nach Wien zu entsenden, um 
im praktischen Jahr des Theologiestudiums an der dortigen Normalschule die neue Methode 
der Katechese zu erlernen. Zu den vom Freiburger Generalseminar delegierten Studenten 
gehörte Bernard Galura (1764–1856)32, der nach seiner Rückkehr zunächst als Repetent am 
Freiburger Generalseminar und als Katechet an der Freiburger Normalschule unterrichtete. 
Er entfaltet 1793 in einer Buchveröffentlichung Grundsätze der sokratischen Katechisirme-
thode33, die er 1795 in der als »Einleitung« in die im gleichen Jahr veröffentlichte Christka-
tholische Religion34 publizierten Neuauflage als die wahre Katechisirmethode35 qualifiziert.

Galura begründet die Wahrheit der sokratischen Methode psychologisch: Die sokra-
tische Methode gründet sich ganz auf die Gesetze der menschlichen Seele36. Es ist daher 
nicht nur zweckmäßig, sondern geboten, daß man die Regeln der Psychologie kenne, nach 
welchen unsere Seele Begriffe, und Überzeugungen von einer Sache erlangt37. Dies heiß 
Sokratisieren: die Vorkenntnisse der Kinder benutzen, das Neue, das ich sie erst lehren 
will, an das Alte, was sie schon wissen, anbauen; die Uebereinstimmung zeigen zwischen 
jenem, was sie lernen sollen, und dem was sie schon wissen, schon erfahren haben, täglich 
thun, und in ihrem eigenen Herzen empfinden38. [M]an benimmt so dem Unterrichte 
selbst, die Gestalt des Unterrichtes, und giebt ihm das Ansehen eines freundschaftlichen 
Gespräches; am Ende haben Kinder das Vergnügen zu sehen, wie sie so leicht vermittelst 
ihrer Vorkenntnisse, gleichsam selbst fanden, was man sie lehren wollte39.

Franz Michael Vierthaler (1758–1827)40, erster Direktor des neu gegründeten Salzbur-
ger Schullehrerseminars, veröffentlichte im gleichen Jahr 1794 einen aus der Lehrtätigkeit 

Religionspädagogik. Historisch-systematische Studien zu ihrer Genese als Wissenschaft (Praktische 
Theologie in Geschichte und Gegenwart 8), hrsg. v. Bernd Schröder, Tübingen 2009, 23–51.
31  Entwurf 1774 / Müller, Der pastoraltheologisch-didaktische Ansatz (wie Anm. 29), 151.
32 Vgl. Joseph Hemlein, Bernhard Galuras Beitrag zur Erneuerung der Kerygmatik (Freiburger 
theologische Studien 60), Freiburg i. Br. 1952.
33 Bernard Galura, Grundsätze der sokratischen Katechisirmethode. Eine Einleitung in den Ka-
techismus nach sokratischer Methode für katholische Eltern und Lehrer, Freiburg i. Br. 1793.
34 Ders., Die ganze christkatholische Religion in Gesprächen eines Vaters mit seinem Sohne, 
5 Bände, Augsburg 1795.
35 Ders., Grundsätze der wahren (d. i. sokratischen) Katechisirkunst. Eine Einleitung zu den Ge-
sprächen eines Vaters mit seinem Sohne über die christkatholische Religion, Augsburg 1795.
36 Galura, Grundsätze der sokratischen Katechisirmethode (wie Anm. 33), 83.
37 Ebd., 16. 
38 Ebd., 22.
39 Ebd., 78.
40 Vgl. Wilhelm Beranek, Die psychologischen und bildungstheoretischen Grundlagen der Di-
daktik Vierthalers, Wien 1970; Heinrich Rothbucher, Franz Michael Vierthalers »Geist der Sokra-
tik«. Ein Beitrag zur »sokratischen Methode«, Salzburg 1966; Franz M. Vierthaler. Festschrift zum 
200. Geburtstag am 25. September 1958, hrsg. v. Matthias Laireiter, Salzburg 1958.
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der Salzburger UnLversıitat erwachsenen Entwurf der Schulerziehungskunde *‘ Er entfal-
tet die sokratische Methode Modell fr agend nachdenkenden Gesprächs und zeich-
netlt der Gestalt des Sokrates das Idealbild sokratischen Erziehers und Lehrers

In diesem Zusammenhang tührt Vierthaler 11 fur die Religionspädagogik bedeutsa-
Differenzierung C1M Diese Differenzierung markiert sowohl die Reichweite als auch

11 (srenze sokratischer Mäeutik der katechetischen Unterweısung
Lagen die Gegenstände die den der Unterredung Ausmachten innerhalb der
YENZEN der gesunden Vernunft UuUN nıcht über den Ideenkreis SCINHETYT Z uhörer hinadus

machte /Sokrates/] nıcht den Lehrer sondern den Forscheyr+2
Konmnte Aber ddAs SDYaCh nıcht A der Quelle der YTEeINEeN Vernunft abgeleitet
7merden gründete SICH auf Geschichte Herkommen Erfahrung, machte den
einfachen Erzählert?

Der geschichtliche Charakter der biblischen Offenbarung bedingt die erzaäahlende Prä-
sSeNTaLiıOon der biblischen Geschichte bevor ıhre Begriff tassbare Yahrheit sokra-
tischen Gespräch nachdenkend erschlossen werden annn gnaz Demeter 3——1
erster Direktor des NCU gegründeten ersten katholischen badischen Schullehrerseminars

Kastatt, Beıitrag ALLS dem Jahr S06 11 tundamentale Übereinstimmung
VOoO  5 Sokratik und Katechetik, VO sokratischer und katechetischer Lehrart auf:

Sokrates hatte das Eıgenthümliche dafß durch Unterredung oder wohlgewählte FYrd-
SE Begriffe VDON Wahrheiten den Seelen SCINEY Lehrlinge A hereits v»orhandenen
Vorkenntnissen entwickelte UN hervorbrachte Der Katechet +hut ddas nemliche da
Katechisiren nıchts Anders AA Als den Lehrling durch Fragen Nachdenken fei-
Ien dafß selbst finde UWAS YHHLAN ıhn lIehren f Sokrates nahm den HÜY A der
Nähe und yichtete ıhn nach den Umständen UN Fähigkeiten der Lernenden Thut ddAds
nıcht Auch der Katechet®? Sokrates machte dem UWAS der Zöglıng ohnmöglıch
ausfinden bonnte den Vorerklärer Oder den einfachen Erzähler Thut ddAds nıcht Auch der

Katechet® Sokrates hellte hbesonders den Hauptbegriff, lefßs siıch DON ıhm NL Z er
Abtreiben brauchte IU Mittel hbald Syntetik hald Analyse hbald die Anschauung durch
Bilder Analogien UN Gleichnisse Thut das nıcht Auch der Katechet®? Sınd eben
die Kunstgriffe Sokratis nıcht jedem batechetischen Handbuch ebenfalls die Hayuptre-
veln m”elche der Anleitung ZUY Verstandeskultur UN. sonders aufgestellet UN
erkläret 7mOorden®? ESs findet siıch Also die auffallendste Aechnlichkeit Zzayıschen Sokratik
UN Katechetik hbeide gehen auf dem natärlichsten Wege Hand Hand einher da beyde
nıchts Anders wollen, Als dem Zöglıng den Umnterricht beyzubringen, dafß vollkom-
+HMenNn aufgefafst, verstanden, behalten, beherziget UN ausgeübt; UN. dabe: alle See-
lenkräfte, hbesonders Aber die Selbstständıgkeit ohne Unterlafs veübet m”erden

Es sınd 1Ur WECNISC Jahrzehnte denen die Rezeption der sokratischen Methode
Kontext der Katholischen Aufklärung Katalysator der Weıtung des pädagog1-
schen Hor1ızonts und der Neuorientierung der katholischen Katechetik und (Religions- b E A
Pädagogik wurde: durch Blick auf das ınd und die Entwicklung SC1IHETr

Seelenkräfte, durch 11 Ausrichtung Erziehungsziel selbstständigen Denkens und

4A41 Franz VIERTHALER Entwurt der Schulerziehungskunde Reihe VOo Vorlesungen und
ZU Gebrauche derselben Salzburge 1 794

Entwurt der Schulerziehungskunde, N ZıLIENLT. nach Franz Michael Vierthalers Ausgewähl-
pädagogische Schritten Herausgegeben und IN1L Einleitung und AÄnmerkungen versehen

VOo L[eopold] (SLOCKL. (Bıbliothek der katholischen Pädagogik Freiburg Br 1809% 47
Entwurt der Schulerziehungskunde, 276 zZzıuer.ı nach Ebd 243/744
lenaz EMETER I e nothwendigsten Regeln ZUX> eromatıschen und sokratischen Lehrart beym

Examıunıiıren und Katechisiren Archiv für dAie Pastoralkonterenzen den Landkapıteln des Bisthums
Konstanz 1 S06 219 243 hıer 735{
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an der Salzburger Universität erwachsenen Entwurf der Schulerziehungskunde41. Er entfal-
tet die sokratische Methode im Modell eines fragend-nachdenkenden Gesprächs und zeich-
net in der Gestalt des Sokrates das Idealbild eines sokratischen Erziehers und Lehrers.

In diesem Zusammenhang führt Vierthaler eine für die Religionspädagogik bedeutsa-
me Differenzierung ein. Diese Differenzierung markiert sowohl die Reichweite als auch 
eine Grenze sokratischer Mäeutik in der katechetischen Unterweisung.

Lagen die Gegenstände, die den Stoff der Unterredung ausmachten, innerhalb der 
Grenzen der gesunden Vernunft und nicht über den Ideenkreis seiner Zuhörer hinaus, 
so machte er [Sokrates] nicht den Lehrer, sondern den Forscher42.
Konnte aber das, wovon er sprach, nicht aus der Quelle der reinen Vernunft abgeleitet 
werden, gründete es sich auf Geschichte, Herkommen, Erfahrung, so machte er den 
einfachen Erzähler43.

Der geschichtliche Charakter der biblischen Offenbarung bedingt die erzählende Prä-
sentation der biblischen Geschichte, bevor ihre im Begriff fassbare Wahrheit im sokra-
tischen Gespräch nachdenkend erschlossen werden kann. Ignaz Demeter (1773–1842), 
erster Direktor des neu gegründeten ersten katholischen badischen Schullehrerseminars 
in Rastatt, zeigt in einem Beitrag aus dem Jahr 1806 eine fundamentale Übereinstimmung 
von Sokratik und Katechetik, von sokratischer und katechetischer Lehrart auf:

Sokrates hatte das Eigenthümliche, daß er durch Unterredung oder wohlgewählte Fra-
gen, Begriffe von Wahrheiten in den Seelen seiner Lehrlinge aus bereits vorhandenen 
Vorkenntnissen entwickelte, und hervorbrachte. Der Katechet thut das nemliche, da […] 
Katechisiren nichts anders ist, als: den Lehrling durch Fragen im Nachdenken so zu lei-
ten, daß er selbst finde, was man ihn lehren will. Sokrates nahm den Stoff nur aus der 
Nähe, und richtete ihn nach den Umständen und Fähigkeiten der Lernenden. Thut das 
nicht auch der weise Katechet? Sokrates machte in dem, was der Zögling ohnmöglich 
ausfinden konnte, den Vorerklärer oder den einfachen Erzähler; Thut das nicht auch der 
weise Katechet? Sokrates hellte besonders den Hauptbegriff, ließ sich von ihm nie zu weit 
abtreiben, brauchte zum Mittel bald Syntetik, bald Analyse, bald die Anschauung durch 
Bilder, Analogien und Gleichnisse; Thut das nicht auch der weise Katechet? Sind eben 
die Kunstgriffe Sokratis nicht in jedem katechetischen Handbuch ebenfalls die Hauptre-
geln, welche in der Anleitung zur Verstandeskultur sammt und sonders aufgestellet und 
erkläret worden? […] Es findet sich also die auffallendste Aehnlichkeit zwischen Sokratik 
und Katechetik; beide gehen auf dem natürlichsten Wege Hand in Hand einher, da beyde 
nichts anders wollen, als dem Zögling den Unterricht so beyzubringen, daß er vollkom-
men aufgefaßt, verstanden, behalten, beherziget und ausgeübt; und dabei alle seine See-
lenkräfte, besonders aber die Selbstständigkeit ohne Unterlaß geübet werden44.

Es sind nur wenige Jahrzehnte, in denen die Rezeption der sokratischen Methode im 
Kontext der Katholischen Aufklärung zu einem Katalysator der Weitung des pädagogi-
schen Horizonts und der Neuorientierung der katholischen Katechetik und (Religions-)
Pädagogik wurde: durch einen neuen Blick auf das Kind und die Entwicklung seiner 
Seelenkräfte, durch eine Ausrichtung am Erziehungsziel selbstständigen Denkens und 

41 Franz M. Vierthaler, Entwurf der Schulerziehungskunde in einer Reihe von Vorlesungen und 
zum Gebrauche derselben, Salzburg 1794.
42 Entwurf der Schulerziehungskunde, § 225 – zitiert nach: Franz Michael Vierthalers Ausgewähl-
te pädagogische Schriften. Herausgegeben und mit einer Einleitung und Anmerkungen versehen 
von L[eopold] Glöckl (Bibliothek der katholischen Pädagogik 6), Freiburg i. Br. 1893, 242.
43 Entwurf der Schulerziehungskunde, § 226 – zitiert nach: Ebd., 243/244.
44 Ignaz Demeter, Die nothwendigsten Regeln zur eromatischen und sokratischen Lehrart beym 
Examiniren und Katechisiren, in: Archiv für die Pastoralkonferenzen in den Landkapiteln des Bisthums 
Konstanz 1806, 219–243, hier: 235f.
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Urteilens, durch 1ne erkenntnis- und lernpsychologische Fundierung der Didaktik und
Methodik des Unterrichts. Diese pädagogischen Impulse leiben auch 1n der katholischen
Katechetik und Pädagogik 1n der ersten Halfte des 19 Jahrhunderts lebendig un wiıirk-
5Sd. WEn auch 1hr ursprünglıcher Impetus der Aufklärung 1m Kontext der politischen
und kirchlichen Restauration zunehmend verloren geht.

Religionsunterricht als schulisches Unterrichtstach
Der schulisch organısıerte Religionsunterricht wırd 1m 19 Jahrhundert ZUTFLCF Grundform
der katechetischen Unterweısung der schulpflichtigen Kiınder und Jugendlichen. Di1e all-
mahlıch durchgesetzte zunachst sechsjährige allgemeine Schulpflicht ertasst Kinder und
Jugendliche 1m Alter VO ıs Jahren. Di1e Pflicht der Teilnahme der SOMMN- und te1-
ertäglichen Christenlehre beschränkt sıch nunmehr zunehmend auf die Sonn- und Feier-
tagsschüler und endet spatestens mıt dem 185 Lebensjahr. Di1e Christenlehre zewınnt 1n
diesem Zusammenhang zunehmend den Charakter e1nes abschliefßenden Religionsunter-
richts. Di1e analog der schulischen Urganısation altersstufenbezogener Jahrgangsklassen
organısıerte Vorbereitung und Hınführung der Kinder den Sakramenten wırd mehr
und mehr Kernaufgabe eıner außerschulischen Kinderseelsorge. Di1e Erstbeichte erfolgt
dabei 1n der Regel 1m Schulhjahr (9 Jahre) die zunehmend teierlich gestaltete Erstkom-
mun10n 1m etzten (6.) Schuljahr (12 Jahre)#.

Charakteristisch fur den schulischen Religionsunterricht 1m 19 Jahrhundert*6 1St se1ne
Zweistämmigkeıt als Katechismusunterricht und als biblischer Geschichtsunterricht. Der
Katechismusunterricht bleibt weıterhıin dem Pftarrer oder eınem VOoO  5 ıhm beauftragten
Kuratgeistlichen vorbehalten. Den biblischen Geschichtsunterricht und die samstägliche
Perikopenstunde erteılt der Lehrer, dem auch weıterhıin den Geıistlichen unterstutzende
Aufgaben zukommen W1€ die Hılte beım Memorıeren des Katechismus, das Einuüuben VO
Kirchenliedern 1m Musikunterricht und die Aufsicht und Disziplinierung der Schüler
beım Katechismusunterricht des Geitstlichen.

Der kontessionelle Religionsunterricht 1ST auch dort, Simultanschulen kontes-
s1onelle Volksschulen ablösen, ordentliches Lehrtach und eın integraler Bestandteil des
schulischen Curriculums. Di1e staatliıche Schulaufsicht wırd dabei vieltach noch bıs 918
VOoO  5 Geıistlichen 1m staatlıchen Auftrag wahrgenommen (gezstliche Schulaufsicht). Di1e
Ausbildung der Lehramtsanwärter 1n den fächendeckend NECU errichteten Lehrersemina-
T  - tragt eıner zunehmenden Professionalisierung des Lehrerberufts bei47

Das 1n diesem Zusammenhang CWONNCHC professionelle Standesbewusstsein der Lehrer-
schaft tührt VOTL allem 1n der Hältte des 19 Jahrhunderts ZUL Forderung nach eiıner Ablösung
der geistlichen Schulaufsicht durch 1ne VO  5 eiınem pädagogisch vorgebildeten Fachpersonal
wahrgenommene Autsicht und nach eıner Abschaffung der kirchlichen Dienstpflichten der

4A5 Veol Kugen PAUL, Relig1ös-kırchliche Soz1ialısation und Erziehung 1 Kındheit und Jugend, ın:
Handbuch der bayerischen Kırchengeschichte, Bd Von der Sikularısation bis Z.UF (egenwart,
hrsg. Walter BRANDMÜLLER, ST Otüulien 1991, 6851—/11, hıer: 687690697699
46 Veol Franz TRAUTMANN, Relig10nsunterricht 1177 Wandel. Eıne Arbeitshilfe seıner konzeptl0-
nellen Entwicklung (Religionspädagogische Perspektiven 13)) Essen 1990, 33—_/4 Ferner: MENDL,
Katholischer Religionsunterricht (wıe Anm 1) 343346
4A47 Veol Handbuch der deutschen Bildungsgeschichte, Bad. Von der Neuordnung
Deutschlands bıs ZUTr Gründung des Deutschen Reıiches, hrsg. Karl-Ernst EISMANN DPeter
LUNDGREEN, München 1987/; Handbuch der deutschen Biıldungsgeschichte, Bd Von
der Reichsgründung bis ZU nde des Ersten Weltkriegs, hrsg. Chrısta BERG, München 1991;
Wolfgang HUG, Das katholische Schulwesen 11771 Industriezeıitalter, ın: KRONABEL, Geschichte des
katholischen Schulwesens (wıe Anm 8 1471851
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Urteilens, durch eine erkenntnis- und lernpsychologische Fundierung der Didaktik und 
Methodik des Unterrichts. Diese pädagogischen Impulse bleiben auch in der katholischen 
Katechetik und Pädagogik in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts lebendig und wirk-
sam, wenn auch ihr ursprünglicher Impetus der Aufklärung im Kontext der politischen 
und kirchlichen Restauration zunehmend verloren geht.

5. Religionsunterricht als schulisches Unterrichtsfach

Der schulisch organisierte Religionsunterricht wird im 19. Jahrhundert zur Grundform 
der katechetischen Unterweisung der schulpflichtigen Kinder und Jugendlichen. Die all-
mählich durchgesetzte zunächst sechsjährige allgemeine Schulpflicht erfasst Kinder und 
Jugendliche im Alter von 6 bis 12 Jahren. Die Pflicht der Teilnahme an der sonn- und fei-
ertäglichen Christenlehre beschränkt sich nunmehr zunehmend auf die Sonn- und Feier-
tagsschüler und endet so spätestens mit dem 18. Lebensjahr. Die Christenlehre gewinnt in 
diesem Zusammenhang zunehmend den Charakter eines abschließenden Religionsunter-
richts. Die analog der schulischen Organisation altersstufenbezogener Jahrgangsklassen 
organisierte Vorbereitung und Hinführung der Kinder zu den Sakramenten wird mehr 
und mehr Kernaufgabe einer außerschulischen Kinderseelsorge. Die Erstbeichte erfolgt 
dabei in der Regel im 3. Schuljahr (9 Jahre), die zunehmend feierlich gestaltete Erstkom-
munion im letzten (6.) Schuljahr (12 Jahre)45.

Charakteristisch für den schulischen Religionsunterricht im 19. Jahrhundert46 ist seine 
Zweistämmigkeit als Katechismusunterricht und als biblischer Geschichtsunterricht. Der 
Katechismusunterricht bleibt weiterhin dem Pfarrer oder einem von ihm beauftragten 
Kuratgeistlichen vorbehalten. Den biblischen Geschichtsunterricht und die samstägliche 
Perikopenstunde erteilt der Lehrer, dem auch weiterhin den Geistlichen unterstützende 
Aufgaben zukommen wie die Hilfe beim Memorieren des Katechismus, das Einüben von 
Kirchenliedern im Musikunterricht und die Aufsicht und Disziplinierung der Schüler 
beim Katechismusunterricht des Geistlichen.

Der konfessionelle Religionsunterricht ist auch dort, wo Simultanschulen konfes-
sionelle Volksschulen ablösen, ordentliches Lehrfach und ein integraler Bestandteil des 
schulischen Curriculums. Die staatliche Schulaufsicht wird dabei vielfach noch bis 1918 
von Geistlichen im staatlichen Auftrag wahrgenommen (geistliche Schulaufsicht). Die 
Ausbildung der Lehramtsanwärter in den flächendeckend neu errichteten Lehrersemina-
ren trägt zu einer zunehmenden Professionalisierung des Lehrerberufs bei47. 

Das in diesem Zusammenhang gewonnene professionelle Standesbewusstsein der Lehrer-
schaft führt vor allem in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts zur Forderung nach einer Ablösung 
der geistlichen Schulaufsicht durch eine von einem pädagogisch vorgebildeten Fachpersonal 
wahrgenommene Aufsicht und nach einer Abschaffung der kirchlichen Dienstpflichten der 

45 Vgl. Eugen Paul, Religiös-kirchliche Sozialisation und Erziehung in Kindheit und Jugend, in: 
Handbuch der bayerischen Kirchengeschichte, Bd. 3: Von der Säkularisation bis zur Gegenwart, 
hrsg. v. Walter Brandmüller, St. Ottilien 1991, 681–711, hier: 687–690.697–699. 
46 Vgl. Franz Trautmann, Religionsunterricht im Wandel. Eine Arbeitshilfe zu seiner konzeptio-
nellen Entwicklung (Religionspädagogische Perspektiven 13), Essen 1990, 33–74. – Ferner: Mendl, 
Katholischer Religionsunterricht (wie Anm. 1), 343–346.
47 Vgl. Handbuch der deutschen Bildungsgeschichte, Bd. 3: 1800–1870. Von der Neuordnung 
Deutschlands bis zur Gründung des Deutschen Reiches, hrsg. v. Karl-Ernst Jeismann u. Peter 
Lundgreen, München 1987; Handbuch der deutschen Bildungsgeschichte, Bd. 4: 1870–1918. Von 
der Reichsgründung bis zum Ende des Ersten Weltkriegs, hrsg. v. Christa Berg, München 1991; 
Wolfgang Hug, Das katholische Schulwesen im Industriezeitalter, in: Kronabel, Geschichte des 
katholischen Schulwesens (wie Anm. 8), 147–181.
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Lehrer. Di1e daraus erwachsenden Spannungen zwıischen Geırstlichen und Lehrern berüuhren
auch den VO  5 Geitstlichen und Lehrern ıdealerweıise kooperativ erteilten Religionsunterricht.

Katechismus und Biıblische Geschichte werden 1m Kontext der Schule Schulbüchern.
Katechismuserklärungen und Erklärungen der Biblischen Geschichte Hılfen fur Geıstli-
che und Lehrer bel der Vorbereitung des schulischen Unterrichts. Katechismen*S begegnen
dabei 1n der Regel als gestufte Katechismen: als Kleiner Katechismus fur die Unterstute und
als Grofßer Katechismus fur die Oberstufe der Volksschule. Di1e als Diozesankatechismen
eingeführten Katechismen übernehmen dabei vielfach auch 1ne Funktion der Vereinheitli-
chung und Zusammenführung regional unterschiedlicher Katechismustraditionen 1n den 1n
der ersten Hältte des 19 Jahrhunderts NECU umschriebenen bzZzw. NECU gegründeten Diözesen.

Di1e Biblische Geschichte*? begegnet ZU eınen 1n der Gestalt bibelnaher Paraphrasen,
ZU anderen 1n der Gestalt treıer biblischer Erzählungen. Eıne VOTL allem norddeutsche
Traditionslinie der bibelnahen Paraphrase begründet Bernard Overbergs (1754-1 826)>V
Geschichte des alten UuN Testaments>\, die 1n den Bearbeitungen durch Bernard
eorg Kellermann (1776—1847)>2 und Wıilhelm Erdmann (1834—-1886)-5 zahlreiche
Neuauflagen erleht. Fur 1ne VOTL allem suddeutsche Traditionslinie der treien biblı-
schen Erzählung steht Chrıstoph VO Schmuids (1768—1854)>* Biblische Geschichte fur

A /Zur Geschichte des katholischen Katechismus: Der Katechismus VOo den Anfängen bıs ZUTr

(„egenwart (Bischöfliches Zentralarchıv und Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg. Kataloge
und Schritten hrsg. Werner (LHROBAK, München 1987/; Friedrich TRZASKALIK, Stuchen Z.UF (je-
schichte und Vermittlung des katholischen Katechismus 1 Deutschland (Kölner Verötftentlchun-
SCH ZUFr Religionsgeschichte 5 öln 1984; HOFINGER, Geschichte des Katechismus (wıe Anm. 15))
W.ilhelm BUSCH, Der Weo des deutschen katholischen Katechismus VOo Deharbe bıs ZU Einheits-
katechısmus. Grundlegende Stuchen ZUFr Katechismusreform, Freiburg 1937/; arl RAAB, Das
Katechismusproblem 1 der katholischen Kırche. Religionspädagogische Untersuchungen e1ner
orundsätzlichen LOÖsung, Freiburg ı. Br 1934; Franz THALHOFER, Entwicklung des katholischen
Katechismus 1 Deutschland VO (lanısıus bis Deharbe Hıstorisch-kritisch dargelegt, Freiburg Br.
1899; Paul BAHLMANN, Deutschlands katholische Katechismen bıs ZU nde des sechzehnten Jahr-
hunderts, Munster 1894; (Jtto BRAUNSBERGER, Entstehung und Entwicklung der Katechismen
des selıgen (lanısıus AUS der Gesellschaftt Jesu, veschichtlich dargelegt (Stımmen AUS Marıa Laach
Ergänzungshefte 57)) Freiburg ı. Br. 1892 Veol auch: Kugen PAUL, Der Katechismus 11771 (jesamt der
Glaubensverkündigung. /Zur Entstehung und Entwicklung bis ZU » Katholischen Katechismus der
Bıstümer Deutschlands« 1n: [JERS. (sunter STACHEL / Woligange LANGER, Katechismus _Ja>
Neıin” Whe? Dreı Diskussionsbeiträge (Studıen ZUTr Praktischen Theologıe 25)) Zürich 1982, —}
40 /Zur Geschichte der Schulbibel und des biblischen Schulbuchs Chrıistine REENTS/ Chrıistoph
MELCHIOR, Die Geschichte der Kinder- und Schulbibel Evangelisch katholisch jJüdısch (Arbei-
ten Z.UF Religionspädagogik 48), (zÖöttıngen 2011; Wolfgang LANGER, Moralpädagogische Bibelin-
terpretation. Dhie ethische Aktualisıierung biblischer Texte 11771 deutschsprachigen katholischen Bibel-
unterricht SEeIL dem nde des Jahrhunderts, Diss Munster 197/7; KREUTZWALD, Geschichte des
Biblischen Unterrichts (wıe Anm 17) Veol auch: Gabriele MILLER, Biblische Schulbücher Schul-
bibeln Auswahlbibeln. DEeESLENN heute INOFSCIL, ın: Katechetische Blätter 100, 1975, 738—_/4090

Veol Gundolt KRÄMER, Bernard Overberg. Religionspädagogik zwıischen Aufklärung und Ro-
mantık (Furopäische Hochschulschritten, Reihe Theologıe 7/29), Frankturt a. M 2001
51 Bernard ()VERBERG, Die Geschichte des alten und 'UuCNM Testaments, Bde., Munster 1799

Biblische Geschichte des alten und 'UCNMN Testaments, ZU Gebrauch der deutschen Schulen,
AaUSSCZOHCH AUS des Herrn Overbergs orößerm Werke und mM1t AÄAnmerkungen begleitet VO Geore
KELLERMANN, Munster 187223
53 Biblische Geschichte des alten und 'UCNMN Testamentes VOo Bernard Overberg. ut Neue für
Volksschulen bearbeitet VO W.ilhelm ERDMANN, Munster 18570

Veol Ursula (LREUTZ, Christoph VO Schmid Leben, Werk und Zeıtgenossen, \We1-
Kenhorn 2004; Uto MEIER, Chrıistoph VOo Schmuid. Katechese zwıschen Autklärung und Bieder-
meıler. Konzeption, Verwirklichung und Rezeption. Fın Beıtrag ZUTr Umsetzung der katechetischen
Theorıe Johann Michael Sajlers (Studiıen Z.UF Praktischen Theologıie 37)) ST Otüulien 199171
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Lehrer. Die daraus erwachsenden Spannungen zwischen Geistlichen und Lehrern berühren 
auch den von Geistlichen und Lehrern idealerweise kooperativ erteilten Religionsunterricht.

Katechismus und Biblische Geschichte werden im Kontext der Schule zu Schulbüchern. 
Katechismuserklärungen und Erklärungen der Biblischen Geschichte zu Hilfen für Geistli-
che und Lehrer bei der Vorbereitung des schulischen Unterrichts. Katechismen48 begegnen 
dabei in der Regel als gestufte Katechismen: als Kleiner Katechismus für die Unterstufe und 
als Großer Katechismus für die Oberstufe der Volksschule. Die als Diözesankatechismen 
eingeführten Katechismen übernehmen dabei vielfach auch eine Funktion der Vereinheitli-
chung und Zusammenführung regional unterschiedlicher Katechismustraditionen in den in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts neu umschriebenen bzw. neu gegründeten Diözesen. 

Die Biblische Geschichte49 begegnet zum einen in der Gestalt bibelnaher Paraphrasen, 
zum anderen in der Gestalt freier biblischer Erzählungen. Eine vor allem norddeutsche 
Traditionslinie der bibelnahen Paraphrase begründet Bernard Overbergs (1754–1826)50 
Geschichte des alten und neuen Testaments51, die in den Bearbeitungen durch Bernard 
Georg Kellermann (1776–1847)52 und Wilhelm Erdmann (1834–1886)53 zahlreiche 
Neuauflagen erlebt. Für eine vor allem süddeutsche Traditionslinie der freien bibli-
schen Erzählung steht Christoph von Schmids (1768–1854)54 Biblische Geschichte für  

48 Zur Geschichte des katholischen Katechismus: Der Katechismus von den Anfängen bis zur 
Gegenwart (Bischöfliches Zentralarchiv und Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg. Kataloge 
und Schriften 1), hrsg. v. Werner Chrobak, München 1987; Friedrich Trzaskalik, Studien zur Ge-
schichte und Vermittlung des katholischen Katechismus in Deutschland (Kölner Veröffentlichun-
gen zur Religionsgeschichte 5), Köln 1984; Hofinger, Geschichte des Katechismus (wie Anm. 15); 
Wilhelm Busch, Der Weg des deutschen katholischen Katechismus von Deharbe bis zum Einheits-
katechismus. Grundlegende Studien zur Katechismusreform, Freiburg i. Br. 1937; Karl Raab, Das 
Katechismusproblem in der katholischen Kirche. Religionspädagogische Untersuchungen zu einer 
grundsätzlichen Lösung, Freiburg i. Br. 1934; Franz X. Thalhofer, Entwicklung des katholischen 
Katechismus in Deutschland von Canisius bis Deharbe. Historisch-kritisch dargelegt, Freiburg i. Br. 
1899; Paul Bahlmann, Deutschlands katholische Katechismen bis zum Ende des sechzehnten Jahr-
hunderts, Münster 1894; Otto Braunsberger, Entstehung und erste Entwicklung der Katechismen 
des seligen Canisius aus der Gesellschaft Jesu, geschichtlich dargelegt (Stimmen aus Maria Laach. 
Ergänzungshefte 57), Freiburg i. Br. 1893. Vgl. auch: Eugen Paul, Der Katechismus im Gesamt der 
Glaubensverkündigung. Zur Entstehung und Entwicklung bis zum »Katholischen Katechismus der 
Bistümer Deutschlands« (1955), in: Ders. / Günter Stachel / Wolfgang Langer, Katechismus – Ja? 
Nein? Wie? Drei Diskussionsbeiträge (Studien zur Praktischen Theologie 25), Zürich 1982, 8–29.
49 Zur Geschichte der Schulbibel und des biblischen Schulbuchs: Christine Reents / Christoph 
Melchior, Die Geschichte der Kinder- und Schulbibel. Evangelisch – katholisch – jüdisch (Arbei-
ten zur Religionspädagogik 48), Göttingen 2011; Wolfgang Langer, Moralpädagogische Bibelin-
terpretation. Die ethische Aktualisierung biblischer Texte im deutschsprachigen katholischen Bibel-
unterricht seit dem Ende des 18. Jahrhunderts, Diss. Münster 1977; Kreutzwald, Geschichte des 
Biblischen Unterrichts (wie Anm. 17). Vgl. auch: Gabriele Miller, Biblische Schulbücher – Schul-
bibeln – Auswahlbibeln. gestern – heute – morgen, in: Katechetische Blätter 100, 1975, 738–749.
50 Vgl. Gundolf Krämer, Bernard Overberg. Religionspädagogik zwischen Aufklärung und Ro-
mantik (Europäische Hochschulschriften, Reihe 23: Theologie 729), Frankfurt a. M. 2001.
51 Bernard Overberg, Die Geschichte des alten und neuen Testaments, 2 Bde., Münster 1799.
52 Biblische Geschichte des alten und neuen Testaments, zum Gebrauch der deutschen Schulen, 
ausgezogen aus des Herrn Overbergs größerm Werke und mit Anmerkungen begleitet von Georg 
Kellermann, Münster 1823.
53 Biblische Geschichte des alten und neuen Testamentes von Bernard Overberg. Auf’s Neue für 
Volksschulen bearbeitet von Wilhelm Erdmann, Münster 1870.
54 Vgl. Ursula Creutz, Christoph von Schmid 1768–1854. Leben, Werk und Zeitgenossen, Wei-
ßenhorn 2004; Uto J. Meier, Christoph von Schmid. Katechese zwischen Aufklärung und Bieder-
meier. Konzeption, Verwirklichung und Rezeption. Ein Beitrag zur Umsetzung der katechetischen 
Theorie Johann Michael Sailers (Studien zur Praktischen Theologie 37), St. Ottilien 1991.
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Kıiınder>> die der Bearbeitung durch Albert Werter 1885)>6 ebentalls zahlreiche
Neuauflagen ertährt D1e Biblische Geschichte wırd dabei ıs ıhrer Ablösung durch
Lesebuücher MI1L profanen un realienkundlichen Lesestoften auch weıterhıin zugleich als
Lesebuch ZEeNUTZL Biıblische Geschichten werden Unterricht gelesen nacherzählt
auswendig gelernt und dienen auch als Vorlage fur das Erlernen des korrekten Schreibens
In SCLIHETr Jahr S31 veröffentlichten Katechetik>7 thematisıert Johann Baptıst Hırscher

1865)>$ Protessor fur Moral und Pastoraltheologie der UnıLversıtat Tübingen
die rage der Methodik des katechetischen Religionsunterrichts Er unterscheidet

diesem Zusammenhang ‚WeE1 elementare Formen des Unterrichts Will Jemand
Andern INE Kenntnijfs beybringen bannn überhaupt auf Zzayezerleı Weise entweder
dadurch dafß SC ıhm mittheilt UuN VORN ıhm auffassen läfßt oder dadurch dafß
Erkenntnifßkraft der Art lenkt dafß solche selbst findet SO Aauch hıer Dize Methode des
Katecheten heı SELNEIN Unterrichte ST folglich entweder mittheilend oder dıe Katechume-
Nen IU Selbstfinden eitend Man hat das Verfahren Aauch das Akryroamatısche das
andere das erotematısche oder Aauch sokratıische genannt>?

Beide Methoden haben Unterricht ıhre JE spezifische Funktion und Berechtigung
Keıne der beiden annn dabei Ausschließlichkeit fur sıch beanspruchen Wiährend nämlıich
die heuristische die Aufmerksamkeit vorwiegend den Zögling LU Selbstden-
en gewöhnt heı jeder Sache hıs VAZHA Genüge merweilt UuN die Erkenntnisse
wahrhaftigen Figenthume der Schüler erheben sucht lchryt die mittheilende NT orofßer
Zeitersparni/$ ohne Umschweife WAN HÜ  x einmal lechren ST SAQT buryrz UuN blay WAN

merstanden zmerden beiner WWEeIlen Ausholungen bedarf, UuN allanregend UuN
allbeschäftigend Allen DONT was für Alle s t6U

Miıtteilende und heuristische Methode sınd dabei gleichermafßen auf die Beachtung
der entwicklungs- und lernpsychologischen Voraussetzungen VEeELrLWICSCH Im Grunde A[sO
besteht, oleichwie die heuristische Lehrweise i Leiten VAZA allmähligen Selbstfinden des
Gesuchten, /die akroamatische/ ı einem fortlaufenden Vor-Denken des Lehrers und
Mıt und ach Denken des Schülers hıs VAZHA endlichen Erkenntnis der Sache Beide Aber bom-
men darın INLET einander überem dafß WE der Zögling Selbstfinden Sache VHUY gelei-
5 Christoph SCHMID Biblische Geschichte für Kınder Fın Lesebuch das auch Erwachsene TAauU-
hen können Bde München 1 SO1

Christoph VO Schmids Biblische Geschichte für katholische Volksschulen Neu bearbeitet VOo
IIr Allbert] WERFER München 1883

Johann HIRSCHER Katechetik Oder der Beruft des Seelsorgers, dAje ıhm AIrJugend
Christenthum unterrichten und erziehen nach SC1HECIN SdaNZCH Umftange dargestellt (Zu

oleich C1M Beıtrag ZUFr Theorıe christkatholischen Katechismus) Tübingen 1831
58 Vol Norbert KOÖOSTER Der Fall Hırscher Fın »Spätaufklärer« Konflikt INLL Rom” (Römuische In-

handeln
qUI1S1LLON und Indexkongregation Paderborn 2007 JToachım FAILLER »Mır scheint WaIrec der el

Johann Baptıst VOo Hırscher Werk und Wirken Epoche des Umbruchs 1845—
(Forschungen ZUX> oberrheinischen Landesgeschichte 52) Freiburg Br 2006 Glaube als Lebens-

torm Der Beıitrag Johann Baptıst Hırschers ZUX> Neugestaltung christlich kırchlicher Lebenspraxıs und
lebensbezogener Theologıe, hrsg Gebhard FÜRST Maınz 1980 arl PRIFLINGSDORE Auft dem Weo

Cottesverständnis I e Gotteslehre des ] Hırscher als Äntwort auf das sakularısierte
Denken der Autfklärungszeıt (Frankturter Theologische Stuchen Frankturt 1970 Heınz L.ODU-
CHOWSK| Biblische Verkündigung nach Johann Baptıst VOo Hırscher Regensburg 1970 Adolt FEXELER
Fıne Frohbotschaft VOo christlichen Leben I e Kıgenart der Moraltheologie Johann Baptıst Hırschers
1788 Freiburg Br 1959 Wolfgange NASTAINCZYK Johann Baptıst VOo Hırschers Beıitrag ZUX>

Heilpädagogik (Beıiträage ZUX> Freiburger Wissenschafts und Universitätsgeschichte 11) Freiburg Br
1957 Franz BLÄCKER Johann Baptıst VOo Hırscher und Katechismen 1L und GEISLESW1ISSCHN-
schaftlichem Zusammenhange (Untersuchungen ZUX> Theologıie der Seelsorge Freiburg Br 1953

HIRSCHER Katechetik (wıe Anm 57) 197
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Kinder55, die in der Bearbeitung durch Albert Werfer (1815–1885)56 ebenfalls zahlreiche 
Neuauflagen erfährt. Die Biblische Geschichte wird dabei bis zu ihrer Ablösung durch 
Lesebücher mit profanen und realienkundlichen Lesestoffen auch weiterhin zugleich als 
Lesebuch genutzt. Biblische Geschichten werden so im Unterricht gelesen, nacherzählt, 
auswendig gelernt und dienen auch als Vorlage für das Erlernen des korrekten Schreibens. 
In seiner im Jahr 1831 veröffentlichten Katechetik57 thematisiert Johann Baptist Hirscher 
(1788–1865)58, Professor für Moral- und Pastoraltheologie an der Universität Tübingen, 
u. a. die Frage der Methodik des katechetischen Religionsunterrichts. Er unterscheidet 
in diesem Zusammenhang zwei elementare Formen des Unterrichts: Will Jemand einem 
Andern eine Kenntniß beybringen, so kann er es überhaupt auf zweierlei Weise: entweder 
dadurch, daß er sie ihm mittheilt und von ihm auffassen läßt, oder dadurch, daß er seine 
Erkenntnißkraft in der Art lenkt, daß er solche selbst findet. So auch hier. Die Methode des 
Katecheten bei seinem Unterrichte ist folglich entweder mittheilend, oder die Katechume-
nen zum Selbstfinden leitend. Man hat das erste Verfahren auch das akroamatische, das 
andere das erotematische oder auch sokratische genannt59.

Beide Methoden haben im Unterricht ihre je spezifische Funktion und Berechtigung. 
Keine der beiden kann dabei Ausschließlichkeit für sich beanspruchen. Während nämlich 
die heuristische die Aufmerksamkeit vorwiegend anspornt, den Zögling zum Selbstden-
ken gewöhnt, bei jeder Sache bis zur Genüge verweilt und die Erkenntnisse zu einem 
wahrhaftigen Eigenthume der Schüler zu erheben sucht, lehrt die mittheilende mit großer 
Zeitersparniß ohne Umschweife, was nun einmal zu lehren ist, sagt kurz und klar, was – 
um verstanden zu werden keiner weiten Ausholungen bedarf, und trägt allanregend und 
allbeschäftigend Allen vor, was für Alle ist60. 

Mitteilende und heuristische Methode sind dabei gleichermaßen auf die Beachtung 
der entwicklungs- und lernpsychologischen Voraussetzungen verwiesen: Im Grunde also 
besteht, gleichwie die heuristische Lehrweise in einem Leiten zum allmähligen Selbstfinden des 
Gesuchten, so [die akroamatische] in einem fortlaufenden Vor-Denken des Lehrers und einem 
Mit- und Nach-Denken des Schülers bis zur endlichen Erkenntnis der Sache. Beide aber kom-
men darin mit einander überein, daß, so wie der Zögling im Selbstfinden einer Sache nur gelei-

55 Christoph Schmid, Biblische Geschichte für Kinder. Ein Lesebuch, das auch Erwachsene brau-
chen können, 6 Bde., München 1801.
56 Christoph von Schmids Biblische Geschichte für katholische Volksschulen. Neu bearbeitet von 
Dr. A[lbert]. Werfer, München 1883.
57 Johann B. Hirscher, Katechetik. Oder: der Beruf des Seelsorgers, die ihm anvertraute Jugend 
im Christenthum zu unterrichten und zu erziehen, nach seinem ganzen Umfange dargestellt (Zu-
gleich ein Beitrag zur Theorie eines christkatholischen Katechismus), Tübingen 1831.
58 Vgl. Norbert Köster, Der Fall Hirscher. Ein »Spätaufklärer« im Konflikt mit Rom? (Römische In-
quisition und Indexkongregation 8), Paderborn 2007; Joachim Faller, »Mir scheint, es wäre an der Zeit 
zu handeln …«. Johann Baptist von Hirscher. Werk und Wirken in einer Epoche des Umbruchs (1845–
1865) (Forschungen zur oberrheinischen Landesgeschichte 52), Freiburg i. Br. 2006; Glaube als Lebens-
form. Der Beitrag Johann Baptist Hirschers zur Neugestaltung christlich-kirchlicher Lebenspraxis und 
lebensbezogener Theologie, hrsg. v. Gebhard Fürst, Mainz 1989; Karl Frielingsdorf, Auf dem Weg 
zu einem neuen Gottesverständnis. Die Gotteslehre des J. B. Hirscher als Antwort auf das säkularisierte 
Denken der Aufklärungszeit (Frankfurter Theologische Studien 6), Frankfurt a. M. 1970; Heinz Lodu-
chowski, Biblische Verkündigung nach Johann Baptist von Hirscher, Regensburg 1970; Adolf Exeler, 
Eine Frohbotschaft vom christlichen Leben. Die Eigenart der Moraltheologie Johann Baptist Hirschers 
(1788–1865), Freiburg i. Br. 1959; Wolfgang Nastainczyk, Johann Baptist von Hirschers Beitrag zur 
Heilpädagogik (Beiträge zur Freiburger Wissenschafts- und Universitätsgeschichte 11), Freiburg i. Br. 
1957; Franz Bläcker, Johann Baptist von Hirscher und seine Katechismen in zeit- und geisteswissen-
schaftlichem Zusammenhange (Untersuchungen zur Theologie der Seelsorge 6), Freiburg i. Br. 1953. 
59 Hirscher, Katechetik (wie Anm. 57), 192.
60 Ebd., 194f.
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er emerden bannn 17 Gemäßheit der (rJesetze KNSCYETr Erkenntniskräfte und ıhrer Entwicklung,
Also ıhm auch vor-gedacht zyerden bannn HUT 177 Angemessenheit denselben (resetzens!

Bıblische Geschichte ftundamental der tunktional?
»Jede Offenbarungstheologie tragt 1ne estimmte religiıonspädagogische Konsequenz 1n
sich.«62 Dies lässt sıch fur das 19 Jahrhundert exemplarisch dem Stellenwert aufzeıgen,
der der Biblischen Geschichte 1m (Jesamt des Religionsunterrichts beigemessen wird. Di1e
VOTL allem VOoO  5 Johann Michael Sailer (1751-1 832) inspırıerte katholische Bibelbewegung
des fr uhen 19 Jahrhunderts®3 SOWI1eE die zeitgenössischen Versuche, die ALULS den biblischen
Zeugnissen CW ONNCHC Idee des Reiches (Jottes ZU. systemstiftenden Prinzıp eıner heilsge-
schichtlich enttalteten Theologie machen®*, sınd Impulse fur 1ne ınhaltliche und struk-
turelle Erneuerung der kirchlichen Verkündigung. Religionsdidaktisch stellt sıch 1n diesem
Zusammenhang die rage nach eiıner sowochl theologisch als auch didaktisch ANSCHLICSSCHCH
Verhältnisbestimmung VO  5 Biblischer Geschichte und Katechismus, VOoO  5 biblischem (e-
schichtsunterricht und Katechismusunterricht. Wenn Theologie 1m Paradiıgma der Reich-
Gottes- Theologie als Wıissenschaft VOoO yöttlichen Heıilsplan verstanden wırd VOoO Reich
(Oottes, W1€e 1n der Schöpfung grundgelegt und 1m Evangelium verkündigt wırd dann
INUSS dies gerade ALLS theologischen Grunden auch 1n einem katechetischen Religionsunter-
richt ZU Tragen kommen. Muss nıcht der Bıblischen Geschichte ALULS theologischen (Gsrun-
den eın prinzipieller Vorrang und ALLS didaktischen Gruüunden e1in zeitlicher Vorrang und
die Führung 1m Religionsunterricht zukommen? In seınen spateren Veröffentlichungen sıeht
daher Johann Baptıst Hırscher, ınzwischen Protessor fur Moraltheologie und Religionsleh-

1n Freiburg, fur die unfteren Klassen der Volksschule eiınen Unterricht anhand der Bıbli-
schen Geschichte VOTL und beschränkt den Katechismusunterricht auf die oberen Klassen der
Volkschule. uch se1ın 8472 veröftentlichter und als Lehrstück-Katechismus konzıpilerter
Katechismus der christkatholischen Religion® tolgt 1n eıner heilsgeschichtlichen Änordnung
des Lehrstoffs und steier Bezugnahme auf die 1n zahlreichen /1ıtaten eingefügte bibli-
sche Tradition der Pragmatık des yöttlichen Heıilsplans. Freilich: Wunschen ALULS der Praxıs
tolgend, veröftentlicht Hırscher S45 damıt VO  5 seiınem ursprünglichen Konzept abwel-
chend auch eiınen Kleineren Katechismus der christkatholischen Religion®® fur die zweıte
FElementarklasse. Hırschers Katechismen werden ‚War als Diozesankatechismen 1n der Br7z-
diöozese Freiburg eingeführt, aber noch seınen Lebzeıten mehr und mehr durch den NECU-
scholastischen Katechismus Joseph Deharbes (1800-1871)6/ verdrängt und abgelöst.

61 Ebd., 205
DPeter EICHER, Das Offenbarungsdenken 1 seıner katechetischen Konsequenz. Fın theolog1-

scher Prospekt, 1n Katechetische Blätter 1Ö1, 19776, 289—305, hıier: 304
63 Veol DPeter SCHEUCHENPFLUG, Dhie katholische Bibelbewegung 11771 trühen Jahrhundert (Stu
dien ZUFr Theologıie und Praxıs der Seelsorge 27)) Würzburg 1997

Veol Leonhard HELL, Reich (sottes als Systemidee der Theologıe. Hiıstorisch-systematische Un-
tersuchungen ZU. theologıischen Werk Galuras und Brenners (Tübinger Stuchen ZUTr Theolo-
o”1€ und Philosophie 6 Maınz 1993; Max SECKLER, Das Reich-Gottes-Motiv 1 den Anlängen der
Katholischen Tübinger Schule Drey und Hırscher). Zugleich eın Beıtrag ZUTr Theorıe des
Christentums, 1n: Theologische Quartalschrift 168, 1988, 257288
65 Katechismus der christkatholischen Relig10n, Karlsruhe und Freiburg ı. Br 1847 Veol auch:
Alban STOLZ, Katechetische Auslegung des Freiburger LDhöcesan-Katechismus (Hırscher’schen Ka-
techısmus) für Geistliche, Lehrer und Eltern. Nebst einem Vorworte VOo Hırscher, Bde.,
Karlsruhe Freiburg Br. S47

Der kleinere Katechismus der christkatholischen Relig10n, Freiburg ı. Br 1545
1866 wırd die letzte noch VOo Joseph Deharbe selbst bearbeitete Fassung SEe1INESs Katechismus

als Diözesankatechismus für die Erzdiözese Freiburg eingeführt: Kleiner Katechismus der katholi-
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tet werden kann in Gemäßheit der Gesetze unserer Erkenntniskräfte und ihrer Entwicklung, 
also ihm auch vor-gedacht werden kann nur in Angemessenheit zu denselben Gesetzen61.

6. Biblische Geschichte – fundamental oder funktional?
»Jede Offenbarungstheologie trägt eine bestimmte religionspädagogische Konsequenz in 
sich.«62 Dies lässt sich für das 19. Jahrhundert exemplarisch an dem Stellenwert aufzeigen, 
der der Biblischen Geschichte im Gesamt des Religionsunterrichts beigemessen wird. Die 
vor allem von Johann Michael Sailer (1751–1832) inspirierte katholische Bibelbewegung 
des frühen 19. Jahrhunderts63 sowie die zeitgenössischen Versuche, die aus den biblischen 
Zeugnissen gewonnene Idee des Reiches Gottes zum systemstiftenden Prinzip einer heilsge-
schichtlich entfalteten Theologie zu machen64, sind Impulse für eine inhaltliche und struk-
turelle Erneuerung der kirchlichen Verkündigung. Religionsdidaktisch stellt sich in diesem 
Zusammenhang die Frage nach einer sowohl theologisch als auch didaktisch angemessenen 
Verhältnisbestimmung von Biblischer Geschichte und Katechismus, von biblischem Ge-
schichtsunterricht und Katechismusunterricht. Wenn Theologie im Paradigma der Reich-
Gottes-Theologie als Wissenschaft vom göttlichen Heilsplan verstanden wird – vom Reich 
Gottes, wie es in der Schöpfung grundgelegt und im Evangelium verkündigt wird – dann 
muss dies gerade aus theologischen Gründen auch in einem katechetischen Religionsunter-
richt zum Tragen kommen. Muss nicht der Biblischen Geschichte aus theologischen Grün-
den ein prinzipieller Vorrang und aus didaktischen Gründen ein zeitlicher Vorrang und so 
die Führung im Religionsunterricht zukommen? In seinen späteren Veröffentlichungen sieht 
daher Johann Baptist Hirscher, inzwischen Professor für Moraltheologie und Religionsleh-
re in Freiburg, für die unteren Klassen der Volksschule einen Unterricht anhand der Bibli-
schen Geschichte vor und beschränkt den Katechismusunterricht auf die oberen Klassen der 
Volkschule. Auch sein 1842 veröffentlichter und als Lehrstück-Katechismus konzipierter 
Katechismus der christkatholischen Religion65 folgt in einer heilsgeschichtlichen Anordnung 
des Lehrstoffs und unter steter Bezugnahme auf die in zahlreichen Zitaten eingefügte bibli-
sche Tradition der Pragmatik des göttlichen Heilsplans. Freilich: Wünschen aus der Praxis 
folgend, veröffentlicht Hirscher 1845 – damit von seinem ursprünglichen Konzept abwei-
chend – auch einen Kleineren Katechismus der christkatholischen Religion66 für die zweite 
Elementarklasse. Hirschers Katechismen werden zwar als Diözesankatechismen in der Erz-
diözese Freiburg eingeführt, aber noch zu seinen Lebzeiten mehr und mehr durch den neu-
scholastischen Katechismus Joseph Deharbes (1800–1871)67 verdrängt und abgelöst.

61 Ebd., 205.
62 Peter Eicher, Das Offenbarungsdenken in seiner katechetischen Konsequenz. Ein theologi-
scher Prospekt, in: Katechetische Blätter 101, 1976, 289–305, hier: 304. 
63 Vgl. Peter Scheuchenpflug, Die katholische Bibelbewegung im frühen 19. Jahrhundert (Stu-
dien zur Theologie und Praxis der Seelsorge 27), Würzburg 1997.
64 Vgl. Leonhard Hell, Reich Gottes als Systemidee der Theologie. Historisch-systematische Un-
tersuchungen zum theologischen Werk B. Galuras und F. Brenners (Tübinger Studien zur Theolo-
gie und Philosophie 6), Mainz 1993; Max Seckler, Das Reich-Gottes-Motiv in den Anfängen der 
Katholischen Tübinger Schule (J. S. Drey und J. B. Hirscher). Zugleich ein Beitrag zur Theorie des 
Christentums, in: Theologische Quartalschrift 168, 1988, 257–288.
65 Katechismus der christkatholischen Religion, Karlsruhe und Freiburg i. Br. 1842. – Vgl. auch: 
Alban Stolz, Katechetische Auslegung des Freiburger Diöcesan-Katechismus (Hirscher’schen Ka-
techismus) für Geistliche, Lehrer und Eltern. Nebst einem Vorworte von J. B. v. Hirscher, 3 Bde., 
Karlsruhe / Freiburg i. Br. 1844–1847.
66 Der kleinere Katechismus der christkatholischen Religion, Freiburg i. Br. 1845.
67 1866 wird die letzte noch von Joseph Deharbe selbst bearbeitete Fassung seines Katechismus 
als Diözesankatechismus für die Erzdiözese Freiburg eingeführt: Kleiner Katechismus der katholi-
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S48 verötffentlicht gnaz Schuster (1813—-1869), Pfarrer 1m württembergischen Tretfel-
hausen, Hırscher-Schüler und Vertasser e1ines strengkirchlich Orlentierten Katechismus®8,
die Schulfassung se1iner Biblischen Geschichte des alten und NCNn Testaments69. S1e findet,
versehen mıt der Approbation VO  5 15 Diözesen, weıte Verbreitung und enttaltet 1n den
spateren Neubearbeıitungen durch (zustav Mey (1822-1877)* und Friedrich Justus Knecht

839—-1921)/1 1ne Wırkungsgeschichte, die bıs 1n die Halftte des 20 Jahrhunderts
reicht. / war als Darstellung der biblischen Heilsgeschichte konzipilert, zeıgt S1e jedoch —-

gleich die Abkehr VOoO  5 eiınem Konzept, 1n dem der Biblischen Geschichte 1ne tundamentale
Bedeutung zukommt, und die Hinwendung eiınem Konzeptt, 1n dem 1hr 1ne primäar
tunktionale Bedeutung zugewıesen wird. Im Vorwort der S$4/ erschienenen Manuskript-
ausgabe pomtiert Schuster die Pflicht des Katecheten, den Kiındern die biblische Geschichte
17 historischer, dogmaktischer, moraliıscher, liturgischer PIC. Beziehung /zuf] erklären UuN ‚—

sprechend und eyrayeckend AYIS Herz /zuf] legen”?2, Jeder der 1172 alttestamentlichen und 4S
neutestamentlichen Lektionen 1St 1ne der Tugenderziehung oder dem Katechismuswissen
nutzliche Lehre beigegeben. Der spatere Freiburger Weihbischof Friedrich Justus Knecht
enttaltet 1n seinem S81 verotffentlichten Praktischen Kommentar VAZHA biblischen Geschich-
te/3 den didaktischen ÄAnsatz e1InNes den Katechismusunterricht durch Veranschaulichung,
durch Begründung und durch Erganzung unterstutzenden biblischen Geschichtsunter-
richts und fügt seiınem Kkommentar 1ne Konkordanz der biblischen Geschichte und des
Katechismus be1 Knechts Konzept wurde richtungsweisend fur den katholischen Biıbelun-
terricht 1m deutschen Sprachraum und pragte den Unterricht über Jahrzehnte.

Glaubensunterweisung als autorıtatıve Glaubensvorlage
Überregionale Bedeutung erlangte auch der erstmals S47 veroöffentlichte Katholische Ka-
techismus oder Lehrbegriff”* des Jesuıten Joseph Deharbe, der 1n der zweıten Halfte des

schen Religion für das Erzbisthum Freiburg, Freiburg Br. 1866; Miıttlerer Katechismus der katho-
ıschen Relig10n für das Erzbisthum Freiburg, Freiburg ı. Br 1866
6S Katechismus der katholischen Relig10n, Freiburg ı. Br 1845, revichert 1850:; Kleiner Katechis-
I11US$S der katholischen Religi0n für die We1 Nniern Schulklassen, Freiburg Br. 1846, revıidıjert 1850

Veol auch: Franz WEBER, Geschichte des Katechismus 1 der 107ese Rottenburg VOo der Auft-
klärungszeıt bıs ZUTr (Gegenwart. Mırt elner Vorgeschichte über die schwäbischen Katechismen VOo
(lanısıus bıs Felbiger, Freiburg ı. Br 1939

Die biblische Geschichte des alten und Testaments für katholische Volksschulen, Freıi-
burg ı. Br 1547, revıcdıjert 18548

ID Schuster’s Biblische Geschichte für katholische Volksschulen, HNEeuUu bearbeitet VOo (zustav
MEY, Ptarrer Schwörzkirch, 10Cese Rottenburg, Freiburg ı. Br 1875
z1 Biblische Geschichte für Schule und Haus. Im Anschlufß Schuster-Mey bearbeitet und ZU.
Besten des Bonitatiusvereins herausgegeben VOo Friedrich Justus KNECHT, Freiburg ı. Br 1907

Die biblische Geschichte des alten und Testaments (wıe Anm 69)) VI zıtlert nach
REENTS / MELCHIOR, Geschichte der Kınder- und Schulbibel (wıe Anm. 49), 301
/7A Friedrich KNECHT, Praktischer Kkommentar ZUTr Biblischen Geschichte mM1t vorausgehender An-
we1sung ZUTr Erteilung des biblischen Geschichtsunterrichtes und einer Konkordanz der Biblischen
Geschichte und des Katechismus. Im Anschlusse die VOo Mey HEeUu bearbeitete Schuster’sche
Biblische Geschichte für die katholischen Relig10onslehrer Volksschulen, Freiburg Br. 1881

Katholischer Katechismus der Lehrbegriff, nebst einem kurzen Abrisse der Religionsgeschich-
VO Anbeginn der Welt bis auf LiSCIC e1t. Fur die Jugend sowohl als für Erwachsene, Luzern

1847 (anonym); Regensburg Deharbe veröftentlichte fünf verschiedene Ausgaben Se1INESs
Katechismus: für dAje Lateinschulen, für die Oberklasse der Volksschule, für Halbjahrsschulen, für
dAje Unterklasse der Volksschule, letztere 1 We1 Varianten. Neubearbeitungen des Deharbeschen
Katechismus durch Jakob Linden 5. ] (1853—-1915) wurden 1 den sucldeutschen IDhÖö-
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1848 veröffentlicht Ignaz Schuster (1813–1869), Pfarrer im württembergischen Treffel-
hausen, Hirscher-Schüler und Verfasser eines strengkirchlich orientierten Katechismus68, 
die Schulfassung seiner Biblischen Geschichte des alten und neuen Testaments69. Sie findet, 
versehen mit der Approbation von 15 Diözesen, weite Verbreitung und entfaltet in den 
späteren Neubearbeitungen durch Gustav Mey (1822–1877)70 und Friedrich Justus Knecht 
(1839–1921)71 eine Wirkungsgeschichte, die bis in die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts 
reicht. Zwar als Darstellung der biblischen Heilsgeschichte konzipiert, zeigt sie jedoch zu-
gleich die Abkehr von einem Konzept, in dem der Biblischen Geschichte eine fundamentale 
Bedeutung zukommt, und die Hinwendung zu einem Konzept, in dem ihr eine primär 
funktionale Bedeutung zugewiesen wird. Im Vorwort der 1847 erschienenen Manuskript-
ausgabe pointiert Schuster die Pflicht des Katecheten, den Kindern die biblische Geschichte 
in historischer, dogmatischer, moralischer, liturgischer etc. Beziehung [zu] erklären und an-
sprechend und erweckend ans Herz [zu] legen72. Jeder der 112 alttestamentlichen und 98 
neutestamentlichen Lektionen ist eine der Tugenderziehung oder dem Katechismuswissen 
nützliche Lehre beigegeben. Der spätere Freiburger Weihbischof Friedrich Justus Knecht 
entfaltet in seinem 1881 veröffentlichten Praktischen Kommentar zur biblischen Geschich-
te73 den didaktischen Ansatz eines den Katechismusunterricht durch Veranschaulichung, 
durch Begründung und durch Ergänzung unterstützenden biblischen Geschichtsunter-
richts und fügt seinem Kommentar eine Konkordanz der biblischen Geschichte und des 
Katechismus bei. Knechts Konzept wurde richtungsweisend für den katholischen Bibelun-
terricht im deutschen Sprachraum und prägte den Unterricht über Jahrzehnte.

7. Glaubensunterweisung als autoritative Glaubensvorlage

Überregionale Bedeutung erlangte auch der erstmals 1847 veröffentlichte Katholische Ka-
techismus oder Lehrbegriff74 des Jesuiten Joseph Deharbe, der in der zweiten Hälfte des 

schen Religion für das Erzbisthum Freiburg, Freiburg i. Br. 1866; Mittlerer Katechismus der katho-
lischen Religion für das Erzbisthum Freiburg, Freiburg i. Br. 1866.
68 Katechismus der katholischen Religion, Freiburg i. Br. 1845, revidiert 1850; Kleiner Katechis-
mus der katholischen Religion für die zwei untern Schulklassen, Freiburg i. Br. 1846, revidiert 1850. 
– Vgl. auch: Franz Weber, Geschichte des Katechismus in der Diözese Rottenburg von der Auf-
klärungszeit bis zur Gegenwart. Mit einer Vorgeschichte über die schwäbischen Katechismen von 
Canisius bis Felbiger, Freiburg i. Br. 1939.
69 Die biblische Geschichte des alten und neuen Testaments für katholische Volksschulen, Frei-
burg i. Br. 1847, revidiert 1848.
70 Dr. I. Schuster’s Biblische Geschichte für katholische Volksschulen, neu bearbeitet von Gustav 
Mey, Pfarrer zu Schwörzkirch, Diöcese Rottenburg, Freiburg i. Br. 1875.
71 Biblische Geschichte für Schule und Haus. Im Anschluß an Schuster-Mey bearbeitet und zum 
Besten des Bonifatiusvereins herausgegeben von Friedrich Justus Knecht, Freiburg i. Br. 1907.
72 Die biblische Geschichte des alten und neuen Testaments (wie Anm. 69), VI. – zitiert nach: 
Reents / Melchior, Geschichte der Kinder- und Schulbibel (wie Anm. 49), 301.
73 Friedrich J. Knecht, Praktischer Kommentar zur Biblischen Geschichte mit vorausgehender An-
weisung zur Erteilung des biblischen Geschichtsunterrichtes und einer Konkordanz der Biblischen 
Geschichte und des Katechismus. Im Anschlusse an die von G. Mey neu bearbeitete Schuster’sche 
Biblische Geschichte für die katholischen Religionslehrer an Volksschulen, Freiburg i. Br. 1881.
74 Katholischer Katechismus oder Lehrbegriff, nebst einem kurzen Abrisse der Religionsgeschich-
te von Anbeginn der Welt bis auf unsere Zeit. Für die Jugend sowohl als für Erwachsene, Luzern 
1847 (anonym); Regensburg 21848. – Deharbe veröffentlichte fünf verschiedene Ausgaben seines 
Katechismus: für die Lateinschulen, für die Oberklasse der Volksschule, für Halbjahrsschulen, für 
die Unterklasse der Volksschule, letztere in zwei Varianten. Neubearbeitungen des Deharbeschen 
Katechismus durch Jakob Linden S. J. (1853–1915) wurden 1909–1913 in den süddeutschen Diö-
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19 Jahrhunderts tast allen deutschen Bıstumern als offizieller Diözesankatechismus
eingeführt wurde Der neuscholastischen Theologie verpflichtet steht fur die epochale
Wende durch die neuscholastische Theologie NOrmlLerten Katechese und Kate-
chetik Deharbes Katechismus bemuht sıch 11 möglichst umfassende Vollständig-
eıt und Prazısıon theologische Korrektheit und begriffliche Eindeutigkeıit Vorherr-
schend 1ST C1M systematisch theologisches Interesse D1e Stotffulle und der Abstraktions-
orad der wıssenschafttlichen Dehnitionen und apologetischen Beweisführungen verleihen
dem Schulbuch den Charakter theologischen Lehrbuchs

Das neuscholastische Verständnis des Oftenbarungsgeschehens und des Glaubensak-
tes versteht dabei Glaubensvermittlung Modell aUTOTF1LLALLY. Glaubensvorlage die
auf Glaubensgehorsam z1elt Oftfenbarung wırd verstanden Instruktionsmodell (Jott
offenbart die ZUFLC Erlangung des Heıls notwendig wı1ıssenden Glaubenswahrheiten Di1e
Vorlage dieser Glaubenswahrheiten erfolgt durch das kırchliche Lehramt Modus der
Glaubenslehre Ihre AÄAneijgnung erfolgt Modus des Glaubensgehorsams Der geistliche
Religionslehrer part121p1ert als Inhaber des katechetischen Ämltes kıirchlichen Lehr-
amt/> Der Katechismus als AaUTOTF1LLALLV: Lehrvorlage profiliert das didaktische Konzept des
Religionsunterrichts als Religionslehre Dem entsprechen die dominıerenden Formen SC1-
Her methodischen Vermittlung Es oilt den vorgelegten ext erklärend erschließen und
den Wortlaut durch Memorıeren und Wiiederholen dem Gedächtnis CINZUDTFAaSCH >>Pädago-
oisches Zıiel wırd das Wıssen die übernatürliche WYahrheit und die durch Wıssen ylaub-
würdıg machende Gewißheit der VOoO  5 (Jott gesicherten Lehre der Kıiırche
welche durch dieses Glaubenswissen celber als die wahre Kıiırche erkennbar wıird.«”<<

Aloys arl Ohler (1817-1889)/7, Direktor des hessen-darmstädtischen katholischen
Lehrerseminars ı Bensheim, veroffentlicht S61 C1M Lehrbuch der Erziehung UuN des [ in-
terrichtes”®, das ı NECUN Neuauflagen und durch Übersetzungen ı tünt Sprachen
breıt rezıpierten Standardlehrbuch der Katholischen Pädagogik wird. In ıhm tormuliert
als Zıiel des Religionsunterrichts ı der Volksschule: Das Fiel des Religionsunterrichtes
der Volksschule nrd A1so dieses SC Dize Kınder lchren UuN vgewöhnen dafß SZC sıch
als lebendige Glieder ıhrer Kırche PYCWWE1ISECH und Aauch nach dem Austrıtte AU”N der Schule NT

Ueberzeugung, Bereitwilligkeit und Treue ıhrer Leitung sıch AN  en ıhre Lehre
olauben ıhre Gnadenmittel gebrauchen und ıhre Gebote beobachten?)
In diesem Zusammenhang kommt dem VOoO Bischof der LoOozese approbierten Katechis-
INUS als Leitfaden für den eigentlichen Religionsunterricht 11 maßgebliche Bedeutung

Ohler tührt als Gründe fur Notwendigkeit
Die Kinder haben ıhm den Inhalt der Relıgion Sallz TC111 klar bestimmt UuUN
veordnet
Daurch den Katechismus yd AucCHh den Kindern ddAs Auswendiglernen Allein-
hicht oder doch FE eyleichtert

C1NC elilere Neubearbeitung durch Theodor Mönnichs 1866 Jahr 1975 als
deutscher Einheitskatechismus eingeführt
/ Veol Johannes MEYER Das Berufsbild des Religi0nslehrers Eıne Untersuchung der relig10nS-
pädagogischen Lıiteratur VO der Neuscholastık bis heute (Studıen ZUTr Praktischen Theologıie 29)
Zürich 1984 21—5/ (»Der Hor1izont neuscholastıischer Theologıie und Katechese«)

FICHER Offenbarungsdenken (wıe Anm 62) 202
Veol Werner SIMON Aloys arl Ohler 1817 Direktor des Bensheimer Lehrerseminars

und Vertreter »katholischen Pädagogik« Lebensbilder AUS dem Bıstum Maınz Vıer-
ehn Porträats, hrse C'laus ÄRNOLD Christoph NEBGEN Mainz/ Würzburg 2017 135 161
78 Aloys ( )HLER Lehrbuch der Erziehung und des Unterrichtes Eıne systematısche Darstel-
lung des CESAMMLILEN katholischen Volksschulwesens für Geistliche und Lehrer Maınz 1861 Im
Folgenden ZıLIENLT. nach der Auflage

Ebd 1 /4

KATHOLISCHE GLAUBENSUNTERWEISUNG 59

19. Jahrhunderts in fast allen deutschen Bistümern als offizieller Diözesankatechismus 
eingeführt wurde. Der neuscholastischen Theologie verpflichtet, steht er für die epochale 
Wende zu einer durch die neuscholastische Theologie normierten Katechese und Kate-
chetik. Deharbes Katechismus bemüht sich um eine möglichst umfassende Vollständig-
keit und Präzision, um theologische Korrektheit und begriffliche Eindeutigkeit. Vorherr-
schend ist ein systematisch-theologisches Interesse. Die Stofffülle und der Abstraktions-
grad der wissenschaftlichen Definitionen und apologetischen Beweisführungen verleihen 
dem Schulbuch den Charakter eines theologischen Lehrbuchs.

Das neuscholastische Verständnis des Offenbarungsgeschehens und des Glaubensak-
tes versteht dabei Glaubensvermittlung im Modell einer autoritativen Glaubensvorlage, die 
auf Glaubensgehorsam zielt. Offenbarung wird verstanden im Instruktionsmodell: Gott 
offenbart die zur Erlangung des Heils notwendig zu wissenden Glaubenswahrheiten. Die 
Vorlage dieser Glaubenswahrheiten erfolgt durch das kirchliche Lehramt im Modus der 
Glaubenslehre. Ihre Aneignung erfolgt im Modus des Glaubensgehorsams. Der geistliche 
Religionslehrer partizipiert als Inhaber des katechetischen Amtes am kirchlichen Lehr-
amt75. Der Katechismus als autoritative Lehrvorlage profiliert das didaktische Konzept des 
Religionsunterrichts als Religionslehre. Dem entsprechen die dominierenden Formen sei-
ner methodischen Vermittlung. Es gilt, den vorgelegten Text erklärend zu erschließen und 
den Wortlaut durch Memorieren und Wiederholen dem Gedächtnis einzuprägen. »Pädago-
gisches Ziel wird das Wissen um die übernatürliche Wahrheit und die durch Wissen glaub-
würdig zu machende Gewißheit der autoritativ von Gott gesicherten Lehre der Kirche, 
welche durch dieses Glaubenswissen selber als die wahre Kirche erkennbar wird.«76

Aloys Karl Ohler (1817–1889)77, Direktor des hessen-darmstädtischen katholischen 
Lehrerseminars in Bensheim, veröffentlicht 1861 ein Lehrbuch der Erziehung und des Un-
terrichtes78, das in neun Neuauflagen und durch Übersetzungen in fünf Sprachen zu einem 
breit rezipierten Standardlehrbuch der Katholischen Pädagogik wird. In ihm formuliert er 
als Ziel des Religionsunterrichts in der Volksschule: Das Ziel des Religionsunterrichtes in 
der Volksschule wird also dieses sein: Die Kinder so zu lehren und zu gewöhnen, daß sie sich 
als lebendige Glieder ihrer Kirche erweisen und auch nach dem Austritte aus der Schule mit 
Ueberzeugung, Bereitwilligkeit und Treue ihrer Leitung sich anvertrauen, d. h. ihre Lehre 
glauben, ihre Gnadenmittel gebrauchen und ihre Gebote beobachten79.
In diesem Zusammenhang kommt dem vom Bischof der Diözese approbierten Katechis-
mus als Leitfaden für den eigentlichen Religionsunterricht eine maßgebliche Bedeutung 
zu. Ohler führt als Gründe für seine Notwendigkeit an:

1.  Die Kinder haben in ihm den Inhalt der Religion ganz, rein, klar, bestimmt und  
 geordnet. […]
2.  Durch den Katechismus wird auch den Kindern das Auswendiglernen allein ermög- 
 licht oder doch ungemein erleichtert. […]

zesen, eine weitere Neubearbeitung durch Theodor Mönnichs S. J. (1866–1957) im Jahr 1925 als 
deutscher Einheitskatechismus eingeführt.
75 Vgl. Johannes Meyer, Das Berufsbild des Religionslehrers. Eine Untersuchung der religions-
pädagogischen Literatur von der Neuscholastik bis heute (Studien zur Praktischen Theologie 29), 
Zürich 1984, 21–57 (»Der RL im Horizont neuscholastischer Theologie und Katechese«).
76 Eicher, Offenbarungsdenken (wie Anm. 62), 293
77  Vgl. Werner Simon, Aloys Karl Ohler (1817–1889). Direktor des Bensheimer Lehrerseminars 
und Vertreter einer »katholischen Pädagogik«, in: Lebensbilder aus dem Bistum Mainz, Bd. 2: Vier-
zehn Porträts, hrsg. v. Claus Arnold u. Christoph Nebgen, Mainz / Würzburg 2017, 135–161.
78 Aloys K. Ohler, Lehrbuch der Erziehung und des Unterrichtes. Eine systematische Darstel-
lung des gesammten katholischen Volksschulwesens für Geistliche und Lehrer, Mainz 1861. – Im 
Folgenden zitiert nach der 7. Auflage (1872).
79 Ebd., 174.
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Wenn der Katechismus die Grundlage des Religionsunterrichtes bildet, geht e1N
1WOd vorkommender Wechsel der Religionstiehrer für die Kinder ohne grofße nach-
theilıge Einwirkung v»orüber
Beim Gebrauche PINES Katechismus 16 die Veberwachung der Kinder VDON Seıten der
Eltern PpIC, UuUN die Nachhilfe durch Azeselben Hayuse Allein möglıch.
WOoO der Lehrer sich H den Katechismus hält, stimmt SP1IN Umterricht LE dem
der Eltern UuUN Geistlichen völlig überein, UuUN diese UVebereinstimmung 1 Kirche,
Schule UuUN Familıie ÄYA PINES der ıntensıiusten Mittel LZUY nachhaltıgen Begründung
des velıgıösen Lebens des Kindes.
Der Katechismus hietet dem Religionsiehrer die Gewähr, dafß nıchts Wesentliches
UuUN Wichtiges ausläft; dafß den yichtigen Ausdruck gebraucht UuUN die yiıchti-

Darstellung des birchlichen Lehrbegriffes 91Ot. Er bannn daher MLE oröfßter Sıcher-
heit unterrichten, UN je orößer die Sıcherheit des Katecheten ıSE, desto oüÜnstıger 16
der Erfolg SEINEYT Bemühung,
Der Katechismus, Als Handbuch der Religionslehre, 16 en dlich AucCHh nothwendig IZUY

hesseren Veberwachung des Religionsunterrichtes VDON Seiten der birchlichen Aucto-
yıra SO

Ausblick
Im etzten Jahrzehnt des Ende gehenden 19 Jahrhunderts werden die Stimmen lauter,
die angesichts der Tage tretenden didaktischen und methodischen Mängel des überkom-

Konzepts des Religionsunterrichts Reformen fordern. S1e sınd Vorboten der ate-
chetischen Reformbewegung$!, die 1m ersten Jahrzehnt des 20 Jahrhunderts 1ne umtassen-
de pädagogıische und methodische Erneuerung des Religionsunterrichts eintordern und —
bahnen wiırd. Getordert werden 1ne Reduktion der Fragen und des Stoffumfangs des
Katechismus, die Ablösung der texterklärenden (analytischen) durch 1ne textentwickelnde
(synthetische) Methode, eın kognitives Lernen, das VOoO  5 der Anschauung ausgeht und ZU

Begriff hinführt, 1ne Integration VO  5 biblischem Geschichtsunterricht und Katechismus-
unterricht SOWI1e die Stärkung des erziehlichen OMmMents des Unterrichts gegenüber eıner
einseıtigen Verstandesbildung. Das 19 Jahrhundert endet mıt Problemanzeigen.

Ebd., 71341
S 1 Veol Werner SIMON, Die Reformbewegung 1 der katholischen Religionspädagogik, 1n: DERS.,
Im Hor:izont der Geschichte. Religionspädagogische Stuchen Z.UF Geschichte der relig1ösen Bıl-
dung und Erziehung (Forum Theologıie und Pädagogik 2 Munster 2001, 127 —1 A0 Ferner: Ulrich
KROPAC, Religionspaädagogik und Offenbarung. Anlänge einer wıssenschafttlichen Religionspäda-
vog1ik 11771 Spannungsteld VO pädagogischer Innovatıon und offenbarungstheologischer Posıtı1-

(Forum Theologıe und Pädagogik 13)) Berlin 2006; Hans-Wolfgang (UFFELE, Geschichte und
Grundanlıegen der SOSCNANNLEN Münchener katechetischen Methode. Die methodische Erneuerung
1177 katechetischen Unterricht, München 1961

WERNER SIMON60

3.  Wenn der Katechismus die Grundlage des Religionsunterrichtes bildet, so geht ein  
 etwa vorkommender Wechsel der Religionslehrer für die Kinder ohne große nach - 
 theilige Einwirkung vorüber.
4.  Beim Gebrauche eines Katechismus ist die Ueberwachung der Kinder von Seiten der  
 Eltern etc. und die Nachhilfe durch dieselben zu Hause allein möglich. […]
5.  Wo der Lehrer sich genau an den Katechismus hält, stimmt sein Unterricht mit dem  
 der Eltern und Geistlichen völlig überein, und diese Uebereinstimmung in Kirche,  
 Schule und Familie ist eines der intensivsten Mittel zur nachhaltigen Begründung  
 des religiösen Lebens des Kindes.
6.  Der Katechismus bietet dem Religionslehrer die Gewähr, daß er nichts Wesentliches  
 und Wichtiges ausläßt; daß er stets den richtigen Ausdruck gebraucht und die richti- 
 ge Darstellung des kirchlichen Lehrbegriffes gibt. Er kann daher mit größter Sicher- 
 heit unterrichten, und je größer die Sicherheit des Katecheten ist, desto günstiger ist  
 der Erfolg seiner Bemühung.
7.  Der Katechismus, als Handbuch der Religionslehre, ist endlich auch nothwendig zur  
 besseren Ueberwachung des Religionsunterrichtes von Seiten der kirchlichen Aucto- 
 rität80.

8. Ausblick

Im letzten Jahrzehnt des zu Ende gehenden 19. Jahrhunderts werden die Stimmen lauter, 
die angesichts der zu Tage tretenden didaktischen und methodischen Mängel des überkom-
menen Konzepts des Religionsunterrichts Reformen fordern. Sie sind Vorboten der kate-
chetischen Reformbewegung81, die im ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts eine umfassen-
de pädagogische und methodische Erneuerung des Religionsunterrichts einfordern und an-
bahnen wird. Gefordert werden u. a. eine Reduktion der Fragen und des Stoffumfangs des 
Katechismus, die Ablösung der texterklärenden (analytischen) durch eine textentwickelnde 
(synthetische) Methode, ein kognitives Lernen, das von der Anschauung ausgeht und zum 
Begriff hinführt, eine Integration von biblischem Geschichtsunterricht und Katechismus-
unterricht sowie die Stärkung des erziehlichen Moments des Unterrichts gegenüber einer 
einseitigen Verstandesbildung. Das 19. Jahrhundert endet mit Problemanzeigen.

80 Ebd., 213f.
81 Vgl. Werner Simon, Die Reformbewegung in der katholischen Religionspädagogik, in: Ders., 
Im Horizont der Geschichte. Religionspädagogische Studien zur Geschichte der religiösen Bil-
dung und Erziehung (Forum Theologie und Pädagogik 2), Münster 2001, 127–140. – Ferner: Ulrich 
Kropač, Religionspädagogik und Offenbarung. Anfänge einer wissenschaftlichen Religionspäda-
gogik im Spannungsfeld von pädagogischer Innovation und offenbarungstheologischer Positi-
on (Forum Theologie und Pädagogik 13), Berlin 2006; Hans-Wolfgang Offele, Geschichte und 
Grundanliegen der sogenannten Münchener katechetischen Methode. Die methodische Erneuerung 
im katechetischen Unterricht, München 1961.
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Di1e Katechismen des Petrus (‘anısıus

Eıne Erfolgsgeschichte

DDass die Katechismen des DPetrus (anısıus (1521—-1597) 1ne Ertolgsgeschichte durchlaufen
haben, 1St evident. Schon bald nach seiınem Tod ruhmt se1ın Biograph Matthäus Rader 1—

dass (lanısıus 1n den Sprachen aller Völker reden beginne!l. Rader sammelte 1ne
Füulle VO  5 Zeugen, die die Heıligkeit und Gelehrsamkeit des (lanısıus prıesen. Di1e Panegyrik
verfestigte sıch dabei 1m Lauf der eıt FA Geschichtsbild. Als 1m Laufte des 19 Jahrhun-
derts e1in kıirchliches Bewusstsein erwachte und auch 1n der Theologie die historische
Forschung eiınen CHOTINEN Aufschwung TELEEL hat, wurde die exzeptionelle geschicht-
lıche Bedeutung der Katechismen des DPetrus (anısıus betont: Grundlagenarbeıt leistete die
Dissertationsschriutft Franz Xaver Thalhoters S6/—1 925), der die Entwicklung der katholi-
schen Katechismen se1t Canısıus, der als erster Luther eTWAas Ebenbürtiges ZESCTIZL
habe, untersucht?2. Quantıtativ haben S1e nıcht 1Ur das 16., sondern auch das Jahrhundert
dominıert. uch 1m Jahrhundert der Aufklärung herrschten S1e noch VOIL, auch WEn S1e
mıt der Reform des Volksschulwesens vieltach kritisiert und auch TSEeTzZTt wurden?. Im ST O-
en »Katechismus«-Artikel der tiw2a zeitgleich erschienenen zweıten Auflage des Wetzer
und Welte’schen Kirchenlexikons Aindet sıch über dessen Bedeutung die tolgende Feststel-
lung: » Dieser hat durch seınen Katechismus dem herrschenden Wlırrwarr e1in Ende bereıtet
und die katechetische Praxıs auf sıchere Bahn geleitet. «“ Im Jesuiten-Lexikon wurde einNıgE
Jahrzehnte spater konstatiert: » Die Canısıus-Katechismen gehören den verbreıtetsten
erfolgreichsten Erscheinungen der kıirchlichen Restaurationszeıt 1n der Häalfte des 16 Jahr-
hunderts. die beherrschten fast unbestritten den Katechismus-Unterricht bıs tiet 1NSs 185 Jahr-
hundert.« ber den Deharbes-Katechismus und den tolgenden Einheits-Katechismus wiırke
(anısıus noch 1n der Gegenwart als Grundlage nach®. In der ersten Auflage des Lexikons fur
Theologie und Kirche 1St schlicht und klar lesen: »An Bedeutung Verbreitung wurden
S1e die katholischen Vorgängerkatechismen] alle übertroftfen durch die des (lanısıus
(1555/60).«6 Im Artikel über (anısıus wırd konstatiert: » Unter den über 30 Werken des
Heıligen ragı hervor se1ın dreitacher Katechismus: der oroße fur Gebildete mıt 211, spater
7 Fragen: Summa doctrinae christianae, 1555; der mıttlere fur (Gymnasıasten mıt 127 Fra-
SCH ( atu catholicorum, 1558; der kleinste mıt 59 Fragen fur Kıiınder und Volk, 556

Matthäus RADER, De 1ta DPetr1 anısıı de sSOC1letate lesu, SOC1OrvVm (sermanıa prım, rel191081S-
11111 doctissımı vırl, ONO reı catholicae natı: libri LrFCS, München 1614, CAapP 1/6, 58

Franz THALHOFER, Entwicklung des katholischen Katechismus 1 Deutschland VO (lanısıus
bis Deharbes. Hıstorisch-kritisch dargelegt, Freiburg ı. Br 1899,

Ebd., 6—5 Dhes Se1 die Pernode der Vorherrschaft der Canısıu-Katechismen SCWESCH.
August KNECHT, Katechismus, 1n: 7) 1891, 288—317, hıer: 3072
Friedrich STREICHER, Katechismus des HL DPetrus (CLanısıus, ın: Jesuiten-Lexikon 2) 1934,

5Sp 26/-969, hıier: 5Sp 069
Heinrich MAYER, Katechismus, 1n: 5) 1933, 5Sp 85850—884, hler: Sp ST
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Die Katechismen des Petrus Canisius

Eine Erfolgsgeschichte

Dass die Katechismen des Petrus Canisius (1521–1597) eine Erfolgsgeschichte durchlaufen 
haben, ist evident. Schon bald nach seinem Tod rühmt sein Biograph Matthäus Rader (1561–
1634), dass Canisius in den Sprachen aller Völker zu reden beginne1. Rader sammelte eine 
Fülle von Zeugen, die die Heiligkeit und Gelehrsamkeit des Canisius priesen. Die Panegyrik 
verfestigte sich dabei im Lauf der Zeit zum Geschichtsbild. Als im Laufe des 19. Jahrhun-
derts ein neues kirchliches Bewusstsein erwachte und auch in der Theologie die historische 
Forschung einen enormen Aufschwung genommen hat, wurde die exzeptionelle geschicht-
liche Bedeutung der Katechismen des Petrus Canisius betont: Grundlagenarbeit leistete die 
Dissertationsschrift Franz Xaver Thalhofers (1867–1925), der die Entwicklung der katholi-
schen Katechismen seit Canisius, der als erster Luther etwas Ebenbürtiges entgegen gesetzt 
habe, untersucht2. Quantitativ haben sie nicht nur das 16., sondern auch das 17. Jahrhundert 
dominiert. Auch im Jahrhundert der Aufklärung herrschten sie noch vor, auch wenn sie 
mit der Reform des Volksschulwesens vielfach kritisiert und auch ersetzt wurden3. Im gro-
ßen »Katechismus«-Artikel der etwa zeitgleich erschienenen zweiten Auflage des Wetzer 
und Welte’schen Kirchenlexikons findet sich über dessen Bedeutung die folgende Feststel-
lung: »Dieser hat durch seinen Katechismus dem herrschenden Wirrwarr ein Ende bereitet 
und die katechetische Praxis auf sichere Bahn geleitet.«4 Im Jesuiten-Lexikon wurde einige 
Jahrzehnte später konstatiert: »Die Canisius-Katechismen gehören zu den verbreitetsten u. 
erfolgreichsten Erscheinungen der kirchlichen Restaurationszeit in der 2. Hälfte des 16. Jahr-
hunderts. Sie beherrschten fast unbestritten den Katechismus-Unterricht bis tief ins 18. Jahr-
hundert.« Über den Deharbes-Katechismus und den folgenden Einheits-Katechismus wirke 
Canisius noch in der Gegenwart als Grundlage nach5. In der ersten Auflage des Lexikons für 
Theologie und Kirche ist schlicht und klar zu lesen: »An Bedeutung u. Verbreitung wurden 
sie [die katholischen Vorgängerkatechismen] alle übertroffen durch die K. des hl. Canisius 
(1555/60).«6 Im Artikel über Canisius wird konstatiert: »Unter den über 30 Werken des 
Heiligen ragt hervor sein dreifacher Katechismus: der große für Gebildete mit 211, später 
222 Fragen: Summa doctrinae christianae, 1555; der mittlere für Gymnasiasten mit 122 Fra-
gen: Cat. parvus catholicorum, 1558; der kleinste mit 59 Fragen für Kinder und Volk, 1556. 

1 Matthäus Rader, De Vita Petri Canisii de societate Iesu, sociorvm e Germania primi, religiosis-
simi et doctissimi viri, bono rei catholicae nati: libri tres, München 1614, cap. I/6, 58.
2 Franz X. Thalhofer, Entwicklung des katholischen Katechismus in Deutschland von Canisius 
bis Deharbes. Historisch-kritisch dargelegt, Freiburg i. Br. 1899, 2.
3 Ebd., 6–56. – Dies sei die Periode der Vorherrschaft der Canisii-Katechismen gewesen.
4 August Knecht, Katechismus, in: WWKL2 7, 1891, 288–317, hier: 302.
5 Friedrich Streicher, Katechismus des hl. Petrus Canisius, in: Jesuiten-Lexikon 2, 1934, 
Sp. 967–969, hier: Sp. 969.
6 Heinrich Mayer, Katechismus, in: LThK1 5, 1933, Sp. 880–884, hier: Sp. 881.
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DIe mıttlere Fassung oilt als die beste Beım TIode des Walr SC1IMHN Katechismus bereıts
über 200 Auflagen verbreıtet zwolf Sprachen übersetzt Er siıcherte fur lange eıt die
unverrüuckbare Grundlage der relig1ösen Erziehung fur alle Altersstuten ((7

Diese Urteile ließen sıch leicht vermehren und wiıirkten seither tort ındem S1IC —

InNner wıeder bestätigt wurden. In der zweıten Auflage des Lexikons fur Theologie und
Kırche wurde darüber hinaus betont, dass Eerst DPetrus ('anısıus »konkurrenzfähige kath

<< geschaffen habe Gerade die kleineren Katechismen zeichneten sıch WIC derjenige
Martın Luthers 3— sdurch anschauliche, Sprache, Lernbarkeit klare
Gliederung die ‚Stoffauswahl« SC1 »11 der größtmöglichen Ubernahme Lehrguts
(Tugend und Sündenkataloge) stark konservatıv« gewesen®S och heute 1ST auf dieser
Grundlage („emeıngut dass die ( anısıus Katechismen über Jahrhunderte hinweg den
katholischen Religionsunterricht dominıerten D1e Websiıte der österreichischen Jesuıten
zahlt Ausgaben 26 Sprachen und bezeichnet den Katechismus als Bestseller fur SaNz
Kuropa” Der Grund hiertür wırd der Kıgenart des Katechismus celbst gesehen Er SC1

»PTFaZ1IsSC, POS1IULLV und unpolemisch und unıyersal WIC unıversell. «10
SO cehr die Katechismen des ('anısıus das jesultische Bildungssystem gerade

deutschsprachigen Raum dominıerten: Nıcht alle Hoffnungen, die ('anısıus MI1L ıhnen
verband, wurden ertüllt. Vor allem hatte sıch VO TIrıenter Konzil )_wohin

562 wiederum eruten wurde und der Retorm des Index und der rage
Konzession des Latenkelchs mıtarbeıtete die Approbatıion und Ubernahme derselben
erhofft11. Di1e Indexkommission wollte tatsachlich dem Konzil vorschlagen, dass der Irı-

Konzilskatechismus die oröfßten Teıle ALLS demjenigen des (lanısıus übernehmen
könntel2. Stattdessen hatte dann aber der Übersetzung des Catechismus OMAaANUS
1115 Deutsche miıtzuhelten!3, dessen Erstellung das TIrıdentinum ı SC1IHETr etzten eierli-
chen Sıtzung beschlossen hatte Entsprechend dem Proomuiıum sollte mıttels der AÄAuto-

des Konzıils 11 einheitliche Lehrnorm hergestellt werden der Pluralıtät
bereıts EX1ISTENTEN Katechismen 1#

Joseph METZLER Canısıus, Peter 1931 Sp 778 A hlıer Sp 730
Johannes HOoFiInNGER Katechismus, ın LIhK?26 1961 Sp 45 5( hıer Sp 46
»In 26 Sprachen übersetzt wiırd der Katechismus ZU Bestseller dahız Kuropa Dass das Buch

für das 16 Jahrhundert veschrieben wurde, hat @5 spater nıcht obsolet vemacht Der ( anısı blieb
bis Anfang des 20 Jahrhunderts sprichwörtlich und Grundlage der relig1ösen Erziehung https f

at/blog/2018/04/27/petrus Canısıus/ (Stan 172 1
10 Ebd
11 »Reverendissimus Ep1scopus quıidam Irıdento acd de Catech1smo eonsernbendo GSSC
LrACLALUM unde 1O  D POSSUM 1O  D alıquıid m1h] el Ecclesiae pollicer] (.aesar ıubet 1UNNC ILCUIN recudı
CL LIOVO dıplomate Non PELEIEC, quod LU forte S1L difficile, ratlum m1h]

POLLUS utıle tuturum 51 authoritas quaedam accederet modo dienus CA1ISUUS
liber hac eommendatiıone videatur Judicıum ESLO H IUlustriss Celsitud TIuam ]aln Chriıstus
A1u Ecclesiae DPetrus ( anısıus Hosıus, Marz 15672 Beatı DPetr1 anısı1 OC1-
CLAL1S Jesu Epistulae cta {11 LA ; hrse (Jitto BRAUNSBERGER Freiburg Br 18906 19723
I1{ 381 384 hıer 384 » L Je catech1smo nıhjl Sl plane sollicıtus, QU' dıgnum CL duco U1

praeferatur LANLUM optabam velutı catholicum approbare Meliorem SA\A4Me onscrıibi vellem
ul publicam Conscılıu authoriıtatem omnıbus Eccles1us mMmMereretiur Ders dens Marz 15672

ebd 300 3904 hıer 304
172 Gerhard BELLINGER Der Catech1ismus OMANUs und die Retormation Ie katechetische Ant-
WOTrL des TIrienter Konzıils auf dAje Haupt Katechismen der Reformation (Kontessionskundliche und
kontroverstheologische Stuchen 27) Paderborn 1970 5(
13 » ” raetereo m1 h] labrandum GS6SC Catech1smo Romano COrrıgalur quod hactenus (sermanıce
Verll DPetrus ( anısıus Francısco Borgı1a, 24 Jul: 156/ 5215726 hıer 527 Veol auch
ebd 522
14 Veol BELLINGER Catechismus OMAanus (wıe Anm 12) 58
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Die mittlere Fassung gilt als die beste. Beim Tode des C. war sein Katechismus bereits in 
über 200 Auflagen verbreitet u. in zwölf Sprachen übersetzt. Er sicherte für lange Zeit die 
unverrückbare Grundlage der religiösen Erziehung für alle Altersstufen.«7

Diese Urteile ließen sich leicht vermehren und wirkten seither fort, indem sie im-
mer wieder bestätigt wurden. In der zweiten Auflage des Lexikons für Theologie und 
Kirche wurde darüber hinaus betont, dass erst Petrus Canisius »konkurrenzfähige kath. 
K.« geschaffen habe. Gerade die kleineren Katechismen zeichneten sich wie derjenige 
Martin Luthers (1483–1546) »durch anschauliche, warme Sprache, Lernbarkeit u. klare 
Gliederung aus«, die ›Stoffauswahl‹ sei »in der größtmöglichen Übernahme ma. Lehrguts 
(Tugend- und Sündenkataloge) stark konservativ« gewesen8. Noch heute ist es auf dieser 
Grundlage Gemeingut, dass die Canisius-Katechismen über Jahrhunderte hinweg den 
katholischen Religionsunterricht dominierten. Die Website der österreichischen Jesuiten 
zählt Ausgaben in 26 Sprachen und bezeichnet den Katechismus als Bestseller für ganz 
Europa9. Der Grund hierfür wird in der Eigenart des Katechismus selbst gesehen: Er sei 
»präzise, positiv und unpolemisch und so universal wie universell.«10

So sehr die Katechismen des Canisius das jesuitische Bildungssystem gerade im 
deutschsprachigen Raum dominierten: Nicht alle Hoffnungen, die Canisius mit ihnen 
verband, wurden erfüllt. Vor allem hatte er sich vom Trienter Konzil (1545–1563) – wohin 
er 1562 wiederum berufen wurde und wo er an der Reform des Index und der Frage einer 
Konzession des Laienkelchs mitarbeitete – die Approbation und Übernahme derselben 
erhofft11. Die Indexkommission wollte tatsächlich dem Konzil vorschlagen, dass der Tri-
enter Konzilskatechismus die größten Teile aus demjenigen des Canisius übernehmen 
könnte12. Stattdessen hatte er dann aber an der Übersetzung des Catechismus Romanus 
ins Deutsche mitzuhelfen13, dessen Erstellung das Tridentinum in seiner letzten feierli-
chen Sitzung beschlossen hatte. Entsprechend dem Proömium sollte so mittels der Auto-
rität des Konzils eine einheitliche Lehrnorm hergestellt werden, jenseits der Pluralität an 
bereits existenten Katechismen14.

7 Joseph Metzler, Canisius, Peter, in: LThK1 2, 1931, Sp. 728–732, hier: Sp. 730.
8 Johannes Hofinger, Katechismus, in: LThK2 6, 1961, Sp. 45–50, hier: Sp. 46.
9 »In 26 Sprachen übersetzt, wird der Katechismus zum Bestseller in ganz Europa. Dass das Buch 
für das 16. Jahrhundert geschrieben wurde, hat es später nicht obsolet gemacht. Der Canisi blieb 
bis Anfang des 20. Jahrhunderts sprichwörtlich und Grundlage der religiösen Erziehung.«, https://
jesuiten.at/blog/2018/04/27/petrus-canisius/ (Stand: 12.01.2021).
10 Ebd.
11 »Reverendissimus Episcopus quidam Tridento ad me scripsit de Catechismo conscribendo esse 
tractatum, unde non possum non aliquid mihi et Ecclesiae polliceri. Caesar iubet nunc meum recudi 
cum novo diplomate. Non ausim petere, quod impetratu forte sit difficile, gratum mihi tamen et 
operi potius utile futurum esset, si authoritas quaedam maior accederet, modo dignus tamen exiguus 
liber hac commendatione videatur. Judicium esto penes Illustriss. Celsitud. Tuam, quam Christus 
diu Ecclesiae sospitem cruet.« Petrus Canisius an Hosius, 1. März 1562, in: Beati Petri Canisii Soci-
etatis Jesu Epistulae et Acta. I–VIII [= EA], hrsg. v. Otto Braunsberger, Freiburg i. Br. 1896–1923, 
III, 381–384, hier: 384; »De catechismo nihil sum plane sollicitus, neque dignum eum duco qui 
caeteris praeferatur, tantum optabam, veluti catholicum approbare. Meliorem sane conscribi vellem, 
qui publicam Concilii authoritatem in omnibus Ecclesiis mereretur.« Ders. an dens., 16. März 1562, 
ebd., 390–394, hier: 394.
12 Gerhard Bellinger, Der Catechismus Romanus und die Reformation. Die katechetische Ant-
wort des Trienter Konzils auf die Haupt-Katechismen der Reformation (Konfessionskundliche und 
kontroverstheologische Studien 27), Paderborn 1970, 50.
13 »Praetereo mihi labrandum esse Catechismo Romano, ut corrigatur, quod hactenus Germanice 
vertit …«. Petrus Canisius an Francisco Borgia, 24. Juli 1567, EA V, 521–526, hier: 522. Vgl. auch 
ebd., 523.
14 Vgl. Bellinger, Catechismus Romanus (wie Anm. 12), 58.
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Entstehung und Zielsetzung des ( anısıus Katechismus
Welchen Intentionen sollte der Katechismus des DPetrus ( anısıus gerecht werden? Er
celbst torderte mehrmals SECIT dem Jahr 550 dass schrittliche Handbucher fur Lehr-
tatıgkeit VO Noten ( anısıus Wl n Pıonier-Jesuuten, die lgnatıus VO

Loyola 1——1 548 nach Messına geschickt hatte, S1IC aut Bıtten des Vizekö-
195 ]uan de Valdes (ca 1490—-1541) die Jesuitenschule INmMeN MI1L Kolleg
gründeten!>. Wenig Spater gehörte N  N dreı Jesuiten, die auf Bıtten des bayerischen
Herzogs die bayerische UnLversıtat Ingolstadt geschickt wurden den Unterricht

der Theologischen Fakultät übernehmenl®® Nebenher predigte wıeder
und vab den Kiındern aber auch Kranken und Gefangenen Katechesen Dies die
Anfänge der Jesuıten als Schul und Hochschulorden ( anısıus MUSSTIE also nıcht 1Ur
Bedartf Handbuch fur Studenten haben zumal viele SCLIHETr jesulitischen Mıtbruü-
der die ehrten eın Deutsch kannten und der mangelnde Erfolg bel den noch WECN1ISCH
Studenten den Anfangsjahren beklagt wurdel7 Mıt dem Autbau Lateinschulsys-
tems durch den Orden estand aber auch das Bedürfnis fur die relig1öse Erziehung der
Knaben 11 Grundlage haben18 Fur die Katechesen bel der eintachen Bevölkerung
und bel Randgruppen und Kiındern außerhalb der Lateinschulen tehlte zunachst ebentalls
11 schriftliche Grundlage 7 war vab zahlreiche Katechismen die Gemeinschaft
Walr aber Autbau ıhres CISCHCH Lehrsystems Eerst begriffen dass nahelag, dass SIC
die katechetische Grundlagenliteratur fur ıhre Bedurtnisse celbst ausarbeıtete

( anısıus schriebh erstmals ALLS Ingolstadt Marz 550 den Sekretär des (Jr-
densgenerals ]Juan de Polanco (1517-1576) über die Schwierigkeiten der Unıhversıität
Lehrerfolge erzielen können Das /Zitieren der Scholastiker komme ebenso schlecht
WIC die allegorische Schriftauslegung. Wenn hoch komme, VICTI oder tünt Studen-
Lcn, die (Jew1ınn OSCH ALLS den ersten jesultischen Vorlesungen!?, Diese Klage über den —

tanglıch schwachen Lehrerfolg Aindet sıch häufıg ı der fr uhen jesultischen Überlieferung,
egal, ob dieser durch die mangelhaften Bildungssysteme der jeweiligen Standorte oder aber
durch den Aufeinanderprall unterschiedlicher Wissenskulturen bedingt Walr Hınzu komme
die Getahr dass die ALULS Sahz Deutschland stammenden Studenten Irrtumern hingen und
protestantische Häresıien verbreıteten Di1e Leıter der UnLhversıtat wollten oder konnten da-

nıcht vorgehen dass ( anısıus den dann Spater ZULF Ordensintention gewordenen
Wunsch aussprach dass wunschenswert WAdlIiIC WEn die1Hochschule ESU1LLL-

15 John MALLEY Ie ersten Jesuuten übers Klaus Mertes Würzburg 1995 234 247
16 Mantred WEITLAUFF Dhe Anlänge der Ludwig Maxımıilians Unıiversität München und iıhrer
Theologischen Fakultät Ingolstadt und deren Schicksal Reformationsjahrhundert
MTIhZ A 1997 333 169 hıer 154 163

Ie Klage, dass die Jesuuten kaum Horer ANZOSCH eLiwa bei Bischoft Lu1g1 L1ıppomano Nuntı1-
Marcello ervinı Marz 1550 FA I 094

18 Veol etwa James BRODRICK DPetrus ( anısıus 1521 1597 ? Bde übers Karl TEICH Wıen 1950
171 209

19 »Hora PeCI esplicare largo 11 OSLrO la dıispositione dı qUESTA ‚y perche secondo la 11111a
liberalitä 110 soglıo dıissımular anchor h’io0 POLECSSC, Reverentıa princıpalmente Prıma QqUANLO
1 alle Osire lettionı bisogna ouadarcı dı 1O  D C1LAre molto dottorı1 scholastıc1 UuSsar le allego-
HC, volemo intertener QqUESL1 auchtorı Allı qualı qQqUANLUNGg UE taccıamo le CALCZZC cl 1O  D ESSCIC

LrOppO SOTt1L alcuna neglıgentı PUurc COTIMNMMNLAINLO dimınumrsı Voglıa Iddıo che fra
dellı qualı POLCSSIMO SpCIatk frutto delle Osire lettion1 Certo fussıno ol’altrı nelle

Ianl del Reverendo Nostro 19NaZ10, ecredo che OI1 I11UT14 ES6SCIC rımandatı
alla (srammatıca Lhalettica Qui1 51 reputla PeCI un regola venerale, che nello stucho Ingolstadiense
olı schoları che poch! 1O  D 1 tatıchıno molto PeCI le etitere A4ASS1INEC PF la SCY1L1LLUFrA

DPetrus ( anısıus Polanco, Marz 1550 305 114 hıer 3077
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1. Entstehung und Zielsetzung des Canisius-Katechismus

Welchen Intentionen sollte der Katechismus des Petrus Canisius gerecht werden? Er 
selbst forderte mehrmals seit dem Jahr 1550, dass schriftliche Handbücher für seine Lehr-
tätigkeit von Nöten seien. Canisius war einer jener Pionier-Jesuiten, die Ignatius von 
Loyola (1491–1556) 1548 nach Messina geschickt hatte, wo sie auf Bitten des Vizekö-
nigs Juan de Valdes (ca. 1490–1541) die erste Jesuitenschule zusammen mit einem Kolleg 
gründeten15. Wenig später gehörte er zu jenen drei Jesuiten, die auf Bitten des bayerischen 
Herzogs an die bayerische Universität in Ingolstadt geschickt wurden, um den Unterricht 
in der Theologischen Fakultät zu übernehmen16. Nebenher predigte er immer wieder 
und gab den Kindern, aber auch Kranken und Gefangenen, Katechesen. Dies waren die 
Anfänge der Jesuiten als Schul- und Hochschulorden. Canisius musste also nicht nur 
Bedarf an einem Handbuch für Studenten haben, zumal viele seiner jesuitischen Mitbrü-
der, die lehrten, kein Deutsch kannten und der mangelnde Erfolg bei den noch wenigen 
Studenten in den Anfangsjahren beklagt wurde17. Mit dem Aufbau eines Lateinschulsys-
tems durch den Orden bestand aber auch das Bedürfnis, für die religiöse Erziehung der 
Knaben eine Grundlage zu haben18. Für die Katechesen bei der einfachen Bevölkerung 
und bei Randgruppen und Kindern außerhalb der Lateinschulen fehlte zunächst ebenfalls 
eine schriftliche Grundlage. Zwar gab es zahlreiche Katechismen, die junge Gemeinschaft 
war aber im Aufbau ihres eigenen Lehrsystems erst begriffen, so dass es nahelag, dass sie 
die katechetische Grundlagenliteratur für ihre Bedürfnisse selbst ausarbeitete.

Canisius schrieb erstmals aus Ingolstadt am 24. März 1550 an den Sekretär des Or-
densgenerals, Juan de Polanco (1517–1576), über die Schwierigkeiten, an der Universität 
Lehrerfolge erzielen zu können: Das Zitieren der Scholastiker komme ebenso schlecht an 
wie die allegorische Schriftauslegung. Wenn es hoch komme, seien es vier oder fünf Studen-
ten, die Gewinn zögen aus den ersten jesuitischen Vorlesungen19. Diese Klage über den an-
fänglich schwachen Lehrerfolg findet sich häufig in der frühen jesuitischen Überlieferung, 
egal, ob dieser durch die mangelhaften Bildungssysteme der jeweiligen Standorte oder aber 
durch den Aufeinanderprall unterschiedlicher Wissenskulturen bedingt war. Hinzu komme 
die Gefahr, dass die aus ganz Deutschland stammenden Studenten an Irrtümern hingen und 
protestantische Häresien verbreiteten. Die Leiter der Universität wollten oder konnten da-
gegen nicht vorgehen, so dass Canisius den dann später zur Ordensintention gewordenen 
Wunsch aussprach, dass es wünschenswert wäre, wenn die ganze Hochschule unter jesuiti-

15 John O’Malley, Die ersten Jesuiten., übers. v. Klaus Mertes, Würzburg 1995, 234–242.
16 Manfred Weitlauff, Die Anfänge der Ludwig-Maximilians-Universität München und ihrer 
Theologischen Fakultät in Ingolstadt (1472) und deren Schicksal im Reformationsjahrhundert, in: 
MThZ 48, 1997, 333–369, hier: 354–363.
17 Die Klage, dass die Jesuiten kaum Hörer anzogen etwa bei Bischof Luigi Lippomano an Nunti-
us Marcello Cervini, 5. März 1550, in: EA I, 694. 
18 Vgl. etwa James Brodrick, Petrus Canisius 1521–1597, 2 Bde., übers. v. Karl Teich, Wien 1950, 
I, 171 u. 209.
19 »Hora per esplicare a largo il nostro stare e la dispositione di questa terra, perchè secondo la mia 
liberalità non soglio dissimular, anchor ch’io potesse, a V. Reverentia principalmente. Prima quanto 
si è alle nostre lettioni, bisogna guadarci di non citare molto i dottori scholastici, nè usar le allego-
rie, se volemo intertener questi auditori, alli quali quantunque facciamo le carezze di non essere o 
troppo sottil, o in alcuna parte negligenti, pure cominiano a diminuirsi. Voglia Iddio che fra tutti 
siano 4 overo 5, delli quali potessimo sperar frutto delle nostre lettioni. Certo se fussino gl’altri nelle 
mani del Reverendo P. Nostro M. Ignazio, credo che senza ogni iniuria potriano essere rimandati 
alla Grammatica e Dialettica. Qui si reputa per una regola generale, che nello studio Ingolstadiense 
gli scholari, ancor che siano pochi, non si fatichino molto per le lettere e massime per la scrittura 
sacra.« Petrus Canisius an Polanco, 24. März 1550, EA I, 305–314, hier: 307f.
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scher Leıitung stunde20. Di1e katholische Praxıs Se1l schwach und viele protestantische Bucher
1n Umlaut, die die Jesuıten einsammeln wollten;N des Mangels Klerikern Se1l
Deutschland e1in csehr schwieriges Aufgabenfeld2!. Am Ende des Schreibens bat 1L  5 DPo-
lanco erstmals auch » Umnmn eiınen Katechismus fur die Deutschen«, nachdem Weıisungen
gebeten habe, W1€e INnan anstellen könne, bel den Deutschen Frucht bringen?2; mıthin

eiınen Katechismus, der der Fıgenart und dem relig1ösen Stand dort angePassti wäare2>.
Fın knappes Jahr spater schrieb Diego Lainez (1512-1565), den als päpstlichen

Theologen auf dem TIrıienter Konzıil kennengelernt hatte. Erneut klagte CI, dass auf
eiınem sterilen, untruchtbaren Ackerboden arbeıten musse (terrague OSErT da sterılıs)2+. In
diesem Schreiben eriınnerte ('anısıus daran, dass die Zentrale 1n Rom eınen Kate-
chismus gvebeten habe uch Claude e]Jay (ca 1504—1552) habe einen solchen gewünscht,
verbunden mıt der Hoffnung, dass Laine7z einen solchen vertasse. Aus dem Schreiben
annn SCHAUCI entnommen werden, W aS eınem solchen erk verstand und W aS

sıch VO diesem erhoftfte2>. Er wunschte denselben über die Lehre der Kırche fur den
Schulunterricht und die eintachere Bevölkerung. Fın solcher Katechismus VO Lainez,

ylaubte (lanısıus mıt seinen Mitbrüdern, wurde der Jugend viel mehr nutzen als die
vielen bislang herausgegebenen, die vielmehr oft schädlich selen. Er wunschte sıch somıt
eın solches Buch mıt der Lehre der Kirche ZU Unterricht der Jugend, das a) spezifisch
den Bedurfnissen der Jungen Gesellschaft Jesu entsprach, klar protestantische
Irrtumer abgegrenzt W alr und C) den spezifisch deutschen Noten entsprach, also fur einen
grundlegenden relig1ösen euautbau helfen könnte. Dieses Bemuhen eınte gerade Jjene
Jesuıten, die fur 1ne Transtormation der Jungen Gesellschaft Jesu eiınem Unterrichts-
orden standen26, da Jugenderziehung mehr und mehr zentral fur einen Erfolg 1n der Seel-
Ö erkannt wurde. Zentral Walr Begınn der Gedanke eines spezifisch jesultischen
Werks fur den Gebrauch des jesultischen Unterrichts: auch Le Jay wurde VO ('anısıus 1n
dieser Sache Rat gefragt. Dieser bestätigte die Notwendigkeit e1nes solchen Katechis-
INUS, dachte dabei aber drei ıs vier Vertasser, also 1ne AÄArt Kollektivwerk?7.

Dıie mangelhafte schulische Vorbereitung verhinderte 1n den Augen des (lanısıus den
Erfolg der unıyversıtären Lehre28. Damlıt diese überhaupt Frucht bringe, musse S1E refor-
miert werden, W1€ 1n eıner Denkschriuft den Eichstätter Bischoft als den Magnus CAN-

20 Ebd., 308
21 Ebd., 3111

eın Vorbild W ar DPetrus Faber, der @5 verstanden habe, 1 öln dAie Wıiderstände brechen und
>Frucht bringen (fruttificare)«. Ebd., 313

»l1tem, che qualche volte AV1S1 11 Ul  ® figliolo aN1s10 de modo dı procedere CO  — qUESTA n
provederm] anchora dı Catechismo PeCI 11 Tedeschln.« Ebd

DPetrus (lanısıus Lainez, Februar 1551, ın: I) 34/-349, hıer: 347
2 >»Romam alıquando scr1ps] de Catechismo, quı1 (sermanıcae lUventutı proponeretiur 1U xta SO -
cCletatı NOSLrae iuchen tun ratıonem dıiscıplinam. Sed Clauchus ıdem acd 1105 Scr1psıt,
eonsultıissımum <ıb) vider1ı, 61 dıgnaretur doctriınam Christianam collıgere, (sermanıcıs puer1s
el simplicioribus quibusque doctrina Eccles1iae, Ua La  3 longe aberrant, facılıus ecommendaretur.
KoO un CL fratrıbus 1 eadem f sentent14, plurımumBnobis alııs prodesse
PCI Germanıam, 61 secundum oratıam Deo datam modus eonser1iberetur alıquis, quı propius
Ad instıtuendos adolescentes accederet, ]aln plerıque A lı passım A echt] Catechismi, quı et1am

Ocent! 1Uventut.. KRogamus ıg1tur pernixe el PIO ONO (sermanıae publico desideramus, 61
domınus inspıret alıquıid Ad hanc T accomodum, nobis ecOommMmMUNICArE dıgner1s, mM18sa huc, S61 ullo
modo videatur consultum, doctrina Christiana. Efficiemus enım favente domi1no, uL haudquaqua
frustra hunc laborem suscep1sse el nobis Ailııs ANNU1SSE videarıs.« Ebd., 348
26 ( MALLEY, Jesuiten (wıe Anm. 15)) 247)—)81
27 (Jtto BRAUNSBERGER, Entstehung und Entwicklung der Katechismen des selıgen DPetrus
(lanısıus AUS der Gesellschaftt Jesu. Geschichtlich dargelegt, Freiburg ı. Br 1893, 10
N DPetrus (lanısıus Polanco, Marz 1550, I) 306—314, hıer: 308
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scher Leitung stünde20. Die katholische Praxis sei schwach und viele protestantische Bücher 
in Umlauf, die die Jesuiten einsammeln wollten; wegen des Mangels an guten Klerikern sei 
Deutschland ein sehr schwieriges Aufgabenfeld21. Am Ende des Schreibens bat er nun Po-
lanco erstmals auch »um einen Katechismus für die Deutschen«, nachdem er um Weisungen 
gebeten habe, wie man es anstellen könne, bei den Deutschen Frucht zu bringen22; mithin 
um einen Katechismus, der der Eigenart und dem religiösen Stand dort angepasst wäre23.

Ein knappes Jahr später schrieb er Diego Laínez (1512–1565), den er als päpstlichen 
Theologen auf dem Trienter Konzil kennengelernt hatte. Erneut klagte er, dass er auf 
einem sterilen, unfruchtbaren Ackerboden arbeiten müsse (terraque nostra sterilis)24. In 
diesem Schreiben erinnerte Canisius daran, dass er die Zentrale in Rom um einen Kate-
chismus gebeten habe. Auch Claude Le Jay (ca. 1504–1552) habe einen solchen gewünscht, 
verbunden mit der Hoffnung, dass Laínez einen solchen verfasse. Aus dem Schreiben 
kann genauer entnommen werden, was er unter einem solchen Werk verstand und was 
er sich von diesem erhoffte25. Er wünschte denselben über die Lehre der Kirche für den 
Schulunterricht und die einfachere Bevölkerung. Ein solcher Katechismus von Laínez, 
so glaubte Canisius mit seinen Mitbrüdern, würde der Jugend viel mehr nützen als die 
vielen bislang herausgegebenen, die vielmehr oft schädlich seien. Er wünschte sich somit 
ein solches Buch mit der Lehre der Kirche zum Unterricht der Jugend, das a) spezifisch 
den Bedürfnissen der jungen Gesellschaft Jesu entsprach, b) klar gegen protestantische 
Irrtümer abgegrenzt war und c) den spezifisch deutschen Nöten entsprach, also für einen 
grundlegenden religiösen Neuaufbau helfen könnte. Dieses Bemühen einte gerade jene 
Jesuiten, die für eine Transformation der jungen Gesellschaft Jesu zu einem Unterrichts-
orden standen26, da Jugenderziehung mehr und mehr zentral für einen Erfolg in der Seel-
sorge erkannt wurde. Zentral war zu Beginn der Gedanke eines spezifisch jesuitischen 
Werks für den Gebrauch des jesuitischen Unterrichts; auch Le Jay wurde von Canisius in 
dieser Sache um Rat gefragt. Dieser bestätigte die Notwendigkeit eines solchen Katechis-
mus, dachte dabei aber an drei bis vier Verfasser, also an eine Art Kollektivwerk27.

Die mangelhafte schulische Vorbereitung verhinderte in den Augen des Canisius den 
Erfolg der universitären Lehre28. Damit diese überhaupt Frucht bringe, müsse sie refor-
miert werden, wie er in einer Denkschrift an den Eichstätter Bischof als den Magnus can-

20 Ebd., 308.
21 Ebd., 311f.
22 Sein Vorbild war Petrus Faber, der es verstanden habe, in Köln die Widerstände zu brechen und 
»Frucht zu bringen (fruttificare)«. Ebd., 313.
23 »Item, che qualche volte avisi il suo figliolo Canisio de modo di procedere con questa gente et 
provedermi anchora di un Catechismo per li Tedeschi.« Ebd.
24 Petrus Canisius an Laínez, 10. Februar 1551, in: EA I, 347–349, hier: 347.
25 »Romam aliquando scripsi de Catechismo, qui Germanicae iuventuti proponeretur iuxta So-
cietati nostrae et iudicii tui rationem ac disciplinam. Sed et R. D. Claudius idem ad nos scripsit, 
consultissimum sibi videri, si P. T. dignaretur doctrinam Christianam colligere, ut Germanicis pueris 
et simplicioribus quibusque doctrina Ecclesiae, a qua tam longe aberrant, facilius commendaretur. 
Ego saepe una cum fratribus in eadem fui sententia, plurimum nempe nobis et aliis prodesse posse 
per Germaniam, si secundum gratiam a Deo datam R. T. modus conscriberetur aliquis, qui propius 
ad instituendos recte adolescentes accederet, quam plerique alii passim aediti Catechismi, qui etiam 
saepe nocent iuventuti. Rogamus igitur pernixe et pro bono Germaniae publico desideramus, ut si 
dominus inspiret aliquid ad hanc rem accomodum, nobis communicare digneris, missa huc, si ullo 
modo videatur consultum, doctrina Christiana. Efficiemus enim favente domino, ut haudquaqua 
frustra hunc laborem suscepisse et nobis filiis annuisse videaris.« Ebd., 348.
26 O’Malley, Jesuiten (wie Anm. 15), 242–281.
27 Otto Braunsberger, Entstehung und erste Entwicklung der Katechismen des seligen Petrus 
Canisius aus der Gesellschaft Jesu. Geschichtlich dargelegt, Freiburg i. Br. 1893, 10f.
28 Petrus Canisius an Polanco, 24. März 1550, EA I, 306–314, hier: 308f.
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cellarıus darlegte?? Offenbar Walr die Entfernung VOoO  5 Lehrbüchern auch R hetorik oder
Dialektik die protestantische AÄAutoren oder Editoren hatten?©% SCIHECETr orofßen Anlıe-
SCH / war Ze1gtefi der Seelsorge die FElemente Predigt Beichte und Exerzıitien Ertol-
ge?l dennoch hatte INnan ML dem theologischen Unterricht keinen Ertolg, eher schon ML
der Erklärung der Ethik des Arıstoteles also den Aartes>2 IDIT: Hoffnung, auch fur Theologie
und Frömmigkeıt die ınge ZU. Besseren lenken lag aut den Aussıcht gestellten
Kolleggründungen gerade WEn der Gesellschaft Leıtung und Unterricht überantwortet
wares Zudem begann INan Vorlesungen und Predigten des tradıtionellen 1L1LVETI-
SiLaren Programms fur die Heranbildung VO  5 Seelsorgsklerikern halten also 111e AÄArt
theologischen Grundkurs, der ıhre Vorkenntnisse angePassti war?*t. Pläne fur C1M oder
mehrere jesultische katechetische Grundlagenwerke erwuchsen also bereıts ALLS den ersten

Lehrerfahrungen i Deutschland und damıt ALLS der UÜbernahme schulischer und S 1-

Aufgaben, die ı die seelsorgliche Grundausrichtung der ersten Jesuiten eingebunden
Dabe1 z1elte INnan aut C1M Unterrichtswerk fur die ZESAMTE Gesellschaft und zudem

auf C1M solches das die protestantischen Katechismen gerichtet also die Konkur-
renzsıTualion und die Herausforderung der Gegenwart angePasst Walr

och der Katechismus des DPetrus ( anısıus hatte noch 1n andere Vorgeschichte oNn1g
Ferdinand hatte ınzwischen Jesuuiten fur Wıen erbeten die Theologische
Fakultät der Unıhversıität ebenfalls Niedergang begriffen Walr Diese erhielten
Teıl des Dominikanerklosters als vorläufige Unterkunft und Le Jay und Nıcolas de Lannoy
(F 158 begannen MLItL den Vorlesungen der vorher OS kurzzeıitig S1iStTIerten Fakultät?>
In Bayern stockten die Pläne fur 1n Kolleggründung SCH der fraglichen Fınanzıerung,
während Oon1g Ferdinand hierzu bereıt Walr Um aut Bayern Druck auszuuben WL

auch ( anısıus VOoO  5 Ingolstadt nach Wıen Ferdinand zielte aut 111e katholische Re-
STLAauUuratiıon der UnLhversıtat mıttels der Gesellschaft Jesu Fın Wunsch wurde bereıts 1551
VOoO Oon1g die UnLhversıtat herangetragen Fur das ZESAMTE Reich sollte C1M theologisches
Handbuch (Kompendium) entstehen das die Grundlage fur alle Vorlesungen werden sollte
VOTL allem also die Sentenzen des DPetrus Lombardus (T sollte Am Oktober
1551 berichtete Le Jay lgnatıus über den Wunsch Ferdinands dass der oNn1g den
Senat der W1ener Unıhversıität herangetreten SC dass der Theologen C1M Kompendium
fur die NZ! Theologie verfasse der Senat habe hiertür dann Le Jay ausgewählt> Le Jay
hatte dem antıreformatorisch ZESINNTLEN Reichsvizekanzler LDr Jakob ]onas (ca 1500—1558)
gegenüber jedoch den Einwand erhoben, dass solche Lehrbücher bereıts ALLS der Feder
VOoO  5 Pedro SOtO (1494/1500—-1563) und Johannes Gropper 3——1 vebe, zudem
dasjenige der Maınzer Provinzialsynode VOoO  5 1549, alles Werke, die erst VOTL kurzem C 1 -

0 Veol FA I 347) und DPetrus ( anısıus l onatıus, 8 Dezember 1550 343 347
30 Veol DPetrus ( anısıus lgynatıus, 30 April 1551 FA I 158 165 hıer 163
31 BRODRICK DPetrus ( anısıus (wıe Anm 18) 210 2172

DPetrus ( anısıus l onatıus, 8 Dezember 1550 343 347 hıer 344 DPetrus ( anısıus
lgnatıus, 30 Aprıl 1551 FA I 358 165 hlıer 1672

»Haberet 1O  D paulo melıus Grermanıa, 1 stuCcl10s81 LUM acd JUA ferre A}  Orrent acd
Theolog1am QUaC ıllıs Odı0sa facta s 1Adsuefleri POSSCHL Praegseruum (ut m1h] videtur) 51 NOSIL1S
1NSE1  erenentLur Ebd 1672

( anısıus lenatıus, 31 August 1551 370 384 hıer 380
35 BRODRICK DPetrus ( anısıus (wıe Anm 18) I 45 240
16 » Altre volte ho SCY1ILLO OINO la IiNaestLa del havea COINCSSO allo de la 111VOI-

S1ILA, de elegere alchuno theologo, che 1OINEC della acultä de theolog1a COINDONCSS! un  C compendi0
della dottrina chrıistiana detto elesse, anchora che 111 Nıcolao 111 1 110  — SCII1LO I111al
enLral nelle consulte del detto Le Jay lonatıus, Oktober 1551 MHSI Ep Paschası:
Broet1 Claudu Jaı Joannıs Codurn el S1MONI1S Rodernen Madrıd 1903 37) 176 hıer 377
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cellarius darlegte29. Offenbar war die Entfernung von Lehrbüchern auch in Rhetorik oder 
Dialektik, die protestantische Autoren oder Editoren hatten30, eines seiner großen Anlie-
gen. Zwar zeigten in der Seelsorge die Elemente Predigt, Beichte und Exerzitien erste Erfol-
ge31, dennoch hatte man mit dem theologischen Unterricht keinen Erfolg, eher schon mit 
der Erklärung der Ethik des Aristoteles, also den artes32. Die Hoffnung, auch für Theologie 
und Frömmigkeit die Dinge zum Besseren zu lenken, lag auf den in Aussicht gestellten 
Kolleggründungen, gerade wenn der Gesellschaft Leitung und Unterricht überantwortet 
wäre33. Zudem begann man, Vorlesungen und Predigten jenseits des traditionellen univer-
sitären Programms für die Heranbildung von Seelsorgsklerikern zu halten, also eine Art 
theologischen Grundkurs, der an ihre Vorkenntnisse angepasst war34. Pläne für ein oder 
mehrere jesuitische katechetische Grundlagenwerke erwuchsen also bereits aus den ersten 
Lehrerfahrungen in Deutschland und damit aus der Übernahme schulischer und universi-
tärer Aufgaben, die in die seelsorgliche Grundausrichtung der ersten Jesuiten eingebunden 
waren. Dabei zielte man auf ein Unterrichtswerk für die gesamte Gesellschaft und zudem 
auf ein solches, das gegen die protestantischen Katechismen gerichtet, also an die Konkur-
renzsituation und die Herausforderung der Gegenwart angepasst war.

Doch der Katechismus des Petrus Canisius hatte noch eine andere Vorgeschichte. König 
Ferdinand (1503–1564) hatte inzwischen Jesuiten für Wien erbeten, wo die Theologische 
Fakultät an der Universität ebenfalls im Niedergang begriffen war. Diese erhielten einen 
Teil des Dominikanerklosters als vorläufige Unterkunft und Le Jay und Nicolas de Lannoy 
(† 1581) begannen mit den Vorlesungen an der vorher sogar kurzzeitig sistierten Fakultät35. 
In Bayern stockten die Pläne für eine Kolleggründung wegen der fraglichen Finanzierung, 
während König Ferdinand hierzu bereit war. Um auf Bayern Druck auszuüben, wurde 
auch Canisius von Ingolstadt nach Wien versetzt. Ferdinand zielte auf eine katholische Re-
stauration der Universität mittels der Gesellschaft Jesu. Ein Wunsch wurde bereits 1551 
vom König an die Universität herangetragen. Für das gesamte Reich sollte ein theologisches 
Handbuch (Kompendium) entstehen, das die Grundlage für alle Vorlesungen werden sollte, 
vor allem also die Sentenzen des Petrus Lombardus († 1160) ersetzen sollte. Am 9. Oktober 
1551 berichtete Le Jay an Ignatius über den Wunsch Ferdinands, dass der König an den 
Senat der Wiener Universität herangetreten sei, dass einer der Theologen ein Kompendium 
für die ganze Theologie verfasse; der Senat habe hierfür dann Le Jay ausgewählt36. Le Jay 
hatte dem antireformatorisch gesinnten Reichsvizekanzler Dr. Jakob Jonas (ca. 1500–1558) 
gegenüber jedoch den Einwand erhoben, dass es solche Lehrbücher bereits aus der Feder 
von Pedro Soto OP (1494/1500–1563) und Johannes Gropper (1503–1559) gebe, zudem 
dasjenige der Mainzer Provinzialsynode von 1549, alles Werke, die erst vor kurzem er-

29 Vgl. EA I, 342 und Petrus Canisius an Ignatius, 28. Dezember 1550, EA I 343–347.
30 Vgl. Petrus Canisius an Ignatius, 30. April 1551, EA I, 358–365, hier: 363.
31 Brodrick, Petrus Canisius (wie Anm. 18), I, 210–212.
32 Petrus Canisius an Ignatius, 28. Dezember 1550, EA I, 343–347, hier: 344; Petrus Canisius an 
Ignatius, 30. April 1551, EA I, 358–365, hier: 362.
33 »Haberet non paulo melius Germania, si studiosi tum ad pietatem, a qua ferre abhorrent, tum ad 
Theologiam, quae illis odiosa facta est, adsuefieri possent, ac praesertim (ut mihi videtur) si a nostris 
instituerenentur.« Ebd., 362.
34 Canisius an Ignatius, 31. August 1551, EA I 379–384, hier: 380.
35 Brodrick, Petrus Canisius (wie Anm. 18) I, 245–249.
36 »Altre volte ho scritto a V. R. P., como la maestà del re havea comesso allo consistorio de la univer-
sità, de elegere alchuno theologo, che in nome della facultà de theologia componesse uno compendio 
della dottrina christiana. Il detto consistorio me elesse, anchora che ni M. Nicolao, ni io, non semo mai 
entrati nelle consulte del detto consistorio.« Le Jay an Ignatius, 9. Oktober 1551, MHSI, Ep. Paschasii 
Broeti, Claudii Jaji, Joannis Codurii et Simonis Rodericii, Madrid 1903, 372–376, hier: 372.
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schienen waren?/ Jonas estand Namen Ferdinands aber aut Handbuch
wobel ALLS dessen Ausführungen die damıt VOoO  5 Seıten des KOön1gs verbundenen Intentionen
noch eiınmal deutlich werden: Das erstellende Handbuch sollte (1) umfangreicher SC1IM

(DIM cop10$0), (2) die modernen Irrtumer gerichtet (se le dogem: CONTIYA I7
modernit); sollte (3) C1M methodisches (methodico) Werk SC1IM und (4) alles beinhalten, W aS
C1M Christ W155CH sollte (conenesse le OSE che de Sapere OTEL bon christiano)
Lieses Werk sollte VO  5 österreichischen Theologen vertasst Wıen gedruckt und
allen Schulen Königreich als Grundlage verwendet werden3®8 Es sollte W \W/e1se
die Grundschrift erneuerten Habsburgischen Katholizismus SC1IM die austührlich und
klar die modernen Irrtumer abgefasst SC1IMHN sollte Neben dem Gebrauch Unıvers1i-

scheıint der höheren Schulen ebentalls ıntendiert SCWESCH SC1IM
Le Jay und De Lannoy konnten und wollten diesen Wunsch nıcht zurückweısen, —

hen sıch celbst aber SCH ıhrer Vorlesungsverpflichtungen nıcht ı der Lage, C1M
solches Handbuch vertassen. SO baten SIC Ignatıus, jemanden ZU Abfassen desselben
nach Wıen entsenden. DPetrus (lanısıus und Nıcholas Floris Goudanus (ca 1517-1565)
kämen dafür rage doch WAdlIiIC schlecht WEn beide VOoO  5 Ingolstadt abgezogen W LULL-

den?? Da lgnatıus nıemanden hiertür abstellen konnte begann Le Jay der Folge doch
Mater1al ammeln D1e Lage anderte sıch als Ferdinand die beiden verbliebenen
Ingolstädter Jesuiten bat und der apst und lgnatıus einwilligten dass ( anısıus und
Goudanus Marz 1552 Wıen eintraten4©0 Offenbar hatte Le Jay die beiden Ingolstäd-
ter sotort ZUTFLCF Abfassung des Kompendiums herangezogen ( anısıus durtte das Erarbei-
teitfe bereıts als Grundlage fur Vorlesungen verwenden*! Oftftenbar hatte also Le Jay
ıhm sofort das bisher gesammelte Mater1al übergeben

Am August MUSSTE ( anısıus dann nach Rom Polanco berichten dass Le Jay
Vortag nach schweren Fieberleiden verstorben ce142 Man erfährt selben Briet aber
auch dass schon SEI1IT Onaten (er wiırd also gleich bel SCIHNECTr Ankunft damıt betraut worden
se1n) MI dem muhevollen Werk der Zusammenstellung der christlichen Lehre beschäftigt SC

(la COMPOSLILLON Aella dottrind christiana)P Er selhbst habe Le Jay gvegenüber häufig geklagt
dass leber dieser eıt den Frauenklöstern den Gefängnissen und den Hospita-
lern Seelsorge ausgeubt haätte als dieses Werk abzutfassen während Le Jay ıhm auftrug, alles
andere fur die Abfassung des Kompendiums hintanzustellen ( anısıus türchtete dennoch
dass Jahre brauchen werde da nebenher noch Vorlesungen halte und bedauerte dass
C1M Lainez C1M Alfonso Salmeron oder C1M Martın de Olave (1507-1556) nıcht

W1eNn die C1M solches erk viel schneller und besser wurden ZU Abschluss bringen
können*4 Nachdem die Vorlesungen de Lannoys den Studenten schwer wurden

A/ Ebd 3797{
38 Ebd 373
30 Ebd 373{
A0 Patrızı0 FORESTA Wıe C1M Apostel Deutschlands« Apostolat Obrigkeit und jesuntisches Selbst-
verständnıs Beispiel des DPetrus ( anısıus 1543 VIEG Abt Abendl Rel CS 239) (sottin-
SCH 2016 340
4A41 Ebd 341{

( anısıus Polanco, 7 August 1557 FA I 405 4A41 3 hlıer 406 416
Ebd 4A41 1
>Et qQqUESTLA P in U1 Aa atıcha (perche pocho adg1ut0 danno le altrı Padırı1) che

PCDA 1111 basta 11 P Altramente SICOINEC SpCSSO detto s1c}| A} Claudio, havereı
ATO dV’eccercıtarmu nellı IMNONAasStLEN1 de moniıche, nella;nellı hospitalı EICcCC 110 reie-

qUESLA P Et LESPOSC SCILLPDIE 11 predetto Padre, che lassasse LULLO 11
desse CO  — 11P qQqUESTLA Et LOL POSsL I1NCeNSCS heremus adhuc PFE1II-
CIP115, 950 video QUECIN brevı PIOSICSSUMN facere POSS1IIT DPer la qual 054 desidero spetialmente haver
uon de perche 110  — SLO QqU1ELO CO  — qUESTA atıcha havendo UL che

KLAUS UNTERBURGER66

schienen waren37. Jonas bestand im Namen Ferdinands aber auf einem neuen Handbuch, 
wobei aus dessen Ausführungen die damit von Seiten des Königs verbundenen Intentionen 
noch einmal deutlich werden: Das zu erstellende Handbuch sollte (1) umfangreicher sein 
(più copioso), (2) gegen die modernen Irrtümer gerichtet (se tratasse le dogmi contra li errori 
moderni); es sollte (3) ein methodisches (methodico) Werk sein und (4) alles beinhalten, was 
ein guter Christ wissen sollte (conenesse le cose che viene de sapere a ogni bon christiano). 
Dieses Werk sollte von einem österreichischen Theologen verfasst, in Wien gedruckt und an 
allen Schulen im Königreich als Grundlage verwendet werden38. Es sollte in gewisser Weise 
die Grundschrift eines erneuerten Habsburgischen Katholizismus sein, die ausführlich und 
klar gegen die modernen Irrtümer abgefasst sein sollte. Neben dem Gebrauch an Universi-
täten scheint der an höheren Schulen ebenfalls intendiert gewesen zu sein.

Le Jay und De Lannoy konnten und wollten diesen Wunsch nicht zurückweisen, sa-
hen sich selbst aber v. a. wegen ihrer Vorlesungsverpflichtungen nicht in der Lage, ein 
solches Handbuch zu verfassen. So baten sie Ignatius, jemanden zum Abfassen desselben 
nach Wien zu entsenden. Petrus Canisius und Nicholas Floris Goudanus (ca. 1517–1565) 
kämen dafür in Frage, doch wäre es schlecht, wenn beide von Ingolstadt abgezogen wür-
den39. Da Ignatius niemanden hierfür abstellen konnte, begann Le Jay in der Folge doch, 
Material zu sammeln. Die Lage änderte sich, als Ferdinand um die beiden verbliebenen 
Ingolstädter Jesuiten bat und der Papst und Ignatius einwilligten, so dass Canisius und 
Goudanus im März 1552 in Wien eintrafen40. Offenbar hatte Le Jay die beiden Ingolstäd-
ter sofort zur Abfassung des Kompendiums herangezogen. Canisius durfte das Erarbei-
tete bereits als Grundlage für seine Vorlesungen verwenden41. Offenbar hatte also Le Jay 
ihm sofort das bisher gesammelte Material übergeben.

Am 7. August musste Canisius dann nach Rom an Polanco berichten, dass Le Jay am 
Vortag nach einem schweren Fieberleiden verstorben sei42. Man erfährt im selben Brief aber 
auch, dass er schon seit Monaten (er wird also gleich bei seiner Ankunft damit betraut worden 
sein) mit dem mühevollen Werk der Zusammenstellung der christlichen Lehre beschäftigt sei 
(la composition della dottrina christiana)43. Er selbst habe Le Jay gegenüber häufig geklagt, 
dass er lieber in dieser Zeit in den Frauenklöstern, in den Gefängnissen und in den Hospitä-
lern Seelsorge ausgeübt hätte, als dieses Werk abzufassen, während Le Jay ihm auftrug, alles 
andere für die Abfassung des Kompendiums hintanzustellen. Canisius fürchtete dennoch, 
dass er Jahre brauchen werde, da er nebenher noch Vorlesungen halte, und bedauerte, dass 
ein Laínez, ein Alfonso Salmerón (1515–1585) oder ein Martin de Olave (1507–1556) nicht 
in Wien seien, die ein solches Werk viel schneller und besser würden zum Abschluss bringen 
können44. Nachdem die Vorlesungen de Lannoys den Studenten zu schwer waren, wurden 

37 Ebd., 372f.
38 Ebd., 373.
39 Ebd., 373f.
40 Patrizio Foresta, Wie ein Apostel Deutschlands«. Apostolat, Obrigkeit und jesuitisches Selbst-
verständnis am Beispiel des Petrus Canisius (1543–1570) (VIEG. Abt. Abendl. Rel.ges. 239), Göttin-
gen 2016, 340.
41 Ebd., 341f.
42 Canisius an Polanco, 7. August 1552, EA I, 405–413, hier: 406–416.
43 Ebd., 411.
44 »Et questa opera fin a qui a me da tanta faticha (perche pocho adgiuto danno le altri Padri) che 
a pena mi basta tutto il tempo. Altramente sicome io spesso detto [sic!] al R. P. Claudio, io haverei 
caro d’eccercitarmi nelli monasterii de moniche, nella pregione, nelli hospitali, etcc., se non me rete-
nesse questa opera. Et cossi me respose sempre il predetto Padre, che io lassasse tutto il resto et me 
desse con tutto il tempo a componer questa opera. Et tamen tot post menses heremus adhuc in prin-
cipiis, nec video quem brevi progressum facere possim. Per la qual cosa desidero spetialmente haver 
buon aviso de V. R. P. perche non sto contento et quieto con tutta questa faticha havendo paura che 
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S1IC VOoO  5 denjenigen des ( anısıus TSEeTZT der AaNsSTatt der Sentenzen des DPetrus Lombardus die
Aufzeichnungen Le Jays fur C1M Handbuch den Vorlesungen zugrunde legte*> Man annn
die rage stellen, ob hier auch die Grundlage des Katechismus liege, damıt aber Le
Jay zumındest dessen Miıtverfasser SCL1. ber das Materıal, das (anısıus als Grundlage fur

Vorlesungen verwendete, unterscheidet sıch VO  5 SCIHNECIN Katechismusie6.
Der Weg ZU Katechismus W alr komplizierter: Tatsachlich beauftragte INnan Rom An-

fang 553 1U  5 Lainez als tührenden Theologen des Ordens ML der Abfassung des theolo-
yıschen Kompendiums das oNn1g Ferdinand wunschte obwohl dieser anderweıtig viele
andere ınge erledigen MUSSTE und deshalb 1Ur langsam kam+4*7 Lainez plante C1M

sechsbändiges Werk, das den Grundstrukturen den Sentenzen des Lombardus folgen
sollte (Eintührung / (Jott und Irınıtat / Zeugung Sohn / Hauchung (je1ist / Schöpfung / ZOLL-
lıche Weltregierung und Inkarnation)43. Dıie Bucher 1LI-IV dieser SC1LIHETr Summa doctrinae
scholasticae konnte ımmerhin 1ı September oder Oktober ZUFLC Zensur und Begutach-
Lung nach Rom schicken“*? IDIT: Darstellung Walr vıel austührlich als dass SIC als das VOoO  5

oNn1g Ferdinand gewünschte Kompendium Laugen konnte Deshalb entschied lgnatıus
dass Lainez nach Abfassung SC1IHETr Summa Auszug daraus als Kompendium erstellen
solle lgnatıus 1ef6% sıch weder durch kritische Urteile der Ordenszensoren noch durch die
Ungeduld Oon1g Ferdinands noch durch Klagen VOoO  5 Lainez VO  5 diesem Plan abhalten>©
uch DPetrus ( anısıus hatte ınzwıischen kritisiert dass das Kompendium umfangreich
und damıt unbrauchbar werde»1 Dennoch beharrten lgnatıus und die Ordensleitung aut
der Vertasserschaft des Lainez und dass dessen theologische Summe die Grundlage fur das
schmalere Kompendium bilden solle>2 Freilich Lrat 1L  5 der ungeduldige Oon1g noch eiınmal

die Wıener Jesuiten her an ( anısıus hatte bislang SC1IHNECIN Katechismus gearbeıtet Um
Ferdinands Wunsch SCHUSCH legte 1L  5 den ersten Teıl des Erarbeıiteten dem oNn1g
VOTr: Dies lässt sıch ALLS dem Antwortschreiben Ferdinands VOoO 16 Marz entnehmen“*
Das Werk hielt der Monarch fur nutzlich fur das eıl SC1LIHETr Untertanen ( anısıus sollte
deshalb nıcht 1Ur den zweıten Teıl vollenden kündigte auch dass 1n deutsche ber-
SCITZUNG angefertigt werden sollte und dass allen Schulen SC1L1HCS Herrschatftsbereichs als
Lehrbuch verwendet werden musse>> Lediglich 1n Erweıterung verlangte Am Rand

PCI moldtı AL 110 51 potrebbe Aniır CONLINUAFrO OSs1 CO  — le lettion1 de qUESTA
OM1NUs acd olorı1am SULamnl veriLal 51 fusse U1 Laynez Salmeron Olave, qUANLO
PILU facılmente espederı1a 11 NCSOLLO Ebd 4A41 1 41 3
4A5 Ebd 416 Anm
46 Detr1 AaNn1s11 doctorıis eccles12e catech1ısm1 latını el CIIMNAMLCL Catech1ismi1 Bd Catechismi1
latını Bd Catech1ismi1 CIIMNAMLC1L (Socıjetatıs Jesu Select1a SCIrPLOFES 1/1 1/2) hrse Friedrich
STREICHER Rom / München 1933/1936 A
4A47 FORESTA Apostel (wıe Anm 40) 344{
A Ebd 146 348
40 Ebd 348

Ebd 3409 351
51 »Quanto A} compendi0, desiderassımo veder alcuna de C650 molto PIU che fusse
finito recdutto VI1L CP1ILOME, Par CT AaNNO quellı libriP longı EeSSACL1 Certo PF satıstar
COSLOTFO besogniara lassar la subtilita, la longezza obscurita LULL1 che facesse PF 11
Cattolicı1 Compendi1o, SICOINEC Philıppo Melanchtone ha SCY1LLO LOCcOS PF 11 SsUO1
Sax0ON12 Pur qQqUESLO dico, 110  — preiudicando alla P del Reuerendo La1unes, 11 qual 110  —

PUO (credo 10) SC VaAaIrec mal ordıne modo nella SsU1La COMPOSINONEC Solamente che ] P
acla POCO PIU 11a1l che quello Sla lımato ESSCI1LLO sUa perfettione, 51
OINE ha ESSCIC DPetrus ( anısıus Polanco, Januar 1554 447 457 hlıer 4A44{

FORESTA Apostel (wıe Anm 40) 351 353
53 Ebd 354{

Ferdinand DPetrus (Lanısıus, Marz 1554 FA I 453 455
5 Ebd 454
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sie von denjenigen des Canisius ersetzt, der anstatt der Sentenzen des Petrus Lombardus die 
Aufzeichnungen Le Jays für ein Handbuch in den Vorlesungen zugrunde legte45. Man kann 
die Frage stellen, ob hier auch die Grundlage des späteren Katechismus liege, damit aber Le 
Jay zumindest dessen Mitverfasser sei. Aber das Material, das Canisius als Grundlage für 
seine Vorlesungen verwendete, unterscheidet sich von seinem späteren Katechismus46.

Der Weg zum Katechismus war komplizierter: Tatsächlich beauftragte man in Rom An-
fang 1553 nun Laínez als führenden Theologen des Ordens mit der Abfassung des theolo-
gischen Kompendiums, das König Ferdinand wünschte, obwohl dieser anderweitig viele 
andere Dinge erledigen musste und deshalb nur langsam voran kam47. Laínez plante ein 
sechsbändiges Werk, das in den Grundstrukturen den Sentenzen des Lombardus folgen 
sollte (Einführung / Gott und Trinität / Zeugung Sohn / Hauchung Geist / Schöpfung / gött-
liche Weltregierung und Inkarnation)48. Die Bücher II–IV dieser seiner Summa doctrinae 
scholasticae konnte er immerhin im September oder Oktober zur Zensur und Begutach-
tung nach Rom schicken49. Die Darstellung war viel zu ausführlich, als dass sie als das von 
König Ferdinand gewünschte Kompendium taugen konnte. Deshalb entschied Ignatius, 
dass Laínez nach Abfassung seiner Summa einen Auszug daraus als Kompendium erstellen 
solle. Ignatius ließ sich weder durch kritische Urteile der Ordens zensoren noch durch die 
Ungeduld König Ferdinands, noch durch Klagen von Laínez von diesem Plan abhalten50. 
Auch Petrus Canisius hatte inzwischen kritisiert, dass das Kompendium so zu umfangreich 
und damit unbrauchbar werde51. Dennoch beharrten Ignatius und die Ordensleitung auf 
der Verfasserschaft des Laínez und dass dessen theologische Summe die Grundlage für das 
schmalere Kompendium bilden solle52. Freilich trat nun der ungeduldige König noch einmal 
an die Wiener Jesuiten heran; Canisius hatte bislang an seinem Katechismus gearbeitet: Um 
Ferdinands Wunsch zu genügen, legte er nun den ersten Teil des Erarbeiteten dem König 
vor53. Dies lässt sich aus dem Antwortschreiben Ferdinands vom 16. März entnehmen54. 
Das Werk hielt der Monarch für nützlich für das Heil seiner Untertanen. Canisius sollte 
deshalb nicht nur den zweiten Teil vollenden; er kündigte auch an, dass eine deutsche Über-
setzung angefertigt werden sollte und dass es in allen Schulen seines Herrschaftsbereichs als 
Lehrbuch verwendet werden müsse55. Lediglich eine Erweiterung verlangte er: Am Rand 

per molti anni non si potrebbe finir, se io continuarò cosi con le lettioni, de sequitar questa impressa. 
Dominus ad gloriam suam vertat omnia. O si fusse qui un Laynez o un Salmeron. O Olave, quanto 
piu facilmente s’espederia tutto il negotio.« Ebd., 411–413.
45 Ebd., I, 416, Anm. 3.
46 S. Petri Canisii doctoris ecclesiae catechismi latini et germanici Catechismi, Bd. 1: Catechismi 
latini; Bd. 2: Catechismi germanici (Societatis Jesu Selectia scirptores I/1–I/2), hrsg. v. Friedrich 
Streicher, Rom / München 1933/1936, I, 48*.
47 Foresta, Apostel (wie Anm. 40), 344f.
48 Ebd., 346–348.
49 Ebd., 348.
50 Ebd., 349–351.
51 »Quanto al compendio, tutti desiderassimo veder alcuna parte de esso et molto piu che fusse 
finito et redutto a vna epitome, se par eranno quelli 7 libri tropo longi et essacti. Certo per satisfar a
costoro besogniara lassar la subtilita, la longezza et obscurita. tutti vorriano che se facesse per li 
Cattolici un Compendio, sicome Philippo Melanchtone ha scritto Locos communes per li suoi in 
Saxonia. Pur tutto questo dico, non preiudicando alla opera del Reuerendo P. Laijnes, il qual non 
puo (credo io) servare mal ordine et modo nella sua compositione. Solamente prego V. R. che l’opera 
vada un poco piu inanzi, et che quello [che] e composto sia limato et esscritto in sua perfettione, si 
come ha d’essere.« Petrus Canisius an Polanco, 5. Januar 1554, EA I, 442–452, hier: 444f.
52 Foresta, Apostel (wie Anm. 40), 351–353.
53 Ebd., 354f.
54 Ferdinand an Petrus Canisius, 16. März 1554, EA I, 453–455.
55 Ebd., 454.
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sollten die Belegstellen ALLS der Schrift und ALLS den Vatern und Lehrern der Kirche —

vegeben werden Er rechnete damıt dass WCHLISCI gebildete Geıtstliche und Lehrer bel der
Rekatholisierung SCLHCS Landes viele Ja 1Ur ALULS Unwissenheit ZU Glaubensabfall
vertührt worden Diskussionen verwiıickelt wurden und dann diese Quellenangaben fur
ıhre Beweisführung benötigten?®, Das Werk sollte den Augen Ferdinands also auch die
Grundlage fur Religionsgespräche ML den Protestanten iınnerhalb umtassenden Re-
katholisıerungskampagne ı Erzherzogtum Osterreich und der Gratschaft (30r7z bilden,
weshalb (lanısıus auch ZULF File draängte Zudem wollte dass das W aS (lanısıus fur den
Katechismusunterricht verftasst hatte starker den Charakter des VOoO  5 ıhm VO  5 Begınn
geforderten theologischen Kompendiums ekomme

SO cehr verschiedene Erwartungen das erk herangetragen E1inerselts sollte
C1M Handbuch fur Vorlesungen und C1M Nachschlagewerk fur Seelsorgspriester SC1MN

andererseılts Wl auch C1M Katechismus und C1M Predigthandbuch VO Noten Al diese
Erwartungen 1Ur schwer VO erk ertüllen lgnatıus wollte
noch dass Lainez das Kompendium schreıibe das fur den Unterricht Unıhversı-

bestimmt SC1 Im selben Brief VO Maı gestand ( anısıus aber dass
Katechismus fur die Kuraten vertasse?/.

Am Junı ProOtestTLeErTE ('anısıus diese Pläne58. Dem König al VO den Wıener
Jesuıten versprochen worden, ‚WEC1 Werke verfassen, fu T die Ptarrer, das —-
dere fur die Theologen der Wıener Lehranstalt: dies habe Ferdinand gyutgeheißen>?
Bisher habe C1M Lehrbuch b7zw Katechismus fu T die Schuüler geschrieben der
fu T die Pfarrer nıcht al dies habe der OoNn1g bereıits approbiert un dies u
noch einmal verandern wurde cehr viel eıt kosten zumal der Kanzler ıhn
wıeder ZUF FEile gedrängt habe60 Dem Drangen wohlmeinender Männer Osterreich
ZUTFLCF FEıle könne sıch namlıch 1Ur schwer verschließen6e1 Deshalb sandte ( anısıus den
bislang erarbeıteten ersten Teıl ZUF Überprüfung nach Rom sıch 11L ersti einmal
dem zweıten Teıl w elıter wıdmen könnene? In Rom hielt INa  . noch daran test
dass nıcht ( anısıus sondern Lainez das Kompendium schreiben solle ( anısıus INOSC

Katechismus fur Schüuler erarbeıten Lalinez das Kompendium fur die UnLhnvers1-
un Andr:  £ des Freux (Frusıus 1515 solle C1M Predigtwerk verfassen®?

Beide Werke neben dem des ( anısıus erschienen 1E Druck aber August
1554 VO der Ordensleitung noch test geplant ( anısıus wollte jedenfalls explizit
Katechismus verfassen eın Grundlagenwerk b7zw Textbuch fur die UnLhversıtaten un
auch keıne Predigtanleitung 7xwar bestritt Polanco dass INa  . sıch Rom jemals dem
OoNn1g gegenüber durch Versprechen gebunden habe aber klar al auch SCWESCH
dass der Katechismus weder als Universitätskompendium noch als Predigthandbuch

iubentes, ANLE INAarSINC ubique ANNOLES loca Capıla, quibus
periendae erunt scr1ptlurae LUmM bibliorum LUM 1norum Patrum Doctorum Canonumque
Sanctorum QUaC Catechis1 1SLa 1Abs docte,; PIC allegantur uL Ludimagıistr1s
ımperitioribus, alıısque T11U.: EeExXACcCLAIE profundae SCL1ENLLAECy allegationes QUACH1 viıderı
POSS1INL (]U1A 110 CAXAISUAIM SpCI CONCECPIILNUS, hoc modo multos, U1 PF 1LENOFaNL1am lapsı SUNL
11U. el salurare STCINLULL Sanctae Catholicae Matrtrıs NOSLrA4e Ecclesiae reducutum 11 SCYpLUra-
TAaumn ıllarum SCI1S5U1 monıtionıbus longe plures ( ULnı hactenus, videntes TLLITLLEFUIN unde
1b fuerint deductae, obtemperaturos OE6S5C Ebd 454

FORESTA Apostel (wıe Anm 40) 357
58 DPetrus ( anısıus Polanco, Junı 1554 FA I A/0 4A77 hıer 473{

Ebd 554
Ebd 554{

61 Ebd 555
Ebd

63 FORESTA Apostel (wıe Anm 40) 1361
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sollten die Belegstellen aus der Hl. Schrift und aus den Vätern und Lehrern der Kirche an-
gegeben werden. Er rechnete damit, dass weniger gebildete Geistliche und Lehrer bei der 
Rekatholisierung seines Landes – viele seien ja nur aus Unwissenheit zum Glaubensabfall 
verführt worden – in Diskussionen verwickelt würden und dann diese Quellenangaben für 
ihre Beweisführung benötigten56. Das Werk sollte in den Augen Ferdinands also auch die 
Grundlage für Religionsgespräche mit den Protestanten innerhalb einer umfassenden Re-
katholisierungskampagne im Erzherzogtum Österreich und der Grafschaft Görz bilden, 
weshalb er Canisius auch zur Eile drängte. Zudem wollte er, dass das, was Canisius für den 
Katechismusunterricht verfasst hatte, stärker den Charakter des von ihm von Beginn an 
geforderten theologischen Kompendiums bekomme.

So waren sehr verschiedene Erwartungen an das Werk herangetragen: Einerseits sollte 
es ein Handbuch für Vorlesungen und ein Nachschlagewerk für Seelsorgspriester sein, 
andererseits war auch ein Katechismus und ein Predigthandbuch von Nöten. All diese 
Erwartungen waren nur schwer von einem einzigen Werk zu erfüllen. Ignatius wollte 
noch immer, dass Laínez das Kompendium schreibe, das für den Unterricht an Universi-
täten bestimmt sei. Im selben Brief vom 1. Mai gestand er Canisius aber zu, dass er einen 
Katechismus für die Kuraten verfasse57.

Am 8. Juni protestierte Canisius gegen diese Pläne58. Dem König sei von den Wiener 
Jesuiten versprochen worden, zwei Werke zu verfassen, eines für die Pfarrer, das an-
dere für die Theologen an der Wiener Lehranstalt; dies habe Ferdinand gutgeheißen59. 
Bisher habe er ein Lehrbuch bzw. einen Katechismus für die Schüler geschrieben, der 
für die Pfarrer nicht geeignet sei; dies habe der König bereits approbiert und dies nun 
noch einmal zu verändern, würde sehr viel Zeit kosten, zumal der Kanzler ihn immer 
wieder zur Eile gedrängt habe60. Dem Drängen wohlmeinender Männer in Österreich 
zur Eile könne er sich nämlich nur schwer verschließen61. Deshalb sandte Canisius den 
bislang erarbeiteten ersten Teil zur Überprüfung nach Rom, um sich nun erst einmal 
dem zweiten Teil weiter widmen zu können62. In Rom hielt man noch immer daran fest, 
dass nicht Canisius, sondern Laínez das Kompendium schreiben solle. Canisius möge 
einen Katechismus für Schüler erarbeiten; Laínez das Kompendium für die Universi-
täten und André des Freux (Frusius, ca. 1515–1556) solle ein Predigtwerk verfassen63. 
Beide Werke neben dem des Canisius erschienen nie im Druck, waren aber im August 
1554 vom der Ordensleitung noch fest geplant; Canisius wollte jedenfalls explizit einen 
Katechismus verfassen, kein Grundlagenwerk bzw. Textbuch für die Universitäten und 
auch keine Predigtanleitung. Zwar bestritt Polanco, dass man sich in Rom jemals dem 
König gegenüber durch Versprechen gebunden habe, aber klar sei auch immer gewesen, 
dass der Katechismus weder als Universitätskompendium noch als Predigthandbuch 

56 »… iubentes, ut ante omnia in margine ubique expresse annotes loca et capita, in quibus re-
periendae erunt scripturae tum sacrorum bibliorum, tum Dinorum Patrum Doctorum Canonumque 
Sanctorum, quae in Catechisi ista abs te docte, apposite, et pie allegantur, ut etiam a Ludimagistris 
imperitioribus, aliisque minus exactae et profundae scientiae viris, allegationes istae quaeri et videri 
possint, quia non exiguam spem concepimus, hoc modo multos, qui per ignorantiam lapsi sunt, in 
sinum et salurare gremium Sanctae Catholicae Matris nostrae Ecclesiae reducutum iri, et scriptura-
raum illarum sensui ac monitionibus longe plures quam hactenus, videntes nimirum originem, unde 
ab te fuerint deductae, obtemperaturos esse.« Ebd., 454.
57 Foresta, Apostel (wie Anm. 40), 357.
58 Petrus Canisius an Polanco, 8. Juni 1554, EA I, 470–477, hier: 473f.
59 Ebd., 554.
60 Ebd., 554f.
61 Ebd., 555.
62 Ebd.
63 Foresta, Apostel (wie Anm. 40), 361.
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dienen könne Wiährend Rom VO verschiedenen Werken AaUSSINS, zıelte INa  . Wıen
ut C1M polyvalentes Werk64

Des Freux und Olave wurden VOoO  5 lgnatıus als Zensoren fur den ersten Teıl der Arbeıt
bestimmt Beide arbeıiteten schnell und billıgten den Entwurf SIC hatten 1Ur kleine Verbesse-
rungsvorschläge fur die sıch ( anısıus bereıts 16 August bedanken konnte®> Im selben
Briet kündıiıgte ( anısıus den zw eıten Teıl nıcht mehr der röomiıschen Zensur vorzulegen
da INnan Rom cehr beschäftigt SC1 und INnan Wıen csehr auf das Erscheinen dränge. ( anı-
S1L1L5 wollte dem Wıillen des Königs SCHUSCH und SCIHNECN Katechismus deshalb schnell WIC

möglıch drucken lassen66. Überdies SC MLItL dem Kanzler des Könı1gs übereingekommen,
dass besser WAdlIiIC den Verfassernamen verschweıgen damıt der Katechismus nıcht als
die Privyatmeimnung einzelnen gelte sondern als Lehre aller katholischen Lehrer67 Der
Kanzler werde C1M Vorwort OoNn1g Ferdinands beisteuerne® Und tatsachlich vab ( anısıus
dem dieser eıt auch noch die Admıinıistration des W1ener Bıstums auferlegt wurde den
Katechismus 1L  5 beım Wıener Drucker und Buchhändler Michael iımmermann (71565)69
ZU Druck Am Mairz 1555 resumilerte gegenüber dem Ordensgeneral dass der
Abfassung desselben völlig unerfahren SCWESCH SC und deshalb kritische Durchsicht
bıtte. Fur ıhn SC die Abfassung 1n echte Bufie SCWESCHI. Er werde nach Erscheinen C1M

vollständiges Exemplar Ignatıus ZULF Durchsicht und Zensur senden?/®. Ignatıus und jeder
andere ı SC1IHNECIN Haus oll 11 Messe lesen, damıt die Intentionen, die der König
MI1L diesem erk verbinde auch ı Erfüllung gehen werden?!

SOmıt erschien der Katechismus ohne Angabe des Vertassernamens P Authorıitate
Oon1g Ferdinands Dessen Vorwort klärte auch über Anlass und Zweck aut Es gebe nıchts
Heıligeres und Herrlicheres als die rechte Gottesverehrung, die Staärke und Schmuck des
Staates se1/2. Gerade deshalb habe der böse Feıind rrtumer und Verwiırrung und
Sekten gestiftet, damıt das Fundament der rechtmäfßigen Gottesverehrung VerwWIrrTt werde.
Dabe] hätten gerade die » Katechismen« der Sekten oroßen Einfluss die die unertahrene die
WYahrheit suchende Jugend durch den Eleganz der Worte und den methodischen Autbau
tauschten”? Immer NECUC Katechismen wurden herausgegeben verteılt und den Schulen

Polanco DPetrus (Lanısıus, 18 Jul:ı 1554 MHS] Epp lon 243 J4R hlıer 245
65 Ders dens August 1554 FA I A8) ANRK hlıer 487{

»Reliqua lubenter 11151 acd praelum POSL longam CXPECLALLONEIM 1S11 haud
S1L tacıle tarcıtatem NOSLram Ebd 4A87

Ebd 4A8 3
6S Ebd

Zu ıhm Jakob Franck Ziımmermann Michael ADRB 45 1900 791{
»Quanto A} Catechismo, Sla laudato 11 51enNOr PF la CU1 oralıa qQqUESTLA u S finita,

mancdaro CSCINDILALE H} PF altra volta, lassando la COrreLlÖ”NeEe qual 51 voglıa Padre
secondo la volonta de (Questo dico, PF altra volta quando SLAMPASSEC qUESLA 9
LULLO Sla el ordcdıne PCI satıstar anche allı 11101 0S1 el CUT10S$S1 CC1150OT!1 SICOINEC hora
LEOVAaNO LO contesso la 11111a ımMper' 11019 el insofficientia PF attendere un tal P  9 la qual 1111 ha dato
un buona POCHN1ILENT1A DPetrus ( anısıus lonatıus, 2 Marz 1555 519 530 hıer 571{
z1 Ebd 527

»Qua quidem rel1g10ne€, uL nıhıl s LEIF1S, 1L praeclarıus firmıus reipublicae I8
mMmentLum robur nullum POLCSL DPetrus (Lanısıus, Summa doectrinae chrıistianae, DPetrus (Lanısıus,
Der Große Katechismus Summa doctrinae christianae (1 555) Ins Deutsche übertragen und kommen-

VO Hubert FILSER und Stephan [ EIMGRUBER (Jesuntica Regensburg 2003 274 hler
/7A >Inter hos libellos, U: INSCHS ubique s 110  — Parulıl V1IT1UIN Ad relıg10nem
evertendam habent catechısm1 (SIC C111 appellant) U1P brevitatis verborum elegantıae el
methoch SPECIEC eommendatı COICHIC allunt el IMPEr.: 1La ıllam nobilemque 1UuventeLutLem ver1ıLalls SVIICE-
L1LAalı V1iL1LanılL qUu' COTrTUMPUNL Dum C111 1SLOrUM liıbellorum lecetione VCI1ECNUIN 1PSa
ulcetucıine landum sımplicıbus sumendum praebetur PIIUSQ UHalıı ıc COTUIN

el pestifer1s opinıonıbus, (] Uas evellere POSLCA S1L Aitheillimum depravantur Ebd /7A
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dienen könne. Während Rom von verschiedenen Werken ausging, zielte man in Wien 
auf ein einziges, polyvalentes Werk64.

Des Freux und Olave wurden von Ignatius als Zensoren für den ersten Teil der Arbeit 
bestimmt. Beide arbeiteten schnell und billigten den Entwurf; sie hatten nur kleine Verbesse-
rungsvorschläge, für die sich Canisius bereits am 16. August bedanken konnte65. Im selben 
Brief kündigte Canisius an, den zweiten Teil nicht mehr der römischen Zensur vorzulegen, 
da man in Rom sehr beschäftigt sei und man in Wien sehr auf das Erscheinen dränge. Cani-
sius wollte dem Willen des Königs genügen und seinen Katechismus deshalb so schnell wie 
möglich drucken lassen66. Überdies sei er mit dem Kanzler des Königs übereingekommen, 
dass es besser wäre, den Verfassernamen zu verschweigen, damit der Katechismus nicht als 
die Privatmeinung eines einzelnen gelte, sondern als Lehre aller katholischen Lehrer67. Der 
Kanzler werde ein Vorwort König Ferdinands beisteuern68. Und tatsächlich gab Canisius, 
dem zu dieser Zeit auch noch die Administration des Wiener Bistums auferlegt wurde, den 
Katechismus nun beim Wiener Drucker und Buchhändler Michael Zimmermann (†1565)69 
zum Druck. Am 25. März 1555 resümierte er gegenüber dem Ordensgeneral, dass er in der 
Abfassung desselben völlig unerfahren gewesen sei und deshalb um kritische Durchsicht 
bitte. Für ihn sei die Abfassung eine echte Buße gewesen. Er werde nach Erscheinen ein 
vollständiges Exemplar an Ignatius zur Durchsicht und Zensur senden70. Ignatius und jeder 
andere in seinem Haus soll eine hl. Messe lesen, damit die guten Intentionen, die der König 
mit diesem Werk verbinde, auch in Erfüllung gehen werden71.

Somit erschien der Katechismus ohne Angabe des Verfassernamens iussu et authoritate 
König Ferdinands. Dessen Vorwort klärte auch über Anlass und Zweck auf: Es gebe nichts 
Heiligeres und Herrlicheres als die rechte Gottesverehrung, die Stärke und Schmuck des 
Staates sei72. Gerade deshalb habe der böse Feind Irrtümer und Verwirrung gestreut und 
Sekten gestiftet, damit das Fundament der rechtmäßigen Gottesverehrung verwirrt werde. 
Dabei hätten gerade die »Katechismen« der Sekten großen Einfluss, die die unerfahrene, die 
Wahrheit suchende Jugend durch den Eleganz der Worte und den methodischen Aufbau 
täuschten73. Immer neue Katechismen würden herausgegeben, verteilt und in den Schulen 

64 Polanco an Petrus Canisius, 18. Juli 1554, MHSJ. Epp. Ign., Bd. 7, 243–248, hier: 245.
65 Ders. an dens., 16. August 1554, EA I, 482–488, hier: 482f.
66 »Reliqua lubenter mitterem, nisi ad praelum post longam expectationem urgerent isti, ut haud 
sit facile tarditatem excusare nostram.« Ebd., 482.
67 Ebd., 483.
68 Ebd.
69 Zu ihm: Jakob Franck, Zimmermann, Michael, in: ADB 45, 1900, 291f.
70 »Quanto al Catechismo, sia laudato il Signor, per la cui gratia questa opera quasi gia è finita, 
e mandaro un’esempiare pieno per altra volta, lassando tutta la corretione a qual si voglia Padre 
secondo la volonta de V. R. P. Questo dico, accio per altra volta quando se stampasse questa opera, 
tutto sia correcto et posto in ordine per satisfar anche alli morosi et curiosi censori, sicome hora se 
trovano. Io confesso la mia imperitia et insofficientia per attendere a una tal opera, la qual mi ha dato 
una buona poenitentia.« Petrus Canisius an Ignatius, 25. März 1555, EA I, 519–530, hier: 521f.
71 Ebd., 522.
72 »Qua quidem religione, ut nihil est sanctius in terris, ita praeclarius ac firmius reipublicae orna-
mentum ac robur nullum potest.« Petrus Canisius, Summa doctrinae christianae, in: Petrus Canisius, 
Der Große Katechismus. Summa doctrinae christianae (1555). Ins Deutsche übertragen und kommen-
tiert von Hubert Filser und Stephan Leimgruber (Jesuitica 6), Regensburg 2003, 69–274, hier: 72.
73 »Inter hos autem libellos, quorum ingens ubique proventus est, non parum virium ad religionem 
evertendam habent catechismi (sic enim appellant), qui saepe tum brevitatis tum verborum elegantiae et 
methodi specie commendati, egregie fallunt et imperitam illam nobilemque iuventutem veritatis synce-
ritati natam graviter vitiant atque corrumpunt. Dum enim ex istorum libellorum lectione venenum ipsa 
dulcetudine blandum simplicibus et incautis sumendum praebetur, priusquam id sentiant, eorum animi 
novis et pestiferis opinionibus, quas evellere postea sit difficillimum, depravantur.« Ebd., 73.
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gelehrt/4. Als Heılmuittel sollte deshalb der König se1ne Untertanen bel eıner
oroßen Verschiedenheit der Lehren und Abspaltungen, eın Buch der rechtgläubigen katholi-
schen Lehre geschrieben werden/>. Di1e Abfassung e1ines solchen Werkes habe gelehrten, 1n
Glauben und Lebenswandel bewährten und ıntegren Mannern anvertraut; der Katechismus
wırd SOMmMt als Kollektivwerk ausgegeben/6. Alleın dieser Katechismus durte 1n seiınem Reich
den Schuülern Öffentlich oder prıvat durch die Schulmeister und Lehrer beigebracht werden/”.

Die protestantische Kritik
Di1e Canısius-Katechismen nıcht 1Ur wirkungsgeschichtlich antıprotestantische
Werke: die gründliche Wıderlegung der Protestanten 1St auch der ausdruückliche Auftrag,
der sıch ALLS der Entstehungsgeschichte erg1bt. Mıt dem Erscheinen SETIZIE deshalb auch
1ne MAaSssıve protestantıische Polemik den sösterreichischen Katechismus« e1ın, 1NSs-
esondere ALLS dem ynesiolutheranischen ager. Den Anfang machte bereıts 556 Johann
Wiıgand (1523—-1587), der spatere Bischof VO Pomesanıen (1575—1587). In Magdeburg
1ef6% die Gegenschrift » Verlegung ALLS (Jottes Wordt des Catechismi der Jhesuiten«/®
drucken. Bevor 1n 30 Kapiteln die fur ıhn wichtigsten Kontroverslehren behandelte,
VOTL allem die Sakramente, die Heıiligenverehrung und die Kirchengebote, stellte
»den Katechismus der Jesuiten« die Unterscheidung VO (Jeset7z und Evangelium
Di1e Papısten verwandeln das Christentum 1n 1ne Gesetzesreligion zurück, analog,
Wigand, dem Judentum und dem Islam7%. eın Gesamturteil ozing dahıin, »clas dieser TINC
und Barmherzige Lehrer 1Ur 1ne eıitele ZESCIZ lere ZU Marckte bringet und weyfß VO
der gerechtigkeyt eines Sunders fur (JoOtt oder VO vergebung der Sunden wenıger
denn nıchts.«30 Der Teıl handle VO Glauben und Gottesdienst, ohne die Gerechtig-
eıt Christı kennen, der zweıte VO der Gerechtigkeit snıcht viel anders als Arıstoteles
VOoO  5 Tugenden«, dass ıhm Christus nıcht ce181.

uch andere protestantıische Theologen oriffen 1n der Folgezeit ımmer wıeder auch
die Jesuiten und damıt deren Katechismus an Tiılemann Hesshus (1527-1588) CLW, der
mıt dem Heıidelberger Katechismus passant® auch den des ('anısıus angriff, ındem
die Jugend W arhen wollte, dass hier die alten Irrtumer des Papsttums wıeder auflebten®*.

Ebd.,
/ »Quamobrem 151 hıs deliberatione habita fidelibis nobis subiectis populıs saluberrimum
fore duxımus, S61 1 dogmatum SCECLArUM varıetate catechisticae doctrinae libellum, quı Ortho-
doxus S1E, conscirbi siımul el fidelibus NOstrıs populıs evulgarı commendarıque CUTFal:  « Ebd., 741

Ebd., 75
Ebd., 76

78 Johann WIGAND, Verlegung AUS (sottes Wordt des Catechismi der Jhesuiten (Summa doctrinae
christi1anae enand) newlıch 1177 Druck AaUSSANSCHL, Magdeburge 1556

Ebd., tol A3y—AÄATZr.
Ebd., tol

S 1 Ebd., tol
Veol BRAUNSBERGER, Entstehung (wıe Anm. 27)) 60—623

K3 Fur dieses Mal habe sıch VOTSCHOININCN, den calvınıstischen Heidelberger Katechismus
wıderlegen. » Was dann für andere vertührıische Catech1ismi AaUSSANSCI sind als Calvını, der zuricher,
Petrı1 Pretonn, DPetr1 Canysıl des Jesuiters, unnd W AS mehr des schlags 1ST, dAje hoffte 1C. sollen ıren
rechten meıster auch finden.« Tilemann HESSHUS, TIrewe Warnung für den Heidelbergischen Calvı-
nıschen Catech1smum wıederlegung etliıchen ırrthumen desselben, Eisleben 1564, tol

Ebd., Vorrede, tol 5148 b
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gelehrt74. Als Heilmittel sollte deshalb – so der König an seine Untertanen –, bei einer so 
großen Verschiedenheit der Lehren und Abspaltungen, ein Buch der rechtgläubigen katholi-
schen Lehre geschrieben werden75. Die Abfassung eines solchen Werkes habe er gelehrten, in 
Glauben und Lebenswandel bewährten und integren Männern anvertraut; der Katechismus 
wird somit als Kollektivwerk ausgegeben76. Allein dieser Katechismus dürfe in seinem Reich 
den Schülern öffentlich oder privat durch die Schulmeister und Lehrer beigebracht werden77.

2. Die protestantische Kritik

Die Canisius-Katechismen waren nicht nur wirkungsgeschichtlich antiprotestantische 
Werke; die gründliche Widerlegung der Protestanten ist auch der ausdrückliche Auftrag, 
der sich aus der Entstehungsgeschichte ergibt. Mit dem Erscheinen setzte deshalb auch 
eine massive protestantische Polemik gegen den »österreichischen Katechismus« ein, ins-
besondere aus dem gnesiolutheranischen Lager. Den Anfang machte bereits 1556 Johann 
Wigand (1523–1587), der spätere Bischof von Pomesanien (1575–1587). In Magdeburg 
ließ er die Gegenschrift »Verlegung aus Gottes Wordt des Catechismi der Jhesuiten«78 
drucken. Bevor er in 30 Kapiteln die für ihn wichtigsten Kontroverslehren behandelte, 
vor allem die Sakramente, die Heiligenverehrung und die Kirchengebote, stellte er gegen 
»den Katechismus der Jesuiten« die Unterscheidung von Gesetz und Evangelium voran. 
Die Papisten verwandeln das Christentum in eine Gesetzesreligion zurück, analog, so 
Wigand, dem Judentum und dem Islam79. Sein Gesamturteil ging dahin, »das dieser arme 
und Barmherzige Lehrer nur eine eitele gesetz lere zum Marckte bringet und weyß von 
der gerechtigkeyt eines armen Sünders für Gott oder von vergebung der Sünden weniger 
denn nichts.«80 Der erste Teil handle vom Glauben und Gottesdienst, ohne die Gerechtig-
keit Christi zu kennen, der zweite von der Gerechtigkeit »nicht viel anders als Aristoteles 
von guten Tugenden«, so dass ihm Christus nicht nutze sei81. 

Auch andere protestantische Theologen griffen in der Folgezeit immer wieder auch 
die Jesuiten und damit deren Katechismus an82, Tilemann Hesshus (1527–1588) etwa, der 
mit dem Heidelberger Katechismus en passant83 auch den des Canisius angriff, indem er 
die Jugend warnen wollte, dass hier die alten Irrtümer des Papsttums wieder auflebten84.

74 Ebd., 74.
75 »Quamobrem matura super his deliberatione habita fidelibis nobis subiectis populis saluberrimum 
fore duximus, si in tanta dogmatum et sectarum varietate catechisticae doctrinae libellum, qui ortho-
doxus sit, conscirbi simul et fidelibus nostris populis evulgari commendarique curaremus.« Ebd., 74f.
76 Ebd., 75.
77 Ebd., 76.
78 Johann Wigand, Verlegung aus Gottes Wordt des Catechismi der Jhesuiten (Summa doctrinae 
christianae genand) newlich im Druck ausgangen, Magdeburg 1556.
79 Ebd., fol. A3r–A7r.
80 Ebd., fol. B 5.
81 Ebd., fol. B. 6.
82 Vgl. Braunsberger, Entstehung (wie Anm. 27), 60–63.
83 Für dieses Mal habe er sich vorgenommen, den calvinistischen Heidelberger Katechismus zu 
widerlegen. »Was dann für andere verführische Catechismi ausgangen sind als Calvini, der zuricher, 
Petri Pretorii, Petri Canysil des Jesuiters, unnd was mehr des schlags ist, die hoffe ich sollen iren 
rechten meister auch finden.« Tilemann Hesshus, Trewe Warnung für den Heidelbergischen Calvi-
nischen Catechismum samot wiederlegung etlichen irrthumen desselben, Eisleben 1564, fol. C 5.
84 Ebd., Vorrede, fol. A 5a–8b.
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Ahnlich der Vorwurtf VOoO  5 Matthias Flacıus Illyricus 520—1 575)5> ach ( anısıus kön-
durch ZyuLe Werke die Gerechtigkeit ALLS CISCHCH Kräaften erlangt werden eın

menftassendes Urteil SC1IHETr Darstellung aller Sekten und Irrtumer das 565 erschien Wer
die offenkundige Falschheit und Gottlosigkeit des papistischen 5Systems sehen wolle brau-
che 1Ur den Jesuitenkatechismus lesen der dieses authentisch darstelle Es SC das Neuauft-
leben des Heıidentums®® Der Hauptvorwurf Walr MLItL demjenigen vorheriger lutherischer
Kritik ıdentisch IDIT: Definition der Gerechtigkeit des Christen SC nıcht diejenige der (e-
rechtigkeıt Christı die IMa onadenhalber geschenkt werde sondern estehe Unterlassen
der bösen und TIun der Werkeß87 Diese Gerechtigkeit ehrten auch die heidnı-
schen Philosophen WIC Plato oder Arıstoteles oder die Pharisaer und Turken Wiäre dies das
Christentum SC Christus vergeblich gestorben®8 IDIT: jesuıtischen Verführer schienen
Flacıus bewusst die Herzen der Menschen fur den Islam bereıten wollen®?. Be1 den sechs
Weısen, WIC die Sunden der Menschen vergeben werden, komme das Blut Christi dr nıcht
VOr uch Spater polemisierte Flacıus den Katechismus des DPetrus Canısıus, dem

die Lehre des päpstlichen Antıichristen authentisch dargelegt sah91
uch SC1MN ynesiolutheranischer Mıtstreıter Wiıgand 1ef6% noch einmal 11 Gegenschrift

( anısıus ausgehen?? Im ersten Teıl SC1 1Ur davon die Rede WIC WIL recht (JoOtt die-
1en nıcht aber davon WIC U1 (JoOtt MI1L der Gerechtigkeit Christı diene Der Z W elITe Teıl
beschreibe die Gerechtigkeit dann SanNz 1nn heidnıschen Tugendethik > Derhal-
ben leret der blinden leiter nıcht viel anders denn Arıstoteles VOoO  5 Tugenden und
151 11 Christusn uULZz:! da höret INa  . nıchts eigentliches gründliches noch klares

der Gerechtigkeit des Evangelıi des Glaubens oder der zugerechneten Gerechtig-
eıt davon Paulus leret Ro «3

och auch ALLS dem Konkordienluthertum kamen ahnliche Angriffe Lucas Os1ander
hatte bereıts 569 11 Streitschrift die Jesuiten publiziert der

5 Matthıias FILACIUS ILLYRICUS Ethnica Jesuutarum doctrina de Aduobus PFaCcCc1DU1S Christianae -
de] artıculıs,P de CXP1ALL1ONE FEINISSIONEUYUC PCECCALOFUM de Justificatione AUuUL Chrnst1
JUA Chrıstianı iustificantur aULENLLICO, INASDISYUC bullis eonfirmato Catechismo, acd VO1-
bum descripta, Regensburg 1564

»51 ] U15 vult manıtestarıam talsıtatem IUMPIELALEMUE Papısticae doctrinae deprehendere, vel
lum lesu1ıtarum U1 1U flos 1PSC Pontihciorum theologorum SUNL Catechismum legat ( U1 PFIIILULL
T1 YVYıenneae prodit POSLCA SaCPIUS TECUSUS s compendium UQUOYUC 1O  D
1L um AN1sS10 ıllorum patrıarcha s redactus, denıque amplıissımıs
nacharum bullisy collaudatusque, quod CI SEIINANEUYUC doctriınam OmMAanaAae ecclesi1ae
CONLNEAL INSUPCI omnıbus, secundum CL crecdant ST IN1UNCLUM In SA\AaMe
authent1ico S A  LO 1SLOTUM libro, AuUL Evangelio POLUS, manıteste 1D S15SS1ILLULIE) Ethnicismum

[JERS De SCCLHIS, dissensionibus econtradictionibus contfusionibus doctrinae, relig10n1S,
SCN1PLOFUM doctorum pontificiorum liber Basel 1565 34

» Nam descriptione 1USLILLCAE Christianae, JUA Deo iustiıicemur salvemur tol 117
PFILIMAC edition1s, alıquot Paslııls sequentibus, Christiaanam 1USLILLAM collocat so la OSIra
OIMN1SS1I1ONEC malorum OPCIULN OPpCralione bonorum Christ1 CIO 1UsSLILLAE AUuUL obedientiae
PassSlON1Ss AUuUL Sa 11115 quod Deo iustificarı debeamus, nulla PIOLSUS 1b1 S1L IMENLO Ebd
K Ebd 34

Ebd 16
Ebd 59{

O17 [JERS Etliıche Hochwichtige Vrsachen vnd Gründe, warumb das sıch alle Chrısten VOo dem
Antichrist und allem SC1I1NECMN Grewel der Verwustung, autfts ersi aDsOnNdern sollen 5Sampt etliıchen
andern nützlichen und heilsamen Schrittften und Unterrichten 1570

Johannes WIGAND Warnung VOo dem Catech1ismo AaNn1s11 des STOSSCH Jhesuwiıdders daraus
dAje ungründe Bepstlicher Lere erkennen Jena 1570
02 Ebd tol Ur
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Ähnlich der Vorwurf von Matthias Flacius Illyricus (1520–1575)85: Nach Canisius kön-
ne durch gute Werke die Gerechtigkeit aus eigenen Kräften erlangt werden. Sein zusam-
menfassendes Urteil in seiner Darstellung aller Sekten und Irrtümer, das 1565 erschien: Wer 
die offenkundige Falschheit und Gottlosigkeit des papistischen Systems sehen wolle, brau-
che nur den Jesuitenkatechismus lesen, der dieses authentisch darstelle: Es sei das Neuauf-
leben des Heidentums86. Der Hauptvorwurf war mit demjenigen vorheriger lutherischer 
Kritik identisch: Die Definition der Gerechtigkeit des Christen sei nicht diejenige der Ge-
rechtigkeit Christi, die uns gnadenhalber geschenkt werde, sondern bestehe im Unterlassen 
der bösen und im Tun der guten Werke87. Diese Gerechtigkeit lehrten auch die heidni-
schen Philosophen wie Plato oder Aristoteles oder die Pharisäer und Türken. Wäre dies das 
Christentum, so sei Christus vergeblich gestorben88. Die jesuitischen Verführer schienen 
Flacius bewusst die Herzen der Menschen für den Islam bereiten zu wollen89. Bei den sechs 
Weisen, wie die Sünden der Menschen vergeben werden, komme das Blut Christi gar nicht 
vor90. Auch später polemisierte Flacius gegen den Katechismus des Petrus Canisius, in dem 
er die Lehre des päpstlichen Antichristen authentisch dargelegt sah91. 

Auch sein gnesiolutheranischer Mitstreiter Wigand ließ noch einmal eine Gegenschrift 
gegen Canisius ausgehen92. Im ersten Teil sei nur davon die Rede, wie wir recht Gott die-
nen, nicht aber davon, wie uns Gott mit der Gerechtigkeit Christi diene. Der zweite Teil 
beschreibe die Gerechtigkeit dann ganz im Sinn einer heidnischen Tugendethik: »Derhal-
ben so leret der blinden leiter nicht viel anders denn Aristoteles von guten Tugenden und 
ist ime Christus wenig nütze, da höret man nichts eigentliches, gründliches, noch klares 
von der Gerechtigkeit des Evangelii, des Glaubens, oder der zugerechneten Gerechtig-
keit, davon Paulus leret, Ro. 4.«93

Doch auch aus dem Konkordienluthertum kamen ähnliche Angriffe. Lucas Osiander 
(1534–1604) hatte bereits 1569 eine Streitschrift gegen die Jesuiten publiziert, in der er 

85 Matthias Flacius Illyricus, Ethnica Jesuitarum doctrina de duobus praecipuis Christianae fi-
dei articulis, nempe de expiatione remissioneque peccatorum ac de justificatione aut justitia Christi, 
qua Christiani iustificantur: ex eorum autentico, magnisque bullis confirmato Catechismo, ad ver-
bum descripta, Regensburg 1564.
86 »Si quis vult manifestariam falsitatem impietatemque Papisticae doctrinae deprehendere, vel so-
lum Iesuitarum, qui nun flos ipse Pontificiorum theologorum sunt Catechismum legat, qui primum 
annon 54 Vienneae prodiit, & postea etiam saepius recusus est, ac in compendium quoque non 
ita dudum a Canisio illorum patriarcha primario est redactus, ac denique etiam amplissimis mo-
nacharum bullis exornatus, collaudatusque, quod vere germaneque doctrinam Romanae ecclesiae 
conti neat: & insuper omnibus, ut secundum eum credant, severissime est iniunctum. In eo sane 
authentico ac sacrosancto istorum libro, aut Evangelio potius, manifeste ipsissimum Ethnicismum 
reperies.« Ders., De sectis, dissensionibus, contradictionibus et confusionibus doctrinae, religionis, 
scriptorum & doctorum pontificiorum liber, Basel 1565, 34.
87 »Nam in descriptione iustiticae Christianae, qua coram Deo iustificemur ac salvemur, fol. 117 
primae editionis, & aliquot paginis sequentibus, totam Christianam iustitiam collocat in sola nostra 
omissione malorum operum, & operatione bonorum. Christi vero iustitiae aut obedientiae meritorum, 
passionis aut sanguinis, quod ea coram Deo iustificari debeamus, nulla prorsus ibi sit mentio.« Ebd.
88 Ebd., 34f.
89 Ebd., 36.
90 Ebd., 59f.
91 Ders., Etliche Hochwichtige Vrsachen vnd Gründe, warumb das sich alle Christen von dem 
Antichrist, und allem seinen Grewel der Verwüstung, auffs erst absondern sollen: Sampt etlichen 
andern nützlichen und heilsamen Schrifften und Unterrichten, o. O. 1570.
92 Johannes Wigand, Warnung vor dem Catechismo D. Canisii, des grossen Jhesuwidders: daraus 
die ungründe Bepstlicher Lere zu erkennen, Jena 1570.
93 Ebd., fol. 9r.



72 AU NT  GER

VOTL allem den Canısius-Katechismus angrıff?4, uch erklärte, dass die Jesuiten letztlich
1Ur die alte pharısäische Lehre des Papsttums wıiederholten. Grundlage fur ıhn der
orofße und der kleine Katechismus des Canısıus®. uch fur Os1ander 1ST die Hauptfra-
S, W1€ WI1r VOTL (JoOtt gerecht se1n können, namlıch 1Ur durch die oläubige Annahme der
tremden Gerechtigkeit Christ1i96. Di1e Jesuıten fuhr en daneben 1L  5 wıeder 1LISCTIEC Ver-
dienste und die Genugtuung durch 1LISCTIEC eıgenen Werke eın 7 xwar vebe ZU Schein
Stellen, nach denen WI1r durch Christus und den Glauben ıhn gerechtfertigt se1en,
U1 tauschen®8. Dies werde ıhrer Lehre VO den We1isen der Sündenvergebung und
VOoO  5 den Werken, die S1E erdichten??, ebenso deutlich, W1€ 1n den erdichteten Sakra-
MENTEN, die nıcht VO Christus eingesetzt wurden100.

Di1e protestantische Kritik zeıgt somıt 1ne ZEWI1SSE Einmütigkeıt: ('anısıus als Re-
prasentant des Papsttums die eıgene Gerechtigkeıit durch ULE Werke die Stelle
der tremden Gerechtigkeıit Christi, die U1 alleın gerecht machen annn Er propagıert
also mehr das Gerechtigkeitsideal der antıken Philosophie, durch eıgene ZuLE, verechte
Werke gerecht werden, als das Evangelium, nach dem die Gerechtigkeıt 1Ur VOoO
aufßen un ALLS Gnade geschenkt werden annn Letztlich 1ST eın Zutall, dass -
rade die ynesiolutheranischen HauptprotagonistenT, die das Erbe Martın Luthers
bewahren wollten, die (lanısıus angriffen. Damıt hat aber die protestantische Kritik

ıhm durchaus 1ne Mıtte, eın Zentrum, namlıch die Lehre VO der Erlösung un
Rechtfertigung, die ('anısıus vertälsche. Von protestantischer Seıte wırd dessen Kate-
chismus also durchaus zemäafßs dem königlichen Auftrag als antıprotestantisches Werk
verstanden, gerichtet VOTL allem das Grundprinzıip des Protestantıiısmus, das 1n den
Augen VO dessen Theologen mıt dem Evangelium selbst, w1e bereıts Paulus verkuün-
det hatte, INe1Ns tällt

Antıprotestantiısmus un methodische Seelentührung:
Di1e spezıfısche Prägung des Canısius-Katechismus

SO cehr treilich der Katechismus des (lanısıus eın Gegenmuttel den Protestantismus
se1n sollte, zrofß 1St die Dıitfferenz 1n der Beurteilung dessen, W aS das Wesen desselben
ausmacht. Da sıch das Protestantismusbild des Jesuıten SaNz orundsätzlich VO Selbst-
verstaändnıs VOoO  5 dessen tührenden theologischen Keprasentanten unterschied, SEIzZiE se1n
Katechismus auch völlig andere Schwerpunkte. Diese herauszuarbeiten bedeutet auch die
Zielsetzung und die Fıgenart se1nes Katechismus naher bestimmen, gerade 1m Ver-
ogleich ZU wen1g spater entstandenen Catechismus OMANUS.

Um DPetrus ('anısıus 1n seınem rastlosen Wıirken verstehen und auch ZUTFLCF Deutung
se1nes Katechismus, 1ST eın Grundsatz VO entscheidender Bedeutung, der fur ıhn ohne
jeden Zweıtel teststand: derjenige der exklusıven Heilsnotwendigkeit der wahren (sJottes-
verehrung. Außerhalb der Kirche können deshalb weder Haretiker noch Schismatiker,
die e1Nst den Glauben besessen hätten, und auch nıcht die Juden und Heıiden, die noch

Lucas ()SIANDER, Warnung VOTr der talschen Lehr, und pharıseischen Gleißnerey der Jesuter,
Tübingen 1569
05 Ebd., 1_) 135—143

Ebd., —21
Ebd.,

0S Ebd., 2368
Ebd., 108—1 24

100 Ebd., 76—-81
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vor allem den Canisius-Katechismus angriff94. Auch er erklärte, dass die Jesuiten letztlich 
nur die alte pharisäische Lehre des Papsttums wiederholten. Grundlage für ihn waren der 
große und der kleine Katechismus des Canisius95. Auch für Osiander ist es die Hauptfra-
ge, wie wir vor Gott gerecht sein können, nämlich nur durch die gläubige Annahme der 
fremden Gerechtigkeit Christi96. Die Jesuiten führen daneben nun wieder unsere Ver-
dienste und die Genugtuung durch unsere eigenen Werke ein97. Zwar gebe es zum Schein 
Stellen, nach denen wir durch Christus und den Glauben an ihn gerechtfertigt seien, um 
uns zu täuschen98. Dies werde an ihrer Lehre von den Weisen der Sündenvergebung und 
von den guten Werken, die sie erdichten99, ebenso deutlich, wie in den erdichteten Sakra-
menten, die nicht von Christus eingesetzt wurden100.

Die protestantische Kritik zeigt somit eine gewisse Einmütigkeit: Canisius als Re-
präsentant des Papsttums setzt die eigene Gerechtigkeit durch gute Werke an die Stelle 
der fremden Gerechtigkeit Christi, die uns allein gerecht machen kann. Er propagiert 
also mehr das Gerechtigkeitsideal der antiken Philosophie, durch eigene gute, gerechte 
Werke gerecht zu werden, als das Evangelium, nach dem die Gerechtigkeit nur von 
außen und aus Gnade geschenkt werden kann. Letztlich ist es so kein Zufall, dass es ge-
rade die gnesiolutheranischen Hauptprotagonisten waren, die das Erbe Martin Luthers 
bewahren wollten, die Canisius angriffen. Damit hat aber die protestantische Kritik 
an ihm durchaus eine Mitte, ein Zentrum, nämlich die Lehre von der Erlösung und 
Rechtfertigung, die Canisius verfälsche. Von protestantischer Seite wird dessen Kate-
chismus also durchaus gemäß dem königlichen Auftrag als antiprotestantisches Werk 
verstanden, gerichtet vor allem gegen das Grundprinzip des Protestantismus, das in den 
Augen von dessen Theologen mit dem Evangelium selbst, wie es bereits Paulus verkün-
det hatte, ineins fällt.

3. Antiprotestantismus und methodische Seelenführung:  
Die spezifische Prägung des Canisius-Katechismus

So sehr freilich der Katechismus des Canisius ein Gegenmittel gegen den Protestantismus 
sein sollte, so groß ist die Differenz in der Beurteilung dessen, was das Wesen desselben 
ausmacht. Da sich das Protestantismusbild des Jesuiten ganz grundsätzlich vom Selbst-
verständnis von dessen führenden theologischen Repräsentanten unterschied, setzte sein 
Katechismus auch völlig andere Schwerpunkte. Diese herauszuarbeiten bedeutet auch die 
Zielsetzung und die Eigenart seines Katechismus näher zu bestimmen, gerade im Ver-
gleich zum wenig später entstandenen Catechismus Romanus.

Um Petrus Canisius in seinem rastlosen Wirken zu verstehen und auch zur Deutung 
seines Katechismus, ist ein Grundsatz von entscheidender Bedeutung, der für ihn ohne 
jeden Zweifel feststand: derjenige der exklusiven Heilsnotwendigkeit der wahren Gottes-
verehrung. Außerhalb der Kirche können deshalb weder Häretiker noch Schismatiker, 
die einst den Glauben besessen hätten, und auch nicht die Juden und Heiden, die noch 

94 Lucas Osiander, Warnung vor der falschen Lehr, und phariseischen Gleißnerey der Jesuiter, 
Tübingen 1569.
95 Ebd., 1–8, 135–143.
96 Ebd., 9–21.
97 Ebd., 22.
98 Ebd., 23–68.
99 Ebd., 108–124.
100  Ebd., 76–81.
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nıcht ZU Glauben gekommen T, ZU eıl gelangen101, Bereıts die rage des
Katechismus, WCI denn Christ ZCeNaANNL werden dürfe, erklärt, das el 1UL, WCI die
Lehre Christı 1n se1ner Kirche bekennt, dass alle Kulte und Abspaltungen außerhalb
der Lehre und der Kirche Christı als häretisch beurteilt und verabscheut werden, tiwa
das Judentum und der Islam1©02. 1le Nichtgetauften, auch Kinder, gehen auf der anderen
Seıite nach se1ner Lehre zugrunde103, Eıne r1gOroseE Ablehnung des Judentums und des
Islams durchzieht den Katechismus1©4.

Dıie weıtere rage MUSSTIE dann aber se1n, b7Zzw. nach welcher Regel der wahre lau-
be denn Afinden el Am Ende se1iner Abhandlung über das Glaubensbekenntnis stellt

deshalb die rage auf, ob fur den heilsnotwendigen Glauben zenuge, dasjenige
olauben, W aS die Artikel des symbolum beinhalten. Dies bestreıtet (anısıus: Neben
dem Glaubensbekenntnis musse auch alles, W aS die Schrift lehrt, und alles, W aS ALULS den
Aarytıcul: symbol: und der Schrift abgeleitet wiırd, 1m Glauben ANSCHOIMNINCE werden10>.
Neben dieser recht tradıtionellen Bestimmung des Glaubensgegenstandes steht aber 1n
antıprotestantiıscher Frontstellung eın welıterer Bereich: Dasjenige, W aS der (zjelst SE1-
Her Kirche offenbart und verkündet und W aS UL1S$ als mundliche oder als schriftliche Iradı-
103 arnıveritiraut wırd106. Hıer rezıplert (lanısıus nıcht die Lehre VOoO  5 Schrift und Tradıition
des TIrıenter Konzils, sondern deutet diese zugespitzt 1m Sinne einer mater1alen Erganzung
der Schrift durch die Tradition. Zudem 1St se1ın Tradıtionsbegriff hier csehr umfassend, da
1n antıprotestantıischer Zuspitzung die kıirchlichen Traditionen cehr allgemeın schützen 111
und offenbarungsaktualıistisch nıcht zwıschen yöttlicher Offenbarung, die se1It den AÄpos-
teln überliefert wird, und spateren menschlichen Überlieferungen unterscheidet. uch bel
den yöttlichen Geboten o1bt geschriebene und ungeschriebene, wofur ıhm Dionysıus
Areopagıta, der ıhm als Schüler des Apostel Paulus oilt, Zeuge 1st107. Das Krıteriıum, dem
INan apostolicae et probatae 177 ecclesia tradıtiones erkennt, 1St die Universalıtaät 1n der Kirche,
die 1Ur durch apostolischen rsprung erklärt werden könne, (anısıus gzestutzt aut Au-
ZUSTNUS(und Leo den Grofßen (T 461 )108, Beispiele sınd ıhm die Kindertaufe und
die Heiligen- und Bilderverehrung199, all dies 1n Frontstellung die protestantischen
Irrtumer der (GGegenwart: Artıkel 62 fragt explizıt, b VOoO  5 der Wurde und AÄutorıität solcher
Traditionen abgewichen werde und bejaht dies: Apostolische und kirchliche Traditionen
werden heute verachtet oder zumındest eın menschlichen Adıaphora degradiert110,
101 » Extra ( Ua ecommuUuN1ONEM (SICUL Noae arcam) nulla OMNINO salus mortalıbus, 110  —
ludaeıs AUuUL ethnicı1s, quı fidem ecclesi1ae HUn Ualıı rEcCPCICUNL‚NON haeretic1s, quı deserue-
run«t vel COrFrruPperuNL, NC schısmatıcıs, quı1 unıtatem eccles12e rel1ıquerunt, NC demum
COMMUNILCAUS, quı1 qualibet alıa OraVvı de ıc Yu.  ‚y uL 18 eccles12e COTLDOLC CCLU perniti0sa
quaedam membra praescındantur SCPAraNntLUrque. Atque iıstıusmod.1 I]  y quon1am acd eccles1am
eJusque SANCLAIN commuUN1ONEM 110 pertinent, SA\4aMe dıivinae oratıae Salutıs 110 POSSUNL
OE6S5C partıcıpes, n1s1ı eccles1ae, JUA s Ul  C& 11ı VviL10 SUNL semel avulsı, primum reconcılentur qu 1 CS-
tiıtuantur.« DPetrus (LANISIUS, Summa (wıe Anm z1 Ka
107 Ebd., SO
103 » Perirent 110 baptizatı, et1am parvulı, S1CUL ım 1 INC1IrCUMC181.« Ebd., 140
104 BELLINGER, Catechismus OmMAanus (wıe Anm. 12)) 261—)263
105 DPetrus (LANISIUS, Summa (wıe Anm. 72) „
106 »Quarto el Ja PIO SACrOSANCULS habenda firmıssımaque fide retinenda SUNL, QUAaC Spirıtus SANCLUS
eredencda nobis revelat pronuntiatque PCI ecclesi1am. (Uırca haec mn1a fides chrıistiana VErSALUF, (]Ua de-
I1L1U. el Cıtra haesıtatıonem ullam credimus, UUACCUNY LE Deg Salutıs NOSLra4e revelata SUNL el
adhuc reveları POSSUNL eccles1iae, S1VE scr1pto 1a S1VE V1vae VOC1S trachtione nobis eommendentur.« Ebd.
107 Ebd., 116
108 Ebd., 1171
109 Ebd., 1181
110 » Plurımum: oravıter enım erratur C1rca doctriınam de hısce apostolicıs eccles1astıcıs trachı-
tionibus, dum C155 plaerique CONLEIMNUNK, A lı negligunt AUuUL plurıs 110 tacıunt, ( ULnı CAaetereas
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nicht zum Glauben gekommen waren, zum Heil gelangen101. Bereits die erste Frage des 
Katechismus, wer denn Christ genannt werden dürfe, erklärt, das sei nur, wer die wahre 
Lehre Christi in seiner Kirche bekennt, so dass alle Kulte und Abspaltungen außerhalb 
der Lehre und der Kirche Christi als häretisch beurteilt und verabscheut werden, etwa 
das Judentum und der Islam102. Alle Nichtgetauften, auch Kinder, gehen auf der anderen 
Seite nach seiner Lehre zugrunde103. Eine rigorose Ablehnung des Judentums und des 
Islams durchzieht so den Katechismus104.

Die weitere Frage musste dann aber sein, wo bzw. nach welcher Regel der wahre Glau-
be denn zu finden sei. Am Ende seiner Abhandlung über das Glaubensbekenntnis stellt 
er deshalb die Frage auf, ob es für den heilsnotwendigen Glauben genüge, dasjenige zu 
glauben, was die 12 Artikel des symbolum beinhalten. Dies bestreitet Canisius: Neben 
dem Glaubensbekenntnis müsse auch alles, was die Hl. Schrift lehrt, und alles, was aus den 
articuli symboli und der Hl. Schrift abgeleitet wird, im Glauben angenommen werden105. 
Neben dieser recht traditionellen Bestimmung des Glaubensgegenstandes steht aber – in 
antiprotes tantischer Frontstellung – ein weiterer Bereich: Dasjenige, was der Hl. Geist sei-
ner Kirche offenbart und verkündet und was uns als mündliche oder als schriftliche Tradi-
tion anvertraut wird106. Hier rezipiert Canisius nicht die Lehre von Schrift und Tradition 
des Trienter Konzils, sondern deutet diese zugespitzt im Sinne einer materialen Ergänzung 
der Schrift durch die Tradition. Zudem ist sein Traditionsbegriff hier sehr umfassend, da er 
in antiprotestantischer Zuspitzung die kirchlichen Traditionen sehr allgemein schützen will 
und offenbarungsaktualistisch nicht zwischen göttlicher Offenbarung, die seit den Apos-
teln überliefert wird, und späteren menschlichen Überlieferungen unterscheidet. Auch bei 
den göttlichen Geboten gibt es geschriebene und ungeschriebene, wofür ihm Dionysius 
Areopagita, der ihm als Schüler des Apostel Paulus gilt, Zeuge ist107. Das Kriterium, an dem 
man apostolicae et probatae in ecclesia traditiones erkennt, ist die Universalität in der Kirche, 
die nur durch apostolischen Ursprung erklärt werden könne, so Canisius gestützt auf Au-
gustinus (354–430) und Leo den Großen († 461)108. Beispiele sind ihm die Kindertaufe und 
die Heiligen- und Bilderverehrung109, all dies in Frontstellung gegen die protestantischen 
Irrtümer der Gegenwart: Artikel 62 fragt explizit, ob von der Würde und Autorität solcher 
Traditionen abgewichen werde und bejaht dies: Apostolische und kirchliche Traditionen 
werden heute verachtet oder zumindest zu rein menschlichen Adiaphora degradiert110.

101  »Extra quam communionem (sicut extra Noae arcam) nulla omnino salus mortalibus, non 
Iudaeis aut ethnicis, qui fidem ecclesiae nunquam recepereunt,non haereticis, qui receptam deserue-
runt vel corruperunt, nec schismaticis, qui pacem et unitatem ecclesiae reliquerunt, nec demum ex-
communicatis, qui qualibet alia gravi de causa id meruerunt, ut ab ecclesiae corpore ceu pernitiosa 
quaedam membra praescindantur separanturque. Atque istiusmodi omnes, quoniam ad ecclesiam 
eiusque sanctam communionem non pertinent, sane divinae gratiae et salutis aeternae non possunt 
esse participes, nisi ecclesiae, a qua suo illi vitio sunt semel avulsi, primum reconcilientur atque res-
tituantur.« Petrus Canisius, Summa (wie Anm. 71), 89.
102  Ebd., 80.
103  »Perirent autem non baptizati, etiam parvuli, sicut olim in synagoga incircumcisi.« Ebd., 140.
104  Bellinger, Catechismus Romanus (wie Anm. 12), 261–263.
105  Petrus Canisius, Summa (wie Anm. 72), 92.
106  »Quarto et illa pro sacrosanctis habenda firmissimaque fide retinenda sunt, quae Spiritus sanctus 
credenda nobis revelat pronuntiatque per ecclesiam. Circa haec omnia fides christiana versatur, qua de-
mum certo et citra haesitationem ullam credimus, quaecunque a Deo salutis nostrae causa revelata sunt et 
adhuc revelari possunt ecclesiae, sive scripto illa sive vivae vocis traditione nobis commendentur.« Ebd.
107  Ebd., 116.
108  Ebd., 117f.
109  Ebd., 118f.
110  »Plurimum: graviter enim erratur circa doctrinam de hisce apostolicis et ecclesiasticis tradi-
tionibus, dum eas plaerique contemnunt, alii negligunt aut certe pluris non faciunt, quam caetereas 
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Dabe1 werden die Protestanten, die Fragen 63 und 64, durch die Schrift, die den
Gehorsam Amtstraägern lehrt (Hebr 135,17; Mt 23,3) und durch Vater (OUOrigenes R 254|,
Hıeronymus R 4201, Augustinus) wıderlegt111, Aus al dem erg1bt sıch 1ne ZEW1SSE Kon-
tiur e1iNes Bıiıldes VO  5 Protestantiısmus, das DPetrus ('anısıus anschreibt: Dieser leugnet
tromme und heilsame Traditionen der Kirche als angeblich nıcht schriftgemäfß, ebenso W1€
eiınen Teıl der kirchlichen Gebote. egen diese orm der Negatıon dem Vorwand
der Freiheit wendet siıch: verteidigt explizıt die Heiligenverehrung, durch die die
Ehre Christi nıcht vermindert, sondern vermehrt werdel12, ebenso die Verehrung der Bil-
der Christı und der Heilıgen!!3, Di1e Kirche als Gemeiinschaft der Heiligen 1St 1ne solche
nıcht 1Ur SCH der yemeınsamen Heilsgüter, sondern auch 1ne solche durch das Amt, die
Verdienste und das Gebet114. Eıne Überlieferung, die dem Jesuıten besonders Herzen
lag, die aber VO  5 den Retormatoren angegriffen wurde, W alr der Zölıibar der Priester, des-
SCMH“ Freiwilligkeit und Verbindlichkeit ebenso verteidigte1l> W1€ die evangelischen Kate,
die Christus celbst vollkommen gelebt habe und die nachweiıslich der Schrift seinen
Jungern angeraten habe, Armut, Keuschheit und Gehorsamll16. S1e ermöglichen 1ne ach-
ahmung der evangelischen Vollkommenheıit Christi117. uch das Messopfter und die Kom-
mMuUunN1LON einerle1 Gestalt werden als katholische Praxıs klar und eindeutig verteidigt118,
auch Wenn (lanısıus spater 1n TIrıent das Zugeständnis des Laienkelchs fur mögliıch hielt119.

Eıne weıtere esondere und ındıyıduelle Note erhält Canısıus’ Verteidigung der
christlichen Traditionen auch durch die intensıve Marıenverehrung, die ıhn auszeichne-
te120. Be1 der Behandlung der gyöttlichen Tugend der Hoffnung gzemäafß den Bıtten des
» Vater Unser« fügte deshalb, anders iIwa als spater der Catechismus KRomanusl21, noch
das Äve Marıa (ohne den damals noch weıthın unublichen zweıten Teıl, den dann 1n die
zweıte Auflage aufnımmt) A} der durch die Praxıs und Einmütigkeit der Kirche se1t
der eıt der Vater ıs ZU heutigen Tag ehrfürchtig ewahrt worden ce1122. Immer wıeder
werden die Jungfräulichkeit und Gottesmutterschaft Marıens betont und 1ne Füulle VO

magıstratuum politicorum eoONsttLUHONES el haec instıtuta GSSC homınum fingunt, QUaC vel observare
vel Omıittere liberum S1L ex1guaequUE AuUL nullius OomMNıNO [rug18 ıpsı QÖöLdDopa VO:  « Ebd., 119
111 Ebd., 1 20—1
1172 Ebd., 1071
113 Ebd., 1991
114 Ebd., 881., 107109
115 Ebd., 1 94—1
116 Ebd., 259269
117/ »Hoc nımırum, quod S1INT iınc1ıtamenta subsiclhia quaedam commoca admodum, QUaC iınfiırmis
Adversus muncdlı carnısque ıllecebras AlIINa praebeant, QUaC bonorum CONALUS 1 pletatıs
Ad meliora provehant, QUaC spırıtum acd praestanda rel1910n18 divinıque cultus officıa expeditiorem
edcdant QUaC insuper, ostendimus, acd zAeierne4€e vıtae mercedem olorı1am 1 coelo plen1orem
consequendam conterant. Ac quidem evangelıcae perfect10n1s 1 VEISALUF, uL ( ULnı MAaxX1-

pOoss1s, Chrıistum iım1ter18.« Ebd., 269
118 Ebd., 153—1 61
119 Klaus SCHATZ, DPetrus (lanısıus und das TIrenter Konzıil,; 1n: DPetrus (lanısıus Retormer der
Kirche. Festschriuftt ZU. 400 JTodestag des zweıten Apostel Deutschlands, hrsg. Julius ( )SWALD
DPeter RUMMEL VA 30 Augsburg 19796, 6/-96, hıier: K / NO
1720 (Jitto BRAUNSBERGER, Der selıge DPetrus (lanısıus. Seine Arbeiten für dAje Verteidigung des Cultus
der selıgsten Jungfrau 11771 Jahrhundert (Bericht des Internationalen Marıanıschen Kongresses
VOo 158 bıs 21 August 1907 Freiburg 1.dl Schweiz), Fribourg 1903, 355—383; Leo SCHEFFCZYK,
Marjenlehre und Marıenirömmigkeıit bei DPetrus (lanısıus als Beispiel nachretormatorischer Marıen-
verehrung 1 Deutschland, 1n Die Multter der schönen Liebe. Marıenverehrung 11771 Leben der Kırche
und der Christen, hrsg. (Jerman ROVIRA, Würzburg 1982,
121 BELLINGER, Catechismus OmMAanus (wıe Anm. 12)) 431
1727 DPetrus (LANISIUS, Summa (wıe Anm. 72) „ Q8t
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Dabei werden die Protestanten, so die Fragen 63 und 64, durch die Hl. Schrift, die den 
Gehorsam zu Amtsträgern lehrt (Hebr 13,17; Mt 23,3) und durch Väter (Origenes [† 254], 
Hieronymus [† 420], Augustinus) widerlegt111. Aus all dem ergibt sich eine gewisse Kon-
tur eines Bildes von Protestantismus, gegen das Petrus Canisius anschreibt: Dieser leugnet 
fromme und heilsame Traditionen der Kirche als angeblich nicht schriftgemäß, ebenso wie 
einen Teil der kirchlichen Gebote. Gegen diese Form der Negation unter dem Vorwand 
der Freiheit wendet er sich; so verteidigt er explizit die Heiligenverehrung, durch die die 
Ehre Christi nicht vermindert, sondern vermehrt werde112, ebenso die Verehrung der Bil-
der Christi und der Heiligen113. Die Kirche als Gemeinschaft der Heiligen ist eine solche 
nicht nur wegen der gemeinsamen Heilsgüter, sondern auch eine solche durch das Amt, die 
Verdienste und das Gebet114. Eine Überlieferung, die dem Jesuiten besonders am Herzen 
lag, die aber von den Reformatoren angegriffen wurde, war der Zölibat der Priester, des-
sen Freiwilligkeit und Verbindlichkeit er ebenso verteidigte115 wie die evangelischen Räte, 
die Christus selbst vollkommen gelebt habe und die er nachweislich der Hl. Schrift seinen 
Jüngern angeraten habe, Armut, Keuschheit und Gehorsam116. Sie ermöglichen eine Nach-
ahmung der evangelischen Vollkommenheit Christi117. Auch das Messopfer und die Kom-
munion unter einerlei Gestalt werden als katholische Praxis klar und eindeutig verteidigt118, 
auch wenn Canisius später in Trient das Zugeständnis des Laienkelchs für möglich hielt119.

Eine weitere besondere und individuelle Note erhält Canisius’ Verteidigung der 
christlichen Traditionen auch durch die intensive Marienverehrung, die ihn auszeichne-
te120. Bei der Behandlung der göttlichen Tugend der Hoffnung gemäß den Bitten des 
»Vater Unser« fügte er deshalb, anders etwa als später der Catechismus Romanus121, noch 
das Ave Maria (ohne den damals noch weithin unüblichen zweiten Teil, den er dann in die 
zweite Auflage aufnimmt) an, der durch die Praxis und stete Einmütigkeit der Kirche seit 
der Zeit der Väter bis zum heutigen Tag ehrfürchtig bewahrt worden sei122. Immer wieder 
werden die Jungfräulichkeit und Gottesmutterschaft Mariens betont und eine Fülle von 

magistratuum politicorum constitutiones et haec instituta esse hominum fingunt, quae vel observare 
vel omittere liberum sit exiguaeque aut nullius omnino frugis ipsi ἀδιάφορα vocant.« Ebd., 119.
111  Ebd., 120–122.
112  Ebd., 107–109.
113  Ebd., 109f.
114  Ebd., 88f., 107–109.
115  Ebd., 194–196.
116  Ebd., 259–269.
117  »Hoc nimirum, quod sint incitamenta et subsidia quaedam commoda admodum, quae infirmis 
adversus mundi carnisque illecebras arma praebeant, quae bonorum conatus in cursu verae pietatis 
ad meliora provehant, quae spiritum ad praestanda religionis divinique cultus officia expeditiorem 
reddant et quae insuper, ut ostendimus, ad aeterneae vitae mercedem ac gloriam in coelo pleniorem 
consequendam conferant. Ac summa quidem evangelicae perfectionis in eo versatur, ut quam maxi-
me possis, Christum imiteris.« Ebd., 269.
118  Ebd., 153–161.
119  Klaus Schatz, Petrus Canisius und das Trienter Konzil, in: Petrus Canisius – Reformer der 
Kirche. Festschrift zum 400. Todestag des zweiten Apostel Deutschlands, hrsg. v. Julius Oswald u. 
Peter Rummel (JVABG 30 [1996]), Augsburg 1996, 67–96, hier: 87–89.
120  Otto Braunsberger, Der selige Petrus Canisius. Seine Arbeiten für die Verteidigung des Cultus 
der seligsten Jungfrau im 16. Jahrhundert (Bericht des Internationalen Marianischen Kongresses 
vom 18. bis 21. August 1902 zu Freiburg i. d. Schweiz), Fribourg 1903, 355–383; Leo Scheffczyk, 
Marienlehre und Marienfrömmigkeit bei Petrus Canisius als Beispiel nachreformatorischer Marien-
verehrung in Deutschland, in: Die Mutter der schönen Liebe. Marienverehrung im Leben der Kirche 
und der Christen, hrsg. v. German Rovira, Würzburg 1982, 95–109.
121  Bellinger, Catechismus Romanus (wie Anm. 12), 243f.
122  Petrus Canisius, Summa (wie Anm. 72), 98f.
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Vaterzeugnıissen angeführt die Marıa auf ahnliche W/e1se bereıts PTFCISCH dabei auch
pseudo augustiniıschen ext zıitierend123 Wihrend also die wahre orm der Gottesvereh-
rung ınnerhalb der katholischen Kırche der Annahme des Glaubens und Befolgen
der gyöttlıchen und kirchlichen Gebote esteht leugnet der Protestantısmus dem
Vorwand der Befreiung VO Menschensatzungen Teıl der Glaubenssätze und ebo-

der Kirche Von solchen Unbesonnenheıt r ufen U1 die apostolischen und kırch-
liıchen Traditionen zurüuck die U1 beschützen aber auch abschrecken ındem SIC uUuLNserer
Freiheit Zügel anlegen Fromm die kirchlichen Überlieferungen weıterhıin befolgen das
Walr das Ideal das hinter dem Katechismus des ( anısıus stand 124

DPetrus ( anısıus stand MI1L diesem Protestantismusbild breıiten Tradıition ka-
tholischer Selbstbesinnung 1ı 16 Jahrhundert, die das Wesen der Häresıe 1 Autstand

die Überlieferungen und Gebote der Kıiırche sah, tolgend Logik des Fleisches
dem Vorwand der christlichen Freiheit125> Diese wurde die Deutung der fr uhen

Gegner der Reformation befördert durch die Kleruskritik die Unzufriedenheit MI1L der
kirchlichen und VOTL allem der klerikalen Praxıs126, Dies Verwelst zurück die truhe Be-
gegnungsgeschichte des DPetrus (lanısıus MLItL der Reformation, die konfessionelle
Formationsphase ı der Reichsstadt öln und ı den Abwehrkampf der katholischen DPar-
te1 111e drohende UÜbernahme der Reformation. Dort wurde Hermann VOoO  5
Wıed (1477-1552) lange eıt der Kampf die Reformation durch die Strategie
Selbstreform der Kirche propagıert Fur 111e Kölner Provinzialsynode Jahr 536 hatte
Johannes Gropper die Reformstatuten entworten127 Fruh wurde hier nıcht
1Ur der Gedanke verfolgt dass durch 1n bischöfliche Klerusreform dem Protestantiısmus
SOZUSasCH der berechtigte Kern werde sondern auch dass Bildung und kateche-
tischer Unterricht C1M Gegengewicht bilden mMUSSTeN ZUFLC protestantischen Reformation und
Luthers Katechismen Gropper verftasste C1M Enchiridion ZENANNLES Handbuch fur Priester

1723 Ebd O 103
124 » Proxime s ul chrıstiana libertate, QUALTL homiınes L10 luxuqueP 51 UNQUHalnı alıas 1UNNC
ILAaX1IINe dant OCCA4LS1ONECIN CarilMs, Apostolus loquitur Ulius foedi1s voluptatibus 115CI-
un el quicquıid CI liıbet rel1910n18 INSLILULA, ıc lıcere bı arbitrantur Atquı 18 1SLA LE-

1105 LUENLUFr. deterrent apostolica ecclesiatıca dogmata, frenum IN1CIUNKGK humanae
lıcentiae, docent CONvenNlLENTLeEr ul chrıisti1ana libertate: 1L TMIMLFUIN uL 1U PECCAL1 velierıs

leg1s PeCI Christum effect] liber ultro libenterque PFraestemus christianum officiıum SC]I V1IAaIN1Uus Deo
el SANCLLLALE, ducem lege charıtatıs, 1USLILLAE SCI V1 oboedientiae A]l;ı hu-

milıtatıs cultores, PalıenLaC eustodes PalenlaC CI UC1S Vos 1nqu1t Apostolus libertatem
VOCAal tratres, LANLUM libertatem OCCA4LS1ONECIN det1s C411 sa PCI charıtatem Spirıtus SCrVILE
L1LV1ICCIN JUaLTL Spırıtus charıtatem SANCLAE SCTIV1ILUL1LS obsequi0 el alendam el econservandam CL
honesta CUNCLA PrOosunLt INSCHS pondus adterunt PIC observatae eccles14e trachtiones Ebd 130
1725 Dhe Zeugn1isse für diese Sıchtweise wurden bereits vesammelt bei lonaz V D[DDÖLLINGER Ie
Retormation ıhre 1ILNNETIC Entwicklung und ıhre Wırkungen Umftange des lutherischen Bekennt-
NSSCS, Bde Regensburg 1546 18548
1726 Klaus UNTERBURGER Das bayerische Konkordat VOo 1583 Ie Neuordnung der L-
lıchen Deutschlandpolitik nach dem Konzıil VOo TIrnent und deren Bedeutung für das Verhältnis
VOo weltliıcher und veistlicher Gewalt (Münchener Kırchenhistorische Stuchen 11) Stuttgart 2006
110 137 Hans Jürgen (JO0OERTZ Pfaffenhafß und orofß Geschreı Ie retormatorıischen Bewegungen

Deutschland 1517 157209 München 1987 L[JIERS Antiklerikalismus und Retormation Fın SO71A1-
veschichtliches Erklärungsmodell [JERS Antiklerikalismus und Retormation Sozialgeschicht-
lıche Untersuchungen (zOttingen 1995 20
127 Hubert EDIN Das Autograph Johann Groppers ZU Kölner Provinzialkonzil VOo 15236
Spiegel der Geschichte Max BRAUBACH hrse Konrad REPGEN Stephan SKALWEIT Munster
1964 781 207 August FRANZEN Das Kölner Provinzialkonzil VO 1536 Spiegel der Retormatı-
onsgeschichte, Dhe Kıirche Wandel der el Joseph ÖFFNER hrse Franz (sroner öln
1971 5 110
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Väterzeugnissen angeführt, die Maria auf ähnliche Weise bereits preisen, dabei auch einen 
pseudo-augustinischen Text zitierend123. Während also die wahre Form der Gottesvereh-
rung innerhalb der katholischen Kirche in der Annahme des Glaubens und im Befolgen 
der göttlichen und kirchlichen Gebote besteht, leugnet der Protestantismus unter dem 
Vorwand der Befreiung von Menschensatzungen einen Teil der Glaubenssätze und Gebo-
te der Kirche. Von einer solchen Unbesonnenheit rufen uns die apostolischen und kirch-
lichen Traditionen zurück, die uns beschützen, aber auch abschrecken, indem sie unserer 
Freiheit Zügel anlegen. Fromm die kirchlichen Überlieferungen weiterhin befolgen, das 
war das Ideal, das hinter dem Katechismus des Canisius stand124.

Petrus Canisius stand mit diesem Protestantismusbild in einer breiten Tradition ka-
tholischer Selbstbesinnung im 16. Jahrhundert, die das Wesen der Häresie im Aufstand 
gegen die Überlieferungen und Gebote der Kirche sah, folgend einer Logik des Fleisches 
unter dem Vorwand der christlichen Freiheit125. Diese wurde – so die Deutung der frühen 
Gegner der Reformation – befördert durch die Kleruskritik, die Unzufriedenheit mit der 
kirchlichen und vor allem der klerikalen Praxis126. Dies verweist zurück in die frühe Be-
gegnungsgeschichte des Petrus Canisius mit der Reformation, somit in die konfessionelle 
Formationsphase in der Reichsstadt Köln und in den Abwehrkampf der katholischen Par-
tei gegen eine drohende Übernahme der Reformation. Dort wurde unter Hermann von 
Wied (1477–1552) lange Zeit der Kampf gegen die Reformation durch die Strategie einer 
Selbstreform der Kirche propagiert. Für eine Kölner Provinzialsynode im Jahr 1536 hatte 
Johannes Gropper (1503–1559) die Reformstatuten entworfen127. Früh wurde hier nicht 
nur der Gedanke verfolgt, dass durch eine bischöfliche Klerusreform dem Protes tantismus 
sozusagen der berechtigte Kern entzogen werde, sondern auch, dass Bildung und kateche-
tischer Unterricht ein Gegengewicht bilden müssten zur protestantischen Reformation und 
Luthers Katechismen. Gropper verfasste ein Enchiridion genanntes Handbuch für Priester, 

123  Ebd., 99–103.
124  »Proxime est recte uti christiana libertate, quam homines otio luxuque capti, si unquam alias, nunc 
maxime dant in occasionem carnis, ut Apostolus loquitur. Illius praetextu foedis voluptatibus inser-
viunt et quicquid vere libet, etiam circa religionis instituta, id licere sibi arbitrantur, Atqui ab ista te-
meritate nos revocant, tuentur, deterrent apostolica et ecclesiatica dogmata, frenum iniiciunt humanae 
licentiae, docent convenienter uti christiana libertate; ita nimirum, ut a iure peccati et a servitute veteris 
legis per Christum effecti liberi, ultro libenterque praestemus christianum officium, serviamus Deo in 
iustitia et sanctitate, ducem sequamur spiritum in lege charitatis, iustitiae servi, oboedientiae filii, hu-
militatis cultores, patientiae custodes, patientiae et crucis amatores. Vos inquit Apostolus in libertatem 
vocati estis, fratres, tantum ne libertatem in occasionem detis carnis, sed per charitatem Spiritus servite 
invicem. Ad quam Spiritus charitatem sanctae servitutis obsequio et alendam et conservandam cum 
honesta cuncta prosunt, tum ingens pondus adferunt pie observatae ecclesiae traditiones.« Ebd., 130f.
125  Die Zeugnisse für diese Sichtweise wurden bereits gesammelt bei: Ignaz von Döllinger, Die 
Reformation, ihre innere Entwicklung und ihre Wirkungen im Umfange des lutherischen Bekennt-
nisses, 3 Bde., Regensburg 1846–1848.
126  Klaus Unterburger, Das bayerische Konkordat von 1583. Die Neuordnung der päpst-
lichen Deutschlandpolitik nach dem Konzil von Trient und deren Bedeutung für das Verhältnis 
von weltlicher und geistlicher Gewalt (Münchener Kirchenhistorische Studien 11), Stuttgart 2006, 
110–132; Hans-Jürgen Goertz, Pfaffenhaß und groß Geschrei. Die reformatorischen Bewegungen 
in Deutschland 1517–1529, München 1987; Ders., Antiklerikalismus und Reformation. Ein sozial-
geschichtliches Erklärungsmodell, in: Ders., Antiklerikalismus und Reformation. Sozialgeschicht-
liche Untersuchungen, Göttingen, 1995, 7–20.
127  Hubert Jedin, Das Autograph Johann Groppers zum Kölner Provinzialkonzil von 1536, in: 
Spiegel der Geschichte. FS Max Braubach, hrsg. v. Konrad Repgen u. Stephan Skalweit, Münster 
1964, 281–292; August Franzen, Das Kölner Provinzialkonzil von 1536 im Spiegel der Reformati-
onsgeschichte, in: Die Kirche im Wandel der Zeit. FS Joseph Höffner, hrsg. v. Franz Groner, Köln 
1971, 95–110.
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das MLItL den Synodalstatuten verteılt werden sollte128 Lieses entwickelte nıcht 1Ur 11 AÄArt
Gegengıft die zeiıtgenössische Häresıe sondern Pr  C auch C1M erneuertes Bıld
VOoO  5 Priesteramt und Seelsorge129,

Gropper hatte 1547 auch 11 AÄArt kleineren Katechismus ı den Druck gegeben, SC1-

Capıta INSTILEUTLONAS, die auch ı deutscher Übersetzung als »Hauptartikell christlicher
Underrichtung ZUFLC Gotseligkeit« erschienen. In diesem Aindet INan SaNz ahnlichen
Autbau WIC denjenıgen den Spater auch ( anısıus angewandt hat Zum die Abfolge
des ersten Teıls Credo / Vater unser/Zehn Gebote (Glaube Hoffnung, Liebe) und Sakra-
n  ‘ dann den Anhang des ÄAve Marıa das Vater Unser: schliefßßlich zweıten Teıl,
der dann auch noch die Tugenden und Sunden behandelt120 550 tolgte die erwelterte
Institutio Catholica Groppers!S1. Dıie Übereinstimmung zwıischen Gropper und ('anısıus
151 derart CNS, dass INnan MLItL CIN1ISCH Sicherheit Gropper als Vorlage fur ('anısıus und ı—
haltlıch zudem 111e CC Verbindung MLItL dessen Siıchtweise auf die Retormation und die

SIC anzuwendenden Gegenmittel ausmachen annn Damıuit lässt sıch aber der Antıpro-
teSTaNTLLSMLUS des DPetrus ( anısıus auch noch SCHAUCI charakterisieren Neben Verte1di-
SUuNg der Lehren Bräuche und Gebote der Kirche die die Protestanten dem Vorwand
christlicher Freiheit neg1erten 151 C1M Konzept das Retorm und tugendhaftem Leben
erziehen mochte dem Protestantiısmus den Naährboden entziehen Retorm durch
Bildung und Erziehung AaNSTATTi direkter Polemik 151 das orundsätzliche Ziel das
ALULS dem fr uhen Kölner Retformmiulieu C1M Grundanliegen des Jesuiten ausmachtel132

Dies erklärt den Cl enart1gen Autbau des ( anısıus Katechismus SCHAUCI ach
der Ausarbeitung der tradıtionellen katechetischen Hauptstücke (Credo Vater Unser
10 Gebote und Sakramente) tolgt C1M umfangreicher z w eıter Teıl namlıch 11 umfassen-
de Tugend und Sundenlehre die den Christen Leben Christus anleıten
und erziehen mochte Mıt CINISCHMN Recht annn INa  . diesem zweıten Teıl 11 esondere
Kıgenart und damıt C1M esonderes Anliegen SC1IHETr Katechismen erkennen Er celbst tührt
diesen zweıten Teıl als »Gerechtigkeit« Erganzung ZU ersten Teıl > Weisheit« C1M Der
Katechismus beginnt MI1L dieser Einteilung der christlichen Lehre Weisheit und (Je-
rechtigkeit verstanden als Meıden des Boösen und Iun und Trachten des Guten !>

W/1@e gesehen wurde gerade diese Betonung der Gerechtigkeit bel ( anısıus VO SC1IHNCNMN

protestantischen Kritikern scharf kritisiert besonders aber Defhinition nach der die
Gerechtigkeıit Meıden des Bosen und Iun des (Gsuten estehe Paulus schien hier durch

1728 AaNONESs Concılı provincıalıs Colonmensıs sub Reverendissimo CHhrısto dno
Hermanno Colomen Ecclesiae ÄArchiep1scopo quibus achectum ST Encheridion Christianae
INSLILULLONUAS, öln 1538
1720 Johannes MEIER Der priesterliche Ihenst nach Johannes Gropper 1503 Der Beıtrag

deutschen Iheologen Z.UF Erneuerung des Priesterbildes Rahmen vortridentinıschen
Reformkonzeptes für die kırchliche Praxıs (RSTI 113) Munster 1977 L[JIERS Johannes Gropper
1503 Theologıe für C1NEC Erneuerung der Praxıs der Kırche, AmrhKG 70 2018 127 146
130 Johannes ROPPER Capıta 1NSLLEULON chrıistiane acd SACI1S SCY1PLUF58 orthodoxae
catholicae ecclesie doctrina trachıtione9öln 1546 [JERS Hauptartikell christlicher Un-
derrichtung ZUFr Gotseligkeit auch CYOD Betbüchlein u{(ß vötliıcher Schrittft unnd den heilıgen Vaätteren
SCZOSCH öln 1547
131 [JERS Institutio Catholica Elementa Chrıistaanae SUCCINCLA brevitate complectens,
öln 1550
1372 FORESTA Apostel (wıe Anm 40) 301{ vol hıerzu Heribert SMOLINSKY » Docendus ST POPU-
l1s« Der Zusammenhang zwıschen Bıldung und Kırchenretorm Reformordnungen des 16 Jahr-
hunderts, [JERS In Zeichen VOo Kirchenretorm und Retormation Gesammelte Stuchen ZUTr Kır-
chengeschichte Spätmittelalter und früher Neuzeıt (RSTI Suppl Munster 2005 25 [J)ERS
Kirchenretorm als Biıldungsreform Spätmittelalter und der frühen Neuzeit Ebd 44 61
133 >Chhrıstiana doecetrina SaP1CNLaM 1USLILLAMM versatiur Ie »1US1L1L12« bestehe ‚WC1 Teillen
»111 malıs [ugiend1s« und »111 bonis facıendis AuUL eOoNsectandıs« ( ‚ANISIUS Summa (wıe Anm /2) 78
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das mit den Synodalstatuten verteilt werden sollte128. Dieses entwickelte nicht nur eine Art 
Gegengift gegen die zeitgenössische Häresie, sondern propagierte auch ein erneuertes Bild 
von Priesteramt und Seelsorge129.

Gropper hatte 1547 auch eine Art kleineren Katechismus in den Druck gegeben, sei-
ne Capita institutionis, die auch in deutscher Übersetzung als »Hauptartikell christlicher 
Underrichtung zur Gotseligkeit« erschienen. In diesem findet man einen ganz ähnlichen 
Aufbau wie denjenigen, den später auch Canisius angewandt hat. Zum einen die Abfolge 
des ersten Teils Credo / Vater unser / Zehn Gebote (Glaube, Hoffnung, Liebe) und Sakra-
mente, dann den Anhang des Ave Maria an das Vater Unser; schließlich einen zweiten Teil, 
der dann auch noch die Tugenden und Sünden behandelt130. 1550 folgte die etwas erweiterte 
Ins titutio Catholica Groppers131. Die Übereinstimmung zwischen Gropper und Canisius 
ist derart eng, dass man mit einiger Sicherheit Gropper als Vorlage für Canisius und in-
haltlich zudem eine enge Verbindung mit dessen Sichtweise auf die Reformation und die 
gegen sie anzuwendenden Gegenmittel ausmachen kann. Damit lässt sich aber der Antipro-
testantismus des Petrus Canisius auch noch genauer charakterisieren. Neben einer Verteidi-
gung der Lehren, Bräuche und Gebote der Kirche, die die Protestanten unter dem Vorwand 
christlicher Freiheit negierten, ist es ein Konzept, das zu Reform und tugendhaftem Leben 
erziehen möchte, um dem Protestantismus den Nährboden zu entziehen. Reform durch 
Bildung und Erziehung anstatt direkter Polemik ist das grundsätzliche Ziel, das – gespeist 
aus dem frühen Kölner Reformmilieu – ein Grundanliegen des Jesuiten ausmachte132.

Dies erklärt somit den eigenartigen Aufbau des Canisius-Katechismus genauer. Nach 
der Ausarbeitung der traditionellen katechetischen Hauptstücke (Credo, Vater Unser, 
10 Gebote und Sakramente) folgt ein umfangreicher, zweiter Teil, nämlich eine umfassen-
de Tugend- und Sündenlehre, die den Christen zu einem guten Leben in Christus anleiten 
und erziehen möchte. Mit einigem Recht kann man in diesem zweiten Teil eine besondere 
Eigenart und damit ein besonderes Anliegen seiner Katechismen erkennen. Er selbst führt 
diesen zweiten Teil als »Gerechtigkeit« in Ergänzung zum ersten Teil »Weisheit« ein. Der 
Katechismus beginnt mit dieser Einteilung der christlichen Lehre in Weisheit und Ge-
rechtigkeit, verstanden als Meiden des Bösen und Tun und Trachten des Guten133.

Wie gesehen, wurde gerade diese Betonung der Gerechtigkeit bei Canisius von seinen 
protestantischen Kritikern scharf kritisiert, besonders aber seine Definition, nach der die 
Gerechtigkeit im Meiden des Bösen und Tun des Guten bestehe. Paulus schien hier durch 

128  Canones Concilii provincialis Coloniensis sub Reverendissimo in Christo patre ac dno. D. 
Hermanno S. Colonien. Ecclesiae Archiepiscopo … quibus adiectum est Encheridion Christianae 
institutionis, Köln 1538.
129  Johannes Meier, Der priesterliche Dienst nach Johannes Gropper (1503–1559). Der Beitrag 
eines deutschen Theologen zur Erneuerung des Priesterbildes im Rahmen eines vortridentinischen 
Reformkonzeptes für die kirchliche Praxis (RST 113), Münster 1977; Ders., Johannes Gropper 
(1503–1559). Theologie für eine Erneuerung der Praxis der Kirche, in: AmrhKG 70, 2018, 127–146.
130  Johannes Gropper, Capita institutionis christiane ad pietatem: ex sacris scripturis & orthodoxae 
catholicae ecclesie doctrina & traditione excerpta, Köln 1546; Ders., Hauptartikell christlicher Un-
derrichtung zur Gotseligkeit: auch eyn Betbüchlein uß götlicher Schrifft unnd den heiligen Vätteren 
gezogen, Köln 1547.
131  Ders., Institutio Catholica: Elementa Christianae pietatis succincta brevitate complectens, 
Köln 1550.
132  Foresta, Apostel (wie Anm. 40), 391f.; vgl. hierzu: Heribert Smolinsky, »Docendus est popu-
lus«. Der Zusammenhang zwischen Bildung und Kirchenreform in Reformordnungen des 16. Jahr-
hunderts, in: Ders., In Zeichen von Kirchenreform und Reformation. Gesammelte Studien zur Kir-
chengeschichte in Spätmittelalter und früher Neuzeit (RST. Suppl. 5), Münster 2005, 25–43; Ders., 
Kirchenreform als Bildungsreform im Spätmittelalter und in der frühen Neuzeit, in: Ebd., 44–61.
133  »Christiana doctrina circa sapientiam et iustitiam versatur.« Die »iustitia« bestehe in zwei Teilen, 
»in malis fugiendis« und »in bonis faciendis aut consectandis«. Canisius, Summa (wie Anm. 72), 78.
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Arıstoteles TSEeIzZTt worden SC1IMN Tatsächlich wiırkt Teıl der Summa doctrinae christia-
Na WIC C1M Ethik Handbuch die Abhandlung über die etzten ınge die den Katechis-
INUS beschliefßt betont stark den Vergeltungscharakter des gyöttlichen Gerichts134 Den-
noch WAalc nıcht korrekt iINne1NECN ( anısıus PFOPDPasıiCcIc 11 VOI- und außerchristliche
Werkgerechtigkeit Vielmehr erwaächst die Gerechtigkeit die Tlaten und das Meıden
der bösen ALLS der Weisheit ALLS dem Leben nach den gyöttlıchen Tugenden gestärkt durch
die Sakramente Es 151 11 spezifische christliche Gerechtigkeıit die die Heıden nıcht
ohne die Gnade Christı erreichen können 135 SO schliefßt der Katechismus nıcht 1Ur MI1L
dem Schrittwort Deum ELINLE P mandata 18 observa (Ps 34 DPs 37 27) sondern auch
MI1L Confırma hoc Deyus auod nobiıs (Iob 21)156

Auft der anderen Se1lte wırd INnan aber auch nıcht verkennen können dass praktischer
Hınsıcht doch die ıntendierte Hauptwirkung der Besserung des Menschen lıegt, SCLIHNECTr

Erziehung christlichen Leben Was die Protestanten als papistische Werkgerech-
tigkeıt krıitisierten, 151 Teıl der antıprotestantischen Strategıie des Jesuıuten, der das Wesen der
Häresıie 1Ja mıissbrauchter zügelloser Freiheit der Missachtung der Gebote Lehren
und Bräuche der Kıiırche ausmachte Weil die Reformation 111e Verschlechterung der Sıtten
MLItL sıch rachte suchte ( anısıus SIC NECU befestigen och WAaAdlilc vıel urz gegrif-
ten diese Zielsetzung nach methodischer Erziehung und Besserung des Menschen alleın
auf SC1IHNECN antıprotestantischen Impetus zurückzutführen Di1e Tugenden und Lasterleh-
ITenNn sınd vielmehr spat )mittelalterliches Erbe137 IDIT: Bemühungen 11 Intensiyierung
der Frömmigkeıt haben Spätmuittelalter nıcht 1Ur Verdichtung VOoO  5 Predigt und
Seelenführung geführt sondern auch breıiter werdenden E1nsatz gedruck-
ter Medien138 Erziehung durch Bildung W alr gerade reisen die fur sıch und andere
nach Intensiyierung der Frömmigkeıt strebten C1M zentrales Anliegen Aus diesem
Bestreben nach erneuerten Frömmigkeıt devotio moderna weıten 1nnn
entstanden nıcht 1Ur die Katechesen und andere Formen methodischer Seelenbildung und
Seelenlenkung, sondern damıt auch die Lıteraturgattung der Katechismen selbst139. Gerade
die »gezählte Frömmigkeıit« der Tugenden- und Lasterkataloge ML ıhren Einteilungen, aber
auch das Bemuhen methodische Seelenführung ebenfalls zurück aut ın
Milieu die Kölner Kartause und die Kölner Unıiversıität, das (lanısıus trühzeıtig gCDPragt
hat und das den orofßen iıgnatianıschen Exerzıtıen, die 543 be1 SC1IHNECIN Ordenseıin-

Maınz absolvierte auch bel den Jesuiten wıedererkannte uch die Exerzıitıien ı der
fr uhen Gesellschaft Jesu erwuchsen ALLS diesen spätmittelalterlichen Frömmigkeıts-
tormen und den ersten Jahrzehnten des Ordens W alr die RKezeption mystischer Texte und

134 DPetrus ( ‚ANISIUS Summa (wıe Anm /2) 7268 77
135 >Summa LOLLUS OPCI1S Aduabus rebus CONULUNEeLUFL SapıcnNUa el chrıstiana SapıcNUam haec
Capıla, videlicet de fide symbolo fidei de SpC el domen1ca, de charıtate decalogo refer-
NLU: Nam fıdes, SPCS, charıtas, ıllae V1IrLuUuLeS SUNL quıibus homiınıs Sap1ıCeNLam uL AUgustinus

AMNMNOLAVIL Ajvına SscrıpLura eoncluclhıt AÄccessit de Praeceplıs eccles1ae de S A  15
LrAaCLALLO S1CUL C111 praedictae V1IrLULES absque SA  15 el PFraeceplıs ecclesiae subsistere 110  D POS-
SUNL 1L ACCPESS1O11C efficiacıter nobis INSEerunNnNLUur econfirmanur aUSCNLUr perficiuntur
(Quapropter 115, QUAC acd SapıcNUam referımus explicandıs, Lbrı Pais 1bsolvitur Ita demum
disceımus qUAaANLUM christianum ethnıcumque homınem CL uLlLrumque«e 1O  D modo fıdes,

1L secundum SapıcNUam el 1USLILLAM chrıistianam discernat Ebd 7797
136 Ebd 773{
157 BELLINGER Catechismus OmMAanus (wıe Anm 12) 68{
138 Francıs RAPP Chrıistentum Zwischen Miıttelalter und Neuzeıt 1378 (Die Religi0nen
der Menschheit 31) Stuttgart 2006 127 304
139 Ebd 160 Ke1ino0 WEIDENHILLER Untersuchungen ZUTr deutschsprachigen katechetischen Lıte-

Nach den Texten der Bayerischen Staatsbibliothek (Münchener Texte und Untersuchungen
ZUTr deutschen Lıteratur des Mittelalters 10) München 1965
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Aristoteles ersetzt worden zu sein. Tatsächlich wirkt Teil II der Summa doctrinae christia-
nae wie ein Ethik-Handbuch; die Abhandlung über die letzten Dinge, die den Katechis-
mus beschließt, betont stark den Vergeltungscharakter des göttlichen Gerichts134. Den-
noch wäre es nicht korrekt zu meinen, Canisius propagiere eine vor- und außerchristliche 
Werkgerechtigkeit. Vielmehr erwächst die Gerechtigkeit, die guten Taten und das Meiden 
der bösen, aus der Weisheit, aus dem Leben nach den göttlichen Tugenden, gestärkt durch 
die Sakramente. Es ist eine spezifische christliche Gerechtigkeit, die die Heiden nicht 
ohne die Gnade Christi erreichen können135. So schließt der Katechismus nicht nur mit 
dem Schriftwort Deum time et mandata eius observa (Ps 34,17; Ps 37,27), sondern auch 
mit Confirma hoc Deus, quod operatus es in nobis (Tob 4,21)136.

Auf der anderen Seite wird man aber auch nicht verkennen können, dass in praktischer 
Hinsicht doch die intendierte Hauptwirkung in der Besserung des Menschen liegt, in seiner 
Erziehung zu einem christlichen Leben. Was die Protestanten als papistische Werkgerech-
tigkeit kritisierten, ist Teil der antiprotestantischen Strategie des Jesuiten, der das Wesen der 
Häresie ja in missbrauchter, zügelloser Freiheit, in der Missachtung der Gebote, Lehren 
und Bräuche der Kirche ausmachte. Weil die Reformation eine Verschlechterung der Sitten 
mit sich brachte, suchte Canisius, sie neu zu befestigen. Doch wäre es viel zu kurz gegrif-
fen, diese Zielsetzung nach methodischer Erziehung und Besserung des Menschen allein 
auf seinen antiprotestantischen Impetus zurückzuführen. Die Tugenden- und Lasterleh-
ren sind vielmehr (spät-)mittelalterliches Erbe137. Die Bemühungen um eine Intensivierung 
der Frömmigkeit haben im Spätmittelalter nicht nur zu einer Verdichtung von Predigt und 
Seelenführung geführt, sondern auch zu einem immer breiter werdenden Einsatz gedruck-
ter Medien138. Erziehung durch Bildung war gerade in Kreisen, die für sich und andere 
nach einer Intensivierung der Frömmigkeit strebten, ein zentrales Anliegen. Aus diesem 
Bestreben nach einer erneuerten Frömmigkeit, einer devotio moderna in einem weiten Sinn, 
entstanden nicht nur die Katechesen und andere Formen methodischer Seelenbildung und 
Seelenlenkung, sondern damit auch die Literaturgattung der Katechismen selbst139. Gerade 
die »gezählte Frömmigkeit« der Tugenden- und Lasterkataloge mit ihren Einteilungen, aber 
auch das Bemühen um methodische Seelenführung verweisen ebenfalls zurück auf jenes 
Milieu um die Kölner Kartause und die Kölner Universität, das Canisius frühzeitig geprägt 
hat und das er in den großen ignatianischen Exerzitien, die er 1543 bei seinem Ordensein-
tritt in Mainz absolvierte, auch bei den Jesuiten wiedererkannte. Auch die Exerzitien in der 
frühen Gesellschaft Jesu erwuchsen aus diesen neuen spätmittelalterlichen Frömmigkeits-
formen und in den ersten Jahrzehnten des Ordens war die Rezeption mystischer Texte und 

134  Petrus Canisius, Summa (wie Anm. 72), 268–272.
135  »Summa totius operis duabus rebus continetur, sapientia et iustitia christiana. Ad sapientiam haec 
capita, videlicet de fide et symbolo fidei, de spe et oratione domenica, de charitate et decalogo refer-
untur. Nam fides, spes, charitas, illae virtutes sunt, quibus veram hominis sapientiam, ut Augustinus 
etiam annotavit, divina scriptura concludit. Accessit porro de praeceptis ecclesiae et de sacramentis 
tractatio. Sicut enim praedictae virtutes absque sacramentis et praeceptis ecclesiae subsistere non pos-
sunt, ita eorum accessione efficiaciter nobis inseruntur, insertae confirmanur, augentur et perficiuntur. 
Quapropter in iis, quae ad sapientiam referimus explicandis, prior libri pars absolvitur. … Ita demum 
discimus, quantum inter christianum ethnicumque hominem intersit, cum utrumque non modo fides, 
verum etiam vita secundum sapientiam et iustitiam christianam instituta discernat.« Ebd., 272f.
136  Ebd. 273f.
137  Bellinger, Catechismus Romanus (wie Anm. 12), 68f.
138  Francis Rapp, Christentum IV: Zwischen Mittelalter und Neuzeit (1378–1552) (Die Religionen 
der Menschheit 31), Stuttgart 2006, 127–304.
139  Ebd., 160; Egino Weidenhiller, Untersuchungen zur deutschsprachigen katechetischen Lite-
ratur. Nach den Texten der Bayerischen Staatsbibliothek (Münchener Texte und Untersuchungen 
zur deutschen Literatur des Mittelalters 10), München 1965.
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Traditionen WEeIT verbreıitet140 Der Katechismus des DPetrus ( anısıus 111 die spätmittelal-
terliche Frömmigkeit nıcht 1Ur die Retormation verteidigen 151 selbst Sahz tief-
gehend C1M Produkt dieser Frömmigkeıt MLItL ıhrem Streben nach Heıilssicherheit Verinnerli-
chung, methodischer Bildung und inten:  erter Gottesbeziehung Wenn celbst SC1IHNECIN
Testament rückblickend teststellt dass der Katechismus »auf sanfte We1se« die Getallenen
aufrichten und die Irrenden aut den rechten Weg zurückführen sollte1l41 kommt darın
ZU Ausdruck dass ‚War aut der Se1lte viel expliziter antıprotestantisch als tiw2a
der Spatere röomische Katechismus SCWESCH 1st 142 SC1IM Antıprotestantismus estand jedoch
nıcht direkter Polemik sondern Erziehung, Seelenführung, Reform und lehrmäßiger
Abgrenzung1® eıt SC11HCS5 Lebens blieb VO  5 der spätmittelalterlichen mystischen ‚Pırı-
tualıtat Johannes Tauler (ca 1300-1361) gepragt!*4

Di1e Katechismen des Petrus (canısıus

Bereıts der Entstehungsphase des Katechismus wurden Sahz unterschiedliche Interessen
und Zielgruppen deutlich Obwohl Ende ( anısıus sıch aut Katechismus fur Schu-
1€I' konzentrieren sollte, C1M Lehrbuch fur uUunıvers1i{a Vorlesungen und C1M Predigtwerk fur
Pfarrer VOoO  5 anderen vertasst werden sollten, hatte der Könıig ıhn gebeten, Rand n  U
die Fundstellen ALLS Schrift und Tradıition verzeichnen und diese n  U SO

rund 100Ö-mal die Schrift, 40Ö-mal die Kirchenväter, davon 150 Stellen
Augustinus1%45 Di1e beiden erganzenden Schriften anderer Jesuiten wurden nıemals vertasst
IDIT: zahlreichen Textstellen ALLS Schrift und Tradıition und der Umftang der Summa machte
S1IC aber celbst als Lehrbuch Jesuitenfakultäten anstelle der Sentenzen des DPetrus
Lombardus als Grundlage dienen die Weisung des lgnatıus urz VOTL SC1IHNECIN Tod

die Prager Jesuiten 146 Von Begınn Walr auch 11 deutsche Übersetzung VOoO oNn1g
vorgesehen die ( anısıus 556 den Druck gveben konnte147

DPetrus ( anısıus W alr jedoch 1E MI1L sıch und SC1INECIN erk zufrieden und bat Mıt-
bruder und Freunde wıeder Verbesserungen Hınzu kam die Kritik VO

Gegnern SO arbeıtete zweıten verbesserten und Tweltertien Auflage die
schliefßlich 566 erscheinen konnte In dieser viele zusaätzliche Belegstellen

140 FORESTA Apostel (wıe Anm 40) 190 206
141 »Er sollte vehalten SC1M Aa{fß auf sanltte Welse dAie Geftallenen aufrichten und auf den rechten
Weo zurückftführen konnte Ie Bekenntnisse des HI DPetrus (Lanısıus, hrse übers Johannes
METZLER Mönchengladbach 1925 61
147 BELLINGER Catechismus OmMAanus (wıe Anm 12) 77
143 Johannes METZLER Der heilige DPetrus ( anısıus und die Neuerer SC1IHECT el (KLK Munster 19727
144 Julıus ( )SWALD DPetrus ( anısıus C111 Mystiker? Eıne Hınführung SC1IHECIN Testament
(Je1st und Leben 70 1997 260 269
145 BRAUNSBERGER Entstehung (wıe AÄAnm 27) 38 STREICHER Catechismi (wıe Anm 46) Il
146 »Vorlesungen Dingen scholastıscher Theologıie halten W @5 Bereitschaft VOo Horern
oibt Und Ian so ]] zusehen welche Bücher velesen werden sollen und ob ur WAalct,I heo-
logiekompendium lesen das VOo Doktor ( anısıus vertaßt worden 151 dler C111 anderes Und
darüber kann Ian sıch Wıen und auch Prag besprechen der 1ber den Sentenzenmeıster der

anderen Lehrer der dem (Jrt und der el angepafßt 151 Juan de Polanco Auftrag die
für das Prager Kolleg bestimmten Mitbrüder 172 Februar 1556 Ep 6205 lonatıus V LOYOLA
Briete und Unterweıisungen übers DPeter KNAUER (Ignatıus VOo Loyola Deutsche Werkausga-
be Würzburg 1993 S45 X53 hlıer S47
147 DPetrus ( ‚ANISIUS Frag und ÄAntwurt christlicher Leer den Haubtstucken VELZ neulıch auf(ß
Bevelch der Römischen Hungern und Behaim Khü May UuLNSCI CS allergenedigsten Herrn der
chrıistlichen Jugent unnd allen aınfaltıgen Nutz 111 Druckh aufßgangen Wıen 1556

KLAUS UNTERBURGER78

Traditionen weit verbreitet140. Der Katechismus des Petrus Canisius will die spätmittelal-
terliche Frömmigkeit so nicht nur gegen die Reformation verteidigen, er ist selbst ganz tief-
gehend ein Produkt dieser Frömmigkeit mit ihrem Streben nach Heilssicherheit, Verinnerli-
chung, methodischer Bildung und intensivierter Gottesbeziehung. Wenn er selbst in seinem 
Testament rückblickend feststellt, dass der Katechismus »auf sanfte Weise« die Gefallenen 
aufrichten und die Irrenden auf den rechten Weg zurückführen sollte141, so kommt darin 
zum Ausdruck, dass er zwar auf der einen Seite viel expliziter antiprotestantisch als etwa 
der spätere römische Katechismus gewesen ist142, sein Antiprotestantismus bestand jedoch 
nicht in direkter Polemik, sondern in Erziehung, Seelenführung, Reform und lehrmäßiger 
Abgrenzung143. Zeit seines Lebens blieb er von der spätmittelalterlichen mystischen Spiri-
tualität eines Johannes Tauler (ca. 1300–1361) geprägt144.

4. Die weiteren Katechismen des Petrus Canisius

Bereits in der Entstehungsphase des Katechismus wurden ganz unterschiedliche Interessen 
und Zielgruppen deutlich. Obwohl am Ende Canisius sich auf einen Katechismus für Schü-
ler konzentrieren sollte, ein Lehrbuch für universitäre Vorlesungen und ein Predigtwerk für 
Pfarrer von anderen verfasst werden sollten, hatte der König ihn gebeten, am Rand genau 
die Fundstellen aus Schrift und Tradition zu verzeichnen und diese genau zu zitieren. So 
zitierte er rund 1100-mal die Hl. Schrift, 400-mal die Kirchenväter, davon an 150 Stellen 
Augustinus145. Die beiden ergänzenden Schriften anderer Jesuiten wurden niemals verfasst. 
Die zahlreichen Textstellen aus Schrift und Tradition und der Umfang der Summa machte 
sie aber selbst geeignet, als Lehrbuch an Jesuitenfakultäten anstelle der Sentenzen des Petrus 
Lombardus als Grundlage zu dienen – so die Weisung des Ignatius kurz vor seinem Tod 
an die Prager Jesuiten146. Von Beginn an war auch eine deutsche Übersetzung vom König 
vorgesehen, die Canisius 1556 in den Druck geben konnte147.

Petrus Canisius war jedoch nie mit sich und seinem Werk zufrieden und bat Mit-
brüder und Freunde immer wieder um Verbesserungen. Hinzu kam die Kritik von 
Gegnern. So arbeitete er an einer zweiten, verbesserten und erweiterten Auflage, die 
schließlich 1566 erscheinen konnte. In dieser ergänzte er viele zusätzliche Belegstellen 

140  Foresta, Apostel (wie Anm. 40), 190–206.
141  »Er sollte so gehalten sein, daß er auf sanfte Weise die Gefallenen aufrichten und auf den rechten 
Weg zurückführen konnte.« Die Bekenntnisse des hl. Petrus Canisius, hrsg. u. übers. v. Johannes 
Metzler, Mönchengladbach 31925, 61.
142  Bellinger, Catechismus Romanus (wie Anm. 12), 277.
143  Johannes Metzler, Der heilige Petrus Canisius und die Neuerer seiner Zeit (KLK 1), Münster 1927.
144  Julius Oswald, Petrus Canisius – ein Mystiker? Eine Hinführung zu seinem Testament, in: 
Geist und Leben 70, 1997, 260–269.
145  Braunsberger, Entstehung (wie Anm. 27), 38; Streicher, Catechismi (wie Anm. 46), II, 89*–92*.
146  »Vorlesungen in Dingen scholastischer Theologie zu halten, wenn es Bereitschaft von Hörern 
gibt. Und man soll zusehen, welche Bücher gelesen werden sollen, und ob es gut wäre, jenes Theo-
logiekompendium zu lesen, das von Doktor Canisius verfaßt worden ist, oder ein anderes. Und 
darüber kann man sich in Wien und auch in Prag besprechen; oder aber den Sentenzenmeister oder 
einen anderen Lehrer, der dem Ort und der Zeit angepaßt ist.« Juan de Polanco im Auftrag an die 
für das Prager Kolleg bestimmten Mitbrüder, 12. Februar 1556, Ep. 6205, in: Ignatius von Loyola, 
Briefe und Unterweisungen, übers. v. Peter Knauer (Ignatius von Loyola. Deutsche Werkausga-
be 1), Würzburg 1993, 845–853, hier: 847.
147  Petrus Canisius, Frag und Antwurt christlicher Leer: in den Haubtstucken yetz neulich auß 
Bevelch der Römischen zu Hungern und Behaim ... Khü. May. unseres allergenedigsten Herrn der 
christlichen Jugent unnd allen ainfaltigen zu Nutz inn Druckh außgangen, Wien 1556.
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ALLS der Schrift und den Vatern145 In ‚WeC1 Thementeldern tuührte ıhn die Kritik aber
auch dazu iınhaltliıche Korrekturen vorzunehmen D1e 11 betraf den protestantischen
Vorwurt kenne die Gnade Christiı nıcht In der rage nach den Miıtteln der Suhne

Ende des Sundentraktats zahlte ( anısıus neben dem Bufssakrament auch Almosen
Vergebung den Naächsten Besserung des Naächsten Übertülle Liebe und Her-

auf149 Da ıhm Flacıus vorwart kenne Christus und SC1IM Suhneleiden nıcht
der zweıten Auflage hier explizit dass alleın Christus als Sühnebringer und

Gotteslamm U1 den Nachlass der Sunden verdienen könne und dass (JoOtt durch den
Glauben 1SCIE Herzen reinıge1>0, In Anhang rachte überdies noch das Erb-
sunden- und das Rechtfertigungsdekret des TIrıienter Konzils1>1. Eıne Z WEeILTE Änderung
betrat den Kirchenbegriff. Diese wurde ZU Artikel des Glaubensbekenntnisses als
die CONZTFEQZALLO christifidelium definiert die VO Christus erlöst SC1 und 1115 Glauben
und der Verwaltung der Sakramente Glauben Lehre und Sakramente bilden C1M drei-
taches Band1>2 Be1 den Kirchengeboten fragte dann noch einmal W aS die Kirche SC1
und definierte S1IC als Glaubens und Bekenntnisgemeinschaft die Christus dem DPetrus
und SC1IHNECN Nachfolgern übergeben habe damıt SIC diese leıten und weıden153 In 15-
SCr Weılse unklar W alr deshalb die rage geblieben b Kirche auch dort geben konnte

keıine Unterordnung dem apst bestunde also VOTL allem (Jsten uch W alr

die Lehre VO der päpstlichen Gewalt noch nıcht cehr entwickelt 566 wurde 1L  5 AalL1LS-
drücklich die Kirchendehfinition aufgenommen dass Christus 1hr aupt SC1 und der
apst dessen sichtbarer Stellvertreter aut Erden154. uch wırd dem apst 1Un — NECU — die
oberste Entscheidungsgewalt ı Lehrfragen ı der Kirche explizit zugesprochen!>>, Di1e
Gültigkeit der protestantischen Ordinationen hingegen wurde VO DPetrus ('anısıus noch
nıcht explizit bestritten156.

Als Gegengewicht die protestantischen Katechismen iIwa Luthers kleinen Ka-
techismus Wl 1L  5 aber auch unabdingbar cehr viel kleineren Gegenkatechis-
INUS vertassen die Summa doctrinae christiande CISNELE sıch ‚War als Handbuch aber
nıcht ZU Auswendiglernen und auch nıcht ZU Unterricht fur die Uliteraten und
die kleinen Schüler 556 erstellte deshalb kurzen Auszug MI1L 59 Fragen!>/ 558
erschien dieser Catechismus VYELTEEITEAN auch aut Deutsch Druck 153 In Anhang
folgen Gebete und C1M Beichtspiegel 11 Anleıitung ZU würdıgen Empfang der
Eucharistie uch hier schöpfte ( anısıus ALLS der spätmittelalterlichen Frömmigkeits-

148 BRAUNSBERGER Entstehung (wıe Anm 27) 5 STREICHER Catech1ismi 1I/1 (wıe Anm 46)
149 DPetrus ( ‚ANISIUS Summa (wıe Anm /2) 775{
150 BRAUNSBERGER Entstehung (wıe Anm 27) R3{
151 Ebd RA{
1572 DPetrus ( ‚ANISIUS Summa (wıe Anm /2) QQ
153 Ebd 1727
154 »Kamque docet PFIIILULLTL Ua GS6SC el CONsenNLENLEM fide fideique doctrina Admınıstratione
SACrAMLENTLOTUM QUACYLUEC sub U:  C Capıle sUl!  ® CHhrısto UNOQUEC C1US Lerr1S GErENLE pontifice
ILAaX1IINO rEeR1ILUr unıLatLe CONSEervValu. DPetrus ( ‚ANSISIUS Summa doctrinae christianae, Dillıngen
1571 STREICHER Catechismi 1/1 (wıe Anm 46) QQ Vol auch BRAUNSBERGER Entstehung (wıe
Anm 27) R6{
155 Vol BRAUNSBERGER Entstehung (wıe Anm 27) K
156 DPetrus ( ‚ANISIUS Summa (wıe Anm /2) 156 190
15/ [JERS Summa doctrinae chrıistianae PF QUAECSLLONES trachıtia Ad Captum ruchorum ACCOMNMNO -

data, [Appendix de:] Princıpia YTamMMaAaATıces Libellus plane LOVUS acd C1US$ rucdımenta plene
tradenda, LUM percıpienda, nullus fere alıus, ILAaX1INe commodus 1UvVenLul Ingolstadt 1556

STREICHER Catechismi 1/1 (wıe Anm 46) 264 271
158 DPetrus ( .ANISIUS Der Klaın Catech1ismus kurtzen vebetlen für die aınfaltıgen Dillıngen
1556 Streicher Catechismi 1/2 (wıe Anm 46) 713 270
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aus der Hl. Schrift und den Vätern148. In zwei Themenfeldern führte ihn die Kritik aber 
auch dazu, inhaltliche Korrekturen vorzunehmen. Die eine betraf den protestantischen 
Vorwurf, er kenne die Gnade Christi nicht. In der Frage nach den Mitteln der Sühne 
am Ende des Sündentraktats zählte Canisius neben dem Bußsakrament auch Almosen, 
Vergebung gegen den Nächsten, Besserung des Nächsten, Überfülle an Liebe und Her-
zensreue auf149. Da ihm Flacius vorwarf, er kenne Christus und sein Sühneleiden nicht, 
ergänzte er in der zweiten Auflage hier explizit, dass allein Christus als Sühnebringer und 
Gotteslamm uns den Nachlass der Sünden verdienen könne und dass Gott durch den 
Glauben unsere Herzen reinige150. In einem Anhang brachte er überdies noch das Erb-
sünden- und das Rechtfertigungsdekret des Trienter Konzils151. Eine zweite Änderung 
betraf den Kirchenbegriff. Diese wurde zum 9. Artikel des Glaubensbekenntnisses als 
die congregatio christifidelium definiert, die von Christus erlöst sei und eins im Glauben 
und in der Verwaltung der Sakramente. Glauben, Lehre und Sakramente bilden ein drei-
faches Band152. Bei den Kirchengeboten fragte er dann noch einmal, was die Kirche sei 
und definierte sie als Glaubens- und Bekenntnisgemeinschaft, die Chris tus dem Petrus 
und seinen Nachfolgern übergeben habe, damit sie diese leiten und weiden153. In gewis-
ser Weise unklar war deshalb die Frage geblieben, ob es Kirche auch dort geben konnte, 
wo keine Unterordnung unter dem Papst bestünde, also vor allem im Osten. Auch war 
die Lehre von der päpstlichen Gewalt noch nicht sehr entwickelt. 1566 wurde nun aus-
drücklich in die Kirchendefinition aufgenommen, dass Christus ihr Haupt sei und der 
Papst dessen sichtbarer Stellvertreter auf Erden154. Auch wird dem Papst nun – neu – die 
oberste Entscheidungsgewalt in Lehrfragen in der Kirche explizit zugesprochen155. Die 
Gültigkeit der protestantischen Ordinationen hingegen wurde von Petrus Canisius noch 
nicht explizit bestritten156.

Als Gegengewicht gegen die protestantischen Katechismen, etwa Luthers kleinen Ka-
techismus, war es nun aber auch unabdingbar, einen sehr viel kleineren Gegenkatechis-
mus zu verfassen, die Summa doctrinae christianae eignete sich zwar als Handbuch, aber 
nicht zum Auswendiglernen und somit auch nicht zum Unterricht für die Illiteraten und 
die kleinen Schüler. 1556 erstellte er deshalb einen kurzen Auszug mit 59 Fragen157. 1558 
erschien dieser Catechismus minimus auch auf Deutsch im Druck158. In einem Anhang 
folgen Gebete und ein Beichtspiegel sowie eine Anleitung zum würdigen Empfang der 
Eucharistie. Auch hier schöpfte Canisius aus der spätmittelalterlichen Frömmigkeits-

148  Braunsberger, Entstehung (wie Anm. 27), 85; Streicher, Catechismi I/1 (wie Anm. 46), 89*.
149  Petrus Canisius, Summa (wie Anm. 72), 225f.
150  Braunsberger, Entstehung (wie Anm. 27), 83f.
151  Ebd., 84f.
152  Petrus Canisius, Summa (wie Anm. 72), 88f.
153  Ebd., 122.
154  »Eamque docet primum unam esse et consentientem in fide fideique doctrina et administratione 
sacramentorum, quaeque sub uno capite suo Christo unoque vices eius in terris gerente pontifice 
maximo regitur ac in unitate conservatur.« Petrus Cansisius, Summa doctrinae christianae, Dillingen 
1571, in: Streicher, Catechismi I/1 (wie Anm. 46), 88f. Vgl. auch: Braunsberger, Entstehung (wie 
Anm. 27), 86f.
155  Vgl. Braunsberger, Entstehung (wie Anm. 27), 88.
156  Petrus Canisius, Summa (wie Anm. 72), 186–190.
157  Ders., Summa doctrinae christianae per quaestiones traditia et ad captum rudiorum accomo-
data, [Appendix de:] Principia grammatices. Libellus plane novus & ad eius artis rudimenta plene 
tum tradenda, tum percipienda, ut nullus fere alius, maxime commodus iuventuti, Ingolstadt 1556, 
in: Streicher, Catechismi I/1 (wie Anm. 46), 264–271.
158  Petrus Canisius, Der Klain Catechismus sampt kurtzen gebetlen für die ainfältigen, Dillingen 
1556, in: Streicher, Catechismi I/2 (wie Anm. 46), 213–229.
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tradıtion, iIwa ALLS Bruder Klaus VO der Flüe (1417-1487)159. Fur die unteren Klassen
der Jesuıtengymnasıen, namentlich 1n Köln, kam aber das Bedurtnis auf, auch 1ne
austührlichere Darlegung, SOZUSaSCH eınen mıttleren Katechismus erhalten. ('anısıus
schriebh diesen Catechismus MNINOY9die lateinısche ersion sollte 127 Fragen
beinhalten. Eıne deutsche Fassung konnte 560 herausgeben160, uch dieser Kate-
chismus Wl mıt zahlreichen Gebeten versehen, die ALLS der spätmittelalterlichen -
tik und Frömmigkeıitsliteratur geschöpft warenl61. (Jtto Braunsberger (1850—-1926), der
die grundlegende Abhandlung über die Entstehung der drei Katechismen vertasst hat,
kommt folgendem Urteil: >Stellt INa  . eınen Vergleich zwıischen den drei Katechis-
Inen des Canısıus, dem orofßen, kleinen und kleinsten, wırd INnan dem kleinen die Palme
zuerkennen mussen. Mıt ıhm W alr die voldene Miıttelstraße gefunden.«162

Fazıt

Di1e Katechismen des DPetrus anısıı bedeuten 1ne Erfolgsgeschichte, da S1E ALLS dem sıch
tormıerenden jesulitischen Erziehungssystem entstanden und aut dessen Bedurtnisse hın
ausgerichtet SO konnten S1E nıcht 1Ur 1n Österreich, fur das S1E ursprünglıch VCI-

fasst wurden und S1E exklusıve Geltung erhalten sollten, sondern auch ONn 1n den
Niıederlanden und 1m Römischen Reich über Jahrhunderte den Katechismusunter-
richt einahe exklusıv pragen. Von ıhrer Zielsetzung her antıprotestantische
Werke, wobe!l hier der ALLS der Kölner katholischen Reformpartei erwachsene Protestan-
tismusbegriff der eugnung christlicher Lehren, Traditionen, Braäuche und Gebote —-
ter dem Vorwand der christlichen Freiheit bestimmend W Al. Als Gegenmuttel wollten S1E
sıttlıche Retorm und Bildung seizen S1e erwuchsen ALLS der Frömmigkeıitstradition des
Spätmittelalters mıt ıhrer Interi01s1erung, Intellektualisierung und Quantifizierung und
wollten diese sıchern. Ebenso W1€ die Canısıiıus-Katechismen antıprotestantische Werke
sind, siınd S1E auch Produkte eıner devot1io moderna, die S1E siıchern wollten. In der fru-
hen jesulitischen Tradıtion und besonders auch bel ('anısıus eht die methodische lau-
bensvertiefung und -verinnerlichung fort, die 1n der Frömmigkeitsbewegung des spaten
Miıttelalters entstanden W Al. Zugleich verlangte die antıprotestantische Zuspitzung aber
ekklesiologisch-papale Verschärfungen. Väterstudien, Betonung der Kirchengebote und
die 1n der Retormatıion angefochtenen Frömmigkeitstradiıtionen SOWI1e 1ne ylühende Ma-
rienverehrung eıgene Akzente, die ('anısıus SETIZiIE

159 BRAUNSBERGER, Entstehung (wıe Anm. 27)) 108—1
160 Ebd., 113—135 DPetrus (LANISIUS, Capıta doctinae christi1anae compendi10 tradıta, S1IL verlutı

catechiemus catholicorum, ın: STREICHER, Catechismi 1/1 (wıe Anm 46), 209—261; DERS.,
urtzer Unterricht VOo Catholischen Glauben, SCZOSCH AUS dem orofßen Catechismo, Dillıngen
1560, IN} Streicher, Catechismi1 1/2 (wıe Anm 46), 1—8
161 BRAUNSBERGER, Entstehung (wıe Anm. 27)) 125, 1372
162 Ebd., 132
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tradition, etwa aus Bruder Klaus von der Flüe (1417–1487)159. Für die unteren Klassen 
der Jesuitengymnasien, namentlich in Köln, kam aber das Bedürfnis auf, auch eine 
ausführlichere Darlegung, sozusagen einen mittleren Katechismus zu erhalten. Canisius 
schrieb diesen Catechismus minor 1557–1559; die lateinische Version sollte 122 Fragen 
beinhalten. Eine deutsche Fassung konnte er 1560 herausgeben160. Auch dieser Kate-
chismus war mit zahlreichen Gebeten versehen, die aus der spätmittelalterlichen Mys-
tik und Frömmigkeitsliteratur geschöpft waren161. Otto Braunsberger (1850–1926), der 
die grundlegende Abhandlung über die Entstehung der drei Katechismen verfasst hat, 
kommt zu folgendem Urteil: »Stellt man einen Vergleich an zwischen den drei Katechis-
men des Canisius, dem großen, kleinen und kleinsten, so wird man dem kleinen die Palme 
zuerkennen müssen. Mit ihm war die goldene Mittelstraße gefunden.«162

5. Fazit

Die Katechismen des Petrus Canisii bedeuten eine Erfolgsgeschichte, da sie aus dem sich 
formierenden jesuitischen Erziehungssystem entstanden und auf dessen Bedürfnisse hin 
ausgerichtet waren. So konnten sie nicht nur in Österreich, für das sie ursprünglich ver-
fasst wurden und wo sie exklusive Geltung erhalten sollten, sondern auch sonst in den 
Niederlanden und im Hl. Römischen Reich über Jahrhunderte den Katechismusunter-
richt beinahe exklusiv prägen. Von ihrer Zielsetzung her waren es antiprotestantische 
Werke, wobei hier der aus der Kölner katholischen Reformpartei erwachsene Protestan-
tismusbegriff der Leugnung christlicher Lehren, Traditionen, Bräuche und Gebote un-
ter dem Vorwand der christlichen Freiheit bestimmend war. Als Gegenmittel wollten sie 
sittliche Reform und Bildung setzen. Sie erwuchsen aus der Frömmigkeitstradition des 
Spätmittelalters mit ihrer Interioisierung, Intellektualisierung und Quantifizierung und 
wollten diese sichern. Ebenso wie die Canisius-Katechismen antiprotestantische Werke 
sind, sind sie auch Produkte einer devotio moderna, die sie sichern wollten. In der frü-
hen jesuitischen Tradition und besonders auch bei Canisius lebt die methodische Glau-
bensvertiefung und -verinnerlichung fort, die in der Frömmigkeitsbewegung des späten 
Mittelalters entstanden war. Zugleich verlangte die antiprotestantische Zuspitzung aber 
ekklesiologisch-papale Verschärfungen. Väterstudien, Betonung der Kirchengebote und 
die in der Reformation angefochtenen Frömmigkeitstraditionen sowie eine glühende Ma-
rienverehrung waren eigene Akzente, die Canisius setzte.

159  Braunsberger, Entstehung (wie Anm. 27), 108–110.
160  Ebd., 113–135. – Petrus Canisius, Capita doctinae christianae compendio tradita, ut sit verluti 
parvus catechicmus catholicorum, in: Streicher, Catechismi I/1 (wie Anm. 46), 209–261; Ders., 
Kurtzer Unterricht vom Catholischen Glauben, gezogen aus dem großen Catechismo, Dillingen 
1560, in; Streicher, Catechismi I/2 (wie Anm. 46), 1–87.
161  Braunsberger, Entstehung (wie Anm. 27), 125, 132.
162  Ebd., 133.



» Alle dem christlichen Volke ZU Hei:l notwendigen Sachen«

Einblicke 1ın TYTel Jahrhunderte
alnzer Katechismusgeschichte VOTL 1800

Im Gedenken Peter Walter (1950—-2019)
Um mıt eıner maınzısch-schwäbischen Reminıiszenz beginnen!: Der unlängst VersSiIOr-
bene Maınzer Bischoft Kardınal arl Lehmann (1936-—2018) SLAaMMT bekanntlich ALLS dem
schwäbischen Hohenzollern und 1St 1n Veringenstadt aut der Schwäbischen Alb aufge-
wachsen. Er bemerkte hinsıichtlich se1ner einstigen Berufung ZU Priesteramt: > Freılich
1St mıt meınem Berutsbild auch viel Enttäuschung verbunden, die 1C celbst schon 1n
meınen Jugendgruppenstunden erlebte: eben die Tragiık des Menschen, der den W.l-
len hat, die elt umzugestalten, dessen einzelne Kraft aber nıcht ausreicht, die ahmenden
Gegenkräfte überwinden.«2 Es Mag erstaunen, dass eın 1m gleichen Veringenstadt eın
Jahrhundert fr uher wıirkender Priester ahnliches erleht hat, namlıch Thomas Ge1iselhard
(1811—-1891), der spatere, sozialpolıtisch besonders engagıerte Stadtseelsorger VO 51g-
marıngen, der auch die Neugründung der Abte!1l Beuron unterstutzt hat In seınem Ta-
gebuch hielt test, dass alle Versuche, dort auf die Leute relig1Ös einzuwirken, erfolglos
se1en celbst bel Kıiındern. 7 war habe >keinen Widerstand gefunden, aber auch eın
Vertrauen.«3 Beidesmal sehen die zıtierten oberschwäbischen Akteure nıcht die lau-
bensweıtergabe als das Problem, sondern die Glaubenspräsenz*.

WeIliter oll aut eın Katechismusthema 1m Erzbistum Maınz 1m fruhen pädagogisch
engagıerten 15 Jahrhundert verwliesen werden, wobe!l die angestrebte Brauchbarkeit
des Gelernten 1n dem /1ıtat deutlich hervortritt: »Ich bın ogleich Anfangs me1ınes Pftarr-
aINıTS«, eın dortiger Katechismusautor, »bedacht SCWESCH, alle dem christlichen Volke
ZU eıl notwendıgen Sachen 1n einen kurtzen Begriff verfassen, selbigen ımmer dem
'olk 1n die Augen halten und durch Oftere VWiıederholung selbıgem einzupflanzen.
Erstlich: Wer hat U1 erschaftten? / weıtens: Wozu WI1r erschaften? Drıttens: Welches die

Fur dAje treundliche Durchsicht und Hınweise danke 1C. herzlich den Maınzern Norbert Witsch
und Hermann-Josef Braun, für die datentechnische Umsetzung des Manuskrıiptes Kathrın Laurs,
für dAje Literaturbeschaffung den Damen und Herren der Diözesanbibliothek Aachen.

/Zit nach Danıel DECKERS, Der Kardınal. Eıne Biographie, Augsburg 2002, 50
Ebd
SO vesehen zeıgte sıch auch hıer Chrıstsein nıcht mehr als selbstverständliche » Totalıtät des Le-

bens«, sondern als defimnierter >Sonderbestandteil des Alltags«. Rudolt SCHLÖGEL, Der Glaube Alt-
CULODaS und dAje moderne Welt Zum Verhältnis VOo Sikularısation und Sakularısıerung, ın: Zertall
und Wiederbeginn. Vom Erzbistum ZU Bıstum Maınz (1792/93—1 830) Fın Vergleich. Festschriftt
für Friedhelm ]JÜRGENSMEIER (Beıitrage ZUTr Maınzer Kırchengeschichte 7 hrsg. Walter RÖDEL

d.y Würzburg 2002, 63—82, hıer:

PETER FLECK

»Alle dem christlichen Volke zum Heil notwendigen Sachen« 

Einblicke in drei Jahrhunderte  
Mainzer Katechismusgeschichte vor 1800

Im Gedenken an Peter Walter (1950–2019)

Um mit einer mainzisch-schwäbischen Reminiszenz zu beginnen1: Der unlängst verstor-
bene Mainzer Bischof Kardinal Karl Lehmann (1936–2018) stammt bekanntlich aus dem 
schwäbischen Hohenzollern und ist in Veringenstadt auf der Schwäbischen Alb aufge-
wachsen. Er bemerkte hinsichtlich seiner einstigen Berufung zum Priesteramt: »Freilich 
ist mit meinem Berufsbild […] auch viel Enttäuschung verbunden, die ich selbst schon in 
meinen Jugendgruppenstunden […] erlebte: eben die Tragik des Menschen, der den Wil-
len hat, die Welt umzugestalten, dessen einzelne Kraft aber nicht ausreicht, die lähmenden 
Gegenkräfte zu überwinden.«2 Es mag erstaunen, dass ein im gleichen Veringenstadt ein 
Jahrhundert früher wirkender Priester ähnliches erlebt hat, nämlich Thomas Geiselhard 
(1811–1891), der spätere, sozialpolitisch besonders engagierte Stadtseelsorger von Sig-
maringen, der auch die Neugründung der Abtei Beuron unterstützt hat. In seinem Ta-
gebuch hielt er fest, dass alle Versuche, dort auf die Leute religiös einzuwirken, erfolglos 
seien – selbst bei Kindern. Zwar habe er »keinen Widerstand gefunden, aber auch kein 
Vertrauen.«3 Beidesmal sehen die zitierten oberschwäbischen Akteure nicht die Glau-
bensweitergabe als das Problem, sondern die Glaubenspräsenz4.

Weiter soll auf ein Katechismusthema im Erzbistum Mainz im frühen – pädagogisch 
engagierten – 18. Jahrhundert verwiesen werden, wobei die angestrebte Brauchbarkeit 
des Gelernten in dem Zitat deutlich hervortritt: »Ich bin gleich Anfangs meines Pfarr-
amts«, so ein dortiger Katechismusautor, »bedacht gewesen, alle dem christlichen Volke 
zum Heil notwendigen Sachen in einen kurtzen Begriff zu verfassen, selbigen immer dem 
Volk in die Augen zu halten und durch öftere Wiederholung selbigem einzupflanzen. […] 
Erstlich: Wer hat uns erschaffen? Zweitens: Wozu wir erschaffen? Drittens: Welches die 

1 Für die freundliche Durchsicht und Hinweise danke ich herzlich den Mainzern Norbert Witsch 
und Hermann-Josef Braun, für die datentechnische Umsetzung des Manuskriptes Kathrin Laurs, 
für die Literaturbeschaffung den Damen und Herren der Diözesanbibliothek Aachen.
2 Zit. nach Daniel Deckers, Der Kardinal. Eine Biographie, Augsburg 2002, 59.
3 Ebd.
4 So gesehen zeigte sich auch hier Christsein nicht mehr als selbstverständliche »Totalität des Le-
bens«, sondern als definierter »Sonderbestandteil des Alltags«. Rudolf Schlögel, Der Glaube Alt-
europas und die moderne Welt. Zum Verhältnis von Säkularisation und Säkularisierung, in: Zerfall 
und Wiederbeginn. Vom Erzbistum zum Bistum Mainz (1792/93–1830). Ein Vergleich. Festschrift 
für Friedhelm Jürgensmeier (Beiträge zur Mainzer Kirchengeschichte 7), hrsg. v. Walter G. Rödel 
u. a., Würzburg 2002, 63–82, hier: 80.



Miıttel yCn dem Z1el WOZU WIL erschaften siıcher gelangen? D1e un ‚WC1-

Fragen seiınd leicht die dritte aber enthält den SaANZCH kleinen Catechismus ((5
Jener Heinrich Matthias au  erSs, der lange Jahre der Rheingauer Pfarrei Qestrich

wiırkte, Mitglied der ekannten Holzhauserschen Priesterkongregation und auch VOoO  5 da-
her besonders der relig1ösen Erziehung der Kınder ıiINTeErESSIETT, hat ‚WeC1 gewichtige
deutschsprachige Katechismen vorgelegt (Anhang Nr. 24£.), übrigens die
den aufgelisteten Maınzer Drucken welche den Katechimus Romanus® ausdrücklich
Titel antuhren Holzhausers heilsgeschichtlicher AÄAnsatz klingt dem bereıts Zıtierten
In auppers Vorwort der WENISCIH umfänglichen Ausgabe (Nr 25) hei(ßt hier SaNz

tradıtionellen katechetischen Praxıs verhattet » ] )ıie leichteste doch auch nutzlichste
Weilß die christliche Lehr sowohl halten als auch der Jugend einzupflanzen achte 1C
diese SCYH WEn nemblich die Jugend diesen hier tolgenden Auszug auswendig lerne-

der Kırche aufsagte und der Herr Catechista ALLS dem W aS der Catechismi Romano
Catholicı Catechismus weıtliäufiger sıch haltet das Auffgesagte erklärete ((7 Freıilich

SIN bel dem Auswendiglernen auch darum »gewıssermafsen das kognitive christliche
Einmaleıins vermıiıtteln«8 und C1M festes Stoffgerüst grundzulegen das hinsichtlich
der kontessionellen Gemengelage apologetische Funktionen übernehmen konnte?.

uch der Maınzer RKegens Christoph Moufang (1817—-1890)16, welcher die
orundlegende Untersuchung ZUTFLCF Maınzer Katechismusgeschichte 11 einschlägige
Edition vorgelegt hat, W alr als C1M EKxponent des dortigen ultramontanen Kreıises11 (Katho-
II Redakteur) ebenso WIC SC1MN Bischoft Wıilhelm Emmanuel VO Ketteler

/Zum Folgenden orundlegend Christoph MOUFANG Ie Maınzer Katechismen VOo der yrAin-
dung der Buchdruckerkunst bıs ZU nde des 18 Jahrhunderts, Maınz 1877 /ıt 100 Vol Werner
SIMON »Catechismus« Medium Buchdruck Maınzer Katechismusdrucke der Retormations-
el Gutenberge Jahrbuch 2000 160 180 auch [JERS Im Hor1zont der Geschichte Relig1-
onspädagogische Stuchen ZUFr Geschichte der relig1ösen Bıldung und Erziehung (Forum Theologıe
und Pädagogik Munster u 2001 19

Allgemeın hıerzu DPeter WALTER Der Catechismus OmMAanus Seine Entstehung und
Stellung Rahmen der Katechismen des 16 Jahrhunderts, [JERS 5Syngrammata Gesammel-

Schriften Humanısmus und Katholischer Reform (Reformationsgeschichtliche Stuchen und
Texte, Supplement hrse Günther WASSILOWSKY Munster 2015 401—41 3 uch 19 Jahr-
hundert sind LLUFr WECN1LSC Maınzer Ausgaben bekannt vgl Gerhard BELLINGER Bibliographie des
Catech1ismus OmMAanus

/ıt nach MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm 107
SO Kugen DPAUL Geschichte der chrıistlichen Erziehung, Barock und Autklärung, Freiburg

Br 1995 30
Fın Vor- und Nachsprechen der Katechismusiragen und »herrschte als >modus cha-

techı7zandı<« vor« Woligange NASTAINCZYK Art Christenlehre, LIhK>? 2009 1104
10 Gebürtig AUS Maınz Stuchum Bonn bei dem » Maınzer« Iheologen Heinrich lee 1800—

dem Angehörigen der dortigen ersten ultramontan neuscholastischen (seneration der dann
Bonn den »Oörthodoxen Gegenpol« dem dort vorherrschenden » Hermesian1ısmus« ıldete

(seınem Mentor) dann München IN1L Joseph (sOrres 1776 lLonaz VOo Döllinger
1799 Friedrich Wıindischmann 1811 verkehrte, Gießen Maınzer
Priesterseminar 18309 Priesterweıihe, 1840 1851 Kaplan Ptarrverwalter und Gymnasıallehrer E-
lıgenstadt Bensheim und Maınz 1851 1877 Kegens und Protessor für Moral und Pastoraltheo-
logıe Priesterseminar Maınz 1854 Domkapıtular nach W.ilhelm Emmanuel VOo Kettelers Tod
1877 Kapıtelsvikar bis ZUFr kulturkampfbedingt vVErZOSEILEN Ernennung Bischof Leopold Haffners
(1 SO 1887 danach wıeder Priesterseminar SCIL 15672 Vertreter des Bischofts der Kam-
I1Tr des Hessischen Landtags Darmstadt 1871 1890 MdR vol Friedhelm ]JÜRGENSMEIER Art
Moufang, 2009 506 Z1ILU nach Josef (JOTTEN Christoph Moultang Theologe und Poli-
tiker 1817 1890 Eıne biographische Darstellung, Maınz 1969
11 »Hervorragendstes Ingenium des Maınzer YTe1sEeS« (JOTTEN Moutang (wıe Anm 10) 274
Anm 8
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Mittel seyen, zu dem Ziel, wozu wir erschaffen, sicher zu gelangen? – Die erste und zwei-
te Fragen seind leicht, die dritte aber enthält den ganzen kleinen Catechismus.«5

Jener Heinrich Matthias Kauppers, der lange Jahre in der Rheingauer Pfarrei Oestrich 
wirkte, Mitglied der bekannten Holzhauserschen Priesterkongregation und auch von da-
her besonders an der religiösen Erziehung der Kinder interessiert, hat zwei gewichtige 
deutschsprachige Katechismen vorgelegt (Anhang Nr. 24f.), übrigens die einzigen unter 
den aufgelisteten Mainzer Drucken, welche den Katechimus Romanus6 ausdrücklich im 
Titel anführen. Holzhausers heilsgeschichtlicher Ansatz klingt in dem bereits Zitierten an. 
In Kauppers Vorwort der weniger umfänglichen Ausgabe (Nr. 25) heißt es, hier ganz in 
einer traditionellen katechetischen Praxis verhaftet: »Die leichteste, doch auch nützlichste 
Weiß, die christliche Lehr sowohl zu halten, als auch der Jugend einzupflanzen, achte ich 
diese zu seyn, wenn nemblich die Jugend diesen hier folgenden Auszug auswendig lerne-
te, in der Kirche aufsagte, und der Herr Catechista aus dem, was der Catechismi Romano 
– Catholici Catechismus weitläufiger in sich haltet, das Auffgesagte erklärete.«7 Freilich 
ging es bei dem Auswendiglernen auch darum, »gewissermaßen das kognitive christliche 
Einmaleins zu vermitteln«8, und so ein festes Stoffgerüst grundzulegen, das hinsichtlich 
der konfessionellen Gemengelage apologetische Funktionen übernehmen konnte9.

Auch der Mainzer Regens Christoph Moufang (1817–1890)10, welcher einst die 
grundlegende Untersuchung zur Mainzer Katechismusgeschichte sowie eine einschlägige 
Edition vorgelegt hat, war als ein Exponent des dortigen ultramontanen Kreises11 (Katho-
lik-Redakteur), ebenso wie sein Bischof Wilhelm Emmanuel von Ketteler (1811–1877), 

5 Zum Folgenden grundlegend Christoph Moufang, Die Mainzer Katechismen von der Erfin-
dung der Buchdruckerkunst bis zum Ende des 18. Jahrhunderts, Mainz 1877, Zit. 100. – Vgl. Werner 
Simon, »Catechismus« im Medium Buchdruck. Mainzer Katechismusdrucke in der Reformations-
zeit, in: Gutenberg-Jahrbuch 2000, 160–180; auch in: Ders., Im Horizont der Geschichte. Religi-
onspädagogische Studien zur Geschichte der religiösen Bildung und Erziehung (Forum Theologie 
und Pädagogik 2), Münster u. a. 2001, 19–47.
6 Allgemein hierzu Peter Walter, Der Catechismus Romanus – Seine Entstehung und seine 
Stellung im Rahmen der Katechismen des 16. Jahrhunderts, in: Ders., Syngrammata. Gesammel-
te Schriften zu Humanismus und Katholischer Reform (Reformationsgeschichtliche Studien und 
Texte, Supplement 6), hrsg. v. Günther Wassilowsky, Münster 2015, 401–413. – Auch im 19. Jahr-
hundert sind nur wenige Mainzer Ausgaben bekannt; vgl. Gerhard Bellinger, Bibliographie des 
Catechismus Romanus (1983).
7 Zit. nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 102.
8 So Eugen Paul, Geschichte der christlichen Erziehung, Bd. 2: Barock und Aufklärung, Freiburg 
i. Br. 1995, 30.
9 Ein Vor- und Nachsprechen der Katechismusfragen und -antworten »herrschte als ›modus cha-
techizandi‹ vor«; Wolfgang Nastainczyk, Art. Christenlehre, in: LThK³ 2, 2009, 1104.
10 Gebürtig aus Mainz, Studium in Bonn bei dem »Mainzer« Theologen Heinrich Klee (1800–
1840), dem Angehörigen der dortigen ersten ultramontan-neuscholastischen Generation, der dann 
in Bonn den »orthodoxen Gegenpol« zu dem dort vorherrschenden »Hermesianismus« bildete 
(seinem Mentor), dann in München, wo er mit Joseph Görres (1776–1848), Ignaz von Döllinger 
(1799–1899) sowie Friedrich Windischmann (1811–1861) verkehrte, in Gießen sowie am Mainzer 
Priesterseminar; 1839 Priesterweihe, 1840–1851 Kaplan, Pfarrverwalter und Gymnasiallehrer in Se-
ligenstadt, Bensheim und Mainz; 1851–1877 Regens und Professor für Moral- und Pastoraltheo-
logie am Priesterseminar Mainz; 1854 Domkapitular; nach Wilhelm Emmanuel von Kettelers Tod 
1877 Kapitelsvikar bis zur kulturkampfbedingt verzögerten Ernennung Bischof Leopold Haffners 
(1829–1899) 1887, danach wieder am Priesterseminar; seit 1862 Vertreter des Bischofs in der 1. Kam-
mer des Hessischen Landtags in Darmstadt, 1871–1890 MdR; vgl. Friedhelm Jürgensmeier, Art. 
Moufang, in: LThK³ 7, 2009, 506; zit. nach Josef Götten, Christoph Moufang. Theologe und Poli-
tiker 1817–1890. Eine biographische Darstellung, Mainz 1969, 14.
11 »Hervorragendstes Ingenium des 1. Mainzer Kreises«, so Götten, Moufang (wie Anm. 10) 274, 
Anm. 28.
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VOoO  5 der ogroßen Bedeutung der relig1ösen Erziehung zutiefst überzeugt, snıcht alleın fur
die Gesittung des Einzelnen«, sondern auch fur das » Wohl SAaNZCIH Völker und Zeıten«,
W1€ auch VO dem »Schaden, welcher ALLS elr]en Vernachlässigung entspringt und 1n der
Geschichte 1n ogroßen Zügen hervortritt.«12 Als eın 101er der Katechismusgeschichtel?
bemerkte Moufang S//7 » Neben den Werken, mıt welchen der wohlhabendere Teıl der
Natıon sıch unterhalten und ZEe1ST1S ertrischen pflegt, und welche bel vielen als die
eigentlichen Bildungsmittel betrachtet werden, haben auch die bescheidenen Schriften,
welche den Seelenbedürfnissen des Volkes enugen und dessen iınnerlicher
Durchbildung eın Hauptmuttel sind, eın unbestreıitbares Recht 1n dieser ıhrer Bedeutung
gewürdigt werden, W aS 1n beklagenswerter Einseitigkeit vielfach nıcht geschehen 1ST.«
Naturlich W alr dabei Moufang »überzeugt, da{ß daraus, neben dem praktischen Nutzen,
auch 1ne Rechtfertigung Derer sıch ergeben würde, denen die esondere Pflicht obgele-
SCH, fur die christliche Belehrung des Volkes orge L  « das hei(ßt 1ne AÄArt Schuüt-
zenhilte fur die Bischöte gegenüber dem Staat der nach S48 NCU eröffneten » Front«14.

Im Folgenden geht die fr uhen Maınzer Katechismen des 16 Jahrhunderts, die
hıer zunachst betrachten waren, dann über das Jahrhundert wıeder 1NSs 15 Jahr-
hundert zurückzukehren. In eiınem ersten Durchgang werden Maınzer zeiıtgenössische Ar-
yumentatiıonen fur 1ne torciıerte Katechese behandelt, danach die 1m Anhang aufgelisteten
Katechismen. Es Se1l darauf hingewıesen, dass sıch dabei angesichts des reichen Matert1als
1Ur kleinere Einblicke handeln kann, die zudem SOZUSagsCH 1Ur mıt spıtzen Fingern
ausgewählt werden, 7 1 auch subjektiv, tiwa hinsıichtlich promiınenter Akteure. (Jemeınt
sınd hier VOTL allem die SOgeNaNNTEN EYASMIANET, Anhänger des TAaSsmus VOoO  5 Rotterdam
(1466/67-1 536), der bıs ZU Auttreten Martın Luthers (1483—1546) als >>der tührende (e-
lehrte se1iner Ze1it« angesehen wurdel5 und der durch se1ne wıissenschafttliche Arbeıt, die

Sahz »1N den Dienst e1InNes theologischen und moralıischen Reformprogramms« stellte16
unbestrittenen Sprecher der reformwilligen Eliten des Zeıitalters« geworden warl1/.

Eıne 1 Reihe se1iner Maınzer Anhänger sınd W1€ TAaSsmusS celbst auch als Kate-
chismus-Autoren hervorgetreten, namlıch Friedrich Nauseaqa (um 1496—1552) (Nr. 2f.), Jo-

172 MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm 5 111
13 Veol hıerzu auch Katholische Katechismen des Jahrhunderts 1 deutscher Sprache, hrsg.
Christoph MOUFANG, Maınz 1851
14 Seine Publikationen valten »eınmal der Verteidigung des VOo zahlreichen deutschen Bischöten
Se1IL den DOer Jahren des Jahrhunderts eingeführten Deharbeschen Katechismus, ZU' anderen der
Sıchtung, Darstellung und Bearbeitung alter katholischer Katechismen deutscher Sprache, solcher
AUS dem Reformationsjahrhundert«; Martın KLOSE, » Wei1l @5 OL durch dAje Kırche befiehlt«. Der
Moraltheologe Chrıistoph Moufang (1817-1890) 11771 Spannungsfeld Se1INeEr el (Moraltheologische
Stuchen 3 ST Otulien 2003, 212; dort auch den Abschnitt »Zum Katechismus«, 7192
15 SO DPeter WALTER, Art. Erasmus, 1n: 3) 2009, 735—/737, hıier: /35; orundlegend DERS.,
Theologıe AUS dem (ze1lst der Rhetorik. /Zur Schriftauslegung des Erasmus VO Rotterdam (Tübin-
CI Stuchen ZUTr Theologıe und Philosophie 1) Maınz 1991; DERS., Kıirche und Kirchenretorm nach
Erasmus VO Rotterdam, Erstabdruck ın: RIKG 11, 1992, 13/-148; neuerdings ın: DERS., 5Syngram-
INaLa (wıe Anm 6 —_
16 emeınt 15L SEe1INE Philosophia Christi; »clas WOort besonders dasjenıge des Evangeliums, SOol1-

den Menschen Z.UF unmittelbaren Gottesbegegnung und einem sittlichen und humanen Leben
tühren. DE der veraußerlichte kırchliche Aparat dem ebenso 11771 Wege stand W1€e die unchristliche
Lebensführung der Zeıtgenossen, hat Erasmus 1 elner Reihe VO Gelegenheıitsschriften dAie Nutz-
anwendungen selbst ausdrücklich propaglert«; Wolfgang REINHARD, Reichsretorm und Refor-
matıon (Gebhardt. Handbuch der deutschen Geschichte 9) Stuttgart 2001,

Ebd Veol neuerdings DPeter \WALTER, 5Syngrammata. Gesammelte Schriften Theologıie und
Kıirche Mıiıttelrhein, hrsg. C'laus ÄRNOLD (Beıiträge Z.UF Maınzer Kırchengeschichte 8 Wurz-
burg 201 dort den Beıitrag » Albrecht VO Brandenburg und Erasmus VOo Rotterdam« S 250
276); ZUFr Erstveröffentlichung Anm. 1723
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von der großen Bedeutung der religiösen Erziehung zutiefst überzeugt, »nicht allein für 
die Gesittung des Einzelnen«, sondern auch für das »Wohl ganzer Völker und Zeiten«, 
wie auch von dem »Schaden, welcher aus de[r]en Vernachlässigung entspringt und in der 
Geschichte in großen Zügen hervortritt.«12 Als ein Pionier der Katechismusgeschichte13 
bemerkte Moufang 1877: »Neben den Werken, mit welchen der wohlhabendere Teil der 
Nation sich zu unterhalten und geistig zu erfrischen pflegt, und welche bei vielen als die 
eigentlichen Bildungsmittel betrachtet werden, haben auch die bescheidenen Schriften, 
welche den Seelenbedürfnissen des gesamten Volkes zu genügen und zu dessen innerlicher 
Durchbildung ein Hauptmittel sind, ein unbestreitbares Recht in dieser ihrer Bedeutung 
gewürdigt zu werden, was in beklagenswerter Einseitigkeit vielfach nicht geschehen ist.« 
Natürlich war dabei Moufang »überzeugt, daß daraus, neben dem praktischen Nutzen, 
auch eine Rechtfertigung Derer sich ergeben würde, denen die besondere Pflicht obgele-
gen, für die christliche Belehrung des Volkes Sorge zu tragen« – das heißt eine Art Schüt-
zenhilfe für die Bischöfe gegenüber dem Staat an der nach 1848 neu eröffneten »Front«14.

Im Folgenden geht es um die frühen Mainzer Katechismen des 16. Jahrhunderts, die 
hier zunächst zu betrachten wären, um dann über das 17. Jahrhundert wieder ins 18. Jahr-
hundert zurückzukehren. In einem ersten Durchgang werden Mainzer zeitgenössische Ar-
gumentationen für eine forcierte Katechese behandelt, danach die im Anhang aufgelis teten 
Katechismen. Es sei darauf hingewiesen, dass es sich dabei angesichts des reichen Materials 
nur um kleinere Einblicke handeln kann, die zudem sozusagen nur mit spitzen Fingern 
ausgewählt werden, z. T. auch subjektiv, etwa hinsichtlich prominenter Akteure. Gemeint 
sind hier vor allem die sogenannten Erasmianer, Anhänger des Erasmus von Rotterdam 
(1466/67–1536), der bis zum Auftreten Martin Luthers (1483–1546) als »der führende Ge-
lehrte seiner Zeit« angesehen wurde15 und der durch seine wissenschaftliche Arbeit, die 
er ganz »in den Dienst eines theologischen und moralischen Reformprogramms« stellte16 
»zum unbestrittenen Sprecher der reformwilligen Eliten des Zeitalters« geworden war17. 
Eine ganze Reihe seiner Mainzer Anhänger sind – wie Erasmus selbst – auch als Kate-
chismus-Autoren hervorgetreten, nämlich Friedrich Nausea (um 1496–1552) (Nr. 2f.), Jo-

12 Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), III.
13 Vgl. hierzu auch Katholische Katechismen des 16. Jahrhunderts in deutscher Sprache, hrsg. v. 
Christoph Moufang, Mainz 1881.
14 Seine Publikationen galten u. a. »einmal der Verteidigung des von zahlreichen deutschen Bischöfen 
seit den 50er Jahren des 19. Jahrhunderts eingeführten Deharbeschen Katechismus, zum anderen der 
Sichtung, Darstellung und Bearbeitung alter katholischer Katechismen deutscher Sprache, v. a. solcher 
aus dem Reformationsjahrhundert«; so Martin Klose, »Weil es Gott durch die Kirche befiehlt«. Der 
Moraltheologe Christoph Moufang (1817–1890) im Spannungsfeld seiner Zeit (Moraltheologische 
Studien NF 3), St. Ottilien 2003, 212; dort auch den Abschnitt »Zum Katechismus«, 212f.
15 So Peter Walter, Art. Erasmus, in: LThK³ 3, 2009, 735–737, hier: 735; grundlegend Ders., 
Theologie aus dem Geist der Rhetorik. Zur Schriftauslegung des Erasmus von Rotterdam (Tübin-
ger Studien zur Theologie und Philosophie 1), Mainz 1991; Ders., Kirche und Kirchenreform nach 
Erasmus von Rotterdam, Erstabdruck in: RJKG 11, 1992, 137–148; neuerdings in: Ders., Syngram-
mata (wie Anm. 6), 9–24.
16 Gemeint ist v. a. seine Philosophia Christi; »das Wort besonders dasjenige des Evangeliums, soll-
te den Menschen zur unmittelbaren Gottesbegegnung und zu einem sittlichen und humanen Leben 
führen. Da der veräußerlichte kirchliche Aparat dem ebenso im Wege stand wie die unchristliche 
Lebensführung der Zeitgenossen, hat Erasmus in einer Reihe von Gelegenheitsschriften die Nutz-
anwendungen selbst ausdrücklich propagiert«; so Wolfgang Reinhard, Reichsreform und Refor-
mation 1495–1555 (Gebhardt. Handbuch der deutschen Geschichte 9, Stuttgart 2001, 253f.).
17 Ebd. – Vgl. neuerdings Peter Walter, Syngrammata. Gesammelte Schriften zu Theologie und 
Kirche am Mittelrhein, hrsg. v. Claus Arnold (Beiträge zur Mainzer Kirchengeschichte 8), Würz-
burg 2015; dort v. a. den Beitrag »Albrecht von Brandenburg und Erasmus von Rotterdam« (S. 259–
276); zur Erstveröffentlichung unter Anm. 123.



hann Dietenberger (um 1475—1537) (dieser treilich mıt Abstrichen: Nr. 4 eorg Wtzel
(1501—1573) (Nr. 5ff.) und Julius VORN Pflug (1499—-1564) (Nr. 15) Es versteht sıch VOoO  5

selbst, dass alleın diese erasmıanıschen Maınzer Katechismusautoren des 16 Jahrhunderts
e1in abendfüllendes 'IThema waren, W aS hıer allentalls angedeutet werden Aann.

alnzer Argumentatiıonen Katechese und Katechismus
Fın Teıl dessen, W aS tradıtionell Gegenstand der Katechese Wadl, wurde VO alters her

als die katechetischen Formularıien nach der (lateinischen) Messe VO Priester dem
'olk vorgebetet. Di1e entsprechenden Weıisungen reichen weıt zurück. ach dem Maın-
ZOeT Missale VO 1517 hatten die Priester jeden Sonn- und Feiertag die vier katechetischen
Hauptstücke, das, W aS sıch dann auch 1n den gedruckten Katechismen findet, » MIt
hoher, vernehmlicher Stiımme, nıcht eılıg oder verstummelt 1n der Volks- und Mut-
tersprache« vorzutragen!S, damıt S1E sıch den Gläubigen einprägten!?. Es dies VO
Miıttelalter her Vaterunser, Englischer Grufß, Apostolisches Glaubensbekenntnis, zehn
G ebote20 und die sıieben Hauptsünden. Das 1517er-Missale fügte weıtere Hauptstücke,
ZU Teıl ALLS den mıttelalterlichen Tugend- und Lasterkatalogen, b7zw. Merkreihen hın-
71121 » DDie MNECUnN tremden Sünden, die aoacht Seligkeıiten, die sıieben Sakramente, die s1eben
Gaben des Heıligen Geıistes, die vier himmelschreienden Sünden, die vier Kardinaltugen-
den, die drei gyöttliıchen Tugenden, die Werke der geistlichen und leiblichen Barmherzig-
keıit, das Hauptgebot der Liebe«. Ebenso althergebracht siınd Bestimmungen, die Kinder

Sonntagnachmittag ZUTFLCF Unterweıisung 1n die Kirche schicken22. Hıergegen wurde
noch lange eingewendet, durch das Vorbeten 1m morgendlichen Gottesdienst >wuürden
die Kinder und auch die Erwachsenen die Glaubenswahrheiten besser lernen, als WEn
INnan die Kinder 1ne Stunde lang ıhren Willen ZU Unterricht zwınge.«2

Geschriebene Katechismen, W1€e S1E naher vorgestellt werden, Afinden sıch Eerst

spater sıeht INan eiınmal VOoO  5 »e1ıner AÄrt Missionskatechismus« ab, W1€e VOoO  5 Hrabanus
Maurus (780—856), dem spateren Maınzer Erzbischoft, überlietert 1st24 Der Quası-
Katechismusdruck, datiert 1451, geht aut Thomas VO  5 Aquın (um 1225—1274) zurück
(Nr. ber erst 1529, 1m gleichen Jahr, als Luthers Kleiner Katechismus erschien, hat dann

18 Hıngewiesen Se1 hıer auch auf ältere TIradıtionen des lauten Lesens, 1 der 5Synagoge und
1177 Kloster, WOMIT »clas Rezeptionserlebnis« vesteigert und »sSe1Ne sinnlıche Kraft« erhoht WUTI-
den (Erich SCHÖN, Hıstorische Ambivalenzen des Lesens, 1n: Aus Politik und Zeıitgeschichte 69
112/2019], 15—22, hıer: 16f.)
19 Anna EGLER, Gottesdienst, Sakramente, Gebet und Prozessionen, ın: Handbuch der Maınzer
Kırchengeschichte 3/1, hrsg. Friedhelm ]JÜRGENSMEIER (Beiträge ZUFr Maınzer Kıirchengeschich-

6 Würzburg 2002, /81—803, hler: /86; eb das Folgende.
20 SO auch 1 e1ner entsprechenden Weısung VOo 1469 Ihese Hauptstücke liefß, wırd berichtet,
Erzbischof Berthold VOo Henneberg (1441/1442-1504) 1493 »auf e1InNe Steintatel meilßeln und 1
einer Maınzer Kırche autstellen«, olt DECOT, Das Erzbistum 11771 Zeitalter VOo Reichsretorm

Retormation Kontessionalısierung? (1484—-1648), 1n: ]JÜRGENSMEIER, Handbuch (wıe Anm. 19))
— hler:
21 Veol Kugen DPAUL Katechismus _Ja> Neıin”? Wıe?, Zürich 1982,

SO 1 Rechtssammlungen, bekannt 15L hıer Burchard VOo Worms vel Kugen PAUL,
Geschichte der chrıistlichen Erziehung, Antıke und Miıttelalter, Freiburg Br. 1993, 275

SO anlässliıch e1ner Eichstätter Visıtation 1601/02; ZIE nach Kugen PAUL, Relig1ös-kırchliche SO -
z1lalısatıon und Erziehung 1 Kıindheit und Jugend, 1n Handbuch der bayerischen Kırchengeschich-

2) hrsg. Walter BRANDMÜLLER, St. Otulien 1993, 564
emeınt 15L dessen » [ Je eccles1astıca discıplina«, vel PAUL, Geschichte (wıe Anm. 22)) 187
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hann Dietenberger (um 1475–1537) (dieser freilich mit Abstrichen; Nr. 4), Georg Witzel 
(1501–1573) (Nr. 5ff.) und Julius von Pflug (1499–1564) (Nr. 15). Es versteht sich so von 
selbst, dass allein diese erasmianischen Mainzer Katechismusautoren des 16. Jahrhunderts 
ein abendfüllendes Thema wären, was hier allenfalls angedeutet werden kann.

1. Mainzer Argumentationen zu Katechese und Katechismus

Ein Teil dessen, was traditionell Gegenstand der Katechese war, wurde von alters her 
– als die katechetischen Formularien – nach der (lateinischen) Messe vom Priester dem 
Volk vorgebetet. Die entsprechenden Weisungen reichen weit zurück. Nach dem Main-
zer Missale von 1517 hatten die Priester jeden Sonn- und Feiertag die vier katechetischen 
Hauptstücke, d. h. das, was sich dann auch so in den gedruckten Katechismen findet, »mit 
hoher, vernehmlicher Stimme, […] nicht eilig oder verstümmelt in der Volks- und Mut-
tersprache« vorzutragen18, damit sie sich den Gläubigen einprägten19. Es waren dies vom 
Mittelalter her: Vaterunser, Englischer Gruß, Apostolisches Glaubensbekenntnis, zehn 
Gebote20 und die sieben Hauptsünden. Das 1517er-Missale fügte weitere Hauptstücke, 
zum Teil aus den mittelalterlichen Tugend- und Lasterkatalogen, bzw. Merkreihen hin-
zu21: »Die neun fremden Sünden, die acht Seligkeiten, die sieben Sakramente, die sieben 
Gaben des Heiligen Geistes, die vier himmelschreienden Sünden, die vier Kardinaltugen-
den, die drei göttlichen Tugenden, die Werke der geistlichen und leiblichen Barmherzig-
keit, das Hauptgebot der Liebe«. Ebenso althergebracht sind Bestimmungen, die Kinder 
am Sonntagnachmittag zur Unterweisung in die Kirche zu schicken22. Hiergegen wurde 
noch lange eingewendet, durch das Vorbeten im morgendlichen Gottesdienst »würden 
die Kinder und auch die Erwachsenen die Glaubenswahrheiten besser lernen, als wenn 
man die Kinder eine Stunde lang gegen ihren Willen zum Unterricht zwinge.«23

Geschriebene Katechismen, wie sie unten näher vorgestellt werden, finden sich erst 
später – sieht man einmal von »einer Art Missionskatechismus« ab, wie er von Hrabanus 
Maurus (780–856), dem späteren Mainzer Erzbischof, überliefert ist24. Der erste Quasi-
Katechismusdruck, datiert um 1451, geht auf Thomas von Aquin (um 1225–1274) zurück 
(Nr. 1). Aber erst 1529, im gleichen Jahr, als Luthers Kleiner Katechismus erschien, hat dann 

18 Hingewiesen sei hier auch auf ältere Traditionen des lauten Lesens, so in der Synagoge und 
im Kloster, womit »das Rezeptionserlebnis« gesteigert und »seine sinnliche Kraft« erhöht wur-
den (Erich Schön, Historische Ambivalenzen des Lesens, in: Aus Politik und Zeitgeschichte 69 
[12/2019], 15–22, hier: 16f.).
19 Anna Egler, Gottesdienst, Sakramente, Gebet und Prozessionen, in: Handbuch der Mainzer 
Kirchengeschichte 3/1, hrsg. v. Friedhelm Jürgensmeier (Beiträge zur Mainzer Kirchengeschich-
te 6), Würzburg 2002, 781–803, hier: 786; ebd., das Folgende.
20 So auch in einer entsprechenden Weisung von 1469. Diese Hauptstücke ließ, so wird berichtet, 
Erzbischof Berthold von Henneberg  (1441/1442–1504) 1493 »auf eine Steintafel meißeln und in 
einer Mainzer Kirche aufstellen«, so Rolf Decot, Das Erzbistum im Zeitalter von Reichsreform 
– Reformation – Konfessionalisierung (1484–1648), in: Jürgensmeier, Handbuch (wie Anm. 19), 
21–232, hier: 26.
21 Vgl. Eugen Paul u. a., Katechismus – Ja? Nein? Wie?, Zürich u. a. 1982, 13. 
22 So in Rechtssammlungen, bekannt ist hier Burchard von Worms († 1025); vgl. Eugen Paul, 
Geschichte der christlichen Erziehung, Bd. 1: Antike und Mittelalter, Freiburg i. Br. u. a. 1993, 275.
23 So anlässlich einer Eichstätter Visitation 1601/02; zit. nach Eugen Paul, Religiös-kirchliche So-
zialisation und Erziehung in Kindheit und Jugend, in: Handbuch der bayerischen Kirchengeschich-
te 2, hrsg. v. Walter Brandmüller, St. Ottilien 1993, 564.
24 Gemeint ist dessen »De ecclesiastica disciplina«, vgl. Paul, Geschichte 1 (wie Anm. 22), 182.
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der Domprediger Friedrich Nausea25° C1M Deter Walter »entschiedener Verteidiger der
katholischen Sache«26 der Spater Bischof VO  5 Wıen wurde einschlägigen Vortrage
Dom als 11 AÄArt Teilkatechismus publiziert (Nr 2)27 Mıt ıhm beginnt die angesproche-

Reihe erasmı1anısch CSONNCHECT Maınzer Katechismusautoren Nausea der MI1L TAaSMUS
persönlichen Umgang hatte hoffte Ö dass dieser »>hbald den kanonisierten Seligen -
hören« wurde28 Der Maınzer Erasmıaner versteht Katechismus »11 herkömmlicher
\W/e1se nıcht C1M Buch sondern den einftachen mundlichen Unterricht« das » Z.U 1ehr en
W aS jedem Christen W155CH notwendig 1St« 27 also der vorreformatorische Katechismus-
begriff>© (,enannt werden INUSSCH hier auch Katechismus Argumente anderer —
her behandelter Maınzer Katechismusautoren SO Johann Dietenberger der hier als Kon-
troverstheologe begann und Spater »C1NCeN wertvollen POS1IUVeEN Katechismus herausgibt«
der >>ohne TAaSsmusS und SC1IM Lebenswerk ı nıcht denkbar« ıstö1 Dietenberger betont
534 Tıtel (Nr die »eynteltigen Layen« die >treundlich gewinnend Polemik hınt-
ansetzend anredet «32 Dennoch aum JeNC Laien selbst geme1nt sondern SIN —-
nachst 111e katechetische Unterstutzung der Pftarrer33 Fın anderer Maınzer Erasmıaner
Walr eorg Witzel C1M ausgesprochener Vielschreiber dessen erwelterter Grofßer Katechis-
MN VOoO  5 15472 (Nr SCIHECETr »Sprache fast SaNz biblisch« beurteilt wurde und auch VOoO  5

protestantischer Se1ite Anerkennung erhielt? Seıne Leipzıger Vorlage Catechismus ecelesiae
VOoO  5 535 oilt als erster gedruckter katholischer Katechimus?>

Bezeichnend fur Witzels katechetische Auffassung 151 Vorrede der ZENANNLEN
Maınzer Ausgabe SC1HNCS Großen Katechismus, welcher noch ALLS Fulda Bischof
Morıtz VO Hutten 1ı FEichstätt (reg 1539-1552) gerichtet ı151 (Nr. 7 Dort tordert CI,
nach Besprechung des Katechumenats ı der alten Kırche, nachdrücklich fur die
Jugend besseren Religionsunterricht: » Warum oll denn der getauffte jemmerlich
verseume werden Warum lest INa  . die getauffte Jugend also ubel gerathen und der
SANZCH tauft hinfurt weder achten noch gedenken? Wollen WIL ZuLE Christen haben dy
(JoOtt und 11 tauft ehren INUSSCH WIL SIC warlıiıch JuNhNg darzu zıhen und iNnNen WEn SIC

Verstand kommen 11 empfangene tauft also türhalten MI1L (Jottes turcht und
da{fß SIC zeıitlich W155CH W aS und WY MI1L 1Nnen fur dem angesicht der kırchen gehandelt SCY
und W aS iNnNen drauft stehe« zweıtelsohne fur den dies über 300 Jahre Spater zıt1erenden
Kegens Christoph Moufang 11 Lehre ALLS der Geschichte26 Ebentalls naher hineın die
Katechese beziehungsweise deren tradierte Defizite tührt die Maınz durch Erzbischoft

2 Biographische Notizen einzelnen Maınzer utoren finden sıch anschließenden SYSLEIMNA-
tischen e1l dieses Beıitrags
26 Friedrich Nausea W ar Nachfolger der Domprediger Woligange Fabritius Capıto (um 1478
und Kaspar Hedio 1494 die noch 15720 als Domprediger beruten wurden und die »ıhre
tormatorischen Neigungen erkennen ließen« DPeter WALTER Theologıie bis ZU nde des 18 Jahr-
hunderts, ın ]JÜRGENSMEIER Handbuch (wie Anm 19) 700 Z hlıer 708
27 Veol MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm
N Rudolt PADBERG Erasmus als Katechet Der literarısche Beıitrag des Erasmus VOo Rotterdam
ZUTr katholischen Katechese des Jahrhunderts (Untersuchungen Z.UF Theologıie Freiburg Br
1956 71
0 MOUFANG Maıiınzer Katechismen (wıe Anm 19
30 DPAUL Geschichte (wıe Anm U1
31 PADBERG Erasmus (wıe Anm 28) 154

DPAUL Geschichte (wıe Anm U1
Veol DPAUTI Relig16s kırchliche Soz1ialısation (wıe Anm 23) 574
Veol MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm A 51 IL Anm

35 Veol Paul BPAHLMANN Deutschlands Katholische Katechismen bıs ZU. nde des Jahrhun-
derts, Munster 1894 auch SIMON Catechismus (wıe Anm 16/
16 MOUFANG Maıiınzer Katechismen (wıe Anm 53
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der Domprediger Friedrich Nausea25, ein – so Peter Walter – »entschiedener Verteidiger der 
katholischen Sache«26, der später Bischof von Wien wurde, seine einschlägigen Vorträge im 
Dom als eine Art Teilkatechismus publiziert (Nr. 2)27. Mit ihm beginnt die angesproche-
ne Reihe erasmianisch gesonnener Mainzer Katechismusautoren. Nausea, der mit Erasmus 
persönlichen Umgang hatte, hoffte sogar, dass dieser »bald zu den kanonisierten Seligen ge-
hören« würde28. Der Mainzer Erasmianer versteht unter Katechismus »in herkömmlicher 
Weise nicht ein Buch, sondern den einfachen mündlichen Unterricht«, um das »zu lehren, 
was jedem Christen zu wissen notwendig ist«29 – also der vorreformatorische Katechismus-
begriff30. Genannt werden müssen hier auch Katechismus-Argumente anderer – unten nä-
her behandelter – Mainzer Katechismus autoren. So Johann Dietenberger, der hier als Kon-
troverstheologe begann und später »einen wertvollen positiven Katechismus herausgibt«, 
der »ohne Erasmus und sein Lebenswerk […] nicht denkbar« ist31. Dietenberger betont um 
1534 im Titel (Nr. 4) die »eynfeltigen Layen«, die er »freundlich gewinnend, Polemik hint-
ansetzend, anredet.«32 Dennoch waren kaum jene Laien selbst gemeint, sondern es ging zu-
nächst um eine katechetische Unterstützung der Pfarrer33. Ein anderer Mainzer Erasmianer 
war Georg Witzel, ein ausgesprochener Vielschreiber, dessen erweiterter Großer Katechis-
mus von 1542 (Nr. 7) in seiner »Sprache fast ganz biblisch« beurteilt wurde und so auch von 
protestantischer Seite Anerkennung erhielt34. Seine Leipziger Vorlage Catechismus ecelesiae 
von 1535 gilt als erster gedruckter katholischer Katechimus35.

Bezeichnend für Witzels katechetische Auffassung ist seine Vorrede zu der genannten 
Mainzer Ausgabe seines Großen Katechismus, welcher – noch aus Fulda – an Bischof 
Moritz von Hutten in Eichstätt (reg. 1539–1552) gerichtet ist (Nr. 7). Dort fordert er, 
nach einer Besprechung des Katechumenats in der alten Kirche, nachdrücklich für die 
Jugend einen besseren Religionsunterricht: »Warum soll denn der getauffte jemmerlich 
verseumet werden […]? Warum lest man die getauffte Jugend also übel gerathen, und der 
ganzen tauff hinfurt weder achten noch gedenken? Wollen wir gute Christen haben, dy 
Gott und ire tauff ehren, so müssen wir sie warlich jung darzu zihen und inen, wenn sie 
zu Verstand kommen, ire empfangene tauff also fürhalten, mit Gottes furcht und ernst, 
daß sie zeitlich wissen, was und wy mit inen für dem angesicht der kirchen gehandelt sey 
und was inen drauff stehe« – zweifelsohne für den dies über 300 Jahre später zitierenden 
Regens Christoph Moufang eine Lehre aus der Geschichte36. Ebenfalls näher hinein in die 
Katechese beziehungsweise deren tradierte Defizite führt die in Mainz durch Erzbischof 

25 Biographische Notizen zu einzelnen Mainzer Autoren finden sich im anschließenden systema-
tischen Teil dieses Beitrags.
26 Friedrich Nausea war Nachfolger der Domprediger Wolfgang Fabritius Capito (um 1478–1541) 
und Kaspar Hedio (1494–1552), die noch 1520 als Domprediger berufen wurden und die »ihre re-
formatorischen Neigungen erkennen ließen«. Peter Walter, Theologie bis zum Ende des 18. Jahr-
hunderts, in: Jürgensmeier, Handbuch (wie Anm. 19), 700–720, hier: 708.
27 Vgl. Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 17.
28 Rudolf Padberg, Erasmus als Katechet. Der literarische Beitrag des Erasmus von Rotterdam 
zur katholischen Katechese des 16. Jahrhunderts (Untersuchungen zur Theologie 9), Freiburg i. Br. 
1956, 21.
29 Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 19.
30 Paul, Geschichte 2 (wie Anm. 8), 91.
31 Padberg, Erasmus (wie Anm. 28), 154.
32 Paul, Geschichte 2 (wie Anm. 8), 91.
33 Vgl. Paul, Religiös-kirchliche Sozialisation (wie Anm. 23), 574.
34 Vgl. Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 48, 51 mit Anm. 1.
35 Vgl. Paul Bahlmann, Deutschlands Katholische Katechismen bis zum Ende des 16. Jahrhun-
derts, Münster 1894, 4; auch Simon, Catechismus (wie Anm. 5), 167.
36 Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 53.
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Sebastıan VO Heusenstamm publizierte offizielle Aktenausgabe der ÄAugs-
burger formula veformationıs VO 548 Danach durtten die Pfarrer die Maınz ZUTFLCF

Anschaffung der Reformatio verpflichtet wurden »auch die Kinder die C1M schöner Teıl
der Kirche und TOomMMen Erziehung tahıg sind) nıcht vernachlässigen, sondern 1INUuUS-
SCH dieselben und alle Unwissenden ıhrer Ptarreıi, festgesetzten Zeıten, unterrichten
und katechisieren, oder INUSSCH Hılfspriester oder Lehrer haben, durch welche
SIC diese Verpflichtungen ertüllen «37 Aus dem /Zitierten Mag INa  . die Meınung heraushö-
T  - die Ja auch Luther Vveritirat die Glaubenskrise >»wurzele T1MMar Unwissenheit« INa  .
könne »Jedoch ohne das Wıssen verachten« ugen Paul » Z.U Recht fragen b
die Ursachen VOoO  5 Glaubenskrisen nıcht T1LMar der Diskrepanz VOoO  5 Lehre und Leben
beziehungsweise Fehlen überzeugender Lebenstormen liegen«38

D1e ZUTFLCF gleichen eıt 548/49 durchgeführte Maınzer Diözesansynode?? bestätigte
nıcht 1Ur die zıiıtiertien Augsburger Anordnungen sondern vervollständigte S1IC hinsıcht-
ıch der bestehenden Schulen dass fur S1IC 5sowohl den Stidten als auf dem Lande
orge werde, und denselben 1Ur tüchtige, der katholischen Yahrheit CISC-
bene und VO allem Verdacht der Häresıe treie Lehrer angestellt werden. «40 549
hat dann das Maınzer Provinzialkonzil die Herausgabe SCINCINSAINCH gedruckten
Katechismus beschlossen, der noch ı gleichen Jahr als »Unterweisung christlicher
Frömmigkeit« allerdings Lateın erschienen 1ST (Nr Letzteres oilt auch fur den
Katechismus des Humanısten /ulius VO  x Pflug, Institutio christianı homiinıs (Nr 15) Der
oben bereıts TAaSmMuUuS Anhänger Pflug 1ST iınsofern » Maınzer« als aut SC1IHETr

dortigen Domhbherrenstelle abwartete ıs ıhm nach SC1IHETr ahl ZU Bischoft VO Naum-
burg (1546) der Zugang SC1INECIN Bıstum ermöglıcht wurde Inn 1549er > Provın-
z1alkatechismus« (Nr 14) Aindet sıch Moufang »bezüglich der Tatigkeit des
Katecheten gleich auf der ersten Se1ite tolgende wahre und schöne Bemerkung » Den
herzlichen Glauben o1Dt nıcht der Katechet durch Lehren sondern (JoOtt z1efßt ıhn
C1M ber nutzlich und notwendig 1ST den Glauben erlangen die ALLS dem W/Or-

(Jottes SCHOÖININCH sorgfäaltige und fleißige Unterweısung des Katecheten der
ALLS den heiligen Schriften U1 mahnen mMUu: W aS INa  . VOoO  5 (JoOtt denken oll ANSONSTeEeN
WIL ohne Lehrer und Ermahner nıcht W155CH werden W aS WIL glauben INUSSCH WIC der
Apostel (Kom 10 14) Sagl > W1@e werden SIC Den glauben VO welchem S1IC nıcht gehört
haben? und WIC werden S1IC hören ohne Prediger?« Und wıederum >J Jer Glaube kommt
VOoO Anhören das Anhören aber VO der Predigt des Wortes Christi<«42 Immer wıeder

A/ » Aber dAie I1 5orge auf Mietlinge übertragen DESLALLEN die Kırchengesetze nıcht« Weıter
wırd dort anempfohlen sıch »eintach nach Art der Katechesen fassen und darauft hinzuarbeiten
dass S1C das 'Olk der Glaubenslehre befestigen« Z1ILU nach MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe
Anm
38 DPAUL Katechismus (wıe Anm 21)
30 Veol ZU Folgenden den Abschnitt VOo olt [I)ECOT über »I e Maınzer Synode VO 548/49«

]JÜRGENSMEIER Handbuch (wie Anm 19) K O17
A0 Ebd 65
4A41 Als utoren werden Weihbischof Michael Helding 1506 Generalvıkar Balthasar Gever

und Universitätsrektor DPeter Adel VENANNL vol MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe
Anm 68

Ebd / Weıter Moufangs Vorstellung » Verschieden 151 A1lso (sottes und des Katecheten TIun
1ber beides 151 nuützlıch beides ZUFr Erlangung des Heils notwendige Der Katechet ertüllt das Gehoör
IL der Rede, iındem AUS den Heılıgen Schriften WaS WI1Tr VOo Or vlauben WI1IC WI1Tr VESINNL
SC11H I1USSCIH OL 1ber rührt durch die 1ILNNETIC Salbung SC111C585 eistes iınnerlich Herz iındem

ı hm das durch das Gehoör Vernommene bleibend Aa{ß WI1Tr unbezweiftelt UusuUumMme
dem Worte des Katecheten und vlauben Aa{ß Alles allzZ wahr 151 W 4S dAje vöttlichen Aussprüche VO
OL kundgegeben haben« ebd G7{

PETER FLECK86

Sebastian von Heusenstamm (1545–1555) publizierte offizielle Aktenausgabe der Augs-
burger formula reformationis von 1548. Danach durften die Pfarrer – die in Mainz zur 
Anschaffung der Reformatio verpflichtet wurden – »auch die Kinder (die ein schöner Teil 
der Kirche und einer frommen Erziehung fähig sind) nicht vernachlässigen, sondern müs-
sen dieselben und alle Unwissenden ihrer Pfarrei, zu festgesetzten Zeiten, unterrichten 
und katechisieren, […] oder müssen einen Hilfspriester oder Lehrer haben, durch welche 
sie diese Verpflichtungen erfüllen.«37 Aus dem Zitierten mag man die Meinung heraushö-
ren, die ja auch Luther vertrat, die Glaubenskrise »wurzele primär in Unwissenheit«; man 
könne »jedoch – ohne das Wissen zu verachten«, so Eugen Paul, »zu Recht fragen, ob 
die Ursachen von Glaubenskrisen nicht primär in der Diskrepanz von Lehre und Leben 
beziehungsweise im Fehlen überzeugender Lebensformen liegen«38.

Die zur gleichen Zeit 1548/49 durchgeführte Mainzer Diözesansynode39 bestätigte 
nicht nur die zitierten Augsburger Anordnungen, sondern vervollständigte sie hinsicht-
lich der bestehenden Schulen, dass für sie »sowohl in den Städten, als auf dem Lande 
Sorge getragen werde, und an denselben nur tüchtige, der katholischen Wahrheit erge-
bene und von allem Verdacht der Häresie freie Lehrer […] angestellt werden.«40 1549 
hat dann das Mainzer Provinzialkonzil die Herausgabe eines gemeinsamen gedruckten 
Katechismus beschlossen, der noch im gleichen Jahr als »Unterweisung zu christlicher 
Frömmigkeit«, allerdings in Latein, erschienen ist (Nr. 14)41. Letzteres gilt auch für den 
Katechismus des Humanisten Julius von Pflug, Institutio christiani hominis (Nr. 15). Der 
oben bereits genannte Erasmus-Anhänger Pflug ist insofern »Mainzer«, als er auf seiner 
dortigen Domherrenstelle abwartete, bis ihm nach seiner Wahl zum Bischof von Naum-
burg (1546) der Zugang zu seinem Bistum ermöglicht wurde. In jenem 1549er ›Provin-
zialkatechismus‹ (Nr. 14) findet sich – so einst Moufang – »bezüglich der Tätigkeit des 
Katecheten, gleich auf der ersten Seite, folgende wahre und schöne Bemerkung: »Den 
herzlichen Glauben gibt nicht der Katechet durch seine Lehren, sondern Gott gießt ihn 
ein. Aber nützlich und notwendig ist, um den Glauben zu erlangen, die aus dem Wor-
te Gottes genommene sorgfältige und fleißige Unterweisung des Katecheten, der emsig 
aus den heiligen Schriften uns mahnen muß, was man von Gott denken soll, ansonsten 
wir, ohne Lehrer und Ermahner, nicht wissen werden, was wir glauben müssen, wie der 
Apos tel (Röm. 10,14) sagt: ›Wie werden sie an Den glauben, von welchem sie nicht gehört 
haben? und wie werden sie hören ohne Prediger?‹ Und wiederum: ›Der Glaube kommt 
vom Anhören, das Anhören aber von der Predigt des Wortes Christi‹«42. Immer wieder 

37 »Aber die ganze Sorge auf Mietlinge zu übertragen, gestatten die Kirchengesetze nicht«. Weiter 
wird dort anempfohlen, sich »einfach, nach Art der Katechesen, zu fassen und darauf hinzuarbeiten, 
dass sie das Volk in der Glaubenslehre befestigen«, zit. nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie 
Anm. 5), 64.
38 Paul, Katechismus (wie Anm. 21) 10.
39 Vgl. zum Folgenden den Abschnitt von Rolf Decot über »Die Mainzer Synode von 1548/49« 
in: Jürgensmeier, Handbuch (wie Anm. 19), 88–91.
40 Ebd., 65.
41 Als Autoren werden Weihbischof Michael Helding (1506–1561), Generalvikar Balthasar Geyer 
(† 1553) und Universitätsrektor Peter Adel genannt, vgl. Moufang, Mainzer Katechismen (wie 
Anm. 5), 68.
42 Ebd., 67. Weiter in Moufangs Vorstellung: »Verschieden ist also Gottes und des Katecheten Tun, 
aber beides ist nützlich, beides zur Erlangung des Heils notwendig. Der Katechet erfüllt das Gehör 
mit der Rede, indem er aus den Heiligen Schriften zeigt, was wir von Gott glauben, wie wir gesinnt 
sein müssen. Gott aber rührt durch die innere Salbung seines Geistes innerlich unser Herz, indem 
er ihm das durch das Gehör Vernommene bleibend einprägt, so daß wir unbezweifelt zustimmen 
dem Worte des Katecheten und glauben, daß Alles ganz wahr ist, was die göttlichen Aussprüche von 
Gott kundgegeben haben«; ebd., 67f.
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wırd 1n Maınzer Synoden und Verordnungen des 16 Jahrhunderts daran erınnert, dass die
Pftarrer die bestehenden katechetischen Vorschritten beachten.

Der gedruckte Katechismus zenuge nıcht, 1n diesem Zusammenhang dann DPetrus
AaNısus (1521—-1597), dessen Gesellschaft Jesu 561 nach Maınz eruten wurde*3, SO11-
dern rauche auch »zuLe und eiıfrıge Katecheten«, wobel »cdlas demütige Amt und die
muhevolle Arbeıt eines Katecheten durch das Wort und das Beispiel des Heılandes celbst
empfohlen und geheıiligt ce1.«44 Ergebnis der Maınzer Provinzialsynode VO 549 W alr

auch eın Rıtual. In ıhm befinden sıch W el bemerkenswerte gleichwohl altherge-
rachte und 1m Rıtuale VOoO  5 480 stehende katechetische Vorschritten: Im Taufritus wırd
der ate nachdrücklich auf se1ne Pflichten verwliesen (»Ich evelle d1r bey deiner seligkeit,
WEn dı{ kınd seınen verstendigen jahren komen wırt, das du 1n glauben
underweısen, und das Vatter I}  p Das Äve Marıa und den Glauben lehren wöllest«)45.
Zum Anderen wırd die bereıts zıtlerte Vorschrift ErNEUETT, wonach allsonntäglich »den
einfeltigen Layen« die einschlägigen Formeln vorzulesen sınd.

Faktisch hat sıch hierauf weitgehend die vorgeschriebene katechetische Unterweı-
SUuNSs beschränkt: S1E wurde ıs 1n die Aufklärungsepoche ımmer wıeder kritisch the-
matıs1ıert4*6. /Zu C1MNNeN siınd hier auch die Katechismusargumentationen des ZENANNLEN
Maınzer Weihbischofs Michael Helding (1538—1550) (Nr. 17£.), der nach dem Studium
531 se1ne Karrıere als Maınzer Domschulmeister Helding TamımtTlLe übrigens ALLS
dem schwäbisch-hohenzollerischen Langenenslingen. Er arbeıitete »unermüdlıch, fur
die relig1öse Belehrung des Volkes und der Jugend«# und tand (ım Vorwort se1nes
Katechismus) argerlich, »WI1e schändlich, lesterlich und schmelich 1St (JoOtt und
uUuLNsSseremMm hleiligen)] Glauben« dass »05 mıt eiınem grofßen teıl der alten betagten Christen
ubel und Wwust zugehet«; »hat die Kıiırch (Jottes desto orößer ursach mıt dem
Catechismeo fleißiger anzuhalten bel den Jungen Christen, da{fß S1E wol lernen, W aS e1-
HNem Chrıisten gehöre.«48 Mıt Heldings Katechismus-Ausgaben endet die naher
betrachtete Reihe der 1n Maınz erschienenen vorcanısı1anıschen Katechismen.

Der eINSt AUS öln angereıste DPetrus anısus wurde 1 Maınz durch DPetrus Faber (1506—-1546),
den ersten Gefährten des lgnatıus VOo Loyola (1491—1556), für den Jesuıtenordenyals
dort auf Vermittlung des Nuntius (s10vannı Morone (1509-1580) 5472/43 ignatiıanısche Exerz1-
en abhielt. Veol DECOT, Erzbistum (wıe Anm 20)) S: DPeter BRUDER, Der selıge DPetrus Faber
seINE besonderen Beziehungen ZUTr 107ese Maınz, ın: Pastor bonus 3 $ 1920/21, 255—260, 330—3395,
3/2-—-37/8, 41 5—419

MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm 5
4A5 Die Formulierung 15L althergebracht: eb /1, dort auch das Folgende. Veol hlierzu auch Her-
ILaın REIFENBERG, Wesen und Methode der Katechese nach der Maınzer Schönborn-Agenda VOo

16/1, ın: Maınzer Almanach 19766, 59—/8, hıer: 61
46 PADBERG, Erasmus (wıe Anm. 28) schreibt: » Katholische Darstellungennm1E Vorliebe das
katechetsche Mater1al des ausgehenden Mıttelalters £,  T, nıchtkatholische Forscher wıesen
nachdrücklich auf JenC Klagen hın, die die Zeitgenossen ımmer wıeder angestimmt hatten hın-
sichtliıch der Vernachlässigung der Jugend- und Volksunterweisung«. »Se1t dem Untergang des alt-
chrıistlichen Katechumenates orundsätzlıch und durchwege eın Vacuum! Freilich das als solches
empfunden wurde und ımmer wıieder durch Mahnungen, Änordnungen und mancherle1 Versuche
beseitigt werden sollte, Ja teiılweıse und vorübergehend auch beseitigt der wenı1gstens 1 seıner
negatıven Auswirkung abgeschwächt wurde«. Albert Hauck (  5— 218) habe wohl recht, »la der
Kıirche der spateren el eın 1e] verloreng1ing, das die ältere Kırche vehabt hat. Es Wr eın ungenu-
vender Ersatz, Aa{ß nach W1€e VOo den Eltern und Taufpaten ZUTr Pflicht vemacht wurde, die Jugend 1
den chrıistlichen Glauben einzuführen« 241.)
4A47 MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm 5 16
A /Zit eb » Wie schwer @5 vehalten hat«, konstatiert Padberg, »11 und Jahrhundert
dAje Sonntagskatechese, die sporadısch dagewesen sein INa®, allgemeın durchzusetzen«. P”ADBERG,
Erasmus (wıe Anm 28)) 43, Anm. 5
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wird in Mainzer Synoden und Verordnungen des 16. Jahrhunderts daran erinnert, dass die 
Pfarrer die bestehenden katechetischen Vorschriften beachten. 

Der gedruckte Katechismus genüge nicht, so in diesem Zusammenhang dann Petrus 
Canisus (1521–1597), dessen Gesellschaft Jesu 1561 nach Mainz berufen wurde43, son-
dern es brauche auch »gute und eifrige Katecheten«, wobei »das demütige Amt und die 
mühevolle Arbeit eines Katecheten durch das Wort und das Beispiel des Heilandes selbst 
empfohlen und geheiligt sei.«44 Ergebnis der Mainzer Provinzialsynode von 1549 war 
auch ein neues Ritual. In ihm befinden sich zwei bemerkenswerte – gleichwohl altherge-
brachte und im Rituale von 1480 stehende – katechetische Vorschriften: Im Taufritus wird 
der Pate nachdrücklich auf seine Pflichten verwiesen (»Ich bevelle dir bey deiner seligkeit, 
wenn diß kind zu seinen verstendigen jahren komen wirt, das du es in warem glauben 
underweisen, und das Vatter unser, Das Ave Maria und den Glauben lehren wöllest«)45. 
Zum Anderen wird die bereits zitierte Vorschrift erneuert, wonach allsonntäglich »den 
einfeltigen Layen« die einschlägigen Formeln vorzulesen sind.

Faktisch hat sich hierauf weitgehend die vorgeschriebene katechetische Unterwei-
sung beschränkt; sie wurde bis in die Aufklärungsepoche immer wieder kritisch the-
matisiert46. Zu nennen sind hier auch die Katechismusargumentationen des genannten 
Mainzer Weihbischofs Michael Helding (1538–1550) (Nr. 17f.), der nach dem Studium 
1531 seine Karriere als Mainzer Domschulmeister startete. Helding stammte übrigens aus 
dem schwäbisch-hohenzollerischen Langenenslingen. Er arbeitete »unermüdlich, […] für 
die religiöse Belehrung des Volkes und der Jugend«47 und fand es (im Vorwort seines 
Katechismus) ärgerlich, – »wie schändlich, […] lesterlich und schmelich ist es Gott und 
unserem h[eiligen] Glauben« – dass »es mit einem großen teil der alten betagten Christen 
übel und wüst genug zugehet«; so »hat die Kirch Gottes desto größer ursach mit dem 
Catechismo fleißiger anzuhalten bei den jungen Christen, daß sie wol lernen, was zu ei-
nem Christen gehöre.«48 – Mit Heldings Katechismus-Ausgaben endet die unten näher 
betrachtete Reihe der in Mainz erschienenen vorcanisianischen Katechismen.

43 Der einst aus Köln angereiste Petrus Canisus wurde in Mainz durch Petrus Faber (1506–1546), 
den ersten Gefährten des Ignatius von Loyola (1491–1556), für den Jesuitenorden gewonnen, als er 
dort – auf Vermittlung des Nuntius Giovanni Morone (1509–1580) – 1542/43 ignatianische Exerzi-
tien abhielt. Vgl. Decot, Erzbistum (wie Anm. 20), 80; Peter Bruder, Der selige Petrus Faber (…) 
seine besonderen Beziehungen zur Diözese Mainz, in: Pastor bonus 33, 1920/21, 255–260, 330–335, 
372–378, 415–419. 
44 Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 72.
45 Die Formulierung ist althergebracht; ebd., 71, dort auch das Folgende. – Vgl. hierzu auch Her-
mann Reifenberg, Wesen und Methode der Katechese nach der Mainzer Schönborn-Agenda von 
1671, in: Mainzer Almanach 1966, 59–78, hier: 61.
46 Padberg, Erasmus (wie Anm. 28) schreibt: »Katholische Darstellungen trugen mit Vorliebe das 
katechetische Material des ausgehenden Mittelalters zusammen, nichtkatholische Forscher wiesen 
nachdrücklich auf jene Klagen hin, die die Zeitgenossen […] immer wieder angestimmt hatten hin-
sichtlich der Vernachlässigung der Jugend- und Volksunterweisung«. »Seit dem Untergang des alt-
christlichen Katechumenates grundsätzlich und durchweg ein Vacuum! […] Freilich das als solches 
empfunden wurde und immer wieder durch Mahnungen, Anordnungen und mancherlei Versuche 
beseitigt werden sollte, ja teilweise und vorübergehend auch beseitigt oder wenigstens in seiner 
negativen Auswirkung abgeschwächt wurde«. Albert Hauck (1845–1918) habe wohl recht, »daß der 
Kirche der späteren Zeit ein Ziel verlorenging, das die ältere Kirche gehabt hat. Es war ein ungenü-
gender Ersatz, daß nach wie vor den Eltern und Taufpaten zur Pflicht gemacht wurde, die Jugend in 
den christlichen Glauben einzuführen« (24f.).
47 Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 36.
48 Zit. ebd., 37. »Wie schwer es gehalten hat«, konstatiert Padberg, »im 16. und 17. Jahrhundert 
die Sonntagskatechese, die sporadisch dagewesen sein mag, allgemein durchzusetzen«. Padberg, 
Erasmus (wie Anm. 28), 43, Anm. 95.
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In der Agenda VOoO  5 599 sınd nıcht 1Ur die Fragen und Ant.vs./or.teq des nunmehr VCI-

bindlichen und allzemein ZUTFLCF Anschaffung empfohlenen canıs1anıschen Kleinen Kate-
chismus abgedruckt, sondern wırd auch die abschließende rage aufgeworfen: » [Ist
CHUS, da{fß eın Catholischer Chriıst die vier obgemelte Stuck WI1SSse und bekenne? 49 Di1e
bezeichnende Äntwort lautet: »S 1St nıt CHUS, sondern mMUu: auch die Christliche
Gerechtigkeıit mıt dem Werk erzeıgen. Dann eın Knecht, der se1nes Herrn Wıllen weylß
und den nıt thut, der wiırdt mıt Striechen geschlagen werden.« Jene >Chhristliche Gerech-
tigkeit« 1St, ugen Paul,; eın Beispiel dafür, W1€ canısıanısche Katechismen nıcht direkt
» SCcSCH die Andersgläubigen polemisıieren, ohl aber die katholische Lehre klar antıretor-
matorisch darstellen.«>0 Ihr Erfolg Wl ohl auch dadurch gvegeben, »cdafß S1E die (Spat-)
mıttelalterlichen Glaubensformeln enthalten, das heifit die wesentlichen Verhaltensmafis-
regeln einpragsam darbieten.«51 Nur Rande erwähnt SEl hier das Maınzer Cantual VO

1605, das >für WEl Jahrhunderte yuültig bleibende Diözesangesangbuch der katholischen
Retorm«, 1n dem sıch 13 ausgesprochene Katechismuslieder Ainden®2.

Am Ende des 30-Jährigen Krıieges und dem Begınn der Schönborn-Zeıt verlegte sıch
die Argumentatıon auf 1ne Bewältigung VOoO Kriegsfolgen, namlıch >>allerhand Un-
ordnung 1 Städten, Flecken un Communen«, welche, Erzbischof Johann Philıpp
(1605—1673) 1n der Erneuerten Kirchenordnung VO 670 {snıicht alleın durch ersaum-
nı des Gottesdienstes, sondern auch durch Entheiligung der SOonn- un Festtage sıch
eingeschlichen« haben>3. Jenem Johann Philıpp VO Schönborn wırd nachgerühmt, dass

mıt der Berufung VO Bartholomädus Holzhauser (1613—-1658)>°*, dem »reformeıfrıgen
Begründer des Instituts der 177 Gemeinschaft ebenden Weltpriester«, ZU Pftarrer VOoO

Bıngen »eınen besonderen Glücksgriff tat.« >> Holzhausers Wırken hat iıne ausgepragte
pädagogıische Komponente. Neben der Priesterbildung, der Errichtung VO deutschen
Schulen SOWI1e der Lehrerbildung törderte besonders die Katechese, wobel Wert aut
die Fassungskraft der Katechumenen legte un (wohl erstmals) iıne Unterteilung nach
Altersstufen vornahm5>6. Dabel üubte die Unterstufe das Kreuzzeichen un die kateche-

40 Das Folgende nach MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm. 5 75 Veol den tridentinı-
schen Einflüssen REIFENBERG, Wesen (wıe Anm 45), 62

PAUL, Geschichte (wıe Anm. 8 494
51 Ebd

Im jesultischen Zusammenhang wiırd hıer auf e1ne nunmehr propagıerte »pädagogische Notwen-
diykeıt des Katechismusgesangs« 1 den Katecheseinstruktionen hingewiesen. Nähere Nachweise bei
Ännemarıe Wolfgang BRÜCKNER, Art. Katechese, Katechismus, 1n Enzyklopädie des Märchens 7)
1993, 053, hıer 1034 Veol. allgemeın: ]JUÜRGENSMEIER, Handbuch 3/1 (wıe Anm. 19)) Q83
53 Das Folgende ZIE. nach MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm 5 R4f

Gebürtig 1 Laugna (Lkr. Dillıngen a.dl Donau), Besuch des SJ-Kollegs 1 Neuburg A.dl. Donau,
Stuchum 1 Ingolstadt, 1639 Priesterweihe, 1640—4) Kanoniker 1 Tittmoning bei Traunstein, dort (srüun-
dung des Institutum clericorum saecularıum IN COYMEYTTHATNLE VIVENLLIUUM, welches Weltpriester 1 19NatLaNı-
scher Spirıtualität (auch Einfluss VOo arl Borromaus 11 538—1584]) ZU' vemeınsamen Leben tühren
sollte: danach Pfarrer und Dekan 1 StT. Johann 1 Tirol; Gründung mehrerer Gemenmschatten VO » Bar-
tholomäern«, die auch Klerikalsemimare 1 Salzburge und Regensburg leiteten; 1655 VOo Maınzer | D
bischof Johann Philiıpp VOo Schönborn (  5— 673) als Ptarrer nach Bıngen Rhein berutfen (WwoO eın
1: Bezug der Lateinschule ZU' Maınzer Semiunar bestand); dort efindet sich auch SeIN rab 1 der
Stifts- bzw. Pftarrkırche: reiches Schritttum für Priestergemeinschaften, auch asketische TIraktate und PIO-
phetische Aufrute ZUX> Erneuerung VOo Kırche und Gesellschaftt. /u ı hm: arl FRANK, Art. Holzhauser,
1n 5) 2009, 242; Michael ÄRNETH, Seelsorge Seelsorger. Bartholomäus Holzhauser, TIner 1992
5 SO Friedhelm ]JÜRGENSMEIER, Das Bıstum Maınz. Von der Römerzeıt bıs ZU I1 Vatiıkanıischen
Konzıil (Beıitrage ZUFr Maınzer Kıirchengeschichte 2 Frankturt a. M 1988, 29726

Über seInNeEe Instruktiones VO 1687 vel auch arl SCHREMS, Die Methode katholischer (semeı1n-
dekatechese 11771 deutschen Sprachgebiet VOo bis ZU 158 Jahrhundert. Aus dem Nachlass hrsg.

Wolfgang NASTAINCZYK (Regensburger Stuchen ZUTr Theologie 21)) Frankturt 1979, S50{
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In der Agenda von 1599 sind nicht nur die Fragen und Antworten des nunmehr ver-
bindlichen und allgemein zur Anschaffung empfohlenen canisianischen Kleinen Kate-
chismus abgedruckt, sondern es wird auch die abschließende Frage aufgeworfen: »Ist es 
genug, daß ein Catholischer Christ die vier obgemelte Stück wisse und bekenne?«49 Die 
bezeichnende Antwort lautet: »Es ist nit genug, sondern er muß auch die Christliche 
Gerechtigkeit mit dem Werk erzeigen. Dann ein Knecht, der seines Herrn Willen weyß 
und den nit thut, der wirdt mit Striechen geschlagen werden.« Jene »Christliche Gerech-
tigkeit« ist, so Eugen Paul, ein Beispiel dafür, wie canisianische Katechismen nicht direkt 
»gegen die Andersgläubigen polemisieren, wohl aber die katholische Lehre klar antirefor-
matorisch darstellen.«50 Ihr Erfolg war wohl auch dadurch gegeben, »daß sie die (spät-) 
mittelalterlichen Glaubensformeln enthalten, das heißt die wesentlichen Verhaltensmaß-
regeln einprägsam darbieten.«51 Nur am Rande erwähnt sei hier das Mainzer Cantual von 
1605, das »für zwei Jahrhunderte gültig bleibende Diözesangesangbuch der katholischen 
Reform«, in dem sich 13 ausgesprochene Katechismuslieder finden52.

Am Ende des 30-jährigen Krieges und dem Beginn der Schönborn-Zeit verlegte sich 
die Argumentation auf eine Bewältigung von Kriegsfolgen, nämlich »allerhand Un-
ordnung in Städten, Flecken und Communen«, welche, so Erzbischof Johann Philipp 
(1605–1673) in der Erneuerten Kirchenordnung von 1670 »nicht allein durch Versäum-
niß des Gottesdienstes, sondern auch durch Entheiligung der Sonn- und Festtäge sich 
eingeschlichen« haben53. Jenem Johann Philipp von Schönborn wird nachgerühmt, dass 
er mit der Berufung von Bartholomäus Holzhauser (1613–1658)54, dem »reformeifrigen 
Begründer des Instituts der in Gemeinschaft lebenden Weltpriester«, zum Pfarrer von 
Bingen »einen besonderen Glücksgriff tat.«55 Holzhausers Wirken hat eine ausgeprägte 
pädagogische Komponente. Neben der Priesterbildung, der Errichtung von deutschen 
Schulen sowie der Lehrerbildung förderte er besonders die Katechese, wobei er Wert auf 
die Fassungskraft der Katechumenen legte und (wohl erstmals) eine Unterteilung nach 
Altersstufen vornahm56. Dabei übte die Unterstufe das Kreuzzeichen und die kateche-

49 Das Folgende nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 75. – Vgl. zu den tridentini-
schen Einflüssen Reifenberg, Wesen (wie Anm. 45), 62f.
50 Paul, Geschichte 2 (wie Anm. 8), 42f.
51 Ebd.
52 Im jesuitischen Zusammenhang wird hier auf eine nunmehr propagierte »pädagogische Notwen-
digkeit des Katechismusgesangs« in den Katecheseinstruktionen hingewiesen. Nähere Nachweise bei 
Annemarie u. Wolfgang Brückner, Art. Katechese, Katechismus, in: Enzyklopädie des Märchens 7, 
1993, 1035–1053, hier: 1034. – Vgl. allgemein: Jürgensmeier, Handbuch 3/1 (wie Anm. 19), 883f.
53 Das Folgende zit. nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 84f.
54 Gebürtig in Laugna (Lkr. Dillingen a. d. Donau), Besuch des SJ-Kollegs in Neuburg a. d. Donau, 
Studium in Ingolstadt, 1639 Priesterweihe, 1640–42 Kanoniker in Tittmoning bei Traunstein, dort Grün-
dung des Institutum clericorum saecularium in commune viventium, welches Weltpriester in ignatiani-
scher Spiritualität (auch Einfluss von Karl Borromäus [1538–1584]) zum gemeinsamen Leben führen 
sollte; danach Pfarrer und Dekan in St. Johann in Tirol; Gründung mehrerer Gemeinschaften von »Bar-
tholomäern«, die auch Klerikalseminare in Salzburg und Regensburg leiteten; 1655 vom Mainzer Erz-
bischof Johann Philipp von Schönborn (1605–1673) als Pfarrer nach Bingen am Rhein berufen (wo ein 
enger Bezug der Lateinschule zum Mainzer Seminar bestand); dort befindet sich auch sein Grab in der 
Stifts- bzw. Pfarrkirche; reiches Schrifttum für Priestergemeinschaften, auch asketische Traktate und pro-
phetische Aufrufe zur Erneuerung von Kirche und Gesellschaft. Zu ihm: Karl S. Frank, Art. Holzhauser, 
in: LThK³ 5, 2009, 242; Michael Arneth, Seelsorge am Seelsorger. Bartholomäus Holzhauser, Trier 1993.
55 So Friedhelm Jürgensmeier, Das Bistum Mainz. Von der Römerzeit bis zum II. Vatikanischen 
Konzil (Beiträge zur Mainzer Kirchengeschichte 2), Frankfurt a. M. 1988, 226.
56 Über seine Instruktiones von 1682 vgl. auch Karl Schrems, Die Methode katholischer Gemein-
dekatechese im deutschen Sprachgebiet vom 16. bis zum 18. Jahrhundert. Aus dem Nachlass hrsg. 
v. Wolfgang Nastainczyk (Regensburger Studien zur Theologie 21), Frankfurt a. M. u. a. 1979, 50ff.
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tischen Grundtormeln VO Vaterunser bıs den zehn Geboten e1n, 1n der Miıttelstute
wurde (ın der Reihenfolge des Catechismus Romanus) das Heilsnotwendige vermittelt,
1n der Oberstute schliefßlich der NZ' Katechismusstott5>7. Dies konnte durchaus 1n e1-
111e Raum zugleich gveschehen. » Damıt die christliche Lehre desto reichlichere Fruchte
bringe, oll dieselbe 1n der Schule vorbereıtet werden. Mıt den Kindern mu{fß deshalb
damstags 1 den verschiedenen C'lassen das aufgegebene Kapitel des Katechismus nebst
der beigefügten Erklärung eingeubt werden, damıt alle folgenden 5onntage dasselbe
Ww1ssen un aufsagen können.<«>8 Holzhauser nımmt nachdrücklich die Pfarrer 1n die
Pflicht. Da S1E ıhren Pfarrkindern christlichen Unterricht erteılen hätten, selen S1E
>auch verpflichtet, denselben das hierzu nötıge Hauptmuttel, die Volksschulen namlıch

verschaffen.«>9 Die Pfarrer sollten dies »mMIt Klugheit dem Gemeindevorstand
verstehen geben« und, talls keıine Miıttel VOTL (Jrt vorhanden se1en, den Landesherren

Unterstutzung bıtten.
Holzhauser wurde eınem fr uhen Befürworter allgemeıiner Volksbildung. Hıer

wurden Schule und Lehrer SOZUSaSCH mıt 1N$ katechetische O01 IILELL Es wurde
darüber hinaus als »e1n Bedurtnis« empfunden, »den Lehrstofft erweıtern.«60 Tatsäch-
ıch lassen sıch 1L  5 auch mehr Schulen un Schulgründungen nachweıisen6®el.

In katechetischer Hınsıcht wıchtig wurde die Kirchenordnung VO 6/0 S1e betraf
W1€ 1m Titel heifit das eigentliche landesherrliche >Ertz-Stiftft Mayntz und SOweılt sıch
dessen Ordinarıat erstrecket, die Ptarrherren und Seelsorger, auch weltliche Beamte, Die-
ner und Untertanen.« 6< Letztere sollten unterstutzend tatıg werden. Di1e NECUEC Ordnun
betont, dass » an der Catechisation oder Christlichen Lehr tast viel und mehr als den
Predigten gelegen« se163. SO wırd denn » MIt teilweıise wörtlicher Wiederholung der fru-
heren AÄnordnung« das Nötige vorgeschrieben, allsonntägliche Katechese und Predigt

»unfier Androhung VO Strafe fur die saumıgen Geıistlichen und Hausvater.« Neu 1St
auch, dass den >Schulmeistern« eın eıgenes Kapitel gewidmet 1st64 Es zeıgt sıch hier, W1€
cehr Ende des Jahrhunderts katechetischer Schulunterricht noch NECU und —

gewohnt W Al. Zugleich sıeht INnan hier eınen Weg VOoO  5 der Kirchenkatechese ZU volks-)

Veol PAUL, Relig1ös-kırchliche Soz1ialısation (wıe Anm. 23)) /L
58 In der zıtlerten Abhandlung Holzhausers >Uber Errichtung der deutschen Schulen« heißt @5
weıter‘ »Zu d1iesem 7Zwecke ol der Lehrer selbst dem Relig10nsunterricht beiwohnen und sıch die
Erläuterungen, die der Geinstliche o1bt, anmerken, tolgenden 5amstage dAje Kınder, die Ja
vergefßlich sind, 1 Liebe und Santtmut wıeder daran erınnern, und dem Katecheten 1 dAje
Hand arbeiten«, ZIE nach MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm. 5 861

(JADUEL, Leben des ehrwürdıigen Jeners (sottes Bartholomäus Holzhauser hrsg.
Johann HEINRICH, Maınz 1862, 279; eb das tolgende /Zıtat.

SO MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm. 5 78
61 Daneben vab auch Schuleremuiten, 11771 Spessart und 1177 Odenwald:; vel allgemeın: urmaın-
ZCeY Schulgeschichte. Texte, Berichte, Memoranden, hrsg. Anton BRUCK (Maınzer Beiträge ZUTr

Pädagogik), Wiesbaden 19760,
Das Folgende nach MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm. 5 Der 1670er-Kırchen-

ordnung VOLAdUSSCHANSCH 1668 entsprechende Änordnungen für das maınzısche Eichsteld
63 Ebd Auf die Eltern se1 »keın Verlafß«, hiefßß @5 anderswo 165/; S1e selen unwıssend der
bequem; PAUL, Relig1ös-kırchliche Soz1ialısation (wıe Anm. 23)) 58Z

Ö1e »sollen nıt allein dAje Kınder 11771 Lesen, Schreiben und Sıngen unterrichten, sondern auch
dahın anweısen, Aa{ß S1e den Katechismus lernen und begreiten mOgeN.« /Zu diesem Zweck wırd den
Schulmeistern ausdrücklich »anbefohlen, auft Freıitag und damstag e1INeE VEW1SSE el1-
I1 (am Freıitag) die » AInı 5Sonntag vorhın VO den Ptarrherrn den Kindern auftgelegte Articul
des Glaubens der andere Christliche Lehr« wıiederholen, und (am 5Samstag) »dessen, W 4S tolgen-
den 5Sonntag nach der Ordnung des vemeınen Catechismi1 dler des Catechisten Spezial-Verordnung
vorkommen mOögte, schleunıger Begreitung kürtzlich vorhın andeuten und einbilden« SOl
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tischen Grundformeln vom Vaterunser bis zu den zehn Geboten ein, in der Mittelstufe 
wurde (in der Reihenfolge des Catechismus Romanus) das Heilsnotwendige vermittelt, 
in der Oberstufe schließlich der ganze Katechismusstoff57. Dies konnte durchaus in ei-
nem Raum zugleich geschehen. »Damit die christliche Lehre desto reichlichere Früchte 
bringe, soll dieselbe in der Schule vorbereitet werden. Mit den Kindern muß deshalb 
Samstags in den verschiedenen Classen das aufgegebene Kapitel des Katechismus nebst 
der beigefügten Erklärung eingeübt werden, damit alle am folgenden Sonntage dasselbe 
wissen und aufsagen können.«58 Holzhauser nimmt nachdrücklich die Pfarrer in die 
Pflicht. Da sie ihren Pfarrkindern christlichen Unterricht zu erteilen hätten, seien sie 
»auch verpflichtet, denselben das hierzu nötige Hauptmittel, die Volksschulen nämlich 
zu verschaffen.«59 Die Pfarrer sollten dies »mit Klugheit dem Gemeindevorstand zu 
verstehen geben« und, falls keine Mittel vor Ort vorhanden seien, den Landesherren 
um Unterstützung bitten. 

Holzhauser wurde so zu einem frühen Befürworter allgemeiner Volksbildung. Hier 
wurden Schule und Lehrer sozusagen mit ins katechetische Boot genommen. Es wurde 
darüber hinaus als »ein Bedürfnis« empfunden, »den Lehrstoff zu erweitern.«60 Tatsäch-
lich lassen sich nun auch mehr Schulen und Schulgründungen nachweisen61. 

In katechetischer Hinsicht wichtig wurde die Kirchenordnung von 1670. Sie betraf – 
wie es im Titel heißt – das eigentliche landesherrliche »Ertz-Stifft Mayntz und soweit sich 
dessen Ordinariat erstrecket, die Pfarrherren und Seelsorger, auch weltliche Beamte, Die-
ner und Untertanen.«62 Letztere sollten unterstützend tätig werden. Die neue Ordnung 
betont, dass »an der Catechisation oder Christlichen Lehr fast so viel und mehr als an den 
Predigten gelegen« sei63. So wird denn »mit teilweise wörtlicher Wiederholung der frü-
heren Anordnung« das Nötige vorgeschrieben, – allsonntägliche Katechese und Predigt 
– »unter Androhung von Strafe für die säumigen Geistlichen und Hausväter.« Neu ist 
auch, dass den »Schulmeistern« ein eigenes Kapitel gewidmet ist64. Es zeigt sich hier, wie 
sehr gegen Ende des 17. Jahrhunderts katechetischer Schulunterricht noch neu und un-
gewohnt war. Zugleich sieht man hier einen Weg von der Kirchenkatechese zum (volks-) 

57 Vgl. Paul, Religiös-kirchliche Sozialisation (wie Anm. 23), 577.
58 In der zitierten Abhandlung Holzhausers »Über Errichtung der deutschen Schulen« heißt es 
weiter: »Zu diesem Zwecke soll der Lehrer selbst dem Religionsunterricht beiwohnen und sich die 
Erläuterungen, die der Geistliche gibt, anmerken, um am folgenden Samstage die Kinder, die ja so 
vergeßlich sind, in Liebe und Sanftmut wieder daran zu erinnern, und so dem Katecheten in die 
Hand arbeiten«, zit. nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 86f. 
59 J. P. L. Gaduel, Leben des ehrwürdigen Dieners Gottes Bartholomäus Holzhauser […], hrsg. v. 
Johann B. Heinrich, Mainz 1862, 279; ebd., das folgende Zitat.
60 So Moufang Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 78.
61 Daneben gab es auch Schuleremiten, so im Spessart und im Odenwald; vgl. allgemein: Kurmain-
zer Schulgeschichte. Texte, Berichte, Memoranden, hrsg. v. Anton Ph. Brück (Mainzer Beiträge zur 
Pädagogik), Wiesbaden 1960, 15.
62 Das Folgende nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 92. – Der 1670er-Kirchen-
ordnung vorausgegangen waren 1668 entsprechende Anordnungen für das mainzische Eichsfeld.
63 Ebd. Auf die Eltern sei »kein Verlaß«, so hieß es anderswo 1657; sie seien zu unwissend oder zu 
bequem; Paul, Religiös-kirchliche Sozialisation (wie Anm. 23), 587.
64 Sie »sollen nit allein die Kinder im Lesen, Schreiben und Singen unterrichten, sondern auch 
dahin anweisen, daß sie den Katechismus lernen und begreifen mögen.« Zu diesem Zweck wird den 
Schulmeistern ausdrücklich »anbefohlen, […] auff Freitag und Samstag eine gewisse Zeit auszuset-
zen«, um (am Freitag) die »am Sonntag vorhin von den Pfarrherrn den Kindern auffgelegte Articul 
des Glaubens oder andere Christliche Lehr« zu wiederholen, und (am Samstag) »dessen, was folgen-
den Sonntag nach der Ordnung des gemeinen Catechismi oder des Catechisten Spezial-Verordnung 
vorkommen mögte, zu schleuniger Begreifung kürtzlich vorhin andeuten und einbilden« soll.
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schulischen Religionsunterricht® Dies oilt auch fur die SOgeENaANNLE Schönborn Agende
VOoO  5 671 S1e 1ST katechetisch VOIN hoher Bedeutung &C Diese Agende zab ersten
Mal dem Pftarrer 11 Methodik ZUTFLCF Erteilung des Religionsunterrichtes die and «/
In 18 Abschnitten wırd >»uber Nutzen Pflicht und Gegenstand der Katechisation gehan-
delt und Kurze dargelegt WIC INnan beım Unterrichte vertahren die Pflichtigen heran-
zıehen ıhnen denselben truchtbar machen und welche Ordnung INa  . dabei beobachten
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Moufang mMe1iınte dass VON diesen Bemühungen Hebung des katechetischen Un-
terrichts ı sıch C1M schöner Erfolg« hätte lassen WEn nıcht das Maınzer Land
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Hınzuwelsen 1ST noch aut C1M durch Johann Philıpp bereıits 660 das heifit lange
VOTL der besagten Schönborn Agende veranlasstes »zweckmäßiges Hılfsbuch« das sıch
ausdrücklich »dıe Pfarrer Prediger auch andere welchen die christliche Catechis-
INUS Lehr Kıiırchen un Schulen ı vorzutragen obliget« wendert72 Es 1ST dies der
den Maınz eingeführten canısı1anıschen Kleinen Katechismus angelehnte Catechismus
biblicus (Nr 20) des e1nst1gen Konvertıten un Maınzer Weihbischots Adolph
Gottfried Volusius (1617-1679)> In der Vorrede kommt Volusius darauf sprechen
dass INa  . >>der Christ Catholischen Jugend« auch angesichts der »gegnerischen Vor-
wurte« Bibelfestigkeit vermıitteln musse/4 Dabe1 werde »11 Vorschub
thun«, WEn >>der Catechismus nıcht alleın SC1IHNECN Fragstücken und Äntworten stark
getrieben, sondern auch den Kindern VOoO Jugend autf etliıchen Zeugnussen hleiliger]
yöttlicher Schrüft ı 1hr Gedächtnufß gebracht werden, ML1L denen S1IC ıhren Glauben 1ı
diesen vermischten Landen die vielfältige verfuüuhrerische (jelster etlicher INas-

65 An höheren Schulen vab @5 Relig10nsunterricht der Maınzer Mädchenschule der Ursu-
lınen ST Agnes, (wohl SC1IL auch » Katechismus« als Unterrichtstach VENANNL wırd vol
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schulischen Religionsunterricht65. Dies gilt auch für die sogenannte Schönborn-Agende 
von 1671. Sie ist katechetisch »von hoher Bedeutung.«66 Diese Agende gab »zum ersten 
Mal dem Pfarrer eine Methodik zur Erteilung des Religionsunterrichtes in die Hand.«67 
In 18 Abschnitten wird »über Nutzen, Pflicht und Gegenstand der Katechisation gehan-
delt und in Kürze dargelegt, wie man beim Unterrichte verfahren, die Pflichtigen heran-
ziehen, ihnen denselben fruchtbar machen und welche Ordnung man dabei beobachten 
solle.«68 Hier findet sich auch eine Muster-Katechese69, ebenso ein besonderes Lob auf 
die Katecheten: »Sie werden erstrahlen wie ein Glanz des Himmels, wie ein nie verlö-
schender Stern.«70

Moufang meinte, dass »von diesen Bemühungen um Hebung des katechetischen Un-
terrichts […] sich ein schöner Erfolg« hätte erwarten lassen, wenn nicht das Mainzer Land 
bereits im Todesjahr Johann Philipps 1673 »wiederum von Kriegsvolk heimgesucht« 
worden sei, »was sich später, und namentlich 1689 in schrecklicher Weise wiederholte«71. 
Danach ging es zunächst wiederum um Bewältigung von Kriegsfolgen, mit fast regelmä-
ßigen Anordnungen wegen Versäumnis der Katechesen sowie um Visitationen zur Ab-
stellung von Missständen. 

Hinzuweisen ist noch auf ein durch Johann Philipp bereits 1660, das heißt lange 
vor der besagten Schönborn-Agende, veranlasstes »zweckmäßiges Hilfsbuch«, das sich 
ausdrücklich an »die Pfarrer, Prediger, auch andere, welchen die christliche Catechis-
mus-Lehr in Kirchen und Schulen […] vorzutragen obliget« wendet72. Es ist dies der an 
den in Mainz eingeführten canisianischen Kleinen Katechismus angelehnte Catechismus 
biblicus (Nr. 20) des einstigen Konvertiten und späteren Mainzer Weihbischofs Adolph 
Gottfried Volusius (1617–1679)73. In der Vorrede kommt Volusius darauf zu sprechen, 
dass man »der Christ-Catholischen Jugend« auch – angesichts der »gegnerischen Vor-
würfe« – Bibelfestigkeit vermitteln müsse74. Dabei werde es »nit geringer Vorschub 
thun«, wenn »der Catechismus nicht allein in seinen Fragstücken und Antworten stark 
getrieben, sondern auch den Kindern von Jugend auff etlichen Zeugnussen h[eiliger] 
göttlicher Schrift in ihr Gedächtnuß gebracht werden, mit denen sie ihren Glauben in 
diesen vermischten Landen gegen die vielfältige verführerische Geister etlicher mas-

65 An höheren Schulen gab es Religionsunterricht, so an der Mainzer Mädchenschule der Ursu-
linen in St. Agnes, wo (wohl seit 1642) auch »Katechismus« als Unterrichtsfach genannt wird; vgl. 
Jürgensmeier, Handbuch (wie Anm. 19), 592.
66 So Klaus Schupp, Schule, Staat und Kirche. Die katholische Volksschule im Bistum Mainz 
1830–1877, Nordhausen 2005, 35; vgl. Reifenberg, Wesen (wie Anm. 45), 63–78.
67 So die Einschätzung von Schupp, Schule (wie Anm. 66). Der Agende beigefügt war der oben 
bemerkte Abdruck des canisianischen Kleinen Katechismus. Zu der »Mainzer Katecheteninstrukti-
on von 1671«. Vgl. Schrems, Methode (wie Anm. 56), 32ff. 
68 Zit. nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 92f. 
69 Reifenberg, Wesen (wie Anm. 45), 69–71.
70 In Anlehnung an Dan 12,3; Reifenberg, Wesen (wie Anm. 45), 65.
71 Moufang, Mainzer Katechismen, (wie Anm. 5), 93.
72  Ebd., 87f.
73 Gebürtig aus Hanau, studierte reformierte Theologie wohl in Marburg und Kassel, 1638 Prädi-
kant in Hanau, 1638–42 Studium in Rom, 1643 Dr. theol. in Mainz, 1642–45 Pfarrer in Heppenheim 
a. d. Bergstraße, 1645–76 Dompfarrer und Domprediger in Mainz, 1657 ebfl. Siegler, »trotz reger 
kontroverstheologischer Tätigkeit einer der führenden Mainzer Ireniker«. Er gilt »als der eigentli-
che Führer auf dem innerkirchlichen Gebiet, […] als einer der Hauptträger der Mainzer irenischen 
Pläne und als letzte Säule der großen Zeit des Erzbischofs Johann Philipp«; ihm hätte »längst eine 
Monographie gebührt«, so Friedhelm Jürgensmeier, Kirchliche Konsolidierung und konfessionel-
le Prägung, in: Jürgensmeier, Handbuch (wie Anm. 19), 315–374, hier: 340, 344. – Zu ihm außer-
dem: Ders., Art. Volusius, in: LThK³ 10, 2009, 885.
74 Das Folgende nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 88f.
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SCI], un Ja nıt wenıger, als die abgetrennete[n] ıhre Newe alsche Lehr vertheidigen
Ww1ssen.«/>

Volusius Bemuhen 1ne Abwehr der »gegnerischen Vorwurfe« 1St auch 1n der 663
erschienenen Neuauflage se1Nnes Catechismus biblicus oftensichtlich. Auft die dortige » Erste
Hauptfrage« nach dem »Hauptgrund, aut welchem 1NSCErec Catechismus-Lehr Vest und
unbeweglich stehet«, lautet die Äntwort: » DDie Hleiligen] Gottliche Schriftten alten unnd

Testaments W1€e nıt wenıger die Muüundlich hinterlassene Tradıitiones oder beylagen
der lıeben Heiligen Aposteln.«/76 Volusius betont 1n diesem Zusammenhang auch die (e-
schichte: »Be]l dem orofßen abtfall VOTL Hundert und etlich und viertz1g Jahren hat INans C 1 -

tahren, W1€ vıel fleifigen Catechisieren, sowohl der alten Eıinfäaltigen, als auch der zarten
und blühenden Jugend SCY gelegen.«/7— Auch der NECUEC Maınzer Erzbischoft Franz Anselm
VOoO  5 Ingelheim 6/9—1 695) 1St mıt besonderen Bemühungen Katechese und Schulwesen
hervorgetreten. Einschlägig ekannt geworden 1St se1ne Verordnung VO  5 1682, die 1ne all-
vemelne Schulpflicht fur G - bıs 12-jährige Kinder einführte, jedoch 1Ur W1€ heifßt »IM
der wınterlichen Zeıt, da S1E ohne das [80)]8% nıchts versaumen können.«78 Bel der SOMMN-

taglıchen Christenlehre zab naturlich keine Wınter- und Sommerzeıt, W1€e bereıts 676
mıt VerweIıls aut die zıtierte Kirchenverordnung verfügt und den Pfarrern, die >hierinnen
säumselig« se1en, »eınen halben Gulden ZUFLC Straffe« angedroht wurde. Fın Drittel des Strat-
geldes Walr dem visıtıerenden Dekan zugesprochen, wodurch der >Druck« erhoöht wurde.

Vısıtationen auch 1n der Folgezeit CSagl, allerdings, W1€ 1682, mıt ernuch-
terndem Ergebnis, wobel >»namentlich die Plater| Kapuzıner und der beruhmte Plater |
Martın VO Cochem 116534—-1712| tatıg WAareln«<« Der ‚Longseller« des letzteren über das
Leben Christz Walr 677 erstmals 1n Maınz erschienen und erreichte bıs 1N$ 20 Jahrhun-
dert nıcht wenıger als 177 Auflagen”?. Martın VO Cochem W alr zeıtwelse 1n Kurmaı1nz
und Kurtrıier als Vısıtator tatıg. Auf seiınen Bericht hın erlie{ß Erzbischoft Anselm Franz
VOoO  5 Ingelheim (1679-1695) 6853 den Betehl, die Untertanen entsprechend ZU Besuch
der Katechesen ermahnen und die Pftarrer anzuweılsen, »cdafß S1E 1n den Filialen die Ju
gend nıcht fer ner negligıren«, sondern »wenı1gstens jeweıls aut den Feiertägen« fur Chriıs-
tenlehre sorgten®, Bereıts 1m Jahr UVOo sınd katechetische Volksmissionen nachweıisbar,

Beteiligung Martın VOoO  5 Cochems81. Insgesamt annn INa  . ohl 1n Anlehnung

/ Die VOo Volusius angeführten vielen biblischen Beweiısstellen sollen »e1INe merksame Änzeijgung
se1N, W1€e unschwer NSCIC, VO Gegenteıl orausamlıch und hne authören als schrıftlos lauftende
und verlästerte, 1 sıch selbst als Sonnenheiter 1 (sottes WOort vegründete Religion behaupten
und VOo allen vegnerıischen Vorwürten Ebd

Darauthin wiırd dann, W1€e MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm. 5 89, schreibt, der
ahl der canonıschen Bücher, VO dem Zeugnifß der Kırche für dieselben, VO dem ungeschriebenen
Wort (sottes und VOo dem katechetischen Unterrichte und seıner Notwendigkeıt vehandelt«.

»Hatten die Rechtmäfßigen vorsteher der Kırchen (sottes dieses hochnotwendige Stück ıhres
AMPpts ertüllet nach der Ermahnung des heiliıgen Paulı I1 ım 5) nımmermehr hätte der Feind
sein Unkraut dergestalt underbringen unnd das vemeıne 'Olk 1 oroßer Menge, under dem Vor-
wand verleiıten können, als brächte ıhnen ANSLALL bisher vehörter Menschen Wort, eın L1Ur
lauteres Evangeliıum«; eb fn In der VENANNTIEN paulinıschen Schrittstelle wiırd Timotheus aufge-
tordert: » Verkünde das Evangeliıum, erfülle Lreu Deinen IDhenst!'« (Einheitsübersetzung der Heılıgen
Schrift, Stuttgart 1980,
78 MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm 5 9 $ m1E Anm 2) dort auch das Folgende.

UÜber ıhn vel urt KÜPPERS, Art. Cochem, ın: 6) 2009, BRÜCKNER, Katechese
(wıe Anm. 52)) 5Sp 1050

In der 1687er-Neuedition der Kırchenordnung wırd auch erwähnt, dass 11 zeitbedingtem
Priestermangel nıcht »alle (Jrte m1E nötıgen Caplänen bestellt werden können«, MOUFANG, Maınzer
Katechismen (wıe Anm 5 9 $ m1E Anm.
S 1 MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm. 5 Nachtrag, 428—430; PAUL, Relig1ös-kırchliche
Soz1ialısation (wıe Anm 23)) 582
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sen, und ja nit weniger, als die abgetrennete[n] ihre Newe falsche Lehr zu vertheidigen 
wissen.«75 

Volusius Bemühen um eine Abwehr der »gegnerischen Vorwürfe« ist auch in der 1663 
erschienenen Neuauflage seines Catechismus biblicus offensichtlich. Auf die dortige » Erste 
Hauptfrage« nach dem »Hauptgrund, auf welchem unsere Catechismus-Lehr vest und 
unbeweglich stehet«, lautet die Antwort: »Die H[eiligen] Göttliche Schrifften alten unnd 
newen Testaments wie nit weniger die Mündlich hinterlassene Traditiones oder beylagen 
der lieben Heiligen Aposteln.«76 Volusius betont in diesem Zusammenhang auch die Ge-
schichte: »Bei dem großen abfall vor Hundert und etlich und viertzig Jahren hat mans er-
fahren, wie viel am fleißigen Catechisieren, sowohl der alten Einfältigen, als auch der zarten 
und blühenden Jugend sey gelegen.«77 – Auch der neue Mainzer Erzbischof Franz Anselm 
von Ingelheim (1679–1695) ist mit besonderen Bemühungen um Katechese und Schulwesen 
hervorgetreten. Einschlägig bekannt geworden ist seine Verordnung von 1682, die eine all-
gemeine Schulpflicht für 6- bis 12-jährige Kinder einführte, jedoch nur – wie es heißt – »in 
der winterlichen Zeit, da sie ohne das sonst nichts versäumen können.«78 Bei der sonn-
täglichen Christenlehre gab es natürlich keine Winter- und Sommerzeit, wie bereits 1676 
mit Verweis auf die zitierte Kirchenverordnung verfügt und den Pfarrern, die »hierinnen 
säumselig« seien, »einen halben Gulden zur Straffe« angedroht wurde. Ein Drittel des Straf-
geldes war dem visitierenden Dekan zugesprochen, wodurch der »Druck« erhöht wurde.

Visitationen waren auch in der Folgezeit angesagt, allerdings, wie 1682, mit ernüch-
terndem Ergebnis, wobei »namentlich die P[ater] Kapuziner und der berühmte P[ater] 
Martin von Cochem [1634–1712] tätig waren«. Der ›Longseller‹ des letzteren über das 
Leben Christi war 1677 erstmals in Mainz erschienen und erreichte bis ins 20. Jahrhun-
dert nicht weniger als 177 Auflagen79. Martin von Cochem war zeitweise in Kurmainz 
und Kurtrier als Visitator tätig. Auf seinen Bericht hin erließ Erzbischof Anselm Franz 
von Ingelheim (1679–1695) 1683 den Befehl, die Untertanen entsprechend zum Besuch 
der Katechesen zu ermahnen und die Pfarrer anzuweisen, »daß sie in den Filialen die Ju-
gend nicht ferner negligiren«, sondern »wenigstens jeweils auf den Feiertägen« für Chris-
tenlehre sorgten80. Bereits im Jahr zuvor sind katechetische Volksmissionen nachweisbar, 
unter Beteiligung Martin von Cochems81. – Insgesamt kann man wohl in Anlehnung an 

75 Die von Volusius angeführten vielen biblischen Beweisstellen sollen »eine merksame Anzeigung 
sein, wie unschwer unsere, vom Gegenteil so grausamlich und ohne aufhören als schriftlos lauffende 
und verlästerte, in sich selbst als Sonnenheiter in Gottes Wort gegründete Religion zu behaupten 
und von allen gegnerischen Vorwürfen zu erretten say«. Ebd. 
76 Daraufhin wird dann, wie Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 89, schreibt, »von der 
Zahl der canonischen Bücher, von dem Zeugniß der Kirche für dieselben, von dem ungeschriebenen 
Wort Gottes und von dem katechetischen Unterrichte und seiner Notwendigkeit gehandelt«.
77 »Hätten die Rechtmäßigen vorsteher der Kirchen Gottes dieses so hochnotwendige Stück ihres 
Ampts erfüllet nach der Ermahnung des heiligen Pauli II. Tim IV. 5, nimmermehr hätte der Feind 
sein Unkraut dergestalt underbringen unnd das gemeine Volk in so großer Menge, under dem Vor-
wand […] verleiten können, als brächte er ihnen anstatt bisher gehörter Menschen Wort, ein nur 
lauteres Evangelium«; ebd., 90. In der genannten paulinischen Schriftstelle wird Timotheus aufge-
fordert: »Verkünde das Evangelium, erfülle treu Deinen Dienst!« (Einheitsübersetzung der Heiligen 
Schrift, Stuttgart 1980, 1333).
78 Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 93, mit Anm. 2, dort auch das Folgende.
79 Über ihn vgl. Kurt Küppers, Art. Cochem, in: LThK³ 6, 2009, 1423f.; Brückner, Katechese 
(wie Anm. 52), Sp. 1050.
80 In der 1687er-Neuedition der Kirchenordnung wird auch erwähnt, dass wegen zeitbedingtem 
Priestermangel nicht »alle Orte mit nötigen Caplänen bestellt werden können«, Moufang, Mainzer 
Katechismen (wie Anm. 5), 94, mit Anm. 2.
81 Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), Nachtrag, 428–430; Paul, Religiös-kirchliche 
Sozialisation (wie Anm. 23), 582.



ugen Paul testhalten, dass >sich die Christenlehre 1Ur schwer durchsetzen« liefß, 5s1ieht
INnan VO den (Jrten ab, denen Jesuiten wıirkten«82.

Hınsıichtlich der lıterarıschen Produktion 1St die bereıts 677 1n Maınz erfolgte Neu-
auflage des Christen-Spiegel[s}] des Dietrich VOoO  5 unster (T 1022)5 anzuführen, Jenes —_

gCeNANNTLEN ersten Katechismus, der 470 1n deutscher Sprache als >wohl das bekannteste
Volksbuch dieser Ze1t«34 erschienen W alr und der 1L  5 VOoO  5 seiınem tranzıskanıschen Ordens-
bruder Ludwig Kellen dem bezeichnenden Titel [T hralter batholischer Catechismus
herausgegeben wurde (Nr. 22), W aS naturlich 1ne heftig geführte Polemik verursachte®>,
schon deswegen, weıl »clas unubersichtliche und verwırrende Bıld eıner kompendiösen An-
einanderreihung VOoO  5 überlieterten Formeln« als völlig uüberholt yalt86, Kellen hatte 1m Vor-
WOTT fast lakoniıisch erklärt, habe den alten ext 1m Prinzıp belassen, >doch besser
und klar er unterschieden das Teutsche auch, weıl 1L  5 mehr über 200 Jahr alt
e1in wen1g gebessert.« Dietrich, dem 1ne kurze Vıta wıdmet, habe seinen Katechismus 1n
drei Teıle gegliedert: » Im ersten lehrt CI, W aS INnan oylauben so1187, 1m zweıten, W1€ INan den
Glauben leben so1188, und 1m drıtten, W1€e INnan 1n demselben Glauben heılıg sterben coll.«89
Vielleicht, W aS auch e1nst 1m Christen-Spiegel celbst emerkt wurde, hatte JeNC vermeınt-
ıch probate Lebensplanung ZULF Neuauflage des [T hralten Katechismus beigetragen.

Um die Wende ZU 185 Jahrhundert wandelt sıch die Argumentatıon, ebenso die außere
Präsentation der Katechismen. Dies wurde bereıts oben Beispiel des Katechismuswerks
auppers angesprochen (Nr. 24) Es bestanden 1L  5 nıcht 1Ur »gunstıgere Verhältnisse fur
den christlichen Unterricht und die Katechese«?0, sondern vab auch Persönlichkeiten,

SO m1E Blick auf Bayern PAUL, Relix1ös-kırchliche Soz1ialısation (wıe Anm. 23)) 564 In Maınz
wıirkten Jesuiten 11771 katechetischen Unterricht und vaben »7. B. 1609 Schulen Christenlehre,
1611 ZWanZzıg (Jrten 1 und a‚ußerhalb der Stadt Maınz, 1648 den 1er (> Maınzer Kırchen des
Ordens, ST LONaZ, ST Emmeran, ST Stephan und 1 rechts- und Iinksrheinischen Urten, darunter
Erbach, Wallut, Hochbrunn, Zornheim, Ebersheim, 1684 11771 Winter 1er Katechesen 1 der Stadt,
1177 Sommer auliserdem acht außerhalb Maınz: dAje Novızen hıelten 1 bıs 15 Dörtern regelmäfßig
Christenlehre. Von ıhren Stationen Aschaffenburg, Erturt, Heıilıgenstadt suchten S1e 1 der Umge-
bung wiıirken«: EGLER, Gotteschenst (wıe Anm. 19)) 785
K3 Gebürtig AUS Munster 1 Westtalen 1435, als Dietrich Kolde Coelde) wahrscheinnlich 151
1 LOwen, Prediger und aAszetischer Schrittsteller 11771 rheinısch-westftälischen Raum, se1n verbreiteter
»kerstenen spegel« (Christenspiegel) olt als frühes katechetisches Werk mM1L Gebeten und ÄAnweı-
SUNSCI1 für dAie rechte christliıche Lebensweise, Dheter BERG, Art. Kolde, ın: 6) 2009, 1751

SO P”ADBERG, Erasmus (wıe Anm. 28)) Veol auch: Der Chrıistenspiegel des Dietrich Kolde
VOo Munster (Franzıskanısche Forschungen), hrsg. Clemens DÜREES, Wer] 1954; vel auch BAHL-
MANN, Deutschlands katholische Katechismen (wıe Anm. 35)) 161
5 Das Folgende nach MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm 5 054{ff

PADBERG, Erasmus (wıe Anm 28)) Moutang dagegen meılnte miıtten 11771 Kulturkampft, @5 Se1
»e1In olücklicher Gedanke« des Herausgebers SCWESCIL, »neben der damals heftig veführten Polemik
auf dAiesen [hralten batholischen Catechismus hinzuweıisen«: dieser SLAININE der el der lau-
benseinheit« und Se1 >durch seınen SdNZCH Inhalt und Ton vee1gnNet, über das, W 4S die Kırche
olaubt und übt, belehren, Vorurteile ZEeEersireuen und dAje emuter versöhnen«.

Hıer wırd vehandelt den zwolt Artiıkeln des Symbolums und den sieben heiliıgen Sakra-
MENLEN, VOo Vaterunser und AÄAve Marıa«; MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm 5
K In der Kommentierung MOUFANGS: » Von den ehn Geboten (sottes und den füntf Geboten der
Kıirche und VO den WEe1 Hauptgeboten der Liebe (sottes und des Nächsten, wobei schr praktisch
auf dAje einzelnen Versündigungen dAie Gebote eingegangen wırd«. Ebd

»E s werden hierfür dAje leiblichen und veistigen Werke der Barmherzigkeıit, die sieben Gaben des
heilıgen elistes und die acht Selıgkeiten namhafrt vemacht und vortreffliche Regeln (namentlıch für
Eltern) elner christliıchen Lebensordnung und ZU. Verhalten 1 der Krankheit und eım Sterben
vegeben«; eb

Ebd., dort auch der 1Nnweıs Moufangs auf den Frieden VOo Ryswick der, » W auch
nıcht dauernd, ein1ıge Ruhe« brachte.

PETER FLECK92

Eugen Paul festhalten, dass »sich die Christenlehre nur schwer durchsetzen« ließ, »sieht 
man von den Orten ab, an denen Jesuiten wirkten«82.

Hinsichtlich der literarischen Produktion ist die bereits 1677 in Mainz erfolgte Neu-
auflage des Christen-Spiegel[s] des Dietrich von Münster († 1022)83 anzuführen, jenes so-
genannten ersten Katechismus, der 1470 in deutscher Sprache als »wohl das bekannteste 
Volksbuch dieser Zeit«84 erschienen war und der nun von seinem franziskanischen Ordens-
bruder Ludwig Kellen unter dem bezeichnenden Titel Uhralter katholischer Catechismus 
herausgegeben wurde (Nr. 22), was natürlich eine heftig geführte Polemik verursachte85, 
schon deswegen, weil »das unübersichtliche und verwirrende Bild einer kompendiösen An-
einanderreihung von überlieferten Formeln« als völlig überholt galt86. Kellen hatte im Vor-
wort fast lakonisch erklärt, er habe den alten Text im Prinzip belassen, »doch etwas besser 
und klarer unterschieden […], das Teutsche auch, weil es nun mehr über 200 Jahr alt […] 
ein wenig gebessert.« Dietrich, dem er eine kurze Vita widmet, habe seinen Katechismus in 
drei Teile gegliedert: »Im ersten lehrt er, was man glauben soll87, im zweiten, wie man den 
Glauben leben soll88, und im dritten, wie man in demselben Glauben heilig sterben soll.«89 
Vielleicht, was so auch einst im Christen-Spiegel selbst bemerkt wurde, hatte jene vermeint-
lich probate Lebensplanung zur Neuauflage des Uhralten Katechismus beigetragen.

Um die Wende zum 18. Jahrhundert wandelt sich die Argumentation, ebenso die äußere 
Präsentation der Katechismen. Dies wurde bereits oben am Beispiel des Katechismuswerks 
Kauppers angesprochen (Nr. 24). Es bestanden nun nicht nur »günstigere Verhältnisse für 
den christlichen Unterricht und die Katechese«90, sondern es gab auch Persönlichkeiten, 

82 So mit Blick auf Bayern s. Paul, Religiös-kirchliche Sozialisation (wie Anm. 23), 564. – In Mainz 
wirkten Jesuiten im katechetischen Unterricht und gaben »z. B. 1609 an 19 Schulen Christenlehre, 
1611 an zwanzig Orten in und außerhalb der Stadt Mainz, 1648 an den vier (?) Mainzer Kirchen des 
Ordens, St. Ignaz, St. Emmeran, St. Stephan und in 14 rechts- und linksrheinischen Orten, darunter 
Erbach, Walluf, Hochbrunn, Zornheim, Ebersheim, 1684 im Winter vier Katechesen in der Stadt, 
im Sommer außerdem acht außerhalb Mainz; die Novizen hielten in 12 bis 15 Dörfern regelmäßig 
Christenlehre. Von ihren Stationen Aschaffenburg, Erfurt, Heiligenstadt suchten sie in der Umge-
bung zu wirken«; Egler, Gottesdienst (wie Anm. 19), 785.
83 Gebürtig aus Münster in Westfalen um 1435, als Dietrich Kolde (Coelde) wahrscheinlich † 1515 
in Löwen, Prediger und aszetischer Schriftsteller im rheinisch-westfälischen Raum, sein verbreiteter 
»kerstenen spegel« (Christenspiegel) gilt als frühes katechetisches Werk mit Gebeten und Anwei-
sungen für die rechte christliche Lebensweise, so Dieter Berg, Art. Kolde, in: LThK³ 6, 2009, 175f.
84 So Padberg, Erasmus (wie Anm. 28), 30. – Vgl. auch: Der Christenspiegel des Dietrich Kolde 
von Münster (Franziskanische Forschungen), hrsg. v. Clemens Drees, Werl 1954; vgl. auch Bahl
mann, Deutschlands katholische Katechismen (wie Anm. 35), 16f.
85 Das Folgende nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 95ff.
86 Padberg, Erasmus (wie Anm. 28), 30. – Moufang dagegen meinte mitten im Kulturkampf, es sei 
»ein glücklicher Gedanke« des Herausgebers gewesen, »neben der damals heftig geführten Polemik 
auf diesen Uhralten katholischen Catechismus hinzuweisen«; dieser stamme »aus der Zeit der Glau-
benseinheit« und sei »durch seinen ganzen Inhalt und Ton so geeignet, […] über das, was die Kirche 
glaubt und übt, zu belehren, Vorurteile zu zerstreuen und die Gemüter zu versöhnen«.
87 Hier wird gehandelt »von den zwölf Artikeln des Symbolums und den sieben heiligen Sakra-
menten, vom Vaterunser und Ave Maria«; Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 96.
88 In der Kommentierung Moufangs: »Von den zehn Geboten Gottes und den fünf Geboten der 
Kirche und von den zwei Hauptgeboten der Liebe Gottes und des Nächsten, wobei sehr praktisch 
auf die einzelnen Versündigungen gegen die Gebote eingegangen wird«. Ebd.
89 »Es werden hierfür die leiblichen und geistigen Werke der Barmherzigkeit, die sieben Gaben des 
heiligen Geistes und die acht Seligkeiten namhaft gemacht und vortreffliche Regeln (namentlich für 
Eltern) zu einer christlichen Lebensordnung und zum Verhalten in der Krankheit und beim Sterben 
gegeben«; ebd., 97. 
90 Ebd., dort auch der Hinweis Moufangs auf den Frieden von Ryswick (1697), der, »wenn auch 
nicht dauernd, einige Ruhe« brachte.



»ALLE DE  z CHRISTLICHEN FUU HEIL NOT  GEN SACHEN« U

die dem hädagogischen ahrhundert nahe standen Fur Maınz WAalc hıer zunachst der NECUC
Fürsterzbischof Lothar Franz VOoO  5 Schönborn nennen?! Der Nachfolger
des die Jugendbildung bereıts bemuhten Franz Anselm VO  5 Ingelheim 151 ‚War WENLSCI
als Förderer der Bildung denn als »glänzender Barockprälat« Bamberg (Residenz Pom-
merstelden) und Maınz (Favorıte) als Reichspolitiker ekannt. Er 1e1 sıch aber
auch, vergleichbar SC1IHNECIN Onkel Johann Philipp, »angelegen SC1MN<«, die »gründliche Kennt-
nı und UVebung der Religion ı SC1IHNECIN Sprengel tördern«?°2. Bereıts ı SCLIHNECTr
ersten Verordnungen wurden Christenlehre Kirchen- und Schulbesuch behandelt®?.

Lieses offensichtliche Interesse Schönborns der tradierten Praxıs tführte ohl
dazu dass ıhm der Kapuzınerpater Dionysius VDON Luxemburg (um 703 )?4 SCIHNECNMN
Maınz 698 erschienenen Großen Katechismus wıdmete (Nr 23) der noch S66 als SAaDZ
vorzügliches Lehr- und Exempelbuch« bezeichnet wurde?> Das Werk steht der Nachfolge
des gCeNANNLEN [T hralten Catechismus des volus1anıschen der jedoch >dreı oder V1C1-

tach vergrößert« wurde?6 Schon VO  5 SC1IHNECIN Umftang her (561 Seıten) wendet sıch Fr-
wachsene Das Buch wırd aber und das 1ST besonders emerkenswert u auf Wırkung
Prasentiert Dieser hıer naher ınteressierende Wandel kommt bereıts der umfänglichen und
ausgesprochen werbenden Tıitelei ZU Ausdruck W aS sıch natuürlich nıchts Neues 1St?/
uch Vorwort wırd w elter werbend die unmıittelbare Brauchbarkeit dieses Katechismus
betont » ] )1ie Fragen SC1IMHN kurtz die ÄAntworten klar Ich befleisse miıch der FEinfalt welche
der SCILLCLNC Mannn hebet und fliehe der Hochheit welche 1Ur WCHISCH getället «8 Und C1M
»Werbeblock« fur die Eltern lautet >Ich schenke zugleich den Eltern 1NCcH Wegweıser der
CWISCH Seligkeit welchem S1IC und ıhre liebe[n)] Kınder kelc]klich folgen IMNOSCH« skecklich«
ohl WIC sunternehmenslustig« geme1nt denn direkt anschließfßend heifßt >Ich Prasenlre
zugleich allen und jeden 1HcHM Lehrmeister der S1IC allem getreulich unterwelsetl W aS S1IC
thun oder lassen haben FT Hıer sıch neben der katechetischen Lehre christlicher
Gebote unverkennbar C1M enthusıiastischer Glaube die Planung und Machbarkeit VO  5

Erziehung, WIC vielen damıt befassten Zeıtgenossen zunehmend C1ISNETE
Chronologisch tolgt hier die besprochene Katechismus Argumentatıon

VO Heinrich Matthıas au  ers DI1e Maınzer Katechismusproduktion selbst geht

O17 Gebürtig AUS Steinheim Maın 1655 Stuchum Wıen (theol und Jur.) SC1IL 681/83 Dombher-
renstellen Würzburg, Bamberg und Maınz 1693 Bischoft VOo Bamberg, Koadjutor Maınz 1695
Erzbischof vol Friedhelm JERGENSMEIER Art Schönborn LIhK>9 2009 708 ]JÜRGENSMEIER
Handbuch (wie Anm 19) 375 400

MOUFANG Maıiınzer Katechismen (wıe Anm O77{ dort auch das Folgende
02 Verordnung VO Junı 1696 vgl eb N

Gebürtig Luxemburg 1657 Cochem 1703 Prediger und relig1öser Volksschrittsteller
ausgezeichnet >durch sprachliche Frische und Kraft« Bonaventura V MEHR Art Dionysıus
VOo Luxemburg, 1959 A0/
05 eal Encyclopädıie des Unterrichtswesens hrse ermann ROLEFEUS Adolph DPEISTER Maınz
1866 Bd 116 Z1LU nach MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm N IN1L Anm

MOUFANG Maıiınzer Katechismen (wıe Anm
Danach hätten dem Buch »Gelehrte ıhr (enugen« Unstucherte 1ber wuürden »all das antret-

fen der Theologıie VOo Glaubens Sachen außführlicher velehret wıirdc« und ZU. Seelenheil
ZUTr Gewissensbefriedigung SC L1Ur WEN1LSC Aussagen des werbenden Titels

angesprochen sind Seelsorger und Katechisten fänden hıer »alles, Z.UF Haltung der Kinderlehre
ertordert wıirdc« »Ich überlieffere derohalben den Seelsorgern allhıe Schatz« das OrWOrL
»adarau: S1C oh andere Bücher dasjenıge schöpffen S1C ZUFr Haltung der christliıchen Lehr
vonnöthen haben« MOUFANG Maıiınzer Katechismen (wıe Anm O
0S Deswegen habe »Clarınn die höchsten Geheimnisse nıcht hne Nutz einfaltıe vorgestellet
dAje Seelsorger dieser Mühe entheben welche notwendig I1USSCIH einfaltıe reden W annn S1C den
erwünschten Nutzen schöpfen und dem Mannn recht Iruchten wollen« ebd

Ebd

»ALLE DEM CHRISTLICHEN VOLKE ZUM HEIL NOTWENDIGEN SACHEN« 93

die dem pädagogischen Jahrhundert nahe standen. Für Mainz wäre hier zunächst der neue 
Fürsterzbischof Lothar Franz von Schönborn (1695–1729) zu nennen91. Der Nachfolger 
des um die Jugendbildung bereits bemühten Franz Anselm von Ingelheim ist zwar weniger 
als Förderer der Bildung denn als »glänzender Barockprälat« in Bamberg (Residenz, Pom-
mersfelden) und Mainz (Favorite) sowie als Reichspolitiker bekannt. Er ließ es sich aber 
auch, vergleichbar seinem Onkel Johann Philipp, »angelegen sein«, die »gründliche Kennt-
niß und treue Uebung der Religion in seinem Sprengel zu fördern«92. Bereits in einer seiner 
ersten Verordnungen wurden Christenlehre sowie Kirchen- und Schulbesuch behandelt93. 

Dieses offensichtliche Interesse Schönborns – jenseits der tradierten Praxis – führte wohl 
dazu, dass ihm der Kapuzinerpater Dionysius von Luxemburg (um 1652–1703)94 seinen in 
Mainz 1698 erschienenen Großen Katechismus widmete (Nr. 23), der noch 1866 als »ein ganz 
vorzügliches Lehr- und Exempelbuch« bezeichnet wurde95. Das Werk steht in der Nachfolge 
des genannten Uhralten Catechismus, sowie des volusianischen, der jedoch »drei oder vier-
fach vergrößert« wurde96. Schon von seinem Umfang her (861 Seiten) wendet es sich an Er-
wachsene. Das Buch wird aber – und das ist besonders bemerkenswert – quasi auf Wirkung 
präsentiert. Dieser hier näher interessierende Wandel kommt bereits in der umfänglichen und 
ausgesprochen werbenden Titelei zum Ausdruck, was an sich natürlich nichts Neues ist97. 
Auch im Vorwort wird weiter werbend die unmittelbare Brauchbarkeit dieses Katechismus 
betont: »Die Fragen sein kurtz, die Antworten klar. Ich befleisse mich der Einfalt, welche 
der gemeine Mann liebet, und fliehe der Hochheit, welche nur wenigen gefället.«98 Und ein 
»Werbeblock« für die Eltern lautet: »Ich schenke zugleich den Eltern einen Wegweiser zu der 
ewigen Seligkeit, welchem sie und ihre liebe[n] Kinder ke[c]klich folgen mögen« – ›kecklich‹ 
wohl wie ›unternehmenslustig‹ gemeint, denn direkt anschließend heißt es: »Ich präsentire 
zugleich allen und jeden einen Lehrmeister, der sie in allem getreulich unterweiset, was sie zu 
thun oder zu lassen haben.«99 Hier zeigt sich – neben der katechetischen Lehre christlicher 
Gebote – unverkennbar ein enthusiastischer Glaube an die Planung und Machbarkeit von 
Erziehung, wie er vielen damit befassten Zeitgenossen zunehmend eignete.

Chronologisch folgt hier die eingangs besprochene Katechismus-Argumentation 
von Heinrich Matthias Kauppers. Die Mainzer Katechismusproduktion selbst geht 

91 Gebürtig aus Steinheim am Main 1655, Studium in Wien (theol. und jur.), seit 1681/83 Domher-
renstellen in Würzburg, Bamberg und Mainz, 1693 Bischof von Bamberg, Koadjutor in Mainz, 1695 
Erzbischof; vgl. Friedhelm Jürgensmeier, Art. Schönborn, in: LThK³ 9, 2009, 208f.; Jürgensmeier, 
Handbuch (wie Anm. 19), 375–400.
92 Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 97f., dort auch das Folgende.
93 Verordnung vom 22. Juni 1696, vgl. ebd., 98.
94 Gebürtig in Luxemburg um 1652, † in Cochem 1703, Prediger und religiöser Volksschriftsteller, 
ausgezeichnet »durch sprachliche Frische und Kraft«, so Bonaventura von Mehr, Art. Dionysius 
von Luxemburg, in: LThK² 3, 1959, 407.
95 Real-Encyclopädie des Unterrichtswesens, hrsg. v. Hermann Rolfus u. Adolph Pfister, Mainz 
1866, Bd. IV, 116; zit. nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 98, mit Anm. 2.
96 Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 99.
97 Danach hätten in dem Buch »Gelehrte ihr Genügen«, Unstudierte aber würden »all das antref-
fen, so in der Theologie von Glaubens-Sachen außführlicher gelehret wird« und zum Seelenheil 
sowie zur Gewissensbefriedigung nötig sei – womit nur wenige Aussagen des werbenden Titels 
angesprochen sind. Seelsorger und Katechisten fänden hier »alles, so zur Haltung der Kinderlehre 
erfordert wird«. »Ich überlieffere derohalben den Seelsorgern allhie einen Schatz«, so das Vorwort, 
»darauß sie ohn andere Bücher dasjenige schöpffen mögen, so sie zur Haltung der christlichen Lehr 
vonnöthen haben«. Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 99. 
98 Deswegen habe er »darinn die höchsten Geheimnisse nicht ohne Nutz einfältig vorgestellet, um 
die Seelsorger dieser Mühe zu entheben, welche notwendig müssen einfältig reden, wann sie den 
erwünschten Nutzen schöpfen und unter dem gemeinen Mann recht fruchten wollen«, ebd.
99 Ebd.



dann 185 Jahrhundert deutlich zuruck 100 Es Afinden sıch zunächst noch CIN1S5C —-
nısı1anısche Neudrucke. 748 wurde hier treilich bereıts als Titel Catholische Kinder-
ehr oder notwendıge Glaubensfragen gewählt (Nr. 26) Auch ı Untertitel (Ayus den
fünf Hauptstücken Petrı 'ANISIL SCZORCH undı CEHLSC burze Unterweıisungen abgeteilt)
kommt der Begriff Katechismus nıcht mehr VO  v Ist hier der tradierte canısı1anısche Ka-
techismus 1Ur noch ıdeelle Grundlage und 11 AÄrt Materialsammlung fur C1M moder-
Nnıs1ıiertes Lehrbuch der and des Lehrers? Die einzelnen Unterweısungen legen 11
direkte Anwendung Unterricht nahe das besonders kleine Buchformat auch
E1ınsatz be1 dem dieser Epoche zunehmend bel1iebten ıntormellen Unterricht Freıi-
en 1091 Dies oilt auch fu T den angefügten Teıl » Kurtzer Unterricht fu T die Jugend«
> Lebens un Verhaltensregeln fur die Kinder recht ansprechender orm vegeben
werden « 102

Dass MI1L dem Buchlein C1M über das kıirchlich katechetische hinausgehender
Zweck namlıch C1M schulisch pädagogischer erreicht werden sollte Ze1gte sıch iIwa

Vorjahr erschienenen Erlass welchem Verbesserung und Gründung
VOoO  5 Schulen ıng 105 Der Erlass S1119 aut den kurfurstlich maınzıschen Hofrat zurüuck

auf die weltliche nıcht auf die geistliche Behörde » Es Walr die SZe1it« kommen-
Moufang wıederum aktuellen Zeıtbezug, » WOT1N die Kegierungen anfıngen das

Schulwesen welches ı der kirchlichen Äutorıität unterstellt W Al. die staatlıche
Verwaltung zıehen und die Schulen die allerdings der Verbesserung tahıg und bedürt-
t1g allmählig sakularısıeren « 104 Hıer sıch deutlich der eigentliche Wandel
Schule wırd Veranstaltung des Staates Hıerbeli spielt auch die Konkurrenz den ach-
barstaaten ZUTFLCF Kurpfalz 11 Raolle Es lässt sıch 11 Welle schulpolitischer kti-
Y1iLaten ZUTLC »Verbesserung des Unterrichts der Jugend den kurtürstlich Maynzischen
Staaten« teststellen WIC Titel zentralen Gutachten des Retormers Johann
Friedrich Steigentesch biographisch C1M Maınzer Desiderat VO 1771 he1if$t105 Jene
Verstaatlichung der Schule 151 also C1M beeindruckendes staatliches Retormvorhaben ZUFLC

beginnenden allgemeinen Volksbildung geistlichen Staat und wırd nach dessen Sakıu-
larısatıon durch den weltlichen Staat konsequent weıtergeführt

Mıt der Neuausgabe des canıs1anıschen Katechismus den 1760er Jahren SIN die hier
ckizzierte lange Reıihe Maınzer Katechismen und der dahinterstehenden Motiyationen

18 Jahrhundert Ende Der Erzbischoft celbst hatte Vorwort 11 altersgerech-
Unterteilung kleinere mıttlere und mehr erwachsene Jugend angeordnet W aS sıch

100 SO auch Bıstum Würzburg; vol den Beıtrag VO Nıkola WILLNER diesem Band
101 In der romantıschen Erzählung » ] J)as Paradıes der Kindheit« die Burtscheid bei Aachen
spielt und auf W.ilhelm Reinkens 1811 den Bruder des altkatholischen Bischofts
Joseph Hubert Reinkens 1821 zurückgeht der reale) > Dekan« bei SC1I1NECMN beliebten
Waldausflügen C111 besonders etilisiertes »Büchlein« der Tasche, IN1L dessen Hılte den Kindern

umtassenden Unterricht erteilt der WL über das Relig16s Seelsorgerische hinausgeht und
allz IL der auch VENANNILEN katechetischen Methode arbeitet /uI 1877 dem Pseudo-
1V: Asgıd WALDNER herausgegebene Erzählung vol Paul WENZEL Der Freundeskreis Anton
Günther und dAje Gründung Beurons Fın Beıtrag ZUFr Geschichte des deutschen Katholizısmus
19 Jahrhundert Essen 1965 33
107 SO MOUFANG Maıiınzer Katechismen (wıe Anm 104
103 Erlass des kurftürstlichen Hofrats VOo Maı 1747 vol ebd 104{
104 Z1t eb 1058
105 Ie bekannten Kurmaılinzer Schulretormen der Aufklärungsepoche I1USSCIH hıer unbeachtet
leiben Veol hıerzu Hans FELZER Ie allgemeıine Schulretorm Maınzer Kurfürstenstaat VOo
1770 bis 1784 Bıldung und Erziehung 1966 333 357 August MESSER Ie Reform des Schul-
WOSCI15 Kurfürstentum Maınz Emmerich Joseph (1 763 Maınz 1897
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dann im 18. Jahrhundert deutlich zurück100. Es finden sich zunächst noch einige ca-
nisianische Neudrucke. 1748 wurde hier freilich bereits als Titel Catholische Kinder-
lehr oder notwendige Glaubensfragen gewählt (Nr. 26). Auch im Untertitel (Aus den 
fünf Hauptstücken Petri Canisii gezogen und in einige kurze Unterweisungen abgeteilt) 
kommt der Begriff Katechismus nicht mehr vor. Ist hier der tradierte canisianische Ka-
techismus nur noch ideelle Grundlage und eine Art Materialsammlung für ein moder-
nisiertes Lehrbuch in der Hand des Lehrers? Die einzelnen Unterweisungen legen eine 
direkte Anwendung im Unterricht nahe, das besonders kleine Buchformat auch einen 
Einsatz bei dem in dieser Epoche zunehmend beliebten informellen Unterricht im Frei-
en101. Dies gilt auch für den angefügten Teil »Kurtzer Unterricht für die Jugend«, worin 
»Lebens- und Verhaltensregeln für die Kinder in recht ansprechender Form gegeben 
werden.«102

Dass mit dem neuen Büchlein ein über das kirchlich-katechetische hinausgehender 
Zweck, nämlich ein schulisch-pädagogischer erreicht werden sollte, zeigte sich etwa an 
einem im Vorjahr erschienenen Erlass, in welchem es um Verbesserung und Gründung 
von Schulen ging103. Der Erlass ging auf den kurfürstlich-mainzischen Hofrat zurück, 
d. h. auf die weltliche, nicht auf die geistliche Behörde. »Es war die Zeit«, so kommen-
tiert Moufang wiederum im aktuellen Zeitbezug, »worin die Regierungen anfingen, das 
Schulwesen, welches […] der kirchlichen Autorität unterstellt war, unter die staatliche 
Verwaltung zu ziehen und die Schulen, die allerdings der Verbesserung fähig und bedürf-
tig waren, allmählig zu säkularisieren.«104 Hier zeigt sich deutlich der eigentliche Wandel. 
Schule wird Veranstaltung des Staates. Hierbei spielt auch die Konkurrenz zu den Nach-
barstaaten, v. a. zur Kurpfalz, eine Rolle. Es lässt sich eine Welle schulpolitischer Akti-
vitäten zur »Verbesserung des Unterrichts der Jugend in den kurfürstlich Maynzischen 
Staaten« feststellen – wie es im Titel eines zentralen Gutachten des Reformers Johann 
Friedrich Steigentesch – biographisch ein Mainzer Desiderat – von 1771 heißt105. Jene 
Verstaatlichung der Schule ist also ein beeindruckendes staatliches Reformvorhaben zur 
beginnenden allgemeinen Volksbildung im geistlichen Staat und wird nach dessen Säku-
larisation durch den weltlichen Staat konsequent weitergeführt. 

Mit der Neuausgabe des canisianischen Katechismus in den 1760er-Jahren ging die hier 
skizzierte lange Reihe Mainzer Katechismen und der dahinterstehenden Motivationen 
im 18. Jahrhundert zu Ende. Der Erzbischof selbst hatte im Vorwort eine altersgerech-
te Unterteilung in kleinere, mittlere und mehr erwachsene Jugend angeordnet, was sich 

100  So auch im Bistum Würzburg; vgl. den Beitrag von Nikola Willner in diesem Band.
101  In der romantischen Erzählung »Das Paradies der Kindheit«, die in Burtscheid bei Aachen 
spielt und auf Wilhelm Reinkens (1811–1889), den Bruder des späteren altkatholischen Bischofs 
Joseph Hubert Reinkens (1821–1896) zurückgeht, trägt der (reale) »Dekan« bei seinen beliebten 
Waldausflügen ein besonders stilisiertes »Büchlein« in der Tasche, mit dessen Hilfe er den Kindern 
einen umfassenden Unterricht erteilt, der weit über das Religiös-Seelsorgerische hinausgeht und 
ganz mit der auch so genannten katechetischen Methode arbeitet. Zu jener 1877 unter dem Pseudo-
nym Ägid Waldner herausgegebene Erzählung vgl. Paul Wenzel, Der Freundeskreis um Anton 
Günther und die Gründung Beurons. Ein Beitrag zur Geschichte des deutschen Katholizismus im 
19. Jahrhundert, Essen 1965, 17–33.
102  So Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 104.
103  Erlass des kurfürstlichen Hofrats vom 5. Mai 1747, vgl. ebd., 104f. 
104  Zit. ebd., 108.
105  Die bekannten Kurmainzer Schulreformen der Aufklärungsepoche müssen hier unbeachtet 
bleiben. Vgl. hierzu Hans M. Elzer, Die allgemeine Schulreform im Mainzer Kurfürstenstaat von 
1770 bis 1784, in: Bildung und Erziehung 19, 1966, 333–352; August Messer, Die Reform des Schul-
wesens im Kurfürstentum Mainz unter Emmerich Joseph (1763–1774), Mainz 1897.
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denn auch 1n der Gliederung des Katechismus ze1igte106, Bereıts 758 hatte die
Geitstlichen angewıesen, über »die fleißige Haltung der christlichen Lehre« hinaus »auch
alle Monat 1n der Predigt die Eltern gebührender Beobachtung der Zaucht, sodann die
Kiınder ZUFLC Gottesturcht, christlicher Lehr und Gehorsam untehlbar anzuwelsen.« 107
uch hier zeıgt sıch der Zug einer allgemeineren Volkserziehung.

788 wırd VO ınterner Kritik berichtet, »cdafß Diözesan-Katechismus nıcht
beschaften sel, W1€ das vegenwartıge Zeırtalter erheischet. Scholastische, dem oröfßten
Haufen untafßliche Begriffe, allgemeine Trockenheıt, Abgang einer truchtbaren Iu-
gendlehre und häufige Polemik sınd die ebenso bedenklichen, als augenfälligen Mängel
dieses Katechismus.«108 Kurzum: Es wurde fur die Welt- un Klostergeistlichen des Fr7z-
bıstums »e1n Preıs fur den besten Katechismus« ausgeschrieben199, der dann auf eıner
Diözesansynode 790 eingeführt werden sollte110. och weIlt kam nıcht mehr: Von
den zehn eingereichten Ausarbeıitungen wurden NECUN als >unbedeutend« und 1Ur 1ne des
halben Preisgeldes fur würdig befunden111.

Interessanterweılse 1St N alte 1760er-Katechismus, der 788 fast wegwertend kritisiert
wurde, nach dem Ende der Napoleonischen Ara und ıhrem tranzösisch-deutschen » Ka1ser-
Katechismus« 814 VOoO  5 Bischof Joseph Ludwig Colmar (1760-1818) selhbst wıeder einge-
tuührt worden. YTST S37 beginnt 1m uen Bıstum Maınz, sıch auch noch andere Iradı-
tionsüberhänge alter Katechismen zeıgen, die Reihe erneuerter Katechismen. Der Maınzer
Katechismus VO  5 760 wurde spater (1844) ZUL Vorlage des umstrıttenen Deharbeschen
Katechismus112. Immerhin: Selbst der letzte (nıcht mehr 1n Maınz residierende) Erzbischof
Carl Theodor VO  5 Dalberg (1744-1817), e1in auch pädagogisch interessierter AUSSCSPFO-
chener Autklärer, gyoutierte, dass fur die kleinen Kıinder überhaupt eın Auswendiglernen
vorgesehen sel, fur die mıttleren aber 1Ur 5zwolf Duodezseıten, welche ohl jedes ınd
leicht erlernen annn 1m Alter VO  5 bıs Jahren, 1n welchen das Gedächtnis der Kıiınder
csehr empfänglıch LSt, und meılstens 1m SANZCH Leben nıcht vergılst, W aS sıch 1n jenem zZzarten
Alter richtig eingeprägt hat«. SO csehr allerdings Dalberg »den Mißbrauch des —_
chanıschen Auswendiglernens 1n Erziehungsanstalten verabscheue« INan denke 1Ur die
Pädagogik des Qestricher Katechismusautors auppers weıt entternt Se1l doch davon,
»den Gebrauch der Gedächtnisübung verkennen«; dabe; komme {nıchts VOlI; W aS
nıcht die mıttlere Jugend schon vorher als kleinere Jugend durch mundliche Erklärung AaLlL1LS-

106 Veol MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm 5 1951 Die nunmehr favorıisierte alters-
verechte Unterteilung hatte W1€e ben bemerkt bereits der pädagogisch besonders interessierte
Bartholomäus Holzhauser veflordert.
107 Ebd., 106
108 Verordnung VO 13 November 1/788, Z1IE eb 1091 Dhie Verordnung Wr publiziert ın: Maın-
ZCeY Monatsschriuftt VOo veistliıchen Sachen Was IManl, Moufang, tortschritt-
lıcher Seite wünschte und CI W,  «  y wurde ANOTLYVIT publiziert 1n: Veber den katholischen
Katechismus. Be1 Gelegenheıit e1ner Maıiıinzıschen Preisaufgabe, Frankturt a. M 1780
109 Veol hıerzu auch den Beıtrag VOo Werner SIMON 1 diesem Band.
110 Das Preisausschreiben beleuchtet die 'UCNMN Intentionen. Dhie Religion so1] den Kındern
iıhrer schönen Seite vezeıget, und auf diese Art liebenswürdig werden«. S1e mussen »stulenweise«
unterrichtet werden und >bei dem blosen Auswendiglernen und SOSCNANNLEN Aufsagen des ate-
ch1smus« dart @5 nıcht Jeiben: PAUL, Relig1ös-kırchliche Soz1ialısation (wıe Anm 23)) 504
111 Den letzteren hatte der Sajler-Vertraute Joseph SAMBUGA vertasst. /u diesem vel RALL, 1n:
LIhHK 29) 1964, 7951 MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm. 5 111, m1E Anm. 4) Die katho-
lısche Kirche 1177 neunzehnten Jahrhunderte und dAje zeitgemäfßse Umgestaltung ıhrer xußeren Vertas-
S un Mırt besonderer Rücksicht auf dAje 1 dem ehemalıgen Maınzer, spater Regensburger Erzstitte
hlerıin vetrolfenen Anstalten und Änordnungen, hrsg. Georg KOPP, Maınz 1830, 174
1172 Veol 11771 Einzelnen CLW, arl RAAB, Das Katechismusproblem 1 der katholischen Kırche, Freıi-
burg ı. Br 1934, 574{1
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denn auch in der neuen Gliederung des Katechismus zeigte106. Bereits 1758 hatte er die 
Geistlichen angewiesen, über »die fleißige Haltung der christlichen Lehre« hinaus »auch 
alle Monat in der Predigt die Eltern zu gebührender Beobachtung der Zucht, sodann die 
Kinder zur Gottesfurcht, christlicher Lehr und Gehorsam […] unfehlbar anzuweisen.«107 
Auch hier zeigt sich der Zug zu einer allgemeineren Volkserziehung. 

1788 wird von interner Kritik berichtet, »daß unser Diözesan-Katechismus nicht so 
beschaffen sei, wie es das gegenwärtige Zeitalter erheischet. Scholastische, dem größten 
Haufen unfaßliche Begriffe, allgemeine Trockenheit, Abgang an einer fruchtbaren Tu-
gendlehre und häufige Polemik sind die ebenso bedenklichen, als augenfälligen Mängel 
dieses Katechismus.«108 Kurzum: Es wurde für die Welt- und Klostergeistlichen des Erz-
bistums »ein Preis für den besten Katechismus« ausgeschrieben109, der dann auf einer 
Diözesansynode 1790 eingeführt werden sollte110. Doch so weit kam es nicht mehr: Von 
den zehn eingereichten Ausarbeitungen wurden neun als »unbedeutend« und nur eine des 
halben Preisgeldes für würdig befunden111.

Interessanterweise ist jener alte 1760er-Katechismus, der 1788 fast wegwerfend kritisiert 
wurde, nach dem Ende der Napoleonischen Ära und ihrem französisch-deutschen »Kaiser-
Katechismus« 1814 von Bischof Joseph Ludwig Colmar (1760–1818) selbst wieder einge-
führt worden. Erst 1837 beginnt im neuen Bistum Mainz, wo sich auch noch andere Tradi-
tionsüberhänge alter Katechismen zeigen, die Reihe erneuerter Katechismen. Der Mainzer 
Katechismus von 1760 wurde später (1844) zur Vorlage des umstrittenen Deharbeschen 
Katechismus112. Immerhin: Selbst der letzte (nicht mehr in Mainz residierende) Erzbischof 
Carl Theodor von Dalberg (1744–1817), ein auch pädagogisch interessierter ausgespro-
chener Aufklärer, goutierte, dass für die kleinen Kinder überhaupt kein Auswendiglernen 
vorgesehen sei, für die mittleren aber nur »zwölf Duodezseiten, welche wohl jedes Kind 
leicht erlernen kann im Alter von 7 bis 8 Jahren, in welchen das Gedächtnis der Kinder so 
sehr empfänglich ist, und meistens im ganzen Leben nicht vergißt, was sich in jenem zarten 
Alter richtig eingeprägt hat«. So sehr er allerdings – so Dalberg – »den Mißbrauch des me-
chanischen Auswendiglernens in Erziehungsanstalten verabscheue« – man denke nur an die 
Pädagogik des Oestricher Katechismusautors Kauppers – so weit entfernt sei er doch davon, 
»den guten Gebrauch der Gedächtnisübung zu verkennen«; dabei komme »nichts vor, was 
nicht die mittlere Jugend schon vorher als kleinere Jugend durch mündliche Erklärung aus-

106  Vgl. Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 105f. – Die nunmehr favorisierte alters-
gerechte Unterteilung hatte – wie oben bemerkt – bereits der pädagogisch besonders interessierte 
Bartholomäus Holzhauser gefordert.
107  Ebd., 106.
108  Verordnung vom 13. November 1788, zit. ebd., 109f. Die Verordnung war publiziert in: Main-
zer Monatsschrift von geistlichen Sachen (1788), 1075f. – Was man, so Moufang, »von fortschritt-
licher Seite wünschte und erwartete«, wurde anonym publiziert in: Ueber den neuen katholischen 
Katechismus. Bei Gelegenheit einer Mainzischen Preisaufgabe, Frankfurt a. M. 1789.
109  Vgl. hierzu auch den Beitrag von Werner Simon in diesem Band.
110  Das Preisausschreiben beleuchtet die neuen Intentionen. Die Religion soll den Kindern »von 
ihrer schönen Seite gezeiget, und auf diese Art liebenswürdig werden«. Sie müssen »stufenweise« 
unterrichtet werden und »bei dem blosen Auswendiglernen und sogenannten Aufsagen des Kate-
chismus« darf es nicht bleiben; Paul, Religiös-kirchliche Sozialisation (wie Anm. 23), 594.
111  Den letzteren hatte der Sailer-Vertraute Joseph A. Sambuga verfasst. Zu diesem vgl. H. Rall, in: 
LThK ²9, 1964, 295f. – Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 111, mit Anm. 4; Die katho-
lische Kirche im neunzehnten Jahrhunderte und die zeitgemäße Umgestaltung ihrer äußeren Verfas-
sung. Mit besonderer Rücksicht auf die in dem ehemaligen Mainzer, später Regensburger Erzstifte 
hierin getroffenen Anstalten und Anordnungen, hrsg. v. Georg L. K. Kopp, Mainz 1830, 174.
112  Vgl. im Einzelnen etwa Karl Raab, Das Katechismusproblem in der katholischen Kirche, Frei-
burg i. Br. 1934, 57ff.
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wendig weılßß« In jeder Wissenschaft zebe » SCWISSC wesentliche Grundverhältnisse deren
Memorıierung 111e wahre Erleichterung SANZCH Leben« SC Warum solle »die W/1ssen-
schaft des Heıls OVON CWISCS und zeitliches eıl der Menschheit abhängt nıcht ıhren
kurzen wesentlichen Begriffen wortlich und unauslöschlich dem Gedächtnisse CINSCDFAgT
werden nachdem S1IC vorher der ersten Jugend bereıts mundlıch erklärt worden sind«113

Di1e alınzer Katechismen un ıhre Vertasser

Christoph Moufang beginnt grundlegende Darstellung über die Maınzer Katechis-
Inen MI1L Abschnitt » Von der Erfindung der Buchdruckerkunst ıs ZU Ausbruch
der Glaubensspaltung« (1450-1517). Hıer geht natuürlich auch 11 lokalpatrıo-
tische Würdigung fr uher Maınzer Druckkunst Gefolge Johannes Gutenbergs (um
1400—1468) Bereıts die Synodalakten VO 1451 siınd WIC deren (lateinischen) Prolog
heifit sıchtbar MI1L den ZC enwart1gen Buchstäbchen der Druckerkunst dargestellt«
W aS fur das hohe Alter des Druckes spricht der jedoch undatiert 1st114 Das oleiche oilt fur
den ersten Maınzer Quası Katechismusdruck De artıculus fıder P ecclesiae SAC  28
VOoO  5 Thomas VORN Aqguıin (Nr Es handelt sıch dabei dessen katechetische Predig-
ten die SC1INECIN Opuscula NIa überlietert Sind 115 Mıtn > Werkchen« das » Sahz
unzweıtelhaft ALLS der Offcın VO Schöfter Maınz« hervorgegangen 151 W alr VO der
Maınzer Synode 1451 Gefolge des Baseler Konzıils SCIHMNCINSAILLCT
VOoO  5 der kirchlichen Äutorıität fur das NZ Erzbistum Maınz gegebener Leıitfaden« —-

geordnet Ihn stellte Moufang den Anfang SCLIHETr » Maınzer Katechismen«116 In dem
Werk sınd die Opuscula VO 256 des Thomas VO Aquın über Symbolum Vaterunser
und ÄAve Marıa Dekalog und Sakramente WIC bereıts VOIN der Synode VO Lambeth
(1281) katechetischen (3anzen Vere1n1gt « 117

Als Änsätze moderner Maınzer Katechismuswerke WAaAdlilc hıer treilich auch aut Drez
Beichtbüchlein nach den Zehn Geboten AU”N der Frühzeit der Buchdruckerkunst hinzuwel-

die Franz Falk S40—1 909) 907 ediertell8 C1M Werk das auf den Frankfurter Kaplan
113 /ıt nach MOUFANG Maıiınzer Katechismen (wıe Anm 110f IN1L Anm Moutang Z1LU hlıer
nach KOPP Dhe katholische Kırche (wıe Anm 111) 1709
114 MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm >{ ebd das Folgende — e >cdlurch Erfindung
des Buchdrucks eingeleıtete Medienrevolution« wırd auf »UumIn 1455« datiert (JEBHARDT Hancd-
buch der deutschen Geschichte (wıe Anm 16) 55
115 Veol PADBERG Erasmus (wıe Anm 28) 31 35{ 4A41 140f Heinrich RASKOP Thomas Fibel
Des Heılıgen Thomas VOo Aquın Erläuterungen ZU Apostolischen Glaubensbekenntnis, ZU. Va-

und den ehn Geboten öln 19236 auch Bertram STUBENRAUCH Art Katechismus,
LIhK>SS5 2009 1311 1316 hlıer 1313
116 deparater Druck der Maınzer Martınus Bibliothek vol Anhang Nr Herrn Michael Schille
danke 1C. für freundliche Auskünfte
117/ STUBENRAUCH Katechismus (wıe Anm 115) Moultang S1119 hierbei natürlıch auch
den Nachweis vorhandener katechetischer Aktıivıtäten der vorretormatorischen Epoche Neben
I Leittaden habe Ian auch > 161 anderen Treilich mınder vollkommenen Einrichtungen
dem Bedürtnisse entsprechen« vesucht nämlıich IL Hınweıisen auf dAje Unterweisungspflicht
der Eltern der Taufpaten (2 IL dem Vorbeten der katechetischen Formularıen nach dem
CGotteschenst zunächst Vater AÄAve Marıa, Glaubensbekenntnis dAje ehn Gebote (3
terner IL Katechismustafteln (4 dAje Maınzer Kırchen jedoch hne »urkundlichen Nachweis«

MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm 13
118 Das Folgende nach PADBERG Erasmus (wıe Anm 28) 78{ 33 Das Werk hat »fTast das VESAMLE
Mater1al der katechetischen Handreichungen und Volksbücher ZU. Fragen bzw Beichtunterwel-
Sung IL herangezogen /Zu den »Beichtbüchlein und Beichttafteln« als Nsatze für
dernen Katechismus vgl BRÜUCKNER Katechese (wıe Anm 52) Sp 1038
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wendig weiß«. In jeder Wissenschaft gebe es »gewisse wesentliche Grundverhältnisse, deren 
Memorierung eine wahre Erleichterung im ganzen Leben« sei. Warum solle »die Wissen-
schaft des Heils, wovon ewiges und zeitliches Heil der Menschheit abhängt, nicht in ihren 
kurzen wesentlichen Begriffen wörtlich und unauslöschlich dem Gedächtnisse eingeprägt 
werden, nachdem sie vorher der ersten Jugend bereits mündlich erklärt worden sind«113. 

2. Die Mainzer Katechismen und ihre Verfasser

Christoph Moufang beginnt seine grundlegende Darstellung über die Mainzer Katechis-
men mit einem Abschnitt »Von der Erfindung der Buchdruckerkunst bis zum Ausbruch 
der Glaubensspaltung« (1450–1517). Hier geht es natürlich auch um eine lokalpatrio-
tische Würdigung früher Mainzer Druckkunst im Gefolge Johannes Gutenbergs (um 
1400–1468). Bereits die Synodalakten von 1451 sind, wie es in deren (lateinischen) Prolog 
heißt, »wie sichtbar, mit den gegenwärtigen Buchstäbchen der Druckerkunst dargestellt«, 
was für das hohe Alter des Druckes spricht, der jedoch undatiert ist114. Das gleiche gilt für 
den ersten Mainzer Quasi-Katechismusdruck: De articulus fidei et ecclesiae sacramentis 
von Thomas von Aquin (Nr. 1). Es handelt sich dabei um dessen katechetische Predig-
ten, die in seinem Opuscula omnia überliefert sind115. Mit jenem »Werkchen«, das »ganz 
unzweifelhaft aus der Officin von P. Schöffer in Mainz« hervorgegangen ist, war von der 
Mainzer Synode 1451 im Gefolge des Baseler Konzils (1431–1449) »ein gemeinsamer, 
von der kirchlichen Autorität für das ganze Erzbistum Mainz gegebener Leitfaden« an-
geordnet. Ihn stellte Moufang an den Anfang seiner »Mainzer Katechismen«116. In dem 
Werk sind die Opuscula von 1256 des Thomas von Aquin über Symbolum, Vaterunser 
und Ave-Maria, Dekalog und Sakramente wie einst bereits »von der Synode von Lambeth 
(1281) zu einem katechetischen Ganzen vereinigt.«117 

Als erste Ansätze moderner Mainzer Katechismuswerke wäre hier freilich auch auf Drei 
Beichtbüchlein nach den Zehn Geboten aus der Frühzeit der Buchdruckerkunst hinzuwei-
sen, die Franz Falk (1840–1909) 1907 edierte118, ein Werk, das auf den Frankfurter Kaplan 

113  Zit. nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 110f., mit Anm. 1; Moufang zit. hier 
nach Kopp, Die katholische Kirche (wie Anm. 111), 179.
114  Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 2f.; ebd., das Folgende. – Die »durch Erfindung 
des Buchdrucks […] eingeleitete Medienrevolution« wird auf »um 1455« datiert. Gebhardt, Hand-
buch der deutschen Geschichte 9 (wie Anm. 16), 55.
115  Vgl. Padberg, Erasmus (wie Anm. 28), 31, 35f., 41, 140f.; Heinrich Raskop, Thomas-Fibel. 
Des Heiligen Thomas von Aquin Erläuterungen zum Apostolischen Glaubensbekenntnis, zum Va-
terunser, und zu den zehn Geboten, Köln 1936; auch Bertram Stubenrauch, Art. Katechismus, in: 
LThK³ 5, 2009, 1311–1316, hier: 1313.
116  Separater Druck in der Mainzer Martinus-Bibliothek; vgl. Anhang Nr. 1. Herrn Michael Schille 
danke ich für freundliche Auskünfte.
117  Stubenrauch, Katechismus (wie Anm. 115). – Moufang ging es hierbei natürlich auch um 
den Nachweis vorhandener katechetischer Aktivitäten in der vorreformatorischen Epoche. Neben 
jenem Leitfaden habe man auch »mit vier anderen, freilich minder vollkommenen Einrichtungen 
dem Bedürfnisse zu entsprechen« gesucht, nämlich mit Hinweisen auf die Unterweisungspflicht 
der Eltern (1) sowie der Taufpaten (2), mit dem Vorbeten der katechetischen Formularien nach dem 
Gottesdienst, d. h. zunächst Vater unser, Ave Maria, Glaubensbekenntnis sowie die zehn Gebote (3), 
ferner mit Katechismustafeln (4) die in Mainzer Kirchen jedoch ohne »urkundlichen Nachweis« 
seien; Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 3–13.
118  Das Folgende nach Padberg, Erasmus (wie Anm. 28), 28f., 33. – Das Werk hat »fast das gesamte 
Material der katechetischen Handreichungen und Volksbücher zum Fragen bzw. Beichtunterwei-
sung mit herangezogen.« Zu den »Beichtbüchlein und Beichttafeln« als erste Ansätze für einen mo-
dernen Katechismus vgl. Brückner, Katechese (wie Anm. 52), Sp. 1038.



»ALLE DE  z CHRISTLICHEN FUU HEIL NOT  GEN SACHEN« /

Johannes Wolft (Lup1) (T zurückgeht119, Dessen Grabbild, das neben der Tıtelseite ab-
1720gebildet ı1ST, »dıe typische Fingerhaltung des Autzählens als Katechesiermethode. <<

Was die Bedeutung des Druckmediums betrifft, Walr diese ı Maınz während
»>cles ausbrechenden Religionsstreites« ‚War verkannt worden121, Erzbischof Albrecht VOoO  5

Brandenburg (1490-1 545), der 1517 bereıts VOTL Martın Luthers publizistischen Aktıivıtäten
1Ne Überwachung der Druckmedien anstrebtel22, hatte aber doch »entschiedene
und ausgezeichnete Manner Se1lte« berufen123. FEınıge VOoO  5 ıhnen sınd als Katechis-
MUSAUTILOren hervorgetreten Zunächst der humanıstisch gebildete Friedrich VDON Nayuseal24
(1491/96—1552) der als Pfarrer nach ST Bartholomäaus nahen Frankturt den dortigen
retformatorischen Umbrüchen auswich und 5726 Domprediger Maınz wurde nachdem
hıer oben Vorganger Wolfgang Capıto und Kaspar Hedio die ALULS dem

119 Das Beichtbüchlein wurde ersi ehn Jahre nach SC1HECIN Tod vedruckt Es enthält SO7ZUS4-

SCH das volle Programm der katechetischen Hauptstücke, aufgereıiht VO den ehn Geboten bis
den acht Selıgkeiten und sollte sallen Ptarren des Erzstiftes Maınz übergeben werden und bei jeder
Seelsorgestelle bleiben« Dazwischen finden sıch die zwolt Glaubensartikel die rutenden Suüunden
dAje sieben Hauptsünden die 1ECeUNMN tremden Suüunden dAje sechs Sunden den Heılıgen (Je1st. die
sieben leiblichen Werke der Barmherzigkeit dAje sieben Sakramente: PADBERG Erasmus (wıe
Anm 28) 78{ Anm 723
1720 Hınsichtlich der Buchgattung betont PADBERG Erasmus (wıe Anm 28) 8 dass »zwıschen den
Beichtbüchlein und den SONSLISCH katechetischen Handreichungen C1NC CNSC Verbindung, C1NEC Art
Wechselwirkung besteht«
121 Das Folgende nach MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm 14 Iheser den Medien SC1IHECTr
el durchaus zugewandt betont Man habe sich nıcht sOfort »cler Erfindung als wırksamen
Mıttels eclient ]) die Jugend eichter und sründlıcher unterrichten die Gläubigen ıhrer
Religi10n befestigen S1C VOTr den Irrtumern bewahren und der Treue ZUX> Kirche estärken
1727 Verordnung VOo Maı 1517 vol MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm 14 Man I11USS$5
treilich bedenken dass 1500 Maınz L1UFr noch C111 Druckort vielen War vol Franz FALK I e
Druckkunst Jenste der Kirche, zunächst Deutschland bis ZU' Jahre 15720 öln 1870 In der
Reformationszeit wurden katholische kontroverstheologische Bücher öln Leipz1ıg und
Dresden vedruckt YSL als sich das Herzogtum Sachsen der Retformation anschloss, erlebte Maınz
die Mıtte des 16 Jahrhunderts neben öln und Ingolstadt NCN bedeutenden Anstıeg der Buchpro-
duktion wobei die zunächst S{ Viktorstit eingerichtete Druckereı VOo Franz Behem C111

Schwager des Humanısten und Frankturter Stittsclekans Johannes Cochläus 1479 der kurzzeıtig
Präbendar S{ Vıiktor War C1NC zentrale Rolle spielte; vol SIMON >»Catechismus« (wıe Anm 1617
Heribert SMOLINSKY Albrecht VOo Brandenburg und dAje Reformtheologen Erzbischof Albrecht
VOo Brandenburg 1490 Fın Kirchen und Reichsfürst der Frühen Neuzeıit hrse Friedhelm
]JÜRGENSMEIER (Beiträge ZUX> Maıiınzer Kırchengeschichte Frankturt 1991 117 131 hıer 1727
1723 In der modernen Landesgeschichtsschreibung wiırd allgemeın auf dAje Bedeutung kommunikatı-
VT Prozesse hingewiesen als ANSCINCSSCHLC Beschreibung der Herrschaft VOo Terntornaltürsten Eıne
Anbindung humanıstische, velehrte Kreıise olt hıer als unverzichtbar »UumIn das Biıld des Fuürsten als
Pater Patrıae ylaubhaft vermıiıtteln« SO dAje Herausgeber des Tagungsbandes »Herrschaft Hoft und
Humanısmus Wilhelm VOo Jüliıch Kleve Bere und Zeit« (Schriftenreihe der Nıederrhein-
Akademıie 11) hrse Gu1do V BUREN Bieleteld 2018 11 N hıer 19 — e Maınzer Erasmı-
ALLCT I1USSCIH auch VOTr diesem Hıntergrund vesehen werden Erzbischof Albrecht selbst Wr humanıs-
tisch vebildet und hatte der Unmversität Frankturt der Oder stuchert Erasmus War anfänglich
SC1IM Sympathisant und wıdmete ıhm 1519 SC1IMECNMN TIraktat Ratıo P methodus; vol RÖDEL Zertall und
Wiederbeginn (wıe Anm 178f DPeter WALTER Albrecht VOo Brandenburg und Erasmus VOo Rot-
tercdlam ]ÜRGENSMEIER Erzbischof Albrecht VO Brandenburge (wıe Anm 122) 1072 116 » Huma-
nıstıische Retormen Siınne des Erasmus VO Rotterdam ıhm nıcht tremd und törderte SCIL
SC1HECIN RKegierungsantrıtt SC1ILCTr Umgebung solche reformireudıigen Männer« [I)ECOT Erzbistum
(wıe Anm 20) / Der Kardınal Albrecht VOo Brandenburg, Renaissancefürst und Mäzen (Ausstel-
lungskatalog Halle hrsg Thomas SCHWERTE U Bde Regensburge 2006
124 UÜber ıhn vol Rem1g1us BAUMER Friedrich Nausea (ca 14090 Katholische Theologen
der Retftormationszeit hrse Erwın ISERLOH Munster 1985 103
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Johannes Wolff (Lupi) († 1468) zurückgeht119. Dessen Grabbild, das neben der Titelseite ab-
gebildet ist, zeigt »die typische Fingerhaltung des Aufzählens als Katechesiermethode.«120 

Was die Bedeutung des neuen Druckmediums betrifft, so war diese in Mainz während 
»des ausbrechenden Religionsstreites« zwar verkannt worden121, Erzbischof Albrecht von 
Brandenburg (1490–1545), der 1517 bereits vor Martin Luthers publizistischen Aktivitäten 
eine Überwachung der neuen Druckmedien anstrebte122, hatte aber doch »entschiedene 
und ausgezeichnete Männer an seine Seite« berufen123. Einige von ihnen sind als Katechis-
musautoren hervorgetreten: Zunächst der humanistisch gebildete Friedrich von Nausea124 
(1491/96–1552), der als Pfarrer nach St. Bartholomäus im nahen Frankfurt den dortigen 
reformatorischen Umbrüchen auswich und 1526 Domprediger in Mainz wurde, nachdem 
hier seine oben genannten Vorgänger Wolfgang F. Capito und Kaspar Hedio, die aus dem 

119  Das Beichtbüchlein wurde erst zehn Jahre nach seinem Tod gedruckt (1478). Es enthält sozusa-
gen das volle Programm der katechetischen Hauptstücke, aufgereiht von den Zehn Geboten bis zu 
den acht Seligkeiten und sollte »allen Pfarren des Erzstiftes Mainz übergeben werden und bei jeder 
Seelsorgestelle bleiben«. Dazwischen finden sich: die zwölf Glaubensartikel, die rufenden Sünden, 
die sieben Hauptsünden, die neun fremden Sünden, die sechs Sünden gegen den Heiligen Geist, die 
sieben leiblichen Werke der Barmherzigkeit sowie die sieben Sakramente; Padberg, Erasmus (wie 
Anm. 28), 28f., Anm. 23.
120  Hinsichtlich der Buchgattung betont Padberg, Erasmus (wie Anm. 28), 28, dass »zwischen den 
Beichtbüchlein und den sonstigen katechetischen Handreichungen eine enge Verbindung, eine Art 
Wechselwirkung besteht«.
121  Das Folgende nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 14. – Dieser, den Medien seiner 
Zeit durchaus zugewandt, betont: Man habe sich nicht sofort »der neuen Erfindung als eines wirksamen 
Mittels bedient […], um die Jugend leichter und gründlicher zu unterrichten, die Gläubigen in ihrer 
Religion zu befestigen, sie vor den Irrtümern zu bewahren und in der Treue zur Kirche zu stärken.«
122  Verordnung vom 17. Mai 1517; vgl. Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 14. – Man muss 
freilich bedenken, dass um 1500 Mainz nur noch ein Druckort unter vielen war; vgl. Franz Falk, Die 
Druckkunst im Dienste der Kirche, zunächst in Deutschland bis zum Jahre 1520, Köln 1879. – In der 
Reformationszeit wurden katholische kontroverstheologische Bücher v. a. in Köln sowie in Leipzig und 
Dresden gedruckt. Erst als sich das Herzogtum Sachsen der Reformation anschloss, erlebte Mainz um 
die Mitte des 16. Jahrhunderts – neben Köln und Ingolstadt – einen bedeutenden Anstieg der Buchpro-
duktion, wobei die zunächst im St. Viktorstift eingerichtete Druckerei von Franz Behem († 1582) – ein 
Schwager des Humanisten und Frankfurter Stiftsdekans Johannes Cochläus (1479–1552), der kurzzeitig 
Präbendar an St. Viktor war – eine zentrale Rolle spielte; vgl. Simon, »Catechismus« (wie Anm. 5), 161f.; 
Heribert Smolinsky, Albrecht von Brandenburg und die Reformtheologen, in: Erzbischof Albrecht 
von Brandenburg (1490–1545). Ein Kirchen- und Reichsfürst der Frühen Neuzeit, hrsg. v. Friedhelm 
Jürgensmeier (Beiträge zur Mainzer Kirchengeschichte 3), Frankfurt a. M. 1991, 117–131, hier: 122.
123  In der modernen Landesgeschichtsschreibung wird allgemein auf die Bedeutung kommunikati-
ver Prozesse hingewiesen, als angemessene Beschreibung der Herrschaft von Territorialfürsten. Eine 
Anbindung an humanistische, gelehrte Kreise gilt hier als unverzichtbar, »um das Bild des Fürsten als 
Pater Patriae glaubhaft zu vermitteln«. So die Herausgeber des Tagungsbandes »Herrschaft, Hof und 
Humanismus. Wilhelm V. von Jülich-Kleve-Berg und seine Zeit« (Schriftenreihe der Niederrhein-
Akademie 11), hrsg. v. Guido von Büren u. a., Bielefeld 2018, 11–28, hier: 19. – Die Mainzer Erasmi-
aner müssen auch vor diesem Hintergrund gesehen werden. Erzbischof Albrecht selbst war humanis-
tisch gebildet und hatte an der Universität in Frankfurt an der Oder studiert. Erasmus war anfänglich 
sein Sympathisant und widmete ihm 1519 seinen Traktat Ratio et methodus; vgl. Rödel, Zerfall und 
Wiederbeginn (wie Anm. 4), 178f.; Peter Walter, Albrecht von Brandenburg und Erasmus von Rot-
terdam, in: Jürgensmeier, Erzbischof Albrecht von Brandenburg (wie Anm. 122), 102–116. »Huma-
nistische Reformen im Sinne des Erasmus von Rotterdam waren ihm nicht fremd und er förderte seit 
seinem Regierungsantritt in seiner Umgebung solche reformfreudigen Männer«; Decot, Erzbistum 
(wie Anm. 20), 67; Der Kardinal. Albrecht von Brandenburg, Renaissancefürst und Mäzen (Ausstel-
lungskatalog Halle 2006), hrsg. v. Thomas Schwerte u. a., 2 Bde., Regensburg 2006. 
124  Über ihn vgl. Remigius Bäumer, Friedrich Nausea (ca. 1490–1552), in: Katholische Theologen 
der Reformationszeit 2, hrsg. v. Erwin Iserloh, Münster 1985, 92–103.
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Konstanzer Umfteld des TAaSmMUS VOoO  5 Rotterdam kamen, 1hr ÄAmt aufgeben mMUSSTEN. Nau-
SCa drängte aut die Wiedereinführung der katechetischen Predigt, WOZU die regelmäfßig
stattindenden Maınzer Synoden nutztel2>. Er celbst hat, Moufang, »>cdem Maınzer Vol-
ke VOoO  5 der Domkanzel herab eiınen einfachen, aber gründlichen Religionsunterricht«
erteilt126. Diese Vortrage 1e1 Nausea 529 1n Maınz bel Ivo Schöftter (um 0—15 oder

drucken, ausgearbeıtet auf Lateın, SOZUSaSCH als Teil-Katechismus (Nr. 2 ach eiınem
werbenden Vorwort den Kaılser und einem lobenden Gedenken se1ıne Vorganger aut
der Maınzer Domkanzel behandelt aut 203 Seıten die Artikel des Glaubensbekenntnis-
SCS » Wort fur Wort eintach und geistvoll erklärend«, danach aut S Seıten die ewelse und
Grunde127. Es verstand sıch VO  5 selbst, dass dieser Teil-Katechismus nıcht fur e1in TOMMEeES
Lesepublikum vedacht W Adl, sondern ZUFLC Belehrung der Katecheten, also vornehmlich der
Geıistlichen128. Dies oilt auch fur seınen spater 1n öln 543 erschienenen Catechismus ‚—

tholicus, als der Maınzer Domprediger längst Bischof VO  5 Wıen geworden war (Nr.
Nauseas Katechismus 1St bemüht, aut biblischer Grundlage »cdlas SCILLEINSAINC christliche

Bewulfitsein 1ZU | CINCUCIIN«, und »e1ne richtige, aber kurze und eiınpragsame Formulierung
finden«, » Vermeidung der theologischen Kontroverse«150. Katecheten tanden hier

>>sehr reiches Materı1al zur eıgenen Belehrung« und ZUTFLCF Katechesel31. Nausea hatte 1527
1n Maınz elines se1iner Hauptwerke (De veformanda ecclesia) publiziert und gehörte den
erSten, die hier >fur 1ne Erneuerung gerade der Verkündigung wırkten«132. Ihm oll auch

verdanken se1n, dass Erzbischof Albrecht VO  5 Brandenburg se1iner Unentschlossen-
heit echtem Retormwillen tand 133 Nauseas » Anliegen einer posıtıyen Verkündigungs-
theologie«, W1€e S1E 1n seiınem Katechismus Tage trıtt, zeıgt, »WI1e cehr die mıt Luthers
posıtıver Theologie verbundenen Getahren erkannte.«134 FEınıge Jahre VOTL Nauseas VCI-

zögert1>> publiziertem Katechismus W alr 53/ der Maınzer Katechismus aut Deutsch

1725 Veol MOUFANG: Maınzer Katechismen (wıe Anm 5 154.; auch PAUL, Geschichte (wıe
Anm. 8 71; Nauseas Bezuge Erasmus bei P”ADBERG, Erasmus (wıe Anm 28)) 201., 151
1726 MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm 5
127 Veol eb
1728 Dagegen bemerkte Erich Feitel 1962, Nausea habe »clıe oftenkundiıge Schwäche« nıcht erkannt,
welche »IM der Beschränkung auf einen kleinen Gelehrtenkreis legen muflte.« Er 1ST. »als Humanıst
VOo der Bedeutung der lateinıschen Sprache überzeugt, dass @5 ıhm nıcht ZU' Bewusstsein kam, W1€e
cschr adurch selbst dAje Wırkung seINer Glaubensverkündung beeinträchtigte. War doch se1INer
el der Klerus ungebildet, dass vielfach dAje lateinısche Sprache kaum beherrschte«: Erich FEIFEL,
Der Maınzer Weihbischof Michael Helding (1 506—1 561) Zwischen Retormation und katholischer Re-
torm mN Instıitut für europälische Geschichte Maınz, Vortrage 33)) Wiesbaden 1962,
1720 Das stattlıche Werk (654 Seiten 1 Folio0) 1ST. 1 sechs Bücher unterteılt: a} Praelucha (3— 6 dAje
zwolt Artıkel des Glaubensbekenntnisses —3 C) die Heılıgen Sakramente (38—1 68)) dAje (je-
bete (sottes (168—-312), e) das Gebet (312-392), kırchliche Gebräuche und Zeremonmen (392-654).
130 SO FEIFEL, Helding (wıe Anm 128),
131 Veol MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm. 5 21
1372 SO PAUL, Geschichte (wıe Anm 8 ul Bereıts UVI hatte der Verleger DPeter Schöffer (um
1425-—-um 1 Maınz seInNeEe Publikation der Werke Luthers eingestellt; RÖDEL, Zertall und
Wiederbeginn (wıe Anm. 4 155
133 SO FEIFEL, Helding (wıe Anm 128),
134 Ebd.,
135 Moufang NMn als eınen Grund, dass Nausea das Werk »e1ıner Anzahl VOo Cardınäalen ZUTr Pru-
tung vorgelegt habe], denn wollte eın Werk lıetern, das möglıcher \We1se VOo der bereits nach Irı-
enL ausgeschriebenen Kırchenversammlung als eın allgemeıines Lehrbuch, W1e eın solches vielseit1g
vewünscht würde, ANSCHOÖITLN und empfohlen werden könnte.« ber »bekanntlich wurde 1 der
etzten Sıtzunge des Conzıls VO Trient, Dezember 1563 dAie Katechismusangelegenheıt dem
Papste überlassen, 1 Folge dessen Papst Pıus schon 11771 September 1566 den [0| olenannten| ( ‚A-
techismus OMANUS A4d Parochus veröftentlichte«. MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm 5
18, m1E Anm Veol auch DPeter WALTER, Der Catechismus OMAaNUus. Seine Entstehung und seInNeEe
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Konstanzer Umfeld des Erasmus von Rotterdam kamen, ihr Amt aufgeben mussten. Nau-
sea drängte auf die Wiedereinführung der katechetischen Predigt, wozu er die regelmäßig 
stattfindenden Mainzer Synoden nutzte125. Er selbst hat, so Moufang, »dem Mainzer Vol-
ke von der Domkanzel herab […] einen einfachen, aber gründlichen Religionsunterricht« 
erteilt126. Diese Vorträge ließ Nausea 1529 in Mainz bei Ivo Schöffer (um 1500–1552 oder 
1555) drucken, ausgearbeitet auf Latein, sozusagen als Teil-Katechismus (Nr. 2). Nach einem 
werbenden Vorwort an den Kaiser und einem lobenden Gedenken an seine Vorgänger auf 
der Mainzer Domkanzel behandelt er auf 203 Seiten die 12 Artikel des Glaubensbekenntnis-
ses »Wort für Wort einfach und geistvoll erklärend«, danach auf 85 Seiten die Beweise und 
Gründe127. Es verstand sich von selbst, dass dieser Teil-Katechismus nicht für ein frommes 
Lesepublikum gedacht war, sondern zur Belehrung der Katecheten, also vornehmlich der 
Geistlichen128. Dies gilt auch für seinen später in Köln 1543 erschienenen Catechismus ca-
tholicus, als der Mainzer Domprediger längst Bischof von Wien geworden war (Nr. 3)129. 

Nauseas Katechismus ist bemüht, auf biblischer Grundlage »das gemeinsame christliche 
Bewußtsein [zu] erneuern«, und »eine richtige, aber kurze und einprägsame Formulierung 
zu finden«, unter »Vermeidung der theologischen Kontroverse«130. Katecheten fanden hier 
»sehr reiches Material [zur] eigenen Belehrung« und zur Katechese131. Nausea hatte 1527 
in Mainz eines seiner Hauptwerke (De reformanda ecclesia) publiziert und gehörte zu den 
ersten, die hier »für eine Erneuerung gerade der Verkündigung wirkten«132. Ihm soll es auch 
zu verdanken sein, dass Erzbischof Albrecht von Brandenburg »aus seiner Unentschlossen-
heit zu echtem Reformwillen fand.«133 Nauseas »Anliegen einer positiven Verkündigungs-
theologie«, wie sie in seinem Katechismus zu Tage tritt, zeigt, »wie sehr er die mit Luthers 
positiver Theologie verbundenen Gefahren erkannte.«134 – Einige Jahre vor Nauseas ver-
zögert135 publiziertem Katechismus war 1537 der ers te Mainzer Katechismus auf Deutsch 

125  Vgl. Moufang; Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 15f.; auch Paul, Geschichte 2 (wie 
Anm. 8), 91; Nauseas Bezüge zu Erasmus bei Padberg, Erasmus (wie Anm. 28), 20f., 151.
126  Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 16.
127  Vgl. ebd., 17.
128  Dagegen bemerkte Erich Feifel 1962, Nausea habe »die offenkundige Schwäche« nicht erkannt, 
welche »in der Beschränkung auf einen kleinen Gelehrtenkreis liegen mußte.« Er ist »als Humanist 
von der Bedeutung der lateinischen Sprache so überzeugt, dass es ihm nicht zum Bewusstsein kam, wie 
sehr er dadurch selbst die Wirkung seiner Glaubensverkündung beeinträchtigte. War doch zu seiner 
Zeit der Klerus so ungebildet, dass er vielfach die lateinische Sprache kaum beherrschte«; Erich Feifel, 
Der Mainzer Weihbischof Michael Helding (1506–1561). Zwischen Reformation und katholischer Re-
form (= Institut für europäische Geschichte Mainz, Vorträge 33), Wiesbaden 1962, 37. 
129  Das stattliche Werk (654 Seiten in Folio) ist in sechs Bücher unterteilt: a) Praeludia (3–16), b) die 
zwölf Artikel des Glaubensbekenntnisses (16–38), c) die 7 Heiligen Sakramente (38–168), d) die Ge-
bete Gottes (168–312), e) das Gebet (312–392), f) kirchliche Gebräuche und Zeremonien (392–654).
130  So Feifel, Helding (wie Anm. 128), 36.
131  Vgl. Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 21.
132  So Paul, Geschichte 2 (wie Anm. 8), 91. Bereits zuvor hatte der Verleger Peter Schöffer (um 
1425–um 1503) in Mainz seine Publikation der Werke Luthers u. a. eingestellt; Rödel, Zerfall und 
Wiederbeginn (wie Anm.  4), 185.
133  So Feifel, Helding (wie Anm. 128), 37.
134  Ebd., 36.
135  Moufang nennt als einen Grund, dass Nausea das Werk »einer Anzahl von Cardinälen zur Prü-
fung vorgelegt [habe], denn er wollte ein Werk liefern, das möglicher Weise von der bereits nach Tri-
ent ausgeschriebenen Kirchenversammlung als ein allgemeines Lehrbuch, wie ein solches vielseitig 
gewünscht würde, angenommen und empfohlen werden könnte.« Aber »bekanntlich wurde in der 
letzten Sitzung des Conzils von Trient, am 4. Dezember 1563 die Katechismusangelegenheit dem 
 Papste überlassen, in Folge dessen Papst Pius V. schon im September 1566 den s[o] g[enannten] Ca-
techismus Romanus ad Parochus veröffentlichte«. Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 
18, mit Anm. 3 – Vgl. auch Peter Walter, Der Catechismus Romanus. Seine Entstehung und seine 
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erschienen (Nr Er geht zurück aut den als Kontroverstheologe bekannten Domuinı1-
kanerpater Johann Dietenberger (um 1475 1 Leser durch > lalent Kenntn1isse und
Tugend« ausgezeichnete Mannn hatte > WESCH SCLIHNECTr Gelehrsamkeit« 11 Professur der
Maınzer UnLversıitat erhalten und Walr mehrtach wıchtigen Geschätten herangezogen
worden auch aut dem Ausburger Reichstag VO  5 530 Dietenberger habe berich-
tet SC1IMHN ALLS Bıngen stammender Ordensbruder Friederich Steill] (T Kanonikate
aufgegeben und SC Dominikaner geworden >cdamıt ıhm VOoO  5 (Jott erteilten Talente
desto tügliıcher ZU Nutz der katholischen Kirche anwenden möchte«138

Seınen Katechismus verfertigte erst den etzten Jahren SC1L1HCS Lebens139 Bıs dahın
Walr kontroverstheologisch beschäftigt Reaktion aut Luthers Biıbel MLItL dem
»grofßen erk katholischen Bibelübersetzung«140 Gew1issermafßen als > kontrovers-
theologische katechetische Vorarbeit« hatte Dietenberger C1M Fragstuck alle Christeläu-
bigen vertasst das 530 öln gedruckt wurde 11 »populäre aber gründliche Beleh-
ruNng über die damalıgen Streitfragen«141, wobe1l sıch die 30 Fragen und ÄAntworten ohl
nıcht ZU Auswendiglernen eıgneten142, eın Catechismus, der, verglichen MI1L dem
Sahz kontroverstheologisch gepragten Fragstuck, geradezu ırenısch wiırkt, 151 ohne CTasSIN1-
sche Beeinflussung aum denkbarl143. In der Vorrede beklagt Dietenberger die verbreıtete

Stellung Rahmen der Katechismen des Jahrhunderts, [JERS 5Syngrammata (wıe Anm
401—41 3
136 Ediert bei MOUFANG Katholische Katechismen (wıe Anm 103) 106 Das Folgende nach
MOUFANG Maıiınzer Katechismen (wıe Anm I7
157 Gebürtig AUS dem vleichnamıgen (Jrt. Taunus, nach HEUCTICNMH Forschungen 1515 Promotion
ZU ID theol der Unmversität Maınz Kanoniker der Maıiınzer Liebfrauenkirche und Bar-
tholomäusstıitt Frankturt SC1IL 15723 viele Publikationen darunter auch Episteln und Evangeliıen
für alle onn und Feiertage, zahlreiche Traktate, Bibelübersetzungen >nıcht WEN1LSCI als 16 VOC1I-
schiedene Ausgaben der Dietenbergschen Bibel« deren 1534 bei DPeter Jordan

Maınz vedruckt wurde, 30 August 1537 rab der Maınzer Domuinikanerkirche:; MOUFANG
Maınzer Katechismen (wıe Anm 797 /Zu ı hm vgl auch Franz | KOÖTTER Ie Eucharıistielehre

den katholischen Katechismen des Jahrhunderts bis ZU Erscheinen des Catechismus Ro-
T1U.: (Reformationsgeschichtliche Stuchen und Texte 98) Munster 1969 A4{{ PADBERG
Erasmus (wıe Anm 28) 126 u WALTER Theologıie (wıe Anm 15) 708{ SIMON »Catechismus«
(wıe Anm 164 166
138 /ıt nach MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm 797 eb auch das Folgende — [ e-
tenberger Wr IN1L dem Maınz ANNSAaSSlgCcH Humanısten Cochläus (vgl ben Anm.) be-
freundet SIMON Catechimus (wıe Anm 1672 164 166
139 DPeter Walter bemerkt dass dAje Änordnung der Hauptstücke Genter Katechismus Calvıns

derjenıgen Dietenbergers VOo 1537 entspricht WALTER Catech1ismus (wıe Anm 408{
140 Das Erzbischof Albrecht vewıdmete Werk erreichte bıs 1115 P 18 Jahrhundert 5& Auflagen
und 151 C1NEC der weitverbreitetsten katholischen deutschen Bibelübersetzungen WALTER Theologıe
(wıe Anm 26) 708
141 Dietenberger »wıll INLIL SC1INMECIN Fragstuck den unwiderlegbaren Nachweis bringen dass dAje Re-
tormatoren nıchts anderes bezwecken als C1NEC Wiıedererweckung längst verurteilter Irrlehren« Er
konnte sich Adabei durchaus auch auf Erasmus sSLULZEN der IL Thomas VOo Aquın »clıe Abgrenzung
der W.ahrheit die hıstorischen Irrlehren für rauchbaren Weo der Unterweisung« hıelt
und dafür VOo Luther der diese Methode für unerhört und ungerecht hıelt schart kritisiert wurde:
PADBERG Erasmus (wıe Anm 28) 126{1 IN1L Anm
147 Fragstück 111 >Ob auch die heilıge Geschriftt den Stücken die U1Ns der selygkeıt NOL

155CHM ıhr selbst lauter SC der ob S1C menschlicher ZUSEeLZE bedürff« Z1ILU nach MOoOvu-
«AN ({ Maınzer Katechismen (wıe Anm 24 Anm
143 »Dafß Dietenberger 161 Jahre nach SC1HECIN Kontroverskatechismus C1NEC deutsche Bibelausgabe
und wertvollen POS1ILLVEN Katechimus herausgıibt 151 hne Erasmus und SC11H Lebenswerk
hne dAje NEUC, durch humanıstischen Reformkatholizismus veschaftene (gesamtatmosphäre nıcht
denkbar« PADBERG Erasmus (wıe Anm 28) 154
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erschienen (Nr. 4)136. Er geht zurück auf den als Kontroverstheologe bekannten Domini-
kanerpater Johann Dietenberger (um 1475–1537)137. Dieser, durch »Talent, Kenntnisse und 
Tugend« ausgezeichnete Mann, hatte »wegen seiner Gelehrsamkeit« eine Professur an der 
Mainzer Universität erhalten und war mehrfach zu wichtigen Geschäften herangezogen 
worden, so u. a. auch auf dem Ausburger Reichstag von 1530. Dietenberger habe, so berich-
tet sein aus Bingen stammender Ordensbruder Friederich Steill († 1704), seine Kanonikate 
aufgegeben und sei Dominikaner geworden, »damit er seine ihm von Gott erteilten Talente 
desto füglicher zum Nutz der katholischen Kirche anwenden möchte«138.

Seinen Katechismus verfertigte er erst in den letzten Jahren seines Lebens139. Bis dahin 
war er kontroverstheologisch beschäftigt sowie – in Reaktion auf Luthers Bibel – mit dem 
»großen Werk einer katholischen Bibelübersetzung«140. Gewissermaßen als »kontrovers-
theologische katechetische Vorarbeit« hatte Dietenberger ein Fragstuck an alle Christgläu-
bigen verfasst, das 1530 in Köln gedruckt wurde – eine »populäre, aber gründliche Beleh-
rung über die damaligen Streitfragen«141, wobei sich die 30 Fragen und Antworten wohl 
nicht zum Auswendiglernen eigneten142. Sein späterer Catechismus, der, verglichen mit dem 
ganz kontroverstheologisch geprägten Fragstuck, geradezu irenisch wirkt, ist ohne erasmi-
sche Beeinflussung kaum denkbar143. In der Vorrede beklagt Dietenberger die verbreitete 

Stellung im Rahmen der Katechismen des 16. Jahrhunderts, in: Ders., Syngrammata (wie Anm. 6), 
401–413.
136  Ediert bei Moufang, Katholische Katechismen (wie Anm. 103), 1–106. Das Folgende nach 
Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 22f.
137  Gebürtig aus dem gleichnamigen Ort im Taunus, nach neueren Forschungen: 1515 Promotion 
zum Dr. theol. an der Universität Mainz, Kanoniker an der Mainzer Liebfrauenkirche und am Bar-
tholomäusstift in Frankfurt, seit 1523 viele Publikationen, darunter auch Episteln und Evangelien 
für alle Sonn- und Feiertage, zahlreiche Traktate, Bibelübersetzungen, »nicht weniger als 36 ver-
schiedene Ausgaben der Dietenbergschen Bibel«, deren erste 1534 bei Peter Jordan († um 1560/70)
in Mainz gedruckt wurde, † 30. August 1537; Grab in der Mainzer Dominikanerkirche; Moufang, 
Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 22f. – Zu ihm vgl. auch Franz J. Kötter, Die Eucharistielehre 
in den katholischen Katechismen des 16. Jahrhunderts bis zum Erscheinen des Catechismus Ro-
manus (1566) (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte 98), Münster 1969, 44ff.; Padberg, 
Erasmus (wie Anm. 28), 126 u. ö.; Walter, Theologie (wie Anm. 15), 708f.; Simon, »Catechismus« 
(wie Anm. 5), 164–166.
138  Zit. nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 22f.; ebd., auch das Folgende. – Die-
tenberger war mit dem zeitweise in Mainz ansässigen Humanisten Cochläus (vgl. oben Anm.) be-
freundet; Simon, Catechimus (wie Anm. 5), 162, 164–166.
139  Peter Walter bemerkt, dass die Anordnung der Hauptstücke im Genfer Katechismus Calvins 
(1542) derjenigen Dietenbergers von 1537 entspricht; Walter, Catechismus (wie Anm. 6), 408f.
140  Das Erzbischof Albrecht gewidmete Werk erreichte bis ins späte 18. Jahrhundert 58 Auflagen 
und ist eine der weitverbreitetsten katholischen deutschen Bibelübersetzungen. Walter, Theologie 
(wie Anm. 26), 708.
141  Dietenberger »will mit seinem Fragstuck den unwiderlegbaren Nachweis bringen, dass die Re-
formatoren nichts anderes bezwecken, als eine Wiedererweckung längst verurteilter Irrlehren«. Er 
konnte sich dabei durchaus auch auf Erasmus stützen, der mit Thomas von Aquin »die Abgrenzung 
der Wahrheit gegen die historischen Irrlehren für einen brauchbaren Weg der Unterweisung« hielt – 
und dafür von Luther, der diese Methode für unerhört und ungerecht hielt, scharf kritisiert wurde; 
Padberg, Erasmus (wie Anm. 28), 126f., mit Anm. 9.
142  Z. B. Fragstück III: »Ob auch die heilige Geschrift in den Stücken, die uns zu der selygkeit not 
zu wissenn, an ihr selbst lauter genug sei, oder ob sie menschlicher zusetze bedürff«; zit. nach Mou
fang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 24, Anm. 1.
143  »Daß Dietenberger vier Jahre nach seinem Kontroverskatechismus eine deutsche Bibelausgabe 
und einen wertvollen positiven Katechimus herausgibt, ist ohne Erasmus und sein Lebenswerk, 
ohne die neue, durch humanistischen Reformkatholizismus geschaffene Gesamtatmosphäre nicht 
denkbar«. Padberg, Erasmus (wie Anm. 28), 154.
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relig1öse Unwissenheit: >Solliche schädliche unwissenheyt, die CYOD anfang und brunen alles
übels, Ja aller yöttlicher ungnaden 1St<, vertreıiben 1St Dietenbergers eigentliche Motıiıva-
tion144. Der Katechismus erlebte rasch hintereinander mehrere Auflagen145, auch 1ne nlıe-
derdeutsche Übersetzung, scheint aber nırgendwo törmlich eingeführt worden ce1n146.

Fın anderer bekannter Katechismusautor, eorg Wtzel (Wicelius d. A.) (1501—-1573),
ware ebentalls den Maınzer Prominenten zählen;: auch WEn zunachst 1Ur über
Nausea Beziehungen nach Maınz hatte, hier einıge se1ner Werke erscheinen 1e1 und se1t
1554 als >Flüchtling< ıs seınem Tod 573 auch wohntel147. Wıtzel, der sıch als Schüler
des TAaSmus verstand und »als lutherischer Pfarrer, welcher ZUTFLCF alten Kirche zurück-
kehrte, die annungen 1n der Reformationsepoche 1n eıgener Person durchlebte«, wurde
nıcht müde, sıch fur die Retorm der Kırche einzusetzen148. Auf se1ne biblische Sprache
wurde bereıts hingewıesen. ugen Paul betont auch se1ne ıs heute >unkonventionelle
heilsgeschichtliche« Präsentation der Glaubenswahrheiten«149. Dies 1St durchaus 14$5-
mıischl150. Wıtzels Großer Katechismus erschien 535 zunachst 1n Leıipzıg, 1ne erwelıterte
Ausgabe erschien dann 1n Maınz erstmals 1547 (Nr.

Im gleichen Jahr wurde 1n Maınz auch Witzels SOgenNnannNtEr Kinderkatechismus 1n la-
teiniıscher Sprache publiziert, jedoch offensichtlich unmıiıttelbar >für Kinder und Jugend
bestimmt«, also fur Schüler der Lateinschulen (Nr. In Witzels Maınzer eıt erschien

144 Das Werk teilt e1In: > Auffts Erst, Vom Glauben, weıl WIr durch den Glauben lernen OL @(1 -
kennen Darnach, Von (sottes9durch welche WIr lernen, wafß OL VOo un{ß begert und
haben will, A{ WI1r selıg werden. /Zum drıtten, Vom Gebette, adurch Ian (sottes hılfe und beistand
erwirbt, wleche WIr weder 1177 vlauben bestendig Jeiben, weder dAje halten mOögen. /Zum 1er-
LCN, Von den heiligen Sakramenten, adurch WIr (soOottes onaden und tründtschaft kommen, und der
ewıgen selıgkeyt versichert werden«: nach MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm. 5 2416
145 An den Zitaten INa auch deutlich werden, W1€e 1 wenıgen Jahren sıch Dietenbergers Sprache
vewandelt hat. Als Ursache nNımmMt Moutang »clıe mehrJjährıge Beschäftigung m1E der Verdeutschung
der hleiligen] Schritt« all; MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm. 5 3 $ mM1L Anm.
146 Erwähnt und empfohlen wurde auf der Diözesansynode VOo Augsburg 156/ neben denen
VOo Nausea, Helding SOWI1E auf der Provinzialsynode VO Salzburge 1569; MOUFANG, Maınzer
Katechismen (wıe Anm. 5 35; BAHLMANN, Deutschlands katholische Katechismen (wıe Anm. 35)) 56
147 Gebürtig AUS Vacha (Werra), Stuchum 1 Erturt (1 516—1 51 8 15720 kurzzeıtig 1 Wiıttenberg,
Priesterweıihe, nach Heirat 15723 evangelısche Ptarrstellen 1 Ihürıngen und Sachsen, 1531 Aufgabe
der Ptarrstelle und Abwendung VO Luthertum, 1533 Prediger der katholischen Andreaskırche
1 Eisleben, 1538 Berater Herzog Georgs VOo Sachsen (  — 539) 1 Dresden, Flucht nach dessen
Tod und Übergang Sachsens ZU Protestantismus, 1541 Anstellung e1ım Fürstabt VOo Fulda, 1544
Umzug nach Maınz, veriral seInNeEe theolog1ische »Mittelposition« auf Reichstagen und zahlreichen
Religionsgesprächen. /Zu ıhm: Barbara HENZE, Art. Wıtzel, ın: 1 $ 2009 SIMON, »(a-
techı1smus« (wıe Anm. 5 166-—1
148 WALTER, Theologıie (wıe Anm 26)) 709 /u Witzels katechetischer Nähe Erasmus vel
Rudolt P”ADBERG, Zum katechetischen Anlıegen G eore Witzels (1 —  7  y ın: hGI1 43, 1953, ] 97
200; P”ADBERG, Erasmus (wıe Anm. 28)) KÖTTER, Eucharistielehre (wıe Anm.137), 3841
149 PAUL, Geschichte (wıe Anm 8 fn Whitzels Katechismus erschien erstmals 1535, Ad.h
Wwel Jahre nach dem Katechismus des Erasmus. Iheser hat 1 seıner Purgatıo Witzel >nıcht verade
treundlich« erwähnt: offenbar hat Padberg > Whitzel Erasmus benutzt, 1ber W1€e ste1f und
velenk sind bisweilen die Fragen! Tatsächlich 15L das katechetsche Gespräch des Erasmus 1e]
vetälliger als \hnlıche Versuche«: PADBERG, Erasmus (wıe Anm. 28)) 7 $ m1E Anm
150 »In den Katechismen des Erasmus finden WwI1r erstmalıg wıeder einen zentralen Heilsweg«;
PADBERG, Erasmus (wıe Anm. 28)) 157
151 Witzel olt als dery der »clıe biblische Geschichte« 1 seinen Katechimus autnahm und mM1L
ıhr seinen »Religionsunterricht beginnen liefßs«: BAHLMANN, Deutschlands katholische Katechis-
ICN (wıe Anm 35)) 79f
1572 Ebd 1541 erschlien 1 Maınz eın deutsches Katechismuswerk des Meısener Bischofts Johann
VOüNn Maltıitz Nr. 11)) das der dortigen, letztlich erfolgreichen Retormation auswarts
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religiöse Unwissenheit: »Solliche schädliche unwissenheyt, die eyn anfang und brunen alles 
übels, ja aller göttlicher ungnaden ist«, zu vertreiben ist Dietenbergers eigentliche Motiva-
tion144. Der Katechismus erlebte rasch hintereinander mehrere Auflagen145, auch eine nie-
derdeutsche Übersetzung, scheint aber nirgendwo förmlich eingeführt worden zu sein146. 

Ein anderer bekannter Katechismusautor, Georg Witzel (Wicelius d. Ä.) (1501–1573), 
wäre ebenfalls zu den Mainzer Prominenten zu zählen; auch wenn er zunächst nur über 
Nausea Beziehungen nach Mainz hatte, hier einige seiner Werke erscheinen ließ und seit 
1554 als ›Flüchtling‹ bis zu seinem Tod 1573 auch wohnte147. Witzel, der sich als Schüler 
des Erasmus verstand und »als lutherischer Pfarrer, welcher zur alten Kirche zurück-
kehrte, die Spannungen in der Reformationsepoche in eigener Person durchlebte«, wurde 
nicht müde, sich für die Reform der Kirche einzusetzen148. Auf seine biblische Sprache 
wurde bereits hingewiesen. Eugen Paul betont auch seine bis heute »unkonventionelle 
›heilsgeschichtliche‹ Präsentation der Glaubenswahrheiten«149. Dies ist durchaus eras-
misch150. Witzels Großer Katechismus erschien 1535 zunächst in Leipzig, eine erweiterte 
Ausgabe erschien dann in Mainz erstmals 1542 (Nr. 7)151. 

Im gleichen Jahr wurde in Mainz auch Witzels sogenannter Kinderkatechismus in la-
teinischer Sprache publiziert, jedoch offensichtlich unmittelbar »für Kinder und Jugend 
bestimmt«, also für Schüler der Lateinschulen (Nr. 8)152. In Witzels Mainzer Zeit erschien 

144  Das Werk teilt er ein: »Auffs Erst, Vom Glauben, weil wir durch den Glauben lernen Gott er-
kennen […]. Darnach, Von Gottes gepotten, durch welche wir lernen, waß Gott von unß begert und 
haben will, daß wir selig werden. Zum dritten, Vom Gebette, dadurch man Gottes hilfe und beistand 
erwirbt, on wleche wir weder im glauben bestendig bleiben, weder die gepot halten mögen. Zum vier-
ten, Von den heiligen Sakramenten, dadurch wir zu Gottes gnaden und fründtschaft kommen, und der 
ewigen seligkeyt versichert werden«; nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 24–26.
145  An den Zitaten mag auch deutlich werden, wie in wenigen Jahren sich Dietenbergers Sprache 
gewandelt hat. Als Ursache nimmt Moufang »die mehrjährige Beschäftigung mit der Verdeutschung 
der h[eiligen] Schrift« an; Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 34, mit Anm. 1.
146  Erwähnt und empfohlen wurde er auf der Diözesansynode von Augsburg 1567 – neben denen 
von Nausea, Helding u. a. – sowie auf der Provinzialsynode von Salzburg 1569; Moufang, Mainzer 
Katechismen (wie Anm. 5), 35; Bahlmann, Deutschlands katholische Katechismen (wie Anm. 35), 56.
147  Gebürtig aus Vacha (Werra), Studium in Erfurt (1516–1518), 1520 (?) kurzzeitig in Wittenberg, 
Priesterweihe, nach Heirat 1523 evangelische Pfarrstellen in Thüringen und Sachsen, 1531 Aufgabe 
der Pfarrstelle und Abwendung vom Luthertum, 1533 Prediger an der katholischen Andreaskirche 
in Eisleben, 1538 Berater Herzog Georgs von Sachsen (1471–1539) in Dresden, Flucht nach dessen 
Tod und Übergang Sachsens zum Protestantismus, 1541 Anstellung beim Fürstabt von Fulda, 1544 
Umzug nach Mainz, vertrat seine theologische »Mittelposition« auf Reichstagen und zahlreichen 
Religionsgesprächen. Zu ihm: Barbara Henze, Art. Witzel, in: LThK³ 10, 2009 1263f.; Simon, »Ca-
techismus« (wie Anm. 5), 166–170.
148  Walter, Theologie (wie Anm. 26), 709. – Zu Witzels katechetischer Nähe zu Erasmus vgl. 
Rudolf Padberg, Zum katechetischen Anliegen Georg Witzels (1501–1573), in: ThGl 43, 1953, 192–
200; Padberg, Erasmus (wie Anm. 28); Kötter, Eucharistielehre (wie Anm.137), 38ff.
149  Paul, Geschichte 2 (wie Anm. 8), 90. – Witzels Katechismus erschien erstmals 1535, d. h. 
zwei Jahre nach dem Katechismus des Erasmus. Dieser hat in seiner Purgatio Witzel »nicht gerade 
freundlich« erwähnt; offenbar hat – so Padberg – »Witzel Erasmus benutzt, aber wie steif und un-
gelenk sind bisweilen die Fragen! […] Tatsächlich ist das katechetische Gespräch des Erasmus viel 
gefälliger als ähnliche Versuche«; Padberg, Erasmus (wie Anm. 28), 73, mit Anm. 19.
150  »In den Katechismen des Erasmus finden wir erstmalig wieder einen zentralen Heilsweg«; so 
Padberg, Erasmus (wie Anm. 28), 157.
151  Witzel gilt als der erste, der »die biblische Geschichte« in seinen Katechimus aufnahm und mit 
ihr seinen »Religionsunterricht […] beginnen ließ«; Bahlmann, Deutschlands katholische Katechis-
men (wie Anm. 35), 29f.
152  Ebd. – 1541 erschien in Mainz ein deutsches Katechismuswerk des Meisener Bischofs Johann 
von Maltitz († 1549) (Nr. 11), das wegen der dortigen, letztlich erfolgreichen Reformation auswärts 
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dann SC1MN Newer UuN burytzer Catechismus MI1L 1Ur 116 Blättern »11 kleıin (Jctav MLItL

oroßem Drucke« öln 560 (Nr 10) woftüuür angesichts SC1NCS rope[fn Katechismus
ohl WEn auch Eerst viel Spater. urz bevor die Maınzer Jesuitenniederlassung SCHTUD-
det wurde C1M Bedurfnis ca h 153 In ıhm lässt »den +heilsgeschichtlichen« Teıl WeS und
bletet Glaubensbekenntnis Vaterunser Dekalog, Kontroverslehren (Werke treier Wıille
Rechtfertigung) 7 Todsüunden (außere) Sinne Gebet Fasten Almosen katholische Ira-
ditionen und Gebräuche (mıit Heılige Multter (Jottes Kirche und Sakramente)«154 Deut-
ıch pessimıstisch außerte sıch Witzel Vorwort über die Zukunft des Christentums da

aller ‚Medienarbeit« doch >uberall WIC ZUVOITI «< bleibe obwohl »W O INnan hinkompt
schier alle wınkel voller Buücher ligen, da weder veränderung unchristlichs dings oder
besserung ungöttlichs lebens, nıcht linsen orofß, ZESPUrT wırd«155. Interessant C 1 -

scheint ı diesem Zusammenhang, dass Witzel C1M ırenısches Persönlichkeitsideal
wuünschte, namlıch das >des PIUS und doctus YVYIE der Pragung des Erasmus«15>56.

Fın anderer Maınzer der hier SCIT 528 predigte als »C1Ner der besten Kanzelredner
des 16 Jahrhunderts« oilt un der auch beım Maınzer Provinzialkonzil VO 549 eNTt-
scheidend mıtwirkte W alr der Franzıskaner Johannes WnLd Ferus) Er 1ST

VO drei AÄAutoren deren Bucher esonderen Maınzer Katechismusjahr 1544
der Druckereı des Franz Behem (1500—1582) erschienen sınd Diese SINSCH aut die Re-
tormbemühungen des Erzbischofs Albrecht VOoO  5 Brandenburg zurüuck Wild hatte —_
ben Helding der Reformkommission miıtgearbeıtet!>® die SC1IHETr Dhozese 540
verordnet und 543 auf dem Nürnberger Reichstag eingebracht hattel59 Dort wırd auch
die >für Priester und Lehrer notwendiıge Wissenschaft« betont »die Abfassung
zuverlässiger Buücher S1IC sıch beım Unterrichte der Jugend halten können und sol-
len« Dese dazu bestimmt Moufang, »die Kleriker urz und leicht tafßßlich über
Dasjenuige belehren woruüber S1IC der Prüfung VOTL dem Empfange der Weihen befragt
wurden« Maınz ahnlich WIC Salzburg die Anforderungen die VOoO  5 Ordinan-
den verlangt wurden strikt ertüllen 160 »Späterhin zab INa  . solchen Lehrbuch
den Titel Catechismus Ad ordinandos und gehören die nennenden Bucher wiıirk-

vedruckt wurde; vel MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm 43{ Vol näıher SIMON »(a-
techı1smus« (wıe Anm 170 177
153 Im AUS » Mentz« datierten VOrwort schreibt Witzel »Freunde Altkırchischer warheıt haben
nıcht abgelassen auch fast NOLLSECN damıt 1C. für die Orthodoxen dieser UNSCICT Natıon I
STOSSCHI kleinern und richtigen Catechismus machte« Z1LU nach MOUFANG Maınzer Katechis-
men (wıe Anm 5 Text ın L[JIERS Katholische Katechismen (wıe Anm 13) 46 / 538
154 DPAUTI Geschichte 2 (wıe Anm Un
155 Weiter heißt @5 dort »50 1e] Jar verfließen 1e] LAQC und stunde verlauttfen die Stund
wıll nıcht kommen das sıch Christenthumb (welches schier C1M Heidenthum transtor-
IMIr 1St) doch C1M IL besserung schicket DE wıll weder Predigen schreiben fürmalen S111-

SCH noch lesen heltten Kündt leichtlich veschehen Aa{fß WI1Tr auf(ß erkalteten Chrıisten vollend verlorne
Unchristen wıdderumb würden« Z1LU nach MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm 55{
156 Veol Ludwig PRAILE Ie volkslıturg1ischen Bestrebungen des G eore Witzel 1501
Jahrbuch für das Bıstum Maınz 274 47 hıer Z1U nach PADBERG Erasmus (wıe Anm 20
Anm S 1
15/ Gebürtig AUS Schwaben 24 Junı (um) 1495 SC1IL 15728 Maınz dort 1550 und 1559 (u
vedruckten Bibelkommentare wurden Parıs iındızıert nach SC1IHECIN Tod 1554 Maınz) SAINL-
lıche Schritten Rom 1596 Veol Fernando [)O0MINGUEFEZ Art 1ıld 10 2009
Nıkolaus DPAULUS Johann 1ıld Fın Maınzer Domprediger des Jahrhunderts, öln 18093
158 Vol [IECOT Erzbistum (wıe Anm 20) 7847
159 Das Folgende nach MOUFANG Maıiınzer Katechismen (wıe Anm
160 SO DPAUL Relig16s kırchliche Soz1ialısation (wıe Anm 23) 559 dort auch 1n wels auf das
Folgenden Werk VO WILD Fa 560)
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dann v. a. sein Newer und kurtzer Catechismus mit nur 116 Blättern »in klein Octav mit 
großem Drucke«, Köln 1560 (Nr. 10), wofür er angesichts seines Große[n] Katechismus 
wohl – wenn auch erst viel später, kurz bevor die Mainzer Jesuitenniederlassung gegrün-
det wurde, – ein Bedürfnis sah153. In ihm lässt er »den ›heilsgeschichtlichen‹ Teil weg und 
bietet: Glaubensbekenntnis, Vaterunser, Dekalog, Kontroverslehren (Werke, freier Wille, 
Rechtfertigung), 7 Todsünden, 5 (äußere) Sinne, Gebet, Fasten, Almosen, katholische Tra-
ditionen und Gebräuche (mit Heilige, Mutter Gottes, Kirche und Sakramente)«154. Deut-
lich pessimistisch äußerte sich Witzel im Vorwort über die Zukunft des Christentums, da 
trotz aller ›Medienarbeit‹ es doch »überall wie zuvor« bleibe, obwohl »wo man hinkompt, 
schier alle winkel voller Bücher ligen,[…] da weder veränderung unchristlichs dings oder 
besserung ungöttlichs lebens, nicht einer linsen groß, gespürt wird«155. Interes sant er-
scheint in diesem Zusammenhang, dass Witzel ein neues irenisches Persönlichkeits ideal 
wünschte, nämlich das »des pius und doctus vir in der Prägung des Erasmus«156.

Ein anderer Mainzer, der hier seit 1528 predigte, als »einer der besten Kanzelredner 
des 16. Jahrhunderts« gilt und der auch beim Mainzer Provinzialkonzil von 1549 ent-
scheidend mitwirkte, war der Franziskaner Johannes Wild (Ferus) (1495–1554)157. Er ist 
einer von drei Autoren, deren Bücher im besonderen Mainzer Katechismusjahr 1544 in 
der Druckerei des Franz Behem (1500–1582) erschienen sind. Diese gingen auf die Re-
formbemühungen des Erzbischofs Albrecht von Brandenburg zurück – Wild hatte ne-
ben Helding in der Reformkommission mitgearbeitet158 –, die er in seiner Diözese 1540 
verordnet und 1543 auf dem Nürnberger Reichstag eingebracht hatte159. Dort wird auch 
die »für Priester und Lehrer notwendige Wissenschaft« betont, sowie »die Abfassung 
zuverlässiger Bücher, woran sie sich beim Unterrichte der Jugend halten können und sol-
len«. Diese seien dazu bestimmt, so Moufang, »die Kleriker kurz und leicht faßlich über 
Dasjenige zu belehren, worüber sie in der Prüfung vor dem Empfange der Weihen befragt 
wurden«, um in Mainz – ähnlich wie in Salzburg – die Anforderungen, die von Ordinan-
den verlangt würden, strikt zu erfüllen160. »Späterhin gab man einem solchen Lehrbuch 
den Titel: Catechismus ad ordinandos, und es gehören die zu nennenden Bücher wirk-

gedruckt wurde; vgl. Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 43f. – Vgl. näher Simon, »Ca-
techismus« (wie Anm. 5), 170–172.
153  Im aus »Mentz« datierten Vorwort schreibt Witzel: »Freunde Altkirchischer warheit haben 
nicht abgelassen auch fast zu nötigen, damit ich für die Orthodoxen dieser unserer Nation zu jenem 
grossen einen kleinern und richtigen Catechismus machte«; zit. nach Moufang, Mainzer Katechis-
men (wie Anm. 5), 55; Text in: Ders., Katholische Katechismen (wie Anm. 13), 467–538.
154  Paul, Geschichte 2 (wie Anm. 8), 90.
155  Weiter heißt es dort: »So viel jar verfließen, so viel tage und stunde verlauffen; […] die Stund 
will nicht kommen […] das sich unser Christenthumb (welches schier in ein Heidenthum transfor-
mirt ist) doch ein wenig zu besserung schicket […] Da will weder Predigen, schreiben, fürmalen sin-
gen noch lesen helffen. Kündt leichtlich geschehen, daß wir auß erkalteten Christen vollend verlorne 
Unchristen widderumb würden«; zit. nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 55f.
156  Vgl. Ludwig Pralle, Die volksliturgischen Bestrebungen des Georg Witzel (1501–1573), in: 
Jahrbuch für das Bistum Mainz (1948), 224–242; hier zit. nach Padberg, Erasmus (wie Anm. 8), 20, 
Anm. 81.
157  Gebürtig aus Schwaben 24. Juni (um) 1495, seit 1528 in Mainz, seine dort 1550 und 1559 (u. ö.) 
gedruckten Bibelkommentare wurden in Paris indiziert, nach seinem Tod († 1554 in Mainz) sämt-
liche Schriften in Rom 1596. Vgl. Fernando Dominguez, Art. Wild, in: LThK³ 10, 2009, 1167f.; 
Nikolaus Paulus, Johann Wild. Ein Mainzer Domprediger des 16. Jahrhunderts, Köln 1893.
158  Vgl. Decot, Erzbistum (wie Anm. 20), 78f.
159  Das Folgende nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 56–59.
160  So Paul, Religiös-kirchliche Sozialisation (wie Anm. 23), 559; dort auch Hinweis auf das im 
Folgenden genannte Werk von Wild (S. 560).
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ıch die Reıihe der Katechismen«161. 1544 sınd neben Wıilds Examen ordimandorum
(Nr. 13)162 noch C1M Werk Witzels erschienen (mıt ahnlichem Titel) (Nr. des
Domscholasters Adam Kuchenmeister VO  x Gamberg (ca 1480—-1553) (Nr. 12)163, ber
Kuchenmeister, der neben 1ıld auch auf der Maınzer Provinzialsynode VO 549 M1L-
wiıirkte und Spater Domdekan wurde, 151 biografischn bekanntl64.

elitaus bekannter dagegen 1ST Michael Helding 1 der zeitwelse neben
Nausea Maınz wiırkte und dem als Domprediger nachfolgte Der Spatere Weihbi-
schof W alr ausgesprochen >bibelhumanıstisch reformatorisch OrıenTtiert und der Ver-
kündigung interessl: « 166 Irotz SC1IHETr »Verwurzelung humanıstischen Retormstre-
ben, gehörte Helding N  N Theologen, welche 11 sachliche Auseinandersetzung
ALLS ırenıscher Haltung heraus, die den anderen VO SC1IHNECN Grundanliegen her verstehen
wollte, MI1L praktischen Retormtendenzen verbinden suchten. « 167 Hıer trat Luthers
Verkündigungstheologie sıch MI1L Heldings Intention dem 'olk über Predigt und Ka-
techese Theologıe nahezubringen!68 1545 nahm als eutscher Bischoft und
Vertreter des Erzbischofs der Eröffnung des TIrıenter Konzıils te1l«169

Helding hat nıcht WENISCI als drei Katechismen vorgelegt wobe!l der alteste 549 4A11 -

DY. erschienen 151 Inst:tutio Ad DielLam christianam (Nr 14) Das Werk 151 SOZUSascCh
als hirten und lehramtliche Anweısung des Erzbischofs Sebastıan VO Heusenstamm

161 MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm 58
162 Eıne deutsche Bearbeitung erschlien öln 15672 MOUFANG Maıiınzer Katechismen (wıe
Anm 50 Anm
163 In Whitzels Ordinandorum PXAMAINALLO findet sich auch als bezeichnende Definition VO ate-
chese »S1e 151 die Belehrung ULNSCICT Relig10n Unwissende mündlıch un  en
werden Es kommt nıcht darauft ob du katechesirest der vetault werden so]] dler Eıiınen
der schon vetauft 151 sondern darauf welche Lehre der Katechet oibt« MOUFANG Maınzer ate-
chısmen (wıe Anm 59{
164 Veol KOÖOTTER Eucharistielehre (wıe Anm 137) 15 Anm 62a Be1 MOUFANG 151 C1115-

LDEC Grabinschritt Maınzer Dom wıedergegeben demnach starb 1553 Alter VO Jahren
MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm 584{ uch bibliografisch 151 WI1C Johann 1ıld
schwer nachzuweısen DPAUL Geschichte (wıe Anm Un NMn anderer Stelle auch C1NEC IL
Reihe U1Ns hıer iınteressierender Maıiınzer utoren namlıch Dietenberger Nausea, Gropper neben
Erasmus und DPetrus (Lanısıus: DPAUL Relig1Öös kırchliche Soz1ialısation (wıe Anm 23) 560f
165 Gebürtig AUS Langenenslingen / Hohenzollern Stuchum Tübingen 1531 Domschulmeister

Maınz 1533 Dompfarrer 1543 IIr theol 1537 Weihbischof 1538 Titularbischof VO Sıdon Miıt-
wıirkung der Ihoözesan und Provinzialsynode Teilnahme Religi1onsgesprächen

Worms 1540 und 155/ TIrienter Konzıil 545/46 1549 W.ahl ZU Bischoft VOo Mer-
seburg, konnte 1ber C1NEC Rekatholisierung SC111C585 Bıstums nıcht erreichen SC1IL 1558 Mıtglied des
Reichskammergerichts Speyer 1561 Präsident des Reichshofrates Wıen Heribert SMOLINSKY
Michael Helding (1506 1561) ın ISERLOH Katholische Theologen (wıe Anm 124) 1 24 136 [J)ERS
Art Helding, 2009 1407 dort dAje einschlägıge Liıteratur Veol SIMON Catechimus
(wıe Anm 177 1709
166 SMOLINSKY Art Helding (wıe Anm 165)
16/ SO PEIFEL Art Helding (wıe Anm 128) 16 Vol L[JIERS Grundzüge Theologıe des (sottes-
dienstes Motive und Konzeption der Glaubensverkündigung Michael Heldings, Frankturt 1960
168 PEIFEL Helding (wıe Anm 128) 18 schreibt dass dAje lutherische Denktorm für katholische
Iheologen Anlass SC1M konnte, »sıch ebenso besinnen auf C1NEC Verkündigungstheologıe, die

dem unmittelbaren nrut des Wortes (sottes die NLEWOTL sucht auf die Not der Stunde Ihese
Not 1ber estand dem Selbstverständnis des damalıgen Menschen der der sichtbaren Kırche,

der innerweltlich ANSCWICSCHECNHN Gottesherrschaft 1LITe veworden Wr und dabe; Bewußltsein
SC1IHCT Sündhalftigkeıit lebte«
169 DPeter WALTER Theologıie bis ZU nde des 18 JTahrhunderts, ]JÜRGENSMEIER Handbuch
(wıe Anm 19) 700 7700 hıer 708
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lich in die Reihe der Katechismen«161. 1544 sind so neben Wilds Examen ordinan dorum 
(Nr. 13)162 noch ein Werk Witzels erschienen (mit ähnlichem Titel) (Nr. 9) sowie eines des 
Domscholasters Adam Kuchenmeister von Gamberg (ca. 1480–1553) (Nr. 12)163. Über 
Kuchenmeister, der neben Wild auch auf der Mainzer Provinzialsynode von 1549 mit-
wirkte und später Domdekan wurde, ist biografisch wenig bekannt164. 

Weitaus bekannter dagegen ist Michael Helding (1506–1561)165 der zeitweise neben 
Nausea in Mainz wirkte und dem er als Domprediger nachfolgte. Der spätere Weihbi-
schof war ausgesprochen »bibelhumanistisch-reformatorisch orientiert und an der Ver-
kündigung interessiert.«166 Trotz seiner »Verwurzelung im humanistischen Reformstre-
ben, gehörte Helding […] zu jenen Theologen, welche eine sachliche Auseinandersetzung 
aus irenischer Haltung heraus, die den anderen von seinen Grundanliegen her verstehen 
wollte, mit praktischen Reformtendenzen zu verbinden suchten.«167 Hier traf Luthers 
Verkündigungstheologie sich mit Heldings Intention, dem Volk über Predigt und Ka-
techese Theologie nahezubringen168. 1545 nahm er als einziger deutscher Bischof und 
Vertreter des Erzbischofs an der Eröffnung des Trienter Konzils teil«169.

Helding hat nicht weniger als drei Katechismen vorgelegt, wobei der älteste 1549 ano-
nym erschienen ist: Institutio ad pietam christianam (Nr. 14). Das Werk ist sozusagen 
als hirten- und lehramtliche Anweisung des Erzbischofs Sebastian von Heusenstamm 

161  Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 58.
162  Eine deutsche Bearbeitung erschien in Köln 1562; so Moufang, Mainzer Katechismen (wie 
Anm. 5), 59, Anm. 1. 
163  In Witzels Ordinandorum examinatio findet sich auch als bezeichnende Definition von Kate-
chese: »Sie ist die erste Belehrung in unserer Religion, womit Unwissende mündlich unterwiesen 
werden. Es kommt nicht darauf an, ob du einen katechesirest, der getauft werden soll, oder Einen, 
der schon getauft ist; sondern darauf, welche Lehre der Katechet gibt«; Moufang, Mainzer Kate-
chismen (wie Anm. 5), 59f.
164  Vgl. Kötter, Eucharistielehre (wie Anm. 137), 15, Anm. 62a. – Bei Moufang ist seine eins-
tige Grabinschrift im Mainzer Dom wiedergegeben; demnach starb er 1553 im Alter von 73 Jahren; 
Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 58f. – Auch bibliografisch ist er, wie Johann Wild, 
schwer nachzuweisen. Paul, Geschichte 2 (wie Anm. 8), 90, nennt an anderer Stelle auch eine ganze 
Reihe uns hier interessierender Mainzer Autoren, nämlich Dietenberger, Nausea, Gropper, neben 
Erasmus und Petrus Canisius; Paul, Religiös-kirchliche Sozialisation (wie Anm. 23), 560f.
165  Gebürtig aus Langenenslingen / Hohenzollern, Studium in Tübingen, 1531 Domschulmeister 
in Mainz, 1533 Dompfarrer, 1543 Dr. theol., 1537 Weihbischof, 1538 Titularbischof von Sidon, Mit-
wirkung an der Diözesan- (1548) und Provinzialsynode (1549), Teilnahme an Religionsgesprächen 
in Worms 1540 und 1557 sowie am Trienter Konzil 1545/46; 1549 Wahl zum Bischof von Mer-
seburg, konnte aber eine Rekatholisierung seines Bistums nicht erreichen; seit 1558 Mitglied des 
Reichskammergerichts in Speyer, 1561 Präsident des Reichshofrates in Wien; Heribert Smolinsky, 
Michael Helding (1506–1561) in: Iserloh, Katholische Theologen (wie Anm. 124), 124–136; Ders., 
Art. Helding, in: LThK³ 4, 2009, 1402, dort die einschlägige Literatur. – Vgl. Simon, Catechimus 
(wie Anm. 5), 172–179.
166  Smolinsky, Art. Helding (wie Anm. 165).
167  So Feifel, Art. Helding (wie Anm. 128), 16. – Vgl. Ders., Grundzüge einer Theologie des Gottes-
dienstes. Motive und Konzeption der Glaubensverkündigung Michael Heldings, Frankfurt a. M. 1960.
168  Feifel, Helding (wie Anm. 128), 18, schreibt, dass die lutherische Denkform für katholische 
Theologen Anlass sein konnte, »sich ebenso ernst zu besinnen auf eine Verkündigungstheologie, die 
unter dem unmittelbaren Anruf des Wortes Gottes die Antwort sucht auf die Not der Stunde. Diese 
Not aber bestand in dem Selbstverständnis des damaligen Menschen, der an der sichtbaren Kirche, 
an der innerweltlich angewiesenen Gottesherrschaft irre geworden war und dabei im Bewußtsein 
seiner Sündhaftigkeit lebte«.
169  Peter Walter, Theologie bis zum Ende des 18. Jahrhunderts, in: Jürgensmeier, Handbuch 
(wie Anm. 19), 700–720, hier: 708.
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anlässlıch der Maınzer Provinzialsynode VO 549 entstanden170 steht also Kontext
der Kirchenreform1!71 Dies oilt auch fur den gleichen Jahr erschienenen » Kleinen Ka-
techismus« Brevi1s Institutio) der beachtliche Auflagen b7zw Übersetzungen erreichte
(Nr 17)172 In beiden Werken werden die katechetischen Hauptstücke gleicher Reihen-
folge gebracht Apostolisches Glaubensbekenntnis Vaterunser Englischer ru{(ß zehn
Gebote sıieben Sakramente Dies oilt auch fur Heldings eigentlichen Catechismus VO
1551 (Nr 18) Es handelt sıch dabei Katechismuspredigten die ahnlich WIC

Nausea auf der Domkanzel gehalten hatte namlıch VO 5Sonntag Laetare 1547 ıs
5Sonntag Judica 1544 und die auf esonderen Wunsch des Erzbischofs gedruckt wurden
Im Gegensatz Nauseas Predigten erschienen die INSgeESaM S4 Katechismuspredigten
allerdings deutscher Sprache Einleitungspredigt Apostolisches Symbolum (10 Predig-
ten) Vaterunser 5 Predigten) Englischer ru{(ß Predigt) Zehn Gebote (29 Predigten)
Sakramente (35 Predigten)!73

Abschliefßend den vorcanısı1anıschen Maınzer Katechismusautoren: Obwohl Julius
Pflug (von Pegay) (1499—-1564)1/4 Werke weder fur die Maınzer Diözese verfasst, noch
S1IC Maınz gedruckt hat, 151 hier CNNECN. Er W alr SEI1IT 530 Domberr ı Maınz und
blieb dies auch nach SCIHECETr ahl ZU Bischof VOoO  5 Naumburg, aber SIN »11 SC1IHNHECN

Bestrebungen und Arbeıten MLItL allen bedeutenden Maännern VO  5 welchen bisher die Rede
W Al. cehr and and da{fß VO  5 ıhnen nıcht werden darf«175 Als Humanıst
C1M 5Stern erster Größe«176 W alr gCDPragt VO (Jelste erasmıscher Impulse und Irenık«
und stand TAaSsmusS stormalıter und haltungsmäfßig nachsten«177 Seınen 562 erschiene-
1enNn Katechismus hat ahnlich WIC TAaSMUS betitelt Institutzo chrıstianı hominıs (Nr 15)
Der Titel deutet ahnlich WIC bel Witzel »aut das humanıstische Menschenbild und Erz1ie-
hungszıel hın << Das erk bletet » C1NneC echte Wesensschau der Kıiırche pneumatischen
Kirchenbegriff erasmıiıscher Pragung Ja tällt direkt aut dass C1M biblisch paulinıscher
Kirchenbegriff geboten wiırd ohne besondere Betonung der kıirchlichen AÄutorıität und des

170 Es wırd allgemeın Helding zugeschrieben der deswegen auch angegrilfen wurde; vgl MOoOvu-
«AN ({ Maınzer Katechismen (wıe Anm 68 Allgemeın Heldings dreı katechetischen Werken
KOÖTTER Eucharıstielehre (wıe Anm 137) za
171 Vol hıerzu auch SIMON »Catechismus« (wıe Anm 173{
177 Im Titel wurde die Bestummung »für die Edelknaben Erzbischöflichen Hoif« bald weggelas-
SCIH Das Werk 151 dem Titel Catechesis dAje Edition VOo MOUFANG Katholische Katechis-
men (wıe Anm 13) 165—414 aufgenommen
173 Veol KOÖTTER Eucharıistielehre (wıe Anm 137) / hıer wırd auch besonders darauft hingewie-

»la dAje Sakramente anders als Katechismus des Erasmus allen katechetischen Werken
Heldings losgelöst VO Symbolum C1NEC sehr breite Erörterung ertahren Feitel sieht hıerıin C1INNC

»kontroverstheologisch bedingte Schwäche aller katechetischen Arbeiten Heldings« Andererselts
1ber habe dieser Autor Sagı Feitel besonders dAie Fähigkeıt die der el liegenden Anlıegen
aufzugreıten und ansprechenden Welse darzustellen Hıerin nıcht der Gliederung des
Stoifes, hegt katechetische Le1istung« Ebd
174 Gebürtig AUS Eythra bei LeIpZ1g, umtassende unıversıilare Bıldung (Jura, alte Sprachen Philoso-
phıe) LeIpZ1g, Bologna, Padua und Venedig, reicher Austausch IL Humanısten insbesondere IL
Erasmus und G eore Witzel Domberr Meißen 1516 nıedere Weihen 1519 Subdiakon Archicha-
kon Nıeder Lausıtz 1521 Dresdener Hoft Domberr Maınz 1530 1539 Flucht nach dort
aufgrund der Reformation Meißen 1541 W.ahl ZU Bischof VOo Naumburg, konnte ersi 1547 das
Ämt Als Vermittlungstheologe Teilnahme allen Religi1onsgesprächen auf Reichsebene:
vol 1nzenz DPENUR Pflug, ın 2009 196{1
175 MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm
176 ]JÜRGENSMEIER Bıstum Maınz (wıe Anm 55) 190 auch MOUFANG Maıiınzer Katechismen (wıe
Anm
177 Vol PADBERG Erasmus (wıe Anm 28) A das tolgende Z1t eb 147
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anläss lich der Mainzer Provinzialsynode von 1549 entstanden170, steht also im Kontext 
der Kirchenreform171. Dies gilt auch für den im gleichen Jahr erschienenen »Kleinen Ka-
techismus« (Brevis Institutio), der beachtliche 14 Auflagen bzw. Übersetzungen erreichte 
(Nr. 17)172. In beiden Werken werden die katechetischen Hauptstücke in gleicher Reihen-
folge gebracht: Apostolisches Glaubensbekenntnis, Vaterunser, Englischer Gruß, zehn 
Gebote, sieben Sakramente. Dies gilt auch für Heldings eigentlichen Catechismus von 
1551 (Nr. 18). Es handelt sich dabei um seine Katechismuspredigten, die er ähnlich wie 
einst Nausea auf der Domkanzel gehalten hatte, nämlich von Sonntag Laetare 1542 bis 
Sonntag Judica 1544, und die auf besonderen Wunsch des Erzbischofs gedruckt wurden. 
Im Gegensatz zu Nauseas Predigten erschienen die insgesamt 84 Katechismuspredigten 
allerdings in deutscher Sprache: Einleitungspredigt, Apostolisches Symbolum (10 Predig-
ten), Vaterunser (5 Predigten), Englischer Gruß (1 Predigt), Zehn Gebote (29 Predigten), 
Sakramente (38 Predigten)173. 

Abschließend zu den vorcanisianischen Mainzer Katechismusautoren: Obwohl Julius 
Pflug (von Pegau) (1499–1564)174 seine Werke weder für die Mainzer Diözese verfasst, noch 
sie in Mainz gedruckt hat, ist er hier zu nennen. Er war seit 1530 Domherr in Mainz und 
blieb dies auch nach seiner Wahl zum Bischof von Naumburg, v. a. aber ging er »in seinen 
Bestrebungen und Arbeiten mit allen bedeutenden Männern, von welchen bisher die Rede 
war, so sehr Hand in Hand, daß er von ihnen nicht getrennt werden darf«175. Als Humanist 
ein »Stern erster Größe«176 war er geprägt »vom Geiste erasmischer Impulse und Irenik« 
und stand Erasmus »formaliter und haltungsmäßig am nächsten«177. Seinen 1562 erschiene-
nen Katechismus hat er ähnlich wie Erasmus betitelt: Institutio christiani hominis (Nr. 15). 
Der Titel deutet, ähnlich wie bei Witzel, »auf das humanistische Menschenbild und Erzie-
hungsziel hin.« Das Werk bietet »eine echte Wesensschau der Kirche, einen pneumatischen 
Kirchenbegriff erasmischer Prägung. Ja es fällt direkt auf, dass ein biblisch-paulinischer 
Kirchenbegriff geboten wird, ohne besondere Betonung der kirchlichen Autorität und des 

170  Es wird allgemein Helding zugeschrieben, der deswegen auch angegriffen wurde; vgl. Mou
fang, Mainzer Katechismen (wie Anm.5), 68. – Allgemein zu Heldings drei katechetischen Werken: 
Kötter, Eucharistielehre (wie Anm. 137), 73–79.
171  Vgl. hierzu auch Simon, »Catechismus« (wie Anm. 5), 173f.
172  Im Titel wurde die Bestimmung »für die Edelknaben am Erzbischöflichen Hof« bald weggelas-
sen. Das Werk ist unter dem Titel Catechesis in die Edition von Moufang, Katholische Katechis-
men (wie Anm. 13), 365–414, aufgenommen.
173  Vgl. Kötter, Eucharistielehre (wie Anm. 137), 75; hier wird auch besonders darauf hingewie-
sen, »daß die Sakramente – anders als im Katechismus des Erasmus – in allen katechetischen Werken 
Heldings losgelöst vom Symbolum eine sehr breite Erörterung erfahren. Feifel sieht hierin eine 
›kontroverstheologisch bedingte Schwäche aller katechetischen Arbeiten Heldings‹. Andererseits 
aber habe dieser Autor – so sagt Feifel – besonders die Fähigkeit, die in der Zeit liegenden Anliegen 
aufzugreifen und in einer ansprechenden Weise darzustellen. Hierin, nicht in der Gliederung des 
Stoffes, liegt seine katechetische Leistung«. Ebd.
174  Gebürtig aus Eythra bei Leipzig, umfassende universitäre Bildung (Jura, alte Sprachen, Philoso-
phie) in Leipzig, Bologna, Padua und Venedig, reicher Austausch mit Humanisten, insbesondere mit 
Erasmus und Georg Witzel, Domherr in Meißen, 1516 niedere Weihen, 1519 Subdiakon, Archidia-
kon Nieder-Lausitz, 1521 am Dresdener Hof, Domherr u. a. in Mainz 1530, 1539 Flucht nach dort 
aufgrund der Reformation in Meißen, 1541 Wahl zum Bischof von Naumburg, konnte erst 1547 das 
Amt antreten. Als Vermittlungstheologe Teilnahme an allen Religionsgesprächen auf Reichsebene; 
vgl. Vinzenz Pfnür, Pflug, in: LThK³ 8, 2009, 196f. 
175  Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm.5), 60.
176  Jürgensmeier, Bistum Mainz (wie Anm. 55), 190; auch Moufang, Mainzer Katechismen (wie 
Anm. 5), 63.
177  Vgl. Padberg, Erasmus (wie Anm. 28), 48; das folgende Zit. ebd., 147.
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kirchlichen Ämtes«178 Insgesamt hält Rudolt Padberg den Pflugschen Katechismus >fur
die schönste und reıfste katholische Leıistung des 16 Jahrhunderts«179

Auft die Berufung VO Jesuıtenpatres nach Maınz Jahr 561 tfolgte ohl die UumMm$SC-
hende Einführung des 1555 erstmals Wıen gedruckten canıs1anıschen Katechismus VO
dem sıch jedoch ohl keine fruhen Maınzer Ausgaben erhalten haben180 TYST der Sspatere
Maınzer Weihbischoft Volusius legte 660 Catechismus biblicus ausdruücklicher
Anlehnung DPetrus ( anısıus und deutscher Sprache (Nr 20) vor151 Bereıts

Folgejahr 661 erschien Maınz auch SC1IMN Catechismus biblicus (Nr 21) Beide
»W aren lange Gebrauch«182

Neben canısı1anıschen Katechismen183 erschien 748 11 Catholische Kın-
derylehr S1IC den Katechismus Begriff nıcht (mehr) Titel (Nr 26) Es Anden sıch
dort »11 CIN1ISC kurze Unterweısungen abgeteilt«, der Untertitel, zwolf Unterweısun-
SCH, »W OT1 einftacher Sprache der Inhalt des Schulkatechismus den Kiındern dargelegt
und erklärt wıird«184 Di1e einzelnen Unterweıisungen legen 11 direkte Anwendung ı
Unterricht nahe185.

Jener Maınzer Katechismus VO 760 der 11 lange Reıihe abschliefßt wurde bereıts
ZCNANNL (Nr 27) uch hier sıch Vorwort des Erzbischofs nıcht 1Ur die päda-
vogısche Einsicht dass »die Jugend gleich VO den ersten Jahren ı dem Christen-
thum gründlich Nnierwıesen werden MMOSC« sondern auch dass dies altersgerechter
Unterteilung geschehen musse156 Pädagogisch 151 dies nıchts dennoch 151 C1M
Ausdruck des »pädagogischen« 18 Jahrhunderts uch die ausdrückliche Nennung der
>»Schulmeister« die sıch neben »1”Tarrern Seelsorgern und Hausvattern« künftig h1er-
nach richten sollten annn diesem Zusammenhang gvesehen werden Obwohl der
1760er-Katechismus Ende des 18 Jahrhunderts IHNasSsS1ıV kritisiert worden W Al. wurde

nach dem Ende der Maınzer tranzösıisch napoleonischen Ara S14 törmlich wıeder
eingeführt »mehrere achtungswürdige Personen sowohl Famıilienvaäter als Seelsorger«

178 Man »allerdıngs hinzufügen Aa{ß bei Pflug kaum C1M Glaubensartikel austührlich und
eindringlich abgehandelt wiırd WI1IC der über die Kıirche Es wırd deutlich Aa{fß der Sdahız POS1-

Darstellung und der auffälligen kontroverstheologischen Zurückhaltung aktuelle Kreignisse
eben der Ausbruch und Fortgang der Kirchenrevolution das Gericht des (sotteswortes

vestellt werden« Ebd 148
179 Ebd 147
180 Vol MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm
181 Das Werk »eher C1NEC biblische Katechismusbearbeitung »111 kontroverstheologischer Ab-
sicht« (Fugen Paul) wurde 1668 für die Würzburger 107ese HNEeuUu bearbeitet /ıt DPAUTI Relig1Öös-
kırchliche Soz1ialısatıon (wıe Anm 23) 5823 nach Franz T HALHOFFER Entwicklung des katholi-
schen Katechismus Deutschland VO ( anısıus bis Deharbe, Freiburg Br 1890 8 30
187 SO ]JÜRGENSMEIER Art Volusius (wıe Anm /3) Sp 885
183 Hınzuweıisen WaIc hıer CLW, auf C1INNC Kontrast den VENANNLEN umfänglichen Ausgaben
VOo Kauppers und Luxemburg estehende L1Ur Seliten cstarke Ausgabe des canısıanıschen Kleinen
Katechismus, IL Anhang »EFEtlıcher schönen Gebettlein« (Maınz dAje auf Veranlassung
des bedeutenden Erzbischofs Lothar Franz VOo Schönborn 1655 erfolgte: vol MOUFANG
Maınzer Katechismen (wıe Anm 103
184 Ebd 104 dort auch das Folgende
185 >>1) Von der Wesenheit und VOo dem Zeichen katholischen Chrısten Von Or und den
dreı vöttlichen Personen Von der Erschalfung des Mensch und dessen etztem 1e] und nde

Von der Erlösung und Heıilıgmachung des Menschen Von dem wahren Glauben und der wah-
T Kıirche Von den Sunden und denuWerken Von den vöttlichen JTugenden Von der
Verehrung der Multter (sottes und anderer Heılıgen Von den 161 etrizten Dingen des Menschen
10) Von den h[eilıgen] Sakramenten SsOnNderbar VOo dem Sakrament der Bußlße 11) Von der h[eiligen]
Kkommunion |Zusatz:| urtzer Unterricht für dAie Jugend« ebd 104
1586 MOUFANG Maınzer Katechismen (wıe Anm 105
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kirchlichen Amtes«178. Insgesamt hält Rudolf Padberg den Pflugschen Katechismus »für 
die schönste und reifste katholische Leistung des 16. Jahrhunderts«179.

Auf die Berufung von Jesuitenpatres nach Mainz im Jahr 1561 folgte wohl die umge-
hende Einführung des 1555 erstmals in Wien gedruckten canisianischen Katechismus, von 
dem sich jedoch wohl keine frühen Mainzer Ausgaben erhalten haben180. Erst der spätere 
Mainzer Weihbischof Volusius legte 1660 einen Catechismus biblicus in ausdrücklicher 
Anlehnung an Petrus Canisius (1521–1597) und deutscher Sprache (Nr. 20) vor181. Bereits 
im Folgejahr 1661 erschien in Mainz auch sein Catechismus biblicus minor (Nr. 21). Beide 
»waren lange in Gebrauch«182.

Neben weiteren canisianischen Katechismen183 erschien 1748 eine Catholische Kin-
derlehr; sie trägt den Katechismus-Begriff nicht (mehr) im Titel (Nr. 26). Es finden sich 
dort »in einige kurze Unterweisungen abgeteilt«, so der Untertitel, zwölf Unterweisun-
gen, »worin in einfacher Sprache der Inhalt des Schulkatechismus den Kindern dargelegt 
und erklärt wird«184. Die einzelnen Unterweisungen legen eine direkte Anwendung im 
Unterricht nahe185. 

Jener Mainzer Katechismus von 1760, der eine lange Reihe abschließt, wurde bereits 
genannt (Nr. 27). Auch hier zeigt sich im Vorwort des Erzbischofs nicht nur die päda-
gogische Einsicht, dass »die Jugend gleich von den ersten Jahren […] in dem Christen-
thum gründlich unterwiesen werden möge«, sondern auch, dass dies in altersgerechter 
Unterteilung geschehen müsse186. Pädagogisch ist dies nichts neues, dennoch ist es ein 
Ausdruck des »päda gogischen« 18. Jahrhunderts. Auch die ausdrückliche Nennung der 
»Schulmeister«, die sich neben »Pfarrern, Seelsorgern und Hausvättern« künftig hier-
nach richten sollten, kann in diesem Zusammenhang gesehen werden. Obwohl der 
1760er-Katechismus am Ende des 18. Jahrhunderts massiv kritisiert worden war, wurde 
er nach dem Ende der Mainzer französisch-napoleonischen Ära 1814 förmlich wieder 
eingeführt; »mehrere achtungswürdige Personen, sowohl Familienväter, als Seelsorger«, 

178  Man müsse »allerdings hinzufügen, daß bei Pflug kaum ein Glaubensartikel so ausführlich und 
eindringlich abgehandelt wird wie der über die Kirche. Es wird deutlich, daß trotz der ganz posi-
tiven Darstellung und der auffälligen kontroverstheologischen Zurückhaltung aktuelle Ereignisse 
– eben der Ausbruch und Fortgang der Kirchenrevolution – unter das Gericht des Gotteswortes 
gestellt werden«. Ebd., 148.
179  Ebd., 147.
180  Vgl. Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 73.
181  Das Werk – »eher eine biblische Katechismusbearbeitung »in kontroverstheologischer Ab-
sicht« (Eugen Paul) – wurde 1668 für die Würzburger Diözese neu bearbeitet; Zit. Paul, Religiös-
kirchliche Sozialisation (wie Anm. 23), 583; nach Franz X. Thalhofer, Entwicklung des katholi-
schen Katechismus in Deutschland von Canisius bis Deharbe, Freiburg i. Br. 1899, 28–30.
182  So Jürgensmeier, Art. Volusius (wie Anm. 73), Sp. 885.
183  Hinzuweisen wäre hier etwa auf eine im Kontrast zu den genannten umfänglichen Ausgaben 
von Kauppers und Luxemburg stehende nur 64 Seiten starke Ausgabe des canisianischen Kleinen 
Katechismus, mit einem Anhang »Etlicher schönen Gebettlein« (Mainz 1729), die auf Veranlassung 
des bedeutenden Erzbischofs Lothar Franz von Schönborn (1655–1729) erfolgte; vgl. Moufang, 
Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 103. 
184  Ebd., 104; dort auch das Folgende.
185  »1) Von der Wesenheit und von dem Zeichen eines katholischen Christen. 2) Von Gott und den 
drei göttlichen Personen. 3) Von der Erschaffung des Mensch und dessen letztem Ziel und Ende. 
4) Von der Erlösung und Heiligmachung des Menschen. 5) Von dem wahren Glauben und der wah-
ren Kirche. 6) Von den Sünden und den guten Werken. 7) Von den göttlichen Tugenden. 8) Von der 
Verehrung der Mutter Gottes und anderer Heiligen. 9) Von den vier letzten Dingen des Menschen. 
10) Von den h[eiligen] Sakramenten, sonderbar von dem Sakrament der Buße. 11) Von der h[eiligen] 
Kommunion. [Zusatz:] Kurtzer Unterricht für die Jugend«; ebd., 104.
186  Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5), 105.
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hätten diesen Wunsch den Bischof herangetragen187, Bischof Joseph Ludwig Colmar
(1760—-1818) hat ı der entsprechenden Verordnung C1M W, relig1öses Heimatgefühl
ZU Ausdruck gebracht, ındem n  N Katechismus als denjenıgen bezeichnete, >nach
welchem Ihr celbst und Eure Großeltern den WYahrheiten uUuLNserer heiligen Religion
unterrichtet worden siınd <<

esumee

Katechismen o1bt SECIT der Retormationszeit »tast WIC Sand Meer« stellte ugen
Paul SC1IHETr Geschichte der katholischen Erziehung test und ıın N  N katho-
ıschen AÄAutoren die sschon 16 Jahrhundert wacker mıiıthielten« auch ‚We1l Maınzer
eorg Witzel und Johann Dietenberger!88 Wır sahen dass darüber hinaus Maınz

Retormationszeıitalter 11 Nn Reihe VO Theologen vab die ZU Teıl lange VOTL
dem Konzil VO TIrıent ıhre Reformbemühungen die Verbesserung der Katechese ban-
den Ausgesprochene Anhänger des TAaSmMuUuS VO Rotterdam neben Witzel und
Dietenberger Friedrich Nausea und Julius Pflug Fur die Sspatere eıt iIwa SCIT dem

Jahrhundert MUSSTIE das Thema ohl mehr als hier geschehen konnte Kontext der
allgemeinen Schulgeschichte gvesehen werden Hınsıchtlich der Landschulen be-
nachbarte protestantıische Terrıitorıien, wa Kurpfalz, auch Hessen, dem Maınzer Erzstift
OTaus Doch ı der Aufklärungsepoche des 185 Jahrhunderts stand auch ı Kurmaı1nz
11 über die katechetische Unterweıisung hinausreichende Volksbildung aut der reform-
politischen Agenda. Man wollte nunmehr beides: Nıcht mehr alleın das dem christlichen
'olk ZU eıl Notwendige sondern ebenso dessen ınnerweltliche Tüchtigkeit und
Brauchbarkeit fur das (Gemeınwesen

Mıt der Verbreitung VO Volks b7zw Elementarschulen der damıt verbundenen allge-
iINne1NeN Schulpflicht und des schulischen Religionsunterrichts verloren Christenlehre und
»Katechismen als Instrumente der Glaubensweitergabe« Bedeutung W/aSs die regelmä-
Sige Christenlehre der Kirche aDS1I1S, »strecktl[e) INnan (ım Grunde) die Waften« und
SETIzZiE aAb der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts auf die Schulkatechesel89

Freilich lıeben Katechismen auch den modernen Volksschulen des 19 Jahrhun-
derts Prasent zunachst der and der Pftarrer und Lehrer Rahmen der
zunehmend iınstıtutionalisıerten Lehrerausbildung Vereinzelt wiırkten unterschiedliche
celbst nıchtmainzısche Katechismustraditionen (mıit Wessenbergianıschen Felbigerschen
und Overbergischen Bezugen ohl auch Würzburger und Bamberger Tradıtionen) auch

Bıstum Maınz welter

187 Verordnung VOo Oktober 1814 Z1t eb 114{ dort auch das tolgende /ıtat
188 DPAUTI Katechismen (wıe Anm 21) 11
180 DPAUTI Geschichte 2 (wıe Anm 109
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hätten diesen Wunsch an den Bischof herangetragen187. Bischof Joseph Ludwig Colmar 
(1760–1818) hat in der entsprechenden Verordnung ein gewisses religiöses Heimatgefühl 
zum Ausdruck gebracht, indem er jenen Katechismus als denjenigen bezeichnete, »nach 
welchem Ihr selbst und Eure Großeltern in den Wahrheiten unserer heiligen Religion 
unterrichtet worden sind.« 

3. Resümee 

Katechismen gibt es seit der Reformationszeit »fast wie Sand am Meer«, stellte Eugen 
Paul in seiner Geschichte der katholischen Erziehung fest und nennt unter jenen katho-
lischen Autoren, die »schon im 16. Jahrhundert wacker mithielten«, auch zwei Mainzer: 
Georg Witzel und Johann Dietenberger188. Wir sahen, dass es darüber hinaus in Mainz 
im Reformationszeitalter eine ganze Reihe von Theologen gab, die zum Teil lange vor 
dem Konzil von Trient ihre Reformbemühungen an die Verbesserung der Katechese ban-
den. Ausgesprochene Anhänger des Erasmus von Rotterdam waren neben Witzel und 
Dietenberger v. a. Friedrich Nausea und Julius Pflug. Für die spätere Zeit, etwa seit dem 
17. Jahrhundert, müsste das Thema wohl mehr als hier geschehen konnte im Kontext der 
allgemeinen Schulgeschichte gesehen werden. Hinsichtlich der Landschulen waren be-
nachbarte protestantische Territorien, etwa Kurpfalz, auch Hessen, dem Mainzer Erzstift 
voraus. Doch in der Aufklärungsepoche des 18. Jahrhunderts stand auch in Kurmainz 
eine über die katechetische Unterweisung hinausreichende Volksbildung auf der reform-
politischen Agenda. Man wollte nunmehr beides: Nicht mehr allein das dem christlichen 
Volk zum Heil Notwendige, sondern ebenso dessen innerweltliche Tüchtigkeit und 
Brauchbarkeit für das Gemeinwesen.

Mit der Verbreitung von Volks- bzw. Elementarschulen, der damit verbundenen allge-
meinen Schulpflicht und des schulischen Religionsunterrichts verloren Christenlehre und 
»Katechismen als Instrumente der Glaubensweitergabe« an Bedeutung. Was die regelmä-
ßige Christenlehre in der Kirche anging, »streckt[e] man (im Grunde) die Waffen« und 
setzte ab der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts auf die Schulkatechese189. 

Freilich blieben Katechismen auch an den modernen Volksschulen des 19. Jahrhun-
derts präsent, zunächst v. a. in der Hand der Pfarrer und Lehrer sowie im Rahmen der 
zunehmend institutionalisierten Lehrerausbildung. Vereinzelt wirkten unterschiedliche, 
selbst nichtmainzische Katechismustraditionen (mit Wessenbergianischen, Felbigerschen 
und Overbergischen Bezügen, wohl auch Würzburger und Bamberger Traditionen) auch 
im neuen Bistum Mainz weiter. 

187  Verordnung vom 1. Oktober 1814; Zit. ebd., 114f.; dort auch das folgende Zitat.
188  Paul, Katechismen (wie Anm. 21), 11.
189  Paul, Geschichte 2 (wie Anm. 8), 109.



106

Anhang
Maınzer Katechismen UuN batechetische Werke (1529-1760)190

Vorcanıisianıische Werke
Thomas ÄOQINATIS: De artıculus Aidei el eccles1i2e sacramentı1s, U., 0. ] \ wahrschein-
ıch Maınz (Peter Schöffter) nach 1451: Exemplar 1n der Martinus-Bibliothek Maınz:
Incunabel 830]

b E A Fridericı AUSFAF! Blancicampianı, INS1ISNIS eccles14e Moguntinae eccles1astıs
203 S, Maınz (Ivo Schöffter) 529
ID:E Catechismus catholicus 654 S, öln (Quentel) 543
Johann IMFEFTENBERGER!: Catechismus. Evangelischer ericht und christliche under-
weısung besonder den eynfeltigen ayen 167 Bl., 20 Holzschnitte, Meyntz
(Ivo Schöffter) 53/ |Kıne Vorarbaıt: Fragstück alle Chrıstgläubigen öln

aufgenommen 1 MOUFANG, Katechismen (wıe Anm 1—-106
b E A eorg WITZEL (Wicelius): QÖuaestiones catechisticae J 37 Bl., Moguntıiae (Francıscı

Bohemi) 540
ID:E Catechistieum CXamnllen christianı puer1 Maınz (Ivo Schöffter) 1541
ID:E Catechismus orofß und gegründet deutsch Leıipzıg 11535|, bald
Freiburg gedruckt, dannach Mentz cehr vermehrt 283 Bl., 32 Holzsch.,
Meıntz (Fr. Behem) 15472

b E A ID:E Catechismus. Instructio IN ecclesiae Bl., Monguntiae ran-
CISCUS Behem) 1542; aufgenommen auch 1 MOUFANG, Katechismen (wıe Anm
107134
ID:E Ordinandorum examınatıo S3 Bl., Maınz (Fr. Behem) 1544

10) ID:E Newer und kurtzer Catechismus 116 Bl., öln (Maternum Cholium)
1560; aufgenommen auch 1 MOUFANG, Katechismen (wıe Anm 467538

11) Johann VOoO  Z MALTIZ: Fın christliche Lere 104 Bl., Maınz (Fr. Behem) 1541; aut-
IILELL auch 1 MOUFANG, Katechismen (wıe Anm 135—247)

12) dam KUCHENMEISTER (von Gamberg): Elenchus questionum, ordıinum
candıdatıs S/ Bl., Maınz (Fr. Behem) 1544

13) Johann WILD Ferus) Examen ordınandorum 70 S, Maınz (Fr. Behem) 1544
14) |Michael HELDING a. ] Institutio ad pıetam christianam J 2235 Bl., Moguntiae 549
15) Julius PFEFLUG (von Pegau): Institutio christianı homuinıs 255 S, Cöln 562 (u Ö.)
16) ID:E Von christlich Bufie und dem (jesetze (Jottes gründlicher Bericht, 117 S, Cöln

562 u.Ö.)
17) Michael HELDING: Brevıs institudioe ad christinam Pıetatem UuSLUIMN u  O-

TU nobilium, quı 1n ula Reverendiss. Domuiniı Sebastıanı 78 Bl., 23 Abb
Moguntıiae, Excudebat Ivo Schoeffer, N1NO 1549, dt Ausgabe 1555, aufgenom-
Inen auch 1 MOUFANG, Katechismen (wıe Anm 365—414

18) ID:E Catechismus. Christliche Underweißung und gegründeter Bericht J 281 Bl.,
21 Holzsch., Meyntz (Francıskus Behem) 1551

190 Nach MOUFANG, Maınzer Katechismen (wıe Anm. 5 Daten 1 manchen Fällen erganzt. Es
wırd 1 der Regel LLUFr der Maınzer Druck VENANNLT.
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4. Anhang 

Mainzer Katechismen und katechetische Werke (1529-1760)190

Vorcanisianische Werke

1)  Thomas Aqinatis: De articulus fidei et ecclesiae sacramentis, o. O., o. J. [wahrschein-
lich: Mainz (Peter Schöffer) nach 1451; Exemplar in der Martinus-Bibliothek Mainz: 
Incunabel 830]. 

2)  Friderici Nauseae: Blancicampiani, insignis ecclesiae Moguntinae ecclesiastis […], 
203 S., Mainz (Ivo Schöffer) 1529.

3)  Ders.: Catechismus catholicus […], 654 S., Köln (Quentel) 1543.
4)  Johann Dietenberger: Catechismus. Evangelischer bericht und christliche under-

weisung […] besonder den eynfeltigen Layen […], 167 Bl., 20 Holzschnitte, Meyntz 
(Ivo Schöffer) 1537. [Eine Vorarbeit: Fragstück an alle Christgläubigen […], Köln 
1530]; aufgenommen in: Moufang, Katechismen (wie Anm. 5), 1–106.

5) Georg Witzel (Wicelius): Quaestiones catechisticae […], 37 Bl., Moguntiae (Francisci 
Bohemi) 1540.

6)  Ders.: Catechisticum examen christiani pueri […], Mainz (Ivo Schöffer) 1541.
7)  Ders.: Catechismus groß und gegründet […], deutsch zu Leipzig [1535], bald zu 

Freiburg […] gedruckt, dannach zu Mentz sehr vermehrt […], 283 Bl., 32 Holzsch., 
Meintz (Fr. Behem) 1542. 

8)  Ders.: Catechismus. Instructio puerorum ecclesiae […], 55 Bl., Monguntiae (Fran-
ciscus Behem) 1542; aufgenommen auch in: Moufang, Katechismen (wie Anm. 5), 
107–134.

9)  Ders.: Ordinandorum examinatio […], 83 Bl., Mainz (Fr. Behem) 1544.
10) Ders.: Newer und kurtzer Catechismus […], 116 Bl., Köln (Maternum Cholium) 

1560; aufgenommen auch in: Moufang, Katechismen (wie Anm. 5), 467–538.
11) Johann von Maltiz: Ein christliche Lere […], 104 Bl., Mainz (Fr. Behem) 1541; auf-

genommen auch in: Moufang, Katechismen (wie Anm. 5), 135–242. 
12) Adam Kuchenmeister (von Gamberg): Elenchus questionum, sacrorum ordinum 

candidatis […], 87 Bl., Mainz (Fr. Behem) 1544.
13) Johann Wild (Ferus): Examen ordinandorum […], 70 S., Mainz (Fr. Behem) 1544.
14) [Michael Helding u. a.]: Institutio ad pietam christianam […], 235 Bl., Moguntiae 1549.
15) Julius Pflug (von Pegau): Institutio christiani hominis […], 255 S., Cöln 1562 (u. ö.).
16) Ders.: Von christlich Buße und dem Gesetze Gottes gründlicher Bericht, 117 S., Cöln 

1562 (u. ö.).
17) Michael Helding: Brevis institudio ad christinam Pietatem […] Ad usum puero-

rum nobilium, qui in Aula Reverendiss. […] Domini Sebastiani […], 78 Bl., 23 Abb. 
Moguntiae, Excudebat Ivo Schoeffer, anno 1549, dt. Ausgabe 1555, 21557; aufgenom-
men auch in: Moufang, Katechismen (wie Anm. 5), 365–414.

18) Ders.: Catechismus. Christliche Underweißung und gegründeter Bericht […], 281 Bl., 
21 Holzsch., Meyntz (Franciskus Behem) 1551.

190  Nach Moufang, Mainzer Katechismen (wie Anm. 5); Daten in manchen Fällen ergänzt. Es 
wird in der Regel nur der erste Mainzer Druck genannt. 
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Canısianısche Werke

19) Catholisch Manual oder Handbuch den catholischen Pastorn und Seelsorgern,
auch allen altglaubigen Christen dienst und NuLZzZ 1n dieser orm verfasset, Maınz
(Balth Lıppen) 605 SS Kleiner Maınzer Katechismus, nach DPetrus Canıs1us, ent-
hält auch die Evangelien und Episteln des SaANZCH Jahres, deutsche und lateinısche
Gesange, Gebete SOWI1e populäre Belehrungen über Messe, Beichte und Kom-
munı10n].

20) Adolph Gottfried VOLUSIUS: Catechismus biblicus, das 1St schriftmäfßige Erklärung
und Bewahrung der wahren, christkatholischen alleinseligmachenden, 1n Doctorıis DPe-
trı AaNnılsıı kleinem Catechismeo begriffener Lehre J 4726 S, Getruckt Mayntz bel
Nıclas Heyll, Änno

21) ID:E Catechismus biblicus M1NOT, das 1ST schriftmäfßige Bewehrung fur alle und
jede particular Schulen des Ertzstifftes Maınz verfasset, 1 S, Maınz (Nıc Heyll)
661

22) Uhralter katholischer Catechismus 470 durch Theodericum VOoO  Z MUNS-
TIER avisgegangen, Jetzt aber wıederumb A4A115 Licht 1n eıner besserer Ordnung und
Sprach gebracht durch Ludovicum KELLEN 175 S, Mayntz (Joh Det /Zu-
brodt) 677 Neuauflage SS »Christen-Spiegel« des Dietrich VO Munster|; aufge-
OINMEN auch 1 MOUFANG, Katechismen (wıe Anm |

23) Dionysıius VOoO  Z LUXEMBURG, Der Große Katechismus ach dem Katechismus
(lanısı dergestalt da{ß die Gelehrte 1hr Genugen, die Unstudirte aber all das
antreffen, 1n der SaNzZCH Theologi VO Glaubens-Sachen aufßsführlicher gelehret
wırd alles, ZUFLC Haltung der Kınderlehr ertordert wırd auch gehörige
Hıstorien und Exempeln S61 5.; Maıntz (Joh Kaspar Bencards) 698 SS
>Grofßer Katechismus«].

24 ) Heıinrich Matthias KAUPPERS, Catechismi Romano-catholicı Catechismus. Eıne
kurtze, doch gründlich ALLS lauterem Wort (Jottes bewahrte teutsche Erklärung
ogleich eiınem SUssen Milchtrank ALLS lang mıt der Jungend seelsorglich gepflogener
UVebung IILELL Bde (324 und 520 1715

25) ID:E Compendium, oder kurtze Verfassung der SS Catechismi Romano-catholicı
414 S, Frankfurt a. M (Anton Heinscheid) 726

26) Catholische Kinderlehr oder notwendigste Glaubensfragen. Aus den tünf aupt-
stucken DPetrı1 anısıı SCZOSCH und 1n einıge kurze Unterweıisungen abgeteilt, Maınz
(Joh Häffner) 748

27) Katholischer Catechismus, ALLS ynadıgstem Betehl Ihro Churtfurstlichen Gnaden ]oan-
NS Friedericı Caroli Zum allgemeinen Gebrauch 1n Kirchen, Schulen und Hau-
SCTIII2 1n dreyen esonderen Abhandlungen nach dreyfacher Fähigkeıt: der kleineren,

der mıiıttleren, der mehr erwachsenen Lehrjugend 1n diese NECUC orm gebracht,
264 S, Maınz 760
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Canisianische Werke

19) Catholisch Manual oder Handbuch […] den catholischen Pastorn und Seelsorgern, 
auch allen altglaubigen Christen zu dienst und nutz in dieser Form verfasset, Mainz 
(Balth. Lippen) 1605 [= sog. Kleiner Mainzer Katechismus, nach Petrus Canisius, ent-
hält auch die Evangelien und Episteln des ganzen Jahres, deutsche und lateinische 
Gesänge, Gebete sowie u.a. populäre Belehrungen über hl. Messe, Beichte und Kom-
munion].

20) Adolph Gottfried Volusius: Catechismus biblicus, das ist schriftmäßige Erklärung 
und Bewahrung der wahren, christkatholischen alleinseligmachenden, in Doctoris Pe-
tri Canisii kleinem Catechismo begriffener Lehre […], 426 S., Getruckt zu Mayntz bei 
Niclas Heyll, Anno MCDLX. 

21) Ders.: Catechismus biblicus minor, das ist schriftmäßige Bewehrung […] für alle und 
jede particular Schulen des Ertzstifftes Mainz verfasset, 91 S., Mainz (Nic. Heyll) 
1661.

22) Uhralter katholischer Catechismus […] 1470 durch […] P. Theodericum von Müns
ter avßgegangen, jetzt aber wiederumb ans Licht in einer besserer Ordnung und 
Sprach gebracht durch P. Ludovicum KELLEN […], 175 S., Mayntz (Joh. Pet. Zu-
brodt) 1677 [= Neuauflage sog. »Christen-Spiegel« des Dietrich von Münster]; aufge-
nommen auch in: Moufang, Katechismen (wie Anm. 5), I–L.

23) Dionysius von Luxemburg, Der Große Katechismus […] Nach dem Katechismus 
Canisi […] dergestalt […] daß die Gelehrte ihr Genügen, die Unstudirte aber all das 
antreffen, so in der ganzen Theologi von Glaubens-Sachen außführlicher gelehret 
wird […] alles, so zur Haltung der Kinderlehr erfordert wird […] auch […] gehörige 
Historien und Exempeln […], 861 S., Maintz (Joh. Kaspar Bencards) 1698 [= sog. 
»Großer Katechismus«].

24) Heinrich Matthias Kauppers, Catechismi Romano-catholici Catechismus. Eine 
kurtze, doch gründlich aus lauterem Wort Gottes bewahrte teutsche Erklärung […] 
gleich einem süssen Milchtrank […] aus lang mit der Jungend seelsorglich gepflogener 
 Uebung genommen […], 2 Bde. (324 und 520 S.), 1715. 

25) Ders.: Compendium, oder kurtze Verfassung der sog. Catechismi Romano-catholici 
[…], 414 S., Frankfurt a. M. (Anton Heinscheid) 1726.

26) Catholische Kinderlehr oder notwendigste Glaubensfragen. Aus den fünf Haupt-
stücken Petri Canisii gezogen und in einige kurze Unterweisungen abgeteilt, Mainz 
(Joh. Häffner) 1748.

27) Katholischer Catechismus, aus gnädigstem Befehl Ihro Churfürstlichen Gnaden Joan-
nis Friederici Caroli [...] Zum allgemeinen Gebrauch in Kirchen, Schulen und Häu-
sern in dreyen besonderen Abhandlungen nach dreyfacher Fähigkeit: 1. der kleineren, 
2. der mittleren, 3. der mehr erwachsenen Lehrjugend in diese neue Form gebracht, 
264 S., Mainz 1760.
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Di1e (nıchtcanısıanıschen) Katechismen
des alten Bıstums Würzburg
UÜberblick un Besonderheiten

UÜberblick
Der tolgende UÜberblick über die Geschichte des Katechismus der DIOo7ese Würzburg bıs
FA Ende des alten Bıstums S18 151 bewusst knapp gehalten und beschränkt sıch auf die
wesentlichen Entwicklungslinien und Fakten Daftfür sollen drei ausgewählte Katechismen
ALULS unterschiedlichen Zeıitraumen naher vorgestellt und deren »Denkart« zeittypische
Besonderheiten herausgearbeıtet werden Den Abschluss bildet C1M Vergleich dieser drei Ka-
techismen anhand VO  5 Leitfragen der direkten Gegenüberstellung noch eiınmal (e-
meınsamkeıten und Unterschiede die jeweıilıgen Charakteristika deutlich machen

Erste Anfänge UuN Ausbildung des Katechismus eigenständiger OM

och zunachst den Anfängen och VOTL dem Aufkommen des Katechismus SC1-
ner eigenständigen orm o1Dt bereıts gedruckte Zusammenstellungen zentraler ate-
chetischer Lehrstücke die ıs 1115 15 Jahrhundert zurückreichen iIwa Rıitualbüchern
(Agenden) und Kirchenordnungen Kınıge Beispiele

IDIT: Wüuürzburger Agenda VOoO  5 487 die SOgCENANNTE »Scherenberg Agenda«)! enthält
1n Vorlage fur das Taufversprechen das die Taufpaten stellvertretend fur den Taäufling
VOTL dem Priester ablegten?. Zudem werden die Paten ermahnt, die Tautkinder Gebet
( Vaterunser, ÄAve Marıa und Glaubensbekenntnis) unterwelsen?. In der Agenda VOoO  5 564
(»Wırsberg--Agenda«)* Aindet sıch der Überschrift » 7?ro simpliciorıbus sacerdotibus
INSTrUCLL1O«< (>Anweısung fur die eintacheren Priester«)> 111e kurzgefasste Sakramentenleh-

Agenda Herbipolensis, hrse Rudolt V SCHERENBERG Würzburg 1487 /Zu Scherenberg
(reg 1466 Koon ] (3REIPL »Scherenberg, Rudolt Dhe Bischöfe des Heılıgen RO-
mıischen Reiches Fın biographisches Lexikon Bd 1448 bıs 1648 hrse Erwın (JATZ Berlin
1996 634{ Ie Bischotsreihe VOo 1455 bis 1617 (Germanıa Sacra, 13 Dhe Bıstumer der Kır-
chenproviınz Maınz Das Bıstum Würzburg bearb Altred WENDEHORST Berlin 1978
20 51

SCHERENBERG Agenda (wıe Anm
Ebd Veol Woltfram METZGER Beispielkatechese der Gegenreformation Geore Voglers

»Catechismus außerlesenen Exempeln« Würzburg 16725 (Veröftfentlichungen Z.UF Volkskunde
und Kulturgeschichte Würzburg 1987 W.ilhelm BUTTNER Ie Würzburger Ihoöozesan-
Katechismen Zur Einführung des Katechismus Bıstum Würzburg, Ie christliıche
Schule 3 1917 273 872 hıer 273

Agenda eccles1astıca, secundum USUTNN ecclesi1ae Wyrzeburgensi1s (Qua AC.  aC, benedictio-
1165 alııque myst1€1 comprehenduntur hrse Friedrich V WIRSBERG Würzburge 1564

/Zu Wırsberge (reg 1558 Helmut FLACHENECKER »Wıirsberg, Friedrich (JATZ
Bischöte 1996 (wıe Anm 759{ WENDEHORST Bıschofsreihe (wıe Anm 137 1672

WIRSBERG Agenda (wıe Anm }  AAVILLY

NIKOLA WILLNER

Die (nichtcanisianischen) Katechismen  
des alten Bistums Würzburg

Überblick und Besonderheiten

1. Überblick

Der folgende Überblick über die Geschichte des Katechismus in der Diözese Würzburg bis 
zum Ende des alten Bistums 1818 ist bewusst knapp gehalten und beschränkt sich auf die 
wesentlichen Entwicklungslinien und Fakten. Dafür sollen drei ausgewählte Katechismen 
aus unterschiedlichen Zeiträumen näher vorgestellt und deren »Denkart« sowie zeittypische 
Besonderheiten herausgearbeitet werden. Den Abschluss bildet ein Vergleich dieser drei Ka-
techismen anhand von Leitfragen, um in der direkten Gegenüberstellung noch einmal Ge-
meinsamkeiten und Unterschiede sowie die jeweiligen Charakteristika deutlich zu machen.

1.1 Erste Anfänge und Ausbildung des Katechismus in eigenständiger Form

Doch zunächst zu den Anfängen: Noch vor dem Aufkommen des Katechismus in sei-
ner eigenständigen Form gibt es bereits gedruckte Zusammenstellungen zentraler kate-
chetischer Lehrstücke, die bis ins 15. Jahrhundert zurückreichen, etwa in Ritualbüchern 
(Agenden) und Kirchenordnungen. Einige Beispiele:

Die Würzburger Agenda von 1482 (die sogenannte »Scherenberg-Agenda«)1 enthält 
eine Vorlage für das Taufversprechen, das die Taufpaten stellvertretend für den Täufling 
vor dem Priester ablegten2. Zudem werden die Paten ermahnt, die Taufkinder im Gebet 
(Vaterunser, Ave Maria und Glaubensbekenntnis) zu unterweisen3. In der Agenda von 1564 
(»Wirsberg-Agenda«)4 findet sich unter der Überschrift »Pro simplicioribus sacerdotibus 
instructio« (»Anweisung für die einfacheren Priester«)5 eine kurzgefasste Sakramentenleh-

1 Agenda Herbipolensis, hrsg. v. Rudolf von Scherenberg, Würzburg 1482. – Zu Scherenberg 
(reg. 1466–1495) s. Egon J. Greipl, »Scherenberg, Rudolf von«, in: Die Bischöfe des Heiligen Rö-
mischen Reiches. Ein biographisches Lexikon, Bd. 2: 1448 bis 1648, hrsg. v. Erwin Gatz, Berlin 
1996, 634f.; Die Bischofsreihe von 1455 bis 1617 (Germania Sacra, N. F., 13: Die Bistümer der Kir-
chenprovinz Mainz. Das Bistum Würzburg 3), bearb. v. Alfred Wendehorst, Berlin u. a. 1978, 
20–51.
2 Scherenberg, Agenda (wie Anm. 1), Bl. [14v]–[15r] u. ö.
3 Ebd., Bl. [13v]. Vgl. Wolfram Metzger, Beispielkatechese der Gegenreformation. Georg  Voglers 
»Catechismus in außerlesenen Exempeln«, Würzburg 1625 (Veröffentlichungen zur Volkskunde 
und Kulturgeschichte 8), Würzburg u. a. 1982, 54; Wilhelm Büttner, Die Würzburger Diözesan-
Katechismen. Zur Einführung des neuen Katechismus im Bistum Würzburg, in: Die christliche 
Schule 3, 1912, 273–282, hier: 273.
4 Agenda ecclesiastica, secundum usum ecclesiae Wyrzeburgensis. Qua caeremoniae, benedictio-
nes aliique ritus mystici […] comprehenduntur, hrsg. v. Friedrich von Wirsberg, Würzburg 1564. 
– Zu Wirsberg (reg. 1558–1573) s. Helmut Flachenecker, »Wirsberg, Friedrich von«, in: Gatz, 
Bischöfe 1996 (wie Anm. 1), 759f.; Wendehorst, Bischofsreihe (wie Anm. 1), 132–162.
5 Wirsberg, Agenda (wie Anm. 4), Bl. [CCXXXVIIIv]–[CCLr].
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MLItL abschließfßender Auflistung der wichtigsten Lehrstücke deutscher Sprache die die
Pfarrer jeden 5Sonntag »>dem einfeltigen Layen« vorlesen sollten Es das Vaterunser
das Äve Marıa, das Glaubensbekenntnis, die Zehn Gebote und die Oöffentliche Beichte®.
Dıie »datzung und Ordnung« VOoO  5 Furstbischof Julius Echter (reg 5/3— ALLS dem
Jahr enthält ebenfalls Anweısungen ZUFLC Katechese Abschnuitt über die
Schuleß®ß. Demnach steht die relig1öse Erziehung ı Vordergrund; Katechismusunterricht

der ı Übrigen verpflichtend vorgeschrıieben ı151 und Unterweıisung ı Kirchenlied
werden als SCHAUSO wiıchtig erachtet WIC der Unterricht ı Lesen und Schreiben?. Pfarr-
herren und weltliche Schulinspektoren sollen regelmäfßig YVısıtationen durchführen und
kontrollieren b die Jugend >Christlich und wol INSTITIULFT und underwıisen« wırd wobel
S1IC auch darauf achten sollen dass keıine verbotenen Bucher oder Traktätlein eingeführt
gebraucht oder gelesen werden1© Begınn VOoO  5 Predigt und Kinderlehre (an allen Sonn und
Feıiertagen) 151 Uhr IDIT: Vorbereitung der Katechismuslektionen geschieht durch
die Schulmeister11 diese sollen den Kıindern auch die kıirchlichen Zeremonıien erklären
und SIC MI1L ıhnen einuben12 Abschliefßend ergeht die strikte AÄnweısung, die Kıiınder 1Ur

katholische Schulen schicken1? Eıne z weıte Auflage der »Datzung und Ordnung«
erschien Jahr 161314 Di1e » Ernewerte Kirchen Ordnung« VOoO  5 Johann Philipp VOoO  5
chönborn (reg 6472 ALLS dem Jahr 167015 beschreibt die orm der sonntäglichen

Ebd VILI" CCL ]) /ıtat R{ VILI" Veol METZGER Beispielkatechese (wıe
Anm BUTTNER Ihoözesan Katechismen (wıe Anm 773{ Ihese zentralen Lehrstücke des
Glaubens bilden den Kern jeden Katechismus Ie Jahrhundert sıch austormenden » C1-

ventlichen« Katechismen cstellen iınhaltlıch betrachtet LLUFr C1NEC ÄAusdeutung dieser alten Lehrstücke
und Glaubensformeln dar vgl METZGER Beispielkatechese (wıe Anm 10

Satzung unnd Ordnung, WI1C bey den Ptarren 1Tr Fürstlichen Gnaden Stuttt und Lande IL
dem Gotteschenst und Kırchenministerien ol vehalten werden hrse Juhus FECHTER Würzburg
1580 /u Echter Koon ] (3REIPL >Echter VO Mespelbrunn Julius« (JATZ Bischöfte 1996
(wıe Anm 143 145 WENDEHORST Bıschofsreihe (wıe Anm 1672 28 die anlässlich SC1-
1165 400 JTodestages entstandenen Publikationen (ın Auswahl) Fürstbischof Julhius Echter

verehrt verflucht verkannt Aspekte SC111C585 Lebens und Wirkens anlässlich des 400 Todestages,
hrse Woligange WEISS Würzburge 2017 Landesherrschaft und Kontession Fürstbischof Juli-

Echter VOo Mespelbrunn (reg 15/3 und el hrse Wolfgang WEISS Würzburg
2018 Julius Echter der Fürstbischof Eıne Ausstellung nach 400 Jahren ( Katalog ZUFr

Ausstellung VOo 723 Junı bıs September 2017 Museum Dom Würzburg], hrse Raıiıner
LENG Wolfgang SCHNEIDER Stefanıie WEIDMANN Würzburg 2017

FECHTER Satzung (wıe Anm R{ 14 (»Von Schulen«)
Ebd 13 Veol Sylvıa SCHRAUT Mädchenbildung ım katholischen Raum Sylvıa

SCHRAUT / Gabriele DIERI Katholische Schulbildung der Frühen Neuzeit Vom »9utLen Chrısten-
menschen« »tüchtigen Jungen« und »braven Mädchen« Darstellung und Quellen Paderborn

2004 13 70 hıer 8 Dieter ] WEISS Zum Schulwesen den trühneuzeitlichen Hochstitten
Bamberg und Würzburg (16 18 Jahrhundert Schullandschaftten Altbayern Franken und
Schwaben hrse Helmut FLACHENECKER München 2005 N 45 hıer 230
10 FECHTER Satzung (wıe Anm R{ [127]; vgl WEISS Schulwesen (wıe Anm 2310
11 FECHTER Satzung (wıe Anm R{ F' | 13
172 Ebd
13 Ebd 14 |
14 Satzung und Ordnung, WI1IC bey den Pfarren 1Tr Fürstlichen Gnaden Stuttte und Lande INLL dem
Gotteschenst und Kirchenminnisterien so1] vehalten werden hrsg Julıus FCHTER Würzburge 1613
15 Ernewerte Kırchen Ordnung, wornach sich denen YLz und Stittfter Mayntz Würtzburge unnd
Wormbs, und WEEIL sich deren Ordinanaten erstrecken dAje Ptarrherrn und Seelsorger auch welt-
lıche Beambten Lhener und Unterthanen 1e] die jeden betritft hınftühro richten hrse

Johann Philıpp V SCHONBORN Würzburg 1670 /u Schönborn Friedhelm JUÜRGENSMEIER
>Schönborn Johann Philıpp Reichstreiherr Ie Bischöfe des Heılıgen Römischen Reiches
Fın biographisches Lexikon 1648 bis 1803 hrsg Erwın (JATZ Berlin 1990 438—44) Ie
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re mit abschließender Auflistung der wichtigsten Lehrstücke in deutscher Sprache, die die 
Pfarrer jeden Sonntag »dem einfeltigen Layen« vorlesen sollten. Es waren das Vaterunser, 
das Ave Maria, das Glaubensbekenntnis, die Zehn Gebote und die öffentliche Beichte6. 
Die »Satzung und Ordnung« von Fürstbischof Julius Echter (reg. 1573–1617) aus dem 
Jahr 15897 enthält ebenfalls Anweisungen zur Katechese sowie einen Abschnitt über die 
Schule8. Demnach steht die religiöse Erziehung im Vordergrund; Katechismusunterricht 
– der im Übrigen verpflichtend vorgeschrieben ist – und Unterweisung im Kirchenlied 
werden als genauso wichtig erachtet wie der Unterricht im Lesen und Schreiben9. Pfarr-
herren und weltliche Schulinspektoren sollen regelmäßig Visitationen durchführen und 
kontrollieren, ob die Jugend »Christlich und wol instituirt und underwisen« wird, wobei 
sie auch darauf achten sollen, dass keine verbotenen Bücher oder Traktätlein eingeführt, 
gebraucht oder gelesen werden10. Beginn von Predigt und Kinderlehre (an allen Sonn- und 
Feiertagen) ist um 12 Uhr. Die Vorbereitung der Katechismuslektionen geschieht durch 
die Schulmeister11; diese sollen den Kindern auch die kirchlichen Zeremonien erklären 
und sie mit ihnen einüben12. Abschließend ergeht die strikte Anweisung, die Kinder nur 
in katholische Schulen zu schicken13. Eine zweite Auflage der »Satzung und Ordnung« 
erschien im Jahr 161314. Die »Ernewerte Kirchen-Ordnung« von Johann Philipp von 
Schönborn (reg. 1642–1673) aus dem Jahr 167015 beschreibt die Form der sonntäglichen  

6 Ebd., Bl. CCXLVIIIr–[CCLr], Zitat Bl. CCXLVIIIr. Vgl. Metzger, Beispielkatechese (wie 
Anm. 3), 54; Büttner, Diözesan-Katechismen (wie Anm. 3), 273f. – Diese zentralen Lehrstücke des 
Glaubens bilden den Kern eines jeden Katechismus. Die im 16. Jahrhundert sich ausformenden »ei-
gentlichen« Katechismen stellen inhaltlich betrachtet nur eine Ausdeutung dieser alten Lehrstücke 
und Glaubensformeln dar, vgl. Metzger, Beispielkatechese (wie Anm. 3), 10.
7 Satzung unnd Ordnung, wie es bey den Pfarren in irer Fürstlichen Gnaden Stifft und Lande mit 
dem Gottesdienst und Kirchenministerien soll gehalten werden, hrsg. v. Julius Echter, Würzburg 
1589. – Zu Echter s. Egon J. Greipl, »Echter von Mespelbrunn, Julius«, in: Gatz, Bischöfe 1996 
(wie Anm. 1), 143–145; Wendehorst, Bischofsreihe (wie Anm. 1), 162–238, sowie die anlässlich sei-
nes 400. Todestages entstandenen Publikationen (in Auswahl): Fürstbischof Julius Echter († 1617) 
– verehrt, verflucht, verkannt. Aspekte seines Lebens und Wirkens anlässlich des 400. Todestages, 
hrsg. v. Wolfgang Weiss, Würzburg 2017; Landesherrschaft und Konfession. Fürstbischof Juli-
us Echter von Mespelbrunn (reg. 1573–1617) und seine Zeit, hrsg. v. Wolfgang Weiss, Würzburg 
2018; Julius Echter – der umstrittene Fürstbischof. Eine Ausstellung nach 400 Jahren [Katalog zur 
Ausstellung vom 23. Juni bis 17. September 2017 im Museum am Dom Würzburg], hrsg. v. Rainer 
Leng, Wolfgang Schneider u. Stefanie Weidmann, Würzburg 2017.
8 Echter, Satzung (wie Anm. 7), Bl. [12v]–[14r] (»Von Schulen«).
9 Ebd., Bl. [12v]–[13r]. Vgl. Sylvia Schraut, Mädchenbildung im katholischen Raum, in: Sylvia 
Schraut / Gabriele Pieri, Katholische Schulbildung in der Frühen Neuzeit. Vom »guten Christen-
menschen« zu »tüchtigen Jungen« und »braven Mädchen«. Darstellung und Quellen, Paderborn 
u. a. 2004, 13–70, hier: 28; Dieter J. Weiss, Zum Schulwesen in den frühneuzeitlichen Hochstiften 
Bamberg und Würzburg (16.–18. Jahrhundert), in: Schullandschaften in Altbayern, Franken und 
Schwaben, hrsg. v. Helmut Flachenecker, München 2005, 225–245, hier: 230.
10 Echter, Satzung (wie Anm. 7), Bl. [12v]; vgl. Weiss, Schulwesen (wie Anm. 9), 230.
11 Echter, Satzung (wie Anm. 7), Bl. [4v], [13r].
12 Ebd., Bl. [13v].
13 Ebd., Bl. [14r].
14 Satzung und Ordnung, wie es bey den Pfarren in irer Fürstlichen Gnaden Stifft und Lande mit dem 
Gottesdienst und Kirchenministerien soll gehalten werden, hrsg. v. Julius Echter, Würzburg 1613.
15 Ernewerte Kirchen-Ordnung, wornach sich in denen Ertz- und Stiffter Mayntz, Würtzburg unnd 
Wormbs, und so weit sich deren Ordinariaten erstrecken, die Pfarrherrn und Seelsorger, auch welt-
liche Beambten, Diener und Unterthanen, so viel die einen jeden betrifft, hinführo zu richten, hrsg. 
v. Johann Philipp von Schönborn, Würzburg 1670. – Zu Schönborn s. Friedhelm Jürgensmeier, 
»Schönborn, Johann Philipp Reichsfreiherr von«, in: Die Bischöfe des Heiligen Römischen Reiches. 
Ein biographisches Lexikon, Bd. 3: 1648 bis 1803, hrsg. v. Erwin Gatz, Berlin 1990, 438–442; Die 
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Katechesel6 und benennt »1N gewohnter We1lse Katechismuslehre, kıirchlichen („esangs-
unterricht, Lesen und Schreiben als Unterrichtsfächer«17. In der Rubrik » Von den Schul-
melstern« ergeht die Anweısung die Schulmeister, mıt den Kıindern die sonntäglichen
Katechesen VOI- und nachzubereıiten18. Vor und nach der Christenlehre »Teutsche
Gesang aul MNSCITIN verbesserten Gesangbuch« vorgesehen!?. 671 zab Schönborn auch
1ne Agenda2% heraus, die 1n eiınem gesonderten Anhang?! ausftührliche Anweısungen
Predigt und Katechese erteılt.

Insgesamt tragen diese Agenden un Kirchenordnungen den Charakter urstbi-
schöflicher AÄnordnungen mıt dem Ziel, die Einheitlichkeit un damıt auch die Recht-
mäßıgkeit lıturgischer Handlungen (also gewissermafßen den »ordentlichen« Vollzug)

gewährleisten. Im Zeitalter der Gegenreformatıon sollte auf diese Welse VOTL allem
die Einheit 1m Glauben gestärkt werden: Wl beispielsweıise, W1€ oben aufgezeigt, die
regelmäfßige Glaubensunterweisung durch den Pfarrer verpflichtend vorgeschrieben.

Dize canısıanıschen Katechismen UuN die PYSIeN Würzburger Katechismusdrucke
Tatsachlich hatte das Katechismuswesen auch 1m Hochstift und Bıstum Würzburg
mıt dem Aufkommen der Katechismen des DPetrus ('anısıus (1521—-1597)22 aAb der zweıten

Würzburger Bischöfe VOo 1617 bis 1654 (Germanıa Sacra, F) Dhie Bıstümer der Kırchenprovınz
Maınz. Das Bıstum Würzburg 7 bearb Wıintried ROMBERG, Berlin 201 1) 307 437 Eıne Neu-
auflage erschlien dem Titel »Kıirchen-Ordnung de{ß Hoch-Suttts Würtzburg«, hrsge. Johann
V  Z (JUTTENBERG, Würzburg 1693; auch abgedruckt 1n Sammlung der hochfürstlich-wirzburgischen
Landesverordnungen, welche 1 VEIST- und weltliıchen Justiz-, Landgerichts-, crimınal-, Polizey-,
meral-, Jagd-, Forst- und andern Sachen verkündet worden sınd, /28, hrsg. Philıpp

HEFFNER, Würzburg 1/76, 4726—454 /u Johann Gottiried VO Guttenberg (reg. 1684—1698)
Koon J. (JREIPL, »Guttenberg, Johann Gottiried Reichsritter I1}  y 1n (GATZ, Bischöfte 1990 (wıe oben)
162{1.; Die Würzburger Bischöfe VOo 1654 bis 1746 (Germanıa Sacra, F) Dhie Bıstümer der Kır-
chenprovınz Maınz. Das Bıstum Würzburg 8 bearb Wıintried ROMBERG, Berlin 2014,
16 SCHÖNBORN, Kırchen-Ordnung (wıe Anm. 15)) 4147 (Caput » Von SoOnn-, Fest- und
Feyertägen«); vel Gabriele PIERI, Obrigkeitliche Erziehungsbemühungen auf der Grundlage des
Katechismus, ın: SCHRAUT / PIERI, Schulbildung (wıe Anm. 9— hıier: 71

SCHÖNBORN, Kırchen-Ordnung (wıe Anm. 15)) B[ (Caput XX » Von den Schulmeistern«);
Zitatnachweis: SCHRAUT, Mädchenbildung (wıe Anm 9 30
18 SCHÖNBORN, Kırchen-Ordnung (wıe Anm. 15)) B[ 19*]
19 Ebd., 11 9r — 1 9“ ] Mıt verbesserten Gesangbuch« duürtte vemeınt Se1N:‘ Ite und 1E WEC

veistliche catholische außerlesene (zesang, auft ONN- und fürnehme Festag de{ß Vantzen Jars, Pro-
cessionen, Creutzgangen und Walltarten, bey der Mefß, Predig, Kinderlehr, 1 Aausern und autft
dem Feld sehr nützlıch und andächtig zugebrauchen, hrsg. Philıpp V EHRENBERG, Wurz-
burg 16728 (ın zahlreichen Auflagen bis 1735 erschienen: die Erstauflage 1ST. physısch nıcht mehr
oreitbar); vel ROMBERG, Bischöfe 2014 (wıe Anm 15)) 27621 m1E Anm 334; Andreas SCHEIDGEN,
Maınz Würzburg Bamberg Fulda TIner Limburg Luxemburg, ın: Geschichte des katho-
ıschen Gesangbuchs (Maınzer Hymnologische Stuchen 21)) hrsg. Domuinık PUGGER Andreas
SCHEIDGEN, Tübingen 2008, S5—]1 O $ hıer: ROf /u Philıpp Adolt VOo Ehrenberg (reg. 631)

Helmut FLACHENECKER, »Ehrenberg, Philıpp Adolt I1  y ın: GATZ, Bischöfte 1996 (wıe Anm
1471.; ROMBERG, Bischöfte 2011 (wıe Anm. 15)) 131—234
20 Rıtuale S1VE Agenda Ad USUuINnN eccles1arum metropolıtanae Moguntinae, cathedralium Herbi-
polensı1s Wormatıiens1s, hrsg. Johann V SCHÖNBORN, Würzburge 1671
21 » Instructiones de concıonandı, catechızandı, el moribundos qU! Ad IMOrLeEeM eondemnatos
ıuvancdlı rat10ne«; hıer besonders der Abschnitt » L Je catechetica parvulorum el ruchum INStruUcLLONE«,
SCHÖNBORN, Agenda (wıe Anm. 20)) 1 6— hıerzu ermann KEIFENBERG, Wesen und Methode
der Katechese nach der Maınzer Schönborn-Agende VO 16/1, 1n: Maınzer Almanach 1966, 5078

/u Leben und Werk Engelbert BUXBAUM, »(CCanısıus, DPetrus«, 1n 2) 1994, 923{f.; DPetrus
(lanısıus Retformer der Kirche. Festschriftt ZU' 400 Todestag des zweıten Apostels Deutschlands
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Katechese16 und benennt »in gewohnter Weise Katechismuslehre, kirchlichen Gesangs-
unterricht, Lesen und Schreiben als Unterrichtsfächer«17. In der Rubrik »Von den Schul-
meistern« ergeht die Anweisung an die Schulmeister, mit den Kindern die sonntäglichen 
Katechesen vor- und nachzubereiten18. Vor und nach der Christenlehre waren »Teutsche 
Gesäng auß unserm verbesserten Gesangbuch« vorgesehen19. 1671 gab Schönborn auch 
eine Agenda20 heraus, die in einem gesonderten Anhang21 ausführliche Anweisungen zu 
Predigt und Katechese erteilt.

Insgesamt tragen diese Agenden und Kirchenordnungen den Charakter fürstbi-
schöflicher Anordnungen mit dem Ziel, die Einheitlichkeit und damit auch die Recht-
mäßigkeit liturgischer Handlungen (also gewissermaßen den »ordentlichen« Vollzug) 
zu gewährleis ten. Im Zeitalter der Gegenreformation sollte auf diese Weise vor allem 
die Einheit im Glauben gestärkt werden; so war beispielsweise, wie oben aufgezeigt, die 
regelmäßige Glaubensunterweisung durch den Pfarrer verpflichtend vorgeschrieben.

1.2 Die canisianischen Katechismen und die ersten Würzburger Katechismusdrucke

Tatsächlich hatte das Katechismuswesen – auch im Hochstift und Bistum Würzburg – 
mit dem Aufkommen der Katechismen des Petrus Canisius (1521–1597)22 ab der zweiten 

Würzburger Bischöfe von 1617 bis 1684 (Germania Sacra, 3. F., 4: Die Bistümer der Kirchenprovinz 
Mainz. Das Bistum Würzburg 7), bearb. v. Winfried Romberg, Berlin u. a. 2011, 307–432. – Eine Neu-
auflage erschien unter dem Titel »Kirchen-Ordnung deß Hoch-Stiffts Würtz burg«, hrsg. v. Johann G. 
von Guttenberg, Würzburg 1693; auch abgedruckt in: Sammlung der hochfürstlich-wirzburgischen 
Landesverordnungen, welche in geist- und weltlichen Justiz-, Landgerichts-, criminal-, Polizey-, ca-
meral-, Jagd-, Forst- und andern Sachen […] verkündet worden sind, Bd. 1: 1546–1728, hrsg. v. Philipp 
F. Heffner, Würzburg 1776, 426–454. – Zu Johann Gottfried von Guttenberg (reg. 1684–1698) s. 
Egon J. Greipl, »Guttenberg, Johann Gottfried Reichsritter von«, in: Gatz, Bischöfe 1990 (wie oben) 
162f.; Die Würzburger Bischöfe von 1684 bis 1746 (Germania Sacra, 3. F., 8: Die Bistümer der Kir-
chenprovinz Mainz. Das Bistum Würzburg 8), bearb. v. Winfried Romberg, Berlin u. a. 2014, 85–200.
16 Schönborn, Kirchen-Ordnung (wie Anm. 15), Bl. [4r]–[4v] (Caput I: »Von Sonn-, Fest- und 
Feyertägen«); vgl. Gabriele Pieri, Obrigkeitliche Erziehungsbemühungen auf der Grundlage des 
Katechismus, in: Schraut / Pieri, Schulbildung (wie Anm. 9), 71–107, hier: 71.
17 Schönborn, Kirchen-Ordnung (wie Anm. 15), Bl. [19r] (Caput XXI: »Von den Schul meistern«); 
Zitatnachweis: Schraut, Mädchenbildung (wie Anm. 9), 30.
18 Schönborn, Kirchen-Ordnung (wie Anm. 15), Bl. [19r].
19 Ebd., Bl. [19r]–[19v]. Mit »unserm verbesserten Gesangbuch« dürfte gemeint sein: Alte und newe 
geistliche catholische außerlesene Gesäng, auff Sonn- und fürnehme Festäg deß gantzen Jars, Pro-
cessionen, Creutzgängen und Wallfarten, bey der H. Meß, Predig, Kinderlehr, in Häusern und auff 
dem Feld sehr nützlich und andächtig zugebrauchen, hrsg. v. Philipp A. von Ehrenberg, Würz-
burg 1628 (in zahlreichen Auflagen bis 1735 erschienen; die Erstauflage ist physisch nicht mehr 
greifbar); vgl. Romberg, Bischöfe 2014 (wie Anm. 15), 262f. mit Anm. 334; Andreas Scheidgen, 
Mainz – Würzburg – Bamberg – Fulda – Trier – Limburg – Luxemburg, in: Geschichte des katho-
lischen Gesangbuchs (Mainzer Hymnologische Studien 21), hrsg. v. Dominik Fugger u. Andreas 
Scheidgen, Tübingen 2008, 85–104, hier: 89f. – Zu Philipp Adolf von Ehrenberg (reg. 1623–1631) 
s. Helmut Flachenecker, »Ehrenberg, Philipp Adolf von«, in: Gatz, Bischöfe 1996 (wie Anm. 1), 
147f.; Romberg, Bischöfe 2011 (wie Anm. 15), 131–234.
20 Rituale sive Agenda ad usum ecclesiarum metropolitanae Moguntinae, et cathedralium Herbi-
polensis et Wormatiensis, hrsg. v. Johann Ph. von Schönborn, Würzburg 1671.
21 »Instructiones de recta concionandi, catechizandi, et moribundos atque ad mortem condemnatos 
iuvandi ratione«; hier besonders der Abschnitt »De catechetica parvulorum et rudium instructione«, 
Schönborn, Agenda (wie Anm. 20), 16–37. – S. hierzu Hermann Reifenberg, Wesen und Methode 
der Katechese nach der Mainzer Schönborn-Agende von 1671, in: Mainzer Almanach 1966, 59–78.
22 Zu Leben und Werk s. Engelbert M. Buxbaum, »Canisius, Petrus«, in: LThK3 2, 1994, 923f.; Petrus 
Canisius – Reformer der Kirche. Festschrift zum 400. Todestag des zweiten Apostels Deutschlands 
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Haltte des 16 Jahrhunderts einen CHOTINEN Aufschwung ertahren. S1e pragten die weıtere
Entwicklung auf diesem Gebiet W1€ aum eın anderes Werk Dies oilt besonders fur den
SOgeENaANNTEN >kleinsten« Katechismus 1n eutscher Sprache, der erstmals 558 dem
Titel » ] JDer Klain Catechismus« 1n Dillingen erschien und ZUTFLCF Unterrichtung der Kın-
der und des eintachen Volkes gvedacht War Diese Ausgabe SETIzZiE sıch etztendlich als
Volkskatechismus durch, dass »(Canısıus« und » Katechismus« SOZUSascCh ZU 5Syno-
DY. wurden24. Vielerorts Wl deren Gebrauch Ö >V ON oben«, VOoO Kaılser oder
Fürstbischof, vorgeschrieben?25. Der »kleinste« ('anısıus bildet daher auch die Grundlage
fur die Mehrzahl der spateren Bearbeitungen.

Di1e canısı1anıschen Katechismen sınd gemeinhın 1n tünf Hauptstücke gegliedert; als
Norm hat sıch dabei folgende Reihenfolge etabliert: » Von dem Christlichen Glauben«
(über das Glaubensbekenntnis), » Von der Christlichen Hoffnung« (über das Vaterunser
und Äve Marıa), » Von der Christlichen Liebe« (über die Zehn Gebote und tünf Kirchen-
gebote), » Von den Heıligen Sakramenten« (über die s1eben Sakramente) und » Von der
Christlichen Gerechtigkeit« (über die Sunden und die Werke SOWI1e die etzten DDın-
SC des Menschen, Tod, Jungstes Gericht, Hölle und Hiımmelreich). Damlıt beinhaltet
der canısı1anısche Katechismus 5sowohl die Hauptstücke der katholischen Glaubenslehre
als auch die Grundlage der Sıtten- bzw. Morallehre«26.

(lanısıus Walr 1n Wurzburg spatestens se1t den 1560er-Jahren bekannt27. Zwischen
565 und 56/ hielt Fuüurstbischof Friedrich VO Wırsberg (reg 1558—1573)28 Fas-
tenpredigten 1m Dom und Katechesen 1n der Franziskanerkirche, die sıch offenbar STO-
er Beliebtheit ertreuten2°?. Der Furstbischof 1ef6% 1n allen Kirchen ZUTFLCF Teiılnahme den

(Tahrbuch des ereıns für Augsburger Bıstumsgeschichte e V. 30)) hrsge. Julius ( )SWALD DPeter
RUMMEL, Augsburg 1996; DPetrus (Canısıus. /Zu selINem 400 Todestag 21 Dezember 1997 Tagung
der Domschule, des Diözesangeschichtsvereins und des Priestervereins Würzburge VOo 19 —2171 De-
zember hrsg. (JENERALVIKARIAT DE  - 1O7ESE W ÜRZBURG, Würzburg 1998; DPetrus (‚ANISI-
US, Der orofße Katech1ismus. Summa doectrinae christianae (Jesuntica 6 11$ Dr übertragen und
kommentiert VO Hubert FILSER und Stephan LEIMGRUBER, Regensburg 2003 (mıt Einordnung 1 den
historischen, reliıg1onspädagogischen und theologischen OntLext 13—54; Biografie Canısıus’ 5—

DPetrus (LANISIUS, Der Klaın Catechismus kurtzen vebetlen für dAje aınfaltıgen. Begreifft
auch aAınen Kalender, und Christenliche underricht VOo den haılıgen Sacramenten der Bußßß, und
des Fronleichnams Jesu Christi, Dillıngen 1558; vel (Jtto BRAUNSBERGER, Entstehung und
Entwicklung der Katechismen des selıgen DPetrus (lanısıus AUS der Gesellschaft Jesu (Stımmen AUS
Mara-Laach. Ergänzungshefte 57)) Freiburg ı. Br 1893, 108

Veol Franz THALHOFER, Entwicklung des katholischen Katechismus 1 Deutschland VOo (a-
N1S1IUS bis Deharbe, hıstorisch-kritisch dargelegt, Freiburg ı. Br 1899, 3) BRAUNSBERGER, Katechis-
ICN (wıe Anm 23)) 1172
2 CLW, SCHÖNBORN, Kırchen-Ordnung (wıe Anm. 15)) B[ 4r SOWI1E den AÄAnhang ZUTr Schön-
born-Agenda (wıe Anm. 20)) 20 Nr. VID) Iheser enthält eınen vollständıgen Abdruck des
»kleinsten« (lanısıus (ebd., 7— Veol BÜTTNER, Diözesan-Katechismen (wıe Anm 3 27497276
26 PIERI, Erziehungsbemühungen (wıe Anm. 16))
27 /u (lanısıus’ Wıirken 1 Würzburg arl HILLENBRAND, Detformatio Retormatio. DPetrus (a-
N1S1IUS und sein Wıirken 1 Würzburg, ın: Würzburger Diözesangeschichtsblätter 69, 2007, 27—34;
Klaus WITTSTADT, DPetrus (lanısıus und das Anlıegen der kırchlichen Retorm 11771 Bıstum Würzburg,
1n (JENERALVIKARIAT DE  - IJO7ESE WÜRZBURG, (lanısıus (wıe Anm 22)) _3
N /u Wırsberge Anm.
0 Veol Geschichte des Katechismuswesens 1177 Bisthum Würzburg, 1n Würzburger Diözesanblatt
1) 1855, 1692—-172, 179t., 1871., 21114., 218—220, 223—228, 235., 250—252, hler: 179; Johann FEDER,
Geschichte des Katechismuswesens 11771 Wıiırzburger Bifßsthume, Heilbronn 1794, 1 $ Anm p  O  %  S  s
METZGER, Beispielkatechese (wıe Anm 3 Veol auch Johann HÖPFFNER, Catholischer (a-
techısmus 1 kurtze Frag und ÄAntwort vestellet durch Petrum Clanısıum mM1L vöttlicher he1l
Schriftft, heilıgen Vattern, Vernuntitts-Gründen, Gleichnussen, aAuserlesenen Hıstorien, erOrterten
Glaubens-Strittigkeiten, Bedeutungen deren 1 der catholischen Kırch, sonderlich bey dem he1l
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Hälfte des 16. Jahrhunderts einen enormen Aufschwung erfahren. Sie prägten die weitere 
Entwicklung auf diesem Gebiet wie kaum ein anderes Werk. Dies gilt besonders für den 
sogenannten »kleinsten« Katechismus in deutscher Sprache, der erstmals 1558 unter dem 
Titel »Der Klain Catechismus« in Dillingen erschien und zur Unterrichtung der Kin-
der und des einfachen Volkes gedacht war23. Diese Ausgabe setzte sich letztendlich als 
Volkskatechismus durch, so dass »Canisius« und »Katechismus« sozusagen zum Syno-
nym wurden24. Vielerorts war deren Gebrauch sogar ›von oben‹, d. h. vom Kaiser oder 
Fürstbischof, vorgeschrieben25. Der »kleinste« Canisius bildet daher auch die Grundlage 
für die Mehrzahl der späteren Bearbeitungen.

Die canisianischen Katechismen sind gemeinhin in fünf Hauptstücke gegliedert; als 
Norm hat sich dabei folgende Reihenfolge etabliert: »Von dem Christlichen Glauben« 
(über das Glaubensbekenntnis), »Von der Christlichen Hoffnung« (über das Vaterunser 
und Ave Maria), »Von der Christlichen Liebe« (über die Zehn Gebote und fünf Kirchen-
gebote), »Von den Heiligen Sakramenten« (über die sieben Sakramente) und »Von der 
Christlichen Gerechtigkeit« (über die Sünden und die guten Werke sowie die letzten Din-
ge des Menschen, d. h. Tod, Jüngstes Gericht, Hölle und Himmelreich). Damit beinhaltet 
der canisianische Katechismus »sowohl die Hauptstücke der katholischen Glaubenslehre 
als auch die Grundlage der Sitten- bzw. Morallehre«26.

Canisius war in Würzburg spätestens seit den 1560er-Jahren bekannt27. Zwischen 
1565 und 1567 hielt er unter Fürstbischof Friedrich von Wirsberg (reg. 1558–1573)28 Fas-
tenpredigten im Dom und Katechesen in der Franziskanerkirche, die sich offenbar gro-
ßer Beliebtheit erfreuten29. Der Fürstbischof ließ in allen Kirchen zur Teilnahme an den 

(Jahrbuch des Vereins für Augsburger Bistumsgeschichte e. V. 30), hrsg. v. Julius Oswald u. Peter 
Rummel, Augsburg 1996; Petrus Canisius. Zu seinem 400. Todestag am 21. Dezember 1997 [Tagung 
der Domschule, des Diözesangeschichtsvereins und des Priestervereins Würzburg vom 19.–21. De-
zember 1997], hrsg. v. Generalvikariat der Diözese Würzburg, Würzburg 1998; Petrus Canisi-
us, Der große Katechismus. Summa doctrinae christianae (1555) (Jesuitica 6), ins Dt. übertragen und 
kommentiert von Hubert Filser und Stephan Leimgruber, Regensburg 2003 (mit Einordnung in den 
historischen, religionspädagogischen und theologischen Kontext 13–54; Biografie Canisius’ 15–23).
23 Petrus Canisius, Der Klain Catechismus sampt kurtzen gebetlen für die ainfältigen. Begreifft 
auch ainen Kalender, und Christenliche underricht von den hailigen Sacramenten der Buß, und 
des Fronleichnams Jesu Christi, Dillingen 1558; vgl. Otto Braunsberger, Entstehung und erste 
Entwicklung der Katechismen des seligen Petrus Canisius aus der Gesellschaft Jesu (Stimmen aus 
Maria-Laach. Ergänzungshefte 57), Freiburg i. Br. 1893, 108.
24 Vgl. Franz X. Thalhofer, Entwicklung des katholischen Katechismus in Deutschland von Ca-
nisius bis Deharbe, historisch-kritisch dargelegt, Freiburg i. Br. 1899, 3; Braunsberger, Katechis-
men (wie Anm. 23), 112.
25 S. etwa Schönborn, Kirchen-Ordnung (wie Anm. 15), Bl. [4r] sowie den Anhang zur Schön-
born-Agenda (wie Anm. 20), 20 (Nr. VII). Dieser enthält sogar einen vollständigen Abdruck des 
»kleinsten« Canisius (ebd., 27–37). – Vgl. Büttner, Diözesan-Katechismen (wie Anm. 3), 274–276.
26 Pieri, Erziehungsbemühungen (wie Anm. 16), 73.
27 Zu Canisius’ Wirken in Würzburg s. Karl Hillenbrand, Deformatio – Reformatio. Petrus Ca-
nisius und sein Wirken in Würzburg, in: Würzburger Diözesangeschichtsblätter 69, 2007, 27–34; 
Klaus Wittstadt, Petrus Canisius und das Anliegen der kirchlichen Reform im Bistum Würzburg, 
in: Generalvikariat der Diözese Würzburg, Canisius (wie Anm. 22), 9–32.
28 Zu Wirsberg s. Anm. 4.
29 Vgl. Geschichte des Katechismuswesens im Bisthum Würzburg, in: Würzburger Diözesanblatt 
1, 1855, 169–172, 179f., 187f., 211f., 218–220, 223–228, 235f., 250–252, hier: 179; Johann M. Feder, 
Geschichte des Katechismuswesens im Wirzburger Bißthume, Heilbronn u. a. 1794, 16, Anm. **; 
Metzger, Beispielkatechese (wie Anm. 3), 54. – Vgl. auch Johann C. Höpffner, Catholischer Ca-
techismus in kurtze Frag und Antwort gestellet durch Petrum Canisium […], mit göttlicher heil. 
Schrifft, heiligen Vättern, Vernunffts-Gründen, Gleichnussen, auserlesenen Historien, erörterten 
Glaubens-Strittigkeiten, Bedeutungen deren in der catholischen Kirch, sonderlich bey dem heil. 
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Katechesen auftordern?3®0. SO nımmt nıcht wunder, dass sıch bel den ersten Katechis-
musdrucken 1m Bıstum Würzburg canısıanısche Katechismen handelt. Belegt siınd
entsprechende Würzburger Drucke zumındest ALLS den Jahren 590 und 614 also noch
1n der Regierungszeıt VO Furstbischof Julius Echter, der ohnehin eın oroßer Förderer der
Jesuıten W Al. Be1 den geNaANNLEN Drucken handelt sıch die »S5umma« 1n lateinıscher
Sprache und den »kleinsten« (lanısıus 1n eutscher Sprache Als Vorla-
SC fur letzteren diente eın Ingolstädter Druck Physisch sınd diese beiden Drucke heute
nıcht mehr greitbar.

73 Würzburger Katechismen 17MN konfessionellen Zeitalter (ın Auswahl)
Di1e aAb dem Jahrhundert auch 1n der Diozese Würzburg aufkommenden Okalen Ka-
techismusbearbeitungen stehen zunachst noch Sahz 1m Zeichen der Gegenreformation,
d S1E polemisieren die »Neugläubigen« W1€ überhaupt alle »Häretiker«,
wobel 1n den Erklärungen die strıttıgen Punkte besonders austührlich behandelt werden.
Der zenuln würzburgische Katechismus, der zudem noch als physisches FExem-
plar erhalten 1St, SLAaMMT ALLS dem Jahr 162555 und wurde VO dem Jesuıten eorg Vogler
(1585—1635)> fur die Eerst urz UVOo gegründete Mädchenschule »1m Graben« vertasst35.
Inhaltlıch 1St dieser Katechismus vornehmlich die »niederen Stände«, Kinder
und einftache Leute, adressiert. Zur Veranschaulichung bedient sıch Vogler der VOTL allem
1n der Barockzeit außerst beliebten SOgENANNTEN Exempel. Auft diesen 1n mehrtacher Hın-
sıcht bemerkenswerten Katechismus wırd spater noch 1m Detail eingegangen, dass
dieser Stelle diese kurze Erwähnung zenu

Eınen Sahnz anderen Weg beschritt Adolph Gotttried Volusius (1617-1679;
6—-16 Weihbischoft 1n Maınz)26, dessen >Catechismus biblicus« erstmals 660
1n Maınz erschienen war?/ und 669 1n Bearbeitung auch 1n Würzburg verlegt

Mefß-Opfer vebräuchlichen Cäremonien, VOo WOort WOort erkläret und bewähret, Bde., Wurz-
burg 1739, hıer: 1) 2
30 Veol METZGER, Beispielkatechese (wıe Anm. 3 310, Anm 3/76; BÜTTNER, Diözesan-Katechis-
ICN (wıe Anm 3 275
31 DPetrus (LANISIUS, Instututiones christi1anae pletatıs, SCUu catechısmus catholicorum, Wurz-
burg 1590 Ziuert nach Anton RULAND, Zur Geschichte des Katechismuswesens 11771 Würzburger
Bısthume, ın: Serapeum 28, 1867/, 2—15, hıier: Ihese Ausgabe enthiaelt sechs Holzschnitt-Illus-
tratıonen, ZU Ehesakrament mM1L Darstellung der damalıgen Würzburger Tracht, vel eb

DPetrus (LANISIUS, Der kleine Catechismus, der kurtze Sıumma de{ß wahren Christlichen und
Catholischen Glaubens, Würzburg 1614, mM1L Kalender, Gebeten, kurzem >»Underricht VOo der
Beicht« und Änweısungen ZU Empfang des Altarsakraments. Zitiert nach RULAND, Geschichte
(wıe Anm. 31)) uch diese Ausgabe W ar m1E zahlreichen Holzschnitt-Ilustrationen versehen,
vel eb 131

Geore VOGLER, Catech1ismus 1 außerlesenen Exempeln, kurtzen Fragen, schönen (sesangern,
Keymen und Keyen für Kırchen und Schulen, Würzburg 1625 hlierzu METZGER, Beispielkateche-

(wıe Anm. 3 heo VA  Z (JORSCHOT, 1625, ın: Handbuch ZUFr Kınder- und Jugendliteratur,
2] Von 1570 bis 1750, begr. Theodor BRÜGGEMANN, Stuttgart 1991, 5Sp 106—127)
/u Leben und Werk METZGER, Beispielkatechese (wıe Anm. 3 56—/3; Dozenten und Gradu-

lerte der Theologischen Fakultät Würzburg 1407 bis 20072 (Quellen und Forschungen ZUTr Geschich-
des Bıstums und Hochsuüutts Würzburg 63)) bearb Ludwig \WALTER, Würzburg 2010, 159

(B 406), 181; Gu1do DREVES, »Vogler, (ze0Org«, ın: A DB 40, 189%6, 169
35 Vel VOGLER, Catechismus (wıe Anm. 33)) 232; PIERI, Erziehungsbemühungen (wıe Anm. 16)) 75
16 /u Leben und Werk Friedhelm ]JÜRGENSMEIER, » Volusıius, Adolph Gottfried«, 1n: 1 $
2001, 8589; DERS., » Volusius,; Adolph Gottiried«, ın: GATZ, Bischöfte 1990 (wıe Anm 15)) 541
A/ Adolph VOLUSIUS, Catech1ismus biblicus, das 1ST. schrıfftmässige Erklärung und Bewehrung
der wahren christ-catholischen allein selıgmachenden 1 Doecetorıis DPetr1 anısıı kleinem teutschen
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Katechesen auffordern30. So nimmt es nicht wunder, dass es sich bei den ersten Katechis-
musdrucken im Bistum Würzburg um canisianische Katechismen handelt. Belegt sind 
entsprechende Würzburger Drucke zumindest aus den Jahren 1590 und 1614 – also noch 
in der Regierungszeit von Fürstbischof Julius Echter, der ohnehin ein großer Förderer der 
Jesuiten war. Bei den genannten Drucken handelt es sich um die »Summa« in lateinischer 
Sprache (1590)31 und den »kleinsten« Canisius in deutscher Sprache (1614)32. Als Vorla-
ge für letzteren diente ein Ingolstädter Druck. Physisch sind diese beiden Drucke heute 
nicht mehr greifbar.

1.3 Würzburger Katechismen im konfessionellen Zeitalter (in Auswahl)

Die ab dem 17. Jahrhundert auch in der Diözese Würzburg aufkommenden lokalen Ka-
techismusbearbeitungen stehen zunächst noch ganz im Zeichen der Gegenreformation, 
d. h., sie polemisieren gegen die »Neugläubigen« wie überhaupt gegen alle »Häretiker«, 
wobei in den Erklärungen die strittigen Punkte besonders ausführlich behandelt werden. 
Der erste genuin würzburgische Katechismus, der zudem noch als physisches Exem-
plar erhalten ist, stammt aus dem Jahr 162533 und wurde von dem Jesuiten Georg Vogler 
(1585–1635)34 für die erst kurz zuvor gegründete Mädchenschule »im Graben« verfasst35. 
Inhaltlich ist dieser Katechismus vornehmlich an die »niederen Stände«, d. h. an Kinder 
und einfache Leute, adressiert. Zur Veranschaulichung bedient sich Vogler der vor allem 
in der Barockzeit äußerst beliebten sogenannten Exempel. Auf diesen in mehrfacher Hin-
sicht bemerkenswerten Katechismus wird später noch im Detail eingegangen, so dass an 
dieser Stelle diese kurze Erwähnung genügt.

Einen ganz anderen Weg beschritt Adolph Gottfried Volusius (1617–1679; 
1676–1679 Weihbischof in Mainz)36, dessen »Catechismus biblicus« erstmals 1660 
in Mainz erschienen war37 und 1669 in neuer Bearbeitung auch in Würzburg verlegt  

Meß-Opfer gebräuchlichen Cäremonien, von Wort zu Wort erkläret und bewähret, 5 Bde., Würz-
burg 1739, hier: Bd. 1, 2–3.
30 Vgl. Metzger, Beispielkatechese (wie Anm. 3), 310, Anm. 376; Büttner, Diözesan-Katechis-
men (wie Anm. 3), 275.
31 Petrus Canisius, Institutiones christianae pietatis, seu parvus catechismus catholicorum, Würz-
burg 1590. Zitiert nach Anton Ruland, Zur Geschichte des Katechismuswesens im Würzburger 
Bisthume, in: Serapeum 28, 1867, 9–15, hier: 14. – Diese Ausgabe enthielt sechs Holzschnitt-Illus-
trationen, u. a. zum Ehesakrament mit Darstellung der damaligen Würzburger Tracht, vgl. ebd., 15.
32 Petrus Canisius, Der kleine Catechismus, oder kurtze Summa deß wahren Christlichen und 
Catholischen Glaubens, Würzburg 1614, mit Kalender, Gebeten, kurzem »Underricht von der 
Beicht« und Anweisungen zum Empfang des Altarsakraments. Zitiert nach Ruland, Geschichte 
(wie Anm. 31), 13. – Auch diese Ausgabe war mit zahlreichen Holzschnitt-Illustrationen versehen, 
vgl. ebd., 13f.
33 Georg Vogler, Catechismus in außerlesenen Exempeln, kurtzen Fragen, schönen Gesängern, 
Reymen und Reyen für Kirchen und Schulen, Würzburg 1625. S. hierzu Metzger, Beispielkateche-
se (wie Anm. 3); Theo G. M. van Oorschot, 1625, in: Handbuch zur Kinder- und Jugendliteratur, 
Bd. [2]: Von 1570 bis 1750, begr. v. Theodor Brüggemann, Stuttgart 1991, Sp. 106–122.
34 Zu Leben und Werk s. Metzger, Beispielkatechese (wie Anm. 3), 56–73; Dozenten und Gradu-
ierte der Theologischen Fakultät Würzburg 1402 bis 2002 (Quellen und Forschungen zur Geschich-
te des Bistums und Hochstifts Würzburg 63), bearb. v. Ludwig K. Walter, Würzburg 2010, 159 
(B 406), 181; Guido M. Dreves, »Vogler, Georg«, in: ADB 40, 1896, 169.
35 Vgl. Vogler, Catechismus (wie Anm. 33), 232; Pieri, Erziehungsbemühungen (wie Anm. 16), 75.
36 Zu Leben und Werk s. Friedhelm Jürgensmeier, »Volusius, Adolph Gottfried«, in: LThK3 10, 
2001, 885; Ders., »Volusius, Adolph Gottfried«, in: Gatz, Bischöfe 1990 (wie Anm. 15), 541.
37 Adolph G. Volusius, Catechismus biblicus, das ist schrifftmässige Erklärung und Bewehrung 
der wahren christ-catholischen allein seligmachenden in Doctoris Petri Canisii kleinem teutschen 
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wurde38. Volusius unterftütterte die Fragstücke, die dem umfangreicheren >kleı-
('anısıus entinommImMmen T, mı1t eıner »schriftmäfßigen Erklärung un Bewäh-

ruNS«, mı1t Beispielen un Belegen, die ausschließlich ALLS der Heıligen Schrift, den
Kirchenvätern un den Konzilsbeschlüssen gegriffen Auf diese Welse sollten
den Kiındern bereıts VO trühester Jugend mı1t den Fragen und Äntworten des Ka-
techismus auch ausgewählte Zeugnisse der Heıiligen Schriuftft 1Ns Gedächtnis gebracht
werden. Dies ausdrücklich dem Ziel, S1E 1 den Stand SCEiIzZeCN, ıhren Glauben »IM
diesen vermiıschten Landen« die »verführerische[n)] (jelster« un ıhre » Newe tal-
sche Lehr« verteidigen??,

739 vab Johann (Laspar Höpffner 66 1—1 756)*0 eınen >Catholischen Catechismus«#1
1n Fragen und AÄAntworten heraus: dieser SIN wıederum VO >kleinsten« ('anısıus allS, der
laut Vorrede der »Schönborn-Agenda« VO 671 entnommen wart2. Höpffner verfolgte
wiederum eınen anderen, cehr systematischen und überaus gründlichen Ansatz,
ındem sıch namlıch 1ne Wort-tür- Wort-Erklärung des >kleinsten« ('anısıus vornahm.
eın Ziel W alr C5, über das reine Auswendiglernen hinaus das tietere Verstandnıis des Textes

tördern. /Zu diesem Zweck tormulierte (ausgehend VO »Canısıus«) 1ne Vielzahl
weıtertüuhrender Fragestellungen, anhand derer die Wortbedeutungen, die geschicht-
liıchen Hintergründe W1€ auch das rauchtum naher erläuterte. Besonderes Augenmerk
legte dabei aut die kirchlichen Zeremonıien (Liturgıie, Rıtualien).

Aufttallend 1St der deutliche Zuwachs 1m Umfang: Höpffners Katechismus umfasst
tast 2500 Seıten 1n tünf Bänden. TIrotz dieses geradezu wıssenschafttlichen Anspruchs 1n
einer eıt der allmählich einsetzenden Aufklärung oreift auch Höpffner 1n se1ınen Erklä-
FuNscCh noch n nach der AÄArt Voglers auf Exempel zurück, die offenbar ebenfalls
eın ZEWISSES Traditionsgut bildeten. Der Katechismus VO Höpffner blieb ıs 1N$ 19 Jahr-
hundert eın beliebtes und fleißig ZENULZLES Handbuch der Seelsorger®3; auch oll spater
austührlicher vorgestellt werden.

FEıinıge welıltere Katechismusbearbeitungen, die sıch 1n diesem Horızont bewegen, SE1-
wenı1gstens urz ZCNANNL: Johann Albert Drescher (1652-1718)** veroöftentlichte 710

einen »Einfältigen Catechismus«%5, der sıch 1m Autbau den tunt Hauptstücken des

Catech1smo begriffener Lehre, Maınz 1660 Eıne zweıte Auflage erschlien 166213 Beide Ausgaben
enthalten e1InNe Wıdmungsvorrede des Autors Fürstbischof Johann Philıpp VOo Schönborn (Bıs-
tumskumulatıon Würzburg und Maınz 6/3 durch Johann Philıpp VO Schönborn).
38 Veol BÜTTNER, Lhözesan-Katechismen (wıe Anm 3 276 THALHOFER, Entwicklung (wıe
Anm. 24), 30 bezeichnet djese als »beste Canısiusbearbeitung des Jahrhunderts«, vel BÜTTNER,
Lhözesan-Katechismen (wıe Anm. 3 J7T Eıne zweıte Auflage erschien bereits 1670
30 /Zitatnac 1WE1S:! VOLUSIUS, Catechismus (wıe Anm. 37)) 1271 (Wıdmungsvorrede).
A0 /Zur DPerson Dominik BURKARD, » TIrachtionelle« kırchliche Lehre der Doktrin 1177 Wandel? he,
Partnerschaft und Sexualıtät 11771 Spiegel katholischer Katechismen 16.—20. Ihd.) 1n: Die christliche Ehe

erstrebt, ebt. erledigt? Fragen und Beıiträge ZUTr aktuellen Diskussion 1177 Katholizısmus (Würzbur-
CI Theologıe 15)) hrsge. Dominık BURKARD, Würzburg 2016, 7—91, hlıer 5 $ Anm.
4A41 HÖPFFNER, Catech1ismus 1739 (wıe Anm 29)

Anm 25
Geschic ıLe des Katechismuswesens (wıe Anm. 29)) 75
/Zur DPerson Hansmartın KEHL, Die Ptarrer der katholischen Pfarreı, ın: Stadt Hafßfurt 1 2 35—

1985, Bad. 11] Beiträge ZUFr Heimatgeschichte, hrsg. Gisela BLUM, Franz [ ANGGUTH Alfred REI-
HERT, Haf{ßfurt 9851, O_ 1 O $ hler: 100; Geburtsjahr erschlossen AL  n Lhözesanarchiv Würzburg,
Amtsbücher AUS Ptarreien 2111, Fiche 9)
4A5 Johann DÜRESCHER, Eıinfältiger Catechismus, das 15L eine catholische Auslegung uber die 1er
Haupt-Stück christlicher catholischer Lehr, welche 1 719 einfäaltiıgen Unter-Fragen und Antwor-
ten bestehet. Allen eyIfrıg-catholischen Christen, Geistlichen und Weltlichen, hoch und nıedrigen
Stands, insonderheit denen Haufß-Vättern und Haufßß-Müttern, VOo die Jugend und Dienstbotten,
1 Unterweısung chrıistlicher Lehr, Erlangung der ewıgen Seeligkeıt, sehr nöthıg und nutzlıch,
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wurde38. Volusius unterfütterte die Fragstücke, die dem etwas umfangreicheren »klei-
nen« Canisius entnommen waren, mit einer »schriftmäßigen Erklärung und Bewäh-
rung«, d. h. mit Beispielen und Belegen, die ausschließlich aus der Heiligen Schrift, den 
Kirchenvätern und den Konzilsbeschlüssen gegriffen waren. Auf diese Weise sollten 
den Kindern bereits von frühester Jugend an mit den Fragen und Antworten des Ka-
techismus auch ausgewählte Zeugnisse der Heiligen Schrift ins Gedächtnis gebracht 
werden. Dies ausdrücklich zu dem Ziel, sie in den Stand zu setzen, ihren Glauben »in 
diesen vermischten Landen« gegen die »verführerische[n] Geister« und ihre »Newe fal-
sche Lehr« zu verteidigen39.

1739 gab Johann Caspar Höpffner (1681–1756)40 einen »Catholischen Catechismus«41 
in Fragen und Antworten heraus; dieser ging wiederum vom »kleinsten« Canisius aus, der 
laut Vorrede der »Schönborn-Agenda« von 1671 entnommen war42. Höpffner verfolgte 
wiederum einen etwas anderen, sehr systematischen und überaus gründlichen Ansatz, 
indem er sich nämlich eine Wort-für-Wort-Erklärung des »kleinsten« Canisius vornahm. 
Sein Ziel war es, über das reine Auswendiglernen hinaus das tiefere Verständnis des Textes 
zu fördern. Zu diesem Zweck formulierte er (ausgehend vom »Canisius«) eine Vielzahl 
weiterführender Fragestellungen, anhand derer er die Wortbedeutungen, die geschicht-
lichen Hintergründe wie auch das Brauchtum näher erläuterte. Besonderes Augenmerk 
legte er dabei auf die kirchlichen Zeremonien (Liturgie, Ritualien).

Auffallend ist der deutliche Zuwachs im Umfang: Höpffners Katechismus umfasst 
fast 2 500 Seiten in fünf Bänden. Trotz dieses geradezu wissenschaftlichen Anspruchs in 
einer Zeit der allmählich einsetzenden Aufklärung greift auch Höpffner in seinen Erklä-
rungen noch gerne – nach der Art Voglers – auf Exempel zurück, die offenbar ebenfalls 
ein gewisses Traditionsgut bildeten. Der Katechismus von Höpffner blieb bis ins 19. Jahr-
hundert ein beliebtes und fleißig genutztes Handbuch der Seelsorger43; auch er soll später 
ausführlicher vorgestellt werden.

Einige weitere Katechismusbearbeitungen, die sich in diesem Horizont bewegen, sei-
en wenigstens kurz genannt: Johann Albert Drescher (1652–1718)44 veröffentlichte 1710 
einen »Einfältigen Cate chismus«45, der sich im Aufbau an den fünf Hauptstücken des 

Catechismo begriffener Lehre, Mainz 1660. Eine zweite Auflage erschien 1663. Beide Ausgaben 
enthalten eine Widmungsvorrede des Autors an Fürstbischof Johann Philipp von Schönborn (Bis-
tumskumulation Würzburg und Mainz 1647–1673 durch Johann Philipp von Schönborn).
38 Vgl. Büttner, Diözesan-Katechismen (wie Anm. 3), 276. – Thalhofer, Entwicklung (wie 
Anm. 24), 30 bezeichnet diese als »beste Canisiusbearbeitung des 17. Jahrhunderts«, vgl. Büttner, 
Diözesan-Katechismen (wie Anm. 3), 277. – Eine zweite Auflage erschien bereits 1670.
39 Zitatnachweis: Volusius, Catechismus (wie Anm. 37), Bl. [2v] (Widmungsvorrede).
40 Zur Person s. Dominik Burkard, »Traditionelle« kirchliche Lehre oder Doktrin im Wandel? Ehe, 
Partnerschaft und Sexualität im Spiegel katholischer Katechismen (16.–20. Jhd.), in: Die christliche Ehe 
– erstrebt, erlebt, erledigt? Fragen und Beiträge zur aktuellen Diskussion im Katholizismus (Würzbur-
ger Theologie 15), hrsg. v. Dominik Burkard, Würzburg 2016, 9–91, hier: 59, Anm. 58.
41 Höpffner, Catechismus 1739 (wie Anm. 29).
42 S. Anm. 25.
43 Geschichte des Katechismuswesens (wie Anm. 29), 225.
44 Zur Person s. Hansmartin Kehl, Die Pfarrer der katholischen Pfarrei, in: Stadt Haßfurt 1235–
1985, Bd. [1]: Beiträge zur Heimatgeschichte, hrsg. v. Gisela Blum, Franz Langguth u. Alfred Rei-
chert, Haßfurt [1985], 99–103, hier: 100; Geburtsjahr erschlossen aus: Diözesanarchiv Würzburg, 
Amtsbücher aus Pfarreien 2111, Fiche 9, S. 44.
45 Johann A. Drescher, Einfältiger Catechismus, das ist eine catholische Auslegung uber die vier 
Haupt-Stück christlicher catholischer Lehr, welche in 719 einfältigen Unter-Fragen und Antwor-
ten bestehet. Allen eyffrig-catholischen Christen, Geistlichen und Weltlichen, hoch und niedrigen 
Stands, insonderheit denen Hauß-Vättern und Hauß-Müttern, vor die Jugend und Dienstbotten, 
in Unterweisung christlicher Lehr, zu Erlangung der ewigen Seeligkeit, sehr nöthig und nutzlich, 
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(lanısıus und ı ewährten rage-Äntwort-Schema gehalten Walr (mıit ıINSSC-
SAamıtk—g 169 Unterfragen und Antworten). Zielgruppe laut Vorwort diejenigen, die
den Großteil der Zuhörer ausmachten, die » SCHNULCINCH, einfältigen, ungelehrten« Leute4t6.
Aufßerdem Walr der »Einfaltige Catechismus« auch ZU Selbststudium gvedacht (»sıch
celbsten catechisıiren und lernen können«) b7zw ZU Gebrauch der Hausväter und MUtL-
ter Kinder und Dienstboten unterweısen+/ Da »auch die StnNLLLSE Lehr-Satzungen

weıtläuffig vor etragen« werden sollten wurde als besonders fur Konvertıiten
bezeichnet48

Im Jahre 171 zab Johann Lorenz Helbig 1721)*? 11 » L )octrina christiana PTo
catechizandıs parvulıs «50 MI1L kurzen Fragstücken eutscher Sprache und austührli-
cher Darlegung lateinıischer Sprache heraus D1e Grundlage bildet wıederum ( anısıus
>dessen Hauptdefinitionen kurzen deutschen Fragen und ÄAntworten umschrieben und
dann ı lateinıschen Beispielen und Erklärungen erläutert« wurden?!l. Abweichend VO
(lanısıus gliedert Helbig den Stoft allerdings ı 1Ur drei Hauptstücke (Glaube, Hoffnung
und Liebe) und beschliefßt SC1IHNECN Katechismus MI1L Gespräch zwıischen ‚We1l trom-
Inen Kiındern über verschiedene Glaubensinhalte>2

Sehr erfolgreich Walr Martın ruggers (1667—-1732)°3 »>Lehr- und Exempel-Buch«, das
VOoO  5 17724 b1s ı die ZwW eIite Häalfte des 19 Jahrhunderts ı 20 Auflagen erschien, ande-
TE auch ı Würzburg>*. Ahnlich WIC be1 Vogler und Höpffner werden auch bel Prugger
die theologischen Aussagen» aller hand schönen Exemplen, Gleichnussen und Sprüchen
ALULS Schriutft und Vättern erklärt bekräfftiget und aUSSCZIEIL« also ML Exempeln
verschiedenster AÄArt veranschaulicht>> ruggers »>Lehr- und Exempel Buch« richtete sıch
nıcht 1Ur diejenıgen die »die Jugend Christlicher Lehr Ambits halber unterw e1l-

Würzburg 1710 [J)ERS Morale uber das üunttte Hauptstück chrıst catholischer Lehr VOo der
chrıistlichen Gerechtigkeit W OT1 WI1C das BoOose meıden das -ute würcken durch 450 Unter-
Fragen und viele Beantwortungen AUS Hae:ıl Schrittft attern und Kirchen Lehrern erkläret
wırd ]) Würzburg 1710 Weılitere Auflage Bamberg 1734 (Bıstumskumulation Würzburg und
Bamberg 17720 1746 durch Fürstbischof Friedrich arl VO Schönborn)
46 [ I)RESCHER Catech1ismus (wıe Anm 45) R{ F' | (Wıdmungsvorrede)
4A47 Ebd 10"'| (»Vorrede den VUNsSLSCN Leser«)
A Ebd 10"'| 1107], Zıtat Bl 107
40 /u Leben und Werk Barbara SCHEICHER IIr Johannes Laurentius Helbig und SC1M Werk
» Iraurıge Gedancken Zur Nutzlichen el Vertreibung Fın Beıtrag ZUFr Untersuchung barocker
Predigergestalten und ıhres literarıschen Schaftens, Würzburger Diözesangeschichtsblätter 60
1998 3091 419

Johann HELRBIG Doectrina chrısti1ana PIO catechızandıs parvulıs alıısque ruclibus artıculıs
fidei disposıta elucıdata allegatıs Scripturae Sacrae, 55 Patrum Iheologorum PIO-
batisque mıraculıs XC Würzburg 1/18
51 BUTTINER I hozesan Katechismen (wıe Anm J7 > Feder Ian des Vertassers
ehrliches Bemühen anerkennen den Kındern nıcht mehr UZUMULU als ıhr kındlıches Fassungsver-

verLrage« eb
Sieben Gespräche über Hımmel Fegteuer Hölle, JTugenden und Sıtten Andachten und

Gebete, HELBIG Doctrina (wıe Anm 50) 508 537
53 /u Leben und Werk Lothar OFMANN »Prugger Martın« Enzyklopädıie des Märchens
Handwörterbuch Z.UF hıstorischen und vergleichenden Erzählforschung, 11 hrse urt RAN-
KE Berlin u 2004

Martın PRUGGER Lehr- und Exempel Buch nıcht allein AWVaTr einfältig, jedoch klar
und sründlıch VvOorgelragen der völlıge Catechismu{fß der christ catholische Lehr sondern auch IL
allerhand schönen Exemplen Gleichnussen und Sprüchen AUS Schritit und attern erklärt
bekräfftiget und AaUSSECZIECKL finden 151 Augsburg und Würzburg 17409 /7Zweı Auflagen 1749 und
1753 wurden Augsburg und Würzburg verlegt
5 Lothar OFMANN Exempelkatalog Martın Pruggers Beispielkatechismus VOo 1 /24 (Ver-
Öftentlichungen ZUTr Volkskunde und Kulturgeschichte 23) Würzburg 1987
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Canisius orientierte und im bewährten Frage-Antwort-Schema gehalten war (mit insge-
samt 1 169 Unterfragen und Antworten). Zielgruppe waren laut Vorwort diejenigen, die 
den Großteil der Zuhörer ausmachten, die »gemeinen, einfältigen, ungelehrten« Leute46. 
Außerdem war der »Einfältige Catechismus« auch zum Selbststudium gedacht (»sich 
selbsten catechisiren, und lernen können«) bzw. zum Gebrauch der Hausväter und -müt-
ter, um Kinder und Dienstboten zu unterweisen47. Da »auch die strittige Lehr-Satzungen 
in etwas weitläuffig vorgetragen« werden sollten, wurde er als besonders für Konvertiten 
geeignet bezeichnet48.

Im Jahre 1718 gab Johann Lorenz Helbig (1662–1721)49 eine »Doctrina christiana pro 
catechizandis parvulis«50 mit kurzen Fragstücken in deutscher Sprache und ausführli-
cher Darlegung in lateinischer Sprache heraus. Die Grundlage bildet wiederum Canisius, 
»dessen Hauptdefinitionen in kurzen deutschen Fragen und Antworten umschrieben und 
dann in lateinischen Beispielen und Erklärungen erläutert« wurden51. Abweichend von 
Canisius gliedert Helbig den Stoff allerdings in nur drei Hauptstücke (Glaube, Hoffnung 
und Liebe) und beschließt seinen Katechismus mit einem Gespräch zwischen zwei from-
men Kindern über verschiedene Glaubensinhalte52.

Sehr erfolgreich war Martin Pruggers (1667–1732)53 »Lehr- und Exempel-Buch«, das 
von 1724 bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts in 20 Auflagen erschien, unter ande-
rem auch in Würzburg54. Ähnlich wie bei Vogler und Höpffner werden auch bei Prugger 
die theologischen Aussagen »mit allerhand schönen Exemplen, Gleichnussen und Sprüchen 
aus H. Schrifft und HH. Vättern erklärt, bekräfftiget und ausgeziert«, also mit Exempeln 
verschiedenster Art veranschaulicht55. Pruggers »Lehr- und Exempel-Buch« richtete sich 
nicht nur an diejenigen, die »die Jugend in Christlicher Lehr Ambts-halber zu unterwei-

Würzburg 1710; Ders., Morale uber das fünffte Hauptstück christ-catholischer Lehr, von der 
christlichen Gerechtigkeit, worinn wie das Böse zu meiden, das Gute zu würcken, durch 450 Unter-
Fragen, und so viele Beantwortungen, aus Heil. Schrifft, HH. Vättern und Kirchen-Lehrern erkläret 
wird […], Würzburg 1710. Weitere Auflage: Bamberg 1734 (Bistumskumulation Würzburg und 
Bamberg 1729–1746 durch Fürstbischof Friedrich Karl von Schönborn).
46 Drescher, Catechismus (wie Anm. 45), Bl. [4v] (Widmungsvorrede).
47 Ebd., Bl. [10r] (»Vorrede an den günstigen Leser«).
48 Ebd., Bl. [10r]–[10v], Zitat Bl. [10r].
49 Zu Leben und Werk s. Barbara Scheicher, Dr. Johannes Laurentius Helbig und sein Werk: 
»Traurige Gedancken Zur Nutzlichen Zeit-Vertreibung …«. Ein Beitrag zur Untersuchung  barocker 
Predigergestalten und ihres literarischen Schaffens, in: Würzburger Diözesangeschichtsblätter 60, 
1998, 391–419.
50 Johann L. Helbig, Doctrina christiana pro catechizandis parvulis aliisque rudibus in articulis 
fidei disposita et elucidata allegatis Scripturae Sacrae, SS. Patrum & Theologorum testimoniis pro-
batisque miraculis &c., Würzburg 1718.
51 Büttner, Diözesan-Katechismen (wie Anm. 3), 278; »Feder meint, man müsse des Verfassers 
ehrliches Bemühen anerkennen, den Kindern nicht mehr zuzumuten als ihr kindliches Fassungsver-
mögen vertrage«, ebd.
52 Sieben Gespräche über Himmel, Fegfeuer, Hölle, Tugenden und Sitten sowie Andachten und 
Gebete, Helbig, Doctrina (wie Anm. 50), 508–537.
53 Zu Leben und Werk s. Lothar Hofmann, »Prugger, Martin«, in: Enzyklopädie des Märchens. 
Handwörterbuch zur historischen und vergleichenden Erzählforschung, Bd. 11, hrsg. v. Kurt Ran-
ke u. a., Berlin u. a. 2004, 5–7.
54 Martin Prugger, Lehr- und Exempel-Buch, worinnen nicht allein, zwar einfältig, jedoch klar 
und gründlich, vorgetragen der völlige Catechismuß oder christ-catholische Lehr, sondern auch mit 
allerhand schönen Exemplen, Gleichnussen und Sprüchen aus H. Schrifft und HH. Vättern erklärt, 
bekräfftiget und ausgeziert zu finden ist, Augsburg und Würzburg 1749. Zwei Auflagen, 1749 und 
1753, wurden in Augsburg und Würzburg verlegt.
55 S. Lothar Hofmann, Exempelkatalog zu Martin Pruggers Beispielkatechismus von 1724 (Ver-
öffentlichungen zur Volkskunde und Kulturgeschichte 23), Würzburg u. a. 1987.



116 IKOLAÄ ILLNER

hatten, die Katecheten, sondern W alr W1€e hıeli »auch dem zemeınen ungelehrten
Volck« als Hausbuch füglich« und >>sehr NUuLZ- und erspriefßlich«>, Grundlage bildeten
wıederum die tünt Hauptstücke des (lanısıus allerdings 1n leicht veranderter Reihenfolge
vemäafß der revidierten Einteilung 1n Anlehnung den >Catechismus Oomanus«>/.

734 veröffentlichte Johann Martın Kettler (1679—-1749)>8, der anderem auch
Generalvıkar, Präsıdent der geistlichen Regierung und Hofpfarrer war>?, 1n se1ner FEıgen-
schaft als Vorsteher des Würzburger Ursulinenklosters fur dessen Mädchenschule einen
Katechismus mıt dem Tıtel >Catholische Glaubens- und Sıtten-Lehr«60. uch dieser Ka-
techismus 1ST nach den tünf Hauptstücken des ('anısıus aufgebaut. Es tällt auf, dass hier
erstmals die Sıttenlehre 1m Titel mıt ZCNANNL wırd. Im /Zu XO  DD — der Aufklärung kam diesem
katechetischen Teıl spater eın ımmer starkeres Gewicht Allerdings scheint das Werk
VOoO  5 Kettler keine weıtere Verbreitung gefunden haben

750 erstellte der Jesu1t Franz Xaver Widenhofer (1708—1755)62 eınen >Catechismus
mınOor<«65 fur die »studierende Jugend«, der eınen Auszug Belegstellen ALLS der »Summa«
des (anısıus enthält: 753 erschien dem Titel >Catholischer Catechismus«64 eın DPen-
dant 1n deutscher Sprache ZU. Gebrauch fur Kirchen, Schulen und Mıssıonen. Widenhofer
Walr Protessor der Philosophie SOWI1e der Bibelkunde und der hebräischen Sprache 1n Wurz-
burg®6> und eın {beliebter Christenlehrer der Marienkapelle«66, 756 zab 1n Erganzung

seınem Katechismus 1ne Schrift mıt dem Tıtel »Zwey Hundert Schrifft-Exempel«67 her-

PRUGGER, Lehr- und Exempel-Buch (wıe Anm. 54), Titelblartt.
SO werden hlıer die Sakramente zweıter Stelle und das Gebet bzw. die »Hoffnung« (Vater-

I1  y AÄAve Marıa) vierter Stelle behandelt, wohl 1 Anlehung den »Catechismus Romanus«,
der erstmals 1566 1 Rom erschilenen W al, vel BRAUNSBERGER, Katechismen (wıe Anm 23)) 351.,
111; THALHOFER, Entwicklung (wıe Anm. 24),
58 /u Leben und Werk Nıkolaus REININGER, Die Archidiacone, Offiziale und Generalvicare des
Bisthums Würzburg. Fın Beıitrag Z.UF Diözesangeschichte, ın: Archıiv des historischen ereins VOo
Untertranken und Aschaffenburg 28, 1885, 1—265, hler: 2721—)7)09 Nr. 41); ROMBERG, Bischöfe 2014
(wıe Anm. 15)) 563—566:; WALTER, Dozenten (wıe Anm 34), 276 (G 226)

Veol Geschichte des Katechismuswesens (wıe Anm 29)) 75
Johann KETTLER, Catholische Glaubens- und Sıtten-Lehr, welche uber die tüntft Haupt-

Stuck des Catech1ismi DPetr1 anısıı SOC. Jesu, 1 der Schul deren Ursuliner-Geistlichen Wurtz-
burg, der weıiblichen Jugend ordentlıch vorgelragen wird, Würzburg 1734
61 Iheser Katechismus WEIST bereits ein1ıge »autklärerische« Elemente auf, CLW, dAie Charakte-
rsıerung des Menschen als »e1n vernünifftiges Geschöpiif«, eb 25, dAje Möglıichkeıit der (sotteser-
kenntniıs AUS der Vernunftft, eb 5) der dAje Vorstellung VOo OL als »clas allerhöchste, allerbeste
Gut, über welches nıchts höheres, nıchts bessers kan SCYI, dler erdacht werden«, eb uch
nımmMt dAje biblische Geschichte (v. Schöpfung und Leben esu breiten Raum e1In.

/u Leben und Werk \WALTER, Dozenten (wıe Anm 34), 166 (B 427), 185, 343 (G 453); Jakob
LAUCHERT, »Wıdenhoter, Franz Aaver«, 1n: ADBRB 4 $ 1897, 341{.: Anton RULAND, Serl1es vıtae
professorum theolog1ae, quı Wiırceburgi fundata academıa PF dıvum Juliumu1 3050158
IDICGOOCXXAXAILIV docuerunt, Würzburg 1835, 131—137
63 Franz WIDENHOFER, DPetr1 anısıı SOc1ietatıs Jesu Theolog1 Catech1ismus M1NOF, 1UNC 1
oratıam stuchosae Juventutıs ejusdem Patrıs maJjore P catech1stico SACFK1IS sentent11s qu
exemplıis aUCLUS, Würzburg 1750

Franz \WIDENHOFER, Catholischer Catechismus Ven DPetr1 (CCanısıl, OC Jesu durch
kurtze Fragen und Antworten für dAie kleinere Jugend erkläret, VOo dAie orössere m1E Sprüchen und
Exemplen der Schrittt bewähret, für beyde m1E vewöhnlıichen Gebetteren vermehret, ZUTr einhel-
lıgen Übereinstimmung 1 Kırchen, Schulen und Mißionen vebrauchen, Würzburg 1753 Eıne
weıtere Auflage erschien 1767
65 Veol Geschichte des Katechismuswesens (wıe Anm 29)) 29726

BÜTTNER, Diözesan-Katechismen (wıe Anm 3 7U
Franz WIDENHOFER, Zweyv Hundert Schrifft-Exempel, 1 dem Catech1ismo des Hochsulttts

Wırtzburge m1E ıhren Stellen und Capiıtlen kurtz ANSCZOSYCIL, 1 diesem Exempel-Büchlein WE1-

NIKOLA WILLNER116

sen« hatten, die Katecheten, sondern war – wie es hieß – »auch dem gemeinen ungelehrten 
Volck« als Hausbuch »gar füglich« und »sehr nutz- und ersprießlich«56. Grundlage bildeten 
wiederum die fünf Hauptstücke des Canisius – allerdings in leicht veränderter Reihenfolge 
gemäß der revidierten Einteilung in Anlehnung an den »Catechismus Romanus«57.

1734 veröffentlichte Johann Martin Kettler (1679–1749)58, der unter anderem auch 
Generalvikar, Präsident der geistlichen Regierung und Hofpfarrer war59, in seiner Eigen-
schaft als Vorsteher des Würzburger Ursulinenklosters für dessen Mädchenschule einen 
Katechismus mit dem Titel »Catholische Glaubens- und Sitten-Lehr«60. Auch dieser Ka-
techismus ist nach den fünf Hauptstücken des Canisius aufgebaut. Es fällt auf, dass hier 
erstmals die Sittenlehre im Titel mit genannt wird. Im Zuge der Aufklärung kam diesem 
katechetischen Teil später ein immer stärkeres Gewicht zu61. Allerdings scheint das Werk 
von Kettler keine weitere Verbreitung gefunden zu haben.

1750 erstellte der Jesuit Franz Xaver Widenhofer (1708–1755)62 einen »Catechismus 
minor«63 für die »studierende Jugend«, der einen Auszug an Belegstellen aus der »Summa« 
des Canisius enthält; 1753 erschien unter dem Titel »Catholischer Catechismus«64 ein Pen-
dant in deutscher Sprache zum Gebrauch für Kirchen, Schulen und Missionen. Widenhofer 
war Professor der Philosophie sowie der Bibelkunde und der hebräischen Sprache in Würz-
burg65 und ein »beliebter Christenlehrer an der Marienkapelle«66. 1756 gab er in Ergänzung 
zu seinem Katechismus eine Schrift mit dem Titel »Zwey Hundert Schrifft-Exempel«67 her-

56 Prugger, Lehr- und Exempel-Buch (wie Anm. 54), Titelblatt.
57 So werden hier die Sakramente an zweiter Stelle und das Gebet bzw. die »Hoffnung« (Vater-
unser, Ave Maria) an vierter Stelle behandelt, wohl in Anlehung an den »Catechismus Romanus«, 
der erstmals 1566 in Rom erschienen war, vgl. Braunsberger, Katechismen (wie Anm. 23), 35f., 
111; Thalhofer, Entwicklung (wie Anm. 24), 10.
58 Zu Leben und Werk s. Nikolaus Reininger, Die Archidiacone, Offiziale und Generalvicare des 
Bisthums Würzburg. Ein Beitrag zur Diözesangeschichte, in: Archiv des historischen Vereins von 
Unterfranken und Aschaffenburg 28, 1885, 1–265, hier: 221–229 (Nr. 41); Romberg, Bischöfe 2014 
(wie Anm. 15), 563–566; Walter, Dozenten (wie Anm. 34), 276 (G 226).
59 Vgl. Geschichte des Katechismuswesens (wie Anm. 29), 225.
60 Johann M. Kettler, Catholische Glaubens- und Sitten-Lehr, welche uber die fünff Haupt-
Stuck des Catechismi P. Petri Canisii Soc. Jesu, in der Schul deren Ursuliner-Geistlichen zu Würtz-
burg, der weiblichen Jugend ordentlich vorgetragen wird, Würzburg 1734.
61 Dieser Katechismus weist bereits einige »aufklärerische« Elemente auf, so etwa die Charakte-
risierung des Menschen als »ein vernünfftiges Geschöpff«, ebd., 25, die Möglichkeit der Gotteser-
kenntnis aus der Vernunft, ebd., 5, oder die Vorstellung von Gott als »das allerhöchste, allerbeste 
Gut, über welches nichts höheres, nichts bessers kan seyn, oder erdacht werden«, ebd., 4. Auch 
nimmt die biblische Geschichte (v. a. Schöpfung und Leben Jesu) breiten Raum ein.
62 Zu Leben und Werk s. Walter, Dozenten (wie Anm. 34), 166 (B 427), 185, 343 (G 453); Jakob 
Lauchert, »Widenhofer, Franz Xaver«, in: ADB 42, 1897, 341f.; Anton Ruland, Series et vitae 
professorum ss. theologiae, qui Wirceburgi a fundata academia per divum Julium usque in annum 
MDCCCXXXIV docuerunt, Würzburg 1835, 131–137.
63 Franz X. Widenhofer, V. P. Petri Canisii Societatis Jesu Theologi Catechismus minor, nunc in 
gratiam studiosae juventutis ex ejusdem V. Patris majore opere catechistico sacris sententiis atque 
exemplis auctus, Würzburg 1750.
64 Franz X. Widenhofer, Catholischer Catechismus Ven. P. Petri Canisii, Soc. Jesu […], durch 
kurtze Fragen und Antworten für die kleinere Jugend erkläret, vor die grössere mit Sprüchen und 
Exemplen der H. Schrifft bewähret, für beyde mit gewöhnlichen Gebetteren vermehret, zur einhel-
ligen Ubereinstimmung in Kirchen, Schulen und Mißionen zu gebrauchen, Würzburg 1753. Eine 
weitere Auflage erschien 1767.
65 Vgl. Geschichte des Katechismuswesens (wie Anm. 29), 226.
66 Büttner, Diözesan-Katechismen (wie Anm. 3), 279.
67 Franz X. Widenhofer, Zwey Hundert Schrifft-Exempel, in dem Catechismo des  Hochstiffts 
Wirtzburg mit ihren Stellen und Capitlen kurtz angezogen, in diesem Exempel-Büchlein etwas wei-
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ALULS Diese >Schruftt Exempel« die dem zugehörigen Katechismus 1Ur urz angemerkt
sınd tührt WYıidenhofer SC1IHNECIN Exempel Buchlein nunmehr >fur die oröfßere Jugend«

we1lter AaUS Widenhofers deutscher Katechismus wurde ıs ZU. Ende des 185 Jahr-
hunderts mehr als zwoöltfmal aufgelegt (u Augsburg und Bamber7)68

Fur den beschriebenen Zeıtraum 1151 11 orofße Vieltalt Katechismusbear-
beitungen und -kommentaren konstatieren, die durchaus auch nebeneinander b7Zzw. ı
Erganzung ueiınander verwendet wurden®?

Würzburger Katechismen der eit der Aufklärung
Im etzten Drittel des 18 Jahrhunderts kam der Diozese Würzburg keinen Neu-
bearbeiıtungen Katechismus mehr IDIT: Neuherausgabe CISCHCH dem
Zeıtgeılst entsprechenden Wurzburger Katechismus wurde ‚War der Hotkommission
beraten wurden ‚Wel1 Entwurfe vorgelegt) jedoch 1NC uUumMSECSCTZL Das lässt sıch ohl
damıt erklären dass Zuge der Aufklärung die SOgeNaNNTEN Felbigerschen oder agan-
schen Katechismen weıthın Kınzug hielten die offenbar auch Würzburg orofßen Anklang
tanden/7®© Johann gNnaZz VO  5 Felbiger 1788)/1 schlesisch österreichischer Bildungs-
reformer, der SCH Kontakt dem Wüuürzburger Schulretormer Michael gnaz Schmuidt
(1736-1 794 )/2 pflegte”3, publizierte CINISC SCIHECETr Schriften anderem auch ı Wurz-
burg, tiwa SC1IHNHECN »>Katholischen Katechismus«/4. Offenbar vab auch Versuche, den
verbreıteten >Hıstorischen Catechismus« VOoO  5 C'laude Fleury (1640-1723)7> (Originaltitel:

Lers ausgelührt für die Jugend der chrıistlichen Lehr Würzburg 1756 Weıltere Auflagen
erschilenen 1765 und 1797
6S Veol BUTTNER Ihoözesan Katechismen (wıe Anm 70

Veol DIERI Erziehungsbemühungen (wie Anm 16) £7 Diese »spiegeln dıe Jeweıiligen ZEILZENOS-
sischen Debatten über die theologısch korrekte und pädagogisch ANSCINCSSCHLC Ausgestaltung der
Katechese wıder und sind typische Zeugn1sse iıhrer Zeıit« ebd 78

Veol BUTTNER Ihoözesan Katechismen (wıe Anm 80 THALHOFER Entwicklung (wıe
Anm 24) 78 IN1L Anm
z1 /u Leben und Werk Frıtz MARZ »Felbiger Johann lLonaz < 1995 1214 Wın-
fried OMBERG Johann lLonaz VOo Felbiger und Kardınal Johann Heıinrich VO Franckenberge Wege
der relig1ösen Retorm 18 Jahrhundert (Arbeiten Z.UF schlesischen Kırchengeschichte 51g ma-
HNSCH 1999 20 38

/u ı hm zuletzt Dominık BURKARD Michael lLonaz Schmidt 1736 Theologe und
»Hıstoriker der Deutschen« Kulturstadt Würzburg, Bd 2| Kunst Lıteratur und Wissenschaftt
VOo der Schönbornzeit bis Z.UF Reichsgründung (Würzburger Rıngvorlesungen) hrse Dorothea
KLEIN u Franz FPUCHS Würzburg 2013 153 195
/7A »Bekannt 151 C111 Brietwechsel SC1IL den 1760er Jahren« SCHRAUT Mädchenbildung (wıe
Anm 34 Zum Brietwechsel zwıschen Felbiger und Schmidt Franz ( )BERTHUR Michael
lonaz Schmidt des Geschichtsschreibers der Deutschen Lebens Geschichte Fın wichtiger als
reichhaltıger Beytrag ZUFr Kulturgeschichte der Deutschen Hannover 18072 S 1 SO 100 (je-
venstand der Korrespondenz Wr Schmidts Schriftt »Methodus tradendı elementa
l1e10N18, SIVC catechızandı« Bamberg und Würzburg 1769 C1NEC Anleıitung für Katecheten deren
deutsche Übersetzung Felbiger Auftrag vab vgl ()BERTHUR Schmidt Lebens Geschichte (wıe
oben) BUTTNER Ihoöozesan Katechismen (wıe Anm 80 Titel der deutschen Ausgabe » [ JDer
Katechist nach SC1I1NECMN Eigenschaften und Pflichten der die rechte Welse die ersten Gründe der
Relig10n lehren« Bamberg und Würzburg 1/77/77) (kurz >»Schmuicdts Katechist« IL OrWOrt VO

Felbiger mehreren Auflagen erschienen)
Johann V PFELBIGER Katholischer Katechismus, ZU Gebrauche der Schlesischen und

derer Schulen Deutschlandes nach der Fähigkeıt der Jugend drey Klassen eingetheıilt Bamberg
und Würzburg 1771 elilere Auflagen Bamberg und Würzburg 1774 1776 und 1784 Fulcda und
Würzburg 1784 und 1790 /Zur Reformtätigkeıit Felbigers OMBERG Felbiger (wıe Anm 7/1)
/ /u Leben und Werk Albert AFFELT »Fleury, C'laude« 1995
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aus. Diese »Schrifft-Exempel«, die in dem zugehörigen Katechismus nur kurz angemerkt 
sind, führt Widenhofer in seinem Exempel-Büchlein nunmehr »für die größere Jugend« 
etwas weiter aus. Widenhofers deutscher Katechismus wurde bis zum Ende des 18. Jahr-
hunderts mehr als zwölfmal aufgelegt (u. a. in Augsburg und Bamberg)68.

Für den beschriebenen Zeitraum ist somit eine große Vielfalt an Katechismusbear-
beitungen und -kommentaren zu konstatieren, die durchaus auch nebeneinander bzw. in 
Ergänzung zueinander verwendet wurden69.

1.4 Würzburger Katechismen in der Zeit der Aufklärung

Im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts kam es in der Diözese Würzburg zu keinen Neu-
bearbeitungen eines Katechismus mehr. Die Neuherausgabe eines eigenen, dem neuen 
Zeitgeist entsprechenden Würzburger Katechismus wurde zwar in der Hofkommission 
beraten (1781 wurden zwei Entwürfe vorgelegt), jedoch nie umgesetzt. Das lässt sich wohl 
damit erklären, dass im Zuge der Aufklärung die sogenannten Felbigerschen oder Sagan-
schen Katechismen weithin Einzug hielten, die offenbar auch in Würzburg großen Anklang 
fanden70. Johann Ignaz von Felbiger (1724–1788)71, schlesisch-österreichischer Bildungs-
reformer, der regen Kontakt zu dem Würzburger Schulreformer Michael Ignaz Schmidt 
(1736–1794)72 pflegte73, publizierte einige seiner Schriften unter anderem auch in Würz-
burg, so etwa seinen »Katholischen Katechismus«74. Offenbar gab es auch Versuche, den 
verbreiteten »Historischen Catechismus« von Claude Fleury (1640–1723)75 (Originaltitel: 

ters ausgeführt für die grössere Jugend der christlichen Lehr, Würzburg 1756. Weitere Auflagen 
erschienen 1765 und 1797.
68 Vgl. Büttner, Diözesan-Katechismen (wie Anm. 3), 279.
69 Vgl. Pieri, Erziehungsbemühungen (wie Anm. 16), 77. Diese »spiegeln die jeweiligen zeitgenös-
sischen Debatten über die theologisch korrekte und pädagogisch angemessene Ausgestaltung der 
Katechese wider und sind somit typische Zeugnisse ihrer Zeit«, ebd., 78.
70 Vgl. Büttner, Diözesan-Katechismen (wie Anm. 3), 280; Thalhofer, Entwicklung (wie 
Anm. 24), 78 mit Anm. 1.
71 Zu Leben und Werk s. Fritz März, »Felbiger, Johann Ignaz v.«, in: LThK3 3, 1995, 1214; Win-
fried Romberg, Johann Ignaz von Felbiger und Kardinal Johann Heinrich von Franckenberg. Wege 
der religiösen Reform im 18. Jahrhundert (Arbeiten zur schlesischen Kirchengeschichte 8), Sigma-
ringen 1999, 20–38.
72 Zu ihm zuletzt: Dominik Burkard, Michael Ignaz Schmidt (1736–1794). Theologe und 
 »Historiker der Deutschen«, in: Kulturstadt Würzburg, Bd. [2]: Kunst, Literatur und Wissenschaft 
von der Schönbornzeit bis zur Reichsgründung (Würzburger Ringvorlesungen), hrsg. v. Dorothea 
Klein u. Franz Fuchs, Würzburg 2013, 153–195.
73 »Bekannt ist ein reger Briefwechsel seit den 1760er Jahren«, Schraut, Mädchenbildung (wie 
Anm. 9), 34. – Zum Briefwechsel zwischen Felbiger und Schmidt s. Franz Oberthür, Michael 
Ignaz Schmidt’s, des Geschichtsschreibers der Deutschen Lebens-Geschichte. Ein so wichtiger als 
reichhaltiger Beytrag zur Kulturgeschichte der Deutschen, Hannover 1802, 72–81, 86–100. – Ge-
genstand der Korrespondenz war u. a. Schmidts Schrift »Methodus tradendi prima elementa re-
ligionis, sive catechizandi«, Bamberg und Würzburg 1769, eine Anleitung für Katecheten, deren 
deutsche Übersetzung Felbiger in Auftrag gab, vgl. Oberthür, Schmidt’s Lebens-Geschichte (wie 
oben), 72; Büttner, Diözesan-Katechismen (wie Anm. 3), 280. Titel der deutschen Ausgabe: »Der 
Katechist nach seinen Eigenschaften und Pflichten oder die rechte Weise die ersten Gründe der 
Religion zu lehren«, Bamberg und Würzburg 1772 (kurz »Schmidts Katechist«, mit Vorwort von 
Felbiger, in mehreren Auflagen erschienen).
74 Johann I. von Felbiger, Katholischer Katechismus, zum Gebrauche der Schlesischen und an-
derer Schulen Deutschlandes nach der Fähigkeit der Jugend in drey Klassen eingetheilt, Bamberg 
und Würzburg 1771; weitere Auflagen: Bamberg und Würzburg 1774, 1776 und 1784, Fulda und 
Würzburg 1784 und 1790. – Zur Reformtätigkeit Felbigers s. Romberg, Felbiger (wie Anm. 71).
75 Zu Leben und Werk s. Albert Raffelt, »Fleury, Claude«, in: LThK3 3, 1995, 1320f.
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>Catechisme histor1que«) Wüurzburg einzuführen76 och SOrgte das den 1//0er Jah
ITenNn fur hitzıge Diskussionen?? Denn noch wurden nach WIC VOTL die canısı1anıschen
Katechismen b7zw Katechismusbearbeitungen (etwa Wıdenhofter) N benutzt/®

Merkmale des Zeıtgeistes siınd das allgemeine Plädoyer fu T mehr relig1öse To-
leranz kontessionelle Auseinandersetzungen zunehmend den Hıntergrund Lra-
ten NECUEC pädagogische Konzepte (wıe die Einteilung des Stotftes nach Altersklassen)

C1M zunehmendes allgemeines Interesse der Volksbildung SO diskutierte INa  .

beispielsweise über 11 Steigerung des Nıveaus den SOgENANNTEN TIrıyialschulen??
Furstbischoft dam Friedrich VOo Seinsheim (reg 1/7/55— 1779)80 »hatte offenbar 11
ftassende Bildungsreform ı Sinn« MI1L dem Ziel, »zuLe Burger und ULE Unterthanen [ZU|
pflanze[n]«, woftüuür »e 111e rechte Methode christlichen Kınderzucht« brauch-
teS1 Den autklärerisch ZESINNTLEN Bildungsreformern spielte die Aufhebung des Jesuiten-
ordens 773 die Haände wodurch ıhnen zweıtelsohne C1M mächtiger Konkurrent
dem Weg geraumle« wurde®2 In der Folge verloren die canıs1anıschen Katechismen Lal-
sächlich Bedeutung Krıtisiert wurde S1e CINSCILUS, dogmatisch®
TIrotz zunehmenden Verweltlichung der schulischen Lehrinhalte »11 der zweıten
Haltte des 18 Jahrhunderts [begannen) weltliche Schulbücher den Katechismus als Ze11-
trales Unterrichtsmuittel abzulösen«$4 »[stand nach WIC vor' die relig1öse Unterweısung

Vordergrund Religiöse Inhalte biblische Exempel und der Katechismus dienten als
Grundlage ZU Lesen und Schreibenlernen«®>

Fın CISCHCI »Würzburger« Katechismus erschien erst wıieder Begınn des
19 Jahrhunderts dem Titel »Katechismus der christkatholischen Glaubens- und

C'laude FLEURY Hıstorischer Catechismus, darınnen die biblische Geschichte und die chrıstlı-
che Lehre kurzen Auszug enthalten 151 /Zum Gebrauche der Wirzburgischen und Fulda-
iıschen Schulen 1774 eitlere Auflage 1779

/Zur AÄuseinandersetzung den 1//70er Jahren bzge]l des Katechismus VO Fleury Schreiben
den Herrn Protessor Steinacher Wiırzburg, dAie Kritik Ungenannten über den historischen

Katechismus des Herrn Fleury betreffend 1775 Frage, ob feines Jahrhundert dem unbekann-
ten würdıgen Vertheidiger des deutschen Fleuryschen Katechismus erlebet habe? In drey
Gegenschreiben den Herrn Protessor Steinacher Wirzburg INLL Neın beantwortet ]) 1778
78 Veol BUTTNER Ihoözesan Katechismen (wıe Anm 80 Geschichte des Katechismuswesens
(wıe Anm 29) 7

Veol SCHRAUT Mädchenbildung (wıe Anm 37
/u Seinsheim (Bıstumskumulation Würzburge und Bamberg 1757 Koon (JREIPL

»Seinsheim dam Friedrich Reichsgrai (JATZ Bischöfte 1990 (wıe Anm 15) 455458 Ie
Bamberger Bischöfte VOo 1693 bıs 18072 (Germanıa Sacra, Das Eexemnte Bıstum Bamberg
bearb Dieter ] WEISS Berlin u 2016 245 304
S 1 SCHRAUT Mädchenbildung (wıe Anm Reskript Seinheims VOo 726 1768 ZıLLeErL nach ebd

Veol eb
K3 I es olt für die canısi1anıschen Katechismen WI1IC für die jesuıtischen Bıldungskonzepte und
Lehrmethoden Allgemeinen vol Ferdinand PRORBST Geschichte der katholischen Katechese
Breslau 1586 169 Karl ] | ESCH Katholische Reform und Gegenreformation Zur Geschichte
des katholischen Schulwesens (Handbuch katholische Schule bearb Christoph KRONABEL
öln 1997 46 68 hıer 65{ Marıa /ZENNER Ie Bedeutung der Aufklärung für die Entwicklung des
katholischen Schul und Bıldungswesens, ın Ebd 69 111 hıer 78

SCHRAUT Mädchenbildung (wıe Anm hıerzu auch Sylvıa SCHRAUT Der DiegesZUg
des weltliıchen Schulbuchs,;, SCHRAUT / DIERI Schulbildung (wıe Anm 109 119 Abschnitt
>Weltliche Schulbücher« (Quellentexte) eb 387 454 dAie >Schul Ordnung für dAje Nıedern
Stadt und Land Schulen des Fürstlichen Hochsuüitts Würzburg« VO 1774 Teilabdruck ebd 1 60—
180 Als Beispiel SsC1 die Einführung des »Regel mäßigen Les Buchs« Würzburg 1777 (ın mehreren
Auflagen erschıenen) VENANNL vol ebd 164 Abdruck Auszugen ebd 387 380
5 SCHRAUT Mädchenbildung (wıe Anm 16

NIKOLA WILLNER118

»Catéchisme historique«) in Würzburg einzuführen76. Doch sorgte das in den 1770er-Jah-
ren für hitzige Diskussionen77. Denn noch immer wurden nach wie vor die canisianischen 
Katechismen bzw. Katechismusbearbeitungen (etwa Widenhofer) gerne benutzt78.

Merkmale des neuen Zeitgeistes sind das allgemeine Plädoyer für mehr religiöse To-
leranz, womit konfessionelle Auseinandersetzungen zunehmend in den Hintergrund tra-
ten, neue pädagogische Konzepte (wie z. B. die Einteilung des Stoffes nach Altersklassen) 
sowie ein zunehmendes allgemeines Interesse an der Volksbildung. So diskutierte man 
beispielsweise über eine Steigerung des Niveaus in den sogenannten Trivialschulen79. 
Fürstbischof Adam Friedrich von Seinsheim (reg. 1755–1779)80 »hatte offenbar eine um-
fassende Bildungsreform im Sinn« mit dem Ziel, »gute Bürger und gute Unterthanen [zu] 
pflanze[n]«, wofür es »eine rechte Methode zu einer christlichen Kinderzucht« brauch-
te81. Den aufklärerisch gesinnten Bildungsreformern spielte die Aufhebung des Jesuiten-
ordens 1773 in die Hände, wodurch ihnen zweifelsohne ein mächtiger Konkurrent »aus 
dem Weg geräumt« wurde82. In der Folge verloren die canisianischen Katechismen tat-
sächlich an Bedeutung. Kritisiert wurde: Sie seien zu einseitig, zu starr, zu dogmatisch83. 
Trotz einer zunehmenden Verweltlichung der schulischen Lehrinhalte – »in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts [begannen] weltliche Schulbücher den Katechismus als zen-
trales Unterrichtsmittel abzulösen«84 – »[stand nach wie vor] die religiöse Unterweisung 
im Vordergrund. Religiöse Inhalte, biblische Exempel und der Katechismus dienten als 
Grundlage zum Lesen- und Schreibenlernen«85.

Ein eigener neuer »Würzburger« Katechismus erschien erst wieder zu Beginn des 
19. Jahrhunderts unter dem Titel »Katechismus der christkatholischen Glaubens- und 

76 Claude Fleury, Historischer Catechismus, darinnen die biblische Geschichte und die christli-
che Lehre in einem kurzen Auszug enthalten ist. Zum Gebrauche der Wirzburgischen und Fulda-
ischen Schulen, 1774; weitere Auflage: 1779.
77 Zur Auseinandersetzung in den 1770er-Jahren bzgl. des Katechismus von Fleury s.: Schreiben 
an den Herrn Professor Steinacher in Wirzburg, die Kritik eines Ungenannten über den historischen 
Katechismus des Herrn Fleury betreffend, 1775; Frage, ob unser feines Jahrhundert an dem unbekann-
ten S. B. einen würdigen Vertheidiger des deutschen Fleuryschen Katechismus erlebet habe? In drey 
Gegenschreiben an den Herrn Professor Steinacher in Wirzburg mit Nein beantwortet […], 1778.
78 Vgl. Büttner, Diözesan-Katechismen (wie Anm. 3), 280; Geschichte des Katechismuswesens 
(wie Anm. 29), 227.
79 Vgl. Schraut, Mädchenbildung (wie Anm. 9), 32.
80 Zu Seinsheim (Bistumskumulation Würzburg und Bamberg 1757–1779) s. Egon J. Greipl, 
»Seinsheim, Adam Friedrich Reichsgraf von«, in: Gatz, Bischöfe 1990 (wie Anm. 15), 455–458; Die 
Bamberger Bischöfe von 1693 bis 1802 (Germania Sacra, 3. F., 12: Das exemte Bistum Bamberg 4), 
bearb. v. Dieter J. Weiss, Berlin u. a. 2016, 235–304.
81 Schraut, Mädchenbildung (wie Anm. 9), 33. Reskript Seinheims vom 26.9.1768 zitiert nach ebd.
82 Vgl. ebd.
83 Dies gilt für die canisianischen Katechismen wie für die jesuitischen Bildungskonzepte und 
Lehrmethoden im Allgemeinen, vgl. Ferdinand Probst, Geschichte der katholischen Katechese, 
Breslau 1886, 169; Karl J. Lesch, Katholische Reform und Gegenreformation, in: Zur Geschichte 
des katholischen Schulwesens (Handbuch katholische Schule 3), bearb. v. Christoph Kronabel, 
Köln 1992, 46–68, hier: 65f.; Maria Zenner, Die Bedeutung der Aufklärung für die Entwicklung des 
katholischen Schul- und Bildungswesens, in: Ebd., 69–111, hier: 78.
84 Schraut, Mädchenbildung (wie Anm. 9), 27. S. hierzu auch Sylvia Schraut, Der Siegeszug 
des weltlichen Schulbuchs, in: Schraut / Pieri, Schulbildung (wie Anm. 9), 109–119, Abschnitt D 
»Weltliche Schulbücher« (Quellentexte), ebd., 387–454, sowie die »Schul-Ordnung für die Niedern 
Stadt- und Land-Schulen des Fürstlichen Hochstifts Würzburg« von 1774, Teilabdruck, ebd., 160–
180. Als Beispiel sei die Einführung des »Regel-mäßigen Les-Buchs«, Würzburg 1772 (in mehreren 
Auflagen erschienen), genannt, vgl. ebd., 164, Abdruck in Auszügen ebd., 387–389.
85 Schraut, Mädchenbildung (wie Anm. 9), 36.
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Sıttenlehre«86 VOoO  5 Agıdıius Jaıs (1750—1 822)87/ WILE befinden IMa bereıts der eıt
nach der Sikularısation b7zw des Grofßherzogtums Würzburg Zum Gebrauch den Schu-
len bestimmt Walr der Jaissche Katechismus zumındest tormal wıeder starker ( anı-
S1L1L5 Ori1enTtiert ıug aber WIC noch ZC1ISCH SC1IM wırd deutlich »aufgeklärte« Züge Er Walr

die letzte lokale Bearbeıitung, die fur das »alte Bıstum« Wurzburg verzeichnen 151

Ausgewählte Beispiele Würzburger Katechismen
Vogler Höpttiner Jaıs

Der Katechismus VO  x eorg Vogler Wüärzburg 71625

eorg Vogler wurde 585 ngen egau (Landkreıs Konstanz) gveboren studierte 111e

Zeitlang Philosophie und Jura Würzburg und Lrat dort 603 schliefßlich den Jesuiten-
orden C1M ach mehrjährigen Autenthalt Elsass kehrte nach Wurzburg zurück
und wırkte hier bıs SC1IHNECIN Tod 635 ML orofßem Erfolg als Prediger und Katechet88®8

Das Programm SC1L1HNCS Katechismus 151 bereıts Titel tormuliert >Catechismus
außerlesenen Exempeln kurtzen Fragen schönen Gesangern Keymen und eyen fur
Kıirchen und Schulen« In SC1IHETr Vorrede schreıibt Vogler dass der Katechismus VOTL dem
Hıntergrund SCLIHETr nunmehr 20 Jahre andauernden Lehrtätigkeıit entstanden SC1 Damıuıit
stellt dieser gewıissermafßen die Quuntessenz SCL1HNCS katechetischen Wirkens dar

Gliederung, iınhaltliches Konzept
Voglers ausgesprochen origineller Katechismus beginnt zunachst MI1L Abdruck des
»kleinsten« ('anısıus allerdings ı leicht abgewandelter Form, vermehrt ZUSaLZ-
lıche Fragen und Zusammenfassungen der Hauptstücke ı Lied- bzw. Reimtorm. Im Fol-
genden weıcht Vogler jedoch VOoO  5 der canısı1anıschen Einteilung ı tünf Hauptstücke ab,
ındem Katechismuserklärung ı s1eben Abschnitte oliedert und ı allegorischer
Weılse die christliche Erziehung des Kindes MI1L den Stationen Leben des Jesuskindes
vergleicht Demnach oll das »gülden Kınd« MI1L Jesus empfangen geboren ZESAUQT be-
schnitten aufgeopfert und nach Jerusalem veführt werden Der Höhepunkt der kındli-
chen Entwicklung wırd s1ebten Teıl erreicht, dem dargelegt wırd >|w Jas das ınd

Tempel MI1L Jesu hören, fragen und SINSCH soll«
Wı1e das ınd MLItL Jesus SESAUSL werden soll, beispielsweise die Chris-

tenlehre, die die Kinder empfangen und die WIC die Muttermilch ul und gesund SC1IM sa 1189
IDIT: Themen diesem Abschnitt reichen VO Vaterunser und dem Glaubensbekenntnis
über die Zehn Gebote und die s1ieben Sakramente bıs hın allgemeinen, cehr austuührli-
chen Überlegungen ZULF Katechese WIC beispielsweise der rage, welches »dıe allerbeste[n)
Kıinder- und Schulbüchle« se1en?1 oder »[wl]elche Bucher welılter der Kıiınder Bıblio-

Agıdıus JAIS Katechismus der christkatholischen Glaubens und Sıttenlehre, Würzburg 1807
Z W elile Auflage 1811

/u Leben und Werks Erich MULLER » Ja1s Äeg1idius« LIhK>5 1996 714{ [JERS Aeg1dius
Jaıs 1750 eın Leben und SC1M Beıitrag ZUFr Katechetik (Freiburger theolog1ısche Stuchen 108)
Freiburg Br 19709 Lorenz Wolf’s, Pfarrers Kleinrinderteld veistliche Betrachtungen ANSC-
cstellt bei SC1INECTr Einkerkerung Nebst Predigt VOTr SC1I1NECMN Geistesübungen he und IN1L Notizen
versehen VOo ID G[eorg| Rıegler Bamberg 1834 65{1 (künitig IEGLER Eiınkerkerung)
K Veol Geschichte des Katechismuswesens (wıe Anm 29) 2172 [)REVES Vogler (wıe Anm 34) 169

VOCLER Catechismus (wıe Anm 33)
Ebd 234 2A7
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Sittenlehre«86 von P. Ägidius Jais (1750–1822)87 – wir befinden uns jetzt bereits in der Zeit 
nach der Säkularisation bzw. des Großherzogtums Würzburg. Zum Gebrauch in den Schu-
len bestimmt, war der Jaissche Katechismus – zumindest formal – wieder stärker an Cani-
sius orientiert, trug aber, wie noch zu zeigen sein wird, deutlich »aufgeklärte« Züge. Er war 
die letzte lokale Bearbeitung, die für das »alte Bistum« Würzburg zu verzeichnen ist.

2. Ausgewählte Beispiele Würzburger Katechismen –  
Vogler, Höpffner, Jais

2.1 Der Katechismus von Georg Vogler, Würzburg 1625

Georg Vogler wurde 1585 in Engen im Hegau (Landkreis Konstanz) geboren, studierte eine 
Zeitlang Philosophie und Jura in Würzburg und trat dort 1603 schließlich in den Jesuiten-
orden ein. Nach einem mehrjährigen Aufenthalt im Elsass kehrte er nach Würzburg zurück 
und wirkte hier bis zu seinem Tod 1635 mit großem Erfolg als Prediger und Katechet88.

Das Programm seines Katechismus ist bereits im Titel formuliert: »Catechismus in 
außerlesenen Exempeln, kurtzen Fragen, schönen Gesängern, Reymen und Reyen für 
Kirchen und Schulen«. In seiner Vorrede schreibt Vogler, dass der Katechismus vor dem 
Hintergrund seiner nunmehr 20 Jahre andauernden Lehrtätigkeit entstanden sei. Damit 
stellt dieser gewissermaßen die Quintessenz seines katechetischen Wirkens dar.

2.1.1 Gliederung, inhaltliches Konzept

Voglers ausgesprochen origineller Katechismus beginnt zunächst mit einem Abdruck des 
»kleinsten« Canisius – allerdings in leicht abgewandelter Form, d. h. vermehrt um zusätz-
liche Fragen und Zusammenfassungen der Hauptstücke in Lied- bzw. Reimform. Im Fol-
genden weicht Vogler jedoch von der canisianischen Einteilung in fünf Hauptstücke ab, 
indem er seine Katechismuserklärung in sieben Abschnitte gliedert und in allegorischer 
Weise die christliche Erziehung des Kindes mit den Stationen im Leben des Jesuskindes 
vergleicht. Demnach soll das »gülden Kind« mit Jesus empfangen, geboren, gesäugt, be-
schnitten, aufgeopfert und nach Jerusalem geführt werden. Der Höhepunkt der kindli-
chen Entwicklung wird im siebten Teil erreicht, in dem dargelegt wird, »[w]as das Kind 
im Tempel mit Jesu hören, fragen und singen soll«.

Wie das Kind mit Jesus gesäugt werden soll, meint beispielsweise die erste Chris-
tenlehre, die die Kinder empfangen und die wie die Muttermilch gut und gesund sein soll89. 
Die Themen in diesem Abschnitt reichen vom Vaterunser und dem Glaubensbekenntnis 
über die Zehn Gebote und die sieben Sakramente bis hin zu allgemeinen, sehr ausführli-
chen Überlegungen zur Katechese wie beispielsweise der Frage, welches »die allerbeste[n] 
Kinder- und Schulbüchle« seien90 oder »[w]elche Bücher […] weiter in der Kinder Biblio-

86 Ägidius Jais, Katechismus der christkatholischen Glaubens- und Sittenlehre, Würzburg 1807; 
zweite Auflage 1811.
87 Zu Leben und Werk s. Erich Müller, »Jais, Aegidius«, in: LThK3 5, 1996, 714f.; Ders., Aegidius 
Jais (1750–1822). Sein Leben und sein Beitrag zur Katechetik (Freiburger theologische Studien 108), 
Freiburg i. Br. u. a. 1979; Lorenz Wolf’s, Pfarrers zu Kleinrinderfeld, geistliche Betrachtungen ange-
stellt bei seiner Einkerkerung. Nebst einer Predigt vor seinen Geistesübungen, hg. und mit Notizen 
versehen von Dr. G[eorg] Riegler, Bamberg 1834, 65f. (künftig: Riegler, Einkerkerung).
88 Vgl. Geschichte des Katechismuswesens (wie Anm. 29), 212; Dreves, Vogler (wie Anm. 34), 169.
89 Vogler, Catechismus (wie Anm. 33), 94.
90 Ebd., 234–237.
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Synopse. Aufbau (Hauptgliederung) der behandelten Katechismen

(Canısıus (nach Vogler 1625 Höpffner 1739 Jaıs 18507 Jaıs 1811
der Schönborn-
Agenda VOoO  H

Fünt S1teben Fünt Vıer Fünft
Hauptstücke Abschnıitte Hauptstücke Hauptstücke Hauptstücke

Von dem We das ınd Von dem Von dem Von dem
Chrıistlıchen Chrıstliıchen cOhristkatholi- cOhristkatholi-mit Jesus
G lauben emptangen Glauben schen Glauben schen G lauben

werden oll
Von der We das ınd Von der Von der Von der

Chrıistlıchen christlichen christlichenmit Jesus Hofftnung
Hotfnung un: veboren WCI- Hoffnung Hotffnung
dem Vatter den oll

Von der We das ınd Von der 1eb Von der Von der
Chrıistlıchen mit Jesus (ottes, un: des christlichen christlichen
Liebe un: den gesaugt WECI- Nächsten Liebe Liebe
zehen Gebotten den oll
(sottes

Von den We das ınd Von denen Von den Von der
Heılıgen Sacra- mit Jesus Heılıgen Sacra- heiligen Sacra- christlichen
mentfen beschnıtten mentfen menten un: Tugend oder

werden oll andern Mıtteln Gerechtigkeıit
ZULC Tugend un:
Seligkeıt

Von Chr1ist- We das ınd Von der Von den
lıcher Gerech- mit Jesus Chrıstliıchen heiligen Sacra-
tigkeıt veoptert Gerechtigkeıit mentften und

werden oll andern Miıtteln
ZULC Tugend un:
Seligkeıt

We das ınd
mit Jesus

nach Jeru-
salem veführt
werden oll

Was 1m
Tempel hören
un: fragen oll
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Synopse: Aufbau (Hauptgliederung) der behandelten Katechismen

Canisius (nach 
der Schönborn-
Agenda von 
1671)

Vogler 1625 Höpffner 1739 Jais 1807 Jais 1811

Fünf  
Hauptstücke

Sieben  
Abschnitte

Fünf  
Hauptstücke

Vier  
Hauptstücke

Fünf  
Hauptstücke

1. Von dem 
Christlichen 
Glauben

Wie das Kind 
mit Jesus
1. empfangen 
werden soll

1. Von dem 
Christlichen 
Glauben

1. Von dem 
christkatholi-
schen Glauben

1. Von dem 
christkatholi-
schen Glauben

2. Von der 
Christlichen 
Hoffnung und 
dem H. Vatter 
unser

Wie das Kind 
mit Jesus
2. geboren wer-
den soll

2. Von der 
Hoffnung

2. Von der 
christlichen 
Hoffnung

2. Von der 
christlichen 
Hoffnung

3. Von der 
Christlichen 
Liebe und den 
zehen Gebotten 
Gottes

Wie das Kind 
mit Jesus
3. gesäugt wer-
den soll

3. Von der Lieb 
Gottes, und des 
Nächsten

3. Von der 
christlichen 
Liebe

3. Von der 
christlichen 
Liebe

4. Von den 
Heiligen Sacra-
menten

Wie das Kind 
mit Jesus
4. beschnitten 
werden soll

4. Von denen 
Heiligen Sacra-
menten

4. Von den 
heiligen Sacra-
menten und 
andern Mitteln 
zur Tugend und 
Seligkeit

4. Von der 
christlichen 
Tugend oder 
Gerechtigkeit

5. Von Christ-
licher Gerech-
tigkeit

Wie das Kind 
mit Jesus
5. geopfert 
werden soll

5. Von der 
Christlichen 
Gerechtigkeit

5. Von den 
heiligen Sacra-
menten und 
andern Mitteln 
zur Tugend und 
Seligkeit

Wie das Kind 
mit Jesus
6. nach Jeru-
salem geführt 
werden soll

7. Was es im 
Tempel hören 
und fragen soll
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thec [gehören]«?! hier sınd auch Voglers eıgene Werke, W1€e tiw2a das »Kinderspiel«
(S dazu Folgenden) und der Katechismus, ZCENANNT. Im Kapıtel ZULF Beschneidung geht

die »geistliche Beschneidung« des Kındes (gemeınt 1St VOoO  5 den Sunden und Lastern).
Es tolgen Exempel ZUFLC »Beschneidung« allen Körperteılen; oll sıch tiw2a die Zunge
VOTL Gotteslästerung huüten?2. Im ınften Abschnuitt der Opferung b7zw. Darbringung 1m
Tempel) wırd erklärt, W1€e sıch das ınd 1n der Kirche verhalten habe, wobe1l Vogler auch
hıer wıiederum austuührlich aut das 'Thema Katechese eingeht°3.

Bemerkenswert 1ST VOTL allem der sechste Teıl der Weg nach Jerusalem). Dieser enthält
als Werk 1m Werk eın SOgENANNTES »Kinderspiel«, das 1n tünf » lagreisen« die ırdische
Pilgerschaft ZU Hımmlischen Jerusalem versinnbildlicht und als TOomMMEer Zeıitvertreıb
fur die Jungeren Kinder gvedacht 1St (gleichsam als »Vorschule« ZU Katechismus). Di1e
tünf » lagreisen« sınd überschrieben miı1t Christliche Weısheıt, Katholische Eınfalt, Bestes
Handwerk, Beste Gesellschaft und Beste Kinderschule. uch hier enthält der Katechis-
INUS wıederum Lieder (»Reifsgesänglein«). Als Beispiel fur »Kurzweil« 1n Christlicher
Weisheit SEl angeführt, W1€ INa  . iIwa das AB aufsagen könnte (Abb 1)924,

AB licfeft s

SBietferen

Der
FeUB
Ö  Yöle
r
Qosses

in
Sieh

g:gu‚:rr»
i< ML AZ OL Drächriger.
$ Iuelende
Röohren
Seiner
tbtflh
DBerdienftlichen
1rden/
Sir
Zengenahn eTH —RR D

&D u O D > OD — i SC
ZWie hoch Ddich hab F mwigte

rex altı ‚4:: gelicht die höch|t
SE fus T ARarta,

Abb Kınderspiel: ABC:;
Biıldnachweis: Staats- und Stadtbibhothek Augsburg,

Pr 2/2/,; 59/, urn:nbn:de:byb:12-b5sb11292207-4

An das »Kinderspiel« schliefßt sıch die Beschreibung eıner Katechismus-Prozession A}
W1€ S1E 1m Jahre 6272 1n Würzburg tatsachlich ZUTFLCF Aufführung gekommen W ALl Funft
Gruppen (»Rotten«) VO Kiındern stellen mıt symbolischen Kostumen und sıgnıfıkanten

O17 Ebd., 237—) 30
Ebd., 279

02 Ebd., 163—356
Ebd., 397
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thec [gehören]«91 – hier sind u. a. auch Voglers eigene Werke, wie etwa das »Kinderspiel« 
(s. dazu im Folgenden) und der Katechismus, genannt. Im Kapitel zur Beschneidung geht 
es um die »geistliche Beschneidung« des Kindes (gemeint ist von den Sünden und Las tern). 
Es folgen Exempel zur »Beschneidung« an allen Körperteilen; so soll sich etwa die Zunge 
vor Gotteslästerung hüten92. Im fünften Abschnitt (der Opferung bzw. Darbringung im 
Tempel) wird erklärt, wie sich das Kind in der Kirche zu verhalten habe, wobei Vogler auch 
hier wiederum ausführlich auf das Thema Katechese eingeht93.

Bemerkenswert ist vor allem der sechste Teil (der Weg nach Jerusalem). Dieser enthält 
als Werk im Werk ein sogenanntes »Kinderspiel«, das in fünf »Tagreisen« die irdische 
Pilgerschaft zum Himmlischen Jerusalem versinnbildlicht und als frommer Zeitvertreib 
für die jüngeren Kinder gedacht ist (gleichsam als »Vorschule« zum Katechismus). Die 
fünf »Tagreisen« sind überschrieben mit: Christliche Weisheit, Katholische Einfalt, Bestes 
Handwerk, Beste Gesellschaft und Beste Kinderschule. Auch hier enthält der Katechis-
mus wiederum Lieder (»Reißgesänglein«). Als Beispiel für »Kurzweil« in Christlicher 
Weisheit sei angeführt, wie man etwa das ABC aufsagen könnte (Abb. 1)94.

An das »Kinderspiel« schließt sich die Beschreibung einer Katechismus-Prozession an, 
wie sie im Jahre 1622 in Würzburg tatsächlich zur Aufführung gekommen war: Fünf 
Gruppen (»Rotten«) von Kindern stellen mit symbolischen Kostümen und signifikanten 

91 Ebd., 237–239.
92 Ebd., 279.
93 Ebd., 363–386.
94 Ebd., 397.

Abb. 1: Kinderspiel: ABC; 
Bildnachweis: Staats- und Stadtbibliothek Augsburg, 
Th Pr 2727, S. 397, urn:nbn:de:bvb:12-bsb11292207-4
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Attrıbuten die tünf Hauptstücke des Katechismus dar, wobel S1E die zugehörigen Gebete
und (GGesange vortragen?>.

Hıierauf tolgt der »KinderjJubel«, 1ne Zusammenstellung VO  5 Liedern ZU Kirchen-
jJahr und anderen Anlässen, wobel sıch tradıtionelles Liedgut und Eigenkompositionen
VOoO  5 Vogler, W1€e beispielsweise das >Catechetisch Uhrwerck« aut die Stunden des Tages
(Abb 2)26, miıschen. Der <1ebte und Vogler zufolge >turnembste« Teıl, >| w ]as das ınd
1m Tempel mıt Jesu hören, fr agen und sıngen soll«, 1St offenbar als oröfßerer Katechismus fur
die alteren Kinder gvedacht und enthält noch eiınmal Fragstücke, Gesange und Verse allen
Hauptstücken?/ hier Orlentiert sıch Vogler also wıieder der canısı1anıschen Einteiulung.
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Abb KınderJubel: Catechetisch Uhrwerck:
Bıldnachweils: Staats- un: Stadtbibliothek Augsburg, Pr 2/27/,; 605t.,

urn:nbn:de:byb:12-bsb1_

05 Ebd., 46/-47/8; vel METZGER, Beispielkatechese (wıe Anm 3 61—68; FEDER, Geschichte (wıe
Anm. 29)) A1f

VOGLER, Catechismus (wıe Anm. 33)) 605—608 Eıne weıtere Eigenkomposition Voglers 15L
ZU Beispiel auch » Wır ruten den teuren Mann« (ebd., 581—583); das Lied Ehren des HL Kı-
an 1ST. bıs heute 11771 Würzburger Lhözesanteil des Gotteslobs Nr. 909) enthalten, vel METZGER,
Beispielkatechese (wıe Anm 3 ST

VOGLER, Catech1ismus (wıe Anm 33)) 38—1035; vel Geschichte des Katechismuswesens (wıe
Anm. 29)) 219

NIKOLA WILLNER122

Attributen die fünf Hauptstücke des Katechismus dar, wobei sie die zugehörigen Gebete 
und Gesänge vortragen95.

Hierauf folgt der »Kinderjubel«, eine Zusammenstellung von Liedern zum Kirchen-
jahr und anderen Anlässen, wobei sich traditionelles Liedgut und Eigenkompositionen 
von Vogler, wie beispielsweise das »Catechetisch Uhrwerck« auf die Stunden des Tages 
(Abb. 2)96, mischen. Der siebte – und Vogler zufolge »fürnembste« – Teil, »[w]as das Kind 
im Tempel mit Jesu hören, fragen und singen soll«, ist offenbar als größerer Katechismus für 
die älteren Kinder gedacht und enthält noch einmal Fragstücke, Gesänge und Verse zu allen 
Hauptstücken97 – hier orientiert sich Vogler also wieder an der canisianischen Einteilung.

95 Ebd., 467–478; vgl. Metzger, Beispielkatechese (wie Anm. 3), 61–68; Feder, Geschichte (wie 
Anm. 29), 41f.
96 Vogler, Catechismus (wie Anm. 33), 605–608. – Eine weitere Eigenkomposition Voglers ist 
zum Beispiel auch »Wir rufen an den teuren Mann« (ebd., 581–583); das Lied zu Ehren des hl. Ki-
lian ist bis heute im Würzburger Diözesanteil des Gotteslobs (Nr. 909) enthalten, vgl. Metzger, 
Beispielkatechese (wie Anm. 3), 81.
97 Vogler, Catechismus (wie Anm. 33), 638–1035; vgl. Geschichte des Katechismuswesens (wie 
Anm. 29), 219.

Abb. 2: Kinderjubel: Catechetisch Uhrwerck; 
Bildnachweis: Staats- und Stadtbibliothek Augsburg, Th Pr 2727, S. 605f., 

urn:nbn:de:bvb:12-bsb11292207-4
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7}1 Zielgruppe, pädagogischer Ansatz, didaktische Elemente

Voglers Katechismus Wl entsprechend der Vorrede sowohl fur den Eınsatz 1n Kırche
und Schule als auch fur den häuslichen Gebrauch gyedacht?8. eın pädagogisches Konzept
fasst Vogler tolgendermafßsen II » Hıe wiırdt die Christeliche Lehr fur Kinder
Kindisch, fur Einfeltige Eıinfeltig recht und schlecht fur Augen gelegt« und dabei INan-
ches »auff ZW drey, viererley Wei(6 vorgebrockt un eingestrichen«, also gleichsam 1n
mundgerechte Portionen zerlegt, damıt fur die >noch Jugend« auch ul bekömm-
ıch ce199 Der Unterricht solle der Auffassungsgabe des jeweiligen Gegenübers aANSC-

se1n, wofuür den bildlichen Vergleich Miılch kräftige Speisen nach ebr ‚  —
anbringt109, Vogler bemuht sıch 1n seiınen Ausführungen 1ne einfache, volksnahe
Sprache und verwendet anschauliche und leicht verstaändliche Beispiele und Vergleiche,
die häufig ALLS dem Alltag gegriffen sind101.

Auft »spitzfündige oder scharpffgedrete Sachen« verzichtete Vogler 1n seiınem Kate-
chismus bewusst, >weıl dergleichen subtiliteten der lieben Jugend cehr wen1g nutzen«102.
Zur Veranschaulichung der Lehrinhalte bletet stattdessen eınen Fundus Exempeln,
weıl Exempel und Gleichnisse >vıiel heltten erklärung der Sachen und die Hertzen
1eblich bewegen«103, Iso auch der emotionale Aspekt kam ZU Tragen: Wenn Kopf
und Herz angesprochen sınd, leiben die Inhalte besser 1m Gedächtnis. Zur » Verinner-
lichung« sollte anderem auch die VWiıederholung beitragen, damıt >Gottlicher
Dıingen Erkantnufß, Je länger Je tietfer wurtzle, 1n Wachfiweiche Hertzen eingetrückt,

testiglich haffte«104.
Neben diesen didaktischen Besonderheiten ehielt Vogler ZUTFLCF Vermittlung der Lehrin-

halte das Frage-Antwort-Schema des ('anısıus bel, tormulijerte aber sowohl die Fragen als
auch die ÄAntworten recht uUurz Von »langen Predigen«, also 1Ur passıvem Zuhören, hält

hingegen nıchts, da hierdurch »die Kinder und einfäaltige eut gemeinlich mehr VCI-

wiırret als beförderet« wurden109>. Stattdessen tordert die aktıve Einbeziehung der Kın-
der106 eın ALLS heutiger Perspektive se1inerzeıt SaNz »moderner« Gedanke. Damlıt sıch
keine Langeweile oder dr » Verdruss« einstellt, Walr Vogler zudem darauf bedacht, auch
1n der AÄArt und \We1se der Vermittlung des Lehrstoffs fur Abwechslung sorgen197,
ındem tiwa die Fragstücke mıt katechetischen Liedern anreichert, ZU Beispiel über
das Glaubensbekenntnis, das Vaterunser, die Gebote oder die Sakramente, wobe!l die Änt-
WOTT VO den Kiındern jeweıils als »Retfrain« auf die Fragen des Katecheten sıngen W alr

(Abb uch spielerische FElemente 1m Katechismus enthalten, W1€ das oben
»ABC« 1m »Kinderspiel«,

Di1e Unterweıisung celbst sollte mıt Geduld, Freundlichkeit und Einfühlungsver-
mogen erfolgen. Langsame Lerner durtten keinestalls gescholten werden. Lob und Be-
lohnungen fur fleißige und autmerksame Kiınder sollten den Ehrgeiz wecken und ZU
Lernen AaNSPOTNCH, W1€ ZU Beispiel Andachtsbildchen und Andachtsbüchlein, die 1m

0S VOGLER, Catechismus (wıe Anm 33)) V (»Vorrede den vünstıgen Leser«).
Ebd., 971

100 Ebd., Or]) vel Geschichte des Katechismuswesens (wıe Anm. 29)) 170
101 Als Beispiel Se1 der Vergleich der Dreifaltigkeit m1E einem Mantel mM1t dreı Falten VENANNL,
VOGLER, Catechismus (wıe Anm 33)) 409; vel METZGER, Beispielkatechese (wıe Anm. 3
107 VOGLER, Catechismus (wıe Anm 33)) 1971
103 Ebd.,
104 Ebd., 10"]
105 Ebd.,
106 Ebd., uU.0
107 Ebd., 10"]
108 Ebd., 460—464
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2.1.2 Zielgruppe, pädagogischer Ansatz, didaktische Elemente

Voglers Katechismus war entsprechend der Vorrede sowohl für den Einsatz in Kirche 
und Schule als auch für den häuslichen Gebrauch gedacht98. Sein pädagogisches Konzept 
fasst Vogler folgendermaßen zusammen: »Hie wirdt die Christeliche Lehr für Kinder 
Kindisch, für Einfeltige Einfeltig recht und schlecht für Augen gelegt« und dabei so man-
ches »auff zwo, drey, viererley Weiß vorgebrockt und eingestrichen«, also gleichsam in 
mundgerechte Portionen zerlegt, damit es für die »noch zarte Jugend« auch gut bekömm-
lich sei99. Der Unterricht solle stets der Auffassungsgabe des jeweiligen Gegenübers ange-
passt sein, wofür er den bildlichen Vergleich Milch – kräftige Speisen nach Hebr 5,12–14 
anbringt100. Vogler bemüht sich in seinen Ausführungen um eine einfache, volksnahe 
Sprache und verwendet anschauliche und leicht verständliche Beispiele und Vergleiche, 
die häufig aus dem Alltag gegriffen sind101.

Auf »spitzfündige oder scharpffgedrete Sachen« verzichtete Vogler in seinem Kate-
chismus bewusst, »weil dergleichen subtiliteten der lieben Jugend sehr wenig nutzen«102. 
Zur Veranschaulichung der Lehrinhalte bietet er stattdessen einen Fundus an Exempeln, 
weil Exempel und Gleichnisse »viel helffen zu erklärung der Sachen und die Hertzen 
lieblich bewegen«103. Also auch der emotionale Aspekt kam zum Tragen: Wenn Kopf 
und Herz angesprochen sind, bleiben die Inhalte besser im Gedächtnis. Zur »Verinner-
lichung« sollte unter anderem auch die stete Wiederholung beitragen, damit »Göttlicher 
Dingen Erkantnuß, je länger je tieffer wurtzle, in Wachßweiche Hertzen eingetrückt, 
gantz festiglich haffte«104.

Neben diesen didaktischen Besonderheiten behielt Vogler zur Vermittlung der Lehrin-
halte das Frage-Antwort-Schema des Canisius bei, formulierte aber sowohl die Fragen als 
auch die Antworten recht kurz. Von »langen Predigen«, also nur passivem Zuhören, hält 
er hingegen nichts, da hierdurch »die Kinder und einfältige Leut gemeinlich mehr ver-
wirret als beförderet« würden105. Stattdessen fordert er die aktive Einbeziehung der Kin-
der106 – ein aus heutiger Perspektive seinerzeit ganz »moderner« Gedanke. Damit sich 
keine Langeweile oder gar »Verdruss« einstellt, war Vogler zudem darauf bedacht, auch 
in der Art und Weise der Vermittlung des Lehrstoffs stets für Abwechslung zu sorgen107, 
indem er etwa die Fragstücke mit katechetischen Liedern anreichert, so zum Beispiel über 
das Glaubensbekenntnis, das Vaterunser, die Gebote oder die Sakramente, wobei die Ant-
wort von den Kindern jeweils als »Refrain« auf die Fragen des Katecheten zu singen war 
(Abb. 3)108. Auch spielerische Elemente waren im Katechismus enthalten, wie das oben 
genannte »ABC« im »Kinderspiel«.

Die Unterweisung selbst sollte mit Geduld, Freundlichkeit und Einfühlungsver-
mögen erfolgen. Langsame Lerner dürften keinesfalls gescholten werden. Lob und Be-
lohnungen für fleißige und aufmerksame Kinder sollten den Ehrgeiz wecken und zum 
Lernen anspornen, wie zum Beispiel Andachtsbildchen und Andachtsbüchlein, die im 

98 Vogler, Catechismus (wie Anm. 33), Bl. [10v] (»Vorrede an den günstigen Leser«).
99 Ebd., Bl. [9v]–[10r].
100  Ebd., Bl. [10r]; vgl. Geschichte des Katechismuswesens (wie Anm. 29), 170.
101  Als Beispiel sei der Vergleich der Dreifaltigkeit mit einem Mantel mit drei Falten genannt, 
 Vogler, Catechismus (wie Anm. 33), 409; vgl. Metzger, Beispielkatechese (wie Anm. 3), 2.
102  Vogler, Catechismus (wie Anm. 33), Bl. [9v].
103  Ebd., Bl. [13v].
104  Ebd., Bl. [10r].
105  Ebd., Bl. [10v].
106  Ebd., Bl. [10v], [13v] u. ö.
107  Ebd., Bl. [10r].
108  Ebd., 460–464.
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Katechismusunterricht verteılt wurden1099. Di1e Kinder wurden zudem ZUFLC eiıfrıgen W1e-
derholung des Gehörten daheim und 1n der Schule CerMuUNTErT, sollten oft W1€ MOS-
ıch Eltern und Freunden erzählen, W aS S1E 1m Unterricht gelernt haben11©; dies sollte
ZU besseren Verstandnıis und ZUTFLCF Verinnerlichung der Glaubensinhalte beitragen. Da
ohnehin die Eltern die Verantwortung fur die christliche Erziehung und damıt fur das
Seelenheil ıhrer Kiınder trugen!!!, sah Vogler bisweilen auch körperliche Züchtigung 5”boten (»Eın barmhertzige Multter macht lausige Kinder«)112, uch nachlässıige Eltern WIC

überhaupt schlechte Vorbilder sollen entsprechend bestraftt werden113. Aus alldem wırd
deutlich, welch breıiten Raum die Katechese nach Voglers Ansıcht generell 1m alltägli-
chen Leben einnehmen sollte
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Abb Katechetische Lieder: Zehn Gebote:;
Biıldnachweis: Staats- und Stadtbibliothek Augsburg, Pr 2/2/,; 462f.,

urn:nbn:de:byb:12-bsb1_

Voglers Katechismus lässt zuwellen 1ne ZCEWISSE Stringenz vermı1ssen. Immer wıieder
kreıist dieselben Themen, wıiederholt sıch häufig, W aS allerdings durchaus beabsich-
tigt SCWESCH se1n durfte. Indem namlıch dasselbe IThema ımmer Gesichts-

109 Ebd., 146, 2390—_)41
110 Ebd., 4r]) 2511., 383, 4411., / uch die Eltern ıhrerselits sollen ıhre Kınder regelmäfßig
examınıeren, eb 652, SIN
111 Ebd., 641—643, 837841 uU.0
1172 Ebd., 453, 839; /ıtat 453
113 Ebd., R38f
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Katechismusunterricht verteilt wurden109. Die Kinder wurden zudem zur eifrigen Wie-
derholung des Gehörten daheim und in der Schule ermuntert, sollten so oft wie mög-
lich Eltern und Freunden erzählen, was sie im Unterricht gelernt haben110; dies sollte 
zum besseren Verständnis und zur Verinnerlichung der Glaubensinhalte beitragen. Da 
ohnehin die Eltern die Verantwortung für die christliche Erziehung und damit für das 
Seelenheil ihrer Kinder trugen111, sah Vogler bisweilen auch körperliche Züchtigung ge-
boten (»Ein barmhertzige Mutter macht lausige Kinder«)112. Auch nachlässige Eltern wie 
überhaupt schlechte Vorbilder sollen entsprechend bestraft werden113. Aus alldem wird 
deutlich, welch breiten Raum die Katechese – nach Voglers Ansicht – generell im alltägli-
chen Leben einnehmen sollte.

Voglers Katechismus lässt zuweilen eine gewisse Stringenz vermissen. Immer wieder 
kreist er um dieselben Themen, wiederholt sich häufig, was allerdings durchaus beabsich-
tigt gewesen sein dürfte. Indem er nämlich dasselbe Thema unter immer neuen Gesichts-

109  Ebd., Bl. [13v], 146, 239–241.
110  Ebd., Bl. [14r], 251f., 383, 441f., 827 u. ö. Auch die Eltern ihrerseits sollen ihre Kinder regelmäßig 
examinieren, ebd., 652, 828.
111  Ebd., 641–643, 837–841 u. ö.
112  Ebd., 453, 839; Zitat 453.
113  Ebd., 838f.

Abb. 3: Katechetische Lieder: Zehn Gebote;  
Bildnachweis: Staats- und Stadtbibliothek Augsburg, Th Pr 2727, S. 462f.,  

urn:nbn:de:bvb:12-bsb11292207-4
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punkten betrachtete, bot Vogler dem Katecheten »e1ine orößere Bandbreite Variuations-
möglichkeiten« fur die Gestaltung des Unterrichts114. Diesem Zweck dienten auch die
über 150 eingestreuten Lieder und Versell1> und über 700 Exempel116 des Katechismus.
Nıcht zuletzt durch S1E stellt Voglers Katechismus zugleich 1ne bedeutende kulturge-
schichtliche Quelle darlı7

2.1.3 Zeıttypisches, Besonderheiten
Der Rückgriff aut Exempel ZULF theologischen Beweisführung W alr treilich keine Vogler-
sche Spezialıtät, oing vielmehr aut muıttelalterliche Tradıtionen zurück und erfreute sıch 1m
kontessionellen Zeitalter allgemeın orofßer Beliebtheit. Dabe1 1St »Exempel« tradier-
tes Erzählgut jeglicher AÄrt verstehen, beispielsweise biblische Erzählungen, Hıstorıen,
Heiligenlegenden oder auch Mirakel- und Schauergeschichten. Di1e Exempel wurden als
Propagandamiıttel fur die alte, katholische Lehre gebraucht, sollten die Autmerksamkeiıt
der Zuhörer wecken, diese esseln und mıtreißen. Neben der Belehrung sollte also auch der
Unterhaltungswert nıcht urz kommen. Insgesamt kam ohl wenıger auf den theo-
logischen Gehialt sıch als vielmehr aut die jeweiligen moralischen Implikationen anl18

71 Nachwirkung, Rezeption
Voglers Katechismus wurde 1n den Jahrzehnten nach seınem Erscheinen mehrtach nach-
gedruckt, W aS auf dessen N Gebrauch schliefßen lasst119. Ogar 1N$ Böhmische wurde

übersetzt120. Di1e oröfßte Nachwirkung erzielte jedoch das 1m Katechismus enthalte-
»Kinderspiel«, das 701 (also bereıts postum) 1n leicht abgewandelter und gekürzter

orm als SCcparater Druck erschien dem Titel sSchöne Kinder-Spiel«  121_ Hıervon 1ST
bislang 1Ur 1ne Ausgabe 1n eiınem physischen Exemplar nachweısbar, 1n diesem Fall 1n
Bindeeinhbheit mıt dem >kleinsten« canıs1anıschen Katechismus 1n der Voglerschen Bear-
beitung122, In spateren Auflagen verschmolzen der »kleinste« ('anısıus und das » Kınder-
spiel« Ö eıner Druckeinheit123.

114 METZGER, Beispielkatechese (wıe Anm 3
115 Veol eb SO
116 hıerzu eb 126—251
117/ Veol eb
118 Veol eb 06—98& Als Beispiel Se1 eın Exempel ZU. Gebot (»Du Ssollst nıcht Stehlen«) AUS e1ner
Mirakelsammlung angeführt: » Fın Dieb öffnete das rab des HL Bischofts Helius und wollte ıhm die
Kleider rauben. ber der Bischoft erhob sıch und hıelt ıhn test, bis die Obrigkeit kam. Ihese wollte
ıhn oleich hängen lassen. ber der Bischof 1e( ıhn nıcht los YSL als der Dieb ı hm versprochen hat-
t $ nıe mehr stehlen, 1ef ıhn vehen«, VOGLER, Catechismus (wıe Anm. 33)) 1691., zıtlert nach
METZGER, Beispielkatechese (wıe Anm 3 165 Nr. 201)
119 Weltere (offenbar weıtgehend unveränderte) Auflagen erschienen bis 1652, allesamt 1 Wurz-
burg, vel METZGER, Beispielkatechese (wıe Anm. 3 68
1720 Veol eb 71 mM1L Anm 464
121 Schöne Kınder-Spiel, W1€e Vatter und Multter m1E ıhren Kıinderen, Schulmeister und Meısterin
m1E Zarter Jugend, auch die Kınder untereinander kurtzweılen sollen. Fur die Mınderährige,

de{ß andern Catech1ismi1 noch nıcht tahıe seynd, Würzburg 1 701 (ohne Verfasserangabe). /Zum
»Kıinderspiel« VOGLER, Catechismus (wıe Anm. 33)) AL »1N welchem S1e sollen oleich nach der
Tafttel lernen esen«. Veol METZGER, Beispielkatechese (wıe Anm. 3 55{
1727 Diözesanbibliothek Würzburg, Sugnatur: 6/AÄ 2795
1723 DPetrus (LANISIUS, Catholischer Catechismus 1 kurtze Frag und NLEWOTL vestellet, Unter-
we1sung der ZzZarten Jugend und aller Christ-Glaubigen, Würzburg 1/14, vemäfß beigedrucktem
Mandat 1 Auftrag vegeben VOo Fürstbischof Johann Philıpp VO Greittenclau (reg. 1699—-1719);
Diözesanbibliothek Würzburg, S1gnatur: 6/Ä 804 (Alleinbesitz). Eıne weıtere Auflage erschien
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punkten betrachtete, bot Vogler dem Katecheten »eine größere Bandbreite an Variations-
möglichkeiten« für die Gestaltung des Unterrichts114. Diesem Zweck dienten auch die 
über 150 eingestreuten Lieder und Verse115 und über 700 Exempel116 des Katechismus. 
Nicht zuletzt durch sie stellt Voglers Katechismus zugleich eine bedeutende kulturge-
schichtliche Quelle dar117.

2.1.3 Zeittypisches, Besonderheiten

Der Rückgriff auf Exempel zur theologischen Beweisführung war freilich keine Vogler-
sche Spezialität, ging vielmehr auf mittelalterliche Traditionen zurück und erfreute sich im 
konfessionellen Zeitalter allgemein großer Beliebtheit. Dabei ist unter »Exempel« tradier-
tes Erzählgut jeglicher Art zu verstehen, beispielsweise biblische Erzählungen, Historien, 
Heiligenlegenden oder auch Mirakel- und Schauergeschichten. Die Exempel wurden als 
Propagandamittel für die alte, katholische Lehre gebraucht, sollten die Aufmerksamkeit 
der Zuhörer wecken, diese fesseln und mitreißen. Neben der Belehrung sollte also auch der 
Unterhaltungswert nicht zu kurz kommen. Insgesamt kam es wohl weniger auf den theo-
logischen Gehalt an sich als vielmehr auf die jeweiligen moralischen Implikationen an118.

2.1.4 Nachwirkung, Rezeption

Voglers Katechismus wurde in den Jahrzehnten nach seinem Erscheinen mehrfach nach-
gedruckt, was auf dessen regen Gebrauch schließen lässt119. Sogar ins Böhmische wurde 
er übersetzt120. Die größte Nachwirkung erzielte jedoch das im Katechismus enthalte-
ne »Kinderspiel«, das 1701 (also bereits postum) in leicht abgewandelter und gekürzter 
Form als separater Druck erschien unter dem Titel »Schöne Kinder-Spiel«121. Hiervon ist 
bislang nur eine Ausgabe in einem physischen Exemplar nachweisbar, in diesem Fall in 
Bindeeinheit mit dem »kleinsten« canisianischen Katechismus in der Voglerschen Bear-
beitung122. In späteren Auflagen verschmolzen der »kleinste« Canisius und das »Kinder-
spiel« sogar zu einer Druckeinheit123.

114  Metzger, Beispielkatechese (wie Anm. 3), 98.
115  Vgl. ebd., 80.
116  S. hierzu ebd., 126–251.
117  Vgl. ebd., 3.
118  Vgl. ebd., 96–98. Als Beispiel sei ein Exempel zum 7. Gebot (»Du sollst nicht stehlen«) aus einer 
Mirakelsammlung angeführt: »Ein Dieb öffnete das Grab des hl. Bischofs Helius und wollte ihm die 
Kleider rauben. Aber der Bischof erhob sich und hielt ihn fest, bis die Obrigkeit kam. Diese wollte 
ihn gleich hängen lassen. Aber der Bischof ließ ihn nicht los. Erst als der Dieb ihm versprochen hat-
te, nie mehr zu stehlen, ließ er ihn gehen«, Vogler, Catechismus (wie Anm. 33), 169f., zitiert nach 
Metzger, Beispielkatechese (wie Anm. 3), 165 (Nr. 201).
119  Weitere (offenbar weitgehend unveränderte) Auflagen erschienen bis 1652, allesamt in Würz-
burg, vgl. Metzger, Beispielkatechese (wie Anm. 3), 68.
120  Vgl. ebd., 71 mit Anm. 464.
121  Schöne Kinder-Spiel, wie Vatter und Mutter mit ihren Kinderen, Schulmeister und Meisterin 
mit zarter Jugend, auch die Kinder untereinander kurtzweilen sollen. […] Für die Minderjährige, 
so deß andern Catechismi noch nicht fähig seynd, Würzburg 1701 (ohne Verfasserangabe). Zum 
»Kinderspiel« s. a. Vogler, Catechismus (wie Anm. 33), 237: »in welchem sie sollen gleich nach der 
Taffel lernen lesen«. Vgl. Metzger, Beispielkatechese (wie Anm. 3), 55f.
122  Diözesanbibliothek Würzburg, Signatur: 6/A 2795.
123  Petrus Canisius, Catholischer Catechismus in kurtze Frag und Antwort gestellet, zu Unter-
weisung der zarten Jugend und aller Christ-Glaubigen, Würzburg 1714, gemäß beigedrucktem 
Mandat in Auftrag gegeben von Fürstbischof Johann Philipp von Greiffenclau (reg. 1699–1719); 
Diözesanbibliothek Würzburg, Signatur: 6/A 2804 (Alleinbesitz). Eine weitere Auflage erschien 
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Auszüge ALLS dem »Kinderspiel« (nämlich die Z W e1lTe drıitte und ftünfte » Tagreifßs«)
SINSCH Spater wiederum leicht überarbeıteter orm das >Gulden Kleinod«124 C1M
das zwıischen 668 und 726 (ebentalls postum) Muünchen verlegt wurde Das » Kın-
derspiel« Wl ıs die Mıtte des 18 Jahrhunderts und wesentlich länger als der
eigentliche Katechismus Voglers Gebrauch

Der Katechismus VO  x Johann C aspar Höpffner Wüärzburg 1739

Johann (Laspar Höpffner wurde 681 Neustadt der Saale geboren Walr Würzburger
Diözesanpriester und als Pftarrer Steinfeld zuletzt Dekan des Landkapitels Karlstadt

756 starb 125 uch bel ıhm beschreibt der Tıtel SC11HCS5 Katechismus bereıts das Pro-
>Catholischer Catechismus kurtze Frag und Äntwort gestellet durch Petrum

Canısıum | ı MI1L yöttlicher heıl Schriutft heiligen Vättern Vernunfttts Gründen Gleich-
UuUuSSCH auserlesenen Hıstorien erorterten Glaubens Strittigkeiten Bedeutungen deren
der catholischen Kırch sonderlich bey dem heıl Mef{iß Opfer gebräuchlichen ( aremon1-

VOoO  5 Wort Wort erkläret und bewähret« (ın tünt Bänden) IDIT: Grundlage bildet der
»kleinste« ( anısıus der laut Vorrede der Wurzburger Agenda VOoO  5 671 entnomMmMeEnN 1st126

Gliederung, iınhaltliches Konzept
Im Unterschied Vogler oliedert Höpffner SC1MN Werk SanNz »k lassısch« nach den tünf
Hauptstücken des ( anısıus jedes Hauptstück VO dem Christlichen Glauben VO der
Hoffnung, VO der Liebe, VO den Heıligen Sakramenten und VOoO  5 der Christlichen (Je-
rechtigkeit — wırd ı CISCHCH Band behandelt Ausgehend VOoO  5 der Eingangsfrage des
canısı1anıschen Katechismus > \Wer 1151 und oll C1M Catholischer Christ werden?«,
handelt der Band zunachst VO Katechismus ı Allgemeinen und dessen Notwen-
digkeıt VO Kreuzzeichen dem Kreuz Jesu VO Kruzifixbildern und der Bezeichnung
C hrist« daran schliefßt sıch 11 Auslegung des Glaubensbekenntnisses Der Z WEeILTE
Band über das Z W e1lTe Hauptstück (Von der Hoffnung) beinhaltet 11 Auslegung des
Vaterunser und des Äve Marıa MI1L ergänzenden Ausführungen ZU Rosenkranz und
Rosenkranzgebet Der dritte Band (Von der Liebe (JoOtt und den Nächsten) handelt
VOoO  5 den Zehn Geboten und den tunt Kirchengeboten Dieses Hauptstück 151 MI1L rund
770 Seıten austührlichsten behandelt Der 1erte Band hat die Erklärung der s1eben
Sakramente ZU Inhalt Den Abschluss bildet das Hauptstück » Von der Christlichen
Gerechtigkeit« über die Sunden die Werke und die etzten INge des Menschen
das sınd Tod Jungstes Gericht Hölle Hımmel)

Zielgruppe pädagogischer AÄAnsatz

Im Vorwort Höpffner ezug aut die Forderung der Agenda VOoO  5 671 welche den
Katecheten vorschreıibt dass S1IC den »kleinsten« deutschen ( anısıus der der Agenda MI1L

abgedruckt 151 katechetischen Lektionen auslegen sollen dass SIC nıcht 1Ur den 1nnn

1751 Diözesanbibliothek Würzburg, 5ıgnatur 6/AÄ 2806 (Alleinbesitz) /u Greitfenclau Koon ]
(JREIPL »Greittenclau Vollraths Johann Philıpp Reichsritter (JATZ Bischöte 1990 (wıe
Anm 15) 158{ OMBERG Bischöfte 2014 (wıe Anm 15) 7201 7384
124 Das Gülden Kleynod IN1L allerhand NUuLZ schön und lieblichen Fragstücklein VEZIEL darau{fß
Vatter unnd Multter Schulmaister und Maısterıin die Jugend und andere catholische Chrısten
under einander sıch üben können Aufßß (ze0Org1) Voglerı und Nıcola1 ( usanı Catechismis SCZOU-
SCH München 1668 nachgewiesen sind Ausgaben VOo 1668 1707 und 17726
1725 Vol BURKARD Lehre (wıe Anm 40) 50 Anm 5&
1726 HOÖöPFENER Catechismus 1739 (wıe Anm 29) 16° (»Praefatio0«)
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Auszüge aus dem »Kinderspiel« (nämlich die zweite, dritte und fünfte »Tagreiß«) 
gingen später wiederum in leicht überarbeiteter Form in das »Gülden Kleinod«124 ein, 
das zwischen 1668 und 1726 (ebenfalls postum) in München verlegt wurde. Das »Kin-
derspiel« war bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts und somit wesentlich länger als der 
eigentliche Katechismus Voglers in Gebrauch.

2.2 Der Katechismus von Johann Caspar Höpffner, Würzburg 1739

Johann Caspar Höpffner wurde 1681 in Neustadt an der Saale geboren, war Würzburger 
Diözesanpriester und als Pfarrer in Steinfeld zuletzt Dekan des Landkapitels Karlstadt, wo 
er 1756 starb125. Auch bei ihm beschreibt der Titel seines Katechismus bereits das Pro-
gramm: »Catholischer Catechismus in kurtze Frag und Antwort gestellet durch Petrum 
Canisium […], mit göttlicher heil. Schrifft, heiligen Vättern, Vernunffts-Gründen, Gleich-
nussen, auserlesenen Historien, erörterten Glaubens-Strittigkeiten, Bedeutungen deren in 
der catholischen Kirch, sonderlich bey dem heil. Meß-Opfer gebräuchlichen Cäremoni-
en, von Wort zu Wort erkläret und bewähret« (in fünf Bänden). Die Grundlage bildet der 
»kleinste« Canisius, der laut Vorrede der Würzburger Agenda von 1671 entnommen ist126.

2.2.1 Gliederung, inhaltliches Konzept

Im Unterschied zu Vogler gliedert Höpffner sein Werk ganz »klassisch« nach den fünf 
Hauptstücken des Canisius; jedes Hauptstück – von dem Christlichen Glauben, von der 
Hoffnung, von der Liebe, von den Heiligen Sakramenten und von der Christlichen Ge-
rechtigkeit – wird in einem eigenen Band behandelt. Ausgehend von der Eingangsfrage des 
canisianischen Katechismus »Wer ist und soll ein Catholischer Christ genennet werden?«, 
handelt der erste Band zunächst vom Katechismus im Allgemeinen und dessen Notwen-
digkeit, vom Kreuzzeichen, dem Kreuz Jesu, von Kruzifixbildern und der Bezeichnung 
»Christ«; daran schließt sich eine Auslegung des Glaubensbekenntnisses an. Der zweite 
Band über das zweite Hauptstück (Von der Hoffnung) beinhaltet eine Auslegung des 
Vaterunser und des Ave Maria, mit ergänzenden Ausführungen zum Rosenkranz und 
Rosenkranzgebet. Der dritte Band (Von der Liebe gegen Gott und den Nächsten) handelt 
von den Zehn Geboten und den fünf Kirchengeboten. Dieses Hauptstück ist mit rund 
770 Seiten am ausführlichsten behandelt. Der vierte Band hat die Erklärung der sieben 
Sakramente zum Inhalt. Den Abschluss bildet das Hauptstück »Von der Christlichen 
Gerechtigkeit« über die Sünden, die guten Werke und die letzten Dinge des Menschen 
(das sind: Tod, Jüngstes Gericht, Hölle, Himmel).

2.2.2 Zielgruppe, pädagogischer Ansatz

Im Vorwort nimmt Höpffner Bezug auf die Forderung der Agenda von 1671, welche den 
Katecheten vorschreibt, dass sie den »kleinsten« deutschen Canisius, der in der Agenda mit 
abgedruckt ist, in katechetischen Lektionen so auslegen sollen, dass sie nicht nur den Sinn 

1751; Diözesanbibliothek Würzburg, Signatur: 6/A 2806 (Alleinbesitz). – Zu Greiffenclau s. Egon J. 
Greipl, »Greiffenclau zu Vollraths, Johann Philipp Reichsritter von«, in: Gatz, Bischöfe 1990 (wie 
Anm. 15), 158f.; Romberg, Bischöfe 2014 (wie Anm. 15), 201–284.
124  Das Gülden Kleynod, mit allerhand nutz-, schön und lieblichen Fragstücklein geziert, darauß 
Vatter unnd Mutter, Schulmaister und Maisterin, die zarte Jugend und andere catholische Christen 
under einander sich üben können. Auß Georgij Vogleri und Nicolai Cusani […] Catechismis gezo-
gen, München 1668; nachgewiesen sind Ausgaben von 1668, 1702 und 1726.
125  Vgl. Burkard, Lehre (wie Anm. 40), 59, Anm. 58.
126  Höpffner, Catechismus 1739 (wie Anm. 29), I, Bl. [6r] (»Praefatio«).
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darlegen sondern den ext auch Wort fur Wort n  U erklären127 Höpffner oreift diese
Forderung auf Er 11l vermeıden dass die uhscCcHh Leute den Katechismus 1Ur auswendig
lernen und ıhn ALLS dem Gedächtnis hersagen WIC Papageıen (»Psıttacı adınstar«) ohne (e-
W11C und Nutzen also ohne den tieferen 1nnn hınter den Worten verstehen128 Da
bislang noch keinen Katecheten habe ausfindig machen können der 1n solche Methode
praktıiziere habe sıch schreibt celbst A4A115 Werk vemacht und ALLS zahlreichen Au-

1n ausftuührliche Zusammenstellung kompiliert die »erkläret und bewähret« 151 und
‚War ML /1ıtaten ALLS der heilıgen Schrift und den Kirchenvätern ausgewählten Exempeln
und vielem anderen mehr Aus dieser Mater1altülle könne der Katechet JE nach Ertfordernis
das Passende auswaählen SC fur alle 5F ventualitäten« gerustet !4

Ziel der Unterweısung 151 die Jugend dazu befähigen »die IrMSCH Lehrsätze der
VOoO  5 der wahren Kıiırche gelrenNNtienN Gemeıhnden nachdrücklich wıderlegen und zugleich
die Glaubenswahrheiten gründlich behaupten«130 Auf die Erklärung der mystischen
Bedeutung der Zeremonen VOTL allem beım Messopfer und bel der Spendung der Sakra-

legt Höpffner orofßen Wert weıl deren Unkenntnis dazu tühre die sakramentalen
Handlungen als blofßen Verwaltungsakt anzusehen ohne andächtige Haltung eintach 1Ur
dazustehen und zuzusehen oder bel den Nıcht Katholiken darüber spotten!51

D1e gelehrte Wort ur-Wort Erklärung, die Höpffner sıch sodann MMM 151 der
Tat cehr gründlich Als Beispiel SC1 der Fragenkatalog ZCeNaANNL den ALLS dem Anfang des
»kleinsten« ( anısıus entwickelt Aus dem Kreuzzeichen und der Eingangsfrage » Wer 1ST
und oll C1M Catholischer Christ werden?« ENTSPINNT Höpffner Fragen ZU
Katechismus und ZUTFLCF Christenlehre allgemeın 65 ZU Kreuz b7zw Kreuzzeichen (Z
welche Arten 71Dt) und 64 Fragen ZUTFLCF Bezeichnung >Chhrist« MI1L breıiten Ausführungen

Irrlehren, Ketzern und Sekten. Daneben bletet austührliche Etymologien, beispiels-
ZU Begriff » Katechismus«132 oder den unterschiedlichen Bezeichnungen fur

das Sakrament der Eucharistiel33. uch die historischen Hıntergründe werden eingehend
erläutert: o1Dt beispielsweise C1M CISCHCS Kapitel den Konzilien1?»
umfangreichen Abschnuitt den Papsten (mıit Papstlisten)! Vereinzelt werden die Fr-
klärungen auch MI1L Abbildungen versehen136

Alles allem lassen Höpffners Ausführungen das Bestreben erkennen den Lehrstoff
möglichst umfassend darzulegen und dabei alle 1Ur enkbaren und auch scholastisch-
kurio0s anmutenden Fragen aufzugreifen beispielsweise b INnan als Taufwasser AaNSTaTtt
Wasser auch Bıer nehmen duürtel37 Wıe Vogler o1Dt dem Katecheten 11 umfangreiche

127 Ebd SCIHSUIMM sed verba partiıcularıa elucıdando« SCHONBORN
Agenda (wıe Anm 20) Anhang, 20
1728 HOÖöPFENER Catechismus 1739 (wıe Anm 29) 167
1720 Ebd 167| / ]) Titelblatt
130 Aus der Vorrede der Neuauflage VOo 1783 Johann HOÖöPFENER Katholischer Katechismus,
welchem W AS die heilıge Religi0n die Lehren Sıtten Sakramente, Gebräuche und Uebungen
der Kıirche betritft kurzen Begrilte AUS der heilıgen Schriftt den Concılien und Kırchen-
vatern sründlıch erkläret wırd Nunmehr auf vieler Verlangen AUS den bewährtesten Schrittstellern
durchgehends verbessert und IL nothwendiıigen AÄnmerkungen beleuchtet Bde Augsburg 1783
hlıer EM ä In dieser Ausgabe wurden das und Z W ELE Hauptstück Band
zusammengefasst Folgenden Zıuer. als L/1I1
131 HOÖöPFENER Catechismus 1739 (wıe Anm 29) / /“
1372 Ebd
133 HOÖöPFENER Catechismus 1739 (wıe Anm 29) 1727 1720
134 HOÖöPFENER Catechismus 1739 (wıe Anm 29) 471476
135 Ebd 434{
136 Ebd 4A40 5 / Abb
157 HOÖöPFENER Catechismus 1739 (wıe Anm 29) 51
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darlegen, sondern den Text auch Wort für Wort genau erklären127. Höpffner greift diese 
Forderung auf. Er will vermeiden, dass die jungen Leute den Katechismus nur auswendig 
lernen und ihn aus dem Gedächtnis hersagen wie Papageien (»Psittaci adinstar«), ohne Ge-
winn und Nutzen, also ohne den tieferen Sinn hinter den Worten zu verstehen128. Da er 
bislang noch keinen Katecheten habe ausfindig machen können, der eine solche Methode 
praktiziere, habe er sich – so schreibt er – selbst ans Werk gemacht und aus zahlreichen Au-
toren eine ausführliche Zusammenstellung kompiliert, die »erkläret und bewähret« ist, und 
zwar mit Zitaten aus der heiligen Schrift und den Kirchenvätern, ausgewählten Exempeln 
und vielem anderen mehr. Aus dieser Materialfülle könne der Katechet je nach Erfordernis 
das Passende auswählen – so sei er für alle »Eventualitäten« gerüstet129.

Ziel der Unterweisung ist es, die Jugend dazu zu befähigen, »die irrigen Lehrsätze der 
von der wahren Kirche getrennten Gemeinden nachdrücklich zu widerlegen, und zugleich 
die Glaubenswahrheiten gründlich zu behaupten«130. Auf die Erklärung der mys tischen 
Bedeutung der Zeremonien, vor allem beim Messopfer und bei der Spendung der Sakra-
mente, legt Höpffner so großen Wert, weil deren Unkenntnis dazu führe, die sakramentalen 
Handlungen als bloßen Verwaltungsakt anzusehen, ohne andächtige Haltung einfach nur 
dazustehen und zuzusehen oder – bei den Nicht-Katholiken – darüber zu spotten131.

Die gelehrte Wort-für-Wort-Erklärung, die Höpffner sich sodann vornimmt, ist in der 
Tat sehr gründlich. Als Beispiel sei der Fragenkatalog genannt, den er aus dem Anfang des 
»kleinsten« Canisius entwickelt: Aus dem Kreuzzeichen und der Eingangsfrage »Wer ist 
und soll ein Catholischer Christ genennet werden?« entspinnt Höpffner 17 Fragen zum 
Katechismus und zur Christenlehre allgemein, 65 zum Kreuz bzw. Kreuzzeichen (z. B. 
welche Arten es gibt) und 64 Fragen zur Bezeichnung »Christ« mit breiten Ausführungen 
zu Irrlehren, Ketzern und Sekten. Daneben bietet er ausführliche Etymologien, beispiels-
weise zum Begriff »Katechismus«132 oder zu den unterschiedlichen Bezeichnungen für 
das Sakrament der Eucharistie133. Auch die historischen Hintergründe werden eingehend 
erläutert; so gibt es beispielsweise ein eigenes Kapitel zu den Konzilien134 sowie einen 
umfangreichen Abschnitt zu den Päpsten (mit Papstlisten)135. Vereinzelt werden die Er-
klärungen auch mit Abbildungen versehen136.

Alles in allem lassen Höpffners Ausführungen das Bestreben erkennen, den Lehrstoff 
möglichst umfassend darzulegen und dabei alle nur denkbaren und auch scholastisch-
kurios anmutenden Fragen aufzugreifen, beispielsweise, ob man als Taufwasser anstatt 
Wasser auch Bier nehmen dürfe137. Wie Vogler gibt er dem Katecheten eine umfangreiche 

127  Ebd.; »non sensum tantum, sed etiam verba particularia accurate elucidando«, Schönborn, 
Agenda (wie Anm. 20), Anhang, 20.
128  Höpffner, Catechismus 1739 (wie Anm. 29), I, Bl. [6v].
129  Ebd., Bl. [6v]–[7r]; s. a. Titelblatt.
130  Aus der Vorrede der Neuauflage von 1783, Johann C. Höpffner, Katholischer Katechismus, in 
welchem, was immer die heilige Religion, die Lehren, Sitten, Sakramente, Gebräuche und Uebungen 
der Kirche betrifft, in einem kurzen Begriffe aus der heiligen Schrift, den Concilien und Kirchen-
vätern gründlich erkläret wird. Nunmehr auf vieler Verlangen aus den bewährtesten Schriftstellern 
durchgehends verbessert und mit nothwendigen Anmerkungen beleuchtet, 4 Bde., Augsburg 1783, 
hier: Bd. 1, Bl. [4v]–[5r]. In dieser Ausgabe wurden das erste und zweite Hauptstück in einem Band 
zusammengefasst, im Folgenden zitiert als: I/II.
131  Höpffner, Catechismus 1739 (wie Anm. 29), I, Bl. [7r]–[7v].
132  Ebd., 1.
133  Höpffner, Catechismus 1739 (wie Anm. 29), IV, 127–129.
134  Höpffner, Catechismus 1739 (wie Anm. 29), I, 421–426.
135  Ebd., 434f.
136  Ebd., 49, 57; s. Abb. 4.
137  Höpffner, Catechismus 1739 (wie Anm. 29) IV, 51.
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wenngleıch diesem Fall wesentlich systematischer angelegte Materialsammlung
die and ALLS der dieser MI1L vollen Händen schöpfen annn uch Höpffner bletet ZUTFLCF

Veranschaulichung 11 Füulle Exempeln nach der AÄArt Voglers (teilweise siınd 0S
dıieselben) die hier ebentalls dem Zweck der Belehrung, Ermahnung, moralıischen Erbau-
ung und Unterhaltung dienen

eıtere Auflagen Unterschiede
1754 erschien ı Würzburg 11 ZWEILTC, unveranderte Auflage dieses umfangreichen Ka-
techismus: 783 also 10 Jahre nach Aufhebung des Jesuitenordens wurde
Bearbeitung noch ınmal ı Augsburg verlegt postum — denn Höpffner Walr bereıts 756
verstorben)158 Offenbar zab 11 orofße Nachfra

D1e Neuauflage VO 783 wurde iınhaltlich und sprachlich überarbeıtet und MI1L C1-

HNem nunmehr deutschen Vorwort des I  NBearbeıters versehen D1e Fragen
und Erklärungen der Ausgabe VO 739 lıeben dabei weıtgehend erhalten Allerdings
Walr aut Bıtten der Verleger 11 Anpassung die »gegeNWarlıg aufgeklärten /Zeıten«
ertorderlich WIC Vorwort betont wırd139 Herangezogen wurden hiertür Werke tran-
zösıischer Theologen der Aufklärung, namentlich VO Franco1s AÄAlme Pouget Guillaume-
Hyacınthe (le Pere) Bougeant Jean Charles Ducos und Claude Fleury140 Bisweilen fügte
der Bearbeıter auch celbst CISCIIC Erklärungen orm VO Anmerkungen hinzu ıhm
die Ausführungen Höpffners unzureichend erschienen141

Aufttallend 1ST dass der Ausgabe VO 783 die Zahl der Exempel stark reduziert
urde C1 den verbleibenden handelt sıch Erzählungen ALLS der Bıbel D1e

»Hıstörchen« und »Schauermärlein« des organgers entsprachen offenbar nıcht mehr
dem Zeıtgeist142, Beispielsweise Walr der Ausgabe VO 739 beım Thema Notwendig-
eıt der Katechese als veranschaulichendes Exempel anderem 11 Geschichte ALLS
den >Christlichen Sıttenreden« VO Paolo degner1 angeführt worden, » UÜber ‚WeC1 cehr
orofße Fehler, welche bel der Kindererziehung begangen werden pflegen«: namlıch
die »Unterlassung Lehre« und die » Verführung durch schlimme Lehre« (14 Rede)
Deser Hıstorie zufolge oll sıch auf das Geheilfß (Jottes hın bel Versammlung VOoO  5
Klerikern der Teufel Priesters bemächtigt und diesen SCZWUNSCH haben Namen
der Fursten der höllischen Fınsternisse SC1IHNECN Priesterkollegen fur ıhre Nachlässigkeit
der katechetischen Unterweısung des Volkes danken143 Neben diesem Exempel >für
die Seelsorger« noch ‚We1l weltere >für die Eltern« und >für die Kın-
der« angeführt wobel auch das Exempel fur die Eltern als >Schauermär« gehalten W alr

Hıer wırd berichtet dass C1M Famıilienvater der eigentlich MI1L SC1IHNECN Kiındern aut dem
Weg ZUTFLCF sonntäglichen Katechese W Al durch unglücklichen Zufall Wıirtshaus

138 HOÖöPFENER Katechismus 1783 (wıe Anm 130)
139 Ebd L/I1 R{ 5 |
140 Ebd
141 Ebd 57
147 » Wenn LSCINMN Tagen noch manche Ptarrer ıhren Katechesen VO Dingen schwat-
Z  b die WL über die Fassungskrait der Büurger und iıhrer Kınder sind der denselben WEN1ISSLENS
nıchts uLzen W S1C alsche und den Aberglauben befördernde Satze VvOortLragen WE S1C
vermıittelst wundervoller 1ber dahız talscher Hıstörchen dAje Sıttlichkeit des Büurgers auf angenehme
dler schreckliche Wunder bauen 151 daran VESCHWAILLSECS, ZU Gebrauche der Ptarrer vertertig-
LES und VOo denselben ZuLl aufgenommenes Werk Schuld WI1C ur auch Höpfner bey Vertert1-
un desselben INa haben« FEDER Geschichte (wıe Anm 29) 56{
143 Paolo SEGCNERI Säiämmtliche Werke Aus dem Italenıschen übersetzt 11 Der Christ SC1HECIN
EselzZe unterrichtet der christliche Sıttenreden Bd Von den vöttlichen JTugenden und den (Je-
boten Abth Regensburge 1854 4A09{ Nr HOÖöPFENER Catechismus 1739 (wıe Anm 29) 11{
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– wenngleich in diesem Fall wesentlich systematischer angelegte – Materialsammlung an 
die Hand, aus der dieser mit vollen Händen schöpfen kann. Auch Höpffner bietet zur 
Veranschaulichung eine Fülle an Exempeln nach der Art Voglers (teilweise sind es sogar 
dieselben), die hier ebenfalls dem Zweck der Belehrung, Ermahnung, moralischen Erbau-
ung und Unterhaltung dienen.

2.2.3 Weitere Auflagen, Unterschiede

1754 erschien in Würzburg eine zweite, unveränderte Auflage dieses umfangreichen Ka-
techismus; 1783 – also 10 Jahre nach Aufhebung des Jesuitenordens – wurde er in neuer 
Bearbeitung noch einmal in Augsburg verlegt (postum – denn Höpffner war bereits 1756 
verstorben)138. Offenbar gab es eine große Nachfrage.

Die Neuauflage von 1783 wurde inhaltlich und sprachlich überarbeitet und mit ei-
nem neuen, nunmehr deutschen Vorwort des anonymen Bearbeiters versehen. Die Fragen 
und Erklärungen der Ausgabe von 1739 blieben dabei weitgehend erhalten. Allerdings 
war – auf Bitten der Verleger – eine Anpassung an die »gegenwärtig aufgeklärten Zeiten« 
erforderlich, wie im Vorwort betont wird139. Herangezogen wurden hierfür Werke fran-
zösischer Theologen der Aufklärung, namentlich von François-Aimé Pouget, Guillaume-
Hyacinthe (le Père) Bougeant, Jean Charles Ducos und Claude Fleury140. Bisweilen fügte 
der Bearbeiter auch selbst eigene Erklärungen in Form von Anmerkungen hinzu, wo ihm 
die Ausführungen Höpffners unzureichend erschienen141.

Auffallend ist, dass in der Ausgabe von 1783 die Zahl der Exempel stark reduziert 
wurde; bei den verbleibenden handelt es sich meist um Erzählungen aus der Bibel. Die 
»Histörchen« und »Schauermärlein« des Vorgängers entsprachen offenbar nicht mehr 
dem Zeitgeist142. Beispielsweise war in der Ausgabe von 1739 beim Thema Notwendig-
keit der Katechese als veranschaulichendes Exempel unter anderem eine Geschichte aus 
den »Christlichen Sittenreden« von Paolo Segneri angeführt worden, »Über zwei sehr 
große Fehler, welche bei der Kindererziehung begangen zu werden pflegen«: nämlich 
die »Unterlassung guter Lehre« und die »Verführung durch schlimme Lehre« (14. Rede). 
Dieser Historie zufolge soll sich – auf das Geheiß Gottes hin – bei einer Versammlung von 
Klerikern der Teufel eines Priesters bemächtigt und diesen gezwungen haben, im Namen 
der Fürsten der höllischen Finsternisse seinen Priesterkollegen für ihre Nachlässigkeit in 
der katechetischen Unterweisung des Volkes zu danken143. Neben diesem Exempel »für 
die Seelsorger« waren noch zwei weitere, eines »für die Eltern« und eines »für die Kin-
der«, angeführt, wobei auch das Exempel für die Eltern als »Schauermär« gehalten war. 
Hier wird berichtet, dass ein Familienvater, der eigentlich mit seinen Kindern auf dem 
Weg zur sonntäglichen Katechese war, durch einen unglücklichen Zufall im Wirtshaus 

138  Höpffner, Katechismus 1783 (wie Anm. 130).
139  Ebd., I/II, Bl. [5r].
140  Ebd.
141  Ebd., Bl. [5v].
142  »Wenn in unsern Tagen noch so manche Pfarrer […] in ihren Katechesen von Dingen schwat-
zen, die weit über die Fassungskraft der Bürger und ihrer Kinder sind, oder denselben wenigstens 
nichts nützen, wenn sie sogar falsche und den Aberglauben befördernde Sätze vortragen, wenn sie 
vermittelst wundervoller, aber ganz falscher, Histörchen die Sittlichkeit des Bürgers auf angenehme 
oder schreckliche Wunder bauen, so ist daran gegenwärtiges, zum Gebrauche der Pfarrer verfertig-
tes, und von denselben so gut aufgenommenes Werk Schuld, wie gut es auch Höpfner bey Verferti-
gung desselben mag gemeinet haben«, Feder, Geschichte (wie Anm. 29), 56f.
143  Paolo Segneri, Sämmtliche Werke. Aus dem Italienischen übersetzt, Bd. 11: Der Christ in seinem 
Gesetze unterrichtet, oder christliche Sittenreden, 1. Bd.: Von den göttlichen Tugenden und den Ge-
boten, 1. Abth., Regensburg 1854, 409f. (Nr. 5); Höpffner, Catechismus 1739 (wie Anm. 29), I, 11f.
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landete, dort 1n eın Handgemenge geriet und erstochen wurdel44. 1le drei Exempel W LULL-

den 1n der Neuauflage VOoO  5 783 durch 1ne biblische Erzählung YSCTZL, namlıch durch die
SOgeENaANNLE Kindersegnung (aus der auch das bekannte und 1n zahlreichen Katechismen
als Motto vorangestellte /1ıtat SLAMMT » Lasset die Kiınder mM1r kommen und wehret
ıhnen nıcht, denn solchen gehört das Reich Gottes«145), die 1n diesem Zusammenhang als
Beispiel fur ULE Lehre angeführt wırd146. Generell werden 1n dieser etzten Ausgabe des
Höpffner ZUTFLCF Erklärung und Veranschaulichung nunmehr bevorzugt die Bibel, Kirchen-
vater und Konzilsbeschlüsse (V. des Trıdentinums) zıtlert.

Tendenziell wurden 1 der Neuauflage VOoO  5 783 auch die trüheren Ausführungen
Volkströmmigkeıt und Volksbrauchtum beiseitegelassen, iIwa die cehr austührlichen
Erklärungen verschiedenen Arten VO Kreuzlein147, W1€ beispielsweise den 1I1-
ten Benediktuskreuzlein oder Benediktuspfennigen (Abb W aS ohl darauf zurück-
zutuhren LSt, dass 1m Zuge der einsetzenden Aufklärung das relıg1öse rauchtum 1n die
Kritik geriet 149 und allmählich Bedeutung verlor.

Doan Denen Erucifir- Bildern. 70Q6as \ennD Die znedictus - Creußlein,ODer B-ned:ct ıs-")fenning?
(rg JennD 3 Chren Des Crs: Vatterg untens Benedicti DDN en Ordens  d  ernmıf figen Sebeiter.: gewnbhene mıt  A  f

D  m  s  S  Z NOrM :
Bı 4 en DEes:  eiE Medailıen, auf Dicheys

IMS. *'X

* Z
HA*B

+ SAR * Z, * e
QBarum mird auf Der einen eifen DiEes

fer Medallien ein Creuß vorgeftellt ?
Agn  Cnß ı sctgen , DAaR Der Benedictus DAas ,

Ar allein m Brauch (onDdern auen ehabt habe.
“a DeDeuten Die V1 UunND Un DAa$S

Creuß berum {fehenDde Yuchftaben?
Ae$ ateinifches Wort alı nemlıch Oie U Der

Fın jeder jelbiager Huchtaben beDenteL 1n GTL

UIE

Abb Beispiel Weglassung: reli21öses Brauchtum (Qhıer Benediktuskreuzlein bzw. -pfenn1g);
Biıldnachweis: Diö6zesanbibliothek Würzburg, 6/D 2270-1/2,

144 Ebd., 124.; übernommen AUS Matthıas HEIMBACH, Praxıs catechetica, S1VE manuduct10 PIO 11 -
struend.1s rucibus elementa fidei practice explanans, rationıbus, histor1s, similibus
scrıptura:Ptest1mon11s ıllustrata. In USUTNN catech1ızantıum conscrıpta, öln 1707,
145 Mt 19,14; 10,14; 15,16
146 HÖPFFNER, Katechismus 1783 (wıe Anm. 130), L/LL, 121
147 HÖPFFNER, Catechismus 1739 (wıe Anm. 29)) I) 57264
148 Ebd., 5764
149 Veol Dominık BURKARD, Säkulare der rel1ig1Öse Form städtischer Selbstvergewisserung? UÜber-
legungen den sakral-Liturgischen Ursprüngen und Anleihen der » Kınderzeche« VOo Dinkelsbühl,;
1n Säkulare Prozessionen /Zur relıg1ösen Grundijerung VOo Umzugen, Eınzugen und Autmärschen
(Colloquia hıstorica theolog1ca), hrsg. uth (LONRAD, Volker RECOILL Sıgrid HIRBODIAN,
Tübingen 2019, 315—35/, hıier: 343
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landete, dort in ein Handgemenge geriet und erstochen wurde144. Alle drei Exempel wur-
den in der Neuauflage von 1783 durch eine biblische Erzählung ersetzt, nämlich durch die 
sogenannte Kindersegnung (aus der auch das bekannte und in zahlreichen Katechismen 
als Motto vorangestellte Zitat stammt: »Lasset die Kinder zu mir kommen und wehret 
ihnen nicht, denn solchen gehört das Reich Gottes«145), die in diesem Zusammenhang als 
Beispiel für gute Lehre angeführt wird146. Generell werden in dieser letzten Ausgabe des 
Höpffner zur Erklärung und Veranschaulichung nunmehr bevorzugt die Bibel, Kirchen-
väter und Konzilsbeschlüsse (v. a. des Tridentinums) zitiert.

Tendenziell wurden in der Neuauflage von 1783 auch die früheren Ausführungen zu 
Volksfrömmigkeit und Volksbrauchtum beiseitegelassen, so etwa die sehr ausführlichen 
Erklärungen zu verschiedenen Arten von Kreuzlein147, wie beispielsweise den sogenann-
ten Benediktuskreuzlein oder Benediktuspfennigen (Abb. 4)148, was wohl darauf zurück-
zuführen ist, dass im Zuge der einsetzenden Aufklärung das religiöse Brauchtum in die 
Kritik geriet149 und allmählich an Bedeutung verlor. 

144  Ebd., 12f.; übernommen aus Matthias Heimbach, Praxis catechetica, sive manuductio pro in-
struendis rudibus elementa fidei et morum practice explanans, rationibus, historiis, similibus ex 
scriptura sacra, patrumque testimoniis illustrata. In usum catechizantium conscripta, Köln 1707, 10.
145  Mt 19,14; Mk 10,14; Lk 18,16.
146  Höpffner, Katechismus 1783 (wie Anm. 130), I/II, 12f.
147  Höpffner, Catechismus 1739 (wie Anm. 29), I, 52–64.
148  Ebd., 57–64.
149  Vgl. Dominik Burkard, Säkulare oder religiöse Form städtischer Selbstvergewisserung? Über-
legungen zu den sakral-liturgischen Ursprüngen und Anleihen der »Kinderzeche« von Dinkelsbühl, 
in: Säkulare Prozessionen – Zur religiösen Grundierung von Umzügen, Einzügen und Aufmärschen 
(Colloquia historica et theologica), hrsg. v. Ruth Conrad, Volker Drecoll u. Sigrid Hirbodian, 
Tübingen 2019, 315–357, hier: 343.

Abb. 4: Beispiel Weglassung: religiöses Brauchtum (hier: Benediktuskreuzlein bzw. -pfennig); 
Bildnachweis: Diözesanbibliothek Würzburg, 6/D 2270-1/2, S. 57
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Ebenso wurde der Abschnitt ZU Rosenkranz 150 stark gekürzt und 11 rage C 1-

weıltert die dieser eıt möglicherweise verbreıteten Kritikpunkt aufgriff
»Kann sıch nıcht auch C1M Missbrauch diese Andacht einschleichen?« namlıch WEn
INnan SC1MN Seelenheil ausschliefßlich »derley Andachten« suche >>ohne VO den Sunden
abzustehen«151 Beibehalten wurde allerdings die Beschreibung, WIC der Rosenkranz
beten 1ST (mıit exaktem Wortlaut) der Abschnitt ZU Ablass der fur das Beten
des Rosenkranzes erlangt werden konnte Abgesehen VO den stellenweısen Kurzungen
wurde der ext INSgeESaM aber 1Ur WENISCH Stellen ogrundlegend verandert1>2 D1e Fr-
aNZUNSCH ALLS den oben ZENANNLEN tranzösischen AÄAutoren (Fleury USW.) wurden haupt-
sächlich den Anmerkungen VOrTSCHOMLTNE

Zeıttypisches Besonderheiten
TIrotz der allmählich einsetzenden Aufklärung siınd die kontessionellen Ause1inanderset-
ZUNSCH bel Höpffner noch cehr Prasent celbst der etzten Auflage VO 783 obwohl
die »erortierten Glaubens Strittigkeiten« 1L  5 nıcht mehr explizit Titel ZCeNaANNL werden
Diese außerten sıch, WIC UuVo schon bel Vogler, Polemik die »Neugläubigen«,
WIC überhaupt alle Ungläubigen und Ketzer, der besonders austührlichen Be-
handlung STr 1tt1ger Lehrmeinungen. /Zu beobachten ı1IST, dass sıch gegenüber den UVOo
bel1iebten Hıstorıen, Mirakel- und Schauergeschichten allerdings allmählich die SCIT1L1OSCICH
Schrittbeweise durchsetzen

Der Katechismus VO  x Agıdius Jats Wüärzburg 1807

Agıdius Jaıs wurde 750 Mittenwald (Oberbayern) als Sohn Geigenbauers -
boren 769 Lrat Kloster Benediktbeuern den Benediktinerorden C1M 770

Protess ablegte 778 bıs 788 lehrte Jaıs Salzburger (symnasıum Grammatık und
Rhetorik /79) bıs Sü2 Walr Novızenmelıster der Bayerischen Benediktinerkongregation

Rott Inn ach Aufhebung SC1HNCS Klosters S03 tolgte Ruft als Protessor der
Moral und Pastoraltheologie die Benediktiner-Universität Salzburg, ıhm noch
Tag SCLIHNECTr Ankunft der rad Doktors der Theologie verliehen wurde S06 wurde
Jaıs VO  5 Grofßherzog Ferdinand VOoO  5 Toskana der ıhm die relig1Ööse Erziehung SCIHECETr Kıiınder
übertragen hatte nach Würzburg erufen Er starb 8272 Benediktbeuern1>?

Jaıs vab SO/ 1HcHM » Katechismus der christkatholischen Glaubens und Sıttenlehre« her —_
aus1>4 die Sıttenlehre erhielt durch die CISCHC Nennung Titel also NC gzewollt starkere Be-
LONUNG Der Katechismus stellte 1NecHhN Auszug dar ALUS dem VO  5 ]Jaıs selben Jahr ebenftalls
Wüurzburg verottentlichten >Unterricht der christkatholischen Glaubens und Sıttenlehre«155
der zudem CINILSC allzgemeıne Bemerkungen über den Religionsunterricht enthäalt156

150 HOÖöPFFENER Catechismus 1739 (wıe Anm 29) I1{ / 1720 HOÖöPFENER Katechismus 1783 (wıe
Anm 130) L/I1 4A78 ANZ/
151 Ebd 4A85
1572 SO bei der Frage »Fliehet denn der Teutel das Kreuz?« HOÖöPFENER Catechismus 1739 (wıe
Anm 29) HOÖöPFENER Katechismus 1783 (wıe Anm 130) L11 26 (hier komplett anderer Text)
153 Veol MULLER Jaıs 1996 (wıe Anm 87) 714{ [J)ERS Jaıs 1979 (wıe Anm 87) 3{ 41 44 65{1 78
07{ O 101 105 1727
154 JAIS Katechismus 1807 (wıe Anm
155 Agıdıus JAIS Unterricht der christkatholischen Glaubens und Sıttenlehre Mıt Vorer-
INNCIUNG über den Relig10nsunterricht Würzburg 1807 Dass der >»Unterricht« VOo dem »Katechis-

erschien bzw der » Katechismus« Auszug AUS dem >»Unterricht« darstellt) veht AUS dem
OrWOrL hervor vgl eb XII
156 Ebd XVI
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Ebenso wurde der Abschnitt zum Rosenkranz150 stark gekürzt und um eine Frage er-
weitert, die einen – zu dieser Zeit möglicherweise verbreiteten – Kritikpunkt aufgriff: 
»Kann sich nicht auch ein Missbrauch in diese Andacht einschleichen?«, nämlich wenn 
man sein Seelenheil ausschließlich in »derley Andachten« suche, »ohne von den Sünden 
abzustehen«151. Beibehalten wurde allerdings die Beschreibung, wie der Rosenkranz zu 
beten ist (mit exaktem Wortlaut), sowie der Abschnitt zum Ablass, der für das Beten 
des Rosenkranzes erlangt werden konnte. Abgesehen von den stellenweisen Kürzungen 
wurde der Text insgesamt aber nur an wenigen Stellen grundlegend verändert152. Die Er-
gänzungen aus den oben genannten französischen Autoren (Fleury usw.) wurden haupt-
sächlich in den Anmerkungen vorgenommen.

2.2.4 Zeittypisches, Besonderheiten

Trotz der allmählich einsetzenden Aufklärung sind die konfessionellen Auseinanderset-
zungen bei Höpffner noch sehr präsent – selbst in der letzten Auflage von 1783, obwohl 
die »erörterten Glaubens-Strittigkeiten« nun nicht mehr explizit im Titel genannt werden. 
Diese äußerten sich, wie zuvor schon bei Vogler, in Polemik gegen die »Neugläubigen«, 
wie überhaupt alle Ungläubigen und Ketzer, sowie in der besonders ausführlichen Be-
handlung strittiger Lehrmeinungen. Zu beobachten ist, dass sich gegenüber den zuvor so 
beliebten Historien, Mirakel- und Schauergeschichten allerdings allmählich die seriöse ren 
Schriftbeweise durchsetzen.

2.3 Der Katechismus von Ägidius Jais, Würzburg 1807

Ägidius Jais wurde 1750 in Mittenwald (Oberbayern) als Sohn eines Geigenbauers ge-
boren. 1769 trat er im Kloster Benediktbeuern in den Benediktinerorden ein, wo er 1770 
seine Profess ablegte. 1778 bis 1788 lehrte Jais am Salzburger Gymnasium Grammatik und 
Rhetorik, 1792 bis 1802 war er Novizenmeister der Bayerischen Benediktinerkongregation 
in Rott am Inn. Nach Aufhebung seines Klosters 1803 folgte er einem Ruf als Professor der 
Moral- und Pastoraltheologie an die Benediktiner-Universität Salzburg, wo ihm noch am 
Tag seiner Ankunft der Grad eines Doktors der Theologie verliehen wurde. 1806 wurde 
Jais von Großherzog Ferdinand von Toskana, der ihm die religiöse Erziehung seiner Kinder 
übertragen hatte, nach Würzburg berufen. Er starb 1822 in Benediktbeuern153.

Jais gab 1807 einen »Katechismus der christkatholischen Glaubens- und Sittenlehre« her-
aus154 – die Sittenlehre erhielt durch die eigene Nennung im Titel also eine gewollt stärkere Be-
tonung. Der Katechismus stellte einen Auszug dar aus dem von Jais im selben Jahr ebenfalls in 
Würzburg veröffentlichten »Unterricht in der christkatholischen Glaubens- und Sittenlehre«155, 
der zudem einige allgemeine Bemerkungen über den Religionsunterricht enthält156.

150  Höpffner, Catechismus 1739 (wie Anm. 29), II, 97–120; Höpffner, Katechismus 1783 (wie 
Anm. 130), I/II, 478–487.
151  Ebd., 485.
152  So z. B. bei der Frage »Fliehet denn der Teufel das Kreuz?«, Höpffner, Catechismus 1739 (wie 
Anm. 29), I, 24; Höpffner, Katechismus 1783 (wie Anm. 130), I/II, 24–26 (hier komplett anderer Text).
153  Vgl. Müller, Jais 1996 (wie Anm. 87), 714f.; Ders., Jais 1979 (wie Anm. 87), 3f., 41, 44, 65f., 78, 
92f., 99, 101, 105, 127.
154  Jais, Katechismus 1807 (wie Anm. 86).
155  Ägidius Jais, Unterricht in der christkatholischen Glaubens- und Sittenlehre. Mit einer Vorer-
innerung über den Religionsunterricht, Würzburg 1807. Dass der »Unterricht« vor dem »Katechis-
mus« erschien (bzw. der »Katechismus« einen Auszug aus dem »Unterricht« darstellt), geht aus dem 
Vorwort hervor, vgl. ebd., XII.
156  Ebd., [V]–XVI.
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2.3.1 Gliederung, iınhaltliches Konzept
Ta1s’ Katechismus gliedert sıch 1n se1ner ersten Auflage 1n die vier Hauptstücke » Von dem
christkatholischen Glauben«, » Von der christlichen Hoffnung«, » Von der christlichen
Liebe« und » Von den heiligen Sacramenten und andern Miıtteln ZUFLC Tugend und Selig-
keit«. SOomıt 1St auch bel Taıs noch 1ne klare Urıientierung (lanısıus teststellbar, _-
mındest W aS die iınhaltliıche Gliederung des Stotffes betritft Allerdings tehlt 1n der ersten

Auflage das ftünfte Hauptstück (»>Von der christlichen Gerechtigkeit«). Dessen Inhalte
die Sünden, die Werke und die etzten Dinge des Menschen flossen 1n das drıitte

und vierte Hauptstück eın
Überhaupt kam bel Taıs eıner Verschiebung VO Inhalten: SO Anden sıch tiwa

die Kirchengebote 1L  5 nıcht mehr 1m drıtten Hauptstück, S1E tradıtionell nach den
Zehn Geboten eingeordnet wurden, sondern 1m vierten, das bel Jaıs VO den Sakramen-
ten und anderen Miıtteln ZUFLC Tugend und Seligkeıt handelt. Vorangestellt 1ST dem Kate-
chismus 1ne knappe Zusammenfassung » Fur die ersten Katechismusschüler«157, die ZU

Auswendiglernen vedacht iSt158, SOWI1e 1ne Einleitung den Hauptstücken!>9. Letztere
bringt das Anliegen des Katechismus auf den Punkt » W/as oll der Mensch VOTL Allem 1€I'-
1en und w1ssen? W1e gut1 60 und selig werden könne! W1e annn der Mensch ZuL und
selig werden? Dieses zeıgt ıhm die christkatholische Glaubens- und Sıttenlehre!<«161 Di1e
Glaubenslehre beinhaltet das, W aS INnan glauben und hoffen oll das entspricht hier dem
ersten und zweıten Hauptstück » Vom christkatholischen Glauben« und » Von der christ-
liıchen Hoffnung«), die Sıttenlehre beschreibt das, W aS INnan un und meı1den sn ]1162 (diese
wırd 1m drıtten Hauptstück » Von der christlichen Liebe« behandelt). Hınzu kommen
noch die »Miıttel, ZuL und selig werden«, die Sakramente und andere Miıttel ZUFLC

Tugend und Seligkeit!63 (diese sınd Gegenstand des vierten Hauptstücks).
Ta1s’ Katechismus beginnt zunachst mıt der rage nach dem Wesen (Jottes und W aS

INnan überhaupt VOoO  5 (JoOtt wI1ssen könne und unterscheidet sıch schon damıt grundlegend
VOoO  5 den beiden oben vorgestellten Katechismen. Ausgehend VO diesen Fragen behandelt
Taıs die Lehre VOoO  5 (JoOtt 1n drei Personen und die Möglichkeiten der Gotteserkenntnis ALLS
der Schöpfung, dem Menschen und der gyöttlichen Offenbarung; ZUTFLCF Selbstoffenbarung
(Jottes trıtt 1L  5 also die natuürliche Gotteserkenntnis bzw. natürliche Offenbarung als
Quelle der Gotteserkenntnis hinzu.

Wiährend das Hauptstück cehr austührlich behandelt wird, umfasst das zweıte
Hauptstück (»Von der christlichen Hoffnung«) auttallenderweise 1Ur wenı1ge Seıiten. Hıer
geht die Hoffnung auf ewı1ge Seligkeıt, die den Menschen durch Jesus Christus
verheıißen 1St, und W1€ diese erreicht werden kann, namlıch durch die Gnade (Jottes und
die Heılsmuittel SOWI1e durch die Vergebung der Sünden, die Bewahrung VOTL Sunde und die
Erlangung der Tugend womıt Jaıs den folgenden Abschnitten überleitet. Das drıitte
Hauptstück handelt sodann VO der Liebe GOott, sıch celbst und ZU Naächsten
(einschliefßlich der Tugenden und Sünden). Das vierte verhandelt schliefßlich die Miıttel
ZUFLC Tugend und Seligkeit, die yöttliche Gnade und die Sakramente.

uch WEn die Struktur die Anzahl,; Reihenfolge und Benennung der aupt-
stucke weıtgehend ('anısıus Orlentiert LSt, werden diese VO Taıs doch mıt

15/ JAIS, Katechismus 1807 (wıe Anm. 86)) 111 XIX
158 Ebd., XIX
159 Ebd., XX XXIL
160 In der Auflage: »tugendhaft«, Aoidius JAIS, Katechismus der christkatholischen Glaubens-
und Sıttenlehre, 2) erb und CIM. AUuUSg., Würzburg 1811,
161 JAIS, Katechismus 1807 (wıe Anm. 86))
162 Ebd.
163 Ebd., XI
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2.3.1 Gliederung, inhaltliches Konzept

Jais’ Katechismus gliedert sich in seiner ersten Auflage in die vier Hauptstücke »Von dem 
christkatholischen Glauben«, »Von der christlichen Hoffnung«, »Von der christlichen 
Liebe« und »Von den heiligen Sacramenten und andern Mitteln zur Tugend und Selig-
keit«. Somit ist auch bei Jais noch eine klare Orientierung an Canisius feststellbar, zu-
mindest was die inhaltliche Gliederung des Stoffes betrifft. Allerdings fehlt in der ers ten 
Auflage das fünfte Hauptstück (»Von der christlichen Gerechtigkeit«). Dessen Inhalte 
– die Sünden, die guten Werke und die letzten Dinge des Menschen – flossen in das dritte 
und vierte Hauptstück ein.

Überhaupt kam es bei Jais zu einer Verschiebung von Inhalten: So finden sich etwa 
die Kirchengebote nun nicht mehr im dritten Hauptstück, wo sie traditionell nach den 
Zehn Geboten eingeordnet wurden, sondern im vierten, das bei Jais von den Sakramen-
ten und anderen Mitteln zur Tugend und Seligkeit handelt. Vorangestellt ist dem Kate-
chismus eine knappe Zusammenfassung »Für die ersten Katechismusschüler«157, die zum 
Auswendiglernen gedacht ist158, sowie eine Einleitung zu den Hauptstücken159. Letztere 
bringt das Anliegen des Katechismus auf den Punkt: »Was soll der Mensch vor Allem ler-
nen und wissen? – Wie er gut160 und selig werden könne! – Wie kann der Mensch gut und 
selig werden? – Dieses zeigt ihm die christkatholische Glaubens- und Sittenlehre!«161 Die 
Glaubenslehre beinhaltet das, was man glauben und hoffen soll (das entspricht hier dem 
ersten und zweiten Hauptstück »Vom christkatholischen Glauben« und »Von der christ-
lichen Hoffnung«), die Sittenlehre beschreibt das, was man tun und meiden soll162 (diese 
wird im dritten Hauptstück »Von der christlichen Liebe« behandelt). Hinzu kommen 
noch die »Mittel, um gut und selig zu werden«, d. h. die Sakramente und andere Mittel zur 
Tugend und Seligkeit163 (diese sind Gegenstand des vierten Hauptstücks).

Jais’ Katechismus beginnt zunächst mit der Frage nach dem Wesen Gottes und was 
man überhaupt von Gott wissen könne und unterscheidet sich schon damit grundlegend 
von den beiden oben vorgestellten Katechismen. Ausgehend von diesen Fragen behandelt 
Jais die Lehre von Gott in drei Personen und die Möglichkeiten der Gotteserkenntnis aus 
der Schöpfung, dem Menschen und der göttlichen Offenbarung; zur Selbstoffenbarung 
Gottes tritt nun also die natürliche Gotteserkenntnis bzw. natürliche Offenbarung als 
Quelle der Gotteserkenntnis hinzu.

Während das erste Hauptstück sehr ausführlich behandelt wird, umfasst das zweite 
Hauptstück (»Von der christlichen Hoffnung«) auffallenderweise nur wenige Seiten. Hier 
geht es um die Hoffnung auf ewige Seligkeit, die den Menschen durch Jesus Christus 
verheißen ist, und wie diese erreicht werden kann, nämlich durch die Gnade Gottes und 
die Heilsmittel sowie durch die Vergebung der Sünden, die Bewahrung vor Sünde und die 
Erlangung der Tugend – womit Jais zu den folgenden Abschnitten überleitet. Das dritte 
Hauptstück handelt sodann von der Liebe zu Gott, zu sich selbst und zum Nächsten 
(einschließlich der Tugenden und Sünden). Das vierte verhandelt schließlich die Mittel 
zur Tugend und Seligkeit, d. h. die göttliche Gnade und die Sakramente.

Auch wenn die Struktur – d. h. die Anzahl, Reihenfolge und Benennung der Haupt-
stücke – weitgehend an Canisius orientiert ist, werden diese von Jais doch mit neuen 

157  Jais, Katechismus 1807 (wie Anm. 86), III–XIX.
158  Ebd., XIX.
159  Ebd., XX–XXII.
160  In der 2. Auflage: »tugendhaft«, Ägidius Jais, Katechismus der christkatholischen Glaubens- 
und Sittenlehre, 2., verb. und verm. Ausg., Würzburg 1811, 27.
161  Jais, Katechismus 1807 (wie Anm. 86), XX.
162  Ebd.
163  Ebd., XXII.
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Inhalten gefüllt die MI1L den canısı1anıschen Katechismen teilweıse 1Ur mehrn -
INeC1NSarmı haben wa Hınblick aut die AÄnordnung der Themen Erganzungen Weg-
lassungen die Gewichtung einzelner Inhalte oder die verwendeten Begrifflichkeiten

Formal 151 der Jaissche Katechismus nıcht mehr durchgängıg ewahrten rage-
Äntwort Schema gehalten AUSSCHOTINTUEC der Abschnitt » Fur die ersten Katechismus-
schüler« Bisweilen sınd den ÄAntworten ergänzende Merksprüche angefügt / wel Be1-
spiele ZUTFLCF Veranschaulichung » W/as recht und unrecht 151 kannst Du leicht cselber wıssen!
1ef% Sagl d1r die Vernuntftt diefß Sagl d1r deın (Gjew1ssen!« oder > Wo ıch bın und W aS 1C
thu s1eht I1T (JoOtt INe1LN Vater zu!«164 D1e Aussagen sınd 1Ur ZU Teıl MI1L Bibelstellen
belegt einmal wırd auch das TIrıdentinum zıtiert16>

Kritik
D1e Änsätze trugen Jaıs ZU Teıl vehemente Kritik C1M /Zu SC1IHNECN Gegnern gehörte
VOTL allem Ptarrer Lorenz Wolt 1VO Kleinrinderfeld der dem Jaisschen Ka-
techismus nach CISCHEHN Bekunden »den rıcg erkliärt« hattel167 Seıne Hauptkritikpunkte

anderem die »Unvollständigkeit der Katholizitäit« weıl zentrale theologische
Aussagen tehlten168 die »pastoralwıdrige Abänderung« des Wortlauts bel den Glaubens-
ormeln und Gebeten gvegenüber dem gewohnten Diözesankatechismus W aS VerwI1r-
rung tuhre und Mısstrauen stifte169; die »pastoralwıdrige Einrichtung« des Katechismus
hinsıichtlich der Gliederung ı Hauptstücke und der Reihenfolge des Lehrstotfts, die Taıs

die bisherige Tradıtion VOrTSCHOÖMIMINEC habe170 Alles ı allem finde der Chriıst
das Urteil VO Wolf »11 diesem Katechl[ismus) keıine Schutzwehr Verführung und
Abtall VO Glauben« auch keine »gesunde Polemik« die doch jeden Katechismus
gehöre171 D1e tehlende rage Äntwort orm dass der Katechismus VO Jaıs
Grunde dr eın »Katechismus« ce11/2

/weıte Auflage Unterschiede

Jaıs or1ff die Kritik zweıten verbesserten und vermehrten Ausgabe auf die S11
erschien173 Hıer gliederte SC1IHNECN Katechismus wıeder die gewohnten tünf aupt-

164 Ebd 19f
165 Ebd 1 36 ZU. Thema Verehrung und AÄnrufung der Heılıgen
166 /Zur DPerson Johann IEGLER Lorenz Wolt Ptarrer Kleinrinderteld nach SC1IHECIN Leben
und Wıirken veschildert Bamberg 1834
16/ IEGLER Einkerkerung (wıe Anm 87) 21
168 Ebd
169 Ebd Of Jaıs hatte diese nämlıich AUS dem »überall ekannten und beliebten Katechismus des
Abtes Felbiger« übernommen Agıdıus JAIS Handbuch ZU. Unterrichte der christkatholischen
Glaubens und Sıttenlehre Als Noth und Hültsbüchlein SC1INMECIN Katechismus, besonders für
Eltern Würzburg 1813 63
170 IEGLER Einkerkerung (wıe Anm 87) 10f Jaıs wollte dAie Inhalte offenbar bewusst SYSLEMA-
tisch angehen Wıederholungen vermeıden und brach daher IN1L der vewohnten Abtolge, vol
ebd 11
171 Ebd
177 Ebd 397{ Daher SsC1 das Werk auch nıcht für Kıinder eb 34{ » Katechismus« wırd
hlıer definiert als »Buch dessen Inhalt durch Fragen und Antworten abgehandelt « ebd 37 Ie
Folge der Krituk Wr offenbar dAje Herausgabe des »Handbuchs« durch Jaıs, dAie IL dem ako-
nıschen 1n wels kommentiert dass hoftentlich nıcht auch noch C1M Handbuch ZU Gebrauch des
Handbuchs notwendig SsC1 vgl JAIS Handbuch (wıe Anm 169) IEGLER Einkerkerung (wıe
Anm 87)
173 JAIS Katechismus 1811 (wıe Anm 160)
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Inhalten gefüllt, die mit den canisianischen Katechismen teilweise nur mehr wenig ge-
meinsam haben, etwa im Hinblick auf die Anordnung der Themen, Ergänzungen, Weg-
lassungen, die Gewichtung einzelner Inhalte oder die verwendeten Begrifflichkeiten.

Formal ist der Jaissche Katechismus nicht mehr durchgängig im bewährten Frage-
Antwort-Schema gehalten, ausgenommen der Abschnitt »Für die ersten Katechismus-
schüler«. Bisweilen sind den Antworten ergänzende Merksprüche angefügt. Zwei Bei-
spiele zur Veranschaulichung: »Was recht und unrecht ist, kannst Du leicht selber wissen! 
Dieß sagt dir die Vernunft, dieß sagt dir dein Gewissen!« oder »Wo ich bin, und was ich 
thu’, sieht mir Gott, mein Vater zu!«164. Die Aussagen sind nur zum Teil mit Bibelstellen 
belegt, einmal wird auch das Tridentinum zitiert165.

2.3.2 Kritik

Die neuen Ansätze trugen Jais zum Teil vehemente Kritik ein. Zu seinen Gegnern gehörte 
vor allem Pfarrer Lorenz Wolf (1769–1833)166 von Kleinrinderfeld, der dem Jaisschen Ka-
techismus nach eigenem Bekunden »den Krieg erklärt« hatte167. Seine Hauptkritikpunkte 
waren unter anderem die »Unvollständigkeit der Katholizität«, weil zentrale theologische 
Aussagen fehlten168; die »pastoralwidrige Abänderung« des Wortlauts bei den Glaubens-
formeln und Gebeten gegenüber dem gewohnten Diözesankatechismus, was zu Verwir-
rung führe und Misstrauen stifte169; die »pastoralwidrige Einrichtung« des Katechismus 
hinsichtlich der Gliederung in Hauptstücke und der Reihenfolge des Lehrstoffs, die Jais 
gegen die bisherige Tradition vorgenommen habe170. Alles in allem finde der Christ – so 
das Urteil von Wolf – »in diesem Katech[ismus] keine Schutzwehr gegen Verführung und 
Abfall vom Glauben«, auch keine »gesunde Polemik«, die doch in jeden Katechismus 
gehöre171. Die fehlende Frage-Antwort-Form zeige, dass der Katechismus von Jais im 
Grunde gar kein »Katechismus« sei172.

2.3.3 Zweite Auflage, Unterschiede

Jais griff die Kritik in einer zweiten, verbesserten und vermehrten Ausgabe auf, die 1811 
erschien173. Hier gliederte er seinen Katechismus wieder in die gewohnten fünf Haupt-

164  Ebd., 10f.
165  Ebd., 136 zum Thema Verehrung und Anrufung der Heiligen.
166  Zur Person s. Johann G. Riegler, Lorenz Wolf, Pfarrer zu Kleinrinderfeld, nach seinem Leben 
und Wirken geschildert, Bamberg 1834.
167  Riegler, Einkerkerung (wie Anm. 87), 21.
168  Ebd., 5–7.
169  Ebd., 9f. Jais hatte diese nämlich aus dem »überall bekannten und beliebten Katechismus des 
Abtes Felbiger« übernommen, Ägidius Jais, Handbuch zum Unterrichte in der christkatholischen 
Glaubens- und Sittenlehre. Als Noth- und Hülfsbüchlein zu seinem Katechismus, besonders für 
Eltern, Würzburg 1813, 63.
170  Riegler, Einkerkerung (wie Anm. 87), 10f. Jais wollte die Inhalte offenbar bewusst systema-
tisch angehen, um Wiederholungen zu vermeiden, und brach daher mit der gewohnten Abfolge, vgl. 
ebd., 11.
171  Ebd., 8.
172  Ebd., 32f. Daher sei das Werk auch nicht für Kinder geeignet, ebd., 34f. »Katechismus« wird 
hier definiert als »Buch, dessen Inhalt durch Fragen und Antworten abgehandelt ist«, ebd., 32. – Die 
Folge der Kritik war offenbar die Herausgabe des »Handbuchs« durch Jais, die er mit dem lako-
nischen Hinweis kommentiert, dass hoffentlich nicht auch noch ein Handbuch zum Gebrauch des 
Handbuchs notwendig sei, vgl. Jais, Handbuch (wie Anm. 169), 9; Riegler, Einkerkerung (wie 
Anm. 87), 17.
173  Jais, Katechismus 1811 (wie Anm. 160).
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stucke (mıt dem ıntten Hauptstück: » Von der christlichen Tugend oder Gerechtigkeit«)
und naherte sıch damıt wıeder (formal) ('anısıus Al allerdings tauschte das vierte
und tfünfte Hauptstück die »Sakramente« und die »Gerechtigkeit«<). Da der Katechismus
als Schulbuch vorgesehen Wadl, wurde der Stoff 1L  5 nach drei Klassen bzw. Altersstuten
unterteıilt: An den Abschnitt » Fur die ersten Katechismus-Schüler«174, der bereıts 1n der
ersten Auflage enthalten 1St, schliefßen sıch Fragstücke 1n orößerer Schrift fur die zweıte
Klasse Al der ZESAMTE ext einschließlich Kleingedrucktem konnte sodann fur die dritte
Klasse verwendet werden175. Zudem wurde als Anhang 1ne >Sittenlehre fur die orößere
Jugend Väterliche Ermahnung Jünglinge und Jungfrauen« ZU T hema Keuschheit
und Reinheıit hinzugefügt176,

Auft AÄAnordnung der Großherzoglichen Schulkommuission erhielt der Katechismus
VOoO  5 Jaıs 1n se1ner zweıten Auflage S12 das Monopol fur die katholischen Stadt- und
Landschulen des Großherzogtums!77, Fur die Gymnasıen wurde das orößere Werk VO

Jaıs, der >Unterricht 1n der christkatholischen Glaubens- und Sıttenlehre«, verpflichtend
vorgeschrieben!78, Di1e Katechismen VOoO  5 Taıs ausschließlich als Lehrbücher fur den
Schulunterricht vorgesehen; fur die Kirchenkatechese wurde daneben weıterhin der »(09-
NIS1ILULS« 1n der Widenhoterschen Bearbeitung verwendet, W aS jedoch zewıssen Span-
NUNSCH tührte179%. Nachdem das Bıstum Würzburg VOoO Herzogtum Toskana Bayern
gefallen Wadl, wurde bereıts 823 der Jaissche Katechismus durch die Einführung e1nes

Diözesankatechismus fur Kirchen UuN Schulen abgelöst, auch WEn sıch dieser
durchaus Taıs anlehnte180.

23  IN Zeıttypisches, Besonderheiten
Der Katechismus VO Jaıs 1ST deutlich VOoO Gedankengut der Aufklärung beeinflusst.
Das lässt sıch ohne hier 1NSs Detail gehen VOTL allem WEel Beobachtungen test-
machen: ZU eınen der Betonung VOoO » Verstand« un » Vernunft« als wesentliche
Eigenschaften des Menschen, ZU anderen dem besonderen Stellenwert, den die
Sıttenlehre iınnerhalb des Werkes einnımmt. SO wırd der Mensch 1m Unterschied
den übrıgen Geschöpfen ausdrücklich als vernunftbegabtes Wesen definiert, verfüge
über Verstand, Vernunftft, eın (jew1ssen un einen treien Willen181, wobel » Verstand«
die Auffassungsgabe un das Denkvermögen bezeichnet, » Vernunft« aber die Fähig-
keıt, zwıschen G ut un OSse unterscheiden können182. Der Mensch wırd aufgefor-
dert, sıch se1nes Verstandes un seliner Vernunft bedienen, ımmer mehr (sutes
lernen und ımmer besser werden183. Zur sıttliıchen Vervollkommnung gehört auch
die Selbsterkenntnis, das Ergründen der eıgenen Staärken un Schwächen184+. Hıer
macht sıch der Einfluss der Kantschen Philosophie bemerkbar, die »die Sıittlichkeit als

174 Ebd., 14—)6
175 Ebd.,
176 Ebd., 1 SO0—1
177 Verordnung der Großherzoglichen Schulkommission VO Oktober 1812, die Eınführung
des Katechismus VO Agidius Taıs als katholischen Landeskatechismus betreffend, ın: Großher-
zoglıch würzburgisches Regierungsblatt 1 $ 1812, Nr. 726 VOo 28 Oktober 1812, 131f.; vel (je-
schichte des Katechismuswesens (wıe Anm 29)) 216
178 Veol eb
179 Veol eb 235; RIEGLER, Einkerkerung (wıe Anm. 87)) f
180 Veol THALHOFER, Entwicklung (wıe Anm. 24), 107
181 JAIS, Katechismus 1807 (wıe Anm. 86)) 4t., 12t., 69 uU.0
187 Ebd.,
183 Ebd., 7
184 Ebd., Z0—/77)
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stücke (mit dem fünften Hauptstück: »Von der christlichen Tugend oder Gerechtigkeit«) 
und näherte sich damit wieder (formal) an Canisius an; allerdings tauschte er das vierte 
und fünfte Hauptstück (die »Sakramente« und die »Gerechtigkeit«). Da der Katechismus 
als Schulbuch vorgesehen war, wurde der Stoff nun nach drei Klassen bzw. Altersstufen 
unterteilt: An den Abschnitt »Für die ersten Katechismus-Schüler«174, der bereits in der 
ersten Auflage enthalten ist, schließen sich Fragstücke in größerer Schrift für die zweite 
Klasse an; der gesamte Text einschließlich Kleingedrucktem konnte sodann für die dritte 
Klasse verwendet werden175. Zudem wurde als Anhang eine »Sittenlehre für die größere 
Jugend – Väterliche Ermahnung an Jünglinge und Jungfrauen« zum Thema Keuschheit 
und Reinheit hinzugefügt176.

Auf Anordnung der Großherzoglichen Schulkommission erhielt der Katechismus 
von Jais in seiner zweiten Auflage 1812 das Monopol für die katholischen Stadt- und 
Landschulen des Großherzogtums177. Für die Gymnasien wurde das größere Werk von 
Jais, der »Unterricht in der christkatholischen Glaubens- und Sittenlehre«, verpflichtend 
vorgeschrieben178. Die Katechismen von Jais waren ausschließlich als Lehrbücher für den 
Schulunterricht vorgesehen; für die Kirchenkatechese wurde daneben weiterhin der »Ca-
nisius« in der Widenhoferschen Bearbeitung verwendet, was jedoch zu gewissen Span-
nungen führte179. Nachdem das Bistum Würzburg vom Herzogtum Toskana an Bayern 
gefallen war, wurde bereits 1823 der Jaissche Katechismus durch die Einführung eines 
neuen Diözesankatechismus für Kirchen und Schulen abgelöst, auch wenn sich dieser 
durchaus an Jais anlehnte180.

2.3.4 Zeittypisches, Besonderheiten

Der Katechismus von Jais ist deutlich vom Gedankengut der Aufklärung beeinflusst. 
Das lässt sich – ohne hier ins Detail zu gehen – vor allem an zwei Beobachtungen fest-
machen: zum einen an der Betonung von »Verstand« und »Vernunft« als wesentliche 
Eigenschaften des Menschen, zum anderen an dem besonderen Stellenwert, den die 
Sittenlehre innerhalb des Werkes einnimmt. So wird der Mensch im Unterschied zu 
den übrigen Geschöpfen ausdrücklich als vernunftbegabtes Wesen definiert, er verfüge 
über Verstand, Vernunft, ein Gewissen und einen freien Willen181, wobei »Verstand« 
die Auffassungsgabe und das Denkvermögen bezeichnet, »Vernunft« aber die Fähig-
keit, zwischen Gut und Böse unterscheiden zu können182. Der Mensch wird aufgefor-
dert, sich seines Verstandes und seiner Vernunft zu bedienen, um immer mehr Gutes zu 
lernen und immer besser zu werden183. Zur sittlichen Vervollkommnung gehört auch 
die Selbsterkenntnis, d. h. das Ergründen der eigenen Stärken und Schwächen184. Hier 
macht sich der Einfluss der Kantschen Philosophie bemerkbar, die »die Sittlichkeit als 

174  Ebd., 3–26.
175  Ebd., 30.
176  Ebd., 180–192.
177  Verordnung der Großherzoglichen Schulkommission vom 14. Oktober 1812, die Einführung 
des Katechismus von P. Ägidius Jais als katholischen Landeskatechismus betreffend, in: Großher-
zoglich würzburgisches Regierungsblatt 10, 1812, Nr. 26 vom 28. Oktober 1812, 131f.; vgl. Ge-
schichte des Katechismuswesens (wie Anm. 29), 236.
178  Vgl. ebd.
179  Vgl. ebd., 235; Riegler, Einkerkerung (wie Anm. 87), 9f.
180  Vgl. Thalhofer, Entwicklung (wie Anm. 24), 107.
181  Jais, Katechismus 1807 (wie Anm. 86), 4f., 12f., 69f. u. ö.
182  Ebd., 5.
183  Ebd., 72f.
184  Ebd., 70–72.
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höchsten Endzweck des Menschen« un Jesus Christus vornehmlich als 5Lehrer der
Tugend« und »personale Verkörperung sıttlicher Vollkommenheit« ansah 185

Abschlieflender Vergleich der Katechismen
VO Vogler, Höpfttner und Jaıs anhand einıger Leitfragen

37 FÜr nelche Zielgruppen h7zag nelchem Payeck zourden die Katechismen verfasst?
Vogler und Höpffner siınd Katechismus und Kkommentar 1n eiınem: daher siınd S1E 1n C1S-
ter Lınıe als Handbuch und Materialsammlung fur den Katecheten gedacht. Höpffner
schreıbt, dass se1n Werk bel allen Gelegenheiten, auch ZU Beispiel fur die Vorbereitung
VOoO  5 Predigten oder ZU Selbststudium herangezogen werden könnel86. Vogler zufolge
könne se1ın Katechismus auch als Hausbuch fur die Famiıulie verwendet werden187. Ta1s’”
Katechismus, der ausschliefßlich als Schulbuch ZU Eınsatz kam, 1St hingegen ausdruüuck-
ıch die Kiınder gerichtet188; se1ne Erklärung fur die and des Katecheten erschien
1815, also spater als die Katechismen und offenbar als Reaktion aut die Kritik
dem Titel »Handbuch ZU Unterrichte 1n der christkatholischen Glaubens- und Sıtten-
lehre, als oth- und Hultsbuüchlein seınem Katechismus, besonders fur Eltern«189.

32 Welche hädagogıschen Ansätze bhzay dıidaktischen Elemente ZYEISEN die Katechismen auf®
Vogler und Höpffner bedienen sıch 1n ıhrer Katechismus-Erklärung vorwıegend des Fra-
ge-Antwort-Schemas, das bel Taıs wenıger ZU Tragen kommt. Wiährend sıch Höpffner
alle 1Ur enkbaren Fragestellungen überlegt190, »kreist« Vogler ımmer dieselben The-
Inen mıt dem Ziel, dem Katecheten 1ne ogrößtmögliche Faulle Varıationsmöglichkeiten
anzubieten191. Voglers Katechismus enthält als einzıger auch katechetische Lieder,
möglichst unterschiedliche Sinne und durch die Sinneseindruüucke auch die Emotionen —-

zusprechen Lernen mıt allen Sinnen<). Sowochl Vogler als auch Taıs bedienen sıch häufig
der Reimtorm, die Ane1jgnung des Lernstoffs erleichtern1%2. Der gelebte, prakti-
zlerte Glaube 1ST fur alle drei Katechismen eın wichtiger Aspekt; Z1el und Zweck der Ka-
techese 1ST also nıcht alleın die Wıssens-, sondern auch die (Jemuts- und Wiıllensbildung.

Fur Vogler sınd der liebevolle, geduldige Umgang mıt den Kiındern und die Ermutigung
Sahz wichtig; sollen diese tiw2a bel Wissenslücken keinestalls VOTL anderen blofßgestellt
werden1%3. Allerdings wırd körperliche Züchtigung bel sittlichem Fehlverhalten als geboten
und Ö notwendig erachtet1%4. Höpffner rat ebenftalls körperlicher Züchtigung durch
die Eltern als erzieherischer Mafißnahme, WEn tiw2a die Kinder VO  5 der Christenlehre nach
Hause kommen und sıch herausstellt, dass S1E dort unachtsam und nıchts gelernt

185 THALHOFER, Entwicklung (wıe Anm 24), 9 $ Altred TEIPEL,; Die Katechismusirage. Zur Ver-
miıttlung VOo Theologie und Didaktık AUS relig1onspädagogischer Sıcht, Freiburg Br. 1983, 76
1586 HÖPFFNER, Catechismus 1739 (wıe Anm. 29)) I) 1/"]
187 VOGLER, Catechismus (wıe Anm 33)) O“ ]
188 JAIS, Katechismus 1811 (wıe Anm. 160), 1781.: JAIS, Unterricht (wıe Anm. 155), XI
180 JAIS, Handbuch (wıe Anm 169)
190 Veol BURKARD, Lehre (wıe Anm 40), 5966
191 Veol METZGER, Beispielkatechese (wıe Anm 3
197 Veol JAIS, Handbuch (wıe Anm 169),
193 VOGLER, Catechismus (wıe Anm 33)) 13'1
194 Ebd., 453
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höchsten Endzweck des Menschen« und Jesus Christus vornehmlich als »Lehrer der 
Tugend« und »personale Verkörperung sittlicher Vollkommenheit« ansah185.

3. Abschließender Vergleich der Katechismen  
von Vogler, Höpffner und Jais anhand einiger Leitfragen

3.1 Für welche Zielgruppen bzw. zu welchem Zweck wurden die Katechismen verfasst?

Vogler und Höpffner sind Katechismus und Kommentar in einem; daher sind sie in ers-
ter Linie als Handbuch und Materialsammlung für den Katecheten gedacht. Höpffner 
schreibt, dass sein Werk bei allen Gelegenheiten, auch zum Beispiel für die Vorbereitung 
von Predigten oder zum Selbststudium herangezogen werden könne186. Vogler zufolge 
könne sein Katechismus auch als Hausbuch für die Familie verwendet werden187. Jais’ 
Katechismus, der ausschließlich als Schulbuch zum Einsatz kam, ist hingegen ausdrück-
lich an die Kinder gerichtet188; seine Erklärung für die Hand des Katecheten erschien 
1813, also etwas später als die Katechismen und offenbar als Reaktion auf die Kritik unter 
dem Titel »Handbuch zum Unterrichte in der christkatholischen Glaubens- und Sitten-
lehre, als Noth- und Hülfsbüchlein zu seinem Katechismus, besonders für Eltern«189.

3.2 Welche pädagogischen Ansätze bzw. didaktischen Elemente weisen die Katechismen auf?

Vogler und Höpffner bedienen sich in ihrer Katechismus-Erklärung vorwiegend des Fra-
ge-Antwort-Schemas, das bei Jais weniger zum Tragen kommt. Während sich  Höpffner 
alle nur denkbaren Fragestellungen überlegt190, »kreist« Vogler um immer dieselben The-
men mit dem Ziel, dem Katecheten eine größtmögliche Fülle an Variationsmöglichkeiten 
anzubieten191. Voglers Katechismus enthält als einziger auch katechetische Lieder, um 
möglichst unterschiedliche Sinne und durch die Sinneseindrücke auch die Emotionen an-
zusprechen (›Lernen mit allen Sinnen‹). Sowohl Vogler als auch Jais bedienen sich häufig 
der Reimform, um die Aneignung des Lernstoffs zu erleichtern192. Der gelebte, prakti-
zierte Glaube ist für alle drei Katechismen ein wichtiger Aspekt; Ziel und Zweck der Ka-
techese ist also nicht allein die Wissens-, sondern auch die Gemüts- und Willensbildung.

Für Vogler sind der liebevolle, geduldige Umgang mit den Kindern und die Ermutigung 
ganz wichtig; so sollen diese etwa bei Wissenslücken keinesfalls vor anderen bloßgestellt 
werden193. Allerdings wird körperliche Züchtigung bei sittlichem Fehlverhalten als geboten 
und sogar notwendig erachtet194. Höpffner rät ebenfalls zu körperlicher Züchtigung durch 
die Eltern als erzieherischer Maßnahme, wenn etwa die Kinder von der Christenlehre nach 
Hause kommen und sich herausstellt, dass sie dort unachtsam waren und nichts gelernt 

185  Thalhofer, Entwicklung (wie Anm. 24), 93; Alfred Teipel, Die Katechismusfrage. Zur Ver-
mittlung von Theologie und Didaktik aus religionspädagogischer Sicht, Freiburg i. Br. u. a. 1983, 76.
186  Höpffner, Catechismus 1739 (wie Anm. 29), I, Bl. [7r].
187  Vogler, Catechismus (wie Anm. 33), Bl. [10v].
188  Jais, Katechismus 1811 (wie Anm. 160), 178f.; Jais, Unterricht (wie Anm. 155), XII.
189  Jais, Handbuch (wie Anm. 169).
190  Vgl. Burkard, Lehre (wie Anm. 40), 59–66.
191  Vgl. Metzger, Beispielkatechese (wie Anm. 3), 98.
192  Vgl. Jais, Handbuch (wie Anm. 169), 36.
193  Vogler, Catechismus (wie Anm. 33), Bl. [13r].
194  Ebd., 453.
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haben19. Von »gebührend abstraten« 1St hıer die Rede, ındem die Eltern ıhre Kıiınder tiw2a
{snıicht ZU. Tisch lassen« und ıhnen {snıichts geben« sollen, damıt S1e beım nachsten
Mal sıhren Fehler verbessern, und fleißiger autmerken«1%6. Taıs legt ‚War ebenfalls orofßen
Wert aut 1ne StıreNgC, konsequente Erziehung durch die Eltern!97, das Lernen sıch oll
jedoch Freude bereıiten198 und der Unterrichtsstoff den Kıiındern aut lebevolle und
geduldige AÄrt vermuittelt werden199. Wiıchtig se1en die Authentizität des Lehrers und der
persönliche ezug den Kiındern (Jaıs verwendet hier den Begriff »Herzenssprache«)200,
Beschimpfungen oder dl Schläge selen völlig tehl Platz201. Nur ungebührliches Verhal-
ten während der Christenlehre durtfe bestraft werden, nıcht aber Unwissenheit202.

3.3 Welche zeıttypischen Besonderheiten charakterisieren die Katechismen®
Di1e kontessionellen Auseinandersetzungen, die bel Vogler und Höpffner noch cehr pra-
SCNLT sınd, spielen bel Taıs keine Raolle mehr: strıttige Themen W1€ wa die Realpräsenz
Christiı 1n der gewandelten Hostıe oder die Rechtfertigungslehre, die bel Vogler und
VOTL allem bel Höpffner geradezu erschöpfend behandelt werden, nehmen bel Jaıs kei-
1en breıiteren Raum eın als andere Glaubensinhalte, verlieren also mıt dem Eınsetzen der
Aufklärung Gewicht. uch der 1m Zuge der kontessionellen Auseinandersetzungen
»aufgeblähte« Umfang schrumpft bel Taıs wıeder zusammen2©03. Di1e bereıts 1n der letz-
ten Auflage des Höpffnerschen Katechismus bemerkbare Tendenz, dass die Darstellung
relıg1ösen rauchtums Bedeutung verliert, sıch bel Taıs fort, denn dergleichen 1ST
hier nıcht mehr Ainden uch die kirchlichen Zeremonıien und die Glaubenspraxıis, die
bel Vogler und Höpffner (ın allen Auflagen) noch csehr austührlich beschrieben werden,
spielen beı Ja1s aum 1ne Raolle tiwa W1€ INa  . sıch VOTlI; während und nach dem Empfang
der Heıligen Kommunıion verhalten habe204

uch Unterschiede 1m (theologischen) Weltbild machen sıch 1n den Katechismen be-
merkbar: Be1 Taıs kommt praktisch eın Teutel mehr VOTL (bzw. 1Ur SaNz margınal), _-

hingegen dieser bel Vogler und Höpffner als Verursacher VO Ubeln und Vertührer ZUFLC
Sunde noch cehr prasent 1St Wiährend die ewıgen Höllenqualen, die die unbußfertigen
Sunder erleiden mussen, bel Vogler und Höpffner sowochl physischer als auch psychi-
scher Natur sınd und INa  . sıch hier die Hölle als 1ne AÄArt Folterkammer oder » Kerker«
vorstellt29>, wırd die Hölle beı Ja1s VOTL allem als iınnere Seelenqual der Reue und Verzweıtf-
lung gedeutet, ohne dass 1hr die Exıstenz als realer (Jrt abgesprochen wurde206. Ahnlich
schreıibt bel der Versuchung ZUFLC Sunde »|...| WI1r celbst sınd U1 die gefährlichsten
Satane«20/.

195 HÖPFFNER, Catech1ismus 1739 (wıe Anm 29)) I) 11; selbst noch bei HÖPFFNER, Katechismus
1783 (wıe Anm 130), L/IL;,
196 Ebd.
197 JAIS, Handbuch (wıe Anm 169), 441
198 Ebd., 38, 58
199 Ebd., 351
200 Ebd.,
201 Ebd., 37i
2072 Ebd., 38
203 SO verzichtet Jaıs auf »Z.U WEIL hergeholte dler WEIL vetriebene Erörterungen« SOWI1E auf
»unnNutzZe Fragen und Spitzfindigkeiten«, eb
204 Veol HÖPFFNER, Katechismus 1783 (wıe Anm 130), I $ 17/0—188; JAIS, Katechismus 1807 (wıe
Anm. 86)) 115f., 118f
205 Beispielsweise HÖPFFNER, Katechismus 1783 (wıe Anm 130), V, 43 71.;, 440
206 Vel. JAIs, Katechismus 1807 (wıe Anm 86)) 1423
A0/ Ebd., 106
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haben195. Von »gebührend abstrafen« ist hier die Rede, indem die Eltern ihre Kinder etwa 
»nicht zum Tisch lassen« und ihnen »nichts zu essen geben« sollen, damit sie beim nächsten 
Mal »ihren Fehler verbessern, und fleißiger aufmerken«196. Jais legt zwar ebenfalls großen 
Wert auf eine strenge, konsequente Erziehung durch die Eltern197, das Lernen an sich soll 
jedoch Freude bereiten198 und der Unterrichtsstoff den Kindern stets auf liebevolle und 
geduldige Art vermittelt werden199. Wichtig seien die Authentizität des Lehrers und der 
persönliche Bezug zu den Kindern (Jais verwendet hier den Begriff »Herzenssprache«)200. 
Beschimpfungen oder gar Schläge seien völlig fehl am Platz201. Nur ungebührliches Verhal-
ten während der Christenlehre dürfe bestraft werden, nicht aber Unwissenheit202.

3.3 Welche zeittypischen Besonderheiten charakterisieren die Katechismen?

Die konfessionellen Auseinandersetzungen, die bei Vogler und Höpffner noch sehr prä-
sent sind, spielen bei Jais keine Rolle mehr; strittige Themen wie etwa die Realpräsenz 
Christi in der gewandelten Hostie oder die Rechtfertigungslehre, die bei Vogler und 
vor allem bei Höpffner geradezu erschöpfend behandelt werden, nehmen bei Jais kei-
nen breiteren Raum ein als andere Glaubensinhalte, verlieren also mit dem Einsetzen der 
Aufklärung an Gewicht. Auch der im Zuge der konfessionellen Auseinandersetzungen 
»aufgeblähte« Umfang schrumpft bei Jais wieder zusammen203. Die bereits in der letz-
ten Auflage des Höpffnerschen Katechismus bemerkbare Tendenz, dass die Darstellung 
religiösen Brauchtums an Bedeutung verliert, setzt sich bei Jais fort, denn dergleichen ist 
hier nicht mehr zu finden. Auch die kirchlichen Zeremonien und die Glaubenspraxis, die 
bei Vogler und Höpffner (in allen Auflagen) noch sehr ausführlich beschrieben werden, 
spielen bei Jais kaum eine Rolle – etwa wie man sich vor, während und nach dem Empfang 
der Heiligen Kommunion zu verhalten habe204.

Auch Unterschiede im (theologischen) Weltbild machen sich in den Katechismen be-
merkbar: Bei Jais kommt praktisch kein Teufel mehr vor (bzw. nur ganz marginal), wo-
hingegen dieser bei Vogler und Höpffner als Verursacher von Übeln und Verführer zur 
Sünde noch sehr präsent ist. Während die ewigen Höllenqualen, die die unbußfertigen 
Sünder erleiden müssen, bei Vogler und Höpffner sowohl physischer als auch psychi-
scher Natur sind und man sich hier die Hölle als eine Art Folterkammer oder »Kerker« 
vorstellt205, wird die Hölle bei Jais vor allem als innere Seelenqual der Reue und Verzweif-
lung gedeutet, ohne dass ihr die Existenz als realer Ort abgesprochen würde206. Ähnlich 
schreibt er bei der Versuchung zur Sünde: »[…] wir selbst sind uns die gefährlichsten 
Satane«207.

195  Höpffner, Catechismus 1739 (wie Anm. 29), I, 11; selbst noch bei Höpffner, Katechismus 
1783 (wie Anm. 130), I/II, 12.
196  Ebd.
197  Jais, Handbuch (wie Anm. 169), 44f.
198  Ebd., 38, 58.
199  Ebd., 35f.
200  Ebd., 37.
201  Ebd., 37f.
202  Ebd., 38.
203  So verzichtet Jais auf »zu weit hergeholte oder zu weit getriebene Erörterungen« sowie auf 
»unnütze Fragen und Spitzfindigkeiten«, ebd., 17.
204  Vgl. Höpffner, Katechismus 1783 (wie Anm. 130), IV, 170–188; Jais, Katechismus 1807 (wie 
Anm. 86), 115f., 118f.
205  Beispielsweise Höpffner, Katechismus 1783 (wie Anm. 130), V, 437f., 440.
206  Vgl. Jais, Katechismus 1807 (wie Anm. 86), 143.
207  Ebd., 106.
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Be1 Taıs kommt der Tugend- und Sıttenlehre insgesamt orößeres Gewicht Z, W aS be-
relits daran ersichtlich LSt, dass S1E auch 1m Titel ZCeNaANNL wırd208. In der Sıttenlehre wırd
1L  5 nıcht mehr ausschließlich auf die Zehn Gebote, sondern zudem auf allgemeın —-
erkannte sıttliıche Normen W1€ beispielsweise die Goldene Regel (» Was du nıcht willst,
dass INa  . d1r tu (() zurückgegriffen29, wobe!l die Raolle des (Jew1lssens als moralıischer
»KOompass« Bedeutung vewınnt210, Damlıt 1ST eın deutlicher Schritt 1n Rıichtung ethi-
scher FEıgenverantwortung testzustellen. Neu 1ST auch, dass dem Gebot der (sJottes-
und Näaächstenliebe das ausdrückliche Gebot ZUTFLCF Selbstliebe hinzutritt211, iIwa 1m Hın-
blick aut die orge die eıgene Gesundheit212 oder den Ruf213 Ebenso solle INa  .
»IM der Jugend W aS Nutzliches lernen«, sıch spater eiınmal seınen Lebensunterhalt
verdienen können214. Der Fokus Wl somıt nıcht mehr ausschließlich aut das ewı1ge
Seelenheil 1m Jenseıts gerichtet, sondern auch auf das Wohlergehen 1m diesseitigen Leben

08 Veol auch JAIS, Handbuch (wıe Anm. 169), 161
209 Vel. JAIs, Katechismus 1807 (wıe Anm 86)) 8 $ JAIS, Katechismus 1811 (wıe Anm. 160), 1 $ 119
210 Vel. JAIs, Katechismus 1807 (wıe Anm 86)) 5_)
211 Ebd., 691
217 Ebd., 751 Stellenweise hat der Katechismus hıer den Charakter VOo »Ratgeberliteratur«
1{ keıin unreıtes Obst«: » Kühle dich, W du erhıitzt bist, nıcht plötzlich ab«, eb
713 Ebd., 781 1e] »Selbstoptimierung« (wıe Ian heute würde), vel auch eb 731
214 Ebd., 7 $ A1so auch dAje Dorge das leibliche und zeıitliıche Wohlergehen wırd thematısiert.
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Bei Jais kommt der Tugend- und Sittenlehre insgesamt größeres Gewicht zu, was be-
reits daran ersichtlich ist, dass sie auch im Titel genannt wird208. In der Sittenlehre wird 
nun nicht mehr ausschließlich auf die Zehn Gebote, sondern zudem auf allgemein an-
erkannte sittliche Normen wie beispielsweise die Goldene Regel (»Was du nicht willst, 
dass man dir tu’ …«) zurückgegriffen209, wobei die Rolle des Gewissens als moralischer 
»Kompass« an Bedeutung gewinnt210. Damit ist ein deutlicher Schritt in Richtung ethi-
scher Eigenverantwortung festzustellen. Neu ist auch, dass zu dem Gebot der Gottes- 
und Nächstenliebe das ausdrückliche Gebot zur Selbstliebe hinzutritt211, etwa im Hin-
blick auf die Sorge um die eigene Gesundheit212 oder den guten Ruf213. Ebenso solle man 
»in der Jugend was Nützliches […] lernen«, um sich später einmal seinen Lebensunterhalt 
verdienen zu können214. Der Fokus war somit nicht mehr ausschließlich auf das ewige 
Seelenheil im Jenseits gerichtet, sondern auch auf das Wohlergehen im diesseitigen Leben.

208  Vgl. auch Jais, Handbuch (wie Anm. 169), 16f.
209  Vgl. Jais, Katechismus 1807 (wie Anm. 86), 87; Jais, Katechismus 1811 (wie Anm. 160), 10, 119.
210  Vgl. Jais, Katechismus 1807 (wie Anm. 86), 5–7, 10.
211  Ebd., 69f.
212  Ebd., 75f. – Stellenweise hat der Katechismus hier sogar den Charakter von »Ratgeberliteratur«: 
»Iß kein unreifes Obst«; »Kühle dich, wenn du erhitzt bist, nicht plötzlich […] ab«, ebd., 76.
213  Ebd., 78f. – Ziel »Selbstoptimierung« (wie man heute sagen würde), vgl. auch ebd., 73f.
214  Ebd., 77; also auch die Sorge um das leibliche und zeitliche Wohlergehen wird thematisiert.



JTOACHIM BURKLE

1ss10n Kontession Retorm

Zur österreichischen Katechismuspolitik Marıa Theres1as

In eıner FA010 entstandenen österreichischen Vıta des Babenberger Markgrafen Leo-
pold 1I1 (1095—1136)1 Aindet sıch 1ne fur die katholische Pragung Habsburgs ezeich-
nende Druck rahık Dieser Stich wırd begleitet durch 1ne 1m elegıschen Distichon -
haltene Bildunterschrift, die die hietas des heiliggesprochenen Markgrafen hervorhebt:
Non metuıt Boreae furias, hontique tumultus; Namque 177 Romand STAT domus ısta hetra*

nıcht türchtet das Wuten des Nordwindes, oder die Sturme des Meeres, denn auf
dem Felsen Roms steht dieses Haus. Be1 der domus 1sSta handelt sıch das Haus
Habsburg, dessen tünf muıttelalterliche ostalpıne Herzogtumer durch das Lerchenwappen
reprasentiert werden?. Kennzeichen dieser domus 1St, dass S1E sıch VOTL Wind, Wetter und
Wellen nıcht türchten braucht, denn hierbel handelt sıch 1ne Reminıiszenz
Mt 16,18.19 S1€ steht unzerstörbar aut dem Felsen Petrı, aut dem Stich veranschaulicht
durch die T1ıara mıt den gekreuzten Schlüsseln des Hımmaelreichs. Di1e Unterschriuft VCI-

bildlicht diesen Sachverhalt sprachlich 1m Pentameter durch das Hyperbaton Romand
— DEeLYVA, das die domus ısta syntaktisch einrahmt. Im Boreas verbirgt sıch 1ne metaphori-
sche Anspielung aut die VOoO  5 Norden her tosenden Sturme der Retormatıion.

Gebürtig AUS (zars Kamp dler Melk, 18 1095 Markegrat der bayerischen Marcha Orienta-
Iis (Ostmark), 1b 1103/1104 verheıratet mM1L Adelheıd VOo Perg und Machland, 18 1106 1 zweıter
Ehe m1E Agnes VOo Waiblingen, 11725 Kandıdat für die Königswahl, 11771 Investiturstreıt Vertreter
der PapstLreuen Posıition, SEe1IL dem Jahrhundert zunehmende Verehrung des Markgrafen, 1485
Kanonı1isation. /Zu ıhm: Floridus RÖHRIG, Leopold 111 der Heılıge, Markegrai VOo Osterreich,
Wen 1985; arl BRUNNER, Leopold, der Heılıge. Fın Portrait AUS dem Frühling des Miıttelalters,
When / Köln / Weimar 2009

Divus Leopoldus AÄAustriae Marchio Pıus Felix. IUllustrissımıs OM1nN1s Om1n1s Francısco Wen-
ceslao0 Josepho, S R  — Comuitı de Kokorzowetz, SC Ephebo, JToannı Ferdinando Chrzepizky,

de Modlischkowiz, SC Ephebo, 18 Augustıssıma Munihicentia Torque donatıs. In
ONOr1S applausum Aicatus 18 adcliet1issımıs Condiıscıpulis, When 1692, 41; Erstmals zıtlert und na-
her vorgestellt wurde dieses Emblembuch VO (srete LESKY, Das Leben des heiliıgen Leopold 1
einem Emblembuch, 1n: J5SK, 10=19, 19276, 11/-217, der hlıer aufgegriftfene Stich wiırd 155—157/
beschrieben. uch Elisabeth KOVÄCS, Die Kırchenpolitik Marıa Theresias (1740-1780), ın: Carlo
Michele A’Attems primo ArC1IVESCOVO dı Or7z1a (  — 774) fra Curıa Romana StTALO Absburgico
I 1it1 del Convegno Internazıonale dı Stucho >Carlo Michele d’Attems, Primo Ärcıvescovo dı
OrN7z12 (  — 774), Ira Curı1a Romana STATtO Absburgico«, GOr1Z14, 0— ottobre Or7z1a
1990, 61—82, hıer: 61, orılt bereits auf dieses bei Lesky überlieferte /ıtat zurück. An dieser Stelle so]]
nochmals SCHAaUCI die feine sprachliche und künstlerische Gestaltung betont werden.

Be1 den Herzogtumern handelt @5 sıch Osterreich ob und der Enns, Steiermark, Karn-
LCN, Kraın und die Wıindische Mark Im Jahrhundert wurde das Lerchenwappen dann durch den
auch heute noch vebrauchten Bindenschild als Wappen der Habsburgischen Erblande abgelöst. Veol

diesem Wappen Floridus RÖHRIG, Das nıiederösterreichısche Landeswappen. Seine Entstehung
und Bedeutung (Wıssenschalftliche Schrittenreihe Nıederösterreich 57)) Sankt Pölten 1980

JOACHIM BÜRKLE

Mission – Konfession – Reform

Zur österreichischen Katechismuspolitik Maria Theresias

In einer um 1700 entstandenen österreichischen Vita des Babenberger Markgrafen Leo
pold III. (1095–1136)1 findet sich eine für die katholische Prägung Habsburgs bezeich
nende Druckgrafik. Dieser Stich wird begleitet durch eine im elegischen Distichon ge
haltene Bildunterschrift, die die pietas des heiliggesprochenen Markgrafen hervorhebt: 
Non metuit Boreae furias, pontique tumultus; Namque in Romana stat domus ista petra2 
– nicht fürchtet es das Wüten des Nordwindes, oder die Stürme des Meeres, denn auf 
dem Felsen Roms steht dieses Haus. Bei der domus ista handelt es sich um das Haus 
Habsburg, dessen fünf mittelalterliche ostalpine Herzogtümer durch das Lerchenwappen 
repräsentiert werden3. Kennzeichen dieser domus ist, dass sie sich vor Wind, Wetter und 
Wellen nicht zu fürchten braucht, denn – hierbei handelt es sich um eine Reminiszenz an 
Mt 16,18.19 – sie steht unzerstörbar auf dem Felsen Petri, auf dem Stich veranschaulicht 
durch die Tiara mit den gekreuzten Schlüsseln des Himmelreichs. Die Unterschrift ver
bildlicht diesen Sachverhalt sprachlich im Pentameter durch das Hyperbaton Romana 
– petra, das die domus ista syntaktisch einrahmt. Im Boreas verbirgt sich eine metaphori
sche Anspielung auf die von Norden her tosenden Stürme der Reformation.

1 Gebürtig aus Gars am Kamp oder Melk, ab 1095 Markgraf der bayerischen Marcha orienta-
lis (Ostmark), ab 1103/1104 verheiratet mit Adelheid von Perg und Machland, ab 1106 in zweiter 
Ehe mit Agnes von Waiblingen, 1125 Kandidat für die Königswahl, im Investiturstreit Vertreter 
der papsttreuen Position, seit dem 14. Jahrhundert zunehmende Verehrung des Markgrafen, 1485 
Kanonisation. Zu ihm: Floridus Röhrig, Leopold III. der Heilige, Markgraf von Österreich, 
Wien 1985; Karl Brunner, Leopold, der Heilige. Ein Portrait aus dem Frühling des Mittelalters, 
Wien / Köln / Weimar 2009.
2 Divus Leopoldus Austriae Marchio Pius Felix. Illustrissimis Dominis Dominis Francisco Wen
ceslao Josepho, S.R.I. Comiti de Kokorzowetz, S.C.M. Ephebo, Joanni Ferdinando Chrzepizky, 
L.B. de Modlischkowiz, S.C.M. Ephebo, ab Augustissima Munificentia aureo Torque donatis. In 
Honoris applausum dicatus ab addictissimis Condiscipulis, Wien 1692, 41; Erstmals zitiert und nä
her vorgestellt wurde dieses Emblembuch von Grete Lesky, Das Leben des heiligen Leopold in 
einem Emblembuch, in: JSK, N.F. 10=19, 1976, 117–217, der hier aufgegriffene Stich wird 155–157 
beschrieben. Auch Elisabeth Kovács, Die Kirchenpolitik Maria Theresias (1740–1780), in: Carlo 
Michele d’Attems primo arcivescovo di Gorizia (1752–1774) fra Curia Romana e Stato Absburgico 
(II. Atti del Convegno Internazionale di Studio »Carlo Michele d’Attems, Primo Arcivescovo di 
Gorizia (1752–1774), fra Curia Romana e Stato Absburgico«, Gorizia, 6–8 ottobre 1988), Gorizia 
1990, 61–82, hier: 61, griff bereits auf dieses bei Lesky überlieferte Zitat zurück. An dieser Stelle soll 
nochmals genauer die feine sprachliche und künstlerische Gestaltung betont werden. 
3 Bei den Herzogtümern handelt es sich um Österreich ob und unter der Enns, Steiermark, Kärn
ten, Krain und die Windische Mark. Im 15. Jahrhundert wurde das Lerchenwappen dann durch den 
auch heute noch gebrauchten Bindenschild als Wappen der Habsburgischen Erblande abgelöst. Vgl. 
zu diesem Wappen Floridus Röhrig, Das niederösterreichische Landeswappen. Seine Entstehung 
und Bedeutung (Wissenschaftliche Schriftenreihe Niederösterreich 57), Sankt Pölten 1980.
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Reverentıa CISA fummum Pontficem.
\M Aa 7  7

OaY r V/4 xg \
'.L N

5 za
xAr A

x

S{ <
n za

\ . Al N _ ı Ä$Y
ga  p

zn Mmeigust furias , powtique tumultus ;
NAMmgue ın Rom 424 fiat domus TE CET B.

% (  A) x  ®SRC N  C  Q  bg D \  ” C  RCa W

Druckgrafik Reverentida CVYRA STFEA Pontificem, AUS Dıvus Leopoldus (wıe Anm 2) 41

Der Betrachter wırd hier mıt eıner kunstvollen und feingeıistigen Darstellung der unbe-
dingten Rom- und Papsttreue des Hauses Habsburg konfrontiert, die Osterreich VOTL dem
Untergang bewahrte und offenbar noch 700 als unumstöfßlicher Grundsatz SOWI1e als
Mahnung fur die Zukunft gelten konnte*. Im Verlaut des folgenden Jahrhunderts anderte
sıch dieses Verhältnis jedoch tundamental. Di1e Hauptrolle 1n diesem Umwandlungspro-
055 spielte Marıa Theres1a (1740-1780)>, die legitimiıert durch die Sanctzo hragmatıca VO
713 1Ur urz nach dem Tod ıhres Vaters arl VI (171 1—-1740)6 den österreichischen Fr7z-

/Zur Rolle der Frömmigkeıt 1 der Selbstdarstellung des Hauses Habsburg vel Wolfgang / IM-
MERMANN, Die »s1egreiche« Frömmigkeıt des Hauses Habsburg. Irnıdentunische Retorm und dynas-
tische Selbstdarstellung 1 Vorderösterreich, ın: RIKG 1 $ 2000, 15/—1 75

Gebürtig AUS Wıen, 18 17216 verheiratet m1E Franz Stephan VOo Lothringen, 1b 1740 Öösterreichische
Landesherrin SOWI1E Könugın VO Böhmen und Ungarn, Verteidigung der Öösterreichischen Monarchie
1 mehreren Krıegen, Durchführung weıtreichender iınnenpolhtischer Retormen 1 Miılıtär, Justız, Bıl-
dung und Wirtschaft 1177 (je1st des aufgeklärten Absolutismus, Sıcherung und Mehrung des habsbur-
oischen Besitzstandes. /u ıhr dam \WANDRUSZKA, Marıa Theresıa. Die orofße Kaıserin (PerGe 110),
Göttingen / Zürich / Frankturt . M 1980; Julıana \WEITLANER, Marıa Theresıa. Eıne Kaiserin 1 Wort
und Bild, Mittertels 201 Weibliche Herrschaft 11771 158 Jahrhundert. Marıa Theresia und Katharına dAje
Große (MHK 40), hrsge. Bettina BRAUN, Jan KUSBER Matthıas SCHNETTGER, Bieleteld 2020

Gebürtig AUS Wıen, 18 1711 römısch-deutscher Kaıiser, Verzicht auf dAje spanısche Krone, FOr-
derung der Ausbildung Osterreichs Z.UF Grofßmacht, rigide Rekatholisierungspolitik 1 den PrOLCS-
tantısch vewordenen Teıllen der Donaumonarchie, merkantılistische Wırtschalftspolitik, suk7z7essive
Abkehr VOo Reichsgedanken. /u ıhm: Max BRAUBACH, Art. arl VIL., Kaser, 1n: N DB 11, 1977,
211—-218; Harm KLUETING, Das Reich und Osterreich 74A00 (HPE Munster 1999; Steftan
SEITSCHEK, Die Tagebücher Kaıser Karls VI Zwischen Melancholie und Arbeitseifer, Horn 20158
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Druckgrafik Reverentia erga summum Pontificem, aus: Divus Leopoldus (wie Anm. 2), 41.

Der Betrachter wird hier mit einer kunstvollen und feingeistigen Darstellung der unbe
dingten Rom und Papsttreue des Hauses Habsburg konfrontiert, die Österreich vor dem 
Untergang bewahrte und offenbar noch um 1700 als unumstößlicher Grundsatz sowie als 
Mahnung für die Zukunft gelten konnte4. Im Verlauf des folgenden Jahrhunderts änderte 
sich dieses Verhältnis jedoch fundamental. Die Hauptrolle in diesem Umwandlungspro
zess spielte Maria Theresia (1740–1780)5, die legitimiert durch die Sanctio pragmatica von 
1713 nur kurz nach dem Tod ihres Vaters Karl VI. (1711–1740)6 den österreichischen Erz

4 Zur Rolle der Frömmigkeit in der Selbstdarstellung des Hauses Habsburg vgl. Wolfgang Zim-
mermann, Die »siegreiche« Frömmigkeit des Hauses Habsburg. Tridentinische Reform und dynas
tische Selbstdarstellung in Vorderösterreich, in: RJKG 19, 2000, 157–175.
5 Gebürtig aus Wien, ab 1736 verheiratet mit Franz Stephan von Lothringen, ab 1740 österreichische 
Landesherrin sowie Königin von Böhmen und Ungarn, Verteidigung der österreichischen Monarchie 
in mehreren Kriegen, Durchführung weitreichender innenpolitischer Reformen in Militär, Justiz, Bil
dung und Wirtschaft im Geist des aufgeklärten Absolutismus, Sicherung und Mehrung des habsbur
gischen Besitzstandes. Zu ihr: Adam Wandruszka, Maria Theresia. Die große Kaiserin (PerGe 110), 
Göttingen / Zürich / Frankfurt a. M. 1980; Juliana Weitlaner, Maria Theresia. Eine Kaiserin in Wort 
und Bild, Mitterfels 2017; Weibliche Herrschaft im 18. Jahrhundert. Maria Theresia und Katharina die 
Große (MHK 40), hrsg. v. Bettina Braun, Jan Kusber u. Matthias Schnettger, Bielefeld 2020.
6 Gebürtig aus Wien, ab 1711 römischdeutscher Kaiser, Verzicht auf die spanische Krone, För
derung der Ausbildung Österreichs zur Großmacht, rigide Rekatholisierungspolitik in den protes
tantisch gewordenen Teilen der Donaumonarchie, merkantilistische Wirtschaftspolitik, sukzessive 
Abkehr vom Reichsgedanken. Zu ihm: Max Braubach, Art. Karl VI., Kaiser, in: NDB 11, 1977, 
211–218; Harm Klueting, Das Reich und Österreich 1648–1740 (HPE 1), Münster 1999; Stefan 
Seitschek, Die Tagebücher Kaiser Karls VI. Zwischen Melancholie und Arbeitseifer, Horn 2018.
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herzogshut empfing, sıch 1741 ZU König (changer de sexe”) VOoO  5 Ungarn und 743 VO
Böhmen krönen lie(8 und 1n der Folge 40 Jahre lang die Geschicke des Erzhauses leitete?.

Dıie Reformen der Erzherzogin die Kronung ZULF Kaıliserin hatte S1e selbst sıch
1745 entschieden1© mıttels derer S1e ıhren schwer drangsalierten Staat modernisıerte, sınd
oründlich ertorscht. Insbesondere die Neuerungen 1m kıirchlichen Bereıich, die dem
Forschungsbegriff 5Staatskirchentum« Gegenstand zahlreicher Studien waren! mussen
dieser Stelle nıcht naher untersucht werden. Es tällt jedoch auf, dass es gerade der
Regentschaft Marıa T heres1as auch 1n der Katechetik tundamentalen Anderungen kam
Standen diese katechetischen Weichenstellungen mıt der staatskirchlichen Reformpolitik
des österreichischen aufgeklärten Absolutismus 1n Zusammenhang? Auft die rage, b und
ınwıietern Marıa T heres1ia Katechismen 1n SLAATS-, kırchen- und gesellschaftspolitischer Hın-
sıcht als Medium der Reform NUTLZTEC, 1St das Augenmerk der Kirchengeschichtsforschung
explizıt noch nıcht gefallen!2, uch die Biographien der Erzherzogin Sparch 1n
ıhren Kapıteln ZUFLC therestanıschen Kirchenpolitik das 'Thema »Katechismus« aus 13 Begriff
Marıa T heres1ia dieses kirchliche Unterweisungsmittel als Instrument der Glaubensweiter-
vabe, als Instrument, ıhre staatskirchlichen Ziele und Reformen durchzusetzen? Verstand
S1e CS, den Katechismus als Miıttel der Herrschaftsbildung einzusetzen und pragte S1E die
Katechismusentwicklung 1n Osterreich aktıv mı1t? Und talls Ja, 1n welcher \We1se kamen Ka-
techismen 1n ıhrer Reformpolitik ZU Eınsatz? Welche Motıve dabei fur S1E leitend?

Der korrekte Vollzug des Krönungsrituals ertorderte eınen fiktiven »Geschlechtswechsel«: Ma-
r12 Theresıia wurde ZU. YEX P SACcerdos vekrönt. Laut einem Bericht Anton rat Ulteldts 1699—

so1] S1e den Vorgang selbst als changer de SECEXE SOWI1E als cOomMmEdie bezeichnet haben. Veol Ulteldt
Großherzog, August 1745, ın: Geschichte Marıa Theresıia’s, hrsg. Alfred V ÄRNETH,

Marıa Theres1ia’s Regjerungsjahre. /48, Wen 1865, 4291., hıer: 4790
Vel dazu dAie Aufzeichnungen 1 den Zeremonalprotokollen, AI-OeStA/HHStA, (OMeA,

Prot. 1 $ tol. 23 3y— 234r UN nunmehrig declarierte Könıigm VOüNn Hungarn UN Böheimb
Veol Barbara STOLLBERG-KILINGER, Marıa Theresıa. Die Kaıiserin 1 ıhrer el Eıne Biographie,

München 2701 8) 103—1 216
10 Veol dAie Hofprotokolle ZUFr Reise Marıa Theres1ias und Franz Stetan VO Lothringens nach
Frankturt und Z.UF dortigen Kaiserkrönung, AI-OeStA/HHStA, (UOMeA, AZA 4 $ KOnv. 5) tol 4A0wv.
11 Veol eLwa Elisabeth KOVÄCS, Burgundisches und theresianısch-Josephinisches Staatskırchentum,
1n C(IGL. 227/2, 1978, 74—89, wıiederabgedruckt ın: Der Josephinısmus. Bedeutung, Einflüsse und
Wırkungen (Schriftenreihe der Internationalen Forschungsstelle » Demokratıische Bewegungen 1
Mitteleuropa — 15850« 9 hrsg. Helmut REINALTER, Frankturt a. M u.a.| 1993, 39—62; Elisa-
beth KOVÄCS, Beziehungen von Staat und Kırche 11771 Jahrhundert, 1n: Osterreich 11771 Zeitalter des
aufgeklärten Absolutismus SIOK 42), hrsg. Erich ZÖLLNER, When 1983, 29—53; Elisabeth KO-
VÄCS, Ultramontanısmus und Staatskirchentum 11771 theresianısch-Josephinıschen StAaat. Der Kampf
der Kardıiniäle Mıgazzı und Franckenberg® den Whener Protessor der Kıirchengeschichte Fercd.i-
nand Stöger WBTIh 6 Wen 197/5; arl V ÄRETIN, Das Reich Friedensgarantıe und europa-
iısches Gleichgewicht Stuttgart 1986, 403—433; Albrecht BEUTEL, Kırchengeschichte 11771
Zeıitalter der Autklärung. Fın Kompendium, (zöttingen 2009, 171—1
172 Wohl finden sıch Hınweise auf djese Fragestellung 1 den Ü\lteren vrofßen Katechismusgeschich-
ten Hofingers, Thalhoters und Schmutts. Hierbei handelt @5 sıch jedoch eher Randbemerkun-
SCH1, die LNSCIEC hıesige Thematık nıcht tiefergehend berühren. Veol Johannes HOFINGER, Geschichte
des Katechismus 1 Osterreich VO (lanısıus bıs Z.UF (egenwart. Mırt besonderer Berücksichtigung
der oleichzeıitigen vesamtdeutschen Katechismusgeschichte FGIL 5/6), Innsbruck / Leipz1ıg 1937/;
Franz THALHOFER, Entwicklung des katholischen Katechismus 1 Deutschland VOo (lanısıus bıs
Deharbe Hıstorisch-kritisch dargelegt, Freiburg 1899; Johann SCHMITT, Der Kamp(tI den
Katechismus 1 der Aufklärungsperiode Deutschlands, München 1935
13 Veol eLiwa Thomas LAU, Dhie Kaıserıin: Marıa Theresıa, Whien/ Köln/ Weimar 2016, 346—349, der
dAje Thematık auf LLUFr wenıgen Seiten cstreıtt. Selbst die Felbiger-Katechismen werden 1 der über
1000-seitigen Marıa Theresia-Biographie VO Barbara Stollberg-Rilinger L1Ur eiınmal erwähnt. Veol
STOLLBERG-KILINGER, Marıa Theres1a (wıe Anm. 9 708
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herzogshut empfing, sich 1741 zum König (changer de sexe7) von Ungarn und 1743 von 
Böhmen krönen ließ8 und in der Folge 40 Jahre lang die Geschicke des Erzhauses leitete9. 

Die Reformen der Erzherzogin – gegen die Krönung zur Kaiserin hatte sie selbst sich 
1745 entschieden10 –, mittels derer sie ihren schwer drangsalierten Staat modernisierte, sind 
gründlich erforscht. Insbesondere die Neuerungen im kirchlichen Bereich, die unter dem 
Forschungsbegriff »Staatskirchentum« Gegenstand zahlreicher Studien waren11, müssen an 
dieser Stelle nicht näher untersucht werden. Es fällt jedoch auf, dass es gerade unter der 
Regentschaft Maria Theresias auch in der Katechetik zu fundamentalen Änderungen kam. 
Standen diese katechetischen Weichenstellungen mit der staatskirchlichen Reformpolitik 
des österreichischen aufgeklärten Absolutismus in Zusammenhang? Auf die Frage, ob und 
inwiefern Maria Theresia Katechismen in staats, kirchen und gesellschaftspolitischer Hin
sicht als Medium der Reform nutzte, ist das Augenmerk der Kirchengeschichtsforschung 
explizit noch nicht gefallen12. Auch die neuesten Biographien der Erzherzogin sparen in 
ihren Kapiteln zur theresianischen Kirchenpolitik das Thema »Katechismus« aus13. Begriff 
Maria Theresia dieses kirchliche Unterweisungsmittel als Instrument der Glaubensweiter
gabe, als Instrument, ihre staatskirchlichen Ziele und Reformen durchzusetzen? Verstand 
sie es, den Katechismus als Mittel der Herrschaftsbildung einzusetzen und prägte sie die 
Katechismusentwicklung in Österreich aktiv mit? Und falls ja, in welcher Weise kamen Ka
techismen in ihrer Reformpolitik zum Einsatz? Welche Motive waren dabei für sie leitend? 

7 Der korrekte Vollzug des Krönungsrituals erforderte einen fiktiven »Geschlechtswechsel«: Ma
ria Theresia wurde zum rex et sacerdos gekrönt. Laut einem Bericht Anton Graf Ulfeldts (1699–
1769) soll sie den Vorgang selbst als changer de sexe sowie als comédie bezeichnet haben. Vgl. Ulfeldt 
an Großherzog, 22. August 1745, in: Geschichte Maria Theresia’s, hrsg. v. Alfred von Arneth, 
Bd. 3: Maria Theresia’s erste Regierungsjahre. 1745–1748, Wien 1865, 429f., hier: 429. 
8 Vgl. dazu die Aufzeichnungen in den Zeremonialprotokollen, AT–OeStA/HHStA, OMeA, ZA–
Prot. 17, fol. 233v–234r: […] und nunmehrig declarierte Königin von Hungarn und Böheimb […].
9 Vgl. Barbara Stollberg-Rilinger, Maria Theresia. Die Kaiserin in ihrer Zeit. Eine Biographie, 
München 52018, 103–106.
10 Vgl. die Hofprotokolle zur Reise Maria Theresias und Franz Stefan von Lothringens nach 
Frankfurt und zur dortigen Kaiserkrönung, AT–OeStA/HHStA, OMeA, ÄZA 44, Konv. 5, fol. 40v.
11 Vgl. etwa Elisabeth Kovács, Burgundisches und theresianischjosephinisches Staatskirchentum, 
in: OGL 22/2, 1978, 74–89, wiederabgedruckt in: Der Josephinismus. Bedeutung, Einflüsse und 
Wirkungen (Schriftenreihe der Internationalen Forschungsstelle »Demokratische Bewegungen in 
Mitteleuropa 1770–1850« 9), hrsg. v. Helmut Reinalter, Frankfurt a. M. [u. a.] 1993, 39–62; Elisa
beth Kovács, Beziehungen von Staat und Kirche im 18. Jahrhundert, in: Österreich im Zeitalter des 
aufgeklärten Absolutismus (SIÖK 42), hrsg. v. Erich Zöllner, Wien 1983, 29–53; Elisabeth Ko-
vács, Ultramontanismus und Staatskirchentum im theresianischjosephinischen Staat. Der Kampf 
der Kardinäle Migazzi und Franckenberg gegen den Wiener Professor der Kirchengeschichte Ferdi
nand Stöger (WBTh 6), Wien 1975; Karl O. von Aretin, Das Reich. Friedensgarantie und europä
isches Gleichgewicht 1648–1806, Stuttgart 1986, 403–433; Albrecht Beutel, Kirchengeschichte im 
Zeitalter der Aufklärung. Ein Kompendium, Göttingen 2009, 171–174.
12 Wohl finden sich Hinweise auf diese Fragestellung in den älteren großen Katechismusgeschich
ten Hofingers, Thalhofers und Schmitts. Hierbei handelt es sich jedoch eher um Randbemerkun
gen, die unsere hiesige Thematik nicht tiefergehend berühren. Vgl. Johannes Hofinger, Geschichte 
des Katechismus in Österreich von Canisius bis zur Gegenwart. Mit besonderer Berücksichtigung 
der gleichzeitigen gesamtdeutschen Katechismusgeschichte (FGIL 5/6), Innsbruck / Leipzig 1937; 
Franz X. Thalhofer, Entwicklung des katholischen Katechismus in Deutschland von Canisius bis 
Deharbe. Historischkritisch dargelegt, Freiburg i. Br. 1899; Johann Schmitt, Der Kampf um den 
Katechismus in der Aufklärungsperiode Deutschlands, München 1935.
13 Vgl. etwa Thomas Lau, Die Kaiserin: Maria Theresia, Wien / Köln / Weimar 2016, 346–349, der 
die Thematik auf nur wenigen Seiten streift. Selbst die FelbigerKatechismen werden in der über 
1000seitigen Maria TheresiaBiographie von Barbara StollbergRilinger nur einmal erwähnt. Vgl. 
Stollberg-Rilinger, Maria Theresia (wie Anm. 9), 708f.
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Diese Fragen W zusaätzlich Berechtigung, bedenkt INnan dass der Bamber-
CI Kegens Johann Schmutt 1955)14 bereıts 935 ul begründet VO Aufklärung
und Katechismus als »11Neren Gegensatzen« > sprach Immanuel Kant 1804)16
der s1eben Jahre JUNSCIC Zeıtgenosse Marıa Theres1as bestätigt diese Ansıcht SC1INECIN

berühmtgewordenen Aufsatz Beantwortung der rage Was ST Aufklärung? VO 784
WEn schreıibt Habe ich 01 Buch das für mich Verstand hat Seelsorgern. der für
mich (Jewissen hat ı N  S vauche ich mich 7 nıcht selbst emühen Ich habe
nıcht denken ]17 Der Katechismus sıch MUSSTIE also demgemäfß den Men-
schen dem Ausgang ı AU”N CLEr selbstverschuldeten Unmündigkeit!®8 hindern da
SC1IHETr Natur gzemäafß fur andere Menschen sdenkt« Hätte nıcht, lässt sıch fragen, 11
der Aufklärung ı ıhrer nıcht radıkal antıkirchlichen Ausprägung durchaus nıcht abge-
neigte1?, späterhin österreichischen Spätjansenismus Retormerıin WIC Marıa
Theres1a grundsätzlıch auf NECUC Formen der Religionsvermittlung vertallen mussen” Di1e
geNANNLEN Fragen werden Folgenden naheren Prüfung unterzogen wobe!l sıch
die vorliegende Untersuchung aut die deutschsprachigen Katechismen das deutsch-
sprachige Schulwesen der Erblande konzentrieren wırd gerade der österreichischen
Katechismuspolitik Marıa Theres1as nachzugehen

Zur Ausgangslage Di1e katechetische un relig1öse Situation
Osterreich Begınn der theresi1anıschen Regentschaft

ıll INa  . analysıeren ınwıiefern die österreichischen Katechismen des 18 Jahrhunderts
und des Aufklärungszeıtalters als Herrschaftsinstrument oder Miıttel der politischen Fın-
flussnahme aut den geistlichen Bereich Se1teNSs des Wıener Hoftes Marıa Theres1a
verwendet wurden 1ST notwendig, sıch zunachst urz die katechetische und relig1öse
14 Gebürtig AUS Mühlendort bis 1917 Besuch des GG ymnasıums Bamberg, Stuchum der Theolo-
HIC und der Philosophie München und Bamberg, 1915 18 Teilnahme Ersten Weltkrieg, 19720
Priesterweıihe, 19720 24 Kaplan Erlangen und Kurat Erlangen Bruck 19724 0 AÄssıstent und
Subregens Erzbischöflichen Klerikerseminar Bamberg, 19709 31 Weilterstucdium Pädagogik

der UnLwversitäat München 1931 Direktor des Erzbischöflichen Knabenseminars Bamberg, 19236
Regens des Klerikerseminars, 1946 Domkapıtular kırchlicher Schulreterent /Zu ıhm Jöre SEILER
Kameradschaft als Wıiderstand? Der Bamberger Kegens Johann Schmuitt und priesterliche Identität

Krıeg, Geistliche Krıieg, hrse Franz BRENDILE Anton CHINDLING Munster 2009
313 347
15 Veol SCHMITT Kampft (wıe Anm 12)
16 Gebürtig AUS Königsberg, höhere Schulbildung Unversitätsstucdhum Königsberg, dann
Hauslehrer 18 Mıtte der 1750er Jahre vermehrte publizistische Tätıigkeit 1755 Promotion KO-
nıgsberg, selben Jahr Erhalt der CNLA legendt, Privatdozent 18 1766 Bibliothekar der könı1glı-
hen Schlossbibliothek 1770 Protessor für Logik und Metaphysık Königsberg, 1778 Ablehnung

ufts die Unwversität Halle, 1786 K Rektor der Unwversıität Königsberg, 1787 Mıtglied
der Preufßischen Akademıie der Wissenschaftten /u ı hm arl ]JASPERS ant Leben Werke, Wir-
kung, München 1975 Glauben AUS C1SCHCI Vernuntt? Kants Religionsphilosophie und dAje Theolo-
Q1C, hrse Werner T HIEDE (GOöttingen 2004 ant der („egenwart hrse Jürgen STOLZENBERG
Berlin 2007

Ursprünglich erschienen als Immanuel KANT Beantwortung der Frage Was 151 Aufklärung?
Berlinische Monatsschriuftt 1784 4A81 494 hıer Zıuer. nach [J)ERS Was 151 Aufklärung? Ausgewählte
kleine Schriften (PhB 512) hrse Horst D BRANDT Hamburg 1999 20 hlıer 20
18 Ebd
19 Nıcht UMSONSL spricht I1a schon für dAje Regentschaft Marıa Theres1ias VOo »aufgeklärten Ab-
SOlut1smus« vgl dazu Rudolt IERHAUS Deutschland Zeitalter des Absolutismus 1648
(Deutsche Geschichte (GOöttingen 113 147 150
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Diese Fragen gewinnen zusätzlich an Berechtigung, bedenkt man, dass der Bamber
ger Regens Johann Schmitt (1892–1955)14 bereits 1935 gut begründet von Aufklärung 
und Katechismus als »inneren Gegensätzen«15 sprach. Immanuel Kant (1724–1804)16, 
der sieben Jahre jüngere Zeitgenosse Maria Theresias, bestätigt diese Ansicht in seinem 
berühmtgewordenen Aufsatz Beantwortung der Frage: Was ist Aufklärung? von 1784, 
wenn er schreibt: Habe ich ein Buch, das für mich Verstand hat, einen Seelsorger, der für 
mich Gewissen hat […] usw., so brauche ich mich ja nicht selbst zu bemühen. Ich habe 
nicht nötig zu denken […]17. Der Katechismus an sich müsste also demgemäß den Men
schen an dem Ausgang […] aus seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit18 hindern, da er 
seiner Natur gemäß für andere Menschen »denkt«. Hätte nicht, so lässt sich fragen, eine 
der Aufklärung in ihrer nicht radikal antikirchlichen Ausprägung durchaus nicht abge
neigte19, späterhin am österreichischen Spätjansenismus orientierte Reformerin wie Maria 
Theresia grundsätzlich auf neue Formen der Religionsvermittlung verfallen müssen? Die 
genannten Fragen werden im Folgenden einer näheren Prüfung unterzogen, wobei sich 
die vorliegende Untersuchung auf die deutschsprachigen Katechismen sowie das deutsch
sprachige Schulwesen der Erblande konzentrieren wird, um gerade der österreichischen 
Katechismuspolitik Maria Theresias nachzugehen. 

1. Zur Ausgangslage: Die katechetische und religiöse Situation in 
Österreich zu Beginn der theresianischen Regentschaft 

Will man analysieren, inwiefern die österreichischen Katechismen des 18. Jahrhunderts 
und des Aufklärungszeitalters als Herrschaftsinstrument oder Mittel der politischen Ein
flussnahme auf den geistlichen Bereich seitens des Wiener Hofes unter Maria Theresia 
verwendet wurden, ist es notwendig, sich zunächst kurz die katechetische und religiöse 

14 Gebürtig aus Mühlendorf, bis 1912 Besuch des Gymnasiums in Bamberg, Studium der Theolo
gie und der Philosophie in München und Bamberg, 1915–18 Teilnahme am Ersten Weltkrieg, 1920 
Priesterweihe, 1920–24 Kaplan in Erlangen und Kurat in ErlangenBruck, 1924–29 Assistent und 
Subregens am Erzbischöflichen Klerikerseminar Bamberg, 1929–31 Weiterstudium in Pädagogik 
an der Universität München, 1931 Direktor des Erzbischöflichen Knabenseminars Bamberg, 1936 
Regens des Klerikerseminars, 1946 Domkapitular, kirchlicher Schulreferent. Zu ihm: Jörg Seiler, 
Kameradschaft als Widerstand? Der Bamberger Regens Johann Schmitt und priesterliche Identität 
im Krieg, in: Geistliche im Krieg, hrsg. v. Franz Brendle u. Anton Schindling, Münster 2009, 
313–342.
15 Vgl. Schmitt, Kampf (wie Anm. 12), 1–9.
16 Gebürtig aus Königsberg, höhere Schulbildung sowie Universitätsstudium in Königsberg, dann 
Hauslehrer, ab Mitte der 1750erJahre vermehrte publizistische Tätigkeit, 1755 Promotion in Kö
nigsberg, im selben Jahr Erhalt der venia legendi, Privatdozent, ab 1766 Bibliothekar der königli
chen Schlossbibliothek, 1770 Professor für Logik und Metaphysik in Königsberg, 1778 Ablehnung 
eines Rufs an die Universität Halle, 1786–88 Rektor der Universität in Königsberg, 1787 Mitglied 
der Preußischen Akademie der Wissenschaften. Zu ihm: Karl Jaspers, Kant. Leben, Werke, Wir
kung, München 1975; Glauben aus eigener Vernunft? Kants Religionsphilosophie und die Theolo
gie, hrsg. v. Werner Thiede, Göttingen 2004; Kant in der Gegenwart, hrsg. v. Jürgen Stolzenberg, 
Berlin 2007. 
17 Ursprünglich erschienen als Immanuel Kant, Beantwortung der Frage: Was ist Aufklärung?, in: 
Berlinische Monatsschrift 1784, 481–494, hier zitiert nach: Ders., Was ist Aufklärung? Ausgewählte 
kleine Schriften (PhB 512), hrsg. v. Horst D. Brandt, Hamburg 1999, 20–22, hier: 20. 
18 Ebd.
19 Nicht umsonst spricht man schon für die Regentschaft Maria Theresias vom »aufgeklärten Ab
solutismus«, vgl. dazu Rudolf Vierhaus, Deutschland im Zeitalter des Absolutismus (1648–1763) 
(Deutsche Geschichte 6), Göttingen 21984, 113 u. 147–150.
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Situation 1n Osterreich ZUTFLCF eıt ıhres Regierungsantrıtts vergegenwärtıigen. Dabei oll
auch eın Blick aut die staatspolitische S1ıtuation geworfen werden, da beide Bereiche
CN mıteinander verflochten sınd, als dass INnan 1ne Separation vornehmen könnte2©.

Als ar] VI 20 Oktober 740 1n der Favorıta21, dem heutigen T heres1a-
HIU starb und damıt das Haus Habsburg 1m Mannesstamm erlosch, hatte die abs-
burgermonarchie 1n ıhren Hauptländern?? ZU ogroßen Teıl Verfassungen, die 1n ıhrer
Grundstruktur noch ALLS dem Miıttelalter stammten?2>. Selbst 1 den österreichischen und
böhmischen Landesteiulen lag die Landesverwaltung meıstenteıls 1n der and standıscher
Ausschüsse, Gerichtsbarkeit und Polizeiverwaltung oblagen den Okalen Herrschaftsbe-
sıtzern und den Stidten. Eıne ausgepragte staatliıche Zentralgewalt hatte sıch noch nıcht
entwickelt, der althergebrachten Vielgestaltigkeit der habsburgischen Territorialmasse
entsprach vielmehr 1ne hohe Disparıtat 1n der Provinzorganisation2*, Di1e Schulpolitik,
und damıt verbunden die schulische Katechese, wurden noch Begınn der Regentschaft
Marıa Theres1as als durch den Staat höchstens sekundierte Kirchensache angesehen?>,
auch WEn der Schutz der >wahren katholischen Religion« als tradıtionelle habsbur-
oıische Herrscherpflicht galt. Nıcht uUumSONST wırd VO Ferdinand [[ (1619—-1637)26 der
Ausspruch überliefert, wolle leber über 1ne W/11ste als über eın Land voller Ketzer
herrschen??. Dies bedingte jedoch keineswegs, dass der Monarch 1ne aktıve Katechis-
muspolitık etrieb. Im burgenländischen Eisenstadt23®ß wa Walr noch 1n den 1/50er-
Jahren die VOoO stadtischen Magistratsdirektor vertasste Schulrektoreninstruktion, die
den Ablauf der Schulkatechese vorschrieb. Darın wurde bestimmt, der Rektor solle seINETr
Jugend alle Freytag, VDOTr UuN nachmittag, eyrstermelten Catechismus explicirn??, Er el dem
Phar-Herrn 177 Spiritnalibus allen bhıillıchen gehorsamb schuldıe?0 und habe 0S 1ne Fr-
scheinungspflicht auf des Pfahrherrens Begehren UuN ansuchen3. Di1e Entscheidung über

20 Veol KOVÄCS, Kırchenpolitik (wıe Anm 2
21 Der kaıserliche Sommersıtz auf der Wıieden wurde te1ls auch als Ite Favorıta bezeichnet, die
Benennungen wurden nıcht konsequent durchgehalten, vel Felıx (LZEIKE, Art. Theresianısche Aka-
demie, 1n: Hıstorisches Lexikon Wıen, hrsg. Felix (LZEIKE, Bad. 5) When 2004, 4431

Hıerunter werden verstanden Osterreich, Steiermark, Karnten, Kraıin, Tirol, Böhmen, Mähren,
Schlesien, Ungarn, Sıebenbürgen, Kroatien und Slawonlen.

Veol lLonaz BEIDTEL, Über Österreichische Zustände 1 den Jahren /92, ın: Phil.-hist.
K Wen 7) 1851, 6) hler: 7071

Veol eb
2 Veol eb SOWI1E Konrad BAUMGARTNER, Die Seelsorge 11771 Bıstum Passau zwıschen barocker
Tradıtion, Aufklärung und Restauration MTIhS 19)) ST Otulien 1975, 858
26 Gebürtig AUS (sraZz, 18 1590 Erzherzog VOo Innerösterreich, 11771 OÖösterreichischen Bruderzwist
zwıschen Rudolt I1 und Matthıas Vermiuittler, dann Unterstutzer des letzteren, 1617 König VOo

Böhmen, 1618 König VOo Ungarn und Kroatien, 1619 Erzherzog VOo Osterreich und römısch-
deutscher Kaser, Vertreter e1InNes strikt vegenreformatorischen und 1bsolutistischen Kurses. /u ıhm:
Thomas BROCKMANN, Dynastıe, Kaıiseramt und Kontession. Politik und Ordnungsvorstellungen
Ferdinands I8 1177 Dreißigjährigen Krıee QFGG 25)) Paderborn u.a.| 2011; Robert BIRELEY, Fer-
Ainand I1 Counter-Retormation Emperor 637, Cambridge 2014
27 Veol eiwa Davıd MÜLLER, Leittaden ZUFr Geschichte des deutschen Volkes, Berlin 107
N Das Burgenland vehörte AWVaTr ZU Kegnum ITungarıae, doch kann dAje Eisenstädter Verord-
NUuNg als beispielhaft auch für Schulordnungen 1 den nıcht ZUFr Stephanskrone vehörıgen Ländern
vesehen werden, vel ZUFr stadtischen SOWI1E kırchlichen Gewalt 1 Schulfragen verade auch 1 (Jster-
reich und Böhmen BEIDTEL, Zustände (wıe Anm. 23)) 708
0 Instructio jetzıger el e1InNes Schuell-Reectoris 1 der Eyfßßenstadt, abgedruckt 1n: Helmut FN-
GELBRECHT, Geschichte des OÖösterreichischen Bıldungswesens. Erziehung und Unterricht auf dem
Boden Österreichs, Von der frühen Aufklärung bis ZU. Vormarz, Wen 1984, 464f., hıer: 464
30 Ebd
31 Ebd
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Situation in Österreich zur Zeit ihres Regierungsantritts zu vergegenwärtigen. Dabei soll 
auch ein Blick auf die staatspolitische Situation geworfen werden, da beide Bereiche zu 
eng miteinander verflochten sind, als dass man eine Separation vornehmen könnte20.

Als Karl VI. am 20. Oktober 1740 in der neuen Favorita21, dem heutigen Theresia
num, starb und damit das Haus Habsburg im Mannesstamm erlosch, hatte die Habs
burgermonarchie in ihren Hauptländern22 zum großen Teil Verfassungen, die in ihrer 
Grundstruktur noch aus dem Mittelalter stammten23. Selbst in den österreichischen und 
böhmischen Landesteilen lag die Landesverwaltung meistenteils in der Hand ständischer 
Ausschüsse, Gerichtsbarkeit und Polizeiverwaltung oblagen den lokalen Herrschaftsbe
sitzern und den Städten. Eine ausgeprägte staatliche Zentralgewalt hatte sich noch nicht 
entwickelt, der althergebrachten Vielgestaltigkeit der habsburgischen Territorialmasse 
entsprach vielmehr eine hohe Disparität in der Provinzorganisation24. Die Schulpolitik, 
und damit verbunden die schulische Katechese, wurden noch zu Beginn der Regentschaft 
Maria Theresias als durch den Staat höchstens sekundierte Kirchensache angesehen25, 
auch wenn der Schutz der »wahren katholischen Religion« als traditionelle habsbur
gische Herrscherpflicht galt. Nicht umsonst wird von Ferdinand II. (1619–1637)26 der 
Ausspruch überliefert, er wolle lieber über eine Wüste als über ein Land voller Ketzer 
herrschen27. Dies bedingte jedoch keineswegs, dass der Monarch eine aktive Katechis
muspolitik betrieb. Im burgenländischen Eisenstadt28 etwa war es noch in den 1750er
Jahren die vom städtischen Magistratsdirektor verfasste Schulrektoreninstruktion, die 
den Ablauf der Schulkatechese vorschrieb. Darin wurde bestimmt, der Rektor solle seiner 
Jugend alle Freytag, vor und nachmittag, erstermelten Catechismus explicirn29. Er sei dem 
Phar-Herrn in Spiritualibus allen billichen gehorsamb schuldig30 und habe sogar eine Er
scheinungspflicht auf des Pfahrherrens Begehren und ansuchen31. Die Entscheidung über 

20 Vgl. Kovács, Kirchenpolitik (wie Anm. 2), 62.
21 Der kaiserliche Sommersitz auf der Wieden wurde teils auch als Alte Favorita bezeichnet, die 
Benennungen wurden nicht konsequent durchgehalten, vgl. Felix Czeike, Art. Theresianische Aka
demie, in: Historisches Lexikon Wien, hrsg. v. Felix Czeike, Bd. 5, Wien 2004, 443f. 
22 Hierunter werden verstanden Österreich, Steiermark, Kärnten, Krain, Tirol, Böhmen, Mähren, 
Schlesien, Ungarn, Siebenbürgen, Kroatien und Slawonien. 
23 Vgl. Ignaz Beidtel, Über österreichische Zustände in den Jahren 1740–1792, in: SB Phil.hist. 
Kl. Wien 7, 1851, 707–716, hier: 707f.
24 Vgl. ebd.
25 Vgl. ebd. sowie Konrad Baumgartner, Die Seelsorge im Bistum Passau zwischen barocker 
Tradition, Aufklärung und Restauration (MThS 19), St. Ottilien 1975, 285–288.
26 Gebürtig aus Graz, ab 1590 Erzherzog von Innerösterreich, im österreichischen Bruderzwist 
zwischen Rudolf II. und Matthias Vermittler, dann Unterstützer des letzteren, 1617 König von 
Böhmen, 1618 König von Ungarn und Kroatien, 1619 Erzherzog von Österreich und römisch
deutscher Kaiser, Vertreter eines strikt gegenreformatorischen und absolutistischen Kurses. Zu ihm: 
Thomas Brockmann, Dynastie, Kaiseramt und Konfession. Politik und Ordnungsvorstellungen 
Ferdi nands II. im Dreißigjährigen Krieg (QFGG 25), Paderborn [u. a.] 2011; Robert Bireley, Fer
dinand II. CounterReformation Emperor 1578–1637, Cambridge 2014. 
27 Vgl. etwa David Müller, Leitfaden zur Geschichte des deutschen Volkes, Berlin 21876, 107.
28 Das Burgenland gehörte zwar zum Regnum Hungariae, doch kann die Eisenstädter Verord
nung als beispielhaft auch für Schulordnungen in den nicht zur Stephanskrone gehörigen Ländern 
gesehen werden, vgl. zur städtischen sowie kirchlichen Gewalt in Schulfragen gerade auch in Öster
reich und Böhmen Beidtel, Zustände (wie Anm. 23), 708. 
29 Instructio jetziger Zeit eines SchuellRectoris in der Eyßenstadt, abgedruckt in: Helmut En-
gelbrecht, Geschichte des österreichischen Bildungswesens. Erziehung und Unterricht auf dem 
Boden Österreichs, Bd. 3: Von der frühen Aufklärung bis zum Vormärz, Wien 1984, 464f., hier: 464.
30 Ebd. 
31 Ebd.
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den Ablauft katechetischer Glaubensvermittlung lag tolglich 1n den Haänden VO Stadt und
Pftarrherrn.

W1@e gestaltete sıch VOTL diesem Hıntergrund die katechetische Sıtuation? Se1lt dem
16 Jahrhundert hatte sıch 1n Osterreich 1ne nahezu unangefochtene Monopolstellung
des Katechismus des DPetrus (lanısıus (1521—-1597)>2 entwickelt?3. Köni1g Ferdinand
(1531—1564) spater Ka1ıiser Ferdinand 1.)>4 hatte den ogroßen lateiniıschen Katechismus des
(lanısıus 1555 1n Wıen drucken lassen?5 und spater auch die Verbreitung des canısıschen
Catechismus MNINOY und MINIMUS MASS1V gefördert>6, Neben dieser Monopolstellung be-
dingte auch die ähe ZU katechismusreichen bayerischen Gebiet, dass ıs Begınn des
15 Jahrhunderts aum NECUEC Katechismen 1n den österreichischen Läandern erschienen?7.

Gebürtig AUS Nı megen, Stuchum 1 Köln, 1540 Magıster Artıum, 1543 Eintritt 1 dAje Gesell-
schaft Jesu, 154749 Italiıenautenthalt, Teilnahme nach Bologna verlegten tridentinıschen Kon-
z1l, 1549 Protessor und Vizekanzler der Unmwversıität Ingolstadt, 1551 Protessor 1 Wıen, 1554—55
Administrator der 107ese Wıen, 155968 Domprediger 1 Augsburg, 1566 erstier Provinzıal der
neugegründeten Oberdeutschen Provınz der Gesellschaftt Jesu, während seiner Ämltszeıt Gründung
zahlreicher Kollegien, darunter 1 Ingolstadt, Dillıngen, Innsbruck und München, 15/71—/7/ Hofpre-
dıger 1 Innsbruck, 1580 Gründung des Kollegs ST Michael 1 Freiburg . Ue., dort bıs seinem
Tod schrıittstellerisches Wırken, 1864 Seligsprechung, 1975 Heıiligsprechung. /Zu ıhm: Hubert EDIN,
Art. (Lanısıus, Petrus, ın: NDRB 3) 1957, 122{.: 1ta HAUB, DPetrus (lanısıus und dAje Bedeutung seıner
lıterarıschen Tätıigkeit für die Schweıiz, 1n: FGRI 7 $ 1997, 2369

Veol HOFINGER, Geschichte (wıe Anm. 12),
Gebürtig AUS Alcalä, 1521 Erzherzog VOo Osterreich, 15726 Könug VOo Böhmen und Ungarn, 15727

Könıug VO Kroatıen, 1531 roöomısch-deutscher Kön1g, 11771 Reich Stellvertreter Se1INEs Bruders Kaıiser
arl während dessen langer Abwesenheiten, 1554 Aufteiulung der Habsburgischen Erblande durch
die Ferdinandeische Hausordnung, nach dem Rücktritt Karls 1556 dessen Nachfolger, 18 1558
durch den Frankturter Kurfürstentag reichsrechtlich leg1itimıerter römısch-deutscher Kaıser. /u ı hım):
Ernst LAUBACH, Ferdinand als Kaıser. Politik und Herrscheraultassung des Nachfolgers Karls V)
Muüunster 2001; Altred KOHLER, Ferdinand Fürst, Könug und Kaıiser, München 20023
35 (lanısıus verfasste 11771 Dhenst der volksmıssionarıschen Tätigkeit der Jesuiten 1 Deutschland
und Osterreich dreı Katechismen, dAie nach Inhalt und Umtang als ovrofßer, kleiner und kleinster
Katechismus bezeichnet werden. Den hlıer VENANNIEN vrofßen Katechismus hatte auf Veranlassung
Könı1g Ferdinands verfasst, der einen katholischen Katechismus für dAje Erblande wünschte, das
Vordringen der Reformation 1 Osterreich unterbinden. Be1 dem 1555 erschienenen ersten Ka-
techısmus des (lanısıus handelt @5 sıch eın umfangreiches Lehrbuch für dAje höheren Klassen der
Lateinschulen. Veol DPetrus (LANISIUS, Summa doctrinae christianae. DPer Quaestiones trachita 1
USUuINnN chrıisti1anae pueritiae 1UNNC prımum editum, Wıen 1555
16 Auf den orofßen Katechismus VOo 1555 tolgte bereits eın Jahr spater eın kleiner, knapper ate-
chısmus, der für dAie Jüngsten Schüler der Lateinschulen, die Jugend 1 den ländlichen Gebieten und
dAje eintachen Leute bestimmt Wal. Dabei handelt @5 sıch den SOSECENANNLEN Catechismus INIMUS.
Veol DPetrus (LANISIUS, Summa doctrinae christianae. DPer Quaestiones trachıta acd CapLum ruchorum
accomodata, Ingolstadt 1556 Der Catechismus MINOY, der das Mittelstück zwıischen dem orofßen
und dem kleinsten canısıschen Katechismus darstellt, wurde 1558 herausgegeben und stellt VermuL-
ıch eın Produkt der Anregungen der Wormser Religionsgespräch 1557 teiılnehmenden LOwe-
1Er Theologen dar. Veol DPetrus (LANISIUS, Parvus Catech1ismus Catholicorum, öln 1558/1559 Die
Kölner Erstausgabe olt als verschollen. Jle dreı canısıschen Katechismen erschienen sowohl auf
Latein als auch auf Deutsch. Veol Franz Josef KÖTTER, Die Eucharıistielehre 1 den katholischen
Katechismen des Jahrhunderts bıs ZU Erscheinen des Catech1ismus OMANUSs (RSTI 98))
Munster 1969, 239—248S8; Ingrid HRUBY, DPetrus (Canısıus. Summa doctrinae chrıistianae, 1n: Handbuch
ZUTr Kınder- und Jugendliteratur, hrsg. Theodor BRÜUGGEMANN (Jito BRUNKEN, Bd Vom Be-
vinn des Buchdrucks bıs 1570, Stuttgart 1987, 284— 300
A/ Nennenswert sind für die el zwıschen dem Erscheinen der Katechismen des (lanısıus und
der Gründung der Whıener Katechetischen Bibliothek 1696 lediglich die Lolgenden: zunächst noch
11771 Jahrhundert die deutsche ersion e1INEes ursprünglichen ıtalhenıschen Bilderkatechismus AUS
der Feder des römiıschen Jesuiten (310vannı Battısta Eliıano (1530-1589), vel (310vannı Battısta
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den Ablauf katechetischer Glaubensvermittlung lag folglich in den Händen von Stadt und 
Pfarrherrn. 

Wie gestaltete sich vor diesem Hintergrund die katechetische Situation? Seit dem 
16. Jahrhundert hatte sich in Österreich eine nahezu unangefochtene Monopolstellung 
des Katechismus des Petrus Canisius (1521–1597)32 entwickelt33. König Ferdinand 
(1531–1564) (später Kaiser Ferdinand I.)34 hatte den großen lateinischen Katechismus des 
Canisius 1555 in Wien drucken lassen35 und später auch die Verbreitung des canisischen 
Catechismus minor und minimus massiv gefördert36. Neben dieser Monopolstellung be
dingte auch die Nähe zum katechismusreichen bayerischen Gebiet, dass bis zu Beginn des 
18. Jahrhunderts kaum neue Katechismen in den österreichischen Ländern erschienen37. 

32 Gebürtig aus Nijmegen, Studium in Köln, 1540 Magister Artium, 1543 Eintritt in die Gesell
schaft Jesu, 1547–49 Italienaufenthalt, Teilnahme am nach Bologna verlegten tridentinischen Kon
zil, 1549 Professor und Vizekanzler der Universität Ingolstadt, 1551 Professor in Wien, 1554–55 
Administrator der Diözese Wien, 1559–68 Domprediger in Augsburg, 1566 erster Provinzial der 
neugegründeten Oberdeutschen Provinz der Gesellschaft Jesu, während seiner Amtszeit Gründung 
zahlreicher Kollegien, darunter in Ingolstadt, Dillingen, Innsbruck und München, 1571–77 Hofpre
diger in Innsbruck, 1580 Gründung des Kollegs St. Michael in Freiburg i. Ue., dort bis zu seinem 
Tod schriftstellerisches Wirken, 1864 Seligsprechung, 1925 Heiligsprechung. Zu ihm: Hubert Jedin, 
Art. Canisius, Petrus, in: NDB 3, 1957, 122f.; Rita Haub, Petrus Canisius und die Bedeutung seiner 
literarischen Tätigkeit für die Schweiz, in: FGBl 74, 1997, 23–69.
33 Vgl. Hofinger, Geschichte (wie Anm. 12), 1.
34 Gebürtig aus Alcalá, 1521 Erzherzog von Österreich, 1526 König von Böhmen und Ungarn, 1527 
König von Kroatien, 1531 römischdeutscher König, im Reich Stellvertreter seines Bruders Kaiser 
Karl V. während dessen langer Abwesenheiten, 1554 Aufteilung der Habsburgischen Erblande durch 
die Ferdinandeische Hausordnung, nach dem Rücktritt Karls V. 1556 dessen Nachfolger, ab 1558 
durch den Frankfurter Kurfürstentag reichsrechtlich legitimierter römischdeutscher Kaiser. Zu ihm: 
Ernst Laubach, Ferdinand I. als Kaiser. Politik und Herrscherauffassung des Nachfolgers Karls V., 
Münster 2001; Alfred Kohler, Ferdinand I. 1503–1564. Fürst, König und Kaiser, München 2003. 
35 Canisius verfasste im Dienst der volksmissionarischen Tätigkeit der Jesuiten in Deutschland 
und Österreich drei Katechismen, die nach Inhalt und Umfang als großer, kleiner und kleinster 
Katechismus bezeichnet werden. Den hier genannten großen Katechismus hatte er auf Veranlassung 
König Ferdinands verfasst, der einen katholischen Katechismus für die Erblande wünschte, um das 
Vordringen der Reformation in Österreich zu unterbinden. Bei dem 1555 erschienenen ersten Ka
techismus des Canisius handelt es sich um ein umfangreiches Lehrbuch für die höheren Klassen der 
Lateinschulen. Vgl. Petrus Canisius, Summa doctrinae christianae. Per Quaestiones tradita et in 
usum christianae pueritiae nunc primum editum, Wien 1555.
36 Auf den großen Katechismus von 1555 folgte bereits ein Jahr später ein kleiner, knapper Kate
chismus, der für die jüngsten Schüler der Lateinschulen, die Jugend in den ländlichen Gebieten und 
die einfachen Leute bestimmt war. Dabei handelt es sich um den sogenannten Catechismus minimus. 
Vgl. Petrus Canisius, Summa doctrinae christianae. Per Quaestiones tradita et ad captum rudiorum 
accomodata, Ingolstadt 1556. – Der Catechismus minor, der das Mittelstück zwischen dem großen 
und dem kleinsten canisischen Katechismus darstellt, wurde 1558 herausgegeben und stellt vermut
lich ein Produkt der Anregungen der am Wormser Religionsgespräch 1557 teilnehmenden Löwe
ner Theologen dar. Vgl. Petrus Canisius, Parvus Catechismus Catholicorum, Köln 1558/1559. Die 
Kölner Erstausgabe gilt als verschollen. Alle drei canisischen Katechismen erschienen sowohl auf 
Latein als auch auf Deutsch. Vgl. Franz Josef Kötter, Die Eucharistielehre in den katholischen 
Katechismen des 16. Jahrhunderts bis zum Erscheinen des Catechismus Romanus (1566) (RST 98), 
Münster 1969, 239–248; Ingrid Hruby, Petrus Canisius. Summa doctrinae christianae, in: Handbuch 
zur Kinder und Jugendliteratur, hrsg. v. Theodor Brüggemann u. Otto Brunken, Bd. 1: Vom Be
ginn des Buchdrucks bis 1570, Stuttgart 1987, 284–300.
37 Nennenswert sind für die Zeit zwischen dem Erscheinen der Katechismen des Canisius und 
der Gründung der Wiener Katechetischen Bibliothek 1696 lediglich die folgenden: zunächst noch 
im 16. Jahrhundert die deutsche Version eines ursprünglichen italienischen Bilderkatechismus aus 
der Feder des römischen Jesuiten Giovanni Battista Eliano (1530–1589), vgl. Giovanni Battista 
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Insbesondere die VOoO österreichischen Kernland abgekapselten vorderösterreichischen
Gebiete W1€ die Oberämter Günzburg, Altdort und Bregenz durch ıhre ähe ZUFLC

Buchmetropole Augsburg ZuL den katechetischen Buchmarkt Bayerns angebunden.
Eınen Marksteıin 1n der österreichischen Katechismusentwicklung stellt sodann die

Gründung der Wıener Katechetischen Bibliothek be1 St Anna 696 dar, die das österreicht-
sche Schrifttum aut katechetischem Gebiet deutlich iıntensıvlerte>®. Di1e Folge W alr 1L  5 1ne
regelrechte Flut katechetischer Lateratur: Dabei handelte sıch einerseılts wirkliche
Katechismen, W1€ bel der Neuauflage des Katechismus des Jesuıten eorg Scherer S]
(1540—1605)? VOoO  5 171640 oder bel dem zwıischen 17727) und 1725 dreitach aufgelegten
Christ-Catholischen Stadt- UuN Land-Catechismus“, den die (Girazer Katechetische Bıblio-
hek herausgegeben hatte. Andererselts wurde auch 1ne schiere Masse Katechismus-
auszugen, Christenlehren und Religionsbüchern fur verschiedene Gemeininschatten W1€e
tiw2a fur die Ursulinenschulen publiziert?2, ach eıner langen eıt der >Flaute« kam also
1ne erstaunliche Vieltalt Katechismen. Hofinger spricht fur diese eıt Ö VOoO  5 eiınem
»Katechismuswirrwarr«43, auch WEn die meısten 1m ersten Drittel des 15 Jahrhunderts
erschienenen österreichischen Katechismen ımmerhiın die Gliederung 1n tünt Hauptstücke
SOWI1eE die Frageform der canısıschen Katechismen beibehielten. Kennzeichnend fur diesen
Katechismustypus, der auch Begınn der therestanıschen Regentschaft noch den Oster-
reichischen Markt beherrschte, W alr se1ne nach W1€e VOTL barock aufgeladene Gestaltung —_
W1€ die überbordende Stoffmenge. och dazu behandelten diese Katechismen oftmals per1-

ELIANO, Doetrina Chrıstiana: Das 1St, eın christlicher Bericht unnd Lehr, 1 welcher die fürnems-
ten veheiımnuss, und Hauptstuck 115CI15 heilıgen Christlichen Glaubens begriffen, unnd dem gC-
maınen einfältıgen Volck, nıcht lesen kann, NUuLZ. m1L schönen figuren für Augen
vestelt und eingebildet werden, (sraz 1589 Sodcdann die weitverbreitete katechetische Praxıs des
schwäbischen Benediktiners Placıdus Spies (1592-1659), die für den katechetischen Unterricht
bestimmt WAal, vel Placıdus SPIES, Praxıs Catechistica, Das 1ST. Eıinfältiges und nuützlıches (Je-
spräch/ zwıschen einem Vatter und Sohn/ VOo dem rechten Glauben/ und Christlichen Catho-
ıschen Lehr, Allen denjenıgen/ die Kinder-Lehr halten ZU besten beschrieben, Bregenz 1659
An drıtter Stelle 1SL autfzutühren: Christliche Glaubens-Lehr Lieb der Kırchdrauffrischen Ju-
vend aller deren 1 den zwoltt Stiädten Zipsischer Gespannschalft wohnhafttit SCYV I, Wıen 1676
Veoel dazu auch BAUMGARTNER, Seelsorge (wıe Anm. 25)) 207 SOWI1E HOFINGER, Geschichte (wıe
Anm. 12)) >r
38 Veol BAUMGARTNER, Seelsorge (wıe Anm. 25)) 206
30 Gebürtig AUS Schwarz (Tiırol), 1559 Eintritt 1 die Gesellschaftt Jesu, 1564 Magıster der Philoso-
phie, 1565 Priesterweihe, Hofprediger 1 Whien und (sraZz, Unterstützung vegenreformatorıischer
Bestrebungen Whener Hoflt, 1590 Rektor des Whener Ordenshauses, 1600 Vorstand der Mıssı-
Oonsanstalt 1 Lınz. /Zu ı hm vel (Jernot HEISS, Bedeutung und Rolle der Jesuiten 11771 Verlauft der
innerösterreichıschen Gegenreformation, 1n: Katholische Retorm und Gegenreformation 1 Inner-
OÖsterreich 628, hrsg. France OLINAR u.a.|), Graz/ Wien / Köln 1994, 63—/6; JToachım
WERZ, Dhie Predigtregeln G eore Scherers 5] (1540—-1605). Fın kontessioneller Etablierungsversuch
VOo professionalısıertem Habitus bei posttridentinıschen Predigern des Jahrhunderts, ın:
Prediger, Charısmatiker, Berutene. Rolle und Einfluss relıg1Öser Vırtuosen, hrsg. Chrıistiane ÄKA

Dagmar HÄNEL, Munster 2018,
A0 Vel Der Wıienner-Freund 1 Christo Geore SCHERER, der Gesellschaft Jesu Priester, Theolo-
US, und erstlich 11771 Dom bey St. Stephan, hernach Hof-Prediger Matthıiae Rom esterr. Kaysers 1
Wıenn, der dessen auffrichtig-catholische Glaubens-Lehren Z.UF Ersprießlichkeit mancherley Stands-
Persohnen eingerichtet VOo der Catechetischen Bibliothec 5. ] bey St. Anna 1 Wıenn, Whien 171
4A41 Veol Christ-Catholischer Stadt- und Land-Catechismus, haltet 1 sıch alle vornehmste Grund-
Lehren elner wahren allein seelıgmachenden Religion vermehret und hervorgegeben VOo der
(LATECHETISCHEN BIRBLIOTHEC DENS “FRZ-HER7ZOGL. UN  — ÄCADEMISCHEN (LOLLEGI]J OCIETATIS JESU

(JRAZ, Stever 1/22, Augsburg 1/723, Augsburg 17725
Veol HOFINGER, Geschichte (wıe Anm. 12))
Ebd.,
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Insbesondere die vom österreichischen Kernland abgekapselten vorder österreichischen 
Gebiete wie die Oberämter Günzburg, Altdorf und Bregenz waren durch ihre Nähe zur 
Buchmetropole Augsburg gut an den katechetischen Buchmarkt Bayerns angebunden. 

Einen Markstein in der österreichischen Katechismusentwicklung stellt sodann die 
Gründung der Wiener Katechetischen Bibliothek bei St. Anna 1696 dar, die das österreichi
sche Schrifttum auf katechetischem Gebiet deutlich intensivierte38. Die Folge war nun eine 
regelrechte Flut an katechetischer Literatur: Dabei handelte es sich einerseits um wirkliche 
Katechismen, wie etwa bei der Neuauflage des Katechismus des Jesuiten Georg  Scherer SJ 
(1540–1605)39 von 171640 oder bei dem zwischen 1722 und 1725 dreifach aufgelegten 
Christ-Catholischen Stadt- und Land-Catechismus41, den die Grazer Katechetische Biblio
thek herausgegeben hatte. Andererseits wurde auch eine schiere Masse an Katechismus
auszügen, Christenlehren und Religionsbüchern für verschiedene Gemeinschaften – wie 
etwa für die Ursulinenschulen – publiziert42. Nach einer langen Zeit der »Flaute« kam also 
eine erstaunliche Vielfalt an Katechismen. Hofinger spricht für diese Zeit sogar von einem 
»Katechismuswirrwarr«43, auch wenn die meisten im ersten Drittel des 18. Jahrhunderts 
erschienenen österreichischen Katechismen immerhin die Gliederung in fünf Hauptstücke 
sowie die Frageform der canisischen Katechismen beibehielten. Kennzeichnend für diesen 
Katechismustypus, der auch zu Beginn der theresianischen Regentschaft noch den öster
reichischen Markt beherrschte, war seine nach wie vor barock aufgeladene Gestaltung so
wie die überbordende Stoffmenge. Noch dazu behandelten diese Katechismen oftmals peri

Eliano, Doctrina Christiana: Das ist, ein christlicher Bericht unnd Lehr, in welcher die fürnems
ten geheimnuss, und Hauptstuck unsers heiligen Christlichen Glaubens begriffen, unnd dem ge
mainen einfältigen Volck, so nicht lesen kann, zu nutz mit schönen newen figuren für Augen 
gestelt und eingebildet werden, Graz 1589. Sodann die weitverbreitete katechetische Praxis des 
schwäbischen Benediktiners Placidus Spies (1592–1659), die für den katechetischen Unterricht 
bestimmt war, vgl. Placidus Spies, Praxis Catechistica, Das ist: Einfältiges und nützliches Ge
spräch/ zwischen einem Vatter und Sohn/ von dem rechten Glauben/ und Christlichen Catho
lischen Lehr, Allen denjenigen/ die KinderLehr halten zum besten beschrieben, Bregenz 1659. 
An dritter Stelle ist aufzuführen: Christliche GlaubensLehr zu Lieb der Kirchdrauffrischen Ju
gend aller deren so in den zwölff Städten Zipsischer Gespannschafft wohnhafft seyn, Wien 1676. 
Vgl. dazu auch Baumgartner, Seelsorge (wie Anm. 25), 292 sowie Hofinger, Geschichte (wie 
Anm. 12), 2f.
38 Vgl. Baumgartner, Seelsorge (wie Anm. 25), 296.
39 Gebürtig aus Schwaz (Tirol), 1559 Eintritt in die Gesellschaft Jesu, 1564 Magister der Philoso
phie, 1565 Priesterweihe, Hofprediger in Wien und Graz, Unterstützung gegenreformatorischer 
Bestrebungen am Wiener Hof, 1590 Rektor des Wiener Ordenshauses, 1600 Vorstand der Missi
onsanstalt in Linz. Zu ihm vgl. Gernot Heiss, Bedeutung und Rolle der Jesuiten im Verlauf der 
innerösterreichischen Gegenreformation, in: Katholische Reform und Gegenreformation in Inner
österreich 1564–1628, hrsg. v. France M. Dolinar [u. a.], Graz / Wien / Köln 1994, 63–76; Joachim 
Werz, Die Predigtregeln Georg Scherers SJ (1540–1605). Ein konfessioneller Etablierungsversuch 
von professionalisiertem Habitus bei posttridentinischen Predigern des 16./17. Jahrhunderts, in: 
Prediger, Charismatiker, Berufene. Rolle und Einfluss religiöser Virtuosen, hrsg. v. Christiane Aka 
u. Dagmar Hänel, Münster 2018, 75–100. 
40 Vgl. Der WiennerFreund in Christo P. Georg Scherer, der Gesellschaft Jesu Priester, Theolo
gus, und erstlich im Dom bey St. Stephan, hernach HofPrediger Matthiae Rom. Oesterr. Kaysers in 
Wienn, oder dessen auffrichtigcatholische GlaubensLehren zur Ersprießlichkeit mancherley Stands
Persohnen eingerichtet von der Catechetischen Bibliothec S.J. bey St. Anna in Wienn, Wien 1716. 
41 Vgl. ChristCatholischer Stadt und LandCatechismus, haltet in sich alle vornehmste Grund
Lehren einer wahren allein seeligmachenden Religion […], vermehret und hervorgegeben von der 
Catechetischen Bibliothec des Erz-herzogl. und Academischen Collegij Societatis Jesu 
in Graz, Steyer 1722, Augsburg 1723, Augsburg 1725.
42 Vgl. Hofinger, Geschichte (wie Anm. 12), 9.
43 Ebd., 12.
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phere Fragestellungen der unıyersitaren Theologie, WIC tiw2a die alte scholastische Kontro-
zwıischen Franzıskanern und Domuinikanern, ob das VELSOSSCIIC Blut Christi nach der

4SS10N bıs ZULF Auferstehung VOoO  5 der Gottheıit SCWESCH ce144 Als eindrückliches
Beispiel fur diese arocke Überformung annn der damals WEeITL verbreıtete Katechismus des
Benediktiners Reginbald Perckmayr (OSB (ca 1679-1742)® VO  5 731 herangezogen WCI-

den, der berichten weıfßß, Christus habe ı SC1IHNECIN Leben 6Ö200 Iranen ZEWEINL, 23501010
Blutstropfen VCrSOSSCH (davon 90 05 ı Ölgarten) und 666 Geißelhiebe erduldet46.

Dazu kam die Methode der Katechese: Der Katechismus wurde ı kontessionellen
Zeıtalter und darüber hinaus nıcht 1Ur als Hılfsmuittel der relig1ösen Bildung
verstanden sondern als relig1öse Bildung schlechthin eın Inhalt wurde MI1L der Religion
gleichgesetzt Aufgrund dieses Verständnisses konnte 16 und Jahrhundert sowochl
aut katholischer als auch auf protestantischer Seıte die Vorstellung autkommen Aus-
wendiglernen und Aufsagen VO Katechismuswahrheiten bestunde bereıts die Religion*/
uch Marıa T heres1a gestaltete sıch die katechetische Unterweısung zunachst C1-

HNem Abfragen dogmatiıschen W/1ssens das UVOo mıithilfe des Katechismus auswendig
lernen W alr DDass diese Methode aufgrund ıhrer mechanıschen Leblosigkeit die akute (Je-
tahr MI1L sıch rachte »LrageS« nıcht tiefer verinnerlichtes Scheinwissen produzieren
legt sıch ALLS pädagogischer Perspektive nahe48 Darüber hinaus beschränkte sıch der Ver-
wendungsrahmen des Katechismus nıcht 1Ur auf den pädagogischen Bereich Vielmehr
wurde die strikte Instruktionsmethode ZUTFLCF Detektion Andersgläubiger ZENUTLZL och

Pastoralinstruktion fur Oberösterreich VO 1752 wırd das sıchere Beherrschen
der Katechismuslehren als SESTLUFHE dignosticum ZU Aufspüren VO Kryptoprotestanten
angeführt*? Man SETIZIE darauf dass sıch die nach der Augsburger Kontession CIZOSC-
1en Kiınder solcher Geheimprotestanten die ZUTFLCF Wahrung des Scheins ıhrer Katholizität
die Katechese des örtliıchen katholischen Geirstlichen besuchten fruher oder Spater durch
»talsche« ÄAntworten wurden ındem S1IC Erinnerung den heimischen Iu-
therischen Religionsunterricht ALLS eingeschliffener Gewohnheit wa auf die rage nach
der Sakramentenzahl W an  en oder die salutatıo Angelica nıcht sıcher

Ie Franzıskaner veriraten dabei C1INNC Irennungslehre, dAie die Dominıikaner OppOMILErILEN
Veol Nıcholas INCENT The Holy Blood Kıng Henry I1{ and the Westminster blood relic, (‚am-
bridge 2001 1172 dAje diesbezügliche Bulle Ineffabilis providentia Patrıs Papst Pıus I1{
VOo 1464 1385
4A5 uch Perckmar der Perckhmar Benediktiner Protessor der Philosophie n Salzburg?) dann
Subprior des Augsburger Klosters, Herausgeber zahlreicher kontroverstheologischer Bücher /Zu
ıhm Franz REUSCH Art Perckmayr Reginbald A DB 25 1887 374 Art Perckmayr Re-
ovinbald Handbuch Z.UF Kınder- und Jugendliteratur hrse Theodor BRÜUGGEMANN (Jtto
BRUNKEN Bd Von 1570 bis 1750 Stuttgart 1991
46 Veol Reginbald DPERCKHMAR Dreyfacher Catholischer Catechifßmus Der über die Fünftf
Haupt Stuck des Catholischen Chrıistenthums Der anderte Prob und Beweıls thum der tüntft
Haupt Stucken wıder die Neuglaubigen Der drıtte In WE A1(% vollkommne Leben bestehe und
ob Ian auch der Welt vollkommen leben könne? SO wohl für dAje Christliche Jugend als andere
vottseelige Chrısten verfasset Augsburg / (sraz 1731 HOoFiInNGER Geschichte (wıe Anm 12) 144{
Anm auf dAiesen Katechismus hın
4A47 Veol arl RAA Das Katechismusproblem der katholischen Kırche Religionspädagogische
Untersuchungen orundsätzliıchen LOÖsung, Freiburg Br 1934 16
A /Zur Problematik insbesondere instruktionsorlientierter Lerntheorjen vol eLiwa bı REIN-
MAÄANN Heınz MANDL Unterrichten und Lernumgebung vestalten Pädagogische Psychologie Fın
Lehrbuch hrse Andreas KRAPP U Bernd WEIDENMANN Weinheim 613 658 hıer 615 615
40 Veol 5ıgna d1gnOstica odecultorum Lutheranorum Instructio Pastoralıs acd USUMN Mıssionariorum

ustrıa Superiore Expositorum Passavıı 1757 Rudolt WEISS Das Bıstum Passau Kardı-
nal Joseph Dominikus VOo Lamberg 1723 Zugleich C1M Beıtrag ZUTr Geschichte des Krypto-
PrFOLESLANLISMUS Oberösterreich MThS 21) ST Otüulien 19709 465{
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phere Fragestellungen der universitären Theologie, wie etwa die alte scholastische Kontro
verse zwischen Franziskanern und Dominikanern, ob das vergossene Blut Christi nach der 
Passion bis zur Auferstehung von der Gottheit getrennt gewesen sei44. Als eindrückliches 
Beispiel für diese barocke Überformung kann der damals weit verbreitete Katechismus des 
Benediktiners Reginbald Perckmayr OSB (ca. 1679–1742)45 von 1731 herangezogen wer
den, der zu berichten weiß, Christus habe in seinem Leben 60.200 Tränen geweint, 235.000 
Blutstropfen vergossen (davon 90.105 im Ölgarten) und 6.666 Geißelhiebe erduldet46. 

Dazu kam die Methode der Katechese: Der Katechismus wurde im konfessionellen 
Zeitalter und darüber hinaus mitunter nicht nur als Hilfsmittel der religiösen Bildung 
verstanden, sondern als religiöse Bildung schlechthin. Sein Inhalt wurde mit der Religion 
gleichgesetzt. Aufgrund dieses Verständnisses konnte im 16. und 17. Jahrhundert sowohl 
auf katholischer als auch auf protestantischer Seite die Vorstellung aufkommen, im Aus
wendiglernen und Aufsagen von Katechismuswahrheiten bestünde bereits die Religion47. 
Auch unter Maria Theresia gestaltete sich die katechetische Unterweisung zunächst in ei
nem Abfragen dogmatischen Wissens, das zuvor mithilfe des Katechismus auswendig zu 
lernen war. Dass diese Methode aufgrund ihrer mechanischen Leblosigkeit die akute Ge
fahr mit sich brachte, »träges«, nicht tiefer verinnerlichtes Scheinwissen zu produzieren, 
legt sich aus pädagogischer Perspektive nahe48. Darüber hinaus beschränkte sich der Ver
wendungsrahmen des Katechismus nicht nur auf den pädagogischen Bereich. Vielmehr 
wurde die strikte Instruktionsmethode zur Detektion Andersgläubiger genutzt. Noch 
in einer Pastoralinstruktion für Oberösterreich von 1752 wird das sichere Beherrschen 
der Katechismuslehren als signum dignosticum zum Aufspüren von Kryptoprotestanten 
angeführt49: Man setzte darauf, dass sich die nach der Augsburger Konfession erzoge
nen Kinder solcher Geheimprotestanten, die zur Wahrung des Scheins ihrer Katholizität 
die Katechese des örtlichen katholischen Geistlichen besuchten, früher oder später durch 
»falsche« Antworten verraten würden, indem sie in Erinnerung an den heimischen lu
therischen Religionsunterricht aus eingeschliffener Gewohnheit etwa auf die Frage nach 
der Sakramentenzahl »zwei« antworteten oder die salutatio Angelica nicht sicher genug 

44 Die Franziskaner vertraten dabei eine Trennungslehre, gegen die die Dominikaner opponierten. 
Vgl. Nicholas Vincent, The Holy Blood. King Henry III and the Westminster blood relic, Cam
bridge 2001, 112, sowie die diesbezügliche Bulle Ineffabilis summi providentia Patris Papst Pius’ II. 
von 1464, DH 1385.
45 Auch Perckmar oder Perckhmar, Benediktiner, Professor der Philosophie (in Salzburg?), dann 
Subprior des Augsburger Klosters, Herausgeber zahlreicher kontroverstheologischer Bücher. Zu 
ihm: Franz H. Reusch, Art. Perckmayr, Reginbald, in: ADB 25, 1887, 374; Art. Perckmayr, Re
ginbald, in: Handbuch zur Kinder und Jugendliteratur, hrsg. v. Theodor Brüggemann u. Otto 
Brunken, Bd. 2: Von 1570 bis 1750, Stuttgart 1991, 1657f.
46 Vgl. Reginbald Perckhmar, Dreyfacher Catholischer Catechißmus. Der erste über die Fünff 
HauptStuck des Catholischen Christenthums. Der anderte Prob und Beweisthum der fünff 
HauptStucken wider die Neuglaubigen. Der dritte In wem diß vollkommne Leben bestehe: und, 
ob man auch in der Welt vollkommen leben könne? So wohl für die Christliche Jugend als andere 
gottseelige Christen verfasset, Augsburg / Graz 1731. Hofinger, Geschichte (wie Anm. 12), 144f., 
Anm. 37 weist auf diesen Katechismus hin. 
47 Vgl. Karl Raab, Das Katechismusproblem in der katholischen Kirche. Religionspädagogische 
Untersuchungen zu einer grundsätzlichen Lösung, Freiburg i. Br. 1934, 36.
48 Zur Problematik insbesondere instruktionsorientierter Lerntheorien vgl. etwa Gabi Rein-
mann / Heinz Mandl, Unterrichten und Lernumgebung gestalten, in: Pädagogische Psychologie. Ein 
Lehrbuch, hrsg. v. Andreas Krapp u. Bernd Weidenmann, Weinheim 42001, 613–658, hier: 615–618. 
49 Vgl. Signa dignostica occultorum Lutheranorum. Instructio Pastoralis ad usum Missionariorum 
in Austria Superiore Expositorum, Passavii 1752, in: Rudolf Weiss, Das Bistum Passau unter Kardi
nal Joseph Dominikus von Lamberg (1723–1761). Zugleich ein Beitrag zur Geschichte des Krypto
protestantismus in Oberösterreich (MThS 21), St. Ottilien 1979, 465f.
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rezıtieren könnten>»© In Verbindung MI1L den akuten pastoralen Problemen den habs-
burgischen Pfarreien die VOTL allem den alpınen Kegionen viel zrofß dimens1ionı1ert
und unzureichend MI1L Seelsorgern auUsSgeSTaLLEL waren>1 estand jedoch 11 hohe ahr-
scheinlichkeit dass die noch verwendeten Kontroverskatechismen ıhre ıntendierte
kontroverse Wırkung dr nıcht enttalten konnten zab oftmals keinen Seelsorger der
11 regelmäßige Kirchenkatechese hätte abhalten können?? Wıen erfolgreich diese
AÄArt VO Katechese W Al ZCISCH zudem Berichte VO zahlreichen Abfallbewegungen ZU
Luthertum den österreichischen Bauern Zeıtraum der 1/30er- ıs 1750er-Jahre®
Bereıts hier wırd erkennbar, dass sıch 11 wırksame Katechismuspolitik ausschließlich
Verbindung MI1L Retform der Diozesan- und Pfarreistruktur verwiırklichen 1e6ß

Als Zwischentazit lässt sıch testhalten: Zu Begınn der 1/40er-Jahre vab ( )ster-
reich 11 hohe Diıversıtat unembheiıtlich gestalteten Katechismen, deren (GIrOos C1M deut-
ıch barockes und kontroverstheologisches Geprage ırmug Vermuttelt wurde der ZUMEIST

QUANTILALLV und ALLS lernpsychologischer Siıcht überfrachtete Katechismusinhalt durch
Auswendiglernen und Aufsagen W aS 11 tatsachliche Verinnerlichung der Glaubensver-
kündigung nıcht unbedingt beguünstigte

Marıa Theres1a C1IL1C Katechismuspolitikerin?
ahm Marıa Theres1a diese Situation als problematisch wahr? Zeıgte SIC auf dem kateche-
tischen Feld gestalterischen Willen? Unternahm SIC Schritte ZUTFLCF Verbesserung VO
Katechismus und Katechese? Vorderhand 151 dies nıcht Ccrwarten, schließlich Wl ıhre
CISCIIC un relig1öse Formung noch gänzlıch dem Einfluss des Spätbarock VCI-

haftet: S1e hatte, WIC fur Mitglieder des Hauses Osterreich üblich, 11 Strenge Erziehung
Sınne der Pıetas Austriaca erhalten, pflegte zeıtlebens 11 eucharistisch-marıanısche

Frömmigkeıt und ehielt die habsburgische Tradıtion bel jesultische Beichtväter wäh-
len** Ihren langjährıgen Beichtvater gnaz Kampmiller 5 ] 1777)°> belief(ß SIC über
ıhren Kegierungsantrıtt hinaus ıs 767 aut SC1INECIN Posten->e Der riıtuelle Rhythmus des

7 proles PEXATKHLETLE Catechetico, fallente ingu4, P HECHLOTLA, Lutheranorum VESPON-
deat P ffirmet du0 Sacramentd, mel (Iratzonı Dominiıcae formulam Heterodoxis familiarem
subjiciat AL expedite salutationem Angelicam eCLLEL de'mel EULOYUM , GUOTATFTFE

ejusmodi proles concredita PSst ide e Religione prudenter dubibabit Instructio Pastoralıs (wıe
Anm 49) 465{1
51 Veol eLiwa Rudolt REINHARDT /Zur Kırchenretorm Osterreich Marıa Theresıa, 1iKG

1966 105 119 hıer 168
Veol eLiwa August [ EIDL Dhe rel1g1Öse und seelsorgliche S1ıtuation ZUTr el Marıa Theres1ias

1740 1780) ım Gebiet des heutigen Osterreich 1974 1672 178 hlıer 164{
53 Veol |.EIDL Sıtuation (wıe Anm 52) 167 169

Wohl kein anderes europäılsches Fürstenhaus attribujerte der Spirıtualität der Kındeserzle-
hung der iındıvıduellen Lebensführung der Famıilienmitglieder hohen Stellenwert
WI1IC das Haus Habsburg. Veol eLiwa Wıinftfried ROMBERG, Erzherzog arl VOo Osterreich. Geistigkeit
und Relig10sität zwıschen Aufklärung und Revolution (AOG 139), When 2006, 271 und 261 —266
5 Gebürtig AUS Wıen 1709 FEıintrıtt dAje SOZ71etAat danach Lehrer Wıen und (sraz Novızen-
e1ister Wıen 18 17236 kaıserlichen Hoft Beichtvater und Lehrer Marıa Theres1ias und deren
Schwester Marıa Anna, Herausgeber mehrerer Andachtsbücher und Katechismen nach Authe-
bung des Jesuıtenordens Rückzug 1115 Wıener Barnabitenkloster /Zu ı hm Johann STOEGER Art
Kampmiller lonaz Scrıiptores Provincıae Austriacae SOCI1etAtIs Jesu Ab C1US$ OL1IS11C acd OSsLra

u LCEMPOFA, Regensburg 1856 166
Es 151 symptomatısch für den Wandel Marıa Theres1ias Relig10nspolıitik dass S1C Kampmiller

1767 durch den moderaten Jansen1ı1smus ZUSENCIELICN lLonaz Müller 1713 als Beichtva-
Lteryvgl Katholische Aufklärung Aufklärung katholischen Deutschland (Studiıen ZU
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rezitieren könnten50. In Verbindung mit den akuten pastoralen Problemen in den habs
burgischen Pfarreien, die vor allem in den alpinen Regionen viel zu groß dimensioniert 
und unzureichend mit Seelsorgern ausgestattet waren51, bestand jedoch eine hohe Wahr
scheinlichkeit, dass die noch immer verwendeten Kontroverskatechismen ihre intendierte 
kontroverse Wirkung gar nicht entfalten konnten – es gab oftmals keinen Seelsorger, der 
eine regelmäßige Kirchenkatechese hätte abhalten können52. Wie wenig erfolgreich diese 
Art von Katechese war, zeigen zudem Berichte von zahlreichen Abfallbewegungen zum 
Luthertum unter den österreichischen Bauern im Zeitraum der 1730er bis 1750erJahre53. 
Bereits hier wird erkennbar, dass sich eine wirksame Katechismuspolitik ausschließlich in 
Verbindung mit einer Reform der Diözesan und Pfarreistruktur verwirklichen ließ.

Als Zwischenfazit lässt sich festhalten: Zu Beginn der 1740erJahre gab es in Öster
reich eine hohe Diversität an uneinheitlich gestalteten Katechismen, deren Gros ein deut
lich barockes und kontroverstheologisches Gepräge trug. Vermittelt wurde der zumeist 
quantitativ und aus lernpsychologischer Sicht überfrachtete Katechismusinhalt durch 
Auswendiglernen und Aufsagen, was eine tatsächliche Verinnerlichung der Glaubensver
kündigung nicht unbedingt begünstigte.

2. Maria Theresia – eine Katechismuspolitikerin?

Nahm Maria Theresia diese Situation als problematisch wahr? Zeigte sie auf dem kateche
tischen Feld einen gestalterischen Willen? Unternahm sie Schritte zur Verbesserung von 
Katechismus und Katechese? Vorderhand ist dies nicht zu erwarten, schließlich war ihre 
eigene geistige und religiöse Formung noch gänzlich dem Einfluss des Spätbarock ver
haftet: Sie hatte, wie für Mitglieder des Hauses Österreich üblich, eine strenge Erziehung 
im Sinne der Pietas Austriaca erhalten, pflegte zeitlebens eine eucharistischmarianische 
Frömmigkeit und behielt die habsburgische Tradition bei, jesuitische Beichtväter zu wäh
len54. Ihren langjährigen Beichtvater Ignaz Kampmiller SJ (1693–1777)55 beließ sie über 
ihren Regierungsantritt hinaus bis 1767 auf seinem Posten56. Der rituelle Rhythmus des 

50 Si proles in examine Catechetico, fallente lingua, et memoria, e mente Lutheranorum respon-
deat, et affirmet v.g. duo Sacramenta, vel Orationi Dominicae formulam Heterodoxis familiarem 
subjiciat, aut minus expedite salutationem Angelicam recitet […] de parentum, vel tutorum, quorum 
curae ejusmodi proles concredita est, Fide et Religione prudenter dubibabit. Instructio Pastoralis (wie 
Anm. 49), 465f.
51 Vgl. etwa Rudolf Reinhardt, Zur Kirchenreform in Österreich unter Maria Theresia, in: ZfKG 
77, 1966, 105–119, hier: 108.
52 Vgl. etwa August Leidl, Die religiöse und seelsorgliche Situation zur Zeit Maria Theresias 
(1740–1780) im Gebiet des heutigen Österreich, in: OG, N. F. 16, 1974, 162–178, hier: 164f.
53 Vgl. Leidl, Situation (wie Anm. 52), 167–169.
54 Wohl kein anderes europäisches Fürstenhaus attribuierte der Spiritualität in der Kindeserzie
hung sowie in der individuellen Lebensführung der Familienmitglieder einen so hohen Stellenwert 
wie das Haus Habsburg. Vgl. etwa Winfried Romberg, Erzherzog Carl von Österreich. Geistigkeit 
und Religiosität zwischen Aufklärung und Revolution (AÖG 139), Wien 2006, 221 und 261–266. 
55 Gebürtig aus Wien, 1709 Eintritt in die Sozietät, danach Lehrer in Wien und Graz, Novizen
meister in Wien, ab 1736 am kaiserlichen Hof, Beichtvater und Lehrer Maria Theresias und deren 
Schwester Maria Anna, Herausgeber mehrerer Andachtsbücher und Katechismen, nach Aufhe
bung des Jesuitenordens Rückzug ins Wiener Barnabitenkloster. Zu ihm: Johann N. Stoeger, Art. 
Kampmiller, Ignaz, in: Scriptores Provinciae Austriacae Societatis Jesu. Ab eius origine ad nostra 
usque tempora, Regensburg 1856, 166. 
56 Es ist symptomatisch für den Wandel in Maria Theresias Religionspolitik, dass sie Kampmiller 
1767 durch den einem moderaten Jansenismus zugeneigten Ignaz Müller (1713–1782) als Beichtva
ter ersetzte, vgl. Katholische Aufklärung – Aufklärung im katholischen Deutschland (Studien zum 
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Kirchenjahres strukturierte 1hr relig1öses Leben D1e Teilnahme prunkvoll gestalteten
Fronleichnamsprozessionen>/ Versehgänge ZUTFLCF Marıiensäule Wıener Hoft die all-
tahrt ZU heiligen Leopold Klosterneuburg, der Passıiıonswoche die Fuflßwalltahrt
aut den Kalvarıenberg VO Hernals, der Besuch VO ıs 20 Nachbildungen des » He1-
ligen Grabes« die Ööftentliche Praktizierung ıhrer PO1NTILENT kontessionellen Religiosität
bestimmte ıhren Alltag wesentlich m1t>S Dabe1 spielte gerade der Offentlichkeitscharak-
ter der sakralen Handlung 11 orofße Raolle SO empfahl SIC ıhrer Tochter, der Erzherzogıin
Marıa Chrıistina 1798 )>? den regelmäßigen öftfentlichen Messbesuch Les dıman-
ches eolise publique [a OLT SEYTTIHON grande ı Les fetes celle de [a Vzerge
P des Apotres fete d DAayS VOLUN les Hendrez le Aln OYTANT eolise publico
SAYIS SEeYMONGU Täglich solle S1IC andere Kirchen besuchen ınsbesondere diejenigen der
verschiedenen Orden allseitigen Geftallen CITESCH changer eolise DOUFY
faire plaisır FOMUS IHEeMMe chez les veligienses®l DDass 11 solchermaßen Furstin
sıch fur katechetische Retormen EINSETZITE scheint keineswegs selbstverständlich zumal
die rage WIC sıch Marıa Theres1a der komplexen kıirchlich relig1ösen Umbruchslage
ıhrer eıt verhielt WIC mıthın die Verbindung ıhrer Religiosität und ıhrer Kirchenpolitik

bewerten SC1 der Geschichtswissenschaft kontrovers diskutiert wurdee2
Immerhin bestätigen IMa die Berichte verschiedener Zeıtgenossen die therest1anıschen

Anstrengungen den katechetischen Unterricht voranzubringen SO emerkt celbst der Iu-
therische (GOöttinger Theologieprofessor und Zeıtgenosse Marıa T heres1ias arl Friedrich
Staudlin 1826)6} SC1LIHETr Geschichte der theologischen Wıissenschaften Dize Kaıiserın
Könıg in Marıa Theresia Sorzte vecht mütterlich UuN NT oroßem Aufwande für die Verbes-
SCHÜHENS der Schulen und hbesonders des batechetischen [nterrichts ıhren Staaten®e+ Dazu

auch Marıa T heres1ias relig1Ööses Selbstverständnıis als Herrscherin Als erstes Prinzıp
achtzehnten Jahrhundert 15) hrse Harm LUTING Norbert INSKE u arl HENGST Hamburg
1993 230 Auf dAiesen ftundamentalen » Iurn« wiırd welter C111  d  C

Fur zeiıtgenössıschen Bericht über diese triıumphalen Prozessionen vol Wıen VOo Marıa
Theresı1a bis ZUFr Franzosenzeıt Aus den Tagebüchern des Graten arl VO Zinzendort ausgewählt
AUS dem Französischen übersetzt eingeleıtet und kommentiert Hans WACGNER (Jahresgabe der
Wıener Bibliophilen Gesellschaft) Wıen 1977 33
58 Veol STOLLBERG-RKILINGER, Marıa Theres1a (wıe Anm. 9 580

Gebürtig AUS Wıen, 18 1766 verheıiratet IN1L Herzog Albert VOo Sachsen, 1780 Statthalterin der
Osterreichischen Nıederlande, nach Ausbruch der Französischen Revolution Flucht nach Bonn,
1791 Rückkehr nach Brüssel als Statthalterin, 1797 erneutLe Vertreibung nach der Nıederlage bei
Jemappes /Zu ıhr vol Brıigıitte HAMANN Art Marıa Christine Marıe) Erzherzogin VO Osterreich

N DB 1990 700{ Elisabeth KOVÄACS Dhe ıdeale Erzherzogin Marıa Theresias Forderungen
an ıhre Toöchter MIOG 1986 4A40 S 1

Marıa Theresı1a Marıe Christine, undatıert Aprıl 1766 Briete der Kaıserın Marıa Theres1a
ıhre Kınder und Freunde, hrse Altred V ÄRNETH Bd Wıen 1881 161 163 hıer 361

61 Ebd
Vel Friedrich WALTER, Die rel1x1Öse Stellung Marıa Theresı1as, ı111: IThprQS 105, 1957, 34—/; DPe-

ter HERSCHE, War Marıa Theres1ia C1NC Jansenistin?, 111: (IGL. 1 $ 1971, 14_5’ (srete KLINGENSTEIN,
Staatsverwaltung und kırchliche AÄutorität ı Jahrhundert. Das Problem der Zensur ı der there-
sianıschen Retorm Wıen 1970 STOLLBERG RILINGER Marıa Theres1a (wıe Anm 587{
63 Gebürtig AUS Stuttgart 17709 Stuchum der Evangelischen Theologıe und der Philosophie
Tübingen 1781 Mag phil 1784 theologisches Examen Abfassung exegetischer Schritten 1790 Pro-
fessor (Ottungen 1797 IIr theol 1803 Konsistorlalrat 1804 Ablehnung uts nach Jena
/u ı hm Paul ITSCHACKERT Art Stäudlın arl Friedrich A DB 35 1809% 516 572 Johann
SCHMIDT arl Friedrich Stäudlın Fın Wegbereiter der tormgeschichtlichen Erforschung des alten
Testaments, vlh 196/ 200 218

Geschichte der Lıtteratur VOo ıhrem Anfang bıs auf die Zeıten hrse Johann
FICHHORN Bd arl STAUDLIN Geschichte der theologıschen Wissenschaften SC1IL der Ver-
breitung der alten Lıitteratur (Ottungen 1811 769
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Kirchenjahres strukturierte ihr religiöses Leben. Die Teilnahme an prunkvoll gestalteten 
Fronleichnamsprozessionen57, Versehgänge zur Mariensäule am Wiener Hof, die Wall
fahrt zum heiligen Leopold in Klosterneuburg, in der Passionswoche die Fußwallfahrt 
auf den Kalvarienberg von Hernals, der Besuch von bis zu 20 Nachbildungen des »Hei
ligen Grabes« – die öffentliche Praktizierung ihrer pointiert konfessionellen Religiosität 
bestimmte ihren Alltag wesentlich mit58. Dabei spielte gerade der Öffentlichkeitscharak
ter der sakralen Handlung eine große Rolle. So empfahl sie ihrer Tochter, der Erzherzogin 
Maria Christina (1742–1798)59, den regelmäßigen öffentlichen Messbesuch: Les diman-
ches église publique à la cour, sermon, grande messe; […] Les fêtes comme celle de la Vierge 
et des Apôtres ou fête du pays, vous les tiendrez le matin en sortant à l’église in publico 
sans sermon60. Täglich solle sie andere Kirchen besuchen, insbesondere diejenigen der 
verschiedenen Orden, um allseitigen Gefallen zu erregen: A changer toujours d’église pour 
faire plaisir à tous, même chez les religieuses61. Dass eine solchermaßen geprägte Fürstin 
sich für katechetische Reformen einsetzte, scheint keineswegs selbstverständlich, zumal 
die Frage, wie sich Maria Theresia zu der komplexen kirchlichreligiösen Umbruchslage 
ihrer Zeit verhielt, wie mithin die Verbindung ihrer Religiosität und ihrer Kirchenpolitik 
zu bewerten sei, in der Geschichtswissenschaft kontrovers diskutiert wurde62. 

Immerhin bestätigen uns die Berichte verschiedener Zeitgenossen die theresianischen 
Anstrengungen, den katechetischen Unterricht voranzubringen. So bemerkt selbst der lu
therische Göttinger Theologieprofessor und Zeitgenosse Maria Theresias Karl Friedrich 
Stäudlin (1761–1826)63 in seiner Geschichte der theologischen Wissenschaften: Die Kaiserin 
Königin Maria Theresia sorgte recht mütterlich und mit großem Aufwande für die Verbes-
serung der Schulen und besonders des katechetischen Unterrichts in ihren Staaten64. Dazu 
passt auch Maria Theresias religiöses Selbstverständnis als Herrscherin. Als erstes Prinzip 

achtzehnten Jahrhundert 15), hrsg. v. Harm Klüting, Norbert Hinske u. Karl Hengst, Hamburg 
1993, 239. Auf diesen fundamentalen »Turn« wird weiter unten eingegangen. 
57 Für einen zeitgenössischen Bericht über diese triumphalen Prozessionen vgl. Wien von Maria 
Theresia bis zur Franzosenzeit. Aus den Tagebüchern des Grafen Karl von Zinzendorf, ausgewählt, 
aus dem Französischen übersetzt, eingeleitet und kommentiert v. Hans Wagner (Jahresgabe der 
Wiener Bibliophilen Gesellschaft), Wien 1972, 33.
58 Vgl. Stollberg-Rilinger, Maria Theresia (wie Anm. 9), 580f. 
59 Gebürtig aus Wien, ab 1766 verheiratet mit Herzog Albert von Sachsen, 1780 Statthalterin der 
Österreichischen Niederlande, nach Ausbruch der Französischen Revolution Flucht nach Bonn, 
1791 Rückkehr nach Brüssel als Statthalterin, 1792 erneute Vertreibung nach der Niederlage bei 
Jemappes. Zu ihr vgl. Brigitte Hamann, Art. Maria Christine (Marie), Erzherzogin von Österreich, 
in: NDB 16, 1990, 200f.; Elisabeth Kovács, Die ideale Erzherzogin. Maria Theresias Forderungen 
an ihre Töchter, in: MIÖG 94, 1986, 49–81.
60 Maria Theresia an Marie Christine, undatiert, April 1766, in: Briefe der Kaiserin Maria Theresia 
an ihre Kinder und Freunde, hrsg. v. Alfred von Arneth, Bd. 2, Wien 1881, 361–363, hier: 361.
61 Ebd.
62 Vgl. Friedrich Walter, Die religiöse Stellung Maria Theresias, in: ThprQS 105, 1957, 34–47; Pe
ter Hersche, War Maria Theresia eine Jansenistin?, in: ÖGL 15, 1971, 14–25; Grete Klingenstein, 
Staatsverwaltung und kirchliche Autorität im 18. Jahrhundert. Das Problem der Zensur in der there
sianischen Reform (SIÖK), Wien 1970; Stollberg-Rilinger, Maria Theresia (wie Anm. 9), 587f. 
63 Gebürtig aus Stuttgart, 1779–84 Studium der Evangelischen Theologie und der Philosophie in 
Tübingen, 1781 Mag. phil., 1784 theologisches Examen, Abfassung exegetischer Schriften, 1790 Pro
fessor in Göttingen, 1792 Dr. theol., 1803 Konsistorialrat, 1804 Ablehnung eines Rufs nach Jena. 
Zu ihm: Paul Tschackert, Art. Stäudlin, Carl Friedrich, in: ADB 35, 1893, 516–520; Johann M. 
Schmidt, Karl Friedrich Stäudlin. Ein Wegbereiter der formgeschichtlichen Erforschung des alten 
Testaments, in: EvTh 27, 1967, 200–218.
64 Geschichte der Litteratur von ihrem Anfang bis auf die neuesten Zeiten, hrsg. v. Johann G. 
Eichhorn, Bd. 6,2: Karl F. Stäudlin, Geschichte der theologischen Wissenschaften seit der Ver
breitung der alten Litteratur, Göttingen 1811, 769.
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der Religionspolitik zalt fur S1C, dass SE als nahre Landesmautter oleichwie ur das
zeıitliche A[sO Aauch VDOTr das Seelenheil ıhrer [ ntertanen Sorg tragen®> U:  ‘ WIC

ıhrer Religionsgesetzgebung zugrundeliegenden Princıpia generalia heißt Dem Seelenheil
der Untertanen ma{ß SIC solch hohen Stellenwert bel dass sıch C1M jeder gewıssenhafte
Monarch ohne Unterlass damıt befassen P ST donc devoir essentzel SO DEeTr-

AUTE, de en OCCHPEY SATLS discontinuners6. Um dieses Seelenheil gewährleisten, W alr jedoch
das Getauttsein der Untertanen ı der alleinseligmachenden katholischen Kirche

ehrten die Katechismen und dieser Überzeugung hing auch Marıa Theres1a an©e/
Da ı den 1/40er- und 50er-Jahren ınsbesondere ı Oberösterreich und der Steler-

mark der Kryptoprotestantiısmus aufflackerte befand S1IC sıch dieser Hınsıcht Zug-
Nn Gerade der mangelhaften weıl iınkonsistenten oder eintach ausbleibenden
Kıiınderkatechese <a h S1IC dem Irrglauben Tur und Tlor gveÖffnet®S Dass S1IC die dringende
Notwendigkeit erkannte durch eıfrıge Katecheten und ZuL ausgebildete Lehrer die Ju
gend ZUTFLCF SAa1Ntfe veligion fuhr en geht ALLS ıhrer Privatkorrespondenz deutlich hervor

ı ıl faut tächer de YTAMMener peu Dpeu les ESDYILLS DAr etablissement de Ze.  T6s Pt de
bons MALItVes 6cole DOUTY INSTYTULYE d OLKL [a difficıle de changer les SCHSI
dans CEeYtaıin age  697 Mıt blofß außerlichen Kontormismus der Untertanen wollte
SIC sıch dabei nıcht zufriedengeben DDass C1M tatsachliches Erreichen der Herzen
und Seelen der Menschen S119, ıhre zumiındest anfängliche Ablehnung der Spater
durchaus praktizierten » Iransmiıgrationen« Man duürfe den Protestanten eine EMm197d4-
ELON DEersiatitien zmordurch die Seel SAINT dem [/nterthan meryloren gehet/} Vielmehr
INnan alle UuN welitlicheln) Hülfs Mittel anwenden die angesteckte Herde wıeder
auf die Straßen ıhres Heils zurückzutführend und das Land NT der IrYlehr beflecket ST
nach UuN nach ”ıeder e1Nn machenT) Da SIC den Urgrund des >>Irrglaubens« ınsbeson-
dere der Unwissenheit über die wahre Lehre erblickte drang S1IC auf die Entsendung
frommer Miss:zıonarzen/2 aut die Verbreitung QZuT catholischelr) Büchey73

DDass Marıa Theres1a also trühzeitig Bedartf geCc1gNELEr Katechismusliteratur
wahrnahm und diesen Mangel eheben suchte 151 ınsbesondere den Princıpia SC-
neralıa klar erkennbar Wirklich einschneidende Mafßnahmen unterblieben jedoch VOrerst
VOoO  5 ıhrer Se1lte W aS allerdings angesichts der bedrängten Situation verstaändlich 151 der
sıch die Monarchin aAb 740 befand Aufgrund des tadenscheinig begründeten Eroberungs-
US! des preußischen KOn1gs Friedrichs [[ (1740-1786)/* Schlesien und des damıt

65 Princıpia veneralıa, DPeter ROPPER Staatlıche Kırchenpolitik (GGeheimprotestanti1smus
und katholische Mıssıon arnten 1752 (KLA 16) Klagenfurt 1980 L 276 hıer D

Marıa Theresı1a Erzherzogin Marıa Carolıina, undatıert Anfang Aprıl 1768 Briete der
Kaliserın Marıa Theresı1a ıhre Kınder und Freunde, hrse Altred VOo ÄRNEFETH Wıen 1881

hıer
Veol LLAU Kaıserin (wıe Anm 13) 341

6S Veol STOLLBERG RILINGER Marıa Theres1a (wıe Anm 586
Marıa Theres1a Erzherzogin Marıa Carolina, undatıert Anfang Aprıl 1768 ÄRNFTH

(Hrsg Briete, (wıe Anm 66)) 31
Princıpia veneralıa (wıe Anm. 65)) D}

z1 Ebd., 273
Ebd

/7A Ebd 275
Gebürtig AUS Berlın 1740 Kurfürst VOo Brandenburg und Kön1g Preußen 18 17/77) Könıg VOo

Preußen Keprasentant des aufgeklärten Absolutismus, etablierte Preußen als fünfte Großmacht der
europäischen Pentarchie, SEIZiE weıtreichende vesellschaftliche Reformen durch baute das preufßßische
Biıldungssystem AUS /u ı hım Johannes UNISCH Das Mirakel des Hauses Brandenburg Stuchen ZU'
Verhältnis VOo Kabinettspolitik und Kriegführung Zeıitalter des Siebenjährigen Krıeges, München
1978 Theodor SCHIEDER Friedrich der Große Fın Könıgtum der Wiıdersprüche, Frankturt 198 %3
Friedrich der Große Kuropa vefeıert und uUumstirıLten hrsg Bernd SOSEMANN Stuttgart 20172
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der Religionspolitik galt für sie, […] dass sie als wahre Landesmutter gleichwie [für] das 
zeitliche also auch vor das Seelenheil ihrer Untertanen Sorg tragen65 müsse, wie es in den 
ihrer Religionsgesetzgebung zugrundeliegenden Principia generalia heißt. Dem Seelenheil 
der Untertanen maß sie einen solch hohen Stellenwert bei, dass sich ein jeder gewissenhafte 
Monarch ohne Unterlass damit befassen müsse: C’est donc un devoir essentiel d’un souver-
ain, de s’en occuper sans discontinuer66. Um dieses Seelenheil zu gewährleisten, war jedoch 
das Getauftsein der Untertanen in der alleinseligmachenden katholischen Kirche vonnöten 
– so lehrten es die Katechismen und dieser Überzeugung hing auch Maria Theresia an67. 

Da in den 1740er und 50erJahren insbesondere in Oberösterreich und der Steier
mark der Kryptoprotestantismus aufflackerte, befand sie sich in dieser Hinsicht in Zug
zwang. Gerade in der mangelhaften, weil zu inkonsistenten oder einfach ausbleibenden 
Kinderkatechese sah sie dem Irrglauben Tür und Tor geöffnet68. Dass sie die dringende 
Notwendigkeit erkannte, durch eifrige Katecheten und gut ausgebildete Lehrer die Ju
gend zur sainte religion zu führen, geht aus ihrer Privatkorrespondenz deutlich hervor: 
[…] il faut tâcher de ramener peu à peu les esprits par l’établissement de curés zélés et de 
bons maîtres d’école, pour instruire du moins la jeunesse, étant difficile de changer les gens 
dans un certain âge69. Mit einem bloß äußerlichen Konformismus der Untertanen wollte 
sie sich dabei nicht zufriedengeben. Dass es um ein tatsächliches Erreichen der Herzen 
und Seelen der Menschen ging, zeigt ihre zumindest anfängliche Ablehnung der später 
durchaus praktizierten »Transmigrationen«: Man dürfe den Protestanten keine Emigra-
tion verstatten, wordurch die Seel samt dem Unterthan verloren gehet70. Vielmehr müsse 
man alle geist- und weltliche[n] Hülfs-Mittel anwenden, um die angesteckte Herde wieder 
auf die Straßen ihres Heils zurückzuführend und das Land, so mit der Irrlehr beflecket ist, 
nach und nach wieder rein zu machen71. Da sie den Urgrund des »Irrglaubens« insbeson
dere in der Unwissenheit über die wahre Lehre erblickte, drang sie auf die Entsendung 
frommer Missionarien72 sowie auf die Verbreitung gut catholische[r] Bücher73. 

Dass Maria Theresia also frühzeitig einen Bedarf an geeigneter Katechismusliteratur 
wahrnahm und diesen Mangel zu beheben suchte, ist insbesondere in den Principia ge-
neralia klar erkennbar. Wirklich einschneidende Maßnahmen unterblieben jedoch vorerst 
von ihrer Seite – was allerdings angesichts der bedrängten Situation verständlich ist, in der 
sich die Monarchin ab 1740 befand. Aufgrund des fadenscheinig begründeten Eroberungs
zuges des preußischen Königs Friedrichs II. (1740–1786)74 gegen Schlesien und des damit 

65 Principia generalia, in: Peter G. Tropper, Staatliche Kirchenpolitik, Geheimprotestantismus 
und katholische Mission in Kärnten (1752–1780) (KLA 16), Klagenfurt 1989, 222–226, hier: 222.
66 Maria Theresia an Erzherzogin Maria Carolina, undatiert, Anfang April 1768, in: Briefe der 
Kaiserin Maria Theresia an ihre Kinder und Freunde, hrsg. v. Alfred von Arneth, Bd. 3, Wien 1881, 
32–44, hier: 33.
67 Vgl. Lau, Kaiserin (wie Anm. 13), 341.
68 Vgl. Stollberg-Rilinger, Maria Theresia (wie Anm. 9), 586.
69 Maria Theresia an Erzherzogin Maria Carolina, undatiert, Anfang April 1768, in: Arneth 
(Hrsg.), Briefe, Bd. 3 (wie Anm. 66), 33.
70 Principia generalia (wie Anm. 65), 222.
71 Ebd., 223.
72 Ebd.
73 Ebd., 225.
74 Gebürtig aus Berlin, 1740 Kurfürst von Brandenburg und König in Preußen, ab 1772 König von 
Preußen, Repräsentant des aufgeklärten Absolutismus, etablierte Preußen als fünfte Großmacht der 
europäischen Pentarchie, setzte weitreichende gesellschaftliche Reformen durch, baute das preußische 
Bildungssystem aus. Zu ihm: Johannes Kunisch, Das Mirakel des Hauses Brandenburg. Studien zum 
Verhältnis von Kabinettspolitik und Kriegführung im Zeitalter des Siebenjährigen Krieges, München 
1978; Theodor Schieder, Friedrich der Große. Ein Königtum der Widersprüche, Frankfurt a. M. 1983; 
Friedrich der Große in Europa – gefeiert und umstritten, hrsg. v. Bernd Sösemann, Stuttgart 2012.
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ausbrechenden Osterreichischen Erbfolgekrieges (1740—1 7/48) csah sıch die Kalserın auf ein-
mal JYLEIVE VORN eld Iruppen und Rat entblöfßet/> In dieser hochgradig bedrängten
Situation Walr VOrerst noch eın Raum fur 111e umtassende Katechismusretorm zumal sıch
Marıa Theres1a dieser Phase außerstande csah ı dıe Beherrschung ADEeLT schichtiger
und merteilter Länder erforderliche Erfahr- und Kenntnus umbD WCHLSCT hesitzen |ZU |
bönnen/6 An dieser Stelle oll lediglich aut CINISC Tendenzen hingewlesen werden die fur
die österreichische Katechetik der 1/40er- und 50er Jahre kennzeichnend sınd

Dabe1 151 zunachst aut den tranzösısch lothringischen Einfluss hinzuweısen den
der erzherzogliche Gemahl Franz Stephan 1765)/7 aut (Jattın hatte78 IDIT: /Zu-
DNCISUNGS der Herrscherin ZUFLC tranzösiıschen Kultur zumındest SEI1IT ıhrer »lothringischen«
Hochzeit 736 bevorzugte Marıa Theres1a das Französische als Korrespondenzsprache”?

das Renversement des allıances das Mıtte der 1/50er Jahre die jJahrhundertealte
Feindschaft zwıischen Frankreich und Habsburg beendete®© schafften der Habsburger-
monarchie C1M ZUNSLLSCS Klima fur tranzösische Katechismusliteratur Da die tranzösiıschen
Katechismen nıcht 1Ur 111e bessere Stoffauswahl hatten, sondern auch INSSCSaAM einheılt-
hcher gestaltet‘T, kam 1L  5 vermehrten Eindringen tranzösıscher Kate-
chismen nach Osterreichs1. Neben den vielfach aufgelegten Instructions generales forme
de Catechisme, dem SOgeNaNNTEN Catechisme de Montpellier®? des ()ratorianers Franco1s-

/ Denkschriuftt VOo 750/51 Erstes »Politisches Testament« Marıa Theresıia Brietfe und Akten-
stüucke Auswahl AQDGNZ 12) hrse Friedrich WALTER Darmstadt 1968 / hıer

Ebd
Gebürtig AUS Nancy, 17720 16 als Franz 111 Herzog VOo Lothringen und Bar 18 17216 verhe1-
IL Marıa Theresıa, 18 1737 als Franz I1{ Großherzog der Toskana, 1740 Mıtregent den

Habsburgischen Erblanden 1745 als Franz Kaıser /Zu ıhm Renate SZEDINGER Franz Stephan VOo

Lothringen 1708 Monarch Manager Mäzen (Schriftenreihe der Osterreichischen Gesell-
schaft Z.UF Erforschung des Jahrhunderts 13)) Wıen 2008
78 Ihes wiırkte sıch ebenfalls stark auf die Kındererziehung des Herrscherpaars AaUsS, vgl Elisabeth
KOVÄCS, Dhie ıdeale Erzherzogin. Marıa Theresias Forderungen ıhre Töchter, ı111: MIOG 9 $ 1986,
AU_

SO berichtet die Tochter ammerchlenerın Marıa Theresı1as, Caroline Pichler Rückblick
IJa Französisc damals och 1617 mehr als die Sprache der höhern Stände, 7 der gebildeten
Welt überhaupt WT, UVATY SIE denn uch Marıa Theresia Hof die herrschende, zumal dd ıhr
Gemahl Kaiser FYANZ als geborner Lothringer AUM Deutsch verstand Caroline PICHLER
Denkwürdigkeiten AUS INC1NECIN Leben Bd 1769 1798 Wıen 1844 13 Noch Leopold und
arl V{ Wr die bevorzugte Konversationssprache Itahenıisch vol Volker DPRESS Art Leopold
Kaliser NDRB 1985 256 260 hıer 250 LLAU Kaıserın (wıe Anm 13) 7 Gleichwohl
SsC1 darauft hingewiesen dass sıch Wıen stärker als andere deutsche Fürstenhofte dem Aufsteg des
Französischen als iınternationaler Diplomatiesprache entgegenstellte Vol (C.orına DPETERSILKA Ie
Zweısprachigkeit Friedrichs des Großen Fın lınguistisches Porträt (BZrP 331) Berlin 2005 43

Vertraglich besiegelt ersten und Zzweılen Versailler Vertrag, vol Christopher
(.LARK Preufßen Aufstieg und Nıedergang 1600 1947 München 47019 381 vgl dazu auliserdem
Heınz [ HICHHARDT Balance of Power und Pentarchie Internationale Beziehungen 1 700 1785
HGIBE Paderborn u A 1997 319 334
S 1 Veol HOFINGER, Geschichte (wıe Anm. 12)) 131

Veol Franco1s-_Aıme POUGET, Instructons vEnerales torme de Catechisme, QUC explique
abrege Pa Ecriture SAa1NLEe el Pa la Tradıtion, Hıstoire les Dogmes de la Relig10n, la Morale

Chretienne, les Sacremens, les Prieres, les Ceremonıes les Usages de Egolise, Parıs 1710 Der Ka-
techısmus bestand ı Erwachsenenausgabe und ‚W C1 unterschiedlich austührlichen Auszugen
für Kınder Er zählt den tranzösıschen Dhiözesankatechismen des 18 Jahrhunderts Pouget VO1-
fasste dAiesen Katechismus Auftrag Bischof Colberts VOo Montpellier Er wurde VO Erzbischof
Noailles VO Parıs approbiert Veol erhar: BELLINGER Art Katechismus, ITRFE 1988
710 744 hıer 731
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ausbrechenden Österreichischen Erbfolgekrieges (1740–1748) sah sich die Kaiserin auf ein-
mal zusammen von Geld, Truppen und Rat entblößet75. In dieser hochgradig bedrängten 
Situation war vorerst noch kein Raum für eine umfassende Katechismusreform, zumal sich 
Maria Theresia in dieser Phase außerstande sah, […] die zu Beherrschung so weit schichtiger 
und verteilter Länder erforderliche Erfahr- und Kenntnüs umb so weniger besitzen [zu] 
können76. An dieser Stelle soll lediglich auf einige Tendenzen hingewiesen werden, die für 
die österreichische Katechetik der 1740er und 50erJahre kennzeichnend sind.

Dabei ist zunächst auf den französischlothringischen Einfluss hinzuweisen, den v. a. 
der erzherzogliche Gemahl Franz I. Stephan (1745–1765)77 auf seine Gattin hatte78. Die Zu
neigung der Herrscherin zur französischen Kultur – zumindest seit ihrer »lothringischen« 
Hochzeit 1736 bevorzugte Maria Theresia das Französische als Korrespondenzsprache79 
– sowie das Renversement des alliances, das Mitte der 1750erJahre die jahrhundertealte 
Feindschaft zwischen Frankreich und Habsburg beendete80, schafften in der Habsburger
monarchie ein günstiges Klima für französische Katechismusliteratur. Da die französischen 
Katechismen nicht nur eine bessere Stoffauswahl hatten, sondern auch insgesamt einheit
licher gestaltet waren, kam es nun zu einem vermehrten Eindringen französischer Kate
chismen nach Österreich81. Neben den vielfach aufgelegten Instructions générales en forme 
de Catéchisme, dem sogenannten Catéchisme de Mont pellier82 des Oratorianers François

75 Denkschrift von 1750/51. Erstes »Politisches Testament«, in: Maria Theresia. Briefe und Akten
stücke in Auswahl (AQDGNZ 12), hrsg. v. Friedrich Walter, Darmstadt 1968, 63–97, hier: 64. 
76 Ebd.
77  Gebürtig aus Nancy, 1729–36 als Franz III. Herzog von Lothringen und Bar, ab 1736 verhei
ratet mit Maria Theresia, ab 1737 als Franz II. Großherzog der Toskana, 1740 Mitregent in den 
Habsburgischen Erblanden, 1745 als Franz I. Kaiser. Zu ihm: Renate Zedinger, Franz Stephan von 
Lothringen (1708–1765). Monarch, Manager, Mäzen (Schriftenreihe der Österreichischen Gesell
schaft zur Erforschung des 18. Jahrhunderts 13), Wien 2008. 
78 Dies wirkte sich ebenfalls stark auf die Kindererziehung des Herrscherpaars aus, vgl. Elisabeth 
Kovács, Die ideale Erzherzogin. Maria Theresias Forderungen an ihre Töchter, in: MIÖG 94, 1986, 
49–80.
79 So berichtet die Tochter einer Kammerdienerin Maria Theresias, Caroline Pichler, im Rückblick: 
Da Französisch damals noch viel mehr als jetzt die Sprache der höhern Stände, ja der gebildeten 
Welt überhaupt war, so war sie denn auch an Maria Theresia’s Hof die herrschende, zumal da ihr 
Gemahl, Kaiser Franz I., als geborner Lothringer kaum Deutsch verstand […]. Caroline Pichler, 
Denkwürdigkeiten aus meinem Leben, Bd. 1: 1769–1798, Wien 1844, 13. Noch unter Leopold I. und 
Karl VI. war die bevorzugte Konversationssprache Italienisch, vgl. Volker Press, Art. Leopold I., 
Kaiser, in: NDB 14, 1985, 256–260, hier 259 sowie Lau, Kaiserin (wie Anm. 13), 22. Gleichwohl 
sei darauf hingewiesen, dass sich Wien stärker als andere deutsche Fürstenhöfe dem Aufstieg des 
Französischen als internationaler Diplomatiesprache entgegenstellte. Vgl. Corina Petersilka, Die 
Zweisprachigkeit Friedrichs des Großen. Ein linguistisches Porträt (BZrP 331), Berlin 2005, 43.
80 Vertraglich besiegelt im ersten (1756) und zweiten (1757) Versailler Vertrag, vgl. Christopher 
Clark, Preußen. Aufstieg und Niedergang 1600–1947, München 142019, 238f.; vgl. dazu außerdem 
Heinz Duchhardt, Balance of Power und Pentarchie. Internationale Beziehungen 1700–1785 
(HGIB 4), Paderborn [u. a.] 1997, 319–334.
81 Vgl. Hofinger, Geschichte (wie Anm. 12), 13f.
82 Vgl. FrançoisAimé Pouget, Instructions générales en forme de Catéchisme, que l’on explique 
on abregé par l’Écriture sainte et par la Tradition, l’Histoire et les Dogmes de la Religion, la Morale 
Chrétienne, les Sacremens, les Prieres, les Ceremonies et les Usages de l’Église, Paris 1710. Der Ka
techismus bestand in einer Erwachsenenausgabe und zwei unterschiedlich ausführlichen Auszügen 
für Kinder. Er zählt zu den französischen Diözesankatechismen des 18. Jahrhunderts. Pouget ver
fasste diesen Katechismus im Auftrag Bischof Colberts von Montpellier. Er wurde von Erzbischof 
Noailles von Paris approbiert. Vgl. Gerhard J. Bellinger, Art. Katechismus, in: TRE 17, 1988, 
710–744, hier: 731. 
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ÄAlme Pouget (1666—1723)53, 1St hier ınsbesondere der beruhmte Catechisme historigue®ß*
Claude Fleurys (1640-1 /23)5> (01801481 Beide Werke se1t der Wende ZU 15
Jahrhundert aut dem deutschen Buchmarkt zugänglich: Der Pouget-Katechismus wurde
erstmals 17724 1n Klagenfurt durch T homas Bey aut deutsch herausgegeben®®, der Hıstor1-
sche Katechismus Fleurys ertuhr bereıts 697 se1ne beiden deutschen Erstauflagen®7, Auft-
tallıg beiden Werken 1St, dass S1E ZU Zeitpunkt des Herrschatftsantrıitts Marıa T heres1as
se1t 1Ur wenıgen Jahren aut dem Index Librorum prohibitorum standen: 1721 kamen die
tranzösische Ausgabe des Katechismus VO  5 Montpellıer, wen1g spater dreı Übersetzungen
auf den Index, da sowohl der Verftasser des Katechismus, Pouget, als auch der Auftraggeber,
der Jansenistische Bischof VO  5 Montpellier, Charles-Toachim Colbert (1697-1738)88, den
Appellanten gehörten, die die Bulle Unıgenitus De:z Fıilius VOoO  5 715 ablehnten®8?. Fleurys
erk Walr 78 ‚War 1Ur dem Vermerk donec COYYLYALUT iındıziert worden, diese COTY-
vYectio erfolgte allerdings erst 17789%20 Dennoch erfuhren beide Katechismen 1n der theres1a-
nıschen Epoche zahlreiche österreichische Neuauflagen, S1E wurden oftmals Ödirekt 1n
Wıen gedruckt. Der Fleury’sche Katechismus wurde alleın zwıischen 750 und 776 unfmal
1n Wıen und Innsbruck neuaufgelegt?!.

K3 Gebürtig AUS Montpeller, 169) ID theol der Parıser Sorbonne, anschließend Kurat
St. och 1 Parıs, 1696 der 1697 Oratoruaner, Rektor des 10 zesansemıNAars 1 Montpeller, Seel-
sorgstätigkeıt 1 der 107ese Saint Malo /Zu ıhm vel Altred MOLIEN, Art. Pouget, Franco1i1s-ALume,
1n DIC 12/2, 1935, Pier (JUENZI,; Inter 1PSOS oravıores antıprobabilistas. L’opera dı
Paolo Rulfi (1731ca.—1811) nello specchi0 delle dıspute teolog1co-moralı del secolo (Studıa
Taurınens1ia 41);, Turın 2013, 270

Veol C'laude FLEURY, Catechisme Hıstorique. (.ontenant Abrege L’Hıstoire Salınte el la doc-
trıne Chretienne, Erstauflage Parıs 16/9, oftmalıger Nachdruck. In Wen wurde eine französısche
Auflage 1773 nachgedruckt.
5 Gebürtig AUS Parıs, jesultische Schulbildung arıstokratischen College de Clermont 1 Parıs,
Stuchum der Rechtswissenschaft und Geschichte, 16558—6/ Advokat Parlement de Parıs, 18 166/
Stuchum der Theologıe, 1669 Priesterweıihe, 167280 Erzieher der Prinzen VOo Cont1, 16580-83 Erzıe-
her des Graten VO Vermandoıs, des Sohns Ludwigs ALV., 1654 Benefiziat der Zisterzienserabtei
Loc-Dieu, 705 zweıter Hoftmeister der Prinzen VO Bourgogne, Änjou und BerrYy, 1696 Mıt-
olied der Academie Irancaıse, 1716 Beichtvater Ludwigs eın Hauptwerk 1ST. e1InNe 20-bändige Kır-
chengeschichte, der knapp 30 Jahre lang aArbeitete. /u ıhım Roman D' ÄMAT, Art. Fleury, Claude,
1n [E 7 $ 19276, 35; Fabrice HOARAU, C'laude Fleury, 773 La raıson l’histoire, Lille 2005

Veol Theodor STRASTIL V STRASSENHEIM, Bibliographie der 1177 Herzogtume arnten bis 191
erschlenenen Druckschriften, Klagenfurt 1912,

Veol Hıstorischer Catechismus, welcher In einer kurtzen Summa Die Biblische Geschichte und
Christliche Lehre begreitft; durch Herrn C'laudium FILEURY Nach der vierdten verbessert- und
vermehrten Frantzözischen Edition In die Teutsche Sprache übersetzt W1€e auch m1E einem Register
versehen, Frankturt 0. ] 697 1; Hıstorischer Catechismus welcher In e1ner kurtzen Sıumma Die
Biblische Geschichten und Christliche Lehr begreittt. Durch Hr. C'laudium FLEURY Kempten
1697 Veol BRÜGGEMANN/BRUNKEN (Hrsg HKIL (wıe Anm. 45), Bd Von 1570 bıs 1750, STULTL-
arl 1991, SOWI1E Christine REENTS / Christoph MELCHIOR, Die Geschichte der Kinder-
und Schulbibel Evangelisch, katholisch, Jüdisch (A  a 48), (zÖöttıngen 701 1) 1728
K Gebürtig AUS Parıs, 1691 Priesterweihe, 1693 Agent veneral des tranzösıschen Klerus, 696/97 Bı-
schof VOo Montpellier, 1 706 Mitbegründer der könıiglichen Akademıie der Wissenschaften 1 Montpellier.
Er War überzeugter Jansenist, SEINE Schritten wurden 1 Rom verurtet. /u ıhm Jean THOMAS/ Eu-
vene THOMAS, Memoıires hıstoriques SUr Montpellier el SUr le departement de ”Herault, Parıs, 182/7, 1%6;
Olivier ÄNDURAND, La Grande aftaıre. Les eveques de France face l’Unigenitus, Rennes JO17.

Veol Heinrich RKEUSCH, Der Index der verbotenen Bücher. Fın Beıtrag Z.UF Kirchen- und Lıitera-
turgeschichte, Bad. 2)1) Bonn 1885, 7611

Veol RKEUSCH, Index (wıe Anm. 89)) 580
O17 Veol Hıstorischer Catechismus, welcher 1 e1ner kurtzen Summa die Biblischen Geschichten
und Christliche Lehr begreift durch Hr. Claudium FLEURY, Priester, Abt Loc-Dieu, ehemals
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Aimé Pouget (1666–1723)83, ist hier insbesondere der berühmte Catéchisme historique84 
Claude Fleurys (1640–1723)85 zu nennen. Beide Werke waren etwa seit der Wende zum 18. 
Jahrhundert auf dem deutschen Buchmarkt zugänglich: Der PougetKatechismus wurde 
erstmals 1724 in Klagenfurt durch Thomas Bey auf deutsch herausgegeben86, der Histori
sche Katechismus Fleurys erfuhr bereits 1697 seine beiden deutschen Erstauflagen87. Auf
fällig an beiden Werken ist, dass sie zum Zeitpunkt des Herrschaftsantritts Maria Theresias 
seit nur wenigen Jahren auf dem Index librorum prohibitorum standen: 1721 kamen die 
französische Ausgabe des Katechismus von Montpellier, wenig später drei Übersetzungen 
auf den Index, da sowohl der Verfasser des Katechismus, Pouget, als auch der Auftraggeber, 
der jansenistische Bischof von Montpellier, CharlesJoachim Colbert (1697–1738)88, zu den 
Appellanten gehörten, die die Bulle Unigenitus Dei Filius von 1713 ablehnten89. Fleurys 
Werk war 1728 zwar nur unter dem Vermerk donec corrigatur indiziert worden, diese cor-
rectio erfolgte allerdings erst 177890. Dennoch erfuhren beide Katechismen in der theresia
nischen Epoche zahlreiche österreichische Neuauflagen, sie wurden oftmals sogar direkt in 
Wien gedruckt. Der Fleury’sche Katechismus wurde allein zwischen 1750 und 1776 fünfmal 
in Wien und Innsbruck neuaufgelegt91. 

83 Gebürtig aus Montpellier, 1692 Dr. theol. an der Pariser Sorbonne, anschließend Kurat an 
St. Roch in Paris, 1696 oder 1697 Oratorianer, Rektor des Diözesanseminars in Montpellier, Seel
sorgstätigkeit in der Diözese Saint Malo. Zu ihm vgl. Alfred Molien, Art. Pouget, FrançoisAimé, 
in: DTC 12/2, 1935, 2664–2668; Pier D. Guenzi, Inter ipsos graviores antiprobabilistas. L’opera di 
Paolo Rulfi (1731ca.–1811) nello specchio delle dispute teologicomorali del secolo XVIII (Studia 
Taurinensia 41), Turin 2013, 229.
84 Vgl. Claude Fleury, Catechisme Historique. Contenant en Abregé l’Histoire Sainte et la doc
trine Chrétienne, Erstauflage Paris 1679, oftmaliger Nachdruck. In Wien wurde eine französische 
Auflage 1773 nachgedruckt. 
85 Gebürtig aus Paris, jesuitische Schulbildung am aristokratischen Collège de Clermont in Paris, 
Studium der Rechtswissenschaft und Geschichte, 1658–67 Advokat am Parlement de Paris, ab 1667 
Studium der Theologie, 1669 Priesterweihe, 1672–80 Erzieher der Prinzen von Conti, 168083 Erzie
her des Grafen von Vermandois, des Sohns Ludwigs XIV., 1684 Benefiziat an der Zisterzienserabtei 
LocDieu, 1689–1705 zweiter Hofmeister der Prinzen von Bourgogne, Anjou und Berry, 1696 Mit
glied der Académie française, 1716 Beichtvater Ludwigs XV. Sein Hauptwerk ist eine 20bändige Kir
chengeschichte, an der er knapp 30 Jahre lang arbeitete. Zu ihm: Roman d’Amat, Art. Fleury, Claude, 
in: DBF 79, 1976, 35; Fabrice Hoarau, Claude Fleury, 1640–1723. La raison et l’histoire, Lille 2005.
86 Vgl. Theodor Strastil von Strassenheim, Bibliographie der im Herzogtume Kärnten bis 1910 
erschienenen Druckschriften, Klagenfurt 1912, 15.
87 Vgl. Historischer Catechismus, welcher In einer kurtzen Summa Die Biblische Geschichte und 
Christliche Lehre begreifft; durch Herrn Claudium Fleury […] Nach der vierdten verbessert und 
vermehrten Frantzözischen Edition In die Teutsche Sprache übersetzt wie auch mit einem Register 
versehen, Frankfurt o. J. [1697]; Historischer Catechismus welcher In einer kurtzen Summa Die 
Biblische Geschichten und Christliche Lehr begreifft. Durch Hr. Claudium Fleury […], Kempten 
1697. Vgl. Brüggemann/Brunken (Hrsg.), HKJL (wie Anm. 45), Bd. 2: Von 1570 bis 1750, Stutt
gart 1991, 1273–1275 sowie Christine Reents / Christoph Melchior, Die Geschichte der Kinder 
und Schulbibel. Evangelisch, katholisch, jüdisch (ARPäd 48), Göttingen 2011, 128.
88 Gebürtig aus Paris, 1691 Priesterweihe, 1693 Agent général des französischen Klerus, 1696/97 Bi
schof von Montpellier, 1706 Mitbegründer der königlichen Akademie der Wissenschaften in Montpellier. 
Er war überzeugter Jansenist, seine Schriften wurden in Rom verurteilt. Zu ihm: Jean P. Thomas / Eu
gène Thomas, Mémoires historiques sur Montpellier et sur le département de l’Hérault, Paris, 1827, 196; 
Olivier Andurand, La Grande affaire. Les évêques de France face à l’Unigenitus, Rennes 2017.
89 Vgl. Heinrich Reusch, Der Index der verbotenen Bücher. Ein Beitrag zur Kirchen und Litera
turgeschichte, Bd. 2,1, Bonn 1885, 761f.
90 Vgl. Reusch, Index (wie Anm. 89), 589.
91 Vgl. Historischer Catechismus, welcher in einer kurtzen Summa die Biblischen Geschichten 
und Christliche Lehr begreift durch Hr. Claudium Fleury, Priester, Abt zu LocDieu, ehemals 
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Weshalb SOrgiE Marıa T heres1a nıcht fur die Umsetzung der päpstlichen Damnatıo-
nen” DDass S1IC über die organge iınformiert Wl und die Verbreitung der Katechismen MLItL
ıhrer vollen Billigung gveschah wırd bereıts daraus ersichtlich dass die Wıener Fleury-
Ausgabe bel TIrattner erschien der als kaiserlicher Hotbuchdrucker alle Osterreich
CINSESCIZLIEN Schul und Lehrbücher drucken hatte?2 D1e trankophonen Katechismen
stechen neben ıhrer AausSsseW OSCHCH Struktur und klar en Gliederung iınsbesondere durch
C1M Merkmal hervor Beide Werke sınd Fleury starkerem Ausma(fßi als Pouget VO
dezidiert vallıkanıscher Tendenz die Macht der Bischöte wırd betont das Papsttum
vanzlıch den Hıntergrund gedrangt In SCLIHETr Behandlung des neunten Glaubensartıi-
kels erwähnt iIwa der Fleury-Katechismus den Heilıgen Stuhl 1Ur Nebensatz

ı UuN erkennet eben 01 haupt Christus Jesus Hımmel UuN auff Erden dera
der CL Vicarı z6f 73 D1e blofte Gemeinschaftt MI1L Rom wırd ‚War als Zeichen der nahren
Kırchen (ım tranzösıischen Original IHATYGUÜC de [a eolise) bezeichnet doch W CI -

den daraus keinerle weıtergehende Machtansprüche abgeleitet?* DDass Marıa Theres1a
Rahmen ıhrer starker hervortretenden Staatskirchenpolitik 11 episkopalistische
Posıition ftavorisierte verwundert nıcht ber dass der Episkopalismus dieser Stelle
auch ZUTFLCF Motıivatiıon der Herrscherin wurde den Druck der begünstigten tranzösıischen
Katechismen Wı1eNn tolerieren und dadurch gegenüber Rom OPPONICIFECH legt sıch
aufgrund tehlender anderweıtiger Expositionsmerkmale dieser Katechismen nahe SOomıt
wurden die Katechismen ZU Instrument der Auseinandersetzung zwıischen zentralı-
s1ıerendem päpstlichem Absolutismus und Staatskirchenhoheit torderndem truüuhneuzeiıtli-
chem Herrschertum Darauft oll welter nochmals CINSCHANSC werden

Der konkrete Affront MI1L Rom Walr diesen Fällen noch SCHNSCICH AÄAusma-
es und der Heılige Stuhl Wl ZUTFLCF Mıtte des Jahrhunderts SCZWUNSCH, solche episko-
palistischen Einschläge als »Einzelerscheinungen, als Ausflüsse des Zeıtgeistes oder
Einzelübergriffe«?> interpretueren. /Zu zwingend Wl fur Rom die Notwendigkeıt,

/Zeıten der teils verwalsten, durch Säkularisierungsprojekte umliegender Mächte be-
drohten westtälischen Bıstumer Hıldesheim unster Osnabrück und Paderborn?®e C1-

ner Erstarkung des protestantischen Preufßens und zunehmender staatlıcher Übergriffe
aut kirchliche Besıtz und Rechtsstände (Besteuerung der Geıistlichkeit Missachtung des
Privilegium forı Klostervisitationen EIC b E A auch durch die romanıschen Staaten auf die —-

CeSTAMMTE Katholizität des österreichischen Kaiserhauses vertrauen?/ D1e Abwehr
der österreichischen Bestrebungen geistlichen Bes1itz fur die angeschlagenen Staatsfinan-

Intormator der Herren Printzen VOo CONty Aus dem Französischen übersetzt und IL schönen
Kupffern VEZIEL Wıen 1750 Neuauflagen 1763 1 /66 1767 1773 (Iranzösısche Ausgabe) und 1776
Veol HOoFINGER Geschichte (wıe Anm 12) Anm 15

Veol dazu Ingeborge ]JAKLIN Das Österreichische Schulbuch 18 Jahrhundert AUS dem Wıener
Verlag TIrattner und dem Schulbuchverlag (Buchforschung Wıen 2003
02 FLEURY, Catech1ismus (wıe Anm 91)) 414

Veol dAje Abhandlung ZU. neunten Glaubensartikel » Von der Kırchen«, FLEURY, Catechismus
(wıe Anm. 91)) 4A41 0—414, /ıtat 414 Im ftranzösıschen Orı1ginal ı151 vergleichen »De ]Eglise«, FILEU-
KY, Catechisme (wıe Anm. 84), 1 64—166, Zitat 166
05 Veol Fridolin [D)ÖÖöRRER Römische Stimmen ZU Frühjosephinismus, MIOG 1955 460—
4A8 3 hıer 470

Ie Ex1istenz des Hochsuüuftts Paderborn stand 1ı1LUuntLer auf dem Spiel vol Max BRAUBACH Kur-
fürst Clemens August Leben und Bedeutung, Kurfürst Clemens August Landesherr und Mäzen
des 18 JTahrhunderts Ausstellung Schlofß Augustusburg Brühl 1961 hrse Rudolt [L öln
1961 hlıer 701

Dessen versiıcherten den Wıener Hoft des Ofteren der Papst der Kardıinalstaatssekretär
der Wıener Nuntius Veol [D)ÖRRER Stımmen (wıe Anm 95) 469{
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Weshalb sorgte Maria Theresia nicht für die Umsetzung der päpstlichen Damnatio
nen? Dass sie über die Vorgänge informiert war und die Verbreitung der Katechismen mit 
ihrer vollen Billigung geschah, wird bereits daraus ersichtlich, dass die Wiener Fleury
Ausgabe bei Trattner erschien, der als kaiserlicher Hofbuchdrucker alle in Österreich 
eingesetzten Schul und Lehrbücher zu drucken hatte92. Die frankophonen Katechismen 
stechen neben ihrer ausgewogenen Struktur und klaren Gliederung insbesondere durch 
ein Merkmal hervor: Beide Werke sind – Fleury in stärkerem Ausmaß als Pouget – von 
dezidiert gallikanischer Tendenz, die Macht der Bischöfe wird betont, das Papsttum 
gänzlich in den Hintergrund gedrängt. In seiner Behandlung des neunten Glaubensarti
kels erwähnt etwa der FleuryKatechismus den Heiligen Stuhl nur in einem Nebensatz: 
[…] und erkennet eben ein haupt, Christus Jesus im Himmel, und auff Erden der Papst, 
der sein Vicari ist93. Die bloße Gemeinschaft mit Rom wird zwar als Zeichen der wahren 
Kirchen (im französischen Original: marque de la vraie église) bezeichnet, doch wer
den daraus keinerlei weitergehende Machtansprüche abgeleitet94. Dass Maria Theresia im 
Rahmen ihrer immer stärker hervortretenden Staatskirchenpolitik eine episkopalistische 
Position favorisierte, verwundert nicht. Aber dass der Episkopalismus an dieser Stelle 
auch zur Motivation der Herrscherin wurde, den Druck der begünstigten französischen 
Katechismen in Wien zu tolerieren und dadurch gegenüber Rom zu opponieren, legt sich 
aufgrund fehlender anderweitiger Expositionsmerkmale dieser Katechismen nahe. Somit 
wurden die Katechismen zum Instrument in der Auseinandersetzung zwischen zentrali
sierendem päpstlichem Absolutismus und Staatskirchenhoheit forderndem frühneuzeitli
chem Herrschertum. Darauf soll weiter unten nochmals eingegangen werden. 

Der konkrete Affront mit Rom war in diesen Fällen noch geringeren Ausma
ßes und der Heilige Stuhl war zur Mitte des Jahrhunderts gezwungen, solche episko
palistischen Einschläge als »Einzelerscheinungen, als Ausflüsse des Zeitgeistes oder 
Einzelübergriffe«95 zu interpretieren. Zu zwingend war für Rom die Notwendigkeit, 
in Zeiten der teils verwaisten, durch Säkularisierungsprojekte umliegender Mächte be
drohten westfälischen Bistümer Hildesheim, Münster, Osnabrück und Paderborn96, ei
ner Erstarkung des protes tantischen Preußens und zunehmender staatlicher Übergriffe 
auf kirchliche Besitz und Rechtsstände (Besteuerung der Geistlichkeit, Missachtung des 
Privilegium fori, Klostervisitationen etc.) auch durch die romanischen Staaten auf die an
gestammte Katholizität des österreichischen Kaiserhauses zu vertrauen97. Die Abwehr 
der österreichischen Bestrebungen, geistlichen Besitz für die angeschlagenen Staatsfinan

Informator der Herren Printzen von Conty. Aus dem Französischen übersetzt und mit schönen 
Kupffern geziert, Wien 1750. Neuauflagen 1763, 1766, 1767, 1773 (französische Ausgabe) und 1776. 
Vgl. Hofinger, Geschichte (wie Anm. 12), 84, Anm. 15c.
92 Vgl. dazu Ingeborg Jaklin, Das österreichische Schulbuch im 18. Jahrhundert aus dem Wiener 
Verlag Trattner und dem Schulbuchverlag (Buchforschung 3), Wien 2003. 
93 Fleury, Catechismus (wie Anm. 91), 414.
94 Vgl. die Abhandlung zum neunten Glaubensartikel »Von der Kirchen«, Fleury, Catechismus 
(wie Anm. 91), 410–414, Zitat 414. Im französischen Original ist zu vergleichen »De l’Église«, Fleu-
ry, Catéchisme (wie Anm. 84), 164–166, Zitat 166.
95 Vgl. Fridolin Dörrer, Römische Stimmen zum Frühjosephinismus, in: MIÖG 63, 1955, 460–
483, hier: 470f.
96 Die Existenz des Hochstifts Paderborn stand mitunter auf dem Spiel, vgl. Max Braubach, Kur
fürst Clemens August. Leben und Bedeutung, in: Kurfürst Clemens August. Landesherr und Mäzen 
des 18. Jahrhunderts. Ausstellung in Schloß Augustusburg zu Brühl 1961, hrsg. v. Rudolf Lill, Köln 
1961, 1–22, hier: 20f. 
97 Dessen versicherten den Wiener Hof des Öfteren der Papst, der Kardinalstaatssekretär sowie 
der Wiener Nuntius. Vgl. Dörrer, Stimmen (wie Anm. 95), 469f.
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ZenN nutzbar machen, stand fur Rom zunachst 1m Vordergrund?8, einen zusatzlichen
Konflikt Schul- und Katechismuspolitik scheute INnan Vorerst DDass sıch bel dem
zunehmenden Vordringen auf aNSCSTAMMTLES geistliches Terraın jedoch vielmehr eın
>sich anbahnendes offizielles 5System «77 handelte, 1n das die hier vertiretene Ansıcht

auch die VO Marıa Theres1a wesentlich beeinflussten Katechismen einzuordnen sınd,
wurde 1n Rom zunachst noch nıcht erkannt1©0.

Eıne zweıte wichtige Tendenz der katechetischen Laıteratur ZUTFLCF Jahrhundertmitte, die
der Wıener Hoft aktıv unterstutzte, die knapp gehaltenen und stotflich konzen-
trierten Fragbüchlein der se1t den 1730er-Jahren vermehrt auftretenden Christenlehrbru-
derschaften (ab 7372 1n der Erzdiözese Wıen101). Als ohl bedeutendster Bruderschatts-
katechismus 1ST die Ausgabe des ('anısıus Orlentierten Katechismus 1n Fragen und Änt-
WOrtien beurteilen, den gnaz Parhamer S] (1715—1786)102 750 1n Wıen besorgte103,
Mıt se1ınen 160 spärlıch bedruckten Seıten tehlt ıhm jede Austührlichkeit. Dies durtte
der entscheidende Grund dafür se1n, dass hier der päpstliche Prımat nıcht naher behan-
delt wird, obwohl INnan diesem jesultischen Katechismus siıcherlich keıine Unterstutzung
einer staatskıirchlichen Posıition unterstellen 11l Dieses Frag-Büchlein 1St schlichtweg
aut eınen Mınımalgehalt reduziert. SO Aindet sıch 1n der kurzeln] Auslegung Deren zwölf
Artıculn des Glaubens dem neunten ‚War die Rede VO siıchtbaren au doch
wırd dort die Katholizität als NOTAd ecclesiae lediglich angedeutet, die Apostolizität der
Kırche nıcht eiınmal erwaähnt104. Vom dogmatischen Gesichtspunkt 1ST der Parhamer-Ka-
techismus 1n se1ner stark reduzierten orm also offenbar fragwürdigen Gehialts. Dennoch
ertuhr bezeichnenderweiıise se1t 750 aktıve Unterstutzung durch den Wıener Hof. Als

0S Der Whener Nuntius Vıtaliano Borromeo (1 770—1 7/93) W ar vielfach mM1L der Abwehr solcher Be-
strebungen beschäftigt. Gegenüber Kardınalstaatssekretär Lu1g1 Marıa Torrig1anı (  7— 7/77) be-
klagte seınen schweren Stand Whener Hoflt, selbst bei den kırchlichen Autoritäten Osterreichs
finde kaum Unterstützung. Veol Borromeo Torrig1anı, Dezember 1761, abgedruckt bei
DÖRRER, Stimmen (wıe Anm. 95)) 4811., hıier: AT

Veol DÖRRER, Stimmen (wıe Anm. 95)) 471
100 Veol eb
101 Fürsterzbischof Sıg1smund rat Kollonitz (1677-1751) führte die Christenlehrbruderschaft
1737 1 When eın und etablierte S1e 1750 der Whener Hotkirche. Veol Whener Schul- und Chrısten-
lehralmanach auf das Schuhahr 1781 Mıt Ihrer rOM). kaıs auch kaıs königl. P Ma)y allergnä-
dıgster Druckfreyheıit, Wen 1781, SOWI1E Martın SCHEUTZ, Frühneuzeıitliche Bruderschaftten 11771
Bereich des heutigen Osterreich. Fın Forschungsüberblick, 1n Bruderschaften als multitunktionale
LDhenstleister der Frühen Neuzeıt 1 Zentraleuropa VIOG 70)) hrsg. Elisabeth LOBENWEIN, Mar-
in SCHEUTZ Altred Stetan WEISS, Wen 2018, 29—66, hler: 51
107 Gebürtig AUS Schwanenstadt (Oberösterreich), (GGymnasıal- und Philosophiestudium 1 Lınz,
Stuchum der Theologıie 1 Wıen, 1734 Eıintritt 1 dAje 5] 1 renCcin (Ungarn), Lehrtätigkeıit 1 Bel-
orad, Koer und Banskä Bystrica, Katechet der deutschen Jugend 1 Irnava, 1/44 Priesterweıihe, 1745
Weiterstucdium 11771 kanonıschen Recht 1 (sraz, 1/47 ID phıil. und Mag AarLı. liıb 1 Wıen, 1748 |DJE
rektor des Trıyıalschulwesens, 1757 Praeses der Whener Keuschheitskommuissıion, 1758 Beichtvater
Franz’ Stephans;, 1759 Leiter des Whener Waisenhauses, 1777 Titularpropst VOo Drozo, 1 781—8)
Rektor der UnLhversität Wıen, 1787 intulierter Abt VOo Leköär. /Zu ıhm: Constantın V WURZBACH,
Art. Parhamer, Lonaz, 1n: BLKO 21, 1870, 296-299; G eore RIEDER, lonaz Parhamer’s und Franz
Anton Marxer’s Leben und Wırken, When 18/3:; Anton FELGEL, Art. Parhamer, LONaZ, ın: A DB
25, 1887, 170177
103 Veol 1gnaz PARHAMER|, Allgemein-nothwendiges Frag-Büchlein über dAje fünf Hauptstück des
kleinen Catech1ismi1 DPetr1 (CCanısıl, der Gesellschaftt Jesu; AUS onadıgstem Betehle, und Änordnung
Ihro Hoch-Fürstlichen Emunenz Cardıinalen VOo Kollonitz, IC IC für alle Ptarren, und Schulen,
der Wıienerischen Ertz-Bischöfflichen Dhioces aufgeleget, und m1E nutzlichen („esangern vermehret,
Wen 1750
104 Veol PARHAMER], Frag-Büchlein (wıe Anm 103), za
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zen nutzbar zu machen, stand für Rom zunächst im Vordergrund98, einen zusätzlichen 
Konflikt um Schul und Katechismuspolitik scheute man vorerst. Dass es sich bei dem 
zunehmenden Vordringen auf angestammtes geistliches Terrain jedoch vielmehr um ein 
»sich anbahnendes offizielles System«99 handelte, in das – so die hier vertretene Ansicht 
– auch die von Maria Theresia wesentlich beeinflussten Katechismen einzuordnen sind, 
wurde in Rom zunächst noch nicht erkannt100.

Eine zweite wichtige Tendenz der katechetischen Literatur zur Jahrhundertmitte, die 
der Wiener Hof aktiv unterstützte, waren die knapp gehaltenen und stofflich konzen
trierten Fragbüchlein der seit den 1730erJahren vermehrt auftretenden Christenlehrbru
derschaften (ab 1732 in der Erzdiözese Wien101). Als wohl bedeutendster Bruderschafts
katechismus ist die Ausgabe des an Canisius orientierten Katechismus in Fragen und Ant
worten zu beurteilen, den Ignaz Parhamer SJ (1715–1786)102 1750 in Wien besorgte103. 
Mit seinen 160 spärlich bedruckten Seiten fehlt ihm jede Ausführlichkeit. Dies dürfte 
der entscheidende Grund dafür sein, dass hier der päpstliche Primat nicht näher behan
delt wird, obwohl man diesem jesuitischen Katechismus sicherlich keine Unterstützung 
einer staatskirchlichen Position unterstellen will. Dieses Frag-Büchlein ist schlichtweg 
auf einen Minimalgehalt reduziert. So findet sich in der kurze[n] Auslegung Deren zwölf 
Articuln des Glaubens unter dem neunten zwar die Rede vom sichtbaren Haupt, doch 
wird dort die Katholizität als nota ecclesiae lediglich angedeutet, die Apostolizität der 
Kirche nicht einmal erwähnt104. Vom dogmatischen Gesichtspunkt ist der ParhamerKa
techismus in seiner stark reduzierten Form also offenbar fragwürdigen Gehalts. Dennoch 
erfuhr er bezeichnenderweise seit 1750 aktive Unterstützung durch den Wiener Hof. Als 

98 Der Wiener Nuntius Vitaliano Borromeo (1720–1793) war vielfach mit der Abwehr solcher Be
strebungen beschäftigt. Gegenüber Kardinalstaatssekretär Luigi Maria Torrigiani (1697–1777) be
klagte er seinen schweren Stand am Wiener Hof, selbst bei den kirchlichen Autoritäten Österreichs 
finde er kaum Unterstützung. Vgl. Borromeo an Torrigiani, 19. Dezember 1761, abgedruckt bei: 
Dörrer, Stimmen (wie Anm. 95), 481f., hier: 482. 
99 Vgl. Dörrer, Stimmen (wie Anm. 95), 471.
100  Vgl. ebd. 
101  Fürsterzbischof Sigismund Graf Kollonitz (1677–1751) führte die Christenlehrbruderschaft 
1732 in Wien ein und etablierte sie 1750 an der Wiener Hofkirche. Vgl. Wiener Schul und Christen
lehralmanach auf das Schuljahr 1781. Mit Ihrer röm. kais. auch kais. königl. apost. Maj. allergnä
digster Druckfreyheit, Wien 1781, 4 sowie Martin Scheutz, Frühneuzeitliche Bruderschaften im 
Bereich des heutigen Österreich. Ein Forschungsüberblick, in: Bruderschaften als multifunktionale 
Dienstleister der Frühen Neuzeit in Zentraleuropa (VIÖG 70), hrsg. v. Elisabeth Lobenwein, Mar
tin Scheutz u. Alfred Stefan Weiss, Wien 2018, 29–66, hier: 51.
102  Gebürtig aus Schwanenstadt (Oberösterreich), Gymnasial und Philosophiestudium in Linz, 
Studium der Theologie in Wien, 1734 Eintritt in die SJ in Trenčín (Ungarn), Lehrtätigkeit in Bel
grad, Eger und Banská Bystrica, Katechet der deutschen Jugend in Trnava, 1744 Priesterweihe, 1745 
Weiterstudium im kanonischen Recht in Graz, 1747 Dr. phil. und Mag. art. lib. in Wien, 1748 Di
rektor des Trivialschulwesens, 1752 Praeses der Wiener Keuschheitskommission, 1758 Beichtvater 
Franz’ I. Stephans, 1759 Leiter des Wiener Waisenhauses, 1777 Titularpropst von Drózó, 1781–82 
Rektor der Universität Wien, 1782 infulierter Abt von Lekér. Zu ihm: Constantin von Wurzbach, 
Art. Parhamer, Ignaz, in: BLKÖ 21, 1870, 296299; Georg Rieder, Ignaz Parhamer’s und Franz 
Anton Marxer’s Leben und Wirken, Wien 1873; Anton V. Felgel, Art. Parhamer, Ignaz, in: ADB 
25, 1887, 170–172.
103  Vgl. [Ignaz Parhamer], Allgemeinnothwendiges FragBüchlein über die fünf Hauptstück des 
kleinen Catechismi Petri Canisii, der Gesellschaft Jesu; aus gnädigstem Befehle, und Anordnung 
Ihro HochFürstlichen Eminenz Cardinalen von Kollonitz, etc. etc. für alle Pfarren, und Schulen, 
der Wienerischen ErtzBischöfflichen Dioces aufgeleget, und mit nutzlichen Gesängern vermehret, 
Wien 1750.
104  Vgl. [Parhamer], FragBüchlein (wie Anm. 103), 79.
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Motivationsgrund hierfür 151 der strikt antıretormatorische kontroverstheologische Fın-
schlag dieses Katechismus anzunehmen Wiährend tiw2a der Hıstorische Katechismus Fleu-
LYVS SCIHNHECETr ersten Lektion Von der Schöpffung1©5 oder der Spatere Erläuterte Katechismus
Felbigers Begınn Von dem Daseyn (Jottes Von der Religion überhaupt handelt106
eroffnet Parhamer Glaubenslehre ohne jegliche vorherige Behandlung VOoO  5 Offen-
barung und Religion MLItL konfessionellen Zuspitzungen. In Anlehnung den kleinen
canısıschen Katechismus lauten die ersten drei Fragen: Was Glaubens hıst du® Wer ST 01
Catholischer Christ? — Dey WAN Zeichen eyrkennet YHHAN NeNn Catholischen Christen:A107 (e-
rade die distinktiven Merkmale des Katholiken rücken hier 11185 Zentrum der Betrachtung
E1ınen katholischen Christen erkenne INnan T1INar daran dass meide alle Ketzerey und
Irnthum108 Der kontroverse Charakter 151 prägend fur das Frag-Büchlein Das lıegt auch

der militärisch anmutenden katechetischen Methode die der Jesuint Parhamer entwickelt
Der Katechismus wurde als Fragenkatalog VOoO  5 300 Fragen VOTL den versammelten Orpo-
ralschaften und Kompanıen 197 der Christenlehrbruderschaftft durchexerziert110

D1e Ööffentlichen Katechismusprüfungen denen der Ortsbischoft als FExamı-
beiwohnte schienen gegenreformatorische Erfolge Deshalb SEIzZiE sıch

der Wıener Hoft Mıtte der 1/50er-Jahre aktıv fur die Verbreitung dieses Katechismus C1  S
Als der Passauer Bischof Joseph Dominikus VOoO  5 Lamberg 3—1 die Einfuh-
rung des Parhamer-Katechismus ı SC1IHETr Diozese erwe1gerte, wandte sıch Wıen MI1L
Nachdruck den Kardınal, der Einführung dieses Katechismus der katecheti-
schen Mıssıon Bıstum Passau doch noch zuzustiımmen11% Man CLrWICS dabei explizit
aut den erfolgreichen E1ınsatz des Katechismus der Steiermark Marıa T heres1a und 1hr
(3atte Franz Stephan schrieben sıch 0S persönlich Parhamers Bruderschaftsbuch
C1M und bekundeten ıhre ausdrückliche Gutheißung SC1IHETr katechetischen Methode113
1755 erhielt das Frag-Büchlein VO Erzbischöflichen Ordinarıat das ausschliefßliche Ka-

105 Vol FLEURY Catechismus (wıe Anm 21)
106 Vol Johann V FELBIGER], Erläuterter Katechismus ZU Gebrauche der deutschen Stadt-
schulen den kaıserlich könıiglichen Erbländern Mıt Gutheißung der veistlıchen Oberhirten auf
allerhöchsten Betehl ZU Druck befördert Wıen 1773 1{
107 'ARHAMER|, Frag Büchlein (wıe Anm 103)
108 Ebd
109 Von diesen miılıtärischen Einteilungen spricht Fuürst Khevenhüller Metsch SC1INMECIN Tagebuch-
CINLrae VO Junı 1755 hat diser fromme Mannn biß OO0 theils erwachsene, theils SANZ
unmündıge Kinder SECELHET Direction, w”elche Ach dem Miliıtar Fuß Caporalschafften,
Companıen PItC eingetheilet und mittels derleı Subordination UN. Disciplin christlicher Zucht C Y—
haltet ]) Aus der el Marıa Theresias Tagebuch des Fursten Johann Joset Khevenhüller Metsch
Kariserlichen Obersthofmeisters 1/47) 1/76 hrse Auftrage der Gesellschaft für Neuere (je-
schichte Osterreichs Rudolt raft KHEVENHULLER METSCH Hanns CHLITTER Bd 1 7572
1755 Wıen 1910 245
110 Vol [_.EIDL S1ıtuation (wıe Anm 52) 1 /4 und Lu1g1 ONZONI lLonaz Parhamer und dAje
Christenlehr Bruderschaft Dhe Franz Reg1s Kapelle der Jesuitenkirche Hoft Wıen Ie
Jesuuten Wıen Zur Kunst und Kulturgeschichte der Öösterreichischen Ordensproviınz der »(Je-
sellschaft Jesu« und 18 Jahrhundert hrse Herbert KARNERU Werner ELESKO Wıen 2003

1172 hlıer 101 Veol zudem SCHEUTZ Bruderschaften (wıe Anm 101) 51
111 Gebürtig AUS Stevr Stuchum der Philosophie und der Theologıie Rom Bologna und Besan-
COM 1703 Priesterweihe, 1 /06 Dompropst Passau, 1707 Domkapıtular Salzburg, 1717 Bischoft
VOo Seckau, 1773 Bischof VOo Passau, 1738 Kardınal 17720 verzichtete ZUSUNSIEN der 'UuCNM Fr7z-
dA107ese Wıen auf den Distrikt dem Wienerwald Er törderte den Ausbau des Schulwesens

den Kirchenbau Stil des Spätbarock /Zu ı hm WEISS Bıstum (wıe Anm 49)
1172 Vol [_.EIDL Sıtuation (wıe Anm 52) 1 /4 BAUMGARTNER Seelsorge (wıe Anm 25) Anm 5(
303 311
113 Vol ENGELBRECHT Geschichte (wıe Anm 29) 1416 Anm N
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Motivationsgrund hierfür ist der strikt antireformatorische, kontroverstheologische Ein
schlag dieses Katechismus anzunehmen. Während etwa der Historische Katechismus Fleu
rys in seiner ersten Lektion Von der Schöpffung105 oder der spätere Erläuterte Katechismus 
Felbigers zu Beginn Von dem Daseyn Gottes sowie Von der Religion überhaupt handelt106, 
eröffnet Parhamer seine Glaubenslehre – ohne jegliche vorherige Behandlung von Offen
barung und Religion – mit konfessionellen Zuspitzungen. In Anlehnung an den kleinen 
canisischen Katechismus lauten die ersten drei Fragen: Was Glaubens bist du? – Wer ist ein 
Catholischer Christ? – Bey was Zeichen erkennet man einen Catholischen Christen?107. Ge
rade die distinktiven Merkmale des Katholiken rücken hier ins Zentrum der Betrachtung: 
Einen katholischen Christen erkenne man primär daran, dass er meide alle Ketzerey und 
Irrthum108. Der kontroverse Charakter ist prägend für das Frag-Büchlein. Das liegt auch 
an der militärisch anmutenden katechetischen Methode, die der Jesuit Parhamer entwickelt: 
Der Katechismus wurde als Fragenkatalog von 300 Fragen vor den versammelten Korpo
ralschaften und Kompanien109 der Christenlehrbruderschaft durchexerziert110. 

Die öffentlichen Katechismusprüfungen, denen mitunter der Ortsbischof als Exami
nator beiwohnte, schienen gegenreformatorische Erfolge zu zeitigen. Deshalb setzte sich 
der Wiener Hof Mitte der 1750erJahre aktiv für die Verbreitung dieses Katechismus ein. 
Als der Passauer Bischof Joseph Dominikus von Lamberg (1723–1761)111 die Einfüh
rung des ParhamerKatechismus in seiner Diözese verweigerte, wandte sich Wien mit 
Nachdruck an den Kardinal, der Einführung dieses Katechismus sowie der katecheti
schen Mission im Bistum Passau doch noch zuzustimmen112. Man verwies dabei explizit 
auf den erfolgreichen Einsatz des Katechismus in der Steiermark. Maria Theresia und ihr 
Gatte Franz I. Stephan schrieben sich sogar persönlich in Parhamers Bruderschaftsbuch 
ein und bekundeten so ihre ausdrückliche Gutheißung seiner katechetischen Methode113. 
1755 erhielt das Frag-Büchlein vom Erzbischöflichen Ordinariat das ausschließliche Ka

105  Vgl. Fleury, Catechismus (wie Anm. 91), 1–4.
106  Vgl. [Johann I. von Felbiger], Erläuterter Katechismus zum Gebrauche der deutschen Stadt
schulen in den kaiserlichköniglichen Erbländern. Mit Gutheißung der geistlichen Oberhirten auf 
allerhöchsten Befehl zum Druck befördert, Wien 1773, 1f.
107  [Parhamer], FragBüchlein (wie Anm. 103), 1.
108  Ebd.
109  Von diesen militärischen Einteilungen spricht Fürst KhevenhüllerMetsch in seinem Tagebuch
eintrag vom 8. Juni 1755: […] es hat diser fromme Mann biß 16.000 theils erwachsene, theils ganz 
unmündige Kinder unter seiner Direction, welche er nach dem Militar Fuß in Caporalschafften, 
Companien etc. eingetheilet und mittels derlei Subordination und Disciplin in christlicher Zucht er-
haltet […], Aus der Zeit Maria Theresias. Tagebuch des Fürsten Johann Josef KhevenhüllerMetsch, 
Kaiserlichen Obersthofmeisters. 1742–1776, hrsg. im Auftrage der Gesellschaft für Neuere Ge
schichte Österreichs v. Rudolf Graf Khevenhüller-Metsch u. Hanns Schlitter, Bd. 3: 1752–
1755, Wien 1910, 245.
110  Vgl. Leidl, Situation (wie Anm. 52), 174 und Luigi A. Ronzoni, Ignaz Parhamer und die 
ChristenlehrBruderschaft. Die FranzRegisKapelle in der Jesuitenkirche am Hof in Wien, in: Die 
Jesuiten in Wien. Zur Kunst und Kulturgeschichte der österreichischen Ordensprovinz der »Ge
sellschaft Jesu« im 17. und 18. Jahrhundert, hrsg. v. Herbert Karner u. Werner Telesko, Wien 2003, 
99–112, hier: 101. Vgl. zudem Scheutz, Bruderschaften (wie Anm. 101), 51.
111  Gebürtig aus Steyr, Studium der Philosophie und der Theologie in Rom, Bologna und Besan
çon, 1703 Priesterweihe, 1706 Dompropst in Passau, 1707 Domkapitular in Salzburg, 1712 Bischof 
von Seckau, 1723 Bischof von Passau, 1738 Kardinal. 1729 verzichtete er zugunsten der neuen Erz
diözese Wien auf den Distrikt unter dem Wienerwald. Er förderte den Ausbau des Schulwesens 
sowie den Kirchenbau im Stil des Spätbarock. Zu ihm: Weiss, Bistum (wie Anm. 49). 
112  Vgl. Leidl, Situation (wie Anm. 52),174; Baumgartner, Seelsorge (wie Anm. 25), 37, Anm. 50, 
303–311.
113  Vgl. Engelbrecht, Geschichte (wie Anm. 29), 316, Anm. 98.
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techısmusmonopol fur die Erzdiözese Wıen114, 758 wurde Parhamer 0S Beichtva-
ter des Kalisers11>. Bezeichnend fur diese Phase der therest1anıschen Katechismuspolitik
LSt, dass hier eın jesulıtischer Katechismus noch die eindeutige Unterstutzung des Hofes
Ainden konnte. Di1e Katechismuspolitik Marıa T heres1as W alr hier auch der oben
ckizz1erten zunehmend episkopalistischen Tendenz noch klar antıretormatorisch ND

gerichtet. In dieser Dichotomie bewegte sıch Marıa Theres1a: S1e emuhte sıch eınerseılts,
ıhre herrschaftliche Stellung röomiısche AÄnsprüche mıt allen Miıtteln auszubauen,
andererseılts drang S1E darauf, die aufkeimende protestantıische ewegung 1n ıhren Oster-
reichischen Läandern unterdruüucken. Beide Bestrebungen lassen sıch auch, W1€ hier C 1 -

kennbar wird, 1n ıhrer Katechismuspolitik nachweiısen.
Freıilich erfolgte die Unterdrückung protestantischer Tendenzen 1n Osterreich nıcht al-

lein ALULS priyaten kontessionellen Äversionen der Herrscherin, sondern ohl VOTL allem ALULS
konkreten staatspolıtischen Erwagungen heraus: Dıie beiden schlesischen Krıiege Begınn
der Regentschaft Marıa 'T heres1as SOWI1eE der damıt verbundene Öösterreichische Erbfolgekrieg,
1n dem sıch die Herrscherin eıner Koalition e1ines Grofßteils der europäischen Maächte 11-
übersah, stellten fur S1E 1ne traumatısche Erfahrung darll6 Da Brandenburg-Preufsen dabei
als gefährlicher Äggressor agıert hatte, WOTAauLs sıch allmählich e1in preufSisch-österreichischer
Dualismus 1m Reich entwickelte, stieg der VO  5 Kaunıtz (171 1—1 794 )11/ tormulierte Grund-
Salz eıner vröduction de Maıson de Brandebourg SO etat primitif de petite PuIssance tres SEp-—
condaiyell8 Ö einem Leitmotiv der theresi1anıschen Außenpolitik auft. Dieser Konflikt
Walr ebenso hochgradig konfessionalistisch aufgeladen, markierte der Sıebenjährige Krıeg
doch eiınen Höhepunkt der konftfessionellen Polarisierung des Reiches119 In der Folge wırk-
te die außere Herausforderung durch Preufßen auch nachhaltig aut die innere Verfassung und
die Innenpolitik der Donaumonarchie120. Nun wurden nach dem Ende des Erbfolgekrieges

114 Veol RONZONI,; Parhamer (wıe Anm 110), 101
115 Veol eb 1072
116 Veol eLiwa Matthew ÄNDERSON, The W ar of the Austrian SUCCESSION Modern WaIs 1 PCI-
spect1ve), London/ New ork 1995, KO—SO Marıa Theresıia hat über den erstien schlesischen Krıee
späterhın noch oft die Ansıcht veäußert, @5 Se1 dAje schwerste Kriıise SCWESCHIL, die das Haus Habsburg
Je überstehen hatte, vel LAU, Kaıiserin (wıe Anm 13)) l
117/ Wenzel Anton raft aunıtz Rietberg (1711—-1794), vebürtig AUS Wıen, SLAININLE AUS westtälıi-
schem SOWI1E mährıischem Adel, Stuchum der Rechtswissenschaft 1 Leipz1g, 1734 Regimentsrat 1
Nıederösterreich, 1735 Mitgliıed des Reichshofrats 1 Wıen, 1/47) bıs 1 /44 außerordentlicher (je-
sandter 1 Turın, 18 17409 Mıtglied des Geheimen Rats, 75) Öösterreichischer Botschafter 1
Parıs, 1753 Öösterreichischer Staatskanzler, 1764 Erhebung 1 den Reichsfürstenstand, 1776 1 den
erbländischen Fürstenstand. /Zu ıhm vel (srete KLINGENSTEIN, Der Aufstieg des Hauses aunıtz.
Stuchen Z.UF Herkunftftt und Bıldung des Staatskanzlers Wenzel Anton {  > (zötungen 197/5;
Franz SZABO, Staatskanzler Fuürst aunıtz und dAie Aufklärungspolitik Osterreichs, ın: Marıa
Theresı1a und Ihre el Eıne Darstellung der Epoche VOo 780 AUS Anlass der 200 Wıieder-
kehr des Todestages der Kaiserın, hrsg. Walter KOSCHATZKY, Salzburg / Wien 1979, 40—45; Angela
KULENKAMPFF, Osterreich und das Ite Reich Die Reichspolitik des Staatskanzlers aunıtz
Marıa Theres1a und Joseph LL., Koöln/ Weimar / Wien 2005, wobel darauft hiınzuwelısen 1St, dass einıge
Schlussfolgerungen Kulenkampfts deutlich WEIL ausgreıifen, vel Lothar SCHILLING, Rez Z.U.: KU-
LENKAMPFF, Osterreich (wıe Anm 117), 1n: sehepunkte 5) 2005, Nr. (09.09.2005), abrutbar
http://www.sehepunkte.hıistoricum.net/2005/09/7894.htm] (zuletzt aufgeruten 28 September
2019
118 Ansıcht des Fursten aunıtz über dAje milıtärıische und politische Lage Österreichs, dep-
tember 1/78, 1n: Heılıges Römuisches Reich Reichsverfassung und Staatssouveränıtät
VIEG 38)) hrse arl V ÄRETIN, Bad. Ausgewählte Aktenstücke, Bibliographie, Register,
Wiesbaden 196/, 1f., hıer:
119 Veol (LLARK, Preufßen (wıe Anm 80)) 260
1720 Veol eb 254
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techismusmonopol für die Erzdiözese Wien114, 1758 wurde Parhamer sogar Beichtva
ter des Kaisers115. Bezeichnend für diese Phase der theresianischen Katechismuspolitik 
ist, dass hier ein jesuitischer Katechismus noch die eindeutige Unterstützung des Hofes 
finden konnte. Die Katechismuspolitik Maria Theresias war hier – auch trotz der oben 
skizzierten zunehmend episkopalistischen Tendenz – noch klar antireformatorisch aus
gerichtet. In dieser Dichotomie bewegte sich Maria Theresia: Sie bemühte sich einerseits, 
ihre herrschaftliche Stellung gegen römische Ansprüche mit allen Mitteln auszubauen, 
andererseits drang sie darauf, die aufkeimende protestantische Bewegung in ihren öster
reichischen Ländern zu unterdrücken. Beide Bestrebungen lassen sich auch, wie hier er
kennbar wird, in ihrer Katechismuspolitik nachweisen. 

Freilich erfolgte die Unterdrückung protestantischer Tendenzen in Österreich nicht al
lein aus privaten konfessionellen Aversionen der Herrscherin, sondern wohl vor allem aus 
konkreten staatspolitischen Erwägungen heraus: Die beiden schlesischen Kriege zu Beginn 
der Regentschaft Maria Theresias sowie der damit verbundene österreichische Erbfolgekrieg, 
in dem sich die Herrscherin einer Koalition eines Großteils der europäischen Mächte gegen
übersah, stellten für sie eine traumatische Erfahrung dar116. Da BrandenburgPreußen dabei 
als gefährlicher Aggressor agiert hatte, woraus sich allmählich ein preußischösterreichischer 
Dualismus im Reich entwickelte, stieg der von Kaunitz (1711–1794)117 formulierte Grund
satz einer réduction de la Maison de Brandebourg à son état primitif de petite puissance très se-
condaire118 sogar zu einem Leitmotiv der theresianischen Außenpolitik auf. Dieser Konflikt 
war ebenso hochgradig konfessionalistisch aufgeladen, markierte der Siebenjährige Krieg 
doch einen Höhepunkt der konfessionellen Polarisierung des Reiches119. In der Folge wirk
te die äußere Herausforderung durch Preußen auch nachhaltig auf die innere Verfassung und 
die Innenpolitik der Donau monarchie120. Nun wurden nach dem Ende des Erbfolgekrieges 

114  Vgl. Ronzoni, Parhamer (wie Anm. 110), 101.
115  Vgl. ebd., 102.
116  Vgl. etwa Matthew S. Anderson, The war of the Austrian succession (Modern wars in per
spective), London / New York 1995, 80–89. – Maria Theresia hat über den ersten schlesischen Krieg 
späterhin noch oft die Ansicht geäußert, es sei die schwerste Krise gewesen, die das Haus Habsburg 
je zu überstehen hatte, vgl. Lau, Kaiserin (wie Anm. 13), 91.
117  Wenzel Anton Graf Kaunitz Rietberg (1711–1794), gebürtig aus Wien, stammte aus westfäli
schem sowie mährischem Adel, Studium der Rechtswissenschaft in Leipzig, 1734 Regimentsrat in 
Niederösterreich, 1735 Mitglied des Reichshofrats in Wien, 1742 bis 1744 außerordentlicher Ge
sandter in Turin, ab 1749 Mitglied des Geheimen Rats, 1750–1752 österreichischer Botschafter in 
Paris, 1753 österreichischer Staatskanzler, 1764 Erhebung in den Reichsfürstenstand, 1776 in den 
erbländischen Fürstenstand. Zu ihm vgl. Grete Klingenstein, Der Aufstieg des Hauses Kaunitz. 
Studien zur Herkunft und Bildung des Staatskanzlers Wenzel Anton (SHKBA 12), Göttingen 1975; 
Franz A. J. Szabo, Staatskanzler Fürst Kaunitz und die Aufklärungspolitik Österreichs, in: Maria 
Theresia und Ihre Zeit. Eine Darstellung der Epoche von 1740–1780 aus Anlass der 200. Wieder
kehr des Todestages der Kaiserin, hrsg. v. Walter Koschatzky, Salzburg / Wien 1979, 40–45; Angela 
Kulenkampff, Österreich und das Alte Reich. Die Reichspolitik des Staatskanzlers Kaunitz unter 
Maria Theresia und Joseph II., Köln / Weimar / Wien 2005, wobei darauf hinzuweisen ist, dass einige 
Schlussfolgerungen Kulenkampffs deutlich zu weit ausgreifen, vgl. Lothar Schilling, Rez. zu: Ku-
lenkampff, Österreich (wie Anm. 117), in: sehepunkte 5, 2005, Nr. 9 (09.09.2005), abrufbar unter: 
http://www.sehepunkte.historicum.net/2005/09/7894.html (zuletzt aufgerufen am 28. September 
2019).
118  Ansicht des Fürsten Kaunitz über die militärische und politische Lage Österreichs, 7. Sep
tember 1778, in: Heiliges Römisches Reich 1776–1806. Reichsverfassung und Staatssouveränität 
(VIEG 38), hrsg v. Karl O. von Aretin, Bd. 2: Ausgewählte Aktenstücke, Bibliographie, Register, 
Wiesbaden 1967, 1f., hier: 2. 
119  Vgl. Clark, Preußen (wie Anm. 80), 260.
120  Vgl. ebd., 254.
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1m direkten Umfteld Marıa Theresias Spekulationen über die Rolle Friedrichs IL 1m /Zusam-
menhang mıt dem österreichischen Geheimprotestantismus angestellt: Der Kaıtserin wurden
Berichte zugestellt, der Preußenkönig habe Emissäre 1n die VOoO Protestantismus unterwan-
derten Gebiete Osterreichs entsandt, die Kryptoprotestanten mıt umstuürzlerischem (Je-
dankengut ınfiltrieren121. uch Wenn diese Vorwüuürte eher 1NSs Reich der Wıener Hof
kursierenden Mythen gehören scheinen, mMUuUSSTeEN S1e doch fur Marıa T heres1ia hochgra-
dlg plausıbel wırken nıcht selten vingen VO  5 den österreichischen Kryptoprotestanten -
SCH Wıen gerichtete Äversionen AaUS Als tiw2a 1775 1n Mähren Aufstände ausbrachen, reg1S-
rlierte der Wıener Hof aufmerksam, dass gerade die protestantischen Mınderheiten 1m Land
csehr stark der antıhabsburgischen Meinungsbildung mitgewirkt hatten122. Eıne Unter-
drückung dieser ewegungen nıcht zuletzt mıithilte klar gegenreformatorischer Katechis-
Iinen und eıner strikt durchexerzierten katechetischen Bildung legte sıch fur Marıa T heres1ia
also alleıin schon ALULS staatspolıtischen Grunden nahe. Dazu kam, dass eın angestrebter (doch

unerreichter) Monokonfessionalismus ohnehin als tragende Siule des truüuhmodernen
Staates wahrgenommen wurdel123. Insbesondere 1n eiınem hochgradig VO  5 Diversıtät der
Völker und Sprachen gepragten Staat W1€e der Donaumonarchie MUSSTE kontessionelle Ho-
mogenıtät VOoO  5 hoher Attraktıivitat fur den Monarchen cse1in124. Durch die Absolutsetzung des
katholischen Glaubens versuchte die Kaıserın, das Programm eiıner Unitormisierung ıhrer
Untertanen voranzutreıben, deren relig1öse Disziplinierung SOMmMt neben die wirtschaftliche
und moralische trat12>. Di1e Katechismuspolitik Marıa 'T heres1as lässt sıch tolglich nıcht los-
gelöst VOoO  5 den oroßen Linıen ıhrer Staatspolitik sehen, sondern INUSS 1n den Rahmen STAats-

politischer Erwagungen eingeordnet werden.
Dıie gegenreformatorische Tendenz scheıint beım Parhamer-Katechismus deutlich der

ausschlaggebende Impuls fur die Unterstutzung des Wıener ofs SCWESCH se1n. DDass
die Hotburg offenkundiger Def17zite des Katechismus SOWI1e verbreıteter Kritik
der Parhamerschen Methodel126 zunachst Frag-Büchlein testhielt, welst treilich auch aut
eiınen Mangel zeeıgneten Alternativen hın, zumal die Überbetonung des Memuorıerens
eiınen »geistlosen, weıthın ıntellektualistischen Lehr- und Lernbetrieb«127 ZUFLC Folge hat-

Zum wiıirklichen Verstehen und Verarbeıiten der Glaubensaussagen Walr der Parhamer-
Katechismus aum zee1gnet, W aS auch zeiıtgenössischen außerösterreichischen Beobachtern
auffiel. 773 wurde 1n der Berliner Allgemeinen Deutschen Biıbliothek Friedrich Nıcolais
(1733-1 1ne Rezension eiıner spateren Ausgabe des »Frag-Büchleins« Parhamers

121 Konkret handelt @5 sıch Anklagen des Vertrauten Marıa Theresı1as, Pıus Manzador,
den Preufßenkönig und dessen Verbindungen ZU (Ggeheimprotestantismus, vel LEIDL, Sıtuation
(wıe Anm. 52)) 165
1727 Veol LAU, Kaıiserin (wıe Anm 13)) 310
1723 Veol Rıcarda MATHEUS, Konversionen 1 Rom 1 der Frühen Neuzeıt. Das (Usp1Z10 de] ( onver-
tencd (BDH 126), Berlin / Boston 2013, 208—)7) 23
124 Veol Arno HERZIG, Der Zwang ZU wahren Glauben. Rekatholisierung VO bıs ZU.
158 Jahrhundert, (zöttingen 2000, 177
1725 Veol STOLLBERG-KILINGER, Marıa Theresı1a (wıe Anm 9 706
1726 Eıne ADOLILVIMN erschienene, zeıtgenÖössıische Beschreibung der Methode monı1Ert, dass ıhre der
Kıinder|] Zartien Seelen IN PINE CHSIEC Maschine eingeschränkt, ıhre Freyheit gewaltig SE
schnürt und ıhre Fahigkeiten einseitig gelenkt werden. Im (sanzen wırd der katechetische Drl
als einseitige|s| UN mechanische[s] FExerciıtium bezeichnet. Briet Nr. 1 $ Februar 1774, 1n: Frey-
müthıge Briefe Herrn Graten VO über den vegenwärtıgen Zustand der Gelehrsamkeit der
UnLhversität und der Schulen Wıen, hrse. Johann SATTLER, Johann ÄFSPRUNG Johann

IEG|], Frankturt a.M./ Leipzıg 1/775, 12/7-133, hıier: 128f
127 BAUMGARTNER, Seelsorge (wıe Anm. 25)) 106
1728 Gebürtig AUS Berlin, 1747 Besuch der Latına der Franckeschen Stıltungen 1 Halle, 1748 Be-
such der Heckerschen Realschule 1 Berlin, 174951 Buchhandelslehre 1 Frankturt er 1757
Mitarbeit 1 der väterlichen Buchhandlung 1 Berlin, 1755 Publikation der Briefe ber den ıLzıgen
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im direkten Umfeld Maria Theresias Spekulationen über die Rolle Friedrichs II. im Zusam
menhang mit dem österreichischen Geheimprotestantismus angestellt: Der Kaiserin wurden 
Berichte zugestellt, der Preußenkönig habe Emissäre in die vom Protestantismus unterwan
derten Gebiete Österreichs entsandt, um die Kryptoprotestanten mit umstürzlerischem Ge
dankengut zu infiltrieren121. Auch wenn diese Vorwürfe eher ins Reich der am Wiener Hof 
kursierenden Mythen zu gehören scheinen, so mussten sie doch für Maria Theresia hochgra
dig plausibel wirken – nicht selten gingen von den österreichischen Kryptoprotes tanten ge
gen Wien gerichtete Aversionen aus. Als etwa 1775 in Mähren Aufstände ausbrachen, regis
trierte der Wiener Hof aufmerksam, dass gerade die protestantischen Minderheiten im Land 
sehr stark an der antihabsburgischen Meinungsbildung mitgewirkt hatten122. Eine Unter
drückung dieser Bewegungen – nicht zuletzt mithilfe klar gegenreformatorischer Katechis
men und einer strikt durchexerzierten katechetischen Bildung – legte sich für Maria Theresia 
also allein schon aus staatspolitischen Gründen nahe. Dazu kam, dass ein angestrebter (doch 
i. d. R. unerreichter) Monokonfessionalismus ohnehin als tragende Säule des frühmodernen 
Staates wahrgenommen wurde123. Insbesondere in einem so hochgradig von Diversität der 
Völker und Sprachen geprägten Staat wie der Donaumonarchie musste konfessionelle Ho
mogenität von hoher Attraktivität für den Monarchen sein124. Durch die Absolutsetzung des 
katholischen Glaubens versuchte die Kaiserin, das Programm einer Uniformisierung ihrer 
Untertanen voranzutreiben, deren religiöse Disziplinierung somit neben die wirtschaftliche 
und moralische trat125. Die Katechismuspolitik Maria Theresias lässt sich folglich nicht los
gelöst von den großen Linien ihrer Staatspolitik sehen, sondern muss in den Rahmen staats
politischer Erwägungen eingeordnet werden. 

Die gegenreformatorische Tendenz scheint beim ParhamerKatechismus deutlich der 
ausschlaggebende Impuls für die Unterstützung des Wiener Hofs gewesen zu sein. Dass 
die Hofburg trotz offenkundiger Defizite des Katechismus sowie verbreiteter Kritik an 
der Parhamerschen Methode126 zunächst am Frag-Büchlein festhielt, weist freilich auch auf 
einen Mangel an geeigneten Alternativen hin, zumal die Überbetonung des Memorierens 
einen »geistlosen, weithin intellektualistischen Lehr und Lernbetrieb«127 zur Folge hat
te. Zum wirklichen Verstehen und Verarbeiten der Glaubensaussagen war der Parhamer
Katechismus kaum geeignet, was auch zeitgenössischen außerösterreichischen Beobachtern 
auffiel. 1773 wurde in der Berliner Allgemeinen Deutschen Bibliothek Friedrich Nicolais 
(1733–1811)128 eine Rezension zu einer späteren Ausgabe des »FragBüchleins« Parhamers 

121  Konkret handelt es sich um Anklagen des Vertrauten Maria Theresias, P. Pius Manzador, gegen 
den Preußenkönig und dessen Verbindungen zum Geheimprotestantismus, vgl. Leidl, Situation 
(wie Anm. 52), 165.
122  Vgl. Lau, Kaiserin (wie Anm. 13), 310.
123  Vgl. Ricarda Matheus, Konversionen in Rom in der Frühen Neuzeit. Das Ospizio dei Conver
tendi 1673–1750 (BDHIR 126), Berlin / Boston 2013, 208–223.
124  Vgl. Arno Herzig, Der Zwang zum wahren Glauben. Rekatholisierung vom 16. bis zum 
18. Jahrhundert, Göttingen 2000, 177.
125  Vgl. Stollberg-Rilinger, Maria Theresia (wie Anm. 9), 706.
126  Eine anonym erschienene, zeitgenössische Beschreibung der Methode moniert, dass ihre [der 
Kinder] zarten Seelen in eine enge Maschine eingeschränkt, ihre Freyheit gewaltig zusammen ge-
schnürt und ihre Fahigkeiten zu einseitig gelenkt werden. Im Ganzen wird der katechetische Drill 
als einseitige[s] und mechanische[s] Exercitium bezeichnet. Brief Nr. 18, 24. Februar 1774, in: Frey
müthige Briefe an Herrn Grafen von V. über den gegenwärtigen Zustand der Gelehrsamkeit der 
Universität und der Schulen zu Wien, [hrsg. v. Johann T. Sattler, Johann M. Afsprung u. Johann 
F. Mieg], Frankfurt a. M. / Leipzig 1775, 127–133, hier: 128f. 
127  Baumgartner, Seelsorge (wie Anm. 25), 306.
128  Gebürtig aus Berlin, 1747 Besuch der Latina der Franckeschen Stiftungen in Halle, 1748 Be
such der Heckerschen Realschule in Berlin, 1749–51 Buchhandelslehre in Frankfurt (Oder), 1752 
Mitarbeit in der väterlichen Buchhandlung in Berlin, 1755 Publikation der Briefe über den itzigen 
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verötffentlicht die C1M vernichtendes Urteil über den Parhamer-Katechismus die ate-
chetische Situation den Erbländern Allgemeinen fällt In sutfisantem Ton wırd die Be-
sprechung folgendermafßen eröffnet Wıe höchst elend die christlichen Schul- und (Fesang-
bücher für dıe Jugend den mehresten batholischen Ländern noch beschaffen sind
davon haben AYES dieser bleine Catechismus ı und dıe Lieder VORN überzengt129 In
der Folge mokiert sıch das aufgeklärt protestantische Blatt über die vıel komplexen und
fur Kinder UNANSCINCSSCHCH dogmatischen Inhalte die WIC ZU Ausgleich dafuür MLItL

kategorisch antıprotestantischen Grundtenor versehen Den aut der ersten Seıte des
Parhamer-Katechismus prasentierten Grundsatz der Katholik alle Irrtumer ableh-
1enNn die Praelaten und Lehrer der Catholischen Kırchen einhellig verwerfen UuN DEer-
dammen 130 kommentiert der Rezensent Also nachverdammen mufß die unschuldige Seele
oleich VORN Kıiındheit auf lernen, "DON SZC noch Sar beinen Begrıff ]gatl3l Damluıt Walr der
Nagel aut den Kopf getroffen: Der Parhamer-Katechismus wurde VOoO  5 W ıen aum SCH
SCIHECETr pädagogischen Qualitäten u  L, sondern weıl INnan ıhm ZUTFaute, C1M wıirksa-
INes Miıttel ı Kampf den Protestantismus SC1IH

Aus den hier dargestellten Punkten wırd Folgendes ersichtlich Marıa T heres1a be-
trıeb SCIT 1hr die Beendigung der schlesischen Krıege mehr innenpolıtischen Handlungs-
pıelraum 1e1 11 aktıve Katechismuspolitik Durch die Unterstutzung staatskirchlich

OrientiLerter Katechismen nach gallikanıschem Vorbild sollte ıhre Stellung gegenüber Rom
gestärkt werden durch den E1ınsatz klar gegenreformatorischer Katechismen versuchte
SIC geheimprotestantıische Umitriebe den Erblanden unterdrüucken Dabei Wl SIC
eINErSEeITSs VO dem persönlichen VOoO  5 ıhrem Vater übernommenen Antrıeb geleitet als
Herrscherin fur das Seelenheil ıhrer Untertanen verantwortlich SC1MN andererseılts la-
SCH ıhrer Katechismuspolitik konkrete staatspolitische Motıve zugrunde die Verfolgung

Politik der Monokonftessionalisierung die Verhinderung vorgeblicher durch
Kryptoprotestanten angeheizter Unruhen den Randregionen der Donaumonarchie die

der Hotburg als reale Getahr wahrgenommen wurden Gleichzeıtig W alr SIC stark C111-

geschränkt W aS das ZUTFLCF Verfügung stehende Arsenal katechetischer Lıteratur betraf
Es drängte sıch starker die Einsicht auf dass 11 Verbesserung der katechetischen
Situation ÖOsterreich SC1 die auch 11 effi71ientere Nutzung des Katechismus
als Medium ZUTFLCF Stärkung des wahren katholischen Glaubens ermöglıchte
7Zustand der schönen Wissenschaften ı Deutschland, Freundschaft IN1L Lessing und Moses Mendels-
sohn, Mitarbeit Lessings Theatralischer Bibliothek, 1758 Ubernahme der Nıcolaischen Buch-
handlung, 18 1759 Mitherausgeber der Literaturzeitschriftt Briefe, die NECHESLE Literatur betreffend,
1765 Gründung der Allgemeinen Deutschen Bibliothek als einflussreichstes Kezensionsorgan der
deutschen Hochautklärung, 1781 Mitgliıed der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 1798
Mıtglied der Königlıch Preußischen Akademıie der Wissenschaften Durch weıitverbreiteten
Schritten und erfolgreiche Vernetzung baute Buchhandlung und Verlag Mittel-
punkt der norddeutschen Hoch und Spätaufkliärung AUS /u ıhm Horst MOLLER Art Nıcola1
Friedrich NDRB 19 1999 201 203 Erich ONNERT Antrevolutionär konservatıve Publizistik

Deutschland Ausgang des Alten Reiches Johann August Starck 1741 Ludwig Adolt
Chriıstian VOo Grolmann 1741 Friedrich Nıcola1 1733 151 Frankturt u A, | 2010
1720 Veol Rezension Lonaz PARHAMER Allgemeines Mıssıon Fragbüchlein drey Schulen ()]1-
dentlich eingetheıilt IL beygesetzten (esangern nebst nutzbaren Bericht VOo der Chrıistenlehr-
bruderschaft vermehret und IN1L den fünf Hauptstücken DPertrı1 ( anısı versehen ZU Gebrauch
aller Seelsorger Schulmeister Aeltern Kındern und Mıtglieder der Christenlehrbruderschaft der
Wıienerischen Erzbischöflichen [ Oöces herausgegeben Augsburg 1771 Allgemeıine Deutsche B1-
bliothek hrse Friedrich NICOLAI 19,1, Berlin/Stettin 1773 7 230 Be1 der Ausgabe VOo
1771 handelt @5 sıch C1INNC ıdentische Neuauflage des Parhamer Katechismus VOo 1750 der
Aieselbe Seitenzahl aAufweıst
130 PARHAMER Frag Büchlein (wıe Anm 103) 1{
131 Vol Rezension (wıe Anm 129) 7
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veröffentlicht, die ein vernichtendes Urteil über den ParhamerKatechismus sowie die kate
chetische Situation in den Erbländern im Allgemeinen fällt. In süffisantem Ton wird die Be
sprechung folgendermaßen eröffnet: Wie höchst elend die christlichen Schul- und Gesang-
bücher für die Jugend in den mehresten katholischen Ländern noch immer beschaffen sind, 
davon haben uns dieser kleine Catechismus […] und die Lieder von neuen überzeugt129. In 
der Folge mokiert sich das aufgeklärtprotestantische Blatt über die viel zu komplexen und 
für Kinder unangemessenen dogmatischen Inhalte, die wie zum Ausgleich dafür mit einem 
kategorisch antiprotestantischen Grundtenor versehen seien. Den auf der ersten Seite des 
ParhamerKatechismus präsentierten Grundsatz, der Katholik müsse alle Irrtümer ableh
nen, so die Praelaten und Lehrer der Catholischen Kirchen einhellig verwerfen und ver-
dammen130, kommentiert der Rezensent: Also nachverdammen muß die unschuldige Seele 
gleich von Kindheit auf lernen, wovon sie noch gar keinen Begriff hat131. Damit war der 
Nagel auf den Kopf getroffen: Der ParhamerKatechismus wurde von Wien kaum wegen 
seiner pädagogischen Qualitäten unterstützt, sondern weil man ihm zutraute, ein wirksa
mes Mittel im Kampf gegen den Protestantismus zu sein.

Aus den hier dargestellten Punkten wird Folgendes ersichtlich: Maria Theresia be
trieb, seit ihr die Beendigung der schlesischen Kriege mehr innenpolitischen Handlungs
spielraum ließ, eine aktive Katechismuspolitik. Durch die Unterstützung staatskirchlich 
orientierter Katechismen nach gallikanischem Vorbild sollte ihre Stellung gegenüber Rom 
gestärkt werden, durch den Einsatz klar gegenreformatorischer Katechismen versuchte 
sie, geheimprotestantische Umtriebe in den Erblanden zu unterdrücken. Dabei war sie 
einerseits von dem persönlichen, von ihrem Vater übernommenen Antrieb geleitet, als 
Herrscherin für das Seelenheil ihrer Untertanen verantwortlich zu sein, andererseits la
gen ihrer Katechismuspolitik konkrete staatspolitische Motive zugrunde: die Verfolgung 
einer Politik der Monokonfessionalisierung sowie die Verhinderung vorgeblicher durch 
Kryptoprotestanten angeheizter Unruhen in den Randregionen der Donaumonarchie, die 
in der Hofburg als reale Gefahr wahrgenommen wurden. Gleichzeitig war sie stark ein
geschränkt, was das zur Verfügung stehende Arsenal an katechetischer Literatur betraf. 
Es drängte sich immer stärker die Einsicht auf, dass eine Verbesserung der katechetischen 
Situation in Österreich vonnöten sei, die auch eine effizientere Nutzung des Katechismus 
als Medium zur Stärkung des wahren katholischen Glaubens ermöglichte.

Zustand der schönen Wissenschaften in Deutschland, Freundschaft mit Lessing und Moses Mendels
sohn, Mitarbeit an Lessings Theatralischer Bibliothek, 1758 Übernahme der Nicolaischen Buch
handlung, ab 1759 Mitherausgeber der Literaturzeitschrift Briefe, die neueste Literatur betreffend, 
1765 Gründung der Allgemeinen Deutschen Bibliothek als einflussreichstes Rezensionsorgan der 
deutschen Hochaufklärung, 1781 Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, 1798 
Mitglied der Königlich Preußischen Akademie der Wissenschaften. Durch seine weitverbreiteten 
Schriften und seine erfolgreiche Vernetzung baute er Buchhandlung und Verlag zu einem Mittel
punkt der norddeutschen Hoch und Spätaufklärung aus. Zu ihm: Horst Möller, Art. Nicolai, 
Friedrich, in: NDB 19, 1999, 201–203; Erich Donnert, Antirevolutionärkonservative Publizistik 
in Deutschland am Ausgang des Alten Reiches. Johann August Starck (1741–1816). Ludwig Adolf 
Christian von Grolmann (1741–1809). Friedrich Nicolai (1733–1811), Frankfurt a. M. [u. a.] 2010.
129  Vgl. Rezension zu: Ignaz Parhamer, Allgemeines MissionFragbüchlein, in drey Schulen or
dentlich eingetheilt: mit beygesetzten Gesängern, nebst nutzbaren Bericht von der Christenlehr
bruderschaft vermehret; und mit den fünf Hauptstücken Pertri Canisi versehen; zum Gebrauch 
aller Seelsorger, Schulmeister, Aeltern, Kindern und Mitglieder der Christenlehrbruderschaft in der 
Wienerischen Erzbischöflichen Diöces herausgegeben, Augsburg 1771, in: Allgemeine Deutsche Bi
bliothek, hrsg. v. Friedrich Nicolai, Bd. 19,1, Berlin / Stettin 1773, 227–230. Bei der Ausgabe von 
1771 handelt es sich um eine identische Neuauflage des ParhamerKatechismus von 1750, der sogar 
dieselbe Seitenzahl aufweist.
130  Parhamer, FragBüchlein (wie Anm. 103), 1f.
131  Vgl. Rezension (wie Anm. 129), 228.
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Retormbemühungen Marıa Theres1as
1mM Bereich der katechetischen Lıteratur

Bereıts 1751 hatte Marıa Theres1a 1ne oroße Remedur des Ordens- und Klosterwesens
angekündigt132, die eın umfassenderes staatliches Eingriffsrecht 1n relig1öse Belange mıt
sıch bringen sollte133. Eıne Motivationsgrundlage hiertür 1ST darın sehen, dass 1m selben
Jahr die Entdeckung VO Geheimprotestanten 1n Oberösterreich, Steiermark und Karn-
ten ekannt wurde, W aS die bisherigen Bemühungen 1n eınem negatıyen Licht erschei-
1en lief$134 Betrotfen ınsbesondere die Diozesen Salzburg, Passau, Lavant, Seckau
und Gurk 135 Hınzu kam, dass der Barnabiten-Provinzial 1US$ Manzador (1761—-1774) 156;
eın Vertrauter und Günstlıng Marıa Theresias, bel eıner geheimen Klerus-Untersuchung
756 1n Osterreich CHOTINEC Missstände 1n der Urganısation VOoO  5 Pftarrei und Katechese auf
dem Land aufdeckte137. Oftenbar zahlten die Seelsorger die Katechese und katechetische
Predigt keineswegs den selbstverständlichen Aufgaben ıhres pastoralen Dienstes158
Vor diesem Hintergrund verwundert nıcht, dass 1n der therest1anıschen Politik se1t der
Mıtte der 1750er-Jahre die Tendenz erkennbar 1St, die katechetische Glaubensvermittlung
ımmer starker ordnen und reglementieren. Wesentliche Impulse erhielt die Katıiserin

1372 In ıhrem erstiten »politischen Testament« schreibt S1e [Ind AOUAYE nıcht allein nıcht Oblich, SO71-—
dern hielte 617 mehr für sträflich, AL die Geistlichkeit mehrers gegeben UN abgetreten
würde, zyeilen eiINneEersELLS SC solches nıcht bedürfen, Andererseits ber jene, selbte besitzen, leider!
nıcht anwenden, OLE SC sollten, UN. anbei das Publicum schr bedrucken. IDannn e1n Kloster IN den
Schranken der Stiftung m»erbleibet und m iele Müßiggänger AVTLSCHOFFLITE werden, m”elches alles EINE
große Remedur och erfordern z ırd Denkschrift 750/51 (wıe Anm. 75))
133 Veol Gerda LETTNER, Das Spannungsteld zwıischen Aufklärung und Absolutismus. Dhie Ara
aunıtz (  —794) FKDG 105), (zöttingen 2016, 381 SOWI1E arl ÄCHAM, (ze1stige Entwicklun-
SCH1, ıhr politisches Umiteld und die Anfänge der Gelistesw1issenschaften 1 (Gsraz. Von der Mıtte des
15 Jahrhunderts bıs ZUFr Mıtte des Jahrhunderts, ın: Kunst und Geisteswıissenschaften AUS (Gsraz.
Werk und Wıirken überregional bedeutsamer Künstler und Gelehrter. Vom Jahrhundert bıs ZUFr

Jahrtausendwende (Kunst und Wissenschaftt AUS (sraz 2 hrsg. arl ÄCHAM, When / öln We1lmar
2009, 59f
134 Veol Elisabeth KOVÄCS, Ultramontanısmus (wıe Anm. 11)) 13
135 Veol REINHARDT, Kirchenretorm (wıe Anm 51)) 106 Veol dazu auch DPeter TROPPER,;
Emigriert M1SsSIONILET deportiert. Protestanten und (Geheimprotestantismus 1 Osterreich und
Salzburge zwıschen Gegenreformation und Toleranz, ın: RIKG 1 $ 1994, 179189
136 Gebürtig AUS Wıen, Spross eiıner Adelstamıilıe ıtahenıischer Herkuntftt, 1 /24 Protess, eım (Jr-
denseintritt Ablegung Se1INeEr Taufnamen, Stuchum der Theologıe 1 Wıen, 17709 Priesterweıihe, danach
Eıinsatz 1 Schule und Mıssıon, Miıtglied der Religionshofkommission 1756 aufgelÖöst), 1756 leitender
Akteur 1 den Verhandlungen mM1t Papst Benedikt X IV. e1ne religionits, 1758 Generalvısıtator,
1761 auf explizıten Wunsch Marıa Theres1ias Ordensgeneral (Praepositus generalıs), 1764 Nomination
auf das kroatische Bıstum Zenge-Modrus, wobe!] die spate Verleihung der bischöflichen Dignität Ze1-
hen dafür 1ST, dass djese L1Ur als (sunsterweıs für eınen Prälaten ZUTr Honorijerung Irüherer Verdienste

verstehen 1St, 1/7/77) Versetzung nach Hermannstadt (Sıebenbürgen). Vel ıhm Janos TEMESVÄRY,
Manzador Pıus erdelyı püspök alete es ırodalmı muüköcese (Leben und lıterarısches Wıirken des S1e-
benbürgischen Bischofts Pıus Manzador), Budapest 1931; (G1useppe BOFFITO, Serittorı Barnabiti del-
la Congregazıone de] Chier1ic1 regoları cl San Paolo (  — 933) Biografia, bibliografia, 1conografia,

2) Florenz 1933, 400—403; Toachım BAHLCKE, Ungarischer Episkopat und Österreichische Monar-
hle. Von einer Partnerschaft ZUTr Kontrontation (  —790) (FGKö6M 23)) Stuttgart 2005, 14/-150;
Vılıam Stefan LIOCI O $ Die seelsorgliche Tätigkeit der Kaschauer Predigerbrüder. Fın Dominıikaner-
konvent 1177 Ambiente VOo Pfarreı, Stadt und Staal 1177 158 Jahrhundert, Berlin / Boston 201 8) 1211
157 Veol KOVÄCS, Ultramontanısmus (wıe Anm. 11)) 131 SOWI1E LEIDL, Siıtuation (wıe Anm. 52))
166—1z
138 Veol eb 170
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3. Reformbemühungen Maria Theresias  
im Bereich der katechetischen Literatur 

Bereits 1751 hatte Maria Theresia eine große Remedur des Ordens und Klosterwesens 
angekündigt132, die ein umfassenderes staatliches Eingriffsrecht in religiöse Belange mit 
sich bringen sollte133. Eine Motivationsgrundlage hierfür ist darin zu sehen, dass im selben 
Jahr die Entdeckung von Geheimprotestanten in Oberösterreich, Steiermark und Kärn
ten bekannt wurde, was die bisherigen Bemühungen in einem negativen Licht erschei
nen ließ134. Betroffen waren insbesondere die Diözesen Salzburg, Passau, Lavant, Seckau 
und Gurk135. Hinzu kam, dass der BarnabitenProvinzial Pius Manzador (1761–1774)136, 
ein Vertrauter und Günstling Maria Theresias, bei einer geheimen KlerusUntersuchung 
1756 in Österreich enorme Missstände in der Organisation von Pfarrei und Katechese auf 
dem Land aufdeckte137. Offenbar zählten die Seelsorger die Katechese und katechetische 
Predigt keineswegs zu den selbstverständlichen Aufgaben ihres pastoralen Dienstes138. 
Vor diesem Hintergrund verwundert es nicht, dass in der theresianischen Politik seit der 
Mitte der 1750erJahre die Tendenz erkennbar ist, die katechetische Glaubensvermittlung 
immer stärker zu ordnen und zu reglementieren. Wesentliche Impulse erhielt die Kaiserin 

132  In ihrem ersten »politischen Testament« schreibt sie: Und wäre nicht allein nicht löblich, son-
dern hielte es viel mehr für sträflich, wann an die Geistlichkeit mehrers gegeben und abgetreten 
würde, weilen einerseits sie solches nicht bedürfen, andererseits aber jene, so selbte besitzen, leider! 
nicht so anwenden, wie sie sollten, und anbei das Publicum sehr bedrucken. Dann kein Kloster in den 
Schranken der Stiftung verbleibet und viele Müßiggänger angenommen werden, welches alles eine 
große Remedur noch erfordern wird […], Denkschrift 1750/51 (wie Anm. 75), 72.
133  Vgl. Gerda Lettner, Das Spannungsfeld zwischen Aufklärung und Absolutismus. Die Ära 
Kaunitz (1749–1794) (FKDG 105), Göttingen 2016, 38f. sowie Karl Acham, Geistige Entwicklun
gen, ihr politisches Umfeld und die Anfänge der Geisteswissenschaften in Graz. Von der Mitte des 
15. Jahrhunderts bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, in: Kunst und Geisteswissenschaften aus Graz. 
Werk und Wirken überregional bedeutsamer Künstler und Gelehrter. Vom 15. Jahrhundert bis zur 
Jahrtausendwende (Kunst und Wissenschaft aus Graz 2), hrsg. v. Karl Acham, Wien / Köln / Weimar 
2009, 59f.
134  Vgl. Elisabeth Kovács, Ultramontanismus (wie Anm. 11), 13.
135  Vgl. Reinhardt, Kirchenreform (wie Anm. 51), 106. – Vgl. dazu auch Peter G. Tropper, 
Emigriert – missioniert – deportiert. Protestanten und Geheimprotestantismus in Österreich und 
Salzburg zwischen Gegenreformation und Toleranz, in: RJKG 13, 1994, 179–189.
136  Gebürtig aus Wien, Spross einer Adelsfamilie italienischer Herkunft, 1724 Profess, beim Or
denseintritt Ablegung seiner Taufnamen, Studium der Theologie in Wien, 1729 Priesterweihe, danach 
Einsatz in Schule und Mission, Mitglied der Religionshofkommission (1756 aufgelöst), 1756 leitender 
Akteur in den Verhandlungen mit Papst Benedikt XIV. um eine cassa religionis, 1758 Generalvisitator, 
1761 auf expliziten Wunsch Maria Theresias Ordensgeneral (Praepositus generalis), 1764 Nomination 
auf das kroatische Bistum ZenggModruš, wobei die späte Verleihung der bischöflichen Dignität Zei
chen dafür ist, dass diese nur als Gunsterweis für einen Prälaten zur Honorierung früherer Verdienste 
zu verstehen ist, 1772 Versetzung nach Hermannstadt (Siebenbürgen). Vgl. zu ihm János Temesváry, 
Manzador Pius erdélyi püspök élete és irodalmi müködése (Leben und literarisches Wirken des sie
benbürgischen Bischofs Pius Manzador), Budapest 1931; Giuseppe Boffito, Scrittori Barnabiti o del
la Congregazione dei Chierici regolari di San Paolo (1533–1933). Biografia, bibliografia, iconografia, 
Bd. 2, Florenz 1933, 400–403; Joachim Bahlcke, Ungarischer Episkopat und österreichische Monar
chie. Von einer Partnerschaft zur Konfrontation (1686–1790) (FGKöM 23), Stuttgart 2005, 147–150; 
Viliam Štefan Dóci OP, Die seelsorgliche Tätigkeit der Kaschauer Predigerbrüder. Ein Dominikaner
konvent im Ambiente von Pfarrei, Stadt und Staat im 18. Jahrhundert, Berlin / Boston 2018, 121–124.
137  Vgl. Kovács, Ultramontanismus (wie Anm. 11), 13f. sowie Leidl, Situation (wie Anm. 52), 
166–170.
138  Vgl. ebd., 170.
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dabei VOoO  5 verschiedenen Stellen: SO empfahl Manzador, der als Mitglied der NECU geschaf-
tenen Religionshofkommissıion direkten Zugang Marıa T heres1a hatte139, der Katıiserin
1757 1n einer Denkschriuftt die Publikation relig1öser und damıt auch katechetischer
Schritten140. Ebenso drängte das Diırectorium ın puDOlicıs Pt cameralıbus, 1n PCISONA Johann
Christoph Freiherr VO Bartensteıin (1689—1767 )141 starker als Direktoriumspräsident
Friedrich Wılhelm raf VOoO  5 Haugwitz (1702-1 765)142 bel der Kaıserin auf die Einfuh-
rung und Unterstutzung katechetischer Mıss1ıonen 1m Land b der Enns, Steiermark und
Käarnten14+3. Tatsäachlich verstärkte Marıa Theres1a 1n der Folge die katholische Mıssıon
durch die zunehmende Etablierung VOoO  5 katechetisch operierenden MISSIONES AaA SOWI1e
MISSIONES stabiles, die hauptsächlich VOoO  5 Ordensleuten, ınsbesondere VO Jesuıten oder
Kapuzınern, wurden144. Bartenste1in stand den Jesuiten dabei eher ablehnend -
genüber und sprach sıch aufgrund der orößeren Beliebtheit beım 'olk fur die Kapuzıner
au1s 145 eın Vorschlag, dem sıch die Kaıserin offenbar anschloss146.

139 Veol BAHLCKE, Episkopat (wıe Anm 136), 148
140 Veol Kesponsum Ad Scriptum nomıne Sanctıtatıs ua24e Manzador extrachtum. LEIDL, Sıtuation
(wıe Anm 52)) 163 oibt für diesen Entwurt die S1gnatur des Archivs des ehemalıgen Mınısteriums
für Kultus und Unterricht A1Nl: AMKU, Rubrik 68, Generalıa 1756, ahl Mıiıttlerweile efindet
sich dieses Archıiv 11771 Allgemeinen Verwaltungsarchiv des Öösterreichischen Staatsarchıvs 1 Wen
Das Kesponsum findet sıch dort den Akten des Alten Kultus, AT-OeStA/AVA Kultus,
Katholisch 654,
141 Gebürtig AUS Straßburg, eNTISLAMMIMNET elner SLrENEe lutherischen Famılıe, Stuchum VOo Sprachen,
Geschichte und Rechtswissenschaftten 1 Straßburg, Stucienabschlüsse 1709 (Geschichte) und 1711
ura Umzug nach Wıen, dort Förderung durch Gotttried W.ilhelm Leibniz (1646—1716), 1715
Konversion ZU. Katholizısmus, 171 Erhebung 1 den Rıtterstand, Sekretär, spater Protokollführer
der Geheimen Konterenz, CNSSLEK Vertrauter Kaıiser Karls VIL., 1737 Reichsfreiherr, Geheimer Rat,
Vizekanzler der Öösterreichischen Staatskanzleı, pragte zentral dAie habsburgische Haus- und Außen-
polıtık, 1753 Wechsel 1 dAje Innenpolitik. /Zu ıhm vel Alfred VOo ÄRNETH, Art. Bartensteın, Johann
Christoph Freiherr VoO ın: ADBRB 2) 1875, 85/—93; Friedrich WALTER, Männer Marıa Theresı1a. Mıt
16 Bildtateln und einem Farbbild, When 1951, 19—38; STOLLBERG-KILINGER, Marıa Theres1ia (wıe
Anm. 9 271—)27)90
147 Gebürtig AUS Brauchitschdort (Liegnitz), 1b 1775 nach Konversion ZU. Katholizıismus Beamter
der schlesischen Landesverwaltung, 1/74) Präsiıdent der zentralen Landesverwaltung 1 Restschlesi-
C Einschränkung der verbliebenen Machtposıition der adelıgen Landstände, 18 1/43 Vertreter VO

Reformplänen Z.UF Ausschaltung des estaändıschen Einflusses auf die politica e cameralıa, Bekämp-
tung der Misswirtschaft 1 arnten und Kraıin, 18 1747 Durchführung seiıner Reformen 1 allen
Provinzen außer Ungarn, den Nıederlanden und Italıen, 18 1749 Präsident des HNEeuUu geschaffenen
Directorium IN publicıs P cameralıbus, wodurch ZU Mitbegründer des » Kkernstaates« Osterreich
wurde, 1760 Konkurrenz Fuürst Kaunitz-Rietberg 1 den Staatsrat abgeschoben und damıt
politisch kaltgestellt. Veol ıhm: Constantın V WURZBACH, Art. Haugwitz, Friedrich W.ilhelm
Gral, ın: BLKO 8) 1862, 681.: Friedrich WALTER, Art. Haugwitz, Friedrich W.ilhelm raft VoO ın:
NDRB 8) 1969, 951.: Dagmar RUZICKA, Friedrich W.ilhelm raft VOo Haugwitz (  — 765) Weg,
Leistung und Umiteld e1NEes schlesisch-österreichischen Staatsmannes, Frankturt a. M 2002; Hans-
Wolfgang BERGERHAUSEN, Osterreichische Reformprojekte für eın wıiedererobertes Schlesien, ın:
MIOG 116, 2008, 331—344
143 LEIDL, Siıtuation (wıe Anm. 52)) 171 VerweIst. auf eınen diesbezüglichen Vortrag VOo Januar
1757 Fur die 1 diesem Zusammenhang sehr iınteressanten Konterenzen zwıschen Direktorium und
Staatskanzleı über Relig1o0nsangelegenheıiten vel insbesondere die Akten 1 AI-OeStA/HHStA,
StK, Vortrage
144 Veol REINHARDT, Kırchenretorm (wıe Anm 51)) 1977 SOWI1E LEIDL, Sıtuation (wıe Anm 52))
17/1—17/3
145 Veol Vortrag VO Februar 1/52, AI-OeStA/HHStA, StK, Vortrage 68 1752 I_V)) KOonv. 2)
tol 140—1 41
146 Veol Paul DEDIC, Die Mafißnahmen Marıa Theres1ias die Oberennstaler Protestanten bis
ZUTr Errichtung der stelerischen Konversionshäuser, ın: JGPrÖ 61, 1940, — hıier: 106
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dabei von verschiedenen Stellen: So empfahl Manzador, der als Mitglied der neu geschaf
fenen Religionshofkommission direkten Zugang zu Maria Theresia hatte139, der Kaiserin 
1757 in einer Denkschrift die Publikation guter religiöser und damit auch katechetischer 
Schriften140. Ebenso drängte das Directorium in publicis et cameralibus, in persona Johann 
Christoph Freiherr von Bartenstein (1689–1767)141 – stärker als Direktoriumspräsident 
Friedrich Wilhelm Graf von Haugwitz (1702–1765)142 –, bei der Kaiserin auf die Einfüh
rung und Unterstützung katechetischer Missionen im Land ob der Enns, Steiermark und 
Kärnten143. Tatsächlich verstärkte Maria Theresia in der Folge die katholische Mission 
durch die zunehmende Etablierung von katechetisch operierenden missiones vagae sowie 
missiones stabiles, die hauptsächlich von Ordensleuten, insbesondere von Jesuiten oder 
Kapuzinern, getragen wurden144. Bartenstein stand den Jesuiten dabei eher ablehnend ge
genüber und sprach sich aufgrund der größeren Beliebtheit beim Volk für die Kapuziner 
aus145 – ein Vorschlag, dem sich die Kaiserin offenbar anschloss146. 

139  Vgl. Bahlcke, Episkopat (wie Anm. 136), 148.
140  Vgl. Responsum ad Scriptum nomine Sanctitatis Suae P. Manzador extraditum. Leidl, Situation 
(wie Anm. 52), 163 gibt für diesen Entwurf die Signatur des Archivs des ehemaligen Ministeriums 
für Kultus und Unterricht an: AMKU, Rubrik 68, Generalia 1756, Zahl 63. Mittlerweile befindet 
sich dieses Archiv im Allgemeinen Verwaltungsarchiv des österreichischen Staatsarchivs in Wien. 
Das Responsum findet sich dort unter den Akten des Alten Kultus, AT–OeStA/AVA Kultus, AK 
Katholisch 654, 68. 
141  Gebürtig aus Straßburg, entstammte einer streng lutherischen Familie, Studium von Sprachen, 
Geschichte und Rechtswissenschaften in Straßburg, Studienabschlüsse 1709 (Geschichte) und 1711 
(Jura), Umzug nach Wien, dort Förderung durch Gottfried Wilhelm Leibniz (1646–1716), 1715 
Konversion zum Katholizismus, 1719 Erhebung in den Ritterstand, Sekretär, später Protokollführer 
der Geheimen Konferenz, engster Vertrauter Kaiser Karls VI., 1732 Reichsfreiherr, Geheimer Rat, 
Vizekanzler der österreichischen Staatskanzlei, prägte zentral die habsburgische Haus und Außen
politik, 1753 Wechsel in die Innenpolitik. Zu ihm vgl. Alfred von Arneth, Art. Bartenstein, Johann 
Christoph Freiherr von, in: ADB 2, 1875, 87–93; Friedrich Walter, Männer um Maria Theresia. Mit 
16 Bildtafeln und einem Farbbild, Wien 1951, 19–38; Stollberg-Rilinger, Maria Theresia (wie 
Anm. 9), 221–229.
142  Gebürtig aus Brauchitschdorf (Liegnitz), ab 1725 nach Konversion zum Katholizismus Beamter 
der schlesischen Landesverwaltung, 1742 Präsident der zentralen Landesverwaltung in Restschlesi
en, Einschränkung der verbliebenen Machtposition der adeligen Landstände, ab 1743 Vertreter von 
Reformplänen zur Ausschaltung des ständischen Einflusses auf die politica et cameralia, Bekämp
fung der Misswirtschaft in Kärnten und Krain, ab 1747 Durchführung seiner Reformen in allen 
Provinzen außer Ungarn, den Niederlanden und Italien, ab 1749 Präsident des neu geschaffenen 
Directorium in publicis et cameralibus, wodurch er zum Mitbegründer des »Kernstaates« Österreich 
wurde, 1760 wegen Konkurrenz zu Fürst KaunitzRietberg in den Staatsrat abgeschoben und damit 
politisch kaltgestellt. Vgl. zu ihm: Constantin von Wurzbach, Art. Haugwitz, Friedrich Wilhelm 
Graf, in: BLKÖ 8, 1862, 68f.; Friedrich Walter, Art. Haugwitz, Friedrich Wilhelm Graf von, in: 
NDB 8, 1969, 95f.; Dagmar Ruzicka, Friedrich Wilhelm Graf von Haugwitz (1702–1765). Weg, 
Leistung und Umfeld eines schlesischösterreichischen Staatsmannes, Frankfurt a. M. 2002; Hans
Wolfgang Bergerhausen, Österreichische Reformprojekte für ein wiedererobertes Schlesien, in: 
MIÖG 116, 2008, 331–344.
143  Leidl, Situation (wie Anm. 52), 171 verweist auf einen diesbezüglichen Vortrag vom 10. Januar 
1757. Für die in diesem Zusammenhang sehr interessanten Konferenzen zwischen Direktorium und 
Staatskanzlei über Religionsangelegenheiten vgl. insbesondere die Akten in AT–OeStA/HHStA, 
StK, Vorträge 73.
144  Vgl. Reinhardt, Kirchenreform (wie Anm. 51), 107f. sowie Leidl, Situation (wie Anm. 52), 
171–173.
145  Vgl. Vortrag vom 26. Februar 1752, AT–OeStA/HHStA, StK, Vorträge 68 (1752 I–V), Konv. 2, 
fol. 140–143.
146  Vgl. Paul Dedic, Die Maßnahmen Maria Theresias gegen die Oberennstaler Protestanten bis 
zur Errichtung der steierischen Konversionshäuser, in: JGPrÖ 61, 1940, 73–155, hier: 106.
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Be1 den » Mıssıionen« handelte sıch allerdings e1in Instrument der außerordentlichen
Seelsorge, womıt erneut das Problem eıner mangelhaften ordentlichen katechetischen lau-
bensvermittlung aufscheint. Fın strukturelles Def17it estand darın, dass die katechetische
Unterweıisung noch ımmer W1€ 1n den vorausgehenden Jahrhunderten prımar Volks- und
Kirchenkatechese warl4/ Schulkatechese wurde zumelıst 1Ur als FEınpragung und Wiederho-
lung des 1n der Kirchenkatechese Gelernten betrieben148. Da durch das westtälische Friedens-
instrument das Schulwesen als ANNEXUH veligi0nis klar dem kıirchlichen Bereich zugeordnet
und dieser Rechtszustand FA Reichsgesetz erhoben wurde149, kam der landesherrlichen
Kompetenz de IUVE 1ne lediglich unterstutzende Funktion fur den Unterricht 711150 DDa-
durch befanden sıch jedoch Katechese und Religionsunterricht weitgehend außerhalb des
reglementierenden staatlıchen Zugriffs; mMUSSTeEN Reformen durchgeführt werden, Walr dies
1Ur über den »Umweg« der kıirchlichen Bestimmungen möglıch. Zudem Walr die Quote
Kindern, die überhaupt die Schule besuchten, ınsbesondere auf dem Land verheerend1>1.

Es lag folglich nahe, ZUFLC Konsolidierung relig1ösen Wıssens 1m 'olk 1ne Schulreform
mıt Verbindlichkeitscharakter und Präsenzpflicht anzZuUsStreNgenN SOWI1e die Katechese starker
1NSs Curriculum einzubinden. Diese Bemühung Aindet sıch 1n der Gymnaslialord-
DNUNS VOoO  5 764 wıeder, die der Muratori-Schüler (s10vannı Battısta Gasparı (1702-1 768 )1>2
ITImıt dem österreichischen Jesuiten-Provinzıal SOWI1e einıgen Gymnasılalprätekten
erarbeıtet hatte und die die Studienhofkommuission der Kaılserin ZUFLC Einführung empfahl!>3.
Darın wurde dem katechetischen Unterricht zunachst fur die ersten vier Jahre der kleine
canısısche Katechismus zugrunde gelegt, fur die beiden Abschlussjahre sollte der oröfßere
(lanısıus verwendet werden154. Interessant 1St dabei die explizite Mafißgabe, der Stoft des
Katechismus solle nıcht 1Ur auswendig gelernt werden, sondern die Kıiınder sollten auch die
YAatıo sententiarum wıedergeben können, AaNSTATTi blofßen Worthulsen anzuhängen!>5, Marıa
T heres1ia verfügte noch 1m selben Jahr, dass diese sehr ohl verfafste Instruction für die Sechs
NIEYTN Schulen durchgehends hbeobachtet zmeyrden mOöge1>6,

147 Veol HOFINGER, Geschichte (wıe Anm 12)) 2 $ SOWI1E THALHOFER, Entwicklung (wıe Anm. 12))
651
148 Veol eb
149 Das Instrumentum PAacıs Osnabrugensis zählt die Besetzung der Schulen den Nebenrechten
des FExerciıtium confessionts: OCyn1iusmodi AYNLNEXA habentur INSELEUEILO CONSISLONLOTUM, MINISLETLOTUM
d  S scholasticorum, GUAH ecclestasticorum, I[us Patronatus, aliaque simalıa IUVYA Instrumentum
Pacıs Osnabrugensis exemplarıbus Hotffmannı, Obrechtii, Puffendorfi, alıorumque speciatım lo
Godoftr. de Meıern recognıtum, NOt1s marginalıbus iınclıce instructum 1 USUuINnN aucıtorum SLLOTUIN
edqıclht Johann Rudolph ENGAU, Jena 1739, 15
150 Veol BAUMGARTNER, Seelsorge (wıe Anm. 25)) 285
151 Eınen u Eindruck VO diesen Verhältnissen vermıittelt ENGELBRECHT, Geschichte (wıe
Anm. 29)) 21—)24 SO and eLiwa der Unterricht auf dem Land oft ohnehın L1Ur 1177 Winter‚ Aa 11771
SOommer die Kıinder Z.UF Feldarbeit herangezogen wurden. uch der Mädchenanteıl den Schul-
kındern Wr ınımal.
1572 Gebürtig AUS Levıico 1177 Trentino, Schüler Ludovıco nNton10 Muratorıis (  — 750), 1758
Protessor für Geschichte der UnLhversität Wıen, 1759 VOo der Stuchenhotkommission m1E der
Oberauftsicht (ober-Inspection) über dAje Gymnasıen betraut, 1 dieser Funktion Director Scholarum
humaniorum, Vertasser der ersten verbindlichen staatlıchen Regelung der Gymnasıalstudien. /u
ıhm: Eckhart SEIFERT, Paul Joseph Rıegger (1 705—1 7/75) Fın Beıitrag Z.UF theoretischen Grundlegung
des JjJosephinıschen Staatskırchenrechts (SRG 5 Berlin 1973, 165; ENGELBRECHT, Geschichte (wıe
Anm. 29)) 467
153 Veol eb
154 Veol Instructio PIO Scholis humanioribus, ın: eb 46/-482, hler: 4751
155 Nec Catholica AEC INSELEUEILO MEMOYTIAE LANLUM mandabitur, sed e Adsuescent puerı sententid-
FU IDSArUM yatıonem reddere, HEL solıs DOCLDUS haerere. Ebd.
156 Veol ENGELBRECHT, Geschichte (wıe Anm. 29)) 467
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Bei den »Missionen« handelte es sich allerdings um ein Instrument der außerordentlichen 
Seelsorge, womit erneut das Problem einer mangelhaften ordentlichen katechetischen Glau
bensvermittlung aufscheint. Ein strukturelles Defizit bestand darin, dass die katechetische 
Unterweisung noch immer – wie in den vorausgehenden Jahrhunderten – primär Volks und 
Kirchenkatechese war147. Schulkatechese wurde zumeist nur als Einprägung und Wiederho
lung des in der Kirchenkatechese Gelernten betrieben148. Da durch das westfälische Friedens
instrument das Schulwesen als annexum religionis klar dem kirchlichen Bereich zugeordnet 
und dieser Rechtszustand zum Reichsgesetz erhoben wurde149, kam der landesherrlichen 
Kompetenz de iure eine lediglich unterstützende Funktion für den Unterricht zu150. Da
durch befanden sich jedoch Katechese und Religionsunterricht weitgehend außerhalb des 
reglementierenden staatlichen Zugriffs; muss ten Reformen durchgeführt werden, so war dies 
nur über den »Umweg« der kirchlichen Bestimmungen möglich. Zudem war die Quote an 
Kindern, die überhaupt die Schule besuchten, insbesondere auf dem Land verheerend151. 

Es lag folglich nahe, zur Konsolidierung religiösen Wissens im Volk eine Schulreform 
mit Verbindlichkeitscharakter und Präsenzpflicht anzustrengen sowie die Katechese stärker 
ins Curriculum einzubinden. Diese Bemühung findet sich etwa in der neuen Gymnasialord
nung von 1764 wieder, die der MuratoriSchüler Giovanni Battista Gaspari (1702–1768)152 
zusammen mit dem österreichischen JesuitenProvinzial sowie einigen Gymnasialpräfekten 
erarbeitet hatte und die die Studienhofkommission der Kaiserin zur Einführung empfahl153. 
Darin wurde dem katechetischen Unterricht zunächst für die ersten vier Jahre der kleine 
canisische Katechismus zugrunde gelegt, für die beiden Abschlussjahre sollte der größere 
Canisius verwendet werden154. Interessant ist dabei die explizite Maßgabe, der Stoff des 
Katechismus solle nicht nur auswendig gelernt werden, sondern die Kinder sollten auch die 
ratio sententiarum wiedergeben können, anstatt bloßen Worthülsen anzuhängen155. Maria 
Theresia verfügte noch im selben Jahr, dass diese sehr wohl verfaßte Instruction für die Sechs 
untern Schulen durchgehends beobachtet werden möge156. 

147  Vgl. Hofinger, Geschichte (wie Anm. 12), 20, sowie Thalhofer, Entwicklung (wie Anm. 12), 
65f.
148  Vgl. ebd. 
149  Das Instrumentum Pacis Osnabrugensis zählt die Besetzung der Schulen zu den Nebenrechten 
des Exercitium confessionis: Cuiusmodi annexa habentur institutio consistoriorum, ministeriorum 
tam scholasticorum, quam ecclesiasticorum, Ius Patronatus, aliaque similia iura […]. Instrumentum 
Pacis Osnabrugensis ex exemplaribus Hoffmanni, Obrechtii, Puffendorfi, aliorumque speciatim Io. 
Godofr. de Meiern recognitum, notis marginalibus et indice instructum in usum auditorum suorum 
edidit Johann Rudolph Engau, Jena 1739, 35.
150  Vgl. Baumgartner, Seelsorge (wie Anm. 25), 285.
151  Einen guten Eindruck von diesen Verhältnissen vermittelt Engelbrecht, Geschichte (wie 
Anm. 29), 21–24. So fand etwa der Unterricht auf dem Land oft ohnehin nur im Winter statt, da im 
Sommer die Kinder zur Feldarbeit herangezogen wurden. Auch der Mädchenanteil an den Schul
kindern war minimal.
152  Gebürtig aus Levico im Trentino, Schüler Ludovico Antonio Muratoris (1672–1750), 1758 
Professor für Geschichte an der Universität Wien, 1759 von der Studienhofkommission mit der 
Oberaufsicht (ober-Inspection) über die Gymnasien betraut, in dieser Funktion Director Scholarum 
humaniorum, Verfasser der ersten verbindlichen staatlichen Regelung der Gymnasialstudien. Zu 
ihm: Eckhart Seifert, Paul Joseph Riegger (1705–1775). Ein Beitrag zur theoretischen Grundlegung 
des josephinischen Staatskirchenrechts (SRG 5), Berlin 1973, 165; Engelbrecht, Geschichte (wie 
Anm. 29), 467. 
153  Vgl. ebd.
154  Vgl. Instructio pro Scholis humanioribus, in: ebd., 467–482, hier: 475f. 
155  Nec Catholica haec institutio memoriae tantum mandabitur, sed et adsuescent pueri sententia-
rum ipsarum rationem reddere, nec solis vocibus haerere. Ebd.
156  Vgl. Engelbrecht, Geschichte (wie Anm. 29), 467.
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Damıt törderte die Kalserıin TOZEeSsSSs der die Jahrhundertmitte Ent-
wıicklung WD VO der Volks und Kirchenkatechese hın ZUTFLCF verstaärkten Schulkatechese
tührte157. D1e Verbindung der Katechese MI1L der Förderung der Schulpolitik und -reform
wurde Marıa Theres1a auch VO Kardıinal Leopold Ernst VO 1ırmı1an 3—1
Furstbischoft VO Passau und Berater der Kaıserıin, Rahmen romemorT1As nach-
drücklich empfohlen: [ im HÜ  x deme noch hesser »orzukRommen UuN das PEWOd noch VEer-

borgene [Inkraut leichter AU.  en finde ich als 01 hesonders Mittel dafs der
Unterricht der Jugend den Schullen NT aller Aufmerksamkeit befördert Aauch mittelst
aAllerhöchst landesfürst! Verordnungen auf dıe hesten eege eingeleitet zmeyrdelS9

D1e hier cki7zzierten Änsätze wurden der Folge INTeNSLVY1: als MI1L dem Tod Franz
Stephans 765 die orofße » Wende« der Kirchenpolitik Marıa Theres1as eintrat160

Zentrale Entwicklungslinien dieser Phase die Reglementierung und » Verstaat-
lichung« der Katechismuspolitik die CHS 11 orundlegende Retorm des Schulwesens
gebunden wurde uch das Streben nach österreichischen Einheitskatechismus
SanNz Sinne der Uniformitätspolitik der Kalserın 151 hier C1MNNeN Deshalb oll ab-
schließfßend noch C1M Blick auf die Katechismusreform Marıa Theres1a den 1//0er-
Jahren geworten werden

Zentraler Akteur dieser Reform W alr Johann gNnaZz VO  5 Felbiger (1724-17 Der
Abt des Augustiner-Chorherrenstiftes schlesischen agan hatte die Autmerksamkeit der
Katlserın durch ogrundlegende Schulreform Schlesien aut sıch SCZOSCH Rahmen
derer Zusammenarbeıt MI1L dem Priıor SC11C5 Stiftes Benedikt trauch (1724—-1803 )162

15/ Vol HOoFINGER Geschichte (wıe Anm 12) 108{ 161 Anm 109
158 Gebürtig AUS TIrent 1739 Bischof VOo Seckau, daneben Adminıstrator des Suffraganbistums
TIrent 1763 Fürstbischof VOo Passau, Berater Marıa Theres1ias richtete C111 Priestersemiuinar Passau
C111 1/77/77) Kardınal /u ı hm August [_.EIDL Leopold Ernst VOo Fırmu1an Ostbairische (srenzmar-
ken 13 1971 26 [JERS Art Leopold Ernst VO Fırmıui an N DB 1985 793{ Alessandro
( CLONT Leopoldo Ernesto Fırmu1an 1708 V’arcıchocesı cl Salısburgo, 37 2006
z1 1726
159 Promemorı1a des Fürstbischofs VOo Passau über die Nothwendigkeıt der Verbesserung des
Schulwesens den Erbländern Maı 1769 BAUMCGARTNER Seelsorge (wıe Anm 25) 541—
544 hıer 541 ebenfalls abgedruckt ENGELBRECHT Geschichte (wıe Anm 29) 480{ Im An-
schluss den hıer zıuuertien Passus der Kardınal auf dAje unlängst erfolgte Eınführung

allgemeıinen Katechismus SCIHECTr 107ese und legt dAies auch der Kaliserın nahe
160 Darauf hat Zzuersti Elisabeth KOovacs hingewiesen Veol KOVÄACS Kırchenpolitik (wıe Anm
64{
161 Gebürtig AUS Giogöw/Glogau (Schlesien) Stuchum der Philosophie und Theologie Breslau,
1/44 46 Hauslehrer 1746 FEıntritt das Augustiner Chorherrensuftt 5agan 1748 Erzpriester und
Abt des Stiftes, 1/6)2 Stuchum der pädagogischen Methode der Heckerschen Realschule Berlin
1765 Vertasser des Generallandschulreglements für die katholischen Schulen Schlesien und C3latz
1b 1773 Reformer des OÖösterreichischen Schulwesens, 1776 RKesignation als Abt 1777 Oberdirektor
des (resammten Normalschulen Geschäfts, 1787 Versetzung nach Ungarn /Zu ı hm Herbert CHO-
EFEBAUM Art Felbiger Johann lLonaz VOo NDRB 1961 65{1 Joset STANZEL Ie Schulautsicht

Retormwerk des Johann lonaz VOo Felbiger 1724 Schule, Kıirche und Staat Recht und
DPraxıs des aufgeklärten Absolutismus RSWV 18) Paderborn 1976
162 Gebürtig AUS Frankenstein (Schlesien) Stuchum der Philosophie und der Theologıe Breslau,
1746 Eıintritt 1115 Augustiner Chorherrenstitt 5agan 1747 Protess, 1748 Priesterweıihe, Cellerar
Weiterstucdium Kanonischen Recht der Patrıstik und der Kırchengeschichte, Kaplan ıtters-
bach spater Stadtkaplan Uratus und Sonntagsprediger 5agan 1/6)2 Prior des Daganer Stifts, No-
V1  nm eEeIstLer Schulautseher 1778 Abt /u ıhm Geore Christoph HAMBERGER/ Johann MEUSEL.
Das velehrte Teutschland dler Lexikon der lebenden teutschen Schrittsteller Bd Lemgo

69) Heinrich OEBERING Ie velehrten Theologen Deutschlands achtzehnten und 1ECeUMN-
zehnten Jahrhundert Nach ıhrem Leben und Wıirken dargestellt Bd Neustadt Orla 1835
416—4158 HOoFINGER Geschichte (wıe Anm 12) 16
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Damit förderte die Kaiserin einen Prozess, der um die Jahrhundertmitte zu einer Ent
wicklung weg von der Volks und Kirchenkatechese hin zur verstärkten Schulkatechese 
führte157. Die Verbindung der Katechese mit der Förderung der Schulpolitik und reform 
wurde Maria Theresia auch von Kardinal Leopold Ernst von Firmian (1763–1783)158, 
Fürstbischof von Passau und Berater der Kaiserin, im Rahmen eines Promemorias nach
drücklich empfohlen: Um nun deme noch besser vorzukommen, und das etwa noch ver-
borgene Unkraut leichter auszurotten, finde ich als ein besonders gutes Mittel, daß der 
Unterricht der Jugend in den Schullen mit aller Aufmerksamkeit befördert auch mittelst 
allerhöchst landesfürstl. Verordnungen auf die besten Weege eingeleitet werde159. 

Die hier skizzierten Ansätze wurden in der Folge intensiviert, als mit dem Tod Franz 
I. Stephans 1765 die große »Wende« in der Kirchenpolitik Maria Theresias eintrat160. 
Zentrale Entwicklungslinien in dieser Phase waren die Reglementierung und »Verstaat
lichung« der Katechismuspolitik, die eng an eine grundlegende Reform des Schulwesens 
gebunden wurde. Auch das Streben nach einem österreichischen Einheitskatechismus, 
ganz im Sinne der Uniformitätspolitik der Kaiserin, ist hier zu nennen. Deshalb soll ab
schließend noch ein Blick auf die Katechismusreform unter Maria Theresia in den 1770er
Jahren geworfen werden. 

Zentraler Akteur in dieser Reform war Johann Ignaz von Felbiger (1724–1788)161. Der 
Abt des AugustinerChorherrenstiftes im schlesischen Sagan hatte die Aufmerksamkeit der 
Kaiserin durch seine grundlegende Schulreform in Schlesien auf sich gezogen, im Rahmen 
derer er in Zusammenarbeit mit dem Prior seines Stiftes, Benedikt Strauch (1724–1803)162, 

157  Vgl. Hofinger, Geschichte (wie Anm. 12), 108f., 161, Anm. 109.
158  Gebürtig aus Trient, 1739 Bischof von Seckau, daneben Administrator des Suffraganbistums 
Trient, 1763 Fürstbischof von Passau, Berater Maria Theresias, richtete ein Priesterseminar in Passau 
ein, 1772 Kardinal. Zu ihm: August Leidl, Leopold Ernst von Firmian, in: Ostbairische Grenzmar
ken 13, 1971, 5–26; Ders., Art. Leopold Ernst von Firmian, in: NDB 14, 1985, 293f.; Alessandro 
Cont, Leopoldo Ernesto Firmian (1708–1783) e l’arcidiocesi di Salisburgo, in: AISIG 32, 2006, 
71–126. 
159  Promemoria des Fürstbischofs von Passau über die Nothwendigkeit der Verbesserung des 
Schulwesens in den k.k. Erbländern, Mai 1769, in: Baumgartner, Seelsorge (wie Anm. 25), 541–
544, hier: 541; ebenfalls abgedruckt in: Engelbrecht, Geschichte (wie Anm. 29), 489f. Im An
schluss an den hier zitierten Passus verweist der Kardinal auf die unlängst erfolgte Einführung eines 
neuen allgemeinen Katechismus in seiner Diözese und legt dies auch der Kaiserin nahe.
160  Darauf hat zuerst Elisabeth Kovács hingewiesen. Vgl. Kovács, Kirchenpolitik (wie Anm. 2), 
64f.
161  Gebürtig aus Głogów/Glogau (Schlesien), Studium der Philosophie und Theologie in Breslau, 
1744–46 Hauslehrer, 1746 Eintritt in das AugustinerChorherrenstift Sagan, 1748 Erzpriester und 
Abt des Stiftes, 1762 Studium der pädagogischen Methode an der Heckerschen Realschule in Berlin, 
1765 Verfasser des Generallandschulreglements für die katholischen Schulen in Schlesien und Glatz, 
ab 1773 Reformer des österreichischen Schulwesens, 1776 Resignation als Abt, 1777 Oberdirektor 
des Gesammten Normalschulen-Geschäfts, 1782 Versetzung nach Ungarn. Zu ihm: Herbert Schö-
nebaum, Art. Felbiger, Johann Ignaz von, in: NDB 5, 1961, 65f.; Josef Stanzel, Die Schulaufsicht 
im Reformwerk des Johann Ignaz von Felbiger (1724–1788). Schule, Kirche und Staat in Recht und 
Praxis des aufgeklärten Absolutismus (RSWV 18), Paderborn 1976.
162  Gebürtig aus Frankenstein (Schlesien), Studium der Philosophie und der Theologie in Breslau, 
1746 Eintritt ins AugustinerChorherrenstift in Sagan, 1747 Profess, 1748 Priesterweihe, Cellerar, 
Weiterstudium im Kanonischen Recht, der Patristik und der Kirchengeschichte, Kaplan in Ditters
bach, später Stadtkaplan, Curatus und Sonntagsprediger in Sagan, 1762 Prior des Saganer Stifts, No
vizenmeister, Schulaufseher, 1778 Abt. Zu ihm: Georg Christoph Hamberger / Johann G. Meusel, 
Das gelehrte Teutschland, oder Lexikon der jetzt lebenden teutschen Schriftsteller, Bd. 7, Lemgo 
51798, 692; Heinrich Doering, Die gelehrten Theologen Deutschlands im achtzehnten und neun
zehnten Jahrhundert. Nach ihrem Leben und Wirken dargestellt, Bd. 4, Neustadt a. d. Orla 1835, 
416–418; Hofinger, Geschichte (wie Anm. 12), 36.
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dreistufigen Katechismus den sschlesischen Katechismus« vertasst hatte163 Leser
estand ALLS dreı sSecparaten Ausgaben16* unterschiedlichen Umfangs und sollte nach dem
Wıllen Marıa T heres1ias auch fur alle Schulen Osterreichs eingeführt werden weshalb 1771
1n österreichische Ausgabe des mıttleren Ddaganer Katechismus gedruckt wurdel165
IDIT: AÄArt und W/else WIC Marıa T heres1ia be1 der Einführung der Katechismen VOI-

S119, wirft C1M bezeichnendes Schlaglıcht aut das Selbstbewusstsein ML dem SIC ıhre Ka-
techısmuspolitik etrieb Als Kegıierungsrat Franz arl Hägelin 1 SIC darauf
aufmerksam machte dass die Katechismen VOTL Einführung Osterreich erst den
bischöflichen Ordinarıaten ZULF Genehmigung vorzulegen schwächte SIC diesen Fın-

an durch den Verwelıls aAb 1Ur die dreı nıederösterreichischen Ordinarıate dazu
hören167 Damluıt verneınte SIC C1M ursprüngliches Verfügungsrecht der Bischöte über den

Religionsunterricht ıhren hozesen, die Bischöte wurden de tacto 1Ur noch als Fach-
Auftrag der Regierung gesehen. Auf dieser Lınıe liegt auch C1M Hofdekret VOoO  5

1/72, das der Bucherzensurkommission die AÄnweısung vab, Religionsbücher, denen
auch die Katechismen zahlten, ausschliefßlich VOoO  5 Simon Ambros FEdler VOoO  5 Stock 0—

ZEeENS1IETCN lassen 169 Damıuit SCW ahn C1M retormorientierter dem » Jansen1ismus«1/%

163 Veol Wıintried OMBERG Johann lLonaz VO Felbiger und Kardınal Johann Heıinrich VOo Frank-
kenberg (ArbSKG 5igmarıngen 1999 35 38
164 Ie Ausgaben unterschieden sich nach Komplexıität und Ausführlichkeit Es handelt sich
tolgende Katechismen Johann V FELBIGER|, Römisch katholischer Catech1ismus für dAje
Classe der Kınder den Schulen Saganıschen Stutts Can Reg Ord Augustını Congr Lat -
Sal 1765 / Benedikt STRAUCH],;, Römisch katholischer Catech1ismus für die I1{ Classe der Kınder

den Schulen Saganıschen Stutts Can Reg Ord Augustinı Congr Lat 5agan 1765 / Benedikt
STRAUCH],;, Römisch Katholischer Catech1ismus für dAje Liite Classe der Kınder Schulen des -
vanıschen Stutts Can Reg Ord Augustını Congr Lateran Nebst Vorrede, darınn VOo der
Einrichtung und dem Gebrauche des für jede Classe verltertigten Catechismi1 austührlich vehandelt
wırd 5agan 1766
165 Vol Joseph Freiherr V FLFEFERT I e Öösterreichische Volksschule Geschichte, Systematık
Statistik Bd Ie Gründung der Öösterreichischen Volksschule durch Marıa Theresıa, Prag 160 135
166 Gebürtig AUS Freiburg Br Stuchum der Philosophie Halle bei Chrıstian Woltft 1764 Miıt-
arbeiter der nıiederösterreichıschen Landesregierung, 1770 nıiederösterreichıscher Kegierungsrat
Theaterzensor Beıisitzer der Bücherhotkommission Er oalt als Schöpfer der theresianıschen Nor-
mal und Realschule, der die umtassende Reformtätigkeıt Felbigers vorbereitet hatte /Zu ı hm Fried-
rich NICOLAI Beschreibung Re1ise durch Deutschland und dAje Schweiz Jahre 1781 Nebst
Bemerkungen über Gelehrsamkeit Industrie, Religi0n und Sıtten Bd Berlin/ Stettin 1784 353
C.onstantın V WURZBACH Art Hägelın Franz arl BLKO 1861 1 /4
16/ Vol HOoFINGER Geschichte (wıe Anm 12) 65{
168 Gebürtig AUS Wıen SLAININLE AUS ungarıschem Adel 17725 Stuchum Colleg1um ermanı-
CL Rom 1737 IIr phıl und ID theol 1734 Domkanoniker ST Stephan Wıen dann Dom-
kantor Prälat und zugleich Propst VOo ST DPeter spater Titularbischof VO Rosone, 1759 Direktor
der Theologischen Fakultät Wıen Mıtglied der Stuchenhotkommission des Zensurkollegi1ums
und des a‚ußerordentlichen (LONSESSUS publico ecclestasticis Er 11 racıkal dAje Jesuuten
der Wıener UnLhwversitäat VOTr und törderte aktıv die Verbreitung jJansenıstischer Liıteratur /u ı hm
Heinrich REUSCH Art Stock Simon VOo A DB 16 1893 780 Elisabeth KOVAÄCS Zur (srüun-
dung des Schwandnerischen Benefiziatkapitels der S{ Peterskirche Wıen 1754 BWDG 15
1974 25 30 [ )IES Ultramontanısmus (wıe Anm 11)
169 Veol FLFERT Volksschule (wıe Anm 165) 150 vol Z.UF Wıener Zensur der el auch Hans WAG-
N E  s Ie Zensur der Habsburgermonarchie 1750 Buch und Verlagswesen 18 und
19 Jahrhundert Beıtrage ZUX> Geschichte der ommunıkatıon Miıttel und Usteuropa (S5GKMO
hrsg Herbert OPFERT Gerard KOZIELEK u Einhard WITTMANN Berlin 1977 8
170 Zur Problematik dieser eingeführten Bezeichnung, dAje VOo allem ‚Fremdbezeichnung: und
‚Kampfbegriff« Wr vgl Rudolt REINHARDT Der Jansen1ısmus, RIKG 13 1994 191 198 — Zum
ursprünglich onadentheologischen Jansen1ı1smus vgl Der Jansen1ı1smus C1NEC »katholische Aresi1e«
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einen dreistufigen Katechismus, den »schlesischen Katechismus«, verfasst hatte163. Dieser 
bestand aus drei separaten Ausgaben164 unterschiedlichen Umfangs und sollte nach dem 
Willen Maria Theresias auch für alle Schulen Österreichs eingeführt werden, weshalb 1771 
eine erste österreichische Ausgabe des mittleren Saganer Katechismus gedruckt wurde165. 
Die Art und Weise, wie Maria Theresia bei der Einführung der neuen Katechismen vor
ging, wirft ein bezeichnendes Schlaglicht auf das Selbstbewusstsein, mit dem sie ihre Ka
techismuspolitik betrieb: Als Regierungsrat Franz Karl Hägelin (1735–1809)166 sie darauf 
aufmerksam machte, dass die Katechismen vor einer Einführung in Österreich erst den 
bischöflichen Ordinariaten zur Genehmigung vorzulegen seien, schwächte sie diesen Ein
wand durch den Verweis ab, es seien nur die drei niederösterreichischen Ordinariate dazu 
zu hören167. Damit verneinte sie ein ursprüngliches Verfügungsrecht der Bischöfe über den 
Religionsunterricht in ihren Diözesen, die Bischöfe wurden de facto nur noch als Fach
zensoren im Auftrag der Regierung gesehen. Auf dieser Linie liegt auch ein Hofdekret von 
1772, das der Bücherzensurkommission die Anweisung gab, Religionsbücher, zu denen 
auch die Katechismen zählten, ausschließlich von Simon Ambros Edler von Stock (1710–
1772)168 zensieren zu lassen169. Damit gewann ein reformorientierter, dem »Jansenismus«170 

163  Vgl. Winfried Romberg, Johann Ignaz von Felbiger und Kardinal Johann Heinrich von Frank
kenberg (ArbSKG 8), Sigmaringen 1999, 35–38.
164  Die Ausgaben unterschieden sich nach Komplexität und Ausführlichkeit. Es handelt sich um 
folgende Katechismen: [Johann I. von Felbiger], Römischkatholischer Catechismus für die  erste 
Classe der Kinder in den Schulen Saganischen Stifts Can. Reg. Ord. S. Augustini Congr. Lat., Sa
gan 1765; [Benedikt Strauch], Römischkatholischer Catechismus für die II. Classe der Kinder 
in den Schulen Saganischen Stifts Can. Reg. Ord. S. Augustini Congr. Lat., Sagan 1765; [Benedikt 
Strauch], RömischKatholischer Catechismus für die IIIte Classe der Kinder in Schulen des Sa
ganischen Stifts Can. Reg. Ord. S. Augustini Congr. Lateran. Nebst einer Vorrede, darinn von der 
Einrichtung und dem Gebrauche des für jede Classe verfertigten Catechismi ausführlich gehandelt 
wird, Sagan 1766. 
165  Vgl. Joseph A. Freiherr von Helfert, Die österreichische Volksschule. Geschichte, Systematik, 
Statistik, Bd. 1: Die Gründung der österreichischen Volksschule durch Maria Theresia, Prag 1860, 135.
166  Gebürtig aus Freiburg i. Br., Studium der Philosophie in Halle bei Christian Wolff, 1764 Mit
arbeiter der niederösterreichischen Landesregierung, 1770 niederösterreichischer Regierungsrat, 
Theaterzensor, Beisitzer der Bücherhofkommission. Er gilt als Schöpfer der theresianischen Nor
mal und Realschule, der die umfassende Reformtätigkeit Felbigers vorbereitet hatte. Zu ihm: Fried
rich Nicolai, Beschreibung einer Reise durch Deutschland und die Schweiz, im Jahre 1781. Nebst 
Bemerkungen über Gelehrsamkeit, Industrie, Religion und Sitten, Bd. 3, Berlin / Stettin 1784, 353; 
Constantin von Wurzbach, Art. Hägelin, Franz Karl, in: BLKÖ 7, 1861, 174.
167  Vgl. Hofinger, Geschichte (wie Anm. 12), 65f. 
168  Gebürtig aus Wien, stammte aus ungarischem Adel, 1725–32 Studium am Collegium Germani
cum in Rom, 1732 Dr. phil und Dr. theol., 1734 Domkanoniker an St. Stephan in Wien, dann Dom
kantor, Prälat und zugleich Propst von St. Peter, später Titularbischof von Rosone, 1759 Direktor 
der Theologischen Fakultät zu Wien, Mitglied der Studienhofkommission, des Zensurkollegiums 
und des außerordentlichen Consessus in publico-ecclesiasticis. Er ging radikal gegen die Jesuiten an 
der Wiener Universität vor und förderte aktiv die Verbreitung jansenistischer Literatur. Zu ihm: 
Heinrich Reusch, Art. Stock, Simon von, in: ADB 36, 1893, 280f.; Elisabeth Kovács, Zur Grün
dung des Schwandnerischen Benefiziatkapitels an der St. Peterskirche in Wien 1754, in: BWDG 15, 
1974, 25–30; Dies., Ultramontanismus (wie Anm. 11), 16.
169  Vgl. Helfert, Volksschule (wie Anm. 165), 150; vgl. zur Wiener Zensur der Zeit auch Hans Wag-
ner, Die Zensur in der Habsburgermonarchie (1750–1810), in: Buch und Verlagswesen im 18. und 
19. Jahrhundert. Beiträge zur Geschichte der Kommunikation in Mittel und Osteuropa (SGKMO 4), 
hrsg. v. Herbert G. Göpfert, Gerard Kozielek u. Einhard Wittmann, Berlin 1977, 28–44.
170  Zur Problematik dieser eingeführten Bezeichnung, die vor allem ›Fremdbezeichnung‹ und 
›Kampfbegriff‹ war, vgl. Rudolf Reinhardt, Der Jansenismus, in: RJKG 13, 1994, 191–198. – Zum 
ursprünglich gnadentheologischen Jansenismus vgl. Der Jansenismus – eine »katholische Häresie«? 
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nahestehender Theologe das Zensurmonopol über die österreichischen Katechismen W aS
VOoO  5 Marıa T heres1ia offenbar zewollt Walr Nachdem Christoph AÄAnton raf Mıgazzı /5/—
1 SEI1IT 1757 Erzbischof VOoO  5 Wıen anfänglıch Jansenistische Stromungen Wıen —
LerSsSTIutLzZt hattel72 und Marıa Theres1a dem Einfluss tranzösıscher LAıteratur und aufge-
klärter Kreıse Wıener Hoft selbst ZU österreichischen Spatjansenismus (bzw vielerlei
Hınsıcht ZU »Febronianısmus«173) tendierte174 besetzte SIC auch die W1ener Zensur-
stellen durchgängig MLItL Jansenısten Gerard van Swıeten (1700-1 772)175 wurde Prases der
Zensur- und Studienhofkommission Hofrat arl AÄAnton VOoO  5 artını (1726-1 800)176 SC1IM

ENSSTET Mıtarbeıter der bereıts Simon VOoO  5 Stock gyehörte ebenfalls dem Zensur-
kollegium und beseıltigte durch Verdrängung der Jesuiten ALLS dem akademıiıschen Senat
deren Einfluss aut das Schulwesen177 Jansenistische Positionen ließen sıch den Ka-
techismen diesen Umständen deutlich leichter durchsetzen. Der Jansenı1smus Walr MI1L
SCIHECETr regalistischen Kirchenrechtslehre bestens als theologische Grundlage des
theresi1anıschen Reformwerks!78, ı Rahmen dessen die Kaıliserin tundamental ı Be-
reich eingriff der nach althergebrachter Regelung dem kirchlichen Zuständigkeitsbereich
oblag Wenn Verstandnıis des Jansen1smus der Herrscher Advocatus P defensor eccclesiae

Das Kıngen Gnade, Rechtfertigung und die Autoritäat Augustıns der frühen Neuzeıt (Re
formationsgeschichtliche Stuchen und Texte 159) hrse Domuinık BURKARD Tanla HANNER
Munster 2014
171 Gebürtig AUS TIrent Schulbildung Salzburg, 1/77% Page fürstbischöflichen Hoft Passau,
1b 1737 Stuchum der Philosophie und der Theologıe als Germanıker Rom 17236 ID 1Ur uLr der
DSapıenza Rom Weilterstucdium Kırchenrecht Innsbruck 1738 Priesterweihe, Domkanoniker

Brixen 1741 AÄAssessor Bischof Thuns der Römischen KRota, 1/74) Domkanoniker TIrner 1745
Audlıtor Rotae, 1751 Koadjutor VOo Mechelen Titularerzbischof VO Cartagıne, 1756 Bischof VOo

Waltzen/ Vac, 1757 Erzbischof VOo Wıen 1761 Kardınal /u ı hm Coölestin WOLFSGRUBER Chrı1s-
toph Anton Kardınal Miıgazzı Fürsterzbischof VOo Wıen Eıne Monographie und zugleich C111 Be1-
Lra ZUFr Geschichte des Josephinısmus, Ravensburg 21 K DPeter ERSCHEFE Art Mıgazzı Chrıistoph
raft NDRB 1994 486 A Joachım BURKLE Art Miıgazzı Christoph Bartholomäus Anton

BBKL A0 2019 K)A X10
177 Vol JTimothy OCHSTRASSER Cardınal Mıgazzı aAM Retorm Catholicısm the Eighteenth-
Century Habsburg Monarchy, Catholicısm aAM Austrian Culture (Austrıan Stuches 10) hrse
Rıtchie ROBERTSON u Judith BENISTON Edinburgh 1999 31 hıer 20
173 Dazu vol Domuinık BURKARD Art Febronius tebronianısmo, Dhizi0narı0 SLOF1ICO dell’Inqui-
S12Z1011C, diretto Aa Adrıano PROSPERI]I CO  — la collaborazione cl Vıncenzo [ AVENIA e John TEDESCHI
Vol Pısa 2010 570 5851
174 Veol ERSCHEFE Marıa Theres1ia (wıe Anm 62) hlıer 701 KOVÄCS Kırchenpolitik (wıe
Anm 69
175 Gebürtig AUS Leiden Stuchum der Chemie, Pharmazıe und Medizın Leuven und Leiden
1775 IIr med Privatlehrer 1745 Leibarzt und Berater Marıa Theresı1as, 1759 Präases der Stuchen-
hotkommiıssion Er LAL sıch als Reformer des Zensurwesens hervor /u ı hm Frank BRECHKA
Gerard Va  H Swıeten and hıs World 1 /00 1777) IAHI 36) Den Haag 1970 Werner (JERABEK
Art Swıeten Gerhard VO Enzyklopädie Medizingeschichte, hrse Werner (JERABEK u ])
Berlin/ New ork 2005 1369
176 Gebürtig AUS Revö, 1741 Stuchum der Rechtswissenschaftt Innsbruck 1747 5( Weılterstu-
d1ium Wıen 1754 Protessor für Naturrecht Wıen 1760 Mitglıed der Stucikenhotkommiss1-

1773 Mitgliıed der Gesetzgebungskommission /u ıhm Woltgange ROTHER Art arl Anton
VOo Martın1 Grundriss der Geschichte der Philosophie, hrse Helmut OLZHEY Vilem
MUDROCH Ie Philosophie des 18 Jahrhunderts Heılıges Römisches Reich Deutscher
Natıon Schweiz Nord und Osteuropa, Basel 2014 655 661 (Literatur 708)
177 Veol Eduard WINTER Der Josefinismus Ie Geschichte des Öösterreichischen Retormkatholizıs-
I11US$S 1740 1548 BG  D Berlin 19672 45
178 Vol KOVAÄCS Kırchenpolitik (wıe Anm KIINGENSTEIN Staatsverwaltung (wıe
Anm 62) 164 184
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nahestehender Theologe das Zensurmonopol über die österreichischen Katechismen, was 
von Maria Theresia offenbar gewollt war. Nachdem Christoph Anton Graf Migazzi (1757–
1803)171, seit 1757 Erzbischof von Wien, anfänglich jansenistische Strömungen in Wien un
terstützt hatte172 und Maria Theresia unter dem Einfluss französischer Literatur und aufge
klärter Kreise am Wiener Hof selbst zum österreichischen Spätjansenismus (bzw. in vielerlei 
Hinsicht zum »Febronianismus«173) tendierte174, besetzte sie jetzt auch die Wiener Zensur
stellen durchgängig mit Jansenisten: Gerard van Swieten (1700–1772)175 wurde Präses der 
Zensur und Studienhofkommission, Hofrat Karl Anton von Martini (1726–1800)176 sein 
engster Mitarbeiter, der bereits genannte Simon von Stock gehörte ebenfalls dem Zensur
kollegium an und beseitigte durch Verdrängung der Jesuiten aus dem akademischen Senat 
deren Einfluss auf das Schulwesen177. Jansenistische Positionen ließen sich in den neuen Ka
techismen unter diesen Umständen deutlich leichter durchsetzen. Der Jansenismus war mit 
seiner regalistischen Kirchenrechtslehre bestens geeignet als theologische Grundlage des 
theresianischen Reformwerks178, im Rahmen dessen die Kaiserin fundamental in einen Be
reich eingriff, der nach althergebrachter Regelung dem kirchlichen Zuständigkeitsbereich 
oblag. Wenn im Verständnis des Jansenismus der Herrscher advocatus et defensor eccclesiae 

Das Ringen um Gnade, Rechtfertigung und die Autorität Augustins in der frühen Neuzeit (Re
formationsgeschichtliche Studien und Texte 159), hrsg. v. Dominik Burkard u. Tanja Thanner, 
Münster 2014.
171  Gebürtig aus Trient, Schulbildung in Salzburg, 1723 Page am fürstbischöflichen Hof in Passau, 
ab 1732 Studium der Philosophie und der Theologie als Germaniker in Rom, 1736 Dr. iur. utr. an der 
Sapienza in Rom, Weiterstudium in Kirchenrecht in Innsbruck, 1738 Priesterweihe, Domkanoniker 
in Brixen, 1741 Assessor Bischof Thuns in der Römischen Rota, 1742 Domkanoniker in Trier, 1745 
Auditor Rotae, 1751 Koadjutor von Mechelen, Titularerzbischof von Cartagine, 1756 Bischof von 
Waitzen/Vác, 1757 Erzbischof von Wien, 1761 Kardinal. Zu ihm: Cölestin Wolfsgruber, Chris
toph Anton Kardinal Migazzi, Fürsterzbischof von Wien. Eine Monographie und zugleich ein Bei
trag zur Geschichte des Josephinismus, Ravensburg 21897; Peter Hersche, Art. Migazzi, Christoph 
Graf, in: NDB 17, 1994, 486–488; Joachim Bürkle, Art. Migazzi, Christoph Bartholomäus Anton, 
in: BBKL 40, 2019, 823–836.
172  Vgl. Timothy Hochstrasser, Cardinal Migazzi and Reform Catholicism in the Eighteenth
Century Habsburg Monarchy, in: Catholicism and Austrian Culture (Austrian Studies 10), hrsg. v. 
Ritchie Robertson u. Judith Beniston, Edinburgh 1999, 16–31, hier: 20. 
173  Dazu vgl. Dominik Burkard, Art. Febronius, febronianismo, in: Dizionario storico dell’Inqui
sizione, diretto da Adriano Prosperi con la collaborazione di Vincenzo Lavenia e John Tedeschi, 
Vol. 2, Pisa 2010, 579–581.
174  Vgl. Hersche, Maria Theresia (wie Anm. 62), hier: 20f., sowie Kovács, Kirchenpolitik (wie 
Anm. 2), 69.
175  Gebürtig aus Leiden, Studium der Chemie, Pharmazie und Medizin in Leuven und Leiden, 
1725 Dr. med., Privatlehrer, 1745 Leibarzt und Berater Maria Theresias, 1759 Präses der Studien
hofkommission. Er tat sich als Reformer des Zensurwesens hervor. Zu ihm: Frank T. Brechka, 
Gerard van Swieten and his World 1700–1772 (IAHI 36), Den Haag 1970; Werner E. Gerabek, 
Art. Swieten, Gerhard von, in: Enzyklopädie Medizingeschichte, hrsg. v. Werner E. Gerabek [u. a.], 
Berlin / New York 2005, 1369. 
176  Gebürtig aus Revò, 1741 Studium der Rechtswissenschaft in Innsbruck, 1747–50 Weiterstu
dium in Wien, 1754 Professor für Naturrecht in Wien, 1760 Mitglied der Studienhofkommissi
on, 1773 Mitglied der Gesetzgebungskommission. Zu ihm: Wolfgang Rother, Art. Karl Anton 
von Martini, in: Grundriss der Geschichte der Philosophie, hrsg. v. Helmut Holzhey u. Vilem 
 Mudroch, Bd. 5,1: Die Philosophie des 18. Jahrhunderts. Heiliges Römisches Reich Deutscher 
Nation, Schweiz, Nord und Osteuropa, Basel 2014, 655–661 (Literatur: 708).
177  Vgl. Eduard Winter, Der Josefinismus. Die Geschichte des österreichischen Reformkatholizis
mus 1740–1848 (BGRWD 1), Berlin 1962, 34–45.
178  Vgl. Kovács, Kirchenpolitik (wie Anm. 2), 66 sowie Klingenstein, Staatsverwaltung (wie 
Anm. 62), 164–184.
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W Adl, dann entspricht dies auch dem herrscherlichen Selbstverstaändnıis Marıa T heres1as179.
Auft dieser herrschaftstheoretischen Grundlage nahm die Kaıliserin als 1hr Recht und OS
ıhre Pflicht wahr, ohne Rücksprache mıt der röomiıschen Zentrale Reformen auch 1m wichti-
SCH katechetischen Bereich durchzuführen. DDass sıch hier eın orofßes Konfliktfeld mıt Rom
auftat, deutet sıch 1n Wıener und Römuischen Quellen A} musste aber VOoO  5 der Forschung
noch weıter untersucht werden180. Di1e Bestrebungen nach eiınem einheitlichen Katechis-
IHNULULS 1n den Erblanden vingen jedenfalls VOoO  5 Marıa Theres1a persönlıch AalUS Als Bischof
1rm1an VOoO  5 Passau sıch die saganıschen Katechismen mıt der Begründung wehrte,

habe bereıts eiınen Katechismus 1n se1iner Diözese, wI1es ıhn Marıa Theres1a zurecht: der
Saganısche Katechismus Se1l 1n allen DiOozesen Meimner Böhmisch-OÖsterreichischen
Erblande IU Gebrauch für die Schulen m»orzuschreiben J und ırmı1an solle dieser Meı-
HNer Gesinnung sıch fügen beinen Anstand nehmen, folglich den gedachten Katechismus
Aauch 17 dem Österreichischen Teil der Passauıschen Dzözes151 eintühren.

773 konnte Marıa T heres1a Felbiger zewınnen, persönlich ZUF Anleitung der Schul-
und Katechismusretorm nach Osterreich kommen: Er wurde ZU Generaldirektor
des deutschen Normalschulwesens ernannt un tand somı1t Autnahme 1n die mıt der
Reform betraute nıederösterreichische Schulkommission182. In diesem Rahmen stell-

e1gens fu T Osterreich eınen größeren Katechismus ZUSAMLINECN, den Erläuterten
Katechismus VOoO 17731853 der letztlich über einıge Zwischenstufen und die Bearbe1-
Lung eıner e1gens gebildeten Katechismuskommuission ZU österreichischen Normal-
katechismus VOoO 1777 ausgestaltet wurdel184. Da dieser 1n nıcht wenıger als <1eben VCI-

schiedenen Auflagen erschien, wurde auch VO eınem »S ystem der übereinstiımmenden
Katechismen fu T den Religionsunterricht«185 gvesprochen. Der Erläuterte Katechismus
1ST dabei VO besonderer Wiıchtigkeit, da den einzıgen oroßen Katechismus darstellt,
den Felbiger celbst erarbeıtet hat die oröfßeren saganıschen Katechismen gehen 1
staärkerem Ma{ aut Prior Benedikt trauch zurück, Felbiger fügte lediglich Vorrede,
Anhang un die katechetische Haupttabelle hinzul86. Wl INa  . untersuchen, welchen
Einfluss die österreichische Katechismuspolitik Marıa Theres1ias auf die Gestaltung der
Felbiger-Katechismen hatte, 1ST eın Vergleich der explizit fur Osterreich abgefassten
Katechismen, also des Erläuterten un des Normalkatechismus, mıt den Daganer
Katechismen lohnenswert, da Felbiger Abfassungszeıt der saganıschen Katechismen
noch Untertan Friedrichs I{ VO Preußen SCWESCH W Aal. Hıer könnte auf viele auffällige
Veränderungen hingewiesen werden, dieser Stelle sollen lediglich zentrale Beispiele
herausgegriffen werden.

179 Veol DPeter HERSCHE, Der Spätjansenismus 1 Osterreich VKGOÖ 7 Wıen 1977, 357405
180 Der Vertasser dieses Auftsatzes bereitet e1InNe Stuclhie diesem Forschungskomplex VOTVL.
181 Resolution Marıa Theres1ias VOo 31 August 1/72, zıtlert nach HOFINGER, Geschichte (wıe
Anm. 12)) 68 Die Resolution efindet sıch 1 den Staatsratsakten des Whener Kabinettsarchivs, AT—
VeStA/HHStA, K StR 1—1 76/—1 S42
187 Veol ROMBERG, Felbiger (wıe Anm. 163), 41
183 Veol |FELBIGER|;, Erläuterter Katechismus (wıe Anm. 106)
184 Veol \ Johann V FELBIGER], Der orofße Katechismus m1E Fragen und Antworten dem
Ööffentlichen und privat Unterrichte der Jugend, 1 den kaıs könıg]l. Staaten. Mıt LO kaıs auch
kaıser]. könıigl. P Majest. Allergnädigster Druckfreyheit W1€e auch mM1L Genehmhbhaltung der
ve1stl. Obrigkeit, When 1777 Fur die verschıiedenen Ausgaben und Zwischenstuten vel HOoFIın-
GER, Geschichte (wıe Anm. 12)) — THALHOFER, Entwicklung (wıe Anm 12)) /8—88; RAAB,
Katechismusproblem (wıe Anm 47), 40 Eıne kurze UÜbersicht Verhältnis und Beziehung der
unterschiedlichen Stuten untereinander findet sıch 11771 nachfolgenden Schema 1 d1iesem Auftsatz.
185 Veol HELFERT, Volksschule (wıe Anm. 165), 5271
1586 Veol THALHOFER, Entwicklung (wıe Anm 12)) 78t.: HOFINGER, Geschichte (wıe Anm. 12)) 35
und 71
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war, dann entspricht dies auch dem herrscherlichen Selbstverständnis Maria Theresias179. 
Auf dieser herrschaftstheoretischen Grundlage nahm es die Kaiserin als ihr Recht und sogar 
ihre Pflicht wahr, ohne Rücksprache mit der römischen Zentrale Reformen auch im wichti
gen katechetischen Bereich durchzuführen. Dass sich hier ein großes Konfliktfeld mit Rom 
auftat, deutet sich in Wiener und Römischen Quellen an, müsste aber von der Forschung 
noch weiter untersucht werden180. Die Bestrebungen nach einem einheitlichen Katechis
mus in den Erblanden gingen jedenfalls von Maria Theresia persönlich aus. Als Bischof 
Firmian von Passau sich gegen die saganischen Katechismen mit der Begründung wehrte, 
er habe bereits einen Katechismus in seiner Diözese, wies ihn Maria Theresia zurecht: der 
Saganische Katechismus sei in allen Diözesen Meiner gesamten Böhmisch-Österreichischen 
Erblande zum Gebrauch für die Schulen vorzuschreiben […], und Firmian solle dieser Mei-
ner Gesinnung sich zu fügen keinen Anstand nehmen, folglich den gedachten Katechismus 
auch in dem österreichischen Teil der Passauischen Diözes181 einführen. 

1773 konnte Maria Theresia Felbiger gewinnen, persönlich zur Anleitung der Schul 
und Katechismusreform nach Österreich zu kommen: Er wurde zum Generaldirektor 
des deutschen Normalschulwesens ernannt und fand somit Aufnahme in die mit der 
Reform betraute niederösterreichische Schulkommission182. In diesem Rahmen stell
te er eigens für Österreich einen größeren Katechismus zusammen, den Erläuterten 
Katechismus von 1773183, der letztlich über einige Zwischenstufen und die Bearbei
tung einer eigens gebildeten Katechismuskommission zum österreichischen Normal
katechismus von 1777 ausgestaltet wurde184. Da dieser in nicht weniger als sieben ver
schiedenen Auflagen erschien, wurde auch von einem »System der übereinstimmenden 
Katechismen für den Religionsunterricht«185 gesprochen. Der Erläuterte Katechismus 
ist dabei von besonderer Wichtigkeit, da er den einzigen großen Katechismus darstellt, 
den Felbiger selbst erarbeitet hat – die größeren saganischen Katechismen gehen in 
stärkerem Maß auf Prior Benedikt Strauch zurück, Felbiger fügte lediglich Vorrede, 
Anhang und die katechetische Haupttabelle hinzu186. Will man untersuchen, welchen 
Einfluss die österreichische Katechismuspolitik Maria Theresias auf die Gestaltung der 
FelbigerKatechismen hatte, ist ein Vergleich der explizit für Österreich abgefassten 
Katechismen, also des Erläuterten und des Normalkatechismus, mit den Saganer 
Katechismen lohnenswert, da Felbiger zu Abfassungszeit der saganischen Katechismen 
noch Untertan Friedrichs II. von Preußen gewesen war. Hier könnte auf viele auffällige 
Veränderungen hingewiesen werden, an dieser Stelle sollen lediglich zentrale Beispiele 
herausgegriffen werden.

179  Vgl. Peter Hersche, Der Spätjansenismus in Österreich (VKGÖ 7), Wien 1977, 357–405.
180  Der Verfasser dieses Aufsatzes bereitet eine Studie zu diesem Forschungskomplex vor. 
181  Resolution Maria Theresias vom 31. August 1772, zitiert nach Hofinger, Geschichte (wie 
Anm. 12), 68. Die Resolution befindet sich in den Staatsratsakten des Wiener Kabinettsarchivs, AT–
OeStA/HHStA, KA, StR 1–1767–1833.
182  Vgl. Romberg, Felbiger (wie Anm. 163), 24f.
183  Vgl. [Felbiger], Erläuterter Katechismus (wie Anm. 106).
184  Vgl. [Johann I. von Felbiger], Der große Katechismus mit Fragen und Antworten zu dem 
öffentlichen und privat Unterrichte der Jugend, in den kais. königl. Staaten. Mit röm. kais. auch 
kaiserl. königl. apost. Majest. Allergnädigster Druckfreyheit wie auch mit Genehmhaltung der 
geistl. Obrigkeit, Wien 1777. – Für die verschiedenen Ausgaben und Zwischenstufen vgl. Hofin-
ger, Geschichte (wie Anm. 12), 70–112; Thalhofer, Entwicklung (wie Anm. 12), 78–88; Raab, 
Katechismusproblem (wie Anm. 47), 40f. Eine kurze Übersicht zu Verhältnis und Beziehung der 
unterschiedlichen Stufen untereinander findet sich im nachfolgenden Schema in diesem Aufsatz. 
185  Vgl. Helfert, Volksschule (wie Anm. 165), 521.
186  Vgl. Thalhofer, Entwicklung (wie Anm. 12), 78f.; Hofinger, Geschichte (wie Anm. 12), 35f. 
und 71.
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Entwıcklunege der Saganıschen katechısmen

Katechismus des Saganer Chorherrn eorg Heıinrich

Katechetische Haupttabelle AB! uchleın | /653 (Felbıiger)

Kleıner Katechiısmus VO' agan 763 (Felbiger)

Miıttlerer Katechismus VO 5Sagan | /65 (Strauch)

eıtere Entwicklung Osterreich

Christkatholischer Katechiısmus abellen Wıen 1771 (Strauch)

Katholıscher Katechısmus für dıe Klasse der Kınder Wıen 17772 (Fe  1ger

FErläuterter Katechismus Wıen 773 (Felbiger)

esebuc Wıen 774

Kleıner und Erwelterter Katechısmus Wıen 1775/1776 (Katechısmuskommissı1on)

Osterreichischer Normalkatechısmus 1777/1778 (Felbıger/Mıgazzı)

Fın Prutstein ZUL Einordnung der politischen Tendenz VO  5 Katechismen 151 das
Gebot des Dekalogs da dieser Stelle fur gewÖhnlich auch das Verhältnis VOoO  5 Untertanen
und Landesfürsten besprochen wiırd Es versteht sıch dass vorliegenden Fall sowohl die
saganıschen als auch die österreichischen Felbiger-Katechismen ZUFLC Treue gegenüber dem
Herrscher mahnen, doch lassen sıch ımmerhıin SCWISSC Nuancıerungen teststellen. SO halt
der oroße Daganer Katechismus VOoO  5 766187 die Untertanen Al den Fürsten und Obrig-
beiten unterthan und gehorsam, und allen Werken hereit188 SC1MH. uch

187 Vol TRAUCH|, Catechismus für die LIIlte Classe (wıe Anm 164)
188 Ebd 131
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Ein Prüfstein zur Einordnung der politischen Tendenz von Katechismen ist das vierte 
Gebot des Dekalogs, da an dieser Stelle für gewöhnlich auch das Verhältnis von Untertanen 
und Landesfürsten besprochen wird. Es versteht sich, dass im vorliegenden Fall sowohl die 
saganischen als auch die österreichischen FelbigerKatechismen zur Treue gegenüber dem 
Herrscher mahnen, doch lassen sich immerhin gewisse Nuancierungen feststellen. So hält 
der große Saganer Katechismus von 1766187 die Untertanen an, den Fürsten und Obrig-
keiten unterthan und gehorsam, und zu allen guten Werken bereit188 zu sein. Auch einem 

187  Vgl. [Strauch], Catechismus für die IIIte Classe (wie Anm. 164).
188  Ebd., 131.
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andersgläubigen Landesherrn gegenüber musse INnan gehorsam se1ın dies W alr auf Fried-
rich IL zemunzt. Jedoch geht dieser Katechismus VOoO  5 der Grundvoraussetzung e1Ines gerech-
ten Herrschers au1s1859. Der Erläuterte und der Normalkatechismus hingegen weılten diese
Lehre AaUS Hıer 1St der explizıite Hınweıls DESECTZL, INnan Se1l der Obrigkeit gegenüber ımmer
ZUL Folgsamkeıt verpflichtet, celbst Wenn diese unrecht handelte: SZC mogen QuL oder hös
seyn 1720 Diese ausdrückliche Betonung der unbedingten Verpflichtung gegenüber dem Herr-
scher 1n den österreichischen Katechismen scheint als Barrıere den VO  5 den Jesuıten
gelehrten Probabilismus eingebaut worden Se1N!: Implizit wırd der Grundsatz lex dubtia
HON obligat ausgeschlossen fur die Untertanen sınd auch die Befehle e1INes 1n ıhren Augen
moralisch schlechten Herrschers bindend. Fur die aufgeklärten Absolutismus Oorlentierte
Marıa T heres1ia Walr der Probabilismus, der eın Wıiderstandsrecht des Volkes gvegenüber dem
Herrscher begründen konnte, besonders suspekt!191, SO scheint S1e auch den Katechismus als
Instrument SENULZL haben, die ENISCHCNKESCTZLE Lehre des Tutiorismus, der 1ne unhın-
terfragte Befolgung aller (Jesetze verlangte, 1m 'olk verbreıten. uch diese Bemühung
ließe sıch ul 1n die Tendenz eıner Stärkung der monarchischen Zentralgewalt einordnen.

Be1 der Behandlung des neunten Glaubensartikels lassen sıch ebenso nuancıerte, mıt
Bedacht vewählte Veränderungen teststellen. Di1e Ditfferenz zwıischen dem ogroßen daga-
ner Katechismus und den österreichischen Katechismen tällt hier nochmals starker AalUS
Der daganer behandelt austührlich auf über zehn Seıten die Untehlbarkeit der Kirche1%2;

deutet die Infallibilität des Papstes und streıtt auch die Unftehlbarkeit der Konzilien
dem Vorsıitz des Papstes Es werden also ALLS dem Amt des Stellvertreters Christı

weıtreichende Folgerungen SCZOSCH. (3an7z anders behandeln den neunten Glaubensartıi-
kel der Erläuterte und der Normalkatechismus. Hıer wırd ‚War der apst als Stellvertre-
ter Christı und Oberhaupt der wahren Kirche genannt!?3, doch entfällt die Lehre VO der
Unftehlbarkeit vanzlıch. uch werden ANSONSTeEeN keinerle weıterreichende Gehorsamsan-
sprüche des Papstes tormulıiert. Der Normalkatechismus ıın vielmehr 1n leicht episko-
palistischer Manıer als Nachfolger DPetrı1 die Römische[n) Bischöfe, Päbste genannt1?+. Di1e
Gemeinschaft mıt Rom wırd tolglich als Abgrenzungsmerkmal mıt Stoßrichtung
den Protestantıismus durchaus aufgenommen, ANSONSTeEN wırd die Bindung den apst
allerdings recht locker dargestellt, jede Getahr der Schmälerung staatskirchlicher An-
sprüche verhindern. Das >Idealbild« einer tormal Rom gebundenen, doch 41150115 -
ten dem landesherrlichen Zugriff unterstehenden Kirche steht hier 1m Hıntergrund.

DDass diese Veränderungen nıcht 1Ur der Jansenistisch dominıerten Studienhotkommuissı-
verdanken sind, sondern der Absiıcht Marıa T heres1as entsprachen, legen die quellen-

mafßıg überlieferten Diskussionen hinter den Kulissen nahe195. Di1e Kaıiserin stand 1n zahlrei-
chen Fragen zwıschen den Stuhlen und hatte zwıischen Mıgazzı, der Katechismuskommis-
S10N und den Jansenistisch gepragten Regierungsraten vermuitteln. SO zab 1n der rage
nach der Untehlbarkeit des Papstes und dessen Verhältnis ZU Generalkonzil aAb 776 1ne
hıtzıge Diskussion zwıischen den verschiedenen Parteien Wıener Hoft: Worttührer

180 Veol eb 127 —131
190 Veol |FELBIGER|;, Erläuterter Katechismus (wıe Anm. 106)., 7 $ / DERS.|; Der oroße Katechismus
(wıe Anm. 184), SG
191 Vel KOVÄACS, Ultramontanısmus (wıe Anm. 11)) 351 SOWI1E DIES., Beziehungen (wıe Anm. 11)) A0
197 Veol TRAUCH|, Catechismus für die LIIlte Classe (wıe Anm 164), 46—57/
193 Veol FELBIGER|], Erläuterter Katechismus (wıe Anm 106)., 30—32; / DERS.|; Der orofße Katechis-
I11US$S (wıe Anm 184), 40—46
194 |FELBIGER|; Der orofße Katechismus (wıe Anm 184), 4A41
195 Zumal Marıa Theres1a selbst ımmer wıeder vehement auf dAje Einführung der revidierten ate-
chıismen der Schulretorm drängte. Veol eLiwa dAje Hoftfdekrete VOo Junı 1776 alle Länderstellen,
AT-OeStA/AVA, Unterricht, StHK, 24 Katechismus, 144 1/76, tol 21r—20)r und Junı 1/777,
AT-OeStA/AVA, Unterricht, StHK, 24 Katechismus, 119 1/77, tol 6r
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andersgläubigen Landesherrn gegenüber müsse man gehorsam sein – dies war auf Fried
rich II. gemünzt. Jedoch geht dieser Katechismus von der Grundvoraussetzung eines gerech
ten Herrschers aus189. Der Erläuterte und der Normalkatechismus hingegen weiten diese 
Lehre aus: Hier ist der explizite Hinweis gesetzt, man sei der Obrigkeit gegenüber immer 
zur Folgsamkeit verpflichtet, selbst wenn diese unrecht handelte: sie mögen gut oder bös 
seyn190. Diese ausdrückliche Betonung der unbedingten Verpflichtung gegenüber dem Herr
scher in den österreichischen Katechismen scheint als Barriere gegen den von den Jesuiten 
gelehrten Probabilismus eingebaut worden zu sein: Implizit wird der Grundsatz lex dubia 
non obligat ausgeschlossen – für die Untertanen sind auch die Befehle eines in ihren Augen 
moralisch schlechten Herrschers bindend. Für die am aufgeklärten Absolutismus orientierte 
Maria Theresia war der Probabilismus, der ein Widerstandsrecht des Volkes gegenüber dem 
Herrscher begründen konnte, besonders suspekt191. So scheint sie auch den Katechismus als 
Instrument genutzt zu haben, die entgegengesetzte Lehre des Tutiorismus, der eine unhin
terfragte Befolgung aller Gesetze verlangte, im Volk zu verbreiten. Auch diese Bemühung 
ließe sich gut in die Tendenz einer Stärkung der monarchischen Zentralgewalt einordnen.

Bei der Behandlung des neunten Glaubensartikels lassen sich ebenso nuancierte, mit 
Bedacht gewählte Veränderungen feststellen. Die Differenz zwischen dem großen Saga
ner Katechismus und den österreichischen Katechismen fällt hier nochmals stärker aus. 
Der Saganer behandelt ausführlich auf über zehn Seiten die Unfehlbarkeit der Kirche192, 
er deutet die Infallibilität des Papstes an und streift auch die Unfehlbarkeit der Konzilien 
unter dem Vorsitz des Papstes. Es werden also aus dem Amt des Stellvertreters Christi 
weitreichende Folgerungen gezogen. Ganz anders behandeln den neunten Glaubensarti
kel der Erläuterte und der Normalkatechismus. Hier wird zwar der Papst als Stellvertre
ter Christi und Oberhaupt der wahren Kirche genannt193, doch entfällt die Lehre von der 
Unfehlbarkeit gänzlich. Auch werden ansonsten keinerlei weiterreichende Gehorsamsan
sprüche des Papstes formuliert. Der Normalkatechismus nennt vielmehr in leicht episko
palistischer Manier als Nachfolger Petri die Römische[n] Bischöfe, Päbste genannt194. Die 
Gemeinschaft mit Rom wird folglich als Abgrenzungsmerkmal mit Stoßrichtung gegen 
den Protestantismus durchaus aufgenommen, ansonsten wird die Bindung an den Papst 
allerdings recht locker dargestellt, um jede Gefahr der Schmälerung staatskirchlicher An
sprüche zu verhindern. Das »Idealbild« einer formal an Rom gebundenen, doch ansons
ten dem landesherrlichen Zugriff unterstehenden Kirche steht hier im Hintergrund. 

Dass diese Veränderungen nicht nur der jansenistisch dominierten Studienhofkommissi
on zu verdanken sind, sondern der Absicht Maria Theresias entsprachen, legen die quellen
mäßig überlieferten Diskussionen hinter den Kulissen nahe195. Die Kaiserin stand in zahlrei
chen Fragen zwischen den Stühlen und hatte zwischen Migazzi, der Katechismuskommis
sion und den jansenistisch geprägten Regierungsräten zu vermitteln. So gab es in der Frage 
nach der Unfehlbarkeit des Papstes und dessen Verhältnis zum Generalkonzil ab 1776 eine 
hitzige Diskussion zwischen den verschiedenen Parteien am Wiener Hof: Wortführer waren 

189  Vgl. ebd., 127–131.
190  Vgl. [Felbiger], Erläuterter Katechismus (wie Anm. 106)., 72; [Ders.], Der große Katechismus 
(wie Anm. 184), 86. 
191  Vgl. Kovács, Ultramontanismus (wie Anm. 11), 35f. sowie Dies., Beziehungen (wie Anm. 11), 40.
192  Vgl. [Strauch], Catechismus für die IIIte Classe (wie Anm. 164), 46–57.
193  Vgl. [Felbiger], Erläuterter Katechismus (wie Anm. 106)., 30–32; [Ders.], Der große Katechis
mus (wie Anm. 184), 40–46.
194  [Felbiger], Der große Katechismus (wie Anm. 184), 41.
195  Zumal Maria Theresia selbst immer wieder vehement auf die Einführung der revidierten Kate
chismen der Schulreform drängte. Vgl. etwa die Hofdekrete vom 27. Juni 1776 an alle Länderstellen, 
AT–OeStA/AVA, Unterricht, StHK, 24 Katechismus, 144 ex 1776, fol. 21r–22r und 5. Juni 1777, 
AT–OeStA/AVA, Unterricht, StHK, 24 Katechismus, 119 ex 1777, fol. 96r.
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Mıgazzı, der diesem Zeitpunkt bereıts eiınen tundamentalen Gesinnungswandel durchge-
macht hatte und prinzıpiell ultramontane und antıyansenıstische Positionen vertrat176, und
Franz Sales VO  5 reiner (1732-1798)1%7, Hofrat und NVertrauter der Katserıin. reiıner
versuchte Mıgazzı nachzuweısen, dass dera nıcht für sıch allein unfehlbar, und
auch nıcht über 17 General Conciılium sey 178 Indem fur die staatskirchliche Position e1n-
trıtt, schreıibt hıer: Denn einmal ıtZE olaubt doch 177 der ANLCH Christenheit eın Gelehrter
mehr die Unfehlbarkeit des Papstes für SEINE Person. Warum solle YHHAN A[sO AMUN nıed-
nıger Schmeicheley für den römiıschen Hof eINes NT dem andern m»ermischen und zweyden-
tLge Satze hinschreiben, miıthın sıch das Ansehen geben als ob YHHAN nıcht Muth hätte,
den Schülern die Wahrheit frey ASCH, dıe SZC A1so oleichsam HUT eyrathen sollen 199 In den
oben ckizzierten Lehren des Normalkatechismus ZU neunten Glaubensartikel wırd C 1-

siıchtlich, dass sıch reiner bel Marıa T heres1ia offenbar Mıgazzı durchsetzen konnte.
AÄngesichts dieser kontroversen Auseinandersetzungen die einzelnen Katechismus-

1ehr en nımmt nıcht wunder, dass Felbiger als Verftasser und Promotor der verschiedenen
Katechismen 1n der Folge VO ultramontanen ager mangelnde Katholizität vorgeworten
wurde200. Nıcht 1Ur se1ın Erläuterter Katechismus wurde VOoO  5 bischöflicher Se1lite scharf krı-
tisıert201, auch 1ne VOoO  5 ıhm vertasste Sammlung katechetischer Lieder wurde als unkatho-
lısch gebrandmarkt292, In reiner tand Felbiger jedoch eınen Fürsprecher bel Marıa T here-
S12 UuN WE ıch mich aAusdrücken darf, zst Ja einmal nıcht nöthig, dass YHHAN auf
jeder Zeile ZNE Erzkatholische Meynung IU Unterscheidungszeichen hinsetze203

196 Veol HOCHSTRASSER, Cardınal Mıgazzı (wıe Anm. 172), 23.; BÜRKLE, Art. Mıgazzı (wıe
Anm. 171), RI7E
197 Gebürtig AUS Wıen, Stuchum der Rechtswissenschaftt 1 Wıen, 1757 Akzessist 11771 Staatsdıenst,
Mitarbeiter 1 der böhmischen Hotkanzleı, 1761 Konzıpıist, 1765 Sekretär eım Hofkriegsrat, 1768
Hotsekretär bei der böhmischen und Öösterreichischen Hotkanzleı, 1771 Erhebung 1 den Rıtter-
stand, 1773 Hofrat, veheimer Reterent der Hotkanzleı, Mitarbeiter der Stuchenhotkommission und
der deutschen Schulkommission. /Zu ıhm: Clonstantın V WURZBACH, Art. Greiner, Franz Rıtter
vVo ın: BLKO 5) 1859, 3761
198 Auftsatz Greiners, Wıen, Februar 1/76, abgedruckt ın: Altred V ÄRNETH, Marıa Theres1a
und der Hofrath VOo Greiner, ın: Phil.-hist. Wıen 30, 1859, 30/—-37/8, hıer: 345—354
199 Veol eb 350
200 Veol STOLLBERG-KILINGER, Marıa Theresı1a (wıe Anm 9 713
201 Neben Mıgazzı urteilten iınsbesondere dAje ungarıschen Bischöfte schart über den Katechismus.
197 ırrıge Satze wurden darın ausfindie vemacht. In der Folge drängten S1e auf die Unterdrückung
des Katechismus. Veol Johann V FELBIGER, Die Beschaftftfenheit und Größe der Wohltat, welche
Marıa Theres1a durch dAie Verbesserung der deutschen Schulen Ihren Unterthanen dem Staate und
der Kırche erwıesen hat, Prag 1/81, uch die austührliche Krituk der ungarıschen Bischöfte
Erläuterten Katechismus liegt vedruckt VOI: Anımadversiones Ep1iscoporum Hungarıae 1 ate-
ch1smum normalem, quı sub ttulo Erläuterter Katechismus ZU Gebrauche der deutschen Schulen
edıitus, 1 lınguas vernaculas convertendus, 1 scholas populares Hungarıae Catholicas PFIO CO111-
munı doctrinae Relig10n1s ALLTLO 1775 iınducendus tuerat, Buda 1788
2072 Diese Intormation veht auf e1InNe Notız Hofrat (sreiners zurück, der hne Angaben
lediglich VOo katechetischen Liedern spricht. Veol Billet reiner Marıa Theresıa, s.d., abgedruckt
1n ÄRNETH, reiner (wıe Anm 198), 3591., hıier: 3509 Welche Ausgabe 1 der betreffenden Notız
vemeınt 1StT, lässt sıch nıcht Nau eruleren. Möglıch waren die VOo Direktor der Whener Normal-
schule Messmer besorgte, auf elner früheren Daganer Ausgabe basierende ersi0n: Katechetische
(„esange ZU Gebrauche 1 den Deutschen Schulen der Erbländer, When 1775 AÄAm wahrscheıin-
ıchsten handelt @5 sich Verbesserte Katechetische (zesange, welche nach der Ordnung und dem
Inhalte des für die Staaten vorgeschriebenen Katechismus sind abgeändert worden. Nebst e1-
1E AÄnhang VOo Liedern der heilıgen Messe und dem Degen, Wen 1778
203 Billet reıner Marıa Theresıa, s.d., abgedruckt ın: ÄRNETH, reıner (wıe Anm. 198), 3591.,
hler: 160
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Migazzi, der zu diesem Zeitpunkt bereits einen fundamentalen Gesinnungswandel durchge
macht hatte und prinzipiell ultramontane und antijansenistische Positionen vertrat196, und 
Franz Sales von Greiner (1732–1798)197, Hofrat und enger Vertrauter der Kaiserin. Greiner 
versuchte gegen Migazzi nachzuweisen, dass der Papst nicht für sich allein unfehlbar, und 
auch nicht über ein General Concilium sey198. Indem er für die staatskirchliche Position ein
tritt, schreibt er hier: Denn einmal itzt glaubt doch in der ganzen Christenheit kein Gelehrter 
mehr an die Unfehlbarkeit des Papstes für seine Person. […] Warum solle man also aus nied-
riger Schmeicheley für den römischen Hof eines mit dem andern vermischen und zweydeu-
tige Sätze hinschreiben, mithin sich das Ansehen geben als ob man nicht Muth genug hätte, 
den Schülern die Wahrheit frey zu sagen, die sie also gleichsam nur errathen sollen199. In den 
oben skizzierten Lehren des Normalkatechismus zum neunten Glaubensartikel wird er
sichtlich, dass sich Greiner bei Maria Theresia offenbar gegen Migazzi durchsetzen konnte.

Angesichts dieser kontroversen Auseinandersetzungen um die einzelnen Katechismus
lehren nimmt es nicht wunder, dass Felbiger als Verfasser und Promotor der verschiedenen 
Katechismen in der Folge vom ultramontanen Lager mangelnde Katholizität vorgeworfen 
wurde200. Nicht nur sein Erläuterter Katechismus wurde von bischöflicher Seite scharf kri
tisiert201, auch eine von ihm verfasste Sammlung katechetischer Lieder wurde als unkatho
lisch gebrandmarkt202. In Greiner fand Felbiger jedoch einen Fürsprecher bei Maria There
sia: […] und wenn ich mich so ausdrücken darf, so ist es ja einmal nicht nöthig, dass man auf 
jeder Zeile eine Erzkatholische Meynung zum Unterscheidungszeichen hinsetze203. 

196  Vgl. Hochstrasser, Cardinal Migazzi (wie Anm. 172), 23f.; Bürkle, Art. Migazzi (wie 
Anm. 171), 827f.
197  Gebürtig aus Wien, Studium der Rechtswissenschaft in Wien, 1752 Akzessist im Staatsdienst, 
Mitarbeiter in der böhmischen Hofkanzlei, 1761 Konzipist, 1765 Sekretär beim Hofkriegsrat, 1768 
Hofsekretär bei der böhmischen und österreichischen Hofkanzlei, 1771 Erhebung in den Ritter
stand, 1773 Hofrat, geheimer Referent der Hofkanzlei, Mitarbeiter der Studienhofkommission und 
der deutschen Schulkommission. Zu ihm: Constantin von Wurzbach, Art. Greiner, Franz Ritter 
von, in: BLKÖ 5, 1859, 326f. 
198  Aufsatz Greiners, Wien, 29. Februar 1776, abgedruckt in: Alfred von Arneth, Maria Theresia 
und der Hofrath von Greiner, in: SB Phil.hist. Kl. Wien 30, 1859, 307–378, hier: 345–354.
199  Vgl. ebd., 350.
200  Vgl. Stollberg-Rilinger, Maria Theresia (wie Anm. 9), 713.
201  Neben Migazzi urteilten insbesondere die ungarischen Bischöfe scharf über den Katechismus. 
197 irrige Sätze wurden darin ausfindig gemacht. In der Folge drängten sie auf die Unterdrückung 
des Katechismus. Vgl. Johann I. von Felbiger, Die Beschaffenheit und Größe der Wohltat, welche 
Maria Theresia durch die Verbesserung der deutschen Schulen Ihren Unterthanen dem Staate und 
der Kirche erwiesen hat, Prag 1781, 57. Auch die ausführliche Kritik der ungarischen Bischöfe am 
Erläuterten Katechismus liegt gedruckt vor: Animadversiones Episcoporum Hungariae in Cate
chismum normalem, qui sub titulo Erläuterter Katechismus zum Gebrauche der deutschen Schulen 
editus, in linguas vernaculas convertendus, et in scholas populares Hungariae Catholicas pro com
muni doctrinae Religionis norma anno 1775 inducendus fuerat, Buda 1788.  
202  Diese Information geht auf eine Notiz Hofrat Greiners zurück, der ohne genauere Angaben 
lediglich von katechetischen Liedern spricht. Vgl. Billet Greiner an Maria Theresia, s. d., abgedruckt 
in: Arneth, Greiner (wie Anm. 198), 359f., hier: 359. Welche Ausgabe in der betreffenden Notiz 
gemeint ist, lässt sich nicht genau eruieren. Möglich wären die vom Direktor der Wiener Normal
schule Messmer besorgte, auf einer früheren Saganer Ausgabe basierende Version: Katechetische 
Gesänge zum Gebrauche in den Deutschen Schulen der k. k. Erbländer, Wien 1775. Am wahrschein
lichsten handelt es sich um: Verbesserte Katechetische Gesänge, welche nach der Ordnung und dem 
Inhalte des für die k. k. Staaten vorgeschriebenen Katechismus sind abgeändert worden. Nebst ei
nem Anhang von Liedern zu der heiligen Messe und dem Segen, Wien 1778.
203  Billet Greiner an Maria Theresia, s. d., abgedruckt in: Arneth, Greiner (wie Anm. 198), 359f., 
hier: 360.
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DDass Felbiger die Vorwurte zemafß Reskript Marıa T heres1as dennoch punct vor punct#04
beantworten MUSSTE 151 bezeichnend fur das therest1anısche Verständnis der Retormkate-
chismen Staatskirchliche Positionen erwunscht Zweıtel der katholischen Recht-
oyläubigkeit der Katechismen nahm Marıa T heres1ia jedoch keineswegs aut die eichte Schul-
ter20>. Zum Beweıs SCIHECETr Orthodoxie beriet sıch Felbiger aut die strukturelle und ınhalt-
lıche Ahnlichkeit SCIHNHETr Katechismen ZU. Catechismus (L ANıSIANUS und ZU Catechismus
OMAaNUS SCLIHNECTr Vorrede ZU Erläuterten Katechismus VOoO  5 1773206 W1e WIL den
hıer gEZEISTEN Nuancıerungen jedoch sehen, konnten aut subtile \W/e1se zentrale Anliegen
der kirchenpolitischen Retorm Marıa T heresias ı die uecn österreichischen Katechismen
eingebunden werden. Di1e strukturelle Ahnlichkeit den röomiıschen Katechismen diente
also lediglich als Schutzschild VOTL Angriffen ALLS dem ultramontanen ager.

Ergebnisse
Marıa T heres1ia begriff die Bedeutung der Katechismen als wırksames Medium der lau-
bensvermittlung und SETZTE S1IC demzufolge gezielt fur ıhre religionspolıtischen Tiele C111 Ve-
hement oriff S1IC dabei1 1NCcH Bereich C11), der bıs dato staatlıchnreglementiert Walr und

den Händen der Okalen bischöflichen Adminıiıstration oder der stadtischen Magıstratsver-
waltung gelegen hatte uch fur den Bereich der katechetischen Lıteratur verfolgte S1IC 111e

Agenda der Zentralisierung und der Uniformisierung Dabel 151 ıhre Katechismuspolitik
den Rahmen ıhrer kıirchlichen Reformpolitik ıhrer staatspolıtischen Agenda
einzuordnen Motivationen fur C1M Eingreiten den Bereich der Katechese stellten fur S1IC
EINEerSEITS der Glaube die herrscherliche Verpflichtung ZUFLC Errettung der Seelen ıhrer Un-

dar andererseıts MUSSTE auch die Katechese als Feld begritfen werden auf dem die
Auseinandersetzung die Unterweisungshoheit als Kompetenzkonflikt zwıischen Staat
und Kırche au5getr agen wurde Insbesondere der aufßenpolitisch ruhigeren Phase nach
Abschluss des Osterreichischen Erbfolgekrieges und des Sıebenjährigen Krıeges NUuULZTiEe Ma-
I17 T heres1ia die Katechismen als StUt7Ze ıhrer VO  5 staatskirchlich tebronianıschen Tendenzen
gepragten Reformpolitik Das Medium »Katechismus« Walr dabei flächendeckend einsetzbar
und bot die Möglichkeit Verbindung MLItL der Erneuerung des Schulwesens gerade die
UunsSscCHh (Jenerationen Sinne der CISCHCH Reformvorstellungen entscheidend PTagch
Dem Prinzıp der Accomodatıon tolgend207 NUuULZTIEe Marıa T heres1ia dabei NCNn Wissenskanal
typisch katholischer Volkströmmigkeit Durch ıhren lehrenden Charakter und die eichte
Erwerbbarkeit sıch die Katechismen hervorragend Volksteile »staatserziehe-
risch« Pragen_n Dabe] siınd ‚We1 wesentliche Stofßßrichtungen der therestanıschen Katechis-
muspolitık testzustellen E1nerselts sollte die hochgradig disparate Donaumonarchie durch
1Ne Politik der Vereinheitlichung und Monokonfessionalisierung angesichts des aufkeimen-
den Kryptoprotestantiısmus Karnten und der Steiermark stabilisiert werden andererseılts
lag Interesse W1ens 1n ultramontane Annäherung Rom verhindern da diese die
staatskirchlichen Kompetenzansprüche untermınıeren drohte

204 Marıa Theres1a reiner abgedruckt ın ÄRNETH reiner (wıe Anm 198) 3160
205 Vol STOLLBERG RILINGER Marıa Theresı1a (wıe Anm 713
206 Vol |FELBIGER|;, Erläuterter Katechismus (wıe Anm 106) Vorrede,
A0/ Vol STOLLBERG RILINGER Marıa Theresı1a (wıe Anm 5017
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Dass Felbiger die Vorwürfe gemäß Reskript Maria Theresias dennoch punct vor punct204 
beantworten musste, ist bezeichnend für das theresianische Verständnis der Reformkate
chismen: Staatskirchliche Positionen waren erwünscht, Zweifel an der katholischen Recht
gläubigkeit der Katechismen nahm Maria Theresia jedoch keineswegs auf die leichte Schul
ter205. Zum Beweis seiner Orthodoxie berief sich Felbiger auf die strukturelle und inhalt
liche Ähnlichkeit seiner Katechismen zum Catechismus Canisianus und zum Catechismus 
Romanus, so in seiner Vorrede zum Erläuterten Katechismus von 1773206. Wie wir an den 
hier gezeigten Nuancierungen jedoch sehen, konnten auf subtile Weise zentrale Anliegen 
der kirchenpolitischen Reform Maria Theresias in die neuen österreichischen Katechismen 
eingebunden werden. Die strukturelle Ähnlichkeit zu den römischen Katechismen diente 
also lediglich als Schutzschild vor Angriffen aus dem ultramontanen Lager. 

4. Ergebnisse

Maria Theresia begriff die Bedeutung der Katechismen als wirksames Medium der Glau
bensvermittlung und setzte sie demzufolge gezielt für ihre religionspolitischen Ziele ein. Ve
hement griff sie dabei in einen Bereich ein, der bis dato staatlich wenig reglementiert war und 
in den Händen der lokalen bischöflichen Administration oder der städtischen Magistratsver
waltung gelegen hatte. Auch für den Bereich der katechetischen Literatur verfolgte sie eine 
Agenda der Zentralisierung und der Uniformisierung. Dabei ist ihre Katechismuspolitik in 
den Rahmen ihrer weiteren kirchlichen Reformpolitik sowie ihrer staatspolitischen Agenda 
einzuordnen. Motivationen für ein Eingreifen in den Bereich der Katechese stellten für sie 
einerseits der Glaube an die herrscherliche Verpflichtung zur Errettung der Seelen ihrer Un
tertanen dar, andererseits musste auch die Katechese als Feld begriffen werden, auf dem die 
Auseinandersetzung um die Unterweisungshoheit als Kompetenzkonflikt zwischen Staat 
und Kirche ausgetragen wurde. Insbesondere in der außenpolitisch ruhigeren Phase nach 
Abschluss des Österreichischen Erbfolgekrieges und des Siebenjährigen Krieges nutzte Ma
ria Theresia die Katechismen als Stütze ihrer von staatskirchlichfebronianischen Tendenzen 
geprägten Reformpolitik. Das Medium »Katechismus« war dabei flächendeckend einsetzbar 
und bot die Möglichkeit, in Verbindung mit der Erneuerung des Schulwesens gerade die 
jungen Generationen im Sinne der eigenen Reformvorstellungen entscheidend zu prägen. 
Dem Prinzip der Accomodation folgend207, nutzte Maria Theresia dabei einen Wissenskanal 
typisch katholischer Volksfrömmigkeit. Durch ihren lehrenden Charakter und die leichte 
Erwerbbarkeit eigneten sich die Katechismen hervorragend, weite Volksteile »staatserziehe
risch« zu prägen. Dabei sind zwei wesentliche Stoßrichtungen der theresianischen Katechis
muspolitik festzustellen: Einerseits sollte die hochgradig disparate Donaumonarchie durch 
eine Politik der Vereinheitlichung und Monokonfessionalisierung angesichts des aufkeimen
den Kryptoprotestantismus in Kärnten und der Steiermark stabilisiert werden, andererseits 
lag es im Interesse Wiens, eine ultramontane Annäherung an Rom zu verhindern, da diese die 
staatskirchlichen Kompetenzansprüche zu unterminieren drohte. 

204  Maria Theresia an Greiner, s. d., abgedruckt in: Arneth, Greiner (wie Anm. 198), 360.
205  Vgl. Stollberg-Rilinger, Maria Theresia (wie Anm. 9), 713.
206  Vgl. [Felbiger], Erläuterter Katechismus (wie Anm. 106), Vorrede, 4.
207  Vgl. Stollberg-Rilinger, Maria Theresia (wie Anm. 9), 591.



DOMINIK BURKARD

Experimentierteld Schule

Katechismenvieltalt 1mM katholischen Württemberg des Jahrhunderts

Im etzten Drittel des 15 Jahrhunderts gerat mıt der rage der Volksbildung überhaupt!
auch die relig1öse Bildung? 1n ewegung. Innerhalb 1Ur wenıger Jahre kommt 1n nahezu
allen Terrıtorıen INnan annn fast SCH fächendeckend Schulretormen: Einführung
der allgemeinen Schulpflicht, Errichtung VO  5 Volksschulen b7zw. Anstellung VO  5 Lehrern
durch die Gemeıinden, aber auch Anderung bestehender Lehrpläne und damıt naturlich: eın
erhöhter Bedartf Schulbüchern, auch Katechismen?. Das (Janze geschieht keineswegs
ohne Reibungen, ftast regelmäfßig kommt Auseimandersetzungen mıt den Betroftfenen,

Vel Franz THALHOFER, Entwicklung des katholischen Katechismus 1 Deutschland VOo (a-
NISIUS bis Deharbe historisch-kritisch dargelegt, Freiburg ı. Br 1893, 5/-59; Das nıedere Schulwesen
1177 Übergang VO ZU Jahrhundert, hrsg. DPeter LBRECHT (Wolfenbütteler Stuchen Z.UF

Autklärung. Kultur und Gesellschaftt 1 Nordwestdeutschland ZUTr e1t der Aufklärung 20)) Tübingen
1995; Kugen PAUL, Geschichte der christlichen Erziehung. Barock und Aufklärung, Freiburg
ı. Br 1995; Schule und StAaL 11771 und Jahrhundert. /Zur Sozlalgeschichte der Schule 1 Deutsch-
land, hrsg. Klaus HARTMANN, Frankturt a. M 1974; Volksbildung durch Lesestotffe 11771 158 und

Jahrhundert / Educatıng the people through readıng mater1al 1 the 18Sth and 19th centuries. Vor-
AaUSSCELZUNGSCN, Medien, Topographie, hrsge. Reinhart SIEGERT (Philanthropismus und populäre Auft-
klärung 5/P’resse und Geschichte 68)) Bremen 20172 Fur Altwürttemberg: Michael HERBERT, Erzıe-
hung und Volksbildung 1 Altwürttemberg. Umbruch und Neuorjentierung 1 der zweıten Hälfte des
158 Jahrhunderts (Studien und Dokumentationen ZUTr deutschen Bildungsgeschichte 20)) Weinheim

1987 [ass das Thema auch VOo veistlichen reisen des katholischen Deutschlands VOLANSC-
trieben wurde, zeI9T dAje VO Michael FEDER 1 Würzburge herausgegebene Zeitschriftt: Magazın Z.UF

Beförderung des Schulwesens 1177 katholischen Teutschlande (1 791 —1 7/97) Aus dem zeıtgenÖössıschen
Diskurs: Briete über reliıg1Öse Volksbildung. Fın Versuch zunächst für Volksschullehrer, und dann
für jeden, dem Religi0n und Sıttliıchkeit Herzen legt, 1n Geinstliche Monatschriftt m1L besonderer
Rücksicht auf dAje Konstanzer 107ese 2) 1803, 53—64, 101—120

Die Veränderungen erreichten auch die Unwversitäten und dAje Reform des Theologiestudiums,
das deutlich stärker pastoral-praktisch und historisch-biblisch) Orlentiert wurde War 1177 Oster-
reichıschen Studienplan Franz Stephan Rautenstrauchs (  — 785) VOo 1/7/74 dAje Pastoraltheologie
als eigenständıges Fach AUS der Moraltheologie und dem Kirchenrecht herausgelöst worden, kam

785/86 einer weıteren Erganzung durch das Fach Normalschulmethode und Katechese. Veol
Josef MÜLLER, Der pastoraltheologisch-didaktische AÄAnsatz 1 Franz Stephan Rautenstrauchs » Ent-
wurt Z.UF Einrichtung der theologischen Schulen« (Wıener Beiträge ZUTr Theologıie 24), When 1969,
1431 58; Von der Pastoraltheologie Z.UF Praktischen Theologie hrsg. Erika WEINZIERL

Gottirnied (JRIESL (Forschungsgespräche des Internationalen Forschungszentrums für Grundfra-
SCH der Wissenschaften Salzburge 15)) Salzburg / München 1976

Die Zustände auf dem flachen Land 11771 allgemeinen alles andere als Dut Veol den zeıtge-
nössıschen Diskussionsbeitrag: Wie sehen 1 UuNSCICT 107ese dAje Dortschulen noch oröfßstentheils
auUS, 1n: Geistliche Monatsschriuftt mM1L besonderer Rücksicht auf dAje Konstanzer 107ese 2/2,; 1803,
148—184, 252264

DOMINIK BURKARD

Experimentierfeld Schule

Katechismenvielfalt im katholischen Württemberg des 19. Jahrhunderts

Im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts gerät mit der Frage der Volksbildung überhaupt1 
auch die religiöse Bildung2 in Bewegung. Innerhalb nur weniger Jahre kommt es in nahezu 
allen Territorien – man kann fast sagen: flächendeckend – zu Schulreformen: Einführung 
der allgemeinen Schulpflicht, Errichtung von Volksschulen bzw. Anstellung von Lehrern 
durch die Gemeinden, aber auch Änderung bestehender Lehrpläne und damit natürlich: ein 
erhöhter Bedarf an Schulbüchern, auch an Katechismen3. Das Ganze geschieht keineswegs 
ohne Reibungen, fast regelmäßig kommt es zu Auseinandersetzungen mit den Betroffenen, 

1 Vgl. Franz X. Thalhofer, Entwicklung des katholischen Katechismus in Deutschland von Ca-
nisius bis Deharbe historisch-kritisch dargelegt, Freiburg i. Br. 1893, 57–59; Das niedere Schulwesen 
im Übergang vom 18. zum 19. Jahrhundert, hrsg. v. Peter Albrecht u. a. (Wolfenbütteler Studien zur 
Aufklärung. Kultur und Gesellschaft in Nordwestdeutschland zur Zeit der Aufklärung 20), Tübingen 
1995; Eugen Paul, Geschichte der christlichen Erziehung. Bd. 2: Barock und Aufklärung, Freiburg 
i. Br. 1995; Schule und Staat im 18. und 19. Jahrhundert. Zur Sozialgeschichte der Schule in Deutsch-
land, hrsg. v. Klaus L. Hartmann, Frankfurt a. M. 1974; Volksbildung durch Lesestoffe im 18. und 
19. Jahrhundert / Educating the people through reading material in the 18th and 19th centuries. Vor-
aussetzungen, Medien, Topographie, hrsg. v. Reinhart Siegert (Philanthropismus und populäre Auf-
klärung 5/Presse und Geschichte 68), Bremen 2012. – Für Altwürttemberg: Michael Herbert, Erzie-
hung und Volksbildung in Altwürttemberg. Umbruch und Neuorientierung in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts (Studien und Dokumentationen zur deutschen Bildungsgeschichte 20), Weinheim 
u. a. 1982. – Dass das Thema auch von geistlichen Kreisen des katholischen Deutschlands vorange-
trieben wurde, zeigt die von Michael Feder in Würzburg herausgegebene Zeitschrift: Magazin zur 
Beförderung des Schulwesens im katholischen Teutschlande (1791–1797). – Aus dem zeitgenössischen 
Diskurs: Briefe über religiöse Volksbildung. Ein Versuch zunächst für Volksschullehrer, und dann 
für jeden, dem Religion und Sittlichkeit am Herzen liegt, in: Geistliche Monatschrift mit besonderer 
Rücksicht auf die Konstanzer Diözese 2, 1803, 53–64, 101–120. 
2 Die Veränderungen erreichten auch die Universitäten und die Reform des Theologiestudiums, 
das deutlich stärker pastoral-praktisch (und historisch-biblisch) orientiert wurde. War im öster-
reichischen Studienplan Franz Stephan Rautenstrauchs (1734–1785) von 1774 die Pastoraltheologie 
als eigenständiges Fach aus der Moraltheologie und dem Kirchenrecht herausgelöst worden, so kam 
es 1785/86 zu einer weiteren Ergänzung durch das Fach Normalschulmethode und Katechese. Vgl. 
Josef Müller, Der pastoraltheologisch-didaktische Ansatz in Franz Stephan Rautenstrauchs »Ent-
wurf zur Einrichtung der theologischen Schulen« (Wiener Beiträge zur Theologie 24), Wien 1969, 
143–158; Von der Pastoraltheologie zur Praktischen Theologie 1774–1974, hrsg. v. Erika Weinzierl 
u. Gottfried Griesl (Forschungsgespräche des Internationalen Forschungszentrums für Grundfra-
gen der Wissenschaften Salzburg 15), Salzburg / München 1976.
3 Die Zustände auf dem flachen Land waren im allgemeinen alles andere als gut. Vgl. den zeitge-
nössischen Diskussionsbeitrag: Wie sehen in unserer Diözese die Dorfschulen noch größtentheils 
aus, in: Geistliche Monatsschrift mit besonderer Rücksicht auf die Konstanzer Diözese 2/2, 1803, 
148–184, 252–264.
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INan wehrt sıch den Zugriff aut die Kinder. Reibungen aber auch zwıischen Kirche
und Staat, eiınem Staat, der 1n absolutistischer Ausprägung die alleinıge, jedenfalls letzte
Zuständigkeit 1n Schuldingen auch 1n Sachen Religionsunterricht fur sıch reklamıert*.

ber nıcht 1Ur die Schullandschaft andert sich, auch die pädagogischen und kateche-
tischen Vorstellungen werden eıner gründlichen Revıisıon unterzogen. Diskutiert wırd
über die richtige oder bessere katechetische Methode. Und wırd experımentiert. Di1e
CUCTEC Philosophie macht ıhren Einfluss geltend: Kant, die >sokratıische Methode«5, wäh-
rend das teste rage- un Antwort-Schema fur den katechetischen Unterricht 1L  5 abge-
lehnt oder zumiındest reduziert wırd, und auch das angeblich 1Ur stupide MemorIieren.

A dies tällt 1n 1ne Zeıt, die politisch bald überschattet wırd VO der Französischen
Revolution, deren Auswirkungen die Euphorie hinsıichtlich der Erziehung des Men-
schengeschlechts deutlich abbremsen. UÜberschattet auch VO den Napoleonischen Krıe-
SCH, VO Sikularısation und Mediatisierung, VOoO Ende der alten Reichskirche und über-
haupt des Alten Reiches. Di1e politische, auch die kıirchliche Landkarte Kuropas andert
sıch grundlegend. Di1e Selbstständigkeit kleiner Terrıtoriıen geht verloren, alte kirchliche
Verbindungen und Zusammengehörigkeıten werden mıt eiınem Federstrich gelöst. (anze
Landstriche werden bislang tremden oder teindlichen Herrschaftsgebieten zugeschlagen.
Gewachsene, auch relig1Ös befestigte und geformte Mentalıitäten, prallen aufeinander. Es
beginnt 1ne Phase der Unklarheıt, der Unsicherheit ohne dass, noch nach Jahren, eın
Ende absehbar 1St Erkennbar werden riesige Veränderungen und ungeahnt starke Konti-
nultäten. Wır werden dies auch 1m katechetischen Bereich noch cehr deutlich sehen.

YTST rund 20 Jahre nach der Sakularisation kommt eıner fächendeckenden
kirchlichen Neuordnung, die Bestand haben wiırd. Di1e deutschen Katholiken siınd 11 -
zwıischen oröfßtenteıls Untertanen evangelıscher Fursten und Landesherren geworden.
Di1e eıt zwıischen S02 und $21 bzw. 1827/1828 1ST 1ne eıt der Provısorıen, die sıch Je
länger Je mehr doch als erstaunlich stabil erwelsen wırd®e. Allenthalben o1Dt die beiden
wıderstrebenden Bedurtnisse: auf der einen Seılite möglıichst viel Bestehendem ALLS der
alten 1n 1ne NEUC, UNgeEWI1SSE eıt herüberzuretten, aut der anderen Se1lte aber den
Verhältnissen und Notwendigkeiten gerecht werden. In diesem Spannungsfeld ag1e-
T  - gerade die Ptarrer und Seelsorger, die nıcht 1Ur als Kirchendiener, sondern auch als

Die (Streit-)Liıteratur ZU. Kampf die veistliche Schulautsicht 15L Legion. Er wurde VOTr Al-
lem 11771 und beginnenden 20 Jahrhundert veführt. Kritik vab freilich schon früher. Veol Enno
FOOKEN, Die veistliche Schulautsicht und ıhre Kritiker 11771 Jahrhundert (Probleme der Erzıie-
hung 5 Wiesbaden-Dotzheim 1967

Veoel Gabriele WEISS, Dhie sokratische Methode 1 der Pädagogik des 158 Jahrhunderts, 1n Sokrates
1177 (sang der Zeıten, hrsg. Woltgang V DE  - \WEPPEN (Sokrates-Studien 6 Tübingen 2006,
143—166; Werner SIMON, »Sokratische Methoce« als Lernweg rel1g1Öser Bıildung. (Relig10ns-)Pädago-
oik 11771 Ontext der Katholischen Autklärung, 1n: Relig10n und Bıldung interdıiszıplınär. Festschriftt
für Michael Wermke ZU. Geburtstag, hrsge. Thomas HEILLER (Studıen ZUX> Relig1ösen Bıldung 17))
Leipzıg 2018, 141156 Der Freiburger Münsterpfarrer Bernhard Calura (1 764—1 856) machte sich 1
mehreren Schritten ZU eiıtrıgen Vertechter der »sOkratıschen Methode«: Bernard (JALURA, Grundsät-

der sokratıschen Katechisirmethode. Eıine Einleitung 1 den Katechismus nach sokratischer Methode
für katholische Eltern und Lehrer, [Freiburg . Br.| 1/93; Bernard (JALURA, Grundsätze der wahren

sokratıschen) Katechisiırmethode. Eıine Einleitung den Gesprächen eInNes Vaters m1L seinem Sohne
über dAje christkatholische Relig10n, Augsburg /u ıhm Joseph HEMLEIN, Bernhard CGaluras
Beıtrag Z.UF Erneuerung der Kerygmatık (Freiburger theolog1sche Stuchen 60)) Freiburg ı. Br. 19572

Fur die Kırche Ptarrer und Gläubige bricht 1ber zugleich auch e1INeE el der Überregulierung
durch eine Vielzahl staatlıcher Verordnungen, während sıch ımmer deutlicher zeıgt, dass auf

weıte Strecken eine kırchliche Führung tehlt. Veol Johann LANG, Sammlung der württembergi-
schen Kirchen-Geseze. rıtter Theil Enthaltend die katholischen Kirchen-Geseze VOo Jahre 1803
bis zum Jahr 1834 und dAje Eıinleitung 1 dieselben (Vollständige, historisch und kritisch bearbeitete
Sammlung der württembergischen (jeseze 10)) Tübingen 185236
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man wehrt sich gegen den Zugriff auf die Kinder. Reibungen aber auch zwischen Kirche 
und Staat, einem Staat, der – in absolutistischer Ausprägung – die alleinige, jedenfalls letzte 
Zuständigkeit in Schuldingen – auch in Sachen Religionsunterricht – für sich reklamiert4. 

Aber nicht nur die Schullandschaft ändert sich, auch die pädagogischen und kateche-
tischen Vorstellungen werden einer gründlichen Revision unterzogen. Diskutiert wird 
über die richtige oder bessere katechetische Methode. Und es wird experimentiert. Die 
neuere Philosophie macht ihren Einfluss geltend: Kant, die »sokratische Methode«5, wäh-
rend das feste Frage- und Antwort-Schema für den katechetischen Unterricht nun abge-
lehnt oder zumindest reduziert wird, und auch das – angeblich nur stupide – Memorieren. 

All dies fällt in eine Zeit, die politisch bald überschattet wird von der Französischen 
Revolution, deren Auswirkungen die Euphorie hinsichtlich der Erziehung des Men-
schengeschlechts deutlich abbremsen. Überschattet auch von den Napoleonischen Krie-
gen, von Säkularisation und Mediatisierung, vom Ende der alten Reichskirche und über-
haupt des Alten Reiches. Die politische, auch die kirchliche Landkarte Europas ändert 
sich grundlegend. Die Selbstständigkeit kleiner Territorien geht verloren, alte kirchliche 
Verbindungen und Zusammengehörigkeiten werden mit einem Federstrich gelöst. Ganze 
Landstriche werden bislang fremden oder feindlichen Herrschaftsgebieten zugeschlagen. 
Gewachsene, auch religiös befestigte und geformte Mentalitäten, prallen aufeinander. Es 
beginnt eine Phase der Unklarheit, der Unsicherheit – ohne dass, noch nach Jahren, ein 
Ende absehbar ist. Erkennbar werden riesige Veränderungen und ungeahnt starke Konti-
nuitäten. Wir werden dies auch im katechetischen Bereich noch sehr deutlich sehen. 

Erst rund 20 Jahre nach der Säkularisation kommt es zu einer flächendeckenden 
kirchlichen Neuordnung, die Bestand haben wird. Die deutschen Katholiken sind in-
zwischen größtenteils zu Untertanen evangelischer Fürsten und Landesherren geworden. 
Die Zeit zwischen 1802 und 1821 bzw. 1827/1828 ist eine Zeit der Provisorien, die sich je 
länger je mehr doch als erstaunlich stabil erweisen wird6. Allenthalben gibt es die beiden 
widerstrebenden Bedürfnisse: auf der einen Seite möglichst viel an Bestehendem aus der 
alten in eine neue, ungewisse Zeit herüberzuretten, auf der anderen Seite aber den neuen 
Verhältnissen und Notwendigkeiten gerecht zu werden. In diesem Spannungsfeld agie-
ren gerade die Pfarrer und Seelsorger, die nicht nur als Kirchendiener, sondern auch als 

4 Die (Streit-)Literatur zum Kampf um die geistliche Schulaufsicht ist Legion. Er wurde vor al-
lem im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert geführt. Kritik gab es freilich schon früher. Vgl. Enno 
Fooken, Die geistliche Schulaufsicht und ihre Kritiker im 18. Jahrhundert (Probleme der Erzie-
hung 5), Wiesbaden-Dotzheim 1967.
5 Vgl. Gabriele Weiss, Die sokratische Methode in der Pädagogik des 18. Jahrhunderts, in: Sokrates 
im Gang der Zeiten, hrsg. v. Wolfgang von der Weppen u. a. (Sokrates-Studien 6), Tübingen 2006, 
143–166; Werner Simon, »Sokratische Methode« als Lernweg religiöser Bildung. (Religions-)Pädago-
gik im Kontext der Katholischen Aufklärung, in: Religion und Bildung – interdisziplinär. Festschrift 
für Michael Wermke zum 60. Geburtstag, hrsg. v. Thomas Heller (Studien zur Religiösen Bildung 17), 
Leipzig 2018, 143–156. – Der Freiburger Münsterpfarrer Bernhard Galura (1764–1856) machte sich in 
mehreren Schriften zum eifrigen Verfechter der »sokratischen Methode«: Bernard Galura, Grundsät-
ze der sokratischen Katechisirmethode. Eine Einleitung in den Katechismus nach sokratischer Methode 
für katholische Eltern und Lehrer, [Freiburg i. Br.] 1793; Bernard Galura, Grundsätze der wahren (d. 
i. sokratischen) Katechisirmethode. Eine Einleitung zu den Gesprächen eines Vaters mit seinem Sohne 
über die christkatholische Religion, Augsburg 21798. – Zu ihm: Joseph Hemlein, Bernhard Galuras 
Beitrag zur Erneuerung der Kerygmatik (Freiburger theologische Studien 60), Freiburg i. Br. 1952.
6 Für die Kirche – Pfarrer und Gläubige – bricht aber zugleich auch eine Zeit der Überregulierung 
an durch eine Vielzahl staatlicher Verordnungen, während sich immer deutlicher zeigt, dass auf 
weite Strecken eine kirchliche Führung fehlt. Vgl. Johann J. Lang, Sammlung der württembergi-
schen Kirchen-Geseze. Dritter Theil. Enthaltend die katholischen Kirchen-Geseze vom Jahre 1803 
bis zum Jahr 1834 und die Einleitung in dieselben (Vollständige, historisch und kritisch bearbeitete 
Sammlung der württembergischen Geseze 10), Tübingen 1836.
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Staatsknechte » allı vorderster Front« stehen und dem AÄnspruch gerecht werden sollen, 1m
Vollsinn des Wortes » Volkserzieher« Se1n.

Zur Ausgangslage
Das vormals nahezu ausschließlich evangelische Herzogtum Wuürttemberg erwarb 1m
Zuge VOoO  5 Sakularısation und Mediatisierung rund 400.000 katholische Untertanen Nnier-
schiedlichster Herrschattsbereiche?. In kirchlicher Hınsıcht unterstanden diese Unterta-
1en verschiedenen Diozesen und kirchlichen Gewalten: VOTL allem dem Bıstum Konstanz,
aber auch den Diozesen Wüurzburg, Augsburg, Speyer und Worms, der Fürstpropsteı
Ellwangen und dem Deutschen Orden Di1e ehemaligen weitläufigen Gebiete der Abteıien
spielten noch einmal 1ne eıgene Raolle Kurzum: Mıt der Einverleibung des viel besunge-
1en suddeutschen »Flickenteppichs« hatte Württemberg auch SanNz verschiedene relig1-
SE Traditionen und Mentalıitäten übernommen. Diese Unterschiede spiegelten sıch wıder
1n den jeweiligen Katechismustraditionen®. Denn tatsachlich die schulrechtlichen
Verhältnisse des Schwäbischen relses 1m Alten Reich verwickelt und verschiedenartig
W1€ ONn aum ırgendwo®,.

In Osterreich valt aAb Dezember 1774 die »Allgemeine Schulordnung fur die Oster-
reichischen Staaten«. S1e rachte die allgemeine Schulpflicht, eınen testen Lehr- und Stun-
denplan mıt Sommer- und Winterkurs SOWI1Ee nach Klassen abgeteilten Gemeıininschattsun-
terricht. Se1lt SOO wurde die VO Johann gnaz VO Felbiger (1724-1788)10 eingeführte

Veol Matthıas ERZBERGER, Die Säkularısation 1 Württemberge VOo Ihr Verlauft und
ıhre Nachwirkungen, Stuttgart 1902; Rudolt REINHARDT, Von der Reichskirche ZUFr oberrheintı-
schen Kırchenprovinz, ın: IhQ 158, 1978, 16—50 /Zu den Versuchen, e1INeE einheitliche Kirchenor-
vanısatıon entwıickeln vel Dominık BURKARD, Staatskırche Papstkirche Bischotskirche. Die
»Frankfurter Konterenzen« und dAie Neuordnung der Kırche 1 Deutschland nach der Säkularısatı-

SuppJ. 53)) Rom/Freiburg ı. Br./ Whien 2000
Der vorliegende Beıtrag oreift 11771 Wesentlichen zurück auf die nach W1e VOo mafßgebliche

WE auch 1 den Urteillen einseltige Stuche VOo Franz WEBER, Geschichte des Katechismus 1 der
107ese Rottenburg VO der Autklärungszeit bıs Z.UF (egenwart. Mırt e1ner Vorgeschichte über die
schwäbischen Katechismen VOo (lanısıus bıs Felbiger, Freiburg ı. Br 1939

In Altwürttemberg hatte die allgemeıine Schulpflicht eine lange Tracdıtion. Bereıts 1 der Kır-
chenordnung VOo 1553 Wr die unıversıtire Ausbildung der Ptarrer und deren anschließender Bıl-
dungsaulftrag VOTr (Jrt. testgelegt worden, SEe1IL 1648 W ar 1 der Synodalordnung die Schulpflicht für
alle Kınder vesetzlich festgelegt. Veol auch Ernst (JUNDERT, Das württembergische Volksschulwesen

dem Einflu{(ß der Aufklärung (  — 816), ın: Neue Blätter AUS Suüucddeutschland für Erziehung
und Unterricht 33, 1904, 3741 Knappe UÜberblicke über dAje 11771 Folgenden ck1ızzlerte Schulsituation
1 den einzelnen neuwürttembergischen Gebieten bietet schon der zweıte Band VO: Geschichte des
Volksschulwesens 1 Württemberg, Das Volksschulwesen 1 dem rüheren Herzogtum und
1177 Jjetzıgen Königreiche Württemberg, Das Volksschulwesen 1 den neuerworbenen katholi-
schen Landesteijlen Neuwürttemberg, hrsg. Bernhard KAISSER, Stuttgart
10 Gebürtig AUS Glogau (Schlesien), Stuchum der Philosophie und Theologıie 1 Breslau, 1 /44_46
Hauslehrer, 1 /46 Augustiner-Chorherr 1 Dagan, 1748 Abt des Stitts, 17672 pädagogische Stuchen 1 Ber-
lın, 1765 Vertasser des Generallandschulreglements für dAje katholischen Schulen 1 Schlesien und Glatz,
1b 1773 Reformer des Öösterreichischen Schulwesens, 1776 Resignation als Abt, 1777 Oberdirektor des
Normalschulwesens. /u ıhm Ulrich KRÖMER, Johann lonaz VOo Felbiger. Leben und Werk (Unter-
suchungen ZUX> Theologıie der Seelsorge 22)) Freiburg ı. Br. 1966; Josef STANZEL, Dhie Schulautsicht 1177
Retormwerk des Johann lenaz VOo Felbiger (1 774—1 788) Schule, Kirche und Staat 1 Recht und Praxıs
des aufgeklärten Absolutismus (RSW 18)) Paderborn 1976; Helmut ENGELBRECHT, Felbiger und
die Vereinheitlichung des Primarschulwesens 1 Osterreich. Bemerkungen ZUX> pädagogischen Schriftt
» Kern des Methodenbuches, besonders für die Landschulmeister 1 den kaiserlich-königlichen StA2-
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Staatsknechte »an vorderster Front« stehen und dem Anspruch gerecht werden sollen, im 
Vollsinn des Wortes »Volkserzieher« zu sein. 

1. Zur Ausgangslage

Das vormals nahezu ausschließlich evangelische Herzogtum Württemberg erwarb im 
Zuge von Säkularisation und Mediatisierung rund 400.000 katholische Untertanen unter-
schiedlichster Herrschaftsbereiche7. In kirchlicher Hinsicht unterstanden diese Unterta-
nen verschiedenen Diözesen und kirchlichen Gewalten: vor allem dem Bistum Konstanz, 
aber auch den Diözesen Würzburg, Augsburg, Speyer und Worms, der Fürstpropstei 
Ellwangen und dem Deutschen Orden. Die ehemaligen weitläufigen Gebiete der Abteien 
spielten noch einmal eine eigene Rolle. Kurzum: Mit der Einverleibung des viel besunge-
nen süddeutschen »Flickenteppichs« hatte Württemberg auch ganz verschiedene religi-
öse Traditionen und Mentalitäten übernommen. Diese Unterschiede spiegelten sich wider 
in den jeweiligen Katechismustraditionen8. Denn tatsächlich waren die schulrechtlichen 
Verhältnisse des Schwäbischen Kreises im Alten Reich so verwickelt und verschiedenartig 
wie sonst kaum irgendwo9. 

In Österreich galt ab Dezember 1774 die »Allgemeine Schulordnung für die öster-
reichischen Staaten«. Sie brachte die allgemeine Schulpflicht, einen festen Lehr- und Stun-
denplan mit Sommer- und Winterkurs sowie nach Klassen abgeteilten Gemeinschaftsun-
terricht. Seit 1800 wurde die von Johann Ignaz von Felbiger (1724–1788)10 eingeführte 

7 Vgl. Matthias Erzberger, Die Säkularisation in Württemberg von 1802–1810. Ihr Verlauf und 
ihre Nachwirkungen, Stuttgart 1902; Rudolf Reinhardt, Von der Reichskirche zur oberrheini-
schen Kirchenprovinz, in: ThQ 158, 1978, 36–50. – Zu den Versuchen, eine einheitliche Kirchenor-
ganisation zu entwickeln vgl. Dominik Burkard, Staatskirche – Papstkirche – Bischofskirche. Die 
»Frankfurter Konferenzen« und die Neuordnung der Kirche in Deutschland nach der Säkularisati-
on (RQ, Suppl. 53), Rom / Freiburg i. Br. / Wien 2000. 
8 Der vorliegende Beitrag greift im Wesentlichen zurück auf die nach wie vor maßgebliche – 
wenn auch in den Urteilen einseitige – Studie von Franz Weber, Geschichte des Katechismus in der 
Diözese Rottenburg von der Aufklärungszeit bis zur Gegenwart. Mit einer Vorgeschichte über die 
schwäbischen Katechismen von Canisius bis Felbiger, Freiburg i. Br. 1939. 
9 In Altwürttemberg hatte die allgemeine Schulpflicht eine lange Tradition. Bereits in der Kir-
chenordnung von 1553 war die universitäre Ausbildung der Pfarrer und deren anschließender Bil-
dungsauftrag vor Ort festgelegt worden, seit 1648 war in der Synodalordnung die Schulpflicht für 
alle Kinder gesetzlich festgelegt. Vgl. auch Ernst Gundert, Das württembergische Volksschulwesen 
unter dem Einfluß der Aufklärung (1793–1816), in: Neue Blätter aus Süddeutschland für Erziehung 
und Unterricht 33, 1904, 37ff. – Knappe Überblicke über die im Folgenden skizzierte Schulsituation 
in den einzelnen neuwürttembergischen Gebieten bietet schon der zweite Band von: Geschichte des 
Volksschulwesens in Württemberg, Bd. 1: Das Volksschulwesen in dem früheren Herzogtum und 
im jetzigen Königreiche Württemberg, Bd. 2: Das Volksschulwesen in den neuerworbenen katholi-
schen Landesteilen Neuwürttemberg, hrsg. v. Bernhard Kaisser, Stuttgart 1895–1897.
10 Gebürtig aus Glogau (Schlesien), Studium der Philosophie und Theologie in Breslau, 1744–46 
Hauslehrer, 1746 Augustiner-Chorherr in Sagan, 1748 Abt des Stifts, 1762 pädagogische Studien in Ber-
lin, 1765 Verfasser des Generallandschulreglements für die katholischen Schulen in Schlesien und Glatz, 
ab 1773 Reformer des österreichischen Schulwesens, 1776 Resignation als Abt, 1777 Oberdirektor des 
Normalschulwesens. Zu ihm: Ulrich Krömer, Johann Ignaz von Felbiger. Leben und Werk (Unter-
suchungen zur Theologie der Seelsorge 22), Freiburg i. Br. 1966; Josef Stanzel, Die Schulaufsicht im 
Reformwerk des Johann Ignaz von Felbiger (1724–1788). Schule, Kirche und Staat in Recht und Praxis 
des aufgeklärten Absolutismus (RSWV 18), Paderborn 1976; Helmut Engelbrecht, J. I. Felbiger und 
die Vereinheitlichung des Primarschulwesens in Österreich. Bemerkungen zur pädagogischen Schrift 
»Kern des Methodenbuches, besonders für die Landschulmeister in den kaiserlich-königlichen Staa-
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Normalschule mehr und mehr durch die NECUC Volksschule abgelöst, die 1n ıhrer Methode
VOoO  5 Johann Heınrich Pestaloz71 (1746—-1827)11 inspırıert warl12.

Im schwäbischen Vorderösterreich wurde die NECUC Schulordnung mıt orofßer Energıe
durchgesetzt. Der Bischoft VOoO  5 Konstanz, Maxımıilıan Christoph VO  5 Rodt (1717-1800)13,
erlie(ß 780 als Ordinarıus fur orofße Teıle des vorderösterreichischen Gebiets eiınen Hırten-
brieft, 1n dem den österreichischer Staatshoheit stehenden Teıl se1nes Klerus nach-
druüucklich ermahnte, der Schulverbesserung keine Hındernisse 1n den Weg legen, S1E viel-
mehr tördern und VOTL allem fleifßig die vorgeschriebene Schulkatechese erteilen14. /Zu
eiınem Protagonisten 1m schwäbischen Klerus wurde der Rottenburger Stadtpfarrer Ludwig
AÄAnton Haf{tler (1755—-1819)1>, e1in geborener Wıener und persönlicher Schüler Felbigers16,

Bald tolgten dem Beispiel auch andere Gebiete. 778 üuhrten die Reichsstadt Schwä-
bisch Gmund und die Abte1 Neresheim die Schulretorm nach Osterreichs Vorbild durch,
folgten das Furstentum QOettingen- Wallerstein, die Herrschaftt Waldburg-Zeıl und das Stitt
Buchau-Kappel. 780 wurde diese schliefßßlich auch VOoO  5 der Fürstpropsteıl Ellwangen mıt

11<« 1n: Johann FELBIGER, Kern des Methodenbuches, besonders für Landschulmeister 1 den
kaiserlich-königlichen Staaten, Whien 1981; Eugeniusz KLEIN, Johann lonaz VO Felbiger und SEINE
Retform der Lehrmethoden 1 anthropologischer Sıcht, 1n Autklärung 1 Schlesien 11771 europäischen
Spannungsfteld, hrsge. Wojciech UNUCKI (Aufgeklärter Sensualismus 2 W/rocliaw 1998, 155—-161;
Winfried ROMBERG, Johann lLgnaz VOo Felbiger und Kardınal Johann Heıinrich VOo Franckenberg.
Wege der relig1ösen Reform 1177 Jahrhundert (Arbeiten ZUX> schlesischen Kırchengeschichte 8 519-
marıngen 1999; Karen LAMBRECHT, Gelehrte Briete. 5agan und das Korrespondentennetz VOo Johann
lenaz VOo Felbiger, 1n: Slaska republika uczonych Schlesische Gelehrtenrepublik) 1) 2004, 30213924
11 Gebürtig AUS Zürich, Besuch des Colleg1um Carolinum 1 Zürich, Landwirtschaftslehre, 1b 1769
Bewirtschaltung e1nes Hoftes, den 1774 1 e1ne Armenanstalt umwandelte, Scheitern des Projekts,
schrittstellerisch tatı9, vorübergehende Einrichtung e1INes Walisenhauses 11771 Kloster Stans, dann 1
Burgdort Autbau einer Erziehungsanstalt (1n Verbindung VOo Schule, Pensionat, Schulme:is-
tersemı1nar und Walsenhaus), 1b 1805 1 lterten, Entwicklung seıner Pädagogik: Lernen durch An-
schauung: Sprache, ahl und Form als Elemente der geistigen Bildung: Glaube, Liebe und Gehorsam
als Elemente der sıttlichen: Bewegung als Element der körperlichen Bildung: Übersetzung des heo-
logıschen 1NSs Anthropologische. /Zu ı hım): arl I)IENST, Art. Pestalozzı, 1n: BBKL 7) 1994, 250—)253
172 WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 Veol eLwa den Diskussionsbeitrag 11771 Klerus des Bıstums
Konstanz: Perstalozzıs HNEeUC Methode des Elementarunterrichts, 1n Geistliche Monatschriuftt mM1L be-
sonderer Rücksicht auf dAje Konstanzer 107ese 1/10, 1802, 793—800,K
13 Gebürtig AUS Kehl, AUS riıtterschaftlichem Adel,; VOTr 17727 Rıtter des Malteserordens, dann Dom-
herr 1 Konstanz, Augsburg und Würzburg, 1777 Stuchum 1 Freiburg und Sıena, 1760 Archiciakon

Konstanzer Domsuiltt, 1766 Domkantor, 1773 Dompropst, 175 auch Domdekan 1 Augs-
burg, 1775 Fürstbischof VOo Konstanz als Nachfolger Se1INEs Bruders Kardınal Franz Konrad VOo Odt
(  — 7/75) /u ı hım): Rudoltf REINHARDT, Maxımıilıan Äugustinus Christoph VOo Rodt, 1n: (JATZ, RBı-
schöfte 1990, 384f.; Rudolt REINHARDT, Maxımıilıan Äugustinus Christoph VOo Rodt, 1n: Helvetia Sacra,
Abtrt. I) Erzbistümer und Bıstümer LL; ell:; Das Bıstum Konstanz. Das Erzbistum Maınz. das
Bıstum StT. Gallen, Bde., bearb. Franz BISCHOF d.y Basel / Frankturt a. M 1993, 459464
14 WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 31
15 Gebürtig AUS Wıen, 1777 Priesterweıihe, 1784 Protessor für Orlentalısche Sprachen und Kxegese
1 Wıen, 1788 Stadtpfarrer 1 Rottenburg, 1795 Stadtpfarrer 1 Oberndorft und zusätzliıch O5
Oberschulautfseher über die 300 deutschen Schulen des damalıgen schwäbischen Osterreichs, 1 S06
auch Dekan des Landkapıtels Rottweıl, 1811 königlich-württembergischer Geinstlicher Rat, 18517
Generalvikarnatsrat 1 Rottenburg. /u ıhm: NEHER 1)
16 Ludwig HASSLER, Die christliche Relig10nslehre 1 60 Skızzen, Meersburg 1805; DERS.,
Die christliche Relig10nslehre 1 60 Skızzen, Bde., Meersburg / Rotweil 180/; DERS., Chrnistliche
Religions-Lehre und Religions-Geschichte 1 1720 Skızzen. /Zum Gebrauche 1 Kirchenkatechesen
für Erwachsene, HNEeUC erb Auflage Rotweil 1829; DERS., Dhie christliche Glaubens- und Sıttenlehre
1 Predigten auf alle ONN- und Feyertage, Bde., Freiburg / Konstanz 1811
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Normalschule mehr und mehr durch die neue Volksschule abgelöst, die in ihrer Methode 
von Johann Heinrich Pestalozzi (1746–1827)11 inspiriert war12.

Im schwäbischen Vorderösterreich wurde die neue Schulordnung mit großer Energie 
durchgesetzt. Der Bischof von Konstanz, Maximilian Christoph von Rodt (1717–1800)13, 
erließ 1780 als Ordinarius für große Teile des vorderösterreichischen Gebiets einen Hirten-
brief, in dem er den unter österreichischer Staatshoheit stehenden Teil seines Klerus nach-
drücklich ermahnte, der Schulverbesserung keine Hindernisse in den Weg zu legen, sie viel-
mehr zu fördern und vor allem fleißig die vorgeschriebene Schulkatechese zu erteilen14. Zu 
einem Protagonisten im schwäbischen Klerus wurde der Rottenburger Stadtpfarrer Ludwig 
Anton Haßler (1755–1819)15, ein geborener Wiener und persönlicher Schüler Felbigers16. 

Bald folgten dem Beispiel auch andere Gebiete. 1778 führten die Reichsstadt Schwä-
bisch Gmünd und die Abtei Neresheim die Schulreform nach Österreichs Vorbild durch, es 
folgten das Fürstentum Oettingen-Wallerstein, die Herrschaft Waldburg-Zeil und das Stift 
Buchau-Kappel. 1780 wurde diese schließlich auch von der Fürstpropstei Ellwangen mit 

ten« (1777), in: Johann I. Felbiger, Kern des Methodenbuches, besonders für Landschulmeister in den 
kaiserlich-königlichen Staaten, ND Wien 1981; Eugeniusz Klein, Johann Ignaz von Felbiger und seine 
Reform der Lehrmethoden in anthropologischer Sicht, in: Aufklärung in Schlesien im europäischen 
Spannungsfeld, hrsg. v. Wojciech Kunucki (Aufgeklärter Sensualismus 2), Wrocław 1998, 155–161; 
Winfried Romberg, Johann Ignaz von Felbiger und Kardinal Johann Heinrich von Franckenberg. 
Wege der religiösen Reform im 18. Jahrhundert (Arbeiten zur schlesischen Kirchengeschichte 8), Sig-
maringen 1999; Karen Lambrecht, Gelehrte Briefe. Sagan und das Korrespondentennetz von Johann 
Ignaz von Felbiger, in: Śla̜ska republika uczonych (= Schlesische Gelehrtenrepublik) 1, 2004, 302–324.
11 Gebürtig aus Zürich, Besuch des Collegium Carolinum in Zürich, Landwirtschaftslehre, ab 1769 
Bewirtschaftung eines Hofes, den er 1774 in eine Armenanstalt umwandelte, Scheitern des Projekts, 
schriftstellerisch tätig, vorübergehende Einrichtung eines Waisenhauses im Kloster Stans, dann in 
Burgdorf (1799), Aufbau einer Erziehungsanstalt (in Verbindung von Schule, Pensionat, Schulmeis-
terseminar und Waisenhaus), ab 1805 in Iferten, Entwicklung seiner Pädagogik: Lernen durch An-
schauung; Sprache, Zahl und Form als Elemente der geistigen Bildung; Glaube, Liebe und Gehorsam 
als Elemente der sittlichen; Bewegung als Element der körperlichen Bildung; Übersetzung des Theo-
logischen ins Anthropologische. Zu ihm: Karl Dienst, Art. Pestalozzi, in: BBKL 7, 1994, 250–253.
12 Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 30. – Vgl. etwa den Diskussionsbeitrag im Klerus des Bistums 
Konstanz: Perstalozzis neue Methode des Elementarunterrichts, in: Geistliche Monatschrift mit be-
sonderer Rücksicht auf die Konstanzer Diözese 1/10, 1802, 793–800, 883–888. 
13 Gebürtig aus Kehl, aus ritterschaftlichem Adel, vor 1727 Ritter des Malteserordens, dann Dom-
herr in Konstanz, Augsburg und Würzburg, 1727 Studium in Freiburg und Siena, 1760 Archidiakon 
am Konstanzer Domstift, 1766 Domkantor, 1773 Dompropst, 1770–1775 auch Domdekan in Augs-
burg, 1775 Fürstbischof von Konstanz als Nachfolger seines Bruders Kardinal Franz Konrad von Rodt 
(1706–1775). Zu ihm: Rudolf Reinhardt, Maximilian Augustinus Christoph von Rodt, in: Gatz, Bi-
schöfe 1990, 384f.; Rudolf Reinhardt, Maximilian Augustinus Christoph von Rodt, in: Helvetia Sacra, 
Abt. I, Bd. 2: Erzbistümer und Bistümer II, 2. Teil: Das Bistum Konstanz. Das Erzbistum Mainz. das 
Bistum St. Gallen, 2 Bde., bearb. v. Franz X. Bischof u. a., Basel / Frankfurt a. M. 1993, 459–464.
14 Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 31.
15 Gebürtig aus Wien, 1777 Priesterweihe, 1784 Professor für orientalische Sprachen und Exegese 
in Wien, 1788 Stadtpfarrer in Rottenburg, 1795 Stadtpfarrer in Oberndorf und zusätzlich 1802–1805 
Oberschulaufseher über die 300 deutschen Schulen des damaligen schwäbischen Österreichs, 1806 
auch Dekan des Landkapitels Rottweil, 1811 königlich-württembergischer Geistlicher Rat, 1817 
Generalvikariatsrat in Rottenburg. Zu ihm: Neher 1, 9.
16 Ludwig A. Hassler, Die christliche Religionslehre in 60 Skizzen, Meersburg 1805; Ders., 
Die christliche Religionslehre in 60 Skizzen, 3 Bde., Meersburg / Rotweil 1807; Ders., Christliche 
Religions-Lehre und Religions-Geschichte in 120 Skizzen. Zum Gebrauche in Kirchenkatechesen 
für Erwachsene, neue verb. Auflage Rotweil 1829; Ders., Die christliche Glaubens- und Sittenlehre 
in Predigten auf alle Sonn- und Feyertage, 2 Bde., Freiburg / Konstanz 1811.
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ıhrem orofßen Terrıtorıum Kurftürst Clemens Wenzeslaus VOoO  5 Sachsen (1739—-1812)1/
übernommen, 78$1 VO  5 der Gratschaft Rechberg und 787 VO  5 der Reichsstadt Rottweill®8.

784 wurde S1t7 des och- und Deutschmeisters 1n Mergentheim die Nor-
malschule eingeführt, 788 dann auch 1n allen Nebenstädten und Ortschaften des
Deutschordensgebietes und 1m Gebiet der Benediktinerabtei Ochsenhausen. uch
1n den kleinen katholischen Enklaven des Herzo uUums Wurttemberg wurde —-
ter dem aufgeklärten Herzog Carl ugen (1744—-1793)19 die Schulmethode Felbigers

Geboren auf Schloss Hubertusburge (Wermsdort), das vierzehnte ınd VOo Kurfürst Friedrich Au-
Zust I1 VOo Sachsen (  —763) und der Oösterreichischen Erzherzogin Marıa Josefa (1 6991 757), 1760
Eintritt 1 den OÖsterreichischen Kriegsdienst, dann 1ber Entscheidung für den veistlichen Stand, 1763
Bischof VOo Freising und Regensburg, auf die 1768 verzichtete, Erzbischof und Kurfürst VOo
TIner und Fürstbischof VOo Augsburg werden, 1787 auch Fürstpropst VOo Ellwangen, 1763 Empfang
der nıederen Weihen und der Subdiakonatsweihe, 1764 Priesterweıihe, 1766 Bischofsweıihe, Bau des
Schlosses 1 Koblenz, herrschaftliche Hothaltung, 1Aber L1Ur selten prunkvolle Empfänge, aufgeklärten
Ideen ZUSCLAN, Förderer des Schulwesens, VOo der Französischen Revolution und der Siäkularısation
schwer vetrolten, Rückzug nach Augsburg. /u ıhm Adalbert V BAYERN, Metternichs Pate erzählt.
Aus Brieten des Prinzen Clemens Wenzeslaus VOo Sachsen, Kurfürsten VO TIner und Fürstbischofs
VOo Auegsburg, 1n: Festgabe für Seine Königlıche Hoheit Kronprinz Rupprecht VO Bayern, hrsg.
Walter (JOETZ, München-Pasıng 1953, 2-61; Heribert B, Clemens Wenzeslaus VOo Sachsen und S@1-

e1t Dynastıe, Kirche und Reich 11771 158 Jahrhundert, Freiburg ı. Br./Basel / Wıien
1962; Mantred WEITLAUFF, Das Bıstum Augsburg zwıschen Sikularısation und Bayerischem Konkor-
dat (18 707 Clemens Wenzeslaus VOo Sachsen, der letzte Augsburger Fürstbischof (1 768—1 und
SeIN Generalvikarıat, 1n Jahrbuch des ereıns für Augsburger Bıstumsgeschichte 4 ' 2008, 1—64; Mı-
chael LEMBACH, Dhie Schulretorm Erzbischof Clemens Wenzeslaus’ Johann Friedrich Hugo VOo

Dalberg (1 760—1 812), 1n Der Terer Erzbischof und Kurfürst Clemens Wenzeslaus (1 71401 812) e1InNe
historische Bılanz nach 200 Jahren. Vortrage einer Tagung 1 der Stadtbibliothek TIner 11771 November
2012, hrsg. Michael FMBACH Reinhold BOHLEN (Quellen und Abhandlungen ZUTr mittelrheinıschen
Kırchengeschichte 133), TIner 2014, 758
18 Das Bedürtnis einer Retorm des Volksschulwesens War 1b Mıtte der 1770er-Jahre spürbar vorhan-
den. Erste Nsatze schelterten jedoch. YSL 178) orilt Ian beherzt durch und dehnte dAie Bemühungen
auch auf das stäcltische Gymnasıum und Lyzeum AUS SO wurde Rottweil neben Gmuüund bald der
Mittelpunkt eitrıger Schulreformen, 797798 wurden die Öösterreichischen Retormen auf das Lyzeum
m1L seinen philosophischen und theologischen Kursen ausgedehnt. Vel KAISSER Ho.) Geschichte
(wıe Anm. 9 insbes. 363—36/; Hans (JREINER, Geschichte der Schule 1 Rottweil Neckar, 1n:
Geschichte des humanıstischen Schulwesens 1 Württemberg, LI/T Geschichte des humanısti-
schen Schulwesens der Reichsstädte, Stuttgart 1915, 380—465 und (zum höheren Schulwesen) August
STEINHAUSER, Das Gymnasıum 1 Rottweil Neckar 163 —1 730, 1n: 300 Jahre Gymnasıum Rottweil
(1 630—1 02 Q Jubiläumsschrift, hrsge. August STEINHAUSER, Rottweil 193 O) 15—1 7 ' hlıer u0—1
19 Geboren 1 Brüssel, Altester Sohn VOo Herzog arl Alexander (  — 7/37) und Marıa Augusta VOo

Württemberg (1 706—1 756), veborene Prinzessin VOo Thurn und Taxıs, bereits als NeunJjähriger Herzog,
bis ZUX> Volhährigkeit der Admuiniıstration der Herzöge der württembergischen Seitenlinien, ZUX>

Erziehung Hoft Könıg Friedrichs I8 VOo Preußen (  — 786), 1 /44 für mündıe erklärt und nNtrıtt
der Regjerung des Herzogtums Württemberg, aufwendige Prachtentfaltung SeE1INES Hoftes (Bau des Neu-

Schlosses 1 Stuttgart, der Schlösser Solıtude, Monrepos, Hohenheim), die Württemberge den and
des Ruuns tührte, 1748 Heırat der Prinzessin Elisabeth Friederike Sophıe VOo Brandenburg-Bayreuth
(1 71471 780) 1756 deren Rückkehr nach Bayreuth), zahllose Aftffären und mehrere Matressen, m1L denen

zahlreiche ılleg1time Kinder hatte (über ılleg1time Soöhne anerkannt), 1785 Heırat der veschiede-
He Freitrau Franzıska Leutrum VOo Ertingen (1748—-1811) (Reichsgräfin VOo Hohenheim), Interesse
für Pädagogik, finanzıiell belastender Ausbau der Hotbibliothek (heute Württembergische Landesbi-
bliothek), aufgeklärte wiırtschaftliche Retormen. /u ıhm Jürgen \WALTER, arl Kugen VOo Wurttem-
bere eın Herzog und SeINE Untertanen. Biographie, Mühlacker 1987/; Karlheinz WAGNER, Herzog
arl Kugen VOo Württemberg, Stuttgart 2001; Aufgeklärte Herrschaftrt 1177 Konflikt. Herzog arl Kugen
VOo Württemberge /93, hrsg. Woltgang MAHRLE (Geschichte Württembergs. Impulse der For-
schung 1). Stuttgart 201 /Zum Streit die Beurteilung der aufgeklärten Geistlichen, dAje der Herzog
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ihrem großen Territorium unter Kurfürst Clemens Wenzeslaus von Sachsen (1739–1812)17 
übernommen, 1781 von der Grafschaft Rechberg und 1782 von der Reichsstadt Rottweil18.

1784 wurde am Sitz des Hoch- und Deutschmeisters in Mergentheim die Nor-
malschule eingeführt, 1788 dann auch in allen Nebenstädten und Ortschaften des 
Deutschordensgebietes und im Gebiet der Benediktinerabtei Ochsenhausen. Auch 
in den kleinen katholischen Enklaven des Herzogtums Württemberg wurde un-
ter dem aufgeklärten Herzog Carl Eugen (1744–1793)19 die Schulmethode Felbigers   

17 Geboren auf Schloss Hubertusburg (Wermsdorf), das vierzehnte Kind von Kurfürst Friedrich Au-
gust II. von Sachsen (1696–1763) und der österreichischen Erzherzogin Maria Josefa (1699–1757), 1760 
Eintritt in den österreichischen Kriegsdienst, dann aber Entscheidung für den geistlichen Stand, 1763 
Bischof von Freising und Regensburg, auf die er 1768 verzichtete, um Erzbischof und Kurfürst von 
Trier und Fürstbischof von Augsburg zu werden, 1787 auch Fürstpropst von Ellwangen, 1763 Empfang 
der niederen Weihen und der Subdiakonatsweihe, 1764 Priesterweihe, 1766 Bischofsweihe, Bau des 
Schlosses in Koblenz, herrschaftliche Hofhaltung, aber nur selten prunkvolle Empfänge, aufgeklärten 
Ideen zugetan, Förderer des Schulwesens, von der Französischen Revolution und der Säkularisation 
schwer getroffen, Rückzug nach Augsburg. Zu ihm: Adalbert von Bayern, Metternichs Pate erzählt. 
Aus Briefen des Prinzen Clemens Wenzeslaus von Sachsen, Kurfürsten von Trier und Fürstbischofs 
von Augsburg, in: Festgabe für Seine Königliche Hoheit Kronprinz Rupprecht von Bayern, hrsg. v. 
Walter Goetz, München-Pasing 1953, 2–61; Heribert Raab, Clemens Wenzeslaus von Sachsen und sei-
ne Zeit 1739–1812, Bd. 1: Dynastie, Kirche und Reich im 18. Jahrhundert, Freiburg i. Br. / Basel / Wien 
1962; Manfred Weitlauff, Das Bistum Augsburg zwischen Säkularisation und Bayerischem Konkor-
dat (1817/21). Clemens Wenzeslaus von Sachsen, der letzte Augsburger Fürstbischof (1768–1812) und 
sein Generalvikariat, in: Jahrbuch des Vereins für Augsburger Bistumsgeschichte 42, 2008, 1–64; Mi-
chael Embach, Die Schulreform Erzbischof Clemens Wenzeslaus’ unter Johann Friedrich Hugo von 
Dalberg (1760–1812), in: Der Trierer Erzbischof und Kurfürst Clemens Wenzeslaus (1739–1812) – eine 
historische Bilanz nach 200 Jahren. Vorträge einer Tagung in der Stadtbibliothek Trier im November 
2012, hrsg. v. Michael Embach u. Reinhold Bohlen (Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen 
Kirchengeschichte 133), Trier 2014, 237–258. 
18 Das Bedürfnis einer Reform des Volksschulwesens war ab Mitte der 1770er-Jahre spürbar vorhan-
den. Erste Ansätze scheiterten jedoch. Erst 1782 griff man beherzt durch und dehnte die Bemühungen 
auch auf das städtische Gymnasium und Lyzeum aus. So wurde Rottweil neben Gmünd bald der 
Mittelpunkt eifriger Schulreformen, 1797/98 wurden die österreichischen Reformen auf das Lyzeum 
mit seinen philosophischen und theologischen Kursen ausgedehnt. Vgl. Kaisser (Hg.), Geschichte 
(wie Anm. 9), insbes. 363–367; Hans Greiner, Geschichte der Schule in Rottweil am Neckar, in: 
Geschichte des humanistischen Schulwesens in Württemberg, Bd. II/1: Geschichte des humanisti-
schen Schulwesens der Reichsstädte, Stuttgart 1915, 380–465 und (zum höheren Schulwesen) August 
Steinhauser, Das Gymnasium in Rottweil am Neckar 1630–1930, in: 300 Jahre Gymnasium Rottweil 
(1630–1930). Jubiläumsschrift, hrsg. v. August Steinhauser, Rottweil 1930, 15–172, hier: 90–102.
19 Geboren in Brüssel, ältester Sohn von Herzog Karl Alexander (1684–1737) und Maria Augusta von 
Württemberg (1706–1756), geborene Prinzessin von Thurn und Taxis, bereits als Neunjähriger Herzog, 
bis zur Volljährigkeit unter der Administration der Herzöge der württembergischen Seitenlinien, zur 
Erziehung am Hof König Friedrichs II. von Preußen (1712–1786), 1744 für mündig erklärt und Antritt 
der Regierung des Herzogtums Württemberg, aufwendige Prachtentfaltung seines Hofes (Bau des Neu-
en Schlosses in Stuttgart, der Schlösser Solitude, Monrepos, Hohenheim), die Württemberg an den Rand 
des Ruins führte, 1748 Heirat der Prinzessin Elisabeth Friederike Sophie von Brandenburg-Bayreuth 
(1732–1780) (1756 deren Rückkehr nach Bayreuth), zahllose Affären und mehrere Mätressen, mit denen 
er zahlreiche illegitime Kinder hatte (über 70 illegitime Söhne anerkannt), 1785 Heirat der geschiede-
nen Freifrau Franziska Leutrum von Ertingen (1748–1811) (Reichsgräfin von Hohenheim), Interesse 
für Pädagogik, finanziell belastender Ausbau der Hofbibliothek (heute Württembergische Landesbi-
bliothek), aufgeklärte wirtschaftliche Reformen. Zu ihm: Jürgen Walter, Carl Eugen von Württem-
berg – ein Herzog und seine Untertanen. Biographie, Mühlacker 1987; Karlheinz Wagner, Herzog 
Karl Eugen von Württemberg, Stuttgart 2001; Aufgeklärte Herrschaft im Konflikt. Herzog Carl Eugen 
von Württemberg 1728–1793, hrsg. v. Wolfgang Mährle (Geschichte Württembergs. Impulse der For-
schung 1), Stuttgart 2017. – Zum Streit um die Beurteilung der aufgeklärten Geistlichen, die der Herzog 
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eingeführt?2® Mıt der Volksschule Wl auch fur den Katechismus 11 NECUEC eıt —-

gebrochen D1e Katechismusfrage wurde ıhrem SaAaNZCH Umfang aufgerollt D1e Folgen
Der Schwerpunkt der relıg1ösen Unterweısung verschob sıch grundsätzlıch VO der
Kirchenkatechese hın ZUFLC Schulkatechese. D1e weltliche Herrschaft torderte üuberall
nachdruücklich die regelmäßige Erteilung des Religionsunterrichts ınnerhalb der Schu-
le Das heift Der Katechismus wurde C1M ausgesprochenes Schulbuch
Es wurde 11 NECUC gestufte orm notwendig, weıl der Unterricht 1L  5 nach Klassen

und als Massenunterricht erteılt wurde
uch der theologische Gehalt der Katechismen blieb nıcht unberührt Zu C1MNNeN siınd
die NECUC Auffassung VO Toleranz die Ablehnung VO Polemik die Betonung der
Moral VOTL dem ogma eudaämaonuistische und utilitarıstische Einstellungen der S1T-
tenlehre die Zurückweisung der Scholastik und Kasuistik
Durch das NECUEC Interesse des Staates der Schule und Forderungen auch -
genüber dem Katechismus kam Zusammenstößen zwıischen Kirche und Staat21

W1e <a h 1L  5 der Katechismusgebrauch ı den einzelnen Landesteiulen aus” Da 1ST
zunachst einmal die Osterreichische Schulherrschaft22 CHNNeN und MI1L 1hr die bil-
dungspolitischen Inıtıatıyven Marıa Theres1as (1740—1780)23, iınsbesondere das Projekt

Öösterreichischen Einheitskatechismus’. Das Bischoöfliche Ordinarıat VO Konstanz
befasste sıch — weıl C1M orofßer Teıl VO Vorderösterreich ZUTFLCF Diozese Konstanz gehörte

den Jahren nach 1777 mehrtach MI1L der Wıener Katechismusfrage?*
Allerdings ergriff Bischoft Maxımılian Christoph VO  5 Rodt (1717-1 1010) als 776 die

RKegierung Bıstum Konstanz anıtrat selbst die Inıtıiatıve und zab CISCHCH Katechis-
IHNULULS Auftrag, die not1ge Gleichtörmigkeit SC1IHNECIN Bıstum erreichen
das sıch Ja VOoO Gotthard Massıv Suden ıs nach Ludwigsburg Norden und VOoO
Rheıin ıs die Uller erstreckte INSSCSaAM über 700 Pfarreien 64 Dekanaten umtasste
Als Grundlage des Konstanzer Diozesankatechismus waählte INnan den schlesischen
Katechismus VOoO  5 766 benutzte aber auch 11 SCWISSC Gleichtörmigkeit ML dem
Wıener Katechismus erreichen den Wıener Entwurf VO  5 773 Der W1ener Katechis-

SC1IHECNN Hoft ZU9 INLL denen auch Schulpolitik vestaltete und die VOo oroßer Bedeutung
auch für die spaltere kırchliche Entwicklung Johannes SACMULLER I e kırchliche Autklä-
Fung Hofte des Herzogs arl Kugen VOo Württemberge 1744 Fın Beıitrag ZUX> Geschichte der
kırchlichen Autklärung, Freiburg Br 1906 Krnitisch dazu Sebastian MERKLE Sägmüllers »Kıirchliche
Aufklärung Hofte des Herzogs arl Kugen VOo Württemberg« Deutsche Lıteraturzeitung 30
1909 12721 120727 1285 120% I e Fortsetzung der Diskussion Johannes SACMULLER Entgegnung,

Ebd 16172 1614 Sebastian MERKLE Äntwort Ebd
20 Und AWVaTr durch dAie Neresheimer Patres Werkmeister und Pracher Veol WEBER Geschichte
(wıe Anm 34
21 WEBER Geschichte (wıe Anm 35

Veol eb 4A41— 44
Gebürtig Wıen 17236 Heırat IL Franz Stephan VO Lothringen 1708 1b 1740(

reichısche Landesherrin Könıg1n VO Böhmen und Ungarn /Zu ıhr Bettina BRAUN Eıne Kal-
und ‚W C1 Kaıiser Marıa Theres1ia und ıhre Mıtregenten Franz Stephan und Joseph I1{ (Maınzer

historische Kulturwissenschatten 42) Bieleteld 2018 Barbara STOLLBERG RILLINGER Marıa There-
l Ie Kaliserın iıhrer el Eıne Biographie, München 2019

Ie Einführung des Katechismus wurde durch Dekret VOo August 1/77/77) mıtgeteilt Im No-
vember 1774 erhob das Ordinanat vegenüber Wıen Kritik erläuterten Katechismus Noch wäh-
rend der Konstanzer LDhiözesankatechismus vedruckt wurde, kamen AUS Wıen HNEeUC Katechismusent-
würte Plan stand Plan Odt benachrichtigte Wıen erklärte SC11H Diılemma, berief sıch 1ber
auch darauft dass der Öösterreichischen Schulordnung den Bischöten die W.Ahl des Katechismus
überlassen Wr
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eingeführt20. Mit der neuen Volksschule war auch für den Katechismus eine neue Zeit an-
gebrochen. Die Katechismusfrage wurde in ihrem ganzen Umfang aufgerollt. Die Folgen:
1.  Der Schwerpunkt der religiösen Unterweisung verschob sich grundsätzlich von der 

Kirchenkatechese hin zur Schulkatechese. Die weltliche Herrschaft forderte überall 
nachdrücklich die regelmäßige Erteilung des Religionsunterrichts innerhalb der Schu-
le. Das heißt: Der Katechismus wurde ein ausgesprochenes Schulbuch.

2.  Es wurde eine neue, gestufte Form notwendig, weil der Unterricht nun nach Klassen 
getrennt und als Massenunterricht erteilt wurde. 

3.  Auch der theologische Gehalt der Katechismen blieb nicht unberührt. Zu nennen sind 
die neue Auffassung von Toleranz, die Ablehnung von Polemik, die Betonung der 
Moral vor dem Dogma, eudämonistische und utilitaristische Einstellungen in der Sit-
tenlehre, die Zurückweisung der Scholastik und Kasuistik.

4.  Durch das neue Interesse des Staates an der Schule und seine Forderungen auch ge-
genüber dem Katechismus kam es zu Zusammenstößen zwischen Kirche und Staat21.

Wie sah nun der Katechismusgebrauch in den einzelnen Landesteilen aus? – Da ist 
zunächst einmal die Österreichische Schulherrschaft22 zu nennen und mit ihr die bil-
dungspolitischen Initiativen Maria Theresias (1740–1780)23, insbesondere das Projekt 
eines österreichischen Einheitskatechismus’. Das Bischöfliche Ordinariat von Konstanz 
befass te sich – weil ein großer Teil von Vorderösterreich zur Diözese Konstanz gehörte – 
in den Jahren nach 1772 mehrfach mit der Wiener Katechismusfrage24. 

Allerdings ergriff Bischof Maximilian Christoph von Rodt (1717–1800), als er 1776 die 
Regierung im Bistum Konstanz antrat, selbst die Initiative und gab einen eigenen Katechis-
mus in Auftrag, um die so nötige Gleichförmigkeit in seinem riesigen Bistum zu erreichen, 
das sich ja vom Gotthard-Massiv im Süden bis nach Ludwigsburg im Norden und vom 
Rhein bis an die Iller erstreckte, insgesamt über 1.700 Pfarreien in 64 Dekanaten umfasste. 
Als Grundlage des neuen Konstanzer Diözesankatechismus wählte man den schlesischen 
Katechismus von 1766, benützte aber auch – um eine gewisse Gleichförmigkeit mit dem 
Wiener Katechismus zu erreichen – den Wiener Entwurf von 1773. Der Wiener Katechis-

an seinen Hof zog, mit denen er auch seine Schulpolitik gestaltete und die z. T. von großer Bedeutung 
auch für die spätere kirchliche Entwicklung waren: Johannes B. Sägmüller, Die kirchliche Aufklä-
rung am Hofe des Herzogs Karl Eugen von Württemberg (1744–1793). Ein Beitrag zur Geschichte der 
kirchlichen Aufklärung, Freiburg i. Br. 1906. – Kritisch dazu: Sebastian Merkle, Sägmüllers »Kirchliche 
Aufklärung am Hofe des Herzogs Karl Eugen von Württemberg«, in: Deutsche Literaturzeitung 30, 
1909, 1221–1227, 1285–1293. – Die Fortsetzung der Diskussion: Johannes B. Sägmüller, Entgegnung, 
in: Ebd., 1612–1614; Sebastian Merkle, Antwort, in: Ebd., 1614f.
20 Und zwar durch die Neresheimer Patres Werkmeister und Pracher. Vgl. Weber, Geschichte 
(wie Anm. 8), 34.
21 Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 35. 
22 Vgl. ebd., 41–44
23 Gebürtig in Wien, 1736 Heirat mit Franz Stephan von Lothringen (1708–1765), ab 1740 öster-
reichische Landesherrin sowie Königin von Böhmen und Ungarn. Zu ihr: Bettina Braun, Eine Kai-
serin und zwei Kaiser. Maria Theresia und ihre Mitregenten Franz Stephan und Joseph II. (Mainzer 
historische Kulturwissenschaften 42), Bielefeld 2018; Barbara Stollberg-Rillinger, Maria There-
sia. Die Kaiserin in ihrer Zeit. Eine Biographie, München 2019.
24 Die Einführung des Katechismus wurde durch Dekret vom 1. August 1772 mitgeteilt. Im No-
vember 1774 erhob das Ordinariat gegenüber Wien Kritik am erläuterten Katechismus. Noch wäh-
rend der Konstanzer Diözesankatechismus gedruckt wurde, kamen aus Wien neue Katechismusent-
würfe. Plan stand gegen Plan. Rodt benachrichtigte Wien, erklärte sein Dilemma, berief sich aber 
auch darauf, dass in der österreichischen Schulordnung den Bischöfen die Wahl des Katechismus 
überlassen war.
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IHNULULS konnte nıcht einftach adoptiert werden, weıl ıhn die Schweizer Diozesanen nıcht —

ILEL hätten. 1777 erschien also noch bevor der Wıener Einheitskatechismus fertig-
gestellt Walr der bischöflich-konstanzısche Diozesankatechismus2>. / war approbierte VOoO  5
Rodt nach dem Erscheinen des Wıener Einheitskatechismus auch diesen und tührte ıhn 1m
österreichischen Teıl se1iner Diozese e1n, ZUS aber seinen eıgenen Diozesankatechismus kei-
NCSW COS zurüuck26. Der Konstanzer Katechismus MUSSTE gegenüber dem Wıener als konser-
vatıver gelten und wurde besonders 1m Schweizer Teıl der Diözese gebraucht. och S66
veranstaltete INan 1n Einsiedeln »aut Verlangen« einen Nachdruck zab also offenbar
noch spat 1ne ZEW1SSE Nachfrage nach dem nahezu 100 Jahre alten Katechismus. uch
nordlich des Bodensees Walr der Konstanzer Diozesankatechismus mancherorts verbreıtet.

Im Bıstum Augsburg?2/ WLr Bischof Klemens Wenzeslaus VO  5 Sachsen
(1739—-1812, ICS 1768—1812) aAb 1774 ebenfalls 1ne Schulretorm durchgeführt W OTI-
den Führender Kopf hier Schuldirektor AÄAnton Schneller (1783—-1811)28, der nıcht
1Ur eınen eıgenen Schulplan?* entwart und fur die Wıirksamkeit der >Normalschule«
eintrat>0, sondern neben Theologischem, eıgenen Schulbüchern?! und schulpädagogisch-kate-

2 Wie der schlesische Katechismus VOo 1766, W ar dieser Konstanzer Katechismus 1 dreı STU-
fen für dreı Klassen eingeteılt. Abweichend VO Felbiger sıeben Hauptstücke) wurde den fünf
Hauptstücken des (lanısıus testgehalten, eım Landvolk keine »Irrung und wıdrıge Eindrücke«

erwecken. Der Katechismus für dAje Klasse Wr fast wortlich dem Whener Entwurt VOo 1773
i1iNOmMMeEeN. Fın Konstanzer Proprium 1ST. der Anhang, der e1INeE sehr austührliche »Erklärung der
vornehmsten Kirchenzeremonlien« enthält. Er Wr für dAie Oberstufe der Schüler und dAje Schulent-
lassenen bestimmt. Alles 1 allem macht der Katechismus eiınen eher ungelenken Eindruck und 15L
auch unklarer tormuliert als der Katechismus Felbigers.
26 Auf umfangreiches Quellenmaterı1al Z.UF AÄuseinandersetzung zwıschen Konstanz und When 1
diesem Zusammenhang VerweIst. Rudolt REINHARDT, Die Beziehungen VO Hochsurftt und 107ese
Konstanz Habsburg-Österreich 1 der Neuzaeaıt. Zugleich eın Beıtrag ZUTr archivalischen Ertor-
schung des Problems » Kırche und SIRPIR- (Beiträge ZUFr Geschichte der Reichskirche 1 der Neu-
el 2 Wiesbaden 19266, 30721
27 Veol WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 45
N Gebürtig AUS Lechthale (Landgerichtsbezirke Reutte 1 Tirol), philosophische und theologische
Stuchen 1 Innsbruck, 1763 Priesterweıihe, Seelsorger 1 Tirol und Bayern, 1771 Repetitor 11771 Augsbur-
oischen Priestersemiunar Ptattenhausen, 1773 Promotion ZU' ID theol., Protessor der HI! Schritt und
hebräischen Sprache der Unwversität Dillıngen bis deren Auflösung 1774 zusätzliıch Pftar-
TCY 1 Wıttslingen, fürstbischöflich Geheimer Rat, 17709 Prokanzler der Unwversität Dillıngen, zudem
Direktor des deutschen Schulwesens der Stadt Dillıngen SOWI1E des Hochsuüuftts Augsburg n dieser Fı-
venschalft errichtete und elitete Normalschulen), 1 794 zusätzlich Dekan des Landkapıtels Dillıngen.
Neben seıinen Ämter n auch schrıittstellerisch ungemeın fruchtbar. Die VOo ıhm vertassten Schulbücher
1e16% auf eiıgene Kosten drucken. /u ı hım): Arrt. Schneller, 1n BLKO 31, 185/6, 44f.; Martın NIESSELER,
Joseph Anton Schneller, Hıeronymus Andreas Mertens. / weı bedeutende Pädagogen 1 der Reichs-
staclt und 11771 Bıstum und Hochstitt Augsburge 1177 ausgehenden 158 Jahrhundert, Neusäfß-Steppach 1988
0 Joseph SCHNELLER, Entwurt des nıederen Schulwesens 1 Dillıngen, sowohl 1 dem hocht.
ischöfl. Gymnasıum nach aufgehobener Gesellschaftt Jesu, als 1 den Adieselbe el HEeUu errichte-
ten teutschen Schulen, Dillıngen 1780
30 Joseph SCHNELLER, Eıinleitung der christliıchen Katechese, Dillıngen 1/74; DERS., Katholi-
cche Unterweısung 1 der christlichen Lehre, Bde., Dillıngen 1/74; DERS., Die Normalschule, W1e
S1e SCYM sollte [Dillingen)] 1786
31 Joseph SCHNELLER, Rechnungsbüchlein ZU Gebrauche der Normalschulen, Dillıngen OJ)
DERS., Schule der Höflichkeit und Sıttenlehre für die Schuljugend, Dillıngen OJ) DERS., Naturge-
schichte und Naturlehre für dAje Schuhugend, Dillıngen OJ) DERS., Auserlesene veistliche („esange
für dAje Schuhugend mM1L musıkalıischen Noten, Dillıngen OJ) DERS., Die Dillıngische Schreibfeder,
dler Anleıitung ZUTr teutschen und lateinıschen Callıgraphie 1 31 Kupfertafeln, Dillıngen 0. ]
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mus konnte nicht einfach adoptiert werden, weil ihn die Schweizer Diözesanen nicht an-
genommen hätten. 1777 erschien also – noch bevor der Wiener Einheitskatechismus fertig-
gestellt war – der bischöflich-konstanzische Diözesankatechismus25. Zwar approbierte von 
Rodt nach dem Erscheinen des Wiener Einheitskatechismus auch diesen und führte ihn im 
österreichischen Teil seiner Diözese ein, zog aber seinen eigenen Diözesankatechismus kei-
neswegs zurück26. Der Konstanzer Katechismus musste gegenüber dem Wiener als konser-
vativer gelten und wurde besonders im Schweizer Teil der Diözese gebraucht. Noch 1866 
veranstaltete man in Einsiedeln »auf Verlangen« einen Nachdruck – es gab also offenbar 
noch so spät eine gewisse Nachfrage nach dem nahezu 100 Jahre alten Katechismus. Auch 
nördlich des Bodensees war der Konstanzer Diözesankatechismus mancherorts verbreitet. 

Im Bistum Augsburg27 war unter Bischof Klemens Wenzeslaus von Sachsen 
(1739–1812, reg. 1768–1812) ab 1774 ebenfalls eine Schulreform durchgeführt wor-
den. Führender Kopf war hier Schuldirektor Anton Schneller (1783–1811)28, der nicht 
nur einen eigenen Schulplan29 entwarf und für die Wirksamkeit der »Normalschule«  
eintrat30, sondern neben Theologischem, eigenen Schulbüchern31 und schulpädagogisch-kate-

25 Wie der schlesische Katechismus von 1766, so war dieser Konstanzer Katechismus in drei Stu-
fen für drei Klassen eingeteilt. Abweichend von Felbiger (sieben Hauptstücke) wurde an den fünf 
Hauptstücken des Canisius festgehalten, um beim Landvolk keine »Irrung und widrige Eindrücke« 
zu erwecken. Der Katechismus für die 3. Klasse war fast wörtlich dem Wiener Entwurf von 1773 
entnommen. Ein Konstanzer Proprium ist der Anhang, der eine sehr ausführliche »Erklärung der 
vornehmsten Kirchenzeremonien« enthält. Er war für die Oberstufe der Schüler und die Schulent-
lassenen bestimmt. Alles in allem macht der Katechismus einen eher ungelenken Eindruck und ist 
auch unklarer formuliert als der Katechismus Felbigers.
26 Auf umfangreiches Quellenmaterial zur Auseinandersetzung zwischen Konstanz und Wien in 
diesem Zusammenhang verweist Rudolf Reinhardt, Die Beziehungen von Hochstift und Diözese 
Konstanz zu Habsburg-Österreich in der Neuzeit. Zugleich ein Beitrag zur archivalischen Erfor-
schung des Problems »Kirche und Staat« (Beiträge zur Geschichte der Reichskirche in der Neu-
zeit 2), Wiesbaden 1966, 302f.
27 Vgl. Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 45.
28 Gebürtig aus Lechthale (Landgerichtsbezirke Reutte in Tirol), philosophische und theologische 
Studien in Innsbruck, 1763 Priesterweihe, Seelsorger in Tirol und Bayern, 1771 Repetitor im Augsbur-
gischen Priesterseminar Pfaffenhausen, 1773 Promotion zum Dr. theol., Professor der Hl. Schrift und 
hebräischen Sprache an der Universität Dillingen (bis zu deren Auflösung 1803), 1774 zusätzlich Pfar-
rer in Wittislingen, fürstbischöflich Geheimer Rat, 1779 Prokanzler der Universität Dillingen, zudem 
Direktor des deutschen Schulwesens der Stadt Dillingen sowie des Hochstifts Augsburg (in dieser Ei-
genschaft errichtete und leitete er Normalschulen), 1794 zusätzlich Dekan des Landkapitels Dillingen. 
Neben seinen Ämtern auch schriftstellerisch ungemein fruchtbar. Die von ihm verfassten Schulbücher 
ließ er auf eigene Kosten drucken. Zu ihm: Art. Schneller, in: BLKÖ 31, 1876, 44f.; Martin Niesseler, 
Joseph Anton Schneller, Hieronymus Andreas Mertens. Zwei bedeutende Pädagogen in der Reichs-
stadt und im Bistum und Hochstift Augsburg im ausgehenden 18. Jahrhundert, Neusäß-Steppach 1988.
29 Joseph A. Schneller, Entwurf des niederen Schulwesens in Dillingen, sowohl in dem hochf. 
bischöfl. Gymnasium nach aufgehobener Gesellschaft Jesu, als in den um dieselbe Zeit neu errichte-
ten teutschen Schulen, Dillingen 1780.
30 Joseph A. Schneller, Einleitung zu der christlichen Katechese, Dillingen 1774; Ders., Katholi-
sche Unterweisung in der christlichen Lehre, 2 Bde., Dillingen 1774; Ders., Die Normalschule, wie 
sie seyn sollte […], [Dillingen] 1786.
31 Joseph A. Schneller, Rechnungsbüchlein zum Gebrauche der Normalschulen, Dillingen o. J.; 
Ders., Schule der Höflichkeit und Sittenlehre für die Schuljugend, Dillingen o. J.; Ders., Naturge-
schichte und Naturlehre für die Schuljugend, Dillingen o. J.; Ders., Auserlesene geistliche Gesänge 
für die Schuljugend mit musikalischen Noten, Dillingen o. J.; Ders., Die Dillingische Schreibfeder, 
oder Anleitung zur teutschen und lateinischen Calligraphie in 31 Kupfertafeln, Dillingen o. J.
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chetischen Schritten?? auch 1ne Religionsgeschichte® SOWI1eE eınen Katechismus 1n WEl
tangreichen Bänden (1781) verfasste>+. 784 erschien noch e1in kleinerer Auszug ALULS dem Kate-
chismus?. Schnellers Katechismen tanden auch 1m Ellwanger Gebiet Verwendung. 787 W UL-

de der umtriebige Schuldirektor allerdings aut Betreıiben des Augsburger Provikars abgesetzt;
auch se1n Nachfolger Franz Andreas Nomer (1752—-1808)56 verfasste eıgene Katechismen??7.

In der Fürstpropsteı Ellwangen?® unterstanden die Schulorte wa halftig den Dioze-
sanbischöten VO Konstanz und Würzburg. Fuürstpropst Klemens Wenzeslaus hatte sıch
also mıt den Diözesanbischöten VO Würzburg und Konstanz 1N$ Benehmen seizen
785 wurde der Katechismus Felbigers VO 766 eingeführt??. 786 beschloss die Ellwan-

Joseph SCHNELLER, Der kleine Katechismus dler Auszug AUS den orößern katholischen Un-
terricht- der Christenlehr-Büchern, Dillıngen 1/78, 1784, 1804 Schneller verfasste auch eınen
noch kürzeren Katechismus ZU Auswendiglernen: osep 5| CHNELLER ; Katholischer Haus-
Katechismus der Kurzer Begrilt aller I} Stücke, welche dAje katholische Jugend ZU allerersten
auswendi12 lernen und wıssen soll, auf dAje vemeınste und leichteste Art verft., Dillıngen 1/775, 1779

Außerdem: DERS., Catechetisches Gebet- und Gesangbuch, Dillıngen 1779
Joseph SCHNELLER, Dhie Geschichte der wahren Religion VOo ıhrem Ursprunge bis auf

LiSCIC Zeıten, ZU. Behufte der Christen- und Schullehrer, Dillıngen 0. ]
[Joseph SCHNELLER|;, Katholischer Katechismus, darın auf die vemeınste und leichteste Art

vertaflßt 1ST. erstlich eın kurzer Inhalt allerI Stücke, welche dAje katholische Jugend allerersten
auswendi12 lernen und wıssen soll Sodcdann e1InNe weıtliufigere Unterweısung und Auslegung der
chrıistlichen Lehre, für drey Klassen der Lehrlinge eingerichtet durch s D) Dillıngen
1781 Dheser Katechismus W ar mehr e1INeE Enzyklopädie als eın Leittaden. /Zum Beispiel enthielt

auf alleiın über S Seiten e1InNe Autfzählung aller Ablässe. Die Hauptstücke des (lanısıus sind
beibehalten, 1ber 1 elner nırgends üblichen Reihenfolge: Glaube, Gebote, Sakramente,

Gebet, Christliche Gerechtigkeıit. Veol WEBER, Geschichte (wıe Anm 8 45, 267
35 Joseph SCHNELLER, Der kleine Katechismus dler Auszug AUS den orößern katholischen Un-
terricht- der Christenlehr-Büchern. Fur 1er Klassen der Lernenden eingerichtet, Dillıngen 1784
16 Gebürtig AUS Deggendort, Stuchum der Humanıo0ra und der Philosophie 1 Passau, der heo-
logıe und des Kirchenrechts 1 Wıen, Priesterweıihe, Rückkehr nach Bayern, zunächst Pfarrkaplan,
dann »Privatiınformator«, 1787 Subregens Priestersemiunar Dillıngen und Normalschul-Direk-
LOTF. Vertasser e1NEes Lehrplans für die Dillınger Elementarschulen und VOo Schulbüchern, 1788 Fr-
richtung e1ner »Feyertagsschule«, 1796 Schulinspektor und Katechet der Münchener Hotkirche
SOWI1E Protessor der Pagerıe, 17909 Protessor für Kırchenrecht und der Kırchengeschichte
Münchener Lyzeum, 1807 Stadtpfarrer VOo Straubing. /Zu ıhm: https://personenlexika.digitale-
sammlungen.de/Lexika/Nömer,_Franz_Andreas_(GND_1 097)
A/ Franz NÖMER, Katechismus dler kristkatholischer Glaubensunterricht für die deutschen
Schulen 1 Klassen eingetheılt, München 1/88; DERS., Katechismus dler christkatholischer lau-
bensunterricht für die deutschen Schulen. Erste Klasse, Dillıngen a.d Donau 1793 Außerdem:
DERS., Biblische Geschichte ZU Gebrauche der deutschen Schulen, Bd Altes Testament für die
2te Klasse, Dillıngen 1789, Bd Neues Testament, für die Äte Klasse, Dillıngen 1789; DERS., 'oll-
ständıger systematıscher Religi0ns Unterricht. Fın Unterrichtsbuch für die Jugend, und Lesebuch
für das Volk, Bde., München 788
38 Veol WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 4547
30 Dhie einheitliche Eınführung begegnete allerdings zahlreichen Schwierigkeiten. Die Würzburger
Pfarreien beriefen sich darauf, dass bei ıhnen der Würzburger Dhiözesankatechismus VOo 1757 C-
schrieben Se1 Vorstöße, zunächst e1m Ruraldekan We1(ß 1 Stimpfach ım November lieben
hne Erfolg. Es vab 1 der Ellwanger Schulkommission allerdings auch orundsätzlıche Vorbehalte C
SCH Felbigers Katech1ismus. Dhie praktische Erfahrung zeıge, dass djeser für dAje Klasse umfangreıich
und cschwer Se1 Man fasste den Beschluss, den Konstanzer Dhiözesankatechıismus als den »begreif-
liıchsten« nachzudrucken und allgemeın einzutühren. Dhes lehnte jedoch Kurfürst Clemens Wenzes-
laus 1b Beim Würzburger LDhözesankatechismus handelt sıch Catholischer Catechismus Ven.

Petr1 anısıl Durch kurtze Fragen und Antworten Fur Dhie kleinere Jugend erkläret: Vor Dhie
orossere m1E Sprüchen und Exemplen der Schritfft bewähret: Fur beyde m1L vewÖhnlichen Gebette-
TCMN vermehret, /Zur Eıinhelligen Übereinstimmung 1 Kırchen, Schulen, und Mißionen vebrauchen,
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chetischen Schriften32 auch eine Religionsgeschichte33 sowie einen Katechismus in zwei um-
fangreichen Bänden (1781) verfasste34. 1784 erschien noch ein kleinerer Auszug aus dem Kate-
chismus35. Schnellers Katechismen fanden auch im Ellwanger Gebiet Verwendung. 1787 wur-
de der umtriebige Schuldirektor allerdings auf Betreiben des Augsburger Provikars abgesetzt; 
auch sein Nachfolger Franz Andreas Nömer (1752–1808)36 verfasste eigene Katechismen37.

In der Fürstpropstei Ellwangen38 unterstanden die Schulorte etwa hälftig den Diöze-
sanbischöfen von Konstanz und Würzburg. Fürstpropst Klemens Wenzeslaus hatte sich 
also mit den Diözesanbischöfen von Würzburg und Konstanz ins Benehmen zu setzen. 
1785 wurde der Katechismus Felbigers von 1766 eingeführt39. 1786 beschloss die Ellwan-

32 Joseph A. Schneller, Der kleine Katechismus oder Auszug aus den größern katholischen Un-
terricht- oder Christenlehr-Büchern, Dillingen 1778, 1784, 1804. – Schneller verfasste auch einen 
noch kürzeren Katechismus zum Auswendiglernen: J[oseph] A. S[chneller], Katholischer Haus-
Katechismus oder Kurzer Begriff aller jener Stücke, welche die katholische Jugend zum allerersten 
auswendig lernen und wissen soll, auf die gemeinste und leichteste Art verf., Dillingen 1775, 1779. 
– Außerdem: Ders., Catechetisches Gebet- und Gesangbuch, Dillingen 1779.
33 Joseph A. Schneller, Die Geschichte der wahren Religion von ihrem Ursprunge an bis auf 
unsere Zeiten, zum Behufe der Christen- und Schullehrer, Dillingen o. J.
34 [Joseph A. Schneller], Katholischer Katechismus, darin auf die gemeinste und leichteste Art 
verfaßt ist erstlich ein kurzer Inhalt aller jener Stücke, welche die katholische Jugend am aller ersten 
auswendig lernen und wissen soll: Sodann eine weitläufigere Unterweisung und Auslegung der 
christlichen Lehre, für drey Klassen der Lehrlinge eingerichtet durch J. A. S. Ss. Th. D., Dillingen 
1781. – Dieser Katechismus war mehr eine Enzyklopädie als ein Leitfaden. Zum Beispiel enthielt 
er auf allein über 80 Seiten eine Aufzählung aller Ablässe. Die 5 Hauptstücke des Canisius sind 
beibehalten, aber in einer sonst nirgends üblichen Reihenfolge: 1. Glaube, 2. Gebote, 3. Sakramente, 
4. Gebet, 5. Christliche Gerechtigkeit. Vgl. Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 45, 267.
35 Joseph A. Schneller, Der kleine Katechismus oder Auszug aus den größern katholischen Un-
terricht- oder Christenlehr-Büchern. Für vier Klassen der Lernenden eingerichtet, Dillingen 1784. 
36 Gebürtig aus Deggendorf, Studium der Humaniora und der Philosophie in Passau, der Theo-
logie und des Kirchenrechts in Wien, Priesterweihe, Rückkehr nach Bayern, zunächst Pfarrkaplan, 
dann »Privatinformator«, 1787 Subregens am Priesterseminar Dillingen und Normalschul-Direk-
tor. Verfasser eines Lehrplans für die Dillinger Elementarschulen und von Schulbüchern, 1788 Er-
richtung einer »Feyertagsschule«, 1796 Schulinspektor und Katechet an der Münchener Hofkirche 
sowie Professor an der Pagerie, 1799 Professor für Kirchenrecht und der Kirchengeschichte am 
Münchener Lyzeum, 1807 Stadtpfarrer von Straubing. Zu ihm: https://personenlexika.digitale-
sammlungen.de/Lexika/Nömer,_Franz_Andreas_(GND_100228097).
37 Franz A. Nömer, Katechismus oder kristkatholischer Glaubensunterricht für die deutschen 
Schulen in 4 Klassen eingetheilt, München 1788; Ders., Katechismus oder christkatholischer Glau-
bensunterricht für die deutschen Schulen. Erste Klasse, Dillingen a. d. Donau 1793. – Außerdem: 
Ders., Biblische Geschichte zum Gebrauche der deutschen Schulen, Bd. 1: Altes Testament für die 
2te Klasse, Dillingen 1789, Bd. 2: Neues Testament, für die 3te Klasse, Dillingen 1789; Ders., Voll-
ständiger systematischer Religions Unterricht. Ein Unterrichtsbuch für die Jugend, und Lesebuch 
für das Volk, 5 Bde., München 1786–1788.
38 Vgl. Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 45–47.
39 Die einheitliche Einführung begegnete allerdings zahlreichen Schwierigkeiten. Die Würzburger 
Pfarreien beriefen sich darauf, dass bei ihnen der Würzburger Diözesankatechismus von 1752 vorge-
schrieben sei. Vorstöße, zunächst beim Ruraldekan Weiß in Stimpfach (im November 1786) blieben 
ohne Erfolg. Es gab in der Ellwanger Schulkommission allerdings auch grundsätzliche Vorbehalte ge-
gen Felbigers Katechismus. Die praktische Erfahrung zeige, dass dieser für die 1. Klasse zu umfangreich 
und zu schwer sei. Man fasste den Beschluss, den Konstanzer Diözesankatechismus als den »begreif-
lichsten« nachzudrucken und allgemein einzuführen. Dies lehnte jedoch Kurfürst Clemens Wenzes-
laus ab. – Beim Würzburger Diözesankatechismus handelt es sich um: Catholischer Catechismus Ven. 
P. Petri Canisii […] Durch kurtze Fragen und Antworten Für Die kleinere Jugend erkläret; Vor Die 
grössere mit Sprüchen und Exemplen der H. Schrifft bewähret; Für beyde mit gewöhnlichen Gebette-
ren vermehret, Zur Einhelligen Ubereinstimmung in Kirchen, Schulen, und Mißionen zu gebrauchen, 
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CI Schulkommuission fur die Ellwanger Schulen die Koblenzer Ausgabe (also Bıstum
Irıer) nachzudrucken Diese Ellwanger Ausgabe des Schlesischen Katechismus wurde

Ellwanger Terriıtorium ıs die ersten Jahre des 19 Jahrhunderts gebraucht und VCI-

drängte auch die dort bereıts eingeführten Katechismen VO Schneller
uch Bereich der nahegelegenen Reichsstadt Gmund 4©0 Walr Felbigers Katechismus

CISCHCH Nachdruck eingeführt IDIT: ebenftalls benachbarte Herrschaftt Donzdorftf#1l
deren Schulorte teıls nach Konstanz teıls nach Augsburg gehörten estimmte lediglich
den jeweiligen Diozesankatechismus gebrauchen Dasselbe oilt fur das übrıige Gebiet des
Deutschen Ordens4+2 Im Endetfekt 1ef auch dies aut Felbigers Katechismus hinaus

Im Bıstum peyer hatte sıch 770 Bischoft August raf VO Limburg Styrum (reg
1770-1797)+ urz nach SC1INECIN Kegierungsantrıtt energisch des Schulwesens ANSCHOTN-
inen Harte Kritik uüubte der Katechetisiermethode der Jesuiten--Mıssionare, weıl die
Jugend dadurch nıchts WECNISCI SCWINNC als klaren, bestimmten Sinn 1 n  N DDın-
SCH, die ı den mehr moderierten und reflektierten AÄAntworten enthalten Limburg-
Styrum empfahl, beım Unterricht der Jugend nıcht 1Ur das Gedächtnis durch wıederholte
Glaubensfragen und AÄAntworten tLraınıeren sondern 1hr vielmehr »die hinlänglichen
Begriffe« und rührendes Bewusstse1in der heiligen WYahrheiten die Herzen« S CI1-
ken Das Motıv SC1IHETr Retorm des niedrigen Schulwesens Wl nıcht Aufklärung, ondern
orge zweckmäfßigen Unterricht uch tührte die Retorm nach dem Vorbild
und MI1L den Hılfsmuitteln Felbigers durch 778 wurde der dreiteilige Schlesische Kate-
chismus fur die LDhozese C1SCH5S bearbeıteten Ausgabe eingeführt*>

Im Gebiet der Reichsstadt Rottweiıl INa  . nach der Aufhebung des Jesuitenordens
den Anschluss die österreichische Studienreform suchte gebrauchte INa  . VO 78) ıs
mındestens S05 verschiedene Ausgaben des Wıener Katechismus VO 177746

Eınen CISCHCH Weg SNNS INan den Schulen des Stittes Neresheim INan SEe1IT 790 1HcHM
Katechismus des Schuldirektors und Benediktiners arl ack 1828)4/ benutzte der den

Aus Gnädigstem Betfehl Ihro Hochfürstlichen Gnaden Carolı Philıppi Bischoftfen Wiırtzburge Und
Hertzogen Francken Mıt Hochtürstlichem Gnädigstem Privileg10, Wırtzbure 1757
A0 Veol WEBER Geschichte (wıe Anm
4A41 Veol eb 4A40

Ie Schulordnung Deutschordensgebiet VOo 1788 chrieb VOTr dass dAje christliche Glaubens-
lehre erteilt werden colle dem Katechismus desjenıgen Bıstums, welchem dAie Ortschaften
respektive velegen sind« Außerdem wurde Felbigers Katechismus empfohlen

Veol WEBER Geschichte (wıe Anm 4A40
Geboren auf Schloss (‚emen bei Borken (Münsterland) Schulbesuch Koblenz 1770 (mıt acht

Jahren) Tonsur und niedere Weihen 1730 auf Veranlassung SC111C585 Onkels Damıan Hugo VOo Schön-
Orn 1676 Domuizellar Speyver 1/47) 1/43 Stuchum Rom dann Würzburg, Mıtglied
verschiedener Kapıtel 1745 Priesterweihe Munster 1753 Domkapiıtular und 1753 Domdekan
Speyer 1770 Druck Frankreichs und der Kurpfalz Fürstbischof VO Speyer Feind
der Aufklärung und tebronmanischer Ideen /u ı hm Hans ÄMMERICH Art Limburg Styrum
(JATZ Bischöfte 1990 70 781 Jakob WILLE August raft VO Limburg St1rum Fürstbischof VOo

Speıier Minjaturbilder AUS veistlıchen Staat 18 Jahrhundert (Neujahrsblätter der Baclı-
schen Hıstorischen Kkommiıssıion 16) Heidelbere 19713 Johannes ÖSSLER Ie kırchliche Auft-
klärung dem Spejerer Fürstbischof August VOo Limburg St1rum (1 770 Fın Beıtrag ZUTr
Geschichte der Aufklärung, Mıtteilungen des Hıstorischen ereıins der Ptalz 34 1915 161
4A5 Limburg Styrum verfasste dazu begleitenden Hiırtenbrief Darın V1 WI1CS ausdrücklich
darauf dass dieser bereits den eisten Kırchensprengeln Deutschlands eingeführt SC » Wır haben
diesen Katechismus VOo anderen vewählt weıl allz besonderen Vorzüge hat« Z1t nach
WEBER Geschichte (wıe Anm 4A40
46 Veol WEBER Geschichte (wıe Anm
4A47 Gebürtig AUS Holzheim bei Dilliıngen FEıntrıtt dAie Abte!i Neresheim Protessor der dortigen
klösterlichen (später fürstliıch Taxısschen) Stuchenanstalt 1807 sakularısıert und Ptarrer Drussheim
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ger Schulkommission, für die Ellwanger Schulen die Koblenzer Ausgabe (also Bistum 
Trier) nachzudrucken. Diese Ellwanger Ausgabe des Schlesischen Katechismus wurde 
im Ellwanger Territorium bis in die ersten Jahre des 19. Jahrhunderts gebraucht und ver-
drängte auch die dort bereits eingeführten Katechismen von Schneller. 

Auch im Bereich der nahegelegenen Reichsstadt Gmünd40 war Felbigers Katechismus 
in einem eigenen Nachdruck eingeführt. Die ebenfalls benachbarte Herrschaft Donzdorf41, 
deren Schulorte teils nach Konstanz, teils nach Augsburg gehörten, bestimmte lediglich, 
den jeweiligen Diözesankatechismus zu gebrauchen. Dasselbe gilt für das übrige Gebiet des 
Deutschen Ordens42. Im Endeffekt lief auch dies auf Felbigers Katechismus hinaus. 

Im Bistum Speyer43 hatte sich 1770 Bischof August Graf von Limburg-Styrum (reg. 
1770–1797)44 kurz nach seinem Regierungsantritt energisch des Schulwesens angenom-
men. Harte Kritik übte er an der Katechetisiermethode der Jesuiten-Missionare, weil die 
Jugend dadurch nichts weniger gewinne als einen klaren, bestimmten Sinn in jenen Din-
gen, die in den mehr moderierten und reflektierten Antworten enthalten seien. Limburg-
Styrum empfahl, beim Unterricht der Jugend nicht nur das Gedächtnis durch wiederholte 
Glaubensfragen und Antworten zu trainieren, sondern ihr vielmehr »die hinlänglichen 
Begriffe« und »ein rührendes Bewusstsein der heiligen Wahrheiten in die Herzen« zu sen-
ken . Das Motiv seiner Reform des niedrigen Schulwesens war nicht Aufklärung, sondern 
Sorge um einen zweckmäßigen Unterricht. Auch er führte die Reform nach dem Vorbild 
und mit den Hilfsmitteln Felbigers durch. 1778 wurde der dreiteilige Schlesische Kate-
chismus in einer für die Diözese eigens bearbeiteten Ausgabe eingeführt45. 

Im Gebiet der Reichsstadt Rottweil, wo man nach der Aufhebung des Jesuitenordens 
den Anschluss an die österreichische Studienreform suchte, gebrauchte man von 1782 bis 
mindestens 1805 verschiedene Ausgaben des Wiener Katechismus von 177746. 

Einen eigenen Weg ging man in den Schulen des Stiftes Neresheim, wo man seit 1790 einen 
Katechismus des Schuldirektors und Benediktiners Karl Nack (1751–1828)47 benutzte, der den 

Aus Gnädigstem Befehl Ihro Hochfürstlichen Gnaden Caroli Philippi, Bischoffen zu Wirtzburg Und 
Hertzogen zu Francken ec. ec. Mit Hochfürstlichem Gnädigstem Privilegio, Wirtzburg 1752.
40 Vgl. Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 47.
41 Vgl. ebd., 49.
42 Die Schulordnung im Deutschordensgebiet von 1788 schrieb vor, dass die christliche Glaubens-
lehre erteilt werden solle »aus dem Katechismus desjenigen Bistums, in welchem die Ortschaften 
respektive gelegen sind«. Außerdem wurde Felbigers Katechismus empfohlen.
43 Vgl. Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 49.
44 Geboren auf Schloss Gemen bei Borken (Münsterland), Schulbesuch in Koblenz, 1729 (mit acht 
Jahren) Tonsur und niedere Weihen, 1730 auf Veranlassung seines Onkels Damian Hugo von Schön-
born (1676–1743) Domizellar in Speyer, 1742–1743 Studium in Rom, dann in Würzburg, Mitglied 
verschiedener Kapitel, 1745 Priesterweihe in Münster, 1753 Domkapitular und 1753 Domdekan in 
Speyer, 1770 unter massivem Druck Frankreichs und der Kurpfalz Fürstbischof von Speyer, Feind 
der Aufklärung und febronianischer Ideen. Zu ihm: Hans Ammerich, Art. Limburg-Styrum, in: 
Gatz, Bischöfe 1990, 279–281; Jakob Wille, August Graf von Limburg-Stirum, Fürstbischof von 
Speier. Miniaturbilder aus einem geistlichen Staat im 18. Jahrhundert (Neujahrsblätter der Badi-
schen Historischen Kommission NF 16), Heidelberg 1913; Johannes Rössler, Die kirchliche Auf-
klärung unter dem Speierer Fürstbischof August von Limburg-Stirum (1770–1797). Ein Beitrag zur 
Geschichte der Aufklärung, in: Mitteilungen des His torischen Vereins der Pfalz 34, 1915, 1–161.
45 Limburg-Styrum verfasste dazu einen begleitenden Hirtenbrief. Darin verwies er ausdrücklich 
darauf, dass dieser bereits in den meisten Kirchensprengeln Deutschlands eingeführt sei. »Wir haben 
diesen Katechismus vor anderen gewählt, weil er seine ganz besonderen Vorzüge hat«. Zit. nach 
Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 49.
46 Vgl. Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 47.
47 Gebürtig aus Holzheim bei Dillingen, Eintritt in die Abtei Neresheim, Professor an der dortigen 
klösterlichen (später fürstlich Taxisschen) Studienanstalt, 1807 säkularisiert und Pfarrer in Druisheim, 
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kleinsten canıs1anıschen Katechismus mıt den didaktischen Forderungen der Aufklärungspäda-
v0g1k verband. Dieser Nacksche Katechismus blieb hıer ıs 1n die 1840er-Jahre 1n Gebrauch48.

Im Ergebnis lässt sıch SCH Zwischen 770 und 790 wurde 1n den melsten Schu-
len des schwäbischen Gebietes ırgendein Katechismus VO Iyp Felbigers 11-
det49 Daneben bestanden noch lange eıt die esonderen Diözesankatechismen tort

ZU eınen der Konstanzer VO 1778>40, ZU anderen der Wurzburger Katechismus
VOoO  5 Franz Xaver Wıdenhoter (1708—1755)>1. In der Pfarrei Deubach bel Königshofen,
die e1nst ZU Maınzer Hochstitt gyehörte, hielt sıch der Maınzer Diözesankatechismus
VOoO  5 1760>Z ber noch 1n den 1780er-Jahren gerlet alles abermals 1n ewegung. Denn die
Vertreter der Aufklärung ehnten die Methode Felbigers ab, bekämpften S1E und machten
S1E lacherlich. Eıner der zentralen Vorwurte lautete, Felbiger bringe 1Ur 1ne >»Memuorı1al-
religion« hervor, aber keıine Christusreligion. Ihm eizten die Autklärer die sokratische
Methode S1e alleın el iımstande, 1ne eıgene Überzeugung und sıttliıche Stiärke

erzielen, und ZU »>Selbstdenken« anzuleıten. Iso Geisttötung dort, Geistbildung
zuletzt Domkapiıtular 1 Augsburg. /u ıhım Marquard PPICHLER, ede Grabe des Hochwürdigsten
Herrn Domkapitulars arl Nack bei Seiliner Beerdigung July 1828, Augsburg 1828; Ludwiıg
HOÖORMANN V  Z HÖRBACH, Art. Nack, 1n ADBRB 2 $ 1886, 201; SAGMÜULLER, Autklärung (wıe Anm. 19))
131—135; Paulus WEISSENBERGER, Aus den klösterlichen Tagebuchaufzeichnungen des einstigen
Priors VO Neresheim und spateren Domkapıtulars VOo Augsburg, arl Aloys Nack, über das letzte
Jahrzehnt des Jahrhunderts, 1n Jahrbuch des Verein für Augsburger Bıstumsgeschichte 15, 1981,
291—320; DERS., Tagebuchaufzeichnungen des arl Alys Nack über das Schul- und Bildungswesen
1177 Reichssuiftt Neresheim nde des 158 Jahrhunderts, 1n: Jahrbuch des Vereıin für Augsburger
Bıistumsgeschichte 1 $ 1982, 160—197/; Norbert BAYRLE-SICK, Katholische Autfklärung als staatsbür-
verliche Erziehung. Leben und Werk des Volkserziehers arl Aloys Nack ( SB VOo Neresheim 1 /751—
18728 Mıt einer Reihenuntersuchung katechetischer Schritten ST Otulien 1995
A Nack War e1INsSt Werkmeister Novıze 1 Neresheim SCWESCIL, dann dessen Kollege 11771 StTUTL-
gyarter Hofpredigerkollegium. Seine katechetischen Vorstellungen sind weıtblickend: »I )ie Kıinder ler-
He vewÖhnlıch den Katechismus wöoörtlich lesen, und auswend12 daher T, hne ıhn verstehen.
Begnugt sich 11U.:  a auch der Lehrer m1E dA1esem Worterkenntnisse, dann 1ST. treylich vefehlt, alg vefehlt.

Hat hingegen der Lehrer Geschicklichkeıit, und oibt sıch Mühe, m1L den Kındern ımmer ZUErSLI
VOo der Sache reden, und ıhnen dAje Bedeutung der Worte (SO 1e] 1SLT möglıch und schicklich 1St)

erklären, ehe S1e dieselben lesen, und auswendi1g lernen, dann wiırd Se1IN Unterricht, auch nach der
vewöhnlıchen AÄnlage, Einrichtung der Katechismus, nıcht hne Nutzen SCYI1«. Ausgehend VO djeser
Erkenntnis übernimmt Nack konsequent zunächst lediglich dAie Formeln des kleinsten deutschen Ka-
techısmus des (lanısıus und schickt diesen WOort- und Sacherklärungen SOWI1E die dazugehörıgen bibli-
schen Erzählungen VOTaus bzw. lässt S1e tolgen. Auft dAlese \We1ise hält trachtionellen Katechismus
fest und verbindet qdAies m1E Ausklärungspädagogik. WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 4A8
40 7a0 wurden die Katechismen Felbigers 1177 Sa ZCH Bereich der spateren 107ese Rottenburge
weıtgehend eingeführt. Ihes veschah te1ls m1L Zustummung der zuständıgen Bıschöfte, te1ls eintach durch
die Schulherrschaft hne törmlıiche Erlaubnis des Bischofts. Veoel \WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 4A41

In einzelnen Schulen der Konstanzer HOZ7ese hlelt sich der LDhözesankatechismus aufgrund seiner
konservatıven Haltung bis 1841 Interessanterweıse War dles durchweg 1 ehemalıgen Klosterschulen
51 Gebürtig AUS Fulda, 1770 Eıintritt 1 den Jesuıtenorden, Stuchen 1 ROom, lehrte dort Griechisch,
Seelsorger (Volksmissionar) 1 Florenz und Würzburg, 1740 Immatrıkulation 1 Würzburg, eın
Jahr Protessor für Polemik, anschließend bis 1748 für Kxegese und Hebräisch, aulserdem Katechet

ST Peter, spater Liebfrauen, 755 wıeder Protessor für Kxegese und Hebräisch. /u ıhm:
Franz ()BERTHÜR, Philıpp dam Ulrıichs, ehemalıgen Ööffentlichen Lehrers der bürgerlichen Rechte

der hohen Schule Würzburg, Lebensgeschichte, mM1L drey Kupfern, Sulzbach 220; Lud-
W19 WALTER, Dozenten und Gradulerte der Theologischen Fakultät Würzburg 1407 bıs 2007
(Quellen und Forschungen Z.UF Geschichte des Bıstums und Hochsuftt 63)) Würzburg 2010 /u
seiner katechetischen Wirksamkeit vel auch Johann FEDER|; Geschichte des Katechismuswe-
SC1I15 11771 Wıirzburger Bifßsthume, Heilbronn/ Rothenburg a.d Tauber 17/94, 6341

Ihese Katechismen ob Felbiger der (lanısıus dler e1ner valten 1 den Augen der Aut-
klärung als rückständıig. Veol WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 50
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kleinsten canisianischen Katechismus mit den didaktischen Forderungen der Aufklärungspäda-
gogik verband. Dieser Nacksche Katechismus blieb hier bis in die 1840er-Jahre in Gebrauch48. 

Im Ergebnis lässt sich sagen: Zwischen 1770 und 1790 wurde in den meisten Schu-
len des schwäbischen Gebietes irgendein Katechismus vom Typ Felbigers verwen-
det49. Daneben bestanden noch lange Zeit die besonderen Diözesankatechismen fort 
– zum einen der Konstanzer von 177850, zum anderen der Würzburger Katechismus 
von Franz Xaver Widenhofer (1708–1755)51. In der Pfarrei Deubach bei Königshofen,  
die einst zum Mainzer Hochstift gehörte, hielt sich der Mainzer Diözesankatechismus 
von 176052. Aber noch in den 1780er-Jahren geriet alles abermals in Bewegung. Denn die 
Vertreter der Aufklärung lehnten die Methode Felbigers ab, bekämpften sie und machten 
sie lächerlich. Einer der zentralen Vorwürfe lautete, Felbiger bringe nur eine »Memorial-
religion« hervor, aber keine Christusreligion. Ihm setzten die Aufklärer die sokratische 
Methode entgegen. Sie allein sei imstande, eine eigene Überzeugung und sittliche Stärke 
zu erzielen, und so zum »Selbstdenken« anzuleiten. Also Geisttötung dort, Geistbildung 

zuletzt Domkapitular in Augsburg. Zu ihm: Marquard Pichler, Rede am Grabe des Hochwürdigsten 
Herrn Domkapitulars Karl Nack bei Seiner Beerdigung am 10. July 1828, Augsburg 1828; Ludwig 
Hörmann von Hörbach, Art. Nack, in: ADB 23, 1886, 201; Sägmüller, Aufklärung (wie Anm. 19), 
131–135; Paulus A. Weissenberger, Aus den klösterlichen Tagebuchaufzeichnungen des einstigen 
Priors von Neresheim und späteren Domkapitulars von Augsburg, Karl Aloys Nack, über das letzte 
Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts, in: Jahrbuch des Verein für Augsburger Bistumsgeschichte 15, 1981, 
291–320; Ders., Tagebuchaufzeichnungen des P. Karl Alys Nack über das Schul- und Bildungswesen 
im Reichsstift Neresheim gegen Ende des 18. Jahrhunderts, in: Jahrbuch des Verein für Augsburger 
Bistumsgeschichte 16, 1982, 160–197; Norbert Bayrle-Sick, Katholische Aufklärung als staatsbür-
gerliche Erziehung. Leben und Werk des Volkserziehers Karl Aloys Nack OSB von Neresheim 1751–
1828. Mit einer Reihenuntersuchung katechetischer Schriften 1668–1837, St. Ottilien 1995.
48 Nack war einst unter Werkmeister Novize in Neresheim gewesen, dann dessen Kollege im Stutt-
garter Hofpredigerkollegium. Seine katechetischen Vorstellungen sind weitblickend: »Die Kinder ler-
nen gewöhnlich den Katechismus wörtlich lesen, und auswendig daher sagen, ohne ihn zu verstehen. 
Begnügt sich nun auch der Lehrer mit diesem Worterkenntnisse, dann ist freylich gefehlt, arg gefehlt. 
[…] Hat hingegen der Lehrer Geschicklichkeit, und gibt er sich Mühe, mit den Kindern immer zuerst 
von der Sache zu reden, und ihnen die Bedeutung der Worte (so viel ist möglich und schicklich ist) 
zu erklären, ehe sie dieselben lesen, und auswendig lernen, dann wird sein Unterricht, auch nach der 
gewöhnlichen Anlage, Einrichtung der Katechismus, nicht ohne Nutzen seyn«. Ausgehend von dieser 
Erkenntnis übernimmt Nack konsequent zunächst lediglich die Formeln des kleinsten deutschen Ka-
techismus des Canisius und schickt diesen Wort- und Sacherklärungen sowie die dazugehörigen bibli-
schen Erzählungen voraus bzw. lässt sie folgen. Auf diese Weise hält er  am traditionellen Katechismus 
fest und verbindet dies mit Ausklärungspädagogik. Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 48. 
49 1770–1790 wurden die Katechismen Felbigers im ganzen Bereich der späteren Diözese Rottenburg 
weitgehend eingeführt. Dies geschah teils mit Zustimmung der zuständigen Bischöfe, teils einfach durch 
die Schulherrschaft ohne förmliche Erlaubnis des Bischofs. Vgl. Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 41.
50 In einzelnen Schulen der Konstanzer Diözese hielt sich der Diözesankatechismus aufgrund seiner 
konservativen Haltung bis 1841. Interessanterweise war dies durchweg in ehemaligen Klosterschulen so. 
51 Gebürtig aus Fulda, 1729 Eintritt in den Jesuitenorden, Studien in Rom, lehrte dort Griechisch, 
Seelsorger (Volksmissionar) u. a. in Florenz und Würzburg, 1740 Immatrikulation in Würzburg, ein 
Jahr Professor für Polemik, anschließend bis 1748 für Exegese und Hebräisch, außerdem Katechet 
an St. Peter, später an Liebfrauen, 1749–1755 wieder Professor für Exegese und Hebräisch. Zu ihm: 
Franz Oberthür, Philipp Adam Ulrichs, ehemaligen öffentlichen Lehrers der bürgerlichen Rechte 
an der hohen Schule zu Würzburg, Lebensgeschichte, mit drey Kupfern, Sulzbach 21824, 220; Lud-
wig K. Walter, Dozenten und Graduierte der Theologischen Fakultät Würzburg 1402 bis 2002 
(Quellen und Forschungen zur Geschichte des Bistums und Hochstift 63), Würzburg 2010. – Zu 
seiner katechetischen Wirksamkeit vgl. auch [Johann M. Feder], Geschichte des Katechismuswe-
sens im Wirzburger Bißthume, Heilbronn / Rothenburg a. d. Tauber 1794, 63ff.
52 Diese Katechismen – ob Felbiger oder Canisius oder sonst einer – galten in den Augen der Auf-
klärung als rückständig. Vgl. Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 50.
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hier. Von Kritikern wurde die Methode des Sokrates wıiıederum als »Mehlmethode« und
>Schubladenmethode« bezeichnet, weıl INa  . VO TOLT 1n der Schublade und VO ehl
ausgehe, auf das Daseın (Jottes und se1ne Vorsehung schließen.

W1@e auch ımmer: 788 schrieh Kaıiser Joseph I{ (1741—-1790)>3 fur alle österreichischen
Schulen die sokratische Lehrart VOTr: Im gleichen Jahr 788 veröffentlichte das Ordinarıat VOoO  5
Maınz 1ne Preisaufgabe, eınen zeitgemafßen Katechismus tördern. In diesem UuSsSamı-
menhang verfasste der damals als Hofprediger 1n Stuttgart wıirkende Aufklärer Benedikt Ma-
ra Werkmeister (1745—-1 823 )°> 1ne Schriuft >Ueber den uen katholischen Katechismus«56.
Werkmeister wollte nıcht 1Ur zeıgen, W1€e e1in Katechismus se1n MUSSE, sondern machte
sıch auch gleich selbst eınen Entwurf. Es Walr der Versuch, eınen aufgeklärten ka-
tholischen Katechismus schaffen>7. Interessant 1St der Aufbau. Werkmeister ordnet den
Stoft 1n fünf Teıle, tolgt aber weıl die zunehmende Fähigkeit der Kınder berücksichtigen
möchte nıcht den Canıs1anıschen Hauptstücken, sondern der Maxıme, VOoO  5 der natürlichen
Religion und der naturlichen Sıttlichkeit ZUFLC katholischen Glaubenslehre voranschreıiten
können. Der Autbau sıeht 1n Webers negatıver Charakterisierung folgendermafßsen auUs

Fur die kleinsten Kinder leichttassliche Lehren der natürlichen Religion, namlıch
tionalıstischen Beweıisgange über den Begriff und das Daseın (zottes, Vorsehung (3J0T-
LCS, Unsterblichkeit der Seele, Kinderpflichten;

53 Geboren auf Schloss Schönbrunn, 780 L1UFr Mıtregent seiner Mutter Marıa Theresia 1 den
Ländern der Habsburgermonarchie, 1780 Alleinregent als Erzherzog VOo Osterreich, Exponent des
aufgeklärten Absolutismus (»Josephinısmus« als vielschichtiger und umstrıttener Begritt). /u ı hım vel
https://de.wıkıpedia.org/wikı/Joseph_IL. Stan 24.03.2021); ZU' Josephinıismus HEeUCTCT Lıteratur:
Andreas FREYE, Dhie Josephinischen Retormen 1 Osterreich Marıa Theresı1ia und Joseph I8 m1L
dem Schwerpunkt der Kırchenreform, München Z  y Josephinıismus als Aufgeklärter Absolutismus,
hrsg. Helmut REINALTER, When / Köln/ Weimar 2008; Josephinismus zwıschen den Regimen. Eduard
Wınter, Fritz Vahavec und die zentraleuropäischen Hiıstoriographien 1177 20 Jahrhundert, hrsge. Franz

FILLAFER Thomas WALLNIG (Schriftenreihe der Osterreichischen Gesellschaftt ZUX> Erforschung des
158 Jahrhunderts 17)) When / Köln / We1imar 2016; Der Josephinısmus. Ausgewählte Quellen ZUX> (Je-
schichte der theresianısch-josephinıschen Retformen, hrsge. Harm KLUETING, Darmstadt 201

WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 51
5 Gebürtig AUS Füssen, Benediktiner 1 Neresheim, 1780 Direktor der höheren und nıederen StTU-
dien 11771 Kloster, SEe1IL 1784 1 württembergischen Ihensten: Hofprediger 1 Stuttgart, 1790 sakuları-
sıert, 1796 Ptarrer 1 Steinbach, 1807 Geistlicher Rat 1 Stuttgart, 1808 Mitgliıed des Zensurkollegi-
U11S, 1516 Mıtglied der Oberstudiendirektion, 1817 Oberkirchenrat. /Zu ıhm: August HAGEN, Die
kırchliche Aufklärung 1 der 107ese Rottenburg. Bildnisse AUS einem Zeitalter des Übergangs,
Stuttgart 1953, 7—215; BURKARD, Staatskırche (wıe Anm 7 Regy

/ Benedikt \WERKMEISTER ; UVeber den katholischen Katechismus. Be1 Gelegenheıt einer
Maıinzıischen Preisaufgabe, Frankturt 1780 Dazu SAGMÜULLER, Autfklärung (wıe Anm. 19)) AL IT

Werkmeister hatte 1 Stuttgart m1E Becda Pracher (1— 1785 einen »Relig10ns-
unterricht für die herzoglichen württembergischen katholischen Landschulen« herausgegeben. Das
Werk blieb unvollendet, @5 wurden LLUFr einıge Bogen vedruckt. WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8
58—61 urtet über dAje Katechismusschritt Werkmeisters ebenso wegwerfend W1€e Sägmüller: Ö1e
schlage aller katholischen Auffassung veradezu 1N$ Gesicht. Werkmeister wolle die damalıgen Ka-
techısmen »gänzlıch vernichten«, iınsbesondere 1ber den Schlesischen Katechismus Felbigers VOo
1766 und den bischöflich-speyerischen Katechismus VOo 1778 Es fällt auf, dass 1177 Folgejahr eın
AVorschlag erschıien, der sich AWVaTr allz auf die Salzburger Verhältnisse stutzte, 1ber viele
Anleihen machte: Ideal e1NEes Katechismus Z.UF kritischen Bearbeitung und methodischen Eıinleitung
e1InNes vollendeten Katechismus. Der Menschheit ZUFr Versittlichung veweıht VOo einem Geıistlichen,
der sıttliıch-relig1öse Erziehung ausübet, Ulm 1800 DE auch Werkmeister 11771 Voryjahr bei Johann
Conrad Wohler 1 Ulm (Vorschläge elner Liturgiereform) publiziert hatte und als Benediktiner
über DuLE Kontakte nach Salzburge verfügte, 15L eın I1 Kkonnex anzunehmen. Als.
Vertasser der Ulmer Schriftt kommt Treilich auch Aeg1idıus Taıs (1750—-1822) 1 Betracht, der damals
m1E Salzburger Schulerfahrungen 1N$ Kloster Benediktbeuern zurückgekommen WAl.
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hier. Von Kritikern wurde die Methode des Sokrates wiederum als »Mehlmethode« und 
»Schubladenmethode« bezeichnet, weil man vom Brot in der Schublade und vom Mehl 
ausgehe, um auf das Dasein Gottes und seine Vorsehung zu schließen.

Wie auch immer: 1788 schrieb Kaiser Joseph II. (1741–1790)53 für alle österreichischen 
Schulen die sokratische Lehrart vor54. Im gleichen Jahr 1788 veröffentlichte das Ordinariat von 
Mainz eine Preisaufgabe, um einen zeitgemäßen Katechismus zu fördern. In diesem Zusam-
menhang verfasste der damals als Hofprediger in Stuttgart wirkende Aufklärer Benedikt Ma-
ria Werkmeister (1745–1823)55 eine Schrift »Ueber den neuen katholischen Katechismus«56. 
Werkmeister wollte nicht nur zeigen, wie ein guter Katechismus sein müsse, sondern machte 
sich auch gleich selbst an einen Entwurf. Es war der erste Versuch, einen aufgeklärten ka-
tholischen Katechismus zu schaffen57. – Interessant ist der Aufbau. Werkmeister ordnet den 
Stoff in fünf Teile, folgt aber – weil er die zunehmende Fähigkeit der Kinder berücksichtigen 
möchte – nicht den Canisianischen Hauptstücken, sondern der Maxime, von der natürlichen 
Religion und der natürlichen Sittlichkeit zur katholischen Glaubenslehre voranschreiten zu 
können. Der Aufbau sieht in Webers negativer Charakterisierung folgendermaßen aus: 
I.  Für die kleinsten Kinder leichtfassliche Lehren der natürlichen Religion, nämlich ra-

tionalistischen Beweisgänge über den Begriff und das Dasein Gottes, Vorsehung Got-
tes, Unsterblichkeit der Seele, Kinderpflichten;

53 Geboren auf Schloss Schönbrunn, 1765–1780 nur Mitregent seiner Mutter Maria Theresia in den 
Ländern der Habsburgermonarchie, 1780 Alleinregent als Erzherzog von Österreich, Exponent des 
aufgeklärten Absolutismus (»Josephinismus« als vielschichtiger und umstrittener Begriff). Zu ihm vgl. 
https://de.wikipedia.org/wiki/Joseph_II. (Stand: 24.03.2021); zum Josephinismus an neuerer Literatur: 
Andreas Freye, Die Josephinischen Reformen in Österreich unter Maria Theresia und Joseph II. mit 
dem Schwerpunkt der Kirchenreform, München 2007; Josephinismus als Aufgeklärter Absolutismus, 
hrsg. v. Helmut Reinalter, Wien / Köln / Weimar 2008; Josephinismus zwischen den Regimen. Eduard 
Winter, Fritz Valjavec und die zentraleuropäischen Historiographien im 20. Jahrhundert, hrsg. v. Franz 
L. Fillafer u. Thomas Wallnig (Schriftenreihe der Österreichischen Gesellschaft zur Erforschung des 
18. Jahrhunderts 17), Wien / Köln / Weimar 2016; Der Josephinismus. Ausgewählte Quellen zur Ge-
schichte der theresianisch-josephinischen Reformen, hrsg. v. Harm Klueting, Darmstadt 2019.
54 Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 51.
55 Gebürtig aus Füssen, Benediktiner in Neresheim, 1780 Direktor der höheren und niederen Stu-
dien im Kloster, seit 1784 in württembergischen Diensten: Hofprediger in Stuttgart, 1790 säkulari-
siert, 1796 Pfarrer in Steinbach, 1807 Geistlicher Rat in Stuttgart, 1808 Mitglied des Zensurkollegi-
ums, 1816 Mitglied der Oberstudiendirektion, 1817 Oberkirchenrat. Zu ihm: August Hagen, Die 
kirchliche Aufklärung in der Diözese Rottenburg. Bildnisse aus einem Zeitalter des Übergangs, 
Stuttgart 1953, 9–215; Burkard, Staatskirche (wie Anm. 7), Reg.
56 [Benedikt M. Werkmeister], Ueber den neuen katholischen Katechismus. Bei Gelegenheit einer 
Mainzischen Preisaufgabe, Frankfurt a. M. 1789. – Dazu Sägmüller, Aufklärung (wie Anm. 19), 74–77.
57 Werkmeister hatte in Stuttgart zusammen mit Beda Pracher (1750–1819) 1785 einen »Religions-
unterricht für die herzoglichen württembergischen katholischen Landschulen« herausgegeben. Das 
Werk blieb unvollendet, es wurden nur einige Bogen gedruckt. – Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 
58–61 urteilt über die Katechismusschrift Werkmeisters ebenso wegwerfend wie Sägmüller: Sie 
schlage aller katholischen Auffassung geradezu ins Gesicht. Werkmeister wolle die damaligen Ka-
techismen »gänzlich vernichten«, insbesondere aber den Schlesischen Katechismus Felbigers von 
1766 und den bischöflich-speyerischen Katechismus von 1778. – Es fällt auf, dass im Folgejahr ein 
anonymer Vorschlag erschien, der sich zwar ganz auf die Salzburger Verhältnisse stützte, aber viele 
Anleihen machte: Ideal eines Katechismus zur kritischen Bearbeitung und methodischen Einleitung 
eines vollendeten Katechismus. Der Menschheit zur Versittlichung geweiht von einem Geistlichen, 
der sittlich-religiöse Erziehung ausübet, Ulm 1800. – Da auch Werkmeister im Vorjahr bei Johann 
Conrad Wohler in Ulm (Vorschläge zu einer Liturgiereform) publiziert hatte und als Benediktiner 
über gute Kontakte nach Salzburg verfügte, ist ein enger Konnex anzunehmen. – Als anonymer 
Verfasser der Ulmer Schrift kommt freilich auch Aegidius Jais (1750–1822) in Betracht, der damals 
mit Salzburger Schul erfahrungen ins Kloster Benediktbeuern zurückgekommen war.
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[[ naturliche Religion und Sıttenlehre 1n welterem Umfang, entsprechend der zuneh-
menden Fähigkeıit der Kinder:

IL Religion Jesu. Es wırd den Kiındern DESAHL, dass die natuürliche Religion VO keinem
Menschen eın und vollkommen vorgetiragen worden sel, W1€ VO eiınem zewıssen
oroßen Manne, namlıch Jesus VOoO  5 Nazareth:;
die christliche Sıttenlehre, wobe!l vieles nıcht Unwesentliches als Mönchsmoral über
Bord veworfen wird:
die Glaubenslehre, aber ohne Schulmeinungen und ohne Schulterminologie, 1Ur
assend tolgende Lehren: (ott, Einheit (ottes, die Eigenschaften (ottes, die
Schöpfung, die Schöpfung des Menschen, die yöttliche Vorsehung, die Ratschlüs-

(Jottes mıt dem Menschengeschlecht (Glückseligkeitslehre), Sundentall und Sun-
de, Erlösungswerk, 10) Teilnahme dem Erlösungswerk durch den Glauben, 11) der
Heilige (Je1lst und se1ıne Wırkungen, 12) die heiligste Dreıifaltigkeit, 13) die Hılfsmuittel
der christlichen Vollkommenheıit nach den Vorschriften esu Sakramente, 14) andere
Hılfsmuittel der christlichen Vollkommenheit, namlıch Heilige Schrift, Gebet, Heıilige,
das Fasten, die evangelischen Kate, die Gelübde, 15) Unsterblichkeit, 16) Kirche.

Der Weg VO  5 eıner naturlichen Religion und Gotteserkenntnis über die Sıttenlehre ıs hın ZUL
Glaubenslehre SAaDZ Ende Walr 1  r Di1e Schrift tand viel Kritik,z 1n der »Maınzer Mo-
natschrift VOoO  5 geistlichen Sachen«58 und 1n der Augsburger Zeitschrift Kritik über ZEWISSE
Kritiker«>9. Di1e »Wırzburgischen ÄAnzeigen«" hingegen urteilten ovunstiger und empfahlen
die Schrift den Jungkatecheten®), Werkmeister selbst berichtet 1n se1ner spateren Autobiogra-
phie: »Meıne ZWEYTE Schrift über den katholischen Katechismus EIC sollte eigentlich verhin-
dern, dass nıcht unbefugte Arbeıter sıch die Mainzische Preisaufgabe SCH möchten. Ich
wollte also nıcht 1Ur zeıgen, W1€e en Katechismus beschaffen se1n MUSSe, sondern mach-
te gleich selbst eiınen Entwurf, ıne Skizze, W1€e ıch wünschte, dass verfasst werden möchte.
Wirklich scheint meılne Schrift gewirkt haben, denn ıch hoörte nıcht, dass viele die Preisfrage
bearbeıtet, noch wenıger, dass eiıner Arbeıt der Preıs zuerkannt worden ware. Meıne Schrift

58 Veol Vorläufige Gedanken e1INEes Landpfarrers bei Gelegenheit des Auffoderungsschreibens e1INEes
hochwürdıgen erzbischöffl. onädıgen General-Vicarıats Maınz dAje LDhöcesan-Geistlichkeit ZUTr

Verfertigung e1NEes Katechismus, AA Maınz den ten Nov. 1788, ın: Monatschriuftt VO YE1ISL-
lıchen Sachen 5) 1789, 590_64

Veol. Rez. Z.U: UVeber den 'C katholischen Katechismus. Be1 Gelegenheıt einer maınzer Preisautga-
be, Frankfurt 1790, 1n Kritik über VEW1SSE Kritiker, Rezensenten und Broschürenmacher 4) 1790, 5)
71 —D7 Der ANONYVINEC Kritiker begann m1L dem Salz » [ )ie Wichtigkeit des (gegenstandes, der 1 dieser
Schriftt abgehandelt wiırd, und die Umstände UNSCICT Zeıiten scheinen e1Ine SCHAaAaUC Änzeıge, und Prüfung

fordern« und endete m1L dem vernıichtenden Urteil: » Alle wahre Katholiken werden den Wunsch thun:
Vor einem Katechismus bewahre der liebe Herr (JOtt!« Werkmeinsters Plan se1 veraltet, weıl die
kantısche Philosophie cht beachte, 1177 übrigen voller dogmatıscher Fehler Sel1. IDEG Zeitschritt S°CLIZIE
sıch noch eın ZWwWeEITLES Mal m1L dem Werkmeinsterschen Plan Auseinander: Was 1SLT VOo Planmacher eINes
'C katholischen Katechismus, VOo dem schon 21, und Meldung veschah, halten?, 1: Kritik
über VEW1SSE Kritiker, Rezensenten und Broschürenmacher, Augsburg 4) 1790, 2571261 Hıer wırd der
Rezensent noch beleidigender. Der Verfasser se1 >weder Katholıik, noch Protestant: 1SLT der allerlockerste
Indıitterenust. Ja SeIN Plan, 1177 DHANZECN SCHOINNTNECN, Zzielet dahın, Unchristen, Naturalısten und recht Ide
Heyden zügeln«. Eıne praktische Umsetzung des Katechismusplans 1eferte Werkmeinsters Freund
Eulog1us SCHNEIDER, Katholischer Unterricht 1 den allgemeınen Grundsätzen des praktischen Christen-

Bonn 1790 Das Werk hat We1 Teıle, die moralıschen Dogmen, die moralıschen Vorschniftten.
uch Schneiders Katechismus wurde 1 der Folge VOo der Augsburger Kritik aufgespiefßt. Veoel ITHAIHO-
FE Entwicklung (wıe AÄAnm. 1). 9 9 SAGMÜULLER, Autklärung (wıe Anm. 19)) 104—1

»Kınıge wenı1ge Ausdrücke abgerechnet dıe vielleicht bey manchen Lesern den Herrn Vertasser
der Heterodoxıie verdächtie machen werden), wiırd das Werk seıner vortrefflichen Gedanken
m1E ungemeınem Nutzen VOo allen katholischen Jungkatecheten velesen werden«. Zat. nach WEBER,
Geschichte (wıe Anm. 8 60
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II.  natürliche Religion und Sittenlehre in weiterem Umfang, entsprechend der zuneh-
menden Fähigkeit der Kinder;

III. Religion Jesu. Es wird den Kindern gesagt, dass die natürliche Religion von keinem 
Menschen so rein und vollkommen vorgetragen worden sei, wie von einem gewissen 
großen Manne, nämlich Jesus von Nazareth;

IV. die christliche Sittenlehre, wobei vieles nicht Unwesentliches als Mönchsmoral über 
Bord geworfen wird;

V. die Glaubenslehre, aber ohne Schulmeinungen und ohne Schulterminologie, nur um-
fassend folgende Lehren: 1) Gott, 2) Einheit Gottes, 3) die Eigenschaften Gottes, 4) die 
Schöpfung, 5) die Schöpfung des Menschen, 6) die göttliche Vorsehung, 7) die Ratschlüs-
se Gottes mit dem Menschengeschlecht (Glückseligkeitslehre), 8) Sündenfall und Sün-
de, 9) Erlösungswerk, 10) Teilnahme an dem Erlösungswerk durch den Glauben, 11) der 
Heilige Geist und seine Wirkungen, 12) die heiligste Dreifaltigkeit, 13) die Hilfsmittel 
der christlichen Vollkommenheit nach den Vorschriften Jesu / Sakramente, 14) andere 
Hilfsmittel der christlichen Vollkommenheit, nämlich Heilige Schrift, Gebet, Heilige, 
das Fasten, die evangelischen Räte, die Gelübde, 15) Unsterblichkeit, 16) Kirche.

Der Weg von einer natürlichen Religion und Gotteserkenntnis über die Sittenlehre bis hin zur 
Glaubenslehre ganz am Ende war neu. Die Schrift fand viel Kritik, etwa in der »Mainzer Mo-
natschrift von geistlichen Sachen«58 und in der Augsburger Zeitschrift »Kritik über gewisse 
Kritiker«59. Die »Wirzburgischen Anzeigen«“ hingegen urteilten günstiger und empfahlen 
die Schrift den Jungkatecheten60. Werkmeister selbst berichtet in seiner späteren Autobiogra-
phie: »Meine zweyte Schrift über den katholischen Katechismus etc. sollte eigentlich verhin-
dern, dass nicht unbefugte Arbeiter sich an die Mainzische Preisaufgabe wagen möchten. Ich 
wollte also nicht nur zeigen, wie ein guter Katechismus beschaffen sein müsse, sondern mach-
te gleich selbst einen Entwurf, eine Skizze, wie ich wünschte, dass er verfasst werden möchte. 
Wirklich scheint meine Schrift gewirkt zu haben, denn ich hörte nicht, dass viele die Preisfrage 
bearbeitet, noch weniger, dass einer Arbeit der Preis zuerkannt worden wäre. Meine Schrift 

58 Vgl. Vorläufige Gedanken eines Landpfarrers bei Gelegenheit des Auffoderungsschreibens eines 
hochwürdigen erzbischöffl. gnädigen General-Vicariats zu Mainz an die Diöcesan-Geistlichkeit zur 
Verfertigung eines neuen Katechismus, d. d. Mainz den 13ten Nov. 1788, in: Monatschrift von geist-
lichen Sachen 5, 1789, 59–64.
59 Vgl. Rez. zu: Ueber den neuen katholischen Katechismus. Bei Gelegenheit einer mainzer Preisaufga-
be, Frankfurt 1790, in: Kritik über gewisse Kritiker, Rezensenten und Broschürenmacher 4, 1790, 209–215, 
217–222. – Der anonyme Kritiker begann mit dem Satz »Die Wichtigkeit des Gegenstandes, der in dieser 
Schrift abgehandelt wird, und die Umstände unserer Zeiten scheinen eine genaue Anzeige, und Prüfung 
zu fordern« und endete mit dem vernichtenden Urteil: »Alle wahre Katholiken werden den Wunsch thun: 
Vor so einem Katechismus bewahre uns der liebe Herr Gott!« Werkmeisters Plan sei veraltet, weil er die 
kantische Philosophie nicht beachte, im übrigen voller dogmatischer Fehler sei. – Die Zeitschrift setzte 
sich noch ein zweites Mal mit dem Werkmeisterschen Plan auseinander: Was ist vom Planmacher eines 
neuen katholischen Katechismus, von dem schon N. 21, und 22 Meldung geschah, zu halten?, in: Kritik 
über gewisse Kritiker, Rezensenten und Broschürenmacher, Augsburg 4, 1790, 257–261. Hier wird der 
Rezensent noch beleidigender. Der Verfasser sei »weder Katholik, noch Protestant; er ist der allerlockerste 
Indifferentist. Ja sein Plan, im ganzen genommen, zielet dahin, Unchristen, Naturalisten und recht wilde 
Heyden zu zügeln«. – Eine praktische Umsetzung des Katechismusplans lieferte Werkmeisters Freund 
Eulogius Schneider, Katholischer Unterricht in den allgemeinen Grundsätzen des praktischen Christen-
tums, Bonn 1790. – Das Werk hat zwei Teile, 1. die moralischen Dogmen, 2. die moralischen Vorschriften. 
Auch Schneiders Katechismus wurde in der Folge von der Augsburger Kritik aufgespießt. Vgl. Thalho-
fer, Entwicklung (wie Anm. 1), 99; Sägmüller, Aufklärung (wie Anm. 19), 104–108. 
60 »Einige wenige Ausdrücke abgerechnet (die vielleicht bey manchen Lesern den Herrn Verfasser 
der Heterodoxie verdächtig machen werden), wird das Werk seiner vortrefflichen Gedanken wegen 
mit ungemeinem Nutzen von allen katholischen Jungkatecheten gelesen werden«. Zit. nach Weber, 
Geschichte (wie Anm. 8), 60f.
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erhielt 1n der Maınzer Monatschrift anfangs 1ne ovunstige Anzeıge, die Blau aufgesetzt hatte:
da INan aber 1n der Folge hörte, dass ıch der Vertasser SCY, wurde gleich 1ne andere, tadeln-
de, eingerückt. Blau schrieh mMI1r bey dieser Gelegenheıt: e1n Maınzer Orthodox hätte dem
Weihbischof Heımes beygebracht, SCYVY ZU Nachtheile der Maınzer Monatschrıift, 1ne

anstöfßige Schrift darın gelobt worden, und ıhm, Blau selbst, hatte der Weihbischoft ZESART
da Jetzt Rom auf die Schritte der deutschen Erzbischötfe eıfersüchtig lauere, mMuUusse INan
1n Maınz vorsichtig SCYT, und daher SCYVY auch die ZWEYTE grobe Recens1i0on me1ıne Schrift
eingerückt worden. YStT mehrere Jahre nachher hatte ıch Gelegenheıit, die oıftige und
verketzernde Recens1i0on meıner Schrift lesen, die die Augsburgischen Fxjesuiten 1n ıhrer
Kritik über ZEWI1SSE Kritiker, Recensenten und Brochurenmacher, drucken ließen Der Subre-
SCS des Seminars, e1n Fxjesuıit, hatte sıch diese Recens1i0on mıt eıgener and abgeschrieben,
und die Kepetenten, die ıhn verlachten, vaben mMI1r dieses Product, miıch überzeugen,
W1€e wen1g Eindruck auf S1e gemacht hatte«61.

In Wurzburg, Freiburg®2, Dillingen® und Salzburg wurde damals auf 1CLU errichteten
Lehrstühlen der Pastoraltheologie das aufgeklärte Katechismusideal angestrebt. In Würzburg
SETZTE sıch VOTL allem der Moraltheologe Johann Michael Feder (1754-1 824 )64 fur die Erneue-
runNng des Katechismus und der Katechismusmethode e1n Er schrieh diesem Zweck 1ne
>Geschichte des Katechismuswesens« 1m Bıstum Würzburg®. uch se1ın »Magazın ZUFLC Be-
tförderung des katholischen Schulwesens«66 arbeıtete 1n dieser Hınsicht. Hıer torderte Feder

dAsy e1in Katechismus dürfe keine Fragen autwerten, deren LOösung über die Fassungskraft der
Jugend gehe und 1hr nıchts nutze®&/. Im Übrigen wunschte sıch 1ne starkere Betonung der
Sıttenlehre mıt der Begründung, »die Glaubenslehre 1ST CH der Sıttenlehre da((

61 Benedikt WERKMEISTER, [Autobiographie], 1n: Jahrschrift für Theologıie und Kırchenrecht
6/3, 1830, 535{

In Freiburg wirkte Carl Schwarzel (1746—1809) als überzeugter Anhänger der 'UCNMN Gedan-
ken der Pastoraltheologie. Über Bernhard Galura (1764—-1856) wurde auch Hırschers Katechismus
davon beeinflusst. uch der Freiburger Dogmatıiker Engelbert Klüptel (1733-1811) kritisierte die
bestehenden Katechismen. Eıner der überzeugtesten Anhänger W ar der Katechet der Freiburger
Normalschule, Johann Nepomuk Biechele (1762—-1829). In den 1790er-Jahren wurde eın heftiger
Methodenstreit zwıschen der angeblich veistbildenden Sokratischen Methode und der als YE1ISL-
tötend bekämpften Felbigerschen Lehrart ausgefochten.
63 In Dillıngen wırkten der Normalschule als Direktoren nacheinander dAje beiden Schüler Felbi-
SCIS, Joseph Anton Schneller biıs 178 und Franz Andreas Noemer bis Pastoraltheologie hÖör-
ten dAje schwäbischen Theologen dort zwıischen 1 784 und 1 794 bei Johann Michael Sajler (1 751—1 832)

Gebürtig AUS Ollingen bei Schweıinfurt, Stuchum 1 Würzburg, 1777 Promotion ZU' Lic. theol.,
1777 Priesterweihe, Kaplan 1177 Juhusspital, 1786 Promotion ZU' ID theol und Protessor für Orlenta-
lısche Sprachen, S11 zudem Direktor der Universitätsbibliothek Würzburg, K3 Protessor
der Moraltheologie und Patristik, Zensurrat, 1708 Gelstlicher Rat, m1L Eulog1ius Schneider befreundet.
/u ı hım Johannes STELZENBERGER, Fahrmann, Rosshirt, Feder, 1n Aus der Vergangenheit
der Unwversıität Würzburg. Festschritt ZU' 350) äihrıgen Bestehen der Universität, hrsg. Max BUCHNER,
Würzburge 1932, 286-—295; Mantred BRANDL, Dhie deutschen katholischen Theologen der Neuzeıt. Fın
Repertorium, Autklärung, Salzburg 197/8, 61; Friedrich BAUTZ, Arrt. Feder, 1n BBKL 2) 1990,
65 FEDER, Geschichte (wıe Anm. 51)

Magazın ZUX> Beförderung des Schulwesens 1177 katholischen Deutschland, Bde., Würzburg 1 701 —
1797 tolgte: Praktisch-theologisches Magazın katholische Geisthche, Bde., Würzburg SO0

Fın Katechismus dürte als Schulbuch nıcht die Sprachlehre und Rechtschreibung verstoßen,
die 1 den Katechismus aufgenommenen Schrifttstellen mussten deutlich W1€e möglıch übersetzt SE1IN,
die ausgewählten Beispiele und Schrifttexte mussten auch wırklich beweiskräftig se1In. Es duürtte für
verschiedene Begritte nıcht derselbe Ausdruck vebraucht werden, ZU. Beispiel also nıcht der Aus-
druck Glauben einmal für dAje fides Ua credimus, eın anderes Mal für dAje fides JUaLTL credimus, und
wıieder eın anderes Mal für die Summe der Lehrsätze der verschledenen Religi0nen. Bemerkenswert
1St, dass Feder dAie Autftnahme der damals noch nıcht defimnierten Lehre VOo der Unfehlbarkeit des
Papstes 1 den Katechismus polemisıert. Veol. WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 54{
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erhielt in der Mainzer Monatschrift anfangs eine günstige Anzeige, die Blau aufgesetzt hatte; 
da man aber in der Folge hörte, dass ich der Verfasser sey, so wurde gleich eine andere, tadeln-
de, eingerückt. Blau schrieb mir bey dieser Gelegenheit: ein Mainzer Orthodox hätte dem 
Weihbischof Heimes beygebracht, es sey zum Nachtheile der Mainzer Monatschrift, daß eine 
so anstößige Schrift darin gelobt worden, und ihm, Blau selbst, hatte der Weihbischof gesagt: 
da jetzt Rom auf die Schritte der deutschen Erzbischöfe so eifersüchtig lauere, so müsse man 
in Mainz vorsichtig seyn, und daher sey auch die zweyte grobe Recension gegen meine Schrift 
eingerückt worden. […] Erst mehrere Jahre nachher […] hatte ich Gelegenheit, die giftige und 
verketzernde Recension meiner Schrift zu lesen, die die Augsburgischen Exjesuiten in ihrer 
Kritik über gewisse Kritiker, Recensenten und Brochurenmacher, drucken ließen. Der Subre-
gens des Seminars, ein Exjesuit, hatte sich diese Recension mit eigener Hand abgeschrieben, 
und die Repetenten, die ihn verlachten, gaben mir dieses Product, um mich zu überzeugen, 
wie wenig Eindruck es auf sie gemacht hatte«61. 

In Würzburg, Freiburg62, Dillingen63 und Salzburg wurde damals auf neu errichteten 
Lehrstühlen der Pastoraltheologie das aufgeklärte Katechismusideal angestrebt. In Würzburg 
setzte sich vor allem der Moraltheologe Johann Michael Feder (1754–1824)64 für die Erneue-
rung des Katechismus und der Katechismusmethode ein. Er schrieb zu diesem Zweck eine 
»Geschichte des Katechismuswesens« im Bistum Würzburg65. Auch sein »Magazin zur Be-
förderung des katholischen Schulwesens«66 arbeitete in dieser Hinsicht. Hier forderte Feder 
u. a., ein Katechismus dürfe keine Fragen aufwerfen, deren Lösung über die Fassungskraft der 
Jugend gehe und ihr nichts nütze67. Im Übrigen wünschte er sich eine stärkere Betonung der 
Sittenlehre mit der Begründung, »die Glaubenslehre ist wegen der Sittenlehre da«.

61 Benedikt M. Werkmeister, [Autobiographie], in: Jahrschrift für Theologie und Kirchenrecht 
6/3, 1830, 535f.
62 In Freiburg wirkte Carl Schwarzel (1746–1809) als überzeugter Anhänger der neuen Gedan-
ken der Pastoraltheologie. Über Bernhard Galura (1764–1856) wurde auch Hirschers Katechismus 
davon beeinflusst. Auch der Freiburger Dogmatiker Engelbert Klüpfel (1733–1811) kritisierte die 
bestehenden Katechismen. Einer der überzeugtesten Anhänger war der Katechet an der Freiburger 
Normalschule, Johann Nepomuk Biechele (1762–1829). In den 1790er-Jahren wurde ein heftiger 
Methodenstreit zwischen der angeblich geistbildenden Sokratischen Methode und der als geist-
tötend bekämpften Felbigerschen Lehrart ausgefochten. 
63 In Dillingen wirkten an der Normalschule als Direktoren nacheinander die beiden Schüler Felbi-
gers, Joseph Anton Schneller (bis 1787) und Franz Andreas Noemer (bis 1896). Pastoraltheologie hör-
ten die schwäbischen Theologen dort zwischen 1784 und 1794 bei Johann Michael Sailer (1751–1832).
64 Gebürtig aus Öllingen bei Schweinfurt, Studium in Würzburg, 1777 Promotion zum Lic. theol., 
1777 Priesterweihe, Kaplan im Juliusspital, 1786 Promotion zum Dr. theol. und ao. Professor für orienta-
lische Sprachen, 1791–1811 zudem Direktor der Universitätsbibliothek Würzburg, 1795–1803 Professor 
der Moraltheologie und Patristik, Zensurrat, 1798 Geistlicher Rat, mit Eulogius Schneider befreundet. 
Zu ihm: Johannes Stelzenberger, A. J. Fahrmann, A. J. Rosshirt, J. M. Feder, in: Aus der Vergangenheit 
der Universität Würzburg. Festschrift zum 350jährigen Bestehen der Universität, hrsg. v. Max Buchner, 
Würzburg 1932, 286–295; Manfred Brandl, Die deutschen katholischen Theologen der Neuzeit. Ein 
Repertorium, Bd. 2: Aufklärung, Salzburg 1978, 61; Friedrich W. Bautz, Art. Feder, in: BBKL 2, 1990, 5. 
65 Feder, Geschichte (wie Anm. 51).
66 Magazin zur Beförderung des Schulwesens im katholischen Deutschland, 3 Bde., Würzburg 1791–
1797; es folgte: Praktisch-theologisches Magazin für katholische Geistliche, 3 Bde., Würzburg 1798–1800.
67 Ein Katechismus dürfe als Schulbuch nicht gegen die Sprachlehre und Rechtschreibung verstoßen, 
die in den Katechismus aufgenommenen Schriftstellen müssten so deutlich wie möglich übersetzt sein, 
die ausgewählten Beispiele und Schrifttexte müssten auch wirklich beweiskräftig sein. Es dürfte für 
verschiedene Begriffe nicht derselbe Ausdruck gebraucht werden, zum Beispiel also nicht der Aus-
druck Glauben einmal für die fides qua credimus, ein anderes Mal für die fides quam credimus, und 
wieder ein anderes Mal für die Summe der Lehrsätze der verschiedenen Religionen. Bemerkenswert 
ist, dass Feder gegen die Aufnahme der damals noch nicht definierten Lehre von der Unfehlbarkeit des 
Papstes in den Katechismus polemisiert. Vgl. Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 54f. 
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Dıie Jungen schwäbischen Katecheten, die zwıischen 790 und S0OO 1n Würzburg, Fr.ei-burg, Dillingen und Salzburg herangebildet wurden, brachten allerdings keinen SaNz C111-
heitlichen (zelst mıt 1n die Heımat. Denn zwıischen den Schuülern Johann Michael Sallers

1—1 832)68 1n Dillingen und den Anhängern e1Ines Carl Schwarzel 746—1 809)69 1n Frei-
burg zab orofße Unterschiede/®. Nıcht wenıge mıt dem Rationalismus, den Schrif-
ten der Philanthropisten und Kantıaner ekannt geworden und wollten den tradıtionellen
Weg verlassen. Erkennbar 1St jedoch e1in orofßer FEifer fur das ÄAmt des Volks- und Kıinder-
lehrers, das INnan fur das Wiıchtigste des Pastoralamtes hielt, und fur die Kenntnis der
Methode der Aufklärung. Damlıt W alr der Boden bereıtet fur die orofßen Wandlungen, die
sıch 1n der ersten Häalfte des 19 Jahrhunderts 1m Katechismuswesen vollzogen/!.

Rahmen und rechtliche Voraussetzungen
Um SOO herum Wl die Katechismusfrage also nach allen Seıten hın offen Katechetisch-
methodisch, aber auch theologisch, iınsofern die alte kirchliche Tradıtion abgebrochen
Wadl, die Jesuiten als bevorzugte Trager der Katechese nıcht mehr zab und mıt der Auf-
klärung vermeıntliche theologische Sicherheiten geschwunden Nıcht zuletzt aber

die Zuständigkeiten ungeklärt. Auf der einen Seıite stand die württembergische
Staatsregierung, die aAb S06 über das remıum e1nes katholischen Geitstlichen Rats (Ka
tholischer Kirchenrat”2) tiefgreitend auf Kirche und Schule einwirkte. Auf der anderen

6S Gebürtig AUS Äresing bei Schrobenhausen (Schwaben), 1770 Eintrıitt 1 den Jesuıtenorden 1
Landsberg Lech, 1/777) philosophisch-theologische Stuchen 1 Ingolstadt, 1775 Priesterweıihe, 1777
Ööftfentlicher Repetitor 1 Ingolstadt, 1780 zweıter Protessor für Dogmatık SOWI1E Promotion ZU' ID
theol., 1784 Protessor für Moral- und Pastoraltheolog1ie der fürstbischöflichen Unhversität 1hllin-
SCH, Protessor für Moral- und Pastoraltheologie SOWI1E Homuiletik und Pädagogik der
bayerischen Landesuniversität, 821/272 Domkapiıtular und Weihbischof VOo Regensburg, 1825 Dom-
PrOopsL, 18720 Bischof VO Regensburg. /u ıhm: Gerard FISCHER, Johann Michael Saller und Johann
Heıinrich Pestalozzı, Freiburg Br./ Basel / Wien 1954; Johann HOFMEIER, Seelsorge und Seelsorger.
Eıine Untersuchung ZUTr Pastoraltheologie Johann Michael Saılers, Regensburg 196/; Raımund | _ ACH-
NERK, Art. Saıler, 1n BBKL 8) 1994, 197/; Von Äresing bis Regensburg. Festschriftt ZU 250 (Je-
burtstag VOo Johann Michael Sajler November 2001, hrsg. Konrad BAUMCGARTNER DPeter
SCHEUCHENPFLUG (Beıitrage ZUX> Geschichte des Bıstums Regensburg 35)) Regensburg 2001

Gebürtig AUS Exsendorf, Sohn e1NEes wohlhabenden Bauern, einıge Jahre 1 der Seelsorge, 1779
Protessor der Polemik, Patrıstik und theologıischen Literaturgeschichte der UnLhversität Inns-
bruck, dort auch Logenmitglied, zudem Universitätsbibliothekar, 1781 Geistlicher Rat des Fürstbi-
schofs VOo Brıxen, Promotion ZU IDJS theol., Dezember 1781 Weıigerung, den verlangten Eıd
auf die Unbefleckte Empfängnis Marıens abzulegen, die Entlassung durch den Fürstbischof wurde
verhindert, 1783 Protessor der Polemik und theologıischen Literaturgeschichte 1 Freiburg, zugleich
Examınator bei den Konkursprüfungen SOWI1E Ptarrer 1 Lehen und Betzenhausen, 1785 Protessor
für Pastoraltheologie, Mitbegründer der Loge » Zur edlen AÄussıcht«, 786/87 deren Meıster VO

Stuhl,; Rektor der Unversität, 1805 Ptarrer Freiburger Munster und Direktor der
allgemeınen Schule, dort auch Lehrer der Katechetik und Pädagogik. /Zu ıhm: Josef MÜLLER, Der
Freiburger Pastoraltheologe arl Schwarzel (1746—1809). Unter besonderer Berücksichtigung S@1-
1Er Stellung Jansenısmus und Aufklärung, Freiburg Br. 1959

Von Schwarzel selbst SLAINLINE.: arl SCHWARZEL, Praktischer Relig10nsunterricht ZU. Gebrauch
katechetscher Vorlesungen, Bde., Ulm 1796
z1 WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8

/Zum Katholischen Kırchenrat vel Max MILLER, Dhie UOrganısation und Verwaltung VO Neu-
württemberg Herzog und Kurfürst Friedrich, Stuttgart / Berlin 1934; Rudolt REINHARDT, /Zur
württembergischen Kırchenpolitik 1177 trühen Jahrhundert, der: der katholische Landesbischof

Sektionschet 11771 Kultusministerium?, 1n: RIKG 11, 1992, 241—249, hıer: DJ47r
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Die jungen schwäbischen Katecheten, die zwischen 1790 und 1800 in Würzburg, Frei-
burg, Dillingen und Salzburg herangebildet wurden, brachten allerdings keinen ganz ein-
heitlichen Geist mit in die Heimat. Denn zwischen den Schülern Johann Michael Sailers 
(1751–1832)68 in Dillingen und den Anhängern eines Carl Schwarzel (1746–1809)69 in Frei-
burg gab es große Unterschiede70. Nicht wenige waren mit dem Rationalismus, den Schrif-
ten der Philanthropisten und Kantianer bekannt geworden und wollten den traditionellen 
Weg verlassen. Erkennbar ist jedoch ein großer Eifer für das Amt des Volks- und Kinder-
lehrers, das man für das Wichtigste des Pastoralamtes hielt, und für die Kenntnis der neuen 
Methode der Aufklärung. Damit war der Boden bereitet für die großen Wandlungen, die 
sich in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts im Katechismuswesen vollzogen71.

2. Rahmen und rechtliche Voraussetzungen

Um 1800 herum war die Katechismusfrage also nach allen Seiten hin offen. Katechetisch-
methodisch, aber auch theologisch, insofern die alte kirchliche Tradition abgebrochen 
war, es die Jesuiten als bevorzugte Träger der Katechese nicht mehr gab und mit der Auf-
klärung vermeintliche theologische Sicherheiten geschwunden waren. Nicht zuletzt aber 
waren die Zuständigkeiten ungeklärt. Auf der einen Seite stand die württembergische 
Staatsregierung, die ab 1806 über das Gremium eines katholischen Geistlichen Rats (Ka-
tholischer Kirchenrat72) tiefgreifend auf Kirche und Schule einwirkte. Auf der anderen 

68 Gebürtig aus Aresing bei Schrobenhausen (Schwaben), 1770 Eintritt in den Jesuitenorden in 
Landsberg am Lech, 1772 philosophisch-theologische Studien in Ingolstadt, 1775 Priesterweihe, 1777 
öffentlicher Repetitor in Ingolstadt, 1780 zweiter Professor für Dogmatik sowie Promotion zum Dr. 
theol., 1784 Professor für Moral- und Pastoraltheologie an der fürstbischöflichen Universität Dillin-
gen, 1799–1821 Professor für Moral- und Pastoraltheologie sowie Homiletik und Pädagogik an der 
bayerischen Landesuniversität, 1821/22 Domkapitular und Weihbischof von Regensburg, 1825 Dom-
propst, 1829 Bischof von Regensburg. Zu ihm: Gerard Fischer, Johann Michael Sailer und Johann 
Heinrich Pestalozzi, Freiburg i.Br. / Basel / Wien 1954; Johann Hofmeier, Seelsorge und Seelsorger. 
Eine Untersuchung zur Pastoraltheologie Johann Michael Sailers, Regensburg 1967; Raimund Lach-
ner, Art. Sailer, in: BBKL 8, 1994, 1182–1197; Von Aresing bis Regensburg. Festschrift zum 250. Ge-
burtstag von Johann Michael Sailer am 17. November 2001, hrsg. v. Konrad Baumgartner u. Peter 
Scheuchenpflug (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg 35), Regensburg 2001.
69 Gebürtig aus Eggendorf, Sohn eines wohlhabenden Bauern, einige Jahre in der Seelsorge, 1779 
Professor der Polemik, Patristik und theologischen Literaturgeschichte an der Universität Inns-
bruck, dort auch Logenmitglied, zudem Universitätsbibliothekar, 1781 Geistlicher Rat des Fürstbi-
schofs von Brixen, Promotion zum Dr. theol., am 8. Dezember 1781 Weigerung, den verlangten Eid 
auf die Unbefleckte Empfängnis Mariens abzulegen, die Entlassung durch den Fürstbischof wurde 
verhindert, 1783 Professor der Polemik und theologischen Literaturgeschichte in Freiburg, zugleich 
Examinator bei den Konkursprüfungen sowie Pfarrer in Lehen und Betzenhausen, 1785 Professor 
für Pastoraltheologie, Mitbegründer der Loge »Zur edlen Aussicht«, 1786/87 deren Meister vom 
Stuhl, 1788–1789 Rektor der Universität, 1805 Pfarrer am Freiburger Münster und Direktor der 
allgemeinen Schule, dort auch Lehrer der Katechetik und Pädagogik. Zu ihm: Josef Müller, Der 
Freiburger Pastoraltheologe Carl Schwarzel (1746–1809). Unter besonderer Berücksichtigung sei-
ner Stellung zu Jansenismus und Aufklärung, Freiburg i. Br. 1959.
70 Von Schwarzel selbst stammt: Carl Schwarzel, Praktischer Religionsunterricht zum Gebrauch 
katechetischer Vorlesungen, 2 Bde., Ulm 1796.
71 Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 57.
72 Zum Katholischen Kirchenrat vgl. Max Miller, Die Organisation und Verwaltung von Neu-
württemberg unter Herzog und Kurfürst Friedrich, Stuttgart / Berlin 1934; Rudolf Reinhardt, Zur 
württembergischen Kirchenpolitik im frühen 19. Jahrhundert, oder: der katholische Landesbischof 
– Sektionschef im Kultusministerium?, in: RJKG 11, 1992, 241–249, hier: 247f.



EXPERIMENTIERFELD SCHUTLEFE 151

Seıite tehlte 1n ZeWw1sser \We1se die kıirchliche Instanz, die fur alle Katholiken Wüuürttembergs
hätte sprechen können. Zunaäachst zab noch die alten Zuständigkeiten, auch WEn die
melsten Bischöte nach der Sikularısation ul W1€ keıine Lenkungsfunktion mehr AalL1LS-
übten. Eıne Ausnahme machte der aufgeklärte Konstanzer Generalvikar gnaz Heınrich
VOoO  5 Wessenberg (1774-1860) , der kırchlicherseits tormal ıs $21 fur den Konstanzer
Anteıl zuständıg blieb, während Wüuürttemberg S12 mıt dem Generalvikarıat Ellwangen,
dem zunachst der Augsburger, dann auch der Wurzburger Bistumsanteil unterstellt W LULL-

de, NECUEC Fakten schut och noch Walr INa  . VO einer dauerhatten Regelung der kıirchli-
chen Jurisdiktionsverhältnisse weIlt entfernt, und damıt auch VO eıner einheıitlichen LO-
SUuNSs der Katechismusfrage.

Der Gebrauch und Erfolg der Katechismen hingen natuürlich aufs CNgSLC mıt dem
Organisationsgrad und dem Stand des Volksschulwesens ZUSAILNINEN, das Königreich
Wurttemberg nach Kontessionen und dem Evangelischen Konsıstorium bez1e-
hungsweise (ab dem Katholischen Kirchenrat unterstellt W Al. An den einzelnen
(Jrten üubten die Pftarrer die Schulaufsicht AaUS, bzw. 1m Dekanat die geistlichen Schulin-
spektoren.

Di1e Versorgung mıt Volksschullehrern Wl Begınn des 19 Jahrhunderts völlig —-
zureichend. Di1e evangelische Lehrerausbildung erfolgte se1t S11 1m Lehrerseminar 1n
Esslingen und zusatzliıch se1t S43 1n Nurtingen. Eıne entsprechende katholische Fın-
richtung zab se1t S25 1n Schwäbisch Gmund Fur die Lehrer den Lateinschulen
b7zw. Gymnasıen zab zunachst das mıt dem Wilhelmsstift 1n Tübingen verbundene
Präparandeninstitut/*. In vielen Gemeıinden wurde S03 während der Sommermona-

überhaupt keıine Schule gehalten, sodass auch 1m Religionsunterricht die Kontinultät
tehlte und das Gelernte wıeder verlorengıing.

Wessenberg, se1t Sü2 Generalvikar des Bıstums Konstanz und als solcher fu T den
oröfßten Teıl Wüuürttembergs zuständıg, bestimmte noch 1m selben Jahr, dass jeder Pftarrer
WEeIl- ıs dreimal 1n der Woche die Volksschule besuchen mMUuSSE, den Religionsun-
terricht celbst erteilen oder aber ıhn wenıgstens zweckmäfßig tördern. Kapläne und
Beneh17z1aten wurden wıiederholt ZUTFLCF Mıtwirkung verpflichtet”>. Das Evangelium dulde

Wessenberg keinen Diener des Altars, der 1m Weıinberg des Herrn müfßig el und
sıch nıcht die Förderung VO Yahrheit und Tugend küummere. Be1 der Pfarrvisitation
hatten Pfarrer, Kapläne und Vikare VOTL dem Dekan Jeweıils eınen kurzen Religionsunter-
richt halten76. Fın esonderes Augenmerk wurde auf die Anleitung der Kiınder ZU

/7A Gebürtig AUS Dresden, Generalvıkar des Bıstums Konstanz, Vertreter Dalbergs auf
dem Whener Kongress, 1813 Priesterweihe, Kapıtularvikar. /Zu ıhm: Joseph BECK, Freıi-
herr lenaz Heıinrich VOo Wessenberg. eın Leben und Wıirken. Zugleich eın Beıitrag ZUFr Geschichte
der HEUCTICNMH e1t. Auf der Grundlage handschrittlicher Autzeichnungen Wessenbergs, Freiburg Br.
1862, Kıirche und Autklärung lenaz Heinrich VOo Wessenberg (1774—-1860), hrsg. arl-
Heınz BRAUN (Schriftenreihe der katholischen Akademıie der Erzdiözese Freiburg), München / /Üü-
rich 1989; Franz BISCHOF, Das nde des Bıstums Konstanz. Hochsuüuftt und Bıstum Konstanz 11771
Spannungsteld VO Säkularısation und Suppression (1 02/03—1 821/27) (Münchener Kirchenhistori-
cche Stuchen Stuttgart 1989; Mantred WEITLAUFF, lenaz Heinrich VO Wessenberg (1774-1860).
Domkapıtular VOo Konstanz und Augsburg, Generalvikar des Bıstums Konstanz. Kırchlicher Re-
tormer und Kırchenpolitiker zwıschen Säkularısation und Neuorganısation der Kirche Deutsch-
lands Mıt einem Quellen- und Dokumentenanhang. Zum 150 JTodestag (Jahrbuch des ereins für
Augsburger Bıstumsgeschichte 44)) Augsburg / Lindenberg 2010

Dheses wurde VOo Ellwangen nach Tübingen übertragen. Veol UAT 44/1 /73,43 Fasz
Präparandeninstitut 18 6—1 S 1
/ Veol eLiwa August 1808 Bischöfl Konstanz. Ordinarıats-Zıirkular, dAje Mıitwirkung der Ka-
pläne hinsıchtlich der Autsicht und des chrıistlichen Unterrichts 1 den Volksschulen betreffend.
Abgedr. 1n: LANG, Sammlung (wıe Anm. 6 79741

LANG, Sammlung (wıe Anm 6 34., 224f.,
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Seite fehlte in gewisser Weise die kirchliche Instanz, die für alle Katholiken Württembergs 
hätte sprechen können. Zunächst gab es noch die alten Zuständigkeiten, auch wenn die 
meisten Bischöfe nach der Säkularisation so gut wie keine Lenkungsfunktion mehr aus-
übten. Eine Ausnahme machte der aufgeklärte Konstanzer Generalvikar Ignaz Heinrich 
von Wessenberg (1774–1860)73, der kirchlicherseits formal bis 1821 für den Konstanzer 
Anteil zuständig blieb, während Württemberg 1812 mit dem Generalvikariat Ellwangen, 
dem zunächst der Augsburger, dann auch der Würzburger Bistumsanteil unterstellt wur-
de, neue Fakten schuf. Doch noch war man von einer dauerhaften Regelung der kirchli-
chen Jurisdiktionsverhältnisse weit entfernt, und damit auch von einer einheitlichen Lö-
sung der Katechismusfrage. 

Der Gebrauch und Erfolg der Katechismen hingen natürlich aufs engste mit dem 
Organisationsgrad und dem Stand des Volksschulwesens zusammen, das im Königreich 
Württemberg nach Konfessionen getrennt und dem Evangelischen Konsistorium bezie-
hungsweise (ab 1806) dem Katholischen Kirchenrat unterstellt war. An den einzelnen 
Orten übten die Pfarrer die Schulaufsicht aus, bzw. im Dekanat die geistlichen Schulin-
spektoren. 

Die Versorgung mit Volksschullehrern war zu Beginn des 19. Jahrhunderts völlig un-
zureichend. Die evangelische Lehrerausbildung erfolgte seit 1811 im Lehrerseminar in 
Esslingen und zusätzlich seit 1843 in Nürtingen. Eine entsprechende katholische Ein-
richtung gab es seit 1825 in Schwäbisch Gmünd. Für die Lehrer an den Lateinschulen 
bzw. Gymnasien gab es zunächst das mit dem Wilhelmsstift in Tübingen verbundene 
Präparandeninstitut74. In vielen Gemeinden wurde um 1803 während der Sommermona-
te überhaupt keine Schule gehalten, sodass auch im Religionsunterricht die Kontinuität 
fehlte und das Gelernte wieder verlorenging. 

Wessenberg, seit 1802 Generalvikar des Bistums Konstanz und als solcher für den 
größten Teil Württembergs zuständig, bestimmte noch im selben Jahr, dass jeder Pfarrer 
zwei- bis dreimal in der Woche die Volksschule besuchen müsse, um den Religionsun-
terricht selbst zu erteilen oder aber ihn wenigstens zweckmäßig zu fördern. Kapläne und 
Benefiziaten wurden wiederholt zur Mitwirkung verpflichtet75. Das Evangelium dulde 
– so Wessenberg – keinen Diener des Altars, der im Weinberg des Herrn müßig sei und 
sich nicht um die Förderung von Wahrheit und Tugend kümmere. Bei der Pfarrvisitation 
hatten Pfarrer, Kapläne und Vikare vor dem Dekan jeweils einen kurzen Religionsunter-
richt zu halten76. Ein besonderes Augenmerk wurde auf die Anleitung der Kinder zum 

73 Gebürtig aus Dresden, 1802–1814 Generalvikar des Bistums Konstanz, Vertreter Dalbergs auf 
dem Wiener Kongress, 1813 Priesterweihe, 1817–1827 Kapitularvikar. Zu ihm: Joseph Beck, Frei-
herr Ignaz Heinrich von Wessenberg. Sein Leben und Wirken. Zugleich ein Beitrag zur Geschichte 
der neueren Zeit. Auf der Grundlage handschriftlicher Aufzeichnungen Wessenbergs, Freiburg i. Br. 
1862, 21874; Kirche und Aufklärung – Ignaz Heinrich von Wessenberg (1774–1860), hrsg. v. Karl-
Heinz Braun (Schriftenreihe der katholischen Akademie der Erzdiözese Freiburg), München / Zü-
rich 1989; Franz X. Bischof, Das Ende des Bistums Konstanz. Hochstift und Bistum Konstanz im 
Spannungsfeld von Säkularisation und Suppression (1802/03–1821/27) (Münchener Kirchenhistori-
sche Studien 1), Stuttgart 1989; Manfred Weitlauff, Ignaz Heinrich von Wessenberg (1774–1860). 
Domkapitular von Konstanz und Augsburg, Generalvikar des Bistums Konstanz. Kirchlicher Re-
former und Kirchenpolitiker zwischen Säkularisation und Neuorganisation der Kirche Deutsch-
lands. Mit einem Quellen- und Dokumentenanhang. Zum 150. Todestag (Jahrbuch des Vereins für 
Augsburger Bistumsgeschichte 44), Augsburg / Lindenberg 2010.
74 Dieses wurde von Ellwangen nach Tübingen übertragen. Vgl. UAT 44/173,43: Fasz. XLVII: 
Präparandeninstitut 1816–1817.
75 Vgl. etwa: 10. August 1808 Bischöfl. Konstanz. Ordinariats-Zirkular, die Mitwirkung der Ka-
pläne hinsichtlich der Aufsicht und des christlichen Unterrichts in den Volksschulen betreffend. 
Abgedr. in: Lang, Sammlung (wie Anm. 6), 224f.
76 Lang, Sammlung (wie Anm. 6), 3f., 224f., 266ff., 463ff., 557ff.
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Beten gerichtet; eın mechaniısches Beten sollte durch Abwechslung und reiche Auswahl
verhindert werden: eın eıgenes Gebetbuch fur Kinder wurde als notwendig erachtet?7.

Am 10 September SOS wurde 1ne VOoO  5 Werkmeister entwortene Württembergische
Schulordnung eingeführt, die üuberall wenı1gstens drei Tagen der Woche die Sommer-
schule durchsetzte/8. Fur jede Klasse wöchentlich We1 Religionsstunden VOISC-
schrieben. S31 wurde der tägliche Schulbesuch obligatorisch. Als Katechismus fur den
Religionsunterricht empfehlt die Schulordnung eınen Katechismus, und ‚War ( 27) das
VOoO Bamberger Subregens Johann Friedrich atz (1770—-1807)/9 stammende »>Lehrbuch
der christkatholischen Religion 1n Fragen und ÄAntworten«S0. (3an7z offenkundig ent-

sprach dieser Katechismus den Vorstellungen Werkmeisters ehesten. Das Batzsche
Lehrbuch wurde tatsachlich der meıstverbreıtete Katechismus 1n Wüuürttemberg, S30
wurde übrıgens auch 1n Rottweil nachgedruckt8!. Änsonsten spielt die rage des
verwendenden Katechismus 1n der württembergischen Gesetzgebung iınteressanterwelse
keine Rolle In angs Sammlung der württembergischen Kirchengesetze zwıischen S03
und S36 taucht der Katechismus nıcht einmal als Stichwort auf82 uch das urttem-
bergische Volksschulgesetz VO 29 September S36 schweigt ZUTFLCF rage des Katechismus.
Das wuürttembergische Kirchengesetz VO 30 Januar S62 allerdings sprach dann nıcht
1Ur das Recht ZUTFLCF Leıtung des katholischen Religionsunterrichts 1n den Volksschulen
SOWI1e den sonstigen öftfentlichen und privaten Unterrichtsanstalten dem Bischoft Z,
sondern überliefß diesem ausdruüucklich auch die Auswahl und Bestimmung der Katechis-
Inen und Religionshandbücher®3. DDass dies vorher nıcht Wadl, werden WI1r noch sehen.

Eıne reiche Reglementierungstätigkeit vab übrigens ZUFLC Christenlehre. Nur sovıel: Di1e
flächendeckende Durchsetzung dieser Einrichtung, die der Wiıederholung, Erganzung, Vertle-
fung und FEinüubung des 1n der Schule Gelernten bel der schulentlassenen Jugend dienen oll-
LC, Walr ausgesprochen schwier1g. Bereıts e1in Spezialdekret des katholischen Geırstlichen Rats
hinsıichtlich der Gottesdienstordnung VOoO August SS bestimmte, dass fur chulkinder

keine Christenlehre mehr erteılt werden dürte, stattdessen aber die Pfarrer
14.15 Uhr 1n der Kirche der erwachsenen Jugend den christlichen Unterricht mıt vorher-

gehendem und nachfolgendem deutschen Gesang erteılen hättens+. Damlıuıt konkretisierte

Zunächst behaltf I1a sich mM1L ausgewählten Gebeten AUS den Katechismen. Veol August HAGEN,
Geschichte der 107ese Rottenburg, Bd 1) Stuttgart 19256, 380
78 Dazu WEBER, Geschichte (wıe Anm 8 PALLIT

Gebürtig AUS Bamberg, 1788 Promotion ZU. ID phıil., 1 703 Autnahme 1NSs Priestersemiunar, 1 /94
Promeotion ID theol. und Protessor der Kırchengeschichte, zugleich Subregens Priestersemiunar,
das zweckmäfßiger organısıerte, 1 S00 Direktor des Unwversitätshauses und des (symnasıums, der phı-
losophıschen Studıien, der Volksschulen, Beisitzer der Schulkommuissıion, Wıirklicher Geistlicher Rat, Pro-
fessor der Moraltheologie, nach der Säikularısation und der Auflösung der Bamberger Unwversität Rektor
des Lyzeums, reiche schriftstellerische Tätigkeıt. TIrotz SeEINES Jungen Alters VOo schwereren Krankheiten
heimgesucht, 1805 Pfarrer 1 Baunach, We1 Jahre spater auch starb. /u ıhm https://personenlex1-
ka.dıgıtale-sammlungen.de/Lexıika/Batz, ]ohann_Friedrich (GND _1 (Stan:

Johann BATZ, Lehrbuch der christkatholischen Relig10n 1 Fragen und Antworten. Fın (je-
schenk für Kıinder, Bamberg 17909 bis 18517 zwoltmal aufgelegt):; DERS., Kleines Lehrbuch der katho-
ıschen Relig10n, eın Auszug AUS dem orößeren Lehrbuch, Bamberg 1 SO0 bis 1813 zweiundzwanzıg
rechtmäfßige Auflagen, und häufıe verschlıedenen (Jrten nachgedruckt).
S 1 WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 /6, 268

Veol LANG, Sammlung (wıe Anm 6 uch HAGEN, Geschichte (wıe Anm. 77)) 3811 veht L1Ur
schr summarısch über die Katechismusirage hinweg.
K3 30 Januar 15672 Kırchengesetz, Art. Abgedr. 1n AdoltV VOGT, Sammlung kırchlicher und
staatlıcher Verordnungen für das Bisthum Rottenburg, Schwäbisch Gmünd 1576, 574

August 1 S08 Spezial-Dekret des könıgl. kath. Geistlichen Rats, die Cottesdienstordnung
ONN- und Werktagen betreffend. Abgedr. 1n LANG, Sammlung (wıe Anm 6 27 Zur Chrısten-
lehre vel auch HAGEN, Geschichte (wıe Anm 77)) 1476—37/709
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Beten gerichtet; ein mechanisches Beten sollte durch Abwechslung und reiche Auswahl 
verhindert werden; ein eigenes Gebetbuch für Kinder wurde als notwendig erachtet77.

Am 10. September 1808 wurde eine von Werkmeister entworfene Württembergische 
Schulordnung eingeführt, die überall an wenigstens drei Tagen der Woche die Sommer-
schule durchsetzte78. Für jede Klasse waren wöchentlich zwei Religionsstunden vorge-
schrieben. 1831 wurde der tägliche Schulbesuch obligatorisch. Als Katechismus für den 
Religionsunterricht empfiehlt die Schulordnung einen Katechismus, und zwar (§ 27) das 
vom Bamberger Subregens Johann Friedrich Batz (1770–1807)79 stammende »Lehrbuch 
der christkatholischen Religion in Fragen und Antworten«80. Ganz offenkundig ent-
sprach dieser Katechismus den Vorstellungen Werkmeisters am ehesten. Das Batzsche 
Lehrbuch wurde tatsächlich der meistverbreitete Katechismus in Württemberg, 1830 
wurde er übrigens auch in Rottweil nachgedruckt81. – Ansonsten spielt die Frage des zu 
verwendenden Katechismus in der württembergischen Gesetzgebung interessanterweise 
keine Rolle. In Langs Sammlung der württembergischen Kirchengesetze zwischen 1803 
und 1836 taucht der Katechismus nicht einmal als Stichwort auf82. Auch das Württem-
bergische Volksschulgesetz vom 29. September 1836 schweigt zur Frage des Katechismus. 
Das württembergische Kirchengesetz vom 30. Januar 1862 allerdings sprach dann nicht 
nur das Recht zur Leitung des katholischen Religionsunterrichts in den Volksschulen 
sowie an den sonstigen öffentlichen und privaten Unterrichtsanstalten dem Bischof zu, 
sondern überließ diesem ausdrücklich auch die Auswahl und Bestimmung der Katechis-
men und Religionshandbücher83. Dass dies vorher nicht so war, werden wir noch sehen.

Eine reiche Reglementierungstätigkeit gab es übrigens zur Christenlehre. Nur soviel: Die 
flächendeckende Durchsetzung dieser Einrichtung, die der Wiederholung, Ergänzung, Vertie-
fung und Einübung des in der Schule Gelernten bei der schulentlassenen Jugend dienen soll-
te, war ausgesprochen schwierig. Bereits ein Spezialdekret des katholischen Geistlichen Rats 
hinsichtlich der Gottesdienstordnung vom 2. August 1808 bestimmte, dass für Schulkinder 
sonntags keine Christenlehre mehr erteilt werden dürfe, stattdessen aber die Pfarrer sonntags 
um 14.15 Uhr in der Kirche der erwachsenen Jugend den christlichen Unterricht mit vorher-
gehendem und nachfolgendem deutschen Gesang zu erteilen hätten84. Damit konkretisierte 

77 Zunächst behalf man sich mit ausgewählten Gebeten aus den Katechismen. Vgl. August Hagen, 
Geschichte der Diözese Rottenburg, Bd. 1, Stuttgart 1956, 380f.
78 Dazu Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 74–77. 
79 Gebürtig aus Bamberg, 1788 Promotion zum Dr. phil., 1793 Aufnahme ins Priesterseminar, 1794 
Promotion zum Dr. theol. und Professor der Kirchengeschichte, zugleich Subregens am Pries terseminar, 
das er zweckmäßiger organisierte, 1800 Direktor des Universitätshauses und des Gymnasiums, der phi-
losophischen Studien, der Volksschulen, Beisitzer der Schulkommission, Wirklicher Geistlicher Rat, Pro-
fessor der Moraltheologie, nach der Säkularisation und der Auflösung der Bamberger Universität Rektor 
des Lyzeums, reiche schriftstellerische Tätigkeit. Trotz seines jungen Alters von schwereren Krankheiten 
heimgesucht, 1805 Pfarrer in Baunach, wo er zwei Jahre später auch starb. Zu ihm: https://personenlexi-
ka.digitale-sammlungen.de/Lexika/Batz,_Johann_Friedrich_(GND_118653601) (Stand: 24.03.2021).
80 Johann F. Batz, Lehrbuch der christkatholischen Religion in Fragen und Antworten. Ein Ge-
schenk für Kinder, Bamberg 1799 (bis 1812 zwölfmal aufgelegt); Ders., Kleines Lehrbuch der katho-
lischen Religion, ein Auszug aus dem größeren Lehrbuch, Bamberg 1800 (bis 1813 zweiundzwanzig 
rechtmäßige Auflagen, und häufig an verschiedenen Orten nachgedruckt).
81 Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 76, 268.
82 Vgl. Lang, Sammlung (wie Anm. 6). – Auch Hagen, Geschichte (wie Anm. 77), 381f. geht nur 
sehr summarisch über die Katechismusfrage hinweg.
83 30. Januar 1862 Kirchengesetz, Art. 13. Abgedr. in: Adolf von Vogt, Sammlung kirchlicher und 
staatlicher Verordnungen für das Bisthum Rottenburg, Schwäbisch Gmünd 1876, 257f.
84 2. August 1808 Spezial-Dekret des königl. kath. Geistlichen Rats, die Gottesdienstordnung an 
Sonn- und Werktagen betreffend. Abgedr. in: Lang, Sammlung (wie Anm. 6), 222. – Zur Christen-
lehre vgl. auch Hagen, Geschichte (wie Anm. 77), 376–379.
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der Geırstliche Rat jedoch lediglich 1ne bischöflich-konstanzische Verordnung VOoO Januar
1803, die allen Sonntagen und gebotenen Feıiertagen eınen VOTI- und nachmittäglichen Un-
terricht mıt Predigt und Christenlehre vorschrieb, >clamıt auf solche AÄrt das christliche 'olk
hinreichende Gelegenheıit erhalte, 1m Verlauf e1INes jeden Jahres über den Inhalt der Religion
vollständig elehrt werden« 1ne Bestimmung, die das Konstanzer Ordinarıat 1m August
SS noch eiınmal einschärfteß>. S10 wurde den Ptarrern anderem auferlegt, nıcht 1Ur

jJahrliche Lıisten der ZU Schulbesuch verpflichteten Jugend tühren, sondern auch derje-
nıgen, die FA Besuch der Christenlehre und der Wiederholungsschule verpflichtet waren®e.

(3an7z offenkundig wurden diese Vorgaben aber nıcht überall rezıpiert. Di1e Chris-
tenlehr e scheint teıls durch nachmittägliche Andachten verdrängt worden se1n, teıls
wurde die staatliche Beschränkung der Christenlehre aut die schulentlassene Jugend aber
auch nıcht beachtet. Jedenfalls csah sıch der Geıtstliche Rat 1m Januar $12 veranlasst, die fru-
heren Bestimmungen auts Neue einzuschärten, und ‚War mıt der expliziten Begründung,
da die Predigt und der Religions-Unterricht eiınen wesentlichen Theil der (sJottes- Ver-
ehrung ausmachen«. Immerhin wurde 1L  5 ZESTALLEL, ZULF Christenlehre auch die zeeıgneten
Kıiınder der drıtten Elementarklasse zuzulassen®87. 821 MUSSTE 1L  5 die kirchliche Seıte

das Rottenburger Generalvikarıiat die Verpflichtung ZU >Besuch des catechetischeln]
Religions-Unterrichts fur die erwachsene Jugend, der SOgeNaNNTEN Christenlehre Sonn-
Lagen« EerNnNeut einschärten. 1le ledigen Personen mannlichen und weıblichen Geschlechts,
namentlich auch die aut Urlaub sıch befindlichen Soldaten, wurden bıs ZUFLC erreichten 'oll-
jJahrıgkeıt, also bıs ZU zurückgelegten Lebensjahr, darauf verpflichtet. Di1e Verordnung
MUSSTE VO  5 den Pftarrern VO  5 der Kanzel herab ekannt vegeben werden. Hausvater und
Hausmutter aufzufordern, ıhre Kinder und Untergebenen ZU. ununterbrochenen
Besuch der Christenlehre anzuhalten und dieser WEn mögliıch auch selbst beizuwoh-
NCIN, dadurch eın Beispiel geben®88. Di1e gemeinschaftlichen Oberämter wurden
überdies verpflichtet, Pftarraämter und Kirchenkonvent bel der Durchsetzung des kateche-
tischen Religionsunterrichts (d.h der Christenlehre) unterstutzen und ınsbesondere
der FExekution VOoO  5 Kirchenzwangsmitteln und Kirchenstrafen mıtzuwirken®8?.

Offenbar kam 1n der Folge vielerleı Klagen und Beschwerden. Insbesondere weıger-
ten sıch aber die Soldaten, den AÄnordnungen entsprechen. Fın staatliıch genehmigter Erlass
des Generalvıkariats VO  5 8272 vab deshalb nahere Anweısungen, W1€ 1n solchen Fällen
verfahren el Zunächst sollten die Widerspenstigen lediglich durch die Pfarrer ermahnt WCI-

den Bel weıterem Wıiderstand Waren S1e allerdings VOTL den betreffenden Kirchenkonvent
zıti1eren. Schliefßlich sollte das gemeinschaftliche Oberamt gzeeıgnete Mafßregeln gebeten
werden. Allerdings legte das Generalvikarıat den Geıirstlichen bel Behandlung der Betroffenen
besondere seelsorgliche Klugheıit 4115 Herz. Beschimpfende Straten, Schelten und Herabwür-
digung der Betroffenen bringe hıefi oft 1Ur das Gegenteıl dessen hervor, W aS gewollt
el Nırgendwo on musse der Seelsorger ohl VOTL allem vaterliche Liebe walten lassen als
1m christlichen Unterricht. Selbst die Strenge dürtfe 1Ur die e1INes Vaters seln, die Wıider-

5 20 August 1808 Bischöfl Konstanz. Ordinarıats-Zıirkular, dAje abgestellten Feijertage betreffend,
abgedr. ın: LANG, Sammlung (wıe Anm. 6 226—228, hıer: T

November 1ST1O Bischöflich Konstanz. Ordıinarıats-Verordnung, dAje Aufbewahrung der AINL-
lıchen Akten bei jeder Ptarr- der sonstıgen Pfründe betreffend. LANG, Sammlung (wıe Anm 6
340—343, hıer: 341

Januar 18172 Reskript des könıglıch katholischen Geistlichen Aats den katholischen (sottes-
dijenst ONN- und Feiertagen betreffend. LANG, Sammlung (wıe Anm 6 302
K Jul:ı 1821 Erlass des Generalvikarats, den Besuch der Christenlehre betreffend. LANG,
Sammlung (wıe Anm. 6 676

25 September 18721 Verfügung des könıiglichen Katholischen Kırchenrats, den Besuch des kate-
chetischen Religion-Unterrichts betreffend. LANG, Sammlung (wıe Anm 6 6791
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der Geistliche Rat jedoch lediglich eine bischöflich-konstanzische Verordnung vom 5. Januar 
1803, die an allen Sonntagen und gebotenen Feiertagen einen vor- und nachmittäglichen Un-
terricht mit Predigt und Chris tenlehre vorschrieb, »damit auf solche Art das christliche Volk 
hinreichende Gelegenheit erhalte, im Verlauf eines jeden Jahres über den Inhalt der Religion 
vollständig belehrt zu werden« – eine Bestimmung, die das Konstanzer Ordinariat im August 
1808 noch einmal einschärfte85. 1810 wurde den Pfarrern unter anderem auferlegt, nicht nur 
jährliche Listen der zum Schulbesuch verpflichteten Jugend zu führen, sondern auch derje-
nigen, die zum Besuch der Christenlehre und der Wiederholungsschule verpflichtet waren86.

Ganz offenkundig wurden diese Vorgaben aber nicht überall rezipiert. Die Chris-
tenlehre scheint teils durch nachmittägliche Andachten verdrängt worden zu sein, teils 
wurde die staatliche Beschränkung der Christenlehre auf die schulentlassene Jugend aber 
auch nicht beachtet. Jedenfalls sah sich der Geistliche Rat im Januar 1812 veranlasst, die frü-
heren Bestimmungen aufs Neue einzuschärfen, und zwar mit der expliziten Begründung, 
»da die Predigt und der Religions-Unterricht einen so wesentlichen Theil der Gottes-Ver-
ehrung ausmachen«. Immerhin wurde nun gestattet, zur Christenlehre auch die geeigneten 
Kinder der dritten Elementarklasse zuzulassen87. 1821 musste – nun die kirchliche Seite 
– das Rottenburger Generalvikariat die Verpflichtung zum »Besuch des catechetische[n] 
Religions-Unterrichts für die erwachsene Jugend, der sogenannten Christenlehre an Sonn-
tagen« erneut einschärfen. Alle ledigen Personen männlichen und weiblichen Geschlechts, 
namentlich auch die auf Urlaub sich befindlichen Soldaten, wurden bis zur erreichten Voll-
jährigkeit, also bis zum zurückgelegten 25. Lebensjahr, darauf verpflichtet. Die Verordnung 
musste von den Pfarrern von der Kanzel herab bekannt gegeben werden. Hausväter und 
Hausmütter waren aufzufordern, ihre Kinder und Untergebenen zum ununterbrochenen 
Besuch der Christenlehre anzuhalten und dieser – wenn möglich – auch selbst beizuwoh-
nen, um dadurch ein gutes Beispiel zu geben88. Die gemeinschaftlichen Oberämter wurden 
überdies verpflichtet, Pfarrämter und Kirchenkonvent bei der Durchsetzung des kateche-
tischen Religionsunterrichts (d. h. der Christenlehre) zu unterstützen und insbesondere an 
der Exekution von Kirchenzwangsmitteln und Kirchenstrafen mitzuwirken89. 

Offenbar kam es in der Folge zu vielerlei Klagen und Beschwerden. Insbesondere weiger-
ten sich aber die Soldaten, den Anordnungen zu entsprechen. Ein staatlich genehmigter Erlass 
des Generalvikariats von 1822 gab deshalb nähere Anweisungen, wie in solchen Fällen zu 
verfahren sei. Zunächst sollten die Widerspenstigen lediglich durch die Pfarrer ermahnt wer-
den. Bei weiterem Widerstand waren sie allerdings vor den betreffenden Kirchenkonvent zu 
zitieren. Schließlich sollte das gemeinschaftliche Oberamt um geeignete Maßregeln gebeten 
werden. Allerdings legte das Generalvikariat den Geistlichen bei Behandlung der Betroffenen 
besondere seelsorgliche Klugheit ans Herz. Beschimpfen de Strafen, Schelten und Herabwür-
digung der Betroffenen bringe – so hieß es – oft nur das Gegenteil dessen hervor, was gewollt 
sei. Nirgendwo sonst müsse der Seelsorger wohl vor allem väterliche Liebe walten lassen als 
im christlichen Unterricht. Selbst die Strenge dürfe nur die eines Vaters sein, um die Wider-

85 20. August 1808 Bischöfl. Konstanz. Ordinariats-Zirkular, die abgestellten Feiertage betreffend, 
abgedr. in: Lang, Sammlung (wie Anm. 6), 226–228, hier: 227.
86 5. November 1810 Bischöflich Konstanz. Ordinariats-Verordnung, die Aufbewahrung der amt-
lichen Akten bei jeder Pfarr- oder sonstigen Pfründe betreffend. Lang, Sammlung (wie Anm. 6), 
340–343, hier: 341.
87 14. Januar 1812 Reskript des königlich katholischen Geistlichen Rats den katholischen Gottes-
dienst an Sonn- und Feiertagen betreffend. Lang, Sammlung (wie Anm. 6), 393. 
88 17. Juli 1821 Erlass des Generalvikariats, den Besuch der Christenlehre betreffend. Lang, 
Sammlung (wie Anm. 6), 676.
89 25. September 1821 Verfügung des königlichen Katholischen Kirchenrats, den Besuch des kate-
chetischen Religion-Unterrichts betreffend. Lang, Sammlung (wie Anm. 6), 679f.
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strebenden ZUL Besinnung und FA Gehorsam bringen?0 Man hört AULS diesen Bestim-
IMNUNSCH die Schwierigkeiten der Durchsetzung des Christenlehr-Unterrichts deutlich heraus
Vor allem der Dhaspora stiefß die Verpflichtung ZUL Christenlehre bıs ZU Lebensjahr
auf Unverständnıis denn auf protestantischer Se1lite valt das 185 Lebensjahr als Stichdatum Als
erschwerende Gruüunde wurden zudem die Bedurfnisse des Wirtschaftslebens und die Selbst-
ständigkeıt VO  5 Handwerksgesellen angeführt die bereıts auf Wanderschaft SCWESCH

DIe Christenlehre scheıint aber offenbar nıcht 1Ur bel den Adressaten sondern auch bel der
Pfarrgeistlichkeit selbst ungeliebt SCWESCH SC1M Dies C1M Erlass VO  5 823 der die ZESaAMTE
Geırstlichkeit »nachdrücklichst« die bestehenden Verordnungen Christenlehre

fur die ZESAMTE der Kinderschule entwachsenen Jugend der Regel nach der Sonn-
tagsschule und VOTL dem Nachmittagsgottesdienst gehalten werden und ZW WEN1LSSTIENS
1n Dreiviertelstunde lang Ausnahmen dürtfe 1Ur Ustersonntag und Pfingstsonntag
geben außerdem aber 1Ur eiınmal JE Sonntag der Heuernte der Fruchternte
und der Weinlese DIe Pflicht ZUL Christenlehre wurde wıiederholt testgestellt SC1 C1M
wesentlicher Bestandteil der Amtstätigkeit der Pfarrgeistlichkeit dem nıchts Untergeordne-
tes VOrSCZOSCH werden dürtfe 1le etwa1gen Hındernisse z der Begınn des VOI-

mittaäglichen Hauptgottesdienstes besondere Zeremonıien und Feierlichkeiten Betstunden
Opfergänge oder dr Prozessionen, mMUuUSSTIeN beseıntigt werden. Im Übrigen auch der
regelmäfßige und pünktliche Besuch der Christenlehre durch die Gläubigen der Filialgemein-
den sichergestellt werden. Den Dekanen wurde die SCHAUC Überwachung eingeschärtt; bel
den Dekanatsvisıtationen Waren die Verkündbücher, ı die alle Christenlehren CINZUTFagEN
T,Nal durchzusehen. Verstöfße ANZUZCISCH und Stıreng ahnden. Der Erlass o1bt
auch 1Ne Begründung fur die Notwendigkeit der regelmäßigen Christenlehre: >indem S1IC die
Pfarrgeistlichen] gerade hıer melsten bel der Jugend wiırken, die ı der Schule erhaltene
Lehren welche leicht be1 den noch Eindrücken der Schuljugend verfliegen erneut
1115 Gedächtnis r ufen be1 reiıterem Verstand erhöhen wıirksamer den schon mehr C 1-

starkten Herzen eleben und der vielfach CINSCI1TSSCHECH Unsittlichkeit und Verdorben-
heit 1HcHM starken Damm setizen VCITNOSCH« DIe Geırstlichen mMusSsStIenN sıch des-
halb emuhen »ıhre Pfarrangehörigen fur diese seegenreiche Anstalt lıebzugewinnen und S1C

belehren fur die Jugend der Besuch der Christenlehre eben wesentlich ZUL würdigen
eyer des 5Sonntags als die Anhörung der Predigt und der heilligen] Messe fur das christliche
'olk überhaupt gehöre«?1 Wiederholung, rganzung, Vertiefung, Finubung das Waren
die wesentlichen Funktionen VO  5 Sonntagsschule und Christenlehre uch der Katholische
Kirchenrat unterstrich dieses Bemuüuühen des Ordinarıats Januar S24 noch eiınmal MI

CISCHCH Verfügung An allen (Jrten Pftarrer und Schullehrer VO Gemeihndevorstand —
LerSTULZT ıhre Pflichten ertüllten Ze1gtefi sıch bereıts ZuLE Fruchte och dies SC1 nıcht überall

»Durchgreitende und Nachlässigkeit StıreNSE Mafregeln sınd daher notwendig,
sıch des vollkommenen Gedeihens beider Anstalten welche mächtig auf das Wohl des ka-
tholischen Konfessionsteils einwıirken versichern DIe Pfarrgeistlichen und die Schullehrer
INUSSCH S1IC als 1n ıhrer wesentlichsten Amtsobliegenheıten ansehen und MLItL Liebe Fiter und
Klugheit ertüllen auch dabei der Miıthilfe des Orts-Vorstandes und der Unterstutzung des -
meınschaftlichen Oberamts SCWISS SC111<« Abermals wurde verlangt jede Abweıichung VO  5 den
Vorschriften SC1 VO  5 Dekanen und Schulinspektoren »Jederzeıit und ohne Schonung« 4112011201 -

SCHI1 und werde VO Kıirchenrat » geschärtter Strafte« und » ohne Nachsicht geahndet«?2

Februar/ 723 Aprıil 1827 Erlass des Generalvıkarıats, den Besuch der Christenlehre VOo Seliten
der beurlaubten Soldaten betreffend LANG Sammlung (wıe Anm O98{
O17 18 November 18723 Erlass des Generalvıkarıats, dAje Christenlehre 5Sonntagen betreffend
L ANG Sammlung (wıe Anm 7661

Januar 1824 Verfügung des könıiglich Katholischen Kirchenrats, die 5Sonntags Christenlehren
und Schulen betreffend L ANG Sammlung (wıe Anm 770 77 Erkennbar 151 sowohl e1ım Ka-
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strebenden zur Besinnung und zum Gehorsam zu bringen90. Man hört aus diesen Bestim-
mungen die Schwierigkeiten der Durchsetzung des Christenlehr-Unterrichts deutlich heraus. 
Vor allem in der Diaspora stieß die Verpflichtung zur Christenlehre bis zum 25. Lebensjahr 
auf Unverständnis, denn auf protestantischer Seite galt das 18. Lebensjahr als Stichdatum. Als 
erschwerende Gründe wurden zudem die Bedürfnisse des Wirtschaftslebens und die Selbst-
ständigkeit von Handwerksgesellen angeführt, die bereits auf Wanderschaft gewesen waren. 

Die Christenlehre scheint aber offenbar nicht nur bei den Adressaten, sondern auch bei der 
Pfarrgeistlichkeit selbst ungeliebt gewesen sein. Dies zeigt ein Erlass von 1823, der die gesamte 
Geistlichkeit »nachdrücklichst« an die bestehenden Verordnungen erinnerte: Christenlehre 
müsse für die gesamte, der Kinderschule entwachsenen Jugend – in der Regel nach der Sonn-
tagsschule und vor dem Nachmittagsgottesdienst – gehalten werden, und zwar wenigstens 
eine Dreiviertelstunde lang. Ausnahmen dürfe es nur am Ostersonntag und Pfingstsonntag 
geben, außerdem – aber nur einmal – an je einem Sonntag in der Heuernte, in der Fruchternte 
und in der Weinlese. Die Pflicht zur Christenlehre – so wurde wiederholt festgestellt – sei ein 
wesentlicher Bestandteil der Amtstätigkeit der Pfarrgeistlichkeit, dem nichts Untergeordne-
tes vorgezogen werden dürfe. Alle etwaigen Hindernisse, etwa der zu späte Beginn des vor-
mittäglichen Hauptgottesdienstes, besondere Zeremonien und Feierlichkeiten, Betstunden, 
Opfergänge oder gar Prozessionen, müssten beseitigt werden. Im Übrigen müsse auch der 
regelmäßige und pünktliche Besuch der Christenlehre durch die Gläubigen der Filialgemein-
den sichergestellt werden. Den Dekanen wurde die genaue Überwachung eingeschärft; bei 
den Dekanatsvisitationen waren die Verkündbücher, in die alle Christenlehren einzutragen 
waren, genau durchzusehen. Verstöße seien anzuzeigen und streng zu ahnden. Der Erlass gibt 
auch eine Begründung für die Notwendigkeit der regelmäßigen Christenlehre: »indem sie [die 
Pfarrgeistlichen] gerade hier am meisten bei der Jugend zu wirken, die in der Schule erhaltene 
Lehren, welche so leicht bei den noch so zarten Eindrücken der Schuljugend verfliegen, erneut 
ins Gedächtnis zu rufen, bei reiferem Verstand zu erhöhen, wirksamer in den schon mehr er-
starkten Herzen zu beleben, und so der vielfach eingerissenen Unsittlichkeit und Verdorben-
heit einen starken Damm entgegen zu setzen vermögen«. Die Geistlichen müssten sich des-
halb bemühen, »ihre Pfarrangehörigen für diese seegenreiche Anstalt liebzugewinnen, und sie 
zu belehren, daß für die Jugend der Besuch der Christenlehre eben so wesentlich zur würdigen 
Feyer des Sonntags als die Anhörung der Predigt und der heil[igen] Messe für das christliche 
Volk überhaupt gehöre«91. – Wiederholung, Ergänzung, Vertiefung, Einübung – das waren 
die wesentlichen Funktionen von Sonntagsschule und Christenlehre. Auch der Katholische 
Kirchenrat unterstrich dieses Bemühen des Ordinariats im Januar 1824 noch einmal mit einer 
eigenen Verfügung: An allen Orten, wo Pfarrer und Schullehrer, vom Gemeindevorstand un-
terstützt, ihre Pflichten erfüllten, zeigten sich bereits gute Früchte. Doch dies sei nicht überall 
so. »Durchgreifende und gegen Nachlässigkeit strenge Maßregeln sind daher notwendig, um 
sich des vollkommenen Gedeihens beider Anstalten, welche so mächtig auf das Wohl des ka-
tholischen Konfessionsteils einwirken, zu versichern. Die Pfarrgeistlichen und die Schullehrer 
müssen sie als eine ihrer wesentlichsten Amtsobliegenheiten ansehen, und mit Liebe, Eifer und 
Klugheit erfüllen, auch dabei der Mithilfe des Orts-Vorstandes und der Unterstützung des ge-
meinschaftlichen Oberamts gewiss sein«. Abermals wurde verlangt, jede Abweichung von den 
Vorschriften sei von Dekanen und Schulinspektoren »jederzeit und ohne Schonung« anzuzei-
gen und werde vom Kirchenrat »mit geschärfter Strafe« und »ohne Nachsicht geahndet«92.

90 24. Februar/ 23. April 1822 Erlass des Generalvikariats, den Besuch der Christenlehre von Seiten 
der beurlaubten Soldaten betreffend. Lang, Sammlung (wie Anm. 6), 698f. 
91 18. November 1823 Erlass des Generalvikariats, die Christenlehre an Sonntagen betreffend. 
Lang, Sammlung (wie Anm. 6), 766f.
92 3. Januar 1824 Verfügung des königlich Katholischen Kirchenrats, die Sonntags-Christenlehren 
und Schulen betreffend. Lang, Sammlung (wie Anm. 6), 770–772. – Erkennbar ist sowohl beim Ka-
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Di1e Christenlehre blieb gleichwohl eın weitgehend ungeliebtes ınd Eıne Umfrage
beım Klerus ergab 844 allerdings keine Mehrheit fur 1ne Verkürzung der verpflichten-
den eıt S46 gESLALLELE das bischöfliche Ordinarıat ımmerhin pfarrliche Dispense fur
einzelne Personen, Famılien oder 0S Nn Geme1inden®?.

Dem Christenlehrunterricht wurden nıcht W1€ INa  . tiwa meınen könnte die ub-
liıchen Katechismen zugrunde gelegt, sondern eıgene Bucher®*. uch hier zab 1ne -
WISSse Vieltalt: eın verpflichtender Kanon existlerte offenbar nıcht?>.

Di1e »Katechismusfrage«
Als Wessenberg 1802, gerade mal 27-Jahrig und 1Ur Subdiakon, se1ın Amt als General-
vikar der grofßen Diozese Konstanz antrat, Walr die Katechismusfrage virulent. W/essen-
berg unternahm umgehend Schritte, 1ne Retorm 1n Gang bringen mıt dem Ziel, einen
Diözesankatechismus fur das Konstanzer Bıstum schaften. Zunaäachst wurde die Kate-
chismusfrage grundsätzlich aufgewortfen. Dies gveschah 1n eiınem rgan, das Wessenberg
eıgens schuf, 1n seınem Klerus einen lebhatften Austausch über alle Fragen der Pasto-
I'3,1 und Seelsorge herbeizuführen, der »Geistlicheln) Monatsschrift«, die aAb dem dritten
Jahrgang dem Titel 5 Archiv fur die Pastoralkonterenzen« fortgeführt wurde%6.

Eınen Anfang machte Wessenbergs Freund und Gesinnungsgenosse Fridolin Huber
(1763-1 8S41)7/, der schon 1m ersten Jahrgang eiınen programmatischen Autsatz über die Fı-

tholischen Kirchenrat als auch spater bei Bischof Keller die Tendenz, den Besuch der Christenlehre
m1L dem oleichen Verpflichtungsgrad AUSZUSTLALLEN W1e den Besuch der Liturgie (»Sonntagspflicht«<).
Der fleißige Besuch der Christenlehre konnte iınsotern CIZWUNSCH werden, als dAie Verpflichtung sank-
tionsbewehrt wurde. Saumıgen wurde vedroht, ıhnen als Brautleuten dAje Irauung geringer
rel1g1Öser Kenntnisse verweıgern. Veol. HAGEN, Geschichte (wıe Anm. 77)) 377{
02 Erlass VO Maı 1546 Veol VOGT, Verordnungen (wıe Anm. 83)) 631

HAGEN, Geschichte (wıe Anm. 77)) 3781
05 Es handelte sıch m1E elner Ausnahme Werke VO Pfarrgeistlichen der Jungen 107ese‘
HASSLER, Religionslehre (wıe Anm. 16)) Fridolin HUBER, Handbuch der Relig10n für das erwach-
SCIEC christkatholische Volk, Bde., Freyburg/Konstanz 11808], Meersburg / Rotweıil 1809, Meers-
burg/Rotweil 1828; Johann HASSL, Christkatholischer Relig1ons-Unterricht als Hausbuch
für den Buüurger und Landmann, Gmünd 1814; Geore SOCHER, Christenlehrbuch für katholische
Seelsorger, Katecheten und Lehrer, Bde., München 1795, Thomas BURKART, Populäres
Religions-Handbuch ZU Gebrauche für Katecheten 1 Kirchen und Schulen. Zum UnterrichteEXPERIMENTIERFELD SCHULE  185  Die Christenlehre blieb gleichwohl ein weitgehend ungeliebtes Kind. Eine Umfrage  beim Klerus ergab 1844 allerdings keine Mehrheit für eine Verkürzung der verpflichten-  den Zeit. 1846 gestattete das bischöfliche Ordinariat immerhin pfarrliche Dispense für  einzelne Personen, Familien oder sogar ganze Gemeinden®?.  Dem Christenlehrunterricht wurden nicht — wie man etwa meinen könnte — die üb-  lichen Katechismen zugrunde gelegt, sondern eigene Bücher*. Auch hier gab es eine ge-  wisse Vielfalt; ein verpflichtender Kanon existierte offenbar nicht®5.  3. Die »Katechismusfrage«  Als Wessenberg 1802, gerade mal 27-jährig und nur Subdiakon, sein Amt als General-  vikar der großen Diözese Konstanz antrat, war die Katechismusfrage virulent. Wessen-  berg unternahm umgehend Schritte, eine Reform in Gang zu bringen mit dem Ziel, einen  Diözesankatechismus für das Konstanzer Bistum zu schaffen. Zunächst wurde die Kate-  chismusfrage grundsätzlich aufgeworfen. Dies geschah in einem Organ, das Wessenberg  eigens schuf, um in seinem Klerus einen lebhaften Austausch über alle Fragen der Pasto-  ral und Seelsorge herbeizuführen, der »Geistliche[n] Monatsschrift«, die ab dem dritten  Jahrgang unter dem Titel »Archiv für die Pastoralkonferenzen« fortgeführt wurde?®.  Einen Anfang machte Wessenbergs Freund und Gesinnungsgenosse Fridolin Huber  (1763-1841)”, der schon im ersten Jahrgang einen programmatischen Aufsatz über die Ei-  tholischen Kirchenrat als auch — später — bei Bischof Keller die Tendenz, den Besuch der Christenlehre  mit dem gleichen Verpflichtungsgrad auszustatten wie den Besuch der Liturgie (>Sonntagspflicht«).  Der fleißige Besuch der Christenlehre konnte insofern erzwungen werden, als die Verpflichtung sank-  tionsbewehrt wurde. Säumigen wurde gedroht, ihnen als Brautleuten die Trauung wegen zu geringer  religiöser Kenntnisse zu verweigern. Vgl. HAGEN, Geschichte (wie Anm. 77), 377f.  93 Erlass vom 8. Mai 1846. Vgl. VocT, Verordnungen (wie Anm. 83), 63f.  94 HaGeNn, Geschichte (wie Anm. 77), 378f.  95 Es handelte sich mit einer Ausnahme um Werke von Pfarrgeistlichen der jungen Diözese:  HassLgr, Religionslehre (wie Anm. 16); Fridolin HusEer, Handbuch der Religion für das erwach-  sene christkatholische Volk, 2 Bde., Freyburg/Konstanz [1808], Meersburg/ Rotweil 1809, Meers-  burg/Rotweil 1828; Johann A. Hassı, Christkatholischer Religions-Unterricht als Hausbuch  für den Bürger und Landmann, Gmünd 1814; Georg SOcHER, Christenlehrbuch für katholische  Seelsorger, Katecheten und Lehrer, 4 Bde., München 1795, °1803/04; Thomas BUurRKART, Populäres  Religions-Handbuch zum Gebrauche für Katecheten in Kirchen und Schulen. Zum Unterrichte ...  eingerichtet nach dem von demselben Verfasser erschienenen Katechismus, Bd. 1: Die Glaubensleh-  re, Bd. 2: Die Sittenlehre, Bd. 3: Die Heilsmittellehre, Rotweil 1838—-1939.  96 Geistliche Monatschrift mit besonderer Rücksicht auf die Konstanzer Diözese, Meersburg  1802-1803; Fortsetzung unter dem Titel: Archiv für die Pastoralkonferenzen in den Landkapiteln des  Bisthums Konstanz, Meersburg, dann Konstanz/Freiburg 1804-1827. Im Auszug: Die wichtigsten  Ergebnisse der Pastoralkonferenzen im Bisthum Konstanz von 1802-1827 in systematischem Zusam-  menhang geordnet, oder das Archiv für die Pastoralkonferenzen im Bisthum Konstanz im Auszuge,  Ehingen 1835-1839. — Zur Zeitschrift: Alois STIEFVATER, Das Konstanzer Pastoral-Archiv. Ein Beitrag  zur kirchlichen Reformbestrebung im Bistum Konstanz unter dem Generalvikar I. H. von Wessen-  berg, 1802-1827, Freiburg i.Br. 1940; Maria E. GRÜnDIG, Die Kirchen- und Frömmigkeitsreformen  der Spätaufklärung in Südwestdeutschland. Ignaz Heinrich von Wessenburg und das Archiv für Pasto-  ralkonferenzen. Struktur, Funktion und Wirkung, Mag.-Arbeit, Tübingen 1988; eingegangen in: Maria  E. GRÜNDIG, »Zur sittlichen Besserung und Veredelung des Volkes«. Zur Modernisierung katholischer  Mentalitäts- und Frömmigkeitsstile im frühen 19. Jahrhundert am Beispiel des Bistums Konstanz unter  Ignaz H. von Wessenberg, Tübingen 1997 (masch.) (ohne Behandlung der Katechismusdiskussion).  97 Gebürtig aus Hochsal (Baden), 1789 Priesterweihe, Dr. theol. und Dr. iur., 1793 Kaplan in  Oberndorf, 1796 Pfarrer in Waldmössingen, 1809 Pfarrer und Schulinspektor in Deißlingen,eingerichtet nach dem VOo emselben Vertasser erschienenen Katechismus, Bad. Die Glaubensleh-
r Dhie Sıttenlehre, Bad. Die Heıilsmittellehre, Rotweil 030

Geistliche Monatschriftt m1E besonderer Rücksicht auf dAie Konstanzer Diözese, Meersburg
803: Fortsetzung dem Titel Archiv für die Pastoralkonterenzen 1 den Landkapıteln des

Bisthums Konstanz, Meersburg, dann Konstanz / Freiburg Im Auszug: Dhie wichtigsten
Ergebnisse der Pastoralkonterenzen 11771 Bisthum Konstanz VOo K 1 systematıschem /Zusam-
menhang veordnet, er das Archiv für dAje Pastoralkonterenzen 1177 Bisthum Konstanz 11771 Auszuge,
Ehingen S20 /Zur Zeitschniftt: Alo1s STIEFVATER, Das Konstanzer Pastoral-Archiv. Fın Beıitrag
ZUX> kırchlichen Reformbestrebung 1177 Bıstum Konstanz dem Generalvıkar VOo Wessen-
berg, 82/7, Freiburg ı. Br. 1940; Marıa (3RÜNDIG, Dhie Kirchen- und Frömmigkeıitsreformen
der Spätaufklärung 1 Suüucdwestdeutschland. lLgnaz Heinrich VOo Wessenburg und das Archiv für Pasto-
ralkonterenzen. Struktur, Funktion und Wırkung, Mag.-Arbeit, Tübingen 1988; eingegangen 1n: Marıa

(3RÜNDIG, »Zur sıttlıchen Besserung und Veredelung des Volkes«. /Zur Modernisierung katholischer
Mentalıitäts- und Frömmigkeıtsstile 1177 trühen Jahrhundert Beispiel des Bıstums Konstanz
lenaz VO Wessenberg, Tübingen 1997 masch.) (oOhne Behandlung der Katechismusdiskussion).

Gebürtig AUS Hochsal Baden), 1780 Priesterweihe, IDJS theol und IDJS 1Ur., 17093 Kaplan 1
Oberndorf, 1796 Ptarrer 1 Waldmössingen, 1809 Ptarrer und Schulinspektor 1 Deifßlingen,
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Die Christenlehre blieb gleichwohl ein weitgehend ungeliebtes Kind. Eine Umfrage 
beim Klerus ergab 1844 allerdings keine Mehrheit für eine Verkürzung der verpflichten-
den Zeit. 1846 gestattete das bischöfliche Ordinariat immerhin pfarrliche Dispense für 
einzelne Personen, Familien oder sogar ganze Gemeinden93. 

Dem Christenlehrunterricht wurden nicht – wie man etwa meinen könnte – die üb-
lichen Katechismen zugrunde gelegt, sondern eigene Bücher94. Auch hier gab es eine ge-
wisse Vielfalt; ein verpflichtender Kanon existierte offenbar nicht95. 

3. Die »Katechismusfrage«

Als Wessenberg 1802, gerade mal 27-jährig und nur Subdiakon, sein Amt als General-
vikar der großen Diözese Konstanz antrat, war die Katechismusfrage virulent. Wessen-
berg unternahm umgehend Schritte, eine Reform in Gang zu bringen mit dem Ziel, einen 
Diözesankatechismus für das Konstanzer Bistum zu schaffen. Zunächst wurde die Kate-
chismusfrage grundsätzlich aufgeworfen. Dies geschah in einem Organ, das Wessenberg 
eigens schuf, um in seinem Klerus einen lebhaften Austausch über alle Fragen der Pasto-
ral und Seelsorge herbeizuführen, der »Geistliche[n] Monatsschrift«, die ab dem dritten 
Jahrgang unter dem Titel »Archiv für die Pastoralkonferenzen« fortgeführt wurde96. 

Einen Anfang machte Wessenbergs Freund und Gesinnungsgenosse Fridolin Huber 
(1763–1841)97, der schon im ersten Jahrgang einen programmatischen Aufsatz über die Ei-

tholischen Kirchenrat als auch – später – bei Bischof Keller die Tendenz, den Besuch der Chris tenlehre 
mit dem gleichen Verpflichtungsgrad auszustatten wie den Besuch der Liturgie (»Sonntagspflicht«). 
Der fleißige Besuch der Christenlehre konnte insofern erzwungen werden, als die Verpflichtung sank-
tionsbewehrt wurde. Säumigen wurde gedroht, ihnen als Brautleuten die Trauung wegen zu geringer 
religiöser Kenntnisse zu verweigern. Vgl. Hagen, Geschichte (wie Anm. 77), 377f.
93 Erlass vom 8. Mai 1846. Vgl. Vogt, Verordnungen (wie Anm. 83), 63f.
94 Hagen, Geschichte (wie Anm. 77), 378f.
95 Es handelte sich mit einer Ausnahme um Werke von Pfarrgeistlichen der jungen Diözese: 
Hassler, Religionslehre (wie Anm. 16); Fridolin Huber, Handbuch der Religion für das erwach-
sene christkatholische Volk, 2 Bde., Freyburg / Konstanz [1808], Meersburg / Rotweil 1809, Meers-
burg / Rotweil 1828; Johann A. Hassl, Christkatholischer Religions-Unterricht als Hausbuch 
für den Bürger und Landmann, Gmünd 1814; Georg Socher, Christenlehrbuch für katholische 
Seelsorger, Katecheten und Lehrer, 4 Bde., München 1795, 21803/04; Thomas Burkart, Populäres 
Religions-Handbuch zum Gebrauche für Katecheten in Kirchen und Schulen. Zum Unterrichte ... 
eingerichtet nach dem von demselben Verfasser erschienenen Katechismus, Bd. 1: Die Glaubensleh-
re, Bd. 2: Die Sittenlehre, Bd. 3: Die Heilsmittellehre, Rotweil 1838–1939.
96 Geistliche Monatschrift mit besonderer Rücksicht auf die Konstanzer Diözese, Meersburg 
1802–1803; Fortsetzung unter dem Titel: Archiv für die Pastoralkonferenzen in den Landkapiteln des 
Bisthums Konstanz, Meersburg, dann Konstanz / Freiburg 1804–1827. Im Auszug: Die wichtigs ten 
Ergebnisse der Pastoralkonferenzen im Bisthum Konstanz von 1802–1827 in systematischem Zusam-
menhang geordnet, oder das Archiv für die Pastoralkonferenzen im Bisthum Konstanz im Auszuge, 
Ehingen 1835–1839. – Zur Zeitschrift: Alois Stiefvater, Das Konstanzer Pastoral-Archiv. Ein Beitrag 
zur kirchlichen Reformbestrebung im Bistum Konstanz unter dem Generalvikar I. H. von Wessen-
berg, 1802–1827, Freiburg i. Br. 1940; Maria E. Gründig, Die Kirchen- und Frömmigkeitsreformen 
der Spätaufklärung in Südwestdeutschland. Ignaz Heinrich von Wessenburg und das Archiv für Pasto-
ralkonferenzen. Struktur, Funktion und Wirkung, Mag.-Arbeit, Tübingen 1988; eingegangen in: Maria 
E. Gründig, »Zur sittlichen Besserung und Veredelung des Volkes«. Zur Modernisierung katholischer 
Mentalitäts- und Frömmigkeitsstile im frühen 19. Jahrhundert am Beispiel des Bistums Konstanz unter 
Ignaz H. von Wessenberg, Tübingen 1997 (masch.) (ohne Behandlung der Katechismusdiskussion).
97 Gebürtig aus Hochsal (Baden), 1789 Priesterweihe, Dr. theol. und Dr. iur., 1793 Kaplan in 
Oberndorf, 1796 Pfarrer in Waldmössingen, 1809 Pfarrer und Schulinspektor in Deißlingen, 
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genschaften e1InNes katholischen Katechismus schrieb98 und diesen VOoO  5 ıhm entwickelten
Ma{fistäben 1n eiınem zweıten Autsatz Kritik den bestehenden Katechismen üubte?? Hıer
geht Huber mıt Felbiger hart 1NSs Gericht und schliefßt: » Es 1St also hohe Zeıt, da{fß eın Kate-
chismus vertaft und vorgeschrieben werde, der VOoO  5 allen diesen wesentlichen Fehlern treı
1St, und alle Eigenschaften und Vollkommenheit 1n sıch verein1gt, die eiınem zweckmä-
Sigen Volkskatechismus gehören«. Dieser Autsatz CITERLE 1m Klerus einıgE Beunruhigung,
weıl INan die 1n den Katechismen vorgelragene Glaubenslehre angegriffen ylaubte100, Hu-
ber csah sıch genÖt1gt, 1n eiınem dritten Autsatz klarzustellen, dass ALLS der Veränderung des
Katechismus keine Anderung 1m Wesen der Religion befürchten se1101.

Auft 1ne ÄAnfrage ALLS dem Klerus zab Wessenberg S03 allerdings tolgende Auskunfrt:
>Inzwischen verdient die Regel, da{fß der Seelsorger das vorhandene Ite ZuL als ımmer
möglich benutzen suchen MUSSE, ıs dessen Stelle VO der rechtmäfßigen Behörde

Besseres DESCTIZL wird, UIMMSOo mehr allen Beıifall, als ohnehin der Katechismus se1ner
Natur nach ımmer 1Ur der Buchstabe leiben wırd, der VOoO  5 dem FEifer und den (zjelstes-
vaben des Lehrers den belebenden, truchtbaren (zelst erwartet«102,

Im Archio blieb 1n den kommenden Jahren die Katechismusfrage ständıg auf der Ta-
gesordnung. In reicher Zahl wurden Entwurte und Pläne fur die Stoffauswahl und die
Stoffanordnung e1nes Katechismus vorgestellt. S03 erschien eın Plan, der offen-
siıchtlich VO Wessenberg celbst herrührte103. S06 legte Josef VO Mets (1758—1819)194,
eın Freund Sailers, der S12 erster Rat des Generalvikarıiats Ellwangen werden
sollte, eınen SaNz ahnlichen Plan vor10>. SO/ schriebh Wessenberg dann 1ne Preisaufgabe
aUsS, die den Klerus ZUTFLCF praktischen Mıtarbeıt der LOösung der Katechismusfrage fuhr en

1825—)® KRegens des Priestersemiuinars 1 Rottenburg Beibehaltung seıner Pfarreı, m1E dem 1 1-
tel e1NEes Kırchenrats ausgezeichnet. /u ıhm: NEHER 1) 389; HAGEN, Aufklärung (wıe Anm 55))
216—2/8; Abraham KUSTERMANN, Art. Huber, ın: DHGE 2 $ 1993, Domuinık BUR-
KARD, » m Namen des Allerheiligsten Das Testament Fridolin Hubers. /Zum 150 Todestag des
Spätautfklärers, 1n: RIKG 1 $ 1991, 18 3—1
0S Fridolin HUBER, UÜber dAie Eigenschaften e1NEes katholischen Katechismus, ın: Geistliche Monats-
schriıft 1/11; 1802, 834858

Fridolin HUBER, Bescheidene Kritik der vewöhnlıichen Katechismen nach den aufgestellten Fı-
venschalften e1NEes zweckmäfßigen Katechismus, 1n: Geistliche Monatsschriftt 1/12, 1802, 0S —0523
100 Veol Miıssıonsnachrichten, 1n: Der Katholik 1) 1821, 5852-586, hıier: 586
101 Fridolin HUBER, Ist. durch dAje Veränderung der Katechismen CLW, dAje Veränderung 11771 Wesen
der Relig10n befürchten?, 1n: Geistliche Monatschriftt mM1t besonderer Rücksicht auf die Onstan-
ZCeY 107ese 2/1, 1803, 15—5)
107 Z1t. nach WEBER, Geschichte (wıe Anm 8 SO
103 Praktischer Leittaden für Katecheten und Schullehrer, beym Unterricht der Jugend, 1 der chrıstli-
hen Glaubens- und Sıttenlehre, 1n: Geistliche Monatschriftt m1L besonderer Rücksicht auf dAje Onstan-
ZCY 107ese 2) 1803, 89—94; Plan des allgemeinen praktischen Leittadens für Katecheten und Schullehrer,
bey dem Unterricht der Jugend 1 der christlichen Glaubens- und Sıttenlehre, 1n Ebd. u5—1 O $ 1771
104 Gebürtig AUS Ebenhofen (Bayern), 1786 Priesterweıihe, IDJS theol., Hotmeister bei rat Schenk
VOo Stauffenberg, 1794 Ptarrer 1 Freihalden, 1796 Kaplan 1 Eberstall, 1 SO1 zudem bischöflich-
konstanzıscher Geistlicher Rat, 18072 Ptarrer 1 Rißtissen und 1804 zudem Dekan des Landkapıtels
Laupheim, 1809 11 Krankheit seiner Stelle enthoben, 1810 veistlicher Regierungsrat 1 Kons-
LANZ, 18517 Generalvıkarilatsrat 1 Ellwangen, 18517 pensionıert n Ulm) /u ıhm: NEHER 1) 71.;
Joseph ZELLER, Das Generalvıkarıat Ellwangen 1/ und se1in ersier Rat ID Joseph VOo Mets
Fın Beıitrag ZUFr Vorgeschichte der 107ese Rottenburg. Nebst erstmalıger Herausgabe der Autobio-
oraphıe des Geistlichen ats IDJS Joseph VOo Mefts, Tübingen 1928; Norbert WOLFF, / weı Studenten
des ehemalıgen Klosters Benediktbeuern als Retormer 11771 katholischen Württemberg. Benedikt Ma-
r12 Werkmeister (1 745—1 823) und Joseph Mets (1 758 —1 823), München 1998
105 Joseph V METS,; Wie so ]] Relig10nsunterricht überhaupt beschaffen seyn?, ın: Archıv für die
Pastoralkonterenzen 1 den Landkapıteln des Bisthums Konstanz 3/11, 1806, 163—37/8 Es tolgten
1 den kommenden Jahren weıtere Beıträge.
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genschaften eines katholischen Katechismus schrieb98 und an diesen von ihm ent wickelten 
Maßstäben in einem zweiten Aufsatz Kritik an den bestehenden Katechismen übte99. Hier 
geht Huber mit Felbiger hart ins Gericht und schließt: »Es ist also hohe Zeit, daß ein Kate-
chismus verfaßt und vorgeschrieben werde, der von allen diesen wesentlichen Fehlern frei 
ist, und alle Eigenschaften und Vollkommenheit in sich vereinigt, die zu einem zweckmä-
ßigen Volkskatechismus gehören«. Dieser Aufsatz erregte im Klerus einige Beunruhigung, 
weil man die in den Katechismen vorgetragene Glaubenslehre angegriffen glaubte100. Hu-
ber sah sich genötigt, in einem dritten Aufsatz klarzustellen, dass aus der Veränderung des 
Katechismus keine Änderung im Wesen der Religion zu befürchten sei101.

Auf eine Anfrage aus dem Klerus gab Wessenberg 1803 allerdings folgende Auskunft: 
»Inzwischen verdient die Regel, daß der Seelsorger das vorhandene Alte so gut als immer 
möglich zu benutzen suchen müsse, bis an dessen Stelle von der rechtmäßigen Behörde 
etwas Besseres gesetzt wird, umso mehr allen Beifall, als ohnehin der Katechismus seiner 
Natur nach immer nur der Buchstabe bleiben wird, der von dem Eifer und den Geistes-
gaben des Lehrers den belebenden, fruchtbaren Geist erwartet«102. 

Im Archiv blieb in den kommenden Jahren die Katechismusfrage ständig auf der Ta-
gesordnung. In reicher Zahl wurden Entwürfe und Pläne für die Stoffauswahl und die 
Stoffanordnung eines neuen Katechismus vorgestellt. 1803 erschien ein Plan, der offen-
sichtlich von Wessenberg selbst herrührte103. 1806 legte Josef von Mets (1758–1819)104, 
ein Freund Sailers, der 1812 erster Rat des neuen Generalvikariats Ellwangen werden 
sollte, einen ganz ähnlichen Plan vor105. 1807 schrieb Wessenberg dann eine Preisaufgabe 
aus, die den Klerus zur praktischen Mitarbeit an der Lösung der Katechismusfrage führen 

 1825–28 Regens des Priesterseminars in Rottenburg unter Beibehaltung seiner Pfarrei, mit dem Ti-
tel eines Kirchenrats ausgezeichnet. Zu ihm: Neher 1, 389; Hagen, Aufklärung (wie Anm. 55), 
216–278; Abraham P. Kustermann, Art. Huber, in: DHGE 24, 1993, 1382–1385; Dominik Bur-
kard, »Im Namen des Allerheiligsten …«. Das Testament Fridolin Hubers. Zum 150. Todestag des 
Spätaufklärers, in: RJKG 10, 1991, 183–195.
98 Fridolin Huber, Über die Eigenschaften eines katholischen Katechismus, in: Geistliche Monats-
schrift 1/11, 1802, 834–858. 
99 Fridolin Huber, Bescheidene Kritik der gewöhnlichen Katechismen nach den aufgestellten Ei-
genschaften eines zweckmäßigen Katechismus, in: Geistliche Monatsschrift 1/12, 1802, 908–953.
100  Vgl. Missionsnachrichten, in: Der Katholik 1, 1821, 582–586, hier: 586.
101  Fridolin Huber, Ist durch die Veränderung der Katechismen etwa die Veränderung im Wesen 
der Religion zu befürchten?, in: Geistliche Monatschrift mit besonderer Rücksicht auf die Konstan-
zer Diözese 2/1, 1803, 15–52.
102  Zit. nach Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 80.
103  Praktischer Leitfaden für Katecheten und Schullehrer, beym Unterricht der Jugend, in der christli-
chen Glaubens- und Sittenlehre, in: Geistliche Monatschrift mit besonderer Rücksicht auf die Konstan-
zer Diözese 2, 1803, 89–94; Plan des allgemeinen praktischen Leitfadens für Katecheten und Schullehrer, 
bey dem Unterricht der Jugend in der christlichen Glaubens- und Sittenlehre, in: Ebd., 95–100, 177–192.
104  Gebürtig aus Ebenhofen (Bayern), 1786 Priesterweihe, Dr. theol., Hofmeister bei Graf Schenk 
von Stauffenberg, 1794 Pfarrer in Freihalden, 1796 Kaplan in Eberstall, 1801 zudem bischöflich-
konstanzischer Geistlicher Rat, 1802 Pfarrer in Rißtissen und 1804 zudem Dekan des Landkapitels 
Laupheim, 1809 wegen Krankheit seiner Stelle enthoben, 1810 geistlicher Regierungsrat in Kons-
tanz, 1812 1. Generalvikariatsrat in Ellwangen, 1817 pensioniert (in Ulm). Zu ihm: Neher 1, 7f.; 
Joseph Zeller, Das Generalvikariat Ellwangen 1812–1817 und sein erster Rat Dr. Joseph von Mets. 
Ein Beitrag zur Vorgeschichte der Diözese Rottenburg. Nebst erstmaliger Herausgabe der Autobio-
graphie des Geistlichen Rats Dr. Joseph von Mets, Tübingen 1928; Norbert Wolff, Zwei Studenten 
des ehemaligen Klosters Benediktbeuern als Reformer im katholischen Württemberg. Benedikt Ma-
ria v. Werkmeister (1745–1823) und Joseph v. Mets (1758–1823), München 1998.
105  Joseph von Mets, Wie soll Religionsunterricht überhaupt beschaffen seyn?, in: Archiv für die 
Pastoralkonferenzen in den Landkapiteln des Bisthums Konstanz 3/11, 1806, 363–378. – Es folgten 
in den kommenden Jahren weitere Beiträge. 
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sollte Es oing darum, »die Artıkel des Glaubens un der Sıttenlehre nach dem Winke
und dem Bedurtnisse der Zeıten zweckmäßiger darzustellen und mıt evangelisch-apos-
toliıschem (zelst 1N$ gehörige Licht «Der Katechismus solle nach drei Klassen
unterschieden werden, namlıch fur die erwachsene, die mıttlere un die kleinere Jugend.

7 war wurden mehrere Preisarbeıiten eingereıicht, die Preisrichter kamen allerdings
dem Urteıl, dass keine der Arbeıten die festgesetzten Ertordernisse e1ines Katechismus voll-
ständig befriedigten 10, SO wurde auch keiner Arbeıt der Preıs zugesprochen. Belobigt W LULL-

den aber s1ieben Einsendungen, VOoO  5 Fridolin Huber1%7, Joseph Innozenz Chrysosto-
IHNULULS Fehr (1771—1846)108 und Johann Nepomuk Biechele (1762-1827)1097; dem Vorkämpfer
der Sokratik der Freiburger Normalschule.

FEın (Konstanzer) Diozesankatechismus

Wessenberg zab zugleich bekannt, dass INnan dem Beduürfnis des christlichen Unter-
richts 1n den Schulen demnachst durch eınen Bistums-Katechismus, bel des-
SCMH“ Abfassung INan die vorliegenden besseren Arbeıten bestmöglich ZENUTLZT habe,
nachkommen werde. Der hıer angekündigte NECUC Bistumskatechismus Walr Wessen-
bergs eıgenes Werk Fın erster Entwurf VO  5 S09 gelangte allerdings nıcht die Of-
tentlichkeit. Er Walr zweıstufg gehalten, fur Jungere und altere Schüler, und 1n Fra-
- und Antwortform. Er wurde aber selbst VOoO  5 Freunden Wessenbergs W1€e Philip
Joseph rTrunner (1785—1829)110 und Hıeronymus VOoO  5 Kolborn (1744—1816)111

106 Veol dazu WEBER, Geschichte (wıe Anm 8
107 /Zu ı hm Seiner Mängel wurde der Katechismus nıe vedruckt. Stattdessen veröftent-
liıchte Huber 1808 erstmals sein »Handbuch der Religion für das erwachsene christkath. Volk«
Dazu vel Anm. 5 Es wurde velobt 11 der Popularıtät der Darstellung und der Beweılse SOWI1E
11 dessen iınnerer Konsıstenz.
108 Gebürtig AUS Ravensburg, Stuchum 1 den ehemalıgen Stitten We1lissenau und Salmansweiıl,;
kurzfristig Novıze 1 Weıssenau,; 179) Fortsetzung der Stuchen 1 Dıillıngen, dort Repetitor für Phj-
losophie, 1795 Priesterweıihe, 1 /96 Vıikar 1 Amtzell, 1790 Pftarrer 1 Obertheuringen, und
zugleich Kkammerer des Dekanats. /u ı hım): NEHER 1) 169 Fehr so1] nach WEBER, Geschichte (wıe
Anm. 8 eiınen »dreitachen Katechismus« vertasst haben, der der »herzliıchen Sprache, dAje
dem Katecheten veziemt, und der zweckmäfßigen Benutzung der heilıgen Schriften«, velobt wurde
109 Gebürtig AUS Endingen, 1781 Eıintritt 1 dAje Zisterzienserabtei Thennenbach, Stuchum 1 Freıi-
burg Matthias Dannenmayer (1744—-1805), Ludwig Halßler (1755—1825) und Engelbert
Klüptel (1733—-181 1780 Priesterweihe 1 Konstanz, dann Repetitor 1 Freiburg, 1797 Promotion
ZU IDJS theol., 1 794 Ptarrer 1 Rotweil Kaiserstuhl, 1803 Bischöfl Deputat, 1817 Stadtpfarrer
1 Karlsruhe, 1815 Ptarrer VOo St. Martın 1 Freiburg. /Zu ıhm: BRANDL, Iheologen (wıe Anm. 64),

Von ı hm SLAININE.: Johann BIECHELE, Vollständiger christ-katholischer Relig1o0nsunterricht.
/Zum Gebrauche für Lehrer und Schüler 1 drey Theıiulen m1E einleitenden Begriffen VOo Daseyn
(sottes. Eıne VOo dem Fürstbischöflichen Ordinanate Konstanz vekrönte Preisschrift, Heidel-
berg 1810 Gelobt wurde der Katechismus 11 seiner »zweckmäfßigen Nachweıisung der Ver-
bindung zwıschen den Glaubens- und Sıttenlehren«. WeIltere Bearbeitungen hatten velıefert eın
Priester . ] Beckmann 1 München, Ptarrer DPeter Keller (ein Bruder des spateren Bıschofs), Ptarrer
Martın Küderle VOo Esenhausen und Ptarrer Ihlen VOo Mıssen 1 Bayrisch-Schwaben.
110 Gebürtig AUS Philippsburg, Stuchum 1 Heidelberg, Priesterweihe, Kepetent der Philosophie
Konvıkt 1 Heidelberg, 1785 Ptarrvikar 1 Ersingen, Kaplan 1 Odenheim bei Bruchsal, 1787 Ptarrer
1 Tiefenbach, 1803 Schul- und Kırchenrat 1 der Kirchenkommission Bruchsal, nach deren uflö-
Sung veistlicher Regierungsrat 1 Karlsruhe, 1813 Regijerungsrat 1 der katholischen Kirchensektion
des Innenmunıistermums. /Zu ıhm: Joset BAYER, IDJS Philıpp Joseph Brunner, Mıinisterlialrat 1 Karlsru-
he und Ptarrer 1 Hotfweıer, 1n: FL}  > 9 $ 1972, 201-—221; BURKARD, Staatskırche (wıe Anm 7 Regy
111 Gebürtig AUS Nıederwalluft (Rheingau), Stuchum der Philosophie und Theologıe 1 Maınz,
Erzieher der Graten Friedrich Lothar (1761—-1811) und Johann Philıpp VO Stachon (1763—-1824),
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sollte. Es ging darum, »die Artikel des Glaubens und der Sittenlehre nach dem Winke 
und dem Bedürfnisse der Zeiten zweckmäßiger darzustellen und mit evangelisch-apos-
tolischem Geist ins gehörige Licht zu setzen«. Der Katechismus solle nach drei Klassen 
unterschieden werden, nämlich für die erwachsene, die mittlere und die kleinere Jugend. 

Zwar wurden mehrere Preisarbeiten eingereicht, die Preisrichter kamen allerdings zu 
dem Urteil, dass keine der Arbeiten die festgesetzten Erfordernisse eines Katechismus voll-
ständig befriedigten106. So wurde auch keiner Arbeit der Preis zugesprochen. Belobigt wur-
den aber sieben Einsendungen, u. a. von Fridolin Huber107, Joseph Innozenz Chrysosto-
mus Fehr (1771–1846)108 und Johann Nepomuk Biechele (1762–1827)109, dem Vorkämpfer 
der Sokratik an der Freiburger Normalschule. 

4. Ein neuer (Konstanzer) Diözesankatechismus

Wessenberg gab zugleich bekannt, dass man dem Bedürfnis des christlichen Unter-
richts in den Schulen demnächst durch einen neuen Bistums-Katechismus, bei des-
sen Abfassung man die vorliegenden besseren Arbeiten bestmöglich genutzt habe, 
nachkommen werde. Der hier angekündigte neue Bistumskatechismus war Wessen-
bergs eigenes Werk. Ein erster Entwurf von 1809 gelangte allerdings nicht an die Öf-
fentlichkeit. Er war zweistufig gehalten, für jüngere und ältere Schüler, und in Fra-
ge- und Antwortform. Er wurde aber selbst von Freunden Wessenbergs wie Philipp 
Joseph Brunner (1785–1829)110 und Hieronymus von Kolborn (1744–1816)111  

106  Vgl. dazu Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 82.
107  Zu ihm s. o. Seiner Mängel wegen wurde der Katechismus nie gedruckt. Stattdessen veröffent-
lichte Huber 1808 erstmals sein »Handbuch der Religion für das erwachsene christkath. Volk«. 
Dazu vgl. Anm. 95. Es wurde gelobt wegen der Popularität der Darstellung und der Beweise sowie 
wegen dessen innerer Konsistenz.
108  Gebürtig aus Ravensburg, Studium in den ehemaligen Stiften Weissenau und Salmansweil, 
kurzfristig Novize in Weissenau, 1792 Fortsetzung der Studien in Dillingen, dort Repetitor für Phi-
losophie, 1795 Priesterweihe, 1796 Vikar in Amtzell, 1790 Pfarrer in Obertheuringen, und 1820–1828 
zugleich Kammerer des Dekanats. Zu ihm: Neher 1, 369. – Fehr soll nach Weber, Geschichte (wie 
Anm. 8), 82 einen »dreifachen Katechismus« verfasst haben, der wegen der »herzlichen Sprache, die 
dem Katecheten geziemt, und der zweckmäßigen Benützung der heiligen Schriften«, gelobt wurde. 
109  Gebürtig aus Endingen, 1781 Eintritt in die Zisterzienserabtei Thennenbach, Studium in Frei-
burg unter Matthias Dannenmayer (1744–1805), Ludwig A. Haßler (1755–1825) und Engelbert 
Klüpfel (1733–1811), 1789 Priesterweihe in Konstanz, dann Repetitor in Freiburg, 1792 Promotion 
zum Dr. theol., 1794 Pfarrer in Rotweil am Kaiserstuhl, 1803 Bischöfl. Deputat, 1812 Stadtpfarrer 
in Karlsruhe, 1815 Pfarrer von St. Martin in Freiburg. Zu ihm: Brandl, Theologen (wie Anm. 64), 
17. – Von ihm stammt: Johann N. Biechele, Vollständiger christ-katholischer Religionsunterricht. 
Zum Gebrauche für Lehrer und Schüler in drey Theilen mit einleitenden Begriffen vom Daseyn 
Gottes. Eine von dem Fürstbischöflichen Ordinariate zu Konstanz gekrönte Preisschrift, Heidel-
berg 1810. Gelobt wurde der Katechismus wegen seiner »zweckmäßigen Nachweisung der Ver-
bindung zwischen den Glaubens- und Sittenlehren«. – Weitere Bearbeitungen hatten geliefert ein 
Priester C. J. Beckmann in München, Pfarrer Peter Keller (ein Bruder des späteren Bischofs), Pfarrer 
Martin Küderle von Esenhausen und Pfarrer J. M. Ihlen von Missen in Bayrisch-Schwaben.
110  Gebürtig aus Philippsburg, Studium in Heidelberg, Priesterweihe, Repetent der Philosophie am 
Konvikt in Heidelberg, 1785 Pfarrvikar in Ersingen, Kaplan in Odenheim bei Bruchsal, 1787 Pfarrer 
in Tiefenbach, 1803 Schul- und Kirchenrat in der Kirchenkommission Bruchsal, nach deren Auflö-
sung geistlicher Regierungsrat in Karlsruhe, 1813 Regierungsrat in der katholischen Kirchensektion 
des Innenministeriums. Zu ihm: Josef Bayer, Dr. Philipp Joseph Brunner, Ministerialrat in Karlsru-
he und Pfarrer in Hofweier, in: FDA 92, 1972, 201–221; Burkard, Staatskirche (wie Anm. 7), Reg.
111  Gebürtig aus Niederwalluf (Rheingau), Studium der Philosophie und Theologie in Mainz, 
Erzieher der Grafen Friedrich Lothar (1761–1811) und Johann Philipp von Stadion (1763–1824), 
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kritisiert112, worauthıin Wessensberg seinen Entwurf zurückzog. Der geplante ıstumska-
techismus erschien dann S12 dem Tıtel »Katechismus oder Leıitftaden ZU christ-
katholischen Religionsunterricht«113, Er welst wesentliche Veränderungen auf: Di1e Eınte1-
lung nach Klassen wurde tallengelassen, ebenso die Frage-Antwort-Form. Di1e Gliederung
tolgt den VO  5 DPetrus ('anısıus (1521—-1597) her bekannten dreı yöttlichen Tugenden, aber 1n
veranderter Reihenfolge (Glaube, Liebe, Hoffnung) und ohne Anschluss die tradıtionel-

114len Stucke des Apostolischen Glaubensbekenntnisses, des Vaterunsers und des Dekalogs
Finleitung: Von dem Menschen UuN der siıchtbaren WelIt

Teıl VO Glauben (vom Glauben überhaupt, VOoO  5 (JoOtt und seinen Eigenschaf-
tcn, VO Christus, VO Heilıgen Geist, VOoO  5 der christlichen Kirche);

Teıl VO der christlichen Liebe VO dem sıttlıch Guten Pflichten 1n Ruücksicht
aut Gott, aut sıch selbst, auf den Nächsten, aut die esonderen Stände: VO dem
sıttlıch Boösen oder VO der Sunde VOoO  5 dem rsprung, VO der Natur und dem
Wesen, VO sıttlıch Bosen 1n Hınsıcht aut Gott, auf sıch selbst, auf den Nächsten:

VO den künftigen Schicksalen des Menschen, mıthın VO der christlichen oft-
DNUNS Todgericht, Hımmel, Hölle: VO (Jottes Vorsehung).

Fın orofßes Echo tand dieser Katechismus allerdings nıcht. Im Jahr darauft rachte der Kon-
STanzer Dompfarrer Joseph Willibald Strasser (1769-1846)115 eiınen Christkatholischen
Katechismus fur die Niere Klasse der Elementarschüler und einen fur die obere Klasse

Kanoniker Sankt Stephan 1 Maınz, 1797 Dekan des Stifts, 1785 aulserdem Kanoniker des Kolle-
oatstıfts Sankt Leonhard 1 Frankturt a. M.; wahrscheinnlich auf Fürsprache arl Theodor VOo Dal-
bergs 1788 Geistlicher Rat 1 Maınz, 1794 Mıtglied des Maınzer Generalvıkarıats, 1 SO1 mM1L Dalberg
nach Regensburg, Unterhändler Dalbergs über eın Konkordat 1 When und Parıs
1805 Whirkl] Geheimer Rat, 1807 Dalbergs Weihbischof und Verwalter des Aschaffenburger Teıls
des ehemalıgen Erzstitts Maınz, zugleich Geheimer Staatsrat 11771 Großherzogtum Frankturt. /Zu ıhm:
Heribert RAAB, Art. Kolborn, ın: NDRB 1 $ 1979, 4561.: Franz DUMONT, arl Kolborn: Erneuern
und bewahren. Der letzte Dekan des Stephanstıiftes, ın: 1000 Jahre ST Stephan 1 Maınz. Festschrift,
hrsg. Helmut HINKEL (QAMrhKG 63)) Maınz 1990, 333—3/1
1172 Brunner kritisierte VOTr allem, dass der Katechismus eLiwa bei der Lehre VOo der Kirche 1e]
theologisch und wen1? biblisch Se1 Dhie Schrittbeweise Wessenbergs sejen te1ls nıcht beweiskräf-
t19, te1ls talsch übersetzt, te1ls talsch Allerdings and Brunner auch Lob » Dem (ze1liste der
Polemik und der Intoleranz sind alle Zugange 1 das kındliche Herz verschlossen durch sorgfältige
VerdrängungIheillosen Lehre Extra Ecclesiam nulla Salus!« mmerhın biete Wessenbergs Entwurt
eine veeıgnNete Grundlage, daraus einen brauchbaren Katechismus schaften. Brunner empfahl
eın Preisausschreiben und als Gutachter selınen Freund Werkmeiıster, ferner Aaus ereser
(1 757 —1 827), Beda Pracher und Wilhelm Mercy (1 7531 825) Vel WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8
113 1gnaz V \WESSENBERG|], Katechismus der Leittaden ZU christ-katholischen Relig10ns-
unterricht. Mıt Genehmigung des Bischöflichen Ordinarıats VOo Konstanz, Konstanz 185172
114 \WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 Fällt das harte Urteil: » Wır mussen den Konstanzer Bıstums-
katechıismus als einen 1bsoluten Versager bezeichnen«. Posıtıv urtellten hingegen arl Theodor Dalberg
und das Konstanzer Pastoral-Archiv. Großes Autsehen machte der Katechismus Wessenbergs jedoch
nıcht. /u Dalbergs Bemühungen 1177 Blick auf die Schule vel. Rudolt REINHARDT, /Zur Schulpolitik arl
Theodor VOo Dalbergs. Zugleich eın Beıitrag seiner Bibliographie, 1n: RIKG 1 $ 1993, 169—1
115 Gebürtig AUS Woltach (Kınzıgtal), Stuchum 1 Salzburg, 1797 Priesterweıihe, 1ST1O Ptarrer 1
Meersburg, 1813 Dompfarrer 1 Konstanz. /u ıhm: BRANDL, Theologen (wıe Anm. 64), 245; Fried-
rich POPP, Stuchen lıturgischen Retormen 11771 Zeitalter der Autklärung, ın: F[}  > 8 $ 196/7, /-—86;
Franz KOHLSCHEIN, »Schulmesse« und » Kındermesse« SEeIL dem Beginn des Jahrhunderts. Joseph
WAillibald Strasser (  — 817) als Vorläuter einer Liturgıie für und mM1L Kındern, ın: Archıv für Lıitur-
vjewıssenschaft 1993/94, 4381
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kritisiert112, woraufhin Wessensberg seinen Entwurf zurückzog. Der geplante Bistumska-
techismus erschien dann 1812 unter dem Titel »Katechismus oder Leitfaden zum christ-
katholischen Religionsunterricht«113. Er weist wesentliche Veränderungen auf: Die Eintei-
lung nach Klassen wurde fallengelassen, ebenso die Frage-Antwort-Form. Die Gliederung 
folgt den von Petrus Canisius (1521–1597) her bekannten drei göttlichen Tugenden, aber in 
veränderter Reihenfolge (Glaube, Liebe, Hoffnung) und ohne Anschluss an die traditionel-
len Stücke des Apostolischen Glaubensbekenntnisses, des Vaterunsers und des Dekalogs114.

Einleitung: Von dem Menschen und der sichtbaren Welt
1. Teil: vom Glauben (vom Glauben überhaupt, von Gott und seinen Eigenschaf-
ten, von Christus, vom Heiligen Geist, von der christlichen Kirche);
2. Teil: von der christlichen Liebe (1. von dem sittlich Guten: Pflichten in Rücksicht 
auf Gott, auf sich selbst, auf den Nächsten, auf die besonderen Stände; 2. von dem 
sittlich Bösen oder von der Sünde: von dem Ursprung, von der Natur und dem 
Wesen, vom sittlich Bösen in Hinsicht auf Gott, auf sich selbst, auf den Nächs ten;
3. von den künftigen Schicksalen des Menschen, mithin von der christlichen Hoff-
nung: Todgericht, Himmel, Hölle; von Gottes Vorsehung).

Ein großes Echo fand dieser Katechismus allerdings nicht. Im Jahr darauf brachte der Kon-
stanzer Dompfarrer Joseph Willibald Strasser (1769-1846)115 einen Christkatholischen 
Katechismus für die untere Klasse der Elementarschüler und einen für die obere Klasse 

Kanoniker an Sankt Stephan in Mainz, 1792 Dekan des Stifts, 1785 außerdem Kanoniker des Kolle-
giatstifts Sankt Leonhard in Frankfurt a. M., wahrscheinlich auf Fürsprache Karl Theodor von Dal-
bergs 1788 Geistlicher Rat in Mainz, 1794 Mitglied des Mainzer Generalvikariats, 1801 mit Dalberg 
nach Regensburg, Unterhändler Dalbergs über ein Konkordat in Wien (1803) und Paris (1807), 
1805 Wirkl. Geheimer Rat, 1807 Dalbergs Weihbischof und Verwalter des Aschaffenburger Teils 
des ehemaligen Erzstifts Mainz, zugleich Geheimer Staatsrat im Großherzogtum Frankfurt. Zu ihm: 
Heribert Raab, Art. Kolborn, in: NDB 12, 1979, 456f.; Franz Dumont, Karl Kolborn: Erneuern 
und bewahren. Der letzte Dekan des Stephanstiftes, in: 1000 Jahre St. Stephan in Mainz. Festschrift, 
hrsg. v. Helmut Hinkel (QAMrhKG 63), Mainz 1990, 333–371.
112  Brunner kritisierte vor allem, dass der Katechismus etwa bei der Lehre von der Kirche viel zu 
theologisch und zu wenig biblisch sei. Die Schriftbeweise Wessenbergs seien teils nicht beweiskräf-
tig, teils falsch übersetzt, teils falsch verwertet. Allerdings fand Brunner auch Lob: »Dem Geiste der 
Polemik und der Intoleranz sind alle Zugänge in das kindliche Herz verschlossen durch sorgfältige 
Verdrängung jener heillosen Lehre: Extra Ecclesiam nulla Salus!« Immerhin biete Wessenbergs Entwurf 
eine geeignete Grundlage, um daraus einen brauchbaren Katechismus zu schaffen. Brunner empfahl 
ein neues Preisausschreiben und als Gutachter seinen Freund Werkmeister, ferner  Thaddäus Dereser 
(1757–1827), Beda Pracher und Wilhelm Mercy (1753–1825). Vgl. Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 86.
113  [Ignaz H. von Wessenberg], Katechismus oder Leitfaden zum christ-katholischen Religions-
unterricht. Mit Genehmigung des Bischöflichen Ordinariats von Konstanz, Konstanz 1812.
114  Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 86 fällt das harte Urteil: »Wir müssen den Konstanzer Bistums-
katechismus als einen absoluten Versager bezeichnen«. Positiv urteilten hingegen Karl Theodor Dalberg 
und das Konstanzer Pastoral-Archiv. Großes Aufsehen machte der Katechismus Wessenbergs jedoch 
nicht. Zu Dalbergs Bemühungen im Blick auf die Schule vgl. Rudolf Reinhardt, Zur Schulpolitik Karl 
Theodor von Dalbergs. Zugleich ein Beitrag zu seiner Bibliographie, in: RJKG 12, 1993, 169–173.
115  Gebürtig aus Wolfach (Kinzigtal), Studium in Salzburg, 1792 Priesterweihe, 1810 Pfarrer in 
Meersburg, 1813 Dompfarrer in Konstanz. Zu ihm: Brandl, Theologen (wie Anm. 64), 245; Fried-
rich Popp, Studien zu liturgischen Reformen im Zeitalter der Aufklärung, in: FDA 87, 1967, 7–86; 
Franz Kohlschein, »Schulmesse« und »Kindermesse« seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts. Joseph 
Willibald Strasser (1744–1817) als Vorläufer einer Liturgie für und mit Kindern, in: Archiv für Litur-
giewissenschaft 35/36, 1993/94, 43–81.
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herausl116. Di1e Ausarbeıitung veschah Autsicht und mıt Genehmigung des General-
vikarılats. Als Vorlage benutzt wurde besonders der soeben erschienene Bamberger D16-
zesankatechismus VOoO  5 1812117 weıl dieser sıch den übrıgen deutschen ıstumska-
techismen auszeichnete, die Frage-Antwort-Form verwendete und sıch Eintachheıit,
aber Bestimmtheit des Ausdrucks muhte. 814 verfasste VOoO  5 Mets eiınen 5 Leıtftfaden ZU
christkatholischen Religionsunterricht«118, der aber lediglich eın Auszug ALULS dem Konstan-
ZCT Katechismus VOoO  5 1812119 W Al. Di1e Einteilung 1St dieselbe, die Siatze wurden wesentlich
gekürzt und prazısıiert und die Frage-Antwort-Form wıeder angewandt. Aufßerdem W LULL-

den knappe Merkreime hinzugefügt. Der Leıittaden wurde VO Ellwanger Generalvıkar
samtlıchen Seelsorgern se1nes Sprengels empfohlen120, Strasser und VOoO  5 Mets das
IMAaAsSCcIC Ergebnis der Wessenbergschen Inıtiatıve, die aber keine welıtere Wirkung besaf121.

Neben diesen aufgeklärten Katechismen erschienen auch Katechismen, die 1n eınem
starker skirchlichen« oder besser: tradıtionellen (zelst gehalten In seiınen 1dil-
linger Vorlesungen konstatierte Sailler bel den Jungsten Katechismen ‚War viele Veräande-
ruNgscCh, aber wenı1ge Verbesserungen. Als Irrtum der eıt bezeichnete iIwa die Vorstel-
lung, Gebet und Andacht sel1en lediglich iınstrumentelle Miıttel ZUTFLCF Förderung der Tugend.
Dasselbe gelte VO der Vorstellung, der Mensch musse selbstständig se1n und celbststän-
dlg handeln. Sailler verurteıilte das iıntellektuelle Räsonıueren VO Pädagogen, die dadurch
die schöne Kindlichkeit zerstore und die Religion als das höchste (zut der Menschen 1Ur
ZUFLC Kruücke VOo Sıttlichkeit mache. Den Verbesserungsversuchen der Aufklärung
Saller den Unrecht geschmähten kleinen Katechismus des DPetrus ('anısıus

Vor allem Sallers Schüler Christoph Schmid (1768—1854)122 emuhte sıch 1ne
Renaissance des kleinen Katechismus des DPetrus ('anısıus und begründete dies mıt dem
außerordentlichen kirchlichen Ansehen des Jesuuten, mıt dem aufßergewöhnlichen Fr-
tolg des Buches, se1ner Kurze und se1ner Übersichtlichkeit, die alle Kinder leicht 1m (Je-

116 Joseph STRASSER, Christkatholischer Katechismus für dAie obere Klasse der Elementarschüler,
Konstanz 1812, DERS., Christkatholischer Katechismus für dAje obere Klasse der Elementar-
schüler. Als Fortsetzung des Katechismus für dAje nNntiere Klasse der Elementarschüler, Konstanz 1814
117/ Franz STAPF|, Katechismus der christkatholischen Relig10n, hrsg. mM1L allerhöchster Geneh-
mıgun? Seiner Königl. Majestät VOo Bajern auf Änordnung des bischöflichen Generalvıkarlats des
Bisthums Bamberg ZU Gebrauche 1 Kırchen und Schulen, 2) m1E einem Anh VOo Gebeten und
Andachtsuebungen CIM. Au: Bamberg 18172 Hıerzu eingehend: W.ilhelm MAHLMEISTER, Der
Bamberger Diözesankatechismus VOo 185172 Eıne Untersuchung Franz Stapfs theologıischem
Schaften (Forschungen ZUTr tränkischen Kirchen- und Landesgeschichte), Würzburg 1978
118 Joseph V METS, Leittaden ZU christliıchen Relig1onsunterricht, Gmünd 1815; Rotten-
burg a N
119 [ Joseph V ETS|; Katechismus dler Leittaden ZU christkatholischen Relig1o0nsunterricht.
Mıt Genehmigung des ischöfl. Ordinarıats VOo Konstanz, Konstanz 18172 Iheser Katechismus
wırd bei Neher 1) Mets zugeschrieben.
1720 WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 R7
121 Ebd., SG
1727 Gebürtig AUS Dinkelsbühl, Besuch der Schulen se1INer Heimatstadt, dann des Gymnasıums 1
Dillıngen, Stuchum 1 Dillıngen (hier bei Johann Saıler), nebenher Hauslehrer, 1791 Priesterweıihe,
zunächst Ptarrvikar, 1 /96 Kaplan und Schuldirektor 1 Thannhausen, 1 S06 auch Schulinspektor, 1816
Pfarrer 1 Oberstadion bei Ulm, 18726 Domkapitular 1 Augsburg, mehrtach als Protessor 1 Aussıcht
Sa  IL  Er Bischofskandıidat, Dichter VOo Kırchenliedern (»TIhr Kinderlein kommet«) und einer der
erfolgreichsten Jugendbuchautoren seINer EeIL. /u ıhm: Chrıistoph V SCHMID, Erinnerungen AUS
me1ınem Leben, Bde., hrsg. Albert \WERFER, Augsburg (neu hrsg. komm. Hans
PÖRNBACHER), München 1968; Christoph VOo Schmid und SEINE Zeıt, hrsg. Hans PÖRNBACHER,
Weißenhorn 1968; Uto MEIER, Christoph VOo Schmuid. Katechese zwıschen Autklärung und Bieder-
meıer, ST Otrtilien 1991; Silvıa \WIMMER, Art. Schmid, Chrıistoph, 1n: BBKL 9) 1995, 384—38/; Ursula
(LREUTZ, Christoph VO Schmid Leben, Werk und Zeıtgenossen, Weißenhorn 2004
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heraus116. Die Ausarbeitung geschah unter Aufsicht und mit Genehmigung des General-
vikariats. Als Vorlage benützt wurde besonders der soeben erschienene Bamberger Diö-
zesankatechismus von 1812117, weil dieser sich unter den übrigen deutschen Bistumska-
techismen auszeichnete, die Frage-Antwort-Form verwendete und sich um Einfachheit, 
aber Bestimmtheit des Ausdrucks mühte. 1814 verfasste von Mets einen »Leitfaden zum 
christkatholischen Religionsunterricht«118, der aber lediglich ein Auszug aus dem Konstan-
zer Katechismus von 1812119 war. Die Einteilung ist dieselbe, die Sätze wurden wesentlich 
gekürzt und präzisiert und die Frage-Antwort-Form wieder angewandt. Außerdem wur-
den knappe Merkreime hinzugefügt. Der Leitfaden wurde vom Ellwanger Generalvikar 
sämtlichen Seelsorgern seines Sprengels empfohlen120. Strasser und von Mets waren das 
magere Ergebnis der Wessenbergschen Initiative, die aber keine weitere Wirkung besaß121.

Neben diesen aufgeklärten Katechismen erschienen auch Katechismen, die in einem 
stärker »kirchlichen« – oder besser: traditionellen – Geist gehalten waren. In seinen Dil-
linger Vorlesungen konstatierte Sailer bei den jüngsten Katechismen zwar viele Verände-
rungen, aber wenige Verbesserungen. Als Irrtum der Zeit bezeichnete er etwa die Vorstel-
lung, Gebet und Andacht seien lediglich instrumentelle Mittel zur Förderung der Tugend. 
Dasselbe gelte von der Vorstellung, der Mensch müsse selbstständig sein und selbststän-
dig handeln. Sailer verurteilte das intellektuelle Räsonieren von Pädagogen, die dadurch 
die schöne Kindlichkeit zerstöre und die Religion als das höchste Gut der Menschen nur 
zur Krücke von Sittlichkeit mache. Den Verbesserungsversuchen der Aufklärung setzt 
Sailer den zu Unrecht geschmähten kleinen Katechismus des Petrus Canisius entgegen. 

Vor allem Sailers Schüler Christoph Schmid (1768–1854)122 bemühte sich um eine 
Renaissance des kleinen Katechismus des Petrus Canisius und begründete dies mit dem 
außerordentlichen kirchlichen Ansehen des Jesuiten, mit dem außergewöhnlichen Er-
folg des Buches, seiner Kürze und seiner Übersichtlichkeit, die alle Kinder leicht im Ge-

116  Joseph W. Strasser, Christkatholischer Katechismus für die obere Klasse der Elementarschüler, 
Konstanz 1812, 61822; Ders., Christkatholischer Katechismus für die obere Klasse der Elementar-
schüler. Als Fortsetzung des Katechismus für die untere Klasse der Elementarschüler, Konstanz 1814.
117  [Franz Stapf], Katechismus der christkatholischen Religion, hrsg. mit allerhöchster Geneh-
migung Seiner Königl. Majestät von Baiern auf Anordnung des bischöflichen Generalvikariats des 
Bisthums Bamberg zum Gebrauche in Kirchen und Schulen, 2., mit einem Anh. von Gebeten und 
Andachtsuebungen verm. Aufl., Bamberg 1812. – Hierzu eingehend: Wilhelm Mahlmeister, Der 
Bamberger Diözesankatechismus von 1812. Eine Untersuchung zu Franz Stapfs theologischem 
Schaffen (Forschungen zur fränkischen Kirchen- und Landesgeschichte), Würzburg 1978.
118  Joseph von Mets, Leitfaden zum christlichen Religionsunterricht, Gmünd 1815; Rotten-
burg a. N. 21820. 
119  [Joseph von Mets], Katechismus oder Leitfaden zum christkatholischen Religionsunterricht. 
Mit Genehmigung des bischöfl. Ordinariats von Konstanz, Konstanz 1812. – Dieser Katechismus 
wird bei Neher 1, 8 Mets zugeschrieben. 
120  Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 87f.
121  Ebd., 86.
122  Gebürtig aus Dinkelsbühl, Besuch der Schulen seiner Heimatstadt, dann des Gymnasiums in 
Dillingen, Studium in Dillingen (hier bei Johann M. Sailer), nebenher Hauslehrer, 1791 Priesterweihe, 
zunächst Pfarrvikar, 1796 Kaplan und Schuldirektor in Thannhausen, 1806 auch Schulinspektor, 1816 
Pfarrer in Oberstadion bei Ulm, 1826 Domkapitular in Augsburg, mehrfach als Professor in Aussicht 
genommen, Bischofskandidat, Dichter von Kirchenliedern (»Ihr Kinderlein kommet«) und einer der 
erfolgreichsten Jugendbuchautoren seiner Zeit. Zu ihm: Christoph von Schmid, Erinnerungen aus 
meinem Leben, 3 Bde., hrsg. v. Albert Werfer, Augsburg 1853–1855 (neu hrsg. u. komm. v. Hans 
Pörnbacher), München 1968; Christoph von Schmid und seine Zeit, hrsg. v. Hans Pörnbacher, 
Weißenhorn 1968; Uto Meier, Christoph von Schmid. Katechese zwischen Aufklärung und Bieder-
meier, St. Ottilien 1991; Silvia Wimmer, Art. Schmid, Christoph, in: BBKL 9, 1995, 384–387; Ursula 
Creutz, Christoph von Schmid 1768–1854. Leben, Werk und Zeitgenossen, Weißenhorn 2004.
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dächtnis behalten könnten123 Es W alr dies treilich bereıts 11 Abkehr VO den Kate-
chismen der Aufklärungszeit D1e Schmidsche Ausgabe124 wurde VOoO  5 dem auch ONn
schrittstellerisch125 und katechetisch126 außerst produktiven Pftarrer Johann Aloys al
1 Zöbingen NCU bearbeıtet und erschien 1814125 zuletzt noch eiınmal

1837127 Eıne wWweltere Bearbeitung des ( anısıus legte noch S40 der auch ONn lıturgisch
und pastoral experimentierfreudıge Pftarrer Johann Baptıst Schneider 1——1857)150 ı
Oeffingen vorl3ö1. Eınen Katechismus, der sıch VO der Aufklärungstheologie
abwandte, zab 819 Franz dam Zueger 1 fur die orößere Jugend heraus133.

W1e schwierig die Katechismusfrage lösen schien 1n Bemerkung VO  5 Pfarrer
Wılhelm ercy 1 Gruol bel Haigerloch (1n dem kirchlich ZU. Erzbistum

1723 Vol WEBER Geschichte (wıe Anm
124 [ Chrıstoph V SCHMID|, Kleiner katholischer Katechismus nach DPetrus ( anısıus Nebst
kurzen Beicht Kkommunion Unterrichte, München Das schmale Bändchen wurde bıs
mındestens 18725 aufgelegt
1725 a{ß] verfasste insbesondere C1NC Reihe VOo Gebets und Andachtsbüchern und vab auch Predigten
heraus Mıtunter djese katechetisch OrJ1enlLierı Vol eLiwa Johann HAssı, Kern der wichtig-
SLenNn Betrachtungen und Gebete für das IL Kırchenjahr Gmuünd 18158 [ JERS Der Tempel (sottes
Gebet und Unterrichtsbuch Augsburg 18727 [ JERS Wegweıser für die AUS der Schule tretende Jugend
Augsburge 18726 [ JERS S10Na Relig1öse Abendvorträge Itromme Gebildete, 1Aber nıcht Theologen
VOo Protession über die Quellen wichtigsten Wahrheiten des kath Glaubens, Passau 1830
1726 HAsSssı Christkatholischer Relig10ns Unterricht (wıe Anm 95) Johann HaAaAssı. CHhrist-
katholischer Catechismus, Ellwangen/ Gmünd 18519 [JERS Handbüchlein für katholische Kınder
Z weıler und dritter Klasse, Gmünd 1821 [JERS Lesebuch für dAje katholische 5Sonntags-
Schul Jugend und AUSSCT der Sonntags Schule, ZUTr Förderung des Glaubens und u Sıtten
Heilbronn / Rothenburg Tauber 1824 Von dem als Schulinspektor wırkenden A{ SLAININL
auch dAje schulpolitische Schriftt Johann HaAaAssı. Das Eıne Nothwendige für Schulen wahre
Bıldung, und und allseitige Pflichterfüllung der Lehrer und kräftige Unterstützung derselben
VOo Se1lte der veistlıchen und weltliıchen Ortsvorsteher und der Eltern Ravensburg 1827
127 Gebürtig AUS Thannhausen 1 SO1 Priesterweihe, anschließend Hotmeister für dAje acht Kıinder
des türstlich Wallersteinschen ats Joseph VOo Bell: de Pıno 1765 1807 Ptarrer ZO-
bingen und 1817 zusätzlich Schulinspektor 18235 Ptarrer und Schulinspektor Westhausen 1853
Resignation als Ptarrer und Kaplan Westhausen /u ı hm NEHER 387
1728 Kleiner katholischer Katechismus des DPetrus ( anısıus Nach SCHMID vermehrt und verbes-
SCr;ı VO HaAssı Gmuünd 1814 Zeıtgleich und emselben Titel ebenfalls »nach Christoph
Schmid bearb und CIIn erschıen C111 allerdings CeLWAS umfangreicherer Katechismus auch Luzern
1720 Kleiner katholischer Katechismus des DPetrus ( anısıus Nach SCHMID( und erb VOo

HAsSssı Gmünd 1837
130 Gebürtig AUS Rottweil 1516 Priesterweıihe, 18723 Ptarrer Leinzell 18728 Ptarrer Oeffingen
184090 Ptarrer Dormettingen /u ı hm NEHER 4672
131 Entwurt lıturgischen Beicht und Kkommunion IL 13 Beicht und 18 Kkommunıcn Reden
VOo Ptarrer SCHNEIDER Rottweil 1831 Johann SCHNEIDER ede bei der Irauung vemi1sch-
ten he, Stuttgart 1838 [JERS Worte des Friedens Predigt vehalten Oeffingen Fronleich-
namsteste 15841 Heilbronn 1841|
1372 Gebürtig AUS Mergentheim 1 SO1 Priesterweıihe, 1803 Hofkaplan des Deutschen Ordens, DPräa-
tekt des Sem1nAars und veistlicher AÄAssessor Mergentheim 1809 nach Aufhebung des Deutsch-
ordens Sem1nars PENSIONIEKL 1811 Ptarrer Weilheim 18515 zusätzlich Schulinspektor und 18723
zunächst provisorisch 18727 definitiv Kkammerer des Dekanats Wurmlingen /Zu ıhm NEHER 455
133 Franz /IEGER Katholischer Katechismus für dAie ovröfßere Jugend Ellwangen/ Gmünd 18519
21 K)A Ravensburg >1 K Von ıhm auch [JERS Lesebüchlein ZU Gebrauche bey dem Relig10ns-
unterricht der erstien Classe, Gmünd 1516 Ravensburg L[JIERS Kleine aturlehre für Kınder
Gmünd 116 21 SA
134 Gebürtig AUS Überlingen 1870 FEıntrıitt das Prämonstratenserkloster Rot bei Memmingen)
1777 Priesterweıihe, 1787 Hofprediger Stuttgart 1788 sakularısıert 1 708 1819 Ptarrer ruol bei
Haigerloch) /u ı hım Rudolph EFEYTH Erinnerungen W.ilhelm Mercy, Rotweil 18728 SACMULLER
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dächtnis behalten könnten123. Es war dies freilich bereits eine Abkehr von den Kate-
chismen der Aufklärungszeit. Die Schmidsche Ausgabe124 wurde von dem auch sonst 
schriftstellerisch125 und katechetisch126 äußerst produktiven Pfarrer Johann Aloys Haßl 
(1778–1861)127 in Zöbingen neu bearbeitet und erschien 1814128, zuletzt noch einmal 
1837129. Eine weitere Bearbeitung des Canisius legte noch 1840 der auch sonst liturgisch 
und pastoral experimentierfreudige Pfarrer Johann Baptist Schneider (1791–1857)130 in 
Oeffingen vor131. Einen weiteren Katechismus, der sich von der Aufklärungstheologie 
abwandte, gab 1819 Franz Adam Zieger (1775–1837)132 für die größere Jugend heraus133.

Wie schwierig die Katechismusfrage zu lösen schien, zeigt eine Bemerkung von Pfarrer 
Wilhelm Mercy (1753–1825)134 in Gruol bei Haigerloch (in dem kirchlich zum Erzbistum 

123  Vgl. Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 94. 
124  [Christoph von Schmid], Kleiner katholischer Katechismus nach Petrus Canisius. Nebst e. 
kurzen Beicht- u. Kommunion-Unterrichte, München 51810. – Das schmale Bändchen wurde bis 
mindestens 1825 aufgelegt.
125  Haßl verfasste insbesondere eine Reihe von Gebets- und Andachtsbüchern und gab auch Predigten 
heraus. Mitunter waren diese katechetisch orientiert. Vgl. etwa: Johann A. Hassl, Kern der wichtig-
sten Betrachtungen und Gebete für das ganze Kirchenjahr, Gmünd 1818; Ders., Der Tempel Gottes. 
Gebet- und Unterrichtsbuch, Augsburg 1827; Ders., Wegweiser für die aus der Schule tretende Jugend, 
Augsburg 1826; Ders., Siona. Religiöse Abendvorträge an fromme Gebildete, aber nicht Theologen 
von Profession über die Quellen u. wichtigsten Wahrheiten des hl. kath. Glaubens, Passau 1830.
126  Hassl, Christkatholischer Religions-Unterricht (wie Anm. 95); Johann A. Hassl, Christ-
katholischer Catechismus, Ellwangen / Gmünd 1819; Ders., Handbüchlein für katholische Kinder 
zweiter und dritter Klasse, Gmünd 1821, 21822; Ders., Lesebuch für die katholische Sonntags-
Schul-Jugend in- und ausser der Sonntags-Schule, zur Förderung des Glaubens und guter Sitten, 
Heilbronn / Rothenburg a. d. Tauber 1824. – Von dem als Schulinspektor wirkenden Haßl stammt 
auch die schulpolitische Schrift: Johann A. Hassl, Das Eine Nothwendige für Schulen, d. i. wahre 
Bildung, und treue und allseitige Pflichterfüllung der Lehrer und kräftige Unterstützung derselben, 
von Seite der geistlichen und weltlichen Ortsvorsteher und der Eltern, Ravensburg 1827. 
127  Gebürtig aus Thannhausen, 1801 Priesterweihe, anschließend Hofmeister für die acht Kinder 
des fürstlich Wallersteinschen Rats Joseph A. von Belli de Pino (1765–1833), 1807 Pfarrer in Zö-
bingen und 1817 zusätzlich Schulinspektor, 1835 Pfarrer und Schulinspektor in Westhausen, 1853 
Resignation als Pfarrer und Kaplan in Westhausen. Zu ihm: Neher 1, 382.
128  Kleiner katholischer Katechismus des Petrus Canisius. Nach Ch. Schmid vermehrt und verbes-
sert von A. Hassl, Gmünd 1814. – Zeitgleich und unter demselben Titel – ebenfalls »nach Chris toph 
Schmid bearb. und verm.« erschien ein allerdings etwas umfangreicherer Katechismus auch in Luzern.
129  Kleiner katholischer Katechismus des Petrus Canisius. Nach Ch. Schmid verm. und verb. von 
A. Hassl, Gmünd 1837.
130  Gebürtig aus Rottweil, 1816 Priesterweihe, 1823 Pfarrer in Leinzell, 1828 Pfarrer in Oeffingen, 
1849 Pfarrer in Dormettingen. Zu ihm: Neher 1, 462.
131  Entwurf einer liturgischen Beicht und Kommunion mit 13 Beicht- und 18 Kommunion-Reden, 
von Pfarrer Schneider, Rottweil 1831; Johann B. Schneider, Rede bei der Trauung einer gemisch-
ten Ehe, Stuttgart 1838; Ders., Worte des Friedens. Predigt gehalten in Oeffingen am Fronleich-
namsfeste 1841, Heilbronn [1841].
132  Gebürtig aus Mergentheim, 1801 Priesterweihe, 1803 Hofkaplan des Deutschen Ordens, Prä-
fekt des Seminars und geistlicher Assessor in Mergentheim, 1809 – nach Aufhebung des Deutsch-
ordens-Seminars – pensioniert, 1811 Pfarrer in Weilheim, 1815 zusätzlich Schulinspektor und 1823 
zunächst provisorisch, 1827 definitiv Kammerer des Dekanats Wurmlingen. Zu ihm: Neher 1, 455.
133  Franz A. Zieger, Katholischer Katechismus für die größere Jugend, Ellwangen / Gmünd 1819, 
21823, Ravensburg 31828. – Von ihm auch: Ders., Lesebüchlein zum Gebrauche bey dem Religions-
unterricht der ersten Classe, Gmünd 1816, Ravensburg 21826; Ders., Kleine Naturlehre für Kinder, 
Gmünd 1816, 21824.
134  Gebürtig aus Überlingen, 1870 Eintritt in das Prämonstratenserkloster Rot (bei Memmingen), 
1777 Priesterweihe, 1787 Hofprediger in Stuttgart, 1788 säkularisiert, 1798-1819 Pfarrer in Gruol (bei 
Haigerloch). Zu ihm: Rudolph Eyth, Erinnerungen an Wilhelm Mercy, Rotweil 1828; Sägmüller, 
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Freiburg geschlagenen Hohenzollerischen) VOoO  5 8272 » Notwendiger 1ST e1in Katechismus fur
den erzbischöflichen Bezirk. Eıne schwere Arbeıt! Leicht, Wenn me1ıne Idee richtig 1STt Er
oll eın Buch se1n, keinen Vertasser haben, und sıch durch das auszeichnen, woruüber be-
dachtsam schweigt. Gelehrsamkeit ware unrechten (Jrte verschwendet. FEinfalt und Kur-

sınd wesentliche Eigenschaften; denn 1ST fur Kinder und die Masse des Volkes, oll
nıcht Theologie, 1Ur Religion enthalten, und nıchts anders se1n als 1ne gedrängte, leichtfafß-
lıche Darstellung der Glaubens- und Sıttenlehre 1n eıner festgesetzten Ordnung, das Neue
Testament 1m Kleinen, eın Auszug, 1ne Skizze. Di1e Erklärung 1St Sache des Katecheten. Man
überläfst ıhm Ja die Erklärung des Evangeliums aut dem Predigtstuhl. Er 1St CS, der das kelett
mıt Fleisch und Blut, mıt Bewelıls- und Beweggründen austüllen oll Man hat ALULS der Freude
und dem Iroste des Menschen e1in mühseliges Studium gvemacht, als Wenn das Christentum
nıcht 1ne unıyersale Religion ware, 1ne Religion fur Griechen und Barbaren. Man plagt die
Jugend 1n der Schule mıt vielen und langen Kinderlehren, da{fß ıhnen der Katechismus
auf die Tage ıhres Lebens entleidet. Man überlädt, INnan überhäutft, INan überschwemmt«<«135.

ach der Besetzung des Rottenburger Bischotsstuhls durch Johann Baptıst VO Keller
(1774—1845)156 wurden die Stimmen wıieder lauter, die einen Diözesankatechismus
torderten. Tatsachlich hatte die Verwırrung ınzwıischen eınen hohen rad erreıicht. Zum
einen rachte der Klerus ALLS se1ınen seiıtherigen Sprengeln bereıts verschiedene Katechis-
Inen miı1t SO hatten die Wuürzburger wa neben dem alten Widenhoterschen Katechismus
auch den VOoO  5 Aegidius Taıs (1750-1 822)137/ und dann den Würzburger Diozesan-
katechismus VO 87231538 1n Benutzung. Zum anderen verwendeten Pfarreien, die der

Autklärung (wıe Anm. 19)) 1 35—1 45; Albert \WALDENSPUL, Wessenberg-Briefe 1177 Pftarrarchiv Gruol,;
1n Oberrheinisches Pastoralblartt 61, 1960, 25/-260; BRANDL, Theologen (wıe Anm. 64), 159f
135 W.ilhelm Mercy, Fur die künftgen Bischöte, Tübingen 1822, 25f.; Z1IE nach WEBER, Geschichte
(wıe Anm. 8 za
136 Gebürtig AUS Salmannsweil Bodensee, 1797 Priesterweihe 1 Salzburg, 17908 Kaplan 1
Stetten kalten Markt, 18072 Ptarrer 1 Weildort bei Salem, 1803 Ptarrer 1 Bınıngen bei Engen,
1806 Stadtpfarrer 1 Radoltzell und 1808 zugleich Dekanats-Kommissar der beiden Landkapıtel
Radoltzell und Stein, 1808 Stadtpfarrer 1 Stuttgart und Geistlicher RKat, 1516 1 Rom VOo Pıus VIT
(  — 823) ZU Titularbischof VO Evara veweıht, apostolischer Provikar, 1819 Generalvıkar 1
Rottenburg, 1828 ersier Bischoft der HEeUu errichteten 107ese. /Zu ıhm NEHER 1) 1 $ Johann Baptst
VOo Keller, ersier Bischoft VOo Rottenburg. Eıne biographische Skızze, nebst Blicken auf die ka-
tholische Kırche Württembergs. Aus den Papıeren e1nNes Verstorbenen, hrsg. W.ilhelm BINDER,
Regensburg 1848; Rudolt REINHARDT, Art. Keller, 1n: GATZ, Bischöfte 1983, 366—369; Hubert WOLF,
Johann Baptıst VO Keller (  7— 2945) Das Bıld e1INEes Bischofs 11771 Spannungsteld VOo Staat und
Kırche, VOo Aufklärung und Orthodoxıie, ın: RIKG 3) 1984, 71 3—)234
157 Gebürtig AUS Miıttenwald, früh Halbwaise, Besuch der Klosterschule Benediktbeuern, dann des
Gymnasıums der Jesuiten 1 München, dort Beginn einer lebenslangen Freundschaft m1L Johann
Michael Sauler, 1769 Eintritt 1NSs Benediktinerkloster Benediktbeuern, weıtere Stuchen 1177 Kloster St.
Emmeram 1 Regensburg, 1773 Rückkehr nach Benediktbeuern und Abschluss SeINES Theologiestudi-
U111S, 1776 Priesterweıihe, 1778 Protessor Benediktinergymnasıum 1 Salzburg, auch Schulpräfekt,
178 Seelsorger 1 Jachenau, 179) Novizenmeınster 1 Rott, 18072 nach der Auflösung des Klosters
Protessor für Moraltheologie der Unwversität Salzburg, 1805 auch Rektor, 1806 Prinzenerzieher

Hoft des Grofßherzogs Ferdinand 111 VOo Toskana (  —824) 1 Würzburg, hıer Vertasser des
Würzburger Landeskatechismus und weıterer katechetischer Werke, 1814 m1E dem Grofßherzog nach
Florenz, 11771 oleichen Jahr allerdings Rückkehr nach Benediktbeuern, Hıltisgeistlicher des Ortspfarrers,
bis seinem Tod lıterarısch tatı9. /u ıhm: AÄeg1dius Jaıs: nach (je1lst und Leben veschildert. Von S@1-
He Freunden, München/ Regensburg 1826; Erich MÜLLER, Aeg1dıus Jaıs. eın Leben und Se1In Beıitrag
ZUX> Katechetik (Freiburger Theologische Stuchen 108), Freiburg Br./ Basel / Wien 1979
138 Katechismus der christkatholischen Relig10n he mM1L Allerhöchster Genehmigung Seiner KO-
nıglichen Majestät VOo Bayern, auf Änordnung des Hochwürdigsten Bischofs Friedrich VOo Wurz-
burg. Zum Gebrauche 1 Kirchen und Schulen der 107ese Würzburg. Auf onädıgsten Aultrag der
Königl. Bayerischen Regierung des Untermainkreıises, Würzburg 18722
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Freiburg geschlagenen Hohenzollerischen) von 1822: »Notwendiger ist ein Katechismus für 
den erzbischöflichen Bezirk. Eine schwere Arbeit! – Leicht, wenn meine Idee richtig ist. Er 
soll kein Buch sein, keinen Verfasser haben, und sich durch das auszeichnen, worüber er be-
dachtsam schweigt. Gelehrsamkeit wäre am unrechten Orte verschwendet. Einfalt und Kür-
ze sind wesentliche Eigenschaften; denn er ist für Kinder und die Masse des Volkes, er soll 
nicht Theologie, nur Religion enthalten, und nichts anders sein als eine gedrängte, leichtfaß-
liche Darstellung der Glaubens- und Sittenlehre in einer festgesetzten Ordnung, das Neue 
Testament im Kleinen, ein Auszug, eine Skizze. Die Erklärung ist Sache des Katecheten. Man 
überläßt ihm ja die Erklärung des Evangeliums auf dem Predigtstuhl. Er ist es, der das Skelett 
mit Fleisch und Blut, mit Beweis- und Beweggründen ausfüllen soll. Man hat aus der Freude 
und dem Troste des Menschen ein mühseliges Studium gemacht, als wenn das Christentum 
nicht eine universale Religion wäre, eine Religion für Griechen und Barbaren. Man plagt die 
Jugend in der Schule mit so vielen und so langen Kinderlehren, daß ihnen der Katechismus 
auf die Tage ihres Lebens entleidet. Man überlädt, man überhäuft, man überschwemmt«135. 

Nach der Besetzung des Rottenburger Bischofsstuhls durch Johann Baptist von Keller 
(1774–1845)136 wurden die Stimmen wieder lauter, die einen neuen Diözesankatechismus 
forderten. Tatsächlich hatte die Verwirrung inzwischen einen hohen Grad erreicht. Zum 
einen brachte der Klerus aus seinen seitherigen Sprengeln bereits verschiedene Katechis-
men mit. So hatten die Würzburger etwa neben dem alten Widenhoferschen Katechismus 
auch den neuen von Aegidius Jais (1750–1822)137 und dann den Würzburger Diözesan-
katechismus von 1823138 in Benutzung. Zum anderen verwendeten Pfarreien, die an der 

Aufklärung (wie Anm. 19), 135–145; Albert Waldenspul, Wessenberg-Briefe im Pfarrarchiv Gruol, 
in: Oberrheinisches Pastoralblatt 61, 1960, 257–260; Brandl, Theologen (wie Anm. 64), 159f.
135  Wilhelm Mercy, Für die künftigen Bischöfe, Tübingen 1822, 25f.; zit. nach Weber, Geschichte 
(wie Anm. 8), 79.
136  Gebürtig aus Salmannsweil am Bodensee, 1797 Priesterweihe in Salzburg, 1798 Kaplan in 
Stetten am kalten Markt, 1802 Pfarrer in Weildorf bei Salem, 1803 Pfarrer in Biningen bei Engen, 
1806 Stadtpfarrer in Radolfzell und 1808 zugleich Dekanats-Kommissar der beiden Landkapitel 
Radolfzell und Stein, 1808 Stadtpfarrer in Stuttgart und Geistlicher Rat, 1816 in Rom von Pius VII. 
(1800–1823) zum Titularbischof von Evara geweiht, apostolischer Provikar, 1819 Generalvikar in 
Rottenburg, 1828 erster Bischof der neu errichteten Diözese. Zu ihm: Neher 1, 13; Johann Baptist 
von Keller, erster Bischof von Rottenburg. Eine biographische Skizze, nebst Blicken auf die ka-
tholische Kirche Württembergs. Aus den Papieren eines Verstorbenen, hrsg. v. Wilhelm Binder, 
Regensburg 1848; Rudolf Reinhardt, Art. Keller, in: Gatz, Bischöfe 1983, 366–369; Hubert Wolf, 
Johann Baptist von Keller (1877–1945). Das Bild eines Bischofs im Spannungsfeld von Staat und 
Kirche, von Aufklärung und Orthodoxie, in: RJKG 3, 1984, 213–234.
137  Gebürtig aus Mittenwald, früh Halbwaise, Besuch der Klosterschule Benediktbeuern, dann des 
Gymnasiums der Jesuiten in München, dort Beginn einer lebenslangen Freundschaft mit Johann 
Michael Sailer, 1769 Eintritt ins Benediktinerkloster Benediktbeuern, weitere Studien im Kloster St. 
Emmeram in Regensburg, 1773 Rückkehr nach Benediktbeuern und Abschluss seines Theologiestudi-
ums, 1776 Priesterweihe, 1778 Professor am Benediktinergymnasium in Salzburg, auch Schulpräfekt, 
1788 Seelsorger in Jachenau, 1792 Novizenmeister in Rott, 1802 nach der Auflösung des Klosters 
Professor für Moraltheologie an der Universität Salzburg, 1805 auch Rektor, 1806 Prinzenerzieher 
am Hof des Großherzogs Ferdinand III. von Toskana (1769–1824) in Würzburg, hier Verfasser des 
Würzburger Landeskatechismus und weiterer katechetischer Werke, 1814 mit dem Großherzog nach 
Florenz, im gleichen Jahr allerdings Rückkehr nach Benediktbeuern, Hilfsgeistlicher des Ortspfarrers, 
bis zu seinem Tod literarisch tätig. Zu ihm: P. Aegidius Jais: nach Geist und Leben geschildert. Von sei-
nen Freunden, München / Regensburg 1826; Erich Müller, Aegidius Jais. Sein Leben und sein Beitrag 
zur Katechetik (Freiburger Theologische Studien 108), Freiburg i. Br. / Basel / Wien 1979. 
138  Katechismus der christkatholischen Religion hg. mit Allerhöchster Genehmigung Seiner Kö-
niglichen Majestät von Bayern, auf Anordnung des Hochwürdigsten Bischofs Friedrich von Würz-
burg. Zum Gebrauche in Kirchen und Schulen der Diözese Würzburg. Auf gnädigsten Auftrag der 
Königl. Bayerischen Regierung des Untermainkreises, Würzburg 1823.
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(srenze Bayern lagen, neben dem alten Wıener Einheitskatechismus auch die 1ECUECTITECN

bayerischen Diozesankatechismen. Und schliefßlich 1m Gebiet des bisherigen Bıs-
uUums Konstanz neben dem Wıener Einheitskatechismus und dem bischöflich-konstanzı-
schen Diözesankatechismus auch die Katechismen VO Mets und atz 1n Gebrauch.

Eıne einheıtliche Regelung se1tens des Rottenburger Ordinarıats schien also eın drın-
gendes Bedurtfnıis. Zumal das 821 errichtete Bıstum auch ONn noch keineswegs 1ne
Einheit bildete. Fın Katechismus hoffte INnan konnte dazu beitragen, die ALLS VCI-

schiedenen Sprengeln, Priesterhäusern und Gegenden kommenden Priester eiınem
Diözesanklerus zusammenzutführen. S31 erschien e1in Sendschreiben das katholische
Landvolk Wüurttembergs, das dem Bischof vorwart, nıcht sofort die Einführung e1Nnes
'uen Diözesankatechismus Sse1n. Domkapitular Urban Ströbele (1781—1858)159
ELEC, INan habe bereıts etliche vorhandene Katechismen durchgesehen, aber ıs Jetzt
noch keinen Katechismus gefunden, der den Forderungen, die INan heutzutage eiınem solchen
Lehrbuch entgegenbringe, entspräche. Er kündigte Al das Ordinarıat werde die Bearbeitung
eines Katechismus wahrscheinlich ZU. Gegenstand eıner Preisfrage machen

och konkrete Schritte ließen auf sıch warten. Da legte S31 Johann Baptıst Hırscher
(1788—1865)141. se1t S17 Professor der oral- und Pastoraltheologie 1n Tübingen, se1ine Ka-
techetik142 VOlI; die 1ne katechetische Erneuerung oröfßten Stils verhiefß. Ihm o1ing darum,
den Unterricht ALULS der Büchergelehrsamkeit befreien und eıner christlichen Le-
bensschule machen. Deshalb ıhm der Religionsunterricht auch nıchts Mechanıisches,
sondern ELTWAaS Organısches. Sehr drastisch druüuckte Hırscher se1ne Hauptidee gelegentlich
tolgendermafßen auUs » Es sınd überhaupt, aber SAaDZ besonders 1n eiınem zewıssen Alter des
katechetischen Lebens, einıge wenı1ge Samenkörner, AULS denen die gEesaMTEN Fruchte des hö-

139 Gebürtig AUS Obermarchtal,; 1803 Priesterweıihe, Praämonstratenser 1 Obermarchtal,; nach uthe-
bung des Klosters 1 S06 Stadtpfarrer 1 Buchau (Friedrichshaten) und Schulinspektor, 1819 Stadtpfar-
TCY und Dekan 1 Rıedlingen, 18728 Domkapitular 1 Rottenburg SOWI1E Stadtdekan, Dom- und Stacdt-
pfarrer bis 1835, wıederum Stadtdekan, 1846 ZU' Bischof vewählt, 1ber VOo Rom nıcht
bestätigt. /Zu ıhm: NEHER 1) 20; Dominık BURKARD, Augustin Theiner Fın deutscher Doppelagent
1 Rom” Oder: Vom Umgang m1E Quellen Beispiel der Rottenburger Bischofswahlen VOo 1846/47,
1n R]IKG 1 $ 2000, 191—251 Von Ströbele, der anderem für lıturgische Reformen (Verbindung
des Kommunijonempfangs m1E der Messteıer) eintrat, SLAINLINIE: Urban STRÖBELE, Katholisches (sesang-
und Gebetbuch ZUTr Feier des Oöftentlichen Gotteschenstes 1177 Bisthum Rottenburg, Stuttgart 1837 Es
wurde bis 185/ 11771 »Verlags-Comptoir des katholischen (zesang- und Gebetbuches« verlegt.
140 WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 101
141 Gebürtig AUS Alt-Ergarten (Bodnego), Besuch der Klosterschule 1 Weißenau, des Gymnasıums
1 Konstanz, 1807 Stuchum 1 Freiburg, 1STO Priesterweihe 1 Meersburg, Kaplan 1 Röhlingen bei
Ellwangen), 18517 Kepetent 1 Ellwangen, 1817 Profi. für Moral- und Pastoraltheologie 1 Tübin-
SCH1, 1837 Profi. für Moraltheologie und Katechese 1 Freiburg, 1839 zudem Domkapıtular, 1850
Domdekan, mehrtach Mıtglied der Ersten Kkammer 1 Baden, 1863 Aufgabe der Lehre /Zu ıhm:
Franz BLÄCKER, Johann Baptıst VOo Hırscher und se1INE Katechismen 1 ZEe1IL- und veistesgeschicht-
lıchem Zusammenhange. Fın Beıitrag ZUTr Katechismusirage der (egenwart (Untersuchungen ZUTr

Theologıe der Seelsorge 6 Freiburg ı. Br 1953; Walter FÜRST, Wahrheit 11771 Interesse der Freiheit.
Eıne Untersuchung ZUTr Theologıie Hırschers (1 7881 865) (Tübinger Theologische Stuchen 15))
Maınz 1979; Joachım FALLER, »Mır scheınt, @5 ware der el handeln Johann Baptıst VOo
Hırscher. Werk und Wıirken 1 e1ner Epoche des Umbruchs (1845—1865) (Forschungen ZUFr ber-
rheinıschen Landesgeschichte 52)) Freiburg Br./München 2006
147 Johann HIRSCHER, Katechetik. Oder der Beruft des Seelsorgers, dAje ı hm AIrJugend
1177 Christenthum unterrichten (zugleich eın Beıtrag ZUFr Theorıie e1InNes christkatholischen ate-
ch1smus), nach seiınem SAaNZCH Umftange dargestellt, Tübingen 1831, Dazu vel
Dominık BURKARD, Katechetik. Oder der Beruft des Seelsorgers 1831)/ UÜber das Verhältnis
des Evangeliums Z.UF theologıschen Scholastık von Johann Baptıst Hırscher, 1n Lexikon der
theologıschen Werke (LthW hrsg. Michael E:CKERT, Eilert HERMS, Bernd-Jochen HILBERATH
Eberhard ]JÜNGEL, Tübingen 2003, 47 9f
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Grenze zu Bayern lagen, neben dem alten Wiener Einheitskatechismus auch die neueren 
bayerischen Diözesankatechismen. Und schließlich waren im Gebiet des bisherigen Bis-
tums Konstanz neben dem Wiener Einheitskatechismus und dem bischöflich-konstanzi-
schen Diözesankatechismus auch die Katechismen von Mets und Batz in Gebrauch. 

Eine einheitliche Regelung seitens des Rottenburger Ordinariats schien also ein drin-
gendes Bedürfnis. Zumal das 1821 errichtete Bistum auch sonst noch keineswegs eine 
Einheit bildete. Ein Katechismus – so hoffte man – konnte dazu beitragen, die aus ver-
schiedenen Sprengeln, Priesterhäusern und Gegenden kommenden Priester zu einem 
Diözesanklerus zusammenzuführen. 1831 erschien ein Sendschreiben an das katholische 
Landvolk Württembergs, das dem Bischof vorwarf, nicht sofort an die Einführung eines 
neuen Diözesankatechismus gegangen zu sein. Domkapitular Urban Ströbele (1781–1858)139 
antwortete, man habe bereits etliche vorhandene Katechismen durchgesehen, aber bis jetzt 
noch keinen Katechismus gefunden, der den Forderungen, die man heutzutage einem solchen 
Lehrbuch entgegenbringe, entspräche. Er kündigte an, das Ordinariat werde die Bearbeitung 
eines Katechismus wahrscheinlich zum Gegenstand einer Preisfrage machen140. 

Doch konkrete Schritte ließen auf sich warten. Da legte 1831 Johann Baptist Hirscher 
(1788–1865)141, seit 1817 Professor der Moral- und Pastoraltheologie in Tübingen, seine Ka-
techetik142 vor, die eine katechetische Erneuerung größten Stils verhieß. Ihm ging es darum, 
den Unterricht aus der toten Büchergelehrsamkeit zu befreien und zu einer christlichen Le-
bensschule zu machen. Deshalb war ihm der Religionsunterricht auch nichts Mechanisches, 
sondern etwas Organisches. Sehr drastisch drückte Hirscher seine Hauptidee gelegentlich 
folgendermaßen aus: »Es sind überhaupt, aber ganz besonders in einem gewissen Alter des 
katechetischen Lebens, einige wenige Samenkörner, aus denen die gesamten Früchte des hö-

139  Gebürtig aus Obermarchtal, 1803 Priesterweihe, Prämonstratenser in Obermarchtal, nach Aufhe-
bung des Klosters 1806 Stadtpfarrer in Buchau (Friedrichshafen) und Schulinspektor, 1819 Stadtpfar-
rer und Dekan in Riedlingen, 1828 Domkapitular in Rottenburg sowie Stadtdekan, Dom- und Stadt-
pfarrer bis 1835, 1840–1848 wiederum Stadtdekan, 1846 zum Bischof gewählt, aber von Rom nicht 
bestätigt. Zu ihm: Neher 1, 20; Dominik Burkard, Augustin Theiner – Ein deutscher Doppelagent 
in Rom? Oder: Vom Umgang mit Quellen am Beispiel der Rottenburger Bischofswahlen von 1846/47, 
in: RJKG 19, 2000, 191–251. – Von Ströbele, der unter anderem für liturgische Reformen (Verbindung 
des Kommunionempfangs mit der Messfeier) eintrat, stammt: Urban Ströbele, Katholisches Gesang- 
und Gebetbuch zur Feier des öffentlichen Gottesdienstes im Bisthum Rottenburg, Stuttgart 1837. Es 
wurde bis 1857 im »Verlags-Comptoir des katholischen Gesang- und Gebetbuches« verlegt. 
140  Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 101. 
141  Gebürtig aus Alt-Ergarten (Bodnegg), Besuch der Klosterschule in Weißenau, des Gymnasiums 
in Konstanz, 1807 Studium in Freiburg, 1810 Priesterweihe in Meersburg, Kaplan in Röhlingen (bei 
Ellwangen), 1812 Repetent in Ellwangen, 1817 Prof. für Moral- und Pastoraltheologie in Tübin-
gen, 1837 Prof. für Moraltheologie und Katechese in Freiburg, 1839 zudem Domkapitular, 1850 
Domdekan, mehrfach Mitglied der Ersten Kammer in Baden, 1863 Aufgabe der Lehre. Zu ihm: 
Franz Bläcker, Johann Baptist von Hirscher und seine Katechismen in zeit- und geistesgeschicht-
lichem Zusammenhange. Ein Beitrag zur Katechismusfrage der Gegenwart (Untersuchungen zur 
Theologie der Seelsorge 6), Freiburg i. Br. 1953; Walter Fürst, Wahrheit im Interesse der Freiheit. 
Eine Untersuchung zur Theologie J. B. Hirschers (1788–1865) (Tübinger Theologische Studien 15), 
Mainz 1979; Joachim Faller, »Mir scheint, es wäre an der Zeit zu handeln …«. Johann Baptist von 
Hirscher. Werk und Wirken in einer Epoche des Umbruchs (1845–1865) (Forschungen zur ober-
rheinischen Landesgeschichte 52), Freiburg i. Br. / München 2006.
142  Johann B. Hirscher, Katechetik. Oder der Beruf des Seelsorgers, die ihm anvertraute Jugend 
im Christenthum zu unterrichten (zugleich ein Beitrag zur Theorie eines christkatholischen Kate-
chismus), nach seinem ganzen Umfange dargestellt, Tübingen 1831, 21832, 31834, 41840. – Dazu vgl. 
Dominik Burkard, Katechetik. Oder der Beruf des Seelsorgers [...] (1831) / Über das Verhältnis 
des Evangeliums zur theologischen Scholastik (1823), von Johann Baptist Hirscher, in: Lexikon der 
theologischen Werke (LthW), hrsg. v. Michael Eckert, Eilert Herms, Bernd-Jochen Hilberath u. 
Eberhard Jüngel, Tübingen 2003, 429f.
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her en Lebens hervor wachsen. Fın theologisches Kompendium dagegen 1n das Erdreich gelegt
geht nıcht auf«. Hırschers Erziehungsziel 1St die Idee des Reiches (3JoOttes. » DDie Jugend ZUL

christlichen GrofßYyjährigkeit heranzubilden, S1e tolglich ZUL zlaubensvollen und lıebethätigen
Gemeıinschaft des 1n Jesus Chrıistus gekommenen und 1m (Jelste lebendigen Reiche (Jottes
führen«143. Hırscher lehnte die talsch verstandene Sokratik aAb

Di1e Katechetik machte Hırscher mıt eiınem Schlag ZU anerkannten Fuührer auf die-
SC Gebiet. Eınen Leitfaden IU christkatholischen Religionsunterricht 177 geschichtlicher
Darstellung1+4 legte se1n Schüler, der cehr produktive aber Jung verstorbene Josef ÄAnton
Biggel (1801—-1 838 )145 vor146, den spater 1n eıner küurzeren Fassung 1n rage- und Änt-
worttorm brachte147. Biggel verfasste außerdem 1ne Reıihe welılterer Schulbücher148

/ wel andere Katechismen, die unmıiıttelbar nach Hırschers Katechetik erschie-
NEN, lieben ındes VO dieser unberührt. Bernhard Maurer (1778—1859)149 VOoO

Wangen hatte bereıts S28 eınen Katechismusplan entworfen, se1ın Katechismus C 1-

schien 8372150 Er blieh 1n se1iner Wırkung aber auf das persönliche Umfteld Mau-
CIS beschraänkt1l5>1. uch Thomas Burkart (1803—1868)152, eın Kurskollege Bıg-
gels, legte eınen Katechismus VOTlI, der stark kompilatorisch gyearbeıtet warl>3 un

143 Z1t. nach WEBER, Geschichte (wıe Anm 8 104
144 Joseph BIGGEL, Leittaden ZU christkatholischen Relig10nsunterrichte. In veschichtl. Darst.,
Tübingen 1831
145 Gebürtig AUS Herzmanns (Wangen), 1828 Priesterweıihe, Pftarrverweser VO Hohentengen, 18233
Ptarrer 1 Burgberg, 1837 Ptarrer 1 Zöbingen. /Zu ıhm: NEHER 1) 4A79
146 Dabei tolgte Bıggel nach WEBER, Geschichte (wıe Anm 8 110 allz dem Plan Hırschers, blieb
1ber »vıel weitschweifig und dunkel«.
147 Joseph BIGGEL, Katechismus der christkatholischen Religi0nslehre ZU. Gebrauch 1 Schule
und Kırche, Stuttgart
148 Joseph BIGGEL, Das Nothwendigste und Nuützlichste AUS der Naturlehre, Naturgeschichte, (Je0-
oraphie, Gesundheits- und Höflichkeitsliehre Elementar-Schulen. Zugleich eın Gegenstand (Je-
dächtni(ß-, Verstandes-, Sprach- und Styl- UVebungen, Ellwangen 1832:; DERS., Leittaden e1m Unterricht 1
der Teutschen Sprache und 1177 Rechtschreiben, Ulm 1834 Sehr erfolgreich wurden mehrere Gebets- und
Erbauungsbücher Biggels, die hohe Auflagenzahlen erreichten: Joseph BIGGEL, Dhe betrachten-
de Seele 1 dem Gebete des Herrn. Fın Andachtsbuch ZUX> Beförderung des häuslichen und Offentlichen
CGottesdienstes, 1831, Hall 1851:; DERS., Des Chnisten Wandel Erdenthale und SeEINE Sehnsucht nach
der hımmlıischen Heımat. Fın Gebet- und Erbauungsbuch für katholische Christen aller Stande, Stuttgart
—21837. 51862 Leipzıg A1873, Onstanz 1897: DERS., Der Dı1eg des Kreuzes. Christkatholisches
Gebet- und Erbauungsbuch für Iromme Christen, Würzburg Passau Eıne umgearbeitete
Fassung erschlen dem Titel: Der Dı1eg des Kreuzes. Des Christen Wiıederversöhnung mML OL und
SeINE Einführung 1 die ew1ige Herrlichkeit. Fın Gebetbuch katholische Christen aller Stände, Berlin
ca DERS., Predigten auf alle ONN- und Festtage des katholischen Kirchemahres. Zugleich eın Er-
bauungsbuch für das Volk, Nördlingen 1840; Jehovahı Fın katholisches Gebet- und Erbauungsbuch für
das reitere jJugendliche Alter. Aus dem Nachlasse des Pfarrers Joseph Anton BIGGEL, Stuttgart 1548
149 Gebürtig AUS Wäschenbeuren, 18072 Priesterweihe, 1813 Ptarrer 1 Apfelbach, 1815 Ptarrer 1
Sontheim, auch Schulinspektor und SEe1IL 18723 Dekanatsverweser, 1827 Stadtpfarrer und Dekan 1
Wangen, 1839 Ptarrer 1 Dürmentingen. Zum Rıtter des Königlichen Ordens der Württembergi-
schen Krone ernannı und m1E dem Personaladel veehrt, vermutlich seıner Vebersicht der
für dAje katholische Geistlichkeit 1 Württemberge bestehenden StTAAtsS- und Kıirchengesetze, Bde.,
Wangen 1831, /Zu ıhm: NEHER 1) 4A07
150 Bernhard MAURER, Katechismus der christkatholischen Relig10n für die und Schülerklasse
und für dAje VESAMLE Chrıistenlehrjugend, Wangen 1837
151 WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 111{f., hlıer auch austührlich ZUFr AÄnlage des Katech1ismus.
1572 Gebürtig AUS Rottweıl, 18728 Priesterweıihe, 18537 Ptarrer 1 Seedorft, 1845 Ptarrer 1 Schörzin-
CI /Zu ıhm: NEHER 1) A80
153 Er benutzte für seinen Katechismus VOTr allem den Bamberger Diözesankatechismus VOo Re-
SCH1S Franz Stapf (1766—1820), 1ber auch dAje biblische Geschichte VOo Christoph Schmid, dAie »Skıiz-
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heren Lebens hervor wachsen. Ein theologisches Kompendium dagegen in das Erdreich gelegt 
– geht nicht auf«. Hirschers Erziehungsziel ist die Idee des Reiches Gottes. »Die Jugend zur 
christlichen Großjährigkeit heranzubilden, sie folglich zur glaubensvollen und liebethätigen 
Gemeinschaft des in Jesus Christus gekommenen und im hl. Geiste lebendigen Reiche Gottes 
führen«143. Hirscher lehnte die falsch verstandene Sokratik ab. 

Die Katechetik machte Hirscher mit einem Schlag zum anerkannten Führer auf die-
sem Gebiet. Einen Leitfaden zum christkatholischen Religionsunterricht in geschichtlicher 
Darstellung144 legte sein Schüler, der sehr produktive aber jung verstorbene Josef Anton 
Biggel (1801–1838)145 vor146, den er später in einer kürzeren Fassung in Frage- und Ant-
wortform brachte147. Biggel verfasste außerdem eine Reihe weiterer Schulbücher148.

 Zwei andere Katechismen, die unmittelbar nach Hirschers Katechetik erschie-
nen, blieben indes von dieser unberührt. Bernhard Maurer (1778–1859)149 von 
Wangen hatte bereits 1828 einen Katechismusplan entworfen, sein Katechismus er-
schien 1832150. Er blieb in seiner Wirkung aber auf das persönliche Umfeld Mau-
rers beschränkt151. Auch Thomas Burkart (1803–1868)152, ein Kurskollege Big-
gels, legte einen Katechismus vor, der stark kompilatorisch gearbeitet war153 und  

143  Zit. nach Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 104f.
144  Joseph A. Biggel, Leitfaden zum christkatholischen Religionsunterrichte. In geschichtl. Darst., 
Tübingen 1831.
145  Gebürtig aus Herzmanns (Wangen), 1828 Priesterweihe, Pfarrverweser von Hohentengen, 1833 
Pfarrer in Burgberg, 1837 Pfarrer in Zöbingen. Zu ihm: Neher 1, 479.
146  Dabei folgte Biggel nach Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 110 ganz dem Plan Hirschers, blieb 
aber »viel zu weitschweifig und dunkel«.
147  Joseph A. Biggel, Katechismus der christkatholischen Religionslehre zum Gebrauch in Schule 
und Kirche, Stuttgart 21837.
148  Joseph A. Biggel, Das Nothwendigste und Nützlichste aus der Naturlehre, Naturgeschichte, Geo-
graphie, Gesundheits- und Höflichkeitslehre für Elementar-Schulen. Zugleich ein Gegenstand zu Ge-
dächtniß-, Verstandes-, Sprach- und Styl- Uebungen, Ellwangen 1832; Ders., Leitfaden beim Unterricht in 
der Teutschen Sprache und im Rechtschreiben, Ulm 1834. – Sehr erfolgreich wurden mehrere Gebets- und 
Erbauungsbücher Biggels, die postum hohe Auflagenzahlen erreichten:  Joseph A. Biggel, Die betrachten-
de Seele in dem Gebete des Herrn. Ein Andachtsbuch zur Beförderung des häuslichen und öffentlichen 
Gottesdienstes, 1831, Hall 1851; Ders., Des Christen Wandel im Erdenthale und seine Sehnsucht nach 
der himmlischen Heimat. Ein Gebet- und Erbauungsbuch für katholische Christen aller Stände, Stuttgart 
1–21837, 81843, 181862, Leipzig 201873, Konstanz 231897; Ders., Der Sieg des Kreuzes. Christkatholisches 
Gebet- und Erbauungsbuch für fromme Christen, Würzburg 61854, Passau 91871. – Eine umgearbeitete 
Fassung erschien unter dem Titel: Der Sieg des Kreuzes. Des Christen Wiederversöhnung mit Gott und 
seine Einführung in die ewige Herrlichkeit. Ein Gebetbuch für katholische Christen aller Stände, Berlin 
[ca. 1880]; Ders., Predigten auf alle Sonn- und Festtage des katholischen Kirchenjahres. Zugleich ein Er-
bauungsbuch für das Volk, Nördlingen 1840; Jehovah. Ein katholisches Gebet- und Erbauungsbuch für 
das reifere jugendliche Alter. Aus dem Nachlasse des Pfarrers Joseph Anton Biggel, Stuttgart 1848.
149  Gebürtig aus Wäschenbeuren, 1802 Priesterweihe, 1813 Pfarrer in Apfelbach, 1815 Pfarrer in 
Sontheim, auch Schulinspektor und seit 1823 Dekanatsverweser, 1827 Stadtpfarrer und Dekan in 
Wangen, 1839 Pfarrer in Dürmentingen. Zum Ritter des Königlichen Ordens der Württembergi-
schen Krone ernannt und mit dem Personaladel geehrt, vermutlich wegen seiner Uebersicht der 
für die katholische Geistlichkeit in Württemberg bestehenden Staats- und Kirchengesetze, 2 Bde., 
Wangen 1831, 21837. Zu ihm: Neher 1, 407.
150  Bernhard Maurer, Katechismus der christkatholischen Religion für die 2. und 3. Schülerklasse 
und für die gesamte Christenlehrjugend, Wangen 1832. 
151  Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 111f., hier auch ausführlich zur Anlage des Katechismus.
152  Gebürtig aus Rottweil, 1828 Priesterweihe, 1832 Pfarrer in Seedorf, 1845 Pfarrer in Schörzin-
gen. Zu ihm: Neher 1, 480.
153  Er benutzte für seinen Katechismus vor allem den Bamberger Diözesankatechismus von Re-
gens Franz Stapf (1766–1820), aber auch die biblische Geschichte von Christoph Schmid, die »Skiz-
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837154 erschien, spater aber mehrtach umgearbeıtet, 1n rage- und Antwortform -
bracht und se1ner aufklärerischen Tendenz entkleidet wurde. Er erschien zuletzt noch
eiınmal S6/15>5 Burkart verötffentlichte 1838/1839 auch eın »Handbuch ZU. Gebrauche
fur Katecheten 1n Kirchen und Schulen«156 SOWI1e »Katechetische Vortrage«15/, die VCI-

mutlich fur die Christenlehre gvedacht Seıine katechetischen Auffassungen fasste
Burkart 839 1n eıner eıgenen Publikation ZUSAaIMNIMNEN, die ımmerhin W el Auflagen erlehb-
te155 und außerte sıch auch mehrtach über spezielle Fragen 1m »Magazın fur Pädagogik
und Didaktik«159.

Auft 1ne Anfrage VO Dekan Franz Xaver Schöninger (1792-1 845 )160 VOoO  5 Zwiefalten,
b der ersehnte Diözesankatechismus 1L  5 bald erscheine, oder b INa  . noch weıterhıin
andere Katechismen anschaften solle, AaANLTWOTrTLEeTIE das Ordinarıat, INa  . beschäftige sıch
derzeıt mıt dem Entwurt e1nes Diözesankatechismusl161. (Jemeınt W alr damıt eın Entwurt
des Rottenburger Domdekans gnaz VO ]Jaumann (1778-1 S62)162,

VOo Ludwig Anton Halßler SOWI1E den Katechismus lenaz Jaumanns dazu unten). Veol WEBER,
Geschichte (wıe Anm. 8 111 Stapi verfasste seiınem Katechismus nıcht LLUFr eın Handbuch,
sondern auch Predigtentwürte und Predigtmaterial.
154 Thomas BURKART, Katechismus der christkatholischen Lehre, Rottweil 1837
155 Thomas BURKART, Katechismus der christkatholischen Lehre /Zum Gebrauche bei Schul- und
Kırchen-Katechesen, vermehrte und verbesserte Auflage Villıngen vermehrte und vanzlıch
vearbeitete Auflage Villıngen 1848, Spaichingen 1864 erschien zudem eın Katechismus
für dAie Schulanfänger: DERS., Kleiner Katechismus für Schüler VOo bis Jahren, Spaichingen 1864
156 Veol ben Thomas BURKART, Populäres Religions-Handbuch ZU Gebrauche für Katecheten
1 Kirchen und Schulen. Zum Unterrichte194  DOMINIK BURKARD  1837154 erschien, später aber mehrfach umgearbeitet, in Frage- und Antwortform ge-  bracht und seiner aufklärerischen Tendenz entkleidet wurde. Er erschien zuletzt noch  einmal 1867155, Burkart veröffentlichte 1838/1839 auch ein »>Handbuch zum Gebrauche  für Katecheten in Kirchen und Schulen«1!56 sowie »Katechetische Vorträge«157, die ver-  mutlich für die Christenlehre gedacht waren. Seine katechetischen Auffassungen fasste  Burkart 1839 in einer eigenen Publikation zusammen, die immerhin zwei Auflagen erleb-  tel58, und äußerte sich auch mehrfach über spezielle Fragen im »Magazin für Pädagogik  und Didaktik«159,  Auf eine Anfrage von Dekan Franz Xaver Schöninger (1792-1845)16° von Zwiefalten,  ob der ersehnte Diözesankatechismus nun bald erscheine, oder ob man noch weiterhin  andere Katechismen anschaffen solle, antwortete das Ordinariat, man beschäftige sich  derzeit mit dem Entwurf eines Diözesankatechismus161, Gemeint war damit ein Entwurf  des Rottenburger Domdekans Ignaz von Jaumann (1778-1862)162,  zen« von Ludwig Anton Haßler sowie den Katechismus Ignaz Jaumanns (dazu unten). Vgl. WEBER,  Geschichte (wie Anm. 8), 111. — Stapf verfasste zu seinem Katechismus nicht nur ein Handbuch,  sondern auch Predigtentwürfe und Predigtmaterial.  154 Thomas BUurRKART, Katechismus der christkatholischen Lehre, Rottweil 1837.  155 Thomas BURKART, Katechismus der christkatholischen Lehre. Zum Gebrauche bei Schul- und  Kirchen-Katechesen, vermehrte und verbesserte Auflage Villingen *1843, vermehrte und gänzlich um-  gearbeitete Auflage Villingen 1848, °1854, Spaichingen °1867. — 1864 erschien zudem ein Katechismus  für die Schulanfänger: DErs., Kleiner Katechismus für Schüler von 6 bis 10 Jahren, Spaichingen 1864.  156 Vgl. oben. Thomas BURKART, Populäres Religions-Handbuch zum Gebrauche für Katecheten  in Kirchen und Schulen. Zum Unterrichte ... eingerichtet nach dem von demselben Verfasser er-  schienenen Katechismus, Bd. 1: Die Glaubenslehre, Bd. 2: Die Sittenlehre, Bd. 3: Die Heilsmittel-  lehre, Rotweil 1838-1839, Villingen 1841, Regensburg (in 2 Bden.) 1855.  157 Thomas BUrRKART, Ausführliche katechetische Vorträge über das heilige Sakrament der Busse  und des Altars, Tübingen 1843; Ders., Ausführliche katechetische Vorträge über die christlichen  Heilsmittel. Unter Zugrundelegung seines Religionshandbuchs, Villingen 1844; DErs., Ausführliche  katechetische Vorträge über die christliche Sittenlehre, Ulm 1845; Ders., Ausführliche katechetische  Vorträge über die christkatholische Glaubenslehre. Zum Gebrauche für Katecheten, besonders beim  Christenlehr-Unterricht. Unter Zugrundelegung seines Religionshandbuches, Rottweil 1845.  158 Thomas BUurRKART, Der Katechet in der ersten Elementarklasse oder praktischer Wegweiser für  Religionslehrer bei Ertheilung des Religionsunterrichts vor Schülern in d. ersten Schuljahren, Spai-  chingen 1839, °1842.  159 Von ihm stammt außerdem: Thomas BURKART, Deutsches Ritual, oder praktische Anweisungen  für katholische Seelsorger zur segensreichen Verwaltung des liturgischen Amtes. Zugleich ein Erbau-  ungsbuch für die Gläubigen, Rottweil 1841. — Es folgten weitere Erbauungsbücher: DeErs., Heiliger  Opferaltar, oder Gebet- und Erbauungsbuch für katholische Christen jeden Standes, Geschlechtes  und Alters, Rottweil 1842, Villingen *1854; DErs., Der fromme Schüler vor seinem himmlischen Va-  ter oder Gebet- und Erbauungsbüchlein für Elementarschüler, Villingen 1845; Ders., Christlicher  Jugendtempel. Ein Gebet- und Andacht-Buch für die reifere Jugend, Ulm 1845.  160 Gebürtig aus Weil der Stadt, 1823 Priesterweihe, 1823 Oberpräzeptoratsverweser in Gmünd,  1824 Repetent in Tübingen, 1825 Pfarrer in Westernhausen, 1832 Pfarrer und Dekan in Zwiefalten,  1836 Stadtpfarrer und Dekan in Riedlingen. Zu ihm: NEHER 1, 468.  161 WEBER, Geschichte (wie Anm. 8), 113.  162 Gebürtig aus Wallerstein im Ries, 1801 Priesterweihe in Augsburg, Vikar in Marktoffingen und  Minderoffingen bei Wallerstein, 1803 Schlosskaplan in Schwendi, 1805 Pfarrer in Großschafhausen  und 1811 zugleich Schulinspektor, 1814 Stadtpfarrer und Dekan in Rottenburg, 1817 zugleich Ge-  neralvikariatsrat, 18181821 Gesandter bei den Frankfurter Verhandlungen, 18251851 Mitglied der  Abgeordnetenkammer, 1828 Domkapitular und Domdekan in Rottenburg, 18451848 Kapitularvi-  kar. Zu ihm: NEHER 1, 17; BURKARD, Staatskirche (wie Anm. 7), Reg.eingerichtet nach dem VOo demselben Vertasser C 1 -
schienenen Katechismus, Bad. Dhie Glaubenslehre, Bad. Dhie Sıttenlehre, Bad. Die Heilsmittel-
lehre, Rotweil Villingen 1841, Regensburg (1n en. 1855
15/ Thomas BURKART, Ausführliche katechetische Vortrage über das heilıge Sakrament der Busse
und des Altars, Tübingen 1843:; DERS., Ausführliche katechetische Vortrage über dAie chrıistlichen
Heilsmuittel. Unter Zugrundelegung SeINES Religionshandbuchs, Vıllingen 1844; DERS., Ausführliche
katechetsche Vortrage über die christliche Sıttenlehre, Ulm 1845; DERS., Ausführliche katechetische
Vortrage über die christkatholische Glaubenslehre. /Zum Gebrauche für Katecheten, besonders eım
Christenlehr-Unterricht. Unter Zugrundelegung SEe1INESs Religionshandbuches, Rottweil 158545
158 Thomas BURKART, Der Katechet 1 der erstiten Elementarklasse dler praktischer Wegoweıser für
Relig10nslehrer bei Ertheilung des Religionsunterrichts VOTr Schülern 1 erstiten Schuhahren, S5Spal-
chingen 1839, 21 SA
159 Von ı hm SLAININL aulserdem: Thomas BURKART, Deutsches Rıtual, dler praktische Änweısungen
für katholische Seelsorger ZUFr segensreichen Verwaltung des lıturgischen Amltes. Zugleich eın Erbau-
ungsbuch für dAje Gläubigen, Rottweil 1841 Es tolgten weıtere Erbauungsbücher: DERS., Heılıger
Opfteraltar, der Gebet- und Erbauungsbuch für katholische Chrısten jeden Standes, Geschlechtes
und Alters, Rottweil 1842, Villingen DERS., Der Ifromme Schüler VOTr seinem hıiımmlıschen Va-
Lter dler Gebet- und Erbauungsbüchlein für Elementarschüler, Villıngen 1845; DERS., Christlicher
Jugendtempel. Fın Gebet- und Andacht-Buch für dAje reitere Jugend, Ulm 158545
160 Gebürtig AUS Wej] der Stadt, 18723 Priesterweıihe, 18723 Oberpräzeptoratsverweser 1 Gmünd,
1824 Kepetent 1 Tübingen, 18725 Ptarrer 1 Westernhausen, 18137 Ptarrer und Dekan 1 Zwietalten,
18216 Stadtpfarrer und Dekan 1 Riedlingen. /u ıhm: NEHER 1) 468
161 WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 113
162 Gebürtig AUS Wallerstein 11771 Rıes, 1801 Priesterweihe 1 Augsburg, Vikar 1 Marktoffingen und
Minderoffingen bei Wallerstein, 1803 Schlosskaplan 1 Schwendıi, 1805 Ptarrer 1 Großschafhausen
und 1811 zugleich Schulinspektor, 1814 Stadtpfarrer und Dekan 1 Rottenburg, 1817 zugleich (je-
neralvıkarılatsrat, 151 —I1 821 Gesandter bei den Frankfurter Verhandlungen, S51 Mitgliıed der
Abgeordnetenkammer, 1828 Domkapıtular und Domdekan 1 Rottenburg, Kapıtularvı-
kar. /u ıhm: NEHER 1) 1 $ BURKARD, Staatskırche (wıe Anm. 7 Regy
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1837154 erschien, später aber mehrfach umgearbeitet, in Frage- und Antwortform ge-
bracht und seiner aufklärerischen Tendenz entkleidet wurde. Er erschien zuletzt noch 
einmal 1867155. Burkart veröffentlichte 1838/1839 auch ein »Handbuch zum Gebrauche 
für Katecheten in Kirchen und Schulen«156 sowie »Katechetische Vorträge«157, die ver-
mutlich für die Christenlehre gedacht waren. Seine katechetischen Auffassungen fasste 
Burkart 1839 in einer eigenen Publikation zusammen, die immerhin zwei Auflagen erleb-
te158, und äußerte sich auch mehrfach über spezielle Fragen im »Magazin für Pädagogik 
und Didaktik«159. 

Auf eine Anfrage von Dekan Franz Xaver Schöninger (1792–1845)160 von Zwiefalten, 
ob der ersehnte Diözesankatechismus nun bald erscheine, oder ob man noch weiterhin 
andere Katechismen anschaffen solle, antwortete das Ordinariat, man beschäftige sich 
derzeit mit dem Entwurf eines Diözesankatechismus161. Gemeint war damit ein Entwurf 
des Rottenburger Domdekans Ignaz von Jaumann (1778–1862)162.

zen« von Ludwig Anton Haßler sowie den Katechismus Ignaz Jaumanns (dazu unten). Vgl. Weber, 
Geschichte (wie Anm. 8), 111. – Stapf verfasste zu seinem Katechismus nicht nur ein Handbuch, 
sondern auch Predigtentwürfe und Predigtmaterial.
154  Thomas Burkart, Katechismus der christkatholischen Lehre, Rottweil 1837.
155  Thomas Burkart, Katechismus der christkatholischen Lehre. Zum Gebrauche bei Schul- und 
Kirchen-Katechesen, vermehrte und verbesserte Auflage Villingen 31843, vermehrte und gänzlich um-
gearbeitete Auflage Villingen 1848, 51854, Spaichingen 61867. – 1864 erschien zudem ein Katechismus 
für die Schulanfänger: Ders., Kleiner Katechismus für Schüler von 6 bis 10 Jahren, Spaichingen 1864.
156  Vgl. oben. Thomas Burkart, Populäres Religions-Handbuch zum Gebrauche für Katecheten 
in Kirchen und Schulen. Zum Unterrichte ... eingerichtet nach dem von demselben Verfasser er-
schienenen Katechismus, Bd. 1: Die Glaubenslehre, Bd. 2: Die Sittenlehre, Bd. 3: Die Heilsmittel-
lehre, Rotweil 1838–1839, Villingen 1841, Regensburg (in 2 Bden.) 1855.
157  Thomas Burkart, Ausführliche katechetische Vorträge über das heilige Sakrament der Busse 
und des Altars, Tübingen 1843; Ders., Ausführliche katechetische Vorträge über die christlichen 
Heilsmittel. Unter Zugrundelegung seines Religionshandbuchs, Villingen 1844; Ders., Ausführliche 
katechetische Vorträge über die christliche Sittenlehre, Ulm 1845; Ders., Ausführliche katechetische 
Vorträge über die christkatholische Glaubenslehre. Zum Gebrauche für Katecheten, besonders beim 
Christenlehr-Unterricht. Unter Zugrundelegung seines Religionshandbuches, Rottweil 1845.
158  Thomas Burkart, Der Katechet in der ersten Elementarklasse oder praktischer Wegweiser für 
Religionslehrer bei Ertheilung des Religionsunterrichts vor Schülern in d. ersten Schuljahren, Spai-
chingen 1839, 21842.
159  Von ihm stammt außerdem: Thomas Burkart, Deutsches Ritual, oder praktische Anweisungen 
für katholische Seelsorger zur segensreichen Verwaltung des liturgischen Amtes. Zugleich ein Erbau-
ungsbuch für die Gläubigen, Rottweil 1841. – Es folgten weitere Erbauungsbücher: Ders., Heiliger 
Opferaltar, oder Gebet- und Erbauungsbuch für katholische Christen jeden Standes, Geschlechtes 
und Alters, Rottweil 1842, Villingen 31854; Ders., Der fromme Schüler vor seinem himmlischen Va-
ter oder Gebet- und Erbauungsbüchlein für Elementarschüler, Villingen 1845; Ders., Christlicher 
Jugendtempel. Ein Gebet- und Andacht-Buch für die reifere Jugend, Ulm 1845.
160  Gebürtig aus Weil der Stadt, 1823 Priesterweihe, 1823 Oberpräzeptoratsverweser in Gmünd, 
1824 Repetent in Tübingen, 1825 Pfarrer in Westernhausen, 1832 Pfarrer und Dekan in Zwiefalten, 
1836 Stadtpfarrer und Dekan in Riedlingen. Zu ihm: Neher 1, 468.
161  Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 113.
162  Gebürtig aus Wallerstein im Ries, 1801 Priesterweihe in Augsburg, Vikar in Marktoffingen und 
Minderoffingen bei Wallerstein, 1803 Schlosskaplan in Schwendi, 1805 Pfarrer in Großschafhausen 
und 1811 zugleich Schulinspektor, 1814 Stadtpfarrer und Dekan in Rottenburg, 1817 zugleich Ge-
neralvikariatsrat, 1818–1821 Gesandter bei den Frankfurter Verhandlungen, 1825–1851 Mitglied der 
Abgeordnetenkammer, 1828 Domkapitular und Domdekan in Rottenburg, 1845–1848 Kapitularvi-
kar. Zu ihm: Neher 1, 17; Burkard, Staatskirche (wie Anm. 7), Reg. 
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FEın (nur empfohlener) > Diözesankatechismus«

Jaumann Walr unstrittig der einflussreichste Mannn 1m Kapitel und verfügte AULS se1ner Mıtarbeıit
auf den » Frankturter Konterenzen« zudem über bheste Kontakte ZUL Stuttgarter Regierung.
Mıt Wessenberg teilte 1ne starke Abneigung die romıiısche Kurıe, kämpfte
Missbräuche 1m kırchlichen Leben und stand VOoO  5 Anfang 1n eiınem eher gesPaANNLEN Ver-
haltnıs Bischoft Keller. Als Aufklärer zeıgte e1in starkes Interesse der Katechismusfrage.
Angeblich auf Veranlassung des Ordinarıats verfasste Jaumann vielleicht nach Durchsicht
der vielen 1m Ordinarıat eingegangenen Vorschläge eınen eıgenen Katechismusentwurt.
Dieser wurde durch das Ordinarıat geprüft und gutgeheifßen, allerdings nıcht sogleich als
Diözesankatechismus deklariert. Man wollte UULVO die Stiımmung der Diözesangeistlichkeit
einholen und angesichts der Stellung des Verfassers 1ne ZeWI1SSE Unparteilichkeit wahren163.

Di1e 1m Februar S33 ZUTFLCF Subskription aufgeforderten Dekanatämter sollten den NCU-
Katechismus bestellen un über ıhre Erfahrungen mıt ıhm beım Unterricht berichten.

Im Herbst erschienen dann WEl Katechismen ]Jaumanns 1m Buchhandel!: eın größerer164
und eın kleinerer16>. Von der AÄrt her diese Katechismen eın Kompromıiss zwıischen
den aufgeklärten Vorstellungen Werkmeisters und Wessensbergs auf der eınen Seıte, und
der Katechismustheorie Hırschers auf der anderen Seıite. Er habe, schreıibt ]Jaumann,
VOoO  5 den vielen Katechismen Jjene benutzt, die sıch ıhm fur seiınen Zweck darboten, C 1 -

waähnt auch ohl eher als apologetische Behauptung den Römischen Katechismus,
der 1ne Gewähr fur se1ne Katholizität Ssel eın Entwurt solle demgegenüber jedoch »e1n
christkatholischer Katechismus fur eın christkatholisches Volk« se1n. Datur habe INan-
che Winke der Katechetik Hırschers beherzigt, aber auch das nıcht schätzende,
umfangreiche Christenlehrbuch VO Socher166 herangezogen!167,

Tatsachlich wendet Jaumann 1n der Darstellungsweise Hırschers Grundsätze Er lässt
die Fragen WE und schreıibt thetisch 1n Lesebuchform. uch bemuht sıch 1ne -
mutvolle Abhandlung, die stark biblische Anklänge ze1gt. Dıie WYahrheiten sollen truchtbar
dargestellt werden. Ihre Bedeutung fur das Leben wırd nach Hırschers Vorbild und FA Teıl
mıt dessen Worten hervorgehoben. Überhaupt 1St die Gesamtanlage nach den Vorschlägen
Hırschers geformt. ]Jaumann waählt den genetisch-geschichtlichen Gang der Heilsgeschichte
VO Reich (Jottes und verabschiedet sıch damıt VOoO  5 der klassıschen« Einteilung 1n vier ate-
chismus Romanus) oder tünf (Canısıus) Hauptstücke SOWI1e VO  5 der systematischen Dreıte1-
lung 1n 1ne Glaubens-, Sıtten- und Tugendmittellehre. Der Gedankengang 1ST e1in organıscher.

Di1e Gliederung 1n (JoOtt der Vater, Schöpfer des Hımmels und der Erde (Schöp-
tungsgeschichte, Geschichte des jJüdischen Volkes), [[ Jesus Christus, 1I1 Heıliger (zelst
(mıt der Lehre VOoO  5 der Kirche und den Sakramenten), TOMMEeES und sittliches Le-
ben (Pflichten Gott, sıch selbst, den nachsten und Standespflichten),

Ewiges Leben (Tod, Unsterblichkeit, Gericht, Fegefeuer, Hölle, Hiımmel, Auferste-
hung der Toten und Jungstes Gericht) verschafft dem geschichtlich denkenden Verfasser

163 » Es wurden dem Vertasser mehrere Bemerkungen mıtgeteılt, die vetreulich benutzte, das Werk-
hen selhst erhielt auch nach seiner Sa ZCH AÄnlage dAje Bischöfliche Ordinarıats-Gutheissung, L1UFr olaub-

das bischöfliche Ordinarıat und nach der Ansıcht des Vertassers m1L Recht VOFrersSLi die Stımmung
der LDhözesan-Geistlichkeit darüber vernehmen sollen, b€VOI‘ die Erklärung ZU' Dhiözesankatechis-
1L11US erfolgt«. Rottenburger Kirchenblätter 4) 1833, 1{1 /Zit. Nach \WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 114
164 lonaz ]JAUMANN, Größerer Katechismus der christkatholischen Lehre Zum Gebrauch 1 Kır-
hen und Schulen, besonders für die Schüler der drıtten Klasse, und für Sonntagsschüler, Tübingen
1834, Dazu WEBER, Geschichte (wıe Anm 8 115—-120
165 lonaz ]JAUMANN, Kleinerer Katechismus der christkatholischen Lehre Leittaden für die Schüler
der zweıten Klasse, Tübingen 21834 eine vermehrte Auflage
166 Veol ben
16/ Rottenburger Kirchenblätter 4) 1833, 1 $ ZIE nach WEBER, Geschichte (wıe Anm 8 115

EXPERIMENTIERFELD SCHULE 195

5. Ein (nur empfohlener) »Diözesankatechismus«

Jaumann war unstrittig der einflussreichste Mann im Kapitel und verfügte aus seiner Mitarbeit 
auf den »Frankfurter Konferenzen« zudem über beste Kontakte zur Stuttgarter Regierung. 
Mit Wessenberg teilte er eine starke Abneigung gegen die römische Kurie, kämpfte gegen 
Missbräuche im kirchlichen Leben und stand von Anfang an in einem eher gespannten Ver-
hältnis zu Bischof Keller. Als Aufklärer zeigte er ein starkes Interesse an der Katechismusfrage. 
Angeblich auf Veranlassung des Ordinariats verfasste Jaumann – vielleicht nach Durchsicht 
der vielen im Ordinariat eingegangenen Vorschläge – einen eigenen Katechismusentwurf. 
Dieser wurde durch das Ordinariat geprüft und gutgeheißen, allerdings nicht sogleich als 
Diözesankatechismus deklariert. Man wollte zuvor die Stimmung der Diözesangeistlichkeit 
einholen und angesichts der Stellung des Verfassers eine gewisse Unparteilichkeit wahren163. 

Die im Februar 1833 zur Subskription aufgeforderten Dekanatämter sollten den neu-
en Katechismus bestellen und über ihre Erfahrungen mit ihm beim Unterricht berichten. 
Im Herbst erschienen dann zwei Katechismen Jaumanns im Buchhandel: ein größerer164 
und ein kleinerer165. Von der Art her waren diese Katechismen ein Kompromiss zwischen 
den aufgeklärten Vorstellungen Werkmeisters und Wessensbergs auf der einen Seite, und 
der Katechismustheorie Hirschers auf der anderen Seite. Er habe, so schreibt Jaumann, 
von den vielen Katechismen jene benutzt, die sich ihm für seinen Zweck darboten, er-
wähnt auch – wohl eher als apologetische Behauptung – den Römischen Katechismus, 
der eine Gewähr für seine Katholizität sei. Sein Entwurf solle demgegenüber jedoch »ein 
christkatholischer Katechismus für ein christkatholisches Volk« sein. Dafür habe er man-
che Winke der Katechetik Hirschers beherzigt, aber auch das nicht genug zu schätzende, 
umfangreiche Christenlehrbuch von Socher166 herangezogen167.

Tatsächlich wendet Jaumann in der Darstellungsweise Hirschers Grundsätze an. Er lässt 
die Fragen weg und schreibt thetisch in Lesebuchform. Auch bemüht er sich um eine ge-
mütvolle Abhandlung, die stark biblische Anklänge zeigt. Die Wahrheiten sollen fruchtbar 
dargestellt werden. Ihre Bedeutung für das Leben wird nach Hirschers Vorbild und zum Teil 
mit dessen Worten hervorgehoben. Überhaupt ist die Gesamtanlage nach den Vorschlägen 
Hirschers geformt. Jaumann wählt den genetisch-geschichtlichen Gang der Heilsgeschichte 
vom Reich Gottes und verabschiedet sich damit von der ›klassischen‹ Einteilung in vier (Cate-
chismus Romanus) oder fünf (Canisius) Hauptstücke sowie von der systematischen Dreitei-
lung in eine Glaubens-, Sitten- und Tugendmittellehre. Der Gedankengang ist ein organischer. 

Die Gliederung in I. Gott der Vater, Schöpfer des Himmels und der Erde (Schöp-
fungsgeschichte, Geschichte des jüdischen Volkes), II. Jesus Christus, III. Heiliger Geist 
(mit der Lehre von der Kirche und den Sakramenten), IV. Frommes und sittliches Le-
ben (Pflichten gegen Gott, gegen sich selbst, gegen den nächsten und Standespflichten), 
V. Ewiges Leben (Tod, Unsterblichkeit, Gericht, Fegefeuer, Hölle, Himmel, Auferste-
hung der Toten und Jüngstes Gericht) verschafft dem geschichtlich denkenden Verfasser 

163  »Es wurden dem Verfasser mehrere Bemerkungen mitgeteilt, die er getreulich benutzte, das Werk-
chen selbst erhielt auch nach seiner ganzen Anlage die Bischöfliche Ordinariats-Gutheissung, nur glaub-
te das bischöfliche Ordinariat – und nach der Ansicht des Verfassers mit Recht –, vorerst die Stimmung 
der Diözesan-Geistlichkeit darüber vernehmen zu sollen, bevor die Erklärung zum Diözesankatechis-
mus erfolgt«. Rottenburger Kirchenblätter 4, 1833, 1ff. Zit. Nach Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 114.
164  Ignaz Jaumann, Größerer Katechismus der christkatholischen Lehre. Zum Gebrauch in Kir-
chen und Schulen, besonders für die Schüler der dritten Klasse, und für Sonntagsschüler, Tübingen 
1834, 21838. – Dazu Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 115–120.
165  Ignaz Jaumann, Kleinerer Katechismus der christkatholischen Lehre. Leitfaden für die Schüler 
der zweiten Klasse, Tübingen 1–21834, eine vermehrte Auflage 31838.
166  Vgl. oben. 
167  Rottenburger Kirchenblätter 4, 1833, 16; zit. nach Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 115.
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die Möglichkeit, das Ite und Neue Testament, die Geschichte des Christentums und die
Kirchengeschichte, mıt esonderer Berücksichtigung der Christianisierung Deutschlands
und Schwabens SOWI1e der Gründung der Diozese Rottenburg, 1n seiınem Katechismus
einzufügen168, SO wırd se1ın Katechismus zugleich eıner biblischen Geschichte und
eiınem Abrıss der Kirchengeschichte.

Im Vergleich Hırschers theozentrischer und christozentrischer Reich-Gottes-
Idee169 bleibt ]Jaumann hingegen eher anthropozentrisch ausgerichtet. Am Begınn se1nes
Unterrichts steht nıcht Gott, sondern der Mensch. Nıcht das übernaturliche Licht des
Glaubens als Himmelsgabe, sondern der kritische Verstand lenkt den Gedankengang.
]Jaumann hält sıch aber auch nıcht W1€ die Rationalisten mıt langen Beweılsen fur das
Daseın (Jottes und mıt der weıtläiäufigen Entwicklung se1ner Eigenschaften ALLS der SüSc-
Nannten natürlichen Religion aut » ] J)as jugendliche Her7z« schreıibt 1n se1ner Fın-
leitung »1St eın durch Leidenschaften und Zweıtel mıt Unkraut überwachsener Acker,
sondern eın reines Feld, 1n welches 1Ur der ULE Samen raucht werden,

keimen, wurzeln, wachsen, zrunen, blühen und reichliche Fruchte briın-
SCH uch bringen alle ewelse (JoOtt nıcht 1n U1 hineıin, WEn nıcht 1n U1 ware«1/0.

SO cehr ]Jaumann 1n der Anlage Hırscher tolgt, cehr weıcht 1n der Durchführung
der Einzelheiten VO ıhm aAb und Orlentiert sıch dem Aufklärer Socher. Ausdruck des-
SCH 1St, dass ]Jaumann den 1nn des öftfentlichen Gottesdienstes lediglich 1n der >Erbau-
NS sieht171 und der Kritik (etwa Missständen bel Prozessionen und Wallfahrten172
oder eıner mıissbräuchlichen Auffassung VO den Sakramentalien!3) viel Raum -
währt174. Di1e Urkirche 1ST fur ]Jaumann das Ideal175, dem die Kirche der Gegenwart
zurüuckführen 11l Di1e Pflichten der bürgerlichen Toleranz, das triedliche Zusammen-
leben der Kontessionen 1m Königreich Wüuürttemberg, die Ehrturcht VOTL dem König und
der Regierung nehmen 1n ]Jaumanns Katechismus einen esonderen Platz e1n176. Di1e Leh-

168 Die Verdienste der Regierung die Einrichtung der Katholiken Württembergs, bei der Jau-
ILaın e1INeE zentrale Rolle spielte, werden 11771 einzelnen VENANNL: die Gründung VO Lehranstalten
und Konvıkten, dAje Verbesserung der Schulen. Jaumann erkennt hıer dAje Gnade des Köni1gs, die Be-
mühungen der Regierung, die Großherzigkeit der Stiände. Dhie Katholiken dürtten 1ber auch darauft
VErLrFaueNn, »class ıhnen die Selbständigkeit, Verfassung und Freiheit ıhrer Kırche, die ıhr vermoge
der teyerlichen Vertrage und der Landesverfassung zusteht, test, unverbrüchlich und Lreu werden
erhalten werden«. ]JAUMANN, Größerer Katechismus (wıe Anm. 164), 190
169 Veol auch die Konzeption seıner Moraltheologie: Johann HIRSCHER, Christliche Moral als
Lehre VOo der Verwirklichung des vöttlichen Reiches 1 der Menschheıit, Bde., Tübingen 18 35—
18216 Veol Josef RIEF, Reich (sottes und Gesellschaftt nach Johann Sebastian Drey und Johann
Baptst Hırscher (Abhandlungen ZUFr Moraltheologie 7 Paderborn 1965; Max SECKLER, Das Reich-
Gottes-Motıv 1 den Anfängen der Katholischen Tübinger Schule (J.5 Drey und Hırscher).
Zugleich eın Beıtrag ZUFr Theorıe des Christentums, 1n: IhQ 1988, 25 7—)8)
170 Rottenburger Kirchenblätter 4/1, 1833, 15t., ZIE nach WEBER, Geschichte (wıe Anm 8 1161
171 ]JAUMANN, Größerer Katechismus (wıe Anm 164), N
177 Ebd., 1721., 2123
173 Ebd., 38
174 uch das » Auslauten« 1 Iremde Kırchen wırd AUS der Perspektive elner pfarrzentrierten
Seelsorge zurecht vetadelt. Ebd., 270
175 Ebd. 140 uU.0
176 Ebd., 117 » Auch WIr leben Protestanten, der vrößere e1l UNSCICS Königreichs, W1€e
SCY Könı1g selbst 15L dieser Kontession (dıesem Glaubensbekenntnisse) ZUSCLAN Uns Katholiken
veziemt, der Obrigkeit, W S1e auch e1NEes anderen Glaubensbekenntnisses 1St, se1N,
und S1e ehren ]) m1E den andern Glaubensgenossen 1 Friede, Duldung leben, Streitigkeiten,
besonders über dAie Lehren der Kıirche vermeıden, vıel wenıger dürten WwI1r dAie Gebräuche
der Andersglaubenden verspOLLCN, sondern WI1r sollen S1e als Überzeugung und dAje Gebräuche,
durch auch S1e ıhre Verehrung OL und Jesus bezeigen, ehren: mM1t einem Worte dAje Liebe, die Jesus
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die Möglichkeit, das Alte und Neue Testament, die Geschichte des Christentums und die 
Kirchengeschichte, mit besonderer Berücksichtigung der Christianisierung Deutschlands 
und Schwabens sowie der Gründung der Diözese Rottenburg, in seinem Katechismus 
einzufügen168. So wird sein Katechismus zugleich zu einer biblischen Geschichte und 
einem Abriss der Kirchengeschichte. 

Im Vergleich zu Hirschers theozentrischer und christozentrischer Reich-Gottes-
Idee169 bleibt Jaumann hingegen eher anthropozentrisch ausgerichtet. Am Beginn seines 
Unterrichts steht nicht Gott, sondern der Mensch. Nicht das übernatürliche Licht des 
Glaubens als Himmelsgabe, sondern der kritische Verstand lenkt den Gedankengang. 
Jaumann hält sich aber auch nicht – wie die Rationalisten – mit langen Beweisen für das 
Dasein Gottes und mit der weitläufigen Entwicklung seiner Eigenschaften aus der soge-
nannten natürlichen Religion auf. »Das jugendliche Herz« – so schreibt er in seiner Ein-
leitung – »ist kein durch Leidenschaften und Zweifel mit Unkraut überwachsener Acker, 
sondern ein reines Feld, in welches nur der gute Samen braucht gestreut zu werden, um 
zu keimen, zu wurzeln, zu wachsen, zu grünen, zu blühen und reichliche Früchte zu brin-
gen. Auch bringen alle Beweise Gott nicht in uns hinein, wenn er nicht in uns wäre«170.

So sehr Jaumann in der Anlage Hirscher folgt, so sehr weicht er in der Durchführung 
der Einzelheiten von ihm ab und orientiert sich an dem Aufklärer Socher. Ausdruck des-
sen ist, dass Jaumann den Sinn des öffentlichen Gottesdienstes lediglich in der »Erbau-
ung« sieht171 und der Kritik (etwa an Missständen bei Prozessionen und Wallfahrten172 
oder an einer missbräuchlichen Auffassung von den Sakramentalien173) viel Raum ge-
währt174. Die Urkirche ist für Jaumann das Ideal175, zu dem er die Kirche der Gegenwart 
zurückführen will. Die Pflichten der bürgerlichen Toleranz, das friedliche Zusammen-
leben der Konfessionen im Königreich Württemberg, die Ehrfurcht vor dem König und 
der Regierung nehmen in Jaumanns Katechismus einen besonderen Platz ein176. Die Leh-

168  Die Verdienste der Regierung um die Einrichtung der Katholiken Württembergs, bei der Jau-
mann eine zentrale Rolle spielte, werden im einzelnen genannt: die Gründung von Lehranstalten 
und Konvikten, die Verbesserung der Schulen. Jaumann erkennt hier die Gnade des Königs, die Be-
mühungen der Regierung, die Großherzigkeit der Stände. Die Katholiken dürften aber auch darauf 
vertrauen, »dass ihnen die Selbständigkeit, Verfassung und Freiheit ihrer Kirche, die ihr vermöge 
der feyerlichen Verträge und der Landesverfassung zusteht, fest, unverbrüchlich und treu werden 
erhalten werden«. Jaumann, Größerer Katechismus (wie Anm. 164), 190.
169  Vgl. auch die Konzeption seiner Moraltheologie: Johann B. Hirscher, Christliche Moral als 
Lehre von der Verwirklichung des göttlichen Reiches in der Menschheit, 2 Bde., Tübingen 1835–
1836. – Vgl. Josef Rief, Reich Gottes und Gesellschaft nach Johann Sebastian Drey und Johann 
Baptist Hirscher (Abhandlungen zur Moraltheologie 7), Paderborn 1965; Max Seckler, Das Reich-
Gottes-Motiv in den Anfängen der Katholischen Tübinger Schule (J. S. Drey und J. B. Hirscher). 
Zugleich ein Beitrag zur Theorie des Christentums, in: ThQ 168/4, 1988, 257–282.
170  Rottenburger Kirchenblätter 4/1, 1833, 15f., zit. nach Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 116f. 
171  Jaumann, Größerer Katechismus (wie Anm. 164), 228.
172  Ebd., 172f., 233. 
173  Ebd., 238.
174  Auch das »Auslaufen« in fremde Kirchen wird – aus der Perspektive einer pfarrzentrierten 
Seelsorge zurecht – getadelt. Ebd., 229.
175  Ebd. 120ff., 140f. u. ö.
176  Ebd., 117: »Auch wir leben unter Protestanten, der größere Teil unseres Königreichs, so wie un-
ser König selbst ist dieser Konfession (diesem Glaubensbekenntnisse) zugetan […]. Uns Katholiken 
geziemt, der Obrigkeit, wenn sie auch eines anderen Glaubensbekenntnisses ist, untertan zu sein, 
und sie zu ehren […], mit den andern Glaubensgenossen in Friede, Duldung zu leben, Streitigkeiten, 
besonders über die Lehren der Kirche zu vermeiden, um so viel weniger dürfen wir die Gebräuche 
der Andersglaubenden verspotten, sondern wir sollen sie als Überzeugung und die Gebräuche, wo-
durch auch sie ihre Verehrung Gott und Jesus bezeigen, ehren; mit einem Worte die Liebe, die Jesus 
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L wonach die katholische Kırche die wahre und alleın seligmachende Kirche LSt, wırd
VOoO  5 ]Jaumann allerdings ausdrücklich angeführt und auch naher erläutert!177.

Als Memorierbuch Walr ]Jaumanns Katechismus nıcht zee1gnet. Hıerzu die Satze
celbst 1m kleinen Katechismus umfangreich, zudem ehlten die ZU Memuorıeren hilfrei-
chen Fragen. Deshalb wurden wahrscheinlich nach entsprechender Kritik 1n der WeIl-
ten Auflage Fragen hinzugefügt, und ‚War Schluss elines jeden Abschnuitts und damıt
gewıssermaßen als Hılfe ZUFLC Kontrolle des Gelesenen. Der fur die zweıte Klasse vedachte
kleinere Katechismus bot denselben Stoff W1€ der oröfßere und verzichtete lediglich aut des-
SCMH“ anschauliche Detauls. Der VO Hırscher aufgestellte Grundsatz des organıschen und
konzentrischen >Aufstiegs« beım Lernen wurde VO  5 ]Jaumann also nıcht umgesetzt!/8,

Wiährend ]Jaumann VO König eın schmeichelhafttes Handschreiben erhielt, Wl die
Autnahme des Katechismus 1m Klerus gespalten. Manches wurde anerkannt, besonders
die UNSCZWUNSCHC AÄAnordnung des Stottes. Anderes tand Kritik, celbst VO kirchenpo-
lıtiıschen Gesinnungsgenossen. SO sah der Rottweiler Stadtpfarrer und Dekan Bernhard
Strobel (1779-1 859)1/79 1n dem Katechismus keinen Katechismus, sondern eın Religions-
handbuch180. Der Aufklärer Fridolin Huber rezensıierte den Katechismus >freı und —

parteusch«, lobte VOTL allem den praktischen Teıl die Pflichtenlehre), obwohl darın
vieles vermıisste, das 'olk WwI1ssen soll, darnach leben«181, üubte dann aber VOTL
allem scharfe Kritik. Bıtter wırd beispielsweise vermerkt, dass die Lehre VO der allein-
seliıgmachenden Kirche nıcht 1n eınen Katechismus gehöre182, Beanstandet wırd auch die
Sprache, die fur Kinder schwer und wen1g verstaändlich ce11553

Möglıich, dass die zwiespältige Aufnahme der Tatsache geschuldet W dass ]Jaumanns Ka-
techismus den Aufklärern oläubig und dem gläubigen Klerus und 'olk aufgeklärt W Aal.

Di1e DPerson des Verfassers dürfte aber ebenso 1ne Rolle gespielt haben Jaumann valt als Ver-

lehrte und übte, auch jederzeıt üben, auf A{ WITF, WE WwI1r auch 1 der Lehre sınd, vereınt
selen 1 der Liebe Nıchrt SpOLLEL tremder Kırchenlehre, ZU Glauben I1 selbst Jesus nıcht:
durch UuNsCcCrICH Wandel bekehren, dies, Brüder, dAies Se1 LNSCIEC Pflicht«.
177 ]JAUMANN, Größerer Katechismus (wıe Anm 164), 1658
178 Jaumann holfte, sein oröfßerer Katechismus könne ZU Volksbuch werden: » ] J)as Büchlein mOöge
durch seinen Inhalt und seinen vesteigerten Vortrag das Herz mancher Schüler und Schülerinnen 1
der Art vewınnen, Aa{fß der Handwerksbursche dasselbe als eınen Wegweıser und Denkzeichen
ben seinem Wanderbüchlein 1 dAie Tasche stecke, dler die Dienstmagd 1 ıhr Schreinlein lege, und
zuwellen darın lese, auch wohl mancher Hausvater der manche Hausmutter als eın Hausbüchlein
wähle, manchmal selbst darın lesen, der sıch vorlesen lassen, und S1e alle TIrost und Be-
lehrung, JC nach Bedürtnis suchen und finden«. Zit. nach WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 118f
179 Gebürtig AUS Neresheım, 1803 Priesterweıihe, Benediktiner 1 Zwietalten, 1803 pensionıert,
1806 Kaplan 1 Weıingarten, 1810 (arnısonsprediger und Waisenhauspfarrer 1 Ludwigsburg, 18514
Stadtpfarrer und Dekan 1 Rottweıl, X40 als Ültester Dekan auch Mitgliıed der Abgeordneten-
kammer, 185409 mM1L dem Titel Kirchenrat 1 den Ruhestand /Zu ıhm: NEHER 441; Chronik
der Pftarreı Heılıg-Kreuz 1 Rottweil hrsg. Bernhard RÜTH, bearb. Werner WITT-
MAÄANN Armın BRAUN (Documenta SUEeV1ICA 19)) Konstanz 2010, 18—20
180 Gleichwohl wurden dAje Taumannschen Katechismen 11771 Oktober 18233 1 den Rottweiler Schu-
len eingeführt. Veol RUTH (Hrsg Chronık (wıe Anm 179), 103 Dhie Chronıik vermerkte aller-
dings auch 11771 Dezember 1847 das Verbot des Katechismus durch dAie römıiısche Indexkongregation.
Ebd., 134
181 Fridolin HUBER, Rez Jaumann, Katechismus, 1n: Freimüthige Blätter über Theologıie und
Kirchenthum 6) 1834, 31/7-347/7, hler: 415 347
187 »S1e CYrZEUSL L1Ur Glaubenssatz, Unduldsamkeıt, Streitsucht:;: S1e 1ST. überdie{ß nıcht veoffenbart.
Wer eın Verlangen nach Wahrheit hat, und S1e annımmt, sobald S1e ıhm 1 rechter \We1se vVeZEIYT wird,
eın soölcher vehört schon dem (ze1iste und dem Willen nach ZUTr wahren, tolglich ZUFr selıgmachenden
Kırche, WE ı hm oleich ıhre Lehren weder DallZ, noch ZU. Theıl bekannt sind«. Ebd., 3724
183 Ebd. 447
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re, wonach die katholische Kirche die wahre und allein seligmachende Kirche ist, wird 
von Jaumann allerdings ausdrücklich angeführt und auch näher erläutert177.

Als Memorierbuch war Jaumanns Katechismus nicht geeignet. Hierzu waren die Sätze 
selbst im kleinen Katechismus zu umfangreich, zudem fehlten die zum Memorieren hilfrei-
chen Fragen. Deshalb wurden – wahrscheinlich nach entsprechender Kritik – in der zwei-
ten Auflage Fragen hinzugefügt, und zwar am Schluss eines jeden Abschnitts und damit 
gewissermaßen als Hilfe zur Kontrolle des Gelesenen. Der für die zweite Klasse gedachte 
kleinere Katechismus bot denselben Stoff wie der größere und verzichtete lediglich auf des-
sen anschauliche Details. Der von Hirscher aufgestellte Grundsatz des organischen und 
konzentrischen ›Aufstiegs‹ beim Lernen wurde von Jaumann also nicht umgesetzt178.

Während Jaumann vom König ein schmeichelhaftes Handschreiben erhielt, war die 
Aufnahme des Katechismus im Klerus gespalten. Manches wurde anerkannt, besonders 
die ungezwungene Anordnung des Stoffes. Anderes fand Kritik, selbst von kirchenpo-
litischen Gesinnungsgenossen. So sah der Rottweiler Stadtpfarrer und Dekan Bernhard 
Strobel (1779–1859)179 in dem Katechismus keinen Katechismus, sondern ein Religions-
handbuch180. Der Aufklärer Fridolin Huber rezensierte den Katechismus »frei und un-
parteiisch«, lobte vor allem den praktischen Teil (die Pflichtenlehre), obwohl er darin 
vieles vermisste, »was das Volk wissen soll, um darnach zu leben«181, übte dann aber vor 
allem scharfe Kritik. Bitter wird beispielsweise vermerkt, dass die Lehre von der allein-
seligmachenden Kirche nicht in einen Katechismus gehöre182. Beanstandet wird auch die 
Sprache, die für Kinder zu schwer und zu wenig verständlich sei183.

Möglich, dass die zwiespältige Aufnahme der Tatsache geschuldet war, dass Jaumanns Ka-
techismus den Aufklärern zu gläubig und dem gläubigen Klerus und Volk zu aufgeklärt war. 
Die Person des Verfassers dürfte aber ebenso eine Rolle gespielt haben. Jaumann galt als Ver-

lehrte und übte, auch jederzeit üben, auf daß wir, wenn wir auch in der Lehre getrennt sind, vereint 
seien in der Liebe. Nicht spottet fremder Kirchenlehre, zum Glauben zwang selbst Jesus nicht; 
durch unseren Wandel zu bekehren, dies, Brüder, dies sei unsere Pflicht«.
177  Jaumann, Größerer Katechismus (wie Anm. 164), 168.
178  Jaumann hoffte, sein größerer Katechismus könne zum Volksbuch werden: »Das Büchlein möge 
durch seinen Inhalt und seinen gesteigerten Vortrag das Herz mancher Schüler und Schülerinnen in 
der Art gewinnen, daß der Handwerksbursche dasselbe als einen Wegweiser und Denkzeichen ne-
ben seinem Wanderbüchlein in die Tasche stecke, oder die Dienstmagd in ihr Schreinlein lege, und 
zuweilen darin lese, auch wohl mancher Hausvater oder manche Hausmutter als ein Hausbüchlein 
wähle, um manchmal selbst darin zu lesen, oder sich vorlesen zu lassen, und sie alle Trost und Be-
lehrung, je nach Bedürfnis suchen und finden«. Zit. nach Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 118f.
179  Gebürtig aus Neresheim, 1803 Priesterweihe, Benediktiner in Zwiefalten, 1803 pensioniert, 
1806 Kaplan in Weingarten, 1810 Garnisonsprediger und Waisenhauspfarrer in Ludwigsburg, 1814 
Stadtpfarrer und Dekan in Rottweil, 1841–1849 als ältester Dekan auch Mitglied der Abgeordneten-
kammer, 1849 mit dem Titel Kirchenrat in den Ruhestand versetzt. Zu ihm: Neher 1, 441; Chronik 
der Pfarrei Heilig-Kreuz in Rottweil 1814–1879, hrsg. v. Bernhard Rüth, bearb. v. Werner Witt-
mann u. Armin Braun (Documenta suevica 19), Konstanz 2010, 18–20.
180  Gleichwohl wurden die Jaumannschen Katechismen im Oktober 1833 in den Rottweiler Schu-
len eingeführt. Vgl. Rüth (Hrsg.), Chronik (wie Anm. 179), 103. – Die Chronik vermerkte aller-
dings auch im Dezember 1847 das Verbot des Katechismus durch die römische Indexkongregation. 
Ebd., 134.
181  Fridolin Huber, Rez. zu Jaumann, Katechismus, in: Freimüthige Blätter über Theologie und 
Kirchenthum 6, 1834, 317–347, hier: 318 u. 342.
182  »Sie erzeugt nur Glaubenssatz, Unduldsamkeit, Streitsucht; sie ist überdieß nicht geoffenbart. 
Wer ein Verlangen nach Wahrheit hat, und sie annimmt, sobald sie ihm in rechter Weise gezeigt wird, 
ein solcher gehört schon dem Geiste und dem Willen nach zur wahren, folglich zur seligmachenden 
Kirche, wenn ihm gleich ihre Lehren weder ganz, noch zum Theil bekannt sind«. Ebd., 324.
183  Ebd., 347. 
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treter und Mitschöpfer des Staatskirchentums, das mıt vielem Althergebrachten gebrochen
hatte. Dies dürfte bel den Jungen Ultramontanen 1m Klerus gegolten haben S1e ehnten
den Katechismus völlig aAb Es Walr scher ungerechte Übertreibung, Wenn diese behaupten,
der Katechismus sel >>ohne allen Vergleich das Schwächste« W aS auf dem katechetischen (Je-
bıet geleistet worden ce1154. Insgesamt Walr INan enttäuscht, weıl der versprochene Diözesan-
katechismus ausgeblieben Walr und das Ordinarıat den Katechismus ]Jaumanns lediglich ZUL

Einführung empfahl. Man hatte also wiederum 1Ur mıt eiınem Versuch Lun, das Kate-
chismusproblem nıcht gelöst. Immerhin wurde ]Jaumanns Katechismus, VOTL allem der
kleinere, zwıischen S34 und S47 1n vielen Schulen verwendet. S$4/ jedoch kam auf den In-
dex der verbotenen Bucher ALULS ahnlichen Gründen, W1€e dann auch Hırschers Katechismus.

Je schärter sıch se1t S30 die kirchenpolitischen Fronten abzeichneten, Je mehr dem
bisherigen staatskıirchlichen Establishment bestehend ALLS Domkapıtel, Kirchenrat, den
melsten Dekanen, celbst eıgenen Publizisten W1€ Benedikt Aloıs Pflanz (1797-1 844 )185
und Fridolin Huber 1n der Tübinger Theologischen Fakultät mıt Johann dam Moöh-
1€I' (1796-1 838)186 als Kopf der Jungkirchlichen und 1n der radıkaleren >»Donzdorter
Fakultät«187 1ne Konkurrenz erwuchs, desto mehr geriet auch die Katechismusfrage 1n
diesen kirchenpolitischen Strudel und die Auseinandersetzungen!88,

184 SO Andreas MAUCH, Der alte und der HNEeUC Katechismus. Zugleich eın Beıitrag ZUX> Theorie e1nes
romısch-katholischen Katechismus. Erster Theil: Der HNEeUC der Hırscher’sche Katechismus, Augsburg
1844, 145 Mauch vehörte W1e Hırschers schärtster Konkurrent Schuster Z.UF SOSCNANNLEN » L )onz-
dorter Fakultät«. Veol. Dominıik BURKARD, Zeichen trommen Lebens der Instrument der Polhitik?
Bruderschatten, »Donzdorter Fakultät« und Versuche katholischer Milieubildung, 1n Hohenstauten-
Heltenstein. Hıstorisches Jahrbuch für den Kreıs Göppingen 8) 1998, 151—156 Mauch 1e16% selner
Schriftt noch e1InNe Fortsetzung tolgen: Andreas MAUCH, Der alte und der HNEeUC Katechismus. Zugleich
eın Beıitrag ZUTr Theorie eInNes roöomısch-katholischen Katechismus. / weıter Theıl, Erste Abtheilung: Der
alte er Canısius’sche LCSP römıiısche Katechismus, Einsiedeln 18540 Der drıtte Band unterblieb, 1e1-
leicht weıl m1L der Annahme des Schusterschen Katechismus als Rottenburger Dhiözesankatechismus
das 1e] der »Donzdorfer« und damıt das 1e] der Wortäußerung VO Mauch erreicht WAal.
185 Gebürtig AUS Eschpachweıiler bei Ellwangen, Stuchum 1 Ellwangen und Tübingen, 818/19 DPräa-
parand ZU höheren Lehramt 1 Tübingen, 18720 Priesterweihe, Vıkar 1 Höchstberg, Duttenberg und
Oberndorf, 18727 Präzeptoratsprüfung, 1 S24 Professorratsprüfung, 18722 Prazeptoratsverweser 1 hın-
CI 18726 Protessor Gymnasıum 1 Rottweıl, 1830 und 183316 Mıitglied der Abgeordnetenkam-
INCL, 18236 Pfarrer 1 Moosheim bei Saulgau), 18543 Ptarrer 1 Schörzıngen. /u ıhm Dominıik BURKARD,
Arrt. Pflanz, 1n BBKL 7) 1994, 423—42/'; DERS., Benedikt Alo1s Pflanz Integrationsfigur des »liberalen
Katholizıismus« 1177 Jahrhundert (Kleine Schritten des Stadtarchivs Rottweıil), Rottweil 2004
1586 Gebürtig AUS Igersheim (Franken), SeIL 1813 Stuchum der Philosophie und Theologıe 1 Ellwangen
und Tübingen, 1819 Priesterweıihe, nach kurzer Tätigkeıit 1 der Seelsorge 18721 Kepetent Wilhelms-
stift, 1827 Privatdozent für Kırchengeschichte 1 Tübingen, 18726 und 18728 Protessor, 1835
Protessor für neutestamentliche Kxegese und christliche Literaturgeschichte 1 München, 1838 Ernen-
NUunNg ZU' Domdekan 1 Würzburg. /u ıhm Rudolt REINHARDT, Verzeichniis der vedruckten Arbeiten
Johann dam Möhlers (  —838) Aus dem Nachla{ß Stefan Lösch 1n Kirche und Theologıie
1177 Jahrhundert. Reftferate und Berichte des Arbeitskreises katholische Theologıe (Studıen ZUX> heo-
log1e- und Geistesgeschichte des Jahrhunderts 11)) Göttungen / Zürich 1975, 1—/1; DERS., Bekannte
und unbekannte Texte AUS dem Nachla{fß Johann dam Möhlers. Eıne kritische Sıchtung, 1n Catholica.
Viertehahresschrift für ökumenıische Theologıe 36, 1982, 49—64, insbes. 27-—30; Abraham KUSTER-
MANN, Dhie (seneration der »Katholischen Tübinger Schule« zwıischen Revolution und Restauratı-
O 1n R]IKG 1 ' 1993, 11—34; Rudolt REINHARDT, /Zur Möhler-Rezeption 11771 und 20 Jahrhundert,
1n Johann dam Möhler (  —838) Kirchenvater der Moderne, hrsg. Harald WACGNER (Konfessı1-
onskundliche Schritten des Johann-Adam-Möhler-Instituts 20)) Paderborn 19296, 13—323
187 Veol Hubert WOLF, Im Zeichen der » Donzdorter Fakultät«. Staatskırchenregiment » Liberale«
Theologıe Katholische UOpposıtion, 1n: Hohenstauten-Heltenstein. Hıstorisches Jahrbuch für den
Kreıs Göppingen 3) 1993, — BURKARD, Zeichen (wıe Anm. 184)
188 WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 17271
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treter und Mitschöpfer des Staatskirchentums, das mit vielem Althergebrachten gebrochen 
hatte. Dies dürfte v. a. bei den jungen Ultramontanen im Klerus gegolten haben. Sie lehnten 
den Katechismus völlig ab. Es war sicher ungerechte Übertreibung, wenn diese behaupten, 
der Katechismus sei »ohne allen Vergleich das Schwächste« was auf dem katechetischen Ge-
biet geleistet worden sei184. Insgesamt war man enttäuscht, weil der versprochene Diözesan-
katechismus ausgeblieben war und das Ordinariat den Katechismus Jaumanns lediglich zur 
Einführung empfahl. Man hatte es also wiederum nur mit einem Versuch zu tun, das Kate-
chismusproblem war nicht gelöst. Immerhin wurde Jaumanns Katechismus, vor allem der 
kleinere, zwischen 1834 und 1842 in vielen Schulen verwendet. 1847 jedoch kam er auf den In-
dex der verbotenen Bücher – aus ähnlichen Gründen, wie dann auch Hirschers Katechismus.

Je schärfer sich seit 1830 die kirchenpolitischen Fronten abzeichneten, je mehr dem 
bisherigen staatskirchlichen Establishment – bestehend aus Domkapitel, Kirchenrat, den 
meisten Dekanen, selbst so eigenen Publizisten wie Benedikt Alois Pflanz (1797–1844)185 
und Fridolin Huber – in der Tübinger Theologischen Fakultät mit Johann Adam Möh-
ler (1796–1838)186 als Kopf der Jungkirchlichen und in der radikaleren »Donzdorfer 
Fakultät«187 eine Konkurrenz erwuchs, desto mehr geriet auch die Katechismusfrage in 
diesen kirchenpolitischen Strudel und die Auseinandersetzungen188.

184  So Andreas Mauch, Der alte und der neue Katechismus. Zugleich ein Beitrag zur Theorie eines 
römisch-katholischen Katechismus. Erster Theil: Der neue oder Hirscher’sche Katechismus, Augsburg 
1844, 143. – Mauch gehörte wie Hirschers schärfster Konkurrent Schuster zur sogenannten »Donz-
dorfer Fakultät«. Vgl. Dominik Burkard, Zeichen frommen Lebens oder Instrument der Politik? 
Bruderschaften, »Donzdorfer Fakultät« und Versuche katholischer Milieubildung, in: Hohenstaufen-
Helfenstein. Historisches Jahrbuch für den Kreis Göppingen 8, 1998, 151–186. – Mauch ließ seiner 
Schrift noch eine Fortsetzung folgen: Andreas Mauch, Der alte und der neue Katechismus. Zugleich 
ein Beitrag zur Theorie eines römisch-katholischen Katechismus. Zweiter Theil, Erste Abtheilung: Der 
alte oder Canisius’sche resp. römische Katechismus, Einsiedeln 1849. – Der dritte Band unterblieb, viel-
leicht weil mit der Annahme des Schusterschen Katechismus als Rottenburger Diözesankatechismus 
das Ziel der »Donzdorfer« – und damit das Ziel der Wortäußerung von Mauch – erreicht war.
185  Gebürtig aus Eschpachweiler bei Ellwangen, Studium in Ellwangen und Tübingen, 1818/19 Prä-
parand zum höheren Lehramt in Tübingen, 1820 Priesterweihe, Vikar in Höchstberg, Duttenberg und 
Oberndorf, 1822 Präzeptoratsprüfung, 1824 Professorratsprüfung, 1823 Präzeptoratsverweser in Ehin-
gen, 1826 Professor am Gymnasium in Rottweil, 1830 und 1833–36 Mitglied der Abgeordnetenkam-
mer, 1836 Pfarrer in Moosheim (bei Saulgau), 1843 Pfarrer in Schörzingen. Zu ihm: Dominik Burkard, 
Art. Pflanz, in: BBKL 7, 1994, 423–427; Ders., Benedikt Alois Pflanz. Integrationsfigur des »liberalen 
Katholizismus« im 19. Jahrhundert (Kleine Schriften des Stadtarchivs Rottweil), Rottweil 2004.
186  Gebürtig aus Igersheim (Franken), seit 1813 Studium der Philosophie und Theologie in Ellwangen 
und Tübingen, 1819 Priesterweihe, nach kurzer Tätigkeit in der Seelsorge 1821 Repetent am Wilhelms-
stift, 1822 Privatdozent für Kirchengeschichte in Tübingen, 1826 ao. und 1828 o. Professor, 1835 o. 
Professor für neutestamentliche Exegese und christliche Literaturgeschichte in München, 1838 Ernen-
nung zum Domdekan in Würzburg. Zu ihm: Rudolf Reinhardt, Verzeichnis der gedruckten Arbeiten 
Johann Adam Möhlers (1796–1838). Aus dem Nachlaß Stefan Lösch († 1966), in: Kirche und Theologie 
im 19. Jahrhundert. Referate und Berichte des Arbeitskreises katholische Theologie (Studien zur Theo-
logie- und Geistesgeschichte des 19. Jahrhunderts 11), Göttingen / Zürich 1975, 1–71; Ders., Bekannte 
und unbekannte Texte aus dem Nachlaß Johann Adam Möhlers. Eine kritische Sichtung, in: Catholica. 
Vierteljahresschrift für ökumenische Theologie 36, 1982, 49–64, insbes. 27–30; Abraham P. Kuster-
mann, Die erste Generation der »Katholischen Tübinger Schule« zwischen Revolution und Restaurati-
on, in: RJKG 12, 1993, 11–34; Rudolf Reinhardt, Zur Möhler-Rezeption im 19. und 20. Jahrhundert, 
in: Johann Adam Möhler (1796–1838). Kirchenvater der Moderne, hrsg. v. Harald Wagner (Konfessi-
onskundliche Schriften des Johann-Adam-Möhler-Instituts 20), Paderborn 1996, 13–33.
187  Vgl. Hubert Wolf, Im Zeichen der »Donzdorfer Fakultät«. Staatskirchenregiment – »Liberale« 
Theologie – Katholische Opposition, in: Hohenstaufen-Helfenstein. Historisches Jahrbuch für den 
Kreis Göppingen 3, 1993, 96–116; Burkard, Zeichen (wie Anm. 184).
188  Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 121.
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Der » Fall Lauter«
Eıne Inıtialzüundung kam 1n der Katechismusfrage dem »Fall Lauter« 7111597 Kaplan W.l-
lıbald Lauter (1810—-1861)1%0 hatte 1m August 9039 beım Äntrıtt se1ner Stelle 1n Schwä-
bisch-Gmund 1ne drıtte und vierte Knabenklasse übernommen und 1n letzterer über-
haupt keinen Katechismus vorgefunden, 1n der drıtten Klasse den Leıitfaden VO Mets
Lauter entschied siıch, 1n beiden Klassen den alten Maınzer Katechismus VO 760 (ın
se1ner S14 VO Colmar herausgegebenen Fassung) einzuführen. Dies geschah mıt W1s-
SCI], aber ohne Wıderspruch des Schulinspektors. Der Katechismus CrregiE allerdings bald
die Missbilligung einıger Unbekannter. Eıne Raolle spielte dabei vermutlich, dass Lauter
gleichzeitig 1n der Mischehenfrage mıt den Behörden 1n Konflikt geriet und ıhm deshalb
das OQOdium eines Zeloten und Storers des kontessionellen Friedens anhattete191.

Be1 eıner Razzıa aut Betehl des Oberamts wurden 1m Junı 841 alle vorhndlichen
Exemplare des Katechismus konfisziert. Diese wurden We1 Monate spater ‚War wıieder
zurückgegeben, ıhre amtliche Benutzung Walr jedoch unterSagtl. uch das Bischoöfliche
Ordinarıat missbilligte die Aktion Lauters mıt dem Bemerken, »dlass nıcht der Willkur
eines jeden Geıistlichen anheimgegeben werden könne, den nachsten besten Katechismus,
der nıcht die Gutheißung des ınliandischen Ordinarı1ats habe, 1n der Schule einzuführen«.
Fın Bedurtfnis könne nıcht geltend vemacht werden, weıl INa  . Ja eingeführte und
teils ausdrücklich approbierte Katechismen besitze. Der Maınzer el darüber hinaus fur
einen gründlichen Religionsunterricht 1n der Volksschule völlig ungeeignetN se1ner
Auswahl, AÄnordnung und Darstellung des Lehrstoffes. FEinıge Stellen bel der Behandlung
des sechsten Gebotes selen fur das jugendliche Zartgefühl Äfgernis erregend, anderes VCI-

letze die Achtung die Andersgläubigen. Der Schulinspektor teilte den betroffenen
Kaplänen mıt, einstweılen SEl nach dem Katechismus VOoO  5 Mets unterrichten, den auch

celbst benutzte. Di1e Kapläne Lauter und Johann Nepumuk ( ustor SO 1-—1 S70)192 hiel-
ten sıch jedoch nıcht diese Anweısung. Wiährend ( ustor künftig eıgene Hefte 11-

dete, legte Lauter seınem Unterricht den >Catechismus OMAaNuS« zugrunde193,

180 Veol eb 1272124
190 Gebürtig AUS Rißego bei Biberach, 1835 Priesterweihe, 1837 Kepetent 1 Tübingen, 18309 Kaplan
1 Gmünd, 18545 als Ptarrer nach Salzstetten ‚y 1ber dAje Ptarreı nıcht ANSECLFELEN, 1 S46 Kaplan
1 Mittelbiberach, 1847 Kaplan 1 Erbach, 1850 Ptarrer 1 Donaurijeden und 1856 zusätzlıch PrOV1-
sorıischer Kkammerer des Dekanats Ehingen, 1861 Ptarrer 1 Oggelsbeuren. /Zu ıhm: NEHER 1) 506
191 August HAGEN, Der Mischehenstreit 1 Württemberge (1837-1855) (Verölfentlichungen der
Sektion für Rechts- und Staatswıissenschaft 58)) Paderborn 1931, un—m9)
197 Gebürtig AUS Rottweıl,; 18726 Priesterweihe, 1830 Kaplan 1 Gmünd, 1843 Ptarrer 1 Igersheim.
/u ıhm: NEHER 1) 4A74
193 Catechismvs, ıx decreto Concılıu Trıdentini, acd parochos, D7 quiınt] Pont. Max. 1VSSUu editvs.
Das Konzıil VOo TIrent hatte die Erarbeitung e1INEes Katechismus bereits 1 der ersten Tagungsperiode
(  5— 548)z 1ber ersi 1 der drıtten Tagungsperiode (1562-1563) 1 Angrift Sa
Auf seiner etzten Sıtzung Dezember 1563 beschloss das Konzil, die noch nıcht ZU. Ab-
schluss vebrachte Aufgabe SAITN1IL dem bisher erarbeiteten Maternal den Papst weıterzureichen.
Pıus (1559-1565) beauftragte 11771 Januar 1564 eine Leıitung VOo arl Borromaus 1538—

stehencde Redaktionskommission AUS ehemalıgen Konzilsteilnehmern m1E der Weıterführung.
1566 brachte e1INeE Revisionskommuission Leıitung VO Kardınal Guglielmo Sırleto (1514-1585)
dAje Arbeiten ZU Abschluss. Die lateinısche Ausgabe erlebte 550 Auflagen, dazu kamen über
350 Auflagen 1 insgesamt 18 Sprachen. Die deutsche Übersetzung erschien 1568 1 Dillıngen.
Veol Gerhard BELLINGER, Der Catechismus OMAaNUs und dAje Retormation. Die katechetische Ant-
WOTrL des TIrienter Konzıils auf die Haupt-Katechismen der Reformatoren, Paderborn 197/0:; DERS.,
Der Catechismus OMANUs des TIrienter Konzıils. Fın Handbuch für Predigt und Unterweıisung der
Gläubigen, ın: RIKG 1 $ 1997, 23—40; Michael FELDKAMP, Catechismus Romanus, ın: FCKERT

(Hrsg Lexikon der theolog1schen Werke (wıe Anm 142), 70
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6. Der »Fall Lauter«

Eine Initialzündung kam in der Katechismusfrage dem »Fall Lauter« zu189. Kaplan Wil-
libald Lauter (1810–1861)190 hatte im August 1939 beim Antritt seiner Stelle in Schwä-
bisch-Gmünd eine dritte und vierte Knabenklasse übernommen und in letzterer über-
haupt keinen Katechismus vorgefunden, in der dritten Klasse den Leitfaden von Mets. 
Lauter entschied sich, in beiden Klassen den alten Mainzer Katechismus von 1760 (in 
seiner 1814 von Colmar herausgegebenen Fassung) einzuführen. Dies geschah mit Wis-
sen, aber ohne Widerspruch des Schulinspektors. Der Katechismus erregte allerdings bald 
die Missbilligung einiger Unbekannter. Eine Rolle spielte dabei vermutlich, dass Lauter 
gleichzeitig in der Mischehenfrage mit den Behörden in Konflikt geriet und ihm deshalb 
das Odium eines Zeloten und Störers des konfessionellen Friedens anhaftete191. 

Bei einer Razzia auf Befehl des Oberamts wurden im Juni 1841 alle vorfindlichen 
Exemplare des Katechismus konfisziert. Diese wurden zwei Monate später zwar wieder 
zurückgegeben, ihre amtliche Benutzung war jedoch untersagt. Auch das Bischöfliche 
Ordinariat missbilligte die Aktion Lauters mit dem Bemerken, »dass es nicht der Willkür 
eines jeden Geistlichen anheimgegeben werden könne, den nächsten besten Katechismus, 
der nicht die Gutheißung des inländischen Ordinariats habe, in der Schule einzuführen«. 
Ein Bedürfnis könne nicht geltend gemacht werden, weil man ja genug eingeführte und 
teils ausdrücklich approbierte Katechismen besitze. Der Mainzer sei darüber hinaus für 
einen gründlichen Religionsunterricht in der Volksschule völlig ungeeignet wegen seiner 
Auswahl, Anordnung und Darstellung des Lehrstoffes. Einige Stellen bei der Behandlung 
des sechsten Gebotes seien für das jugendliche Zartgefühl Ärgernis erregend, anderes ver-
letze die Achtung gegen die Andersgläubigen. Der Schulinspektor teilte den betroffenen 
Kaplänen mit, einstweilen sei nach dem Katechismus von Mets zu unterrichten, den auch 
er selbst benutzte. Die Kapläne Lauter und Johann Nepumuk Custor (1801–1870)192 hiel-
ten sich jedoch nicht an diese Anweisung. Während Custor künftig eigene Hefte verwen-
dete, legte Lauter seinem Unterricht den »Catechismus Romanus« zugrunde193.

189  Vgl. ebd., 122–124.
190  Gebürtig aus Rißegg bei Biberach, 1835 Priesterweihe, 1837 Repetent in Tübingen, 1839 Kaplan 
in Gmünd, 1845 als Pfarrer nach Salzstetten versetzt, aber die Pfarrei nicht angetreten, 1846 Kaplan 
in Mittelbiberach, 1847 Kaplan in Erbach, 1850 Pfarrer in Donaurieden und 1856 zusätzlich provi-
sorischer Kammerer des Dekanats Ehingen, 1861 Pfarrer in Oggelsbeuren. Zu ihm: Neher 1, 506.
191  August Hagen, Der Mischehenstreit in Württemberg (1837–1855) (Veröffentlichungen der 
Sektion für Rechts- und Staatswissenschaft 58), Paderborn 1931, 90–92. 
192  Gebürtig aus Rottweil, 1826 Priesterweihe, 1830 Kaplan in Gmünd, 1843 Pfarrer in Igersheim. 
Zu ihm: Neher 1, 474.
193  Catechismvs, Ex decreto Concilii Tridentini, ad parochos, Pii quinti Pont. Max. ivssu editvs. – 
Das Konzil von Trient hatte die Erarbeitung eines Katechismus bereits in der ersten Tagungsperiode 
(1545–1548) angeregt, aber erst in der dritten Tagungsperiode (1562–1563) in Angriff genommen. 
Auf seiner letzten Sitzung am 4. Dezember 1563 beschloss das Konzil, die noch nicht zum Ab-
schluss gebrachte Aufgabe samt dem bisher erarbeiteten Material an den Papst weiterzureichen. 
Pius IV. (1559–1565) beauftragte im Januar 1564 eine unter Leitung von Karl Borromäus (1538–
1584) stehende Redaktionskommission aus ehemaligen Konzilsteilnehmern mit der Weiterführung. 
1566 brachte eine Revisionskommission unter Leitung von Kardinal Guglielmo Sirleto (1514–1585) 
die Arbeiten zum Abschluss. Die lateinische Ausgabe erlebte ca. 550 Auflagen, dazu kamen über 
350 Auflagen in insgesamt 18 Sprachen. Die erste deutsche Übersetzung erschien 1568 in Dillingen. 
Vgl. Gerhard Bellinger, Der Catechismus Romanus und die Reformation. Die katechetische Ant-
wort des Trienter Konzils auf die Haupt-Katechismen der Reformatoren, Paderborn 1970; Ders., 
Der Catechismus Romanus des Trienter Konzils. Ein Handbuch für Predigt und Unterweisung der 
Gläubigen, in: RJKG 16, 1997, 23–40; Michael F. Feldkamp, Catechismus Romanus, in: Eckert 
u. a. (Hrsg.), Lexikon der theologischen Werke (wie Anm. 142), 70f.
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Das Vorgehen VOoO  5 Kirchenrat und Ordinarıat riet die schärfste Upposıtion hervor Fur
den Ordinarıiatserlass W alr ]Jaumann verantwortlich SCWESCH weıl sıch Bischoft Keller da-
mals aut längeren Reıse Muünchen befand MI1L dem Unt1ıus verhandelte
ach SC1LIHETr Ruüuckkehr machte Keller ALLS der Gmunder Katechismus Angelegenheit
Probierstein fur den ohnehin schwelenden Kompetenzstreıt zwıischen Bischof und Katho-
ıschem Kirchenrat und stellte die rage WCI denn eigentlich ZULF Bestimmung des Katechis-
IHNULULS berechtigt SC Diese Kompetenzfrage gelangte Bischof Kellers beruhmter Motion
VOoO  5 841/47 VOTL die Abgeordnetenkammer Stuttgart Dort stellte Keller fest » W1ıe annn
INan hier noch VO  5 Äutonomıie der Kirche sprechen WEn die Staatsbehörde den Ka-
techismus und Religionsbücher eintührt und Verfügungen Dıingen trıfft, die nıcht den
gemischten, sondern den e1in kıirchlichen gehören. art INnan sıch noch wundern, dass,
WIC NECUECTEL eıt geschehen ı1ST, das Oberamt (wenn auch der Dekan ML handelte,
handelte als Staatsdiener, da VOoO Bischoft nıcht dazu befugt wurde) alten, durch
hundertjaährigen Gebrauch ehrwürdigen Katechismus den Kıindern der Schule wegneh-
Iinen lässt ohne vorher das Ordinarıat Geringsten Kenntn1ıs ZESCTZL haben?«19%

Diese rhetorische rage W alr treilich polemischer Natur denn weder der Staat noch
der Bischof hatten bisher Katechismus eingeführt 7 war hatte der Kirchenrat

trüheren Entwurt die Einführung Katechismen und anderer Religionsbücher
den Volksschulen ZUFLC Sache der Oberschulbehörde erklärt doch hatte dieser Entwurf

1E Rechtskraft erlangt Und aut den » Frankfurter Konterenzen« die die Bildung der
Oberrheinischen Kirchenproviınz und der LDhozese Rottenburg überhaupt Eerst möglich
vemacht hatten Wl allerdings nıcht naher gekennzeichneten Gutachten —_
ben anderem die »Einführung Liturgien und allgemeingültiger Katechismen« AalL1LS-
drücklich als Reservatrecht des Domkapıtels bezeichnet worden19

Im Schulgesetz VO S36 Walr die rage der Einführung VO Katechismen noch AalL1LS-

geSParL worden /Zu Recht W1C5 Mınıster Johannes Schlayer 1 SC1IHETr Ent-
SCHEHU\NS den Bischoft darauf hın dass diesem Punkt keinen Grund habe über 11

Beschränkung VO Rechten sprechen Andererseıts Wl nıcht VO der and WC1-

SCH dass VOoO  5 staatlıcher Se1ite WEn auch Mıtwirkung des zuständigen Dekans der
Maınzer Katechismus eiıgenmächtig verboten worden Walr

Der Gmunder Zwischenfall zab dem Katholischen Kirchenrat jedoch Anlass
August S41 11 Rundfrage die Schulinspektoren richten welche Katechismen

und Religions Handbucher den einzelnen Pfarreien und Schulen des Landes (Je-
brauch Das Ergebnis 151 autschlussreich und o1Dt interessant Einblick
den Ist Stand Vorabend der Einführung des ersten Rottenburger Diözesankatechis-
INUS Was auffällt, 1ST die orofße Vieltalt gebrauchten Katechismen, INsSgeSamM 28 VCI-

schiedene TIypen, die Religions-Handbucher nıcht eingerechnet. Manche Iypen sind ı
verschiedenen Bearbeıitungen vorhanden, wurden VO Canısi1anıschen Katechismus
mındestens aoacht verschiedene Bearbeitungen verwendet. Der Wıener Einheitskatechis-

194 Z1t nach WEBER Geschichte (wıe Anm 124{
195 und nähere Bezeichnung HStÄ Stuttgart 65 Verz A0 Bu 1723 neue 5ıgnatur 63/4 Bu 37|
196 Gebürtig AUS Tübingen Besuch der Lateinschule, Moössıngen Ausbildung ZU' Schreiber 1806
Philosophie und Jurastudiıum Tübingen 1516 Sekretär Departement des Kirchen und Schul-
WOSCI1S5 (Kultministerium SCIL 1817 INLIL dem Innenmıinıisterium verein1gt) 1817 Kanzleichrektor 1827
Oberregierungsassessor 1824 Oberregierungsrat 1SN2N Heırat 18725 1831 Abgeordneter der Stadt
Tübingen der / weıten Kkammer 1837 Staatsrat 1837 bis Z.UF Revolution VO 1548 provisorischer
Leiter des Innen und Kultministeriums, SCIL 1839 als Staatsmınıster 18409 erneulL Innenmiıinıster
1856 60 wıeder Landtagsabgeordneter für Tübingen und dort Ofter Upposıtion Z.UF Regierung
/u ıhm BURKARD Theimner (wıe Anm 139) 191 251 Frank RABERG Biographisches Handbuch der
württembergischen Landtagsabgeordneten 18515 1933 Im Aultrag der Kkommissıion für veschichtliche
Landeskunde ın Baden Württemberg, Stuttgart 2001 78 / LJIERS Art Schlayer NDB 723 2007 30{
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Das Vorgehen von Kirchenrat und Ordinariat rief die schärfste Opposition hervor. Für 
den Ordinariatserlass war Jaumann verantwortlich gewesen, weil sich Bischof Keller da-
mals auf einer längeren Reise in München befand, wo er mit dem Nuntius verhandelte. 
Nach seiner Rückkehr machte Keller aus der Gmünder Katechismus-Angelegenheit einen 
Probierstein für den ohnehin schwelenden Kompetenzstreit zwischen Bischof und Katho-
lischem Kirchenrat und stellte die Frage, wer denn eigentlich zur Bestimmung des Katechis-
mus berechtigt sei. Diese Kompetenzfrage gelangte in Bischof Kellers berühmter Motion 
von 1841/42 vor die Abgeordnetenkammer in Stuttgart. Dort stellte Keller fest: »Wie kann 
man hier noch von einer Autonomie der Kirche sprechen, wenn die Staatsbehörde den Ka-
techismus und Religionsbücher einführt und Verfügungen in Dingen trifft, die nicht zu den 
gemischten, sondern zu den rein kirchlichen gehören. Darf man sich noch wundern, dass, 
wie in neuerer Zeit geschehen ist, das Oberamt (wenn auch der Dekan mit handelte, so 
handelte er als Staatsdiener, da er vom Bischof nicht dazu befugt wurde) einen alten, durch 
hundertjährigen Gebrauch ehrwürdigen Katechismus den Kindern in der Schule wegneh-
men lässt, ohne vorher das Ordinariat im Geringsten in Kenntnis gesetzt zu haben?«194

Diese rhetorische Frage war freilich polemischer Natur, denn weder der Staat noch 
der Bischof hatten bisher einen Katechismus eingeführt. Zwar hatte der Kirchenrat in 
einem früheren Entwurf die Einführung neuer Katechismen und anderer Religionsbücher 
in den Volksschulen zur Sache der Oberschulbehörde erklärt, doch hatte dieser Entwurf 
nie Rechtskraft erlangt. Und auf den »Frankfurter Konferenzen«, die die Bildung der 
Oberrheinischen Kirchenprovinz und der Diözese Rottenburg überhaupt erst möglich 
gemacht hatten, war in einem – allerdings nicht näher gekennzeichneten Gutachten – ne-
ben anderem die »Einführung neuer Liturgien und allgemeingültiger Katechismen« aus-
drücklich als Reservatrecht des Domkapitels bezeichnet worden195. 

Im Schulgesetz von 1836 war die Frage der Einführung von Katechismen noch aus-
gespart worden. Zu Recht wies Minister Johannes Schlayer (1792–1860)196 in seiner Ent-
gegnung den Bischof darauf hin, dass er in diesem Punkt keinen Grund habe, über eine 
Beschränkung von Rechten zu sprechen. Andererseits war nicht von der Hand zu wei-
sen, dass von staatlicher Seite, wenn auch unter Mitwirkung des zuständigen Dekans, der 
Mainzer Katechismus eigenmächtig verboten worden war.

Der Gmünder Zwischenfall gab dem Katholischen Kirchenrat jedoch Anlass, am 
6. August 1841 eine Rundfrage an die Schulinspektoren zu richten, welche Katechismen 
und Religions-Handbücher in den einzelnen Pfarreien und Schulen des Landes in Ge-
brauch seien. Das Ergebnis ist aufschlussreich und gibt einen interessanten Einblick in 
den Ist-Stand am Vorabend der Einführung des ersten Rottenburger Diözesankatechis-
mus. Was auffällt, ist die große Vielfalt an gebrauchten Katechismen, insgesamt 28 ver-
schiedene Typen, die Religions-Handbücher nicht eingerechnet. Manche Typen sind in 
verschiedenen Bearbeitungen vorhanden, so wurden vom Canisianischen Katechismus 
mindestens acht verschiedene Bearbeitungen verwendet. Der Wiener Einheitskatechis-

194  Zit. nach Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 124f.
195  o. D. und nähere Bezeichnung. HStA Stuttgart E 65 Verz. 40 Bü 123 [neue Signatur: E 63/4 Bü 37].
196  Gebürtig aus Tübingen, Besuch der Lateinschule, in Mössingen Ausbildung zum Schreiber, 1806 
Philosophie- und Jurastudium in Tübingen, 1816 Sekretär im Departement des Kirchen- und Schul-
wesens (Kultministerium, seit 1817 mit dem Innenministerium vereinigt), 1817 Kanzleidirektor, 1822 
Oberregierungsassessor, 1824 Oberregierungsrat, 1825 Heirat, 1825–1831 Abgeordneter der Stadt 
Tübingen in der Zweiten Kammer, 1832 Staatsrat, 1832 bis zur Revolution von 1848 provisorischer 
Leiter des Innen- und Kultministeriums, seit 1839 als Staatsminister, 1849–50 erneut Innenminister, 
1856–60 wieder Landtagsabgeordneter für Tübingen und dort öfter in Opposition zur Regierung. 
Zu ihm: Burkard, Theiner (wie Anm. 139), 191–251; Frank Raberg, Biographisches Handbuch der 
württembergischen Landtagsabgeordneten 1815–1933. Im Auftrag der Kommission für geschichtliche 
Landeskunde in Baden-Württemberg, Stuttgart 2001, 787; Ders., Art. Schlayer, in: NDB 23, 2007, 30f.
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INUS VOo  5 1777197 Wl 1n 20 verschiedenen Ausgaben 1m Gebrauch. Di1e oröfßte Vieltalt
herrschte 1m Schulinspektoratsbezirk Laupheim, 1n 21 Schulen 10 verschiedene Bu-
cher verwendet wurden, 1m Schulinspektoratsbezirk Stuttgart zahlte INa  5 1n Schulen
1Ö verschiedene Katechismen: zab auch Pftarreien, 1n denen mehrere Katecheten VCI-

schiedene Buücher gebrauchten, ZU Beispiel 1n Schussenried.
Es zab ohl verschiedene Gründe dieser oroßen Mannigfaltigkeıit. Zum eınen lag die

W.ahl des Katechismus völlig 1n der and des Pfarrers bzw. des Geıistlichen. Teilweise
versuchte eın Schulinspektor, einen bestimmten Katechismus einzuführen. SO W alr Dekan
Joseph gnaz Laıber (1781—1856)198 1m Ulmer Kapitel fur die Einführung des » Augsbur-
CI Catechismus« VO S36 eıngetreten, Dekan Strobel 1n Rottweil fur den Katechismus
]Jaumanns. Zum anderen trieben die Katechismusautoren celbst 1ne ZEWI1SSE ropagan-
da fur ıhren Katechismus. Selbstverständlich benutzte Fridolin Huber 1n se1ner Pfarrei
Deifßlingen se1n eıgenes »Handbuch der Religion«199 ebenso W1€e Johann Aloys ßl
se1ınen Katechismus200 1n Westhausen. Schliefßlich aber machte sıch VOTL allem der Fın-
UuSS der Nachbardiözesen geltend, W1€e siıch den ehemaligen Wüuürzburger Dekanaten
ablesen lässt. Hıer hatte sıch der Würzburger Katechismus VO 823201 tast 1n allen Schu-
len durchgesetzt, obwohl diese Pfarreien überhaupt nıcht mehr ZULC Diozese Würzburg
gehörten. Pftarrer DPeter Konzet (1788—1858)202 hatte diesen S39 Ö ALLS se1iner alten
Pfarrei Apfelbach Bad Mergentheim) mıiıt 1n se1ne NECUC Pfarrei Rıingschnait 1m eka-
Nat Ochsenhausen mıtgenommen. In den oberschwäbischen Dekanaten wiırkte hingegen
der Einfluss Osterreichs nach, sodass dort mıtunter der Wıener Einheitskatechismus VO
1777 tast ausschließlich 1n Gebrauch W Al.

Anhand des Gebrauchs der Katechismen lässt sıch cehr schön auch die theologische
und kirchenpolitische Ausrichtung der Pftarrer ablesen. Di1e starker konservatıv einge-
stellten Geistlichen benutzten den Wıener Einheitskatechismus oder verschiedene Bear-
beitungen des Canısıus, oder auch den Augsburger Catechismus VO S36 Anhänger der
staatkırchlich-josephinischen oder aufgeklärt wessenbergischen Rıchtung präferierten die
Katechismen VO Batz, Jaıs, Mets oder den Leitfaden?93 VOoO  5 Beda Pracher 750—1 819)204,
Wenn hier auch manches der Bequemlichkeit und dem Herkommen geschuldet se1n
mochte, lässt siıch doch deutlich erkennen, dass das Pendel Begınn der 1840er-Jahre
bereıts deutlich ZUgUNSIEN der streng-kirchlichen Richtung ausschlug. Di1e eıt der Auf-

197 Veol dazu den Beıitrag VO Joachım Bürkle 1 diesem Band S 147 —1 /8)
198 Gebürtig AUS Saulgau, 1 S06 Priesterweıihe, Vıikar 1 Stuttgart, 1811 zweıter Kaplan und (szar-
nısonsprediger 1 Stuttgart, 1516 erstier Kaplan, 1827 Staclt- und Garnısonspfarrer SOWI1E Dekan 1
Ulm, 1837 Domkapiıtular 1 Rottenburg. /Zu ıhm: NEHER 1) 20
199 Veol ben Anm 5
200 Veol ben Anm 1728
201 Vgl oben Anm 138
2072 Gebürtig AUS Bindern bei Bludesch/Vorarlberg), 1813 Priesterweıihe, 1834 iınkardınıert und
Ptarrer 1 Apftelbach Bad Mergentheim), 1838 Ptarrer 1 Rıngschnaıit. /Zu ıhm: NEHER 1) 458
203 Becda ” RACHER, Leittaden ZU christkatholischen Religionsunterricht 1 kurzen Satzen. Mıt
landesherrlicher und Bischöflicher Erlaubnis, Tübingen 1808 Offenbar vab @5 18727 und 18537 WE1-
Lere Auflagen. Veol WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 269 Pracher hatte schon früher eın allge-
me1ınes Lehrbuch herausgegeben: DERS., Lehrbuch für dAje Herzogl]l. Wırtembergischen katholischen
Landschulen, Bd Fur dAje Classe der Schüler, Bad. Fur die I8 Classe der Schüler, Bd Fur dAje
111 Classe der Schüler, O) 1785
204 Gebürtig AUS Holnstein (Oberpfalz), Benediktiner 1 Neresheim, 1783 1 ST Gallen und 1785 1
Stuttgart, den Landschulen e1InNe bessere Einrichtung veben, dann Ptarrvikar 1 Justingen und
Ptarrer 1 Drackensteıin, 17091 Ptarrer 1 Leıinstetten, 1809 Stadtpfarrer und Dekan 1 Stockach, 151
Ptarrer 1 Schörzıngen und 181015 Dekanatskommissär des Landkapıtels Ebingen, 1817 für se1INE
Arbeit Z.UF Retorm der Schulen Öffentlich ausgezeichnet, 1817 Generalvıkarlatsrat 1 Rottenburg.
/u ıhm: NEHER 1) 9f.; SAGMÜULLER, Aufklärung (wıe Anm. 19)) 194—1 56
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mus von 1777197 war in 20 verschiedenen Ausgaben im Gebrauch. Die größte Vielfalt 
herrschte im Schulinspektoratsbezirk Laupheim, wo in 21 Schulen 10 verschiedene Bü-
cher verwendet wurden, im Schulinspektoratsbezirk Stuttgart zählte man in 12 Schulen 
10 verschiedene Katechismen; es gab auch Pfarreien, in denen mehrere Katecheten ver-
schiedene Bücher gebrauchten, so zum Beispiel in Schussenried.

Es gab wohl verschiedene Gründe dieser großen Mannigfaltigkeit. Zum einen lag die 
Wahl des Katechismus völlig in der Hand des Pfarrers bzw. des Geistlichen. Teilweise 
versuchte ein Schulinspektor, einen bestimmten Katechismus einzuführen. So war Dekan 
Joseph Ignaz Laiber (1781–1856)198 im Ulmer Kapitel für die Einführung des »Augsbur-
ger Catechismus« von 1836 eingetreten, Dekan Strobel in Rottweil für den Katechismus 
Jaumanns. Zum anderen trieben die Katechismusautoren selbst eine gewisse Propagan-
da für ihren Katechismus. Selbstverständlich benutzte Fridolin Huber in seiner Pfarrei 
Deißlingen sein eigenes »Handbuch der Religion«199 ebenso wie Johann Aloys Haßl 
seinen Katechismus200 in Westhausen. Schließlich aber machte sich vor allem der Ein-
fluss der Nachbardiözesen geltend, wie sich an den ehemaligen Würzburger Dekanaten 
ablesen lässt. Hier hatte sich der Würzburger Katechismus von 1823201 fast in allen Schu-
len durchgesetzt, obwohl diese Pfarreien überhaupt nicht mehr zur Diözese Würzburg 
gehörten. Pfarrer Peter Konzet (1788–1858)202 hatte diesen 1839 sogar aus seiner alten 
Pfarrei Apfelbach (Bad Mergentheim) mit in seine neue Pfarrei Ringschnait im Deka-
nat Ochsenhausen mitgenommen. In den oberschwäbischen Dekanaten wirkte hingegen 
der Einfluss Österreichs nach, sodass dort mitunter der Wiener Einheitskatechismus von 
1777 fast ausschließlich in Gebrauch war.

Anhand des Gebrauchs der Katechismen lässt sich sehr schön auch die theologische 
und kirchenpolitische Ausrichtung der Pfarrer ablesen. Die stärker konservativ einge-
stellten Geistlichen benutzten den Wiener Einheitskatechismus oder verschiedene Bear-
beitungen des Canisius, oder auch den Augsburger Catechismus von 1836. Anhänger der 
staatkirchlich-josephinischen oder aufgeklärt wessenbergischen Richtung präferierten die 
Katechismen von Batz, Jais, Mets oder den Leitfaden203 von Beda Pracher (1750–1819)204. 
Wenn hier auch manches der Bequemlichkeit und dem Herkommen geschuldet sein 
mochte, so lässt sich doch deutlich erkennen, dass das Pendel zu Beginn der 1840er-Jahre 
bereits deutlich zugunsten der streng-kirchlichen Richtung ausschlug. Die Zeit der Auf-

197  Vgl. dazu den Beitrag von Joachim Bürkle in diesem Band (S. 147–178).
198  Gebürtig aus Saulgau, 1806 Priesterweihe, Vikar in Stuttgart, 1811 zweiter Kaplan und Gar-
nisonsprediger in Stuttgart, 1816 erster Kaplan, 1827 Stadt- und Garnisonspfarrer sowie Dekan in 
Ulm, 1837 Domkapitular in Rottenburg. Zu ihm: Neher 1, 20.
199  Vgl. oben Anm. 95.
200  Vgl. oben Anm. 128.
201  Vgl. oben Anm. 138.
202  Gebürtig aus Bindern (bei Bludesch/Vorarlberg), 1813 Priesterweihe, 1834 inkardiniert und 
Pfarrer in Apfelbach (Bad Mergentheim), 1838 Pfarrer in Ringschnait. Zu ihm: Neher 1, 458.
203  Beda Pracher, Leitfaden zum christkatholischen Religionsunterricht in kurzen Sätzen. Mit 
landesherrlicher und Bischöflicher Erlaubnis, Tübingen 1808. Offenbar gab es 1822 und 1832 wei-
tere Auflagen. Vgl. Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 269. – Pracher hatte schon früher ein allge-
meines Lehrbuch herausgegeben: Ders., Lehrbuch für die Herzogl. Wirtembergischen katholischen 
Landschulen, Bd. 1: Für die I. Classe der Schüler, Bd. 2: Für die II. Classe der Schüler, Bd. 3: Für die 
III. Classe der Schüler, o. O., 1785.
204  Gebürtig aus Holnstein (Oberpfalz), Benediktiner in Neresheim, 1783 in St. Gallen und 1785 in 
Stuttgart, um den Landschulen eine bessere Einrichtung zu geben, dann Pfarrvikar in Justingen und 
Pfarrer in Drackenstein, 1791 Pfarrer in Leinstetten, 1809 Stadtpfarrer und Dekan in Stockach, 1810 
Pfarrer in Schörzingen und 1810–15 Dekanatskommissär des Landkapitels Ebingen, 1817 für seine 
Arbeit zur Reform der Schulen öffentlich ausgezeichnet, 1817 Generalvikariatsrat in Rottenburg. 
Zu ihm: Neher 1, 9f.; Sägmüller, Aufklärung (wie Anm. 19), 194–156. 
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klärung Wl voruber. Der VO Bischöflichen Ordinarıat ımmerhin empfohlene Katechis-
INUS VOo  5 ]Jaumann hatte sıch b1iıs S41 1Ur 1n 1558 VO 747 Schulen durchsetzen können2095.

hne Zweıtel <a h siıch Bischoft Keller nıcht zuletzt durch die staatlıche Reaktion auf
se1ne Motıion Zugzwang. Er MUSSTIE 1L  5 endlich Konkretes 1n der Katechis-
musfrage se1ner Diozese IU  5 Da traf siıch ZUnst1g, dass S47 Hırscher eınen VO ıhm
ausgearbeıteten Katechismus publizierte, den der Freiburger Erzbischoft Hermann VO
Vıcarı (1773-1 868 )206 1m Juli 472 nach Rottenburg schickte mıiıt der Bemerkung, W CI -

de diesen Katechismus 1n der Erzdiözese Freiburg als Diözesankatechismus vorschrei-
ben Keın Wunder, dass Keller zugriff, zumal orofße Stucke aut Hırscher hielt, den
sıch WEn auch erfolglos als Koadjutor gewünscht hatte.

Es dürtte deutlich geworden se1n, W1€ vielfältig und vielleicht auch verwırrend 1n der ersten
Häalfte des 19 Jahrhunderts die Katechismuslandschaft WaAdl, und WI1r sprechen Ja 1Ur VOoO  5
der Diözese Rottenburg. Freilich musste eiınmal verglichen werden, b 1n anderen Bıstu-
InNnern siıgnıfıkant anders aussah207. Diese Vieltalt Walr der politischen Sıtuation geschuldet.
S1e zeıgt aber auch, W1€e LE sıch der Pfarrklerus der Suche nach einer LOösung
der Katechismusfrage beteilıgte, ZU. anderen, W1€e uneimnhbheitlich die Diozese noch Walr und
welch unterschiedliche Vorstellungen INnan VOoO  5 eiınem Katechismus hatte.

In der zweıten Halfte des 19 Jahrhunderts anderte sıch die Situation nach dem Streıit
Hırschers Katechismus radıkal. Aus den kirchenpolitischen Flügelkämpfen ozing

die SIreNg kıirchlich zesinnte Parte1ı als Duiegerin hervor. Deren Katechismus VOoO  5 gnaz
Schuster S13—1 869 )208 wurde definitiv S49 (unter Biıschof Josef VO L1ıpp 11795-—1 669,
ICS 1847-1869]) erster Diözesankatechismus VOoO  5 Rottenburg209, Es ware aber wahr-
scheinlich NAalv olauben, hätte sıch damıt auch üuberall durchgesetzt.

205 WEBER, Geschichte (wıe Anm. 8 1777
206 Gebürtig AUS Aulendorft, Stuchum 1 Augsburg und Wıen, 1797 Promotion ZU ID uLr. 1Ur.,
Priesterweıihe, 18072 11771 Konstanzer Ordinarıat, 116 Offizial, 18727 Generalvıkar und Domkapıtu-
lar 1 Freiburg, 1830 Domdekan, 18537 Weihbischoft, 1843 Erzbischof VOo Freiburg. /Zu ıhm: arl-
Heınz BRAUN, ermann VOo Vıcarı und dAie Erzbischofswahlen 1 Baden. Fın Beıitrag seıner
Biographie (Forschungen ZUFr oberrheinischen Landesgeschichte 35)) Freiburg ı. Br 1990
A0/ ben erschienen 1St. Werner SIMON, Kontinuiutäten, Abbrüche, Umbrüche und Wandel. /Zur
Geschichte des Diözesan-Katechismus 11771 (Erz-)Bıstum Maınz 11771 langen Jahrhundert, ın:
AMrhKG 7 ' 2020, 157207
08 Gebürtig AUS Ellwangen, Stuchum 1 Tübingen, 1837 Priesterweihe, 1838 ZU. Kepetenten 1177
W.ilhlhelmssutiftt CTNANNLT, stattdessen 1ber Prazeptoratsverweser 1 Gmünd, 1841 Ptarrer 1 Treftel-
hausen, 1847 VO der Theologischen Fakultät Freiburg ZU. IDJS theol h.c. promovıert, 1848
dem Kkammerer des Landkapıtels Degsingen, Mitgliıed der »Donzdorter Fakultät«, 1857 Ptarrer 1
Unter-Ailingen bei Friedrichshaten. /u ıhm: NEHER 1) 512; Heinrich REUSCH, Art. Schuster, ın:
ADBRB 33, 1891, 1021
209 Lonaz SCHUSTER, Katechismus der katholischen Relig10n, Freiburg ı. Br. 1845, HEeUu be-
arb 1850; DERS., Kleiner Katechismus der katholischen Religion für die WEe1 nNntiern Schulklassen,
Freiburg ı. Br 1846; DERS., Katechismus für das Bıstum Rottenburg, Freiburg 1849, 1853
zuletzt 1885; DERS., Kleiner Katechismus für das Bıstum Rottenburg, Freiburg ı. Br 184090 Diese
Katechismen fanden auch e1INeE sehr weıte Verbreitung und erlebten e1InNe orofße ahl VOo Aut-
lagen. Noch oröfßere Verbreitung ancdl: lLonaz SCHUSTER, Biblische Geschichte des Alten und Neuen
Testaments 11771 Auszuge für katholische Schulen, Freiburg ı. Br 1547, (mehrfach übersetzt).
Außerdem: DERS., Kurze biblische Geschichte. /Zum Gebrauch für dAje Niere Classe der Volks-
schulen, Freiburg Br. 186/, DERS., Katechetisches Handbuch dler taßliche und oründlıche
Unterweıisung der Jugend 1 der katholischen Religi0n. Unter Zugrundelegung Se1INES orofßen und
kleinen Katechismus zugleich 1ber ZU Gebrauche für jeden andern Katechismus, Bde., Freiburg

Br.
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klärung war vorüber. Der vom Bischöflichen Ordinariat immerhin empfohlene Katechis-
mus von Jaumann hatte sich bis 1841 nur in 188 von 747 Schulen durchsetzen können205.

Ohne Zweifel sah sich Bischof Keller nicht zuletzt durch die staatliche Reaktion auf 
seine Motion unter Zugzwang. Er musste nun endlich etwas Konkretes in der Katechis-
musfrage seiner Diözese tun. Da traf es sich günstig, dass 1842 Hirscher einen von ihm 
ausgearbeiteten Katechismus publizierte, den der Freiburger Erzbischof Hermann von 
Vicari (1773–1868)206 im Juli 1842 nach Rottenburg schickte mit der Bemerkung, er wer-
de diesen Katechismus in der Erzdiözese Freiburg als Diözesankatechismus vorschrei-
ben. Kein Wunder, dass Keller zugriff, zumal er große Stücke auf Hirscher hielt, den er 
sich – wenn auch erfolglos – als Koadjutor gewünscht hatte. 

Es dürfte deutlich geworden sein, wie vielfältig und vielleicht auch verwirrend in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts die Katechismuslandschaft war; und wir sprechen ja nur von 
der Diözese Rottenburg. Freilich müsste einmal verglichen werden, ob es in anderen Bistü-
mern signifikant anders aussah207. Diese Vielfalt war der politischen Situation geschuldet. 
Sie zeigt aber auch, wie rege sich der Pfarrklerus an der Suche nach einer guten Lösung 
der Katechismusfrage beteiligte, zum anderen, wie uneinheitlich die Diözese noch war und 
welch unterschiedliche Vorstellungen man von einem guten Katechismus hatte. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts änderte sich die Situation – nach dem Streit 
um Hirschers Katechismus – radikal. Aus den kirchenpolitischen Flügelkämpfen ging 
die streng kirchlich gesinnte Partei als Siegerin hervor. Deren Katechismus – von Ignaz 
Schus ter (1813–1869)208 – wurde definitiv 1849 (unter Bischof Josef von Lipp [1795–1869, 
reg. 1847–1869]) erster Diözesankatechismus von Rottenburg209. Es wäre aber wahr-
scheinlich naiv zu glauben, er hätte sich damit auch überall durchgesetzt. 

205  Weber, Geschichte (wie Anm. 8), 177f.
206  Gebürtig aus Aulendorf, Studium in Augsburg und Wien, 1797 Promotion zum Dr. utr. iur., 
Priesterweihe, 1802 im Konstanzer Ordinariat, 1816 Offizial, 1827 Generalvikar und Domkapitu-
lar in Freiburg, 1830 Domdekan, 1832 Weihbischof, 1843 Erzbischof von Freiburg. Zu ihm: Karl-
Heinz Braun, Hermann von Vicari und die Erzbischofswahlen in Baden. Ein Beitrag zu seiner 
Biographie (Forschungen zur oberrheinischen Landesgeschichte 35), Freiburg i. Br. 1990.
207  Eben erschienen ist: Werner Simon, Kontinuitäten, Abbrüche, Umbrüche und Wandel. Zur 
Geschichte des Diözesan-Katechismus im (Erz-)Bistum Mainz im langen 19. Jahrhundert, in: 
 AMrhKG 72, 2020, 157–202.
208  Gebürtig aus Ellwangen, Studium in Tübingen, 1837 Priesterweihe, 1838 zum Repetenten im 
Wilhelmsstift ernannt, stattdessen aber Präzeptoratsverweser in Gmünd, 1841 Pfarrer in Treffel-
hausen, 1847 von der Theologischen Fakultät Freiburg zum Dr. theol. h. c. promoviert, 1848 zu-
dem Kammerer des Landkapitels Deggingen, Mitglied der »Donzdorfer Fakultät«, 1857 Pfarrer in 
Unter-Ailingen bei Friedrichshafen. Zu ihm: Neher 1, 512; Heinrich Reusch, Art. Schuster, in: 
ADB 33, 1891, 102f.
209  Ignaz Schuster, Katechismus der katholischen Religion, Freiburg i. Br. 1845, 41846, neu be-
arb. 1850; Ders., Kleiner Katechismus der katholischen Religion für die zwei untern Schulklassen, 
Freiburg i. Br. 1846; Ders., Katechismus für das Bistum Rottenburg, Freiburg i. Br. 1849, 321853, 
zuletzt 1885; Ders., Kleiner Katechismus für das Bistum Rottenburg, Freiburg i. Br. 1849 – Diese 
Katechismen fanden auch sonst eine sehr weite Verbreitung und erlebten eine große Zahl von Auf-
lagen. Noch größere Verbreitung fand: Ignaz Schuster, Biblische Geschichte des Alten und Neuen 
Testaments im Auszuge für katholische Schulen, Freiburg i. Br. 1847, 21848 (mehrfach übersetzt). 
Außerdem: Ders., Kurze biblische Geschichte. Zum Gebrauch für die untere Classe der Volks-
schulen, Freiburg i.  Br. 1867, 31869; Ders., Katechetisches Handbuch oder faßliche und gründliche 
Unterweisung der Jugend in der katholischen Religion. Unter Zugrundelegung seines großen und 
kleinen Katechismus zugleich aber zum Gebrauche für jeden andern Katechismus, 5 Bde., Freiburg 
i. Br. 1848–1853.
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>/7u Glauben heranbilden der Liebe thätıg «

Johann Baptıst Hırschers Freiburger Diozesankatechismus VO 1847
und der Katechismusstreıit Oberrhein

Von neuscholastischen Tendenzen leben Württemberg und Baden 19 Jahrhundert
längsten verschont SO konnte hier noch Ende der 30er- Anfang der 40er Jahre 11

ebhafte Diskussion NECUEC Diözesankatechismen geführt werden die andernorts längst
ZUgUNSIEN neuscholastischer Katechismen entschieden

Eın Diozesankatechismus für das CUu«C Bıstum Freiburg
Im Erzbistum Freiburg beauftragte Erzbischoft Bernhard Baoll (1756-1 185 Februar
1829, also eineinhalb Jahr nach SCLIHNECTr Weıhe2, Domdekan Josef Yıtus Burg (1767-1 MI1L
den Vorplanungen Diozesankatechismus*. Burg legte Ende Marz orundsätzliche
Überlegungen Vor>. Die 1 Gebrauch befindlichen Katechismen der einzelnen Bistumsteile
wıichen SCIHNHECETr Ansıcht nach stark VO  5 der Tradıtion ab, dass nıcht sinnvoall SCI, den bes-
ten VOoO  5 ıhnen auszuwählene Es 151 unverkennbar dass Burg die (sunst der Stunde NUuLZie
die Aufklärungskatechismen ab7zuschaffen Dennoch wollte nıcht eintach auf klassısche
Katechismen zurückgreıten. / war sollte der NECUC Katechismus die Lehre der röomisch-
katholischen Kirche oründlich, vollständıe und deutlich enthalten, aber doch eın theologi-
sches Compendium SC1M, sondern durch Kürze und Finfachheit [.. ZNE lebendige Religion
der Jugend erreichen?. Wiıchtig Walr Burg hierbei der ezug ZULF Heilıgen Schriuft. Unter
den ÄAntworten des Katechismus sollten kleiner gedruckt Schrifttexte als Nachweis und
Erläuterung eingefügt werden® IDIT: Gliederung des Katechismus <a h über die be1-
den klassıschen Hauptteile der Glaubens und Sıttenlehre 1n offenbarungsgeschichtliche

1774 Zisterzienser Salem 1780 Priesterweıihe, 179) Dozent für Kırchenrecht Nach der Sikula-
1805 Prof für Philosophie Freiburg, 1809 ebd Münsterpfarrer Bereıts 1824 VOo badischen

Grofßherzog designıert wurde Boll ersEi 1827 VO Rom ZU' ersten Erzbischof ernannl Er starbh
63 18216 AÄmt Zu ıhm Erwın (JATZ Art Boll Bernhard (JAT7Z Bischöfe 198 %3 63 65

Veol Franz BLACKER Johann Baptıst VOo Hırscher und Katechismen el und VEISLESPEC-
schichtlichem Zusammenhange Fın Beıitrag ZUTr Katechismusirage der („egenwart (Untersuchungen
ZUTr Theologıe der Seelsorge Freiburg Br u A 1953 16

Zu ıhm Anton BRUCK Art Burg, Vıtus Anton (JATZ Bischöfe 1983 5 /
Veol ZU. Folgenden Norbert KÖOÖOSTER Der Fall Hırscher Fın »Spätauiklärer« Konflikt IL

Rom” (Römische Inquisıtion und Indexkongregation Paderborn 2007 118 1727) 138{
Veol hıerzu BLACKER Katechismen (wıe Anm
Ebd
EbdQ Veol eb

NORBERT KÖSTER

»Zu einem Glauben heranbilden, der in Liebe thätig ist«

Johann Baptist Hirschers Freiburger Diözesankatechismus von 1842 
und der Katechismusstreit am Oberrhein

Von neuscholastischen Tendenzen blieben Württemberg und Baden im 19. Jahrhundert 
am längsten verschont. So konnte hier noch Ende der 30er-, Anfang der 40er-Jahre eine 
lebhafte Diskussion um neue Diözesankatechismen geführt werden, die andernorts längst 
zugunsten neuscholastischer Katechismen entschieden waren.

1. Ein Diözesankatechismus für das neue Bistum Freiburg

Im Erzbistum Freiburg beauftragte Erzbischof Bernhard Boll (1756–1836)1 am 18. Februar 
1829, also eineinhalb Jahr nach seiner Weihe2, Domdekan Josef Vitus Burg (1767–1833)3 mit 
den Vorplanungen zu einem Diözesankatechismus4. Burg legte Ende März grundsätzliche 
Überlegungen vor5. Die in Gebrauch befindlichen Katechismen der einzelnen Bistumsteile 
wichen seiner Ansicht nach so stark von der Tradition ab, dass es nicht sinnvoll sei, den bes-
ten von ihnen auszuwählen6. Es ist unverkennbar, dass Burg die Gunst der Stunde nutzte, 
die Aufklärungskatechismen abzuschaffen. Dennoch wollte er nicht einfach auf klassische 
Katechismen zurückgreifen. Zwar sollte der neue Katechismus die Lehre der römisch-
katho lischen Kirche gründlich, vollständig und deutlich enthalten, aber doch kein theologi-
sches Compendium sein, sondern durch Kürze und Einfachheit […] eine lebendige Religion 
der Jugend erreichen7. Wichtig war Burg hierbei der Bezug zur Heiligen Schrift. Unter 
den Antworten des Katechismus sollten – kleiner gedruckt – Schrifttexte als Nachweis und 
Erläuterung eingefügt werden8. Die Gliederung des neuen Katechismus sah über die bei-
den klassischen Hauptteile der Glaubens- und Sittenlehre eine offenbarungsgeschichtliche 

1 1774 Zisterzienser in Salem, 1780 Priesterweihe, 1792 Dozent für Kirchenrecht. Nach der Säkula-
risation 1805 Prof. für Philosophie in Freiburg, 1809 ebd. Münsterpfarrer. Bereits 1824 vom badischen 
Großherzog designiert, wurde Boll erst 1827 von Rom zum ersten Erzbischof ernannt. Er starb am 
6.3.1836 im Amt. Zu ihm: Erwin Gatz, Art. Boll, Bernhard, in: Gatz, Bischöfe 1983, 63–65.
2 Vgl. Franz Bläcker, Johann Baptist von Hirscher und seine Katechismen in zeit- und geistesge-
schichtlichem Zusammenhange. Ein Beitrag zur Katechismusfrage der Gegenwart (Untersuchungen 
zur Theologie der Seelsorge 6), Freiburg i. Br. [u. a.] 1953, 16.
3 Zu ihm: Anton Brück, Art. Burg, Vitus Anton, in: Gatz, Bischöfe 1983, 85–87.
4 Vgl. zum Folgenden: Norbert Köster, Der Fall Hirscher. Ein »Spätaufklärer« im Konflikt mit 
Rom? (Römische Inquisition und Indexkongregation 8), Paderborn 2007, 118–122, 138f.
5 Vgl. hierzu: Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 16–19.
6 Ebd., 17.
7 Ebd.
8 Vgl. ebd.
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Einleitung und 1ne abschließende Lehre VDON den Gnadenmitteln VOIL, also 1ne Hınfuh-
ruNng ZU kıirchlichen Leben 1n al seınen Aspekten?. urgs Überlegungen wurden 1m NECU
konstitulerten sechsköpfigen Domkapitel kontrovers diskutiert1©. Bald kam allerdings
annungen zwıischen Baoll und Burg!! und als Burg S29 Bischof VO  5 Maınz wurde, wurde
die Katechismusfrage 1n Freiburg zunachst nıcht weıterverfolgt.

Nachfolger urgs als Domdekan wurde Generalvikar Hermann VO Viıcarı 3—
1868)12, der dann Domkapıtular Conrad Martın (1765-1 844 )13, vormals Ptarrer und De-
kan 1n Neuenburg, mıt dem Vertassen e1nes Katechismus beauftragtel4, Martın
legte Eerst vier Jahre spater, Ende 185526, se1ınen KatechismusIImıt eıner theore-
tischen Abhandlung!5> vorl16. artıns Katechismus wurde 1m Domkapıtel 1m Blick aut
Umtan und AÄAnordnung heftig krıitisiert, VOTL allem VO dem Kxegeten Leonard Hug
(1765—1846)17. Martın ZUOS ıhn darauthin als Vorschlag fur einen Diözesankatechismus
zurück, verötffentlichte ıhn aber S38 dennochl8.

Inzwischen Wl Erzbischoft Baoll 1m Marz S36 verstorben und nach einıgen Quere-
len Domkapıtular gnaz ÄAnton Demeter (1773-1 842)19 ZU Nachfolger vewählt und 1m
Januar S37 konsekriert worden. Nemeter, geburtig ALLS dem Bıstum Augsburg, beab-
siıchtigte, den uCH, VOoO  5 Rom approbierten Katechismus2%© des Sailer-Schülers Christoph

Veol eb 1771
10 Veol eb 19—)7)
11 Veol BRÜCK, Burg (wıe Anm 3 SG Veol auch Karl-Heinz BRAUN, ermann VOo Vicarı und
dAje Erzbischofswahlen 1 Baden. Fın Beıtrag seıner Biographie (Forschungen ZUTr oberrheinı-
schen Landesgeschichte 35)) Freiburg ı. Br u A, | 1990, 56
172 Stuchum 1 Augsburg und Wıen, 1797 ID ullr. lur. und Priesterweihe, 18072 Tätigkeit 11771 Onstan-
ZCeY Ordinarıat, 116 Offizial, 18727 Generalvikar und Domkapıtular 1 Freiburg, 1830 Domdekan,
1837 Weihbischof und 1843 Erzbischof VOo Freiburg. /Zu ıhm: Karl-Heinz BRAUN, Art. Vıcarı, Her-
ILaın VO: 1n: GATZ, Bischöfte 1983, 774—/778; BRAUN, Vıcarı (wıe Anm. 11)) 5859
13 1780 Priesterweıihe, 17093 Ptarrer 1 Neuenburg, 1807 eb Dekan, 18233 Domkapitular. /u ıhm:
LAF, Priesterkarte.n. Veol BRAUN, Vicarı (wıe Anm. 11))
14 Veol BLÄCKER, Katechismen (wıe Anm. 2 25
15 Conrad MARTIN, Beıitrag einem zeıtgemassen Katechismus für dAje Erzdiozese Freiburg, Freıi-
burg Br. 1837
16 Veol BLÄCKER, Katechismen (wıe Anm. 2 25—)8

Nach dem Abitur 1 Konstanz Stuchum eb Colleg1um Josephinum, 1b 1783 11771 (jene-
ralsemınar 1 Freiburg. Nach Abschluss der Stuchen 1787 Kepetent 1 Freiburg, 1/80 Eintritt 1
das Meersburger Priestersemiunar und 1790 Priesterweihe 1 Konstanz. Nach kurzer Vikanatszeit
1791 Proft. der orentalischen Sprachen, der hebräischen Altertümer und der Eıinleitung 1 das Ite
Testament 1 Freiburg. Bald wurde sein Lehrauftrag auch auf das Neue Testament ausgedehnt, das
dann den Schwerpunkt seiner Arbeit ıldete. Hug blieb bıs seinem Tod 1846 Proft. der Theol
Fakultät. Se1it 18727 vehörte dem Domkapıtel der Erzdiozese /Zu ıhm: Gerald MÜLLER, Art.
Hug, Johann Leonhard, 1n: 5) 1996, 300
18 Christkatholischer Katechismus für die mittlere und obere Klasse der Elementarschule, die
Sonntagsschüler und Christenlehrlinge, Freiburg ı. Br. 1838 Nach BLÄCKER, Katechismen (wıe
Anm. 2 8 hatte Conrad Martın eiınen » Kleinen Katechismus für dAje Kleinen« vorgelegt. Es kann
sich dabe!] L1Ur diesen Katechismus der dessen ersten el vehandelt haben.
19 Nach dem Stuchum 1 Dillıngen 1796 Priesterweihe und Vikar 1 Ried, 18072 P{r 1 Lautlıin-
SCH1, 1 S08 1 Aastatt und eb Leiter des kath. Lehrerseminars. Aus Gesundheiutsgründen 423
Rückzug auf die Pftarreı Sasbach, unterbrochen 11771 Jahr 1826, Ministerlalrat 1 der kath. Kır-
chensektion 1 Karlsruhe WAl. 18233 Domkapiıtular und Münsterpfarrer 1 Freiburg und nach einıgen
Querelen seINE W.ahl 18216 Erzbischof VOo Freiburg (Weıhe /Zu ıhm: Erwın GATZ, Art.
Demeter, Lonaz Anton, ın: GATZ, Bischöfte 1983, 12721
20 Christoph V SCHMID, Kleiner katholischer Katechismus nach DPetrus (lanısıus nebst einem
kurzen Beicht- Kommunion-Unterrichte, München 1810 (32 5
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Einleitung und eine abschließende Lehre von den Gnadenmitteln vor, also eine Hinfüh-
rung zum kirchlichen Leben in all seinen Aspekten9. Burgs Überlegungen wurden im neu 
kons tituierten sechsköpfigen Domkapitel kontrovers diskutiert10. Bald kam es allerdings zu 
Spannungen zwischen Boll und Burg11 und als Burg 1829 Bischof von Mainz wurde, wurde 
die Katechismusfrage in Freiburg zunächst nicht weiterverfolgt.

Nachfolger Burgs als Domdekan wurde Generalvikar Hermann von Vicari (1773–
1868)12, der dann Domkapitular Conrad Martin (1765–1844)13, vormals Pfarrer und De-
kan in Neuenburg, mit dem Verfassen eines neuen Katechismus zu beauftragte14. Martin 
legte erst vier Jahre später, Ende 1836, seinen Katechismus zusammen mit einer theore-
tischen Abhandlung15 vor16. Martins Katechismus wurde im Domkapitel im Blick auf 
Umfang und Anordnung heftig kritisiert, vor allem von dem Exegeten Leonard Hug 
(1765–1846)17. Martin zog ihn daraufhin als Vorschlag für einen Diözesankatechismus 
zurück, veröffentlichte ihn aber 1838 dennoch18.

Inzwischen war Erzbischof Boll im März 1836 verstorben und nach einigen Quere-
len Domkapitular Ignaz Anton Demeter (1773–1842)19 zum Nachfolger gewählt und im 
Januar 1837 konsekriert worden. Demeter, gebürtig aus dem Bistum Augsburg, beab-
sichtigte, den neuen, von Rom approbierten Katechismus20 des Sailer-Schülers Christoph 

9 Vgl. ebd., 17f.
10 Vgl. ebd., 19–22.
11 Vgl. Brück, Burg (wie Anm. 3), 86. – Vgl. auch Karl-Heinz Braun, Hermann von Vicari und 
die Erzbischofswahlen in Baden. Ein Beitrag zu seiner Biographie (Forschungen zur oberrheini-
schen Landesgeschichte 35), Freiburg i. Br. [u. a.] 1990, 56.
12 Studium in Augsburg und Wien, 1797 Dr. utr. iur. und Priesterweihe, 1802 Tätigkeit im Konstan-
zer Ordinariat, 1816 Offizial, 1827 Generalvikar und Domkapitular in Freiburg, 1830 Domdekan, 
1832 Weihbischof und 1843 Erzbischof von Freiburg. Zu ihm: Karl-Heinz Braun, Art. Vicari, Her-
mann von, in: Gatz, Bischöfe 1983, 774–778; Braun, Vicari (wie Anm. 11), 58–59.
13 1789 Priesterweihe, 1793 Pfarrer in Neuenburg, 1807 ebd. Dekan, 1833 Domkapitular. Zu ihm: 
EAF, Priesterkartei. Vgl. Braun, Vicari (wie Anm. 11), 42.
14 Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 25.
15 Conrad Martin, Beitrag zu einem zeitgemässen Katechismus für die Erzdiözese Freiburg, Frei-
burg i. Br. 1837.
16 Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 25–28.
17 Nach dem Abitur in Konstanz Studium ebd. am Collegium Josephinum, ab 1783 im Gene-
ralseminar in Freiburg. Nach Abschluss der Studien 1787 Repetent in Freiburg, 1789 Eintritt in 
das Meersburger Priesterseminar und 1790 Priesterweihe in Konstanz. Nach kurzer Vikariatszeit 
1791 Prof. der orientalischen Sprachen, der hebräischen Altertümer und der Einleitung in das Alte 
Testament in Freiburg. Bald wurde sein Lehrauftrag auch auf das Neue Testament ausgedehnt, das 
dann den Schwerpunkt seiner Arbeit bildete. Hug blieb bis zu seinem Tod 1846 Prof. an der Theol. 
Fakultät. Seit 1827 gehörte er dem Domkapitel der Erzdiözese an. Zu ihm: Gerald Müller, Art. 
Hug, Johann Leonhard, in: LThK3 5, 1996, 300.
18 Christkatholischer Katechismus für die mittlere und obere Klasse der Elementarschule, die 
Sonntagsschüler und Christenlehrlinge, Freiburg i. Br. 1838. Nach Bläcker, Katechismen (wie 
Anm. 2), 28 hatte Conrad Martin einen »Kleinen Katechismus für die Kleinen« vorgelegt. Es kann 
sich dabei nur um diesen Katechismus oder dessen ersten Teil gehandelt haben.
19 Nach dem Studium in Dillingen 1796 Priesterweihe und Vikar in Ried, 1802 Pfr. in Lautlin-
gen, 1808 in Rastatt und ebd. Leiter des kath. Lehrerseminars. Aus Gesundheitsgründen 1818–1833 
Rückzug auf die Pfarrei Sasbach, unterbrochen im Jahr 1826, wo er Ministerialrat in der kath. Kir-
chensektion in Karlsruhe war. 1833 Domkapitular und Münsterpfarrer in Freiburg und nach einigen 
Querelen um seine Wahl 1836 Erzbischof von Freiburg (Weihe 1837). Zu ihm: Erwin Gatz, Art. 
Demeter, Ignaz Anton, in: Gatz, Bischöfe 1983, 122f.
20 Christoph von Schmid, Kleiner katholischer Katechismus nach Petrus Canisius nebst einem 
kurzen Beicht- u. Kommunion-Unterrichte, München 51803, 1810 (32 S.).
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Schmid 1854 )21 fur das Erzbistum einzutühren Wl aber angesichts cehr krı-
tischen Rezension den Freimüthigen Blättern vorsichtig geworden Das Domkapıtel
Walr sıch ebentalls nıcht siıcher und beschloss 11 Befragung der Landkapıtel22 In den
zahlreichen Rückmeldungen 151 die Meınung einhellig, dass die alteren ( anısıus 9)]85
entierten Katechismen nıcht mehr se1en23 uch die VO der Aufklärung stark
gepragten Katechismen tanden n Anklang Vor allem der nıcht n verbreıtete
765 erstmals erschienene Katechismus Johann gnaz VO Felbigers 1788)?24 der
Speyrer Bistumsteıil 778 offiziell eingeführt worden W Al. wurde häufig krıitisiert2>

Fur Diözesankatechismus zab 11 Nn Reihe Vorschlägen Neben
Einzelvoten fur WCHISCH verbreıtete Katechismen tanden sıch mehrere Hınwelse auf den
Osterreichischen Katechismus der VOTL allem Konstanzer Bistumsteil ublich ward6
Den MI1L Abstand oröfßten Zuspruch bekam aber der S12 veröftffentlichte und VO Franz
Stapf 6—1820)2/ vertasste Bamberger Diözesankatechismus28, der 1 Würzburger??9,
Wormser und Maınzer Bistumsteil bereıts cehr verbreıtet W alr und dem iınzwıschen
auch umfangreiche Arbeitshilfen erschienen Der VOoO  5 Demeter ftavorisierte Kate-
chismus Schmuids wurde den Voten einhellig als ungelCı1gnNeEeL abgelehnt Ihm tehle alles
W aS C1M Katechismus rauche Kürze Klarheit UuN Gemäütlichkeit Zudem tehle ıhm
theologischer Gruündlichkeit und systematischer Ordnung®°

W/as die Einführung des Bamberger Katechismus verhinderte W Al. dass cehr vielen
Landkapiteln die Katechetik31 des Tübinger Pastoral- und Moraltheologen Johann Baptıst

21 Stuchum Dillıngen bei Johann Michael Saller 1751 1791 Priesterweihe, 1796 Ka-
plan und Schuldirektor Thannhausen 1806 Schulinspektor ebd 116 Ptarrer Oberstadcion bei
Ulm 18726 Domkapıtular Augsburg Schmid Wr SC1IL langem für katechetische Lıteratur
berühmt Bereıts als Schuldirektor Thannhausen hatte 1803 C1NC Kurzfassung des Katechismus
VOo DPetrus ( anısıus herausgegeben /Zu ıhm Silvıa WIMMER Art Schmid Chrıistoph BBKL
1995 384 387

Veol BLACKER Katechismen (wıe Anm 30
Veol eb 37
Nach dem Stuchum der Theologıie FEıntritt das Augustiner Chorherrenstitt Dagan Priester-

weıhe 1748 1758 Abt des Stiftes Von Marıa Theres1ia 1774 ZUFr Reform des Schulwesens nach Wıen
beruten 1778 bıs 1787 Oberdirektor der Öösterreichischen Schulen und Propst VO Pressburg /Zu
ıhm Frıtz MARZ Art Felbiger Johann Lonaz LIhK>3 1995 1214
2 Johann V PELBIGER Katholischer Katechismus des saganıschen Prälats Herrn Joh lLonaz
VOo Felbiger Auft onadıgsten Betehl Sr Hochftürstlichen Gnaden August Bischotes und Fuüursten

Speıier ZU. Gebrauche des Speierischen Bıstums eingerichtet für dAie und Z W e1lle Klasse
Bruchsal Bevern ca [3] 150 (Die Einleitung endet IL »Bruchsal den ten des Wın-
LErMONALS 1778«)
26 Der orofße Katechismus INLIL Fragen und Antworten SAITN1L der vollständıgen Eıinleitung die
Kenntni(ß der Gründe der Relig10n und den beweisenden Stellen ZU. Gebrauche den kaıser]
könıg] Staaten Konstanz 1777 (200 Es erschıen dazu auch C1M Kleiner Katechismus
27 1783 ID phıil 1790 Priesterweıihe, 1805 Regens des Semi1nars, Protessor der Moral und Ge1stlı-
her ath Bamberg, 1ST1O zusätzliıch Protessor für Dogmatık /Zu ıhm Johann V SCHULTE
Art Stapf Franz A DB 35 1893 4409
N Katechismus der christkatholischen Religion Hrsg auf Änordnung des bischöflichen (je-
neralvıkarıats des Bisthums Bamberg ZU. Gebrauche Kirchen und Schulen IN1L Anh
VOo Gebeten und Andachtsuebungen CIM Aufl Bamberg 18517 VII 197 16 Ie Auflage
151 bibliographisch nıcht nachweisbar
0 Katechismus der christkatholischen Relig10n Zum Gebrauche Kırchen und Schulen der [O-
CsC Würzburg, Würzburg 18723 Der Würzburger Diözesankatechismus VO 18723 151 C1INNC den
CYSLCN, »anthropologischen« el vekürzte Ausgabe des Katechismus VOo Stapf
30 Veol BLÄCKER, Katechismen (wıe Anm. 2
31 Veol Dominık BURKARD, Katechetik. Oder der Beruft des Seelsorgers (1831) / Über das
Verhältnis des Evangeliums ZUFr theologıischen Scholastık VO Johann Baptıst Hırscher, 1111:
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Schmid (1768–1854)21 für das Erzbistum einzuführen, war aber angesichts einer sehr kri-
tischen Rezension in den Freimüthigen Blättern vorsichtig geworden. Das Domkapitel 
war sich ebenfalls nicht sicher und beschloss eine Befragung der Landkapitel22. In den 
zahlreichen Rückmeldungen ist die Meinung einhellig, dass die älteren, an Canisius ori-
entierten Katechismen nicht mehr geeignet seien23. Auch die von der Aufklärung stark 
geprägten Katechismen fanden wenig Anklang. Vor allem der nicht wenig verbreitete, 
1765 erstmals erschienene Katechismus Johann Ignaz von Felbigers (1724–1788)24, der im 
Speyrer Bistumsteil 1778 offiziell eingeführt worden war, wurde häufig kritisiert25.

Für einen neuen Diözesankatechismus gab es eine ganze Reihe an Vorschlägen. Neben 
Einzelvoten für weniger verbreitete Katechismen fanden sich mehrere Hinweise auf den 
Österreichischen Katechismus, der vor allem im Konstanzer Bistumsteil üblich war26. 
Den mit Abstand größten Zuspruch bekam aber der 1812 veröffentlichte und von Franz 
Stapf (1766–1820)27 verfasste Bamberger Diözesankatechismus28, der im Würzburger29, 
Wormser und Mainzer Bistumsteil bereits sehr verbreitet war und zu dem inzwischen 
auch umfangreiche Arbeitshilfen erschienen waren. Der von Demeter favorisierte Kate-
chismus Schmids wurde in den Voten einhellig als ungeeignet abgelehnt. Ihm fehle alles, 
was ein Katechismus brauche: Kürze, Klarheit und Gemütlichkeit. Zudem fehle es ihm an 
theologischer Gründlichkeit und systematischer Ordnung30.

Was die Einführung des Bamberger Katechismus verhinderte, war, dass in sehr vielen 
Landkapiteln die Katechetik31 des Tübinger Pastoral- und Moraltheologen Johann Baptist 

21 Studium in Dillingen, u. a. bei Johann Michael Sailer (1751–1832), 1791 Priesterweihe, 1796 Ka-
plan und Schuldirektor in Thannhausen, 1806 Schulinspektor ebd., 1816 Pfarrer in Oberstadion bei 
Ulm, 1826 Domkapitular in Augsburg. Schmid war seit langem für seine katechetische Literatur 
berühmt. Bereits als Schuldirektor in Thannhausen hatte er 1803 eine Kurzfassung des Katechismus 
von Petrus Canisius herausgegeben. Zu ihm: Silvia Wimmer, Art. Schmid, Christoph, in: BBKL 9, 
1995, 384–387.
22 Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 30.
23 Vgl. ebd., 32.
24 Nach dem Studium der Theologie Eintritt in das Augustiner-Chorherrenstift Sagan. Priester-
weihe 1748, 1758 Abt des Stiftes. Von Maria Theresia 1774 zur Reform des Schulwesens nach Wien 
berufen, 1778 bis 1782 Oberdirektor der österreichischen Schulen und Propst von Pressburg. Zu 
ihm: Fritz März, Art. Felbiger, Johann Ignaz, in: LThK3 3, 1995, 1214.
25 Johann I. von Felbiger, Katholischer Katechismus des saganischen Prälats Herrn Joh. Ignaz 
von Felbiger Auf gnädigsten Befehl Sr. Hochfürstlichen Gnaden August, Bischofes und Fürsten 
zu Speier, ... zum Gebrauche des Speierischen Bistums eingerichtet für die erste und zweite Klasse. 
Bruchsal: Bevern [ca. 1778] ([3] Bl., 150 S. (Die Einleitung endet mit »Bruchsal den 16ten des Win-
termonats 1778«).
26 Der große Katechismus mit Fragen und Antworten samt der vollständigen Einleitung in die 
Kenntniß der Gründe der Religion und den beweisenden Stellen zum Gebrauche in den kaiserl. 
königl. Staaten, Konstanz 1777 (200, 72 S.). Es erschien dazu auch ein Kleiner Katechismus.
27 1783 Dr. phil, 1790 Priesterweihe, 1805 Regens des Seminars, Professor der Moral und Geistli-
cher Rath in Bamberg, 1810 zusätzlich Professor für Dogmatik. Zu ihm: Johann F. von Schulte, 
Art. Stapf, Franz, in: ADB 35, 1893, 449.
28 Katechismus der christkatholischen Religion. Hrsg. [...] auf Anordnung des bischöflichen Ge-
neralvikariats des Bisthums Bamberg zum Gebrauche in Kirchen und Schulen. 2., mit einem Anh. 
von Gebeten und Andachtsuebungen verm. Aufl., Bamberg 1812 (VIII, 192, 16 S.) Die erste Auflage 
ist bibliographisch nicht nachweisbar.
29 Katechismus der christkatholischen Religion: Zum Gebrauche in Kirchen und Schulen der Diö-
cese Würzburg, Würzburg 1823. Der Würzburger Diözesankatechismus von 1823 ist eine um den 
ersten, »anthropologischen« Teil gekürzte Ausgabe des Katechismus von Stapf.
30 Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 39.
31 Vgl. Dominik Burkard, Katechetik. Oder der Beruf des Seelsorgers [...] (1831) / Über das 
Verhältnis des Evangeliums zur theologischen Scholastik (1823), von Johann Baptist Hirscher, in: 
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Hırscher 1865)2 ALLS dem Jahr S31 als hervorragendes Grundlagenwerk vesehen
wurde?? Von Hırscher SC C1M Katechismus erwarten der viele Erwartungen erfulle*+4

Hırschers Katechetik
Hırscher hatte bereıts 823 VO den Maınzer >Ultramontanen« Andreas Räfß 4—
1887)> und Nıkolaus We1s (1796—1869)>6 herausgegebenen tranzösıschen Katechismus?7

tast 300 Abhandlung heftig kritisiert?® Darın wollte ZCISCH dafs der
(rJeıst der Scholastik dem Werk errsche UuN dafs SCWIIIEC bösartıge Folgen [ VO  x
dem Gebrauche desselben schwerlich LIYeNNeEeN seyen??

Neben den vielen überflüssigen Inhalten denen dl keıine Offenbarung gebe*0
sıeht Hırscher das Problem Gottesbild Den (Jott des Verfs bönnten HA meder Aanbe-
EeN noch heben#1 Bereıts hier entwirft Hırscher die Grundrichtung fur Katechetik
Wenn 1INE Religionstiehre anahr eründlıch deutlich UuN fruchtbar SCYH soll nıyd VDOTr
allem erfordert dafs SE alle göttlichen Offenbarungen Anstalten UuN Führungen ıhrem
segensreichen Eın UuN Zusammenwirken auf die Erlösung UuN Heiligung der Menschen
fasse UuN darstelle 42 SONsSt wırd alles ohne 1INE Erkenntnis bewirken, WE 01
hbestimmter Aaut merhallent3 Das gelte ınsbesondere fur die Ethik, die 1Ur dann trucht-
bar vermuıttelt werden könne, WEn SIC SCHAUHCNH Zusammenhang NT dem Werden des
hıimmlischen Reiches ı AHES, gefafst UuN dargestellt 44 werde.

cht Jahre Spater. Jahr S31 veroöffentlichte Hırscher dann SC1IMN grundlegen-
des Werk Katechetik: oder der Beruf des Seelsorgers, die ıhm AN  FE Jugend
Christenthum unterrichten UuN erziehen, nach SECLINEIN ANZEH Umfange darge-
stellt VO  x Johann Baptıst Hıirscher (Zugleich 01 DBeiıtrag VAZHA Theorie christkRatho-
ischen Katechismus)*>. Hırscher legte damıt als erster 11 Theorie des Katechismus

Lexikon der theologıschen Werke (LthW hrse Michael FCKERT Eilert HERMS Bernd Jochen
HILBERATH u Eberhard JUNGEL Tübingen 2003 479{

Stuchum Freiburg, 1810 Priesterweıihe, 18517 Kepetent Ellwangen 1817 Prof für Moral-
und Pastoraltheologie Tübingen 1837 Proi Freiburg, 1839 Domkapıtular 1850 Domdekan
Zu ıhm Friedrich W BAUT7Z Art Hırscher Johann Baptıst VOo BBKL 1990 K / Ka

/Zum Folgenden vol KOÖOSTER Hırscher (wıe Anm 107 117
Veol BLACKER Katechismen (wıe Anm 30 46

35 Stuchum Maınz 1516 Priesterweıihe, 18519 Protessor für Philosophie Maınzer Priesterse-
1824 Protessor für Dogmatık ebd 1830 Regens Priestersemiuinar Straßburg, 1841 General-

vıkar und Koadjutor 1847 1887 Bischoft VOo Straßburg /u ı hm Erwın (JATZ Art Riß Andreas,
(JATZ Bischöfe 1983 584 5

16 Theologiestudium 18 1813 Maınz 15158 Priesterweıihe, 18720 Ptarrer Dudenhoten 1827
Domkapıtular Speyer 1841 Generalvıkar und 1847 1869 Bischof VO Speyer /Zu ı hm Ludwig
[ ITZENBURGER Art We1Ss, Nıkolaus, ın (JATZ Bischöfte 198% SÜOT O3
A/ Entwürte vollständıgen katechetischen Unterricht ZU. Behufte der Geistlichen / Be-
NO1L Guinllet Aus dem Französischen übersetzt und IL /Zusätzen vermehrt VOo Andreas Riß und
Nıkolaus We1Ss, Bde Maınz 1821
38 Veber das Verhältnifß des Evangeliums der theologıischen Scholastık der el
katholischen Deutschland Tübingen 1872%
30 Ebd
A0 Veol eb 34
4A41 Ebd 16

Ebd
Ebd 5(
Ebd 60

4A5 Tübingen 1831 "1840 (neu bearbeitet)
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Hirscher (1788–1865)32 aus dem Jahr 1831 als hervorragendes Grundlagenwerk gesehen 
wurde33. Von Hirscher sei ein Katechismus zu erwarten, der viele Erwartungen erfülle34.

2. Hirschers Katechetik 

Hirscher hatte bereits 1823 einen von den Mainzer »Ultramontanen« Andreas Räß (1794–
1887)35 und Nikolaus Weis (1796–1869)36 herausgegebenen französischen Katechismus37 
in einer fast 300-seitigen Abhandlung heftig kritisiert38. Darin wollte er zeigen, daß der 
Geist der Scholastik in dem […] Werk herrsche, und daß gewisse bösartige Folgen […] von 
dem Gebrauche desselben schwerlich zu trennen seyen39.

Neben den vielen überflüssigen Inhalten, zu denen es gar keine Offenbarung gebe40, 
sieht Hirscher das Problem im Gottesbild: Den Gott des Verfs. könnten wir weder anbe-
ten noch lieben41. Bereits hier entwirft Hirscher die Grundrichtung für seine Katechetik: 
Wenn eine Religionslehre wahr, gründlich, deutlich, und fruchtbar seyn soll, so wird vor 
allem erfordert, daß sie alle göttlichen Offenbarungen, Anstalten und Führungen in ihrem 
segensreichen Ein- und Zusammenwirken auf die Erlösung und Heiligung der Menschen 
fasse und darstelle […]42. Sonst wird alles ohne eine Erkenntnis zu bewirken, wie ein un-
bestimmter Laut verhallen43. Das gelte insbesondere für die Ethik, die nur dann frucht-
bar vermittelt werden könne, wenn sie im genauen Zusammenhang mit dem Werden des 
himmlischen Reiches in uns, gefaßt und dargestellt 44 werde.

Acht Jahre später, im Jahr 1831, veröffentlichte Hirscher dann sein grundlegen-
des Werk Katechetik: oder der Beruf des Seelsorgers, die ihm anvertraute Jugend im 
Chris tenthum zu unterrichten und zu erziehen, nach seinem ganzen Umfange darge-
stellt von Johann Baptist Hirscher (Zugleich ein Beitrag zur Theorie eines christkatho-
lischen Katechismus)45. Hirscher legte damit als erster eine Theorie des Katechismus  

Lexikon der theologischen Werke (LthW), hrsg. v. Michael Eckert, Eilert Herms, Bernd-Jochen 
Hilberath u. Eberhard Jüngel, Tübingen 2003, 429f.
32 Studium in Freiburg, 1810 Priesterweihe, 1812 Repetent in Ellwangen, 1817 Prof. für Moral- 
und Pastoraltheologie in Tübingen, 1837 Prof. in Freiburg, 1839 Domkapitular, 1850 Domdekan. 
Zu ihm: Friedrich W. Bautz, Art. Hirscher, Johann Baptist von, in: BBKL 2, 1990, 897–899.
33 Zum Folgenden vgl. Köster, Hirscher (wie Anm. 4), 107–117.
34 Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 39–46.
35 Studium in Mainz, 1816 Priesterweihe, 1819 Professor für Philosophie am Mainzer Priesterse-
minar, 1824 Professor für Dogmatik ebd., 1830 Regens im Priesterseminar Straßburg, 1841 General-
vikar und Koadjutor, 1842–1887 Bischof von Straßburg. Zu ihm: Erwin Gatz, Art. Räß, Andreas, 
in: Gatz, Bischöfe 1983, 584–590.
36 Theologiestudium ab 1813 in Mainz, 1818 Priesterweihe, 1820 Pfarrer in Dudenhofen, 1822 
Domkapitular in Speyer, 1841 Generalvikar und 1842–1869 Bischof von Speyer. Zu ihm: Ludwig 
Litzenburger, Art. Weis, Nikolaus, in: Gatz, Bischöfe 1983, 801–803.
37 Entwürfe zu einem vollständigen katechetischen Unterricht zum Behufe der Geistlichen / Be-
noît Guillet. Aus dem Französischen übersetzt und mit Zusätzen vermehrt von Andreas Räß und 
Nikolaus Weis, 4 Bde., Mainz 1821.
38 Ueber das Verhältniß des Evangeliums zu der theologischen Scholastik der neuesten Zeit im 
katholischen Deutschland, Tübingen 1823.
39 Ebd., 8.
40 Vgl. ebd., 34.
41 Ebd., 36.
42 Ebd., 10.
43 Ebd. 50.
44 Ebd., 60.
45 Tübingen 1831, 21832, 31834, 41840 (neu bearbeitet).
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vort6. Er rachte nıcht 1Ur 1m Anschluss Sailer und Bernhard Heınrich Overberg
(1754—-1826) psychologische Aspekte den Verstehensmöglichkeiten der Adressaten 1n
se1ne Überlegungen ein+/, sondern konziıplerte die Katechetik ALLS eiınem Grundan-
Sat7485. Der Religionspädagoge Norbert Mette fasst das Anliegen Hırschers II
»Er betonte entschieden die Überzeugung, gehe 1n der Glaubensvermittlung nıcht
ogma, sondern Kerygma, Leben, nıcht Lehre, Koönnen, namlıch Leben-
können, nıcht Wıssen, denken können.«49

Hırscher gliedert se1ın erk 1n W el Teıle, VOoO  5 denen sıch der orößere mıt Aus-
wahl>©, Anordnung»! und Darstellung®? des katechetischen Stoffes W1€ mıt der 1n der Ka-
techese gebrauchenden Sprache>3 beschäftigt. Hırschers Grundanliegen 1St dabei, den
katechetischen Stoff aut das Notwendige begrenzen>* und organıisch> darzustellen,

5 dass (Jottes Handeln heilsgeschichtlich>® als e1N Einzıges (Janzes mol Gnade UuN
Weisheit>7 erscheint. Der Glaube oll nıcht 1Ur erkannt und anerkannt werden?®, sondern
bleibend Gemüth und Wıillen pragen>7. Der zweıte Teıl 1St der Gestaltung VO Gebet und
Gottesdienst und der sıttliıchen Erziehung 1m Allgemeinen gewidmet. ber die Vermiutt-
lung der Glaubensinhalte hinaus INUSS namlıch nach Hırscher der Katechet noch aneLt —
mittelbarer auf den Vollzug des batechetischen Wortes einwıirken: mufß dieses heı seinen
Zöglingen geradezu 177 Leben M  ‘y UuN l assen6©.

In sechs katholischen Zeitschritten erschienen ZU Teıl außerst umfangreiche Rezen-
s1ıonen, wobel die hermes1anısche Zeitschrift für Philosophie UuN batholische Theologie
mıt 68 Druckseiten Spitzenreıiter W Al. Di1e Zeitschriften lobten allesamt die Intention des
Werkes und referierten austührlich dessen Inhalt. Di1e Katechetik valt als Schließung eıner

46 Veol Franz WEBER, Geschichte des Katechismus 1 der 107ese Rottenburg VOo der Autklä-
rungszeıt bıs ZUTr (egenwart. Mıt einer Vorgeschichte über die schwäbischen Katechismen VOo (a-
N1S1IUS bıs Felbiger, Freiburg ı. Br 1939, 101{f., 104; BLÄCKER, Katechismen (wıe Anm. 2 61
4A47 Veol Werner SIMON, A und haben miıch einen subjectiven Theologen VENANNL«. Johann Baptst
Hırschers » Katechetik«. Eıne »subjektorientierte« Theorıe des katechetischen Handelns 1 der C15-
ten Hältte des Jahrhunderts, 1n: Pastoraltheologische Intormationen 1 $ 1997, 1/2,; 3—12, hıer:
5 S—11; Albert BIESINGER, Katechetische Ärgumentationsstraänge bei Hırscher, ın: lau-
be als Lebensform. Der Beıitrag Johann Baptst Hırschers ZUFr Neugestaltung christlich-kirchlicher
Lebenspraxı1s und lebensbezogener Theologıe, hrsg. Gebhard FÜRST, Maınz 1989, 61—/76, hıer:
7/1—/3
A Veol WEBER, Katechismus (wıe Anm. 46), 109—1 /Zur heutigen Bedeutung VO Hırschers Ka-
techetik siehe Albert BIESINGER, Zur Relevanz des katechetischen Ansatzes Hırschers für dAje I1-
wartıge katechetsche Sıtuation, 1n FÜRST, Glaube als Lebenstorm (wıe Anm 47), 1 15—1
40 Norbert METTE, Religionspaädagogik (Leitfaden Theologie 24), Düsseldort 1994,

HIRSCHER, Katechetik* (wıe Anm 45), 19—1 Veol BLÄCKER, Katechismen (wıe Anm. 2
63—/0
51 HIRSCHER, Katechetik* (wıe Anm. 45), 1 10—1 75 Veol BLÄCKER, Katechismen (wıe Anm 2
70—/74

HIRSCHER, Katechetik* (wıe Anm. 45), 1/7/6—484 Veol BLÄCKER, Katechismen (wıe Anm 2
7580
53 HIRSCHER, Katechetik* (wıe Anm. 45), 485—490 Veol BLÄCKER, Katechismen (wıe Anm 2
8O—S4

Veol BIESINGER, Ärgumentationsstränge (wıe Anm. 47),
5 Veol eb 68—/1

Veol HIRSCHER, Katechetik* (wıe Anm 45), 115, 117 Veol BIESINGER, ÄArgumentationsstränge
(wıe Anm. 47),

Veol HIRSCHER, Katechetik* (wıe Anm 45), 113
58 Veol eb 203—380

Veol eb 381—484
Ebd., 500
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vor46. Er brachte nicht nur im Anschluss an Sailer und Bernhard Heinrich Overberg 
(1754–1826) psychologische Aspekte zu den Verstehensmöglichkeiten der Adressaten in 
seine Überlegungen ein47, sondern konzipierte die Katechetik aus einem neuen Grundan-
satz48. Der Religionspädagoge Norbert Mette fasst das Anliegen Hirschers so zusammen: 
»Er betonte entschieden die Überzeugung, es gehe in der Glaubensvermittlung nicht um 
Dogma, sondern um Kerygma, um Leben, nicht um Lehre, um Können, nämlich Leben-
können, nicht um Wissen, um denken zu können.«49

Hirscher gliedert sein Werk in zwei Teile, von denen sich der größere erste mit Aus-
wahl50, Anordnung51 und Darstellung52 des katechetischen Stoffes wie mit der in der Ka-
techese zu gebrauchenden Sprache53 beschäftigt. Hirschers Grundanliegen ist dabei, den 
katechetischen Stoff auf das Notwendige zu begrenzen54 und organisch55 darzustellen, 
d. h. so, dass Gottes Handeln heilsgeschichtlich56 als ein Einziges Ganzes voll Gnade und 
Weisheit57 erscheint. Der Glaube soll nicht nur erkannt und anerkannt werden58, sondern 
bleibend Gemüth und Willen prägen59. Der zweite Teil ist der Gestaltung von Gebet und 
Gottesdienst und der sittlichen Erziehung im Allgemeinen gewidmet. Über die Vermitt-
lung der Glaubensinhalte hinaus muss nämlich nach Hirscher der Katechet noch weit un-
mittelbarer auf den Vollzug des katechetischen Wortes einwirken: er muß dieses bei seinen 
Zöglingen geradezu in Leben umsetzen, und umsetzen lassen60.

In sechs katholischen Zeitschriften erschienen zum Teil äußerst umfangreiche Rezen-
sionen, wobei die hermesianische Zeitschrift für Philosophie und katholische Theologie 
mit 68 Druckseiten Spitzenreiter war. Die Zeitschriften lobten allesamt die Intention des 
Werkes und referierten ausführlich dessen Inhalt. Die Katechetik galt als Schließung einer 

46 Vgl. Franz Weber, Geschichte des Katechismus in der Diözese Rottenburg von der Aufklä-
rungszeit bis zur Gegenwart. Mit einer Vorgeschichte über die schwäbischen Katechismen von Ca-
nisius bis Felbiger, Freiburg i. Br. 1939, 101f., 104; Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 61.
47 Vgl. Werner Simon, »... und haben mich einen subjectiven Theologen genannt«. Johann Baptist 
Hirschers »Katechetik«. Eine »subjektorientierte« Theorie des katechetischen Handelns in der ers-
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts, in: Pastoraltheologische Informationen 17, 1997, 1/2, 3–12, hier: 
5f. u. 8–11; Albert Biesinger, Katechetische Argumentationsstränge bei J. B. Hirscher, in: Glau-
be als Lebensform. Der Beitrag Johann Baptist Hirschers zur Neugestaltung christlich-kirchlicher 
Lebens praxis und lebensbezogener Theologie, hrsg. v. Gebhard Fürst, Mainz 1989, 61–76, hier: 
71–73.
48 Vgl. Weber, Katechismus (wie Anm. 46), 109–112. Zur heutigen Bedeutung von Hirschers Ka-
techetik siehe Albert Biesinger, Zur Relevanz des katechetischen Ansatzes Hirschers für die gegen-
wärtige katechetische Situation, in: Fürst, Glaube als Lebensform (wie Anm. 47), 115–127.
49 Norbert Mette, Religionspädagogik (Leitfaden Theologie 24), Düsseldorf 1994, 79.
50 Hirscher, Katechetik4 (wie Anm. 45), 19–109. – Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 
63–70.
51 Hirscher, Katechetik4 (wie Anm. 45), 110–175. – Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 
70–74.
52 Hirscher, Katechetik4 (wie Anm. 45), 176–484. – Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 
75–80.
53 Hirscher, Katechetik4 (wie Anm. 45), 485–499. – Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 
80–84.
54 Vgl. Biesinger, Argumentationsstränge (wie Anm. 47), 66.
55 Vgl. ebd., 68–71.
56 Vgl. Hirscher, Katechetik4 (wie Anm. 45), 115, 117. – Vgl. Biesinger, Argumentationsstränge 
(wie Anm. 47), 67.
57 Vgl. Hirscher, Katechetik4 (wie Anm. 45), 113.
58 Vgl. ebd., 203–380.
59 Vgl. ebd., 381–484.
60 Ebd., 500.
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Lucke alle tanden 1hr viele bemerkenswerte Gedanken und passende Beispiele S1e
hielten 11 Erneuerung der Katechese Sinne Hırschers fur notwendig Dennoch vab

auch Kınıges Kritik
D1e gemäafßigt autklärerischen Zeitschritten (Zeitschrift für die Geistlichkeit des Bıs-

+Hhums Freyburg®) un Freimüthige Blätter62) hielten sıch hierbei cehr zurück. uch der
ANONVINC Rezensent des ultramontanen Katholik63 enthielt sıch nahezu jeder Kritik, _-
durch sıch die Redaktion allerdings Anmerkung Schluss der Rezens1ion VCI-

anlasst sah SO schr HA Aauch das Treffliche diesem Buche anerkennen, UuN defßwegen
den Seelsorgern dessen Lesen UuN Meditieren schr anempfehlen, HAUSNSCH HA doch hbemer-
ken, dafs CILLSCS NSNETE Zustimmung nıcht erhalten bann. Nebst manchen Ausdrücken
HHASNSCH HA mifßbilligen, dafs der Hr Verfasser schr die Finführung der deutschen Messe

erzielen sucht. Dann bönnen HA Aauch den Vorschlag nıcht QZuT heißen, dafß den
Pfarrern Zestattet merde die Fırmung ertheilen. 64

Daftür Ael die Kritik Gießen und onnn UuMMsSO deutlicher ALLS D1e ZU ultramonta-
1en ager gehörenden Gießener Jahrbücher(n) für T’heologze UuN christliche Philosophie®
kritisiıerten dass Hırscher klassısche Begriffe der Dogmatık nıcht verwende un sıch auch
nıcht MLItL ıhnen auseinandersetze66 Es bleibe bel oratorıisch malerischen
UnbestimmtheitS7 Grundsäatzlich emerkt der Rezensent Hırschers Entwicklung der
Glaubens- UuN Pflichtenlehre HUT Faden der Geschichte®®ß könne etzten Endes die
WYahrheiten nıcht systematisch tormulieren Zudem plädiert fur 11 klare Trennung

VOoO  5 Glaubens und Sıttenlehre6?
Von dieser Kritik unterschied sıch die der Hermes1aner nıcht wesentlich In der eit-

schrift für Philosophie UuN batholische Theologie re  tTe der Bonner Kirchenhistori-
ker Johann Wıilhelm Joseph Braun SO1 1863 )/0 die Katechetik Hırschers71 Ausfüuhrlich

sıch Braun MI1L CIN1ISCH theologischen Grundbegriffen bel Hırscher auseinander /Zu-
nachst kritisiert Hırscher ıdentihziere den (Je1lst MI1L dem gute[n/ Christensinn
Dizeses Identificiren ST nıcht allein y1 ch E1 S, WIE ohl /age liegt sondern ich halte

Aauch für schr efä y{ ch als VAZHA veligiösen Schwäarmerei führend”?

61 Zeitschriftt für die Geistlichkeit des Bisthums Freyburg 1837 7A3 266 Dass dAje Zeitschritt
keine Kritik anmeldete, hängt damıt dass S1C VOo dem Freiburger Kxegeten Johannes
Leonhard Hug herausgegeben wurde, der Hırscher unbedingt nach Freiburg holen wollte

Freimüthige Blätter über Theologie und Kırchenthum 1 1830 18537 18233 24 27
1844 S1e C111 VOo Benedikt Aloıs Pflanz 1797 herausgegebenes Sprachrohr des Re-
tormkatholizısmus Württemberge und wandten sıch VOTr allem dAje Tübinger Theologische
Quartalschrift die dem Einfluss VOo Möhler und Drey zunehmend ıhre Rıichtung Ünderte
Veol Domuinık BURKARD Benedikt Aloıs Pflanz Integrationsfigur des >liberalen Katholizıismus«
19 Jahrhundert (Kleine Schriften des Stadtarchivs Rottweıil) Rottweil 2004
63 Der Katholik 18537 45 V IT Heft 340 160

Ebd 359{
65 Jahrbücher für Theologıie und christliıche Philosophie 1834 18236 Ie Zeitschritt erschlien
1834 Bänden Fa Hefte) 18235 und 18236 Bänden Fın Keprint erschlien Frankturt 1978

Veol Jahrbücher für Theologıie und christliıche Philosophie 1834 380{
Ebd 380 — Vgl eb 404

6S Ebd 1406
Ebd 3900
18233 Proi für Kırchengeschichte Bonn 1843 als » Hermes1ianer« amtsenthoben 1548 Mıtglied

der Nationalversammlung, 1857 1863 auch des Berliner Landtags /Zu ıhm Herman SCHWEDT
Art Braun Johann Wılhelm Josef LIhK>2 1994 659{
z1 Zeitschriftt für Philosophie und katholische Theologie 2 18233 Heft 140 158 Heft ] 34—
154 Heft 166 193 Der Artukel 151 AWVaTr LLUFr INLIL » vekennzeichnet dieses Kürzel IN1L 161
Punkten Autorenkreis 1ber L1Ur Braun

Ebd Heft 137

NORBERT KÖSTER208

Lücke, alle fanden in ihr viele bemerkenswerte Gedanken und passende Beispiele. Sie 
hielten eine Erneuerung der Katechese im Sinne Hirschers für notwendig. Dennoch gab 
es auch Einiges an Kritik.

Die gemäßigt aufklärerischen Zeitschriften (Zeitschrift für die Geistlichkeit des Bis-
thums Freyburg61 und Freimüthige Blätter62) hielten sich hierbei sehr zurück. Auch der 
anonyme Rezensent des ultramontanen Katholik63 enthielt sich nahezu jeder Kritik, wo-
durch sich die Redaktion allerdings zu einer Anmerkung am Schluss der Rezension ver-
anlasst sah: So sehr wir auch das Treffliche in diesem Buche anerkennen, und deßwegen 
den Seelsorgern dessen Lesen und Meditieren sehr anempfehlen, müssen wir doch bemer-
ken, daß einiges unsere Zustimmung nicht erhalten kann. Nebst manchen Ausdrücken 
müssen wir mißbilligen, daß der Hr. Verfasser so sehr die Einführung der deutschen Messe 
zu erzielen sucht. [...] Dann können wir auch den Vorschlag nicht gut heißen, daß den 
Pfarrern gestattet werde die Firmung zu ertheilen. [...] D. R.64

Dafür fiel die Kritik in Gießen und Bonn umso deutlicher aus. Die zum ultramonta-
nen Lager gehörenden Gießener Jahrbücher(n) für Theologie und christliche Philosophie65 
kritisierten, dass Hirscher klassische Begriffe der Dogmatik nicht verwende und sich auch 
nicht mit ihnen auseinandersetze66. Es bleibe bei einer gewissen oratorisch-malerischen 
Unbestimmtheit67. Grundsätzlich bemerkt der Rezensent, Hirschers Entwicklung der 
Glaubens- und Pflichtenlehre nur am Faden der Geschichte68 könne letzten Endes die 
Wahrheiten nicht systematisch formulieren. Zudem plädiert er für eine klare Trennung 
von Glaubens- und Sittenlehre69.

Von dieser Kritik unterschied sich die der Hermesianer nicht wesentlich. In der Zeit-
schrift für Philosophie und katholische Theologie rezensierte der Bonner Kirchenhistori-
ker Johann Wilhelm Joseph Braun (1801–1863)70 die Katechetik Hirschers71. Ausführlich 
setzt sich Braun mit einigen theologischen Grundbegriffen bei Hirscher auseinander. Zu-
nächst kritisiert er, Hirscher identifiziere den Hl. Geist mit dem gute[n] Christensinn. 
Dieses Identificiren ist nicht allein u n r i c h t i g , wie wohl am Tage liegt, sondern ich halte 
es auch für sehr g e f ä h r l i c h , als zur religiösen Schwärmerei führend72.

61 Zeitschrift für die Geistlichkeit des Bisthums Freyburg 4, 1832, 223–266. – Dass die Zeitschrift 
keine Kritik anmeldete, hängt damit zusammen, dass sie von dem Freiburger Exegeten Johannes 
Leonhard Hug herausgegeben wurde, der Hirscher unbedingt nach Freiburg holen wollte.
62 Freimüthige Blätter über Theologie und Kirchenthum 1, 1830; 3, 1832; N. F. 1 = 4, 1833 – 24 = 27, 
1844. Sie waren ein von Benedikt Alois Pflanz (1797–1844) herausgegebenes Sprachrohr des Re-
formkatholizismus in Württemberg und wandten sich vor allem gegen die Tübinger Theologische 
Quartalschrift, die unter dem Einfluss von Möhler und Drey zunehmend ihre Richtung änderte. 
Vgl. Dominik Burkard, Benedikt Alois Pflanz. Integrationsfigur des »liberalen Katholizismus« im 
19. Jahrhundert (Kleine Schriften des Stadtarchivs Rottweil), Rottweil 2004.
63 Der Katholik 12, 1832, Bd. 45 = VII.–IX. Heft, 340–360.
64 Ebd., 359f.
65 Jahrbücher für Theologie und christliche Philosophie 1, 1834 – 7, 1836. Die Zeitschrift erschien 
1834 in 3 Bänden (= 6 Hefte), 1835 und 1836 in 2 Bänden. Ein Reprint erschien Frankfurt 1978.
66 Vgl. Jahrbücher für Theologie und christliche Philosophie 1, 1834, 380f.
67 Ebd., 389. – Vgl. ebd., 404.
68 Ebd., 396.
69 Ebd., 399.
70 1833 Prof. für Kirchengeschichte in Bonn, 1843 als »Hermesianer« amtsenthoben. 1848 Mitglied 
der Nationalversammlung, 1852–1863 auch des Berliner Landtags. Zu ihm: Herman H. Schwedt, 
Art. Braun, Johann Wilhelm Josef, in: LThK3 2, 1994, 659f.
71 Zeitschrift für Philosophie und katholische Theologie 2, 1833, 4. Heft, 140–158; 5. Heft, 134–
154; 7. Heft, 166–193. Der Artikel ist zwar nur mit »B….« gekennzeichnet, dieses Kürzel mit vier 
Punkten passt im Autorenkreis aber nur zu Braun.
72 Ebd., 5. Heft, 137.
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Der Rezensent des Weıteren Stellung die VO  5 Hırscher ausgelassene Be-
lehr ung über moraltheologische Grundbegriffe und die damıt tehlende Klarheit über die
Grundstruktur der Moraltheologie. IDIT: Kınder mMUuUSSTeEN darüber belehrt werden, dafß WL
+heils durch NC Vernunft schon, +heils durch übernatürliche Offenbarung den Willen (JO0t-
Les für Wollen, Thun und [nterlassen erkennen Braun der Kateche-
HP dementsprechend 1Ne klare Pflichtenlehre, die auf törmlichen Beweılsen gründen
Braun 1ST der Meınung, dafß auch ım Jugendunterrichte jede Wahrheit hewizesen zyerden YMHHÜN-

Ne7 denn dafß die Beweisführung der Fassungskraft der Jugend nıcht zugänglich sez/4
Braun unterscheidet dabei Nn  U zwıischen AÄAutorıitäts und Vernunttbeweisen und

legt austührlich dar welchem Falle welcher der ewelse gebrauchen se1/> uch
Braun lehnt 11 offenbarungsgeschichtliche AÄnordnung des katechetischen Stoffes aAb
und plädiert fur 11 Ordnung nach allgemeinen Rubriken die alles erschöpfen WAN HUT

hinsıchtlich veligiöser Gegenstände VO  x Werth UuN Interesse ce1/6 Fur die Herme-
S1aner stand Begınn die ordnende Zusammenstellung der Offenbarungsinhalte Diese
Zusammenstellung Eerst hatte fur SIC Worksamkeit auf Gefühl UuN W.llent7 Dementspre-
chend o1bt fur Braun SaNz Unterschied Hırscher auch keıine christlichen
WYahrheiten die ohne allen Finflufß auf den veligiös sıttlıchen Sınnn UuN Wandel sind/® Be1
aller Wertschätzung der Person Hırschers lehnt Braun die Katechetik aAb und hätte sıch
die Beibehaltung der herkömmlichen AÄAnordnung VO Katechismen gewünscht”?

Dass Hırscher angesichts dieser Rezensionen MLItL der Veröffentlichung Kate-
chismus wWarteie 1ST ZuL verstandlıich YST der Wechsel nach Freiburg und die dortige
Erwartungshaltung ließen ıhn 4115 Werk gehen

Hırschers Diöozesankatechismus
S36 tolgte Hırscher cehr Nn Ruft nach Freiburg, cehr ıhm Fakul-
tätskollegen Tübingen tremd geworden®‘ S39 wurde zudem das Domkapıtel -
waählt8! Dabel durfte auch die Katechismusfrage 11 nıcht unbedeutende Raolle gespielt
haben Hırscher nahm sıch der Sache gleich und legte den Entwurt ZU Katechismus
dem Ordinarıat SCLIHETr Sıtzung VO 20 November S40 vor52

Der Autbau des Katechismus folgt nıcht Symbolum und Dekalog, sondern 1ST WIC

Hırscher ıın organıisch
Erstes Hauptstück Von (Jott dem Vater dem allmächtigen Schöpfer Himmels

UuN Erde
/ayeites Hauptstück Von (Jott dem Sohn UuN heiligen (rJeıst dem Erlöser UuN

Heiligmacher der Menschen

/7A Ebd 141
Ebd Heft 176

/ Veol eb 1 /4 18572
Ebd Heft 150
Veol eb 147 154

78 Ebd Heft 173
Veol eb 187
Veol BRAUN Vıcarı (wıe Anm 11) 61{ Hubert SCHIEL Johann Baptıst VOo Hırscher Eıne

Lichtgestalt AUS dem deutschen Katholizıismus des XIX Jahrhunderts, Freiburg Br 1976 4A7
S 1 Veol BRAUN Vıcarı (wıe Anm 11) K

FAF 1725 — Zum Folgenden vol BLACKER Katechismen (wıe Anm 113 130
Bläcker ZıueEer! die Archivalien des FAÄAF nach veralteten 5System und oibt jeweils C1NEC Einzel-
UTEr Inzwischen haben dAie Faszıkel C1INNC Seıtenzählung, dAie hıer Jeweıils angegeben 151
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Der Rezensent nimmt des Weiteren Stellung gegen die von Hirscher ausgelassene Be-
lehrung über moraltheologische Grundbegriffe und die damit fehlende Klarheit über die 
Grundstruktur der Moraltheologie. Die Kinder müssten darüber belehrt werden, daß wir 
theils durch unsere Vernunft schon, theils durch übernatürliche Offenbarung den Willen Got-
tes für unser Wollen, Thun und Unterlassen erkennen [...]73. Braun vermisst in der Kateche-
tik dementsprechend eine klare Pflichtenlehre, die auf förmlichen Beweisen gründen müsse. 
Braun ist der Meinung, daß auch im Jugendunterrichte jede Wahrheit bewiesen werden müs-
se, es sei denn, daß die Beweisführung der Fassungskraft der Jugend nicht zugänglich sei74.

Braun unterscheidet dabei genau zwischen Autoritäts- und Vernunftbeweisen und 
legt ausführlich dar, in welchem Falle welcher der Beweise zu gebrauchen sei75. Auch 
Braun lehnt eine offenbarungsgeschichtliche Anordnung des katechetischen Stoffes ab 
und plädiert für eine Ordnung nach allgemeinen Rubriken, die alles erschöpfen, was nur 
immer hinsichtlich religiöser Gegenstände von Werth und Interesse sei76. Für die Herme-
sianer stand am Beginn die ordnende Zusammenstellung der Offenbarungsinhalte. Diese 
Zusammenstellung erst hatte für sie Wirksamkeit auf Gefühl und Willen77. Dementspre-
chend gibt es für Braun – ganz im Unterschied zu Hirscher – auch keine christlichen 
Wahrheiten, die ohne allen Einfluß auf den religiös-sittlichen Sinn und Wandel sind78. Bei 
aller Wertschätzung der Person Hirschers lehnt Braun die Katechetik ab und hätte sich 
die Beibehaltung der herkömmlichen Anordnung von Katechismen gewünscht79.

Dass Hirscher angesichts dieser Rezensionen mit der Veröffentlichung eines Kate-
chismus wartete, ist gut verständlich. Erst der Wechsel nach Freiburg und die dortige 
Erwartungshaltung ließen ihn ans Werk gehen.

3. Hirschers Diözesankatechismus

1836 folgte Hirscher sehr gerne einem Ruf nach Freiburg, zu sehr waren ihm seine Fakul-
tätskollegen in Tübingen fremd geworden80. 1839 wurde er zudem in das Domkapitel ge-
wählt81. Dabei dürfte auch die Katechismusfrage eine nicht unbedeutende Rolle gespielt 
haben. Hirscher nahm sich der Sache gleich an und legte den Entwurf zum Katechismus 
dem Ordinariat in seiner Sitzung vom 20. November 1840 vor82.

Der Aufbau des Katechismus folgt nicht Symbolum und Dekalog, sondern ist, wie 
Hirscher es nennt, organisch:

Erstes Hauptstück.  Von Gott dem Vater, dem allmächtigen Schöpfer Himmels  
 und Erde.
Zweites Hauptstück.  Von Gott dem Sohn und heiligen Geist, dem Erlöser und  
 Heiligmacher der Menschen.

73 Ebd., 141.
74 Ebd., 7. Heft, 176.
75 Vgl. ebd., 174–182.
76 Ebd., 5. Heft, 150.
77 Vgl. ebd., 147–154.
78 Ebd., 7. Heft, 173.
79 Vgl. ebd., 187.
80 Vgl. Braun, Vicari (wie Anm. 11), 61f.; Hubert Schiel, Johann Baptist von Hirscher. Eine 
Lichtgestalt aus dem deutschen Katholizismus des XIX. Jahrhunderts, Freiburg i. Br. 1926, 42.
81 Vgl. Braun, Vicari (wie Anm. 11), 88.
82 EAF, B2–19, 125, f. 1. – Zum Folgenden vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 113–130. 
Bläcker zitiert die Archivalien des EAF nach einem veralteten System und gibt jeweils eine Einzel-
nummer an. Inzwischen haben die Faszikel eine Seitenzählung, die hier jeweils angegeben ist.
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Drıittes Hauptstück Von der Einsetzung des Menschen die ıhm zubereitete Ey-
[ösung UuN Heiligung, VORN der Rechtfertigung

Vıiertes Hauptstück Von dem Leben des Menschen Stand der Heiligung
Fünftes Hauptstück Von der Erlösung UuN Heiligung des Menschen ıhrer

merwäahrenden Fortdauer (Von der Kirche.)
Sechstes Hauptstück Das Werk der Entsündigung, Heiligung UuN Beseligung®)

Leser Autbau zunachst dass Hırscher sıch VOoO  5 den Katechismen der Aufklärungszeıit
klar absetzt$4 und heilsgeschichtlichen Autbau waählt Dadurch tällt der Katechismus
nıcht 111e >historische« Glaubens und 111e Sıttenlehre auseinander D1e Sıttenlehre steht
hıer VOTL allem drıtten und vierten Hauptstück als Äntwort des Menschen aut die Erlö-

Christi SIC bleibt also klar die Offenbarung rückgebunden Im ınften aupt-
stuck fließen der Lehre VO  5 der Kıiırche Glaubens und Sıttenlehre ıneınander Das letzte
kurze Hauptstück schliefßt MLItL der Eschatologıie den heilsgeschichtlichen ogen

D1e ÄAntworten des Katechismus haben 11 stark biblische Urientierung, aum 11
Äntwort 1ST ohne Schriftzitat Der Folgenden wıedergegebene Abschnitt 1ST fur den
Katechismus theologisch WIC stilistisch typisch

Drıittes Hauptstück Erster Abschnitt
Wıe der Mensch SECLINEIN Erlöser UuN Heiligmacher bommen
Fr Wenn ZESAQT nıyd der Mensch entsündigt UuN geheiligt WE

den SECLINEIN Erlöser UuN Heiligmacher bommen WIE ST das VEer-
stehen®
Das ST nıcht merstehen als bönnte der Mensch das AU”N CISCHCT Kraft
”zelmehr ST der Erlöser UuN Heiliger selbst, nelcher ıhn »orkommend

sıch yuft, UuN auf dem ANLEN Weg der Rechtfertigung zuvorkommend
U  ATZT, UuN begleitet. Aber Sache des Menschen ST der ZuVvorkommen-
den UuN helfenden Gnade folgen, UuN mitzuwirken.

Fr Was ST das Erste HA NSNSEYN Erlöser UuN Heiligmacher ı'ndem AYEN

yuft bommen MÜSSEN T
Das Erste ST dafs HA die Lehre VO  x dem Vater dem allmächtigen Schöpfer
Hiıimmels UuN der Erde UuN die Lehre VO  x dem Sohn UuN heiligen (rJeıiste —

Erlöser Heilig- und Seliemacher anhören und oläubig annehmen
>Ohne Glauben ST unmöglıch (Jott gefallen Wer (Jott bommen
11 mufß olauben dafß Eryr ST UuN dafs Er die nelche Ihn suchen elohnt <<

Häbhr [Ind
Wer dem Entsündıiger UuN Heiliger bommen wuill, mufß olauben, dafs
der Entsündiger UuN Heiliger ZST, UuN dafs Er die, nelche Ihn suchen, Licht
UuN Leben führt. Wıe SICHSC ON ıhm®?

Fr Wenn HA N  x die Lehre VO  x (Jott UuN all SECLINEIN Wollen gehört UuN oläubig
aufgenommen haben WAN dann®
Dann erkennen WT, dafs HA Sünder sind UuN SANZ fern VO  x (Jott

K3 Johann HIRSCHER Katechismus der christkatholischen Relig10n Karlsruhe/ Freiburg Br
1842, 1IIt

» Nur vereinzelt, eLwa bei Sauer, Hırscher der Newman, ZCISLECN sıch vegenüber der Autklä-
rungskatechese 1NEeUC Konturen Bibel und kırchlicher Überlieferung OTLENLLEIFLEN, theolo-
ovischen Substanz. Dhese holfnungsvollen Nsatze katechetischen Frühlings 1ber nıcht
VOo Dauer 1E starben sehr schnell der Favorisierung neuscholastısch eingefärbten
unıtormen Theologıie Altred [ APPILE Kleine Geschichte der Katechese, München 1981 160
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Drittes Hauptstück.  Von der Einsetzung des Menschen in die ihm zubereitete Er- 
 lösung und Heiligung, d. i. von der Rechtfertigung.
Viertes Hauptstück.  Von dem Leben des Menschen im Stand der Heiligung.
Fünftes Hauptstück.  Von der Erlösung und Heiligung des Menschen in ihrer im- 
 merwährenden Fortdauer. (Von der Kirche.)
Sechstes Hauptstück. Das Werk der Entsündigung, Heiligung und Beseligung83.

Dieser Aufbau zeigt zunächst, dass Hirscher sich von den Katechismen der Aufklärungszeit 
klar absetzt84 und einen heilsgeschichtlichen Aufbau wählt. Dadurch fällt der Katechismus 
nicht in eine »historische« Glaubens- und eine Sittenlehre auseinander. Die Sittenlehre steht 
hier vor allem im dritten und vierten Hauptstück als Antwort des Menschen auf die Erlö-
sungstat Christi, sie bleibt also klar an die Offenbarung rückgebunden. Im fünften Haupt-
stück fließen in der Lehre von der Kirche Glaubens- und Sittenlehre ineinander. Das letzte, 
kurze Hauptstück schließt mit der Eschatologie den heilsgeschichtlichen Bogen.

Die Antworten des Katechismus haben eine stark biblische Orientierung, kaum eine 
Antwort ist ohne Schriftzitat. Der im Folgenden wiedergegebene Abschnitt ist für den 
Katechismus theologisch wie stilistisch typisch.

Drittes Hauptstück.  Erster Abschnitt.
Wie der Mensch seinem Erlöser und Heiligmacher entgegen kommen müsse.
Fr.  Wenn gesagt wird, der Mensch müsse, um entsündigt und geheiligt zu wer- 
 den, seinem Erlöser und Heiligmacher entgegen kommen, wie ist das zu ver- 
 stehen?
A. Das ist nicht so zu verstehen, als könnte der Mensch das aus eigener Kraft,  
 vielmehr ist es der Erlöser und Heiliger selbst, welcher ihn so vorkommend  
 zu sich ruft, und auf dem ganzen Weg der Rechtfertigung zuvorkommend  
 unterstützt, und begleitet. Aber Sache des Menschen ist es der zuvorkommen- 
 den und helfenden Gnade zu folgen, und mitzuwirken.
Fr. Was ist das Erste, womit wir unsern Erlöser und Heiligmacher, indem er uns  
 ruft, entgegen kommen müssen?
A.  Das Erste ist, daß wir die Lehre von dem Vater, dem allmächtigen Schöpfer  
 Himmels und der Erde, und die Lehre von dem Sohn und heiligen Geiste, un- 
 serem Erlöser Heilig- und Seligmacher anhören, und gläubig annehmen.
 »Ohne Glauben ist es unmöglich, Gott zu gefallen. Wer zu Gott kommen  
 will, muß glauben, daß Er ist, und daß Er die, welche Ihn suchen, belohnt.«  
 Häbr. 11,6. Und:
 Wer zu dem Entsündiger und Heiliger kommen will, muß glauben, daß er  
 der Entsündiger und Heiliger ist, und daß Er die, welche Ihn suchen, zu Licht  
 und Leben führt. Wie gienge er sonst zu ihm?
Fr.  Wenn wir nun die Lehre von Gott und all seinem Willen gehört und gläubig  
 aufgenommen haben, was dann?
A.  Dann erkennen wir, daß wir Sünder sind, und ganz fern von Gott.

83 Johann B. Hirscher, Katechismus der christkatholischen Religion, Karlsruhe / Freiburg i. Br. 
1842, IIIf.
84 »Nur vereinzelt, etwa bei Sauer, Hirscher oder Newman, zeigten sich gegenüber der Aufklä-
rungskatechese neue Konturen einer an Bibel und kirchlicher Überlieferung orientierten, theolo-
gischen Substanz. Diese hoffnungsvollen Ansätze eines katechetischen Frühlings waren aber nicht 
von Dauer. Sie starben meist sehr schnell unter der Favorisierung einer neuscholastisch eingefärbten, 
uniformen Theologie.« Alfred Läpple, Kleine Geschichte der Katechese, München 1981, 160.
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(SO geschah denen, die die Predigt Johannis, UuN denen, die die Predigt
Petr: gehört hatten). Luc. 3,7 fg. Apg 237

Fr Was m»erkündet Aber das VWOrt (Jottes den Sündern®
> Es bommt der Iag des Zorns UuN der Offenbarung des gerechten Gerichtes
(;„ottes, der Jedem vergelten nıyd nach seinmen Werken. Trübsal UuN ngst
über eINeES jeden Menschen Seele, der Böses +hut« Röm 2 5.6.

Fr Wenn OLV HÜ  x Aauch dieses Wort gehört haben, UuN olauben, TUIE nıyd AYEN hei
KNSCYEer oroßen Sündenmenge Muth seyns
Wır zmerden VDOTr dem heiligen UuN gerechten (Jott VO  x ANZCT Seele eyzıttern.
Dize Erkenntnis KNSCYETr Sündhaftigkeit führt AYES VAZHA Furcht VDOTr (rJott. Apg. 2 37

Fr Aber, haben OLV 177 der Lehre V  x (Jott VO  x nıchts gehört, als VO  x SeINEY —
nandelbaren Strafgerechtigkeit®
Wır haben Aauch das VWOrt gehört UuN oläubıg aufgenommen: »80 schr hat
(Jott die Welt geliebt, dafs seinen FEingebornen Sohn für AYEN dahingab.«
Joh 3,1 Und haben diesen Sohn sterben sehen als Sühnopfer für NSNCTYE Sünden

Fr Was mnı yd UuN mufß A1so neben der Furcht VDOTr (Jott noch ayeiter aum 177 —
Seele gewinnen. [SıC/

Dize Bewunderung UuN Liebe (Jottes. 1 Joh
Hırscher Wl sıch der praktischen Schwierigkeiten, die se1ın Katechismus mıt sıch brachte,
durchaus bewusst, meınte aber, musse nıcht alles auswendig gelernt werden, zenuge,
dass der Schüler die Sache W1SSeS6.

Genehmigung und Druck des Katechismus
Generalvikar Domdekan VOoO  5 Viıcarı übergab den Katechismus dem Kapitelskollegen
Ludwig Buchegger (1796—1865)5/ ZUTFLCF Begutachtung. Dieser hatte keine Beanstandun-
SCH erheben und meınte: Das Werk m rd den eister Iobens8®8. Auf der Ordinarıl1atssit-
ZUNS 26 Marz außerten aber die Domkapiıtulare Johann dam Martın (1767-1 850)89,
Conrad Martın und ar] Kıeser (1775—1852)?° den Wunsch, der Katechismus moöoge allen
Domkapıtularen vorgelegt werden?l. Kıeser hatte daraufhin eINILGE britische Bemerkun-

5 HIRSCHER, Katechismus (wıe Anm 83)) 7880
Hırscher vab noch VOTr Erscheinen des Katechismus e1InNe kleine Schriftt 7ur Verständigung ber

den UO  x MALY hearbeiteten UN. demmnächst erscheinenden Katechismus der christkatholischen Religion
heraus (Tübingen der eın Jahr spater eın Nachtrag erschıen (Nachtrag ZUFr Verständigung
über den VOo IMr herausgegebenen Katechismus der christkatholischen Relig10n, Karlsruhe

Veol BLÄCKER, Katechismen (wıe Anm 2 130—1372
Stuchum 1 Freiburg, 18519 Eintritt 1 das Priestersemiunar Meersburg, 18720 Priester-

weıhe, 1821 A 1824 Proft. der Dogmatık 1 Freiburg, 18216 Domkapiıtular und Dompfarrer, 1850
Generalvikar. /Zu ıhm: arl BRAUN, Art. Buchegger, Ludwiıg, 1n GATZ, Bischöfe 1983, SO
K Buchegger das Ordinarıat 25.3.15841 LAF, 2l9) 125, f

1790 Priesterweihe und Proft. Lyzeum 1 Mannheım, 15158 P{r 1 Sınsheim, 18727 Domka-
pitular 1 Freiburg, 18236 Proviıkar, 1844 Generalvıkar, 1546 zudem Domdekan. /Zu ıhm: arl
BRAUN, Art. Martın, Johannes Adam, 1n: GATZ, Bischöte 1983, 4A78

1798 Priesterweıihe und Vıikar 1 Höchberg, anschl. 1 Feudenheim und Sınsheim, 1805 P{r 1
Schluchtern, 1811 1 Oberschefflenz, 1817 1 Heckteld, 18725 Stadtpfarrer 1 Grünsteld, 1837 Dom-
kapıtular. /Zu ıhm: LAFR Priesterkarte.n.
O17 Vermerk 1Carıs auf dem Schreiben Bucheggers. LAF, Bl 9) 125,
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 (So geschah es denen, die die Predigt Johannis, und denen, die die Predigt  
 Petri gehört hatten). Luc. 3,7 fg. Apg. 2,37.
Fr. Was verkündet aber das Wort Gottes den Sündern?
A.  » Es kommt der Tag des Zorns und der Offenbarung des gerechten Gerichtes  
 Gottes, der Jedem vergelten wird nach seinen Werken. Trübsal und Angst  
 über eines jeden Menschen Seele, der Böses thut«. Röm. 2, 5.6.9.
Fr.  Wenn wir nun auch dieses Wort gehört haben, und glauben, wie wird uns bei  
 unserer großen Sündenmenge zu Muth seyn?
A. Wir werden vor dem heiligen und gerechten Gott von ganzer Seele erzittern.  
 Die Erkenntnis unserer Sündhaftigkeit führt uns zur Furcht vor Gott. Apg. 2, 37.
Fr. Aber, haben wir in der Lehre von Gott von nichts gehört, als von seiner un- 
 wandelbaren Strafgerechtigkeit?
A. Wir haben auch das Wort gehört und gläubig aufgenommen: »So sehr hat  
 Gott die Welt geliebt, daß er seinen Eingebornen Sohn für uns dahingab.«  
 Joh 3,16. Und haben diesen Sohn sterben sehen als Sühnopfer für unsere Sünden.
Fr. Was wird und muß also neben der Furcht vor Gott noch weiter Raum in un- 
 serer Seele gewinnen.[sic]
A. Die Bewunderung und Liebe Gottes. 1 Joh 4,1985.

Hirscher war sich der praktischen Schwierigkeiten, die sein Katechismus mit sich brachte, 
durchaus bewusst, meinte aber, es müsse nicht alles auswendig gelernt werden, es genüge, 
dass der Schüler die Sache wisse86.

4. Genehmigung und Druck des Katechismus

Generalvikar Domdekan von Vicari übergab den Katechismus dem Kapitelskollegen 
Ludwig Buchegger (1796–1865)87 zur Begutachtung. Dieser hatte keine Beanstandun-
gen zu erheben und meinte: Das Werk wird den Meister loben88. Auf der Ordinariatssit-
zung am 26. März äußerten aber die Domkapitulare Johann Adam Martin (1767–1850)89, 
Conrad Martin und Karl Kieser (1775–1852)90 den Wunsch, der Katechismus möge allen 
Domkapitularen vorgelegt werden91. Kieser hatte daraufhin einige kritische Bemerkun-

85 Hirscher, Katechismus (wie Anm. 83), 78–80.
86 Hirscher gab noch vor Erscheinen des Katechismus eine kleine Schrift Zur Verständigung über 
den von mir bearbeiteten und demnächst erscheinenden Katechismus der christkatholischen Religion 
heraus (Tübingen 1842), zu der ein Jahr später ein Nachtrag erschien (Nachtrag zur Verständigung 
über den von mir herausgegebenen Katechismus der christkatholischen Religion, Karlsruhe 1843). 
– Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 130–132.
87 1814–1819 Studium in Freiburg, 1819 Eintritt in das Priesterseminar Meersburg, 1820 Priester-
weihe, 1821 ao., 1824 o. Prof. der Dogmatik in Freiburg, 1836 Domkapitular und Dompfarrer, 1850 
Generalvikar. Zu ihm: Karl H. Braun, Art. Buchegger, Ludwig, in: Gatz, Bischöfe 1983, 80.
88 Buchegger an das Ordinariat am 25.3.1841. EAF, B2–19, 125, f. 2f.
89 1790 Priesterweihe und Prof. am Lyzeum in Mannheim, 1818 Pfr. in Sinsheim, 1827 Domka-
pitular in Freiburg, 1836 Provikar, 1844 Generalvikar, 1846 zudem Domdekan. Zu ihm: Karl H. 
Braun, Art. Martin, Johannes Adam, in: Gatz, Bischöfe 1983, 478.
90 1798 Priesterweihe und Vikar in Höchberg, anschl. in Feudenheim und Sinsheim, 1805 Pfr. in 
Schluchtern, 1811 in Oberschefflenz, 1817 in Heckfeld, 1825 Stadtpfarrer in Grünsfeld, 1837 Dom-
kapitular. Zu ihm: EAF, Priesterkartei.
91 Vermerk Vicaris auf dem Schreiben Bucheggers. EAF, B2–19, 125, f. 3.
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SCH eingereicht, die Buchegger aber fur unbegründet hielt?2 Am Juli S41 beschlos-
SCH die Domkapitulare einstiımmı1g bel Enthaltung Kıesers, den Katechismus Hırschers
als Diözesankatechismus einzufüuhren®?3. Kıeser machte 1n der Ordinarliatssitzung VO
16 Juli S41 einen zweıten Vorstof((94. Obwohl der Katechismus Hırschers die Be-
stımmungen des Konzıils VO TIrıent (1545—1563) einen anderen Autbau als der röomische
Katechismus habe und sıch iınhaltlıch nıcht die Glaubenslehren der Konzilien halte,
se1en se1ne Anderungsvorschläge allesamt nıcht beachtet worden. Daher votlere dafür,
dass das Manuskrıpt VDOTr dem Druck PYST dem heil. Vater Rom vorgelegt werden solle
Viıcarı vermerkte auf dem Briet 1esers: Daf dieser Katechismus VDOTr der hbeschlossenen
Finführung noch dem Oberhaupt der Kırche als dem Finheitspunkt der batholischen Leh-

vorgelegt zmerden solle, hın ıch Aauch der Meıinung, damiıt nıcht hintennach Verlegenhei-
EeN entstehen UuN YHAN sıch siıchergehe; AA nıchts [nkatholisches darin, TUIE ıch SANZ fest
y nıyd 177 Rom beinen Anstand haben []95

Zunaächst wurde der Katechismus aber 1Ur der Landesregierung vorgelegt, die ıhn mıt
Schreiben VO November S41 genehmigte?, Gleichzeıitig begannen die Verhandlun-
SCH mıt Freiburger Verlegern. Am Februar S47 erhielt die Wagner’sche Verlagsbuch-
handlung den Zuschlag fur den Verlag des Katechismus ınnerhalb des Großherzogtums
Baden, die Verhandlungen Ö  N sıch aber noch ıs Ende April hın Der Verlag Herder
erhielt den Verlag außerhalb Badens®?7.

och während der Verhandlungen mıt agner unterschriehb Erzbischoft Demeter
11 Marz 1542, zehn Tage VOTL seınem Tod, den Erlass ZUFLC Einführung des Diözesankate-
chismus?®8. ber der Druck des Katechismus ZUOS sıch hin, erst 1m Juli konnten die ersten

Exemplare ausgeliefert werden??. Am Juli wurde das Finführungsmandat den (zJe1lst-
liıchen VO Bıstumsverweser VO Viıcarı zugestellt 100, YTST danach, namlıch Juli
1842101 schickte der ‚War vewählte, aber VOoO  5 Rom noch nıcht bestätigte Erzbischoft VO
Viıcarı gleich vier Prachtexemplare des fertig gedruckten Katechismus die Schweizer
Nuntıatur ZUTFLCF Weıiterleitung nach Rom102

Auft das 1L  5 folgende Vertahren 1n Rom annn hier nıcht naher eingegangen werden103.
Staatssekretär Luigı Lambruschint (1776—1854)104 suchte sıch den fur se1ne Deutschkennt-

Ebd., A—
02 Veol eb

Kıeser das Ordinarıat 6.7.1841 LAF, B2-19, 125, —1
05 Ebd., Veol BLÄCKER, Katechismen (wıe Anm 2 1151

LAF, B2—-19, 125,
Veol BLÄCKER, Katechismen (wıe Anm. 2 11/—-121

0S LAF, B2—-19, 125, Druck 140—143
Mıt der Wagner’schen Verlagsbuchhandlung vab @5 1 den nächsten beiden Jahren orofße Schwie-

rgkeiten, Aa der Katechismus nıcht 1 der vereinbarten Qualität vedruckt worden W ar und zudem
ständıg Lieferengpässe bestanden. Veol BLÄCKER, Katechismen (wıe Anm 2 126—1729
100 LAF, B2—-19, 125, 139
101 Protokoll der Ordinarı1atssıtzung VOo 27 7 1847 LAFR Bl 9) 125, 1561
107 AA.EL.dS., Germanıa, fasc. 299, P OS 490, Or —ı
103 Sıehe hıerzu austührlich KÖSTER, Hırscher (wıe Anm. 4 151—1 75
104 1709% Eıintritt 1 den Barnabitenorden, 17909 Priesterweihe 1 Sestr1 Levante und Ordenstätigkeıt
1 Bologna, 1805 Novızenmeıister, Kanzler des Generalprokurators, 18514 Konsultor der
GALS, 18515 Qualifikator des 5  ' Sekretär der ALS und Generalvıkar des Ordensge-
nerals, Erzbischof VOo (zenua,; S41 Nuntius 1 Parıs, 1831 Kardınal, S45
Prätekt der CStudi, S46 Staatssekretär Papst Gregor XVI (1831—-1846), Präfekt
der CRıtı /u ıhm: Christoph WEBER, Kardıniäle und Prälaten 1 den etzten Jahrzehnten des Kır-
chenstaates. Elite-Rekrutierung, Karrıere-Muster sOz1ale /usammensetzung kurlalen Füh-
rungsschicht ZUFr el Pıus (1846—1878) (Päpste und Papsttum, 13)) Stuttgart 1978, 4751
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gen eingereicht, die Buchegger aber für unbegründet hielt92. Am 9. Juli 1841 beschlos-
sen die Domkapitulare einstimmig bei Enthaltung Kiesers, den Katechismus Hirschers 
als Diözesankatechismus einzuführen93. Kieser machte in der Ordinariatssitzung vom 
16. Juli 1841 einen zweiten Vorstoß94. Obwohl der Katechismus Hirschers gegen die Be-
stimmungen des Konzils von Trient (1545–1563) einen anderen Aufbau als der römische 
Katechismus habe und sich inhaltlich nicht an die Glaubenslehren der Konzilien halte, 
seien seine Änderungsvorschläge allesamt nicht beachtet worden. Daher votiere er dafür, 
dass das Manuskript vor dem Druck erst dem heil. Vater zu Rom vorgelegt werden solle. 
Vicari vermerkte auf dem Brief Kiesers: Daß dieser Katechismus vor der beschlossenen 
Einführung noch dem Oberhaupt der Kirche als dem Einheitspunkt der katholischen Leh-
re vorgelegt werden solle, bin ich auch der Meinung, damit nicht hintennach Verlegenhei-
ten entstehen und man sich sichergehe; ist nichts Unkatholisches darin, wie ich ganz fest 
vertraue, so wird er in Rom keinen Anstand haben [...].95

Zunächst wurde der Katechismus aber nur der Landesregierung vorgelegt, die ihn mit 
Schreiben vom 5. November 1841 genehmigte96. Gleichzeitig begannen die Verhandlun-
gen mit Freiburger Verlegern. Am 25. Februar 1842 erhielt die Wagner’sche Verlagsbuch-
handlung den Zuschlag für den Verlag des Katechismus innerhalb des Großherzogtums 
Baden, die Verhandlungen zogen sich aber noch bis Ende April hin. Der Verlag Herder 
erhielt den Verlag außerhalb Badens97.

Noch während der Verhandlungen mit Wagner unterschrieb Erzbischof Demeter am 
11. März 1842, zehn Tage vor seinem Tod, den Erlass zur Einführung des Diözesankate-
chismus98. Aber der Druck des Katechismus zog sich hin, erst im Juli konnten die ersten 
Exemplare ausgeliefert werden99. Am 4. Juli wurde das Einführungsmandat den Geist-
lichen vom Bistumsverweser von Vicari zugestellt100. Erst danach, nämlich am 22. Juli 
1842101, schickte der zwar gewählte, aber von Rom noch nicht bestätigte Erzbischof von 
Vicari gleich vier Prachtexemplare des fertig gedruckten Katechismus an die Schweizer 
Nuntiatur zur Weiterleitung nach Rom102.

Auf das nun folgende Verfahren in Rom kann hier nicht näher eingegangen werden103. 
Staatssekretär Luigi Lambruschini (1776–1854)104 suchte sich den für seine Deutschkennt-

92 Ebd., f. 4–7.
93 Vgl. ebd., f. 6.
94 Kieser an das Ordinariat am 16.7.1841. EAF, B2–19, 125, f. 8–10.
95 Ebd., f. 10. – Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 115f.
96 EAF, B2–19, 125, f. 18.
97 Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 117–121.
98 EAF, B2–19, 125, f. 82–100. Druck f. 140–143.
99 Mit der Wagner’schen Verlagsbuchhandlung gab es in den nächsten beiden Jahren große Schwie-
rigkeiten, da der Katechismus nicht in der vereinbarten Qualität gedruckt worden war und zudem 
ständig Lieferengpässe bestanden. Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 126–129.
100  EAF, B2–19, 125, f. 139.
101  Protokoll der Ordinariatssitzung vom 22.7.1842. EAF, B2–19, 125, f. 156f.
102  AA.EE.SS., Germania, fasc. 299, pos. 490, f. 9r–v.
103  Siehe hierzu ausführlich Köster, Hirscher (wie Anm. 4), 151–175.
104  1793 Eintritt in den Barnabitenorden, 1799 Priesterweihe in Sestri Levante und Ordenstätigkeit 
in Bologna, 1805 Novizenmeister, 1807–1814 Kanzler des Generalprokurators, 1814 Konsultor der 
CAES, 1815 Qualifikator des SO, 1816–1819 Sekretär der CAES und Generalvikar des Ordensge-
nerals, 1819–1830 Erzbischof von Genua, 1826–1831 Nuntius in Paris, 1831 Kardinal, 1834–1845 
Präfekt der CStudi, 1836–1846 Staatssekretär Papst Gregor XVI. (1831–1846), 1847–1854 Präfekt 
der CRiti. Zu ihm: Christoph Weber, Kardinäle und Prälaten in den letzten Jahrzehnten des Kir-
chenstaates. Elite-Rekrutierung, Karriere-Muster u. soziale Zusammensetzung d. kurialen Füh-
rungsschicht zur Zeit Pius’ IX. (1846–1878) (Päpste und Papsttum, 13), Stuttgart 1978, 475f.
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bekannten tranzösıschen Jesuiten Jacques Ma7zıo (1800—1851)19> als Gutachter AaUsS,
wohl ı der Hoffnung, VO  5 Anhänger des canısı1anıschen Katechismus 111e CNTISPFE-
chende Verurteilung bekommen. Dem entsprach Mazıo aber Sahz und dl nıcht. Er
hatte Verständnis fur den Geschmack der Deutschen und schloss SC1IM Gutachten ML den
Worten » Aus den hier dargelegten Dıingen annn INan Zusammentragen dass der geprüfte
Katechismus Grundsatz nıcht tadeln 151 und dass INnan Ausgabe leicht
Jen«e WCHISCH Fehler korrigieren b7zw JeENC Lücken die angemerkt sınd tüllen annn « 106

Di1e Reaktionen auf den Katechismus
D1e Reaktionen Erzbistum Freiburg demgegenüber längst nıcht POS1ILLV W/1e-
derum die Landkapıtel 11 Einschätzung gvebeten worden 197 Häufig W LULL-

de kritisiert dass der Katechismus fur den Schulunterricht aut dem Land 1Ur schwer
gebrauchen SEe1108 Im Bıstum Rottenburg scheiterte Bischoft Johannes Baptıst Keller
1 0S Widerstand des Klerus und konnte Hırschers Werk nıcht als

Diözesankatechismus eintüuühren 110
In verschiedenen theologischen Zeitschriften erschienen Rezensionen. Kınıge davon

SINSCH cehr 11115 Detail und machten 11 Füulle VO Änderungsvorschlägen. Häufig wurde
Kritik Stil und Nıveau SC1IHETr Sprache zeubt. Zudem wurden ı wıeder orundsätz-
lıche Fragen der Katechetik CrOÖortert, welchem Alter Kiınder welche Inhalte lernen
sollten D1e Rezensionen spiegeln die verschiedenen Richtungen Katholizismus der
Jahrhundertmitte

Der Rezensent des Katholzk 111 s1eht dem Katechismus die CNCTE Methode alles
AU”N obersten Prıincıp AU”N konstruleren MI1L der scholastıschen versoöhnt112 D1e
organische Gliederung habe dem Verfasser ermöglıcht die Vortheile der scholastıischen
Methode festzuhalten 113 Ausgezeichnet HHAUSNSCH HA das Verfahren CHNeEeN die SLITENY he-
erıffliche FixXıerung der Gegenstände die bıirchlichen Definitionen PYST dann geben
Wa die vorangehende Synthesiıs Azeselbe vollständig eingeleitet ]9(1t114

Der AÄAutor hält den Katechismus fur orthodox und stellt bel Hırscher gvegenüber des-
SCH trüheren Werken Fortschritt der dogmatischen PrAÄäcısıon test esonders —-

105 /u ı hm Römische Inquıisıtion und Indexkongregation Prosopographie VO Römischer In-
qU1S1L10N und Indexkongregation 18514 1917 hrse Hubert WOLF Bde Paderborn 2005

075 078
106 CDFEF Index ProL 1847 1845 681v
107 Veol Andreas MAUCH Der alte und der HNEeUC Katechismus, zugleich C111 Beıtrag Z.UF Theorıie

römıiısch katholischen Katechismus, Kollmann Band Der HNEeUC der Hırscher csche Katechis-
INUS, Augsburg 1844 OrWOrt
108 Vol FAÄAF B2 1725 BLACKER Katechismen (wıe Anm 159 163
109 1797 Priesterweihe Salzburg und Kaplan Bermatıngen 1708 Stetten 18072 P{r Weildort
bei Salem 1803 Bınnıngen und 1 S06 Radoltzell 1 SO Stadtpfarrer Stuttgart und Miıtglied des
staatliıchen Geistlichen Rates 1816 stellv Generalvıkar für Württemberge und Weihbischof Nach der
Verlegung des Generalvikarnats nach Rottenburg Jahr 185158 Generalvıkar ersi nach langwierigen
Verhandlungen zwıschen Rom und Stuttgart 182 erstiter Bischof der 107ese Rottenburg Stuttgart
Zu ıhm Rudolt REINHARDT Art Keller Johann Bapt (JATZ Bischöfte 198 %3 166 169
110 Veol WEBER Katechismus (wıe Anm 46) 100 1172 BLACKER Katechismen (wıe Anm 1 63—
165
111 Der Katholik 7 1847 5 138 150
1172 Vol eb 147{
113 Vol eb 145
114 Ebd
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nisse bekannten französischen Jesuiten Jacques Mazio (1800–1851)105 als Gutachter aus, 
wohl in der Hoffnung, von einem Anhänger des canisianischen Katechismus eine entspre-
chende Verurteilung zu bekommen. Dem entsprach Mazio aber ganz und gar nicht. Er 
hatte Verständnis für den Geschmack der Deutschen und schloss sein Gutachten mit den 
Worten: »Aus den hier dargelegten Dingen kann man zusammentragen, dass der geprüfte 
Katechismus im Grundsatz nicht zu tadeln ist, und dass man in einer neuen Ausgabe leicht 
jene wenigen Fehler korrigieren bzw. jene Lücken, die angemerkt sind, füllen kann.«106

5. Die Reaktionen auf den Katechismus

Die Reaktionen im Erzbistum Freiburg waren demgegenüber längst nicht so positiv. Wie-
derum waren die Landkapitel um eine Einschätzung gebeten worden107. Häufig wur-
de kritisiert, dass der Katechismus für den Schulunterricht auf dem Land nur schwer 
zu gebrauchen sei108. Im Bistum Rottenburg scheiterte Bischof Johannes Baptist Keller 
(1774–1845)109 sogar am Widerstand des Klerus und konnte Hirschers Werk nicht als 
Diözesankatechismus einführen110. 

In verschiedenen theologischen Zeitschriften erschienen Rezensionen. Einige davon 
gingen sehr ins Detail und machten eine Fülle von Änderungsvorschlägen. Häufig wurde 
Kritik an Stil und Niveau seiner Sprache geübt. Zudem wurden immer wieder grundsätz-
liche Fragen der Katechetik erörtert, z. B. in welchem Alter Kinder welche Inhalte lernen 
sollten. Die Rezensionen spiegeln die verschiedenen Richtungen im Katholizismus der 
Jahrhundertmitte.

Der Rezensent des Katholik111 sieht in dem Katechismus die neuere Methode, alles 
aus einem obersten Princip aus zu konstruieren, mit der scholastischen versöhnt112. Die 
organische Gliederung habe es dem Verfasser ermöglicht, die Vortheile der scholastischen 
Methode festzuhalten113. Ausgezeichnet müssen wir das Verfahren nennen, die streng be-
griffliche Fixierung der Gegenstände, die kirchlichen Definitionen, erst dann zu geben, 
wann die vorangehende Synthesis dieselbe vollständig eingeleitet hat114.

Der Autor hält den Katechismus für orthodox und stellt bei Hirscher gegenüber des-
sen früheren Werken einen Fortschritt in der dogmatischen Präcision fest. Besonders an-

105  Zu ihm: Römische Inquisition und Indexkongregation. 3. Prosopographie von Römischer In-
quisition und Indexkongregation 1814–1917, hrsg. v. Hubert Wolf. 2 Bde., Paderborn u. a. 2005, 
Bd. 2: 975–978.
106  ACDF, Index, prot. 1842–1845, f. 681v.
107  Vgl. Andreas Mauch, Der alte und der neue Katechismus, zugleich ein Beitrag zur Theorie 
eines römisch-katholischen Katechismus, Kollmann, Band 1: Der neue oder Hirscher’sche Katechis-
mus, Augsburg 1844, Vorwort.
108  Vgl. EAF, B2–19, 125; Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 159–163.
109  1797 Priesterweihe in Salzburg und Kaplan in Bermatingen, 1798 in Stetten, 1802 Pfr. in Weildorf 
bei Salem, 1803 in Binningen und 1806 in Radolfzell, 1808 Stadtpfarrer in Stuttgart und Mitglied des 
staatlichen Geistlichen Rates. 1816 stellv. Generalvikar für Württemberg und Weihbischof. Nach der 
Verlegung des Generalvikariats nach Rottenburg im Jahr 1818 Generalvikar, erst nach langwierigen 
Verhandlungen zwischen Rom und Stuttgart 1828 erster Bischof der Diözese Rottenburg-Stuttgart. 
Zu ihm: Rudolf Reinhardt, Art. Keller, Johann Bapt., in: Gatz, Bischöfe 1983, 366–369.
110  Vgl. Weber, Katechismus (wie Anm. 46), 100–112; Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 163–
165.
111  Der Katholik 22, 1842, Bd. 85, 138–150.
112  Vgl. ebd., 142f.
113  Vgl. ebd., 145.
114  Ebd.
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1St VOoO  5 der Betonung spezifisch katholischer Glaubensinhalte: Mıt Verendägen
haben OLV wahrgenommen, dafs gerade solchen dogmatischen Gegenständen, nelche als
die Cardınalpunkte der batholischen Wahrheit 177 ıhrem Gegensatze den protestantı-
schen Lehrmeinungen hetrachten sind, INE SANZ vorzügliche Aufmerksamkeit UuN
Genaunigkeit Theil geworden AA 11

In Tübingen hingegen Wl die Reaktion gespalten. Hırschers Tübinger Lehrstuhl W alr

nach dessen Weggang aufgeteılt worden. Di1e Pastoraltheologie hatte ÄAnton raf (181 1—
1übernommen, die Moraltheologie Martın Josef ack (1805—1885)117, Dass raf
1ne radıkalere Lınıe verfolgte als Mack, wırd 1n ıhren Rezensionen deutlich: raf schriebh
1n der Tübinger Quartalschrift\18, ack 1n Hırschers Zeitschrift für T’heologie. Aus den
unterschiedlichen Rezensionen entwickelte sıch 0S 1ne eıgene Aftäre, auf die hier
nıcht welılter eingegangen werden kann119.

raf hatte 1m Wesentlichen WEe1l theologische Einwaäande. Zum eınen 1ST ıhm die
Differenz VO Natur (Lehre VO Sündenfall120) un UÜbernatur (Gnadenlehre!21) nıcht
klar hervorgehoben, dementsprechend kommt ıhm die Gnadenlehre urz
Zum anderen tehlen ıhm 1n der Ekklesiologie wichtige Aspekte: Dize Bedeutung der
Entscheidungen des Papstes nırd nıcht besprochen UuUN die Tradıtion nıcht
expliciert UuUN urgrertl22, ... 7 Dze Lehre B., dafß die bath Kırche die alleinseligema-
chende ist, sollte schon darum nıcht fehlen, mel SC dem Mifßverstande UuN Mißbrau-
che VO  x SNeıite der Katholiken UuN Protestanten AUSQESCLZE und fortwährend 17N Munde
hbeider lst123

Ebenso tehlt raf 1ne Erwähnung verschiedener Frömmigkeitsformen und die Fr-
klärung der eigentlichen Application des Mefßopfers124, Dennoch ın raf als die he-
deutenden Vorzüge des Inhaltsı25 die Stotftauswahl und die organısche Anordnung126,
raf resumılert: Hlirschers/] K/7Katechismus/ hat nach dem Bisherigen Mängel UuN bedarf
PINeY Ueberarbeitung; hat Aber Aauch z”zele UuN hedeutende VOorzüge, dafs AU”N ıhm e1N
hervorgehen wird, der 17 oroßes Bedürfnis auf lange befriedigt127,

Martın Josef ack 1St demgegenüber voll des Lobes128. Di1e AÄAnordnung des Stotftes
folge der ınNNETEN Entfaltung des Heilsgedankens, ohne sıch dabei weıt VO  x der über-
lieferten Aneinanderreihung der Materı:en entternen129 und die Darstellung SEl
bewundern: Der Ernst, das geistige FEindringen, die Erfassung der Lehre mıE dem Wallen
und für das Leben, die VO  x Bewunderung durchdrungene Unterwerfung die Gnade

115 Ebd., 148
116 1835 Priesterweıihe, 1837 Kepetent W.ilhelmsstitt 1 Tübingen, 1838 eb Privatdozent, 15841

Proft. für praktische Theologıie und Kxegese, 1844 auf eiıgenen Wunsch hın P{r 1 Steinberg bei
Ulm. /Zu ıhm: Rudolt REINHARDT, Art. Graf, Anton, ın: BBKL 1 $ 1998,
117/ Stuchum 1 Tübingen, 1828 Priesterweıihe, 18720 Kepetent Wılhelmsstitt, 1831 Hıltslehrer

Fakultät, 18137 A 1835 Profi. für Neues Testament, 1837 zusätzliıch für Moraltheologıe. Im
Jahr 1840 wurde Mack 11 seıner Haltung 1 der Mischehenfrage auf die Ptarreı Ziegelbach bei
Waldsee /Zu ıhm Rudolt REINHARDT, Art. Mack, Martın Josef, 1n BBKL 1993, 5335236
118 IhQ 25, 1843, 120—141
119 Veol KÖSTER, Hırscher (wıe Anm. 4 1431 46
1720 Veol IhQ 25, 1843, 1241
121 Veol eb 1261
1727 Ebd., 127
1723 Ebd., 1209
124 Veol eb 130
1725 Ebd.
1726 Veol eb 130—1 34
127 Ebd., 140
1728 Zeitschritt für Theologıie 1 $ 1843, 4484558
1720 Veol eb 456
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getan ist er von der Betonung spezifisch katholischer Glaubensinhalte: Mit Vergnügen 
haben wir wahrgenommen, daß gerade solchen dogmatischen Gegenständen, welche als 
die Cardinalpunkte der katholischen Wahrheit in ihrem Gegensatze zu den protestanti-
schen Lehrmeinungen zu betrachten sind, eine ganz vorzügliche Aufmerksamkeit und 
Genauigkeit zu Theil geworden ist [...]115.

In Tübingen hingegen war die Reaktion gespalten. Hirschers Tübinger Lehrstuhl war 
nach dessen Weggang aufgeteilt worden. Die Pastoraltheologie hatte Anton Graf (1811–
1867)116 übernommen, die Moraltheologie Martin Josef Mack (1805–1885)117. Dass Graf 
eine radikalere Linie verfolgte als Mack, wird in ihren Rezensionen deutlich: Graf schrieb 
in der Tübinger Quartalschrift118, Mack in Hirschers Zeitschrift für Theologie. Aus den 
unterschiedlichen Rezensionen entwickelte sich sogar eine eigene Affäre, auf die hier 
nicht weiter eingegangen werden kann119.

Graf hatte im Wesentlichen zwei theologische Einwände. Zum einen ist ihm die 
Differenz von Natur (Lehre vom Sündenfall120) und Übernatur (Gnadenlehre121) nicht 
klar genug hervorgehoben, dementsprechend kommt ihm die Gnadenlehre zu kurz. 
Zum anderen fehlen ihm in der Ekklesiologie wichtige Aspekte: Die Bedeutung der 
Entscheidungen des Papstes wird nicht besprochen und die Tradition nicht genugsam 
expliciert und urgiert122. […] Die Lehre z. B., daß die kath. Kirche die alleinseligma-
chende ist, sollte schon darum nicht fehlen, weil sie dem Mißverstande und Mißbrau-
che von Seite der Katholiken und Protestanten ausgesetzt und fortwährend im Munde 
beider ist123.

Ebenso fehlt Graf eine Erwähnung verschiedener Frömmigkeitsformen und die Er-
klärung der eigentlichen Application des Meßopfers124. Dennoch nennt Graf als die be-
deutenden Vorzüge des Inhalts125 die Stoffauswahl und die organische Anordnung126. 
Graf resümiert: H[irschers] K[Katechismus] hat nach dem Bisherigen Mängel und bedarf 
einer Ueberarbeitung; hat aber auch so viele und bedeutende Vorzüge, daß aus ihm ein K. 
hervorgehen wird, der ein großes Bedürfnis auf lange befriedigt127.

Martin Josef Mack ist demgegenüber voll des Lobes128. Die Anordnung des Stoffes 
folge der inneren Entfaltung des Heilsgedankens, ohne sich dabei zu weit von der über-
lieferten Aneinanderreihung der Materien zu entfernen129, und die Darstellung sei zu 
bewundern: Der Ernst, das geistige Eindringen, die Erfassung der Lehre mit dem Willen 
und für das Leben, die von Bewunderung durchdrungene Unterwerfung unter die Gnade 

115  Ebd., 148.
116  1835 Priesterweihe, 1837 Repetent am Wilhelmsstift in Tübingen, 1838 ebd. Privatdozent, 1841 
ao. Prof. für praktische Theologie und Exegese, 1844 auf eigenen Wunsch hin Pfr. in Steinberg bei 
Ulm. Zu ihm: Rudolf Reinhardt, Art. Graf, Anton, in: BBKL 14, 1998, 1057–1059.
117  Studium in Tübingen, 1828 Priesterweihe, 1829 Repetent am Wilhelmsstift, 1831 Hilfslehrer 
an Fakultät, 1832 ao., 1835 o. Prof. für Neues Testament, 1837 zusätzlich für Moraltheologie. Im 
Jahr 1840 wurde Mack wegen seiner Haltung in der Mischehenfrage auf die Pfarrei Ziegelbach bei 
Waldsee versetzt. Zu ihm: Rudolf Reinhardt, Art. Mack, Martin Josef, in: BBKL 5 1993, 533–536.
118  ThQ 25, 1843, 120–141.
119  Vgl. Köster, Hirscher (wie Anm. 4), 143–146.
120  Vgl. ThQ 25, 1843, 124f.
121  Vgl. ebd., 126f.
122  Ebd., 127.
123  Ebd., 129.
124  Vgl. ebd., 130.
125  Ebd.
126  Vgl. ebd., 130–134.
127  Ebd., 140.
128  Zeitschrift für Theologie 10, 1843, 448–458.
129  Vgl. ebd., 456.
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UuN Wahrheit des Evangeliums, zn0odurch die Bücher des Verf. verehrungsvoll aufge-
OTMMINeNn UuN segensreich geworden sind, durchdringen Aauch den Katechismus1

Eıne radıkal ultramontane Reaktion kam VO dem Priester Andreas Mauch 7—
1der se1ne austührliche Besprechung fur 1ne Kapitelskonferenz als selbstständige
Schritft veröffentlichte132. Gleich 1m Vorwort ekennt Möge YHAN nach manch ande-
YCHmMm Aauch 17 SLITENY » ultramontanes« Wort »ernehmen 33

Fur Mauch 1St klar, dass die Einführung Katechismen 1Ur ZUTFLCF Glaubenslosigkeit
der Jugend habe fuhr en können134. Di1e Tatsache, dass Hırscher überhaupt eınen
Katechismus entwerte, zeigE dessen Haltung ZUFLC Kirchel35>. Di1e altere Theologie habe
noch 1ne orm gehabt, 1L  5 aber el 1n diese die Philosophie eingedrungen, weshalb S1E
auch 1Ur noch als theologische Schriftstellere: 136 bezeichnet.

Mauch lehnt den heilsgeschichtlichen Reich-Gottes-Begriff Hırschers selbstverständ-
ıch aAb Aber TUOILE AA dieses das Reich (zottes, geworden®? znOoher gekommen® Wır
7OISSEN HUT VO  x einem Seyn UuN VO  x einem ıimmerwäahrenden Seyn des Reiche (Jottes 177
der Menschheit; VORN einem Gewordenseyn 70ISSEN OLV nicht, INE Vermittelung des objec-
Hen Werkes Christz mıE dem Subjecte haben OLV nıcht137.

Gleiches gelte, Mauch, fur den Kirchenbegriff138, eın esumee 1ST daher Hätte
Hıirscher NC Kirchengeschichte schreiben wollen, dann IA jene Fintheilung UuN histo-
vısche Unterscheidung Christz VO  x seiner Kırche ÜUrte; hier, sıch die Darstel-
[ung des Kirchenbegriffs nach SeINEY ınNNETEN organıschen Entwickelung VAZHA Begründung
des Processes der Rechtfertieung UuN der Wiedergeburt der Menschheit LU Leben
andelt, AA SZE das 177 beiner Weıse1

Mauchs schartfe Kritik 1ST dieser eıt WAar noch eın Minderheitsvotum, Je-
doch eın Einzelfall mehr. Im Bıstum Luzern wandten sıch ein1ıge Pftarrer Nun-
t101s Girolameo D’Andrea (1812-1868)140, der Ende Maı S43 Staatssekretär Lam-
bruschinı schriehl141 un fragte, ob die Verbreitung des Katechismus SLOpPECN

130 Ebd., 4A57
131 18233 Stuchum der Theologıie 1 Tübingen, 1839 Priesterweihe und Vıkar 1 Obermarchtal,; autf-
orund Se1INEs schwierıgen Charakters häufige Stellenwechsel: 1841 Prazeptor 1 Buchau, 1847 Kapla-
nNe1- und Pfarrverweser 1 Eglofs bei Wangen, 18543 Pftarrverweser 1 lgoingen, 1844 Kaplaneiverweser
1 Herbertingen, 1845 auf Vorschlag des Graten Rechberg DPtr. 1 Kleinsüßen (heute Süßen). 18409 auf
Vermittlung VOo Regens Joseph Mast (1—und Proft. Johannes VO uhn (1—RKegens
und Prof. Priestersemiuinar 1 Limburg. Aus Krankheitsgründen legte 1856 Se1In AÄAmlt meder. [ Ia-
nach ein1ge Monate Novızıat 5. ] und versch. Vertretungsstellen, 1859 Kaplan 1 Bärenweıler, 15672 Ptr.
1 S1ggen, 1864 Kaplan 1 Ratzenried, bis seinem Tode, schwer krank, blieb /u ıhım August
HAGEN, Gestalten AUS dem schwäbischen Katholizısmus, 1) Stuttgart 1948S8, 150—158
1372 Sıehe ben
133 MAUCH, Katechismus (wıe Anm 107),
134 Veol eb 45
135 Veol eb A7t
136 Ebd., 61
157 Ebd., 147f
138 Veol eb 1551
139 Ebd., 1691
140 Mitgliıed der Academıa de Nohbil: Eccles1iastıcı, nach verschiedenen Stationen als
Prälat Apostolischer Delegat 1 Viterbo, Titularerzbischof und Nuntius 1
Luzern, Sekretär der Congregazıione del Concılıo, 1840 Kommıissar VOo Umbrien,
1857 Kardınal, Prätekt der Indexkongregation, Bischoft VOo Sabina. /Zu ıhm:
WEBER, Kardıinäle (wıe Anm 104), 454{f.: WOLF, Prosopographie (wıe Anm. 105), 370383
141 D’Andrea Lambruschini 28.5.18547) AA.EL.SS., Germanıa, fasc. 299, P OS 490, 31 r—.
»( Jra essendos1 dıvolgato 11 medesimo catech1smo 1 QqUESLO antone cl Lucerna, acd alcunı parrochı
110  — sembrato ımmuUne Aa CEMNSULA,; ... ].« Ebd 3A1r

»ZU EINEM GLAUBEN HERANBILDEN, DER IN LIEBE THÄTIG IST« 215

und Wahrheit des Evangeliums, wodurch die Bücher des Verf. so verehrungsvoll aufge-
nommen und so segensreich geworden sind, durchdringen auch den Katechismus [...]130.

Eine radikal ultramontane Reaktion kam von dem Priester Andreas Mauch (1817–
1886)131, der seine ausführliche Besprechung für eine Kapitelskonferenz als selbstständige 
Schrift veröffentlichte132. Gleich im Vorwort bekennt er: Möge man nach so manch ande-
rem auch ein streng »ultramontanes« Wort vernehmen133.

Für Mauch ist klar, dass die Einführung neuer Katechismen nur zur Glaubenslosigkeit 
der Jugend habe führen können134. Die Tatsache, dass Hirscher überhaupt einen neuen 
Katechismus entwerfe, zeige dessen Haltung zur Kirche135. Die ältere Theologie habe 
noch eine Form gehabt, nun aber sei in diese die Philosophie eingedrungen, weshalb er sie 
auch nur noch als theologische Schriftstellerei 136 bezeichnet. 

Mauch lehnt den heilsgeschichtlichen Reich-Gottes-Begriff Hirschers selbstverständ-
lich ab. Aber wie ist dieses (das Reich Gottes, N. K.) geworden? woher gekommen? – Wir 
wissen nur von einem Seyn und von einem immerwährenden Seyn des Reiche Gottes in 
der Menschheit; von einem Gewordenseyn wissen wir nicht, eine Vermittelung des objec-
tiven Werkes Christi mit dem Subjecte haben wir nicht137.

Gleiches gelte, so Mauch, für den Kirchenbegriff138. Sein Resümee ist daher: Hätte 
Hirscher eine Kirchengeschichte schreiben wollen, dann war jene Eintheilung und histo-
rische Unterscheidung Christi von seiner Kirche am Orte; hier, wo es sich um die Darstel-
lung des Kirchenbegriffs nach seiner inneren organischen Entwickelung zur Begründung 
des Processes der Rechtfertigung und der Wiedergeburt der Menschheit zum neuen Leben 
handelt, ist sie das in keiner Weise [...]139.

Mauchs scharfe Kritik ist zu dieser Zeit zwar noch ein Minderheitsvotum, je-
doch kein Einzelfall mehr. Im Bistum Luzern wandten sich einige Pfarrer an Nun-
tius Girolamo D’Andrea (1812–1868)140, der Ende Mai 1843 an Staatssekretär Lam-
bruschini schrieb141 und fragte, ob er die Verbreitung des Katechismus stoppen  

130  Ebd., 457.
131  1833 Studium der Theologie in Tübingen, 1839 Priesterweihe und Vikar in Obermarchtal, auf-
grund seines schwierigen Charakters häufige Stellenwechsel: 1841 Präzeptor in Buchau, 1842 Kapla-
nei- und Pfarrverweser in Eglofs bei Wangen, 1843 Pfarrverweser in Iggingen, 1844 Kaplaneiverweser 
in Herbertingen, 1845 auf Vorschlag des Grafen Rechberg Pfr. in Kleinsüßen (heute Süßen). 1849 auf 
Vermittlung von Regens Joseph Mast (1818–1893) und Prof. Johannes von Kuhn (1806–1887) Regens 
und Prof. am Priesterseminar in Limburg. Aus Krankheitsgründen legte er 1856 sein Amt nieder. Da-
nach einige Monate Noviziat S.J. und versch. Vertretungsstellen, 1859 Kaplan in Bärenweiler, 1862 Pfr. 
in Siggen, 1864 Kaplan in Ratzenried, wo er bis zu seinem Tode, schwer krank, blieb. Zu ihm: August 
Hagen, Gestalten aus dem schwäbischen Katholizismus, Bd. 1, Stuttgart 1948, 150–188.
132  Siehe oben.
133  Mauch, Katechismus (wie Anm. 107), IV.
134  Vgl. ebd., 45.
135  Vgl. ebd., 47f.
136  Ebd., 61.
137  Ebd., 147f.
138  Vgl. ebd., 155f.
139  Ebd., 169f.
140 1831–1833 Mitglied der Academia de’ Nobili Ecclesiastici, nach verschiedenen Stationen als 
Prälat 1839–1840 Apostolischer Delegat in Viterbo, 1841–1845 Titularerzbischof und Nuntius in 
Luzern, 1845–1852 Sekretär der Congregazione del Concilio, 1849 ao. Kommissar von Umbrien, 
1852 Kardinal, 1853–1861 Präfekt der Indexkongregation, 1860–1868 Bischof von Sabina. Zu ihm: 
Weber, Kardinäle (wie Anm. 104), 454f.; Wolf, Prosopographie (wie Anm. 105), 379–383.
141  D’Andrea an Lambruschini am 28.5.1842. AA.EE.SS., Germania, fasc. 299, pos. 490, f. 31r–v. 
»Ora essendosi divolgato il medesimo catechismo in questo Cantone di Lucerna, ad alcuni parrochi 
non è sembrato immune da censura; […].« Ebd. f. 31r.
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solle142. Lambruschini antwortetel43 Sanz nach dem Gutachten Mazıos, der Katechis-
INUS lasse ‚War Verbesserungen wuüunschen übrıg, habe aber nıcht den Eindruck
erweckt, verboten werden mussen. Notwendige Anderungen wurden 1n Rom -
prüft!4++, Der Staatssekretär schliefßt mıt eıner Mahnung: >Einstweilen mussen S1e mı1t
oroßer Umsicht vorgehen, ındem S1e nıcht POSITLV die Verbreitung des CNANNTLEN Ka-
techismus gyutheißen, ohne aber sıch 1 eıner AÄrt un Welse außern, dass auch
verbotswürdig erscheinen könnte.«145

Der Brief ALLS Luzern 1ef6% Lambruschin: keıine WY.ahl Er MUSSTE schleunigst prüfen
lassen, welche Änderungen notwendig selen. Di1e zweıte Untersuchung des Katechismus
rachte allerdings nıcht die erhofften Empfehlungen fur 1ne Überarbeifung des Katechis-
1INuUuSs Der Gutachter Augustın de la (r01x 791—1 873 )146, ebenfalls eın tranzösıscher Jesuıt,
fertigte eiınen err1ss des Katechismus Er schloss mıt den Worten: > Daher bın ıch der
Meınung, dass dieser Katechismus nıcht 1n die Hände der Jugend vegeben werden darf,
und dass CS, ıhn dem Zıiel dienlich machen, dem bestimmt LSt, ANSCHICSSCH ware,
ıhn vanzlıch umzuarbeıten, W aS dem Schreiben e1ines uCI, völlig anderen gleichkäme.«147

AÄngesichts zweler gegensätzlıcher Gutachten und der bereıts VOTSCHOMUIMENEC Fın-
führung des Katechismus gveschah 1n Rom daraufhin nıchts mehr. Der Sekretär der Index-
kongregation archivierte den Vorgang eın Jahr spater148,

Di1e welıtere Geschichte der Hiırscher-Katechismen
Hırscher celbst nahm schon eın Jahr nach der Einführung des Katechismus 1n eiıner kle1-
NCIN, 50-seitigen Schrift149 Stellung159, Darın wıiederholte noch eiınmal die wesentlichen

147 Veol KÖSTER, Hırscher (wıe Anm. 4 165—1
143 AA.EL.dS., Germanıa, fasc. 299, P OS 490, 33 (Entwurf).
144 »A tal fine n e  An YT1messo l’esame ed 11 O1Uud1Z10 [gestrichen: Alla competente] Ad un

Congne., PICSSO 11 quale 1O  D mancherö dı sSOMMNIStrare Illma le [gestrichen: opportune ]
analoghe 1StruzZ10N1.« Ebd.
145 »Ela intanto dovrä regolarsı CO  — molta prudenza, 110  — approvando, C106€, posıtıyvamente la
dıvulgazıone del Catechismo, perö parlare 1 O18a [gestrichen: dd qualificarla COMEC,
gestrichen: da] che sembri altresi merıtevole dı condanna, [gestrichen: finche Le ZIUNGETO Ie
ISETUZLONL]. « Ebd.
146 /Zu ıhm: WOLEF, Prosopographie (wıe Anm. 105), 1) 453457
147 »>[...| perc10 10 SONO dı Parecie che QqUESLO catech1smo 110  — S12 Aa darsı nelle manı della O10ventU,

che PeCI renderlo utıle allo PO, CUu1 dıretto, CONVvVerre  e rntionderlo del ‚u  ' C100 che equivale-
rebbe A} altro atftatto diverso.« ACDF, Index, prot. G8 Z r— V
148 Im Jul: 1845 bat der Sekretär der Indexkongregation dAje AAL.EL.SS dAje Rücksendung VO
Katechismus und Messschriftt nebst den entsprechenden CGutachten, dAlese Dokumente archıivieren

können (Degola AA_.LEL.SS 16./.1 845, AA.LEL.d5.,, Germanıa, fasc. 312, P OS 534, 108) AÄAm
August schickte Sekretär Carlo Vizzardellı (1791—-1851) dAie vewünschten Unterlagen OMMAasSo

NtOoN10 Degola (um 1776—1856) und bat diesen darum, das Vertahren nde führen. Allerdings
musse darum bitten, dass VOTr einer Veröffentlichung des Dekretes der einer Kontaktautnahme m1L
dem Autor dAje AAL.LELE.SS iıntormiert werde, damıt eın erfolgversprechendes Vorgehen abgestimmt
werden könne (Vızzardellı Degola 88 1545 ACGDF, Index, prot. 545, 674v). Dhie Bıtte,
das Vertahren ZU. Abschluss bringen, hat dAie Indexkongregation allerdings nıcht befolgt. Es oıbt
keinen 1nwels daraut, dass noch einmal über den Katechismus verhandelt worden ware. Im (zegen-
te1l: Degola archıivierte die Gutachten nebst Korrespondenz 1 den lautenden Protocolli, WOMIL das
Vertahren ‚AWVar nıcht ormell abgeschlossen, 1ber doch einem nde vebracht wurde.
149 Johann HIRSCHER, Nachtrag Z.UF Verständigung über den VO I1r herausgegebenen ate-
chı1smus der christkatholischen Relig10n, Karlsruhe 185423
150 Veol ZU Folgenden KÖSTER, Hırscher (wıe Anm. 4 337340
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solle142. Lambruschini antwortete143 ganz nach dem Gutachten Mazios, der Katechis-
mus lasse zwar Verbesserungen zu wünschen übrig, habe aber nicht den Eindruck 
erweckt, verboten werden zu müssen. Notwendige Änderungen würden in Rom ge-
prüft144. Der Staatssekretär schließt mit einer Mahnung: »Einstweilen müssen Sie mit 
großer Umsicht vorgehen, indem Sie nicht positiv die Verbreitung des genannten Ka-
techismus gutheißen, ohne aber sich in einer Art und Weise zu äußern, dass er auch 
verbotswürdig erscheinen könnte.«145

Der Brief aus Luzern ließ Lambruschini keine Wahl. Er musste schleunigst prüfen 
lassen, welche Änderungen notwendig seien. Die zweite Untersuchung des Katechismus 
brachte allerdings nicht die erhofften Empfehlungen für eine Überarbeitung des Katechis-
mus. Der Gutachter Augustin de la Croix (1791–1873)146, ebenfalls ein französischer Jesuit, 
fertigte einen Verriss des Katechismus an. Er schloss mit den Worten: »Daher bin ich der 
Meinung, dass dieser Katechismus nicht in die Hände der Jugend gegeben werden darf, 
und dass es, um ihn dem Ziel dienlich zu machen, dem er bestimmt ist, angemessen wäre, 
ihn gänzlich umzuarbeiten, was dem Schreiben eines neuen, völlig anderen gleichkäme.«147

Angesichts zweier gegensätzlicher Gutachten und der bereits vorgenommenen Ein-
führung des Katechismus geschah in Rom daraufhin nichts mehr. Der Sekretär der Index-
kongregation archivierte den Vorgang ein Jahr später148.

6. Die weitere Geschichte der Hirscher-Katechismen

Hirscher selbst nahm schon ein Jahr nach der Einführung des Katechismus in einer klei-
nen, 50-seitigen Schrift149 Stellung150. Darin wiederholte er noch einmal die wesentlichen 

142  Vgl. Köster, Hirscher (wie Anm. 4), 165–175.
143  AA.EE.SS., Germania, fasc. 299, pos. 490, f. 33 (Entwurf).
144  »A tal fine pertanto se n’è rimesso l’esame ed il giudizio [gestrichen: alla competente] ad una 
S. Congne., presso il quale non mancherò di somministrare a V. S. Illma. le [gestrichen: opportune] 
analoghe istruzioni.« Ebd.
145  »Ella intanto dovrà regolarsi con molta prudenza, non approvando, cioé, positivamente la 
divulgazione del sudd.o Catechismo, senza però parlare in guisa [gestrichen: da qualificarla come; 
gestrichen: da] che sembri altresì meritevole di condanna, [gestrichen: finche Le giungerò le sudd.e 
istruzioni].« Ebd.
146  Zu ihm: Wolf, Prosopographie (wie Anm. 105), Bd. 1, 453–457.
147  »[…] perciò io sono di parere che questo catechismo non sia da darsi nelle mani della gioventù, 
e che per renderlo utile allo scopo, cui è diretto, converrebbe rifonderlo del tutto, ciò che equivale-
rebbe al comporre un altro affatto diverso.« ACDF, Index, prot. 1842–1845, f. 687r–v.
148  Im Juli 1845 bat der Sekretär der Indexkongregation die AA.EE.SS. um die Rücksendung von 
Katechismus und Messschrift nebst den entsprechenden Gutachten, um diese Dokumente archivieren 
zu können (Degola an AA.EE.SS. am 16.7.1845, AA.EE.SS., Germania, fasc. 312, pos. 534, f. 108). Am 
8. August schickte Sekretär Carlo Vizzardelli (1791–1851) die gewünschten Unterlagen an Tommaso 
Antonio Degola (um 1776–1856) und bat diesen darum, das Verfahren zu Ende zu führen. Allerdings 
müsse er darum bitten, dass vor einer Veröffentlichung des Dekretes oder einer Kontaktaufnahme mit 
dem Autor die AA.EE.SS. informiert werde, damit ein erfolgversprechendes Vorgehen abgestimmt 
werden könne (Vizzardelli an Degola am 8.8.1845. ACDF, Index, prot. 1842–1845, f. 674v). Die Bitte, 
das Verfahren zum Abschluss zu bringen, hat die Indexkongregation allerdings nicht befolgt. Es gibt 
keinen Hinweis darauf, dass noch einmal über den Katechismus verhandelt worden wäre. Im Gegen-
teil: Degola archivierte die Gutachten nebst Korrespondenz in den laufenden Protocolli, womit das 
Verfahren zwar nicht formell abgeschlossen, aber doch zu einem Ende gebracht wurde.
149  Johann B. Hirscher, Nachtrag zur Verständigung über den von mir herausgegebenen Kate-
chismus der christkatholischen Religion, Karlsruhe 1843.
150  Vgl. zum Folgenden Köster, Hirscher (wie Anm. 4), 337–340.
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Gedanken der Katechetik und begründete Hınblick aut die Zielgruppe des Katechismus
Stoffauswahl AÄAnordnung und Sprache Ebenso erläiuterte noch eiınmal WIC sıch die
Arbeıt MLItL diesem Katechismus dachte151 Hırscher csah aber auch dass 111e Arbeitshilfe
ZU Katechismus sinnvoll W Al. und bat den populären Schriftstellerpriester Alban Stolz

SOS 1 1n solche verfassen 153 Stolz zab den Jahren S44 bıs S47 1n Ka-
techetische Auslegung des Freiburger Diöcesan Katechismus als dreibändiges Werk heraus

die ÄAntworten darunter VOTL allem die Schriftzitate austuührlich erklärtel»*
Dennoch blieb die Notwendigkeit eintacheren Katechismus fur die unteren

Klassen vertassen Hırscher legte das Manuskrıpt fur diesen kleineren Katechismus155
dem Ordinarıat Februar S45 vor1>6 Am Maı schriebh Domkapitular Ludwig
Buchegger 1 das Ordinarıat auch diesem Katechismus wıderspreche
nıchts der katholischen Lehre158 Am tolgenden Tag erhielt Hırscher die Approbation!>9

Im Vorwort des Kleinen Katechismus erläutert Hırscher dass sıch nıcht C1-

1en Auszug handele da C1M solcher die veligiöse Bildung des Wullens UuN Herzens beein-
trächtigen wurde160 Er habe vielmehr manches erganzt W aS orößeren Katechismus
VOrFrausgesSeLzZL werde Er habe sıch aber bemuht den Katechismus einfach CONCYeEL UuN
fafslich halten als der Gegenstand HUT zulassen 7zm0flte161 Tatsäachlich Nier-
scheidet sıch der bleinere Katechismus Umfang deutlich VO orößeren 1ST SO Seıten
kürzerl62 D1e Fragen siınd diesem durchnummeriert und die ÄAntworten kürzer gehal-
te  S Der Abschnuitt ZUTFLCF Kırche, der bislang den Schluss des Katechismus gebildet hatte
(Fünftes Hauptstück), Aindet sıch ı der Mıtte (Drıittes Hauptstück). Das Kapitel ZUTFLCF

Rechtfertigung (Vıertes Hauptstück) ı1ST auf ‚WeC1 Seıten gekürzt. Di1e Sıttenlehre ST die-
sC+HH bleinmeren Katechismus verhältnismdfßsıie WCHLSICT ausgeführt163. Beigefügt wurde C1M

Anhang MI1L Beicht- Unterricht für Kindery164 Der bleinere Katechismus wurde cehr
POS1IULV aufgenommen und auch VO Kritikern des orößeren als Verbesserung gelobt!6

151 Vol BLACKER Katechismen (wıe Anm 156 159
1572 Stuchum der Theologıie Freiburg, unterbrochen VOo einJährıgen Stuchum 1830 1831ın
Heidelberg, 18233 Priesterweihe und Vıkar Rotentels, 1847 kurze e1t Religi0nslehrer Bruchsal
dann Kepetitor Colleg1um Theologicum Freiburg, 1845 dessen Direktor 1848 1883 Prof für
Pastoraltheologie und Pädagogik Freiburg Stolz wurde VOTr allem als Autor zahlreicher relıx1Ööser
Volksschritten und als Herausgeber des Kalender(s) für eit UN Ewigkeit bekannt /u ı hım Gerhard
KALLER Art Stolz Alban BBKL 10 1995 1559 1561 Klaus ROOSs Art Stolz Alban

2000 1019 Joseph M HACFLE Alban Stolz Nach authentischen Quellen Freiburg ı Br 1884
153 Vol STOLZ Alban Katechetische Auslegung des Freiburger Ihocesan Katechismus für (Je1Ist-
lıche, Lehrer und Eltern Nebst OrWOrt von | Hırscher Karlsruhe / Freiburg, Bde

1844 1845 1847 hlıer Bd I1{
154 Sıehe ben
155 Johann HIRSCHER Der kleinere Katechismus der christkatholischen Religion Karlsru-
he/ Freiburg Br 1845
156 Hırscher das Ordinanat 27 1845 FAÄAF B2 1726 05{
15/ 1514 151 Stuchum Freiburg, 151 FEıintrıitt das Priestersemiuinar Meersburg, 1820 Priester-
weıhe, 1821 1824 Prof der Dogmatık Freiburg, 18216 Domkapiıtular und Dompfarrer 1850
Generalvıkar Zu ıhm Karl! H BRAUN Art Buchegger Ludwiıg, (JATZ Bischöfe 1983 S
158 Buchegoer das Ordinarıat 18545 Ebd /
159 Protokollnotiz des Ordinariates VO 1845 auf der Rückseite des Schreibens VOo Buchegger
Ebd 0S
160 Vol HIRSCHER Der kleinere Katechismus (wıe Anm 155)
161 Vol eb 111
162 Vol BLACKER Katechismen (wıe Anm 18572
163 HIRSCHER Der kleinere Katechismus (wıe Anm 155)
164 Vol eb 164 173
165 Vol BLACKER Katechismen (wıe Anm 1709 183
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Gedanken der Katechetik und begründete im Hinblick auf die Zielgruppe des Katechismus 
Stoffauswahl, Anordnung und Sprache. Ebenso erläuterte er noch einmal, wie er sich die 
Arbeit mit diesem Katechismus dachte151. Hirscher sah aber auch, dass eine Arbeitshilfe 
zum Katechismus sinnvoll war, und bat den populären Schriftstellerpriester Alban Stolz 
(1808–1883)152, eine solche zu verfassen153. Stolz gab in den Jahren 1844 bis 1847 eine Ka-
techetische Auslegung des Freiburger Diöcesan-Katechismus als dreibändiges Werk heraus, 
worin er die Antworten, darunter vor allem die Schriftzitate, ausführlich erklärte154.

Dennoch blieb die Notwendigkeit, einen einfacheren Katechismus für die unteren 
Klassen zu verfassen. Hirscher legte das Manuskript für diesen kleineren Katechismus155 
dem Ordinariat im Februar 1845 vor156. Am 1. Mai schrieb Domkapitular Ludwig 
Buchegger (1796–1865)157 an das Ordinariat, auch in diesem Katechismus widerspreche 
nichts der katholischen Lehre158. Am folgenden Tag erhielt Hirscher die Approbation159.

Im Vorwort des Kleinen Katechismus erläutert Hirscher, dass es sich nicht um ei-
nen Auszug handele, da ein solcher die religiöse Bildung des Willens und Herzens beein-
trächtigen würde160. Er habe vielmehr manches ergänzt, was im größeren Katechismus 
vorausgesetzt werde. Er habe sich aber bemüht, den Katechismus so einfach concret und 
faßlich zu halten, als es der Gegenstand nur immer zulassen wollte161. Tatsächlich unter-
scheidet sich der kleinere Katechismus im Umfang deutlich vom größeren, er ist 80 Seiten 
kürzer162. Die Fragen sind in diesem durchnummeriert und die Antworten kürzer gehal-
ten. Der Abschnitt zur Kirche, der bislang den Schluss des Katechismus gebildet hatte 
(Fünftes Hauptstück), findet sich jetzt in der Mitte (Drittes Hauptstück). Das Kapitel zur 
Rechtfertigung (Viertes Hauptstück) ist auf zwei Seiten gekürzt. Die Sittenlehre ist in die-
sem kleineren Katechismus verhältnismäßig weniger ausgeführt163. Beigefügt wurde ein 
Anhang mit einem Beicht-Unterricht für Kinder164. Der kleinere Katechismus wurde sehr 
positiv aufgenommen und auch von Kritikern des größeren als Verbesserung gelobt165. 

151  Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 156–159.
152  Studium der Theologie in Freiburg, unterbrochen von einem einjährigen Studium 1830–1831in 
Heidelberg, 1833 Priesterweihe und Vikar in Rotenfels, 1842 kurze Zeit Religionslehrer in Bruchsal, 
dann Repetitor am Collegium Theologicum in Freiburg, 1845 dessen Direktor. 1848–1883 Prof. für 
Pastoraltheologie und Pädagogik in Freiburg. Stolz wurde vor allem als Autor zahlreicher religiöser 
Volksschriften und als Herausgeber des Kalender(s) für Zeit und Ewigkeit bekannt. Zu ihm: Gerhard 
Kaller, Art. Stolz, Alban, in: BBKL 10, 1995, 1559–1561; Klaus Roos, Art. Stolz, Alban, in: LThK3 
9, 2000, 1019; Joseph M. Hägele, Alban Stolz. Nach authentischen Quellen, Freiburg i. Br. 1884.
153  Vgl. Stolz, Alban: Katechetische Auslegung des Freiburger Diöcesan-Katechismus für Geist-
liche, Lehrer und Eltern Nebst einem Vorwort von J. B. v. Hirscher, Karlsruhe / Freiburg, 3 Bde., 
Bd. 1: 1844, Bd. 2: 1845, Bd. 3: 1847, hier: Bd. 1, III.
154  Siehe oben.
155  Johann B. Hirscher, Der kleinere Katechismus der christkatholischen Religion, Karlsru-
he / Freiburg i. Br. 1845.
156  Hirscher an das Ordinariat am 27.2.1845. EAF, B2–19, 126, f. 95f.
157  1814–1819 Studium in Freiburg, 1819 Eintritt in das Priesterseminar Meersburg, 1820 Priester-
weihe, 1821 ao., 1824 o. Prof. der Dogmatik in Freiburg, 1836 Domkapitular und Dompfarrer, 1850 
Generalvikar. Zu ihm: Karl H. Braun, Art. Buchegger, Ludwig, in: Gatz, Bischöfe 1983, 80.
158  Buchegger an das Ordinariat am 1.5.1845. Ebd., f. 97.
159  Protokollnotiz des Ordinariates vom 2.5. 1845 auf der Rückseite des Schreibens von Buchegger. 
Ebd., f. 98.
160  Vgl. Hirscher, Der kleinere Katechismus (wie Anm. 155), V.
161  Vgl. ebd., III.
162  Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 182.
163  Hirscher, Der kleinere Katechismus (wie Anm. 155), IV.
164  Vgl. ebd., 164–173.
165  Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2) 179–183.
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raf schriebh der ThQ Er hat m”zele Vorzüge VDOTr dem größeren die sıch fast alle als
Rückkehr VAZHA älteren bıirchlichen Weıse darstellen 166

Vor allem der Hauptmangel die Unmöglichkeit des ANHSCHLEOSSCHT Auswendiglernens
SC1 behoben167 Der Katholik wurde SCLIHETr Besprechung 0S überschwänglıich Der
Hıimmel SC'V gepriesen! Wır haben ‚bleineren« Katechismus VORN Hıirscher QZuE
trefflich gelungen als HA HUT zn ünschen mochten 168

uch Wenn tatsachlich manche Kritiker schliefßlich doch MLItL dem Katechismus arbe1-
leben viele Geırstliche bel ıhrer Ablehnung Erste Beschwerden auch der kleine

Katechismus übertordere die eintache Landbevölkerung, erreichten das Ordinarıat Jahr
1848169 Im Januar S49 schärtte das Ordinarıat dennoch Erlass C1M die Katechis-
Iinen Hırschers ZUFLC alleinıgen Verwendung vorgeschrieben 17 Di1e besagten Pfarrer lie-
en sıch davon aber nıcht beeindrucken und NutLzien weılter andere Katechismen Hırscher
veröftentlichte darauthin S50 AaNONYIM 111e Vergleichende Beurtheilung NEeHKCYEer Katechis-
men\/ \ Er beklagte darın zunachst dass manche die Indizierung SCIHECETr Schritt Dize bıyrch-
hichen Zustände der Gegenwart ZU. Vorwand IELELL hätten Katechismen nıcht
mehr verwenden und stattdessen den Regensburger Katechismus gebrauchen!72 IDie-
SCH Katechismus der S35 dem Tiıtel Der Katechismus der christkatholischen Religion
für den Jugend- und Volks- Unterricht Bısthum Regensburg erschienen Walr und VO  5 dem
Jesuıten Joseph Deharbe M SO0O0—1 S71 )1/3 stammte1/4 vergleicht Hırscher MLItL dem SCIHNCNMN
Seine Kritik Katechismus VO  5 Deharbe lässt sıch aut tolgende wesentliche Punkte kon-
zentrieren

Der Regensburger Katechismus 1etert lediglich Definitionen Die Glaubensinhalte
werden nıcht begründet und offenbarungsgeschichtlich eingeordnet werden keı-

sıch anschliefßenden Fragen un schliefßlich tehlt der ezug ZU Leben
der Jugendlichen!/>, Als Beispiel dient Hırscher die Sıttenlehre. Hıer gebe der Re-
gensburger Katechismus ı Anschluss den Dekalog VOTL allem Sundenka-
talog, gehe aber aut die Tugenden dr nıcht C1M Dabel al zentral, 11 tugendli-
che Gesinnung wecken Hırscher erläutert dies sechsten Gebot Während
Regensburger Katechismus 1Ur VO Unzucht, Ehebruch un bösen Begierden die
Rede SCI, gehe SC1IMN Katechismus VO Schamgefühl als (Jottes Stimme 1 Herzen
AaULS ber den Begriff der Keuschheit schliefte sıch dann die Lehre VO der och-
achtung des Leıibes A} die biblisch ML1L dem Leıb als Tempel des Heıiligen (zjelstes
begründet werdel76

166 IhQ 30 1548 335 3309 hıer 14216
16/ Vol eb
168 Der Katholik 25 18545 Litterarıischer Anzeıger ZU. Katholiken 13 14 Nr Beilage Nr 70
VOo 11 20 und 71 24 Nr 5+6 Beilage Nr 137 vom 11 hıer 13
169 Vol BLACKER Katechismen (wıe Anm 183 187
170 Erlass des Erzbischöflichen Ordinarıiates VOo 185409 FAF B2 19 1726 256 259 Veol
BLACKER Katechismen (wıe Anm 18572
171 Johann HIRSCHER|, Vergleichende Beurtheilung HEeUCITICT Katechismen Von (Je1Ist-
lıchen der 107ese Freiburg IN1L VOrwort VO Alban STOLZ Freiburg Br 1850 — Vgl
BLACKER Katechismen (wıe Anm 187 193
177 Vol BLACKER Katechismen (wıe Anm 1857
173 1817 FEıntritt den Jesuıtenorden 1828 Priesterweıihe, 1830 1841 Prof der Rhetorik Brıg du
Fribourg und Regens Luzern 18547 18545 Seelsorger Köthen 18545 1847 Protessor für Pasto-
raltheologıe ın Luzern Zu ıhm Karl MÜHLER Art Deharbe, Joseph 1995 584{
174 Hırscher benutzte dAje Ausgabe Katholischer Katechismus für Stadt und Landschulen CiIN Aus-
ZU8 des ‚patholischen Katechismus der Lehrbegriffes: Vom ert desselben Regensburg 1548
175 Vol BLACKER Katechismen (wıe Anm 190
176 Vol eb 191
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Graf schrieb in der ThQ: Er hat viele Vorzüge vor dem größeren, die sich fast alle als 
Rückkehr zur guten älteren kirchlichen Weise darstellen166.

Vor allem der Hauptmangel, die Unmöglichkeit des angemessenen Auswendiglernens 
sei behoben167. Der Katholik wurde in seiner Besprechung sogar überschwänglich: Der 
Himmel sey gepriesen! Wir haben einen ›kleineren‹ Katechismus von Hirscher, so gut, so 
trefflich gelungen, als wir’s nur wünschen mochten168.

Auch wenn tatsächlich manche Kritiker schließlich doch mit dem Katechismus arbei-
teten, blieben viele Geistliche bei ihrer Ablehnung. Erste Beschwerden, auch der kleine 
Katechismus überfordere die einfache Landbevölkerung, erreichten das Ordinariat im Jahr 
1848169. Im Januar 1849 schärfte das Ordinariat dennoch in einem Erlass ein, die Katechis-
men Hirschers seien zur alleinigen Verwendung vorgeschrieben170. Die besagten Pfarrer lie-
ßen sich davon aber nicht beeindrucken und nutzten weiter andere Katechismen. Hirscher 
veröffentlichte daraufhin 1850 anonym eine Vergleichende Beurtheilung neuerer Katechis-
men171. Er beklagte darin zunächst, dass manche die Indizierung seiner Schrift Die kirch-
lichen Zustände der Gegenwart zum Vorwand genommen hätten, seine Katechismen nicht 
mehr zu verwenden und stattdessen den Regensburger Katechismus zu gebrauchen172. Die-
sen Katechismus, der 1835 unter dem Titel Der Katechismus der christkatholischen Religion 
für den Jugend- und Volks-Unterricht im Bisthum Regensburg erschienen war und von dem 
Jesuiten Joseph Deharbe S.J. (1800–1871)173 stammte174, vergleicht Hirscher mit dem seinen. 
Seine Kritik am Katechismus von Deharbe lässt sich auf folgende wesentliche Punkte kon-
zentrieren:
1.  Der Regensburger Katechismus liefert lediglich Definitionen. Die Glaubensinhalte 

werden nicht begründet und offenbarungsgeschichtlich eingeordnet, es werden kei-
ne sich anschließenden Fragen erörtert und schließlich fehlt der Bezug zum Leben 
der Jugendlichen175. Als Beispiel dient Hirscher die Sittenlehre. Hier gebe der Re-
gensburger Katechismus im Anschluss an den Dekalog vor allem einen Sündenka-
talog, gehe aber auf die Tugenden gar nicht ein. Dabei sei es zentral, eine tugendli-
che Gesinnung zu wecken. Hirscher erläutert dies am sechsten Gebot. Während im 
Regensburger Katechismus nur von Unzucht, Ehebruch und bösen Begierden die 
Rede sei, gehe sein Katechismus vom Schamgefühl als Gottes Stimme im Herzen 
aus. Über den Begriff der Keuschheit schließe sich dann die Lehre von der Hoch-
achtung des Leibes an, die biblisch mit dem Leib als Tempel des Heiligen Geistes 
begründet werde176.

166  ThQ 30, 1848, 335–339, hier: 336.
167  Vgl. ebd.
168  Der Katholik 25, 1845, Litterarischer Anzeiger zum Katholiken 13–14 (Nr. 4, Beilage zu Nr. 70 
vom 11.6.1845); 17–20 und 21-24 (Nr. 5+6, Beilage zu Nr. 137 vom 14.11.1845), hier: 13.
169  Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 183–187.
170  Erlass des Erzbischöflichen Ordinariates vom 19.1.1849. EAF, B2–19, 126, f. 256–259. Vgl. 
Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 182.
171  [Johann B. Hirscher], Vergleichende Beurtheilung neuerer Katechismen. Von einem Geist-
lichen der Diözese Freiburg mit einem Vorwort von Alban Stolz, Freiburg i. Br. 1850. – Vgl. 
 Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 187–193.
172  Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 187.
173  1817 Eintritt in den Jesuitenorden, 1828 Priesterweihe, 1830–1841 Prof. der Rhetorik in Brig du 
Fribourg und Regens in Luzern, 1842–1845 Seelsorger in Köthen, 1845–1847 Professor für Pasto-
raltheologie in Luzern. Zu ihm: Karl Mühler, Art. Deharbe, Joseph, in LThK3, 3, 1995, 58f.
174  Hirscher benutzte die Ausgabe Katholischer Katechismus für Stadt- und Landschulen: ein Aus-
zug des ›katholischen Katechismus oder Lehrbegriffes‹. Vom Verf. desselben, Regensburg 1848.
175  Vgl. Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 190.
176  Vgl. ebd., 191.
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Der Aufbau des Regensburger Katechismus 1St nıcht organısch. Er beginnt mıt dem
Glauben, ohne dass die rage (Jottes und se1ner Offenbarung behandelt worden
Sind177.
Di1e Sprache des Regensburger Katechismus 1St abstrakt und wenı1g anschaulich. Di1e
Behandlung des Bufssakramentes z B beginnt mıt einer Definition, ohne dass die
Bufie sıch fur Kinder erschlossen worden 1st 178

ach Rücksprachen mıt dem Katholischen Oberkirchenrat beschäftigte sıch das Ordina-
1a1 Juli S51 mıt der Sıtuation, stellte aber test, dass der Katechismus 1n den meılısten
Pfarreien eingeführt sel, und blieb bel se1ner Linıe, ohne allerdings die Einführung des
Katechismus 1n den übrıgen Pfarreien durchzusetzen179. Darauthin 1ef6% die offene Kritik

den Katechismen fur einıge Jahre nach.
Der Widerstand vieler Pftarrer aber blieb und hatte letztlich Erfolg. Das Ordinarıat

genehmigte ıhnen nach und nach den Gebrauch anderer Katechismen, woraut se1t Mıt-
der 50er-Jahre die Verkaufszahlen der Hırscherschen Katechismen deutlich zurück-

vingen180, Hırscher regıistrierte den ımmer geringer werdenden Ruckhalt fur se1ne Ka-
techismen. Selbst 1m Priesterseminar wurde iınzwıschen der Deharbe’sche Katechismus
gebraucht, W1€ Hırscher bel der Abnahme VO Abschlussprüfungen teststellen musstel81_
Am Dezember S56 schriebh deshalb den Erzbischof: In Betracht daher, dafs
”zelen Geistlichen der Erzdiözese heim Religionsunterricht 177 Kırche UuN Schule der (rJe-
brauch merschiedener Katechismen bewilligt ist, 177 oyeiterem Betracht, dafs die Verschie-
denheit der heı dem Religionsunterricht gebrauchten Lehrbücher 177 den [nterricht selbst
Ungleichheit bringt UuN der Jugend die Auffassung erschwert, 177 endlichem Betracht,
dafß m”zelleicht NC durchgreifende Mafnahme 177 Betreff der dem Religionsunterricht
Grund legenden Katechismen hısher HUY AU”N Arter Rücksicht mich unterblieben
ist, eylaube ich NIY nachstehende unterthänige Erklärung: Ich UuUN all das Meıine ıst FÜr die
Kırche da Ihr opfere ich MEINE Person UuN mMmeINeE Ansıchten ohne jegliche Zögerung, Was
der geistlichen Wohlfahrt der Gläubigen das Zuträglichste ist, geschehe UuN ıch hın fern
davon, demselben 17 Hinderni/ß SCYH znollen 182

Seinem Briet fügte Hırscher noch eiınmal 1ne austührliche Rechtfertigung se1nes Ka-
techismus an 155

Der Erzbischof und die Domkapitulare nahmen aber zeıtlebens Ruücksicht auf
Hırscher. YTST als dieser MNECUnN Jahre spater, September 1865, starb, tührte Erzbischoft
Viıcarı den Katechismus VO Deharbe als Diözesankatechismus e1n 154

177 Veol eb 1911
178 Veol eb 197
179 Veol Protokoll der Ordinarı1atssıtzung VO 4 715851 LAF, Bl 9) 126, 20903072
180 Der Absatz hat sich uch 1 vorigen Jahre zoLeder gemindert /... J. Wagnersche Buchhandlung
das Ordinarıat 47 15857 FAÄAF Bl 9) 126, 146
181 Veol SCHIEL, Hırscher (wıe Anm. 80)) 79751
187 Z1t. nach BLÄCKER, Katechismen (wıe Anm 2 19371 Dheses und die tolgenden Dokumente
efinden sıch nıcht mehr 1 den Akten FAÄAF Bl 9) 125—18 uch 1 den Strehleschen Mappen

I1{ S1e nıcht mehr finden
183 Veol eb 1 94—1
184 Veol eb 198
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2.  Der Aufbau des Regensburger Katechismus ist nicht organisch. Er beginnt mit dem 
Glauben, ohne dass die Frage Gottes und seiner Offenbarung behandelt worden 
sind177.

3.  Die Sprache des Regensburger Katechismus ist abstrakt und wenig anschaulich. Die 
Behandlung des Bußsakramentes z. B. beginnt mit einer Definition, ohne dass die 
Buße an sich für Kinder erschlossen worden ist178.

Nach Rücksprachen mit dem Katholischen Oberkirchenrat beschäftigte sich das Ordina-
riat am 4. Juli 1851 mit der Situation, stellte aber fest, dass der Katechismus in den meisten 
Pfarreien eingeführt sei, und blieb bei seiner Linie, ohne allerdings die Einführung des 
Katechismus in den übrigen Pfarreien durchzusetzen179. Daraufhin ließ die offene Kritik 
an den Katechismen für einige Jahre nach. 

Der Widerstand vieler Pfarrer aber blieb und hatte letztlich Erfolg. Das Ordinariat 
genehmigte ihnen nach und nach den Gebrauch anderer Katechismen, worauf seit Mit-
te der 50er-Jahre die Verkaufszahlen der Hirscherschen Katechismen deutlich zurück-
gingen180. Hirscher registrierte den immer geringer werdenden Rückhalt für seine Ka-
techismen. Selbst im Priesterseminar wurde inzwischen der Deharbe’sche Katechismus 
gebraucht, wie Hirscher bei der Abnahme von Abschlussprüfungen feststellen musste181. 
Am 27. Dezember 1856 schrieb er deshalb an den Erzbischof: In Betracht daher, daß 
vielen Geistlichen der Erzdiözese beim Religionsunterricht in Kirche und Schule der Ge-
brauch verschiedener Katechismen bewilligt ist, in weiterem Betracht, daß die Verschie-
denheit der bei dem Religionsunterricht gebrauchten Lehrbücher in den Unterricht selbst 
Ungleichheit bringt und der Jugend die Auffassung erschwert, in endlichem Betracht, 
daß vielleicht eine durchgreifende Maßnahme in Betreff der dem Religionsunterricht zu 
Grund zu legenden Katechismen bisher nur aus zarter Rücksicht gegen mich unterblieben 
ist, erlaube ich mir nachstehende unterthänige Erklärung: Ich und all das Meine ist für die 
Kirche da. Ihr opfere ich meine Person und meine Ansichten ohne jegliche Zögerung. Was 
der geistlichen Wohlfahrt der Gläubigen das Zuträglichste ist, geschehe und ich bin fern 
davon, demselben ein Hinderniß seyn zu wollen182.

Seinem Brief fügte Hirscher noch einmal eine ausführliche Rechtfertigung seines Ka-
techismus an183.

Der Erzbischof und die Domkapitulare nahmen aber zeitlebens Rücksicht auf 
Hirscher. Erst als dieser neun Jahre später, am 4. September 1865, starb, führte Erzbischof 
Vicari den Katechismus von Deharbe als Diözesankatechismus ein184.

177  Vgl. ebd., 191f.
178  Vgl. ebd., 192.
179  Vgl. Protokoll der Ordinariatssitzung vom 4.7.1851. EAF, B2–19, 126, f. 299–302.
180  Der Absatz hat sich auch im vorigen Jahre wieder gemindert [...]. Wagnersche Buchhandlung an 
das Ordinariat am 14.2.1857. EAF B2–19, 126, f. 346.
181  Vgl. Schiel, Hirscher (wie Anm. 80), 225f.
182  Zit. nach Bläcker, Katechismen (wie Anm. 2), 193f. Dieses und die folgenden Dokumente 
befinden sich nicht mehr in den Akten EAF B2–19, 125–128. Auch in den Strehleschen Mappen NB 
3/1–28 II waren sie nicht mehr zu finden.
183  Vgl. ebd., 194–197.
184  Vgl. ebd., 198.
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D vwe der vielleicht bedeutendste, aut jeden Fall
einflussreichste Katechet der Dıiözese Rottenburg«?

Joannes Baptısta Sproll und der Diöozesankatechismus

Im stark angewachsenen Schrifttum FA Leben VO  5 Bischoft ]oannes Baptısta Sproll! 0—
1949, Bischoft VO  5 Rottenburg 1926/27-1949) kommt verschiedentlich auch dessen Beıtrag
ZUL Katechismusfrage 1n der ersten Hälfte des 20 Jahrhunderts ZUFLC Sprache. Sprolls theore-
tische Befassung mıt der Katechetik 1St VOTL allem mıt dem 920 eingeführten Rottenburger
Diözesankatechismus verbunden. ber den persönlichen Anteıl des spateren Bischofs gehen
die Ansıchten dabe; auseinander. Domuinik Burkard urteılt z zurüuckhaltend: » ] Jer An-
teıl Sprolls Werden dieses Katechismus ware noch exakt estimmen. DDass jedoch
VO  5 Anfang intens1ıv damıt efasst W Adl, INUSS als sıcher gelten. Möglicherweise hatte
0S den Anstof(i dazu gegeben. «4 Der Sproll-Forscher Franz Xaver Schmid 1St hingegen
überzeugt: »19r ]oannes Baptısta Sproll Walr se1t Johann Baptıst Hırscher der vielleicht
bedeutendste, auf jeden Fall einflussreichste Katechet der Diozese Rottenburg und weıt dar-
über hıinaus.«3 In Anbetracht dieser Spannbreite* begıbt sıch die vorliegende Untersuchung
auf 1ne Spurensuche 1n der unüubersichtlichen Geschichte des Rottenburger Diözesankate-
chismus VOoO  5 1920, der die katechetische Unterweisung über 30 Jahre erheblich pragen sollte

Di1e Katechismusfrage 1ın der 1Ö7ese Rottenburg 1900

Katechetische Standardwerke und entsprechende Schulbücher zeıgen sıch nıcht zuletzt
1m Hınblick aut ıhre oft hohen Auflagezahlen vieltfach cehr langlebig. Dennoch siınd
auch diese Schritten Wandlungsprozessen unterworten. Neben der sprachlichen Anpas-

Eıine (bereits überholte) Bibliographie vel Jürgen SCHMIESING, Fortüuter 1 fide — Joannes Baptısta
Sproll (  —249, Bischof VO Rottenburg 949), 1n: Zwischen Seelsorge und Pohuk. Katho-
lısche Bischöfe 1 der NS-Zeıt, hrsge. Michael HIRSCHFELD Marıa ZUMHOLZ, Muüunster 2018,;
461—489, A8 7480 Dhie 11771 Laute der el varnerenden Schreibweisen des Vornamens (Jo[h]ann[es]
Baptıst[a werden hıer vereinheıtlhcht (»Joannes Baptısta«). Abweichende Formen bei den zıtlerten
Verölfentlichungen Sprolls der 1 Veröffentlichungen seINer Person leiben davon unberührrt.

Dominık BURKARD, Joannes Baptısta Sproll. Bischoft 11771 Wıderstand, Stuttgart 2013,
Franz SCHMID, IDJS ]Joannes Baptısta Sproll (1870-1949). Bischoft VOo Rottenburg 1927—

y Lindenberg 11771 Allgäu 2009,
Veol auch dAie eher allgemeın der undıtfterenziert vehaltenen Formulierungen bei Paul KOPF,

Joannes Baptısta Sproll. Leben und Wırken, S1gmarıngen 1988, 15f.; Franz STÄRK, Porträt e1ner
Persönlichkeit, 1n: Johannes Baptısta Sproll. Der Bekennerbischof, hrsg. Altons SPÄTH, Stuttgart
1963, 1 $ Stephan SPROLL, »Ich bin der Bischoft VOo Rottenburg und bleibe der Bischoft VOo Rotten-
burg«. Das Leben VO Joannes Baptısta Sproll, Osthildern 2009, 51
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»... der vielleicht bedeutendste, auf jeden Fall  
einflussreichste Katechet der Diözese Rottenburg«?

Joannes Baptista Sproll und der Diözesankatechismus

Im stark angewachsenen Schrifttum zum Leben von Bischof Joannes Baptista Sproll1 (1870–
1949, Bischof von Rottenburg 1926/27–1949) kommt verschiedentlich auch dessen Beitrag 
zur Katechismusfrage in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zur Sprache. Sprolls theore-
tische Befassung mit der Katechetik ist vor allem mit dem 1920 eingeführten Rottenburger 
Diözesankatechismus verbunden. Über den persönlichen Anteil des späteren Bischofs gehen 
die Ansichten dabei auseinander. Dominik Burkard urteilt etwa zurückhaltend: »Der An-
teil Sprolls am Werden dieses Katechismus wäre noch exakt zu bestimmen. Dass er jedoch 
von Anfang an intensiv damit befasst war, muss als sicher gelten. Möglicherweise hatte er 
sogar den Anstoß dazu gegeben.«2 Der Sproll-Forscher Franz Xaver Schmid ist hingegen 
überzeugt: »Dr. Joannes Baptista Sproll war seit Johann Baptist Hirscher […] der vielleicht 
bedeutendste, auf jeden Fall einflussreichste Katechet der Diözese Rottenburg und weit dar-
über hinaus.«3 In Anbetracht dieser Spannbreite4 begibt sich die vorliegende Untersuchung 
auf eine Spurensuche in der unübersichtlichen Geschichte des Rottenburger Diözesankate-
chismus von 1920, der die katechetische Unterweisung über 30 Jahre erheblich prägen sollte. 

1. Die Katechismusfrage in der Diözese Rottenburg um 1900

Katechetische Standardwerke und entsprechende Schulbücher zeigen sich – nicht zuletzt 
im Hinblick auf ihre oft hohen Auflagezahlen – vielfach sehr langlebig. Dennoch sind 
auch diese Schriften Wandlungsprozessen unterworfen. Neben der sprachlichen Anpas-

1 Eine (bereits überholte) Bibliographie vgl. Jürgen Schmiesing, Fortiter in fide – Joannes Bap tista 
Sproll (1870–1949, Bischof von Rottenburg 1927–1949), in: Zwischen Seelsorge und Politik. Katho-
lische Bischöfe in der NS-Zeit, hrsg. v. Michael Hirschfeld u. Maria A. Zumholz, Münster 2018, 
461–489, 487–489. – Die im Laufe der Zeit variierenden Schreibweisen des Vornamens (Jo[h]ann[es] 
Baptist[a]) werden hier vereinheitlicht (»Joannes Baptista«). Abweichende Formen bei den zitierten 
Veröffentlichungen Sprolls oder in Veröffentlichungen zu seiner Person bleiben davon unberührt.
2 Dominik Burkard, Joannes Baptista Sproll. Bischof im Widerstand, Stuttgart 2013, 18.
3 Franz X. Schmid, Dr. Joannes Baptista Sproll (1870–1949). Bischof von Rottenburg (1927–
1949), Lindenberg im Allgäu 2009, 18.
4 Vgl. auch die eher allgemein oder undifferenziert gehaltenen Formulierungen bei Paul Kopf, 
Joannes Baptista Sproll. Leben und Wirken, Sigmaringen 1988, 15f.; Franz Stärk, Porträt einer 
Persönlichkeit, in: Johannes Baptista Sproll. Der Bekennerbischof, hrsg. v. Alfons Späth, Stuttgart 
1963, 12; Stephan Sproll, »Ich bin der Bischof von Rottenburg und bleibe der Bischof von Rotten-
burg«. Das Leben von Joannes Baptista Sproll, Ostfildern 2009, 51.
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SUuNSs können dabei auch die Entwicklungen 1n der Dogmatık 1m Hıntergrund stehen®
INa  . denke IWa das Infallibilitätsdogma VO 187/70, das auch 1m Bereich der kateche-

tischen Lıteratur fur Kontroversen sorgte®.
Als VOTL allem 1m Schulunterricht verwendete Werke standen die häufig auf Di6zesanebene

veranstalteten Volksausgaben der Katechismen ımmer auch 1n eiınem N  N Zusammenhang
ZUL schulischen Pädagogıik. SO machte die FEinarbeitung der Lehrkräfte 1ne ZEWISSE Konstanz
des Lehrmaterials sinnvoall (vom pragmatısch-sparsamen Elternwunsch nach Welterverwen-
dung durch Jungere Geschwister SAahız abgesehen). Dadurch ergab sıch aber auch 1ne bhän-
vıgkeit VO  5 Inhalt und Stil der Schulpädagogik. Letztere SCWahn bekanntlich mıt der Protes-
sıonalisıerung und methodischen Auffächerung des Lehrerberufs deutlich Komplexität”.
Hıeraus hervorgehende WYunsche nach Neuerungen mMUSSTeEeN sıch aber Beharrungs-
kraäfte und mıisstrauische Wıderstände durchsetzen. Dıie Weiterentwicklung VO  5 Pädagogik
und Lernpsychologıe die Wende VOoO 19 FA 20 Jahrhundert auch auf katholischer
Se1ite die orundsätzliche Überarbeitung der katechetischen Unterweisung 1n den Schulen
Schon länger der Stoffumfang und wenı1g kindgerechte Darlegungsweisen kritisiert
worden. Eıne starke Tendenz o1ing daher WE VO  5 gelehrten, Stıreng logisch-formalıstisch auf-
gebauten Kompendien und hın Werken, die sıch Anschaulichkeit oder psychologischer
Verwertbarkeit Orlentierten und auch mehr auf die mundliche Vermuittlung des Glaubens-
WIsSsens angelegt waren®. Diese lange Entwicklung schlug auch auf die Diözese Rottenburg
durch, sıch nıcht zuletzt der spatere Bischoft Sproll als Debattenteilnehmer hervortat.

/Zu eıner korrekten Verortung der Rottenburger Bemühungen 1ST zunachst die lang-
lebige katechetische Sondertradition der Diozese 1n Betracht zıiehen. Nachdem auf
dem Gebiet der 821/28 neugeschaffenen Diozese zunachst altere Katechismustraditio-
1en weıitergelebt bzw. sıch verschiedene Werke ALLS dem Gebrauch der Nachbardiözesen
etabliert hatten, kam Eerst S48 ZUTFLCF Einführung e1nes allzemein verwendeten Katechis-
INUS ALLS der and des Diözesanpriesters gnaz Schuster (1813—-1869). Schusters Ent-
wurtf blieb strukturell noch cehr dem kanısıanıschen Vorbild verbunden. Infolge dieser
Entwicklung nahm die Diozese keinen Anteıl der zeitnahen Verbreitung VOoO  5 Kate-
chismen nach dem Vorbild VOoO  5 Joseph Deharbe S] (1800—-1871) 1m deutschsprachigen
Raum Di1e Arbeıten Schusters tanden hingegen Weiterentwicklungen fur den diozesanen
Gebrauch. In den unteren Schulklassen nahmen zudem die ebentalls VO Schuster be-
oründete Biblische Geschichte und darauf aufbauende Standardkatechesen spater VO
anderen Diözesangeistlichen überarbeıtet eınen wichtigen Stellenwert e1ın, W aS ebentalls
Bedeutung fur die spateren Retormdebatten besafßt9.

Veol (sunter BIEMER, Art. Katechese ın: 5) 19796, Woligange NASTAINCZYK, Art.
Katechetik, ın: 5) 1996, Bertram STUBENRAUCH, Art. Katechismus, ın: 5)
1996,

SO eLiwa der Würzburger Diözesankatechismus, vel Jürgen SCHMIESING, Das Bıstum Würzburg
Bischof Franz-Joseph VOo Stein (1879—1898). Kırche, Staal und ultramontane Bewegung 1177

Konflikt (Quellen und Forschungen Z.UF Geschichte des Bıstums und Hochsuürtts Würzburg 72) „
Würzburge 2015, 156—1 6 $ ZUX> verhältnismäfßie ruhigen Erledigung der Angelegenheıt 11771 Königreich
Württemberge vel Franz WEBER, Geschichte des Katechismus 1 der 107ese Rottenburg. Von der
Autklärungszeıt bis ZUX> („egenwart; m1E einer Vorgeschichte über dAie schwäbischen Katechismen VO
(lanısıus bis Felbiger, Freiburg 193 9) 1 /6—1 7 $ vel auch August HAGEN, Geschichte der 107ese Rot-
tenburg, 1) Stuttgart 1956, 3814.: 2) Stuttgart 1958, 241{4.:; 3) Stuttgart 196U, 3323

Veol als UÜberblick Sabina ENZELBERGER, Sozialgeschichte des Lehrerberufts. Gesellschaftliıche
Stellung und Protessionalisierung VOo Lehrerinnen und Lehrern VOo den AÄAnfängen bis ZUFr (segen-
WAarTtl, Weinheim 2001

Fur dAje Entwicklung 18 1850 vel WEBER, Katechismus (wıe Anm 6 179207
Veol eb 1 38—1 /u den 1 Württemberge vebräuchlichen Katechismen vel auch den Beıitrag

VOo Dominık BURKARD 1 diesem Band.
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sung können dabei auch die Entwicklungen in der Dogmatik im Hintergrund stehen5 
– man denke etwa an das Infallibilitätsdogma von 1870, das auch im Bereich der kateche-
tischen Literatur für Kontroversen sorgte6. 

Als vor allem im Schulunterricht verwendete Werke standen die häufig auf Diözesan ebene 
veranstalteten Volksausgaben der Katechismen immer auch in einem engen Zusammenhang 
zur schulischen Pädagogik. So machte die Einarbeitung der Lehrkräfte eine gewisse Konstanz 
des Lehrmaterials sinnvoll (vom pragmatisch-sparsamen Elternwunsch nach Weiterverwen-
dung durch jüngere Geschwister ganz abgesehen). Dadurch ergab sich aber auch eine Abhän-
gigkeit von Inhalt und Stil der Schulpädagogik. Letztere gewann bekanntlich mit der Profes-
sionalisierung und methodischen Auffächerung des Lehrerberufs deutlich an Komplexität7. 
Hieraus hervorgehende Wünsche nach Neuerungen mussten sich aber gegen Beharrungs-
kräfte und misstrauische Widerstände durchsetzen. Die Weiterentwicklung von Pädagogik 
und Lernpsychologie regte um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert auch auf katholischer 
Seite die grundsätzliche Überarbeitung der katechetischen Unterweisung in den Schulen an. 
Schon länger waren der Stoffumfang und wenig kindgerechte Darlegungsweisen kritisiert 
worden. Eine starke Tendenz ging daher weg von gelehrten, streng logisch-formalistisch auf-
gebauten Kompendien und hin zu Werken, die sich an Anschaulichkeit oder psychologischer 
Verwertbarkeit orientierten und auch mehr auf die mündliche Vermittlung des Glaubens-
wissens angelegt waren8. Diese lange Entwicklung schlug auch auf die Diözese Rottenburg 
durch, wo sich nicht zuletzt der spätere Bischof Sproll als Debattenteilnehmer hervortat. 

Zu einer korrekten Verortung der Rottenburger Bemühungen ist zunächst die lang-
lebige katechetische Sondertradition der Diözese in Betracht zu ziehen. Nachdem auf 
dem Gebiet der 1821/28 neugeschaffenen Diözese zunächst ältere Katechismustraditio-
nen weitergelebt bzw. sich verschiedene Werke aus dem Gebrauch der Nachbardiözesen 
etabliert hatten, kam es erst 1848 zur Einführung eines allgemein verwendeten Katechis-
mus aus der Hand des Diözesanpriesters Ignaz Schuster (1813–1869). Schusters Ent-
wurf blieb strukturell noch sehr dem kanisianischen Vorbild verbunden. Infolge dieser 
Entwicklung nahm die Diözese keinen Anteil an der zeitnahen Verbreitung von Kate-
chismen nach dem Vorbild von P. Joseph Deharbe SJ (1800–1871) im deutschsprachigen 
Raum. Die Arbeiten Schusters fanden hingegen Weiterentwicklungen für den diözesanen 
Gebrauch. In den unteren Schulklassen nahmen zudem die ebenfalls von Schuster be-
gründete Biblische Geschichte und darauf aufbauende Standardkatechesen – später von 
anderen Diözesangeistlichen überarbeitet – einen wichtigen Stellenwert ein, was ebenfalls 
Bedeutung für die späteren Reformdebatten besaß9. 

5 Vgl. Günter Biemer, Art. Katechese in: LThK3 5, 1996, 1303f.; Wolfgang Nastainczyk, Art. 
Katechetik, in: LThK3 5, 1996, 1305–1307; Bertram Stubenrauch, Art. Katechismus, in: LThK3 5, 
1996, 1314–1316.
6 So etwa der Würzburger Diözesankatechismus, vgl. Jürgen Schmiesing, Das Bistum Würzburg 
unter Bischof Franz–Joseph von Stein (1879–1898). Kirche, Staat und ultramontane Bewegung im 
Konflikt (Quellen und Forschungen zur Geschichte des Bistums und Hochstifts Würzburg 72), 
Würzburg 2015, 156–166; zur verhältnismäßig ruhigen Erledigung der Angelegenheit im Königreich 
Württemberg vgl. Franz Weber, Geschichte des Katechismus in der Diözese Rottenburg. Von der 
Aufklärungszeit bis zur Gegenwart; mit einer Vorgeschichte über die schwäbischen Katechismen von 
Canisius bis Felbiger, Freiburg 1939, 176–179; vgl. auch August Hagen, Geschichte der Diözese Rot-
tenburg, Bd. 1, Stuttgart 1956, 381f.; Bd. 2, Stuttgart 1958, 241f.; Bd. 3, Stuttgart 1960, 333.
7 Vgl. als Überblick Sabina Enzelberger, Sozialgeschichte des Lehrerberufs. Gesellschaftliche 
Stellung und Professionalisierung von Lehrerinnen und Lehrern von den Anfängen bis zur Gegen-
wart, Weinheim 2001.
8 Für die Entwicklung ab 1850 vgl. Weber, Katechismus (wie Anm. 6), 179–202.
9 Vgl. ebd., 138–172. Zu den in Württemberg gebräuchlichen Katechismen vgl. auch den Beitrag 
von Dominik Burkard in diesem Band.
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Wegweisend W alr auch der LDhozese Rottenburg die Auseinandersetzung MI1L den
ÄAnsätzen der SS Münchener Katechetischen Methode Diese Methode baute aut den
pädagogischen AÄAnsätzen Johann Friedrich Herbarts auf wenngleıich ıhre
kıirchlich konservatıven Vertreter dies wıieder zurückwiesen b7zw den Einfluss des
VOoO  5 der Kirche abgelehnten Herbart kleinzureden suchten. Mıt den Formalstufen der An-
knüpfung (Hinführung), Anschauung (Darbietung), Erklärung, Zusammenfassung und
Anwendung sollte die Katechese C1M systematisches Fundament erhalten1®. Diesem
synthetischen Erkenntnisweg stand aber die analytısche Anlage der Katechis-
Inen Wege die auch bel dem Eerst SS / revidierten Rottenburger Diözesankatechismus
beibehalten worden Walr D1e Stoffmenge und aufteilung WAaAlc fur 11 solche ar und-
sätzliche Umstellung ebentalls beschränken SCWESCH einmal ALLS Zeıtgründen aber
auch ZUFLC Vermeidung VOoO  5 Doppelungen die sıch durch die synthetische Herangehens-

ergeben hätten Nıcht mehr STAarre Begritfsdefinitionen oftn kindgerechter
Sprache sollten auswendig gelernt werden vielmehr sollte VO erzaählerisch anschaulich
dargelegten Sachverhalt auf den erlernenden Begriff hingeführt werden!!

Einflussreiche Katecheten der LDhozese Rottenburg hatten ahnliche Gedanken schon
SCIT CIN1SCH Jahren die Diskussion eingebracht Es verwundert daher nıcht dass die
Münchener Methode hier schon bald auf Resonanz stie{412

]oannes Baptısta Sproll valt damals Rottenburg als Fachmann fur katechetische Fra-
SCH Der damalige Subregens des Priesterseminars (1900—1909) Walr fur die katechetische
Ausbildung der Priesteramtskandidaten zuständıg und MUSSTIE schon ALLS diesem Grund
C1M Interesse fur die Entwicklungen auf diesem Feld ZC1ISCH. Schon Junı 901 hat-

Sproll ı Magazın für Pädagogik, der katholischen Fachzeitschriftft fur >Schulmänner
geistlichen und weltlichen Standes« ı Wüuürttemberg, Beıitrag ZUTFLCF Katechismusfrage
veroöffentlicht1?. Irotz des damals noch nachgeordneten angs des Vertassers handelt
sıch dabei tatsachlich »programmatischen Aufsatz«14 Sproll SETIzZiE sıch MI1L den
Vorzugen des Rottenburger Katechismus VO SS / und des damals NCU vorgelegten Ka-
techismusentwurts VO Jakob Linden 5 ] auseinander 7 xwar torderte der
Subregens nıcht offen 11 orundlegende Retorm Ze1gte aber doch dass sıch schon

recht klar en Standpunkt der Debatte verschaftt hatte Deser S1119 bel aller Wur-
digung der Kritik eindeutig hın ZUTFLCF didaktisch wertvolleren Synthese Dize Streitfrage
über analytische oder synthetische Anlage des Katechismus mnı yd merschieden gelöst VO

Standpunkt des einseEIIZEN theologischen Systematikers UuN dem des eInNSEUNLYCN Didak-
HRPYS BezH bommt AHEYSsSt die DYACIS logısche Anordnung der Gedanken diesen he-
SELIHLIVLT VDOTr allem der Ayuffassungsgang des Kindes Der Theologe oreift fast un IkRürlich
VAZHA Analyse der Didaktiker der Gegenwart fast ebenso siıcher VAZHA Synthese Der Systema-
HY möchte CL fertiges Wıssen als Fertiges mitteilen der Didaktiker möchte das Wıssen

dem Kınde UuN VDOTr dem Kınde entstehen lassen 15

10 Veol hlierzu Frıtz WEIDMANN Art Münchener Katechetsche Methode, ın 1997 575{
ZUTr zeiıtgenössıschen katholischen Sıcht auf Herbart vol Albert STOCKL Art Herbart Wetzer-
Welte? 5 1888 1786 1791
11 Veol WEBER Katechismus (wıe Anm 203 211 ZUTr Katechismusretorm VOo 1887 189 2072
172 Ebd 7201 207
13 Der Katechismus für das Bıstum Rottenburg Lichte der » Katechismusirage Magazın für
Pädagogik 1901 27 Wochenausgabe, 221 N vgl Abb
14 BURKARD Sproll (wıe Anm 18
15 SPROLL Katechismus (wıe Anm 13) N Das /ıtat deutlich auf dAie Hıntergründe der
Unterstützung, auf die der analytısch aufgebaute Katechismus dogmatısch argumentierenden
katholischen MNMAtinsStiYream I} Jahre rechnen konnte
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Wegweisend war auch in der Diözese Rottenburg die Auseinandersetzung mit den 
Ansätzen der sog. Münchener Katechetischen Methode. Diese Methode baute auf den 
pädagogischen Ansätzen Johann Friedrich Herbarts (1776–1841) auf, wenngleich ihre 
kirchlich-konservativen Vertreter dies immer wieder zurückwiesen bzw. den Einfluss des 
von der Kirche abgelehnten Herbart kleinzureden suchten. Mit den Formalstufen der An-
knüpfung (Hinführung), Anschauung (Darbietung), Erklärung, Zusammenfassung und 
Anwendung sollte die Katechese ein neues systematisches Fundament erhalten10. Diesem 
synthetischen Erkenntnisweg stand aber die analytische Anlage der gängigen Katechis-
men im Wege, die auch bei dem erst 1887 revidierten Rottenburger Diözesankatechismus 
beibehalten worden war. Die Stoffmenge und -aufteilung wäre für eine solche grund-
sätzliche Umstellung ebenfalls zu beschränken gewesen – einmal aus Zeitgründen, aber 
auch zur Vermeidung von Doppelungen, die sich durch die synthetische Herangehens-
weise ergeben hätten. Nicht mehr starre Begriffsdefinitionen in oft wenig kindgerechter 
Sprache sollten auswendig gelernt werden, vielmehr sollte vom erzählerisch-anschaulich 
dargelegten Sachverhalt auf den zu erlernenden Begriff hingeführt werden11. 

Einflussreiche Katecheten der Diözese Rottenburg hatten ähnliche Gedanken schon 
seit einigen Jahren in die Diskussion eingebracht. Es verwundert daher nicht, dass die 
Münchener Methode hier schon bald auf Resonanz stieß12.

Joannes Baptista Sproll galt damals in Rottenburg als Fachmann für katechetische Fra-
gen. Der damalige Subregens des Priesterseminars (1900–1909) war für die katechetische 
Ausbildung der Priesteramtskandidaten zuständig und musste schon aus diesem Grund 
ein Interesse für die Entwicklungen auf diesem Feld zeigen. Schon im Juni 1901 hat-
te Sproll im Magazin für Pädagogik, der katholischen Fachzeitschrift für »Schulmänner 
geistlichen und weltlichen Standes« in Württemberg, einen Beitrag zur Katechismusfrage 
veröffentlicht13. Trotz des damals noch nachgeordneten Rangs des Verfassers handelt es 
sich dabei tatsächlich um einen »programmatischen Aufsatz«14. Sproll setzte sich mit den 
Vorzügen des Rottenburger Katechismus von 1887 und des damals neu vorgelegten Ka-
techismusentwurfs von P. Jakob Linden SJ (1853–1915) auseinander. Zwar forderte der 
Subregens nicht offen eine grundlegende Reform, zeigte aber doch, dass er sich schon 
einen recht klaren Standpunkt in der Debatte verschafft hatte. Dieser ging – bei aller Wür-
digung der Kritik – eindeutig hin zur didaktisch wertvolleren Synthese: Die Streitfrage 
über analytische oder synthetische Anlage des Katechismus wird verschieden gelöst vom 
Standpunkt des einseitigen theologischen Systematikers und dem des einseitigen Didak-
tikers. Bei jenem kommt zuerst die präcis logische Anordnung der Gedanken, diesen be-
stimmt vor allem der Auffassungsgang des Kindes. Der Theologe greift fast unwillkürlich 
zur Analyse, der Didaktiker der Gegenwart fast ebenso sicher zur Synthese. Der Systema-
tiker möchte sein fertiges Wissen als Fertiges mitteilen, der Didaktiker möchte das Wissen 
in dem Kinde und vor dem Kinde entstehen lassen15. 

10 Vgl. hierzu Fritz Weidmann, Art. Münchener Katechetische Methode, in: LThK3 6, 1997, 525f.; 
zur zeitgenössischen katholischen Sicht auf Herbart vgl. Albert Stöckl, Art. Herbart, in: Wetzer-
Welte2 5, 1888, 1786–1791.
11 Vgl. Weber Katechismus (wie Anm. 6), 203–211, zur Katechismusreform von 1887 189–202.
12 Ebd., 201, 207.
13 Der Katechismus für das Bistum Rottenburg im Lichte der »Katechismusfrage“, in: Magazin für 
Pädagogik 64, 1901, 27. Wochenausgabe, 221–225; vgl. Abb. 1.
14 Burkard, Sproll (wie Anm. 2), 18.
15 Sproll, Katechismus (wie Anm. 13), 228. Das Zitat verweist deutlich auf die Hintergründe der 
Unterstützung, auf die der analytisch aufgebaute Katechismus im dogmatisch argumentierenden 
katholischen mainstream jener Jahre rechnen konnte.
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Quelle Diözesanbıibliothek Rottenburg
Im Zuge Umstellung des Katechismus aut C1M synthetisches Vertahren MUSSTE neben
der abstrakten Begrifflichkeit VOTL allem MLItL den De 1110 aufgeräumt werden roll
waählte hier ZU Ende SC1L1HCS Beıtrags C1M csehr drastisches Bıld Dize Definitionen sollen hıs
VAZHA blofßsen Zielangabe zusammenschrump Solches »Schneiden« IHAS dem Herzen des
Systematıikers nehe +hun der Didaktıiker nırd hıer H Blut fließen sehen Dize Defini-
ELONEN und zudem JEHEC Bestandteile des Katechismus, die yühesten dem Gedächtnis
entschwinden. [IndAund vaucht der Christ (von der Prüfung abgesehen) INE De-
finıtion (Z der Gnade, des Gebetes). Inhaltlıches Waıssen geht NT den Definitionen baum
meryloren höchstens formales Wer das Detail Sache bennt vaucht beine Definition
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Abb. 1: Der Katechismus für das Bistum Rottenburg im Lichte der »Katechismusfrage«, 
in: Magazin für Pädagogik 64, 1901, 27. Wochenausgabe, 221–225;  

Quelle: Diözesanbibliothek Rottenburg

Im Zuge einer Umstellung des Katechismus auf ein synthetisches Verfahren müsste neben 
der abstrakten Begrifflichkeit vor allem mit den Definitionen aufgeräumt werden. Sproll 
wählte hier zum Ende seines Beitrags ein sehr drastisches Bild: Die Definitionen sollen bis 
zur bloßen Zielangabe zusammenschrumpfen. Solches »Schneiden« mag dem Herzen des 
Systematikers wehe thun, der Didaktiker wird hier gerne Blut fließen sehen. Die Defini-
tionen sind zudem jene Bestandteile des Katechismus, die am frühesten dem Gedächtnis 
entschwinden. Und wann und wo braucht der Christ (von der Prüfung abgesehen) eine De-
finition (z. B. der Gnade, des Gebetes). Inhaltliches Wissen geht mit den Definitionen kaum 
verloren, höchstens formales. Wer das Detail einer Sache kennt, braucht keine Definition 
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oder bann SC Bedarfsfalle selber hılden WEr das Detail VETQRESSCH hat hat ohl schon
langeOdie Definition VETSCIICH oder bannn NT ıhr WENIOSLENS nıchts mehr anfangen!6

Nachdem Sproll schon MLItL diesem Autsatz Kenntnis des Diskussionsganges -
hatte arbeıtete sıch den tolgenden Jahren tieter C1M 902 tolgte C1M läan-
Autsatz ZU. 'IThema Analyse und Synthese Katechismusunterrichtel7 Obwohl die

Sympathien fur das synthetische Vorgehen auch hıer unüubersehbar sınd behauptete Sproll
darın 1Ur die Standpunkte referieren AaNSTATl 11 klare Stellungnahme Pr oder CONTra ab-
geben wollen18 Damluıt verband 1n anschauliche Darstellung der synthetischen Me-
thode AMUN dem Leben heraus anhand derer auch die charakteristischen Unterschiede ZULF

analytischen Methode darlegte1? Wıe noch Jahren sprach sıch Sproll schon
diesem Autsatz fur die CC Verknüpfung VO  5 katechetischem Unterricht und der (ın

Württemberg auch als Unterrichtswerk gyenutzten) Biblischen Geschichte ALLS die ZULF Ver-
anschaulichung der Inhalte beste Denste eısten könne2© Gleichwohl raumte auch den
Einwändeln] die synthetische Methode (etwa das Abgleiten Geschichtenerzählerei
und den Verlust kirchlicher Lehrautorıität) den entsprechenden Raum ein21.

Auch ı den Folgejahren wurde Sproll nıcht vanzlıch unkritischen Vertech-
ter der Neuerungen. SO Ze1gte wa C1M Aufsatz ALLS dem Jahr 904 klar auf, der Subre-
SCHS als Praktiker renzen und Defizite der ınzwıischen diesem Begriff geläufigen
Münchener Methode wahrnahm In diesem kritischen Kkommentar den vielbeachteten
Katechesen VO Heıinrich Stieglitz 8S— hei(ßt 1W2 Bez aller Begeisterung für
die NEeHuEC Methode sind HA VORN Anfang dagegen SCWEICH, dafs >dıe NEeHuEC Wahrheit
dargeboten merde oleichsam verkörpert ı Erzählung« SO QuL die Erzählung ST
UuN Wwirkt, orofß bann manchmal Aauch ıhr Mangel C137 UuN ST auch22

Am Beispiel des Gebots Ze1gte der Rottenburger Subregens auf dass der VO tieg-
lıtz vewählte AÄAnsatz ebenso ungeC19NEL SC1 WIC die VO ıhm herangezogene Erzählung,
damıt die Komplexität der Sunden das EKıgentum anderer behandeln Wenn (1-
Ner Katechese HUT der Diebstahl oder HUT der DBetrug oder HUT der Wucher VAZHA Darstellung
bommen müfte, bönnte 1INE CIHZISC, einfache Erzählung den Begriff veranschaulichen.
Aber IN Geschichte für alle Begrıiffe® Nımmt YHHAN Aber WE Stieglitz ZNE Geschichte für

einzelnen Begrıff und schliefst dıe anderen WEHLSCT oder mehr Ffrei einfach A 187
VDON Verkörperung der Wahrheit ı der Geschichte beine Rede mehr23

Gleichwohl blieh Sproll überzeugt VO der Leistungsfähigkeit richtig aufgezoge-
en Religionsunterrichts nach der Muünchener Methode Dies belegt auch der Grundsatz-
vortrag Rahmen Pädagogischen Kurses des Katholischen Schulvereins der Lozese

Stuttgart ‚We1l Jahre spater?4 Man hat die autfallende Vorsicht der Retormdebat-
ohl nıcht zuletzt aut den katholischen Antimodernismus Diskurs zurüuückzutführen

der Rottenburg Paul Wıilhelm VO  5 Keppler 9726 Bischoft VOoO  5 Rottenburg
1898/99—-1926) besonders ausgepragt W alr Sproll Walr ‚War dieser Hınsıcht unverdäch-

16 Ebd 275
In Magazın für Pädagogik 65 1907 11 15 Wochenausgabe, 119 121 1 31 ] 34 143 146 1 56—

158 167 169
18 SPROLL Analyse (wıe Anm 17) 119
19 Ebd 1720
20 Ebd 144{
21 Ebd 156 158

Johann SPROLL Eıne Modifhikation der Münchner Methode, Katechetische Blätter
1904 70 70

SPROLL Modifikation (wie Anm 22) 71
Johann SPROLL Dhe Münchener Methode, Pädagogischer Kursus Stuttgart VOo bıs

14 September 1906 hrse | KATHOLISCHER SCHULVEREIN |; Stuttgart 1906 133 143
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oder kann sie im Bedarfsfalle selber bilden; wer das Detail vergessen hat, hat wohl schon 
lange zuvor die Definition vergessen oder kann mit ihr wenigstens nichts mehr anfangen16.

Nachdem Sproll schon mit diesem Aufsatz seine Kenntnis des Diskussionsganges ge-
zeigt hatte, arbeitete er sich in den folgenden Jahren immer tiefer ein. 1902 folgte ein län-
gerer Aufsatz zum Thema Analyse und Synthese im Katechismusunterrichte17. Obwohl die 
Sympathien für das synthetische Vorgehen auch hier unübersehbar sind, behauptete Sproll 
darin nur die Standpunkte referieren, anstatt eine klare Stellungnahme pro oder contra ab-
geben zu wollen18. Damit verband er eine anschauliche Darstellung der synthetischen Me-
thode aus dem Leben heraus, anhand derer er auch die charakteristischen Unterschiede zur 
analytischen Methode darlegte19. Wie noch in späteren Jahren, sprach sich Sproll schon 
in diesem Aufsatz für die enge Verknüpfung von katechetischem Unterricht und der (in 
Württemberg auch als Unterrichtswerk genutzten) Biblischen Geschichte aus, die zur Ver-
anschaulichung der Inhalte beste Dienste leisten könne20. Gleichwohl räumte er auch den 
Einwände[n] gegen die synthetische Methode (etwa das Abgleiten in Geschichtenerzählerei 
und den Verlust kirchlicher Lehrautorität) den entsprechenden Raum ein21. 

Auch in den Folgejahren wurde Sproll nicht zu einem gänzlich unkritischen Verfech-
ter der Neuerungen. So zeigte etwa ein Aufsatz aus dem Jahr 1904 klar auf, wo der Subre-
gens als Praktiker Grenzen und Defizite der inzwischen unter diesem Begriff geläufigen 
Münchener Methode wahrnahm. In diesem kritischen Kommentar zu den vielbeachteten 
Katechesen von Heinrich Stieglitz (1868–1920) heißt es etwa: Bei aller Begeisterung für 
die neue Methode sind wir von Anfang an dagegen gewesen, daß »die neue Wahrheit 
dargeboten werde gleichsam verkörpert in einer Erzählung« […]. So gut die Erzählung ist 
und wirkt, so groß kann manchmal auch ihr Mangel sein und ist es auch22. 

Am Beispiel des 7. Gebots zeigte der Rottenburger Subregens auf, dass der von Stieg-
litz gewählte Ansatz ebenso ungeeignet sei wie die von ihm herangezogene Erzählung, um 
damit die Komplexität der Sünden gegen das Eigentum anderer zu behandeln: Wenn in ei-
ner Katechese nur der Diebstahl oder nur der Betrug oder nur der Wucher zur Darstellung 
kommen müßte, so könnte eine einzige, einfache Erzählung den Begriff veranschaulichen. 
Aber eine Geschichte für alle Begriffe? Nimmt man aber wie Stieglitz eine Geschichte für 
einen einzelnen Begriff und schließt die anderen weniger oder mehr frei einfach an, so ist 
eben von einer Verkörperung der neuen Wahrheit in der Geschichte keine Rede mehr23. 

Gleichwohl blieb Sproll überzeugt von der Leistungsfähigkeit eines richtig aufgezoge-
nen Religionsunterrichts nach der Münchener Methode. Dies belegt auch der Grundsatz-
vortrag im Rahmen eines Pädagogischen Kurses des Katholischen Schulvereins der Diözese 
in Stuttgart zwei Jahre später24. Man hat die auffallende Vorsicht in der Reformdebat-
te wohl nicht zuletzt auf den katholischen Antimodernismus-Diskurs zurückzuführen, 
der in Rottenburg unter Paul Wilhelm von Keppler (1852–1926, Bischof von Rottenburg 
1898/99–1926) besonders ausgeprägt war. Sproll war zwar in dieser Hinsicht unverdäch-

16 Ebd., 225.
17 In: Magazin für Pädagogik 65, 1902, 11.–15. Wochenausgabe, 119–121, 131–134, 143–146. 156–
158, 167–169. 
18 Sproll, Analyse (wie Anm. 17), 119.
19 Ebd., 120.
20 Ebd., 144f. 
21 Ebd., 156–158.
22 Johann B. Sproll, Eine Modifikation der Münchner Methode, in: Katechetische Blätter N. F. 5, 
1904, 70–72, 70.
23 Sproll, Modifikation (wie Anm. 22), 71.
24 Johann B. Sproll, Die Münchener Methode, in: Pädagogischer Kursus in Stuttgart vom 10. bis 
14. September 1906, hrsg. v. N. N. [Katholischer Schulverein], Stuttgart 1906, 133–143.
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t1225, grenzte die nach der Hauptstadt der Reformer benannte Methode aber vorsichtshal-
ber noch eiınmal aAb Es handle sıch NC Bezeichnung nach dem ()rte der Entstehung,
nıcht NC sachliche. Das AA e1N Fehler, der sıch Aber angenblicklich nıcht ehebenL

Grundsätzlich stand der Subregens dem Reformkonzept, das mıt seiner Forma-
lisıerung des Unterrichts als Schablone (ım Sınne)27 bezeichnete. In seiınem offen-
kundig auch aut Eınsteiger 1b7zielenden Vortrag legte Sproll die einzelnen Formalstufen
dar, wobel ımmer wıeder aut die lernpsychologischen Implikationen der einzelnen
Schritte verwıes (Anschaulichkeit, Aufmerksamkeitslenkung)28. Thesenhaft zugespiltzt
fasste INnmMenNn Dize M.fünchener/ M.f/ethode]/ geht A1so nıcht VO Katechismustext
AUS, TUIE die bisherige Analyse, sondern 11 ıhn PYST AU”N der Darbietung Adurch Erklärung
des Dargebotenen, nıcht durch Erklärung des Katechismustextes, Aber mıE den Worten
dieses Textes gewmnNeN, Der ın haltlıch UuN manchmal Aauch sprachlich Abstrakte Satz des
Katechismus AA PYST Resultat des Unterrichts, nıcht Ausgangspunkt, Der Katechet AA nıcht
Katechismuserklärer, sondern Religionslehrer. Der Katechismus ıst nıcht mehr Lehrbuch,
sondern HUT Lernbuch des Kindes29

Der spatere Bischoft Walr sıch bewusst, dass diese recht grundsätzlichen Reformvor-
stellungen schon auf Kritik getroffen waren?©0. Er betonte daher ausdrücklich, dafß die
Stellung des Katecheten UuN des Katechismus nach der obigen Auffassung nıcht hean-
standen sez. Sproll ozing deshalb auch aut die rage e1ın, W annn und fur WenNn die AÄAnwen-
dung der Methode angezeıgt sel, wobe!l unumwunden zugab, dass diese fur den
Lehrer bedeutend anspruchsvoller SEl als das bisherige repetitive Abfragen der Katechis-
musdefinıtionen. Wer die eıt ZUTFLCF gründlichen Vorbereitung nıcht aufbringen könne oder
wolle, bleibe daher bel der alten Vorgehensweise: Besser INE schlechte Analyse als NC
schlechte Synthese?2,

Wenngleich die Befürworter der Munchener Methode deren grundsätzlı-
che Anwendbarkeit aut alle Teıle des Katechismus herausgearbeitet hatten, hielt Sproll

2 Man beachte VOTr diesem Hıntergrund auch die Bewertung VOo Sprolls Unterricht 11771 Priester-
sem1nar:‘ Er zeıge keine „ungesundelr| Neuerungs- und Experimentiersucht“, DAR, .1.1, Nr. 291,
Jahresbericht der Regentıe des Priestersemiuinars Rottenburg, September 1907
26 SPROLL, Methode (wıe Anm 24), 14371 /u München als Zentrum des deutschen Retormkatho-
lızısmus vel (Jtto WEISS, Der Modernismus 1 Deutschland. Fın Beıtrag ZUTr Theologiegeschichte,
Regensburg 1995
27 Ebd., 135
N In seıner AÄuseinandersetzung m1E dem Lehrkonzept Fällt lediglich auf, dass Sproll dAie der
fünt unterschiedenen »Formalstuten«, die Anknüpfung der Hınführung, nıcht behandelte zudem
betrachtete dAie »Zusammenfassung« als »Nebenstufe« der »Erklärung«; vel eb 13571 Zudem
WEITMANN, Art. Methode (wıe Anm. 10)) 5726 Dhie Beispielkatechese VO m11 Kaım, dAje 11771 Druck auf
Sprolls Vortrag tolete, hıngegen m1L einer kurzen vorbereitenden Hınführung, vel m11 KAIM,
Dhie Gnade des Beistandes. Katechese für das siebte Schuhahr, 1n Pädagogischer Kursus 1 Stuttgart
VOo bis September 19706, hrsg. / KATHOLISCHER SCHULVEREIN |, Stuttgart 19206, 14 3—
151 Kaım aArbeitete der Rottenburger Volksschule nach der Münchener Methode und erprobte dort
1b 1907 auch mM1t bischöflicher Genehmigung dAje Entwuristassung des Rottenburger Katechis-
INUS, vel WEBER, Geschichte (wıe Anm. 6 2172
0 SPROLL, Methode (wıe Anm 24), 137
30 Veol SPROLL, Analyse (wıe Anm. 17)) 156—1558 Veol 1 d1iesem Sınne auch DERS., Verbales Memo-
reren und Ideenassoz1ation, 1n: Der Münchener Katechetische Kurs 1907, hrsg. Joseph (JÖTTLER,
Kempten 1908, 115—141 Sproll S°ELIZiLE sıch 1 diesem abgedruckten Vortrag mM1L dem Aidaktıischen
Wert und den Schwierigkeiten VO Auswendiglernen und Änschauungsunterricht aAauseinander. Im
Hıinblick auf den Katechismusunterricht führte dabei die ersten Erkenntnisse der Rottenburger
Feldversuche
31 SPROLL, Methode (wıe Anm 24), 137

Ebd., 135
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tig25, grenzte die nach der Hauptstadt der Reformer benannte Methode aber vorsichtshal-
ber noch einmal ab: Es handle sich um eine Bezeichnung nach dem Orte der Entstehung, 
nicht eine sachliche. Das ist ein Fehler, der sich aber augenblicklich nicht beheben läßt26. 

Grundsätzlich stand der Subregens zu dem Reformkonzept, das er mit seiner Forma-
lisierung des Unterrichts als Schablone (im guten Sinne)27 bezeichnete. In seinem offen-
kundig auch auf Einsteiger abzielenden Vortrag legte Sproll die einzelnen Formalstufen 
dar, wobei er immer wieder auf die lernpsychologischen Implikationen der einzelnen 
Schritte verwies (Anschaulichkeit, Aufmerksamkeitslenkung)28. Thesenhaft zugespitzt 
fasste er zusammen: Die M.[ünchener] M.[ethode] geht also nicht vom Katechismustext 
aus, wie die bisherige Analyse, sondern will ihn erst aus der Darbietung durch Erklärung 
des Dargebotenen, nicht durch Erklärung des Katechismustextes, aber mit den Worten 
dieses Textes gewinnen. Der inhaltlich und manchmal auch sprachlich abstrakte Satz des 
Katechismus ist erst Resultat des Unterrichts, nicht Ausgangspunkt. Der Katechet ist nicht 
Katechismuserklärer, sondern Religionslehrer. Der Katechismus ist nicht mehr Lehrbuch, 
sondern nur Lernbuch des Kindes29.

Der spätere Bischof war sich bewusst, dass diese recht grundsätzlichen Reformvor-
stellungen schon auf Kritik getroffen waren30. Er betonte daher ausdrücklich, daß die 
Stellung des Katecheten und des Katechismus nach der obigen Auffassung nicht zu bean-
standen sei31. Sproll ging deshalb auch auf die Frage ein, wann und für wen die Anwen-
dung der neuen Methode angezeigt sei, wobei er unumwunden zugab, dass diese für den 
Lehrer bedeutend anspruchsvoller sei als das bisherige repetitive Abfragen der Katechis-
musdefinitionen. Wer die Zeit zur gründlichen Vorbereitung nicht aufbringen könne oder 
wolle, bleibe daher bei der alten Vorgehensweise: Besser eine schlechte Analyse als eine 
schlechte Synthese32.

Wenngleich die strengen Befürworter der Münchener Methode deren grundsätzli-
che Anwendbarkeit auf alle Teile des Katechismus herausgearbeitet hatten, hielt Sproll 

25 Man beachte vor diesem Hintergrund auch die Bewertung von Sprolls Unterricht im Priester-
seminar: Er zeige keine „ungesunde[r] Neuerungs- und Experimentiersucht“, DAR, G.1.1, Nr. 291, 
Jahresbericht der Regentie des Priesterseminars Rottenburg, September 1907.
26 Sproll, Methode (wie Anm. 24), 143f. Zu München als Zentrum des deutschen Reformkatho-
lizismus vgl. Otto Weiss, Der Modernismus in Deutschland. Ein Beitrag zur Theologiegeschichte, 
Regensburg 1995.
27 Ebd., 135
28 In seiner Auseinandersetzung mit dem Lehrkonzept fällt lediglich auf, dass Sproll die erste der 
fünf unterschiedenen »Formalstufen«, die Anknüpfung oder Hinführung, nicht behandelte zudem 
betrachtete er die »Zusammenfassung« als »Nebenstufe« der »Erklärung«; vgl. ebd., 135f. – Zudem 
Weitmann, Art. Methode (wie Anm. 10), 526. Die Beispielkatechese von Emil Kaim, die im Druck auf 
Sprolls Vortrag folgte, startete hingegen mit einer kurzen vorbereitenden Hinführung, vgl. Emil Kaim, 
Die Gnade des Beistandes. Katechese für das siebte Schuljahr, in: Pädagogischer Kursus in Stuttgart 
vom 10. bis 14. September 1906, hrsg. v. N. N. [Katholischer Schulverein], Stuttgart 1906, 143–
151. Kaim arbeitete an der Rottenburger Volksschule nach der Münchener Methode und erprobte dort 
ab 1907 auch mit bischöflicher Genehmigung die Entwurfsfassung des neuen Rottenburger Katechis-
mus, vgl. Weber, Geschichte (wie Anm. 6), 212.
29 Sproll, Methode (wie Anm. 24), 137.
30 Vgl. Sproll, Analyse (wie Anm. 17), 156–158. Vgl. in diesem Sinne auch Ders., Verbales Memo-
rieren und Ideenassoziation, in: Der Münchener Katechetische Kurs 1907, hrsg. v. Joseph Göttler, 
Kempten 1908, 118–141. Sproll setzte sich in diesem abgedruckten Vortrag mit dem didaktischen 
Wert und den Schwierigkeiten von Auswendiglernen und Anschauungsunterricht auseinander. Im 
Hinblick auf den Katechismusunterricht führte er dabei die ersten Erkenntnisse der Rottenburger 
Feldversuche an.
31 Sproll, Methode (wie Anm. 24), 137.
32 Ebd., 138.



JOANNES SPROLL UN DER DIOZESANKATECHISMUS 227

dies aufgrund se1ner katechetischen Praxıs nıcht 177 allweg fur gelungen. Der Subregens
wandte die Methode daher 1Ur aut solche Lehrstücke A} der Heiland selber durch
Anschauung elchrt hat, NC den Katechismussatz enthaltende biblische Geschichte
m»orhanden ist, der Katechismus /durch PiInNnen PYWELS auf die Bibel, [ S,} selber e1N
Beispiel die Hand oiOt, schließlich überall die dogmatischen Bewelısstellen eıner
Erzählung der Heilıgen Schrift entnommen sind, auch WEn diese nıcht 1n der als Schul-
buch verwendeten Biblischen Geschichte aufgeführt sel [Ulnbedingt befürwortete Sproll
die Muünchener Methode 1n den Fällen, der Katechismus SANZ abstrakte, dem Kınde
schwer merständliche Begriffe behandle W1€ iIwa bel der Gnadenlehre und schliefßlich
auch dort, YHAN HHSCZUÜHSCH orößere methodische Einheiten hılden Rann, ohne dafs

z”zele Finzelbegriffe meranschaulichen sind, also wa bel der Behandlung VO E1ıd
und Gelübde33.

Als untunlich <a h Sproll die Anwendung der Methode allerdings dort, bein
geeignetes bıiblisches Beispiel ZUTFLCF Verfügung stehe ZUTFLCF Bearbeitung der Lehrstüucke —-
hand anderer Geschichten tehle oft schlicht die eıt uch musse darauf geachtet werden,
dass nıcht viele Lehrbegriffe mıt eıner einzelnen Erzählung veranschaulicht werden
sollten. Dabei se1en auch die Zeitdimension und der geschlossene Zusammenhang der
einzelnen Unterrichtsstunden beachten: Eın Begriff intensiv meranschaulicht ıst hesser
als zehn Hüchtig?t.

In den Fällen, 1n denen 1ne Nichtanwendung der Munchener Methode angezeıgt sel,
empfahl Sproll 1ne modif1zierte analytısche Methode, W1€ S1E iIwa der bereıts erwaähnte
Pater Linden empfahl. Der Katechismussatz werde dabei erklärend behandelt und dann
mıt eınem Beispiel eingehend veranschaulicht: Es mufß ezeıgt werden, dafs UuN TUOILE das
Beispiel den allgemeinen Satz enthält3>

Der Schluss des Vortrags gehörte dem Verhältnis VO Theorie und Praxıs. Dabe1 vab
sıch Sproll nochmals als Freund der Muünchener Methode erkennen und deutete _-

ogleich die Marschrichtung bel der Neufassung des Diözesankatechismus A} die 1n
Jjenen Jahren erheblich mıtbestimmte: Dize rage nach der yichtigen Methode hält HÜ  x
schon eINIZE Jahre die (Jeister 177 annung, Sze nıyd praktisch HUT durch ZuTE Kommen-
FAYe gelöst, wenıZEr durch die Al Theorte. Dize rage nach dem Inhalt der Katechese
hat 177 SiC gelitten. [Ind doch spricht der Stoff und die Stofffülle Aauch e1N VWOrt VAZHA
Methode heza ıhrer Anwendung. Dize Stoffbeschränkung mnı yd der das Feld
eyayertern. UInd die Stoffbeschränkung, wenıestens nach der formellen Seıte, m rd

Katechismus bringen?®,
Neben der Stoffbeschränkung, dies W alr 1n der Diskussion ebentalls deutlich OI-

den, W alr die ZESAMTE Anlage des Katechismus aber starker aut den synthetischen
Erkenntnisweg abzustiımmen. Di1e 1N$ Auge gefasste Retorm konnte sıch daher nıcht auf
Kurzungen und Straffungen beschränken.

Ebd., 1 385—1 A0
Ebd., 140

35 Ebd., 147)
16 Ebd., 1423
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dies aufgrund seiner katechetischen Praxis nicht in allweg für gelungen. Der Subregens 
wandte die Methode daher nur auf solche Lehrstücke an, wo der Heiland selber durch 
Anschauung belehrt hat, wo eine den Katechismussatz enthaltende biblische Geschichte 
vorhanden ist, wo der Katechismus [durch einen Verweis auf die Bibel, J. S.] selber ein 
Beispiel an die Hand gibt, schließlich überall wo die dogmatischen Beweisstellen einer 
Erzählung der Heiligen Schrift entnommen sind, auch wenn diese nicht in der als Schul-
buch verwendeten Biblischen Geschichte aufgeführt sei. [U]nbedingt befürwortete Sproll 
die Münchener Methode in den Fällen, wo der Katechismus ganz abstrakte, dem Kinde 
schwer verständliche Begriffe behandle wie etwa bei der Gnadenlehre und schließlich 
auch dort, wo man ungezwungen größere methodische Einheiten bilden kann, ohne daß 
zu viele Einzelbegriffe zu veranschaulichen sind, also etwa bei der Behandlung von Eid 
und Gelübde33.

Als untunlich sah Sproll die Anwendung der neuen Methode allerdings dort, wo kein 
geeignetes biblisches Beispiel zur Verfügung stehe – zur Bearbeitung der Lehrstücke an-
hand anderer Geschichten fehle oft schlicht die Zeit. Auch müsse darauf geachtet werden, 
dass nicht zu viele Lehrbegriffe mit einer einzelnen Erzählung veranschaulicht werden 
sollten. Dabei seien auch die Zeitdimension und der geschlossene Zusammenhang der 
einzelnen Unterrichtsstunden zu beachten: Ein Begriff intensiv veranschaulicht ist besser 
als zehn flüchtig34. 

In den Fällen, in denen eine Nichtanwendung der Münchener Methode angezeigt sei, 
empfahl Sproll eine modifizierte analytische Methode, wie sie etwa der bereits erwähnte 
Pater Linden empfahl. Der Katechismussatz werde dabei erklärend behandelt und dann 
mit einem Beispiel eingehend veranschaulicht: Es muß gezeigt werden, daß und wie das 
Beispiel den allgemeinen Satz enthält35.

Der Schluss des Vortrags gehörte dem Verhältnis von Theorie und Praxis. Dabei gab 
sich Sproll nochmals als Freund der Münchener Methode zu erkennen und deutete zu-
gleich die Marschrichtung bei der Neufassung des Diözesankatechismus an, die er in 
jenen Jahren erheblich mitbestimmte: Die Frage nach der richtigen Methode hält nun 
schon einige Jahre die Geister in Spannung. Sie wird praktisch nur durch gute Kommen-
tare gelöst, weniger durch die graue Theorie. Die Frage nach dem Inhalt der Katechese 
hat in etwas [sic] gelitten. Und doch spricht der Stoff und die Stofffülle auch ein Wort zur 
Methode bezw. zu ihrer Anwendung. Die Stoffbeschränkung wird der M. M. das Feld 
erweitern. Und die Stoffbeschränkung, wenigstens nach der formellen Seite, wird unser 
neuer Katechismus bringen36.

Neben der Stoffbeschränkung, dies war in der Diskussion ebenfalls deutlich gewor-
den, war die gesamte Anlage des neuen Katechismus aber stärker auf den synthetischen 
Erkenntnisweg abzustimmen. Die ins Auge gefasste Reform konnte sich daher nicht auf 
Kürzungen und Straffungen beschränken.

33 Ebd., 138–140.
34 Ebd., 140f.
35 Ebd., 142.
36 Ebd., 143.
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Entmwurf eines Katechismus
yurOnartal-4ei Zistunmnm: Nottenbura.

SCSinleitung.ngnı jır  S Ydagonil. Öie Katedhismusfrage wiX ImMmmer noch nicht ZUuL YHuhe Oommen; ]Ja 1E i DurchDIE SckhHärung DEr bayerijchen BHilhHöfe, Dden verbenerten Katecdhismus DDIL YinDden auDie en vIer Aur cobe unDd nach einer abermaligen VBerbeljerung enDdagüultigßntl}nli[d)x:ü deitfchrift
als SCinheitsfatechismus anzunehmen, in ein nNe1uCS Stadium Schon in DEr

Yolkserzichung 8 Yalksunterricht, Auflage jeiner „ DMer mittlere VDeharbeicdhe Katecdhismus als Aer]uch UL YöhungDEr Katecdhismustrage“” Bultet hatte inDden „Ddie Nbııcht, yür CSiddeutihlandD
IDO DIie Katecdhismustrage noch mer in DEr Chwebe Üt, eine Aorlage bieten.:

DCuEeN tejelbe DOTt eine n]jtige Aufnahme inden unD 11 bewähren, Dann [önnte jpäter
HorddeutichlanD e als eine jertige unD erprobte rbeit eintach QDdoptieren unD 10 DIie

Aılmvirkung jeiltlichen U1Ö sebrern volle nheit yür Qganz Deut)chlan! verwirflidhen“ (VBorwort 1V). Die neuelte
Aurlage ragı aur Dem ıte! Dden Aujaß „zugleich Asorlage TÜr DenL

MDE A
Ang 3119 Ar 1l CSinheitsäfatecdhismus mi1t Ausnahme DeS Titelblattes unD Der Sebete“. An DEr w AuflageIDICD „inden“ Yrobekatecdhismus, in DEr Aurlage Cinheitsfatecdhismus ayernSsS Jein.b bloß BHayerns ? erden 'ıch nicht auch Die andern yU Diszejen DBayern

Wencite Sabhraamg. anıdhließen, DOLX allem zyreiburg ? Ulnd HUL Hreiburg ware, Danın 11inDd wr „einge:  s
Drittes err freilt““. SIt aladann 1i  wün)dhen, DA Hottenburg jeinen bejonDderen Katechismut:

yeiter behält $)ian verfenne Die Situation nı Qeither hbatten Die benacdhbarten
iözejen Je igenen Katecdhismus, unD 1DAS dielen recht IVAar, IDAT unjerer Diszele

. jelbltverltändlich billig. $n Aufuntft werden aber woh! ale unjere Yacdhbardibözejen
Yıuddruderm Den Cinheitskatechismus inDden: haben. SIrD 11 eine ©onderltelung Hottenburas
En vechtrertigen layen ? volenD38S Anen: eut)cdhen Cindheitäfatecdhismus mme

ur IDeLr DIE pädagogi) Hen Schwierigfeiten unD DIie Nnanziellen OM  prer, Die eine YSer:  z
jhiedenheit DEr KXatechismen verurlacht, nicht enn! 110 nicht praktijch in unjeren Srenz:  jgebieten unD Sndultrieltädien mitgemadct hbat, fann (üDd)deutichen Cinheitsfate:  zOHismus abhold Jein.

SCSine Trage intere))iert unsS DOL alem unDd HUL ele Cine fann 11 in
lebter Snltanz handeln S ie ıtellt 1icQh Diejer inbeitsfiatedhismu DU
YinDden unjerem Jeitherigen KatedHismus 1D u M Entwurtf 8
nNeueEn Hottenburger KXatedhismus? Hedeutet CL jolcdhen »yortichritt, DAB
DILE Den vielgerühmten Hottenburger jamt Dem Cntmwurt preisgeben jollen unD einfachinDden aD0]  en * Die Angelegenheit ilt ]a ace Bi)Ho18, intere))iert aber gemwi!
jeden Katecheten.

ÖÖie Bewegung auf Dem Qebiete Der Katecdhismusreform bat hre Avogen auch
in unjere VLidzejen ge)dhlagen, unD jeit Hahren arbeitei eine Komminion DEr
‘kHevi)lion DEeS en Katecdhismus DDer, INa wıl, s DEr Abfalung eines en.
IS DIie Komminion zujammentrat, € noc niemanD, DAR 11cH DEr YWunıch
Anent Cinheitsfatechisamus 10 ral ver wirflicdhen IDeLDEe. Vıie n}tige Aurnahme,welche unjer Katechismus alenthalben ranı (Viag. 22l; 1477%),DIE furze eif eit jeiner Cinflihrung (1557) unD nicht AUM minDdelten Die BHedeutungDer Sache jelbit leaten DEr Komminion ein lang)ames empo aufT. Cte bat A1TDAL‚unäch!t DasS erlte Haupt!tück zugleich mit Dden Srundjägen unD )pätier Den
gGaAanzZeNn CSntmwurt erfahrenen Katecheten DES $n unD NuslanDdes aur Kritik unterbreitet.
ANuch i Der Cntwurt in Den beren Rnaben: unDd Viädchen Fla en DEr >»){ottien:
burg erprobt 1vOLDEN. ber DEr AUgemeinheii IDAL er nicht zugänglich gemacht. Das
Joll nunmehr ge)hehen. Der anDdDere 3wecd DEr VBeröffentlidhung i DIe CErmöglidhung

i ag. ag. 1908. DHelt.

Abb 2a un: Entwurt elines uUuCcCII Katechismus für das Bıstum Rottenburg,
11n Magazın für Pädagogik /1, 1908, Quartalsheft, 129—-215, Quelle: DAR 3.1.1 D.1.2a

Der Entwurftf VO 1908

Im Zuge der geschilderten Fachdiskussion hatte Bischof Keppler 1m Jahr 903 1ne Kom-
m1ss1oN VO  5 Geırstlichen eingesetzt, die eiınen uen Entwurt fur eiınen Diozesankatechismus
erarbeıten sollte Di1e Kommıissıion stand dem Vorsıtz des Domkapitulars Paul VOoO  5
Moser Fa S5/—1 912), der VO  5 seınen Kollegen Joseph VO  5 Herter Fa S46-—1 91_3).un(‘1 Joseph VOoO  5
FEisenbarth 44-191 beraten wurde. Dıie eigentliche Arbeıt der Kommıissıion lag hingegen
bel den 1n der praktischen Katechese stehenden Jungeren Geistlichen, namlıch dem damals als
Kaplan 1n Rottenburg tatıgen spateren Domkapitular FEmil Kaım 1-19 und natürlich
]oannes Baptısta Sproll als Subregens des Priestersemiunars. W1e Sproll W alr auch Kaım nach-
weıslich Vertreter der Münchener Methode. Fınıges spricht fur 1ne ZEeWI1SSE Arbeitsteilung
zwıischen Kaım und Sproll. Wihrend offenbar mehr fur die praktische Erprobung
zuständıg W Adl, schrieh INnan dem letzteren weıthin die Urheberschaft des tormalen Entwurtes
der Neufassung Z, der auch als der Sprollsche Entwurf bezeichnet wurde?37.

A/ Veol DAR, .1.1, Protokoll der Dekanenkonterenz VOo 1909; WEBER, Katechismus
(wıe Anm. 6 2172
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Abb. 2a und 2b: Entwurf eines neuen Katechismus für das Bistum Rottenburg,  
in: Magazin für Pädagogik 71, 1908, 3. Quartalsheft, 129–215, Quelle: DAR G.1.1 D.1.2a

2. Der Entwurf von 1908 

Im Zuge der geschilderten Fachdiskussion hatte Bischof Keppler im Jahr 1903 eine Kom-
mission von Geistlichen eingesetzt, die einen neuen Entwurf für einen Diözesankatechismus 
erarbeiten sollte. Die Kommission stand unter dem Vorsitz des Domkapitulars Paul von 
Moser (1857–1912), der von seinen Kollegen Joseph von Herter (1846–1913) und Joseph von 
Eisenbarth (1844–1913) beraten wurde. Die eigentliche Arbeit der Kommission lag hingegen 
bei den in der praktischen Katechese stehenden jüngeren Geistlichen, nämlich dem damals als 
Kaplan in Rottenburg tätigen späteren Domkapitular Emil Kaim (1871–1949) und natürlich 
Joannes Baptista Sproll als Subregens des Priesterseminars. Wie Sproll war auch Kaim nach-
weislich Vertreter der Münchener Methode. Einiges spricht für eine gewisse Arbeitsteilung 
zwischen Kaim und Sproll. Während ersterer offenbar mehr für die praktische Erprobung 
zuständig war, schrieb man dem letzteren weithin die Urheberschaft des formalen Entwurfes 
der Neufassung zu, der auch als der Sprollsche Entwurf bezeichnet wurde37.

37 Vgl. DAR, G.1.1, A.13.1b, Protokoll der Dekanenkonferenz von 1909; Weber, Katechismus 
(wie Anm. 6), 212.
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Mıt übermäfßiger IME arbeıtete die Kommıissıion 1n den nachsten Jahren nıcht, W aS —

gesichts der erst SS/ veranstalteten etzten Neuausgabe auch verstaändlich erscheıint. Eıne
überstürzte Neufassung hätte ohl orofßen Widerstand überwinden mussen. Wohl ALLS die-
SCIMN Grund »vollzog sıch die Arbeıt der Kommıissıon ohne Kenntnıiıs und Mıtarbeıt der
Offentlichkeit«38. YStT 906 versandte INnan Teilentwurte weıtere Fachleute 1n der D16-
CSC und 1n den Schweizer Nachbardiözesen Chur und St Gallen, der Rottenburger
Katechismus ebentalls 1n Gebrauch W Al. Im Frühjahr 907 wıiederum Walr der (‚esamt-
entwurt fertiggestellt, der ebentalls dem diöozesanen Fachpublikum ZUFLC Meinungsäufßerung
übergeben wurde. Diese Rückmeldungen sollten 1n die Überarbeitung einfließen??.

Es paradox Al dass sıch diesen fr uhen Gutachtern auch der Tübinger
Protessor Wıilhelm och S /4—1 955) befand, der wenıge Jahre spater Mitwirkung
Sprolls als Reformer ALLS dem Lehramt verdrängt wurde40. och W Adl, VO  5 Detauils abge-
sehen, W1€e die überwiegende Mehrheit der Gutachter recht angelan VOoO  5 dem Entwurt: In
Adidaktischer Hinsıcht erscheint Nr der Entwurf als 17 sehr oroßer Fortschritt gegenüber
dem bisherigen Katechismus. Auch theologisch zst hbedeutend hesser geworden‘,

Eıne ruhige Weıiterentwicklung des Entwurts auf Grundlage dieser FExpertenmeinun-
SCH wurde 1L  5 allerdings durch eın Stadium der Katechismusfrage erschwert: In
Suddeutschland mehrten sıch die Stiımmen, die die Schaffung eines Einheitskatechismus
der dortigen Diozesen torderten eınerselts 1ne Konsequenz der damaligen Tendenz ZUFLC
iınnerkirchlichen Vereinheitlichung und Zentralisierung, andererseılts 1ne Reaktion auf
die wachsende gesellschaftliche Mobilität, die die regionalen Unterschiede erst ertahrbar
machte. Demgegenüber erschien eın Diözesankatechismus W1€ eın gegenläufiger
Partikularismus, der se1ne Berechtigung besonders erweılsen MUSSTIE Infolgedessen ozing
die Rottenburger Kommıissıon schon 908 mıt ıhrem Entwurt 1ne breıite Offentlich-
keıit, ındem S1E ıhn 1m Magazın für Pädagogik veröftffentlichte und damıt ZUTFLCF allgemeinen
Diskussion stellte. Mıt der rage nach dem Verhältnis VO Diöozesan- und Einheitskate-
chismus (bzw. mıt der eventuellen Fıgnung des als Grundlage des letzteren) Lrat
eın Aspekt hinzu, der 1n der welılteren Diskussion orofße Bedeutung erhielt42.

Fur den hier verfolgten AÄAnsatz 1ST allerdings die rage VO orößerem Interesse, nach
welchen Grundsätzen die Kommıissıon ]oannes Baptısta Sproll bel ıhrer Arbeıt VOTI-

INg Diese Arbeitsgrundlage W alr dem veroöffentlichten Entwurf als Vorwort beigegeben.
Darın Ainden sıch auch verschiedene Gedanken wıeder, die Sproll schon 1n den Aufsätzen
der vorherigen Jahre gezufßert hatte.

SO o1ing zunaäachst den Eınsatz 1n der Schule, der Eerst aAb dem vlerten Schuljahr ertol-
SCHI1 sollte, die Jüngsten Kınder nıcht übertordern. uch hatte INan sıch 1n der Kommıs-
S10N der Erkenntnis durchgerungen, dass das (ungeliebte) Schulbuch keineswegs 1ne spater

populäre Glaubensunterweisung fur dasZ'olk Walr b7Zw. jemals werden wurde.
Viele Diskussionsteilnehmer dachten sıch den Katechismus allerdings noch als Volksbuch fur
den alltäglichen Gebrauch 1n der Famlulıie. Di1e Kommıissıion SETZTE hıer eher aut 1ne eıgenstan-
dige Neuschöpfung. Gerade dieser Aspekt jedoch ertuhr spater den melsten Widerstand”?®

38 WEBER, Katechismus (wıe Anm 6 2172 Weber konnte bei seiner Arbeit auf Gespräche m1E
Bischoft Sproll zurückgreıten, W 4S ıhn e1ner wertvollen Quelle für dAje dokumentenmäßig
schwer {assbare Arbeit der Kommissıion macht.
30 Ebd
A0 Veol hıerzu Max SECKLER, Theologie VOTr Gericht. Der Fall W.ilhelm och Fın Bericht (Con-
tubernium 3 Tübingen 1977
4A41 DAR, G.1.1, U.1.2a, CGutachten W.ilhelm Koch, Tübingen, 20 Maı 1907 Dhie diversen weıteren
Außerungen ZU Entwurt finden sıch ebenfalls 1 dieser kte.

Magazın für Pädagogik /1, 1908, Quartalshett, 129—215, auch Abb 2) vel WEBER, Katechis-
I11US$S (wıe Anm 6 213, 2721—2230

WEBER, Katechismus (wıe Anm 6 7131
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Mit übermäßiger Eile arbeitete die Kommission in den nächsten Jahren nicht, was an-
gesichts der erst 1887 veranstalteten letzten Neuausgabe auch verständlich erscheint. Eine 
überstürzte Neufassung hätte wohl großen Widerstand überwinden müssen. Wohl aus die-
sem Grund »vollzog sich die Arbeit der Kommission ohne Kenntnis und Mitarbeit der 
Öffentlichkeit«38. Erst 1906 versandte man Teilentwürfe an weitere Fachleute in der Diö-
zese und in den Schweizer Nachbardiözesen Chur und St. Gallen, wo der Rottenburger 
Katechismus ebenfalls in Gebrauch war. Im Frühjahr 1907 wiederum war der erste Gesamt-
entwurf fertiggestellt, der ebenfalls dem diözesanen Fachpublikum zur Meinungsäußerung 
übergeben wurde. Diese Rückmeldungen sollten in die Überarbeitung einfließen39. 

Es mutet etwas paradox an, dass sich unter diesen frühen Gutachtern auch der Tübinger 
Professor Wilhelm Koch (1874–1955) befand, der wenige Jahre später unter Mitwirkung 
Sprolls als Reformer aus dem Lehramt verdrängt wurde40. Koch war, von Details abge-
sehen, wie die überwiegende Mehrheit der Gutachter recht angetan von dem Entwurf: In 
didaktischer Hinsicht erscheint mir der Entwurf als ein sehr großer Fortschritt gegenüber 
dem bisherigen Katechismus. Auch theologisch ist er bedeutend besser geworden41.

Eine ruhige Weiterentwicklung des Entwurfs auf Grundlage dieser Expertenmeinun-
gen wurde nun allerdings durch ein neues Stadium der Katechismusfrage erschwert: In 
Süddeutschland mehrten sich die Stimmen, die die Schaffung eines Einheitskatechismus 
der dortigen Diözesen forderten – einerseits eine Konsequenz der damaligen Tendenz zur 
innerkirchlichen Vereinheitlichung und Zentralisierung, andererseits eine Reaktion auf 
die wachsende gesellschaftliche Mobilität, die die regionalen Unterschiede erst erfahrbar 
machte. Demgegenüber erschien ein neuer Diözesankatechismus wie ein gegenläufiger 
Partikularismus, der seine Berechtigung besonders erweisen musste. Infolgedessen ging 
die Rottenburger Kommission schon 1908 mit ihrem Entwurf an eine breite Öffentlich-
keit, indem sie ihn im Magazin für Pädagogik veröffentlichte und damit zur allgemeinen 
Diskussion stellte. Mit der Frage nach dem Verhältnis von Diözesan- und Einheitskate-
chismus (bzw. mit der eventuellen Eignung des ersteren als Grundlage des letzteren) trat 
ein Aspekt hinzu, der in der weiteren Diskussion große Bedeutung erhielt42.

Für den hier verfolgten Ansatz ist allerdings die Frage von größerem Interesse, nach 
welchen Grundsätzen die Kommission um Joannes Baptista Sproll bei ihrer Arbeit vor-
ging. Diese Arbeitsgrundlage war dem veröffentlichten Entwurf als Vorwort beigegeben. 
Darin finden sich auch verschiedene Gedanken wieder, die Sproll schon in den Aufsätzen 
der vorherigen Jahre geäußert hatte. 

So ging es zunächst um den Einsatz in der Schule, der erst ab dem vierten Schuljahr erfol-
gen sollte, um die jüngsten Kinder nicht zu überfordern. Auch hatte man sich in der Kommis-
sion zu der Erkenntnis durchgerungen, dass das (ungeliebte) Schulbuch keineswegs eine später 
genutzte populäre Glaubensunterweisung für das ganze Volk war bzw. jemals werden würde. 
Viele Diskussionsteilnehmer dachten sich den Katechismus allerdings noch als Volksbuch für 
den alltäglichen Gebrauch in der Familie. Die Kommission setzte hier eher auf eine eigenstän-
dige Neuschöpfung. Gerade dieser Aspekt jedoch erfuhr später den meisten Widerstand43. 

38 Weber, Katechismus (wie Anm. 6), 212. – Weber konnte bei seiner Arbeit auf Gespräche mit 
Bischof Sproll zurückgreifen, was ihn zu einer wertvollen Quelle für die sonst dokumentenmäßig 
schwer fassbare Arbeit der Kommission macht.
39 Ebd.
40 Vgl. hierzu Max Seckler, Theologie vor Gericht. Der Fall Wilhelm Koch – Ein Bericht (Con-
tubernium 3), Tübingen 1972.
41 DAR, G.1.1, D.1.2a, Gutachten Wilhelm Koch, Tübingen, 20. Mai 1907. Die diversen weiteren 
Äußerungen zum Entwurf finden sich ebenfalls in dieser Akte.
42 Magazin für Pädagogik 71, 1908, 3. Quartalsheft, 129–215, s. auch Abb. 2; vgl. Weber, Katechis-
mus (wie Anm. 6), 213, 221–230.
43 Weber, Katechismus (wie Anm. 6), 213f.
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Dıie zweıte wiıchtige Mafißgabe Walr die Straffung und Kurzung des Stoftes, ıhn SINN-
voll 1n der fur den Religionsunterricht ZULF Verfügung stehenden eıt unterbringen kön-
NC  S Hıer sprachen auch die uecn didaktischen Forderungen nach 1n sıch geschlossenen
Lektionen und Lehreinheiten mıiıt Selbstverständlich bot auch die Kurzung Konfliktstofft$,
da INan jedes Zuwurel b7Zzw. Zuwenig türchtete und die persönlichen Schwerpunktsetzun-
SCH besorgt W Aal. Durch Straffung, Ausscheidungen VOoO  5 Redundanzen und die konsequente
Herausnahme aller Themen, die bereıts 1n der Biblischen Geschichte der Unterklassen AaU1S-
reichend behandeltT, kam der Entwurt VO  5 908 auf 305 Einzelfragen gegenüber dem
Katechismus VOoO  5 SS/ mıt 479 Man hatte dabei aberÖNECUC Aspekte hineingenommen,
die die Kıiınder aut neuzeıtliche Anforderungen des katholisch-kirchlichen Lebens vorbe-
reıten sollten. Es handelte sıch nıcht zuletzt apologetische Fragestellungen und konfes-
s1ionelle Unterscheidungsmerkmale, auch das Problem der konfessionsverschiedenen Ehe44

W1@e der Catechismus OMANUS hatte der Entwurtf 1ne Einteilung 1n vier Hauptstücke:
Glaube, Sakramente, Gebote und Gebet Der Vorentwurtf VOoO  5 906 Walr hiervon noch abge-
wichen, allgemeın betrachtete INan diesen Strukturunterschied aber nıcht als entscheidend#>.

Bedeutsamer Walr der auf die Anwendung des synthetischen Verftahrens gerichtete Grund-
Satz » Erst die Sache, dann das Wort«, die Ausscheidung VO  5 Abstrakta und das Streben nach
Konkretion. Anschaulich zeıgt sıch dies Beispiel: » ] Jer Katechismus S$S/ Sagl z B >Man
sündigt die Ehre des Naächsten durch talschen Argwohn und treventliches Urteıil,
durch Verleumden und Ehrabschneiden.« Was diese Terminı bedeuten, wırd Eerst 1m tolgenden
Kleindruck ZESaASL Der Katechismus VO  5 920 und der Entwurtf 908 Sagı stattdessen: >Man
sündigt die Ehre des Nächsten, Wenn INan ohne Grund VO  5 anderen Boses denkt (fal-
scher Argwohn), Wenn INan die Fehler anderer ohne Not aufdeckt (Ehrabschneidung),
Wenn INan unwahre Fehler über andere auUSSagl oder die Fehler vergrößert (Verleumdung)<«46,

Zusatzlich dieser sichtlich aut das kındliche Fassungsvermogen reduzierten Spra-
che folgten 1n der Endversion auch anschauliche Beispiele oder damıt verwandte Sunden
uch die AÄAngemessenheit der Sprache ZUTFLCF Behandlung der relig1ösen Grundsätze vab
spater Anlass kontroversen Wortmeldungen?/.

Di1e hier schon angedeuteten Auseinandersetzungen über den Katechismusentwurt
VOoO  5 908 lassen sıch 1m Rahmen dieses Aufsatzes nıcht 1n EXTeNSO wıedergeben. Be1 e1-
ner erweılterten Dekanenkonterenz VOoO  5 909 W alr der Entwurt nochmals vorgelegt und
eingehender Kritik unterzogen worden. Generell stand aber auch dieses remıum eıner
Neuausgabe Berücksichtigung dieser Kritik POSILIV gegenüber*5.

Neben den oben erwähnten Kritikpunkten schwebte die Finheitsfrage weıterhıin
über dem Schicksal des Rottenburger Diözesankatechismus. Obwohl der bereıts 1n VCI-

schiedenen siddeutschen Diozesen eingeführte Katechismus des erwaähnten Paters Lın-
den einen erheblichen Startvorteil besafßs, konnte sıch nıcht durchsetzen. Hıertür W adl,
neben der weıterhıin starken Rottenburger Sondertradition, auch 1ne promiınent VOISC-
Lragene Kritik des Freiburger Weihbischofs Friedrich ]ustus Knecht (1839—-1921, Weih-
ıschof und Tıtularbischot VO Neve 1894—1921) verantwortlich. Knecht monlerte ab-
gesehen VO der Beibehaltung des auch VO Linden abgelehnten Volksbuch-Charakters

Ebd., 7141
4A5 Ebd., 215
46 Ebd., 216
4A47 Fın etzter Grundsatz, 1 dem sich die pädagogischen Vertechter der Anschaulichkeit mM1L dem
kunstaffinen Bischoft traten, Wr der Wunsch nach e1ner Ulustration des Katechismus. Nachdem
djese AUS nahelıegenden Gründen 11771 Vorentwurtsstacdium und bei der spateren Veröffentlichung
L1Ur schr eingeschränkt erfolgte, 1ST. hıer nıcht weıter darauf einzugehen; vel eb 217
A DAR, G.1.1, Protokoll der Dekanenkonferenz VOo 21 Aprıil 1909 (Druckfassung).
/Zum Hergang der Diskussion m1E den teils detaillherten Änderungsvorschlägen vel das ebenfalls 1
der kte vorliegende handschrittliche Protokaoll der Konterenz VO 21 Aprıl 1909
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Die zweite wichtige Maßgabe war die Straffung und Kürzung des Stoffes, um ihn sinn-
voll in der für den Religionsunterricht zur Verfügung stehenden Zeit unterbringen zu kön-
nen. Hier sprachen auch die neuen didaktischen Forderungen nach in sich geschlossenen 
Lektionen und Lehreinheiten mit. Selbstverständlich bot auch die Kürzung Konfliktstoff, 
da man jedes Zuviel bzw. Zuwenig fürchtete und um die persönlichen Schwerpunktsetzun-
gen besorgt war. Durch Straffung, Ausscheidungen von Redundanzen und die konsequente 
Herausnahme aller Themen, die bereits in der Biblischen Geschichte der Unterklassen aus-
reichend behandelt waren, kam der Entwurf von 1908 auf 305 Einzelfragen gegenüber dem 
Katechismus von 1887 mit 479. Man hatte dabei aber sogar neue Aspekte hineingenommen, 
die die Kinder auf neuzeitliche Anforderungen des katholisch-kirchlichen Lebens vorbe-
reiten sollten. Es handelte sich nicht zuletzt um apologetische Fragestellungen und konfes-
sionelle Unterscheidungsmerkmale, auch das Problem der konfessionsverschiedenen Ehe44.

Wie der Catechismus Romanus hatte der Entwurf eine Einteilung in vier Hauptstücke: 
Glaube, Sakramente, Gebote und Gebet. Der Vorentwurf von 1906 war hiervon noch abge-
wichen, allgemein betrachtete man diesen Strukturunterschied aber nicht als entscheidend45.

Bedeutsamer war der auf die Anwendung des synthetischen Verfahrens gerichtete Grund-
satz »Erst die Sache, dann das Wort«, die Ausscheidung von Abstrakta und das Streben nach 
Konkretion. Anschaulich zeigt sich dies am Beispiel: »Der Katechismus 1887 sagt z. B.: ›Man 
sündigt gegen die Ehre des Nächsten 1) durch falschen Argwohn und freventliches Urteil, 2)
durch Verleumden und Ehrabschneiden.‹ Was diese Termini bedeuten, wird erst im folgenden 
Kleindruck gesagt. Der Katechismus von 1920 und der Entwurf 1908 sagt stattdessen: ›Man 
sündigt gegen die Ehre des Nächsten, 1) wenn man ohne Grund von anderen Böses denkt (fal-
scher Argwohn), 2) wenn man die Fehler anderer ohne Not aufdeckt (Ehrabschneidung), 3) 
wenn man unwahre Fehler über andere aussagt oder die Fehler vergrößert (Verleumdung)‹«46.

Zusätzlich zu dieser sichtlich auf das kindliche Fassungsvermögen reduzierten Spra-
che folgten in der Endversion auch anschauliche Beispiele oder damit verwandte Sünden. 
Auch die Angemessenheit der Sprache zur Behandlung der religiösen Grundsätze gab 
später Anlass zu kontroversen Wortmeldungen47. 

Die hier schon angedeuteten Auseinandersetzungen über den Katechismusentwurf 
von 1908 lassen sich im Rahmen dieses Aufsatzes nicht in extenso wiedergeben. Bei ei-
ner erweiterten Dekanenkonferenz von 1909 war der Entwurf nochmals vorgelegt und 
eingehender Kritik unterzogen worden. Generell stand aber auch dieses Gremium einer 
Neuausgabe unter Berücksichtigung dieser Kritik positiv gegenüber48.

Neben den oben erwähnten Kritikpunkten schwebte die Einheitsfrage weiterhin 
über dem Schicksal des Rottenburger Diözesankatechismus. Obwohl der bereits in ver-
schiedenen süddeutschen Diözesen eingeführte Katechismus des erwähnten Paters Lin-
den einen erheblichen Startvorteil besaß, konnte er sich nicht durchsetzen. Hierfür war, 
neben der weiterhin starken Rottenburger Sondertradition, auch eine prominent vorge-
tragene Kritik des Freiburger Weihbischofs Friedrich Justus Knecht (1839–1921, Weih-
bischof und Titularbischof von Neve 1894–1921) verantwortlich. Knecht monierte – ab-
gesehen von der Beibehaltung des auch von Linden abgelehnten Volksbuch-Charakters – 

44 Ebd., 214f. 
45 Ebd., 215.
46  Ebd., 216.
47 Ein letzter Grundsatz, in dem sich die pädagogischen Verfechter der Anschaulichkeit mit dem 
kunstaffinen Bischof trafen, war der Wunsch nach einer Illustration des Katechismus. Nachdem 
diese aus naheliegenden Gründen im Vorentwurfsstadium und bei der späteren Veröffentlichung 
nur sehr eingeschränkt erfolgte, ist hier nicht weiter darauf einzugehen; vgl. ebd., 217.
48 DAR, G.1.1, A.13.1b, Protokoll der Dekanenkonferenz vom 21. April 1909 (Druckfassung). 
Zum Hergang der Diskussion mit den teils detaillierten Änderungsvorschlägen vgl. das ebenfalls in 
der Akte vorliegende handschriftliche Protokoll der Konferenz vom 21. April 1909.
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verschiedene Ungenauigkeiten und Mängel dieses Entwurts. Viele Rottenburger Kleriker,
dieNdes Sprollschen Entwurfes befragt wordenT, Ö  N sıch 1n ıhren Äntwor-
ten auf diese Argumente zurück: S1e sahen die Einführung eines Einheitskatechismus als
notwendig Al verneınten aber Berufung auf Knecht oder mıt VerweIls aut Vorteile
des Rottenburger Entwurtes die Fıgnung des Linden-Katechismus.

Es MUSSTIE demnach sinnvoll erscheinen, die weıtere Entwicklung 1n der rage des
Einheitskatechismus abzuwarten und zugleich den Rottenburger Entwurf vieltfach
geäufßerten Lobes noch ZUFLC weıteren Ü5erarbeitung zurückzuhalten. Diese UÜberarbei-
Lung lıtt allerdings dem Weggang der tederführenden Kommissionsmitglieder ALLS

Rottenburg: Sproll W alr se1t August 909 Pftarrer der Gemeinde Kıirchen bel Ehingen,
E mil Kaım schon se1t Juli 908 Pftarrer VOo ( .annstatt. ewlsse Hoffnungen hatte INa  .
scheinbar auch aut die Anregungen durch 1ne Privatarbeıit des Rupertshofener Pfarrers
arl uhn (1875—1936) DESECTZL, die jedoch eher enttaäuschte4?%.

Wıe auf der Dekanenkonterenz VOoO  5 911 angekündigt, die Diözesanleitung 1m
August des Jahres eiınen Anlauf. Neben Sproll und Kaım wandte sıch der Bischof
vier welıtere erfahrene Katecheten ALULS dem Diozesanklerus mıt der Bıtte, sıch der Ainalen
Überarbeitung des Entwurtes VOoO  5 908 anzunehmen. Angesichts der damals veranschlagten
Bearbeitungszeıt VO  5 1Ur Wochen und der vielfältigen Beanspruchung dieser Fachleute
verwundert nıcht, dass die Resonanz aut diese Anfrage gering blieb Tatsachlich tand sıch
eın Verantwortlicher fur die undankbare Aufgabe eıner umtassenden Schlussredaktion>®.

Dıie rage des Einheitskatechismus erhöhte derweıl nochmals den Druck aut die Rot-
tenburger Entscheidungsträger. 1le bayerischen Diözesen und auch die Erzdiözese Fre1-
burg uüuhrten zwıischen 911 und 915 den Lindenschen Katechismus fur den Schulgebrauch
e1in der Rottenburger Sonderweg drohte gewıssermaßßen ZULF Insellösung werden. Man
WOS daher die Nachteile die Vorteile und VOTL allem den Wert der eıgenen Tradıition
nochmals aAb Im Ergebnıis eizten sıch die Anhänger des schwäbischen Sonderweges durch
Eıne tatsaächliche Einheit ware durch die Angleichung das Vorgehen der Nachbardiözese
ohnehin nıcht erreicht worden, denn dort herrschten Jeweils andere Vorgaben fur den Reli-
oz10nsunterricht. Zudem auch die Ertfahrungsberichte ALULS den Einheitsdiözesen nıcht
unbedingt pOSItLYV. (Jestutzt aut das Votum der Diözesankonterenz VOoO 11 Marz 913 eNTt-
schied sıch Bischoft Keppler daher fur die Weiterführung e1Ines eigenständıgen Katechismus.
Hıiıertür sollte der Entwurf VO  5 908 nochmals überarbeıtet werden51.

]oannes Baptısta Sproll Walr zwıischenzeıitlich nach Rottenburg zurückgekehrt. 91°
hatte Bischoft Keppler se1ınen trüheren Subregens 1n das Domkapitel eruten und diesen
Schritt nıcht zuletzt mıt der geplanten Überarbeitung des Katechismus begründet?>2. Mıt

40 Veol DAR, G.1.1, Protokoll der Dekanenkonterenz VOo 21 Maı 1911:; ZU Entwurt
Kuhns vel WEBER, Katechismus (wıe Anm. 6 276

Vol DAR, . 1.1 1).1.2 Keppler Möhler, Butscher, Sproll, Kaım, Schips, Schwarz, Rottenburg,
August 191 1) vel. \WEBER, Katechismus (wıe Anm. 6 DL Fın Antwortschreiben Sprolls findet sich

nıcht 1 den Akten. Möglıcherweise wurde Weber VOo Sproll mündlıch über den Sachverhalt iıntormiert.
51 WEBER, Katechismus (wıe Anm 6 272 7— 230

Keppler hatte m1L dieser Ernennung auch Sprolls ehemalıgen Vorgesetzen, Regens Benedikt Rıeg
(1 8581 941), übergangen. Rıee War selner Iragwürdıgen Rolle bei der Verfolgung VOo »Reform-
katholiken« 1177 Priestersemunar vegenüber der Regierung nıcht vertretbar SCWESCHIL, fühlte sich VOo

Kepplers Entschluss 1ber erheblich vekränkt. Vel Archivio degreto Vatiıcano, Archivo della Nuntia-
LUra cl Monaco, Schachtel 26/, Umschlag 2) Faszıkel K37) Keppler » Fuer Excellenz« Frühwirth];
Rottenburg/Burg Strassberg, 15 Julı 1913, zıtlert nach Hubert WOLF, »Hatte 1C. Stenogramme le-
SCIN können...«. Keppler-Briefe AUS den Jahren ZU. » Fall Walhelm Koch«, 1n Bausteine
ZUX> Tübinger Universitätsgeschichte 6) 1989, — hlıer 104 Dem Tübinger Kiırchenrechtsprofessor
Johannes Baptıst Sägmüller (  —942) vegenüber führte Keppler Adieselben Gründe . DAR, NI 6)
Schachtel 7) SOommMersemester 191 2) > X X{ och Kampft mML Ordinarıiat / AÄAm 7U dept. bei Bischot«.
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verschiedene Ungenauigkeiten und Mängel dieses Entwurfs. Viele Rottenburger Kleriker, 
die wegen des Sprollschen Entwurfes befragt worden waren, zogen sich in ihren Antwor-
ten auf diese Argumente zurück: Sie sahen die Einführung eines Einheitskatechismus als 
notwendig an, verneinten aber unter Berufung auf Knecht oder mit Verweis auf Vorteile 
des Rottenburger Entwurfes die Eignung des Linden-Katechismus. 

Es musste demnach sinnvoll erscheinen, die weitere Entwicklung in der Frage des 
Einheitskatechismus abzuwarten und zugleich den Rottenburger Entwurf trotz vielfach 
geäußerten Lobes noch zur weiteren Überarbeitung zurückzuhalten. Diese Überarbei-
tung litt allerdings unter dem Weggang der federführenden Kommissionsmitglieder aus 
Rottenburg: Sproll war seit August 1909 Pfarrer der Gemeinde Kirchen bei Ehingen, 
Emil Kaim schon seit Juli 1908 Pfarrer von Cannstatt. Gewisse Hoffnungen hatte man 
scheinbar auch auf die Anregungen durch eine Privatarbeit des Rupertshofener Pfarrers 
Karl Kuhn (1875–1936) gesetzt, die jedoch eher enttäuschte49.

Wie auf der Dekanenkonferenz von 1911 angekündigt, startete die Diözesanleitung im 
August des Jahres einen neuen Anlauf. Neben Sproll und Kaim wandte sich der Bischof an 
vier weitere erfahrene Katecheten aus dem Diözesanklerus mit der Bitte, sich der finalen 
Überarbeitung des Entwurfes von 1908 anzunehmen. Angesichts der damals veranschlagten 
Bearbeitungszeit von nur 14 Wochen und der vielfältigen Beanspruchung dieser Fachleute 
verwundert es nicht, dass die Resonanz auf diese Anfrage gering blieb. Tatsächlich fand sich 
kein Verantwortlicher für die undankbare Aufgabe einer umfassenden Schlussredaktion50. 

Die Frage des Einheitskatechismus erhöhte derweil nochmals den Druck auf die Rot-
tenburger Entscheidungsträger. Alle bayerischen Diözesen und auch die Erzdiözese Frei-
burg führten zwischen 1911 und 1913 den Lindenschen Katechismus für den Schulgebrauch 
ein – der Rottenburger Sonderweg drohte gewissermaßen zur Insellösung zu werden. Man 
wog daher die Nachteile gegen die Vorteile und vor allem den Wert der eigenen Tradition 
nochmals ab. Im Ergebnis setzten sich die Anhänger des schwäbischen Sonderweges durch. 
Eine tatsächliche Einheit wäre durch die Angleichung an das Vorgehen der Nachbardiözese 
ohnehin nicht erreicht worden, denn dort herrschten jeweils andere Vorgaben für den Reli-
gionsunterricht. Zudem waren auch die Erfahrungsberichte aus den Einheitsdiözesen nicht 
unbedingt positiv. Gestützt auf das Votum der Diözesankonferenz vom 11. März 1913 ent-
schied sich Bischof Keppler daher für die Weiterführung eines eigenständigen Katechismus. 
Hierfür sollte der Entwurf von 1908 nochmals überarbeitet werden51.

Joannes Baptista Sproll war zwischenzeitlich nach Rottenburg zurückgekehrt. 1912 
hatte Bischof Keppler seinen früheren Subregens in das Domkapitel berufen und diesen 
Schritt nicht zuletzt mit der geplanten Überarbeitung des Katechismus begründet52. Mit 

49 Vgl. DAR, G.1.1, A.13.1b, Protokoll der Dekanenkonferenz vom 21. Mai 1911; zum Entwurf 
Kuhns vgl. Weber, Katechismus (wie Anm. 6), 226.
50 Vgl. DAR, G.1.1, D.1.2 a, Keppler an Möhler, Butscher, Sproll, Kaim, Schips, Schwarz, Rottenburg, 
16. August 1911; vgl. Weber, Katechismus (wie Anm. 6), 227. Ein Antwortschreiben Sprolls findet sich 
nicht in den Akten. Möglicherweise wurde Weber von Sproll mündlich über den Sachverhalt informiert.
51 Weber, Katechismus (wie Anm. 6), 227–230.
52 Keppler hatte mit dieser Ernennung auch Sprolls ehemaligen Vorgesetzen, Regens Benedikt Rieg 
(1858–1941), übergangen. Rieg war wegen seiner fragwürdigen Rolle bei der Verfolgung von »Reform-
katholiken« im Priesterseminar gegenüber der Regierung nicht vertretbar gewesen, fühlte sich von 
Kepplers Entschluss aber erheblich gekränkt. Vgl. Archivio Segreto Vaticano, Archivio della Nuntia-
tura di Monaco, Schachtel 267, Umschlag 2, Faszikel K37, Keppler an »Euer Excellenz« [Frühwirth], 
Rottenburg / Burg Strassberg, 15. Juli 1913, zitiert nach: Hubert Wolf, »Hätte ich Stenogramme le-
sen können…«. Keppler-Briefe aus den Jahren 1911–1913 zum »Fall Wilhelm Koch«, in: Bausteine 
zur Tübinger Universitätsgeschichte 6, 1989, 91–108, hier: 104. Dem Tübinger Kirchenrechtsprofessor 
Johannes Baptist Sägmüller (1860–1942) gegenüber führte Keppler dieselben Gründe an, DAR, N16, 
Schachtel 7, Sommersemester 1912, »XXI W. Koch s. Kampf mit Ordinariat / Am 29. Sept. bei Bischof«.
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der Ernennung ZU Generalvikar 913 ruckte Sproll auch ZU offiziellen Reterenten des
Ordinarıats fur Katechismusfragen auf>3 Das esondere Vertrauen des Bischots und SC1-

Eigenschaft als UuNSC, dynamische Kratft uüuhrten aber dazu, dass Sproll n  N Jahren
allzu viele umfangreiche Aufgabenbereiche erhielt>*4, die wiederum schnellen Fortschrit-
ten der Katechismusfrage ı Weg standen.

Der Ausbruch des Ersten Weltkriegs ı Sommer 914 anderte die Situation noch eiınmal
grundlegend. Getragen VO  5 trügerischen Sıegeshoffnungen plante Bischoft Keppler ı Som-
Iner 191 11 Neuausgabe fur das Frühjahr 1916>> ahnlich verhielt sıch ı Übrigen ML
der Erhebung Sprolls ZU. Weihbischof der Diözese, die der ursprünglichen Pla-
NUNSCH bescheidenen Kriegsverhältnissen gehalten werden musste> /Zu der anfangs
1Ur kriegsbedingten Verzögerung kam dann noch die allzemeıine Neufassung des Kirchen-
rechts VOoO  5 1917, die auch e191ge Nacharbeiten Katechismus ertorderlich machte.

Dass Sproll die Ainale Überarbeitung celbst übernehmen würde, Wl den WITITEN

Nachkriegsjahren undenkbar: Der Weihbischoft und Generalvikar der Diozese W alr neben
SC1IHNECN umfangreichen uüblichen Aufgaben auch die Verfassungsdiskussionen über die
Raolle der Kirche demokratischen Staat eingebunden Bischoft Keppler klagte dl dass
ıhm SC1MN Weihbischoft diesen Bedingungen keıine Erleichterung bel den Pastoral-
TEeISCH verschatte57 Abgesehen davon Wl Sproll durch ÄAmter naturlich auch der
katechetischen Praxıs weıtestgehend entwachsen

Es lag deshalb nahe die Schlussredaktion Sprolls trüherem Mıtstreıter E mil Kaım
übertragen Dieser bot sıch fur den sprachlichen » Feinschliff« auch deshalb weıl
iınzwıschen MI1L mehreren vielbeachteten Predigtbänden hervorgetreten W alr Kaım hatte
1L  5 alle SCIT 908 aufgelaufenen teıls umfangreichen Verbesserungsvorschläge>8 sıchten
und gegebenenfalls einzuarbeıten?? D1e Anderungen aut dem Weg ZU Endprodukt
T  - vielfältig > E.s Walr 1L  5 auch noch Gelegenheıit CIN1ISC alte wıeder vorgelragene
Wunsche der AÄnordnung des Stoffes ertüllen D1e Gnadenlehre wurde endgültig
dem achten Glaubensartikel eingefügt und dadurch liıchtvollen Zusammenhang
MI1L dem Gnadenwunder des Pfingstfestes und der Lehre VO Gnadenspender gebracht
Leider wurde die Lehre VO Gebet als CISCHCS Hauptstück preisgegeben und drıtten
Hauptstück der Lehre VO den Sakramenten koordiniert und die Lehre VO den Geboten
als Z W EeITeSs Hauptstück den Sakramenten vorangestellt uch manche Wiaunsche hinsıcht-
ıch der Aufnahme wichtiger dogmatischer Termuinı wurden noch ertullt ı

D1e bessernde and der etzten Redaktion 151 besonders Kleindruck SPUurch
Vollständig NCU mu{fite der Anhang über die heilige Messe das Kirchenjahr und die

christliche Tages und Lebensordnung gefertigt werden Gerade dies wurden reıte Werke
Meısters der verstand eintache kındertumliche Popularıtät MI1L gehobener Spra-

che verbinden WIC dem erhabenen Inhalt entspricht «60

53 Veol die Retferatsverteliler für 19713 und dAie Folgejahre DAR 1d
Neben den allgemeıinen Verwaltungsaufgaben eLwa die Vertretung der 107ese der Ersten

Kkammer des württembergischen Landtags und das ben erwähnte zeitraubende Lehrverfahren gC-
SCH Protessor W.ilhelm och
5 WEBER Katechismus (wıe Anm 230

Veol hıerzu BURKARD Sproll (wıe Anm 30 KOPF Leben und Wıirken (wıe Anm
SPROLL Bıschof (wiıe Anm 55

Veol BURKARD Sproll (wıe Anm 33 35
58 Weber Verwelılst hıer namentlich auf den 1919 vorgelegten eigenständıgen Entwurt des dAienstäl-
testen Dekans der Diözese, Joseph Müller (1845 vgl WEBER Katechismus (wıe Anm 230

Veol ebd Möglicherweıse brachte das Kriegsende und die Entmilitarısierung Deutschlands für
Kaım zudem C1INNC SCWISSC Arbeitserleichterung, Aa ULV! auch Ptarrer der (.annstatter (sarnıson
SCWESCH W ar

WEBER Katechismus (wıe Anm 731
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der Ernennung zum Generalvikar 1913 rückte Sproll auch zum offiziellen Referenten des 
Ordinariats für Katechismusfragen auf53. Das besondere Vertrauen des Bischofs und sei-
ne Eigenschaft als junge, dynamische Kraft führten aber dazu, dass Sproll in jenen Jahren 
allzu viele umfangreiche Aufgabenbereiche erhielt54, die wiederum schnellen Fortschrit-
ten in der Katechismusfrage im Weg standen. 

Der Ausbruch des Ersten Weltkriegs im Sommer 1914 änderte die Situation noch einmal 
grundlegend. Getragen von trügerischen Siegeshoffnungen plante Bischof Keppler im Som-
mer 1915 eine Neuausgabe für das Frühjahr 191655 – ähnlich verhielt es sich im Übrigen mit 
der Erhebung Sprolls zum Weihbischof der Diözese, die entgegen der ursprünglichen Pla-
nungen unter bescheidenen Kriegsverhältnissen gehalten werden muss te56. Zu der anfangs 
nur kriegsbedingten Verzögerung kam dann noch die allgemeine Neufassung des Kirchen-
rechts von 1917, die auch einige Nacharbeiten am Katechismus erforderlich machte.

Dass Sproll die finale Überarbeitung selbst übernehmen würde, war in den wirren 
Nachkriegsjahren undenkbar: Der Weihbischof und Generalvikar der Diözese war neben 
seinen umfangreichen üblichen Aufgaben auch in die Verfassungsdiskussionen über die 
Rolle der Kirche im demokratischen Staat eingebunden – Bischof Keppler klagte gar, dass 
ihm sein Weihbischof unter diesen Bedingungen keine Erleichterung bei den Pastoral-
reisen verschaffe57. Abgesehen davon war Sproll durch seine Ämter natürlich auch der 
katechetischen Praxis weitestgehend entwachsen. 

Es lag deshalb nahe, die Schlussredaktion Sprolls früherem Mitstreiter Emil Kaim zu 
übertragen. Dieser bot sich für den sprachlichen »Feinschliff« auch deshalb an, weil er 
inzwischen mit mehreren vielbeachteten Predigtbänden hervorgetreten war. Kaim hatte 
nun alle seit 1908 aufgelaufenen teils umfangreichen Verbesserungsvorschläge58 zu sichten 
und gegebenenfalls einzuarbeiten59. Die Änderungen auf dem Weg zum Endprodukt wa-
ren vielfältig: »Es war nun auch noch Gelegenheit, einige alte, immer wieder vorgetragene 
Wünsche in der Anordnung des Stoffes zu erfüllen. Die Gnadenlehre wurde endgültig 
dem achten Glaubensartikel eingefügt und dadurch in einen lichtvollen Zusammenhang 
mit dem Gnadenwunder des Pfingstfestes und der Lehre vom Gnadenspender gebracht. 
Leider wurde die Lehre vom Gebet als eigenes Hauptstück preisgegeben und im dritten 
Hauptstück der Lehre von den Sakramenten koordiniert und die Lehre von den Geboten 
als zweites Hauptstück den Sakramenten vorangestellt. Auch manche Wünsche hinsicht-
lich der Aufnahme wichtiger dogmatischer Termini wurden noch erfüllt. […] 

Die bessernde Hand der letzten Redaktion ist besonders im Kleindruck zu spüren.
Vollständig neu mußte der Anhang über die heilige Messe, das Kirchenjahr und die 

christliche Tages- und Lebensordnung gefertigt werden. Gerade dies wurden reife Werke 
eines Meisters, der es verstand, einfache, kindertümliche Popularität mit gehobener Spra-
che zu verbinden, wie es dem erhabenen Inhalt entspricht.«60

53 Vgl. die Referatsverteiler für 1913 und die Folgejahre in DAR, G.1.1, A.3.1d.
54 Neben den allgemeinen Verwaltungsaufgaben etwa die Vertretung der Diözese in der Ersten 
Kammer des württembergischen Landtags und das oben erwähnte zeitraubende Lehrverfahren ge-
gen Professor Wilhelm Koch. 
55 Weber, Katechismus (wie Anm. 6), 230. 
56 Vgl. hierzu Burkard, Sproll (wie Anm. 2), 30; Kopf, Leben und Wirken (wie Anm. 4), 17; 
Sproll, Bischof (wie Anm. 4), 53–55.
57 Vgl. Burkard, Sproll (wie Anm. 2), 33–35.
58 Weber verweist hier namentlich auf den 1919 vorgelegten eigenständigen Entwurf des dienstäl-
testen Dekans der Diözese, Joseph Müller (1845–1924), vgl. Weber, Katechismus (wie Anm. 6), 230.
59 Vgl. ebd. – Möglicherweise brachte das Kriegsende und die Entmilitarisierung Deutschlands für 
Kaim zudem eine gewisse Arbeitserleichterung, da er zuvor auch Pfarrer der Cannstatter Garnison 
gewesen war.
60 Weber, Katechismus (wie Anm. 6), 231.
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Di1e Überarbeitungen durch Kaım also, dies 1ST testzuhalten, keineswegs —-
erheblich. Am 13 April 9720 übergab Bischof Keppler den Diözesankatechismus
nach ZuL Jahren der Vorbereitung schliefßlich der Offentlichkeit. In der Fachwelt trat
die Neufassung aut verbreıtete Zustimmung. Bıs 955 blieb diese Ausgabe 1n mehreren
Auflagen mafßgeblich fur den katechetischen Unterricht 1n der Diozese Rottenburg.

Di1e Pfarrei Kıirchen als katechetisches Labor? FEın Epilog
Im Hınblick auf Sprolls persönliche Tätigkeit als Katechet und katechetischer AÄAutor hat Franz
Xaver Schmid 1ne Darstellung 1n die Forschung eingebracht, nach der Sprolls Wechsel auf
die Pfarreıi Kirchen nıcht zuletzt den Hintergrund eiıner praktischen Erprobung des Katechis-
musentwurts VO  5 908 hatte: > Hıer konnte den 1n wesentlichen Teıilen VO  5 ıhm verfassten
und als Manuskript 1n eiıner Zeitschrift gedruckten Katechismus >ausprobieren« ‚61 eın
Handexemplar dieses Entwurfes habe Sproll sıch bel eiınem Buchbinder mıt Schreibpapier
>durchschießen« lassen und spater mıt vielen » Anderungsvorschlägen« versehen®e2. Diese
ınzwischen auch andernorts kolportierte Darstellung® lässt den Eindruck entstehen, als habe
Sproll die Pfarrei Kirchen als 1ne Art Labor ZUFLC Weıiterentwicklung se1nes Entwurtes ZENUTZL.

flutt?3;%mtuß
Bistum Mottenburag,

Ün } Sefehl m1 Ontheißung

Aar[ Solepb.

$ipeLaiede l

Abb Der VO  H Johann Baptıst Sproll verwendete Katechismus:
Quelle: DAR, vorläufige Akzessitionsnummer 0/2017

Hıeran 1St allerdings 1m Sinne e1Ines Epiloges und ZUFLC Vermeidung welıterer Legendenbil-
dung deutliche Kritik anzumelden. Abgesehen davon, dass 1ne solche probeweıse Eintfuh-
runNng des noch nıcht approbierten Katechismus 1m Schulunterricht nıcht erwuünscht W alr die
Dekanenkontferenz VOoO  5 911 hatte sıch nochmals ausdruücklich 1n diesem Sinne AUSSCSPFO-
chene* spricht auch der Quellenbetund diese Interpretation: Bel dem VO  5 Schmid als
Referenz angeführten »Handexemplar« handelt sıch namlıch mıtnıchten eiınen ruck
des Entwurtes VO  5 1908, sondern 1ne altere Auflage des Rottenburger Katechismus VOoO  5

1858/, die Sproll als Priesterseminarıist angeschafft hatte65. Fın Gutteıl der tatsachlich umfang-

61 SCHMID, Sproll (wıe Anm. 3
Ebd.,

63 Veol BURKARD, Sproll (wıe Anm 2
DAR, G.1.1, Protokoll der Dekanenkonterenz VOo Maı 1911

65 /Zur Überlieferung des Bandes vel SCHMID, Sproll (wıe Anm 2 Inzwischen findet sich das
Werk 11771 DAR (vorläufige Akzessionsnummerysiehe auch Abb
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Die Überarbeitungen durch Kaim waren also, dies ist festzuhalten, keineswegs un-
erheblich. Am 13. April 1920 übergab Bischof Keppler den neuen Diözesankatechismus 
nach gut 17 Jahren der Vorbereitung schließlich der Öffentlichkeit. In der Fachwelt traf 
die Neufassung auf verbreitete Zustimmung. Bis 1955 blieb diese Ausgabe in mehreren 
Auflagen maßgeblich für den katechetischen Unterricht in der Diözese Rottenburg.

3. Die Pfarrei Kirchen als katechetisches Labor? – Ein Epilog

Im Hinblick auf Sprolls persönliche Tätigkeit als Katechet und katechetischer Autor hat Franz 
Xaver Schmid eine Darstellung in die Forschung eingebracht, nach der Sprolls Wechsel auf 
die Pfarrei Kirchen nicht zuletzt den Hintergrund einer praktischen Erprobung des Katechis-
musentwurfs von 1908 hatte: »Hier konnte er den in wesentlichen Teilen von ihm verfassten 
und als Manuskript in einer Zeitschrift gedruckten Katechismus ›ausprobieren‹ […].«61 Sein 
Handexemplar dieses Entwurfes habe Sproll sich bei einem Buchbinder mit Schreibpapier 
»durchschießen« lassen und es später mit vielen »Änderungsvorschlägen« versehen62. Diese 
inzwischen auch andernorts kolportierte Darstellung63 lässt den Eindruck entstehen, als habe 
Sproll die Pfarrei Kirchen als eine Art Labor zur Weiterentwicklung seines Entwurfes genutzt. 

Abb. 3: Der von Johann Baptist Sproll verwendete Katechismus;  
Quelle: DAR, vorläufige Akzessionsnummer 10/2017

Hieran ist allerdings – im Sinne eines Epiloges – und zur Vermeidung weiterer Legendenbil-
dung deutliche Kritik anzumelden. Abgesehen davon, dass eine solche probeweise Einfüh-
rung des noch nicht approbierten Katechismus im Schulunterricht nicht erwünscht war – die 
Dekanenkonferenz von 1911 hatte sich nochmals ausdrücklich in diesem Sinne ausgespro-
chen64 –, spricht auch der Quellenbefund gegen diese Interpretation: Bei dem von Schmid als 
Referenz angeführten »Handexemplar« handelt es sich nämlich mitnichten um einen Druck 
des Entwurfes von 1908, sondern eine ältere Auflage des Rottenburger Katechismus von 
1887, die Sproll als Priesterseminarist angeschafft hatte65. Ein Gutteil der tatsächlich umfang-

61 Schmid, Sproll (wie Anm. 3), 19.
62 Ebd., 16. 
63 Vgl. Burkard, Sproll (wie Anm. 2), 19.
64 DAR, G.1.1, A.13.1b, Protokoll der Dekanenkonferenz vom 2. Mai 1911.
65 Zur Überlieferung des Bandes vgl. Schmid, Sproll (wie Anm. 2), 16. Inzwischen findet sich das 
Werk im DAR (vorläufige Akzessionsnummer 10/2017); siehe auch Abb. 3.
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reichen und oft stenographischen Kommentierungen aut dem Rand und den »durchgeschos-
SCI1C11«< Zwischenseliten dürfte schon ALLS der Lern und Lehrtätigkeit Priestersemui-
Nar STLamMmMeEeEenN anderes wıiederum ALULS der eıt als Mitglied der Katechismus Kommıissıon

Zweıtellos wırd Sproll bel SC1IHETr Tätigkeit Kirchen aut Erfahrung ALLS dieser
eıt zurückgegriffen haben Inwıewelt diese praktısche Erprobung allerdings noch C1-

1en Einfluss auf die wWweltere Gestaltung des Spater 9720 veroöffentlichten Entwurtes hat-
lässt sıch ohl aum noch nachvollziehen D1e handschriftlichen Erganzungen des

Sprollschen »Handexemplars« können hiertür schwerlich als Quelle dienen denn Sproll
hätte Erfahrungen MI1L dem Entwurt VO 908 ohl aum der Auflage VO 893
NOTIeEeTrT Sprolls Wechsel nach Kirchen e1nse1t1g MI1L dem Wunsch nach praktischer Trpro-
bung SCL1HNCS Entwurtes erklären annn daher nıcht angehen®®

Fazıt
Der Sspatere Bischoft ]oannes Baptısta Sproll W alr 11 wesentliche Triebkraft bel der Um-
stellung des katechetischen Unterrichts ı der Diozese Rottenburg hın synthetischen
Verfahrensweisen nach der SS Münchener Katechetischen Methode. Der katechetische
Unterricht erhielt 11 deutlich höhere Anschaulichkeit und wurde starker aut das
kındliche Fassungsvermoögen ausgerichtet Mıt dieser Methode begegnete der kıirchliche
Religionsunterricht auch den wachsenden Anfechtungen der kirchlichen Lehre den
folgenden Jahrzehnten Fur den ıs die 600er Jahre des 20 Jahrhunderts tortwirkenden
Durchbruch dieser Methode W alr die Neuschöpfung entsprechend angelegten Kate-
chismus VO orofßer Bedeutung

Deser nach vielen Wendungen erst 9720 verötffentlichte Katechismus 1ST das Ergeb-
1115 der letztlich nıcht klar abgrenzbaren Leıstungen und Einflussnahmen Vieler allen
Phasen SCL1HNCS Entstehens67 Der persönliche Anteıl des Bischots ]oannes Bap-

Sproll als maßgeblichem Vertasser des grundlegenden Entwurtes VO 908 151 dabei
zweıtellos MI1L der wichtigste fur diese Feststellung 1ST keinerle1 Legendenbildung ertor-
derlich

Eıne C1NS e1t1ge Herausstellung Sprolls (»der vielleicht bedeutendste auf jeden Fall C111-
flussreichste Katechet der Diozese Rottenburg und WEeITL darüber hınaus«68) auf diesem
Feld 1ST aber auch bezeichnend fur C1M grundlegendes Problem die Getahr Reduk-
LOn der Diözesangeschichte der ersten Hälfte des 20 Jahrhunderts auf die Person des
populären Bischofs uch die populär gehaltene Bıstums Historiographie sollte die Breı-

der Entwicklung den Blick nehmen

Paul KOPF Joannes Baptısta Sproll Bischoft VOo Rottenburg 1870 1949 Lebensbilder AUS
Schwaben und Franken 13 1977 446 spricht eiwa noch allgemeın VOo Wunsch nach praktischer
Ertahrung der Seelsorge

Nıcht zuletzt AUS diesem Hıntergrund erklärt sıch der hlıer veübte Verzicht auf eingehen-
den Textvergleich zwıschen dem Entwurt VO 1908 und dem Katechismus VO 19720
6S SCHMID Sproll (wıe Anm 18
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reichen und oft stenographischen Kommentierungen auf dem Rand und den »durchgeschos-
senen« Zwischenseiten dürfte somit schon aus der Lern- und Lehrtätigkeit im Priestersemi-
nar stammen, anderes wiederum aus der Zeit als Mitglied der Katechismus-Kommission. 

Zweifellos wird Sproll bei seiner Tätigkeit in Kirchen auf seine Erfahrung aus dieser 
Zeit zurückgegriffen haben. Inwieweit diese praktische Erprobung allerdings noch ei-
nen Einfluss auf die weitere Gestaltung des später 1920 veröffentlichten Entwurfes hat-
te, lässt sich wohl kaum noch nachvollziehen. Die handschriftlichen Ergänzungen des 
Sprollschen »Handexemplars« können hierfür schwerlich als Quelle dienen, denn Sproll 
hätte seine Erfahrungen mit dem Entwurf von 1908 wohl kaum in der Auflage von 1893 
notiert. Sprolls Wechsel nach Kirchen einseitig mit dem Wunsch nach praktischer Erpro-
bung seines Entwurfes zu erklären, kann daher nicht angehen66. 

4. Fazit
Der spätere Bischof Joannes Baptista Sproll war eine wesentliche Triebkraft bei der Um-
stellung des katechetischen Unterrichts in der Diözese Rottenburg hin zu synthetischen 
Verfahrensweisen nach der sog. Münchener Katechetischen Methode. Der katechetische 
Unterricht erhielt somit eine deutlich höhere Anschaulichkeit und wurde stärker auf das 
kindliche Fassungsvermögen ausgerichtet. Mit dieser Methode begegnete der kirchliche 
Religionsunterricht auch den wachsenden Anfechtungen der kirchlichen Lehre in den 
folgenden Jahrzehnten. Für den bis in die 60er-Jahre des 20. Jahrhunderts fortwirkenden 
Durchbruch dieser Methode war die Neuschöpfung eines entsprechend angelegten Kate-
chismus von großer Bedeutung.

Dieser nach vielen Wendungen erst 1920 veröffentlichte Katechismus ist das Ergeb-
nis der letztlich nicht klar abgrenzbaren Leistungen und Einflussnahmen Vieler in allen 
Phasen seines Entstehens67. Der persönliche Anteil des späteren Bischofs Joannes Bap-
tista Sproll als maßgeblichem Verfasser des grundlegenden Entwurfes von 1908 ist dabei 
zweifellos mit der wichtigste – für diese Feststellung ist keinerlei Legendenbildung erfor-
derlich.

Eine einseitige Herausstellung Sprolls (»der vielleicht bedeutendste, auf jeden Fall ein-
flussreichste Katechet der Diözese Rottenburg und weit darüber hinaus«68) auf diesem 
Feld ist aber auch bezeichnend für ein grundlegendes Problem: die Gefahr einer Reduk-
tion der Diözesangeschichte in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts auf die Person des 
populären Bischofs. Auch die populär gehaltene Bistums-Historiographie sollte die Brei-
te der Entwicklung in den Blick zu nehmen.

66 Paul Kopf, Joannes Baptista Sproll. Bischof von Rottenburg 1870–1949, in: Lebensbilder aus 
Schwaben und Franken 13, 1977, 446, spricht etwa noch allgemein vom Wunsch nach praktischer 
Erfahrung in der Seelsorge.
67 Nicht zuletzt aus diesem Hintergrund erklärt sich der hier geübte Verzicht auf einen eingehen-
den Textvergleich zwischen dem Entwurf von 1908 und dem Katechismus von 1920.
68 Schmid, Sproll (wie Anm. 3), 18.
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Katechismen als Quelle dogmatischer Diskussion

Di1e Auseinandersetzung Ge1iselmann Schauf Ratzınger Kasper
das Verhältnis VO Schriuft un TIradition

Katechismen stellen aufgrund ıhres hohen historischen Quellenwerts 1ne wiıchtige Quellen-
galtung fur die kiırchenhistorische Forschung darl och auch ALULS der Perspektive der C-
matıschen Theologie verdienen S1E Beachtung: als komprimierte Darlegungen der kıirchlichen
Lehre und 1St zumındest unterstellen als Bezeugungsinstanzen fur die Rezeption
oder Nıchtrezeption dogmatischer Lehrentscheidungen und Meınungen 1n unterschiedli-
chen Kontexten, Zeıten und Regionen. Damıt werden S1e celbst wıiıederum theologischen
Quellen der kirchlich-lehramtlichen Tradition2. Dies oilt ınsbesondere dann, WEn S1e VOoO

7D episcoporum den Katecheten und Religionslehrern als Leıitfaden fur die Glaubensun-
terweisung die and vegeben wurden. Katechismen verraten, welche Lehren die Bischöfte
testgehalten und hervorgehoben wI1ssen wollten, wurden S1e doch eıner Überprüfung und
1m Zweıtelsftall Korrektur durch das magısterıum ordimayıum unterzogen?. Damluıt kommt
den Katechismen 1m (Gegensatz anderen Quellengattungen e1in hoher Authentizitätsgrad
hinsichtlich ıhrer Aussagekraft über tatsachlich geltende kirchliche Lehre

In der heutigen Fundamentaltheologie und Dogmatik 1ST keineswegs üblich,
Katechismen als IOCus theologicus heranzuzıehen, esteht 1ne »taktische Meı1-
dung dieser theologischen Quelle 1m theologischen Diskurs«+. Als jedoch 1 den
1960er-Jahren mıt der rage nach dem Verhältnis VO Schrift und Tradıtion die >be-
deutendste und folgenschwerste Kontroverse der Nachkriegszeit«> veführt wurde,
wandte der Aachener Seminarprofessor und Konzilsperitus® Herıbert Schauf O—
1988)/ Nn  U diesen AÄAnsatz Um die These VO der Suffizienz der HI1 Schrift, die

Ihes Wr e1INEes der Ergebnisse der VO Domuinık BURKARD, Marıa RUNDIG und DPetra TEY-
MANS-KUR7Z Organısiıerten Tagung Katechismen Instrumente der Glaubensweitergabe® Religiöse
Unterweisung 1 deutschen Sudwesten sezt der Frühen Neuzeilt, die VOo bis 21 September 2019
1 Weıingarten statttand. Veol dazu dAie Beiträge 1 diesem Band.

Veol Bertram STUBENRAUCH, Art. Katechismus als theologische Quelle, 1n LIhK 5)
hler: 1315

Veol Johannes HOFINGER, Art. Katechismus, 1n: LIhK 6) 45—50, hıer:
Thomas FÖSSEL, Offenbare Auferstehung. Eıne Stuche Z.UF Auferstehung Jesu Chrnst1 1 Of-

fenbarungstheologischer Perspektive, Paderborn 7201 8) 149
Walter KASPER, Schriftt und TIradıtion e1InNe Quaest10 dısputata, ın: IhPQ 112, 1964, 205—214,

hler: 205
Als Konzilsperitus verfasste Schauf während seiner Tätigkeıt 1 Rom eın umfangreıiches Tagebuch,

das ınteressante Einblicke 1 die Konzilsciskussion vewährt. Würzburger Lehrstuhl für Kirchen-
veschichte des Mıiıttelalters und der Neuzeıit wurde eine Edition djeses Tagebuchs SAINL Einleitung und
Kommentijerung erarbeitet, die sich 11U.:  a 1177 Druck efindet. Veoel Autzeichnungen VOo / weıten Vatıka-
11U.: Das Konzilstagebuch VOo Heribert Schauft, hrsg. Domiunik BURKARD JToachım BUÜURKLE (1 Dr.)

Gebürtig AUS Düren, 19203 7/ Stuchum der Theologıie und Philosophie 1 Bonn und der (srego-
r1ana 1 Rom, 1937 ID phıl., 1935 Priesterweıihe, 1937 ID theol., Kaplan 1 Mönchengladbach-Hardt,
1941 LDr theol. 1 Münster, 1947 Kaplan StT. Foillan 1 Aachen, 1943 Domvikar, Relig10nslehrer,
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Katechismen als Quelle dogmatischer Diskussion

Die Auseinandersetzung Geiselmann – Schauf – Ratzinger – Kasper 
um das Verhältnis von Schrift und Tradition

Katechismen stellen aufgrund ihres hohen historischen Quellenwerts eine wichtige Quellen-
gattung für die kirchenhistorische Forschung dar1. Doch auch aus der Perspektive der syste-
matischen Theologie verdienen sie Beachtung: als komprimierte Darlegungen der kirchlichen 
Lehre und – so ist zumindest zu unterstellen – als Bezeugungsinstanzen für die Rezeption 
oder Nichtrezeption dogmatischer Lehrentscheidungen und Meinungen in unterschiedli-
chen Kontexten, Zeiten und Regionen. Damit werden sie selbst wiederum zu theologischen 
Quellen der kirchlich-lehramtlichen Tradition2. Dies gilt insbesondere dann, wenn sie vom 
corpus episcoporum den Katecheten und Religionslehrern als Leitfaden für die Glaubensun-
terweisung an die Hand gegeben wurden. Katechismen verraten, welche Lehren die Bischöfe 
festgehalten und hervorgehoben wissen wollten, wurden sie doch einer Überprüfung und – 
im Zweifelsfall – Korrektur durch das magisterium ordinarium unterzogen3. Damit kommt 
den Katechismen im Gegensatz zu anderen Quellengattungen ein hoher Authentizitätsgrad 
hinsichtlich ihrer Aussagekraft über tatsächlich geltende kirchliche Lehre zu. 

In der heutigen Fundamentaltheologie und Dogmatik ist es keineswegs üblich, 
Katechismen als locus theologicus heranzuziehen, es besteht eine »faktische Mei-
dung dieser theologischen Quelle im theologischen Diskurs«4. Als jedoch in den 
1960er-Jahren mit der Frage nach dem Verhältnis von Schrift und Tradition die »be-
deutendste und folgenschwerste Kontroverse der Nachkriegszeit«5 geführt wurde, 
wandte der Aachener Seminar professor und Konzilsperitus6 Heribert Schauf (1910– 
1988)7 genau diesen Ansatz an: Um die These von der Suffizienz der Hl. Schrift, die 

1 Dies war eines der Ergebnisse der von Dominik Burkard, Maria E. Gründig und Petra Stey-
mans-Kurz organisierten Tagung Katechismen – Instrumente der Glaubensweitergabe? Religiöse 
Unterweisung im deutschen Südwesten seit der Frühen Neuzeit, die vom 9. bis 21. September 2019 
in Weingarten stattfand. Vgl. dazu die Beiträge in diesem Band. 
2 Vgl. Bertram Stubenrauch, Art. Katechismus als theologische Quelle, in: LThK 5, 31996, 
1315f., hier: 1315.
3 Vgl. Johannes Hofinger, Art. Katechismus, in: LThK 6, 21961, 45–50, hier: 50.
4 Thomas P. Fössel, Offenbare Auferstehung. Eine Studie zur Auferstehung Jesu Christi in of-
fenbarungstheologischer Perspektive, Paderborn 2018, 149.
5 Walter Kasper, Schrift und Tradition – eine Quaestio disputata, in: ThPQ 112, 1964, 205–214, 
hier: 205.
6 Als Konzilsperitus verfasste Schauf während seiner Tätigkeit in Rom ein umfangreiches Tagebuch, 
das interessante Einblicke in die Konzilsdiskussion gewährt. Am Würzburger Lehrstuhl für Kirchen-
geschichte des Mittelalters und der Neuzeit wurde eine Edition dieses Tagebuchs samt Einleitung und 
Kommentierung erarbeitet, die sich nun im Druck befindet. Vgl. Aufzeichnungen vom Zweiten Vatika-
num. Das Konzilstagebuch von Heribert Schauf, hrsg. v. Dominik Burkard u. Joachim Bürkle (i. Dr.).
7 Gebürtig aus Düren, 1929–37 Studium der Theologie und Philosophie in Bonn und an der Grego-
riana in Rom, 1932 Dr. phil., 1935 Priesterweihe, 1937 Dr. theol., Kaplan in Mönchengladbach-Hardt, 
1941 Dr. theol. in Münster, 1942 Kaplan an St. Foillan in Aachen, 1943 Domvikar, Religionslehrer, 
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der Tübinger Dogmatiker Josef Kupert Getiselmann (1890—1970)8 vertrat, entkräften,
stellte CISCHCH Buch entsprechende Textauszuge ALLS Katechismen des 16 ıs
20 Jahrhunderts ZUSAININEN, den »objektiven« Tradıtionsbeweis tühren, dass die
Lehre VO der Insuthzienz der Heıligen Schrift durchgängıg fıdes catholica SCWESCH SC1
Getiselmann wıdersprach und auch dessen Schüler Walter Kasper Fa 1933)° der JUN-
SC Munsteraner Professor Joseph Katzınger Fa 1927 )10 Sti1egen die Diskussion C1M 11

scharf geführte Kontroverse entbrannte
Uns interessi1 hier nıcht erster Lınıe die rage welche Positionen Problem-

kreıs des Verhältnisses VOoO  5 Schrift und Tradıtion bezogen wurden sondern welches Echo
der dogmatischen Debatte Schaufts katechismuszentrierter AÄAnsatz tand Hıelt

Methode Katechismen als IOCus theologicus fur dogmatischen Tradıtionsbeweis
heranzuziehen der kritischen Prüfung der Diskussion stand? Lassen sıch anhand die-
SCr Diskussion Krıterien herausarbeiten W annn 11 solche Verwendung »Zulassıg« 151 und
W annn nıcht? Und konnte Schaufs AÄAnsatz Rahmen der theologischen
Fachwelt oder auf dem zeitgleich statthndenden Konzıil Wıirkkraft enttalten? Der histor1-
sche Blick auf die ımplizite rage nach den Erkenntnisorten der Theologıe Mag auch fur
die heutige systematische Forschung aufschlussreich se1in 11

1945 Prot für Kirchenrecht Aachener Sem1nar 1950 Subregens, 1953 /7A Synodalexaminator
1960 Konsultor der Vorbereitenden Theologischen Kkommi1ssıon 19672 Päpstlicher Hausprälat 1b 1966
Dozent für Dogmatık Aachener Sem1nar 1969 Wirklicher Geistlicher Rat 1976 zusätzlich Prot für
Dogmatık Spätberufenenseminar Lantershoten 1985 Ehrendomherr /u ı hım (Je1st. und Kırche StTUL-
dA1en ZUX> Theologıie Umlteld der beiden Vatikanıschen Konzilien Gedenkschriftt für Heribert Schauf
hrse Herbert HAMMANS ermann Josef REUDENBACH Heıino SONNEMANS Paderborn u . | 1991

Gebürtig AUS Neu Ulm 191 14 Stuchum der Theologıie und Philosophie Tübingen 1914 15
Priesterseminar Rottenburg, 191 Priesterweıihe, 1915 Vıikar Heilbronn 191 25 Kepetent
Tübinger W.ilhelmssutiftt 1977 ID theol Tübingen 1975 Habilitation wıssenschaftlicher Assıstent
und für Dogmatık 1930 Prof 1934 Proi für scholastische Philosophie und Apologetik
1935 45 Dekan der Katholisch Theologischen Fakultät 19409 Vertretung für Dogmatık 1950 de-
finitiver Wechsel auf den Lehrstuhl für Dogmatık 1958 Emeriutierung /u ıhm Abraham KUS-
TERMANN Art Geiselmann Joset Kupert Baden Württembergische Biographien Bd hrse
Bernd ( )TTNAD Stuttgart 1994 105{ Danıiel FICHHORN Katholisches Schriftprinzip? Josef Kupert
Ge1iselmanns These der mater1alen Schrittsuthzienz (StOUeFr 66) Munster 2016

Gebürtig AUS Heidenheim Brenz Stuchum der Theologıe und Philosophie Tübingen und
München 1957 Priesterweıihe, 1961 IIr theo| 1964 Habilitation Prof für Dogmatık Muüunster 1970
Dekan der Katholisch Theologischen Fakultät 1970 Prof für Dogmatık Tübingen 198 %3 („astpro-
fessor der Catholic Universıity of mer1ca Washington 1980 Bischof VOo Rottenburg-
Stuttgart 1999 Sekretär des Päpstlichen Rates ZUTr Förderung der Einheit der Christen 2001 Kardınal
/u ıhm NtON1LO Russo Walter Kasper Chiesa cattolica Essenza, realtä, ‚y Stuchum
20172 761 774 [IERS Walter Kasper Cattolieismo vıivenlte la parola cl D0, Roma 018
10 Gebürtig AUS Markıt! 1946 51 Stuchum der Philosophie und Theologıe der Phil Theol
Hochschule Freising und der UnLhrversitäat München Sem1NAarıst Herzoglichen (zeorg1anum
1951 Priesterweıihe, 1951 Relig10nslehrer 1957 Dozent Freisınger Sem1nar 1953 ID theo|
1957 Habilitation 1958 Prof für Dogmatık und Fundamentaltheologie Freising, 1959 Prof für
Fundamentaltheologie Bonn 1963 Prof für Dogmatık und Dogmengeschichte Munster 1966
Prof für Dogmatık Tübingen 1969 Prof für Dogmatık und Dogmengeschichte Regensburg,
1976 Viızepräsident der Unmversität Päpstlicher Ehrenprälat 1977 Erzbischof VO München
Honorarprofessor Regensburg, Kardıinalpriester 1981 Prätekt der Glaubenskongregation 199%
Kardinalbischof 1998 Subdekan des Kardıinalskolleg1ums, 20072 Kardınaldekan 2005 als Benecdihkt
XVI Papst 2013 Rücktritt /u ıhm Maxımıilıan HEIM Joseph RKatzınger Kırchliche Exı1ıstenz
und ex1istentielle Theologıe dem Anspruch VO Lumen SVENTUUM Ekklesiologische Grundlinmen
(BalhS 22) Frankturt u . | 7004 DPeter SEEWALD Benedikt XVI Fın Leben München 2020
11 Fößel darauft dass die faktısche Missachtung der Katechismen der modernen theolo-
ovischen Diskussion keineswegs metacliskursıv besprochen der begründet werde Veol FOÖSSEL
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der Tübinger Dogmatiker Josef Rupert Geiselmann (1890–1970)8 vertrat, zu entkräften, 
stellte er in einem eigenen Buch entsprechende Textauszüge aus Katechismen des 16. bis 
20. Jahrhunderts zusammen, um den »objektiven« Tradi tionsbeweis zu führen, dass die 
Lehre von der Insuffizienz der Heiligen Schrift durchgängig fides catholica gewesen sei. 
Geiselmann widersprach, und auch dessen Schüler Walter Kasper (* 1933)9 sowie der jun-
ge Münsteraner Professor Joseph Ratzinger (* 1927)10 stiegen in die Diskussion ein – eine 
mitunter scharf geführte Kontroverse entbrannte.

Uns interessiert hier nicht in erster Linie die Frage, welche Positionen im Problem-
kreis des Verhältnisses von Schrift und Tradition bezogen wurden, sondern welches Echo 
in der dogmatischen Debatte Schaufs katechismuszentrierter Ansatz fand. Hielt seine 
Methode, Katechismen als locus theologicus für einen dogmatischen Traditionsbeweis 
heranzuziehen, der kritischen Prüfung in der Diskussion stand? Lassen sich anhand die-
ser Diskussion Kriterien herausarbeiten, wann eine solche Verwendung »zulässig« ist und 
wann nicht? Und konnte Schaufs Ansatz in einem weiteren Rahmen, in der theologischen 
Fachwelt oder auf dem zeitgleich stattfindenden Konzil Wirkkraft entfalten? Der histori-
sche Blick auf die implizite Frage nach den Erkenntnisorten der Theologie mag auch für 
die heutige systematische Forschung aufschlussreich sein11.

1945 Prof. für Kirchenrecht am Aachener Seminar, 1950–69 Subregens, 1953–73 Synodalexaminator, 
1960 Konsultor der Vorbereitenden Theologischen Kommission, 1962 Päpstlicher Hausprälat, ab 1966 
Dozent für Dogmatik am Aachener Seminar, 1969 Wirklicher Geistlicher Rat, 1976 zusätzlich Prof. für 
Dogmatik am Spätberufenenseminar Lantershofen, 1985 Ehrendomherr. Zu ihm: Geist und Kirche. Stu-
dien zur Theologie im Umfeld der beiden Vatikanischen Konzilien. Gedenkschrift für Heribert Schauf, 
hrsg. v. Herbert Hammans, Hermann-Josef Reudenbach u. Heino Sonnemans, Paderborn [u. a.] 1991.
8 Gebürtig aus Neu-Ulm, 1910–14 Studium der Theologie und Philosophie in Tübingen, 1914–15 
Priesterseminar Rottenburg, 1915 Priesterweihe, 1915–19 Vikar in Heilbronn, 1919–25 Repetent am 
Tübinger Wilhelmsstift, 1922 Dr. theol. in Tübingen, 1925 Habilitation, wissenschaftlicher Assistent 
und PD für Dogmatik, 1930 ao. Prof., 1934 o. Prof. für scholastische Philosophie und Apologetik, 
1935–45 Dekan der Katholisch-Theologischen Fakultät, 1949 Vertretung für Dogmatik, 1950 de-
finitiver Wechsel auf den Lehrstuhl für Dogmatik, 1958 Emeritierung. Zu ihm: Abraham P. Kus-
termann, Art. Geiselmann, Josef Rupert, in: Baden-Württembergische Biographien, Bd. 1, hrsg. v. 
Bernd Ottnad, Stuttgart 1994, 105f.; Daniel Eichhorn, Katholisches Schriftprinzip? Josef Rupert 
Geiselmanns These der materialen Schriftsuffizienz (StOeFr 66), Münster 2016.
9 Gebürtig aus Heidenheim a. d. Brenz, Studium der Theologie und Philosophie in Tübingen und 
München, 1957 Priesterweihe, 1961 Dr. theol., 1964 Habilitation, Prof. für Dogmatik in  Münster, 1970 
Dekan der Katholisch-Theologischen Fakultät, 1970 Prof. für Dogmatik in Tübingen, 1983 Gastpro-
fessor an der Catholic University of America in Washington, D.C., 1989 Bischof von Rottenburg-
Stuttgart, 1999 Sekretär des Päpstlichen Rates zur Förderung der Einheit der Christen, 2001 Kardinal. 
Zu ihm: Antonio Russo, Walter Kasper. Chiesa cattolica. Essenza, realtà, missione, in: Studium 5, 
2012, 761–774; Ders., Walter Kasper. Cattolicismo vivente sotto la parola di Dio, Roma 2018.
10 Gebürtig aus Marktl, 1946–51 Studium der Philosophie und Theologie an der Phil.-Theol. 
Hochschule in Freising und an der Universität München, Seminarist im Herzoglichen Georgianum, 
1951 Priesterweihe, 1951–52 Religionslehrer, 1952 Dozent am Freisinger Seminar, 1953 Dr. theol., 
1957 Habilitation, 1958 Prof. für Dogmatik und Fundamentaltheologie in Freising, 1959 Prof. für 
Fundamentaltheologie in Bonn, 1963 Prof. für Dogmatik und Dogmengeschichte in Münster, 1966 
Prof. für Dogmatik in Tübingen, 1969 Prof. für Dogmatik und Dogmengeschichte in Regensburg, 
1976 Vizepräsident der Universität, Päpstlicher Ehrenprälat, 1977 Erzbischof von München, 
Honorarprofessor in Regensburg, Kardinalpriester, 1981 Präfekt der Glaubenskongregation, 1993 
Kardinalbischof, 1998 Subdekan des Kardinalskollegiums, 2002 Kardinaldekan, 2005 als Benedikt 
XVI. Papst, 2013 Rücktritt. Zu ihm: Maximilian H. Heim, Joseph Ratzinger. Kirchliche Existenz 
und existentielle Theologie unter dem Anspruch von Lumen gentium. Ekklesiologische Grundlinien 
(BaThS 22), Frankfurt a. M. [u. a.] 2004; Peter Seewald, Benedikt XVI. Ein Leben, München 2020.
11 Fößel verweist darauf, dass die faktische Missachtung der Katechismen in der modernen theolo-
gischen Diskussion keineswegs metadiskursiv besprochen oder begründet werde. Vgl. Fössel, 
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Schriuft un TIradition Der OnNntext der iınnerkatholischen
Kontroverse ber die iınhaltliıche Vollständigkeit der Heıligen Schriuft

IDIT: Auseinandersetzung zwıschen Ge1iselmann Schauf Katzınger und Kasper 151 eingebet-
tet die vıel umtassendere Diskussion ZULF iınhaltlichen Vollständigkeit der Heilıgen Schrift

Vorteld der Konzilsverhandlungen über den Traditionsbegriff. Diese hatte sıch ENTZUN-
det den Thesen Gruppe VO  5 Theologen, als deren Hauptvertreter Geiselmann
betrachten ist12. S1e vertiraten die Ansicht, die T heorie der Überlieferung als Erganzung der
Heiligen Schrift SC lediglich die Sondermeinung estimmten theologischen Schule,
der die >katholische« Auffassung VO  5 der iınhaltliıchen Vollständigkeit der Schrift ZE-
genstehe Damluıt wurde der moderne katholische Traditionsgedanke erheblich zugespitzt!-

Den Ansto{(ß ZULF Auseinandersetzung vab Ge1iselmann 95 / Autsatz dem
den Suffizienzgedanken postulierte » Warum sollte 11 zufällig entstandene Schrift nıcht
das (Janze der apostolischen Tradıition enthalten können? «14 In Veröffentlichungen
wıiederholte Thesel5 Insbesondere SC1IHNECIN OÜunaestio disputata Band Dize Heilige
Schrift UuN dıe Tradıtion16 Vertrat die Auffassung, dass sıch die Konzilsväter des Irıden-
UuUnumMmS nıcht 111e mater1ale Schriftsuftfizienz ausgesprochen haben17 Vielmehr SC die
Möglichkeıit der Suthzienz gerade dadurch offen gelassen worden dass die endgültigen
Traditionsdekret VOoO April 546 vewählte Formulierung, die WYahrheit des Evangeliums

Auferstehung (wıe Anm 149 I es verwundert UINSO mehr als auch Stubenrauch darauft hın-
dass der Katechismus die theologische Reflexion einbezogen werden U  y Aa die heo-

logıe die Glaubenserkenntnis AWV ar vorantreiben ıhre ehramtlıche Fıxıierung jedoch auch auslegen
solle Veol STUBENRAUCH Art Katechismus (wıe Anm 1316
172 Bereıts zeıtgenössıschen Reaktionen auf These wiırd Geiselmann als »Kxponent
theologıschen Rıichtung« Wahrgenommen Veol Josef FINKENZEILER Rez Joset Kupert (JEISEL-
MAÄANN Ie Heılıge Schriftt und die TIradıtion /Zu den HNEeUCTICN Kontroversen über das Verhältnis der
Heılıgen Schriftt den niıchtgeschriebenen TIradıtionen 18) Freiburg Br / Basel / Wien 19672

"IhZ 15 1964 158{ hıer 159
13 Vol Rıchard BOFCKLER Der moderne römiısch katholische Traditionsbegriff Vorgeschichte
Diskussion das ASSUMpt10 Dogma Z weıtes Vatikanısches Konzıiıl (KıKonf 12) (zöttingen 1967/
194
14 Josef (JEISELMANN Dhe TIradıtiıon Fragen der Theologıie heute, hrse Johannes PEINER
Josef LUTSCH Franz BÖCKLE Einsiedeln/ Zürich / Köln 195/ 69 1058 hıer /
15 /u C1NECN hierbei Josef (JEISELMANN Das Konzıil VOo TIrent über das Verhältnis
der Heılıgen Schriftt und der niıchtgeschriebenen Tradıtiıonen eın Mißverständnis der nachtr1-
dentinıschen Theologıie und die Überwindung dieses MifßSverständnisses, Ie mundlıche UÜber-
heferung Beıitrage ZU Begrilt der TIradıtion hrse Michael SCHMAUS u ]) München 195/ ] 2 3—
206 [J)ERS Schritt — "Iradıtıon Kirche Fın ökumenıisches Problem Begegnung der Chrısten
Stuchen evangelıscher und katholischer Theologen hrse axımılıan ROEFSIE (JIscar ULLMAN
Stuttgart / Frankturt 1959 1 31 159 [JERS Ie lebendige Überlieterung als Norm des chrıistlichen
Glaubens Dhe apostolische TIradıtion der Form der kırchlichen Verkündigung Das Formalprin-
71 des Katholizıismus dargestellt (Jje1liste der Tradıtionslehre VOo Johannes Evangelısta uhn
UNTI Freiburg Br 1959 [JERS Heılıge Schriftt (wıe Anm 12)
16 Vgl (JEISELMANN Heılıge Schrift (wıe Anm 12)

Veol dazu neuerdings FICHHORN Katholisches Schriftprinzıip (wıe Anm Mathıas
MÜTEL, Mıt den Kırchenvätern Martın Luther? Dhe Debatten TIradıtiıon und AUCLOF1LAS

Patrum auf dem Konzıil VO TIrnent (KonGe. Paderborn 2017, 8 A—321 Kurz 1ber iıntormatıv be-
handelt die Diskussion Geore BLUM, Offenbarung und Überlieferung. Die Dogmatische Konsti1-

De1 Verbum des I1 Vatıcanums 1ı Lichte altkırchlicher und moderner Theologıe O
28)) (zÖöttıngen 1971, 1 6— Die Thematık wurde auch umtfangreıich behandelt ı Kırche und UÜber-
heferung Josef Kupert Ge1iselmann ZU 70 Geburtstag 27 Februar 1960 hrse Johannes
BETZ Heinrich FRIES Freiburg Br 1960
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1. Schrift und Tradition: Der Kontext der innerkatholischen  
Kontroverse über die inhaltliche Vollständigkeit der Heiligen Schrift

Die Auseinandersetzung zwischen Geiselmann, Schauf, Ratzinger und Kasper ist eingebet-
tet in die viel umfassendere Diskussion zur inhaltlichen Vollständigkeit der Heiligen Schrift 
im Vorfeld der Konzilsverhandlungen über den Traditionsbegriff. Diese hatte sich entzün-
det an den Thesen einer Gruppe von Theologen, als deren Hauptvertreter Geiselmann zu 
betrachten ist12. Sie vertraten die Ansicht, die Theorie der Überlieferung als Ergänzung der 
Heiligen Schrift sei lediglich die Sondermeinung einer bestimmten theologischen Schule, 
der die »katholische« Auffassung von der inhaltlichen Vollständigkeit der Schrift entge-
genstehe. Damit wurde der moderne katholische Traditionsgedanke erheblich zugespitzt13. 

Den Anstoß zur Auseinandersetzung gab Geiselmann 1957 in einem Aufsatz, in dem er 
den Suffizienzgedanken postulierte: »Warum sollte eine zufällig entstandene Schrift nicht 
das Ganze der apostolischen Tradition enthalten können?«14 In weiteren Veröffentlichungen 
wiederholte er seine These15. Insbesondere in seinem Quaestio-disputata-Band Die Heilige 
Schrift und die Tradition16 vertrat er die Auffassung, dass sich die Konzilsväter des Triden-
tinums nicht gegen eine materiale Schriftsuffizienz ausgesprochen haben17. Vielmehr sei die 
Möglichkeit der Suffizienz gerade dadurch offen gelassen worden, dass die im endgültigen 
Traditionsdekret vom 8. April 1546 gewählte Formulierung, die Wahrheit des Evangeliums 

Auferstehung (wie Anm. 4), 149. Dies verwundert umso mehr, als auch Stubenrauch darauf hin-
weist, dass der Katechismus in die theologische Reflexion einbezogen werden müsse, da die Theo-
logie die Glaubenserkenntnis zwar vorantreiben, ihre lehramtliche Fixierung jedoch auch auslegen 
solle. Vgl. Stubenrauch, Art. Katechismus (wie Anm. 2), 1316. 
12 Bereits in zeitgenössischen Reaktionen auf seine These wird Geiselmann als »Exponent einer 
theologischen Richtung« wahrgenommen. Vgl. Josef Finkenzeller, Rez. zu Josef Rupert Geisel-
mann, Die Heilige Schrift und die Tradition. Zu den neueren Kontroversen über das Verhältnis der 
Heiligen Schrift zu den nichtgeschriebenen Traditionen (QD 18), Freiburg i. Br. / Basel / Wien 1962, 
in: MThZ 15, 1964, 158f., hier: 159.
13 Vgl. Richard Boeckler, Der moderne römisch-katholische Traditionsbegriff. Vorgeschichte – 
Diskussion um das Assumptio-Dogma – Zweites Vatikanisches Konzil (KiKonf 12), Göttingen 1967, 
194.
14 Josef R. Geiselmann, Die Tradition, in: Fragen der Theologie heute, hrsg. v. Johannes Feiner, 
Josef Tütsch u. Franz Böckle, Einsiedeln / Zürich / Köln 1957, 69–108, hier: 97.
15 Zu nennen wären hierbei v. a. Josef R. Geiselmann, Das Konzil von Trient über das Verhältnis 
der Heiligen Schrift und der nichtgeschriebenen Traditionen. Sein Mißverständnis in der nachtri-
dentinischen Theologie und die Überwindung dieses Mißverständnisses, in: Die mündliche Über-
lieferung. Beiträge zum Begriff der Tradition, hrsg. v. Michael Schmaus [u. a.], München 1957, 123–
206; Ders., Schrift – Tradition – Kirche. Ein ökumenisches Problem, in: Begegnung der Christen. 
Studien evangelischer und katholischer Theologen, hrsg. v. Maximilian Roesle u. Oscar Cullman, 
Stuttgart / Frankfurt 1959, 131–159; Ders., Die lebendige Überlieferung als Norm des christlichen 
Glaubens. Die apostolische Tradition in der Form der kirchlichen Verkündigung. Das Formalprin-
zip des Katholizismus dargestellt im Geiste der Traditionslehre von Johannes Evangelista Kuhn 
(ÜNT 3), Freiburg i. Br. 1959; Ders., Heilige Schrift (wie Anm. 12). 
16 Vgl. Geiselmann, Heilige Schrift (wie Anm. 12).
17 Vgl. dazu neuerdings Eichhorn, Katholisches Schriftprinzip (wie Anm. 8) sowie Mathias 
Mütel, Mit den Kirchenvätern gegen Martin Luther? Die Debatten um Tradition und auctoritas 
patrum auf dem Konzil von Trient (KonGe.U), Paderborn 2017, 284–321. Kurz aber informativ be-
handelt die Diskussion Georg G. Blum, Offenbarung und Überlieferung. Die Dogmatische Konsti-
tution Dei Verbum des II. Vaticanums im Lichte altkirchlicher und moderner Theologie (FSÖTh 
28), Göttingen 1971, 16–36. Die Thematik wurde auch umfangreich behandelt in Kirche und Über-
lieferung. Josef Rupert Geiselmann zum 70. Geburtstag am 27. Februar 1960, hrsg. v. Johannes B. 
Betz u. Heinrich Fries, Freiburg i. Br. 1960. 
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Se1l enthalten 177 Iibrıs scrıptıs Pt 177 SINE scrıpto tradıtionibusl8, 1m ursprünglichen Dekret-
Entwurf VOoO Marz 546 eigentlichhartım 177 Iibrıs scrıptıshartım 17 SINE scrıpto *yadıti0-
nıDyus gelautet habe1?, W aS letztlich aber VOoO  5 der Mehrheit der Konzilsväter abgelehnt und
1m verabschiedeten Traditionsdekret durch eintaches Pt TSEeTzZT worden 62120 Getiselmann
csah 1n der ursprünglichen hartım-partim-Formel 1ne durch die lateinısche Formulierung
vorgegebene Trennung VO  5 Schrift und Tradıition als zweler Teilquellen der Offenbarung,
die aber durch die explizite Entscheidung fur das VO  5 Ge1iselmann als nıcht gegensätzlich
verstandene Pt revidiert wurde2l. Dıie Abänderung des trüheren Entwurts Se1l ALLS der Aus-
einandersetzung zwelıer theologischer Parteien entstanden22. Das Konzil habe sıch dabei
nıcht fur 1ne der Positionen entschieden, sondern sıch »auf se1ne antı-reformatorische Auft-
vabe besonnen«23, die schwelende Kontroverse der nachkonziliaren Erörterung überlassen
und dem retormatorischen sola-scriptura-Prinzip das katholische Prinzıp des >Schriüft und
Tradıition« entgegengesetzt?*, Damluıt Se1l die T heorie VOoO  5 den W el Offenbarungsquellen aut
e1in Missverstäandnis der nachtridentinıischen Theologie zurückzuführen?2>.

uch WEn die Diskussion über die Zweiquellentheorie heute als abgeschlossen etrach-
tet werden kann26: Vor und während des Konzıils stellte die VOoO  5 Getiselmann entwickelte
These eın CHOTINES Konfliktpotential dar27 Denn S1E wıdersprach der 1m praäkonziliaren
Katholizismus dominanten, durch die nachtridentinısche Kontroverstheologie beeinflus-
sten Auffassung?28, Di1e Formulierung 177 Iibrıs scriptıs P 177 SINE scrıpto *radıtionıbus hatte
INan 1n nachtridentinıischer Tradıition ausgelegt, dass 1n der Heiligen Schritt nıcht
die 1 werıtas evangelı enthalten el Wl also eın Teıl der Offenbarungswahrheıit AaU1S-
schliefßlich 1n der Tradition ZUSCHCH sel, wurde das sola scriptura abgelehnt??. Diese Posıition
Aindet sıch auch 1m Schema De fontibus revelationis, das die Theologische Vorbereitungs-
kommuission des /weıten Vatiıkanums den Konzilsvätern September 962 vorlegte>0:
Offenbarung 1St mıt der 1n Tradıition und Schrift enthaltenen Lehre ıdentisch31. Schritt und
Tradıition werden als We1 unabhängige fontes vrevelationis aufgefasst, die jeweıls eiınen Teıl

18 D  y 1501
19 Veol insbesondere (JEISELMANN, Heılıge Schritt (wıe Anm. 12)) U 1—I O $ 2 74—)87)
20 Veol MÜTEL, Mıt den Kirchenvätern (wıe Anm 17)) 7844 SOWI1E BLUM, Offenbarung (wıe
Anm. 17)) 21
21 Vom sprachlichen Standpunkt AUS kann djese Position durchaus bestritten werden. Die For-
mulıerung partım-partım 1ST. keineswegs ausschließlich vegensätzlıch verstehen, sondern kann
ebenso kopulatıv verwendet werden, worauft auch MÜTEL, Mırt den Kirchenvätern (wıe Anm 17))
3011 hınweist.

Josef (JEISELMANN, /Zur Kontroverse über die Heılıge Schriftt und die Tradıtion, ın:
IhQ 143, 1963, 31—68, hıer:

Ebd
Ebd

2 BOECKLER, Traditionsbegriff (wıe Anm 13)) 195
26 SO Hans Waldentels: » [ Die Diskussion dAje SOSCNANNLE Zweıiquellentheorie kann heute als
abgeschlossen gelten«, Hans \WALDENFELS, Kontextuelle Fundamentaltheologie, Paderborn u.a.|

451
27 Veol (JEISELMANN, Konzıil (wıe Anm 15)) 133, Anm. SOWI1E MÜTEL, Mırt den Kırchenvätern
(wıe Anm. 17)) 285
N Veol BLUM, Offenbarung (wıe Anm 17)) 711
0 Vegl. Joseph RATZINGER, Fın Versuch ZUTr Frage des Traditionsbegriffes, 1n: arl RAHNER/ Joseph
RATZINGER, Offenbarung und Überlieferung 25)) Freiburg ı. Br/Basel / Wien 19765, 25—69,
hler: 31
30 Veol Schema Constitutionıs Dogmatıicae de Fontibus Revelationis, 1n Schemata eOoNsuUtutonum
el decretorum, Schemata eoNstıtutıonum decretorum de quibus disceptabitur 1 Concılıu
sessionıbus, Vatiıkanstadt 1962, 0_
31 Veol BLUM, Offenbarung (wıe Anm 17))
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sei enthalten in libris scriptis et in sine scripto traditionibus18, im ursprünglichen Dekret-
Entwurf vom 22. März 1546 eigentlich partim in libris scriptis partim in sine scripto traditio-
nibus gelautet habe19, was letztlich aber von der Mehrheit der Konzilsväter abgelehnt und 
im verabschiedeten Traditionsdekret durch einfaches et ersetzt worden sei20. Geiselmann 
sah in der ursprünglichen partim-partim-Formel eine durch die lateinische Formulierung 
vorgegebene Trennung von Schrift und Tradition als zweier Teilquellen der Offenbarung, 
die aber durch die explizite Entscheidung für das – von Geiselmann als nicht gegensätzlich 
verstandene – et revidiert wurde21. Die Abänderung des früheren Entwurfs sei aus der Aus-
einandersetzung zweier theologischer Parteien entstanden22. Das Konzil habe sich dabei 
nicht für eine der Positionen entschieden, sondern sich »auf seine anti-reformatorische Auf-
gabe besonnen«23, die schwelende Kontroverse der nachkonziliaren Erörterung überlassen 
und dem reformatorischen sola-scriptura-Prinzip das katholische Prinzip des »Schrift und 
Tradition« entgegengesetzt24. Damit sei die Theorie von den zwei Offenbarungsquellen auf 
ein Missverständnis der nachtridentinischen Theologie zurückzuführen25.

Auch wenn die Diskussion über die Zweiquellentheorie heute als abgeschlossen betrach-
tet werden kann26: Vor und während des Konzils stellte die von Geiselmann ent wickelte 
These ein enormes Konfliktpotential dar27. Denn sie widersprach der im präkonziliaren 
Katholizismus dominanten, durch die nachtridentinische Kontroverstheologie beeinflus-
sten Auffassung28. Die Formulierung in libris scriptis et in sine scripto traditionibus hatte 
man in nachtridentinischer Tradition stets so ausgelegt, dass in der Heiligen Schrift nicht 
die ganze veritas evangelii enthalten sei. Weil also ein Teil der Offenbarungswahrheit aus-
schließlich in der Tradition zugegen sei, wurde das sola scriptura abgelehnt29. Diese Position 
findet sich auch im Schema De fontibus revelationis, das die Theologische Vorbereitungs-
kommission des Zweiten Vatikanums den Konzilsvätern am 14. September 1962 vorlegte30: 
Offenbarung ist mit der in Tradition und Schrift enthaltenen Lehre identisch31. Schrift und 
Tradition werden als zwei unabhängige fontes revelationis aufgefasst, die jeweils einen Teil 

18 DH, 1501.
19 Vgl. insbesondere Geiselmann, Heilige Schrift (wie Anm. 12), 91–107, 274–282.
20 Vgl. Mütel, Mit den Kirchenvätern (wie Anm. 17), 284f. sowie Blum, Offenbarung (wie 
Anm. 17), 21.
21 Vom sprachlichen Standpunkt aus kann diese Position durchaus bestritten werden. Die For-
mulierung partim-partim ist keineswegs ausschließlich gegensätzlich zu verstehen, sondern kann 
ebenso kopulativ verwendet werden, worauf auch Mütel, Mit den Kirchenvätern (wie Anm. 17), 
301f. hinweist.
22 Josef R. Geiselmann, Zur neuesten Kontroverse über die Heilige Schrift und die Tradition, in: 
ThQ 143, 1963, 31–68, hier: 62.
23 Ebd.
24 Ebd.
25 Boeckler, Traditionsbegriff (wie Anm. 13), 195.
26 So Hans Waldenfels: »Die Diskussion um die sogenannte Zweiquellentheorie kann heute als 
abgeschlossen gelten«, Hans Waldenfels, Kontextuelle Fundamentaltheologie, Paderborn [u. a.] 
42005, 451. 
27 Vgl. Geiselmann, Konzil (wie Anm. 15), 133, Anm. 4 sowie Mütel, Mit den Kirchenvätern 
(wie Anm. 17), 285.
28 Vgl. Blum, Offenbarung (wie Anm. 17), 21f.
29 Vgl. Joseph Ratzinger, Ein Versuch zur Frage des Traditionsbegriffes, in: Karl Rahner /  Joseph 
Ratzinger, Offenbarung und Überlieferung (QD 25), Freiburg i. Br / Basel / Wien 1965, 25–69, 
hier: 31. 
30 Vgl. Schema Constitutionis Dogmaticae de Fontibus Revelationis, in: Schemata constitutionum 
et decretorum, Bd. 1: Schemata constitutionum et decretorum de quibus disceptabitur in Concilii 
sessionibus, Vatikanstadt 1962, 9–22.
31 Vgl. Blum, Offenbarung (wie Anm. 17), 17.



KA  EN ALS ULELLE DOGMATISCHER DISKUSSION 239

der Oftfenbarung enthalten. Dabe! wırd nıcht ZESADL, 1n welchem Verhältnis die beiden
Quellen ZUFLC Offenbarung stehen?32. Dieses neuscholastische Oftenbarungsverständnis tand
1n der zeiıtgenössischen Theologie durchaus namhafte Vertreter, ıhnen Karlo Balıe

899-1977)>3, Umberto Bett1 (1922—-2009)34, AÄgostino Trape (1915—1987) SOWI1e gnaz
Backes 8991 979)26, die 1n unterschiedlichem Umftang auch Konzilsgeschehen bete1-
lıgt waren?/. S1e vertiraten die Position einer mater1alen Insuthzienz der Heiligen Schrift, die
durch 1ne konstitutiv verstandene Tradıtion erganzt werde.

Obwohl weder die Anhänger Geiselmanns noch die Vertreter der >römıschen« Theo-
logie untereinander 1n allen Punkten übereinstiımmen, lässt sıch hier doch VOoO  5 W el wıder-
streıtenden 5Systemen sprechen. Dıie sıch bereıts scharf geführte Debatte spıtzte sıch VOTL
dem Hıintergrund des Konzils nochmals Es dogmatische Lehrentscheidungen
erwarten und valt, die Diskussion aut dem Konzil durch den jeweıls überzeugenderen
Beıtrag beeinflussen. Es oing also nıcht 1Ur 1ne theoretische dogmatische Diskus-
S10N. Da Schauf und Ratzınger als Periıtı Vatiıkanum teilnahmen, konnten S1e ıhre 1n der
tachliterarıschen Debatte geschärften Positionen 1n die » Hınterzımmer« des Konzıils tragen.

Ebd
Gebürtig AUS Katunı bei ä€StQHOVE{C, 1917 OFM, 197% Priesterweihe, IDJS theol. 1 Leuven, bıs

1933 Dozent 1 Splıit, 1933 Profi. Päpstlichen Athenaeum Antonuianum, 1946 Gründer der ( Oom-
M1sSs1ONE Francescana Marıana SOWI1E der Pontificia Academıa Marıana Internationalıs, Konsultor
des H! Offiziums. /u ıhm: Philippe J. ROY, Art. Balıe, Karlo, ın: Personenlexikon ZU. / weıten Va-
tikanıschen Konzıil, hrsg. Michael (QUISINSKY DPeter WALTER, Freiburg Br./ Basel / Wien 2012,
441.; Ermanno TONnNIOLO, La beata Marıa Vergine nel eoncılıo Vatıcano LL; Rom 2004, 23—)5

Gebürtig AUS Pieve Santo Stefano (Provınz ÄArezZzo, Italıen), 1937 OFM, Novızıat 1 der Fran-
zıskanerprovinz San Francesco Stigmatızzato 1 der Toskana, Stuchum AÄAntonianum 1 ROom, 1938

Protess, 1943 feierliche Protess, 1946 Priesterweıihe, IDJS theol (Dogmatık), 1177 Anschluss Do-
enl 1 Sıena und Fıesole, u54 Autbaustucdium 1 LOöwen, 1954 Dozent Antonuaanum, nach
der Erhebung ZUFr UnLhversität 1964—91 Profi. für Fundamentaltheologie und Dogmatık, 1966—69
Dekan, 1975—/7® Rektor, 1968 Berater bei der Glaubenskongregation, 1984 11771 Staatssekretarıat, 1988
1 der Bıschofskongregation, 1991—95 Rektor der Päpstlichen Lateranunıuversıtät, 2007 Kardınal. /u
ıhm: Martın BRÄUER, Handbuch der Kardınäle. Berlin/ Boston 2014, 671
35 Gebürtig AUS Monteg10rg10 (Marche), 1931 OLESA, Novızıat, 18 1933 Stuchum der Philosophie
und der Theologıie Colleg10 Santa Monica der ÄAugustiner 1 Rom, 1937 Priesterweıihe, 1938 IDJS
theol (systematısche Theologıie) der (sregor1ana, 193960 Profi. für Dogmatık und Patrıstik
Colleg10 Santa Monica, 195359 Cjeneralassıstent der Äugustinereremiten für Itahlien und Malta,
1960—8 3 Proft. der Lateranuniversität, 1 964—65 zusätzlıch Dozent der (sregor1ana, 1965—7/1
Generalprior der ÄAugustinereremiten, 1965 Qualifikator, dann Konsultor der Glaubenskongrega-
LOnN, 18 1966 Präsident und Profi. ( L‚entro d teologia PEr ALı der 107ese ROom, 1977743 Papst-
lıcher Kommıissar für dAje Biblioteca Ambrosiana 1 Maıland, 1973 Konsultor der Kongregation für
den CGotteschenst und dAje Sakramentenordnung, 1980 Konsultor der Kongregation für dAje Selıg-
und Heıiligsprechungsprozesse. /u ıhm: Carlo (LREMONA, Ägostino Irape. L’amıco, 11 MAaACSLrFrO, 11
pıomeere, hrsg. Franco MONTEVEDERE, Rom 2004, 48672
16 Gebürtig AUS Möhn, heute Welschbillig/Saarland, 19723 Priesterweıihe, anschließend seelsorger1-
cche Tätigkeiten 1 KOnz, Trier, KRemagen, Nonnenwerth, 1978 IDJS theol 1 München, 1933 Dozent
für Dogmatık und Dogmengeschichte 1 Bonn, 1935 Dozent für Dogmatık Priestersemiuinar 1
Trier, 1950—68 Profi. für Dogmatık und Dogmengeschichte 1 Tner. /Zu ıhm: Franz (LOURTH, Art.
Backes, 1n: LIhK 1) Ekkart SAUSER, Art. Backes, ın: BBKL 2 $ 2002, 53—86; »In Jesus
Chriıstus leben WIr Protessor ID Lonaz Backes«, ın: Paulinus Nr. 48, Dezember 1979
A/ Fur ıhre wichtigsten Beıiträge 1 der Debatte Schriftt und TIradıtiıon vel Karlo BALIC, De
Scriptura el Tradıtione, Rom 1963; Umberto BETTI,; La tracdızıone un fonte de rıvelazıone?, ın:
ÄAntonianum 38, 1963, 31—49; AÄAgostino TRAPE, De trachıtionıs relatıone acd Scripturam 1Uxta (C.on-
eilıum TIrıdentinum, 1n: Augustinmanum 3) 1963, 253—289; Lonaz BACKES, TIradıtion und Schriftt als
Quellen der Offenbarung, 1n: I1r1hZ 6) 1963, 321—3353
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der Offenbarung enthalten. Dabei wird nicht gesagt, in welchem Verhältnis die beiden 
Quellen zur Offenbarung stehen32. Dieses neuscholastische Offenbarungsverständnis fand 
in der zeitgenössischen Theologie durchaus namhafte Vertreter, unter ihnen Karlo Balić 
(1899–1977)33, Umberto Betti (1922–2009)34, Agostino Trapè (1915–1987)35 sowie Ignaz 
Backes (1899–1979)36, die in unterschiedlichem Umfang auch am Konzilsgeschehen betei-
ligt waren37. Sie vertraten die Position einer materialen Insuffizienz der Heiligen Schrift, die 
durch eine konstitutiv verstandene Tradition ergänzt werde.

Obwohl weder die Anhänger Geiselmanns noch die Vertreter der »römischen« Theo-
logie untereinander in allen Punkten übereinstimmen, lässt sich hier doch von zwei wider-
streitenden Systemen sprechen. Die an sich bereits scharf geführte Debatte spitzte sich vor 
dem Hintergrund des Konzils nochmals zu: Es waren dogmatische Lehrentscheidungen zu 
erwarten und es galt, die Diskussion auf dem Konzil durch den jeweils überzeugenderen 
Beitrag zu beeinflussen. Es ging also nicht nur um eine theoretische dogmatische Diskus-
sion. Da Schauf und Ratzinger als Periti am Vatikanum teilnahmen, konnten sie ihre in der 
fachliterarischen Debatte geschärften Positionen in die »Hinterzimmer« des Konzils tragen. 

32 Ebd.
33 Gebürtig aus Katuni bei Šestanovac, 1917 OFM, 1923 Priesterweihe, Dr. theol. in Leuven, bis 
1933 Dozent in Split, 1933 Prof. am Päpstlichen Athenaeum Antonianum, 1946 Gründer der Com-
missione Francescana Mariana sowie der Pontificia Academia Mariana Internationalis, Konsultor 
des Hl. Offiziums. Zu ihm: Philippe J. Roy, Art. Balić, Karlo, in: Personenlexikon zum Zweiten Va-
tikanischen Konzil, hrsg. v. Michael Quisinsky u. Peter Walter, Freiburg i. Br. / Basel / Wien 2012, 
44f.; Ermanno M. Toniolo, La beata Maria Vergine nel concilio Vaticano II, Rom 2004, 23–25. 

34 Gebürtig aus Pieve Santo Stefano (Provinz Arezzo, Italien), 1937 OFM, Noviziat in der Fran-
ziskanerprovinz San Francesco Stigmatizzato in der Toskana, Studium Antonianum in Rom, 1938 
ers te Profess, 1943 feierliche Profess, 1946 Priesterweihe, Dr. theol. (Dogmatik), im Anschluss Do-
zent in Siena und Fiesole, 1952–1954 Aufbaustudium in Löwen, 1954 Dozent am Antonianum, nach 
der Erhebung zur Universität 1964–91 Prof. für Fundamentaltheologie und Dogmatik, 1966–69 
Dekan, 1975–78 Rektor, 1968 Berater bei der Glaubenskongregation, 1984 im Staatssekretariat, 1988 
in der Bischofskongregation, 1991–95 Rektor der Päpstlichen Lateranuniversität, 2007 Kardinal. Zu 
ihm: Martin Bräuer, Handbuch der Kardinäle. 1846–2012, Berlin / Boston 2014, 671.
35 Gebürtig aus Montegiorgio (Marche), 1931 OESA, Noviziat, ab 1933 Studium der Philosophie 
und der Theologie am Collegio Santa Monica der Augustiner in Rom, 1937 Priesterweihe, 1938 Dr. 
theol. (systematische Theologie) an der Gregoriana, 1939–60 Prof. für Dogmatik und Patristik am 
Collegio Santa Monica, 1953–59 Generalassistent der Augustinereremiten für Italien und Malta, 
1960–83 Prof. an der Lateranuniversität, 1964–65 zusätzlich Dozent an der Gregoriana, 1965–71 
Generalprior der Augustinereremiten, 1965 Qualifikator, dann Konsultor der Glaubenskongrega-
tion, ab 1966 Präsident und Prof. am Centro di teologia per i laici der Diözese Rom, 1972–73 Päpst-
licher Kommissar für die Biblioteca Ambrosiana in Mailand, 1973 Konsultor der Kongregation für 
den Gottesdienst und die Sakramentenordnung, 1980 Konsultor der Kongregation für die Selig- 
und Heiligsprechungsprozesse. Zu ihm: Carlo Cremona, Agostino Trapè. L’amico, il maestro, il 
pioniere, hrsg. v. Franco Montevedere, Rom 2004, 48–62. 
36 Gebürtig aus Möhn, heute Welschbillig/Saarland, 1923 Priesterweihe, anschließend seelsorgeri-
sche Tätigkeiten in Konz, Trier, Remagen, Nonnenwerth, 1928 Dr. theol. in München, 1933 Dozent 
für Dogmatik und Dogmengeschichte in Bonn, 1935 Dozent für Dogmatik am Priesterseminar in 
Trier, 1950–68 o. Prof. für Dogmatik und Dogmengeschichte in Trier. Zu ihm: Franz Courth, Art. 
Backes, in: LThK 1, 31993, 1346f.; Ekkart Sauser, Art. Backes, in: BBKL 20, 2002, 85–86; »In Jesus 
Christus leben wir – Professor Dr. Ignaz Backes«, in: Paulinus Nr. 48, 2. Dezember 1979.
37 Für ihre wichtigsten Beiträge in der Debatte um Schrift und Tradition vgl. Karlo Balić, De 
Scriptura et Traditione, Rom 1963; Umberto Betti, La tradizione è una fonte de rivelazione?, in: 
Antonianum 38, 1963, 31–49; Agostino Trapè, De traditionis relatione ad S. Scripturam iuxta Con-
cilium Tridentinum, in: Augustinianum 3, 1963, 253–289; Ignaz Backes, Tradition und Schrift als 
Quellen der Offenbarung, in: TrThZ 6, 1963, 321–333.
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die persönlichen Spitzen UN allzu scharfen Angriffe »ermeiden.
Verlauf un Zuspitzung der Diskussion

Dıie Anfänge der Auseinandersetzungen zwıischen Geiselmann und Schauf sınd 1m Ausgang
der 1950er-Jahre Getiselmann hatte se1ne These VOoO  5 der iınhaltlichen Sutfizienz
der Schrift, W aS den Glauben betriftt, erstmals aut eiıner Dogmatikertagung 1n Königsteın
ı. 1m Frühjahr 956 vertreten?5. Dıie dort gehaltenen Vortrage wurden eın Jahr spater p —-
bliziert?9. Schauft wıdersprach dieser Darstellung 1n der Aachener Kirchenzeitung*9, W aS
Ge1iselmann wıederum ZU Anlass nahm, 1n seiınem suffizıienztheologischen Hauptwerk
VOoO  5 962 Schauf attackieren?. In Reaktion darauf lancıerte Ratzınger 963 1ne Rezen-
S10N 1n der Liınzer Theologisch-praktische{n] Quartalschrift?2, 1n der Geiselmanns Jungstes
Buch als »e1ne Summd de tradıtione«43 bezeichnet wurde, während Schauf 1m selben Jahr
eiınen eıgenen Band ZULF kıirchlichen Lehre über Schrift und Tradıition 1n den Katechismen
herausbrachte4+4. Ge1iselmann aNLWOTrTLEeTEe noch 963 aut den doppelten Wıderspruch 1n e1-
Hen umtassenden Artıkel 1n der Tübinger Theologischen Quartalschriftt>. Darın verwı1ıies
auch darauf, se1ın Schüler Kasper werde nochmals 1n der Liınzer Quartalschrift Schaufts
Katechismusbuch Stellung nehmen. Kaspers Reaktion erfolgte 1m Jahrgang VOoO  5 196446
uch Ratzınger SETIzZiEe sıch 1m selben Jahr mıt Schaufs Posıition 1n eıner Rezens1ion 1n der
Theologische[n}] Revue auseinander#7. Schauft aNnLtWOTrTeie Getiselmann 1n eiınem Artıikel
Schritt und Tradıition 1m VO  5 der röomiıschen Ordenshochschule der Franzıskaner herausge-
gebenen Antonianum4+s In eiıner Kleinschrift 1m Selbstverlag holte einem Rundum-
schlag Ratzınger und Kasper aUS ehr auf die Untermauerung se1iner Position bel
den nıcht deutschsprachigen Konzilsvätern 1n Rom ausgelegt Walr sodann eın lateinıscher
Artikel>9, den 1m Frühjahr 964 bel der VOoO  5 der Bildungskongregation herausgegebenen
Zeitschriftft Semmarıunm einreichte>1 und 1m Junı desselben Jahres 1n 500 Sonderdrucken

die Patres verteılte>2. Geiselmanns zweıter Artikel VOoO  5 964 dreht sıch ‚War auch noch
die Problematık VO  5 Schritt und Tradition, nımmt jedoch keinen ezug mehr aut

Schauf, sondern sıch mıt der Posıition des Bonner Kxegeten arl Theodor Schäter

38 Vo (JEISELMANN, Heılıge Schriftt (wıe Anm 12)) 7714
30 Ö1e liegen VOTr 1 einem VOo Michael Schmaus 195/ herausgegebenen Sammelband. Veol (JEISEL-
MANN, Konzıil (wıe Anm 15)
A0 Vo den Artikel Schaufs 1 der Kırchenzeitung für das Bıstum Aachen, Nr. 3 $ August 1%61, 11
4A41 Vo (JEISELMANN, Heılıge Schriftt (wıe Anm 12)) 797r

Vo eb
Joseph RATZINGER, Die Heılıge Schritt und dAie Tradıtion, 1n IhPQ 111, 1963, 224—22/, hler: 4A
Vo Heribert SCHAUF, Die Lehre der Kırche über Schriftt und TIradıtion 1 den Katechismen,

Essen 19623
4A5 Vo (JEISELMANN, /Zur Kontroverse (wıe Anm 22)
46 Vo KASPER, Schriftt (wıe Anm 5
4A47 Vo Joseph RATZINGER, Zur Katechismuslehre VOo Schritt und Tradıtion, 1n HR 60, 1964,
21 7974
A Vo Hernibert SCHAUF, Schriftt und Tradıtion, ın: ÄAntonianum 3 $ 19764, 200—209
40 Veol Hernibert SCHAUF, Zur Lehre der Katechismen über Schriftt und Tradıtion, Aachen 1964

Vo Heribert SCHAUF, De trachıtione cONstItUtLVA acd mentLem catechısmorum, 1n Semumarıum 1 $
1964, 26/7—) 77
51 Vo Hernibert SCHAUF, Tagebucheintrag VOo Februar 1964, 143{., G) Heribert
Schauft. Archivschachtel

Vo Heribert SCHAUF, Tagebucheintrag VOo Junı 1964, 16/7, G) Heribert Schautft.
Archivschachtel
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2. […] die persönlichen Spitzen und allzu scharfen Angriffe vermeiden. 
Verlauf und Zuspitzung der Diskussion

Die Anfänge der Auseinandersetzungen zwischen Geiselmann und Schauf sind im Ausgang 
der 1950er-Jahre zu verorten. Geiselmann hatte seine These von der inhaltlichen Suffizienz 
der Schrift, was den Glauben betrifft, erstmals auf einer Dogmatikertagung in Königstein 
i. T. im Frühjahr 1956 vertreten38. Die dort gehaltenen Vorträge wurden ein Jahr später pu-
bliziert39. Schauf widersprach dieser Darstellung in der Aachener Kirchen zeitung40, was 
Geiselmann wiederum zum Anlass nahm, in seinem suffizienztheologischen Hauptwerk 
von 1962 Schauf zu attackieren41. In Reaktion darauf lancierte Ratzinger 1963 eine Rezen-
sion in der Linzer Theologisch-praktische[n] Quartalschrift42, in der Geiselmanns jüngstes 
Buch als »eine Summa de traditione«43 bezeichnet wurde, während Schauf im selben Jahr 
einen eigenen Band zur kirchlichen Lehre über Schrift und Tradition in den Katechismen 
herausbrachte44. Geiselmann antwortete noch 1963 auf den doppelten Widerspruch in ei-
nem umfassenden Artikel in der Tübinger Theologischen Quartalschrift45. Darin verwies er 
auch darauf, sein Schüler Kasper werde nochmals in der Linzer Quartalschrift zu Schaufs 
Katechismusbuch Stellung nehmen. Kaspers Reaktion erfolgte im Jahrgang von 196446. 
Auch Ratzinger setzte sich im selben Jahr mit Schaufs Position in einer Rezension in der 
Theologische[n] Revue auseinander47. Schauf antwortete Geiselmann in einem Artikel zu 
Schrift und Tradition im von der römischen Ordenshochschule der Franziskaner herausge-
gebenen Antonianum48. In einer Kleinschrift im Selbstverlag holte er zu einem Rundum-
schlag gegen Ratzinger und Kasper aus49. Mehr auf die Untermauerung seiner Position bei 
den nicht deutschsprachigen Konzilsvätern in Rom ausgelegt war sodann ein lateinischer 
Artikel50, den er im Frühjahr 1964 bei der von der Bildungskongregation herausgegebenen 
Zeitschrift Seminarium einreichte51 und im Juni desselben Jahres in 500 Sonderdrucken 
an die Patres verteilte52. Geiselmanns zweiter Artikel von 1964 dreht sich zwar auch noch 
um die Problematik von Schrift und Tradition, er nimmt jedoch keinen Bezug mehr auf 
Schauf, sondern setzt sich mit der Position des Bonner Exegeten Karl Theodor Schäfer 

38 Vgl. Geiselmann, Heilige Schrift (wie Anm. 12), 271f.
39 Sie liegen vor in einem von Michael Schmaus 1957 herausgegebenen Sammelband. Vgl. Geisel-
mann, Konzil (wie Anm. 15).
40 Vgl. den Artikel Schaufs in der Kirchenzeitung für das Bistum Aachen, Nr. 34, 26. August 1961, 11.
41 Vgl. Geiselmann, Heilige Schrift (wie Anm. 12), 272f.
42 Vgl. ebd.
43 Joseph Ratzinger, Die Heilige Schrift und die Tradition, in: ThPQ 111, 1963, 224–227, hier: 224. 
44 Vgl. Heribert Schauf, Die Lehre der Kirche über Schrift und Tradition in den Katechismen, 
Essen 1963.
45 Vgl. Geiselmann, Zur neuesten Kontroverse (wie Anm. 22). 
46 Vgl. Kasper, Schrift (wie Anm. 5).
47 Vgl. Joseph Ratzinger, Zur Katechismuslehre von Schrift und Tradition, in: ThRv 60, 1964, 
217–224.
48 Vgl. Heribert Schauf, Schrift und Tradition, in: Antonianum 39, 1964, 200–209.
49  Vgl. Heribert Schauf, Zur Lehre der Katechismen über Schrift und Tradition, Aachen 1964. 
50 Vgl. Heribert Schauf, De traditione constitutiva ad mentem catechismorum, in: Seminarium 14, 
1964, 267–277.
51 Vgl. Heribert Schauf, Tagebucheintrag vom 12. Februar 1964, 143f., AKfZG, NL Heribert 
Schauf. Archivschachtel 1.
52 Vgl. Heribert Schauf, Tagebucheintrag vom 24. Juni 1964, 167, AKfZG, NL Heribert Schauf. 
Archivschachtel 1.
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(1900-1 974)° auseinander>4. Den vorläufigen Schlusspunkt ı der Kontroverse SETIzZiEe Rat-
ZINSCI SCLIHNECTr 965 ITIML arl Rahner 4——1984)°>> herausgegebenen OÜnaestio
disputata ZU. 'IThema Offenbarung und Überlieferung®®. Im Verlauft oriff Schauft

verschiedenen Artıkeln ZUFLC Entstehungsgeschichte der dogmatischen Konstitution über
die Offenbarung De:z Verbum die Kontroverse ‚War nochmals au t>7 iınhaltliıch annn S1IC Je-
doch 965 als abgeschlossen betrachtet werden Von bischöflicher Seıte Walr ohnehin bereıts
Kritik der ebenso stark persönlich WIC vehement geführten Debatte aufgekommen Carl
Joseph Leıiprecht 198 1)>$ Bischof VO  5 Rottenburg, den Schauf Katechismus-
Schritt gesandt hatte bedankte sıch dafür nıcht jedoch ohne SC1IHETr Hoffnung Ausdruck
erleihen dafß dıe Auseinandersetzungen der Theologen mehr und mehr dıe persönlichen

Spitzen und allzu scharfen Angriffe ”ermeiden da HUT durch ZNE objektive Darlegung ZNE

erfolgreiche wissenschaftliche Arbeit möglich s p57
Im Folgenden sollen die VOoO  5 den Diskussionsteilnehmern ve  en Positionen _-

sammengefasst und ausgewertet werden Dabe1 interessl: U1 ezug auf 1SCIE rage
nach dem Quellen und Bewelswert der Katechismen der dogmatischen Diskussion
sowohl der katechismusorientierte AÄAnsatz Schaufts als auch dessen Kezeption und We1l-
terentwicklung oder Ablehnung durch Katzınger und Kasper

53 Gebürtig AUS Essen Stuchum der Theologıie und Philosophie Bonn öln und Rom 19724 Pries-
terweıhe, Kaplan Elberteld 1975 8 Weiterstucdium Päpstlichen Bibelinstitut 197& IIr theo|
Bonn L1c bibl Rom 1931 Habilitation 1937 Prof der Phil Theol Hochschule ın Regens-
burg, 19137 45 Prof der Staatlichen Akademıie Braunsberg, 1945 A Seelsorger Delhoven 1 94 6—

Prof für Neues Testament Bonn 1948 40 und 1959 60 Dekan der Katholisch Theologischen
Fakultät 1956 und 1957 5& Rektor der UnLhversitäat 1966 Päpstlicher Hausprälat /u ıhm Bı0gra-
phie auf der Webseite der nordrhein westltälischen Archive, 1brutfbar https II www archıve
de/LAV NRW/)sp/findbuch.jsp?archivNr 4528& 1d O7 &tektId 70 (Jetzter Auftruf 27 Junı 2020)

Veol Joset R (JEISELMANN Schriftt und TIradıtion IhQ 144 1964 385444
5 Gebürtig AUS Freiburg Br 197)7) 5| Nov1ızıat Feldkirch Stuchum der Philosophie Pullach
und Feldkirch Stuchum der Theologıie Valkenburg, 1933 Priesterweihe München 19236 ID
theol Innsbruck 1937 Habilitation IDiss phil VOo Martın Honecker abgelehnt 1937 Dozent
für Dogmatık Innsbruck 1939 44 Dozent und Seelsorger Wıen 1945— 49 Dozent und Seel-
SOTSCI München und Pullach 1949 Prof für Dogmatık und Dogmengeschichte Innsbruck
1964 als Nachfolger Guardıinis Proi für Christliche Weltanschauung München 1967 71 Proi
für Dogmatık und Dogmengeschichte Munster 1971 Honorarprof für Grenziragen VOo

Theologıe und Philosophie der Hochschule für Philosophie München TIrotz Zensur durch dAje
Ordensleitung wurde als Konsultor der Kkommıiıssıion für die Verwaltung der Sakramente ZUTr

Vorbereitung des Vatıkanum I1{ hinzugezogen 19672 ZU offiziellen DPeritus eoncılharıs ernannı Wr

theologıscher Berater der Kardıinäle Franz Könı1g 1905 und Julius Döpfiner 1913
Zu ıhm Karl LEHMANN Art Rahner O5 KOS Herbert VORGRIMLER Karl Rah-
1Er Gotteserfahrung Leben und Denken Darmstadt 2004

Veol RAHNER/ RATZINGER Offenbarung (wie Anm 29)
Veol Hernibert SCHAUF Auf dem Wege der Aussage der dogmatıschen Konstitution über dAje

vöttliche Offenbarung De:z Verbum Nr Un (Qu0 fi. UT Ecclesia certitudinem SA de omnıiıDus YTEUE-
£15 HON PEr solam Sacram Scripturam haurıat Glaube Prozess Chrıstsein nach dem I1{ alı-
kanum Fur arl Rahner hrse Elmar KÄKLINGER U Klaus WITTSTADT Freiburg Br /Basel / Wien
1984 66 N Heribert SCHAUF Zur Dogmatischen Konstitution De:z Verbum über die vöttliche Of-
fenbarung Nr AH  ( 1984 4A37 4A80
58 Gebürtig AUS Hauerz 19723 Stuchum der Theologıie und Philosophie Tübingen 1978 Pries-
terweıhe, 1978 Vıikar Schwäbisch Gmünd und Stuttgart 18 1937 Kepetent 19236 Direktor des
Gymnasıalkonvikts Ehingen 1947) Stadtpfarrer Rottweil 1947 Domkapıtular Rottenburg,
1948 Titularbischof VOo SCVIUS Weihbischof Rottenburg, 1949 Bischof VOo Rottenburg /Zu ıhm
Ekkart SAUSER Art Leiprecht Carl Joseph BBKL 20 20072 O17{

Leiprecht Schauf August 1964 Aachen Schauft 24 119
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(1900–1974)53 auseinander54. Den vorläufigen Schlusspunkt in der Kontroverse setzte Rat-
zinger in seiner 1965 zusammen mit Karl Rahner (1904–1984)55 herausgegebenen Quaestio 
disputata zum Thema Offenbarung und Überlieferung56. Im späteren Verlauf griff Schauf 
in verschiedenen Artikeln zur Entstehungsgeschichte der dogmatischen Konstitution über 
die Offenbarung Dei Verbum die Kontroverse zwar nochmals auf57, inhaltlich kann sie je-
doch 1965 als abgeschlossen betrachtet werden. Von bischöflicher Seite war ohnehin bereits 
Kritik an der ebenso stark persönlich wie vehement geführten Debatte aufgekommen: Carl 
Joseph Leiprecht (1903–1981)58, Bischof von Rottenburg, an den Schauf seine Katechismus-
Schrift gesandt hatte, bedankte sich dafür, nicht jedoch ohne seiner Hoffnung Ausdruck zu 
verleihen, daß die Auseinandersetzungen der Theologen mehr und mehr die persönlichen 
Spitzen und allzu scharfen Angriffe vermeiden, da nur durch eine objektive Darlegung eine 
erfolgreiche wissenschaftliche Arbeit möglich ist59. 

Im Folgenden sollen die von den Diskussionsteilnehmern vertretenen Positionen zu-
sammengefasst und ausgewertet werden. Dabei interessiert uns in Bezug auf unsere Frage 
nach dem Quellen- und Beweiswert der Katechismen in der dogmatischen Diskussion 
sowohl der katechismusorientierte Ansatz Schaufs als auch dessen Rezeption und Wei-
terentwicklung oder Ablehnung durch Ratzinger und Kasper. 

53 Gebürtig aus Essen, Studium der Theologie und Philosophie in Bonn, Köln und Rom, 1924 Pries-
terweihe, Kaplan in Elberfeld, 1925–28 Weiterstudium am Päpstlichen Bibelinstitut, 1928 Dr. theol. in 
Bonn, Lic. bibl. in Rom, 1931 Habilitation, 1932 ao. Prof. an der Phil.-Theol. Hochschule in Regens-
burg, 1937–45 Prof. an der Staatlichen Akademie Braunsberg, 1945–48 Seelsorger in Delhoven, 1946–
69 Prof. für Neues Testament in Bonn, 1948–49 und 1959–60 Dekan der Katholisch-Theologischen 
Fakultät, 1956–57 und 1957–58 Rektor der Universität, 1966 Päpstlicher Hausprälat. Zu ihm: Biogra-
phie auf der Webseite der nordrhein-westfälischen Archive, abrufbar unter: https://www.archive.nrw.
de/LAV_NRW/jsp/findbuch.jsp?archivNr=452&id=07&tektId=70 (letzter Aufruf: 27. Juni 2020).
54 Vgl. Josef R. Geiselmann, Schrift und Tradition, in: ThQ 144, 1964, 385–444.
55 Gebürtig aus Freiburg i. Br., 1922 SJ, Noviziat in Feldkirch, Studium der Philosophie in Pullach 
und Feldkirch, Studium der Theologie in Valkenburg, 1933 Priesterweihe in München, 1936 Dr. 
theol. in Innsbruck, 1937 Habilitation, Diss. phil. von Martin Honecker abgelehnt, 1937 Dozent 
für Dogmatik in Innsbruck, 1939–44 Dozent und Seelsorger in Wien, 1945–49 Dozent und Seel-
sorger in München und Pullach, 1949–64 Prof. für Dogmatik und Dogmengeschichte in Innsbruck, 
1964 als Nachfolger Guardinis Prof. für Christliche Weltanschauung in München, 1967–71 Prof. 
für Dogmatik und Dogmengeschichte in Münster, 1971 Honorarprof. für Grenzfragen von 
Theologie und Philosophie an der Hochschule für Philosophie München. Trotz Zensur durch die 
Ordensleitung wurde er als Konsultor der Kommission für die Verwaltung der Sakramente zur 
Vorbereitung des Vatikanum II hinzugezogen. 1962 zum offiziellen Peritus conciliaris ernannt, war 
er theologischer Berater der Kardinäle Franz König (1905–2004) und Julius Döpfner (1913–1976). 
Zu ihm: Karl Lehmann, Art. Rahner, in: LThK 8, 31999, 805–808; Herbert Vorgrimler, Karl Rah-
ner. Gotteserfahrung in Leben und Denken, Darmstadt 2004.
56 Vgl. Rahner / Ratzinger, Offenbarung (wie Anm. 29).
57 Vgl. Heribert Schauf, Auf dem Wege zu der Aussage der dogmatischen Konstitution über die 
göttliche Offenbarung Dei Verbum Nr. 9a Quo fit ut Ecclesia certitudinem suam de omnibus reve-
latis non per solam Sacram Scripturam hauriat, in: Glaube im Prozess. Christsein nach dem II. Vati-
kanum. Für Karl Rahner, hrsg. v. Elmar Klinger u. Klaus Wittstadt, Freiburg i. Br. / Basel / Wien 
1984, 66–98; Heribert Schauf, Zur Dogmatischen Konstitution Dei Verbum über die göttliche Of-
fenbarung Nr. 9, in: AHC 16, 1984, 437–489.
58 Gebürtig aus Hauerz, 1923–27 Studium der Theologie und Philosophie in Tübingen, 1928 Pries-
terweihe, 1928–32 Vikar in Schwäbisch Gmünd und Stuttgart, ab 1932 Repetent, 1936 Direktor des 
Gymnasialkonvikts in Ehingen, 1942 Stadtpfarrer in Rottweil, 1947 Domkapitular in Rottenburg, 
1948 Titularbischof von Scyrus, Weihbischof in Rottenburg, 1949 Bischof von Rottenburg. Zu ihm: 
Ekkart Sauser, Art. Leiprecht, Carl Joseph, in: BBKL 20, 2002, 917f. 
59 Leiprecht an Schauf, 17. August 1964, DA Aachen, NL Schauf 24 a, 119.
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Katechismen als IOCus theologicus der TIradıitionsdebatte?
Di1e Diskussionsteilnehmer un ıhre Posıtionen

A) Heribert Schauf
Eıne Dogmatısierung der Insuthzienzlehre hatte Schauf bereıts SC1IHNECN Vorschlägen fur
das Antepraeparatorı1a Votum Bischof Johannes Pohlschneiders 1981)60 gefordert

ı oibt geoffenbarte Wahrheiten die der Schrift meder explicite noch iımplicı-
enthalten sindel Nachdem 962 das VO Schauf mıtvorbereıtete Offenbarungsschema

der Vorbereıiıtenden Theologischen Kkommıiss1ıon abgelehnt worden W Al. sah sıch
Druck durch Eingriff die schwelende Kontroverse den Traditionsbegriff
noch CIN1SC Rückzugsgefechte W Jedentalls kommentierte dies Getiselmann
Spater Obwohl tast ‚We1l Drittel der Konzilsväter das (Jttavianı Schema abgelehnt
hätten habe INnan WEN1ISSLIENS die Erklärung erreichen wollen >diese rage SC1 noch nıcht
genuüugend geklärt und daher nıcht spruchreıif «62

IDIT: Bemühungen Schaufs kulmıinierten dem über 200 Seıten starken Band Dize Lehre
der Kırche über Schrıift UuN Tradıtion den Katechismen®3 Durch 11 LESC Distributi-
onspolitik suchte Schauft fur 111e möglıchst Verbreitung des Buches den Kon-
zılsteillnehmern SOTSCH und aut diese W/else den Entscheidungsfindungsprozess aut dem
Konzil beeinflussente* In SCIHNECIN Buch Schauf klar fur die Insuffizienzlehre C1M
und liegt damıt auf derselben Lınıe WIC das Vorbereitungsschema VO  5 962 ber Geitsel-
11112 Posıtion $ällt C1M vernichtendes Urteil: » Wır halten die These VO  5 der iınhaltliıchen
Sutfizienz der Heiligen Schrift, W aS den Glauben angeht, fur talsch und für ı Diese
Auffassung, die VOoO  5 CINLSCH heute als 111e disputata hingestellt wird, scheint UL1S$
keine legıtime disputata vel disputanda SC11H. &C' Dabe! Schauf SaNz offen
die Ansıcht gebe Wahrheiten die geoffenbart sind Aber nıcht AMUN der Schrift hbewiesen
merden bönnens6 Di1e Insuthzienz erhält bel ıhm lehramtlich verpflichtenden Charakter67
Im Hintergrund steht Schaufs Verstandnıis VOoO  5 Oftenbarung, ewahrt und tradiert durch
Schritt und Tradıition Diese sınd ‚We1 geLrENNTE fontes vrevelationis die sıch wechselseıtig
iınhaltlıch wobel der Inhalt der Tradition oröfßser als derjenige der Schrift vedacht

Gebürtig AUS Osterteine (Oldenburg) Stuchum Berlın Munster Innsbruck und Rom
1971 ID phıl 1975 ID theol 19724 Priesterweihe, Seelsorger Lutten bei Vechta und (II-
denburg Osternburg, 1940 Offi71al Oldenburg, 1948 Generalvikar Munster 1954 Bischoft
VOo Aachen Eıiınsatz für Schul und Erzıiehungsiragen Ausbau der katholischen Akademıien
Bıstum Aachen /Zu ı hm August BRECHER Art Pohlschneider LIhK 370 August
BRECHER Bischoft Wendezeit der Kırche ID ID Johannes Pohlschneider 1899
Aachen 1997
61 Vorschläge den bischöflichen Oota für das allgemeıine Konzıil Aachen Schauf

206
(JEISELMANN Zur Kontroverse (wıe Anm 22) 6S

63 Veol SCHAUF Lehre der Kırche (wıe Anm 44)
In Schreiben den Hans tTewer Verlag Essen VOo August 1963 bestellte Schauf

ben Exemplaren des Werkes für sıch und das Bıstum Aachen 60 Exemplare für dAje Bischofskon-
ferenz Fulcda nochmals knapp 60 Exemplare, dAje persönlıch und INLIL Anschritt
Konzilsteilnehmer Bischöfte und Theologen versandt werden sollten Außerdem SOreLE dafür
dass das Buch den röomıschen Buchhandlungen Herder Desclöe und Marıett1 erwer!  ar W ar Veol
Schauft Verlag, August 1963 Aachen Schauf 24 1857
65 SCHAUF Lehre der Kırche (wıe Anm 44) 723

Heribert SCHAUF Konzilstagebuch Kıntrag vom 19 November 19672 5 He-
rnbert Schauf Archivschachtel

Veol FICHHORN Katholisches Schriftprinzıip (wıe Anm 118
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3. Katechismen als locus theologicus in der Traditionsdebatte?  
Die Diskussionsteilnehmer und ihre Positionen 

a) Heribert Schauf

Eine Dogmatisierung der Insuffizienzlehre hatte Schauf bereits in seinen Vorschlägen für 
das Antepraeparatoria-Votum Bischof Johannes Pohlschneiders (1899–1981)60 gefordert: 
[…] es gibt geoffenbarte Wahrheiten, die in der Hl. Schrift weder explicite noch implici-
te enthalten sind61. Nachdem 1962 das von Schauf mitvorbereitete Offenbarungsschema 
der Vorbereitenden Theologischen Kommission abgelehnt worden war, sah er sich unter 
Druck, durch einen Eingriff in die schwelende Kontroverse um den Traditionsbegriff 
noch einige Rückzugsgefechte zu gewinnen. Jedenfalls kommentierte dies Geiselmann 
später so: Obwohl fast zwei Drittel der Konzilsväter das Ottaviani-Schema abgelehnt 
hätten, habe man wenigstens die Erklärung erreichen wollen, »diese Frage sei noch nicht 
genügend geklärt und daher nicht spruchreif.«62 

Die Bemühungen Schaufs kulminierten in dem über 200 Seiten starken Band Die Lehre 
der Kirche über Schrift und Tradition in den Katechismen63. Durch eine rege Distributi-
onspolitik suchte Schauf für eine möglichst weite Verbreitung des Buches unter den Kon-
zilsteilnehmern zu sorgen und auf diese Weise den Entscheidungsfindungsprozess auf dem 
Konzil zu beeinflussen64. – In seinem Buch tritt Schauf klar für die Insuffizienzlehre ein 
und liegt damit auf derselben Linie wie das Vorbereitungsschema von 1962. Über Geisel-
manns Position fällt er ein vernichtendes Urteil: »Wir halten die These von der inhaltlichen 
Suffizienz der Heiligen Schrift, was den Glauben angeht, für falsch und für irrig. Diese 
Auffassung, die von einigen heute als eine quaestio disputata hingestellt wird, scheint uns 
keine quaestio legitime disputata vel disputanda zu sein.«65 Dabei vertritt Schauf ganz offen 
die Ansicht, es gebe Wahrheiten, die geoffenbart sind, aber nicht aus der Schrift bewiesen 
werden können66. Die Insuffizienz erhält bei ihm lehramtlich verpflichtenden Charakter67. 
Im Hintergrund steht Schaufs Verständnis von Offenbarung, bewahrt und tradiert durch 
Schrift und Tradition. Diese sind zwei getrennte fontes revelationis, die sich wechselseitig 
inhaltlich ergänzen, wobei der Inhalt der Tradition größer als derjenige der Schrift gedacht 

60 Gebürtig aus Osterfeine (Oldenburg), Studium in Berlin, Münster, Innsbruck und Rom, 
1921 Dr. phil., 1925 Dr. theol., 1924 Priesterweihe, Seelsorger in Lutten bei Vechta und in Ol-
denburg-Osternburg, 1940 Offizial in Oldenburg, 1948 Generalvikar in Münster, 1954 Bischof 
von Aachen, Einsatz für Schul- und Erziehungsfragen, Ausbau der katholischen Akademien im 
Bistum Aachen. Zu ihm: August Brecher, Art. Pohlschneider, in: LThK 8, 31999, 370; August 
Brecher, Bischof einer Wendezeit der Kirche. Dr. Dr. Johannes Pohlschneider (1899–1981), 
Aachen 1997.
61 Vorschläge zu den bischöflichen Vota für das allgemeine Konzil, s. d., DA Aachen, NL Schauf 
24 b, 206.
62 Geiselmann, Zur neuesten Kontroverse (wie Anm. 22), 68.
63 Vgl. Schauf, Lehre der Kirche (wie Anm. 44).
64 In einem Schreiben an den Hans-Driewer-Verlag Essen vom 2. August 1963 bestellte Schauf ne-
ben 50 Exemplaren des Werkes für sich und das Bistum Aachen 60 Exemplare für die Bischofskon-
ferenz in Fulda sowie nochmals knapp 60 Exemplare, die an persönlich und mit Anschrift genannte 
Konzilsteilnehmer, Bischöfe und Theologen versandt werden sollten. Außerdem sorgte er dafür, 
dass das Buch in den römischen Buchhandlungen Herder, Desclée und Marietti erwerbbar war. Vgl. 
Schauf an Verlag, 2. August 1963, DA Aachen, NL Schauf 24 a, 187.
65 Schauf, Lehre der Kirche (wie Anm. 44), 23.
66 Heribert Schauf, Konzilstagebuch, Eintrag vom 19. November 1962, 83–85, AKfZG, NL He-
ribert Schauf. Archivschachtel 1.
67 Vgl. Eichhorn, Katholisches Schriftprinzip (wie Anm. 8), 118. 
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wırd6es. Es handelt sıch dabei eın ALLS der Neuscholastik herrührendes Konzept, das
die Offenbarung prımäar als übernatürliches Sprechen (sJottes betrachtet®6?. Mıt Max Seckler

1927 )/0 lässt sıch VOoO  5 eiınem iınstruktionstheoretischen b7zw. konzeptualistisch ver'| engten
Offenbarungsverständnis sprechen/!, das Wort und Lehre Orlentiert 1St und Offenba-
ruNng als Sammlung satzhafter WYahrheiten betrachtet”2, die VOoO  5 (Jott der Kirche übergeben
wurden und objektiv richtig tradiert werden können.

Damlıt vertrıtt Schauf das herkömmliche, VOTL dem /weıten Vatikanum mafßgebliche
katholische Offenbarungsverständnis. Se1ine Argumentatıon richtet sıch vehement
Getiselmann und zeichnet sıch eher durch TIreue ZUTFLCF römiıschen Schultheologie als durch
Innovatıon AaULS S1e unterscheidet sıch aum VOoO  5 der Posıition anderer namhaftter Theolo-
SCH, die der Debatte Schrift und Tradıtion beteiligt waren”®. Das Alleinstellungs-
merkmal esteht allerdings 1n Schaufs AÄAnsatz.

Im Vorwort emerkt Schauf, die theologische Diskussion habe noch nıcht alle Quel-
len der posıtıven Theologie erschlossen und ausgeschöpftt. » Hıer mochte die vorliegen-
de Schrift 1ne Lucke schliefßen helten, ındem S1E die Quellenbasıs erweıtern sucht
und iınsbesondere auf die Katechismen hinweist«74. Durch die Dokumentation e1-
ner möglıchst grofßen Zahl Katechismen oll objektiv nachgewıiesen werden, dass das
magZıisterıum 1n den Katechismen ıs 1n die Gegenwart lehre, die Kirche habe manche
Glaubenssätze durch die ungeschriebene Überlieferung empfangen”>. Das triıdentinısche
Dekret wırd hier also 1m Sınne einer ergänzenden Tradition verstanden. Da die Katechis-
Inen aber Schaufs prätendiert objektiver Beweisgang Ausdruck der bischöflichen
Lehrverkündigung se1en, könne INa  . nıcht (wıe Geiselmann) eın Missverstandnis des
TIrıenter Dekrets annehmen, ohne damıt gleichzeitig die Intallıbilität des Gesamtepisko-
Pats 1n Zweıtel zıehen: > Wenn Ge1iselmann mıt se1ner These VO der iınhaltliıchen Suft-
A7zienz der Heıligen Schrift, W aS den Glauben betritfft, Recht hat, hat das ordentliche
Lehramt der Bischöfe 1n schwerwiegendster Weıse, Ja grundsätzlıch yversagt.«/6 Dadurch
aber werde ZWanNngsSwEeISE auch das ordentliche Lehramt der Bischöfe 1n der Gegenwart
einer fragwürdigen Angelegenheıit; den VO den Bischöfen 1n Zukunft vorgelegten Kate-
chismen könne dann weder Vertrauen noch Bedeutung beigemessen werden.

6S BLUM, Offenbarung (wıe Anm 17)) 171., Anm WEIST darauft hın, dass diese theolog1ısche Schul-
meınun auf evangelıscher Seite als dAje katholische Glaubensüberzeugung schlechthin wahr-
Sawurde

BLUM, Offenbarung (wıe Anm. 17))
Gebürtig AUS Westerhoten, 194 75) Stuchum der Theologıe und Philosophie 1 Tübingen, 1957

Priesterweıihe, 1957255 Ptarrvikar 1 Ludwigsburg, Stuttgart und Esslingen a. N.; 1955—56 Welter-
stucıum Institut Catholique und der Sorbonne 1 Parıs, danach 1 Rom der (sregor1a-
I; dem AÄAngeliıcum und der Anıma, 195760 Pftarrverweser 1 Tübingen-Bühl, 1958672 Stuchum
der Latinıistik und Romanıstik 1 Tübingen und München, 1959 ID theol 1 Tübingen, 1960672
Wissenschafttlicher Ässıstent Lehrstuhl für Fundamentaltheologie 1 München (Heıinrich Frıies),
19672 Lehrstuhlvertreter für Fundamentaltheologie 1 Passau, 1964 Habilitation, IM Ruft nach Pas-
Sall, 1964—9 3 Prof. für Fundamentaltheologie 1 Tübingen. /u ıhm: Nton10 RUSSO, La Scuola
cattolica dı Tubinga. Max Seckler interprete dı Drey, 1n: Stuchum 6) 2015, 946—955
z1 Veol Max SECKLER, Der Begrıift der Offenbarung, ın: Handbuch der Fundamentaltheologie,
hrsg. Walter KERN, ermann DPOTTMEYER Max SECKLER, TIraktat Offenbarung, Tübin-
SCH 41—61, hıer: 451 Veol auch Ulrich KÜHN, Die Ergebnisse des I1 Vatiıkanıschen Konzıils,
Berlin 196/7, 51

Veol Jürgen WERBICK, Von Or sprechen der (srenze ZU erstummen FTIhS 40), Munster
2004, 245
/7A SO eLwa Heinrich Lennerz (1880—-1961) dler Charles Boyer 5| (1884—-1980).

SCHAUF, Lehre der Kırche (wıe Anm 44))
/ Veol auch BOECKLER, Traditionsbegrift (wıe Anm. 13)) 198

SCHAUF, Lehre der Kırche (wıe Anm 44))
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wird68. Es handelt sich dabei um ein aus der Neuscholastik herrührendes Konzept, das 
die Offenbarung primär als übernatürliches Sprechen Gottes betrachtet69. Mit Max Seckler 
(* 1927)70 lässt sich von einem instruktionstheoretischen bzw. konzeptualistisch verengten 
Offenbarungsverständnis sprechen71, das an Wort und Lehre orientiert ist und Offenba-
rung als Sammlung satzhafter Wahrheiten betrachtet72, die von Gott der Kirche übergeben 
wurden und objektiv richtig tradiert werden können.

Damit vertritt Schauf das herkömmliche, vor dem Zweiten Vatikanum maßgebliche 
katholische Offenbarungsverständnis. Seine Argumentation richtet sich vehement gegen 
Geiselmann und zeichnet sich eher durch Treue zur römischen Schultheologie als durch 
Innovation aus. Sie unterscheidet sich kaum von der Position anderer namhafter Theolo-
gen, die an der Debatte um Schrift und Tradition beteiligt waren73. Das Alleinstellungs-
merkmal besteht allerdings in Schaufs Ansatz.

Im Vorwort bemerkt Schauf, die theologische Diskussion habe noch nicht alle Quel-
len der positiven Theologie erschlossen und ausgeschöpft. »Hier möchte die vorliegen-
de Schrift eine Lücke schließen helfen, indem sie die Quellenbasis zu erweitern sucht 
und insbesondere auf die Katechismen […] hinweist«74. Durch die Dokumentation ei-
ner möglichst großen Zahl an Katechismen soll objektiv nachgewiesen werden, dass das 
magisterium in den Katechismen bis in die Gegenwart lehre, die Kirche habe manche 
Glaubenssätze durch die ungeschriebene Überlieferung empfangen75. Das tridentinische 
Dekret wird hier also im Sinne einer ergänzenden Tradition verstanden. Da die Katechis-
men aber – so Schaufs prätendiert objektiver Beweisgang – Ausdruck der bischöflichen 
Lehrverkündigung seien, könne man nicht (wie Geiselmann) ein Missverständnis des 
Trien ter Dekrets annehmen, ohne damit gleichzeitig die Infallibilität des Gesamtepisko-
pats in Zweifel zu ziehen: »Wenn Geiselmann mit seiner These von der inhaltlichen Suf-
fizienz der Heiligen Schrift, was den Glauben betrifft, Recht hat, […] hat das ordentliche 
Lehramt der Bischöfe in schwerwiegendster Weise, ja grundsätzlich versagt.«76 Dadurch 
aber werde zwangsweise auch das ordentliche Lehramt der Bischöfe in der Gegenwart zu 
einer fragwürdigen Angelegenheit; den von den Bischöfen in Zukunft vorgelegten Kate-
chismen könne dann weder Vertrauen noch Bedeutung beigemessen werden.

68 Blum, Offenbarung (wie Anm. 17), 17f., Anm. 3 weist darauf hin, dass diese theologische Schul-
meinung auf evangelischer Seite sogar als die katholische Glaubensüberzeugung schlechthin wahr-
genommen wurde.
69 Blum, Offenbarung (wie Anm. 17), 19.
70 Gebürtig aus Westerhofen, 1947–52 Studium der Theologie und Philosophie in Tübingen, 1952 
Priesterweihe, 1952–55 Pfarrvikar in Ludwigsburg, Stuttgart und Esslingen a. N., 1955–56 Weiter-
studium am Institut Catholique und an der Sorbonne in Paris, danach in Rom an der Gregoria-
na, dem Angelicum und der Anima, 1957–60 Pfarrverweser in Tübingen-Bühl, 1958–62 Studium 
der Latinistik und Romanistik in Tübingen und München, 1959 Dr. theol. in Tübingen, 1960–62 
Wissenschaftlicher Assistent am Lehrstuhl für Fundamentaltheologie in München (Heinrich Fries), 
1962 Lehrstuhlvertreter für Fundamentaltheologie in Passau, 1964 Habilitation, PD, Ruf nach Pas-
sau, 1964–93 o. Prof. für Fundamentaltheologie in Tübingen. Zu ihm: Antonio Russo, La Scuola 
cattolica di Tubinga. Max Seckler interprete di Drey, in: Studium 6, 2015, 946–955.
71 Vgl. Max Seckler, Der Begriff der Offenbarung, in: Handbuch der Fundamentaltheologie, 
hrsg. v. Walter Kern, Hermann J. Pottmeyer u. Max Seckler, Bd. 2: Traktat Offenbarung, Tübin-
gen 22000, 41–61, hier: 45f. Vgl. auch Ulrich Kühn, Die Ergebnisse des II. Vatikanischen Konzils, 
Berlin 1967, 51. 
72 Vgl. Jürgen Werbick, Von Gott sprechen an der Grenze zum Verstummen (FThS 40), Münster 
2004, 245.
73  So etwa Heinrich Lennerz (1880–1961) oder Charles Boyer SJ (1884–1980).
74 Schauf, Lehre der Kirche (wie Anm. 44), 5.
75 Vgl. auch Boeckler, Traditionsbegriff (wie Anm. 13), 198.
76 Schauf, Lehre der Kirche (wie Anm. 44), 22.
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Fur se1ne Dokumentation zıeht Schauf drei Quellentypen heran. Den wich-
tıgsten Bestandteil machen die Katechismen 1m eigentlichen Sinne AaUS Schauf
kurriert hıer auf (Gasparrıs Catechismus Catholicus’7, Deharbes rope[n
Katholischefln] Katechismus’®, Fleurys Catechisme Hıstoriq ne”? oder den ( ‚ate-
chismus RomanusS0. Eıne zweıte konstitueren katechismusarti-Quellengruppe
SC Schritten, tiw2a Zusammenfassungen W1€ der Nucleus Catecheticus®), Lehrhbür-
cher82 oder auch Katechismusauszüge®, Di1e drıitte Gruppe bildet nıchtkatechetische 1ıte-
ur, die jedoch den Anspruch hat, dogmatische Lehrinhalte vermitteln, tiw2a die 5Sym-
boliken, die VOoO  5 eiınem kontroverstheologischen ÄAnsatz ausgehen®*, Schauf prasentiert se1ne
Auswahl chronologisch gzeordnet, wobel VO Jungsten Dokument ZU altesten zurück-
schreitet. Seiıne Auswahl deckt eiınen Zeıiıtraum VO  5 über 400 Jahren aAb Das alteste Stuck 1St
der Catechismus Johann Dietenbergers (1475—-1537)5> VO  5 153756, das Jungste eın katecheti-
sches Woörterbuch VO  5 196157 Im Hınblick auf die raumliche Verbreitung $ällt auf, dass 1n
erster Lınıe deutsche Katechismen berücksichtigt werden, sodann lateinısche Katechismen,
eher selten ıtalienıische und tranzösıische. Englische und spanıische Titel sucht INnan vergebens.

Aus Schaufs Darstellung lassen sıch Krıterien eruleren, mıt Hılfe derer die dogmatische
»Bewelskraft« des jeweıilıgen Katechismus einzuordnen sucht. SO o1Dt 1ne Rangordnung
der angeführten Katechismen hinsıichtlich ıhres dogmatischen Quellenwertes. Das entsche1-
dende Krıterium fur Schauf scheint die Approbatıon durch die Bischöfe Se1n. Denn » Fın
Bischof annn und darf nıcht dulden, da{fß eın Katechismus, und ‚War VOTL allem 1n orundsätz-
lıchen Fragen, 1ne ırrıge Lehre vertrıtt oder als Lehre der Kırche darstellt, W aS nıcht Lehre
der Kirche 1st.«5 Sodann wırd berücksichtigt, b e1in Katechismus VOoO Bischof lediglich
approbiert, oder auch fur die Unterweıisung eingesetzt wurde®ß8?. Wurde eın Katechismus
nıcht 1Ur durch eiınen Bischoft, sondern auch durch 1ne Diözesan- oder Provinzialsynode

Vo Catechismus Catholicus, ura stucho DPetr1 ard. (JASPARRI CONCINNALUS, Rom
78 Vo Joseph DEHARBE, Großer katholischer Katechismus mM1t einem Abrisse der Religionsge-
schichte für dAje reitere Jugend und für Erwachsene. Neueste, vermehrte Auflage des SOSCNANNLEN
Lehrbegriftes, Regensburg / New ork 1567

Vo C'laude FLEURY, Catechisme Hıstorique. (.ontenant Abrege L’Hıstoire Salınte el la doc-
trıne Chretienne, Erstauflage Parıs 16/79, oftmalıger Nachdruck.

Catech1ismus OMANUSs ecretio Concılıu Indentinı Dl Pontihicis Maxımıuı 1Ussu priımum
edıitus, Antwerpen 1606
S 1 Vo Bernard MERCATOR, Nucleus Catecheticus econtinens brevi Compendio doectrinam Fide]l
Morum dijversıs authoribus CIULUS, Sacrae Scripturae locıs ıllustratus, omnıbus anımarum ( ura-
toribus, Concionatoribus Catechistis perutilıs ruchor]1 Plebi accommoOdatıssımus, öln 1694

Vo z B Johann BATZ, Lehrbuch der christkatholischen Relig10n, 1 Fragen und Antworten,
eın Geschenk für Kınder, Bamberg
K3 Vo Kurzer Auszug der notwendigsten Glaubens-Punkte für die christkatholische Jugend,
öln 1780

Vo eLiwa Jakob BUCHMANN, Populärsymbolik der vergleichende Darstellung der Glaubensge-
vensatze zwıschen Katholiken und Protestanten nach ıhren Bekenntnisschritten, Bde., Maınz >1 S50
5 Gebürtig AUS Frankturt a. M.; 1500 O $ Seelsorger, Lektor der Theologıe, 1510 Prior des Do-
mıinıkanerklosters 1 Frankturt, 151 1—1  n Stuchum der Theologıie 1 Heidelberge und Köln, 1514 Lıic.
theol 1 Maınz, 1515 ID theol., 1516—17/ Prior 1 Frankturt, dann KRegens und Dozent 1 Trier,
1519 Prior 1 Koblenz, 1520726 Prior 1 Frankturt, 15727 Prior 1 Koblenz, 1530 Mitarbeiter der
Confutatio AÄUgZUSLANd, 1537 Profi. der UnLhversıität Maınz. /Zu ıhm: Wıintried TRUSEN, Art. Iheten-
berger, Johannes, 1n: N DB 3) 1957, 66771

Veol Johann D IETENBERGER, Catechismus. Evangelischer bericht und Christliche unterweısung
aufts aller kürzest 1 schrittt verfafßt, Maınz 1537

Veol Katechetisches Wörterbuch, hrsg. Leopold LENTNER, ı. V.ım Hubert FISCHER, Franz
BURKLI Gerard FISCHER, Freiburg ı. Br./ Basel / Wien 1961
K SCHAUF, Lehre der Kırche (wıe Anm 44))

Veol eb 28
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Für seine Dokumentation zieht Schauf drei Quellentypen heran. Den wich-
tigsten Bestand teil machen die Katechismen im eigentlichen Sinne aus. Schauf re-
kurriert hier etwa auf Gasparris Catechismus Catholicus77, Deharbes Große[n] 
Katholische[n] Katechismus78, Fleurys Catéchisme Historique79 oder den Cate-
chismus Romanus80. Eine zweite Quellengruppe konstituieren katechismusarti-
ge Schriften, etwa Zusammenfassungen wie der Nucleus Catecheticus81, Lehrbü- 
cher82 oder auch Katechismusauszüge83. Die dritte Gruppe bildet nichtkatechetische Lite-
ratur, die jedoch den Anspruch hat, dogmatische Lehrinhalte zu vermitteln, etwa die Sym-
boliken, die von einem kontroverstheologischen Ansatz ausgehen84. Schauf präsentiert seine 
Auswahl chronologisch geordnet, wobei er vom jüngsten Dokument zum ältesten zurück-
schreitet. Seine Auswahl deckt einen Zeitraum von über 400 Jahren ab. Das älteste Stück ist 
der Catechismus Johann Dietenbergers (1475–1537)85 von 153786, das jüngste ein katecheti-
sches Wörterbuch von 196187. Im Hinblick auf die räumliche Verbreitung fällt auf, dass in 
erster Linie deutsche Katechismen berücksichtigt werden, sodann lateinische Katechismen, 
eher selten italienische und französische. Englische und spanische Titel sucht man vergebens. 
– Aus Schaufs Darstellung lassen sich Kriterien eruieren, mit Hilfe derer er die dogmatische 
»Beweiskraft« des jeweiligen Katechismus einzuordnen sucht. So gibt es eine Rangordnung 
der angeführten Katechismen hinsichtlich ihres dogmatischen Quellenwertes. Das entschei-
dende Kriterium für Schauf scheint die Approbation durch die Bischöfe zu sein. Denn: »Ein 
Bischof kann und darf nicht dulden, daß ein Katechismus, und zwar vor allem in grundsätz-
lichen Fragen, eine irrige Lehre vertritt oder als Lehre der Kirche darstellt, was nicht Lehre 
der Kirche ist.«88 Sodann wird berücksichtigt, ob ein Katechismus vom Bischof lediglich 
approbiert, oder auch für die Unterweisung eingesetzt wurde89. Wurde ein Katechismus 
nicht nur durch einen Bischof, sondern auch durch eine Diözesan- oder Provinzialsynode 

77 Vgl. Catechismus Catholicus, cura et studio Petri Card. Gasparri concinnatus, Rom 21930.
78 Vgl. Joseph Deharbe, Großer katholischer Katechismus mit einem Abrisse der Religionsge-
schichte für die reifere Jugend und für Erwachsene. Neueste, vermehrte Auflage des sogenannten 
Lehrbegriffes, Regensburg / New York 1867.
79 Vgl. Claude Fleury, Catéchisme Historique. Contenant en Abrégé l’Histoire Sainte et la doc-
trine Chrétienne, Erstauflage Paris 1679, oftmaliger Nachdruck. 
80 Catechismus Romanus ex Decreto Concilii Tridentini et Pii V Pontificis Maximi iussu primum 
editus, Antwerpen 1606.
81 Vgl. Bernard Mercator, Nucleus Catecheticus continens brevi Compendio doctrinam Fidei ac 
Morum e diversis authoribus erutus, Sacrae Scripturae locis [...] illustratus, omnibus animarum Cura-
toribus, Concionatoribus et Catechistis perutilis ac rudiori Plebi accommodatissimus, Köln 1694.
82 Vgl. z. B. Johann F. Batz, Lehrbuch der christkatholischen Religion, in Fragen und Antworten, 
ein Geschenk für Kinder, Bamberg 31802.
83 Vgl. z. B. Kurzer Auszug der notwendigsten Glaubens-Punkte für die christkatholische Jugend, 
Köln 1789.
84 Vgl. etwa Jakob Buchmann, Populärsymbolik oder vergleichende Darstellung der Glaubensge-
gensätze zwischen Katholiken und Protestanten nach ihren Bekenntnisschriften, 2 Bde., Mainz 31850. 
85 Gebürtig aus Frankfurt a. M., 1500 OP, Seelsorger, Lektor der Theologie, 1510 Prior des Do-
minikanerklosters in Frankfurt, 1511–14 Studium der Theologie in Heidelberg und Köln, 1514 Lic. 
theol. in Mainz, 1515 Dr. theol., 1516–17 Prior in Frankfurt, dann Regens und Dozent in Trier, 
1519 Prior in Koblenz, 1520–26 Prior in Frankfurt, 1527 Prior in Koblenz, 1530 Mitarbeiter an der 
Confutatio Augustana, 1532 Prof. an der Universität Mainz. Zu ihm: Winfried Trusen, Art. Dieten-
berger, Johannes, in: NDB 3, 1957, 667f. 
86 Vgl. Johann Dietenberger, Catechismus. Evangelischer bericht und Christliche unterweisung 
[…] auffs aller kürzest in schrifft verfaßt, Mainz 1537. 
87 Vgl. Katechetisches Wörterbuch, hrsg. v. Leopold Lentner, i. V. m. Hubert Fischer, Franz 
Bürkli u. Gerard Fischer, Freiburg i. Br. / Basel / Wien 1961. 
88 Schauf, Lehre der Kirche (wie Anm. 44), 20. 
89 Vgl. ebd., 28. 
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vorgeschrıieben, W1€e oft bel den canısıschen Katechismen, kommt ıhm e1in nochmals höheres
Gewicht 71170 Damlıt hängt das Kriteriıum ZUSAINMMNEN, b sıch eınen priyaten oder
othi7iellen Katechismus handelt921. Hınter der Lehre e1ines othi7ziellen Katechismus steht 1ne
Vielzahl Theologen, die als » Zensoren« die Qualität des Katechismus prüften und siıcher-
ten?2. Der CONSCHSLAN theologorum macht die Katechismen also ZULF sıcheren Glaubensquelle.
uch die Tradierung über eiınen längeren Zeıiıtraum steigert das Ansehen e1Ines Katechismus,
schliefßlich wurde VOoO Vorgängerbischof übernommen und als Erbe bewahrt??. Di1e elt-
Spahtne der Verwendung e1INes Katechismus, die Anzahl se1iner Neuauflagen oder Neufas-
SUNSCHI werden FA Beleg fur dogmatische »Richtigkeit«. Denn wıiederum: Änsonsten haätte
sıch über eiınen längeren Zeıiıtraum 1ne Vielzahl VO  5 Bischöfen und Theologen grundlegend
ırren mussen. ach demselben quantıtatıven Muster tunktioniert das Argument der Anzahl
der » Textzeugen«: Tragt lediglich e1in einzelner Katechismus 1ne Lehre als Glaubenswahr-
heıt VOTL oder wırd S1e VO  5 verschiedenen Katechismen bezeugt? Ist S1E 1n den Katechismen
verschiedener Bıstumer oder Ö verschiedener Länder vertireten oder trıtt S1e 1Ur lokal
beschränkt aut? Dazu kommt als Unterscheidungskriterium die AÄrt und Weıse, TOIE die Leh-

1m Katechismus vorgelragen wird: Wırd S1e als sıcher, diskutabel, ZUL katholischen Lehre
gehörıg oder als unbedingt testzuhalten bezeichnet? Insotern 1ST auch das durch den Kate-
chismus der jeweıilıgen Lehre beigemessene Gewicht entscheidend. Da sıch 1n den Katechis-
Iinen die Situation der jeweıilıgen Entstehungszeıit und damıt auch e1in zeitgebundenes
Selbstverstaändnis VOoO  5 Kırche manıtestiert?*, wırd daruüuber hinaus der SCHINLEN und CONSCHSLAN

fıdelium ZUL Bestätigungs- und Bezeugungsinstanz des Katechismus?®>. Unmauttelbar tormen
die Katechismen 1m Leben der Kırche die fıdes Ecclesiae, die als IOCus theologicus den »drıtten
(Jrt« 1n der Erkenntnistopologie Melchior ( anos (1509-1560)%6 darstellt?7.

Insgesamt tuhrt Schauf 1n se1ner Dokumentation 117 verschiedene Quellen auf, die
1n eiınem Nachwort die Beschlüsse VO Synoden un Provinzialkonzilien SOWI1e

den CONSECHSAN theologorum erganzt?8, Es kommt Schauf also aut einen quantıtatıven Beleg
se1ner Position Seıine Diskussionsgegner sollen durch die schiere Quellenmasse » C 1 -

schlagen« werden. Auf dieser Grundlage gelangt Schauf dem Schluss, die Sutfizienz-
lehre el stalsch und 1IrM12<, da S1E die lebendige Tradıtion 1n der orm eıner dogmatischen,
ALLS eınem hinreichenden Querschnitt CWONNCHCH Tradıtion sıch habe?9.

Freıilich emerkt Schauf selbst, dass die VOoO  5 ıhm zıtierten Katechismen 1m Wesentlichen
ALULS dem deutschen Sprachraum SsTamMmmMeEen. Durch Katechismen ALLS dem angelsächsischen
und elawıschen Raum SOWI1eE ALLS dem spanıschen, siidamerıkanıschen und ıtalienıschen Kul-

Veol eb 20
O17 Veol eb 8

Veol eb 723
02 Veol eb 31

Veol FÖSSEL, Aufterstehung (wıe Anm. 4 1409
05 Veol SCHAUF, Lehre der Kirche (wıe Anm 44))

Gebürtig AUS Tarancön, 15723 O $ 1541 Profi. für Philosophie, 18 1546 auch Theologıie 1
Salamanca, Teilnahme Konzıil VO Trient, 1557 Bischoft der Kanarıschen Inseln, 1554 Rektor des
San Gregori0-Kollegs 1 Valladolid, 1557 Prior VOo ST Stephan 1 Salamanca, 1557 Ordensprovinzıal,
1560 Bestätigung durch den Papst. /u ıhm: Albert LANG, Die Locı theologıcı des Melchior ( ano
und dAje Methode des dogmatıschen Beweıses. Fın Beıitrag ZUTr theologıischen Methodologie und
iıhrer Geschichte, München 1925; Friedrich BAUTZ, Art. C ano, Melchior, ın: BBKL 1)
U1l 4—915

Veol Bernhard KÖRNER, Melchior ( ano De locıs theolog1c1s. Fın Beıitrag ZUFr theologıischen Fr-
kenntnislehre, (sraz 1994, 195—204
0S Veol SCHAUF, Lehre der Kıirche (wıe Anm 44)) 187204 Neben anderen wırd hıer auf Thomas
Stapleton, Domingo Bäanez und Philıppus Irınıtate verwlıesen.

Vel eb und 30 Schauft bezieht sich Adabei auf die Regeln des dogmatıschen Traditionsbewei-
SCS bei Albert LANG, Der Aulftrag der Kirche (Fundamentaltheolog1e 2 München 2012923
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vorgeschrieben, wie oft bei den canisischen Katechismen, kommt ihm ein nochmals höheres 
Gewicht zu90. Damit hängt das Kriterium zusammen, ob es sich um einen privaten oder 
offiziellen Katechismus handelt91. Hinter der Lehre eines offiziellen Katechismus steht eine 
Vielzahl an Theologen, die als »Zensoren« die Qualität des Katechismus prüften und sicher-
ten92. Der consensus theologorum macht die Katechismen also zur sicheren Glaubensquelle. 
Auch die Tradierung über einen längeren Zeitraum steigert das Ansehen eines Katechismus, 
schließlich wurde er vom Vorgängerbischof übernommen und als Erbe bewahrt93. Die Zeit-
spanne der Verwendung eines Katechismus, die Anzahl seiner Neuauflagen oder Neufas-
sungen werden zum Beleg für dogmatische »Richtigkeit«. Denn wiederum: Ansonsten hätte 
sich über einen längeren Zeitraum eine Vielzahl von Bischöfen und Theologen grundlegend 
irren müssen. Nach demselben quantitativen Muster funktioniert das Argument der Anzahl 
der »Textzeugen«: Trägt lediglich ein einzelner Katechismus eine Lehre als Glaubenswahr-
heit vor oder wird sie von verschiedenen Katechismen bezeugt? Ist sie in den Katechismen 
verschiedener Bistümer oder sogar verschiedener Länder vertreten oder tritt sie nur lokal 
beschränkt auf? Dazu kommt als Unterscheidungskriterium die Art und Weise, wie die Leh-
re im Katechismus vorgetragen wird: Wird sie als sicher, diskutabel, zur katholischen Lehre 
gehörig oder als unbedingt festzuhalten bezeichnet? Insofern ist auch das durch den Kate-
chismus der jeweiligen Lehre beigemessene Gewicht entscheidend. Da sich in den Katechis-
men die Situation der jeweiligen Entstehungszeit und damit auch stets ein zeitgebundenes 
Selbstverständnis von Kirche manifestiert94, wird darüber hinaus der sensus und consensus 
fidelium zur Bestätigungs- und Bezeugungsinstanz des Katechismus95. Unmittelbar formen 
die Katechismen im Leben der Kirche die fides Ecclesiae, die als locus theologicus den »dritten 
Ort« in der Erkenntnistopologie Melchior Canos (1509–1560)96 darstellt97. 

Insgesamt führt Schauf in seiner Dokumentation 117 verschiedene Quellen auf, die 
er in einem Nachwort um die Beschlüsse von 14 Synoden und Provinzialkonzilien sowie 
den consensus theologorum ergänzt98. Es kommt Schauf also auf einen quantitativen Beleg 
seiner Position an. Seine Diskussionsgegner sollen durch die schiere Quellenmasse »er-
schlagen« werden. Auf dieser Grundlage gelangt Schauf zu dem Schluss, die Suffizienz-
lehre sei »falsch und irrig«, da sie die lebendige Tradition in der Form einer dogmatischen, 
aus einem hinreichenden Querschnitt gewonnenen Tradition gegen sich habe99.

Freilich bemerkt Schauf selbst, dass die von ihm zitierten Katechismen im Wesentlichen 
aus dem deutschen Sprachraum stammen. Durch Katechismen aus dem angelsächsischen 
und slawischen Raum sowie aus dem spanischen, südamerikanischen und italienischen Kul-

90 Vgl. ebd., 20.
91 Vgl. ebd., 28.
92 Vgl. ebd., 23.
93 Vgl. ebd., 31.
94 Vgl. Fössel, Auferstehung (wie Anm. 4), 149.
95 Vgl. Schauf, Lehre der Kirche (wie Anm. 44), 20. 
96 Gebürtig aus Tarancón, 1523 OP, 1541 Prof. für Philosophie, ab 1546 auch Theologie in 
Salamanca, Teilnahme am Konzil von Trient, 1552 Bischof der Kanarischen Inseln, 1554 Rektor des 
San Gregorio-Kollegs in Valladolid, 1557 Prior von St. Stephan in Salamanca, 1557 Ordensprovinzial, 
1560 Bestätigung durch den Papst. Zu ihm: Albert Lang, Die Loci theologici des Melchior Cano 
und die Methode des dogmatischen Beweises. Ein Beitrag zur theologischen Methodologie und 
ihrer Geschichte, München 1925; Friedrich W. Bautz, Art. Cano, Melchior, in: BBKL 1, 21990, 
914–915. 
97 Vgl. Bernhard Körner, Melchior Cano De locis theologicis. Ein Beitrag zur theologischen Er-
kenntnislehre, Graz 1994, 195–204. 
98 Vgl. Schauf, Lehre der Kirche (wie Anm. 44), 187–204. Neben anderen wird hier auf Thomas 
Stapleton, Domingo Báñez und Philippus a SS. Trinitate verwiesen.
99 Vgl. ebd., 23 und 30. Schauf bezieht sich dabei auf die Regeln des dogmatischen Traditionsbewei-
ses bei Albert Lang, Der Auftrag der Kirche (Fundamentaltheologie 2), München 31961, 291–293.
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turkreıis könne Posıtion jedochert werden1©0 In Autsatz VO  5 964
legte Schauf Belege ALLS 16 lateinıschen und tranzösıschen Katechismen vor101
Eıne umtassende Untersuchung bezeichnete als unmöglıch da die Katechismen zahlreich
>SICULT ( UAC EsT lıtore marıs«102 och habe die Insuthzienzlehre auch
vielen Katechismen »lingua ıtalıca e hispanıca lıngua neerlandıca exaratıs«105 -
tunden Zudem habe ıhm C1M Studientreund versichert auch die ungarıschen Katechismen
vertiraten diese Lehre194 Insgesamt wırd deutlich dass Schauf die Katechismen als objektiv
auswertbaren IOCus theologicus beurteilt ALLS dem sıch die kirchliche Lehre nahezu zweıtels-
tre1 bewelsen lässt sotern S1IC den Katechismen enthalten 151 >Catechismi absque dubio
locus theologicus OCAarlı debent. «105 SOomıt lıegt auch der Gedanke nahe, dass 11 zeitlich
und raumlıch breıitere Bezeugung auch gleichzeitig sıcherer die Richtigkeit oder Falschheit

aut dem Prüfstand stehenden These CT WEISCH Stande ı1ST Und Schauft geht —_

dr noch weIlter. Di1e Katechismen sınd nıcht 1Ur 111e potentielle Quelle der dogmatischen
Diskussion sondern OS 111e verpflichtende selbst fur die Bischöfte Denn SIC als
Zeugen des Glaubens aufgerufen das bezeugen W aS ıhre organger bezeugt haben 106

Josef Rupert Geiselmann
uch Getiselmann vereinzelt ezug auf Katechismen1©7 betrachtet die Katechismen
des konftfessionellen Zeitalters aber nıcht als sıcheren Ausdruck des unfehlbaren MAQISLETLUM
ordinarıum sondern bestenfalls als historische Quelle die die Umstände ıhrer Ent-
stehungszeıt gebunden 151 und »objektiven« kirchlichen Lehre die Partikularmei-
NUNSCH VO  5 Theologenschulen und -parteiungen wıedergıbt SO fteilere bel ( anısıus das Par-
ım partım der vortridentinıschen Traditionstheologıie tröhliche Urstaänd«108 Denn obwohl
sıch das Irıdentinum angesichts der iınnerkatholischen Kontroverse die Formulierung
DAaAYUım DAaYUım fur das katholische P entschieden und die sıch daraus ergebenden Probleme
auf die Sspatere Bearbeitung durch die Theologen vertagt habe Ainde sıch den Katechismen
des Retormationszeıitalters die Darıım DAaYUım These die sıch aut dem Konzil gerade nıcht
durchgesetzt habe Das Dekret der vierten Sıtzungsperiode SC den nachtridentinıschen
Katechismen also unzureichend aufgenommen worden IDIT: VO Konzil abgelehnte OS1-
LOn habe aufgrund der orofßsen Breitenwirkung der wichtigen Rolle der canısıschen
Katechismen der Gegenreformatıion Spater Kampf die Aufklärung bıs
die euzeıt überdauert und SC deshalb fur die römıiısche Schultheologie prägend geworden

Obwohl Getiselmann die Bedeutung des ( anısıus >dieses grofßen Katecheten«109 fur
den katechetischen Unterricht keineswegs verkennt daraut hın dass ( anısıus

Tradıitionslehre Abhängigkeıt VO der Lehre VOoO  5 der Kırche entwickelt habe In
dieser SC1 jedoch »cdlas TOr1LaLıve Moment der Kirche das alles Beherrschende und darın
der päpstliche Prımat das Vorherrschende«110 SCWESCH D1e Ekklesiologie SC1 hiıer T1MMar

100 Vol SCHAUF Lehre der Kıirche (wıe Anm 44) 30
101 Vol SCHAUF Tradıtione (wıe Anm 50)
107 Ebd 75
103 Ebd
104 Vol eb 7751
105 Ebd 7268
106 Vol eb 31
107 SO WEIL ersichtlich zZzıuer.ı den Catechismus und den Ingolstädter ate-
chı1smus des DPetrus ( anısıus Vol (JEISELMANN Heılıge Schritt (wıe Anm 12) 115 117 1728 ] 30—
133 und 136 140
108 Ebd 140
109 Ebd 141
110 Ebd
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turkreis könne seine Position jedoch untermauert werden100. In einem Aufsatz von 1964 
legte Schauf Belege aus 16 weiteren lateinischen und französischen Katechismen vor101. 
Eine umfassende Untersuchung bezeichnete er als unmöglich, da die Katechismen zahlreich 
»sicut arena, quae est in litore maris«102 seien. Doch habe er die Insuffizienzlehre auch in 
vielen Katechismen »lingua italica et hispanica scriptis, lingua neerlandica exaratis«103 ge-
funden. Zudem habe ihm ein Studienfreund versichert, auch die ungarischen Katechismen 
verträten diese Lehre104. Insgesamt wird deutlich, dass Schauf die Katechismen als objektiv 
auswertbaren locus theologicus beurteilt, aus dem sich die kirchliche Lehre nahezu zweifels-
frei beweisen lässt, sofern sie in den Katechismen enthalten ist: »Catechismi absque dubio 
locus theologicus vocari debent.«105 Somit liegt auch der Gedanke nahe, dass eine zeitlich 
und räumlich breitere Bezeugung auch gleichzeitig sicherer die Richtigkeit oder Falschheit 
einer auf dem Prüfstand stehenden These zu erweisen im Stande ist. Und Schauf geht so-
gar noch weiter: Die Katechismen sind nicht nur eine potentielle Quelle der dogmatischen 
Diskussion, sondern sogar eine verpflichtende – selbst für die Bischöfe. Denn sie seien als 
Zeugen des Glaubens aufgerufen das zu bezeugen, was ihre Vorgänger bezeugt haben106. 

b) Josef Rupert Geiselmann

Auch Geiselmann nimmt vereinzelt Bezug auf Katechismen107, betrachtet die Katechismen 
des konfessionellen Zeitalters aber nicht als sicheren Ausdruck des unfehlbaren magisterium 
ordinarium, sondern bestenfalls als historische Quelle, die stets an die Umstände ihrer Ent-
stehungszeit gebunden ist und statt einer »objektiven« kirchlichen Lehre die Partikularmei-
nungen von Theologenschulen und -parteiungen wiedergibt. So feiere bei Canisius das »par-
tim-partim der vortridentinischen Traditionstheologie fröhliche Urständ«108. Denn obwohl 
sich das Tridentinum angesichts der innerkatholischen Kontroverse um die Formulierung 
partim-partim für das katholische et entschieden und die sich daraus ergebenden Probleme 
auf die spätere Bearbeitung durch die Theologen vertagt habe, finde sich in den Katechismen 
des Reformationszeitalters die partim-partim-These, die sich auf dem Konzil gerade nicht 
durchgesetzt habe. Das Dekret der vierten Sitzungsperiode sei in den nachtridentinischen 
Katechismen also unzureichend aufgenommen worden. Die vom Konzil abgelehnte Posi-
tion habe aufgrund der großen Breitenwirkung sowie der wichtigen Rolle der canisischen 
Katechismen in der Gegenreformation sowie später im Kampf gegen die Aufklärung bis in 
die Neuzeit überdauert und sei deshalb für die römische Schultheologie prägend geworden. 

Obwohl Geiselmann die Bedeutung des Canisius, »dieses großen Katecheten«109, für 
den katechetischen Unterricht keineswegs verkennt, weist er darauf hin, dass Canisius 
seine Traditionslehre in Abhängigkeit von der Lehre von der Kirche entwickelt habe. In 
dieser sei jedoch »das autoritative Moment der Kirche das alles Beherrschende und darin 
der päpstliche Primat das Vorherrschende«110 gewesen. Die Ekklesiologie sei hier primär 

100  Vgl. Schauf, Lehre der Kirche (wie Anm. 44), 30.
101  Vgl. Schauf, Traditione (wie Anm. 50).
102  Ebd., 275.
103  Ebd.
104  Vgl. ebd., 275f.
105  Ebd., 268.
106  Vgl. ebd., 31. 
107  Soweit ersichtlich, zitiert er den Catechismus minor und maior sowie den Ingolstädter Kate-
chismus des Petrus Canisius. Vgl. Geiselmann, Heilige Schrift (wie Anm. 12), 115, 117–128, 130–
133 und 136–140.
108  Ebd., 140.
109  Ebd., 141.
110  Ebd.
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1m (GGegensatz die retformatorischen Lehren entworfen und dadurch 1N$ andere Fx-
ırcm, 1n die Klerikalisierung getrieben worden. Daher die Überbetonung der kirchlichen
Äutorıität bel ('anısıus. Getiselmann versteht ('anısıus ALLS se1ner eıt heraus, s1eht ıhn
1n die Umwälzungen des 16 Jahrhunderts gestellt: » Wır verstehen die S1ıtuation ZuL, 1n der
der brave ('anısıus sıch befand. Es valt, die weıthın erschütterte Äutorıtät der Bischöfe
und des Papstes wıeder W/Ort kommen lassen und Ehren ringen.«111 (Je1-
selmann s1eht die Katechismen ınsotern historisch konsequent als Produkte ıhrer eıt
Di1e canısıschen Katechismen werden ZU negatıyen Beleg dafür, dass Katechismen
durchaus mıt Gutheißung der kirchlichen Hıierarchie den Anscheıin dogmatischer » KOTr-
rektheit« erwecken können, obwohl S1E zeıtlich und perspektivisch gebunden siınd und
mıtunter nıcht eiınmal Konzilsdekrete richtig rezıplert haben Der canısısche Katechismus
verkommt bel ıhm ZU Vertreter eıner bestimmten Schulmeinung, wırd jedoch keines-
WCDS als mafßgeblich fur die katholische Lehre der Gegenwart vesehen. och dazu werde
bel (lanısıus der SCHSAAN Aıdelium als Trager der Tradıtion ZU SCHISNAAN ehisCOopOoruUM, Kirche
werde mıt Hıierarchie gleichgesetzt. Was Tradıtion LSt, bestimme das magısterıum.

Vor diesem Hintergrund 1St verstaändlıch, dass Getiselmann Katechismen ‚War erwähnt,
S1e jedoch nıcht als truchtbare oder konstitutive Quelle fur die dogmatische Diskussion —
sieht112. Neben der zeitlichen Gebundenheit der Katechismen SOWI1e ıhrer aut den SCHISNLAN

episcoporum eingeschränkten Perspektive tührt Geiselmann als weıteren Kritikpunkt Al
dass (lanısıus >fur den angeblichen apostolischen Charakter der kirchlichen Gebräuche«113
unechte Quellen antuhrt oder solche, die 1n der 1ECUECTECN Forschung zurückhaltender be-
ertelt werden. Damlıt zeıgt Katechismen sınd kıirchlicher Gutheißung nıcht
VOTL Fehlern gefeıt und SOmıt celbst überprüfungsbedürttig. Als Fazıt lässt sıch daraus
fur die Posıition Getiselmanns ableiten: Katechismen sınd fur die dogmatische Diskussion 1n
eiıner estiımmten Hınsıcht zulässıig, aber lediglich 1m Sınne historischer Quellen und

Berücksichtigung ıhrer zeitlichen Gebundenheit. Das quantıitative Argument besitzt
VOoO  5 daher keıine Bedeutung fur die dogmatische Diskussion.

Dementsprechend deutlich erteılt Ge1iselmann dem Änsatz Schaufs 1ne Absage. Da
sıch 1m Lauf der Jahrhunderte auch die Grundlagen, aut denen die Katechismen aufbau-
C veränderten, iIwa durch die torm- und redaktionsgeschichtliche Analyse 1n der Fxe-
SCSC, hätten die Katechismen eıner Kritik unterzZOogen werden mussen, das Verhältnis
VOoO  5 Schrift und Tradıtion zemäafß den Erkenntnissen der historisch-kritischen Methode
NECU tormulieren. Haäatte Schauf seiınem Buch 1m Stil einer geschichtswissenschaftlichen
Abhandlung den Titel » Die Lehre der Katechismen dem FEinfluss des Konzıils VO
Irıent« gegeben, ware das erk nıchts einzuwenden114, mıt dem AÄnspruch eıner
Beweisführung, »gleich als b die Formulierungen der Katechismen Dogmen waren,
denen nıcht kritisiert werden darf«115, überlaste Schauf die Katechismen jedoch.

C) Joseph Katzınger
Neben dem direkt VO Schauf attackierten Ge1iselmann riet Schaufts Werk auch den Jun-
SCH Joseph Ratzınger auf den Plan, der sıch 1n se1ner Habilitationsschrift INntens1v mıt

111 Ebd.
1172 Nıcht UmMMsSONSL zıtlert 1 seinem Buch SOWEIL AUS den Fufßnoten Ykennbar außer (Canısıus,
den als tendenz10s betrachtet, keinen sonstigen Katechismus. Mehrtach NımmMTL Geiselmann ‚War
auch Bezug auf Robert Bellarmın (  — 621), jedoch nıcht auf SEINE Christianae doctrinae explicatio,
sondern auf Se1In dogmatısches Werk Disputationes de CONLYODEYSLLS christianae fıder AdDeEersus hujus LEM-

DOrIS haereticos. Veoel (JEISELMANN, Heılıge Schriftt (wıe Anm. 12)) 184f., 1871 9 $ 193—200,
113 Ebd., 147
114 Veol (JEISELMANN, /Zur Kontroverse (wıe Anm 22)) 661
115 Ebd., 68
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im Gegensatz gegen die reformatorischen Lehren entworfen und dadurch ins andere Ex-
trem, in die Klerikalisierung getrieben worden. Daher die Überbetonung der kirchlichen 
Autorität bei Canisius. Geiselmann versteht Canisius aus seiner Zeit heraus, er sieht ihn 
in die Umwälzungen des 16. Jahrhunderts gestellt: »Wir verstehen die Situation gut, in der 
der brave Canisius sich befand. Es galt, die weithin erschütterte Autorität der Bischöfe 
und des Papstes wieder zu Wort kommen zu lassen und zu Ehren zu bringen.«111 Gei-
selmann sieht die Katechismen insofern historisch konsequent als Produkte ihrer Zeit. 
Die canisischen Katechismen werden so zum negativen Beleg dafür, dass Katechismen 
durchaus mit Gutheißung der kirchlichen Hierarchie den Anschein dogmatischer »Kor-
rektheit« erwecken können, obwohl sie zeitlich und perspektivisch gebunden sind und 
mitunter nicht einmal Konzilsdekrete richtig rezipiert haben. Der canisische Katechismus 
verkommt bei ihm zum Vertreter einer bestimmten Schulmeinung, wird jedoch keines-
wegs als maßgeblich für die katholische Lehre der Gegenwart gesehen. Noch dazu werde 
bei Canisius der sensus fidelium als Träger der Tradition zum sensus episcoporum, Kirche 
werde mit Hierarchie gleichgesetzt. Was Tradition ist, bestimme das magisterium. 

Vor diesem Hintergrund ist es verständlich, dass Geiselmann Katechismen zwar erwähnt, 
sie jedoch nicht als fruchtbare oder konstitutive Quelle für die dogmatische Diskussion an-
sieht112. Neben der zeitlichen Gebundenheit der Katechismen sowie ihrer auf den sensus 
episcoporum eingeschränkten Perspektive führt Geiselmann als weiteren Kritikpunkt an, 
dass Canisius »für den angeblichen apostolischen Charakter der kirchlichen Gebräuche«113 
unechte Quellen anführt oder solche, die in der neueren Forschung zurückhaltender be-
wertet werden. Damit zeigt er: Katechismen sind – trotz kirchlicher Gutheißung – nicht 
vor Fehlern gefeit und somit stets selbst überprüfungsbedürftig. Als Fazit lässt sich daraus 
für die Position Geiselmanns ableiten: Katechismen sind für die dogmatische Diskussion in 
einer bestimmten Hinsicht zulässig, aber lediglich im Sinne historischer Quellen und stets 
unter Berücksichtigung ihrer zeitlichen Gebundenheit. Das quantitative Argument besitzt 
von daher keine Bedeutung für die dogmatische Diskussion.

Dementsprechend deutlich erteilt Geiselmann dem Ansatz Schaufs eine Absage. Da 
sich im Lauf der Jahrhunderte auch die Grundlagen, auf denen die Katechismen aufbau-
en, veränderten, etwa durch die form- und redaktionsgeschichtliche Analyse in der Exe-
gese, hätten die Katechismen einer Kritik unterzogen werden müssen, um das Verhältnis 
von Schrift und Tradition gemäß den Erkenntnissen der historisch-kritischen Methode 
neu zu formulieren. Hätte Schauf seinem Buch im Stil einer geschichtswissenschaftlichen 
Abhandlung den Titel »Die Lehre der Katechismen unter dem Einfluss des Konzils von 
Trient« gegeben, wäre gegen das Werk nichts einzuwenden114, mit dem Anspruch einer 
Beweisführung, »gleich als ob die Formulierungen der Katechismen Dogmen wären, an 
denen nicht kritisiert werden darf«115, überlaste Schauf die Katechismen jedoch. 

c) Joseph Ratzinger

Neben dem direkt von Schauf attackierten Geiselmann rief Schaufs Werk auch den jun-
gen Joseph Ratzinger auf den Plan, der sich in seiner Habilitationsschrift intensiv mit 

111  Ebd.
112  Nicht umsonst zitiert er in seinem Buch – soweit aus den Fußnoten erkennbar – außer Canisius, 
den er als tendenziös betrachtet, keinen sonstigen Katechismus. Mehrfach nimmt Geiselmann zwar 
auch Bezug auf Robert Bellarmin (1542–1621), jedoch nicht auf seine Christianae doctrinae explicatio, 
sondern auf sein dogmatisches Werk Disputationes de controversiis christianae fidei adversus hujus tem-
poris haereticos. Vgl. Geiselmann, Heilige Schrift (wie Anm. 12), 184f., 187–190, 193–200, 202–218.
113  Ebd., 142.
114  Vgl. Geiselmann, Zur neuesten Kontroverse (wie Anm. 22), 66f.
115  Ebd., 68.
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der Offenbarungstheologie beschäftigt hattell6. Sowochl Ge1iselmanns Buch, das Rat-
ZINSCI als den »>bedeutendsten Versuch aut katholischer Seıte, Neusicht des Ira-
ditionsproblems Überwindung CINSCILLSECF gegenreformatorischer Positionen
kommen«117, bezeichnet, als auch Schaufts Entgegnung außerte sıch der ı Pro-
tessor Rezensionen1158. Dabei versuchte Miıttelweg einzuschlagen und sıch _-
ohl Schauf als auch Getiselmann POS1L1ONIEFEN. Obwohl Ge1iselmanns
These unbestreıitbaren sachlichen Fortschritt gebracht habe, SC1 doch unmöglich,
>be1 1hr stehenzubleiben«119. Getiselmann komme als katholischer Theologe nıcht daran
vorbeı die katholischen Dogmen anzunehmen und VO diesen SC1 keines sola
W weder die alten Dogmen des CONSECHSAN guinguesaeCularıs noch die VO
S54 und 950120 Vor diesem Hıntergrund annn INa  . eher nıcht davon ausgehen der JU1-
SC Katzınger habe » C111 AÄArt mater1ale Schriftsuffizienz«121 vertireten zumal den hinter
dieser Formulierung stehenden Oftfenbarungsbegriff als problematisch betrachtete und
überwinden wollte1l22 Weder ylaubte der These Ge1iselmanns das TIrıdentinum habe
die rage nach der Mater1alsuthzienz offengelassen 123 noch hielt diese rage überhaupt
fur das eigentliche Problem des Traditionsbegriffes  124 Vielmehr wWelteie den Blick auf
das Problem der Priäsenzweıse des geoffenbarten Wortes den Gläubigen!2>

In UuMNsereMm Zusammenhang VO  5 besonderem Interesse 151 Katzıngers Entgegnung aut
Schauf der Theologischefn] Revue da hier aut Schaufs Methode und Änsatz eingeht
Es $ällt auf dass die Methode sıch fur ul befindet » Mıt Recht« habe sıch Schauf aut
die Katechismen konzentriert da ıhnen das beständige ordentliche Lehramt der Kıiırche
Se1IT der euzeıt deutlichsten und melsten verbindlichen Ausdruck«126 gefunden
habe Di1e Auswahl der konkreten Katechismen durch Schauf bezeichnet als Einzelnen

116 RKatzınger hatte dAie Arbeit 1955 tertiggestellt jedoch erheblicher Vorbehalte des Zweıtgut-
achters Michael Schmaus 1897 1956 CIN1SC Teile zurückgezogen 1959 erschien C1NC reduzlerte
ersion ersEi 2009 wurden Zzw eıtlen Band der Reihe der Gesammelten Schritten RKatzıngers auch
die 1956 zurückgezogenen Teılle veröftentlicht Joseph RATZINGER Gesammelte Schritten Of-
fenbarungsverständnis und Geschichtstheologie Bonaventuras Habilitationsschritt und Bonaventu-

Stuchen Freiburg Br / Basel / Wien 2009 659 Veol dazu Rudolf VODERHOLZER Offenbarung
und Kirche Fın Grundgedanke VOo Joseph Katzıngers Habilitationsprojekt (1955/2009) und
theologische Iragweıte, („egenwart der Offenbarung /u den Bonaventura Forschungen Joseph
RKatzıngers (Rast hrsg Marıanne SCHLOSSER u Franz AXaver HEIBL Regensburg 2011 5(
117/ RATZINGER Versuch (wıe Anm 29) 30
118 Veol RATZINGER Heılıge Schriftt (wıe Anm 43) dAie Rezension Schauf RATZINGER
Katechismuslehre (wıe Anm 47)
119 RATZINGER Versuch (wıe Anm 29)
1720 Vol eb
121 SO dAje Ansıcht Damıel Eichhorns Vol FICHHORN Katholisches Schriftprinzip (wıe Anm 127
Ängesichts der Dogmengeschichte Katzınger Ian könne die Suffizienzthese, dass also die Schriftt
alle Offenbarungswahrheiten enthält INLL der oleichzeıtigen Annahme CLW, des Marıendogmas VOo
1950 als Offenbarungswahrheit L1UFr INLL derart WEeIL vefassten Suffizienzbegriff vereinbaren »class
das Wort ‚Suffi1zienz: jede ernsthafte Bedeutung verliert« RATZINGER Versuch (wıe Anm 29)
1727 Vol RATZINGER Heılıge Schriftt (wıe Anm 43) 275
1723 Der rund für Geiselmanns > Irrtum« lege Überbewertung der Position des dervitenge-
nerals Agostino Bonucc10 1506 und des Domiunikaners 12COMO Nacchaantı 1502 dass
die ILW.ahrheit des Evangelıums der Schriftt enthalten SsC1 Dabei handele @5 sich Aaut RKatzınger
>bloße (Upposition« zumal Nacchaantı These der Schriftsutfizienz »clıe allgemeın auf Ablehnung
stiefß« spater zurückgezogen habe Das Konzil habe vielmehr den Zusammenhang des Traditionsbegrif-
fes dem Offenbarungsbegriff noch sehr deutlich vesehen Katzınger veht VOo 1CT Schichten des Ira-
ditionsbegriffs den Debatten des Indentinums AUS Vol RATZINGER Versuch (wıe Anm 29) 6S
124 Vol eb 37{
1725 Vol eb
1726 RATZINGER Katechismuslehre (wıe Anm 47) 7158
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der Offenbarungstheologie beschäftigt hatte116. Sowohl zu Geiselmanns Buch, das Rat-
zinger als den »bedeutendsten Versuch auf katholischer Seite, zu einer Neusicht des Tra-
ditionsproblems unter Überwindung einseitiger gegenreformatorischer Positionen zu 
kommen«117, bezeichnet, als auch zu Schaufs Entgegnung äußerte sich der junge Pro-
fessor in Rezensionen118. Dabei versuchte er einen Mittelweg einzuschlagen und sich so-
wohl gegen Schauf als auch gegen Geiselmann zu positionieren. Obwohl Geiselmanns 
These einen unbestreitbaren sachlichen Fortschritt gebracht habe, sei es doch unmöglich, 
»bei ihr stehenzubleiben«119. Geiselmann komme als katholischer Theologe nicht daran 
vorbei, die katholischen Dogmen anzunehmen, und von diesen sei keines sola scriptura zu 
gewinnen, weder die alten Dogmen des consensus quinquesaecularis, noch die neuen von 
1854 und 1950120. Vor diesem Hintergrund kann man eher nicht davon ausgehen, der jun-
ge Ratzinger habe »eine Art materiale Schriftsuffizienz«121 vertreten, zumal er den hinter 
dieser Formulierung stehenden Offenbarungsbegriff als problematisch betrachtete und 
überwinden wollte122. Weder glaubte er der These Geiselmanns, das Tridentinum habe 
die Frage nach der Materialsuffizienz offengelassen123, noch hielt er diese Frage überhaupt 
für das eigentliche Problem des Traditionsbegriffes124. Vielmehr weitete er den Blick auf 
das Problem der Präsenzweise des geoffenbarten Wortes unter den Gläubigen125. 

In unserem Zusammenhang von besonderem Interesse ist Ratzingers Entgegnung auf 
Schauf in der Theologische[n] Revue, da er hier auf Schaufs Methode und Ansatz eingeht. 
Es fällt auf, dass er die Methode an sich für gut befindet. »Mit Recht« habe sich Schauf auf 
die Katechismen konzentriert, da in ihnen das beständige ordentliche Lehramt der Kirche 
seit der Neuzeit »seinen deutlichsten und am meisten verbindlichen Ausdruck«126 gefunden 
habe. Die Auswahl der konkreten Katechismen durch Schauf bezeichnet er als im Einzelnen 

116  Ratzinger hatte die Arbeit 1955 fertiggestellt, jedoch wegen erheblicher Vorbehalte des Zweitgut-
achters Michael Schmaus (1897–1993) 1956 einige Teile zurückgezogen. 1959 erschien eine reduzierte 
Version, erst 2009 wurden im zweiten Band der Reihe der Gesammelten Schriften Ratzingers auch 
die 1956 zurückgezogenen Teile veröffentlicht: Joseph Ratzinger, Gesammelte Schriften, Bd. 2: Of-
fenbarungsverständnis und Geschichtstheologie Bonaventuras. Habilitationsschrift und Bonaventu-
ra-Studien, Freiburg i. Br. / Basel / Wien 2009, 53–659. Vgl. dazu Rudolf Voderholzer, Offenbarung 
und Kirche. Ein Grundgedanke von Joseph Ratzingers Habilitationsprojekt (1955/2009) und seine 
theologische Tragweite, in: Gegenwart der Offenbarung. Zu den Bonaventura-Forschungen Joseph 
Ratzingers (RaSt 2), hrsg. v. Marianne Schlosser u. Franz-Xaver Heibl, Regensburg 2011, 50–73.
117  Ratzinger, Versuch (wie Anm. 29), 30.
118  Vgl. Ratzinger, Heilige Schrift (wie Anm. 43) sowie die Rezension zu Schauf: Ratzinger, 
Katechismuslehre (wie Anm. 47).
119  Ratzinger, Versuch (wie Anm. 29), 32.
120  Vgl. ebd.
121  So die Ansicht Daniel Eichhorns. Vgl. Eichhorn, Katholisches Schriftprinzip (wie Anm. 8), 127. – 
Angesichts der Dogmengeschichte meint Ratzinger, man könne die Suffizienzthese, dass also die Schrift 
alle Offenbarungswahrheiten enthält, mit der gleichzeitigen Annahme etwa des Mariendogmas von 
1950 als Offenbarungswahrheit nur mit einem derart weit gefassten Suffizienzbegriff vereinbaren, »dass 
das Wort ›Suffizienz‹ jede ernsthafte Bedeutung verliert«. Ratzinger, Versuch (wie Anm. 29), 32. 
122  Vgl. Ratzinger, Heilige Schrift (wie Anm. 43), 225.
123  Der Grund für Geiselmanns »Irrtum« liege in einer Überbewertung der Position des Servitenge-
nerals Agostino Bonuccio (1506–1553) und des Dominikaners Giacomo Nacchianti (1502–1569), dass 
die ganze Wahrheit des Evangeliums in der Schrift enthalten sei. Dabei handele es sich laut Ratzinger um 
»bloße Opposition«, zumal Nacchianti seine These der Schriftsuffizienz, »die allgemein auf Ablehnung 
stieß«, später zurückgezogen habe. Das Konzil habe vielmehr den Zusammenhang des Traditionsbegrif-
fes mit dem Offenbarungsbegriff noch sehr deutlich gesehen. Ratzinger geht von vier Schichten des Tra-
ditionsbegriffs in den Debatten des Tridentinums aus. Vgl. Ratzinger, Versuch (wie Anm. 29), 64–68. 
124  Vgl. ebd., 32f.
125  Vgl. ebd.
126  Ratzinger, Katechismuslehre (wie Anm. 47), 218. 
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zutfällig, doch insgesamt ohl reprasentatıy!2/, Bel den Katechismen handele sıch e1-
1enNn wıchtigen Bereich dogmatischer Erkenntnisquellen128, Zudem habe Schauf die methodi-
schen Prinzipien ZUFLC Erschließung solcher Texte 1n der Einleitung sachkundig entwickelt129.

Allerdings bemängelt Ratzınger die konkrete Durchführung: Schauf habe ‚War richti-
SC Prinzipien ZUFLC Erschließßung der katechetischen Texte aufgestellt, diese Prinzıipien dann
aber nıcht auf die einzelnen Quellenstücke angewandt. In der Folge versucht Ratzınger,
das Desiderat 1n zumiındest oroben Zügen einzulösen. Dabel welst aut WEel zentrale
Prinzipien bel der Bewertung des Quellenwerts der aufgelisteten Katechismen hin, die
VOoO  5 Schauf übernımmt150. Man musse bel der Beurteilung der tatsachlichen Aussagekraft
der Quellen zunachst darauf achten, b sıch private oder offizielle Katechismen
handle; letzteren SEl 1ne höhere Wichtigkeit beizumessen. Sodann musse nach dem Ver-
bindlichkeitsgrad gefragt werden, den sıch die Katechismen celbst vaben, denn verstand-
licherweıise könne nıcht alles, W aS Katechismen durch Jahrhunderte hindurch gzemeınsam
behaupteten, deshalb auch automatısch als verbindliche Glaubenslehre gelten. Indem
Ratzınger 1L  5 dieses Prinzipienschema auf die VO Schauf aufgeführten Auszüge 11-

det, kommt dem Ergebnis, dass die 1ne Insuthzienz der Schritft belegende Quellen-
last mıtnıchten hoch sel, W1€ Schauf suggerierte. Von den 117 aufgelisteten Katechis-
Inen se1en alleın 31 Nummern keine Katechismen 1m eigentlichen Sınn, sondern entweder
katechetische Hıltsbücher!31, kontroverstheologische Werkel32 oder »Hauspostillen«133,
Be1 eıner weıteren Gruppe handle sıch Privatkatechismen, deren Bewelswert als
»>kaum allzu hoch«134 veranschlagt werden duürfe Des Weıliteren verwelılst Ratzınger aut e1-
nıge doppelt auttretende Katechismen 1n der Aufstellung Schauts 135 Das Ergebnis: » Die
Wolke der Zeugen schmulzt schliefßlich weıterII ‚ 1«156, Durch Erstellung eıner
Rangordnung werden die angeführten Katechismen zudem auf ıhre dogmatische Bewels-
kraft hın geprüft, die wen1g aussagekräftigen »aussortiert«.

Neben diese quantıitative Überprüfung trıtt 1n der Rezension aber auch die iınhaltlich-
qualitative Änalyse. SO klar, W1€ Schauft 1n der Einleitung seiınem Band aussehen lässt,
1St die Lehre der Katechismen ZUFLC Schrift-Tradition-Problematik nach Ansıcht Ratzıngers
namlıch nıcht. Manche Katechismen außern sıch dl nıcht ZUFLC rage, andere beinhalten
1n ıhrer Insuthzienzlehre offensichtlich unhaltbare Aussagen. Dadurch erscheint aum
möglıch, die verschiedenen Ausformungen des TIradıtionsverstandnisses 1n den Katechis-
Iinen schon als Ausdruck des kirchlichen Glaubens aufzufassen137. Dıie Thesen (ze1-
selmanns und Schaufs Aindet Ratzınger 1n »Reintform« 1Ur bel eiınem kleinen Teıl der —

127 Veol eb
1728 Veol eb
1720 Veol eb
130 Veol eb 219
131 Veol eLiwa Hıltsbuch ZU Einheitskatechismus. Jakob Linden’s Katecheten-Ausgabe m1E An-
merkungen, bearb Theodor MÖNNICHS, München Nr. 18)) [ ENTNER u . | (Hrsg WOr-
erbuch (wıe Anm. 87) Nr.
1372 Veol eLwa Symbolische Theologıie der dAje Lehrgegensätze des Katholicismus und Protestantıs-
INUS, dargestellt und vewürdiıet VOo ID Bernhard Joseph HILGERS, Bonn 1841 Nr. 71)
133 Veol CLW, Bernhard (JALURA, Die I1 christkatholische Religion 1 Gesprächen e1InNes Vaters
m1E seiınem Sohne, Bd Welcher dAie Geschichte der Relig10n und Offenbarung 11771 'UCNMN Testa-
aul  y dler das Chrıistenthum enthält, Augsburg 1796
134 RATZINGER, Katechismuslehre (wıe Anm. 47), 219
135 SO CLW, W @5 sıch das oleiche Werk 1 verschlıedenen Auflagen der 1 Übersetzung
handelt. K, taucht der 11771 Auftrag Papst Pıus herausgegebene Katechismus der christlichen
Lehre Nr. 22) nochmals als Catechismo della Dottrinda ( YiStIaNnd Nr. 24) auf. Veol SCHAUF, Lehre
der Kıirche (wıe Anm. 44)) 61—64
136 RATZINGER, Katechismuslehre (wıe Anm. 47), 219
157 Veol eb 270
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zufällig, doch insgesamt wohl repräsentativ127. Bei den Katechismen handele es sich um ei-
nen wichtigen Bereich dogmatischer Erkenntnisquellen128. Zudem habe Schauf die methodi-
schen Prinzipien zur Erschließung solcher Texte in der Einleitung sachkundig entwickelt129. 

Allerdings bemängelt Ratzinger die konkrete Durchführung: Schauf habe zwar richti-
ge Prinzipien zur Erschließung der katechetischen Texte aufgestellt, diese Prinzipien dann 
aber nicht auf die einzelnen Quellenstücke angewandt. In der Folge versucht Ratzinger, 
das Desiderat in zumindest groben Zügen einzulösen. Dabei weist er auf zwei zentrale 
Prinzipien bei der Bewertung des Quellenwerts der aufgelisteten Katechismen hin, die er 
von Schauf übernimmt130. Man müsse bei der Beurteilung der tatsächlichen Aussagekraft 
der Quellen zunächst darauf achten, ob es sich um private oder offizielle Katechismen 
handle; letzteren sei eine höhere Wichtigkeit beizumessen. Sodann müsse nach dem Ver-
bindlichkeitsgrad gefragt werden, den sich die Katechismen selbst gaben, denn verständ-
licherweise könne nicht alles, was Katechismen durch Jahrhunderte hindurch gemeinsam 
behaupteten, deshalb auch automatisch als verbindliche Glaubenslehre gelten. Indem 
Ratzinger nun dieses Prinzipienschema auf die von Schauf aufgeführten Auszüge anwen-
det, kommt er zu dem Ergebnis, dass die eine Insuffizienz der Schrift belegende Quellen-
last mitnichten so hoch sei, wie Schauf suggerierte. Von den 117 aufgelisteten Katechis-
men seien allein 31 Nummern keine Katechismen im eigentlichen Sinn, sondern entweder 
katechetische Hilfsbücher131, kontroverstheologische Werke132 oder »Hauspostillen«133. 
Bei einer weiteren Gruppe handle es sich um Privatkatechismen, deren Beweiswert als 
»kaum allzu hoch«134 veranschlagt werden dürfe. Des Weiteren verweist Ratzinger auf ei-
nige doppelt auftretende Katechismen in der Aufstellung Schaufs135. Das Ergebnis: »Die 
Wolke der Zeugen schmilzt schließlich weiter zusammen […]«136. Durch Erstellung einer 
Rangordnung werden die angeführten Katechismen zudem auf ihre dogmatische Beweis-
kraft hin geprüft, die zu wenig aussagekräftigen »aussortiert«.

Neben diese quantitative Überprüfung tritt in der Rezension aber auch die inhaltlich-
qualitative Analyse. So klar, wie Schauf es in der Einleitung zu seinem Band aussehen lässt, 
ist die Lehre der Katechismen zur Schrift-Tradition-Problematik nach Ansicht Ratzingers 
nämlich nicht. Manche Katechismen äußern sich gar nicht zur Frage, andere beinhalten 
in ihrer Insuffizienzlehre offensichtlich unhaltbare Aussagen. Dadurch erscheint es kaum 
möglich, die verschiedenen Ausformungen des Traditionsverständnisses in den Katechis-
men stets schon als Ausdruck des kirchlichen Glaubens aufzufassen137. Die Thesen Gei-
selmanns und Schaufs findet Ratzinger in »Reinform« nur bei einem kleinen Teil der an-

127  Vgl. ebd.
128  Vgl. ebd.
129  Vgl. ebd.
130  Vgl. ebd., 219. 
131  Vgl. etwa Hilfsbuch zum Einheitskatechismus. Jakob Linden’s Katecheten-Ausgabe mit An-
merkungen, bearb. v. Theodor Mönnichs, München 21925 (Nr. 18); Lentner [u. a.] (Hrsg.), Wör-
terbuch (wie Anm. 87) (Nr. 1).
132  Vgl. etwa Symbolische Theologie oder die Lehrgegensätze des Katholicismus und Protestantis-
mus, dargestellt und gewürdigt von Dr. Bernhard Joseph Hilgers, Bonn 1841 (Nr. 71). 
133  Vgl. etwa Bernhard Galura, Die ganze christkatholische Religion in Gesprächen eines Vaters 
mit seinem Sohne, Bd. 3: Welcher die Geschichte der Religion und Offenbarung im neuen Testa-
mente, oder das Christenthum enthält, Augsburg 1796.
134  Ratzinger, Katechismuslehre (wie Anm. 47), 219.
135  So etwa, wenn es sich um das gleiche Werk in verschiedenen Auflagen oder in Übersetzung 
handelt. E. g. taucht der im Auftrag Papst Pius’ X. herausgegebene Katechismus der christlichen 
Lehre (Nr. 22) nochmals als Catechismo della Dottrina Cristiana (Nr. 24) auf. Vgl. Schauf, Lehre 
der Kirche (wie Anm. 44), 61–64. 
136  Ratzinger, Katechismuslehre (wie Anm. 47), 219.
137  Vgl. ebd., 220.
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geführten Katechismen, u als »Fxtrempositionen«., Dıie orofße Mehrheıt der lexte liege
azwischen. Fur die Position Schaufts lässt sıch nach Ratzınger ALLS den angeführten Kate-
chismen lediglich entnehmen, dass sıch der Christ ı SCIHNECIN Glauben nıcht ausschliefßlich
uf die Schrift eruten annn sondern diesen durch die Vorlage der Kıiırche empfängt die fur

ıhn ZUFLC verbindlichen Glaubensnorm wıird 138 Alleın darauf ließen sıch die Katechismen
dogmatisch testlegen alles Weitergehende SC ıhnen nıcht definitiv vorhanden Katzıngers
Fazıt »Sch ımmerwahrendes Pochen aut die angeblich eindeutige Aussage der Katechis-
Iinen ı wiırd VOoO  5 den Texten nıcht gedeckt 139 S1e tällen keine Entscheidung der Aus-
einandersetzung der modernen Theologie140 Dadurch 151 jedoch ıhre generelle Beweiskraft

der dogmatischen Diskussion nıcht beschränkt Di1e orm der Darbietung der Auszüge
bel Schauf SC1 C1M >Steinbruch der ZULF Arbeıt einlädt«141 Man ML den Katechismus-
texten arbeıten und durch Analyse und Interpretation die den historischen Kontext
gebundene Aussage fur das moderne Verständnis truchtbar machen

d) Walter Kasper
Der ZU Zeıtpunkt der Debatte Eerst trisch promov1erte Walter Kasper hatte sıch SC1IHETr

Tübinger Dissertation MI1L dem Tradıtionsbegriff der Römischen Schule beschäftigt142
und Wl die Fachdiskussion bestens eingearbeıtet Seıne Studie 1ST »11 Stil und
Methode der Schule Ge1iselmanns verpflichtet«1% iınhaltlıch liegt Kasper also aut der | 1-
1E SCL1HNCS Tübinger Lehrers Seıne Rezension übersandte Schauf Marz 964
und W1C5 diesen Begleitschreiben dez1idiert aut abweichende Meınung hın
Als Geiselmann Schüler ıch VO  x Ihrem Buch Abweichenden Standpunkt\+4

In SCLIHETr Rezension celbst wırd ‚War zugegeben Schauf habe MI1L SC1INECIN Katechis-
muswerk » C111 solidere Gesprächsgrundlage«145 auch besifßen Katechismen 11 klaren-
de Funktion der nachtridentinischen Tradıtion SC1 C1M erhebliches Gewicht beizumes-

Allerdings liege 11 lehramtlıich als glauben vorgelegte Tradition 1Ur dann VOTL
»W ennn das Lehramt 11 bestimmte WYahrheit ausdrücklich als 11 Offenbarungswahr-
heit bezeichnet und SIC als solche verpflichtend macht « 147 ach den Regeln der POS1UVEN
Theologıe duürfe solch C1M verpflichtender Charakter snıcht prasum1ert werden INUSS
bewılesen werden |«145 Diesen Bewelıls SC1 Schauf jedoch schuldig geblieben Er habe
nıcht bewelsen können dass die betrettenden Aussagen den Katechismen tatsachlich
als Offenbarungswahrheiten vorgelragen wurden

Damıuit lehnt Kasper die Katechismen nıcht PCI als Beweisgrund aAb bemängelt aber
dass die spezıell VOoO  5 Schauf aufgeführten Werke oft nıcht >fur sıch AÄnspruch nehmen«
könnten » Ausdruck des ordentlichen Lehramtes Se1N«  145 Kasper ditferenziert zwıischen
wiırklichen Katechismen »dıe VOoO  5 Bischoft oder dem Episkopat Landes heraus-

138 Vol eb 273
139 Ebd
140 Vol eb
141 Ebd
147 Vol Walter KASPER Ie Lehre VO der TIradıtion der Römischen Schule, Freiburg Br / Ba-
cel / Wien 19672
143 Woltgange SEIBEL Rez K ASPER Lehre (wıe Anm 142) StZ / 961/62 473
144 Kasper Schauft Marz 1964 Aachen Schauft 24 149
145 K ASPER Schrift (wıe Anm 08
146 Ebd 206
147 Ebd 209
148 Ebd
149 Ebd 08
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geführten Katechismen, quasi als »Extrempositionen«. Die große Mehrheit der Texte liege 
dazwischen. Für die Position Schaufs lässt sich nach Ratzinger aus den angeführten Kate-
chismen lediglich entnehmen, dass sich der Christ in seinem Glauben nicht ausschließlich 
auf die Schrift berufen kann, sondern diesen durch die Vorlage der Kirche empfängt, die für 
ihn zur verbindlichen Glaubensnorm wird138. Allein darauf ließen sich die Katechismen 
dogmatisch festlegen, alles Weitergehende sei in ihnen nicht definitiv vorhanden. Ratzingers 
Fazit: »Sch.s immerwährendes Pochen auf die angeblich eindeutige Aussage der Katechis-
men […] wird von den Texten nicht gedeckt.«139 Sie fällen keine Entscheidung in der Aus-
einandersetzung der modernen Theologie140. Dadurch ist jedoch ihre generelle Beweiskraft 
in der dogmatischen Diskussion nicht beschränkt. Die Form der Darbietung der Auszüge 
bei Schauf sei ein »Steinbruch, der zur Arbeit einlädt«141: Man müsse mit den Katechismus-
texten arbeiten und durch Analyse und Interpretation die stets an den historischen Kontext 
gebundene Aussage für das moderne Verständnis fruchtbar machen. 

d) Walter Kasper

Der zum Zeitpunkt der Debatte erst frisch promovierte Walter Kasper hatte sich in seiner 
Tübinger Dissertation mit dem Traditionsbegriff in der Römischen Schule beschäftigt142 
und war somit in die Fachdiskussion bestens eingearbeitet. Seine Studie ist »in Stil und 
Methode der Schule Geiselmanns verpflichtet«143, inhaltlich liegt Kasper also auf der Li-
nie seines Tübinger Lehrers. Seine Rezension übersandte er Schauf am 17. März 1964 
und wies diesen in einem Begleitschreiben dezidiert auf seine abweichende Meinung hin: 
Als Geiselmann-Schüler vertrete ich einen von Ihrem Buch abweichenden Standpunkt144. 

In seiner Rezension selbst wird zwar zugegeben, Schauf habe mit seinem Katechis-
muswerk »eine solidere Gesprächsgrundlage«145, auch besäßen Katechismen eine klären-
de Funktion, der nachtridentinischen Tradition sei ein erhebliches Gewicht beizumes-
sen146. Allerdings liege eine lehramtlich als zu glauben vorgelegte Tradition nur dann vor, 
»wenn das Lehramt eine bestimmte Wahrheit ausdrücklich als eine Offenbarungswahr-
heit bezeichnet und sie als solche verpflichtend macht.«147 Nach den Regeln der positiven 
Theologie dürfe solch ein verpflichtender Charakter »nicht präsumiert werden, er muss 
bewiesen werden […]«148. Diesen Beweis sei Schauf jedoch schuldig geblieben. Er habe 
nicht beweisen können, dass die betreffenden Aussagen in den Katechismen tatsächlich 
als Offenbarungswahrheiten vorgetragen wurden. 

Damit lehnt Kasper die Katechismen nicht per se als Beweisgrund ab, er bemängelt aber, 
dass die speziell von Schauf aufgeführten Werke oft nicht »für sich in Anspruch nehmen« 
könnten, »Ausdruck des ordentlichen Lehramtes zu sein«149. Kasper differenziert zwischen 
wirklichen Katechismen, »die von einem Bischof oder dem Episkopat eines Landes heraus-

138  Vgl. ebd., 223.
139  Ebd.
140  Vgl. ebd.
141  Ebd.
142  Vgl. Walter Kasper, Die Lehre von der Tradition in der Römischen Schule, Freiburg i. Br. / Ba-
sel / Wien 1962.
143  Wolfgang Seibel, Rez. zu: Kasper, Lehre (wie Anm. 142), in: StZ 87, 1961/62, 473.
144  Kasper an Schauf, 17. März 1964, DA Aachen, NL Schauf 24 a, 149.
145  Kasper, Schrift (wie Anm. 5), 208.
146  Ebd., 206.
147  Ebd., 209.
148  Ebd.
149  Ebd., 208.
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vegeben werden«150 als Ausdruck des ordentlichen Lehramtes) und vorgeblichen Kate-
chismen, die mıttels ıhres Titels ‚War eiınen offiziellen, verpflichtenden Charakter suggerle-
ren >! de tacto aber nıcht mehr Äutorıität als jedes andere Buch mıt kırchlichem Imprimatur
besaften152. Aufgrund dieser Differenzierung se1en bischöfliche Katechismen mıt ehramt-
lıchem Charakter fur die dogmatische Diskussion zulässıig, katechismusartige Schriften,
Religionsbücher und Katechismuskommentare jedoch nıcht. Der offizielle Charakter wırd
ZU Kriterium der Zulässigkeit. Daher 1St 1Ur konsequent, dass Kasper aut das
episcoporum verwelst: Wenn Schauft sıch schon aut die AÄutorıität des (historischen) Episko-
Pats berute, die 1n den angeführten Katechismen ıhren Niederschlag gefunden hat, musse
auch die Ansıcht der gegenwärtigen Bischöfte Gewicht haben153. Und diese selen 1n der
rage nach dem Verhältnis VOoO  5 Schrift und Tradıition mehrheitlich der Ansicht, dass 1ne
definitive Entscheidung noch nıcht spruchreıf el uch die Entscheidung darüber, 1n wel-
chem 1nnn die Aussagen der Vorgängerbischöfe verstehen selen und ınwıietern diesen eın
verpflichtender Charakter UZUMMESSCH LSt, obliege den aktuellen Bischöten.

Dıie Argumentatıon Kaspers 1St geschickt vewählt, da den Objektivitätscharakter
lehramtlicher Außerungen 1n den bischöflichen Katechismen nıcht negıert, zugleich aber
den Blick welıtet aut den Episkopat der Gegenwart. Er macht damıt deutlich, dass die hiıs-
torische Tradıition nıcht neben oder über der Schrift steht, sondern n  U W1€ diese
eiıner lebendigen Interpretation bedart. Diese Interpretation 1St nach Kasper » ZW 3ar nıcht
ausschliefßlich, aber doch 1n etzter Nstanz Sache des Lehramtes.«154 Losgelöst VOoO  5 der -
genwartıgen Theologie annn also alleın durch Berufung auf historische Katechismen keine
dogmatische Diskussion betrieben werden, denn 1hr gehe die lebendige Interpretation aAb

ESs ıSE IL, AsS Geiselmann merkt, AsSs eın Papst ıSE
Reaktionen auf die TIraditionsdebatte

Welche Rezeption tand die Auseinandersetzung 1n der theologischen Fachwelt? Enttalte-
der katechismuszentrierte AÄAnsatz 1ne reale Wirkkraftt?
In der Schweizer Jesuitenzeitschrift Urzentizerung Wl INnan geteilter Meınung:

Marıo VOoO  5 Gallı 5 ] (1904-1987)15> Vveritirat die Ansıcht, INa  . könne sıch fur das Ver-
standnıs der kirchlichen Offenbarungslehre durchaus auf »die landläufigen Katechis-

150 Ebd.
151 Veol eb
1572 Veol eb
153 Veol eb 214
154 Veol eb 206
155 Gebürtig AUS Wıen, 19713 Jesuitenkolleg Stella MAatutıind 1 Feldkirch, 197)7) Abitur, 192724
Stuchum 1 ROom, Alumne des Germanıcum, 19724 Ordenseıintritt, 19724—7J)6 Novızıat 1 Tisıs bei
Feldkıirch, Stuchen 1 Pullach München, Interst1iz 1 Kalksburg Wıen, Theologiestudium 1
Valkenburg, dann 1 Pullach, 1933 Priesterweıihe 1 Innsbruck, 193334 Stucdienabschluss 1 Pullach,
Seelsorgstätigkeıiten 1 Basel; Stuttgart, Aschaffenburg, 1935 Äusweıisung AUS Deutschland, 1935—36
ertlat 1 ST Andrä 1 Karnten, 1936—4) Tätigkeit 11771 Akademikerhaus 1 Zürich, Mitarbeit 11771 APpO-
logetischen Instıitut 1 Zürich, bıs 1945 politisches Asyl 1 der Schweıiz, 1951—57) erneuLe Mitarbeit

Apologetischen Institut 1 Zürich und bei der Orzentierung, 1954—/) Chefredakteur der ()r:en-
LEYTUNG, 1961—65 Konzilsjournalıst, 1967285 Leitung VOo Einkehrtagen, Reden auf Katholikenta-
SCH1, 1980 Herausgeber VO Christ IN der (Gregenwart, 1987 Katholischer Journalıstenpreıs. /Zu ıhm:
Aloıs SCHIFFERLE, Marıo VO Gallı. Leben und Werk, Freiburg ı. Ue 1994; Mantred PLATE, Gelebte
Zukuntftt. /Zum SO Geburtstag VO Marıo VOo Gallı, 1n: Konradsblartt 6 $ 1984, Nr. 43,
Nıkolaus KLEIN, Fın Blick auf M. v. 5], ın: Orjien. /1, 2007, 1891
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gegeben werden«150 (als Ausdruck des ordentlichen Lehramtes) und vorgeblichen Kate-
chismen, die mittels ihres Titels zwar einen offiziellen, verpflichtenden Charakter suggerie-
ren151, de facto aber nicht mehr Autorität als jedes andere Buch mit kirchlichem Imprimatur 
besäßen152. Aufgrund dieser Differenzierung seien bischöfliche Katechismen mit lehramt-
lichem Charakter für die dogmatische Diskussion zulässig, katechismusartige Schriften, 
Religionsbücher und Katechismuskommentare jedoch nicht. Der offizielle Charakter wird 
zum Kriterium der Zulässigkeit. Daher ist es nur konsequent, dass Kasper auf das corpus 
episcoporum verweist: Wenn Schauf sich schon auf die Autorität des (historischen) Episko-
pats berufe, die in den angeführten Katechismen ihren Niederschlag gefunden hat, müsse 
auch die Ansicht der gegenwärtigen Bischöfe Gewicht haben153. Und diese seien in der 
Frage nach dem Verhältnis von Schrift und Tradition mehrheitlich der Ansicht, dass eine 
definitive Entscheidung noch nicht spruchreif sei. Auch die Entscheidung darüber, in wel-
chem Sinn die Aussagen der Vorgängerbischöfe zu verstehen seien und inwiefern diesen ein 
verpflichtender Charakter zuzumessen ist, obliege den aktuellen Bischöfen.

Die Argumentation Kaspers ist geschickt gewählt, da er den Objektivitätscharakter 
lehramtlicher Äußerungen in den bischöflichen Katechismen nicht negiert, zugleich aber 
den Blick weitet auf den Episkopat der Gegenwart. Er macht damit deutlich, dass die his-
torische Tradition nicht neben oder über der Schrift steht, sondern genau wie diese stets 
einer lebendigen Interpretation bedarf. Diese Interpretation ist nach Kasper »zwar nicht 
ausschließlich, aber doch in letzter Instanz Sache des Lehramtes.«154 Losgelöst von der ge-
genwärtigen Theologie kann also allein durch Berufung auf historische Katechismen keine 
dogmatische Diskussion betrieben werden, denn ihr gehe die lebendige Interpretation ab. 

4. Es ist gut, dass Geiselmann merkt, dass er kein Papst ist.  
Reaktionen auf die Traditionsdebatte

Welche Rezeption fand die Auseinandersetzung in der theologischen Fachwelt? Entfalte-
te der katechismuszentrierte Ansatz eine reale Wirkkraft?

In der Schweizer Jesuitenzeitschrift Orientierung war man geteilter Meinung: 
Mario von Galli SJ (1904–1987)155 vertrat die Ansicht, man könne sich für das Ver-
ständnis der kirchlichen Offenbarungslehre durchaus auf »die landläufigen Katechis-

150  Ebd.
151  Vgl. ebd.
152  Vgl. ebd.
153  Vgl. ebd., 214.
154  Vgl. ebd., 206.
155  Gebürtig aus Wien, 1913 Jesuitenkolleg Stella matutina in Feldkirch, 1922 Abitur, 1922–24 
Studium in Rom, Alumne des Germanicum, 1924 Ordenseintritt, 1924–26 Noviziat in Tisis bei 
Feldkirch, Studien in Pullach b. München, Interstiz in Kalksburg b. Wien, Theologiestudium in 
Valkenburg, dann in Pullach, 1933 Priesterweihe in Innsbruck, 1933–34 Studienabschluss in Pullach, 
Seelsorgstätigkeiten in Basel, Stuttgart, Aschaffenburg, 1935 Ausweisung aus Deutschland, 1935–36 
Tertiat in St. Andrä in Kärnten, 1936–42 Tätigkeit im Akademikerhaus in Zürich, Mitarbeit im Apo-
logetischen Institut in Zürich, bis 1945 politisches Asyl in der Schweiz, 1951–52 erneute Mitarbeit 
am Apologetischen Institut in Zürich und bei der Orientierung, 1954–72 Chefredakteur der Orien-
tierung, 1961–65 Konzilsjournalist, 1962–85 Leitung von Einkehrtagen, Reden auf Katholikenta-
gen, 1980 Herausgeber von Christ in der Gegenwart, 1982 Katholischer Journalistenpreis. Zu ihm: 
Alois Schifferle, Mario von Galli. Leben und Werk, Freiburg i. Ue. 1994; Manfred Plate, Gelebte 
Zukunft. Zum 80. Geburtstag von Mario von Galli, in: Konradsblatt 68, 1984, Nr. 43, 21.10.1984, 5; 
Nikolaus Klein, Ein Blick auf M. v. G. SJ, in: Orien. 71, 2007, 189f.



252 JO ACHIM BURKLE

Inen und vielerleı Lehrbücher der nachtridentinischen eıt beruten«156 während der
Churer Fundamentaltheologe Josef Trutsch (1918—-2009)157 Schaufs AÄAnsatz kritisch
hinterfragtel58, Sehr POS1ILLV wurde Schaufs Methode VO Frankfurter Dogmatiker JO
hannes Beumer 5 ] 1—1aufgenommen, der ı SCLIHETr Rezension 1 der Scholastik
VOoO  5 >vortrefflichen UÜberblick der ı den Katechismen vorgetragenen Lehre«160
sprach. egen Rahner, der die Lehre der Katechismen als »vulgäre Theologie«161 abwer-
teitfe bekräftigte Beumer dass die Katechismen die kirchliche Verkündigung des MAQISTE-
1U o7rdimayıum wıedergäben und fur die dogmatische Diskussion relevant
uch Schaufs Doktorvater Sebastıan Tromp S] 1 begrüßte das Katechis-
musbuch ALLS dem klar hervorgehe die Einzelkirchen den etzten Jahrhunderten
über Schrift un Tradıtion dasselbe gelehrt haben«163

In diese Richtung WeEe1sCcCNHN auch Prıvalte Rückmeldungen die Schauf SC1INECIN Buch
erhielt. SO schriebh ıhm Tromp Spater anerkennend: Es ST ZULT, dass Geiselmann merkt,
dass bein a lst164 uch der röomische Theologe Burkhard Neunheuser COSB
(1903—2003 )165 QUiLTLEFTE SC1INECIN Dankschreiben Schauf die Übersendung des
Katechismus-Buches MI1L dem Oommentar: Sze sind 01 Kämpfer geworden. Auf
jeden Fall sind Ihre Argumente hbeachtlich UuN HAUSNSCH berücksichtigt meyden 166 W1@e
Schauft ı SC1INECIN Konzilstagebuch berichtet, außerten auch der Rektor der Gregori1a-

156 Marıo V (JALLI Briet AUS Rom ()rien 26 19672 257 256 hıer 254
15/ Gebürtig AUS Schwyz Matura Kollegium Schwyz 1b 1938 Stuchum der Philosophie und heo-
logıe als Germanıker der (Gsregoriana Rom 1944 Priesterweihe hur 1947 Promotion 1946
Lehrer (ymnasıum Schwyz 1b 1950 Prot Priestersemuinar hur 1965 Rektor des Kolle-
LU Schwyz 1977 5 Prot der Dogmatık hur dann Seelsorger Instıitut Ingenbohl /u ıhm
Martın KOPP /Zum Tod VOo Prot IIr Josef TIrütsch 1918 (srüsse AUS S{ Luzı 2010 55{
158 Vol Joset RUÜTSCH Dogma ım Umbruch ()rien N 1964 hıer
159 Gebürtig AUS öln 19721 FEıntritt dAje 5| Heerenberg, Stuchum der Theologıie und Philo-
sophıe Ignatiuskolleg Valkenburg, 1976 N pädagogische Tätigkeit Ordenskolleg Lınz
1931 Priesterweıihe, ertlat Munster WeIterstucdhum Rom IIr theol der (Gsregor1ana, 1934
Proi für Apologetik Dogmatık und Dogmengeschichte Valkenburg, während des Krieges Seel-
SOTSCI Aachen und TIrner bei eingeschränkter Lehrtätigkeıit 1946 4A8 Buren SC1IL 1948 der
Hochschule Sankt Georgen Frankturt /Zu ı hm Wıintried WERNER Fundamentaltheologie bei
arl Rahner Denkwege und Paradıgmen ISThPh 21) Tübingen 2003 140
160 Johannes BEUMER Rez SCHAUF Lehre der Kırche (wıe Anm 44) Schol 30 1964 1 21—
1723 hıer 121
161 Karl RAHNER Schriftt und TIradıtiıon Wu W 18 1963 269 70 hıer 273
162 Gebürtig AUS Beek bei UÜbbergen) 1907 5] nach dem Novız1ıat TIrıennıum Philosophie
Oudenbosch Stuchum der alten Sprachen Amsterdam 19721 Promotion ZU Opfterbegriff bei
den Romern 1977 Priesterweıihe, 1976 Abschluss SCIHECTr philosophischen Stuchen der (sregor1ana,
1976 0 Prof für Fundamentaltheologie Maastrıiıcht 19709 Rom 19236 Konsultor des
Offiziums, 1943 Mitarbeit der Enzyklıka Mystıcı CLOorporıis, 1960 Sekretär der vorbereiten-
den Theologischen Kkommiıssion 19672 65 Sekretär der Theologischen Kkommiıssıion und Mıtglied
verschiedener Kkommı1ssionen /u ı hm Stefano LBERTO Art Iromp, LIhK
268 Elmar LINGER Dhe dogmatısche Konstitution über die Kırche Lumen ZENLLUM, Vıerz1g
Jahre I1{ Vatıkanum /Zur Wırkungsgeschichte des Konzıils, hrse Franz Xaver BISCHOF Stephan
| FEIMGRUBER Würzburg 2004 / hıer 5
163 Kardınal Sırı und P Iromp über das Konzıil HerKorr 18 9063/64 4A40—4 3 hlıer 4A7
164 Iromp Schauft Jul: 1965 Aachen Schauft 24 38
165 Gebürtig AUS Essen 1930 IIr theol Proi für Liıturgıie Anselmıianum Rom 1977 £7
Dekan des Päpstlichen Liturgischen Instituts /Zu ıhm Eulogı1a Miscellanea lıturg1ica dı

Burkhard Neunheuser Rom 19709 uan FLORES ÄRCAS Umagg10 Burkhard Neunheuser ( SB
1903 Eccles1ia 20 2003 311{1
166 Neunheuser Schauft 172 Januar 1964 Aachen Schauft 157

JOACHIM BÜRKLE252

men und vielerlei Lehrbücher der nachtridentinischen Zeit berufen«156, während der 
Churer Fundamentaltheologe Josef Trütsch (1918–2009)157 Schaufs Ansatz kritisch  
hinterfragte158. Sehr positiv wurde Schaufs Methode vom Frankfurter Dogmatiker Jo-
hannes Beumer SJ (1901–1989)159 aufgenommen, der in seiner Rezension in der Scholastik 
von einem »vortrefflichen Überblick der in den Katechismen vorgetragenen Lehre«160 
sprach. Gegen Rahner, der die Lehre der Katechismen als »vulgäre Theologie«161 abwer-
tete, bekräftigte Beumer, dass die Katechismen die kirchliche Verkündigung des magiste-
rium ordinarium wiedergäben und somit für die dogmatische Diskussion relevant seien. 
Auch Schaufs Doktorvater Sebastian Tromp SJ (1889–1975)162 begrüßte das Katechis-
musbuch, aus dem klar hervorgehe, »wie die Einzelkirchen in den letzten Jahrhunderten 
über Schrift und Tradition immer dasselbe gelehrt haben«163. 

In diese Richtung weisen auch private Rückmeldungen, die Schauf zu seinem Buch 
erhielt. So schrieb ihm Tromp später anerkennend: Es ist gut, dass Geiselmann merkt, 
dass er kein Papst ist164. Auch der römische Theologe Burkhard Neunheuser OSB 
(1903–2003)165 quittierte in seinem Dankschreiben an Schauf die Übersendung des 
Katechismus-Buches mit dem Kommentar: Sie sind ein Kämpfer geworden. […] Auf 
jeden Fall sind Ihre Argumente beachtlich und müssen berücksichtigt werden166. Wie 
Schauf in seinem Konzilstagebuch berichtet, äußerten auch der Rektor der Gregoria-

156  Mario von Galli, Brief aus Rom, in: Orien. 26, 1962, 252–256, hier: 254.
157  Gebürtig aus Schwyz, Matura am Kollegium Schwyz, ab 1938 Studium der Philosophie und Theo-
logie als Germaniker an der Gregoriana in Rom, 1944 Priesterweihe in Chur, 1947 Promotion, 1946–50 
Lehrer am Gymnasium Schwyz, ab 1950 Prof. am Priesterseminar Chur, 1965–72 Rektor des Kolle-
giums Schwyz, 1972–85 Prof. der Dogmatik in Chur, dann Seelsorger im Institut Ingenbohl. Zu ihm: 
Martin Kopp, Zum Tod von Prof. Dr. Josef Trütsch (1918–2009), in: Grüsse aus St. Luzi, 2010, 55f.
158  Vgl. Josef Trütsch, Dogma im Umbruch, in: Orien. 28, 1964, 4–7, hier: 5.
159  Gebürtig aus Köln, 1921 Eintritt in die SJ in 's-Heerenberg, Studium der Theologie und Philo-
sophie am Ignatiuskolleg in Valkenburg, 1926–28 pädagogische Tätigkeit am Ordenskolleg in Linz, 
1931 Priesterweihe, Tertiat in Münster, Weiterstudium in Rom, Dr. theol. an der Gregoriana, 1934 
Prof. für Apologetik, Dogmatik und Dogmengeschichte in Valkenburg, während des Krieges Seel-
sorger in Aachen und Trier bei eingeschränkter Lehrtätigkeit, 1946–48 in Büren, seit 1948 an der 
Hochschule Sankt Georgen in Frankfurt. Zu ihm: Winfried Werner, Fundamentaltheologie bei 
Karl Rahner. Denkwege und Paradigmen (TSThPh 21), Tübingen 2003, 140. 
160  Johannes Beumer, Rez. zu Schauf, Lehre der Kirche (wie Anm. 44), in: Schol. 39, 1964, 121–
123, hier: 121.
161  Karl Rahner, Schrift und Tradition, in: WuW 18, 1963, 269–279, hier: 273.
162  Gebürtig aus Beek (bei Ubbergen), 1907 SJ, nach dem Noviziat Triennium in Philosophie in 
Oudenbosch, Studium der alten Sprachen in Amsterdam, 1921 Promotion zum Opferbegriff bei 
den Römern, 1922 Priesterweihe, 1926 Abschluss seiner philosophischen Studien an der Gregoriana, 
1926–29 Prof. für Fundamentaltheologie in Maastricht, 1929–62 in Rom, 1936 Konsultor des Hl. 
Offiziums, 1943 Mitarbeit an der Enzyklika Mystici Corporis, 1960–62 Sekretär der vorbereiten-
den Theologischen Kommission, 1962–65 Sekretär der Theologischen Kommission und Mitglied 
verschiedener weiterer Kommissionen. Zu ihm: Stefano Alberto, Art. Tromp, in: LThK 10, 32001, 
268; Elmar Klinger, Die dogmatische Konstitution über die Kirche Lumen gentium, in: Vierzig 
Jahre II. Vatikanum. Zur Wirkungsgeschichte des Konzils, hrsg. v. Franz-Xaver Bischof u. Stephan 
Leimgruber, Würzburg 2004, 74–97, hier: 95.
163  Kardinal Siri und P. Tromp über das Konzil, in: HerKorr 18, 1963/64, 40–43, hier: 42.
164  Tromp an Schauf, 2. Juli 1965, DA Aachen, NL Schauf 24 b, 38.
165  Gebürtig aus Essen, 1930 Dr. theol., Prof. für Liturgie am Anselmianum in Rom, 1972–77 
Dekan des Päpstlichen Liturgischen Instituts. Zu ihm: Eulogia. Miscellanea liturgica in onore di 
P. Burkhard Neunheuser, Rom 1979; Juan J. Flores Arcas, Omaggio a Burkhard Neunheuser OSB 
(1903–2003), in: Ecclesia orans 20, 2003, 311f.
166  Neunheuser an Schauf, 12. Januar 1964, DA Aachen, NL Schauf 24 a, 152.
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Edouard Dhanıs 5 ] 1 der Rektor des Germanıkums Friedrich
Buuck S] 1 ıhre Zustimmung, WEn auch MI1L Einschränkungen die WIL

bel Katzınger und Kasper schon sahen ach dem Essen Rektor Buuck habe
das Buch über die Katechismen schon halb gelesen Es vpz eimndrucksvoll Es WATE Aber
ohl noch hesser SCWEICH WE ich heı der Dokumentation HUT Katechismen UuN nıcht
Hilfsbücher (wie Peill PFtC gebracht hätte ı Der NEeHuEC Rektor der Gre20r71ANd Dhanıs

VL mMmein Buch vpez ohl UIrsache dass das Schemad De Fontibus zurückgestellt sez169
Grundlegende Kritik kam iınsbesondere VO Paderborner Pastoraltheologen Rudolt

Padberg (1910—1998)1/0, der als Fachmann fur Katechese ‚War begrüßte, dass Katechis-
Inen als Spiegelung kirchlicher Lehrverkündigung ı bestimmten eıt 1L  5 auch ı
der zeitgenössischen Diskussion beachtet würden!171; die kontinurerliche Bezeugung
katechetischen Glaubenswahrheit ınnerhalb der Gesamtverkündigung habe unbestreıtba-
ICS Gewicht ber die konkrete Umsetzung der Methodik Schaufs SC misslungen E1ıner-

habe Schauf unterschiedlos Dokumente VOoO  5 SanNz verschiedenem Kang angeführt!/2
andererseılts SC1 die Auswahl die Interpretation der Katechismen C1NS e1t1g erfolgt
da die den Katechismen der betrettenden eıt ebenfalls Aindende gegenteilıge Leh-

vanzlıch übersehen werde173 Fur 11 differenzierte Beurteilung der Beweiıskraft VO
Katechismen VerweIlst Padberg aut den Versuch der modernen Katechismusgeschichte
anhand VO »gesicherten kerygmatischen Prinziplen« die Katechismen einzuordnen und
geistesgeschichtlich theologisch bewerten174 Als wıissenschaftlich theologischer
Erkenntnisort haben nach Padberg die Katechismen also jedem Fall gelten 1Ur
INUSS bel Verwendung des Katechismusmaterials der Diskussion daraut veachtet W CI -

den dass der jeweilige Katechismus auch wirklich als »qualifizierter Zeuge katholischen
Glaubens«175 gelten annn also de facto MI1L bischöflicher Approbatıon fur die diöozesane

16/ Gebürtig AUS ent 1919 5] 1919 Stuchum der Philosophie und der Theologıie der (srego-
I1  ‚y 1933 IIr theo| 1933 1949 Prof der Unmversität LOowen 1950 Rektor des Kollegs San Rober-

Bellarmıino Rom 1955 Prätekt 1956 1971 Prof der (Gsregoriana, 19672 Konsultor des (OH-
fizıums, 1963 1966 Rektor der (Gsregoriana, 1971 Konsultor der Kleruskongregation /Zu ıhm Malach:
MARTIN The Jesunts The DOCIeLY of Jesus and the Betrayal of the Roman Catholic Church New ork
1987 269 Leo | ABERGE Theologiens atıcan Il Notes el Carnels, LEINO1NS de V’experience

la Commi1ssıion doctrinale, atıcan Il Experiences canachennes / Canachan CXAPCIHIEHNCECS, hrsg
Michael ATTRIDGE Catherine E (..LIFFORD U Gilles ROUTHIER (J)ttawa 2011 37 415 hıer 402405
168 Gebürtig AUS Wiesbaden Biebrich 1950 Proi für Dogmatık der Philosophisch Theologi-
schen Hochschule Sankt G eorgen Frankturt 1950 1953 Regens des Priestersemiuinars Sankt
Georgen 1950 56 Hochschulrektor Sankt Georgen 19672 66 Rektor des (Gsermanıcums Rom
/u ı hm Kürschners Deutscher Gelehrten Kalender 1954 Lexikon der lebenden deutschsprachigen
Wissenschaftler hrse Gerhard ( )ESTREICH Berlin 1954 307
169 Heribert SCHAUF Konzilstagebuch Kıntrag VO 11 Oktober 1963 1725 Heribert
Schauft Archivschachtel 1
170 Gebürtig AUS Hagen, 1935 Priesterweıihe, 1954 Lehrauftrag München, 1955 Tübingen,
1 956—65 Prof. für Pädagogik und Katechetik der Phil -Theol Hochschule Paderborn, 1965 Prof.

Bochum, Wissenschafttlicher Beirat Johann-dam-Möhler- Institut für Okumenik. /Zu ıhm:
Kürschners deutscher Gelehrtenkalender, hrsg. Werner SCHUDER, Berlin ”1966, 1794
171 Veol Rudolt PADBERG Um die Autoritäat der Katechismen IhG154 1964 436 441 hlıer 4A37
177 I heser Vorwurt scheint ungerecht SC1M Aa Schauf SC1IHECIN OrWOrt durchaus darauft
hinweilst dass das dargebotene Mater1al hınsıchtlich SC111C585 Quellen und Bewelswertes heterogen
151 Vol SCHAUF Lehre der Kırche (wıe Anm 44) 30 Miıt Padberg lässt sıch 1ber siıcherlich Recht
kritisieren dass sıch dieser heterogene Bewelswert der Ordnung der dargebotenen Katechismen

Dokumentationsteil nıcht wıderspiegelt
173 Vol PADBERG Autorität (wıe Anm 171) 4A37
174 Vol eb 4A38
175 Ebd
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na, Edouard Dhanis SJ (1902–1978)167, sowie der Rektor des Germanikums, Friedrich  
Buuck SJ (1909–1981)168, ihre Zustimmung, wenn auch mit Einschränkungen, die wir 
bei Ratzinger und Kasper schon sahen: Nach dem Essen sagte P. Rektor Buuck, er habe 
das Buch über die Katechismen schon halb gelesen. Es sei eindrucksvoll. Es wäre aber 
wohl noch besser gewesen, wenn ich bei der Dokumentation nur Katechismen und nicht 
Hilfsbücher (wie Peill etc.) gebracht hätte. […] Der neue Rektor der Gregoriana Dhanis 
sagte mir, mein Buch sei wohl Ursache, dass das Schema De Fontibus zurückgestellt sei169.

Grundlegende Kritik kam insbesondere vom Paderborner Pastoraltheologen Rudolf 
Padberg (1910–1998)170, der als Fachmann für Katechese zwar begrüßte, dass Katechis-
men als Spiegelung kirchlicher Lehrverkündigung in einer bestimmten Zeit nun auch in 
der zeitgenössischen Diskussion beachtet würden171; die kontinuierliche Bezeugung einer 
katechetischen Glaubenswahrheit innerhalb der Gesamtverkündigung habe unbestreitba-
res Gewicht. Aber die konkrete Umsetzung der Methodik Schaufs sei misslungen: Einer-
seits habe Schauf unterschiedlos Dokumente von ganz verschiedenem Rang angeführt172, 
andererseits sei die Auswahl sowie die Interpretation der Katechismen einseitig erfolgt, 
da die in den Katechismen der betreffenden Zeit ebenfalls zu findende gegenteilige Leh-
re gänzlich übersehen werde173. Für eine differenzierte Beurteilung der Beweiskraft von 
Katechismen verweist Padberg auf den Versuch der modernen Katechismusgeschichte, 
anhand von »gesicherten kerygmatischen Prinzipien« die Katechismen einzuordnen und 
geistesgeschichtlich sowie theologisch zu bewerten174. Als wissenschaftlich-theologischer 
Erkenntnisort haben nach Padberg die Katechismen also in jedem Fall zu gelten, nur 
muss bei Verwendung des Katechismusmaterials in der Diskussion darauf geachtet wer-
den, dass der jeweilige Katechismus auch wirklich als »qualifizierter Zeuge katholischen 
Glaubens«175 gelten kann, also de facto mit bischöflicher Approbation für die diözesane 

167  Gebürtig aus Gent, 1919 SJ, 1919–33 Studium der Philosophie und der Theologie an der Grego-
riana, 1933 Dr. theol., 1933–1949 Prof. an der Universität Löwen, 1950 Rektor des Kollegs San Rober-
to Bellarmino in Rom, 1955 Präfekt, 1956–1971 Prof. an der Gregoriana, 1962 Konsultor des Hl. Of-
fiziums, 1963–1966 Rektor der Gregoriana, 1971 Konsultor der Kleruskongregation. Zu ihm: Malachi 
Martin, The Jesuits. The Society of Jesus and the Betrayal of the Roman Catholic Church, New York 
1987, 269; Léo Laberge, Théologiens à Vatican II. Notes et carnets, témoins de l’expérience vécue 
à la Commission doctrinale, in: Vatican II. Expériences canadiennes / Canadian experiences, hrsg. v. 
Michael Attridge, Catherine E. Clifford u. Gilles Routhier, Ottawa 2011, 378–415, hier: 402–405.
168  Gebürtig aus Wiesbaden-Biebrich, 1950 Prof. für Dogmatik an der Philosophisch-Theologi-
schen Hochschule Sankt Georgen in Frankfurt a. M., 1950–1953 Regens des Priesterseminars Sankt 
Georgen, 1950–56 Hochschulrektor in Sankt Georgen, 1962–66 Rektor des Germanicums in Rom. 
Zu ihm: Kürschners Deutscher Gelehrten-Kalender 1954. Lexikon der lebenden deutschsprachigen 
Wissenschaftler, hrsg. v. Gerhard Oestreich, Berlin 81954, 302.
169  Heribert Schauf, Konzilstagebuch, Eintrag vom 11. Oktober 1963, 125, AKfZG, NL Heribert 
Schauf. Archivschachtel 1.
170  Gebürtig aus Hagen, 1935 Priesterweihe, 1954 Lehrauftrag in München, 1955 PD in Tübingen, 
1956–65 Prof. für Pädagogik und Katechetik an der Phil.-Theol. Hochschule Paderborn, 1965 Prof. 
in Bochum, Wissenschaftlicher Beirat am Johann-Adam-Möhler-Institut für Ökumenik. Zu ihm: 
Kürschners deutscher Gelehrtenkalender, hrsg. v. Werner Schuder, Berlin 101966, 1794. 
171  Vgl. Rudolf Padberg, Um die Autorität der Katechismen, in: ThGl 54, 1964, 436–441, hier: 437.
172  Dieser Vorwurf scheint etwas ungerecht zu sein, da Schauf in seinem Vorwort durchaus darauf 
hinweist, dass das dargebotene Material hinsichtlich seines Quellen- und Beweiswertes heterogen 
ist. Vgl. Schauf, Lehre der Kirche (wie Anm. 44), 30. Mit Padberg lässt sich aber sicherlich zu Recht 
kritisieren, dass sich dieser heterogene Beweiswert in der Ordnung der dargebotenen Katechismen 
im Dokumentationsteil nicht widerspiegelt. 
173  Vgl. Padberg, Autorität (wie Anm. 171), 437. 
174  Vgl. ebd., 438.
175  Ebd.
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Glaubensunterweisung eingesetzt worden 1St Aus der VO Schauf aufgestellten Krıiteri0-
logıe zıeht Padberg tolglich die Approbatıion, den öftfentlichen Charakter, die Verbreitung
SOWI1e den tatsachlichen Eınsatz 1n der Glaubenslehre ZUTFLCF Bewertung heran. Zudem duürfe
das Mater1al nıcht einselt1g fur die eıgene Posıition ausgewertel, sondern musse objektiv
und AUSSCWOSCH prasentiert werden.

W1e wurde Schauf auf dem /weıten Vatikanum rezıplert, worauf sıch se1n Fokus Ja
richtete? Als der kroatische Bischof Franjo Franıe (1912-2007)176 1n der drıtten Sıtzungs-
periode des Konzıils als Relator des VotumsNMiınderheıt, die sıch dem Offenba-
rungsschema VO 963 wiıdersetzte, die tradıtio CONStLLUFLILUA als unbezweıfelbare kıirchliche
Lehre darstellte, ZUS Schaufs Katechismusbuch fur se1ne Argumentatıon heran177 1ne
AÄArt Feuertaute fur Schaufs Methode. /Zu den schärfsten Gegnern des katechismuszentrier-
ten Änsatzes aut dem Vatikanum zahlte dagegen Rahner, der die Katechismustheologie als
»vulgär« betrachtetel/78 und fur den Innsbrucker Bischoft Paulus Rusch (1903—1986)1/7 be-
relits fruher eınen Artıkel De HNON definienda ıllımıtata insuffıcıentia materıialı Scripturae1S0
verfasst hattel81. Als bekennender Vertreter einer mater1alen Schriftsuffizienz reagıer-

Rahner 1m Rahmen der konziliaren Debatte mehrtach aut Schauf, mıt dem 1n der
zweıten Subkommission De Fyadıtione Sa Als beideII1ne Relatıo ZU T hema
Tradıtio P Scriptura erarbeıten sollten, kam eınem heftigen Disput, wobel Rah-
ner außerte: Was heifßt nachweisen, hbeweisen? Wer 11 NIY verbieten, dafs ıch 177 der
Schrift finde?182 In seiner Relatıo ZU Schema De divinda revelatione, die 1n der zweıten
Intersess10 vertassen hatte, Lrat Rahner vehement 1ne lehramtliche Definition
der Insuthzienzlehre e1n 183 Di1e B erufung Schaufs aut die Lehre der Katechismen 111
Rahner als eın AYrSUMeENLUM Ad hominem, eın ırrefuhrendes Scheinargument, entlarven: z
PDYOVOCALUY Ad catechıismaos Quaerı IUVE Dotest, HÜ ısta testimonı1da plus melint fficere
NISZ AYSUMENTO Ad hominem probare ıllam necessitatem tradıtionis, de GE HNemnO dubitat,

176 Gebürtig AUS Kaßstel Kambelovac, Kroatien, 1931—5136 philosophische und theologische Aus-
bildung 1 Splıit, 19236 Priesterweıihe, 1938 Weiterstucdihum der (sregor1ana, 1941 Promotion ZU
ID theol 1 Dogmatık, 1941—4 3 Gefängniskaplan 1 St. Roka, 194745 Regens des Semi1unars 1
Splıit, Profi. der Theologischen Hochschule Sphıit, 1950 Weihbischof 11771 Erzbistum Split-Ma-
karska, G $ Titularbischof VOo Agathopolis, 1960 Bischof VOo Split-Makarska, 19698& Erzbischof
VOo Split-Makarska, 1968—7/ 3 und 197580 Mitgliıed der Kongregation für den Gottescienst und dAje
Sakramentenordnung, Mitglıed der Kongregation für dAje Selıg- und Heıiligsprechungs-

/Zu ıhm Klaus BUCHENAU, Orthodoxie und Katholizıismus 1 Jugoslawıen GT Fın
serbisch-kroatischer Vergleich (Balkanologische Verölfentlichungen 40), Wiesbaden 2004, 325308
177 Veol Stephan MOKRY, Kardınal Julius Döpfner und das /Zweıte Vatıkanum. Fın Beıitrag ZUTr

Biografie und Konzilsgeschichte MKHS.NF 3 Stuttgart 2016, 492, Anm. 1726 uch hıer berich-
LEeLE dAje Herder Korrespondenz austührlich: Die Offenbarung und ıhre Weitergabe, ın: HerKorr 1 $
1964/65, 130—-137, hıer: 135
178 Veol RAHNER, Schriftt (wıe Anm 161), 273
179 Gebürtig AUS München, Stuchum der Philosophie und der Theologie 1 Innsbruck, 1933 Pries-
terweıhe, dann Kaplan 1 Vorarlberg, 19236 Regens des Semunars 1 Innsbruck, 1938 Apostolischer
Administrator VOo Innsbruck-Feldkirch (Diözese Brixen), Titularbischof VOo Lycopolıis, 196480
erstier Diözesanbischof der HEeUu vegründeten 107ese Innsbruck. /u ıhm: Helmut ÄLEXANDER, Art.
Rusch, DPeter Paul,; 1n: N DB 2 $ 2005, 205
180 Veol Paulus RUSCH, De 1O  D definienda ıllımıtata insutficientia mater1alı Scripturae, ın: KTIh 8 $
1963, 1—15
181 Der 1NWEIS auf Rahners Vertasserschaft findet sıch bei (JEISELMANN, /Zur Kon-

(wıe Anm 22))
187 Heribert SCHAUF, Konzilstagebuch, Eıntray VOo Marz 1964, 153{f., G) Heribert
Schauft. Archivschachtel
183 Relatıo de Anımadversionibus Patrum C1Irca Prooemuium Caput Schematıs >J Je Divına Re-
velat10one« (Rev.mus Rahner), abgedruckt ın: SCHAUF, Auf dem Wege (wıe Anm 57)) 51—87, hıer: &1
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Glaubensunterweisung eingesetzt worden ist. Aus der von Schauf aufgestellten Kriterio-
logie zieht Padberg folglich die Approbation, den öffentlichen Charakter, die Verbreitung 
sowie den tatsächlichen Einsatz in der Glaubenslehre zur Bewertung heran. Zudem dürfe 
das Material nicht einseitig für die eigene Position ausgewertet, sondern müsse objektiv 
und ausgewogen präsentiert werden. 

Wie wurde Schauf auf dem Zweiten Vatikanum rezipiert, worauf sich sein Fokus ja 
richtete? Als der kroatische Bischof Franjo Franić (1912–2007)176 in der dritten Sitzungs-
periode des Konzils als Relator des Votums jener Minderheit, die sich dem neuen Offenba-
rungsschema von 1963 widersetzte, die traditio constitutiva als unbezweifelbare kirchliche 
Lehre darstellte, zog er Schaufs Katechismusbuch für seine Argumentation heran177 – eine 
Art Feuertaufe für Schaufs Methode. Zu den schärfsten Gegnern des katechismuszentrier-
ten Ansatzes auf dem Vatikanum zählte dagegen Rahner, der die Katechismustheologie als 
»vulgär« betrachtete178 und für den Innsbrucker Bischof Paulus Rusch (1903–1986)179 be-
reits früher einen Artikel De non definienda illimitata insuffi cientia materiali Scripturae180  
verfasst hatte181. Als bekennender Vertreter einer materialen Schriftsuffizienz reagier-
te Rahner im Rahmen der konziliaren Debatte mehrfach auf Schauf, mit dem er in der 
zweiten Subkommission De traditione saß. Als beide zusammen eine Relatio zum Thema 
Traditio et Scriptura erarbeiten sollten, kam es zu einem heftigen Disput, wobei Rah-
ner äußerte: Was heißt nachweisen, beweisen? Wer will mir verbieten, daß ich es in der 
Schrift finde?182 In seiner Relatio zum Schema De divina revelatione, die er in der zweiten 
Intersessio zu verfassen hatte, trat Rahner vehement gegen eine lehramtliche Definition 
der Insuffizienzlehre ein183. Die Berufung Schaufs auf die Lehre der Katechismen will 
Rahner als ein argumentum ad hominem, ein irreführendes Scheinargument, entlarven: Si 
provocatur ad catechismos […], quaeri iure potest, num ista testimonia plus velint efficere 
nisi argumento ad hominem probare illam necessitatem traditionis, de qua nemo dubitat, 

176  Gebürtig aus Kaštel Kambelovac, Kroatien, 1931–36 philosophische und theologische Aus-
bildung in Split, 1936 Priesterweihe, 1938 Weiterstudium an der Gregoriana, 1941 Promotion zum 
Dr. theol. in Dogmatik, 1941–43 Gefängniskaplan in St. Roka, 1942–45 Regens des Seminars in 
Split, Prof. an der Theologischen Hochschule Split, 1950 Weihbischof im Erzbistum Split-Ma-
karska, GV, Titularbischof von Agathopolis, 1960 Bischof von Split-Makarska, 1969–88 Erzbischof 
von Split-Makarska, 1968–73 und 1975–80 Mitglied der Kongregation für den Gottesdienst und die 
Sakramentenordnung, 1975–1985 Mitglied der Kongregation für die Selig- und Heiligsprechungs-
prozesse. Zu ihm: Klaus Buchenau, Orthodoxie und Katholizismus in Jugoslawien 1945–1991. Ein 
serbisch-kroatischer Vergleich (Balkanologische Veröffentlichungen 40), Wiesbaden 2004, 325–328.
177  Vgl. Stephan Mokry, Kardinal Julius Döpfner und das Zweite Vatikanum. Ein Beitrag zur 
Biografie und Konzilsgeschichte (MKHS.NF 3), Stuttgart 2016, 492, Anm. 126. Auch hier berich-
tete die Herder Korrespondenz ausführlich: Die Offenbarung und ihre Weitergabe, in: HerKorr 19, 
1964/65, 130–137, hier: 135.
178  Vgl. Rahner, Schrift (wie Anm. 161), 273.
179  Gebürtig aus München, Studium der Philosophie und der Theologie in Innsbruck, 1933 Pries-
terweihe, dann Kaplan in Vorarlberg, 1936 Regens des Seminars in Innsbruck, 1938 Apostolischer 
Administrator von Innsbruck-Feldkirch (Diözese Brixen), Titularbischof von Lycopolis, 1964–80 
erster Diözesanbischof der neu gegründeten Diözese Innsbruck. Zu ihm: Helmut Alexander, Art. 
Rusch, Peter Paul, in: NDB 22, 2005, 295.
180  Vgl. Paulus Rusch, De non definienda illimitata insufficientia materiali Scripturae, in: ZKTh 85, 
1963, 1–15. 
181  Der Hinweis auf Rahners Verfasserschaft findet sich u. a. bei Geiselmann, Zur neuesten Kon-
troverse (wie Anm. 22), 67. 
182  Heribert Schauf, Konzilstagebuch, Eintrag vom 12. März 1964, 153f., AKfZG, NL Heribert 
Schauf. Archivschachtel 1.
183  Relatio de Animadversionibus Patrum circa Prooemium et Caput I Schematis ›De Divina Re-
velatione‹ (Rev.mus Rahner), abgedruckt in: Schauf, Auf dem Wege (wie Anm. 57), 81–87, hier: 81. 
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supponendo scHlicet HNO  x dogmatice Asserendo SE Derıtlates GUAC Scriptura HNO  x LNDOeNL-
untur1s+ Rahner bezweıtelt also nıcht dass die VO Schauf angeführten Katechismen die
Lehre vertiraten gebe WYahrheiten die der Schrift nıcht enthalten Er zweıtelt
viel mehr deren Beweiıiskraft (probare) D1e Katechismen könnten namlıch lediglich
VOraussetizZzen (supponendo) nıcht aber dogmatisch bewelsen (dogmatıce asserendo) dass

der Schrift nıcht enthaltene WYahrheiten vebe Dabei handele sıch jedoch 11

Notwendigkeit des Tradıtionsbegriffes der ohnehin nıemand zweıfle
ach Rahner tührt der Katechismusbeweis also 11185 Leere DIe Katechismen werden

nıcht als losgelöste Manıfestationen der kirchlichen Lehre gesehen sondern als reterenti1-
elle Größen die wıiederum andere mater1ale Quellen VOTrTausSsel Dadurch wiırd der VOoO  5
Schauf hervorgehobene Objektivitätscharakter der Katechismenert Rahner fragt
ob sıch bel der prätendierten Evıdenz den Katechismen 111e dogmatische oder
aber 1n menschlich historische handelt (dogmatica humano historica\85) Durch 111e

selbstständige Tradition neben der Schriftft SC1 zudem nıchtsW Da keiner We1se
einftacher SC Dogmen ALULS der trühchristlichen Tradition abzuleiten als ALULS der Schriftft werde
die Beweisführung fur den Dogmatiker keineswegs leichter Wenn die Tradıition als mMater1-
a} verschiedene Quelle besäfße ı DYO theologo dogmatico reEAPSE HON evadere facıliorem 427
tradıtionem habet ut fontem materialıter distinctam /)156) Im (3anzen 151 testzuhalten Rah-
Her Vvertrat die Posıition mater1alen Schriftsufhzienz und akzeptierte die Katechismen
als dogmatischen Beweisgrund lediglich Sinne AYZUMENLUM Ad hommem

Am Ende der Debatte stand die Offenbarungskonstitution des Konzıils De: m»erbum
Darın stellt das Konzil fest dass Tradıition und Schrift ALULS derselben yöttlichen Quelle eNT-

und auf C1M SCILLEINSAINCS Tıel hınfließen (DV DIe Zweiquellentheorie 151 damıt
überwunden doch wırd auch aUSSCSAQL dass sıch die Offenbarung nıcht allein der Heıiligen
Schrift Aindet ı GUO fit UT Ecclesia certitudimem SA de omnıbus veweldtıs HON per solam
Sacram Scripturam hauryıat (DV DIe Schrift reicht alleine nıcht ALULS obwohl 1hr ınhaltlich
suthi7ienter Charakter nıcht wıird 188 Es konnte sıch also keine der beiden Maxımal-
POS1INUONEN durchsetzen

Zusammenftassende Thesen
Schaufs katechismuszentrierter AÄAnsatz der der dargebotenen orm auf 11 dog-
matısche Fıxıerung objektiv ALLS der Materialanalyse gewinnender Lehrsätze ab-
zielte, ertuhr 11 cehr ambivalente Kezeption. Waährend Getiselmann und Rahner

den Katechismen höchstens 11 historische Quelle sahen (»vulgäre Theologie«),
Erkenntnisgewinn fur die dogmatische Diskussion aber verne1inten, efürwor-
Ratzınger und Kasper die Katechismen grundsätzlich als theologische Quelle.

Lediglich Schaufs undiıfterenzierte Darbietung VOoO  5 Katechismusauszügen SaNz Nier-
schiedlichen Gehialts wurde kritisiert Be1l ANSCHNCSSCHCI Auswertung Beachtung
testgelegter methodischer Prinzıpien gestanden SIC Aussagegehalt aber durchaus

In der Offenbarungsdebatte aut dem Konzil wurde Schaufs AÄAnsatz ZUFLC Ar SUMNCH-
atıyen Basıs des Mıiınderheitenvotums das NECUEC Offenbarungsschema VO 963
D1e die Schriftsuthzienz verichtete Aussage DV9 annn als C1M Spater
WEn auch 1Ur teilweıser Erfolg Schaufs werden

184 Ebd
185 Ebd
1586 Ebd
187 4717
188 Veol Klaus SCHATZ Allgemeıine Konzıilien Brennpunkte der Kırchengeschichte, Paderborn

330
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supponendo scilicet, non dogmatice asserendo esse veritates, quae in Scriptura non inveni-
untur184. Rahner bezweifelt also nicht, dass die von Schauf angeführten Katechismen die 
Lehre verträten, es gebe Wahrheiten, die in der Schrift nicht enthalten seien. Er zweifelt 
viel mehr an deren Beweiskraft (probare): Die Katechismen könnten nämlich lediglich 
voraussetzen (supponendo), nicht aber dogmatisch beweisen (dogmatice asserendo), dass 
es in der Schrift nicht enthaltene Wahrheiten gebe. Dabei handele es sich jedoch um eine 
Notwendigkeit des Traditionsbegriffes, an der ohnehin niemand zweifle. 

Nach Rahner führt der Katechismusbeweis also ins Leere. Die Katechismen werden 
nicht als losgelöste Manifestationen der kirchlichen Lehre gesehen, sondern als referenti-
elle Größen, die wiederum andere materiale Quellen voraussetzen. Dadurch wird der von 
Schauf hervorgehobene Objektivitätscharakter der Katechismen unterminiert. Rahner fragt, 
ob es sich bei der prätendierten Evidenz in den Katechismen um eine dogmatische oder 
aber eine menschlich-historische handelt (dogmatica an humano-historica185). Durch eine 
selbstständige Tradition neben der Schrift sei zudem nichts gewonnen: Da es in keiner Weise 
einfacher sei, Dogmen aus der frühchristlichen Tradition abzuleiten als aus der Schrift, werde 
die Beweisführung für den Dogmatiker keineswegs leichter, wenn er die Tradition als materi-
al verschiedene Quelle besäße ([…] pro theologo dogmatico reapse non evadere faciliorem, si 
traditionem habet ut fontem materialiter distinctam (!)186). Im Ganzen ist festzuhalten: Rah-
ner vertrat die Position einer materialen Schriftsuffizienz und akzeptierte die Katechismen 
als dogmatischen Beweisgrund lediglich im Sinne eines argumentum ad hominem.

Am Ende der Debatte stand die Offenbarungskonstitution des Konzils Dei verbum. 
Da rin stellt das Konzil fest, dass Tradition und Schrift aus derselben göttlichen Quelle ent-
springen und auf ein gemeinsames Ziel hinfließen (DV 9). Die Zweiquellentheorie ist damit 
überwunden, doch wird auch ausgesagt, dass sich die Offenbarung nicht allein in der Heiligen 
Schrift findet: […] quo fit ut Ecclesia certitudinem suam de omnibus revelatis non per solam 
Sacram Scripturam hauriat (DV 9)187. Die Schrift reicht alleine nicht aus, obwohl ihr inhaltlich 
suffizienter Charakter nicht verneint wird188. Es konnte sich also keine der beiden Maximal-
positionen durchsetzen.

5. Zusammenfassende Thesen

1. Schaufs katechismuszentrierter Ansatz, der in der dargebotenen Form auf eine dog-
matische Fixierung objektiv aus der Materialanalyse zu gewinnender Lehrsätze ab-
zielte, erfuhr eine sehr ambivalente Rezeption. Während Geiselmann und Rahner 
in den Katechismen höchstens eine historische Quelle sahen (»vulgäre Theologie«), 
einen Erkenntnisgewinn für die dogmatische Diskussion aber verneinten, befürwor-
teten Ratzinger und Kasper die Katechismen grundsätzlich als theologische Quelle. 
Lediglich Schaufs undifferenzierte Darbietung von Katechismusauszügen ganz unter-
schiedlichen Gehalts wurde kritisiert. Bei angemessener Auswertung unter Beachtung 
festgelegter methodischer Prinzipien gestanden sie einen Aussagegehalt aber durchaus 
zu. In der Offenbarungsdebatte auf dem Konzil wurde Schaufs Ansatz zur argumen-
tativen Basis des Minderheitenvotums gegen das neue Offenbarungsschema von 1963. 
Die gegen die Schriftsuffizienz gerichtete Aussage in DV9 kann somit als ein später, 
wenn auch nur teilweiser Erfolg Schaufs gewertet werden. 

184  Ebd., 83.
185  Ebd.
186  Ebd.
187  DH, 4212.
188  Vgl. Klaus Schatz, Allgemeine Konzilien – Brennpunkte der Kirchengeschichte, Paderborn 
22008, 330.
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Sotern die generelle Zulässigkeit dogmatischen Tradıitionsbewelises anerkannt wiırd
INULSS konsequenterweıse auch den Katechismen als Ausdrucksträger des MNAQISLETLUM
Oordimarıum C1M theologischer Quellenwert zuerkannt werden Deshalb traf Schauft MI1L
SC1IHNECIN ÄAnsatz ınsbesondere Bischoft Rusch b7zw Rahner Wenn dieser teststellte Ad-
DVDETSATILS +hesis NOSTTAae nullum FE  OMN1UM MNAQISTET N afferrı potest au affertur auod

istud docet189 Fın FE  ON1LUM MAQISTETLL anzuführen vermochte Schauf MM1L-
hılfe der Katechismen WEn auch nıcht eindeutig, WIC behauptete eben doch
Katechismus 1ST nıcht gleich Katechismus Im Rahmen des dogmatischen Tradıtions-
bewelses siınd Katechismen dies wurde der Diskussion deutlich noch eiınmal
differenziert gliedern und hinsıichtlich ıhres jeweiligen Quellenwertes befragen
D1e erkenntnistopologische Diskrimination VO »Qualitätskriterien« 1ST bel Schauf
überzeugender Weılse geleistet lediglich konkrete Umsetzung 1ST dürftig, weıl
das Mater1al nıcht anhand der celbst erarbeıteten und aufgestellten Krıteriıen ordnete
und bewertete sondern 1Ur kumulatıv nebeneinanderstellte
Zurückgewiesen wurde C1M unhınterfragter Lehramtspositivismus1%?0 Selbst bel dıtferen-
zierter Betrachtung 151 der » Bewelswert« der Katechismen nıcht hoch veranschla-
SCH, dass INan — MLItL Schaut — daraus jedem Fall die Lehre der Kıiırche »>bestimmt und
siıcher«191 deduktiv ableiten könne. uch die kirchliche Verkündigung unterliegt e1L-

bedingten Änderungen und Abgrenzung W historischen
Erscheinungen polemische Standpunkte C1M die Spater wıieder revidiert werden192 Selbst
Wenn INnan ALLS den Katechismen zeitweılıg autscheinenden umtassenden Lehrkon-
SC1I15 nachweısen könnte ließen sıch daraus nıcht bereıts notwendigerweıse Verpflich-
tungen fur die theologische Reflexion der modernen Diskussion ableiten
D1e Auswertung des VO den Katechismen dargebotenen Mater1als hat wurde
postuliert der Pramısse erfolgen dass die Erkenntnisse der modernen
Forschung die lebendige Interpretation der Kırche der eıt Berücksichtigung
Ainden Jeder Versuch, mıithilfe der Lehrtradition historischer Katechismen das 11-
Wart1ge TD CDISCODOYTUM auf 11 Definition testzulegen, tührt dogmati-
schen Fixierung und Erstickung der lebendigen Interpretation der Tradıtion.

180 RUSCH Insufficientia (wie Anm 180)
190 Vol FOÖSSEL. Auferstehung (wıe Anm 150
191 Vol SCHAUF Lehre der Kıirche (wıe Anm 44) 184
197 Vol PADBERG Autorität (wıe Anm 171) 4A38
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2. Sofern die generelle Zulässigkeit eines dogmatischen Traditionsbeweises anerkannt wird, 
muss konsequenterweise auch den Katechismen als Ausdrucksträger des magisterium 
ordinarium ein theologischer Quellenwert zuerkannt werden. Deshalb traf Schauf mit 
seinem Ansatz insbesondere Bischof Rusch bzw. Rahner, wenn dieser feststellte: Ab ad-
versariis thesis nostrae nullum testimonium magisterii afferri potest neque affertur, quod 
assertum istud docet189. Ein testimonium magisterii anzuführen, vermochte Schauf mit-
hilfe der Katechismen – wenn auch nicht so eindeutig, wie er behauptete – eben doch. 

3. Katechismus ist nicht gleich Katechismus. Im Rahmen des dogmatischen Traditions-
beweises sind Katechismen – dies wurde in der Diskussion deutlich – noch einmal 
differenziert zu gliedern und hinsichtlich ihres jeweiligen Quellenwertes zu befragen. 
Die erkenntnistopologische Diskrimination von »Qualitätskriterien« ist bei Schauf in 
überzeugender Weise geleistet, lediglich seine konkrete Umsetzung ist dürftig, weil er 
das Material nicht anhand der selbst erarbeiteten und aufgestellten Kriterien ordnete 
und bewertete, sondern nur kumulativ nebeneinanderstellte.

4.  Zurückgewiesen wurde ein unhinterfragter Lehramtspositivismus190. Selbst bei differen-
zierter Betrachtung ist der »Beweiswert« der Katechismen nicht so hoch zu veranschla-
gen, dass man – mit Schauf – daraus in jedem Fall die Lehre der Kirche »bestimmt und 
sicher«191 deduktiv ableiten könne. Auch die kirchliche Verkündigung unterliegt zeit-
bedingten Änderungen und nimmt mitunter in Abgrenzung zu gewissen historischen 
Erscheinungen polemische Standpunkte ein, die später wieder revidiert werden192. Selbst 
wenn man aus den Katechismen einen zeitweilig aufscheinenden umfassenden Lehrkon-
sens nachweisen könnte, ließen sich daraus nicht bereits notwendigerweise Verpflich-
tungen für die theologische Reflexion in der modernen Diskussion ableiten.

5. Die Auswertung des von den Katechismen dargebotenen Materials hat – so wurde 
postuliert – stets unter der Prämisse zu erfolgen, dass die Erkenntnisse der modernen 
Forschung sowie die lebendige Interpretation der Kirche in der Zeit Berücksichtigung 
finden. Jeder Versuch, mithilfe der Lehrtradition historischer Katechismen das gegen-
wärtige corpus episcoporum auf eine Definition festzulegen, führt zu einer dogmati-
schen Fixierung und Erstickung der lebendigen Interpretation der Tradition. 

189  Rusch, Insufficientia (wie Anm. 180), 5.
190  Vgl. Fössel, Auferstehung (wie Anm. 4), 150.
191  Vgl. Schauf, Lehre der Kirche (wie Anm. 44), 184.
192  Vgl. Padberg, Autorität (wie Anm. 171), 438. 
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Fanal der nachkonziliaren Krise?

Der theologische Streıit » e Nıeuwe Katechismus«

» ] Je Nıeuwe Katechismus« NK) VOoO  5 1966, 1n Deutschland dem Namen 5Hollän-
discher Katechismus« ekannt geworden, Walr eın Weltbestseller den relig1ösen Bu-
chernl. Bereıts Ende 970 über 1ne halbe Miıllion Exemplare der nıederländischen
Ausgabe verkauft worden, die deutsche Ausgabe 314.000 und die englischsprachige 265.000
Mal2 Obwohl diese Zahlen keine Aussage darüber machen, ob das Buch auch tatsachlich
gelesen worden 1St und welchen Einfluss aut den Glauben und das Leben der Kirche
hatte, annn der auch mıt zeitlichem Abstand als »e1n glaubensdidaktischer Melilenstein
VOoO  5 katechese- und theologiegeschichtlichem Kang«? werden. Gleichzeitig W alr

e1in außerordentlich umstrıttenes Buch: hier tanden 1n zugespitzter orm die nachkonzili-
TCN Auseimandersetzungen die Auffassung VO ogma, die Rolle der Laı1en oder das
Verhältnis zwıschen globaler und Okaler Kıiırche ıhren Niederschlag.

Im vorliegenden Beıitrag wırd der Streıit den nachgezeichnet. In eiınem ersten
Schritt geht den Anlass und das Zustandekommen des Buches, beides eingebettet
1n den historischen Kontext des nıederländischen Katholizismus. Danach wırd 1n WEel
selbstständigen Analysen der Konflikt den untersucht: zunachst der komplizierte
Verlaut der Diskussionen mıt dem Vatikan, danach die unterschiedlichen theologischen
Paradigmen, die diesen Diskussionen zugrunde lagen.

Di1e Entstehung des 1mM zeitgeschichtlichen Zusammenhang
Der wurde durch das jesultische »Hoger Katechetisch Instituut« 1n Nıjmegen entwıik-
kelt und ausdruücklic 1m Auftrag des nıederländischen Episkopats herausgegeben“. Di1e
Inıtiatıve dazu Walr 955 VOoO  5 den Bischöten AUSSCHANSCH mıt dem Ziel, den noch nach Lra-
dıitionellen Ma{fistäben aufgebauten Katechismus VO  5 948 ersetzen?. Dieser wurde 1n
der Unterrichtspraxıs, 1n der bereıts mıt didaktischen und katechetischen Formaten
experimentiert wurde, schon länger als unzureichend angesehen. Außerdem 1ef6% INnan sıch

Veol Roman Catholics: catechısm 1 Dutch, 1n: Tiıme Magazıne ÜTl Dezember 1967
Veol W.illem BLESS / Jan ROES, Lıteratuur VT >J Je NnleUWwE katechısmus«, ın: Jaarboek Va  - het

Katholiek Documentatıe entrum 2) 197/2, 129—-148, hıer 130
Gotttried BITTER, Der Holländische Katechismus nach fast vierz1g Jahren wıedergelesen, ın:

Lebendige Katechese 25, 2003, 101—106, hıer 1072
Veol De NnleUWwE katechismus. Gelooisverkondiginge OO volwassenen. In opdracht Va  - de

bisschoppen Va  - Nederland, Hılversum al 1966 Im Wellteren zıtlert Als He Übersetzungen
AUS dem Nıederländischen durch den Autor.

Vel Katechismus of christelyke leer ten vebruike Va  - de Nederlandse bisdommen, Utrecht 1948
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Fanal der nachkonziliaren Krise?

Der theologische Streit um »De Nieuwe Katechismus«

»De Nieuwe Katechismus« (NK) von 1966, in Deutschland unter dem Namen »Hollän-
discher Katechismus« bekannt geworden, war ein Weltbestseller unter den religiösen Bü-
chern1. Bereits Ende 1970 waren über eine halbe Million Exemplare der niederländischen 
Ausgabe verkauft worden, die deutsche Ausgabe 314.000 und die englischsprachige 265.000 
Mal2. Obwohl diese Zahlen keine Aussage darüber machen, ob das Buch auch tatsächlich 
gelesen worden ist und welchen Einfluss es auf den Glauben und das Leben der Kirche 
hatte, kann der NK auch mit zeitlichem Abstand als »ein glaubensdidaktischer Meilenstein 
von katechese- und theologiegeschichtlichem Rang«3 gewertet werden. Gleichzeitig war es 
ein außerordentlich umstrittenes Buch; hier fanden in zugespitzter Form die nachkonzili-
aren Auseinandersetzungen um die Auffassung vom Dogma, die Rolle der Laien oder das 
Verhältnis zwischen globaler und lokaler Kirche ihren Niederschlag. 

Im vorliegenden Beitrag wird der Streit um den NK nachgezeichnet. In einem ersten 
Schritt geht es um den Anlass und das Zustandekommen des Buches, beides eingebettet 
in den historischen Kontext des niederländischen Katholizismus. Danach wird in zwei 
selbstständigen Analysen der Konflikt um den NK untersucht: zunächst der komplizierte 
Verlauf der Diskussionen mit dem Vatikan, danach die unterschiedlichen theologischen 
Paradigmen, die diesen Diskussionen zugrunde lagen. 

1. Die Entstehung des NK im zeitgeschichtlichen Zusammenhang

Der NK wurde durch das jesuitische »Hoger Katechetisch Instituut« in Nijmegen entwik-
kelt und ausdrücklich im Auftrag des niederländischen Episkopats herausgegeben4. Die 
Initiative dazu war 1955 von den Bischöfen ausgegangen mit dem Ziel, den noch nach tra-
ditionellen Maßstäben aufgebauten Katechismus von 1948 zu ersetzen5. Dieser wurde in 
der Unterrichtspraxis, in der bereits mit neuen didaktischen und katechetischen Formaten 
experimentiert wurde, schon länger als unzureichend angesehen. Außerdem ließ man sich 

1 Vgl. Roman Catholics: catechism in Dutch, in: Time Magazine 01. Dezember 1967.
2 Vgl. Willem Bless / Jan Roes, Literatuur over ›De nieuwe katechismus‹, in: Jaarboek van het 
Katholiek Documentatie Centrum 2, 1972, 129–148, hier: 130.
3 Gottfried Bitter, Der Holländische Katechismus – nach fast vierzig Jahren wiedergelesen, in: 
Lebendige Katechese 25, 2003, 101–106, hier: 102.
4 Vgl. De nieuwe katechismus. Geloofsverkondiging voor volwassenen. In opdracht van de 
 bisschoppen van Nederland, Hilversum et al. 1966. Im Weiteren zitiert als: NK. Alle Übersetzungen 
aus dem Niederländischen durch den Autor.
5 Vgl. Katechismus of christelijke leer ten gebruike van de Nederlandse bisdommen, Utrecht 1948.
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bel diesem Beschluss VOoO  5 der ebenfalls 955 erschienenen nach der Farbe SC1L1HCS Einbandes
als »(sruner Katechismus« bezeichneten SCIHLCINSAINCH Ausgabe der deutschen Bıstumer —

SPiInecren Im Marz 956 erhielt das Instıtut der Leıtung VOoO  5 Wıillem Bless 90/—1 974)
schliefßlich den Auftrag, Kiınder- und Schulkatechismus entwerfen®

Im (GGegensatz dazu wırd Untertitel des ausdrücklich DESAQL richte sıch
Erwachsene In Abstimmung MLItL der Bischofskonferenz hatte INa  . sıch bald fur 11

Trennung VO Kinder- und Erwachsenenkatechismus entschieden und MI1L der Arbeıt
Ersterem begonnen Anlass hiertür Wl die ernuchternde Feststellung SCWCECSCHI dass
MI1L dem Glaubenswissen erwachsener Katholikinnen und Katholiken den Niıederlan-
den nıcht ZU Besten stand Das wartf die grundsätzliche rage der Wirksamkeit
Glaubensweıitergabe Kinder und Jugendliche der tradıtionellen orm VO Kate-
chismen auf? Man konstatierte das ngenugen der bisherigen oftmals e1in außerlichen
Aneıjgnung dogmatischer Aussagen durch die Gläubigen und plädierte fur 11 starker
biblisch und lıturgisch tundierte Katechese

ach CINISCH Schwierigkeiten entschied INnan 960/61 die Arbeıt Schulkatechismus
vorläufig Aall:  en Di1e eıt des klassıschen Katechismusunterrichts schien endgültig
vorbeı SC1IMHN Stattdessen wollte INnan 1U  5 zunachst das Glaubenswissen zusammentassen
das bel erwachsenen Katholikinnen und Katholiken Twartel werden könne dann
ıhre Kıiınder weıterzugeben Im Hıntergrund stand auch 11 Tagung der westeuropäıischen
katechetischen Instıtute London Pfingsten 961 ZU 'Thema >1 )ie Katechese über das
‚W1ge Leben« auf der anderem C1M Schemata über die Katechese fur das /weıte Vatı-
kanısche Konzil zirkulierte®ß Auf dieser Konferenz wurde ausdruücklic über
die Notwendigkeit Glaubensbildung fur Erwachsene gesprochen

D1e Zusammenfassung des Glaubenswissens durch das oger Katechetisch
Instıtuut tunktionierte ı Folgenden als Grundlage und als Rahmenplan solchen
Erwachsenenkatechismus. Daneben beschäftigte sıch aAb 962 11 Kommıissıon welter
MI1L grundlegenden Retform der Schulkatechese: 964 wurde VO den Bischöfen der
Gebrauch des alten Katechismus VO 948 fur den Unterricht verboten?

Im Marz 962 lag C1M ZuL 200 Seıten langes Manuskrıpt zukünftigen Erwachse-
nenkatechismus VOTL das Juli VO der Bischotskonferenz als Grundlage der
Ausarbeitung genehmigt wurde In der Zwischenzeit W alr breıiten Konsulta-
LUONSPFOZECSS MI1L Fachleuten Hauptamtliıchen ALLS der Pastoral und Lalenvertretern -
kommen die teıls VO der Bischofskonferenz teils VO oger Katechetisch Instıtuut
ernannt worden Einfluss auf den nahm ınsbesondere der Entwurfphase
auch der Jesunt 1et Schoonenberg der aAb 964 als Protessor fur ogma-
tik der Theologischen Fakultät ı)Jmegen wirktel® und INmMeN MI1L anderen die

Veol für C1NEC Übersichtschronologie aller Kreignisse Jan VA  Z [ IER Kalender (je-
ootf leren veloven Iwintig Jaai » [ Je Nıeuwe Katechismus« leren Va  H het verleden INEeL het VOR
de toekomst hrse [JERS Jan SIMONS Nıjmegen 1987 107 114

Veol W.ilhelm BLESS Was 151 IL der Katechese Holland los?, Katechetische Blätter
196/ 193 198

Veol W.illem BILESS De herzienın? Va  H de schoolkatechese, Verbum 31 1964 251 264 hıer
255 25 /

Veol W.ilhelmus KOFNRAADT Nıeuwe beslissing Va  - de bisschoppen Verbum 31 1964
749{
10 Veol Paul (CC.OOREMAN De Ontstaansgeschieden1s Va  - de Nıeuwe Katechismus, Gelooft le-
T veloven Iwintig JAat » [ Je Nıeuwe Katechismus« leren Va  H het verleden INEeL het 0O de
toekomst hrse Jan VA  Z LIER U Jan SIMONS Nımegen 1987 15 A hıer IO0 35 30 Frans ]
VA  Z DPOEFL Terugblik LW1INL1LS Jaat Gelooft leren veloven Iwintig JAat » [ Je Nıeuwe Kat-
ech1smus« leren Va  H het verleden INEeL het 0O de toekomst hrse Jan VA  Z [ JER Jan SIMONS
Nı]megen 1987 S hlıer S 1
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bei diesem Beschluss von der ebenfalls 1955 erschienenen, nach der Farbe seines Einbandes 
als »Grüner Katechismus« bezeichneten gemeinsamen Ausgabe der deutschen Bistümer in-
spirieren. Im März 1956 erhielt das Institut unter der Leitung von Willem Bless (1907–1974) 
schließlich den Auftrag, einen neuen Kinder- und Schulkatechismus zu entwerfen6.

Im Gegensatz dazu wird im Untertitel des NK ausdrücklich gesagt, er richte sich 
an Erwachsene. In Abstimmung mit der Bischofskonferenz hatte man sich bald für eine 
Trennung von Kinder- und Erwachsenenkatechismus entschieden und mit der Arbeit an 
Ersterem begonnen. Anlass hierfür war die ernüchternde Feststellung gewesen, dass es 
mit dem Glaubenswissen erwachsener Katholikinnen und Katholiken in den Niederlan-
den nicht zum Besten stand. Das warf die grundsätzliche Frage der Wirksamkeit einer 
Glaubensweitergabe an Kinder und Jugendliche in der traditionellen Form von Kate-
chismen auf7. Man konstatierte das Ungenügen der bisherigen, oftmals rein äußerlichen 
Aneignung dogmatischer Aussagen durch die Gläubigen, und plädierte für eine stärker 
biblisch und liturgisch fundierte Katechese.

Nach einigen Schwierigkeiten entschied man 1960/61, die Arbeit am Schulkatechismus 
vorläufig auszusetzen. Die Zeit des klassischen Katechismusunterrichts schien endgültig 
vorbei zu sein. Stattdessen wollte man nun zunächst das Glaubenswissen zusammenfassen, 
das bei erwachsenen Katholikinnen und Katholiken erwartet werden könne, um es dann an 
ihre Kinder weiterzugeben. Im Hintergrund stand auch eine Tagung der westeuropäischen 
katechetischen Institute in London zu Pfingsten 1961 zum Thema ›Die Katechese über das 
Ewige Leben‹, auf der unter anderem ein Schemata über die Katechese für das Zweite Vati-
kanische Konzil (1962–1965) zirkulierte8. Auf dieser Konferenz wurde ausdrücklich über 
die Notwendigkeit einer Glaubensbildung für Erwachsene gesprochen.

Die genannte Zusammenfassung des Glaubenswissens durch das Hoger Katechetisch 
Instituut funktionierte im Folgenden als Grundlage und als Rahmenplan eines solchen 
Erwachsenenkatechismus. Daneben beschäftigte sich ab 1962 eine Kommission weiter 
mit einer grundlegenden Reform der Schulkatechese: 1964 wurde von den Bischöfen der 
Gebrauch des alten Katechismus von 1948 für den Unterricht verboten9.

Im März 1962 lag ein gut 200 Seiten langes Manuskript eines zukünftigen Erwachse-
nenkatechismus vor, das im Juli von der Bischofskonferenz als Grundlage der weiteren 
Ausarbeitung genehmigt wurde. In der Zwischenzeit war es zu einem breiten Konsulta-
tionsprozess mit Fachleuten, Hauptamtlichen aus der Pastoral und Laienvertretern ge-
kommen, die teils von der Bischofskonferenz, teils vom Hoger Katechetisch Instituut 
ernannt worden waren. Einfluss auf den NK nahm insbesondere in der Entwurfphase 
auch der Jesuit Piet Schoonenberg (1911–1999), der ab 1964 als Professor für Dogma-
tik an der Theologischen Fakultät Nijmegen wirkte10 und zusammen mit anderen die 

6 Vgl. für eine Übersichtschronologie aller weiteren Ereignisse: Jan van Lier, Kalender, in: Ge-
loof leren geloven. Twintig jaar »De Nieuwe Katechismus«: leren van het verleden met het oog op 
de toekomst, hrsg. v. Ders. u. Jan Simons, Nijmegen 1987, 107–114.
7 Vgl. Wilhelm Bless, Was ist mit der Katechese in Holland los?, in: Katechetische Blätter 92, 
1967, 193–198.
8 Vgl. Willem Bless, De herziening van de schoolkatechese, in: Verbum 31, 1964, 251–264, hier: 
255–257.
9 Vgl. Wilhelmus M. J. Koenraadt, Nieuwe beslissing van de bisschoppen, in: Verbum 31, 1964, 
249f.
10 Vgl. Paul Cooreman, De ontstaansgeschiedenis van de Nieuwe Katechismus, in: Geloof le-
ren geloven. Twintig jaar »De Nieuwe Katechismus«: leren van het verleden met het oog op de 
toekomst, hrsg. v. Jan van Lier u. Jan Simons, Nijmegen 1987, 15–48, hier: 20f.; 35–39; Frans J. 
van de Poel, Terugblik na twintig jaar, in: Geloof leren geloven. Twintig jaar »De Nieuwe Kat-
echismus«: leren van het verleden met het oog op de toekomst, hrsg. v. Jan van Lier u. Jan Simons, 
Nijmegen 1987, 80–86, hier: 81.
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Überwindung der ıs dahin den Niıederlanden dominanten Neuscholastik und ıhrer
>»Handbuchtheologie« reprasentierte!!

eıtere Impulse erhielt das Projekt (wıe die Theologıe) durch das ınzwiıischen begon-
HNEeNEC /weıte Vatikanıische Konzil auch WEn dies definitiven ext des oftmals
nıcht AUSSCWICSCHI wırd12 Das oilt fur die Idee ‚Hierarchie der Wahrheiten«
wonach nıcht allen Glaubensaussagen dieselbe Bedeutung zukommt]13 Daneben wiırkte

der letztverantwortlich ALLS der Feder des Jesulıten Czuus V<xa  . Hemert (  72
SLaMMLT, das erneuerte Kirchenverständnis des Konzıils, die anthropologische Wende, die
Aufwertung der Laıen, die hermeneutische Bezugnahme aut die Tradition, das NECUEC Ver-
haltnıs den anderen Religionen und die Öffnuhg ZUTFLCF elt WEeIlfter. Van Hemerts wiıich-
LSSTES Anliegen Wl »die yläubige Verantwortung der Offenbarung die Glaubenslehre)«
und ıhre Bedeutung fur »cdlas Menschsein und die Menschwerdung VO erwach-

Glaubenden heute«14.
Es S1109 also 11 Katechese, die den christlichen Glauben aut der ohe der

eıt verantwortieie Uberkommene Vorstellungen über Wunder, Hımmel, Teutel oder
Engel werden darum ı ,yentmythologisiert«. Di1e mündigen Getauften sollten nıcht
mehr einfach Glaubenssätze aufnehmen un wıederholen sondern werden
die Heilsmysterien celbst ergründen un durchdenken uch didaktisch W LU1I-

den die tradıtionelle rage un Äntwort Struktur der Katechismen der klassısche
Autfbau MI1L Credo Herrengebet den <1eben Sakramenten un dem Dekalog die
Scheidung VO Glaubens un Sıttenlehre aufgegeben Stattdessen S1109 u 11n
tortlaufende Darstellung des katholischen Glaubens Aufßerdem wurde auf den her-
kömmlichen Kirchenjargon verzichtet das Christentum bewusst der Sprache
der Gegenwart auszulegen wobel manche sıch 11 noch orößere Wirklichkeitsnähe
vewünscht hätten!>

ach erfolgreichen Imprimatur-Verfahren fur das (ım Kern durchweg posıtıve)
Beurteilungen VO verschiedenen Zensoren erbeten und das Manuskript eingearbeıtet
wurden stellte Kardınal Bernard Jan Altrınk (1900—1987) das Buch Oktober 966

auch Fernsehen ausgestrahlten Gottesdienst der Offentlichkeit VOTL /Zusäatz-
ıch wurde diesem Tag allen Kirchen C1M bezugnehmender Hırtenbrief verlesenl16 In
SC1IHETr Predigt W1C5 Altrınk daraut hın dass 11 erneuerte Theologie auch das Verstaändnıis
des Glaubens verandert habe Er unterschied die Inhalte des Glaubens VO ıhrer JE kon-
kreten Gestaltwerdung der Kırche Das rechte Verständnis des Evangeliums und der
Dogmen der Glaubensgemeinschaft wıeder NECU aufgehen Der Katechismus

C1 eın Katalog der Orthodoxie sondern wolle den Wert der christlichen WYahrheiten
fur die Ex1istenz des modernen Menschen aufzeıgen wende sıch also ausdrücklich auch

11 Vo Lodewijk WINKELER De ontwıkkelingen de dogmatıek Nederland de eEersie heltft
Va  H de LWINLISSTIEC CCLLW, Theologıie als veloofsvertolkıng Hıstorische theologische reflecties
Ver het proefschrift Va  H DPıet Schoonenberg, hrse Jürgen METTEPENNINGEN Leo KENIS Leu-
VE  b el A} 2016 15 0
172 Vo Jan ]JACOBS Eken relatıe kaart vebracht Het verband LUSsSeEeN de Nıeuwe Katechismus
het Iweede Vatıcaans Oecumeni1isch Concılıe, Gelootsoverdracht VIOCSCI Ial hrse Leo
HAKKER el A} Baarn 1988 111
13 Vo Jan JACOBS/ Marcel (JIELIS De ‚Katechismus Va  - de katholieke kerk:« onder de catechı1s-
1IL1USSCIH1 In De Katechismus Va  - de katholieke kerk vesitueerd Inleiding COIMNINMNECIN-
LAr hrse Ad BRANDS u Henk WITTE Baarn 1998 105 hıer O8{
14 (C.OOREMAN De ontstaansgeschieden1s Va  - de Nıeuwe Katechismus (wıe Anm 10) 16
15 Vo TJeu VA  Z DE  Z BERK UÜber den Sprachgebrauch des Holländischen Katechismus, ( Oonc1-
lıum 6 1970 1858 191
16 Vo Herderlijk schrı]ven Va  H de bisschoppen Va  - Nederland Ver de 1CUWEC katechısmus,
Katholiek Archieft 71 1966 1201 1204
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Überwindung der bis dahin in den Niederlanden dominanten Neuscholastik und ihrer 
›Handbuchtheologie‹ repräsentierte11. 

Weitere Impulse erhielt das Projekt (wie die Theologie) durch das inzwischen begon-
nene Zweite Vatikanische Konzil, auch wenn dies im definitiven Text des NK oftmals 
nicht ausgewiesen wird12. Das gilt z. B. für die Idee einer ›Hierarchie der Wahrheiten‹, 
wonach nicht allen Glaubensaussagen dieselbe Bedeutung zukommt13. Daneben wirkte 
im NK, der letztverantwortlich aus der Feder des Jesuiten Guus van Hemert (1927–2011) 
stammt, das erneuerte Kirchenverständnis des Konzils, die anthropologische Wende, die 
Aufwertung der Laien, die hermeneutische Bezugnahme auf die Tradition, das neue Ver-
hältnis zu den anderen Religionen und die Öffnung zur Welt weiter. Van Hemerts wich-
tigstes Anliegen war »die gläubige Verantwortung der Offenbarung (die Glaubenslehre)« 
und ihre eminente Bedeutung für »das Menschsein und die Menschwerdung von erwach-
senen Glaubenden heute«14.

Es ging also um eine Katechese, die den christlichen Glauben auf der Höhe der 
Zeit verantwortete. Überkommene Vorstellungen über Wunder, Himmel, Teufel oder 
Engel werden darum im NK ›entmythologisiert‹. Die mündigen Getauften sollten nicht 
mehr einfach Glaubenssätze aufnehmen und wiederholen, sondern angeregt werden, 
die Heilsmysterien selbst zu ergründen und zu durchdenken. Auch didaktisch wur-
den die traditionelle Frage- und Antwort-Struktur der Katechismen, der klassische 
Aufbau mit Credo, Herrengebet, den sieben Sakramenten und dem Dekalog sowie die 
Scheidung von Glaubens- und Sittenlehre aufgegeben. Stattdessen ging es nun um eine 
fortlaufende Darstellung des katholischen Glaubens. Außerdem wurde auf den her-
kömmlichen Kirchenjargon verzichtet, um das Christentum bewusst in der Sprache 
der Gegenwart auszulegen, wobei manche sich eine noch größere Wirklichkeitsnähe 
gewünscht hätten15. 

Nach einem erfolgreichen Imprimatur-Verfahren, für das (im Kern durchweg positive) 
Beurteilungen von verschiedenen Zensoren erbeten und in das Manuskript eingearbeitet 
wurden, stellte Kardinal Bernard Jan Alfrink (1900–1987) das Buch am 9. Oktober 1966 
in einem auch im Fernsehen ausgestrahlten Gottesdienst der Öffentlichkeit vor. Zusätz-
lich wurde an diesem Tag in allen Kirchen ein bezugnehmender Hirtenbrief verlesen16. In 
seiner Predigt wies Alfrink darauf hin, dass eine erneuerte Theologie auch das Verständnis 
des Glaubens verändert habe. Er unterschied die Inhalte des Glaubens von ihrer je kon-
kreten Gestaltwerdung in der Kirche. Das rechte Verständnis des Evangeliums und der 
Dogmen müsse der Glaubensgemeinschaft immer wieder neu aufgehen. Der Katechismus 
sei kein Katalog der Orthodoxie, sondern wolle den Wert der christlichen Wahrheiten 
für die Existenz des modernen Menschen aufzeigen, wende sich also ausdrücklich auch 

11 Vgl. Lodewijk Winkeler, De ontwikkelingen in de dogmatiek in Nederland in de eerste helft 
van de twintigste eeuw, in: Theologie als geloofsvertolking. Historische en theologische reflecties 
over het proefschrift van Piet Schoonenberg, hrsg. v. Jürgen Mettepenningen u. Leo Kenis, Leu-
ven et al. 2016, 15–29.
12 Vgl. Jan Jacobs, Een relatie in kaart gebracht. Het verband tussen de Nieuwe Katechismus en 
het Tweede Vaticaans Oecumenisch Concilie, in: Geloofsoverdracht vroeger en nu, hrsg. v. Leo 
Bakker et al., Baarn 1988, 92–111.
13 Vgl. Jan Jacobs / Marcel Gielis, De ›Katechismus van de katholieke kerk‹ onder de catechis-
mussen, in: In spanning: De Katechismus van de katholieke kerk gesitueerd. Inleiding en commen-
taar, hrsg. v. Ad Brands u. Henk Witte, Baarn 1998, 82–105, hier: 98f.
14 Cooreman, De ontstaansgeschiedenis van de Nieuwe Katechismus (wie Anm. 10), 36.
15 Vgl. Tjeu van den Berk, Über den Sprachgebrauch des Holländischen Katechismus, in: Conci-
lium 6, 1970, 188–191.
16 Vgl. Herderlijk schrijven van de bisschoppen van Nederland over de nieuwe katechismus, in: 
Katholiek Archief 21, 1966, 1201–1204.
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Nıchtchristen Dazu werde der sıch unveranderliche Glaube auf 11 NECUC W/e1se
Prasentiert WIC dies der Kırche auch fr uh er der Fall SCWESCH 1st1/

ach der Veröffentlichung des zab 11 Reıihe VO Inıtıatıven die sıch MI1L dem
E1ınsatz des Katechismus Predigt und Katechese der Erwachsenenbildung und
Unterricht beschäftigten!8 Es S1119 dieser eıt der nıederländischen Kirche den
»Umschlag VOoO  5 1ntegrat1ven Gemeininschattskatholizismus Einzelnen
Orientlerten Entscheidungschristentum«1% Der geschlossene Milieukatholizismus der die
Gläubigen Lebenswelt zusammengehalten hatte und ‚War sowohl ıdeologisch
als auch NeVABI| sollte sıch wandeln D1e den 1960er-Jahren beginnende Wende VO der
ındustriellen ZUTFLCF Spaten Moderne und die damıt verbundenen Individualisierungsschübe
Ze1gtefi sıch auch ınnerhalb der Kirche Dementsprechend hatte die Glaubensbildung 1L  5
C1M selbstverantwortetes Christsein ZU Ziel das den Herausforderungen sıch —

InNner schneller und umfassender verandernden Gesellschaft gewachsen 1ST
Man INUSS sıch verge enwart1gen Vor dieser eıt Walr den Niıederlanden die —_

miısch katholische Kırche noch geschlossener und homogener SCWESCH als andere kon-
tessionelle Milieus Westeuropa WIC tiwa der Gottesdienstbesuch oder die unterdurch-
schnittliche Quote kontessionsverbindender Eheschließungen ze1gt20 Der einheitliche
Glaube und die volkskirchliche Deckung VO Religion Kultur und Alltag übertrafen
den Katholizismus anderen Läandern och Ende der 1960er-Jahre kam auf einhun-
dert nıederländische Katholiken statıistisch gesehen C1M Priester oder Ordensangehöriger
beziehungsweise 11 Ordensangehörige 11 ınternationalen Vergleich unerreichte
Zahl21

ach dem /weıten Weltkrieg wurde diese katholische Lebenswelt und auch die
Glaubensunterweisung zunehmend als beengend erleht Dementsprechend bedeutete das
/weıte Vatikanıische Konzil fur viele 11 Befreiung In der nıederländischen Kirche kam

Neuautbrüchen lıturgischen Experimenten synodalen Kirchenverfassung auf
dem SOgeNaANNTEN Pastoralen Konzil ZUTFLCF Retorm der Amtsausbildung, bel der La1enver-
antwWwOorLun und mıtbestimmung der Pastoral und beım Entwurt zeiıtgemäßen
Theologıe Der 151 Ausdruck und Bestandteil dieses umfassenden Strebens nach Ver-
anderung

Gleichzeitig wırd Konflikt dieses Buch der Folgenden nachgezeichnet
wırd die zunehmende Polarisierung zwıischen PTFOSTCSSLVCH und bewahrenden Kräften
erkennbar die noch heute C1M diffterenzierteres Biıld der damaligen kirchlichen Landschaft

überdecken droht23 D1e Polarisierung verhinderte ebenfalls 11 Auseinandersetzung

Veol » Het ude veloot der erk 1CUWEC gepresenteerd« Predikatie Va  H kardınaal Al-
frink Katholiek Archieft 21 1966 1207 1210
18 Veol (zUus VA  Z HEMERT Wegwi]jzer de Nıeuwe Katechismus, Nı)jmegen 196/ W.illem
BLESS / Hans VA  Z | FEUWEN Gelooisverkondiginge AAl volwassenen Begeleidingsmap, Nımegen
19674{ Augustinus ] BOSSE De zondagspreek Verkondiging VAanuıL de 1CeUWEC perikopen INEeL be-
hulp Va  H de Nıeuwe Katechismus, Roermond / Maaseık 196/
19 Stetan .‚ARTNER Vom Musterknaben ZU Schmuddelkıind Pastoralhistorische und aktuelle
Beobachtungen ZU. nıiederländischen Katholizısmus, Pastoraltheologische Intormationen 8
272008 134 155 hıer 140
20 Veol Detlef POLLACK / Gergely ROSTA Religi0n der Moderne Fın internationaler Vergleich
Frankturt / New Oork 2015 196
21 Veol Wım FETMAN el A} Seksueel misbru1 Va  H miıinderjJarıgen de Rooms Katholieke erk
Deel 1 Het onderzoek Amsterdam 35

Veol Altred VA  Z WEYER Das Experiment Ihese holländıschen Katholiken hsre Michel
VA  Z DE  - DPTLAS al., (sraz l 1969, 1 59—190

Veol Manynıet DERKS, Eken andere tudeeest. Conservatieven, >normaal-katholieken« het dom1-
beeld Va  H VEINICUWUN POSL-eoncılıaır Nederland 1962— 111: Achter de zullen. UOp
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an Nichtchristen. Dazu werde der an sich unveränderliche Glaube auf eine neue Weise 
präsentiert, wie dies in der Kirche auch früher der Fall gewesen ist17. 

Nach der Veröffentlichung des NK gab es eine Reihe von Initiativen, die sich mit dem 
Einsatz des Katechismus in Predigt und Katechese, in der Erwachsenenbildung und im 
Unterricht beschäftigten18. Es ging in dieser Zeit in der niederländischen Kirche um den 
»Umschlag von einem integrativen Gemeinschaftskatholizismus zu einem am Einzelnen 
orientierten Entscheidungschristentum«19. Der geschlossene Milieukatholizismus, der die 
Gläubigen in einer Lebenswelt zusammengehalten hatte – und zwar sowohl ideologisch 
als auch sozial – sollte sich wandeln. Die in den 1960er-Jahren beginnende Wende von der 
industriellen zur späten Moderne und die damit verbundenen Individualisierungsschübe 
zeigten sich auch innerhalb der Kirche. Dementsprechend hatte die Glaubensbildung nun 
ein selbstverantwortetes Christsein zum Ziel, das den Herausforderungen einer sich im-
mer schneller und umfassender verändernden Gesellschaft gewachsen ist.

Man muss sich vergegenwärtigen: Vor dieser Zeit war in den Niederlanden die rö-
misch-katholische Kirche noch geschlossener und homogener gewesen als andere kon-
fessionelle Milieus in Westeuropa, wie etwa der Gottesdienstbesuch oder die unterdurch-
schnittliche Quote konfessionsverbindender Eheschließungen zeigt20. Der einheitliche 
Glaube und die volkskirchliche Deckung von Religion, Kultur und Alltag übertrafen 
den Katholizismus in anderen Ländern. Noch Ende der 1960er-Jahre kam auf einhun-
dert niederländische Katholiken statistisch gesehen ein Priester oder Ordensangehöriger 
beziehungsweise eine Ordensangehörige – eine im internationalen Vergleich unerreichte 
Zahl21. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde diese katholische Lebenswelt und auch die 
Glaubensunterweisung zunehmend als beengend erlebt. Dementsprechend bedeutete das 
Zweite Vatikanische Konzil für viele eine Befreiung. In der niederländischen Kirche kam 
es zu Neuaufbrüchen, liturgischen Experimenten, einer synodalen Kirchenverfassung auf 
dem sogenannten Pastoralen Konzil, zur Reform der Amtsausbildung, bei der Laienver-
antwortung und -mitbestimmung in der Pastoral und beim Entwurf einer zeitgemäßen 
Theologie. Der NK ist Ausdruck und Bestandteil dieses umfassenden Strebens nach Ver-
änderung22. 

Gleichzeitig wird am Konflikt um dieses Buch, der im Folgenden nachgezeichnet 
wird, die zunehmende Polarisierung zwischen progressiven und bewahrenden Kräften 
erkennbar, die noch heute ein differenzierteres Bild der damaligen kirchlichen Landschaft 
zu überdecken droht23. Die Polarisierung verhinderte ebenfalls eine Auseinandersetzung 

17 Vgl. »Het oude geloof der Kerk op nieuwe wijze gepresenteerd«. Predikatie van kardinaal Al-
frink, in: Katholiek Archief 21, 1966, 1207–1210.
18 Vgl. Guus van Hemert, Wegwijzer in de Nieuwe Katechismus, Nijmegen 1967; Willem 
Bless / Hans van Leeuwen, Geloofsverkondiging aan volwassenen. Begeleidingsmap, Nijmegen 
1967ff.; Augustinus J. Bosse, De zondagspreek. Verkondiging vanuit de nieuwe perikopen met be-
hulp van de Nieuwe Katechismus, Roermond / Maaseik 1967.
19 Stefan Gärtner, Vom Musterknaben zum Schmuddelkind. Pastoralhistorische und aktuelle 
Beobachtungen zum niederländischen Katholizismus, in: Pastoraltheologische Informationen 28, 
2/2008, 134–155, hier: 140.
20 Vgl. Detlef Pollack / Gergely Rosta, Religion in der Moderne. Ein internationaler Vergleich, 
Frankfurt a. M. / New York 2015, 196.
21 Vgl. Wim Deetman et al., Seksueel misbruik van minderjarigen in de Rooms-Katholieke Kerk. 
Deel 1. Het onderzoek, Amsterdam 22012, 35.
22 Vgl. Alfred van de Weyer, Das Experiment, in: Diese holländischen Katholiken, hsrg. v. Michel 
van der Plas et al., Graz et al. 1969, 159–190.
23 Vgl. Marjet Derks, Een andere tijdgeest. Conservatieven, ›normaal-katholieken‹ en het domi-
nante beeld van vernieuwing in post-conciliair Nederland (1962–1985), in: Achter de zuilen. Op 
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über die Kritik VO progressiver Se1lte (etwa eıner Gott-ist-tot- Theologie), denn
INnan <a h sıch SCZWUNSCHL, gegenüber dem Vatiıkan die Reihen schließen.

Di1e vielfaltigen Auf- und Umbruche 1m nıederländischen Katholizismus se1t den
1960er-Jahren bedeuteten zudem den Begınn eıner relig1ösen Deinstitutionalisierung, die
bereıts 1n den 1980er-Jahren 1n einen Einbruch der Volkskirche mundete. Von den 161
landesweıten katholischen Urganısationen 1n den Niıederlanden 135 bereıts VO
der Bildfläche verschwunden?2*. Fın ahnliches Sıgnal vab bel der Entwicklung der ZE1ST-
liıchen Berufungen: Dıie Priesterweıihen vingen VO 315 1m Jahr 960 aut 48 1m Jahr 970
zurück. Aufßerdem vaben zwıischen 961 und 966 1Ur 30 Priester 1hr Amt auf, während
die Zahl 1n den tolgenden tünf Jahren auf S44 kletterte25. Ahnliches oilt fur die Ordens-
gemeıinschaften.

Das 1St 1n der gebotenen Kurzez26 der historische Kontext, 1n dem der entstand
und der auch die welılteren Auseinandersetzungen dieses Buch pragte: Der manchmal
beengende Zusammenhalt 1m nıederländischen Katholizismus, der erfolgreich SCWESCH
Wadl, sıch als weltanschauliche Gruppe 1m protestantisch dominıerten Staat 1INan-

zıpıeren, wurde iınnerhalb kürzester eıt überwunden. Daneben schuten die Modernisıe-
rungsschübe 1n der Gesellschaft, W1€ die wachsende soz1ale und gveografische Mobilität,
die breıitere Zugänglichkeit höherer Bildung oder die Möglichkeit der Geburtenkon-
trolle, die außeren Voraussetzungen fur einen Aufbruch 1n der Kırche.

Von manchen Gläubigen wurde die Geschwindigkeit der Veränderungen jedoch als
Überforderung erlebht. Wer 1m 1ne klare UOrıientierung angesichts des gesellschaft-
liıchen Umbruchs suchte, wurde durch die anhaltenden Diskussionen über dieses Buch
und die Konflikte mıt dem Vatiıkan verunsıichert27. Außerdem vab bald, und eben-
talls starker als 1n vergleichbaren europäischen Ländern, die angedeutete Tendenz ZUFLC

relıg1ösen Deinstitutionalisierung, ohne dass monokausal 1ne Verbindung zwıischen den
theologischen Autbrüchen und den kirchlichen Abbrüchen hergestellt werden annn Di1e
Entwicklung mundete 1n der heute konstatierenden gesellschaftlichen Marginalisıe-
rung und weıtergehenden Schrumpfung des nıederländischen Katholizismus28.

Der Konflikt den
Bereıts angedeutet wurde, dass der 1L  5 rekonstru:lerende Streit den ebenso W1€
die Diskussionen über den Zölibat, die synodale Kirchenstruktur oder die Familienpasto-
I'3,1 eın integraler Bestandteil der kirchlichen Entwicklung Begınn der Spätmoderne 1n
den Niıederlanden W Al. Di1e ZENANNLEN Konflikte leben nıcht aut den nıederländischen

oek L1AaAr relıg1€ 1 naoorlogs Nederland, hrsg. DPeter VA  Z D)AM, James ENNEDY Friso WIE-
NGA, Amsterdam 2014, 201—27)09

Veol Maarten VA  Z DE  Z BOs, Verlangen L1AaAr vernieuwıng. Nederlands katholicisme
Amsterdam 2012, 178
2 Veol W.ilbert VA  Z WALSTIJN, Reus lemen voeien. De katholieke onderw1ıjszuıl Va  H 1950 LOL
1980, ın: Seksueel misbrui Va  - miıinderjJarıgen 1 de Rooms-Katholieke erk. Deel De achter-
orondstudıes CS55SAV S, hrsg. Wiım FETMAN al., Amsterdam 156—1 7 $ hıer: 161
26 Veol austührlich: Steftan (JAÄRTNER, Der Fall des nıederländischen Katholizısmus. Kirche und
Seelsorge 1 elner spätmodernen Gesellschatt, Freiburg ı. Br Al 2017
27 Veol VA  Z POEL, Terugblik twıintıg JAat (wıe Anm 10)) 54—86; Ton KOEVOETS, De Nıeuwe
Katechismus de gespreksgroepen, ın: Gelooft leren veloven. Iwintig Jaar » L Je Nıeuwe Katechis-
U15<«<:! leren Va  H het verleden INEeL het 0O de toekomst, hrsg. Jan VA  Z [ IER Jan SIMONS,
Nımegen 1987, 1 36—140
N Veol Joep ARTPepyn VA  Z HOUWELINGEN, Chrıstenen 1 Nederland. Kerkelijke deelname

christeli)ke velovıgheıid, Den Haag 20158
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über die Kritik von progressiver Seite am NK (etwa einer Gott-ist-tot-Theologie), denn 
man sah sich gezwungen, gegenüber dem Vatikan die Reihen zu schließen.

Die vielfältigen Auf- und Umbrüche im niederländischen Katholizismus seit den 
1960er-Jahren bedeuteten zudem den Beginn einer religiösen Deinstitutionalisierung, die 
bereits in den 1980er-Jahren in einen Einbruch der Volkskirche mündete. Von den 161 
landesweiten katholischen Organisationen in den Niederlanden waren 135 bereits von 
der Bildfläche verschwunden24. Ein ähnliches Signal gab es bei der Entwicklung der geist-
lichen Berufungen: Die Priesterweihen gingen von 318 im Jahr 1960 auf 48 im Jahr 1970 
zurück. Außerdem gaben zwischen 1961 und 1966 nur 30 Priester ihr Amt auf, während 
die Zahl in den folgenden fünf Jahren auf 844 kletterte25. Ähnliches gilt für die Ordens-
gemeinschaften. 

Das ist in der gebotenen Kürze26 der historische Kontext, in dem der NK entstand 
und der auch die weiteren Auseinandersetzungen um dieses Buch prägte: Der manchmal 
beengende Zusammenhalt im niederländischen Katholizismus, der erfolgreich gewesen 
war, um sich als weltanschauliche Gruppe im protestantisch dominierten Staat zu eman-
zipieren, wurde innerhalb kürzester Zeit überwunden. Daneben schufen die Modernisie-
rungsschübe in der Gesellschaft, wie die wachsende soziale und geografische Mobilität, 
die breitere Zugänglichkeit zu höherer Bildung oder die Möglichkeit der Geburtenkon-
trolle, die äußeren Voraussetzungen für einen Aufbruch in der Kirche. 

Von manchen Gläubigen wurde die Geschwindigkeit der Veränderungen jedoch als 
Überforderung erlebt. Wer im NK eine klare Orientierung angesichts des gesellschaft-
lichen Umbruchs suchte, wurde durch die anhaltenden Diskussionen über dieses Buch 
und die Konflikte mit dem Vatikan verunsichert27. Außerdem gab es bald, und eben-
falls stärker als in vergleichbaren europäischen Ländern, die angedeutete Tendenz zur 
religiösen Deinstitutionalisierung, ohne dass monokausal eine Verbindung zwischen den 
theologischen Aufbrüchen und den kirchlichen Abbrüchen hergestellt werden kann. Die 
Entwicklung mündete in der heute zu konstatierenden gesellschaftlichen Marginalisie-
rung und weitergehenden Schrumpfung des niederländischen Katholizismus28. 

2. Der Konflikt um den NK

Bereits angedeutet wurde, dass der nun zu rekonstruierende Streit um den NK ebenso wie 
die Diskussionen über den Zölibat, die synodale Kirchenstruktur oder die Familienpasto-
ral ein integraler Bestandteil der kirchlichen Entwicklung am Beginn der Spätmoderne in 
den Niederlanden war. Die genannten Konflikte blieben nicht auf den niederländischen 

zoek naar religie in naoorlogs Nederland, hrsg. v. Peter van Dam, James Kennedy u. Friso Wie-
lenga, Amsterdam 2014, 201–229. 
24 Vgl. Maarten van den Bos, Verlangen naar vernieuwing. Nederlands katholicisme 1953–2003, 
Amsterdam 2012, 178.
25  Vgl. Wilbert van Walstijn, Reus op lemen voeten. De katholieke onderwijszuil van 1950 tot 
1980, in: Seksueel misbruik van minderjarigen in de Rooms-Katholieke Kerk. Deel 2. De achter-
grondstudies en essays, hrsg. v. Wim Deetman et al., Amsterdam 22012, 156–174, hier: 161. 
26 Vgl. ausführlich: Stefan Gärtner, Der Fall des niederländischen Katholizismus. Kirche und 
Seelsorge in einer spätmodernen Gesellschaft, Freiburg i. Br. et al. 2017.
27 Vgl. van de Poel, Terugblik na twintig jaar (wie Anm. 10), 84–86; Ton Koevoets, De Nieuwe 
Katechismus en de gespreksgroepen, in: Geloof leren geloven. Twintig jaar »De Nieuwe Katechis-
mus«: leren van het verleden met het oog op de toekomst, hrsg. v. Jan van Lier u. Jan Simons, 
Nijmegen 1987, 136–140.
28 Vgl. Joep de Hart / Pepijn van Houwelingen, Christenen in Nederland. Kerkelijke deelname 
en christelijke gelovigheid, Den Haag 2018.
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Katholizismus beschränkt, sondern uüuhrten auch Auseinandersetzungen mıt dem He1-
ligen Stuhl ber das rechte Ma{ VO Umbruch und Veränderung 1n der nachkonziliaren
Kırche zab unterschiedliche Auffassungen??.

Kritik wurde schon bald nach dem Erscheinen des Buches ruchbar. Eıne
Gruppe nıederländischer Katholiken hatte sıch, ohne die eıgenen Bischöte davon 1n
Kenntnıis SCIZCN, mıt eıner kurzen Petition direkt apst Paul VI (1963—1978) -
wandt und diesen eın Verbot der weılteren Verbreitung des Katechismus vebeten. Als
Begründung wurde angeführt, der Katechismus wıderspreche bestimmten Glaubens-
überzeugungen der Kirche und stelle deshalb 1ne Getahr fur die Gläubigen dar. Der
Glaube der Kirche werde 1n dem Buch der persönlichen Meınung des oder der Einzelnen
anheimgegeben oder durch doppeldeutige Formulierungen vernebelt?2©0.

Obwohl die Inıtıatoren 1m Geheimen operierten und die Namen der Unterstutzer nıcht
ekannt werden sollten, wurde der (lateinısche) ext der Bittschrift Wenn auch ohne Na-
IMECDNSNCHNUN November 966 als Faksimıile 1n der katholischen Tageszeıtung » ] Je
Tijd« abgedruckt. Der Philosoph Pıeter den Ottolander (1926—1 979), der sıch als einzıger
der Inıtıatoren erkennen vab, begründete die AÄnonymuitat mıt der orge VOTL öffentlichen
Anfeindungen?!. In der Bittschrift wurden sıeben Einwände den Katechismus erho-
ben, anderem, dass die Erbsünde, die TIranssubstantiation und die Jungfräulichkeit
Marıens leugne und die Ex1istenz VOoO  5 Engeln 1n Zweıtel zıehe. Zum Beleg wurden Aussagen
des entsprechende päpstliche oder konziliare Verlautbarungen gegenübergestellt.

Bereıts Tag darauf reagıerte der Theologe Edward Schillebeeckx (1914—-2009) 1n
der (ebentfalls katholischen) » Volkskrant«. Er wart den Inıtıatoren 1n aller Schärte Walr

VOoO  5 »Buchstabenknechten« und > Konfrontationsmentalität« die Rede VOIL, ‚War den
Gehorsam gegenüber dem apst 1n der nıederländischen Kirche vermıssen, ıhrerseıts
aber die AÄutorıität des Episkopats untergraben, ındem S1E sıch direkt Rom wende-
ten?2 Aufßerdem werde die Tradıition der Kirche 1n unhistorischer We1lse als kontextlose
WYahrheit dargestellt. uch das oger Katechetisch Instituut wI1es 1n eiıner Pressemitteilung
VOoO 26 November 966 die Kritik der Petition zurück?33. Man habe 1m Katechismus eiınen
heilsgeschichtlichen Zugang den Glaubenswahrheiten gesucht. Diese wurden 1n ıhrem
jeweıliıgen Entstehungszusammenhang verstanden und mıt Blick aut aktuelle Zeıiıtumstäan-
de retormuliert. Nur könne 1hr Wert erhalten leiben. Eıne solche >Übersetzung< der
überkommenen orm durtfe nıcht als Abweısung der iınhaltliıchen Aussage mıssverstanden
werden die Jesuıten Bezugnahme aut den Artıkel VOoO  5 Schillebeeckzx. Außerdem
kritisieren auch S1E den Weg den nıederländischen Bischöfen vorbel.

In den Wochenendausgaben VO » ] Je Tijd« 10 bzw. Dezember 966 SETIzZiE
sıch dann 1et Schoonenberg iınhaltlich mıt der Kritik der Bittschrift auseinander?4. Bevor

deren sıieben Kritikpunkte einzeln behandelt, welst zunachst aut die Unterschiede 1n
den theologischen Ausgangspunkten hın Es gehe eın grundsätzlıch anderes Verständ-
NS VO Kirche und Theologie. Wiährend die Kritiker die Glaubenssätze einfach wıeder-
holten, bemuhe sıch der Katechismus eın Verstaändnıis dieser Siatze 1m Kontext und 1n

0 Veol Karım SCHELKENS/ John DIicK/ Jürgen METTEPENNINGEN, Ags10rnamento”? Catholi-
151 trom Gregory XVI Benecdıict ANVIU,; Leiden / Boston 2013, 1701872
30 Veol Achter Nederlands episcopaat Groep rechtse katholieken smeekt Paus ingr1)pen,
1n De 1Ind November 19266,
31 Veol DERKS, Eken andere ]J dgeest (wıe Anm 23)) 217

Veol Edward SCHILLEBEECKX, Nıeuwe bloei Va  H integralisme. Rome brief vevaarlı]k, ın: De
Volkskrant 23 November 1966

Veol De Nıeuwe Katechismus 1 Opspraak, 1n: Witboek Ver de Nıeuwe Katechismus, hrsg.
W.illem BLESS, Utrecht 1969, 20—31

Veol zusammentassend: Piet SCHOONENBERG, De nıeUWwEe Katechismus de dogma’s, ın: Ver-
bum 3 $ 196/, U_—_31
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Katholizismus beschränkt, sondern führten auch zu Auseinandersetzungen mit dem Hei-
ligen Stuhl. Über das rechte Maß von Umbruch und Veränderung in der nachkonziliaren 
Kirche gab es unterschiedliche Auffassungen29. 

Kritik am NK wurde schon bald nach dem Erscheinen des Buches ruchbar. Eine 
Gruppe niederländischer Katholiken hatte sich, ohne die eigenen Bischöfe davon in 
Kenntnis zu setzen, mit einer kurzen Petition direkt an Papst Paul VI. (1963–1978) ge-
wandt und diesen um ein Verbot der weiteren Verbreitung des Katechismus gebeten. Als 
Begründung wurde angeführt, der Katechismus widerspreche bestimmten Glaubens-
überzeugungen der Kirche und stelle deshalb eine Gefahr für die Gläubigen dar. Der 
Glaube der Kirche werde in dem Buch der persönlichen Meinung des oder der Einzelnen 
anheimgegeben oder durch doppeldeutige Formulierungen vernebelt30.

Obwohl die Initiatoren im Geheimen operierten und die Namen der Unterstützer nicht 
bekannt werden sollten, wurde der (lateinische) Text der Bittschrift – wenn auch ohne Na-
mensnennung – am 22. November 1966 als Faksimile in der katholischen Tageszeitung »De 
Tijd« abgedruckt. Der Philosoph Pieter den Ottolander (1926–1979), der sich als einziger 
der Initiatoren zu erkennen gab, begründete die Anonymität mit der Sorge vor öffentlichen 
Anfeindungen31. In der Bittschrift wurden sieben Einwände gegen den Katechismus erho-
ben, unter anderem, dass er die Erbsünde, die Transsubstantiation und die Jungfräulichkeit 
Mariens leugne und die Existenz von Engeln in Zweifel ziehe. Zum Beleg wurden Aussagen 
des NK entsprechende päpstliche oder konziliare Verlautbarungen gegenübergestellt.

Bereits am Tag darauf reagierte der Theologe Edward Schillebeeckx (1914–2009) in 
der (ebenfalls katholischen) »Volkskrant«. Er warf den Initiatoren in aller Schärfe – es war 
von »Buchstabenknechten« und »Konfrontationsmentalität« die Rede – vor, zwar den 
Gehorsam gegenüber dem Papst in der niederländischen Kirche zu vermissen, ihrerseits 
aber die Autorität des Episkopats zu untergraben, indem sie sich direkt an Rom wende-
ten32. Außerdem werde die Tradition der Kirche in unhistorischer Weise als kontextlose 
Wahrheit dargestellt. Auch das Hoger Katechetisch Instituut wies in einer Pressemitteilung 
vom 26. November 1966 die Kritik der Petition zurück33. Man habe im Katechismus einen 
heilsgeschichtlichen Zugang zu den Glaubenswahrheiten gesucht. Diese würden in ihrem 
jeweiligen Entstehungszusammenhang verstanden und mit Blick auf aktuelle Zeitumstän-
de reformuliert. Nur so könne ihr Wert erhalten bleiben. Eine solche ›Übersetzung‹ der 
überkommenen Form dürfe nicht als Abweisung der inhaltlichen Aussage missverstanden 
werden – so die Jesuiten unter Bezugnahme auf den Artikel von Schillebeeckx. Außerdem 
kritisieren auch sie den Weg an den niederländischen Bischöfen vorbei. 

In den Wochenendausgaben von »De Tijd« am 10. bzw. am 17. Dezember 1966 setzte 
sich dann Piet Schoonenberg inhaltlich mit der Kritik der Bittschrift auseinander34. Bevor 
er deren sieben Kritikpunkte einzeln behandelt, weist er zunächst auf die Unterschiede in 
den theologischen Ausgangspunkten hin: Es gehe um ein grundsätzlich anderes Verständ-
nis von Kirche und Theologie. Während die Kritiker die Glaubenssätze einfach wieder-
holten, bemühe sich der Katechismus um ein Verständnis dieser Sätze im Kontext und in 

29 Vgl. Karim Schelkens / John A. Dick / Jürgen Mettepenningen, Aggiornamento? Catholi-
cism from Gregory XVI to Benedict XVI, Leiden / Boston 2013, 170–182.
30 Vgl. Achter Nederlands episcopaat om. Groep rechtse katholieken smeekt paus om ingrijpen, 
in: De Tijd 22. November 1966, 3.
31 Vgl. Derks, Een andere tijdgeest (wie Anm. 23), 217.
32 Vgl. Edward Schillebeeckx, Nieuwe bloei van integralisme. Rome brief gevaarlijk, in: De 
Volkskrant 23. November 1966.
33 Vgl. De Nieuwe Katechismus in opspraak, in: Witboek over de Nieuwe Katechismus, hrsg. v. 
Willem Bless, Utrecht 1969, 29–31.
34 Vgl. zusammenfassend: Piet Schoonenberg, De nieuwe Katechismus en de dogma’s, in: Ver-
bum 34, 1967, 9–31.
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der Sprache der Gegenwart Das Buch habe also 11 kerygmatısche und keıine dogmati-
sche Grundausrichtung, wodurch Rechtgläubigkeıit allerdings nıcht rage gestellt
SC1 Der nehme das ex1istentielle Fragen VO Menschen und neben dem Lehramt auch
den Glaubenssinn des SaANZCH Volkes (Jottes D1e Heıilsmysterien lägen schließlich
nıcht C1M fur alle Mal test sondern mMUSSTIeN dem oder der Einzelnen aufgehen und _-
wachsen Manchmal könne das SCHAUC Verstaändnıis dieser Mrysterıen bestimmten
Phase der Kirchengeschichte auch vorläufig oder offen leiben Schoonenberg ın
diesem Zusammenhang ausdrücklich die Jungfräulichkeit Marıens die Ex1istenz VOoO  5 En-
geln und die rage der Geburtenregelung

Paul VI reagıer TC auf den Briet ALULS den Niederlanden, ındem 1Ne geheime Kommıissıon
VO  5 Theologen berief, die C1M Gutachten über den Katechismus erstellen sollten?>. Dies wurde
als dringlich auch MLItL Blick aut die anstehende Übersetzung des Buchs ı andere Sprachen C 1-

achtet. SO VerzOgerLe die Kongregation fur die Glaubenslehre FA Beispiel ı Sommer 967
die deutsche Ausgabe des Verlag Herder Dem zuständıgen Freiburger Erzbischof
wurde mitgeteılt, dass keine Imprimatur erteıilt werden könne, bevor Rom Urteil
gelangt SC1. Der Verlag veröftentlichte daraufhin ı September 96/ 1Ur 1Ne Studienausgabe
des Tlextes 1 begrenzter Auflage, damıt sıch die deutsche (Theologen-b E A Offentlichkeit MLItL
Blick auf die tortlaufenden Diskussionen 1Ne Meınung über den bilden konnte2e. Im
Junı 968 erschien schließlich die deutsche Ausgabe allerdings über den mweg 1C-
derländischen Verlags, weıl das deutsche Imprimatur noch nıcht erteılt worden W Aal.

Dıie päpstliche Theologenkommission tormulierte ı Februar 96/ Empfehlungen
Überarbeitung des Textes. Auf dieser Grundlage ıinıLLLeErTEe der apst C1M vertrauliches

Treften, das VOoO bıs ZU 10 April 1967 ı norditalienıschen Gazzada zwıischen den VOoO  5
Rom bestellten und den VO  5 den nıederländischen Bischöten entsandten (Ordens b E A Theo-
logen stattfand37 Paul VI schrieb dazu vorab Brief Kardınal Altrınk das Zıiel
des Treftens SC C1M bruderlicher und offener Dialog aller Aufrichtigkeit dessen Verlauf

ausdrücklich nıcht prajudizieren wolle och SC SC1IM erklärtes Ziel, »class estimmte
Aspekte ı Katechismus erganzt werden, wobe1l diese, ı ANSCIHLCSSCHCICH Formulierungen,
sıch CHS WIC möglıch den Glauben der Kirche, die WYahrheit und die Überzeu-
SUNSCH der Gläubigen anlehnen. «38 Der apst ın SC1IHNECIN Brief konkrete Punkte, die

Katechismus nıcht MLItL der Lehre der Kıiırche Wıderspruch stehen dürtten zumal die
Diftferenzen ınzwiıischen nıcht mehr 1Ur 1n teilkirchliche Angelegenheit

Teilnehmer der Konterenz Gazzada VO Seıten des Heilıgen Stuhls Eduard
Dhanıs Jan YVısser Fa und Benedict Lemeer (1907-1997) Wıillem
Bless Edward Schillebeeckx und 1et Schoonenberg fur die Niederlande Von römıischer
Se1ite wurden grundlegende?? und kleinere Einwäinde4© den vorgebracht,
wobel Letztere der nıederländischen Delegation Eerst VOTL (Jrt zugaänglich vemacht W LULL-

den DarumW sıch diese, über diese Aspekte überhaupt diskutieren.
Di1e Gespräche CTWICSCH sıch als muhsam und VOTL allem als kurz, alle Anfragen
oründlich behandeln Außerdem brauchte zunachst eıt sıch über orundle-
gende Verfahrensfragen auszutauschen die die Posıition der romiıschen Delegation der

35 Veol Verwikkelingen rond >J Je 1CUWEC katechısmus:« Katholiek Archieft 196/ S6/ KZ)
16 Veol Verwikkelingen rond >J Je 1CUWEC katechısmus:« (2 Katholiek Archieft 723 1968 196 201
hlıer 196{
A/ Veol Verwikkelingen rond >J Je 1CUWEC katechısmus:« (wıe Anm 35) S6/
38 Der Brieft des Papstes hıer ZıueEer! nach De Volkskrant 14 Junı 1968 15
30 Veol Voornaamste onderwerpen OO het onderhout Witboek VT de Nıeuwe Katechismus,
hrse W.illem BILESS Utrecht 1969 33 30
A0 Veol Secundaire PUNtLEN die AAl CC11 onderzoek onderworpen INOeLen worden het gesprek Ver
de Nıeuwe Katechismus, Witboek VT de Nıeuwe Katechismus, hrse W.illem BILESS Utrecht
1969 4746
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der Sprache der Gegenwart. Das Buch habe also eine kerygmatische und keine dogmati-
sche Grundausrichtung, wodurch seine Rechtgläubigkeit allerdings nicht in Frage gestellt 
sei. Der NK nehme das existentielle Fragen von Menschen und neben dem Lehramt auch 
den Glaubenssinn des ganzen Volkes Gottes ernst. Die Heilsmysterien lägen schließlich 
nicht ein für alle Mal fest, sondern müssten dem oder der Einzelnen aufgehen und zu-
wachsen. Manchmal könne das genaue Verständnis dieser Mysterien in einer bestimmten 
Phase der Kirchengeschichte auch vorläufig oder offen bleiben. Schoonenberg nennt in 
diesem Zusammenhang ausdrücklich die Jungfräulichkeit Mariens, die Existenz von En-
geln und die Frage der Geburtenregelung. 

Paul VI. reagierte auf den Brief aus den Niederlanden, indem er eine geheime Kommission 
von Theologen berief, die ein Gutachten über den Katechismus erstellen sollten35. Dies wurde 
als dringlich auch mit Blick auf die anstehende Übersetzung des Buchs in andere Sprachen er-
achtet. So verzögerte die Kongregation für die Glaubenslehre zum Beispiel im Sommer 1967 
die deutsche Ausgabe des NK im Verlag Herder. Dem zuständigen Freiburger Erzbischof 
wurde mitgeteilt, dass keine Imprimatur erteilt werden könne, bevor Rom zu einem Urteil 
gelangt sei. Der Verlag veröffentlichte daraufhin im September 1967 nur eine Studienausgabe 
des Textes in begrenzter Auflage, damit sich die deutsche (Theologen-) Öffentlichkeit mit 
Blick auf die fortlaufenden Diskussionen eine Meinung über den NK bilden konnte36. Im 
Juni 1968 erschien schließlich die deutsche Ausgabe, allerdings über den Umweg eines nie-
derländischen Verlags, weil das deutsche Imprimatur noch immer nicht erteilt worden war.

Die päpstliche Theologenkommission formulierte im Februar 1967 Empfehlungen zu 
einer Überarbeitung des Textes. Auf dieser Grundlage initiierte der Papst ein vertrauliches 
Treffen, das vom 8. bis zum 10. April 1967 im norditalienischen Gazzada zwischen den von 
Rom bestellten und den von den niederländischen Bischöfen entsandten (Ordens-) Theo-
logen stattfand37. Paul VI. schrieb dazu vorab in einem Brief an Kardinal Alfrink, das Ziel 
des Treffens sei ein brüderlicher und offener Dialog in aller Aufrichtigkeit, dessen Verlauf 
er ausdrücklich nicht präjudizieren wolle. Doch sei es sein erklärtes Ziel, »dass bestimmte 
Aspekte im Katechismus ergänzt werden, wobei diese, in angemesseneren Formulierungen, 
sich so eng wie möglich an den Glauben der Kirche, an die Wahrheit und an die Überzeu-
gungen der Gläubigen anlehnen.«38 Der Papst nennt in seinem Brief konkrete Punkte, die 
im Katechismus nicht mit der Lehre der Kirche in Widerspruch stehen dürften, zumal die 
Differenzen inzwischen nicht mehr nur eine teilkirchliche Angelegenheit seien.

Teilnehmer der Konferenz in Gazzada waren von Seiten des Heiligen Stuhls Eduard 
Dhanis (1902–1978), Jan Visser (* 1931) und Benedict Lemeer (1907–1997) sowie Willem 
Bless, Edward Schillebeeckx und Piet Schoonenberg für die Niederlande. Von römischer 
Seite wurden 14 grundlegende39 und 45 kleinere Einwände40 gegen den NK vorgebracht, 
wobei Letztere der niederländischen Delegation erst vor Ort zugänglich gemacht wur-
den. Darum weigerte sich diese, über diese weiteren Aspekte überhaupt zu diskutieren. 
Die Gespräche erwiesen sich als mühsam und vor allem als zu kurz, um alle Anfragen 
gründlich zu behandeln. Außerdem brauchte es zunächst Zeit, um sich über grundle-
gende Verfahrensfragen auszutauschen, die die Position der römischen Delegation in der 

35 Vgl. Verwikkelingen rond ›De nieuwe katechismus‹, in: Katholiek Archief 22, 1967, 867–872.
36 Vgl. Verwikkelingen rond ›De nieuwe katechismus‹ (2), in: Katholiek Archief 23, 1968, 196–201, 
hier: 196f.
37 Vgl. Verwikkelingen rond ›De nieuwe katechismus‹ (wie Anm. 35), 867.
38 Der Brief des Papstes hier zitiert nach: De Volkskrant 14. Juni 1968, 15. 
39 Vgl. Voornaamste onderwerpen voor het onderhout, in: Witboek over de Nieuwe Katechismus, 
hrsg. v. Willem Bless, Utrecht 1969, 33–39.
40 Vgl. Secundaire punten die aan een onderzoek onderworpen moeten worden in het gesprek over 
de Nieuwe Katechismus, in: Witboek over de Nieuwe Katechismus, hrsg. v. Willem Bless, Utrecht 
1969, 42–46.
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vatıkanıschen Hıerarchie betrafen und Ditferenzen über den lehramtlichen Status des
Katechismus thematısıeren1

Es wurde deutlich, dass die nıederländische Seıte Dialog aut Augenhöhe Al-

teitfe und 11 SCWISSC Pluralitaät ı der Lehrverkündigung der Kirche befürwortete42. Von
vatıkanıscher Seılite wurde hingegen ı Übereinstimmung MI1L dem apst gefordert, bel der
nachsten Ausgabe des Katechismus und bel SC1IHNECN Übersetzungen der Tat
textuellen Anderungen kommen Der katholische Glaube SC1IHETr klassıschen orm SC1
hierbei die Norm Man estand aut direkten manchmal wörtlichen Anschluss des

lehramtliche Aussagen denn »die Dogmen INUSSCH derselben Bedeutung und
denselben W’orten ewahrt bleiben«43. Außerdem wurden andere Schwerpunktsetzungen
bel einzelnen Themen verlangt, iIwa die Betonung des Opfer- und Suhnecharakters des
Kreuzestodes Jesu oder der statiıschen Äspekte ı Eucharistieverstandnıis. Im Übrigen
vertiraten die roöomiıschen Delegierten die Ansıicht, Rom SC1 1Ur aktıv geworden, weıl sıch
beım VOoO  5 der nıederländischen Bischotskonferenz Auftrag gvegebenen
und approbierten ext handle die iınkriımınıerten Punkte als Meınung einzel-
1en Theologen also durchaus akzeptiert worden*4

Es annn nıcht überraschen dass bel diesen Dittferenzen den Ausgangspunkten keine
orofßen iınhaltliıchen Übereinstimmungen erreicht werden konnten Eıne Ausnahme Walr die
rage der Erschaffung der Seele45 wobe1l die erreichte Annäherung Spater VO  5 Kar-
dinalsgutachten (sıehe unten) wıieder rückgängig vemacht wurde Einzelne Formulierungs-
vorschläge der nıederländischen Delegierten ZUTFLCF Verdeutlichung des Textes wurden
als unzureichend abgelehnt Das Tretfen Gazzada endete ‚War MLItL Bericht doch
darın lieben die Meınungen der Delegationen unverbunden nebeneinander stehen Nıcht
eiınmal aut 111e SCIHNCINSAINC Schlusserklärung konnte INnan sıch verständıgen

Nachdem Gazzada also nıcht Ausgleich geführt hatte wurde 11 Kommlıs-
S1O1N VO Kardıinälen beauftragt 11 erneute Bewertung des vorzunehmen /Zu dieser
Kkommıissıon gehörten anderem die deutschen Kardıinäale Joseph Frings 7197
VOoO  5 öln der zugleich 1hr Vorsitzender W Al. der Paderborner Erzbischoft Lorenz
Jaeger — Unter Einbeziehung VO Theologen denen neben ‚We1l der drei
roöomiıschen Delegierten ı Gazzada auch der Deutsche Joseph Ratzınger gyehörte,
der aber mutma{flıich keiner Sıtzung teilnahm, jedoch eın Vertreter des nıederlän-
dischen Episkopats kam die Kommıissıon /28 Junı 96/ erstmalig INnmMenNn
Man konstatierte gebe keine Hınwelse dass die VO Vatiıkan verlangten Anderungen

Katechismus durchgeführt wurden Inhaltlıch wıiederholte die Kkommıissıon Juli
96/ Schreiben die nıederländischen Bischöfe die Gazzada vorgelegten

Kritikpunkte die jeweıls 1Ur durch Fuflßnoten Cr ganzt wurden Von nıederländischer
Se1ite wurde daraufhin September 96/ C1M CISCHCK Vorschlag fur 11 Anpassung des
Textes des vorgelegt*6 Eıne römıiısche Äntwort erfolgte darauf nıcht

4A41 Veol Verslag door de Nederlandse afgevaardıgden AAl hun bisschoppen (13 Aprıil
Witboek Ver de Nıeuwe Katechismus hrse W.illem BLESS Utrecht 1969 78 S 1 Dazu vgl auch
den Beıtrag VOo JToachım BURKLE diesem Band

Veol DPıet SCHOONENBERG Het econflict rond 1CUWEC katechıismus Geschiedenis Va  - CC11 11115-
lukte d1ialoog, Katholiek Archieft 1968 677 687

Officieel rapporı Va  H de besprekingen betreffende de PUunten Va  H de Nıeuwe Katechis-
I11US$S (met theologische aantekeningen Ler verklarıng) Het dossier Va  H de Nederlandse Katechis-
mus, hrsg Aldo ( .HIARUTTINI Utrecht / Antwerpen 1969 1058 175 hıer 147

Veol Le catechısme hollandaıs Interview du Jan VISSER La Documentation
catholique 5( 1968 621 G7
4A5 Vol Officieel rapport Va  - de besprekingen betreffende de PUunten (wıe Anm 43) 154 156
46 Veol Voorstellen LOL WI]Z1E119, Witboek VT de Nıeuwe Katechismus, hrse W.illem BLESS
Utrecht 1969 5 5
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vatikanischen Hierarchie betrafen, und um Differenzen über den lehramtlichen Status des 
Katechismus zu thematisieren41. 

Es wurde deutlich, dass die niederländische Seite einen Dialog auf Augenhöhe erwar-
tete und eine gewisse Pluralität in der Lehrverkündigung der Kirche befürwortete42. Von 
vatikanischer Seite wurde hingegen in Übereinstimmung mit dem Papst gefordert, bei der 
nächsten Ausgabe des Katechismus und bei seinen Übersetzungen müsse es in der Tat zu 
textuellen Änderungen kommen. Der katholische Glaube in seiner klassischen Form sei 
hierbei die Norm. Man bestand auf einem direkten, manchmal wörtlichen Anschluss des 
NK an lehramtliche Aussagen, denn »die Dogmen müssen in derselben Bedeutung und in 
denselben Worten bewahrt bleiben«43. Außerdem wurden andere Schwerpunktsetzungen 
bei einzelnen Themen verlangt, etwa die Betonung des Opfer- und Sühnecharakters des 
Kreuzestodes Jesu oder der statischen Aspekte im Eucharistieverständnis. Im Übrigen 
vertraten die römischen Delegierten die Ansicht, Rom sei nur aktiv geworden, weil es sich 
beim NK um einen von der niederländischen Bischofskonferenz in Auftrag gegebenen 
und approbierten Text handle; die inkriminierten Punkte wären als Meinung eines einzel-
nen Theologen also durchaus akzeptiert worden44. 

Es kann nicht überraschen, dass bei diesen Differenzen in den Ausgangspunkten keine 
großen inhaltlichen Übereinstimmungen erreicht werden konnten. Eine Ausnahme war die 
Frage der Erschaffung der Seele45, wobei die erreichte Annäherung später von einem Kar-
dinalsgutachten (siehe unten) wieder rückgängig gemacht wurde. Einzelne Formulierungs-
vorschläge der niederländischen Delegierten zur Verdeutlichung des NK-Textes wurden 
als unzureichend abgelehnt. Das Treffen in Gazzada endete zwar mit einem Bericht, doch 
darin blieben die Meinungen der Delegationen unverbunden nebeneinander stehen. Nicht 
einmal auf eine gemeinsame Schlusserklärung konnte man sich verständigen.

Nachdem Gazzada also nicht zu einem Ausgleich geführt hatte, wurde eine Kommis-
sion von Kardinälen beauftragt, eine erneute Bewertung des NK vorzunehmen. Zu dieser 
Kommission gehörten unter anderem die deutschen Kardinäle Joseph Frings (1887–1978) 
von Köln, der zugleich ihr Vorsitzender war, sowie der Paderborner Erzbischof Lorenz 
Jaeger (1892–1975). Unter Einbeziehung von Theologen – zu denen neben zwei der drei 
römischen Delegierten in Gazzada auch der Deutsche Joseph Ratzinger (* 1927) gehörte, 
der aber mutmaßlich an keiner Sitzung teilnahm, jedoch kein Vertreter des niederlän-
dischen Episkopats – kam die Kommission am 27./28. Juni 1967 erstmalig zusammen. 
Man konstatierte, es gebe keine Hinweise, dass die vom Vatikan verlangten Änderungen 
am Katechismus durchgeführt würden. Inhaltlich wiederholte die Kommission im Juli 
1967 in einem Schreiben an die niederländischen Bischöfe die in Gazzada vorgelegten 
14 Kritikpunkte, die jeweils nur durch Fußnoten ergänzt wurden. Von niederländischer 
Seite wurde daraufhin am 6. September 1967 ein eigener Vorschlag für eine Anpassung des 
Textes des NK vorgelegt46. Eine römische Antwort erfolgte darauf nicht.

41 Vgl. Verslag door de Nederlandse afgevaardigden aan hun bisschoppen (13. April 1967), in: 
Witboek over de Nieuwe Katechismus, hrsg. v. Willem Bless, Utrecht 1969, 78–81. – Dazu vgl. auch 
den Beitrag von Joachim Bürkle in diesem Band.
42 Vgl. Piet Schoonenberg, Het conflict rond nieuwe katechismus. Geschiedenis van een mis-
lukte dialoog, in: Katholiek Archief 2, 1968, 672–682.
43 Officieel rapport van de besprekingen betreffende de veertien punten van de Nieuwe Katechis-
mus (met theologische aantekeningen ter verklaring), in: Het dossier van de Nederlandse Katechis-
mus, hrsg. v. Aldo Chiaruttini, Utrecht / Antwerpen 1969, 108–175, hier: 147.
44 Vgl. Le catéchisme hollandais. Interview du P. Jan Visser C.SS.R., in: La Documentation 
catholique 50, 1968, 621–628.
45 Vgl. Officieel rapport van de besprekingen betreffende de veertien punten (wie Anm. 43), 154–156.
46 Vgl. Voorstellen tot wijziging, in: Witboek over de Nieuwe Katechismus, hrsg. v. Willem Bless, 
Utrecht 1969, 85–95.



ANÄ DER ACHKONZILIAREN RISE? 265

Vom ıs Dezember 96/ kam die Kardinalskommuission erneut INmMeN
Kardıinal Altrınk reiste dieser eıt nach Rom und versuchte Einfluss nehmen47 Of-
tenbar ohne Erfolg, denn die Vorschläge ALLS den Niıederlanden wurden als unzureichend
abgelehnt. 7 war tanden die Kardıinale ı ursprünglıchen ext keıine direkten Häresıien
oder Widersprüche ZUTFLCF kirchlichen Lehre, bestanden aber aut Änderungen48. Di1e be-

ekannten Kritikpunkte, wıiederum ı derselben Reihenfolge aufgeführt, wurden
durch VICI weltere Aspekte erganzt*?. Nıcht 1UrN dieser iınhaltlıchen Übereinstim-
IMNUNS MI1L dem 1 Gazzada VO den vatıkanıschen Delegierten vorgelegten ext spiegelt
der Beschluss der Kardinäle den Einfluss der hinzugezogenen Theologen wıder.

Di1e nahere Ausformulierung der Überarbeitungen wurde wiederum theologi-
schen Kommlıissıon MI1L jeweıils ‚We1l Delegierten ALLS Rom (Eduard Dhanıs und Jan Vısser)
und den Niıederlanden übertragen. Zu den Letzteren gehörte Herman Fortmann 4—

der anfänglich VO den Bischöten beauftragte Gerard Mulders 3— hatte
sıch VOTL den Gesprächen ALLS Gewiıissensgründen zurückgezogen. Di1e NECUEC Kommlıissıon
Lrat Anfang 1968 1 nıederländischen Maarssen zusammen>1 und legte ıhren Vorschlag
dem apst den nıederländischen Bischöten VO  i Das Dokument wurde auch den
AÄAutoren des zugestellt, die dem Datum VOoO 10 Junı 968 fur die nıederlän-
dischen Bischöte 11 Kritik dieser Überarbeitung zusammenstellten®1. Di1e Vorschläge
der Kommıissıon wurden nıcht 1Ur als UuNNOL1S, sondern auch als n wunschenswert
bezeichnet Hıeruüber traten die nıederländischen Bischöte MI1L dem Vatiıkan Gespräche
C1M

Diese Gespräche uüuhrten allerdings keinen Ergebnissen Stattdessen wurde
30 November 968 (aber MI1L Datum VO 15 Oktober) C1M abschließendes Urteil der
Kardinalskommission veroöffentlicht das 1L  5 zehn übergeordnete Kritikpunkte ent-
hielt>2 Offenbar <a h Rom sıch diesem Schritt weıl iınzwıschen nıcht 1Ur die

deutsche Übersetzung des sondern auch 11 englische und tranzösısche
Ausgabe ohne die gewünschten Modifhkationen erschienen Außerdem

ıtalienischsprachigen Dossier Maıiländer Mondador:i1 Verlag einzelne Texte des
Konflikts den durchgestochen worden??

Am Tag der Veröffentlichung dieses Urteils 1e1 Kardıinal Altfrınk Presseerklä-
rung mıtteilen der ext der theologischen Kkommıiss1ıon VOoO  5 Maarssen werde als Supple-
mMent ZU und damıt als eigenständige Publikation veröffentlicht. Eıne Pressemuittel-
lung der nıederländischen Bischotskonferenz VO 10 Dezember 968 bestätigte dies>+
Es wurde daraut VEr WIECSCIN, dass die CISCHCH Vorschläge ZUFLC Überarbeitung desS”
liıchen Textes ‚War keine Berücksichtigung gefunden hätten, INnan ALLS Respekt VOTL dem
apst die Diskussionen über den Katechismus 1L  5 aber beenden wolle Im Übrigen kön-

sıch die Offentlichkeit MI1L dem geplanten Ergänzungsband C1M CISCHCS Urteil bilden.
Der ursprünglıche ext des wurde also nıcht verandert. Zudem stellte sıch das

iınzwıschen begonnene Pastorale Konzil der nıederländischen Kirchenprovinz SC1IHETr
drıtten Sıtzung Januar 969 noch eiınmal ausdrücklich hinter den den INa  .

4A47 Veol Het overleg VT >] Je 1CUWEC katechısmus:« Katholiek Archieft 7 196/ 1258
A Veol Nederland De 1CeUWEC katechısmus, ın Katholiek Archieft 723 1968 1724{
40 Veol Verslag Ver de conclusıes Va  H de kardınalenkommiuissıe, Witboek VTr de Nıeuwe ate-
chısmus, hrse W.illem BLESS Utrecht 1969 107 178

Veol Verwikkelingen rond >J Je 1CUWEC katechısmus:« (2 (wıe Anm 36) 196 7201
51 Veol Witboek VTr de Nıeuwe Katechismus, hrse W.illem BLESS Utrecht 1969 231 273

Veol ( omm1ss10 cardınalıtıa de » NOvo catechı1smo« (»De 1CUWEC katech1smus«) Declaratıo,
ctia Apostolicae Secdchs 1968 685 691
53 Veol COr (3ROOT Klaarheıid vCcCrwartne, De Volkskrant Junı 1968

Veol Perscommun1ique Va  - het SCEeCrEeLAFr1a: Va  H de Nederlandse bisschoppenconferentie,
Katholiek Archieft 723 1968
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Vom 12. bis 14. Dezember 1967 kam die Kardinalskommission erneut zusammen. 
Kardinal Alfrink reiste in dieser Zeit nach Rom und versuchte Einfluss zu nehmen47. Of-
fenbar ohne Erfolg, denn die Vorschläge aus den Niederlanden wurden als unzureichend 
abgelehnt. Zwar fanden die Kardinäle im ursprünglichen Text keine direkten Häresien 
oder Widersprüche zur kirchlichen Lehre, bestanden aber auf Änderungen48. Die be-
reits bekannten 14 Kritikpunkte, wiederum in derselben Reihenfolge aufgeführt, wurden 
durch vier weitere Aspekte ergänzt49. Nicht nur wegen dieser inhaltlichen Übereinstim-
mung mit dem in Gazzada von den vatikanischen Delegierten vorgelegten Text spiegelt 
der Beschluss der Kardinäle den Einfluss der hinzugezogenen Theologen wider.

Die nähere Ausformulierung der Überarbeitungen wurde wiederum einer theologi-
schen Kommission mit jeweils zwei Delegierten aus Rom (Eduard Dhanis und Jan Visser) 
und den Niederlanden übertragen. Zu den Letzteren gehörte Herman Fortmann (1904–
1968); der anfänglich von den Bischöfen beauftragte Gerard Mulders (1913–1981) hatte 
sich vor den Gesprächen aus Gewissensgründen zurückgezogen. Die neue Kommission 
trat Anfang 1968 im niederländischen Maarssen zusammen50 und legte ihren Vorschlag 
dem Papst sowie den niederländischen Bischöfen vor. Das Dokument wurde auch den 
Autoren des NK zugestellt, die unter dem Datum vom 10. Juni 1968 für die niederlän-
dischen Bischöfe eine Kritik dieser Überarbeitung zusammenstellten51. Die Vorschläge 
der Kommission wurden nicht nur als unnötig, sondern auch als wenig wünschenswert 
bezeichnet. Hierüber traten die niederländischen Bischöfe mit dem Vatikan in Gespräche 
ein.

Diese Gespräche führten allerdings zu keinen Ergebnissen. Stattdessen wurde am 
30. November 1968 (aber mit Datum vom 15. Oktober) ein abschließendes Urteil der 
Kardinalskommission veröffentlicht, das nun zehn übergeordnete Kritikpunkte ent-
hielt52. Offenbar sah Rom sich zu diesem Schritt genötigt, weil inzwischen nicht nur die 
genannte deutsche Übersetzung des NK, sondern auch eine englische und französische 
Ausgabe ohne die gewünschten Modifikationen erschienen waren. Außerdem waren in 
einem italienischsprachigen Dossier im Mailänder Mondadori-Verlag einzelne Texte des 
Konflikts um den NK durchgestochen worden53.

Am Tag der Veröffentlichung dieses Urteils ließ Kardinal Alfrink in einer Presseerklä-
rung mitteilen, der Text der theologischen Kommission von Maarssen werde als Supple-
ment zum NK und damit als eigenständige Publikation veröffentlicht. Eine Pressemittei-
lung der niederländischen Bischofskonferenz vom 10. Dezember 1968 bestätigte dies54. 
Es wurde darauf verwiesen, dass die eigenen Vorschläge zur Überarbeitung des ursprüng-
lichen Textes zwar keine Berücksichtigung gefunden hätten, man aus Respekt vor dem 
Papst die Diskussionen über den Katechismus nun aber beenden wolle. Im Übrigen kön-
ne sich die Öffentlichkeit mit dem geplanten Ergänzungsband ein eigenes Urteil bilden.

Der ursprüngliche Text des NK wurde also nicht verändert. Zudem stellte sich das 
inzwischen begonnene Pastorale Konzil der niederländischen Kirchenprovinz in seiner 
dritten Sitzung am 8. Januar 1969 noch einmal ausdrücklich hinter den NK, den man 

47 Vgl. Het overleg over ›De nieuwe katechismus‹, in: Katholiek Archief 22, 1967, 1258.
48 Vgl. Nederland: De nieuwe katechismus, in: Katholiek Archief 23, 1968, 124f.
49 Vgl. Verslag over de conclusies van de kardinalenkommissie, in: Witboek over de Nieuwe Kate-
chismus, hrsg. v. Willem Bless, Utrecht 1969, 102–128.
50 Vgl. Verwikkelingen rond ›De nieuwe katechismus‹ (2) (wie Anm. 36), 196–201.
51 Vgl. Witboek over de Nieuwe Katechismus, hrsg. v. Willem Bless, Utrecht 1969, 231–273.
52 Vgl. Commissio cardinalitia de »Novo catechismo« (»De nieuwe katechismus«), Declaratio, in: 
Acta Apostolicae Sedis 60, 1968, 685–691.
53 Vgl. Cor de Groot, Klaarheid na verwarring, in: De Volkskrant 14. Juni 1968, 16.
54 Vgl. Perscommuniqué van het secretariaat van de Nederlandse bisschoppenconferentie, in: 
Katholiek Archief 23, 1968, 1275f.
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»IM se1ner ursprünglichen Form«, also auch ohne die VO Heıligen Stuhl verlangten An-
derungen, weıterhin als »zuverlässıgen Fuüuhrer«55 1n der Katechese fur Jung und Alt be-
trachtete. Di1e Bischöte stimmten bel diesem SOgeNaANNTEN > Vertrauensvotum« des Konzıils
nıcht mıt, das mıt 4O Stimmen bel 1Ur W el Gegenstimmen und sıieben Enthaltungen
ANSCHONLINEC wurde.

Weil die Nıederländer den ext des celbst nıcht wollten, verlangte Rom
weıtere Erganzungen>. Diese überarbeıtete Fassung des 1n Maarssen erstellten oku-

wurde VO Eduard Dhanıs und Jan Vısser 19 Februar 969 die nıederländi-
schen Bischöte geschickt. uch WEn diese Fassung sowohl bel den Bischöten als auch
bel den AÄAutoren des die Vorbehalte noch erhöhte, wurde der ext schließlich publi-
zlert. Allerdings wurde 1m Untertitel ausdruüucklich erwähnt, der Band el 1m Auftrag der
Kardinalskommission durch diese beiden Theologen zusammengestellt worden?7. Das
Dokument spricht mıt Blick auf den VO»Text«, WwOomıt suggeriert wird, die-
SCr werde jeweıls den kritikwürdigen Stellen durch einen »11 UCN Text« TSeiIzZlt uch
bel den Üb€I'S etzungen des Werkes wurden diese Teıle 1L  5 als Supplement hinzugefügt.
Nur 1m Ausnahmeftall der ungarıschen Ausgabe VO 987 wurden die Anderungen 1n den
ursprünglıchen ext eingearbeıtet>S.

Theologische Rekonstruktion des Konflikts den
» ] Jer NECUEC Katechismus beginnt mıt dem Menschen auf der Suche nach (Jott Er endet
mıt (JoOtt auf der Suche nach dem Menschen. Er geht VO der menschlichen Exı1istenz ALLS
und wWeIlst nach, darın die rage nach (JoOtt vorkommt«<«>2. Dementsprechend werden
nach eiınem anthropologischen Eröffnungsteil (I) Jjene ÄAntworten vorgestellt, die 1n der
Geschichte auf die rage nach (JoOtt gefunden wurden, beginnend bel den nıchtchristli-
chen Religionen ıs hın den ÄAntworten VO Humanısmus und Marxısmus. Aufßerdem
wırd die Geschichte Israels erzahlt (II) danach ZU Kern des Katechismus und des
christlichen Glaubens gelangen: Jesus Christus celbst In ıhm vereınt sıch die
Grundaussage des die Suche des Menschen nach (JoOtt allen Zeıten, weıl Er sıch
1m Sohn SaNz und wahrhaftig Ainden lässt. Konkret wırd das biblisch bezeugte Leben
Jesu mıt dem Leben heute korreliert. Verschiedene lıturgische un dogmatıische rage-
stellungen werden hierin integriert: Im geht die personale Beziehung Jesus Chris-
LIUS eıner solchen theologischen Reflexion Danach wırd 1m umfangreichsten Teıl
des der geistgeführte Weg Christı mıt se1ner Kirche beschrieben, wobel Themen W1€
die Sakramente (jeweıls verbunden mıt der entsprechenden Altersstute und ausgehend
VOoO  5 der Liıturgie), ethische und ekklesiologische Fragen SOWI1e die Weltverantwortung
der Christinnen und Christen behandelt werden IV) Der endet mıt eiınem Kapitel
über die Eschatologie und über den lebendigen (JoOtt als Z1el allen menschlichen Stre-

5 Motıie Va  - verLrouwen ten Aanzıen Va  H het Nederlands episcopaat betreffende De Nıeuwe ate-
chısmus, ın: Pastoraal Conscılıe Va  H de Nederlandse Kerkprovincıie Derde plenaıre vergaderıng,
Uitgave Va  H Katholiek Archief, O) OJ) 271

Veol De wıj]zıgıngen bij » L Je neUWwE katechı1smus«, ın: Katholiek Archieft 21, 1969, 535
Veol Aanvullıng bi) De Nıeuwe Katechismus. UOp Aast Va  H de Kardınalencommissıe samengesteld

door Ed [)HANIS > VISSER (C.55.[1., Hılversum el al 1969
58 Veol Jan SIMONS, Eken orensoverschrıjdend boek Verspreiding vertalıng, 1n Geloot leren vel-
VCN. Iwintig Jaai » L Je Nıeuwe Katechismus«: leren Va  H het verleden ImMmel het DOS de toekomst,
hrsg. Jan VA  Z [ IER Jan SIMONS, Nımegen 198/7, 103—1 O $ hler: 106

W.illem BLESS, Intormation AUS Anlaf{ß des Erscheinens des Katechismus, ın: Keport über den
Holländischen Katechismus. Dokumente, Berichte, Kritik, hrsg. Gerard BEEKMAN, Freiburg ı. Br
el al 1969, 181, hler:
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»in seiner ursprünglichen Form«, also auch ohne die vom Heiligen Stuhl verlangten Än-
derungen, weiterhin als »zuverlässigen Führer«55 in der Katechese für Jung und Alt be-
trachtete. Die Bischöfe stimmten bei diesem sogenannten ›Vertrauensvotum‹ des Konzils 
nicht mit, das mit 90 Stimmen bei nur zwei Gegenstimmen und sieben Enthaltungen 
angenommen wurde.

Weil die Niederländer den Text des NK selbst nicht anpassen wollten, verlangte Rom 
weitere Ergänzungen56. Diese überarbeitete Fassung des in Maarssen erstellten Doku-
ments wurde von Eduard Dhanis und Jan Visser am 19. Februar 1969 an die niederländi-
schen Bischöfe geschickt. Auch wenn diese Fassung sowohl bei den Bischöfen als auch 
bei den Autoren des NK die Vorbehalte noch erhöhte, wurde der Text schließlich publi-
ziert. Allerdings wurde im Untertitel ausdrücklich erwähnt, der Band sei im Auftrag der 
Kardinalskommission durch diese beiden Theologen zusammengestellt worden57. Das 
Dokument spricht mit Blick auf den NK vom »ersten Text«, womit suggeriert wird, die-
ser werde jeweils an den kritikwürdigen Stellen durch einen »neuen Text« ersetzt. Auch 
bei den Übersetzungen des Werkes wurden diese Teile nun als Supplement hinzugefügt. 
Nur im Ausnahmefall der ungarischen Ausgabe von 1987 wurden die Änderungen in den 
ursprünglichen Text eingearbeitet58.

3. Theologische Rekonstruktion des Konflikts um den NK

»Der neue Katechismus beginnt mit dem Menschen auf der Suche nach Gott. Er endet 
mit Gott auf der Suche nach dem Menschen. Er geht von der menschlichen Existenz aus 
und weist nach, wo darin die Frage nach Gott vorkommt«59. Dementsprechend werden 
nach einem anthropologischen Eröffnungsteil (I) jene Antworten vorgestellt, die in der 
Geschichte auf die Frage nach Gott gefunden wurden, beginnend bei den nichtchristli-
chen Religionen bis hin zu den Antworten von Humanismus und Marxismus. Außerdem 
wird die Geschichte Israels erzählt (II), um danach zum Kern des Katechismus und des 
christlichen Glaubens zu gelangen: Jesus Christus selbst (III). In ihm vereint sich – so die 
Grundaussage des NK – die Suche des Menschen nach Gott zu allen Zeiten, weil Er sich 
im Sohn ganz und wahrhaftig finden lässt. Konkret wird das biblisch bezeugte Leben 
Jesu mit dem Leben heute korreliert. Verschiedene liturgische und dogmatische Frage-
stellungen werden hierin integriert: Im NK geht die personale Beziehung zu Jesus Chris-
tus einer solchen theologischen Reflexion voran. Danach wird im umfangreichsten Teil 
des NK der geistgeführte Weg Christi mit seiner Kirche beschrieben, wobei Themen wie 
die Sakramente (jeweils verbunden mit der entsprechenden Altersstufe und ausgehend 
von der Liturgie), ethische und ekklesiologische Fragen sowie die Weltverantwortung 
der Christinnen und Christen behandelt werden (IV). Der NK endet mit einem Kapitel 
über die Eschatologie und über den lebendigen Gott als Ziel allen menschlichen Stre-

55 Motie van vertrouwen ten aanzien van het Nederlands episcopaat betreffende De Nieuwe Kate-
chismus, in: Pastoraal Concilie van de Nederlandse Kerkprovincie 4. Derde plenaire vergadering, 
Uitgave van Katholiek Archief, o. O., o. J., 271.
56 Vgl. De wijzigingen bij »De nieuwe katechismus«, in: Katholiek Archief 21, 1969, 535.
57 Vgl. Aanvulling bij De Nieuwe Katechismus. Op last van de Kardinalencommissie samengesteld 
door Ed. Dhanis s.j. en J. Visser c.ss.r., Hilversum et al. 1969.
58 Vgl. Jan Simons, Een grensoverschrijdend boek. Verspreiding en vertaling, in: Geloof leren gel-
oven. Twintig jaar »De Nieuwe Katechismus«: leren van het verleden met het oog op de toekomst, 
hrsg. v. Jan van Lier u. Jan Simons, Nijmegen 1987, 103–106, hier: 106.
59 Willem Bless, Information aus Anlaß des Erscheinens des Katechismus, in: Report über den 
Holländischen Katechismus. Dokumente, Berichte, Kritik, hrsg. v. Gerard Beekman, Freiburg i. Br. 
et al. 1969, 18f, hier: 18.
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bens An diesem ylaubens- und heilsgeschichtlichen Autbau, der 1m durch die
Metapher des eges zusammengehalten wird, werden die theologischen Grundoptionen
und auch das Innovatıve dieses Buches deutlich. Das geschichtliche Denken annn als >>der
eigentliche Schlüssel ZU Verstaändnıis des SaANZCH Katechismus«61 gelten. Es geht darum,
die Glaubenswahrheiten fur den spätmodernen Menschen mıt Blick auf dessen ex1isten-
tielle Fragen retormulieren. Dazu wählt der einen anthropologischen und nıcht
einen (vermeintlich) überzeıtlichen dogmatischen Ansatz62. Das ımpliziert zugleich eın
hermeneutisches Verstaändnıis des Christentums, womıt die Bruchstelle den Gegnern
des Buches benannt 1st63

Diese machen ‚War ebentalls einen Unterschied zwıischen dem Kern des Glaubens
und den veranderlichen Formen, 1n denen dieser verkündet wırd. Es o1Dt also 1ne 1Iit-
terenz zwıischen dem W/esen oder Ereignis e1nes Heilsmysteriums und den Formeln und
Begriffen, mıt denen VOoO  5 der Kirche eingeholt und gelehrt wırde+. Letztere können sıch
verandern. Fur Rom leiben diese Veränderungen aber außerlich: Es geht tunktional
1ne Anpassung die jeweıilige Sprache und das Verständnis der Menschen, damıt diese
die Botschaft besser autnehmen können. Der eigentliche Kern bleibt davon jedoch unbe-
rührt. Schliefßlich oll der offenbarte Glaube authentisch W1€ möglich ertasst werden.

Ausgangspunkt 1St dann nıcht der nach (JoOtt suchende, sondern der empfangende
Mensch, dem der Glaube VO der Kirche erschlossen wiırd. Der Ma{fistab bleibt die tradı-
tionelle Theologie un die Aussagen des Lehramts, während der diese Aussagen mıt
den Denkkategorien der damaligen Gegenwart erschliefßit. Letztlich macht die Kom-
munızıerbarkeit des Glaubens 1n der Vorstellungs- und Lebenswelt der Leserinnen und
Leser ZU Ma{fßstab. SO geht der Katechismus >wiırklich aut den Menschen Z, doziert
nıcht eın abstraktes 5System, sondern nımmt das Fragen des Menschen auf und entdeckt
den (Jrt des Glaubens mıtten 1n diesen Fragen«6>, Di1e nıederländische Seıte weIlst 1n die-
SC Zusammenhang wıederholt darauf hin, dass 1n der Kirchengeschichte ımmer schon
1ne solche Entwicklung der Glaubenswahrheiten vegeben habe

Damlıt geht beım Konflikt den nıcht 1Ur einzelne Formulierungen oder
Akzentsetzungen 1m depositum fıdet, sondern den Grundansatz des Buches und se1ne
theologische Ausrichtung®® »Brennglasartıg tretfen sıch hier erstarrie Vorstellungen ZUFLC

Glaubensweıitergabe der ausgehenden planıschen Periode mıt Neuautbrüchen ftranzÖsı1-
scher und eutscher Herkunft, vorangetriebenVO Reformeıfter der fruhen Konzilszeit«67.
Im celbst wırd dieser Gegensatz beschrieben: In der Vergangenheıit wurde die
christliche WYahrheit noch »als eın Fels verstanden, und W alr S1E eın Fels, wurde S1E sıch
celbst Nnireu Man beachtete wen1g, dass WI1r nıe die WYahrheit sıch haben, sondern

Vo austührlich ZU Konzept dieses Autbaus: Joset DREISSEN, Diagnose des Holländischen
Katechismus. UÜber Struktur und Methode e1INEes revolutionären Buches, Freiburg Br./ Basel / Wıen
1968, O_!
61 Ebd., 51 Veol VIT

Vgl Ulrich WERBS, Die Bedeutung des Horers für dAie Verkündigung. Pastoraltheologische
Überlegungen ZU anthropologischen Ansatz der Verkündigung 11771 Holländischen Katechismus
für Erwachsene, Leıipzıg 1978, 75—1
63 Vo Rudolt PESCH, Z weıerle1 Glaube, der Holland und Rom, Stuttgart 1970

Vo Officieel rapport Va  H de besprekingen betreffende de veertien PUNtLEN (wıe Anm. 43), 109—
1172
65 Joseph RATZINGER, Der Holländische Katechismus. Versuch einer theolog1schen Würdigung,
1n Hochland 6 $ 1970, 301—313, hler: 305

Vo Yl BORGMAN, De Aiskussıe INEeL Rome, ın: Gelooft leren veloven. Iwintig Jaar » L Je Nıeuwe
Katechismus«: leren Va  - het verleden INEeL het VOR de toekomst, hrsg. Jan VA  Z [ IER Jan I-
MONS, Nımegen 1987, U6—1 O $ hler: 70909

BITTER, Der Holländische Katechismus (wıe Anm. 3 101
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bens (V)60. An diesem glaubens- und heilsgeschichtlichen Aufbau, der im NK durch die 
Metapher des Weges zusammengehalten wird, werden die theologischen Grundoptionen 
und auch das Innovative dieses Buches deutlich. Das geschichtliche Denken kann als »der 
eigentliche Schlüssel zum Verständnis des ganzen Katechismus«61 gelten. Es geht darum, 
die Glaubenswahrheiten für den spätmodernen Menschen mit Blick auf dessen existen-
tielle Fragen zu reformulieren. Dazu wählt der NK einen anthropologischen und nicht 
einen (vermeintlich) überzeitlichen dogmatischen Ansatz62. Das impliziert zugleich ein 
hermeneutisches Verständnis des Christentums, womit die Bruchstelle zu den Gegnern 
des Buches benannt ist63.

Diese machen zwar ebenfalls einen Unterschied zwischen dem Kern des Glaubens 
und den veränderlichen Formen, in denen dieser verkündet wird. Es gibt also eine Dif-
ferenz zwischen dem Wesen oder Ereignis eines Heilsmysteriums und den Formeln und 
Begriffen, mit denen es von der Kirche eingeholt und gelehrt wird64. Letztere können sich 
verändern. Für Rom bleiben diese Veränderungen aber äußerlich: Es geht funktional um 
eine Anpassung an die jeweilige Sprache und das Verständnis der Menschen, damit diese 
die Botschaft besser aufnehmen können. Der eigentliche Kern bleibt davon jedoch unbe-
rührt. Schließlich soll der offenbarte Glaube so authentisch wie möglich erfasst werden.

Ausgangspunkt ist dann nicht der nach Gott suchende, sondern der empfangende 
Mensch, dem der Glaube von der Kirche erschlossen wird. Der Maßstab bleibt die tradi-
tionelle Theologie und die Aussagen des Lehramts, während der NK diese Aussagen mit 
den Denkkategorien der damaligen Gegenwart erschließt. Letztlich macht er die Kom-
munizierbarkeit des Glaubens in der Vorstellungs- und Lebenswelt der Leserinnen und 
Leser zum Maßstab. So geht der Katechismus »wirklich auf den Menschen zu, er doziert 
nicht ein abstraktes System, sondern er nimmt das Fragen des Menschen auf und entdeckt 
den Ort des Glaubens mitten in diesen Fragen«65. Die niederländische Seite weist in die-
sem Zusammenhang wiederholt darauf hin, dass es in der Kirchengeschichte immer schon 
eine solche Entwicklung der Glaubenswahrheiten gegeben habe.

Damit geht es beim Konflikt um den NK nicht nur um einzelne Formulierungen oder 
Akzentsetzungen im depositum fidei, sondern um den Grundansatz des Buches und seine 
theologische Ausrichtung66. »Brennglasartig treffen sich hier erstarrte Vorstellungen zur 
Glaubensweitergabe der ausgehenden pianischen Periode mit Neuaufbrüchen französi-
scher und deutscher Herkunft, vorangetrieben vom Reformeifer der frühen Konzilszeit«67. 
Im NK selbst wird dieser Gegensatz so beschrieben: In der Vergangenheit wurde die 
christliche Wahrheit noch »als ein Fels verstanden, und war sie kein Fels, so wurde sie sich 
selbst untreu. Man beachtete zu wenig, dass wir nie die Wahrheit an sich haben, sondern 

60 Vgl. ausführlich zum Konzept dieses Aufbaus: Josef Dreissen, Diagnose des Holländischen 
Katechismus. Über Struktur und Methode eines revolutionären Buches, Freiburg i. Br. / Basel / Wien 
1968, 9–20.
61 Ebd., 51. – Vgl. a.: NK VII. 
62 Vgl. Ulrich Werbs, Die Bedeutung des Hörers für die Verkündigung. Pastoraltheologische 
Überlegungen zum anthropologischen Ansatz der Verkündigung im Holländischen Katechismus 
für Erwachsene, Leipzig 1978, 75–184.
63 Vgl. Rudolf Pesch, Zweierlei Glaube, oder: Holland und Rom, Stuttgart 1970.
64 Vgl. Officieel rapport van de besprekingen betreffende de veertien punten (wie Anm. 43), 109–
112.
65 Joseph Ratzinger, Der Holländische Katechismus. Versuch einer theologischen Würdigung, 
in: Hochland 62, 1970, 301–313, hier: 305.
66 Vgl. Erik Borgman, De diskussie met Rome, in: Geloof leren geloven. Twintig jaar »De Nieuwe 
Katechismus«: leren van het verleden met het oog op de toekomst, hrsg. v. Jan van Lier u. Jan Si-
mons, Nijmegen 1987, 96–102, hier: 97–99.
67 Bitter, Der Holländische Katechismus (wie Anm. 3), 101.
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1Ur Ausdrucksftormen der WYahrheit Dieselbe WYahrheit INUSS wıeder NCU

aUSSCSAST und angePasst werden 111 S1IC nıcht schal werden und verdorren «68 Nıcht die
Wiederholung VO dogmatischen Formeln 151 demnach entscheidend, sondern W aS der
Glaube ı Kirche und Welt bedeutet und bewegt at Das Christentum oll schließlich
nıcht Außerliches leiben. Der aNLWOTrTLeEeTl darum nıcht auf allgemeine Fragen
MI1L zeıitlosen Definitionen, sondern tormuliert ÄAntworten often, konkret, astend
und erzaählerisch Denn die Heilsmysterien wollen wirklich anNngZECISNEL durchdacht und
auch Alltag der Getautten bezeugt werden

Das Ziel solchen »ex1ıstentialen Katechese«69 1ST nıcht mehr den Glauben 1€I'-
1en sondern oylauben lernen IDIT: Offenbarung 1ST fur den 11 Botschaft die das
Leben betritft D1e Orthopraxıe ekommt dabei Vorrang VOTL der Orthodoxie Wollte die
Katechese fruher Sicherheit und Eindeutigkeit vermuiıtteln wobel INnan sıch Zweıtelsftall
aut die Äutorıität des Lehramts verlassen konnte geht 1L  5 C1M selbstverantwor-

Christsein zunehmend Sakularısıerten Gesellschaft Hıerıin spiegelt sıch der
ersten Abschnuitt angedeutete Kontext der Spätmoderne wıder und die kirchliche Auf-

bruchsphase der das Buch entstanden 1ST Außerdem impliziert dies C1M dynamisches
Glaubensverständnis das mehrere Deutungen zulässt/70 SO werden wıeder
(auch nichttheologische) (GGegenposıtionen und Alternativen ohne apologetischen Impe-
LIUS erwaähnt un den Dialog einbezogen

Diese Unterschiede den theologischen Grundoptionen lassen sıch einzelnen
Konfliktteldern den Diskussionen den testmachen Wiährend Rom der
Ekklesiologie das Lehramt Gegenüber ZU 'olk (Jottes betont WE1ISCH die Nıeder-
laänder ausgehend VO SCINCINSAINCH Priestertum aller Getauften?! auch den Lalen
11 Raolle bel der Interpretation der Offenbarung W aS der Hıierarchie Widerhall
Ainden D1e Kirche befindet sıch namlıch als (anze auf dem Weg der Nachfolge
Christiı Außerdem gehören fur den alle Menschen Wıillens ZU 'olk (jottes/2
Wiährend die Kritiker das Lehramt zZzuerst den Prımat des Papstes und die Konzilien
binden und VOTL den Auswirkungen des Buches auf die ylobale Kirche W arhen heben die
Befürworter aut die wachsende Verantwortung des Okalen Episkopats aAb un beschrei-
ben die päpstliche Unftehlbarkeit VO der Einmütigkeit des Bischofskollegiums und der
SANZCH Kirche her73

In Fragen der christlichen Moral halten die Kritiker des der NOrmalLıyven Be-
deutung des Naturrechts test. ber die POS1IUVEN weltlichen (Jesetze hinaus ergeben sıch
daraus fur den Katholiken und eigentlich fur jeden Menschen) objektive Kriterien der
Lebensführung und Verpflichtungen, VOoO  5 denen manche allen Umständen gelten/*.
Im wırd dagegen ı Zusammenhang MI1L dem Dekalog ZESAST, das jede Norm »den
Stempel hbestimmten Gemeıinschaftt und bestimmten eıt Dabel siınd
CWIS geltende und zeitgebundene FElemente ıneiınander verflochten Nıemals o1Dt 11
bestimmte Formulierung PUur und fur den angezielten \W/ert wıeder Denn ständıg
waächst das Verstandnıis VO (zut und OSeEe und fur die konkrete Anwendung der CWIS
oultıgen (jesetze Hıer und Heute neu«/> Be1 dieser Anwendung kommt dem (JewI1Ss-

6S 430
Wolfgang [ ANGER Der Holländische Katechismus Fın Buch das Antworten veben wıll

Wissenschaftt und Praxıs Kırche und Gesellschaftt 60 1971 265 771 hlıer 267
Veol [ )REISSEN IDhagnose des Holländischen Katechismus (wıe Anm 60) 46 63 113 115

z1 Veol 4A08 4A70
Veol [ )REISSEN IDhagnose des Holländischen Katechismus (wıe Anm 60) 78

/7A Veol Verslag VT de conclusıes Va  H de kardınalenkommissıe (wıe Anm 49) 119 121 und
474434

Veol Verslag VTr de eonclusıes Va  H de kardınalenkommuissıe (wıe Anm 49) 116 118
/ 4A3
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immer nur Ausdrucksformen der Wahrheit. Dieselbe Wahrheit muss immer wieder neu 
ausgesagt und angepasst werden, will sie nicht schal werden und verdorren«68. Nicht die 
Wiederholung von dogmatischen Formeln ist demnach entscheidend, sondern was der 
Glaube in Kirche und Welt bedeutet und bewegt (hat). Das Christentum soll schließlich 
nicht etwas Äußerliches bleiben. Der NK antwortet darum nicht auf allgemeine Fragen 
mit zeitlosen Definitionen, sondern er formuliert seine Antworten offen, konkret, tastend 
und erzählerisch. Denn die Heilsmysterien wollen wirklich angeeignet, durchdacht und 
auch im Alltag der Getauften bezeugt werden. 

Das Ziel einer solchen »existentialen Katechese«69 ist nicht mehr, den Glauben zu ler-
nen, sondern glauben zu lernen. Die Offenbarung ist für den NK eine Botschaft, die das 
Leben betrifft. Die Orthopraxie bekommt dabei Vorrang vor der Orthodoxie. Wollte die 
Katechese früher Sicherheit und Eindeutigkeit vermitteln, wobei man sich im Zweifelsfall 
auf die Autorität des Lehramts verlassen konnte, so geht es nun um ein selbstverantwor-
tetes Christsein in einer zunehmend säkularisierten Gesellschaft. Hierin spiegelt sich der 
im ersten Abschnitt angedeutete Kontext der Spätmoderne wider und die kirchliche Auf-
bruchsphase, in der das Buch entstanden ist. Außerdem impliziert dies ein dynamisches 
Glaubensverständnis, das mehrere Deutungen zulässt70. So werden im NK immer wieder 
(auch nichttheologische) Gegenpositionen und Alternativen ohne apologetischen Impe-
tus erwähnt und in den Dialog einbezogen.

Diese Unterschiede in den theologischen Grundoptionen lassen sich an einzelnen 
Konfliktfeldern in den Diskussionen um den NK festmachen. Während Rom in der 
Ekkle siologie das Lehramt im Gegenüber zum Volk Gottes betont, weisen die Nieder-
länder – ausgehend vom gemeinsamen Priestertum aller Getauften71 – auch den Laien 
eine Rolle bei der Interpretation der Offenbarung zu, was in der Hierarchie Widerhall 
finden müsse. Die Kirche befindet sich nämlich als Ganze auf dem Weg der Nachfolge 
Christi. Außerdem gehören für den NK alle Menschen guten Willens zum Volk Gottes72. 
Während die Kritiker das Lehramt zuerst an den Primat des Papstes und die Konzilien 
binden und vor den Auswirkungen des Buches auf die globale Kirche warnen, heben die 
Befürworter auf die wachsende Verantwortung des lokalen Episkopats ab und beschrei-
ben die päpstliche Unfehlbarkeit von der Einmütigkeit des Bischofskollegiums und der 
ganzen Kirche her73.

In Fragen der christlichen Moral halten die Kritiker des NK an der normativen Be-
deutung des Naturrechts fest. Über die positiven weltlichen Gesetze hinaus ergeben sich 
daraus für den Katholiken (und eigentlich für jeden Menschen) objektive Kriterien der 
Lebensführung und Verpflichtungen, von denen manche unter allen Umständen gelten74. 
Im NK wird dagegen im Zusammenhang mit dem Dekalog gesagt, das jede Norm »den 
Stempel einer bestimmten Gemeinschaft und einer bestimmten Zeit trägt. Dabei sind 
ewig geltende und zeitgebundene Elemente ineinander verflochten. Niemals gibt eine 
bestimmte Formulierung pur und für immer den angezielten Wert wieder. Denn ständig 
wächst das Verständnis von Gut und Böse und für die konkrete Anwendung der ewig 
gültigen Gesetze im Hier und Heute neu«75. Bei dieser Anwendung kommt dem Gewis-

68 NK 430.
69 Wolfgang Langer, Der Holländische Katechismus. Ein Buch, das Antworten geben will, in: 
Wissenschaft und Praxis in Kirche und Gesellschaft 60, 1971, 265–271, hier: 267.
70 Vgl. Dreissen, Diagnose des Holländischen Katechismus (wie Anm. 60), 46–63; 113–115.
71 Vgl. NK 408–420.
72 Vgl. Dreissen, Diagnose des Holländischen Katechismus (wie Anm. 60), 74–78.
73 Vgl. Verslag over de conclusies van de kardinalenkommissie (wie Anm. 49), 119–121 und NK 
424–434.
74 Vgl. Verslag over de conclusies van de kardinalenkommissie (wie Anm. 49), 116–118.
75 NK 438.
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SCH 11 entscheidende Bedeutung Z, WOSCHCH die römische Se1lte die Notwendigkeit
(kirchlichen) Führung bel der Gewissensentscheidung betont.

Auch ı der Christologie CTWEISCH sıch die unterschiedlichen theologischen Denkwei-
SCH als Ursache des Konflikts Dies betrifft den jesuaniıschen Grundzug des SO 1ST
ZU Beispiel der l1erie Teıl über die Kırche MI1L >J Jer Weg Christi« überschrieben/® und

dem Stichwort Jesus VO Nazareth VerweIlst das RKegıster auf das Nn Buch?z?77. Im
drıtten Teıl des Katechismus geht nıcht cehr die gottmenschliche Person Christı
oder die iınnertrinıtarısche ÖOÖkonomaie, sondern das vorbildliche Leben Jesu, WIC

die Bıbel bezeugt/S. Der also 11 iınkarnatorische Theologie >V ON Nnien«-
ohne striıkte Trennung VO sakral und weltlich während die Kritiker 11 Christologie
>VON oben« vertechten Fur den Katechismus steht die Beziehung zwıischen dem JE kon-
kreten Menschen und dem Menschensohn Miıttelpunkt Der dogmatische Glaube der
Kırche 151 11 hiervon abgeleitete Formgebung dieses Geheimnisses

Fın etztes Beispiel datfür WIC die jeweiligen theologischen Schulen den Konflikt
den Katechismus bestimmt haben 1ST das (Erb b E A Sundenverständnis Es oll abschließfßend
austührlicher erläutert werden weıl diesem T hema die umfangreichsten Anderungen

Ursprungstext gefordert wurden und den damaligen Diskussionen als theologi-
scher Lackmustest galt/9, Unser Ausgangspunkt ı151 das Schlussdokument VO Gazzada,
da beide Seıten dort noch ı direkten und relatıv gleichrangıgen Austausch M1L-
einander Wır haben bel der Rekonstruktion der Ereignisse vesehen, dass
die nıederländische Seıte ıhren Einfluss danach weitgehend verlor Von 1hr wurde das
röomische Vorgehen denn auch als den (Je1lst und Buchstaben des /weıten Vatiıkanı-
schen Konzıils gerichtet angesehen®

Grundsätzlich geht dem Katechismus auch dieser Stelle nıcht ZzZuerst darum dass
die Gläubigen die Erbsundenlehre der Kirche anerkennen sondern dass S1IC ALLS der AÄAner-
kennung Jesu als dem Christus heraus leben Dementsprechend argument1eren die nıeder-
landischen Delegierten Schlussdokument VOoO  5 Gazzada dass der die tradıtionellen
Dogmen nıcht leugne sondern MI1L heutigen Erfahrungen korreliere Di1e Erbsunde wırd
also nıcht VO Sundentall Anfang der Zeıten sondern als ‚Sunde der Welt« (Joh 29)
VOoO  5 der (egenwart ALLS 1nterpretlert Das OSeEe belastet die enschheit durch die N
Geschichte Ihre Abkehr VOoO  5 (Jott wiırkt we1lter der Schuld des oder der Einzelnen IDIT:
Urschuld des ersten Menschen wiırd über die historische und aktuelle Macht der
Sunde erschlossen wodurch die Erbsüunde umtassenderen Zusammenhang gestellt
wırd81 D1e röomische Se1lte widerspricht dem nıcht S1e aber dass die Erbsundenlehre

Katechismus nıcht ıhrem vollen Umfang dargestellt SC1 S1e mochte darum estimmte
Aspekte ınsbesondere dass jeder und jede MLItL der Geburt als Gilied der Kette
der (Jenerationen durch die Erste Sunde (Deccatum orıginale) belastet 151

Das Kapitel über die Erbsunde beginnt und endet MI1L der Erlösung®? Mensch-
lıche Schuld wırd Horızont der Heilszusage (Jottes begriffen W aS die Vergebung der
Sunden MI1L einschliefit Ausdrücklich wırd daraut hingewıiesen dass C1M noch ungetauftes
ınd 11 Welt geboren 151 die dem Vorzeichen der Erlösung steht®? uch nach

Veol 230 544
Veol 504

78 Veol Yl BORCMAN God de 111 oek L1AaAar elkaar Karakterisering Va  H de iınhoud
Geloot leren veloven Iwintig Jaat » L Je Nıeuwe Katechismus« leren Va  H het verleden INEeL het DOS

de toekomst hrse Jan VA  Z LIER U Jan SIMONS Nıjmegen 1987 4A40
Veol DPıet SCHOONENBERG Testcase ertzonde, De Nıeuwe Mens 19 9067/68 194 205
Veol Frans AARSMA Katechese en leergezag, Verbum A0 1973 145 156

S 1 Vol Officieel rapport Va  - de besprekingen betreffende de PUunten (wıe Anm 43) 117 121
Veol 304{ 417

K3 Veol 305
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sen eine entscheidende Bedeutung zu, wogegen die römische Seite die Notwendigkeit 
einer (kirchlichen) Führung bei der Gewissensentscheidung betont. 

Auch in der Christologie erweisen sich die unterschiedlichen theologischen Denkwei-
sen als Ursache des Konflikts. Dies betrifft den jesuanischen Grundzug des NK. So ist 
zum Beispiel der vierte Teil über die Kirche mit ›Der Weg Christi‹ überschrieben76 und 
unter dem Stichwort Jesus von Nazareth verweist das Register auf das ganze Buch77. Im 
dritten Teil des Katechismus geht es nicht so sehr um die gottmenschliche Person Christi 
oder um die innertrinitarische Ökonomie, sondern um das vorbildliche Leben Jesu, wie 
es die Bibel bezeugt78. Der NK vertritt also eine inkarnatorische Theologie ›von unten‹ 
ohne strikte Trennung von sakral und weltlich, während die Kritiker eine Christologie 
›von oben‹ verfechten. Für den Katechismus steht die Beziehung zwischen dem je kon-
kreten Menschen und dem Menschensohn im Mittelpunkt. Der dogmatische Glaube der 
Kirche ist eine hiervon abgeleitete Formgebung dieses Geheimnisses. 

Ein letztes Beispiel dafür, wie die jeweiligen theologischen Schulen den Konflikt um 
den Katechismus bestimmt haben, ist das (Erb-) Sündenverständnis. Es soll abschließend 
ausführlicher erläutert werden, weil zu diesem Thema die umfangreichsten Änderungen 
am Ursprungstext gefordert wurden und es in den damaligen Diskussionen als theologi-
scher Lackmustest galt79. Unser Ausgangspunkt ist das Schlussdokument von Gazzada, 
da beide Seiten dort noch in einem direkten und relativ gleichrangigen Austausch mit-
einander waren. Wir haben bei der Rekonstruktion der späteren Ereignisse gesehen, dass 
die niederländische Seite ihren Einfluss danach weitgehend verlor. Von ihr wurde das 
römische Vorgehen denn auch als gegen den Geist und Buchstaben des Zweiten Vatikani-
schen Konzils gerichtet angesehen80. 

Grundsätzlich geht es dem Katechismus auch an dieser Stelle nicht zuerst darum, dass 
die Gläubigen die Erbsündenlehre der Kirche anerkennen, sondern dass sie aus der Aner-
kennung Jesu als dem Christus heraus leben. Dementsprechend argumentieren die nieder-
ländischen Delegierten im Schlussdokument von Gazzada, dass der NK die traditionellen 
Dogmen nicht leugne, sondern mit heutigen Erfahrungen korreliere. Die Erbsünde wird 
also nicht vom Sündenfall am Anfang der Zeiten, sondern als ›Sünde der Welt‹ (Joh 1,29) 
von der Gegenwart aus interpretiert. Das Böse belastet die Menschheit durch die ganze 
Geschichte. Ihre Abkehr von Gott wirkt weiter in der Schuld des oder der Einzelnen. Die 
Urschuld des ersten Menschen wird somit über die historische und aktuelle Macht der 
Sünde erschlossen, wodurch die Erbsünde in einen umfassenderen Zusammenhang gestellt 
wird81. Die römische Seite widerspricht dem nicht. Sie meint aber, dass die Erbsündenlehre 
im Katechismus nicht in ihrem vollen Umfang dargestellt sei. Sie möchte darum bestimmte 
Aspekte ergänzen, insbesondere dass jeder und jede mit der Geburt als Glied in der Kette 
der Generationen durch die Erste Sünde (peccatum originale) belastet ist.

Das Kapitel über die Erbsünde beginnt und endet im NK mit der Erlösung82. Mensch-
liche Schuld wird im Horizont der Heilszusage Gottes begriffen, was die Vergebung der 
Sünden mit einschließt. Ausdrücklich wird darauf hingewiesen, dass ein noch ungetauftes 
Kind in eine Welt geboren ist, die unter dem Vorzeichen der Erlösung steht83. Auch nach 

76 Vgl. NK 239–544.
77 Vgl. NK 504.
78 Vgl. Erik Borgman, God en de mens op zoek naar elkaar. Karakterisering van de inhoud, in: 
Geloof leren geloven. Twintig jaar »De Nieuwe Katechismus«: leren van het verleden met het oog 
op de toekomst, hrsg. v. Jan van Lier u. Jan Simons, Nijmegen 1987, 49–54.
79 Vgl. Piet Schoonenberg, Testcase erfzonde, in: De Nieuwe Mens 19, 1967/68, 194–205.
80 Vgl. Frans Haarsma, Katechese en leergezag, in: Verbum 40, 1973, 145–156.
81 Vgl. Officieel rapport van de besprekingen betreffende de veertien punten (wie Anm. 43), 117–121.
82 Vgl. NK 304f; 317.
83 Vgl. NK 305.
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dem Sundentall bleibt das yöttliche Erbarmen bestehen. och 1St der Mensch nvermeıd-
ıch mıt der Tatsache der Sunde konfrontiert, die als Unvermögen aufgefasst wırd, lie-
ben Sunde 1ST 1ne reale Macht, die auch VO (damaligen) gesellschaftlichen UOptimıismus
nıcht wegerklärt werden duürfe S1e wırd mıt John eNrYy Newman (1801—-1890) als Teıl
der Exı1ıstenz und als Kern der Menschheitsgeschichte verstanden, woftüuür die Tradıtion die
Lehre VO der Erbsüunde gebraucht hat34 W1@e (JoOtt Anfang alles ZuL geschaffen hat,

bleibt auch nach dem Sundentfall treu Er lässt dem Menschen dl die Freiheıit, sıch
ıhn celbst und somıt fur die Sunde entscheıiden.

Auft diese \We1se wırd die Ursprungssünde des ersten Menschen 1m durchgehend
mıt den Schulderfahrungen der Gegenwart verbunden: dam 1St der Mensch, also jeder
Mensch. Der Zug ZUTFLCF Sunde liegt der persönlichen Schuld OTAaus und verwiırklicht sıch
gleichzeitig ımmer wıieder als Absage die Liebe (Jottes. Wiährend die Tradition diese
Anlage als Erbsüunde 1n der menschlichen Natur verwurzelt sah, wırd S1E 1L  5 VOoO  5 der
gyöttlıchen Berufung ZU eıl her verstanden.

uch das Supplement ZU geht VO der möglıchen Identifikation Adams mıt
dem Menschen schlechthin AaULS Mıt dem Buch enes1s wırd erläutert, dass durch die
Ursunde alle nachfolgenden (senerationen den paradiesischen Stand der Heıligkeit und
Gerechtigkeıit verloren haben Di1e biblische Schöpfungsgeschichte wırd »als Zusammen-
fassung der Haltung des Menschen gegenüber (J0O1t«S5 bezeichnet. Neben der einzelnen
Tat o1Dt also eınen Zustand der Sünde, der 1ne Fortsetzung der Ursprungssünde 1m
Paradies LSt, iınsofern diese über die Fortpflanzung übertragen wırd. Di1e Urschuld dau-
er tort, WEn auch 1n abgeschwächter orm und ohne dass die aktuelle Sunde eintach
als deren direkte Konsequenz angesehen werden darft. Di1e Tlaten des Menschen leiben
schliefßlich se1ne Freiheit gebunden. Der grundlegende Zustand der Sunde macht U1
aber erlösungsbedürftigen Geschöpfen, die aut das rettende Schicksal Jesu Christı mıt
Tod und Auferstehung angewıesen sind.

Di1e Berufung des Menschen, se1ne Freiheıit, sıch auch (JoOtt entscheiden,
dessen bleibende Heilszusage alle diese Elemente tauchen auch 1m Supplement ZU

aut Vor allem aber pragen den ext die Wesensmerkmale der Sunde und die iınner-
theologischen Probleme, die damıt zusammenhängen: ZU Beispiel die rage der Un-
sterblichkeit des Menschen und dessen Vernichtung durch die Sunde oder b die scholas-
tische Auffassung noch Bestand haben kann, nach der alleın der Mannn den Verlust der
ursprünglıchen Gerechtigkeıit die Nachkommen weıterg1bt86. Zusammenftfassend wırd
deutlich, dass die Rede VO der Erbsüunde 1m ZEeNUTZL wiırd, » Umm das Geheimnis der
menschlichen S1ıtuation verdeutlichen, also die Erfahrung des grofßen, zemeınsamen,
unvermeıdlichen, aber doch schuldhatten Unvermögens lieben«, das das Menschsein
bestimmt. Di1e Erganzungen ZU versuchen dagegen Nn  U W1€ möglıch die 1em-
ıch komplizierte tradıtionelle Theorie über die Erbsüunde erklären und begreiflich
machen.«87

Auffällig 1St, dass die Erganzungen durchaus versuchen, den ext des 19VAID

knüpfen. Das beschränkt sıch aber auf Stichwortverbindungen und kurze /ıtate, dann
konsequent eın neoscholastisches Denken enttalten. W/o der Katechismus neben der
Bıbel auch zeitgenössısche Quellen zıtiert, eruten sıch die Erganzungen VOTL allem aut
lehramtliche Texte und die theologische Tradıtion. Außerdem wırd die Rede über die
Sunde anders als 1m nıcht VO der vergebenen Schuld und der Zusage des Heıls ALLS

betrieben, W aS eıner pessimıstischeren Anthropologie tührt

Veol 106
5 Aanvullıng bij De Nıeuwe Katechismus (wıe Anm. 57))

Veol eb 28—30
BORGMAN, De Aiskussıe INEeL Rome (wıe Anm. 66)) ß
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dem Sündenfall bleibt das göttliche Erbarmen bestehen. Doch ist der Mensch unvermeid-
lich mit der Tatsache der Sünde konfrontiert, die als Unvermögen aufgefasst wird, zu lie-
ben. Sünde ist eine reale Macht, die auch vom (damaligen) gesellschaftlichen Optimismus 
nicht wegerklärt werden dürfe. Sie wird mit John Henry Newman (1801–1890) als Teil 
der Existenz und als Kern der Menschheitsgeschichte verstanden, wofür die Tradition die 
Lehre von der Erbsünde gebraucht hat84. Wie Gott am Anfang alles gut geschaffen hat, 
so bleibt er auch nach dem Sündenfall treu. Er lässt dem Menschen gar die Freiheit, sich 
gegen ihn selbst und somit für die Sünde zu entscheiden. 

Auf diese Weise wird die Ursprungssünde des ersten Menschen im NK durchgehend 
mit den Schulderfahrungen der Gegenwart verbunden: Adam ist der Mensch, also jeder 
Mensch. Der Zug zur Sünde liegt der persönlichen Schuld voraus und verwirklicht sich 
gleichzeitig immer wieder als Absage an die Liebe Gottes. Während die Tradition diese 
Anlage als Erbsünde in der menschlichen Natur verwurzelt sah, wird sie nun von der 
göttlichen Berufung zum Heil her verstanden. 

Auch das Supplement zum NK geht von der möglichen Identifikation Adams mit 
dem Menschen schlechthin aus. Mit dem Buch Genesis wird erläutert, dass durch die 
Ursünde alle nachfolgenden Generationen den paradiesischen Stand der Heiligkeit und 
Gerechtigkeit verloren haben. Die biblische Schöpfungsgeschichte wird »als Zusammen-
fassung der Haltung des Menschen gegenüber Gott«85 bezeichnet. Neben der einzelnen 
Tat gibt es also einen Zustand der Sünde, der eine Fortsetzung der Ursprungssünde im 
Paradies ist, insofern diese über die Fortpflanzung übertragen wird. Die Urschuld dau-
ert fort, wenn auch in abgeschwächter Form und ohne dass die aktuelle Sünde einfach 
als deren direkte Konsequenz angesehen werden darf. Die Taten des Menschen bleiben 
schließlich an seine Freiheit gebunden. Der grundlegende Zustand der Sünde macht uns 
aber zu erlösungsbedürftigen Geschöpfen, die auf das rettende Schicksal Jesu Christi mit 
Tod und Auferstehung angewiesen sind. 

Die Berufung des Menschen, seine Freiheit, sich auch gegen Gott zu entscheiden, 
dessen bleibende Heilszusage – alle diese Elemente tauchen auch im Supplement zum 
NK auf. Vor allem aber prägen den Text die Wesensmerkmale der Sünde und die inner-
theologischen Probleme, die damit zusammenhängen: zum Beispiel die Frage der Un-
sterblichkeit des Menschen und dessen Vernichtung durch die Sünde oder ob die scholas-
tische Auffassung noch Bestand haben kann, nach der allein der Mann den Verlust der 
ursprünglichen Gerechtigkeit an die Nachkommen weitergibt86. Zusammenfassend wird 
deutlich, dass die Rede von der Erbsünde im NK genutzt wird, »um das Geheimnis der 
menschlichen Situation zu verdeutlichen, also die Erfahrung des ›großen, gemeinsamen, 
unvermeidlichen, aber doch schuldhaften Unvermögens zu lieben‹, das das Menschsein 
bestimmt. Die Ergänzungen zum NK versuchen dagegen so genau wie möglich die ziem-
lich komplizierte traditionelle Theorie über die Erbsünde zu erklären und begreiflich zu 
machen.«87 

Auffällig ist, dass die Ergänzungen durchaus versuchen, an den Text des NK anzu-
knüpfen. Das beschränkt sich aber auf Stichwortverbindungen und kurze Zitate, um dann 
konsequent ein neoscholastisches Denken zu entfalten. Wo der Katechismus neben der 
Bibel auch zeitgenössische Quellen zitiert, berufen sich die Ergänzungen vor allem auf 
lehramtliche Texte und die theologische Tradition. Außerdem wird die Rede über die 
Sünde anders als im NK nicht von der vergebenen Schuld und der Zusage des Heils aus 
betrieben, was zu einer pessimistischeren Anthropologie führt.

84 Vgl. NK 306.
85 Aanvulling bij De Nieuwe Katechismus (wie Anm. 57), 17.
86 Vgl. ebd., 28–30.
87 Borgman, De diskussie met Rome (wie Anm. 66), 98.
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Schlieflich scheint die biologistisch verstandene Aussage dass die Urschuld VO C1-

ner (Jeneration auf die nachste weıtergegeben wırd C1M wesentlicher Movens SCWESCH
SCIMN, der dieser Stelle überhaupt überarbeıtet werden sollte Das Buch

wıdmet sıch dieser rage 1Ur urz und klärt SIC konsequent ı Duktus der übrıgen Aus-
führungen®, Di1e ZUSESDPILZLE Formulierung ı dass INa  . das orıginale C1-

gentlich nıcht besonders beachten U:  9 wırd bereıts ı Schlussdokument VO Gazzada
zurückgenommenS®* Das reichte den Romern aber nıcht SO erwähnt bereıts die Praam-
bel diesem Abschnuitt Supplement den ZENANNLEN Aspekt ausdruüucklich?® uch die
Kardıinäale hatten sıch zweıten Punkt des lehramtlichen Teıls ıhres Gutachtens ENTISPFE-
chend geäußert Und schon die Bittschrift der nıederländischen Bedenkenträger den
apst me1ınfte dass MI1L Blick aut die Erbsunde »geleugnet wırd dass WIL diese als
11 Sunde besitzen die VO dem Ahnherrn abstammt und durch Fortpflanzung
U1 weıtergegeben wırd &C  1

Der als Dokument des Übergangs
der nachkonziliaren Kırche

Der manche zeiıtgebundenen Züge tiwa der Auseinandersetzung MI1L dem
Marxısmus oder der ex1istentialistischen Betonung des Indivyviduums Züge die dem
CISCHCH AÄnspruch entsprechen den christlichen Glauben auf der öhe der beginnenden
Spätmoderne auszulegen Damıt sınd allerdings auch iınhaltliche Schwächen verbunden
annungen zwıischen eher Narratıyen und starker argumentierenden Passagen oder der
historisıierende und psychologisierende Zugang biblischen Texten“

Wır haben gvesehen dass der Konflikt den Katechismus ML wıderstreitenden theolo-
vischen Denkweisen und ungleichen Diskursbedingungen ausgetragen wurde Heute
151 testzuhalten dass der dem Konflikt zugrundeliegende Paradigmenwechsel VO  5 der Neu-
scholastık nachkonziliaren Theologie ZUgUNSIEN der Letzteren AUSSCHANSCH 151 Der

steht Anfang dieser Entwicklung, W alr das umtassende Projekt dieser AÄrt nach
dem Konzil Der Streıit das Buch Walr notwendig fur die Überwindung tradıtionellen
orm der Glaubensweitergabe und die Entwicklung erneuerten Katechese. SO spiegeln
ext und Konflikt das Bıld nachkonziliaren Kirche Übergang®

Wiährend der heilsgeschichtliche hermeneutische anthropologische und kontextge-
bundene AÄAnsatz des heute weitgehend die Theologie bestimmt bleibt die rage of-
ten WIC sıch die Beziehung zwıischen Okaler und globaler Kirche SECIT damals entwickelt
hat Diese rage MUSSTIE durch 11 Analyse der aktuellen Diskursbedingungen zwıischen
dem Heıligen Stuhl und den Teilkirchen beantwortet werden Auffallig 151 jedenfalls dass
sıch solche Konflikte 71 Jahrhundert 1Ur noch selten Katechismen oder die Ka-
techese drehen

K » We1] I1a dahız besonders betonte, dass djese Erbsünde durch die Abstammung VO den Eltern
entsteht redete Ian 1e] über dAje Erbsünde bei kleinen Kıindern ber W WI1Tr die Sündhaltıgkeıt
umtassender sehen die der SAaNZCH Menschheit entsteht veht @5 1e] eher den erwachsenen
Menschen Ie Erbsünde 151 dAje Sunde der Menschheit als (janze (mich selber nıcht ausgeschlossen)
weıl S1C jeden Menschen betritft In jeder persönlichen Sunde klingt dAje Erbsünde als Grundton
IL 313)

Veol Officieel rapport Va  H de besprekingen betreffende de PUunten (wıe Anm 43) 118
Veol Aanvullıng bi) De Nıeuwe Katechismus (wıe Anm 57) 14

O17 Achter Nederlands CP1SCOPAAL (wıe Anm 30)
Veol BITTER Der Holländische Katechismus (wıe Anm 1905{

02 Veol RATZINGER Der Holländische Katechismus (wıe Anm 65) 313
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Schließlich scheint die biologistisch verstandene Aussage, dass die Urschuld von ei-
ner Generation auf die nächste weitergegeben wird, ein wesentlicher Movens gewesen 
zu sein, warum der NK an dieser Stelle überhaupt überarbeitet werden sollte. Das Buch 
widmet sich dieser Frage nur kurz und klärt sie konsequent im Duktus der übrigen Aus-
führungen88. Die zugespitzte Formulierung im NK, dass man das peccatum originale ei-
gentlich nicht besonders beachten müsse, wird bereits im Schlussdokument von Gazzada 
zurückgenommen89. Das reichte den Römern aber nicht. So erwähnt bereits die Präam-
bel zu diesem Abschnitt im Supplement den genannten Aspekt ausdrücklich90. Auch die 
Kardinäle hatten sich im zweiten Punkt des lehramtlichen Teils ihres Gutachtens entspre-
chend geäußert. Und schon die Bittschrift der niederländischen Bedenkenträger an den 
Papst meinte, dass mit Blick auf die Erbsünde im NK »geleugnet wird, dass wir diese als 
eine Sünde besitzen, die von dem einen Ahnherrn abstammt und durch Fortpflanzung an 
uns weitergegeben wird.«91

4. Der NK als Dokument des Übergangs  
in der nachkonziliaren Kirche

Der NK trägt manche zeitgebundenen Züge, etwa in der Auseinandersetzung mit dem 
Marxismus oder in der existentialistischen Betonung des Individuums – Züge, die dem 
eigenen Anspruch entsprechen, den christlichen Glauben auf der Höhe der beginnenden 
Spätmoderne auszulegen. Damit sind allerdings auch inhaltliche Schwächen verbunden: 
Spannungen zwischen eher narrativen und stärker argumentierenden Passagen oder der 
historisierende und psychologisierende Zugang zu biblischen Texten92. 

Wir haben gesehen, dass der Konflikt um den Katechismus mit widerstreitenden theolo-
gischen Denkweisen und unter ungleichen Diskursbedingungen ausgetragen wurde. Heute 
ist festzuhalten, dass der dem Konflikt zugrundeliegende Paradigmenwechsel von der Neu-
scholastik zu einer nachkonziliaren Theologie zugunsten der Letzteren ausgegangen ist. Der 
NK steht am Anfang dieser Entwicklung, er war das erste umfassende Projekt dieser Art nach 
dem Konzil. Der Streit um das Buch war notwendig für die Überwindung einer traditionellen 
Form der Glaubensweitergabe und die Entwicklung einer erneuerten Katechese. So spiegeln 
Text und Konflikt das Bild einer nachkonziliaren Kirche im Übergang93.

Während der heilsgeschichtliche, hermeneutische, anthropologische und kontextge-
bundene Ansatz des NK heute weitgehend die Theologie bestimmt, bleibt die Frage of-
fen, wie sich die Beziehung zwischen lokaler und globaler Kirche seit damals entwickelt 
hat. Diese Frage müsste durch eine Analyse der aktuellen Diskursbedingungen zwischen 
dem Heiligen Stuhl und den Teilkirchen beantwortet werden. Auffällig ist jedenfalls, dass 
sich solche Konflikte im 21. Jahrhundert nur noch selten um Katechismen oder die Ka-
techese drehen.

88 »Weil man ganz besonders betonte, dass diese Erbsünde durch die Abstammung von den Eltern 
entsteht, redete man viel über die Erbsünde bei kleinen Kindern. Aber wenn wir die Sündhaftigkeit 
umfassender sehen, die in der ganzen Menschheit entsteht, geht es viel eher um den erwachsenen 
Menschen. Die Erbsünde ist die Sünde der Menschheit als Ganze (mich selber nicht ausgeschlossen), 
weil sie jeden Menschen betrifft. In jeder persönlichen Sünde klingt die Erbsünde als Grundton 
mit.« (NK 313)
89 Vgl. Officieel rapport van de besprekingen betreffende de veertien punten (wie Anm. 43), 118.
90 Vgl. Aanvulling bij De Nieuwe Katechismus (wie Anm. 57), 14.
91 Achter Nederlands episcopaat om (wie Anm. 30), 3.
92 Vgl. Bitter, Der Holländische Katechismus (wie Anm. 3), 105f.
93 Vgl. Ratzinger, Der Holländische Katechismus (wie Anm. 65), 313.
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Innovatıon AUS AN1 innovatorischer Absıcht

Der Dogmenbegrıitt des » Katechismus der Katholischen Kirche«
(1992) ontext lehramtlicher Selbstbeschreibungen

Einleitung Arbeıitsbegritff un These
Der dem roöomiıschen Bischof Stephan (reg 254-257) bel Cyprian VOoO  5 Karthago (F 258)
zugeschriebene Satz, nın INNODEeiX AAA auod tradıtum pst«1l — nıchts Neues duürte C111-

geführt werden aufßer dem, W aS überlietert worden SC1 ordnet ıJeN«C ‚WeC1 Begriffe 11-
der die nebene1inander- oder vegenübergestellt ıs heute unzähligen Abhandlungen
und Sammelbänden ıhren Titel vegeben haben Tradition und Innovatıon? D1e PoLlnte des
»Spannungsfeldes« des > Zwischenraumes« oder des »Zusammenhangs« die zwıischen
diesen beiden Größen herrscht wırd versöhnlich beschrieben Tradıtion und Inno-
atıilon keıine (GGegensatze sondern der Rückegriff auf Tradıtion ermöglıche Innovatı-

und Innovatıon SC1 nıcht PCI tradıtionsteindlich sondern könne auch die Tradıtion
bewahrende oder SIC tortschreibende Wırkung enttalten Solche Aussagen Ö  N richtig
SC1MN erscheinen aber der Prazısierung bedürftig

Weitertüuhrend fur die theologische Diskussion WAalc iIwa die Unterscheidung ZW1-
schen konstatierend deskriptiven Verständnis VO Tradıtion und Innovatıon aut
der und der topologisch NOrmatlLıyen Verwendung dieser Begriffe aut der anderen
Se1ite Ersterem geht die rage b 11 Idee oder C1M Sachverhalt theoretischer oder
praktischer AÄArt tatsachlich NECU 151 oder sıch bereıts der Tradıtion diesem
Kontext facıe das verstanden wırd W aS als bereıts Dagewesenes ekannt 1ST An-
det Fın diesbezüglıches Tatsachenurteil 151 nıcht treı VO wertenden Voraussetzungen SO
veritrat 11 der Pioniergestalten der anglophonen Ideengeschichte Arthur LOvVeJoy

die These dass die Entwicklung des Denkens betrette S1IC 1L  5 Philosophie
Religion oder Naturwissenschaftt sıch auf WECN1ISC gleichbleibende lediglich andere

( YPRIANUS (LARTHAGINENSIS Epistola CCSL 564 13f.)
Veol exemplarısch Im Spannungsfeld VOo TIradıtiıon und Innovatıon (Festschrift für Joseph

Kardınal Ratzınger) hrse Geore SCHMUTTMAYR Heinrich DETRI arl HAUSBERGER Wolfgang
BEINERT Geore HILGER Regensburg 1997 TIradıtion und Innovatıon Denkanstöße für Kırche
und Theologıe (Festschrift für ermann Joset Pottmeyer) (PaThSt 33) hrse W.ilhelm (JEER-
N G' Josef MEYER SCHLOCHTERN Paderborn 2003 TIradıtion Innovatıon Invention Fort-
schrıttsverweıigerung? und Fortschrittsbewusstsein Mittelalter (Scrinium Friburgense 18) hrse
Hans Joachım SCHMIDT Berlin 2005 Ie Theologıie und clas Neue« Perspektiven ZU. kreatıven
Zusammenhang VOo Innovatıon und TIradıtion hrse W.ilhelm AMBERG Matthıias SELLMANN
Freiburg Br 701 Theologıie zwıschen TIradıtiıon und Innovatıon Interdiszıplinäre Gespräche La
theologıe trachtion 1INNOvVAaLOon (Theologıe dıalogue Praktische Theologıe
Dialoe 50) hrse Salvatore LOIERO Franco1s AXavıer ÄMHERDT Basel 2019

MICHAEL SEEWALD

Innovation aus anti-innovatorischer Absicht

Der Dogmenbegriff des »Katechismus der Katholischen Kirche« 
(1992) im Kontext lehramtlicher Selbstbeschreibungen

1. Einleitung: Arbeitsbegriff und These

Der dem römischen Bischof Stephan I. (reg. 254–257) bei Cyprian von Karthago († 258) 
zugeschriebene Satz, »nihil innovetur nisi quod traditum est«1 – nichts Neues dürfe ein-
geführt werden außer dem, was überliefert worden sei – ordnet jene zwei Begriffe einan-
der zu, die nebeneinander- oder gegenübergestellt bis heute unzähligen Abhandlungen 
und Sammelbänden ihren Titel gegeben haben: Tradition und Innovation2. Die Pointe des 
»Spannungsfeldes«, des »Zwischenraumes« oder des »Zusammenhangs«, die zwischen 
diesen beiden Größen herrscht, wird meist versöhnlich beschrieben. Tradition und Inno-
vation seien keine Gegensätze, sondern der Rückgriff auf Tradition ermögliche Innovati-
on und Innovation sei nicht per se traditionsfeindlich, sondern könne auch die Tradition 
bewahrende oder sie fortschreibende Wirkung entfalten. Solche Aussagen mögen richtig 
sein, erscheinen aber der Präzisierung bedürftig.

Weiterführend für die theologische Diskussion wäre etwa die Unterscheidung zwi-
schen einem konstatierend-deskriptiven Verständnis von Tradition und Innovation auf 
der einen, und der topologisch-normativen Verwendung dieser Begriffe auf der anderen 
Seite. Ersterem geht es um die Frage, ob eine Idee oder ein Sachverhalt theoretischer oder 
praktischer Art tatsächlich neu ist oder sich bereits in der Tradition – worunter in diesem 
Kontext prima facie das verstanden wird, was als bereits Dagewesenes bekannt ist – fin-
det. Ein diesbezügliches Tatsachenurteil ist nicht frei von wertenden Voraussetzungen. So 
vertrat eine der Pioniergestalten der anglophonen Ideengeschichte, Arthur O. Lovejoy 
(1873–1962), die These, dass die Entwicklung des Denkens, betreffe sie nun Philosophie, 
Religion oder Naturwissenschaft, sich auf wenige gleichbleibende, lediglich in andere 

1 Cyprianus Carthaginensis, Epistola 74,1 (CCSL 3C, 564, Z. 13f.).
2 Vgl. exemplarisch: Im Spannungsfeld von Tradition und Innovation (Festschrift für Joseph 
Kardinal Ratzinger), hrsg. v. Georg Schmuttmayr, Heinrich Petri, Karl Hausberger, Wolfgang 
Beinert u. Georg Hilger, Regensburg 1997; Tradition und Innovation. Denkanstöße für Kirche 
und Theologie (Festschrift für Hermann Josef Pottmeyer) (PaThSt 33), hrsg. v. Wilhelm Geer-
lings u. Josef Meyer zu Schlochtern, Paderborn 2003; Tradition, Innovation, Invention. Fort-
schrittsverweigerung und Fortschrittsbewusstsein im Mittelalter (Scrinium Friburgense 18), hrsg. v. 
Hans-Joachim Schmidt, Berlin 2005; Die Theologie und ›das Neue‹. Perspektiven zum kreativen 
Zusammenhang von Innovation und Tradition, hrsg. v. Wilhelm Damberg u. Matthias Sellmann, 
Freiburg i. Br. 2015; Theologie zwischen Tradition und Innovation. Interdisziplinäre Gespräche / La 
théologie entre tradition et innovation (Théologie pratique en dialogue / Praktische Theologie im 
Dialog 50), hrsg. v. Salvatore Loiero u. François-Xavier Amherdt, Basel 2019.
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Kontexte übertragene oder anders zusammengestellte elementare Ideen (»unıt ideas«) _-
rückführen lasse. Eıne solche Konzeption hat Folgen fur die Bereitschaft, bestimmte Ent-
wıicklungen als INNOVALTIV markieren. »Jede Epoche«, LOveJoy, sscheint NECUEC Formen
des Denkens und Schließens entwickeln, WEn auch 1n bezug aut dieselben Probleme. In
WYahrheit 1ST jedoch die Zahl der eigenständigen und originellen philosophischen Gedanken
oder Motıve csehr begrenzt Di1e scheinbare Originalıtät vieler 5ysteme beruht alleıin aut
der neuartıgen Verarbeitung oder AÄnordnung der bereıts bekannten Bestandteıle, ALLS denen
S1e hervorgehen. Wer sıch dies klargemacht hat, dem sollte die Geschichte als Nviel leich-
ter überschaubar Se1n. Damıt ll ıch nıcht behaupten, da{fß 1n der Geschichte des Denkens
nıcht VOoO  5 e1t eıt völlig NECUEC Entwürte, Probleme und Formen des Denkens auttauchen.
ber e1in solches Auftauchen völlig Gedanken scheıint mM1r weıltaus seltener vorzukom-
Iinen als gemeinhiın olaubt.«

Wiährend fur LoveJoy Innovatıon eın selten anzutreffendes Phänomen darstellt, nel-
SCH Soziologen, Hıstoriker oder Theologen, die 1ne scharfe Trennlinie zwıischen _-
dernen und vormodernen, vermeıntlich tradıtionalen Gesellschaften oder Denktormen
zıehen, dazu, der Moderne eın hohes Innovationspotenz1al gegenüber Jjenen Epochen
zuzugestehen, die, W1€ iIwa das Miıttelalter, als >Chiffre der Alterität«“ dienen, einen
Zustand umschreiben, VO dem sıch die Moderne kraft ıhrer iınnovatorischen Dyna-
mık abhebt. uch eın konstatierend-deskriptives Verstandnıis VO Tradıtion und Innova-
t10N impliziert also keıine objektive Messbarkeit. W/as als Innovatıon anerkannt oder als
der Tradıtion zugehörig betrachtet wird, hängt VO dem theoretischen Reterenzrahmen
ab, 1n dem diese generischen Begriffe definiert werden.

Fın solcher Reterenzrahmen kann, INUSS aber nıcht normatıv-topologisch bestimmt
se1n. Fın normatıv-topologisches TIraditions- oder Innovationsverständnıs liegt VOTlI; WEn
die Klassıfizierung eıner Idee oder eines Sachverhalts als tradıtional oder INNOVALTIV legiti-
mıerende oder delegitimierende Wırkung hat Topo!ı sınd 1m Kontext der boethianıschen
Rhetorik Urte, denen sıch Argumente, das heifit Gründe Ainden lassen, die eıner 1n Fra-
SC stehenden Sache Glaubwürdigkeıit verleihen?. Wenn also 1ne Idee oder eın Sachverhalt
NOrmatıv bewertet werden sollen, annn dies Je nachdem, 1n welcher \We1se Tradition
und Innovatıon celbst NOrmatıv aufgeladen sınd dadurch geschehen, dass die 1n rage
stehende Idee oder der Sachverhalt als INNOVALTIV oder tradıtional gekennzeichnet werden.
Im Wissenschaftssystem CLWA, 1n dem knappe Ressourcen konkurriert wırd, werden
Jjene Projekte gefördert, VO denen zumiındest ANSCHOMLTALE wird, dass S1E Neues
n Das Prädikat des Innovatıven 1St POSILLV besetzt. Im Kontext relig1öser Geltungs-
ansprüche, zumal ALLS Siıcht der katholischen Kirche, verhält sıch anders. »>Von den
Vortfahren 1St alles vortrefflich gyeordnet; nıchts Neues annn mehr geschaffen werden; Ja
(JoOtt haftt die Neuerer<, betont der Kanonikus Adelmann VO Luttich B -
genüber seiınen schöpferischen Zeıtgenossen. «6 Wo Offenbarung als Mitteilung yöttlicher
Yahrheit 1n orm zutreffender Satze verstanden und das Offenbarungsgeschehen _-

ogleich 1n eiınem der Vergangenheıit zugehörigen Zeıtraum lokalisiert wird, stellt Innovatı-
1ne Bedrohung dar. »Be1 diesem stTetien Messen der eıgenen eıt der Vergangenheıit
Arthur LOVEJOY, Die Beschäftigung mM1L der Ideengeschichte, ın: Ideengeschichte, hrsg.

Barbara STOLLBERG-KILINGER, Stuttgart 2010, 43—59, hıer: 43{
Der Beegrilt wurcde gepragt VOo Valentin (ROEBNER, Das Mittelalter hört nıcht auf. UÜber h1isto-

risches Erzählen, München 2008, 1487 /Zur Kritik einer sıch selbst Herabsetzung anderer
Epochen bis dato unbekannte Innovationstätigkeit zuschreibenden Moderne vel Thomas BAUER, Wa-

@5 keın iıslamısches Mittelalter vab Das rbe der Antıke und der Orient, Darmstadt 21—)3
Veol BOETHIUS, In Topıca (1ceronıs Commentarıum V{ 1156 »Argumentum s ratlo

QUaC re1l dubiae facıat fidem.«
Johannes SPÖRL, Das Ite und das Neue 11771 Mittelalter. Stuchen ZU Problem des mittelalterli-

hen Fortschrittsbewufßtseins, ın: H] 5 $ 1930, 29/—341, hıer: 307
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Kontexte übertragene oder anders zusammengestellte elementare Ideen (»unit ideas«) zu-
rückführen lasse. Eine solche Konzeption hat Folgen für die Bereitschaft, bestimmte Ent-
wicklungen als innovativ zu markieren. »Jede Epoche«, so Lovejoy, »scheint neue Formen 
des Denkens und Schließens zu entwickeln, wenn auch in bezug auf dieselben Probleme. In 
Wahrheit ist jedoch die Zahl der eigenständigen und originellen philosophischen Gedanken 
oder Motive sehr begrenzt […]. Die scheinbare Originalität vieler Systeme beruht allein auf 
der neuartigen Verarbeitung oder Anordnung der bereits bekannten Bestandteile, aus denen 
sie hervorgehen. Wer sich dies klargemacht hat, dem sollte die Geschichte als ganze viel leich-
ter überschaubar sein. Damit will ich nicht behaupten, daß in der Geschichte des Denkens 
nicht von Zeit zu Zeit völlig neue Entwürfe, Probleme und Formen des Denkens auftauchen. 
Aber ein solches Auftauchen völlig neuer Gedanken scheint mir weitaus seltener vorzukom-
men als man gemeinhin glaubt.«3

Während für Lovejoy Innovation ein selten anzutreffendes Phänomen darstellt, nei-
gen Soziologen, Historiker oder Theologen, die eine scharfe Trennlinie zwischen mo-
dernen und vormodernen, vermeintlich traditionalen Gesellschaften oder Denkformen 
ziehen, dazu, der Moderne ein hohes Innovationspotenzial gegenüber jenen Epochen 
zuzugestehen, die, wie etwa das Mittelalter, als »Chiffre der Alterität«4 dienen, um einen 
Zustand zu umschreiben, von dem sich die Moderne kraft ihrer innovatorischen Dyna-
mik abhebt. Auch ein konstatierend-deskriptives Verständnis von Tradition und Innova-
tion impliziert also keine objektive Messbarkeit. Was als Innovation anerkannt oder als 
der Tradition zugehörig betrachtet wird, hängt von dem theoretischen Referenzrahmen 
ab, in dem diese generischen Begriffe definiert werden.

Ein solcher Referenzrahmen kann, muss aber nicht normativ-topologisch bestimmt 
sein. Ein normativ-topologisches Traditions- oder Innovationsverständnis liegt vor, wenn 
die Klassifizierung einer Idee oder eines Sachverhalts als traditional oder innovativ legiti-
mierende oder delegitimierende Wirkung hat. Topoi sind im Kontext der boethianischen 
Rhetorik Orte, an denen sich Argumente, das heißt Gründe finden lassen, die einer in Fra-
ge stehenden Sache Glaubwürdigkeit verleihen5. Wenn also eine Idee oder ein Sachverhalt 
normativ bewertet werden sollen, kann dies – je nachdem, in welcher Weise Tradition 
und Innovation selbst normativ aufgeladen sind – dadurch geschehen, dass die in Frage 
stehende Idee oder der Sachverhalt als innovativ oder traditional gekennzeichnet werden. 
Im Wissenschaftssystem etwa, in dem um knappe Ressourcen konkurriert wird, werden 
jene Projekte gefördert, von denen zumindest angenommen wird, dass sie etwas Neues 
wagen. Das Prädikat des Innovativen ist positiv besetzt. Im Kontext religiöser Geltungs-
ansprüche, zumal aus Sicht der katholischen Kirche, verhält es sich anders. »›Von den 
Vorfahren ist alles vortrefflich geordnet; nichts Neues kann mehr geschaffen werden; ja 
Gott haßt die Neuerer‹, betont der Kanonikus Adelmann von Lüttich [† um 1061] ge-
genüber seinen schöpferischen Zeitgenossen.«6 Wo Offenbarung als Mitteilung göttlicher 
Wahrheit in Form zutreffender Sätze verstanden und das Offenbarungsgeschehen zu-
gleich in einem der Vergangenheit zugehörigen Zeitraum lokalisiert wird, stellt Innovati-
on eine Bedrohung dar. »Bei diesem steten Messen der eigenen Zeit an der Vergangenheit 

3 Arthur O. Lovejoy, Die Beschäftigung mit der Ideengeschichte, in: Ideengeschichte, hrsg. v. 
Barbara Stollberg-Rilinger, Stuttgart 2010, 43–59, hier: 43f.
4 Der Begriff wurde geprägt von Valentin Groebner, Das Mittelalter hört nicht auf. Über histo-
risches Erzählen, München 2008, 148f. – Zur Kritik an einer sich selbst unter Herabsetzung anderer 
Epochen bis dato unbekannte Innovationstätigkeit zuschreibenden Moderne vgl. Thomas Bauer, Wa-
rum es kein islamisches Mittelalter gab. Das Erbe der Antike und der Orient, Darmstadt 22019, 21–23.
5 Vgl. Boethius, In Topica Ciceronis Commentarium VI (PL 1156 B): »Argumentum est ratio 
quae rei dubiae faciat fidem.«
6 Johannes Spörl, Das Alte und das Neue im Mittelalter. Studien zum Problem des mittelalterli-
chen Fortschrittsbewußtseins, in: HJ 50, 1930, 297–341, hier: 307.
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annn Fortschritt also 1Ur bedeuten veformatıo des Alten 1E YeUOLlutIO oder EWOlutzı0 des
Bestehenden ((7 Tradıtion wırd dabei anders als konstatierend deskriptiven Ver-
standnıs des Begriffs nıcht 1Ur als das verstanden W aS als bereıts Dagewesenes ekannt
151 (etwa WEn Kontext der Philosophie VO der Platonischen Tradıtion die Rede 1ST
oder behauptet wırd 11 bestimmte Theorie stehe der Tradıtion des Englischen Fm-
pırısmus) sondern gefasst dass als bereıts Dagewesenes ewahrt werden und
die Rıichtschnur fur alles Künftige bilden sollte Der erwels auf die Tradıtion 11-

geNANNLEN Sinne hat topologische Bedeutung, da die Einordnung Idee oder
Sachverhaltes als tradıtionsgemais legitimierende und die Deklarierung Idee oder

Sachverhaltes als nıcht der Tradıtion entsprechend delegitimierende Wırkung hat
Katechismen spielen diesem Gefüge 11 wıdersprüchliche Raolle Zunaächst ZUFLC

Terminologie Der Begriff des Katechismus 151 mehrdeutig Er bezeichnet erstens das (Je-
schehen der Glaubensunterweisung, Mag diese sıch 1L  5 Katechumenen die ZUTFLCF Taufe
hingeführt werden oder bereıts Getaufte richten Fın Katechismus 1ST C1M
Lehrbuch das als Hıltsmuittel der Glaubensunterweisung dient und entweder fur die
Unterrichtenden oder fur die S1IC Belehrenden zentrale Glaubensgehalte büundelt Davon
ausgehend hat sıch 11 dritte Bedeutung entwickelt die dem Begriff des Katechis-
INUS der Glaubensunterweisung 11 Kurzfassung oder Einführung C1M be-

Themengebiet versteht und das Wort » Katechismus« weıtgehend als 5Synonym
»Kompendium« gebraucht® Im Folgenden 151 ausschließlich VO Katechismen der

zweıten der geENANNLEN Bedeutungen naherhin VO unıyersalkirchlich derzeıt gebräuch-
liıchen 997 vorgelegten Katechismus der Katholischen Kırche die Rede? IDeser Kate-
chismus o1Dt die wichtigsten Inhalte des katholischen Glaubens verbürgt durch die
den Katechismus approbierende und ıhn herausgebende kıirchliche AÄAutorıität verlässlich
zusammenzutfassen Das macht ıhn mmMıinenten »pädagogischen Objekt«10
Traditionsverständnisses topologisch NOrmatlLıyen Sinne Be1 CHaucCcrClF Betrachtung
stellt sıch die Lage jedoch komplexer dar Der Katechismus der Katholischen Kırche 1ST

gerade weıl topologisch NOrmatlLıyvyven Sinne als Manıtestation der Tradıtion oilt C1M
(Jrt der Innovatıon konstatierend-deskriptiven Sinne Innovatıon, die UuMMsSO

wırkmaächtiger ı1ST, JE WENISCIH S1IC als ıINNOVALLV gekennzeichnet wird, und die celbst
NOrmMaAalıven, N1--innovatorischen Interesse ENTISPNINST. Diese These oll anhand des ı
Katechismus dargelegten Dogmenbegriffs veranschaulicht werden.

Der »Katechismus der Katholischen Kirche«
als Produkt Vertallsnarrativs

Dize orge die Priesterausbildung auf dem Sayeiten Vatıcanum als Funktions-
Ääquivalent LU Wunsch nach Katechismus auf dem Trıdentinum

Am Dezember 563 dem etzten Sıtzungstag des Konzıils VO TIrıent
verfügten dessen Vaäter dass die Vorarbeıiten ZUF Herausgabe des Messbuchs des Bre-

Ebd 309
I hese drıtte, seltener als die erstiten beiden Bedeutungen anzutreftende Verwendung liegt CLW,

tolgendem Werk zugrunde Konrad MARTIN Katechismus des römiısch katholischen Kirchenrechts,
Munster 1875

Ie lateinısche Editio LYPI1ICA, die jedoch ersi Anschluss das Erscheinen des Katechismus
C1IMSCH modernen Sprachen erarbeitet wurde, bildet Catechismus Ecclesiae Catholicae, Editio

LyP1cCa latına, (.ıtta del Vatıcano 1997
10 /u diesem Begrilt Homi1 Bhabas vol Carolin FMOCKE Kollektive Identitäten SOz1alphiloso-
phische Grundlagen Frankturt 2018 175 180
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kann Fortschritt also nur bedeuten: reformatio des Alten, nie revolutio oder evolutio des 
Bestehenden.«7 Tradition wird dabei, anders als in einem konstatierend-deskriptiven Ver-
ständnis des Begriffs, nicht nur als das verstanden, was als bereits Dagewesenes bekannt 
ist (etwa wenn im Kontext der Philosophie von der Platonischen Tradition die Rede ist 
oder behauptet wird, eine bestimmte Theorie stehe in der Tradition des Englischen Em-
pirismus), sondern so gefasst, dass etwas als bereits Dagewesenes bewahrt werden und 
die Richtschnur für alles Künftige bilden sollte. Der Verweis auf die Tradition im zweit-
genannten Sinne hat topologische Bedeutung, da die Einordnung einer Idee oder eines 
Sachverhaltes als traditionsgemäß legitimierende und die Deklarierung einer Idee oder 
eines Sachverhaltes als nicht der Tradition entsprechend delegitimierende Wirkung hat.

Katechismen spielen in diesem Gefüge eine widersprüchliche Rolle. Zunächst zur 
Terminologie: Der Begriff des Katechismus ist mehrdeutig. Er bezeichnet erstens das Ge-
schehen der Glaubensunterweisung, mag diese sich nun an Katechumenen, die zur Taufe 
hingeführt werden, oder an bereits Getaufte richten. Ein Katechismus ist zweitens ein 
Lehrbuch, das als Hilfsmittel der Glaubensunterweisung dient und entweder für die zu 
Unterrichtenden oder für die sie Belehrenden zentrale Glaubensgehalte bündelt. Davon 
ausgehend hat sich eine dritte Bedeutung entwickelt, die unter dem Begriff des Katechis-
mus jenseits der Glaubensunterweisung eine Kurzfassung oder Einführung in ein be-
stimmtes Themengebiet versteht und das Wort »Katechismus« weitgehend als Synonym 
zu »Kompendium« gebraucht8. Im Folgenden ist ausschließlich von Katechismen in der 
zweiten der genannten Bedeutungen, näherhin vom universalkirchlich derzeit gebräuch-
lichen, 1992 vorgelegten Katechismus der Katholischen Kirche die Rede9. Dieser Kate-
chismus gibt an, die wichtigsten Inhalte des katholischen Glaubens – verbürgt durch die 
den Katechismus approbierende und ihn herausgebende kirchliche Autorität – verlässlich 
zusammenzufassen. Das macht ihn zu einem eminenten »pädagogischen Objekt«10 eines 
Traditionsverständnisses im topologisch-normativen Sinne. Bei genauerer Betrachtung 
stellt sich die Lage jedoch komplexer dar. Der Katechismus der Katholischen Kirche ist, 
gerade weil er im topologisch-normativen Sinne als Manifestation der Tradition gilt, ein 
Ort der Innovation im konstatierend-deskriptiven Sinne – einer Innovation, die umso 
wirkmächtiger ist, je weniger sie als innovativ gekennzeichnet wird, und die selbst einem 
normativen, anti-innovatorischen Interesse entspringt. Diese These soll anhand des im 
Katechismus dargelegten Dogmenbegriffs veranschaulicht werden.

2. Der »Katechismus der Katholischen Kirche«  
als Produkt eines Verfallsnarrativs

2.1. Die Sorge um die Priesterausbildung auf dem Zweiten Vaticanum als Funktions
äquivalent zum Wunsch nach einem Katechismus auf dem Tridentinum  

Am 4. Dezember 1563, dem letzten Sitzungstag des Konzils von Trient (1545–1563), 
verfügten dessen Väter, dass die Vorarbeiten zur Herausgabe des Messbuchs, des Bre-

7 Ebd., 309.
8 Diese dritte, seltener als die ersten beiden Bedeutungen anzutreffende Verwendung liegt etwa 
folgendem Werk zugrunde: Konrad Martin, Katechismus des römisch-katholischen Kirchenrechts, 
Münster 1875.
9 Die lateinische Editio typica, die jedoch erst im Anschluss an das Erscheinen des Katechismus 
in einigen modernen Sprachen erarbeitet wurde, bildet: Catechismus Ecclesiae Catholicae, Editio 
typica latina, Città del Vaticano 1997.
10 Zu diesem Begriff Homi K. Bhabas vgl. Carolin Emcke, Kollektive Identitäten. Sozialphiloso-
phische Grundlagen, Frankfurt a. M. 2018, 175–180.
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un des Katechismus die nıcht mehr während des Konzıils abgeschlossen werden
konnten den apst übergeben werden >damıt durch dessen Urteil un Vollmacht
die Angelegenheit abgeschlossen un veroöffentlicht werde «11 1US$ (reg 566
publizierte darauthin 566 den Catechismus decreto SS Concılır Trıdentinı Ad DAaYTO-
chos 5658 das Brev1iarıum un 570 das Missale Das /weıte Vatikanıische Konzıil

hat ML1L Blick auf Messbuch un revlier ahnlich WIC das TIrıdentinum
ebenfalls Aufgaben den apst übergeben. Es torderte 11 »1N STA  20 generalıs«12
der Lıiturgıie, fur die sowohl allgemeine Normen als auch ı manchen Aspekten cehr
spezifische Vorschritten tormulijertel3. Die damıt verbundene Überarbeitung der lıtur-
yischen Buücher konnte das Konzıil nıcht celbst bewerkstelligen. S1e S1109 als konziliarer
Erledigungsüberhang VOoO Auftrag Sinne lässt sıch aum sprechen
da (nach der sıch der euzeıt durchsetzenden Verhältnisbestimmung VO apst
und Konzil, erst recht SECIT dem Ersten Vatıcanum 1869]) C1M Konzıil dem apst keıine
Weisungen erteıilen annn un der apst gvegenuüber Konzıil nıcht rechenschaftts-
pflichtig 1st14 Paul VI (reg 963— über, der 11 Neuausgabe der lıturgischen
Bucher decreto SS (Qecumenı1cı Concılı Vatıcanı I7 besorgte Eıne Neuausgabe des
TIrıenter Katechismus Johannes (reg 958 lobte diesen Katechismus
noch 960 aut der Römischen Diözesansynode ML1L den Worten VOoO Kardınal Agostino
Valier als > dıvinıtus datum Ecclesiae« un empfahl den Priestern »LZegite
hunc catechismum, SseEPTLES et plusquam SEDTLLES! mirabiles NIfructus percipietis«1>

erfolgte jedoch nıcht, obwohl offensichtlich SCWESCH SC1IM dürfte, dass der Katechis-
INUS VOoO 566 Überarbeitung hätte unterzZOgen werden INMUSSCH, die
Akzente des /weıten Vatıiıcanums aufnehmen können.

Warum hat sıch das Konzıil den Wunsch nach RevIisıon oder dl Neuabfassung
des Katechismus nıcht SCH vemacht obwohl dies VOoO  5 CIN1SCH Konzilsvätern!16 —-

geregl wurde? /wel Gründe liegen nahe Erstens fällt aut dass die Katechese und damıt
auch die rage nach ıhren Hıltsmitteln den Texten des /weıten Vatıcanums keıine her-
ausgehobene Raolle spielt Der Begriff catechesis Aindet sıch weder der Kirchen noch
der Pastoralkonstitution17 D1e Liturgiekonstitution enthält CIN1SC spärliche Austührun-
SCH ZUTFLCF Katechese der österlichen Bufszeit die als Taufgedächtnis konturiert wırd und

der die Gemeıinde Analogıe den Katechumenen die sıch auf die Taufe (Jstern

11 (CONCILIUM IT RIDENTINUM SEeSSIO 25 (COD 77 32f.)
172 Nr 71
13 SO schreibt die Liturgiereform neben den OrTIMMNae venerales IL Blick auf die Eucharıistıie SpeCIa-
lıter VOTL dass Konzelebrationsritus« S Nr 58) und C1M Messtormular »In collatıone
baptısmiı« S Nr 66) das Messbuch autzunehmen Noch detalllierter sind dAje Regelungen
IL Blick auf die Stundenlıturgie (vel Nr 191)
14 Der Codex lurıs C anoni1c1 VO 191 / ordnet dem Okumen1ischen Konzıil AWV ar die » 5SUPFCIHNa PO-
« (can 7 CIC/1917) über dAie Kıirche £, erklärt jedoch zugleich dass C1INNC L-
lıche Entscheidung nıcht C1M solches Konzıil appelliert werden könne (can 7 CIC/1917)
Veol Bernward SCHMIDT Dhe Konzıilien und der Papst Von Pısa bıs ZU /Zweıten Vatiıkanı-
schen Konzıil 1962 65) Freiburg ı Br 2013 J47{
15 ]JOANNES Summ1 Pontificıis allocutio dAje XXV habita
Synodi sessione, ın AAS 1960 701 211 hlıer 703{
16 Joseph Katzınger berichtet »In der etzten Konzilsperiode hatte ZU. Beispiel der deutsche Kar-
dınal Jäger SIC den Antrag vestellt das Konzıil colle C111 solches Buch SC Katechismus

Aultrag veben und damıt dem Werk des Agg10rnamento auf dem Gebiet der Lehre konkrete (je-
stalt veben (Joseph RATZINGER Hınführung ZU Katechismus der katholischen Kıirche Gesam-
melte Schriftften 0/7 Glaube Schriftt und Tradıtion]; Freiburg Br 2016 1005 1072% hıer

Ie Kırchenkonstitution spricht Stelle VO den »Katechumenen« damıt jedoch
nıcht dAje Gruppe der bereits vetauften Kınder der Erwachsenen die üblicherweise der pfarrlı-
hen Katechese un  en werden sondern I Sinne die Tautbewerber Nr 14)
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viers und des Katechismus, die nicht mehr während des Konzils abgeschlossen werden 
konnten, an den Papst übergeben werden, »damit durch dessen Urteil und Vollmacht 
die Angelegenheit abgeschlossen und veröffentlicht werde.«11 Pius V. (reg. 1566–1572) 
publizierte daraufhin 1566 den Catechismus ex decreto SS. Concilii Tridentini ad paro
chos, 1568 das Breviarium und 1570 das Missale. Das Zweite Vatikanische Konzil 
(1962–1965) hat mit Blick auf Messbuch und Brevier, ähnlich wie das Tridentinum, 
ebenfalls Aufgaben an den Papst übergeben. Es forderte eine »instauratio generalis«12 
der Liturgie, für die es sowohl allgemeine Normen als auch in manchen Aspekten sehr 
spezifische Vorschriften formulierte13. Die damit verbundene Überarbeitung der litur-
gischen Bücher konnte das Konzil nicht selbst bewerkstelligen. Sie ging als konziliarer 
Erledigungsüberhang – von einem Auftrag im strengen Sinne lässt sich kaum sprechen, 
da (nach der sich in der Neuzeit durchsetzenden Verhältnisbestimmung von Papst 
und Konzil, erst recht seit dem Ersten Vaticanum [1869]) ein Konzil dem Papst keine 
Weisungen erteilen kann und der Papst gegenüber einem Konzil nicht rechenschafts-
pflichtig ist14 – an Paul VI. (reg. 1963–1978) über, der eine Neuausgabe der liturgischen 
Bücher ex decreto SS. Oecumenici Concilii Vaticani II besorgte. Eine Neuausgabe des 
Trienter Katechismus – Johannes XXIII. (reg. 1958–1963) lobte diesen Katechismus 
noch 1960 auf der Römischen Diözesansynode mit den Worten von Kardinal Agostino 
Valier (1531–1606) als »divinitus datum Ecclesiae« und empfahl den Priestern, »legite 
hunc catechismum, septies et plusquam septies: mirabiles enim fructus ex eo percipietis«15 
– erfolgte jedoch nicht, obwohl offensichtlich gewesen sein dürfte, dass der Katechis-
mus von 1566 einer Überarbeitung hätte unterzogen werden müssen, um die neuen 
Akzente des Zweiten Vaticanums aufnehmen zu können.

Warum hat sich das Konzil den Wunsch nach einer Revision oder gar Neuabfassung 
des Katechismus nicht zu eigen gemacht, obwohl dies von einigen Konzilsvätern16 an-
geregt wurde? Zwei Gründe liegen nahe. Erstens fällt auf, dass die Katechese und damit 
auch die Frage nach ihren Hilfsmitteln in den Texten des Zweiten Vaticanums keine her-
ausgehobene Rolle spielt. Der Begriff catechesis findet sich weder in der Kirchen- noch in 
der Pastoralkonstitution17. Die Liturgiekonstitution enthält einige spärliche Ausführun-
gen zur Katechese in der österlichen Bußzeit, die als Taufgedächtnis konturiert wird und 
in der die Gemeinde in Analogie zu den Katechumenen, die sich auf die Taufe an Ostern 

11 Concilium Tridentinum, Sessio 25 (COD 33, 797, Z. 32f.).
12 SC, Nr. 21.
13 So schreibt die Liturgiereform neben den normae generales mit Blick auf die Eucharistie specia-
liter vor, dass »ein neuer Konzelebrationsritus« (SC, Nr. 58) und ein Messformular »In collatione 
baptismi« (SC, Nr. 66) in das Messbuch aufzunehmen seien. Noch detaillierter sind die Regelungen 
mit Blick auf die Stundenliturgie (vgl. SC, Nr. 83–101).
14 Der Codex Iuris Canonici von 1917 ordnet dem Ökumenischen Konzil zwar die »suprema po-
testas« (can. 228 § 1, CIC/1917) über die Kirche zu, erklärt jedoch zugleich, dass gegen eine päpst-
liche Entscheidung nicht an ein solches Konzil appelliert werden könne (can. 228, § 2, CIC/1917). 
Vgl. Bernward Schmidt, Die Konzilien und der Papst. Von Pisa (1409) bis zum Zweiten Vatikani-
schen Konzil (1962–65), Freiburg i. Br. 2013, 247f.
15 Joannes XXIII., Summi Pontificis allocutio die XXV ianuarii A.D. MCMLX habita in prima 
Synodi sessione, in: AAS 52, 1960, 201–211, hier: 203f.
16 Joseph Ratzinger berichtet: »In der letzten Konzilsperiode hatte zum Beispiel der deutsche Kar-
dinal Jäger [sic] den Antrag gestellt, das Konzil solle ein solches Buch [sc. einen Katechismus; M. S.] 
in Auftrag geben und damit dem Werk des Aggiornamento auf dem Gebiet der Lehre konkrete Ge-
stalt geben.« (Joseph Ratzinger, Hinführung zum Katechismus der katholischen Kirche [Gesam-
melte Schriften 9/2: Glaube in Schrift und Tradition], Freiburg i. Br. 2016, 1005–1023, hier: 1005).
17 Die Kirchenkonstitution spricht an einer Stelle von den »Katechumenen«, meint damit jedoch 
nicht die Gruppe der bereits getauften Kinder oder Erwachsenen, die üblicherweise in der pfarrli-
chen Katechese unterwiesen werden, sondern im engen Sinne die Taufbewerber (LG, Nr. 14).
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vorbereıten, katechetische FElemente durchlauten so1118. Es wırd ‚War 1n der Kirchenkons-
tıtution betont, dass die Bischöte und Priester den Gemeıinden als Lehrer 1n der Unter-
weısung (»doctrinae MaQistrı«17) vorstehen, weshalb, das Dekret über die Priesteraus-
bildung, den >für den priesterlichen Dienst charakteristischen Aufgaben«20 auch die
Katechese gehöre. Di1e Offenbarungskonstitution erwähnt, dass die Katechese dem
Wort der Schrift gesunde Nahrung und heilige Kraft«21 beziehe, W aS als Aufforderung
verstehen LSt, dass die Unterweıisung 1n Glaubensfragen sıch nıcht 1Ur aut kirchliche Leh-
recNn, sondern auch auf biblische Stotfe beziehen oll (Jenauere Angaben, erst recht W aS
1ne etwalge Überarbeitung des TIrıdentinischen Katechismus angeht, macht das / weıte
Vatıiıcanum jedoch nıcht. / weıtens dies wırd oft übersehen oilt C5, den Adressatenkreis
des Katechismus VOoO  5 566 beachten. Er richtete siıch, W1€ se1n Titel angıbt, s ad DaYrO-
chos«, also Jjene Priester, die 1n der Pfarrei tatıg und 1n diesem Rahmen auch
Katechesen abhielten. Warum das Konzıil VOoO  5 TIrıent als notwendig erachtete, zunachst
die ordınıerten Katecheten celbst mıithilfe e1nes Katechismus katechetisieren, 1St 1Ur
VOTL dem Hıntergrund des Bildungsstandes verständlich, den Diözesanpriester VOTL allem
solche, die 1n landlichen Gemeıiuinden tatıg 1m 16 und Jahrhundert VOrZUWEeIl-
SCH hatten. Di1e Protokolle des Geirstlichen Rates 1m Fürstbistum unster ZU Beispiel
zeıgen,

»class Brevıere, Katechismen un: lıturgische Bücher entweder nıcht vorhanden
oder nıcht velesen un: verstanden wurden. Eıne Blütenlese der verwendeten Konse-
At10NS- un: Spendungstormeln betremdlich Manche Priester drückten,
ohl nach dem Vorbild VO  a Taute un: Bußfße, AUsS, W 4S S1€ e(un olaubten; Iso Spra-
hen über das eucharıstische TOLT Ich konse  lere dich« (e20 TE CONSECYO) un: den
Brautleuten Ich verhelirate dich« (e20 TE copulo). tellte INan ıhnen Fangfragen,
dann nahmen S1€ A, ZULC Not uch mit Biıer zelebrieren un: miıt Weın tauten oder bel
ıhrem Kuster vültıg beichten können. Grofße Teıle des Katechismus, dıe Zahl,; Art,
aterle und Form der Sakramente un: Sakramentalıen, das Glaubensbekenntnis, der
biblische Kanon, dıe Kırchengebote Visıtatoren und Gelstliche ate stießen aut ALULLS-

vedehnte Felder des Nıchtwissens. Dementsprechend verkürzt wurde rel1ı21öses W1s-
SCIHII weıtergegeben. «22

Dem Bildungsdefizit des landlichen Pfarrklerus (beı1 Ordensangehörigen SOWI1e 1n den
Stidten tatıgen Geirstlichen Mag die Lage anders SCWESCH se1n) wollte das TIrıdentinum
durch die Bereitstellung eines Katechismus, der nach seınem Erscheinen zug1g 1n Volks-
sprachen übersetzt wurde, abhelfen. Di1e Lage des Klerus 1m zeitlichen Kontext des /wel-
ten Vatikanıischen Konzıils W alr 1ne andere. Das TIrıienter Seminardekret23 wurde spates-
tens se1t Begınn des 19 Jahrhunderts, WEn auch teils mıt oroßer Verzögerung, seiınen
wichtigsten Intentionen nach flächendeckend umgeSECTZL, dass dem Empfang der Pries-
terweıhe und der Installation als Pftarrer 1ne längere Ausbildungsphase kirchlichen
Einrichtungen oder dl UnLversıitäten vorausgıng, die sicherstellte, W aS der Katechismus
VOoO  5 566 erreichen wollte dass sıch bel Pftarrern qualifizierte Katecheten handelt.
Wenn das /weıte Vatikanıische Konzil versucht, diese Ausbildung 1n seınem Dekret Op-

tOTIUS den Ertordernissen der eıt entsprechend verbessern, stellt Üptatam

18 Veol 5  y Nr. 109
19 L  y Nr. 20
20 O 4 Nr.
21 D $ Nr.

Andreas HOLZEM, Chrıistentum 1 Deutschland S50 Kontessionalısierung? Aufklärung
Pluralisierung Paderborn 2015, 337 /Zu den Beispielen vel Die Protokolle des Geistlichen

Rates 1 Munster (1601—-1612) RGSI 104), hrsg. Herbert IMMENKÖTTER, Munster 197/2, 1416
(CONCILIUM TIRIDENTINUM, Sessi0 24 (COD 750—753).
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vorbereiten, katechetische Elemente durchlaufen soll18. Es wird zwar in der Kirchenkons-
titution betont, dass die Bischöfe und Priester den Gemeinden als Lehrer in der Unter-
weisung (»doctrinae magistri«19) vorstehen, weshalb, so das Dekret über die Priesteraus-
bildung, zu den »für den priesterlichen Dienst charakteristischen Aufgaben«20 auch die 
Katechese gehöre. Die Offenbarungskonstitution erwähnt, dass die Katechese »aus dem 
Wort der Schrift gesunde Nahrung und heilige Kraft«21 beziehe, was als Aufforderung zu 
verstehen ist, dass die Unterweisung in Glaubensfragen sich nicht nur auf kirchliche Leh-
ren, sondern auch auf biblische Stoffe beziehen soll. Genauere Angaben, erst recht was 
eine etwaige Überarbeitung des Tridentinischen Katechismus angeht, macht das Zweite 
Vaticanum jedoch nicht. Zweitens – dies wird oft übersehen – gilt es, den Adressatenkreis 
des Katechismus von 1566 zu beachten. Er richtete sich, wie sein Titel angibt, »ad paro
chos«, also an jene Priester, die in der Pfarrei tätig waren und in diesem Rahmen auch 
Katechesen abhielten. Warum das Konzil von Trient es als notwendig erachtete, zunächst 
die ordinierten Katecheten selbst mithilfe eines Katechismus zu katechetisieren, ist nur 
vor dem Hintergrund des Bildungsstandes verständlich, den Diözesanpriester – vor allem 
solche, die in ländlichen Gemeinden tätig waren – im 16. und 17. Jahrhundert vorzuwei-
sen hatten. Die Protokolle des Geistlichen Rates im Fürstbistum Münster zum Beispiel 
zeigen,

»dass Breviere, Katechismen und liturgische Bücher entweder nicht vorhanden waren 
oder nicht gelesen und verstanden wurden. Eine Blütenlese der verwendeten Konse-
krations- und Spendungsformeln mutet befremdlich an. Manche Priester drückten, 
wohl nach dem Vorbild von Taufe und Buße, aus, was sie zu tun glaubten; also spra-
chen über das eucharistische Brot ›Ich konsekriere dich‹ (ego te consecro) und zu den 
Brautleuten ›Ich verheirate dich‹ (ego te copulo). […] Stellte man ihnen Fangfragen, 
dann nahmen sie an, zur Not auch mit Bier zelebrieren und mit Wein taufen oder bei 
ihrem Küster gültig beichten zu können. Große Teile des Katechismus, die Zahl, Art, 
Materie und Form der Sakramente und Sakramentalien, das Glaubensbekenntnis, der 
biblische Kanon, die Kirchengebote – Visitatoren und Geistliche Räte stießen auf aus-
gedehnte Felder des Nichtwissens. Dementsprechend verkürzt wurde religiöses Wis-
sen weitergegeben.«22

Dem Bildungsdefizit des ländlichen Pfarrklerus (bei Ordensangehörigen sowie in den 
Städten tätigen Geistlichen mag die Lage anders gewesen sein) wollte das Tridentinum 
durch die Bereitstellung eines Katechismus, der nach seinem Erscheinen zügig in Volks-
sprachen übersetzt wurde, abhelfen. Die Lage des Klerus im zeitlichen Kontext des Zwei-
ten Vatikanischen Konzils war eine andere. Das Trienter Seminardekret23 wurde spätes-
tens seit Beginn des 19. Jahrhunderts, wenn auch teils mit großer Verzögerung, seinen 
wichtigsten Intentionen nach flächendeckend umgesetzt, so dass dem Empfang der Pries-
terweihe und der Installation als Pfarrer eine längere Ausbildungsphase an kirchlichen 
Einrichtungen oder gar Universitäten vorausging, die sicherstellte, was der Katechismus 
von 1566 erreichen wollte: dass es sich bei Pfarrern um qualifizierte Katecheten handelt. 
Wenn das Zweite Vatikanische Konzil versucht, diese Ausbildung in seinem Dekret Op
tatam totius den Erfordernissen der Zeit entsprechend zu verbessern, so stellt Optatam 

18 Vgl. SC, Nr. 109.
19 LG, Nr. 20.
20 OT, Nr. 19.
21 DV, Nr. 24.
22 Andreas Holzem, Christentum in Deutschland 1550–1850. Konfessionalisierung – Aufklärung 
– Pluralisierung (Bd. 1), Paderborn 2015, 337. Zu den Beispielen vgl. Die Protokolle des Geistlichen 
Rates in Münster (1601–1612) (RGST 104), hrsg. v. Herbert Immenkötter, Münster 1972, 316. 
23 Concilium Tridentinum, Sessio 24 (COD 33, 750–753).
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FOL1MS C1M Funktionsäquivalent dem dar, W aS das Konzıil VO TIrıent mıithilfe des VO
ıhm begonnenen und ı SC1INECIN Namen veröffentlichten Katechismus bewerkstelligen
versuchte. DDass das /weıte Vatıiıcanum keinen Auftrag ZUTFLCF Überarbeitung oder Neufas-
SUuNSs des Katechismus »ad parochos« erteilte, 151 daher tolgerichtig24.

Wahrnehmungen des Verfalls Abgrenzung nach außen Miısstrauen nach VE

Warum Johannes Paul (reg 1978—2005) dennoch 10 Juli 986 11 Kkommıiss1ıon
eEiINSeTIZiIE die SOgeENaANNTEN Weltkatechismus erarbeıten sollte lässt sıch 1Ur
Anbetracht Vertallsnarrativs erklären das iınnerkirchlich den beiden Jahrzehnten
nach dem Konzil mehr Anhänger auch den Reihen des Episkopates tand

Das institutionalisıierte Christentum schien sıch nach dem /weıten Weltkrieg Uro-
pa konsolidieren und die katholische Kirche SCWAaANN iIwa Westdeutschland PO-
ıtısch und so7z1al Einfluss weıl die gesellschaftlichen Liberalisierungstendenzen die
noch der W/eıiımarer Republık wırksam als gescheitert valten und der Natıo-
nalsoz1alısmus besiegt Wl »Nach 945 SLAartetien Teıle der Eliten MI1L der Perspek-
LLIvVve umfassenden ‚Rechristianisierung« der deutschen Gesellschaft Als Ddiegerın
Irummern« AV:  en die Kirchen (3aranten des Neuautbaus«25 wobel diese Raolle
VOTL allem katholischen Kontext durch das Selbstbild Kirche die dem National-
soz1alısmus konsequent wıderstanden habe untertuüttert wurde » Auch WEn INa  . weder

der Hıierarchie noch den Gläubigen VO konsequenten Siıchverweigern
sprechen annn domiinıerte nach dem rıcg der Eindruck VO Standhaftigkeit und W1-
dersetzlichkeit die NS Diktatur« Persönlichkeiten WIC die 946 Kardıinälen
erhobenen Bischöfe Konrad raf VOoO  5 reysıng (1880—1950) und Clemens August raf
VOoO  5 Galen standen >für ‚das andere Deutschland« und damıt fur Nn  U die
Traditionsbestände auf denen das NECUC (Gemeınwesen aufbauen sollte «26 Entsprechend
hoch W alr das Ansehen der Kırche welten Teılen der Gesellschaft un entsprechend CHS
Walr die institutionelle Bindung der Katholiken ıhre Kirche In den ersten knapp ‚WeE1

Jahrzehnten der Bundesrepublık zwıischen 949 und 968 la die Austrittszahlen WEeITL
dem Nıveau, das S1IC der We1marer Republık zwıischen 919 und 9033 erreichten,

und Eerst recht dem Stand zwıischen 9033 und 194527 Di1e Spaten 60er-Jahre(
STIESCN die AÄustrıtte ALLS der katholischen Kirche mehr als 350 e an) wurden 11NeEer-
kıirchlich als Jaher Abbruch dieser de facto 1Ur kurzen Phase wahrgenommen, der die
katholische Kirche gesellschaftlich weıtgehend unbehelligt VO kritischen Anfragen blieb

968 151 MI1L CIN1ISCH markanten Ereignissen ZUTFLCF >Chhiıtfre fur die einschneidenden
Transformationsprozesse die die (west )deutsche Gesellschaft Laufe der ‚langen

Davon unb enommen bleibt dass verstärkt SC1IL der Zzweılen Hältte des Jahrhunderts zahl-
reiche SOSCNANNLE Volkskatechismen der Glaubenshibeln vab die JC nach 107ese dler Sprachkreis
varılerten und sich nıcht Priester als Multiplikatoren der Katechese richteten sondern Airekt
Händen der Gläubigen bestimmt Solche Katechismen lieben auch unmittelbar nach dem
/weıten Vatıcanum veräiänderter der vanzlıch neukonziıpilerter Form Gebrauch Fın 1-
entes und zugleich kontroverses Beispiel dürfte der 1966 erschienene, SOSCNANNLE Holländische
Katechismus SC11H (vgl De Nıeuwe Katechismus Geloofsverkondiginge OO volwassenen
dracht Va  H de BISSCHOPPEFEN VA  Z NEDERLAND Hılversum Auf unıversalkırchlicher Ebene
vab @5 jedoch nach der taktıschen Außerdienststellung des Katechismus VOo 1566 (eine tormelle
Derogation erfolgte nıcht) keinen Katechismus mehr
2 Thomas (3ROSSBÖLTING Der verlorene Hımmel Glaube Deutschland SC1IL 1945 (Göttingen
2013 13
26 Ebd 723
27 Detlef POLLACK/ Gergely ROSTA Religi0n der Moderne Fın internationaler Vergleich (Reli-
91011 und Moderne Frankturt 2015 1024{
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totius ein Funktionsäquivalent zu dem dar, was das Konzil von Trient mithilfe des von 
ihm begonnenen und in seinem Namen veröffentlichten Katechismus zu bewerkstelligen 
versuchte. Dass das Zweite Vaticanum keinen Auftrag zur Überarbeitung oder Neufas-
sung des Katechismus »ad parochos« erteilte, ist daher folgerichtig24.

2.2. Wahrnehmungen des Verfalls: Abgrenzung nach außen, Misstrauen nach innen

Warum Johannes Paul II. (reg. 1978–2005) dennoch am 10. Juli 1986 eine Kommission 
einsetzte, die einen neuen sogenannten Weltkatechismus erarbeiten sollte, lässt sich nur in 
Anbetracht eines Verfallsnarrativs erklären, das innerkirchlich in den beiden Jahrzehnten 
nach dem Konzil immer mehr Anhänger, auch in den Reihen des Episkopates, fand.

Das institutionalisierte Christentum schien sich nach dem Zweiten Weltkrieg in Euro-
pa zu konsolidieren und die katholische Kirche gewann, etwa in Westdeutschland, po-
litisch und sozial an Einfluss, weil die gesellschaftlichen Liberalisierungstendenzen, die 
noch in der Weimarer Republik wirksam waren, als gescheitert galten, und der Natio-
nalsozialismus besiegt war. »Nach 1945 starteten weite Teile der Eliten mit der Perspek-
tive einer umfassenden ›Rechristianisierung‹ der deutschen Gesellschaft. Als ›Siegerin in 
Trümmern‹ avancierten die Kirchen zu Garanten des Neuaufbaus«25, wobei diese Rolle 
vor allem im katholischen Kontext durch das Selbstbild einer Kirche, die dem National-
sozialismus konsequent widerstanden habe, unterfüttert wurde. »Auch wenn man weder 
in der Hierarchie noch unter den Gläubigen von einem konsequenten Sichverweigern 
sprechen kann, dominierte nach dem Krieg der Eindruck von Standhaftigkeit und Wi-
dersetzlichkeit gegen die NS-Diktatur«; Persönlichkeiten, wie die 1946 zu Kardinälen 
erhobenen Bischöfe Konrad Graf von Preysing (1880–1950) und Clemens August Graf 
von Galen (1878–1946), standen »für ›das andere Deutschland‹ und damit für genau die 
Traditionsbestände, auf denen das neue Gemeinwesen aufbauen sollte.«26 Entsprechend 
hoch war das Ansehen der Kirche in weiten Teilen der Gesellschaft und entsprechend eng 
war die institutionelle Bindung der Katholiken an ihre Kirche. In den ersten knapp zwei 
Jahrzehnten der Bundesrepublik, zwischen 1949 und 1968, lagen die Austrittszahlen weit 
unter dem Niveau, das sie in der Weimarer Republik zwischen 1919 und 1933 erreichten, 
und erst recht unter dem Stand zwischen 1933 und 194527. Die späten 60er-Jahre (1968/69 
stiegen die Austritte aus der katholischen Kirche um mehr als 350 % an) wurden inner-
kirchlich als jäher Abbruch dieser de facto nur kurzen Phase wahrgenommen, in der die 
katholische Kirche gesellschaftlich weitgehend unbehelligt von kritischen Anfragen blieb.

1968 ist mit einigen markanten Ereignissen zur »Chiffre für die einschneidenden 
Transformationsprozesse, die die (west-)deutsche Gesellschaft im Laufe der ›langen 

24 Davon unbenommen bleibt, dass es verstärkt seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zahl-
reiche sogenannte Volkskatechismen oder Glaubensfibeln gab, die je nach Diözese oder Sprachkreis 
variierten und sich nicht an Priester als Multiplikatoren der Katechese richteten, sondern direkt zu 
Händen der Gläubigen bestimmt waren. Solche Katechismen blieben auch unmittelbar nach dem 
Zweiten Vaticanum in veränderter oder gänzlich neukonzipierter Form in Gebrauch. Ein promi-
nentes und zugleich kontroverses Beispiel dürfte der 1966 erschienene, sogenannte Holländische 
Katechismus sein (vgl. De Nieuwe Katechismus. Geloofsverkondiging voor volwassenen, in op-
dracht van de Bisschoppen van Nederland, Hilversum u. a. 1966). Auf universalkirchlicher Ebene 
gab es jedoch nach der faktischen Außerdienststellung des Katechismus von 1566 (eine formelle 
Derogation erfolgte nicht) keinen Katechismus mehr.
25 Thomas Grossbölting, Der verlorene Himmel. Glaube in Deutschland seit 1945, Göttingen 
2013, 13.
26 Ebd., 23.
27 Detlef Pollack / Gergely Rosta, Religion in der Moderne. Ein internationaler Vergleich (Reli-
gion und Moderne 1), Frankfurt a. M. 2015, 102f.
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1960er Jahre« durchlaufen hat«28, gveworden MI1L der Veröffentlichung der Enzyklika
»Humanae V1L4ae« MI1L dem Protest dagegen auf dem sSsener Katholikentag oder
deutlich wırd, dass die Katechese zunehmend den Brennpunkt der Ause1inanderset-
ZUNSCH rückte MI1L dem Entzug der Lehrerlaubnis des Religionspädagogen Hubertus
Halbtas, >>der den tradıtionellen Katechismusunterricht kritisierte und durch 11 ertah-
rungsbezogene ermeneutık des Glaubens suchte.Z Di1e subkutane orge-
schichte dessen verkennend W aS sıch Ende der 60er-Jahre Ze1gte aber bereıts vorher —-
bahnte?30 wurde diese eıt iınnerkirchlich grofßen Bruch stilisıert und die diesem
Bruch folgende Phase als Periode des Niedergangs die INa  . sıch MI1L aller
Kraft stemmMen INUSSCH ylaubte Fın Beispiel fur diese Stiımmung 980 Rahmen
des Deutschlandbesuchs VO Johannes Paul [[ tand sıch der apst Fulda Be-
SCHEHU\NS MI1L den Mitgliedern der Deutschen Bischofskonferenz C111 Der Vorsitzende der
Konferenz, Joseph Kardınal Höftfner 6——1 erklärte ı kurzen Rede,
U1 pastoral bedrängt« und holte Rundumschlag AaULS

»SeIlt dem verhängnıisvollen Tradiıtionsbruch der nde der G0Uer und Antang der /Uer Jah-
Volk erschütterte hat sıch das autlose Abwandern zahlreicher Katholiken dıe

relıg1öse Gleichgültigkeit erheblich verstärkt VWr Bıischöte sind davon überzeugt a{l
die relig1öse Kr1ise Zusammenhang mMI1 der vesamtmenschlichen Kr1se sehen 1ST
die siıch aut vielerle1 Welse aufßert abgrundtiefen Getühl der Sinnlosigkeit des Lebens

DESTOTEN Verhältnis Z JUNSCH Leben mehr darge als Wıegen der Zerrüttung
zahlreicher hen und Famıilıen der Zunahme der Ehescheidungen den schweren
Konflikten die Eltern und (Gseneration entzwelen Zusammenleben vieler JUN-
A Menschen hne Trauung, der Zunahme des Alkohol und Drogenmifßbrauchs
der Verharmlosung der Abtreibung, Cjewalttaten und Terrorıismus Besonders be-
enklich scheıint der Kollaps des (Jew1lssens SC1IMN Das Bewufstsein durch sünd1ges
Verhalten (sott kränken 1ST veschwächt Di1e Unkenntnis der sittlıchen Ciottesord-
NUNS 1ST nıcht 1Ur veschlechtlichen Bereich erschreckend «31

Umftassender und undıtferenzierter als das W aS Hoftner SCLIHNECTr Funktion als Vorsıtzen-
der der Konferenz Namen der deutschen Bischöte (» Wır Bischöfte sınd überzeugt«)
prasentiert annn C1M Vertallsnarrativ aum austallen Paare die unverheıratet zusammenle-
ben werden als Krisenphänomene Atemzug ML dem Terrorısmus ZCeNANNLT Meı-

N Danıiel ERSTER Katholiken und deutsche Gesellschaftsgeschichte, Revolte der Kirche?
Das Jahr 1968 und Folgen hrse Sebastian HOoLZBERECHER Julıa KNOP Benedikt KRANE-
MAÄANN Jöre SEILER Freiburg ı Br 2018 25 / 267 hıer 257
0 arl -:ABRIEL Theologıie und Kırche vesellschaftliıchen Konflikt des Jahres 1968 Ertahrun-
SCH und Analysen HOLZBRECHER u Heg.) Revolte (wıe Anm 28) 733 244 hıer 240
30 Veol (3ROSSBOLTING Der verlorene Hımmel (wıe Anm 25) 113{ » Fın Großteil der Katho-
lıken hatte sıch VO der Sexualmoral ıhrer Kırche bereits den 1950er und Beginn der 1960er
Jahre stillschweigend entiernt Nıcht LLUFr bei der Frage nach voreheliıchem CX hıielt sich das (srOs
der Gläubigen nıcht mehr dAie Vorgaben der Kirchenhierarchie Ie ede VO der sexuellen
Revolution die vemeınhın IL >1 968< verbunden wiırd trat relig1ösen Bereich ebenso I1
WI1IC für die Gesellschaft allgemeın Im Verhalten W ar nıcht der revolutionäre Bruch IN1L den
überkommenen Kkonventionen die Regel sondern C1NEC Dhistanzıerung VO den Verhaltensvorgaben
der Kırchen Dass Sexualıtät IN1L Kıirche und Christentum zusammengedacht wurde, hatte IL der
Lebenswirklichkeit vieler Menschen nıchts (mehr iun ‚Revolutionär<« W ar 1ber dAje Form der
Ööffentlichen Thematisıerung dieses Ihssenses
31 Joseph Kardınal ÖFFEFNER Grußwort den Heılıgen Vater bei der Begegnung IN1L der Deut-
schen Bischotskonfterenz Priestersemiuinar Fulca November 1980 Predigten und An-
sprachen VOo Papst Johannes Paul I1{ bei SC1IHECIN Pastoralbesuch Deutschland Begrüßungs-

und Reden dAie den Heılıgen Vater verichtet wurden 15 bıs November 1980 (VAS
2 Bonn 1980 117 1720 hıer 118{
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1960er Jahre‹ durchlaufen hat«28, geworden: mit der Veröffentlichung der Enzyklika 
»Humanae vitae«, mit dem Protest dagegen auf dem Essener Katholikentag oder – woran 
deutlich wird, dass die Katechese zunehmend in den Brennpunkt der Auseinanderset-
zungen rückte – mit dem Entzug der Lehrerlaubnis des Religionspädagogen Hubertus 
Halbfas, »der den traditionellen Katechismusunterricht kritisierte und durch eine erfah-
rungsbezogene Hermeneutik des Glaubens zu ersetzen suchte.«29 Die subkutane Vorge-
schichte dessen verkennend, was sich Ende der 60er-Jahre zeigte, aber bereits vorher an-
bahnte30, wurde diese Zeit innerkirchlich zu einem großen Bruch stilisiert und die diesem 
Bruch folgende Phase als Periode des Niedergangs gewertet, gegen die man sich mit aller 
Kraft stemmen zu müssen glaubte. Ein Beispiel für diese Stimmung: 1980, im Rahmen 
des Deutschlandbesuchs von Johannes Paul II., fand sich der Papst in Fulda zu einer Be-
gegnung mit den Mitgliedern der Deutschen Bischofskonferenz ein. Der Vorsitzende der 
Konferenz, Joseph Kardinal Höffner (1906–1987), erklärte in einer kurzen Rede, »was 
uns pastoral bedrängt« und holte zu einem Rundumschlag aus:

»Seit dem verhängnisvollen Traditionsbruch, der Ende der 60er und Anfang der 70er Jah-
re unser Volk erschütterte, hat sich das lautlose Abwandern zahlreicher Katholiken in die 
religiöse Gleichgültigkeit erheblich verstärkt. Wir Bischöfe sind davon überzeugt, daß 
die religiöse Krise im Zusammenhang mit der gesamtmenschlichen Krise zu sehen ist, 
die sich auf vielerlei Weise äußert: im abgrundtiefen Gefühl der Sinnlosigkeit des Lebens, 
im gestörten Verhältnis zum jungen Leben – mehr Särge als Wiegen –, in der Zerrüttung 
zahlreicher Ehen und Familien, in der Zunahme der Ehescheidungen, in den schweren 
Konflikten, die Eltern und junge Generation entzweien, im Zusammenleben vieler jun-
ger Menschen ohne Trauung, in der Zunahme des Alkohol- und Drogenmißbrauchs, in 
der Verharmlosung der Abtreibung, in Gewalttaten und Terrorismus. […] Besonders be-
denklich scheint mir der Kollaps des Gewissens zu sein. Das Bewußtsein, durch sündiges 
Verhalten Gott zu kränken, ist geschwächt. Die Unkenntnis der sittlichen Gottesord-
nung ist – nicht nur im geschlechtlichen Bereich – erschreckend.«31

Umfassender und undifferenzierter als das, was Höffner in seiner Funktion als Vorsitzen-
der der Konferenz im Namen der deutschen Bischöfe (»Wir Bischöfe sind überzeugt«) 
präsentiert, kann ein Verfallsnarrativ kaum ausfallen: Paare, die unverheiratet zusammenle-
ben, werden als Krisenphänomene in einem Atemzug mit dem Terrorismus genannt, Mei-

28 Daniel Gerster, Katholiken und deutsche Gesellschaftsgeschichte, in: Revolte in der Kirche? 
Das Jahr 1968 und seine Folgen, hrsg. v. Sebastian Holzbrecher, Julia Knop, Benedikt Krane-
mann u. Jörg Seiler, Freiburg i. Br. 2018, 257–267, hier: 257.
29 Karl Gabriel, Theologie und Kirche im gesellschaftlichen Konflikt des Jahres 1968. Erfahrun-
gen und Analysen, in: Holzbrecher u.a. (Hg.), Revolte (wie Anm. 28), 233–244, hier: 240.
30 Vgl. Grossbölting, Der verlorene Himmel (wie Anm. 25), 113f.: »Ein Großteil der Katho-
liken hatte sich von der Sexualmoral ihrer Kirche bereits in den 1950er und zu Beginn der 1960er 
Jahre stillschweigend entfernt. Nicht nur bei der Frage nach vorehelichem Sex hielt sich das Gros 
der Gläubigen nicht mehr an die Vorgaben der Kirchenhierarchie […]. Die Rede von der sexuellen 
Revolution, die gemeinhin mit ›1968‹ verbunden wird, traf im religiösen Bereich ebenso wenig zu 
wie für die Gesellschaft allgemein. Im privaten Verhalten war nicht der revolutionäre Bruch mit den 
überkommenen Konventionen die Regel, sondern eine Distanzierung von den Verhaltensvorgaben 
der Kirchen. Dass Sexualität mit Kirche und Christentum zusammengedacht wurde, hatte mit der 
Lebenswirklichkeit vieler Menschen nichts (mehr) zu tun. ›Revolutionär‹ war aber die Form der 
öffentlichen Thematisierung dieses Dissenses.«
31 Joseph Kardinal Höffner, Grußwort an den Heiligen Vater bei der Begegnung mit der Deut-
schen Bischofskonferenz im Priesterseminar Fulda am 17. November 1980, in: Predigten und An-
sprachen von Papst Johannes Paul II. bei seinem Pastoralbesuch in Deutschland sowie Begrüßungs-
worte und Reden, die an den Heiligen Vater gerichtet wurden. 15. bis 19. November 1980 (VAS 
25 A), Bonn 31980, 117–120, hier: 118f.
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nungsverschiedenheıiten zwıischen den (Jenerationen stehen neben Gewalttaten, sinkende
Geburtenraten neben Drogenkonsum. Di1e vyemeıInsame Wurzel, aut die Höftner all dies
zurücktführt, 1St die >Unkenntnis der sıttliıchen Gottesordnung«, W1€e die Kirche S1e verkuün-
det Eıne solche Diagnose verschärtt nıcht 1Ur die Kirche-Welt-Dualität, die 1m 19 Jahr-
hundert tester Bestandteıl der ekklesialen Selbstbeschreibung wurde und auch nach dem
/weıten Vatikanischen Konzil geblieben 1St, sondern Höfttner bringt eiınen weıteren Aspekt
1n se1ne Überlegungen e1n, der fur die ınnerkirchlichen Auseinandersetzungen, VOTL allem
aAb dem Pontihkat Johannes Pauls LL., charakteristisch 1St »Dorge machen U1 auch«,
Höftner, »>SeW1SSeE unverkennbare antıkıirchliche Tendenzen 1n der Gesamtgesellschaft und
1n katholischen reisen: 1ne überbordende Kritik der Kirche«32. Der ıdeologische Geg-
Her SItZT demnach nıcht 1Ur aufßserhalb, sondern ınnerhalb der Kıirche, 1n die vıel > \Welt«
eingedrungen se1ın scheınt. Man kann, tolgt INan Hötftners Gedankengang, den eıgenen
Instıtutionen, Ämlts- und Funktionsträgern den Pftarrern und Religionslehrern, der akade-
mıschen Theologenschaft, bisweilen Öden Bischöten nıcht mehr trauen

Dieser Umstand des nach ınnen gerichteten Mısstrauens sollte als Movens fur die Ent-
stehung des Katechismus der Katholischen Kırche nıcht unterschätzt werden. Wenn die
oben vegebene Deutung zutrifft, dass die orge des /weıten Vaticanums die Priester-
ausbildung eın Funktionsäquivalent dem darstellt, W aS das Konzil VO TIrıent durch
den Wunsch nach eiınem Katechismus erreichen wollte, hat gravierende Folgen, WEn
die Zuverlässigkeit der Instıtutionen, die Priesterausbildung betreiben der UnLversıitä-
tcn, Fakultäten, Semiıinare grundsätzlıch 1n Zweıfel SCZOSCH wırd. W1e cehr dies 1n den
Jahren nach dem Konzıil veschah, lässt sıch einer Aufßerung Joseph Ratzıngers ablesen:
» ] Jer Ex1istenz1ialismus Zerfiel« Ende der 60er-Jahre >und die marxıstische Revolution
zundete 1n der SaANZCH Unıiversıität, erschütterte S1E 1n ıhren Grundtesten. Jahre UULVOo
hätte INa  . dürfen, die Theologischen Fakultäten wurden eın Bollwerk
die marxıstische Versuchung bedeuten, 1L  5 W alr das Gegenteıl der Fall S1e wurden ZU

eigentlichen ıdeologischen Zentrum«53 und daher Gegenstand ımmer schärterer ber-
wachung durch die Römuische Kurıe, die das Theologietreiben wenıger den akademischen
Instıiıtutionen überlassen wollte, sondern zunehmend celbst als theologischer Akteur aut-
Lral, dem ENISCSCNZULFELICN, W aS als VO ınnen bewirkter Niedergang des Glaubens

wurde. Nur angesichts dieser Gemengelage 1St die Empfehlung der Aufßeror-
dentlichen Bischofssynode 9855 verstehen, die den Ruf nach eiınem Katechismus, die
Priesterausbildung und den SCHSAAN ecclesiae einander W1€ folgt zuordnete:

>Sehr einmütıg wıird eın Katechismus bzw. eın Kompendium der SaNZCH katholischen
Glaubens- un: Sıttenlehre vewünscht, SOZUSaSCH als Bezugspunkt tür dıie Katechismen
bzw. Kompendien, dıe 1n den verschliedenen Regionen erstellen sind CGiröfste
Sorgtalt verdient dıe Bıldung der Priesteramtskandidaten. Es wıird empfohlen, daflß
die Lehrbücher nıcht 1Ur elne vesunde Theologıe 1n wıissenschattlicher und pidagog1-
scher We1lse bieten, sondern arüber hınaus uch den ınn für dıe Kirche w1issen. «54

Der aAb 986 VO eıner Kommlıissıon dem Vorsıitz Joseph Kardınal Ratzıngers 1 Ad1i-

beıitete und 997 VOoO  5 apst Johannes Paul I{ approbierte Katechismus der Katholischen
Kırche stellt die Realisierung dieses Wunsches dar. Der NECUC Katechismus behält iınsofern
den Adressatenkreis des Katechismus Pıus bel, als sıch hauptsächlich JeN«C richtet,
»die fur die Katechese verantwortlich Sind: 1n erster 1N1e« el CI, die Selbstauskunft

Ebd., 119
Joseph RATZINGER, Aus meınem Leben Erinnerungen (1927-1977), München 1998, 139
Kıirche dem WOort (sottes feiert die Geheimnisse Chrıstu ZU Haeıl der Welt Schlufß-

dokument der zweıten außerordentlichen Synode, Dezember 1985, ın: Zukunftt AUS der Kraft
des Konzıils. Die außerordentliche Bıschofssynode 85 Die Dokumente m1E einem Kkommentar VOo
Walter KASPER, Freiburg Br. 19786, 1/—45, hıer: 311
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nungsverschiedenheiten zwischen den Generationen stehen neben Gewalttaten, sinkende 
Geburtenraten neben Drogenkonsum. Die gemeinsame Wurzel, auf die Höffner all dies 
zurückführt, ist die »Unkenntnis der sittlichen Gottesordnung«, wie die Kirche sie verkün-
det. Eine solche Diagnose verschärft nicht nur die Kirche-Welt-Dualität, die im 19. Jahr-
hundert fester Bestandteil der ekklesialen Selbstbeschreibung wurde und es auch nach dem 
Zweiten Vatikanischen Konzil geblieben ist, sondern Höffner bringt einen weiteren Aspekt 
in seine Überlegungen ein, der für die innerkirchlichen Auseinandersetzungen, vor allem 
ab dem Pontifikat Johannes Pauls II., charakteristisch ist: »Sorge machen uns auch«, so 
Höffner, »gewisse unverkennbare antikirchliche Tendenzen in der Gesamtgesellschaft und 
in katholischen Kreisen: eine überbordende Kritik an der Kirche«32. Der ideologische Geg-
ner sitzt demnach nicht nur außerhalb, sondern innerhalb der Kirche, in die zu viel »Welt« 
eingedrungen zu sein scheint. Man kann, folgt man Höffners Gedankengang, den eigenen 
Institutionen, Amts- und Funktionsträgern – den Pfarrern und Religionslehrern, der akade-
mischen Theologenschaft, bisweilen sogar den Bischöfen – nicht mehr trauen.

Dieser Umstand des nach innen gerichteten Misstrauens sollte als Movens für die Ent-
stehung des Katechismus der Katholischen Kirche nicht unterschätzt werden. Wenn die 
oben gegebene Deutung zutrifft, dass die Sorge des Zweiten Vaticanums um die Priester-
ausbildung ein Funktionsäquivalent zu dem darstellt, was das Konzil von Trient durch 
den Wunsch nach einem Katechismus erreichen wollte, hat es gravierende Folgen, wenn 
die Zuverlässigkeit der Institutionen, die Priesterausbildung betreiben – der Universitä-
ten, Fakultäten, Seminare – grundsätzlich in Zweifel gezogen wird. Wie sehr dies in den 
Jahren nach dem Konzil geschah, lässt sich an einer Äußerung Joseph Ratzingers ablesen: 
»Der Existenzialismus zerfiel« am Ende der 60er-Jahre »und die marxistische Revolution 
zündete in der ganzen Universität, erschütterte sie in ihren Grundfesten. Jahre zuvor 
hätte man erwarten dürfen, die Theologischen Fakultäten würden ein Bollwerk gegen 
die marxistische Versuchung bedeuten, nun war das Gegenteil der Fall: Sie wurden zum 
eigentlichen ideologischen Zentrum«33 und daher Gegenstand immer schärferer Über-
wachung durch die Römische Kurie, die das Theologietreiben weniger den akademischen 
Institutionen überlassen wollte, sondern zunehmend selbst als theologischer Akteur auf-
trat, um dem entgegenzutreten, was als von innen bewirkter Niedergang des Glaubens 
gewertet wurde. Nur angesichts dieser Gemengelage ist die Empfehlung der Außeror-
dentlichen Bischofssynode 1985 zu verstehen, die den Ruf nach einem Katechismus, die 
Priesterausbildung und den sensus ecclesiae einander wie folgt zuordnete:

»Sehr einmütig wird ein Katechismus bzw. ein Kompendium der ganzen katholischen 
Glaubens- und Sittenlehre gewünscht, sozusagen als Bezugspunkt für die Katechismen 
bzw. Kompendien, die in den verschiedenen Regionen zu erstellen sind […] Größte 
Sorgfalt verdient die Bildung der Priesteramtskandidaten. […] Es wird empfohlen, daß 
die Lehrbücher nicht nur eine gesunde Theologie in wissenschaftlicher und pädagogi-
scher Weise bieten, sondern darüber hinaus auch um den Sinn für die Kirche wissen.«34

Der ab 1986 von einer Kommission unter dem Vorsitz Joseph Kardinal Ratzingers erar-
beitete und 1992 von Papst Johannes Paul II. approbierte Katechismus der Katholischen 
Kirche stellt die Realisierung dieses Wunsches dar. Der neue Katechismus behält insofern 
den Adressatenkreis des Katechismus Pius’ V. bei, als er sich hauptsächlich an jene richtet, 
»die für die Katechese verantwortlich sind: in erster Linie« sei er, so die Selbstauskunft 

32 Ebd., 119.
33 Joseph Ratzinger, Aus meinem Leben. Erinnerungen (1927–1977), München 1998, 139.
34 Kirche – unter dem Wort Gottes – feiert die Geheimnisse Christi – zum Heil der Welt. Schluß-
dokument der zweiten außerordentlichen Synode, 9. Dezember 1985, in: Zukunft aus der Kraft 
des Konzils. Die außerordentliche Bischofssynode ’85. Die Dokumente mit einem Kommentar von 
Walter Kasper, Freiburg i. Br. 1986, 17–45, hier: 31f. 
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Prolog, >für die Bischöfe als Lehrer des Glaubens und Hırten der Kirche« gedacht.
»Er wırd ıhnen bel ıhrer Aufgabe, das 'olk (Jottes lehren, als Arbeitshilfe angeboten.
ber die Bischöfe richtet sıch auch die Verftasser VO Katechismen, die Priester
und Katecheten << YSt zuletzt wırd testgestellt: Der Katechismus >wıll aber auch 11
nutzliche Lektuüre fur alle anderen gläubigen Christen SC1MN «35 Welche Bedeutung das
ckizzierte Bedrohungsnarrativ bel der Erarbeitung des Katechismus hatte belegt erneut

Joseph Katzınger Deser verwahrte sıch bel Erscheinen des Katechismus die dem
tranzösıschen Philosophen Jean Gu1ltton zugeordnete Kritik » U N5Ser Kate-
chismus komme 25 Jahre SPaLl« MI1L dem Argument »class 966 eintach noch nıcht das
NZ Ausmafß der Probleme siıchtbar gveworden W alr dass C1M TOZEeSsSSs der (Garungen eben
Eerst CINSESCLIZL hatte der 1Ur allmählich N  N Klärungen fuhr en konnte die fur C1M

SCINCINSAILLES W/ort notwendig «36 Der Katechismus 1ST also nıcht zeıtentho-
ben sondern auf JeN«C Umbruüche und »Garungen« die SCIT den 60er-Jahren
ange und dient als Abwehrinstrument das W aS als der >kıirchliche und der
bürgerliche Zertfall«37 Ende des 20 Jahrhunderts wahrgenommen wurde

Der Dogmenbegrıitt des » Katechismus der Katholischen Kirche«

Dize Definition Dogmas
Der Katechismus erklärt SCLIHETr offiziellen deutschen Übersetzung » ] J)as Lehramt der
Kırche die VO Christus erhaltene Äutorıität voll C1M WEn Dogmen definiert
das hei(ßt WEn das christliche 'olk unwıderruflichen Glaubenszu-

verpflichtenden orm WYahrheiten vorlegt die der yöttlichen Offenbarung
enthalten sınd oder die MI1L solchen WYahrheiten notwendigen Zusammenhang
stehen. «38 D1e tranzösısche Urftassung?? des Katechismus wiırkt durch zusatzlichen
Nebensatz MI1L CISCHEHN erb /sp_rachlich CeNtTzZErrLENT, Sagl der Sache nach aber das-
celbe AaULS »L e Magıstere de P’Eglise CHSANSC pleinement AutorıteY d Christ aguand Al
definit des dogmes, "est-dad-dıre aguand ıl propose, SOLNS ÜNLE forme obligeant le peuple chr6-
LIeN ÜNLE Adhesion yrevocable de fot, des Derıtes CONTENUES dans [a Revelation divine
hıen aguand ıl propose de IHANIETYTE definitive des werıtes AVUEC celles-IA en es-

«40 Di1e Defhinition Dogmas wırd als Akt der propositio verstanden, das heifit als
Vorlage VO Satzen, die MI1L dem AÄnspruch versehen sınd, wahr SCIMN, weshalb S1IC nCNH,
denen diese Siatze vorgelegt werden 11 unwıderrufliche Zustimmung oder Anhäng-
ıchkeit (»une Adhesion irrevocable«) abverlangen Eıne solche PDYOPDOSILLO annn sıch laut
Katechismus auf ‚WeE1 Gegenstände beziehen erstens auf »11 der Offenbarung enthaltene
Wahrheiten« und aut WYahrheiten die » eC11Nnee notwendige Verbindung« den

35 KKKRK Nr (deutsc.
16 RATZINGER Hınführung (wıe Anm 16) 1006
A/ Ebd 1011
38 KKKRK Nr K (deutsc.
30 Veol RATZINGER Hınführung (wıe Anm 16) 1014 »Beım SECINCINSAINECN Überlegen ergab sıch
dass Französisch die Arbeitssprache Wr der alle utoren der den Katechismus zusammenstel-
lenden Kkommiıssıion sich einigermafßen auszudrücken vermochten Wır kamen der LO-
SUungz?, dass der Katechismus dieser Sprache veschrieben werden sollte Der eigentlich amtliıche
EexT sollte 1ber doch Lateinisch SC11H und damıt außerhalb der VESCHNWAIISECN Natıionalsprachen
estehen Er sollte ersi nach den wichtigeren natıonalsprachlichen Fassungen erscheinen und bereits
berücksichtigen können W AS Laufte der ersten Rezeptionsphase sıch berechtigten Kritiken
herausstellen würde, die treilich nıcht das Gewebe des Textes (sanzen verändern duürten
A0 KKKRK Nr K (Iranzösısch)
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im Prolog, »für die Bischöfe als Lehrer des Glaubens und Hirten der Kirche« gedacht. 
»Er wird ihnen bei ihrer Aufgabe, das Volk Gottes zu lehren, als Arbeitshilfe angeboten. 
Über die Bischöfe richtet er sich auch an die Verfasser von Katechismen, an die Priester 
und Katecheten.« Erst zuletzt wird festgestellt: Der Katechismus »will aber auch eine 
nützliche Lektüre für alle anderen gläubigen Christen sein.«35 Welche Bedeutung das 
skizzierte Bedrohungsnarrativ bei der Erarbeitung des Katechismus hatte, belegt erneut 
Joseph Ratzinger. Dieser verwahrte sich bei Erscheinen des Katechismus gegen die dem 
französischen Philosophen Jean Guitton (1901–1999) zugeordnete Kritik, »unser Kate-
chismus komme 25 Jahre zu spät«, mit dem Argument, »dass 1966 einfach noch nicht das 
ganze Ausmaß der Probleme sichtbar geworden war; dass ein Prozess der Gärungen eben 
erst eingesetzt hatte, der nur allmählich zu jenen Klärungen führen konnte, die für ein 
neues gemeinsames Wort notwendig waren.«36 Der Katechismus ist also nicht zeitentho-
ben, sondern reagiert auf jene Umbrüche und »Gärungen«, die seit den 60er-Jahren im 
Gange waren, und dient als Abwehrinstrument gegen das, was als der »kirchliche und der 
bürgerliche Zerfall«37 am Ende des 20. Jahrhunderts wahrgenommen wurde.

3. Der Dogmenbegriff des »Katechismus der Katholischen Kirche«

3.1. Die Definition eines Dogmas

Der Katechismus erklärt in seiner offiziellen deutschen Übersetzung: »Das Lehramt der 
Kirche setzt die von Christus erhaltene Autorität voll ein, wenn es Dogmen definiert, 
das heißt, wenn es in einer das christliche Volk zu einer unwiderruflichen Glaubenszu-
stimmung verpflichtenden Form Wahrheiten vorlegt, die in der göttlichen Offenbarung 
enthalten sind oder die mit solchen Wahrheiten in einem notwendigen Zusammenhang 
stehen.«38 Die französische Urfassung39 des Katechismus wirkt durch einen zusätzlichen 
Nebensatz mit eigenem Verb sprachlich etwas entzerrter, sagt der Sache nach aber das-
selbe aus. »Le Magistère de l’Église engage pleinement l’autorité reçue du Christ quand il 
définit des dogmes, c’estàdire quand il propose, sous une forme obligeant le peuple chré
tien à une adhésion irrévocable de foi, des vérités contenues dans la Révélation divine ou 
bien quand il propose de manière définitive des vérités ayant avec celleslà un lien néces
saire.«40 Die Definition eines Dogmas wird als Akt der propositio verstanden, das heißt als 
Vorlage von Sätzen, die mit dem Anspruch versehen sind, wahr zu sein, weshalb sie jenen, 
denen diese Sätze vorgelegt werden, eine unwiderrufliche Zustimmung oder Anhäng-
lichkeit (»une adhésion irrévocable«) abverlangen. Eine solche propositio kann sich laut 
Katechismus auf zwei Gegenstände beziehen: erstens auf »in der Offenbarung enthaltene 
Wahrheiten« und zweitens auf Wahrheiten, die »eine notwendige Verbindung« zu den 

35 KKK, Nr. 12 (deutsch).
36 Ratzinger, Hinführung (wie Anm. 16), 1006.
37 Ebd., 1011.
38 KKK, Nr. 88 (deutsch).
39 Vgl. Ratzinger, Hinführung (wie Anm. 16), 1014: »Beim gemeinsamen Überlegen ergab sich, 
dass Französisch die Arbeitssprache war, in der alle Autoren [der den Katechismus zusammenstel-
lenden Kommission; M. S.] sich einigermaßen auszudrücken vermochten. Wir kamen zu der Lö-
sung, dass der Katechismus in dieser Sprache geschrieben werden sollte. Der eigentlich amtliche 
Text sollte aber doch Lateinisch sein und damit außerhalb der gegenwärtigen Nationalsprachen 
stehen. Er sollte erst nach den wichtigeren nationalsprachlichen Fassungen erscheinen und bereits 
berücksichtigen können, was im Laufe der ersten Rezeptionsphase sich an berechtigten Kritiken 
herausstellen würde, die freilich nicht das Gewebe des Textes im Ganzen verändern dürfen.«
40 KKK, Nr. 88 (französisch).
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Offenbarungswahrheiten haben, ohne celbst geoffenbart se1n. In scholastischer DDik-
tıon, die der Katechismus jedoch nıcht verwendet, wurde INa  . erstere der fıdes credenda,
den 1m Sınne glaubenden Glaubenslehren, zweıtere der fıdes tenenda, >>der
zweıten Ebene des Bekenntnisses, den definitiv testzuhaltenden, aber nıcht mıt eigentlich
theologalem Glauben aufzunehmenden Wahrheiten«41 zuordnen.

Dass die der fıdes credenda zuzuordnenden Doktrinen Gegenstand untehlbaren Leh-
C115 se1n, mıt dem AÄnspruch aut Irreformabilität vorgelegt und ZU ogma werden
können, 1St spatestens se1t dem Ersten Vatikanıischen Konzil lehramtlich entschieden.
auch die der fıdes tenenda zugehörigen Lehren potenziell die Unftehlbarkeit tallen,
blieb jedoch ıs 1n das Pontihikat Johannes Pauls [[ lehramtlıich und bleibt Jenseı1ts ehr-
amtlıicher Selbstbeschreibungen ıs heute umstrıtten. DDass der Katechismus der Katho-
ischen Kırche 1n dieser Diskussion nıcht 1Ur Parteı ZUSZSUNSICN des Papstes ergreift, ındem

die Posıition Johannes Pauls I{ wıedergibt (was aum überraschen dürfte), sondern die
nıchtoffenbarten Lehren ALLS dem Bereich der fıdes tenenda Ö als Dogmen bezeichnet,
die mıt eıner nebenordnenden Konjunktion (»oder«) den als offenbart geglaubten Lehren
der fıdes credenda die Seıte gestellt werden, 1St 1ne tolgenreiche Innovatıon.

Dize Offenbarung UuN ıhr Sekundärobjekt: Debatten der Zaeyıschenkonzilszeit
Der Begriff des Dogmas wurde, abgesehen VO  5 wenıgen Belegen 1n der Alten Kirche und
1m Miıttelalter, erst 1m Laufe der euzeılt eiınem FeYMINUS FtECHNICUS der Theologie, der
lehramtlich zunachst aut 1ne reservierte Rezeption st1iefß und 1m Laufe des 19 Jahrhunderts
1Ur zurückhaltend FEınzug 1n päpstliche Verlautbarungen hiıelt.42 Zur Standarddefinition
des Dogmas avancıerte 1ne Formel des Ersten Vatikanischen Konzıils ALLS dem driıtten Ka-
pitel VO  5 Dei fılıus: » Nun 1St mıt yöttlichem und katholischem Glauben all das olauben,
W aS 1m geschriebenen oder überlieterten W/ort (sJoOttes enthalten 1St und VOoO  5 der Kirche, el

durch teierliches Urteil oder durch das ordentliche und allzemeıine Lehramt, als ZzOtL-
ıch geoffenbart ylauben vorgelegt wird. 43 Bel eiınem ogma kommen demnach W el
Aspekte ZULF Deckung: die yöttliche Oftfenbarung und die propositio dieser Oftfenbarung
durch das Lehramt der Kirche. Mıt Blick auf die Ausübung des Lehramtes werden wıeder-

We1 AÄrten unterschieden, 1n denen eın ogma vorgelegt werden annn erstens durch
das feierli(;_he oder außerordentliche Lehramt, das VOTL dem Ersten Vatıcanum unhinterfragt
1Ur dem Okumenischen Konzil zukam, nach der Definition VOoO  5 Jurisdiktionsprimat und
Untehlbarkeit jedoch auch durch den apst ausgeubt werden kann, und zweıtens durch
das ordentliche Lehramt, das die Gesamtheit der Bischöte (von eiınem »Kollegium« 1ef6%
sıch aut dem Ersten Vatıcanum noch nıcht sprechen) SOWI1eE der apst alleın wahrzunehmen
befugt 1st44 Eindeutig 1St die zıtierte Wendung dahingehend, dass 1Ur solche Lehren

4A41 Joseph RATZINGER, Stellungnahme, ın: StZ 21 / 169%—-17/1, hıer: 169
/Zur Begrittsgeschichte vel Walter KASPER, Dogma dem WOort (sottes (Gesammelte Schrit-

ten Evangeliıum und Dogma), Freiburg Br. 2015, — hıer: 60—84; G eore SÖLL, Dogma und
Dogmenentwicklung (HDG 1.5), Freiburg Br. 1971 /Zu iınzenz VO Lerins als einem der wen1-
SCH Autoren, dAje den Dogmenbegriff 1 der Alten Kıirche 1 einem Sınne profilierten, der der heut1-
SCH Verwendungsweise Ahnlıch 1St, vel Michael FIEDROWICZ, Kommentar, 1n: iınzenz V LERINS,
OomMmMONItOCUM. Mıiıt e1ner Stuche Werk und Rezeption, hrsg. komm. Michael FIEDROWICZ,
übers. C'laudıa BARTHOLD, Mühlheim a.d Mosel 201 1) 7—1

(CONCILIUM VATICANUM I) Sessi0 (COD 807, —
An der VENANNLIEN Definition waren zahlreiche Aspekte der Vertiefung WETITL, auf dAje 1177 Folgenden

nıcht eingegangen werden kann. SO and dAie Idee e1INes ordentliıchen Lehramtes, die auf dem Ersten
Vatıcanum scheinbar als selbstverständlich VOrFAUSSESCELZL wiırd, ersi wenı1ge Jahre 1863 11771 C
SCH die SOSPCNANNLE Münchener Gelehrtenversammlung verichteten Breve TuaAas hbhenter Eınzug 1 dAie
magıster1ale Selbstbeschreibung (vel Hubert WOLF, ‚Wahr 1ST, W AS velehrt wiırcl« ‚Gelehrt wiırd,
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Offenbarungswahrheiten haben, ohne selbst geoffenbart zu sein. In scholastischer Dik-
tion, die der Katechismus jedoch nicht verwendet, würde man erstere der fides credenda, 
den im strengen Sinne zu glaubenden Glaubenslehren, zweitere der fides tenenda, »der 
zweiten Ebene des Bekenntnisses, den definitiv festzuhaltenden, aber nicht mit eigentlich 
theologalem Glauben aufzunehmenden Wahrheiten«41 zuordnen.

Dass die der fides credenda zuzuordnenden Doktrinen Gegenstand unfehlbaren Leh-
rens sein, mit dem Anspruch auf Irreformabilität vorgelegt und zum Dogma werden 
können, ist spätestens seit dem Ersten Vatikanischen Konzil lehramtlich entschieden. Ob 
auch die der fides tenenda zugehörigen Lehren potenziell unter die Unfehlbarkeit fallen, 
blieb jedoch bis in das Pontifikat Johannes Pauls II. lehramtlich – und bleibt jenseits lehr-
amtlicher Selbstbeschreibungen bis heute – umstritten. Dass der Katechismus der Katho
lischen Kirche in dieser Diskussion nicht nur Partei zugunsten des Papstes ergreift, indem 
er die Position Johannes Pauls II. wiedergibt (was kaum überraschen dürfte), sondern die 
nichtoffenbarten Lehren aus dem Bereich der fides tenenda sogar als Dogmen bezeichnet, 
die mit einer nebenordnenden Konjunktion (»oder«) den als offenbart geglaubten Lehren 
der fides credenda an die Seite gestellt werden, ist eine folgenreiche Innovation.

3.2. Die Offenbarung und ihr Sekundärobjekt: Debatten der Zwischenkonzilszeit

Der Begriff des Dogmas wurde, abgesehen von wenigen Belegen in der Alten Kirche und 
im Mittelalter, erst im Laufe der Neuzeit zu einem terminus technicus der Theologie, der 
lehramtlich zunächst auf eine reservierte Rezeption stieß und im Laufe des 19. Jahrhunderts 
nur zurückhaltend Einzug in päpstliche Verlautbarungen hielt.42 Zur Standarddefinition 
des Dogmas avancierte eine Formel des Ersten Vatikanischen Konzils aus dem dritten Ka-
pitel von Dei filius: »Nun ist mit göttlichem und katholischem Glauben all das zu glauben, 
was im geschriebenen oder überlieferten Wort Gottes enthalten ist und von der Kirche, sei 
es durch feierliches Urteil oder durch das ordentliche und allgemeine Lehramt, als gött-
lich geoffenbart zu glauben vorgelegt wird.«43 Bei einem Dogma kommen demnach zwei 
Aspekte zur Deckung: die göttliche Offenbarung und die propositio dieser Offenbarung 
durch das Lehramt der Kirche. Mit Blick auf die Ausübung des Lehramtes werden wieder-
um zwei Arten unterschieden, in denen ein Dogma vorgelegt werden kann: erstens durch 
das feierliche oder außerordentliche Lehramt, das vor dem Ersten Vaticanum unhinterfragt 
nur dem Ökumenischen Konzil zukam, nach der Definition von Jurisdiktionsprimat und 
Unfehlbarkeit jedoch auch durch den Papst ausgeübt werden kann, und zweitens durch 
das ordentliche Lehramt, das die Gesamtheit der Bischöfe (von einem »Kollegium« ließ 
sich auf dem Ersten Vaticanum noch nicht sprechen) sowie der Papst allein wahrzunehmen 
befugt ist44. Eindeutig ist die zitierte Wendung dahingehend, dass nur solche Lehren zu 

41 Joseph Ratzinger, Stellungnahme, in: StZ 217 (1999), 169–171, hier: 169.
42 Zur Begriffsgeschichte vgl. Walter Kasper, Dogma unter dem Wort Gottes (Gesammelte Schrif-
ten 7: Evangelium und Dogma), Freiburg i. Br. 2015, 43–150, hier: 60–84; Georg Söll, Dogma und 
Dogmenentwicklung (HDG 1.5), Freiburg i. Br. 1971. – Zu Vinzenz von Lérins als einem der weni-
gen Autoren, die den Dogmenbegriff in der Alten Kirche in einem Sinne profilierten, der der heuti-
gen Verwendungsweise ähnlich ist, vgl. Michael Fiedrowicz, Kommentar, in: Vinzenz von Lérins, 
Commonitorium. Mit einer Studie zu Werk und Rezeption, hrsg. u. komm. v. Michael Fiedrowicz, 
übers. v. Claudia Barthold, Mühlheim a. d. Mosel 2011, 7–177.
43 Concilium Vaticanum I, Sessio 3 (COD 33, 807, Z. 28–31).
44 An der genannten Definition wären zahlreiche Aspekte der Vertiefung wert, auf die im Folgenden 
nicht eingegangen werden kann. So fand die Idee eines ordentlichen Lehramtes, die auf dem Ersten 
Vaticanum scheinbar als selbstverständlich vorausgesetzt wird, erst wenige Jahre zuvor – 1863 im ge-
gen die sogenannte Münchener Gelehrtenversammlung gerichteten Breve Tuas libenter – Einzug in die 
magisteriale Selbstbeschreibung (vgl. Hubert Wolf, ›Wahr ist, was gelehrt wird‹ statt ›Gelehrt wird, 
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eiınem ogma werden können, die »1m geschriebenen oder überlieterten W/ort (zottes«,
also 1n Schrift oder Tradıition kurzum: 1n der Offenbarung enthalten sınd und deshalb
SLAMGUAM divanıtus vevelata« vorgelegt werden können. Dem Lehramt kommt Z,Wal, da
auch die Tradıition 1n ıhrer diachronen Vieltalt 1ne Manıtestationsftorm der Offenbarung
darstellt, eın breiter Interpretationsspielraum dessen Z, W aS als geoffenbart erachtet.
Dennoch 1St die Überzeugung, dass sıch bel einer estimmten Lehre 1ne geoffen-
barte WYahrheit handele, vemafß des Ersten Vatikanıischen Konzıils konstitutiv dafür, dass
diese Lehre ZU ogma werden annn Di1e Feststellung 1St UIMMSOo bedeutender, als aut dem
Konzil auch e1in weıter gefasstes Verständnis des dogmatisch Definiblen, das jedoch keinen
FEıngang 1n die Konstitutionen tand, diskutiert wurde. Im ersten Schema der (‚onstitutio
de ecclesia tiw2a Walr eın Anathematismus enthalten, der die Aussage, »dıe Untehlbarkeit
der Kirche bleibe auf das beschränkt, W aS 1n der yöttlichen Offenbarung enthalten sel,; und
erstrecke sıch nıcht auch aut andere Wahrheıiten, die notwendig se1en, damıt das Depositum
der Offenbarung unversehrt ewahrt bleibe«%, 1n den Bann stellte. Dieses Anathem kam
aber über das Stadiıum des Entwurtfs nıcht hinaus, da den Konzilsteilnehmern >be]l der
Bestimmung des sekundären Gegenstandes der Untehlbarkeit 1ne orofße Bandbreite
VOoO  5 Auffassungen«*6 herrschte und keıine FEiınıgung erzielt wurde.

W1@e differenziert das Problem dennoch oder gerade deshalb ınnerhalb der Theologie
1n den Jahrzehnten nach dem Ersten Vatıcanum diskutiert wurde, zeıgt die AÄAuse1lınan-
dersetzung zwıischen den Dominikanertheologen Reginald-Marıa Schultes (1873—1928)
und Francısco Marin-Sola (1873—1932)*/, Schultes erklärte: » Eıne yöttliche Offenbarung
geschıeht durch Propositionen und durch Begriffe oder Terminı, die UuNsSsSerer Erkenntnis
entsprechen.«48 Etwas 1St fur Schultes unmıiıttelbar oder tormal geoffenbart, WEn »In
sıch selbst«, also sdurch die Proposıition oder die Terminı der Proposition« geoffenbart
wurde: als mıttelbar oder virtuell geoffenbart oilt iıhm, W aS »IM seınen Prinzıipien oder
Ursachen« geoffenbart wurde, wobel dem Offenbarungsempfänger überlassen bleibt,
ALLS diesen Prinzıipien Propositionen bilden. Unmuittelbar oder tormal Geotfenbartes
unterteılt Schultes wıederum 1n formaliter explicite und formaliter ımplicıite offenbarte
Satze Formalıter explicite SEl ZU Beispiel geoffenbart, dass Jesus ALLS dem Geschlecht
Davıds Stamme, weıl sıch diese Aussage 1m Neuen Testament finde (Mt 1,1—1 Formalı-
er ımplicıite el hingegen otftenbart, » ( Ott wıll, dass wırd«49. Denn sotfern

eın Mensch sel, ergebe sıch ALLS der Aussage, » ( Ott wıll, dass alle Menschen
werden« ım 2,4), auch: » ( Ott wıll, dass wırd.« Fur Schultes difterieren
formal-explizit und tormal-ımplizıt geoffenbarte WYahrheiten lediglich ıhrer orm nach.
Di1e logische UOperatıon, die 1ne Verbindung zwıischen tormal-explizit und tormal-ım-
plizit Geotfenbartem herstellt, 1ST eın uneigentlicher, explikatıver Syllogismus. DDass for-
malıter explicite und formaliter ımplicite als offenbart geltende Siatze 1m Sınne des Ersten

W AS wahr 1St< ” /Zur Erfindung des ordentlichen Lehramts, 1n Neutestamentliche Amtermodelle 1177
OnNntLext QD 9]) hrsg. Thomas SCHMELLER, Martın FRNER Rudolf HOPPE, Freiburg ı. Br. 701 O)
236—259). Ebenso bemerkenswert 1ST, dass dAie Frage, durch welche Lehrakte Nau eın Dogma C-
legt werden kann, offen bleibt. Die zıtlerte Wendung schließt 11771 Sınne der Maxımalinfallibilisten nıcht
AaUS, dass auch das ordentlıche Lehramt des Papstes 1177 Sınne dogmatısche Qualität annehmen
kann und damıt jede lehramtliche Tätıgkeıit des Papstes ırretormable Satze hervorbrächte e1InNe Idee,
die sıch 1 der Rezeption des Konzils jedoch nıcht durchzusetzen vermochte.
4A5 Primum schema CONsSUtTULLONIS de ecclesı1ıa, CA11. (MaANsı 5l, 557
46 Klaus SCHATZ, Vatıcanum Bd Von der Erölfnung bıs ZUFr Konstitution + De1
Filius« (Konziliengeschichte Darstellungen), Paderborn 1993, 128
4A47 /u den Skızzen über Schultes und Marin-Sola vel Michael SEEWALD, Dogma 11771 Wandel. Wie
Glaubenslehren sich entwickeln, Freiburg Br. 201 8) 3—7)1
A Reginald-Marıa SCHULTES, Introductio 1 hıstori1am dogmatum. Praelectiones, Parıs 1922, 167
40 Ebd., 165
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einem Dogma werden können, die »im geschriebenen oder überlieferten Wort Gottes«, 
also in Schrift oder Tradition – kurzum: in der Offenbarung – enthalten sind und deshalb 
»tamquam divinitus revelata« vorgelegt werden können. Dem Lehramt kommt zwar, da 
auch die Tradition in ihrer diachronen Vielfalt eine Manifestationsform der Offenbarung 
darstellt, ein breiter Interpretationsspielraum dessen zu, was es als geoffenbart erachtet. 
Dennoch ist die Überzeugung, dass es sich bei einer bestimmten Lehre um eine geoffen-
barte Wahrheit handele, gemäß des Ersten Vatikanischen Konzils konstitutiv dafür, dass 
diese Lehre zum Dogma werden kann. Die Feststellung ist umso bedeutender, als auf dem 
Konzil auch ein weiter gefasstes Verständnis des dogmatisch Definiblen, das jedoch keinen 
Eingang in die Konstitutionen fand, diskutiert wurde. Im ersten Schema der Constitutio 
de ecclesia etwa war ein Anathematismus enthalten, der die Aussage, »die Unfehlbarkeit 
der Kirche bleibe auf das beschränkt, was in der göttlichen Offenbarung enthalten sei, und 
erstrecke sich nicht auch auf andere Wahrheiten, die notwendig seien, damit das Depositum 
der Offenbarung unversehrt bewahrt bleibe«45, in den Bann stellte. Dieses Anathem kam 
aber über das Stadium des Entwurfs nicht hinaus, da unter den Konzilsteilnehmern »bei der 
Bestimmung des sekundären Gegenstandes der Unfehlbarkeit […] eine große Bandbreite 
von Auffassungen«46 herrschte und keine Einigung erzielt wurde.

Wie differenziert das Problem dennoch oder gerade deshalb innerhalb der Theologie 
in den Jahrzehnten nach dem Ersten Vaticanum diskutiert wurde, zeigt die Auseinan-
dersetzung zwischen den Dominikanertheologen Reginald-Maria Schultes (1873–1928) 
und Francisco Marín-Sola (1873–1932)47. Schultes erklärte: »Eine göttliche Offenbarung 
geschieht durch Propositionen und durch Begriffe oder Termini, die unserer Erkenntnis 
entsprechen.«48 Etwas ist für Schultes unmittelbar oder formal geoffenbart, wenn es »in 
sich selbst«, also »durch die Proposition oder die Termini der Proposition« geoffenbart 
wurde; als mittelbar oder virtuell geoffenbart gilt ihm, was »in seinen Prinzipien oder 
Ursachen« geoffenbart wurde, wobei es dem Offenbarungsempfänger überlassen bleibt, 
aus diesen Prinzipien Propositionen zu bilden. Unmittelbar oder formal Geoffenbartes 
unterteilt Schultes wiederum in formaliter explicite und formaliter implicite offenbarte 
Sätze. Formaliter explicite sei zum Beispiel geoffenbart, dass Jesus aus dem Geschlecht 
Davids stamme, weil sich diese Aussage im Neuen Testament finde (Mt 1,1–18). Formali
ter implicite sei hingegen offenbart, »Gott will, dass N. N. gerettet wird«49. Denn sofern 
N. N. ein Mensch sei, ergebe sich aus der Aussage, »Gott will, dass alle Menschen gerettet 
werden« (1 Tim 2,4), auch: »Gott will, dass N. N. gerettet wird.« Für Schultes differieren 
formal-explizit und formal-implizit geoffenbarte Wahrheiten lediglich ihrer Form nach. 
Die logische Operation, die eine Verbindung zwischen formal-explizit und formal-im-
plizit Geoffenbartem herstellt, ist ein uneigentlicher, explikativer Syllogismus. Dass for
maliter explicite und formaliter implicite als offenbart geltende Sätze im Sinne des Ersten 

was wahr ist‹? Zur Erfindung des ordentlichen Lehramts, in: Neutestamentliche Ämtermodelle im 
Kontext [QD 239], hrsg. v. Thomas Schmeller, Martin Ebner u. Rudolf Hoppe, Freiburg i. Br. 2010, 
236–259). Ebenso bemerkenswert ist, dass die Frage, durch welche Lehrakte genau ein Dogma vorge-
legt werden kann, offen bleibt. Die zitierte Wendung schließt im Sinne der Maximalinfallibilisten nicht 
aus, dass auch das ordentliche Lehramt des Papstes im strengen Sinne dogmatische Qualität annehmen 
kann und damit jede lehramtliche Tätigkeit des Papstes irreformable Sätze hervorbrächte – eine Idee, 
die sich in der Rezeption des Konzils jedoch nicht durchzusetzen vermochte.
45 Primum schema constitutionis de ecclesia, can. 9 (Mansi 51, 552 A).
46 Klaus Schatz, Vaticanum I. 1869–1870, Bd. 2: Von der Eröffnung bis zur Konstitution ›Dei 
Filius‹ (Konziliengeschichte A: Darstellungen), Paderborn 1993, 128.
47 Zu den Skizzen über Schultes und Marín-Sola vgl. Michael Seewald, Dogma im Wandel. Wie 
Glaubenslehren sich entwickeln, Freiburg i. Br. 2018, 213–219.
48 Reginald-Maria Schultes, Introductio in historiam dogmatum. Praelectiones, Paris 1922, 167.
49 Ebd., 168.
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Vatikanıschen Konzıils dogmatisıiert werden können 151 UunNsStirLL19 Problematischer siınd
hingegen Satze die 1Ur als mıttelbar also mrtualıter geoffenbart gelten und die Resultate

eigentlichen ıllatıven Syllogismus sınd Schultes zufolge sınd mrtualıter offenbarte
Siatze nıcht dogmatisch definibel Denn C1M ogma SC1 das Erste Vatıcanum fıde dzı-
VINd also aut die Äutorıität des sıch offenbarenden (Jottes hın zlauben D1e Tätigkeit
der Kirche liege lediglich darın testzustellen dass geoffenbart SC1 Wenn die Kırche
aber dem W aS SIC teststellen oll celbst orm eigentlich ıllatıven Syllogismus
beteiligt 151 dessen Vorteıil der möglichen Gewinnung Erkenntnisse liegt dessen
Nachteil aber darın esteht dass concluszio auch talsch SC1IMN könnte überschreitet das
Lehramt Kompetenz Deswegen könne 11 concluszio theologica guoad nıcht
als ogma verküunden > Conclusiones theologicae quoad doctrinae mırtualıter EAN-
E  S vevelatae LANGUAM dogma definirı «DÜ

Eıne Gegenposıtion dazu nahm Francısco Marın Sola C1M Er kennt ebentalls drei
Gruppen geoffenbarter Proposıtionen ordnet diese aber anders als Schultes>1 Fur Marıin-
Sola o1bt erstens explizit der Offenbarung Enthaltenes begrifflich
verwırrend das zusammentasst W aS Schultes noch einmal ın formalıter explicite und for-
malıter ımplicite offenbarte Satze unterschieden hat Da Letztere VO Ersteren aber 1Ur
der logischen orm nach differieren bezeichnet Marın Sola beide als explizit der Of-
tenbarung enthalten D1e Z W elITe Gruppe VOoO  5 Proposıtionen sınd fur Marin Sola solche
die iımplizit der Offenbarung enthalten sınd und nıcht VO der Kirche als verbindlich
vorgelegt wurden Drıittens kennt Marin Sola ımplizıte Satze die VO der Kirche untehl-
bar als der Offenbarung enthalten gelehrt werden (was Schultes fur unmöglich hıelt)
und die deshalb ı ıhrem Verbindlichkeitsgrad der ersten Gruppe gleichgestellt sind. S1e
IMNMUSSCIL, obwohl S1IC sıch concdclusıo theologica guoad verdanken, MI1L yöttlichem
und katholischem Glauben geglaubt werden. Marıin-Sola ı151 der Überzeugung, dass

>cl1e Kirche dıe wahrhatt vöttliıche Vollmacht hat alles erklären W A4sSs real ımplızıt ı
Offenbarungsgut enthalten 1ST Di1e Bedeutung der VO  a der Kırche explizıerten ımplızıten
Offenbarung (der drıtten Kategorie) und der explizıten Oftenbarung (der ersten Katego-
re) 1ST dA1eselbe S1e beruht aut der VO  a (soOtt erklärten Äutorität Di1e Äutorität der Kır-
che 1ST SCW ISS als dıe vöttliıche Äutorität oder die apostolische Äutorität sotern

MNECUC Oftenbarungen oder Wahrheiten veht dıe nıcht implızıt ursprünglichen
Offenbarungsgut enthalten sind Aber die AÄutorität der Kirche 1ST der vöttlıchen und
apostolischen ovleich be] allem WA4S Offenbarungsgut wahrhatt ımplizıt 1ST solange
dessen Explikation nıcht uUuCcm Oftenbarung ausgedehnt wırd .

Der 937 gestorbene Francısco Marın Sola gehörte ıs ZU Vorabend des /weıten Va-
den einflussreichsten Theologen Bereich der dogmatischen Prinzıipien-

lehre>3 Das Konzıil machte sıch die VO ıhm ftavorisierte Ausweıtung des dogmatisch
Definiblen dennoch nıcht SCH

Dize Festlegungen des Sayeiten Vaticanums
UuN die sschleichende Infallibilisierung« ehramtlıcher Selbstbeschreibungen

D1e Kirchenkonstitution Lumen ZENLIUM erklärt » ] Diese Unftfehlbarkeit MI1L welcher
der yöttliche Erlöser Kirche bel der Definierung Glaubens und Sıttenlehre

Ebd 195
51 Veol FYANCLSCO Marin Sola, L’Evolution homogene du dogme catholique (Bd Fribourge
Nr 3435

Ebd Nr 335
53 SO Herbert HAMMANS Ie HEUCTICNMH katholischen Erklärungen der Dogmenentwicklung, Essen
1965 144{
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Vatikanischen Konzils dogmatisiert werden können, ist unstrittig. Problematischer sind 
hingegen Sätze, die nur als mittelbar, also virtualiter geoffenbart gelten, und die Resultate 
eines eigentlichen, illativen Syllogismus sind. Schultes zufolge sind virtualiter offenbarte 
Sätze nicht dogmatisch definibel. Denn ein Dogma sei, so das Erste Vaticanum, fide di
vina, also auf die Autorität des sich offenbarenden Gottes hin zu glauben. Die Tätigkeit 
der Kirche liege lediglich darin festzustellen, dass etwas geoffenbart sei. Wenn die Kirche 
aber an dem, was sie feststellen soll, selbst in Form eines eigentlich-illativen Syllogismus 
beteiligt ist, dessen Vorteil in der möglichen Gewinnung neuer Erkenntnisse liegt, dessen 
Nachteil aber darin besteht, dass seine conclusio auch falsch sein könnte, überschreitet das 
Lehramt seine Kompetenz. Deswegen könne es eine conclusio theologica quoad se nicht 
als Dogma verkünden: »Conclusiones theologicae quoad se, i. e. doctrinae virtualiter tan
tum revelatae, tanquam dogma definiri nequeunt.«50

Eine Gegenposition dazu nahm Francisco Marín-Sola ein. Er kennt ebenfalls drei 
Gruppen geoffenbarter Propositionen, ordnet diese aber anders als Schultes51. Für Marín-
Sola gibt es erstens explizit in der Offenbarung Enthaltenes, worunter er – begrifflich 
verwirrend – das zusammenfasst, was Schultes noch einmal in formaliter explicite und for
maliter implicite offenbarte Sätze unterschieden hat. Da Letztere von Ersteren aber nur 
der logischen Form nach differieren, bezeichnet Marín-Sola beide als explizit in der Of-
fenbarung enthalten. Die zweite Gruppe von Propositionen sind für Marín-Sola solche, 
die implizit in der Offenbarung enthalten sind und nicht von der Kirche als verbindlich 
vorgelegt wurden. Drittens kennt Marín-Sola implizite Sätze, die von der Kirche unfehl-
bar als in der Offenbarung enthalten gelehrt werden (was Schultes für unmöglich hielt) 
und die deshalb in ihrem Verbindlichkeitsgrad der ersten Gruppe gleichgestellt sind. Sie 
müssen, obwohl sie sich einer conclusio theologica quoad se verdanken, mit göttlichem 
und katholischem Glauben geglaubt werden. Marín-Sola ist der Überzeugung, dass

»die Kirche die wahrhaft göttliche Vollmacht hat, alles zu erklären, was real-implizit im 
Offenbarungsgut enthalten ist. Die Bedeutung der von der Kirche explizierten impliziten 
Offenbarung (der dritten Kategorie) und der expliziten Offenbarung (der ersten Katego-
rie) ist dieselbe. Sie beruht auf der von Gott erklärten Autorität. Die Autorität der Kir-
che ist gewiss geringer als die göttliche Autorität oder die apostolische Autorität, sofern 
es um neue Offenbarungen oder Wahrheiten geht, die nicht implizit im ursprünglichen 
Offenbarungsgut enthalten sind. Aber die Autorität der Kirche ist der göttlichen und 
apostolischen gleich bei allem, was im Offenbarungsgut wahrhaft implizit ist, solange 
dessen Explikation nicht zu einer neuen Offenbarung ausgedehnt wird.«52

Der 1932 gestorbene Francisco Marín-Sola gehörte bis zum Vorabend des Zweiten Va-
ticanums zu den einflussreichsten Theologen im Bereich der dogmatischen Prinzipien-
lehre53. Das Konzil machte sich die von ihm favorisierte Ausweitung des dogmatisch 
Definiblen dennoch nicht zu eigen.

3.3. Die Festlegungen des Zweiten Vaticanums  
und die »schleichende Infallibilisierung« lehramtlicher Selbstbeschreibungen

Die Kirchenkonstitution Lumen gentium erklärt: »Diese Unfehlbarkeit, mit welcher 
der göttliche Erlöser seine Kirche bei der Definierung einer Glaubens- und Sittenlehre 

50 Ebd., 195.
51 Vgl. Francisco MarínSola, L’Evolution homogène du dogme catholique (Bd. 2), Fribourg 21924, 
Nr. 335.
52 Ebd., Nr. 335.
53 So Herbert Hammans, Die neueren katholischen Erklärungen der Dogmenentwicklung, Essen 
1965, 144f.
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auUSgeSTAaLLEL sehen wollte reicht WEeITL WIC die Hinterlage der gyöttlıchen Offenbarung
ertordert welche CeC1nMn ewahrt und getreulich ausgelegt werden INUSS |sancte CUSEO-

diendum Pt fıdeliter exponendum) «I4 Kınıge Interpreten haben VOTL dem Hıntergrund
der Diskussionen WIC SIC VO Schultes und Marın Sola ausgehend der Neuscholas-
tik geführt wurden zumındest die Möglichkeit Cr WOSCH dass das SANCTE custod:iendum
sıch aut JeN«C Lehren beziehen könnte die nıcht geoffenbart aber MI1L der Offenbarung
notwendig verbunden Der PrFrOMINENTLESTE Theologe der diese Deutung 1115 Spiel
rachte ohne sıch eindeutig auf SIC testzulegen Wl ar] Rahner Rahner
merkt dass >>der drıtte Abschnitt des Artıkels 25« der fur die magısterliale Architek-
tur VO zentraler Bedeutung 151 »11 SC1INECIN Auftbau nıcht cehr durchsichtig« SC1 Rahner
1nterpretlert ‚War die Wendung SANCTE custod:iendum MI1L Blick auf die kte untehlbaren
Lehrens dergestalt dass »auch solche WYahrheiten den Gegenstand dieser Lehrautorität
einbezogen \ werden] die ZU Schutz des eigentlichen Offenbarungsdepositums gehö-
T  - auch WEn S1IC nıcht ormell (explizit oder ımplizit) celbst geoffenbart Sind« fügt
jedoch sogleich >talls solche WYahrheiten o1Dt 11 fıdes MEere ecclesiasti-

wirklich o1Dt und SIC C1M CISCHCS Objekt wirklich hat woruüber bel den Theologen
keine Einhelligkeit besteht«>>. Der Status des Sekundärbereichs dogmatiıschen Lehrens
ertährt also auch durch das /weıte Vatikanıische Konzil keine abschließende Klärung,
SanNz abgesehen davon, dass 11 Interpretation des SANCTE custodiendum. ı Sınne
Ausdehnung der Unftehlbarkeit ı den Sekundärbereich auch ı des theologischen
Status der fıdes MEeTre ecclesiastica 11 Überstrapazıerung des Konzilstextes SC1IMN durfte.
Lumen ZECNLLUM 25 liefte sıch namlıch auch ı die ENISCSCHAYESETZLE Richtung deuten: Di1e
Unftehlbarkeit der Kirche reicht WEeITL und HUT WEeITL WIC das depositum vevelationıs
geht nıcht über hinaus D1e Verbindung der Begriffe depositum und custodire bilden
schlicht erweIls aut ım 20 »Bewahre das d1r arnı  tTe (jut« depositum
custodz Aus dieser Wendung 11 Ausdehnung des dogmatisch Definiblen den Sekun-
därbereich herauszulesen erscheint nıcht überzeugend

D1e nachkonziliare Lehrentwicklung hat jedoch VOTL allem Pontihikat Johannes
Pauls [[ 11 solche Ausweılıtung VOFSCHOMLNLE Diese Entwicklung, die MI1L Blick auf
den Dogmenbegriff ıhren Höhepunkt Katechismus der Katholischen Kırche tand W alr

durch 11 weıtgehende Aufßerachtlassung der offenbarungstheologischen Anstöfße des
/weıten Vatıcanums gePragt Eıne allzu schematısche Gegenüberstellung der Offenba-
rungsbegriffe des Ersten und des /weıten Vatıcanums WAaAlc ‚War problematisch>“ uch
das Erste Vatikanıische Konzıil sprach davon dass (JoOtt >sich celbst« offenbart habe Z1-
S1ertie jedoch >sich celbst und die Dekrete SC1NCS Willens «57 D1e Offenbarungskonstitu-
LOn des /weıten Vatıcanums hingegen betont (JoOtt habe >sıch celbst und das Sakrament
SC1HNCS Willens«>8 offenbart D1e Idee der Selbstoffenbarung (Jottes wırd aut dem Ersten
Vatıcanum 1115 Propositionale (»>decretum«) aut dem /weıten Vatıcanum 1115 Zeichenhat-

(»sacramentum«) gewendet aut De: Filius offenbart (JoOtt Dekrete MI1L eindeutigem
propositional tassbarem Gehalt dass möglıch 151 bestimmte Aussagen als VO (JoOtt
mitgeteılt markieren ach De: Verbum offenbart (JoOtt sıch Gestalt VOoO  5 Zeichen
die der aneignenden Deutung durch den Glauben der Kirche bedürten Dogmen das

Nr 2
5 arl RAHNER Dogmatische Konstitution über dAje Kıirche rıttes Kapıtel Kkommentar Ar-
tikel 18 bıs (Sämtlıche Werke 21/2 Das /weıte Vatıkanum Beıitrage ZU Konzıil und SC1INECTr

Interpretation), Freiburg 1. Br. 2013, 734/68, hıer: 761
/u den tolgenden Skızzen über den Offenbarungsbeegriff der beiden Konzılien vel Michael SEE-

WALD, Das Erste Vatikanıische Konzıil C1M vordischer Knoten für die Okumene, ı111: 69, 2020,
158 —169, hıer: 1 64—166

(CONCILIUM VATICANUM [ SEeSSIO (COD 52 SO6 10)
58 Nr
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ausgestattet sehen wollte, reicht so weit, wie die Hinterlage der göttlichen Offenbarung 
es erfordert, welche rein bewahrt und getreulich ausgelegt werden muss [sancte custo
diendum et fideliter exponendum].«54 Einige Interpreten haben vor dem Hintergrund 
der Diskussionen, wie sie von Schultes und Marín-Sola ausgehend in der Neuscholas-
tik geführt wurden, zumindest die Möglichkeit erwogen, dass das sancte custodiendum 
sich auf jene Lehren beziehen könnte, die nicht geoffenbart, aber mit der Offenbarung 
notwendig verbunden seien. Der prominenteste Theologe, der diese Deutung ins Spiel 
brachte, ohne sich eindeutig auf sie festzulegen, war Karl Rahner (1904–1984). Rahner 
merkt an, dass »der dritte Abschnitt des Artikels 25«, der für die magisteriale Architek-
tur von zentraler Bedeutung ist, »in seinem Aufbau nicht sehr durchsichtig« sei. Rahner 
interpretiert zwar die Wendung sancte custodiendum mit Blick auf die Akte unfehlbaren 
Lehrens dergestalt, dass »auch solche Wahrheiten in den Gegenstand dieser Lehrautorität 
einbezogen [werden], die zum Schutz des eigentlichen Offenbarungsdepositums gehö-
ren, auch wenn sie nicht formell (explizit oder implizit) selbst geoffenbart sind«, fügt 
jedoch sogleich an: »falls es solche Wahrheiten gibt, d. h. es eine fides mere ecclesiasti
ca wirklich gibt und sie ein eigenes Objekt wirklich hat, worüber bei den Theologen 
keine Einhelligkeit besteht«55. Der Status des Sekundärbereichs dogmatischen Lehrens 
erfährt also auch durch das Zweite Vatikanische Konzil keine abschließende Klärung, 
ganz abgesehen davon, dass eine Interpretation des sancte custodiendum im Sinne einer 
Ausdehnung der Unfehlbarkeit in den Sekundärbereich auch jenseits des theologischen 
Status der fides mere ecclesiastica eine Überstrapazierung des Konzilstextes sein dürfte. 
Lumen gentium 25 ließe sich nämlich auch in die entgegengesetzte Richtung deuten: Die 
Unfehlbarkeit der Kirche reicht so weit und nur so weit, wie das depositum revelationis 
geht, nicht über es hinaus. Die Verbindung der Begriffe depositum und custodire bilden 
schlicht einen Verweis auf 1 Tim 6,20: »Bewahre das dir anvertraute Gut« – depositum 
custodi. Aus dieser Wendung eine Ausdehnung des dogmatisch Definiblen in den Sekun-
därbereich herauszulesen, erscheint nicht überzeugend.

Die nachkonziliare Lehrentwicklung hat jedoch, vor allem im Pontifikat Johannes 
Pauls II., eine solche Ausweitung vorgenommen. Diese Entwicklung, die mit Blick auf 
den Dogmenbegriff ihren Höhepunkt im Katechismus der Katholischen Kirche fand, war 
durch eine weitgehende Außerachtlassung der offenbarungstheologischen Anstöße des 
Zweiten Vaticanums geprägt. Eine allzu schematische Gegenüberstellung der Offenba-
rungsbegriffe des Ersten und des Zweiten Vaticanums wäre zwar problematisch56. Auch 
das Erste Vatikanische Konzil sprach davon, dass Gott »sich selbst« offenbart habe, präzi-
sierte jedoch: »sich selbst und die Dekrete seines Willens«57. Die Offenbarungskonstitu-
tion des Zweiten Vaticanums hingegen betont, Gott habe »sich selbst und das Sakrament 
seines Willens«58 offenbart. Die Idee der Selbstoffenbarung Gottes wird auf dem Ersten 
Vaticanum ins Propositionale (»decretum«), auf dem Zweiten Vaticanum ins Zeichenhaf-
te (»sacramentum«) gewendet. Laut Dei Filius offenbart Gott Dekrete mit eindeutigem, 
propositional fassbarem Gehalt, so dass es möglich ist, bestimmte Aussagen als von Gott 
mitgeteilt zu markieren. Nach Dei Verbum offenbart Gott sich in Gestalt von Zeichen, 
die der aneignenden Deutung durch den Glauben der Kirche bedürfen. Dogmen – das 

54 LG, Nr. 25.
55 Karl Rahner, Dogmatische Konstitution über die Kirche. Drittes Kapitel. Kommentar zu Ar-
tikel 18 bis 27 (Sämtliche Werke 21/2: Das Zweite Vatikanum. Beiträge zum Konzil und seiner 
Interpretation), Freiburg i. Br. 2013, 734–768, hier: 761.
56 Zu den folgenden Skizzen über den Offenbarungsbegriff der beiden Konzilien vgl. Michael See-
wald, Das Erste Vatikanische Konzil – ein gordischer Knoten für die Ökumene, in: ÖR 69, 2020, 
158–169, hier: 164–166.
57 Concilium Vaticanum I, Sessio 3 (COD 33, 806, Z. 10).
58 DV, Nr. 2.
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/weıte Vatikanıische Konzil meıdet den Begriff waren demnach fur die Kirche konsti-
tutıve Interpretationen des heilsamen Zugehens (Jottes auf die Menschen. In De: Verbum
spielen Begriffe W1€ CONVEYSAYI, colloqu: oder conferre 1ne tragende Rolle In
der Offenbarung rede (JoOtt »die Menschen W1€ Freunde und tuhrt eın Gespräch mıt
ihnen«>?, (JoOtt el »1m Gespräch«60 mıt der Kirche, 1n der Bıbel komme seiınen Kın-
dern lıebend und >nımmt das Gespräch mıt ıhnen aut«61. Im Vordergrund des
Offenbarungsverständnisses steht nıcht das passıve Vernehmen e1nes yöttlich kundge-

und kıirchlich vorgetragenen 5atzes, sondern das Moment des Dialogischen. Die-
SCS Geschehen darf nıcht 1n propositionale Beliebigkeıit abgleiten, sondern INUSS 1n orm
verstandlicher Aussagen artıkulierbar werden. Di1e Propositionalität der Offenbarung 1ST
jedoch nıcht 1m Sınne eıner ekklesial vermuıttelten Durchreichung yöttlıcher Dekrete
verstehen, sondern als Resultat eines kirchlichen Verständigungsprozesses, der 1m Ver-
trauen auf den (zelst der Yahrheit geführt wird, sdurch den die lebendige Stimme des
Evangeliums 1n der Kirche und durch S1E 1n der Welt wıderhallt.«62

Das Offenbarungsverständnis VOoO  5 De: Verbum wurde 1n den Jahrzehnten nach dem
Konzıil durch das päpstliche Lehramt weıtgehend 1gnorl1ert. Der Codex I[urıs ( LANONLCL
VOoO  5 9853 zıtlert die Dogmendefinition des Ersten Vatikanıschen Konzıils, als habe De:
Verbum nıe gegeben®. Der Katechismus VO 997 nımmt ‚War verschiedenen Stellen
aut De:z Verbum eZUg, systembildende Kraft fur das Offenbarungs- und damıt das Lehr-
amtsverständnıs des Katechismus ekommt dieses Dokument jedoch nıcht. Hansjurgen
Verweyen zufolge »1St erstaunlich beobachten, 1n welchem Umfang die Rezeption
der Konzilskonstitution 1m Weltkatechismus 1ne Wiederautnahme der Offenbarungs-
konzeption VO S/Ö erkennen laftt.«64 Obwohl der Katechismus mıt seınem Begriff
des Dogmas das Erste Vatikanıische Konzil anknüpft, geht mıt se1ner Bestimmung
des dogmatisch Definiblen über die auf diesem Konzil SCZOUOSCHCH renzen hinaus. Der
Katechismus krönt mıt se1ner Ausweıtung des Dogmas aut den Sekundärbereich, eın
Begriff Augustın Schmieds OSsR ALLS dem Kontext moraltheologischer Ause1inanderset-
ZUNSCH, die >schleichende Infallıbilisierung«®5 der kirchlichen Lehre, W1€ S1E 1m Ponti-
Aikat Johannes Pauls I{ beobachten W Al. 989 wurden 1n der professio fıder und dem
145 ıurandum fıdelitatis die e1idleistenden Amtsträger verpflichtet, die Unftehlbarkeit 1m
Kontext des Sekundärbereichs bejahen®6; die Instruktion der Glaubenskongregation
Donum werıtatıs or1ff dies eın Jahr spater auf und bekräftigte den AÄnspruch des Magıste-
MumS, definitive Lehren auch fur nıcht Geotfenbartes, aber mıt der Offenbarung » strıcte
P intıme«6/ Zusammenhängendes verkünden. Der Katechismus VO 997 überbot dies
noch eiınmal 1n eıner 1m Kontext lehramtlicher Selbstbeschreibungen noch nıcht dagewe-

We1se

Ebd
D $ Nr.

61 D $ Nr. 21
D $ Nr.

63 Can 750, (CONCILIUM VATICANUM I) Sessi0 (COD 807, 7
Hansürgen VERWEYEN, Der Weltkatechismus. Therapıe der 5Symptom einer kranken Kırche?,

Düsseldort 1993,
65 ÄAugustın SCHMIED, ‚Schleichende Infallibilisierung«. Zur Diskussion das kırchliche Lehr-
aInıL, 1n: In Chrıstus ZU Leben befreit (FS Bernhard HÄRING), hrsg. Joset RÖMELT Bruno
HIDBER, Freiburg ı. Br 1992, 250—) 74

Der EexT VO Glaubensbekenntnis und Eıd findet sıch 1n: AAS S1, 1989, 104—106
DENZINGER-HÜNERMANN, Nr. ANZZ
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Zweite Vatikanische Konzil meidet den Begriff – wären demnach für die Kirche konsti-
tutive Interpretationen des heilsamen Zugehens Gottes auf die Menschen. In Dei Verbum 
spielen Begriffe wie conversari, colloqui oder sermonem conferre eine tragende Rolle. In 
der Offenbarung rede Gott »die Menschen an wie Freunde und führt ein Gespräch mit 
ihnen«59, Gott sei »im Gespräch«60 mit der Kirche, in der Bibel komme er seinen Kin-
dern liebend entgegen und »nimmt das Gespräch mit ihnen auf«61. Im Vordergrund des 
Offenbarungsverständnisses steht nicht das passive Vernehmen eines göttlich kundge-
tanen und kirchlich vorgetragenen Satzes, sondern das Moment des Dialogischen. Die-
ses Geschehen darf nicht in propositionale Beliebigkeit abgleiten, sondern muss in Form 
verständlicher Aussagen artikulierbar werden. Die Propositionalität der Offenbarung ist 
jedoch nicht im Sinne einer ekklesial vermittelten Durchreichung göttlicher Dekrete zu 
verstehen, sondern als Resultat eines kirchlichen Verständigungsprozesses, der im Ver-
trauen auf den Geist der Wahrheit geführt wird, »durch den die lebendige Stimme des 
Evangeliums in der Kirche und durch sie in der Welt widerhallt.«62

Das Offenbarungsverständnis von Dei Verbum wurde in den Jahrzehnten nach dem 
Konzil durch das päpstliche Lehramt weitgehend ignoriert. Der Codex Iuris Canonici 
von 1983 zitiert die Dogmendefinition des Ersten Vatikanischen Konzils, als habe es Dei 
Verbum nie gegeben63. Der Katechismus von 1992 nimmt zwar an verschiedenen Stellen 
auf Dei Verbum Bezug, systembildende Kraft für das Offenbarungs- und damit das Lehr-
amtsverständnis des Katechismus bekommt dieses Dokument jedoch nicht. Hansjürgen 
Verweyen zufolge »ist es erstaunlich zu beobachten, in welchem Umfang die Rezeption 
der Konzilskonstitution im Weltkatechismus eine Wiederaufnahme der Offenbarungs-
konzeption von 1870 erkennen läßt.«64 Obwohl der Katechismus mit seinem Begriff 
des Dogmas an das Erste Vatikanische Konzil anknüpft, geht er mit seiner Bestimmung 
des dogmatisch Definiblen über die auf diesem Konzil gezogenen Grenzen hinaus. Der 
Katechismus krönt mit seiner Ausweitung des Dogmas auf den Sekundärbereich, so ein 
Begriff Augustin Schmieds CSsR aus dem Kontext moraltheologischer Auseinanderset-
zungen, die »schleichende Infallibilisierung«65 der kirchlichen Lehre, wie sie im Ponti-
fikat Johannes Pauls II. zu beobachten war. 1989 wurden in der professio fidei und dem 
ius iurandum fidelitatis die eidleistenden Amtsträger verpflichtet, die Unfehlbarkeit im 
Kontext des Sekundärbereichs zu bejahen66; die Instruktion der Glaubenskongregation 
Donum veritatis griff dies ein Jahr später auf und bekräftigte den Anspruch des Magiste-
riums, definitive Lehren auch für nicht Geoffenbartes, aber mit der Offenbarung »stricte 
et intime«67 Zusammenhängendes zu verkünden. Der Katechismus von 1992 überbot dies 
noch einmal in einer im Kontext lehramtlicher Selbstbeschreibungen noch nicht dagewe-
senen Weise.

59 Ebd.
60 DV, Nr. 8.
61 DV, Nr. 21.
62 DV, Nr. 8.
63 Can. 750, CIC/1983 = Concilium Vaticanum I, Sessio 3 (COD 33, 807, Z. 27–30).
64 Hansjürgen Verweyen, Der Weltkatechismus. Therapie oder Symptom einer kranken Kirche?, 
Düsseldorf 1993, 34.
65 Augustin Schmied, ›Schleichende Infallibilisierung‹. Zur Diskussion um das kirchliche Lehr-
amt, in: In Christus zum Leben befreit (FS Bernhard Häring), hrsg. v. Josef Römelt u. Bruno 
Hidber, Freiburg i. Br. 1992, 250–274.
66 Der Text von Glaubensbekenntnis und Eid findet sich in: AAS 81, 1989, 104–106.
67 Denzinger-Hünermann, Nr. 4877.
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Zusammentassung un Ausblick
och einmal den eingangs vorgestellten Arbeitsbegriffen: Gerade weıl Katechismen
als (Jrte der Tradıtion 1m topologisch-normativen Sinne gelten, können S1E (Jrte der In-
nNOovatıon 1m konstatierend-deskriptiven Sınne se1n, ındem S1E Innovatıonen verschleiern
und NECUEC Konzepte als altbewährte Lehren deklariıeren. Der Katechismus der Katholz-
schen Kırche o1Dt VOTlI; »(3emeınsames gzemeınsam AUSZUSASCH. Der Katechismus 111 nıcht
Gruppenmeinungen wıedergeben, sondern den VOoO  5 U1 nıcht ertundenen Glauben der
Kıirche.«68 Der Dogmenbegriff dürfte, W1€ skizziert, diesen Bedingungen keıine Grup-
penmeınungen, keıine Innovatıonen, 1Ur (emeınsames gzemeınsam tormulieren schwer-
ıch zenugen, W aS jedoch UIMMSOo wenıger auffaällt, Je mehr der Katechismus ZU Hort der
Tradition 1m topologisch-normatiıven Sınne stilisıert wırd. Ist die Stilisierung erfolg-
reich, oilt also als Kondensat der Tradition, annn Neuerungen einführen, andere
Neuerungen, die VOoO  5 se1ınen Vertassern und der ıhn approbierenden kirchlichen AÄAutorıität
als problematisch angesehen werden, abzuwehren.

'e1l solche ALLS antı-ınnovatorischen Absıichten geborenen Innovatıonen iınnerkirch-
ıch umstrıtten leiben dürften, stellt sıch die rage nach der lehrhaften Valenz e1nes Ka-
techismus. Der Tübinger Theologe Johann dam Möhler (1796-1 838) hat sıch 1n se1ner
Symbolik bereıts mıt diesem Problem etasst. Er spricht dem Katechismus VO 566 den
Charakter als Bekenntnisschriuft und damıt als normatıve Bezugsgröfße des katholischen
Glaubens ALLS drei Gruüunden aAb Erstens el der Katechismus VO triıdentinıschen C on-
c1ıliıum weder celbst herausgegeben, noch bestätigt, sondern 1Ur veranlafit.« ach dem
Ersten Vatıiıcanum durfte dieses Argument nıcht mehr stichhaltıg se1n. / weıtens tehle dem
Katechismus Pıus der fur das Denken Möhlers bedeutende Wıille ZU (Gegensatz;
der Katechismus wolle 1Ur »cdlas bereıts aufgestellte Symbol ZU praktischen Gebrauche
verarbeıten.« Drıttens dieser Aspekt 1St höchst aufschlussreich »verdient endlich noch
emerkt werden, da{ß e1nst die Jesuıten 1n eıner Streitsache betreffend das Verhältnis
der Gnade ZUTFLCF Freiheit] VOTL den höchsten kirchlichen Behörden behaupteten, da{ß ıhm
eın symbolisches Ansehen nıcht zukomme, und auch keıine ıhrer Ansıcht wıdersprechen-
de Erklärung abgegeben wurde.«69 Mıt anderen Worten: Wiährend des Gnadenstreıites
haben die Molinıisten, denen der Katechismus offenbar banjezianısch erschien, 11-
über den T homisten die normatıve Geltung des Katechismus vernelnt und sınd ehramt-
ıch dafür nıcht gemafßregelt worden. Ob der NECUEC Dogmenbegriff des Katechismus der
Katholischen Kırche sıch durchsetzen wırd oder nıcht, hängt damıt wahrscheinlich VO
Scharfsinn der Theologen ab, die ıhn bezweıteln, und VOoO  5 der Weisheit des Lehramtes,
das ZuL beraten ware, auch 1ne ıhm kritisch gegenüberstehende Theologie als Dienst
der Kirche gelten lassen.

6S RATZINGER, Hınführung (wıe Anm 16)) 101 1f
Johann MÖHLER, Symbolik dler Darstellung der dogmatıschen (z„egensatze der Katholiken

und Protestanten nach ıhren öftentlichen Bekenntnisschrnitten. Herausgegeben, eingel. komm.
Josef (JEISELMANN, öln 1958, Be1 dem /Zusatz 1 eckigen Klammern handelt sıch e1InNe
ecitorische Bemerkung Ge1iselmanns.
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4. Zusammenfassung und Ausblick

Noch einmal zu den eingangs vorgestellten Arbeitsbegriffen: Gerade weil Katechismen 
als Orte der Tradition im topologisch-normativen Sinne gelten, können sie Orte der In-
novation im konstatierend-deskriptiven Sinne sein, indem sie Innovationen verschleiern 
und neue Konzepte als altbewährte Lehren deklarieren. Der Katechismus der Katholi
schen Kirche gibt vor, »Gemeinsames gemeinsam auszusagen. Der Katechismus will nicht 
Gruppenmeinungen wiedergeben, sondern den von uns nicht erfundenen Glauben der 
Kirche.«68 Der Dogmenbegriff dürfte, wie skizziert, diesen Bedingungen – keine Grup-
penmeinungen, keine Innovationen, nur Gemeinsames gemeinsam formulieren – schwer-
lich genügen, was jedoch umso weniger auffällt, je mehr der Katechismus zum Hort der 
Tradition im topologisch-normativen Sinne stilisiert wird. Ist die Stilisierung erfolg-
reich, gilt er also als Kondensat der Tradition, kann er Neuerungen einführen, um andere 
Neuerun gen, die von seinen Verfassern und der ihn approbierenden kirchlichen Autorität 
als problematisch angesehen werden, abzuwehren.

Weil solche aus anti-innovatorischen Absichten geborenen Innovationen innerkirch-
lich umstritten bleiben dürften, stellt sich die Frage nach der lehrhaften Valenz eines Ka-
techismus. Der Tübinger Theologe Johann Adam Möhler (1796–1838) hat sich in seiner 
Symbolik bereits mit diesem Problem befasst. Er spricht dem Katechismus von 1566 den 
Charakter als Bekenntnisschrift und damit als normative Bezugsgröße des katholischen 
Glaubens aus drei Gründen ab. Erstens sei der Katechismus »vom tridentinischen Con-
cilium weder selbst herausgegeben, noch bestätigt, sondern nur veranlaßt.« Nach dem 
Ersten Vaticanum dürfte dieses Argument nicht mehr stichhaltig sein. Zweitens fehle dem 
Katechismus Pius’ V. der für das Denken Möhlers so bedeutende Wille zum Gegensatz; 
der Katechismus wolle nur »das bereits aufgestellte Symbol zum praktischen Gebrauche 
verarbeiten.« Drittens – dieser Aspekt ist höchst aufschlussreich – »verdient endlich noch 
bemerkt zu werden, daß einst die Jesuiten in einer Streitsache [betreffend das Verhältnis 
der Gnade zur Freiheit] vor den höchsten kirchlichen Behörden behaupteten, daß ihm 
ein symbolisches Ansehen nicht zukomme, und auch keine ihrer Ansicht widersprechen-
de Erklärung abgegeben wurde.«69 Mit anderen Worten: Während des Gnadenstreites 
haben die Molinisten, denen der Katechismus offenbar zu banjezianisch erschien, gegen-
über den Thomisten die normative Geltung des Katechismus verneint und sind lehramt-
lich dafür nicht gemaßregelt worden. Ob der neue Dogmenbegriff des Katechismus der 
Katholischen Kirche sich durchsetzen wird oder nicht, hängt damit wahrscheinlich vom 
Scharfsinn der Theologen ab, die ihn bezweifeln, und von der Weisheit des Lehramtes, 
das gut beraten wäre, auch eine ihm kritisch gegenüberstehende Theologie als Dienst an 
der Kirche gelten zu lassen.

68 Ratzinger, Hinführung (wie Anm. 16), 1011f.
69 Johann A. Möhler, Symbolik oder Darstellung der dogmatischen Gegensätze der Katholiken 
und Protestanten nach ihren öffentlichen Bekenntnisschriften. Herausgegeben, eingel. u. komm. v. 
Josef R. Geiselmann, Köln 1958, 34. Bei dem Zusatz in eckigen Klammern handelt es sich um eine 
editorische Bemerkung Geiselmanns.
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Strategien kontessioneller Auseinandersetzung
ın frühneuzeıitlichen Katechismen*

Heute unbestrittene Realıitat 1St, W aS 609 der Katechismusautor Bartholomäaus Wag-
ner (1560-1 1n der Vorrede se1ner Catechesis noch als den S STOSSCH NTA 17MN
Teutschland«2 bezeichnete: das Aufkommen und die Etablierung Andersgläubiger. (Je-
hört relig1öse Pluralitaät ınzwıischen ZU wesentlichen Bestandteil westlicher Demokrati-

und Mag die Bewertung des Faktums 1m Vergleich Wagner weıthın anders ausfallen,
ahneln sıch doch trühneuzeıtliche und postmoderne Theologen 1n der Grunduüberzeu-

SUuNg, dass relig1öse Pluralıtät gestaltet werden INUSS, dass tolglich Strategien braucht,
sıch mıt diesem Phäinomen tortschreıitender Pluralisierung SOWI1e der damıt gvegebenen
Diskrepanz ZU Andersgläubigen auseinanderzusetzen.

Bestand schon 1n der Frühen euzeıt be1 der Analyse nıcht unbedingt 1n der Wertung
relatıve Einigkeit, sıch 1n der rage nach der Konzeption und Evaluierung ada-

Qquater Strategien doch markante Unterschiede auf. Frühneuzeitliche Katechismen bilden
diesen Umstand signıfıkant aAb Dıie konfrontative Zuspitzung der neuzeıtlichen Konfessio-
nalısıerung nach 1555 steht die sachlich-nüchterne Argumentatıon der Formierungs-
phase VOTL 1555, >>der Kampf mıt offenem Visier« die Bereitschaft Kompromıiss
und theologischem Pragmatısmus, das Setzen aut emotional-dramaturgische Aspekte der
Auseimnandersetzung den rüuhautfklärerischen AÄnspruch eıner wıissenschaftlich fun-
dierten Beweıisführung. Kurzum: Polemische Strategien konkurrierten mıt ırenıschen
die richtige Handhabung einer relig1Ös vielfältiger werdenden Gesellschaft. Dies oll 1m
Folgenden anhand eiıner kleinen Auswahl truhneuzeıitlicher Katechismen vzezeigt werden.

Irenische Strategiıen
Auf Seıten der Irenık stehen die Katechismen VO  5 Johann Meckhart > burtze Christliche Ichr«
(1554) VO  5 DPetrus (anısıus >Catholischer Catechismus der Sumarıen Christlicher Lehr. <<

(1555) SOWI1Ee 1n spaterer e1t VO  5 Matthäus Vogel >Catholischer Catechismus, der Gründlı-
che Unterweisung {n dem Wahren allein-seeligmachenden Catholischen Glauben. << (1739)

W1@e der Sammelbegriff ‚Irenik- schon suggeriert, unterlassen diese Katechismen die PTFO-
vokante Abschottung VO Andersgläubigen und demzufolge auch 1ne a&oressIVE Konfron-
tatıonsstrategıie. S1e hatten schmerzlich gelernt, dass selbst den eıgenen Anhängern mıt eıner

Vorliegender Beıtrag erwuchs AUS me1ner theologıschen Abschlussarbeit » Kontroverskatechis-
ICN des bis Jahrhunderts« ZU. Erwerb des Magıster Theolog1ae Lehrstuhl für Kırchen-
veschichte des Mittelalters und der Neuzeıit der IMU Würzburg. Folgende Archive wurden
konsultiert: Bistumsarchiv Augsburg (BA) Staatsarchıv Augsburg (St. Stadtarchiv Augsburg
(Stadt. Bistumsarchiv SpeyerA SOWI1E Generallandesarchiv Karlsruhe

1560 1 Scheppach; Ausbildung als Lehrer Prämonstratenserkloster 1 Ursberg, Tätigkeit
als Ludimoderator und dann Hıltslehrer der deutschen Schule St. Martın Augsbure; Publi-
katıon zahlreicher Predigten und veistliıcher Schriften:; Priesterweihe vermutlich 1621; zuletzt
Chorvıkar Hohen Dom Augsburg; Januar 1629 1 Augsburg.

Bartholomäus \WAGNER, Catechesıs Oder Catholische Kinder Lehr uber dAje fünft fürnembste
Stuck 11S5CIS5 heyligen allgemeinen Christlichen Catholischen Glaubens, Augsburg / Freiburg 1609,
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Strategien konfessioneller Auseinandersetzung  
in frühneuzeitlichen Katechismen*

Heute unbestrittene Realität ist, was 1609 der Katechismusautor Bartholomäus Wag
ner (1560–1629)1 in der Vorrede zu seiner Catechesis noch als den »grossen Unfal[s] im 
Teutschland«2 bezeichnete: das Aufkommen und die Etablierung Andersgläubiger. Ge
hört religiöse Pluralität inzwischen zum wesentlichen Bestandteil westlicher Demokrati
en und mag die Bewertung des Faktums im Vergleich zu Wagner weithin anders ausfallen, 
so ähneln sich doch frühneuzeitliche und postmoderne Theologen in der Grundüberzeu
gung, dass religiöse Pluralität gestaltet werden muss, dass es folglich Strategien braucht, 
sich mit diesem Phänomen fortschreitender Pluralisierung sowie der damit gegebenen 
Diskrepanz zum Andersgläubigen auseinanderzusetzen.

Bestand schon in der Frühen Neuzeit bei der Analyse – nicht unbedingt in der Wertung 
– relative Einigkeit, so taten sich in der Frage nach der Konzeption und Evaluierung adä
quater Strategien doch markante Unterschiede auf. Frühneuzeitliche Katechismen bilden 
diesen Umstand signifikant ab: Die konfrontative Zuspitzung der neuzeitlichen Konfessio
nalisierung nach 1555 steht gegen die sachlichnüchterne Argumentation der Formierungs
phase vor 1555, »der Kampf mit offenem Visier« gegen die Bereitschaft zu Kompromiss 
und theologischem Pragmatismus, das Setzen auf emotionaldramaturgische Aspekte der 
Auseinandersetzung gegen den frühaufklärerischen Anspruch einer wissenschaftlich fun
dierten Beweisführung. Kurzum: Polemische Strategien konkurrierten mit irenischen um 
die richtige Handhabung einer religiös vielfältiger werdenden Gesellschaft. Dies soll im 
Folgenden anhand einer kleinen Auswahl frühneuzeitlicher Katechismen gezeigt werden.

1. Irenische Strategien

Auf Seiten der Irenik stehen die Katechismen von Johann Meckhart »kurtze Christliche lehr« 
(1554), von Petrus Canisius »Catholischer Catechismus Oder Sumarien Christlicher Lehr…« 
(1555) sowie in späterer Zeit von Matthäus Vogel »Catholischer Catechismus, Oder: Gründli-
che Unterweisung Jn dem Wahren allein-seeligmachenden Catholischen Glauben…« (1739).

Wie der Sammelbegriff ›Irenik‹ schon suggeriert, unterlassen diese Katechismen die pro
vokante Abschottung vom Andersgläubigen und demzufolge auch eine aggressive Konfron
tationsstrategie. Sie hatten schmerzlich gelernt, dass selbst den eigenen Anhängern mit einer 

* Vorliegender Beitrag erwuchs aus meiner theologischen Abschlussarbeit »Kontroverskatechis
men des 16. bis 18. Jahrhunderts« zum Erwerb des Magister Theologiae am Lehrstuhl für Kirchen
geschichte des Mittelalters und der Neuzeit an der JMU Würzburg. – Folgende Archive wurden 
konsultiert: Bistumsarchiv Augsburg (BA); Staatsarchiv Augsburg (StAA); Stadtarchiv Augsburg 
(StadtAA); Bistumsarchiv Speyer (ABSp) sowie Generallandesarchiv Karlsruhe (GLAK).
1 * 1560 in Scheppach; Ausbildung als Lehrer am Prämonstratenserkloster in Ursberg, Tätigkeit 
als Ludimoderator und dann Hilfslehrer an der deutschen Schule zu St. Martin Augsburg; Publi
kation zahlreicher Predigten und geistlicher Schriften; Priesterweihe vermutlich um 1621; zuletzt 
Chorvikar am Hohen Dom zu Augsburg; † am 27. Januar 1629 in Augsburg.
2 Bartholomäus Wagner, Catechesis Oder Catholische Kinder Lehr uber die fünff fürnembste 
Stuck unsers heyligen allgemeinen Christlichen Catholischen Glaubens, Augsburg / Freiburg 1609, 6.
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1n tiefsinnıgen und allzu atftektiven Agıtatıon aum geholfen 1ST Getühle siınd schwer
kontrollierbar VOTL allem Wenn S1IC küunstlich VO  5 aufßen übergestülpt werden zdurch 1Ne
Katechismuslektüre DIe beım Leser anfaänglıch gyESaLCN Emotionen VO  5 Abscheu und Ängst
VOTL dem Andersgläubigen können auf lange Sıcht 1Ne nıcht überblickende Eigendynamik
entwickeln S1e könnenNdes Re1ızes des Verbotenen Neugıer umschlagen und den
>d1abolischen Kratften« die nıcht mehr wehrende Bahn ebnen Der polemische Mechanıs-
INUS nach dem 1Ne Attraktivitätsminderung des Gegners Attraktiviıtätssteigerung
des CISCHCH Favorıisierten tührt scheint damıt gescheitert DIe ırenıschen Katechismen be-
wahrte Hoffnung Keıintegration der Abgefallenen wurde demzufolge C1M fur allemal der
Geschichte VO  5 ul gemMECINIEN aber schlecht durchdachten Fehlversuchen angehören

Aus diesem Grund kommt der protestantische Pftarrer Johann Meckhart (1507—-1559)5
der aAb dem Passauer Vertrag VO  5 1552 offiz1ö6sen Direktive des Augsburger Stadtrates nach
fur Frieden und Ordnung ZU Wohl beider Konfessionen mıiıttlere Wege begehen DDar-

versteht sıch das religionspolitisch getärbte Kalkal 11 estimmte Glaubensrich-
Lung bevorzugen ohne die generelle Toleranz den Andersgläubigen aufzugeben*
Meckhart halt deshalb die stadträtischen Zensurvorschritten die aut Ausgleich der Kontes-
S1ONECNMN »schmachschriften oder hücher noch Amıch schmechlich schentlich gemeld
treff diese oder TIhene Religion AaN « z1elten C1M YStT tiw2a der Mıtte SC11C5 Katechismus
aAb Se1lte 49 werden die » Ungläubigen«® ZU ersten und und fur sıch auch schon ZU
etzten Mal erwähnt wobel nıcht eiınmal 11 nahere Definition dieser Personengruppe
vegeben wırd IDIT: CINZISC wirklich antıkatholische Schimpfbezeichnung als > dıe Gottlosen
meryächter des Catechismi UuN Bibel«7 tührt SCIHNHECETr Christenlehre C1M Anderer und
der lutherische Theologe ]Justus ]Jonas

uch DPetrus ( anısıus S] Fa 1521—1597)8 aut der katholischen Se1ite plädiert fur tun-
amentalen Perspektivwechsel ı der Kontroverstheologie. Frı1ST WIC Meckhart gewillt,
die ahmende Gegnerfixierung aufzubrechen, U WIC Brief den Dillinger
Professor und Bischoft Wılhelm V<xa  . der Lindt — tormuliert, »cordate
P IMNATUYVE sobrieque defendenda merıtas«? Er vermeıdet 11 direkte personenNzZeNTrıierte
Konfrontation MI1L den evangelıschen Vorwurten da S1IC SC1IHNECN Katechismus lediglich
das verbrauchte und doch außerst unruhige Fahrwasser bekannter Streitschritten drängen
wurde An keiner Stelle ıın DPetrus ( anısıus deshalb den Namen SCLIHETr Kontrahenten
oder verwendet spezifische Sammelbegriffe fur deren Anhängerschaft!C

1507 Günzburg; 18 15728 lateinıscher Schulmeister Augsburge; wurde ebendort 1535 I )ha-
T1U! S{ Morıtz 1547 Hohen Dom 1544 Ptarrer ST Georg; wiırkte nach kurzer-
bedingter Entlassung 18 1557 als Ptarrer ST Anna:; Vertasser mehrerer theologıischer Abhandlun-

1559 Augsburg
Veol Katarına IEH BURENS Oligarchie, Kontession und Politik Jahrhundert /Zur A-

len Verflechtung der Augsburger Bürgermeıster und Stadtpfleger 151 161 (Schriften der Philoso-
phischen Fakultäten der Universıität Augsburg 29) München 1986 151

Zensurvorschritten des Augsburger Stadtrates wahrscheinlich AUS dem Jahr 1557 StacdtAA
Reichsstadt Nr N 467 A4U r

Johann MECKHART Catechismus, Fın kurtze Christliche Lehr und UNLerweysung für die Ju-
vendt Augsburg 1571 4A40

Ebd 66
1521 Nımwegen 1543 FEıintrıitt dAje Gesellschaftt Jesu 5[]) Maınz 15409 Protessor

und Vizekanzler der UnLwversitäat Ingolstadt 1559 1556 Tätıigkeıit als Domprediger Augsbureg;
1571 £7 Hofprediger Erzherzog Ferdinands 1529 Innsbruck Vertasser dreı bedeu-
tender Katechismen 71 1597 Freiburg (Schweız)

Briet des ( anısıus W.ilhelm Va  H der Lindt Zıt nach (Jtto BRAUNSBERGER Beatı DPetr1 AaNn1sı1
SOC1LeTATIS lesu, Epistulae Acta, Vol Freiburg Br 1 S96 19723 hıer I1{
10 Veol (Jitto BRAUNSBERGER Entstehung und Entwicklung der Katechismen des selıgen DPe-
LrUuSs ( anısıus AUS der Gesellschaft Jesu, Freiburg Br 1809% 4A7
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wenig tiefsinnigen und allzu affektiven Agitation kaum geholfen ist. Gefühle sind schwer 
kontrollierbar, vor allem wenn sie künstlich von außen übergestülpt werden, etwa durch eine 
Katechismuslektüre. Die beim Leser anfänglich gesäten Emotionen von Abscheu und Angst 
vor dem Andersgläubigen können auf lange Sicht eine nicht zu überblickende Eigendynamik 
entwickeln. Sie können wegen des Reizes des Verbotenen in Neugier umschlagen und so den 
»diabolischen Kräften« die nicht mehr zu wehrende Bahn ebnen. Der polemische Mechanis
mus, nach dem eine Attraktivitätsminderung des Gegners zu einer Attraktivitätssteigerung 
des eigenen Favorisierten führt, scheint damit gescheitert. Die in irenischen Katechismen be
wahrte Hoffnung um Reintegration der Abgefallenen würde demzufolge ein für allemal der 
Geschichte von gut gemeinten, aber schlecht durchdachten Fehlversuchen angehören. 

Aus diesem Grund kommt der protestantische Pfarrer Johann Meckhart (1507–1559)3 
der ab dem Passauer Vertrag von 1552 offiziösen Direktive des Augsburger Stadtrates nach, 
für Frieden und Ordnung zum Wohl beider Konfessionen mittlere Wege zu begehen. Dar
unter versteht sich das religionspolitisch gefärbte Kalkül, eine bestimmte Glaubensrich
tung zu bevorzugen, ohne die generelle Toleranz gegen den Andersgläubigen aufzugeben4. 
Meckhart hält deshalb die stadträtischen Zensurvorschriften, die auf Ausgleich der Konfes
sionen gegen »schmachschriften oder bücher, noch ainich schmechlich, schentlich gemeld, es 
treff diese oder Ihene Religion an«5, zielten, ein. Erst etwa in der Mitte seines Katechismus, 
ab Seite 49, werden die »Ungläubigen«6 zum ersten – und an und für sich auch schon zum 
letzten – Mal erwähnt, wobei nicht einmal eine nähere Definition zu dieser Personengruppe 
gegeben wird. Die einzige wirklich antikatholische Schimpfbezeichnung als »die Gottlosen 
verächter des Catechismi und Bibel«7 führt in seiner Christenlehre ein Anderer im Mund, 
der lutherische Theologe Justus Jonas (1493–1555).

Auch Petrus Canisius SJ (1521–1597)8 auf der katholischen Seite plädiert für einen fun
damentalen Perspektivwechsel in der Kontroverstheologie. Er ist wie Meckhart gewillt, 
die lähmende Gegnerfixierung aufzubrechen, um, wie er in einem Brief an den Dillinger 
Professor und späteren Bischof Wilhelm van der Lindt (1562–1588) formuliert, »cordate 
et mature sobrieque defendenda veritas«9. Er vermeidet eine direkte, personenzentrierte 
Konfrontation mit den evangelischen Vorwürfen, da sie seinen Katechismus lediglich in 
das verbrauchte und doch äußerst unruhige Fahrwasser bekannter Streitschriften drängen 
würde. An keiner Stelle nennt Petrus Canisius deshalb den Namen seiner Kontrahenten 
oder verwendet spezifische Sammelbegriffe für deren Anhängerschaft10.

3 * 1507 in Günzburg; ab 1528 lateinischer Schulmeister in Augsburg; wurde ebendort 1535 Dia
conus an St. Moritz; 1542 am Hohen Dom; 1544 Pfarrer an St. Georg; wirkte nach kurzer interims
bedingter Entlassung ab 1552 als Pfarrer an St. Anna; Verfasser mehrerer theologischer Abhandlun
gen; † 1559 in Augsburg.
4 Vgl. Katarina Sieh-Burens, Oligarchie, Konfession und Politik im 16. Jahrhundert. Zur sozia
len Verflechtung der Augsburger Bürgermeister und Stadtpfleger 15181618 (Schriften der Philoso
phischen Fakultäten der Universität Augsburg 29), München 1986, 151.
5 Zensurvorschriften des Augsburger Stadtrates wahrscheinlich aus dem Jahr 1552. StadtAA, 
Reichsstadt, RB Nr. 28, Bl. 46v, 49 r.
6 Johann Meckhart, Catechismus, Ein kurtze Christliche Lehr und unterweysung für die Ju
gendt, Augsburg 1571, 49.
7 Ebd., 66.
8 * 1521 in Nijmwegen; 1543 Eintritt in die Gesellschaft Jesu (SJ) in Mainz; 1549–52 Professor 
und Vizekanzler an der Universität Ingolstadt; 1559–1556 Tätigkeit als Domprediger in Augsburg; 
1571–77 Hofprediger Erzherzog Ferdinands (1529–1595) in Innsbruck; Verfasser u. a. drei bedeu
tender Katechismen; † am 21.12.1597 in Freiburg (Schweiz).
9 Brief des Canisius an Wilhelm van der Lindt. Zit. nach Otto Braunsberger, Beati Petri Canisii, 
Societatis Iesu, Epistulae et Acta, 8 Vol., Freiburg i. Br. 18961923, hier: II, 72.
10 Vgl. Otto Braunsberger, Entstehung und erste Entwicklung der Katechismen des seligen Pe
trus Canisius aus der Gesellschaft Jesu, Freiburg i. Br. 1893, 42.
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Darum 151 der Umgang VOoO  5 ıreniıschen Katechismen ML dem Phänomen der allmaähli-
chen (jJenese sıch VO bisher Geglaubten dıtfterenzierenden Kontession weder
wirklich VOoO  5 Defensive noch VO  5 Offensive gePragt Es ließe sıch Ö schlüssig behaupten
dass diese Katechismen den aktuell laufenden Prozessen die ML dem Passauer Vertrag
halbvollendete Aufspaltung der westlichen Kırche ‚W 1 ager ausweıichen als ob S1IC
1Ur geringfügig und VOoO  5 lediglich margınaler Bedeutung Der hiermıit C111-

gebrachte Faktor der lgenoranz 151 treilich nıcht auf 1E Stute stellen MI alVer Sorglo-
sıgkeıt die über die grundlegende Tatsache Situation der Bedrängnis schlicht hinweg-
sıeht Mehrmals unterstreicht beispielsweise der Canısianısche Katechismus das OO
schwenbendt beschwehrlich ubel«11 und die FExklusivität der Epoche der der katholische
Glaube » / WE EneYCR sehen /«12 { höheyr / beschwerlicher NT mehrerm gewalt

Iist unnd betrug«13 attackiert worden 151 Meckhart LuL ıhm gleich ındem »leidige/n/«14
und »arbeitselige[n ]« Zeıten konstatiert die der bedrohlichen Herrschaft des satanıschen
Versuchers permanent und nahezu hılflos aUSSECSCLIZL sind16 Lrenischen Katechismen 151 C1M

pragmatischer Realismus inhärent, der anerkennt, dass C1M allzu offensiıv auUSs getragener Kon-
tessionalısmus dem angestrebten Ziel der Verbesserung der CISCHCH Lage entgegensteht. Der
theologische Gegner oll nıcht cehr aufgeblasen und damıut ı SCIHECETr Wıirkmacht gestärkt
werden. Aus dem existenzgefährdenden Fundamentalangriff der Protestantisierung bzZzw.
Rekatholisierung wırd die harmlosere und deshalb leichter abwendbare Anfechtung!/ Aus
dem tortlaufenden TOZESS der gegense1t1gen Isolatiıon und des Abbruchs aller (,emeınsam-
keiten macht ZU Beispiel der Canısiaanısche Katechismus den noch revidierbaren
Zustand der Verstockung!®8 Das taktısche Vorhandenseıin ziemlich autarken
evangelischen Gruppenidentität wırd ZU strukturlosen n konkreten Kreigni1s dass
sıch »allenthalben NECeHuC unnd falsche Lehren ausgebreytet«19 haben herabgestuft

Johann Meckharts Katechismus leitet gleicher Weılse die Tr1sanz des aktuellen reh-
zionspolıtischen Zeıitgeschehens auf das singuläre Indiıyiduum SC1INECIN Kıngen das
persönliche Seelenheil Mıt dieser iındıyıdualethischen Perspektive spirıtualisiert und
personalısıert die außeren Kreignisse wobel gezielt vermeıdet S1IC ZU alles ent-
scheidenden weltumspannenden Endkampf des Glaubens das Diabolische

stilisıeren Den rang, den viele Zeıtgenossen verspurten den Jungsten Tag MI1L SC1INECIN

Endgericht celbst herbeizuführen machen ManOvTIerT ALLS uch dieser Epoche
steht der Christgläubige ungeachtet außerer Hektik VOTL der gleichen Heraustor-
derung SC1IHETr Ex1istenz Auft den >Hımmlischen Vater der weifßst UuN ban AYEEN
allen nöthen helffen YYeiten UuN erlösen«20 oll sıch der Mensch besinnen die letzte
Bestimmung allen Lebens das »endtlich selig merden «21 erlangen Busıness usual
blofß keine (Endzeitkampf)Panik aufkommen lassen! Es 151 n verwunderlich dass

11 DPetrus ( ‚ANISIUS Catholischer Catechismus Oder Sumarıen Christlicher Lehr In Frag unnd
NLEWOTL der Chrnstlichen Jugendt unnd allen Eınfeltigen NUuLZ und he1l vestelt Durch den
Hochgelehrten Herren Petrum ( anısıum der heilıgen Geschriuttt Doctorem SOcıetatis lesu Und
auf(ß Betehl der Rom Ke1s Mayvyestat Iruck erstlich verlertigt Nun 1ber merklich vebessert und
vemehret Durch obgemelten Herren Doctorem Petrum ( anısıum öln 1569 2
172 Ebd 263
13 Ebd 71
14 Ebd 20
15 MECKHART Catech1ismus (wıe Anm 44
16 Veol eb 4A8

Veol ( ‚ANISIUS Sumarıen (wıe Anm 11) 71
18 Veol eb 7 337 16/
19 Ebd 263
20 MECKHART Catech1ismus (wıe Anm 46
21 Ebd 4A8
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Darum ist der Umgang von irenischen Katechismen mit dem Phänomen der allmähli
chen Genese einer neuen, sich vom bisher Geglaubten differenzierenden Konfession weder 
wirklich von Defensive noch von Offensive geprägt. Es ließe sich sogar schlüssig behaupten, 
dass diese Katechismen den aktuell laufenden Prozessen um die mit dem Passauer Vertrag 
halbvollendete Aufspaltung der westlichen Kirche in zwei Lager so ausweichen, als ob sie 
nur geringfügig existent und von lediglich marginaler Bedeutung wären. Der hiermit ein
gebrachte Faktor der Ignoranz ist freilich nicht auf eine Stufe zu stellen mit naiver Sorglo
sigkeit, die über die grundlegende Tatsache einer Situation der Bedrängnis schlicht hinweg
sieht. Mehrmals unterstreicht beispielsweise der Canisianische Katechismus das »vor augen 
schwenbendt beschwehrlich ubel«11 und die Exklusivität der Epoche, in der der katholische 
Glaube »/ […] wie wir jetzt im werck sehen /«12 »höher / beschwerlicher mit mehrerm gewalt 
/ list unnd betrug«13 attackiert worden ist. Meckhart tut es ihm gleich, indem er »leidige[n]«14 
und »arbeitselige[n]«15 Zeiten konstatiert, die der bedrohlichen Herrschaft des satanischen 
Versuchers permanent und nahezu hilflos ausgesetzt sind16. Irenischen Katechismen ist ein 
pragmatischer Realismus inhärent, der anerkennt, dass ein allzu offensiv ausgetragener Kon
fessionalismus dem angestrebten Ziel der Verbesserung der eigenen Lage entgegensteht. Der 
theologische Gegner soll nicht zu sehr aufgeblasen und damit in seiner Wirkmacht gestärkt 
werden. Aus dem existenzgefährdenden Fundamentalangriff der Protestantisierung bzw. 
Rekatholisierung wird die harmlosere und deshalb leichter abwendbare Anfechtung17. Aus 
dem fortlaufenden Prozess der gegenseitigen Isolation und des Abbruchs aller Gemeinsam
keiten macht zum Beispiel der Canisianische Katechismus den noch immer revidierbaren 
Zustand der Verstockung18. Das faktische Vorhandensein einer neuen, ziemlich autarken 
evangelischen Gruppenidentität wird zum strukturlosen, wenig konkreten Ereignis, dass 
sich »allenthalben […] neue unnd falsche Lehren ausgebreytet«19 haben, herabgestuft.

Johann Meckharts Katechismus leitet in gleicher Weise die Brisanz des aktuellen reli
gionspolitischen Zeitgeschehens auf das singuläre Individuum in seinem Ringen um das 
persönliche Seelenheil um. Mit dieser individualethischen Perspektive spiritualisiert und 
personalisiert er die äußeren Ereignisse, wobei er gezielt vermeidet, sie zum alles ent
scheidenden, weltumspannenden Endkampf des guten Glaubens gegen das Diabolische 
zu stilisieren. Den Drang, den viele Zeitgenossen verspürten, den Jüngsten Tag mit seinem 
Endgericht selbst herbeizuführen, zu machen, manövriert er aus. Auch in dieser Epoche 
steht der Christgläubige ungeachtet äußerer Hektik vor der immer gleichen Herausfor
derung seiner Existenz. Auf den »Himmlischen Vater […] / der weißt und kan unns in 
allen nöthen helffen / erretten und erlösen«20 soll sich der Mensch besinnen, um die letzte 
Bestimmung allen Lebens, das »endtlich selig werden«21, zu erlangen. Business as usual, 
bloß keine (Endzeitkampf)Panik aufkommen lassen! Es ist wenig verwunderlich, dass 

11 Petrus Canisius, Catholischer Catechismus Oder Sumarien Christlicher Lehr / In Frag unnd 
Antwort / der Christlichen Jugendt / unnd allen Einfeltigen zu nutz und heil gestelt / Durch den 
Hochgelehrten Herren Petrum Canisium / der heiligen Geschrifft Doctorem / Societatis Iesu. Und 
auß Befehl der Röm. Keis. Mayestat / in Truck erstlich verfertigt / Nun aber merklich gebessert und 
gemehret / Durch obgemelten Herren Doctorem Petrum Canisium, Köln 1569, 25.
12 Ebd., 263.
13 Ebd., 21.
14 Ebd., 20.
15 Meckhart, Catechismus (wie Anm. 6), 44.
16 Vgl. ebd., 48.
17 Vgl. Canisius, Sumarien (wie Anm. 11), 21.
18 Vgl. ebd., 22, 332, 367.
19 Ebd., 263.
20 Meckhart, Catechismus (wie Anm. 6), 46.
21 Ebd., 48.
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N dieser Herabstufung CISCHCI und tremder Emotionalıitat ırenısche Katechismen
VOoO  5 radıkal gepolten reisen schrofte Kritik ertuhren Als »gleisnerisch «22 und als ınkom-
patıbel ZU tührenden lutherischen b7zw roöomiıschen Hauptkatechismus urteilten sowochl
eorg Melhorn SCLIHETr Schmähschriuft die Augsburger Prediger den
Meckhartischen als auch Lukas Os1ander b7zw Johannes Gnypheus (ın ıhren
SIreNg antıjesultischen Schriften) den Canıs1anıschen Katechismus ab23

Deren Erfolg die heftigen Beanstandungen 1Urn Abbruch D1e
VOoO theologischen Gegner weitgehend autarke relatıv emotionslose Erarbeitung des
Katechismusstoftfes wırd über das 16 Jahrhundert hinaus breıiten ırenıschen
Katechismustradition fortgeführt S1e entspricht lange und nach dem Dreißigjährigen
r1e9 Ö mehr dem Zeıtgeıist Denn nach Maißsgabe der MI1L der
euzeıt adäquaten Methode sachlicher Wissenschaftlichkeit oll das objektive Argument
und nıcht die nebulöse attektive Unterstellung oder der kriegerisch rechthaberische Ton
VOoO  5 der Yahrheit überzeugen Der Katechismusautor Matthäus Vogel 5 ] (169—-1766)?*
schreıibt sıch daher SC1INECIN Vorwort celbst VOTL. dass namlıch SC1IMN »fürnehmstes UuN

Absehen auf dıe Glaubens Lehr selbst gehe«25
Ist also bel viel diszıpliniertem, sachbezogenem und oröfßtenteils befriedendem

Umgang MI1L dem Andersgläubigen 11 ırenısche Strategıie damaliger /Zeıten gleichzuset-
ZenN MI1L dem Okumenismus heutiger Tage oder dl MI1L modernen religionstheolo-
vıschen Pluralismusdenken?

Lrenıische Katechismen siınd eseelt VO der Yısıon VO Einheit und ONSsSeNSs erJe-
NISC der dem dargebotenen Katechismusstofft kritisch gegenübersteht INUSS sıch
auch SCLIHETr Meınung mıtbewegen darf nıcht darın verharren Demzufolge 1ST 111-
schen Katechismen der entscheidende Wahrheıitsbegriff auch weder relatıv noch pluralis-
tisch angelegt. In der rage allerdings, welchem Umfang sıch der Andersgläubige be-
N INUSS, divergieren die Ansıchten der ırenıschen Katechismusautoren. Dies umfasst
auch deren Unterfrage, b oder ı welchem Ma{ die theologischen Inhalte anderer Kon-
tessionen eingearbeıtet werden Lrenıische Katechismusprogramme unterscheiden sıch
demnach wıederum Strategıen der Inklusion der Assımilation und der Konversion

Dize Inklusionsstrategze der »Rurtzeln] Christliche lchr« VO  x Johann Meckharyt (1554)
Der Meckhartische Katechismus aut CISCHS entwickelten Inklusionsgedan-
ken Diese Konzeption zollte dem TOZEeSsSSs der trühneuzeıtlichen Territorialisierung,

Veol Geore MELHORN Tanz der Augsburger Prediger VOo 16 August 1555 Z1t nach Friedrich
ROTH Zum Katechismus des Johann Meckart Augsburg, BBKG 15 1909 30f vol BRAUNS-
BERGER Entstehung (wıe Anm 10) 44 vol Johannes (JNYPHEUS Wıderlegunge de{ Herrn Docto-
15 ( anısu Jesuinte Catech1ismi1 welcher Jar 1570 /Zu bestattigen der alsche Jesuinter ehr under
dem schein de{ Neuen Alten Testaments 151 Dıillınge wıder Jesu Chrıstu der
Apostel ehr auch der Altvättern bezeugnussen Augsburg 1570

Veol MELHORN, Tanz (wıe Anm. 22)) 31; vel (zNYPHEUS, Wıderlegung (wıe Anm. 22)) 11
' 15 November 1695 ı Waldershol;: 1/14 Eintritt ı den Jesuitenorden; Anlang der 1/20er-

Jahre Übersiedlung das Jesuintenkolleg Mannheıim: hlıer dreı Jahre Tätigkeit als Superi0r; 18
1733 Betreuung der Oggersheimer Loretokapelle als Seelsorger und Volksmissionar:; Vertasser
Wallftahrtsbüchleins des hıesigen Katechismus November 1766 Oggersheim
2 Matthäus VOGEL Catholischer Catechismus, Oder Gründliche Unterweıisung In dem Wahren Al
lein seelıgmachenden Catholischen Glauben Nach denen nit Hauptstücken Detr1 AaNn1sı1 Aus der
Gesellschafttt Jesu eingerichtet Worinn die el sonderbahr bekannte Glaubens Irrthumen AUS
dem Wort (ZOttes, AUS denen Concılıen er Kirchen Versammlungen au{fß denen Vätteren und
Kırchen Lehreren Ja auch manchmahl au{fß der vesunden Vernunfttt wiıderlegt die Catholische Glaubens-
Artickel 1Aber auf oleiche We1fß erklärt und bestättigt werden Bde Straßburge 1739 hıer 10
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wegen dieser Herabstufung eigener und fremder Emotionalität irenische Katechismen 
von radikal gepolten Kreisen schroffe Kritik erfuhren. Als »gleisnerisch«22 und als inkom
patibel zum führenden lutherischen bzw. römischen Hauptkatechismus urteilten sowohl 
Georg Melhorn (1513–1563) in seiner Schmähschrift gegen die Augsburger Prediger den 
Meckhartischen als auch Lukas Osiander (1534–1604) bzw. Johannes Gnypheus (in ihren 
streng antijesuitischen Schriften) den Canisianischen Katechismus ab23.

Deren Erfolg taten die heftigen Beanstandungen nur wenig Abbruch. Die positive, 
vom theologischen Gegner weitgehend autarke, relativ emotionslose Erarbeitung des 
Katechismusstoffes wird über das 16. Jahrhundert hinaus in einer breiten irenischen 
Katechismustradition fortgeführt. Sie entspricht lange und nach dem Dreißigjährigen 
Krieg (1618–1648) sogar immer mehr dem Zeitgeist. Denn nach Maßgabe der mit der 
Neuzeit adäquaten Methode sachlicher Wissenschaftlichkeit soll das objektive Argument 
und nicht die nebulöse, affektive Unterstellung oder der kriegerischrechthaberische Ton 
von der Wahrheit überzeugen. Der Katechismusautor Matthäus Vogel SJ (169–1766)24 
schreibt sich daher in seinem Vorwort selbst vor, dass nämlich sein »fürnehmstes und 
einziges Absehen auf die Glaubens-Lehr selbst gehe«25. 

Ist also bei so viel diszipliniertem, sachbezogenem und größtenteils befriedendem 
Umgang mit dem Andersgläubigen eine irenische Strategie damaliger Zeiten gleichzuset
zen mit dem Ökumenismus heutiger Tage oder gar mit einem modernen religionstheolo
gischen Pluralismusdenken? 

Irenische Katechismen sind beseelt von der Vision von Einheit und Konsens. Derje
nige, der dem dargebotenen Katechismusstoff kritisch gegenübersteht, muss sich immer 
auch in seiner Meinung mitbewegen, darf nicht darin verharren. Demzufolge ist in ireni
schen Katechismen der entscheidende Wahrheitsbegriff auch weder relativ noch pluralis
tisch angelegt. In der Frage allerdings, in welchem Umfang sich der Andersgläubige be
wegen muss, divergieren die Ansichten der irenischen Katechismusautoren. Dies umfasst 
auch deren Unterfrage, ob oder in welchem Maß die theologischen Inhalte anderer Kon
fessionen eingearbeitet werden. Irenische Katechismusprogramme unterscheiden sich 
demnach wiederum in Strategien der Inklusion, der Assimilation und der Konversion. 

1.1 Die Inklusionsstrategie der »kurtze[n] Christliche lehr« von Johann Meckhart (1554)

Der Meckhartische Katechismus setzt auf einen eigens entwickelten Inklusionsgedan
ken. Diese Konzeption zollte dem Prozess der frühneuzeitlichen Territorialisierung, 

22 Vgl. Georg Melhorn, Tanz der Augsburger Prediger vom 06. August 1555. Zit. nach Friedrich 
Roth, Zum Katechismus des Johann Meckart in Augsburg, in: BBKG 15, 1909, 30f.; vgl. Brauns-
berger, Entstehung (wie Anm. 10), 44; vgl. Johannes Gnypheus, Widerlegung / deß Herrn Docto
ris Canisu Jesuite Catechismi / welcher im jar 1570. Zu bestattigen der falsche Jesuiter lehr / under 
dem schein deß Neuen un Alten Testaments ausgange ist / zu Dillinge / wider Jesu Christi un der 
Apostel lehr / auch der Altvättern bezeugnussen, Augsburg 1570, 7.
23 Vgl. Melhorn, Tanz (wie Anm. 22), 31; vgl. Gnypheus, Widerlegung (wie Anm. 22), 11.
24 * am 15. November 1695 in Waldershof; 1714 Eintritt in den Jesuitenorden; Anfang der 1720er
Jahre Übersiedlung an das Jesuitenkolleg Mannheim; hier u. a. drei Jahre Tätigkeit als Superior; ab 
1733 Betreuung der Oggersheimer Loretokapelle als Seelsorger und Volksmissionar; Verfasser eines 
Wallfahrtsbüchleins sowie des hiesigen Katechismus; † am 2. November 1766 in Oggersheim.
25 Matthäus Vogel, Catholischer Catechismus, Oder: Gründliche Unterweisung Jn dem Wahren al
leinseeligmachenden Catholischen Glauben, Nach denen fünff Hauptstücken V.P. Petri Canisii Aus der 
Gesellschafft Jesu eingerichtet. Worinn die jetziger Zeit sonderbahr bekannte GlaubensIrrthumen aus 
dem Wort Gottes, aus denen Concilien oder Kirchen Versammlungen, auß denen H. H. Vätteren und 
Kirchen Lehreren, ja auch manchmahl auß der gesunden Vernunfft widerlegt, die Catholische Glaubens
Artickel aber auf gleiche Weiß erklärt und bestättigt werden, 5 Bde., Straßburg 1739, hier: I, 10.
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vornehmlıich der Emanzıpatıion selbstregulierten Stadtratspolitik, Rechnung, und
Walr lokal auf die Reichsstadt Augsburg ausgelegt. Denn 11 Reichstadt, noch dazu 11
bedeutende WIC Augsburg, W alr als Spielball zwıischen evangelıschen Fursten und dem ka-
tholischen Kalser SAamıtk—g SC1IHNECN bischöflichen Gefolgsleuten reliıgionspolitischen Schwan-
kungen unterworten Urgane des öftfentlichen Lebens allen das Kirchen und das
Schulwesen WIC der Stadtrat selhbst dazu angehalten auf die jederzeit möglıchen
Umbruüche der Religionspolitik flex1ibel FCasılcrech können Johann Meckharts Werk
ertüllte dieses Hauptkriterium weıl nach dem Schema » Masse Klasse« vorgeht
eın Katechismus sıch mehr oder WCHISCH auffällig, die Handschrift jeder
Augsburg Glaubensrichtung Was fur ıhn zahlt 151 nıcht die Klasse also das
korrekte TIradieren und Enttalten alleın oultıgen theologischen Schule sondern die
Masse sprich das Unterbringen möglıichst vieler unterschiedlicher Theologien dem
Deckmantel einheitlich wırkenden Katechismuslehre Daftür »öJonglıert« Meckhart
SOZUSaScCH MI1L den Bekenntnissen Vereinzelte logische Ungereimtheiten eichte Bru-
che MLItL der ursprünglıch tormalisıerten Lehre un 11 stellenweıse Inkonsistenz SC1IHETr

Argumentatıon auf eın Katechismus schwankt zwıischen den Kontess1-
onslagern hın und her (GGegensatz steht oft neben Gegensatz Allerdings eröffnet
die ZUTFLCF Inklusion aller ANSASSISCH Bekenntnisgruppen notwendıgen Andockpunkte Be1-
spielsweise reiht sıch 11 1Ur MI1L geschultem Auge herauszulesende depositum eccles142e-
Lehre gerade dem Augsburger Protestantısmus ınhärenten Antıklerikalismus

Bereıts 430 hatte der Stadtrat heftig Domdekan Gottftried Harscher (F
Protestiert als dieser C1M Ratsmitglied ML den Worten { Ich hın znl halten denn
AL burgermaister AÄUQZSPUTZ« bruskiert hatte Es SC C1M »swärlichler] VEC belaidıiget UuN
betrübtfer/<«26 Vortall SCWESCH Fın Inklusionsdenken MUSSTE solche emotionalen Befind-
liıchkeiten vVeErsganSsCHCI Tage durch Domestizierung kanalısıeren ach typisch evangeli-
schem Vorbild werden die ‚We1 tavorisiıerten Uptionen des Sundennachlasses »Jın der (rJe-
Mein /oder] sonderheit Aauch E jeder aAllein «27 herausgestellt Ferner wiırd dieser
Passage linmientreu Martın Luther aut den Irost des Glaubens durch >des
verdienstes Jesu Christz<«28 alleın abgehoben Jedoch gleich auf der nachsten Seılite rückt die

Luthers »Kleine/n] Katechismus« zurückgetretene Prediger- und Kirchenfokussierung
bel der Absolution wıieder den Vordergrund Luther zentriertie MLItL der Lösungsformel
» Wıe d oleubest geschehe dır [Ind ich AMUN dem befelh VISNEYS Thesu Christz
Vergebe dır sunde «29 das treiımachende eıl aut Jesus Christus und aut den Glauben des
Bußers Meckhart hingegen schneıidet SC1IHNECIN Vorschlag ZULF kındlichen Beichte nach
dem der Ponıitent die Worte 5 Lieber Herr / Ich bomme euch als Diener Chrıs-

und SCLNET Kırchen und ekenne mich VDOTr (Jott und Euch und beger den der
heyligen Absolution ıhr znollend mich VDON mmMeinen Sünden ledig sprechen «30 rezıtieren oll
die zutallende Gnade aut die Rolle des kıirchlich legıtimierten Predigers Denn Meckhart
bedenkt das Erbe der depositum eccles12e Lehre nach der >Christus hat au/fßs sondern SHA-
den SC1INETr Kırchen diesen +Hheuren Schatz Sünd zuvergeben INn  x SELNEIN Namen VAZHA
letzen gelassen «31 dosiertem alse ZUFLC Inklusion der Altgläubigen ML

Es 151 die Strategıie ırenıschen Inklusionskatechismus samtlıiche Kontessionsla-
CI dadurch Saturıeren dass jeder sıch Katechismusstoff wıederzuhnden CITMMNAS,

26 Anonyme Sammlung der Klagen insbesondere den Domdekan Gotttried Harscher
1430 StAÄA Hochsuüuftt 37
27 MECKHART Catech1ismus (wıe Anm 5&
N Ebd 5&
0 Martın [ UTHER Der kleine Catechismus für dAje SECINCINEC Ptarrherr und Prediger
30 [ 387 5{
30 MECKHART Catech1ismus (wıe Anm 50
31 Ebd 5 /
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vornehmlich der Emanzipation einer selbstregulierten Stadtratspolitik, Rechnung, und 
war lokal auf die Reichsstadt Augsburg ausgelegt. Denn eine Reichstadt, noch dazu eine 
bedeutende wie Augsburg, war als Spielball zwischen evangelischen Fürsten und dem ka
tholischen Kaiser samt seinen bischöflichen Gefolgsleuten religionspolitischen Schwan
kungen unterworfen. Organe des öffentlichen Lebens, allen voran das Kirchen und das 
Schulwesen, waren wie der Stadtrat selbst dazu angehalten, auf die jederzeit möglichen 
Umbrüche in der Religionspolitik flexibel reagieren zu können. Johann Meckharts Werk 
erfüllte dieses Hauptkriterium, weil es nach dem Schema »Masse statt Klasse« vorgeht. 
Sein Katechismus trägt in sich, mehr oder weniger auffällig, die Handschrift jeder in 
Augsburg vertretenen Glaubensrichtung. Was für ihn zählt, ist nicht die Klasse, also das 
korrekte Tradieren und Entfalten einer allein gültigen theologischen Schule, sondern die 
Masse, sprich das Unterbringen möglichst vieler unterschiedlicher Theologien unter dem 
Deckmantel einer einheitlich wirkenden Katechismuslehre. Dafür ›jongliert‹ Meckhart 
sozusagen mit den Bekenntnissen. Vereinzelte logische Ungereimtheiten, leichte Brü
che mit der ursprünglich formalisierten Lehre und eine stellenweise Inkonsistenz seiner 
Argumentation nimmt er in Kauf. Sein Katechismus schwankt zwischen den Konfessi
onslagern hin und her. Gegensatz steht oft neben Gegensatz. Allerdings eröffnet er so 
die zur Inklusion aller ansässigen Bekenntnisgruppen notwendigen Andockpunkte. Bei
spielsweise reiht sich eine nur mit geschultem Auge herauszulesende depositum ecclesiae
Lehre an einen gerade dem Augsburger Protestantismus inhärenten Antiklerikalismus. 

Bereits um 1430 hatte der Stadtrat heftig gegen Domdekan Gottfried Harscher († 1459) 
protestiert, als dieser ein Ratsmitglied mit den Worten »Ich […] bin wol mer ze halten denn 
ain burgermaister ze Augspurg« brüskiert hatte. Es sei ein »swärlich[er] ye belaidiget und 
betrübt[er]«26 Vorfall gewesen. Ein Inklusionsdenken musste solche emotionalen Befind
lichkeiten vergangener Tage durch Domestizierung kanalisieren. Nach typisch evangeli
schem Vorbild werden die zwei favorisierten Optionen des Sündennachlasses »[i]n der Ge-
mein [oder] […] in sonderheit / auch ein jeder allein«27 herausgestellt. Ferner wird in dieser 
Passage – linientreu zu Martin Luther (1483–1546) – auf den Trost des Glaubens durch »des 
verdienstes Jesu Christi«28 allein abgehoben. Jedoch, gleich auf der nächsten Seite, rückt die 
in Luthers »Kleine[n] Katechismus« zurückgetretene Prediger und Kirchenfokussierung 
bei der Absolution wieder in den Vordergrund. Luther zentrierte mit der Lösungsformel 
»Wie du gleubest so geschehe dir. Und ich aus dem befelh unsers HERRN Ihesu Christi 
Vergebe dir sunde«29 das freimachende Heil auf Jesus Christus und auf den Glauben des 
Büßers. Meckhart hingegen schneidet in seinem Vorschlag zur kindlichen Beichte, nach 
dem der Pönitent die Worte »Lieber Herr / Ich komme zu euch / als zu einem Diener Chris-
ti und seiner Kirchen / und bekenne mich vor Gott und Euch […] und beger den trost der 
heyligen Absolution / ihr wollend mich von meinen Sünden ledig sprechen«30 rezitieren soll, 
die zufallende Gnade auf die Rolle des kirchlich legitimierten Predigers zu. Denn Meckhart 
bedenkt das Erbe der depositum ecclesiaeLehre, nach der »Christus hat auß sondern gna-
den / seiner Kirchen / diesen theuren Schatz / Sünd zuvergeben / inn seinem Namen zur 
letzen gelassen«31, in dosiertem Maße zur Inklusion der Altgläubigen mit.

Es ist die Strategie eines irenischen Inklusionskatechismus, sämtliche Konfessionsla
ger dadurch zu saturieren, dass jeder sich im Katechismusstoff wiederzufinden vermag, 

26 Anonyme Sammlung der Klagen insbesondere gegen den Domdekan Gottfried Harscher um 
1430. StAA, Hochstift 32.
27 Meckhart, Catechismus (wie Anm. 6), 58.
28 Ebd., 58.
29 Martin Luther, Der kleine Catechismus für die gemeine Pfarrherr und Prediger (1529), in: WA 
30 I, 387, 5f.
30 Meckhart, Catechismus (wie Anm. 6), 59.
31 Ebd., 57.
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manche 0S mehr, dass jedoch nıemand fur sıch die dogmatische Oberherrschaft
beanspruchen annn

Sıcher eruhte das UÜberdauern VOoO  5 Elementen altgläubiger Theologie 1n Meckharts
Katechismus, W1€ sıch tiw2a 1m Bildprogramm einer Gottesgestalt mıt päpstlicher l1ara
ze1gt?2, nıcht zwangsläufig ımmer auf eiıner Inklusionsstrategie. Es Mag auch der Tatsache
geschuldet se1n, dass die konftessionelle Spaltung ‚War schrıittlich durch die Friedensverträge
VOoO  5 Passau und Augsburg, jedoch noch keineswegs geistig-theologisch 1n (anze vollzogen
W Aal. Dem (Gnesio)Lutheraner wiırd diese besonnene, nıcht sonderlich strıngente orge-
hensweiılse wenıger gefallen haben ber eben auch MUSSTE Abstriche machen, die jedoch
dadurch kompensiert wurden, dass Meckhart wesentliche Leistungen Luthers 1n seinem
Katechismus weıtertradierte. Dıie Struktur selnes Werkes olich Luthers Katechismus

Meckhart nımmt ÖN Siatze VOoO  5 Luther 1n selinen Katechismus auf. Exemplarısch
fur viele welıtere Stellen Se1l verwliesen aut die einleitende Auslegung ZU. ersten Gebot,; dass
dieses heiße, »0 sollen (Jott uber alle ding lieben/ forchten und mvertramen «53 Dies stimmt
exakt mıt der 1n Luthers »Kleine/m} Katechismus«34 gegebenen Äntwort übereın.

Dıie Inklusion der Lutheraner ware selbstverständlich undenkbar ohne Rucksichtnah-
auf deren Herzstück, Luthers Rechtfertigungstheologie. Daftür zollt Meckhart Luthers

Schrittzentrismus Anerkennung, ındem W1€ 1n dessen »Kleine/m]} Katechismus« mehrere
thematıisch ahnliche /ıtate des Alten und Neuen Testaments eıner konsistenten Lehr-
meınung zusammenfügt. Er verflechtet beispielsweise den Missionsbetehl ALLS Mt 26,19
(GGehet hın und lchret alle Voölcker unnd auffet SZC 17MN Namen (Jott des Vatters unnd
des SOns unnd des heyligen (Jeistes« mıt der Heilszusage ALLS 16 » Wer da olaubt
und Getaufft nıydt der mydt selig merden Wer Aber nıcht olaubt der mıydt verdampt
merden. «35 eiıner iınhaltlıch kohärenten Belehrung ZU. christlichen Tautbefehl. Mıiıt-
tels ola scrıptura geleitet Meckhart seınen Leser ZULF retormatorischen Erkenntnis des sola
Aide Gezielt eingestreute Schlüsselbegriffe W1€ >dze durch den schendtlich t+odt des ( redutzes
/[gesegnete anfechtung«3, »>das (JesetZ, [auf Grund dessen der 17 sıch hervertierte Mensch/
Sünde und gebrechen P... J erkennft] ff VDOTr (Jott demütig[t]/ unnd ablassung der
Sünden der des (Jesetzes ende AA such[t]«57 fuhr en den Adressaten die Terminolo-
Q1C und den 1n der Dialektik VO  5 (Jeset7z und Evangelium begriffenen Inhalt VO  5 Luthers
Rechtfertigungslehre heran.

Meckhart hätte allerdings den Erfolg se1nes Inklusionsprojektes geschmälert, WEn
die Iutherische Rechtfertigungslehre 1n Reinkultur übernommen hätte. Er perforiert S1E
stattdessen mıt der zwinglischen Innerlichkeit des Glaubens. Zur Freude der Augsbur-
CI Zwinglianer betont Meckhart den Glauben als 1ne Shertzliche trÖöstliche Zzuversicht
UuN vertraunen «38 »arn dem das YHHAN nıcht siıhet«39, ohne anderer Stelle anhand des
paulınıschen Epheserwortes »e1nem Herren P,} einem olauben P,} einem Tauf) «40
SOWI1e 1n Anbetracht des Begriffes > Taz,;f «41 dem Blickwinkel des Glaubensartikels
»Gemeinschafft der Heyligen« die außere Glaubensdimension völlig außer cht las-
SCH Eıne eindeutige, der Inklusion aller Grupplerungen abträgliche Parteinahme 1St
kas chiert.

Veol eb
Ebd.,

35
Veol LUTHER, kleine Catech1ismus (wıe Anm 29)) 243, 141
MECKHART, Catech1ismus (wıe Anm. 6

16
A/ Ebd., 25
38
30 Ebd., 25
A0
4A41 Ebd
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manche sogar etwas mehr, dass jedoch niemand für sich die dogmatische Oberherrschaft 
beanspruchen kann. 

Sicher beruhte das Überdauern von Elementen altgläubiger Theologie in Meckharts 
Katechismus, wie es sich etwa im Bildprogramm einer Gottesgestalt mit päpstlicher Tiara 
zeigt32, nicht zwangsläufig immer auf einer Inklusionsstrategie. Es mag auch der Tatsache 
geschuldet sein, dass die konfessionelle Spaltung zwar schriftlich durch die Friedensverträge 
von Passau und Augsburg, jedoch noch keineswegs geistigtheologisch in Gänze vollzogen 
war. Dem (Gnesio)Lutheraner wird diese besonnene, nicht sonderlich stringente Vorge
hensweise weniger gefallen haben. Aber eben auch er musste Abstriche machen, die jedoch 
dadurch kompensiert wurden, dass Meckhart wesentliche Leistungen Luthers in seinem 
Katechismus weitertradierte. Die Struktur seines Werkes glich er an Luthers Katechismus 
an. Meckhart nimmt sogar ganze Sätze von Luther in seinen Katechismus auf. Exemplarisch 
für viele weitere Stellen sei verwiesen auf die einleitende Auslegung zum ersten Gebot, dass 
dieses heiße, »wir sollen Gott uber alle ding lieben/ forchten und vertrawen«33. Dies stimmt 
exakt mit der in Luthers »Kleine[m] Katechismus«34 gegebenen Antwort überein. 

Die Inklusion der Lutheraner wäre selbstverständlich undenkbar ohne Rücksichtnah
me auf deren Herzstück, Luthers Rechtfertigungstheologie. Dafür zollt Meckhart Luthers 
Schriftzentrismus Anerkennung, indem er wie in dessen »Kleine[m] Katechismus« mehrere 
thematisch ähnliche Zitate des Alten und Neuen Testaments zu einer konsistenten Lehr
meinung zusammenfügt. Er verflechtet beispielsweise den Missionsbefehl aus Mt 28,19 – 
»Gehet hin / und lehret alle Völcker / unnd tauffet sie im Namen Gott des Vatters / unnd 
des Sons / unnd des heyligen Geistes« – mit der Heilszusage aus Mk 16 – »Wer da glaubt 
und Getaufft wirdt / der wirdt selig werden : Wer aber nicht glaubt / der wirdt verdampt 
werden«35 – zu einer inhaltlich kohärenten Belehrung zum christlichen Taufbefehl. Mit
tels sola scriptura geleitet Meckhart seinen Leser zur reformatorischen Erkenntnis des sola 
fide. Gezielt eingestreute Schlüsselbegriffe wie »die durch den schendtlich todt des Creützes 
[gesegnete] anfechtung«36, »das Gesetz, [auf Grund dessen der in sich pervertierte Mensch] 
Sünde und gebrechen […] erkenn[t] / […] vor Gott demütig[t]/ hilff unnd ablassung der 
Sünden / der des Gesetzes ende ist / such[t]«37 führen den Adressaten an die Terminolo
gie und den in der Dialektik von Gesetz und Evangelium begriffenen Inhalt von Luthers 
Rechtfertigungslehre heran. 

Meckhart hätte allerdings den Erfolg seines Inklusionsprojektes geschmälert, wenn er 
die lutherische Rechtfertigungslehre in Reinkultur übernommen hätte. Er perforiert sie 
stattdessen mit der zwinglischen Innerlichkeit des Glaubens. Zur Freude der Augsbur
ger Zwinglianer betont Meckhart den Glauben als eine »hertzliche tröstliche zuversicht 
und vertrauen«38 »an dem / das man nicht sihet«39, ohne an anderer Stelle anhand des 
paulinischen Epheserwortes »einem Herren / […] einem glauben / […] einem Tauff«40 
sowie in Anbetracht des Begriffes »Tauff«41 unter dem Blickwinkel des Glaubensartikels 
»Gemeinschafft der Heyligen« die äußere Glaubensdimension völlig außer Acht zu las
sen. Eine eindeutige, der Inklusion aller Gruppierungen abträgliche Parteinahme ist so 
kaschiert.

32 Vgl. ebd., 72.
33 Ebd., 14.
34 Vgl. Luther, kleine Catechismus (wie Anm. 29), 243, 14f.
35 Meckhart, Catechismus (wie Anm. 6), 12.
36 Ebd., 33.
37 Ebd., 25.
38 Ebd., 26.
39 Ebd., 25.
40 Ebd., 41.
41 Ebd.
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Selbst Untergrundgruppen WIC die der Tautfer fur die Augsburg Verfolgung 111e

Hauptreproduktionsstätte fur ıhre Laıteratur blieh42 können Nuancen ıhrer Theologie
Meckharts Werk erkennen. egen die Versachlichung des Sakramentes durch 1n Betonung
SC1IHNECETr rechten Verwaltung richtet SCIHNCNMN Fokus auf den rechten Empfang des Sakramentes.
(Teil)sakramentale Vollzüge WIC die Süundenvergebung oder das Übergießen MI Wasser bel
der Taute INUSSCH »17 Glauben«43 bzZzw. » dem Glauben gefasset«+4 SC11H. Infolgedessen
macht Meckhart das Sakrament enthaltene eıl VOoO  5 der personellen kommunikatıven
Glaubensbeziehung des Einzelnen abhängig IDIT: Orthopraxı1e Sinne der » Christlicheln]
zucht<«45 gew1nnt bel ıhm 1HcHM ahnlich hohen Stellenwert WIC der Täufertheologie
Deshalb erwaähnt auch ausdruücklich dass derjen1ige „das Sacrament würdıigklich [emp-
fängt djer Sünde eyrkent unnd hbekent und olaubt dem /biblischen/] ZHOTT«46 Andern-
talls annn vemäafß dem tauferischen Prinzıp der GemeLimdezucht die lat und Kenntnıs
christlicher Lebensart unverständige DPerson >1 die Christen gezelt noch IU hoch-
wirdıigen Sacrament des LeyOs Bluts Christı der Beicht zugelassen zyerden «47

Zwinglianer, Lutheraner, Altgläubiger oder Täutfer Johann Meckharts Inklu-
sionsgedanke SETIzZiE 11 hohe und geistliche Mobhbilität SC1IHETr Adressatenschaft
OTaus Es sınd 1Ur Fragmente kontessioneller Denkschulen, die fur ıhn erhaltungs-

Relevanz haben Gleichwohl wırd MI1L der Berücksichtigung aller theologischen
Positionen C1M gegensteuernder Beıtrag zunehmend eskalierenden Volksmentali-
Lal geleistet die den Andersdenkenden verteufelt Gemäfß dem Motto celbst
N 151 annn INa  . 1Ur schwer und nıcht cehr plausıbel nach aufßen diskreditieren«

der Aufweis SECINCINSAINCK Schnittstellen den kontessionalistischen Agıtationsver-
suchen die benötigte Angriffsfläche. Inklusion aller vorfindlichen Kontessionen bedeute-

‚War keine völlıge Nivellierung der Individualität des FEıgenen, allerdings C1M Zurecht-
kommen, vielleicht 0S C1M W, Übersehen, MI1L bzw. VOoO  5 mangelnder iınhaltlicher
Kohärenz der Aussagen auf Grund unmıttelbar nebeneinander stehender, divergierender
Theologien Daher Meckhart VO allen Augsburger Konfessionsrichtungen dass
SIC 1hr Glaubensbekenntnis auf CIN1ISC wirklich unabänderliche Kernthesen reduzieren

Fın ınkludierendes Projekt Walr den HNETITVOSCH Zeıten der Konfessionalısierung selbst-
erklärend C1M abiıles und auch Unterfangen Seine Grundlagen namlıch Kompro-
mıissbereitschaft Hintanstellung CISCHCI theologischer Wahrheitsansprüche oder dr Toler-
anzdenken konnte Meckhart nach den Misserfolgen der Religionsgespräche und des Augs-
burger Interıms VOoO  5 548 nıcht VOTrTaussel Dementsprechend MUSSTE auch MLItL scharten
Angriffen aut SCIHNCNMN Katechismus und der darın enthaltenen Inklusionsstrategie rechnen

Wenn schon KritikN des Vorhandenseins radıkaler Gruppen unvermeıdbar W Al.

konnte sıch darum emuhen die Beanstandungen SC1IHETr Gegner 1115 lacherlich DPe-
dantische und W aS ınsbesondere beım Stadtrat nıcht aut Sympathie gestofßen SC1IMN durtte

unNnnNOL1g Aufwieglerische laufen lassen Dazu NuLZie 11 ‚Verschachtelungsme-
thode« S1e esteht darın die Aussagen Katechismus vielfältig und sprunghaft
gestalten dass aum möglıch 1ST die Kritik anhand echten Parteinahme fur 11

theologische Posıition dingfest machen Den Widersachern blieb nıchts anderes übrıg,
als ıhrer Kritik auf theologische Spitzfindigkeiten auszuweıichen S1e konnten tadeln
Meckhart habe der Erstfassung SC1HNCS Katechismus sdurch den dienst des OYES«

Veol Hans Jöörg KUNAST »Getruckt Augspurg« Buchdruck und Buchhandel Augsburg
zwıschen 1468 und 1555 (Studıa Augustana Tübingen 1997 733

MECKHART Catech1ismus (wıe Anm 4A7
Ebd 55

4A5 Ebd 18 71
46 Ebd
4A47 Ebd
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Selbst Untergrundgruppen wie die der Täufer, für die Augsburg trotz Verfolgung eine 
Hauptreproduktionsstätte für ihre Literatur blieb42, können Nuancen ihrer Theologie in 
Meckharts Werk erkennen. Gegen die Versachlichung des Sakramentes durch eine Betonung 
seiner rechten Verwaltung richtet er seinen Fokus auf den rechten Empfang des Sakramentes. 
(Teil)sakramentale Vollzüge wie die Sündenvergebung oder das Übergießen mit Wasser bei 
der Taufe müssen »im Glauben«43 bzw. »mit dem Glauben gefasset«44 sein. Infolgedessen 
macht Meckhart das im Sakrament enthaltene Heil von der personellen, kommunikativen 
Glaubensbeziehung des Einzelnen abhängig. Die Orthopraxie im Sinne der »Christliche[n] 
zucht«45 gewinnt somit bei ihm einen ähnlich hohen Stellenwert wie in der Täufertheologie. 
Deshalb erwähnt er auch ausdrücklich, dass derjenige „das Sacrament würdigklich [emp-
fängt, d]er seine Sünde erkent unnd bekent und glaubt dem [biblischen] wort«46. Andern
falls kann gemäß dem täuferischen Prinzip der Gemeindezucht die in Tat und Kenntnis 
christlicher Lebensart unverständige Person »nit unter die Christen gezelt / noch zum hoch-
wirdigen Sacrament des Leybs un Bluts Christi / in der Beicht zugelassen werden.«47

Ob Zwinglianer, Lutheraner, Altgläubiger oder Täufer – Johann Meckharts Inklu
sionsgedanke setzte eine hohe geistige und geistliche Mobilität seiner Adressatenschaft 
voraus. Es sind meist nur Fragmente konfessioneller Denkschulen, die für ihn erhaltungs
werte Relevanz haben. Gleichwohl wird mit der Berücksichtigung aller theologischen 
Positionen ein gegensteuernder Beitrag zu einer zunehmend eskalierenden Volksmentali
tät geleistet, die den Andersdenkenden verteufelt. Gemäß dem Motto, »was einem selbst 
zu eigen ist, kann man nur schwer und nicht sehr plausibel nach außen diskreditieren«, 
nimmt der Aufweis gemeinsamer Schnittstellen den konfessionalistischen Agitationsver
suchen die benötigte Angriffsfläche. Inklusion aller vorfindlichen Konfessionen bedeute
te zwar keine völlige Nivellierung der Individualität des Eigenen, allerdings ein Zurecht
kommen, vielleicht sogar ein gewisses Übersehen, mit bzw. von mangelnder inhaltlicher 
Kohärenz der Aussagen auf Grund unmittelbar nebeneinander stehender, divergierender 
Theologien. Daher erwartet Meckhart von allen Augsburger Konfessionsrichtungen, dass 
sie ihr Glaubensbekenntnis auf einige wirklich unabänderliche Kernthesen reduzieren. 

Ein inkludierendes Projekt war in den nervösen Zeiten der Konfessionalisierung selbst
erklärend ein labiles und auch gewagtes Unterfangen. Seine Grundlagen, nämlich Kompro
missbereitschaft, Hintanstellung eigener theologischer Wahrheitsansprüche oder gar Toler
anzdenken, konnte Meckhart nach den Misserfolgen der Religionsgespräche und des Augs
burger Interims von 1548 nicht voraussetzen. Dementsprechend musste er auch mit scharfen 
Angriffen auf seinen Katechismus und der darin enthaltenen Inklusionsstrategie rechnen. 

Wenn schon Kritik wegen des Vorhandenseins radikaler Gruppen unvermeidbar war, 
so konnte er sich darum bemühen, die Beanstandungen seiner Gegner ins lächerlich Pe
dantische und – was insbesondere beim Stadtrat nicht auf Sympathie gestoßen sein dürfte 
– unnötig Aufwieglerische laufen zu lassen. Dazu nutzte er eine ›Verschachtelungsme
thode‹. Sie besteht darin, die Aussagen im Katechismus so vielfältig und sprunghaft zu 
gestalten, dass es kaum möglich ist, die Kritik anhand einer echten Parteinahme für eine 
theologische Position dingfest zu machen. Den Widersachern blieb nichts anderes übrig, 
als in ihrer Kritik auf theologische Spitzfindigkeiten auszuweichen. Sie konnten tadeln, 
Meckhart habe in der Erstfassung seines Katechismus »durch den dienst des worts« statt 

42 Vgl. HansJörg Künast, »Getruckt zu Augspurg«. Buchdruck und Buchhandel in Augsburg 
zwischen 1468 und 1555 (Studia Augustana 8), Tübingen 1997, 233.
43 Meckhart, Catechismus (wie Anm. 6), 42.
44 Ebd., 55.
45 Ebd., 18, 21.
46 Ebd., 63.
47 Ebd., 64.
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WIC Spater der Neuauflage sdurch den Di:ener SCLIHEN heyligen WOorts [gibt Christus] / NT
YOL unnd Weıin CL Leib unnd C137 Blut«48 das Bekenntnis ZUTFLCF Realpräsenz
Christiı verkuürzt*9 Dadurch 1ef6% nach eorg Melhorn dem Sprachrohr der sachsischen
Prädikantenopposition zwinglianıschen Sinne offen W aS 1L  5 der Gläubige bel der
Kkommunıcn empfängt Des Weılteren konnten S1IC Einspruch die Feinheit erheben
dass Meckhart die Wırkung des Altarsakraments auf »>das Ewig lehben«>0 determıinıierte
Mıt dieser Festlegung WAaAlc nach Auffassung VO Melhorn die mMmMAanducatıo indignorum
nach der die Unwürdigen gzemäafß Kor 11 den Leıb Christı ZU gyöttlıchen Gericht
und nıcht ZUTFLCF Seligkeıt verzehren vernenint>! ber auch dieser Oommentar baufsteN
SC1IHETr WEeITL hergeholten Herleitung Stichhaltigkeit C1M Mıt derartigen Bemängelungen
»11 theologischen Eltenbeinturm« schaufelten Meckharts Gegner das CISCIIC rab ıhrer
Kritik D1e Meckhartische Verschachtelungsmethode drängte WIC die Gegner celbst _-

geben mMUSSTIeEN die nıcht gerade volksgewinnende Raolle »starckeln/] [og1icus«52
Von allem VO manchem JE nach theologischem (susto mehr der eck-

hartısche Katechismus sollte MI1L SC1INECIN ırenıschen Inklusionsprinzip jedenfalls
wahren Dunegeszug beschreiten Der Stadtrat festigte MI1L Dekreten WIC ALLS dem Jahr 602
nach dem >der Katechismus Herrn Johann Meckharden heim alten Inhalt UuN (rJe-
brauch gelassen «> werden sollte dessen Benutzung YST 630 Aindet sıch
Notız ZU Hattbetehl die evangelıschen Schulmeister dem hei(ßt dass die Be-
schuldigten SWCRENH lehrung des uth Catechismi«>4 internıuert wurden C1M Hınwels dar-
aut dass iınzwıschen auch Luthers Katechismus Gebrauch Walr Das etztendliche Ziel
des Inklusionsprinzıps dass sıch möglıichst alle vorhindlichen christlichen Überzeugun-
SCH mitberücksichtigt tühlen konnten vereinigenden theologischen ‚Dach-«

diesem Fall dem ach des Meckhartischen Katechismus scheint demnach lange
Anwendung geblieben SC1IM

Dize Assimilationsstrategze der »S umarıen Christlicher Lehr«
VO  x Petrus ( LANISIUS (1555)

Anders ZU Inklusionsprinzıp verhält sıch das Assımilationsschema des Grofßen ( anıs1ıanı-
schen Katechismus VO  5 1555 Gleichtörmige Einheit die sıch jeder hat 151
SC1IMHN NOrmMalLıyer Wert IDIT: Devıse lautet deshalb C1M Katechismus fur C1M Reichsgebiet und
ZU Wohl der CINZ1S rechtgeleiteten Kıiırche jegliches Bekenntnis oll abermals ıden-
tihıkational strukturell katholischen Glaubensdogma aufgehen Den Weg dorthin

aum merkbar der Canısianısche Katechismus. Dabe! richtet SC1IM Interesse auf die
beiden Pole die verbliebene altgläubige Anhängerschaft und die bereıts Aufenstehenden.
Fur beide konzıiplert DPetrus Canısıus, modern ausgedrückt, 1n »Imagekampagne«. Diese
soll ı1NNECN- und außenperspektivisch die Attraktıvitat der vertirauten (altgläubigen) Kıirchel
höchste Höhen treıben. Der 1 welchem rad auch ı sıch distanzıerende Gläubige oll
dr nıcht anders können als sıch dieser Kıiırche MLItL ıhrem vorbildlichen Glaubensgut wıeder
anzugleichen D1e Gretchenfrage der Kontroverstheologie INnNWIEWEI der Einzelne abweı-

A Ebd 61
40 Veol MELHORN Tanz (wıe Anm 22) 37

MECKHART Catech1ismus (wıe Anm
51 Veol MELHORN Tanz (wıe Anm 22) 37

Ebd 33
53 Dekret des » Ersamen Rats« VOo Oktober 1607 betreffs der Katechismusnutzung Augsburg
/ıt nach Ludwig (3REIFF Beıitrage ZUTr Geschichte der deutschen Schulen Augsburgs Aus urkund-
lıchen Quellen vesammelt Augsburg 1858 31

Anfrage AUS dem Jahr 1630 bei den Sieben den Eısen vestellt Z1t nach (JREIFF Geschichte
(wıe Anm 53) 46
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wie später in der Neuauflage »durch den Diener seines heyligen Worts [gibt Christus] / mit 
Brot unnd Wein / sein waren Leib unnd sein wares Blut«48 das Bekenntnis zur Realpräsenz 
Christi verkürzt49. Dadurch ließ er nach Georg Melhorn, dem Sprachrohr der sächsischen 
Prädikantenopposition, im zwinglianischen Sinne offen, was nun der Gläubige bei der 
Kommunion empfängt. Des Weiteren konnten sie Einspruch gegen die Feinheit erheben, 
dass Meckhart die Wirkung des Altarsakraments auf »das Ewig leben«50 determinierte. 
Mit dieser Festlegung wäre nach Auffassung von Melhorn die manducatio indig norum, 
nach der die Unwürdigen gemäß 1 Kor 11,27 den Leib Christi zum göttlichen Gericht 
und nicht zur Seligkeit verzehren, verneint51. Aber auch dieser Kommentar büßte wegen 
seiner weit hergeholten Herleitung an Stichhaltigkeit ein. Mit derartigen Bemängelungen 
»im theologischen Elfenbeinturm« schaufelten Meckharts Gegner das eigene Grab ihrer 
Kritik. Die Meckhartische Verschachtelungsmethode drängte, wie die Gegner selbst zu
geben mussten, in die nicht gerade volksgewinnende Rolle eines »starcke[n] logicus«52. 

Von allem etwas, von manchem je nach theologischem Gusto etwas mehr – der Meck
hartische Katechismus sollte mit seinem irenischen Inklusionsprinzip jedenfalls einen 
wahren Siegeszug beschreiten. Der Stadtrat festigte mit Dekreten wie aus dem Jahr 1602, 
nach dem »der Katechismus Herrn Johann Meckharden […] beim alten Inhalt und Ge-
brauch gelassen«53 werden sollte, dessen Benutzung. Erst um 1630 findet sich in einer 
Notiz zum Haftbefehl gegen die evangelischen Schulmeister, in dem es heißt, dass die Be
schuldigten »wegen lehrung des luth. Catechismi«54 interniert wurden, ein Hinweis dar
auf, dass inzwischen auch Luthers Katechismus in Gebrauch war. Das letztendliche Ziel 
des Inklusionsprinzips, dass sich möglichst alle vorfindlichen, christlichen Überzeugun
gen mitberücksichtigt fühlen konnten unter einem vereinigenden theologischen ›Dach‹, 
in diesem Fall unter dem Dach des Meckhartischen Katechismus, scheint demnach lange 
in Anwendung geblieben zu sein. 

1.2 Die Assimilationsstrategie der »Sumarien Christlicher Lehr«  
von Petrus Canisius (1555)

Anders zum Inklusionsprinzip verhält sich das Assimilationsschema des Großen Canisiani
schen Katechismus von 1555. Gleichförmige Einheit, an die sich jeder zu orientieren hat, ist 
sein normativer Wert. Die Devise lautet deshalb: ein Katechismus für ein Reichsgebiet und 
zum Wohl der einen, einzig rechtgeleiteten Kirche; jegliches Bekenntnis soll abermals iden
tifikational sowie strukturell im katholischen Glaubensdogma aufgehen. Den Weg dorthin 
weist kaum merkbar der Canisianische Katechismus. Dabei richtet er sein Interesse auf die 
beiden Pole: die verbliebene altgläubige Anhängerschaft und die bereits Außenstehenden. 
Für beide konzipiert Petrus Canisius, modern ausgedrückt, eine »Imagekampagne«. Diese 
soll innen und außenperspektivisch die Attraktivität der vertrauten (altgläubigen) Kirche in 
höchste Höhen treiben. Der in welchem Grad auch immer sich distanzierende Gläubige soll 
gar nicht anders können als sich dieser Kirche mit ihrem vorbildlichen Glaubensgut wieder 
anzugleichen. Die Gretchenfrage der Kontroverstheologie, inwieweit der Einzelne abwei

48 Ebd., 61.
49 Vgl. Melhorn, Tanz (wie Anm. 22), 32.
50 Meckhart, Catechismus (wie Anm. 6), 62.
51 Vgl. Melhorn, Tanz (wie Anm. 22), 32.
52 Ebd., 33.
53 Dekret des »Ersamen Rats« vom Oktober 1602 betreffs der Katechismusnutzung in Augsburg. 
Zit. nach Ludwig Greiff, Beiträge zur Geschichte der deutschen Schulen Augsburgs. Aus urkund
lichen Quellen gesammelt, Augsburg 1858, 31.
54 Anfrage aus dem Jahr 1630 bei den Sieben in den Eisen gestellt. Zit. nach Greiff, Geschichte 
(wie Anm. 53), 46.
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chende Glaubensüberzeugungen 1n das VO  5 ('anısıus vorgestellte Glaubensgut integrieren
kann, oll sıch aut diese \We1se erübrıgen. Den Hauptbezugspunkt se1iner Katechismusarbeit
bildet jeder einzelne Gläubige, der sıch 1n ırgendeiner Form, Se1l CS, dass er die Kirchengebo-
te vernachlässigt oder die Correctio0 fraterna geringschätzt>>, 1n seınen Überzeugungen >hın
und her mehen «56 lässt. Als wıllkommener Nebeneftekt oll die evangelische Entgleisung
als quası Lappalie 1n Vergessenheıit geraten.

Der Unterschied dieses Vorgehens eiıner polemischen Strategıie erg1bt sıch ALLS der
Zielsetzung des Katechismus. ('anısıus verneınt die Option elines negatıven TIrıumphes, der
sıch darın erschöpftt, evangelische >Scheinweisheiten« entlarven oder S1e pole-
miısıieren. Vielmehr arbeıtet aut einen posıtıyen Erfolg durch Aufklärung über die eNTt-
stellten Lehren der vıel geschmähten, fur ıhn eINZ1g wahren Kıiırche hın Der JE ındıyıduelle
Glaubenszweıtel des Einzelnen oll demnach nıcht durch 1ne effektvolle Polarisierung der
Massen und den dadurch ausgelösten »Herdentrieh« recht oberflächlich und doch oft 1Ur

kurzfristig übertüuncht werden. (lanısıus konziplert se1ıne Vorstellung VO  5 Einheitlichkeit
und damıt Assımıilation 1n r gOrOSer, tundamentaler Ausrichtung. Jeglicher Anklang der
derzeitigen zweıtlerischen Veranlagung oll ausgemerzZt werden, »a Mf dass die Kathaolı-
ken] jetzo nıcht mehr VEH junge binder hın und her wancken«7, S1E »I beinem WC8
einıgen zweiıffel haben«>8 und »nit fraggens«>9. In umtassender Perspektive oll W1€ damals
die Summa theologica VOoO  5 Thomas VO  5 Aquın (1225—1274) 1U  5 seıine »S ummada doctrinae
chrıstiande« 1n der Textgestalt e1iNes Katechismus durch UOrientierung wankelmütigen
Subjekt alle aufgetanen Glaubenslücken wıeder schließen. eın Eıinheıitsplan verläuft nam-
ıch nach dem Muster, dass die Veränderung des vermeıntlich unbedeutenden Kleinen,
spektive die Homogenisierung jedes einzelnen Gläubigen einer unverkuürzten Glaubens-
stärke, aut lange Hınsıcht die Umwälzung des orofßen (sanzen, namentlich 1ne orofße ÄAssı-
milatiıonsbewegung und tolglich die Wiıederherstellung der Kircheneinheıt, nach sıch zıieht.

Aus diesem Grund wendet sıch der Katechismus das Schema der Indoktrina-
t10n. Er versucht, ındem keine rage oder Lehre als bedenkenlose, se1t jeher gefestig-

Selbstverständlichkeit VOrauSSeTZLT, die vorhandene Glaubensunsicherheit mıt 1n den
Textinhalt autzunehmen. Deswegen stellt der Canısianısche Katechismus Lehrmeinun-
SCH iımplizit auf den Prüfstand, da permanent danach fragt, durch die
Retormatıion Bestrittenes W1€ das regelmäfßige Gebet des Ave-  arıa, das Halten der
Kirchengebote oder der Empfang des Firmsakraments utiLzen o ]160.

/Zu diesen Warum-nutzen-Fragen gesellen sıch Was-(ist)-Fragen. S1e verseizen den
behandelnden Themenbereich wıeder zurück aut den Anfangspunkt se1iner spateren theo-
logischen Entfaltung. Fragen ZU. Beispiel nach dem, W aS das Fasten oder das Vater Unser
ıst6l, fuhr en orundsätzlıch 1n Materıen e1ın, VOoO  5 denen nıcht mehr ANSCHOIMNINEC werden
kann, dass S1E bel allen als unhinterfragte Wissensstande gelten. S1e dienen dem Zweck, die
sıch breitgemachte Glaubensdiffusion des Lesers entflechten, damıt wıeder erkennt,
dass alle außeren Verfälschungen >dıe Regel Christlicher Religion Tärlıch Iecheret«62.

ber bel diesem ersten Schritt der Ruücksichtnahme aut die Leserdisposition oll
1m Canıs1anıschen Katechismus nıcht leiben. ach ınnen gedenkt DPetrus Canısıus, den
katholischen Adressaten VO eıner durch katechetische Unterweıisung konstiturlerten 11 -

Glaubensstärke nach außen 1n die Offentlichkeit einer durch hohe Diszıiplın
5 Veol (LANISIUS, Sumarıen (wıe Anm. 11)) 125, 3151

Ebd., 140
Ebd., 264

58 Ebd., 71
Ebd., 4A3
Veol eb S, 144, 188

61 Veol eb 68, 162
Ebd., 1585
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chende Glaubensüberzeugungen in das von Canisius vorgestellte Glaubensgut integrieren 
kann, soll sich auf diese Weise erübrigen. Den Hauptbezugspunkt seiner Katechismusarbeit 
bildet jeder einzelne Gläubige, der sich in irgendeiner Form, sei es, dass er die Kirchengebo
te vernachlässigt oder die correctio fraterna geringschätzt55, in seinen Überzeugungen »hin 
und her wehen«56 lässt. Als willkommener Nebeneffekt soll die evangelische Entgleisung 
als quasi Lappalie in Vergessenheit geraten.

Der Unterschied dieses Vorgehens zu einer polemischen Strategie ergibt sich aus der 
Zielsetzung des Katechismus. Canisius verneint die Option eines negativen Triumphes, der 
sich darin erschöpft, evangelische »Scheinweisheiten« zu entlarven oder gegen sie zu pole
misieren. Vielmehr arbeitet er auf einen positiven Erfolg durch Aufklärung über die ent
stellten Lehren der viel geschmähten, für ihn einzig wahren Kirche hin. Der je individuelle 
Glaubenszweifel des Einzelnen soll demnach nicht durch eine effektvolle Polarisierung der 
Massen und den dadurch ausgelösten »Herdentrieb« – recht oberflächlich und doch oft nur 
kurzfristig – übertüncht werden. Canisius konzipiert seine Vorstellung von Einheitlichkeit 
und damit Assimilation in rigoroser, fundamentaler Ausrichtung. Jeglicher Anklang der 
derzeitigen zweiflerischen Veranlagung soll ausgemerzt werden, »auf dass […die Katholi-
ken] jetzo nicht mehr seyen junge kinder / so hin und her wancken«57, sie »in keinem weg 
einigen zweiffel haben«58 und »nit fraggens«59. In umfassender Perspektive soll wie damals 
die Summa theologica von Thomas von Aquin (1225–1274) nun seine »Summa doctrinae 
christianae« in der Textgestalt eines Katechismus durch Orientierung am wankelmütigen 
Subjekt alle aufgetanen Glaubenslücken wieder schließen. Sein Einheitsplan verläuft näm
lich nach dem Muster, dass die Veränderung des vermeintlich unbedeutenden Kleinen, re
spektive die Homogenisierung jedes einzelnen Gläubigen zu einer unverkürzten Glaubens
stärke, auf lange Hinsicht die Umwälzung des großen Ganzen, namentlich eine große Assi
milationsbewegung und folglich die Wiederherstellung der Kircheneinheit, nach sich zieht. 

Aus diesem Grund wendet sich der Katechismus gegen das Schema der Indoktrina
tion. Er versucht, indem er keine Frage oder Lehre als bedenkenlose, seit jeher gefestig
te Selbstverständlichkeit voraussetzt, die vorhandene Glaubensunsicherheit mit in den 
Textinhalt aufzunehmen. Deswegen stellt der Canisianische Katechismus Lehrmeinun
gen implizit auf den Prüfstand, da er permanent danach fragt, warum etwas durch die 
Reformation Bestrittenes – wie das regelmäßige Gebet des AveMaria, das Halten der 
Kirchengebote oder der Empfang des Firmsakraments – nutzen soll60.

Zu diesen WarumnutzenFragen gesellen sich Was(ist)Fragen. Sie versetzen den zu 
behandelnden Themenbereich wieder zurück auf den Anfangspunkt seiner späteren theo
logischen Entfaltung. Fragen zum Beispiel nach dem, was das Fasten oder das Vater Unser 
ist61, führen grundsätzlich in Materien ein, von denen nicht mehr angenommen werden 
kann, dass sie bei allen als unhinterfragte Wissensstände gelten. Sie dienen dem Zweck, die 
sich breitgemachte Glaubensdiffusion des Lesers zu entflechten, damit er wieder erkennt, 
dass gegen alle äußeren Verfälschungen »die Regel Christlicher Religion klärlich leheret«62. 

Aber bei diesem ersten Schritt der Rücksichtnahme auf die Leserdisposition soll es 
im Canisianischen Katechismus nicht bleiben. Nach innen gedenkt Petrus Canisius, den 
katholischen Adressaten von einer durch katechetische Unterweisung konstituierten in
neren Glaubensstärke nach außen in die Öffentlichkeit zu einer durch hohe Disziplin 

55 Vgl. Canisius, Sumarien (wie Anm. 11), 125, 315f.
56 Ebd., 140. 
57 Ebd., 264.
58 Ebd., 217.
59 Ebd., 437.
60 Vgl. ebd., 80, 144, 188.
61 Vgl. ebd., 68, 362.
62 Ebd., 158.
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autfallenden Glaubenspraxıis geleiten. Der verbliebene Altgläubige oll sıch VO Pas-
S1ven Rezıpıenten ZU aktıven Ausfüuhrenden der >Imagekampagne« und weıtergedacht

des Canısi1anıschen Assımilationsplanes entwickeln. Um diesem Projekt Nachdruck
verleihen, stellt ('anısıus den Leser se1nes Katechismus eınen stark ethisch konnotier-
ten Heıiligungsanspruch. Es geht ıhm W1€ schon Meckhart 1ne Angleichung des
VWıllens, die VO der Mystik inspırıerte Uun10 mystıica zwıischen yöttlichem Urbild und
menschlichem Abbilde63 Der menschliche Alltag, se1n SaNz gewÖhnlıches Denken, Reden
und Handeln werden demgemäfß sakral aufgeladen eiınem >yechten Gottsdienst ım}
innerlichfen] UuN eusserlichfen /«©+4 Vollzug.

Bereıts die Gliederung se1iner 5Summa, ınsbesondere der aut der Tugendlehre liegende
Schlussakzent, demonstriert 1n aller Eindeutigkeit, dass »SZE alle die Warheit nıcht allein
IZzuf eyrkennen sonder Auch IZzuf Hun «65 1ST. Di1e gefestigte Innerlichkeit des Glaubens 1St
dazu angehalten, nach aufßen drängen. Dieser Äutomatısmus annn eıgens antraınıert
werden. (Jott und die Kıirche, die (lanısıus bewusst 1n der Jurisdiktionellen Erscheinung
als Gesetzgeber®® b7Zzw. 1n der didaktischen Funktion als Lehrmeisterin®67 tasst, geben dafuür
die notwendige arschroute VO  s Gelebter und praktizierter Glaube beinhaltet fur ıhn also
nıcht die ÄAssoz1atiıon der Linearıtat 1m resignıerenden Warten aut das Endgericht. Bıs ZU
etzten Lebenszug bedeutet (Jottvertrauen fur ıhn eın aktıv den Teutel ringendes, —
berechenbares und täglıch NECU vollziehendes Einüuben 1n Bekenntnis und Orthopraxıie®8,

Es 1St die Fıgenart des Canısianıschen Katechismus un se1ner ınhärenten Assımıila-
tionsstrategie, dass diesem Punkt den Gedankengang nıcht abrundet. Ihm genugt

nıcht, ausschliefßlich das reine Faktum, dass die außerlichen Glaubensakte Grundpfei-
1€I' christlicher Exı1ıstenz sind, proklamıeren. Eıne Assımıilation mıt Missionswirkung
nach außen gelingt 1NUT, WEn das Nn Potenzial, das die Werke 1n sıch bergen,
1n Anhebung aut eıner weıterfuhrenden Ebene ausgeschöpft wiırd. Es kommt daraut A}
wıe, 1n welcher nach aufßen sıchtbaren Gesinnung, die Glaubenspflichten verrichtet
werden. Aus diesem Grund ins1ıstliert DPetrus ('anısıus darauf, dass die Gläubigen die Iu-
genden und Gebote »18 Iust oder frohlich »olkommener barmherzigkeit«69 ertüllen.
Hierdurch sollen, angetlan VO vortretflichen Charakter des Glaubensvollzuges, »ayuch
andere NSECAYT halben den Vater cehren Ioben und preisen. «79 Im Optimalfall tunglert der
einzelne, 1n Moral und Bekenntnis diszıplinierte Gläubige als dezentraler Katalysator ZUFLC

Assımilierung des außenstehenden Protestanten die katholische Glaubenslehre.
Di1e Hoffnung, dass das Band den Abtrünnigen nıcht vollständig zerrissen LSt, schwingt

1m Canıs1anıschen Katechismus mıt. uch Wenn Viele 1m triedlosen Ungehorsam
die kıirchlichen Mahnungen/!, AÄmterordnung SOWI1Ee Lehrtradition?2 verstockt sind, 1ST Ruck-
führung möglıch. Denn (lanısıus resumıert 1m Stil e1Nnes Irenikers, dass »fef/s seynd ettliche
mnelche die sünden LZUIDAT +Oödtlich oifft der Seelen das doch schandtlıch ISt nıcht ZOISSEHN!
etliche ob SZC SZC 7901 7OISSEN meiden P... } SZC dieselbige dennoch nıcht: etliche, weiche/
aufßs gewohnheit der Sünden meryhartet seynd«73. Dementsprechend sınd die Abfälligen ZW

Träger e1INes Gıfttes, jedoch eben nıcht unheilbar krank oder dr das leibhaftig gewordene 1tt

63 Veol eb 7 $
Ebd., 107

65 Ebd., 141
Veol eb 5 $ 46
Veol eb 6 $ 134

6S Veol eb 7Of., 7 $ 141, 179, 4A04
Ebd., 385
Ebd., 71

z1 Veol eb 157
Veol eb 131%

/7A Ebd., 3431
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auffallenden Glaubenspraxis zu geleiten. Der verbliebene Altgläubige soll sich vom pas
siven Rezipienten zum aktiven Ausführenden der ›Imagekampagne‹ und – weitergedacht 
– des Canisianischen Assimilationsplanes entwickeln. Um diesem Projekt Nachdruck zu 
verleihen, stellt Canisius an den Leser seines Katechismus einen stark ethisch konnotier
ten Heiligungsanspruch. Es geht ihm – wie schon Meckhart – um eine Angleichung des 
Willens, um die von der Mystik inspirierte unio mystica zwischen göttlichem Urbild und 
menschlichem Abbild63. Der menschliche Alltag, sein ganz gewöhnliches Denken, Reden 
und Handeln werden demgemäß sakral aufgeladen zu einem »rechten Gottsdienst [… im] 
innerlich[en] und eusserlich[en]«64 Vollzug. 

Bereits die Gliederung seiner Summa, insbesondere der auf der Tugendlehre liegende 
Schlussakzent, demonstriert in aller Eindeutigkeit, dass »sie alle die Warheit / nicht allein 
[zu] erkennen / sonder auch [zu] thun«65 ist. Die gefestigte Innerlichkeit des Glaubens ist 
dazu angehalten, nach außen zu drängen. Dieser Automatismus kann eigens antrainiert 
werden. Gott und die Kirche, die Canisius bewusst in der jurisdiktionellen Erscheinung 
als Gesetzgeber66 bzw. in der didaktischen Funktion als Lehrmeisterin67 fasst, geben dafür 
die notwendige Marschroute vor. Gelebter und praktizierter Glaube beinhaltet für ihn also 
nicht die Assoziation der Linearität im resignierenden Warten auf das Endgericht. Bis zum 
letzten Lebenszug bedeutet Gottvertrauen für ihn ein aktiv gegen den Teufel ringendes, un
berechenbares und täglich neu zu vollziehendes Einüben in Bekenntnis und Orthopraxie68.

Es ist die Eigenart des Canisianischen Katechismus und seiner inhärenten Assimila
tionsstrategie, dass er an diesem Punkt den Gedankengang nicht abrundet. Ihm genügt 
es nicht, ausschließlich das reine Faktum, dass die äußerlichen Glaubensakte Grundpfei
ler christlicher Existenz sind, zu proklamieren. Eine Assimilation mit Missionswirkung 
nach außen gelingt nur, wenn das ganze Potenzial, das die guten Werke in sich bergen, 
in Anhebung auf einer weiterführenden Ebene ausgeschöpft wird. Es kommt darauf an, 
wie, d. h. in welcher nach außen sichtbaren Gesinnung, die Glaubenspflichten verrichtet 
werden. Aus diesem Grund insistiert Petrus Canisius darauf, dass die Gläubigen die Tu
genden und Gebote »mit lust oder frohlich […] volkommener barmherzigkeit«69 erfüllen. 
Hierdurch sollen, angetan vom vortrefflichen Charakter des Glaubensvollzuges, »auch 
andere unsert halben den Vater ehren / loben und preisen.«70 Im Optimalfall fungiert der 
einzelne, in Moral und Bekenntnis disziplinierte Gläubige als dezentraler Katalysator zur 
Assimilierung des außenstehenden Protestanten an die katholische Glaubenslehre. 

Die Hoffnung, dass das Band zu den Abtrünnigen nicht vollständig zerrissen ist, schwingt 
im Canisianischen Katechismus stets mit. Auch wenn Viele im friedlosen Ungehorsam gegen 
die kirchlichen Mahnungen71, Ämterordnung sowie Lehrtradition72 verstockt sind, ist Rück
führung möglich. Denn Canisius resümiert im Stil eines Irenikers, dass »[e]s seynd ettliche 
welche die sünden […] / zwar tödtlich gifft der Seelen / das doch schandtlich ist / nicht wissen: 
etliche ob sie sie wol wissen / meiden […] sie dieselbige dennoch nicht: [… etliche, welche] 
auß gewohnheit der Sünden verhartet seynd«73. Dementsprechend sind die Abfälligen zwar 
Träger eines Giftes, jedoch eben nicht unheilbar krank oder gar das leibhaftig gewordene Gift 

63 Vgl. ebd., 72, 77.
64 Ebd., 107.
65 Ebd., 141.
66 Vgl. ebd., 54, 96.
67 Vgl. ebd., 64, 134.
68 Vgl. ebd., 70f., 74, 141, 179, 404.
69 Ebd., 385.
70 Ebd., 71.
71 Vgl. ebd., 157.
72 Vgl. ebd., 131f.
73 Ebd., 343f.
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PCISODNA selbst Ihnen tehlen lediglich die not1gen Ärzte ML den passenden Heılmuitteln
Ärzt annn und oll jeder Gläubige SC1IMHN » KNSCYETr Heiligen Religion schöne narzeichen
/Zu SC3H NT nelchem lebendigen Liecht WL der besserung NSNEYS Nechsten neben den
fromen scheinen und den hösen morleuchten und vorgehen sollen. «74 Das Heıilmuittel stellt der
Canısianısche Katechismus bereıt ındem der altgläubigen Lehre wıieder JeNC Wurde Ehr-
turcht und Keputatıon zurückgibt die MI den evangelisch kontessionalistischen Beschimp-
tungen geschmälert wurden egen abwertende Namensgebungen WIC >dıe heupt buben
Rom«/> oder » Romuische hauffe«76 die die altgläubige Konfessionsgemeinschaft als unchristli-
ches Menschenwerk herabsetzen stellt AaNISIUS 1Ne terminologische Aufwertung des hierın
Bezeichneten Den Verunglimpfungen entzieht die Substantıialität ındem S1IC als blofßes
Geschimpfe darstellt77 Wiıe selbstverständlich erhalten egenzug der katholische lau-
be dessen Ausführungsorgane unıyersalıstische Praädikate als »warfen ] Allgemeinfen]
Christlichfen] hzay als} heilige[n] Mautter heylsame[r] Lehren«/®S oder und
»olkomne nachfolger Christi], nelche die Kyrch Allzeıit gehabt«79

Auft den Abtrünnigen macht 11 selbstsicher, aber ohne kontessionalistische ber-
treiıbung kundgetane Proklamatıon verblüffenden, WEn nıcht Ö überwältigen-
den Eindruck S1e signalisiert ıhm gerade iınkludierenden »Mutter«-Begriff
auch dass alle geiufßerten Schmähungen etzten Endes selbstzerstörerisch und völlig 1L114-

ti0onal sıch celbst gerichtet siınd » Komm wıeder heim de1ınes Gleichen« 151 hier
die herauszuhörende VO Assımilierungsplan durchfärbte Botschaft

Zusatzlich diesen sprachlichen Knuiften iNsZzeNlert 11 iınhaltliche Absicherungs-
STralegiE das kirchliche Glaubensdogma wıeder als oachtbares Traditionsgut das sıch
lohnt sıch ıhm NECU anzugleichen Glaubenslehren die bisher besonders der evangelischen
Kritik aUSSECSCIZL werden abgeschirmt dass jegliche Attacke auf SICNıhrer
hohen Gewichtung und der Wucht ıhrer Argumente zerschellen durfte egen die
typisch dogmatische Gepflogenheit sıch der Glaubensdehfinition Wesentlichen
den vorgegebenen Credotext halten rechnet der Canısi1anısche Katechismus die VO

evangelischer Se1ite angefeıiındeten Anschauungen über die Realpräsenz Christiı Altar-
sakrament eintach ZU tundamentalen Glaubensbekenntnis hınzus®0 Zudem sticht die
Eigentümlichkeit 1115 Auge dass verfänglichen Passagen auttallend viele Belege fur die
Richtigkeit des Behaupteten aufgeführt werden In der heiklen rage der Bilderverehrung
oder der Befähigung der kirchlichen Äutorıität ZUTFLCF Gesetzgebung oll 11 mannıgfaltige
Palette Beweisquellen bewusst da allgemeın anerkannt Bibelstellen und antıke X-
ZCUSCH WIC konziliare Verlautbarungen oder Schriftzeugnisse VO Kirchenvätern die Fın-
willigung des VO Staunen ertullten Lesers tast erzwıingen8I, Im Grofßen und (3anzen C 1 -

scheint ı Zuge dieser Sıcherungstaktik der katholische Glaube nıcht mehr als instabiles,
gekünsteltes Menschen-, sondern als homogen vewachsenes und resolutes Gotteswerk.

Fın Assımilationsschema ehbt VOoO  5 der Hoffnung, vielleicht 0S VO Vertrauen
die ‚War angegriffenen, aber noch EX1ISTeENTtTeEN Selbstheilungskräfte des gläubigen
oder ungläubig gemachten Indiyiduums. Eıne Unitformierung des ıLNETIECN und außeren
Kıirchenvolks Te1NEN gehorsamen Befehlsempfängern macht fur C1M Assımilations-
schema (noch) keinen 1nnn Deswegen charakterisiert DPetrus ('anısıus die Kirche

Ebd 144
/ Martın [ UTHER An den christlichen Adel deutscher Natıon VO des christlichen Standes Besse-
rung (1520) WA 6 477

Ebd 4672
Veol ( ‚ANISIUS Sumarıen (wıe Anm 11) 1072 177

78 Ebd 723
Ebd 473
Veol eb 16

S 1 Veol eb 104{ 119 1727)
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in persona selbst. Ihnen fehlen lediglich die nötigen Ärzte mit den passenden Heilmitteln. 
Arzt kann und soll jeder Gläubige sein, um »unserer Heiligen Religion schöne warzeichen 
[zu sein …] / mit welchem lebendigen Liecht wir zu der besserung unsers Nechsten neben den 
fromen scheinen / und den bösen vorleuchten und vorgehen sollen«74. Das Heilmittel stellt der 
Canisianische Katechismus bereit, indem er der altgläubigen Lehre wieder jene Würde, Ehr
furcht und Reputation zurückgibt, die mit den evangelischkonfessionalistischen Beschimp
fungen geschmälert wurden. Gegen abwertende Namensgebungen wie »die heupt buben zu 
Rom«75 oder »Romische hauffe«76, die die altgläubige Konfessionsgemeinschaft als unchristli
ches Menschenwerk herabsetzen, stellt Canisius eine terminologische Aufwertung des  hierin 
Bezeichneten. Den Verunglimpfungen entzieht er die Substantialität, indem er sie als bloßes 
Geschimpfe darstellt77. Wie selbstverständlich erhalten im Gegenzug der katholische Glau
be sowie dessen Ausführungsorgane universalistische Prädikate als »war[en] Allgemein[en] 
Christlich[en] [… bzw. als] heilige[n] Mutter […] heylsame[r] Lehren«78 oder »getreu und 
volkomne nachfolger Christi[, welche …] die Kyrch allzeit gehabt«79. 

Auf den Abtrünnigen macht eine so selbstsicher, aber ohne konfessionalistische Über
treibung kundgetane Proklamation einen verblüffenden, wenn nicht sogar überwältigen
den Eindruck. Sie signalisiert ihm gerade im inkludierenden »Mutter«Begriff mitunter 
auch, dass alle geäußerten Schmähungen letzten Endes selbstzerstörerisch und völlig irra
tional gegen sich selbst gerichtet sind. »Komm wieder heim zu deines Gleichen«, ist hier 
die herauszuhörende, vom Assimilierungsplan durchfärbte Botschaft.

Zusätzlich zu diesen sprachlichen Kniffen inszeniert eine inhaltliche Absicherungs
strategie das kirchliche Glaubensdogma wieder als achtbares Traditionsgut, das sich 
lohnt, sich ihm neu anzugleichen. Glaubenslehren, die bisher besonders der evangelischen 
Kritik ausgesetzt waren, werden so abgeschirmt, dass jegliche Attacke auf sie wegen ihrer 
hohen Gewichtung und an der Wucht ihrer Argumente zerschellen dürfte. Gegen die 
typisch dogmatische Gepflogenheit, sich in der Glaubensdefinition im Wesentlichen an 
den vorgegebenen Credotext zu halten, rechnet der Canisianische Katechismus die von 
evangelischer Seite angefeindeten Anschauungen über die Realpräsenz Christi im Altar
sakrament einfach zum fundamentalen Glaubensbekenntnis hinzu80. Zudem sticht die 
Eigentümlichkeit ins Auge, dass in verfänglichen Passagen auffallend viele Belege für die 
Richtigkeit des Behaupteten aufgeführt werden. In der heiklen Frage der Bilderverehrung 
oder der Befähigung der kirchlichen Autorität zur Gesetzgebung soll eine mannigfaltige 
Palette an Beweisquellen bewusst, da allgemein anerkannt, Bibelstellen und antike Text
zeugen wie konziliare Verlautbarungen oder Schriftzeugnisse von Kirchenvätern die Ein
willigung des von Staunen erfüllten Lesers fast erzwingen81. Im Großen und Ganzen er
scheint im Zuge dieser Sicherungstaktik der katholische Glaube nicht mehr als instabiles, 
gekünsteltes Menschen, sondern als homogen gewachsenes und resolutes Gotteswerk. 

Ein Assimilationsschema lebt von der Hoffnung, vielleicht sogar vom Vertrauen in 
die zwar angegriffenen, aber immer noch existenten Selbstheilungskräfte des gläubigen 
oder ungläubig gemachten Individuums. Eine Uniformierung des inneren und äußeren 
Kirchenvolks zu reinen gehorsamen Befehlsempfängern macht für ein Assimilations
schema (noch) keinen Sinn. Deswegen charakterisiert Petrus Canisius die Kirche – in 

74 Ebd., 144.
75 Martin Luther, An den christlichen Adel deutscher Nation von des christlichen Standes Besse
rung (1520), in: WA 6, 422, 6.
76 Ebd., 462, 12.
77 Vgl. Canisius, Sumarien (wie Anm. 11), 102, 172.
78 Ebd., 23.
79 Ebd., 423.
80 Vgl. ebd., 36.
81 Vgl. ebd., 104f., 119–122.
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bewusster Absehung VO strukturbetonenden Begriff ber-
betonung kirchlicher Hıierarchie als C  CEOYTUM Christifidelium CONZFELZALLONEM DYrO
GE Christus AYTL CUNCELA fecıt «82 Diese Christgläubigen sınd die nıcht die LC1-

ASSlV konfirmative Inwendigkeıt des Glaubens verbannt werden INUSSCHL Vielmehr
bringt das Assımilationsschema ıhnen die Zuversicht egen, dass 1hr ftreies Interagıeren
untereinander POS1ILLVEN Beıitrag Wiederherstellung der Kircheneinheit eısten
annn Dazu allerdings stellt C1M Katechismus MI1L Assımilationsschema die not1gen Miıttel

orm Imagekampagne bereıt und o1Dt das Ziel der Angleichung die bereıts
vorhandene und damıt nıcht völlig NCU konzıplerende Kirche(nlehre) VOTL

Dize Konversionsstrategıe des »Catholischeln] Catechismus«
VORN Matthäus Vogel (1739)

Inklusions- und Assımilationspläne tunktionieren der Grundannahme, dass Kıiırche MI1L
ıhren dogmatischen Aussagen 1 Verhältnis den VOoO  5 1hr lernenden Laı1en die 1

ehrende und höhergestellte Überinstanz darstellt. In S1IC b7zw. 1hr hat sıch
darum ı CINSCILLSECF Auspragung der Abtrunnige / Nachlässıige bel Meckhart NECU C111-

zufügen oder WIC bel DPetrus ( anısıus wıeder anzugleichen Mıt der Moderne und VOTL
allem der Aufklärung Lrat C1M Phänomen aut das dieses 5ystem weıl nıcht MI1L
dieser grundlegenden Annahme hantıerte und sıch dieser ZU Teıl OS aktıv VerW€1gerte
Das LOP dowmn Verhältnis VOoO  5 lehrender Kirche und lernendem Laien kippte

D1e Äntwort des Jesuiten Matthäus Vogel auf diese tortschreitende Entwicklung
Walr die ırenısche Strategıe der Konversion Vogel mochte den Katholizismus als ZEILZE-
ma{ß darstellen Seıne Grundbotschaft lautet dass der katholische Glaube auch SC1IHETr

kontroverstheologischen Ausrichtung dazu der Lage 151 sıch 11 politisch ()-
kultur e11 und wıissenschaftlich veranderte Lebenswelt integrieren Um den
kirchlichen Lehrapparat fur Sympathisanten der Aufklärung wıieder auf die ursprünglıch
gedachte Stute Lehrerin zuruückzuheben INUSS ıhn Matthäus Vogel zwangsläufg,
zumındest ıs ZU Abklingen der ersten heftigen Aufklärungsstürme die ıhm WESC1MN5-
tremde Position den Errungenschaften der Aufklärung partızıpıerenden Schülers
verseizen Das heifit konkret dass SC1IHNECN Katechismus stellvertretend fur die allge-
meıinkirchliche Lehrbildung fur Standards der Aufklärung öffnet

In methodischer Perspektive wırd ınnerhalb des Katechismusstoftfes das tundamen-
Iu. 11C  SULIM ZU Z1el jeder thematischen Ausführung, die Stutzung der Behaup-
tungen MI1L stichhaltigen Wiıssenschaftsbelegen ZU geläufigen Beweısverfahren
und das Eingehen auf den menschlichen Verstand adäquaten Rıichtlinie fur die
Adressatenorientierung Der autklärerischen Subjektorientierung Respekt zollend steht
das einzelne vernunftbegabte Indivyviduum der Posıition des Lehrmeisters Be-
kenntnis und Konversion basıert fur Vogel auf der treien Wiıllensentscheidung durch PTFO-
zesshafte Einsicht des verstandesfähigen Indiyviduums® Dem Indivyviduum bleibt mehr-
heitlich celbst überlassen POS1UV die Verbindung ZU WYahren herzustellen D1e LAıtera-
turempfehlungen ZU Selbststudium®* Zwischenbemerkungen WIC > Probire noch ferner

WAN d gesagt«S> b7zw »>Gebe HLV 01 deutliche Antawort auf die gethane Frag«56

DPetrus ( ‚ANISIUS Sıumma doctrinae christianae DPer (Quaestiones trachıta USUMN Chrıistianae
Puerilae 1UC PFIITLULLEL edita, Wıen 1555
K3 Veol VOGEL Catechıismus (wıe Anm 24) 161 175

Veol eb 111 466 471
5 Ebd I1{ 0726

Ebd I1{ 070
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bewusster Absehung von einem strukturbetonenden societasBegriff sowie einer Über
betonung kirchlicher Hierarchie – als »cunctorum Christifidelium congregationem: pro 
qua Christus in carne cuncta fecit«82. Diese Christgläubigen sind es, die nicht in die rei
ne, passivkonfirmative Inwendigkeit des Glaubens verbannt werden müssen. Vielmehr 
bringt das Assimilationsschema ihnen die Zuversicht entgegen, dass ihr freies Interagieren 
untereinander einen positiven Beitrag zu Wiederherstellung der Kircheneinheit leisten 
kann. Dazu allerdings stellt ein Katechismus mit Assimilationsschema die nötigen Mittel 
in Form einer Imagekampagne bereit und gibt das Ziel der Angleichung an die bereits 
vorhandene und damit nicht völlig neu zu konzipierende Kirche(nlehre) vor. 

1.3 Die Konversionsstrategie des »Catholische[n] Catechismus«  
von Matthäus Vogel (1739)

Inklusions und Assimilationspläne funktionieren in der Grundannahme, dass Kirche mit 
ihren dogmatischen Aussagen im Verhältnis zu den von ihr lernenden Laien die immer 
souverän lehrende und somit höhergestellte Überinstanz darstellt. In sie bzw. ihr hat sich 
darum in einseitiger Ausprägung der Abtrünnige / Nachlässige – so bei Meckhart – neu ein
zufügen oder – wie bei Petrus Canisius – wieder anzugleichen. Mit der Moderne und vor 
allem der Aufklärung trat ein Phänomen auf, das dieses System sprengte, weil es nicht mit 
dieser grundlegenden Annahme hantierte und sich dieser zum Teil sogar aktiv verweigerte. 
Das top-downVerhältnis von lehrender Kirche und lernendem Laien kippte. 

Die Antwort des Jesuiten Matthäus Vogel auf diese fortschreitende Entwicklung 
war die irenische Strategie der Konversion. Vogel möchte den Katholizismus als zeitge
mäß darstellen. Seine Grundbotschaft lautet, dass der katholische Glaube auch in seiner 
kontroverstheologischen Ausrichtung dazu in der Lage ist, sich in eine politisch, sozio
kulturell und wissenschaftlich veränderte Lebenswelt zu integrieren. Um den gesamten 
kirchlichen Lehrapparat für Sympathisanten der Aufklärung wieder auf die ursprünglich 
gedachte Stufe einer Lehrerin zurückzuheben, muss ihn Matthäus Vogel zwangsläufig, 
zumindest bis zum Abklingen der ersten heftigen Aufklärungsstürme, in die ihm wesens
fremde Position eines an den Errungenschaften der Aufklärung partizipierenden Schülers 
versetzen. Das heißt konkret, dass er seinen Katechismus stellvertretend für die allge
meinkirchliche Lehrbildung für Standards der Aufklärung öffnet. 

In methodischer Perspektive wird innerhalb des Katechismusstoffes das fundamen
tum inconcussum zum Ziel jeder thematischen Ausführung, die Stützung der Behaup
tungen mit neuesten, stichhaltigen Wissenschaftsbelegen zum geläufigen Beweisverfahren 
und das Eingehen auf den menschlichen Verstand zu einer adäquaten Richtlinie für die 
Adressatenorientierung. Der aufklärerischen Subjektorientierung Respekt zollend steht 
das einzelne, vernunftbegabte Individuum in der neuen Position des Lehrmeisters. Be
kenntnis und Konversion basiert für Vogel auf der freien Willensentscheidung durch pro
zesshafte Einsicht des verstandesfähigen Individuums83. Dem Individuum bleibt es mehr
heitlich selbst überlassen, positiv die Verbindung zum Wahren herzustellen. Die Litera
turempfehlungen zum Selbststudium84, Zwischenbemerkungen wie »Probire noch ferner 
/ was du gesagt«85 bzw. »Gebe mir ein deutliche Antwort auf die gethane Frag«86 sowie 

82 Petrus Canisius, Summa doctrinae christianae. Per Quaestiones tradita et in usum Christianae 
pueritiae nuc primum edita, Wien 1555, 10.
83 Vgl. Vogel, Catechismus (wie Anm. 24), I, 161, 175.
84 Vgl. ebd., III, 466, 471.
85 Ebd., II, 926.
86 Ebd., II, 929.
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die direkten Interpretationsfragen®7 den Leser fuhr en VOTL Augen dass Vogel dem
der Aufklärung wertgeschätzten menschlichen Verstand wıeder 11 Eigenleistung
ZULIraut Der Katechet beugt sıch der Äutorıtät des Indiyiduums und lediglich
als bescheidener nach der blofßen Yahrheit suchender Gelehrter aut88

Eıne Grundvoraussetzung, die der Katechet der UuUtLtONOME Erkenntnisfähigkeit des In-
dividuums schuldet 151 das reflektierte und kritische Hinterfragen jeder Aussage Was noch

sıcher und wahrheıitsgemäfß vorkommen INas, wiırd dessen ungeachtet durch IN  11-
LCS, deduktives Fragen akrıbisch auseinandergenommen, bıs jegliche Skepsis gegenüber der
Argumentatıon ausgeraum 1ST Jede These oll durch das kontinu:terliche Einbringen VOoO  5

Gegenbeispielen und Scheinwahrheiten ger| e1n1gt werden, damıt S1C, DESCTIZL S1IC halt den An-
fechtungen stand den Status unmıittelbar siıcheren Punktes erreicht Er selbst stellt
daher Anlehnung die wıissenschattstheoretische Richtschnur VO Rene Descartes
(15%96—1 650) der Vorrede SC1IHNECIN Katechismus klar dass AN sıch beiner Schmäh-
und Läster-Wort sondern oründlicher Proben«S9 bedienen werde

D1e Beantwortung ständiıger Einwurte verlangt nach vielfältigen Kepertoıire
Textmater1al die Beweıisführung dauerhaft stabilisıieren DI1e Wiıedergabe VOoO

Brieten jesultischer Mıssıonare demonstrieren Zeitalter NCUSICKLSCH Wissensdurstes
die beeindruckende tast kosmopolitische Weıte SCIHETr Beweisführung®® DI1e Genau1g-
eıt den Angaben gerade bel Zitation der theologischen Gegner teiılweıise werden
verschiedene Ausgaben der Lutherbibel exakt datiert?! oder die Belegstelle ML1L Frag-
UINMEr ZUF Nachprüfung grüundlich beziffert?? strahlen Protessionalıität ALLS DI1e
FEinarbeitung HNECUECTEL exegetischer Befunde iwa die Kundgabe des sukzessiven Wachs-
umMSs der Heıligen Schritt?3 oder der erwels auf Korrekturen der Vulgata vegenüber
dem hebräischen b7zw griechischen Urtext?*4 sıgnalısıeren aut der ohe aktuellster
Forschung SC1IMN Dese demonstratiıve Bereitstellung VOoO Inhalt un W/1ssen deutet

didaktischen Retormversuch VOoO der erotematischen ZUTFLCF sokratischen Methode
(ietreu der wıeder Aufklärungszeıtalter modernen sokratischen Mäeutik o1Dt der

Katechet kontinuterlich entscheidenden Anfangsımpuls ZUTFLCF Gewinnung
Erkenntnisse ach ohl aUSTAarıerten Plan ineinandergreıifender Fragen wırd das
Indiyiduum also Unruhe angestoßen die ıhn dazu ANLINLETECN oll der WYahrheit
celbst nachzugehen®>.

Mıt der Öffnung hın ZULF treien Wiıllensentscheidung des Indiyiduums ı151 klar, dass die-
nıcht VOTL dem (evangelischen) Andersgläubigen alt machen. Der Protestant ı151 nıcht

mehr das PAasSsSıVc Objekt das 1Ur darauf artelt endlich wıieder WIC Inklusionsschema
Teıl SCIHNHECETr Figenüberzeugung der dargebotenen Lehre erkennen oder WIC

Assımilationsplan Faszınation fur die ehemalige (altgläubige) Kıiırche entdek-
ken eın Willensakt fur 11 andere Glaubensüberzeugung 151 unweigerlich neh-
Iinen Das Projekt SCIHNHECETr Rückführung ZUFLC katholischen Kıiırche annn deshalb 1Ur über die
Umwendung, ursprünglichen 1nnn des Wortes über die Konversion SC11C5 Willens
verlauten Dazu tührt Vogel den Andersgläubigen Aiktiven Dialog C1M In diesem
kommt Wiıllensbekundung offen und ungekürzt ZUFLC Sprache Vogel ZıitLUiert deshalb die

Veol eb 111 4A77
K Veol eb 10

Ebd .8
Veol eb 665

O17 Veol eb 7
Veol eb IV I 1416

02 Veol eb 245 244
Veol eb D

05 Veol Ferdinand PRORBST Geschichte der katholischen Katechese, Breslau 1586 181{
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die direkten Interpretationsfragen87 an den Leser führen vor Augen, dass Vogel dem in 
der Aufklärung wertgeschätzten menschlichen Verstand immer wieder eine Eigenleistung 
zutraut. Der Katechet beugt sich der neuen Autorität des Individuums und tritt lediglich 
als bescheidener, nach der bloßen Wahrheit suchender Gelehrter auf88.

Eine Grundvoraussetzung, die der Katechet der autonomen Erkenntnisfähigkeit des In
dividuums schuldet, ist das reflektierte und kritische Hinterfragen jeder Aussage. Was noch 
so sicher und wahrheitsgemäß vorkommen mag, wird dessen ungeachtet durch permanen
tes, deduktives Fragen akribisch auseinandergenommen, bis jegliche Skepsis gegenüber der 
Argumentation ausgeräumt ist. Jede These soll durch das kontinuierliche Einbringen von 
Gegenbeispielen und Scheinwahrheiten gereinigt werden, damit sie, gesetzt sie hält den An
fechtungen stand, den Status eines unmittelbar sicheren Punktes erreicht. Er selbst stellt 
daher – in Anlehnung an die wissenschaftstheoretische Richtschnur von Rene Descartes 
(1596–1650) – in der Vorrede zu seinem Katechismus klar, dass »man sich keiner Schmäh- 
und Läster-Wort / sondern gründlicher Proben«89 bedienen werde.

Die Beantwortung ständiger Einwürfe verlangt nach einem vielfältigen Repertoire 
an Textmaterial, um die Beweisführung dauerhaft zu stabilisieren. Die Wiedergabe von 
Briefen jesuitischer Missionare demonstrieren im Zeitalter neugierigen Wissensdurstes 
die beeindruckende, fast kosmopolitische Weite seiner Beweisführung90. Die Genauig
keit in den Angaben gerade bei Zitation der theologischen Gegner – teilweise werden 
verschiedene Ausgaben der Lutherbibel exakt datiert91 oder die Belegstelle mit Frag
nummer zur Nachprüfung gründlich beziffert92 – strahlen Professionalität aus. Die 
Einarbeitung neuerer exegetischer Befunde, etwa die Kundgabe des sukzessiven Wachs
tums der Heiligen Schrift93 oder der Verweis auf Korrekturen der Vulgata gegenüber 
dem hebräischen bzw. griechischen Urtext94, signalisieren, auf der Höhe aktuellster 
Forschung zu sein. Diese demonstrative Bereitstellung von Inhalt und Wissen deutet 
einen didaktischen Reformversuch von der erotematischen zur sokratischen Methode 
an. Getreu der wieder im Aufklärungszeitalter modernen sokratischen Mäeutik gibt der 
Katechet kontinuierlich einen entscheidenden Anfangsimpuls zur Gewinnung neuer 
Erkenntnisse. Nach einem wohl austarierten Plan ineinandergreifender Fragen wird das 
Individuum also zu einer Unruhe angestoßen, die ihn dazu animieren soll, der Wahrheit 
selbst nachzugehen95.

Mit der Öffnung hin zur freien Willensentscheidung des Individuums ist klar, dass die
se nicht vor dem (evangelischen) Andersgläubigen Halt machen. Der Protestant ist nicht 
mehr das passive Objekt, das nur darauf wartet, endlich wieder – wie im Inklusionsschema 
– einen Teil seiner Eigenüberzeugung in der dargebotenen Lehre zu erkennen oder – wie 
im Assimilationsplan – seine Faszination für die ehemalige (altgläubige) Kirche zu entdek
ken. Sein Willensakt für eine andere Glaubensüberzeugung ist unweigerlich ernst zu neh
men. Das Projekt seiner Rückführung zur katholischen Kirche kann deshalb nur über die 
Umwendung, d. h. im ursprünglichen Sinn des Wortes über die Konversion seines Willens 
verlaufen. Dazu führt Vogel den Andersgläubigen in einen fiktiven Dialog ein. In diesem 
kommt seine Willensbekundung offen und ungekürzt zur Sprache. Vogel zitiert deshalb die 

87 Vgl. ebd., III, 472.
88 Vgl. ebd., I, 10.
89 Ebd., I, 8.
90 Vgl. ebd., I, 665.
91 Vgl. ebd., I, 227.
92 Vgl. ebd., IV 1, 316.
93 Vgl. ebd., I, 235, 244.
94 Vgl. ebd., I, 222.
95 Vgl. Ferdinand Probst, Geschichte der katholischen Katechese, Breslau 1886, 181f.
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Vordenker des Andersgläubigen tiw2a Martın Luther, Johannes Calvın (1509—-1564) und
Philipp Melanchthon (1497-1560) ohne wertenden Zwischenkommentar®.

Wenn aber der Wıille des Einzelnen 1ne umftassende Wertschätzung erfährt, 1St 1Ur
1ne logische Konsequenz, dass auch die Willensäußerung des Rechtgläubigen, allen
des Katechismusautors, Berücksichtigung Ainden 11055 Deswegen trıtt Vogel 1m Diskurs als
Jenes Gegenüber auf, das bestimmt Stellung ezieht und stereotypische Vorwüurtfe? entkräftet.

Di1e 1n seiınem Katechismus veführte ımagınare Diskussion mıt einem skeptischen
Protestanten annn und oll selbstverständlich nach dem Wunsch Vogels den Übertritt —-
stoßen. In seiınem Vorwort erklärt tolgerichtig, wolle Aufklärungsarbeit über die ka-
tholische Lehre leisten, da YHAN [gemeint; die evangelischen Offiziellen ıhnen [gemeint;
das evangelısche Kirchenvolk } diese SANZ anderst morstellt als SZE 177 sıch selbsten 6E «25
Di1e Befreiung der eıgenen Lehre VO allen kontessionalistischen Entstellungen 1St der
ımmer bruchstückhaft bleibende Turoftner ZUTFLCF Umwendung der andersgläubigen W.l-
lensbekundung. Der weıtere TOZEeSsSSs 1St dem Wıillen des Einzelnen überlassen. Er annn
nıcht vanzlıch iIwa mıt Hılte VOoO  5 Indoktrination kontrolliert werden. Jedoch annn
die Konvers1ion 1n der Breıte fächendeckend iınıtuert werden. Dazu baut Vogel auf Basıs
se1ner zeiıtgemäßen Subjektorientierung auf die Mıtwirkung der katholischen Lalen. Ihre
Wiıllensbekundung ZU rechtgeleiteten Glauben hat ınsotern Bedeutung, als S1E die Raolle
des Katecheten und Dialogpartners also Vogels einnehmen annn

Fın Dialog 1St selbsterklärend anderes als eın gebetsmühlenartiges Repetieren
VOoO  5 Katechismusantworten. Der iındıyiduelle Gläubige INUSS die Ausführungen 1m Kate-
chismus auch wiırklich, möglıichst umtassend verstehen, 111 S1E nachher 1n Diskussion
mıt dem Andersgläubigen vertireten SO ruckt die iındıyiduelle Disposıition se1ner katholıi-
schen Anhängerschaft 1n das Zentrum des Interesses VO Vogel Er erläutert Fachbegriffe
und Latınısmen??, macht komplexe Materı1en durch Aiktive Analogieschlüsse10% verstand-
ıch Dazuhin ertel Vogel die fur den >gemeınen Mann« leichter nachprüfbare Empirıe
dadurch auf, dass celbst die Eigenerfahrung!19! als Beweismuttel tuhrt Al diese Hebel

Vogel 1n ewegung, den Laıen, VOTL allem 1n der Diaspora, als UÜperator se1nes
Konversionsschemas zewınnen und dafür vorzubereıten.

Polemische Strategie
Eınen SaNz anderen Weg als die bisher beschriebenen verfolgten Jjene Katechismen, die
sıch einer polemischen Strategıie verschrieben hatten. Deren Charakteristika sollen 1m
Folgenden anhand des 609 Augsburg erschienenen »>Catechesis der Catholische
Kınder Lehr uber die fünff fürnembste Stuck SNNS heyligen allgemeinen Christlichen
Catholischen Glaubens« beleuchtet werden, den der Augsburger Domviıkar Bartho-
lomäus Wagner vertasst hatte.

In Abgrenzung ırenıschen Strategien siınd polemische Katechismen VOoO  5 dem Be-
wusstseın agen, dass die Resthoffnung auf 1ne Rückführung der Abtrünnigen
anderem durch das triedvolle Miıttel der Katechese eıner realıtätsternen Utopie -
worden 1STt Es hat sıch die Einsicht eingestellt, dass ınfolge eıner offenbar ırreversıblen
Aufspaltung 1n verschiedene gesicherte Kirchen 1ne Ruücksichtnahme aut die Anders-

Veol VOGEL, Catech1ismus (wıe Anm 24), LLL, 445, 449
Veol eb I)

0S Ebd., I)
Veol eb 1) S11; LLL, 464

100 Veol eb I) 5401., 706f.:; 1) 310, 340
101 Veol eb I) 2 $ 4A41
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Vordenker des Andersgläubigen – etwa Martin Luther, Johannes Calvin (1509–1564) und 
Philipp Melanchthon (1497–1560) – ohne wertenden Zwischenkommentar96.

Wenn aber der Wille des Einzelnen eine so umfassende Wertschätzung erfährt, so ist es nur 
eine logische Konsequenz, dass auch die Willensäußerung des Rechtgläubigen, allen voran 
des Katechismusautors, Berücksichtigung finden muss. Deswegen tritt Vogel im Diskurs als 
jenes Gegenüber auf, das bestimmt Stellung bezieht und stereotypische Vorwürfe97 entkräftet. 

Die in seinem Katechismus geführte imaginäre Diskussion mit einem skeptischen 
Protestanten kann und soll selbstverständlich nach dem Wunsch Vogels den Übertritt an
stoßen. In seinem Vorwort erklärt er folgerichtig, er wolle Aufklärungsarbeit über die ka
tholische Lehre leisten, »da man [gemeint: die evangelischen Offiziellen] ihnen [gemeint: 
das evangelische Kirchenvolk] diese ganz anderst vorstellt / als sie in sich selbsten ist«98. 
Die Befreiung der eigenen Lehre von allen konfessionalistischen Entstellungen ist der 
immer bruchstückhaft bleibende Türöffner zur Umwendung der andersgläubigen Wil
lensbekundung. Der weitere Prozess ist dem Willen des Einzelnen überlassen. Er kann 
nicht gänzlich – etwa mit Hilfe von Indoktrination – kontrolliert werden. Jedoch kann 
die Konversion in der Breite flächendeckend initiiert werden. Dazu baut Vogel auf Basis 
seiner zeitgemäßen Subjektorientierung auf die Mitwirkung der katholischen Laien. Ihre 
Willensbekundung zum rechtgeleiteten Glauben hat insofern Bedeutung, als sie die Rolle 
des Katecheten und Dialogpartners – also Vogels – einnehmen kann. 

Ein Dialog ist selbsterklärend etwas anderes als ein gebetsmühlenartiges Repetieren 
von Katechismusantworten. Der individuelle Gläubige muss die Ausführungen im Kate
chismus auch wirklich, möglichst umfassend verstehen, will er sie nachher in Diskussion 
mit dem Andersgläubigen vertreten. So rückt die individuelle Disposition seiner katholi
schen Anhängerschaft in das Zentrum des Interesses von Vogel. Er erläutert Fachbegriffe 
und Latinismen99, macht komplexe Materien durch fiktive Analogieschlüsse100 verständ
lich. Dazuhin wertet Vogel die für den ›gemeinen Mann‹ leichter nachprüfbare Empirie 
dadurch auf, dass er selbst die Eigenerfahrung101 als Beweismittel führt. All diese Hebel 
setzt Vogel in Bewegung, um den Laien, vor allem in der Diaspora, als Operator seines 
Konversionsschemas zu gewinnen und dafür vorzubereiten. 

2. Polemische Strategie

Einen ganz anderen Weg als die bisher beschriebenen verfolgten jene Katechismen, die 
sich einer polemischen Strategie verschrieben hatten. Deren Charakteristika sollen im 
Folgenden anhand des 1609 zu Augsburg erschienenen »Catechesis Oder Catholische 
Kinder Lehr uber die fünff fürnembste Stuck unsers heyligen allgemeinen Christlichen 
Catholischen Glaubens« beleuchtet werden, den der Augsburger Domvikar Bartho
lomäus Wagner verfasst hatte.

In Abgrenzung zu irenischen Strategien sind polemische Katechismen von dem Be
wusstsein getragen, dass die Resthoffnung auf eine Rückführung der Abtrünnigen unter 
anderem durch das friedvolle Mittel der Katechese zu einer realitätsfernen Utopie ge
worden ist. Es hat sich die Einsicht eingestellt, dass infolge einer offenbar irreversiblen 
Aufspaltung in verschiedene gesicherte Kirchen eine Rücksichtnahme auf die Anders

96 Vgl. Vogel, Catechismus (wie Anm. 24), III, 445, 449. 
97 Vgl. ebd., I, 5.
98 Ebd., I, 4.
99  Vgl. ebd., IV 1, 311; III, 464.
100  Vgl. ebd., I, 540f., 706f.; IV 1, 310, 340.
101  Vgl. ebd., I, 20, 41.
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gläubigen gegenstandslos gveworden 151 Jedes Inklusions- Assımıilations oder Konversı1-
onsschema wırd ınfolgedessen unattraktıv DPositive Getühle der Sehnsucht nach wıeder-
hergestellter Kircheneinheit oder aber der Miılde gegenüber den »Irrgeleiteten« schlagen

AÄngst VOTL dem und Mısstrauen den Andersgläubigen W/1@e Parano1a
wırd der Feınd üuberall vesehen, solum Ayugustanda diocesi, sed 1A4 Alızs LL-
bus aul. Romanos eXpetLerent SCGÜTES werden die »plurimı Predicantis heretic1«102.
Dammbruchartig scheint celbst die tührenden Instıtutionen, »17 ACccadem11s Principal
aunlis«103, okkupieren. Eıne panısche Bedrängnismentalıtät macht sıch breıt. UDrama-
LUurgıe aut der und Mystifizierung auf der anderen Seıite siınd ıhre Nährstofte VO
denen SIC zehrt

Der Umgang MLItL Andersgläubigen wiırd erstens todbringenden 1ıtt
hochintektiösen Krankheit104 letztlich pathologisıert Der (Gegensatz ZU. Assımıilations-
schema DPetrus ( anısıus esteht darın dass derjenige der einmal das andersgläubige
Bekenntnis sıch aufgesogen hat celbst bel Ruückkehr ZUTFLCF katholischen Lehre C1M
dauerhaft therapierender StELLS dem Ruckfall ausgeSeLizter Kranker bleibt Gemäafß dieser
Auffassung 151 der ehemals Abgefallene »11 sonderer DPYroteclion Aben« das heift ıhm
151 OS das Recht aut »disptution ohn SCIEN Beichtvatters« aut Bewegungsfreiheit
dadurch, »dafßs er jederzeıt SECLNET Herrschafft ı U@SPUTZ habenden Agenten ANZEIS

finden SCY Aauch nelche Kırchen hbesuchen pflege«105, aut CWIS verwehrt.
Wenn der Andersgläubige tiefgreitende Schäden anrıchten kann, 151 nıcht mehr
Bereich des Menschlichen Er wırd daher ZU reiıßerischen

»Ketzerge1lst« mystifiziert106 Fur kontroverstheologische Polemiker 1ST der Andersgläu-
bıge damıt höriger Dhener des Teufels 107 während der Rechtgläubige den yöttlichen W.l-
len ertüllt. Es 1ST C1M eschatologisches Programm, das polemische Katechismen nachzeich-
nelt Eınst verleıitete der Teutel ı Gestalt Schlange dam und Eva, Je  9 »{ U diesen
etzten Leiten«108 , fuhr en die listigen andersgläubigen Worttührer WIC C1M » Wolf f

[ ım Schaffbalg«109 ı »(Jarten der Kınder (Jottes«110 den eschatologischen Weg VO
der Ursunde ıs ZU Jungsten Gericht tort

Fur den Kommunikationsprozess zwıischen beiden Konfessionsparteien hatte dies
WIC polemische Katechismen anschaulich demonstrieren katastrophale Konsequenzen
Das VO Assımilationsschema angeregte nuchterne Reden MI1L oder das VO Inklusi-
onsplan beeinflusste auf Miteinbeziehung Rucksicht nehmende Reden VO

Andersgläubigen unterlässt 11 polemische Strategıe hne wıirklichen Austausch MI1L
dem Andersgläubigen transtormıeren die Abhandlungen monologartigen at-
tektierten Reden über den Andersgläubigen dem tortan eın Halten mehr o1Dt
Der Andersgläubige wırd daher plakatıv verleumdet. Andersgläubige Predigten un Ka-
techesen werden »affenwerck«111 degradiert. Di1e Gläubigen werden demgemäß ı 11
orm der Zwangsisolation VOoO Andersgläubigen geschickt. Umgang oder dr Anerken-
DNUDNS der Meınung des Andersgläubigen reiıßen die Pforten ZUTFLCF > Hölle hinunder allen

107 Römische Korrespondenz VO Henricus Augustanus, verfasst 1600 79°
103 Ebd
104 Vol WACGNER Catechesıis (wıe Anm 578{
105 Instruction für dAje Beampten 701 (Mandate und Erlasse weltliıchen und vemischten
Inhalts)
106 Vol WACGNER Catechesıis (wıe Anm 576
107 Vol eb 85
108 Ebd 111
109 Ebd
110 Ebd 743
111 Ebd
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gläubigen gegenstandslos geworden ist. Jedes Inklusions, Assimilations oder Konversi
onsschema wird infolgedessen unattraktiv. Positive Gefühle der Sehnsucht nach wieder
hergestellter Kircheneinheit oder aber der Milde gegenüber den »Irrgeleiteten« schlagen 
in Angst vor dem und Misstrauen gegen den Andersgläubigen um. Wie in einer Paranoia 
wird der Feind überall gesehen, »non solum in Augustana diocesi, sed etiam in aliis parti-
bus qui Romanos expeterent sequi« werden die »plurimi […] Predicantis […] heretici«102. 
Dammbruchartig scheint er selbst die führenden Institutionen, »in accademiis ac Principal 
aulis«103, zu okkupieren. Eine panische Bedrängnismentalität macht sich breit. Drama
turgie auf der einen und Mystifizierung auf der anderen Seite sind ihre Nährstoffe, von 
denen sie zehrt. 

Der Umgang mit Andersgläubigen wird – erstens – zu einem todbringenden Gift, einer 
hochinfektiösen Krankheit104, letztlich pathologisiert. Der Gegensatz zum Assimilations
schema eines Petrus Canisius besteht darin, dass derjenige, der einmal das andersgläubige 
Bekenntnis in sich aufgesogen hat, selbst bei einer Rückkehr zur katholischen Lehre ein 
dauerhaft zu therapierender, stetig dem Rückfall ausgesetzter Kranker bleibt. Gemäß dieser 
Auffassung ist der ehemals Abgefallene »in sonderer protection zu haben«, das heißt, ihm 
ist sogar das Recht auf »disptution ohn seines Beichtvatters« sowie auf Bewegungsfreiheit 
dadurch, »daß er jederzeit seiner Herrschafft in Augspurg habenden Agenten anzeig / wo er 
zu finden sey / auch welche Kirchen er zu besuchen pflege«105, auf ewig verwehrt. 

Wenn der Andersgläubige so tiefgreifende Schäden anrichten kann, ist er nicht mehr 
im Bereich des Menschlichen zu verorten. Er wird daher – zweitens – zum reißerischen 
»Ketzergeist« mystifiziert106. Für kontroverstheologische Polemiker ist der Andersgläu
bige damit höriger Diener des Teufels107, während der Rechtgläubige den göttlichen Wil
len erfüllt. Es ist ein eschatologisches Programm, das polemische Katechismen nachzeich
net: Einst verleitete der Teufel in Gestalt einer Schlange Adam und Eva, jetzt, »zu diesen 
letzten […] Zeiten«108 , führen die listigen andersgläubigen Wortführer wie ein »Wolff 
[…] [im] Schaffbalg«109 im »Garten der Kinder Gottes«110 den eschatologischen Weg von 
der Ursünde bis zum Jüngsten Gericht fort. 

Für den Kommunikationsprozess zwischen beiden Konfessionsparteien hatte dies, 
wie polemische Katechismen anschaulich demonstrieren, katastrophale Konsequenzen. 
Das vom Assimilationsschema angeregte nüchterne Reden mit – oder das vom Inklusi
onsplan beeinflusste, auf austarierte Miteinbeziehung Rücksicht nehmende Reden vom 
– Andersgläubigen unterlässt eine polemische Strategie. Ohne wirklichen Austausch mit 
dem Andersgläubigen transformieren die Abhandlungen zu einem monologartigen, af
fektierten Reden über den Andersgläubigen, in dem es fortan kein Halten mehr gibt. 
Der Andersgläubige wird daher plakativ verleumdet. Andersgläubige Predigten und Ka
techesen werden zu »affenwerck«111 degradiert. Die Gläubigen werden demgemäß in eine 
Form der Zwangsisolation vom Andersgläubigen geschickt. Umgang oder gar Anerken
nung der Meinung des Andersgläubigen reißen die Pforten zur »Hölle hinunder zu allen 

102  Römische Korrespondenz von Henricus Augustanus, verfasst um ca. 1600. BA, BO 792.
103  Ebd.
104  Vgl. Wagner, Catechesis (wie Anm. 2), 528f.
105  Instruction für die Beampten. BA, BO 791 (Mandate und Erlasse weltlichen und gemischten 
Inhalts).
106  Vgl. Wagner, Catechesis (wie Anm. 2), 526.
107  Vgl. ebd., 285.
108  Ebd., III.
109  Ebd., IV.
110  Ebd., 743.
111  Ebd., 6.
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Verdampten«112 aut Trennung VO Andersgläubigen 1ST das CINZ1S logische Gebot der
Stunde und wırd demnach der obrigkeitlichen Se1ite nahegelegt

Zum offenkundigen Getallen VO Bartholomäaus agner tfolgte dieser Direktive die
Augsburger Bistumsleitung Tatsächlich hatte diese Jahr 600 verfügt dass fur Ka-
tholiken nıcht ferner gyESLALTLEL SC1 evangelische Predigten hören deren Kirchen ZU
Gebet oder Gottesdienst besuchen oder ırgendeine orm der Gemeıinschaftt MI1L

Evangelischen haben113 D1e Obrigkeıt solle dieser Maxıme iınsotern Vorschub eisten
dass S1IC durch die Sıttenkontrolle der »haltung der Gebott (Jottes UuN CLEr Kırchen
heiyligung der Feyrtag /abstellung de/ß Fleischessens m”erbottenen /agen« durch
Praäventivmafßnahmen der »aunfSmusterung der Ketzerischen Bücher UuN ander derglei-
chen sachen betreffend«114 evangelischen Agıtation ıhre Grundlagen ENTIZOG.

Der Isolatiıonsansatz der Bistumsleitung W alr radıkaler Ausrichtung gedacht Be1-
spielsweise wurden die Amtspersonen überprüfen >qm1e0 1l 01 jeder Kinder
oder Pflegkinder habe /ayıe jedes NT Namen hatfs/ sıch Adassebe ZantiZze JAr auf-
gehalten hab UuN derenthalben ANSNECTY ıhrer Haırmet SCWEICH olaubhaffte Beicht
UuN (VOoMMUNLON Zettel aufflegen«115 Katholischen Eltern wurde dagegen bel dem ho-
hen Strafmaf{ß VO H verweifß des Stiffts« STITENSSTENS untersagt auch bel EevVventu-
ellem Austall geregelten Schulbildung >iıhre Kınder auff Secktische Schulen
schicken] oder secktischen Lehrmaistern UuN Handelsleuthen [zuf verding/en /«116

Das eigentliche Ziel polemischen Strategıe 151 aber nıcht die Adressatenschaft
1E hemmende Schockstarre fuhr en Ängst und Vorsicht bıs hın ZUL konkreten Mafßnah-

der raumlichen gEISTISCN und geistlichen Absonderung VO Anderen wırd als sinnvoll
erachtet jedoch alles rechten Mafßen Denn ausgiebig DESALEC AÄngst annn ahmende Ver-
aNSSUSUNg umschlagen und diese wiederum Kesignation VOTL dem übermächtig wıirkenden
Gegner bewirken Es 151 also C1M Drahtseilakt zwischen dramatıscher Mystifizierung und
Relativierung, den sıch polemische Katechismen hineinbegeben Demnach 1E pole-
miısche Strategıe die Wıirkmacht des theologischen Wıidersachers herab eın Angriff auf die
Rechtgläubigen 1ST ‚War ogravierend aber eben nıcht VO  5 allzu oroßer Dauer Lieses Phäno-
Iinen hat 1E polemische Strategıe MI ırenıschen IN  alıı Der zentrale Unterschied
lıegt allerdings der rage welchen Fokus die Strategien eiınnehmen lIrenıische Katechismen
richten ıhren Inhalt auch den bereıts Abgefallenen ALULS Durch Sachlichkeit der Bewels-
führung sollen diese wıieder FA rechtmäfßsigen Glauben zurückgeführt werden emgegen-
über gehen die polemischen Katechismen nıcht mehr ernsthaft davon AauUS, dass S1IC bel Abge-
tallenen überhaupt noch Gehör Afinden S1e sıch tast ausschliefßlich den (Recht- b E A
Gläubigen. Dementsprechend dient die Herabstufung des theologischen Gegners und damıt
auch der Emotionalıtat unterschiedlichen Zielen Lrenıische Katechismen möchten MLItL Blick
auf die Abgefallenen die aufgeheizte Stiummung auf beiden Seıten drosseln dass das sachli-
che Argument noch Gelegenheıit hat wıirken Bildlich gesprochen Di1e Kraft des Argumen-
tes und 1Ne ernsthaftte rhetorische Bearbeitung des verstockten Gegenuübers sollen nıcht
afftektiven ÄAngstgeschrei verhallen Polemische Katechismen MI ıhrem Monozentrismus auf
die Rechtgläubigen versuchen hingegen die Emotionslage der Adressaten modulieren

1172 Ebd
113 Vol I hozesan Relig1onsmandat vertasst Dillıngen Maı 1600 701
114 Dekret VOo Heinrich VOo Knoöringen 1570 AUS dem Jahr 1603 StAÄAA Generatlınu
10 Hst 557 (Verordnungen und Mandate Religi0ns und Kirchensachen Hochsuftt
Augsburg)
115 Dekret VOo Heinrich VOo Knoöringen AUS dem Jahr 1603 StAÄAA Generatliınu 10 Hst

557
116 Dekret VOo Heinrich VOo Knoöringen AUS dem Jahr 1603 StAÄAA Generatliınu 10 Hst

557
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Verdampten«112 auf. Trennung vom Andersgläubigen ist das einzig logische Gebot der 
Stunde und wird demnach der obrigkeitlichen Seite nahegelegt. 

Zum offenkundigen Gefallen von Bartholomäus Wagner folgte dieser Direktive die 
Augsburger Bistumsleitung. Tatsächlich hatte diese im Jahr 1600 verfügt, dass es für Ka
tholiken nicht ferner gestattet sei, evangelische Predigten zu hören, deren Kirchen zum 
Gebet oder einen Gottesdienst zu besuchen oder irgendeine Form der Gemeinschaft mit 
Evangelischen zu haben113. Die Obrigkeit solle dieser Maxime insofern Vorschub leisten, 
dass sie durch die Sittenkontrolle der »haltung der Gebott Gottes und seiner Kirchen /
heiyligung der Feyrtag /abstellung deß Fleischessens an verbottenen Tagen« sowie durch 
Präventivmaßnahmen der »außmusterung der Ketzerischen Bücher und ander derglei-
chen sachen betreffend«114 einer evangelischen Agitation ihre Grundlagen entzog. 

Der Isolationsansatz der Bistumsleitung war in radikaler Ausrichtung gedacht. Bei
spielsweise wurden die Amtspersonen autorisiert zu überprüfen, »wievil ein jeder Kinder 
oder Pflegkinder habe /wie jedes mit Namen haiß/ wo es sich dassebe gantze jar auf-
gehalten hab / und derenthalben so ausser ihrer Haimet gewesen / glaubhaffte Beicht 
und Communion Zettel aufflegen«115. Katholischen Eltern wurde dagegen bei dem ho
hen Strafmaß von »ewigen verweiß des Stiffts« strengstens untersagt, auch bei eventu
ellem Ausfall einer geregelten Schulbildung »ihre Kinder auff Secktische Schulen [… zu 
 schicken] oder zu secktischen Lehrmaistern und Handelsleuthen [zu] verding[en]«116. 

Das eigentliche Ziel einer polemischen Strategie ist es aber nicht, die Adressatenschaft in 
eine hemmende Schockstarre zu führen. Angst und Vorsicht bis hin zur konkreten Maßnah
me der räumlichen, geistigen und geistlichen Absonderung vom Anderen wird als sinnvoll 
erachtet, jedoch alles in rechten Maßen. Denn ausgiebig gesäte Angst kann in lähmende Ver
ängstigung umschlagen, und diese wiederum Resignation vor dem übermächtig wirkenden 
Gegner bewirken. Es ist also stets ein Drahtseilakt zwischen dramatischer Mystifizierung und 
Relativierung, in den sich polemische Katechismen hinein begeben. Demnach setzt eine pole
mische Strategie die Wirkmacht des theologischen Widersachers herab. Sein Angriff auf die 
Rechtgläubigen ist zwar gravierend, aber eben nicht von allzu großer Dauer. Dieses Phäno
men hat eine polemische Strategie mit einer irenischen gemeinsam. Der zentrale Unterschied 
liegt allerdings in der Frage, welchen Fokus die Strategien einnehmen. Irenische Katechismen 
richten ihren Inhalt auch an den bereits Abgefallenen aus. Durch Sachlichkeit in der Beweis
führung sollen diese wieder zum rechtmäßigen Glauben zurückgeführt werden. Demgegen
über gehen die polemischen Katechismen nicht mehr ernsthaft davon aus, dass sie bei Abge
fallenen überhaupt noch Gehör finden. Sie orientieren sich fast ausschließlich an den (Recht)
Gläubigen. Dementsprechend dient die Herabstufung des theologischen Gegners und damit 
auch der Emotionalität unterschiedlichen Zielen. Irenische Katechismen möchten mit Blick 
auf die Abgefallenen die aufgeheizte Stimmung auf beiden Seiten so drosseln, dass das sachli
che Argument noch Gelegenheit hat zu wirken. Bildlich gesprochen: Die Kraft des Argumen
tes und eine ernsthafte rhetorische Bearbeitung des verstockten Gegenübers sollen nicht im 
affektiven Angstgeschrei verhallen. Polemische Katechismen mit ihrem Monozentrismus auf 
die Rechtgläubigen versuchen hingegen die Emotionslage der Adressaten so zu modulieren, 

112  Ebd., IV.
113  Vgl. DiözesanReligionsmandat verfasst in Dillingen im Mai 1600. BA, BO 791.
114  Dekret von Heinrich von Knöringen (1570–1646) aus dem Jahr 1603. StAA, Generatlinu NO 
10 Hst. A. NA A 552 (Verordnungen und Mandate in Religions und Kirchensachen im Hochstift 
Augsburg).
115  Dekret von Heinrich von Knöringen aus dem Jahr 1603. StAA, Generatlinu NO 10 Hst. A. NA 
A 552.
116  Dekret von Heinrich von Knöringen aus dem Jahr 1603. StAA, Generatlinu NO 10 Hst. A. NA 
A 552.
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dass eEINEerSEITS Ängst als Ausgangsbasıs entsteht andererseıts diese Ängst produktiv und offen
fur 1n Fortentwicklung bleibt Dazu fügen polemische Katechismen die andersgläubigen
Agıtatoren 1Ne AÄrt Ketzerhistorie C1M die S1IC ıhrer Originalıtät berauben oll Das >Grofß-

Reformation« stellt sıch SCLIHNETr letztlichen Gestalt und Auswirkung nıcht mehr
als damals oultiger Dissens MI »>Erzketzern« biblischer117 oder MI Äruanern Donatısten
b7zw Urugenisten antıker Zeıit118 dar DIe MILLFANSPOFTLEFTE Botschaft der Zuversicht liegt
auf der Hand Wıe die raner Anfangserfolge 1hr Ende gefunden haben wırd
auch der TIrıumph der Protestanten 1Ur urz waähren

Der letztendliche 1nnn polemischen Strategıie 151 propädeutischer Natur DIe ( —-

heızte Ängst oll den Hass vorbereıten der sıch Akten VO  5 Gewalt ergiefßt und >yıtterlich«119
MI1L Waften120 veführt werden oll D1e Ooffensıve Tat und das Konkretwerden des Be-
kenntnisfalles 1ST der Fokus polemischer Strategien

W1e das Kleinen auszusehen hat ıllustrieren polemische Katechismen In ıhnen eNTt-
halten der konfrontative Gehalt VO  5 Glaubenszeugnissen hohe Gewichtung Di1e Fronleich-
DNAaIMısprOZCSS10ON durch die Stadt121 die Kirchenneubauten122 aber auch ındıyıduelle (Jesten
WIC das Kreuzzeichen123 oder die komplette Meidung der Protestanten beginnend beım
Gru{($124 sınd C1M »Zeughaufs vVonN Waffen«125 die andersgläubige Verführung
ollen den Andersgläubigen das Getfuhl isolierten Fremdkörpers übermitteln126

Darüber hinaus geben polemische Katechismen den Gläubigen fur den einkalkulierten
Konfliktfall C1M Kustzeug die and Der yöttlich AaUTOTISIErTE nahezu eschatologische
Kampf des (Gsuten das OSse »{ U diesen etzten Zeiten«127 verlangt nıcht mehr
nach diffterenzierten Auseinandersetzung MI1L dem Gegenüber Anders als Inklu-
s1ionsschema bestehen aum noch Gsrautone Schwarz e11i Kontrastierungen domiıinıe-
Ten Es o1Dt 1Ur die 11 Yahrheit MI1L dem » H. (JaAıst als der
alten /katholischen] Kırchen«128 und dagegen ]JeNC, die der Yahrheit entbehren129.
Es esteht auch eın korrelatıver Zusammenhang zwıischen Recht- und Andersgläubiı-
SCH Der Protestant, der ‚War 11 »yechte[lr] Tauff«130 empfangen hat, wırdN SC1HNCS

Ungehorsams die Kırche gleichgestellt MI1L Heıden und SONSUSCH Gotteslästern131.
Dıie menschliche Entschlussfreiheit wırd aufgrund der Überzeugung, dass sıch die

yöttliche Yahrheit IHNasSS1IV aufdrangt132, ZU. alleın punktuellen Akt zustımmender Hın-
vabe oder ablehnender Verweıigerung MINıMILETT Um fur C1M schnelles Losschlagen den
Entscheidungsakt beschleunigen wiırd das reg1str1erte undurchsichtige Durcheinander
VOoO  5 »Lutheraner/ Schwenckfelder/ Wiıdertäuffer/ Calvinısten und der oleichen Ketzer«153
auf siımplifizıerende Verallgemeinerungen zusammengeführt SO entstehen gleichschalten-

117/ Veo WACGNER Catechesıs (wıe Anm 85 304
118 Veo eb 338 341
119 Ebd 347)

eb1720 Veo
121 Veo eb V{
1727 Veo eb
1723 Veo eb za

eb 52 52°124 Veo
1725 Ebd
1726 Veo eb 571{
127 Ebd 111
1728 Instruction für dAje Beampten 791
1720 Veo WACGNER Catechesıis (wıe Anm 4A08
130 Ebd 65823
131 Veo eb 521
1372 Veo eb 872 85
133 Ebd 7
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dass einerseits Angst als Ausgangsbasis entsteht, andererseits diese Angst produktiv und offen 
für eine Fortentwicklung bleibt. Dazu fügen polemische Katechismen die andersgläubigen 
Agitatoren in eine Art Ketzerhistorie ein, die sie ihrer Originalität berauben soll. Das »Groß
ereignis Reformation« stellt sich in seiner letztlichen Gestalt und Auswirkung nicht mehr 
als damals gültiger Dissens mit »Erzketzern« in biblischer117, oder mit Arianern, Donatisten 
bzw. Origenisten in antiker Zeit118 dar. Die mittransportierte Botschaft der Zuversicht liegt 
auf der Hand. Wie einst die Arianer trotz Anfangserfolge ihr Ende gefunden haben, so wird 
auch der Triumph der Protestanten nur kurz währen. 

Der letztendliche Sinn einer polemischen Strategie ist propädeutischer Natur. Die ange
heizte Angst soll den Hass vorbereiten, der sich in Akten von Gewalt ergießt und »ritterlich«119 
mit Waffen120 geführt werden soll. Die offensive Tat und das Konkretwerden des Be
kenntnisfalles ist der Fokus polemischer Strategien. 

Wie das im Kleinen auszusehen hat, illustrieren polemische Katechismen. In ihnen ent
halten der konfrontative Gehalt von Glaubenszeugnissen hohe Gewichtung. Die Fronleich
namsprozession durch die Stadt121, die Kirchenneubauten122, aber auch individuelle Gesten 
wie das Kreuzzeichen123 oder die komplette Meidung der Protestanten beginnend z. B. beim 
Gruß124 sind ein »Zeughauß […] [von] Waffen«125 gegen die andersgläubige Verführung 
sollen den Andersgläubigen das Gefühl eines isolierten Fremdkörpers übermitteln126.

Darüber hinaus geben polemische Katechismen den Gläubigen für den einkalkulierten 
Konfliktfall ein Rüstzeug an die Hand. Der göttlich autorisierte, nahezu eschatologische 
Kampf des Guten gegen das Böse »zu diesen letzten […] Zeiten«127 verlangt nicht mehr 
nach einer differenzierten Auseinandersetzung mit dem Gegenüber. Anders als im Inklu
sionsschema bestehen kaum noch Grautöne, SchwarzWeißKontrastierungen dominie
ren. Es gibt nur die eine Wahrheit mit dem einen »H. Gaist […] nirgents / als in der waren 
alten [katholischen] Kirchen«128 und dagegen jene, die der einen Wahrheit entbehren129. 
Es besteht auch kein korrelativer Zusammenhang zwischen Recht und Andersgläubi
gen. Der Protestant, der zwar eine »rechte[r] Tauff«130 empfangen hat, wird wegen seines 
Ungehorsams gegen die Kirche gleichgestellt mit Heiden und sonstigen Gotteslästern131. 

Die menschliche Entschlussfreiheit wird aufgrund der Überzeugung, dass sich die 
göttliche Wahrheit massiv aufdrängt132, zum allein punktuellen Akt zustimmender Hin
gabe oder ablehnender Verweigerung minimiert. Um für ein schnelles Losschlagen den 
Entscheidungsakt zu beschleunigen, wird das registrierte, undurchsichtige Durcheinander 
von »Lutheraner / Schwenckfelder / Widertäuffer / Calvinisten und der gleichen Ketzer«133 
auf simplifizierende Verallgemeinerungen zusammengeführt. So entstehen gleichschalten

117  Vgl. Wagner, Catechesis (wie Anm. 2), 285, 394.
118  Vgl. ebd., 338, 341.
119  Ebd., 342.
120  Vgl. ebd., 7. 
121  Vgl. ebd., VI.
122  Vgl. ebd.
123  Vgl. ebd., 79.
124  Vgl. ebd., 520, 522.
125  Ebd., 7.
126  Vgl. ebd., 521f.
127  Ebd., III.
128  Instruction für die Beampten. BA, BO 791.
129  Vgl. Wagner, Catechesis (wie Anm. 2), 498.
130  Ebd., 683.
131  Vgl. ebd., 521. 
132  Vgl. ebd., 282, 285.
133  Ebd., 22.
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de »Ketzerkataloge« die den katholischen Lalılen 11 komprimierte und tolglich schnell
memorıierbare UÜbersicht andersgläubiger Anschauungen blıeten Di1e Übertreter yöttlicher
Gebote und Ketzer 151 » 7 Wer zweyffelt [ Wer (Jott oder den
Catholischen Glauben verlangnet Wer auff (Jottes Barmhertzigkeit sündiıgt etc. /«154

leicht kontrol-Zudem geben Ketzerkataloge den Gläubigen klar definierte
lierbare Indikatoren Häres1ie die and wa die Auslassung der Do-
xologıe beım Vaterunser15> der Empfang der Kkommunıcn beiderle1 (jes-
talt 126 oder die nıyvellierende Herabsetzung Marıas als Werb WIE 01 ander
Werh«137 SO eintach annn C1M Abgefallener demaskiert werden Dergleichen Inıtıiatıven
hefen allerdings 1115 Leere, ehlten ıhnen begleitende Mafßnahmen ZUTFLCF Sozialdisziplinie-
rung der CISCHCH Reihen. Polemische Katechismen versuchen deshalb, Innovatıonen
und ımMmMmManen Zentritugalkräfte ı C1M gegebenes 5System einzuschmelzen. Der einzelne
Gläubige wırd uCH, solidarıschen Wir-Getuhl eingebunden. Es 151 die 11
Kırche Hımmel und aut Erden138 VO La1en ıs ZU Papst 159 die ekennt und die
sıch rechtmäfßig verteidigt Dieser Bündelung geben ‚We1l Fixpunkte 11 resistente NOT-
mMi1lerte Gestalt ZU strukturell gesehen die Hıierarchie MI1L dem apst als Spıtze
ZU anderen substanzıieller Perspektive die 11 wahre katholische Lehre An beidem
hat sıch der Gläubige ausnahmslos auszurichten 140

In lässt sıch die polemische Strategıe anhand des Wagnerischen Katechismus
WIC tolgt rekonstruleren Polemische Katechismen stoßen schwer kontrollie-
renden eigendynamıschen TOZEess DI1e theoretisch begonnene 5ystematısierung
des CISCHCH Glaubensgutes entwickelt sıch ZUTFLCF rücksichtslosen Zementierung und Ab-

des CISCHCH Wahrheitsanspruchs Die dauerhafte Polemik den nde-
T  - schuürt C1M Klima der unversöhnlichen Feindseligkeıit und gegensemgen ÄAngst DI1e
ager entfremden sıch darauthin zunehmend voneınander. S1e ısolieren sich, bıs hineın

11 iınstitutionelle Doppelstruktur. e1l infolgedessen wechselseitigen Kon-
taktmöglichkeiten, die diese Ansıcht empirisch verihizieren b7Zzw. talsıfl zieren könnten,
mangelt kursieren allseıts parano1ide Vorstellungen über den nebulösen Pakt des nde-
T  - ML1L dem Teutel Auft diese \W/e1se wırd die Volksmasse manıpulatıv ZU potentiellen
mılitärıischen Ernstfall iNntegrıiert, solidarısıiert un mobilisiert. Polemische Katechismen
und Speziellen Bartholomaäus Wagners Catechesis Spitzen dementsprechend die
schwelende Auseinandersetzung bıs deren Stilisierung ZU Überlebenskampf
Di1e DESIFEULE Ängst wandelt sıch aAllmählich ZU unbändigen Hass. Auf diese \We1ise
bereıiten polemische Strategien den DEISTISCHN Boden auf »dafß YWYER  x die Feind (Jottes
darmit schlag UuUN uberwindt«141

Das Aktivierungspotenz1al polemischen Strategıe 1ST 110 Der eintache Me-
chanısmus dass C1M ıs Extreme bekämpfter außerer Feiınd die Kräatte nach 111 starkt
und mıteinander büundelt strahlte Attraktivitat WEeITL über das 16 Jahrhundert
ALLS Er ermöglichte auch VO CISCHCH Problemen iIwa Reformstaus abzulenken
Der tadelnde Fıngerzeig oilt den anderen 1E celbst Der Lale wurde VO
kritischen Mitdenker ZU gefügigen Befehlsempfänger Rudimente der polemischen
Strategıe Anden sıch aufgrund der ZENANNLEN Vorteıle noch ıs 1115 18 Jahrhundert SO bel
Vogels Landeskatechismus VOo 739 und dies der CISCHCH Praämısse sıch > beiner

134 Ebd 380
135 Vol eb 230 337{
136 Vol eb U 700
157 Ebd
138 Vol eb 143
139 Vol eb 17{ 138 479 436{1 498{1 5077{
140 Vol eb 37{ 1726 479{ 416
141 Ebd U 700
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de »Ketzerkataloge«, die den katholischen Laien eine komprimierte und folglich schnell 
memorierbare Übersicht andersgläubiger Anschauungen bieten. Die Übertreter göttlicher 
Gebote – und somit Ketzer – ist »1. Wer an Gott […] zweyffelt […] 2. Wer Gott oder den 
Catholischen Glauben verlaugnet. 3. Wer auff Gottes Barmhertzigkeit sündigt […etc.]«134. 

Zudem geben Ketzerkataloge den Gläubigen klar definierte, leicht kontrol
lierbare Indikatoren einer Häresie an die Hand: etwa die Auslassung der Do
xologie beim Vaterunser135, der Empfang der Kommunion unter beiderlei Ges
talt136 oder die nivellierende Herabsetzung Marias als »ein Weib wie ein ander  
Weib«137. So einfach kann ein Abgefallener demaskiert werden. Dergleichen Initiativen 
liefen allerdings ins Leere, fehlten ihnen begleitende Maßnahmen zur Sozialdisziplinie
rung der eigenen Reihen. Polemische Katechismen versuchen deshalb, Innovationen 
und immanente Zentrifugalkräfte in ein gegebenes System einzuschmelzen. Der einzelne 
Gläubige wird zu einem neuen, solidarischen WirGefühl eingebunden. Es ist die eine 
Kirche im Himmel und auf Erden138, vom Laien bis zum Papst139, die bekennt und die 
sich rechtmäßig verteidigt. Dieser Bündelung geben zwei Fixpunkte eine resistente, nor
mierte Gestalt: zum einen strukturell gesehen die Hierarchie mit dem Papst als Spitze, 
zum anderen in substanzieller Perspektive die eine wahre katholische Lehre. An beidem 
hat sich der Gläubige ausnahmslos auszurichten140.

In summa lässt sich die polemische Strategie anhand des Wagnerischen Katechismus 
wie folgt rekonstruieren: Polemische Katechismen stoßen einen schwer zu kontrollie
renden, eigendynamischen Prozess an. Die theoretisch begonnene Systematisierung 
des eigenen Glaubensgutes entwickelt sich zur rücksichtslosen Zementierung und Ab
grenzung des eigenen Wahrheitsanspruchs. Die dauerhafte Polemik gegen den Ande
ren schürt ein Klima der unversöhnlichen Feindseligkeit und gegenseitigen Angst. Die 
Lager entfremden sich daraufhin zunehmend voneinander. Sie isolieren sich, bis hinein 
in eine institutionelle Doppelstruktur. Weil es infolgedessen an wechselseitigen Kon
taktmöglichkeiten, die diese Ansicht empirisch verifizieren bzw. falsifizieren könnten, 
mangelt, kursieren allseits paranoide Vorstellungen über den nebulösen Pakt des Ande
ren mit dem Teufel. Auf diese Weise wird die Volksmasse manipulativ zum potentiellen 
militärischen Ernstfall integriert, solidarisiert und mobilisiert. Polemische Katechismen 
und im Speziellen Bartholomäus Wagners Catechesis spitzen dementsprechend die 
schwelende Auseinandersetzung bis zu deren Stilisierung zum Überlebenskampf zu. 
Die gestreute Angst wandelt sich allmählich zum unbändigen Hass. Auf diese Weise 
bereiten polemische Strategien den geistigen Boden, auf »daß man die Feind Gottes 
darmit schlag und uberwindt«141. 

Das Aktivierungspotenzial einer polemischen Strategie ist enorm. Der einfache Me
chanismus, dass ein bis in Extreme bekämpfter, äußerer Feind die Kräfte nach innen stärkt 
und miteinander bündelt, strahlte seine Attraktivität weit über das 16. / 17. Jahrhundert 
aus. Er ermöglichte auch, von eigenen Problemen etwa eines Reformstaus abzulenken. 
Der tadelnde Fingerzeig gilt immer den anderen, nie einem selbst. Der Laie wurde vom 
kritischen Mitdenker zum gefügigen Befehlsempfänger. Rudimente der polemischen 
Strategie finden sich aufgrund der genannten Vorteile noch bis ins 18. Jahrhundert. So bei 
Vogels Landeskatechismus von 1739, und dies trotz der eigenen Prämisse, sich »keiner 

134  Ebd., 389.
135  Vgl. ebd., 239, 337f.
136  Vgl. ebd., 970.
137  Ebd.
138  Vgl. ebd., 143.
139  Vgl. ebd., 17f., 138, 429, 436f., 498f., 507f.
140  Vgl. ebd., 32f., 126, 429f., 436. 
141  Ebd., 970.
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Schmäah- UuN Läster- WOrTt l[anzumafßen ]«142, Di1e drei Spezifika der polemischen Strategıie
Mystifizierung und Dramaturgıe bel gleichzeitiger Relativierung der Originalıtät des

theologischen Gegners hat auch Matthäus Vogel verarbeıtet.
DPerson145 und Lehre144 Martın Luthers werden weıterhin daämeonisch-okkultisch aut-

geladen, se1ne Anhänger Turkenfreunden145 dramatisıert. Di1e Etffektivität des Ängst-
7 eNAarNOSs bleibt dadurch zewahrt, dass Leistungen der Retormation W1€ die Bibelüberset-
ZUNS oder das intensıve Quellenstudium der mittelalterlichen Kxegese nach dem
viertachen Schriftsinn als eın ertundenes Konstrukt lügenhafter Übertreibungen VOISC-
tührt werden. Luther habe dem Kirchenvolk nıcht die Reinheit der Heıligen Bucher _-

rückgegeben, zumal SOWI1EeSO allerleı vorgangıge Schriftübersetzungen bereıts vorhanden
waren146, sondern habe die WYahrheit der Schrift 1m Sınne se1ner überzogenen Prıyatmeli-
NUNSCH umgebogen147, Der theologische Gegner verfügt also nıcht über eın ıdentitäts-
stittendes Proprium, das aut lange Sıcht das Potenz1al hat, sıch 1n utonomıe VOoO  5 seınem
katholischen rsprung behaupten. Der Schein des FEıgenen 1ST 1n Wirklichkeit lediglich
Akzentverschiebung und maxımal Vertälschung dessen, W aS Katholiken glauben148,
Das Nn Projekt Retormatıion 1St eın einzıger oroßer Irrtum und 1n se1ner Folge eın
orofßes Diılemma, iınıtuert VO sıch celbst überschätzenden Schwärmern, die sıch 1n ıhrem
FEitfer völlig überworten haben Das zeıgt sıch auch daran, dass S1E ıhre Kritik nıcht konse-

Ende gedacht haben, sondern die Ungereimtheiten ıhres Bekenntnisses billigend
übergehen149,

Im 185 Jahrhundert bel Matthäus Vogel 1ST der TOZeEeSsSs der Steigerung der Ängst ZU

Hass, der sıch 1n blutigen Religionskriegen entlud, schon Abklingen. Die noch be1
agner mıt eschatologischer Symbolık angereichte Konstruktion eiınes (End)Kampfes

den Andersgläubigen reduziert Vogel deshalb aut eın profanes Ma{iß e1nes theo-
logischen Wettstreıits zweler Kontrahenten, die gegeneinander Einfluss buhlen.
Vergleiche mı1t dem G egner, die den Anderen nıcht VOoO vornhereıin als das teuflische
Gegenuüber VOoO FEıgenen isolieren, werden dadurch als rhetorisches Stilmıittel leichter
möglich150, Wunderwerkel51 gelten WEn auch SCH der autkommenden Kritik der
Aufklärung reservlerter un wenıger konkret als probate Technik ZU Erweıs
der Rechtmäfßigkeit der eıgenen Glaubenslehre. Dennoch sind ausfällige Ausruftfe w1e
» Meın (Jott/«152 oder HAS iıch lang mıE dem Ertzketzer disputiren «15 W1€ auch die
Titulierung der Andersgläubigen als »Lügner UuN Verleumbdeyr«154 oder >närrısche«155
mehr als 1Ur Ausdruck der Gefühlslage eiınes Autors. Anschaulich zeıgt sich, w1e der
durch polemische Strategıie angestoßene eigendynamıische TOZeEeSsSs VO der Ängst ZU
Hass als quası fertig vorliegendes Produkt mıt dem Katechismusstoff 1Ur noch ()-
ben werden 11055

147 VOGEL, Catech1ismus (wıe Anm 24), I)
143 Veol eb LLL 4561
144 Veol eb 1) 344{1
145 Veol eb LLL 4411
146 Veol eb I) 276
147 Veol eb I) 272 7—) 30
148 Veol eb LLL 160
149 Veol eb I) 709
150 Veol eb I) 664
151 Veol eb I) 143, 538
1572 Ebd., 1) 334
153 Ebd., V, 208
154 Ebd., LLL 678
155 Ebd., LLL 433; vel eb V, 28
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Schmäh- und Läster-Wort [anzumaßen]«142. Die drei Spezifika der polemischen Strategie 
– Mystifizierung und Dramaturgie bei gleichzeitiger Relativierung der Originalität des 
theologischen Gegners – hat auch Matthäus Vogel verarbeitet. 

Person143 und Lehre144 Martin Luthers werden weiterhin dämonischokkultisch auf
geladen, seine Anhänger zu Türkenfreunden145 dramatisiert. Die Effektivität des Angst
szenarios bleibt dadurch gewahrt, dass Leistungen der Reformation wie die Bibelüberset
zung oder das intensive Quellenstudium entgegen der mittelalterlichen Exegese nach dem 
vierfachen Schriftsinn als ein erfundenes Konstrukt lügenhafter Übertreibungen vorge
führt werden. Luther habe dem Kirchenvolk nicht die Reinheit der Heiligen Bücher zu
rückgegeben, zumal sowieso allerlei vorgängige Schriftübersetzungen bereits vorhanden 
waren146, sondern habe die Wahrheit der Schrift im Sinne seiner überzogenen Privatmei
nungen umgebogen147. Der theologische Gegner verfügt also nicht über ein identitäts
stiftendes Proprium, das auf lange Sicht das Potenzial hat, sich in Autonomie von seinem 
katholischen Ursprung zu behaupten. Der Schein des Eigenen ist in Wirklichkeit lediglich 
Akzentverschiebung – und maximal Verfälschung – dessen, was Katholiken glauben148. 
Das ganze Projekt Reformation ist ein einziger großer Irrtum und in seiner Folge ein 
großes Dilemma, initiiert von sich selbst überschätzenden Schwärmern, die sich in ihrem 
Eifer völlig überworfen haben. Das zeigt sich auch daran, dass sie ihre Kritik nicht konse
quent zu Ende gedacht haben, sondern die Ungereimtheiten ihres Bekenntnisses billigend 
übergehen149. 

Im 18. Jahrhundert bei Matthäus Vogel ist der Prozess der Steigerung der Angst zum 
Hass, der sich in blutigen Religionskriegen entlud, schon am Abklingen. Die noch bei 
Wagner mit eschatologischer Symbolik angereichte Konstruktion eines (End)Kampfes 
gegen den Andersgläubigen reduziert Vogel deshalb auf ein profanes Maß eines theo
logischen Wettstreits zweier Kontrahenten, die gegeneinander um Einfluss buhlen. 
Vergleiche mit dem Gegner, die den Anderen nicht von vornherein als das teuflische 
Gegenüber vom Eigenen isolieren, werden dadurch als rhetorisches Stilmittel leichter 
möglich150. Wunderwerke151 gelten – wenn auch wegen der aufkommenden Kritik der 
Aufklärung etwas reservierter und weniger konkret – als probate Technik zum Erweis 
der Rechtmäßigkeit der eigenen Glaubenslehre. Dennoch sind ausfällige Ausrufe wie 
»Mein Gott!«152 oder »was mag ich lang mit dem Ertzketzer disputiren«153 wie auch die 
Titulierung der Andersgläubigen als »Lügner und Verleumbder«154 oder »närrische«155 
mehr als nur Ausdruck der Gefühlslage eines Autors. Anschaulich zeigt sich, wie der 
durch polemische Strategie angestoßene eigendynamische Prozess von der Angst zum 
Hass als quasi fertig vorliegendes Produkt mit dem Katechismusstoff nur noch verwo
ben werden muss.

142  Vogel, Catechismus (wie Anm. 24), I, 8.
143  Vgl. ebd., III, 456f.
144  Vgl. ebd., IV 1, 344f.
145  Vgl. ebd., III, 441f.
146  Vgl. ebd., I, 226.
147  Vgl. ebd., I, 227–230.
148  Vgl. ebd., III, 160.
149  Vgl. ebd., I, 709.
150  Vgl. ebd., I, 664.
151  Vgl. ebd., I, 143, 538. 
152  Ebd., IV 1, 334.
153  Ebd., V, 208.
154  Ebd., III, 678.
155  Ebd., III, 433; vgl. ebd., V, 238.
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Fazıt

Di1e treilich 1Ur stichprobenhaften Untersuchungen der verschiedenen Strategien
kontessioneller Auseinandersetzung 1n trühneuzeıtlichen Katechismen hat eın weIlt -
tächertes bipolares Spannungsfeld zwıischen ırenıscher und polemischer Ausprägung
aufgedeckt. Das ausschlaggebende Krıteriıum ZUTFLCF Verortung des eıgenen Katechismus
1n diesem Spektrum hängt wenıger VO der theologischen Ausrichtung des AÄAutors aAb
als VO außeren Umständen. Di1e Strategıie reaglerte aut die (religions)politische Leitli-
nıe der jeweiligen Epoche mıt ıhren prägenden Territorialherrschern. Johann Meckharts
Katechismus tällt zeıitlich mıt der Entspannungsphase den Passauer Vertrag VO 1552
IIEr stellt deshalb mıt seiınem Inklusionsschema dem Augsburger Stadtrat eın
cehr ırenısch angelegtes Instrumentarıum ZUTFLCF Durchsetzung e1nes >mıiıttleren Weges« be-
eıt Der Canısianısche Katechismus ALLS dem Jahr 1555 dagegen Orlentiert sıch zeitlich
geringfügig zurückversetzt Augsburger nterım VO 548 Er besetzt daher die Mıtte
zwıischen Lrenık und Polemik mıt leichter Tendenz Ersterem. DPetrus ('anısıus mochte
mıt seınem zrofß angelegten Einheitskatechismus, den ausdruücklicher Schirm-
herrschaft des Habsburgers Ferdinand (1556—1564) herausgıbt, dessen Machtambitio-
1en auf die Kaiserkrone dienen. Analog dessen Programmatik und kontorm mıt dem
nterım ıntendiert ('anısıus durch 1ne attraktivitätssteigernde Imagekampagne aut Basıs
se1nes Assımilationsplanes die Rückführung der Abgefallenen und Zweıftelnden, wobe!l
den personenzentrierten Disput mıt den theologischen Gegnern meıdet. Davon sondert
sıch spater dem bleibenden Eindruck des Kalenderstreits der 1580er-Jahre
der Wagnerische Katechismus aAb In ıhm waltet 1L  5 reinste Polemik, die die MAaSsSS1Ive Ab-
schottung VOoO mıttlerweıle tremd gewordenen Feindeslager jeden Preıs kämpferisch
erwırken 11l Diese außerste orm der Polemik 1etert fur die gegenreformatorischen
Vorstöfße des Augsburger Bischofs Heınrich VO Knöringen (1599—1646) das obligate
theologisch-inhaltliche Fundament. Diese Extremgestalt der Polemik aut angesichts der
verheerenden Folgen des Dreißigjährigen Krıieges und des erwachenden Toleranzdenkens
der Aufklärung aAb Matthäus Vogels Katechismus lässt sıch dementsprechend lınks der
Polemik e1nes agner, jedoch rechts der ZUTFLCF Lrenık neigenden Mıtte ('anısıus katego-
risieren. Damlıt steht SanNz 1m Einklang mıt der Religionsdeklaration VOoO  5 705 Ofth7ziell
oll keıine Intoleranz gegenüber dem Andersgläubigen herrschen. Gleichwohl versucht
Vogel, sıch 1m Tonfall mäfßıgen, kommuniziert zumiındest 1n der Offentlichkeit.
Im Hınterkopf herrscht gleichwohl eın SaNz anderes, dazu gegensätzlıches und dauerhaft
domiıinantes Gedankenkonstrukt VOoO  v Im Gefolge eıner theologisch-wissenschaftlichen
estruktion der evangelıschen Lehre sollen Protestanten W1€ aufklärerische Freigeister
1n die testen Bahnen der wahren Kıirche zurückgeführt werden. Durch Konzıplerung des
Konversionsschemas zementiert und beschleunigt Vogels Katechismus Sahz 1m nteres-

der pfälzischen Kurfürsten die Territorialisierung und die damıt einhergehende abso-
lutistische Machtakkumulation.

Unsere Ergebnisse zeıgen, dass die Katechismusautoren nıcht versuchten, die vorhnd-
liıchen (religiıonspolitischen) Strategien tundamental modulieren. Ihr produktiv-krea-
t1ver Eigenanteıl estand vielmehr darın, 1ne VOoO  5 politischer Se1lte geforderte Notwen-
digkeıt aufzugreifen und 1n ıhren Werken entsprechend auszugestalten. Auf diese \We1se
verliıehen ıhre Katechismen den ALLS rational-Juristischen Überlegungen sıch ergebenden
Strategien eın ausgefeılt theologisches Geprage SO ekamen S1E 1m protektiven und stab1-
lisıerenden Sınne Anteıl der Strategieentwicklung selbst.
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3. Fazit

Die – freilich nur stichprobenhaften – Untersuchungen der verschiedenen Strategien 
konfessioneller Auseinandersetzung in frühneuzeitlichen Katechismen hat ein weit ge
fächertes bipolares Spannungsfeld zwischen irenischer und polemischer Ausprägung 
aufgedeckt. Das ausschlaggebende Kriterium zur Verortung des eigenen Katechismus 
in diesem Spektrum hängt weniger von der theologischen Ausrichtung des Autors ab 
als von äußeren Umständen. Die Strategie reagierte auf die (religions)politische Leitli
nie der jeweiligen Epoche mit ihren prägenden Territorialherrschern. Johann Meckharts 
Katechismus fällt zeitlich mit der Entspannungsphase um den Passauer Vertrag von 1552 
zusammen. Er stellt deshalb mit seinem Inklusionsschema dem Augsburger Stadtrat ein 
sehr irenisch angelegtes Instrumentarium zur Durchsetzung eines »mittleren Weges« be
reit. Der Canisianische Katechismus aus dem Jahr 1555 dagegen orientiert sich – zeitlich 
geringfügig zurückversetzt – am Augsburger Interim von 1548. Er besetzt daher die Mitte 
zwischen Irenik und Polemik mit leichter Tendenz zu Ersterem. Petrus Canisius möchte 
mit seinem groß angelegten Einheitskatechismus, den er unter ausdrücklicher Schirm
herrschaft des Habsburgers Ferdinand I. (1556–1564) herausgibt, dessen Machtambitio
nen auf die Kaiserkrone dienen. Analog zu dessen Programmatik und konform mit dem 
Interim intendiert Canisius durch eine attraktivitätssteigernde Imagekampagne auf Basis 
seines Assimilationsplanes die Rückführung der Abgefallenen und Zweifelnden, wobei er 
den personenzentrierten Disput mit den theologischen Gegnern meidet. Davon sondert 
sich etwas später unter dem bleibenden Eindruck des Kalenderstreits der 1580erJahre 
der Wagnerische Katechismus ab. In ihm waltet nun reinste Polemik, die die massive Ab
schottung vom mittlerweile fremd gewordenen Feindeslager um jeden Preis kämpferisch 
erwirken will. Diese äußerste Form der Polemik liefert für die gegenreformatorischen 
Vorstöße des Augsburger Bischofs Heinrich von Knöringen (1599–1646) das obligate 
theologischinhaltliche Fundament. Diese Extremgestalt der Polemik flaut angesichts der 
verheerenden Folgen des Dreißigjährigen Krieges und des erwachenden Toleranzdenkens 
der Aufklärung ab. Matthäus Vogels Katechismus lässt sich dementsprechend links der 
Polemik eines Wagner, jedoch rechts der zur Irenik neigenden Mitte um Canisius katego
risieren. Damit steht er ganz im Einklang mit der Religionsdeklaration von 1705. Offiziell 
soll keine Intoleranz gegenüber dem Andersgläubigen herrschen. Gleichwohl versucht 
Vogel, sich im Tonfall zu mäßigen, so kommuniziert er es zumindest in der Öffentlichkeit. 
Im Hinterkopf herrscht gleichwohl ein ganz anderes, dazu gegensätzliches und dauerhaft 
dominantes Gedankenkonstrukt vor. Im Gefolge einer theologischwissenschaftlichen 
Destruktion der evangelischen Lehre sollen Protestanten wie aufklärerische Freigeister 
in die festen Bahnen der wahren Kirche zurückgeführt werden. Durch Konzipierung des 
Konversionsschemas zementiert und beschleunigt Vogels Katechismus – ganz im Interes
se der pfälzischen Kurfürsten – die Territorialisierung und die damit einhergehende abso
lutistische Machtakkumulation. 

Unsere Ergebnisse zeigen, dass die Katechismusautoren nicht versuchten, die vorfind
lichen (religionspolitischen) Strategien fundamental zu modulieren. Ihr produktivkrea
tiver Eigenanteil bestand vielmehr darin, eine von politischer Seite geforderte Notwen
digkeit aufzugreifen und in ihren Werken entsprechend auszugestalten. Auf diese Weise 
verliehen ihre Katechismen den aus rationaljuristischen Überlegungen sich ergebenden 
Strategien ein ausgefeilt theologisches Gepräge. So bekamen sie im protektiven und stabi
lisierenden Sinne Anteil an der Strategieentwicklung selbst.



MONNICA LOCKENE

Aberglaube Wahrsagen und Zaubereı

E.1ne Spurensuche den Katechismen VO Niıcolaus USanus (1656)
und Johann Caspar Höptner (1783)

Jahrhundertelang Katechismen das Instrument der Glaubensweitergabe S1e oll-
ten als NOrMAaLLVEe Texte Pftarrern Lehrern Eltern oder Schülern den richtigen Glaubens-
ınhalt und gleichzeitig C1M Instrument die and geben ıhn lehren oder erler-
1en Heute stellen diese Katechismen C1M hervorragendes Studienobjekt dar nıcht 1Ur fur
Glaubensinhalte und Kezeptionsvorgange sondern darüber hinaus auch fur Lebenswirk-
liıchkeiten der VEIrSANSCHEC Jahrhunderte ermöglıchen S1IC doch tieten Einblick
den Alltag ıhrer Entstehungszeıt IDITG tolgende Untersuchung befragt ‚We1l Katechismen
ALLS dem deutschen Sudwesten des und 185 Jahrhunderts die Katechismen VO Nıco-
laus USaNnus (1656) und Johann (Laspar Höpfner (1783) auf ıhre Aussagekraft bezuüg-
ıch Aberglauben, Zaubereı und Wahrsagereı. Beide Werke unterscheiden sıch deutlich ı
dem, W aS SIC übernatürlichem Handeln oder Einflussnahme auf Kräatte und Maächte
darstellen und fur möglıch halten und erlauben Einblick das Leben und Den-
ken der Mıtte des und ZU Ende des 185 Jahrhunderts

Vorab CIN1SC Hınwelse ZU behandelten Themenkomplex vorausgeschickt Im
fruhen Miıttelalter valten Zaubereı und Zauberglaube zunachst als heidnısch Eıne 5Syno-
de Paderborn schriebh Jahr 785 Wer VO Teufel geblendet nach Weıse der Heiden
olaubt veZ jemand 1INE Hexe und fresse Menschen UuN diese Person deshalb merbrennt
oder ıhr Fleisch selbst ZSSE oder durch andere [ässt soll NT dem Tode bestraft merden)
Demnach sollte also nıcht die angebliche Hexe verbrannt werden sondern derjenige der
jemanden fur 11 Hexe hielt und S1IC deshalb verbrannte oder ß D1e Synode begründet
dies auch Wer glaubt dass jemand 11 Hexe SC1MN annn 1ST VO Teufel verblendet und
denkt WIC die Heıden wırd also fur unchristliche Annahmen und ord bestraftt Diese
Vorschriuftft entstand historischen Kontext dem sıch das Christentum das
Heıdentum und arl der Grofße (748 14) die Sachsen Durchsetzung bemuhte2
Um 406 torderte der (L Aanon E piscopr die Bischöte aut den Glauben die Möglichkeit der

Der vorliegende Beıtrag 151 dAie überarbeitete Fassung Hausarbeit Würzburger ırchenhi-
estorıischen Sem1nar »Katechismen« als Glaubenskompendien UN historische Quellen S 201 5/1

Karol: Magnı Capıtularıa, Capıtulare Paderbrunnense 785 Capıtula QUaC de partıbus Saxonıe
CONSLLILULA SUNL 7 GULS diabulo deceptus erediderit secundum PAZANOYTUM, aliquem
AL feminam SETLZAM PSSE e homines commedere, e Dropter hoc D, incenderıilt, mel CLAYTYLEIN AA
4d commendendum dederit, mel D commederıit, CAPILLS SENLENLTLLIAE (MGH 1) 481.):
Übersetzung IN1L kleinen orthographischen Anpassungen nach Karl ] V HEFELE, Concılıienge-
schichte 3) Freiburg ı Br. 636

Veol Karl ] V HEFEFEILE Concılıengeschichte 3 Freiburg ı Br 635 638 bes 636
Veol hıerzu Wıitcherafit Kurope 400 1 700 documentary Hıstory, hrse lan KORS

Edward DPETERS Philadelphia 60

MONNICA KLÖCKENER

Aberglaube, Wahrsagen und Zauberei

Eine Spurensuche in den Katechismen von Nicolaus Cusanus (1656) 
und Johann Caspar Höpfner (1783)*

Jahrhundertelang waren Katechismen das Instrument der Glaubensweitergabe. Sie woll
ten als normative Texte Pfarrern, Lehrern, Eltern oder Schülern den richtigen Glaubens
inhalt und gleichzeitig ein Instrument an die Hand geben, um ihn zu lehren oder zu erler
nen. Heute stellen diese Katechismen ein hervorragendes Studienobjekt dar, nicht nur für 
Glaubensinhalte und Rezeptionsvorgänge, sondern darüber hinaus auch für Lebenswirk
lichkeiten der vergangenen Jahrhunderte, ermöglichen sie doch einen tiefen Einblick in 
den Alltag ihrer Entstehungszeit. Die folgende Untersuchung befragt zwei Katechismen 
aus dem deutschen Südwesten des 17. und 18. Jahrhunderts – die Katechismen von Nico
laus Cusanus (1656) und Johann Caspar Höpfner (1783) – auf ihre Aussagekraft bezüg
lich Aberglauben, Zauberei und Wahrsagerei. Beide Werke unterscheiden sich deutlich in 
dem, was sie an übernatürlichem Handeln oder an Einflussnahme auf Kräfte und Mächte 
darstellen und für möglich halten, und erlauben so einen Einblick in das Leben und Den
ken in der Mitte des 17. und zum Ende des 18. Jahrhunderts. 

Vorab seien einige Hinweise zum behandelten Themenkomplex vorausgeschickt. Im 
frühen Mittelalter galten Zauberei und Zauberglaube zunächst als heidnisch. Eine Syno
de zu Paderborn schrieb im Jahr 785: Wer vom Teufel geblendet nach Weise der Heiden 
glaubt, es sei jemand eine Hexe und fresse Menschen, und diese Person deshalb verbrennt 
oder ihr Fleisch selbst isst oder durch andere essen lässt, soll mit dem Tode bestraft werden1. 
Demnach sollte also nicht die angebliche Hexe verbrannt werden, sondern derjenige, der 
jemanden für eine Hexe hielt und sie deshalb verbrannte oder aß. Die Synode begründet 
dies auch: Wer glaubt, dass jemand eine Hexe sein kann, ist vom Teufel verblendet und 
denkt wie die Heiden; er wird also für unchristliche Annahmen und Mord bestraft. Diese 
Vorschrift entstand in einem historischen Kontext, in dem sich das Christentum gegen das 
Heidentum und Karl der Große (748–814) gegen die Sachsen um Durchsetzung bemühte2.  
Um 906 forderte der Canon Episcopi3 die Bischöfe auf, den Glauben an die Möglichkeit der 

*  Der vorliegende Beitrag ist die überarbeitete Fassung einer Hausarbeit im Würzburger kirchenhi
storischen Seminar »Katechismen« als Glaubenskompendien und historische Quellen (WS 2015/16).
1 Karoli Magni Capitularia, Capitulare Paderbrunnense A. 785, Capitula quae de partibus Saxonie 
constituta sunt 6: Si quis a diabulo deceptus crediderit, secundum morem paganorum, virum aliquem 
aut feminam strigam esse et homines commedere, et propter hoc ipsam incenderit, vel carnem eius 
ad commendendum dederit, vel ipsam commederit, capitis sententiae punietur (MGH LL 1, 48f.); 
Übersetzung mit kleinen orthographischen Anpassungen nach Karl J. von Hefele, Concilienge
schichte 3, Freiburg i. Br. 21877, 636.
2 Vgl. Karl J. von Hefele, Conciliengeschichte 3, Freiburg i. Br. 21877, 635–638, bes. 636.
3 Vgl. hierzu Witchcraft in Europe 400–1700. A documentary History, hrsg. v. Alan C. Kors u. 
Edward Peters, Philadelphia 22001, 60–63.
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dämeonischen Zaubereı energisch als Ulusion bekämpfen und diejenigen die daran zlaub-
ten ALLS der Kıiırche auszustofßen* Folglich W alr der Glaube die Möglichkeiten Maächte

beeinflussen und fur sıch utizen verbreıtet Er sollte als talsch bekämpft und
Vertreter ALULS der Kirche ausgestofßen werden EerNnNeut valt der Zauberglaube als unchrist-
ıch und MLItL der Kirche nıcht vereiınbar In der Hochscholastik schrieh Thomas VO  5 Aquın

der katholische Glaube gehe davon ALULS dass Damonen gebe die den Men-
schen schaden könnten ındem S1IC MLItL (sJoOttes Erlaubnis tiwa die naturlichen Stromungen
der Lutt oder des Wassers storen- Diese Aussage beruht aut der Grundannahme dass alles
W aS der elt sıchtbar geschıeht VO  5 Damonen ewiırkt werden kanne Interessant 151 der
Hınwels dass Damonen den Menschen MLItL (Jottes Erlaubnis schaden S1IC sınd also SCIHECETr
Macht untergeordnet und ohne ıhn oder SC1IHNHECN Wıillen nıcht wırkmachti

Der Hauptangriff auf das abergläubische Denken erfolgte nıcht durch die Retorma-
t101n/ sondern Eerst aufgrund wıissenschafttlichen Verständnisses der elt
D1e Entdeckung VO Naturgesetzen entlarvte viele abergläubische Annahmen als talsch
W/aSs fruher als Zaubereı valt konnte 1L  5 erklärt werden® Der Glaube die Hexereı
verschwand »11 den gebildeten reisen JE mehr die naturwıissenschaftliche Erkenntnis
zunahm«? Im 19 Jahrhundert galt Aberglaube aufgrund VO Aufklärung und W155C11-
chattlicher Weltanschauung nıcht mehr als Zeichen der Sunde sondern als Folge

untreien unmüundigen Denkens10 Walr also sakularısıert
Mıt den beiden vorliegenden Katechismen bewegen WIL U1 dieser Zeitenwende

VOoO selbstverständlichen Erleben übernaturlicher Kräatte hın aturw1ıssen-
schaftlicheren Weltbild Niıicolaus USaNnus (1574-1636) geht SC1INECIN Katechismus VO

VO Damonen belebten elt AaULS Mıt diesen erlehten personalen Mächten annn der
Mensch Pakt schließen. ber den Aberglauben hinaus bletet der Katechismus des
USAaNnus auch Einblick ı den Hexenglauben SC1IHETr Zeıt, mMm dem Begriff
Zaubereı doch auch die Hexenverfolgungen und verwendet die Begriffe Zauberer und
Hexe SYHNOÖLYIMN fur jemanden der der Zaubereı angeklagt wırd Typisch fur die Begriff-
liıchkeiten der Hexenverfolgung 151 dass die » Hexe« seltener 151 während die > Zaube-

hingegen »durchgehend beibehalten« wıirdıl. Johann Caspar Höpfner 1——1
hingegen beschreibt Zaubereı eINErSEeITSs als Verstof(ß das Gebot: andererseılts
distanzıert sıch C1M Stuck WEeITL VO Zauberglauben, WEn schreıbt, INa  . könne MI1L
Zaubereı der Sage nach Wunderdinge Lun, und INa  . SC1 nıcht verpflichtet, die Möglich-
eıt VO Zaubereı glauben

Veol Alfred | FHMANN Aberglaube und Zaubereı Neudruck der Ausgabe Stuttgart Fr-
N: VO Dominıikus DPETERSEN Aalen 1969 113 für den lateinıschen ext vgl Reg1n0 PRUMIENSIS
Libri duo de synodalibus CAUS15 discıplınıs eccles1ast1ıcıs ıx diversıs SANCLOTUM Patrum eoncılus
ul decret1is collect] hrse WASSERSCHLEBEN Le1pz1ıg 1840 154 156 als Digitalisat
verfügbar urn nb de bvyb bsb10743904 (letzter Zugrilf (In Friedrich V
SCHULTE Wasserschleben Ludwig W.ilhelm ermann ADBRB 4A41 11896|, 736{1 onlıne verfüg-
bar https II wWwWw deutsche biographie de/pndI html#adbeontent letzter Zugrilf

wiırd Wasserschleben INLIL dem Vornamen Ludwig W.ilhelm ermann veführt
Veol ebd 115{ Thomas VOo Aquın und Zaubereı vol KORS DPFETERS (Hrse Wıitcheraft

Europe (wıe Anm / 104
Veol Ieter HARMENING Aberglaube 111 Hıstorisch LIhKS1 1993 4A7 hlıer 43
/Zum Zauberglauben Luthers Katechismus vol Johann [ HFFENBACH Der Zauberglaube des sech-

zehnten Jahrhunderts nach den Katechismen ID Martın Luthers und des ( anısıus INLL Berücksichti-
SUun? der Schritten Pfarrers Langın Karlsruhe, und des Protessors Riezler München Maınz 1 900

Veol | EHMANN Aberglaube und Zaubereı (wie Anm 130 133
Ebd ] 34

10 Veol HARMENING Aberglaube { 11 Hiıstorisch (wie Anm
11 Gerhard SCHORMANN Hexen ITRFE 15 1986 207 304 hıer 207
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dämonischen Zauberei energisch als Illusion zu bekämpfen und diejenigen, die daran glaub
ten, aus der Kirche auszustoßen4. Folglich war der Glaube an die Möglichkeiten, Mächte 
zu beeinflussen und für sich zu nutzen, verbreitet. Er sollte als falsch bekämpft und seine 
Vertreter aus der Kirche ausgestoßen werden; erneut galt der Zauberglaube als unchrist
lich und mit der Kirche nicht vereinbar. In der Hochscholastik schrieb Thomas von Aquin 
(1225–1274), der katholische Glaube gehe davon aus, dass es Dämonen gebe, die den Men
schen schaden könnten, indem sie mit Gottes Erlaubnis etwa die natürlichen Strömungen 
der Luft oder des Wassers stören5. Diese Aussage beruht auf der Grundannahme, dass alles, 
was in der Welt sichtbar geschieht, von Dämonen bewirkt werden kann6. Interessant ist der 
Hinweis, dass Dämonen den Menschen mit Gottes Erlaubnis schaden; sie sind also seiner 
Macht untergeordnet und ohne ihn oder gegen seinen Willen nicht wirkmächtig. 

Der Hauptangriff auf das abergläubische Denken erfolgte nicht durch die Reforma
tion7, sondern erst aufgrund eines neuen wissenschaftlichen Verständnisses der Welt. 
Die Entdeckung von Naturgesetzen entlarvte viele abergläubische Annahmen als falsch: 
Was früher als Zauberei galt, konnte nun erklärt werden8. Der Glaube an die Hexerei 
verschwand »in den gebildeten Kreisen, je mehr die naturwissenschaftliche Erkenntnis 
zunahm«9. Im 19. Jahrhundert galt Aberglaube aufgrund von Aufklärung und wissen
schaftlicher Weltanschauung nicht mehr als Zeichen der Sünde, sondern als Folge eines 
unfreien, unmündigen Denkens10 – war also säkularisiert.

Mit den beiden vorliegenden Katechismen bewegen wir uns an dieser Zeitenwende 
vom selbstverständlichen Erleben übernatürlicher Kräfte hin zu einem naturwissen
schaftlicheren Weltbild: Nicolaus Cusanus (1574–1636) geht in seinem Katechismus von 
einer von Dämonen belebten Welt aus. Mit diesen erlebten personalen Mächten kann der 
Mensch einen Pakt schließen. Über den Aberglauben hinaus bietet der Katechismus des 
Cusanus auch Einblick in den Hexenglauben seiner Zeit, summiert er unter dem Begriff 
Zauberei doch auch die Hexenverfolgungen und verwendet die Begriffe Zauberer und 
Hexe synonym für jemanden, der der Zauberei angeklagt wird. Typisch für die Begriff
lichkeiten in der Hexenverfolgung ist, dass die »Hexe« seltener ist, während die »Zaube
rin« hingegen »durchgehend beibehalten« wird11. Johann Caspar Höpfner (1681–1756) 
hingegen beschreibt Zauberei einerseits als Verstoß gegen das erste Gebot; andererseits 
distanziert er sich ein Stück weit vom Zauberglauben, wenn er schreibt, man könne mit 
Zauberei der Sage nach Wunderdinge tun, und man sei nicht verpflichtet, an die Möglich
keit von Zauberei zu glauben.

4 Vgl. Alfred Lehmann, Aberglaube und Zauberei. Neudruck der Ausgabe Stuttgart 21925. Er
gänzt von Dominikus Petersen, Aalen 1969, 113; für den lateinischen Text vgl. Regino Prumiensis, 
Libri duo de synodalibus causis et disciplinis ecclesiasticis. Ex diversis sanctorum patrum conciliis 
atque decretis collecti, hrsg. v. F. G. A. Wasserschleben, Leipzig 1840, 354–356, als Digitalisat 
verfügbar unter urn:nbn:de:bvb:12bsb107439041 (letzter Zugriff am 2.6.2020). (In Friedrich von 
Schulte, Wasserschleben, Ludwig Wilhelm Hermann, in: ADB 41 [1896], 236f., online verfüg
bar unter https://www.deutschebiographie.de/pnd104056703.html#adbcontent [letzter Zugriff am 
2.6.2020], wird Wasserschleben mit dem Vornamen Ludwig Wilhelm Hermann geführt.)
5 Vgl. ebd., 115f.; zu Thomas von Aquin und Zauberei vgl. Kors / Peters (Hrsg.), Witchcraft in 
Europe (wie Anm. 3), 87–104.
6 Vgl. Dieter Harmening, Aberglaube. III. Historisch, in: LThK3 1, 1993, 42–44, hier: 43.
7 Zum Zauberglauben in Luthers Katechismus vgl. Johann Diefenbach, Der Zauberglaube des sech
zehnten Jahrhunderts nach den Katechismen Dr. Martin Luthers und des P. Canisius mit Berücksichti
gung der Schriften Pfarrers Längin, Karlsruhe, und des Professors Riezler, München, Mainz 1900.
8 Vgl. Lehmann, Aberglaube und Zauberei (wie Anm. 4), 130–133.
9 Ebd., 134.
10 Vgl. Harmening, Aberglaube. III. Historisch (wie Anm. 6), 43.
11 Gerhard Schormann, Hexen, in: TRE 15, 1986, 297–304, hier: 297.
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Aberglaube, Zaubereı und Wahrsagen lassen sıch W1€ angedeutet nıcht eindeutig
voneınander trennen oder 1n Unterkategorien eintellen. Gleichwohl o1bt verschiedene
Gliederungsversuche 1n ZweLl, dreı oder vier Kategorıen. SO unterteılt Michael UuUSsSs and-
lungen aufgrund ıhrer Folgen 1n We1 Kategorıen: Abergläubisches TIun zielt entweder auf
gesuchtes Wıssen oder aut angestrebte Wirkungen. Bezweckt Wırkungen, handelt sıch

Zaubereıl2. uch AÄAnton Quack definiert Zaubereı als Versuch, »aut Dıinge un Fr-
C1ZNISSE einzuwirken, die Jenselts des normalen menschllichen] Einflutßbereichs liegen«13;
S1e annn schaden oder utLzen. Dieter Harmeniung Lrennt dreı Kategorıen, allerdings
celbst VOTL eıner eindeutigen, scharfen Abgrenzung!*, Di1e Kategorıie 1St fur ıhn die
Observatıon, das »Beachten vlon| vorbedeutenden Zeichen uln [un ]günstigen Zeichen«.
Dazu gehören beispielsweise das Beachten und Beobachten VOoO  5 Himmelskörpern, Mona-
ten oder Festzeıten, VOoO  5 Tiıeren oder Iraumen!>. Eıne zweıte Gruppe 1St die Dıvınation,
1ne »wıissenschaftlich-technische«< Wahrsagekunst«16, eın kunstmäfßiges Vorgehen bel der
Ermittlung geheimer und zukünftiger Geschehnisse. Es handelt sıch dabei erlernen-
de Techniken, die nıcht allen Menschen ZUFLC Verfügung stehen. In die letzte Gruppe schliefß-
ıch $ällt der Zauber, der 1m Erbe der röomiıschen Rechtspraxis als UÜbeltat verstanden
wıird!17. Max Seckler unterscheidet 1m Anschluss Thomas VO  5 Aquın vier Kategorıen des
Aberglaubens: erstens den >talschen ult des wahren (zottes«, zweıtens die » Vergoötzung
endllicher] Maächte und Gewalten«, die Idolatrie, drittens die Wahrsagerei als pseudoreligıi-
Oses Handeln und schliefßlich generell »magısche Praktiken«18.

Diese Kategorisierungen sollen helfen, die 1n den Quellen beschriebenen Handlungen
besser einzuordnen, auch Wenn S1e nıcht den Quellen selbst entnOomMmMen Ssind. Der Kate-
chismus des Nıcolaus USAaNnus 1ST eintachsten anhand der Dreiteilung 1n Aberglauben,
Wahrsagen und Zaubereı VO  5 Dieter Harmeniung lesen, wobel nıcht alle Handlungen
trennscharf zuzuordnen sınd. SO beschreibt USAaNnus estimmte Praktiken, die Wirkungen
erz1elen sollen, als Aberglauben und nıcht als Zaubereı. Fur Johann (aspar Höpfner 1St
Aberglaube 1ne übergeordnete Kategorie, die neben Zaubereı und Wahrsagen welıtere
Untergruppen tallen, anderem W1€e bel Thomas VOoO  5 Aquın die alsche Gottesverehrung.

Fur die tolgende Befragung der beiden Katechismen werden jeweıls 1n eiınem kurzen
ersten Abschnitt der AÄAutor und der Katechismus celbst beschrieben. Anschliefend W CI -

den die Aussagen über Aberglauben, Zaubereı und Wahrsagen dargestellt. Fın Fazıt VCI-

gleicht die Katechismen, zıeht Ruüuückschlüsse auf das Denken und Handeln der Menschen
der eıt SOWI1e der AÄAutoren und zeıgt Entwicklungslinien aut

Des Niıcolaus UuUSsSanus >Christliche Zuchtschul«
Di1e >Christliche Zuchtschul« des Nıcolaus USaNnus erschien ohl 627 ZU ersten Mal:; fur
diese Untersuchung wurde die Ausgabe ALLS dem Jahr 656 verwendet, die 20 Jahre nach dem
Tod des USaNnus 1n öln publiziert wurdel?9. Der Untertitel Jetzt IU andern Anl Au
172 Veol Michael FUSS, Aberglaube. Religionsgeschichtlich, ın: 1) 1993, A0
13 Anton UACK, Zauber, Zauberei, 1n: 1 $ 2001, 1387
14 Veol Iheter HARMENING, Superstitio0. Überlieferungs- und theoriegeschichtliche Untersuchun-
SCH ZUTr kırchlich-theologischen Aberglaubensliteratur des Miıttelalters, Berlin 1979,
15 Veol eb za
16 HARMENING, Aberglaube. 11L Hıstorisch (wıe Anm 6

Veol HARMENING, Superstiti0 (wıe Anm 14), 178
18 Max SECKLER, Aberglaube. Systematisch, 1n: 1) 1993, 441., hıier: 45
19 Veol Nıcolaus (LUSANUS, Chrnistliche Zuchtschul. Allen Seelsorgeren und vemeınem Man sehr
nutzlıich. Jetzt ZU andern mahl aufts New ubersehen und vetruckt mM1L einem nutzlıchen ZUSALZ.
Durch eiınen Priester der SOcletät lesu, öln 1656
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Aberglaube, Zauberei und Wahrsagen lassen sich – wie angedeutet – nicht eindeutig 
voneinander trennen oder in Unterkategorien einteilen. Gleichwohl gibt es verschiedene 
Gliederungsversuche in zwei, drei oder vier Kategorien. So unterteilt Michael Fuss Hand
lungen aufgrund ihrer Folgen in zwei Kategorien: Abergläubisches Tun zielt entweder auf 
gesuchtes Wissen oder auf angestrebte Wirkungen. Bezweckt es Wirkungen, handelt es sich 
um Zauberei12. Auch Anton Quack definiert Zauberei als Versuch, »auf Dinge u[nd] Er
eignisse einzuwirken, die jenseits des normalen menschl[ichen] Einflußbereichs liegen«13; 
sie kann schaden oder nutzen. Dieter Harmening trennt drei Kategorien, warnt allerdings 
selbst vor einer eindeutigen, scharfen Abgrenzung14. Die erste Kategorie ist für ihn die 
Observation, das »Beachten v[on] vorbedeutenden Zeichen u[nd] [un]günstigen Zeichen«. 
Dazu gehören beispielsweise das Beachten und Beobachten von Himmelskörpern, Mona
ten oder Festzeiten, von Tieren oder Träumen15. Eine zweite Gruppe ist die Divination, 
eine »›wissenschaftlichtechnische‹ Wahrsagekunst«16, ein kunstmäßiges Vorgehen bei der 
Ermittlung geheimer und zukünftiger Geschehnisse. Es handelt sich dabei um zu erlernen
de Techniken, die nicht allen Menschen zur Verfügung stehen. In die letzte Gruppe schließ
lich fällt der Zauber, der – im Erbe der römischen Rechtspraxis – als Übeltat verstanden 
wird17. Max Seckler unterscheidet im Anschluss an Thomas von Aquin vier Kategorien des 
Aberglaubens: erstens den »falschen Kult des wahren Gottes«, zweitens die »Vergötzung 
endl[icher] Mächte und Gewalten«, die Idolatrie, drittens die Wahrsagerei als pseudoreligi
öses Handeln und schließlich generell »magische Praktiken«18.

Diese Kategorisierungen sollen helfen, die in den Quellen beschriebenen Handlungen 
besser einzuordnen, auch wenn sie nicht den Quellen selbst entnommen sind. Der Kate
chismus des Nicolaus Cusanus ist am einfachsten anhand der Dreiteilung in Aberglauben, 
Wahrsagen und Zauberei von Dieter Harmening zu lesen, wobei nicht alle Handlungen 
trennscharf zuzuordnen sind. So beschreibt Cusanus bestimmte Praktiken, die Wirkungen 
erzielen sollen, als Aberglauben – und nicht als Zauberei. Für Johann Caspar Höpfner ist 
Aberglaube eine übergeordnete Kategorie, unter die neben Zauberei und Wahrsagen weitere 
Untergruppen fallen, unter anderem wie bei Thomas von Aquin die falsche Gottesverehrung.

Für die folgende Befragung der beiden Katechismen werden jeweils in einem kurzen 
ersten Abschnitt der Autor und der Katechismus selbst beschrieben. Anschließend wer
den die Aussagen über Aberglauben, Zauberei und Wahrsagen dargestellt. Ein Fazit ver
gleicht die Katechismen, zieht Rückschlüsse auf das Denken und Handeln der Menschen 
der Zeit sowie der Autoren und zeigt Entwicklungslinien auf. 

1. Des Nicolaus Cusanus »Christliche Zuchtschul«

Die »Christliche Zuchtschul« des Nicolaus Cusanus erschien wohl 1627 zum ersten Mal; für 
diese Untersuchung wurde die Ausgabe aus dem Jahr 1656 verwendet, die 20 Jahre nach dem 
Tod des Cusanus in Köln publiziert wurde19. Der Untertitel Jetzt zum andern mahl auffs 

12 Vgl. Michael Fuss, Aberglaube. I. Religionsgeschichtlich, in: LThK3 1, 1993, 40f.
13 Anton Quack, Zauber, Zauberei, in: LThK3 10, 2001, 1387.
14 Vgl. Dieter Harmening, Superstitio. Überlieferungs und theoriegeschichtliche Untersuchun
gen zur kirchlichtheologischen Aberglaubensliteratur des Mittelalters, Berlin 1979, 47.
15 Vgl. ebd., 79.
16 Harmening, Aberglaube. III. Historisch (wie Anm. 6), 42.
17 Vgl. Harmening, Superstitio (wie Anm. 14), 178.
18 Max Seckler, Aberglaube. IV. Systematisch, in: LThK3 1, 1993, 44f., hier: 45.
19 Vgl. Nicolaus Cusanus, Christliche Zuchtschul. Allen Seelsorgeren und gemeinem Man sehr 
nutzlich. Jetzt zum andern mahl auffs New ubersehen und getruckt mit einem nutzlichen zusatz 
Durch einen Priester der Societät Iesu, Köln 1656.
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New ubersehen und getruckt NT enem nutzlichen Zusatz Durch einen Priester der Societat
Tesu WeIlst auf 1ne erneute Auflage hın20 Ebentalls o1Dt der Untertitel eiınen Hınweıls auf die
Zielgruppe: Allen Seelsorgeren und gemeinem Man sehr nutzlıich. Der Katechismus richtet
sıch also nıcht 1Ur Multiplikatoren W1€e Pfarrer oder Lehrer, sondern auch den einta-
chen Christen. Di1e Nutzlichkeit fur den Leser scheıint VOoO  5 zentraler Bedeutung se1n, da
bereıts 1m Tıtel zweımal darauf hingewiesen wird: WI1r werden darauft zuruückkommen.

Auft den ersten Seıten des Katechismus Aindet sıch 1ne Beschreibung des Lebens des
AÄAutors: Nıcolaus USaNnus wurde demnach November 1574 bel TIrıier geboren und
Lrat 601 dem Jesuitenorden be1ı Es heifst, habe esonderen FEifer zezeıgt, die Menschen
mıt (JoOtt versöhnen, weshalb nıcht dabei beliefß, vormittags 1n der Schule —-
terrichten und 1n der Stadt predigen, sondern nachmittags noch aut die Dorter tuhr,
ohne sıch VOoO  5 Hıtze, egen oder Kälte abschrecken lassen. Er ozing Fufß durchs
Land, verteılte Rosenkränze, Gebetbücher, Biılder und Katechismen, ernährte sıch W1€
eın Tagelöhner und schliet 1n eintachen Hutten, Scheunen und auf Stroh eın Leben W alr

durch regelmäßiges Gebet gzepragt. TIrotz se1nes vorbildlichen Lebenswandels (Ist A1so
SCWEICH e1N Herzlichs FExempel der Seeleneyfferer? } MUSSTIE offenbar uble Nachrede

Am 20 April 636 starb 1n Luxemburg

Quellenbeschreibung
Der Katechismus 1St mıt eiınem Titelkupfer geschmückt. Es zeıgt 1n eiıner Mandorla Christus,
der > ber den Dingen« der Welt schwebt. Unter ıhm, aut der Erde, stehen Menschen, die
alle 1hr Kreuz Lragen, neben ıhnen e1in csehr kleines Tor, das beschrittet 1ST mıt Nısz efficiamını
SICUT Daronlı. Dieser Satz STAamMımı. ALULS Mt 18,5 und gehört 1n den Kontext eiıner Rede Jesu.
Dort heifßt In jener Stunde bamen die Jünger Jesus und fragten: Wer zst denn IMN Hım-
melreich der Größte? Da vief 17 ind herbei, stellte 17 ıhre Maıtte und Amen, ıch
SAasc euch: Wenn ıhr nıcht umkehrt und merdet TOIE die Kinder, nerdet ıhr nıcht 17 das Hım-
melreich hineinkommen., Wer sıch bflein macht TUOLE dieses Kind, der zst IMN Himmelreich der
Größte (Mit 185,1—4, Diese bildliche Darstellung stellt dem Katechismus bereıts das
spater 1m ext betonte Zıiel Ö  T, den Leser FA ewıgen Leben tühren23.

Es tolgt eın Inhaltsverzeichnıis des Anhangs (nıcht des SaANZCH Katechismus), auf den
bereıts der Titel hinweıst: »mı1t eiınem nutzlichen«Dieser /Zusatz enthält die christ-
lıche Kinderlehr, den kleinen deutschen Katechismus des DPetrus Canısıus, eın kleines
Gebetbüchlein, einen Beschlufß christlicher Lehr, eın Glaubensbekenntnis, eınen kurzen
Beichtspiegel, eın Kapitel ZU Unterricht fur die Erstkommunion und schliefßlich die
Ordnung der Feıiertage nach apst Urban [IIL (1623-1 644).24 Der Anhang erlaubt die
Vermutung, dass sıch der Katechismus Erzieher (Pfarrer, Lehrer oder Eltern) richtet,
die mıithilte dieser zusätzliıchen, kindgerechten Darstellungen Kiınder unterrichten sollen
eıtere Hınwelse ZUTFLCF Zielgruppe Ainden sıch 1n der Vorrede des Nıcolaus (Lusanus, auf

20 Um dAie wıievielte Auflage @5 sich handelt, wırd nıcht eindeutig ersichtlich: Erschienen 1ST. der
Katechismus 162/7, auliserdem 1631, 1638, 1645, 1656, 1660, 1693 und 1737 In der Auflage VOo 1693
heißt @5 IU fünften mahl au New) KDEYSENEN, obwohl @5 sıch der Anzahl der Ausgaben nach

dAje s1ebhte Auflage handeln musste. Möglicherweıse wurde der Katechismus eiınmal ıdentisch
nachgedruckt und nıcht überarbeitet. Die Ausgabe VOo 1656 musste die fünfte Auflage Se1In. Die
Ausgabe VO 1645 15L als Digitalisat zugänglich http://reader.digitale-sammlungen.de/de/Is1/
object/display/bsb1 75077 00001 html (letzter Zugrilf 21 ‚5.2020).
21 (LUSANUS, Christliche Zuchtschul (wıe Anm 19)) o.5

Veol eb Franz KRAUS, (Lusanus, Nıcolaus, ın: A DB 4) 1576, 6672 Onlıne verfügbar ht-
tps://www.deutsche-biographie.de/pnd129070807.html#adbcontent (letzter Zugrilf

Veol (LUSANUS, Christliche Zuchtschul (wıe Anm 19)) o.5
Veol eb 705
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New ubersehen und getruckt mit einem nutzlichen Zusatz Durch einen Pries ter der Societät 
Iesu weist auf eine erneute Auflage hin20. Ebenfalls gibt der Untertitel einen Hinweis auf die 
Zielgruppe: Allen Seelsorgeren und gemeinem Man sehr nutzlich. Der Katechismus richtet 
sich also nicht nur an Multiplikatoren wie Pfarrer oder Lehrer, sondern auch an den einfa
chen Christen. Die Nützlichkeit für den Leser scheint von zentraler Bedeutung zu sein, da 
bereits im Titel zweimal darauf hingewiesen wird; wir werden darauf zurückkommen. 

Auf den ersten Seiten des Katechismus findet sich eine Beschreibung des Lebens des 
Autors: Nicolaus Cusanus wurde demnach am 6. November 1574 bei Trier geboren und 
trat 1601 dem Jesuitenorden bei. Es heißt, er habe besonderen Eifer gezeigt, die Menschen 
mit Gott zu versöhnen, weshalb er es nicht dabei beließ, vormittags in der Schule zu un
terrichten und in der Stadt zu predigen, sondern nachmittags noch auf die Dörfer fuhr, 
ohne sich von Hitze, Regen oder Kälte abschrecken zu lassen. Er ging zu Fuß durchs 
Land, verteilte Rosenkränze, Gebetbücher, Bilder und Katechismen, ernährte sich wie 
ein Tagelöhner und schlief in einfachen Hütten, Scheunen und auf Stroh. Sein Leben war 
durch regelmäßiges Gebet geprägt. Trotz seines vorbildlichen Lebenswandels (Ist also 
gewesen ein Herzlichs Exempel der Seeleneyfferer21) musste er offenbar üble Nachrede 
ertragen. Am 20. April 1636 starb er in Luxemburg22. 

1.1 Quellenbeschreibung

Der Katechismus ist mit einem Titelkupfer geschmückt. Es zeigt in einer Mandorla Chris tus, 
der »über den Dingen« der Welt schwebt. Unter ihm, auf der Erde, stehen Menschen, die 
alle ihr Kreuz tragen, neben ihnen ein sehr kleines Tor, das beschriftet ist mit Nisi efficiamini 
sicut parvuli. Dieser Satz stammt aus Mt 18,3 und gehört in den Kontext einer Rede Jesu. 
Dort heißt es: In jener Stunde kamen die Jünger zu Jesus und fragten: Wer ist denn im Him-
melreich der Größte? Da rief er ein Kind herbei, stellte es in ihre Mitte und sagte: Amen, ich 
sage euch: Wenn ihr nicht umkehrt und werdet wie die Kinder, werdet ihr nicht in das Him-
melreich hineinkommen. Wer sich so klein macht wie dieses Kind, der ist im Himmelreich der 
Größte (Mt 18,1–4, EÜ 2016). Diese bildliche Darstellung stellt dem Katechismus bereits das 
später im Text betonte Ziel voran, den Leser zum ewigen Leben zu führen23. 

Es folgt ein Inhaltsverzeichnis des Anhangs (nicht des ganzen Katechismus), auf den 
bereits der Titel hinweist: »mit einem nutzlichen zusatz«. Dieser Zusatz enthält die christ
liche Kinderlehr, den kleinen deutschen Katechismus des Petrus Canisius, ein kleines 
Gebetbüchlein, einen Beschluß christlicher Lehr, ein Glaubensbekenntnis, einen kurzen 
Beichtspiegel, ein Kapitel zum Unterricht für die Erstkommunion und schließlich die 
Ordnung der Feiertage nach Papst Urban VIII. (1623–1644).24 Der Anhang erlaubt die 
Vermutung, dass sich der Katechismus an Erzieher (Pfarrer, Lehrer oder Eltern) richtet, 
die mithilfe dieser zusätzlichen, kindgerechten Darstellungen Kinder unterrichten sollen. 
Weitere Hinweise zur Zielgruppe finden sich in der Vorrede des Nicolaus Cusanus, auf 

20 Um die wievielte Auflage es sich handelt, wird nicht eindeutig ersichtlich: Erschienen ist der 
Katechismus 1627, außerdem 1631, 1638, 1645, 1656, 1660, 1693 und 1732. In der Auflage von 1693 
heißt es zum fünften mahl auffs New ubersehen, obwohl es sich der Anzahl der Ausgaben nach 
um die siebte Auflage handeln müsste. Möglicherweise wurde der Katechismus einmal identisch 
nachgedruckt und nicht überarbeitet. Die Ausgabe von 1656 müsste die fünfte Auflage sein. Die 
Ausgabe von 1645 ist als Digitalisat zugänglich unter http://reader.digitalesammlungen.de/de/fs1/
object/display/bsb11175077_00001.html (letzter Zugriff am 21.5.2020).
21 Cusanus, Christliche Zuchtschul (wie Anm. 19), o. S.
22 Vgl. ebd.; Franz X. Kraus, Cusanus, Nicolaus, in: ADB 4, 1876, 662. Online verfügbar unter ht
tps://www.deutschebiographie.de/pnd129070807.html#adbcontent (letzter Zugriff am 21.5.2020).
23 Vgl. Cusanus, Christliche Zuchtschul (wie Anm. 19), o. S.
24 Vgl. ebd., 705.



BERGLAUBE WAÄAHRSAÄAGEN UN 313

die WI1r gleich naher eingehen. Eıner Wıdmung den Erzbischoft VO Trıer, Carl Caspar
VOoO  5 der eyen (1652-1676)2>, folgen nach diesem Inhaltsverzeichnis des Anhangs die
bereıts erwaähnte Beschreibung des Lebens des Nıcolaus USaNnus und Privilegia des Re-
veredifim: Patrıs Generalıs (30SWINUS Niıckel (1582-1664)26 VOoO Marz 654 ALLS Rom
SOWI1e des Provincialis Rhenz Inferioris?/ Loannes Zwenbruggen (1598/99-1662)
VOoO Februar 656 ALLS öln

Vor dem eigentlichen Inhalt des Katechismus steht 1ne Vorrede des Nıcolaus ( usa-
1US, 1n der als die beiden Getahren der Seligkeıt den Irrtum 1m katholischen Glauben
und die Unwissenheit über heilsnotwendige Dinge darstellt. Er hält fur ratsam, se1ne
Erfahrung einzubringen, die während 28 Jahren Arbeıt 17MN Wemngarten des Herrn -
ammelt hat, W1€ die Vertührten ıhren Irrtum besser erkennen, W1€ S1€ ZUTFLCF katholischen
Kırche kommen, W aS S1E 1m Glauben bestäarkt und W aS fur die christliche Lebensführung
des jeweiligen Standes vonnoten 1St Biıisher habe dies, Nıcolaus (Lusanus, noch NIE-
mand nach de/ß gemeinen Manmns- Verstand 177 Teutscher Sprach verfafßst?8. Dieses Anliegen
verfolgt USaNnus 1L eın Katechismus richtet sıch also ınsbesondere den zemeınen
Mannn Damlıt se1n Vorhaben VO oroßem Nutzen und jedem Leser leicht verstandlıch 1St,
verwendet USaNnus den Frage-Antwort-Stil. Er tordert VO Leser: ımD darumb die
eit solches zulesen; halte UuN +hue WAN allhıe nıyd eingeführt mıydest d die eWwIgE
Seeligkeıt Erlangen / Amen29 Der Nutzen des Katechismus richtet sıch also, W1€ das '11-
telkupfer bereıts gyezeıgt hat, aut das ewı1ge Leben Di1e Befolgung der allgemeinverständ-
ıch dargestellten Regeln und Gebote oll den Christen ZU ewıgen Leben fuhr en Als die
beiden oröfßten Getahren ıdentihziert Nıcolaus USaNnus eınerselts die Unwissenheit und
andererseılts den Irrtum über den Glauben.

Dieser Vorrede tfolgt das Regıster des Katechismus, der 1 sechs Teıle gegliedert 1StT
Der Teıl 1ST relatıv urz un behandelt das Kreuzzeıichen, den Glauben, die off-
NUuNS un die Liebe, die Gebote, die Sakramente un die christliche Gerechtigkeit?®0. Fın
zweıter Teıl handelt Von denen Dıingen den (Gottesdienst UuN Liebe de/ß Negsten
angeht?). Der dritte Teıl des Katechismus 1ST länger un beschreibt die Nntier-
schiedlichen Stande un ıhre Pflichten, iIwa W1€ Eheleute mıteiınander leben oder sıch
Kinder ıhren Eltern gegenuüber, W1€ sıch Hausherren un -trauen vegenüber dem (ses1in-
de verhalten sollen; behandelt werden auch Zeugen, Wırte un Schulmeister?22. egen-
stand des vlerten Teıls sind die Sakramente 1m Allgemeıinen un 1m Besonderen?33. Es
schliefit sıch eın tünfter, überaus langer Teıl Von den Sünden an?+ Der sechste, ebenftalls

2 Vel Max BRAUBACH, arl Kaspar VOo der Leyen, 1n: NDB 11, 1977, 7651 Onlıne verfügbar
https://www.deutsche-biographie.de/pnd1 90442234 _ html#ndbeontent (letzter Zugrilf 21 .5.2020).
26 Veol (sunter SCHWABE, Nıckel, (soswın ın: N DB 1 $ 1999, 198f Onlıne verfügbar https://
www.deutsche-biographie.de/pnd1 909465851 html#ndbeontent (letzter Zugrilf 21 ‚5.2020).
27 Veol (LUSANUS, Christliche Zuchtschul (wıe Anm 19)) o.5
N Ebd
0 Ebd
30 Veol eb 1—31
31 Veol eb 341—97 Ausgeführt werden dort Themen W1€e das Gebet, der Kırchgang, das Geläut,
OLE VHHEAN das Ambpbt der Meß mME Andacht ol hören, Marıenverehrung, der Rosenkranz, UO  x (10t-
LES Gegenwärtigkeit Auffopfferung der Werck Item VON Anfechtung Gefahr Wichtiger Sachen
Angreiffung, Essen, Kreuz und Trübsal,; das Halten der Feiertage, Predigt, Fasten, Bitttahrten und
Prozessionen, Gelübde, dAje Liebe des Rechten, Almosen und der Eıter, andere selıe machen.

Veol eb
Veol eb 218—290
Veol eb 209517 Es veht anderem Todsüuünden und lässlıche Sünden, Demut, Ge1z,

Unzucht, das Fluchen, Aberglauben und Wahrsagere, Zauberei, die Standhalftigkeit 11771 (suten und
den Lohn deruWerke
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die wir gleich näher eingehen. Einer Widmung an den Erzbischof von Trier, Carl Caspar 
von der Leyen (1652–1676)25, folgen nach diesem Inhaltsverzeichnis des Anhangs die 
bereits erwähnte Beschreibung des Lebens des Nicolaus Cusanus und Privilegia des Re-
veredißimi Patris Generalis Goswinus Nickel (1582–1664)26 vom 9. März 1654 aus Rom 
sowie des R.P. Provincialis Rheni Inferioris27 Ioannes Zwenbruggen (1598/99–1662) 
vom 24. Februar 1656 aus Köln.

Vor dem eigentlichen Inhalt des Katechismus steht eine Vorrede des Nicolaus Cusa
nus, in der er als die beiden Gefahren der Seligkeit den Irrtum im katholischen Glauben 
und die Unwissenheit über heilsnotwendige Dinge darstellt. Er hält es für ratsam, seine 
Erfahrung einzubringen, die er während 28 Jahren Arbeit im Weingarten des Herrn ge
sammelt hat, wie die Verführten ihren Irrtum besser erkennen, wie sie zur katholischen 
Kirche kommen, was sie im Glauben bestärkt und was für die christliche Lebensführung 
des jeweiligen Standes vonnöten ist. Bisher habe dies, so Nicolaus Cusanus, noch nie-
mand nach deß gemeinen Manns-Verstand in Teutscher Sprach verfaßt28. Dieses Anliegen 
verfolgt Cusanus nun. Sein Katechismus richtet sich also insbesondere an den gemeinen 
Mann. Damit sein Vorhaben von großem Nutzen und jedem Leser leicht verständlich ist, 
verwendet Cusanus den FrageAntwortStil. Er fordert vom Leser: Nimb darumb die 
Zeit solches zulesen; halte und thue was allhie wird eingeführt / so wirdest du die ewige 
Seeligkeit Erlangen / Amen29. Der Nutzen des Katechismus richtet sich also, wie das Ti
telkupfer bereits gezeigt hat, auf das ewige Leben: Die Befolgung der allgemeinverständ
lich dargestellten Regeln und Gebote soll den Christen zum ewigen Leben führen. Als die 
beiden größten Gefahren identifiziert Nicolaus Cusanus einerseits die Unwissenheit und 
andererseits den Irrtum über den Glauben.

Dieser Vorrede folgt das Register des Katechismus, der in sechs Teile gegliedert ist. 
Der erste Teil ist relativ kurz und behandelt das Kreuzzeichen, den Glauben, die Hoff
nung und die Liebe, die Gebote, die Sakramente und die christliche Gerechtigkeit30. Ein 
zweiter Teil handelt Von denen Dingen / so den Gottesdienst und Liebe deß Negsten 
angeht31. Der dritte Teil des Katechismus ist etwas länger und beschreibt die unter
schiedlichen Stände und ihre Pflichten, etwa wie Eheleute miteinander leben oder sich 
Kinder ihren Eltern gegenüber, wie sich Hausherren und frauen gegenüber dem Gesin
de verhalten sollen; behandelt werden auch Zeugen, Wirte und Schulmeister32. Gegen
stand des vierten Teils sind die Sakramente im Allgemeinen und im Besonderen33. Es 
schließt sich ein fünfter, überaus langer Teil Von den Sünden an34. Der sechste, ebenfalls 

25 Vgl. Max Braubach, Karl Kaspar von der Leyen, in: NDB 11, 1977, 265f. Online verfügbar unter 
https://www.deutschebiographie.de/pnd100442234.html#ndbcontent (letzter Zugriff am 21.5.2020).
26 Vgl. Günter Schwabe, Nickel, Goswin in: NDB 19, 1999, 198f. Online verfügbar unter https://
www.deutschebiographie.de/pnd116994681.html#ndbcontent (letzter Zugriff am 21.5.2020).
27 Vgl. Cusanus, Christliche Zuchtschul (wie Anm. 19), o. S.
28 Ebd.
29 Ebd.
30 Vgl. ebd., 1–31.
31 Vgl. ebd., 31–97. Ausgeführt werden dort Themen wie das Gebet, der Kirchgang, das Geläut, 
wie man das Ampt der H. Meß mit Andacht soll hören, Marienverehrung, der Rosenkranz, von Got-
tes Gegenwärtigkeit / Auffopfferung der Werck. Item von Anfechtung / Gefahr / Wichtiger Sachen 
Angreiffung, Essen, Kreuz und Trübsal, das Halten der Feiertage, Predigt, Fasten, Bittfahrten und 
Prozessionen, Gelübde, die Liebe des Rechten, Almosen und der Eifer, andere selig zu machen.
32 Vgl. ebd., 97–218.
33 Vgl. ebd., 218–299.
34 Vgl. ebd., 299–512. Es geht unter anderem um Todsünden und lässliche Sünden, Demut, Geiz, 
Unzucht, das Fluchen, Aberglauben und Wahrsagerei, Zauberei, die Standhaftigkeit im Guten und 
den Lohn der guten Werke.
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cehr lange Teıl 1ST überschrieben MI1L Wegzeyger des nahren UuN alleinseeligmachenden
Glaubens>

Aberglaube Wahrsagen UuN Zaubereı Katechismus des Nicolaus USANUS

D1e Themen Aberglaube Wahrsagen und Zaubereı werden ınnerhalb des ıntten Teıls
über die Sunden CISCHCH Kapitel behandelt26 Nıcolaus USAaNnus bezeichnet
Aberglauben oder Wahrsagen Anlehnung die Doctores>/ vermutlich die Scholasti-
ker als Todsunde Wer abergläubisch handelt sundigt den Glauben und die Taufe
(JoOtt 1ST lange ıhn ZOTIN1S, ıs der Sunder ablässt und Bufie LIutL Ebenso begeht
11 Todsunde WCI VO anderen Wahrsagen oder Zaubereı begehrt und ıhm damıt
Ursache süundıgen o1Dt der der jemandem Unglückssituation ber-
oylauben oder Wahrsagerei rat Aberglaube und Wahrsagen gelten USaNnus als Todsünden,
/wfeil (Jott UuN die Kırch es für 01 solche Sünd halten UuN m”erbieten3ß. Allerdings ı151 (JoOtt
1Ur lange ZOTIN1S, WIC jemand nıcht umkehr 1 und Bufie LUr

Aberglaube
Der Katechismus tordert 11 Aufzählung aller abergläubige[n] Dıng durch melche YHAN

sündıget?? D1e Äntwort Ö  9 dass sıch viele INge handelt dass diese
schwerlich alle ZCeNaANNL werden können Es werden deshalb 1Ur diejenigen aufgeführt
ALLS denen INa  . aut andere schließen annn Nıcolaus USAaNnus bletet also Beispiele anhand
derer der Leser celbst aut andere sundhafte abergläubige Taten schließen INUSS weıl
unmöglıch WAdlIiIC alle abergläubischen Handlungen anzutühren USaNnus ıın alle egen
MI1L W W’orten (was damıt erklärt nıcht ALLS dem Abschnitt über /Zau-
bereı lässt sıch hier 11 Mischung christlicher und nıcht-christlicher Worte vermuten)
fur den Kopf, die Zähne, Blutstillung und allerleı Krankheiten VO Mensch und
Vieh: das Tragen oder Schlucken VO Papıer oder Pergament die est und andere
Krankheiten: aufzulegen, WEn abends C1M 1er nıcht heimkommt, damıt nıcht
verletzt wird: wahrzusagen oder Wahrsager Rat bıtten, WEn INnan verloren
hat oder C1M Unglück geschehen ı1IST, damıt INnan den Täter erkennt: wollen, dass dem Täter
C1M be]l geschieht; durch Nahrung, Krauter jemanden dazu bringen lieben oder
jemanden ZUFLC Unzucht treıben, Eheleuten Hass s5en+0. 1le diese Praktiken,
auch das Wahrsagen ıın USaNnus der Überschritt des Aberglaubens nıcht
Zaubereı auch WEn S1IC auf bestimmte Wirkungen z1elen

USAaNusSs geht dann darauf C1M dass diese Miıttel oder Handlungen Wıirkun-
SCH haben (könnten) och dart INan selbst dann keıine abergläubischen Miıttel verwenden
Wenn dadurch das Gilied Menschen oder Tieres werden könnte 151 OS
besser urteılt Mensch oder 1eh sterben lassen Ja OS die N elt verderben
lassen als Aberglauben oder Wahrsagerei anzuwenden da durch Aberglauben die Seele
stirbt uch die rage ob nıcht 11 oröfßere Sunde WAalc Menschen nıcht hel-

35 Vol ebd 5172 703 Hıer werden VOTr allem die Eucharıstie, Heılıgenverehrung, das Fegeteuer Fasten
und Gebote vuLe Werke behandelt Außerdem oibt C111 Kapitel WAas zumeyden daß VIHEAYENN O:
Catholischen Glauben nıcht abfalle ebd 695) C111 Schlusskapitel ON der Ewigkeit ebd 698)
16 Veol eb 468 508
A/ Ebd 468 Ihese Formulierung taucht Oöfter auf hne dass USAanus dırekte(n) Quelle(n)
ang1bt Es entsteht beinahe der Eindruck dass sich bei STILLLLS CN der kritischen Fragen WI1C der-
JEMNISCH der Odsunden auf Doctores beruft (vel ebd 470
38 Ebd 468
30 Ehbd 469
A0 Veol eb 469{
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sehr lange Teil ist überschrieben mit Wegzeyger des wahren und alleinseeligmachenden 
Glaubens35.

1.2 Aberglaube, Wahrsagen und Zauberei im Katechismus des Nicolaus Cusanus

Die Themen Aberglaube, Wahrsagen und Zauberei werden innerhalb des fünften Teils 
über die Sünden in einem eigenen Kapitel behandelt36. Nicolaus Cusanus bezeichnet 
Aberglauben oder Wahrsagen in Anlehnung an die Doctores37 – vermutlich die Scholasti
ker – als Todsünde. Wer abergläubisch handelt, sündigt gegen den Glauben und die Taufe. 
Gott ist so lange gegen ihn zornig, bis der Sünder ablässt und Buße tut. Ebenso begeht 
eine Todsünde, wer von einem anderen Wahrsagen oder Zauberei begehrt und ihm damit 
Ursache zu sündigen gibt, sowie der, der jemandem in einer Unglückssituation zu Aber
glauben oder Wahrsagerei rät. Aberglaube und Wahrsagen gelten Cusanus als Todsünden, 
[w]eil Gott und die Kirch es für ein solche Sünd halten und verbieten38. Allerdings ist Gott 
nur so lange zornig, wie jemand nicht umkehrt und Buße tut.

1.2.1 Aberglaube

Der Katechismus fordert eine Aufzählung aller abergläubige[n] Ding durch welche man 
sündiget39. Die Antwort nimmt vorweg, dass es sich um so viele Dinge handelt, dass diese 
schwerlich alle genannt werden können. Es werden deshalb nur diejenigen aufgeführt, 
aus denen man auf andere schließen kann. Nicolaus Cusanus bietet also Beispiele, anhand 
derer der Leser selbst auf andere sündhafte, abergläubige Taten schließen muss, weil es 
unmöglich wäre, alle abergläubischen Handlungen anzuführen. Cusanus nennt alle Segen 
mit gewissen Worten (was er damit meint, erklärt er nicht; aus dem Abschnitt über Zau
berei lässt sich hier eine Mischung christlicher und nichtchristlicher Worte vermuten) 
für den Kopf, die Zähne, gegen Blutstillung und allerlei Krankheiten von Mensch und 
Vieh; das Tragen oder Schlucken von Papier oder Pergament gegen die Pest und andere 
Krankheiten; etwas aufzulegen, wenn abends ein Tier nicht heimkommt, damit es nicht 
verletzt wird; wahrzusagen oder Wahrsager um Rat zu bitten, wenn man etwas verloren 
hat oder ein Unglück geschehen ist, damit man den Täter erkennt; wollen, dass dem Täter 
ein Übel geschieht; durch Nahrung, Kräuter o. ä. jemanden dazu bringen zu lieben oder 
jemanden zur Unzucht zu treiben, unter Eheleuten Hass zu säen40. Alle diese Praktiken, 
auch das Wahrsagen, nennt Cusanus unter der Überschrift des Aberglaubens, nicht unter 
Zauberei, auch wenn sie auf bestimmte Wirkungen zielen. 

Cusanus geht dann darauf ein, dass diese Mittel oder Handlungen positive Wirkun
gen haben (könnten). Doch darf man selbst dann keine abergläubischen Mittel verwenden, 
wenn dadurch das Glied eines Menschen oder Tieres gerettet werden könnte; es ist sogar 
besser, urteilt er, Mensch oder Vieh sterben zu lassen, ja sogar die ganze Welt verderben zu 
lassen, als Aberglauben oder Wahrsagerei anzuwenden, da durch Aberglauben die Seele 
stirbt. Auch die Frage, ob es nicht eine größere Sünde wäre, einem Menschen nicht zu hel

35 Vgl. ebd., 512–703. Hier werden vor allem die Eucharistie, Heiligenverehrung, das Fegefeuer, Fasten 
und Gebote sowie gute Werke behandelt. Außerdem gibt es ein Kapitel Was zumeyden daß mann vom 
Catholischen Glauben nicht abfalle (ebd., 695) sowie ein Schlusskapitel von der Ewigkeit (ebd., 698).
36 Vgl. ebd., 468–508.
37 Ebd., 468. Diese Formulierung taucht öfter auf, ohne dass Cusanus seine direkte(n) Quelle(n) 
angibt. Es entsteht beinahe der Eindruck, dass er sich bei strittigen oder kritischen Fragen wie der
jenigen der Todsünde gerne auf Doctores beruft (vgl. ebd., 470, 474f.).
38 Ebd., 468.
39 Ebd., 469.
40 Vgl. ebd., 469f.
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ten, vernelınt USAaNnus:! Es zst beine Sünd einen Menschen lassen merderben A eın ‚—
dere Hülff vorhanden sonder das zst zn0l gethant). Deutlich wird: Abergläubisches Han-
deln wırd nıcht VO  5 seinen Folgen her beurteılt, sondern als Tat sıch. Selbst die Aussıcht
oder Möglichkeit, Leben retiten, rechtfertigt abergläubisches Handeln nıcht, weıl dieses
die Seele totet Das Leben der Seele 1St höher werten. Deshalb 1St richtig, eınen Men-
schen sterben lassen, Wenn INan ıhm ohne abergläubisches Handeln nıcht helten annn

ach dieser ersten Aufzählung fragt der Katechismus erneut e andere dergleichen
Stück dafß ich SZC leichter m»ermeidet2. USAaNnus zahlt also weıter aut Es 1St anderem
Aberglaube*3, anderen Tagen als Johannıis Krauter sammeln#* und diese
Krankheiten gebrauchen oder Kronen ALLS solchen Kräautern ZU Schutz VOTL Zaubereı
auf Dacher werten*: das Weihwasser estimmten Tagen mehr achten als —

deren#6:; auf den Altar legen, die Heilige Messe daruüuber lesen lassen und
anschliefßend Krankheiten verwenden: zwıschen der Erhebung der Hostıe und
des Kelches e1in Opfer das Fieber Lun; ALLS dem Wetter estimmten Tagen
auf das Wetter 1m SANZCH Jahr schließen: das Haar e1Ines Viehs mıt Heiligem
opfern und daraus schließen, das 1er werde wıeder gesund; mıt Brot, Hafter oder Licht

eiınen Pflug gehen, bevor INnan das Pflügen beginnen will; eiınen Hahn4#7 1m AÄnge-
sıcht dessen erstechen, der nıcht sterben kann: ALLS einem Hasen, der eiınem über den
Weg lauft, eiınem Stuhl, der auf dem Rucken liegt, oder ALLS dem Spucken 1NSs Feuer aut eın
Unglück schliefßen: olauben, dass Diebe oder Zauberer bel ıhrer Geburt aufgrund
der Stellung der Sterne solchen werden. Di1e Ableitung des Charakters VOoO  5 Menschen
aufgrund der Sternenkonstellation bel ıhrer Geburt oder Empfängnis Walr csehr verbreıtet4+S.
» Eıne fatalıs necessitdAs, eiınen STarren Determıinısmus der Sterneinwırkung aut den Gang der
ırdischen Dinge ehnten die Astrologen des 16 und Jh 1n der Offentlichkeit ab «49
S1e nahmen Al der Mensch hätte 1ne estimmte Neıigung, Se1l aber aufgrund se1nes treien
Wıllens nıcht vorherbestimmt, sondern könne Mafßnahmen die Vorhersage der Sterne
ergreifen. Ebenso annn (Jott den vorgesehenen Gang der Dinge andern, tiwa aufgrund VOoO  5

4A41 Ebd., 469
Ebd., 470
Ihese Aufzählung nımmt nıcht jedes der SVENANNLEN Elemente auf, sondern oreilt einzelne heraus.
Veol Paul SARTORI,; Johannes der Täuter, ın: Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens

4) unveränd. Nachdr. Ausg. Berlin/ Leıipzıg 28/, /ü4—/27/7, hıer: Heinrich MAR-
ZELL, Johannıskräuter, 1n eb 743745
4A5 /Zur Verbreitung dieses Brauchs vel urt MESCHKE, Kranz, ın: Handwörterbuch des deutschen
Aberglaubens 5) unveränd. Nachdr. Ausg. Berlin/ Leipzıg 381—428, hler: 400 » Am
Vorabend des Johannıstages flechten Kınder und Frauen 1 der Eıtel Kliranzle AUS Kamıllen m1E
Donnerkraut der AUS weıißen Wucherblumen, SOSCNANNLEN Johansblumen. Diese Klranzle, Johan-
Oranz VENANNLT, werden Johannıstage des Abends eım Angelusläuten auf das Dach des Hauses
veworten. Jede Seite des Daches mu{fß eınen Klranz!| haben, damıt Haus, Stall und Scheune
Blıtz vefeıt sind Es hat Ose Vorbedeutung, W der Klranz|! nıcht während des Läautens auf dem
Dach hängen bleibt«. Richard KIECKHEFER, Magıe 11771 Mıiıttelalter. Aus dem Englischen übersetzt
VOo DPeter KNECHT, München 1992, schreibt völlıe Recht über dAie Kräutermedizın, die (sren-
Z  b zwıschen Magıe und Religion selen oft 1eßend.
46 Im sechsten e1l des Katechismus, dem Kapıtel über dAje Wegzeiger des allein selıgmachenden
Glaubens, findet sich eın Kapıtel über das Weıihwasser, die Ursprunge seiner Nutzung und W1€e Ian

richtie verwendet; vel Nıcolaus (LUSANUS, Chrnistliche Zuchtschul (wıe Anm. 19)) 690—695
4A47 Veol ermann (JUNTERT, Hahn, 1n Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens 3) unveränd.
Nachdr. Ausg. Berlin / Leipzıg ZUFr breiten Rezeption des Hahnes 11771 1ber-
oläubischen Denken.
A Veol DPer BESKOW, Astrologie. Eıinleitung, ın: ITRFE 4) 1979, 277/7-280, hler: 78
40 Klaus MATTHÄUS, Astrologie. I1 Geschichtlich. Reformations- und Neuzeıt, ın: ITRFE 4) 1979,
288—294, hıer: 200
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fen, verneint Cusanus: Es ist keine Sünd einen Menschen lassen verderben / wann kein an-
dere Hülff vorhanden / sonder das ist wol gethan41. Deutlich wird: Abergläubisches Han
deln wird nicht von seinen Folgen her beurteilt, sondern als Tat an sich. Selbst die Aussicht 
oder Möglichkeit, Leben zu retten, rechtfertigt abergläubisches Handeln nicht, weil dieses 
die Seele tötet. Das Leben der Seele ist höher zu werten. Deshalb ist es richtig, einen Men
schen sterben zu lassen, wenn man ihm ohne abergläubisches Handeln nicht helfen kann. 

Nach dieser ersten Aufzählung fragt der Katechismus erneut: Gib andere dergleichen 
Stück / daß ich sie leichter vermeide42. Cusanus zählt also weiter auf: Es ist unter anderem 
Aberglaube43, an anderen Tagen als an Johannis Kräuter zu sammeln44 und diese gegen 
Krankheiten zu gebrauchen oder Kronen aus solchen Kräutern zum Schutz vor Zauberei 
auf Dächer zu werfen45; das Weihwasser an bestimmten Tagen mehr zu achten als an an
deren46; etwas auf den Altar zu legen, um die Heilige Messe darüber lesen zu lassen und es 
anschließend gegen Krankheiten zu verwenden; zwischen der Erhebung der Hostie und 
des Kelches ein Opfer gegen das Fieber o. ä. zu tun; aus dem Wetter an bestimmten Tagen 
auf das Wetter im ganzen Jahr zu schließen; das Haar eines Viehs mit etwas Heiligem zu 
opfern und daraus zu schließen, das Tier werde wieder gesund; mit Brot, Hafer oder Licht 
um einen Pflug zu gehen, bevor man das Pflügen beginnen will; einen Hahn47 im Ange
sicht dessen zu erstechen, der nicht sterben kann; aus einem Hasen, der einem über den 
Weg läuft, einem Stuhl, der auf dem Rücken liegt, oder aus dem Spucken ins Feuer auf ein 
Unglück zu schließen; zu glauben, dass Diebe oder Zauberer bei ihrer Geburt aufgrund 
der Stellung der Sterne zu solchen werden. Die Ableitung des Charakters von Menschen 
aufgrund der Sternenkonstellation bei ihrer Geburt oder Empfängnis war sehr verbreitet48. 
»Eine fatalis necessitas, einen starren Determinismus der Sterneinwirkung auf den Gang der 
irdischen Dinge lehnten die Astrologen des 16. und 17. Jh. in der Öffentlichkeit stets ab«49. 
Sie nahmen an, der Mensch hätte eine bestimmte Neigung, sei aber aufgrund seines freien 
Willens nicht vorherbestimmt, sondern könne Maßnahmen gegen die Vorhersage der Sterne 
ergreifen. Ebenso kann Gott den vorgesehenen Gang der Dinge ändern, etwa aufgrund von 

41 Ebd., 469.
42 Ebd., 470.
43 Diese Aufzählung nimmt nicht jedes der genannten Elemente auf, sondern greift einzelne heraus.
44 Vgl. Paul Sartori, Johannes der Täufer, in: Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens 
4, unveränd. Nachdr. d. Ausg. Berlin / Leipzig 1932–1987, 704–727, hier: 715–717; Heinrich Mar-
zell, Johanniskräuter, in: ebd., 743–745.
45 Zur Verbreitung dieses Brauchs vgl. Kurt Meschke, Kranz, in: Handwörterbuch des deutschen 
Aberglaubens 5, unveränd. Nachdr. d. Ausg. Berlin / Leipzig 1933–1987, 381–428, hier: 400: »Am 
Vorabend des Johannistages flechten Kinder und Frauen in der Eifel K[ränz]e aus Kamillen mit 
Donnerkraut oder aus weißen Wucherblumen, sogenannten Johansblumen. Diese K[ränz]e, Johan
gränz genannt, werden am Johannistage des Abends beim Angelusläuten auf das Dach des Hauses 
geworfen. Jede Seite des Daches muß einen K[ranz] haben, damit Haus, Stall und Scheune gegen 
Blitz gefeit sind. Es hat böse Vorbedeutung, wenn der K[ranz] nicht während des Läutens auf dem 
Dach hängen bleibt«. Richard Kieckhefer, Magie im Mittelalter. Aus dem Englischen übersetzt 
von Peter Knecht, München 1992, 84 schreibt völlig zu Recht über die Kräutermedizin, die Gren
zen zwischen Magie und Religion seien oft fließend.
46 Im sechsten Teil des Katechismus, dem Kapitel über die Wegzeiger des allein seligmachenden 
Glaubens, findet sich ein Kapitel über das Weihwasser, die Ursprünge seiner Nutzung und wie man 
es richtig verwendet; vgl. Nicolaus Cusanus, Christliche Zuchtschul (wie Anm. 19), 690–695.
47 Vgl. Hermann Güntert, Hahn, in: Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens 3, unveränd. 
Nachdr. d. Ausg. Berlin / Leipzig 1931–1987, 1326–1336 zur breiten Rezeption des Hahnes im aber
gläubischen Denken.
48 Vgl. Per Beskow, Astrologie. I. Einleitung, in: TRE 4, 1979, 277–280, hier: 278.
49 Klaus Matthäus, Astrologie. II. Geschichtlich. 2. Reformations und Neuzeit, in: TRE 4, 1979, 
288–294, hier: 290.



316 MONNICAÄA KLÖCKENER

Gebet oder Bufße der Menschen>®. egen diesen Determıinısmus des Charakters wendet
sıch hier auch USAanusS.

USAaNnus schliefßt se1ne Aufzählung mıt der Aussage: Aus diesen m ew0l nıcht alle
jedoch etliche bönnen bifsweilen schwere Sünden seyn>). Nachdem einleitend geschrie-
ben hatte, Aberglaube SEl 1ne Todsünde, differenziert 1L  5 1n der Kategorıe des ber-
glaubens: Nıcht alle der als abergläubisch ZENANNLEN Handlungen siınd ımmer schwere
Sünden:; einıge aber können schwere Sunden Se1n. W/aSs S1E solchen macht, erläutert
USAaNnus nıcht. Durch se1ne Aufzählung bletet der Katechismus WEn auch 1n orm
einer Verbotsliste 1ne Füulle VO Anregungen fur abergläubisches TIun und einen tieten
Einblick 1n Versuche der Menschen, auf Gesundheiıit un Krankheıt, Wachsen und (Je-
deihen Einfluss nehmen. Prinzipiell beschreibt USaNnus Handlungen, die Dıingen 1ne
Wırkung zuschreıben, die S1E nıcht VO sıch ALLS haben52.

Danach nn USAaNnusSs wıeder Todsunden: Es 1St doppelte Todsünde, auf St Michael
pflügen oder saen, damıt die Fruchte gesund bleiben®?, da nıcht 1Ur 1ne abergläubische
Handlung 1St, sondern INan auch die Messe nıcht hört. Dieser Brauch 1St otffensichtlich
verbreıtet, dass ( usanus ausnahmsweıse 1ne Begründung dafür NNT, weshalb Pflügen und
1aen diesem Tag tälschlicherweise als ul fur die Ernte gelten: Der Teufel hat dies ALULS e1ıd

St Michael erdichtet, da Michael ıh überwunden hat Nıcht 1Ur der St Michaels-
Tag 1St offensichtlich pOSItLV besetzt, sondern auch Marıa Verkündigung. ( usanus schreibt:
Ebenso 1St zottlos, auf Marıa Verkündigung Baume pflanzen. Es zeıgt sıch, dass die
Menschen glaubten, besondere kirchliche Feıiertage hätten 1ne posıtıve Wırkung auf Wachs-
Iu: oder Ernte VO  5 diesen Tagen zesaten oder geerntetien Pflanzen und Fruüuchten. USaNnus
tährt tort Es sündigt tödlich, WCI olaubt, dass geschieht, W aS ıhm e1in heidnischer Wahrsager
AULS der Hand oder dem Gesicht liest. Bemerkenswerterweise schreıibt ( usanus nıcht, dass
1ne Todsunde 1St, eiınem heidnıischen Wahrsager gehen, sondern dessen Vorhersage
zlauben. Aufßerdem fällt auf, dass USAaNnu$Ss das Heıidentum e1Nnes Wahrsagers betont und die
Handlung damıt als nıcht-christlich qualifiziert. Christliche Wahrsager spielen keine Raolle

ach dieser Aufzählung kommt USAaNnus ZUFLC Beurteilung abergläubischer Handlungen
und ıhrer Folgen. Zunaäachst geht auf die Vortfahren der Leser e1in Falls S1e nıcht besser
unterrichtet wurden und VO  5 abergläubischen Segenssprüchen Gebrauch gvemacht haben,
haben S1e nıcht vesundigt, Wenn S1e nıcht besser wussten In diesem Fall 1St fur USAaNnus
Kenntnis über die Sündhaftigkeit eıner lat notwendig, damıt S1e ZUFLC Sunde fur denjenıgen
wird, der S1e begeht. Allerdings, urteilt (Lusanus, wırd 1ne solche Sunde den Ptarrherren
angerechnet, die fur die Bildung der ıhnen Änvertrauten zuständıg und S1e nıcht besser
ermahnt haben Möglicherweıise richtet sıch USAaNnus obwohl Begınn schreıibt, wol-
le seınen Katechismus fur den yemeınen Mann verstaändlich vertassen mıt dieser Aussage
ındirekt auch die Pftarrer se1iner Zeıt, die Aufgabe der christlichen Bildung übernehmen,
und tordert VO  5 ıhnen 1ne gründliche Unterweıisung ıhrer Pfarreimitglieder. Dies erscheıint
besonders 1m Hınblick aut die nachste rage plausıbel, 1n der nıcht mehr die Vortahren
der Leser, sondern die Leser celbst geht: Ob jemand, der bisher solche Segenssprüche
SENUTLZT hat und nıcht deren Sündhaftigkeit WUSSTEC, todlich gesundigt hat, verneınt ( u-
T11U!| FAlllein dafß OS nımmermehr vauche hald dessen ınNNEN myd4 wırd ZUL NOTL-

Veol eb
51 (LUSANUS, Christliche Zuchtschul (wıe Anm 19)) 4A77

Insbesondere das Suchen VO Heılıgkeit 1 Materıe und Schutzhandlungen velten als typisch für
dAje Volksirömmigkeıt, vel Arnold ÄNGENENDT, Volksirömmigkeıt. Römisch-Katholische Kır-
che. Miıttelalter, ın: ITRFE 35, 2003, 230—234, hıer 230
53 /Zum Pflügen bestimmten Tagen vel urt HECKSCHER, pflügen, ın: Handwörterbuch des
deutschen Aberglaubens 7) unveränd. Nachdr. Ausg. Berlin/ Leıipzıg 28/, 1f., hler:

(LUSANUS, Christliche Zuchtschul (wıe Anm 19)) 482
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Gebet oder Buße der Menschen50. Gegen diesen Determinismus des Charakters wendet 
sich hier auch Cusanus.

Cusanus schließt seine Aufzählung mit der Aussage: Aus diesen wiewol nicht alle / 
jedoch etliche können bißweilen schwere Sünden seyn51. Nachdem er einleitend geschrie
ben hatte, Aberglaube sei eine Todsünde, differenziert er nun in der Kategorie des Aber
glaubens: Nicht alle der als abergläubisch genannten Handlungen sind immer schwere 
Sünden; einige aber können schwere Sünden sein. Was sie zu solchen macht, erläutert 
Cusanus nicht. Durch seine Aufzählung bietet der Katechismus – wenn auch in Form 
einer Verbotsliste – eine Fülle von Anregungen für abergläubisches Tun und einen tiefen 
Einblick in Versuche der Menschen, auf Gesundheit und Krankheit, Wachsen und Ge
deihen Einfluss zu nehmen. Prinzipiell beschreibt Cusanus Handlungen, die Dingen eine 
Wirkung zuschreiben, die sie nicht von sich aus haben52.

Danach nennt Cusanus wieder Todsünden: Es ist doppelte Todsünde, auf St. Michael zu 
pflügen oder zu säen, damit die Früchte gesund bleiben53, da es nicht nur eine abergläubische 
Handlung ist, sondern man auch die Messe nicht hört. Dieser Brauch ist offensichtlich so 
verbreitet, dass Cusanus ausnahmsweise eine Begründung dafür nennt, weshalb Pflügen und 
Säen an diesem Tag fälschlicherweise als gut für die Ernte gelten: Der Teufel hat dies aus Neid 
gegen St. Michael erdichtet, da Michael ihn überwunden hat. Nicht nur der St. Michaels
Tag ist offensichtlich positiv besetzt, sondern auch Mariä Verkündigung. Cusanus schreibt: 
Ebenso ist es gottlos, auf Mariä Verkündigung Bäume zu pflanzen. Es zeigt sich, dass die 
Menschen glaubten, besondere kirchliche Feiertage hätten eine positive Wirkung auf Wachs
tum oder Ernte von an diesen Tagen gesäten oder geernteten Pflanzen und Früchten. Cusanus 
fährt fort: Es sündigt tödlich, wer glaubt, dass geschieht, was ihm ein heidnischer Wahrsager 
aus der Hand oder dem Gesicht liest. Bemerkenswerterweise schreibt Cusanus nicht, dass es 
eine Todsünde ist, zu einem heidnischen Wahrsager zu gehen, sondern dessen Vorhersage zu 
glauben. Außerdem fällt auf, dass Cusanus das Heidentum eines Wahrsagers betont und die 
Handlung damit als nichtchristlich qualifiziert. Christliche Wahrsager spielen keine Rolle. 

Nach dieser Aufzählung kommt Cusanus zur Beurteilung abergläubischer Handlungen 
und ihrer Folgen. Zunächst geht er auf die Vorfahren der Leser ein: Falls sie nicht besser 
unterrichtet wurden und von abergläubischen Segenssprüchen Gebrauch gemacht haben, 
haben sie nicht gesündigt, wenn sie es nicht besser wussten. In diesem Fall ist für Cusanus 
Kenntnis über die Sündhaftigkeit einer Tat notwendig, damit sie zur Sünde für denjenigen 
wird, der sie begeht. Allerdings, so urteilt Cusanus, wird eine solche Sünde den Pfarrherren 
angerechnet, die für die Bildung der ihnen Anvertrauten zuständig waren und sie nicht besser 
ermahnt haben. Möglicherweise richtet sich Cusanus – obwohl er zu Beginn schreibt, er wol
le seinen Katechismus für den gemeinen Mann verständlich verfassen – mit dieser Aussage 
indirekt auch an die Pfarrer seiner Zeit, die Aufgabe der christlichen Bildung zu übernehmen, 
und fordert von ihnen eine gründliche Unterweisung ihrer Pfarreimitglieder. Dies erscheint 
besonders im Hinblick auf die nächste Frage plausibel, in der es nicht mehr um die Vorfahren 
der Leser, sondern um die Leser selbst geht: Ob jemand, der bisher solche Segenssprüche 
genutzt hat und nicht um deren Sündhaftigkeit wusste, tödlich gesündigt hat, verneint Cu
sanus. [A]llein daß ers nimmermehr brauche / so bald er dessen innen wird54 – wird zur not

50 Vgl. ebd.
51 Cusanus, Christliche Zuchtschul (wie Anm. 19), 472.
52 Insbesondere das Suchen von Heiligkeit in Materie und Schutzhandlungen gelten als typisch für 
die Volksfrömmigkeit, vgl. Arnold Angenendt, Volksfrömmigkeit. V. RömischKatholische Kir
che. 1. Mittelalter, in: TRE 35, 2003, 230–234, hier: 230.
53 Zum Pflügen an bestimmten Tagen vgl. Kurt Heckscher, pflügen, in: Handwörterbuch des 
deutschen Aberglaubens 7, unveränd. Nachdr. d. Ausg. Berlin / Leipzig 1936–1987, 1f., hier: 1.
54 Cusanus, Christliche Zuchtschul (wie Anm. 19), 483.
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wendigen Forderung W/er also nıcht die Sündhaftigkeit SC1HNC5 uns weıl sundigt ‚War
nıcht todlich doch INUSS sofort davon Abstand nehmen Wenn davon erfährt

USAaNusSs kommt dann noch eiınmal zurück auf ahnlichen Aspekt WIC oben (es
ALC besser Jjemanden sterben lassen als Aberglauben oder Wahrsagereı anzuwenden

da durch Aberglauben die Seele sterbe>>) WEn schreıibt Wenn jemand Not 151 und
nHılfe hätte darf INan ıhm keine abergläubische Hılfe bleten da SIC VO  5 (Jott verboten
151 Es WAalc besser alle („uter / Leib und Leben WE dıe Martyrer gethan merlieren»6
Anders als oben axlert 1L  5 auch die Schwere solchen Handlung Besonders yottlos
sınd diejenıgen denen egal 151 ob ıhnen (Jott oder der Teutel hılft Wer nıcht ylaubt dass
sıch bel solchen Dıingen Sunden handelt obwohl dazu ermahnt wurde er sündig-
Fe schwerlich und WETE würdie dafß ın (Jott verwürffe unnd Zauberey fallen liefß
Dann das andern geschehen die Adoch hessers NIE ZEWUSL noch eymahnt zn07rden WE
mel würdıiger WETE dann diesey®57 Hıer 1U  5 ermahnt USAaNusSs ındirekt die Unterrich-
tenden, der Beurteilung VOoO  5 Handlungen auf ıhre Pfarrer, Lehrer oder Eltern hören.

Dann aber fügt USaNnus 11 entscheidende Differenzierung C1  ö Es ı151 erlaubt, ı No-
ten sowohl natürliche als auch übernaturliche Miıttel gebrauchen; nıcht alles Überna-
türliche ı1ST verboten. Als erlaubte übernatürliche Miıttel tührt USaNnus heilige Sachen
(Z Weihwasser ZESCONELES TOLT Salz Palmzweige Krauter oder das heilige Kreuz) die
AÄnrufung der Heıligen und Bıttgange Gebet Fasten und Almosen orofße Hoffnung und
Vertrauen aut (JoOtt die Bereitschaft leber leiden als abergläubisch handeln>3 Be-
merkenswert 151 dies weıl USaNnus oben bestimmte Handlungen MI1L Kräautern verboten
hatte Man darf S1IC nıcht verwenden jemanden dazu bringen lieben jemanden
ZUFLC Unzucht treıben oder Eheleuten Hass saen>? INa  . darf nıcht anderen
Tagen als Johannıs Krauter ammeln S1IC Krankheiten verwenden oder
Kräuterkränze ZU Schutz VOTL Zaubereı auf Dacher wertene®© (GGesegnete Kräauter aber
darf INnan verwenden uch hier sıch die Annahme bestimmte INge hätten 11
Wıirkkraft die der Heıligkeit Objekts wırd

Als bestes Miıttel Noten ın USAaNnus dafß alle Haufß O1 ZuLe Beicht +hun unnd
siıch für Sünden hüten als O Fluchen Schwören unnd das Sacrament empfan-
gen61 da (Jott aAb und C1M Unglück aufgrund Sunde Haus schickt und nıcht
W  mm bevor der Schuldige nıcht gebeichtet und sıch gebessert hat USAaNusSs macht also
(Jott fur manche Notlagen verantwortlich S1IC sınd 111e Strafe dafür dass jemand Haus
(nıcht unbedingt derjenige der das Unglück erleidet) gesundıgt hat Wenn alle beichten
keine Sunden begehen und die Kkommunıon empfangen annn (Jott das Unglück
wıieder VO Haus nehmen USAaNnus geht hıer nıcht 1Ur VO  5 direkten TIun Ergehens-
Zusammenhang ALULS sondern auch die Sıcht göttlichen Pädagogik«

Und doch sınd Notlagen auch naturliche Miıttel erlaubt Dazu gehören Krauter AÄArz-
und TIranke die VOoO  5 Natur ALLS (also tiw2a ohne estimmten Spruch) die

entsprechenden Gebrechen wırken da (Jott SIC erschaffen hat damıt SIC dem Menschen
utLzen uch bel der Anwendung VOoO  5 naturlichen Miıtteln sınd Beichte und Besserung C 1-

torderlich da die MLItL naturlichen Miıtteln bekämpften Unglückssituationen ebenfalls durch
Sunden bedingt SC1IM können und nıcht aufgehoben werden lange die Sunden bestehen
USAaNusSs beschreıibt sıch als geistlicher nıcht als leiblicher Ärzt tührt aber dennoch ur-

5 Veol eb 469
Ebd 485
Ebd

58 Veol eb 486
Veol eb 469{
Veol ben Anm 45

61 (LUSANUS, Christliche Zuchtschul (wıe Anm 19)) 486
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wendigen Forderung. Wer also nicht um die Sündhaftigkeit seines Tuns weiß, sündigt zwar 
nicht tödlich; doch muss er sofort davon Abstand nehmen, wenn er davon erfährt. 

Cusanus kommt dann noch einmal zurück auf einen ähnlichen Aspekt wie oben (es 
wäre besser, jemanden sterben zu lassen, als Aberglauben oder Wahrsagerei anzuwenden, 
da durch Aberglauben die Seele sterbe55), wenn er schreibt: Wenn jemand in Not ist und 
gerne Hilfe hätte, darf man ihm keine abergläubische Hilfe bieten, da sie von Gott verboten 
ist. Es wäre besser, alle Güter / Leib / und Leben / wie die Martyrer gethan / verlieren56. 
Anders als oben taxiert er nun auch die Schwere einer solchen Handlung: Besonders gottlos 
sind diejenigen, denen egal ist, ob ihnen Gott oder der Teufel hilft. Wer nicht glaubt, dass es 
sich bei solchen Dingen um Sünden handelt, obwohl er dazu ermahnt wurde, [d]er sündig-
te schwerlich / und were würdig / daß ihn Gott verwürffe / unnd in Zauberey fallen ließ. 
Dann so das andern geschehen / die doch bessers nit gewust / noch ermahnt worden / wie 
viel würdiger were dann dieser?57 Hier nun ermahnt Cusanus indirekt die zu Unterrich
tenden, in der Beurteilung von Handlungen auf ihre Pfarrer, Lehrer oder Eltern zu hören. 

Dann aber fügt Cusanus eine entscheidende Differenzierung ein: Es ist erlaubt, in Nö
ten sowohl natürliche als auch übernatürliche Mittel zu gebrauchen; nicht alles Überna
türliche ist verboten. Als erlaubte übernatürliche Mittel führt Cusanus an: heilige Sachen 
(z. B. Weihwasser, gesegnetes Brot, Salz, Palmzweige, Kräuter oder das heilige Kreuz), die 
Anrufung der Heiligen und Bittgänge, Gebet, Fasten und Almosen, große Hoffnung und 
Vertrauen auf Gott, die Bereitschaft, lieber zu leiden als abergläubisch zu handeln58. Be
merkenswert ist dies, weil Cusanus oben bestimmte Handlungen mit Kräutern verboten 
hatte: Man darf sie nicht verwenden, um jemanden dazu zu bringen zu lieben, jemanden 
zur Unzucht zu treiben oder unter Eheleuten Hass zu säen59; man darf nicht an anderen 
Tagen als an Johannis Kräuter sammeln, um sie gegen Krankheiten zu verwenden oder 
Kräuterkränze zum Schutz vor Zauberei auf Dächer werfen60. Gesegnete Kräuter aber 
darf man verwenden. Auch hier zeigt sich die Annahme, bestimmte Dinge hätten eine 
Wirkkraft, die in der Heiligkeit eines Objekts verortet wird.

Als bestes Mittel in Nöten nennt Cusanus, daß alle im Hauß ein gute Beicht thun / unnd 
sich für Sünden hüten / als vom Fluchen / Schwören […] unnd das H. Sacrament empfan-
gen61, da Gott ab und zu ein Unglück aufgrund einer Sünde im Haus schickt und es nicht 
wegnimmt, bevor der Schuldige nicht gebeichtet und sich gebessert hat. Cusanus macht also 
Gott für manche Notlagen verantwortlich; sie sind eine Strafe dafür, dass jemand im Haus 
(nicht unbedingt derjenige, der das Unglück erleidet) gesündigt hat. Wenn alle beichten, 
keine weiteren Sünden begehen und die Kommunion empfangen, kann Gott das Unglück 
wieder vom Haus nehmen. Cusanus geht hier nicht nur von einem direkten TunErgehens
Zusammenhang aus, sondern vertritt auch die Sicht einer ›göttlichen Pädagogik‹.

Und doch sind in Notlagen auch natürliche Mittel erlaubt. Dazu gehören Kräuter, Arz
neien und Tränke, die von Natur aus (also etwa ohne einen bestimmten Spruch) gegen die 
entsprechenden Gebrechen wirken, da Gott sie erschaffen hat, damit sie dem Menschen 
nutzen. Auch bei der Anwendung von natürlichen Mitteln sind Beichte und Besserung er
forderlich, da die mit natürlichen Mitteln bekämpften Unglückssituationen ebenfalls durch 
Sünden bedingt sein können und nicht aufgehoben werden, so lange die Sünden bestehen. 
Cusanus beschreibt sich als geistlicher, nicht als leiblicher Arzt, führt aber dennoch natür

55 Vgl. ebd., 469.
56 Ebd., 485.
57 Ebd.
58 Vgl. ebd., 486.
59 Vgl. ebd., 469f.
60 Vgl. oben Anm. 45.
61 Cusanus, Christliche Zuchtschul (wie Anm. 19), 486.
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lıche Ärzneıen die WIC VOoO  5 den AÄArzten gelernt hat estimmte Krankheiten
helfen (etwa Wunden Verbrennungen oder Blut stillen) damıt die Menschen
nıcht aut Aberglauben und Zaubereı zurückgreiten mussene< ach längeren Autzäh-
lung schliefßt Wenn das Unglück passender Miıttel nıcht weggeht INULSS INnan davon
ausgehen dass fur die Seele nutzlich 151 und geduldig erleiden®

USAaNnus zıtUierti C1M Werk VO odocus Lorichius (1540—1612)64 dem hei(ßt die
Ortspfarrer könnten besten alle Glaubensirrtumer und Laster abschaffen und mMUSSTIeEN
deshalb auf ıhre Ptarrkinder außerordentlich ZuL cht geben dass SIC keinen Aberglau-
ben anwenden, ordentlich beichten und versprechen, sıch VO abergläubischem Handeln
1bzuwenden. Wenn SIC dies nıcht wollen, oll der Pftarrer S1IC bel der Obrigkeıt anklagen,
die S1IC anleıten soll, VOoO  5 dem be]l Abstand nehmen. Gelingt dies nıcht, oll der Pftarrer
die Leute VOTL der SaANZCH Gemeinde bekanntmachen, sodass SIC nırgends mehr ZU Essen
eingeladen werden und ıhnen alle Sakramente verbileten®> USAaNnus tordert hier erneut
die Pftarrer eindringlich auf sıch den Glauben und C1M ıhm entsprechendes Verhalten
der ıhnen anvertirauten Gläubigen emuhen Dies oll nıcht alleın durch /Zu-
reden sondern durch INAaSSLIVEC Druckmiuttel geschehen Sunder sollen bel der Obrigkeıt
aNZCZCIST und talls dies keinen Erfolg 0S NeVAPBI| isoliert und ALLS dem Gemeıinde-
leben ausgeschlossen werden IDIT: gläubigen Leser werden gleichzeıtig aut die möglıchen
atalen Folgen aufmerksam vemacht die die Missachtung der Lehre der Pfarrer der teh-
lenden Beichte oder der Anwendung abergläubischer Miıttel haben könnte

ach SC1HNCNMN langen Aufzählungen tührt USAaNnusSs 1Ne Definition abergläubischen Han-
delns Es WETE bein End YHHAN alle eyrzehlen solt men unzahlbar VO Teuffel den Leuten
eingeben und gebraucht zyerden: Aber 01 SCWISSC Regel alle erkennen ST diese: Wann

Dıng E Krafft oder Wäürckung ZUSCHLEOSSCH nırd dıe zneder VDON (Jott noch VDON
Natur noch aufßs Finstellung oder Weyhung der Kırchen empfangen solches 187 aberglau-
Dig°6 (JOtt hat solches TIun eindeutig verboten und selhbst Völker die ELTW AaS
haben USAaNnusSs erklärt fur unmöglıch alles abergläubische Handeln CNNEeN weıl viel

viel davon o1Dt der Teufel 151 eintallsreich und bietet viele Uptionen nach denen
die Leute handeln Schon Begınn SCLIHNETr Aufzählung hatte USAaNnusSs angekündigt könne
nıcht alles CNNEeN W aS abergläubisch SC1 sondern wolle stattdessen das CMNNECeN VO  5 dem ALULS
INan auf anderes schließen könnte67 Nun bletet 1n Regel anhand derer die Menschen
abergläubisches Handeln selbst erkennen können Wer Dıing 111e raft oder Wirkung
zuschreıibt die weder VOoO  5 (JOtTt noch VO  5 sıch AULS hat noch weıl die Kiırche dazu geweıiht
hat dann 151 abergläubig Iese Definition erklärt z weshalb ungeseHNELE Krauter
Notlagen verwendet werden dürfen S1e wıirken VOoO  5 Natur ALULS estimmte Krankhei-
ten weıl (JOtt S1IC dafür geschaffen hat IDIT: Regel auch dass die Verwendung VOoO  5 -

Krautern unproblematisch 151 weıl die Kirche S1IC diesem Zweck hat
USAaNnu$Ss erklärt abergläubische Segenssprüche fur verboten auch Wenn heilige Worte dar-

vorkommen Den heiligen Worten namlıch werden viele Fabeln beigemischt die den egen
und das Gebet vertälschen WIC Wenn 1Ne ULE Speise 1tt gemischt wırd und dieZ
Speise vergiftet Durch die Mischung VO  5 heiligen Worten MI Fabeln siınd die Segenstormeln
keine Gebete mehr sondern abergläubische Sprüche 5ogar Wenn sıch 1Ur heilige W’orte

Veol eb A8 7{
63 Veol eb 4884{

Geboren als Odocus Kas Trarbach der Mosel Theologieprofessor neunmal Rektor der
UnLwversitäat Freiburg, Vertasser zahlreicher Werke /Zu ıhm arl Heınz BRAUN Pugna spirıtualis
Anthropologie der katholischen Kontession Der Freiburger Theologieprofessor Odocus Lorichmus
1540 Paderborn u A 2003 8 30 5 / / /Zu Aberglauben und Zaubereıi vgl eb 264 77
65 Veol USANUS Christliche Zuchtschul (wıe Anm 19) 490{

Ebd 473
Veol eb 469

MONNICA KLÖCKENER318

liche Arzneien an, die, wie er von den Ärzten gelernt hat, gegen bestimmte Krankheiten 
helfen (etwa gegen Wunden, Verbrennungen oder um Blut zu stillen), damit die Menschen 
nicht auf Aberglauben und Zauberei zurückgreifen müssen62. Nach einer längeren Aufzäh
lung schließt er: Wenn das Unglück trotz passender Mittel nicht weggeht, muss man davon 
ausgehen, dass es für die Seele nützlich ist, und es geduldig erleiden63.

Cusanus zitiert ein Werk von Jodocus Lorichius (1540–1612)64, in dem es heißt, die 
Ortspfarrer könnten am besten alle Glaubensirrtümer und Laster abschaffen und müssten 
deshalb auf ihre Pfarrkinder außerordentlich gut Acht geben, dass sie keinen Aberglau
ben anwenden, ordentlich beichten und versprechen, sich von abergläubischem Handeln 
abzuwenden. Wenn sie dies nicht wollen, soll der Pfarrer sie bei der Obrigkeit anklagen, 
die sie anleiten soll, von dem Übel Abstand zu nehmen. Gelingt dies nicht, soll der Pfarrer 
die Leute vor der ganzen Gemeinde bekanntmachen, sodass sie nirgends mehr zum Essen 
eingeladen werden, und ihnen alle Sakramente verbieten65. Cusanus fordert hier erneut 
die Pfarrer eindringlich auf, sich um den Glauben und ein ihm entsprechendes Verhalten 
der ihnen anvertrauten Gläubigen zu bemühen. Dies soll nicht allein durch gutes Zu
reden, sondern durch massive Druckmittel geschehen: Sünder sollen bei der Obrigkeit 
angezeigt, und falls dies keinen Erfolg zeigt, sogar sozial isoliert und aus dem Gemeinde
leben ausgeschlossen werden. Die gläubigen Leser werden gleichzeitig auf die möglichen 
fatalen Folgen aufmerksam gemacht, die die Missachtung der Lehre der Pfarrer, der feh
lenden Beichte oder der Anwendung abergläubischer Mittel haben könnte.

Nach seinen langen Aufzählungen führt Cusanus eine Definition abergläubischen Han
delns an: Es were kein End so man alle erzehlen solt / weil unzahlbar vom Teuffel den Leuten 
eingeben / und gebraucht werden: Aber ein gewisse Regel alle zu erkennen / ist diese: Wann 
einem Ding ein Krafft oder Würckung zugemessen wird / die es weder von Gott noch von 
Natur / noch auß Einstellung / oder Weyhung der Kirchen empfangen / solches ist aberglau-
big66. Gott hat solches Tun eindeutig verboten und selbst Völker zerstört, die so etwas getan 
haben. Cusanus erklärt es für unmöglich, alles abergläubische Handeln zu nennen, weil es viel 
zu viel davon gibt – der Teufel ist zu einfallsreich und bietet zu viele Optionen, nach denen 
die Leute handeln. Schon zu Beginn seiner Aufzählung hatte Cusanus angekündigt, er könne 
nicht alles nennen, was abergläubisch sei, sondern wolle stattdessen das nennen, von dem aus 
man auf anderes schließen könnte67. Nun bietet er eine Regel, anhand derer die Menschen 
abergläubisches Handeln selbst erkennen können: Wer einem Ding eine Kraft oder Wirkung 
zuschreibt, die es weder von Gott noch von sich aus hat, noch weil die Kirche es dazu geweiht 
hat, dann ist es abergläubig. Diese Definition erklärt etwa, weshalb ungesegnete Kräuter in 
Notlagen verwendet werden dürfen: Sie wirken von Natur aus gegen bestimmte Krankhei
ten, weil Gott sie dafür geschaffen hat. Die Regel zeigt auch, dass die Verwendung von ge
segneten Kräutern unproblematisch ist, weil die Kirche sie zu diesem Zweck gesegnet hat.

Cusanus erklärt abergläubische Segenssprüche für verboten, auch wenn heilige Worte dar
in vorkommen. Den heiligen Worten nämlich werden viele Fabeln beigemischt, die den Segen 
und das Gebet verfälschen, wie wenn unter eine gute Speise Gift gemischt wird und die ganze 
Speise vergiftet. Durch die Mischung von heiligen Worten mit Fabeln sind die Segensformeln 
keine Gebete mehr, sondern abergläubische Sprüche. Sogar wenn es sich nur um heilige Worte 

62 Vgl. ebd., 487f.
63 Vgl. ebd., 488f.
64 Geboren als Jodocus Käs in Trarbach an der Mosel, Theologieprofessor, neunmal Rektor der 
Universität Freiburg, Verfasser zahlreicher Werke. Zu ihm: KarlHeinz Braun, Pugna spiritualis. 
Anthropologie der katholischen Konfession. Der Freiburger Theologieprofessor Jodocus Lorichius 
(1540–1612), Paderborn [u. a.] 2003, 28–30, 57, 75. Zu Aberglauben und Zauberei vgl. ebd., 264–272.
65 Vgl. Cusanus, Christliche Zuchtschul (wie Anm. 19), 490f.
66 Ebd., 473.
67 Vgl. ebd., 469.
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handelt, sollen S1e nıcht verwendet werden, weıl S1e mıssbraucht und anderen Dingen -
werden, als der Heılige (elst angeordnet hat6e8 Heılige Worte (z.B egen oder Gebet)

können also nıcht jedem 7Zweck eingesetzt werden; werden S1e eiınem anderen als dem
kirchlichen oder ıhrem ursprünglichen Zweck verwendet, handelt sıch Missbrauch.

Dem Einwand, werde vielen Menschen durch solche egen gyeholfen, ENISCHONEL
USAaNnus zunächst, vielen werde aber auch nıcht geholten. Er beruftt sıch auf den Heilıgen
Augustinus, wonach (JoOtt 1ne derartige Hılte manchmal zulasse, prüfen, b die
Menschen wirklich (JoOtt glauben. USaNnus wehrt sıch heftig dagegen, dass (Jott durch
solchen egen hıltt Es 1St nıcht Gott, schreıibt CI, sondern der Teutel, TUOILE die Doctores
sagen?. Als Beleg tührt A} (JoOtt hätte WEn wolle 1ne solch wiırkungsvolle Kraft
dem besten Gebet, namlıch dem Vaterunser, beigefügt. Wenn jedoch das Vaterunser nıcht
wirkt, celbst WEn WI1r hundertmal beten, hat (JoOtt noch viel wenıger eiınem ande-
T  - egen oder Gebet 1ne solche Kraft gegeben. Außerdem verbletet die Kirche diese
Dinge und alle Doctores verwerten diese egen als Ursache und Werkzeug der Zaubereı:
deshalb annn unmöglich (JoOtt dadurch helfen7© (Jott pflegt jetzt HUT durch schr heylige
Menschen Wunderzeichen +hun: nelche Aauch nıcht offt die Leuth UuN Vich gesund
machen. Dizese Aber die mıE den egen umbgehen seynd nıcht heylig sondern ıhrer mel
gottlo/s Flucher Lästerer P,} SO mMuUuSsSEN dann diese Dıng bein Wunderzeichen SCYH,
ein Heyliger hat mıE solchem egen UuN auff solch Weifß den Menschen oder Vich

geholffen. USaNnus zweıtelt also eınerselts der Wıirksamkeit solcher egen, anderer-
se1ts schreıibt eın möglıches Wıirken dem Teufel (JoOtt wirkt 1Ur durch cehr heilige
Menschen und diese cehr heiligen Menschen haben noch nıe mıt solchen Segenssprüchen
jemandem geholfen. Es annn also nıcht (Jottes Wıirkkraft se1n, die VO ıhnen ausgeht.

Es gzenugt USAaNnus nıcht, beweısen, dass die Wırkungen der Segenssprüche nıcht
VOoO  5 (JoOtt kommen: 111 zeıgen, dass S1E VO Teutel kommen. Ihre Wırkung 1ST nıcht
natürlich, nıcht VO Gott, nıcht VO der Kirche: also kommt S1E alleın VO Teutel, der
heimlich andere Miıttel verwendet, die gewünschte Wirkung erzielen. Solche Dinge
werden ımmer gefahrlicher, (Lusanus, Je mehr dazu kirchliche Symbole W1€ tiwa
das Kreuzzeichen oder Weihwasser ZENUTZL werden. Der Teutel, der diese egen ertunden
hat, wıll, dass die Menschen glauben, handle sıch 1ne Andacht, und vermıiıscht teuf-
lısche egen mıt kirchlichen Dıingen, damıt mehr Menschen die Segenssprüche benutzen.
Als Beleg tuhrt USaNnus Al der Teutel habe schon 1n der Bıbel heilige Worte benutzt,

Christus verführen, sıch VO Tempel herabzustürzen. SO wendet 1L  5 ebentalls
bel Chrıisten heilige Worte an/2 Fın weıterer Beweıls dafür, dass die Segenssprüche VO
Teufel kommen, 1ST fur (Lusanus, dass die Hexen, die Diener des Teufels sind, diese egen

melsten brauchen und damıt Menschen und 1eh helten. USAaNnus qualifiziert also 1hr
TIun als Dienst Teutel, erklärt aber gleichzeitig fur POSILLV wırksam. Viele Hexen
haben, schreibt CI, solche Segenssprüche verwendet und siınd N Zaubereı verbrannt
worden??. Er geht dieser Stelle nıcht weıter aut die Hexen e1ın, sondern erklärt S1E 1Ur
als Diener des Teutels. Hıer tällt die Zaubereı den Aberglauben; spater wırd ( Uu-
11IU.: die Zaubereı 1n eiınem eıgenen Abschnitt behandeln. Fur ıhn sınd also weder die
renzen VO Aberglauben und Wahrsagen (S 0.) noch VOoO  5 Aberglauben und Zaubereı
SIreNg definiert.

6S Veoleb 4A74

Veol eb 475
z1 Ebd., 4761

Veol eb 4A78
/7A Veol SCHORMANN, Hexen (wıe Anm 11)) 299; mehr ZUFr Hexenverfolgung 11771 untenstehenden
Abschnitt über Zaubere:.
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handelt, sollen sie nicht verwendet werden, weil sie missbraucht und zu anderen Dingen ge
nutzt werden, als der Heilige Geist angeordnet hat68. Heilige Worte (z. B. Segen oder Gebet) 
können also nicht zu jedem Zweck eingesetzt werden; werden sie zu einem anderen als dem 
kirchlichen oder ihrem ursprünglichen Zweck verwendet, handelt es sich um Missbrauch. 

Dem Einwand, es werde vielen Menschen durch solche Segen geholfen, entgegnet 
Cusanus zunächst, vielen werde aber auch nicht geholfen. Er beruft sich auf den Heiligen 
Augustinus, wonach Gott eine derartige Hilfe manchmal zulasse, um zu prüfen, ob die 
Menschen wirklich an Gott glauben. Cusanus wehrt sich heftig dagegen, dass Gott durch 
solchen Segen hilft. Es ist nicht Gott, schreibt er, sondern der Teufel, wie die Doctores 
sagen69. Als Beleg führt er an, Gott hätte – wenn er wolle – eine solch wirkungsvolle Kraft 
dem besten Gebet, nämlich dem Vaterunser, beigefügt. Wenn jedoch das Vaterunser nicht 
wirkt, selbst wenn wir es hundertmal beten, so hat Gott noch viel weniger einem ande
ren Segen oder Gebet eine solche Kraft gegeben. Außerdem verbietet die Kirche diese 
Dinge und alle Doctores verwerfen diese Segen als Ursache und Werkzeug der Zauberei; 
deshalb kann unmöglich Gott dadurch helfen70. Gott pflegt jetzt nur durch sehr heylige 
Menschen Wunderzeichen zu thun: welche auch nicht so offt die Leuth und Vieh gesund 
machen. Diese aber / die mit den Segen umbgehen / seynd nicht heylig sondern ihrer viel 
gottloß / Flucher / Lästerer […] So müssen dann diese Ding kein Wunderzeichen seyn. 
[…K]ein Heyliger hat mit solchem Segen / und auff solch Weiß den Menschen oder Vieh 
geholffen71. Cusanus zweifelt also einerseits an der Wirksamkeit solcher Segen, anderer
seits schreibt er ein mögliches Wirken dem Teufel zu. Gott wirkt nur durch sehr heilige 
Menschen und diese sehr heiligen Menschen haben noch nie mit solchen Segenssprüchen 
jemandem geholfen. Es kann also nicht Gottes Wirkkraft sein, die von ihnen ausgeht. 

Es genügt Cusanus nicht, zu beweisen, dass die Wirkungen der Segenssprüche nicht 
von Gott kommen; er will zeigen, dass sie vom Teufel kommen. Ihre Wirkung ist nicht 
natürlich, nicht von Gott, nicht von der Kirche; also kommt sie allein vom Teufel, der 
heimlich andere Mittel verwendet, um die gewünschte Wirkung zu erzielen. Solche Dinge 
werden immer gefährlicher, warnt Cusanus, je mehr dazu kirchliche Symbole wie etwa 
das Kreuzzeichen oder Weihwasser genutzt werden. Der Teufel, der diese Segen erfunden 
hat, will, dass die Menschen glauben, es handle sich um eine Andacht, und vermischt teuf
lische Segen mit kirchlichen Dingen, damit mehr Menschen die Segenssprüche benutzen. 
Als Beleg führt Cusanus an, der Teufel habe schon in der Bibel heilige Worte benutzt, 
um Christus zu verführen, sich vom Tempel herabzustürzen. So wendet er nun ebenfalls 
bei Christen heilige Worte an72. Ein weiterer Beweis dafür, dass die Segenssprüche vom 
Teufel kommen, ist für Cusanus, dass die Hexen, die Diener des Teufels sind, diese Segen 
am meisten brauchen und damit Menschen und Vieh helfen. Cusanus qualifiziert also ihr 
Tun als Dienst am Teufel, erklärt es aber gleichzeitig für positiv wirksam. Viele Hexen 
haben, schreibt er, solche Segenssprüche verwendet und sind wegen Zauberei verbrannt 
worden73. Er geht an dieser Stelle nicht weiter auf die Hexen ein, sondern erklärt sie nur 
als Diener des Teufels. Hier fällt die Zauberei unter den Aberglauben; später wird Cu
sanus die Zauberei in einem eigenen Abschnitt behandeln. Für ihn sind also weder die 
Grenzen von Aberglauben und Wahrsagen (s. o.), noch von Aberglauben und Zauberei 
streng definiert. 

68 Vgl. ebd., 474.
69 Ebd.
70 Vgl. ebd., 475.
71 Ebd., 476f.
72 Vgl. ebd., 478.
73 Vgl. Schormann, Hexen (wie Anm. 11), 299; mehr zur Hexenverfolgung im untenstehenden 
Abschnitt über Zauberei.
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USAaNnus erklärt dann ErNECuUL, weshalb der Teufel Zauber und egen vermischt“*. Er
verwendet heilige Worte und Dinge 1n seinen Sprüchen, damıt mehr Menschen die Se-
genssprüche verwenden, weıl S1E S1E fur heilige und ULE W/orte halten. SO fuhr en die
Dinge, die eigentlich dem Seelenheil der Menschen dienen sollen, ZUTFLCF Verdammung”5, da
der Teutel, der sıch als Freund und Heıler fur Mensch und 1eh ausg1bt, die Seele totet,

die verlorene Gewalt über die Seelen wıederzubekommen, ındem die Menschen 1hr
Taufgelübde brechen, 1n dem S1E dem Teufel wiıdersagt haben S1e sollen, laut USAaNnus
der Wunsch des Teutels, die auf (JoOtt Hoffnung verlieren, todlich sündıgen und
verdammt werden, als b Christus S1E nıcht erlöst hätte/76. USaNnus zeıgt also als Folge
der Verwendung solcher Sprüche die Verdammung. Er schreıbt, viele verständıge und
tromme Menschen hätten diese egen gebraucht, selen 1n dem Fall aber nıcht verständıg
und tromm SCWESCH. Di1e als klug gelten, sınd nıcht ımmer klug: Ferner AA nıcht alles QuL
UuN nachzufolgen WAN die +hun so für verständıge und fromme gehalten zmerden dann
solche vergreiffen sıch auf bifßweilen mıE Fluchen UuN andern Sünden!?t.

12 Wahrsagen
Das Wahrsagen behandelt USAaNnus 1m Vergleich den abergläubischen Handlungen
1Ur cehr urz Es 1St 1ne schwere Todsünde, Wahrsagern gehen oder wahrzusagen,
WEn INnan verloren hat oder eın Unglück geschehen 1St, herauszufinden, WCI

hat Wahrsagen richtet sıch fur USaNnus also nıcht auf zukünftige, sondern auf
geheime Dinge Insgesamt. Dieses Verborgene herauszufinden, 1ST 1Ur mıt Hılte des Teu-
tels möglıch, und 1St tödlich, VO Teufel Hılte begehren. Das Argument
Wahrsagen 1St also, dass INnan sıch beım Teufel Hılte holt USAaNnus tährt tort: Ofrt namlıch
werden fälschlicherweise Unschuldige bezichtigt, haben, sodass daraus
andere bel entstehen, 1m schlimmsten Fall Totschlag. egen Wahrsagerei spricht also
zweıtens, dass daraus NECUEC be]l entstehen. Das dritte Argument schliefßlich lautet, dass
Wahrsager dl nıcht die Yahrheit gCH Man oll ıhnen aut keinen Fall glauben, da S1E
Ofter lügen als wahrsagen. S1e siınd keıine Propheten, sondern erdichten alsche Aussagen
oder bekommen alsche ÄAntworten VO Teufel eingesagt, der ebentalls lügt. Eigentlich
mussten S1€ deshalb Lügensager Wahrsager heifßen?8. Dadurch wırd der Gang ZU

Wahrsager obsolet, da INa  . nıcht bekommen kann, W aS INa  . anstrebt.
Dıie 1n diesem Zusammenhang verhandelte rage, b die Heiligen den Menschen Un-

olück zufügen, damıt S1e verehrt werden, verneınt USAanusS. Offensichtlich vab die An-
nahme, dass die Heiligen jemandem schaden, Verehrung inıtneren, aufgrund derer

Veol (LUSANUS, Christliche Zuchtschul (wıe Anm. 19)) 480; KIECKHEFER, Magıe 11771 Miıttelalter
(wıe Anm. 45);, Es werden Segenssprüche und (jesten AUS der Liturgıie verwendet, 1ber ZzUusatz-
ıch beispielsweise m1E elner anderen Handlung vermiıscht. Dhie renzen zwıischen magıschem und
lıturgischem Rıtus sind nıcht trennscharft: »Oft schreiben dAie Bücher VOlL, A{ dAje Formeln dreimal
aufzusagen sind Man könnte versucht se1N, qdAies als Kennzeichen des Magıschen deuten, 1ber
natürlıch 1ST. dAje Dreı auch e1INeE christliıche ahl und kann bei Heıilungszeremonien ebenso ur W1e
1 der Lıiturgie Ehren der TIrınıtät ÄAnwendung finden«. Manche lıturgischen Gebete werden m1E
magıschen Rıten verbunden und nehmen dann selbst magıschen Charakter Als Beispiel führt
Kieckhefter dAie Änweısung . eın Gebet auf füntf Oblaten schreiben, djese barfu{ß und
dazu eın anderes Gebet sprechen. Der magısche Charakter entsteht »1N der übergrofßen Sorgfalt, die
hlıer auf Umstände velegt wiırd, die m1E dem eigentlıchen Gebet al nıchts iun haben und also VO

Standpunkt der Relig10n AUS betrachtet ırrelevant sind«. Ebd., 5
/ Veol (LUSANUS, Christliche Zuchtschul (wıe Anm 19)) 4A78

Veol eb 479
Ebd., 4A79

78 Veol eb 482
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Cusanus erklärt dann erneut, weshalb der Teufel Zauber und Segen vermischt74: Er 
verwendet heilige Worte und Dinge in seinen Sprüchen, damit mehr Menschen die Se
genssprüche verwenden, weil sie sie für heilige und gute Worte halten. So führen die 
Dinge, die eigentlich dem Seelenheil der Menschen dienen sollen, zur Verdammung75, da 
der Teufel, der sich als Freund und Heiler für Mensch und Vieh ausgibt, die Seele tötet, 
um die verlorene Gewalt über die Seelen wiederzubekommen, indem die Menschen ihr 
Taufgelübde brechen, in dem sie dem Teufel widersagt haben. Sie sollen, so laut Cusanus 
der Wunsch des Teufels, die auf Gott gesetzte Hoffnung verlieren, tödlich sündigen und 
verdammt werden, als ob Christus sie nicht erlöst hätte76. Cusanus zeigt also als Folge 
der Verwendung solcher Sprüche die Verdammung. Er schreibt, viele verständige und 
fromme Menschen hätten diese Segen gebraucht, seien in dem Fall aber nicht verständig 
und fromm gewesen. Die als klug gelten, sind nicht immer klug: Ferner ist nicht alles gut / 
und nachzufolgen / was die thun / so für verständige und fromme gehalten werden / dann 
solche vergreiffen sich auf bißweilen mit Fluchen und andern Sünden77.

1.2.2 Wahrsagen

Das Wahrsagen behandelt Cusanus im Vergleich zu den abergläubischen Handlungen 
nur sehr kurz. Es ist eine schwere Todsünde, zu Wahrsagern zu gehen oder wahrzusagen, 
wenn man etwas verloren hat oder ein Unglück geschehen ist, um herauszufinden, wer 
es getan hat. Wahrsagen richtet sich für Cusanus also nicht auf zukünftige, sondern auf 
geheime Dinge insgesamt. Dieses Verborgene herauszufinden, ist nur mit Hilfe des Teu
fels möglich, und es ist tödlich, vom Teufel Hilfe zu begehren. Das erste Argument gegen 
Wahrsagen ist also, dass man sich beim Teufel Hilfe holt. Cusanus fährt fort: Oft nämlich 
werden fälschlicherweise Unschuldige bezichtigt, etwas getan zu haben, sodass daraus 
andere Übel entstehen, im schlimmsten Fall Totschlag. Gegen Wahrsagerei spricht also 
zweitens, dass daraus neue Übel entstehen. Das dritte Argument schließlich lautet, dass 
Wahrsager gar nicht die Wahrheit sagen: Man soll ihnen auf keinen Fall glauben, da sie 
öfter lügen als wahrsagen. Sie sind keine Propheten, sondern erdichten falsche Aussagen 
oder bekommen falsche Antworten vom Teufel eingesagt, der ebenfalls lügt. Eigentlich 
müssten sie deshalb Lügensager statt Wahrsager heißen78. Dadurch wird der Gang zum 
Wahrsager obsolet, da man nicht bekommen kann, was man anstrebt. 

Die in diesem Zusammenhang verhandelte Frage, ob die Heiligen den Menschen Un
glück zufügen, damit sie verehrt werden, verneint Cusanus. Offensichtlich gab es die An
nahme, dass die Heiligen jemandem schaden, um Verehrung zu initiieren, aufgrund derer 

74 Vgl. Cusanus, Christliche Zuchtschul (wie Anm. 19), 480; Kieckhefer, Magie im Mittelalter 
(wie Anm. 45), 84: Es werden Segenssprüche und Gesten aus der Liturgie verwendet, aber zusätz
lich beispielsweise mit einer anderen Handlung vermischt. Die Grenzen zwischen magischem und 
liturgischem Ritus sind nicht trennscharf: »Oft schreiben die Bücher vor, daß die Formeln dreimal 
aufzusagen sind. Man könnte versucht sein, dies als Kennzeichen des Magischen zu deuten, aber 
natürlich ist die Drei auch eine christliche Zahl und kann bei Heilungszeremonien ebenso gut wie 
in der Liturgie zu Ehren der Trinität Anwendung finden«. Manche liturgischen Gebete werden mit 
magischen Riten verbunden und nehmen dann selbst magischen Charakter an. Als Beispiel führt 
Kieckhefer die Anweisung an, ein Gebet auf fünf Oblaten zu schreiben, diese barfuß zu essen und 
dazu ein anderes Gebet sprechen. Der magische Charakter entsteht »in der übergroßen Sorgfalt, die 
hier auf Umstände gelegt wird, die mit dem eigentlichen Gebet gar nichts zu tun haben und also vom 
Standpunkt der Religion aus betrachtet irrelevant sind«. Ebd., 85.
75 Vgl. Cusanus, Christliche Zuchtschul (wie Anm. 19), 478.
76 Vgl. ebd., 479f.
77 Ebd., 479.
78 Vgl. ebd., 483.
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S1IC das Unglück wıieder beenden Dies aber USAaNnus 151 ML dem Charakter der Heıiligen
nıcht vereiınbar da die Heiligen weder böse noch ehrgeizig sınd Allerdings können Heıilige
den Menschen ıhren Noten beistehen estimmte Heıilıge werden bel bestimmten Anlıie-
SCH VOTL allem bel Krankheiten angerufen Es 151 bemerkenswert dass USAaNnus diese rage

Wahrsagen und nıcht ZU Beispiel den erlaubten Miıtteln Not behandelt

Zaubereı
IDIT: Zaubereı zahlt USaNnus die schwersten Sunden da der Mensch durch SIC
(Jott den Schöpfer verlässt und sıch dem Teuffel ergibt VDON nelchem ‚—
dern schweren Sünden ANZEYEIZT anıyd79 D1e Strate fur Zaubereı 151 demzutol-
SC CWISCS Höllenteuer außerdem werden Zauberer bereılts dieser elt aller (71i4-
er eraubt und m”erbrentS? Zur Zaubereı treıbt der Teutel die Menschen die lau-
bensfragen ungebildet sınd Als weltere Gründe fur Zaubereı ın USaNnus —_
ben der Unwissenheit Unglauben und Aberglauben Unzuchtö8! Fluchen®?? und
Verwuünschen®? orofße Traurigkeıit und Kleinmütigkeıit Wiıderwartigkeit unersattliche
Begierde VO Reichtumern und Neugierde$* Der Hauptgrund fur Zaubereı aber bleibt
fur USAaNuSs die Unkenntnis Glauben Der Z W elITe Grund 151 unchristliches Verhal-
ten Di1e fur Zaubereı erwartenden Straten sınd dieser und der kommenden elt
dieselben Zauberer werden dieser elt verbrannt der kommenden TwWwartiel SIC das

Höllenteuer USaNnus hat SC1IHNECN Katechismus MI1L dem Z1el verfasst Fragen des
Glaubens und der christlichen Lebensführung C1M orößeres W/1ıssen vermıitteln Dieses
Wıssen dient zumındest die ındirekte These auch als wırksames Miıttel Zaube-
LC1 USAaNuSs schliefit ALLS dass Menschen Zauberern werden weıl SIC VO unkeuschen
Priestern oder Zauberern getauft wurden oder solchen Stern geboren W LULL-

den®> Vielmehr können SIC aktıv dagegen vorgehen der Zaubereı vertallen Damıt
nıcht Zaubereı INUSS jeder Einzelne alles lernen W aS Christen W155CH INUSSCH
INULSS beten, (JoOtt und SCIHNETr Multter dienen und alle Sunden ermeıden. USaNnus ınn
auch Gründe, (JoOtt zulässt, dass schon Kıiınder ı Zaubereı geraten. Dies können
die Sunden der Eltern SCHMN; WEn die Eltern den Kindern C1M be]l wünschen: WEn die
Kıiınder nıcht andächtig und gottesfürchtig CrZOSCH werden und vıel durfen. WEn FEI-
tern den Kindern C1M schlechtes Vorbild sınd Fluchen, unkeuschen Gespräch oder Al-
koholkonsum: WEn Eltern ıhre Kinder dem Teuftfel aufopfern; WEn die Kinder MI1L ZOL-
teslästerlichen Kindern spielen dürfen: WEn die Kinder NECUSICIHLE sınd und heimlich

Ebd 491
Ebd

S 1 Unzucht als Ursache der Zaubereı erscheıint auch e1l des Katechismus über die Sunden
Veol eb 373{ Ie Eltern sollen sıch darum bemühen dass ıhre Kınder nıcht unkeusch werden
sich nachts nıcht IL anderen versammeln sondern zuhause leiben AÄAnsonsten werden ıhnen die
Suüunden iıhrer Kınder eım Jüngsten Gericht angerechnet Hıer werden die Eltern als Adressaten des
Katechismus erkennbar

Veol ebd 451 Im e1l des Katechismus veht USAanus Kapiıtel über das Fluchen kurz auf
dAje Zaubereı C111 Wer flucht 151 dem Teuftel und den Verdammten oleich und macht sıch der Zaube-
T1 verdächtig Ebenso sind schändlıche Schwüre, oräuliche Lasterung und schr unzüchtige Worte
Zeichen der Zaubereı Deshalb 151 kein Wunder dass viele Menschen verbrannt werden Aa das
Lästern verbreitet 151 USAanus erlaubt hlıer Einblicke das Verständnis VOo exereı und den
Hexenglauben Es oibt Anzeichen für Zaubereı dazu vehören die WL verbreiteten Lasterungen
K3 Veol eb 1723

Veol eb 491{
5 /Zur Macht der Sterne vgl ben Anm 4A40
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sie das Unglück wieder beenden. Dies aber, so Cusanus, ist mit dem Charakter der Heiligen 
nicht vereinbar, da die Heiligen weder böse noch ehrgeizig sind. Allerdings können Heilige 
den Menschen in ihren Nöten beistehen; bestimmte Heilige werden bei bestimmten Anlie
gen, vor allem bei Krankheiten, angerufen. Es ist bemerkenswert, dass Cusanus diese Frage 
unter Wahrsagen und nicht zum Beispiel unter den erlaubten Mitteln in Not behandelt. 

1.2.3 Zauberei

Die Zauberei zählt Cusanus unter die schwersten Sünden, da der Mensch durch sie 
Gott, den Schöpfer, verlässt und sich dem Teuffel ergibt / von welchem er zu an-
dern schweren Sünden angereizt wird79. Die Strafe für Zauberei ist demzufol
ge ewiges Höllenfeuer, außerdem werden Zauberer bereits in dieser Welt aller Gü-
ter beraubt und verbrent80. Zur Zauberei treibt der Teufel die Menschen, die in Glau
bensfragen ungebildet sind. Als weitere Gründe für Zauberei nennt Cusanus ne
ben der Unwissenheit Unglauben und Aberglauben, Unzucht81, Fluchen82 und  
Ver wünschen83, große Traurigkeit und Kleinmütigkeit in Widerwärtigkeit, unersättliche 
Begierde von Reichtümern und Neugierde84. Der Hauptgrund für Zauberei aber bleibt 
für Cusanus die Unkenntnis im Glauben. Der zweite Grund ist unchristliches Verhal
ten. Die für Zauberei zu erwartenden Strafen sind in dieser und in der kommenden Welt 
dieselben: Zauberer werden in dieser Welt verbrannt; in der kommenden erwartet sie das 
ewige Höllenfeuer. Cusanus hat seinen Katechismus mit dem Ziel verfasst, in Fragen des 
Glaubens und der christlichen Lebensführung ein größeres Wissen zu vermitteln. Dieses 
Wissen dient, so zumindest die indirekte These, auch als wirksames Mittel gegen Zaube
rei. – Cusanus schließt aus, dass Menschen zu Zauberern werden, weil sie von unkeuschen 
Priestern oder Zauberern getauft wurden oder unter einem solchen Stern geboren wur
den85. Vielmehr können sie aktiv dagegen vorgehen, der Zauberei zu verfallen: Damit er 
nicht in Zauberei gerät, muss jeder Einzelne alles lernen, was Christen wissen müssen, er 
muss beten, Gott und seiner Mutter dienen und alle Sünden vermeiden. Cusanus nennt 
auch Gründe, warum Gott zulässt, dass schon Kinder in Zauberei geraten. Dies können 
die Sünden der Eltern sein; wenn die Eltern den Kindern ein Übel wünschen; wenn die 
Kinder nicht andächtig und gottesfürchtig erzogen werden und zu viel dürfen; wenn El
tern den Kindern ein schlechtes Vorbild sind im Fluchen, unkeuschen Gespräch oder Al
koholkonsum; wenn Eltern ihre Kinder dem Teufel aufopfern; wenn die Kinder mit got
teslästerlichen Kindern spielen dürfen; wenn die Kinder neugierig sind und heimlich etwas 

79 Ebd., 491.
80 Ebd.
81 Unzucht als Ursache der Zauberei erscheint auch im 5. Teil des Katechismus über die Sünden. 
Vgl. ebd., 373f. Die Eltern sollen sich darum bemühen, dass ihre Kinder nicht unkeusch werden, 
sich nachts nicht mit anderen versammeln, sondern zuhause bleiben. Ansonsten werden ihnen die 
Sünden ihrer Kinder beim Jüngsten Gericht angerechnet. Hier werden die Eltern als Adressaten des 
Katechismus erkennbar.
82 Vgl. ebd., 451: Im 5. Teil des Katechismus geht Cusanus im Kapitel über das Fluchen kurz auf 
die Zauberei ein. Wer flucht, ist dem Teufel und den Verdammten gleich und macht sich der Zaube
rei verdächtig. Ebenso sind schändliche Schwüre, gräuliche Lästerung und sehr unzüchtige Worte 
Zeichen der Zauberei. Deshalb ist es kein Wunder, dass so viele Menschen verbrannt werden, da das 
Lästern so verbreitet ist. Cusanus erlaubt hier Einblicke in das Verständnis von Hexerei und in den 
Hexenglauben: Es gibt Anzeichen für Zauberei; dazu gehören die weit verbreiteten Lästerungen.
83 Vgl. ebd., 123.
84 Vgl. ebd., 491f.
85 Zur Macht der Sterne vgl. oben Anm. 49.
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lernen möchten: WEn Kıiınder unkeusch sind86. uch hıer 1St die Unkenntnis 1m christli-
chen Glauben und das, W aS USAaNnus als unchristliches Verhalten definiert, eın Grund fur
die Zaubereı wobel gewissermaßen auch 1ne >»Haftung« der Eltern 1DL, Dabe1 geht
USAaNnus ımmer VO eiınem Tun-Ergehens-Zusammenhang AaULS Das schlechte Iun e1nes
Menschen tührt dazu, dass (JoOtt zulässt, dass jemand ZU Zauberer wiırd. W ıe oben bel
eiınem Unglück 1m Haus, das (JoOtt als Strafe fur Sunden schicken kann, 1St auch hier
ındıirekt (JoOtt der Verursacher oder zumiındest derjenige, der nıcht verhindert.

In den tolgenden Abschnitten wırd mehr und mehr deutlich, dass Nıcolaus USAaNnus
über die fur die tragischen Hexenverfolgungen verantwortliche Zaubereı schreibt. Hexen
und Zauberer sınd diejenigen, die der Zaubereı willen angeklagt werden®/, und USAaNus
halt fur den rechten Lohn der Zaubereı, dass etliche Zauberer gefangengenommen und
gefoltert werden. Es handelt sıch dabei häufiger Frauen als Manner, da Frauen dem
Aberglauben eher zugene1igt S1nd88. Der Zaubereı verdächtig macht sıch fur (Lusanus, WCI

nıcht VOoO  5 den Dingen ablässt, obwohl gehört hat, dafß P1MN FOSSC Sünd und Gefahr der
Zauberey dabe'y SCY Dann solche zeıgten dafß SZC DO: Teuffel als ıhrem Herrn dayzu
angetrieben merden damıiıt (Jott Also meryacht und dıe Seelen m”erlohren zmerden®?. Wer also
sündiges TIun mıt der Getahr der Zaubereı besseren Wssens nıcht aufgıibt, wırd möglı-
cherweıse VOoO Teutel dazu gebracht, weıterhıin Lun; dann ware tolglich eın Zauberer.

Eıne Strenge (Girenze zwıschen Zaubereı un abergläubischem Handeln 1ST nıcht C 1-

kennbar. Offensichtlich dienen Hexen und Zauberer dem Teutel als ıhrem Herrn, wäih-
rend auch andere Menschen ZUFLC Verwendung abergläubischer Miıttel VO Teufel aANSC-
trieben werden können. uch 1n der Juristischen Praxıs zab Strafprozesse aufgrund
VOoO  5 Zaubereı und Hexenprozesse nebeneinander. Beide siınd grundsätzlich unterschei-
den, obwohl S1E »praktisch 1n der Übergangsphase schwer auseinanderzuhalten siınd und
Mischformen auttreten«20. Zur Hexenlehre gehören vier entscheidende Merkmale: der
Teufelspakt, die Teutelsbuhlschaft, der Schadenzauber und der Teutelstanz. Nıcht alle
dieser Merkmale werden bel USAaNnus ZENANNL. Dies könnte aut die Unterschiede ZW1-
schen dem volkstumlichen Hexenglauben und der gelehrten« Hexenlehre zurückgehen?!.

uch 1m nachsten Abschnuitt zeigt sıch das Verschwimmen VOoO  5 Aberglauben und
Zaubereı: USaNnus schreıibt der UÜberschrift der Zaubereı darüber, dass ALLS diesem
Aberglauben heraus, aufgrund der Zaubereı, viele Todsunden geschehen. Er behan-
delt Zaubereı hier also als 1ne AÄArt Aberglauben. USaNnus weIlst daraut hin, dass eın
orößerer Nutzen als Schaden ware, WEn die Zaubereı nıcht mehr gebraucht würde, auch
WEn darauthin Menschen oder Tiere sterben wurden?2. Ahnlich hatte 1m Abschnuitt
ZU Aberglauben argumentiert, schrieb, el besser, die Nn elt verderben
lassen, als Aberglauben oder Wahrsagerei anzuwenden und die Seele toten?>. ( u-
11IU.: lıstet dann auf, WL alles 1ne Todsunde begeht: Dize selbst SCHHENH Dize das
zulassen bönten Aber UuN schuldıe zuverhindern. Dize darzu vahten oder
begern: Alle diese auff dafß SZE dem Leib helfen +ödten ıhre Seelen die Eöstlicher seynd

Veol (LUSANUS, Christliche Zuchtschul (wıe Anm 19)) 497f
Veol eb 5072{

K Hıer zeıgt sıch eine Annahme, dAie dAje Geschichte gepragt hat > Viele Gesellschaftften haben Frau-
die Verfügungsgewalt über veheimnı1svolle Kräfte und Mächte zugeschrieben ber auch dAje

Vorstellung VO schädigender Zauberei, dem Schadenzauber, W ar aufts CNSSTE mM1L Frauen verbun-
den«. SCHORMANN, Hexen (wıe Anm. 11)) 97

(LUSANUS, Christliche Zuchtschul (wıe Anm 19)) 481
SCHORMANN, Hexen (wıe Anm 11)) 08

O17 Veol eb
Wenn jemandem eın ı1eh stirbt, bekommt VOo OL dafür andernorts eınen orößeren degen.

Ebenso würde, WE eın 1eh veheilt wird, eın anderes krank, Aa die Macht des Teutels orofß Se1.
02 Veol (LUSANUS, Christliche Zuchtschul (wıe Anm 19)) 469
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lernen möchten; wenn Kinder unkeusch sind86. Auch hier ist die Unkenntnis im christli
chen Glauben und das, was Cusanus als unchristliches Verhalten definiert, ein Grund für 
die Zauberei – wobei es gewissermaßen auch eine ›Haftung‹ der Eltern gibt. Dabei geht 
Cusanus immer von einem TunErgehensZusammenhang aus: Das schlechte Tun eines 
Menschen führt dazu, dass Gott zulässt, dass jemand zum Zauberer wird. Wie oben bei 
einem Unglück im Haus, das Gott als Strafe für Sünden schicken kann, so ist auch hier 
indirekt Gott der Verursacher oder zumindest derjenige, der es nicht verhindert.

In den folgenden Abschnitten wird mehr und mehr deutlich, dass Nicolaus Cusanus 
über die für die tragischen Hexenverfolgungen verantwortliche Zauberei schreibt. Hexen 
und Zauberer sind diejenigen, die der Zauberei willen angeklagt werden87, und Cusanus 
hält es für den rechten Lohn der Zauberei, dass etliche Zauberer gefangengenommen und 
gefoltert werden. Es handelt sich dabei häufiger um Frauen als um Männer, da Frauen dem 
Aberglauben eher zugeneigt sind88. Der Zauberei verdächtig macht sich für Cusanus, wer 
nicht von den Dingen ablässt, obwohl er gehört hat, daß es ein grosse Sünd / und Gefahr der 
Zauberey dabey sey […]. Dann solche zeigten an daß sie vom Teuffel als ihrem Herrn darzu 
angetrieben werden / damit Gott also veracht und die Seelen verlohren werden89. Wer also 
sündiges Tun mit der Gefahr der Zauberei trotz besseren Wissens nicht aufgibt, wird mögli
cherweise vom Teufel dazu gebracht, es weiterhin zu tun; dann wäre er folglich ein Zauberer.

Eine strenge Grenze zwischen Zauberei und abergläubischem Handeln ist nicht er
kennbar. Offensichtlich dienen Hexen und Zauberer dem Teufel als ihrem Herrn, wäh
rend auch andere Menschen zur Verwendung abergläubischer Mittel vom Teufel ange
trieben werden können. Auch in der juristischen Praxis gab es Strafprozesse aufgrund 
von Zauberei und Hexenprozesse nebeneinander. Beide sind grundsätzlich zu unterschei
den, obwohl sie »praktisch in der Übergangsphase schwer auseinanderzuhalten sind und 
Mischformen auftreten«90. Zur Hexenlehre gehören vier entscheidende Merkmale: der 
Teufelspakt, die Teufelsbuhlschaft, der Schadenzauber und der Teufelstanz. Nicht alle 
dieser Merkmale werden bei Cusanus genannt. Dies könnte auf die Unterschiede zwi
schen dem volkstümlichen Hexenglauben und der ›gelehrten‹ Hexenlehre zurückgehen91.

Auch im nächsten Abschnitt zeigt sich das Verschwimmen von Aberglauben und 
Zauberei: Cusanus schreibt unter der Überschrift der Zauberei darüber, dass aus diesem 
Aberglauben heraus, d. h. aufgrund der Zauberei, viele Todsünden geschehen. Er behan
delt Zauberei hier also als eine Art Aberglauben. Cusanus weist darauf hin, dass es ein 
größerer Nutzen als Schaden wäre, wenn die Zauberei nicht mehr gebraucht würde, auch 
wenn daraufhin Menschen oder Tiere sterben würden92. Ähnlich hatte er im Abschnitt 
zum Aberglauben argumentiert, wo er schrieb, es sei besser, die ganze Welt verderben zu 
lassen, als Aberglauben oder Wahrsagerei anzuwenden und so die Seele zu töten93. Cu
sanus listet dann auf, wer alles eine Todsünde begeht: 1. Die selbst segnen […] 2. Die das 
zulassen / könten aber und waren schuldig es zuverhindern. 3. Die darzu rahten oder es 
begern: Alle diese auff daß sie dem Leib helfen / tödten ihre Seelen / die köstlicher seynd 

86 Vgl. Cusanus, Christliche Zuchtschul (wie Anm. 19), 492f.
87 Vgl. ebd., 502f.
88 Hier zeigt sich eine Annahme, die die Geschichte geprägt hat: »Viele Gesellschaften haben Frau
en die Verfügungsgewalt über geheimnisvolle Kräfte und Mächte zugeschrieben […]. Aber auch die 
Vorstellung von schädigender Zauberei, dem Schadenzauber, war aufs engste mit Frauen verbun
den«. Schormann, Hexen (wie Anm. 11), 297f.
89 Cusanus, Christliche Zuchtschul (wie Anm. 19), 481.
90 Schormann, Hexen (wie Anm. 11), 298.
91 Vgl. ebd.
92 Wenn jemandem ein Vieh stirbt, bekommt er von Gott dafür andernorts einen größeren Segen. 
Ebenso würde, wenn ein Vieh geheilt wird, ein anderes krank, da die Macht des Teufels so groß sei.
93 Vgl. Cusanus, Christliche Zuchtschul (wie Anm. 19), 469.
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dann alle Leiber / ja als die ANZ Welt UuN damiıt SE nıcht 01 zeıitlichen Schaden leyden
hberauben sıch der CWISCH (Grutern?+ Hıer verwendet dasselbe Argument WIC oben

Wer SegNEL (gemeınt 151 die Verwendung abergläubischer Segenssprüche) ZU degnen
rat darum bıttet verhindern MUSSTIE aber nıcht verhindert alle diese ıhre Seelen
ındem SIC den zeitlichen Schaden umgehen suchen und sıch der CWISCH (suter
berauben USaNnus macht die Menschen hier also celbst dafür verantwortlich dass SIC die
Ewigkeit nıcht erlangen Gleichzeıitig dass der Teutel n bel Zaubereı hıltt
weıl durch den Tod der Seelen grofßen (GJew1inn macht

Zauberer die (JoOtt abgesagt und sıch dem Teutel zugewandt haben können sıch W1C-

der (JoOtt bekehren und selig werden Dies fällt ıhnen ‚War schwerer als anderen Sun-
dern weıl der Teutel S1IC tester G'Griuftft hat aber der Mensch 151 grundsätzlıch treı und
die Gnade (Jottes wiırkt Der Teufel behauptet tälschlicherweise dass die die sıch ıhm
zugewandt haben 1Ur durch das Feuer selig werden können verhindern dass
SIC sıch bessern USaNnus aber erklärt WIC Zauberer (JoOtt zuruüuckkommen können S1e
INUSSCH sıch sıcher SC1IMN dass S1IC sıch VO Teufel abwenden können ıhre Sunden bereuen
und Bufie tun aut (Jottes Hılte und Gnade vertirauen Marıa die Engel und die Heıligen
anruten?> alles Beichtvater beichten (wer Zaubereı nıcht beichtet INUSS CWIS

der Hölle brennen vefahrdet Leben (suter und Ehre?6) sıch SC1IHETr Miıttel die
Zaubereı fleißig bedienen dem Teutel wıderstreben nıcht ZOTIN1IS werden (weıl INa  . sıch

orn eher dem Teufel hingıibt) sıch oft SCHNCH und MI1L Weihwasser besprengen WEn
der Teufel kommt dem Teufel absagen die Namen Jesu und Marıens aussprechen
den Teutel sıch VOTL Todsunden huten?! Es sınd also mehrere ‚Mırttel« parallel
notwendig, (JoOtt zuruückzukommen der persönliche E1ınsatz der E1ınsatz kıirchli-
cher Unterstutzung die Hılfe (Jottes und der Heıligen USAaNnus betont dass der
Mensch treı 1ST und VO der wırksamen Gnade (Jottes Z1 wırd sodass nıcht
zwangsläufig beım Teufel leiben INUSS WEn sıch ıhm einmal zugewandt hat

Das Vorgehen die Zaubereı 1ST striıkt Zauberer werden verbrannt USAaNnus weılß
treilich dass auch unschuldige Menschen verbrannt werden können Deshalb SIreNg
davor, jemanden als Zauberer bezeichnen: Derweil soll 01 jeder Lieber SC Zung heis-
sCH als solches VORN jemand reden, dass zaubern könne, SCY gleich dafß VDON Zaubern
berüchtigt SC'V oder YYEAFYEN VDON andern gehört hab dieweil mel [ hels darau/fs entstehen
bann: ob 7901 HA dayzu nıcht obs anahr SC'V oder olaub nıt?S \Wer ıI1-
den heimlich fur Zauberer halt oder Zaubereı bezeugt, annn ZUL Ursache vieler bel
werden und dadurch sundıgen. Selbst WEn jemand uüubel ZESINNL 1IST, das CISCIIC
Haus kommt und darauthin C1M bel geschieht, darf INan nıcht fur Zaubereı halten: denn
das Unglück könnte viele andere Ursachen haben??. Es sıch, dass USAaNnus nıcht alles
fur Zaubereı halt W 4S offensichtlich manche Menschen dafür halten Wenn C1M Schaden MLItL
dem Autenthalt verteindeten Person korreliert 151 diese Person nıcht automatısch die
Kausalursache fur dieses Unglück der Geschädigte darf nıcht fur Zaubereı halten1©0

Ebd 4A87
05 Im el des Katechismus über die Wegzeıiger des allein selıgmachenden Glaubens finden sich
C111 Kapıtel über dAje AÄnrufung der Heılıgen (vgl eb 600 608) C1M Kapıtel über heilıge Gebeine
und Reliquien (vel eb Q0&® 610) und über heilıge Bilder (vel eb 610 620) Ie AÄnrufung
der Heılıgen beispielsweise wırd den Gläubigen eindringlich empfohlen

Außerdem aufgezählt werden Umgang IN1L dem Wıssen andere Zauberer dler WI1C Richter
und Obrigkeit aufgrund VOo Zaubereı sündıgen können (Z W S1C öffentlich jemanden Oltern
lassen)

Veol eb 495
0S Ebd 500

Veol eb 500f
100 Vol SCHORMANN Hexen (wıe Anm 11) 301
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dann alle Leiber / ja als die ganze Welt: und damit sie nicht ein zeitlichen Schaden leyden 
/ berauben sich der ewigen Gütern94. Hier verwendet er dasselbe Argument wie oben: 
Wer segnet (gemeint ist die Verwendung abergläubischer Segenssprüche), zum Segnen 
rät, darum bittet, es verhindern müsste aber nicht verhindert, alle diese töten ihre Seelen, 
indem sie den zeitlichen Schaden zu umgehen suchen und sich somit der ewigen Güter 
berauben. Cusanus macht die Menschen hier also selbst dafür verantwortlich, dass sie die 
Ewigkeit nicht erlangen. Gleichzeitig zeigt er, dass der Teufel gerne bei Zauberei hilft, 
weil er durch den Tod der Seelen so einen großen Gewinn macht.

Zauberer, die Gott abgesagt und sich dem Teufel zugewandt haben, können sich wie
der zu Gott bekehren und selig werden. Dies fällt ihnen zwar schwerer als anderen Sün
dern, weil der Teufel sie fester im Griff hat; aber der Mensch ist grundsätzlich frei und 
die Gnade Gottes wirkt. Der Teufel behauptet fälschlicherweise, dass die, die sich ihm 
zugewandt haben, nur durch das Feuer selig werden können, um so zu verhindern, dass 
sie sich bessern. Cusanus aber erklärt, wie Zauberer zu Gott zurückkommen können: Sie 
müssen sich sicher sein, dass sie sich vom Teufel abwenden können, ihre Sünden bereuen 
und Buße tun, auf Gottes Hilfe und Gnade vertrauen, Maria, die Engel und die Heiligen 
anrufen95, alles einem guten Beichtvater beichten (wer Zauberei nicht beichtet, muss ewig 
in der Hölle brennen, gefährdet Leben, Güter und Ehre96), sich seiner Mittel gegen die 
Zauberei fleißig bedienen, dem Teufel widerstreben, nicht zornig werden (weil man sich 
im Zorn eher dem Teufel hingibt), sich oft segnen und mit Weihwasser besprengen, wenn 
der Teufel kommt, dem Teufel absagen, die Namen Jesu und Mariens aussprechen, um 
den Teufel zu verjagen, sich vor Todsünden hüten97. Es sind also mehrere ›Mittel‹ parallel 
notwendig, um zu Gott zurückzukommen: der persönliche Einsatz, der Einsatz kirchli
cher Unterstützung sowie die Hilfe Gottes und der Heiligen. Cusanus betont, dass der 
Mensch frei ist und von der wirksamen Gnade Gottes unterstützt wird, sodass er nicht 
zwangsläufig beim Teufel bleiben muss, wenn er sich ihm einmal zugewandt hat.

Das Vorgehen gegen die Zauberei ist strikt, Zauberer werden verbrannt. Cusanus weiß 
freilich, dass auch unschuldige Menschen verbrannt werden können. Deshalb warnt er streng 
davor, jemanden als Zauberer zu bezeichnen: Derweil soll ein jeder lieber in sein Zung beis-
sen / als solches von jemand reden, dass er zaubern könne, es sey gleich daß er von Zaubern 
berüchtigt sey / oder mans von andern gehört hab / dieweil so viel Übels darauß entstehen 
kann: ob wol man darzu sagte / er wisse nicht obs wahr sey / oder glaub es nit98. Wer jeman
den heimlich für einen Zauberer hält oder Zauberei bezeugt, kann zur Ursache vieler Übel 
werden und dadurch sündigen. Selbst wenn einem jemand übel gesinnt ist, in das eigene 
Haus kommt und daraufhin ein Übel geschieht, darf man es nicht für Zauberei halten; denn 
das Unglück könnte viele andere Ursachen haben99. Es zeigt sich, dass Cusanus nicht alles 
für Zauberei hält, was offensichtlich manche Menschen dafür halten: Wenn ein Schaden mit 
dem Aufenthalt einer verfeindeten Person korreliert, ist diese Person nicht automatisch die 
Kausalursache für dieses Unglück; der Geschädigte darf es nicht für Zauberei halten100.

94 Ebd., 482.
95 Im 6. Teil des Katechismus über die Wegzeiger des allein seligmachenden Glaubens finden sich 
ein Kapitel über die Anrufung der Heiligen (vgl. ebd., 600–608), ein Kapitel über heilige Gebeine 
und Reliquien (vgl. ebd., 608–610) und eines über heilige Bilder (vgl. ebd., 610–620). Die Anrufung 
der Heiligen beispielsweise wird den Gläubigen eindringlich empfohlen.
96 Außerdem aufgezählt werden Umgang mit dem Wissen um andere Zauberer oder wie Richter 
und Obrigkeit aufgrund von Zauberei sündigen können (z. B. wenn sie öffentlich jemanden foltern 
lassen).
97 Vgl. ebd., 495.
98 Ebd., 500.
99 Vgl. ebd., 500f.
100  Vgl. Schormann, Hexen (wie Anm. 11), 301.
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Wer dennoch jemanden der Zaubereı verdächtigt und dieser daraufhin gefoltert
wıird101, INUSS das durch seiınen Verdacht verursachte bel wıeder ZuL machen und W1-
derruten. Bekennt der Geftolterte, 1ne Hexe se1n, obwohl unschuldig 1St, 1St der
Falschzeuge allem schuld. Wırd INnan als Zeuge befragt, INUSS INa  . die Sache der Wahr-
heit entsprechend erläutern und darf 1Ur zeıtliche Zusammenhänge aufzeıgen, nıcht aber
eın iIwa geschehenes Unheiıl kausal auf 1ne Person zurücktühren1©2. W/er leichtfertig
ausSsagt, jemand SEl Zauberer, der wırd VO (JoOtt gestraft, ındem iıhm, se1ınen Kiındern oder
Eltern Ahnliches passıert. Hıer wırd 1ne Skepsis gegenüber dem Hexenglauben
oder aber der Wunsch der Eindämmung sichtbar, die fur das Jahrhundert insgesamt
bezeugt 1st103. Durch die deutliche Warnung VOTL der Strafe (Jottes schränkt USAaNnus
möglicherweise die Zeugnisse über Zaubereı eın oder strebt dies zumiındest

Johann Caspar Höpftners »Katholischer Katechismus«
Johann (Laspar Höpfner (oder Höpffner104) wurde Januar 6851 1n Neustadt der
Saale geboren. Se1ine Eltern der Zinngießer Johann Kaspar und se1ne Ehefrau Mar-
varetha ack Am 10 Dezember 701 Lrat Höpfner 1m Alter VO 20 Jahren 1N$ Priester-
sem1nar eın und wurde 7072 ZU Subdiakon, 703 ZU Diakon vgeweıht. Di1e Weihe ZU
Priester erfolgte nach der Schott-Karteı 1m Jahr 705 April 705 W alr Höpfner sodann
Kaplan 1St VWiesentheid, bevor Juli 706 Domkaplan 1n Wüuürzburg wurde. Vom

April 17172 ıs seiınem Tod Wl schliefßlich Pftarrer 1n Steinteld und Dekan des
Kapitels Karlstadt, dem 32 weıtere Pfarreien gehörten!105, Höpfner starb 29 De-
zember 756 1n Steinteld 106

101 uch dAies olt als klassısches Merkmal der Hexenprozesse, nıcht unbedingt der Straiprozesse
aufgrund VOo Schadenzauber: vel eb 200
107 (LUSANUS, Christliche Zuchtschul (wıe Anm. 19)) 50721 Man so ]] sıch daran erınnern, dass OL
alle verborgenen Dinge sieht und Ian ıhm nde des Lebens Rechenschaft ablegen 11U55. Falls
Ian eın talsches Zeugn1s oibt, kann Ian nıcht selıg werden, b€VOI' Ian nıcht alles wıderruten und
den entstandenen Schaden wıieder ur vemacht hat. Geschieht einem eın Unheıl,; nachdem jemand
Aa WAal, und wiırd Ian veiragt, ob dler S1e @5 hat, das SCYV 2y EeLt VON MALY ich ll
MEIN Seel damıit nıcht beschweren ich zl nıcht freventlich urtheilen solches möchte LV ANders-

her der VON e1mM andern geschehen SCYH das SAgC ich allein daß nachdem LV Iso
angerührt LV darauff inwendig 61 eıt solches widerfahren: Ob EYrS ber gethan das
weiß ich nıcht UN.such NLE ZESAZL haben Fragt YHHEAN aAbermahl UAS d VON der Person haltest®
Antworte / für e1N Christen Menschen. Ob d SC dann nıcht für 1n Zauberin haltest®? Sage e1n
biß dahin daß SC dessen überzeugt und selbst hbekent: dann OLE bönnte ich das ZLSSEN m”ielleicht z6t
SC JOr Ott hesser als ich UN der solches fragt.
103 Veol (seOrges TAVARD, amonen (»böse (e1ister«). Kırchengeschichtlich, ın: IREFE 8) 1981,
286—300, hıer: 08
104 Veol Des Fürstlichen Hochsuüufttts Wıiırzburge und Herzogthums Francken 1EeUu verbesserter Hoftt-
Stands- und Staats-Kalender er Jahre bıs 1751 und 18 1757
105 Veol Hoftt- Stands- und Staats-Kalender (wıe Anm. 104), 174S8, 31
106 IDhese Biographie richtet sıch nach einem Auszug AUS der Klerikerdatenbank des Dhözesanar-
chıvs Würzburg. Quellen hıerfür sind die Amtsbücher AUS Pftarreien, 4/12, Fiche 6) 33; Dokumen-
tatıon, Karlstadt:; Testamente und Verlassenschattsakten 1) H/1 /8; Schott-Karteı: auliserdem Aloıs
WEIGANG, Die Lateinschule Neustadt Saale Fın Kulturbild, Neustadt der Saale 1905, 8 $
SOWI1E arl Josef BARTHELS, Kleine Chronıik VOo Marıiabuchen, Lohr Maın 1954,
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Wer dennoch jemanden der Zauberei verdächtigt und dieser daraufhin gefoltert 
wird101, muss das durch seinen Verdacht verursachte Übel wieder gut machen und wi
derrufen. Bekennt der Gefolterte, eine Hexe zu sein, obwohl er unschuldig ist, ist der 
Falschzeuge an allem schuld. Wird man als Zeuge befragt, muss man die Sache der Wahr
heit entsprechend erläutern und darf nur zeitliche Zusammenhänge aufzeigen, nicht aber 
ein etwa geschehenes Unheil kausal auf eine Person zurückführen102. Wer leichtfertig 
aussagt, jemand sei Zauberer, der wird von Gott gestraft, indem ihm, seinen Kindern oder 
Eltern etwas Ähnliches passiert. Hier wird eine Skepsis gegenüber dem Hexenglauben 
oder aber der Wunsch der Eindämmung sichtbar, die für das 17. Jahrhundert insgesamt 
bezeugt ist103. Durch die deutliche Warnung vor der Strafe Gottes schränkt Cusanus 
möglicherweise die Zeugnisse über Zauberei ein oder strebt dies zumindest an.

2. Johann Caspar Höpfners »Katholischer Katechismus«

Johann Caspar Höpfner (oder Höpffner104) wurde am 3. Januar 1681 in Neustadt an der 
Saale geboren. Seine Eltern waren der Zinngießer Johann Kaspar und seine Ehefrau Mar
garetha Hack. Am 10. Dezember 1701 trat Höpfner im Alter von 20 Jahren ins Priester
seminar ein und wurde 1702 zum Subdiakon, 1703 zum Diakon geweiht. Die Weihe zum 
Priester erfolgte nach der SchottKartei im Jahr 1705. Ab April 1705 war Höpfner sodann 
Kaplan ist Wiesentheid, bevor er am 3. Juli 1706 Domkaplan in Würzburg wurde. Vom 
1. April 1712 bis zu seinem Tod war er schließlich Pfarrer in Steinfeld und Dekan des 
Kapitels Karlstadt, zu dem 32 weitere Pfarreien gehörten105. Höpfner starb am 29. De
zember 1756 in Steinfeld106.

101  Auch dies gilt als klassisches Merkmal der Hexenprozesse, nicht unbedingt der Strafprozesse 
aufgrund von Schadenzauber; vgl. ebd., 299.
102  Cusanus, Christliche Zuchtschul (wie Anm. 19), 502f.: Man soll sich daran erinnern, dass Gott 
alle verborgenen Dinge sieht und man ihm am Ende des Lebens Rechenschaft ablegen muss. Falls 
man ein falsches Zeugnis gibt, kann man nicht selig werden, bevor man nicht alles widerrufen und 
den entstandenen Schaden wieder gut gemacht hat. Geschieht einem ein Unheil, nachdem jemand 
da war, und wird man gefragt, ob er oder sie es getan hat, antworte / das sey weit von mir / ich will 
mein Seel damit nicht beschweren / ich will nicht freventlich urtheilen / solches möchte mir anders-
wo her / oder von eim andern geschehen seyn: das […] sage ich allein daß nachdem er mir also […] 
angerührt […] mir darauff inwendig so viel Zeit […] solches widerfahren: Ob ers aber gethan / das 
weiß ich nicht / und wills auch nie gesagt haben. Fragt man abermahl was du von der Person haltest? 
Antworte / für ein Christen Menschen. Ob du sie dann nicht für ein Zauberin haltest? Sage / nein / 
biß dahin daß sie dessen überzeugt / und selbst bekent: dann wie könnte ich das wissen / vielleicht ist 
sie vor Gott besser als ich / und der solches fragt.
103  Vgl. Georges Tavard, Dämonen (»böse Geister«). V. Kirchengeschichtlich, in: TRE 8, 1981, 
286–300, hier: 298.
104  Vgl. Des Fürstlichen Hochstiffts Wirzburg und Herzogthums Francken neu verbesserter Hoff 
Stands und StaatsKalender der Jahre bis 1751 und ab 1752.
105  Vgl. Hoff Stands und StaatsKalender (wie Anm. 104), 1748, 23f.
106  Diese Biographie richtet sich nach einem Auszug aus der Klerikerdatenbank des Diözesanar
chivs Würzburg. Quellen hierfür sind die Amtsbücher aus Pfarreien, 4712, Fiche 6, 33; Dokumen
tation, Karlstadt; Testamente und Verlassenschaftsakten 1, H/178; SchottKartei; außerdem Alois 
Weigang, Die Lateinschule zu Neustadt a. d. Saale. Ein Kulturbild, Neustadt an der Saale 1905, 87, 
sowie Karl Josef Barthels, Kleine Chronik von Mariabuchen, Lohr am Main 1954, 75.
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217 Quellenbeschreibung
Höpfner publizierte 739 eınen Catholischen Catechismus 177 burytzer FTAg UuN Antawort
gestellet, der 783 noch eiınmal 1n einer überarbeıteter Auflage 1n Augsburg 107 erschien.
Diese POstume Ausgabe liegt dem Folgenden zugrunde108, W1@e der Katechismus des Nı-
colaus USaNnus 1St auch Höpfners Katechismus 1n Frage-Antwort-Form gehalten. Der
Untertitel der Ausgabe VO 783109 o1bt VOTlI; Höpfner el damals Dekan des Unterkarl-
stadter Landkapıtels und Pftarrer Steinteld gewesen119, Der Herausgeber dieses Kate-
chismus hat ohl eintach die Tıtelei des Katechismus VO 739 übernommen, obwohl
Höpfner 783 schon lange verstorben warlil.

Höpfners Katechismus 1ST 1n drei Bände unterteilt, dem die Hauptstücke des christli-
chen Glaubens zugeordnet sind: Der Band behandelt den Glauben, der zweıte Band
die Hoffnung, der dritte die Liebell2. Vor dem Tıtelblatt steht eın Titelkupfer mıt eıner
Darstellung Christi, der als Hırte eın Schaf auf den Schultern tragt. Dieses Titelkup-
fer 1St mıt der Bildunterschriuft »Er unterwelset W1€ eın Hırt se1ne Schafe« versehen und
stellt also Christus als den eigentlichen Lehrer dar. Auf das Tıtelblatt folgen 1ne Äppro-
batıo und 1ne Vorrede des A,  I  N Herausgebers bzw. UÜberarbeiters der Ausgabe VO
783 Diese bezeichnet die Unterweisung der Jugend 1n der Glaubens- und Sıttenlehre als
1ne der wichtigsten Aufgaben des Seelsorgers113, da VOoO  5 der Kenntnıis und Ausübung der

107 Veol Johann HÖPFNER, Katholischer Katechismus Nunmehr auf vieler Verlangen
AUS den bewährtesten Schrittstellern durchgehends verbessert und, m1E nothwendiıgen Anmerkun-
SCH beleuchtet, Bde., Augsburg 17823 Die ersten beiden Bände dieses Katechismus finden sıch als
Digitalisat http://reader.digitale-sammlungen.de/de/fs1/object/display/bsb11293359_00006.
html (letzter Zugri{f 20); Altred WENDEHORST, Dhie Bıstümer der Kırchenprovinz Maınz.
Das Bıstum Würzburg Die Würzburger Bischöfe VOo 1654 bıs 1 /46 (Germanmıa Sacra 3/8), bearb

Wıintried ROMBERG, Berlin/ Boston 2014, 5671., Anm. 750 /Zur spateren Beurteilung dieses ate-
chı1smus vel Franz THALHOFER, Entwicklung des katholischen Katechismus 1 Deutschland VOo
(lanısıus bıs Deharbe, Freiburg ı. Br 1899, öäl, Anm
108 S1e wırd 11771 Folgen zıtlert als Höpfner, Katholischer Katechismus 3) W der drıtte Band VO1-
wendet wırcdl. Die ersten beiden nach dem Digitalisat (wıe Anm. 107) zıtlerten Bände werden zıtlert
als Höpfner, Katholischer Katechismus 1/2
109 Johann CL aspar Höpfners, des Unterkarlstadter Landkapitels Dechant, und Pfarrers Steinfeld
Katholischer Katechismus.
110 Dhese Siıtuation W ar ıdentisch 1 den Jahren 17409 bis 1756, vel hıerzu die Hoftt- Stands- und
Staats-Kalender (wıe Anm. 104) der Jahre 1749, 2 $ 1750, 2 $ 1751, 2 $ 1/752, 29; 1/753, 29; 1754,
30; 1756, Nachdem Höpfner 1756 vestorben WAal, Dechantenstelle SOWI1E Ptarrstelle
zunächst freigeblieben VAaCal). Veol Hoftt- Stands- und Staats-Kalender (wıe Anm. 104) des Jahres
1/75/7, 3971 1758 wurde der Zellinger Ptarrer Marthäus rofß Dechant des Landkapıtels Karlstadt:;

Ptarrer 1 Steinteld wurde Johann Michael Barthel. Veol Hoftt- Stands- und Staats-Kalender
(wıe Anm 104) des Jahres 1/58, 331 Dieselben Personen lassen sich für dAje Jahre 1759, 1761 und
17672 bestätigen. 1783 Wr Philıpp Anton Buchmann Dechant und Ptarrer 1 Karlstadt. Veol Hoftt-
Stands- und Staats-Kalender (wıe Anm. 104) VOo 1780, 3 $ 1/781, 38; 1/782, 38; 1783, 38 Ptarrer 1
Steinteld Wr 1783 Johann Bauch Veol Hoftt- Stands- und Staats-Kalender (wıe Anm 104) VOo 1/783,
30
111 Spekulationen über dAje Gründe dafür mussen dieser Stelle ausbleiben. An vgeringeren Druck-
kosten bei Übernahme desselben Titelblattes kann @5 nıcht liegen, Aa der Unteruütel erganzt wurde:
durchgehends m»erbessert und, mME nothwendigen Anmerkungen hbeleuchtet.
1172 Dhie hıer beschriebene Fassung der erstiten beiden Bände richtet sıch nach dem Digitalisat
http://reader.digitale-sammlungen.de/de/fs1/object/display/bsb11293359_00006.html (letzter /u-
orı1f Es handelt sıch dabei e1InNe überarbeitete Ausgabe.
113 Veol eb Chrıstus selbst Se1 das Beispiel dafür, Kınder unterrichten (Mt 19,4). Jle Kırchen-
vers ammlungen allen Zeıiten hätten den Seelsorgern diese Aufgabe eingeschärtt, zuletzt das Kon-
71 ] VO TIrent (  5— 563) DPetrus (lanısıus habe eın Glaubensbüchlein verfasst, den Seelsorgern
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2.1 Quellenbeschreibung

Höpfner publizierte 1739 einen Catholischen Catechismus in kurtzer Frag und Antwort 
gestellet, der 1783 noch einmal in einer überarbeiteter Auflage in Augsburg107 erschien. 
Diese postume Ausgabe liegt dem Folgenden zugrunde108. Wie der Katechismus des Ni
colaus Cusanus ist auch Höpfners Katechismus in FrageAntwortForm gehalten. Der 
Untertitel der Ausgabe von 1783109 gibt vor, Höpfner sei damals Dekan des Unterkarl
stadter Landkapitels und Pfarrer zu Steinfeld gewesen110. Der Herausgeber dieses Kate
chismus hat wohl einfach die Titelei des Katechismus von 1739 übernommen, obwohl 
Höpfner 1783 schon lange verstorben war111.

Höpfners Katechismus ist in drei Bände unterteilt, dem die Hauptstücke des christli
chen Glaubens zugeordnet sind: Der erste Band behandelt den Glauben, der zweite Band 
die Hoffnung, der dritte die Liebe112. Vor dem Titelblatt steht ein Titelkupfer mit einer 
Darstellung Christi, der als guter Hirte ein Schaf auf den Schultern trägt. Dieses Titelkup
fer ist mit der Bildunterschrift »Er unterweiset wie ein Hirt seine Schafe« versehen und 
stellt also Christus als den eigentlichen Lehrer dar. Auf das Titelblatt folgen eine Appro
batio und eine Vorrede des anonymen Herausgebers bzw. Überarbeiters der Ausgabe von 
1783. Diese bezeichnet die Unterweisung der Jugend in der Glaubens und Sittenlehre als 
eine der wichtigsten Aufgaben des Seelsorgers113, da von der Kenntnis und Ausübung der 

107  Vgl. Johann C. Höpfner, […] Katholischer Katechismus […]. Nunmehr auf vieler Verlangen 
aus den bewährtesten Schriftstellern durchgehends verbessert und, mit nothwendigen Anmerkun
gen beleuchtet, 3 Bde., Augsburg 1783. Die ersten beiden Bände dieses Katechismus finden sich als 
Digitalisat unter http://reader.digitalesammlungen.de/de/fs1/object/display/bsb11293359_00006.
html (letzter Zugriff am 21.5.2020); Alfred Wendehorst, Die Bistümer der Kirchenprovinz Mainz. 
Das Bistum Würzburg 8. Die Würzburger Bischöfe von 1684 bis 1746 (Germania Sacra 3/8), bearb. 
v. Winfried Romberg, Berlin / Boston 2014, 567f., Anm. 750. – Zur späteren Beurteilung dieses Kate
chismus vgl. Franz X. Thalhofer, Entwicklung des katholischen Katechismus in Deutschland von 
Canisius bis Deharbe, Freiburg i. Br. 1899, 51, Anm. 2.
108  Sie wird im Folgen zitiert als Höpfner, Katholischer Katechismus 3, wenn der dritte Band ver
wendet wird. Die ersten beiden nach dem Digitalisat (wie Anm. 107) zitierten Bände werden zitiert 
als Höpfner, Katholischer Katechismus 1/2.
109  Johann Caspar Höpfners, des Unterkarlstadter Landkapitels Dechant, und Pfarrers zu Steinfeld 
Katholischer Katechismus.
110  Diese Situation war identisch in den Jahren 1749 bis 1756, vgl. hierzu die Hoff Stands und 
StaatsKalender (wie Anm. 104) der Jahre 1749, 24; 1750, 27; 1751, 27; 1752, 29; 1753, 29; 1754, 
30; 1756, 32. – Nachdem Höpfner 1756 gestorben war, waren Dechantenstelle sowie Pfarrstelle 
zunächst freigeblieben (vacat). Vgl. Hoff Stands und StaatsKalender (wie Anm. 104) des Jahres 
1757, 32f. – 1758 wurde der Zellinger Pfarrer Mathäus Groß Dechant des Landkapitels Karlstadt; 
neuer Pfarrer in Steinfeld wurde Johann Michael Barthel. Vgl. Hoff Stands und StaatsKalender 
(wie Anm. 104) des Jahres 1758, 33f. Dieselben Personen lassen sich für die Jahre 1759, 1761 und 
1762 bestätigen. – 1783 war Philipp Anton Buchmann Dechant und Pfarrer in Karlstadt. Vgl. Hoff 
Stands und StaatsKalender (wie Anm. 104) von 1780, 37; 1781, 38; 1782, 38; 1783, 38. – Pfarrer in 
Steinfeld war 1783 Johann Bauch. Vgl. Hoff Stands und StaatsKalender (wie Anm. 104) von 1783, 
39.
111  Spekulationen über die Gründe dafür müssen an dieser Stelle ausbleiben. An geringeren Druck
kosten bei Übernahme desselben Titelblattes kann es nicht liegen, da der Untertitel ergänzt wurde: 
durchgehends verbessert und, mit nothwendigen Anmerkungen beleuchtet.
112  Die hier beschriebene Fassung der ersten beiden Bände richtet sich nach dem Digitalisat unter 
http://reader.digitalesammlungen.de/de/fs1/object/display/bsb11293359_00006.html (letzter Zu
griff am 21.5.2020). Es handelt sich dabei um eine überarbeitete Ausgabe.
113  Vgl. ebd.: Christus selbst sei das Beispiel dafür, Kinder zu unterrichten (Mt 19,4). Alle Kirchen
versammlungen zu allen Zeiten hätten den Seelsorgern diese Aufgabe eingeschärft, zuletzt das Kon
zil von Trient (1545–1563). Petrus Canisius habe ein Glaubensbüchlein verfasst, um den Seelsorgern 
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Grundsätze des Christentums das eıl abhängt. ber auch Staat und Kirche LSt, hei(ßt
1n der Vorrede, nıchts wenıger zuträglich als Unwissenheit 1n relig1ösen Fragen und S1t-

tenregeln: Niemals nıyd geschehen, dafß jener e1N Weltbürger werde, der nıcht VO  x
seinmen Aarten Jahren sıch befleißet, 17 Christ seyn 114 Deshalb bezeichnet die
Vorrede die Religion als Hauptstutze der Staaten. Di1e Parallelisierung des Lebens e1nes

Christen und des Lebens eines Burgers fällt aut und 1St 1m Vergleich mıt dem
Katechismus des USaNnus NEeCUu

Es tolgt eın Lob aut Johann Caspar Höpfner: Er 1ST eıner der besten 1n Deutschland,
die Katechismen verftasst haben, Wıssen über relig1öse und sıttlıche Fragen VCI-

mıtteln, das dabei hılft, ZU eınen durch eın christliches Leben das ew1ge eıl
erlangen, andererselts den Staat stutzen11>. Obwohl se1ın einzıger Endzweck Wadl,
wahrhafte, ZuULE, UuN »ollkommene Christen bilden116, sınd ıhm aAb und Fehler —-

terlauten, die VOTL allem 1n den vegenwärtigen aufgeklärten /Zeıten den Wert se1ner Arbeıt
mındern könnten. Deshalb hat sıch der Vertasser der Vorrede auf Bıtte der Verleger daran
gemacht, das Werk überarbeıten117. Man darf ohl gerade aufgrund dieser Notız da-
VOoO  5 ausgehen, dass der Katechismus 1n der untersuchten ersion den Zauberglauben und
das Verstandnıis VOoO  5 Aberglauben der 1780er-Jahre wıedergıbt.

Auft die Vorrede des Bearbeiıters folgen eın kur zZzer Abschnuitt über den christlichen
Glauben und 1ne Erklärung der Begriffe ‚Katechismus« und ‚Christenlehre<, anschlie-
kend Ausführungen über das Kreuzzeichen. Di1e sıch anschließende rage behan-
delt den Namen e1nes Christen!18, die zweıte fragt nach den tünf Hauptstücken des
christlichen Glaubens Glaube, Hoffnung und Liebe, Sakramente und christliche (Je-
rechtigkeit!19 ohne die nıemand die ewı1ge Seligkeit erlangen kann120. Es folgt die Fr-
klärung des ersten Hauptstückes, unterteılt 1n die beiden Kapitel Vom Glauben121 und
VORN dem apostolischen Glauben: 1n letzterem wırd das Credo Artikel fur Artikel erklärt
und schliefßlich 1n se1ınen wichtigsten Aussagen zusammengefasst122, Das zweıte, kuürze-

Hauptstück VO  x der christlichen Hoffnung 123 UuN dem Vater unNser 124 wırd 1n seiınen
einzelnen Bıtten erklärt1ı25 und endet mıt eiınem Kapitel über den englischen Grufs126 und
den Rosenkranz127. Di1e beiden Hauptstücke schließen mıt eiınem eıgenen Regıster. Der
drıitte Band beinhaltet dann dem T hema >Luebe« die zehn Gebote (Jottes und die
tünf Gebote der Kirche: W1€ die ersten beiden Bände enthält auch eın eıgenes Kegıster
der merkwürdigen Mater:en.

ıhre Aufgabe erleichtern. Viele Männer hätten sıch des Anliıegens des (lanısıus angeschlossen und
auf seiner Grundlage ebenso eın solches Büchlein vertasst.
114 Ebd.
115 uch USanus betonte schon 11771 Untertitel den Nutzen Se1INES Katechismus für das ewıige He:il
116 HÖPFNER, Katholischer Katechismus 1/2 (wıe Anm 107), o.5
117/ Der sicherlich interessante Vergleich mM1t der erstiten Ausgabe VOo Höpfiners Katechismus wurde
1177 Folgenden nıcht VOTSCHOININECN.
118 Veol HÖPFNER, Katholischer Katechismus 1/2 (wıe Anm 107), 10709
119 Veol dieser schon VOo Höpfner bekannten Gliederung des Katechismus Gerhard BELLIN-
GER, Katechismus. I1 Römisch-Katholische Kırche, 1n IREFE 1 $ 1988, /29—/36, hıer: 714
1720 Veol HÖPFNER, Katholischer Katechismus 1/2 (wıe Anm 107), 791
121 Veol eb
1727 Veol eb 1 35— 394
1723 Veol eb 307 414
124 Veol eb 3907
1725 Veol eb 414—463
1726 Veol eb 463—4 78
127 Veol eb A7N8_ANZ
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Grundsätze des Christentums das Heil abhängt. Aber auch Staat und Kirche ist, so heißt 
es in der Vorrede, nichts weniger zuträglich als Unwissenheit in religiösen Fragen und Sit
tenregeln: Niemals wird geschehen, daß jener ein guter Weltbürger werde, der nicht von 
seinen zarten Jahren an sich befleißet, ein guter Christ zu seyn114. Deshalb bezeichnet die 
Vorrede die Religion als Hauptstütze der Staaten. Die Parallelisierung des Lebens eines 
guten Christen und des Lebens eines guten Bürgers fällt auf und ist im Vergleich mit dem 
Katechismus des Cusanus neu.

Es folgt ein Lob auf Johann Caspar Höpfner: Er ist einer der besten in Deutschland, 
die Katechismen verfasst haben, um Wissen über religiöse und sittliche Fragen zu ver
mitteln, das dabei hilft, zum einen durch ein gutes christliches Leben das ewige Heil zu 
erlangen, andererseits den Staat zu stützen115. Obwohl es sein einziger Endzweck war, 
wahrhafte, gute, und vollkommene Christen zu bilden116, sind ihm ab und zu Fehler un
terlaufen, die vor allem in den gegenwärtigen aufgeklärten Zeiten den Wert seiner Arbeit 
mindern könnten. Deshalb hat sich der Verfasser der Vorrede auf Bitte der Verleger daran 
gemacht, das Werk zu überarbeiten117. Man darf wohl gerade aufgrund dieser Notiz da
von ausgehen, dass der Katechismus in der untersuchten Version den Zauberglauben und 
das Verständnis von Aberglauben der 1780erJahre wiedergibt.

Auf die Vorrede des Bearbeiters folgen ein kurzer Abschnitt über den christlichen 
Glauben und eine Erklärung der Begriffe ›Katechismus‹ und ›Christenlehre‹, anschlie
ßend Ausführungen über das Kreuzzeichen. Die sich anschließende erste Frage behan
delt den Namen eines Christen118, die zweite fragt nach den fünf Hauptstücken des 
christlichen Glaubens – Glaube, Hoffnung und Liebe, Sakramente und christliche Ge
rechtigkeit119 – ohne die niemand die ewige Seligkeit erlangen kann120. Es folgt die Er
klärung des ersten Hauptstückes, unterteilt in die beiden Kapitel Vom Glauben121 und 
von dem apostolischen Glauben; in letzterem wird das Credo Artikel für Artikel erklärt 
und schließlich in seinen wichtigsten Aussagen zusammengefasst122. Das zweite, kürze
re Hauptstück von der christlichen Hoffnung123 und dem Vater unser124 wird in seinen 
einzelnen Bitten erklärt125 und endet mit einem Kapitel über den englischen Gruß126 und 
den Rosenkranz127. Die beiden Hauptstücke schließen mit einem eigenen Register. Der 
dritte Band beinhaltet dann unter dem Thema ›Liebe‹ die zehn Gebote Gottes und die 
fünf Gebote der Kirche; wie die ersten beiden Bände enthält auch er ein eigenes Register 
der merkwürdigen Materien.

ihre Aufgabe zu erleichtern. Viele Männer hätten sich des Anliegens des Canisius angeschlossen und 
auf seiner Grundlage ebenso ein solches Büchlein verfasst.
114  Ebd.
115  Auch Cusanus betonte schon im Untertitel den Nutzen seines Katechismus für das ewige Heil.
116  Höpfner, Katholischer Katechismus 1/2 (wie Anm. 107), o. S.
117  Der sicherlich interessante Vergleich mit der ersten Ausgabe von Höpfners Katechismus wurde 
im Folgenden nicht vorgenommen.
118  Vgl. Höpfner, Katholischer Katechismus 1/2 (wie Anm. 107), 39–79.
119  Vgl. zu dieser schon vor Höpfner bekannten Gliederung des Katechismus Gerhard J. Bellin-
ger, Katechismus. II. RömischKatholische Kirche, in: TRE 17, 1988, 729–736, hier: 734.
120  Vgl. Höpfner, Katholischer Katechismus 1/2 (wie Anm. 107), 79f.
121  Vgl. ebd., 81–134.
122  Vgl. ebd., 135–394.
123  Vgl. ebd., 397–414.
124  Vgl. ebd., 397.
125  Vgl. ebd., 414–463.
126  Vgl. ebd., 463–478.
127  Vgl. ebd., 478–487.



BERGLAUBE WAÄAHRSAÄAGEN UN 327

Aberglaube 177 Höpfners Katechismus
Der Aberglaube, anderem mıt den Unterkategorien Zaubereı und Wahrsagerel, wırd
1m Abschnuitt über das Gebot behandelt, da wıder das Gebot 1st128 Insgesamt
bietet Höpfner wesentlich wenıger Aufzählungen, aber mehr Definitionen als USAanusS.
Dem 'IThema Aberglauben wıdmet wenıger Kaum, definiert ıhn aber. Aberglauben 1St
P1MN Äärgerlicher und lasterhafter Crottesdienst, da YHHAN entweder eInNer (‚ yeatur göttliche Ehre
anthut, TUOLE geschieht durch Abgötterey, Zauberey, Wahrsagerey, eitle Beobachtungen P... J
oder, da YHHAN (Jott auf NC ungebührliche WEeise verehret, znelches geschieht Adurch das [u-
denthum, türkısche Sekte, Ketzerey, falschen, unordentlichen, überflüßigen Gottesdzenst129.
Damlıt wiırd der Aberglaube 1n W el Kategorıien unterteılt. In die tallen VOTL allem Ab-
yötterel, Zaubereı oder Wahrsagerel, also solche Handlungen, durch die nıcht (Gott, sondern
die Schöpfung verehrt wiırd. In die zweıte Kategorıie des Aberglaubens tallen Handlungen,
1n denen (Jott ‚War verehrt wiırd, aber eben nıcht aut ANSCILLCSSCIIC We1se Hıerzu gehören
fur den Katechismus auch die nıchtchristlichen Religionen das Judentum, der Islam) und
die Ketzereı. Viele der als Beispiele fur Aberglauben geNaNNLEN Begriffe werden erklärt,
tiw2a als ÄAntworten aut die Fragen Was AA das Judenthum?130, Was AA dıe türkısche Sekte?131
oder Was AA 1falscher Gottesdienste132 Im Rahmen UuNsSserer Untersuchung iınteressliert die

Kategorie: die Verehrung der Schöpfung anstelle (3Ottes.

771 Wahrsagen
Wahrsagen bringt geheime Dinge ZU Vorschein. Höpfner definiert Wahrsagerei als
Kunst, die Vergangenheıit und die Zukunft SOWI1e alle verborgenen Dinge ertahren. Als
Beispiele ın das Wahrsagen ALLS den Gestirnen 133 und ALLS den Strichen der Hand 134
Di1e Astrologie, die die Natur ALLS ıhren Prinzipien erklären, das Naturgesetz (Jottes of-
fenlegen und kommentieren wollte, unterschied 1ne eın wıissenschaftliche Astrologie,
die 1U mıt natürlichen Erscheinungen« arbeıtete, VO einer Astrologie, die sıch mıt
Zaubereı, Magıe und Aberglauben einlief(ß und sıch durch Fatalismus und Determinis-
INUS auszeichnete. Di1e Astrologie ozing davon aUsS, dass die astronomıische Kausalıtat Psy-
chologie, Medizın oder Meteorologie erklären könnel35>. Höpfner aber differenziert hier
nıcht (zumındest nıcht explizit): Wahrsagen 1St 1ne schwere Sunde das Gebot

uch die Traumdeutung $ällt nach Höpfner die Kunst des Wahrsagens136; 1hr wıd-
mMetl sıch relatıv austührlich und ınn drei Arten VO  5 Iraäumen: natürliche, teuflische und
yöttliche. Naturliche Iraäume haben 1ne innere oder 1ne außere natuürliche Ursache. /Zu
den ınneren Ursachen gehört die Beschaftenheit des Leibes137, den außeren das, W aS der
Mensch auch VOTL langer eıt erleht hat1l38 Allerdings können auch böse (zJelister den Men-

1728 Veol HÖPFNER, Katholischer Katechismus (wıe Anm. 107),
1720 Ebd.
130 Ebd., 69
131 Ebd., z
1372 Ebd.,
133 Zur ÄAstrologie vel ben Anm. A8f
134 Veol Fritz BOEHM, Chiromantie, ın: Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens 2) unveränd.
Nachdr. Ausg. Berlin / Leipzıg 3/7-53, bes 4A4{
135 Veol MATTHÄUS, Astrologıe (wıe Anm. 49), J0
136 Veol HÖPFNER, Katholischer Katechismus (wıe Anm. 107), 61f
157 Das Temperament und die Flüssigkeiten tühren elner bestimmten Art VOo TIräumen,
traumt eiwa eın Phlegmatiker VOo Schwımmen, eın Melancholiker VOo Sterben der eın 5Sangulnı-
ker VOüNn Iauter [ustigen Sachen, als M usıcıren, Fliegen, Springen, Tanzen (ebd., 63)
138 [so IrAaumf1 der Student ON SPINETYT Lehre, UN macht 1 Iräume die Verse: der Kaufmann treibet
Wechsel,rUN. empfängt die WAadaren: der Soldat Yauımet VOüNn Rauben UN Plündern (ebd., 63)
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2.2 Aberglaube in Höpfners Katechismus

Der Aberglaube, unter anderem mit den Unterkategorien Zauberei und Wahrsagerei, wird 
im Abschnitt über das erste Gebot behandelt, da er wider das erste Gebot ist128. Insgesamt 
bietet Höpfner wesentlich weniger Aufzählungen, aber mehr Definitionen als Cusanus. 
Dem Thema Aberglauben widmet er weniger Raum, definiert ihn aber. Aberglauben ist 
ein ärgerlicher und lasterhafter Gottesdienst, da man entweder einer Creatur göttliche Ehre 
anthut, wie geschieht durch Abgötterey, Zauberey, Wahrsagerey, eitle Beobachtungen […] 
oder, da man Gott auf eine ungebührliche Weise verehret, welches geschieht durch das Ju-
denthum, türkische Sekte, Ketzerey, falschen, unordentlichen, überflüßigen Gottesdienst129. 
Damit wird der Aberglaube in zwei Kategorien unterteilt. In die erste fallen vor allem Ab
götterei, Zauberei oder Wahrsagerei, also solche Handlungen, durch die nicht Gott, sondern 
die Schöpfung verehrt wird. In die zweite Kategorie des Aberglaubens fallen Handlungen, 
in denen Gott zwar verehrt wird, aber eben nicht auf angemessene Weise. Hierzu gehören 
für den Katechismus auch die nichtchristlichen Religionen (das Judentum, der Islam) und 
die Ketzerei. Viele der als Beispiele für Aberglauben genannten Begriffe werden erklärt, 
etwa als Antworten auf die Fragen Was ist das Judenthum?130, Was ist die türkische Sekte?131 
oder Was ist ein falscher Gottesdienst?132 Im Rahmen unserer Untersuchung interessiert die 
erste Kategorie: die Verehrung der Schöpfung anstelle Gottes. 

2.2.1 Wahrsagen

Wahrsagen bringt geheime Dinge zum Vorschein. Höpfner definiert Wahrsagerei als 
Kunst, die Vergangenheit und die Zukunft sowie alle verborgenen Dinge zu erfahren. Als 
Beispiele nennt er das Wahrsagen aus den Gestirnen133 und aus den Strichen der Hand134. 
Die Astrologie, die die Natur aus ihren Prinzipien erklären, das Naturgesetz Gottes of
fenlegen und kommentieren wollte, unterschied eine rein wissenschaftliche Astrologie, 
die »nur mit natürlichen Erscheinungen« arbeitete, von einer Astrologie, die sich mit 
Zauberei, Magie und Aberglauben einließ und sich durch Fatalismus und Determinis
mus auszeichnete. Die Astrologie ging davon aus, dass die astronomische Kausalität Psy
chologie, Medizin oder Meteorologie erklären könne135. Höpfner aber differenziert hier 
nicht (zumindest nicht explizit): Wahrsagen ist eine schwere Sünde gegen das erste Gebot. 

Auch die Traumdeutung fällt nach Höpfner unter die Kunst des Wahrsagens136; ihr wid
met er sich relativ ausführlich und nennt drei Arten von Träumen: natürliche, teuflische und 
göttliche. Natürliche Träume haben eine innere oder eine äußere natürliche Ursache. Zu 
den inneren Ursachen gehört die Beschaffenheit des Leibes137, zu den äußeren das, was der 
Mensch – auch vor langer Zeit – erlebt hat138. Allerdings können auch böse Geister den Men

128  Vgl. Höpfner, Katholischer Katechismus 3 (wie Anm. 107), 54.
129  Ebd.
130  Ebd., 69.
131  Ebd., 70.
132  Ebd., 73.
133  Zur Astrologie vgl. oben Anm. 48f.
134  Vgl. Fritz Boehm, Chiromantie, in: Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens 2, unveränd. 
Nachdr. d. Ausg. Berlin / Leipzig 1930–1987, 37–53, bes. 44f.
135  Vgl. Matthäus, Astrologie (wie Anm. 49), 290.
136  Vgl. Höpfner, Katholischer Katechismus 3 (wie Anm. 107), 61f.
137  Das Temperament und die Flüssigkeiten führen zu einer bestimmten Art von Träumen, so 
träumt etwa ein Phlegmatiker von Schwimmen, ein Melancholiker vom Sterben oder ein Sanguini
ker von lauter lustigen Sachen, als Musiciren, Fliegen, Springen, Tanzen (ebd., 63).
138  Also träumt der Student von seiner Lehre, und macht im Träume die Verse: der Kaufmann treibet 
Wechsel, erwartet, und empfängt die Waaren: der Soldat träumet von Rauben und Plündern (ebd., 63).
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schen teuflische Iraäume eingeben und S1IC betrügen und vertuhren139 Außerdem annn
(JOtTt den Menschen Schlaft entweder selbst, durch Engel oder auf 111e andere AÄrt Iraäume
eingeben. Als Beispiel fur letzteres tuührt Höpfner Joseph, den Ziehvater Jesu, Diese ZOLL-
lıchen Iraume und nıem.als vergebens, sondern geschehen Allzeıt Endel14©

Goöttliche und teuflische Iriume unterscheiden, 151 schwieri1g, da sıch der Teufel
oft als Lichtgestalt verstellt Man INUSS daher VOTL allem beobachten WIE YHAN Gemüth
UuN Sınne darauf bestellt ST da YHAN VORN dergleichen Iräumen eyayachet denn WE YHAN
AU”N dergleichen TIräumen empfindet dem Herzen sonderbaren [rost Fıfer UuN
antrıeb LU (1uten UuN Liebe (Jott ST 01 Zeichen dafs dieser Iraum VO  x

(rJeıiste UuN VO  x (Jott selbsten hergekommen sey1+4 Nıcht der Iraum celbst
sondern Folgen helten also dabei yöttlıche und teuflische Iräume unterscheiden
Falls INnan dieser Krıteriıen keine Sicherheit erlangen annn oll INnan SC1IHNECN Iraum

Beichtvater oder Seelsorger erzählen Durch diesen wırd (JoOtt den Menschen leiten
und ıhm dabei helfen den richtigen Urheber Iraums ıdentihzieren

1le Wahrsagerei wırd VO Höpfner den Todsunden gerechnet denn INa  . sucht
Hılte beım Feind (Jottes /Z]luweilen doch nıyd SE entschuldiget VORN Todsünde
alsdann nämlıch WE entweder 1INE Finfalt oder Unwnssenheit die Aber beine orobe
UuN AHSCHÖTHLTHEN SCYH mufß NT unterlaufet 142 Wer also nıcht weılß dass Wahrsagerei
verboten 151 oder WL cehr einfaltig 1ST begeht nıcht zwangsläufig 11 Todsunde WEn
sıch dieser Miıttel bedient obwohl sıch ZUTFLCF Unterstutzung den Feind (Jottes wendet

Zaubereı und »elitle Beobachtung«
Zaubereı definiert Höpfner als Kunst bel der INa  . MI1L Hılfe des Satans Wunderdinge LIutL
Zur Zaubereı gehört also notwendig das Mitwirken des Teutels Höpfner schreıibt Der
Sage nach annn INa  . dadurch wa das Erscheinen Toter bewirken Ungewitter eyayecken

Augenblicke die DL entlegensten ()yrte bommen die ugen der Menschen
Tenden verborgene ıngeE verkündıgen UuN z”zele andere dergleichen Sachen die SC-
dachter Kunst ZuUZEIQNEL zmerden un 143 Er ın hier EeEINETrSEITS ExXxtIremere Beispiele der
Beeinflussung der Natur als USaNnus andererseılts halt die möglichen Wirkungen fur
11 unbestätigte Erzählung der Vergangenheıit D1e Zaubereı 151 wıder das Gebot
da sıch der Mensch MI1L ıhrer Hılfe den natürlichen (jJesetzen (Jottes entziehen 111 und
die Macht des Teufels benutzt S1e 151 11 besonders schwere Sunde da INnan über den
Verstofß das Gebot hinaus noch andere schwere Sunden begeht WIC tiwa die
Ergebung den Teutel oder die Verleugnung der Taute und des Glaubens144

IDIT: Kıiırche olaubt Höpfner dass die Kunst der Zaubereı geben annn INan 151 aber
nıcht verpflichtet dies ylauben Deser Satz 151 bemerkenswert Höpfner dıtferenziert
zwıischen der Posıtion der Kıiırche und möglichen anderen Posıtion der Gläubigen
IDIT: Gläubigen sınd diesem Fall nıcht verpflichtet dem Glauben der Kıiırche tolgen
Höpfner schreıibt (Jott annn UuNsSserer Prüfung oder Strafe ‚War zulassen dass der Teutel
VAZHA Bosheit der Menschen mithelfe1t Allerdings Zestattelt die Klugheit UuN Vernunft nıcht
dafß YHHAN Alles WAN VORN solchen Dıingen eyZählt mnıyd olauben soll denn obschon (Jott alle
dergleichen ınge zulassen bann 187 jedoch nahrscheimlich ICN SZC Aauch zuläfst SC-

139 Vol eb
140 Ebd
141 Ebd 65
147 Ebd 66 Als Beleg hrt Höpfner Ditn 18
143 OÖOPFNER Katholischer Katechismus (wıe Anm 107)
144 Vol eb 61
145 Ebd 60
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schen teuflische Träume eingeben und sie so betrügen und verführen139. Außerdem kann 
Gott den Menschen im Schlaf entweder selbst, durch Engel oder auf eine andere Art Träume 
eingeben. Als Beispiel für letzteres führt Höpfner Joseph, den Ziehvater Jesu, an. Diese gött
lichen Träume sind niemals vergebens, sondern geschehen allzeit zu einem guten Ende140.

Göttliche und teuflische Träume zu unterscheiden, ist schwierig, da sich der Teufel 
oft als Lichtgestalt verstellt. Man muss daher vor allem beobachten, wie man im Gemüth 
und Sinne darauf bestellt ist, da man von dergleichen Träumen erwachet: denn wenn man 
aus dergleichen Träumen empfindet in dem Herzen einen sonderbaren Trost, Eifer und 
antrieb zum Guten, und Liebe gegen Gott, so ist es ein Zeichen, daß dieser Traum von 
einem guten Geiste, und von Gott selbsten hergekommen sey141. Nicht der Traum selbst, 
sondern seine Folgen helfen also dabei, göttliche und teuflische Träume zu unterscheiden. 
Falls man trotz dieser Kriterien keine Sicherheit erlangen kann, soll man seinen Traum 
einem Beichtvater oder Seelsorger erzählen. Durch diesen wird Gott den Menschen leiten 
und ihm dabei helfen, den richtigen Urheber eines Traums zu identifizieren. 

Alle Wahrsagerei wird von Höpfner zu den Todsünden gerechnet, denn man sucht 
Hilfe beim Feind Gottes. [Z]uweilen doch wird sie entschuldiget von einer Todsünde, 
alsdann nämlich, wenn entweder eine Einfalt, oder Unwissenheit, die aber keine grobe 
und angenommene seyn muß, mit unterlaufet142. Wer also nicht weiß, dass Wahrsagerei 
verboten ist oder wer sehr einfältig ist, begeht nicht zwangsläufig eine Todsünde, wenn er 
sich dieser Mittel bedient, obwohl er sich zur Unterstützung an den Feind Gottes wendet. 

2.2.2 Zauberei und »eitle Beobachtung«

Zauberei definiert Höpfner als Kunst, bei der man mit Hilfe des Satans Wunderdinge tut. 
Zur Zauberei gehört also notwendig das Mitwirken des Teufels. Höpfner schreibt: Der 
Sage nach kann man dadurch etwa das Erscheinen Toter bewirken, Ungewitter erwecken, 
in einem Augenblicke an die weit entlegensten Orte kommen, die Augen der Menschen 
blenden, verborgene Dinge verkündigen, und viele andere dergleichen Sachen, die ge-
dachter Kunst zugeignet werden, thun143. Er nennt hier einerseits extremere Beispiele der 
Beeinflussung der Natur als Cusanus, andererseits hält er die möglichen Wirkungen für 
eine unbestätigte Erzählung der Vergangenheit. Die Zauberei ist wider das erste Gebot, 
da sich der Mensch mit ihrer Hilfe den natürlichen Gesetzen Gottes entziehen will und 
die Macht des Teufels benutzt. Sie ist eine besonders schwere Sünde, da man über den 
Verstoß gegen das erste Gebot hinaus noch andere schwere Sünden begeht wie etwa die 
Ergebung an den Teufel oder die Verleugnung der Taufe und des Glaubens144.

Die Kirche glaubt, so Höpfner, dass es die Kunst der Zauberei geben kann; man ist aber 
nicht verpflichtet, dies zu glauben. Dieser Satz ist bemerkenswert: Höpfner differenziert 
zwischen der Position der Kirche und einer möglichen anderen Position der Gläubigen. 
Die Gläubigen sind in diesem Fall nicht verpflichtet, dem Glauben der Kirche zu folgen. 
Höpfner schreibt: Gott kann zu unserer Prüfung oder Strafe zwar zulassen, dass der Teufel 
zur Bosheit der Menschen mithelfe145. Allerdings gestattet die Klugheit und Vernunft nicht, 
daß man alles, was von solchen Dingen erzählt wird, glauben soll; denn obschon Gott alle 
dergleichen Dinge zulassen kann, ist jedoch wahrscheinlich, wenn er sie auch zuläßt, so ge-

139  Vgl. ebd., 64.
140  Ebd.
141  Ebd., 65.
142  Ebd., 66. Als Beleg führt Höpfner Dtn 18,10 an.
143  Höpfner, Katholischer Katechismus 3 (wie Anm. 107), 59.
144  Vgl. ebd., 61.
145  Ebd., 60.
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schehe solches HUT Sar selten F d Man weifß durch vielfältige Erfahrnifs, dafß dergleichen
angebliche Zauberkünste sıch nıchts, als Beträügereyen, oder natürliche, obschon den SC-
mMmeiInen Leuten unbekannte Wirkungen SCWEICH nd: zmeyrden dahero Auch mehresten,
dieses Lasters SCH bezüchtiget, UuN dem peinlichen Halsgerichte unterworfen werden,
nıcht sowochl als Zauberer, sondern »”zelmehr SCH andern [7ebelthaten merurtheilet146. Er
macht also deutlich, dass Zaubereı mıithilte des Teutels ‚War mögliıch 1St, Wenn (Jott dies —-

lässt, aber insgesamt eın seltenes Phänomen, weshalb INnan aufgrund der Vernunftt nıcht alles
oylauben soll, W aS jemand über Zaubereı Sagl oder fur Zaubereı halt Höpfner erklärt, dass
vieles, W aS INnan fur Zaubereı halt, Triıckzauberei 1St, oder dass Wirkungen ZENUTLZT werden,
die den melılsten Menschen unbekannt sind, sodass viele, der Zaubereı bezichtigt, aufgrund
anderer Tlaten verurteılt und folglich nıcht der Zaubereı fur schuldig gesprochen wurden.
Der denkende Mensch 1St also 1n der Lage, Naturgesetze oder Betrügereıen aufzuspüren;
se1iner Vernunft 1St mehr Glauben schenken als Erzählungen über angebliche Zaubereı.

Anders als bel ( usanus spielt Hexereı 1n diesem Katechismus offensichtlich keine Raol-
le (mehr) rachte doch das 15 Jahrhundert 5sowohl das Ende der gelehrten theologisch-
philosophischen als auch das der Juristischen Zauberei- und Hexendebatte und damıt der
Hexenverfolgung. Di1e Ausbildung der modernen Naturwissenschaft CNTIZOS schliefßlich auch
der spekulativen Magıe die Grundlagen. Mıt der Überwindung des Weltbildes eiıner astrolo-
vischen Determıination der Natur durch den Begrıff eiıner mathematısch-physikalischen Kau-
salıtat haben die Auffassungen eiıner magıschen Wirksamkeit ıhre Berechtigung verloren, die
astrologische sowohl als die dämonologische«147, Hochstens über die Anklagen (angeblicher)
Zauberer 1St bel Höpfner noch 1ne ockere Verbindung Hexenprozessen möglıch.

Höpfner ın als welıtere Untergattung des Aberglaubens die eitle Beobachtung. SO be-
zeichnet die Verwendung unerlaubter Mıttel, erhalten. S1e unterscheidet sıch
VO  5 der Wahrsagereı dadurch, dass INan durch eitle Beobachtung ELTWAaS Gutes) bekommen
oder (Schlechtes) vermeıden, während INnan bel der Wahrsagereı 1Ur Verborgenes erfahren
möchte. Wıe S1e sıch VO  5 der Zaubereı abgrenzen lässt, schreıibt nıcht. Man erkennt e1t-
le Beobachtung aber drei Merkmalen: Um eTWAas erreichen, gebraucht INnan erstens

Dinge, die fur diese Sache eigentlich keıine Wirkung haben Deshalb INUSS der Teutel der
Sache miıtwirken, Wenn S1e ıhrem Ziel kommen oll (auch bel Zaubereı wiırkt fur Höpf-
Her der Teufel148), /weıtens gebraucht INan Dinge, die fur diese Sache ‚War 1ne Wirkung
haben, die INan aber mıt Sprüchen oder Gebeten belegt, die weder (Jott noch die Natur
ZUL Miıtwirkung auftordern. Schliefßlich werden Zettel oder Schriften verwendet, aut denen
alsche Zıffern, Kreuze, Buchstaben oder Zeichen sınd oder die ALULS unterschiedlichen Spra-
chen ZUSAMMENSECSCTZL sind, denn dieses zst 17 augenscheinliches Zeichen, dafß darunter ZNE
heimliche Verständnifs NI dem Teufel stecke149. W1e bel USAaNnus ze1gt sıch hier 1ne cehr
materielle Auffassung VO  5 Zaubereı: Bestimmten, magısch aufgeladenen Gegenständen wırd
1ne Kraft zugeschrıieben, die VO Teutel kommt, da S1e nıcht VO  5 (ott, ALULS der Natur oder
ALULS dem Dıing celbst kommt. USaNnus hatte zudem die Kirche als mögliche Urheberin eiıner
Wırkkraftt ZCENANNT, tiw2a bel gEsCHNELCN Dingen. Wı1e Wahrsagen und Zaubereı 1St auch die
eitle Beobachtung fur Höpfner 1ne Todsünde, annn aber aufgrund VO  5 Unwissenheıit oder
FEinfalt 1ne lässliıche Sunde werden. Dies hatte auch ZUL Wahrsagereı geschrieben!>0,

Im Anschluss diese Ausführungen behandelt Höpfner die zweıte Kategorıe des
Aberglaubens, namlıch die alsche Verehrung (3Ottes. Dazu zahlt das Judentum als aber-

146 Ebd.
147 Dheter HARMENING, Magıe. 111 Hıstorisch, 1n IREFE 21, 1991, 695—/01, hler: 700
148 Veol HÖPFNER, Katholischer Katechismus (wıe Anm. 107), 50
149 Ebd., 68
150 Veol eb 66
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schehe solches nur gar selten […]. Man weiß durch vielfältige Erfahrniß, daß dergleichen 
angebliche Zauberkünste an sich nichts, als Betrügereyen, oder natürliche, obschon den ge-
meinen Leuten unbekannte Wirkungen gewesen sind: werden dahero auch mehresten, so 
dieses Lasters wegen bezüchtiget, und dem peinlichen Halsgerichte unterworfen werden, 
nicht sowohl als Zauberer, sondern vielmehr wegen andern Uebelthaten verurtheilet146. Er 
macht also deutlich, dass Zauberei mithilfe des Teufels zwar möglich ist, wenn Gott dies zu
lässt, aber insgesamt ein seltenes Phänomen, weshalb man aufgrund der Vernunft nicht alles 
glauben soll, was jemand über Zauberei sagt oder für Zauberei hält. Höpfner erklärt, dass 
vieles, was man für Zauberei hält, Trickzauberei ist, oder dass Wirkungen genutzt werden, 
die den meisten Menschen unbekannt sind, sodass viele, der Zauberei bezichtigt, aufgrund 
anderer Taten verurteilt und folglich nicht der Zauberei für schuldig gesprochen wurden. 
Der denkende Mensch ist also in der Lage, Naturgesetze oder Betrügereien aufzuspüren; 
seiner Vernunft ist mehr Glauben zu schenken als Erzählungen über angebliche Zauberei.

Anders als bei Cusanus spielt Hexerei in diesem Katechismus offensichtlich keine Rol
le (mehr) – brachte doch das 18. Jahrhundert »sowohl das Ende der gelehrten theologisch
philosophischen als auch das der juristischen Zauberei und Hexendebatte und damit der 
Hexenverfolgung. Die Ausbildung der modernen Naturwissenschaft entzog schließlich auch 
der spekulativen Magie die Grundlagen. Mit der Überwindung des Weltbildes einer astrolo
gischen Determination der Natur durch den Begriff einer mathematischphysikalischen Kau
salität haben die Auffassungen einer magischen Wirksamkeit ihre Berechtigung verloren, die 
astrologische sowohl als die dämonologische«147. H öchstens über die Anklagen (angeblicher) 
Zauberer ist bei Höpfner noch eine lockere Verbindung zu Hexenprozessen möglich.

Höpfner nennt als weitere Untergattung des Aberglaubens die eitle Beobachtung. So be
zeichnet er die Verwendung unerlaubter Mittel, um etwas zu erhalten. Sie unterscheidet sich 
von der Wahrsagerei dadurch, dass man durch eitle Beobachtung etwas (Gutes) bekommen 
oder (Schlechtes) vermeiden, während man bei der Wahrsagerei nur Verborgenes erfahren 
möchte. Wie sie sich von der Zauberei abgrenzen lässt, schreibt er nicht. Man erkennt eit
le Beobachtung aber an drei Merkmalen: Um etwas zu erreichen, gebraucht man erstens 
Dinge, die für diese Sache eigentlich keine Wirkung haben. Deshalb muss der Teufel an der 
Sache mitwirken, wenn sie zu ihrem Ziel kommen soll (auch bei Zauberei wirkt für Höpf
ner der Teufel148). Zweitens gebraucht man Dinge, die für diese Sache zwar eine Wirkung 
haben, die man aber mit Sprüchen oder Gebeten belegt, die weder Gott noch die Natur 
zur Mitwirkung auffordern. Schließlich werden Zettel oder Schriften verwendet, auf denen 
falsche Ziffern, Kreuze, Buchstaben oder Zeichen sind oder die aus unterschiedlichen Spra
chen zusammengesetzt sind, denn dieses ist ein augenscheinliches Zeichen, daß darunter eine 
heimliche Verständniß mit dem Teufel stecke149. Wie bei Cusanus zeigt sich hier eine sehr 
materielle Auffassung von Zauberei: Bestimmten, magisch aufgeladenen Gegenständen wird 
eine Kraft zugeschrieben, die vom Teufel kommt, da sie nicht von Gott, aus der Natur oder 
aus dem Ding selbst kommt. Cusanus hatte zudem die Kirche als mögliche Urheberin einer 
Wirkkraft genannt, etwa bei gesegneten Dingen. Wie Wahrsagen und Zauberei ist auch die 
eitle Beobachtung für Höpfner eine Todsünde, kann aber aufgrund von Unwissenheit oder 
Einfalt eine lässliche Sünde werden. Dies hatte er auch zur Wahrsagerei geschrieben150.

Im Anschluss an diese Ausführungen behandelt Höpfner die zweite Kategorie des 
Aberglaubens, nämlich die falsche Verehrung Gottes. Dazu zählt er das Judentum als aber

146  Ebd.
147  Dieter Harmening, Magie. III. Historisch, in: TRE 21, 1991, 695–701, hier: 700.
148  Vgl. Höpfner, Katholischer Katechismus 3 (wie Anm. 107), 59.
149  Ebd., 68.
150  Vgl. ebd., 66.
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yläubischen Gottesdienst!>1, die turkische Sektel>2, die Ketzereıl>>, den talschen154, den
überflüssigen!S> und den unordentlichen Gottesdienst156. Er tührt über mehrere Selıten hın-
WE AaUsS, dass die Verehrung VOoO  5 Engeln und Heiligen nıcht das Gebot verstöfßßt,
da S1E ALLS der Verehrung (sJottes tolgt und 1n der Heıiligen Schrift gründet. Das Kapiıtel über
das Gebot endet mıt Abschnitten über Walltahrten und Heiligenbilder!>7.

Fazıt

Di1e Kritik Aberglauben tällt 1n den beiden untersuchten Katechismen jeweıils 1n die
Kategorıe der Idolatrie und 1St fur beide eın Verstof( das Gebot des eka-
logs; deshalb hat die christliche Magiekritik ıhren >()rt« bel der Behandlung des ersten
Gebots1>8. Wiährend USaNnus unzählige abergläubische Praktiken anführt, ALLS denen der
Leser selbstständig auf weıtere verbotene Handlungen schliefßen soll, und damıt eınen
breıiten Einblick 1n menschliches Iun se1ner eıt eınerselts und andererselts ındıirekt auch
Anregungen bıetet, W1€ INnan iIwa ZU Schutz se1nes Viehs vorgehen könnte, auch WEn
dies verboten LSt, definiert Höpfner Aberglauben als argerlichen und lasterhaften (3J0T-
tesdienst: 1St der Wahrsagerei und Zaubereı über-, nıcht gleichgeordnet. Fur ıhn o1bt

W el Kategorıien des Aberglaubens: Entweder INa  . verehrt eın Geschöpf oder INa  .
verehrt (JoOtt nıcht ANSCHNLCSSCIL. Prinzipiell behandelt Höpfner Aberglauben und /Zau-
bereı eher 1n Definitionen, während USaNnus Beispiele sammelt1>9. Dennoch bletet auch
USAaNnus 1ne Definition VO Aberglauben: Es 1ST fur ıhn abergläubisch, eiınem Dıing 1ne
Wirkung zuzuschreıben, die weder VO Natur ALLS noch aufgrund einer Weihe durch
die Kırche noch VO (JoOtt ALLS hat Es zeıgen sıch 1n den beiden Katechismen also cehr
unterschiedliche Dehnitionen VO Aberglauben.

Wahrsagerei 1St 1m Katechismus des USAaNnus der Versuch, verborgenes Wıssen ALLS der
Vergangenheıit erfahren, während den Aberglauben auch Praktiken tallen, die

Wıssen über die Zukunft fuhr en sollen Höpfner hingegen definiert Wahrsagerei als
Kunst, Vergangenheıit und Zukunft SOWI1e überhaupt alle verborgenen Dinge durch UMNeTr-
laubte Methoden ertorschen. Beiden geht also eın Oftenbarmachen verborgener
Dinge uch die Traumdeutung behandelt Höpfner deshalb der Überschrift des
Wahrsagens. S1e annn allerdings aum 1ne Todsunde se1n, da celbst Krıterien bıetet,

yöttliche und teuflische Iriume unterscheiden.
Zaubereı erscheint bel Höpfner eher als historisches und unaufgeklärtes Phänomen.

Er schreıbt, Zaubereı könne der Sage nach iIwa Unwetter herbeitühren. Daftür
INnan Dinge, die fur diese Sache eigentlich keine Wırkung haben, oder Dinge, die ‚War
1ne Wırkung haben, die INnan aber Unrecht mıt Sprüchen oder Gebeten verbindet. Als
Verwendung unerlaubter Miıttel mıithilfe des Teutels, Bestimmtes erreichen,
beschreibt Höpfner auch die pitle Beobachtung. USaNnus definiert hingegen die Zaubereı

151 Veol eb
1572 Veol eb 70
153 Veol eb
154 Veol eb
155 Veol eb 73{
156 Veol eb 74{
15/ Veol eb 109
158 Veol. HARMENING, Aberglaube. 111 Hıstorisch (wıe Anm. 6 4 ' DERS., Magıe (wıe Anm. 152), 698
159 Höpfners Abschnitt über die Iraumdeutung erinnert estärksten dAje Autzählungen des
USanus. Hıer beschreibt auch Höpfiner ausladend, worauft Ian Nau achten und Ian sıch
hüten 11US5
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gläubischen Gottesdienst151, die türkische Sekte152, die Ketzerei153, den falschen154, den 
überflüssigen155 und den unordentlichen Gottesdienst156. Er führt über mehrere Seiten hin
weg aus, dass die Verehrung von Engeln und Heiligen nicht gegen das erste Gebot verstößt, 
da sie aus der Verehrung Gottes folgt und in der Heiligen Schrift gründet. Das Kapitel über 
das erste Gebot endet mit Abschnitten über Wallfahrten und Heiligenbilder157.

3. Fazit

Die Kritik am Aberglauben fällt in den beiden untersuchten Katechismen jeweils in die 
Kategorie der Idolatrie und ist für beide ein Verstoß gegen das erste Gebot des Deka
logs; deshalb hat die christliche Magiekritik ihren ›Ort‹ bei der Behandlung des ersten 
Gebots158. Während Cusanus unzählige abergläubische Praktiken anführt, aus denen der 
Leser selbstständig auf weitere verbotene Handlungen schließen soll, und damit einen 
breiten Einblick in menschliches Tun seiner Zeit einerseits und andererseits indirekt auch 
Anregungen bietet, wie man etwa zum Schutz seines Viehs vorgehen könnte, auch wenn 
dies verboten ist, definiert Höpfner Aberglauben als ärgerlichen und lasterhaften Got
tesdienst; er ist der Wahrsagerei und Zauberei über, nicht gleichgeordnet. Für ihn gibt 
es zwei Kategorien des Aberglaubens: Entweder man verehrt ein Geschöpf oder man 
verehrt Gott nicht angemessen. Prinzipiell behandelt Höpfner Aberglauben und Zau
berei eher in Definitionen, während Cusanus Beispiele sammelt159. Dennoch bietet auch 
Cusanus eine Definition von Aberglauben: Es ist für ihn abergläubisch, einem Ding eine 
Wirkung zuzuschreiben, die es weder von Natur aus noch aufgrund einer Weihe durch 
die Kirche noch von Gott aus hat. Es zeigen sich in den beiden Katechismen also sehr 
unterschiedliche Definitionen von Aberglauben.

Wahrsagerei ist im Katechismus des Cusanus der Versuch, verborgenes Wissen aus der 
Vergangenheit zu erfahren, während unter den Aberglauben auch Praktiken fallen, die 
zu Wissen über die Zukunft führen sollen. Höpfner hingegen definiert Wahrsagerei als 
Kunst, Vergangenheit und Zukunft sowie überhaupt alle verborgenen Dinge durch uner
laubte Methoden zu erforschen. Beiden geht es also um ein Offenbarmachen verborgener 
Dinge. Auch die Traumdeutung behandelt Höpfner deshalb unter der Überschrift des 
Wahrsagens. Sie kann allerdings kaum eine Todsünde sein, da er selbst Kriterien bietet, 
um göttliche und teuflische Träume zu unterscheiden.

Zauberei erscheint bei Höpfner eher als historisches und unaufgeklärtes Phänomen. 
Er schreibt, Zauberei könne der Sage nach etwa Unwetter herbeiführen. Dafür nutze 
man Dinge, die für diese Sache eigentlich keine Wirkung haben, oder Dinge, die zwar 
eine Wirkung haben, die man aber zu Unrecht mit Sprüchen oder Gebeten verbindet. Als 
Verwendung unerlaubter Mittel mithilfe des Teufels, um etwas Bestimmtes zu erreichen, 
beschreibt Höpfner auch die eitle Beobachtung. Cusanus definiert hingegen die Zauberei 

151  Vgl. ebd.
152  Vgl. ebd., 70f.
153  Vgl. ebd., 72.
154  Vgl. ebd.
155  Vgl. ebd., 73f.
156  Vgl. ebd., 74f.
157  Vgl. ebd., 109.
158  Vgl. Harmening, Aberglaube. III. Historisch (wie Anm. 6), 42; Ders., Magie (wie Anm. 152), 698.
159  Höpfners Abschnitt über die Traumdeutung erinnert am stärksten an die Aufzählungen des 
Cusanus. Hier beschreibt auch Höpfner ausladend, worauf man genau achten und wovor man sich 
hüten muss.
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nıcht und ın auch aum Beispiele., Allerdings beschreibt Segenssprüche, die teıls
durch kıirchliche Gebete angereichert Werkzeugen der Zaubereı VOoO  5 Zauberern und
Hexen als Diener des Teufels) werden. Er halt fur richtig, dass Zauberer gefangen
IILELL und gefoltert werden, aber dennoch dringend davor, jemanden als /Zau-
berer bezeichnen, da nıcht alles, W aS W1€ Zaubereı aussıieht, tatsachlich Zaubereı 1STt
Hıer zeıgt sıch 1ne ZEW1SSE Skepsis gegenüber dem Hexenglauben und möglicherweise
die Hoffnung aut dessen Eindiämmung:; bel Höpfner trıtt diese Skepsis aufgrund des OTrt-
schritts 1m naturwıissenschaftlichen Denken noch deutlicher ZzuUTLage.

USAaNusSs bezweıtelt nıcht, dass abergläubische Handlungen und Zaubereı ZU Ziel tüh-
ITenNn können, dass Zauberer und Hexen exIistleren. Weniger siıcher 1St sıch, b Wahrsager
recht haben, weıl S1e als Lügensager bezeichnet. Dıie Menschen se1iner eıt lebten 1n
eiıner elt voller und böser Kräafte: S1e umgeben VOoO  5 (jelistern und Lamonen,
die S1E versuchen konnten, POSItLV beeinflussen, sıch schützen, oder negatıv e1n-
zunehmen, anderen schaden (wobeı auch (Jott Unheil als Strafe fur Sunden schicken
konnte). Demgegenuber beschreibt Höpfner Zaubereı eher als Phänomen vVeErsganSsCHCI Ze1-
ten. Man oll ALLS Vernunftgründen nıcht alles olauben, W aS über zauberhafte Handlungen
erzaählt wird: manches sınd Betrügereıen, anderes natärliche, obschon den gemeiınen Leuten
unbekannte Wirkungen!60, Höpfner halt se1iner Kritik Zaubereı prinzıpiell fur MOS-
lıch, weıl (Jott durchaus zulassen kann, dass der Teutel Jjemanden ZULF Zaubereı bringt,
andere Menschen prüfen oder strafen. och auch Wenn die Kıiırche olaubt, dass die
Kunst der Zaubereı gveben kann, 1St nıemand diesem Glauben verpflichtet. Hıer nımmt
Höpfner offensichtlich den Einwand zumındest einıger se1iner Zeıtgenossen Ö  > dass

die Zaubereı nıcht gebe: Dıie Menschen haben Naturgesetze kennengelernt und ylauben
nıcht mehr stark 1ne elt voller Damonen und anderer Maächte, die die Menschen
beeinflussen können. Der Begriff der Zaubereı hat bereıts den 1nn der Trickzauberei aNSC-
OININEN Aberglaube, Wahrsagen und Zaubereı sınd VO  5 allgemeın bekannten und aNSC-
wandten Praktiken ırrationalen Handlungen mutlert. Gleichwohl 1St auch 1m Katechis-
IHNULULS Höpfners der Begriff des Aberglaubens noch vorhanden: Er bezeichnet aber wenıger
magische Praktiken, sondern dient vielmehr der Abgrenzung des wahren Christentums VOoO  5
eiıner (aus se1iner Perspektive) talschen Religion oder Glaubensauffassung.

Fur USaNnus 1ST abergläubisches Handeln nıcht sündhaft, WEn jemand ALLS Unwıs-
senheıt über die Sündhaftigkeit eıner solchen Handlung vorgeht. Wer erfährt, dass se1ne
Handlungen abergläubisch sind, INUSS allerdings sotort davon ablassen. Der Mensch 1St
trei, sıch fur oder abergläubische Methoden entscheiden, und 1St möglich,
dem Teutel wıderstehen, nachdem INnan sıch mıt ıhm eingelassen hat USaNnus mochte
die Menschen VOTL aller Sunde schützen und S1E der 1m Taufbekenntnis versprochenen
Absage das OSeEe und den Teutel ermutıgen. Di1e Begründung dafür, dass Aberglaube,
Wahrsagen und Zaubereı Todsunden sind, 1St bel USaNnus eın Autorıitatsargument: (JoOtt
und die Kirche halten S1E fur Todsüunden. W1@e USAaNnus vertrıtt auch Höpfner die Posıtion,
Zaubereı und Wahrsagen selen 1Ur (Iod-)Sünden, WEn INa  . darum WI1SSE: Wahrsagerei
und eitle Beobachtung können aufgrund VO Unwissenheit oder Einfalt lässlıche Sun-
den werden. Ihm oilt Wahrsagereı als Todsünde, weıl INa  . den Teufel Unterstutzung
bıttet. uch mıithilfe der Zaubereı strebt der Mensch Al sıch mıt der Macht des Teufels
(Jottes (Jesetzen entziehen. Damlıt 1ST Zaubereı einerseılts eın Verstofß das
Gebot, andererseılts begeht INa  . gleichzeitig andere schwere Sunden

Beiden Vertassern der Katechismen geht eın sowochl (JoOtt als auch dem Christen
ANSCHNCSSCHCS relig1öses Verhalten, das bestimmte Praktiken gebietet oder ausschliefßit.
W/aSs verboten, UNANSCHNCSSCIL, möglıch oder nutzlich 1St, 1ST treıilich das zeıgen 1SCIE

Stichproben abhängig VO Weltbild und Wissensstand der Menschen.

160 HÖPFNER, Katholischer Katechismus (wıe Anm. 107),
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nicht und nennt auch kaum Beispiele. Allerdings beschreibt er Segenssprüche, die – teils 
durch kirchliche Gebete angereichert – zu Werkzeugen der Zauberei von Zauberern und 
Hexen (als Diener des Teufels) werden. Er hält es für richtig, dass Zauberer gefangen 
genommen und gefoltert werden, warnt aber dennoch dringend davor, jemanden als Zau
berer zu bezeichnen, da nicht alles, was wie Zauberei aussieht, tatsächlich Zauberei ist. 
Hier zeigt sich eine gewisse Skepsis gegenüber dem Hexenglauben und möglicherweise 
die Hoffnung auf dessen Eindämmung; bei Höpfner tritt diese Skepsis aufgrund des Fort
schritts im naturwissenschaftlichen Denken noch deutlicher zutage.

Cusanus bezweifelt nicht, dass abergläubische Handlungen und Zauberei zum Ziel füh
ren können, dass Zauberer und Hexen existieren. Weniger sicher ist er sich, ob Wahrsager 
recht haben, weil er sie als Lügensager bezeichnet. Die Menschen zu seiner Zeit lebten in 
einer Welt voller guter und böser Kräfte; sie waren umgeben von Geistern und Dämonen, 
die sie versuchen konnten, positiv zu beeinflussen, um sich zu schützen, oder negativ ein
zunehmen, um anderen zu schaden (wobei auch Gott Unheil als Strafe für Sünden schicken 
konnte). Demgegenüber beschreibt Höpfner Zauberei eher als Phänomen vergangener Zei
ten. Man soll aus Vernunftgründen nicht alles glauben, was über zauberhafte Handlungen 
erzählt wird; manches sind Betrügereien, anderes natürliche, obschon den gemeinen Leuten 
unbekannte Wirkungen160. Höpfner hält trotz seiner Kritik Zauberei prinzipiell für mög
lich, weil Gott es durchaus zulassen kann, dass der Teufel jemanden zur Zauberei bringt, um 
andere Menschen zu prüfen oder zu strafen. Doch auch wenn die Kirche glaubt, dass es die 
Kunst der Zauberei geben kann, ist niemand zu diesem Glauben verpflichtet. Hier nimmt 
Höpfner offensichtlich den Einwand zumindest einiger seiner Zeitgenossen vorweg, dass 
es die Zauberei nicht gebe: Die Menschen haben Naturgesetze kennengelernt und glauben 
nicht mehr so stark an eine Welt voller Dämonen und anderer Mächte, die die Menschen 
beeinflussen können. Der Begriff der Zauberei hat bereits den Sinn der Trickzauberei ange
nommen. Aberglaube, Wahrsagen und Zauberei sind von allgemein bekannten und ange
wandten Praktiken zu irrationalen Handlungen mutiert. Gleichwohl ist auch im Katechis
mus Höpfners der Begriff des Aberglaubens noch vorhanden: Er bezeichnet aber weniger 
magische Praktiken, sondern dient vielmehr der Abgrenzung des wahren Christentums von 
einer (aus seiner Perspektive) falschen Religion oder Glaubensauffassung.

Für Cusanus ist abergläubisches Handeln nicht sündhaft, wenn jemand aus Unwis
senheit über die Sündhaftigkeit einer solchen Handlung vorgeht. Wer erfährt, dass seine 
Handlungen abergläubisch sind, muss allerdings sofort davon ablassen. Der Mensch ist 
frei, sich für oder gegen abergläubische Methoden zu entscheiden, und es ist möglich, 
dem Teufel zu widerstehen, nachdem man sich mit ihm eingelassen hat. Cusanus möchte 
die Menschen vor aller Sünde schützen und sie zu der im Taufbekenntnis versprochenen 
Absage an das Böse und den Teufel ermutigen. Die Begründung dafür, dass Aberglaube, 
Wahrsagen und Zauberei Todsünden sind, ist bei Cusanus ein Autoritätsargument: Gott 
und die Kirche halten sie für Todsünden. Wie Cusanus vertritt auch Höpfner die Position, 
Zauberei und Wahrsagen seien nur (Tod)Sünden, wenn man darum wisse; Wahrsagerei 
und eitle Beobachtung können aufgrund von Unwissenheit oder Einfalt lässliche Sün
den werden. Ihm gilt Wahrsagerei als Todsünde, weil man den Teufel um Unterstützung 
bittet. Auch mithilfe der Zauberei strebt der Mensch an, sich mit der Macht des Teufels 
Gottes Gesetzen zu entziehen. Damit ist Zauberei einerseits ein Verstoß gegen das erste 
Gebot, andererseits begeht man gleichzeitig andere schwere Sünden. 

Beiden Verfassern der Katechismen geht es um ein sowohl Gott als auch dem Christen 
angemessenes religiöses Verhalten, das bestimmte Praktiken gebietet oder ausschließt. 
Was verboten, unangemessen, möglich oder nützlich ist, ist freilich – das zeigen unsere 
Stichproben – abhängig vom Weltbild und Wissensstand der Menschen.

160  Höpfner, Katholischer Katechismus 3 (wie Anm. 107), 60.
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Di1e >»Catechetica« der Augustinerbibliothek Münnerstadt
als Spiegel der >sokratıischen Methode«

ın der > Katholischen Aufklärung«
Fınen Katechismus für ddAds Kindesalter UN. das vgemeiIne Volk verfassen, ÄYA 1NE
grofße UN schwere Aufgabe, Nichts Überflüssiges ol darınstehen, Aber Auch nıchts Not-
wendiges fehlen, Alles mufß 1N der yichtigen Reihenfolgze, bfay UN. merständlich mutgeteılt
werden; denn sowochl diejenıgen, die 1N Schulen oder Kiırchen die christliche Glaubenslieh-

darlegen, Als Auch jene, m”elche den 21 ÜV E| Andere Mal hören, sollen 7meder mM
Dunkeln LADDEN noch ÜDOY Rätseln stehen. Vor der Herausgabe PINES Katechismus ol nıcht
HÜY e1N Sensor ıhn durchsehen, sondern mehrere T’heologen sollen den Inhalt sorgfdltig
und reiflich abwägen. Auch kluge Seelsorger UN. Katecheten mogen ıhn worher lesen.

Mıt diesen Worten leitet der Augustiner-Eremit Possidius /1ıtter (17253-1 802), Seelsorger,
Gelehrter und Rektor des VO Furstbischoft Johann Philıpp VOoO  5 Schönborn (1642-1673)]
gegründeten Gymnasıums 1m untertränkischen Münnerstadt, se1ne Rezension dem
»Kurzgefafsten Katechismus« e1ın, der 780 1m Auftrag des Kölner Kurfurst-Erzbischofs
Maxımıilıian Friedrich (1761—1784)? erschienen war®). Di1e Beurteilung selhbst fällt ındes
recht negatıv aUsS, weıl das AaNODYVIMN vertasste erk ALLS /Zıtters Siıcht zahlreiche dogmati-
sche und methodische Schwächen aufwies.

Was ALLS /Zıtters Einleitung jedoch deutlich hervorgeht, sınd die hohen Anforderungen
die katechetische Lıteratur, die fur die Glaubensunterweisung angeCPasst die Z1iel-

STUDDC verlässliches Wıssen blıeten soll, die Lehrinhalte sachlich richtig, mıt adaqua-
te  3 Umfang, 1m Stotff auteinander autbauend und gleichzeitig verstaändlich vermuiıtteln.

Welche Werke sowohl den Seelsorgern, Katecheten und Schulmännern als auch den
melst Jungen oder jugendlichen Katechumenen ZUTFLCF Verfügung standen, und welche 11 -
haltliıchen oder pädagogischen Entwicklungen sıch 1m Laufe der eıt teststellen lassen,

Vel Friedhelm ]JUÜRGENSMEIER, Art. Schönborn, Johann Philıpp, 1n: (satz, Bischöfte 1990, 438—447)
Vol Erwın (ATZ, Arrt. Könugsego und Rothentels, Max Friedrich, 1n (GATZ, Bischöfe 1990, 231—)2313
Kurzgefafßter Katechismus auf onädıgster Verordnung Seiner Kuhrfürstliichen Gnaden Maxı-

miılıan Friderichs als Erzbischofen und Kuhrfürsten Köln, auch Bischoten und Fuürsten Munster
herausgegeben, und allen kölnıschen und muüunsterischen Ptarrern lehren empfohlen, Munster 1/780;
dazu Rezensıion: Possichus ZITTER], 1n: Nova Bibliotheca Ecclesiastica Friburgensis 6) 1781, 38—41;
die Besprechung 1ST. 1 lateinıscher Sprache verfasst, dAie Übersetzung SLAININLE VO der utorıin. Veol.
Adolar /ZUMKELLER, Fın bedeutender Münnerstädter Schulmann und Gelehrter des 158 Jahrhunderts

Possichus /Zitter .5 1n A725 Jahre Johann-Philipp-von-Schönborn-Gymnasıum Münnerstadt
(  —985), red. Helmar FÜGERT, Münnerstadt 1985, 45—/0, hler: /Zum Leben und Wirken des
Possichus Zitter vel auch Carolin (OSER-GROTE, Possichus Zitter (1723—1802) AUS Neustadt Saale

SeIN Wirken als Universalgelehrter und SEINE Bedeutung für dAje Augustinerbibliothek Münnerstadt,
1n Heimat-Jahrbuch des Landkreises Rhön-Grabfeld 40, 2018, 169—1 79; 41, 2019, 1 10—1 25; OdeNnari
BRUNE, Geschichte der deutschen ÄAugustiner 1177 Jahrhundert. Eıne klösterliche Familiengeschichte
1 Einzelbildern, Kapitel: Possichus Zıtter, 1n COr Unum 2 $ 1969, 1—8 Possichus Zitter War VOo
1755 bis 1/709% Rektor (Prätekt) des Gymnasıums Münnerstadt. Veoel Joset (JUTENÄCKER, Geschichte des
(GGymnasıums 1 Münnerstadt. Nach Quellen bearbeitet, Würzburg 1835, 9 $ 109

CAROLIN OSER-GROTE

Die »Catechetica« der Augustinerbibliothek Münnerstadt 
als Spiegel der »sokratischen Methode«  

in der »Katholischen Aufklärung«

Einen Katechismus für das zarte Kindesalter und das gemeine Volk zu verfassen, ist eine 
große und schwere Aufgabe. Nichts Überflüssiges soll darinstehen, aber auch nichts Not-
wendiges fehlen. Alles muß in der richtigen Reihenfolge, klar und verständlich mitgeteilt 
werden; denn sowohl diejenigen, die in Schulen oder Kirchen die christliche Glaubensleh-
re darlegen, als auch jene, welche den Stoff ein ums andere Mal hören, sollen weder im 
Dunkeln tappen noch vor Rätseln stehen. Vor der Herausgabe eines Katechismus soll nicht 
nur ein Zensor ihn durchsehen, sondern mehrere Theologen sollen den Inhalt sorgfältig 
und reiflich abwägen. Auch kluge Seelsorger und Katecheten mögen ihn vorher lesen.

Mit diesen Worten leitet der Augustiner-Eremit Possidius Zitter (1723–1802), Seelsorger, 
Gelehrter und Rektor des von Fürstbischof Johann Philipp von Schönborn (1642–1673)1 
gegründeten Gymnasiums im unterfränkischen Münnerstadt, seine Rezension zu dem 
»Kurzgefaßten Katechismus« ein, der 1780 im Auftrag des Kölner Kurfürst-Erzbischofs 
Maximilian Friedrich (1761–1784)2 erschienen war3. Die Beurteilung selbst fällt indes 
recht negativ aus, weil das anonym verfasste Werk aus Zitters Sicht zahlreiche dogmati-
sche und methodische Schwächen aufwies.

Was aus Zitters Einleitung jedoch deutlich hervorgeht, sind die hohen Anforderungen 
an die katechetische Literatur, die für die Glaubensunterweisung – angepasst an die Ziel-
gruppe – verlässliches Wissen bieten soll, um die Lehrinhalte sachlich richtig, mit adäqua-
tem Umfang, im Stoff aufeinander aufbauend und gleichzeitig verständlich zu vermitteln. 

Welche Werke sowohl den Seelsorgern, Katecheten und Schulmännern als auch den 
meist jungen oder jugendlichen Katechumenen zur Verfügung standen, und welche in-
haltlichen oder pädagogischen Entwicklungen sich im Laufe der Zeit feststellen lassen, 

1 Vgl. Friedhelm Jürgensmeier, Art. Schönborn, Johann Philipp, in: Gatz, Bischöfe 1990, 438–442.
2 Vgl. Erwin Gatz, Art. Königsegg und Rothenfels, Max Friedrich, in: Gatz, Bischöfe 1990, 231–233.
3 Kurzgefaßter Katechismus / so auf gnädigster Verordnung Seiner Kuhrfürstlichen Gnaden Maxi-
milian Friderichs als Erzbischofen und Kuhrfürsten zu Köln, auch Bischofen und Fürsten zu  Münster 
herausgegeben, und allen kölnischen und münsterischen Pfarrern zu lehren empfohlen, Münster 1780; 
dazu Rezension: Z. [= Possidius Zitter], in: Nova Bibliotheca Ecclesiastica Friburgensis 6, 1781, 38–41; 
die Besprechung ist in lateinischer Sprache verfasst, die Übersetzung stammt von der Autorin. – Vgl. 
Adolar Zumkeller, Ein bedeutender Münnerstädter Schulmann und Gelehrter des 18. Jahrhunderts 
– P. Possidius Zitter O.S.A., in: 325 Jahre Johann-Philipp-von-Schönborn-Gymnasium Münnerstadt 
(1660–1985), red. v. Helmar Fügert, Münnerstadt 1985, 45–70, hier: 58. – Zum Leben und Wirken des 
Possidius Zitter vgl. auch Carolin Oser-Grote, Possidius Zitter (1723–1802) aus Neustadt a. d. Saale 
– sein Wirken als Universalgelehrter und seine Bedeutung für die Augustinerbibliothek Münnerstadt, 
in: Heimat-Jahrbuch des Landkreises Rhön-Grabfeld 40, 2018, 169–179; 41, 2019, 110–125; Godehard 
Brune, Geschichte der deutschen Augustiner im 19. Jahrhundert. Eine klös terliche Familiengeschichte 
in Einzelbildern, 5. Kapitel: P. Possidius Zitter, in: Cor Unum 27, 1969, 1–8. – Possidius Zitter war von 
1755 bis 1793 Rektor (Präfekt) des Gymnasiums Münnerstadt. Vgl. Josef Gutenäcker, Geschichte des 
Gymnasiums in Münnerstadt. Nach Quellen bearbeitet, Würzburg 1835, 96, 109.
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veranschaulichen Bibliotheken, die als historisch gewachsene und geschlossene Bucher-
sammlungen ıhre Kontinultät über Jahrhunderte ewahrt haben oder noch bewahren.

Fın solches Beispiel 1St die Augustinerbibliothek Münnerstadt, deren Anfänge 1n die Mıtte
des Jahrhunderts zurückreichen*?. Ihr Bestand VO  5 tiw2a Bänden resultiert ALULS dem
1n  N Konnex des Augustinerklosters St Michael> mıt dem (GGymnasıum, dessen Leıtung
die Augustiner se1t 685 iınnehatten®, bıs S60 ALLS der Einrichtung 1ne staatliıche Lehranstalt
wurde, der aber weıterhin fast 1Ur Augustiner als Protessoren wiırkten?. In Abgrenzung
dem VO  5 Jesuıten geleiteten Alten Gymnasıum 1n Wurzburg uüuhrten S1E 1m 15 und 19 Jahr-
hundert das Gymnasıum 1n Münnerstadt FA geistigen Zentrum 1m Norden des Hochstifts®.
Hıer tankte VOTL allem der Ordens- und Priesternachwuchs humanıstische Bildung 1n Verbıin-
dung mıt der Gedankenwelt des heiligen Augustinus( (3an7z treffend entstanden
daher Spitznamen W1€e >Rhön-Universität« oder »Munnerstädter Musentempel«?.

]
A] /

S  mIt Alter Aula un: KlosterkircheAbb Altes CGGymnasıum 1n Münnerstadt
(Foto Dr User-Grote, Würzburg)

Aus dieser Verbindung VO Kloster und Schule erklärt sıch die fur 1ne Klosterbiblio-
hek bemerkenswerte iIwa häalftige Teilung des Bestands 1n theologische Laıteratur und
weltliche Wissenschaften. Ihr Bestandsprofil wurde eınerselts durch die geistigen und
lig1ösen Interessen des Klosters, andererseılts durch die Bildungskonzepte der eıt und
die Lehrpläne fur den Schulbetrieh gzepragt. Bereıts während der Aufklärung, als Mun-

Dhie ursprünglıche, wohl bald nach der Klostergründung 11771 Jahre 12709 anwachsende »liberey« 1
einem Gewoölbe f1e] 15725 den Plünderungen der Stadt während der Bauernkriege ZU. Opfer; VO dem
reichhaltıgen Handschrittenbestand 1ST. nıchts mehr erhalten. Vel Adolar /ZUMKELLER, Die Bibliothek
des 700)jährigen Augustinerklosters Sankt Michael 1 Münnerstadt. Fın Blick 1 ıhre Handschriftten
und alten D  cke, 1n Würzburger Dh6ö7 esangeschichtsblätter 1979, 15 —1 68, hlıer 15

Vo Sıegfried BACK, Das Augustinerkloster 1 Münnerstadt. Fın (ang durch SEe1INE Geschichte,
Mitarbeit VOo Adolar /UMKELLER (Cassıcıacum 31)) Würzburg 1975

Vo Michael WERNICKE, Die Bedeutung des AÄugustinerordens für das Gymnasıum Munner-
stadt, 1n Vinculum 34,2, 1985, 52—-/4; auch 1n: Quellenblätter Lr Bad Kıssıngen 56, 1985; / (1 986),
3471.; S3, 19786, 3511

Vo Adalbero KUNZELMANN, 300 Jahre Gymnasıum Münnerstadt, ın: 300 Jahre Humanıstisches
Gymnasıum Münnerstadt, hrsg. Humanıstischen Gymnasıum Münnerstadt, Bad Königshoten
119601, 3—6/, hıer: 41

Vo Hans-Michael KÖRNER, Das katholische Schulwesen, 1n Handbuch der bayerischen (je-
schichte, Bd 3/1 Geschichte Frankens bıs ZU Ausgang des Jahrhunderts, 1EeUu hrsg. VOo An-
dreas KRAUS, München bes (zUTENÄCKER, Geschichte des Goymna-
S1UIMMS (wıe Anm 3 Ferner Hans-Michael KÖRNER, Schulen, Gymnasıen und Unmversitäten 11771
Wande der Bıldungspolitik, ın: Untertränkische Geschichte, 4/1 Vom nde des Dreißigjähri-
SCH Krıeges bıs ZUTr Eingliederung 1 das Königreich Bayern, hrsg. DPeter KOLB Ernst-Gunter
KRENIG, Würzburg 1998, 43/—-47/3, hler: 4581

Vo AJ Jahre Johann-Philipp-von-Schönborn-Gymnasıum Münnerstadt hrsg.
Helmar FPÜGERT u Bad Königshofen 1985, bes 711 I Die »R hönunıversität«. Bedeutung
und Ausstrahlung des Gymnasıums 11771 und trühen Jahrhundert
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veranschaulichen Bibliotheken, die als historisch gewachsene und geschlossene Bücher-
sammlungen ihre Kontinuität über Jahrhunderte bewahrt haben oder noch bewahren.

Ein solches Beispiel ist die Augustinerbibliothek Münnerstadt, deren Anfänge in die Mitte 
des 17. Jahrhunderts zurückreichen4. Ihr Bestand von etwa 70.000 Bänden resultiert aus dem 
engen Konnex des Augustinerklosters St. Michael5 mit dem Gymnasium, dessen Leitung 
die Augustiner seit 1685 innehatten6, bis 1860 aus der Einrichtung eine staatliche Lehranstalt 
wurde, an der aber weiterhin fast nur Augustiner als Professoren wirkten7. In Abgrenzung zu 
dem von Jesuiten geleiteten Alten Gymnasium in Würzburg führten sie im 18. und 19. Jahr-
hundert das Gymnasium in Münnerstadt zum geistigen Zentrum im Norden des Hochstifts8. 
Hier tankte vor allem der Ordens- und Priesternachwuchs humanistische Bildung in Verbin-
dung mit der Gedankenwelt des heiligen Augustinus (354–430). Ganz treffend entstanden 
daher Spitznamen wie »Rhön-Universität« oder »Münnerstädter Musentempel«9.

Abb. 1: Altes Gymnasium in Münnerstadt mit Alter Aula und Klosterkirche  
(Foto: Dr. C. Oser-Grote, Würzburg)

Aus dieser Verbindung von Kloster und Schule erklärt sich die für eine Klosterbiblio-
thek bemerkenswerte etwa hälftige Teilung des Bestands in theologische Literatur und 
weltliche Wissenschaften. Ihr Bestandsprofil wurde einerseits durch die geistigen und re-
ligiösen Interessen des Klosters, andererseits durch die Bildungskonzepte der Zeit und 
die Lehrpläne für den Schulbetrieb geprägt. Bereits während der Aufklärung, als Mün-

4 Die ursprüngliche, wohl bald nach der Klostergründung im Jahre 1279 anwachsende »liberey« in 
einem Gewölbe fiel 1525 den Plünderungen der Stadt während der Bauernkriege zum Opfer; von dem 
reichhaltigen Handschriftenbestand ist nichts mehr erhalten. Vgl. Adolar Zumkeller, Die Bibliothek 
des 700jährigen Augustinerklosters Sankt Michael in Münnerstadt. Ein Blick in ihre Handschriften 
und alten Drucke, in: Würzburger Diözesangeschichtsblätter 41, 1979, 151–168, hier: 151f.
5 Vgl. Siegfried Back, Das Augustinerkloster in Münnerstadt. Ein Gang durch seine Geschichte, 
unter Mitarbeit von Adolar Zumkeller (Cassiciacum 31), Würzburg 1975.
6 Vgl. Michael Wernicke, Die Bedeutung des Augustinerordens für das Gymnasium Münner-
stadt, in: Vinculum 34,2, 1985, 52–74; auch in: Quellenblätter Lkr. Bad Kissingen 86, 1985; 87 (1986), 
347f.; 88, 1986, 351f.
7 Vgl. Adalbero Kunzelmann, 300 Jahre Gymnasium Münnerstadt, in: 300 Jahre Humanistisches 
Gymnasium Münnerstadt, hrsg. v. Humanistischen Gymnasium Münnerstadt, Bad Königshofen 
[1960], 3–67, hier: 43. 
8 Vgl. Hans-Michael Körner, Das katholische Schulwesen, in: Handbuch der bayerischen Ge-
schichte, Bd. 3/1: Geschichte Frankens bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts, neu hrsg. von An-
dreas Kraus, München ³1997, 1216–1249, bes. 1226–1231; Gutenäcker, Geschichte des Gymna-
siums (wie Anm. 3). – Ferner Hans-Michael Körner, Schulen, Gymnasien und Universitäten im 
Wandel der Bildungspolitik, in: Unterfränkische Geschichte, Bd. 4/1: Vom Ende des Dreißigjähri-
gen Krieges bis zur Eingliederung in das Königreich Bayern, hrsg. v. Peter Kolb u. Ernst-Günter 
Krenig, Würzburg 1998, 437–473, hier: 458f.
9 Vgl. 325 Jahre Johann-Philipp-von-Schönborn-Gymnasium Münnerstadt 1660–1985, hrsg. v. 
Helmar Fügert u. a., Bad Königshofen 1985, bes. 71–102 (II. Die »Rhönuniversität«. Bedeutung 
und Ausstrahlung des Gymnasiums im 19. und frühen 20. Jahrhundert).
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nerstadt sıch den pädagogischen Reformbewegungen öffnete, ertuhr die Bibliothek 11
CHOÖOTINEC Bestandserweıterung. Es bildeten sıch die verschiedenen theologischen und welt-
liıchen Fachgebiete heraus, die heute 1ıINSgESsamM 50 Sachgruppen umfassen. Vom ıs
ZU 19 Jahrhundert Walr die Einrichtung neben der Universitaätsbibliothek Wurzbur

die bedeutendste Bibliothek Unterfranken die als Klosterbibliothek Lehrerbiblio-
hek aber auch als Universalbibliothek fur die RKegıon fungliertelC

Eıne wWweltere Besonderheit und C1M historischer Glückstall 1ST die Tatsache dass die
Klosterbibliothek während der Sakularisation nıcht aufgelöst wurde Denn der Fortbe-
stand des Münnerstädter Klosters und SCLIHETr Bibliothek Wl notwendig, den Betrieb
des (symnasıums das zweı Jahre nach SC1IHETr Schließung 804) MI1L dem Kegierungsantrıtt
des klosterfreundlichen Erzherzogs Ferdinand VO Toskana wıedererofftfnet
wurde tortsetzen können 11 Dadurch hat sıch die Geschlossenheit der Sammlung,
einschliefßlich der Handschriften Inkunabeln Fruhdrucke Rara und Zeitschritten durch
die Jahrhunderte ıs heute erhalten
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Abb Innenansıcht der Augustinerbibliothek Münnerstadt: rechte Selte des Bıibliotheksraums

(Foto (arsten elster UOSA, Würzburg)
Was die Aufstellungsordnung der Theologica betritft beginnt diese WIC schon
mıttelalterlichen Klosterbibliotheken ublich MI1L den biblischen Schriften (>Scr1iptura«)
gefolgt VO den Kirchenvaätern (»Patres«) Dass auch die lıturgischen Bucher die Bı1-
bliothek 1ntegr1ert sınd und 11 CISCIIC Sachgruppe (>»Ritualia«) bilden 151 nıcht allen
Klosterbibliotheken der Fall weıl die fur den lıturgischen Gebrauch benötigten Werke
oft Sonderstatus besafßten12 Hervorzuheben 1ST fer ner dass Münnerstadt die W/er-

10 Veol Carolın ()SER (JROTE Vom Barock 1115 Internet die Augustinerbibliothek Munner-
stacht der Ie Klosterbibliothek der Augustiner ıst erwacht In Vinculum 2015 726 43 Adolar
/UMKELLER Unbekannte Schätze der Münnerstädter Augustinerbibliothek COr UNMUIN 19709
65
11 Veol Sıegfried BACK Das Augustinerkloster Münnerstadt Fın (ang durch Geschichte,

Mitarbeit Adolar /UMKELLER (Cassıcıacum 31) Würzburg 1975 198{
172 Ie Ex1istenz solchen Sachgruppe hat dAje Augustinerbibliothek Münnerstadt bspw IL
der ehemalıgen Bibliothek der Benediktinerabtei COorvey SEINCINSAIN Ie nach der Aufhebung des
Klosters COrvey noch verbliebenen Biblotheksbestände (2 A8O Bände) efinden sıch SC1IL 1975
der Erzbischöflichen Akademıischen Bibliothek Paderborn Veol Fabian Handbuch onlıne, Fr7z-
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nerstadt sich den pädagogischen Reformbewegungen öffnete, erfuhr die Bibliothek eine 
enorme Bestandserweiterung. Es bildeten sich die verschiedenen theologischen und welt-
lichen Fachgebiete heraus, die heute insgesamt 50 Sachgruppen umfassen. Vom 17. bis 
zum 19. Jahrhundert war die Einrichtung – neben der Universitätsbibliothek Würzburg 
– die bedeutendste Bibliothek in Unterfranken, die als Klosterbibliothek, Lehrerbiblio-
thek, aber auch als Universalbibliothek für die Region fungierte10.

Eine weitere Besonderheit und ein historischer Glücksfall ist die Tatsache, dass die 
Klosterbibliothek während der Säkularisation nicht aufgelöst wurde. Denn der Fortbe-
stand des Münnerstädter Klosters und seiner Bibliothek war notwendig, um den Betrieb 
des Gymnasiums, das zwei Jahre nach seiner Schließung (1804) mit dem Regierungsantritt 
des klosterfreundlichen Erzherzogs Ferdinand von Toskana (1806–1814) wiedereröffnet 
wurde, fortsetzen zu können11. Dadurch hat sich die Geschlossenheit der Sammlung, 
einschließlich der Handschriften, Inkunabeln, Frühdrucke, Rara und Zeitschriften, durch 
die Jahrhunderte bis heute erhalten.

Abb. 2: Innenansicht der Augustinerbibliothek Münnerstadt; rechte Seite des Bibliotheksraums
(Foto: Carsten Meister OSA, Würzburg)

Was die Aufstellungsordnung der Theologica betrifft, so beginnt diese – wie schon in 
mittelalterlichen Klosterbibliotheken üblich – mit den biblischen Schriften (»Scriptura«), 
gefolgt von den Kirchenvätern (»Patres«). Dass auch die liturgischen Bücher in die Bi-
bliothek integriert sind und eine eigene Sachgruppe (»Ritualia«) bilden, ist nicht in allen 
Klosterbibliotheken der Fall, weil die für den liturgischen Gebrauch benötigten Werke 
oft einen Sonderstatus besaßen12. Hervorzuheben ist ferner, dass in Münnerstadt die Wer-

10 Vgl. Carolin Oser-Grote, Vom Barock ins Internet – die Augustinerbibliothek in Münner-
stadt, oder: Die Klosterbibliothek der Augustiner ist erwacht. In: Vinculum 64, 2015, 26–43; Adolar 
Zumkeller, Unbekannte Schätze der Münnerstädter Augustinerbibliothek, in: Cor unum 37, 1979, 
65–67.
11 Vgl. Siegfried Back, Das Augustinerkloster in Münnerstadt. Ein Gang durch seine Geschichte, 
unter Mitarbeit v. Adolar Zumkeller (Cassiciacum 31), Würzburg 1975, 198f.
12 Die Existenz einer solchen Sachgruppe hat die Augustinerbibliothek Münnerstadt bspw. mit 
der ehemaligen Bibliothek der Benediktinerabtei Corvey gemeinsam. Die nach der Aufhebung des 
Klosters Corvey noch verbliebenen Bibliotheksbestände (2.480 Bände) befinden sich seit 1975 in 
der Erzbischöflichen Akademischen Bibliothek Paderborn. Vgl. Fabian-Handbuch online, s. v. Erz-
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ke protestantischer Autoren nıcht VO der restlichen Klosterliteratur aufgestellt
sind, sondern sıch ZU orößeren Teıl aut die Gruppe der Kontroverstheologie (»Pole-
m1Ca«), kleineren Teılen aut welıltere Sachgruppen verteılen. SO siınd z B die Werke
Philıpp Melanchthons (1497-1560) aufßer bel den katholischen Streitschriften 1n den
Gruppen »Philosophie«, »Dichtkunst/Rhetorik«, »>Lateinische Sprache«, >Griechische

rache« und 0S 1n der » Katechetik« (!) finden!?, während die Ausgabe VO Martın
Luthers (1483—1546) deutschen Werken ALLS der Mıtte des Jahrhunderts ZUTFLCF Sachgrup-
PC »Nachväter« (>Upera poster1orum«) gehört!4. uch andere fur 1ne Klosterbibliothek
problematische oder verbotene Bucher wurden nıcht eıgens 1n eiınem >Gıittschrank« —_

parıert.
Fur die Theologica der Augustinerbibliothek Munnerstadt ergıbt sıch demnach tol-

gende Systematık:
Scriptura Polemica
Patres Dogmatıca

MoralısUOpera posteriorum
Encyclopedica theol Pastoralıs
Theol unıversalıs Catechetica
Exegetica omıletica
Patrolog1a Äscetica

PrecatorıaAntıquitates
Hıstor1ja eccles1astıca = ZAO0O0O8 OXn H D Brevıarıa, Mıssalıa
Hıstor1ja monNnastıca RıtualiaZ n UO0QHEL U LK uu M u Jus canoNıcum ( ‚antus

Innerhalb der Theologica mıt insgesamt Bänden macht die Sachgruppe »(ate-
chetica« mıt tiw2a 356 Bänden 1Ur tiw2a 4,2 %o des theologischen Gesamtbestands aus1>
Ihre Bestandsgröfße auf 43 Regalmetern entspricht ungefähr dem jeweiligen Bestand der
exegetischen (4,1 Yo); dogmatischen (4,3 Yo) und lıturgischen Bucher (4,1 Yo); während die
Aszetik (19,6 Yo); die Kirchengeschichte Yo); die Ordensgeschichte 0,2 Yo) und die Ho-
miletik (10 Yo) 1m zweıstelligen Bereich liegen. Nachdem 2019 eın Projekt ZULF Erschließung
der Sachgruppe » Katechetik« erfolgreich beendet wurdel6, ergaben sıch fur die 356 ate-
chetischen Bände 2.132 Titel, W aS sıch durch Werke 1n mehreren Teılen, beigefügte Werke
und Bindeeinheiten erklärt. Gattungsbedingt sınd keıine Inkunabeln, Fruhdrucke oder elt-
schrıitten vorhanden:; das 16 Jahrhundert 1St mıt 4, das Jahrhundert mıt 10, das 15 Jahr-
hundert mıt 151 und schliefßßlich das Jahrhundert mıt 191 Bänden vertireten

bischöfliche Akademische Bibliothek, 2.21—2.23; » Nova Corbeia. Die virtuelle Bibliothek COrvey«
(www.nova-corbeia.upb.de Stand 10.1 0.2020 ]).
13 Catechesıis econtinens explicatiıonem Decalogı, Symbol: Apostolicı, ()rations Domuinicae,
doctrinae de poenitentia de sacrament1s: CONLEXLAMIM scr1ptus Melanchthoni1 COTLPOLC Doc-
trınae Christianae, Wiıttembergae: Schwertel) 15/77)
14 DerCAROLIN OSER-GROTE  336  ke protestantischer Autoren nicht getrennt von der restlichen Klosterliteratur aufgestellt  sind, sondern sich zum größeren Teil auf die Gruppe der Kontroverstheologie (»Pole-  mica«), zu kleineren Teilen auf weitere Sachgruppen verteilen. So sind z.B. die Werke  Philipp Melanchthons (1497-1560) außer bei den katholischen Streitschriften in den  Gruppen »Philosophie«, »Dichtkunst/Rhetorik«, »Lateinische Sprache«, »Griechische  Sprache« und sogar in der »Katechetik« (!) zu finden!?, während die Ausgabe von Martin  Luthers (1483-1546) deutschen Werken aus der Mitte des 17. Jahrhunderts zur Sachgrup-  pe »Nachväter« (>Opera posteriorum«) gehört!*. Auch andere für eine Klosterbibliothek  problematische oder verbotene Bücher wurden nicht eigens in einem »Giftschrank« se-  pariert.  Für die Theologica der Augustinerbibliothek Münnerstadt ergibt sich demnach fol-  gende Systematik:  Scriptura  Polemica  Patres  Dogmatica  Moralis  Opera posteriorum  Encyclopedica theol.  Pastoralis  Theol. universalis  Catechetica  Exegetica  Homiletica  Patrologia  Ascetica  Precatoria  S$S. Antiquitates  Historia ecclesiastica  a AODOZE  Breviaria, Missalia  Historia monastica  Ritualia  CR ROR  Jus canonicum  W  Cantus  Innerhalb der Theologica mit insgesamt ca. 32.541 Bänden macht die Sachgruppe »Cate-  chetica« mit etwa 1.356 Bänden nur etwa 4,2% des theologischen Gesamtbestands aus!5.  Ihre Bestandsgröße auf 43 Regalmetern entspricht ungefähr dem jeweiligen Bestand der  exegetischen (4,1 %), dogmatischen (4,3 %) und liturgischen Bücher (4,1 %), während die  Aszetik (19,6 %), die Kirchengeschichte (18 %), die Ordensgeschichte (10,2 %) und die Ho-  miletik (10%) im zweistelligen Bereich liegen. Nachdem 2019 ein Projekt zur Erschließung  der Sachgruppe »Katechetik« erfolgreich beendet wurde!®, ergaben sich für die 1.356 kate-  chetischen Bände 2.132 Titel, was sıch durch Werke in mehreren Teilen, beigefügte Werke  und Bindeeinheiten erklärt. Gattungsbedingt sind keine Inkunabeln, Frühdrucke oder Zeit-  schriften vorhanden; das 16. Jahrhundert ist mit 4, das 17. Jahrhundert mit 10, das 18. Jahr-  hundert mit 151 und schließlich das 19./20. Jahrhundert mit 1.191 Bänden vertreten.  bischöfliche Akademische Bibliothek, 2.21-2.23; »Nova Corbeia. Die virtuelle Bibliothek Corvey«  (www.nova-corbeia.upb.de [Stand: 10.10.2020]).  13 Catechesis continens explicationem ... Decalogi, Symboli Apostolici, Orationis Dominicae,  doctrinae de poenitentia et de sacramentis: contextam ex scriptis Ph. Melanchthoni et corpore Doc-  trinae Christianae, Wittembergae: [Schwertel] 1572.  14 Der ... Teil aller Deutschen Bücher und Schrifften des theuren, seeligen Manns Gottes, Doct.  Martini Lutheri, Aus denen Wittenbergischen, Jehnisch- und Eißlebischen Tomis zusammen ge-  tragen / [hrsg. von Johann Christfried SAGITTARIUS] Altenburg in Meissen: Fürstl. Sächs. Officin;  [Johann Michael], 1661-1664.  15 Die Zahlenwerte der Theologica basieren auf der Auswertung des Standortkatalogs im Mai 2014.  16 Das Projekt zur Erschließung der Sachgruppe »Katechetik« (Abschluss 02/2019) — in Kombi-  nation mit der »Aszetik« (Abschluss 12/2020) - wurde von der »Unterfränkische[n] Kulturstiftung  des Bezirk[s] Unterfranken« gefördert.e1l aller Deutschen Bücher und Schrittften des theuren, seelıgen Manns (ZOottes, Doct
Martını1 Lutheri1, Aus denen Wiıttenbergischen, Jehnisch- und Eißlebischen Tomıiıs pC-
Lagn hrse. VOo Johann Chrnisttried SAGITTARIUS| Altenburg 1 Meıssen: Fürstl. Sichs Officin:
Johann Michael]l;, 664
15 Dhie Zahlenwerte der Theologica basieren auf der Auswertung des Standortkatalogs 1177 Maı 2014
16 Das Projekt ZUTr Erschliefßung der Sachgruppe »Katechetik« (Abschluss 1 Kombi-
natıon m1E der » Aszetik« (Abschluss wurde VOo der »Unterftränkıischeln] Kulturstiftung
des Bezirk[s] Untertiranken« vefördert.
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ke protestantischer Autoren nicht getrennt von der restlichen Klosterliteratur aufgestellt 
sind, sondern sich zum größeren Teil auf die Gruppe der Kontroverstheologie (»Pole-
mica«), zu kleineren Teilen auf weitere Sachgruppen verteilen. So sind z. B. die Werke 
Philipp Melanchthons (1497–1560) außer bei den katholischen Streitschriften in den 
Gruppen »Philosophie«, »Dichtkunst/Rhetorik«, »Lateinische Sprache«, »Griechische 
Sprache« und sogar in der »Katechetik« (!) zu finden13, während die Ausgabe von Martin 
Luthers (1483–1546) deutschen Werken aus der Mitte des 17. Jahrhunderts zur Sachgrup-
pe »Nachväter« (»Opera posteriorum«) gehört14. Auch andere für eine Klosterbibliothek 
problematische oder verbotene Bücher wurden nicht eigens in einem »Giftschrank« se-
pariert. 

Für die Theologica der Augustinerbibliothek Münnerstadt ergibt sich demnach fol-
gende Systematik: 

A
B
C
D
E
F
G
H
I
K
L

Scriptura
Patres
Opera posteriorum
Encyclopedica theol.
Theol. universalis
Exegetica
Patrologia
SS. Antiquitates
Historia ecclesiastica
Historia monastica
Jus canonicum

M
N
O
P
Q
R
S
T
U
V
W

Polemica
Dogmatica
Moralis
Pastoralis
Catechetica
Homiletica
Ascetica
Precatoria
Breviaria, Missalia
Ritualia
Cantus

Innerhalb der Theologica mit insgesamt ca. 32.541 Bänden macht die Sachgruppe »Cate-
chetica« mit etwa 1.356 Bänden nur etwa 4,2 % des theologischen Gesamtbestands aus15. 
Ihre Bestandsgröße auf 43 Regalmetern entspricht ungefähr dem jeweiligen Bestand der 
exegetischen (4,1 %), dogmatischen (4,3 %) und liturgischen Bücher (4,1 %), während die 
Aszetik (19,6 %), die Kirchengeschichte (18 %), die Ordensgeschichte (10,2 %) und die Ho-
miletik (10 %) im zweistelligen Bereich liegen. Nachdem 2019 ein Projekt zur Erschließung 
der Sachgruppe »Katechetik« erfolgreich beendet wurde16, ergaben sich für die 1.356 kate-
chetischen Bände 2.132 Titel, was sich durch Werke in mehreren Teilen, beigefügte Werke 
und Bindeeinheiten erklärt. Gattungsbedingt sind keine Inkunabeln, Frühdrucke oder Zeit-
schriften vorhanden; das 16. Jahrhundert ist mit 4, das 17. Jahrhundert mit 10, das 18. Jahr-
hundert mit 151 und schließlich das 19./20. Jahrhundert mit 1.191 Bänden vertreten.

bischöfliche Akademische Bibliothek, 2.21–2.23; »Nova Corbeia. Die virtuelle Bibliothek Corvey« 
(www.nova-corbeia.upb.de [Stand: 10.10.2020]).
13 Catechesis continens explicationem ... Decalogi, Symboli Apostolici, Orationis Dominicae, 
doctrinae de poenitentia et de sacramentis: contextam ex scriptis Ph. Melanchthoni et corpore Doc-
trinae Christianae, Wittembergae: [Schwertel] 1572.
14 Der … Teil aller Deutschen Bücher und Schrifften des theuren, seeligen Manns Gottes, Doct. 
Martini Lutheri, Aus denen Wittenbergischen, Jehnisch- und Eißlebischen Tomis zusammen ge-
tragen / [hrsg. von Johann Christfried Sagittarius] Altenburg in Meissen: Fürstl. Sächs. Officin; 
[Johann Michael], 1661–1664.
15 Die Zahlenwerte der Theologica basieren auf der Auswertung des Standortkatalogs im Mai 2014.
16 Das Projekt zur Erschließung der Sachgruppe »Katechetik« (Abschluss 02/2019) – in Kombi-
nation mit der »Aszetik« (Abschluss 12/2020) – wurde von der »Unterfränkische[n] Kulturstiftung 
des Bezirk[s] Unterfranken« gefördert.
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Den iınhaltlıchen Schwerpunkt dieses Bestandes bilden ZU eınen die zahlreichen
Katechismen VOTL allem des 185 ıs 20 Jahrhunderts, darunter etliche 1n Würzburg oder
Unterfranken gedruckte Lehrwerke!7, ZU anderen religionspädagogıische Werke, die
entweder fur die Vermittlung VO Glaubens- und Sıttenlehre, Biblischer Geschichte und
Religionsgeschichte vertasst wurden oder fur den Eınsatz 1m Beicht-, Kommunlon- und
Firmunterricht ıs hın ZUTFLCF Ehevorbereitung gvedacht Hınzu kommen Buücher fur
den Religionsunterricht verschiedenen Schultypen, die 7 . regionale Merkmale aut-
welisen!18. Dabei lässt sıch auch 1ne Berücksichtigung der unterschiedlichen Verhältnisse
1n der Stadt bzw. auf dem Land erkennen!?.

eıtere Werke wıdmen sıch der Methode un Didaktik des Religions- bzw. Ka-
techismusunterrichts, der 1 Abhängigkeit VO der Altersstute (Kınder, Jugendliche,
Erwachsene) un dem Bildungsstand (Volksschule, höhere Lehranstalt, Unıiversıität,
Erwachsenenbildung) der Adressaten ımmer wıeder anderen Anforderungen enugen
MUSSTE

Da bel der Erschließßung der Sachgruppe »Katechetik« über die Tıtelaufnahme hinaus
auch Provenıenzen ertasst wurden, Besitzvermerke, Exlibris, Schenkungsvermerke
und Wıdmungen, kamen zudem etliıche Intormationen ZUTFLCF Geschichte der Klosterbiblio-
hek SOWI1e ZUTFLCF Lebensgeschichte ıhrer Benutzer die zumeıst, aber nıcht 1Ur Augustiner

ZUTage.
Als Beispiel SEl ZU eınen der Pftarrer adressierte, 5851 1n Würzburg gedruckte (‚ d-

techismus gyenannt?9, der ALLS dem Besıtz des Dorfpfarrers Godefridus Behm (1636—-1674),
Mönch und Magıster des Benediktinerklosters Münsterschwarzach, STaAMMLT, welcher 1m

Jahrhundert als Mathematiker, AÄAstronom und Universalgelehrter weıt über Unter-
ranken hinaus ekannt wurde2l.

Als welılteres Beispiel el eın Exemplar des 606 1 öln gedruckten Katechismus des
DPetrus ('anısıus (1521-1597) hervorgehoben?2, das 628 Amtmann Philıpp Chrıstoph
Echter VOoO Mespelbrunn 1583-um eın Neffe des Furstbischots Juliıus Echter
VO Mespelbrunn (1545—1617)23, den Würzburger Kapuzınern geschenkt hatte, VO
ALLS der Band Mıtte des Jahrhunderts 1 das NECUC Ochsenfurter Kapuzinerkloster
übernommen wurde, bıs schliefßlich während der Sakularıisation nach Munnerstadt
gelangte.

Fur die 11771 etzten Drittel des 158 Jahrhunderts autkommende Katechismus-Frage 1177 Bıstum
Würzburg, welches Werk als mafßgeblich velten habe, sind dAje 1 Würzburg der Untertranken
vedruckten Katechismen wichtige hıstorische Quellenwerke. DE sıch diese Streitirage noch WEIL
1 das Jahrhundert hineinz0g, wurden 1 Würzburg ımmer wıeder HNEeUC katechetische Werke
vedruckt der wıdmeten sıch Publikationen dem Vergleich verschiedener Katechismen. Als Beispiel
se1 VENANNL: Johann V HIRSCHER|;, Vergleichende Beurtheilung HNEeUCTICT Katechismen, Freıi-
burg ı. Br 1850
18 Friedrich BUSCH, Stoffvertheilungsplan für den Religionsunterricht 11771 Bisthume Wurz-
burg, Würzburg 1855
19 Anleıitung ZUTr Kenntni(ß und Verehrung (sottes für Kıinder, besonders dAje auf dem Lande,
München 1798
20 Catech1ismus ıx ecretio Concılu Trıdentini, Ad Parochos, Wırtzburgi 1581
21 Veol Erwın MUTH, Godefridus Behm (1636—-1674). Mathematiker und Astronom AUS der Ab-
te1 Münsterschwarzach, 1n: Stuchen und Miıtteilungen ZUTr Geschichte des Benediktinerordens 122,;
2011, 137178

DPetrus (LANISIUS, UOpus Catechisticum, S1VE Summa Doetrinae Chrıistianae Colomae 1606
Veol Koon (JREIPL, Art. Echter VOo Mespelbrunn, Julıus, 1n: (satz, BISCHOFE 1996, 143145
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Den inhaltlichen Schwerpunkt dieses Bestandes bilden zum einen die zahlreichen 
Katechismen vor allem des 18. bis 20. Jahrhunderts, darunter etliche in Würzburg oder 
Unterfranken gedruckte Lehrwerke17, zum anderen religionspädagogische Werke, die 
entweder für die Vermittlung von Glaubens- und Sittenlehre, Biblischer Geschichte und 
Religionsgeschichte verfasst wurden oder für den Einsatz im Beicht-, Kommunion- und 
Firmunterricht bis hin zur Ehevorbereitung gedacht waren. Hinzu kommen Bücher für 
den Religionsunterricht an verschiedenen Schultypen, die z. T. regionale Merkmale auf-
weisen18. Dabei lässt sich auch eine Berücksichtigung der unterschiedlichen Verhältnisse 
in der Stadt bzw. auf dem Land erkennen19.

Weitere Werke widmen sich der Methode und Didaktik des Religions- bzw. Ka-
techismusunterrichts, der in Abhängigkeit von der Altersstufe (Kinder, Jugendliche, 
Erwachsene) und dem Bildungsstand (Volksschule, höhere Lehranstalt, Universität, 
Erwachsenenbildung) der Adressaten immer wieder anderen Anforderungen genügen 
musste. 

Da bei der Erschließung der Sachgruppe »Katechetik« über die Titelaufnahme hinaus 
auch Provenienzen erfasst wurden, d. h. Besitzvermerke, Exlibris, Schenkungsvermerke 
und Widmungen, kamen zudem etliche Informationen zur Geschichte der Klosterbiblio-
thek sowie zur Lebensgeschichte ihrer Benutzer – die zumeist, aber nicht nur Augustiner 
waren – zutage. 

Als Beispiel sei zum einen der an Pfarrer adressierte, 1581 in Würzburg gedruckte Ca-
techismus genannt20, der aus dem Besitz des Dorfpfarrers Godefridus Behm (1636–1674), 
Mönch und Magister des Benediktinerklosters Münsterschwarzach, stammt, welcher im 
17. Jahrhundert als Mathematiker, Astronom und Universalgelehrter weit über Unter-
franken hinaus bekannt wurde21.

Als weiteres Beispiel sei ein Exemplar des 1606 in Köln gedruckten Katechismus des 
Petrus Canisius (1521–1597) hervorgehoben22, das 1628 Amtmann Philipp Christoph 
Echter von Mespelbrunn (1583–um 1649), ein Neffe des Fürstbischofs Julius Echter 
von Mespelbrunn (1545–1617)23, den Würzburger Kapuzinern geschenkt hatte, von wo 
aus der Band Mitte des 17. Jahrhunderts in das neue Ochsenfurter Kapuzinerkloster 
übernommen wurde, bis er schließlich während der Säkularisation nach Münnerstadt 
gelangte. 

17 Für die im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts aufkommende Katechismus-Frage im Bistum 
Würzburg, welches Werk als maßgeblich zu gelten habe, sind die in Würzburg oder Unterfranken 
gedruckten Katechismen wichtige historische Quellenwerke. Da sich diese Streitfrage noch weit 
in das 19. Jahrhundert hineinzog, wurden in Würzburg immer wieder neue katechetische Werke 
gedruckt oder widmeten sich Publikationen dem Vergleich verschiedener Katechismen. Als Beispiel 
sei genannt: [Johann B. von Hirscher], Vergleichende Beurtheilung neuerer Katechismen, Frei-
burg i. Br. 1850. 
18 Z. B. Friedrich Busch, Stoffvertheilungsplan für den Religionsunterricht im Bisthume Würz-
burg, Würzburg 1885.
19 Z. B. Anleitung zur Kenntniß und Verehrung Gottes für Kinder, besonders die auf dem Lande, 
München 1798.
20 Catechismus Ex Decreto Concilii Tridentini, Ad Parochos, Wirtzburgi 1581. 
21 Vgl. Erwin Muth, P. Godefridus Behm (1636–1674). Mathematiker und Astronom aus der Ab-
tei Münsterschwarzach, in: Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens 122, 
2011, 137–178. 
22 Petrus Canisius, Opus Catechisticum, sive Summa Doctrinae Christianae …, Coloniae 1606.
23 Vgl. Egon J. Greipl, Art. Echter von Mespelbrunn, Julius, in: Gatz, Bischöfe 1996, 143–145.
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Abb S  Augustinerkloster ünnerstadt ALLS der ammlun des 27 LEA AL  Augustiners Angelus Högg-
INAaYT, üunchen 1/51:; der Kupferstich des Johannes Matthı1ias Steudlıin (Steidlın) wurde tür

den Bucheimband tarbıg vedruckt (Bıldrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)
Im Folgenden oll 1L  5 der Fokus auf die katechetische Laıteratur des 185 Jahrhunderts -
legt und anhand VO reprasentatıyen Beispielen aufgezeigt werden, auf welche Werke die
damaligen Nutzer der Munnerstädter Klosterbibliothek vorrangıg zurückgegriffen haben
und W aS diese Werke über die 1n und Münnerstadt praktizierte Religionspädagogik
und ıhre Entwicklung während der Aufklärungszeıt Zweıtelsohne gehörte die
Erteilung katechetischen Unterrichts den zentralen Aufgaben der Münnerstädter Au-
oustiner, die se1t 6855 sowohl die Leıtung der Pftarrei ınnehatten?* und damıt fur die Fr-
teilung der Katechesen 1n der Stadt und 1n den umliegenden Gemeıinden zuständıg
als auch Gymnasıum den Religionsunterricht erteılen hatten.

Johann Albert Drescher,
Eintältiger Catechismus: das 1St eıne Catholische Auslegung ber die
Vıer Haupt-Stück Christlicher Catholischer Lehr Würzburg 1710

Dieser SOgSCNANNTE »Einfältige Catechismus«25 1ST vollständig 1m Hochstitft Würzburg
entstanden: Vertasst VO Johann Albert Drescher (um Baccalaureus der Theolo-

Nachdem dAie ÄAugustiner ıhr 12709 vegründetes Kloster infolge der Verwustung 1 den Bauern-
kriegen für Un Jahre verlassen MUSSLCN, kehrten S1e 1657 nach Münnerstadt zurück. In der Ptar-
reı übernahmen S1e ımmer wıeder Aushıiltstätigkeiten. Nach längeren Verhandlungen dAje 16584
Ireiıgewordene Ptarrstelle wurde ıhnen Januar 1655 die Ptarreı Münnerstadt übertragen. Veol
BACK, Augustinerkloster (wıe Anm 5 1081.: Nıkolaus REININGER, Münnerstadt und SEe1INE nächste
Umgebung. Nach den ä\ltesten archivalischen Nachrichten dargestellt, besonders 1 seinen kırchli-
chen, Relig10ns- und Schulverhältnissen. Mırt A0 Urkunden und einem lıthographirten Grundrisse
der Ptarrkirche nebst den ä\ltesten Stadtwappen, Würzburg 1852, 2900
2 Eıinfältiger Catechismus: das 1ST. e1INeE Catholische Auslegung UÜber die Vıer Haupt-Stück CHhrist-
lıcher Catholischer Lehr, welche In 719 einfaltıgen Unter-Fragen und Antworten bestehet; allen
eyIfrıg-Catholischen Christen, Geistlichen, und Weltlichen, hoch und nıedrigen Stands, Insonder-
heit denen Hau{fß-Vättern und Haufßß-Müttern, VOTr die Jugend und Dienstbotten, 1 Unterweısung
Christlicher Lehr, Erlangung der ewıgen Seelıgkeıt, sehr nöthıg und nutzlıch 1 Druck vegeben
durch Joan. Albertum Drescher, Der He:l. Schrifttit Baccal. Bibl Form. Dechant und Ptarrern
Hadfsturt, Würtzburg 171
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Abb. 3: Augustinerkloster Münnerstadt aus der Sammlung des Augustiners Angelus Högg-
mayr, München 1731; der Kupferstich des Johannes Matthias Steudlin (Steidlin) wurde für 

den Bucheinband farbig gedruckt (Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)

Im Folgenden soll nun der Fokus auf die katechetische Literatur des 18. Jahrhunderts ge-
legt und anhand von repräsentativen Beispielen aufgezeigt werden, auf welche Werke die 
damaligen Nutzer der Münnerstädter Klosterbibliothek vorrangig zurückgegriffen haben 
und was diese Werke über die in und um Münnerstadt praktizierte Religionspädagogik 
und ihre Entwicklung während der Aufklärungszeit aussagen. Zweifelsohne gehörte die 
Erteilung katechetischen Unterrichts zu den zentralen Aufgaben der Münnerstädter Au-
gustiner, die seit 1685 sowohl die Leitung der Pfarrei innehatten24 und damit für die Er-
teilung der Katechesen in der Stadt und in den umliegenden Gemeinden zuständig waren 
als auch am Gymnasium den Religionsunterricht zu erteilen hatten. 

1. Johann Albert Drescher,  
Einfältiger Catechismus: das ist eine Catholische Auslegung Uber die 
Vier Haupt-Stück Christlicher Catholischer Lehr …, Würzburg 1710

Dieser sogenannte »Einfältige Catechismus«25 ist vollständig im Hochstift Würzburg 
entstanden: Verfasst von Johann Albert Drescher (um 1710), Baccalaureus der Theolo-

24 Nachdem die Augustiner ihr 1279 gegründetes Kloster infolge der Verwüstung in den Bauern-
kriegen für 90 Jahre verlassen mussten, kehrten sie 1652 nach Münnerstadt zurück. In der Pfar-
rei übernahmen sie immer wieder Aushilfstätigkeiten. Nach längeren Verhandlungen um die 1684 
freigewordene Pfarrstelle wurde ihnen am 8. Januar 1685 die Pfarrei Münnerstadt übertragen. Vgl. 
Back, Augustinerkloster (wie Anm. 5), 108f.; Nikolaus Reininger, Münnerstadt und seine nächste 
Umgebung. Nach den ältesten archivalischen Nachrichten dargestellt, besonders in seinen kirchli-
chen, Religions- und Schulverhältnissen. Mit 40 Urkunden und einem lithographirten Grundrisse 
der Pfarrkirche nebst den 3 ältesten Stadtwappen, Würzburg 1852, 299.
25 Einfältiger Catechismus: das ist eine Catholische Auslegung Uber die Vier Haupt-Stück Christ-
licher Catholischer Lehr, welche In 719. einfältigen Unter-Fragen und Antworten bestehet; allen 
eyffrig-Catholischen Christen, Geistlichen, und Weltlichen, hoch und niedrigen Stands, Insonder-
heit denen Hauß-Vättern und Hauß-Müttern, vor die Jugend und Dienstbotten, in Unterweisung 
Christlicher Lehr, zu Erlangung der ewigen Seeligkeit, sehr nöthig und nutzlich / in Druck gegeben 
durch Joan. Albertum Drescher, Der Heil. Schrifft Baccal. Bibl. & Form. Dechant und Pfarrern zu 
Haßfurt, Würtzburg 1710.
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o16, spater Dechant und Pftarrer Hafsfurt, wurde das fertige Werk 709 zunachst VO

Johann Michael Steftan, Kaplan 1n Eibelstadt, aut se1ınen theologischen Inhalt hın durch-
gesehen und anschließfßend VO dem Jurısten und Theologen Philıpp Braun (1654—-1735)26,
Kanoniker 1n Stift Haug und Protessor fur Kirchenrecht der UnLversıität Würzburg,zensıert und approbiert. SOomıt wurde das erk VOTL der Drucklegung W1€ eingangs
/Zıtters Rezens1ion gefordert ALLS der Siıcht eines aktıven Seelsorgers gelesen, der denn
auch dem Urteil kam, dass der »Eıinfaltige Catechismus«, auch SCH se1ner schwung-
vollen Sprache, fur rof(ß und Klein gzeeıgnet ce127 Gedruckt wurde das Werk 710 1n
Würzburg durch den Universitaätsbuchdrucker Johann Michael Kleyer (T
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Abb Johann Albert Drescher, Eıntältiger Catechismus Würzburg 1/10
Linke Selte: Zensur und Approbation des Würzburger Kanontikers und Protessors Philıpp

Braun. Das Titelblatt 1St nıcht erhalten (Qa 18) (Bıldrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)
W1e Drescher 1n se1ner »Vorrede An den vunstigen Leser« ausführt, wollte mıt seiınem
»>Catechismus« nıcht zuletzt dem Auftrag des Furstbischots Johann Philıpp VO Schön-
born die Landdechanten nachkommen, dafür orge Lragen, dass gerade auch auf
dem Land die christliche Lehre richtig vertireten und ınsbesondere die Jugend 1m katho-
ıschen Glauben unterwlıesen werde. Da 1n landlichen Gegenden viele Menschen keinen
Zugang ZUTFLCF Glaubenslehre haben, weıl S1E weıt entfernt VO der Mutterkirche leben, ıh-
T  - Geschätten nachgehen mussen oder VO ıhren Dienstherrschaften abgehalten W CI -

den, hat Drescher diesen einfältigen Catechismum YY geschrieben, daraus alle
eyffrig-Catholische Christen, hoch UuN niedrigen Stands, sıch selbsten catechisıiren ÜL  x
lernen können, WAN ıhnen Erlangung der ewigen Seeligkeıt höchstnöthig UuN nutzlıich
ist; Insonderheit die Haufs-Vätter UuN Mäütter ıhre Kinder, die Jugend UuN Dienstbotten
unterweıisen bönnen2®. aut Drescher eıgnet sıch das Werk also sowohl fur das Selbst-
studıium als auch fur Eltern als Unterrichtsmateri1al, ıhre Kinder und 1hr Personal
unterrichten, W aS fur die Eltern groste Verpflicht UuN Schuldigkeit zst29°7 Darüber hinaus

26 Veol arl RULAND, Art. Braun, Philıpp, 1n ADBRB 3) 1876, 2777
27 Johann STEFFAN, Judiciıum theologicum, 1n: DÜRESCHER, Eıinfältiger Catechismus (wıe
Anm. 25)) Ir OpusculumDIE »CATECHETICA« DER AUGUSTINERBIBLIOTHEK MÜNNERSTADT  339  gie, später Dechant und Pfarrer zu Haßfurt, wurde das fertige Werk 1709 zunächst von  Johann Michael Steffan, Kaplan in Eibelstadt, auf seinen theologischen Inhalt hin durch-  gesehen und anschließend von dem Juristen und Theologen Philipp Braun (1654-1735)26,  Kanoniker in Stift Haug und Professor für Kirchenrecht an der Universität \Würzbur_g,  zensiert und approbiert. Somit wurde das Werk vor der Drucklegung — wie eingangs in  Zitters Rezension gefordert — aus der Sicht eines aktiven Seelsorgers gelesen, der denn  auch zu dem Urteil kam, dass der »Einfältige Catechismus«, auch wegen seiner schwung-  vollen Sprache, für Groß und Klein geeignet sei27’. Gedruckt wurde das Werk 1710 ıin  Würzburg durch den Universitätsbuchdrucker Johann Michael Kleyer (+ 1721).  HÖN DetERE  e  Dem gerechten M  1  FRMAARASAHAN  und aul  S  -  NS  CENSURA ET AP  El}[OBA-  TIO ORDIN ö  Z  iE  O  Pufeulum prafens fubtitulo - Sine  forafältigffen NAHNS  D  e  fältiger Catechifmus : 4& 4. R  Cr /SS.Theo-  D.Joanne Alberto Drefchi  dog. Baccalaureo , Parocho He  lafsfurtenfi,  Capituli Ruralis Gerlocuriant Decano  der. YungfräuliGen Nutter  ‚Solicit2 &S pie compilatum , cum Janis  Feufcheften Gefpons/  amoribus S fidei Orthodoxe nihıl repu-  8  ‚nans contineat , fedparuulıs  4dul-  &. JOSEPH.  tis pr  voficuum fore judicatum, . fuerit pur  er  blici juris fieri permitto Herbipolt 52  9£bfonbß  €  glid; crén;fgnu:{ DBefchüßer  eil. }  $/  Ctobris 1709-  Meinem aller Ehrentwvertheften allerlieds  X  PHILIPPUS BRAUN-  fren Patronen und Fürfprecher im Himmel,  Theol’& Jur, Do&or; P.A.Com.  Palat. Caf. Vic.Gen. Confiliar.  v und deinem ftarcen  Int. & Ecclef: Can.Cap.Scholaft,  Schuß/ O H, Yr  &Ecclefaft. in Haug.Librorum  feph/ der du vor allen  Cenior.  Dem  Anderen die Gnad ges  .  X3  A  .  Abb. 4: Johann Albert Drescher, Einfältiger Catechismus ..., Würzburg 1710.  Linke Seite: Zensur und Approbation des Würzburger Kanonikers und Professors Philipp  Braun. Das Titelblatt ist nicht erhalten (Qa 18) (Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)  Wie Drescher in seiner »Vorrede An den günstigen Leser« ausführt, wollte er mit seinem  »Catechismus« nicht zuletzt dem Auftrag des Fürstbischofs Johann Philipp von Schön-  born an die Landdechanten nachkommen, dafür Sorge zu tragen, dass gerade auch auf  dem Land die christliche Lehre richtig vertreten und insbesondere die Jugend im katho-  lischen Glauben unterwiesen werde. Da in ländlichen Gegenden viele Menschen keinen  Zugang zur Glaubenslehre haben, weil sie weit entfernt von der Mutterkirche leben, ih-  ren Geschäften nachgehen müssen oder von ihren Dienstherrschaften abgehalten wer-  den, hat Drescher diesen einfältigen Catechismum zusammen geschrieben, daraus alle  eyffrig-Catholische Christen, hoch und niedrigen Stands, sich selbsten catechisiren unn  lernen können, was ihnen zu Erlangung der ewigen Seeligkeit höchstnöthig und nutzlich  ist; Insonderheit die Hauß-Vätter und Mütter ihre Kinder, die Jugend und Dienstbotten  unterweisen können?®, Laut Drescher eignet sich das Werk also sowohl für das Selbst-  studium als auch für Eltern als Unterrichtsmaterial, um ihre Kinder und ihr Personal zu  unterrichten, was für die Eltern gröste Verpflicht und Schuldigkeit ist?). Darüber hinaus  26 Vgl. Carl RuLAnD, Art. Braun, Philipp, in: ADB 3, 1876, 272.  27 Johann M. STErFAn, Judicium theologicum, in: DRESCHER, Einfältiger Catechismus (wie  Anm. 25), Bl. Ir: Opusculum ... fidei veritates tum pro parvulis tum pro adultis utiliter & nervose  explicet.  28 DRESCHER, Vorrede An den günstigen Leser, in: DErs., Einfältiger Catechismus (wie Anm. 25),  Bl. 9r.  29 Ebd,, Bl. 8v. — Bei Giovanni FONTANA, Katholischer Katechismus, Augsburg 1783, 5, werden Un-  kenntnis des Glaubens oder unterlassene Unterweisung im Glauben als schwere Sünde bezeichnet.fıder verıtates M  S Pro parvulis M  S Pro Adultis utilıter HEYTDTDOSE

explicet.
N DÜRESCHER, Vorrede An den vünstıgen Leser, ın: DERS., Eıinfältiger Catech1ismus (wıe Anm 25))
B[ Ur
0 Ebd RI Kr Be1 (S10vannı FONTANA, Katholischer Katechismus, Augsburg 1783, 5) werden Un-
kenntnis des Glaubens der unterlassene Unterweısung 1177 Glauben als schwere Sunde bezeichnet.
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gie, später Dechant und Pfarrer zu Haßfurt, wurde das fertige Werk 1709 zunächst von 
Johann Michael Steffan, Kaplan in Eibelstadt, auf seinen theologischen Inhalt hin durch-
gesehen und anschließend von dem Juristen und Theologen Philipp Braun (1654–1735)26, 
Kanoniker in Stift Haug und Professor für Kirchenrecht an der Universität Würzburg, 
zensiert und approbiert. Somit wurde das Werk vor der Drucklegung – wie eingangs in 
Zitters Rezension gefordert – aus der Sicht eines aktiven Seelsorgers gelesen, der denn 
auch zu dem Urteil kam, dass der »Einfältige Catechismus«, auch wegen seiner schwung-
vollen Sprache, für Groß und Klein geeignet sei27. Gedruckt wurde das Werk 1710 in 
Würzburg durch den Universitätsbuchdrucker Johann Michael Kleyer († 1721). 

Abb. 4: Johann Albert Drescher, Einfältiger Catechismus …, Würzburg 1710.  
Linke Seite: Zensur und Approbation des Würzburger Kanonikers und Professors Philipp 

Braun. Das Titelblatt ist nicht erhalten (Qa 18) (Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)

Wie Drescher in seiner »Vorrede An den günstigen Leser« ausführt, wollte er mit seinem 
»Catechismus« nicht zuletzt dem Auftrag des Fürstbischofs Johann Philipp von Schön-
born an die Landdechanten nachkommen, dafür Sorge zu tragen, dass gerade auch auf 
dem Land die christliche Lehre richtig vertreten und insbesondere die Jugend im katho-
lischen Glauben unterwiesen werde. Da in ländlichen Gegenden viele Menschen keinen 
Zugang zur Glaubenslehre haben, weil sie weit entfernt von der Mutterkirche leben, ih-
ren Geschäften nachgehen müssen oder von ihren Dienstherrschaften abgehalten wer-
den, hat Drescher diesen einfältigen Catechismum zusammen geschrieben, daraus alle 
eyffrig-Catholische Christen, hoch und niedrigen Stands, sich selbsten catechisiren unn 
lernen können, was ihnen zu Erlangung der ewigen Seeligkeit höchstnöthig und nutzlich 
ist; Insonderheit die Hauß-Vätter und Mütter ihre Kinder, die Jugend und Dienstbotten 
unterweisen können28. Laut Drescher eignet sich das Werk also sowohl für das Selbst-
studium als auch für Eltern als Unterrichtsmaterial, um ihre Kinder und ihr Personal zu 
unterrichten, was für die Eltern gröste Verpflicht und Schuldigkeit ist29. Darüber hinaus 

26 Vgl. Carl Ruland, Art. Braun, Philipp, in: ADB 3, 1876, 272.
27 Johann M. Steffan, Judicium theologicum, in: Drescher, Einfältiger Catechismus (wie 
Anm. 25), Bl. 1r: Opusculum … fidei veritates tum pro parvulis tum pro adultis utiliter & nervose 
explicet.
28 Drescher, Vorrede An den günstigen Leser, in: Ders., Einfältiger Catechismus (wie Anm. 25), 
Bl. 9r.
29 Ebd., Bl. 8v. – Bei Giovanni Fontana, Katholischer Katechismus, Augsburg 1783, 5, werden Un-
kenntnis des Glaubens oder unterlassene Unterweisung im Glauben als schwere Sünde bezeichnet.
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richtet sıch der »>Catechismus« aber auch Protestanten, die sıch mıt Gedanken e1nes
Übertritts ZU katholischen Glauben Lıragen, W aS sicherlich 1m Zusammenhang mıt der
Konvertitenbewegung Hoft des Johann Philiıpp VO Schönborn sehen 1st20

Als Motiyvatıiıon fur die Leser, sıch mıt dem >Einfältigen Catechismus« betfassen, hat
Drescher dem Werk den Ablass apst Gregors (1621—1623) allen denen340  CAROLIN OSER-GROTE  richtet sich der »Catechismus« aber auch an Protestanten, die sich mit Gedanken eines  Übertritts zum katholischen Glauben tragen, was sicherlich im Zusammenhang mit der  Konvertitenbewegung am Hof des Johann Philipp von Schönborn zu sehen ist?0.  Als Motivation für die Leser, sich mit dem »Einfältigen Catechismus« zu befassen, hat  Drescher dem Werk den Ablass Papst Gregors XV. (1621-1623) allen denen ... welche die  Christliche Lehr befördern vorangestellt; sein Wortlaut ist dem Würzburger »Catechis-  mus« von Georg Vogler (1585-1635) aus dem Jahr 1625 entnommen?!.  Die insgesamt 719 Fragen und Antworten sind nach den christlichen Tugenden Glau-  be, Hoffnung und Liebe aufgeteilt, anhand derer die Glaubenslehre, das Gebetsleben so-  wie die christlichen und kirchlichen Gebote als Morallehre ausgelegt werden, gefolgt von  den Sakramenten als viertem Hauptstück?2. Die Fragen selbst dienen nur der Gliederung  des Stoffs und haben eher den Charakter von Überschriften; ob sie daher dem Anspruch  genügen konnten, auf alle Adressaten unterschiedslos zu passen — genannt sind Kinder,  Jugendliche, Dienstboten und Personen hohen oder niederen Standes — sei dahingestellt.  Die Einleitung des »Einfältigen Catechismus« mag einen Eindruck von dem Text vermit-  teln33:  Die Haupt-Frag. Wer ist, und soll ein Catholischer Christ genennet werden?  1. _ Wer bist du?  Der Natur nach bin ich ein vernünfftige Creatur, oder ein nach dem Ebenbild  Gottes erschaffener Mensch. Der Gnade Gottes nach ein Catholischer Christ.  Wo kommt der Nahm Christ her?  Von Christo unserem Haupt, als welcher uns gesalbet mit dem Oel seiner Heiligma-  chung, die erste, so Christen seynd genennet worden, seynd die Glaubige in der  Stadt Antiochia gewesen. Actor. II  Wer ist ein Christ?  Der getaufft ist, und in Christum wahren Gott und Menschen glaubet,  2. [Ulrich Irminger], Fragen an Kinder. Eine Einleitung  zum Unterricht in der Religion, Neue Auflage, Zürich 1775  Drei Jahre nach seiner Erstauflage 1772 wurde der anonym erschienene Katechismus von  der »Ascetischen Gesellschaft Zürich« erneut herausgegeben, auch diesmal ohne Nen-  nung seines Verfassers}*4, Gemäß »Vorbericht zur neuen Auflage« lässt sich jedoch Ulrich  Irminger (1737-1805) als Verfasser beider Ausgaben ermitteln, der als Schweizer refor-  30 Vegl. Friedhelm JÜRGENSMEIER, Johann Philipp von Schönborn (1605-1673) und die Römische  Kurie. Ein Beitrag zur Kirchengeschichte des 17. Jahrhunderts (Quellen und Abhandlungen zur  mittelrheinischen Kirchengeschichte 28), Mainz 1977, 279-285.  31 DrescHER, Vorrede An den günstigen Leser, in: DErs., Einfältiger Catechismus (wie Anm. 25),  Bl. 10v. — Vgl. Georg VoOGLER, Catechismus In außerlesenen Exempeln, kurtzen Fragen, schönen  Gesängern, Reymen und Reyen für Kirchen und Schulen, Würtzburg 1625; auch dieser Katechismus  befindet sich im Bestand der Augustinerbibliothek Münnerstadt. — Ferner vgl. Guido M. DRrEves,  Art. Vogler, Georg, in: ADB 40, 1896, 169.  32 Außlegung deß Apostolischen Glaubens (S. 18); Die Hoffnung (S. 135); Dritte Haupt-Stück.  Von der Christlichen Liebe, und zehen Gebott Gottes (S. 184); Das vierdte Haupt-Stück Christli-  cher Catholischer Lehr, von den HH. Sacramenten insgemein (S. 291).  33 DRESCHER, Einfältiger Catechismus (wie Anm. 25), 1.  34 [Ulrich IRrmıncER], Fragen an Kinder. Eine Einleitung zum Unterricht in der Religion / von der  Ascetischen Gesellschaft in Zürich [Neue Aufl.], Zürich 1775; XVIII, S. [19]-221, [1] Bl.nelche die
Christliche Lehr befördern vorangestellt; se1n Wortlaut 1St dem Würzburger >Catechis-

VOoO  5 eorg Vogler (1585-1 635) ALLS dem Jahr 625 entnommen? .
Di1e insgesamt 719 Fragen und AÄAntworten sınd nach den christlichen Tugenden lau-

be, Hoffnung un Liebe aufgeteilt, anhand derer die Glaubenslehre, das Gebetsleben _-
W1€ die christlichen und kirchlichen Gebote als Morallehre ausgelegt werden, gefolgt VO
den Sakramenten als viertem Hauptstück?2, Di1e Fragen celbst dienen 1Ur der Gliederung
des Stotfs und haben eher den Charakter VO Überschriften: b S1E daher dem AÄnspruch
enugen konnten, auf alle Adressaten unterschiedslos aSssSch ZCeNaANNL sınd Kinder,
Jugendliche, Dienstboten und Personen hohen oder nıederen Standes el dahingestellt.
Di1e Einleitung des >Einfältigen Catechismus« Mag einen Eindruck VO dem ext vermıt-
teln?33:

Die Haupt-Frag, Wer ıSE, UuUN ol e1N Catholischer Christ ”erden?
Wer hist du®
Der Natur nach bın icH e1N vernünfftige C reatur, oder e1N nach dem Ebenbild
(sottes erschaffener Mensch. Der Gnade (Jottes nach e1N Catholischer Christ,
WOoO bommt der Nahm Christ her®
Von Christo UÜNSCYCHN Hayupt, Als m”elcher AÜYES gesalbet LE dem Oel SPINEY Heiligma-
chung, die $ Christen seynd worden, seynd die Glaubige 1 der
Stadt Antiochia SEWESCH, Actor.
Wer 1st e1N Christe
Der getaufft ıSE, UuUN 1 Christum 7”ahren (sott UuUN Menschen olaubet,

[ Ulrich Irmıinger], Fragen Kınder. Eıne Einleitung
zZzu Unterricht 1ın der Religion, Neue Auflage, Zürich 1775

Dreı Jahre nach se1ner Erstauflage 1777 wurde der AaNONYIT erschienene Katechismus VO
der » Ascetischen Gesellschaft Zürich« erneut herausgegeben, auch diesmal ohne Nen-
DNUDNS se1nes Verftassers>t. Gemäfß » Vorbericht ZUTFLCF Auflage« lässt sıch jedoch Ulrich
Irmınger (1737-1805) als Verftasser beider Ausgaben ermuitteln, der als Schweizer refor-

30 Veol Friedhelm ]JÜRGENSMEIER, Johann Philıpp VOo Schönborn (  5— 673) und dAje Römische
Kurıle. Fın Beıtrag Z.UF Kıirchengeschichte des Jahrhunderts (Quellen und Abhandlungen ZUTr
mittelrheinıschen Kıirchengeschichte 28)) Maınz 1977, 279—7)85
31 DÜRESCHER, Vorrede An den vünstıgen Leser, ın: DERS., Eıinfältiger Catech1ismus (wıe Anm 25))
B[ 1Ov. Veol Geore VOGLER, Catechismus In außerlesenen Exempeln, kurtzen Fragen, schönen
(sesangern, Keymen und Keyen für Kirchen und Schulen, Würtzburg 1625; auch dieser Katechismus
efindet sıch 11771 Bestand der Augustinerbibliothek Münnerstadt. Ferner vel Gu1do DREVES,
Art. Vogler, Ge0rg, ın: ADBRB 4 $ 189%6, 169

Aufßlegung de{ß Apostolischen Glaubens S 18)) Dhie Hoffnung S 135); Dritte Haupt-Stück.
Von der Chrnstlichen Liebe, und zehen Gebott (sottes S 184); Das vierdte Haupt-Stück Christlı-
her Catholischer Lehr, VO den Sacramenten insgeme1n S 291)

DÜRESCHER, Eıinfältiger Catechismus (wıe Anm. 25))
Ulriıch RMINGER|, Fragen Kınder. Eıne Einleitung ZU Unterricht 1 der Relig10n VOo der

Ascetischen Gesellschaftt 1 Zürich / Neue Aufl.], Zürich 1/75; 11 1|

CAROLIN OSER-GROTE340

richtet sich der »Catechismus« aber auch an Protestanten, die sich mit Gedanken eines 
Übertritts zum katholischen Glauben tragen, was sicherlich im Zusammenhang mit der 
Konvertitenbewegung am Hof des Johann Philipp von Schönborn zu sehen ist30.

Als Motivation für die Leser, sich mit dem »Einfältigen Catechismus« zu befassen, hat 
Drescher dem Werk den Ablass Papst Gregors XV. (1621–1623) allen denen … welche die 
Christliche Lehr befördern vorangestellt; sein Wortlaut ist dem Würzburger »Catechis-
mus« von Georg Vogler (1585–1635) aus dem Jahr 1625 entnommen31.

Die insgesamt 719 Fragen und Antworten sind nach den christlichen Tugenden Glau-
be, Hoffnung und Liebe aufgeteilt, anhand derer die Glaubenslehre, das Gebetsleben so-
wie die christlichen und kirchlichen Gebote als Morallehre ausgelegt werden, gefolgt von 
den Sakramenten als viertem Hauptstück32. Die Fragen selbst dienen nur der Gliederung 
des Stoffs und haben eher den Charakter von Überschriften; ob sie daher dem Anspruch 
genügen konnten, auf alle Adressaten unterschiedslos zu passen – genannt sind Kinder, 
Jugendliche, Dienstboten und Personen hohen oder niederen Standes – sei dahingestellt. 
Die Einleitung des »Einfältigen Catechismus« mag einen Eindruck von dem Text vermit-
teln33:

Die Haupt-Frag. Wer ist, und soll ein Catholischer Christ genennet werden?
1.  Wer bist du?
 Der Natur nach bin ich ein vernünfftige Creatur, oder ein nach dem Ebenbild  
 Gottes erschaffener Mensch. Der Gnade Gottes nach ein Catholischer Christ.
2.  Wo kommt der Nahm Christ her?
 Von Christo unserem Haupt, als welcher uns gesalbet mit dem Oel seiner Heiligma- 
 chung, die erste, so Christen seynd genennet worden, seynd die Glaubige in der  
 Stadt Antiochia gewesen. Actor. II.
3.  Wer ist ein Christ?
 Der getaufft ist, und in Christum wahren Gott und Menschen glaubet.

2. [Ulrich Irminger], Fragen an Kinder. Eine Einleitung  
zum Unterricht in der Religion, Neue Auflage, Zürich 1775

Drei Jahre nach seiner Erstauflage 1772 wurde der anonym erschienene Katechismus von 
der »Ascetischen Gesellschaft Zürich« erneut herausgegeben, auch diesmal ohne Nen-
nung seines Verfassers34. Gemäß »Vorbericht zur neuen Auflage« lässt sich jedoch Ulrich 
Irminger (1737–1805) als Verfasser beider Ausgaben ermitteln, der als Schweizer refor-

30 Vgl. Friedhelm Jürgensmeier, Johann Philipp von Schönborn (1605–1673) und die Römische 
Kurie. Ein Beitrag zur Kirchengeschichte des 17. Jahrhunderts (Quellen und Abhandlungen zur 
mittelrheinischen Kirchengeschichte 28), Mainz 1977, 279–285.
31 Drescher, Vorrede An den günstigen Leser, in: Ders., Einfältiger Catechismus (wie Anm. 25), 
Bl. 10v. – Vgl. Georg Vogler, Catechismus In außerlesenen Exempeln, kurtzen Fragen, schönen 
Gesängern, Reymen und Reyen für Kirchen und Schulen, Würtzburg 1625; auch dieser Katechismus 
befindet sich im Bestand der Augustinerbibliothek Münnerstadt. – Ferner vgl. Guido M. Dreves, 
Art. Vogler, Georg, in: ADB 40, 1896, 169.
32 Außlegung deß Apostolischen Glaubens (S. 18); Die Hoffnung (S. 135); Dritte Haupt-Stück. 
Von der Christlichen Liebe, und zehen Gebott Gottes (S. 184); Das vierdte Haupt-Stück Christli-
cher Catholischer Lehr, von den HH. Sacramenten insgemein (S. 291).
33 Drescher, Einfältiger Catechismus (wie Anm. 25), 1.
34 [Ulrich Irminger], Fragen an Kinder. Eine Einleitung zum Unterricht in der Religion / von der 
Ascetischen Gesellschaft in Zürich [Neue Aufl.], Zürich 1775; XVIII, S. [19]-221, [1] Bl.
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milerter Pfarrer 1775 bel der » Ascetischen Gesellschaft« 1n Zürich mıtarbeıitete®>. Be1
dieser Gesellschaft handelte sıch treilich nıcht eınen Gelehrtenvereıin, sondern
einen Zusammenschluss VO Geistlichen, die sıch ZUFLC gyegenseltigen Unterstutzung 1n der
Ausübung ıhres Beruftfes zusammengeschlossen hatten. Be1 ıhren Versammlungen wurden
VOTL allem pastoraltheologische Themen erortert, darunter auch Fragen nach veeıgneten
und zeiıtgemäfßsen Formen der Kinder- und Jugendkatechese.
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abigern einige Hragen u paren ; agegen bem
unanfmerHamern e11Da einige vorbergehende NraNCeN 3 Y ie Ginnen.,
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bebienen , DDCH IDr OC drauch ein tuck X DICD m  E ‚ugebhundnen Iugen K \ane
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Mggatt , I3 am 1775

UG DOr ® Mber rfennit DIE Sachen er geradenachden: in ie onne bingefchauft Daft * er mi

ISrminger. nabhe, Der DeNNA r6 IDCILE i® ig fommen
irodenen oDder = ugen * YRenn ein Aing dir

JCHEe ‚ume Die Dort auf dDem en Berge Rehen ®
Yı ennn in ng auf eite jen wiHk, ivie
L D Ddich Darnach , mDeNN (eDr in 18

in y iDIE C Ober in rg
eln Splitter im lunger ? ic-, viel gröüffer

Daf! Haflt Öl Diefen £on Deruommen ? Haftil Lnn ig baft Oır in Sernommen ®
STG Dir sönc

Abb Ulrich IRMINGER, Fragen Kinder. Eıne Einleitung Z Unterricht 1n der Relig10n,
Neue Auflage, Zürich 1775 (Qa 173) (Bıldrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)

Der vorliegende Katechismus fur s1ieben- bıs achtjährige Kıiınder der Elementarschule, kon-
zıpıert als Propädeutikum der noch voraussetzungsreichen öffentlichen Katechesen?6,
tand se1inerzeıt posıtıve Kesonanz, ertuhr bıs S0OO weıtere ufla und wurde noch 834
VOoO  5 dem westtälischen Lehrer Johann Friedrich Wılberg (1766—1846) ZUFLC Unterrichtsvor-
bereitung empfohlen?7: Angehende Elementarlehrer, nelche lernen wollen, VAZHA Belehrung
der Kinder vernünftige Fragen SZE ryichten, finden dazu 177 eInemMm alten, fastC-
Nen Büchlein 17 treffliches Hülfsmaittel,DIE »CATECHETICA« DER AUGUSTINERBIBLIOTHEK MÜNNERSTADT  341  mierter Pfarrer um 1775 bei der »Ascetischen Gesellschaft« in Zürich mitarbeitete?5. Bei  dieser Gesellschaft handelte es sich freilich nicht um einen Gelehrtenverein, sondern um  einen Zusammenschluss von Geistlichen, die sich zur gegenseitigen Unterstützung in der  Ausübung ihres Berufes zusammengeschlossen hatten. Bei ihren Versammlungen wurden  vor allem pastoraltheologische Themen erörtert, darunter auch Fragen nach geeigneten  und zeitgemäßen Formen der Kinder- und Jugendkatechese.  xvin  Vorberit.  I.  dann urtheilet über ihren Werth oder Untwerth, Zwar  werdet ihr jutveilen gensthiget fenn, die Fragen fo abe  äetral-btu„;;  Juändern, daß fie für euer Nind genauer paffen; etwa  des  Fchicklichere Benfpiele anzuführen, al die hier anges  bracht find; Wörter und Nedensarten , nach dem, was  Menfhen überhaupt  fie euerm Kinde bedeuten, anders auszudrücken; einem  fähigern Kopfe eintge Fragen zu erfparen; dagegen dem  unaufmerffamern ettva einige vorhergehende Fragen zu  A. Die Sinnen.  wiederholenz dielleicht zuweilen die Frage zwemäßiger  Die Zenntniffe, die wir durd die fänf Sinnen err  zu Seftimmen; zuweilen etma einen NMebenbegriff, den  langen — Verbindung mehrerer Sinnen, um ein  man unerflärt hat hingehen laffen, durch ein Zwifchens  Ding beffer zu Fennen — Vorrtheile, die uns jeder  gefpräch zu erflären; ausftweifende Sedanken des Lehr:  unfrer Sinnen, und alle zufammen verfhaffen,  Hings toleder In die Schranken zu bringen, Ich gebe  z. Mennfl du, liebes Kind dır wolltelt etwas Weißes  vieles zu, das ChHeils Kehler von uns feyn Fann, Eheils  bvon etwas Schwarzem unterfcheiden Fönnen ? Zeige mir  hat;z denn das fühle I wohl, daf unfere Arbeit nody  in der ungleichen Denkensart der Menfchen feinen Grund  Und dies?  etivas Schwarzes ; Und was hat dies da für eine Farbe?  fedr mangelhaft I: aber bey aNlen Mängeln, die e  2. Womit erfennf du, daß diefes roth, jenes weiß,  hat, mwerdet Hr euch doch derfelben mit vielem Nugen  diefes da grän i  Sedlenen, wenn ihr vor dem Gebrauch ein Stück gam  3. Xh wIn dichH mit zugehundnen Nugen oder {m Duns  Durchgelefen und durchgedacht haben werdet.  Feln für etwas HinfkeNen, fannf du mir dann auch fagen,  maß daffelbe Ding für Farben habe? Warum nicht ?  4. Unterfcheidet dır die Farben beffer bey der Dame  merung; oder ben dem Licht einer Kerze; vder am hellen  Sın Namen der Ufeetifchen Sefelfchaft,  Tage? Mie Lömmt die grüne Farbe dir In der Dämmes  ‚SHenggart, den 22, Mugfm, 1775  vung vor? Mber erfennt du die Sachen beffer gerade  nachdem du in die Sonne hingefchaut haft? Beffer mit  Irminger.  unahe, oder wenn e8 weit entfernt (R? Xie fommen dir  trodfenen oder mit naffen Nugen? Wenn ein Ding dir  jene Baume vor, die dort auf dem hohen Berge Aehen?  5, Wenn du ein Ding auf das Befte fehen wikfk, wie  richteft du dich darnach, wenn es fehr MNein ik: 3, E.  iR, wie 3, E, eine Eiche, oder ein Berg ?  <in Splitter im Finger? — Wie, wenn es vlel gröffer  6, Paf! — Haft du diefen Ton veruvmmen? — Haft  dı in gefehen? Wie Haß du ihn denn sernommen ?  7, Womit Höreft dır die Töne Y  Abb. 5: Ulrich IRMINGER, Fragen an Kinder. Eine Einleitung zum Unterricht in der Religion,  Neue Auflage, Zürich 1775 (Qa 173) (Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)  Der vorliegende Katechismus für sieben- bis achtjährige Kinder der Elementarschule, kon-  zipiert als Propädeutikum der noch zu voraussetzungsreichen öffentlichen Katechesen?,  fand seinerzeit positive Resonanz, erfuhr bis 1800 weitere Auflagen und wurde noch 1834  von dem westfälischen Lehrer Johann Friedrich Wilberg (1766-1846) zur Unterrichtsvor-  bereitung empfohlen?’: Angehende Elementarlehrer, welche es lernen wollen, zur Belehrung  der Kinder vernünftige Fragen an sie zu richten, finden dazu in einem alten, fast vergesse-  nen Büchlein ein treffliches Hülfsmittel., ... Das Lernmaterial, über welches diese Fragen  gebildet worden sind, bezieht sich auf solche Kenntnisse der innern und äußern Natur, die  allen andern vorangehen müssen, deren jeder Mensch bedarf, die ihm in seinen Berufsver-  hältnissen, als künftigen Erdenbürger, und als Menschen im höhern geistigen und sittlichen  Leben von großem Werthe sind. Jenes Lernmaterial bezieht sich also auf die Gegenstände,  über welche in jeder Elementarschule unterrichtet und gelehrt werden muß, wenn sie ihren  Zweck, Beförderung der allen Menschen und Bürgern gemeinsamen Bildung, erfüllen soll.  Erstaunlicherweise sind den »Fragen an Kinder« aber keine Antworten beigegeben,  d.h., der Katechismus weist nicht die übliche Frage-Antwort-Form auf, was Irminger selbst  35 Vgl. Werner Sımon, Spuren der Geschichte. Religionspädagogische Studien zur Geschichte der  religiösen Bildung und Erziehung, Bd. 2, Berlin 2018, 119.  36 Vgl. IRMINGER, Fragen an Kinder (wie Anm. 34), Vorbericht, XII u. XVI.  37 Johann E, WiıLsEre, Unterrichten und Lehren, über Schulen, Lehrweisen etc. Ein Wort, in:  Rheinische Blätter für Erziehung und Unterricht, N.F. 9, H. 1 (1834), 15; vgl. SANDER, Art. Wilberg,  Johann Friedrich, in: ADB 44, 1898, 518f.Das Lernmaterial, über znelches diese Fragen
gebildet zn07den sind, ezieht sıch auf solche Kenntnisse der INNETN UuN Ääufßern Natur, dıe
allen andern vorangehen MNUSSEN, deren jeder Mensch bedarf, die ıhm 177 semmen Berufsver-
hältnissen, als künftigen Erdenbürger, und als Menschen IMN höhern geistigen UuN attlichen
Leben VORN großem Werthe nd. Jfenes Lernmaterial eziecht sıch A1so auf dıe Gegenstände,
über nelche jeder Elementarschule unterrichtet UuN gelehrt merden mufß, WE SZC ıhren
Zweck, Beförderung der allen Menschen und Bürgern gemeInsamen Bildung, erfüllen soll.

Erstaunlicherweise sınd den »Fragen Kiınder« aber keine Äntworten beigegeben,
h., der Katechismus welst nıcht die uübliche Frage-Antwort-Form auf, W aS Irmıinger selbst

35 Veol Werner SIMON, 5Spuren der Geschichte. Religionspädagogische Stuchen Z.UF Geschichte der
relig1ösen Bıldung und Erziehung, Bad. 2) Berlin 2018, 119
16 Veol IRMINGER, Fragen Kınder (wıe Anm 34), Vorbericht, XII XVI
A/ Johann WILBERG, Unterrichten und Lehren, über Schulen, Lehrweisen IC Fın Wort, ın:
Rheinische Blätter für Erziehung und Unterricht, 9) (1 834), 1 $ vel SANDER, Art. Wilberge,
Johann Friedrich, ın: ADBRB 4 $ 1898, 518f
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mierter Pfarrer um 1775 bei der »Ascetischen Gesellschaft« in Zürich mitarbeitete35. Bei 
dieser Gesellschaft handelte es sich freilich nicht um einen Gelehrtenverein, sondern um 
einen Zusammenschluss von Geistlichen, die sich zur gegenseitigen Unterstützung in der 
Ausübung ihres Berufes zusammengeschlossen hatten. Bei ihren Versammlungen wurden 
vor allem pastoraltheologische Themen erörtert, darunter auch Fragen nach geeigneten 
und zeitgemäßen Formen der Kinder- und Jugendkatechese. 

Abb. 5: Ulrich Irminger, Fragen an Kinder. Eine Einleitung zum Unterricht in der Religion, 
Neue Auflage, Zürich 1775 (Qa 173) (Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)

Der vorliegende Katechismus für sieben- bis achtjährige Kinder der Elementarschule, kon-
zipiert als Propädeutikum der noch zu voraussetzungsreichen öffentlichen Katechesen36, 
fand seinerzeit positive Resonanz, erfuhr bis 1800 weitere Auflagen und wurde noch 1834 
von dem westfälischen Lehrer Johann Friedrich Wilberg (1766–1846) zur Unterrichtsvor-
bereitung empfohlen37: Angehende Elementarlehrer, welche es lernen wollen, zur Belehrung 
der Kinder vernünftige Fragen an sie zu richten, finden dazu in einem alten, fast vergesse-
nen Büchlein ein treffliches Hülfsmittel. … Das Lernmaterial, über welches diese Fragen 
gebildet worden sind, bezieht sich auf solche Kenntnisse der innern und äußern Natur, die 
allen andern vorangehen müssen, deren jeder Mensch bedarf, die ihm in seinen Berufsver-
hältnissen, als künftigen Erdenbürger, und als Menschen im höhern geistigen und sittlichen 
Leben von großem Werthe sind. Jenes Lernmaterial bezieht sich also auf die Gegenstände, 
über welche in jeder Elementarschule unterrichtet und gelehrt werden muß, wenn sie ihren 
Zweck, Beförderung der allen Menschen und Bürgern gemeinsamen Bildung, erfüllen soll.

Erstaunlicherweise sind den »Fragen an Kinder« aber keine Antworten beigegeben, 
d. h., der Katechismus weist nicht die übliche Frage-Antwort-Form auf, was Irminger selbst 

35 Vgl. Werner Simon, Spuren der Geschichte. Religionspädagogische Studien zur Geschichte der 
religiösen Bildung und Erziehung, Bd. 2, Berlin 2018, 119.
36 Vgl. Irminger, Fragen an Kinder (wie Anm. 34), Vorbericht, XII u. XVI.
37 Johann F. Wilberg, Unterrichten und Lehren, über Schulen, Lehrweisen etc. Ein Wort, in: 
Rheinische Blätter für Erziehung und Unterricht, N. F. 9, H. 1 (1834), 15; vgl. Sander, Art. Wilberg, 
Johann Friedrich, in: ADB 44, 1898, 518f.
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1n seltene Erscheinung nennt>S IDIT: Prasentation einfältiger Fragen ohne Antworten
begründet der Vertasser MI1L der besonderen Methode SC11HCS5 Werkes nıcht vorgefertigten
Lernstoff iINeINOÖOTLETCN lassen sondern ausgehend VO Erfahrungshorizont und Bil-
dungsstand der Elementarschüler altersgerechte Fragen vorzulegen Diese dienen jedoch
nıcht dem Zweck den Kındern diktiren nıcht das Ansehen ıhres Lehrers bey ıhnen
geltend machen nıcht ıhr Gedächtnis eladen sondern SZC auszuforschen SC AN/ZU-

führen die Wahrheit selbst erfinden?? Dabei wiırd gleichsam C1M Rollentausch VOrSC-
OINIMNEN D1e Fragen stellen nıcht die Schüler 187 das Fragen WE dadurch Licht und
Dunkelheit den Verstand soll gebracht meyrden beine Arbeit für unNWISsSENde und über dıe
schtbaren ınge hinflatternden Kınder sondern die Lehrer mel VAZHA Aufklärung des
Verstandes und VAZHA deutlichen Erkenntnis Aufmerksamkeit Unterscheidung, Ordnung,
Zusammenhang erfordertd Denn da der Lehrer das Armt fragen auf sıch nıhmt
ekömmt die Unterweisung »”zelmehr dıe Gestalt gemeinschaftlichen Erforschens der
Catechet legt das Ansehen gebietenden Lehrers AD UuN nıhmt die Mıene Freun-
des der sıch NT den Kındern gemeinschaftlich bemüht die Wahrheit erforschent)

Das VO Irmınger ckizzierte Vorgehen des Lehrers tolgt der SOgEeENAaANNTEN >sokratı-
schen Methode« die aAb 735 durch den evangelischen Theologen Johann Lorenz VO
Mosheim fur den Schul und iınsbesondere den Religionsunterricht truchtbar
vemacht wurde42 In der zweıten Haltte des 18 Jahrhunderts gelangte zahlreichen
theoretischen WIC praktischen Schriften aufgeklärter Theologen und Pädagogen darunter
der Philanthropen*3, oroßen Blüte4+4 Wıe der platonische Sokrates, auf den Beruft
SC1IHETr Multter anspıielend, Anwendung DEISTISCK Hebammenkunst (Mäeutik) durch -
schicktes Fragen Erkenntnisse ALLS SC1INECIN Gesprächspartner hervorzulocken suchte%,
basıerte auch die Aufklärungspädagogik aut dem Ansatz, dafß der Saame aller Erkenntnis
schon der Seele des Kındes eingepflanzt UuN merwahrt liege UuN dafs folglich HUT

darauf aAnkomme dafs 01 Lehrer die Geschicklichkeit habe durch Fragen diesen VOor-

38 [ RMINGER Fragen Kınder (wıe Anm 34) Vorbericht V{
30 Ebd XVI
A0 Ebd V IT
4A41 Ebd 1{11

Vol (Jernot WIESSNER Art Mosheiım Johann Lorenz VOo NDB 18 1997 7>10f In SC1IHCTr

neunbändigen »Sıtten Lehre Der Heılıgen Schritft« (Helmstädt 1735 bezieht sich VO Mosheim
SC1IHMCIN Ausführungen ZUX> Katechetik mehrtach auf Sokrates: Adabei OYeNzZL dAie VOo Sokrates @(1 -

tundene » Unterweıisung durch Fragen« VOo zergliedernden Katechismus 1b der dAie Fragen L1Ur AUS
dem vorgegebenen EexT aAbleitet das Gedächtnis prüfen Vol Gabriele WEISS Ie sokratische
Methode der Pädagogik des 18 Jahrhunderts Sokrates (sang der Zeiten Sokrates Stuchen V{
hrsg WolfgangV DE  - WEPPEN Bernhard /IMMERMANN (Tübinger Phänomenologische Biblio-
thek) Tübingen 2006 143 166 bes 149 151 Martın SCHIAN I e Sokratik Zeitalter der Autklä-
rFung Fın Beıtrag ZUTr Geschichte des Religionsunterrichts, Breslau 1900 spricht allerdings Mosheims
»Sıttenlehre« orößeren der al umgestaltenden Einfluss auf dAie Katechetik der tolgenden Jahr-
zehnte 1b » Vielmehr scheint ıhn mehr als der auf ıhn tolgenden Theoretiker der Katechese al-
nıcht vekannt haben AÄndere, dAje ıhn vekannt haben 1LSNÖECICH Anregungen wıieder andere
scheinen S1C osründlıch mißverstanden haben WO benützt SC1IM scheint siınd Gedanken
1115 alte Gilleis zurückgebogen ebd 46) Schlan hrt dAjes auf dAje angesichts VOo Mosheims tLefge-
hend prinzıpiellen Vorschlägen auf knapp vehaltene Darstellung zurück ebd 47)

Veol Raliner [ ACHMANN Der Religionsunterricht Chriıstian Gotthilt Salzmanns Fın Beıtrag
ZUTr Religionspädagogik der Aufklärung (Europäische Hochschulschritten 723 Theologıe 20)
Bern/ Frankturt 1974

Veol Patrıck BUÜHLER Negatıve Pädagogik Sokrates und dAie Geschichte des Lernens Paderborn
20172
4A5 Veol Horst F RUPP Art Sokratik GG 7 2004
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eine seltene Erscheinung nennt38. Die Präsentation so einfältiger Fragen ohne Antworten 
begründet der Verfasser mit der besonderen Methode seines Werkes, nicht vorgefertigten 
Lernstoff memorieren zu lassen, sondern – ausgehend vom Erfahrungshorizont und Bil-
dungsstand der Elementarschüler – altersgerechte Fragen vorzulegen. Diese dienen jedoch 
nicht dem Zweck, den Kindern zu diktiren; nicht, das Ansehen ihres Lehrers bey ihnen 
geltend zu machen; nicht, ihr Gedächtnis zu beladen; sondern sie auszuforschen, sie anzu-
führen, um die Wahrheit selbst zu erfinden39. Dabei wird gleichsam ein Rollentausch vorge-
nommen: Die Fragen stellen nicht die Schüler – so ist das Fragen, wenn dadurch Licht und 
Dunkelheit in den Verstand soll gebracht werden, keine Arbeit für unwissende und über die 
sichtbaren Dinge hinflatternden Kinder – sondern die Lehrer, weil … zur Aufklärung des 
Verstandes und zur deutlichen Erkenntnis, Aufmerksamkeit, Unterscheidung, Ordnung, 
Zusammenhang erfordert wird40. Denn da der Lehrer das Amt zu fragen auf sich nihmt, so 
bekömmt die Unterweisung vielmehr die Gestalt eines gemeinschaftlichen Erforschens; der 
Catechet legt das Ansehen eines gebietenden Lehrers ab, und nihmt die Miene eines Freun-
des an, der sich mit den Kindern gemeinschaftlich bemüht, die Wahrheit zu erforschen41.

Das von Irminger skizzierte Vorgehen des Lehrers folgt der sogenannten »sokrati-
schen Methode«, die ab 1735 durch den evangelischen Theologen Johann Lorenz von 
Mosheim (1693–1755) für den Schul- und insbesondere den Religionsunterricht fruchtbar 
gemacht wurde42. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gelangte er in zahlreichen 
theoretischen wie praktischen Schriften aufgeklärter Theologen und Pädagogen, darunter 
der Philanthropen43, zu einer großen Blüte44. Wie der platonische Sokrates, auf den Beruf 
seiner Mutter anspielend, in Anwendung geistiger Hebammenkunst (Mäeutik) durch ge-
schicktes Fragen Erkenntnisse aus seinem Gesprächspartner hervorzulocken suchte45, so 
basierte auch die Aufklärungspädagogik auf dem Ansatz, daß der Saame aller Erkenntnis 
schon in der Seele des Kindes eingepflanzt und verwahrt liege, und daß es folglich nur 
darauf ankomme, daß ein Lehrer die Geschicklichkeit habe, durch Fragen diesen Vor-

38 Irminger, Fragen an Kinder (wie Anm. 34), Vorbericht, VI. 
39 Ebd., XVI.
40 Ebd., VII.
41 Ebd., VIII.
42 Vgl. Gernot Wiessner, Art. Mosheim, Johann Lorenz von, in: NDB 18, 1997, 210f. – In seiner 
neunbändigen »Sitten-Lehre Der Heiligen Schrifft« (Helmstädt 1735–1753) bezieht sich von Mosheim 
in seinen Ausführungen zur Katechetik mehrfach auf Sokrates; dabei grenzt er die von Sokrates er-
fundene »Unterweisung durch Fragen« vom zergliedernden Katechismus ab, der die Fragen nur aus 
dem vorgegebenen Text ableitet, um das Gedächtnis zu prüfen. Vgl. Gabriele Weiss, Die sokratische 
Methode in der Pädagogik des 18. Jahrhunderts, in: Sokrates im Gang der Zeiten. Sokrates-Studien VI, 
hrsg. v. Wolfgang von der Weppen u. Bernhard Zimmermann (Tübinger Phänomenologische Biblio-
thek), Tübingen 2006, 143–166, bes. 149–151. – Martin Schian, Die Sokratik im Zeitalter der Aufklä-
rung. Ein Beitrag zur Geschichte des Religionsunterrichts, Breslau 1900, spricht allerdings Mosheims 
»Sittenlehre« einen größeren oder gar umgestaltenden Einfluss auf die Katechetik der folgenden Jahr-
zehnte ab: »Vielmehr scheint ihn mehr als einer der auf ihn folgenden Theoretiker der Katechese gar-
nicht gekannt zu haben. Andere, die ihn gekannt haben, ignorieren seine Anregungen, wieder andere 
scheinen sie gründlich mißverstanden zu haben. Wo er benützt zu sein scheint, sind seine Gedanken 
ins alte Gleis zurückgebogen.« (ebd., 46) Schian führt dies auf die – angesichts von Mosheims tiefge-
hend prinzipiellen Vorschlägen – auf seine zu knapp gehaltene Darstellung zurück (ebd., 47).
43 Vgl. Rainer Lachmann, Der Religionsunterricht Christian Gotthilf Salzmanns. Ein Beitrag 
zur Religionspädagogik der Aufklärung (Europäische Hochschulschriften 23: Theologie 20), 
Bern / Frankfurt a. M. 1974.
44 Vgl. Patrick Bühler, Negative Pädagogik. Sokrates und die Geschichte des Lernens, Paderborn 
2012. 
45 Vgl. Horst F. Rupp, Art. Sokratik, in: RGG 7, 2004, 1425f. 



DIE »C AT  ICA« DER AUGUSTI  IBLIOTHEK MÜUNNERSTADT 343

vath herfürzurufen UuN entwnıckelnt6. Diese »sokratıische Methode« als pädagogische
Gesprächsführung, zunachst VO evangelischen Theologen aut den Weg gebracht und
durch Johann Friedrich Christoph Grafte 754—1 816)#/ wıissenschaftlich tundiert, wurde
bald 1m Zuge der VO Marıa Theres1a (1740-1780) und Joseph [[ (1765—1790) iınıt1ıl1er-
ten Bildungsreformen der » Katholischen Aufklärung« rezıplert und tand VOTL allem 1n
den Arbeıten VO Franz Chrıstian Pıittroff (1739—1814)%8, Joseph Lauber (1744-1810)*?,
Joseph Miıller (1750—1788)>0 und Joseph ÄAnton all (1748-1807)>1 reichen lıterarıschen
Niederschlag>2, Zu C1MNNeN 1St hier auch der oberösterreichische Pädagoge Franz Michael
Vierthaler (175 S— 827)°3, Direktor des ersten deutschen Lehrerseminars 1n Salzburg, des-
SCH Werk >(Jelst der Sokratik« sıch ALLS katholischer Siıcht mıt Graftes Auffassung VO
Sokratik und Mäeutik auseinandersetzt>4.

In Irmıngers » Vorbericht« ZUTFLCF (Jenese und Methode se1nes Katechismus tauchen die
Begriffe »sokratisch« oder »Sokrates« allerdings nıcht auf, alleın der auf die » Fragen
Kıinder« unvermuittelt tolgende Schlussteil »Sokrates 1n eiınem Gespräche Plato’s«,
1n dem der Sohn eINeYr Hebamme, der Phänareta se1ne Geburtshilfe erläutert®>, verrat die
bewusste Anknüpfung die sokratische Mäeutik>6.

Indem sıch die Väter oder Pädagogen Frauen und Multter werden hier also nıcht
dezidiert angesprochen mıt entsprechenden Fragen auf den Verstandeskreis der Kinder
einstellen, wırd nach Irminger eın nachhaltiger Lernerfolg erzielt: Was OLV auf diese Weıse

46 IRMINGER, Fragen Kınder (wıe Anm 34), Vorbericht,
4A47 Johann ChHhr. (zRÄFFE, Dhie Sokratik nach iıhrer ursprünglichen Beschattenheit 1 katechetischer
Hınsıcht betrachtet, (zöttingen 17091 /Zu Grätte vel SCHIAN, Sokratik (wıe Anm 42), 22/-—232;
terner Julius \WAGENMANN, Art. Grätte, Johann Friedrich Christoph, 1n: A DB 9) 1879, 5711
A Franz Chr. PITTROFF, Anleitung ZUFr praktischen (sottes Gelahrtheit nach dem Entwurte der
Whener Studienverbesserung verfasset, und ZU Gebrauche akademıiıscher Vorlesungen eingerichtet,
e1l 1_) Prag 779 Den Nutzen der »soökratıschen Methocde« für die Katechsese beschreibt
Pittrott folgendermafßen: ESs z6t dieses das Geheimniß der sokratischen Gespräche, Socrates
percontando, interrogandoque dicere solebat OPINLONES, aquibuscum disserebat. (1CerO de Fın

wvelche SATZ gewiß die angemefßneste Art für eINeEN Katecheten sind; WE YHEA  > der (1-
stalt EINEY freundschaftlichen Unterredung eInem andern SEINE Sache einfach, RUTZ, und
entwicklet vortragt, als YHEA  > SEINEN Verstandskräften ANSCHELCSSCH olaubt; ernach erforschet VHEAL
ob Meynung entweder SAHZ eingesehen, der OLE 0EL AYES verstanden, der OLE 617
VOüNn SEINEY neulichen Unterredung behalten. [ieses geschiehet natürlicher WEeI1Sse durch Fragen, UN.
Antworten; und dieses z6t der Umfang des hatechetischen Lehramlts. (zıtlert AUS el 1) Prag
21 /83, 66) Veol Heinrich REUSCH, Art. Pıttroff, Franz Christian, 1n: A DB 26, 1888, 206
40 Joseph LAUBER, Praktische Anleitung ZU Seelensorgeramte für wirkliıche und künftige Seelen-
SOrTSCI, Brunn 1/790; vel Joset MÜLLER, Art. Lauber, Joseph, ın: N DB 13, 1982, 696

Joseph MILLER, Anleitung ZU Gebrauche des katechetischen Unterrichts, Bde 1_) Lınz 1785
Miıller wirkte als Katechet der Normalschule 1 Lıinz: vel SIMON, Spuren der Geschichte (wıe

Anm. 35)) 109—1
51 Joseph (JALL, Sokrates den Chrısten 1 der Person e1NEes Dorfpfarrers, Bde 1—3, Wıen

784 Der Vertasser publizierte dem Psyeudonym Johann Leopold STANGL. Veol Ru-
dolt /ZINNHOBLER, Art. Gall, Joseph Anton, ın: GATZ, Bischöfte 1983, I8

Veol SIMON, Spuren der Geschichte (wıe Anm. 35)) 105—114
53 Veol Franz /ZILLNER, Art. Vierthaler, Franz Miıchael, ın: ADBRB 3 $ 1895, 679687

Franz VIERTHALER, (ze1lst der Sokratik. Fın Versuch, den Freunden des Sokrates und der SO -
kratık veweıht, Salzburge 1792 In der Augustinerbibliothek Münnerstadt efindet sıch die Au
eb 1798, AUS dem Besitz des ÄAugustiners Wendelın Fries (1760—-1823), der VOo 1785 bıs 1821
Gymnasıum Münnerstadt unterrichtete. Veol Frıes, Wendelinus, 1n Desiderius (JESTERKAMP, [ 1ı-
ber INOrLUOFrUM.. Dhie Verstorbenen der rheinisch-schwäbischen Augustinerprovınz und der 'UuCNM
deutschen Ordensproviınz (Cassıcıacum 25)) Würzburg 1972, 1481
5 Veol P”LATON, Theaıltetos 149 (mıt Auslassung). B—

IRMINGER, Fragen Kınder (wıe Anm 34), 7910
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rath herfürzurufen und zu entwickeln46. Diese »sokratische Methode« als pädagogische 
Gesprächsführung, zunächst von evangelischen Theologen auf den Weg gebracht und 
durch Johann Friedrich Christoph Gräffe (1754–1816)47 wissenschaftlich fundiert, wurde 
bald im Zuge der von Maria Theresia (1740–1780) und Joseph II. (1765–1790) initiier-
ten Bildungsreformen der »Katholischen Aufklärung« rezipiert und fand vor allem in 
den Arbeiten von Franz Christian Pittroff (1739–1814)48, Joseph Lauber (1744–1810)49, 
Joseph Miller (1750–1788)50 und Joseph Anton Gall (1748–1807)51 reichen literarischen 
Niederschlag52. Zu nennen ist hier auch der oberösterreichische Pädagoge Franz Michael 
Vierthaler (1758–1827)53, Direktor des ersten deutschen Lehrerseminars in Salzburg, des-
sen Werk »Geist der Sokratik« sich aus katholischer Sicht mit Gräffes Auffassung von 
Sokratik und Mäeutik auseinandersetzt54.

In Irmingers »Vorbericht« zur Genese und Methode seines Katechismus tauchen die 
Begriffe »sokratisch« oder »Sokrates« allerdings nicht auf, allein der auf die »Fragen an 
Kinder« etwas unvermittelt folgende Schlussteil »Sokrates in einem Gespräche Plato’s«, 
in dem der Sohn einer Hebamme, der Phänareta seine Geburtshilfe erläutert55, verrät die 
bewusste Anknüpfung an die sokratische Mäeutik56.

Indem sich die Väter oder Pädagogen – Frauen und Mütter werden hier also nicht 
dezidiert angesprochen – mit entsprechenden Fragen auf den Verstandeskreis der Kinder 
einstellen, wird nach Irminger ein nachhaltiger Lernerfolg erzielt: Was wir auf diese Weise 

46 Irminger, Fragen an Kinder (wie Anm. 34), Vorbericht, VIIIf.
47 Johann F. Chr. Gräffe, Die Sokratik nach ihrer ursprünglichen Beschaffenheit in katechetischer 
Hinsicht betrachtet, Göttingen 1791. – Zu Gräffe vgl. Schian, Sokratik (wie Anm. 42), 227–232; 
ferner Julius A. Wagenmann, Art. Gräffe, Johann Friedrich Christoph, in: ADB 9, 1879, 571f.
48 Franz Chr. Pittroff, Anleitung zur praktischen Gottes Gelahrtheit nach dem Entwurfe der 
Wiener Studienverbesserung verfasset, und zum Gebrauche akademischer Vorlesungen eingerichtet, 
Teil 1–4, Prag 1778–1779. – Den Nutzen der »sokratischen Methode« für die Katechsese beschreibt 
Pittroff folgendermaßen: Es ist dieses das ganze Geheimniß der sokratischen Gespräche, Socrates 
percontando, interrogandoque dicere solebat eorum opiniones, quibuscum disserebat. Cicero de Fin. 
L. I. welche ganz gewiß die angemeßneste Art für einen Katecheten sind; wenn man unter der Ge-
stalt einer freundschaftlichen Unterredung einem andern seine Sache so einfach, so kurz, und so 
entwicklet vorträgt, als man es seinen Verstandskräften angemessen glaubt; hernach erforschet man: 
ob er unsre Meynung entweder ganz eingesehen, oder wie weit er uns verstanden, oder wie viel er 
von seiner neulichen Unterredung behalten. Dieses geschiehet natürlicher Weise durch Fragen, und 
Antworten; und dieses ist der ganze Umfang des katechetischen Lehramts. (zitiert aus: Teil 1, Prag 
²1783, 66). – Vgl. Heinrich Reusch, Art. Pittroff, Franz Christian, in: ADB 26, 1888, 206.
49 Joseph Lauber, Praktische Anleitung zum Seelensorgeramte für wirkliche und künftige Seelen-
sorger, Brünn 1790; vgl. Josef Müller, Art. Lauber, Joseph, in: NDB 13, 1982, 696.
50 Joseph Miller, Anleitung zum Gebrauche des katechetischen Unterrichts, Bde. 1–3, Linz 1785. 
– Miller wirkte als Katechet an der Normalschule in Linz; vgl. Simon, Spuren der Geschichte (wie 
Anm. 35), 109–111.
51 Joseph A. Gall, Sokrates unter den Christen in der Person eines Dorfpfarrers, Bde. 1–3, Wien 
1783–1784. – Der Verfasser publizierte unter dem Psyeudonym Johann Leopold Stangl. Vgl. Ru-
dolf Zinnhobler, Art. Gall, Joseph Anton, in: Gatz, Bischöfe 1983, 228f.
52 Vgl. Simon, Spuren der Geschichte (wie Anm. 35), 105–114.
53 Vgl. Franz V. Zillner, Art. Vierthaler, Franz Michael, in: ADB 39, 1895, 679–682.
54 Franz M. Vierthaler, Geist der Sokratik. Ein Versuch, den Freunden des Sokrates und der So-
kratik geweiht, Salzburg 1793. – In der Augustinerbibliothek Münnerstadt befindet sich die 2. Aufl., 
ebd., 1798, aus dem Besitz des Augustiners Wendelin Fries (1760–1823), der von 1785 bis 1821 am 
Gymnasium Münnerstadt unterrichtete. Vgl. Fries, P. Wendelinus, in: Desiderius Gesterkamp, Li-
ber mortuorum. Die Verstorbenen der rheinisch-schwäbischen Augustinerprovinz und der neuen 
deutschen Ordensprovinz 1650–1950 (Cassiciacum 25), Würzburg 1972, 148f.
55 Vgl. Platon, Theaitetos 149 A (mit Auslassung). B–E. 
56 Irminger, Fragen an Kinder (wie Anm. 34), 220f.
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AU”N den Kındern herfürlocken, das m rd ıhnen selbst durch die Figenliebe, 177 der SZE sıch
einbilden, selbst erfunden haben, ane1t hesser gefallen: wird für SZE mel handgreif-
ichere Wahrheit SCYH, als WE OLV ıhnen schlechtweg ZESAQT hätten57.

In diesem Sinne sınd die » Fragen Kinder« 1n altersgemäßer Sprache vertasst und
Orlentlieren sıch Ausgangspunkten ALLS der Erfahrungswelt des Kıiındes. Fın kurzes Be1i-
spiel VO Begınn des vierten Hauptkapitels Der Mensch, als Einwohner der Welt etrach-
LEL, die 17 Werk (Jottes ist, Mag dies veranschaulichen>8:

Komm Mein hiebes Kind! Setze dich hier auf dıiesen Hügel, ZO2LY 0I umher sehen
können, neben YYLLY 1N den Schatten, UN SANC MNY, UWAS siehest d da Alles DOY dıire?
IInd Z02LE heifst YHHLAN das, worauf wır da SitZen, UuUN worauf sich Alle diese Wälder, Felder,
Derge, Seen befinden?
IInd Z02L€ NN YHHLAN das, UWAS d über der yde siehest, UuUN UWAS Adz:eselbe Z02L€ e1N blaues
Gewoölb umg1ebt, d $ZE die Sonne, zuweilen Wolken, UuUN Nacht den Mond UuUN
die Sternen erblickest?

Obwohl Irmıingers Werk W1€ oben erwaähnt als Musterkatechese fur angehende oder mıt
der sokratischen Lehrart noch nıcht vertiraute Lehrer recht erfolgreich war>?, konnte dieser
Katechismus ohl doch nıcht jeden Leser überzeugen. SO hat eın Nutzer 1m Exemplar der
Augustinerbibliothek Münnerstadt auf dem vorderen Spiegel vermerkt: rationalıstisch, hrei-
Fe Methode, laneweilig. der Leser die Intention des Vertassers nıcht verstanden hat oder
ıhm die Methode nıcht mehr zeiıtgemäfß erschien, lässt sıch heute nıcht mehr klar en

[Joseph AÄAnton Gall], Einleitung zZzu Religionsunterrichte,
1ın Gesprächen der Multter mıt ıhrem Kınde, Wıen 1779

Der bereıts erwaähnte Joseph ÄAnton Gall, der während se1nes Theologiestudiums der
UnLversıtät Heıdelberg®0 die katechetische Unterrichtsmethode des Johann gnaz VO

Felbiger (1724-1788), des schlesischen Prälaten und Retormers des österreichischen Bil-
dungswesens, SOWI1e die VOoO  5 ıhm verordnete Einrichtung modellhatter Normalschulen61
kennengelernt hatte, verlagerte bereıts 773 se1ınen Wirkungsort nach Wıen, _-

Ebd., Vorbericht, XVI
58 Ebd., 146 Die vorherigen Hauptkapıtel sind Betrachtung des Menschen überhaupt: Sınnen,
Bedürfnisse, Leibes-Kräfte, Seelen-Kräftte CLC. I1 Der Mensch, betrachtet 1 Absicht auf andere
Menschen: Aeltern und Kıinder, Geschwister, Nachbarn, Bürgerliche Verfassung CLC.; 111 Der vEes1iL-
LEeLE Mensch 1 den wichtigern Beziehungen, Beschäftigungen und Zutfällen des Lebens.

Veol das Urteil e1InNes A  Nn Rezensenten ın: Allgemeıine Litteratur-Zeıtung? Nr. 208, 1/792,
202 {Im eigentlich katechisiren, und Muster dazu geben, dazit gehört EINE vieljährige eIgNE
Uebung und ir klich och mehr Vorbereitung, als Kathedervorlesungen, und Rec. bennt och
IMMEY heine Schrift, die die Forderungen PINEY Katechisation ZuUL erfüllete und IU Mauster

siıcher empfohlen zwerden verdiente, als die VOüNn Irminger 1 Nahmen der Ascetischen (Gzesell-
schaft IN FTürich herausgegebenen, UN. MENYTMAdES aufgelegten Fragen Kınder, e1InNe Einleitung ZU.
Unterricht 1 der Relig10n, denen YHEA  > noch, UÜUAS die Methode betrifft, Campe’s Kleine Seelenlehre
für Kıinder die Neite SEiIZEN AAannn

Dhie Möglichkeıt e1NEes katholischen Theologiestudiums 1 Heidelberg Wr eine Folge der pfäl-
zıschen Rekatholisierungspolitik, blieb jedoch Episode. Dazu Domuinık BURKARD, »( J)ase 1 e1ner
aufklärungssüchtigen Zeit«? Dhie Katholisch- T’heologische Fakultät der Unmwversıität Heidelbere ZW1-
schen verspateter Gegenreformatıon, Aufklärung und Kırchenretorm (Contubernium. Tübinger
Beitrage ZUFr Wissenschatts- und Universitätsgeschichte 42), 5S1gmarıngen 1995
61 Veol Johann V FELBIGER, Allgemeıine Schulordnung, für die deutschen Normal- Haupt-
und Invalschulen 1 den sammtlichen Kaiser]|. Königl. Erbländern Wen den 6ten December
17/74, When 1774 Veol Herbert SCHÖNEBAUM, Art. Felbiger, lenaz VoO 1n: N DB 5) 1961, 651
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aus den Kindern herfürlocken, das wird ihnen selbst durch die Eigenliebe, in der sie sich 
einbilden, es selbst erfunden zu haben, weit besser gefallen: es wird für sie viel handgreif-
lichere Wahrheit seyn, als wenn wir es ihnen schlechtweg gesagt hätten57.

In diesem Sinne sind die »Fragen an Kinder« in altersgemäßer Sprache verfasst und 
orientieren sich an Ausgangspunkten aus der Erfahrungswelt des Kindes. Ein kurzes Bei-
spiel vom Beginn des vierten Hauptkapitels Der Mensch, als Einwohner der Welt betrach-
tet, die ein Werk Gottes ist, mag dies veranschaulichen58:

Komm mein liebes Kind! Setze dich hier auf diesen Hügel, wo wir so weit umher sehen 
können, neben mir in den Schatten, und sage mir, was siehest du da alles vor dir?
Und wie heißt man das, worauf wir da sitzen, und worauf sich alle diese Wälder, Felder, 
Berge, Seen befinden?
Und wie nennt man das, was du über der Erde siehest, und was dieselbe wie ein blaues 
Gewölb umgiebt, wo du itzt die Sonne, zuweilen Wolken, und zu Nacht den Mond und 
die Sternen erblickest?

Obwohl Irmingers Werk – wie oben erwähnt – als Musterkatechese für angehende oder mit 
der sokratischen Lehrart noch nicht vertraute Lehrer recht erfolgreich war59, konnte dieser 
Katechismus wohl doch nicht jeden Leser überzeugen. So hat ein Nutzer im Exemplar der 
Augustinerbibliothek Münnerstadt auf dem vorderen Spiegel vermerkt: rationalistisch, brei-
te Methode, langweilig. Ob der Leser die Intention des Verfassers nicht verstanden hat oder 
ihm die Methode nicht mehr zeitgemäß erschien, lässt sich heute nicht mehr klären.

3. [Joseph Anton Gall], Einleitung zum Religionsunterrichte,  
in Gesprächen der Mutter mit ihrem Kinde, Wien 1779

Der bereits erwähnte Joseph Anton Gall, der während seines Theologiestudiums an der 
Universität Heidelberg60 die katechetische Unterrichtsmethode des Johann Ignaz von 
Felbiger (1724–1788), des schlesischen Prälaten und Reformers des österreichischen Bil-
dungswesens, sowie die von ihm verordnete Einrichtung modellhafter Normalschulen61 
kennengelernt hatte, verlagerte bereits 1773 seinen Wirkungsort nach Wien, wo er zu-

57 Ebd., Vorbericht, XVI.
58 Ebd., 146. – Die vorherigen Hauptkapitel sind: I. Betrachtung des Menschen überhaupt: Sinnen, 
Bedürfnisse, Leibes-Kräfte, Seelen-Kräfte etc.; II. Der Mensch, betrachtet in Absicht auf andere 
Menschen: Aeltern und Kinder, Geschwister, Nachbarn, Bürgerliche Verfassung etc.; III. Der gesit-
tete Mensch in den wichtigern Beziehungen, Beschäftigungen und Zufällen des Lebens.
59 Vgl. das Urteil eines anonymen Rezensenten in: Allgemeine Litteratur-Zeitung Nr. 208, 1792, 
293: Um eigentlich zu katechisiren, und Muster dazu zu geben, dazu gehört eine vieljährige eigne 
Uebung und wirklich noch mehr Vorbereitung, als zu Kathedervorlesungen, und Rec. kennt noch 
immer keine Schrift, die die Forderungen einer guten Katechisation so gut erfüllete und zum Muster 
so sicher empfohlen zu werden verdiente, als die von Irminger im Nahmen der ascetischen Gesell-
schaft in Zürich herausgegebenen, und mehrmals aufgelegten Fragen an Kinder, eine Einleitung zum 
Unterricht in der Religion, denen man noch, was die Methode betrifft, Campe’s Kleine Seelenlehre 
für Kinder an die Seite setzen kann. 
60  Die Möglichkeit eines katholischen Theologiestudiums in Heidelberg war eine Folge der pfäl-
zischen Rekatholisierungspolitik, blieb jedoch Episode. Dazu Dominik Burkard, »Oase in einer 
aufklärungssüchtigen Zeit«? Die Katholisch-Theologische Fakultät der Universität Heidelberg zwi-
schen verspäteter Gegenreformation, Aufklärung und Kirchenreform (Contubernium. Tübinger 
Beiträge zur Wissenschafts- und Universitätsgeschichte 42), Sigmaringen 1995.
61 Vgl. Johann I. von Felbiger, Allgemeine Schulordnung, für die deutschen Normal- Haupt- 
und Trivialschulen in den sämmtlichen Kaiserl. Königl. Erbländern d. d. Wien den 6ten December 
1774, Wien 1774. – Vgl. Herbert Schönebaum, Art. Felbiger, Ignaz von, in: NDB 5, 1961, 65f.
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nachst als Katechet der Normal-Hauptschule, spater 1n der Nachfolge Felbigers als
Oberdirektor fur alle deutschen Schulen Nıederösterreichs tatıg W Al. In dieser Funktion
löste all die VOoO  5 Felbiger propagıerte » Normalschulmethode«, die bereıts über die blo-
e UÜbung des Gedächtnisses hinausgehend auch den Verstand der Jugend autzuwecken
suchte, aAb und tührte ıhrer Stelle die >sokratıische Methode« 1m Unterricht ein'

Mıt dieser fur alle Schulen geltenden Unterrichtsmethode SOWI1eE mıt seınen Schritten ZULF

relig1ösen Volksaufklärung wollte all ZU einen die Verstandesbildung gerade auch der
landlichen Bevölkerung tördern, ZU anderen alsche Gottesvorstellungen, ber-
oylauben und überkommene, 1Ur noch eın außerliche Frömmigkeıtsformen vorgehen®,

Fın eindrucksvolles Beispiel, W1€ all als aufgeklärter Pädagoge bereıts den ersten ate-
chetischen Unterricht 1n der Famiaulie retormıeren suchte, 1St se1ne 779 1n Wıen AaNONYIMN
erschienene »Einleitung ZU Religionsunterrichte 1n Gesprächen der Multter mıt ıhrem
Kınde«64 Diese Erziehungsschrift wendet sıch gezielt die Multter als JeN«C Person, die 1m
allerersten Religionsunterricht einen hebreichen Vortrag bleten kann6>: Dıie Mautter bennt
die hbesondern Fehler ıhrer Kınderchen schon, UuN SZC nrd dıe allgemeinen Lehren, PEOd
nach der angezeıgten Art, oder TUOILE ıhr mütterlich Herz ıhr noch hesser eingiebt, aufdiese
hbesondern Fälle Heifßig anıwyendens6. Dabe! appelliert all die Mutter, nıcht den For-
mulierungen se1iner Fragen kleben, sondern diese überdenken, dann mıt eıgenen
Worten den Kiındern sprechen SaNz 5 W1€ S1E ıhnen auch andere Dinge kindgerecht
beizubringen pflegt Keinestalls aber, schreıibt all 1n se1iner »Vorrede«, solle INan die
Fragen vorlesen oder dl das Buch den Kiındern ZU Selbststudium überlassen®7.

Di1e Aufgabe der Multter esteht 1L  5 darın, das 1n ıhrem ınd schon vorhandene
Wıssen anzuknüpfen und das ınd dann ınduktiv VO eiınem Begriff ZU nachsthöheren

leiten683: Man fängt die Gespräche IMMeEeT VORN solchem A WAN YHAN den Kındern
entweder VDOTr die ugen zeıget, oder WAN ıhnen schon ekannt ist, führet SZE VO  x diesem
Bekannten auf das Angränzende; INE Vorstellung leitet IMMeEY auf die andere. Man zeıget
dem Kınde den Himmel; AU”N SeINEY Erfahrung, dafs e1N Licht sıch nıcht selbst anzündet,
schliefst auf die (sestirne. Indem INa  . also VOoO  5 vorerlangten Begriffen und Empfin-
dungen der Kinder ausgeht, ewırkt INan, dass diese sıch die CWONHNCHCH WYahrheiten
vorstellen und annehmen können, W aS eınen weltaus höheren Lernerfolg yarantıert, als
WEn S1E eintach 1Ur Vorgesagtes glauben sollen

In die insgesamt 16 Gespräche 1ST jeweils 1ne bleine Moral mıt eingeflochten, damıt
das ınd ındem Schritt fur Schritt (JoOtt als Schöpfer (»das ylaube iıch«), die
Grundzüge der Glaubenslehre, kennenlernt zugleich auch mıt (JoOtt als Rıchter (»das LuUeEe
b7zw. lasse ich«), mıt der Morallehre, vemacht wırd6e9. Auf diese \We1se oll
die kındliche Empfindung Sahz VO celbst auch aut moralısch Iun gelenkt werden.

Veol SIMON, Spuren der Geschichte (wıe Anm. 35)) 1061., 113
63 Veol Bernard PLONGERON, »Wahre CGottesverehrung« und das Problem des Unglaubens. De-
batten Inhalte und Wege VOo Relig10sität und Seelsorge, ın: Dhie Geschichte des Christentums,

(Aufklärung, Revolution, Restauration 1750—1830), hrsg. Bernard PLONGERON, Freiburg
ı. Br 2000, 764{

[Joseph ALL|, Einleitung ZU. Religionsunterrichte, 1 Gesprächen der Multter mM1L ıhrem
Kıinde Den Chrnstlichen Multtern vewıdmet VOo einem Katecheten, Wıen 1779
65 Ebd., 31

Ebd., ‚61
Ebd., /1

6S Veol RUPP, Sokratik (wıe Anm 45), 1476
(JALL, Eıinleitung ZU Relig10nsunterrichte (wıe Anm. 64), [ 51.]
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nächst als Katechet an der Normal-Hauptschule, später in der Nachfolge Felbigers als 
Oberdirektor für alle deutschen Schulen Niederösterreichs tätig war. In dieser Funktion 
löste Gall die von Felbiger propagierte »Normalschulmethode«, die bereits – über die blo-
ße Übung des Gedächtnisses hinausgehend – auch den Verstand der Jugend  aufzuwecken 
suchte, ab und führte an ihrer Stelle die »sokratische Methode« im Unterricht ein62.

Mit dieser für alle Schulen geltenden Unterrichtsmethode sowie mit seinen Schriften zur 
religiösen Volksaufklärung wollte Gall zum einen die Verstandesbildung gerade auch der 
ländlichen Bevölkerung fördern, zum anderen gegen falsche Gottesvorstellungen, Aber-
glauben und überkommene, nur noch rein äußerliche Frömmigkeitsformen vorgehen63. 

Ein eindrucksvolles Beispiel, wie Gall als aufgeklärter Pädagoge bereits den ersten kate-
chetischen Unterricht in der Familie zu reformieren suchte, ist seine 1779 in Wien anonym 
erschienene »Einleitung zum Religionsunterrichte in Gesprächen der Mutter mit ihrem 
Kinde«64. Diese Erziehungsschrift wendet sich gezielt an die Mutter als jene Person, die im 
allerersten Religionsunterricht einen liebreichen Vortrag bieten kann65: Die Mutter kennt 
die besondern Fehler ihrer Kinderchen schon, und sie wird die allgemeinen Lehren, etwa 
nach der angezeigten Art, oder wie es ihr mütterlich Herz ihr noch besser eingiebt, auf diese 
besondern Fälle fleißig anwenden66. Dabei appelliert Gall an die Mutter, nicht an den For-
mulierungen seiner Fragen zu kleben, sondern diese zu überdenken, um dann mit eigenen 
Worten zu den Kindern zu sprechen – ganz so, wie sie ihnen auch andere Dinge kindgerecht 
beizubringen pflegt. Keinesfalls aber, so schreibt Gall in seiner »Vorrede«, solle man die 
Fragen vorlesen oder gar das Buch den Kindern zum Selbststudium überlassen67. 

Die Aufgabe der Mutter besteht nun darin, an das in ihrem Kind schon vorhandene 
Wissen anzuknüpfen und das Kind dann induktiv von einem Begriff zum nächsthöheren 
zu leiten68: Man fängt die Gespräche immer von etwas solchem an, was man den Kindern 
entweder vor die Augen zeiget, oder was ihnen schon bekannt ist, führet sie von diesem 
Bekannten auf das Angränzende; eine Vorstellung leitet immer auf die andere. Man zeiget 
dem Kinde den Himmel; aus seiner Erfahrung, daß ein Licht sich nicht selbst anzündet, 
schließt es auf die Gestirne. Indem man also von vorerlangten Begriffen und Empfin-
dungen der Kinder ausgeht, bewirkt man, dass diese sich die gewonnenen Wahrheiten 
vorstellen und annehmen können, was einen weitaus höheren Lernerfolg garantiert, als 
wenn sie einfach nur Vorgesagtes glauben sollen. 

In die insgesamt 16 Gespräche ist jeweils eine kleine Moral mit eingeflochten, damit 
das Kind – indem es Schritt für Schritt Gott als Schöpfer (»das glaube ich«), d. h. die 
Grundzüge der Glaubenslehre, kennenlernt – zugleich auch mit Gott als Richter (»das tue 
bzw. lasse ich«), d. h. mit der Morallehre, vertraut gemacht wird69. Auf diese Weise soll 
die kindliche Empfindung ganz von selbst auch auf moralisch gutes Tun gelenkt werden.

62 Vgl. Simon, Spuren der Geschichte (wie Anm. 35), 106f., 113.
63 Vgl. Bernard Plongeron, »Wahre Gottesverehrung« und das Problem des Unglaubens. De-
batten um Inhalte und Wege von Religiosität und Seelsorge, in: Die Geschichte des Christentums, 
Bd. 10 (Aufklärung, Revolution, Restauration 1750–1830), hrsg. v. Bernard Plongeron, Freiburg  
i. Br. u. a. 2000, 264f.
64 [Joseph A. Gall], Einleitung zum Religionsunterrichte, in Gesprächen der Mutter mit ihrem 
Kinde / Den Christlichen Müttern gewidmet von einem Katecheten, Wien 1779.
65 Ebd., [3].
66 Ebd., [6].
67 Ebd., [7].
68 Vgl. Rupp, Sokratik (wie Anm. 45), 1426.
69 Gall, Einleitung zum Religionsunterrichte (wie Anm. 64), [5f.].
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Abb Joseph (JALL, Einleitung Z Religi1onsunterrichte, 1n Gesprächen der Mutter miıt

ıhrem Kınde, Wıen 1779 (Ib (Bıldrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)
Dass die »Einleitung ZU Religionsunterrichte« mıt der Betrachtung des nachtlichen
Sternenhimmels beginnt, 1St fur all eın Zutfall7© Alleıin ıch 7n ollte die Kiınder ”zelmehr
auf INE lebhaft anschauende Betrachtung der Werke (Jottes führen, damiıt das, WAN
ich SZE dabe: lehrete, INE FOSSC Idee VO  x dem mächtigen [ Irheber derselben, 177 ıhrer
Empfindung zurücklasse.

SO lässt der FEınstieg 1N$ Werk die weıtere Entwicklung des mutterlichen Religionsun-
terrichts nach >sokratıischer Methode« erahnen?/]:

Die Mutter führete eInNneMmM stillen feyerlichen Abend ıhr Kind ANLS Fenster; WAY

Vollmond, der Himmel üÜberaus heiter, UuUN unzählige (Jestirne blinketen Fırma-
Schaue, Mein Kind, Sprach die Mautter, 01€ heute Nacht schön heiter ıSE,

fast Z02L€ hbeim hellen lage®
fa der Mond, UuUN die Sterne leuchten Sar helle
Dau hast yecht: nıcht wahr, WeNN ZOLY hei der Nacht bein Licht mM Zıiımmer haben,
16 SANZ finster? UuUN da oben leuchten IZE m iele Lichter® Aber SARE YYLLY auch,
Mein hebes Kind, Z02LE bamen dann diese Lichter den Himmel®?
Das wei/ß icH nıcht.
Nicht wahr, WeNN ZO2LY Nachts e1N Licht haben wollen, mufß doch jemand SCYH,
der Anzündet®? der hast d AuCcHh jemals e1N Licht vesehen, ddas sich selbst ANHRE-
zündet hat®
Nein
Merkest d Also wohl, dafß diese Lichter nıcht DON selbst den Himmel bommen
bonnten®
Das 1st z H1 zn ahr!
Dau hast schon oft VDON dem hieben (Jott gehört, der 1 Himmel ıSE, UN dem die
frommen Menschen beten; Er hat die Sterne Himmel gemacht!

Galls Erziehungsschrift wurde W el Jahre nach ıhrem Erscheinen VOoO  5 dem bereıts zıtler-
ten Possidius Zıtter, Rektor und Protessor des Gymnasıums Muünnerstadt SOWI1e aktıver
Seelsorger 1n Althausen bel Münnerstadt, überaus POSILIV rezensılert. Der ertahrene Päda-
BOSC und Katechet empfahl das Werk, das mıE orofßer Freude gelesen hatte”2, gerade

Ebd., [ 44.]
z1 Ebd.,

Veol Possicdius ZITTER], / Rezension]; ın: Nova Bibliotheca Ecclesiastica Friburgensis 6)
1/781, /3—7/6, hıier: 76
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Abb. 6: Joseph A. Gall, Einleitung zum Religionsunterrichte, in Gesprächen der Mutter mit 
ihrem Kinde, Wien 1779 (Ib 105,b) (Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)

Dass die »Einleitung zum Religionsunterrichte« mit der Betrachtung des nächtlichen 
Sternenhimmels beginnt, ist für Gall kein Zufall70: Allein ich wollte die Kinder vielmehr 
auf eine lebhaft anschauende Betrachtung der Werke Gottes führen, damit das, was 
ich sie dabei lehrete, eine grosse Idee von dem mächtigen Urheber derselben, in ihrer 
 Empfindung zurücklasse.

So lässt der Einstieg ins Werk die weitere Entwicklung des mütterlichen Religionsun-
terrichts nach »sokratischer Methode« erahnen71:

Die Mutter führete an einem stillen feyerlichen Abend ihr Kind ans Fenster; es war 
Vollmond, der Himmel überaus heiter, und unzählige Gestirne blinketen am Firma-
mente. – Schaue, mein Kind, Sprach die Mutter, wie es heute Nacht so schön heiter ist, 
fast wie beim hellen Tage?
K. Ja, der Mond, und die Sterne leuchten gar helle.
M. Du hast recht: nicht wahr, wenn wir bei der Nacht kein Licht im Zimmer haben, so  
 ist es ganz finster? und da oben leuchten itzt viele Lichter? – Aber sage mir auch,  
 mein liebes Kind, wie kamen dann diese Lichter an den Himmel?
K.  Das weiß ich nicht.
M.  Nicht wahr, wenn wir zu Nachts ein Licht haben wollen, so muß doch jemand seyn,  
 der es anzündet? Oder hast du auch jemals ein Licht gesehen, das sich selbst ange- 
 zündet hat?
K.  Nein.
M.  Merkest du also wohl, daß diese Lichter nicht so von selbst an den Himmel kommen  
 konnten?
K.  Das ist wohl wahr!
M.  Du hast schon oft von dem lieben Gott gehört, der im Himmel ist, und zu dem die  
 frommen Menschen beten; Er hat die Sterne am Himmel gemacht!

Galls Erziehungsschrift wurde zwei Jahre nach ihrem Erscheinen von dem bereits zitier-
ten Possidius Zitter, Rektor und Professor des Gymnasiums Münnerstadt sowie aktiver 
Seelsorger in Althausen bei Münnerstadt, überaus positiv rezensiert. Der erfahrene Päda-
goge und Katechet empfahl das Werk, das er mit großer Freude gelesen hatte72, gerade 

70 Ebd., [4f.].
71 Ebd., 9.
72 Vgl. Z. [= Possidius Zitter], [Rezension], in: Nova Bibliotheca Ecclesiastica Friburgensis 6, 
1781, 73–76, hier: 76. 
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auch den Schulmännern, denen anscheimmend NC SECWISSE bharbarısche U nterrichtsmethode
angeboren SEL hieraus bönnten SZE nämlıch INE humanere Methode lernen/?3:; die sokRYyatı-
sche Methode, die VAZHA Unterweisung VO  x U nmissenden SANZ hervorragend geeignet zst/4
Denn AU”N langjährıiger Erfahrung, Zıtter, 70ISSEN WT, dafs das, WAN Katechismus-
nahrheiten VO  x den Kındern HUT enÖrtlich auswendie gelernt wird, VO  x ıhnen WENLE-
SICH merstanden anıyd>

Der einz1ge, vergleichsweise harmlose Kritikpunkt, den /1ıtter Galls »Einleitung«
vorbringt, esteht darın, dass der Verfasser als Aufhänger fur das Gespräch besser
nıcht den Vollmond, sondern den zunehmenden Mond hätte waählen sollen, ohl dem
ınd die Dynamik der Schöpfung VOTL Augen tühren7®.

Dıie Tatsache, dass /Zıtters Rezens1ion 1n der Freiburger Zeitschriftft » Nova Bibliotheca
Ecclesiastica Friburgens1s« erschien, lässt Berührungspunkte zwıischen Münnerstadt und
der SOgeNaNNTLEN »>Katholischen Aufklärung«, W1€ S1e VO  5 Marıa Theres1a und Joseph [[
propagıert wurde, erkennen. /ıtter durfte sıch namlıch nıcht 1Ur ALLS persönlichem In-
teresse als Religionslehrer und Katechet mıt der zeiıtgenössischen Fachliteratur und
auch mıt Joseph AÄAnton all auseinandergesetzt haben, sondern wiırd csehr wahrscheinlich
über seınen Freund Engelbert Klüpfel (1733-1811)/7 ebenfalls Augustiner-Eremit und
uhrender Dogmatiker der vorderösterreichischen UnLhwwvers1ität Freiburg mıt der Auft-
klärungspädagogik 1m Bereich der Theologie 1n Berührung gekommen Se1n. /ıtter pflegte
namlıch 1ne lebenslange Freundschaft und wıissenschaftliche Zusammenarbeıt mıt Klüpfel,
die sıch nıcht zuletzt 1n der jJahrelangen ınhaltlichen und redaktionellen Mıtarbeıit dessen
ezensionszeıtschrift nıederschlug/8. Dass zentrales Gedankengut der »>Katholischen Auft-
klärung« durch Klüpfel nach Münnerstadt vermuittelt oder zumındest verstäarkt transteriert
wurde, liegt auch iınsotern nahe, als der Freiburger Dogmatiker, der 1n der Jungeren For-
schung als gemäaßßigter Autklärer oilt/9, 1m Auftrag VOoO  5 Marıa T heres1ia 1ne zweıbäandige,
augustinisch gepragte Dogmatık (Institutiones theologiae dogmaticae) verfasste, die bıs S56

den theologischen Hochschulen der Habsburgermonarchie othizielles Lehrbuch blieb8©0

/7A Ebd. Commendandus GHÖGUC hic "bellus PSsT SCHOLAYTUM moderatoribus ıllis, auibis Ayrbara
quaedam anımi ferocta INNALA PSSE ”idetur: UL SUAVIOVYEM parvulos instyruendı methodum Addiscant.

Ebd., Methodo MELEUY Socratica, GUAC 4d yudes instituendos pprıme Accom moOodatd PSE
/ Ebd., 76 Multorum ATLTLOVYLAÄYKE HSM edoctz SCLNMUS, C GUAC IN UNC modum MEMOYIAE COMMYIETNN -

dantur, plerumaue MNININE intelligi puerLS. Verba: HON TEL ANIMO LENENT. Veol (OSER-GROTE, Possı1-
A1us Zitter (Teıl (wıe Anm. 3 176

Z) / Rezension]| (wıe Anm. 72)) (‚um Iund pleno Iumine fulgeret (rectius id fecisset, Iund ado-
lescente)

Veol Leonhard HELL, Art. Klüpfel, Engelbert, ın: LIhk*6, 1997, 153; Max SECKLER, Art. Klüp-
tel, Engelbert, ın: BBKL 4) 1992, 95—9/; Wolfgang MÜLLER, Art. Klüpfel, Engelbert, ın: NDRB 1 $
1979, 136; Michael WERNICKE, Engelbert Klüptel und Jordan Siımon. / weı Vorkämpfer der Stuch1-
enreform, ın: Analecta Augustinmana 49, 19786, 403—411; Wendelın RAUCH, Engelbert Klüpfel, eın
render Theologe der Aufklärungszeıt, Freiburg ı. Br 19727
78 Die Zeitschritt N0vaA Bibliotheca Ecelesiastica Friburgensis, das theologısche Re-
zensiO0nNsorgan und die Ülteste wıssenschaltliıch-theologische Zeitschriftt 1 Deutschland, erschıen
1775 bis 1790 1n sieben Bänden. Zur Charakterisierung der Zeitschritt vel Heribert SMOLINSKI,;
Wissenschaftt 11771 Übergansg. Die Freiburger Theologische Fakultät nde des und Beginn
des Jahrhunderts, ın: Zwischen Wissenschaftt und Politik. Stuchen Z.UF deutschen Uniıversitätsge-
schichte, hrsg. Armın KOHNLE Frank ENGELHAUSEN, Stuttgart 2001, 1021

Veol Francois-Georges UDREYFUS, Deutschland (  — 830), ın: DILONGERON (Hrsg Geschichte
des Chrıistentums (wıe Anm 63)) 713

Engelberti Klüpfel Augustiniuanı Theolog1ae Doetorıs E1iusdemque Protessoris Publ Ord 1
UnıLhversitate Friburgensi Institutiones Theolog1ae Dogmatıcae In Usum Audıtorum, DPars 2) Vıin-
dobonae 1780 Veol WERNICKE, Engelbert Klüpfel (wıe Anm 77)) 410 Klüpfel wurde für seInNeEe
Verdijenste VOo Marıa Theresı1a vefördert, z B durch dAie Ubernahme VO Druckkosten für seInNeEe
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auch den Schulmännern, denen anscheinend eine gewisse barbarische Unterrichtsmethode 
angeboren sei; hieraus könnten sie nämlich eine humanere Methode lernen73: die sokrati-
sche Methode, die zur Unterweisung von Unwissenden ganz hervorragend geeignet ist74. 
Denn aus langjähriger Erfahrung, so Zitter, wissen wir, daß das, was an Katechismus-
wahrheiten von den Kindern nur wörtlich auswendig gelernt wird, von ihnen am wenig-
sten verstanden wird75.

Der einzige, vergleichsweise harmlose Kritikpunkt, den Zitter zu Galls »Einleitung« 
vorbringt, besteht darin, dass der Verfasser als Aufhänger für das erste Gespräch besser 
nicht den Vollmond, sondern den zunehmenden Mond hätte wählen sollen, wohl um dem 
Kind die Dynamik der Schöpfung vor Augen zu führen76.

Die Tatsache, dass Zitters Rezension in der Freiburger Zeitschrift »Nova Bibliotheca 
Ecclesiastica Friburgensis« erschien, lässt Berührungspunkte zwischen Münnerstadt und 
der sogenannten »Katholischen Aufklärung«, wie sie von Maria Theresia und Joseph II. 
propagiert wurde, erkennen. Zitter dürfte sich nämlich nicht nur aus persönlichem In-
teresse als Religionslehrer und Katechet mit der zeitgenössischen Fachliteratur – und so 
auch mit Joseph Anton Gall – auseinandergesetzt haben, sondern wird sehr wahrscheinlich 
über seinen Freund Engelbert Klüpfel (1733–1811)77 – ebenfalls Augustiner-Eremit und 
führender Dogmatiker an der vorderösterreichischen Universität Freiburg – mit der Auf-
klärungspädagogik im Bereich der Theologie in Berührung gekommen sein. Zitter pflegte 
nämlich eine lebenslange Freundschaft und wissenschaftliche Zusammenarbeit mit Klüpfel, 
die sich nicht zuletzt in der jahrelangen inhaltlichen und redaktionellen Mitarbeit an dessen 
Rezensionszeitschrift niederschlug78. Dass zentrales Gedankengut der »Katholischen Auf-
klärung« durch Klüpfel nach Münnerstadt vermittelt oder zumindest verstärkt transferiert 
wurde, liegt auch insofern nahe, als der Freiburger Dogmatiker, der in der jüngeren For-
schung als gemäßigter Aufklärer gilt79, im Auftrag von Maria Theresia eine zweibändige, 
augustinisch geprägte Dogmatik (Institutiones theologiae dogmaticae) verfasste, die bis 1856 
an den theologischen Hochschulen der Habsburgermonarchie offizielles Lehrbuch blieb80.

73 Ebd., 76: Commendandus quoque hic libellus est scholarum moderatoribus illis, quibis barbara 
quaedam animi ferocia innata esse videtur: ut ex eo suaviorem parvulos instruendi methodum addiscant.
74 Ebd., 74: Methodo utitur Socratica, quae ad rudes instituendos apprime accommodata est.
75 Ebd., 76: Multorum annorum usu edocti scimus, ea, quae in hunc modum memoriae commen-
dantur, plerumque minine intelligi a pueris. Verba; non res animo tenent. – Vgl. Oser-Grote, Possi-
dius Zitter (Teil 1) (wie Anm. 3), 176.
76 Z., [Rezension] (wie Anm. 72), 74: Cum luna pleno lumine fulgeret (rectius id fecisset, luna ado-
lescente) …
77 Vgl. Leonhard Hell, Art. Klüpfel, Engelbert, in: LThk3 6, 1997, 153; Max Seckler, Art. Klüp-
fel, Engelbert, in: BBKL 4, 1992, 95–97; Wolfgang Müller, Art. Klüpfel, Engelbert, in: NDB 12, 
1979, 136; Michael Wernicke, Engelbert Klüpfel und Jordan Simon. Zwei Vorkämpfer der Studi-
enreform, in: Analecta Augustiniana 49, 1986, 403–411; Wendelin Rauch, Engelbert Klüpfel, ein 
führender Theologe der Aufklärungszeit, Freiburg i. Br. 1922.
78 Die Zeitschrift Nova Bibliotheca Ecclesiastica Friburgensis, das erste theologische Re-
zensionsorgan und die älteste wissenschaftlich-theologische Zeitschrift in Deutschland, erschien 
1775 bis 1790 in sieben Bänden. Zur Charakterisierung der Zeitschrift vgl. Heribert Smolinski, 
Wissenschaft im Übergang. Die Freiburger Theologische Fakultät am Ende des 18. und zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts, in: Zwischen Wissenschaft und Politik. Studien zur deutschen Universitätsge-
schichte, hrsg. v. Armin Kohnle u. Frank Engelhausen, Stuttgart 2001, 102f.
79 Vgl. François-Georges Dreyfus, Deutschland (1803–1830), in: Plongeron (Hrsg.): Geschichte 
des Christentums (wie Anm. 63), 713.
80 Engelberti Klüpfel Augustiniani Theologiae Doctoris Eiusdemque Professoris Publ. Ord. in 
Universitate Friburgensi Institutiones Theologiae Dogmaticae In Usum Auditorum, Pars 1 + 2, Vin-
dobonae 1789. – Vgl. Wernicke, Engelbert Klüpfel (wie Anm. 77), 410. – Klüpfel wurde für seine 
Verdienste von Maria Theresia gefördert, z. B. durch die Übernahme von Druckkosten für seine 
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W/1@e einzelnen 1L  5 /Zıtters Religions und Katechetikunterricht oder der SC1IHETr

Kollegen aussah geht ALLS den erhaltenen Quellen nıcht hervor Belegt 1ST 1Ur ALLS der VO
Kurfüurst Maxımıilian [[ Joseph herausgegebenen bayerischen >Schulord-
NUNS« VOoO  5 1774 dass die Gegenstände der Glaubens und Sıttenlehre (>Moral«)
der Religionsgeschichte (»>biblische Geschichte«) prüfungsrelevant und erster
Stelle VOTL den philologischen und den Fächern angeführt werdenS! Dem-
nach INUSS also den Jahren davor Münnerstädter (Gymnasıum der Religionsunter-
richt als Schultach eingeführt worden se1n®2?

Von Gregor Schöpf Benediktiner des 51 Stephansklosters Würzburg,
SLAaAMMT zudem die Nachricht S02 SC allen tünf Klassen des Münnerstädter (symnası-
UL Felbigers Katechismus zugrundegelegt worden®83

Dass aber die »sokratıische Methode« etzten Drittel des 185 Jahrhunderts Mun-
nerstadt tatsachlich ZUTFLCF Anwendung gelangte, veranschaulicht das nachste 1Ur hand-
schrıitftlich erhaltene Beispiel möglichen Unterrichtsgesprächs zwıischen
Lehrer und mehreren Kıiındern.

Qatechetik ber das Daseyn un den Eigenschatten (zottes
(Handschrıift ach

Be1 diesem Katechismus handelt sıch 11 ANONVINC und undatierte Handschrift
bestehend ALLS ungezählten Blatt schlichtem Papierumschlag, die VICI Teılen
überschrieben MI1L Daseyn (Jottes Ewigkeit (Jottes Macht (Jottes und (,ite (Jottes
Kiınder Alter aAb iIwa zehn Jahren die Grundzüge der katholischen Glaubenslehre
einfuhrt Das Alter der Zielgruppe ergıbt sıch ZU ALLS dem Sprachstil MI1L eintachen
und verstaändlichen Satzen ZU anderen ALLS der Einschätzung Irmıngers Kinder VO

ungefähr zehn Jahren ZUTFLCF Vorstellung wohlgeordneten und sinnvollen Schöp-
tung und damıt Begriff VO Daseın (Jottes tahıg$*

D1e rage Äntwort orm gehaltene Handschrift 151 C1M Beispiel fur die »50+-
kratische Methode« und 11 deutliche ähe den vorgestellten katechetischen
Einführungswerken VO Ulrich Irmınger und Joseph ÄAnton ll Manche Passagen C 1-

wecken geradezu den Eindruck dass Irmıngers » Fragen Kinder« 4fe gestanden haben
könnten W aS 11 Abfassung nach 1775 plausıbel erscheinen lässt

Publikationen Spater ehrte ıhn Marıa Theres1ia IL Mediauille 1781 hıielt Klüpfel anlässlich ıhres
Kequiems der Freiburger Universitätskirche dAie Predigt
S 1 Ie bayerische Schulordnung VOo 1774 sieht für (Guymnasıen außer dem Relig10nsunterricht tol-
vende Fächer VOTr Deutsch Latein Griechisch Geographie, Universalhistorie, Literalgeschichte,
Rechenkunst (zeometrıe, Naturgeschichte Was Münnerstadt betritft wurden nach KUNZELMANN
300 Jahre ( ymnasıum (wıe Anm auf Eınladung den Oöftentlichen Prüfungen Jahre
1775 tolgende Unterrichtsgegenstände aufgelıstet Glaubens und Sıttenlehre, (2 Religionsge-
schichte, (3 Sprachen Deutsch Latein Griechisch Französisch (4 Redekunst 5 Dichtkunst
(6 politische Geschichte, 7 Mythologie, (8 Erdbeschreibung, (9 Heraldık (10) aturlehre und
Naturgeschichte, (11) mathematısche Vorübungen Fın Lehrstuhl für Mathematık wurde Mun-
nerstadt ersi 1833 eingerichtet Veol KÖRNER Schulen GGymnasıen und Unwversitaten (wıe Anm
4A5

I es der allgemeın beobachteten Entwicklung, dass iınfolge VOo Reformen Schul-
SC1IL Mıtte des 18 Jahrhunderts der Relig10nsunterricht VO den Ptarreien aAllmählich auf die

Schulen überging
K3 Vol (Gregor SCHOPF Hıstorisch statıstische Beschreibung des Hochsuüitts Wırzburg Fın Versuch
Hildburghausen 18072 571{ KUNZELMANN 300 Jahre (Guymnasıum Münnerstadt (wıe Anm 8

Veol [ RMINGER Fragen Kınder (wıe Anm 34) 175 180 189
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Wie im einzelnen nun Zitters Religions- und Katechetikunterricht oder der seiner 
Kollegen aussah, geht aus den erhaltenen Quellen nicht hervor. Belegt ist nur aus der von 
Kurfürst Maximilian III. Joseph (1745–1777) herausgegebenen bayerischen »Schulord-
nung« von 1774, dass die Gegenstände der Glaubens- und Sittenlehre (»Moral«) sowie 
der Religionsgeschichte (»biblische Geschichte«) prüfungsrelevant waren und an erster 
Stelle, d. h., vor den philologischen und den weiteren Fächern, angeführt werden81. Dem-
nach muss also in den Jahren davor am Münnerstädter Gymnasium der Religionsunter-
richt als Schulfach eingeführt worden sein82. 

Von Gregor Schöpf (1772–1820), Benediktiner des St. Stephansklosters in Würzburg, 
stammt zudem die Nachricht, 1802 sei in allen fünf Klassen des Münnerstädter Gymnasi-
ums Felbigers Katechismus zugrundegelegt worden83. 

Dass aber die »sokratische Methode« im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts in Mün-
nerstadt tatsächlich zur Anwendung gelangte, veranschaulicht das nächste – nur hand-
schriftlich erhaltene – Beispiel eines möglichen Unterrichtsgesprächs zwischen einem 
Lehrer und mehreren Kindern.

4. Qatechetik über das Daseyn und den Eigenschaften Gottes  
(Handschrift; nach 1775)

Bei diesem Katechismus handelt es sich um eine anonyme und undatierte Handschrift, 
bestehend aus 22 ungezählten Blatt in schlichtem Papierumschlag, die in vier Teilen – 
überschrieben mit Daseyn Gottes, Ewigkeit Gottes, Macht Gottes und Güte Gottes – 
Kinder im Alter ab etwa zehn Jahren in die Grundzüge der katholischen Glaubenslehre 
einführt. Das Alter der Zielgruppe ergibt sich zum einen aus dem Sprachstil mit einfachen 
und verständlichen Sätzen, zum anderen aus der Einschätzung Irmingers, Kinder von 
ungefähr zehn Jahren seien zur Vorstellung einer wohlgeordneten und sinnvollen Schöp-
fung und damit zu einem Begriff vom Dasein Gottes fähig84. 

Die in Frage-Antwort-Form gehaltene Handschrift ist ein gutes Beispiel für die »so-
kratische Methode« und zeigt eine deutliche Nähe zu den vorgestellten katechetischen 
Einführungswerken von Ulrich Irminger und Joseph Anton Gall. Manche Passagen er-
wecken geradezu den Eindruck, dass Irmingers »Fragen an Kinder« Pate gestanden haben 
könnten, was eine Abfassung nach 1775 plausibel erscheinen lässt.

Publikationen. Später ehrte ihn Maria Theresia mit einer Medaille. 1781 hielt Klüpfel anlässlich ihres 
Requiems in der Freiburger Universitätskirche die Predigt.
81 Die bayerische Schulordnung von 1774 sieht für Gymnasien außer dem Religionsunterricht fol-
gende Fächer vor: Deutsch, Latein, Griechisch, Geographie, Universalhistorie, Literalgeschichte, 
Rechenkunst, Geometrie, Naturgeschichte. Was Münnerstadt betrifft, wurden nach Kunzelmann, 
300 Jahre Gymnasium (wie Anm. 7), 19, auf einer Einladung zu den öffentlichen Prüfungen im Jahre 
1775 folgende Unterrichtsgegenstände aufgelistet: (1) Glaubens- und Sittenlehre, (2) Religionsge-
schichte, (3) Sprachen: Deutsch, Latein, Griechisch, Französisch, (4) Redekunst, (5) Dichtkunst, 
(6) politische Geschichte, (7) Mythologie, (8) Erdbeschreibung, (9) Heraldik, (10) Naturlehre und 
Naturgeschichte, (11) mathematische Vorübungen. Ein Lehrstuhl für Mathematik wurde in Mün-
nerstadt erst 1833 eingerichtet. Vgl. Körner, Schulen, Gymnasien und Universitäten (wie Anm. 8), 
458.
82 Dies passt zu der allgemein beobachteten Entwicklung, dass infolge von Reformen im Schul-
wesen seit Mitte des 18. Jahrhunderts der Religionsunterricht von den Pfarreien allmählich auf die 
Schulen überging.
83 Vgl. Gregor Schöpf, Historisch-statistische Beschreibung des Hochstifts Wirzburg. Ein Versuch, 
Hildburghausen 1802, 571f.; Kunzelmann, 300 Jahre Gymnasium Münnerstadt (wie Anm. 7), 28.
84 Vgl. Irminger, Fragen an Kinder (wie Anm. 34), 175. 180. 189.
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Obwohl die Handschritft keıine Hınwelse auf den Verftasser oder Schreiber enthält
S1IC doch W Lokalkolorit der auf Unterfranken WEn nıcht dr Mun-
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i  —. au us xr.  M  SgnDIE »CATECHETICA« DER AUGUSTINERBIBLIOTHEK MÜNNERSTADT  349  Obwohl die Handschrift keine Hinweise auf den Verfasser oder Schreiber enthält  zeigt sie doch einen gewissen Lokalkolorit, der auf Unterfranken, wenn nicht gar Mün-  nerstadt hinweist. Dass im folgenden Textbeispiel für die Güte Gottes als Fluss der Main  nicht aber die Lauer bei Münnerstadt genannt wird, könnte einfach daran liegen, dass  letztere nicht schiffbar ist  [/‚.-..-. 17 e (:—.A  B  Zl Ollet  WE f A,  mea i A Ag  b  n  SE ME  *were mb  ‚\/...°‘/Lßé-h-/»v «-//*  n  D  OLPL BED  Yn .... Vß..-.  G  D  /  B  ’fii Z-. - 7/  ß  1/}/6 Dl rn /  «r *-f l> —‘v/  A  A f E  C.« .  ../„  7  fn /9 „//  ‚.„„„/.  =  ‚...-  dß/  D  9-  /ß'  &. /„/ B  Zn A  2  m.  Ha /„. //  CM narie  “/’//  L  ‘_/  W  BA  7  «Ml  A  Z  / Z /  L  v pun  /‚/„/. 23  f kan t,./  ()  & >‘  lı  . / *f /„„‚_„/  9 <  Z  wrn Hm  ffn  '‚“„ y.„ e  17 m frn \l/]‚..[/‚--— /  Z  e /’  + Jo.-: C« -/........  WE  Abb. 7: Qatechetik über das Daseyn und den Eigenschaften Gottes. Handschrift eines unbe-  kannten Verfassers (Augustiners?), nach 1775. Anfang des Kapitels »Güte Gottes« (Ms 110)  (Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)  [L:] Liebe Kinder, freuen wird es euch, was ihr heute hören werdet., Alles, was euch in der  Schöpfung gefällt, kömmt von Gott. Sinnt nach, sagt mir, was gefällt euch?  A: Der Frühling gefällt mir.  [L:] Ach! Der Frühling, warum?  A:  Die Sonne scheint so gar schön, und die Bäume blühen. - Die jungen Gräschen stehen  aus der Erde hervor; die Luft wird lau und warm, die singenden Vögel finden sich in  Menge wieder ein, wie herzlich froh geht man ins offne Feld, und in die Gärten  Der Frühling: Ihr Kleinen: Von wem kömmt er?  Von Gott. —  %  Ich will euch was sagen. - Der Mayn gefällt mir. Man kann darauf schiffen. Die  Waaren von einem Ufer zum andern, von einer Gegend zur andern, herauf und hin-  ab fahren. —  Wie viele Fische werden heraus gefangen, die uns zur Speise dienen  Wenn die Sonne, und der helle Mond auf das Wasser scheint, welche Strahlen spiegeln  sich  Und am Ufer des Mayns, die grünen Wiesen, die schönen Gärten, und die prächtigen  Weinberge! wie herrlich! wenn man da spazieret  [L:] Nun der Mayn, und die anderen Flüsse, von wem sind sie erschaffen?  B: Von Gott. [...] Ihr Größeren? —  A  — Mir gefällt die ganze Welt  [L:] Ey! das denke ich, — Warum?  B: Die Sonne ist schön, — der Mond und die vielen Sterne sind auch schön, das Firma-  ment ist schön, der Regenbogen, die Erde bringt mancherley Blumen und Kräuter, sie  gibt uns Nahrung und Quellen. Ist bisweilen auch unangenehme Witterung, so habenP v u yreDIE »CATECHETICA« DER AUGUSTINERBIBLIOTHEK MÜNNERSTADT  349  Obwohl die Handschrift keine Hinweise auf den Verfasser oder Schreiber enthält  zeigt sie doch einen gewissen Lokalkolorit, der auf Unterfranken, wenn nicht gar Mün-  nerstadt hinweist. Dass im folgenden Textbeispiel für die Güte Gottes als Fluss der Main  nicht aber die Lauer bei Münnerstadt genannt wird, könnte einfach daran liegen, dass  letztere nicht schiffbar ist  [/‚.-..-. 17 e (:—.A  B  Zl Ollet  WE f A,  mea i A Ag  b  n  SE ME  *were mb  ‚\/...°‘/Lßé-h-/»v «-//*  n  D  OLPL BED  Yn .... Vß..-.  G  D  /  B  ’fii Z-. - 7/  ß  1/}/6 Dl rn /  «r *-f l> —‘v/  A  A f E  C.« .  ../„  7  fn /9 „//  ‚.„„„/.  =  ‚...-  dß/  D  9-  /ß'  &. /„/ B  Zn A  2  m.  Ha /„. //  CM narie  “/’//  L  ‘_/  W  BA  7  «Ml  A  Z  / Z /  L  v pun  /‚/„/. 23  f kan t,./  ()  & >‘  lı  . / *f /„„‚_„/  9 <  Z  wrn Hm  ffn  '‚“„ y.„ e  17 m frn \l/]‚..[/‚--— /  Z  e /’  + Jo.-: C« -/........  WE  Abb. 7: Qatechetik über das Daseyn und den Eigenschaften Gottes. Handschrift eines unbe-  kannten Verfassers (Augustiners?), nach 1775. Anfang des Kapitels »Güte Gottes« (Ms 110)  (Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)  [L:] Liebe Kinder, freuen wird es euch, was ihr heute hören werdet., Alles, was euch in der  Schöpfung gefällt, kömmt von Gott. Sinnt nach, sagt mir, was gefällt euch?  A: Der Frühling gefällt mir.  [L:] Ach! Der Frühling, warum?  A:  Die Sonne scheint so gar schön, und die Bäume blühen. - Die jungen Gräschen stehen  aus der Erde hervor; die Luft wird lau und warm, die singenden Vögel finden sich in  Menge wieder ein, wie herzlich froh geht man ins offne Feld, und in die Gärten  Der Frühling: Ihr Kleinen: Von wem kömmt er?  Von Gott. —  %  Ich will euch was sagen. - Der Mayn gefällt mir. Man kann darauf schiffen. Die  Waaren von einem Ufer zum andern, von einer Gegend zur andern, herauf und hin-  ab fahren. —  Wie viele Fische werden heraus gefangen, die uns zur Speise dienen  Wenn die Sonne, und der helle Mond auf das Wasser scheint, welche Strahlen spiegeln  sich  Und am Ufer des Mayns, die grünen Wiesen, die schönen Gärten, und die prächtigen  Weinberge! wie herrlich! wenn man da spazieret  [L:] Nun der Mayn, und die anderen Flüsse, von wem sind sie erschaffen?  B: Von Gott. [...] Ihr Größeren? —  A  — Mir gefällt die ganze Welt  [L:] Ey! das denke ich, — Warum?  B: Die Sonne ist schön, — der Mond und die vielen Sterne sind auch schön, das Firma-  ment ist schön, der Regenbogen, die Erde bringt mancherley Blumen und Kräuter, sie  gibt uns Nahrung und Quellen. Ist bisweilen auch unangenehme Witterung, so habenSM_ J////„l .‚„?/7„
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Abb Qatechetik über das Daseyn un: den Eigenschatten (sottes Handschriutt unbe-
kannten Vertassers (Augustiners?) nach 1775 Antang des Kapiıtels »(‚uüte (JOttes« (Ms 110)

(Bıldrecht Augustinerbibliothek Münnerstadt)
/ Liebe Kinder freuen zra euch UWAS ıhr heute hören 7merydet Alles UWAS euch der

Schöpfung gefällt bömmt VDON (sott Sınnt nach SAQT YILEY. UWAS vefällt euch®
Der Frühling gefällt IHLELY,

/L} Ach! Der Frühling, ZOAYUMS
Die Sonne scheint garschön, UuUN die BAume blühen. —- Diejungen Gräschen stehen
A der yde hervor; die Luft zird IA UN WOAVTFE, die singenden Vögel finden sich ı
Menge eder CL WLLE herzlich froh geht YHHLAN 27125 ne Feld UuUN die (Jdärten
Der Frühling Ihr Kleinen Von WE bömmt PY<
Von (Jott
ICch SE euch U AS 8 Der Mayn gefällt YILEY. Man bannn darauf schiffen Die
Wadaren DON Ufer IU andern DON Gegend IZUY Aandern herauf und hıin-
AD fahren
W/Ip w rele Fische 7”erden heraus gefangen die NS LU  S Speise dienen
Wenn die Sonne UN der helle Mondauf das Wasser scheint m”elche Strahlen spiegeln
sich
UUnd am Ufer des Mayns die VUHCH WIpesen die schönen (Järten UuUN die prächtigen
Weinberge! WLLE heryrlich! WeNN YHHLAN da SDAaZierelL

/L} Nun der Mayn UuUN die Anderen Flüsse DON WE sind SC erschaffen?®?
Von (Jott Ihr Größeren?

Maır gefällt die H. 'eIt
/L} E y} ddAds denke icHh Warume:

Die Sonne AA schön der Mond UuUN die ”ielen Sterne sind AucCHh schön ddas Firmd-
MEeNnt 255 schön der Regenbogen die yde bringt mancherley Blumen UN KYAuter S21

o1bt AÜYES Nahrung UuUN Quellen ISt hisweilen Auch unanzgenehme Wiılterung, haben
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Obwohl die Handschrift keine Hinweise auf den Verfasser oder Schreiber enthält, 
zeigt sie doch einen gewissen Lokalkolorit, der auf Unterfranken, wenn nicht gar Mün-
nerstadt hinweist. Dass im folgenden Textbeispiel für die Güte Gottes als Fluss der Main, 
nicht aber die Lauer bei Münnerstadt genannt wird, könnte einfach daran liegen, dass 
letztere nicht schiffbar ist:

Abb. 7: Qatechetik über das Daseyn und den Eigenschaften Gottes. Handschrift eines unbe-
kannten Verfassers (Augustiners?), nach 1775. Anfang des Kapitels »Güte Gottes« (Ms 110)

(Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)

[L:]  Liebe Kinder, freuen wird es euch, was ihr heute hören werdet. Alles, was euch in der  
 Schöpfung gefällt, kömmt von Gott. Sinnt nach, sagt mir, was gefällt euch?
A:  Der Frühling gefällt mir.
[L:]  Ach! Der Frühling, warum?
A:  Die Sonne scheint so gar schön, und die Bäume blühen. – Die jungen Gräschen stehen  
 aus der Erde hervor; die Luft wird lau und warm, die singenden Vögel finden sich in  
 Menge wieder ein, wie herzlich froh geht man ins offne Feld, und in die Gärten.
L:  Der Frühling: Ihr Kleinen: Von wem kömmt er?
A:  Von Gott. –
B:  Ich will euch was sagen. – Der Mayn gefällt mir. Man kann darauf schiffen. Die  
 Waaren von einem Ufer zum andern, von einer Gegend zur andern, herauf und hin- 
 ab fahren. –
 Wie viele Fische werden heraus gefangen, die uns zur Speise dienen.
 Wenn die Sonne, und der helle Mond auf das Wasser scheint, welche Strahlen spiegeln  
 sich. 
 Und am Ufer des Mayns, die grünen Wiesen, die schönen Gärten, und die prächtigen  
 Weinberge! wie herrlich! wenn man da spazieret.
[L:]  Nun der Mayn, und die anderen Flüsse, von wem sind sie erschaffen?
B:  Von Gott. […] Ihr Größeren? –
A:  – Mir gefällt die ganze Welt.
[L:]  Ey! das denke ich, – Warum?
B:  Die Sonne ist schön, – der Mond und die vielen Sterne sind auch schön, das Firma- 
 ment ist schön, der Regenbogen, die Erde bringt mancherley Blumen und Kräuter, sie  
 gibt uns Nahrung und Quellen. Ist bisweilen auch unangenehme Witterung, so haben  
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WILY Haolz UN. Stein WIY Hädyuser hbauen AucCHh MNLT Kleider schützen WL Y AÜYES

die Kälte UN WAYTNHEN AÜYES Feuer
KUYZ YHHLAN der 'elt hinsieht findet YHHLAN dafß irgend ANut-
ZenNn hat
FÜr WE hat (sott Alle diese angenehme und frohe Sachen erschaffen?
FÜr ÜYIS Menschen

Deswegen PNNEN WILY (sott SULLD, E1 NS froh UN. macht
Müssen WILY dem YuLLREN (sott nıcht Ööfters danken®?

(Jott Dab euch UYE Eltern d WıIp m fIst d dafür danken®?
(Juter (Jott icH danke dır dafß d YYLLY hieben Eltern gabst
Dau WLLE z ist d beym Essen danken®?
(Juter (Jott d gabst YILEY €1S UuUN Trank icHh danke dır
Dau, d gesund bist, WLLE o fist d danken®?ED RI D K (Juter (sott, d gabst YILEY ddAs Leben, UN die Gesundheit; icH danke dir-

/ Ihr 7”erdet doch, ıhr Kinder, (Jott ı Herzen vrecht 1eD haben
Ojal vyecht 1eD haben WILY ıhn
WolI ıhr AucCHh UYE Sachen brauchen dafß Wohlgefallen daran hat®
Ja 3a}

/ Wenn NS Aber (Jarten durch Kegen Frost oder Hagel wverderben Oderunsere
Eltern sterben [1es85 oder UWAS Unangenehmes 70”0llte dürfen WL Y MUuYVYEN
Nem Er bönnte AÜYES AucCHh UWAS Angenehmes dafür geben
Er WAY AÜYES Auch ddAs w rele (1ute AÜYES Dab nıcht schuldig

/L} Wohlgedacht! E1n andermal eyrzähle icHh euch noch mehr U AS der YuLLGE (sott AÜYES

Menschen hebe gethan hat

Protessor Hiäußler Instıtutiones cathachesicae
Joseph Rıngmüller Catachesıis CXEDELICA

(Handschrıift 775/76 Schreiber Georg Christoph Füglein)
Eıne weltere katechetische Handschrift ebenftalls ALLS dem Bestand der Augustinerbi-
bliothek Munnerstadt Mag als zeitgleiches Gegenbeıspiel ZUF >sokratischen Metho-
de(( Munnerstadt die tradıtionelle Unterrichtsmethode der Jesuıten verdeutlichen
WIC S1IC der jugendliche Schüuler eorg Christoph Füglein Wuürzburg erlehte Der
weılter nıcht bekannte Füglein begann Gymnasıalzeıit ohl noch dortigen
Jesuitenkolleg, dessen Protessoren nach Auflösung des Ordens 773 mangels —-
derer qualifizierter Theologen teıls Alten (GGymnasıum dem heutigen »Wırsberg-
Gymnasıum«S6 teıls »Collegium Pauperum« teıls der UnLhversiıtat Würzburg
weıterhin dozierten®8?

5 Das Beispiel dass Or durch den VOrZEILSCN Tod der Eltern ute findet sich
auch bei IRMINGER, Fragen Kınder (wıe Anm 34), 198

/Zur Gründungsgeschichte des Wırsberg’schen Pädagogiums vel Charlotte SPANHEIMER, Hu-
durch die Jahrhunderte. Fın kurzer UÜberblick  I über dAje Geschichte des Wırsberg-GG ym-

HNAasSıuIns, 111: Das Vergangene edacht. Das Nächste überlegt. Festschriuftt ZU 450) ährıgen Bestehen
des Wırsbere GGymnasıums Würzburg, hrse Joset ÄMON Albrecht KIIEM Gerhard | UBER
Würzburg 2011 13 iınsbes 161

Veol Das Jesuintenkolleg Würzburg 1564 1773 Geore | INK Klosterbuch der 10Cese
Würzburg, Bd Würzburg 1576 69 177 hıer 76 DPeter RUMMEL Jesuuten Handbuch der bay-
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 wir Holz und Stein, womit wir Häuser bauen; auch mit Kleider schützen wir uns  
 gegen die Kälte, und wärmen uns am Feuer. 
 Kurz, wo man in der Welt immer hinsieht, findet man etwas, daß irgend einen Nut- 
 zen hat.-
L:  Für wem hat Gott alle diese angenehme und frohe Sachen erschaffen?
C:  Für uns Menschen.-
 […]
L:  Deswegen nennen wir Gott gütig, weil er uns so froh und vergnügt macht.
 Müssen wir dem gütigen Gott nicht öfters danken?
A:  ja.-
L:  Gott gab euch eure Eltern; du G: Wie willst du dafür danken?
G:  Guter Gott, ich danke dir, daß du mir meine lieben Eltern gabst. 
L:  Du H. wie willst du beym Essen danken?
H:  Guter Gott, du gabst mir Speis und Trank, ich danke dir.
L:  Du, du I. gesund bist, wie willst du danken?
I:  Guter Gott, du gabst mir das Leben, und die Gesundheit; ich danke dir.-
[L:]  Ihr werdet doch, ihr Kinder, einen so guten Gott in eurem Herzen recht lieb haben. 
A:  Oja! recht lieb haben wir ihn.
L:  Wollt ihr auch eure Sachen so brauchen, daß er Wohlgefallen daran hat?
A:  Ja ja!
[L:]  Wenn er uns aber einen Garten durch Regen, Frost oder Hagel verderben, – oder unsere  
 Eltern sterben lies85; – oder sonst was Unangenehmes wollte, dürfen wir murren?
A:  Nein.- Er könnte uns auch sonst was Angenehmes dafür geben. 
B:  Er war uns auch das viele Gute, so er uns gab, nicht schuldig.-
[L:]  – Wohlgedacht! Ein andermal erzähle ich euch noch mehr, was der gütige Gott, uns  
 Menschen zu liebe gethan hat.-

5. Professor Häußler, Institutiones cathachesicae …/  
Joseph Ringmüller, Catachesis exegetica  

(Handschrift; 1775/76; Schreiber: Georg Christoph Füglein)

Eine weitere katechetische Handschrift, ebenfalls aus dem Bestand der Augustinerbi-
bliothek Münnerstadt, mag – als zeitgleiches Gegenbeispiel zur »sokratischen Metho-
de« in Münnerstadt – die traditionelle Unterrichtsmethode der Jesuiten verdeutlichen, 
wie sie der jugendliche Schüler Georg Christoph Füglein in Würzburg erlebte. Der 
weiter nicht bekannte Füglein begann seine Gymnasialzeit wohl noch im dortigen 
Jesuitenkolleg, dessen Professoren – nach Auflösung des Ordens 1773 – mangels an-
derer qualifizierter Theologen teils am Alten Gymnasium, dem heutigen »Wirsberg-
Gymnasium«86, teils am »Collegium Pauperum«, teils an der Universität Würzburg 
weiterhin dozierten87. 

85 Das Beispiel, dass Gott sogar durch den vorzeitigen Tod der Eltern seine Güte zeigt, findet sich 
auch bei Irminger, Fragen an Kinder (wie Anm. 34), 198.
86 Zur Gründungsgeschichte des Wirsberg’schen Pädagogiums vgl. Charlotte Spanheimer, Hu-
manismus durch die Jahrhunderte. Ein kurzer Überblick über die Geschichte des Wirsberg-Gym-
nasiums, in: Das Vergangene bedacht. Das Nächste überlegt. Festschrift zum 450jährigen Bestehen 
des Wirsberg-Gymnasiums Würzburg, hrsg. v. Josef Amon, Albrecht Kliem u. Gerhard Luber, 
Würzburg 2011, 13–24, insbes. 16f.
87 Vgl. Das Jesuitenkolleg zu Würzburg 1564–1773, in: Georg Link, Klosterbuch der Diöcese 
Würzburg, Bd. 2, Würzburg 1876, 69–177, hier: 76; Peter Rummel, Jesuiten, in: Handbuch der bay-
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Abb Vorlesung des Jesuuiten Häuflßler über » Institutiones cathachesicae« miıtgeschrieben
VO  a Georg Chrıistoph Fügleın Colleg1um Pauperum Würzburg Jahre 1775 (Ms 108)

(Bıldrecht Augustinerbibliothek Münnerstadt)
DIe vorliegende Handschrift lateinıscher Sprache MI leichten Verzierungen Rot und
Schwarz enthält aut INSSCSAaAM 256 Seıten VICTI Vorlesungsmitschriften über Katechetik
und Kirchengeschichte ALULS den Jahren 1775 und 776 Als Secundanus ınnerhal der
»grammatıschen Klasse« der zweıten Stute also Alter VO  5 13 bıs Jahren hörte Fug-
lein bel Protessor Haufßlers® vermutlich »Collegium Pauperum« die » INsSt1Itu-
LUONES cathachesicae«8°9, Jahr darauf als SyntaxXısta die >Catechesis Pr secunda classe De
Agendis«®0 und ı selben Jahr, bel namentlich nıcht geNANNIEN Protessor, die » Hısto-
I17 Ecclesiastica«21. In die >humanıstische Klasse« vorgerückt, hörte Füglein dann als Huma-
Z  A, also tiw2a 15-Jahrıg, die >Catachesis exeget1ca«74 beı Joseph Ringmüller (1737-1783)?.
Der orm nach handelt sıch bel den Katechesen aneinandergereıhte Lehrsätze ı
rage-_Antwort-Form, bel dem kiırchenhistorischen Abrıss 1NCcH akademıiıschen Vortrag.

erischen Kırchengeschichte, Bd Von der Glaubensspaltung bis ZUTr Sikularısation hrse Walter
BRANDMULLER S{ Otrtulien 1993 SA 5 hıer S50
K Hiäußler wırd neben Joseph Rıngmüller den Protessoren des »Collegium Pauperum«

Würzburg aufgeführt Veol SCHELLHORN Biographische Ökızze des verstorbenen Herrn I Ihs-
trıkts Schul Inspektors und Ptarrers Düurr Hüttenheim Der bajerische Schultreund Eıne
Zeitschriftt 18514 71 hıer 65 Das » Kolleg für ALINEC Knaben« W ar C1NEC VO Julıus Echter
vegründete Vorschule für das Gymnasıalkonvikt Vol dazu Joseph HLHAUS Dhe Fınanzıerung der
UnLwversitäat Würzburg durch ıhren Gründer Fürstbischof Julius Echter VOo Mespelbrunn Aus
der Vergangenheıit der UnLwversität Würzburg Festschriftt ZU. 350jähriıgen Bestehen der UnLwversitäat
hrse Max BUCHNER Berlin 1937 41 hıer 20

Geore Chr PÜCGCLEIN Institutiones cathachesicae SubD domino domino professore Häusler, 1775
05 5

[JERS Catechesis PYO secundad elasse DIe Agendis Sub domino domino professore Häusler, 1776
59 5
O17 [JERS Historia Ecclestastica, 1776

[JERS Catachesis CXEZELLCA Sub domino domino professore Ringmäüller; 1/76 28
02 /u den Klassen Stuten und Lehrplänen Jesuitenkollegien vol Bernhard L ÖCHER Das 1-
reichısche Feldkirch und Jesuitenkollegien ST Nıikolaus« und >Stella Matutina« Höheres Bıl-
dungswesen und Baugeschichte hıistorischen Ontext 1649 bis 1979 Frankturt u . | 7008 07{
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Abb. 8: Vorlesung des Jesuiten Häußler über »Institutiones cathachesicae«, mitgeschrieben 
von Georg Christoph Füglein am Collegium Pauperum in Würzburg im Jahre 1775 (Ms 108)

(Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)

Die vorliegende Handschrift in lateinischer Sprache, mit leichten Verzierungen in Rot und 
Schwarz, enthält auf insgesamt 256 Seiten vier Vorlesungsmitschriften über Katechetik 
und Kirchengeschichte aus den Jahren 1775 und 1776: Als Secundanus, d. h., innerhalb der 
»grammatischen Klasse« in der zweiten Stufe, also im Alter von 13 bis 14 Jahren, hörte Füg-
lein bei Professor Häußler88 – jetzt vermutlich am »Collegium Pauperum« – die »Institu-
tiones cathachesicae«89, im Jahr darauf als Syntaxista die »Catechesis pro secunda classe De 
Agendis«90 und im selben Jahr, bei einem namentlich nicht genannten Professor, die »Histo-
ria Ecclesiastica«91. In die »humanistische Klasse« vorgerückt, hörte Füglein dann als Huma-
nista, also etwa 15-jährig, die »Catachesis exegetica«92 bei Joseph Ringmüller (1737–1783)93. 
Der Form nach handelt es sich bei den Katechesen um aneinandergereihte Lehrsätze in 
Frage-Antwort-Form, bei dem kirchenhistorischen Abriss um einen akademischen Vortrag.

erischen Kirchengeschichte, Bd. 2: Von der Glaubensspaltung bis zur Säkularisation, hrsg. v. Walter 
Brandmüller, St. Ottilien 1993, 842–858, hier: 850.
88 Häußler wird – neben Joseph Ringmüller – unter den Professoren des »Collegium Pauperum« 
in Würzburg aufgeführt. Vgl. D. Schellhorn, Biographische Skizze des verstorbenen Herrn Dis-
trikts-Schul-Inspektors und Pfarrers Dürr zu Hüttenheim, in: Der baierische Schulfreund. Eine 
Zeitschrift 7, 1814, 64–71, hier: 65. – Das »Kolleg für arme Knaben« war eine von Julius Echter 
gegründete Vorschule für das Gymnasialkonvikt. Vgl. dazu Joseph Ahlhaus, Die Finanzierung der 
Universität Würzburg durch ihren Gründer Fürstbischof Julius Echter von Mespelbrunn, in: Aus 
der Vergangenheit der Universität Würzburg. Festschrift zum 350jährigen Bestehen der Universität, 
hrsg. v. Max Buchner, Berlin 1932, 9–41, hier: 20.
89 Georg Chr. Füglein, Institutiones cathachesicae / Sub domino domino professore Häusler, 1775; 
95 S.
90 Ders., Catechesis pro secunda classe De Agendis / Sub domino domino professore Häusler, 1776; 
59 S.
91 Ders., Historia Ecclesiastica, 1776; 74 S.
92 Ders., Catachesis exegetica / Sub domino domino professore Ringmüller; 1776, [28] S.
93 Zu den Klassen, Stufen und Lehrplänen an Jesuitenkollegien vgl. Bernhard Löcher, Das öster-
reichische Feldkirch und seine Jesuitenkollegien »St. Nikolaus« und »Stella Matutina«. Höheres Bil-
dungswesen und Baugeschichte im historischen Kontext 1649 bis 1979, Frankfurt a. M. [u. a.] 2008, 92f.
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D1e Textanalyse hat ungst ergeben dass die Vorlesungsmitschriften gekürz-
und vereintachte Fassungen theologischer Fachliteratur darstellen die INa  . den Ju

gendlichen Religionsunterricht ZU Nachlesen und Memorıieren diktierte
SO konnten fu T Hauflers Vorlesungen Franco1s AÄAlme Pougets (1666—1723) » Instıtutiones
catholicae modum catecheseos« als Quelle erulert werden?* 11 Ausgabe derselben
befindet sıch der Klosterbibliothek

Als Beispiel SC1 der Anfang der Mitschrift über die >Catechesis PTo secunda
classe De Agendis« zıitierti

()/udaesti0] Quid agendum UT CONSEGUAMUFS
K[{esponsio christiane »iyendum s

Quid intellıgıtur Dper christianam?
()u0 christ: MOTLDUS T DYAECEDLLS respondet
Quid docemur christ: MOTIDUS e Draeceptiss
([/nıversım hoc du0 fugam mundı e AYLOYEHIN de: S1ue UT Psalmuista Ad21t eclina
mAalo et fac bonum Ps
Ouinam mMUuUNdUS fugiendus pstc
IHe GUCHE deseribit foannes CAD HELE quod s mMmMuNnNdo ‚S-
CENT1Ad CAYNHIS s e CONCUDISCENLLA oculorum T superbia

Das jesulitische, scholastisch Erziehungs- und Unterrichtssystem ertuhr Zuge
der Aufklärung zunehmend Kritik, da den wıssenschafttlichen und pädagogischen
Neuerungen, ınsbesondere dem Unterricht ı der Muttersprache und der den DE1IST1L-
SCH Entwicklungsstand des Schülers angePassten dialogischen Methode, weıtestgehend
ablehnend gegenüberstand Der Gegenwıind kam teilweıse Ö ALLS den CISCHCH Reihen
WIC sıch Michael gnaz Schmidt der ehemals Schüler des Wurzbur-
CI Jesuitenkollegs® der Folgezeit als aufgeklärter Theologe Religionspädagoge und
Bildungsreformer der Erneuerung des Schulwesens Hochstift Würzburg mafßgeb-
ıch beteiligt Wl eın Beıtrag ZUTFLCF Entwicklung katechetischer Methodik oll anhand des
folgenden Münnerstädter Exemplars vorgestellt werden

Michael Ignaz Schmidts Katechist ach SC1IL1CIN Eigenschatften
und Pflichten der die rechte Weise die ersten Gründe der Religion

lehren I1CUC, C111l Aufl Bamberg / Würzburg 1777

Schmuidt 736 untertränkischen ÄArnsteın geboren erlangte schon Lebzeıten durch
aut INSgeESaM elt Bände anwachsende >Geschichte der Teutschen« C1M solch über-

regionales Ansehen dass ıhn Marıa Theres1a 779 als Direktor das Haus- Hoft- und
Staatsarchiv nach Wıen berief Zuvor hatte sıch Schmuidt Furstbischoft dam Fried-
rich VO Seinsheim 1779)%6 Würzburg als Verweser des bischöflichen Priester-

Franco1s AÄA1me DPOUGET Institutiones catholicae modum catecheseos, Bd Nemausı ( AV1S-
non) 1765 Iheser Katechismus Wr 1 /04 bis 1/77)7) 1CTY Bänden dem Originaltıtel » I[n-
SLTUCLLONS venerales torme de catechısme« (später INLIL dem Beinamen »Catechisme de Mont-
pellier« belegt) Brüssel erschienen und and zahlreichen Auflagen CT1OTINE Verbreitung; über
Johann lenaz VOo Felbiger wurde Pouget Deutschland noch bıs 1115 Jahrhundert rezZ1pLErL Veol
Dominık BLUM Art Pouget Franco1s Aıme, 1999 461{ MOLIEN Art Pouget
Franco1s Aıme, Ihetionnaure de theologıe catholique 172 1935 2664 2668
05 Veol Das Jesuintenkolleg Würzburg (wıe Anm 87) 137 Michael lonaz Schmidt vehörte,
ben Franz Oberthür 1745 und dam Unymus 1754 den bedeutendsten Schülern
dijeses Kollegs

Veol Koon ] (JREIPL Art Seinsheim dam Friedrich (JATZ Bischöfe 1990 455 4A5
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Die genauere Textanalyse hat jüngst ergeben, dass die Vorlesungsmitschriften gekürz-
te und vereinfachte Fassungen theologischer Fachliteratur darstellen, die man den Ju-
gendlichen im Religionsunterricht zum späteren Nachlesen und Memorieren diktierte. 
So konnten für Häußlers Vorlesungen François-Aimé Pougets (1666–1723) »Institutiones 
catholicae in modum catecheseos« als Quelle eruiert werden94; eine Ausgabe derselben 
befindet sich in der Klosterbibliothek.

Als weiteres Beispiel sei der Anfang der Mitschrift über die »Catechesis pro secunda 
classe De Agendis« zitiert:

Q[uaestio]: Quid agendum, ut vitam aeternam consequamur?
R[esponsio]: christiane vivendum est.
Q:  Quid intelligitur per vitam christianam?
R:  Quo christi moribus et praeceptis respondet.
Q:  Quid docemur christi moribus et praeceptis?
R: Universim hoc duo: fugam mundi, et amorem dei. Sive ut Psalmista ait: declina a  
 malo et fac bonum Ps: 36 v: 27.
Q:  Quinam mundus fugiendus est?
R:  Ille, quem describit Joannes Ep: 1 cap: II v: 16. omne quod est in mundo concupis- 
 centia carnis est, et concupiscentia oculorum et superbia vitae.

Das jesuitische, scholastisch geprägte Erziehungs- und Unterrichtssystem erfuhr im Zuge 
der Aufklärung zunehmend Kritik, da es den wissenschaftlichen und pädagogischen 
Neuerungen, insbesondere dem Unterricht in der Muttersprache und der an den geisti-
gen Entwicklungsstand des Schülers angepassten dialogischen Methode, weitestgehend 
ablehnend gegenüberstand. Der Gegenwind kam teilweise sogar aus den eigenen Reihen, 
wie sich an Michael Ignaz Schmidt (1736-1794) zeigt, der – ehemals Schüler des Würzbur-
ger Jesuitenkollegs95 – in der Folgezeit als aufgeklärter Theologe, Religionspädagoge und 
Bildungsreformer an der Erneuerung des Schulwesens im Hochstift Würzburg maßgeb-
lich beteiligt war. Sein Beitrag zur Entwicklung katechetischer Methodik soll anhand des 
folgenden Münnerstädter Exemplars vorgestellt werden:

6. Michael Ignaz Schmidts … Katechist nach seinen Eigenschaften 
und Pflichten oder die rechte Weise die ersten Gründe der Religion zu 

lehren, neue, verm. Aufl., Bamberg / Würzburg 1777

Schmidt, 1736 im unterfränkischen Arnstein geboren, erlangte schon zu Lebzeiten durch 
seine auf insgesamt elf Bände anwachsende »Geschichte der Teutschen« ein solch über-
regionales Ansehen, dass ihn Maria Theresia 1779 als Direktor an das Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv nach Wien berief. Zuvor hatte sich Schmidt, unter Fürstbischof Adam Fried-
rich von Seinsheim (1708–1779)96, in Würzburg als Verweser des bischöflichen Priester-

94 François-Aimé Pouget, Institutiones catholicae in modum catecheseos, Bd. 1, Nemausi (= Avig-
non) 1765. – Dieser Katechismus war 1704 bis 1722 in vier Bänden unter dem Originaltitel »In-
structions générales en forme de catéchisme« (später mit dem Beinamen »Catéchisme de Mont-
pellier« belegt) in Brüssel erschienen und fand in zahlreichen Auflagen enorme Verbreitung; über 
Johann Ignaz von Felbiger wurde Pouget in Deutschland noch bis ins 19. Jahrhundert rezipiert. Vgl. 
Dominik Blum, Art. Pouget, François-Aimé, in: LThK3 8, 1999, 461f.; A. Molien, Art. Pouget, 
François-Aimé, in: Dictionnaire de théologie catholique 12, 1935, 2664–2668.
95 Vgl. Das Jesuitenkolleg zu Würzburg (wie Anm. 87), 132. – Michael Ignaz Schmidt gehörte, ne-
ben Franz Oberthür (1745–1831) und Adam Onymus (1754–1836), zu den bedeutendsten Schülern 
dieses Kollegs.
96 Vgl. Egon J. Greipl, Art. Seinsheim, Adam Friedrich, in: Gatz, Bischöfe 1990, 455–458.
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sem1nars, als Universitätsbibliothekar, als Universitätsprofessor fur deutsche Reichsge-
schichte SOWI1e als Geitstlicher Rat bereıts orofße Verdienste erworben. Im 19 Jahrhundert

Unrecht 1n Vergessenheıit geraten, wurde Schmidt 1n Jüungerer eıt als bedeutender
Vertreter der aufgeklärt katholischen Geschichtsschreibung wıederentdeckt?7.

Schmuidt SEIzZiE aber nıcht 1Ur als Historiograph NECUC Akzente, sondern engagıerte
siıch, auch 1n se1ner Funktion als Mitglied der Schulkommuission speziell der »pädago-
vıschen Tatelrunde« Seinsheims?® fur die Retform des Schulwesens und der Katechetik.
769 erschien se1ne wıissenschafttlich-theoretische Abhandlung »Methodus tradend:ı Pr1-

elementa religion1s, S1ve catechizandı«??, die mıt ıhren iınhaltlıchen und methodischen
Vorschlägen ZUTFLCF Verbesserung des Religionsunterrichts 199 als »Katecheten-Spiegel« gel-
ten kannl0l. Di1e wegweısende Schrift wurde bald auch 1n einer deutschen Übersetzung
des Schulretormers Benedikt trauch (1724-1 803), versehen mıt eıner Vorrede VO Felbi-
S CL1, herausgegeben und erlebte mehrere Auflagen.
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Abb Michael lgnaz SchmuidtsDIE »CATECHETICA« DER AUGUSTINERBIBLIOTHEK MÜNNERSTADT  355  seminars, als Universitätsbibliothekar, als Universitätsprofessor für deutsche Reichsge-  schichte sowie als Geistlicher Rat bereits große Verdienste erworben. Im 19. Jahrhundert  zu Unrecht in Vergessenheit geraten, wurde Schmidt in jüngerer Zeit als bedeutender  Vertreter der aufgeklärt katholischen Geschichtsschreibung wiederentdeckt”.  Schmidt setzte aber nicht nur als Historiograph neue Akzente, sondern engagierte  sich, auch in seiner Funktion als Mitglied der Schulkommission — speziell der »pädago-  gischen Tafelrunde« Seinsheims?8 —, für die Reform des Schulwesens und der Katechetik.  1769 erschien seine wissenschaftlich-theoretische Abhandlung »Methodus tradendi pri-  ma elementa religionis, sive catechizandi«?, die mit ihren inhaltlichen und methodischen  Vorschlägen zur Verbesserung des Religionsunterrichts1% als »Katecheten-Spiegel« gel-  ten kann!9l, Die wegweisende Schrift wurde bald auch in einer deutschen Übersetzung  des Schulreformers Benedikt Strauch (1724-1803), versehen mit einer Vorrede von Felbi-  ger, herausgegeben und erlebte mehrere Auflagen.  Michacl Igna; Schmidtz  er beil. Schrife Doctors , mirll, giRl. Naths, und der Unmt.  berfitdt zu Würzburg Bibliothearg  N  Kafcdi  nad) feinen Eigenfhaften und Pflichten  oder die rr:l;tr Beife  erffen Gründe der Neligion  3u Lehren,  Y  SN  (T,  ]  u dem s..:;i:g;.c;:„]'.mfi; äß$  Can Reg. Ord.S. Aı  Benedict Strauc  'D infer Lichen Gra  TL  gan  Mit  a  e  en  {  des faganif  D  ‘l—‘.:::;r;ml /„' /{ /'y8  d&  SW  g"fif"' Sclb  DE  D  33?an11 5  nn  au6  igr_r. 6  ET  NT  SN  Bamberg u-.b  Bürzburg  J  beo Tobias Göbhardı, 1777.  Com Privilegio Cacfareo  Abb. 9: Michael Ignaz Schmidts ... Katechist nach seinen Eigenschaften und Pflichten ...,  neue, verm. Aufl., Bamberg / Würzburg 1777. Frontispiz: Adam Friedrich von Seinsheim,  Kupferstich von Georg Paul Nusbiegel (Pa 628)  (Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)  97 Uwe PuUscHNer, Art. Schmidt, Michael Ignaz, in: NDB 23, 2007, 210f., hier: 210. - Zu ihm auch  Michael Ignaz Schmidt (1736-1794) in seiner Zeit. Der aufgeklärte Theologe, Bildungsreformer und  »Historiker der Deutschen« aus Franken in neuer Sicht. Beiträge zu einem Symposion vom 27. bis  29. Oktober 1994 in Würzburg, hrsg. v. Peter BAUMGART (Quellen und Beiträge zur Geschichte der  Universität Würzburg 9), Neustadt a.d. Aisch 1996; Dominik BurKArD, Michael Ignaz Schmidt  (1736-1794). Theologe und »Historiker der Deutschen«, in: Kulturstadt Würzburg, II. Kunst, Lite-  ratur und Wissenschaft von der Schönbornzeit bis zur Reichsgründung, hrsg. v. Dorothea KLEIN u.  Franz FucHs (Würzburger Ringvorlesungen), Würzburg 2013, 153-195.  98 Vgl. KÖRNER, Schulen, Gymnasien und Universitäten (wie Anm. 8), 457.  99 Michael I. ScHMIDT, Methodus tradendi prima elementa religionis, sive catechizandi, Bamber-  gae et Wirceburgi 1769; [6] BL., 420 5.  100 Vgl. Silvia WımmeRr, Art. Schmidt, Michael Ignaz, in: BBKL 9, 1995, 471—73, hier: 471.  101 Das Werk präsentiert kein praktisches Unterrichtsmaterial, etwa als Muster-Dialoge, sondern  reflektiert über die fachlichen und charakterlichen Fähigkeiten des Katecheten. Es gliedert sich in  folgende Hauptkapitel: 1. Von dem Katechisiren überhaupt; 2. Von den Eigenschaften des Kateche-  ten; 3. Von den Pflichten des Katecheten; 4. Von den Pflichten in der Katechesis; 5. Was der Katechet  ausser der Katechesis beobachten soll; 6. Von der katechetischen Geschichte.Katechist nach selInen Eigenschaften und Pflichten
NEUC, VOIIIL Aufl., Bamberg / Würzburg 1777 Frontispiz: Adam Friedrich VO  H Seinsheim,

Kupferstich VO  H Georg Paul Nusbiegel (Pa 628)
(Bıldrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)

Uwe PUSCHNER, Art. Schmidt, Michael LOnaZ, ın: NDRB 2 $ 2007, 2101., hler: 210 /Zu ıhm auch
Michael lLonaz Schmidt (1 716—1 7/94) 1 seıner e1t. Der aufgeklärte Theologe, Bıldungsreformer und
»Hıstoriker der Deutschen« AUS Franken 1 Sıcht. Beitrage einem 5Symposıion VO bıs
7U Oktober 1994 1 Würzburg, hrsg. DPeter BAUMCGART (Quellen und Beitrage ZUFr Geschichte der
UnLhversität Würzburg 9 Neustadt a.d Aisch 1929%6; Domuinık BURKARD, Michael Lonaz Schmidt
(1 716—1 794) Theologe und »Hıstoriker der Deutschen«, 1n: Kulturstadt Würzburg, I1 Kunst, Lıite-

und Wissenschaft VO der Schönbornzeit bis Z.UF Reichsgründung, hrsg. Dorothea KIEIN
Franz PUCHS (Würzburger Rıngvorlesungen), Würzburg 2013, 153—1
0S Veol KÖRNER, Schulen, Gymnasıen und Unihversitäten (wıe Anm 8 4A57

Michael SCHMIDT, Methodus tradend):ı prıma elementa rel1g10n18, S1VE catechızandı, Bamber-
dC el Wiırceburgi 1769; 6| B $ 4A70
100 Veol Sılvıa \WIMMER, Art. Schmidt, Michael Lonaz, ın: BBKL 9) 1995, 4/1—47/3, hıier: 471
101 Das Werk präsentiert keıin praktisches Unterrichtsmater1al, eLiwa als Muster-Dialoge, sondern
reflektiert über dAje tachlichen und charakterlichen Fähigkeiten des Katecheten. Es olıedert sıch 1
tolgende Hauptkapitel: Von dem Katechisiren überhaupt; Von den Eigenschaften des Kateche-
LCN; Von den Pflichten des Katecheten; Von den Pflichten 1 der Katechesıis:; Was der Katechet
AUSSCT der Katechesıis beobachten soll; Von der katechetischen Geschichte.
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seminars, als Universitätsbibliothekar, als Universitätsprofessor für deutsche Reichsge-
schichte sowie als Geistlicher Rat bereits große Verdienste erworben. Im 19. Jahrhundert 
zu Unrecht in Vergessenheit geraten, wurde Schmidt in jüngerer Zeit als bedeutender 
Vertreter der aufgeklärt katholischen Geschichtsschreibung wiederentdeckt97.

Schmidt setzte aber nicht nur als Historiograph neue Akzente, sondern engagierte 
sich, auch in seiner Funktion als Mitglied der Schulkommission – speziell der »pädago-
gischen Tafelrunde« Seinsheims98 –, für die Reform des Schulwesens und der Katechetik. 
1769 erschien seine wissenschaftlich-theoretische Abhandlung »Methodus tradendi pri-
ma elementa religionis, sive catechizandi«99, die mit ihren inhaltlichen und methodischen 
Vorschlägen zur Verbesserung des Religionsunterrichts100 als »Katecheten-Spiegel« gel-
ten kann101. Die wegweisende Schrift wurde bald auch in einer deutschen Übersetzung 
des Schulreformers Benedikt Strauch (1724–1803), versehen mit einer Vorrede von Felbi-
ger, herausgegeben und erlebte mehrere Auflagen.

Abb. 9: Michael Ignaz Schmidts … Katechist nach seinen Eigenschaften und Pflichten …, 
neue, verm. Aufl., Bamberg / Würzburg 1777. Frontispiz: Adam Friedrich von Seinsheim, 

Kupferstich von Georg Paul Nusbiegel (Pa 628)
(Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)

97 Uwe Puschner, Art. Schmidt, Michael Ignaz, in: NDB 23, 2007, 210f., hier: 210. – Zu ihm auch 
Michael Ignaz Schmidt (1736–1794) in seiner Zeit. Der aufgeklärte Theologe, Bildungsreformer und 
»Historiker der Deutschen« aus Franken in neuer Sicht. Beiträge zu einem Symposion vom 27. bis 
29. Oktober 1994 in Würzburg, hrsg. v. Peter Baumgart (Quellen und Beiträge zur Geschichte der 
Universität Würzburg 9), Neustadt a. d. Aisch 1996; Dominik Burkard, Michael Ignaz Schmidt 
(1736–1794). Theologe und »Historiker der Deutschen«, in: Kulturstadt Würzburg, II. Kunst, Lite-
ratur und Wissenschaft von der Schönbornzeit bis zur Reichsgründung, hrsg. v. Dorothea Klein u. 
Franz Fuchs (Würzburger Ringvorlesungen), Würzburg 2013, 153–195.
98 Vgl. Körner, Schulen, Gymnasien und Universitäten (wie Anm. 8), 457.
99 Michael I. Schmidt, Methodus tradendi prima elementa religionis, sive catechizandi, Bamber-
gae et Wirceburgi 1769; [6] Bl., 420 S.
100  Vgl. Silvia Wimmer, Art. Schmidt, Michael Ignaz, in: BBKL 9, 1995, 471–473, hier: 471.
101  Das Werk präsentiert kein praktisches Unterrichtsmaterial, etwa als Muster-Dialoge, sondern 
reflektiert über die fachlichen und charakterlichen Fähigkeiten des Katecheten. Es gliedert sich in 
folgende Hauptkapitel: 1. Von dem Katechisiren überhaupt; 2. Von den Eigenschaften des Kateche-
ten; 3. Von den Pflichten des Katecheten; 4. Von den Pflichten in der Katechesis; 5. Was der Katechet 
ausser der Katechesis beobachten soll; 6. Von der katechetischen Geschichte.
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Zum Bestand der Augustinerbibliothek Münnerstadt gehören sowochl die lateinısche
Originalfassung als auch die Z WEeILTE Auflage der Übersetzung >Schmuidts Katechist nach
SC1IHNECN Eigenschaften und Pflichten oder die rechte Weılse die ersten Gründe der Religion

ehren« ALLS dem Jahr 1777102 Letztere enthält als Frontispiz das DPortrat des dam
Friedrich VOoO  5 Seinsheim gestochen VO eorg Paul Nusbiegel un SLAaMMT
ALLS dem Besıtz des Augustiners Franz 'oll der VO 765 ıs 770 dem
Rektorat /Zıtters als Professor (Gymnasıum Münnerstadt wiıirkte und MI1L hoher Wahr-
scheinlich dieses Werk ZUFLC Unterrichtsvorbereitung benutzt haben durfte103

D1e Dıistanz Schmuidts ZUFLC Lehrmethode der Jesuuiten sıch schon der Vorrede
Felbigers, welche die Vorteıile des Unterrichts der Muttersprache thematısiert104: Aus
der Erfahrung ST bekannt, dafß YHAN sıch über Gegenstände leichter ausdrückt,
WE YHHAN SE derjenıgen Sprache gelesen oder gehört hat, nelcher YHAN davon vedet.
Wiährend also Alten Gymnasıum 1ı Würzburg SC1 eorg Christoph Fügleins
Aufzeichnungen ALLS den Jahren 775/76 der Lehrstofft noch aut Lateın
vorgelragen wurde die Augustiner Münnerstadt bereıts 731 muttersprach-
lıchem Unterricht übergegangen Mıt dieser Neuerung folgten S1IC der AÄAnordnung Furst-
bischofs Friedrich ar] VOoO  5 Schönborn 1 die sıch als Gegenbewegung
dem noch verbreıteten jesultischen 5System verstand und VO Hochstift Wurzburg
n gefördert wurde106

Schmuidts »Katechist« galt der zweıten Halfte des 18 Jahrhunderts neben Felbigers
»Vorlesungen über die Kunst katechisiren«107 als richtungsweıisend fur die Methode
der Katechese108 auch Kontext der therest1anıschen Bildungsreformen und wurde
tiwa VO Pittroft und dem Wıener Pastoraltheologen Franz G'ittschutz PO-

bewertet109
Schmuidts Werk zeichnet sıch ALLS durch 11 Reflexion über die Entwicklung des Be-

or1ffs » Katechesis« der hisweilen WWEeITEeN hisweilen CHSCHH Umfang gehabt
hat heut Tage Aber den Unterricht nelcher durch Fragen UuN Antworten den
Anfangsgeründen der Religion gegeben nıyd bezeichnet110 Demnach wurde 185 Jahr-
hundert jede Unterredung zemischen Personen die durch Fragen UuN Antworten sıch 0P171-
ander ıhre Begriffe mittheilen, . S  25 der Katechesis m»erbunden. Dies bezeungen alle dieje-
SCH, nelche entweder Regeln IU Katechisiren gegeben, oder nı yklich katechisirt, oder
Katechismusse geschrieben haben . Diese allgemeine Uebereinstimmung hat YHAN dem
STOSSCH Nutzen danken melche diese Lehrart allen Zeiten UuN allen (Q)rten nach

107 Michael Lonaz Schmidts Katechist nach SC1IHNECMN Eigenschaften und Pflichten der die rechte
Weıse, dAie ersten Gründe der Religi0n lehren Aus dem Lateinischen übersetzt durch Benedict
STRAUCH Can Reg Ord Augustinı Congr Later Mıt Vorrede des saganıschen Prälaten
Johann lonaz V PELBIGER Bamberg / Würzburg 1777 ‚ 6| 584
103 Auf dem rechten fliegenden Blatt efindet sıch der handschrittliche Besitzvermerk » ıx liıbris

Francısc1ı 'oll Augustinuanı 1/7/7N« Veol 'oll Francıscus, (JESTERKAMP Liber
(wıe Anm 54) 505 — Vol auch (SJUTENACKER Geschichte des GG ymnasıums (wıe Anm 100
104 Schmidts Katechist (wıe Anm 102)
105 Veol Koon ] (3REIPL Art Schönborn Friedrich arl (JATZ Bischöfte 1990 435 4A3 KOÖOR-
N E  - Schulen (Guymnasıen und Universıitäten (wıe Anm 457{
106 Vol KÖRNER Das katholische Schulwesen (wıe Anm 1231
107 Vol Johann V PFELBIGER Vorlesungen über dAje Kunst katechıisiren die SC1IMNECNMN JUDNSCH
Geistlichen halten pflegt Wıen 1774
108 Vol PILONGERON »Wahre CGottesverehrung« (wıe Anm 63) 270
109 Vol DPITTROFFE Anleitung Z.UF praktischen (sottes Gelahrtheit e1l (wıe Anm 48) 65
Leittaden der den Erblanden vorgeschriebenen deutschen Vorlesungen über dAje Pastoral-
theologıe, hrse Franz (SIFTSCHUTZ Wıen 5 — Veol Karl WERNER Art Gittschütz Franz
ID 18709 166{

110 Schmidts Katechist (wıe Anm 102)
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Zum Bestand der Augustinerbibliothek Münnerstadt gehören sowohl die lateinische 
Originalfassung als auch die zweite Auflage der Übersetzung »Schmidts Katechist nach 
seinen Eigenschaften und Pflichten oder die rechte Weise die ersten Gründe der Religion 
zu lehren« aus dem Jahr 1777102. Letztere enthält als Frontispiz das Porträt des Adam 
Friedrich von Seinsheim, gestochen von Georg Paul Nusbiegel (1713–1776), und stammt 
aus dem Besitz des Augustiners Franz Voll (1739–1818), der von 1765 bis 1770 unter dem 
Rektorat Zitters als Professor am Gymnasium Münnerstadt wirkte und mit hoher Wahr-
scheinlich dieses Werk zur Unterrichtsvorbereitung benutzt haben dürfte103.

Die Distanz Schmidts zur Lehrmethode der Jesuiten zeigt sich schon in der Vorrede 
Felbigers, welche die Vorteile des Unterrichts in der Muttersprache thematisiert104: Aus 
der Erfahrung ist bekannt, daß man sich über Gegenstände immer leichter ausdrückt, 
wenn man sie in derjenigen Sprache gelesen oder gehört hat, in welcher man davon redet. 
Während also am Alten Gymnasium in Würzburg – es sei an Georg Christoph Fügleins 
Aufzeichnungen aus den Jahren 1775/76 erinnert – der Lehrstoff noch immer auf Latein 
vorgetragen wurde, waren die Augustiner in Münnerstadt bereits 1731 zu muttersprach-
lichem Unterricht übergegangen. Mit dieser Neuerung folgten sie der Anordnung Fürst-
bischofs Friedrich Karl von Schönborn (1674–1746)105, die sich als Gegenbewegung zu 
dem noch immer verbreiteten jesuitischen System verstand und vom Hochstift Würzburg 
gerne gefördert wurde106.

Schmidts »Katechist« galt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, neben Felbigers 
»Vorlesungen über die Kunst zu katechisiren«107, als richtungsweisend für die Methode 
der Katechese108 – auch im Kontext der theresianischen Bildungsreformen – und wurde 
etwa von Pittroff und dem Wiener Pastoraltheologen Franz Giftschütz (1748–1788) po-
sitiv bewertet109. 

Schmidts Werk zeichnet sich aus durch eine Reflexion über die Entwicklung des Be-
griffs »Katechesis«, der bisweilen einen weiten, bisweilen einen engern Umfang gehabt 
hat, heut zu Tage aber … den Unterricht, welcher durch Fragen und Antworten in den 
Anfangsgründen der Religion gegeben wird, bezeichnet110. Demnach wurde im 18. Jahr-
hundert jede Unterredung zwischen Personen, die durch Fragen und Antworten sich ein-
ander ihre Begriffe mittheilen, … mit der Katechesis verbunden. Dies bezeugen alle dieje-
nigen, welche entweder Regeln zum Katechisiren gegeben, oder wirklich katechisirt, oder 
Katechismusse geschrieben haben. … Diese allgemeine Uebereinstimmung hat man dem 
grossen Nutzen zu danken, welche diese Lehrart zu allen Zeiten und an allen Orten nach 

102  Michael Ignaz Schmidts ... Katechist nach seinen Eigenschaften und Pflichten oder die rechte 
Weise, die ersten Gründe der Religion zu lehren. Aus dem Lateinischen übersetzt durch Benedict 
Strauch, Can. Reg. Ord. S. Augustini Congr. Later. ... Mit einer Vorrede des saganischen Prälaten 
Johann Ignaz von Felbiger, Bamberg / Würzburg 1777; [6] Bl., CVIII, 584 S.
103  Auf dem rechten fliegenden Blatt befindet sich der handschriftliche Besitzvermerk »Ex libris 
P. Francisci Voll Augustiniani 1778«. Vgl. Voll, P. Franciscus, in: Gesterkamp, Liber mortuorum 
(wie Anm. 54), 505. – Vgl. auch Gutenäcker, Geschichte des Gymnasiums (wie Anm. 3), 100.
104  Schmidts Katechist (wie Anm. 102), I. 
105  Vgl. Egon J. Greipl, Art. Schönborn, Friedrich Karl, in: Gatz, Bischöfe 1990, 435–438; Kör-
ner, Schulen, Gymnasien und Universitäten (wie Anm. 8), 457f.
106  Vgl. Körner, Das katholische Schulwesen (wie Anm. 8), 1231.
107  Vgl. Johann I. von Felbiger, Vorlesungen über die Kunst zu katechisiren, die er seinen jungen 
Geistlichen zu halten pflegt, Wien 1774.
108  Vgl. Plongeron, »Wahre Gottesverehrung« (wie Anm. 63), 270.
109  Vgl. Pittroff, Anleitung zur praktischen Gottes Gelahrtheit, Teil 1 (wie Anm. 48), 65 sowie 
Leitfaden der in den k. k. Erblanden vorgeschriebenen deutschen Vorlesungen über die Pastoral-
theologie, hrsg. v. Franz Giftschütz, Wien ³1796, 95. – Vgl. Karl Werner, Art. Giftschütz, Franz, 
in: ADB 9, 1879, 166f.
110  Schmidts Katechist (wie Anm. 102), 6.
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Zeungnissen der Erfahrung geschafft hat Denn WENN AU”N der Lehrart durch Fragen UuN
Antworten unterrichten nıcht 01 Vortheil geschöpft mürde als AU”N allen —
dern Lehrarten UuN WENN dies nıcht deutlich ugen Aele mürde nıemals dahın
gekommen C137 dafß z”zele UuN ıhrer Denkungsart nach ON merschiedne Menschen

dieser Sache übereinstimmen 111
Schmuidt macht ferner darauf autmerksam dass WEn INa  . »Katechisieren«

einfach 1Ur das Unterrichten durch Fragen und ÄAntworten verstehell2 diese dialogische
Methode nıcht NELL, sondern VO alters her gebräuchlich se1115: Das mertrauliche Gresprä-
che, bey nelchem dem andern Gedanken eröfnet, UuN ıhm dasjenıge beybringt,
WAN HOO nıcht gewufßst hat, ST den Mitteln, andre unterrichten, dasienige,
mnelches AYEN die Natur selbst MHEYSsSE die Hand ozebt. Keime Lehrart, auch ı den znıcCH-
LIOStEN Geschäften ST älter UuN gebräuchlicher als diese UuN SE m rd desto nützlıicher JE
einfältiger UuN natürlicher SE ST hesonders menl alles Gekünstelte gemeintglich Verdacht
eyayeckt Man mufß sıch A1so nıcht zmundern WE sıch die berühmtesten Männer dieser
Lehrart edient haben [/nter diesen behauptet Sokrates ASSNSECTY nelchem das Alterthum
beinen erühmtern UuN der Art andre der Wahrheit unterrichten erfahrnern
Mannn aufzuweisen hat UNSTVELLIQ den PYSIeN Kang Seine Unterredungen die AYEN Plato
hinterlassen hat enthalten bey aller ıhrer Kürze alles dasjenıge WAN YHAN HUT VO  x
der Methode andre durch freundschaftliche Gespräche unterrichten ASCH bann UuN
SE bönnen für AYEN nıyklıch die m„ollkommensten Mauster dieser (rattung abgeben

Das » Katechisieren« das Belehren rage und Äntwort geht nach Schmuidt also
aut die Methode des platonischen Sokrates zurüuck die der Aufklärung als >sokratıische
Methode« und als »>Sokratisieren« wıiederentdeckt und auf geschickter rage-
kunst (Erotematık) basıerenden Unterrichtsmethode weıterentwickelt wurde das Neue
estand aber nıcht der Methode sıch sondern wıssenschafttlichen Diskurs der

diese Methode entstanden ıst 114

arl Weickum Anleitung zZzu Katechisiren Aufl
Ingenbohl |Kanton Schwyz| 18872

Das letzte hier besprechende katechetische Werk ALLS der Augustinerbibliothek Mun-
nerstadt verdeutlicht WIC ungefähr aAb Mıtte des 19 Jahrhunderts hauptsächlich durch
den Einfluss des Schweizer Pädagogen Heıinrich Pestaloz 71 1 durch die C 1 -

starkende Religiosität dieser eıt als Äntwort auf das Streben nach verstandesmäfßiger
Gotteserkenntnis und nıcht zuletzt durch die Bestrebungen der kirchlichen Restauration
11 Gegenbewegung die Sokratik EINSETZITE die das »Katechisieren« wıieder aut

die ruühere Methode zurüucktührte Dabe1 hatte das Prinzıp des Unterrichtens rage-

111 Ebd
1172 I es Wr die Auffassung VO Felbigers Veol BUÜHLER Negatıve Pädagogik (wıe Anm 44 ) 114{
113 Schmidts Katechist (wıe Anm 102)
114 Vol BUÜHLER Negatıve Pädagogik (wıe Anm 44) 1728
115 Aus Pestalozzıs Schriftt » Wiıe Gertrud ıhre Kınder lehrt Fın Versuch den Multtern Anleitung
veben ıhre Kınder selbst unterrichten« Bern / Zürich 1 SO1 sind zahlreiche Kritikpunkte der
Sokratik und iıhrer Unterrichtsmethode ersichtlich Sıehe SCHIAN Sokratik (wıe Anm 42) 260 »I e
Sokratik wıll nach Pestalozz1 AUS den Kindern herausholen W 4S nıcht ıhnen liegt weıl die Funda-

den Kındern fehlen und AWVaTr das doppelte Fundament der Sach und Sprachkenntnis, hne
welches doch C1M wirkliches Verstehen ersi recht C1M Urteilen TC1NMN unmöglıch 151 Dazu Prazısıcrt
Schıian dass Pestalozz1 selbst schon die abgeschwächter Form praktizierte Sokratik kritisierte
Veol Max [ IEDTKE Art Pestaloz zı Johann Heinrich NDB 20 2001 214 216
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Zeugnissen der Erfahrung geschafft hat. Denn wenn aus der Lehrart, durch Fragen und 
Antworten zu unterrichten, nicht ein grössrer Vortheil geschöpft würde, als aus allen an-
dern Lehrarten, und wenn dies nicht so deutlich in Augen fiele; so würde es niemals dahin 
gekommen sein, daß so viele und ihrer Denkungsart nach sonst so verschiedne Menschen 
in dieser Sache übereinstimmen111.

Schmidt macht ferner darauf aufmerksam, dass – wenn man unter »Katechisieren« 
einfach nur das Unterrichten durch Fragen und Antworten verstehe112 – diese dialogische 
Methode nicht neu, sondern von alters her gebräuchlich sei113: Das vertrauliche Gesprä-
che, bey welchem einer dem andern seine Gedanken eröfnet, und ihm dasjenige beybringt, 
was er zuvor nicht gewußt hat, ist unter den Mitteln, andre zu unterrichten, dasjenige, 
welches uns die Natur selbst zuerst an die Hand giebt. Keine Lehrart, auch in den wich-
tigsten Geschäften, ist älter und gebräuchlicher als diese; und sie wird desto nützlicher, je 
einfältiger und natürlicher sie ist, besonders weil alles Gekünstelte gemeiniglich Verdacht 
erweckt. Man muß sich also nicht wundern, wenn sich die berühmtesten Männer dieser 
Lehrart bedient haben. Unter diesen behauptet Sokrates, ausser welchem das Alterthum 
keinen berühmtern, und in der Art, andre in der Wahrheit zu unterrichten, erfahrnern 
Mann aufzuweisen hat, unstreitig den ersten Rang. Seine Unterredungen, die uns Plato 
hinterlassen hat, enthalten bey aller ihrer Kürze alles dasjenige, was man nur immer von 
der Methode, andre durch freundschaftliche Gespräche zu unterrichten, sagen kann, und 
sie können für uns wirklich die vollkommensten Muster in dieser Gattung abgeben. 

Das »Katechisieren«, d. h. das Belehren in Frage und Antwort, geht nach Schmidt also 
auf die Methode des platonischen Sokrates zurück, die in der Aufklärung als »sokratische 
Methode« und als »Sokratisieren« wiederentdeckt und zu einer auf geschickter Frage-
kunst (Erotematik) basierenden Unterrichtsmethode weiterentwickelt wurde; das Neue 
bestand aber nicht in der Methode an sich, sondern im wissenschaftlichen Diskurs, der 
um diese Methode entstanden ist114.

7. Karl Weickum, Anleitung zum Katechisiren, 3. Aufl.,  
Ingenbohl [Kanton Schwyz] 1882

Das letzte hier zu besprechende katechetische Werk aus der Augustinerbibliothek Mün-
nerstadt verdeutlicht, wie ungefähr ab Mitte des 19. Jahrhunderts – hauptsächlich durch 
den Einfluss des Schweizer Pädagogen Heinrich Pestalozzi (1746–1827)115, durch die er-
starkende Religiosität dieser Zeit als Antwort auf das Streben nach verstandesmäßiger 
Gotteserkenntnis und nicht zuletzt durch die Bestrebungen der kirchlichen Restauration 
– eine Gegenbewegung gegen die Sokratik einsetzte, die das »Katechisieren« wieder auf 
die frühere Methode zurückführte. Dabei hatte das Prinzip des Unterrichtens in Frage-

111  Ebd., 7.
112  Dies war die Auffassung von Felbigers. Vgl. Bühler, Negative Pädagogik (wie Anm. 44), 114f.
113  Schmidts Katechist (wie Anm. 102), 3.
114  Vgl. Bühler, Negative Pädagogik (wie Anm. 44), 128.
115  Aus Pestalozzis Schrift »Wie Gertrud ihre Kinder lehrt. Ein Versuch den Müttern Anleitung zu 
geben, ihre Kinder selbst zu unterrichten«, Bern / Zürich 1801, sind zahlreiche Kritikpunkte an der 
Sokratik und ihrer Unterrichtsmethode ersichtlich. Siehe Schian, Sokratik (wie Anm. 42), 260: »Die 
Sokratik will nach Pestalozzi aus den Kindern herausholen, was nicht in ihnen liegt, weil die Funda-
mente den Kindern fehlen; und zwar das doppelte Fundament der Sach- und Sprachkenntnis, ohne 
welches doch ein wirkliches Verstehen, erst recht ein Urteilen rein unmöglich ist.« Dazu präzisiert 
Schian, dass Pestalozzi selbst schon die in abgeschwächter Form praktizierte Sokratik kritisierte. 
Vgl. Max Liedtke, Art. Pestalozzi, Johann Heinrich, in: NDB 20, 2001, 214–216.
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und-Antwort-Form ‚War weıterhin Bestand, jedoch nıcht mehr als dialogische bzw. CTOÖ:-
tematische Lehrtorm (»Katechesis«), sondern als Vortrag (»Predigt«) mıt vorgegebenen
Fragen und Antworten, die mechanısch auswendig lernen galt116,

Diese restauratıve Tendenz tand obwohl die Gedanken der » Katholischen Aufklä-
rung« noch 1n die ersten Jahrzehnte nach SOO hineinwirkten 1n zahlreichen pädagogı-
schen Abhandlungen ıhren lıterarıschen Niederschlag, wa 1n eiınem programmatischen
Autsatz e1nes Herrn Lindner, der als ordentlicher Lehrer der Bürgerschule und DPr1i-
vatdozent der UnLversıität Leıipzıg die »sokratıische Methode« VOTL allem N INan-

gelnder Strenge kritisiertell7: Der und frühere Unterricht ja, ich möchte behaupten,
der ANZ Schulunterricht mufß Aber doch SLTENG, anhaltend, ausharrend, ordnend UuN
fixierend sSeIN. In der Unterhaltung bann ich Aber die Kiınder NIE fıxieren, als ich SI ohne
Unterredung 177 dem SIeien Anschauen UuN Memorvren des Gefühlten UuN Verstandenen
üben bann. Dizese sokratıische Lehrart begründet 177 dieser Frühe NC Gleichgültigkeit SC-
SCH das Wort, mel z”zele Worte NC Sache gemacht werden; daher zmerden dann die
Kınder daran gewöhnt, dafß YHAN jede Sache mıE ıhnen mel Worte machen soll Dizeses
hat einen schr zmesentlichen Nachtheil auf die moralıische Caultur; Aauch nıyd dadurch den
Kındern der Ausspruch verleidet, Eın Wort 17 Mann, nelcher 177 der früheren Cultur oft
die ANZ Rechts- UuN Pflichtenlehre aufrecht erhielt.

Di1e Auffassung, die namhafte Vertreter der Mäeutik propagıert und exemplifiziert
hatten, dass INnan namlıch 1m Religionsunterricht durch geschicktes Fragen den Kiındern
ohne jegliche Voraussetzungen ÄAntworten und damıt letztlich Glaubenssätze entlocken
könne, wich also 1m Laufe des 19 Jahrhunderts der Ansıcht, dass diese Methode gerade
1m Religionsunterricht deplatzıiert sel, weıl dort Lehrinhalte vermıtteln gelte, die
INnan 1Ur dozierend beibringen, nıcht aber >heuristisch« Anden könne.

Diese Geisteshaltung spricht auch ALLS der » Anleitung ZU atechisiıren« des »>hadı-
schen Clonvertiten«118 ar] Weickum S 15-—1 896), der 1n der zweıten Halfte des 19 Jahr-
hunderts 1n Freiburg ZU Domkapitular und Münsterpfarrer, dann ZU Domdekan
und Apostolischen Protonotar avancıerte. Von seiınem Werk liegt 1n Munnerstadt die
drıitte Auflage ALLS dem Jahr S82 VOTlI, die SI0 dem spateren Pftarrer Hıeronymus Bılz
(geb. damals Theologiestudent und Mitglied des Wüuürzburger Priesterseminars, -
hörtel19.

116 Veol Schmidts Katechist (wıe Anm. 102), 71 Der Unterschied zayischen der hatechetischen
UN. andern Lehrarten, hesonders zayischen dem Predigen, esteht hierinne: Dize Predigt z6t PINE
zusammenhänf[gen]de Rede, durch die der Verstand unterrichtet, und der Wlle gerührt Wwird, WOZK
die Regeln der Redekunst angewandt z”weryrden: Die Katechesis hingegen geht 161 ungekünstelter UN
einfältiger Werke: vredet uch IN derselben der Lehrer nıcht Hlein, sondern zrd zugleich der
Lehrling durch die ıhm vorgelegten Fragen veranla/ft, SEINE Gedanken eröffnen.
117/ LINDNER, Noch eın Beytrag Z.UF vehörıgen Würdigung und nothwendıigen Beschränkung
der Sokratık und Kachetik 1 Bezug auf e1InNe rühere Abhandlung VO IMr 1 dieser Zeıitschritt,
1n Neue Bibliothek für Pädagogik, Schulwesen und die neuesie pädagogische Literatur
Deutschlands 2) 1809, 10—18, hıier: Der Orname Lindners 1ST. nıcht nachgewiesen.
118 Veol Jakob LAUCHERT, Art. Weickum, arl Franz, 1n: A DB 5 $ 191 O) 10f.; terner Friedrich NIP-
POLD, Welche Wege tühren nach Rom ” Geschichtliche Beleuchtung der römiıschen IUlusionen über
dAje Erfolge der Propaganda, Heidelbere 1869, AD7
119 arl WEICKUM, Anleitung ZU Katechisıren, Ingenbohl Kanton SchwyYyz| *1870); 197

Der Besitzvermerk auf dem Orsatz lautet: Bilz, l Jer. 1890 Hıeronymus Bılz wurde 1 X66 1177
tränkıischen Dorfprozelten veboren und Wr spater Pfarrer VOo Ebenhausen (Dekanat Bad Kıssıngen).
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und-Antwort-Form zwar weiterhin Bestand, jedoch nicht mehr als dialogische bzw. ero-
tematische Lehrform (»Katechesis«), sondern als Vortrag (»Predigt«) mit vorgegebenen 
Fragen und Antworten, die es mechanisch auswendig zu lernen galt116. 

Diese restaurative Tendenz fand – obwohl die Gedanken der »Katholischen Aufklä-
rung« noch in die ersten Jahrzehnte nach 1800 hineinwirkten – in zahlreichen pädagogi-
schen Abhandlungen ihren literarischen Niederschlag, etwa in einem programmatischen 
Aufsatz eines Herrn Lindner, der als ordentlicher Lehrer an der Bürgerschule und Pri-
vatdozent an der Universität Leipzig die »sokratische Methode« vor allem wegen man-
gelnder Strenge kritisierte117: Der erste und frühere Unterricht ja, ich möchte behaupten, 
der ganze Schulunterricht muß aber doch streng, anhaltend, ausharrend, ordnend und 
fixierend sein. In der Unterhaltung kann ich aber die Kinder nie so fixieren, als ich sie ohne 
Unterredung in dem steten Anschauen und Memoriren des Gefühlten und Verstandenen 
üben kann. Diese sokratische Lehrart begründet in dieser Frühe eine Gleichgültigkeit ge-
gen das Wort, weil so viele Worte um eine Sache gemacht werden; daher werden dann die 
Kinder daran gewöhnt, daß man um jede Sache mit ihnen viel Worte machen soll. Dieses 
hat einen sehr wesentlichen Nachtheil auf die moralische Cultur; auch wird dadurch den 
Kindern der Ausspruch verleidet, Ein Wort ein Mann, welcher in der früheren Cultur oft 
die ganze Rechts- und Pflichtenlehre aufrecht erhielt.

Die Auffassung, die namhafte Vertreter der Mäeutik propagiert und exemplifiziert 
hatten, dass man nämlich im Religionsunterricht durch geschicktes Fragen den Kindern 
ohne jegliche Voraussetzungen Antworten und damit letztlich Glaubenssätze entlocken 
könne, wich also im Laufe des 19. Jahrhunderts der Ansicht, dass diese Methode gerade 
im Religionsunterricht deplatziert sei, weil es dort Lehrinhalte zu vermitteln gelte, die 
man nur dozierend beibringen, nicht aber »heuristisch« finden könne. 

Diese Geisteshaltung spricht auch aus der »Anleitung zum Katechisiren« des »badi-
schen Convertiten«118 Karl Weickum (1815–1896), der in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts in Freiburg zum Domkapitular und Münsterpfarrer, dann zum Domdekan 
und Apostolischen Protonotar avancierte. Von seinem Werk liegt in Münnerstadt die 
dritte Auflage aus dem Jahr 1882 vor, die 1890 dem späteren Pfarrer Hieronymus Bilz 
(geb. 1866), damals Theologiestudent und Mitglied des Würzburger Priesterseminars, ge-
hörte119. 

116  Vgl. Schmidts Katechist (wie Anm. 102), 7f.: Der Unterschied zwischen der katechetischen 
und andern Lehrarten, besonders zwischen dem Predigen, besteht hierinne: Die Predigt ist eine 
zusammenhän[gen]de Rede, durch die der Verstand unterrichtet, und der Wille gerührt wird, wozu 
die Regeln der Redekunst angewandt werden: Die Katechesis hingegen geht viel ungekünstelter und 
einfältiger zu Werke; es redet auch in derselben der Lehrer nicht allein, sondern es wird zugleich der 
Lehrling durch die ihm vorgelegten Fragen veranlaßt, seine Gedanken zu eröffnen.
117  […] Lindner, Noch ein Beytrag zur gehörigen Würdigung und nothwendigen Beschränkung 
der Sokratik und Kachetik in Bezug auf eine frühere Abhandlung von mir in dieser Zeitschrift, 
in: Neue Bibliothek für Pädagogik, Schulwesen und die gesammte neueste pädagogische Literatur 
Deutschlands 2, 1809, 10–18, hier: 17. Der Vorname Lindners ist nicht nachgewiesen.
118  Vgl. Jakob Lauchert, Art. Weickum, Karl Franz, in: ADB 55, 1910, 10f.; ferner Friedrich Nip-
pold, Welche Wege führen nach Rom? Geschichtliche Beleuchtung der römischen Illusionen über 
die Erfolge der Propaganda, Heidelberg 1869, 327. 
119  Karl Weickum, Anleitung zum Katechisiren, Ingenbohl [Kanton Schwyz] ³1882 (11870); 192 S. 
– Der Besitzvermerk auf dem Vorsatz lautet: H. Bilz, al. cler. 1890. Hieronymus Bilz wurde 1866 im 
fränkischen Dorfprozelten geboren und war später Pfarrer von Ebenhausen (Dekanat Bad Kissingen).
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Anleitung
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art Weickum ,
18 I1} UL AI VMTO BreisaalsDIE »CATECHETICA« DER AUGUSTINERBIBLIOTHEK MÜNNERSTADT  357  —  Anleitung  zum  Rautechiliren.  on  Kar( Weickum,  Domfapitular in Freiburg im Breisgaus  Un Qa 08  Driffe, vermehrte und nerbeferte Auflage.  Mit kirdliger Ayprobatlon.  &t.  Druek und Berlag der  Zugenbohl  uit  w  ‚Paradie8‘,  1  Y  $  Ha  en  Abb. 10: Karl Weickum, Anleitung zum Katechisiren, 3. Aufl., Ingenbohl 1882 (Qa 88)  (Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)  Weickums Büchlein handelt in zwei Hauptkapiteln Von dem Katecheten und seinen Ei-  genschaften bzw. Von der katechetischen Thätigkeit selbst und analysiert in letzterem  auch die verschiedenen Methoden des Religionsunterrichts.  Dass der Verfasser dabei ganz entschieden nur eine Lehrform akzeptiert, nämlich /) die  akroamatische oder vortragende Methode, differenziert in a) vorzeigende oder vorsagende,  b) docirende, zeigt sich schon daran, dass er auf die zweite Lehrform, d.h. 2) die heuristische  oder entwickelnde [Methode], die er in eine (a) sokratische, aus dem Geist des Schülers ent-  wickelnde, (b) katechetische, in Fragen und Antworten gefaßte, c) dialogische, wobei Lehrer  und Schüler fragen und antworten, untergliedert!2°, gar nicht erst weiter einzugehen ge-  denkt. Dies erübrigt sich seiner Ansicht nach, denn!?!: Es begreift sich bei einer lebendigen  Auffassung der katechetischen Thätigkeit von selbst, daß von keiner dieser Lehrformen,  abgesehen von der andern und ausschließlich, die Rede sein kann. Es gibt im Religionsun-  terrichte so einfach positive Wahrheiten, für deren Mittheilung auch nur eine ein für allemal  selbstbestimmte Terminologie und Ausdrucksweise nothwendig ıst, daß von vorneherein  von Anwendung der heuristischen Methode dabei nicht die Rede sein kann. Der Satz z, B.  »Es ist nur ein Gott in drei Personen«, oder »es gibt sieben Sakramente«, muß einmal dem  Kinde gesagt worden sein; und es ist offenbar lächerlich, hier von einem Finden und Entwik-  keln dieser Wahrheiten reden zu wollen, ... Nur in Ausnahmefällen könne die dialogische  Lehrform, die für die öffentliche Schule ohnehin ungeeignet sei, vorübergehend angewandt  werden, falls einmal ein aufgewecktes Kind eine verständige Frage stelle, auf die der Lehrer  dann antworten und mit einer Gegenfrage reagieren könne!22,  Weickums Resümee: Die katechetische in Fragen und Antworten gehaltene Lehrform  bleibt die Grundlage, Je nachdem der Katechet dabei an einen mehr oder weniger zweck-  mäßig eingerichteten Katechismus angewiesen ist, muß er selbst, größere oder kleinere, er-  gänzende Mühe anwenden. Der weitere Verlauf seiner »Anleitung« beschäftigt sich sodann  folgerichtig mit der Hinführung auf weitestgehend vorgegebene Fragen und Antworten.  Ob Weickum seine Leser überzeugte? Den Seminaristen Bilz (oder einen anderen Le-  ser des Münnerstädter Exemplars) offenbar nicht. Jedenfalls wurden die Ausführungen  zur docirenden Methode mit der Bleistiftglosse ermüdend, schläfernd versehen.  120 WeIicKUuM, AÄnleitung (wie Anm. 119), 8.  121 Ebd., 56.  122 Ebd., 56f.Xo A8B.
Urille, VErNICHTIC ( nerbellerfe MAuflage.
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Abb arl Weıickum, Anleıtung Z Katechisiren, Aufl., Ingenbohl 185852 (Qa 88)
(Bıldrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)

Weickums Buchlein handelt 1n WEel Hauptkapiıteln Von dem Katecheten UuN seinen Fz-
genschaften bzw. Von der batechetischen Thätigkeit selbst und analysıert 1n letzterem
auch die verschiedenen Methoden des Religionsunterrichts.

DDass der Vertasser dabei SaNz entschieden 1Ur INE Lehrtorm akzeptiert, namlıch dıe
Akryroamatısche oder vortragende Methode, dıtferenziert 1n A) vorzeigende oder vorsagende,
D) docirende, zeıgt sıch schon daran, dass auf die zweıte Lehrform, dıe heurıstische
oder entwickelnde /Methode], die 1n 1ne (A) sokratische, AU”N dem (Jeıst des Schülers PNT-
wickelnde, (D) katechetische, 177 Fragen und Antworten gefaßte, C) dialogische, 7n0Dei Lehrer
und Schüler fragen und ANTWOTTEN, untergliedert129, dr nıcht erst weıter einzugehen -
denkt Dies erübrıigt sıch se1iner Ansıcht nach, denn121: Es begreift sıch heı PINEY lebendigen
Auffassung der batechetischen T’hätigkeit VDON selbst, dafß VDON beiner dieser Lehrformen,
abgesehen VDON der andern und ausschlie/slich, die Rede sein bann. Es oibt 17MN Religionsun-
teyriıchte einfach hosıtıve Wahrheiten, für deren Mittheilung Auch HUT ZNE 1für aAllemal
selbstbestimmte Terminologie und Ausdrucksweise nothwendie ist, dafß VORN m»orneherein
VDON Anwendung der heuristischen Methode dabe: nıcht die Rede sSeiIn bann. Der Satz
> FS zst HUT P1MN (Jott 177 drez Personen«, oder »68 oibt sieben Sakramente«, mufß einmal dem
Kınde ZESAQT zmOorden SEIN; und AA offenbar lächerlich, hier VDON eInemMm Finden und Entank-
beln dieser Wahrheiten vreden wollen,DIE »CATECHETICA« DER AUGUSTINERBIBLIOTHEK MÜNNERSTADT  357  —  Anleitung  zum  Rautechiliren.  on  Kar( Weickum,  Domfapitular in Freiburg im Breisgaus  Un Qa 08  Driffe, vermehrte und nerbeferte Auflage.  Mit kirdliger Ayprobatlon.  &t.  Druek und Berlag der  Zugenbohl  uit  w  ‚Paradie8‘,  1  Y  $  Ha  en  Abb. 10: Karl Weickum, Anleitung zum Katechisiren, 3. Aufl., Ingenbohl 1882 (Qa 88)  (Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)  Weickums Büchlein handelt in zwei Hauptkapiteln Von dem Katecheten und seinen Ei-  genschaften bzw. Von der katechetischen Thätigkeit selbst und analysiert in letzterem  auch die verschiedenen Methoden des Religionsunterrichts.  Dass der Verfasser dabei ganz entschieden nur eine Lehrform akzeptiert, nämlich /) die  akroamatische oder vortragende Methode, differenziert in a) vorzeigende oder vorsagende,  b) docirende, zeigt sich schon daran, dass er auf die zweite Lehrform, d.h. 2) die heuristische  oder entwickelnde [Methode], die er in eine (a) sokratische, aus dem Geist des Schülers ent-  wickelnde, (b) katechetische, in Fragen und Antworten gefaßte, c) dialogische, wobei Lehrer  und Schüler fragen und antworten, untergliedert!2°, gar nicht erst weiter einzugehen ge-  denkt. Dies erübrigt sich seiner Ansicht nach, denn!?!: Es begreift sich bei einer lebendigen  Auffassung der katechetischen Thätigkeit von selbst, daß von keiner dieser Lehrformen,  abgesehen von der andern und ausschließlich, die Rede sein kann. Es gibt im Religionsun-  terrichte so einfach positive Wahrheiten, für deren Mittheilung auch nur eine ein für allemal  selbstbestimmte Terminologie und Ausdrucksweise nothwendig ıst, daß von vorneherein  von Anwendung der heuristischen Methode dabei nicht die Rede sein kann. Der Satz z, B.  »Es ist nur ein Gott in drei Personen«, oder »es gibt sieben Sakramente«, muß einmal dem  Kinde gesagt worden sein; und es ist offenbar lächerlich, hier von einem Finden und Entwik-  keln dieser Wahrheiten reden zu wollen, ... Nur in Ausnahmefällen könne die dialogische  Lehrform, die für die öffentliche Schule ohnehin ungeeignet sei, vorübergehend angewandt  werden, falls einmal ein aufgewecktes Kind eine verständige Frage stelle, auf die der Lehrer  dann antworten und mit einer Gegenfrage reagieren könne!22,  Weickums Resümee: Die katechetische in Fragen und Antworten gehaltene Lehrform  bleibt die Grundlage, Je nachdem der Katechet dabei an einen mehr oder weniger zweck-  mäßig eingerichteten Katechismus angewiesen ist, muß er selbst, größere oder kleinere, er-  gänzende Mühe anwenden. Der weitere Verlauf seiner »Anleitung« beschäftigt sich sodann  folgerichtig mit der Hinführung auf weitestgehend vorgegebene Fragen und Antworten.  Ob Weickum seine Leser überzeugte? Den Seminaristen Bilz (oder einen anderen Le-  ser des Münnerstädter Exemplars) offenbar nicht. Jedenfalls wurden die Ausführungen  zur docirenden Methode mit der Bleistiftglosse ermüdend, schläfernd versehen.  120 WeIicKUuM, AÄnleitung (wie Anm. 119), 8.  121 Ebd., 56.  122 Ebd., 56f.Nur 1n Ausnahmefällen könne die dialogische
Lehrform, die fur die Oöffentliche Schule ohnehin ungeeignet sel,; vorübergehend angewandt
werden, talls eiınmal eın aufgewecktes ınd 1ne verständige rage stelle, auf die der Lehrer
dann antwortien und mıt eiıner Gegenfrage reagleren könnel22.

Weickums esumee: Dize batechetische 17 Fragen und Antworten gehaltene Lehrform
hleibt die Grundlage. fe nachdem der Katechet dabe: einen mehr oder WENLIET ZayeCkR-
mÄfsig eingerichteten Katechismus angewiesen ist, mufß selbst, orößere oder kleinere, (’
ogänzende Mühe anıwenden. Der welıtere Verlauf se1iner »Anleitung« beschäftigt sıch sodann
tfolgerichtig mıt der Hinführung aut weıtestgehend vorgegebene Fragen und ÄAntworten.

Weickum se1ne Leser überzeugte? Den Sem1narısten Bılz (oder einen anderen Le-
SCr des Münnerstädter Exemplars) offenbar nıcht. Jedentfalls wurden die Ausführungen
ZUFLC docıirenden Methode mıt der Bleistiftglosse ermüdend, schläfernd versehen.

1720 WEICKUM, Anleıitung (wıe Anm 119),
121 Ebd., 56
1727 Ebd., 561
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Abb. 10: Karl Weickum, Anleitung zum Katechisiren, 3. Aufl., Ingenbohl 1882 (Qa 88)
(Bildrecht: Augustinerbibliothek Münnerstadt)

Weickums Büchlein handelt in zwei Hauptkapiteln Von dem Katecheten und seinen Ei-
genschaften bzw. Von der katechetischen Thätigkeit selbst und analysiert in letzterem 
auch die verschiedenen Methoden des Religionsunterrichts. 

Dass der Verfasser dabei ganz entschieden nur eine Lehrform akzeptiert, nämlich 1) die 
akroamatische oder vortragende Methode, differenziert in a) vorzeigende oder vorsagende, 
b) docirende, zeigt sich schon daran, dass er auf die zweite Lehrform, d. h. 2) die heuristische 
oder entwickelnde [Methode], die er in eine (a) sokratische, aus dem Geist des Schülers ent-
wickelnde, (b) katechetische, in Fragen und Antworten gefaßte, c) dialogische, wobei Lehrer 
und Schüler fragen und antworten, untergliedert120, gar nicht erst weiter einzugehen ge-
denkt. Dies erübrigt sich seiner Ansicht nach, denn121: Es begreift sich bei einer lebendigen 
Auffassung der katechetischen Thätigkeit von selbst, daß von keiner dieser Lehrformen, 
abgesehen von der andern und ausschließlich, die Rede sein kann. Es gibt im Religionsun-
terrichte so einfach positive Wahrheiten, für deren Mittheilung auch nur eine ein für allemal 
selbstbestimmte Terminologie und Ausdrucksweise nothwendig ist, daß von vorneherein 
von Anwendung der heuristischen Methode dabei nicht die Rede sein kann. Der Satz z. B. 
»Es ist nur ein Gott in drei Personen«, oder »es gibt sieben Sakramente«, muß einmal dem 
Kinde gesagt worden sein; und es ist offenbar lächerlich, hier von einem Finden und Entwik-
keln dieser Wahrheiten reden zu wollen, … Nur in Ausnahmefällen könne die dialogische 
Lehrform, die für die öffentliche Schule ohnehin ungeeignet sei, vorübergehend angewandt 
werden, falls einmal ein aufgewecktes Kind eine verständige Frage stelle, auf die der Lehrer 
dann antworten und mit einer Gegenfrage reagieren könne122. 

Weickums Resümee: Die katechetische in Fragen und Antworten gehaltene Lehrform 
bleibt die Grundlage. Je nachdem der Katechet dabei an einen mehr oder weniger zweck-
mäßig eingerichteten Katechismus angewiesen ist, muß er selbst, größere oder kleinere, er-
gänzende Mühe anwenden. Der weitere Verlauf seiner »Anleitung« beschäftigt sich sodann 
folgerichtig mit der Hinführung auf weitestgehend vorgegebene Fragen und Antworten. 

Ob Weickum seine Leser überzeugte? Den Seminaristen Bilz (oder einen anderen Le-
ser des Münnerstädter Exemplars) offenbar nicht. Jedenfalls wurden die Ausführungen 
zur docirenden Methode mit der Bleistiftglosse ermüdend, schläfernd versehen.

120  Weickum, Anleitung (wie Anm. 119), 8.
121  Ebd., 56.
122  Ebd., 56f.
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Dıie Augustinerbibliothek Münnerstadt mıt ıhrem reichhaltigen Bestand katechetischer
Laıteratur VOoO  5 der Mıtte des Jahrhunderts und ohne Unterbrechung durch die Sikula-
rsatıon bıs 1n die (GGegenwart dokumentiert 1n 2.132 Tıteln die geschichtliche Entwicklung
der Katechetik 1m traänkischen Raum und VOTL allem 1m Hochstift Würzburg. S1e zeıgt ZU

eınen, welche Katechismen fur die Unterweıisung 1n der Glaubenslehre verwendet wurden,
ZU anderen veranschaulicht S1€, W1€e sıch der Diskurs die Methodik der Katechese,
VOTL allem ALLS der Verbindung VO  5 katholischer Aufklärung und pädagogischer Reform, 1n
Musterkatechesen und praktischen Anleitungen fur den Religionsunterricht nıederschlug.

Was die Klosterbibliothek 1n Munnerstadt auszeichnet, 1ST die Tatsache, dass der Auf-
bau ıhres Bestandes nıcht alleın ALLS den geistigen und relig1ösen Interessen des Klosters
resultierte, sondern 1n hohem alßte VOoO  5 den Biıldungskonzepten der eıt und den Lehr-
plänen fur den Schulbetrieh gepragt W adl, nachdem die Augustiner-Eremiten 6855 die
Leıtung des VO Furstbischof Johann Philıpp VO Schönborn gegründeten Gymnasıums
übernommen hatten. Fın ANSCHNLCSSCHCI und aktueller Bestand katechetischer Lıteratur
Walr die notwendige Voraussetzung dafür, sowohl Gymnasıum Religionsunterricht als
auch 1n der Pfarrei und 1n den umliegenden Gemeıiuinden Katechesen erteılen können.

Vorliegender Beıtrag versuchte anhand ausgewählter Catechetica der Bibliothek autzu-
zeıgen, W1€e sıch die Formen und Methoden der Katechese VO Anfang des 15 Jahrhunderts
über die eıt der Aufklärung bıs ZU Ende des 19 Jahrhunderts generell wandelten. Au-
Kerdem konnte aufgewiesen werden, W1€e sıch speziell das Münnerstädter Gymnasıum waäh-
rend der Aufklärungszeıit dem jJahrzehntelangen Rektorat VOoO  5 Possidius /Zıtter und
beeinflusst durch den Freiburger Dogmatiker Engelbert Klüpfel als wichtigem Vertreter
der therest1anıschen Bildungsreformen den pädagogischen Neuerungen öffnete und —
ter Rückgriff aut die katechetische Lıteratur der Klosterbibliothek aufgeklärt-katholische
Erziehungs- und Unterrichtskonzepte verfolgte. Dadurch zeichnete sıch die Pädagogik der
Muünnerstädter Augustiner VOTL der tradıtionellen, 1m Laufe des 185 Jahrhunderts verstärkt 1n
die Kritik geratenen Unterrichtsmethode der Jesuıten 1n Würzburg AalUS

/Zu diesen Neuerungen gehört ınsbesondere die Einführung der >sokratıischen Metho-
de«, die VOTL allem 1m katechetischen Unterricht fur kleinere Kinder, ohl aber auch als
dialogische Lehrtorm fur altere Schüler Gymnasıum ZUTFLCF Anwendung kam Als Belege
dafür, dass INa  . sıch nıcht 1Ur mıt den Theorien der sokratischen Mäeutik auseinander-
SETIzZiE (was ALLS dem Vorhandensein entsprechender Abhandlungen 1n der Bibliothek her-
vorgeht), sondern diese Ideen auch tatsachlich 1n die Praxıs UumMSETIZTE, dienen sowohl /1t-
ters Rezens1ion Galls Erziehungsschrift, die den Schulmännern se1ner eıt dringend
anempfiehlt, als auch die handschriftliche »Qatechetik«, die Verwendung reg10-
naler Beispiele 1ne Musterkatechese fur eın sokratisches Unterrichtsgespräch darstellt.

Dass Theorie und Praxıs nıcht automatısch übereinstiımmten, tormulierte schon VOTL

Jahrzehnten der evangelische Theologe und Politiker Martın Schian (1869—1944)125:
»Und WEn schon die gedruckten Musterkatechesen vielfach cehr hinter dem Ideal der
Theorie zurückgeblieben sınd, wıievielmehr wırd das 1n der Praxıs der Fall SCWESCH se1n,
die keinen Anlaf nahm, ıhren gesicherten Platz hinter den geschlossenen Thuren der Un-
terrichtszımmer verlassen, sıch der öftfentlichen Kritik auszusetzen! << Di1e Augusti-
ner 1n Münnerstadt aber hatten keine Kritik türchten 1m Gegenteil: Keın Geringerer
als ar] Theodor VOoO  5 Dalberg (1744—-1817)124; visıtlerte 781 1n se1ner Eigenschaft als

1723 SCHIAN, Sokratik (wıe Anm. 42), 257 Veol Jan HERMELINK, Art. Schian, Martın, ın: N DB 2 $
2005, 770
124 Veol Geore SCHWAIGER, Art. Dalberg, arl Theodor Freiherr VO: ın: GATZ, Bischöfte 1983,
110—113 arl Theodor VOo Dalberg vehörte W1e der ben behandelte Michael lonaz Schmidt
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* * *

Die Augustinerbibliothek Münnerstadt mit ihrem reichhaltigen Bestand an katechetischer 
Literatur – von der Mitte des 17. Jahrhunderts und ohne Unterbrechung durch die Säkula-
risation bis in die Gegenwart – dokumentiert in 2.132 Titeln die geschichtliche Entwicklung 
der Katechetik im fränkischen Raum und vor allem im Hochstift Würzburg. Sie zeigt zum 
einen, welche Katechismen für die Unterweisung in der Glaubenslehre verwendet wurden, 
zum anderen veranschaulicht sie, wie sich der Diskurs um die Methodik der Katechese, 
vor allem aus der Verbindung von katholischer Aufklärung und pädagogischer Reform, in 
Musterkatechesen und praktischen Anleitungen für den Religionsunterricht niederschlug. 

Was die Klosterbibliothek in Münnerstadt auszeichnet, ist die Tatsache, dass der Auf-
bau ihres Bestandes nicht allein aus den geistigen und religiösen Interessen des Klosters 
resultierte, sondern in hohem Maße von den Bildungskonzepten der Zeit und den Lehr-
plänen für den Schulbetrieb geprägt war, nachdem die Augustiner-Eremiten 1685 die 
Leitung des von Fürstbischof Johann Philipp von Schönborn gegründeten Gymnasiums 
übernommen hatten. Ein angemessener und aktueller Bestand an katechetischer Literatur 
war die notwendige Voraussetzung dafür, sowohl am Gymnasium Religionsunterricht als 
auch in der Pfarrei und in den umliegenden Gemeinden Katechesen erteilen zu können. 

Vorliegender Beitrag versuchte anhand ausgewählter Catechetica der Bibliothek aufzu-
zeigen, wie sich die Formen und Methoden der Katechese vom Anfang des 18. Jahrhunderts 
über die Zeit der Aufklärung bis zum Ende des 19. Jahrhunderts generell wandelten. Au-
ßerdem konnte aufgewiesen werden, wie sich speziell das Münnerstädter Gymnasium wäh-
rend der Aufklärungszeit unter dem jahrzehntelangen Rektorat von Possidius Zitter – und 
beeinflusst durch den Freiburger Dogmatiker Engelbert Klüpfel als wichtigem Vertreter 
der theresianischen Bildungsreformen – den pädagogischen Neuerungen öffnete und un-
ter Rückgriff auf die katechetische Literatur der Klosterbibliothek aufgeklärt-katholische 
Erziehungs- und Unterrichtskonzepte verfolgte. Dadurch zeichnete sich die Pädagogik der 
Münnerstädter Augustiner vor der traditionellen, im Laufe des 18. Jahrhunderts verstärkt in 
die Kritik geratenen Unterrichtsmethode der Jesuiten in Würzburg aus.

Zu diesen Neuerungen gehört insbesondere die Einführung der »sokratischen Metho-
de«, die vor allem im katechetischen Unterricht für kleinere Kinder, wohl aber auch als 
dialogische Lehrform für ältere Schüler am Gymnasium zur Anwendung kam. Als Belege 
dafür, dass man sich nicht nur mit den Theorien der sokratischen Mäeutik auseinander-
setzte (was aus dem Vorhandensein entsprechender Abhandlungen in der Bibliothek her-
vorgeht), sondern diese Ideen auch tatsächlich in die Praxis umsetzte, dienen sowohl Zit-
ters Rezension zu Galls Erziehungsschrift, die er den Schulmännern seiner Zeit dringend 
anempfiehlt, als auch die handschriftliche »Qatechetik«, die – unter Verwendung regio-
naler Beispiele – eine Musterkatechese für ein sokratisches Unterrichtsgespräch darstellt. 

Dass Theorie und Praxis nicht automatisch übereinstimmten, formulierte schon vor 
Jahrzehnten der evangelische Theologe und Politiker Martin Schian (1869–1944)123: 
»Und wenn schon die gedruckten Musterkatechesen vielfach so sehr hinter dem Ideal der 
Theorie zurückgeblieben sind, wievielmehr wird das in der Praxis der Fall gewesen sein, 
die keinen Anlaß nahm, ihren gesicherten Platz hinter den geschlossenen Thüren der Un-
terrichtszimmer zu verlassen, um sich der öffentlichen Kritik auszusetzen!« Die Augusti-
ner in Münnerstadt aber hatten keine Kritik zu fürchten – im Gegenteil: Kein Geringerer 
als Karl Theodor von Dalberg (1744–1817)124, visitierte 1781 in seiner Eigenschaft als 

123  Schian, Sokratik (wie Anm. 42), 252. Vgl. Jan Hermelink, Art. Schian, Martin, in: NDB 22, 
2005, 720f.
124  Vgl. Georg Schwaiger, Art. Dalberg, Karl Theodor Freiherr von, in: Gatz, Bischöfe 1983, 
110–113. – Karl Theodor von Dalberg gehörte – wie der oben behandelte Michael Ignaz Schmidt 



DIE »C AT  ICA« DER AUGUSTI  IBLIOTHEK MÜUNNERSTADT 359

Rektor der UnLversıität Würzburg 1m Auftrag VOoO  5 Furstbischof Franz Ludwig VO Erthal
(1730—-1795)125 das Gymnasıum und Wl über diese Einrichtung des Lobes vol1126 In die-
SC Sınne 1St die Sachgruppe der »>Catechetica« 1n der Augustinerbibliothek Münnerstadt
nıcht 1Ur als Dokumentation des Glaubenswissens 1n Unterfranken und 1m Hochstift
Würzburg sehen, sondern als Zeugni1s fur das pädagogıische und seelsorgerliche Wır-
ken der Augustiner 1n Münnerstadt ALLS dem der (zelst der >Katholischen Aufklärung«.

dam Friedrich VO Seinsheim den Mitgliedern der »pädagogıischen Tatelrunde«; vel
KÖRNER, Schulen, Gymnasıen und UnLhwversitäten (wıe Anm 8 47/71, Anm. 61
1725 Veol Kugen (JREIPL, Art. Erthal,; Franz Ludwiıg, ın: (GATZ, Bischöfe 1990, 0305
1726 Zur Vıisıtation des Gymnasıums durch arl Theodor VOo Dalberg SOWI1E seinem zweıten Be-
such 1 Münnerstadt 11771 Jahre 17091 siehe Carolın (OSER-GROTE, Geistesgeschichtliche Beziehungen
zwıschen Erturt und Münnerstadt 11771 Spiegel VO Werken der Augustinerbibliothek Münnerstadt,
1n Jahrbuch für Erturter Geschichte 13, 2018, 141—209, hıer: 1971
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Rektor der Universität Würzburg im Auftrag von Fürstbischof Franz Ludwig von Erthal 
(1730–1795)125 das Gymnasium und war über diese Einrichtung des Lobes voll126. In die-
sem Sinne ist die Sachgruppe der »Catechetica« in der Augustinerbibliothek Münnerstadt 
nicht nur als Dokumentation des Glaubenswissens in Unterfranken und im Hochstift 
Würzburg zu sehen, sondern als Zeugnis für das pädagogische und seelsorgerliche Wir-
ken der Augustiner in Münnerstadt aus dem der Geist der »Katholischen Aufklärung«.

– unter Adam Friedrich von Seinsheim zu den Mitgliedern der »pädagogischen Tafelrunde«; vgl. 
Körner, Schulen, Gymnasien und Universitäten (wie Anm. 8), 471, Anm. 61.
125  Vgl. Eugen J. Greipl, Art. Erthal, Franz Ludwig, in: Gatz, Bischöfe 1990, 93–95.
126  Zur Visitation des Gymnasiums durch Karl Theodor von Dalberg sowie zu seinem zweiten Be-
such in Münnerstadt im Jahre 1791 siehe Carolin Oser-Grote, Geistesgeschichtliche Beziehungen 
zwischen Erfurt und Münnerstadt im Spiegel von Werken der Augustinerbibliothek Münnerstadt, 
in: Jahrbuch für Erfurter Geschichte 13, 2018, 141–209, hier: 197f.





JTOACHIM BURKLE
MTITARBEIT VO LDXIETER MITINACHT

> Der schönste und glücklichste Tag ın Eurem Leben...«

FEın Beispiel elterlicher Sakramentenkatechese 1mM Jahrhundert

In historischen Untersuchungen ZUFLC Katechetik stehen oftmals die Pftarr- b7zw. Gemeıinde-
katechese SOWI1e die amtlichen Katechismen verschiedener Epochen 1m Fokus Dass aller-
dings das Hauptgewicht der relig1ösen Kindeserziehung mıtunter auch und gerade 1n der
Famiaulie lag und SOmıt die Famiulie eıner ersten katechetischen » Keimzelle« werden ONN-
LE, gerat dabei ALLS dem Blick /Zu Unrecht. Schon 1m 16 Jahrhundert konnte der Reformati-
onsprediger eorg 111 VOoO  5 Anhalt (1507-1553) schreiben, dass »dıe Eltern und sonderlich
die lıeben Multter die fürnemeste Hauspfarherr und Bischofte geblieben, durch welche die
Artikel des Glaubens und Gebet erhalten« bliebenl. Obwohl 1n der eıt der Aufklärung
und 1m 19 Jahrhundert die Kinderkatechese ımmer starker »veramtlıcht« wurde, leben
auch 1n dieser eıt die Eltern wichtige Träger der (Sakramenten-)Katechese.

Fın eindrückliches Zeugni1s dieser katechetischen Aufgabe der Eltern stellt e1in Quellen-
tund ALULS dem Privatarchiv der Famailie Mıttnacht AULS Markelsheim dar Anlässlich der YST-
kommunıion der beiden altesten Soöhne verfasste der Bauer und Famıilienvater eorg Miıtt-
nacht S46—1 896) S89 eınen Brieft, der den beiden Erstkommunikanten 1n knapper orm die
sakramententheologischen Grundlagen des katholischen Eucharistieverständnisses 1NSs (Je-
dächtnis riet und die Deutung der Erstkommunioen mıt eiınem paränetischen Appell verband,
1n dessen Zentrum das Seelenheil der Kınder stand. Dieser fur die Erstkommunionkatechese
des ausgehenden 19 Jahrhunderts aufschlussreiche Kommunioenbriet wırd 1m Folgenden 1n
den historisch-katechetischen Kontext eingeordnet und ediert. ach eiınem einfuhrenden
UÜberblick über die Entwicklung der Erstkommunionfeier 1m 19 Jahrhundert wırd die Ent-
stehungssituation des Brietfes nachgezeichnet. Eıne kurze Gliederung hılft dabeı, den ext
erschliefßen. Insbesondere interessliert dabe; die rage, welches katechetische Rollenverständ-
NS der Eltern gegenüber ıhren Kıiındern bel der Abfassung des Kommunioenbrietes zugrunde
lag und ob sıch Inhalt und Motiyation des Brietfes der Fıgeninitiative des Famıilienvaters VC1I-

danken oder auf verbreıtete zeitgenössische Katechetikvorstellungen zuruückzuführen sind.

Zur Entwicklung der Erstkommunionteier
Wann und welchen Voraussetzungen Kinder ZU ersten Mal der Eucharistie
teiılnehmen sollten, Wl über verschiedene Epochen hinweg 1ne vieldiskutierte rage,
die auch JE unterschiedlich eantwortet wurde. Eınen ımmer wıeder rezıplerten >Melılen-
ste1n« SETIzZiE das vlierte Laterankonzil 1m Jahr 1215, ındem die Aanmn1 discretionis als eıt

Geore V ÄNHALT, Predigten und andere Schritten Mırt einer Vorrede Philıppi Melantho-
N1S, Wittenberg 1555, 280

JOACHIM BÜRKLE
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»Der schönste und glücklichste Tag in Eurem Leben...«

Ein Beispiel elterlicher Sakramentenkatechese im 19. Jahrhundert

In historischen Untersuchungen zur Katechetik stehen oftmals die Pfarr- bzw. Gemeinde-
katechese sowie die amtlichen Katechismen verschiedener Epochen im Fokus. Dass aller-
dings das Hauptgewicht der religiösen Kindeserziehung mitunter auch und gerade in der 
Familie lag und somit die Familie zu einer ersten katechetischen »Keimzelle« werden konn-
te, gerät dabei aus dem Blick. Zu Unrecht. Schon im 16. Jahrhundert konnte der Reformati-
onsprediger Georg III. von Anhalt (1507–1553) schreiben, dass »die Eltern und sonderlich 
die lieben Mütter die fürnemeste Hauspfarherr und Bischoffe geblieben, durch welche die 
Artikel des Glaubens und Gebet erhalten« blieben1. Obwohl in der Zeit der Aufklärung 
und im 19. Jahrhundert die Kinderkatechese immer stärker »veramtlicht« wurde, blieben 
auch in dieser Zeit die Eltern wichtige Träger der (Sakramenten-)Katechese. 

Ein eindrückliches Zeugnis dieser katechetischen Aufgabe der Eltern stellt ein Quellen-
fund aus dem Privatarchiv der Familie Mittnacht aus Markelsheim dar: Anlässlich der Erst-
kommunion der beiden ältesten Söhne verfasste der Bauer und Familienvater Georg Mitt-
nacht (1846–1896) 1889 einen Brief, der den beiden Erstkommunikanten in knapper Form die 
sakramententheologischen Grundlagen des katholischen Eucharistieverständnisses ins Ge-
dächtnis rief und die Deutung der Erstkommunion mit einem paränetischen Appell verband, 
in dessen Zentrum das Seelenheil der Kinder stand. Dieser für die Erstkommunionkatechese 
des ausgehenden 19. Jahrhunderts aufschlussreiche Kommunionbrief wird im Folgenden in 
den historisch-katechetischen Kontext eingeordnet und ediert. Nach einem einführenden 
Überblick über die Entwicklung der Erstkommunionfeier im 19. Jahrhundert wird die Ent-
stehungssituation des Briefes nachgezeichnet. Eine kurze Gliederung hilft dabei, den Text zu 
erschließen. Insbesondere interessiert dabei die Frage, welches katechetische Rollenverständ-
nis der Eltern gegenüber ihren Kindern bei der Abfassung des Kommunionbriefes zugrunde 
lag und ob sich Inhalt und Motivation des Briefes der Eigeninitiative des Familienvaters ver-
danken oder auf verbreitete zeitgenössische Katechetikvorstellungen zurückzuführen sind.     

1. Zur Entwicklung der Erstkommunionfeier

Wann und unter welchen Voraussetzungen Kinder zum ersten Mal an der Eucharistie 
teilnehmen sollten, war über verschiedene Epochen hinweg eine vieldiskutierte Frage, 
die auch je unterschiedlich beantwortet wurde. Einen immer wieder rezipierten »Meilen-
stein« setzte das vierte Laterankonzil im Jahr 1215, indem es die anni discretionis als Zeit 

1 Georg von Anhalt, Predigten und andere Schriften […]. Mit einer Vorrede Philippi Melantho-
nis, Wittenberg 1555, 289.
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bestimmte, 1n der die Kommunionverpflichtung beginnt: ()mmnıs ULYIUSGUE X fıdelis,
Ad NNO. discretionis hervenerıt, OMNILA SM< solus DECCALA saltem semel 177 ANLTLO

fıdeliter confiteatur proprıo sacerdotı P InınnCtaM s<ıbz haenıtentiam DYrO IyIDUS studeat
adımplere, SuSCIPLENS revETENTETr Ad MNINUS 177 Pascha Eucharıstiae sacramentum?. Was W alr

mıt dieser Formulierung gvemeınnt? Als »Unterscheidungsalter« galt damals das Alter, 1n
dem eın ınd aut moralısch-geistigem Gebiet urteilsfähig und dolz Wl MUSSTIE
also die Unterscheidung VO (zut und OSse kennen und ZUFLC Todsunde tahıg se1n?. Fur
das Spätmuittelalter 1St jedoch ‚War die Beichte, nıcht aber die Kommunıion VO S1eben-
Jahrigen belegt. Dabel scheint das Urteil des Aquinaten 1m Hıntergrund stehen, der als
Voraussetzung fur den ersten Kommunionempfang die Fähigkeıt ZUFLC wıirklichen Andacht
(actnalıs devotio) betrachtete, die allerdings erst mıt 10 oder 11 Jahren erwarten ce1+.

Auft dieser Grundlage entwickelte sıch ınsbesondere 1n der Frühen euzelt eın AUSSC-
pragtes 5System der Spätkommunion®. Als 1m 185 Jahrhundert die allgemeine Schulpflicht
eingeführt wurde, SEIzZiE INa  . die Erstkommunion nıcht selten 0S erst Ende des
etzten Schuljahres ane Aufklärung und Staatskirchentum törderten 1ne Parallelisie-
rung der Erstkommunion mıt soziologıischen Scharnierstellen. SO plädierte der Konstan-
ZOeT Generalvikar gnaz Heınrich VO Wessenberg (1774—-1860)/ fur die Erstkommunion
1m Alter VOoO  5 13 ıs Jahren gerade mıt dem Argument, dass S1E dann besten die
Autnahme des Kindes 1n die Gemeinschaft der erwachsenen Gläubigen darstelleß8.

Ebenfalls 1 diesem zeıtlichen Umfteld 1ST das Autkommen e1ınes zemeınsamen YSLI-
ommunNıONfTestes der Kınder eıner Altersgruppe Als bevorzugter Termın
fu T diese vzemeıinsame Erstkommunion wurde der 5Sonntag der (Isterzeıt vewählt,
der sıch somı1t 1m 185 un ınsbesondere 1m 19 Jahrhundert ZU > Weißen 5Sonntag«
entwickelte?. Dieses 5System blieh das NZ 19 Jahrhundert hindurch virulent un
wurde gerade 1 dieser eıt durch 1ne Reihe kommunıionvorbereıtender Mafßnahmen
flankiert, die die Erstkommunion durch eın Anheben der kognitiven un asketischen
Voraussetzungen SOWI1e iıne damıt verbundene längerfristige Anwartschaft ZU lebens-
wendenden Ereignis hochstilisierten. Jungmann spricht VO eıner »Hochblüte der ka-
techet. Vorbereitung der Kommun1i0on«19; die die praktizierte »Spätkommunion« kom-

H)
Veol Joset UNGMANN, Katechetik. Aufgabe und Methode der relig1ösen Unterweısung, Freıi-

burg ı. Br 1953, 2720
Veol eb
Veol eb 240
Veol eb 221, Anm 21
lenaz Heinrich VO Wessenberg (1774—-1860), vebürtig AUS Dresden, 1797297 Stuchum der Ph1-

losophie, Theologıie und Rechtswissenschatten 1 Dillıngen, Würzburge und Wıen, 18 1797) Mıtglied
der Domkapıtel VOo Konstanz und Augsburg, 18072 Generalvıkar VOo Konstanz, auf dem Whener
Kongress Vertreter einer VOo einem Prıimas veleiteten, doch zugleich m1E Rom verbundenen
deutschen Kirche auf Grundlage e1NEes Bundeskonkordats, 1827)_)7 Bıstumsverweser 1 Freiburg,
1819—7)7 und 1831—233 Mıtglied der Ersten Kkammer der badischen Ständeversammlung. /u ıhm:
Mantred WEITLAUFF, Dalberg als Bischof VO Konstanz und se1in Konstanzer Generalvikar lonaz
Heinrich VOo Wessenberg, 1n arl VOo Dalberg. Der letzte veistlıche Reichsfürst (Schriftenreihe
der UnLhversıität Regensburg 22)) hrsg. arl HAUSBERGER, Regensburg 1995, 35—58; Karl-Heinz
BRAUN, Wessenberg, lLonaz Heinrich VO (1774-1860), ın: Dhie Bischöte der deutschsprachigen Lan-
der 1785/1803 bis 1945 Fın biographisches Lexikon, hrsg. Erwın GATZ, Berlin 1983, KOS —S12

Veol Paul HELLBERND, Dhie Erstkommunmon der Kınder 1 Geschichte und (egenwart. Mıiıt be-
sonderer Berücksichtigung der Rechte und Pflichten der Eltern bei der Hınführung der Kınder ZU.
Tische des Herrn, Vechta 1954, 158

Veol Joset ]JUNGMANN, Art. Kınderkommunion, 1n: LIhK 6) 154f., hler: 155; Gu1do
MUFF, Art. Weißer 5Sonntag, ın: LIhK 1 $
10 Ebd
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bestimmte, in der die Kommunionverpflichtung beginnt: Omnis utriusque sexus fidelis, 
postquam ad annos discretionis pervenerit, omnia sua solus peccata saltem semel in anno 
fideliter confiteatur proprio sacerdoti et iniunctam sibi paenitentiam pro viribus studeat 
adimplere, suscipiens reverenter ad minus in Pascha Eucharistiae sacramentum2. Was war 
mit dieser Formulierung gemeint? Als »Unterscheidungsalter« galt damals das Alter, in 
dem ein Kind auf moralisch-geistigem Gebiet urteilsfähig und doli capax war – es musste 
also die Unterscheidung von Gut und Böse kennen und zur Todsünde fähig sein3. Für 
das Spätmittelalter ist jedoch zwar die Beichte, nicht aber die Kommunion von Sieben-
jährigen belegt. Dabei scheint das Urteil des Aquinaten im Hintergrund zu stehen, der als 
Voraussetzung für den ersten Kommunionempfang die Fähigkeit zur wirklichen Andacht 
(actualis devotio) betrachtete, die allerdings erst mit 10 oder 11 Jahren zu erwarten sei4. 

Auf dieser Grundlage entwickelte sich insbesondere in der Frühen Neuzeit ein ausge-
prägtes System der Spätkommunion5. Als im 18. Jahrhundert die allgemeine Schulpflicht 
eingeführt wurde, setzte man die Erstkommunion nicht selten sogar erst am Ende des 
letzten Schuljahres an6. Aufklärung und Staatskirchentum förderten eine Parallelisie-
rung der Erstkommunion mit soziologischen Scharnierstellen. So plädierte der Konstan-
zer Generalvikar Ignaz Heinrich von Wessenberg (1774–1860)7 für die Erstkommunion 
im Alter von 13 bis 14 Jahren gerade mit dem Argument, dass sie dann am besten die 
Aufnahme des Kindes in die Gemeinschaft der erwachsenen Gläubigen darstelle8. 

Ebenfalls in diesem zeitlichen Umfeld ist das Aufkommen eines gemeinsamen Erst-
kommunionfestes der Kinder einer Altersgruppe zu verorten. Als bevorzugter Termin 
für diese gemeinsame Erstkommunion wurde der 2. Sonntag der Osterzeit gewählt, 
der sich somit im 18. und insbesondere im 19. Jahrhundert zum »Weißen Sonntag« 
ent wickelte9. Dieses System blieb das ganze 19. Jahrhundert hindurch virulent und 
wurde gerade in dieser Zeit durch eine Reihe kommunionvorbereitender Maßnahmen 
flankiert, die die Erstkommunion durch ein Anheben der kognitiven und asketischen 
Voraussetzungen sowie eine damit verbundene längerfristige Anwartschaft zum lebens-
wendenden Ereignis hochstilisierten. Jungmann spricht von einer »Hochblüte der ka-
techet. Vorbereitung der Kommunion«10, die die praktizierte »Spätkommunion« kom-

2 DH, 812.
3 Vgl. Josef A. Jungmann, Katechetik. Aufgabe und Methode der religiösen Unterweisung, Frei-
burg i. Br. 1953, 220.
4 Vgl. ebd.
5 Vgl. ebd., 240.
6 Vgl. ebd., 221, Anm. 21.
7 Ignaz Heinrich von Wessenberg (1774–1860), gebürtig aus Dresden, 1792–97 Studium der Phi-
losophie, Theologie und Rechtswissenschaften in Dillingen, Würzburg und Wien, ab 1792 Mitglied 
der Domkapitel von Konstanz und Augsburg, 1802 Generalvikar von Konstanz, auf dem Wiener 
Kongress 1814–15 Vertreter einer von einem Primas geleiteten, doch zugleich mit Rom verbundenen 
deutschen Kirche auf Grundlage eines Bundeskonkordats, 1822–27 Bistumsverweser in Freiburg, 
1819–27 und 1831–33 Mitglied der Ersten Kammer der badischen Ständeversammlung. Zu ihm: 
Manfred Weitlauff, Dalberg als Bischof von Konstanz und sein Konstanzer Generalvikar Ignaz 
Heinrich von Wessenberg, in: Carl von Dalberg. Der letzte geistliche Reichsfürst (Schriftenreihe 
der Universität Regensburg 22), hrsg. v. Karl Hausberger, Regensburg 1995, 35–58; Karl-Heinz 
Braun, Wessenberg, Ignaz Heinrich von (1774–1860), in: Die Bischöfe der deutschsprachigen Län-
der 1785/1803 bis 1945. Ein biographisches Lexikon, hrsg. v. Erwin Gatz, Berlin 1983, 808–812.   
8 Vgl. Paul Hellbernd, Die Erstkommunion der Kinder in Geschichte und Gegenwart. Mit be-
sonderer Berücksichtigung der Rechte und Pflichten der Eltern bei der Hinführung der Kinder zum 
Tische des Herrn, Vechta 1954, 18.
9 Vgl. Josef A. Jungmann, Art. Kinderkommunion, in: LThK 6, 21961, 154f., hier: 155; Guido 
Muff, Art. Weißer Sonntag, in: LThK 10, 32001, 1052f. 
10 Ebd.
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PCHS1ICICH sollte Zugleich mehrten sıch jedoch die Stimmen auch VONnseliten der W/1ssen-
schaft un des Episkopats!! die 11 Rückkehr ZUF Fruühkommunioen torderten Das
Dekret Ouam singuları 1U$ (1910) legte wıeder das <1ebhte LebensJjahr als Idealalter
fu T den Erstkommunionempfang fest12

SOmıt stellt das ausgehende »lange« 19 Jahrhundert 11 Wendezeıt dar die 1NCI-
VOoO  5 stilıstischen Übersteigerung des Erstkommuniontages andererseıts VOoO  5

der Dichotomie ALLS praktızierter »Spätkommunion« und geforderter > Fruühkommunion«
gCePragt Walr Wıe gestaltete sıch dieser eıt die Vorbereitung aut die Erstkommunion?
Gab 111e CISCIIC ausgebildete Sakramentenkatechese? Auft diesem Feld W alr das 19 Jahr-
hundert VOoO  5 dynamıschen Entwicklung bestimmt Nachdem Miıttelalter kei-

eigentliche Kinderkatechese und daher auch keine Erstkommunionkatechese vegeben
hattel? begannen Gefolge des TIrıdentinums verschiedene Synoden fur die Erstkom-
munıonkinder 11 besondere Prüfung über die katechetischen Grundtormeln und über
die Eucharistie tordern Fın eigenständıger kur zZzer Vorbereitungsunterricht wurde ohl
erstmals 564 VO  5 arl Borromaus 8S—1584)14 angeordnet!>. uch Catechismus Ro-
ANK. Aindet sıch 1n derartige Anregung, die ınfolgedessen Bedeutung zewann!6, Di1e
SCILLCINSAINC Erstkommunioen der Kinder wurde dann ı Verbindung MLItL rudıimen-

Vorbereitungsunterricht zunachst VO  5 den Jesuıten ı Rahmen der Volksmissionen
durchgeführt!/ Seıt der Aufklärungszeit besonders aber Laufte des 19 Jahrhunderts
wurde SIC der Pfarrseelsorge anvertrautlS Eıne regelmäfßige unterrichtliche und asketische
Vorbereitung aut die Erstkommunioen wurde 1U  5 ausgebaut und dauerte zuweılen das -

Jahr VOTL der Erstkommunion!? Diese pfarrseelsorgliche Vorbereitung umtasste kog-
ınhaltlichen Lernstoftf praktische gvewıssensbezogene Übungen nach AÄrt DPar-

tikularexamens besondere Andachtsformen uch über relig1öse Lektüre sollte der
Zugang ZU Sakrament vorbereıtet werden Neben paränetischen Kleinschriften wurden
Ö CISCILIC Erstkommunikanten Zeitschritten geschaffen Diese Zeitschritten umtassten

zwolf Hefte die sıch aut die Monate des Erstkommunionjahres verteıilten und durch
reiche Ulustration die kındliche Rezeptionsfähigkeit angePassti waren20 Durch diese
breıt gefächerte, exerzıitienhafte Mystagogik wurde die Stellung der Eucharistie Zentrum
des christlichen Lebens betont und der bewusste, andächtige und würdige Empfang der
Erstkommunikanten, WIC den Katechismen gefordert wurde21, torclert. Gleichzeitig
11 SO Lraten eLiwa der Kölner Seminarprofessor Michael Benger SSR 1822 und der P  C

Kardınal Paulus Melchers 1813 für früheren VOo der Schulentlassung losgelösten
Empfang der Erstkommunion C1M Veol HELLBERND Erstkommunmon (wıe Anm 723
172 Veol Ieter F.MEIS Art Erstkommunmon Pastoral 834{ hıer K34A
13 Veol Johann BAUMGARTLER Ie Erstkommunion der Kınder Aus der Geschichte der katholi-
schen Kommun1o0nprax1s, München 197090 270
14 arl Borromaus 1538 vebürtig AUS Arona, Stuchum des Protan und Kırchenrechts
Pavıa, 1559 IIr 1Ur uLr 1560 Apostolischer Protonotar Tätigkeit der päpstlichen Verwaltung,
Einberufung der drıitten Sıtzungsperiode des Trıdentunums, S°EiIzZiE sıch für die Umsetzung der Kon-
zılsbeschlüsse C1M und elitete die Redaktionskommission des Catechismus ROomanus, 1560 Admuinıs-
Lr AaLOFr des Bıstums Maıiıland 1563 Priester- und Bischotfsweihe /u ıhm (1useppe ÄLBERICO arl
Borromaus Geschichtliche Sensibilität und pastorales Engagement Munster 1995
15 Veol ]JUNGMANN Katechetik (wıe Anm 40 Anm
16 Zumindest wırd hıer die Admirabilis ACcramen velordert dAje notwendigerweıse VO1-

mittlungsbedürftig 151 Veol Catech1ismus OMANUSs Fx decreto Concılu Irıdentini 11 Pontificıis
Maxımı1 PFIITLULLEL editus, Antwerpen 1577 256

Veol Andreas HEIN7Z Art Erstkommunion I1{ Liturgisch X35
18 Veol eb
19 Veol ]JUNGMANN Katechetik (wıe Anm 40
20 Veol eb Anm
21 Veol eiwa Catechismus OMANUSs (wıe Anm 16) 251 256
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pensieren sollte. Zugleich mehrten sich jedoch die Stimmen auch vonseiten der Wissen-
schaft und des Episkopats11, die eine Rückkehr zur Frühkommunion forderten. Das 
Dekret Quam singulari Pius’ X. (1910) legte wieder das siebte Lebensjahr als Idealalter 
für den Erstkommunionempfang fest12. 

Somit stellt das ausgehende »lange« 19. Jahrhundert eine Wendezeit dar, die einer-
seits von einer stilistischen Übersteigerung des Erstkommuniontages, andererseits von 
der Dichotomie aus praktizierter »Spätkommunion« und geforderter »Frühkommunion« 
geprägt war. – Wie gestaltete sich in dieser Zeit die Vorbereitung auf die Erstkommunion? 
Gab es eine eigene, ausgebildete Sakramentenkatechese? Auf diesem Feld war das 19. Jahr-
hundert von einer dynamischen Entwicklung bestimmt. Nachdem es im Mittelalter kei-
ne eigentliche Kinderkatechese und daher auch keine Erstkommunionkatechese gegeben 
hatte13, begannen im Gefolge des Tridentinums verschiedene Synoden, für die Erstkom-
munionkinder eine besondere Prüfung über die katechetischen Grundformeln und über 
die Eucharistie zu fordern. Ein eigenständiger kurzer Vorbereitungsunterricht wurde wohl 
erstmals 1564 von Karl Borromäus (1538–1584)14 angeordnet15. Auch im Catechismus Ro-
manus findet sich eine derartige Anregung, die infolgedessen an Bedeutung gewann16. Die 
gemeinsame Erstkommunion der Kinder wurde dann in Verbindung mit einem rudimen-
tären Vorbereitungsunterricht zunächst von den Jesuiten im Rahmen der Volksmissionen 
durchgeführt17. Seit der Aufklärungszeit, besonders aber im Laufe des 19. Jahrhunderts 
wurde sie der Pfarrseelsorge anvertraut18. Eine regelmäßige unterrichtliche und asketische 
Vorbereitung auf die Erstkommunion wurde nun ausgebaut und dauerte zuweilen das ge-
samte Jahr vor der Erstkommunion19. Diese pfarrseelsorgliche Vorbereitung umfasste kog-
nitiv-inhaltlichen Lernstoff, praktische gewissensbezogene Übungen nach Art eines Par-
tikularexamens sowie besondere Andachtsformen. Auch über religiöse Lektüre sollte der 
Zugang zum Sakrament vorbereitet werden: Neben paränetischen Kleinschriften wurden 
sogar eigene Erstkommunikanten-Zeitschriften geschaffen. Diese Zeitschriften umfassten 
i. d. R. zwölf Hefte, die sich auf die Monate des Erstkommunionjahres verteilten und durch 
reiche Illustration an die kindliche Rezeptionsfähigkeit angepasst waren20. Durch diese 
breit gefächerte, exerzitienhafte Mystagogik wurde die Stellung der Eucharistie im Zentrum 
des christlichen Lebens betont und der bewusste, andächtige und würdige Empfang der 
Erstkommunikanten, wie er in den Katechismen gefordert wurde21, forciert. Gleichzeitig 

11 So traten etwa der Kölner Seminarprofessor Michael Benger CSSR (1822–1870) und der späte-
re Kardinal Paulus Melchers (1813–1895) für einen früheren, von der Schulentlassung losgelösten 
Empfang der Erstkommunion ein. Vgl. Hellbernd, Erstkommunion (wie Anm. 8), 23. 
12 Vgl. Dieter Emeis, Art. Erstkommunion. I. Pastoral, in: LThK 3, 31995, 834f., hier: 834.
13 Vgl. Johann Baumgärtler, Die Erstkommunion der Kinder. Aus der Geschichte der katholi-
schen Kommunionpraxis, München 1929, 229.
14 Karl Borromäus (1538–1584), gebürtig aus Arona, Studium des Profan- und Kirchenrechts in 
Pavia, 1559 Dr. iur. utr., 1560 Apostolischer Protonotar, Tätigkeit in der päpstlichen Verwaltung, 
Einberufung der dritten Sitzungsperiode des Tridentinums, setzte sich für die Umsetzung der Kon-
zilsbeschlüsse ein und leitete die Redaktionskommission des Catechismus Romanus, 1560 Adminis-
trator des Bistums Mailand, 1563 Priester- und Bischofsweihe. Zu ihm: Giuseppe Alberigo, Karl 
Borromäus. Geschichtliche Sensibilität und pastorales Engagement, Münster 1995. 
15 Vgl. Jungmann, Katechetik (wie Anm. 3), 240, Anm. 53. 
16 Zumindest wird hier die admirabilis sacramenti cognitio gefordert, die notwendigerweise ver-
mittlungsbedürftig ist. Vgl. Catechismus Romanus. Ex decreto Concilii Tridentini & Pii v. Pontificis 
Maximi iussu primum editus, Antwerpen 1572, 256. 
17 Vgl. Andreas Heinz, Art. Erstkommunion. II. Liturgisch, in: LThK 3, 31995, 835. 
18 Vgl. ebd.
19 Vgl. Jungmann, Katechetik (wie Anm. 3), 240. 
20 Vgl. ebd., Anm. 54.
21 Vgl. etwa Catechismus Romanus (wie Anm. 16), 251–256.



364 JO ACHIM BURKLE MITARBEIT VO 1IETER MITTNACHT

barg C1M solcher Zugang ZU. Sakrament die Getahr der »seelischen Überforderung«22 der
Kinder, die MLItL der ı der Kommunionvorbereitung eingeschärften dienitas der Eucharistie,
auf die INnan lange »hingearbeitet« hatte, 1L  5 endlich kontfrontiert wurden. uch 1n

Übersteigerung des OPYS OPETANLIS beım sakramentalen Vollzug annn kritisiert werden23.
Letztlich estand dabel ınsbesondere die Geftahr, 11 > Weilßen-Sonntag--Frömmigkeit«
tördern Eerst Hochspannung der Erwartungen dann nachfolgendes Erschlaffen Unabhän-
S15 VO  5 solchen Kritikpunkten lässt sıch konstatieren dass ausgehenden 19 Jahrhundert
der Erstkommuniontag weıthıin als tundamentales Lebensereigni1s mıthin als sschönster
Tag Leben« wahrgenommen und erleht wurde

Der Kommunı. onbriet Georg Miıttnachts

Finordnung UuN Gliederung
In diese VO CHOTINEN Ansprüchen die Voraussetzungen der Erstkommunion SCPLAS-
ten (Umbruchs )Phase 151 der Kommunionbriet eorg Miıttnachts einzuordnen Wıe -
staltete sıch die Situation VOTL (Jrt W aS lässt sıch über das relig1öse soz1ale und tamılıiäre
Umteld sagen?

eorg Miıttnacht und Ehefrau Barbara Mıttnacht geborene Engelhardt 5—
bewirtschatfteten fur zeitgenössische Verhältnisse stattlıchen Bauernhoft MLItL

Knechten und Mägden Markelsheim der Tauber 111e Weinbaugemeinde sechs Kı-
Oometer Tauber autwaärts VOoO  5 Bad Mergentheim die VOoO  5 5726 bıs SO9 ZU Gebiet des
Deutschen Ordens gehörte und katholisch gCePragt Walr 7 war befanden sıch die Katholiken

Oberamt Mergentheim S$/5 MLItL Anteıl VOoO  5 36 e der Mınderheit doch
liegt dieser Anteıl verhältnismäfßig höher als Gesamtwurttemberg (30 Yo )24 zumal die
Mehrheit der Protestanten Oberamt dem Dekanat Weikersheim unterstand und sıch aut
diesen Raum konzentrierte2> Fur die nahere Umgebung Mergentheims oilt dass die katho-
lısche Kontession deutlich dominıerend Walr Aufßer der Pfarreı VOoO  5 Bowılesen gehörten alle
Katholiken des Oberamtes ZU Landkapitel Mergentheim26® Im Bezirk Mergentheim zab

katholische Pfarreien Markelsheim unterstand bel der Besetzung geistlicher Stellen
der bischöflichen Kollatur Di1e Gegend Walr auch Ende des 19 Jahrhunderts noch-
gend agrarısch gePragt Bıs aut die »Bembe sche Parkettbodentabrik« Mergentheim zab

keinerle1 Fabriken27 Ackerbau Viehzucht und Kleingewerbe stellten die wiıirtschaftliche
Hauptgrundlage der Bevölkerung dar Insofern entsprach die so7106ökonomische Situation
der Famiulie Mıttnacht den Okalen Verhältnissen ıhrer damalıgen Umgebung

Aus der Ehe VOoO  5 eorg und Barbara Mıttnacht SINSCH acht Kinder hervor Martın
Georg (1877-1962) Philipp (1879 Kaspar Joseph (1882 Mar-

gyareta  3 Georg Joseph (1885 RKegına (1856 1913) und Pius (1890—-1917)
D1e Erstkommunion der beiden altesten Sohne Martın und eorg Miıttnacht ım Jahr S89
stellt den S1TUaLıyen Rahmen fur die Abfassung des vorliegenden Kommunionbriefes dar28

UNGMANN Katechetik (wıe Anm 241
Veol eb
Veol Beschreibung des Oberamts Mergentheim Herausgegeben VOo dem CH OPO-

PHISCHEN BUREAU Mıt 161 Tabellen hıstorisch kolorirten Karte des Oberamts und 161

lıthographirten Ansıchten Stuttgart 1880 R6{
2 Veol eb 230
26 Veol eb 240
27 Veol eb 1172
N Nur WENLSC Jahre Sspater SOommer 1895 starben die Brietschreiber Geore und Barbara Mıtt-
nacht 5( und 41 Jahre Alt Iyphus und hinterließen ıhre acht Kınder Alter VOo bis Jahren
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barg ein solcher Zugang zum Sakrament die Gefahr der »seelischen Überforderung«22 der 
Kinder, die mit der in der Kommunionvorbereitung eingeschärften dignitas der Eucharistie, 
auf die man so lange »hingearbeitet« hatte, nun endlich konfrontiert wurden. Auch eine 
Übersteigerung des opus operantis beim sakramentalen Vollzug kann kritisiert werden23. 
Letztlich bestand dabei insbesondere die Gefahr, eine »Weißen-Sonntag-Frömmigkeit« zu 
fördern: erst Hochspannung der Erwartungen, dann nachfolgendes Erschlaffen. Unabhän-
gig von solchen Kritikpunkten lässt sich konstatieren, dass im ausgehenden 19. Jahrhundert 
der Erstkommuniontag weithin als fundamentales Lebensereignis, mithin als »schönster 
Tag im Leben« wahrgenommen und erlebt wurde.   

2. Der Kommunionbrief Georg Mittnachts

2.1 Einordnung und Gliederung    

In diese von enormen Ansprüchen an die Voraussetzungen der Erstkommunion gepräg-
ten (Umbruchs-)Phase ist der Kommunionbrief Georg Mittnachts einzuordnen. Wie ge-
staltete sich die Situation vor Ort, was lässt sich über das religiöse, soziale und familiäre 
Umfeld sagen? 

Georg Mittnacht und seine Ehefrau Barbara Mittnacht, geborene Engelhardt (1855–
1896) bewirtschafteten einen für zeitgenössische Verhältnisse stattlichen Bauernhof mit 
Knechten und Mägden in Markelsheim an der Tauber – eine Weinbaugemeinde, sechs Ki-
lometer Tauber aufwärts von Bad Mergentheim, die von 1526 bis 1809 zum Gebiet des 
Deutschen Ordens gehörte und katholisch geprägt war. Zwar befanden sich die Katholiken 
im Oberamt Mergentheim um 1875 mit einem Anteil von 36,42 % in der Minderheit, doch 
liegt dieser Anteil verhältnismäßig höher als in Gesamtwürttemberg (30,17 %)24, zumal die 
Mehrheit der Protestanten im Oberamt dem Dekanat Weikersheim unterstand und sich auf 
diesen Raum konzentrierte25. Für die nähere Umgebung Mergentheims gilt, dass die katho-
lische Konfession deutlich dominierend war: Außer der Pfarrei von Bowiesen gehörten alle 
Katholiken des Oberamtes zum Landkapitel Mergentheim26. Im Bezirk Mergentheim gab 
es 14 katholische Pfarreien; Markelsheim unterstand bei der Besetzung geistlicher Stellen 
der bischöflichen Kollatur. Die Gegend war auch Ende des 19. Jahrhunderts noch vorwie-
gend agrarisch geprägt: Bis auf die »Bembé’sche Parkettbodenfabrik« in Mergentheim gab 
es keinerlei Fabriken27. Ackerbau, Viehzucht und Kleingewerbe stellten die wirtschaftliche 
Hauptgrundlage der Bevölkerung dar. Insofern entsprach die sozioökonomische Situation 
der Familie Mittnacht den lokalen Verhältnissen ihrer damaligen Umgebung.  

Aus der Ehe von Georg und Barbara Mittnacht gingen acht Kinder hervor: Martin 
(1876–1956), Georg (1877–1962), Philipp (1879–1963), Kaspar Joseph (1882–1983), Mar-
gareta (1883–1973), Georg Joseph (1885–1887), Regina (1886–1913) und Pius (1890–1917). 
Die Erstkommunion der beiden ältesten Söhne, Martin und Georg Mittnacht, im Jahr 1889 
stellt den situativen Rahmen für die Abfassung des vorliegenden Kommunionbriefes dar28.  

22 Jungmann, Katechetik (wie Anm. 3), 241.
23 Vgl. ebd.
24 Vgl. Beschreibung des Oberamts Mergentheim. Herausgegeben von dem K. statistisch-topo-
graphischen Bureau. Mit vier Tabellen, einer historisch kolorirten Karte des Oberamts und vier 
lithographirten Ansichten, Stuttgart 1880, 86f.
25 Vgl. ebd., 239.
26 Vgl. ebd., 240.
27 Vgl. ebd., 112.
28 Nur wenige Jahre später, im Sommer 1895, starben die Briefschreiber Georg und Barbara Mitt-
nacht, 50 und 41 Jahre alt, an Typhus und hinterließen ihre acht Kinder im Alter von 5 bis 19 Jahren.
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Nachdem S1IC vorausgehenden 5amstag bel Viıkar Franz Kohnle 1930)29 die
Beichte abgelegt hatten spendete ıhnen 28 April S89 Pftarrer und Dekan Johann
Baptıst Hanle 1899)>0 die Kkommunıc0on Den hier edierten Brief MI1L Bleistitt auf
einfachem Papıer VOoO Vater vertasst erhielten SIC Vorabend des Weißen 5onntags
VOoO  5 ıhren Eltern?! aut Tagebucheintrag Martın Miıttnachts handelt sıch dabei C1M

»Begleitschreiben« ZUTFLCF Erstkommunion Der Originalbrief tand sıch nach über hundert
Jahren Jahr 997 Nachlass eorg Miıttnachts Bemerkenswert erscheint dass die
Adressaten Martın und eorg, die eıt ıhres Lebens gleichen Haus wohnten den
Briet ıs ıhrem Lebensende autbewahrten

Dem Autbau nach folgt der Kommunionbrief ‚War keinem testen Brietschema doch
lässt sıch thematısch Unterabschnitte gliedern ach » Proom« das die Be-
deutung der Erstkommunion als wichtigstes Kreignis des Kindeslebens herausstellt und
konsequent ZUTFLCF ANSCHNCSSCHCH Vorbereitung auf diesen Tag mahnt folgen ‚We1l Biılder
die den Stellenwert der Erstkommunion ıllustrieren und unterstreichen sollen zunachst
die Aiktive AÄnsprache alsers der Generäle nach dem schönsten Tag ıhres
Lebens fragt dann die Remiiunıiszenz die Zachäus Perikope ALLS dem Lukasevangeli-

(Lk 19 10) Hıer schliefßt sıch 11 kurze Sakramentenkatechese die sicherlich
Anknüpfung den VOTaUsSsSCHANSCHCH Pfarrunterricht die Eucharistie als Leıb

Christiı erklärt der <ub Ü:  \ SDECILE MI1L Fleisch und Blut die unschuldigen Kınderherzen
aufgenommen wırd Auf diesen >ınhaltlich« zentralen Abschnitt folgt der längste Teıl
des Briefes: die Gebetsanliegen, fur die die beiden Erstkommunikanten die Messtruchte
ıhrer Erstkommunion aufopfern sollen In konzentrischen reisen bewegt sıch der (Je-
dankengang hier VO »11Ner cırcle« ı welter nach außen und erstreckt sıch
VOoO  5 Eltern, Großeltern und Verstorbenen über den Dekan ıs hın Gesamtkirche und
apst Der daraufhin einsetzende Brietschluss umfasst als Zentralthema die Aufforderung
ZUFLC Bewahrung des Seelenheils das 1L  5 durch den »bösen Feind« b7zw »böse Menschen«

Getahr gebracht werde Deser Abschnitt liest sıch WIC 11 »Entsendung« der Kinder
aut ıhren CISCHCH geistlichen Lebensweg, der 1L  5 MI1L der Erstkommunion beginnt Der
Briet endet MI1L Schutzgebet (JoOtt und MI1L der abschliefßenden Erteilung des
vaterlichen degens

Hintergründe Motivuationen UuN batechetische Leitvorstellungen
Das Schreiben o1Dt Zeugni1s VO intensıven relig1ösen Leben der Famiıulie Der fur

Bauern auf dem taubertränkischen ort verhältnismäfßig lange Brief deutet auf
die zentrale Raolle hın die die Erstkommunion dieser eıt Leben Kindes C111-

0 Franz Kohnle 1863 vebürtig AUS Jagstzell Stuchum der Philosophie und Theologie
Tübingen Priestersemiuinar Rottenburg, 1888 Priesterweıihe, anschließend Vıikar Markelsheim
1891 Pftarrverweser Rechberghausen 1893 Ptarrer Rechberghausen 1910 Ptarrer Kooarts-
kırch 19724 Ruhestand Schwäbisch Gmünd /Zu ı hm Verzeichnis 1984
30 Johann Baptıst Hänle 1823 vebürtig AUS Jagstheim (Pfarreı Kirchheim Rıes) Stuchum
der Philosophie und Theologıe Tübingen Priestersemunar Rottenburg, 1848 Priesterweıihe, 1858
Pfarrer und Schulinspektor Huldstetten 1867 Ptarrer Rot (Dekanat Mergentheim) SCIL 187/77)
auch Dekan 1874 Ptarrer Markelsheim Beibehaltung des Dekanats /u ıhm Neher 545
31 Eınen iNLeressanılı Nebenaspekt stellen dAje Geschenke dar die die beiden Erstkommunikanten
neben dem Briet iıhrer Eltern erhielten das Büchlein » Weißer 5SonNnNtag« VOo Rudolph Hildenbrand
das Büchlein » Führer ZU Hımmel« das Gebetbuch >Lobet den Herrn« das Büchlein >Blüten der
Gottseligkeit« das Gebetbuch »Jesus sanitmütıig und demütıg VOo Herzen bilde I1 Herz nach
deinem Herzen« C111 Bildchen VOo heilıgen Herzen Jesu, C1M Bıld IL Ablass für das Gebet
>Gelobt SC Jesus Chr1istus« C111 Gedicht IL der Überschrift > Immer Nımmer« C1M Biıld das Jesus
als den (suten Hırten der C111 Schäflein reitLel C1M Lourdes Gedicht
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Nachdem sie am vorausgehenden Samstag bei Vikar Franz Kohnle (1863–1930)29 die 
Beichte abgelegt hatten, spendete ihnen am 28. April 1889 Pfarrer und Dekan Johann 
Baptist Hänle (1823–1899)30 die Kommunion. Den hier edierten Brief, mit Bleistift auf 
einfachem Papier vom Vater verfasst, erhielten sie am Vorabend des Weißen Sonntags 
von ihren Eltern31. Laut Tagebucheintrag Martin Mittnachts handelt es sich dabei um ein 
»Begleitschreiben« zur Erstkommunion. Der Originalbrief fand sich nach über hundert 
Jahren, im Jahr 1992, im Nachlass Georg Mittnachts. Bemerkenswert erscheint, dass die 
Adressaten Martin und Georg, die Zeit ihres Lebens im gleichen Haus wohnten, den 
Brief bis zu ihrem Lebensende aufbewahrten.

Dem Aufbau nach folgt der Kommunionbrief zwar keinem festen Briefschema, doch 
lässt er sich thematisch in Unterabschnitte gliedern. Nach einem »Proöm«, das die Be-
deutung der Erstkommunion als wichtigstes Ereignis des Kindeslebens herausstellt und 
konsequent zur angemessenen Vorbereitung auf diesen Tag mahnt, folgen zwei Bilder, 
die den Stellenwert der Erstkommunion illustrieren und unterstreichen sollen: zunächst 
die fiktive Ansprache eines Kaisers, der seine Generäle nach dem schönsten Tag ihres 
Lebens fragt, dann die Reminiszenz an die Zachäus-Perikope aus dem Lukasevangeli-
um (Lk 19,1–10). Hier schließt sich eine kurze Sakramentenkatechese an, die – sicherlich 
unter Anknüpfung an den vorausgegangenen Pfarrunterricht – die Eucharistie als Leib 
Christi erklärt, der sub una specie mit Fleisch und Blut in die unschuldigen Kinderherzen 
aufgenommen wird. Auf diesen »inhaltlich« zentralen Abschnitt folgt der längste Teil 
des Briefes: die Gebetsanliegen, für die die beiden Erstkommunikanten die Messfrüchte 
ihrer Erstkommunion aufopfern sollen. In konzentrischen Kreisen bewegt sich der Ge-
dankengang hier von einem »inner circle« immer weiter nach außen und erstreckt sich 
von Eltern, Großeltern und Verstorbenen über den Dekan bis hin zu Gesamtkirche und 
Papst. Der daraufhin einsetzende Briefschluss umfasst als Zentralthema die Aufforderung 
zur Bewahrung des Seelenheils, das nun durch den »bösen Feind« bzw. »böse Menschen« 
in Gefahr gebracht werde. Dieser Abschnitt liest sich wie eine »Entsendung« der Kinder 
auf ihren eigenen geistlichen Lebensweg, der nun mit der Erstkommunion beginnt. Der 
Brief endet mit einem Schutzgebet an Gott und mit der abschließenden Erteilung des 
väterlichen Segens. 

2.2 Hintergründe, Motivationen und katechetische Leitvorstellungen

Das Schreiben gibt Zeugnis von einem intensiven religiösen Leben der Familie. Der – für 
einen Bauern auf dem tauberfränkischen Dorf – verhältnismäßig lange Brief deutet auf 
die zentrale Rolle hin, die die Erstkommunion in dieser Zeit im Leben eines Kindes ein-

29 Franz Kohnle (1863–1930), gebürtig aus Jagstzell, Studium der Philosophie und Theologie in 
Tübingen, Priesterseminar in Rottenburg, 1888 Priesterweihe, anschließend Vikar in Markelsheim, 
1891 Pfarrverweser in Rechberghausen, 1893 Pfarrer in Rechberghausen, 1910 Pfarrer in Eggarts-
kirch, 1924 im Ruhestand in Schwäbisch Gmünd. Zu ihm: Verzeichnis 1984, 47.
30 Johann Baptist Hänle (1823–1899), gebürtig aus Jagstheim (Pfarrei Kirchheim am Ries), Studium 
der Philosophie und Theologie in Tübingen, Priesterseminar in Rottenburg, 1848 Priesterweihe, 1858 
Pfarrer und Schulinspektor in Huldstetten, 1867 Pfarrer in Rot (Dekanat Mergentheim), seit 1872 
auch Dekan, 1874 Pfarrer in Markelsheim unter Beibehaltung des Dekanats. Zu ihm: Neher 1, 545.
31 Einen interessanten Nebenaspekt stellen die Geschenke dar, die die beiden Erstkommunikanten 
neben dem Brief ihrer Eltern erhielten: das Büchlein »Weißer Sonntag« von Rudolph Hildenbrand, 
das Büchlein »Führer zum Himmel«, das Gebetbuch »Lobet den Herrn«, das Büchlein »Blüten der 
Gottseligkeit«, das Gebetbuch »Jesus sanftmütig und demütig von Herzen, er bilde mein Herz nach 
deinem Herzen«, ein Bildchen vom heiligen Herzen Jesu, ein Bild mit einem Ablass für das Gebet 
»Gelobt sei Jesus Christus«, ein Gedicht mit der Überschrift »Immer Nimmer«, ein Bild, das Jesus 
als den Guten Hirten zeigt, der ein Schäflein rettet, sowie ein Lourdes-Gedicht.
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nahm oder entsprechend der Frömmigkeıit der Famiıulie eiınnehmen sollte Zugleich tällt
die Besonderheit auf, dass sıch die Eltern offenbar als »erstie Katecheten« 1m Leben der
Kiınder begriffen ONn hätte INnan die Ermahnung und Bestärkung der Kinder VOTL ıhrem
»großen Tag« auch tiwa dem Viıkar oder dem katechetischen Vorbereitungsunterricht
überlassen können. Es stellt sıch die rage, welches Rollenverständnıis bel der Abfassung
des Kommunionbrietes 1m Hıntergrund stand b7zw. ınwiefern die Eltern nach ıhrer
eıt verbreıteten mystagogıischen Leıitbildern oder Idealvorstellungen handelten.

Daher erscheint eın Blick 1n die zeitgenössische regional verbreıtete Katechismus-
lıteratur sinnvoll. ach dem Übergang Wuürttemberg Wl Markelsheim
Inen mıt dem verbliebenen Teıl des alten Landkapitels Mergentheim, das ıs dahin
dem Bıstum Würzburg angehört hatte, der $21 NCU gegründeten Diozese Rotten-
burg eingegliedert worden?2. Hıer Wl nach längeren Auseinandersetzungen die
diöozesane Katechese stand Joseph Deharbes (1800—1871)°5 Katechismus Zze1t-
weılıg hoch 1m Kurs** S48 der NECUC Katechismus gnaz Schusters (1813—-1869)
VOoO  5 Bischof Joseph VO Lıipp (1795—1869)>6 ZU Diözesankatechismus erhoben und
1n der Folgezeit weıthin fur die schulische Katechisation eingesetzt worden??. Auf-
or und der Kritik vonselıten verschiedener Pftarrer und Katecheten, iınsbesondere aber
VOoO  5 Franz Xaver Linsenmann (1835—1898)5$ entschied sıch Bischoft ar] Joseph VO
Heftele (1809—1893)>9 eıner Revısıon des Schusterschen Katechismus, die zwıischen 882

Veol ZUFr Gründung und Umschreibung der 107ese Rottenburg Hubert WOLF, Gründung und
Formierung einer württembergischen Diözese, ın: Geschichte der 107ese Rottenburg-Stuttgart,

Chrıstentum 1177 Sucdwesten VOTr 1800 Das JTahrhundert, hrsg. Andreas HOo1L7EM Wolt-
gall9 /IMMERMANN, Osthildern 2019, 459—-531, hıer: 4804094

Joseph Deharbe (1800-1871), vebürtig AUS Straßburg, 1817 5], 1828 Priesterweıihe, 1830—41
Lehrer und Prediger 1 den Kollegien 1 Brıg und Fribourg, 1841—44 Hılfsseelsorger 1 Köthen
(Anhalt), 1845—4 / Proft. für Pastoraltheologie Semunar 1 Luzern. /u ıhm: W.ilhelm KRATZ, Art.
Deharbe, Joseph Gervals, ın: NDRB 3) 1957, 5672

Joseph DEHARBE, Katholischer Katechismus der Lehrbegriff, nebst einem kurzen Abri{(8 der
Relig10nsgeschichte VOo Anbeginn der Welt bis auf LiSCIC e1t. Fur dAje Jugend sowohl als für Fr-
wachsene. Mıt bischöflicher Approbation, Regensburg Luzern 18547
35 lenaz Schuster (1 S 13—I1 869), vebürtig AUS Ellwangen, Stuchum der Philosophie und Theologıie 1
Tübingen, 1837 Priesterweıihe, 1838 Ernennung ZU Kepetenten 1 Tübingen (abgelehnt), 18538—41
Präzeptoratskaplan 1 Gmünd, 1841—5/ Ptarrer 1 Treffelhausen, SEe1IL 185/ 1 Unterailingen, 1847
ID theol 1 Freiburg. /Zu ıhm: Heinrich REUSCH, Art. Schuster, LONaZ, 1n: A DB 3 $ 1891, 1027
16 Joseph VOo Lıpp (1795—1869), vebürtig AUS Holzhausen, 1815158 Stuchum der Philosophie und
Theologıe 1 Ellwangen und Tübingen, 18519 Priesterweıihe, 18725 Lehrer Gymnasıum 1 hın-
SCH1, 18233 Rektor, 1845 Dekan und Stadtpfarrer 1 Ehingen, 1847 Bischoft VOo Rottenburg. /Zu ıhm:
Rudolt REINHARDT, Art. Lıpp; Joset VoO 1n N DB 1 $ 1985, 6481.:; Hubert WOLF, Art. Lıpp; Joseph
vVo ın: BBKL 5) 1993, 103—107
A/ Veol Franz WEBER, Geschichte des Katechismus 1 der 107ese Rottenburg. Von der Autklä-
rungszeıt bıs ZUTr (egenwart. Mıt einer Vorgeschichte über die schwäbischen Katechismen VOo (a-
N1S1IUS bıs Felbiger, Freiburg ı. Br 1939, 155 und 175
38 Franz Xaver Linsenmann (1835—1898), vebürtig AUS Rottweıl, 1854—58® Stuchum der Philoso-
phie und Theologıie 1 Tübingen, 1859 Priesterweıihe, Vıikar 1 Oberndorft Neckar, 1861 RKepe-
LeNL 1 Tübingen, 186/-80 Profi. für Moral- und Pastoraltheologie 1 Tübingen, 1877 ID theol. h.c.
Tübingen, 1880 Domkapıtular, 1895 Vertreter des Domkapıtels 11771 Stuttgarter Landtag, 18908 W.Ahl
ZU Bischoft VOo Rottenburg. Er starb jedoch, b€VOI' se1in Ämt übernehmen konnte. /Zu ıhm:
Altons ÄUER, Art. Linsenmann, Franz AXaver, 1n NDRB 1 $ 1985, 636f.:; Karl-Heinz KLEBER, Art.
Linsenmann, Franz Aaver, ın: BBKL, 5) 1993, 0508
30 Karl Joseph VOo Heftele (1809—-1893), vebürtig AUS Unterkochen, 181 7 —JN Gymnasıalstudien 1 Ell-
WAahScCI, 1825—)7 Konvıktuale 1 Ehingen, 182733 Stuchum der Philologie, Philosophie und Theologie
1 Tübingen, 18233 Priesterweıihe, anschließend Vıkar und Gymnasıallehrer, 1840 Prof. für Kirchen-
veschichte 1 Tübingen, 184724 3 Abgeordneter des Oberamtes Ellwangen 1 der /weıten Kkammer

JOACHIM BÜRKLE UNTER MITARBEIT VON DIETER MITTNACHT366

nahm – oder entsprechend der Frömmigkeit der Familie einnehmen sollte. Zugleich fällt 
die Besonderheit auf, dass sich die Eltern offenbar als »erste Katecheten« im Leben der 
Kinder begriffen – sonst hätte man die Ermahnung und Bestärkung der Kinder vor ihrem 
»großen Tag« auch etwa dem Vikar oder dem katechetischen Vorbereitungsunterricht 
überlassen können. Es stellt sich die Frage, welches Rollenverständnis bei der Abfassung 
des Kommunionbriefes im Hintergrund stand bzw. inwiefern die Eltern nach zu ihrer 
Zeit verbreiteten mystagogischen Leitbildern oder Idealvorstellungen handelten. 

Daher erscheint ein Blick in die zeitgenössische regional verbreitete Katechismus-
literatur sinnvoll. Nach dem Übergang an Württemberg war Markelsheim zusam-
men mit dem verbliebenen Teil des alten Landkapitels Mergentheim, das bis dahin 
dem Bistum Würzburg angehört hatte, der 1821 neu gegründeten Diözese Rotten-
burg eingegliedert worden32. Hier war nach längeren Auseinandersetzungen um die 
diözesane Katechese – u. a. stand Joseph Deharbes (1800–1871)33 Katechismus zeit-
weilig hoch im Kurs34 – 1848 der neue Katechismus Ignaz Schusters (1813–1869)35 
von Bischof Joseph von Lipp (1795–1869)36 zum Diözesankatechismus erhoben und 
in der Folgezeit weithin für die schulische Katechisation eingesetzt worden37. Auf-
grund der Kritik vonseiten verschiedener Pfarrer und Katecheten, insbesondere aber 
von Franz Xaver Linsenmann (1835–1898)38 entschied sich Bischof Karl Joseph von  
Hefele (1809–1893)39 zu einer Revision des Schusterschen Katechismus, die zwischen 1882 

32 Vgl. zur Gründung und Umschreibung der Diözese Rottenburg Hubert Wolf, Gründung und 
Formierung einer württembergischen Diözese, in: Geschichte der Diözese Rottenburg-Stuttgart, 
Bd. 1: Christentum im Südwesten vor 1800. Das 19. Jahrhundert, hrsg. v. Andreas Holzem u. Wolf-
gang Zimmermann, Ostfildern 2019, 459–531, hier: 489–494.   
33 Joseph Deharbe (1800–1871), gebürtig aus Straßburg, 1817 SJ, 1828 Priesterweihe, 1830–41 
Lehrer und Prediger in den Kollegien in Brig und Fribourg, 1841–44 Hilfsseelsorger in Köthen 
(Anhalt), 1845–47 Prof. für Pastoraltheologie am Seminar in Luzern. Zu ihm: Wilhelm Kratz, Art. 
Deharbe, Joseph Gervais, in: NDB 3, 1957, 562.     
34 Joseph Deharbe, Katholischer Katechismus oder Lehrbegriff, nebst einem kurzen Abriß der 
Religionsgeschichte von Anbeginn der Welt bis auf unsere Zeit. Für die Jugend sowohl als für Er-
wachsene. Mit bischöflicher Approbation, Regensburg / Luzern 1847. 
35 Ignaz Schuster (1813–1869), gebürtig aus Ellwangen, Studium der Philosophie und Theologie in 
Tübingen, 1837 Priesterweihe, 1838 Ernennung zum Repetenten in Tübingen (abgelehnt), 1838–41 
Präzeptoratskaplan in Gmünd, 1841–57 Pfarrer in Treffelhausen, seit 1857 in Unterailingen, 1847 
Dr. theol. in Freiburg. Zu ihm: Heinrich Reusch, Art. Schuster, Ignaz, in: ADB 33, 1891, 102f.
36 Joseph von Lipp (1795–1869), gebürtig aus Holzhausen, 1815–18 Studium der Philosophie und 
Theologie in Ellwangen und Tübingen, 1819 Priesterweihe, 1825 Lehrer am Gymnasium in Ehin-
gen, 1833 Rektor, 1845 Dekan und Stadtpfarrer in Ehingen, 1847 Bischof von Rottenburg. Zu ihm: 
Rudolf Reinhardt, Art. Lipp, Josef von, in: NDB 14, 1985, 648f.; Hubert Wolf, Art. Lipp, Joseph 
von, in: BBKL 5, 1993, 103–107. 
37 Vgl. Franz Weber, Geschichte des Katechismus in der Diözese Rottenburg. Von der Aufklä-
rungszeit bis zur Gegenwart. Mit einer Vorgeschichte über die schwäbischen Katechismen von Ca-
nisius bis Felbiger, Freiburg i. Br. 1939, 155 und 175.
38  Franz Xaver Linsenmann (1835–1898), gebürtig aus Rottweil, 1854–58 Studium der Philoso-
phie und Theologie in Tübingen, 1859 Priesterweihe, Vikar in Oberndorf am Neckar, 1861 Repe-
tent in Tübingen, 1867–89 Prof. für Moral- und Pastoraltheologie in Tübingen, 1872 Dr. theol. h.c. 
Tübingen, 1889 Domkapitular, 1895 Vertreter des Domkapitels im Stuttgarter Landtag, 1898 Wahl 
zum Bischof von Rottenburg. Er starb jedoch, bevor er sein Amt übernehmen konnte. Zu ihm: 
Alfons Auer, Art. Linsenmann, Franz Xaver, in: NDB 14, 1985, 636f.; Karl-Heinz Kleber, Art. 
Linsenmann, Franz Xaver, in: BBKL, 5, 1993, 95–98.  
39 Karl Joseph von Hefele (1809–1893), gebürtig aus Unterkochen, 1817–25 Gymnasialstudien in Ell-
wangen, 1825–27 Konviktuale in Ehingen, 1827–33 Studium der Philologie, Philosophie und Theologie 
in Tübingen, 1833 Priesterweihe, anschließend Vikar und Gymnasiallehrer, 1840 Prof. für Kirchen-
geschichte in Tübingen, 1842–43 Abgeordneter des Oberamtes Ellwangen in der Zweiten Kammer 
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und SS / durchgeführt wurde40 SOmıt dürtfte das Endprodukt dieses Prozesses der CYV1-

dierte Katechismus Schusters der ZU Zeitpunkt der Erstkommunioen der Bruüder Mıtt-
nacht gültıge Diozesankatechismus SCWESCH SC1IMHN Man annn davon ausgehen dass die
offenbar TOMMen und kırchennahen Eltern über C1M Exemplar desselben verfügten und
dieses fur die relig1öse Erziehung ıhrer Kıiınder 1hr CISCI1ICS relig1Ööses Leben NutLzien

Finden sıch 1L  5 diesem Katechismus Hınwelse aut die Raolle der Eltern als YSLT-
katecheten b7zw aut gedanklıiche oder textuelle Bezuge des Briefes aut die zeiıtgenössısche
katechetische Lıteratur? Der Katechismus Schusters hält sıch SC1INECIN Autbau Sahz
die alte Tradıtion und bletet die VICI Hauptstücke gzemäafß den kirchlichen Formeln: lau-
ensbekenntnisse Sakramente Gebote Gottes und der Kirche) — Gebet Er 111 also
keine systematische Darstellung christlicher Lehre SCIMN, sondern ı Stil des ('anısıus die
elementaren Grundsätze des Glaubens dem Leser nahebringen*!, Unter dem Abschnitt
» Vom allerheiligsten Sakramente des Altars« zweıten Hauptstück wırd die Eucharistie
behandelt42 D1e Raolle der Eltern wırd dabei überhaupt nıcht dafür Ainden sıch

Kommunionbrief eorg Miıttnachts jedoch allerleı Bezuge auf die Sakramentenlehre
und das Eucharistieverständnis des Katechismus W aS allerdings aum verwunderlich 1ST
Im dritten Brietabschnuitt (vgl die Briefgliederung oben) Aindet sıch 11 kurze Sakra-
mentenkatechese die 11 Kurzform des katholischen Eucharistieverständnisses darstellt
(»| ı Jesus Sakrament verborgen den sıchtbaren Brotgestalten MI1L Fleisch
und Blut MI1L Leıb und Seele ]<) und letztlich Nn  U auf die Katechismusantworten
aut die Fragen W aS die Kirche über das Altarsakrament lehrt und welchen Gestal-
ten Christus diesem Sakrament ZC  g 1St43 uch das Kkommunılon-
br1ef OMNIPFAaSCNTLE Verständnis der Eucharistie als Suhn und Bittopfer das ZU CI5C-
1en Seelenheil ZU eıl der Gebetsanliegen Vorgetragenen aufgeopfert wırd
entspricht der Katechismus angedeuteten Schwerpunktsetzung, verschiedenen
Stellen besonders die Messftfruchte und der Gnadengedanke betont werden** D1e Kettung
des Seelenheils durch das Messopfer spielt 11 bedeutende Raolle sowohl der Eucha-
ristielehre des Katechismus als auch »Argumentationsgang« des Kommunionbriefes

DDass sıch eorg Mıttnacht bel der Abfassung SC1HNCS Brietes Konzeption und Formu-
lıerung stark bekannten und verbreıteten Formen der Sakramentenkatechese
dürtte also teststehen. Hatte diesbezüglich jedoch Anregungen oder zumındest Anhalts-
punkte bekommen, oder CNTISPranNg SC1IM katechetischer FEiter persönlicher Neıigung b7zw.

mıissionarısch-mystagogıischen Pflichtgefühl? W1@e oben erwähnt, legt der Katechis-
IHNULULS celbst keine katechetische Unterweisung durch die Eltern nahe. / war Aindet sıch ı der
Behandlung des vierten Gebotes die Formulierung, die Eltern vertiraten >(sottes Stelle
den Kindern«45 doch handelt sıch hier eher die Leıtungs- Erziehungs und Betfehls-
gewalt der Eltern gegenüber den Kiındern als den Auftrag ZULF Katechisation

der Württembergischen Landstände, 1b 1868 Mitarbeit der Vorbereitung des Ersten Vatikanıschen
Konzils (Erstellung der Geschäftsordnung) 1869 Bischof VOo Rottenburg, Teilnahme Ersten Va-
tikanum (segner des Infallibilitätsdoegmas /u ı hım Franz FUNK Art Heftele, Karl Joseph VOo
ADB 1905 109 115 Rudolt REINHARDT Art Hefele, Carl Josef IRE 14 1985 5726 5720 Hubert
WOLF Zwischen Wahrheit und Gehorsam Carl Joseph VOo Heftele 1809 Ostfildern 1994
A0 Veol WEBER Geschichte (wıe Anm 37) 189 2072
4A41 Veol eb 163

Veol Katechismus für das Bıstum Rottenburg Herausgegeben auf Betehl und IL Gutheißung
des hochwürdıgsten Bischofts Karl Joseph Freiburg Br 1891

Veol eb 55
/war wiırd darın selbstverständlich auch das Verständnis der Eucharistie als Lob und Dank-

opter vorgelragen doch scheıint der Gedanke der empfangenden Gnaden Vordergrund
estehen Veol ebd 5& 60
4A5 Veol eb K
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und 1887 durchgeführt wurde40. Somit dürfte das Endprodukt dieses Prozesses, der revi-
dierte Katechismus Schusters, der zum Zeitpunkt der Erstkommunion der Brüder Mitt-
nacht gültige Diözesankatechismus gewesen sein. Man kann davon ausgehen, dass die 
offenbar frommen und kirchennahen Eltern über ein Exemplar desselben verfügten und 
dieses für die religiöse Erziehung ihrer Kinder sowie ihr eigenes religiöses Leben nutzten. 

Finden sich nun in diesem Katechismus Hinweise auf die Rolle der Eltern als Erst-
katecheten bzw. auf gedankliche oder textuelle Bezüge des Briefes auf die zeitgenössische 
katechetische Literatur? Der Katechismus Schusters hält sich in seinem Aufbau ganz an 
die alte Tradition und bietet die vier Hauptstücke gemäß den kirchlichen Formeln: Glau-
bensbekenntnisse – Sakramente – Gebote (Gottes und der Kirche) – Gebet. Er will also 
keine systematische Darstellung christlicher Lehre sein, sondern im Stil des Canisius die 
elementaren Grundsätze des Glaubens dem Leser nahebringen41. Unter dem Abschnitt 3. 
»Vom allerheiligsten Sakramente des Altars« im zweiten Hauptstück wird die Eucharistie 
behandelt42. Die Rolle der Eltern wird dabei überhaupt nicht tangiert; dafür finden sich 
im Kommunionbrief Georg Mittnachts jedoch allerlei Bezüge auf die Sakramentenlehre 
und das Eucharistieverständnis des Katechismus, was allerdings kaum verwunderlich ist. 
Im dritten Briefabschnitt (vgl. die Briefgliederung oben) findet sich eine kurze Sakra-
mentenkatechese, die eine Kurzform des katholischen Eucharistieverständnisses darstellt 
(»[…] Jesus im hl. Sakrament verborgen unter den sichtbaren Brotgestalten mit Fleisch 
und Blut, mit Leib und Seele […]«) und letztlich genau auf die Katechismusantworten 
auf die Fragen, was die Kirche über das Altarsakrament lehrt und unter welchen Gestal-
ten Christus in diesem Sakrament gegenwärtig ist43, passt. Auch das im Kommunion-
brief omnipräsente Verständnis der Eucharistie als Sühn- und Bittopfer, das zum eige-
nen Seelenheil sowie zum Heil der im Gebetsanliegen Vorgetragenen aufgeopfert wird, 
entspricht der im Katechismus angedeuteten Schwerpunktsetzung, wo an verschiedenen 
Stellen besonders die Messfrüchte und der Gnadengedanke betont werden44. Die Rettung 
des Seelenheils durch das Messopfer spielt eine bedeutende Rolle sowohl in der Eucha-
ristielehre des Katechismus als auch im »Argumentationsgang« des Kommunionbriefes. 

Dass sich Georg Mittnacht bei der Abfassung seines Briefes in Konzeption und Formu-
lierung stark an bekannten und verbreiteten Formen der Sakramentenkatechese orientierte, 
dürfte also feststehen. Hatte er diesbezüglich jedoch Anregungen oder zumindest Anhalts-
punkte bekommen, oder entsprang sein katechetischer Eifer persönlicher Neigung bzw. 
einem missionarisch-mystagogischen Pflichtgefühl? Wie oben erwähnt, legt der Katechis-
mus selbst keine katechetische Unterweisung durch die Eltern nahe. Zwar findet sich in der 
Behandlung des vierten Gebotes die Formulierung, die Eltern verträten »Gottes Stelle an 
den Kindern«45, doch handelt es sich hier eher um die Leitungs-, Erziehungs- und Befehls-
gewalt der Eltern gegenüber den Kindern als um den Auftrag zur Katechisation. 

der Württembergischen Landstände, ab 1868 Mitarbeit an der Vorbereitung des Ersten Vatikanischen 
Konzils (Erstellung der Geschäftsordnung), 1869 Bischof von Rottenburg, Teilnahme am Ersten Va-
tikanum, Gegner des Infallibilitätsdogmas. Zu ihm: Franz X. Funk, Art. Hefele, Karl Joseph von, in: 
ADB 50, 1905, 109–115; Rudolf Reinhardt, Art. Hefele, Carl Josef, in: TRE 14, 1985, 526–529; Hubert 
Wolf, Zwischen Wahrheit und Gehorsam. Carl Joseph von Hefele (1809–1893), Ostfildern 1994.         
40 Vgl. Weber, Geschichte (wie Anm. 37), 189–202. 
41 Vgl. ebd., 163.
42 Vgl. Katechismus für das Bistum Rottenburg. Herausgegeben auf Befehl und mit Gutheißung 
des hochwürdigsten Bischofs Karl Joseph, Freiburg i. Br. 1891, 52–63. 
43 Vgl. ebd., 55.
44 Zwar wird darin selbstverständlich auch das Verständnis der Eucharistie als Lob- und Dank-
opfer vorgetragen, doch scheint der Gedanke der zu empfangenden Gnaden im Vordergrund zu 
stehen. Vgl. ebd., 58–60.  
45 Vgl. ebd., 89.  
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VWeıtet INan den Blick jedoch aut weıtertührende katechetische Begleitliteratur wırd
INan fündig SO SETIZiIE sıch tiw2a der Maınzer Bischof Wıilhelm Emmanuel VOoO  5 Ketteler

S11 1877)46 kleinen Paranese VOoO  5 S/4 MLItL den elterlichen Pflichten bel der YST-
kommunionvorbereitung ıhrer Kinder auseinander+7 Darın Aindet sıch sowohl die st1ilist1-
sche Erstkommunionpanegyrik Erstkommunioen wiırd beschrieben als das »erhabenste
wahrhaft yöttliche Erziehungs und Bildungsmuittel des christlichen Kindes«48 als auch die
Herzmetaphorık Erstkommunioen als Autnahme Jesu das unbefleckte Kinderherz749
die auch Kommunionbriet 1n wichtige Rolle spielt Diese beiden Aspekte sınd der
zeitgenössiıschen katechetischen LAıteratur breıt bezeugt> An dieser Schrift wırd deutlich
dass der elterlichen Begleitung der Kıiınder bel der Erstkommunionvorbereitung CHOTINES
Gewicht beigemessen wurde » ] )ieses SaNz hıimmlische SaNz yöttliche Miıttel wırd STO-
Kentheils nwırksam WEn das ınd die Communıion ohne hinreichende Vorbereitung
empfängt &C  1 Da die Kıiınder naturgemäfß jedoch nıcht voll entscheidungs und erant-

wortungsfähig sınd geht diese Verantwortung aut die Eltern über »Ehe der Mensch die
Verantwortlichkeit fur Handlungen celbst übernımmt haben JeN«C S1IC hauptsächlich

Lr: agen welche SCIHECETr Ausbildung nach (Jottes AÄAnordnung mitgewirkt haben ı
Daraus erg1bt sıch aber, WIC orofß und schwer bel der Vorbereitung der Kinder ZUFLC ersten

Communion die Pflichten ın sind, welchen die Erziehung obliegt ]«>2 Dıie Rolle
der Eltern bel der Erstkommunionvorbereitung wırd also nıcht 1Ur pädagogisch MOULVIENT,
sondern stark heilstheologisch aufgeladen: Damlıt das Seelenheil der Kıiınder durch 1L1LWUFTr-

dige Kkommunıion aufgrund mangelhafter Vorbereitung keinen Schaden haben die
Eltern als Erzieher sowohl fur 111e hinreichende ınhaltliche Vorbereitung als auch fur C1M

ANSCINCSSCHCS Betragen der Kıiınder SOrsSCh De ftacto wurde 11 elterliche Pflicht
postuliert die eEINEeTrSEITSs aut der allgemeinen Erziehungspflicht der Eltern andererseıts aut
ıhrer Verantwortung fur das Seelenheil der Kıiınder basıerte>®

Dazu dass die der Diozese Rottenburg kursierenden Katechismuskommentare
die Pftarrer dazu anhielten MI1L den Eltern kooperıeren » Be1l dem Geschäfte der Vorbe-
r e1tung der Erstkommunikanten INUSSCH die Eltern derselben 1NSCErec Verbündeten SC1IMHN «4
IDIT: Eltern wurden tolglich als nıcht 1Ur unterstutzende sondern OS tundamental NOTL-

46 W.ilhelm Emmanuel VOo Ketteler 1811 vebürtig AUS Munster 18728 Abitur Jesulten-
‚VIINNASIULT Brıg, Stuchum der Rechts und Staatswı1issenschaftt (zOttingen 1b 1831 Berlin
Staatsexamen Munster anschließend Gerichtsreterendar Jurıstische Lautbahn preufßßischen
Staatschienst 15841 Stuchum der Philosophie und Theologıie München 1844 Priesterweıihe,
Kaplan Beckum 1548 4A40 Mitgliıed der Nationalversammlung Frankturt 1840 Dompropst
S{ Hedwig Berlin 1850 Bischof VO Maınz 1871 Mıtglied des Deutschen Reichstags, Miıt-
begründer der Zentrumsparte] /Zu ıhm Erwın ISERLOH Kırche Kreign1s und Institution Auftsät-

und Vortrage, Kırchengeschichte als Theologıe, Munster 1985 259 14726 ermann Josef
(JROSSE KRACHT W.ilhelm Emmanuel VO Ketteler Fın Bischoft den soz1alen Debatten SC1INECTr
el Köln/ Kevelaer 2011 arl BREHMER W.ilhelm Emmanuel VO Ketteler 1811 Arbei-
terbischof und Soz1ialethiker Auf den Spuren zeıtlosen Modernität Regensburg 2009
4A47 Veol W.ilhelm V KFETTFLER Worte der Belehrung und Ermahnung alle chrıistlichen FEl-
tern über ıhre Pflichten bei der Vorbereitung iıhrer Kıinder ZUTr erstiten HI C ommun.ion Maınz 18574
A Ebd
40 Ebd

Veol eiwa noch Friedrich KOÖSTERUS Das letzte Jahr VOo dem orößten Tag Kinderleben Fın
Hıltsbuch für Seelsorger ZUFr Vorbereitung des e1stes und erzens der Ersteommunıicanten Maınz
1873
51 VON KETTELER Worte (wıe Anm 47)

Ebd 75{
53 Veol dazu auch Joseph SOLZBACHER Art Erstkommunionunterricht 1053

arl MOHLER Kkommentar ZU. Katechismus für das Bıstum Rottenburg Mıt Approbation des
hochwürdıgsten Bischofts VOo Rottenburg, Bd /Zweıtes Hauptstück Rottenburg 1808
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Weitet man den Blick jedoch auf weiterführende katechetische Begleitliteratur, wird 
man fündig. So setzte sich etwa der Mainzer Bischof Wilhelm Emmanuel von Ketteler 
(1811–1877)46 in einer kleinen Paränese von 1874 mit den elterlichen Pflichten bei der Erst-
kommunionvorbereitung ihrer Kinder auseinander47. Darin findet sich sowohl die stilisti-
sche Erstkommunionpanegyrik – Erstkommunion wird beschrieben als das »erhabenste, 
wahrhaft göttliche Erziehungs- und Bildungsmittel des christlichen Kindes«48 – als auch die 
Herzmetaphorik – Erstkommunion als Aufnahme Jesu in das unbefleckte Kinderherz49 –, 
die auch im Kommunionbrief eine wichtige Rolle spielt. Diese beiden Aspekte sind in der 
zeitgenössischen katechetischen Literatur breit bezeugt50. An dieser Schrift wird deutlich, 
dass der elterlichen Begleitung der Kinder bei der Erstkommunionvorbereitung enormes 
Gewicht beigemessen wurde: »Dieses ganz himmlische, ganz göttliche Mittel wird gro-
ßentheils unwirksam, wenn das Kind die hl. Communion ohne hinreichende Vorbereitung 
empfängt.«51 Da die Kinder naturgemäß jedoch nicht voll entscheidungs- und verant-
wortungsfähig sind, geht diese Verantwortung auf die Eltern über: »Ehe der Mensch die 
Verantwortlichkeit für seine Handlungen selbst übernimmt, haben jene sie hauptsächlich 
zu tragen, welche an seiner Ausbildung nach Gottes Anordnung mitgewirkt haben. [...] 
Daraus ergibt sich aber, wie groß und schwer bei der Vorbereitung der Kinder zur ersten 
hl. Communion die Pflichten jener sind, welchen die Erziehung obliegt […]«52. Die Rolle 
der Eltern bei der Erstkommunionvorbereitung wird also nicht nur pädagogisch motiviert, 
sondern stark heilstheologisch aufgeladen: Damit das Seelenheil der Kinder durch unwür-
dige Kommunion aufgrund mangelhafter Vorbereitung keinen Schaden nimmt, haben die 
Eltern als Erzieher sowohl für eine hinreichende inhaltliche Vorbereitung als auch für ein 
angemessenes Betragen der Kinder zu sorgen. De facto wurde somit eine elterliche Pflicht 
postuliert, die einerseits auf der allgemeinen Erziehungspflicht der Eltern, andererseits auf 
ihrer Verantwortung für das Seelenheil der Kinder basierte53. 

Dazu passt, dass die in der Diözese Rottenburg kursierenden Katechismuskommentare 
die Pfarrer dazu anhielten, mit den Eltern zu kooperieren: »Bei dem Geschäfte der Vorbe-
reitung der Erstkommunikanten müssen die Eltern derselben unsere Verbündeten sein.«54 
Die Eltern wurden folglich als nicht nur unterstützende, sondern sogar fundamental not-

46 Wilhelm Emmanuel von Ketteler (1811–1877), gebürtig aus Münster, 1828 Abitur am Jesuiten-
gymnasium in Brig, Studium der Rechts- und Staatswissenschaft in Göttingen, ab 1831 in Berlin, 
Staatsexamen in Münster, anschließend Gerichtsreferendar, juristische Laufbahn im preußischen 
Staatsdienst, 1841–43 Studium der Philosophie und Theologie in München, 1844 Priesterweihe, 
Kaplan in Beckum, 1848–49 Mitglied der Nationalversammlung in Frankfurt, 1849 Dompropst an 
St. Hedwig in Berlin, 1850 Bischof von Mainz, 1871–72 Mitglied des Deutschen Reichstags, Mit-
begründer der Zentrumspartei. Zu ihm: Erwin Iserloh, Kirche – Ereignis und Institution. Aufsät-
ze und Vorträge, Bd. 1: Kirchengeschichte als Theologie, Münster 1985, 259–326; Hermann-Josef 
Grosse Kracht, Wilhelm Emmanuel von Ketteler. Ein Bischof in den sozialen Debatten seiner 
Zeit, Köln / Kevelaer 2011; Karl Brehmer, Wilhelm Emmanuel von Ketteler (1811–1877) – Arbei-
terbischof und Sozialethiker. Auf den Spuren einer zeitlosen Modernität, Regensburg 2009.   
47 Vgl. Wilhelm E. von Ketteler, Worte der Belehrung und Ermahnung an alle christlichen El-
tern über ihre Pflichten bei der Vorbereitung ihrer Kinder zur ersten hl. Communion, Mainz 1874. 
48 Ebd., 4.
49 Ebd., 5.
50 Vgl. etwa noch Friedrich Kösterus, Das letzte Jahr vor dem größten Tag im Kinderleben. Ein 
Hilfsbuch für Seelsorger zur Vorbereitung des Geistes und Herzens der Erstcommunicanten, Mainz 
1873.  
51 Von Ketteler, Worte (wie Anm. 47), 24. 
52 Ebd., 25f.
53 Vgl. dazu auch Joseph Solzbacher, Art. Erstkommunionunterricht, in: LThK 3, 21959, 1053.
54 Karl Möhler, Kommentar zum Katechismus für das Bistum Rottenburg. Mit Approbation des 
hochwürdigsten Bischofs von Rottenburg, Bd. 2: Zweites Hauptstück, Rottenburg 1898, 86.
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wendige Katecheten neben den Pftarrern wahrgenommen. In diesen Kontext lässt sıch der
Kommunionbrief eorg Mıttnachts treftfend einordnen. Es lıegt nahe, dass auch 1n uUuLMNsereM
Fall 1m Vorteld des Weißen Sonntags Anregungen VOoO  5 seelsorglicher Seıite die Eltern
ergıngen tiw2a durch den Viıkar oder den Dekan, dessen Vorbereitungsunterricht auch 1m
Kommunionbrief erwähnt wiırd. SO stellt das vorliegende Quellenstück e1in eindrückliches
Zeugni1s elterlicher Sakramentenkatechese und assıstierender Erstkommunionvorbereitung
1m ausgehenden 19 Jahrhundert dar, die gestutzt auf das Sakramentenverständnıiıs des
Diozesankatechismus die Pfarrkatechese flankierte und den Erstkommunikanten als letz-
te »Eucharistieparänese« VOTL ıhrem Weißen Sonntag dienen sollte

Anlage: Kommunıonbrief Georg un Barbara Mittnacht

Aprıl 1889 eorg UuN Barbard Mittnacht ıhre Söhne Martın UuN eOYr2.
Blatt, Vorder- UuN Rückseite mıE Bleistift beschrieben.

Im Privatbesitz Dizeter Mittnacht (Sındelfingen).
Liebe Kiınder!
Dize eit vückt nahe, auf die Ihr Euch schon längst gesehnt, nahe der Iag UfN die Stun-
de, auf die Ihr sehnligst Mıt Euch Aber Aauch haben auf diesen Iag gehofft
AUYE Leben Eltern, AUYe Freunde. oLlücklich der 1ag, olückselig die Stunde, Ihr
das Gillück habet, LU eyrstenmal LU Tisch des Herrn VAZHA hl OM{M{UNLON gehen.

hbenüzet diese bostbare Zeit, denn AA der schönste Urn olücklichste Iag 177 Eurem
Leben Ich möchte Euch VDOTr allem als treubesorgter, zärtlıch Lebender Vater AYIS Herz
legen, das[s} Ihr Euch Ja vecht vorbereitet, diese wenıge[n] Stunden 177 Gebet, hl Ernste,
Betrachtung UfN Werken verbringen>®, Denn WE e1N oroßer Kaıser, ECY7Sanı-
melt seinen ”zelen Generälen, gesprochen, SZE möchten ASCH, nelches der schönste
Iag 177 seinmem Leben SCWEICH SEeL, der NC sprach, der Iag nach dieser siegreichen Schlacht,
der andere jeneSs, SAQT nEeIN, alles dieses nıcht, sondern der schönste Iag 177 meinem Le-
ben, IA der Iag MEeINEY PYSIeN hl OM{M{UNLON.

Als einmal mel Volk hbeisammen IA UfN Jesus da vorüberkam, stzeg Zachäus, der
bflein VORN Statur WAT, auf einen Baum, um Jesus sehen, Urn der ZrEISE SiImeonN, der Jesus
auf seinen Armen LYAQZEN durfte: SZC schätzten dieses für 1 orofßes Glück, da letzterer AUNS-

vief: Nun Hery, lafßs demen Diener IMN Frieden scheiden, denn mMeINE ugen haben dem Heil
gesehen, TUOILE mel mehr, MEINE heben Kinder, dürft Ihr Euch freuen Urn Euch olücklich
schätzen, denn durch die hl OM{M{UNLON mnıyd Euch die orofße Gnade Theil, nıcht
nur Jesus sehen oder auf dem Arm endlich halten, sondern denselben Jesus 17MN hl Sa-
brament verborgen den siıchtbaren Brotgestalten NT Fleisch UuN Blut, NI Leib und
Seele, 177 NCr unschuldiges Herz aufzunehmen, Urn könntfet] Ihr schauen dıe Schar der
Engel, die diesen Iag den Opferaltar des unbefleckten AIVEMN (Jottes umschweben, Ihr
emürydet 177 Staunen merzückt VDOTr dem Altar nıederfallen UfN Euren (Jott anbeten.

Liebe Kinder, VDOTr allem Aber möchte ich Euren Gebeten empfohlen haben AUYE Leben
Eltern, die OLV VO  x dem Tage Eurer Geburt hıs diesen Augenblifc}k, da Ihr hıier hın-
Zutretitien dürft, viel für Euch gethan haben, die OLV 177 Euren gesunden TUIE 177 vyanken
lagen Euch gehegt, gepflegt U{N  UV Nner zeıitliches UfN ewIgES Wohl ZESOTQL haben,

5 Die Transkrıption erfolgte buchstabengetreu, lediglich die Interpunktion SOWI1E velegentliche
Grofß-/Kleinschreibung wurden nach Notwendigkeıt angCPASSL.

Wegen Überschreibung nıcht dahız zweıtelstreı lesen.
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wendige Katecheten neben den Pfarrern wahrgenommen. In diesen Kontext lässt sich der 
Kommunionbrief Georg Mittnachts treffend einordnen. Es liegt nahe, dass auch in unserem 
Fall im Vorfeld des Weißen Sonntags Anregungen von seelsorglicher Seite an die Eltern 
ergingen – etwa durch den Vikar oder den Dekan, dessen Vorbereitungsunterricht auch im 
Kommunionbrief erwähnt wird. So stellt das vorliegende Quellenstück ein eindrückliches 
Zeugnis elterlicher Sakramentenkatechese und assistierender Erstkommunionvorbereitung 
im ausgehenden 19. Jahrhundert dar, die – gestützt auf das Sakramentenverständnis des 
Diözesankatechismus – die Pfarrkatechese flankierte und den Erstkommunikanten als letz-
te »Eucharistieparänese« vor ihrem Weißen Sonntag dienen sollte.

Anlage: Kommunionbrief Georg und Barbara Mittnacht

27. April 1889 Georg und Barbara Mittnacht an ihre Söhne Martin und Georg. 

Blatt, Vorder- und Rückseite mit Bleistift beschrieben. 

Im Privatbesitz Dieter Mittnacht (Sindelfingen)55.

Liebe Kinder!

Die Zeit rückt nahe, auf die Ihr Euch schon längst gesehnt, nahe der Tag u[nd] die Stun-
de, auf die Ihr so sehnligst gewartet. Mit Euch aber auch haben auf diesen Tag gehofft 
Eure lieben Eltern, Eure Freunde. O glücklich der Tag, o glückselig die Stunde, wo Ihr 
das Glück habet, zum erstenmal zum Tisch des Herrn zur hl. Kom[m]union zu gehen. 
O benüzet diese so kostbare Zeit, denn es ist der schönste u[nd] glücklichste Tag in Eurem 
Leben. Ich möchte es Euch vor allem als treubesorgter, zärtlich liebender Vater ans Herz 
legen, das[s] Ihr Euch ja recht vorbereitet, diese wenige[n] Stunden in Gebet, hl. Ernste, 
Betrachtung u[nd] guten Werken zu verbringen56. Denn wenn ein großer Kaiser, versam-
melt unter seinen vielen Generälen, gesprochen, sie möchten sagen, welches der schönste 
Tag in seinem Leben gewesen sei, der eine sprach, der Tag nach dieser siegreichen Schlacht, 
der andere jenes, sagt er: nein, alles dieses nicht, sondern der schönste Tag in meinem Le-
ben, es war der Tag meiner ersten hl. Kom[m]union.

Als einmal viel Volk beisammen war u[nd] Jesus da vorüberkam, stieg Zachäus, der 
klein von Statur war, auf einen Baum, um Jesus zu sehen, u[nd] der greise Simeon, der Jesus 
auf seinen Armen tragen durfte: o sie schätzten dieses für ein großes Glück, da letzterer aus-
rief: Nun Herr, laß deinen Diener im Frieden scheiden, denn meine Augen haben dein Heil 
gesehen. O wie viel mehr, meine lieben Kinder, dürft Ihr Euch freuen u[nd] Euch glücklich 
schätzen, denn durch die erste hl. Kom[m]union wird Euch die große Gnade zu Theil, nicht 
nur Jesus zu sehen oder auf dem Arm endlich zu halten, sondern denselben Jesus im hl. Sa-
krament verborgen unter den sichtbaren Brotgestalten mit Fleisch und Blut, mit Leib und 
Seele, in Euer unschuldiges Herz aufzunehmen, u[nd] könnt[et] Ihr schauen die Schar der 
Engel, die an diesen Tag den Opferaltar des unbefleckten Lamm Gottes umschweben, Ihr 
würdet in Staunen verzückt vor dem Altar niederfallen u[nd] Euren Gott anbeten.

Liebe Kinder, vor allem aber möchte ich Euren Gebeten empfohlen haben Eure lieben 
Eltern, die wir von dem Tage Eurer Geburt bis zu diesen Augenbli[c]k, da Ihr hier hin-
zutretten dürft, so viel für Euch gethan haben, die wir in Euren gesunden wie in kranken 
Tagen Euch gehegt, gepflegt u[nd] für Euer zeitliches u[nd] ewiges Wohl gesorgt haben, 

55 Die Transkription erfolgte buchstabengetreu, lediglich die Interpunktion sowie gelegentliche 
Groß-/Kleinschreibung wurden nach Notwendigkeit angepasst. 
56 Wegen Überschreibung nicht ganz zweifelsfrei zu lesen.
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die IOLY Euret SCH mel schlaflose Nächte>7 zugebracht haben Betet Aber Aauch für
Kummer UfN Sorgen, /’die wır} Euretwegen auf uns HITE

AUYE Großeltern>8, die Ja Aauch alles für Euch gethan haben, UfN noch mehr als
wen{n} Ihr ıhre eıgnen Kinder selbst waret, die oft den etzten Bıssen ıhrem eigenen Mun-
de EYSDANT, ıhn Euch verabreichen, denen Ihr Ja SANZ aufgewachsen seıt.
Vor allem Aber möchte ich Aauch empfohlen haben die Verstorbenen, die draus[/sjen yuhen
auf dem Gottesacker, diesen hesonders Aauch INE /iebe] +Hheuere Grofßmutter, die Ja

viel für Euch gethan, die Euch auf den Armen eLYAQZEN, die, TUIE ıch ASCH darf, Blut
UuN Leben für Euch gelassen hätte. TUIE ıst SZE Euch beigestanden 177 Eurer Krankheit,
WAN hat SZE gethan VO  x Eurer zege hıs LU Ende ıhres Lebens, SA noch auf ıhrem
Sterbebette hat SZE Eurer Mautter anempfohlen, doch vecht für Euch SOTSCH für Nner
zeitliches UfN eWILES G'Glück schliefst Sze e1N 177 AUYE hl Komf[m{funion, opfert sze für SZE
auf, werft Euch nıeder auf dieses vab Urn eistet AbbDitte für alles dieses, WAN ıhr SI Je
beleidigt, TUIE nıyd SZE sıch Aauch freuen 177 der Ewigkeit Urn mıE Sehnsucht auf diesen
Iag WAaTrten, SZE mnı yd gewiß Aauch ıhre Fürbitte heı den Throne Gottes für Euch einlegen, SZE
m rd Marıd, die Mautter (;ottes, bitten, Euch seinmen Schutzmantel nehmen, das[s}
Ihr das Leben olücklich durchwandelt. Betet Aber Aauch für AUYe Seelsorger, die Euch 177
den christlichen Heilswahrheiten herangebildet, hesonders für den HAlferrn} Dekan, der
Euch für den Empfang der hl OM{M{UNLON m”»orbereitet hat Betet für AUYe Pathen, die
Ja Aauch mel Gutes für Euch gethan haben Betet für die batholische Kırche UfN deren
Oberhaubt, hetet Aber Aauch für AUYE Freunde UuN Feinde.

Nun MEINE Leben Kinder, IMMeEY mMmOgE der Mahnruf an Nner Ohr ertonen VORN einem
Lebreich mahnenden Vater, VO  x eINeYr treuzärtlıch hLebenden Mautter Rettet AUYE Seelen,
Ja retitert AUYe Seelen, denn jetzt reffen die Versuchungen des hösen Feindf/es/, oft höser
Menschen, Euch heran Euch merleiten UfN 1IYVE zu führen. hetet vecht insStAn-
dıg Euren Schutzengeln, das[s} SZE Euch durch Euren Lebensweg begleiten, etrübt SZE
NILE, das[s} SZE nıcht zmeinend ıhr Angesicht VO  x Euch wegwenden, hetet VAZHA Mautter (;ottes,

Euren hl Namenspatronen, UfN SZE zmerden Euch heistehen Urn 17MN Leben nıcht VEer-
lassen. Mıt Thränen der Rührung begleiten WT, AUYE Eltern, heute Euch VAZHA Kırche UuN
ich ertheile Euch heute den mäterlichen egen (’;Ott, hıimmlischer Vater, hlicke heute herab
auf diese MEINE Kinder, NımMmM SZE deime Obhaut, damiıt SZE den Pfad der Tugend
nandeln Urn IOLY SI Dır wiedergeben, TUIE d SZE AYEN ANDEYTTTAUT hast. Hilf, das[s} SZE
fromm UuN tngendhaft leben UfN nıcht auf Abwege gerathen, das[s} Sze m telleicht nıcht
Sar die Nägel 177 NSNECEYN Sarg schlagen. Es SN Euch (Jott der Vater, Sohn UfN
hl Geist, UfN dieser egen begleite Euch hl Schritte durch Nner ANZECEI Leben, hıs
Ihr den Herrn schauet VO  x Ewigkeit Ewigkeit. Dizeses AA A1so Nner Eltern sehnlichster
Wunsch UfN OLV zn ünschen Euch noch einmal herzlich Gillück Euren Ehrentag.

[Ind m»erbleiben Nner aufrichtig iebende Eltern

Vater Gf/eorg] Mıittnacht Mautter Baryrbard Mıittnacht

Geschehen Vorabend des weisfsien Sonntags den 2/7t Aprıl 118897

Hıer 11771 Or1iginal e1InNe unleserliche Eınfügung.
58 Großeltern väterlicherselts: Valentin Mittnacht (  —904) und Margaretha Miıttnacht, veborene
(Olkus (1822—-1904); Feier ıhrer Dhiamantenen Hochzeit Januar 1904 Großeltern mutterlicher-
SeITS: GeoOrg Engelhardt (181 /7—1 893) und Anna Marıa Engelhardt, veborene Halbmann (181 _1 886)
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die wir Euret wegen so viel schlaflose Nächte57 zugebracht haben. Betet aber auch für 
Kummer u[nd] Sorgen, [die wir] Euretwegen auf uns genommen.

Eure Großeltern58, die ja auch alles für Euch gethan haben, so u[nd] noch mehr als 
wen[n] Ihr ihre eignen Kinder selbst wäret, die oft den letzten Bissen ihrem eigenen Mun-
de erspart, um ihn Euch zu verabreichen, unter denen Ihr ja so ganz aufgewachsen seit. 
Vor allem aber möchte ich auch empfohlen haben die Verstorbenen, die draus[s]en ruhen 
auf dem Gottesacker, unter diesen besonders auch eine l[iebe] theuere Großmutter, die ja 
so viel für Euch gethan, die Euch auf den Armen getragen, die, wie ich so sagen darf, Blut 
und Leben für Euch gelassen hätte. O wie ist sie Euch beigestanden in Eurer Krankheit, 
was hat sie gethan von Eurer Wiege bis zum Ende ihres Lebens, sogar noch auf ihrem 
Sterbebette hat sie Eurer Mutter anempfohlen, doch recht für Euch zu sorgen für Euer 
zeitliches u[nd] ewiges Glück. O schließt Sie ein in Eure hl. Kom[m]union, opfert sie für sie 
auf, werft Euch nieder auf dieses Grab u[nd] leistet Abbitte für alles dieses, was ihr sie je 
beleidigt. O wie wird sie sich auch freuen in der Ewigkeit u[nd] mit Sehnsucht auf diesen 
Tag warten, sie wird gewiß auch ihre Fürbitte bei den Throne Gottes für Euch einlegen, sie 
wird Maria, die Mutter Gottes, bitten, Euch unter seinen Schutzmantel zu nehmen, das[s] 
Ihr das Leben glücklich durchwandelt. Betet aber auch für Eure Seelsorger, die Euch in 
den christlichen Heilswahrheiten herangebildet, besonders für den H[errn] Dekan, der 
Euch für den Empfang der hl. Kom[m]union vorbereitet hat. Betet für Eure Pathen, die 
ja auch so viel Gutes für Euch gethan haben. Betet für die katholische Kirche u[nd] deren 
Oberhaubt, betet aber auch für Eure Freunde und Feinde.

Nun meine lieben Kinder, immer möge der Mahnruf an Euer Ohr ertönen von einem 
liebreich mahnenden Vater, von einer treuzärtlich liebenden Mutter. Rettet Eure Seelen, 
ja rettet Eure Seelen, denn jetzt treffen die Versuchungen des bösen Feind[es], oft böser 
Menschen, an Euch heran um Euch zu verleiten u[nd] irre zu führen. O betet recht instän-
dig zu Euren Schutzengeln, das[s] sie Euch durch Euren Lebensweg begleiten, betrübt sie 
nie, das[s] sie nicht weinend ihr Angesicht von Euch wegwenden, betet zur Mutter Gottes, 
zu Euren hl. Namenspatronen, u[nd] sie werden Euch beistehen u[nd] im Leben nicht ver-
lassen. Mit Thränen der Rührung begleiten wir, Eure Eltern, heute Euch zur Kirche und 
ich ertheile Euch heute den väterlichen Segen: Gott, himmlischer Vater, blicke heute herab 
auf diese meine Kinder, nimm sie unter deine Obhut, damit sie stets den Pfad der Tugend 
wandeln u[nd] wir sie Dir wiedergeben, wie du sie uns anvertraut hast. Hilf, das[s] sie 
fromm und tugendhaft leben u[nd] nicht auf Abwege gerathen, das[s] Sie vielleicht nicht 
gar die Nägel in unsern Sarg schlagen. Es segne Euch Gott der + Vater, + Sohn u[nd] + 
hl. Geist, u[nd] dieser Segen begleite Euch zu hl. Schritte so durch Euer ganzes Leben, bis 
Ihr den Herrn schauet von Ewigkeit zu Ewigkeit. Dieses ist also Euer Eltern sehnlichster 
Wunsch u[nd] wir wünschen Euch noch einmal herzlich Glück zu Euren Ehrentag.

Und verbleiben Euer aufrichtig liebende Eltern

Vater G[eorg] Mittnacht         Mutter Barbara Mittnacht
 
Geschehen am Vorabend des weis[s]en Sonntags den 27t April [1889]

57 Hier im Original eine unleserliche Einfügung.
58 Großeltern väterlicherseits: Valentin Mittnacht (1813–1904) und Margaretha Mittnacht, geborene 
Olkus (1822–1904); Feier ihrer Diamantenen Hochzeit am 30. Januar 1904. Großeltern mütterlicher-
seits: Georg Engelhardt (1817–1893) und Anna Maria Engelhardt, geborene Halbmann (1819–1886).



AMELIE BIEG

» Frommer Glaube und unrichtige Begriffe«

Der Umgang der Gläubigen 1ın den Oberäiämtern Ellwangen un
Gmund mıt den Retformen der katholischen Aufklärung‘

Er el der Meınung, dass YHAN sıch 17MN frommen Dienst VAZHA Ehre (Jottes durch nıchts n elt-
Liches MNUSSE Abhalten lassen?2. Mıt diesen Worten rechtfertigte Melchior Schweiger ALLS

Iggingen bel Gmund 1m Sommer S20 se1ne gesetzeswidrıge Walltahrt 1N$ badısche Wall-
durn. Schweigers Worte sınd nıcht 1Ur eın Beleg fur die Anhänglichkeıit der landlichen
Bevölkerung tradıtionelle Praktiken des Katholizismus, sondern auch eın Hınweıls
darauf, dass sıch Katholiken 1m Königreich Wüuürttemberg 1n ıhrer Religionsausübung
eingeschränkt uüuhlten.

Im durch Sakularısation und Mediatisierung stark vergrößerten, vormals eın PTFO-
testantıischen Wüuürttemberg machten die Katholiken rund eın Drittel der Bevölkerung
ALLS und gehörten zunachst tünf Bıstumern (Augsburg, Konstanz, Speyer, Worms, Wurz-
burg) und dem exemten Teıl der Fürstpropsteı Ellwangen an? Herzog bzw. Köni1g Fried-
rich VOoO  5 Wüuürttemberg (1754-1 816) yarantıerte allen Neuwürttembergern Februar

und allen Bewohnern des Königreichs Wüuürttemberg Oktober S06 1m Reli-
ozionsedikt die freye UuN ungehinderte Religionsausubung).

S12 wurde 1n Ellwangen eın Generalvikarıat fur den ınzwiıischen württembergischen
Anteıl der Diözese Augsburg errichtet, welches $13 die Wüuürzburger, S17 schliefßlich

die Konstanzer, Wormser und Speyrer Anteıle erganzt wurde, dass das Generalv1i-
karıat fur SaNz Wüuürttemberg zuständig ware®. Im selben Jahr erfolgte die Verlegung VOoO  5

Der Beıitrag basiert auf meıiıner Masterarbeit » [ Die Katholiken der Oberämter Ellwangen und
Gmünd 11771 Wıiderstand katholische Autklärung und württembergisches Staatskirchentum
(1 SO 3—I1 849)«, welche mM1L dem Bıschof-Carl-Joseph-von-Heftele-Preıis 701 ausgezeich-
nel wurde und Z.UF Dissertation ausgebaut wird.

StAÄAL. 175 Bu 4487/, Befragungsprotokoll Julı 18720
Veol Ina PAUL, »Catholiken und Protestanten nunmehr Brüdern umgewandelt?«

Das Rıngen die tfaktısche Parıtät der Kontessionen zwıschen Staat und katholischer Kıirche 1
Württemberg 11771 Jahrhundert, ın: Zwischen katholischer Aufklärung und Ultramontanısmus.
Neutestamentliche Kxegeten der » Katholischen Tübinger Schule« 11771 Jahrhundert und ıhre Be-
deutung für dAje katholische Bibelwissenschaft (Contubernium 79)) hrsg. Matthias BLUM Raıiner
KAMPLING, Stuttgart 2012, 7—42, hıier: 11

Veol Religions-Edıikt für Neuwürtemberge Februar 1803, ın: August REYSCHER, Vollstän-
dige, hıstorisch und kritisch bearbeitete Sammlung der württembergischen Geseze, Bd 9) Tübingen
1835, 4—5

Religx1ons-Edıkt 15 Oktober 15806, 1n: Ebd., 68—/1, hıer:
Veol Rudolt REINHARDT, Zur württembergischen Kırchenpolitik 11771 frühen Jahrhundert,

der: Der katholische Landesbischof Sektionschet 11771 Kultusministerium ?, 1n: RIKG 11, 1992,
241—249, hıier: 242 Ausführlich den Vorgangen der Gründung der Oberrheinischen Kırchen-
provınz vel Hubert WOLEF, » Ad domunıcı Oreg18 ceustocham Gründung und Formierung elner

AMELIE BIEG

»Frommer Glaube und unrichtige Begriffe«

Der Umgang der Gläubigen in den Oberämtern Ellwangen und 
Gmünd mit den Reformen der katholischen Aufklärung1

Er sei der Meinung, dass man sich im frommen Dienst zur Ehre Gottes durch nichts welt-
liches müsse abhalten lassen2. Mit diesen Worten rechtfertigte Melchior Schweiger aus 
Iggingen bei Gmünd im Sommer 1820 seine gesetzeswidrige Wallfahrt ins badische Wall-
dürn. Schweigers Worte sind nicht nur ein Beleg für die Anhänglichkeit der ländlichen 
Bevölkerung an traditionelle Praktiken des Katholizismus, sondern auch ein Hinweis 
darauf, dass sich Katholiken im Königreich Württemberg in ihrer Religionsausübung 
eingeschränkt fühlten.

Im durch Säkularisation und Mediatisierung stark vergrößerten, vormals rein pro-
testantischen Württemberg machten die Katholiken rund ein Drittel der Bevölkerung 
aus und gehörten zunächst fünf Bistümern (Augsburg, Konstanz, Speyer, Worms, Würz-
burg) und dem exemten Teil der Fürstpropstei Ellwangen an3. Herzog bzw. König Fried-
rich von Württemberg (1754–1816) garantierte allen Neuwürttembergern am 14. Februar 
18034 und allen Bewohnern des Königreichs Württemberg am 15. Oktober 1806 im Reli-
gionsedikt die freye und ungehinderte Religionsausuͤbung5.

1812 wurde in Ellwangen ein Generalvikariat für den inzwischen württembergischen 
Anteil der Diözese Augsburg errichtet, welches 1813 um die Würzburger, 1817 schließlich 
um die Konstanzer, Wormser und Speyrer Anteile ergänzt wurde, so dass das Generalvi-
kariat für ganz Württemberg zuständig war6. Im selben Jahr erfolgte die Verlegung von 

1 Der Beitrag basiert auf meiner Masterarbeit »Die Katholiken der Oberämter Ellwangen und 
Gmünd im Widerstand gegen katholische Aufklärung und württembergisches Staatskirchentum 
(1802/1803–1848/1849)«, welche mit dem Bischof-Carl-Joseph-von-Hefele-Preis 2019 ausgezeich-
net wurde und momentan zur Dissertation ausgebaut wird.
2 StAL E 175 Bü 4487, Befragungsprotokoll 5. Juli 1820.
3 Vgl. Ina U. Paul, »Catholiken und Protestanten … nunmehr zu Brüdern umgewandelt?« 
Das Ringen um die faktische Parität der Konfessionen zwischen Staat und katholischer Kirche in 
Württemberg im 19. Jahrhundert, in: Zwischen katholischer Aufklärung und Ultramontanismus. 
Neutestamentliche Exegeten der »Katholischen Tübinger Schule« im 19. Jahrhundert und ihre Be-
deutung für die katholische Bibelwissenschaft (Contubernium 79), hrsg. v. Matthias Blum u. Rainer 
Kampling, Stuttgart 2012, 9–42, hier: 11.
4 Vgl. Religions-Edikt für Neuwürtemberg 14. Februar 1803, in: August L. Reyscher, Vollstän-
dige, historisch und kritisch bearbeitete Sammlung der württembergischen Geseze, Bd. 9, Tübingen 
1835, 3–5.
5 Religions-Edikt 15. Oktober 1806, in: Ebd., 68–71, hier: 69.
6 Vgl. Rudolf Reinhardt, Zur württembergischen Kirchenpolitik im frühen 19. Jahrhundert, 
oder: Der katholische Landesbischof – Sektionschef im Kultusministerium?, in: RJKG 11, 1992, 
241–249, hier: 243. Ausführlich zu den Vorgängen der Gründung der Oberrheinischen Kirchen-
provinz vgl. Hubert Wolf, »Ad dominici gregis custodiam …« Gründung und Formierung einer 
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Ellwangen nach Rottenburg” ach langen Verhandlungen MLItL Rom kam schliefßlich
den 1820er-Jahren ZUFLC Gründung des Bıstums Rottenburg als Teıl der Oberrheinischen
Kirchenprovinz dem Erzbistum Freiburg®. Di1e Stuttgarter Regierung band das NECUEC
Landesbistum ı C1M NS Staatskirchentum C11N, welches mafßgeblich durch das Vorbild des
Josephinismus gePragt W Aal. Grundlage dieses Staatskirchentums Walr die Übertragung des
retormatorischen landesherrlichen Kirchenregiments auf die katholische Kıiırche und damıt
die Reduzierung der Rechte des Bischofs und des röomiıschen Einflusses aut C1M Mınımum?
Umsetzen sollte dies der Katholische Geıtstliche Rat Spater Katholischer Kirchenrat -
NNL, der dem ult- b7Zzw. Innenmıunıisterium unterstellt und MLItL katholischen weltlichen
WIC geistlichen Mitgliedern besetzt W Al. ach der »Landesherrlichen Verordnung« VOoO  5

185530, die alle Regierungen der Oberrheinischen Kirchenprovinz SCINCINSAIN erlassen hat-
Lcn, beanspruchte der Staat die Schutz- und Autsichtsrechte über die Kirche: alle VOoO He1-
lıgen Stuhl, VOoO Erzbischof oder VOoO Bischoft ausgehenden Verordnungen unterlagen der
staatlıchen Genehmigung, auch die Korrespondenz MI1L Rom durtte 1Ur über die Regierung

Stuttgart statthnden10. Der König besafß das Pfarrstellenbesetzungsrecht über fast alle
Pfarreien, ML Ausnahme der WCHISCH Patronate, welche der mediatisıerte del ınnehattell.

/Zu Begınn des 19 Jahrhunderts vertiraten der Kirchenrat und orofße Teıle des Klerus
die Ideen der katholischen Aufklärung Dieser Retormkatholizismus Pr  C 11
Rückkehr den Anfängen der Kirche »In Frömmigkeit un Lıturgıie wurden Fın-
tachheit zurückhaltende Empfindungen uln Schlichtheit angestrebt «17 Diese Posıition
wurde sowohl VO Konstanzer Generalvikar gnaz Heıinrich VOoO  5 Wessenberg

als auch VO ogroßen Teılen des Kirchenrats und des Klerus vertireten Eınes der
prägendsten geistlichen Mitglieder des Rats Walr VO SO/ ıs 8623 der ehemalıge Neres-
heimer Benediktinermönch Benedikt Marıa VOoO  5 Werkmeister IDeser wırd
als »C1Ner der profiliertesten Vertreter der Kirchenretorm Königreich«13, gleichzeıtig
aber auch als radıkaler Retormer beschrieben Seıne zahlreichen aufklärerischen Schriften
bilden nahezu 11 Blaupause fur die württembergische Kirchenpolitik

D1e katholische Bevölkerung Wl tolglich VO Sikularısation Mediatisierung und
kirchlichen Veränderungen doppelt betroftfen S1e hatte nıcht 1Ur MI1L den Wiürttember-

württembergischen Dhozese, Geschichte der 107ese Rottenburg Stuttgart Bd hrse An-
dreas HOLZEM u Woltgang /IMMERMANN Osthildern 2019 4A5 5720 hlıer 458 5072

Erla des Königlichen Mınıisteriums des Innern und des Kirchen und Schulwesens, dAje Ver-
legung des iınländıschen General Vikarlats und des Priester Sem1nars nach Rottenburg betreffend
11 Dezember 1817 August REYSCHER Vollständige, hıstorisch und kritisch bearbeitete
Sammlung der württembergischen (Zeseze, 10 Tübingen 18236 574 576 hlıer 574

Veol hlierzu Domuinık BURKARD Staatskırche, Papstkirche, Bischotskirche Ie » Frankfurter
Konterenzen« und dAje Neuordnung der Kirche Deutschland nach der Säkularısation (Römische
Quartalschrift für christliche Altertumskunde und Kıirchengeschichte 55) Rom 2000

Veol Stefan ] [ HETRICH Christentum und Revolution Ie christliıchen Kırchen Wurttem-
berg 1548 1857 (Veröftfentlichungen der Kkommiıssıion für Zeıtgeschichte Forschungen /1) Pader-
bornu 1996 253
10 Veol Königliche Verordnung, betreffend die Ausübung des verfassungsmäfßigen Schutz und
Autsichts Rechts des Staates über dAje katholische Landes Kıirche 30 Januar 1830 REGIERUNGS-
BLATT EU DAN KÖNIGREICH WÜRTTEMBERG Februar 1830 Nr S 1 K hıer 89
11 Veol Hubert WOLF Das evangelısche Ländle und Katholiken Sakularısıerung? und Ver-
kırchlichung Königreich Württemberg, Kıirche Königreich Württemberge 1 S06 191 hrse

(JESCHICHTSVEREIN DE  s 1O7ESE ROTTENBURG STUTTGART / VEREIN FÜ URTIEMBERGISCHE
KIRCHENGESCHICHTE Ulm 2008 69 hıer 5&
172 Rudolt REINHARDT Art Aufklärung 111 Kırchengeschichte, ın L IEK3 1211 1213 hıer 1217
13 Konstantın MAIER Mönch hne Zukunft Flucht die Welt Benedikt Marıa (Leonhard) Werk-
eister 1745 Fortschrittsglaube und Zukunftspessimismus (Stuttgarter 5Symposion Schrit-
tenreihe hrsg HAus DE  s (JESCHICHTE BADEN WUÜURTTEMBERG Tübingen 2000 24 hıer 14
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Ellwangen nach Rottenburg7. Nach langen Verhandlungen mit Rom kam es schließlich in 
den 1820er-Jahren zur Gründung des Bistums Rottenburg als Teil der Oberrheinischen 
Kirchenprovinz unter dem Erzbistum Freiburg8. Die Stuttgarter Regierung band das neue 
Landesbistum in ein enges Staatskirchentum ein, welches maßgeblich durch das Vorbild des 
Josephinismus geprägt war. Grundlage dieses Staatskirchentums war die Übertragung des 
reformatorischen landesherrlichen Kirchenregiments auf die katholische Kirche und damit 
die Reduzierung der Rechte des Bischofs und des römischen Einflusses auf ein Minimum9. 
Umsetzen sollte dies der Katholische Geistliche Rat, später Katholischer Kirchenrat ge-
nannt, der dem Kult- bzw. Innenministerium unterstellt und mit katholischen weltlichen 
wie geistlichen Mitgliedern besetzt war. Nach der »Landesherrlichen Verordnung« von 
1830, die alle Regierungen der Oberrheinischen Kirchenprovinz gemeinsam erlassen hat-
ten, beanspruchte der Staat die Schutz- und Aufsichtsrechte über die Kirche; alle vom Hei-
ligen Stuhl, vom Erzbischof oder vom Bischof ausgehenden Verordnungen unterlagen der 
staatlichen Genehmigung, auch die Korrespondenz mit Rom durfte nur über die Regierung 
in Stuttgart stattfinden10. Der König besaß das Pfarrstellenbesetzungsrecht über fast alle 
Pfarreien, mit Ausnahme der wenigen Patronate, welche der mediatisierte Adel innehatte11.

Zu Beginn des 19. Jahrhunderts vertraten der Kirchenrat und große Teile des Klerus 
die Ideen der katholischen Aufklärung. Dieser Reformkatholizismus propagierte eine 
Rückkehr zu den Anfängen der Kirche: »In Frömmigkeit u[nd] Liturgie wurden Ein-
fachheit, zurückhaltende Empfindungen u[nd] Schlichtheit angestrebt.«12 Diese Position 
wurde sowohl vom Konstanzer Generalvikar Ignaz Heinrich von Wessenberg (1774–
1860), als auch von großen Teilen des Kirchenrats und des Klerus vertreten. Eines der 
prägendsten geistlichen Mitglieder des Rats war von 1807 bis 1823 der ehemalige Neres-
heimer Benediktinermönch Benedikt Maria von Werkmeister (1745–1823). Dieser wird 
als »einer der profiliertesten Vertreter der Kirchenreform im Königreich«13, gleichzeitig 
aber auch als radikaler Reformer beschrieben. Seine zahlreichen aufklärerischen Schriften 
bilden nahezu eine Blaupause für die württembergische Kirchenpolitik.

Die katholische Bevölkerung war folglich von Säkularisation, Mediatisierung und 
kirchlichen Veränderungen doppelt betroffen: Sie hatte nicht nur mit den Württember-

württembergischen Diözese, in: Geschichte der Diözese Rottenburg-Stuttgart, Bd. 1, hrsg. v. An-
dreas Holzem u. Wolfgang Zimmermann, Ostfildern 2019, 458–529, hier: 458–502.
7 Erlaß des Königlichen Ministeriums des Innern und des Kirchen- und Schulwesens, die Ver-
legung des inländischen General-Vikariats und des Priester-Seminars nach Rottenburg betreffend 
11. Dezember 1817, in: August L. Reyscher, Vollständige, historisch und kritisch bearbeitete 
Sammlung der württembergischen Geseze, Bd. 10, Tübingen 1836, 574–576, hier: 574.
8 Vgl. hierzu: Dominik Burkard, Staatskirche, Papstkirche, Bischofskirche. Die »Frankfurter 
Konferenzen« und die Neuordnung der Kirche in Deutschland nach der Säkularisation (Römische 
Quartalschrift für christliche Altertumskunde und Kirchengeschichte 55), Rom u. a. 2000.
9 Vgl. Stefan J. Dietrich, Christentum und Revolution. Die christlichen Kirchen in Württem-
berg 1848–1852 (Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte Forschungen 71), Pader-
born u. a. 1996, 253.
10 Vgl. Königliche Verordnung, betreffend die Ausübung des verfassungsmäßigen Schutz- und 
Aufsichts-Rechts des Staates über die katholische Landes-Kirche 30. Januar 1830, in: Regierungs-
Blatt für das Königreich Württemberg, 10. Februar 1830, Nr. 9, 81–88, hier: 82f.
11 Vgl. Hubert Wolf, Das evangelische Ländle und seine Katholiken. Säkularisierung und Ver-
kirchlichung im Königreich Württemberg, in: Kirche im Königreich Württemberg 1806–1918, hrsg. 
v. Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-Stuttgart / Verein für württembergische 
Kirchengeschichte, Ulm 2008, 52–69, hier: 58.
12 Rudolf Reinhardt, Art. Aufklärung III. Kirchengeschichte, in: LThK3, 1211–1213, hier: 1212.
13 Konstantin Maier, Mönch ohne Zukunft – Flucht in die Welt. Benedikt Maria (Leonhard) Werk-
meister (1745–1823), in: Fortschrittsglaube und Zukunftspessimismus (Stuttgarter Symposion Schrif-
tenreihe 8), hrsg. v. Haus der Geschichte Baden-Württemberg, Tübingen 2000, 10–24, hier: 14.
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SCITI NECUC und VOTL allem protestantische Landesherren bekommen sondern MUSSTIE auch
MI1L grundlegenden Eingriffen das tradıtionelle Frömmigkeitsleben umgehen D1e Re-
aktıon der Gläubigen aut die Retormen oll Miıttelpunkt des vorliegenden Beıtrags STE-
hen Dabei 1ST vordergründig die rage nach der Anhänglichkeıit tradıtionelle Praktiken
des Katholizismus stellen gleichzeitig spielt aber auch die rage nach der generellen
Akzeptanz der protestantischen Herrschaftt Wüuürttembergs und deren Verstandnıis
VOoO  5 Staatskirchentum 11 Raolle

Im Folgenden oll exemplarısch die Reaktion der Gläubigen aut autklärerische Retor-
Inen Hınblick auf die Wallfahrten die Gottesdienstordnung den Oberämtern
Ellwangen und Gmund die UuVo den Bıstumern Augsburg und Würzburg angehörten
fur den Zeıtraum VOoO  5 802/03 ıs S48 dargestellt werden

Das Problem der Wallfahrten
Vertreter der katholischen Aufklärung WIC Benedikt Marıa Werkmeister empfanden Wahl-
fahrten als Auswüchse des Cultus14 Werkmeister erkannte ‚War dass Reliquien VOoO  5

Heiligen verehrungswürdig betonte jedoch Wır bönnen ZuLe Katholiken SCYH und
Teiben ohne JE ZNE Reliqute SE HA Aauch noch beruhmt SCYH merehrt oder 2NE Wa
fahrt dahın merryichtet haben 15 Fur abergläubisch hielt WE UL die Heiligen HUT

anrufen, insoferne SE siıch hereits Gnadenorte, Adurch hbesondere Wunder, als sehr
gefallıg legitimirt haben16 Vor allem aber stellten Walltahrtskirchen C1M Hındernis fur den
eigentlichen Pfarrgottesdienst dar, auf den die katholische Aufklärung das Hauptaugen-
merk legte Deswegen sollten alle überfüssige[n] UuN undächteln] Nebenandachten17 abge-
schafft werden Der Bau unnöthıiger Kırchen und Kapellen18 sollte verhindert solche
vorhanden sollten SIC geschlossen und weggeschafft merden9 Gleichzeitig versuchten
sowohl staatliıche Stellen als auch das Generalvikarıat Auswuchse Walltahrtswesen
beschränken. SO durtten aAb SOS Pfarrkapläne, Hılfspriester und Vikare Sonn- und Fe1l-
Cr tagen den hbesonderen Wallfahrtskirchen beine gottesdienstlichen Handlungen m”orneh-
HHLCTL, oder siıch Aauch HUT dahın begeben?), S11 verbot das Innenmunısterium das Auslaufen
der Königlfichen] [nterthanen ı auswartıgze Wallfahrts-Orthe2!, also den Besuch ausländı-
scher nichtwürttembergischer Walltahrtsorte Alleın der Umstand dass das General-
vikarılat 827)2 erneut aut dieses Verbot hinweıisen MUSSTIE lässt den Schluss dass
Verstößen gekommen wardi D1e Retformen wurden nıcht 1Ur relig1Ös sondern auch
Sökonomisch und NeVAPBI| begründet Durch Wallfahrten und Bıttgange andere (Jrte W LULL-

den die Menschen nıcht HUT schr als HOO der Arbeit merhindert sondern OS noch

14 Benedikt WERKMEISTER, | Entwurt 'UuCNM Verfassung der deutschen katholischen Kır-
che dem deutschen Staatenbunde, 1816 Un
15 Benedikt WERKMEISTER, | An dAje unbescheidnen Verehrer der Heılıgen besonders Marıa
Eıne Belehrung nach der Schtkatholischen Glaubenslehre, Hadamar 1801
16 Ebd 65

WERKMEISTER Entwurt (wıe Anm 14) Un
18 Ebd K
19 Ebd
20 Dekret des Kon kath ve1st] Raths, den katholischen CGotteschenst onn und Werktagen
betreffend 18 August 1808 REYSCHER Sammlung, Bd (wıe Anm 276
21 Erla des Mınıisteriums des Innern das Auslauten der König] Unterthanen aUusWarlıgec
W.allftahrts Orthe betreffend Oktober 1811 Ebd 385

Erla des General Vikarıats, das Auslauten des Ptarrvolks nach ausländıischen Wallfahrts (Jrten
betr Marz 18727 Ebd 69) 094
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gern neue und vor allem protestantische Landesherren bekommen, sondern musste auch 
mit grundlegenden Eingriffen in das traditionelle Frömmigkeitsleben umgehen. Die Re-
aktion der Gläubigen auf die Reformen soll im Mittelpunkt des vorliegenden Beitrags ste-
hen. Dabei ist vordergründig die Frage nach der Anhänglichkeit an traditionelle Praktiken 
des Katholizismus zu stellen, gleichzeitig spielt aber auch die Frage nach der generellen 
Akzeptanz der neuen protestantischen Herrschaft Württembergs und deren Verständnis 
von Staatskirchentum eine Rolle.

Im Folgenden soll exemplarisch die Reaktion der Gläubigen auf aufklärerische Refor-
men im Hinblick auf die Wallfahrten sowie die Gottesdienstordnung in den Oberämtern 
Ellwangen und Gmünd, die zuvor den Bistümern Augsburg und Würzburg angehörten, 
für den Zeitraum von 1802/03 bis 1848 dargestellt werden.

1. Das Problem der Wallfahrten

Vertreter der katholischen Aufklärung wie Benedikt Maria Werkmeister empfanden Wahl-
fahrten als Auswüchse des Cultus14. Werkmeister erkannte zwar an, dass Reliquien von 
Heiligen verehrungswürdig seien, betonte jedoch: Wir koͤnnen gute Katholiken seyn und 
bleiben, ohne je eine Reliquie, sie mag auch noch so beruͤhmt seyn, verehrt, oder eine Wall-
fahrt dahin verrichtet zu haben15. Für abergläubisch hielt er es, wenn wir die Heiligen nur 
anrufen, insoferne sie sich bereits an einem Gnadenorte, durch besondere Wunder, als sehr 
gefaͤllig legitimirt haben16. Vor allem aber stellten Wallfahrtskirchen ein Hindernis für den 
eigentlichen Pfarrgottesdienst dar, auf den die katholische Aufklärung das Hauptaugen-
merk legte. Deswegen sollten alle überfüssige[n] und unächte[n] Nebenandachten17 abge-
schafft werden. Der Bau unnöthiger Kirchen und Kapellen18 sollte verhindert, waren solche 
vorhanden, so sollten sie geschlossen und weggeschafft werden19. Gleichzeitig versuchten 
sowohl staatliche Stellen als auch das Generalvikariat Auswüchse im Wallfahrtswesen zu 
beschränken. So durften ab 1808 Pfarrkapläne, Hilfspriester und Vikare an Sonn- und Fei-
ertagen in den besonderen Wallfahrtskirchen keine gottesdienstlichen Handlungen vorneh-
men, oder sich auch nur dahin begeben20. 1811 verbot das Innen ministerium das Auslaufen 
der Koͤnigl[ichen] Unterthanen in auswaͤrtige Wallfahrts-Orthe21, also den Besuch ausländi-
scher, d. h. nichtwürttembergischer, Wallfahrtsorte. Allein der Umstand, dass das General-
vikariat 1822 erneut auf dieses Verbot hinweisen musste, lässt den Schluss zu, dass es zu 
Verstößen gekommen war22. Die Reformen wurden stets nicht nur religiös, sondern auch 
ökonomisch und sozial begründet. Durch Wallfahrten und Bittgänge in andere Orte wür-
den die Menschen nicht nur so sehr als zuvor an der Arbeit verhindert, sondern sogar noch 

14 [Benedikt M. Werkmeister,] Entwurf einer neuen Verfassung der deutschen katholischen Kir-
che in dem deutschen Staatenbunde, o. O. 1816, 90.
15 [Benedikt M. Werkmeister,] An die unbescheidnen Verehrer der Heiligen, besonders Mariä. 
Eine Belehrung nach der aͤchtkatholischen Glaubenslehre, Hadamar 1801, 16.
16 Ebd., 65.
17 Werkmeister: Entwurf (wie Anm. 14), 90.
18 Ebd., 89.
19 Ebd.
20 Dekret des Kön. kath. geistl. Raths, den katholischen Gottesdienst an Sonn- und Werktagen 
betreffend 18. August 1808, in: Reyscher: Sammlung, Bd. 10 (wie Anm. 7), 226.
21 Erlaß des K. Ministeriums des Innern, das Auslaufen der Königl. Unterthanen in auswärtige 
Wallfahrts-Orthe betreffend 17. Oktober 1811, in: Ebd., 385.
22 Erlaß des General-Vikariats, das Auslaufen des Pfarrvolks nach ausländischen Wallfahrts-Orten 
betr. 8. März 1822, in: Ebd., 692–694.
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Zechen 177 auswartıgen Worthshaäiusern m”erleitet23. uch die Kindererziehung sah INa  .
durch das Wallfahren 1n Getahr. esonders auftallend allen Regelungen 1St, dass keine
konkreten Strafen oder Konsequenzen bel eınem Verstof(ß festgelegt Fın Umstand,
welcher 1n der Praxıs Problemen fuhr en sollte

Wallfahrten 1Ns Ausland: Walldürn
Fur die Gläubigen der Oberämter Ellwangen und Gmund scheıint die Wallfahrt ZU He1-
lıgen Blut 1NSs badische Walldürn 1ne beliebhte Wallfahrt 1n das benachbarte Ausland WE
SCMH“ se1n, zumındest Ael S1E den Behörden starksten aut SO berichtete der Gmunder
Oberamtmann Jakob Stängel Junı S20 die Kreisregierung, dass der Igeinger
Schultheiß Müller gemeldet habe, 29 Maı hätten mehrere Personen se1iner Gemeıinde
1ne Walltahrt nach Walldurn unternommen2+. Auft Verlangen der Kreisregierung legte das
Oberamt Julı S20 eın Untersuchungsprotokoll2> VOTlL, welches Auskünfte über die
tünt ermittelten Personen und ıhre Absichten o1bt. Johann Werner, 685 Jahre und Bauer ALLS

Ige1ingen, vab Al dafß zwarf gehört habe, das Wallfahrten IS Ausland sez verbotten,
allein als Ausdinger habe sıch nıcht als davon betroftfen angesehen. Außerdem esuche
se1t 30 Jahren Walldürn, mel sSeiIn Vich P, ] LNEY Adurch Krankheitfen] heimgesucht zn07den
sez UuN VORN der eıt A den busenden Zug UNternomen habe, spure nıchts mehr
davon. Der eingangs zıtierte Melchior Schweiger ALLS Ige1ingen, eın 30 Jahre alter Vater VOoO  5
drei Kindern, erklärte, dass 1ne Art epileptische Krankheit habe, weshalb schon seıt
mehreren Jaren das heilige va Wallthürn /aufsuche], sıch 17MN Gebet dort Gesund-
heit VORN der Vorsehung erflehen. Er kannte ‚War das Verbot,; ylaubte aber, solches HUT

mehr nıcht beachten dörfen, als YHHAN sıch 17MN fromen Dizenst VAZHA Ehre (Jottes Adurch
nıchts neltliches MNUSSE Abhalten lassen. Der 64-jährige Jacob Bude Walr fur die Seelenruh
se1Nnes erschlagenen Bruders Johann nach Walldürn Er weıter AaUsS, dass
VOoO  5 dem Verbot des Walltahrtens 1NSs Ausland nıchts WI1SSE, den habe 17 übles Gehör
Urn hbekümere sıch daher das, A vorgehe 17 der Gemeimde schr WENIE. Johann Maıer
ALULS dem Nachbarort Brainkoten, 65 Jahre alt, hatte sıch SCH PINEY schr schmerzlichen
Verstopfung 17MN Unterleib, welche keıine Medizin geholfen habe, Fıfm Glauben
höhere Hülfe dem Walltahrtszug angeschlossen. Anna König, die einz1ge Frau der Gruppe,
ledig und 36 Jahre alt, bekannte ebentalls, dass S1e VOoO  5 dem Verbot ZCWUSST habe, jedoch
gegenüber ıhrer kranken Multter eın Gelübde abgelegt habe, nach Walldurn gehen. Sze S27
der Memımnung SCWEICH, dafß göttl/iche] Versprechen durch neltliche Verbotte nıcht gehindert
merden dürfen. Zusatzliıch berichtete Melchior Schweiger, dass 1n Walldürn nıcht HUT AU”N

Ellwangen ”zele hunderte Büßende sondern Auch VORN andern Gegenden 177 Württ/emberg]
T00Ote der Zahl mersamelt SCWESCH selen. Diese hätten betont, dafß YHHAN SZC 177 Ausübung
dieses xvstkatholfischen] Gebrauchs nıcht indern könne.

1le Delinquenten hatten sıch also Hılfe und Heıilung durch den Gang nach Walldürn
erhofft. W1@e Oberamtmann Stängel die Kreisregierung meldete, el nıcht Ungehorsam

das (JeSEZ, sondern mehr 17 frommer Glaube UuN unrichtige Begriffe über —
mittelbare göttliche Finwirkungen, die Iriebfeder26 ZUTFLCF Walltahrt 1N$ Ausland SCWESCH.
Interessant sınd auch die Aussagen ZU Verhältnis VO staatlıchen Verboten und person-
hcher Frömmigkeit, denn die Wallfahrer davon überzeugt, dass relıg1öse Absıchten

Dekret der Churft. Landes-Regierung 1 Ellwangen, dAje abgestellten Feijertage und Bıttgan-
C betreffend 2.76 September 1804, 1n Ebd., 105., hıer: 106

Veol StÄL. 175 Bu 448/, Bericht des Oberamts 15 Junı 18720
2 Ebd., Untersuchungsprotokoll 5. Julı 18720
26 Ebd., Bericht des Oberamts Jul: 18720
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zu Zechen in auswa ͤrtigen Wirthsha ͤusern verleitet23. Auch die Kindererziehung sah man 
durch das Wallfahren in Gefahr. Besonders auffallend an allen Regelungen ist, dass keine 
konkreten Strafen oder Konsequenzen bei einem Verstoß festgelegt waren. Ein Umstand, 
welcher in der Praxis zu Problemen führen sollte.

2. Wallfahrten ins Ausland: Walldürn

Für die Gläubigen der Oberämter Ellwangen und Gmünd scheint die Wallfahrt zum Hei-
ligen Blut ins badische Walldürn eine beliebte Wallfahrt in das benachbarte Ausland gewe-
sen zu sein, zumindest fiel sie den Behörden am stärksten auf. So berichtete der Gmünder 
Oberamtmann Jakob Stängel am 15. Juni 1820 an die Kreisregierung, dass der Igginger 
Schultheiß Müller gemeldet habe, am 29. Mai hätten mehrere Personen seiner Gemeinde 
eine Wallfahrt nach Walldürn unternommen24. Auf Verlangen der Kreisregierung legte das 
Oberamt am 8. Juli 1820 ein Untersuchungsprotokoll25 vor, welches Auskünfte über die 
fünf ermittelten Personen und ihre Absichten gibt. Johann Werner, 68 Jahre und Bauer aus 
Iggingen, gab an, daß er [zwar] gehört habe, das Wallfahrten ins Ausland sei verbotten, 
allein er als Ausdinger habe sich nicht als davon betroffen angesehen. Außerdem besuche er 
seit 30 Jahren Walldürn, weil sein Vieh [...] im̅er durch Krankheit[en] heimgesucht worden 
sei und von der Zeit an, wo er den busenden Zug unternom̅en habe, spüre er nichts mehr 
davon. Der eingangs zitierte Melchior Schweiger aus Iggingen, ein 36 Jahre alter Vater von 
drei Kindern, erklärte, dass er eine Art epileptische Krankheit habe, weshalb er schon seit 
mehreren Jaren das heilige Grab zu Wallthürn [aufsuche], um sich im Gebet dort Gesund-
heit von der Vorsehung zu erflehen. Er kannte zwar das Verbot, glaubte aber, solches nur 
so mehr nicht beachten zu dörfen, als man sich im from̅en Dienst zur Ehre Gottes durch 
nichts weltliches müsse abhalten lassen. Der 64-jährige Jacob Bude war für die Seelenruh 
seines erschlagenen Bruders Johann nach Walldürn gegangen. Er sagte weiter aus, dass er 
von dem Verbot des Wallfahrtens ins Ausland nichts wisse, den̄ er habe ein übles Gehör 
u[nd] beküm̅ere sich daher um das, was vorgehe in der Gemeinde sehr wenig. Johann Maier 
aus dem Nachbarort Brainkofen, 65 Jahre alt, hatte sich wegen einer sehr schmerzlichen 
Verstopfung im Unterleib, gegen welche keine Medizin geholfen habe, [i]m Glauben an 
höhere Hülfe dem Wallfahrtszug angeschlossen. Anna König, die einzige Frau der Gruppe, 
ledig und 36 Jahre alt, bekannte ebenfalls, dass sie von dem Verbot gewusst habe, jedoch 
gegenüber ihrer kranken Mutter ein Gelübde abgelegt habe, nach Walldürn zu gehen. Sie sei 
der Meinung gewesen, daß göttl[iche] Versprechen durch weltliche Verbotte nicht gehindert 
werden dürfen. Zusätzlich berichtete Melchior Schweiger, dass in Walldürn nicht nur aus 
Ellwangen viele hunderte Büßende sondern auch von andern Gegenden in Württ[emberg] 
1000te an der Zahl versam̅elt gewesen seien. Diese hätten betont, daß man sie in Ausübung 
dieses χstkathol[ischen] Gebrauchs nicht hindern könne.

Alle Delinquenten hatten sich also Hilfe und Heilung durch den Gang nach Walldürn 
erhofft. Wie Oberamtmann Stängel an die Kreisregierung meldete, sei nicht Ungehorsam 
gegen das Gesez, sondern mehr ein frommer Glaube und unrichtige Begriffe über un-
mittelbare göttliche Einwirkungen, die Triebfeder26 zur Wallfahrt ins Ausland gewesen. 
Interessant sind auch die Aussagen zum Verhältnis von staatlichen Verboten und persön-
licher Frömmigkeit, denn die Wallfahrer waren davon überzeugt, dass religiöse Absichten 

23 Dekret der Churf. Ob. Landes-Regierung in Ellwangen, die abgestellten Feiertage und Bittgän-
ge betreffend 2./6. September 1804, in: Ebd., 105f., hier: 106.
24 Vgl. StAL E 175 Bü 4487, Bericht des Oberamts 15. Juni 1820.
25 Ebd., Untersuchungsprotokoll 5. Juli 1820.
26 Ebd., Bericht des Oberamts 8. Juli 1820.
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VOoO  5 orößerer Bedeutung se1en, als VOoO Staat vorgegebene Normen. Di1e Walltahrt e1-
1en Gnadenort W1€ Walldürn, dessen Heıligblutreliquie bel den >ublichen Gebrechen des
kleinen Mannes«2/7 aufgesucht wurde, wurde VO den Befragten dez1idiert als Bestandteil
ıhres katholischen Glaubens angesehen, eın Verbot konnte S1E nıcht davon abhalten. Di1e
Reaktion der Behörden scheint die Umgehung der Verbote zusaätzlich befördert ha-
ben, denn mehrmaliger Vorsprache des Oberamts beım Kirchenrat kam offenbar
nıcht ZUTFLCF Bestrafung der tünf Igginger Wallfahrer28.

Walltahrten 1mM Inland: Der Schönenberg
Di1e bedeutendste Wallfahrt 1m Oberamt Ellwangen stellte diejenige Unserer Lieben
Frau auf dem Schönenberg bel Ellwangen dar. 638 VO Jesuiten mıt eıner kleinen Marı-

ınıtıulert, wurde die Walltahrt nach und nach ausgebaut und 68572 der Grundsteıin
fur 1ne orofße arocke Wallfahrtskirche gelegt2?. ach dem Übergang der Fürstpropsteı
Ellwangen Wüuürttemberg schien die Schönenbergkirche zunachst als Seminarkirche fur
das S12 gegründete Priesterseminar gesichert se1n.

S15 wurde das Problem der Wallfahrt dorthin aktenkundig. Am väl September
berichtete Kegens Michael agner (1758—1838), dass abgewürdigten Mattheus Tage
die Gemeinde Schwabsberg mıE ÄKreutz, UuN Fahnen, UuUN Gesang jedoch ohne
Geistlichen Anhero gekommen?® sel agner beteuerte, O0n Seıten des SCeM1INAars INg
Sar nıemand hinunter, obgleich der Meßner mal das Beichthören ansuchte. Zudem
ylaubte wıssen, dass der Ortspfarrer Johann Schlöder (1766-1 834) vergeblich beım
Generalvikarıat Erlaubnis fur diesen Bıttgang ersucht habe Da HN  x dieser Pfarrer
Adurch die abschlägıge Antayort des General- VICAaYıAats dieser Prozesszon anıyohnen zneder
durfte, noch wollte, In die Gememde ohne den Pfarrer. Am November S15 alU-
Kerten sıch der Schwabsberger Schultheiß Hatele SOWI1e die Bürgermeıster Xaver Lıpp
und eorg Schuster den Gründen des unerlaubten Bıttgangs: Dize Gememde hat
SCH dem schon seıt drei Jahren erlittenen Wetterschlag beschlossen, 17MN Früh- UuN
Spät-Jahr einen Bıttgang auf den Schönenberg unternehmen, deshalben WIAT jedoch
unbedacht dafß hei demselben bein Kreutz UuN Fahnen mitzenommen zmerden dürften
ANSONSTEN dieses unterblieben an aresl. S1e baten darum, diese Unwissenheit nıcht als
Verbrechen wertien König Friedrich entschied dann Z,Wal, dass heiı den SC
brachten Entschuldieungen die Sache dermal auf sıch eruhen lassen32 wolle, drohte
allerdings 1m Wiıederholungsfall mı1t Straten. Die unerlaubte Prozession ohne Ptarrer,
aber mı1t Kreuz und Fahnen aut den Schönenberg wurde also eher milde beurteilt. Die
VO den Schwabsbergern angegebene Notsıituation lässt sıch nachweiısen: Am 16 Junı
S12 hatte Hagel orofße Teıle der Ernte des Oberamts Ellwangen verwustet; Schwabhs-
berg Wl davon besonders betrotffen?3.

27 Wolfgang BRÜCKNER, Dhie Verehrung des Heılıgen Blutes 1 Walldürn. Volkskundlich-sozi0lo0-
oische Untersuchungen ZU. Strukturwandel barocken Wallfahrtens (Veröftfentlichungen des (je-
schichts- und Kunstvereıns Aschaffenburg e V. 3 Aschaffenburg 1958,
N Veol StÄL. 175 Bu 4508, Oberamtsbericht 15 Marz 18727
0 /Zur Begründung der Schönenberger Walltahrt vel Geore (OTT, Die Wallfahrtsgeschichte auf
dem Schönenberge bei Ellwangen VOo iıhrer Entstehung bis ZU rıtten Reich, 1n: Walltahrt Schö-
nenberg Festschriuftt ZU 350)ährıgen Jubiläum, hrsg. Hans PFEIFER, Ellwangen 1988,
13—51, hıer: 19—))
30 StAÄAL. 211 V{ Bu 791, Bericht des Regens 21 September 1812
31 Ebd., Schreiben der Gemeinnde Schwabsberge 15 November 18512

StAÄAL. 163 Bu 549, Resolution König Friedrichs Dezember 1812
Veol StÄL. 163 Bu 744 b) Verzeichnis Jul:ı 185172
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von größerer Bedeutung seien, als vom Staat vorgegebene Normen. Die Wallfahrt an ei-
nen Gnadenort wie Walldürn, dessen Heiligblutreliquie bei den »üblichen Gebrechen des 
kleinen Mannes«27 aufgesucht wurde, wurde von den Befragten dezidiert als Bestandteil 
ihres katholischen Glaubens angesehen, ein Verbot konnte sie nicht davon abhalten. Die 
Reaktion der Behörden scheint die Umgehung der Verbote zusätzlich befördert zu ha-
ben, denn trotz mehrmaliger Vorsprache des Oberamts beim Kirchenrat kam es offenbar 
nicht zur Bestrafung der fünf Igginger Wallfahrer28.

3. Wallfahrten im Inland: Der Schönenberg

Die bedeutendste Wallfahrt im Oberamt Ellwangen stellte diejenige zu Unserer Lieben 
Frau auf dem Schönenberg bei Ellwangen dar. 1638 von Jesuiten mit einer kleinen Mari-
enstatue initiiert, wurde die Wallfahrt nach und nach ausgebaut und 1682 der Grundstein 
für eine große barocke Wallfahrtskirche gelegt29. Nach dem Übergang der Fürstpropstei 
Ellwangen an Württemberg schien die Schönenbergkirche zunächst als Seminarkirche für 
das 1812 gegründete Priesterseminar gesichert zu sein.

1813 wurde das Problem der Wallfahrt dorthin aktenkundig. Am 21. September 
berichtete Regens Michael Wagner (1758–1838), dass am abgewürdigten Mattheus Tage 
die Gemeinde Schwabsberg mit Kreutz, und Fahnen, und unter Gesang - jedoch ohne 
Geistlichen anhero gekommen30 sei. Wagner beteuerte, [v]on Seiten des Seminars ging 
gar niemand hinunter, obgleich der Meßner 3 mal um das Beichthören ansuchte. Zudem 
glaubte er zu wissen, dass der Ortspfarrer Johann Schlöder (1766–1834) vergeblich beim 
Generalvikariat um Erlaubnis für diesen Bittgang ersucht habe. Da nun dieser Pfarrer 
durch die abschlägige Antwort des General-Vicariats dieser Prozession anwohnen weder 
durfte, noch wollte, so ging die Gemeinde ohne den Pfarrer. Am 15. November 1813 äu-
ßerten sich der Schwabsberger Schultheiß Häfele sowie die Bürgermeister Xaver Lipp 
und  Georg Schuster zu den Gründen des unerlaubten Bittgangs: Die Gemeinde hat 
wegen dem schon seit drei Jahren erlittenen Wetterschlag beschlossen, im Früh- und 
Spät-Jahr einen Bittgang auf den Schönenberg zu unternehmen, deshalben war jedoch 
unbedacht daß bei demselben kein Kreutz und Fahnen mitgenommen werden dürften 
ansonsten dieses unterblieben wäre31. Sie baten darum, diese Unwissenheit nicht als 
Verbrechen zu werten. König Friedrich entschied dann zwar, dass er bei den vorge-
brachten Entschuldigungen die Sache dermal auf sich beruhen lassen32 wolle, drohte 
allerdings im Wiederholungsfall mit Strafen. Die unerlaubte Prozession ohne Pfarrer, 
aber mit Kreuz und Fahnen auf den Schönenberg wurde also eher milde beurteilt. Die 
von den Schwabsbergern angegebene Notsituation lässt sich nachweisen: Am 16. Juni 
1812 hatte Hagel große Teile der Ernte des Oberamts Ellwangen verwüstet; Schwabs-
berg war davon besonders betroffen33.

27 Wolfgang Brückner, Die Verehrung des Heiligen Blutes in Walldürn. Volkskundlich-soziolo-
gische Untersuchungen zum Strukturwandel barocken Wallfahrtens (Veröffentlichungen des Ge-
schichts- und Kunstvereins Aschaffenburg e. V. 3), Aschaffenburg 1958, 93.
28 Vgl. StAL E 175 Bü 4508, Oberamtsbericht 15. März 1822.
29 Zur Begründung der Schönenberger Wallfahrt vgl. Georg Ott, Die Wallfahrtsgeschichte auf 
dem Schönenberg bei Ellwangen von ihrer Entstehung bis zum Dritten Reich, in: Wallfahrt Schö-
nenberg 1638–1988. Festschrift zum 350jährigen Jubiläum, hrsg. v. Hans Pfeifer, Ellwangen 1988, 
13–51, hier: 19–22.
30 StAL E 211 VI Bü 991, Bericht des Regens 21. September 1813.
31 Ebd., Schreiben der Gemeinde Schwabsberg 15. November 1813.
32 StAL F 163 Bü 549, Resolution König Friedrichs 2. Dezember 1813.
33 Vgl. StAL F 163 Bü 744 b, Verzeichnis 2. Juli 1812.



376 MELIE 1EG

Di1e hier tassbare Frömmigkeit verknüpfte kirchliche und magısche Elemente, welche
der landlichen Gesellschaft ZUFLC Alltagsbewältigung dienten. Di1e Barockfrömmigkeit W alr

CN auf die Bedurtnisse der Landwirtschaft abgestimmt; Bıtt- und Flurumgänge, Hagel-
teiern und Wettersegen vermıiıttelten den Menschen die Überzeugung, Einfluss auf die
Naturgewalten nehmen können?+. Di1e Schwabsberger während der Napoleo-
nıschen Krıege und 1m »Jahr ohne Sommer« S16 nıcht die einzıgen, welche 1n dieser
Notlage himmlischen Beistand suchten. SO erbat 811/12 die Gemeıinde Neckarsulm C 1 -

tolgreich die Genehmigung ZUTFLCF Felier des St Sebastianstages, S17 wollte die Gemeinde
Mergentheim Pfingstmontag 1ne Wallfahrt ZUFLC Bergkirche 1n Laudenbach abhalten?>.

ach der Verlegung des Priesterseminars S17 nach Rottenburg hatte die Schönen-
bergkirche zunachst keine Funktion mehr. 829 kritisierte die Kreisregierung, dass die
ehemalıge Wallfahrt-Kirche auf dem Schönen Derg, nelche selten geschlossen wird, anhal-
tende Gelegenheit LU Auslaufen?® fur die Ellwanger sel, weshalb INa  . die baldıge FErhe-
bung dieser ısolzerten Kırche VAZHA Pfarrkirche UuN die Ayufstellung eiInNes künftigen Pfarrers

derselben [empfahl], nelcher Ordnung herstellen, UuN diese kräftig handhaben mürde.
och erst 8372 wurde die Walltahrtskirche eıner Ptarrkirche umgewandelt?7. Zum
Pftarrer wurde Martın Dıiem (1800—1863) erNannt, se1ne Aufgabe sollte vorwıegend se1n,
durch die strikte Einhaltung der Regelungen ZUSZSUNSICN des Pfarrgottesdienstes die Kır-
che fur Wallfahrer unattraktıv machen38.

och offenbar Ael ıhm schwer, diese Anweısungen MZUSeiIzen Im Junı 834 W LULL-

de der Pfarrer VO seiınen Gläubigen gedräangt, 1ne außerordentliche Fruhmesse Sonn-
und / oder den Feıertagen abzuhalten??. Kurze eıt spater tührte eın kritischer

Artıkel 1n der lıberalen Stuttgarter Zeıtung Der Beobachtey+© eıner iıntensıven Unter-
suchung. Um die Lage SCHAUCIT beschreiben können, hatte sıch der Ellwanger Dekan
Matthäus Sengle (1783—-1867) persönlich dorthin begeben und WUuSSIe berichten, dafs
177 der Adunklen Kapelle F... / NC enge AU”N yrothem Wachs WIE Schweine, Pferde, Ochsen,
Kühe, Menschenhände UuN -füße UuN Augen#H) SOWI1e INE enge Votiv- Tafeln des UNHIC-
yaumtesten Inhaltes, UuN VO  x den unglücklichsten Darstellungen vorhanden selen. Dazu
käme, dafs die Wallenden 177 höchsttraurıgem Verehrungsgeist VAZHA hl Jungfran den Derg,
auf nelchem die Kırche steht, auf den Kanıen anrutschen, UuN LZUIAY Je nach der Größe
m”ermeintlicher Sühnung PIN- oder mehrmal. Der Dekan W alr überzeugt, dass /s/0 lange
177 der nunmehrigen Pfarrkirche das SOQCNANNTE Wunderbild befindlich SCYH wird,
die halbdunkle der Phantasıe der Finfältigen schr zusagende Stelle die Andächtigen
loken, F... ] das Wallfahrten VO  x beimem Geistlichen abgestellt merden bönne F...JS. Sengle
schlug deshalb VOTIL, das Gnadenbild 177 die Stiftskirche Ellwangen versetizen und oriff
damıt auf 1ne Strategıie zurück, dienVO Obrigkeiten und aufgeklärten katholischen
Kirchenstellen ZEeNUTZL wurde, Walltahrten beschränken oder dr beenden#?2.

Veol Vadım (JSWALT, StAAt und ländlıche Lebenswelt 1 Oberschwaben K /I1 (K)eın Kapı-
tel 11771 Zivilisationsprozefß? (Schriften Z.UF sudwestdeutschen Landeskunde 29)) Leintelden-Echter-
dıngen 2000, 1611
35 Veol StÄL. 211 V{ Bu I17/; StAÄAL. 211 V{ Bu 002
16 StAÄAL. 211 V{ Bu 732, Bericht der Kreisregierung Aprıil 18720
A/ Veol tA! 267 Nr. 331, Vertrag über Ausstattung der Kırchenpfründe Junı 1832; UÜber-
vabs-Urkunde November 1832:; DAR Ortsakten Schönenberg, Ordinarıat das Dekanat
15 Januar 18321
38 Veol DAR Ortsakten Schönenberg, Kirchenrat Dekan Dezember 18321
30 Ebd., Dhiem das Dekanat 20 Junı 18534
A0 Art. Staclt- und Landschau, 1n: Der Beobachter, September 1835, Nr. S31
4A41 DAR Ortsakten Schönenberg, Dekan Ordinarıat Oktober 18535

SO beabsichtigte beispielsweise die Whener Regierung Kaıser Joseph I1 (reg. 790)
1786 die Verlegung des Gnadenbildes der Wegoentalkırche 1 dAje Rottenburger Stadtpfarrkıirche,
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Die hier fassbare Frömmigkeit verknüpfte kirchliche und magische Elemente, welche 
der ländlichen Gesellschaft zur Alltagsbewältigung dienten. Die Barockfrömmigkeit war 
eng auf die Bedürfnisse der Landwirtschaft abgestimmt; Bitt- und Flurumgänge, Hagel-
feiern und Wettersegen vermittelten den Menschen die Überzeugung, Einfluss auf die 
Naturgewalten nehmen zu können34. Die Schwabsberger waren während der Napoleo-
nischen Kriege und im »Jahr ohne Sommer« 1816 nicht die einzigen, welche in dieser 
Notlage himmlischen Beistand suchten. So erbat 1811/12 die Gemeinde Neckarsulm er-
folgreich die Genehmigung zur Feier des St. Sebastianstages, 1817 wollte die Gemeinde 
Mergentheim am Pfingstmontag eine Wallfahrt zur Bergkirche in Laudenbach abhalten35.

Nach der Verlegung des Priesterseminars 1817 nach Rottenburg hatte die Schönen-
bergkirche zunächst keine Funktion mehr. 1829 kritisierte die Kreisregierung, dass die 
ehemalige Wallfahrt-Kirche auf dem Schönen Berg, welche selten geschlossen wird, anhal-
tende Gelegenheit zum Auslaufen36 für die Ellwanger sei, weshalb man die baldige Erhe-
bung dieser isolierten Kirche zur Pfarrkirche und die Aufstellung eines künftigen Pfarrers 
an derselben [empfahl], welcher Ordnung herstellen, und diese kräftig handhaben würde. 
Doch erst 1832 wurde die Wallfahrtskirche zu einer Pfarrkirche umgewandelt37. Zum 
Pfarrer wurde Martin Diem (1800–1863) ernannt, seine Aufgabe sollte vorwiegend sein, 
durch die strikte Einhaltung der Regelungen zugunsten des Pfarrgottesdienstes die Kir-
che für Wallfahrer unattraktiv zu machen38.

Doch offenbar fiel es ihm schwer, diese Anweisungen umzusetzen. Im Juni 1834 wur-
de der Pfarrer von seinen Gläubigen gedrängt, eine außerordentliche Frühmesse an Sonn-
tagen und / oder an den Feiertagen abzuhalten39. Kurze Zeit später führte ein kritischer 
Artikel in der liberalen Stuttgarter Zeitung Der Beobachter40 zu einer intensiven Unter-
suchung. Um die Lage genauer beschreiben zu können, hatte sich der Ellwanger Dekan 
Matthäus Sengle (1783–1867) persönlich dorthin begeben und wusste zu berichten, daß 
in der dunklen Kapelle [...] eine Menge aus rothem Wachs [wie] Schweine, Pferde, Ochsen, 
Kühe, Menschenhände und -füße und Augen41 sowie eine Menge Votiv-Tafeln des unge-
räumtesten Inhaltes, und von den unglücklichsten Darstellungen vorhanden seien. Dazu 
käme, daß die Wallenden in höchsttraurigem Verehrungsgeist zur hl. Jungfrau den Berg, 
auf welchem die Kirche steht, auf den Knien anrutschen, und zwar je nach der Größe 
vermeintlicher Sühnung ein- oder mehrmal. Der Dekan war überzeugt, dass [s]o lange 
in der nunmehrigen Pfarrkirche das sogenannte Wunderbild befindlich seyn wird, um an 
die halbdunkle der Phantasie der Einfältigen so sehr zusagende Stelle die Andächtigen zu 
loken, [...] das Wallfahrten von keinem Geistlichen abgestellt werden könne [...]. Sengle 
schlug deshalb vor, das Gnadenbild in die Stiftskirche zu Ellwangen zu versetzen und griff 
damit auf eine Strategie zurück, die gerne von Obrigkeiten und aufgeklärten katholischen 
Kirchenstellen genutzt wurde, um Wallfahrten zu beschränken oder gar zu beenden42.

34 Vgl. Vadim Oswalt, Staat und ländliche Lebenswelt in Oberschwaben 1810–1871. (K)ein Kapi-
tel im Zivilisationsprozeß? (Schriften zur südwestdeutschen Landeskunde 29), Leinfelden-Echter-
dingen 2000, 161f.
35 Vgl. StAL E 211 VI Bü 917; StAL E 211 VI Bü 993.
36 StAL E 211 VI Bü 932, Bericht der Kreisregierung 14. April 1829.
37 Vgl. HStAS E 267 Nr. 331, Vertrag über Ausstattung der Kirchenpfründe 9. Juni 1832; Über-
gabs-Urkunde 8. November 1832; DAR M 2 Ortsakten Schönenberg, Ordinariat an das Dekanat 
15. Januar 1833.
38 Vgl. DAR M 2 Ortsakten Schönenberg, Kirchenrat an Dekan 24. Dezember 1833.
39 Ebd., Diem an das Dekanat 20. Juni 1834.
40 Art. Stadt- und Landschau, in: Der Beobachter, 24. September 1835, Nr. 831.
41 DAR M 2 Ortsakten Schönenberg, Dekan an Ordinariat 13. Oktober 1835.
42 So beabsichtigte beispielsweise die Wiener Regierung unter Kaiser Joseph II. (reg. 1765–1790) 
1786 die Verlegung des Gnadenbildes der Weggentalkirche in die Rottenburger Stadtpfarrkirche, 
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Wiährend der Kirchenrat der Verlegung des Gnadenbildes umgehend zustiımmte*>
hielt das Ordinarıat das unkontrollierte Auslaufen ohne ZweıfelUr 1INE bedauernswüry-
dige Erscheinung*t*, bezweıtelte aber die Zweckmäfßigkeit der Verlegung, da diese 1INE

oroße EWELUNG dem Volk hervorbringen könnte. Stattdessen ylaubte das I'dl-
arlat durch wWweltere Vorschritten das Problem lösen können: SO sollte keıine andere
Messe ı der Kirche mehr erlaubt werden als der Pfarrgottesdienst Um das Gnadenbild
herum sollte alles WAN die Phantasıe hesonders bönnte alle auffallende Verzie-
VUHSCH Anzünden V  x Kerzen Urn Lampen verboten die Votivtateln und Wachs-
figuren entfernt werden In Schreiben welches ohl als Votum gvedacht
W Al. kritisierte Domkapitular Franz Aloıs agner das Vorhaben
VOoO  5 Kirchenrat und Dekan und kam folgendem Schluss Ellwangen UfN dessen [ }m-
gegend hat SCLINEN zeıitlichen UfN ZEISLIZEN Wohlstand dieser uralten Wallfahrt Zzuverdan-
en ohne Azeselbe WATE beine ergiebige Stiftungen dahın geflossen ohne nelche Aauch
eine Pfarrey hätte errichtet merden bönen WATE A1so unverantawwp»ortlich WEeN YHAN

Angesichte der noch ebenden Familıen dieser Stifter SA das unschuldige Bild VDOTr dem
ıhre fromen Vorfahren VDOTr mehr als 300 Jahren ıhre fromen Gelübhde (Jott darbrachten
den Einıgen der Menschen entziehen 7n ollte hlos neil die heutige Aufklärerey dem
0UfN Hohn preiszugeben sıch angelegen SCYH LäßstP

Der ZUTFLCF Rechtfertigung aufgeforderte Pftarrer Diem aANLWOTrTLEeTIE Stellungnah-
das Ordinarıat Am Pfingstmontag kämen ALLS Dinkelsbühl PE 150 Personen#6

den Marıenfeliertagen besonders Marıa Hımmaueltahrt und Marıa Geburt nıyklıch
1000 hıs 1500 Fremde, den Freıtagen der Fastenzeıt JE nach der Wiıtterung 300 hıs
S00 Personen AU”N der Stadt, Aber Aauch AU”N der Umgegend, ı der ıttwoche VO  x
der umliegenden Gegend bleine Prozessionen, CEHLESC über 2NE Stunde, jedoch NLE NT

Geistlichen. Als Gegenmafsnahme habe das den Marıentesten ubliche Kussen
des Marijenbildes das Herumlaufen der Wallfahrer der Kirche während des (3J0T-
tesdienstes verboten Be1l der Predigt un Christenlehre wurden die Kirchentuüren ıs aut
diejenige des Hauptportals geschlossen damıt nıemand Worte durch Herumgehen

der Kirche STLOren könne Zudem wurde den Predigten aut alle abergläubischen
Erzählungen über die Multter (Jottes verzichten ”zelmehr n dahlte LINHNET Theil ı-
Yer hıimlıschen Gesinungen ıhre Herzensreinigkeit ıhre Demuth ıhre stille Ergebung
IU Gegenstand der Betrachtungen UuN ZEILLE dafs SE ıhr Wohlgefallen der Nachah-
HHÜHS dieser Gesinungen habe nıcht Aber daran dafs jemand die Kırche herum brYrıe-
che m dächserne Pferde Kiıinder Schweine Füße Hände pp der Kapelle aufhänge Diem
beteuerte nıchts un W aS die Walltahrt befördern könnte Das Marıenbild wollte
jedoch der Kirche belassen da bereıts schon beım 'olk als 01 Verächter der
göttlichen Mautter UuN 01 Verfolger der christlichen Andacht /sowre ] Muttergottes-
schänder den der Satan Stücken soll angesehen werde In der Folge wurde
VOoO  5 Verlegung des Gnadenbildes die Stadt endgültig abgesehen Diem wurde VO
Dekanat lediglich ANSCWICSCH Votivtafeln Fıguren m dächserne Hände Füßet

entternen

vol tA: 38 Bu 177 1811 verfügte Könıg Friedrich dAje Verlegung des Gnadenbildes AUS der
ZU Abbruch freigegebenen Walltahrtskirche auf dem Welschenberge dAje Ptarrkirche VOo Muhl-
heiım der Donau, vol Horst Iheter V ENZBERG Ie ehemalıge Walltahrtskirche Marıa Hılt
auf dem Welschenberge zwıschen Müuühlheım und Fridingen der Donau (Veröftfentlichungen des
Geschichtsvereins für den Landkreis Tuttlingen 12) Neustadt Aisch 2015 245

Veol DAR Ellwangen Schönenberge Kırchenrat Ordinarıat Oktober 18235
Ebd Ordinarıat Kirchenrat 18216

4A5 Ebd Kkommentar Domkapıtular Wagners April 18216
46 Ebd LDhem Ordinarıat Marz 18216
4A47 Ebd Ordinarıat Dekan Maı 18216
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Während der Kirchenrat der Verlegung des Gnadenbildes umgehend zustimmte43, 
hielt das Ordinariat das unkontrollierte Auslaufen ohne Zweifel [für] eine bedauernswür-
dige Erscheinung44, bezweifelte aber die Zweckmäßigkeit der Verlegung, da diese eine zu 
große Bewegung unter dem Volk hervorbringen könnte. Stattdessen glaubte das Ordi-
nariat durch weitere Vorschriften das Problem lösen zu können: So sollte keine andere 
Messe in der Kirche mehr erlaubt werden als der Pfarrgottesdienst. Um das Gnadenbild 
herum sollte alles, was die Phantasie besonders steigern könnte, alle auffallende Verzie-
rungen, Anzünden von Kerzen u[nd] Lampen verboten sowie die Votivtafeln und Wachs-
figuren entfernt werden. In einem Schreiben, welches wohl als internes Votum gedacht 
war, kritisierte Domkapitular Franz Alois Wagner (1771–1837) das rigorose Vorhaben 
von Kirchenrat und Dekan und kam zu folgendem Schluss: Ellwangen u[nd] dessen Um-
gegend hat seinen zeitlichen u[nd] geistigen Wohlstand dieser uralten Wallfahrt zuverdan-
ken, ohne dieselbe wäre keine so ergiebige Stiftungen dahin geflossen, ohne welche auch 
keine Pfarrey hätte errichtet werden kön̄en, es wäre also unverantwortlich, wen̄ man im 
Angesichte der noch lebenden Familien dieser Stifter sogar das unschuldige Bild, vor dem 
ihre from̅en Vorfahren vor mehr als 300 Jahren ihre from̅en Gelübde Gott darbrachten, 
den Einigen der Menschen entziehen wollte – blos weil es die heutige Aufklärerey dem 
Spott u[nd] Hohn preiszugeben sich angelegen seyn läßt45.

Der zur Rechtfertigung aufgeforderte Pfarrer Diem antwortete in einer Stellungnah-
me an das Ordinariat. Am Pfingstmontag kämen aus Dinkelsbühl etwa 150 Personen46, 
an den Marienfeiertagen, besonders an Mariä Himmelfahrt und an Mariä Geburt wirklich 
1000 bis 1500 Fremde, an den Freitagen in der Fastenzeit je nach der Witterung 300 bis 
800 Personen meistens aus der Stadt, aber auch aus der Umgegend, in der Bittwoche von 
der umliegenden Gegend kleine Prozessionen, einige über eine Stunde, jedoch nie mit 
einem Geistlichen. Als Gegenmaßnahme habe er das an den Marienfesten übliche Küssen 
des Marienbildes sowie das Herumlaufen der Wallfahrer in der Kirche während des Got-
tesdienstes verboten. Bei der Predigt und Christenlehre würden die Kirchentüren bis auf 
diejenige des Hauptportals geschlossen, damit niemand seine Worte durch Herumgehen 
in der Kirche stören könne. Zudem würde er in den Predigten auf alle abergläubischen 
Erzählungen über die Mutter Gottes verzichten, vielmehr wählte er im ̅er einen Theil ih-
rer him̅lischen Gesin̅ungen, ihre Herzensreinigkeit, ihre Demuth, ihre stille Ergebung pp. 
zum Gegenstand der Betrachtungen, und zeigte, daß sie ihr Wohlgefallen an der Nachah-
mung dieser Gesin̅ungen habe, nicht aber daran, daß jemand um die Kirche herum krie-
che, wächserne Pferde, Kinder, Schweine, Füße, Hände pp. in der Kapelle aufhänge. Diem 
beteuerte, nichts zu tun, was die Wallfahrt befördern könnte. Das Marienbild wollte er 
jedoch in der Kirche belassen, da er bereits jetzt schon beim Volk als ein Verächter der 
göttlichen Mutter und ein Verfolger der christlichen Andacht [sowie] einen Muttergottes-
schänder, den der Satan in Stücken zerreisen soll, angesehen werde. In der Folge wurde 
von einer Verlegung des Gnadenbildes in die Stadt endgültig abgesehen, Diem wurde vom 
Dekanat lediglich angewiesen, Votivtafeln verzerrte Figuren, wächserne Hände, Füße47 
zu entfernen.

vgl. HStAS B 38 I Bü 172. 1811 verfügte König Friedrich die Verlegung des Gnadenbildes aus der 
zum Abbruch freigegebenen Wallfahrtskirche auf dem Welschenberg in die Pfarrkirche von Mühl-
heim an der Donau, vgl. Horst-Dieter von Enzberg, Die ehemalige Wallfahrtskirche Maria Hilf 
auf dem Welschenberg zwischen Mühlheim und Fridingen an der Donau (Veröffentlichungen des 
Geschichtsvereins für den Landkreis Tuttlingen 12), Neustadt a. d. Aisch 2015, 245.
43 Vgl. DAR G 1.3 Ellwangen-Schönenberg F 5, Kirchenrat an Ordinariat 27. Oktober 1835.
44 Ebd., Ordinariat an Kirchenrat 1836.
45 Ebd., Kommentar Domkapitular Wagners 16. April 1836.
46 Ebd., Diem an Ordinariat 14. März 1836.
47 Ebd., Ordinariat an Dekan 27. Mai 1836.
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Damlıt schien S36 zumiındest die Diskussion zwıischen Kirchenrat und Ordinarıat
die Wallfahrt auf den Schönenberg beendet se1n, zumındest Anden sıch danach keine
Auseinandersetzungen mehr darüber. och das Fehlen e1nes offiziellen Schriftverkehrs
lässt nıcht darauf schliefßen, dass die Wallfahrt 1L  5 ZU Erliegen gekommen ware. Inlän-
dische Bıttgänge, solange S1E 1ne bestimmte Dauer nıcht überschritten, weıterhıin
erlaubt. Eıne erneute Pfarrvisitation S47 bemerkte ebentalls, dass der Schönenberg einen
noch lange nıcht uUntergeQangenen Ryu 48 als W.alltahrtsort besitze, weshalb der dortige
Pftarrer weıterhin bemuht se1ın MUSSE, dafs alles abwende, und pflichtgemäfß verhindere,
WAN die Pfarrkirche LU Nachtheil der bıirchlichen Ordnung 177 der ähe UuN 177 der Ferne
mneder 177 die ane1t untergeordnete Figenschaft eINeYr Wallkbıirche m»erwandeln möchte.

Di1e Gottesdienstordnung 1ın Gmuüund 830/31

Bıs ZU Erlass der ersten allgemeinen Gottesdienstordnung fur das Bıstum Rottenburg
837/38 verfügte die katholische Kirche 1n Wüuürttemberg nıcht über 1ne einheıtliche (3J0T-
tesdienstordnung. SO basıerte der Kultus ZU Teıl auf Verordnungen, die ALLS den Vorgan-
gerdiözesen übernommen wordenT, auf Erlassen VOoO  5 Kirchenrat und Generalvika-
1a1 bzw. Ordinarıat SOWI1e auf Kezessen, welche ınfolge VO Vısıtationen erlassen worden

Mıt diesen Miıtteln hatte INan zunachst 1n eher kleinteiligen Schritten versucht,
einheıitlichere Formen 1m Gottesdienstwesen erreichen.

Autklärerische Reftormen, welche Gottesdienst und Kultus betrafen, folgten 1m We-
sentlichen den Grundsätzen >bürokratischer Rationalisierung VO Frömmigkeit, Verin-
nerlichung des Glaubens und Trennung des Heıligen VO Protanen«49%. Bereıts 1n den
1770er-Jahren 1n den Diozesen Augsburg und Würzburg zahlreiche Feıiertage ab-
geschafft oder deren Begehung aut den nachfolgenden 5Sonntag verschoben worden,
dass 20 offizielle Feiertage 1n der Augsburger b7zw. 71 1n der Würzburger Diozese übrıg
blieben>0. S03 begannen darüber hinaus 1n Neuwürttemberg die Bemühungen, Kıirch-
weıhteste, sotern S1E aut eınen Werktag fielen, entweder auf den vorhergehenden oder
den nachfolgenden 5Sonntag verlegen>1. Das Hauptaugenmerk sollte VOTL allem aut den
Pfarrgottesdienst gelegt werden, welcher durch die Reduzierung aller Nebenmessen und
Andachten aufgewertet werden sollte>2.

Fın wichtiger Teıl der aufgeklärten Retformen W alr die Bekämpfung des » Aberglau-
bens«. Di1e Bräuche, Christı Hımmaueltahrt 1ne hölzerne Christusfigur 1m Kirchen-
aurn hochzuziehen und Pfingsten 1ne Taube herabzulassen, wurden als sinnlıche

A DAR Nr. 5 $ Spezialbericht 1847
40 Rudolt SCHLÖGL, Katholische Kırche, Religi0sität und vesellschaftlicher Wandel. Rheinisch-
westltälische Städte 1750 bıs 1830, ın: Religion und Gesellschaftt 11771 Jahrhundert (Industrielle
Welt 54), hrsg. Wolfgang SCHIEDER, Stuttgart 1993, X6—]1 1 ' hıer: 1072

Veol StAÄAL. 70 Bu 2 $ Hirtenbrief des Bischofs VO Bamberg und Würzburg Marz 1/7/0:;
StAÄAL. 177 Bu 2932, Hirtenbrief des Bischofs VOo Augsburg 28 Junı 1773
51 Vel Dekret des Bischöfl Vikarıiats 1 Würzburg, dAie Verlegung des Festes des Schutz- und Kır-
chen-Patrons auf den tolgenden 5Sonntag betreffend 11 Julı 1803, 1n: REYSCHER, Sammlung, 10
(wıe Anm. 7 45; General-Reskript der Churft. Ob.Land.Regierung 1 Ellwangen, die Kırchweihen
betreffend 25 September 1803, 1n: Ebd., 49; Dekret der Churft. Ober-Landes-Regierung 1 Ellwangen,
die noch beibehaltenen Feiertage und dAje Verlegung der Kirchen-Patronatfteste betreffend Oktober
1803, 1n: Ebd 50f.; Reskript der Churft. Ober-Landes-Regierung 1 Ellwangen, Verlegung einıger Fe1-
CILASC und Patrocimen-Fest auf dAje nächst darauft tolgenden 5onntage betreffend 21 Februar 1804, 1n
Ebd 6 $ Dekret des ischöfl. Vikanats 1 Würzburg, dAie Abstellung der nächtlichen Andachten und
die Verlegung der Patrozımen auf den nächst tolgenden 5onntag betr. Januar 1808, 1n Ebd 200

Veol \WERKMEISTER, Entwurt (wıe Anm. 14),
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Damit schien 1836 zumindest die Diskussion zwischen Kirchenrat und Ordinariat um 
die Wallfahrt auf den Schönenberg beendet zu sein, zumindest finden sich danach keine 
Auseinandersetzungen mehr darüber. Doch das Fehlen eines offiziellen Schriftverkehrs 
lässt nicht darauf schließen, dass die Wallfahrt nun zum Erliegen gekommen wäre. Inlän-
dische Bittgänge, solange sie eine bestimmte Dauer nicht überschritten, waren weiterhin 
erlaubt. Eine erneute Pfarrvisitation 1842 bemerkte ebenfalls, dass der Schönenberg einen 
noch lange nicht untergegangenen Ruf48 als Wallfahrtsort besitze, weshalb der dortige 
Pfarrer weiterhin bemüht sein müsse, daß er alles abwende, und pflichtgemäß verhindere, 
was die Pfarrkirche zum Nachtheil der kirchlichen Ordnung in der Nähe und in der Ferne 
wieder in die weit untergeordnete Eigenschaft einer Wallkirche verwandeln möchte.

4. Die Gottesdienstordnung in Gmünd 1830/31

Bis zum Erlass der ersten allgemeinen Gottesdienstordnung für das Bistum Rottenburg 
1837/38 verfügte die katholische Kirche in Württemberg nicht über eine einheitliche Got-
tesdienstordnung. So basierte der Kultus zum Teil auf Verordnungen, die aus den Vorgän-
gerdiözesen übernommen worden waren, auf Erlassen von Kirchenrat und Generalvika-
riat bzw. Ordinariat sowie auf Rezessen, welche infolge von Visitationen erlassen worden 
waren. Mit diesen Mitteln hatte man zunächst in eher kleinteiligen Schritten versucht, 
einheitlichere Formen im Gottesdienstwesen zu erreichen.

Aufklärerische Reformen, welche Gottesdienst und Kultus betrafen, folgten im We-
sentlichen den Grundsätzen »bürokratischer Rationalisierung von Frömmigkeit, Verin-
nerlichung des Glaubens und Trennung des Heiligen vom Profanen«49. Bereits in den 
1770er-Jahren waren in den Diözesen Augsburg und Würzburg zahlreiche Feiertage ab-
geschafft oder deren Begehung auf den nachfolgenden Sonntag verschoben worden, so 
dass 20 offizielle Feiertage in der Augsburger bzw. 21 in der Würzburger Diözese übrig 
blieben50. 1803 begannen darüber hinaus in Neuwürttemberg die Bemühungen, Kirch-
weihfeste, sofern sie auf einen Werktag fielen, entweder auf den vorhergehenden oder 
den nachfolgenden Sonntag zu verlegen51. Das Hauptaugenmerk sollte vor allem auf den 
Pfarrgottesdienst gelegt werden, welcher durch die Reduzierung aller Nebenmessen und 
Andachten aufgewertet werden sollte52.

Ein wichtiger Teil der aufgeklärten Reformen war die Bekämpfung des »Aberglau-
bens«. Die Bräuche, an Christi Himmelfahrt eine hölzerne Christusfigur im Kirchen-
raum hochzuziehen und an Pfingsten eine Taube herabzulassen, wurden als zu sinnliche 

48 DAR G 1.8. Nr. 58, Spezialbericht 1842.
49 Rudolf Schlögl, Katholische Kirche, Religiosität und gesellschaftlicher Wandel. Rheinisch-
westfälische Städte 1750 bis 1830, in: Religion und Gesellschaft im 19. Jahrhundert (Industrielle 
Welt 54), hrsg. v. Wolfgang Schieder, Stuttgart 1993, 86–112, hier: 102.
50 Vgl. StAL B 279 I Bü 29, Hirtenbrief des Bischofs von Bamberg und Würzburg 1. März 1770; 
StAL B 177 S Bü 2932, Hirtenbrief des Bischofs von Augsburg 28. Juni 1773.
51 Vgl. Dekret des Bischöfl. Vikariats in Würzburg, die Verlegung des Festes des Schutz- und Kir-
chen-Patrons auf den folgenden Sonntag betreffend 11. Juli 1803, in: Reyscher, Sammlung, Bd. 10 
(wie Anm. 7), 45; General-Reskript der Churf. Ob.Land.Regierung in Ellwangen, die Kirchweihen 
betreffend 25. September 1803, in: Ebd., 49; Dekret der Churf. Ober-Landes-Regierung in Ellwangen, 
die noch beibehaltenen Feiertage und die Verlegung der Kirchen-Patronatfeste betreffend 10. Oktober 
1803, in: Ebd., 50f.; Reskript der Churf. Ober-Landes-Regierung in Ellwangen, Verlegung einiger Fei-
ertage und Patrocinien-Fest auf die nächst darauf folgenden Sonntage betreffend 21. Februar 1804, in: 
Ebd., 67; Dekret des bischöfl. Vikariats in Würzburg, die Abstellung der nächtlichen Andachten und 
die Verlegung der Patrozinien auf den nächst folgenden Sonntag betr. 14. Januar 1808, in: Ebd., 200.
52 Vgl. Werkmeister, Entwurf (wie Anm. 14), 90.
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Vorstellungen} verboten. Di1e Ewige Anbetung, die bisher zwıischen zehn Stunden und
WEel Tagen dauern konnte, wurde 827)2 177 Bethstunden abgedindert>*, welche 1Ur
Sonn- und Feıiertagen Anleıtung e1nes Geitstlichen statthnden durften. S26 wurde
das Aufstellen VO Weihnachtskrippen verboten, da durch die +heaterahnlichen erge
/und das/ Hineinstellen Teiner buntscheckiger Fıiguren>> die heilige Geschichte entstell/t]
werde. Gleichzeıtig wurde die Aufstellung VO Heıligen Gräbern 1n der Karwoche VCI-

boten. Fın Jahr spater sollten alle angekleidete[n] Bilder UuN Statuen Jesu, arıafe UuN
der Heiligen> entfernt werden.

Wı1e weıtgehend die bisher gzewohnten Andachten abgeschafft werden sollten, bekam
die Pfarrgemeinde 1n Gmund 1m Jahr S30 spuren. Als 802/03 die katholische Reichs-
stadt Gmund durch das protestantische Herzogtum Württemberg mediatisıert worden Wadl,
vertassten dessen Beamte einen umfangreichen Bericht über den Zustand der Stadt>7 S1e
ylaubten, eiınen orofßen Hang der Einwohner Bıgotterıe und Aberglaube teststellen
können. Gerade 1n letzterem Se1l das 'olk hısher vorzüglich durch dıe m”zelen Mönche erhal-
Ien und hestärkt 7zm0rden. Di1e Stadträte wurden bel jeder Versammlung den Rosenkranz
öffentlich LraQgen und hıs FEnde des Raths und Gerichts 177 der Hand behalten, 1ne Praxıs,
welche eher Ordensleute erinnert, die den Rosenkranz Habıt tragen. Es el des Kır-
chelauffens, des Rosenkranzbetens und des Beichtens bein Ende Wurde eın Kapuzıner den
Menschen die Beichte abnehmen, wurde S1E auf den nahegelegenen Salvatorberg ZULF

Walltahrtskapelle schicken, S1E durch das Abhaspeln der damıiıt v»erbundenen Awe Marıa,
Kredos, Vaterunser VOoO  5 ıhrer Arbeıt abgehalten wurden. Unter anderem deshalb erschien
der uecn Regierung tolgerichtig, die 1n Gmund vorhandenen sechs Klöster autzulösen?®.

Wıe beharrlich sıch die Frömmigkeit der Gmunder WEn auch VO den protestantı-
schen Wurttembergern mıt Übertreibungen und 1n Unkenntnis der katholischen Lebens-
welt beschrieben über die Jahrzehnte hinweg erhalten hatte, zeıgt der Konflikt die
Gottesdienstordnung 1n der Stadt Im Oktober S30 hatten Kirchenrat und Ordinarıat
1ne Vısıtation des Dekanats und damıt auch der Stadtpfarreı Gmund VOrTrSCHOMKACH. An-
gesichts der umfangreichen Rezesse, welche darauthin VO Kirchenrat ZUTFLCF Abstellung
VOoO  5 Unregelmäfßigkeiten erlassen wurden, wırd deutlich, dass 1n Gmund ıs S30 viele
der UULVOo erlassenen Retformen des Gottesdienstes nıcht oder aum umgeSCIZL worden

Denn der Kirchenrat ırmug Januar S31 dem Dekan und Stadtpfarrer Franz
Xaver Wıildt (1780—1844) auf, die ”zelen Ausserordentlichen Gottesdienste>) abzuschaf-
ten Di1e Aussetzung des Allerheiligsten jeden Sonn- und Feıertag 1n der ersten Messe,

anderen Festen während des Messamlts und der Vesper SOWI1e jedem 5Sonntag 1m
Monat mıt anschließfßender Prozession el auf die 177 anderen Kırchen üblichen Gelegen-
heiten beschränken. Es wurde verboten, das Ziborium Werktagen VOoO  5 Palmsonntag
ıs Rosenkranzsonntag Aall:  en und die donnerstäglichen Ölbergandachten 1n der
Fastenzeıt abzuhalten, Abendandachten 1n der Fastenzeıt 1Ur 5Sonntag erlaubt.

53 Erla des General-Vikarnats VO Ellwangen, die sinnlıchen Vorstellungen VO Chrıstu Hım-
meltahrt und der Sendung des heilıgen elistes betreffend Aprıl 1814, ın: REYSCHER, Sammlung,

10 (wıe Anm. 7 4591., hler: 460
Erla des General-Vikarıats, dAje ewı1ge Anbethung betreffend Februar 1822, 1n: Ebd., 690t.,

hler: 691
5 Erla des General-Vıkarıats, dAie Weıihnachtskrippen betreffend November 1826, 1n Ebd.,
853{., hıer: S53

Erla des General-Vıikarıats, die angekleideten Biıilder und Statuen 1 den Kırchen betreffend
21 August 182/7, ın: Ebd., 865., hler: X65

StAÄAL. 723 Bu 9 $ Bemerckungen über dAie Industrie und den Nahrungsstand
58 Veol urt SEIDEL, Schwäbisch Gmünd 11771 Jahrhundert, 1n Geschichte der Stadt Schwäbisch
Gmünd, hrsg. STADTARCHIV SCHWABISCH (MÜND, Stuttgart 1984, 305—3695, hıer 309

DAR Nr. 164, EezZzesse Januar 1831
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Vorstellungen53 verboten. Die Ewige Anbetung, die bisher zwischen zehn Stunden und 
zwei Tagen dauern konnte, wurde 1822 in 2 Bethstunden abgeaͤndert54, welche nur an 
Sonn- und Feiertagen unter Anleitung eines Geistlichen stattfinden durften. 1826 wurde 
das Aufstellen von Weihnachtskrippen verboten, da durch die theateraͤhnlichen Berge 
[und das] Hineinstellen kleiner buntscheckiger Figuren55 die heilige Geschichte entstell[t] 
werde. Gleichzeitig wurde die Aufstellung von Heiligen Gräbern in der Karwoche ver-
boten. Ein Jahr später sollten alle angekleidete[n] Bilder und Statuen Jesu, Maria[e] und 
der Heiligen56 entfernt werden.

Wie weitgehend die bisher gewohnten Andachten abgeschafft werden sollten, bekam 
die Pfarrgemeinde in Gmünd im Jahr 1830 zu spüren. Als 1802/03 die katholische Reichs-
stadt Gmünd durch das protestantische Herzogtum Württemberg mediatisiert worden war, 
verfassten dessen Beamte einen umfangreichen Bericht über den Zustand der Stadt57. Sie 
glaubten, einen großen Hang der Einwohner zu Bigotterie und Aberglaube feststellen zu 
können. Gerade in letzterem sei das Volk bisher vorzüglich durch die vielen Mönche erhal-
ten und bestärkt worden. Die Stadträte würden bei jeder Versammlung den Rosenkranz 
öffentlich tragen und bis zu Ende des Raths und Gerichts in der Hand behalten, eine Praxis, 
welche eher an Ordensleute erinnert, die den Rosenkranz am Habit tragen. Es sei des Kir-
chelauffens, des Rosenkranzbetens und des Beichtens kein Ende. Würde ein Kapuziner den 
Menschen die Beichte abnehmen, so würde er sie auf den nahegelegenen Salvatorberg zur 
Wallfahrtskapelle schicken, wo sie durch das Abhaspeln der damit verbundenen Ave Maria, 
Kredos, Vaterunser von ihrer Arbeit abgehalten würden. Unter anderem deshalb erschien es 
der neuen Regierung folgerichtig, die in Gmünd vorhandenen sechs Klöster aufzulösen58.

Wie beharrlich sich die Frömmigkeit der Gmünder – wenn auch von den protestanti-
schen Württembergern mit Übertreibungen und in Unkenntnis der katholischen Lebens-
welt beschrieben – über die Jahrzehnte hinweg erhalten hatte, zeigt der Konflikt um die 
Gottesdienstordnung in der Stadt. Im Oktober 1830 hatten Kirchenrat und Ordinariat 
eine Visitation des Dekanats und damit auch der Stadtpfarrei Gmünd vorgenommen. An-
gesichts der umfangreichen Rezesse, welche daraufhin vom Kirchenrat zur Abstellung 
von Unregelmäßigkeiten erlassen wurden, wird deutlich, dass in Gmünd bis 1830 viele 
der zuvor erlassenen Reformen des Gottesdienstes nicht oder kaum umgesetzt worden 
waren. Denn der Kirchenrat trug am 12. Januar 1831 dem Dekan und Stadtpfarrer Franz 
Xaver Wildt (1780–1844) auf, die vielen ausserordentlichen Gottesdienste59 abzuschaf-
fen. Die Aussetzung des Allerheiligsten jeden Sonn- und Feiertag in der ersten Messe, 
an anderen Festen während des Messamts und der Vesper sowie an jedem 3. Sonntag im 
Monat mit anschließender Prozession sei auf die in anderen Kirchen üblichen Gelegen-
heiten zu beschränken. Es wurde verboten, das Ziborium an Werktagen von Palmsonntag 
bis Rosenkranzsonntag auszusetzen und die donnerstäglichen Ölbergandachten in der 
Fastenzeit abzuhalten, Abendandachten waren in der Fastenzeit nur am Sonntag erlaubt. 

53 Erlaß des General-Vikariats von Ellwangen, die zu sinnlichen Vorstellungen von Christi Him-
melfahrt und der Sendung des heiligen Geistes betreffend 19. April 1814, in: Reyscher, Sammlung, 
Bd. 10 (wie Anm. 7), 459f., hier: 460.
54 Erlaß des General-Vikariats, die ewige Anbethung betreffend 22. Februar 1822, in: Ebd., 690f., 
hier: 691.
55 Erlaß des General-Vikariats, die Weihnachtskrippen betreffend 27. November 1826, in: Ebd., 
853f., hier: 853.
56 Erlaß des General-Vikariats, die angekleideten Bilder und Statuen in den Kirchen betreffend 
21. August 1827, in: Ebd., 865f., hier: 865.
57 StAL D 23 Bü 93, Bemerckungen über die Industrie und den Nahrungsstand 1802–1803.
58 Vgl. Kurt Seidel, Schwäbisch Gmünd im 19. Jahrhundert, in: Geschichte der Stadt Schwäbisch 
Gmünd, hrsg. v. Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd, Stuttgart 1984, 305–365, hier: 309.
59 DAR G 1.8. Nr. 164, Rezesse 12. Januar 1831.
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Der Maı statthndende ıttgang sollte 11 frühe LINNEYTE Kırchenandacht EWa
delt zmerden WE diefß ”zelen (OQ)rten geschehen ST D1e Betstunden 5Sonntag VO
sechs Uhr ftruüuh ıs nachmittags VICI Uhr während der Fronleichnams Oktav die
Predigten abgeschafften Feıiertag 51 Katharına und 5Sonntag nach Marıa Hımmauel-
tahrt wurden ebentalls verboten. D1e noch bestehenden Weıln- und Wachsbenediktionen
sollten unterlassen werden. An Sonn- und Festtagensollte Figuralmusık gespielt
der deutsche Kirchengesang eingeführt werden. Am Ölberg hinter dem Choraltar durtf-
ten keıine Votive mehr angebracht werden. / wel WCHLSICT als erbaulıich aussehende
Statuen der Gottesackerkapelle sollten entfernt die Herrgottsruhkapelle da SIC SANZ
überflüfßig SC1 verkauft und abgerissen werden

IDIT: Umsetzung dieser Eezesse stellte den aufgeklärten Stadtpfarrer offenbar VOTL ST O-
e Probleme Whldt sprach gegenüber dem Oberamt Gmund Februar S31 davon
dass SEI1IT SC1IHNECIN Ämltsantrıtt VOTL tünteinhalb Jahren heı den zahllosen Verbesserungen
die der hiesige Cultus nöthig hatte und LU Theil noch hat ”zelen Wriderstand erfahren
mufste Dementsprechend S1INS Wıildt auch besonders vorsichtig MLItL der Verkündung der
Eezesse Normalerweise hätte dem Kırchenkonvente oder Stiftungsrate den Erla des
K/öniglich] batholischen Kırchenraths ekannt gemacht und dann umSeESCLIZL doch dies hielt

diesem Fall fur riskant Stattdessen entschied sıch Whldt 5Sonntag, den Februar
S31 bel der Christenlehre VOTL den unverheirateten Gmundern über die Eintuh-
ruNng VO  5 Neuerungen Allgemeinen und über die Eezesse Besonderen sprechen
Letztere wollte dann 1n Woche Spater 13 Februar VO  5 der Kanzel verkunden

Wıldt W1C5 SC1IHNECIN Vortrag bel der Christenlehre darauf hın dass sowohl als Pfarrer
als auch die Burger der Obrigkeıit ZU Gehorsam verpflichtet Gleichzeitig emuhte

sıch betonen, dass die Reformen keine wesentlichen FElemente des Glaubens beträten,
sondern HUT zufällige Nebendinge, die ı Laufe der eıt nach und nach ı dieser und jener
Gemeinde, und auch ı der eingeführt wurden, und die nıcht allenthalben
hestehen®l. Di1e Obrigkeıit wolle die Menschen durch die Neuerungen nıcht vangeln, SO1M-
dern die oleichförmige Finrichtung des äufßerlichen Gottesdienstes allen (Qrten erreichen

ach diesem Vortrag der Christenlehre 5Sonntag zab der Dekan darautfol-
genden Montag, den Januar S31 dem Stadtrat die ezesse des Kirchenrates bekannte?
Der bel der Sıtzung ebenfalls anwesende Vertreter des Oberamts hatte festgestellt dass
die Kirchenratsrezesse orofßer Erbitterung geführt hätten und prophezeıte dafs die
derzeitliche Abstellung der angegebenen alten Gewohnheiten UuN Mißbräuche noch STOS-
NCH Widerspruch finden nıydes

D1e Bedenken aut allen Seıten nıcht unbegründet denn die Ankündigung der
ezesse der Christenlehre Februar hatte bereıts Tag Spater Be-
schwerde VO Gmunder Burgern beım Stadtrat veführt D1e Unterzeichner torder-
ten den Stadtrat dazu aut SCH Aufhebung mehrerer schon SPIE Jahren der

Würtemberglfischen] Kegzerung hestehenden bırchlichen Gebräuche UuN Andachts-
übungen®* beım oNn1g Beschwerde einzulegen Man Ze1gte sıch zuversıichtlich dass der
on1g den Gmundern die ehrwürdige[n] UuN unschädlicheln] Gebräuche nıcht entziehen
werde Diese Beschwerde wurde bereıts Februar Stadtrat verlesen welcher —-
schließfßend beschloss SIC dem Oberamt mıtzuteilen6>

StAÄAL. 169 Bu 78 Dekan Oberamt Februar 1831
61 Veol eb Vortrag bei der Christenlehre Februar 1831

Veol ebd Vortrag eım Stactrat Februar 1831 StadtA Schwäbisch Gmünd Stadtratsprotokoll
Februar 1831 GV S 111

63 Ebd Oberamt Dekan Februar 1831
Ebd Beschwerdeschriftt Februar 1831

65 StacdtA Schwäbisch Gmünd Stadtratsprotokoll Februar 1831 61r{ 1172
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Der am 4. Mai stattfindende Bittgang sollte in eine frühe innere Kirchenandacht verwan-
delt werden, wie dieß an vielen Orten geschehen ist. Die Betstunden am Sonntag von 
sechs Uhr früh bis nachmittags vier Uhr während der Fronleichnams-Oktav sowie die 
Predigten am abgeschafften Feiertag St. Katharina und am Sonntag nach Mariä Himmel-
fahrt wurden ebenfalls verboten. Die noch bestehenden Wein- und Wachsbenediktionen 
sollten unterlassen werden. An Sonn- und Festtagen sollte Figuralmusik gespielt sowie 
der deutsche Kirchengesang eingeführt werden. Am Ölberg hinter dem Choraltar durf-
ten keine neuen Votive mehr angebracht werden. Zwei weniger als erbaulich aussehende 
Statuen in der Gottesackerkapelle sollten entfernt, die Herrgottsruhkapelle, da sie ganz 
überflüßig sei, verkauft und abgerissen werden.

Die Umsetzung dieser Rezesse stellte den aufgeklärten Stadtpfarrer offenbar vor gro-
ße Probleme. Wildt sprach gegenüber dem Oberamt Gmünd am 8. Februar 1831 davon, 
dass er seit seinem Amtsantritt vor fünfeinhalb Jahren bei den zahllosen Verbesserungen, 
die der hiesige Cultus nöthig hatte, und zum Theil noch hat, vielen Widerstand erfahren 
mußte60. Dementsprechend ging Wildt auch besonders vorsichtig mit der Verkündung der 
Rezesse um. Normalerweise hätte er dem Kirchenkonvente oder Stiftungsrate den Erlaß des 
K[öniglich] katholischen Kirchenraths bekannt gemacht und dann umgesetzt, doch dies hielt 
er in diesem Fall für zu riskant. Stattdessen entschied sich Wildt am Sonntag, den 6. Februar 
1831, bei der Christenlehre vor den jüngeren, unverheirateten Gmündern über die Einfüh-
rung von Neuerungen im Allgemeinen und über die Rezesse im Besonderen zu sprechen. 
Letztere wollte er dann eine Woche später, am 13. Februar, von der Kanzel verkünden.

Wildt wies in seinem Vortrag bei der Christenlehre darauf hin, dass sowohl er als Pfarrer 
als auch die Bürger der Obrigkeit zum Gehorsam verpflichtet seien. Gleichzeitig bemühte 
er sich zu betonen, dass die Reformen keine wesentlichen Elemente des Glaubens beträfen, 
sondern nur zufällige Nebendinge, die im Laufe der Zeit nach und nach in dieser und jener 
Gemeinde, und auch in der unsrigen eingeführt wurden, und die somit nicht allenthalben 
bestehen61. Die Obrigkeit wolle die Menschen durch die Neuerungen nicht gängeln, son-
dern die gleichförmige Einrichtung des äußerlichen Gottesdienstes an allen Orten erreichen.

Nach diesem Vortrag in der Christenlehre am Sonntag gab der Dekan am darauffol-
genden Montag, den 7. Januar 1831, dem Stadtrat die Rezesse des Kirchenrates bekannt62. 
Der bei der Sitzung ebenfalls anwesende Vertreter des Oberamts hatte festgestellt, dass 
die Kirchenratsrezesse zu großer Erbitterung geführt hätten, und prophezeite, daß die 
derzeitliche Abstellung der angegebenen alten Gewohnheiten und Mißbräuche noch gros-
sen Widerspruch finden wird63.

Die Bedenken auf allen Seiten waren nicht unbegründet, denn die Ankündigung der 
Rezesse in der Christenlehre am 6. Februar hatte bereits einen Tag später zu einer Be-
schwerde von 17 Gmünder Bürgern beim Stadtrat geführt. Die Unterzeichner forder-
ten den Stadtrat dazu auf, wegen Aufhebung mehrerer schon seit 27 Jahren unter der 
K. Würtemberg[ischen] Regierung bestehenden kirchlichen Gebräuche und Andachts-
übungen64 beim König Beschwerde einzulegen. Man zeigte sich zuversichtlich, dass der 
König den Gmündern die ehrwürdige[n] und unschädliche[n] Gebräuche nicht entziehen 
werde. Diese Beschwerde wurde bereits am 7. Februar im Stadtrat verlesen, welcher an-
schließend beschloss, sie dem Oberamt mitzuteilen65.

60 StAL F 169 Bü 78 b, Dekan an Oberamt 8. Februar 1831.
61 Vgl. ebd., Vortrag bei der Christenlehre 6. Februar 1831.
62 Vgl. ebd., Vortrag beim Stadtrat 7. Februar 1831; StadtA Schwäbisch Gmünd, Stadtratsprotokoll 
7. Februar 1831, S. 60v, § 111.
63 Ebd., Oberamt an Dekan 7. Februar 1831.
64 Ebd., Beschwerdeschrift 7. Februar 1831.
65 StadtA Schwäbisch Gmünd, Stadtratsprotokoll 7. Februar 1831, S. 61r f., § 112.
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Der Stadtrat celbst diskutierte Februar S31 die ezesse des Kirchenrates und
tormulierte tolgende Haltung: Bethen AA bein Misbrauch, UfN bıirchliche Gebräuche
melche Anla/fs LU Gebeth geben bönnen solchen Aauch nıcht gerechnet merden. Es
AA ferner nıcht Misbrauch UuN nıcht Aberglaube WENN ZEeILWEISE der Gottesdienst mıE
orößerer Pracht abgehalten wird, fordert dies größerer Hingebung UuN Andacht
ledielich auf. Es ıst nıchts wenıZEr als Misbrauch WE sıch Gesellschaften veligiösen
UuN zugleich wohlthätigen Zenepken vereinen, gegentheils ıst das e1N Gebrauch der VAZHA
Theilnahme empfohlen merden sollte. In PINeY Gemeinde 177 der die Zahl der Gläubiger
orofß ist, UuN 177 nelcher die Art des Erwerbs, merschieden ist, UuN auf dıe mancherley
zufälligen [}Imstände einwIrken, 177 der ferner die Anzahl der Geistlichen orofß ist, sind
Nebenandachten schr znünschenswerth UuN nıcht Misbrauch hbesonders WE ıhnen NC
der Würde der Religion AHSCHLESSCHE Richtung gegeben mnı ydee.

Dementsprechend wollte INa  . zahlreiche Andachtstormen beibehalten, darunter die
Aussetzung der Monstranz und des Zıboriums, die nachmittägliche Predigt Sonn-
Lag nach Marıa Hımmeltahrt, die Abendandachten 1n der Fastenzeıt, welche alten [ jy-
sprungs®/ se1en, die Messe donnerstags sıieben Uhr zwıischen Marıa Hımmelfahrt und
Marıa Geburt, die donnerstägliche Ölbergandacht, da S1E NC erbauliche Andacht ist, die
Predigt St Katharina, da S1E bereıts anstelle eıner Prozession gehalten werde, welche
IU Gedächtnifßs die olüklıche Befreyung der Stadt VORN der Belagerung Zeiten des
30.jährigen Krıegs dient, die Heıligen Gräber und die Figuralmusik. Ebenso wollte INa  .
die Statuen 1n der Gottesackerkapelle und die Kapelle ZUFLC Ruhe Christı behalten, da die
Prozession 1n der ıttwoche dorthin tühre Den Kreuzaltar wollte INnan ebentalls 1m He1-
lig-Kreuz-Münster belassen, da schliefßlich der Hauptaltar 2168 Stadtrat und Burger-
ausschuss einıgten sıch deshalb Marz S31 darauf, beım Mınısterium Beschwerde
einzureichen®?.

Von diesem Moment Ael die Entscheidung über die Einführung der Neuerungen
wıeder auf den Kirchenrat un das Ordinarıat zurück. Da beide Stellen jedoch S31
eınen monatelangen Streit/© die ıhnen jeweıils zustehenden Kompetenzen tührten,
scheint nıcht eıner definıtiven Bestimmung gekommen Se1IN. Dies lässt den
Schluss Z, dass die Neuerungen letztlich nıcht konsequent eingeführt wurden?]l. Im
Herbst S31 verliefß Franz Xaver Wıildt Gmund und übernahm 1 Ehingen Dekanat
und Stadtpfarrei”/2.

Di1e Auseinandersetzungen 1n Gmund scheinen VOTL allem fur die Pftarrer der Region
prägend SCWESCH se1n, denn S36 tünf Jahre spater tuhlte sıch Pftarrer Martın Dıiem
VOoO Schönenberg gzenöÖt1gt, darauf verwelsen. SO torderte CI, dass möglıche Beschrän-
kungen der Wallfahrt aut den Schönenberg 1Ur nach offiziellen Anordnungen durchge-
tührt werden, damiıt dem Pfarrer auf dem Schönenberg nıcht ergehe, TUIE hei den
bırchlichen Reformen 177 der Stadt P,} Gmünd sıch ZUZELYAZEN hat, TUIE NIY mıE 7u-
verläßigkeit eyZählt wird, der Stadtpfarrer UuN Dekan Winldt die getroffenen bıirchlichen

Ebd., Stadtratsprotokoll Februar 1831, OSr f) 1723
Ebd., 69r, 17223

6S Im Gegenzug hatten dAje Stadträte nıchts einzuwenden die Abschaffung des Bıttgangs
Maı, der Wein- und Wachsbenediktion SOWI1E der Votivtateln hınter dem Choraltar. Veol eb

Veol eb Stadtratsprotokoll Marz 1831, 7Dr, 154
Veol StÄL. 211 L Bu 1 $ DAR 18 Nr. 164

z1 SO 1ST. die Herrgottsruh-Kapelle bıs heute erhalten, wohl auch deshalb, weıl S1e ersi 1839
Kautmann Xaver Deibele verkauft wurde. Iheser 1e( S1e nıcht abreißen, sondern bemühte sıch
jJahrelang dAje Zulassung VOo Werktagsmessen. Veol Richard STROBEL, Die Kunstdenkmäler der
Stadt Schwäbisch G münd, (Die Kunstdenkmäler 1 Baden-Württemberg), München 2003,
42—49, hıer:

Veol NEHER!, 106, 137
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Der Stadtrat selbst diskutierte am 9. Februar 1831 die Rezesse des Kirchenrates und 
formulierte folgende Haltung: Bethen ist kein Misbrauch, u[nd] kirchliche Gebräuche 
welche Anlaß zum Gebeth geben können zu solchen auch nicht gerechnet werden. Es 
ist ferner nicht Misbrauch und nicht Aberglaube wenn zeitweise der Gottesdienst mit 
größerer Pracht abgehalten wird, es fordert dies zu größerer Hingebung und Andacht 
lediglich auf. Es ist nichts weniger als Misbrauch wenn sich Gesellschaften zu religiösen 
und zugleich wohlthätigen Zweken vereinen, gegentheils ist das ein Gebrauch der zur 
Theilnahme empfohlen werden sollte. In einer Gemeinde in der die Zahl der Gläubiger 
groß ist, und in welcher die Art des Erwerbs, so verschieden ist, und auf die so mancherley 
zufälligen Umstände einwirken, in der ferner die Anzahl der Geistlichen so groß ist, sind 
Nebenandachten sehr wünschenswerth und nicht Misbrauch besonders wenn ihnen eine 
der Würde der Religion angemessene Richtung gegeben wird66.

Dementsprechend wollte man zahlreiche Andachtsformen beibehalten, darunter die 
Aussetzung der Monstranz und des Ziboriums, die nachmittägliche Predigt am Sonn-
tag nach Mariä Himmelfahrt, die Abendandachten in der Fastenzeit, welche alten Ur-
sprungs67 seien, die Messe donnerstags um sieben Uhr zwischen Mariä Himmelfahrt und 
Mariä Geburt, die donnerstägliche Ölbergandacht, da sie eine erbauliche Andacht ist, die 
Predigt an St. Katharina, da sie bereits anstelle einer Prozession gehalten werde, welche 
zum Gedächtniß an die glükliche Befreyung der Stadt von der Belagerung zu Zeiten des 
30.jährigen Kriegs dient, die Heiligen Gräber und die Figuralmusik. Ebenso wollte man 
die Statuen in der Gottesackerkapelle und die Kapelle zur Ruhe Christi behalten, da die 
Prozession in der Bittwoche dorthin führe. Den Kreuzaltar wollte man ebenfalls im Hei-
lig-Kreuz-Münster belassen, da er schließlich der Hauptaltar sei68. Stadtrat und Bürger-
ausschuss einigten sich deshalb am 7. März 1831 darauf, beim Ministerium Beschwerde 
einzureichen69.

Von diesem Moment an fiel die Entscheidung über die Einführung der Neuerungen 
wieder auf den Kirchenrat und das Ordinariat zurück. Da beide Stellen jedoch 1831 
einen monatelangen Streit70 um die ihnen jeweils zustehenden Kompetenzen führten, 
scheint es nicht zu einer definitiven Bestimmung gekommen zu sein. Dies lässt den 
Schluss zu, dass die Neuerungen letztlich nicht konsequent eingeführt wurden71. Im 
Herbst 1831 verließ Franz Xaver Wildt Gmünd und übernahm in Ehingen Dekanat 
und Stadtpfarrei72.

Die Auseinandersetzungen in Gmünd scheinen vor allem für die Pfarrer der Region 
prägend gewesen zu sein, denn 1836 – fünf Jahre später – fühlte sich Pfarrer Martin Diem 
vom Schönenberg genötigt, darauf zu verweisen. So forderte er, dass mögliche Beschrän-
kungen der Wallfahrt auf den Schönenberg nur nach offiziellen Anordnungen durchge-
führt werden, damit es dem Pfarrer auf dem Schönenberg nicht ergehe, wie es bei den 
kirchlichen Reformen in der Stadt [...] Gmünd sich zugetragen hat, wo wie mir mit Zu-
verläßigkeit erzählt wird, der Stadtpfarrer und Dekan Wildt die getroffenen kirchlichen 

66 Ebd., Stadtratsprotokoll 9. Februar 1831, S. 68r f., § 123.
67 Ebd., S. 69r, § 123.
68 Im Gegenzug hatten die Stadträte nichts einzuwenden gegen die Abschaffung des Bittgangs am 
4. Mai, der Wein- und Wachsbenediktion sowie der Votivtafeln hinter dem Choraltar. Vgl. ebd.
69 Vgl. ebd., Stadtratsprotokoll 7. März 1831, S. 95r, § 154.
70 Vgl. StAL E 211 I Bü 12; DAR G 1.8 Nr. 164.
71 So ist die Herrgottsruh-Kapelle bis heute erhalten, wohl auch deshalb, weil sie erst 1839 an 
Kaufmann Xaver Deibele verkauft wurde. Dieser ließ sie nicht abreißen, sondern bemühte sich 
jahrelang um die Zulassung von Werktagsmessen. Vgl. Richard Strobel, Die Kunstdenkmäler der 
Stadt Schwäbisch Gmünd, Bd. 4 (Die Kunstdenkmäler in Baden-Württemberg), München 2003, 
42–49, hier: 42.
72 Vgl. Neher1, 106, 137.
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Veränderungen VDOTr dem ANZCH Stadtrath UuN Bürgerausschufs ZurÜück nehmen, UuN das
Alte ”ıeder herbeiführen mufste/3,

Fazıt

Di1e Auseinandersetzungen die Wallfahrten 1m In- und Ausland und die Gottesdienst-
ordnung 1n den Oberämtern Ellwangen und Gmund stellen typische Beispiele dar fur die
Beharrungskraft der Gläubigen SOWI1e fur die Probleme der staatlıchen und kirchlichen
Stellen, die Gläubigen VO der Sinnhaftigkeit der Retormen überzeugen. Zwischen
der katholischen Aufklärung und der Frömmigkeıit der Gläubigen herrschte 1ne orofße
Diskrepanz.

Fın wichtiges Element des Widerstands der Gläubigen W alr dabei der Verweıls
aut die Tradition. Immer wıeder wurde auf das Alter VOoO  5 Walltahrten und Bıttgängen,
aut die Stifttungen der Vorfahren hingewıesen. Diese Beobachtung korrespondiert mıt der
Feststellung Christel Köhle-Hezingers: »[Klırchlich-kultische TIradıtionen wurden
überzeıtlichen Werten stilisiert. S1e die einzIgE Watte, die eINZ1Ig denkbare Upposı-
t10N der Ungebildeten Bestrebungen VOoO  5 oben«74+. Verknüpft mıt dieser B erufung
aut 1ne katholische Tradition, wurde ımmer auch auf eın Herkommen verwıesen, wel-
ches dezidiert eın nıchtwürttembergisches W Al. Fürstpropsteı und Reichsstadt spielten
fur die Bevölkerung weıterhın 1ne Rolle, während das protestantische Wuürttemberg mıt
seınem Modell des Staatskirchentums und seınem unkatholischen Kirchenrath[. 75 eher
als katholikenteindlich empfunden wurde. Viele befürchteten durch die Abschaffung der
katholischen Braäuche und TIradıtionen 1ne TZWUNSCIIC Annäherung den Protestan-
t1SMUuUS, vieltach oıipfelnd 1n der Ängst, INnan musse lutherisch werden. Zudem diente die
Religion der Bevölkerung 1m landlich gepragten Wüuürttemberg welılter ZUTFLCF Alltagsbewälti-
SUuNg, Wallfahrten sollten bel Krankheiten und Noten helten, Bıttgänge sollten die Ernte
verbessern. Jedoch 1St testzuhalten, dass sıch hier lediglich einen verbalen und Pas-
S1ven Widerstand handelte, Gewalttätigkeiten siınd nıcht dokumentiert.

Di1e Ptarrer VOTL (Jrt mMUSSTIeN lavieren, eınerselts ıhre Reputatıon beım 'olk nıcht
verlieren und andererselts nıcht 1n die Kritik des Kirchenrates geraten. TYST mıt e1-

ner (Jeneration ultramontan CSONNCHCL Priester erhielten die Gläubigen 1n ıhrem
Beharren auf althergebrachte Elemente der Frömmigkeit auch starkere Unterstutzung
ALLS dem Klerus76. Gleichzeıitig 1St beobachten, dass das Ordinarıat Bischof JO
hann Baptıst VO Keller (1774-1 545; Bischof: 1828—1845) aAb den 1830er-Jahren mehr oder
wenıger beharrlich und erfolgreich versuchte, einen Miıttelweg einzuschlagen.

Di1e zahlreichen aufklärerischen Retformen SOWI1e die unterschiedlichen Traditionen,
nıcht 1Ur 1n staatlicher, sondern VOTL allem auch 1n relig1öser Hınsıcht, stellten eın Hın-
dernıs bel der Integration der katholischen Untertanen 1n das NECU gegründete Königreich
Wüuürttemberg dar. »S1e leben unschlüssıg, b S1E VO der Alb über die Alpen oder doch
aut den Württemberg liıcken sollten oder abwechselnd mal hierin, mal dorthin.«/7

/7A DAR Ellwangen-Schönenberg 5) Dhiem das Ordinarıat Marz 18216
Christel KÖHLE-HEZINGER, Evangelisch Katholisch. Untersuchungen kontessionellem

Vorurteil und Konflikt 1177 und Jahrhundert vornehmlich Beispiel Württembergs (Unter-
suchungen des Ludwıig-Uhland-Instituts der UnLhversität Tübingen 40), Tübingen 19276, 200
/ Katholische Zustände der („egenwart, m1E besonderer Rücksicht auf Deutschland und dAje
Schweıiz, Schatthausen 1546, 1720

Veol (JSWALT, Staat und ländlıche Lebenswelt (wıe Anm 34), 194
WOLF, Das evangelısche Ländle (wıe Anm. 11)) 50
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Veränderungen vor dem ganzen Stadtrath und Bürgerausschuß zurück nehmen, und das 
Alte wieder herbeiführen mußte73.

5. Fazit

Die Auseinandersetzungen um die Wallfahrten im In- und Ausland und die Gottesdienst-
ordnung in den Oberämtern Ellwangen und Gmünd stellen typische Beispiele dar für die 
Beharrungskraft der Gläubigen sowie für die Probleme der staatlichen und kirchlichen 
Stellen, die Gläubigen von der Sinnhaftigkeit der Reformen zu überzeugen. Zwischen 
der katholischen Aufklärung und der Frömmigkeit der Gläubigen herrschte eine große 
Diskrepanz.

Ein wichtiges Element des Widerstands der Gläubigen war dabei der stete Verweis 
auf die Tradition. Immer wieder wurde auf das Alter von Wallfahrten und Bittgängen, 
auf die Stiftungen der Vorfahren hingewiesen. Diese Beobachtung korrespondiert mit der 
Feststellung Christel Köhle-Hezingers: »[K]irchlich-kultische Traditionen wurden so zu 
überzeitlichen Werten stilisiert. Sie waren die einzige Waffe, die einzig denkbare Opposi-
tion der Ungebildeten gegen Bestrebungen von oben«74. Verknüpft mit dieser Berufung 
auf eine katholische Tradition, wurde immer auch auf ein Herkommen verwiesen, wel-
ches dezidiert ein nichtwürttembergisches war. Fürstpropstei und Reichsstadt spielten 
für die Bevölkerung weiterhin eine Rolle, während das protestantische Württemberg mit 
seinem Modell des Staatskirchentums und seinem unkatholischen Kirchenrath[.]75 eher 
als katholikenfeindlich empfunden wurde. Viele befürchteten durch die Abschaffung der 
katholischen Bräuche und Traditionen eine erzwungene Annäherung an den Protestan-
tismus, vielfach gipfelnd in der Angst, man müsse lutherisch werden. Zudem diente die 
Religion der Bevölkerung im ländlich geprägten Württemberg weiter zur Alltagsbewälti-
gung, Wallfahrten sollten bei Krankheiten und Nöten helfen, Bittgänge sollten die Ernte 
verbessern. Jedoch ist festzuhalten, dass es sich hier lediglich um einen verbalen und pas-
siven Widerstand handelte, Gewalttätigkeiten sind nicht dokumentiert.

Die Pfarrer vor Ort mussten lavieren, um einerseits ihre Reputation beim Volk nicht 
zu verlieren und andererseits nicht in die Kritik des Kirchenrates zu geraten. Erst mit ei-
ner neuen Generation ultramontan gesonnener Priester erhielten die Gläubigen in ihrem 
Beharren auf althergebrachte Elemente der Frömmigkeit auch stärkere Unterstützung 
aus dem Klerus76. Gleichzeitig ist zu beobachten, dass das Ordinariat unter Bischof Jo-
hann Baptist von Keller (1774–1845; Bischof: 1828–1845) ab den 1830er-Jahren mehr oder 
weniger beharrlich und erfolgreich versuchte, einen Mittelweg einzuschlagen.

Die zahlreichen aufklärerischen Reformen sowie die unterschiedlichen Traditionen, 
nicht nur in staatlicher, sondern vor allem auch in religiöser Hinsicht, stellten ein Hin-
dernis bei der Integration der katholischen Untertanen in das neu gegründete Königreich 
Württemberg dar. »Sie blieben unschlüssig, ob sie von der Alb über die Alpen oder doch 
auf den Württemberg blicken sollten – oder abwechselnd mal hierin, mal dorthin.«77

73 DAR G 1.3. Ellwangen-Schönenberg F 5, Diem an das Ordinariat 14. März 1836.
74 Christel Köhle-Hezinger, Evangelisch – Katholisch. Untersuchungen zu konfessionellem 
Vorurteil und Konflikt im 19. und 20. Jahrhundert vornehmlich am Beispiel Württembergs (Unter-
suchungen des Ludwig-Uhland-Instituts der Universität Tübingen 40), Tübingen 1976, 200.
75 Katholische Zustände der Gegenwart, mit besonderer Rücksicht auf Deutschland und die 
Schweiz, Schaffhausen 1846, 120.
76 Vgl. Oswalt, Staat und ländliche Lebenswelt (wie Anm. 34), 194.
77 Wolf, Das evangelische Ländle (wie Anm. 11), 59.
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Bankıier, württembergischer Konsul 1ın Kom,
Diplomat, Kunstvermuittler

Der nachfolg_enc_le Beıtrag legt den Schwerpunkt aut die Tätıgkeıt Car] VO  H Kolbs als
Diplomat, WI1IC S1€ ALLS selnen Berichten nach Stuttgart hervorgeht. Dabe!I spielt das En-

tür dıie württembergische Kırchenpolitik elne herausragende Bedeutung, 1Ns-
besondere dıie Frage der Nachfolge des Rottenburger Bischots ar] Joseph VOoO  H Hetele
(1869—-1893) und dıie Vorbereıitung des Konkordats zwıischen Staat un: katholischer
Kirchei.

Am Februar S98 wandte sıch der katiserliche deutsche Konsul 1n KRom. Adolt VOoO  5 Nast-
olb 8391 921), das württembergische Aufßfßenministerium mıt der Miıtteilung, der 1)1-
rektor des Preufßischen Hıstorischen Instıtuts 1n Kom Walter Friedensburg S55—1 938),
habe den Wunsch geäiußert, die Berichte des württembergischen Konsuls 1n Kom Carl VOoO  5

Kolb, herausgeben duürten Er könne dafür eiınen Mıtarbeıter 1n das Königliche Geheime
Staatsarchiv nach Stuttgart schicken, der die nötıgen archivalischen Arbeıten durchführen
wurde. Nast-Kolb Walr der Neffe Carl VO  5 Kolbs und dessen Nachfolger aut dem nach der
Reichsgründung umgewandelten Posten e1ines Konsuls 1n KRom. unterstutzte zweıtellos
dieses seinen Onkel betreffende Projekt aut das warmste. Friedensburg Wadl, W1€e ergan-
zend mıitteilte, den politischen Berichten der Jahre VOoO  5 S46 bıs ZU. Tod Kolbs 1m Jahre
S68 ınteressılert. In der lat sınd diese Berichte, die zunachst einmal die organge die
Revolution der 18540er- und fr uhen 1850er-Jahre 1m Kirchenstaat schildern, N ıhrer
Ausführlichkeit und lebendigen Darstellung VO  5 besonderer und überregionaler Bedeu-
wung. TIrotzdem wurde das Gesuch damals abgelehnt, da diese Berichte nach Ansıcht des
Mınısteriums >noch nNek SEICN, als historisch gelten bönnen«2

olb hat ındessen nıcht 1Ur umfangreiche Berichte ALLS der eıt der ıtaliıenıschen Re-
volution und der Epoche des zertallenden Kirchenstaats verfasst, sondern se1t se1ner Be-

WÄiährend der Drucklegung erschien 1 einem Sammelband ZUFr Bankengeschichte eın Beıtrag
VOo Melanıe Jacobs über Kolb, der sıch ZUel mM1t den nachfolgenden Ausführungen überschne!1-
det. Er konnte nıcht mehr berücksichtigt werden (Melanıe JACOBS, »Jeder Banquıier eın Feind« arl
VOo Kolb (1800—-1868). Geschäftsmann, königlich-württembergischer Konsul und Bankiıer 1 ROom,
1n Geld, Prestige, Verantwortung. Bankiers und Banken als Akteure 11771 wirtschaftlichen, politı-
schen und kulturellen Netzwerk 1 (Nordost-)Europa des 16.—20 Jahrhunderts, hrsg. Aleksandra
LIPINSKA, Agnjeszka DPUFELSKA Davıd FEEST, 1e] 2020, 25

tA! Württembergisches Mınısterium der auswärtıgen Angelegenheiten betr.
württembergische Konsulate 11771 Ausland, Bu 266 Die nachfolgenden Ausführungen wurden 11771
Maärz 2015 11771 Württembergischen Geschichts- und Altertumsvereın vorgelragen und werden hlıer
1 CeLWwWas erweıterter Form wıiedergegeben.
Abkürzungen: Bu Büschel, tA! Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Quadrangel, RIKG Rot-
tenburger Jahrbuch für Kırchengeschichte.
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Carl von Kolb (1800–1868)

Bankier, württembergischer Konsul in Rom,  
Diplomat, Kunstvermittler

Der nachfolgende Beitrag legt den Schwerpunkt auf die Tätigkeit Carl von Kolbs als 
Diplomat, wie sie aus seinen Berichten nach Stuttgart hervorgeht. Dabei spielt das En-
gagement für die württembergische Kirchenpolitik eine herausragende Bedeutung, ins-
besondere die Frage der Nachfolge des Rottenburger Bischofs Karl Joseph von Hefele 
(1869–1893) und die Vorbereitung des Konkordats zwischen Staat und katholischer 
Kirche1. 

Am 12. Februar 1898 wandte sich der kaiserliche deutsche Konsul in Rom, Adolf von Nast-
Kolb (1839–1921), an das württembergische Außenministerium mit der Mitteilung, der Di-
rektor des Preußischen Historischen Instituts in Rom, Walter Friedensburg (1855–1938), 
habe den Wunsch geäußert, die Berichte des württembergischen Konsuls in Rom, Carl von 
Kolb, herausgeben zu dürfen. Er könne dafür einen Mitarbeiter in das Königliche Geheime 
Staatsarchiv nach Stuttgart schicken, der die nötigen archivalischen Arbeiten durchführen 
würde. Nast-Kolb war der Neffe Carl von Kolbs und dessen Nachfolger auf dem nach der 
Reichsgründung umgewandelten Posten eines Konsuls in Rom; er unterstützte zweifellos 
dieses seinen Onkel betreffende Projekt auf das wärmste. Friedensburg war, wie er ergän-
zend mitteilte, an den politischen Berichten der Jahre von 1846 bis zum Tod Kolbs im Jahre 
1868 interessiert. In der Tat sind diese Berichte, die zunächst einmal die Vorgänge um die 
Revolution der 1840er- und frühen 1850er-Jahre im Kirchenstaat schildern, wegen ihrer 
Ausführlichkeit und lebendigen Darstellung von besonderer und überregionaler Bedeu-
tung. Trotzdem wurde das Gesuch damals abgelehnt, da diese Berichte nach Ansicht des 
Ministeriums »noch zu neu seien, um als historisch gelten zu können«2.

Kolb hat indessen nicht nur umfangreiche Berichte aus der Zeit der italienischen Re-
volution und der Epoche des zerfallenden Kirchenstaats verfasst, sondern seit seiner Be-

1 Während der Drucklegung erschien in einem Sammelband zur Bankengeschichte ein Beitrag 
von Melanie Jacobs über Kolb, der sich zum Teil mit den nachfolgenden Ausführungen überschnei-
det. Er konnte nicht mehr berücksichtigt werden (Melanie Jacobs, »Jeder Banquier ein Feind«. Karl 
von Kolb (1800–1868). Geschäftsmann, königlich-württembergischer Konsul und Bankier in Rom, 
in: Geld, Prestige, Verantwortung. Bankiers und Banken als Akteure im wirtschaftlichen, politi-
schen und kulturellen Netzwerk in (Nordost-)Europa des 16.–20. Jahrhunderts, hrsg. v. Aleksandra 
Lipińska, Agnieszka Pufelska u. David Feest, Kiel 2020, 25.
2 HStAS E 50/60, Württembergisches Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten betr. 
württembergische Konsulate im Ausland, Bü 266. – Die nachfolgenden Ausführungen wurden im 
März 2015 im Württembergischen Geschichts- und Altertumsverein vorgetragen und werden hier 
in etwas erweiterter Form wiedergegeben. 
Abkürzungen: Bü = Büschel, HStAS = Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Q = Quadrangel, RJKG = Rot-
tenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte.
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stellung ZU Konsul 1m Jahre S33 mehr als eintausend Schreiben eingesandt, die ıhm
alleın schon deshalb eınen herausgehobenen Kang den württembergischen Konsuln
siıcherten. Diese Berichte richten sıch zunachst me1st den württembergischen Mınıster
des Auswärtigen, spater dann VOTL allem den Kabinettschef, 1n einıgen Fällen auch
Köni1g Wıilhelm (reg 1816—1864) direkt: S1E sınd weitgehend vollständig 1m aupt-
staatsarchıv Stuttgart erhalten, me1st 1n den Akten des württembergischen Aufßenmini1s-
terıums und des Kabinetts; nıcht wenıge Berichte wurden aber auchN ıhres Betretfs
1n den Beständen des württembergischen Kultusministeriums bel den Kirchen- bzw.
Kunstsammlungen abgelegt. Di1e Berichterstattung Kolbs hat also auch SCH ıhres welt-
geSPaANNTLEN Inhalts 1ne esondere Bedeutung?.

Das Interesse seinen Berichten lenkt 1L  5 den Blick aut se1ne Person, die schon se1t
längerer eıt Gegenstand verschiedener biographischer Artikel W Di1e wichtigste Ar-
beıt stellt nach W1€ VOTL der Aufsatz VO Gabriele VO Könıig- Warthausen 1n den urttem-
bergischen Vierteljahrsheften fur Landesgeschichte ALLS dem Jahr dar: auch Gerhard
Raff hat sıch 1n der Stuttgarter Zeıtung bereıts einmal mıt ıhm beschäftigt>. Ich mochte
daher 1Ur urz auf se1ne Biographie eingehen, 1m Übrigen aber se1ne unterschiedlichen
Tätigkeiten 1n den Miıttelpunkt der nachfolgenden Ausführungen stellen, W1€ S1E sıch ALLS
der römiıschen Berichterstattung erg1bt.

Zur Biographie
Wer also Walr Carl VOoO  5 Kolb? Zunachst weder Konsul noch Diplomat. Als Sohn e1InNes Tex-
tilunternehmers 1m Jahre SOO 1n Aachen geboren, übersiedelte mıt seınen Eltern 8272
nach Salach bel Göppingen, der Vater 1ne Wollspinnereı oründete. SO Walr dem Jungen
olb se1ın beruflicher Weg zewlesen. Zur kaufmäannıschen Ausbildung oing fur einıge
Jahre nach Trıiest, 1n das Handels- und Speditionsgeschäft des dortigen wurttember-
yıschen Konsuls Jakob Friedrich Guther (1781—-1826) eıntrat und 1n seinem Auftrag durch
ber- und Mıttelitalien reiste. ach dessen Tod 1m Jahre S26 s1edelte nach Rom über
und machte sıch dort mıt eıner Handels- und Speditionsfirma selbstständig, ALLS der sıch
dann bald auch die Gründung e1ines Bankhauses ergab, dessen wesentliche Aufgabe darın
bestand, durch Kreditvergaben den Kxport VOoO  5 und nach Italien tördern. Dıie Kolb’sche
Bank wurde 1m Laute des Jahrhunderts eıner der wichtigsten Privatbanken Italıens, Walr

allerdings offenbar nıcht unumstrıtten, da olb 1m Unterschied anderen Bankiers SCITI
zusatzlıche Zinsen berechnet haben soll6 Seine Wohnung und Geschäftsräume lagen —-
nachst Pozzo delle Cornacchıie, spater dann, se1t tiw2a 1855, der Pıazza San Luigı de1
Frances1ı beides 1n der ahe des Pantheons und der Pıaz7za Navona mıtten 1n der rÖOm1-
schen Altstadt In den 1m Hauptstaatsarchiv Stuttgart erhaltenen Berichten kommen die
Geschäfte Kolbs naturgemäfß 1Ur selten VO  s 1833, SaNz Anfang se1iner Tätıigkeıt, berich-
teie eiınmal selbstbewusst, dass die Tuche ALLS Göppinger Fabrikation »völlig die Konkur-

daneben ebd., 6) 9) 11, 1 $ Königliches Kabinertt und LI: eb 40/1 8)
Mınısterium der auswärtıgen Angelegenheıiten betr. Allgemeıine Außenpolituk, außerdeutsche Staaten.

Gabriele V KÖNIG-WARTHAUSEN, arl VOo Kolb, ın: Württembergische Vierteljahrshefte für
Landesgeschichte, Neue Folge 11, 1934, U7 —1 Veol auch DIES., arl Kolb Bankiıer und wurttem-
bergischer Konsul 1 Rom ın: Schwäbische Lebensbilder 2) 1941, 303315

Gerhard RAFF, /Zum Viertele eım Papst, 1n: Stuttgarter Zeıtung VOo Januar 2000
Veol Arnold ESCH, Auf Archivreise. Dhie deutschen Mediävısten 1 der erstiten Hältte des Jahr-

hunderts AUS Italienbriefen VOo Mitarbeitern der Monumentd (FeYMANLAE Hi1stor1ca VOTr der (srüun-
dung des Hıstorischen Instıtuts 1 Rom, 1n: Deutsches (J)ttocento. Dhie deutsche Wahrnehmung Ita-
hens 11771 Rısorgimento, hrsg. Arnold ESCH Jens PETERSEN, Tübingen 2000, 276
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stellung zum Konsul im Jahre 1833 mehr als eintausend Schreiben eingesandt, die ihm 
allein schon deshalb einen herausgehobenen Rang unter den württembergischen Konsuln 
sicherten. Diese Berichte richten sich zunächst meist an den württembergischen Minister 
des Auswärtigen, später dann vor allem an den Kabinettschef, in einigen Fällen auch an 
König Wilhelm I. (reg. 1816–1864) direkt; sie sind weitgehend vollständig im Haupt-
staatsarchiv Stuttgart erhalten, meist in den Akten des württembergischen Außenminis-
teriums und des Kabinetts; nicht wenige Berichte wurden aber auch wegen ihres Betreffs 
in den Beständen des württembergischen Kultusministeriums bei den Kirchen- bzw. 
Kunstsammlungen abgelegt. Die Berichterstattung Kolbs hat also auch wegen ihres weit-
gespannten Inhalts eine besondere Bedeutung3. 

Das Interesse an seinen Berichten lenkt nun den Blick auf seine Person, die schon seit 
längerer Zeit Gegenstand verschiedener biographischer Artikel war: Die wichtigste Ar-
beit stellt nach wie vor der Aufsatz von Gabriele von König-Warthausen in den Württem-
bergischen Vierteljahrsheften für Landesgeschichte aus dem Jahr 19344 dar; auch Gerhard 
Raff hat sich in der Stuttgarter Zeitung bereits einmal mit ihm beschäftigt5. Ich möchte 
daher nur kurz auf seine Biographie eingehen, im Übrigen aber seine unterschiedlichen 
Tätigkeiten in den Mittelpunkt der nachfolgenden Ausführungen stellen, wie sie sich aus 
der römischen Berichterstattung ergibt.

1. Zur Biographie

Wer also war Carl von Kolb? Zunächst weder Konsul noch Diplomat. Als Sohn eines Tex-
tilunternehmers im Jahre 1800 in Aachen geboren, übersiedelte er mit seinen Eltern 1822 
nach Salach bei Göppingen, wo der Vater eine Wollspinnerei gründete. So war dem jungen 
Kolb sein beruflicher Weg gewiesen. Zur kaufmännischen Ausbildung ging er für einige 
Jahre nach Triest, wo er in das Handels- und Speditionsgeschäft des dortigen württember-
gischen Konsuls Jakob Friedrich Guther (1781–1826) eintrat und in seinem Auftrag durch 
Ober- und Mittelitalien reiste. Nach dessen Tod im Jahre 1826 siedelte er nach Rom über 
und machte sich dort mit einer Handels- und Speditionsfirma selbstständig, aus der sich 
dann bald auch die Gründung eines Bankhauses ergab, dessen wesentliche Aufgabe darin 
bestand, durch Kreditvergaben den Export von und nach Italien zu fördern. Die Kolb’sche 
Bank wurde im Laufe des Jahrhunderts zu einer der wichtigsten Privatbanken Italiens, war 
allerdings offenbar nicht unumstritten, da Kolb im Unterschied zu anderen Bankiers gern 
zusätzliche Zinsen berechnet haben soll6. Seine Wohnung und Geschäftsräume lagen zu-
nächst am Pozzo delle Cornacchie, später dann, seit etwa 1855, an der Piazza San Luigi dei 
Francesi – beides in der Nähe des Pantheons und der Piazza Navona mitten in der römi-
schen Altstadt. In den im Hauptstaatsarchiv Stuttgart erhaltenen Berichten kommen die 
Geschäfte Kolbs naturgemäß nur selten vor. 1833, ganz am Anfang seiner Tätigkeit, berich-
tete er einmal selbstbewusst, dass die Tuche aus Göppinger Fabrikation »völlig die Konkur

3 HStAS E 50/60; daneben ebd., E 6, E 9, E 11, E 14, Königliches Kabinett I und II; ebd., E 40/18, 
Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten betr. Allgemeine Außenpolitik, außerdeutsche Staaten.
4 Gabriele von König-Warthausen, Karl von Kolb, in: Württembergische Vierteljahrshefte für 
Landesgeschichte, Neue Folge 11, 1934, 97–115; Vgl. auch Dies., Karl Kolb. Bankier und württem-
bergischer Konsul in Rom 1800–1868, in: Schwäbische Lebensbilder 2, 1941, 303–313.
5 Gerhard Raff, Zum Viertele beim Papst, in: Stuttgarter Zeitung vom 20. Januar 2000.
6 Vgl. Arnold Esch, Auf Archivreise. Die deutschen Mediävisten in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts aus Italienbriefen von Mitarbeitern der Monumenta Germaniae Historica vor der Grün-
dung des Historischen Instituts in Rom, in: Deutsches Ottocento. Die deutsche Wahrnehmung Ita-
liens im Risorgimento, hrsg. v. Arnold Esch u. Jens Petersen, Tübingen 2000, 226. 
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CZ der preufßischen UuN sächsischen Tücher Aushalten können«, MLItL dem bezeichnenden
/usatz, da ich Prozent en darauf gewonnen habe«” S37 stellte den Antrag, ALULS

geschäftlichen Interessen DAar Monate [/rlaub ı Deutschland machen«8 Im br1-
SCH werden ı den Berichten die Interessen Kolbs fur wiıirtschaftliche und Ananzielle Fragen

wıieder deutlich. Er kritisierte VOTL allem die Misswirtschaft und die katastrophale
ınflationare Geldpolitik des kränkelnden Kirchenstaats, die tiw2a der hemmungslosen
Kreditaufnahme beım Bankhaus Rothschild ZU. Ausdruck kamen. Dies MUSSTE 1NCcH —_
ıde wırtschaftenden schwäbischen Kautmann bel aller Liberalıität und Aufgeschlossenheit
fur die röomiıschen Verhältnisse das Furchten 1ehr en

olb als Konsul
Um die Handelsbeziehungen SCL1HNCS Speditionshauses und den Aufßenhandel urttem-
bergs INSgESsamM verbessern stellte olb schliefßlich auf Rat des württembergischen
Geschäftsträgers Rom Friedrich Kölle MI1L dem offenbar ULE Bez1e-
hungen pflegte den Antrag, Rom C1M württembergisches Konsulat errichten? Kölle
151 nıcht zuletzt durch lıterarıschen und küunstlerischen Interessen ekannt OI-
den Vielleicht liegt darın der Grund fur Kontakte olb Köoölle hatte allerdings
WIC damals ublich noch andere diplomatısche Aufgaben wahrzunehmen und wurde S33
bereıts ALLS Rom abberuten uch SC1IMN Nachfolger Chrıstian Friedrich Freiherr Grempp
VOoO  5 Freudenstein Wl zugleich Geschäftsträger Badens und Hessen Darm-
stadts Wl oftmals abwesend und offenbar SC1INECIN roöomiıschen Posten nıcht beson-
ders interessl1 Er befürwortete den Antrag Kolbs der schliefßlich MI1L Dekret VO
185 Dezember S33 (nıcht 18 Januar 834 WIC der LAıteratur bisher angenommen) ZU
Konsul ernanntd wurdel© Von Seıten der Kurıe vab keine Bedenken WEn auch Kardı-
nalstaatssekretär Tommaso Bernetti betonte dass weıterhıin Grempp als
Geschäftsträger ansehe der den Diplomaten Roms cehr el1ıeht SC1 und fur dessen
ehestmöglıche Rückkehr sıch aussprach!!

D1e wWweltere Entwicklung 151 dann aber bald VOoO  5 Tweltertien Stellung Kolbs be-
SLLIMNMLT In der Tat beauftragte Joseph gnaz VO Beroldingen (1780—1868) schon SC1-
HNem Schreiben VO Januar den Konsul »apdhrend der Abwesenheit des könıglıichen
Geschäftsträgers auf umsichtige WeIse« über die hiesigen »Veränderungen herichten«
olb W alr davon offensichtlich cehr angetlan und versprach dies ausdruüucklich In den tol-
genden Jahren hat olb 11 cehr erfolgreiche Tatigkeit enttaltet dass bereıts S$3/
ZU Rıtter des württembergischen Kronenordens ernanntd und damıt den persönlichen
Adelsstand erhoben wurdel2 eın Erfolg estand allerdings sah das ohl auch
celbst erster Lınıe SC1IHETr eNgagıerten diplomatischen Berichterstattung, VO der
auch der Könıig cehr angetlan Wadl, während der Aufschwung des Aufßenhandels durch die
Konkurrenz Osterreichs bald renzen kam

Di1e Tätigkeit Kolbs als Konsul wırd denn auch den Berichten 1Ur Rande
deutlich Meıst handelt sıch die Verwendung fur wuürttembergische Untertanen
die durch persönliche Umstände Schwierigkeiten geraten Vieltach

1833 den Mınıiıster der auswarlıgen Angelegenheıten Graten VO Beroldingen tA!
Bu 266
1837 Beroldingen tA: Bu 266 acd 30

Veol KÖNIGC WARTHAUSEN Karl von Kolb (wıe Anm N
10 4A41 1834 Beroldingen tA Bu 266
11 Ebd
172 KOÖNIG WARTHAUSEN Karl von Kolb (wıe Anm 109
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renz der preußischen und sächsischen Tücher aushalten können«, mit dem bezeichnenden 
Zusatz, »da ich 15 Prozent rein darauf gewonnen habe«7. 1837 stellte er den Antrag, aus 
geschäftlichen Interessen »ein paar Monate Urlaub in Deutschland zu machen«8. Im Übri-
gen werden in den Berichten die Interessen Kolbs für wirtschaftliche und finanzielle Fragen 
immer wieder deutlich. Er kritisierte vor allem die Misswirtschaft und die katastrophale 
inflationäre Geldpolitik des kränkelnden Kirchenstaats, die etwa in der hemmungslosen 
Kreditaufnahme beim Bankhaus Rothschild zum Ausdruck kamen. Dies musste einen so-
lide wirtschaftenden schwäbischen Kaufmann bei aller Liberalität und Aufgeschlossenheit 
für die römischen Verhältnisse das Fürchten lehren.

2. Kolb als Konsul

Um die Handelsbeziehungen seines Speditionshauses und den Außenhandel Württem-
bergs insgesamt zu verbessern, stellte Kolb schließlich auf Rat des württembergischen 
Geschäftsträgers in Rom, Friedrich Kölle (1781–1848), mit dem er offenbar gute Bezie-
hungen pflegte, den Antrag, in Rom ein württembergisches Konsulat zu errichten9. Kölle 
ist nicht zuletzt durch seine literarischen und künstlerischen Interessen bekannt gewor-
den. Vielleicht liegt darin der Grund für seine Kontakte zu Kolb. Kölle hatte allerdings 
wie damals üblich noch andere diplomatische Aufgaben wahrzunehmen und wurde 1833 
bereits aus Rom abberufen. Auch sein Nachfolger Christian Friedrich Freiherr Grempp 
von Freudenstein (1778–1809) war zugleich Geschäftsträger Badens und Hessen-Darm-
stadts; er war oftmals abwesend und offenbar an seinem römischen Posten nicht beson-
ders interessiert. Er befürwortete den Antrag Kolbs, der schließlich mit Dekret vom 
18. Dezember 1833 (nicht 18. Januar 1834, wie in der Literatur bisher angenommen) zum 
Konsul ernannt wurde10. Von Seiten der Kurie gab es keine Bedenken, wenn auch Kardi-
nalstaatssekretär Tommaso Bernetti (1779–1852) betonte, dass er weiterhin Grempp als 
Geschäftsträger ansehe, der unter den Diplomaten Roms sehr beliebt sei, und für dessen 
ehestmögliche Rückkehr er sich aussprach11.

Die weitere Entwicklung ist dann aber bald von einer erweiterten Stellung Kolbs be-
stimmt. In der Tat beauftragte Joseph Ignaz von Beroldingen (1780–1868) schon in sei-
nem Schreiben vom 4. Januar den Konsul »während der Abwesenheit des königlichen 
Geschäftsträgers auf umsichtige Weise« über die hiesigen »Veränderungen zu berichten«. 
Kolb war davon offensichtlich sehr angetan und versprach dies ausdrücklich. In den fol-
genden Jahren hat Kolb eine sehr erfolgreiche Tätigkeit entfaltet, so dass er bereits 1837 
zum Ritter des württembergischen Kronenordens ernannt und damit in den persönlichen 
Adelsstand erhoben wurde12. Sein Erfolg bestand allerdings – so sah er das wohl auch 
selbst – in erster Linie in seiner engagierten diplomatischen Berichterstattung, von der 
auch der König sehr angetan war, während der Aufschwung des Außenhandels durch die 
Konkurrenz Österreichs bald an seine Grenzen kam. 

Die Tätigkeit Kolbs als Konsul wird denn auch in den Berichten nur am Rande 
deutlich. Meist handelt es sich um die Verwendung für württembergische Untertanen, 
die durch persönliche Umstände in Schwierigkeiten geraten waren. Vielfach waren es 

7 7.12.1833 an den Minister der auswärtigen Angelegenheiten Grafen von Beroldingen, HStAS 
E 50/60, Bü 266, Q 4.
8 24.2.1837 an Beroldingen, HStAS E 50/60, Bü 266, ad Q 39. 
9 Vgl. König-Warthausen, Karl von Kolb (wie Anm. 4), 98.
10 4.1.1834 an Beroldingen, HStAS E 50/60 Bü 266 Q 17.
11 Ebd.
12 König-Warthausen, Karl von Kolb (wie Anm. 4), 109.
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württembergische Soldaten die sıch fur die päpstliche Ärmee hatten anwerben lassen
SO berichtete Februar S41 VO Jakob Köhler ALLS Tübingen derN
Insubordination damals fur straffällige Soldaten üblichen Galeerenstrate ULL-

eilt worden Wl und fur dessen Befreiung sıch eiINseizen sollte Köhler habe aber
berichtet olb WEeIlfter. VO SCLIHETr Jahrigen Strafe bisher Eerst tünf Monate »erstanden«
weshalb nıcht angehe schon Begnadigung verlangen Er werde die Sache
aber Auge behalten In anderen Fall berichtet olb emselben Schreiben
SC1 C1M Soldat ınzwıischen aut Verwendung hın begnadigt worden13 S47 berichtete

VO Schreiben des Schuhmachers und Lederhändlers Conrad Federle ALLS Ulm
der ıhn bat sıch fur SC1IHNECN Sohn August verwenden der SCH Desertionsversuch

Ort bel Bologna olb wollte aber Eerst weltere Betehle des Aufßenmin1s-
ters abwarten, die dann auch eintraten, worauf olb entsprechend wurdel4. Darüber
hinaus SIN gelegentlich auch die Auslieferung VOoO  5 straffällig gewordenen Solda-
tcn, die sıch ALLS Wurttemberg abgesetzt hatten, Nachlassangelegenheiten oder

die Ausstellung VOoO  5 Totenscheinen. Nachforschungen nach verstorbenen Soldaten
gehörten denselben Zusammenhan

Im Jahre S41 wurde der ıs dahın abwesende Geschäftsträger Grempp ALLS Rom
abberutfen olb schien dies nıcht unangenehm SCWESCH SC1MN Schon Ende Dezember
hatte sıch den Aufßenminıister gewandt MI1L der Bıtte die Zollprivilegien (Je-
sandten AÄnspruch nehmen duürten da Grempp diese JaN SCLIHETr Abwesenheıit
1E ZENUTZL habe Von der Kurıe habe berichtete nıcht ohne Selbsthbewusstsein
die Auskunft erhalten könne solange der oNn1g keinen anderen Gesandten CTNECNNEC
sıch als iınterimıstischer Geschäftsträger bestellen lassen ıhm selbstverständlich
die Zollprivilegien zustunden Der päpstliche Unterstaatssekretär Monsıgnore Francesco
appacını berichtete olb WwWEeIlfter. fügte hinzu dass der Heılige Stuhl ıhn »ohne allen
Anstand nıcht blofß LU interimıastischen sondern selbst LU definitiven Geschäftsträger
annehmen würde] WE sez«15

olb als Diıplomat
In der Tat wurde olb auch bald ZU de ftacto Geschäftsträger Wuürttembergs Kirchen-

bestellt hier dürtte das ZyuLe Verhältnis OoNn1g WYılhelm 111e ausschlaggebende Rolle
gespielt haben Er selbst betonte SC1IHNHECN Schreiben wıeder bescheiden dass Ja
1Ur Konsul SC andererselts nıcht ohne Stolz dass ıhn der apst und das Staatssekretarıiat
ohne Unterschied den Gesandten beım Kirchenstaat gleich stellten Dies außerte sıch tiw2a
darın dass olb jederzeit beım apst und beım Kardıinalstaatssekretär wıllkommen W alr

uch Kontakte MLItL den übrıgen Diplomaten gehörten ZU. Alltag Kolbs
olb Walr cehr bemuht den ıhn gestellten Anforderungen gerecht werden —

dem csehr austührliche teilweise mehr als zehnseitige Berichte vertasste Ton -
genüber oNn1g und Mınıster b7zw Kabinettschef cehr demütig agıerie die Standesgrenzen
ohl achtend uch hat nıemals MI1L dem ıhm verliıehenen Adelstitel unterschrieben

Seıne Berichte betraten zunachst natuürlich die uüblichen Themen diplomatischer Re-
latıonen Personalangelegenheiten Staatssekretarıiat den Mınısterien und den Kongre-

aber auch ausländischer Diplomaten Dazu gehörte auch die Berichterstattung
über Kurılos1itaten tiwa als sıch C1M Hochstapler talschem Namen Zugang ZU

apst verschaffte oder Abenteurer Rom auttauchten SO 151 839 die Rede VO

13 An Beroldingen tA Bu 266
14 und 726 1847 Beroldingen tA! Bu 266 101 und Bu 1726
15 1840 Beroldingen tA! Bu 266 acd 58
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württembergische Soldaten, die sich für die päpstliche Armee hatten anwerben lassen. 
So berichtete er am 12. Februar 1841 von einem Jakob Köhler aus Tübingen, der wegen 
Insubordination zu einer damals für straffällige Soldaten üblichen Galeerenstrafe verur-
teilt worden war und für dessen Befreiung er sich einsetzen sollte. Köhler habe aber, so 
berichtet Kolb weiter, von seiner 5-jährigen Strafe bisher erst fünf Monate »erstanden«, 
weshalb es nicht angehe, jetzt schon seine Begnadigung zu verlangen. Er werde die Sache 
aber im Auge behalten. In einem anderen Fall, so berichtet Kolb in demselben Schreiben, 
sei ein Soldat inzwischen auf seine Verwendung hin begnadigt worden13. 1847 berichtete 
er von einem Schreiben des Schuhmachers und Lederhändlers Conrad Federle aus Ulm, 
der ihn bat, sich für seinen Sohn August zu verwenden, der wegen Desertionsversuch in 
einem Fort bei Bologna einsitze. Kolb wollte aber erst weitere Befehle des Außenminis-
ters abwarten, die dann auch eintrafen, worauf Kolb entsprechend tätig wurde14. Darüber 
hinaus ging es gelegentlich auch um die Auslieferung von straffällig gewordenen Solda-
ten, die sich aus Württemberg abgesetzt hatten, sowie um Nachlassangelegenheiten oder 
um die Ausstellung von Totenscheinen. Nachforschungen nach verstorbenen Soldaten 
gehörten in denselben Zusammenhang.

Im Jahre 1841 wurde der bis dahin meist abwesende Geschäftsträger Grempp aus Rom 
abberufen. Kolb schien dies nicht unangenehm gewesen zu sein. Schon Ende Dezember 
hatte er sich an den Außenminister gewandt mit der Bitte, die Zollprivilegien eines Ge-
sandten in Anspruch nehmen zu dürfen, da Grempp diese ja wegen seiner Abwesenheit 
nie genutzt habe. Von der Kurie habe er, so berichtete er nicht ohne Selbstbewusstsein, 
die Auskunft erhalten, er könne, solange der König keinen anderen Gesandten ernenne, 
sich als interimistischer Geschäftsträger bestellen lassen, womit ihm selbstverständlich 
die Zollprivilegien zustünden. Der päpstliche Unterstaatssekretär Monsignore Francesco 
Cappacini, so berichtete Kolb weiter, fügte hinzu, dass der Heilige Stuhl ihn »ohne allen 
Anstand nicht bloß zum interimistischen, sondern selbst zum definitiven Geschäftsträger 
annehmen [würde], wenn es nötig sei«15 . 

3. Kolb als Diplomat

In der Tat wurde Kolb auch bald zum de-facto-Geschäftsträger Württembergs im Kirchen-
staat bestellt; hier dürfte das gute Verhältnis zu König Wilhelm eine ausschlaggebende Rolle 
gespielt haben. Er selbst betonte in seinen Schreiben immer wieder bescheiden, dass er ja 
nur Konsul sei, andererseits – nicht ohne Stolz – dass ihn der Papst und das Staatssekretariat 
ohne Unterschied den Gesandten beim Kirchenstaat gleich stellten. Dies äußerte sich etwa 
darin, dass Kolb jederzeit beim Papst und beim Kardinalstaatssekretär willkommen war. 
Auch Kontakte mit den übrigen Diplomaten gehörten zum Alltag Kolbs.

Kolb war sehr bemüht, den an ihn gestellten Anforderungen gerecht zu werden, in-
dem er sehr ausführliche – teilweise mehr als zehnseitige – Berichte verfasste, im Ton ge-
genüber König und Minister bzw. Kabinettschef sehr demütig agierte, die Standesgrenzen 
wohl achtend. Auch hat er niemals mit dem ihm verliehenen Adelstitel unterschrieben.

Seine Berichte betrafen zunächst natürlich die üblichen Themen diplomatischer Re-
lationen: Personalangelegenheiten im Staatssekretariat, den Ministerien und den Kongre-
gationen, aber auch ausländischer Diplomaten. Dazu gehörte auch die Berichterstattung 
über Kuriositäten, etwa als sich ein Hochstapler unter falschem Namen Zugang zum 
Papst verschaffte oder Abenteurer in Rom auftauchten. So ist 1839 die Rede von einem 

13 An Beroldingen, HStAS E 50/60 Bü 266 Q 62.
14 23.3. und 26.3.1847 an Beroldingen, HStAS E 50/60 Bü 266 Q 101 und Bü 126.
15 17.12.1840 an Beroldingen, HStAS E 50/60 Bü 266 ad Q 58.
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Herrn VOoO  5 Murzinowsky, der sıch als »yechtmädssiger Herr VO  x Mantuaqa ausgab«16 und
den manche fur russischen Spion hielten. Daneben spielten die allgemeine politische
Entwicklung sowohl ı Kirchenstaat und ı den übrıgen ıtalıenischen Staaten als auch ı
den MI1L ıhm Beziehung stehenden Staaten VOTL allem Frankreich Osterreich Spanıen
und Portugal aber auch die Lage Zarenreich 11 wichtige Raolle olb Ze1gte sıch ZuL
iınformiert W aS siıcherlich auch SC1IHNECN Kontakten auswartıgen Diplomaten
lag Von Anfang Relationen aber auch gyePpragt VOoO  5 verhaltenen Kritik

den konservatıven Ja reaktionaren Tendenzen der Politik des »Priesterregiments«
VOTL allem apst Gregor XVI 1——1 während die lıberalen Anfänge 1US$
— vorsichtig optimistisch beurteilt wurden.

Im Übrigen nahm ı den 40er-Jahren die Berichterstattung über die revolutionären
Bewegungen ı Kirchenstaat breıiten Raum C1M sowohl ı ezug auf die unterschiedli-
chen Parteıen Rom celbst als auch auf die Aufstände Bologna un den Marken
D1e Ermordung des päpstlichen Mınısters Pellegrino Rossı (1787-1 848) November
S48 auf den Stufen des Palastes der Deputierten wurde austührlich geradezu spannend
geschildert als ob olb selbst Augenzeuge SCWESCH al W as sıch allerdings ALLS dem
Bericht nıcht erg1ibt!/ uch die Verhältnisse den Nachbarstaaten Neapel Sardı-
H1ECN Piemont der Toskana Lucca oder Maıiıland wurden detailliert behandelt iwa
der Aufstand Palermo ]Januar oder der Maıiländer Autstand Osterreich
Marz 1848158 olb Ze1gte sıch auch hiıer ul iıntormiert un berichtete außerordentlich
lebendig über die VO ıhm bezeichneten »Unruhestifter« Auf der anderen Selite be-
richtete auch über die Anfänge ı1useppe Mazzınıs 5——1 un die ewegung
der >»(310vıne Italia«, ındem die polıtischen Perspektiven Italiens analysıerte, wobel

das monarchische Prinzıip treilich nıcht ı rage stellte. Die Konkurrenz Osterreichs
und Frankreichs aut dem Weg ZUTFLCF Einheit Italiens hat durchaus richtig beschrieben.
OoNn1g Wıilhelm Wl VO SCIHETr polıtischen Berichterstattung offenbar cehr angetlan dies
geht ALLS den Antwortschreiben des Aufßenministers un des Kabinettchefts aut die Be-
richte Kolbs, aber nıcht zuletzt auch ALLS eigenhändigen Schreiben des Königs olb
hervor19. Er erhielt denn auch S48 MI1L dem Komturkreuz des Kronenordens 11 WC1-

tere höhere Auszeichnung?®
Eınen Höhepunkt SCLIHETr Tätigkeit stellte zweıtellos die Raolle dar die während der

Revolution Kirchenstaat spielte?21 der apst Wl nach der Ermordung Rossıs 1115

neapolıtanısche (3:2eta geflohen ıhm folgten C1M Großteil SCL1HNCS Hofes und die melsten

Diplomaten SOWEIT SIC nıcht abberuten wurden In Rom wurde die Republık ausgerufen
der Führung SOgeNaANNTEN Irnumvırats 1useppe Mazzını Carlo Armel-

lını (1777-1863) und Aurelio Satfı olb aber SCINET. WIC selhbst einmal
»zwitterhaften Stellung«22 nıcht zuletzt auch weıl SC1MN Geschäftt nıcht verlas-

SCH konnte blieb Rom und nahm alsbald Kontakt aut Mazzını VO dem
diffterenzierten Eindruck hatte und dessen diplomatısches Geschick hervorhob, ohne
jedoch auf der anderen Seıite sıch apst 1US$ (reg 1846—-1878) stellen. SO W alr

geradezu prädestiniert fur 11 auch über Wuürttemberg hinausgehende Vermittlungs-
tatıgkeit. Er uübernahm gleichsam 11 Schutzfunktion fur die Deutschen.

16 1839 Beroldingen tA: Bu 266 40
16 11 1548 den hef des Departements der auswWwarlıgen Angelegenheıiten Geheimen Legatı-

ONSral VO Roser tA Bu 1728
18 Veol und 30 /31 1548 Beroldingen tA! Bu 127
19 Veol tA Zr Bu 18
20 KOÖNIG WARTHAUSEN Karl von Kolb (wıe Anm 109
21 tA! Bu 1720 vol auch Bernhard T HEIL. Der württembergische Konsul arl VOo
Kolb und die französısche Intervention Rom Jahre 185409 WLG A 1987 304 407
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Herrn von Murzinowsky, der sich als »rechtmässiger Herr von Mantua ausgab«16 und 
den manche für einen russischen Spion hielten. Daneben spielten die allgemeine politische 
Entwicklung sowohl im Kirchenstaat und in den übrigen italienischen Staaten als auch in 
den mit ihm in Beziehung stehenden Staaten – vor allem Frankreich, Österreich, Spanien 
und Portugal –, aber auch die Lage im Zarenreich eine wichtige Rolle. Kolb zeigte sich gut 
informiert, was sicherlich auch an seinen guten Kontakten zu auswärtigen Diplomaten 
lag. Von Anfang an waren seine Relationen aber auch geprägt von einer verhaltenen Kritik 
an den konservativen, ja reaktionären Tendenzen in der Politik des »Priesterregiments«, 
vor allem unter Papst Gregor XVI. (1831–1846), während die liberalen Anfänge Pius’ IX.  
(1792–1878) vorsichtig optimistisch beurteilt wurden.

Im Übrigen nahm in den 40er-Jahren die Berichterstattung über die revolutionären 
Bewegungen im Kirchenstaat breiten Raum ein – sowohl in Bezug auf die unterschiedli-
chen Parteien in Rom selbst, als auch auf die Aufstände in Bologna und in den Marken. 
Die Ermordung des päpstlichen Ministers Pellegrino Rossi (1787–1848) im November 
1848 auf den Stufen des Palastes der Deputierten wurde ausführlich, geradezu spannend 
geschildert, als ob Kolb selbst Augenzeuge gewesen sei, was sich allerdings aus dem 
Bericht nicht ergibt17. Auch die Verhältnisse in den Nachbarstaaten – Neapel, Sardi-
nien-Piemont, der Toskana, Lucca oder Mailand – wurden detailliert behandelt, etwa 
der Aufstand in Palermo im Januar oder der Mailänder Aufstand gegen Österreich im 
März 184818. Kolb zeigte sich auch hier gut informiert und berichtete außerordentlich 
lebendig über die von ihm so bezeichneten »Unruhestifter«. Auf der anderen Seite be-
richtete er auch über die Anfänge Giuseppe Mazzinis (1805–1872) und die Bewegung 
der »Giovine Italia«, indem er die politischen Perspektiven Italiens analysierte, wobei 
er das monarchische Prinzip freilich nicht in Frage stellte. Die Konkurrenz Österreichs 
und Frankreichs auf dem Weg zur Einheit Italiens hat er durchaus richtig beschrieben. 
König Wilhelm war von seiner politischen Berichterstattung offenbar sehr angetan; dies 
geht aus den Antwortschreiben des Außenministers und des Kabinettchefs auf die Be-
richte Kolbs, aber nicht zuletzt auch aus eigenhändigen Schreiben des Königs an Kolb 
hervor19. Er erhielt denn auch 1848 mit dem Komturkreuz des Kronenordens eine wei-
tere, höhere Auszeichnung20. 

Einen Höhepunkt seiner Tätigkeit stellte zweifellos die Rolle dar, die er während der 
Revolution im Kirchenstaat spielte21 – der Papst war nach der Ermordung Rossis ins 
neapolitanische Gaëta geflohen; ihm folgten ein Großteil seines Hofes und die meisten 
Diplomaten, soweit sie nicht abberufen wurden. In Rom wurde die Republik ausgerufen 
unter der Führung eines sogenannten Triumvirats unter Giuseppe Mazzini, Carlo Armel-
lini (1777–1863) und Aurelio Saffi (1819–1890). Kolb aber in seiner, wie er selbst einmal 
sagte, »zwitterhaften Stellung«22 – nicht zuletzt auch, weil er sein Geschäft nicht verlas-
sen konnte –, blieb in Rom und nahm alsbald Kontakt auf zu Mazzini, von dem er einen 
differenzierten Eindruck hatte und dessen diplomatisches Geschick er hervorhob, ohne 
jedoch auf der anderen Seite sich gegen Papst Pius IX. (reg. 1846–1878) zu stellen. So war 
er geradezu prädestiniert für eine auch über Württemberg hinausgehende Vermittlungs-
tätigkeit. Er übernahm gleichsam eine Schutzfunktion für die Deutschen.

16 17.9.1839 an Beroldingen, HStAS E 50/60 Bü 266 Q 49.
17 16.11.1848 an den Chef des Departements der auswärtigen Angelegenheiten Geheimen Legati-
onsrat von Roser, HStAS E 50/60 Bü 128.
18 Vgl. 14.3. und 30./31.3.1848 an Beroldingen, HStAS E 50/60 Bü 127.
19 Vgl. HStAS E 70r Bü 18.
20 König-Warthausen, Karl von Kolb (wie Anm.4), 109.
21 HStAS E 50/60 Bü 129; vgl. auch Bernhard Theil, Der württembergische Konsul Karl von 
Kolb und die französische Intervention in Rom im Jahre 1849, in: ZWLG 48, 1987, 394–402. 
22 Vgl. König-Warthausen, Karl von Kolb (wie Anm. 4), 109.
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Am 30 Dezember S48 schrieb den Aufenminister und Geheimen Legatıionsrat
arl VO  5 Roser (1787-1861) nach Stuttgart: > FS ST HLr übrıigens allen Fremden noch
nıcht das ZENINQSTE hle widerfahren, und ich denke auch, dass nıcht der Fall SC wird,
obgleich ıch schon SPZE längerer eıt alle Vorkehrungen getroffen habe, Wohnun
heı allenfallsıgen Konflikte sıcherzustellen und allen Deutschen öffnen «23 Auf SC1IM

Verlangen berichtete habe ıhm die Kegierung C1M Pıquet also 11 Abordnung VOoO  5
sechs Mannern ALLS der Nationalgarde ZUFLC Bewachung SC1IHETr Wohnung ZUFLC Verfügung -
stellt > Ich habe dıe württembergische Fahne aufgehängt und mich nıcht der ZeENINQStEN Be-
leidieung beklagen«24 ber nıcht 1Ur die Deutschen suchten bel ıhm Schutz SO berich-
teie davon2> dass der tranzösısche Geschäftsträger dem INan offenbar die ZULF Äusreılise
ertorderlichen Päasse verweıiger L hatte und der sıch ınzwıischen versteckt hielt ıhn gyebeten
habe den Schutz SCIHECETr Landsleute übernehmen Wenige Tage Spater stellte dann dem
Personal der tranzösıischen Gesandtschaft württembergische Passe ALLS damıt SIC ALLS dem
Kirchenstaat AUSTEISCH konnten Wiederum CINISC Tage danach berichtete davon dass

der Prinzessin VOoO  5 Sachsen — geme1nt 151 die Tochter des sachsischen KOn1gs Johann
SO 1— Marıa Augusta 8S27—1 857), die damals ı Rom lebte 1hr Sılber, das VON der

Geldkommission fortgenommen worden 9 wıieder beschafftt habe, da der königlich
sachsische Agent nıchts ausrichten konnte«26. uch ‚We1 Kardınale hätten VOoO  5 ıhm Passe
verlangt 11185 Neapolitanische AUSTEISCH können Kurzum olb Walr C1M gefragter
Mannn VOTL allem und dies 151 doch bemerkenswert hatte offenbar auch orofßen Einfluss
bel den TIrnumvırn erlangt WIC schreibt SA ohne Hen Zuthun«27

Inzwischen hatte Napoleon 111[ nıcht zuletzt ALLS Ruücksicht auf die ka-
tholische Kırche Frankreich und dem Druck der österreichischen Rıvalıtät C1M

»Expeditionskorps« (wıe nannte) VOoO  5 20 OO0 Mann General Nıcolas Charles
Vıctor Oudinot nach Rom geschickt die Rückkehr das Papstes C 1-

ZWINSCH D1e Flotte Wl April S49 Civitavecchia gelandet und erlie{ß drohende
teilweıse auch wıdersprüchliche Proklamationen Am 30 April kam ersten

Angriff auf Rom der ähe der Kırche San Paolo fuor1 le INUTa Nordwesten der
Stadt der aber abgeschlagen wurde olb berichtete austührlich über die Reaktionen
Rom und über die Verteidigungsanstrengungen der Stadt iIwa über den Barrıkaden-
bau28

Am Maı kam anlässlıch SCLIHETr vielfältigen Vermittlungsaktivitäten
langen Unterredung Kolbs MI1L Mazzını >uber die ZEZENWATTLIZE politische LAage« olb
berichtete » Aus allen SC1IHNCNMN Worten S1119 deutlich hervor dass anfängt die NmoOog-
ıchkeit Widerstands einzusehen zab I1T verstehen WIC wunsche dass
ıch mich dem General das tranzösıische ager begeben solle endlich einmal
er fahr en W aS eigentlich wolle und welchen Bedingungen Rom einzurücken
wiıllens 6E1«47 olb wandte C1M dass diese Mıssıon ‚War übernehmen könne >dıe
Stadt VDOTr Straßenkampf zu hbewahren UuN Blutvergiefßen merhüten« aber eben
1Ur als Prıyatmann W aS Mazzını akzeptierte SO CT WICS sıch die schon erwaähnte » Z wiıt-
terstellung« Kolbs wıederum als Vorteıl

Mazzını fertigte 11 AÄArt Beglaubigungsschreiben fur olb selben Tag schriebh
ıhm noch austührlicheren Briet dem politischen Prinzıpilen und Ab-
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Am 30. Dezember 1848 schrieb er an den Außenminister und Geheimen Legationsrat 
Karl von Roser (1787–1861) nach Stuttgart: »Es ist mir übrigens sowie allen Fremden noch 
nicht das geringste Üble widerfahren, und ich denke auch, dass es nicht der Fall sein wird, 
obgleich ich schon seit längerer Zeit alle Vorkehrungen getroffen habe, um meine Wohnung 
bei einem allenfallsigen Konflikte sicherzustellen und allen Deutschen zu öffnen«23. Auf sein 
Verlangen, so berichtete er, habe ihm die Regierung ein Piquet – also eine Abordnung – von 
sechs Männern aus der Nationalgarde zur Bewachung seiner Wohnung zur Verfügung ge-
stellt. »Ich habe die württembergische Fahne aufgehängt und mich nicht der geringsten Be
leidigung zu beklagen«24. Aber nicht nur die Deutschen suchten bei ihm Schutz. So berich-
tete er davon25, dass der französische Geschäftsträger, dem man offenbar die zur Ausreise 
erforderlichen Pässe verweigert hatte und der sich inzwischen versteckt hielt, ihn gebeten 
habe, den Schutz seiner Landsleute zu übernehmen. Wenige Tage später stellte er dann dem 
Personal der französischen Gesandtschaft württembergische Pässe aus, damit sie aus dem 
Kirchenstaat ausreisen konnten. Wiederum einige Tage danach berichtete er davon, dass 
er der Prinzessin von Sachsen – gemeint ist die Tochter des sächsischen Königs Johann I. 
(1801–1873), Maria Augusta (1827–1857), die damals in Rom lebte – ihr Silber, das »von der 
Geldkommission fortgenommen worden war«, wieder beschafft habe, »da der königlich 
sächsische Agent nichts ausrichten konnte«26. Auch zwei Kardinäle hätten von ihm Pässe 
verlangt, um ins Neapolitanische ausreisen zu können. Kurzum – Kolb war ein gefragter 
Mann, vor allem, und dies ist doch bemerkenswert, hatte er offenbar auch großen Einfluss 
bei den Triumvirn erlangt, wie er schreibt, »ganz ohne mein Zuthun«27.

Inzwischen hatte Napoleon III. (1808–1873), nicht zuletzt aus Rücksicht auf die ka-
tholische Kirche in Frankreich und unter dem Druck der österreichischen Rivalität, ein 
»Expeditionskorps« (wie er es nannte) von 20.000 Mann unter General Nicolas Charles 
Victor Oudinot (1791–1863) nach Rom geschickt, um die Rückkehr das Papstes zu er-
zwingen. Die Flotte war im April 1849 in Civitavecchia gelandet und erließ drohende, 
teilweise auch widersprüchliche Proklamationen. Am 30. April kam es zu einem ersten 
Angriff auf Rom in der Nähe der Kirche San Paolo fuori le mura im Nordwesten der 
Stadt, der aber abgeschlagen wurde. Kolb berichtete ausführlich über die Reaktionen in 
Rom und über die Verteidigungsanstrengungen in der Stadt – etwa über den Barrikaden-
bau28.

Am 12. Mai kam es anlässlich einer seiner vielfältigen Vermittlungsaktivitäten zu einer 
langen Unterredung Kolbs mit Mazzini »über die gegenwärtige politische Lage«. Kolb 
berichtete: »Aus allen seinen Worten ging deutlich hervor, dass er anfängt, die Unmög-
lichkeit eines Widerstands einzusehen; er gab mir zu verstehen, wie er wünsche, dass 
ich mich zu dem General in das französische Lager begeben solle, um endlich einmal zu 
erfahren, was er eigentlich wolle und zu welchen Bedingungen er in Rom einzurücken 
willens sei«29. Kolb wandte ein, dass er diese Mission zwar übernehmen könne, um »die 
Stadt vor einem Straßenkampf zu bewahren und Blutvergießen zu verhüten«, aber eben 
nur als Privatmann, was Mazzini akzeptierte. So erwies sich die schon erwähnte »Zwit-
terstellung« Kolbs wiederum als Vorteil.

Mazzini fertigte eine Art Beglaubigungsschreiben für Kolb an; am selben Tag schrieb 
er ihm noch einen ausführlicheren Brief, in dem er seine politischen Prinzipien und Ab-

23 HStAS E 50/60 Bü 128.
24 4.5.1849 an Roser; HStAS E 50/60 Bü 129.
25 Ebd.
26 14.5.1849 an Roser, HStAS E 50/60 Bü 129.
27 Ebd.
28 Ebd., sowie Berichte vom 30.5., 19.6., 1.7., 3.7.1849, HStAS E 50/60 Bü 129. 
29 14.5.1849 an Roser, HStAS E 50/60 Bü 129. Danach auch das Folgende.
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sıchten darlegte. Mıt beiden Schriftstucken machte sıch olb nachsten Tag 1N$ tran-
zösıische ager auf, das sıch 1n Castelguido zwıischen Rom und Civitavecchia befand. In
seınem Bericht schildert die Begegnung austuührlich. Oudinot el VO der Notwendig-
eıt der Wiıederherstellung der weltlichen Herrschaft des Papstes überzeugt, schloss aber
die »Wiederaufnahme der Priesterherrschaft« vollkommen AalUS Er 1ef6% keinen Zweıtel
daran, dass 1n wenıgen Tagen Rom erobert haben werde und die NECUC Ordnung 1m
Kirchenstaat auch die Kardinäle und die päpstliche Hıierarchie durchsetzen musse.
Im Übrigen SEl 1ne langjährıige Besetzung des Kirchenstaates durch Frankreich ZUTFLCF S1-
cherung dieser Ordnung ertorderlich. uch betonte die legitımen Rechte Frankreichs
1n Italien, und schließlich demonstrierte dem Konsul se1ne mıilıtärısche Überlegenheit.
olb kommentierte diese mıt dem aufschlussreichen Satz »68 EAat ordentlich wohl, mıeder
einmal ordentliche Soldaten sehen, nachdem IOLY hier lange PINeY IMDYOUL-
szerten Generalıtät UuN Soldateska gelebt haben«. Oudinot zab ıhm abschließfßend einen
entsprechenden Brief fur Mazzını mıt, den olb auch übergab.

Di1e anschließende Besprechung mıt Mazzını verlief jedoch ergebnislos, olb hielt
Mazzını, >der ON 17 ffener Kopf ist«, se1ne Ulusionen VOTL und Walr sıch darüber 1m
Klaren, W aS 1L  5 kommen wurde. Er charakterisierte die Lage zusammentassend W1€ tolgt:
» [Die eit der Paroxsysmen AA Also schon gekommen, UuN WE die Stadt einmal e1N DAAY
/age abgeschnitten sein wird, WE Sar beine Estafette mehr ankommt, UuN WE eimmnmal
die Lebensmittel fehlen, mnı yd ohl Aauch e1N anderer (Jeıist 177 die Leute fahren, UuN ıch
sehe schon OTAUS, dass SZE ”ıeder NIY senden merden«30. olb W alr sıch also durchaus
se1ner esonderen Stellung bewusst. Im Folgenden berichtete austuührlich über die Be-
lagerung und Beschießung Koms, die Mıtte Junı Gianıcolo begann. Eıne Protestaktion
der römiıschen Konsuln, der auch olb sıch beteiligte, blieb erfolglos. Se1ine
Beziehungen Oudinot erlaubten ıhm aber ımmerhıin, sıch fur die Schonung der
küunstlerisch und architektonisch wichtigen Bauwerke 1n der Stadt einzusetzen. Oudinot
1ef6% sıch Ö VO olb nach der Einnahme der Stadt bestätigen, dass während der Be-
schießung keıine Denkmaäler beschädigt worden selen. Inwıeweılt dies zutraf, 1ST hier nıcht
weıter verfolgen. Vielleicht steht die »Privatführung« durch die Belagerungsarbeiten,
die olb 1m Juli durch einen Adjutanten Oudinots erhielt und über die austuührlich
berichtete, 1n diesem Zusammenhang3!. S1e zeıgt auf jeden Fall die esondere Vertrau-
ensstellung, die olb bel den Franzosen SCHNOSS. Tatsache 1St auch, dass olb dann der
1m August S49 gebildeten Kommıissıon ZUTFLCF Regelung der Kriegsschäden angehörte, W aS
zweıtellos auf se1n ngagement 1n dieser Sache hinwies. Daftür spricht auch, dass olb
fur se1ne Verdienste VO Oudinot fur die tranzösısche Ehrenlegion vorgeschlagen wurde.
Fın Hınweıs, dass tatsachlich aufgenommen wurde, 1St mM1r allerdings nıcht bekannt?2.

Nachdem der apst 1m April S50 nach Rom zurückgekehrt W alr olb berichtete AaU1S-
tührlich daruüuber leben Osterreich und Frankreich 1n seınen Beziehungen ZU Kirchen-

‚War weıterhin eın 'IThema der Berichterstattung Kolbs: auch der voranschreitende
Vertall des päpstlichen Territoriums W alr ımmer wıieder Gegenstand se1iner Berichte. ber
andere Punkte wurden zunehmend wıchtiger. Aufftällig 1St auch, dass sıch Kolbs Verhältnis

1US$ ıntensıvıerte, W aS tiwa daran deutlich wird, dass häufiger längere Audien-
Z erhielt. SO hatte sıch auch 1n den 50er- und 60er-Jahren 1ne ZEW1SSE Sonderstellung

den Konsuln 1n Rom ewahrt. Wiährend 1n Rom den auswartıgen Geschättsträ-
SCITI gleichgestellt Wadl, wurde jedoch 1n Wurttemberg weıterhin als Konsul eingestuft,
W aS S56 Schwierigkeiten tührte, als Freiherr Adolt VOoO  5 w-Wachendort S—]1 S73),
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sichten darlegte. Mit beiden Schriftstücken machte sich Kolb am nächsten Tag ins fran-
zösische Lager auf, das sich in Castelguido zwischen Rom und Civitavecchia befand. In 
seinem Bericht schildert er die Begegnung ausführlich. Oudinot sei von der Notwendig-
keit der Wiederherstellung der weltlichen Herrschaft des Papstes überzeugt, schloss aber 
die »Wiederaufnahme der Priesterherrschaft« vollkommen aus. Er ließ keinen Zweifel 
daran, dass er in wenigen Tagen Rom erobert haben werde und die neue Ordnung im 
Kirchenstaat auch gegen die Kardinäle und die päpstliche Hierarchie durchsetzen müsse. 
Im Übrigen sei eine langjährige Besetzung des Kirchenstaates durch Frankreich zur Si-
cherung dieser Ordnung erforderlich. Auch betonte er die legitimen Rechte Frankreichs 
in Italien, und schließlich demonstrierte er dem Konsul seine militärische Überlegenheit. 
Kolb kommentierte diese mit dem aufschlussreichen Satz: »es tat ordentlich wohl, wieder 
einmal ordentliche Soldaten zu sehen, nachdem wir hier so lange unter einer improvi
sierten Generalität und Soldateska gelebt haben«. Oudinot gab ihm abschließend einen 
entsprechenden Brief für Mazzini mit, den Kolb auch übergab. 

Die anschließende Besprechung mit Mazzini verlief jedoch ergebnislos, Kolb hielt 
Mazzini, »der sonst ein offener Kopf ist«, seine Illusionen vor und war sich darüber im 
Klaren, was nun kommen würde. Er charakterisierte die Lage zusammenfassend wie folgt: 
»Die Zeit der Paroxsysmen ist also schon gekommen, und wenn die Stadt einmal ein paar 
Tage abgeschnitten sein wird, wenn gar keine Estafette mehr ankommt, und wenn einmal 
die Lebensmittel fehlen, so wird wohl auch ein anderer Geist in die Leute fahren, und ich 
sehe schon voraus, dass sie wieder zu mir senden werden«30. Kolb war sich also durchaus 
seiner besonderen Stellung bewusst. Im Folgenden berichtete er ausführlich über die Be-
lagerung und Beschießung Roms, die Mitte Juni am Gianicolo begann. Eine Protestaktion 
der römischen Konsuln, an der auch Kolb sich beteiligte, blieb erfolglos. Seine guten 
Beziehungen zu Oudinot erlaubten es ihm aber immerhin, sich für die Schonung der 
künstlerisch und architektonisch wichtigen Bauwerke in der Stadt einzusetzen. Oudinot 
ließ sich sogar von Kolb nach der Einnahme der Stadt bestätigen, dass während der Be-
schießung keine Denkmäler beschädigt worden seien. Inwieweit dies zutraf, ist hier nicht 
weiter zu verfolgen. Vielleicht steht die »Privatführung« durch die Belagerungsarbeiten, 
die Kolb im Juli durch einen Adjutanten Oudinots erhielt und über die er ausführlich 
berichtete, in diesem Zusammenhang31. Sie zeigt auf jeden Fall die besondere Vertrau-
ensstellung, die Kolb bei den Franzosen genoss. Tatsache ist auch, dass Kolb dann der 
im August 1849 gebildeten Kommission zur Regelung der Kriegsschäden angehörte, was 
zweifellos auf sein Engagement in dieser Sache hinwies. Dafür spricht auch, dass Kolb 
für seine Verdienste von Oudinot für die französische Ehrenlegion vorgeschlagen wurde. 
Ein Hinweis, dass er tatsächlich aufgenommen wurde, ist mir allerdings nicht bekannt32.

Nachdem der Papst im April 1850 nach Rom zurückgekehrt war – Kolb berichtete aus-
führlich darüber – blieben Österreich und Frankreich in seinen Beziehungen zum Kirchen-
staat zwar weiterhin ein Thema der Berichterstattung Kolbs; auch der voranschreitende 
Verfall des päpstlichen Territoriums war immer wieder Gegenstand seiner Berichte. Aber 
andere Punkte wurden zunehmend wichtiger. Auffällig ist auch, dass sich Kolbs Verhältnis 
zu Pius IX. intensivierte, was etwa daran deutlich wird, dass er häufiger längere Audien-
zen erhielt. So hatte er sich auch in den 50er- und 60er-Jahren eine gewisse Sonderstellung 
unter den Konsuln in Rom bewahrt. Während er in Rom den auswärtigen Geschäftsträ-
gern gleichgestellt war, wurde er jedoch in Württemberg weiterhin als Konsul eingestuft, 
was 1856 zu Schwierigkeiten führte, als Freiherr Adolf von Ow-Wachendorf (1818–1873), 
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württembergischer Gesandter 1n Wıen, nach Rom kam?33 In der alteren Laıteratur wırd als
Gesandter 1m Rom bezeichnet: dies scheıint jedoch nıcht zutreftend se1n.

In den Gesprächen mıt 1US$ wurde zunehmend das Verhältnis VO Staat und Kır-
che 1n Deutschland, speziell 1n Wüuürttemberg, ZU entscheidenden Thema: dabei ozing
ımmer wıieder die lange und zahe Auseinandersetzung zwıischen dem eher konser-
vatıven Staatskirchentum, W1€ VOTL allem VO der Mıinisterlalbürokratie vertireten W LULL-

de, und der uCH, VO den Bischöten 1m Namen der Freiheit der Kirche geforderten
Unabhängigkeıit. Auffallig 1St, dass olb sıch ımmer wıieder aut Wılhelm berief, der
gerecht und welse den Frieden zwıischen den Kontessionen yarantıere und aut die triedli-
che Religionsausübung 1n seiınem Land bedacht Ssel Dıies, berichtete olb nach Stutt-
gart, betone auch der apst ımmer wıeder, der den Köni1g dafür cehr schätze. S60 lobte
ıhn der apst tiwa mıt den Worten: » Wenn Aauch bein Katholik SEeL, S27 doch e1N
vecht braver Mann«3+, und S62 annte ıhn der apst einmal >den einZIEEN vernünftigen
Mannn den Souveränen Europas«>>, Dahinter stand ohl das ULE Verhältnis Kolbs
ZU König, dem damıt durchaus auch schmeicheln wollte olb gerlet andererseılts
aber offenbar 1n eınen zewıssen (GGegensatz ZU katholischen Kirchenrat, der mehrmals
1n kirchenpolitischen Fragen eınen eıgenen Unterhändler benannte. Dies tührte iIwa bel
der rage der Nachfolge des ersten Rottenburger Bischofs Johann Baptıst Keller (reg
1828—1845) 1m Jahre S45 eiınem kleinen Eklat, der ındessen schlaglichtartig die Stel-
lung Kolbs 1n Rom und se1n Selbstverstaändnis umr1ss.

olb wandte sıch 31 Januar S45 1n eiınem Schreiben den württembergischen
Staatssekretär eorg Wıilhelm VO  5 (310es (1789-1 849), Aufenminıister raf VO  5 Beroldin-
SCH habe ıhm mitgeteilt, dass künftig der österreichische Botschafter die »Gischöfliche An-
gelegenheit hetreiben merde UuN dass ıch blofßs über dasjenige, WAN ıch davon ON 17 Ey-
fahrung bringe, herichten soll« olb reagıerte darauf außerst pıkiert. » [ Ja NEY beıin Grund
dieser Veränderung angegeben wird, bann iıch nıcht Aanders als mM  ‘y dass YHHAN NI
Nr unzufrieden oder der Ansıcht gekommen ist, dass ıch der Geschichte nıcht gewachsen
bın Beijeder dieser hbeiden Voraussetzungen scheint Nr dıe Delicatesse verlangen, dass
ıch schnell abtrete, durch mMmeInNe Gegenwart beine Verhinderung herbeizuführen, da
Nr Aber Seime Exzellenz VDON Beroldingen übrıigens SANZ onädie schreibt, weifß ich nıcht
TUOILE die Sache aufzunehmen 165 «36. olb hatte 1n der Tat se1t Begınn der 40er-Jahre relatıv
austührlich über die Beurteilung Kellers durch Rom. über die rage eıner Nachfolge bzZzw.
die Bestellung e1ines Koadjutors SOWI1eE über die beruhmte »Motion« die Standekammer
berichtet. ber se1ıne Stellung 1n Rom schreıibt 1n höchst bezeichnender We1se »Nach-
dem ıch emmnmal NI der bischöflichen Angelegenheit hetraut und ohnehin als Stellvertreter
des könzglichen Geschäftsträgers förmlich Akkreditiert WAN, mache ich nach mMmeiInNer z»elleicht
irnıgen Aber natürlichen Ansıcht sowochl gegenüber dem Grafen LÜUtZOW dem österreichi-
schen CGesandten Rudolt VOoO  5 LUtzow 78 0—1 und der übrıgen hiesigen Diplomaten
als Aauch des ANLCH Personals des römischen Kabinetts INE sehr Lraurıge UuN miserable Fı-
ST (JAanz abgesehen Aber VORN dieser schlechten F19uY, die blofßs persönlich zst und sıch
FEnde verbeißen lÄässt, ICN des Könıgs Dizenst Absolut erfordert, möchte ich aber für nıchts
auf der Welt die Delicatesse oder die Ehre fehlen, UuN ich weifß nıcht, ob ıch heı diesem
Anlass SANZ schweigen oder mMmeInNE Entlassung einkommen MNUSS«ST Di1e Angelegenheit
schien übrigens kurze eıt spater erledigt SCWESCH se1n, vielleicht hatte dabei auch der
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württembergischer Gesandter in Wien, nach Rom kam33. In der älteren Literatur wird er als 
Gesandter im Rom bezeichnet; dies scheint jedoch nicht zutreffend zu sein.

In den Gesprächen mit Pius IX. wurde zunehmend das Verhältnis von Staat und Kir-
che in Deutschland, speziell in Württemberg, zum entscheidenden Thema; dabei ging es 
immer wieder um die lange und zähe Auseinandersetzung zwischen dem eher konser-
vativen Staatskirchentum, wie es vor allem von der Ministerialbürokratie vertreten wur-
de, und der neuen, von den Bischöfen im Namen der Freiheit der Kirche geforderten 
Unabhängigkeit. Auffällig ist, dass Kolb sich immer wieder auf Wilhelm I. berief, der 
gerecht und weise den Frieden zwischen den Konfessionen garantiere und auf die friedli-
che Religionsausübung in seinem Land bedacht sei. Dies, so berichtete Kolb nach Stutt-
gart, betone auch der Papst immer wieder, der den König dafür sehr schätze. 1860 lobte 
ihn der Papst etwa mit den Worten: »Wenn er auch kein Katholik sei, so sei er doch ein 
recht braver Mann«34, und 1862 nannte ihn der Papst einmal »den einzigen vernünftigen 
Mann unter den Souveränen Europas«35. Dahinter stand wohl das gute Verhältnis Kolbs 
zum König, dem er damit durchaus auch schmeicheln wollte. Kolb geriet andererseits 
aber offenbar in einen gewissen Gegensatz zum katholischen Kirchenrat, der mehrmals 
in kirchenpolitischen Fragen einen eigenen Unterhändler benannte. Dies führte etwa bei 
der Frage der Nachfolge des ersten Rottenburger Bischofs Johann Baptist Keller (reg. 
1828–1845) im Jahre 1845 zu einem kleinen Eklat, der indessen schlaglichtartig die Stel-
lung Kolbs in Rom und sein Selbstverständnis umriss. 

Kolb wandte sich am 31. Januar 1845 in einem Schreiben an den württembergischen 
Staatssekretär Georg Wilhelm von Goes (1789–1849), Außenminister Graf von Beroldin-
gen habe ihm mitgeteilt, dass künftig der österreichische Botschafter die »bischöfliche An
gelegenheit betreiben werde und dass ich bloß über dasjenige, was ich davon sonst in Er
fahrung bringe, berichten soll«. Kolb reagierte darauf äußerst pikiert. »Da mir kein Grund 
dieser Veränderung angegeben wird, so kann ich nicht anders als vermuten, dass man mit 
mir unzufrieden oder zu der Ansicht gekommen ist, dass ich der Geschichte nicht gewachsen 
bin. – Bei jeder dieser beiden Voraussetzungen scheint mir die Delicatesse zu verlangen, dass 
ich schnell abtrete, um durch meine Gegenwart keine Verhinderung herbeizuführen, da 
mir aber Seine Exzellenz von Beroldingen übrigens ganz gnädig schreibt, so weiß ich nicht 
wie die Sache aufzunehmen ist«36. Kolb hatte in der Tat seit Beginn der 40er-Jahre relativ 
ausführlich über die Beurteilung Kellers durch Rom, über die Frage einer Nachfolge bzw. 
die Bestellung eines Koadjutors sowie über die berühmte »Motion« an die Ständekammer 
berichtet. Über seine Stellung in Rom schreibt er in höchst bezeichnender Weise: »Nach
dem ich einmal mit der bischöflichen Angelegenheit betraut und ohnehin als Stellvertreter 
des königlichen Geschäftsträgers förmlich akkreditiert war, mache ich nach meiner vielleicht 
irrigen aber natürlichen Ansicht sowohl gegenüber dem Grafen Lützow (dem österreichi-
schen Gesandten Rudolf von Lützow [1780–1858]) und der übrigen hiesigen Diplomaten 
als auch des ganzen Personals des römischen Kabinetts eine sehr traurige und miserable Fi
gur. Ganz abgesehen aber von dieser schlechten Figur, die bloß persönlich ist und sich am 
Ende verbeißen lässt, wenn des Königs Dienst es absolut erfordert, möchte ich aber für nichts 
auf der Welt gegen die Delicatesse oder die Ehre fehlen, und ich weiß nicht, ob ich bei diesem 
Anlass ganz schweigen oder um meine Entlassung einkommen muss«37. Die Angelegenheit 
schien übrigens kurze Zeit später erledigt gewesen zu sein, vielleicht hatte dabei auch der 

33 15.12.1856 an Minister der auswärtigen Angelegenheiten Freiherr von Hügel, HStAS E 50/60 
Bü 131.
34 17.1.1860 an Kabinettschef von Maucler, HStAS E 9 Bü 8 Q 730–733.
35 14.7.1862 an Maucler, HStAS E 9 Bü 9 Q 353–355.
36 31.1.1845 an Staatssekretär Goes, HStAS E 11 Bü 47.
37 Ebd.
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Könıig selbst mitgesprochen. Es scheint, dass auch das persönlıch gehaltene Schreiben Kolbs
Könıig Wıilhelm kurze eıt spater 1n diesem Zusammenhang sehen 1St olb bat mıt

Schreiben VOoO Februar Staatssekretär (70es, mıt dem offenbar naher ekannt Wadl,
dem König eiınen Bericht über die »Rottenburger Angelegenheit« vorzulegen, wobel —-
nachst VOTL allem die Bestellung e1ines Koadjutors fur den hinfälligen Bischoft VO  5 Keller
OINg. Darın annn sıch olb eınen Seitenhieb den Aufßenminister nıcht verkneıtfen.
WYılhelm aNLtWOTrTeie auf das Schreiben Kolbs SaNz 1m Sinne se1iner Darlegungen wohlwol-
lend, ohne naturlich aut Beroldingen einzugehen38.

Schon se1ne austührliche Berichterstattung über die SOgeNaNNTEN >Kölner Wırren« also
jene Auseinandersetzung zwıschen dem Kölner Erzbischof Clemens August [[ Droste VOoO  5

Vischering (reg 5—1 845) und dem preufSischen Staat, die sıch der rage der Behand-
lung der Mischehen entzundete und ZUFLC zeitweılıgen Inhaftierung des Erzbischofs tührte

zeıgte die pragmatische Einstellung Kolbs ZU 'Thema Staat und Kirche, womıt auch
seınen Gesprächspartnern 1m Staatssekretarıiat entgegenkam, während die Haltung der
deutschen Bischöfte eher kritisch csah Dabe1 rachte dann wıieder Könıig WYılhelm 1N$ (e-
spräch, der aufgrund se1iner schon erwähnten Gerechtigkeitsliebe als Vermuttler gzeeıgnet el

Eıne ahnliche Einstellung zeıgt sıch bel den Berichten über den Anfang des 1n den
50er-Jahren beginnenden badischen Kulturkampfes und über die Haltung des Rotten-
burger Bischofts, der aufgrund se1ner Stellung als Suffragan 1n der oberrheinıischen Kır-
chenprovınz 1n 1ne ZEW1SSE Zwangslage gekommen W Aal. Hıer Vveritrat olb ımmer wıeder
die Ansıcht, dass sıch die Bischöfe mäfßıgen, mıt ıhren Landesherren verhandeln und 1m
Übrigen die Kurı1e einschalten sollten. Er lag damıt durchaus auf eıner Lınıe mıt Rom
Auffällig 1St indessen, dass Kardinalstaatssekretär 12cC0O0mM®© Antonell: (1806—-1876) mehr-
tach darauf hinwies, dass den Bischöfen 1n vielen Bereichen keıine Vorschriften machen
könne, WEn diese sıch nıcht VO sıch ALLS den apst wandten. Der päpstliche Zentra-
lısmus Wl demnach noch nıcht cehr stark ausgebildet.

uch bel den 1L  5 tolgenden Verhandlungen über die grundsätzliche Regelung des
Verhältnisses VOoO  5 württembergischem Staat und katholischer Kirche, die 1m Jahre S54

eıner Konvention zwıischen dem Bischoft VOoO  5 Rottenburg und der Regierung 1n Stutt-
gyart uüuhrten und S$5/ eiınem Konkordat mıt KRom, das treilich 1m Nachhinein VO
der Standekammer verworten wurde, spielte olb 1ne engagıerte Rolle Der Wurzbur-
CI Kirchenhistoriker und spatere Generalvikar der Diozese Rottenburg, August agen
(1889—1914), hat 1n seınem noch heute grundlegenden Werk >Staat und katholische Kır-
che 1n Wüuürttemberg 1n den Jahren S—-15672« VO 978 die Tatigkeit Kolbs 1m Einzel-
1en verfolgt, aber auch darauf hingewılesen, dass olb auch Vorbehalte zab und
dass fur die Verhandlungen spezielle Bevollmächtigte ertorderlich se1en, da olb mıt der
aterl1e letztlich überfordert S@el: In der Tat wurde dann auch der württembergische
Geschäftsträger 1n VWıen, W1€ schon angedeutet, 1m Jahre S56 nach Rom entsandt. Er
sollte die wuürttembergische Verhandlungsdelegation antuüuhren. Dies bedeutete treilich
1ne Hıntansetzung Kolbs, entsprach aber den schon fruher geiufßerten Bedenken der
württembergischen Mıinisterialbuürokratie.

In diesem Zusammenhang INUSS auch eın Bericht Kolbs erwähnt werden, den dieser
1m Januar S54 direkt König Wıilhelm richtete4©. Er 1St 1n mehrtacher Hınsıcht bemer-
kenswert. Zunaächst 1ST aufßergewöhnlich umfangreich insgesamt 20 CN beschriebene
Seıiten. Er macht den Eindruck, als wolle olb dem König beweısen, dass VOoO  5 der be-
handelten aterı1e eingehende Kenntnisse besitze und daher zeeıgnet sel, die anstehenden

38 tA! 11 Bu mM1L Konzept des Antwortschreibens Könı1g Wıilhelms Kolb VOo 14 31 S45
30 Kirchenrechtliche Abhandlungen 105/106, 891., 100, 117, 249; I1{ 1921
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König selbst mitgesprochen. Es scheint, dass auch das persönlich gehaltene Schreiben Kolbs 
an König Wilhelm kurze Zeit später in diesem Zusammenhang zu sehen ist. Kolb bat mit 
Schreiben vom 27. Februar Staatssekretär Goes, mit dem er offenbar näher bekannt war, 
dem König einen Bericht über die »Rottenburger Angelegenheit« vorzulegen, wobei es zu-
nächst vor allem um die Bestellung eines Koadjutors für den hinfälligen Bischof von Keller 
ging. Darin kann sich Kolb einen Seitenhieb gegen den Außenminister nicht verkneifen. 
Wilhelm antwortete auf das Schreiben Kolbs ganz im Sinne seiner Darlegungen wohlwol-
lend, ohne natürlich auf Beroldingen einzugehen38.

Schon seine ausführliche Berichterstattung über die sogenannten »Kölner Wirren« – also 
jene Auseinandersetzung zwischen dem Kölner Erzbischof Clemens August II. Droste von 
Vischering (reg. 1835–1845) und dem preußischen Staat, die sich an der Frage der Behand-
lung der Mischehen entzündete und zur zeitweiligen Inhaftierung des Erzbischofs führte 
– zeigte die pragmatische Einstellung Kolbs zum Thema Staat und Kirche, womit er auch 
seinen Gesprächspartnern im Staatssekretariat entgegenkam, während er die Haltung der 
deutschen Bischöfe eher kritisch sah. Dabei brachte er dann wieder König Wilhelm ins Ge-
spräch, der aufgrund seiner schon erwähnten Gerechtigkeitsliebe als Vermittler geeignet sei.

Eine ähnliche Einstellung zeigt sich bei den Berichten über den Anfang des in den 
50er-Jahren beginnenden badischen Kulturkampfes und über die Haltung des Rotten-
burger Bischofs, der aufgrund seiner Stellung als Suffragan in der oberrheinischen Kir-
chenprovinz in eine gewisse Zwangslage gekommen war. Hier vertrat Kolb immer wieder 
die Ansicht, dass sich die Bischöfe mäßigen, mit ihren Landesherren verhandeln und im 
Übrigen die Kurie einschalten sollten. Er lag damit durchaus auf einer Linie mit Rom. 
Auffällig ist indessen, dass Kardinalstaatssekretär Giacomo Antonelli (1806–1876) mehr-
fach darauf hinwies, dass er den Bischöfen in vielen Bereichen keine Vorschriften machen 
könne, wenn diese sich nicht von sich aus an den Papst wandten. Der päpstliche Zentra-
lismus war demnach noch nicht sehr stark ausgebildet.

Auch bei den nun folgenden Verhandlungen über die grundsätzliche Regelung des 
Verhältnisses von württembergischem Staat und katholischer Kirche, die im Jahre 1854 
zu einer Konvention zwischen dem Bischof von Rottenburg und der Regierung in Stutt-
gart führten und 1857 zu einem Konkordat mit Rom, das freilich im Nachhinein von 
der Ständekammer verworfen wurde, spielte Kolb eine engagierte Rolle. Der Würzbur-
ger Kirchenhistoriker und spätere Generalvikar der Diözese Rottenburg, August Hagen 
(1889–1914), hat in seinem noch heute grundlegenden Werk »Staat und katholische Kir-
che in Württemberg in den Jahren 1848–1862« von 1928 die Tätigkeit Kolbs im Einzel-
nen verfolgt, aber auch darauf hingewiesen, dass es gegen Kolb auch Vorbehalte gab und 
dass für die Verhandlungen spezielle Bevollmächtigte erforderlich seien, da Kolb mit der 
Materie letztlich überfordert sei39. In der Tat wurde dann auch der württembergische 
Geschäftsträger in Wien, wie schon angedeutet, im Jahre 1856 nach Rom entsandt. Er 
sollte die württembergische Verhandlungsdelegation anführen. Dies bedeutete freilich 
eine Hintansetzung Kolbs, entsprach aber den schon früher geäußerten Bedenken der 
württembergischen Ministerialbürokratie.

In diesem Zusammenhang muss auch ein Bericht Kolbs erwähnt werden, den dieser 
im Januar 1854 direkt an König Wilhelm richtete40. Er ist in mehrfacher Hinsicht bemer-
kenswert. Zunächst ist er außergewöhnlich umfangreich – insgesamt 20 eng beschriebene 
Seiten. Er macht den Eindruck, als wolle Kolb dem König beweisen, dass er von der be-
handelten Materie eingehende Kenntnisse besitze und daher geeignet sei, die anstehenden 

38 HStAS E 11 Bü 47 mit Konzept des Antwortschreibens König Wilhelms an Kolb vom 14.3.1845.
39 Kirchenrechtliche Abhandlungen 105/106, I 89f., 100, 117, 149ff., 161ff., 172ff., 249; II 192f. 
ND: 1961.
40 30.1.1854, HStAS E 9 Bü 7.
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Regelungen des Verhältnisses VO Staat und Kırche kompetent vorzubereıten. Inhaltlıch
liegt der Bericht Sahz aut der Linıe, die olb ımmer vertirat Der König 1St das leuchtende
Vorbild fur 1ne kluge und triedliche Beilegung der Streitigkeiten zwıischen Kirche und
Staat Der Bericht enthält aber auch 1ne detaillierte Analyse der Grundlagen des rOm1-
schen Verständnisses VO den Aufgaben der katholischen Kirche und der Überwindung
des Staatskirchentums, W1€ Rom cah Dabei Anden sıch auch lange historische Erorte-
FuNscCh und Begründungen, bel denen doch Zweıtel angebracht sind, b olb hier selbst-
ständıg schriebh oder b dahinter nıcht eın historisch-theologischer Fachmann stand. In
rage kommt der Uratorianerpater Augustın T heıiner (1804-1874), der 1n den Berichten
Kolbs ımmer wıeder 1Ur als »meın Freund« erscheint und 1n der Tat 1ne Schlüsselfigur 1n
der Biografie und 1n den Berichten Kolbs einnahm.

Augustın Theiner, gveboren S04 1n Schlesien, eın zunachst dem Liberalismus und dem
Retormkatholizismus zuneigender Theologe und Jurıst kam S33 nach Rom Dort >kon-
vertlerte« gleichsam, wurde e1in Freund der Jesuıten und erhielt eın Jahr spater eiınen
eıgens fur ıhn geschaffenen Lehrstuhl fur kıirchliche Literaturgeschichte päpstlichen
Propagandakolleg, eiıner der Congregatio de Propaganda Aide zugeordneten Studienein-
richtung. Schon 1n den 30er-Jahren betätigte sıch kirchenpolitisch, S39 erhielt die
Priesterweıihe und Lrat 1n die röomıiısche Kongregation der (Iratorianer e1n, S40 wurde
Konsultor der Indexkongregation, spater Berater 1n welteren Kommıissionen und Kongre-
yatıonen, S50 tiwa 1m Heilıgen Offizium, S52 zunachst » Pretfetto cCoadjutore« des Vatı-
kanıschen Archivs, kurze eıt spater dessen Prätekt. Er üubte dieses AÄAmt bıs S/Ö AaUsS, als

VO apst, bel dem 1n Ungnade gefallen Wadl, entlassen wurde. T heıners Biographie
1St bestimmt VO  5 Wandel und Widersprüchlichkeit. Zunächst e1in ylühender Verehrer des
Jesuitenordens, wurde dessen erbıttertem Feind Vor diesem Hintergrund entstand
auch se1ın Buch über apst Clemens X 1V. (reg 917/74), also Jjenen apst, der 773 den
Jesuitenorden aufgehoben hatte. uch se1ne Aktıivıtäten 1n der Kirchenpolitik, spezıell 1n
Deutschland, gepragt VO  5 („egensatzen. Domuinik Burkard hat ıhn VOTL einıgen Jah
ITenNn anlässlich einer Untersuchung über die Rottenburger Bischotswahl VO  5 S45 dr als
»Doppelagent« bezeichnet, der sowohl fur die ultramontane als auch fur die staatskirch-
lıche Parteı tatıg W Al. Insgesamt betrachtet dart INan T heıiner durchaus als schillernde Der-
sönlichkeit bezeichnen. Seine Freundschaft mıt Kolb, aut die schon Burkard hingewlesen
hat, annn durch die Berichterstattung Kolbs voll bestätigt werden#4l. T heıiner Walr 1n der lat
eiıner se1iner wiıchtigsten Informanten 1n allen wesentlichen kirchenpolitischen Fragen. DDass

hinter dem eben erwähnten Bericht Kolbs den Könıig steht, also ul 1NSs Bild
olb dabel ımmer richtig b7zw. vollständig iıntormiert wurde, Se1l übrigens dahingestellt. Er
schien T heıiner aber, dies hat schon Burkard hervorgehoben, völlig haben

Fın wıchtiges 'Thema 1n den Berichten Kolbs nahm auch der Jesuitenorden e1n, der
Begınn des 19 Jahrhunderts ‚War wıeder errichtet wurde, aber 1m Kirchenstaat nıcht be-
lıeht W alr und dessen Ordensangehörige 1m Zug der revolutionäaren ewegung des Jahres
S48 vertrieben wurden. uch 1n der Schweiz wurden die Jesuıten nach dem Sonderbunds-
krıeg also jener kriegerischen Auseinandersetzung VOoO  5 S47 zwıischen der Mehrheit der
lıberalen und der Mıiınderheit der katholisch-konservativen Kantone ausgewı1esen. Und
auch 1n Spanıen zab während der Carlistenkriege Verbote, ebenso W alr der Jesuitenorden
1n Wüuürttemberg bıs 919 untersagt. S53 berichtete olb VOoO  5 eıner Audienz bel Kardınal-
staatsekretär Antonelli, bel der ausftüuhrlich über die Rolle der Jesuıten 1n der Gesellschaft
und spezıell auch 1n Deutschland gesprochen worden wart2 Mıt einem zew1ssen Behagen
schilderte olb die Ausführungen Antonellıs, der den Jesuıten kritisch gegenüberstand, da

4A41 Veol Domuinık BURKARD, Äugustin Theıiner eın deutscher Doppelagent 1 ROm, ın: RIKG 1 $
2000, 191—251
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Regelungen des Verhältnisses von Staat und Kirche kompetent vorzubereiten. Inhaltlich 
liegt der Bericht ganz auf der Linie, die Kolb immer vertrat: Der König ist das leuchtende 
Vorbild für eine kluge und friedliche Beilegung der Streitigkeiten zwischen Kirche und 
Staat. Der Bericht enthält aber auch eine detaillierte Analyse der Grundlagen des römi-
schen Verständnisses von den Aufgaben der katholischen Kirche und der Überwindung 
des Staatskirchentums, wie Rom es sah. Dabei finden sich auch lange historische Erörte-
rungen und Begründungen, bei denen doch Zweifel angebracht sind, ob Kolb hier selbst-
ständig schrieb oder ob dahinter nicht ein historisch-theologischer Fachmann stand. In 
Frage kommt der Oratorianerpater Augustin Theiner (1804–1874), der in den Berichten 
Kolbs immer wieder nur als »mein Freund« erscheint und in der Tat eine Schlüsselfigur in 
der Biografie und in den Berichten Kolbs einnahm. 

Augustin Theiner, geboren 1804 in Schlesien, ein zunächst dem Liberalismus und dem 
Reformkatholizismus zuneigender Theologe und Jurist – kam 1833 nach Rom. Dort »kon-
vertierte« er gleichsam, wurde ein Freund der Jesuiten und erhielt ein Jahr später einen 
eigens für ihn geschaffenen Lehrstuhl für kirchliche Literaturgeschichte am päpstlichen 
Propagandakolleg, einer der Congregatio de Propaganda fide zugeordneten Studienein-
richtung. Schon in den 30er-Jahren betätigte er sich kirchenpolitisch, 1839 erhielt er die 
Priesterweihe und trat in die römische Kongregation der Oratorianer ein, 1840 wurde er 
Konsultor der Indexkongregation, später Berater in weiteren Kommissionen und Kongre-
gationen, 1850 etwa im Heiligen Offizium, 1852 zunächst »Prefetto coadjutore« des Vati-
kanischen Archivs, kurze Zeit später dessen Präfekt. Er übte dieses Amt bis 1870 aus, als 
er vom Papst, bei dem er in Ungnade gefallen war, entlassen wurde. Theiners Biographie 
ist bestimmt von Wandel und Widersprüchlichkeit. Zunächst ein glühender Verehrer des 
Jesuitenordens, wurde er zu dessen erbittertem Feind. Vor diesem Hintergrund entstand 
auch sein Buch über Papst Clemens XIV. (reg. 1769–1774), also jenen Papst, der 1773 den 
Jesuitenorden aufgehoben hatte. Auch seine Aktivitäten in der Kirchenpolitik, speziell in 
Deutschland, waren geprägt von Gegensätzen. Dominik Burkard hat ihn vor einigen Jah-
ren anlässlich einer Untersuchung über die Rottenburger Bischofswahl von 1845 gar als 
»Doppelagent« bezeichnet, der sowohl für die ultramontane als auch für die staatskirch-
liche Partei tätig war. Insgesamt betrachtet darf man Theiner durchaus als schillernde Per-
sönlichkeit bezeichnen. Seine Freundschaft mit Kolb, auf die schon Burkard hingewiesen 
hat, kann durch die Berichterstattung Kolbs voll bestätigt werden41. Theiner war in der Tat 
einer seiner wichtigsten Informanten in allen wesentlichen kirchenpolitischen Fragen. Dass 
er hinter dem eben erwähnten Bericht Kolbs an den König steht, passt also gut ins Bild. Ob 
Kolb dabei immer richtig bzw. vollständig informiert wurde, sei übrigens dahingestellt. Er 
schien Theiner aber, dies hat schon Burkard hervorgehoben, völlig vertraut zu haben.

Ein wichtiges Thema in den Berichten Kolbs nahm auch der Jesuitenorden ein, der zu 
Beginn des 19. Jahrhunderts zwar wieder errichtet wurde, aber im Kirchenstaat nicht be-
liebt war und dessen Ordensangehörige im Zug der revolutionären Bewegung des Jahres 
1848 vertrieben wurden. Auch in der Schweiz wurden die Jesuiten nach dem Sonderbunds-
krieg – also jener kriegerischen Auseinandersetzung von 1847 zwischen der Mehrheit der 
liberalen und der Minderheit der katholisch-konservativen Kantone – ausgewiesen. Und 
auch in Spanien gab es während der Carlistenkriege Verbote, ebenso war der Jesuitenorden 
in Württemberg bis 1919 untersagt. 1853 berichtete Kolb von einer Audienz bei Kardinal-
staatsekretär Antonelli, bei der ausführlich über die Rolle der Jesuiten in der Gesellschaft 
und speziell auch in Deutschland gesprochen worden war42. Mit einem gewissen Behagen 
schilderte Kolb die Ausführungen Antonellis, der den Jesuiten kritisch gegenüberstand, da 

41 Vgl. Dominik Burkard, Augustin Theiner – ein deutscher Doppelagent in Rom, in: RJKG 19, 
2000, 191–251. 
42 11.11.1853 an Maucler, HStAS E 11 Bü 12.
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S1IC sıch, WIC agtle, alles einmischten, andererselts betonte aber auch, dass sıch
C1M »ELSCHECS Institut« handle, das 1Ur der Ordensregel unterwortfen SCI,; Übrigen

INnan auch deren relig1öse Verdienste anerkennen. Ausfuhrlich SETIZTiTE sıch Kolb ı
Bericht VO 29 Januar S53 MLItL den Jesuiten auseinander#3 Er W alr gyebeten worden das
NECUEC Buch des Paters Augustın T heıner nach Stuttgart schicken bestimmt Walr fur den
oNn1g selbst der daran offenbar C1M orofßes Interesse hatte (Jemeınnt 151 die »>Geschichte des
Pontihkats Clemens XIV. nach unedierten Staatsschriften« Lieses jesuıtenkritische Buch
1IST, WIC olb ausführte, 11 direkte Wıderlegung jesuıtenfreundlichen Werks VOoO  5 Jac
UUCS C'retineau-Joly SO 3— ZU selben 'Thema Cretineau, tranzösıscher Journalıst
und Historiker, W alr 1n AÄrt Hausautor des Jesuitenordens. Das Buch Theiners entstand,
Kolb, ohl aut Anregung des Papstes, und habe »P1INE€ orofe Bedeutung für die Wäürdigung
des Treibens der Jesuniten« olb schilderte austuührlich den Wıirbel den Rom und der
katholischen Kıiırche INSSCSaAM vemacht habe

olb als Kunstvermuittler
olb Wl aber nıcht 1Ur Außenhandelskautmann Bankier württembergischer Konsul
und Diplomat sondern auch und dies 151 nıcht der unwichtigste Bereich SC1IHETr Tatigkeit

Kunstvermuittler und Mazen Schon der Kulturhistoriker Friedrich Noack
hat SC1INECIN monumentalen erk über das Deutschtum Rom SC1IT dem Ausgang des
Miıttelalters*4 olb wıeder als Förderer deutscher Kunstler erwähnt und zuletzt
wurde Jahre 2014 grofßen Ausstellung der Staatsgalerie Stuttgart über KO-
19 » Wilhelm als ammler und Förderer der Kunste« olb als wichtige Persönlichkeit
bel der Beschaffung und Abwicklung VO Kunstkäuten fur oNn1g Wıilhelm erwaäahnt#>
Wiährend der langen Jahre Rom hat olb SC1INECIN Haus oroßen Kreıis VOTL allem
eutscher Kunstler versammelt und C1M kulturelles Zentrum geschaffen Als Diplomat
unterhielt Salon dem neben Künstlern auch Gelehrte iIwa der Hıstoriker
Ferdinand VO (GGregorovıus und der Diplomat und Hıstoriker urd VO
Schlözer verkehrten

Als der altesten Vertrauten Kolbs dart ohl der dänısche Bildhauer Berthel Thor-
waldsen (1770-1 844) hıer ZCNANNLT werden ML dem olb 11 bıs dessen Tod Jahre
S44 dauernde Freundschaft pflegte In diesen Zusammenhang gehörte auch der dänısche
Maler Johann Rıtter VOoO  5 Bravo (1797—1 676) der zugleich Gesandter Däanemarks beım Kır-
chenstaat W alr Bravo Walr auch nach dem Tod Thorwaldsens wıieder fur olb Lalıg,
ındem Kunstwerke fur OoNn1g WYılhelm erwarb IDIT: NSCH Beziehungen Kolbs Thor-
waldsen ohl auch ausschlaggebend fur SC1IHNHECN Vorschlag, C1M Schillerdenkmal fur
Stuttgart gestalten das dann Ja tatsachlich S39 teierlich enthüullt wurde46 olb W alr Of-
tenbar csehr stol7z aut Förderung Bravos und Thorwaldsens oll Spater eiınmal DESaAST
haben » Wır haben Thorwaldsen gemacht!« Fur Verdienste Thorwaldsen
und Bravo wurde olb übrigens ML dem dänıschen Dannebrog Orden ausgezeichnet?/

An Maucler tA! Bu
Friedrich N OACK Das Deutschtum ın Rom Bde Stuttgart / Berlıin 1977 Aalen 1974

4A5 Königliche ammellust W.ilhelm VOo Württemberge als Sammler und Förderer der Kunste
Ausstellungskatalog der Staatsgalerie Stuttgart Mıt Beıitragen VO Christopher (L ONRAD Sandra-
rıstın [ HEFENTHALER Bırgıit [ ANCHANKE Patrıcıa DPESCHEL Lhirk /IMMERMANN Stuttgart 2014
46 Veol Künstlerleben Rom Berthel Thorwaldsen 1770 Der dänısche Bildhauer und SC1-

deutschen Freunde Ausstellungskatalog, hrse Gerhard BOTT Heınz SPIELMANN Augsburg
1991 686{
4A47 Veol 25 10 15841 Staatssekretär Vellnagel tA: 11 Bu 11
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sie sich, wie er sagte, in alles einmischten, andererseits betonte er aber auch, dass es sich 
um ein »eigenes Institut« handle, das nur der Ordensregel unterworfen sei; im Übrigen 
müsse man auch deren religiöse Verdienste anerkennen. Ausführlich setzte sich Kolb im 
Bericht vom 29. Januar 1853 mit den Jesuiten auseinander43. Er war gebeten worden, das 
neue Buch des Paters Augustin Theiner nach Stuttgart zu schicken; bestimmt war es für den 
König selbst, der daran offenbar ein großes Interesse hatte. Gemeint ist die »Geschichte des 
Pontifikats Clemens XIV. nach unedierten Staatsschriften«. Dieses jesuitenkritische Buch 
ist, wie Kolb ausführte, eine direkte Widerlegung eines jesuitenfreundlichen Werks von Jac-
ques Crétineau-Joly (1803–1875) zum selben Thema. Crétineau, französischer Journalist 
und Historiker, war eine Art Hausautor des Jesuitenordens. Das Buch Theiners entstand, so 
Kolb, wohl auf Anregung des Papstes, und habe »eine große Bedeutung für die Würdigung 
des Treibens der Jesuiten«. Kolb schilderte ausführlich den Wirbel, den es in Rom und in der 
katholischen Kirche insgesamt gemacht habe. 

4. Kolb als Kunstvermittler

Kolb war aber nicht nur Außenhandelskaufmann, Bankier, württembergischer Konsul 
und Diplomat, sondern auch – und dies ist nicht der unwichtigste Bereich seiner Tätigkeit 
– Kunstvermittler und Mäzen. Schon der Kulturhistoriker Friedrich Noack (1858–1930) 
hat in seinem monumentalen Werk über das Deutschtum in Rom seit dem Ausgang des 
Mittelalters44 Kolb immer wieder als Förderer deutscher Künstler erwähnt, und zuletzt 
wurde im Jahre 2014 in einer großen Ausstellung in der Staatsgalerie Stuttgart über Kö-
nig »Wilhelm I. als Sammler und Förderer der Künste« Kolb als wichtige Persönlichkeit 
bei der Beschaffung und Abwicklung von Kunstkäufen für König Wilhelm erwähnt45. 
Während der langen Jahre in Rom hat Kolb in seinem Haus einen großen Kreis vor allem 
deutscher Künstler versammelt und so ein kulturelles Zentrum geschaffen. Als Diplomat 
unterhielt er einen Salon, in dem neben Künstlern auch Gelehrte – etwa der Historiker 
Ferdinand von Gregorovius (1821–1891) und der Diplomat und Historiker Kurd von 
Schlözer (1822–1894) – verkehrten. 

Als einer der ältesten Vertrauten Kolbs darf wohl der dänische Bildhauer Berthel Thor-
waldsen (1770–1844) hier genannt werden, mit dem Kolb eine bis zu dessen Tod im Jahre 
1844 dauernde Freundschaft pflegte. In diesen Zusammenhang gehörte auch der dänische 
Maler Johann Ritter von Bravo (1797–1876), der zugleich Gesandter Dänemarks beim Kir-
chenstaat war. Bravo war auch nach dem Tod Thorwaldsens immer wieder für Kolb tätig, 
indem er Kunstwerke für König Wilhelm erwarb. Die engen Beziehungen Kolbs zu Thor-
waldsen waren wohl auch ausschlaggebend für seinen Vorschlag, ein Schillerdenkmal für 
Stuttgart zu gestalten, das dann ja tatsächlich 1839 feierlich enthüllt wurde46. Kolb war of-
fenbar sehr stolz auf seine Förderung Bravos und Thorwaldsens; er soll später einmal gesagt 
haben: »Wir haben einen Thorwaldsen gemacht!«. Für seine Verdienste um Thorwaldsen 
und Bravo wurde Kolb übrigens mit dem dänischen Dannebrog-Orden ausgezeichnet47. 

43 An Maucler, HStAS E 9 Bü 7.
44 Friedrich Noack, Das Deutschtum in Rom, Bde. 1–2, Stuttgart / Berlin 1927, ND: Aalen 1974. 
45 Königliche Sammellust. Wilhelm I. von Württemberg als Sammler und Förderer der Künste. 
Ausstellungskatalog der Staatsgalerie Stuttgart. Mit Beiträgen von Christopher Conrad, Sandra-
Kristin Diefenthaler, Birgit Langhanke, Patricia Peschel u. Dirk Zimmermann, Stuttgart 2014.
46 Vgl. Künstlerleben in Rom. Berthel Thorwaldsen (1770–1844). Der dänische Bildhauer und sei-
ne deutschen Freunde. Ausstellungskatalog, hrsg. v. Gerhard Bott u. Heinz Spielmann, Augsburg 
1991, 686f. 
47 Vgl. 25.10.1841 an Staatssekretär Vellnagel, HStAS E 11 Bü 11. 
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ber auch mıt der allgemeinen Urganısation deutscher Kuüunstler 1n Rom hat sıch olb
beschäftigt. SO 1St eın Schreiben VO Februar S43 Staatssekretär Chrıstian Ludwig
August VO Vellnagel (1764—-1853) besonders erwähnenswerrt, mıt dem 1ne Bittschrift
des » Komatees der hiesigen deutschen Künstler F... ] Unterstützung Errichtung P1-
Nes Vereiniegungsortes« vorlegte. Er konnte allerdings nıcht unterlassen, se1ne kritische
Meınung dazu außern. Dıie Bittschrift drücke, schriebh CI, NÜ HEilaueise UuN mıE
Auslassung aller politischen UuN absprechenden Gründe, die Meınung UuN die Wuünsche
der oroßen Anzahl der Künstler Di1e meılısten der hier ZENANNLEN Künstler
Mitglieder der SOgEeENAaANNTEN Ponte-Molle-Gesellschaft, ALLS der S45 dann der Deutsche
Künstlervereın hervorging. Immerhin zeıgt das Schreiben, dass olb Nn  N Kontakt ZUFLC
deutschen Kunstszene gehabt haben muss<*5.

/Zu CHNEeN ware hier der Maler und Zeichner Carl Werner SOS—1 894), der S47
Präsiıdent des Deutschen Küunstlervereins wurde und bıs S55 1n Rom lebte Engere Kon-
takte sınd auch dem Maler August Heınrich Riıedel (1799—-1883) belegt. Im Junı S43
berichtete olb Kabinettssekretär VOoO  5 (310es: »Herrn Rıedels Kranzflechterin AA dieser
Tage fertig geworden und muss jetzt HUT noch Aaustrocknen. Das Bild zst mMeINeYr Ansıcht nach
das Beste, WAN erJe gemacht hat, UuN hbesonders gefdällt mM1r der Kopf sehr gut«P? Von Riıedel
hat denn auch der Könıig einıge Stucke erworben>0. S53 berichtete olb über 1ne egeD-
DNUNS mıt dem König Maxımıilıan [[ Joseph VOoO  5 Bayern (reg 1848—1864) 1n Rom: » Als ich
VDON dem Grafen AuUV (Graf arl VOoO  5 ‚paur 1794—-1854|, bayerischer Gesandter 1n KOom)|
vorgestellt WAY, IA der Önı außerordentlich freundlich und hblieh länger heı NIY stehen
als heı den Andern « habe ıhm über seınen küurzlichen Besuch 1n Stuttgart erzählt, der
ıhm vıel Freude gemacht habe SEr eyrzählte Nr dann, der Önıg habe ıhn selbst auf den
Rosenstein gefahren, Er habe da die schönen Biılder gesehen, hauptsächlich habe ıhm dıe
Saccontala ındische Sagengestalt] gefallen, dıe Kranzwmderıin WENLIENT, das Hauptstück
INE Albareserin Frau ALLS der Gegend VOoO  5 Albarese 1n der s dlichen Toskana) hänge Aber
17 des Könıgs Kabinett. «l 1le hier genNnannten Arbeıten SLamMmMeEeEenN VO  5 Riıedel.

Das ngagement fur deutsche Kunstler blieb fur olb während se1ner SaANZCH eıt
1n Rom bestimmend. Darüber hinaus zeıgte sıch 1n se1ınen Berichten als vorzüglicher
Kenner der ıtalıenıschen Kunstszene. SO schriebh iIwa S51 » [Drıe Statue der Juno VO  x
Bartolınz (Lorenzo Bartolinı 11777-1850], eın damals cehr bekannter Bildhauer) AA HÜ  x
heı dem Bildhauer Mathıa (Wılhelm Matthia /7-1  E TUOILE der Rıtter BYravo Hoch-
denselben gemeldet haben mıyd. Ich habe SZE Zestern gesehen, UuN da SI HÜ  x 177 m”orteil-
haftem Lichte steht, sieht YHAN PYST recht, znelch herrliches Kunstaverk zSE. Ich habe NIE
PiInNnen schönen Kopf gesehen. [Ind YHAN bann denselben bühn mıE der Venus VO  x Medic:i
vergleichen. «>2 (Jemeınt 1ST hiermit ohl die 1m Jahrhundert VOTL Christus entstandene
beruhmte hellenistische Marmorfigur, die nach ıhrem Fundort 1n der Viılla Medicı1 1n Rom
benannt 1STt Se1ine kunstgeschichtlichen Kenntnisse schließlich auch, die ıhm erst
die kompetente Vermittlung VOo Kunstwerken fur Köni1g Wıilhelm ermöglıchten.

In diesen Zusammenhang gehört auch eın eher kurioser Fall S53 berichtete olb
davon, dass 1m Nachlass eines roöomiıschen Kunsthändlers Collemberg der Ehering Martın
Luthers (1483—1546) aufgetaucht sel, den Jjener 1n Stuttgart VOTL langer eıt einem
Herrn INE goldene mıE Brillanten hesetzte Dose eingetauscht hätte« und der ıhm

Collemberg abhanden gekommen Ssel Dieser Rıng SEl ıhm vermutlıich VO eınem Eng-
laänder entwendet worden. olb fragte sogleich bel dem Erben A} b der Rıng nıcht VCI-

A 26.2 1843 Vellnagel, tA: Bu
40 21.6.1543 Kabinettssekretär Staatsrat VOo ( 70eS, tA! Bu

Veol Königliche ammellust (wıe Anm. 45), 1571
51 &. 1.15853 Maucler, tA Bu

20 23 18551 Maucler, tA Bu
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Aber auch mit der allgemeinen Organisation deutscher Künstler in Rom hat sich Kolb 
beschäftigt. So ist ein Schreiben vom Februar 1843 an Staatssekretär Christian Ludwig 
August von Vellnagel (1764–1853) besonders erwähnenswert, mit dem er eine Bittschrift 
des »Komitees der hiesigen deutschen Künstler [...] um Unterstützung zu Errichtung ei
nes Vereinigungsortes« vorlegte. Er konnte es allerdings nicht unterlassen, seine kritische 
Meinung dazu zu äußern. Die Bittschrift drücke, so schrieb er, »nur teilweise und mit 
Auslassung aller politischen und absprechenden Gründe, die Meinung und die Wünsche 
der großen Anzahl der Künstler aus«. Die meisten der hier genannten Künstler waren 
Mitglieder der sogenannten Ponte-Molle-Gesellschaft, aus der 1845 dann der Deutsche 
Künstlerverein hervorging. Immerhin zeigt das Schreiben, dass Kolb engen Kontakt zur 
deutschen Kunstszene gehabt haben muss48. 

Zu nennen wäre hier etwa der Maler und Zeichner Carl Werner (1808–1894), der 1847 
Präsident des Deutschen Künstlervereins wurde und bis 1855 in Rom lebte. Engere Kon-
takte sind auch zu dem Maler August Heinrich Riedel (1799–1883) belegt. Im Juni 1843 
berichtete Kolb an Kabinettssekretär von Goes: »Herrn Riedels Kranzflechterin ist dieser 
Tage fertig geworden und muss jetzt nur noch austrocknen. Das Bild ist meiner Ansicht nach 
das Beste, was er je gemacht hat, und besonders gefällt mir der Kopf sehr gut«49. Von Riedel 
hat denn auch der König einige Stücke erworben50. 1853 berichtete Kolb über eine Begeg-
nung mit dem König Maximilian II. Joseph von Bayern (reg. 1848–1864) in Rom: »Als ich 
von dem Grafen Spaur (Graf Karl von Spaur [1794–1854], bayerischer Gesandter in Rom] 
vorgestellt war, war der König außerordentlich freundlich und blieb länger bei mir stehen 
als bei den Andern ...«; er habe ihm über seinen kürzlichen Besuch in Stuttgart erzählt, der 
ihm viel Freude gemacht habe. »Er erzählte mir dann, der König habe ihn selbst auf den 
Rosenstein gefahren, Er habe da die schönen Bilder gesehen, hauptsächlich habe ihm die 
Saccontala [= indische Sagengestalt] gefallen, die Kranzwinderin weniger, das Hauptstück 
eine Albareserin [= Frau aus der Gegend von Albarese in der südlichen Toskana] hänge aber 
in des Königs Kabinett.«51 Alle hier genannten Arbeiten stammen von Riedel.

Das Engagement für deutsche Künstler blieb für Kolb während seiner ganzen Zeit 
in Rom bestimmend. Darüber hinaus zeigte er sich in seinen Berichten als vorzüglicher 
Kenner der italienischen Kunstszene. So schrieb er etwa 1851: »Die Statue der Juno von 
Bartolini (Lorenzo Bartolini [1777–1850], ein damals sehr bekannter Bildhauer) ist nun 
bei dem Bildhauer Mathiä (Wilhelm Matthiä [1807–1888]), wie der Ritter Bravo Hoch
denselben gemeldet haben wird. Ich habe sie gestern gesehen, und da sie nun in vorteil
haftem Lichte steht, so sieht man erst recht, welch herrliches Kunstwerk es ist. Ich habe nie 
einen so schönen Kopf gesehen. Und man kann denselben kühn mit der Venus von Medici 
vergleichen.«52 Gemeint ist hiermit wohl die im 1. Jahrhundert vor Christus entstandene 
berühmte hellenistische Marmorfigur, die nach ihrem Fundort in der Villa Medici in Rom 
benannt ist. Seine kunstgeschichtlichen Kenntnisse waren es schließlich auch, die ihm erst 
die kompetente Vermittlung von Kunstwerken für König Wilhelm ermöglichten. 

In diesen Zusammenhang gehört auch ein eher kurioser Fall. 1853 berichtete Kolb 
davon, dass im Nachlass eines römischen Kunsthändlers Collemberg der Ehering Martin 
Luthers (1483–1546) aufgetaucht sei, den jener in Stuttgart vor langer Zeit »von einem 
Herrn gegen eine goldene mit Brillanten besetzte Dose eingetauscht hätte« und der ihm 
– Collemberg – abhanden gekommen sei. Dieser Ring sei ihm vermutlich von einem Eng-
länder entwendet worden. Kolb fragte sogleich bei dem Erben an, ob der Ring nicht ver-

48 26.2.1843 an Vellnagel, HStAS E 9 Bü 6.
49 21.6.1843 an Kabinettssekretär Staatsrat von Goes, HStAS E 9 Bü 6.
50 Vgl. Königliche Sammellust (wie Anm. 45), 157f.
51 18.1.1853 an Maucler, HStAS E 9 Bü 7. 
52 29.3.1851 an Maucler, HStAS E 9 Bü 7.
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kauft werden solle; als Preıs wurden 100 Dukaten ZENANNL. olb bemerkte dazu ezeich-
nenderwelse: > Ich hın überzeugt, dass YHAN ıhn Aauch für die Hälfte bekommen mürde «3
Wenn der Rıng tatsachlich echt ware und damıt einen historischen Wert hätte, überleg-

olb weıter, könnte aber auch ALLS den königlichen Sammlungen gestohlen worden
se1n. Auf der andern Seıite dachte olb siıcherlich auch eınen Erwerb des Stucks fur den
König, ohne dass dies allerdings ALLS emselben Schreiben hervorgeht>*.

eın küunstlerisches Interesse bedeutete fur ıhn auch, dass Schicksal der deut-
schen Künstler lebhaften Anteıl nahm. Selbstverständlich wurde Mitglied des Deutschen
Künstlervereins, und törderte ımmer wıeder Junge Küunstler finanzıell, da diese oftmals
mıittellos Fın besonderer Schützling scheıint der wesentlich Jüngere, S27 1n Unlin-
SCH (Lkr. Biberach) gveborene Josef VOoO  5 Kopf (1827-1903) SCWESCH se1n. Kopf kam 1852,
also 1m Alter VO  5 Jahren übrigens Fufß nach Rom und machte dort Karrıere,
dass S57 ZU württembergischen Hotbildhauer ernannt wurde. In der Folgezeit Walr

eıner der bekanntesten Bildhauer des Kaiserreichs und erhielt zahlreiche Ehrungen. eın
schriftlicher, ohl nıcht vollständiger Nachlass wurde übrigens 987 VOoO  5 den Erben fur das
Hauptstaatsarchiv Stuttgart erworben. In seınen Lebenserinnerungen schilderte Kopf se1ne
Förderung durch Kolb>> Kopf schloss sıch sotort nach se1iner Ankunfrt 1n Rom dem Deut-
schen Kunstlervereın und wandte sıch ohl celbst Kolb, der ıhn cehr wohlwollend
aufnahm und noch 1m Jahr se1iner Ankunft fur die beruhmte röomische Accademıa dı San
uCcCa empfahl. Kunstlerische Beurteilungen Kopfs eıtete auch die Königliche Akade-
m1€e der Kunste 1n Stuttgart welıter. Kopf se1inerseılts ruühmte die Feste 1m Hause Kolbs » Bez
den Festen, die olb 2a4D, herrschte Frohsinn und oft ausgelassene Heiterkeit. Es
das unvergleichlich schöne Abende für uUNSs JunNGE Leute Dabei vergafß der ZuLe olb NILE, AYEN

aufstrebende Künstler allenthalben empfehlen, und hatte IMMEY 17MN Auge, Bestellungen
für AYES herauszuschlagen. « uch dem württembergischen König celbst und dem Kultmıi-
nıster schickte Empfehlungsschreiben. S$5/ reiste Kopf IIN mıt olb und aut
dessen Kosten nach Deutschland, olb 1n Badenweliler kurte, und kehrte mıt ıhm auch
nach Rom zurück. Er unterhielt weıterhin 1ne CC Beziehung, Ja Freundschaft mıt olb
und Walr auch, W1€ schrieb, seınem Sterbebeftt.

Di1e etzten Jahre
olb starb 1m Oktober 18566; beerdigt wurde auf dem protestantischen Friedhoft 1n
KRom. 1m Suden der Stadt, 1n der ahe der Cestius-Pyramide, sıch celbst 1ne rab-
statte ausgesucht hatte>6. S1e lag neben dem rab VOoO  5 Madame Wunderlich-Vogy, die
olb schon S47 dort hatte begraben lassen. In der Famıilientradition und der alteren I .ı-
eratur wırd Kolb, der Junggeselle Wadl, 1ne CHNSC Beziehung, Ja 1ne Liebesbeziehung
1hr zugeschrieben; habe die Absicht gehabt, S1E heiraten?7. In den Berichten Kolbs

53 Maucler, tA: Bu
Be1 dem Rın handelt @5 sich vermutlıich e1InNe der zahlreichen Nachbildungen: das Or1g1-

nal wırd heute 11771 stadtgeschichtlichen Museum VOo Leıipzıg verwahrt, wohinn @5 1917 kam (Ulrike
DURA, Objektdatenbank des stadtgeschichtlichen Museums Leipzı1g, https://www.stadtgeschicht-
liches-museum-leipzig.de/blog/201 7/906/30/der-trauring-der-katharına-von-bora-und-die-lateini-
sche-grammatık/, zuletzt abgerufen 04.12.2020).
5 Veol ZU. Folgenden: Joseph V KOPF, Lebenserinnerungen e1INEes Bıldhauers, Stuttgart / Le1ip-
Z19 1899, /Ü, 821., 127, 189{., 206, AD7

UÜber seinen etrizten Lebensabschnitt liegt eın austührlicher Bericht Se1INESs Neften den
württembergischen Außenminister Freiherrn VOo Varnbüler VOo (HSt Bu266 196
Veol auch KÖNIG-WARTHAUSEN, Josef VOo Kolb (wıe Anm. 2 die diesen Bericht austührlich zıtlert.

Veol Carlo NAST-KOLB,; Iyposkrıpt 1927/; treundlicher 1NWEIS VOo Walter Ziegler, Göppingen.
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kauft werden solle; als Preis wurden 100 Dukaten genannt. Kolb bemerkte dazu bezeich-
nenderweise: »Ich bin überzeugt, dass man ihn auch für die Hälfte bekommen würde«53. 
Wenn der Ring tatsächlich echt wäre und damit einen historischen Wert hätte, so überleg-
te Kolb weiter, könnte er aber auch aus den königlichen Sammlungen gestohlen worden 
sein. Auf der andern Seite dachte Kolb sicherlich auch an einen Erwerb des Stücks für den 
König, ohne dass dies allerdings aus demselben Schreiben hervorgeht54. 

Sein künstlerisches Interesse bedeutete für ihn auch, dass er am Schicksal der deut-
schen Künstler lebhaften Anteil nahm. Selbstverständlich wurde er Mitglied des Deutschen 
Künstlervereins, und er förderte immer wieder junge Künstler finanziell, da diese oftmals 
mittellos waren. Ein besonderer Schützling scheint der wesentlich jüngere, 1827 in Unlin-
gen (Lkr. Biberach) geborene Josef von Kopf (1827–1903) gewesen zu sein. Kopf kam 1852, 
also im Alter von 25 Jahren – übrigens zu Fuß – nach Rom und machte dort Karriere, so 
dass er 1857 zum württembergischen Hofbildhauer ernannt wurde. In der Folgezeit war 
er einer der bekanntesten Bildhauer des Kaiserreichs und erhielt zahlreiche Ehrungen. Sein 
schriftlicher, wohl nicht vollständiger Nachlass wurde übrigens 1982 von den Erben für das 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart erworben. In seinen Lebenserinnerungen schilderte Kopf seine 
Förderung durch Kolb55. Kopf schloss sich sofort nach seiner Ankunft in Rom dem Deut-
schen Künstlerverein an und wandte sich wohl selbst an Kolb, der ihn sehr wohlwollend 
aufnahm und noch im Jahr seiner Ankunft für die berühmte römische Accademia di San 
Luca empfahl. Künstlerische Beurteilungen Kopfs leitete er auch an die Königliche Akade-
mie der Künste in Stuttgart weiter. Kopf seinerseits rühmte die Feste im Hause Kolbs: »Bei 
den Festen, die Kolb gab, herrschte stets Frohsinn und oft ausgelassene Heiterkeit. Es waren 
das unvergleichlich schöne Abende für uns junge Leute. Dabei vergaß der gute Kolb nie, uns 
aufstrebende Künstler allenthalben zu empfehlen, und hatte immer im Auge, Bestellungen 
für uns herauszuschlagen.« Auch dem württembergischen König selbst und dem Kultmi-
nister schickte er Empfehlungsschreiben. 1857 reiste Kopf zusammen mit Kolb und auf 
dessen Kosten nach Deutschland, wo Kolb in Badenweiler kurte, und kehrte mit ihm auch 
nach Rom zurück. Er unterhielt weiterhin eine enge Beziehung, ja Freundschaft mit Kolb 
und war auch, wie er schrieb, an seinem Sterbebett. 

5. Die letzten Jahre

Kolb starb im Oktober 1868; beerdigt wurde er auf dem protestantischen Friedhof in 
Rom, im Süden der Stadt, in der Nähe der Cestius-Pyramide, wo er sich selbst eine Grab-
stätte ausgesucht hatte56. Sie lag neben dem Grab von Madame Wunderlich-Vogy, die 
Kolb schon 1842 dort hatte begraben lassen. In der Familientradition und der älteren Li-
teratur wird Kolb, der Junggeselle war, eine enge Beziehung, ja eine Liebesbeziehung zu 
ihr zugeschrieben; er habe die Absicht gehabt, sie zu heiraten57. In den Berichten Kolbs 

53 19.12.1853 an Maucler, HStAS E 9 Bü 7.
54 Bei dem Ring handelt es sich vermutlich um eine der zahlreichen Nachbildungen; das Origi-
nal wird heute im stadtgeschichtlichen Museum von Leipzig verwahrt, wohin es 1912 kam (Ulrike 
Dura, Objektdatenbank des stadtgeschichtlichen Museums Leipzig, https://www.stadtgeschicht-
liches-museum-leipzig.de/blog/2017/06/30/der-trauring-der-katharina-von-bora-und-die-lateini-
sche-grammatik/, zuletzt abgerufen 04.12.2020).
55 Vgl. zum Folgenden: Joseph von Kopf, Lebenserinnerungen eines Bildhauers, Stuttgart / Leip-
zig 1899, 70, 82f., 127, 189f., 206, 327. 
56 Über seinen letzten Lebensabschnitt liegt ein ausführlicher Bericht seines Neffen an den 
württembergischen Außenminister Freiherrn von Varnbüler vor (HStAS E 50/60 Bü266 Q 196. – 
Vgl. auch König-Warthausen, Josef von Kolb (wie Anm. 2), die diesen Bericht ausführlich zitiert.
57 Vgl. Carlo Nast-Kolb, Typoskript 1927; freundlicher Hinweis von Walter Ziegler, Göppingen. 
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wırd S1E ımmerhin erwaähnt: Am 28 April S40 wandte sıch olb Staatssekretär ell-
nagel: > FS befindet sıch hier 177 Rom NC Jahre Alte unverheiratete Dame Vırginie
Josephine Waunderlich-Vogy, gebürtig AU”N Parıs, VO  x deutschem Vater UuN Protestantin,
die VO  x ıhren Renten ebt UuUN nelcher ıch nıcht allein schr z”zele exakte Nachrichten VEer-

danke, sondern die NIY Aauch durch ıhre Bekanntschaften mıE den ESheren Prälaten schon
mehrere ZuTE Dienste geleistet hat < S1e habe den Wunsch geäußert, einem Protes-
tantıschen Hofe den Titel Chanoimesse oder Stiftsfränlein erhalten, sıch Madame
CHNeEeNn lassen UuN selbständig 177 die Gesellschaften gehen bönnen«. olb befür-
WOTrtieie ıhren Wunsch nachdrücklich, zumal dadurch die ıhm bisher geleisteten Dienste
elohnt wurden und hoffen könne, dass S1E ıhm weıterhin solche Dienste leiste. Er
betonte terner, dass S1E unheılbar krank SE15>8. Der Bericht o1Dt ımmerhin denken.

In den spaten 50er- und 60er-Jahren berichtete olb weıterhin INtenNsS1V über die Politik
des Kirchenstaates und den wachsenden Antiliberalismus, über den zunehmenden Zertall
des Kirchenstaates, über die päpstliche Haltung ZU Krimkrieg und die VOoO  5 Sardınien-
Pıiemont ausgehende ıtalıenısche FEinigungsbewegung>?. Es zeıgen sıch aber doch Luücken
1n der Berichterstattung, nıcht zuletzt auch nach dem Tod Könıig Wıilhelms 1m Jahre S64
Fın Grund lıegt siıcherlich darın, dass olb zunehmend gesundheitliche Probleme hatte, die
ıhn veranlassten, Ofter eiınmal ZULF Kur gehen sowohl 1n Italien als auch 1n Deutschland.
olb hat auch schon Mıtte der 1850er-Jahre die Zukunft selnes Bankhauses gedacht und
S57 den Sohn se1iner Schwester Henriette, verheiratete Nast, der damals noch Theologie
studierte, sıch nach Rom geholt und als selinen Nachfolger herangezogen.

Schlussbemerkungen
SO erg1ıbt sıch ALLS den Schreiben Kolbs, gerade auchNder Dichte und der langen eıt
der Berichterstattung, das umfassende Biıld eıner ungewöOhnlich vielseiıtigen Persönlich-
keıit, die (GGegensatze 1n erstaunlicher We1se vereinıigte. Der protestantische schwäbische
Kaufmann, dessen Auftrag 1n der Mıtte des 19 Jahrhunderts Wadl, die Handelsinteres-
SCH Wurttembergs 1n Italien vertretien, wollte VO Anfang mehr und kummerte sıch
1n aufßergewöhnlicher \We1se die Politik des päpstlichen Stuhls und der katholischen
Kırche. Er pflegte ZUTFLCF Kurı1e intens1ıve Kontakte erwähnt wurde Augustıin T heıiner
blieb dabei aber ımmer kritisch 1n der Bewertung. Insbesondere iınteresslierte sıch fur
die schwierigen Veränderungen 1m Übergang zwıischen Staatskirchentum und Ultramon-
tanısmus, lieterte daneben aber auch sorgfältige Analysen der politischen Entwicklung
Italiens. Schlieflich W alr aber auch als Kunstvermuittler fur König Wıilhelm tatıg eın
Wunder, dass der württembergischen Ministerialbürokratie nıcht SaNz geheuer W alr

und daher auf ZEWI1SSE Vorbehalte st1efß. Es scheint aber, dass Köni1g Wılhelm derjenige
Wadl, der ıhn ımmer unterstutzte und Kolbs vielfältige, Ja gegensätzliche Interessen
schätzen WUuSSTe

58 28 4 1840 Vellnagel, tA: Bu
Insbesondere eine I1 Reihe austührlicher Gespräche m1E Kardınalstaatssekretär Antonell:

zeıgen diesen als ıllusionslosen Realpolitiker, der sich 1ber recht Aiıtterenziert Jußerte und einmal
VO der notwendigen Erneuerung der Kırche 11771 Sınne des Evangeliums spricht (22.1 X64
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wird sie immerhin erwähnt: Am 28. April 1840 wandte sich Kolb an Staatssekretär Vell-
nagel: »Es befindet sich hier in Rom eine 45. Jahre alte unverheiratete Dame Virginie 
Josephine Wunderlich-Vogy, gebürtig aus Paris, von deutschem Vater und Protestantin, 
die von ihren Renten lebt und welcher ich nicht allein sehr viele exakte Nachrichten ver
danke, sondern die mir auch durch ihre Bekanntschaften mit den höheren Prälaten schon 
mehrere gute Dienste geleistet hat ...«. Sie habe den Wunsch geäußert, »von einem protes
tantischen Hofe den Titel Chanoinesse oder Stiftsfräulein zu erhalten, um sich Madame 
nennen zu lassen und selbständig [...] in die Gesellschaften gehen zu können«. Kolb befür-
wortete ihren Wunsch nachdrücklich, zumal dadurch die ihm bisher geleisteten Dienste 
belohnt würden und er hoffen könne, dass sie ihm weiterhin solche Dienste leiste. Er 
betonte ferner, dass sie unheilbar krank sei58. Der Bericht gibt immerhin zu denken.

In den späten 50er- und 60er-Jahren berichtete Kolb weiterhin intensiv über die Politik 
des Kirchenstaates und den wachsenden Antiliberalismus, über den zunehmenden Zerfall 
des Kirchenstaates, über die päpstliche Haltung zum Krimkrieg und die von Sardinien-
Piemont ausgehende italienische Einigungsbewegung59. Es zeigen sich aber doch Lücken 
in der Berichterstattung, nicht zuletzt auch nach dem Tod König Wilhelms im Jahre 1864. 
Ein Grund liegt sicherlich darin, dass Kolb zunehmend gesundheitliche Probleme hatte, die 
ihn veranlassten, öfter einmal zur Kur zu gehen – sowohl in Italien als auch in Deutschland. 
Kolb hat auch schon Mitte der 1850er-Jahre an die Zukunft seines Bankhauses gedacht und 
1857 den Sohn seiner Schwester Henriette, verheiratete Nast, der damals noch Theologie 
studierte, zu sich nach Rom geholt und als seinen Nachfolger herangezogen. 

6. Schlussbemerkungen

So ergibt sich aus den Schreiben Kolbs, gerade auch wegen der Dichte und der langen Zeit 
der Berichterstattung, das umfassende Bild einer ungewöhnlich vielseitigen Persönlich-
keit, die Gegensätze in erstaunlicher Weise vereinigte. Der protestantische schwäbische 
Kaufmann, dessen Auftrag es in der Mitte des 19. Jahrhunderts war, die Handelsinteres-
sen Württembergs in Italien zu vertreten, wollte von Anfang an mehr und kümmerte sich 
in außergewöhnlicher Weise um die Politik des päpstlichen Stuhls und der katholischen 
Kirche. Er pflegte zur Kurie intensive Kontakte – erwähnt wurde Augustin Theiner –, 
blieb dabei aber immer kritisch in der Bewertung. Insbesondere interessierte er sich für 
die schwierigen Veränderungen im Übergang zwischen Staatskirchentum und Ultramon-
tanismus, lieferte daneben aber auch sorgfältige Analysen der politischen Entwicklung 
Italiens. Schließlich war er aber auch als Kunstvermittler für König Wilhelm tätig – kein 
Wunder, dass er der württembergischen Ministerialbürokratie nicht ganz geheuer war 
und daher auf gewisse Vorbehalte stieß. Es scheint aber, dass König Wilhelm derjenige 
war, der ihn immer unterstützte und Kolbs vielfältige, ja gegensätzliche Interessen zu 
schätzen wusste. 

58 28.4.1840 an Vellnagel, HStAS E 9 Bü 6 IX G 1.
59 Insbesondere eine ganze Reihe ausführlicher Gespräche mit Kardinalstaatssekretär Antonelli 
zeigen diesen als illusionslosen Realpolitiker, der sich aber recht differenziert äußerte und einmal 
sogar von der notwendigen Erneuerung der Kirche im Sinne des Evangeliums spricht (22.11.1864 an 
Egloffstein), HStAS E 9, Bü 9 Q 210–218.
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NFIL MACGREGOR: Leben mıt den (Jottern. Munchen: Beck 2018 Aus dem Eng-
ıschen VO ÄNDRFAS WIRTHENSOHN und ÄNNABEL SETTEL. 547 zahlr. tarb Abb
ISBN 9786-3-406-72541-8 Geb 39,95

Mıt diesem knapp 550 Seıten starken Werk liegt 1L  5 das zweıte Buch VO eıl MacGre-
OT VOTIL, 1n dem Geschichte mıt und VO Dıingen schreıibt (vgl eıl MACGREGOR, Eıne
Geschichte der Welt 1n 100 Objekten, Muünchen: Beck, 201

>Leben mıt den (JOttern« handelt VO relig1ösen Glaubensgrundsätzen SOWI1e den
Menschen, die diesen anhängen, W1€ der englische Untertitel andeutet, den INa  . fur die
deutsche Übersetzung gestrichen hat (engl Living anı +he ods 07 Beliefs and People).
Vor allem geht aber Rıtuale und die Dinge, die Menschen fur ıhren Vollzug VCI-

wenden, SOWI1e die Urte, denen Glaube praktiziert wiırd. Im Fokus der Betrachtung
stehen erneut museale Objekte ALLS dem British Museum, dessen Direktor acGregor
ıs 2015 W Al. Der Vorteıil dieser objektzentrierten Herangehensweise esteht darın, nıcht
1Ur die grofßen« Religionen, sondern auch kleine Glaubensgemeinschaften 1n die AÄAna-
lyse integrieren SOWI1Ee Phäinomene untersuchen, die nıcht 1m CHSCICH Sınne reh-
71ÖS konnotiert sınd. Dabeı schaut acGregor auf eınen Zeıtraum VO Jahren,
VOoO  5 den Anfängen der Überlieferung menschlicher Artefakte ıs 1n die heutige eıt Das
Buch 1ST keine klassısche Geschichte der Religionen, sondern 111 erklären, W1€ Glaube
Gemeıininschaften tormen, aber auch spalten kann. Dem AÄAutor geht nıchts wenıger
als die rage, zemeınsame relig1öse Überzeugungen 1m öftfentlichen Leben eıner
Gemeinschaft oder eıner Natıon bedeuten können, W1€ S1E das Verhältnis zwıischen dem
Einzelnen und dem Staat pragen und W1€ S1E einen entscheidenden Beıtrag dazu leisten,
WCI WI1r sind.« (S Dem Buch liegt die Annahme zugrunde, dass jede Gesellschaft über
eın bestimmtes Glaubensnarratiıv verfügt, das Identität verleiht und 1nn stiftet. Nur fur
1ne relatıv kurze eıt 1n der Geschichte el C5, 1m Zuge der Säkularisierung, scheinbar
eiınem Rückzug des Religiösen ALLS dem Ööffentlichen Leben gekommen. Dass der Glaube
heute mehr denn Je aut der politischen Tagesordnung steht, SEl VOTL diesem Hıntergrund
eher als Rückkehr ZU ‚Normalfall« menschlichen Verhaltens verstehen.

Das Buch gliedert sıch nach der Einleitung 1n sechs Teıle, angefangen bel den (Jemeın-
schaften und ıhren Rıtualen (I) der Bedeutung VO Leben und Tod (II) über die Schau-
plätze des Glaubens und die Macht der Biılder IV) ıs hın den Folgen polytheıis-
tischer und monotheistischer Religionen fur Gesellschaften (V) SOWI1e dem Verhältnis
zwıischen relıg1ösen Lehren und weltlicher Herrschaft VI) esonders beeindruckend 1ST
C5, W1€ spielerisch leicht acGregor Bilder, Objekte und Texte, die auf den ersten Blick
wen1g mıteinander un haben, durch eın historisches Narratıv mıteinander VCI-

knüpfen weıfß. In Kapitel » Ernte und Ehrerweis« beleuchtet wa das menschliche
Verhältnis ZUTFLCF Natur, und ‚War Beispiel einer spätmittelalterlichen Mınıatur der Arche
Noah, e1nes ALLS Robbendarm gefertigten Anoraks ALLS Alaska SOWI1Ee eıner Getreidemumie
des ()sırıs ALLS dem alten Agypten (um 700—300 L In der jüdisch-christlichen ber-
lieferung erscheint das Herrschen über die Umwelt SOWI1E deren Nutzung teıls ıs ZUTFLCF

Ausbeutung mıt desaströsen Auswirkungen 1n uUuLNserer heutigen elt als gottgegeben
und damıt natuürlich. Dagegen verwelısen der Parka ALLS Robbendarm und die ornmumLeEe

II. Buchbesprechungen

1. Gesamtdarstellungen

Neil MacGregor: Leben mit den Göttern. München: C. H. Beck 2018. Aus dem Eng-
lischen von Andreas Wirthensohn und Annabel Zettel. 542 S. m. zahlr. farb. Abb. 
ISBN 978-3-406-72541-8. Geb. € 39,95.

Mit diesem knapp 550 Seiten starken Werk liegt nun das zweite Buch von Neil MacGre-
gor vor, in dem er Geschichte mit und von Dingen schreibt (vgl. Neil MacGregor, Eine 
Geschichte der Welt in 100 Objekten, München: C. H. Beck, 2011).

»Leben mit den Göttern« handelt von religiösen Glaubensgrundsätzen sowie den 
Menschen, die diesen anhängen, wie der englische Untertitel andeutet, den man für die 
deutsche Übersetzung gestrichen hat (engl. Living with the Gods. On Beliefs and People). 
Vor allem geht aber es um Rituale und die Dinge, die Menschen für ihren Vollzug ver-
wenden, sowie die Orte, an denen Glaube praktiziert wird. Im Fokus der Betrachtung 
stehen erneut museale Objekte aus dem British Museum, dessen Direktor MacGregor 
bis 2015 war. Der Vorteil dieser objektzentrierten Herangehensweise besteht darin, nicht 
nur die ›großen‹ Religionen, sondern auch kleine Glaubensgemeinschaften in die Ana-
lyse zu integrieren sowie Phänomene zu untersuchen, die nicht im engeren Sinne reli-
giös konnotiert sind. Dabei schaut MacGregor auf einen Zeitraum von 40.000 Jahren, 
von den Anfängen der Überlieferung menschlicher Artefakte bis in die heutige Zeit. Das 
Buch ist keine klassische Geschichte der Religionen, sondern will erklären, wie Glaube 
Gemeinschaften formen, aber auch spalten kann. Dem Autor geht es um nichts weniger 
als die Frage, »was gemeinsame religiöse Überzeugungen im öffentlichen Leben einer 
Gemeinschaft oder einer Nation bedeuten können, wie sie das Verhältnis zwischen dem 
Einzelnen und dem Staat prägen und wie sie einen entscheidenden Beitrag dazu leisten, 
wer wir sind.« (S. 8) Dem Buch liegt die Annahme zugrunde, dass jede Gesellschaft über 
ein bestimmtes Glaubensnarrativ verfügt, das Identität verleiht und Sinn stiftet. Nur für 
eine relativ kurze Zeit in der Geschichte sei es, im Zuge der Säkularisierung, scheinbar zu 
einem Rückzug des Religiösen aus dem öffentlichen Leben gekommen. Dass der Glaube 
heute mehr denn je auf der politischen Tagesordnung steht, sei vor diesem Hintergrund 
eher als Rückkehr zum ›Normalfall‹ menschlichen Verhaltens zu verstehen.

Das Buch gliedert sich nach der Einleitung in sechs Teile, angefangen bei den Gemein-
schaften und ihren Ritualen (I), der Bedeutung von Leben und Tod (II), über die Schau-
plätze des Glaubens (III) und die Macht der Bilder (IV), bis hin zu den Folgen polytheis-
tischer und monotheistischer Religionen für Gesellschaften (V) sowie dem Verhältnis 
zwischen religiösen Lehren und weltlicher Herrschaft (VI). Besonders beein druckend ist 
es, wie spielerisch leicht MacGregor Bilder, Objekte und Texte, die auf den ersten Blick 
wenig miteinander zu tun haben, durch ein historisches Narrativ miteinander zu ver-
knüpfen weiß. In Kapitel 5 »Ernte und Ehr erweis« beleuchtet er etwa das menschliche 
Verhältnis zur Natur, und zwar am Beispiel einer spätmittelalterlichen Miniatur der Arche 
Noah, eines aus Robbendarm gefertigten Anoraks aus Alaska sowie einer Getreidemumie 
des Osiris aus dem alten Ägypten (um 700–300 v. u. Z.). In der jüdisch-christlichen Über-
lieferung erscheint das Herrschen über die Umwelt sowie deren Nutzung – teils bis zur 
Ausbeutung mit desaströsen Auswirkungen in unserer heutigen Welt – als gottgegeben 
und damit natürlich. Dagegen verweisen der Parka aus Robbendarm und die Kornmumie 
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aut eın wechselseitiges, dialogisches Verhältnis zwıischen Mensch und Umwelt, das sıch
nıcht durch Herrschaftt, sondern vielmehr durch Kooperatıon auszeichne.

Fın global angelegtes Buch lauft tast zwangsläufig Gefahr, 1n Beliebigkeit und
Obertlächlichkeit auSZUarTtenN, denn erscheint aum möglıch, 1ne derart umfassende
Sıcht auf die weltweıiten Kulturen se1t Anbegınn der Überlieferung erzählen. eıl
acGregor gelingt dieses Kunststüuück dennoch, ındem Expert”innen ALLS aller Welt
Rate zıeht, die das nötıge tachliche Wıssen bereıitstellen, die Objekte kontextuali-
s1eren. Diese ungewOhnliche, ertrischende Perspektive aut die Geschichte VOoO  5 Glaubens-
grundsätzen empfiehlt sıch als Lektüre sowohl fur Spezialist” innen als auch fur Lai”innen
aut dem Gebiet der Religionsgeschichte. Dies liegt VOTL allem dem klar en Stil und dem
Verzicht aut eınen theoretischen Überbau. uch 1n asthetischer Hınsıcht 1ST das Buch
mehr als gelungen, angefangen bel der Umschlaggestaltung über die Qualität des Papıers
ıs hın den überwiegend tarbıgen Abbildungen.

Anne Marıss

ROB BODDICE: Di1e Geschichte der Getüuhle. Von der Antıke ıs heute. Darmstadt: Wbg
Theiss 2020 277 ISBN 978-3-8062-4011-5 Geb 25,00

Rob Boddices Publikation » DDie Geschichte der Gefühle«, 1ne Übersetzung der 2019 C 1 -

schienenen englischen Originalausgabe » A Hıstory of Feelings«, reiht sıch 1n den Kanon
emotionshistorischer Studien e1ın, die das VELSANSCIHIC Jahrzehnt zahlreich hervorgebracht
hat; S1E nehmen Emotionen nıcht 1Ur als Folge, sondern auch als maßgebliche und treli-
bende Kräatte historischer Entwicklungen Di1e Lücke, die Boddice ınnerhalb die-
SCr Bandbreite Arbeıten (er)schließen CIMAS, liegt VOTL allem 1n der epochen- und
emotionsübergreifenden Konzeption des Buches. Es 1ST » Die Geschichte der Gefühle«,
die eınen (Über)Blick aut 1ne Reihe charakteristischer Gefühle VO der Antıke über die
Jahrhunderte hinweg ıs 1n die Jungste Gegenwart bletet. SO bewegt sıch die Studie ZW1-
schen Homer und Hıldegard VO Bıngen, Descartes und der UN  C ebenso W1€ zwıischen
Wut und Liebe, Ekel und Glück

» DDie Geschichte der Getühle« als Buch W1€ als geschichtswissenschaftliche Teıl-
diszıplin generell kehrt eıner unıyersalistischen Sichtweise auf Emotionen den Ruücken

Emotionen versteht Boddice als »kausale Faktoren« (S 16), die mıt eıt und Raum
korrespondieren und dabei >untrennbar mıt menschlichen Aktıivitäten aller Ärt« (S 17)
verbunden sind. SO heifit » Wenn 1C behaupte, dass Getüuhle 1n der Vergangenheıit —
dersT, als S1E 1n der Gegenwart siınd und dass WI1r S1E 1Ur durch die Schichten Zze1t-
gebundener kultur eller ‚Drehbücher« hindurch verstehen können, mussen WI1r darın
1ne Hıstorisierung des Menschen celbst sehen.« (S 12) Emotionen sınd demnach biokul-
turelle Erscheinungen, die die Welt tormen, dessen Produkt und Ausdruck S1E zugleich
sınd. In Anlehnung den amerıkanıschen Hıstoriker William Reddy geht Boddice 1m
Versuch, sıch der Erzeugung und Wırkung VO Getühlen 1n der Vergangenheıit nähern,
VOTL allem darum, die Bedingungen offenzulegen, 1n denen die >Drehbücher« einerseılts
entstehen und die S1E andererseılts statuleren.

Boddice arbeıtet sıch VO klassıschen Altertum (Kap über die Antıke und das truhe
Christentum (Kap 2 Miıttelalter und Fruüuhe euzeılt (Kap Aufklärung (Kap und
Industrialisierung (Kap bıs 1n das 20 Jahrhundert VO  s Entlang diverser Quellengenres,
die Iraktate und Selbstzeugnisse, aber auch Bilder umfassen, zeıgt C1, W1€ Getüuhle fur —
terschiedliche Stoßrichtungen darunter Philosophie und Theologie, Medizin und Wrt-
schaft ZU Diskussionsgegenstand wurden, W1€ S1e Handlungsmacht hervorriefen oder
1n (körperlichen) Praktiken bewältigt wurden. Wenn auch bel dem grobmaschigen Format
und der damıt einhergehenden punktuellen 11- und ıdeenzentrierten Darstellung
wen1g Platz fur konkrete sozialgeschichtliche Zusammenhänge bleibt, ordnet Boddice die

BUCHBESPRECHUNGEN398

auf ein wechselseitiges, dialogisches Verhältnis zwischen Mensch und Umwelt, das sich 
nicht durch Herrschaft, sondern vielmehr durch Kooperation auszeichne.

Ein so global angelegtes Buch läuft fast zwangsläufig Gefahr, in Beliebigkeit und 
Oberflächlichkeit auszuarten, denn es erscheint kaum möglich, eine derart umfassende 
Sicht auf die weltweiten Kulturen seit Anbeginn der Überlieferung zu erzählen. Neil 
MacGregor gelingt dieses Kunststück dennoch, indem er Expert*innen aus aller Welt zu 
Rate zieht, die das nötige fachliche Wissen bereitstellen, um die Objekte zu kontextuali-
sieren. Diese ungewöhnliche, erfrischende Perspektive auf die Geschichte von Glaubens-
grundsätzen empfiehlt sich als Lektüre sowohl für Spezialist*innen als auch für Lai*innen 
auf dem Gebiet der Religionsgeschichte. Dies liegt vor allem an dem klaren Stil und dem 
Verzicht auf einen theoretischen Überbau. Auch in ästhetischer Hinsicht ist das Buch 
mehr als gelungen, angefangen bei der Umschlaggestaltung über die Qualität des Papiers 
bis hin zu den überwiegend farbigen Abbildungen.

Anne Mariss

Rob Boddice: Die Geschichte der Gefühle. Von der Antike bis heute. Darmstadt: Wbg 
Theiss 2020. 272 S. ISBN 978-3-8062-4011-5. Geb. € 25,00.

Rob Boddices Publikation »Die Geschichte der Gefühle«, eine Übersetzung der 2019 er-
schienenen englischen Originalausgabe »A History of Feelings«, reiht sich in den Kanon 
emotionshistorischer Studien ein, die das vergangene Jahrzehnt zahlreich hervorgebracht 
hat; sie nehmen Emotionen nicht nur als Folge, sondern auch als maßgebliche und trei-
bende Kräfte historischer Entwicklungen ernst. Die Lücke, die Boddice innerhalb die-
ser Bandbreite an Arbeiten zu (er)schließen vermag, liegt vor allem in der epochen- und 
emotionsübergreifenden Konzeption des Buches. Es ist »Die Geschichte der Gefühle«, 
die einen (Über)Blick auf eine Reihe charakteristischer Gefühle von der Antike über die 
Jahrhunderte hinweg bis in die jüngste Gegenwart bietet. So bewegt sich die Studie zwi-
schen Homer und Hildegard von Bingen, Descartes und der UNO ebenso wie zwischen 
Wut und Liebe, Ekel und Glück.

»Die Geschichte der Gefühle« – als Buch wie als geschichtswissenschaftliche Teil-
disziplin generell – kehrt einer universalistischen Sichtweise auf Emotionen den Rücken 
zu. Emotionen versteht Boddice als »kausale Faktoren« (S. 16), die mit Zeit und Raum 
korrespondieren und dabei »untrennbar mit menschlichen Aktivitäten aller Art« (S. 17) 
verbunden sind. So heißt es: »Wenn ich behaupte, dass Gefühle in der Vergangenheit an-
ders waren, als sie es in der Gegenwart sind und dass wir sie nur durch die Schichten zeit-
gebundener kultureller ›Drehbücher‹ hindurch verstehen können, so müssen wir darin 
eine Historisierung des Menschen selbst sehen.« (S. 12) Emotionen sind demnach biokul-
turelle Erscheinungen, die die Welt formen, dessen Produkt und Ausdruck sie zugleich 
sind. In Anlehnung an den amerikanischen Historiker William Reddy geht es Boddice im 
Versuch, sich der Erzeugung und Wirkung von Gefühlen in der Vergangenheit zu nähern, 
vor allem darum, die Bedingungen offenzulegen, in denen die »Drehbücher« einerseits 
entstehen und die sie andererseits statuieren.

Boddice arbeitet sich vom klassischen Altertum (Kap. 1) über die Antike und das frühe 
Christentum (Kap. 2), Mittelalter und Frühe Neuzeit (Kap. 3), Aufklärung (Kap. 4) und 
Industrialisierung (Kap. 5) bis in das 20. Jahrhundert vor. Entlang diverser Quellengenres, 
die Traktate und Selbstzeugnisse, aber auch Bilder umfassen, zeigt er, wie Gefühle für un-
terschiedliche Stoßrichtungen – darunter Philosophie und Theologie, Medizin und Wirt-
schaft – zum Diskussionsgegenstand wurden, wie sie Handlungsmacht hervorriefen oder 
in (körperlichen) Praktiken bewältigt wurden. Wenn auch bei dem grobmaschigen Format 
und der damit einhergehenden punktuellen personen- und ideenzentrierten Darstellung 
wenig Platz für konkrete sozialgeschichtliche Zusammenhänge bleibt, ordnet Boddice die 
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Quellen doch außerst umsichtig und detailliert e1n; lässt se1ne Leser”innen seinen
Gedankengängen teilhaben, sodass die Schrift stellenweıse W1€ 1ne Schulung 1n Quellen-
analyse und Geschichtsschreibung aNMUTLEeTt Dies erscheint gerade 1n Anbetracht der poli-
tischen Dimensıon, die Boddice Getühlen zuschreıibt, einleuchtend, denn Mag nıcht 1Ur
fur Hıistoriker"innen 1ne Möglıichkeit oder Notwendigkeıt se1n, VELSANSCHC Getfühlen aut
die Spur kommen: auch das vegenwärtige menschliche Gefühls(er)leben wiırd VOoO  5 ()-
tionalen Regimen« (S Reddy) navıglert, die entschlüsseln oilt, eın Bewusstselin fur
die sıch stet1g verschiebenden renzen VO  5 Macht und Freiheit schaften.

Di1e Selektion der Gefühle, der weıtestgehend europäische Fokus SOWI1e die VOrSC-
schlagene Periodisierung mochte Boddice als Auftakt als INE möglıche Darstellung
verstanden wıssen, die sıch durchaus erganzen ließe Wenn se1ne Studie eiınmal mehr die
Universalıität VO Getühlen wiıderlegt, belegt S1E zugleich ıhre varıable und komplexe
Erscheinung und die multiplen Perspektiven, derer beım Versuch S1E einzufangen
bedart: Im Spannungsverhältnis VO Indivyviduum un Kollektiv, Mensch und 1er
einschliefßSend, erzahlt Boddices Geschichte anderem VO der Trasenz der Getühle
1n ıhrer vermeıntlichen Abwesenheit, ıhrem sıch stetig wandelnden semantischen Gewand
oder der mıt ıhnen zertallenden Dichotomie VOoO  5 (Ir)Rationalıtäat. Dabel rüuckt das
»Erleben« (Epilog) VO Getühlen und Geschichte 1n eın kompliziertes Licht, das ‚War
einen langen Zeıtraum abbildet, dessen Lektuüre allerdings durch se1ne Konzeption keinen
langen ÄAtem raucht. SO regt diese Geschichte durchaus A} eınen reflektierten Blick auf
Getüuhle und darauf, W1€ S1E gedeutet werden und W1€ bedeutend S1E sınd, werten.

Julia Lieth

SIBYLLFE LEWITSCHAROFF, NAJEM WALLI: Abraham trıtft Ibraim. Streifzüge durch Bıbel
und Koran. Berlin Suhrkamp 2018 309 ISBN 9786-3-51585-42791-0 Geb 24,00

Christen und Muslime über ıhre zemeınsamen relig1ösen Leitgestalten 1N$ Gespräch
bringen, VO denen Bıbel und Koran erzäahlen, 1ST eın reizvolles Projekt. Denn die (Je-
schichten dieser Gestalten werden 1n den heiligen Schriften JE ALLS unterschiedlichen Inter-

ausgewählt, erzahlt, un gedeutet. S1e bebildern gewıissermafßen das iınnere Selbst-
verstaändnıs und die Selbstwahrnehmung der Religionen. SO annn 1m Unterschiedlichen
gleichzeitig das (emeınsame entdeckt werden. Auft diese \We1se wächst 1m Dialog nıcht
1Ur das Verständnis fur die Religion der anderen, sondern auch die Herausforderung,
über die eıgene Religion kritisch nachzudenken.

Dıie Autoren haben sıch MNECUN relig1ösen Leitgestalten zugewandt, die S1E Je ALLS bibli-
scher und koranıscher Sicht besprechen: va/Hawwa, Abraham/Ibrahim, Moses/Musa,
Lot/Lut, Hıob/Ayyüb, ]Jona/ Yüunus, Könıig Salomo/Sulaimän, Marıa/Maryam, der Teutel/
Schaitän (Iblis) Damluıt könnte das Buch eın wıllkommener Beıtrag ZU christlich-musli-
mıschen Dialog se1n. Dass diesem AÄnspruch nıcht zenugt, liegt nıcht daran, dass die Au-

keine Fachtheologen siınd. Vielmehr verfolgen S1E SaNz unterschiedliche Interessen.
Najem alı sıch eintuhlsam mıt den Texten des Koran auseinander. Dies

gegebenen (Jrt durchaus kritisch und mıt eiınem leisen Anflug VO Humor, aber aut
Augenhöhe mıt den muslimıschen Leserinnen und Lesern. Ihnen wırd manchen Stel-
len zweıtellos eın Perspektivenwechsel zZuUugemutLE CLW, WEn alı ıhnen nahebringt,
dass Jjene Leitgestalten und die AÄArt und Weıse, W1€ der Koran S1E vorstellt, nıcht eintach
11NSs 11NS$ als historische Personen verstanden werden können. alı bemuht sıch also,
se1ner muslimıschen Klientel Wege zeıgen, W1€ S1E ıhren Islam auf weltotfene und SVInL-
pathische We1se NCU verstehen und leben können.

Sıbylle Lewitscharoff hat sıch fur eın anderes (religionskritisches?) Anliegen entschie-
den S1e VOTAaUSs, dass hierzulande die biblischen Fıguren eher ekannt sind, und
nımmt sıch heraus, ıhre Interpretationen ohne Ruücksicht aut die muslimıschen eser1n-
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Quellen doch äußerst umsichtig und detailliert ein; er lässt seine Leser*innen an seinen 
Gedankengängen teilhaben, sodass die Schrift stellenweise wie eine Schulung in Quellen-
analyse und Geschichtsschreibung anmutet. Dies erscheint gerade in Anbetracht der poli-
tischen Dimension, die Boddice Gefühlen zuschreibt, einleuchtend, denn es mag nicht nur 
für Historiker*innen eine Möglichkeit oder Notwendigkeit sein, vergangenen Gefühlen auf 
die Spur zu kommen; auch das gegenwärtige menschliche Gefühls(er)leben wird von »emo-
tionalen Regimen« (s. Reddy) navigiert, die es zu entschlüsseln gilt, um ein Bewusstsein für 
die sich stetig verschiebenden Grenzen von Macht und Freiheit zu schaffen. 

Die Selektion der Gefühle, der weitestgehend europäische Fokus sowie die vorge-
schlagene Periodisierung möchte Boddice als Auftakt – als eine mögliche Darstellung 
verstanden wissen, die sich durchaus ergänzen ließe. Wenn seine Studie einmal mehr die 
Universalität von Gefühlen widerlegt, so belegt sie zugleich ihre variable und komplexe 
Erscheinung und die multiplen Perspektiven, derer es beim Versuch sie einzufangen 
bedarf: Im Spannungsverhältnis von Individuum und Kollektiv, Mensch und Tier 
einschließend, erzählt Boddices Geschichte unter anderem von der Präsenz der Gefühle 
in ihrer vermeintlichen Abwesenheit, ihrem sich stetig wandelnden semantischen Gewand 
oder der mit ihnen zerfallenden Dichotomie von (Ir)Rationalität. Dabei rückt er das 
»Erleben« (Epilog) von Gefühlen und Geschichte in ein kompliziertes Licht, das zwar 
einen langen Zeitraum abbildet, dessen Lektüre allerdings durch seine Konzeption keinen 
langen Atem braucht. So regt diese Geschichte durchaus an, einen reflektierten Blick auf 
Gefühle und darauf, wie sie gedeutet werden und wie bedeutend sie sind, zu werfen.

Julia Lieth

Sibylle Lewitscharoff, Najem Wali: Abraham trifft Ibraîm. Streifzüge durch Bibel 
und Koran. Berlin: Suhrkamp 2018. 309 S. ISBN 978-3-518-42791-0. Geb. € 24,00.

Christen und Muslime über ihre gemeinsamen religiösen Leitgestalten ins Gespräch zu 
bringen, von denen Bibel und Koran erzählen, ist ein reizvolles Projekt. Denn die Ge-
schichten dieser  Gestalten werden in den heiligen Schriften je aus unterschiedlichen Inter-
essen ausgewählt, erzählt, und gedeutet. Sie bebildern gewissermaßen das innere Selbst-
verständnis und die Selbstwahrnehmung der Religionen. So kann im Unterschiedlichen 
gleichzeitig das Gemeinsame entdeckt werden. Auf diese Weise wächst im Dialog nicht 
nur das Verständnis für die Religion der anderen, sondern auch die Herausforderung, 
über die eigene Religion kritisch nachzudenken. 

Die Autoren haben sich neun religiösen Leitgestalten zugewandt, die sie je aus bibli-
scher und koranischer Sicht besprechen: Eva/Hawwâ, Abraham/Ibrahim, Moses/Mûsa, 
Lot/Lût, Hiob/Ayyûb, Jona/Yûnus, König Salomo/Sulaimân, Maria/Maryam, der Teufel/
Schaitân (Iblîs). Damit könnte das Buch ein willkommener Beitrag zum christlich-musli-
mischen Dialog sein. Dass es diesem Anspruch nicht genügt, liegt nicht daran, dass die Au-
toren keine Fach theologen sind. Vielmehr verfolgen sie ganz unterschiedliche Interessen. 

Najem Wali setzt sich einfühlsam mit den Texten des Koran auseinander. Dies am 
gegebenen Ort durchaus kritisch und mit einem leisen Anflug von Humor, aber stets auf 
Augenhöhe mit den muslimischen Leserinnen und Lesern. Ihnen wird an manchen Stel-
len zweifellos ein Perspektivenwechsel zugemutet – so etwa, wenn Wali ihnen nahebringt, 
dass jene Leitgestalten und die Art und Weise, wie der Koran sie vorstellt, nicht einfach 
eins zu eins als historische Personen verstanden werden können. Wali bemüht sich also, 
seiner muslimischen Klientel Wege zu zeigen, wie sie ihren Islam auf weltoffene und sym-
pathische Weise neu verstehen und leben können. 

Sibylle Lewitscharoff hat sich für ein anderes (religionskritisches?) Anliegen entschie-
den. Sie setzt voraus, dass hierzulande die biblischen Figuren eher bekannt sind, und 
nimmt sich heraus, ihre Interpretationen – ohne Rücksicht auf die muslimischen Leserin-
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1en und Leser, die vielleicht doch n ZCWUSSL hätten, W1€ Chrıisten ıhre koranıschen
Leitgestalten verstehen mıt ohl humorig gyemeınten Geschichtlein >umzırken«.
Gerade das Kapitel über Abraham beginnt mıt einer weitschweifigen Persiflage über 1ne
Vısıon des Philosophen und relig1ösen Schriftstellers Soren Kierkegaard (1813—-1855).
Wohlbemerkt: Das nach der alttestamentlichen Abrahamserzählung VO (JoOtt Abraham
befohlene, dann aber verhinderte Sohnesopfer, das die Autorın 1n ıhrem Abraham-Kapı-
tel 1n die Mıtte rückt, 1St 1n der Tat ıs heute eın exegetisches Problem. och die AÄArt und
\We1se W1€ S1E mıt dem Abrahamsthema umgeht und diese Kritik betritft keineswegs
1Ur dieses Kapitel halte iıch, gelinde ZESAST, fur UNANSCINCSSCH. Muslime mussen tast den
Eindruck erhalten, das Christentum el insgesamt doch 1ne recht seltsame Religion. ber
auch Chrıisten können sıch 1n dieser Darstellung aum wıederhinden. Was die Autorın
damıt eigentlich bezweckt, erschliefßt sıch mM1r nıcht. Eıne esondere Liebe ZU Christen-
Iu. annn 1C jedenfalls nıcht erkennen. Wenn INa  . weılß, dass Muslime nıchts argert,
als WEn INnan über Religion abschätzıg spricht, dann sollte INa  . dieses Buch nıcht fur den
Dialog einsetzen, denn der ware Ende, noch bevor begonnen hat

Schade fur das Bemuhen Najem Walıis Er hätte verdient, dass se1ne Beıitrage SCParat
veroöffentlicht worden waren.

[/rs AUMANN

BERND SCHNEIDMÜLLER, STFFAN WEINFURTER, ICHAEFL MATHEUS, LERIED WIFEZCO-
REK (Hrsa.) Di1e Papste. Band ÄAmt und Herrschaft 1n Antike, Miıttelalter und Renaı1s-

Regensburg: Schnell Steiner 2017 504 S, 78 tarb Ilustrationen, / w Ilustra-
tionen. ISBN 978-3-/7954-3087-0 Geb 39,95
ICHAEFL MATHEUS, BERND SCHNEIDMÜLLER, STFFAN WEINFURTER, LERIED WIECZO-
REK (Hrsa.) Di1e Papste. Band Di1e Papste der Renatssance. Politik, Kunst und Musık
Regensburg: Schnell Steiner 2017 474 S, 49 tarb [llustrationen, 20 / w Illustrationen,
ISBN 9786-3-7954-3088-7 Geb 29,95
ORBERT /ZIMMERMANN, TANJA MICHALSKY, LERIED WIECZOREK, STEFAN WEINFURTER
(Hrsa.) Di1e Papste. Band Di1e Papste und Rom zwıischen Spätantike und Miıttelalter.
Formen päpstlicher Machtentfaltung. Regensburg: Schnell Steiner 2017 320 64 tarb
Ilustrationen, /W Ulustrationen. ISBN:978-3-7954-3089-_4 Geb 29,95
VOLKER LEPPIN, (..HRISTOPH STROHM, HUBERT WOLF, 1lFEFRIED WIECZOREK, STEFAN
WEINFURTER (Hrsa.) Di1e Papste. Band Di1e Papste und 1hr Amt zwıischen Einheit und
Vielfalt der Kırche. Theologische Fragen 1n historischer Perspektive. Regensburg: Schnell

Steiner 2017 304 S, 10 / w Illustrationen, 21 tarb Ulustrationen. ISBN S$-3-/7954-
0-0 Geb 29.95

Von Maı ıs November 2017 zeıgte das Mannheimer Reiss-Engelhorn-Museum 1n e1-
ner hochkarätigen Ausstellung Kxponate ZU Papsttum und ZUTFLCF Einheit der lateinıschen
Welt Begleitet wurde dieses Projekt durch insgesamt vier ınternationale Tagungen, de-
T  - Tagungsbände 1L  5 ebentalls gesammelt vorliegen. S1e beschäftigen sıch diachron mıt
den Themen ÄAmt und Herrschaft (Band der Renalissance (Band 2 Formen päpstli-
cher Machtentfaltung (Band SOWI1e theologischen Fragen 1n historischer Perspektive
(Band 4 Fın solches UOpus IHASTLUTH VO nahezu 2.000 Seıten 1n se1ner SANZCH Vieltalt
besprechen wollen, wurde den Rahmen einer Rezension9 sel1en 1m tolgen-
den lediglich Leıitlinien und Schwerpunkte hervorgehoben, die weder eınen AÄnspruch auf
Vollständigkeit erheben, noch die Arbeıten derjenigen herabsetzen wollen, die ament-
ıch nıcht erwähnt werden.

Di1e austührliche Einleitung ZU ersten Band von Bernd Schneidmuller zeıgt dessen
orofße Linıen (Die Schlüssel des Hımmaelreiches. ber die Papste 1n der lateinıschen
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nen und Leser, die vielleicht doch gerne gewusst hätten, wie Christen ihre koranischen 
Leitgestalten verstehen – mit wohl humorig gemeinten Geschichtlein zu »umzirken«. 
Gerade das Kapitel über Abraham beginnt mit einer weitschweifigen Persiflage über eine 
Vision des Philosophen und religiösen Schriftstellers Sören Kierkegaard (1813–1855). 
Wohlbemerkt: Das nach der alttestamentlichen Abrahamserzählung von Gott Abraham 
befohlene, dann aber verhinderte Sohnesopfer, das die Autorin in ihrem Abraham-Kapi-
tel in die Mitte rückt, ist in der Tat bis heute ein exegetisches Problem. Doch die Art und 
Weise wie sie mit dem Abrahamsthema umgeht – und diese Kritik betrifft keineswegs 
nur dieses Kapitel – halte ich, gelinde gesagt, für unangemessen. Muslime müssen fast den 
Eindruck erhalten, das Christentum sei insgesamt doch eine recht seltsame Religion. Aber 
auch Christen können sich in dieser Darstellung kaum wiederfinden. Was die Autorin 
damit eigentlich bezweckt, erschließt sich mir nicht. Eine besondere Liebe zum Christen-
tum kann ich jedenfalls nicht erkennen. Wenn man weiß, dass Muslime nichts so ärgert, 
als wenn man über Religion abschätzig spricht, dann sollte man dieses Buch nicht für den 
Dialog einsetzen, denn der wäre zu Ende, noch bevor er begonnen hat. 

Schade für das Bemühen Najem Walis. Er hätte es verdient, dass seine Beiträge separat 
veröffentlicht worden wären.

Urs Baumann

Bernd Schneidmüller, Stefan Weinfurter, Michael Matheus, Alfried Wiezco-
rek (Hrsg.): Die Päpste. Band 1: Amt und Herrschaft in Antike, Mittelalter und Renais-
sance. Regensburg: Schnell & Steiner 2017. 504 S., 78 farb. Illustrationen, 17 s/w Illustra-
tionen. ISBN 978-3-7954-3087-0. Geb. € 39,95.
Michael Matheus, Bernd Schneidmüller, Stefan Weinfurter, Alfried Wieczo-
rek (Hrsg.): Die Päpste. Band 2: Die Päpste der Renaissance. Politik, Kunst und Musik. 
Regensburg: Schnell & Steiner 2017. 424 S., 49 farb. Illustrationen, 20 s/w Illustrationen, 
ISBN: 978-3-7954-3088-7. Geb. € 29,95.
Norbert Zimmermann, Tanja Michalsky, Alfried Wieczorek, Stefan Weinfurter 
(Hrsg.): Die Päpste. Band 3: Die Päpste und Rom zwischen Spätantike und Mittelalter. 
Formen päpstlicher Machtentfaltung. Regensburg: Schnell & Steiner 2017. 320 S. 64 farb. 
Illustrationen, 24 s/w Illustrationen. ISBN:978-3-7954-3089-4. Geb. € 29,95.
Volker Leppin, Christoph Strohm, Hubert Wolf, Alfried Wieczorek, Stefan 
Weinfurter (Hrsg.): Die Päpste. Band 4: Die Päpste und ihr Amt zwischen Einheit und 
Vielfalt der Kirche. Theologische Fragen in historischer Perspektive. Regensburg: Schnell 
& Steiner 2017. 304 S., 10 s/w Illustrationen, 21 farb. Illustrationen. ISBN: 978-3-7954-
3090-0. Geb. € 29.95.

Von Mai bis November 2017 zeigte das Mannheimer Reiss-Engelhorn-Museum in ei-
ner hochkarätigen Ausstellung Exponate zum Papsttum und zur Einheit der lateinischen 
Welt. Begleitet wurde dieses Projekt durch insgesamt vier internationale Tagungen, de-
ren Tagungsbände nun ebenfalls gesammelt vorliegen. Sie beschäftigen sich diachron mit 
den Themen Amt und Herrschaft (Band 1), der Renaissance (Band 2), Formen päpstli-
cher Machtentfaltung (Band 3) sowie theologischen Fragen in historischer Perspektive 
(Band 4). Ein solches Opus magnum von nahezu 2.000 Seiten in seiner ganzen Vielfalt 
besprechen zu wollen, würde den Rahmen einer Rezension sprengen; so seien im folgen-
den lediglich Leitlinien und Schwerpunkte hervorgehoben, die weder einen Anspruch auf 
Vollständigkeit erheben, noch die Arbeiten derjenigen herabsetzen wollen, die nament-
lich nicht erwähnt werden.

Die ausführliche Einleitung zum ersten Band von Bernd Schneidmüller zeigt dessen 
große Linien an (Die Schlüssel des Himmelreiches. Über die Päpste in der lateinischen 
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Welt und die Wege der Menschen Oott), namlıch die »unerwarteteln| Kombinationen
und Entfaltungen 1n langen Liınıen« 1m Hınblick auf Papste und Papsttum, aut Person
und Amt als »Kristallisationspunkte fur die Einheit der lateinıschen Welt« (S 33) ıs ZU
Ende des Jahrhunderts. Konsequent beginnt der Band mıt der Anwesenheit der AÄpos-
tel DPetrus und Paulus 1n Rom und ıhren LrOPAaLda, deren Entwicklung Hugo Brandenburg
(Die lıterarıschen Quellen und die archäologischen Zeugnisse fur den Autenthalt, den
Märtyrertod und die Bestattung des Apostels DPetrus 1n Rom) 1n eıner AÄAuseıln-
andersetzung mıt den Argumenten (Jtto Zwierleins 1ne Anwesenheıit der beiden
Apostel DPetrus und Paulus nach Schriftquellen und archäologischen Funden darstellt
und mıt anderen Apostel-tropalia, iIwa der des Philiıppus 1n Hierapolis vergleicht. Sıble
de Blaauw diesen AÄAnsatz tort und beschreibt die Herausbildung eıner päpstlichen
Grablegetradition ıs Gregor dem Grofßen (Die Gräber der fruhen Päpste) Es 1ST wäh-
rend des Jahrhunderts VOTL allem die Vıa Appıa, die eın christliches Zentrum mıt eıner
konzentrierten, eintach gehaltenen Papst-Grablege darstellt: erst 1m Laufe des Jahrhun-
derts werden ıhre Gräber »1m Zuge des wachsenden Märtyrerkultes« durch apst Da-

umgestaltet. Als Grund eıner solchen Konzentration ftavorisiert de Blaauw nıcht
die These Borgoltes VOoO  5 einer gezielten Hierarchiebildung gvegenüber den Laıen, sondern
mıt Brandenburg schlicht die tehlenden Ananzıellen Miıttel der roöomiıschen Hierarchen:;
1ne Ausnahme bildet hier das cubieulum des Cornelius. Insotern kontrastiert
de Blaauw die vezielte ampagne des AauUs e1nes tropaion ALLS dem Artikel Brandenburg
SanNz 1m Sınne der Absıicht des Bandes mıt der Zutfälligkeit der Vermögensverhältnisse
der fr uhen Papste, die 1ne eıgene Tradıtion der Grablege entstehen lässt, die noch 1m
folgenden Jahrhundert einen konservatıven Reflex 1n der Kultur der Grablege auslösten
und Eerst mıt dem Jahrhundert durch die Bestattung Ad SANCLOS abgelöst wiırd: Di1e Be-

1n der Petrusbasıilika fasst letztlich alle vorhergehenden Aspekte VO kollektiver
Grablege, Tradıtion und SukzessionIIEınen zewıssen Kontrast bilden die ıko-
nographischen Untersuchungen Carola Jaggıs (FEın Fischer wırd apst Zur (jJenese des
Petrus-Bildes 1n der truhchristlichen Kunst), die fur die ersten drei Jahrhunderte keine
esondere Verehrung des Apostels durch die stadtrömıiıschen Oberschicht-Christen test-
stellen kann: allgemeın und »harmlos« (S 113) el die erhaltene Ikonographie. YTST mıt
eiınem der truüuhesten Bauten e1nes roöomiıschen Bischofts, namlıch Marıa Maggıore, Aindet
die Petrusikonographie 1ne völlig NECUC Dımens1ion 1m Dienst des Papstes als Bischoft des
neuen) Gottesvolkes. Der Fragen nach der Legıtimitat bzw. Strategien der Legıtimie-
rung / Emanzıpation der roöomiıschen Bischöfe wıdmet sıch der auf einer prazısen AÄAna-
lyse VO Inschritten eruhende Beıitrag VO Sebastıan Schol-z (Prımat und päpstliche Po-
lıtık 1n den römiıschen Inschriften VO der Spätantike bıs 1N$ hohe Miıttelalter). Hartmut
Leppıin (Der Patriarch 1m Westen und der Kaıiser des (Jstens einıge Bemerkungen ZUTFLCF
Dialektik VOoO  5 Schwäche und Stärke) untersucht die Siıcht des byzantınıschen (Jstens 1m

Jahrhundert auf den apst 1m Spannungsfeld kirchlicher und politischer UOrganısa-
t10N und nımmt dabei einıge Korrekturen allzu schematıschen Lehrbuchdarstellungen
VOTL; Flori1an Hartmann (Die Cathedra DPetr1 zwıischen östlıchem und westlichem Imper1-

Legitimationsformen und Widerstände der Emanzıpatıion 1m Jahrhundert) legt den
Zeıtpunkt eıner LOösung des Papstes VO byzantıniıschen Ka1ıser auf den Pontihikat Hadrı-
A4A115 LL., W1€ ebentalls mıt Gruüunden gyezeıigt werden könnte, auf die Pontihka-

Stephans [[ und Pauls Viola Skıba (Papsttum, Retorm und Predigt Begınn des
13 Jahrhunderts), beschreibt die Autbruche 1n Predigt und Seelsorge, ınnerhalb derer das
Lateranum sehen LSt, die Verbindung VO Wort und Tat 1n den Werken VO Alaın de
IMIE und DPetrus ( antor und dem FEinfluss der arlser Schule aut Innozenz 1I1 und seiınen
Umkreıis: diesem Einfluss se1en auch die Ordensgründungen zuzuschreiben, wel-
che die eigentlichen Konzilsbestimmungen konterkarierten, da die Papste Innozenz 111
und Honor1ius 1I1 auch den AÄnspruch besafßen, unıyversale Seelsorger der Gläubigen
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Welt und die Wege der Menschen zu Gott), nämlich die »unerwartete[n] Kombinationen 
und Entfaltungen in langen Linien« im Hinblick auf Päpste und Papsttum, auf Person 
und Amt als »Kristallisationspunkte für die Einheit der lateinischen Welt« (S. 33) bis zum 
Ende des 15. Jahrhunderts. Konsequent beginnt der Band mit der Anwesenheit der Apos-
tel Petrus und Paulus in Rom und ihren tropaia, deren Entwicklung Hugo Brandenburg 
(Die literarischen Quellen und die archäologischen Zeugnisse für den Aufenthalt, den 
Märtyrertod und die Bestattung des Apostels Petrus in Rom) in einer erneuten Ausein-
andersetzung mit den Argumenten Otto Zwierleins gegen eine Anwesenheit der beiden 
Apostel Petrus und Paulus nach Schriftquellen und archäologischen Funden darstellt 
und mit anderen Apostel-tropaia, etwa der des Philippus in Hierapolis vergleicht. Sible 
de Blaauw setzt diesen Ansatz fort und beschreibt die Herausbildung einer päpstlichen 
Grablegetradition bis zu Gregor dem Großen (Die Gräber der frühen Päpste). Es ist wäh-
rend des 3. Jahrhunderts vor allem die Via Appia, die ein christliches Zentrum mit einer 
konzentrierten, einfach gehaltenen Papst-Grablege darstellt; erst im Laufe des 4. Jahrhun-
derts werden ihre Gräber »im Zuge des wachsenden Märtyrerkultes« durch Papst Da-
masus umgestaltet. Als Grund einer solchen Konzentration favorisiert de Blaauw nicht 
die These Borgoltes von einer gezielten Hierarchiebildung gegenüber den Laien, sondern 
mit Brandenburg schlicht die fehlenden finanziellen Mittel der römischen Hierarchen; 
eine Ausnahme bildet hier das separate cubiculum des Cornelius. Insofern kontrastiert 
de Blaauw die gezielte Kampagne des Baus eines tropaion aus dem Artikel Brandenburg 
ganz im Sinne der Absicht des Bandes mit der Zufälligkeit der Vermögensverhältnisse 
der frühen Päpste, die eine eigene Tradition der Grablege entstehen lässt, die noch im 
folgenden Jahrhundert einen konservativen Reflex in der Kultur der Grablege auslösten 
und erst mit dem 5. Jahrhundert durch die Bestattung ad sanctos abgelöst wird: Die Be-
stattung in der Petrusbasilika fasst letztlich alle vorhergehenden Aspekte von kollektiver 
Grablege, Tradition und Sukzession zusammen. Einen gewissen Kontrast bilden die iko-
nographischen Untersuchungen Carola Jäggis (Ein Fischer wird Papst. Zur Genese des 
Petrus-Bildes in der frühchristlichen Kunst), die für die ersten drei Jahrhunderte keine 
besondere Verehrung des Apostels durch die stadtrömischen Oberschicht-Christen fest-
stellen kann; zu allgemein und »harmlos« (S. 113) sei die erhaltene Ikonographie. Erst mit 
einem der frühesten Bauten eines römischen Bischofs, nämlich S. Maria Maggiore, findet 
die Petrusikonographie eine völlig neue Dimension im Dienst des Papstes als Bischof des 
(neuen) Gottesvolkes. Der Fragen nach der Legitimität bzw. Strategien der Legitimie-
rung / Emanzipation der römischen Bischöfe widmet sich u. a. der auf einer präzisen Ana-
lyse von Inschriften beruhende Beitrag von Sebastian Scholz (Primat und päpstliche Po-
litik in den römischen Inschriften von der Spätantike bis ins hohe Mittelalter). Hartmut 
Leppin (Der Patriarch im Westen und der Kaiser des Ostens – einige Bemerkungen zur 
Dialektik von Schwäche und Stärke) untersucht die Sicht des byzantinischen Ostens im 
4. / 5. Jahrhundert auf den Papst im Spannungsfeld kirchlicher und politischer Organisa-
tion und nimmt dabei einige Korrekturen an allzu schematischen Lehrbuchdarstellungen 
vor; Florian Hartmann (Die Cathedra Petri zwischen östlichem und westlichem Imperi-
um. Legitimationsformen und Widerstände der Emanzipation im 8. Jahrhundert) legt den 
Zeitpunkt einer Lösung des Papstes vom byzantinischen Kaiser auf den Pontifikat Hadri-
ans II., statt, wie ebenfalls mit guten Gründen gezeigt werden könnte, auf die Pontifika-
te Stephans II. und Pauls I. Viola Skiba (Papsttum, Reform und Predigt zu Beginn des 
13. Jahrhunderts), beschreibt die Aufbrüche in Predigt und Seelsorge, innerhalb derer das 
Lateranum IV zu sehen ist, die Verbindung von Wort und Tat in den Werken von Alain de 
Lille und Petrus Cantor und dem Einfluss der Pariser Schule auf Innozenz III. und seinen 
Umkreis; diesem Einfluss seien auch die neuen Ordensgründungen zuzuschreiben, wel-
che die eigentlichen Konzilsbestimmungen konterkarierten, da die Päpste Innozenz III. 
und Honorius III. auch den Anspruch besaßen, universale Seelsorger der Gläubigen zu 
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se1n. Eıne andere Sıcht aut Konzilien 1St das Thema Jurgen Dendorters (Die Kardinäle
als die wahren Haupter der Kirche Er beschreibt den Aufstieg der Kardinäle und die
Internationalisierung des Kardinalkollegiums 1m Kontext des Konziliarısmus und der
Kirchenretorm 1m Jahrhunderrt. Di1e verainderte Raolle der Kardinäle dieser Epoche
lässt S1E zunehmend als Indivyiduen hervortreten, dass Dendorter die Erstellung wiıs-
senschattlicher Biographien dieser Kardıinäale anmahnt. Der Band endet mıt eiınem ber-
blick Weinturters über die mühseligen Aufgaben des Papsttums 1m lateinıschen Westen
VOoO  5 der Spätantike ıs ZUFLC Renalissance bezüglich der Erhaltung der Orthodoxie und der
Friedenssicherung (Stefan VWeıinfurter, Wahrheıit, Friede und Barmherzigkeit: Gedanken
ZUFLC Muüuhsal der Päpste)

Dıie kontroversen Wertungen der muıiıttelalterlichen Papstgeschichte 1n der iınternationa-
len Forschung üuhrten 1n der Konzeption der Tagungen eiınem eıgenen Band über die
Renatissance (Bd 2 der sıch vornımmt, überwiegend die Jungere Forschung wichti-
SCH Themenfteldern prasentieren, W1€ Michael Matheus 1n seiınem Vorwort (S 13—2
ankündigt. /Zu diesen Feldern gehören die territor1al- und tamılıenpolitischen Aktıvyıtäten
der Papstfürsten W1€ natuürlich auch die Anforderungen S1E als röomıische Bischöfte und
Oberhäupter der lateinıschen Kirche 1n einer Zeıt, 1n welcher der Geltungsbereich dieser
Kıiırche schrumpfte. Der komplexen Sıtuation stellten sıch die Papste oftmals mehr reag1e-
rend denn ALULS eıgenem Antrıeb: diese und ahnliche Fragen valt den Herausgebern 1n
ıhrer langfristigen Entwicklung zwıschen Wandel, Kontinultäten und Transtormationen
darzustellen. Hıerbeli mMUSSTIeN auch die verschiedenen Narratıve der konfessionellen W1€e
der humanıstischen Geschichtsschreibung (Bırgıt Studt, Michael Matheus) ZU. 'Thema
werden. SO welsen explizit Arnold Nesselrath, aber auch Andreas Rehberg 1n ıhrem Be1-
ırag ZU päpstlichen Ablasswesen 1Ur allzu deutlich daraufhin, W1€ stark »stereotypisıerte
Sehgewohnheiten« (S 151) bıs heute 1n der Forschung 1ne gewichtige Raolle spielen. Auft-
tallıg 1St (wıeder einmal), W1€ stark die Kontinultäten ınnerhalb des Papsttums SO
welst Klaus Herbers gleich Begınn darauf hin, W1€ die Entdeckung der »T11CUCNMN Welt«
das Papsttum VOTL NECUC Herausforderungen stellte, die mıt Rückgriffen aut bereıts beste-
hende Traditionen gerechtfertigt wurden (Konstantinische Schenkung, Kreuzzugsgedanke,
Mıssıon). Vergleichbare Tendenzen VO  5 Kontinultät und Innovationspotential zeıgen sıch
fur den Eınsatz der Kunste: Arnold Nesselrath exemplıfiziert dies fur die Ausmalung 1m
Vatikan 1500:; Johannes Böll untersucht die päpstlichen Grabdenkmäler und spricht da-
bel 1n ezug aut das Grabmal Innozenz‘ I1ILI ÖVO  5 einem »Neuanfang«, der zugleich
1ne »doppelte Rückwendung ZULF Vergangenheit« el (S 92) /Zu den ohl hervorstechend-
sten Merkmalen dieser Epoche gehört jedoch das Wachstum und die Internationalisierung
KRoms, der sıch Anna Esposıito und Anna Modiglianı (ın deren Beıtrag 1ne alsche Kopf-
ze1ile stehengeblieben 1ST) wıdmen. Eınen kleineren Fremdkörper 1n diesem Zusammenhang
stellen der Beıtrag VO  5 Kardınal Kurt och ZUFLC ökumeniıischen Perspektive des Papsttums
dar, W1€e auch die angehängten Kurzthesen (»Round Table«) VOoO  5 Volker Leppin, Christoph
Strohm und Gunther Wassılowsky, die mehr dokumentarıschen Zwecken geschuldet
se1ın scheinen und deutlich mehr Beachtung verdient hätten denn als blofßer Anhang.

Der drıtte Band kommt ‚War ohne e1in eıgenes Vorwort AaUsS, beschäftigt sıch aber laut
Tıtel ebenftalls zeiıtübergreifend mıt » Formen päpstlicher Machtentfaltung« zwıischen
Spätantike und Miıttelalter. Hıerbei kommen neben Prozessionen (Vladımir Ivanovıcı) und
anderen lıturgischen Akten W1€ der Öffnung der Heıiligen Pforte (Antonella Balladını welst
hıer auf den Ptfortenritus (Oratorium Johannes’ VIL hın) auch der Zusammenhang VOoO  5
Musık und Liturgıie 1n den Blick (Galliano Ciliberti; vgl den Beıtrag VOoO  5 Adalbert Roth
1m zweıten Band) uch die Anknüpfungen apst Sılvester (Manuela Gilanandrea), 1n
dem das »MCLEC Papsttum« des 11 Jahrhunderts eın shöchst eindrucks- und wırkungsvolles
mediales Abbild« (S 7/1) tand, gehören unbedingt 1n diesen Komplex. Innovationspotential
welst der Beıtrag VO  5 FErik Thune auf, der die Monumentalinschriften 1n Apsismosaiken
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sein. Eine andere Sicht auf Konzilien ist das Thema Jürgen Dendorfers (Die Kardinäle 
als die wahren Häupter der Kirche?): Er beschreibt den Aufstieg der Kardinäle und die 
Internationalisierung des Kardinalkollegiums im Kontext des Konziliarismus und der 
Kirchenreform im 15. Jahrhundert. Die veränderte Rolle der Kardinäle dieser Epoche 
lässt sie zunehmend als Individuen hervortreten, so dass Dendorfer die Erstellung wis-
senschaftlicher Biographien dieser Kardinäle anmahnt. Der Band endet mit einem Über-
blick Weinfurters über die mühseligen Aufgaben des Papsttums im lateinischen Westen 
von der Spätantike bis zur Renaissance bezüglich der Erhaltung der Orthodoxie und der 
Friedenssicherung (Stefan Weinfurter, Wahrheit, Friede und Barmherzigkeit: Gedanken 
zur Mühsal der Päpste).

Die kontroversen Wertungen der mittelalterlichen Papstgeschichte in der internationa-
len Forschung führten in der Konzeption der Tagungen zu einem eigenen Band über die 
Renaissance (Bd. 2), der sich vornimmt, überwiegend die jüngere Forschung zu wichti-
gen Themenfeldern zu präsentieren, wie Michael Matheus in seinem Vorwort (S. 13–23) 
ankündigt. Zu diesen Feldern gehören die territorial- und familienpolitischen Aktivitäten 
der Papstfürsten wie natürlich auch die Anforderungen an sie als römische Bischöfe und 
Oberhäupter der lateinischen Kirche in einer Zeit, in welcher der Geltungsbereich dieser 
Kirche schrumpfte. Der komplexen Situation stellten sich die Päpste oftmals mehr reagie-
rend denn aus eigenem Antrieb; diese und ähnliche Fragen galt es den Herausgebern in 
ihrer langfristigen Entwicklung zwischen Wandel, Kontinuitäten und Transformationen 
darzustellen. Hierbei mussten auch die verschiedenen Narrative der konfessionellen wie 
der humanistischen Geschichtsschreibung (Birgit Studt, Michael Matheus) zum Thema 
werden. So weisen explizit Arnold Nesselrath, aber auch Andreas Rehberg in ihrem Bei-
trag zum päpstlichen Ablasswesen nur allzu deutlich daraufhin, wie stark »stereotypisierte 
Sehgewohnheiten« (S. 151) bis heute in der Forschung eine gewichtige Rolle spielen. Auf-
fällig ist (wieder einmal), wie stark die Kontinuitäten innerhalb des Papsttums waren. So 
weist Klaus Herbers gleich zu Beginn darauf hin, wie die Entdeckung der »neuen Welt« 
das Papsttum vor neue Herausforderungen stellte, die mit Rückgriffen auf bereits beste-
hende Traditionen gerechtfertigt wurden (Konstantinische Schenkung, Kreuzzugsgedanke, 
Mission). Vergleichbare Tendenzen von Kontinuität und Innovationspotential zeigen sich 
für den Einsatz der Künste: Arnold Nesselrath exemplifiziert dies für die Ausmalung im 
Vatikan um 1500; Johannes Böll untersucht die päpstlichen Grabdenkmäler und spricht da-
bei in Bezug auf das Grabmal Innozenz’ VIII. sogar von einem »Neuanfang«, der zugleich 
eine »doppelte Rückwendung zur Vergangenheit« sei (S. 92). Zu den wohl hervorstechend-
sten Merkmalen dieser Epoche gehört jedoch das Wachstum und die Internationalisierung 
Roms, der sich Anna Esposito und Anna Modigliani (in deren Beitrag eine falsche Kopf-
zeile stehengeblieben ist) widmen. Einen kleineren Fremdkörper in diesem Zusammenhang 
stellen der Beitrag von Kardinal Kurt Koch zur ökumenischen Perspektive des Papsttums 
dar, wie auch die angehängten Kurzthesen (»Round Table«) von Volker Leppin, Christoph 
Strohm und Günther Wassilowsky, die mehr dokumentarischen Zwecken geschuldet zu 
sein scheinen und deutlich mehr Beachtung verdient hätten denn als bloßer Anhang.

Der dritte Band kommt zwar ohne ein eigenes Vorwort aus, beschäftigt sich aber laut 
Titel ebenfalls zeitübergreifend mit »Formen päpstlicher Machtentfaltung« zwischen 
Spätantike und Mittelalter. Hierbei kommen neben Prozessionen (Vladimir Ivanovici) und 
anderen liturgischen Akten wie der Öffnung der Heiligen Pforte (Antonella Balladini weist 
hier auf den Pfortenritus am Oratorium Johannes’ VII. hin) auch der Zusammenhang von 
Musik und Liturgie in den Blick (Galliano Ciliberti; vgl. den Beitrag von Adalbert Roth 
im zweiten Band). Auch die Anknüpfungen an Papst Silvester (Manuela Gianandrea), in 
dem das »neue Papsttum« des 11. Jahrhunderts ein »höchst eindrucks- und wirkungsvolles 
mediales Abbild« (S. 71) fand, gehören unbedingt in diesen Komplex. Innovationspotential 
weist der Beitrag von Erik Thunø auf, der die Monumentalinschriften in Apsismosaiken 



BUCHBESPRECHUNGEN 403

bıs 1NSs truhe Miıttelalter untersucht und auf ıhre bildliche Qualität hinweist; hier hätte sıch
n 1ne Fortführung dieser Betrachtungen bleibend sıchtbarer Monumente über das fru-
he Miıttelalter hıinaus anschließen duürten Gleiches vermı1sst INan auch fur die folgenden,
zeitlich CN begrenzten Beıtrage des Bandes, mogen diese auch Jjeweıls fur sıch ILEL
höchst iıntormatıv se1n: herauszuheben ware tiw2a der Autsatz VOoO  5 Alessandro Tadde:1 über
eiınen Teıl des ımmer noch nıcht ANSCHULCSSCH ertorschten palatınm Lateranense, oder auch
der archäologisch zentrierte Autsatz VO  5 Lucrez1a pera Papsttum und Rom 1m Jahr-
hundert, 1n welchem S1e die Organıisationsfähigkeit der päpstlichen Verwaltung fur komple-

Bauprojekte 1nneıt dokumentiert. SO spannend die Einzelautsätze fur sıch lesen
sind, tehlen diesem Band (abgesehen VO  5 den Beıtragen IYvyanovıicıs und Gilanandreas)
dann letztlich doch die zeıtübergreitenden Aspekte, W1€ komplex oder kompliziert diese
auch ımmer schreiben SCWESCH waren; hıer mındestens Perspektiven aufzuzeigen, tiw2a

bezüglich der Nutzung und Umpgestaltung VO  5 Raumen (vgl Ivyanovıcı) hätte allerdings
auch Aufgabe einer solchen Tagung se1ın können.

Theologische Aspekte des Papsttums 1n historischer Perspektive siınd das Thema des
etzten Bandes, der mıt zwolf Beıtragen die Zeıtspanne zwıischen Miıttelalter und (Je-
SCeNWart abzudecken sucht, dazu noch Einblicke 1n das Wesen des päpstlichen Amtes,
die orthodoxe und protestantıische Sıcht auf das Amt und die Zukunft N mochte.
DPeter Walter (T Spannt den weıten ogen VO der neutestamentlichen Petrusfigur
über Pastor ıs hın apst Franziskus, der den >römiıschen Zentraliısmus« 11 -
frage stellt: Gunther Wassılowsky stellt eınen solchen Diskurs die Fragestellung
VOoO  5 Innovatıon und Tradıtion und bespricht das Innovationspotential dem Sıegel
der » Kontinuitaätshktion«. uch der Beıtrag VO Klaus Unterburger ZUTFLCF Raolle des apst-
uUums 1n der Religiosität der Frühen euzelt gehört 1n diesen Komplex, sıch das
Papsttum doch nıcht 1Ur 1n rechtlicher Hınsıcht ınnerhalb der Ortskirchen test, sondern
bSpw. auch über die Vergabe der Leıiber VOoO  5 Katakombenheiligen. Das weıte Feld päpstli-
cher Beziehungen wırd exemplarisch durch Bernd Schneidmuller Papste und Herrscher
dieser Welt 1m Spätmittelalter), Michael Matheus (Das Renaıissancepapsttum 1m Kontext
struktureller Entwicklungen), Volker Leppın und Thomas Prügl (Papst und Konzıil). Di1e
aktuellen Problemstellungen zwıischen dem Papsttum und der Orthodoxie (Karl Pıngge-
ra), den Gemeıininschaften der Retormatıion (Chrıstoph Strohm) und der »Moderne«“ (Hu
bert Wolltf) bilden einen weıteren Block des Bandes:; Marıano Delgado fasst diesen 1n einen
Ausblick auf Papsttum und »Menschheitstamıilie«, wobe!l auch CI, ahnlich W1€ Walter, die
scheinbar INNOVAatIVe Raolle apst Franzıiskus’ 1n recht scharter Abgrenzung seınen
organgern hervorhebt. Gerade 1n ezug auf die Person Franzıskus könnte der AÄAnsatz
Wassiılowskys durchaus einıge dieser scheinbaren Frontstellungen aufweichen, W1€ bSpw.
Jöorg Ernesti1 1n eiınem kurzen Beıtrag 1n der FAZ gvezeıgt hat

AÄngesichts der zahlreichen Themen, AÄspekte und 1n ıhrer aterle se1t Jahren AUSSC-
wliesener AÄAutoren wırd sıch sowohl fur den thematısch vorgebildeten Leser finden,
W1€ auch der Neueinsteiger 1n die aterı1e der Papstgeschichte sotort mıt deren Facet-
tenreichtum produktiv kontrontiert wiırd. Di1e Bände kommen 1n einer ansprechenden
Aufmachung daher, die Qualität der Abbildungen 1St ZuL, jeder Band weIlst Ende eın
»Namensregıister« auf, das zugleich auch einıge (Jrte und Sachen umfasst. AÄngesichts der
Füulle und überwiegend auch der Qualität der Bände und ıhrer Beıitrage Mag jede Kritik
beckmesserisch klingen, doch tällt auf, dass einıge etablierte Autoren, die sıch 1n ak-
tuellen Diskussionen Wort gemeldet haben, nıcht 1n den Bänden prasent sınd (Stefan
Heıd, Harald Müller, Brıtta Müller-Schauenburg u.a.) Des Weılteren ware natuürlich
utopisch, 1ne alle Thementelder einreihende Einleitung oder Zusammenfassung Al-

ten wollen, fur die einzelnen Bände 1St eın solches Fehlen hingegen ohl bemän-
geln, wobe!l mıt der Round Table-Idee des zweıten Bandes eın solcher AÄAnsatz durchaus
gegeben SCWESCH ware. Insgesamt 1St mıt den vier Bänden jedoch erneut eın iınformatıves
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bis ins frühe Mittelalter untersucht und auf ihre bildliche Qualität hinweist; hier hätte sich 
gerne eine Fortführung dieser Betrachtungen bleibend sichtbarer Monumente über das frü-
he Mittelalter hinaus anschließen dürfen. Gleiches vermisst man auch für die folgenden, 
zeitlich eng begrenzten Beiträge des Bandes, mögen diese auch jeweils für sich genommen 
höchst informativ sein; herauszuheben wäre etwa der Aufsatz von Alessandro Taddei über 
einen Teil des immer noch nicht angemessen erforschten palatium Lateranense, oder auch 
der archäologisch zentrierte Aufsatz von Lucrezia Spera zu Papsttum und Rom im 8. Jahr-
hundert, in welchem sie die Organisationsfähigkeit der päpstlichen Verwaltung für komple-
xe Bauprojekte in jener Zeit dokumentiert. So spannend die Einzelaufsätze für sich zu lesen 
sind, es fehlen diesem Band (abgesehen von den Beiträgen Ivanovicis und Gianandreas) 
dann letztlich doch die zeitübergreifenden Aspekte, wie komplex oder kompliziert diese 
auch immer zu schreiben gewesen wären; hier mindestens Perspektiven aufzuzeigen, etwa 
bezüglich der Nutzung und Umgestaltung von Räumen (vgl. Ivanovici) hätte allerdings 
auch Aufgabe einer solchen Tagung sein können.

Theologische Aspekte des Papsttums in historischer Perspektive sind das Thema des 
letzten Bandes, der mit zwölf Beiträgen die Zeitspanne zwischen Mittelalter und Ge-
genwart abzudecken sucht, dazu noch Einblicke in das Wesen des päpstlichen Amtes, 
die orthodoxe und protestantische Sicht auf das Amt und die Zukunft wagen möchte. 
Peter Walter († 2019) spannt den weiten Bogen von der neutestamentlichen Petrusfigur 
über Pastor aeternus bis hin zu Papst Franziskus, der den »römischen Zentralismus« in-
frage stellt; Günther Wassilowsky stellt einen solchen Diskurs unter die Fragestellung 
von Innovation und Tradition und bespricht das Innovationspotential unter dem Siegel 
der »Kontinuitätsfiktion«. Auch der Beitrag von Klaus Unterburger zur Rolle des Papst-
tums in der Religiosität der Frühen Neuzeit gehört in diesen Komplex, setzt sich das 
Papsttum doch nicht nur in rechtlicher Hinsicht innerhalb der Ortskirchen fest, sondern 
bspw. auch über die Vergabe der Leiber von Katakombenheiligen. Das weite Feld päpstli-
cher Beziehungen wird exemplarisch durch Bernd Schneidmüller (Päpste und Herrscher 
dieser Welt im Spätmittelalter), Michael Matheus (Das Renaissancepapsttum im Kontext 
struktureller Entwicklungen), Volker Leppin und Thomas Prügl (Papst und Konzil). Die 
aktuellen Problemstellungen zwischen dem Papsttum und der Orthodoxie (Karl Pinggé-
ra), den Gemeinschaften der Reformation (Christoph Strohm) und der »Moderne«“ (Hu-
bert Wolf) bilden einen weiteren Block des Bandes; Mariano Delgado fasst diesen in einen 
Ausblick auf Papsttum und »Menschheitsfamilie«, wobei auch er, ähnlich wie Walter, die 
scheinbar innovative Rolle Papst Franziskus’ in z. T. recht scharfer Abgrenzung zu seinen 
Vorgängern hervorhebt. Gerade in Bezug auf die Person Franziskus könnte der Ansatz 
Wassilowskys durchaus einige dieser scheinbaren Frontstellungen aufweichen, wie bspw. 
Jörg Ernesti in einem kurzen Beitrag in der FAZ gezeigt hat.

Angesichts der zahlreichen Themen, Aspekte und in ihrer Materie seit Jahren ausge-
wiesener Autoren wird sich sowohl für den thematisch vorgebildeten Leser etwas finden, 
wie auch der Neueinsteiger in die Materie der Papstgeschichte sofort mit deren Facet-
tenreichtum produktiv konfrontiert wird. Die Bände kommen in einer ansprechenden 
Aufmachung daher, die Qualität der Abbildungen ist gut, jeder Band weist am Ende ein 
»Namensregister« auf, das zugleich auch einige Orte und Sachen umfasst. Angesichts der 
Fülle und überwiegend auch der Qualität der Bände und ihrer Beiträge mag jede Kritik 
beckmesserisch klingen, doch fällt u. a. auf, dass einige etablierte Autoren, die sich in ak-
tuellen Diskussionen zu Wort gemeldet haben, nicht in den Bänden präsent sind (Stefan 
Heid, Harald Müller, Britta Müller-Schauenburg u. a.). Des Weiteren wäre es natürlich 
utopisch, eine alle Themenfelder einreihende Einleitung oder Zusammenfassung erwar-
ten zu wollen, für die einzelnen Bände ist ein solches Fehlen hingegen wohl zu bemän-
geln, wobei mit der Round Table-Idee des zweiten Bandes ein solcher Ansatz durchaus 
gegeben gewesen wäre. Insgesamt ist mit den vier Bänden jedoch erneut ein informatives 
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und anregendes Werk über die Papste gelungen; eın Abebben dieses TIrends scheint ZU
Glück noch 1n welılterer Ferne liegen.

Andreas Matend

ÄNDRFAS HOLZEM, WOLFGANG ZIMMERMANN (Hrsa.) Geschichte der Diozese Rotten-
burg-Stuttgart (2 Bde.) Band Christentum 1m Sudwesten ıs S00 Das 19 Jahrhun-
dert: Band Das 20 Jahrhundert. Osthldern Jan Thorbecke 2019 Band 723 Band
773 mıt zahlreichen Abb ISBN 9786-3-7995-057/1-0 Geb 69,00

Di1e Welle Diözesangeschichten, die se1t den 1990er-Jahren beobachten LSt, reifit
nıcht aAb Di1e hier besprechende und 1m Auftrag des Geschichtsvereins der Diozese
Rottenburg-Stuttgart VO ausgewıesenen, 1m Untersuchungsraum verankerten Experten
verfasste >Geschichte der Diozese Rottenburg-Stuttgart« 1St das Jungste Produkt dieser
Entwicklung. S1e hat W1€ auch die Herausgeber 1n ıhrer Iuzıden Einleitung erläutern
sıcher mıt Prozessen der Selbstreflexion und Selbstvergewisserung Lun, die 1n
einer VO vielen Suchbewegungen und Unsicherheiten gekennzeichneten Gegenwart 1m
Blick aut die Herkunft UOrıjentierung verschaffen wollen Diözesangeschichtsschreibung
zeıgt sıch als Teıl eıner Identitätssuche und Identitätskonstruktion, als Hılfsmuittel und
vielleicht Öals Therapeutikum, dessen Wıirksamkeit allerdings nıcht teststeht und des-
SCH möglıche Nebenwirkungen nıcht bel Ärzt und Apotheker erfragen sind. Eıne sol-
che Selbstvergewisserung 1ST VOTL dem Hıntergrund des 2021 anstehenden Jubiläums der
Bistumsgründung VOTL 200 Jahren sıcher angebracht und cehr wıllkommen. alt INnan das
1n jeder Hınsıcht schwergewichtige und opulent auUsSgESTALLELE Werk 1n Händen Tipp:
vorheriges Krafttraining 1ST aANZUFraten oder INa  . die Bände als Hantelersatz treut
INnan sıch mıt den Kollegen und Kolleginnen, die diesem Werk mitgewirkt haben, dar-
über, dass sıch die Diozese 1n Verbindung mıt dem bekanntlich cehr rührigen Geschichts-
vereın einer solchen langjährigen Unternehmung entschieden und S1E Ananzıert hat

Das Werk VOoO  5 sıieben Hauptautoren (Claus Arnold, Domuinık Burkard, Gebhard
Furst, Andreas Holzem, Abraham Kustermann, Hubert Wolt, Wolfgang Z1immer-
mann) gliedert sıch 1n Kapitel, wobel der Band 1n acht Kapiteln die Geschichte
ıs ZU Ende des 19 Jahrhunderts behandelt, der zweıte Band wendet sıch dem 20 Jahr-
hundert schwerpunktmäßig Als Vertasser VO gleich s1eben Kapiteln und Mitvertasser
eines weıteren ogroßen Beıtrags Teuert Andreas Holzem zweıtellos melsten dieser
Diözesangeschichte be1i S1e tragt auch konzeptionell eindeutig se1ne Handschrift, W aS
schon die erwaähnte Einleitung belegt, die sıch gleichsam als Kurzformel vieler Aufsätze
Holzems und se1nes Verständnisses VO Kirchengeschichtsschreibung / Kulturgeschichte
des Christentums lesen lässt. Hervorzuheben 1St auch die Tatsache, dass der Bischoft der
Diozese celbst nıcht 1Ur das rwartbare Geleitwort beisteuert, sondern den tulmınanten
Schlussakkord 1n Gestalt e1nes rund 60 umfassenden Beıtrags der 1ne » Reflexion
über Vergangenheıit, Gegenwart und Zukunft« bletet. /Zu den oroßen Beıtragen treten
zahlreiche 1m Inhaltsverzeichnis nıcht ausgewıesene Exkurse hinzu, die VO den Au-

der Hauptbeiträge SsLaAMMenN oder VO namentlich ZENANNLEN weıteren Mıtarbei-
tern/-ınnen verftasst wurden. Als exemplarıische Vertiefungen, die besonders 1n
nıcht selten VO einer Bildquelle ausgehen, bereichern S1E die Bände ungemeın. Wenn
damıt aber zentrale Themen W1€ die trühneuzeıtlichen Hexenverfolgungen 1m Sudwesten
(Bd 1, 2397 Jurgen Schmidt) oder Armut, Armenfürsorge und Soz1ale rage 1m
19 Jahrhundert (Bd 1, 570f.; Holger Arnıng) aut eıner Doppelseite abgehandelt W CI -

den, offenbart sıch allerdings auch die (srenze dieser eleganten Konstruktion. Be1 allem
Bemuhen Pragnanz INUSS eın solcher Exkurs eintach urz oreifen.

Fıgens als Charakteristikum des Werks erwäahnen 1St auch die überaus reiche Be-
bilderung 1n hervorragender Qualität. Dabe1 kommt den Bildern nıcht 1Ur die Rolle als
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und anregendes Werk über die Päpste gelungen; ein Abebben dieses Trends scheint zum 
Glück noch in weiterer Ferne zu liegen. 

Andreas Matena

Andreas Holzem, Wolfgang Zimmermann (Hrsg.): Geschichte der Diözese Rotten-
burg-Stuttgart (2 Bde.). Band 1: Christentum im Südwesten bis 1800. Das 19. Jahrhun-
dert; Band 2: Das 20. Jahrhundert. Ostfildern: Jan Thorbecke 2019. Band 1: 723 S. Band 2: 
773 S. mit zahlreichen Abb. ISBN 978-3-7995-0571-0. Geb. € 69,00.

Die Welle neuer Diözesangeschichten, die seit den 1990er-Jahren zu beobachten ist, reißt 
nicht ab. Die hier zu besprechende und im Auftrag des Geschichtsvereins der Diözese 
Rottenburg-Stuttgart von ausgewiesenen, im Untersuchungsraum verankerten Experten 
verfasste »Geschichte der Diözese Rottenburg-Stuttgart« ist das jüngste Produkt dieser 
Entwicklung. Sie hat – wie auch die Herausgeber in ihrer luziden Einleitung erläutern – 
sicher etwas mit Prozessen der Selbstreflexion und Selbstvergewisserung zu tun, die in 
einer von vielen Suchbewegungen und Unsicherheiten gekennzeichneten Gegenwart im 
Blick auf die Herkunft Orientierung verschaffen wollen. Diözesangeschichtsschreibung 
zeigt sich so als Teil einer Identitätssuche und Identitätskonstruktion, als Hilfsmittel und 
vielleicht sogar als Therapeutikum, dessen Wirksamkeit allerdings nicht feststeht und des-
sen mögliche Nebenwirkungen nicht bei Arzt und Apotheker zu erfragen sind. Eine sol-
che Selbstvergewisserung ist vor dem Hintergrund des 2021 anstehenden Jubiläums der 
Bistumsgründung vor 200 Jahren sicher angebracht und sehr willkommen. Hält man das 
in jeder Hinsicht schwergewichtige und opulent ausgestattete Werk in Händen – Tipp: 
vorheriges Krafttraining ist anzuraten oder man nutzt die Bände als Hantelersatz –, freut 
man sich mit den Kollegen und Kolleginnen, die an diesem Werk mitgewirkt haben, dar-
über, dass sich die Diözese in Verbindung mit dem bekanntlich sehr rührigen Geschichts-
verein zu einer solchen langjährigen Unternehmung entschieden und sie finanziert hat. 

Das Werk von sieben Hauptautoren (Claus Arnold, Dominik Burkard, Gebhard 
Fürst, Andreas Holzem, Abraham P. Kustermann, Hubert Wolf, Wolfgang Zimmer-
mann) gliedert sich in 14 Kapitel, wobei der erste Band in acht Kapiteln die Geschichte 
bis zum Ende des 19. Jahrhunderts behandelt, der zweite Band wendet sich dem 20. Jahr-
hundert schwerpunktmäßig zu. Als Verfasser von gleich sieben Kapiteln und Mitverfasser 
eines weiteren großen Beitrags steuert Andreas Holzem zweifellos am meisten zu dieser 
Diözesangeschichte bei. Sie trägt auch konzeptionell eindeutig seine Handschrift, was 
schon die erwähnte Einleitung belegt, die sich gleichsam als Kurzformel vieler Aufsätze 
Holzems und seines Verständnisses von Kirchengeschichtsschreibung / Kulturgeschichte 
des Chris tentums lesen lässt. Hervorzuheben ist auch die Tatsache, dass der Bischof der 
Diözese selbst nicht nur das erwartbare Geleitwort beisteuert, sondern den fulminanten 
Schlussakkord in Gestalt eines rund 60 S. umfassenden Beitrags setzt, der eine »Reflexion 
über Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft« bietet. Zu den großen Beiträgen treten 
zahlreiche – im Inhaltsverzeichnis nicht ausgewiesene – Exkurse hinzu, die von den Au-
toren der Hauptbeiträge stammen oder von namentlich genannten weiteren Mitarbei-
tern/-innen verfasst wurden. Als exemplarische Vertiefungen, die besonders in Bd. 1 
nicht selten von einer Bildquelle ausgehen, bereichern sie die Bände ungemein. Wenn 
damit aber zentrale Themen wie die frühneuzeitlichen Hexenverfolgungen im Südwesten 
(Bd. 1, S. 232f.: Jürgen M. Schmidt) oder Armut, Armenfürsorge und Soziale Frage im 
19. Jahrhundert (Bd. 1, S. 570f.; Holger Arning) auf einer Doppelseite abgehandelt wer-
den, offenbart sich allerdings auch die Grenze dieser eleganten Konstruktion. Bei allem 
Bemühen um Prägnanz muss ein solcher Exkurs einfach zu kurz greifen. 

Eigens als Charakteristikum des Werks zu erwähnen ist auch die überaus reiche Be-
bilderung in hervorragender Qualität. Dabei kommt den Bildern nicht nur die Rolle als 
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ansprechende Ulustration Z, sondern die Bilder werden mıiıthilfe häufig csehr ausfüuhrlicher
Bildunterschriftften regelrecht kommentiert und erhalten überwiegend direkten Quel-
enwert (manche Bildunterschriften versaumen über die reiche Kommentierung allerdings
prazıse Angaben ZUFLC Abbildung selbst: vgl z B gleich das Bıld SOWI1e eb

521) Mıtunter erschlägt die Fülle der Abbildungen törmlich, und sıcher ware auch
nıcht jedes OTO sachlich zwingend notwendig SCWESCH (z.B eın Biıld der ersten Selite des
Staatsvertrags VOoO  5 1822; 1, 487) Bedauerlicherweise 1St das austührliche Abbildungs-
verzeichnıs fur den Nutzer des Werks wen1g hılfreich, da nach Provenıenzorten sortlert
1ST Wer wI1ssen wiıll, woher 1ne konkrete Abbildung SLaAMMLT, darf sıch daher auf e1in echtes
Suchspiel >fr euen«. Schliefßlich oll nıcht unterschlagen werden, dass sıch diese beiden Bände
auch durch viele Farbkarten und tarbıge Diagramme auszeichnen (ım Schuber 1n auch
1ne orofßsformatıge, iınformatıve Diözesankarte), die hohen Intormationswert besitzen und
viele Aspekte pragnant visualisıeren. S1e erhalten 1n den Ausführungen 1m ext jedoch nıcht
regelmäfßig die wunschenswerte kommentierende Beachtung, auch weıl S1E gof. umtassen-
dere Inhalte abbilden als das, W aS Präsentationsort ZUFLC Sprache kommt (vgl z B das
orofßartige Diagramm ZULF Entwicklung kıirchlicher Berute 181/7-2010; 2, 5/79; hier
geht 1m ext 11U. die pastoralen Berute aAb den 1970er-Jahren).

Diese Angaben ZU erk machen bereıts ındıirekt darauf aufmerksam, dass den
Spagat Wagtl zwischen wıissenschafttlichem Standardwerk und einer Darstellung, die sıch

1ne breıite Offentlichkeit wendet. Diesem Spagat 1St der Verzicht auf austührliche
Fuflßnoten geschuldet, die dem wıissenschaftlich ausgerichteten Leser sıcher nutzlich -

waren, die aber die bewusst leicht anmutende Optik Layout mıt W el Spalten
durchgängıgem Fliefßstext) zweıtellos gzestort hätten. Als Kompromıiss haben sıch die

Verantwortlichen fur cehr knapp gehaltene Endnoten Kapitelsende entschieden, W aS
fur den wıissenschaftlich iınteressierten Leser unbequem LSt, dem >normalen« Lesepubli-
kum aber sıcher völlig zenugt. Di1e benutzte Laıteratur wırd 1n eiınem nach den Kapiteln
sortlerten Literaturverzeichnis Ende des zweıten Bandes aufgelistet.

Di1e Ausführungen beginnen mıt der Christianisierung des Raumes des heutigen Bıs-
uUums durch die heiligen Kolumban und Gallus, die sıch Bodensee nıederließen und
den christlichen Glauben verkündeten. Der Leser wırd durch die Geschichte des Frühen
Christentums ıs 1n das Miıttelalter geführt. esonders eindrucksvaoll wırd 1n diesem /Zu-
sammenhang die Chrıistianisierung Alemannıens durch die Erkenntnisse der modernen
Miıttelalterarchäologie untermalt (Bd 1, /-12)

Di1e Darstellung des Hochmiuttelalters VOoO  5 Wolfgang ımmermann (Bd 1, 1—4
bletet eınen UÜberblick über die wichtigsten kirchenpolitischen Entwicklungen (In
vestiturstreıt und Kreuzzuge) aut der eınen und die iınnerkirchlichen Reformbewegungen
aut der anderen Seıite. hne Tiefenschärte verlieren, wırd auf eserfreundliche AÄrt
die gesamtkirchliche Entwicklung W1€ auch die der Region überblickartig dargeboten.

Holzem enttührt den Leser 1n die eıt VOTL dem Ausbruch der Reformatıion und C 1 -

reicht durch se1ne theologie- und trömmigkeitsgeschichtlichen Ausführungen das VO
ıhm definierte Ziel >Schritt fur Schritt die Lebensbedingungen des und Jahr-
hunderts rekonstruileren, dann nach den Folgen fur das relıg1öse Leben fragen.«
(Bd 1, 44£.) Maisgebend fur den Sudwesten wurde zunachst die Habsburgerdynastie,

der Autor. Dieses Terriıtorium blieb aber eın politischer Flickenteppich. Als epochale
Wende konstatiert die sıch etablierende Landesherrschaft des Hauses Wüurttemberg,
welches sıch zunachst Kirchenretorm und spater Retormatıion aut die Fahne schriebh (vgl

1, 66) Vor diesem Hıntergrund gelingt Holzem, die unterschiedlichen Verläute
der Reformatıion bzw. Konfessionalisierung ıs hın ZU Glaubenskampf 1m Dreifßigjäh-
rıgen Krıeg profilieren (Bd 1, 143—233).

Anschliefßfßend ckizziert die arocke Kontessionskultur des Katholizismus ıs ZUFLC

Aufklärung, wobel auf besonders gelungene \We1se die Entstehung der regionalen Wall-
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ansprechende Illustration zu, sondern die Bilder werden mithilfe häufig sehr ausführlicher 
Bildunterschriften regelrecht kommentiert und erhalten so überwiegend direkten Quel-
lenwert (manche Bildunterschriften versäumen über die reiche Kommentierung allerdings 
präzise Angaben zur Abbildung selbst; vgl. z. B. Bd. 2 gleich das erste Bild sowie ebd., 
S. 3 u. 521). Mitunter erschlägt die Fülle der Abbildungen förmlich, und sicher wäre auch 
nicht jedes Foto sachlich zwingend notwendig gewesen (z. B. ein Bild der ersten Seite des 
Staatsvertrags von 1822; Bd. 1, S. 487). Bedauerlicherweise ist das ausführliche Abbildungs-
verzeichnis für den Nutzer des Werks wenig hilfreich, da es nach Provenienzorten sortiert 
ist. Wer wissen will, woher eine konkrete Abbildung stammt, darf sich daher auf ein echtes 
Suchspiel ›freuen‹. Schließlich soll nicht unterschlagen werden, dass sich diese beiden Bände 
auch durch viele Farbkarten und farbige Diagramme auszeichnen (im Schuber in Bd. 2 auch 
eine großformatige, informative Diözesankarte), die hohen Informationswert besitzen und 
viele Aspekte prägnant visualisieren. Sie erhalten in den Ausführungen im Text jedoch nicht 
regelmäßig die wünschenswerte kommentierende Beachtung, auch weil sie ggf. umfassen-
dere Inhalte abbilden als das, was am Präsentationsort zur Sprache kommt (vgl. z. B. das 
großartige Diagramm zur Entwicklung kirchlicher Berufe 1817–2010; Bd. 2, S. 579; hier 
geht es im Text ›nur‹ um die neuen pastoralen Berufe ab den 1970er-Jahren).

Diese Angaben zum Werk machen bereits indirekt darauf aufmerksam, dass es den 
Spagat wagt zwischen wissenschaftlichem Standardwerk und einer Darstellung, die sich 
an eine breite Öffentlichkeit wendet. Diesem Spagat ist der Verzicht auf ausführliche 
Fußnoten geschuldet, die dem wissenschaftlich ausgerichteten Leser sicher nützlich ge-
wesen wären, die aber die bewusst leicht anmutende Optik (Layout mit zwei Spalten 
statt durchgängigem Fließtext) zweifellos gestört hätten. Als Kompromiss haben sich die 
Verantwortlichen für sehr knapp gehaltene Endnoten am Kapitelsende entschieden, was 
für den wissenschaftlich interessierten Leser unbequem ist, dem ›normalen‹ Lesepubli-
kum aber sicher völlig genügt. Die benutzte Literatur wird in einem nach den Kapiteln 
sortierten Literaturverzeichnis am Ende des zweiten Bandes aufgelistet.

Die Ausführungen beginnen mit der Christianisierung des Raumes des heutigen Bis-
tums durch die heiligen Kolumban und Gallus, die sich am Bodensee niederließen und 
den christlichen Glauben verkündeten. Der Leser wird durch die Geschichte des Frühen 
Christentums bis in das Mittelalter geführt. Besonders eindrucksvoll wird in diesem Zu-
sammenhang die Christianisierung Alemanniens durch die Erkenntnisse der modernen 
Mittelalterarchäologie untermalt (Bd. 1, S. 7–12).

Die Darstellung des Hochmittelalters von Wolfgang Zimmermann (Bd. 1, S. 21–43) 
bietet einen guten Überblick über die wichtigsten kirchenpolitischen Entwicklungen (In-
vestiturstreit und Kreuzzüge) auf der einen und die innerkirchlichen Reformbewegungen 
auf der anderen Seite. Ohne an Tiefenschärfe zu verlieren, wird auf leserfreundliche Art 
die gesamtkirchliche Entwicklung wie auch die der Region überblickartig dargeboten.

Holzem entführt den Leser in die Zeit vor dem Ausbruch der Reformation und er-
reicht durch seine theologie- und frömmigkeitsgeschichtlichen Ausführungen das von 
ihm definierte Ziel: »Schritt für Schritt […] die Lebensbedingungen des 14. und 15. Jahr-
hunderts zu rekonstruieren, um dann nach den Folgen für das religiöse Leben zu fragen.« 
(Bd. 1, S. 44f.) Maßgebend für den Südwesten wurde zunächst die Habsburgerdynastie, 
so der Autor. Dieses Territorium blieb aber ein politischer Flickenteppich. Als epochale 
Wende konstatiert er die sich etablierende Landesherrschaft des Hauses Württemberg, 
welches sich zunächst Kirchenreform und später Reformation auf die Fahne schrieb (vgl. 
Bd. 1, S. 66). Vor diesem Hintergrund gelingt es Holzem, die unterschiedlichen Verläufe 
der Reformation bzw. Konfessionalisierung bis hin zum Glaubenskampf im Dreißigjäh-
rigen Krieg zu profilieren (Bd. 1, S. 143–233).

Anschließend skizziert er die barocke Konfessionskultur des Katholizismus bis zur 
Aufklärung, wobei er auf besonders gelungene Weise die Entstehung der regionalen Wall-
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tahrts- und Prozessionslandschaft dieser Epoche nachzeichnet, die celbst eın Ortstremder
sotort >uberschauen« annn Ebenso CIMAS dem Leser VOTL Augen tühren, welche
Veränderungen die Aufklärung SOWI1e die josephinısche Retorm hinsıichtlich des katholi-
schen Lebens und der Glaubenspraxıis mıt sıch brachten. Erleichtert wırd dies zusatzlıiıch
durch W el UÜbersichtskarten (Bd 1, 381—-384). Eıne Würdigung ertährt das umfassen-
de Reformprogramm des Konstanzer Generalvikars gnaz VOoO  5 Wessenberg, der sıch der
>katholischen Aufklärung« verschrieben hatte (Bd 1, 397—409).

Hubert Wolt stellt nach Holzems Beıitrag der 1m Sudwesten des Reiches durch-
ALLS traumatısch verlaufenden Sakularısation die postnapoleonischen Veränderungen der
Herrschaftsverhältnisse und Bıstumsgrenzen dar, wobe!l anschaulich das » Wurttem-
berger Modell ZUTFLCF Regelung des Verhältnisses VO Kirche und Staat 18503« erläutert, nach
dem die Kirche >keın selbstständiger Partner des Staates, sondern, 1m Sinne VO V alnl-

gelisch gepragtem Summepiskopat und Absolutismus, (untergeordneter) Teıl desselben
bliebe]« (Bd 1, ach den gescheiterten Verhandlungen Wüuürttembergs mıt dem
Heilıgen Stuhl bildete der geplante Bischofssitz Ellwangen SAamıtklc Priestersemiuinar un ka-
tholischer Landesuniversität durch den evangelıschen König Friedrich
den skurrilsten Höhepunkt dieser Ara Wolf CIMAS eınerseılts sachlich NAal, ande-
rerselts mıt humorvollen (schwäbischen) rhetorischen Fragen auf die pannung zwıischen
kirchlicher Bistumsgründung 621) und Ausfertigung der Württembergischen Stiftungs-
urkunde des katholischen Landesbistums (1828) hinzuweılsen (Bd 1, 495)

Nachdem der Leser den (Sonder-) Weg des Bıstums Rottenburg 1n das Kaiserreic
verfolgen konnte, beleuchtet C'laus Arnold verschiedenen Gesichtspunkten die eıt
ıs ZU Weltkrieg. Hıerbeli tokussiert die lokale Sonderrolle während des Kultur-
kampfes: Man W alr 1n Wüuürttemberg bereıts se1t der ersten Halfte des 19 Jahrhunderts
tangliche staatlıche Kontrollmafßnahmen gewohnt, die anders als 1n Preufßen nach S48
auch 1n wesentlichen Teılen tortbestanden, weshalb 1n der Kulturkampfdekade wen1g
neues) Konfliktpotential (wıe 1n Preufßen) vab » Eı1ıne ‚Kırchenfreiheıit<, die nıe vewährt
worden Wadl, konnte auch nıcht wıeder WESSCHOMIMNINCH werden« (Bd 1, 615), urteılt
Arnold tretfend. ach der Jahrhundertwende wurde die Diozese Bischoft Keppler
eın >normales< ultramontanes Bıstum. AÄngesichts der heftigen Debatte die Exıstenz
oder Nıchtexistenz e1nes katholischen Äntısemiutismus 1m Kaiserreic 1St eın Verdienst
Arnolds, auch dieses schwierige Thema nıcht übergangen haben

Den zweıten Band eroffnet Holzem 1m Anschluss se1ne trüheren einschlägıgen DDar-
stellungen mıt eiıner Analyse des Kriegsgeschehens, der theologischen Kriegsdeutungsmus-
ter und der Strukturen der Feldseelsorge besonderer Berücksichtigung urttem-
bergs. Den Katholizismus Württembergs während der \We1imarer Republik stellt wıiıederum
Holzem VO  s Neben grundlegenden Ausführungen ZUFLC (Kırchen)Politik schenkt ınsbe-
sondere den pastoralen Autbrüchen (Jugend- und Männerpastoral; Liturgische Bewegung)
austührlich Beachtung, W aS cehr begrüßen 1ST Anschliefßfßend wırd der Leser VOoO  5 Dominiık
Burkard aut über 200 Seıten durch das düstere Kapıtel des Nationalsozialismus geführt. Di1e
Darstellung eruhrt alle gyangıgen Aspekte detailliert und iıntormatıv und TSEeTzZTt ZEW1SSET-
ma{fen 1ne Monografie diesem Spezialthema. DDass Burkard den Rottenburger Bischoft
]oannes Baptısta Sproll besonders würdigt, hat mıt se1iner schon längeren Beschäftigung mıt
dieser 1m deutschen Episkopat weıthın singulären Gestalt Lun, der schon 1m Maı 934
VO  5 » Christenverfolgung« sprach (Bd 2, 164) und sıch 1n der oberrheinischen Kirchen-
provınz merklich VOoO Handeln Se1Nes Metropoliten abhob Di1e detaillierten Ausführungen
über die verschiedenen Aktionen, Gruppen und Ebenen des Widerstands hätte INnan noch
durch einleitende Überlegungen ZUFLC Definition, W aS katholischer Widerstand sel, bereichern
können. In diesem Zusammenhang hätte 1n Auseinandersetzung mıt laf Blaschke auch die
Möglichkeit bestanden, danach fragen, b Formen der Kollaboration vab Diese krıiti-
sche Würdigung vermısst INan 1n dem ANSONSTeEN außerst eindrucksvollen Kapitel.
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fahrts- und Prozessionslandschaft dieser Epoche nachzeichnet, die selbst ein Ortsfremder 
sofort »überschauen« kann. Ebenso vermag er dem Leser vor Augen zu führen, welche 
Veränderungen die Aufklärung sowie die josephinische Reform hinsichtlich des katholi-
schen Lebens und der Glaubenspraxis mit sich brachten. Erleichtert wird dies zusätzlich 
durch zwei Übersichtskarten (Bd. 1, S. 381–384). Eine Würdigung erfährt das umfassen-
de Reformprogramm des Konstanzer Generalvikars Ignaz von Wessenberg, der sich der 
»katholischen Aufklärung« verschrieben hatte (Bd. 1, S. 397–409).

Hubert Wolf stellt nach Holzems Beitrag zu der im Südwesten des Reiches durch-
aus traumatisch verlaufenden Säkularisation die postnapoleonischen Veränderungen der 
Herrschaftsverhältnisse und Bistumsgrenzen dar, wobei er anschaulich das »Württem-
berger Modell zur Regelung des Verhältnisses von Kirche und Staat 1803« erläutert, nach 
dem die Kirche »kein selbstständiger Partner des Staates, sondern, im Sinne von evan-
gelisch geprägtem Summepiskopat und Absolutismus, (untergeordneter) Teil desselben 
[bliebe]« (Bd. 1, S. 465f.). Nach den gescheiterten Verhandlungen Württembergs mit dem 
Heiligen Stuhl bildete der geplante Bischofssitz Ellwangen samt Priesterseminar und ka-
tholischer Landesuniversität durch den evangelischen König Friedrich I. am 28.09.1812 
den skurrilsten Höhepunkt dieser Ära. Wolf vermag es einerseits sachlich genau, ande-
rerseits mit humorvollen (schwäbischen) rhetorischen Fragen auf die Spannung zwischen 
kirchlicher Bistumsgründung (1821) und Ausfertigung der Württembergischen Stiftungs-
urkunde des katholischen Landesbistums (1828) hinzuweisen (Bd. 1, S. 495).

Nachdem der Leser den (Sonder-)Weg des Bistums Rottenburg in das Kaiserreich 
verfolgen konnte, beleuchtet Claus Arnold unter verschiedenen Gesichtspunkten die Zeit 
bis zum I. Weltkrieg. Hierbei fokussiert er die lokale Sonderrolle während des Kultur-
kampfes: Man war in Württemberg bereits seit der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts um-
fängliche staatliche Kontrollmaßnahmen gewohnt, die anders als in Preußen nach 1848 
auch in wesentlichen Teilen fortbestanden, weshalb es in der Kulturkampfdekade wenig 
(neues) Konfliktpotential (wie in Preußen) gab. »Eine ›Kirchenfreiheit‹, die nie gewährt 
worden war, konnte auch nicht wieder weggenommen werden« (Bd. 1, S. 615), urteilt 
Arnold treffend. Nach der Jahrhundertwende wurde die Diözese unter Bischof Keppler 
ein ›normales‹ ultramontanes Bistum. Angesichts der heftigen Debatte um die Existenz 
oder Nichtexistenz eines katholischen Antisemitismus im Kaiserreich ist es ein Verdienst 
Arnolds, auch dieses schwierige Thema nicht übergangen zu haben.

Den zweiten Band eröffnet Holzem im Anschluss an seine früheren einschlägigen Dar-
stellungen mit einer Analyse des Kriegsgeschehens, der theologischen Kriegsdeutungsmus-
ter und u. a. der Strukturen der Feldseelsorge unter besonderer Berücksichtigung Württem-
bergs. Den Katholizismus Württembergs während der Weimarer Republik stellt wiederum 
Holzem vor. Neben grundlegenden Ausführungen zur (Kirchen)Politik schenkt er insbe-
sondere den pastoralen Aufbrüchen (Jugend- und Männerpastoral; Liturgische Bewegung) 
ausführlich Beachtung, was sehr zu begrüßen ist. Anschließend wird der Leser von Dominik 
Burkard auf über 200 Seiten durch das düstere Kapitel des Nationalsozialismus geführt. Die 
Darstellung berührt alle gängigen Aspekte detailliert und informativ und ersetzt gewisser-
maßen eine Monografie zu diesem Spezialthema. Dass Burkard den Rottenburger Bischof 
Joannes Baptista Sproll besonders würdigt, hat mit seiner schon längeren Beschäftigung mit 
dieser im deutschen Episkopat weithin singulären Gestalt zu tun, der schon im Mai 1934 
von »Christenverfolgung« sprach (Bd. 2, S. 164) und sich in der oberrheinischen Kirchen-
provinz merklich vom Handeln seines Metropoliten abhob. Die detaillierten Ausführungen 
über die verschiedenen Aktionen, Gruppen und Ebenen des Widerstands hätte man noch 
durch einleitende Überlegungen zur Definition, was katholischer Widerstand sei, bereichern 
können. In diesem Zusammenhang hätte in Auseinandersetzung mit Olaf Blaschke auch die 
Möglichkeit bestanden, danach zu fragen, ob es Formen der Kollaboration gab. Diese kriti-
sche Würdigung vermisst man in dem ansonsten äußerst eindrucksvollen Kapitel.
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Mıt der Rolle der Kirche 1n der direkten Nachkriegszeıt einschließlich der nach-
kriegszeitlichen >Schulddebatte« macht Holzem 1n Kap Seıine Darstellung
1St cehr differenziert und vermeıdet bewusst orobe Schuldzuweisungen und Vorwurte.
Darüber hinaus stellt die tragenden Konzepte fur die angestrebte Rechristianisierung
der Gesellschaft und etliche pastorale Inıtıatıyven dieser Epoche zwıischen Kriegsende
(1945) und dem Begınn des [[ Vatiıkanums (1962) 1n Wüuürttemberg pragnant VO  i Beson-
ders eindruücklich gerat die Beschreibung der außerst schwierigen Männerpastoral (u
1n den Kriegsgefangenenlagern). Den Verlaut und die Rezeptionsgeschichte des I{ Va-
tikanıschen Konzıils behandelt Abraham DPeter Kustermann 1n eiınem kenntnisreichen,
mıt betont kritischer Meınung und teils zugespitzter Feder tormulierten Kapitel (SO 1ST
tiwa VOoO  5 eınem >»MONsStrosen kirchlichen Zentralismus« die Rede: 2, 61 das auch
einen Blick aut die Auswirkungen der »Würzburger Synode« (1971—-1975) und aut die
»Rottenburger Synode« (1985/86) wiırtt. Di1e Veränderungen 1n der eıt zwıischen 970
und 2003 zeıgt 1n vielen Facetten auf und annn die Reformen, aber auch Konflikte
und damıt verbundene Enttäuschungen 1m Bıstum klar profilieren. Kustermann bleibt 1n
se1ınen Ausführungen wesentlich auf die binnenkirchlichen Entwicklungen ausgerichtet,
ezieht die gesellschaftliche Transtormation (Stichwort 68er-Bewegung) als Bedingungs-
taktor jedoch grundsätzlich eın Entschieden wehrt eın Verständnis der Umbruche
als konzilsbedingte Krıse aAb (Bd 2, 573) Das letzte umfangreiche Kapitel füllt der
aktuelle Bischoft der Diozese Rottenburg-Stuttgart mıt se1ınen erwaähnten Betrachtungen
ZUFLC diozesanen Kirchengeschichte und deren Implikationen fur die vegenwartıgen und
zukünftigen Haltungen und Handlungen des Bıstums. /Zu Begınn 1etfert den herme-
neutischen Schlüssel, mıt dem dem Leser se1ne Sıcht aut die Geschichte autschliefißt: S1e
el die »dıaphane« („ottesgegenwart, »1ımmaAanent und transzendent zugleıich, 1n U1 und
VOTL (S 633)

Eıne noch detailliertere Besprechung der einzelnen Beıitrage 1St hier nıcht möglıch.
S1e aSssSch Jeweıils cehr ZuL den Forschungsschwerpunkten ıhrer Autoren und tragen
deutlich deren Handschrift. S1e welsen dementsprechend nıcht 1Ur 1m Stil, sondern auch
1n der Schwerpunktsetzung und der Strukturierung des Materı1als spürbare Unterschie-
de auf und stehen auch iınsofern fur sıch, als 1ne konsequente Verzahnung der Beıitrage
durch Querverweıise anscheinend nıcht angestrebt wurde. Nıcht SaNz glücklich annn INa  .
1m Blick auf das Gesamtwerk mıt der insgesamt doch recht nachrangıgen Beachtung der
karıtatıyv-diakonischen Dımens1ion VO Kırche se1n, die Kustermann fur seiınen Beıtrag
celbst als >vielleicht unverzeıhlich« (Bd 2, 624) eingesteht. Diese kritische Anmerkung,
die mıt Verweıls aut die Carıtasgeschichte VO AÄAnton Laubacher nıcht eintach abgewlesen
werden kann, verdankt sıch nıcht 1Ur dem zugegebenermaßßen vorhandenen esonderen
Interesse der Rezensenten diesem Komplex. S1e 111 auch 1n Erinnerung rufen, dass
ıs 1n die Jungste Vergangenheıit karıtatıve Einrichtungen und ıhre Hilteleistungen fur
unzählig viele Menschen VO wesentlicher alltäglicher Bedeutung und teıls
noch ımmer sind. Gebhard Furst hebt das als Bischof eıner Diözese, die den Martın als
Patron erwaählt hat, 1n seiınem Schlussbeitrag dem aktuellen Schlagwort >d1iakoni-
sche Kirche« 1m Anschluss die CUCTEC Ekklesiologie und Pastoraltheologie mıt Recht
eıgens hervor. Vor dem Hıntergrund der Kontessionsverhältnisse 1m Untersuchungsraum
1St absolut verständlich, dass ımmer wıeder VOoO  5 annungen zwıischen Protestanten und
Katholiken, zwıischen protestantischer Herrschaft und katholischer Mıinderheit oder
auch VO »Kampf die Mischehen« (Bd 1, 618; mıt eiınem FExkurs dazu 619
VOoO  5 Marıa Gründig) die Rede 1St Umso erstaunter nımmt INnan wahr, dass sıch 1n
eın eıgenes Kapitel oder Unterkapitel spezıiell auch mıt der rage der Okumene eschäf-
tigt AUSSCHOININC 1m Beıtrag Kustermann fur die eıt nach dem [[ Vatikanum. Sollte

vorher keıine Sökumeniıischen Inıtıatıven und auch 1n der Okumene tatıge Katholiken
gegeben haben?
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Mit der Rolle der Kirche in der direkten Nachkriegszeit einschließlich der nach-
kriegszeitlichen »Schulddebatte« macht Holzem in Kap. 12 vertraut. Seine Darstellung 
ist sehr differenziert und vermeidet bewusst grobe Schuldzuweisungen und Vorwürfe. 
Darüber hinaus stellt er die tragenden Konzepte für die angestrebte Rechristianisierung 
der Gesellschaft und etliche pastorale Initiativen dieser Epoche zwischen Kriegsende 
(1945) und dem Beginn des II. Vatikanums (1962) in Württemberg prägnant vor. Beson-
ders eindrücklich gerät die Beschreibung der äußerst schwierigen Männerpastoral (u. a. 
in den Kriegsgefangenenlagern). Den Verlauf und die Rezeptionsgeschichte des II. Va-
tikanischen Konzils behandelt Abraham Peter Kustermann in einem kenntnisreichen, 
mit betont kritischer Meinung und teils zugespitzter Feder formulierten Kapitel (so ist 
etwa von einem »monströsen kirchlichen Zentralismus« die Rede; Bd. 2, S. 611), das auch 
einen Blick auf die Auswirkungen der »Würzburger Synode« (1971–1975) und auf die 
»Rottenburger Synode« (1985/86) wirft. Die Veränderungen in der Zeit zwischen 1970 
und 2003 zeigt er in vielen Facetten auf und kann so die Reformen, aber auch Konflikte 
und damit verbundene Enttäuschungen im Bistum klar profilieren. Kustermann bleibt in 
seinen Ausführungen wesentlich auf die binnenkirchlichen Entwicklungen ausgerichtet, 
bezieht die gesellschaftliche Transformation (Stichwort 68er-Bewegung) als Bedingungs-
faktor jedoch grundsätzlich ein. Entschieden wehrt er ein Verständnis der Umbrüche 
als konzilsbedingte Krise ab (Bd. 2, S. 573). Das letzte umfangreiche Kapitel füllt der 
aktuelle Bischof der Diözese Rottenburg-Stuttgart mit seinen erwähnten Betrachtungen 
zur diözesanen Kirchengeschichte und deren Implikationen für die gegenwärtigen und 
zukünftigen Haltungen und Handlungen des Bistums. Zu Beginn liefert er den herme-
neutischen Schlüssel, mit dem er dem Leser seine Sicht auf die Geschichte aufschließt: Sie 
sei die »diaphane« Gottesgegenwart, »immanent und transzendent zugleich, in uns und 
vor uns« (S. 633). 

Eine noch detailliertere Besprechung der einzelnen Beiträge ist hier nicht möglich. 
Sie passen jeweils sehr gut zu den Forschungsschwerpunkten ihrer Autoren und tragen 
deutlich deren Handschrift. Sie weisen dementsprechend nicht nur im Stil, sondern auch 
in der Schwerpunktsetzung und der Strukturierung des Materials spürbare Unterschie-
de auf und stehen auch insofern für sich, als eine konsequente Verzahnung der Beiträge 
durch Querverweise anscheinend nicht angestrebt wurde. Nicht ganz glücklich kann man 
im Blick auf das Gesamtwerk mit der insgesamt doch recht nachrangigen Beachtung der 
karitativ-diakonischen Dimension von Kirche sein, die Kustermann für seinen Beitrag 
selbst als »vielleicht unverzeihlich« (Bd. 2, S. 624) eingesteht. Diese kritische Anmerkung, 
die mit Verweis auf die Caritasgeschichte von Anton Laubacher nicht einfach abgewiesen 
werden kann, verdankt sich nicht nur dem zugegebenermaßen vorhandenen besonderen 
Interesse der Rezensenten an diesem Komplex. Sie will auch in Erinnerung rufen, dass 
bis in die jüngste Vergangenheit karitative Einrichtungen und ihre Hilfeleistungen für 
unzählig viele Menschen von wesentlicher alltäglicher Bedeutung waren – und es teils 
noch immer sind. Gebhard Fürst hebt das als Bischof einer Diözese, die den hl. Martin als 
Patron erwählt hat, in seinem Schlussbeitrag unter dem aktuellen Schlagwort »diakoni-
sche Kirche« im Anschluss an die neuere Ekklesiologie und Pastoraltheologie mit Recht 
eigens hervor. Vor dem Hintergrund der Konfessionsverhältnisse im Untersuchungsraum 
ist absolut verständlich, dass immer wieder von Spannungen zwischen Protestanten und 
Katholiken, zwischen protestantischer Herrschaft und katholischer Minderheit oder 
auch vom »Kampf gegen die Mischehen« (Bd. 1, S. 618; mit einem Exkurs dazu S. 619 
von Maria E. Gründig) die Rede ist. Umso erstaunter nimmt man wahr, dass sich in Bd. 2 
kein eigenes Kapitel oder Unterkapitel speziell auch mit der Frage der Ökumene beschäf-
tigt – ausgenommen im Beitrag Kustermann für die Zeit nach dem II. Vatikanum. Sollte 
es vorher keine ökumenischen Initiativen und auch in der Ökumene tätige Katholiken 
gegeben haben? 
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(3an7z knapp SC dieser Stelle der Versuch Einordnung und Gesamtwürdigung
ZCWaAaRT In Sammelrezension mehreren 1NECUECTECN Diözesangeschichten hat Chris-
toph Kosters VOTL etlichen Jahren die unterschiedliche Konzeption VOoO  5 Bistumsgeschichten
und die Entwicklung der Diözesangeschichtsschreibung reflektiert (Hiıstorisches Jahrbuch
123, 2003, 373—388). 7 war trıfft nıcht SaNz Z, dass viele Arten VOoO  5 Bistumsgeschich-
ten o1bt WIC Bıstumer, aber SIC WE15CH eben doch vielfach C1M eigenständıges Profil auf, sıeht
INan eiınmal VO  5 dem chronologischen Ordnungsprinzip aAb Das oilt auch fur die hıer
besprechende (emeınsam 151 den 1ECUECTECN Bistumsgeschichten dass SIC den Schritt VOoO  5

Bischofsgeschichte hın Bistumsgeschichte vollzogen haben Gelungener Vor-
reıiter Walr dieser Hınsıcht ausgerechnet die dreibändige Diözesangeschichte Rottenburg-
Stuttgarts VO  5 August agen (ab Di1e NECUEC Diözesangeschichte schliefßt hıer nahtlos

den organger Anders als Hagens Werk und etliche andere Diözesangeschichten der
1ECUECTECN eıt (Z öln Trıer) verzichtet SIC allerdings aut 11 durchgängige Systematik
nach AÄrt Handbuchs die ermöglichen wurde estimmte T hementelder über die
ZESAMTE Untersuchungszeıt systematisch nachzuvollziehen C1M Bemuhen 5ystematı-
SICTUNG 151 jedoch Arnolds Beıtrag ul erkennen Konkret Kapiıtel tiwa (sJottes-
dienst /Lıturgıe Frömmigkeıt und Seelsorge (arıtas oder Schule Kunst und Kirchenbau
ZU Diozesanklerus und den Orden ZULF Verwaltung und den Strukturen der Diozese ZU
Verhältnis Christen Juden sınd nıcht vorhanden Um eın Missverständnis autkommen
lassen Es 151 nıcht als b diese Aspekte eintach ehlten aber SIC sınd nıcht gebündelt
jeweıls (Jrt fur die einzelnen oröfßeren Perioden der Diözesangeschichte INIMMECN-

geführt, sondern SIC sınd iıntegraler Teıl der orofßen durchweg spannend und tacettenreich
dargebotenen Epochenerzählung. Nıcht alle gCeNANNTLEN Aspekte werden aber ı dieser \We1-

allen einzelnen Beıträgen aufgegriffen, dass sıch nıcht ı jedem Fall C1M historischer
Längsschnitt rekonstruleren lässt Fın Leser der konkreten Themenbereich rasch
die benötigten nftormatiıonen sucht wiırd diese also nıcht sogleich Ainden zumal dem Werk
bedauerlicherweise C1M Sachregister tehlt das hıer wertvolle Hılfe bleten wurde Zudem
verlieren Phänomene WIC die exorbiıitante Entwicklung der Orden SEI1IT der zweıten Häalfte
des 19 Jahrhunderts besonders der Frauenorden durch diese >Verstr: Darstellung
Eindruücklichkeit E1ıner Systematik haftet aut der anderen Seılite SCW ISS Korsettartı-
SCS S1IC annn Zusammenhängendes cehr trennen und zw1ngt Umständen
Wıederholungen bel der Einordnung die übergeordneten Gegebenheıten Das wıiıederum
vermeıdet die NECUC Rottenburger Diözesangeschichte Jede Darstellungstorm hat eben auch
ıhren Preıs

DPosıitıv würdıgen 151 dass wıissenschaftliche Kontroversen und das Kıngen
Theoriekonzepte Konfessionalisierung, Barock oder auch katholisches
Mılieu Blick leiben auch WEn die AÄAutoren SCH des Bemuüuhens Breıten-
wirksamkeiıt und Verständlichkeit auf WEeITL ausgreifende T heoriedebatten verzichten In-
sotern annn das Werk als gelungenes Beispiel VO Wissenschaftskommunikation gelten
hne jeglichen Zweıtel annn INnan abschliefßend bilanzıierend testhalten dass die Diozese
Rottenburg Stuttgart MI1L dem vorliegenden erk 1L  5 über 11 taszınıerende höchsten
Standards entsprechende und außerst lesenswerte Diözesangeschichte verfügt Durch das

Ausgreiten des ersten Bandes ıs das Fruhmuttelalter 151 S1IC Ö mehr als 11

Diözesangeschichte S1e 151 der Tat fur die SS ormoderne partiell 11 Geschichte
des Christentums Sudwesten des Alten Reiches WEn S1IC auch 11 dringend benö-

Geschichte des Bıstums Konstanz nıcht TSEeIzZTt Kosters 2003 der
Diözesangeschichtsschreibung noch W, methodischen und konzeptionellen
Ruckstand IDeser hat sıch Verlaut ebenso WIC 11 starke binnenkirchli-
che Perspektive nochmals relatıviert oder aufgelöst Dafur annn diese Rottenburger DIO-
zesangeschichte als Beleg gelten

Bernhard Schneider / Frederik Sı on
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Ganz knapp sei an dieser Stelle der Versuch einer Einordnung und Gesamtwürdigung 
gewagt. In einer Sammelrezension zu mehreren neueren Diözesangeschichten hat Chris-
toph Kösters vor etlichen Jahren die unterschiedliche Konzeption von Bistumsgeschichten 
und die Entwicklung der Diözesangeschichtsschreibung reflektiert (Historisches Jahrbuch 
123, 2003, 373–388). Zwar trifft nicht ganz zu, dass es so viele Arten von Bistumsgeschich-
ten gibt wie Bistümer, aber sie weisen eben doch vielfach ein eigenständiges Profil auf, sieht 
man einmal von dem chronologischen Ordnungsprinzip ab. Das gilt auch für die hier zu 
besprechende. Gemeinsam ist den neueren Bistumsgeschichten, dass sie den Schritt von 
einer Bischofsgeschichte hin zu einer Bistumsgeschichte vollzogen haben. Gelungener Vor-
reiter war in dieser Hinsicht ausgerechnet die dreibändige Diözesangeschichte Rottenburg-
Stuttgarts von August Hagen (ab 1956). Die neue Diözesangeschichte schließt hier nahtlos 
an den Vorgänger an. Anders als Hagens Werk und etliche andere Diözesangeschichten der 
neueren Zeit (z. B. Köln; Trier) verzichtet sie allerdings auf eine durchgängige Sys tematik 
nach Art eines Handbuchs, die es ermöglichen würde, bestimmte Themenfelder über die 
gesamte Untersuchungszeit systematisch nachzuvollziehen – ein Bemühen um Systemati-
sierung ist jedoch in Arnolds Beitrag gut zu erkennen. Konkret: Kapitel etwa zu Gottes-
dienst /Liturgie, Frömmigkeit und Seelsorge, Caritas oder Schule, Kunst und Kirchenbau, 
zum Diözesanklerus und den Orden, zur Verwaltung und den Strukturen der Diözese, zum 
Verhältnis Christen – Juden sind nicht vorhanden. Um kein Missverständnis aufkommen zu 
lassen: Es ist nicht so, als ob diese Aspekte einfach fehlten, aber sie sind nicht gebündelt an 
jeweils einem Ort für die einzelnen größeren Perioden der Diözesangeschichte zusammen-
geführt, sondern sie sind integraler Teil der großen durchweg spannend und facettenreich 
dargebotenen Epochenerzählung. Nicht alle genannten Aspekte werden aber in dieser Wei-
se in allen einzelnen Beiträgen aufgegriffen, so dass sich nicht in jedem Fall ein historischer 
Längsschnitt rekonstruieren lässt. Ein Leser, der zu einem konkreten Themenbereich rasch 
die benötigten Informationen sucht, wird diese also nicht sogleich finden, zumal dem Werk 
bedauerlicherweise ein Sachregister fehlt, das hier wertvolle Hilfe bieten würde. Zudem 
verlieren Phänomene wie die exorbitante Entwicklung der Orden seit der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts, besonders der Frauenorden, durch diese ›verstreute‹ Darstellung an 
Eindrücklichkeit. Einer Systematik haftet auf der anderen Seite gewiss etwas Korsettarti-
ges an, sie kann Zusammenhängendes zu sehr trennen und zwingt unter Umständen zu 
Wiederholungen bei der Einordnung in die übergeordneten Gegebenheiten. Das wiederum 
vermeidet die neue Rottenburger Diözesangeschichte. Jede Darstellungsform hat eben auch 
ihren Preis.

Positiv zu würdigen ist, dass wissenschaftliche Kontroversen und das Ringen um 
Theoriekonzepte – seien es z. B. Konfessionalisierung, Barock oder auch katholisches 
Milieu – im Blick bleiben, auch wenn die Autoren wegen des Bemühens um Breiten-
wirksamkeit und Verständlichkeit auf weit ausgreifende Theoriedebatten verzichten. In-
sofern kann das Werk als gelungenes Beispiel von Wissenschaftskommunikation gelten. – 
Ohne jeglichen Zweifel kann man abschließend bilanzierend festhalten, dass die Diözese 
Rottenburg-Stuttgart mit dem vorliegenden Werk nun über eine faszinierende, höchsten 
Standards entsprechende und äußerst lesenswerte Diözesangeschichte verfügt. Durch das 
weite Ausgreifen des ersten Bandes bis in das Frühmittelalter ist sie sogar mehr als eine 
Diözesangeschichte. Sie ist in der Tat für die sog. Vormoderne partiell eine Geschichte 
des Christentums im Südwesten des Alten Reiches, wenn sie auch eine dringend benö-
tigte Geschichte des riesigen Bistums Konstanz nicht ersetzt. Kösters attestierte 2003 der 
Diözesangeschichtsschreibung noch einen gewissen methodischen und konzeptionellen 
Rückstand. Dieser hat sich im weiteren Verlauf ebenso wie eine zu starke binnenkirchli-
che Perspektive nochmals relativiert oder aufgelöst. Dafür kann diese Rottenburger Diö-
zesangeschichte als Beleg gelten.

Bernhard Schneider / Frederik Simon
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ICHAEFL BORGOLTE: Weltgeschichte als Stiftungsgeschichte. Von 3000 vu.zZ ıs
500 Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2017, 728 Abb ISBN 478 -
3-534-26962-4 Geb 79,95

Der Berliner Mediävist Michael Borgolte efasst sıch se1t Jahrzehnten mıt dem Phänomen
der Stiftungen. Von den zahlreichen Publikationen sınd neben den zehn Bänden der Re1i-
he »Stiftungsgeschichten« die dreibändıge »Enzyklopädie des Stittungswesen 1n mıttel-
alterlichen Gesellschaften« ([01801+481 Den krönenden Abschluss bildet 1ne umfangrei-
che Synthese, die mıttelalterliche Stittungsgeschichte der Entwicklung 1m alten Agypten,
1m Islam, 1n Indien und China gegenüberstellt, und das 1n eiınem Zeitrahmen, der VO
3000 Chr. ıs ZU Jahre 500 reicht. Der gyemeınsame Nenner esteht darın, dass eın
Stifter se1n Vermogen Lebzeıten einer Institution überträgt, das Allgemeinwohl,
aber auch seınen Nachruhm und se1ın Seelenheil tördern. Di1e Inıtıatoren 1n der
Regel Herrscher, die Palette des Stiftungsgutes reichte VO Klöstern, Kirchen und Tem-
peln über ÄArmen- und Krankenhäuser und Schulen ıs hın runnen und Bruüucken.
Moderne Stifter, W1€ iIwa der Kunstsammler DPeter Ludwig, utiLzen bevorzugt den Na-
Inen der VO ıhnen errichteten Museen, ıhren Nachruhm siıchern.

Das Buch 1ST 1n We1 Hauptkapitel gegliedert, VO denen sıch das mıt den religi-
Osen Grundlagen und der herrscherlichen Praxıs etasst. Der zweıte, kürzere Teıl
untersucht gesellschaftliche Entfaltung und philanthropische Motivationen. uch WEn
die iınterkulturellen und interrelig1ösen Vergleiche höchst aufschlussreich sınd, wırd sıch
der Leser dieser Zeitschritt VOTL allem fur das Kapitel » Die eıt der starken Stifter« (S 41 4—
497) iınteressieren, das die Schenkungen der Ka1ıiser und Könige des Miıttelalters behandelt
Di1e Lektuüre 1St dabei außerordentlich mühsam, denn auf S4 Druckseiten Aindet sıch keine
einz1ıge Zwischenüberschrıift, und die Absatzmarke kommt auf Se1lte 416 Es folgt
eın materı1alreicher UÜberblick über die Schenkungen der Ka1ıiser und Könige, VOoO  5 denen
(Jtto und VOTL allem der Kaılser Heınrich I{ esondere Aufmerksamkeit verlangen.
ach den Sachsen werden die Salıier, Speyer und der Kaiserdom behandelt Es folgen
die Stautfer, die Luxemburger und die Habsburger. Unter ıhnen N natuürlich Ka1ıiser
arl und Ka1ıiser Maxımıilıian besonders hervor. Leider besitzt das Kapitel keine e1IN-
ZigE Abbildung. Be1 der Lektuüre entsteht eın ZEWISSES Unbehagen, da sıch der AÄAutor
cehr aut Kaılser und Könige konzentriert hat Bezeichnend fur die mıittelalterlichen Stif-
tungen 1St jedoch, dass 1m hohen Miıttelalter auch die Bischöte und Fursten 1ne SanNz
bedeutende Raolle gespielt haben und 1m spaten Miıttelalter dann zunehmend auch die
Miınisterıialen, Patrızıer und Burger. Wır haben also bel den mıttelalterlichen Stiftungen
nıcht 1Ur 1ne Raolle 1n der Herrschaftspolitik, sondern auch 1ne zunehmende » L demo-
kratisierung«, W1€ sıch gerade ALLS der Quellengattung der Nekrologe erschliefßen lässt.
(Jerne hätte INa  . hier auch mehr über die Gegenseıte erfahren, die Menschen, die VOoO  5 der
Stiftung profitierten und deren Leben durch S1E verandert wurde. Leider sSsLaAMMEeN die
melsten Quellen VO den Inıtıatoren und geben deren Sıcht der Dinge wıieder.

Eıne umfangreiche Bıbliographie SOWI1e eın recht knapp gehaltenes Regıster schlie-
en den Band aAb Es 1St dem AÄAutor danken, dass se1ne vielfältigen Forschungen
einer Synthese gebündelt hat Es 1ST grofßartig, dass dies auch 1m interrelig1ösen Bereich
geschieht, aber lässt sıch leider nıcht vermeıden, dass der Bereich der muıttelalterlichen
Kirchengeschichte 1n cehr komprimuierter, nıcht SCH holzschnittartig verkürzter
orm prasentiert wiırd.

Wolfgang Schmid
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Michael Borgolte: Weltgeschichte als Stiftungsgeschichte. Von 3000 v. u. Z. bis 
1500 u. Z. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2017, 728 S. m. Abb. ISBN 978-
3-534-26962-4. Geb. € 79,95.

Der Berliner Mediävist Michael Borgolte befasst sich seit Jahrzehnten mit dem Phänomen 
der Stiftungen. Von den zahlreichen Publikationen sind neben den zehn Bänden der Rei-
he »Stiftungsgeschichten« die dreibändige »Enzyklopädie des Stiftungswesen in mittel-
alterlichen Gesellschaften« zu nennen. Den krönenden Abschluss bildet eine umfangrei-
che Synthese, die mittelalterliche Stiftungsgeschichte der Entwicklung im alten Ägypten, 
im Islam, in Indien und China gegenüberstellt, und das in einem Zeitrahmen, der von 
3000 v. Chr. bis zum Jahre 1500 reicht. Der gemeinsame Nenner besteht darin, dass ein 
Stifter sein Vermögen zu Lebzeiten einer Institution überträgt, um das Allgemeinwohl, 
aber auch seinen Nachruhm und sein Seelenheil zu fördern. Die Initiatoren waren in der 
Regel Herrscher, die Palette des Stiftungsgutes reichte von Klöstern, Kirchen und Tem-
peln über Armen- und Krankenhäuser und Schulen bis hin zu Brunnen und Brücken. 
Moderne Stifter, wie etwa der Kunstsammler Peter Ludwig, nutzen bevorzugt den Na-
men der von ihnen errichteten Museen, um ihren Nachruhm zu sichern. 

Das Buch ist in zwei Hauptkapitel gegliedert, von denen sich das erste mit den religi-
ösen Grundlagen und der herrscherlichen Praxis befasst. Der zweite, etwas kürzere Teil 
untersucht gesellschaftliche Entfaltung und philanthropische Motivationen. Auch wenn 
die interkulturellen und interreligiösen Vergleiche höchst aufschlussreich sind, wird sich 
der Leser dieser Zeitschrift vor allem für das Kapitel »Die Zeit der starken Stifter« (S. 414–
497) interessieren, das die Schenkungen der Kaiser und Könige des Mittelalters behandelt. 
Die Lektüre ist dabei außerordentlich mühsam, denn auf 84 Druckseiten findet sich keine 
einzige Zwischenüberschrift, und die erste Absatzmarke kommt auf Seite 416. Es folgt 
ein materialreicher Überblick über die Schenkungen der Kaiser und Könige, von denen 
Otto I. und vor allem der hl. Kaiser Heinrich II. besondere Aufmerksamkeit verlangen. 
Nach den Sachsen werden die Salier, Speyer und der Kaiserdom behandelt. Es folgen 
die Staufer, die Luxemburger und die Habsburger. Unter ihnen ragen natürlich Kaiser 
Karl IV. und Kaiser Maximilian I. besonders hervor. Leider besitzt das Kapitel keine ein-
zige Abbildung. Bei der Lektüre entsteht ein gewisses Unbehagen, da sich der Autor so 
sehr auf Kaiser und Könige konzentriert hat. Bezeichnend für die mittelalterlichen Stif-
tungen ist es jedoch, dass im hohen Mittelalter auch die Bischöfe und Fürsten eine ganz 
bedeutende Rolle gespielt haben und im späten Mittelalter dann zunehmend auch die 
Ministerialen, Patrizier und Bürger. Wir haben also bei den mittelalterlichen Stiftungen 
nicht nur eine Rolle in der Herrschaftspolitik, sondern auch eine zunehmende »Demo-
kratisierung«, wie sich gerade aus der Quellengattung der Nekrologe erschließen lässt. 
Gerne hätte man hier auch mehr über die Gegenseite erfahren, die Menschen, die von der 
Stiftung profitierten und deren Leben durch sie verändert wurde. Leider stammen die 
meisten Quellen von den Initiatoren und geben deren Sicht der Dinge wieder.

Eine umfangreiche Bibliographie sowie ein recht knapp gehaltenes Register schlie-
ßen den Band ab. Es ist dem Autor zu danken, dass er seine vielfältigen Forschungen zu 
einer Synthese gebündelt hat. Es ist großartig, dass dies auch im interreligiösen Bereich 
geschieht, aber es lässt sich leider nicht vermeiden, dass der Bereich der mittelalterlichen 
Kirchengeschichte in sehr komprimierter, um nicht zu sagen holzschnittartig verkürzter 
Form präsentiert wird. 

Wolfgang Schmid
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JÜRGEN BÄARSCH, BENEDIKT KRANEMANN Heae.) Geschichte der Liıturgıie 1n den Kirchen
des estens. Rıtuelle Entwicklungen, theologische Konzepte und kulturelle Kontex-

Von der Antıke ıs ZUFLC Neuze1it/Bd. Moderne und Gegenwart. unster:
Aschendortt 2018. 66 / (Bd und 604 (Bd 2 ISBN 978-3-131856-2 (Bd und 478 -
3-402-13157-9 (Bd 2 Geb Je 62,00

Dass eın rıtuelles Handlungsgeschehen W1€ die Felier der Liturgıie nıcht ausschliefßlich
aut der Basıs präskriptiver Quellen rekonstrulert und verstanden werden kann, 1St 1n der
historischen Forschung 1ne Selbstverständlichkeit. uch die Liturgiewissenschaft hat
1n den etzten Jahrzehnten viele NECUEC Erkenntnisse ZUTFLCF tatsachlichen Performance des
Gottesdienstes 1n Geschichte und GegenwartWVO den riıtuellen Handlungen
und musıkalischen Formen über die Gestaltung des Kirchenraums und se1ner AÄusstat-
Lung ıs hın ZUTLC Goldschmiede- und Textilkunst, Malereı und Bildhauerel. Deskripti-

Quellen 1etern zudem eın umfassenderes Verständnis der kulturellen und relig1ösen
Pragungen der Menschen und deren Einfluss auf die Durchführung des Gottesdienstes.
Hınzu kommen NECUC Erkenntnisse den politischen, mentalıtäts- und sozialgeschicht-
liıchen Entwicklungen des Christentums, die sıch nıcht unwesentlich auf die Gestalt des
Gottesdienstes ausgewirkt haben Mıt dem vorliegenden Handbuch liegt erstmals 1ne
umfassende Gesamtdarstellung der Geschichte der Liturglie VOTlI; die konsequent 1n allen
Zeıiıträaumen W1€ die Quellenlage ermöglıcht diesem vielfältigen und höchst kom-
plexen TOZeEeSsSs Rechnung tragt. Damlıt ertüllt der Band 1n vorbildlicher \We1se eın lang
gehegtes Desiderat, Liturgiegeschichte starker ALLS den jeweiligen kulturgeschichtlichen
Kontexten und ALLS der 5Sıcht der Leute« betreiben, wenıger auf der Basıs einer VCI-

meıntlich verobjektivierten, normatıven Idealgestalt lıturgischer Texte und Ordnungen.
Dass dabei 1ne Beschränkung aut die Liıturgıie der Kirchen des estens erfolgt (mıt Aus-
nahme der Frühen Kirche), versteht sıch VO selbst, komplex ware 1ne Berucksichti-
SuNs der kulturell weıt verzweıgten und ditfterenten Kirchen des (Jstens.

Das Handbuch 1St 1n WEel Bände aufgeteılt: Band umfasst die Zeıiıträume Antike,
Miıttelalter und Neuzeıt, Band Moderne und Gegenwart. Di1e Herausgeber haben be-

und Recht keıine welıltere Differenzierung und Charakterisierung VO » E.,po-
chen« VOTSCHOMUNIMCN, einer unzulässigen Abstrahierung VO kontemporär vieltältı-
SCH Entwicklungen vorzubeugen. esonders Jjene Einzelbeiträge, die 1n bisherigen (Je-
samtdarstellungen ZUTFLCF Liturgiegeschichte aum oder dr nıcht betrachtet wurden, tiwa
ZUFLC Liıturgıie 1m och- und Spätmuittelalter oder 1n der eıt VO Barock und katholischer
Konfessionalisierung, bereıten den heutigen Wissensstand höchst ıllustratıv und ınforma-
L1V auf. S1e tragen dazu bel, das siımplifizierende und ahistorische Biıld eıner »organıschen
Liturgieentwicklung« mıt konstanten Entwicklungslinien und unveranderlichen (jJeset7z-
mäfßigkeıiten überwın

Ziel des Buches 1ST zudem, die Vieltalt des Gottesdienstes 1n der jeweiligen eıt dar-
zustellen. Deshalb SseIzZzen die meılısten Beıitrage bel der Messteier und den anderen Sakra-
menten Al stellen sodann aber auch die Tagzeıtenliturgie oder das Breviergebet, die Feste
und Feiern des Kirchenjahres, die vielfältigen Benediktionen, Prozessionen, Andachten
und welılteren Formen relig1öser Praxıs dar. Selbstverständlich 1St 1ne kontessionsuber-
greifende Ausrichtung, die die lutherische, reformierte, anglikanısche und altkatholische
Liturglie einschliefßt. Hauptsächlich wırd auf den deutschen Sprachraum tokussiert: Be1i-
trage ZUTFLCF katholischen Liıturgıie 1n Frankreich und Brasılien stehen exemplarisch fur 1ne
weltkirchliche Perspektive.

Übersichtliche Gliederungen, umfangreiche Literaturlisten Ende der Beıitrage _-
W1€ eın Glossar über die lıturgiewissenschaftlichen Fachbegriffe erleichtern die Lektu-

und ermöglıchen die wıissenschaftliche Weıiterarbeit. DDass angesichts der ZENANNLEN
Zielsetzung orafische Darstellungen, küunstlerische Zeugnisse und weıtere Abbildungen
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Jürgen Bärsch, Benedikt Kranemann (Hg.): Geschichte der Liturgie in den Kirchen 
des Wes tens. Rituelle Entwicklungen, theologische Konzepte und kulturelle Kontex-
te. Bd. 1: Von der Antike bis zur Neuzeit / Bd. 2: Moderne und Gegenwart. Münster: 
Aschendorff 2018. 667 S. (Bd. 1) und 604 S. (Bd. 2); ISBN 978-3-13186-2 (Bd. 1) und 978-
3-402-13187-9 (Bd. 2). Geb. je € 62,00.

Dass ein rituelles Handlungsgeschehen wie die Feier der Liturgie nicht ausschließlich 
auf der Basis präskriptiver Quellen rekonstruiert und verstanden werden kann, ist in der 
historischen Forschung eine Selbstverständlichkeit. Auch die Liturgiewissenschaft hat 
in den letzten Jahrzehnten viele neue Erkenntnisse zur tatsächlichen Performance des 
Gottesdienstes in Geschichte und Gegenwart gewonnen: von den rituellen Handlungen 
und musikalischen Formen über die Gestaltung des Kirchenraums und seiner Ausstat-
tung bis hin zur Goldschmiede- und Textilkunst, Malerei und Bildhauerei. Deskripti-
ve Quellen liefern zudem ein umfassenderes Verständnis der kulturellen und religiösen 
Prägungen der Menschen und deren Einfluss auf die Durchführung des Gottesdienstes. 
Hinzu kommen neue Erkenntnisse zu den politischen, mentalitäts- und sozialgeschicht-
lichen Entwicklungen des Christentums, die sich nicht unwesentlich auf die Gestalt des 
Gottesdienstes ausgewirkt haben. – Mit dem vorliegenden Handbuch liegt erstmals eine 
umfassende Gesamtdarstellung der Geschichte der Liturgie vor, die konsequent in allen 
Zeiträumen – so wie es die Quellenlage ermöglicht – diesem vielfältigen und höchst kom-
plexen Prozess Rechnung trägt. Damit erfüllt der Band in vorbildlicher Weise ein lang 
gehegtes Desiderat, Liturgiegeschichte stärker aus den jeweiligen kulturgeschichtlichen 
Kontexten und aus der »Sicht der Leute« zu betreiben, weniger auf der Basis einer ver-
meintlich verobjektivierten, normativen Idealgestalt liturgischer Texte und Ordnungen. 
Dass dabei eine Beschränkung auf die Liturgie der Kirchen des Westens erfolgt (mit Aus-
nahme der Frühen Kirche), versteht sich von selbst, zu komplex wäre eine Berücksichti-
gung der kulturell weit verzweigten und differenten Kirchen des Ostens.

Das Handbuch ist in zwei Bände aufgeteilt: Band 1 umfasst die Zeiträume Antike, 
Mittelalter und Neuzeit, Band 2 Moderne und Gegenwart. Die Herausgeber haben be-
wusst und zu Recht keine weitere Differenzierung und Charakterisierung von »Epo-
chen« vorgenommen, um einer unzulässigen Abstrahierung von kontemporär vielfälti-
gen Entwicklungen vorzubeugen. Besonders jene Einzelbeiträge, die in bisherigen Ge-
samtdarstellungen zur Liturgiegeschichte kaum oder gar nicht betrachtet wurden, etwa 
zur Liturgie im Hoch- und Spätmittelalter oder in der Zeit von Barock und katholischer 
Konfessionalisierung, bereiten den heutigen Wissensstand höchst illustrativ und informa-
tiv auf. Sie tragen dazu bei, das simplifizierende und ahistorische Bild einer »organischen 
Liturgieentwicklung« mit konstanten Entwicklungslinien und unveränderlichen Gesetz-
mäßigkeiten zu überwinden. 

Ziel des Buches ist es zudem, die Vielfalt des Gottesdienstes in der jeweiligen Zeit dar-
zustellen. Deshalb setzen die meisten Beiträge bei der Messfeier und den anderen Sakra-
menten an, stellen sodann aber auch die Tagzeitenliturgie oder das Breviergebet, die Feste 
und Feiern des Kirchenjahres, die vielfältigen Benediktionen, Prozessionen, Andachten 
und weiteren Formen religiöser Praxis dar. Selbstverständlich ist eine konfessionsüber-
greifende Ausrichtung, die die lutherische, reformierte, anglikanische und altkatholische 
Liturgie einschließt. Hauptsächlich wird auf den deutschen Sprachraum fokussiert; Bei-
träge zur katholischen Liturgie in Frankreich und Brasilien stehen exemplarisch für eine 
weltkirchliche Perspektive. 

Übersichtliche Gliederungen, umfangreiche Literaturlisten am Ende der Beiträge so-
wie ein Glossar über die liturgiewissenschaftlichen Fachbegriffe erleichtern die Lektü-
re und ermöglichen die wissenschaftliche Weiterarbeit. Dass angesichts der genannten 
Zielsetzung grafische Darstellungen, künstlerische Zeugnisse und weitere Abbildungen 
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tehlen, 1ST bedauerlich, WEn auch aufgrund der Füulle des Mater1als verstandlıich. Es steht
außer rage, dass den Herausgebern und AÄAutoriınnen und AÄAutoren mıt dieser Liturgijege-
schichte eın »epochaler« Wurt gelungen 1St

Stephan Wa hle

Quellen UuN Hilfsmittel
TITERTULLIAN: Adversus Valentinianos. De (arne Christı. egen die Valentinaner. ber
den Leıb Christi. Lateinisch-Deutsch. Eingeleitet, übersetzt un kommentiert VO VOo1.-
KER LUKAS Fontes Christianı, S4) Freiburg Basel Wıen Herder 2019 304 Geb
ISBN 0786-3-451-32947-_5 Geb 45,00
Se1t KA Kellers Übersetzung 1n der Bibliothek der Kirchenväter VO S82 hat keine
deutsche ersion der 1n diesem Fontes Christianı-Band zusammengestellten polemischen
Werke Tertullians mehr vegeben. Wiährend Keller noch auf SOZUSaSCH vorkritischen Edi-
t1onen des Tertulliantextes beruhte, annn Volker Lukas, der fur diesen Band VeranteıwOoOrliı-
ıch zeichnet, auf die kritischen Ausgaben beider Werke VO Kroymann zurückgreıifen,
die jeweıils den Begınn der >»modernen Textkritik« fur diese darstellen, W1€ Lukas zurecht
emerkt (S 34 und 155) Als unmıiıttelbare Basıs liegt beiden Texten der hier OTLTZU-
stellenden Ausgaben jeweıils der 1n der Reihe SOurces Chretiennes edierte kritische ext
VOoO  5 Fredoumuille SCHh 280), Parıs 980 fur Adversus Valentinianos und der VO
ahe SCHh 216), Parıs 975 fur De AYTL Christz zugrunde, der aber jeweıils nıcht kritiklos
übernommen wird, wobel Lukas auf se1ne VO seiınen Referenzausgaben abweichenden
Textentscheidungen 1n den Anmerkungen hinweiıst und S1E urz begründet.

Diese Textentscheidungen werden aber leider nıcht unbedingt Lıransparent gvemacht,
da 1n den vielen Anmerkungen ‚War die vewählte Lesart oder auch die übernommene
oder celbst VOrSCHOÖOMIMNIMNCHN Konjektur benannt wird, allerdings die alternatıven Lesarten
dem Benutzer nıcht mitgeteılt werden. SO tolgt Lukas 1n Adrv. Val 1,3 (40,14) z B den
Zeugen und 1n der Varıante LOL, iınformiert U1 aber nıcht darüber, dass die alternatıve
Lesung dieser Stelle FOLAd lautet. In De 1, 158,16) wırd die VOoO  5 bezeugte Les-
art vedderent bevorzugt, aber nıcht mitgeteılt, dass die alternatıve Varıante responderent
lautet.

FEıinıge Konjekturen, die ‚War eınen besseren ext scheinen, sınd m. E
nıcht wirklich nÖt1g: Gleich Anfang der antıyalentinı1anıschen Kampfschrift folgt Lu-
kas mıt Kroymann der ingen1ösen Konjektur VO Scalıger, der custodiae fficıum
CONSCLENTIAE ffıcum PST das Amt der Geheimhaltung 1St Gewissenspflicht) die Lesung
CusStodiae ffıcum CONSCIENTIAE offucium die Pflicht ZUTFLCF Behütung ıhrer Geheimnisse 1ST
die Täuschung des Gewı1ssens) vorgeschlagen hat, weıl S1E dem ext einen 1nn verleihe.
Allerdings scheint mM1r der überlieterte ext durchaus sinnvoll und Tertullian würdig
Se1nN: Gerade die Doppelung des Wortes ffıcum verbunden mıt eıner Bedeutungsver-
schiebung annn als stilistisches Miıttel angesehen werden. Fın solcher ext erg1bt m. E
mehr 1nn als der VO Lukas bevorzugte kon]Jizierte: Wıe oll INa  . verstehen, dass
die Pflicht ZUTFLCF Geheimhaltung 1n der Gewissenstäuschung besteht? S1e Mag dazu dienen,
aber 1St nıcht mıt 1hr gleichzusetzen.

Itague prosiluit P IDSa Iumen 145 INQuULTETE, das alle Handschriften bıeten, Mag ‚War
nıcht elegant klingen W1€ Itaqgue prosiluit, UT IDSa Iumen 28 inguıreret Adv. Val 14,3,

/6, 16), 1St aber dennoch sinnvoall und sollte daher nıcht hinweg kon]Jiziert werden.
Dass die Aussage »Und machte S1E sıch auf, auch celbst se1n Licht suchen« keinen
rechten 1nn erg1bt, annn ıch nıcht Ainden

In De Christı 21,5 dagegen ware 1ne Konjektur sinnvoll SCWECSCH, die VO
Lukas aber weder VOrFrSCHOÖMININEC noch mitgeteılt wiıird: Di1e Einfügung VO < UT guid 177
KLCYO>, die VOoO  5 Rıley vorgeschlagen worden 1St, macht den ext Eerst verstehbar.
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fehlen, ist bedauerlich, wenn auch aufgrund der Fülle des Materials verständlich. Es steht 
außer Frage, dass den Herausgebern und Autorinnen und Autoren mit dieser Liturgiege-
schichte ein »epochaler« Wurf gelungen ist.

Stephan Wahle

2. Quellen und Hilfsmittel

Tertullian: Adversus Valentinianos. De Carne Christi. Gegen die Valentinianer. Über 
den Leib Christi. Lateinisch-Deutsch. Eingeleitet, übersetzt und kommentiert von Vol-
ker Lukas (Fontes Christiani, Bd. 84). Freiburg – Basel – Wien: Herder 2019. 304 S. Geb. 
ISBN 978-3-451-32942-5. Geb. € 45,00.

Seit K.A.H. Kellers Übersetzung in der Bibliothek der Kirchenväter von 1882 hat es keine 
deutsche Version der in diesem Fontes Christiani-Band zusammengestellten polemischen 
Werke Tertullians mehr gegeben. Während Keller noch auf sozusagen vorkritischen Edi-
tionen des Tertulliantextes beruhte, kann Volker Lukas, der für diesen Band verantwort-
lich zeichnet, auf die kritischen Ausgaben beider Werke von A. Kroymann zurückgreifen, 
die jeweils den Beginn der »modernen Textkritik« für diese darstellen, wie Lukas zurecht 
bemerkt (S. 34 und S. 155). Als unmittelbare Basis liegt beiden Texten der hier vorzu-
stellenden Ausgaben jeweils der in der Reihe Sources Chrétiennes edierte kritische Text 
von J.-C. Fredouille (SCh 280), Paris 1980 für Adversus Valentinianos und der von J. P. 
Mahé (SCh 216), Paris 1975 für De carne Christi zugrunde, der aber jeweils nicht kritiklos 
übernommen wird, wobei Lukas auf seine von seinen Referenzausgaben abweichenden 
Textentscheidungen in den Anmerkungen hinweist und sie kurz begründet.

Diese Textentscheidungen werden aber leider nicht unbedingt transparent gemacht, 
da in den vielen Anmerkungen zwar die gewählte Lesart oder auch die übernommene 
oder selbst vorgenommene Konjektur benannt wird, allerdings die alternativen Lesarten 
dem Benutzer nicht mitgeteilt werden. So folgt Lukas in Adv. Val. 1,3 (40,14) z. B. den 
Zeugen P und M in der Variante tot, informiert uns aber nicht darüber, dass die alternative 
Lesung an dieser Stelle tota lautet. In De carne 1,2 (158,16) wird die von T bezeugte Les-
art redderent bevorzugt, aber nicht mitgeteilt, dass die alternative Variante responderent 
lautet.

Einige Konjekturen, die zwar einen besseren Text zu erzeugen scheinen, sind m. E. 
nicht wirklich nötig: Gleich zu Anfang der antivalentinianischen Kampfschrift folgt Lu-
kas mit A. Kroymann der ingeniösen Konjektur von Scaliger, der statt custodiae officium 
conscientiae officium est (das Amt der Geheimhaltung ist Gewissenspflicht) die Lesung 
custodiae officium conscientiae offucium (die Pflicht zur Behütung ihrer Geheimnisse ist 
die Täuschung des Gewissens) vorgeschlagen hat, weil sie dem Text einen Sinn verleihe. 
Allerdings scheint mir der überlieferte Text durchaus sinnvoll und Tertullian würdig zu 
sein: Gerade die Doppelung des Wortes officium verbunden mit einer Bedeutungsver-
schiebung kann als stilistisches Mittel angesehen werden. Ein solcher Text ergibt m. E. 
mehr Sinn als der von Lukas bevorzugte konjizierte: Wie soll man es verstehen, dass 
die Pflicht zur Geheimhaltung in der Gewissenstäuschung besteht? Sie mag dazu dienen, 
aber ist nicht mit ihr gleichzusetzen.

Itaque prosiluit et ipsa lumen eius inquirere, das alle Handschriften bieten, mag zwar 
nicht so elegant klingen wie Itaque prosiluit, ut ipsa lumen eius inquireret (Adv. Val. 14,3, 
S. 76, Z. 16), ist aber dennoch sinnvoll und sollte daher nicht hinweg konjiziert werden. 
Dass die Aussage »Und so machte sie sich auf, auch selbst sein Licht zu suchen« keinen 
rechten Sinn ergibt, kann ich nicht finden.

In De carne Christi 21,3 dagegen wäre m. E. eine Konjektur sinnvoll gewesen, die von 
Lukas aber weder vorgenommen noch mitgeteilt wird: Die Einfügung von <ut quid in 
utero>, die von Riley vorgeschlagen worden ist, macht den Text erst verstehbar.
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Beide Werke werden VO Herausgeber und UÜbersetzer 1n jeweıls iınstruktiven Fın-
leitungen vorgestellt und theologie- und werkgeschichtlich eingeordnet. Diese Einfuh-
FuNscCh sınd solide und zudem ZuL lesbar. Zum Valentinianısmus sınd leider wichtige
Standardwerke nıcht herangezogen worden: Es tehlen Ismo DUNDERBERG, Beyond
G'nosticism, Myth, Lifestyle and Socıety 177 +he School of Valentinus, Columbia 2008; Hol-
CI STRUTWOLF, (3NOS1Ss als 5System. Zur Rezeption der valentin1anıschen (3NOSIS bel (Ir1-
N  5 Göttingen 1993; Eınar IHOMASSEN, The Spiritnal Seed. The Church of the ‚ Valen-
EINLANS<, Leiden-Boston 2006

Di1e Übersetzungen beider Werke sınd gelungen und zielsprachenorientiert und da-
her ZuL lesbar. Manchmal allerdings wunschte INnan sıch 1ne »wörtlichere« ber-
SCETZUNG, die die sprachliche 1nesse des Tertulliantextes auch 1n der Übertragung hätte
sıchtbar machen können.

Fın erstaunlicher Lapsus liegt ogleich Anfang VO De Christı VO  i Der 1n 1,1
158,8—9) gebotene Satz [gıtur unde II destruunt CAYNIS VOLA, ınde nobiıs 'UN PDYaestu-
enda hat 1n der deutschen Übersetzung keine Entsprechung. Insgesamt hätte der Edition
1ne gründlichere Lektorierung

Holger Strutwolf
HANS HUBERT ÄNTON (Hrsa.) Kegesten der Bischöte und Erzbischöte VO TIrıier 1.3
Di1e TIrierer Kirche und die Trıierer Bischöfe 1n der ausgehenden Antıke und Begınn des
Miıttelalters. Bischöfe VO der Wende des 4, / Jahrhunderts ıs ZU Begınn des Jahr-
hunderts (Publikationen der Gesellschaft fur rheinısche Geschichtskunde, Band | XN X
II) Wıen öln We1mar: Böhlau 2019 790 ISBN 9786-3-412-515  - Geb

Vıer Jahre nach dem ersten Band der »Kegesten der Bischöte und Erzbischöfe VO Irıer«
legt der Vertasser den zweıten Band ıhrer Neubearbeıitung VOTlI; der aber 1n der chronolo-
vıschen Abfolge der bearbeıteten Bischöfe den drıtten Platz einnehmen wiırd. Der Band
ertasst 18 Bischöte und Metropoliten VOoO  5 der Wende des ZU Jahrhundert ıs 1n das
zweıte Jahrzehnt des Jahrhunderts. Das Wıirken der Bischöfe des Jahrhunderts W alr

VOoO Erbe des Imperiums bestimmt, während die etzten dem Frankischen Reich aANSC-
hörten. ach der Einleitung werden die einzelnen Pontihkate behandelt An deren Be-
oInn steht jeweıls 1ne 5Synopse des Quellenbefundes, die sıch vier Blöcke anschließen.
In Block wırd der Bischoft 1n se1ner eıt behandelt, 1n Block 1n spateren Zeugnissen,
1n Block mıt seiınem ult und zuletzt 1n Block anhand der materiellen Überreste.
Den Benutzer stOrt, dass der Band aut die ublichen Anmerkungen verzichtet und diese
1n Klammern 1n den ext Der Band beweılst die Bedeutung der Trierer Kirche ıs
weıt 1N$ Miıttelalter hineın. Der erster Stelle behandelte Maurıicıus (um 400—vor 445)
hat 1n se1ner Ämltszeıt die dre1- oder 0S viermalige Einnahme se1ner Stadt (410, 413,
19/420, 478 oder 435) erlebt, hat aber 1n der Trıierer Überlieterung mıt Ausnahme der
Bischotslisten keine Spuren hinterlassen, W aS sıch vielleicht durch se1ne Namensgleich-
heit mıt eiınem der thebäischen Martyrer erklärt. eın Nachfolger Leontius/Legontius
wurde VO apst Leo 445 ZU Ehrensenior der vallischen Bischöte bestallt Er bleibt
1n Tätigkeit und Herkunft undeutlıich, W aS durch den gleichnamigen Bischoft VO Metz
gefördert wiırd. Bischof Severus hat 1n Brıtannıen den Pelagianısmus bekämpft und hat
durch Mıssıon den FEinfluss Trıiers 1m Gebiet der unteren Mosel und des Miıttelrheins -
festigt. Er 1St 450 verstorben. Ihm tfolgte der 460 regierende Cyrillus, der nach SE1-
HNem Namen ALLS dem Rhöne-Raum oder einer griechisch-orientalischen Kolonie 1n Trıier

haben könnte. ach einer Weiheinschrift hat die Bischöfe Eucharius und
Valerius 1n die VOoO  5 ıhm erbaute Coemeter1alkirche transteriert. Ihm tfolgte der 1n Trıier
wen1g bekannte Jam(b)lychus und dann Emerus, VO dem auch wenı1g ekannt 1St eın
Nachfolger Marus wırd aut » Umm < 1m Amt ANDNSCHOININCHN; welıltere Angaben ıhm
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Beide Werke werden vom Herausgeber und Übersetzer in jeweils instruktiven Ein-
leitungen vorgestellt und theologie- und werkgeschichtlich eingeordnet. Diese Einfüh-
rungen sind solide und zudem gut lesbar. Zum Valentinianismus sind leider wichtige 
Standardwerke nicht herangezogen worden: Es fehlen u. a. Ismo Dunderberg, Beyond 
Gnos ticism, Myth, Lifestyle and Society in the School of Valentinus, Columbia 2008; Hol-
ger Strutwolf, Gnosis als Sys tem. Zur Rezeption der valentinianischen Gnosis bei Ori-
genes, Göttingen 1993; Einar Thomassen, The Spiritual Seed. The Church of the ›Valen-
tinians‹, Leiden – Boston 2006.

Die Übersetzungen beider Werke sind gelungen und zielsprachenorientiert und da-
her gut lesbar. Manchmal allerdings wünschte man sich eine etwas »wörtlichere« Über-
setzung, die die sprachliche Finesse des Tertulliantextes auch in der Übertragung hätte 
sichtbar machen können. 

Ein erstaunlicher Lapsus liegt gleich zu Anfang von De carne Christi vor: Der in 1,1 
(158,8–9) gebotene Satz Igitur unde illi destruunt carnis vota, inde nobis erunt praestu-
enda hat in der deutschen Übersetzung keine Entsprechung. Insgesamt hätte der Edition 
eine etwas gründlichere Lektorierung gutgetan.

Holger Strutwolf

Hans Hubert Anton (Hrsg.): Regesten der Bischöfe und Erzbischöfe von Trier I: I.3 
Die Trierer Kirche und die Trierer Bischöfe in der ausgehenden Antike und am Beginn des 
Mittelalters. Bischöfe von der Wende des 4. / 5. Jahrhunderts bis zum Beginn des 7. Jahr-
hunderts (Publikationen der Gesellschaft für rheinische Geschichtskunde, Band LXXX–
II). Wien – Köln – Weimar: Böhlau 2019. 790 S. ISBN 978-3-412-51527-0. Geb. € 100,00.

Vier Jahre nach dem ersten Band der »Regesten der Bischöfe und Erzbischöfe von Trier« 
legt der Verfasser den zweiten Band ihrer Neubearbeitung vor, der aber in der chronolo-
gischen Abfolge der bearbeiteten Bischöfe den dritten Platz einnehmen wird. Der Band 
erfasst 18 Bischöfe und Metropoliten von der Wende des 4. zum 5. Jahrhundert bis in das 
zweite Jahrzehnt des 7. Jahrhunderts. Das Wirken der Bischöfe des 5. Jahrhunderts war 
vom Erbe des Imperiums bestimmt, während die letzten dem Fränkischen Reich ange-
hörten. Nach der Einleitung werden die einzelnen Pontifikate behandelt. An deren Be-
ginn steht jeweils eine Synopse des Quellenbefundes, an die sich vier Blöcke anschließen. 
In Block A wird der Bischof in seiner Zeit behandelt, in Block B in späteren Zeugnissen, 
in Block C mit seinem Kult und zuletzt in Block D anhand der materiellen Überreste. 
Den Benutzer stört, dass der Band auf die üblichen Anmerkungen verzichtet und diese 
in Klammern in den Text setzt. Der Band beweist die Bedeutung der Trierer Kirche bis 
weit ins Mittelalter hinein. Der an erster Stelle behandelte Mauricius (um 400–vor 445) 
hat in seiner Amtszeit die drei- oder sogar viermalige Einnahme seiner Stadt (410, 413, 
419/420, 428 oder 435) erlebt, hat aber in der Trierer Überlieferung mit Ausnahme der 
Bischofslisten keine Spuren hinterlassen, was sich vielleicht durch seine Namensgleich-
heit mit einem der thebäischen Märtyrer erklärt. Sein Nachfolger Leontius/Legontius 
wurde von Papst Leo I. 445 zum Ehrensenior der gallischen Bischöfe bestallt. Er bleibt 
in Tätigkeit und Herkunft undeutlich, was durch den gleichnamigen Bischof von Metz 
gefördert wird. Bischof Severus hat in Britannien den Pelagianismus bekämpft und hat 
durch Mission den Einfluss Triers im Gebiet der unteren Mosel und des Mittelrheins ge-
festigt. Er ist um 450 verstorben. Ihm folgte der um 460 regierende Cyrillus, der nach sei-
nem Namen aus dem Rhône-Raum oder einer griechisch-orientalischen Kolonie in Trier 
gestammt haben könnte. Nach einer Weiheinschrift hat er die Bischöfe Eucharius und 
Valerius in die von ihm erbaute Coemeterialkirche transferiert. Ihm folgte der in  Trier 
wenig bekannte Jam(b)lychus und dann Emerus, von dem auch wenig bekannt ist. Sein 
Nachfolger Marus wird auf »um 490« im Amt angenommen; weitere Angaben zu ihm 
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tehlen. uch der tolgende Bischof Volusianus hat vermutlıich 1m etzten Jahrzehnt des
Jahrhunderts urz YeCaAMTLEN. Di1e Forschung hat ıhn Jungst mıt einflussreichen reisen

der gallorömischen Senatorenarıstokratie und eiınem gleichnamıgen Bischoft VO Tours 1n
Verbindung gebracht. Am Ende des Jahrhunderts wırd Bischoft Miletus erwähnt, der
nach seınem Namen ALLS dem Rhöne-Raum oder ALLS einer griechıschen Kolonie 1n Trıier

haben durfte. Unter seiınem Nachfolger Modestus Ende des Jahrhunderts
könnte Trıier dem Frankischen Reich angegliedert worden se1n. Der tolgende Maxımlanus
hat 1n den ersten Jahren des Jahrhunderts amltıert. ach eiınem Schreiben des Bischofs
AÄAvıtus VO Vıenne scheint 506 nach Arles gereist se1n, dort eın Augenlei-
den behandeln lassen. Es wırd vermutet, dass auf dieser Reıse verstorben 1STt eın
Nachfolger Fibicius wırd mıt den Jahren 506—511/525 eingegrenzt. Er hat dem ALLS

Agquıtanıen nach Trıer kommenden Priester (3093r erlaubt, Miıttelrhein wırken. Der
Einfluss VO TIrıier hat demnach ıs 1n diesen Raum gereicht. Es wırd vermutet, dass (30913r
einer der Priester Wadl, die König Theuderich ZUTFLCF Unterstutzung der TIrierer Kirche
16/518 ALLS Aquıitanıen gerufen hatte. Bischof Abrunculus hat vermutlıich ebentalls
diesem Kreıs gehört. Er hat die Diozese VO nach 511 ıs urz VOTL 25/526 geleıtet, doch
durfte der Zeıtraum urz SCWESCH se1n. Auf Wunsch VO König Theuderich wurde als
se1n Nachfolger Nıcetius beruften, der eiınem der tührenden vallischen Bischöte se1ner
eıt wurde. Neben Nn  N Beziehungen den Merowingerkönigen hat 1ne Stadt- und
Regionalherrschaft spätantiken TIyps 1n Trıier ausgeübt. Di1e VO ıhm eingerichtete Kleri1-
kerschule scheint Geitstliche ZUTFLCF Reorganısatıon der rheinıschen Bıstumer ausgebildet
haben Er starb 566 TIrotz se1nes grofßen Bekanntheitsgrades sınd VO ıhm 1Ur WEl Briete
überlietert. Gregor VOoO  5 Tours hat se1ne Vıta vertasst. Di1e Hıstor1zıtat des nach ıhm 1n
die Bischotsreihe aufgenommenen Rusticus 1St umstrıtten. ahrend der Verbannung VO
Nıcetius 560 durch König Chlothar durfte amtıert haben Eigentlicher Nachfolger
VOoO  5 Nıcetius wurde dessen Schüler Magnerich, der über W el Jahrzehnte amtıerte. Er W alr

vielleicht der Bischof, der ALLS eıner germanıschen Famılie Tamımtie Der Quellenwert
se1ner Q0Ö0 vertassten Vıta wırd heute 1n der Forschung höher eingestuft als fruher
uch se1n Nachfolger Gunderich (nach 586—vor 614) Wal germaniıscher Herkunft und
Tamım(TtLe vielleicht ALLS dem burgundıschen Raum Di1e Überlieterung über ıhn 1St durtf-
t1g eın Nachfolger Sabaudus Wl 614 auf dem arıser Konzil anwesend. ach seiınem
Namen hat auch ALLS Burgund Damlıt könnte VOoO  5 Königın Brunichilde
eingesetzt worden Se1n. Der Band bletet eınen beeindruckenden UÜberblick über die (Je-
schichte Trıiers 1n den dunklen Jahrhunderten zwıischen Spätantike und Fruhmuttelalter.
Di1e Bedeutung Trıiers kommt deutlich ZU Ausdruck. Der Band bletet die Möglichkeiten
fur eınen interdiszıplinären Zugriff aut die Frühgeschichte Tniers. Di1e wertvolle Arbeıt
rüuckt Trıier und se1n Bıstum aut den ıhnen gebührenden Platz Es bleibt hotfen, dass
die welılteren Arbeıten den Kegesten rasch vorangeführt werden und dazu aut breıiter
Ebene gefördert werden.

Immo Ebeyl

MATTHIAS KAUFMANN, DANAF SIMMERMACHER (HRrsa.) Ul1S$ de Molıina. De lustıt1ıa el
ıure. ber Gerechtigkeit und Recht Teıl und [[ (Politische Philosophie und Rechts-
theorie des Miıttelalters und der Neuzeıt, Reihe Texte, Band 10.1 und 10.2 PDPR L, 10.1

2 Ins Deutsche übersetzt VOoO  5 MATTHIAS KAUFMANN, ÄLFEFXANDER LOOSE und DANAF
SIMMERMACHER. Stuttgart-Bad ( annstatt: trommann-holzboog 2019 S53 ISBN 478 -
3-/7728-2595-8 Geb

Der spanısche Jesut, Theologe und Philosoph 18 de Molinda Cuenca, 600 Ma-
drıd), dessen Lehre VO yöttlicher Vorsehung und menschlicher Willensfreiheit 1n seiınem
Hauptwerk Concordia (Lıssabon bel Befürwortern W1€ Kritikern CHOÖOTINEC Wıirkun-
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fehlen. Auch der folgende Bischof Volusianus hat vermutlich im letzten Jahrzehnt des 
5. Jahrhunderts kurz geamtet. Die Forschung hat ihn jüngst mit einflussreichen Kreisen 
der gallorömischen Senatorenaristokratie und einem gleichnamigen Bischof von Tours in 
Verbindung gebracht. Am Ende des 5. Jahrhunderts wird Bischof Miletus erwähnt, der 
nach seinem Namen aus dem Rhône-Raum oder aus einer griechischen Kolonie in Trier 
gestammt haben dürfte. Unter seinem Nachfolger Modestus am Ende des 5. Jahrhunderts 
könnte Trier dem Fränkischen Reich angegliedert worden sein. Der folgende Maximianus 
hat in den ersten Jahren des 6. Jahrhunderts amtiert. Nach einem Schreiben des Bischofs 
Avitus von  Vienne scheint er um 506 nach Arles gereist zu sein, um dort ein Augenlei-
den behandeln zu lassen. Es wird vermutet, dass er auf dieser Reise verstorben ist. Sein 
Nachfolger Fibicius wird mit den Jahren um 506–511/525 eingegrenzt. Er hat dem aus 
Aquitanien nach Trier kommenden Priester Goar erlaubt, am Mittelrhein zu wirken. Der 
Einfluss von Trier hat demnach bis in diesen Raum gereicht. Es wird vermutet, dass Goar 
einer der Priester war, die König Theuderich I. zur Unterstützung der Trierer Kirche 
516/518 aus Aquitanien gerufen hatte. Bischof Abrunculus hat vermutlich ebenfalls zu 
diesem Kreis gehört. Er hat die Diözese von nach 511 bis kurz vor 525/526 geleitet, doch 
dürfte der Zeitraum kurz gewesen sein. Auf Wunsch von König Theuderich I. wurde als 
sein Nachfolger Nicetius berufen, der zu einem der führenden gallischen Bischöfe seiner 
Zeit wurde. Neben engen Beziehungen zu den Merowingerkönigen hat er eine Stadt- und 
Regionalherrschaft spätantiken Typs in Trier ausgeübt. Die von ihm eingerichtete Kleri-
kerschule scheint Geistliche zur Reorganisation der rheinischen Bistümer ausgebildet zu 
haben. Er starb 566. Trotz seines großen Bekanntheitsgrades sind von ihm nur zwei Briefe 
überliefert. Gregor von Tours hat seine Vita verfasst. Die Historizität des nach ihm in 
die Bischofsreihe aufgenommenen Rusticus ist umstritten. Während der Verbannung von 
Nicetius um 560 durch König Chlothar dürfte er amtiert haben. Eigentlicher Nachfolger 
von Nicetius wurde dessen Schüler Magnerich, der über zwei Jahrzehnte amtierte. Er war 
vielleicht der erste Bischof, der aus einer germanischen Familie stammte. Der Quellenwert 
seiner um 1000 verfassten Vita wird heute in der Forschung höher eingestuft als früher. 
Auch sein Nachfolger Gunderich (nach 586–vor 614) war germanischer Herkunft und 
stammte vielleicht aus dem burgundischen Raum. Die Überlieferung über ihn ist dürf-
tig. Sein Nachfolger Sabaudus war 614 auf dem Pariser Konzil anwesend. Nach seinem 
Namen hat auch er aus Burgund gestammt. Damit könnte er von Königin Brunichilde 
eingesetzt worden sein. Der Band bietet einen beeindruckenden Überblick über die Ge-
schichte Triers in den dunklen Jahrhunderten zwischen Spätantike und Frühmittelalter. 
Die Bedeutung Triers kommt deutlich zum Ausdruck. Der Band bietet die Möglichkeiten 
für einen interdisziplinären Zugriff auf die Frühgeschichte Triers. Die wertvolle Arbeit 
rückt Trier und sein Bistum auf den ihnen gebührenden Platz. Es bleibt zu hoffen, dass 
die weiteren Arbeiten an den Regesten rasch vorangeführt werden und dazu auf breiter 
Ebene gefördert werden.

Immo Eberl 

Matthias Kaufmann, Danaë Simmermacher (Hrsg.): Luis de Molina. De iustitia et 
iure. Über Gerechtigkeit und Recht. Teil I und II. (Politische Philosophie und Rechts-
theorie des Mittelalters und der Neuzeit, Reihe I: Texte, Band 10.1 und 10.2 – PPR I, 10.1 
u. 2). Ins Deutsche übersetzt von Matthias Kaufmann, Alexander Loose und Danaë 
Simmermacher. Stuttgart-Bad Cannstatt: frommann-holzboog 2019. 853 S. ISBN 978-
3-7728-2595-8. Geb. € 396,00.

Der spanische Jesuit, Theologe und Philosoph Luis de Molina (*1535 Cuenca, † 1600 Ma-
drid), dessen Lehre von göttlicher Vorsehung und menschlicher Willensfreiheit in seinem 
Hauptwerk Concordia (Lissabon 1588) bei Befürwortern wie Kritikern enorme Wirkun-
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SCH und leidenschafttliche Debatten auslöste (Molinismus), 1St ONn VOTL allem fur se1ne
Wirtschaftstheorie bekannt, die schon auf se1ne Zeıtgenossen ogroßen Einfluss ausuübte,
der ıs ZUTFLCF Gegenwart anhäalt, wenıger dagegen fur se1n umfangreiches politisches und
rechtstheoretisches Werk Seıine » ] Je lustıt1a e 11re« erschien 1n sechs Bänden aAb 593
zunachst 1n Cuenca, die etzten Bände ıs 609 posthum 1n Antwerpen. S1e umfasst
mehrere ausend Seıten (ın einer Maınzer Ausgabe VO 659 sınd 3.386 CHS bedruckte
Spalten). Alleın eın cehr wichtiger Teıl (umfangmäfßig 1Ur iIwa Yo) dieser monumentalen
Arbeıt, der TIraktat und die Disputationen ıs 40 des zweıten Traktats, liegen 1L  5
1n einer aufwendıgen wıssenschaftlichen Neuedition VOTL mıt lateinıschem Originaltext
(prımar auf der Grundlage der Erstausgabe VO und parallel gedruckter eutscher
Übersetzung (durch die Herausgeber und VOTL allem Alexander Loose), erganzt 1ne
Einleitung der Herausgeber dieser Ausgabe, de Molinas Leben und Werk, se1ner
> DJe ıu stitia Pt IUVE« SOWI1e ZUTFLCF Wırkungsgeschichte se1ner Theologie und Philosophie;
editorische Anmerkungen Loose) runden S1E aAb (S X-L Zur Erschließßung der
Texte 1St eın umfangreicher Anhang beigefügt (S 7/89—853) mıt 955 Anmerkungen ZUFLC

Präzısierung der VO de Molina zıtierten Stellen, mıt (lateinischen) Textpassagen ALLS die-
SCH SOWI1e ZUTFLCF Erläuterung einzelner se1ner Aussagen, mıt eınem Quellenverzeichnis (von
Druckausgaben der zıtierten AÄAutoren und des o  US I[urıs ( LANONLCL SOWI1e des O  US
Iurıs Cryilıs [ustinıanı) und mıt austüuhrlichen Sach-, Personen- und Bibelstellenregistern.

De Molinas hier ausgewählte und edierte Ausführungen können 1Ur 1n Umrıissen
vorgestellt werden. S1e wurden priımar fur Theologen (Beıichtväter) geschrieben, die ıhre
Materı1en aufgrund ıhres Denkens nach Methode und (zelst begreiten sollten und 1INSO-
weıt den Rechtsgelehrten bel Weitem überlegen selen (S S1e wıdmen sıch eingebettet
1n se1n theologisches und darauf aufbauendes philosophisches Denken ıhrem T hema
1n CHOTINETr Austührlichkeit. Di1e Beantwortung der Grundsatzfragen 1ST verknüpft mıt
nıcht selten umständlıichen, detailverliebten Ausführungen auch Bagatellproblemen.
Gegenstand des Werks 1St das yöttliche und das menschliche Recht, letzteres untergliedert
1n das Recht der Völhker, das bürgerliche und das kanonische Recht (S 31), die alle 1Ur als
Zweıge eines einheitlich gedachten Rechtskosmos gesehen werden, weıl (JoOtt unıyversaler
Herr über alle Dinge 1ST (S 495), alle weltliche Macht unmıiıttelbar VO ıhm als dem rhe-
ber der Natur SLAaMMT (S 429) und siıch, WCI Gerechtigkeıit hervorbringen will, dem (Je-
SEeT7Z und dem Wıillen (Jottes anzugleichen hat (S 13) Dabe1 erschliefßen sıch (Jeset7z und
Wıille (Jottes ALLS dem naturlichen Recht, das den Seelen eingepraäagt hat (S 29f.,
SOWI1e über die Heılige Schrift, ınsbesondere die Evangelien und Apostelbriefe, fur deren
Verstaändnıis die Lehre der katholischen Kırche ausschlaggebend 1St auch SOWweılt dadurch
das (weltliche) Recht betrotfen 1St Häresıe 1ST fur ıhn Verbrechen (bspw. 215, 219) Di1e
hier edierten Texte wıdmen sıch VOTL allem dem weltlichen Recht des o  US I[urıs Cioilis,
wenıger dem kirchlichen des o  US Iurıs (L ANONLCL. Unterschieden wırd (S 395tf.) klar
zwıischen kirchlicher und weltlicher Macht die jedoch auch VO (JoOtt SLAMME 469ff£.)
und damıt auch zwıischen weltlichem und kıirchlichem Recht (S 31£.) Wl das Ziel kırch-
hcher Gewalt das geistliche Seelenheil SEl gvegenüber zeitlichen Annehmlichkeiten und
eiınem triedvollen Zusammenleben bel der weltlichen el aufgrund der Bedeutung die-
SCS übernaturlichen Zıels eın Vorrang der kirchlichen Macht anzunehmen (S 399) Di1e
Disputationen 32 ıs 40 des zweıten Iraktats behandeln ungemeın austührlich das Recht
der Sklavereı und der Sklaven mıttels Überlegungen und Unterscheidungen, die sıch ALLS
der Einbindung de Molinas 1n se1ne Zeıt, die Kultur und die politischen Verhältnisse
der ıberischen Halbinsel erklären und dem heutigen Denken ‚War tremd, als historische
Quelle aber VO Interesse sind.

Der rage nach den Grundlagen der Rechtsordnung, nach Recht und Gerechtigkeit,
vingen bereıts viele Juristische, philosophische, auch theologische Denker nach, ohne 1ne
überzeıitliche, abschließende LOösung entwickeln können. Eınen oroßangelegten, be-
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gen und leidenschaftliche Debatten auslöste (Molinismus), ist sonst vor allem für seine 
Wirtschaftstheorie bekannt, die schon auf seine Zeitgenossen großen Einfluss ausübte, 
der bis zur Gegenwart anhält, weniger dagegen für sein – umfangreiches – politisches und 
rechtstheoretisches Werk. Seine »De iustitia et iure« erschien in sechs Bänden ab 1593 
zunächst in Cuenca, die letzten Bände bis 1609 – posthum – in Antwerpen. Sie umfasst 
mehrere tausend Seiten (in einer Mainzer Ausgabe von 1659 sind es 3.386 eng bedruckte 
Spalten). Allein ein sehr wichtiger Teil (umfangmäßig nur etwa 6 %) dieser monumentalen 
Arbeit, der erste Traktat und die Disputationen 1 bis 40 des zweiten Traktats, liegen nun 
in einer aufwendigen wissenschaftlichen Neuedition vor mit lateinischem Originaltext 
(primär auf der Grundlage der Erstausgabe von 1593) und parallel gedruckter deutscher 
Übersetzung (durch die Herausgeber und vor allem Alexander Loose), ergänzt um eine 
Einleitung der Herausgeber zu dieser Ausgabe, zu de Molinas Leben und Werk, zu seiner 
»De iustitia et iure« sowie zur Wirkungsgeschichte seiner Theologie und Philosophie; 
editorische Anmerkungen (A. Loose) runden sie ab (S. XIX–LIII). Zur Erschließung der 
Texte ist ein umfangreicher Anhang beigefügt (S. 789–853) mit 955 Anmerkungen zur 
Präzisierung der von de Molina zitierten Stellen, mit (lateinischen) Textpassagen aus die-
sen sowie zur Erläuterung einzelner seiner Aussagen, mit einem Quellenverzeichnis (von 
Druckausgaben der zitierten Autoren und des Corpus Iuris Canonici sowie des Corpus 
Iuris Civilis Iustiniani) und mit ausführlichen Sach-, Personen- und Bibelstellenregistern.

De Molinas hier ausgewählte und edierte Ausführungen können nur in Umrissen 
vorgestellt werden. Sie wurden primär für Theologen (Beichtväter) geschrieben, die ihre 
Materien aufgrund ihres Denkens nach Methode und Geist begreifen sollten und inso-
weit den Rechtsgelehrten bei Weitem überlegen seien (S. 3). Sie widmen sich – eingebettet 
in sein theologisches und darauf aufbauendes philosophisches Denken – ihrem Thema 
in enormer Ausführlichkeit. Die Beantwortung der Grundsatzfragen ist verknüpft mit 
nicht selten umständlichen, detailverliebten Ausführungen auch zu Bagatellproblemen. 
Gegenstand des Werks ist das göttliche und das menschliche Recht, letzteres untergliedert 
in das Recht der Völker, das bürgerliche und das kanonische Recht (S. 31), die alle nur als 
Zweige eines einheitlich gedachten Rechtskosmos gesehen werden, weil Gott universaler 
Herr über alle Dinge ist (S. 495), alle weltliche Macht unmittelbar von ihm als dem Urhe-
ber der Natur stammt (S. 429) und sich, wer Gerechtigkeit hervorbringen will, dem Ge-
setz und dem Willen Gottes anzugleichen hat (S. 13). Dabei erschließen sich Gesetz und 
Wille Gottes aus dem natürlichen Recht, das er den Seelen eingeprägt hat (S. 29f., 33ff.), 
sowie über die Heilige Schrift, insbesondere die Evangelien und Apostelbriefe, für deren 
Verständnis die Lehre der katholischen Kirche ausschlaggebend ist – auch soweit dadurch 
das (weltliche) Recht betroffen ist. Häresie ist für ihn Verbrechen (bspw. S. 215, 219). Die 
hier edierten Texte widmen sich vor allem dem weltlichen Recht des Corpus Iuris Civilis, 
weniger dem kirchlichen des Corpus Iuris Canonici. Unterschieden wird (S. 395ff.) klar 
zwischen kirchlicher und weltlicher Macht (die jedoch auch von Gott stamme: S. 469ff.) 
und damit auch zwischen weltlichem und kirchlichem Recht (S. 31f.). Weil das Ziel kirch-
licher Gewalt das geistliche Seelenheil sei – gegenüber zeitlichen Annehmlichkeiten und 
einem friedvollen Zusammenleben bei der weltlichen –, sei aufgrund der Bedeutung die-
ses übernatürlichen Ziels ein Vorrang der kirchlichen Macht anzunehmen (S. 399). Die 
Disputationen 32 bis 40 des zweiten Traktats behandeln ungemein ausführlich das Recht 
der Sklaverei und der Sklaven mittels Überlegungen und Unterscheidungen, die sich aus 
der Einbindung de Molinas in seine Zeit, die Kultur und die politischen Verhältnisse 
der iberischen Halbinsel erklären und dem heutigen Denken zwar fremd, als historische 
Quelle aber von Interesse sind.

Der Frage nach den Grundlagen der Rechtsordnung, nach Recht und Gerechtigkeit, 
gingen bereits viele juristische, philosophische, auch theologische Denker nach, ohne eine 
überzeitliche, abschließende Lösung entwickeln zu können. Einen großangelegten, be-
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merkenswerten Versuch, S1E ALLS dem katholischen Denken des kontessionellen e1lt-
alters heraus beantworten, macht die sorgfäaltige Neuedition de Molinas > De ıu stitia Pt
IUVE« der (deutschsprachigen) Wissenschaft 1n wichtigen Teılen zuganglıch. Be1 aller e1lt-
bedingt- und verhaftetheit bildet se1n Werk eınen wichtigen Bausteın fur die Geschichte
des Denkens über den Staat und se1ın Recht, das Verhältnis VOoO  5 geistlicher und weltlicher
Macht und damıt VOoO  5 Kirche und Staat und schärft den Blick fur historische Ent-
wıicklungslinien, fur rechtliche TIradıtionen W1€ auch Errungenschaften. Damlıt 1St > DJe
ıu stitia Pt IUVE« nıcht 1Ur fur die Politik-, Rechts- und Verfassungsgeschichte VO hohem
Interesse, sondern und nıcht zuletzt auch fur die Kirchengeschichte. Zu wunschen 1St,
dass diese Disziplinen die Gedanken de Molinas ZUTFLCF Kenntnıis nehmen und 1n ıhre Arbeıt
einfliefßen lassen. Diese Edition bletet 1ne wertvolle Hılte hiertür.

Felix Hammer

HEIN7Z SCHEIBLE BEARB.) Melanchthons Briefwechsel. Band 13 Personen L— (Krı-
tische und kommentierte Gesamtausgabe, 1m Auftrag der Heıdelberger Akademıe der
Wiıssenschatten, hrsg. VO ( .HRISTINE MUNDHENK). Stuttgart-Bad ( annstatt: TOomMMAaNN-
holzboog 2019 58572 ISBN 978-3-/7/728-2259-_-9 Geb
MATTHIAS DALL’ÄSTA, HFIDI HEIN, ( .HRISTINE MUNDHENK BEARB.) Melanchthons
Brietwechsel. Band 19 Texte 4—-5 (November 1548—-September (Kritische
und kommentierte Gesamtausgabe, 1m Auftrag der Heıidelberger Akademıe der Wıssen-
schaften, hrsg. VO (..HRISTINE MUNDHENK). Stuttgart-Bad ( annstatt: trommann-holz-
boog 2019 621 ISBN 978-3-7728-2661-0 Geb
MATTHIAS DALL’ÄSTA, HFIDI HEIN, ( .HRISTINE MUNDHENK BEARB.) Melanchthons
Brietwechsel. Band 20 Texte 359 (Oktober 1549—-Dezember (Kritische
und kommentierte Gesamtausgabe, 1m Auftrag der Heıidelberger Akademıe der Wıssen-
schaften, hrsg. VO (..HRISTINE MUNDHENK). Stuttgart-Bad ( annstatt: trommann-holz-
boog 2019 494 ISBN 978-3-/7728-2662-7 Geb

Im Jahr 2019 erscheinen gleich drei Bände des Melanchthon-Brietwechsels 1ne
CHOÖOTINEC Leıistung, die 1Ur durch oröfßte persönliche ÄAnstrengung der Bearbeıter er kla-
T  - 1St Be1 den vorgelegten Buchern handelt sıch WEl Textbände (MBW.I) und
einen Band mıt Bıogrammen, der 1n der Reıihe der Kegesten stehen kommt.

Zunaächst oll Band 13 der Regestenreihe mıt den Bıogrammen der Buchstaben L-N
vorgestellt werden. Er die beiden bereıts erschienenen Bände tort. Se1t dem Erschei-
1en des zweıten Bandes der Personen mıt den Buchstaben F— 1m Jahr 2005
zahlreiche Retormationshistoriker darauf, weıl diese Sammlung eın einmalıges ach-
schlagewerk Personen rund den Wıttenberger Gelehrten darstellt. Heınz Scheible
celbst stellte diese Bıogramme, die auf umfangreichen und gründlichen Recherchen meIlst
entlegener Laıteratur se1t den 1960er-Jahren beruhen,II S1e bilden eınen (selbst-
ständıgen) Teıl des Oommentars des MB  Z

Di1e übersichtlich gestalteten Bıogramme sınd aufgebaut, dass nach dem Namen
biographische Daten SOWI1e Literurhinweise der jeweiligen Person geboten werden.
Danach tolgen Verweıse, b die Person Empftänger oder Absender e1nes Brietes W Aal. Oft
o1bt auch 1Ur Hınwelse auf verschiedene Erwähnungen 1m MB  Z ach dem Erschei-
1en der beiden noch ausstehenden Bände dieser Reihe sollen laut » VOorwort des Bear-
elters« (S 7£.) iIwa 7.000 Bıogramme vorliegen. Scheible erweılst damıt der nachsten
(Jeneration VO Forscherinnen un Forschern einen ogroßen Dienst. esonders reizvoll
fur den Rezensenten 1ST die Durchsicht der bisher nıcht ıdentihzierten Personen, die —-
ter dem Lemma subsummıert sind. Es 1St selbstverständlich, dass bel Schreiben ALLS
dem 16 Jahrhundert mancher Name 1m Dunkeln bleibt. Weniuge Vorschläge sollen hier
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merkenswerten Versuch, sie aus dem – katholischen – Denken des konfessionellen Zeit-
alters heraus zu beantworten, macht die sorgfältige Neuedition de Molinas »De iustitia et 
iure« der (deutschsprachigen) Wissenschaft in wichtigen Teilen zugänglich. Bei aller Zeit-
bedingt- und verhaftetheit bildet sein Werk einen wichtigen Baustein für die Geschichte 
des Denkens über den Staat und sein Recht, das Verhältnis von geistlicher und weltlicher 
Macht – und damit von Kirche und Staat – und schärft so den Blick für historische Ent-
wicklungslinien, für rechtliche Traditionen wie auch Errungenschaften. Damit ist »De 
iustitia et iure« nicht nur für die Politik-, Rechts- und Verfassungsgeschichte von hohem 
Interesse, sondern – und nicht zuletzt – auch für die Kirchengeschichte. Zu wünschen ist, 
dass diese Disziplinen die Gedanken de Molinas zur Kenntnis nehmen und in ihre Arbeit 
einfließen lassen. Diese Edition bietet eine wertvolle Hilfe hierfür.

Felix Hammer

Heinz Scheible (Bearb.): Melanchthons Briefwechsel. Band 13: Personen L–N (Kri-
tische und kommentierte Gesamtausgabe, im Auftrag der Heidelberger Akademie der 
Wissenschaften, hrsg. von Christine Mundhenk). Stuttgart-Bad Cannstatt: frommann-
holzboog 2019. 582 S. ISBN 978-3-7728-2259-9. Geb. € 298,00.
Matthias Dall’Asta, Heidi Hein, Christine Mundhenk (Bearb.): Melanchthons 
Briefwechsel. Band T 19: Texte 5344–-5642 (November 1548–September 1549) (Kritische 
und kommentierte Gesamtausgabe, im Auftrag der Heidelberger Akademie der Wissen-
schaften, hrsg. von Christine Mundhenk). Stuttgart-Bad Cannstatt: frommann-holz-
boog 2019. 621 S. ISBN 978-3-7728-2661-0. Geb. € 298,00. 
Matthias Dall’Asta, Heidi Hein, Christine Mundhenk (Bearb.): Melanchthons 
Briefwechsel. Band T 20: Texte 5643–5969 (Oktober 1549–Dezember 1550) (Kritische 
und kommentierte Gesamtausgabe, im Auftrag der Heidelberger Akademie der Wissen-
schaften, hrsg. von Christine Mundhenk). Stuttgart-Bad Cannstatt: frommann-holz-
boog 2019. 494 S. ISBN 978-3-7728-2662-7. Geb. € 298,00.

Im Jahr 2019 erscheinen gleich drei Bände des Melanchthon-Briefwechsels (MBW) – eine 
enorme Leistung, die nur durch größte persönliche Anstrengung der Bearbeiter zu erklä-
ren ist. Bei den vorgelegten Büchern handelt es sich um zwei Textbände (MBW.T) und 
einen Band mit Biogrammen, der in der Reihe der Regesten zu stehen kommt.

Zunächst soll Band 13 der Regestenreihe mit den Biogrammen der Buchstaben L–N 
vorgestellt werden. Er setzt die beiden bereits erschienenen Bände fort. Seit dem Erschei-
nen des zweiten Bandes der Personen mit den Buchstaben F–K im Jahr 2005 warteten 
zahlreiche Reformationshistoriker darauf, weil diese Sammlung ein einmaliges Nach-
schlagewerk zu Personen rund um den Wittenberger Gelehrten darstellt. Heinz Scheible 
selbst stellte diese Biogramme, die auf umfangreichen und gründlichen Recherchen meist 
entlegener Literatur seit den 1960er-Jahren beruhen, zusammen. Sie bilden einen (selbst-
ständigen) Teil des Kommentars des MBW.

Die übersichtlich gestalteten Biogramme sind so aufgebaut, dass nach dem Namen 
biographische Daten sowie Literurhinweise zu der jeweiligen Person geboten werden. 
Danach folgen Verweise, ob die Person Empfänger oder Absender eines Briefes war. Oft 
gibt es auch nur Hinweise auf verschiedene Erwähnungen im MBW. Nach dem Erschei-
nen der beiden noch ausstehenden Bände dieser Reihe sollen laut »Vorwort des Bear-
beiters« (S. 7f.) etwa 7.000 Biogramme vorliegen. Scheible erweist damit der nächsten 
Generation von Forscherinnen und Forschern einen großen Dienst. Besonders reizvoll 
für den Rezensenten ist die Durchsicht der bisher nicht identifizierten Personen, die un-
ter dem Lemma NN subsummiert sind. Es ist selbstverständlich, dass bei Schreiben aus 
dem 16. Jahrhundert mancher Name im Dunkeln bleibt. Wenige Vorschläge sollen hier 
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doch vemacht werden: MB  Z 596 Geleitsmann Altenburg (Bernhard Walde); MB  Z
741 Schosser Neumark (vielleicht eorg VO Gottfart); MB  Z 408 Schosser e1s-
nıg (Benedikt Staude):; MB  Z 2948 einen Schosser Lausnıtz zab nıcht, der saf6 1m
benachbarten FEisenberg Caspar Zorn); MB  Z 3903 Amtmann Schlieben (Woltf VO

Schönburg) und MB  Z 47262 Schosser Schweinitz (wohl Michael VO Ende)
BW TI 19 bletet 306 Briete un Gutachten, die 1m Zeıtraum VO November 548 ıs

September 549 entstanden. 48 Stucke bisher nıcht oder 1Ur unvollständig ediert.
Da der Band die beginnenden Diskussionen das nterım und den Anfang des adıa-
phoristischen Streıits dokumentiert, standen die Bearbeıter bel eıner Reıihe VOoO  5 Quellen
VOTL eıner ımmensen quellenkritischen Herausforderung: Di1e »Leıipzıiger Landtagsvorla-
< oft ırrtumlıich als »Leıipzıiger Interım« bezeichnet) lag beispielsweise 1n 36 Abschrit-
ten und Drucken des 16 Jahrhunderts VOTL W. Ahnlich kompliziert Walr die
Überlieferung bel anderen Stucken. BW T 20 enthält 334 Quellen VOoO  5 Oktober 549
ıs Dezember 1550, VO denen bisher 45 noch nıe oder 1Ur unvollständig ediert
Zuverlässig wurden Korrekturen den bereıts erschienenen Kegesten vermerkt, die te1l-
welse durch Hınweılse der Leser des MB  Z verursacht wurden (z.B Selbst Neu-
tunde können nach W1€ VOTL präsentiert werden 5710a) Beide Bände des BW.T können
jeweıls durch die ınzwıischen uüblichen Indizes (Absender, Adressaten, Fremdstücke: Bı-
belstellen: AÄAutoren und Werke ıs 1500; AÄAutoren und Werke aAb erschlossen
werden. Inhaltlıch decken BW.TI 19 und 20 über zweı Jahre ab, dass die Diskussionen
der damals aktuellen Themen ZuL verfolgt werden können: Da darüber beraten werden
MUSSTE, b und W1€ das VOoO  5 Kaıiser arl angeordnete nterım 1n Kursachsen UumMMzu-
seizen W adl, wurde auch die Meınung Melanchthons durch Kurftürst Morıtz abgefragt.
Dies verursachte ıhm nıcht 1Ur zusatzliche Arbeıt, sondern SOrgte auch dafür, dass
bel einıgen ehemaligen Schülern und Freunden Luthers 1n den Ruf gerıet, die Wiıttenber-
CI Reformatıion haben Melanchthon wurde deshalb 1n seiınen Brieten nıcht
müde, die Lehrkontinuität der UnLversıität (Z.B oder die unveranderten Rıten
(z.B erwaäahnen. Bıs hineın 1n die zahlreichen Vorreden Büchern, W1€ der
Wıttenberger Lutherausgabe9 5632, zıeht sıch der Hınweıs, dass aut die WIt-
tenberger Theologen Verlass sel, weıl S1E aller Angriffe bel der Confessio Augustand
(5778) oder der Lehre Luthers lieben. Viele Passagen tragen bekenntnishatten Charakter
(vgl die Überlegungen dazu 1

Dıie schärfsten Angriffe SLAMMEeN VOoO  5 Melanchthons Schüler Matthias Flacıus Illyricus,
der Ende Marz 549 Wıttenberg verlielß (5487) Zunachst legte Flacıus seınen Standpunkt
1n eiınem Brief dar (5556) aut den Melanchthon entsprechend aNnLtWOTrTeie (5643) Flacıus
schwieg Melanchthons Rechtfertigungsversuch naturlich nıcht (5655) Bald jedoch W LLL-

de der Streıt, 1n dessen Mittelpunkt die Adıaphora (vor allem das Tragen e1iNes Chorrocks)
standen, 1n entsprechenden Streitschritten ausgetragen. Melanchthon wiırkte zunachst Ee1-
W aS ratlos, Flacıus handelte, und suchte den Grund 1n der nıcht erfolgten Be-
r ufung des Jungen Gelehrten aut die Nachfolge Crucıigers (5612) Am Rande erfährt IHNAaN,
dass Flacıus eın Buch nıcht zurückgab (5715) und auch noch OStT nach Wıttenberg erhielt
(5772) die Melanchthon nach Magdeburg weıterleıitete. Dass sıch Melanchthon aut Streıit
einliefß, SOrSgTtE zugleich fur Kritik: Selbst Calvın schaltete sıch mıt mahnenden Worten eın
(5 830) Dıie Briefe vermitteln nıcht 1Ur Einblicke 1n die Streitigkeiten, die die Magdeburger
Theologen Matthias Flacıus mıt den Wıttenbergern üuhrten (Z 5549 Nıkolaus Gallus

se1ne Wıttenberger Lehrer), sondern auch den beginnenden Os1andrıischen Streıt die
Rechtfertigungslehre, den Andreas Os1ander 1n Königsberg auslöste 9 5547 u.0.) In
Hamburg wurde über die Hollenfahrt Christi gestritten 5560 O.) Am Rande Lau-
chen Nachrichten über die Fortsetzung und Beschickung des TIrıenter Konzıils aut (5865)
AÄngesichts dieser Sıtuation 1m lutherischen ager 1St der Wunsch Kılian Goldsteins nach
kirchlicher Einheit, VOTL allem 1n der Lehre, verstaändlich (5901)
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doch gemacht werden: MBW 596 Geleitsmann zu Altenburg (Bernhard Walde); MBW 
741 Schosser zu Neumark (vielleicht Georg von Gottfart); MBW 1408 Schosser zu Leis-
nig (Benedikt Staude); MBW 2948 einen Schosser zu Lausnitz gab es so nicht, der saß im 
benachbarten Eisenberg (Caspar Zorn); MBW 3903 Amtmann zu Schlieben (Wolf von 
Schönburg) und MBW 4262 Schosser zu Schweinitz (wohl Michael vom Ende).

MBW.T 19 bietet 306 Briefe und Gutachten, die im Zeitraum von November 1548 bis 
September 1549 entstanden. 48 Stücke waren bisher nicht oder nur unvollständig ediert. 
Da der Band die beginnenden Diskussionen um das Interim und den Anfang des adia-
phoristischen Streits dokumentiert, standen die Bearbeiter bei einer Reihe von Quellen 
vor einer immensen quellenkritischen Herausforderung: Die »Leipziger Landtagsvorla-
ge« (oft irrtümlich als »Leipziger Interim« bezeichnet) lag beispielsweise in 36 Abschrif-
ten und Drucken des 16. Jahrhunderts vor (MBW.T 5387). Ähnlich kompliziert war die 
Überlieferung bei anderen Stücken. – MBW.T 20 enthält 334 Quellen von Oktober 1549 
bis Dezember 1550, von denen bisher 45 noch nie oder nur unvollständig ediert waren. 
Zuverlässig wurden Korrekturen an den bereits erschienenen Regesten vermerkt, die teil-
weise durch Hinweise der Leser des MBW verursacht wurden (z. B. 5679). Selbst Neu-
funde können nach wie vor präsentiert werden (5710a). Beide Bände des MBW.T können 
jeweils durch die inzwischen üblichen Indizes (Absender, Adressaten, Fremdstücke; Bi-
belstellen; Autoren und Werke bis ca. 1500; Autoren und Werke ab ca. 1500) erschlossen 
werden. Inhaltlich decken MBW.T 19 und 20 über zwei Jahre ab, so dass die Diskussionen 
der damals aktuellen Themen gut verfolgt werden können: Da darüber beraten werden 
muss te, ob und wie das von Kaiser Karl V. angeordnete Interim in Kursachsen umzu-
setzen war, wurde auch die Meinung Melanchthons durch Kurfürst Moritz abgefragt. 
Dies verursachte ihm nicht nur zusätzliche Arbeit, sondern sorgte auch dafür, dass er 
bei einigen ehemaligen Schülern und Freunden Luthers in den Ruf geriet, die Wittenber-
ger Reformation verraten zu haben. Melanchthon wurde deshalb in seinen Briefen nicht 
müde, die Lehrkontinuität an der Universität (z. B. 5348) oder die unveränderten Riten 
(z. B. 5609) zu erwähnen. Bis hinein in die zahlreichen Vorreden zu Büchern, wie der 
Wittenberger Lutherausgabe (5515, 5833, 5964), zieht sich der Hinweis, dass auf die Wit-
tenberger Theologen Verlass sei, weil sie trotz aller Angriffe bei der Confessio Augustana 
(5778) oder der Lehre Luthers blieben. Viele Passagen tragen bekenntnishaften Charakter 
(vgl. die Überlegungen dazu in 5408).

Die schärfsten Angriffe stammen von Melanchthons Schüler Matthias Flacius Illyricus, 
der Ende März 1549 Wittenberg verließ (5487). Zunächst legte Flacius seinen Standpunkt 
in einem Brief dar (5556), auf den Melanchthon entsprechend antwortete (5643). Flacius 
schwieg zu Melanchthons Rechtfertigungsversuch natürlich nicht (5655). Bald jedoch wur-
de der Streit, in dessen Mittelpunkt die Adiaphora (vor allem das Tragen eines Chorrocks) 
standen, in entsprechenden Streitschriften ausgetragen. Melanchthon wirkte zunächst et-
was ratlos, warum Flacius so handelte, und suchte den Grund in der nicht erfolgten Be-
rufung des jungen Gelehrten auf die Nachfolge Crucigers (5612). Am Rande erfährt man, 
dass Flacius ein Buch nicht zurückgab (5715) und auch noch Post nach Wittenberg erhielt 
(5772), die Melanchthon nach Magdeburg weiterleitete. Dass sich Melanchthon auf Streit 
einließ, sorgte zugleich für Kritik: Selbst Calvin schaltete sich mit mahnenden Worten ein 
(5830). Die Briefe vermitteln nicht nur Einblicke in die Streitigkeiten, die die Magdeburger 
Theologen um Matthias Flacius mit den Wittenbergern führten (z. B. 5549: Nikolaus Gallus 
an seine Wittenberger Lehrer), sondern auch den beginnenden Osiandrischen Streit um die 
Rechtfertigungslehre, den Andreas Osiander in Königsberg auslöste (5524, 5542 u. ö.). In 
Hamburg wurde über die Höllenfahrt Christi gestritten (5844, 5860 u. ö.). Am Rande tau-
chen Nachrichten über die Fortsetzung und Beschickung des Trienter Konzils auf (5865). 
Angesichts dieser Situation im lutherischen Lager ist der Wunsch Kilian Goldsteins nach 
kirchlicher Einheit, vor allem in der Lehre, verständlich (5901).
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uch 1m Hınblick aut Melanchthons Privatleben sınd die Bände BWTI 19 und 20
wıieder ergiebige Fundgruben: Relatıv urz hintereinander starben die Weggefährten ( as-
Par Cruciger und Veılıt Dietrich 1m November 548 und Marz 1549, deren Lebensleistung
Melanchthon jeweıils würdigte och auch Luther W alr nıcht VEISCSSCHIL, des-
SCH Geburtstages gedachte (5936) Im Frühjahr 550 1St Melanchthon mıt der Hochzeit
se1ner beiden Kinder Philıpp (1ım Aprıl) und Magdalena (ım unı beschäftigt 5780
u.Ö.) Ruhrend 1ST die Datierung des Brietfes VO 19 Junı 550 Hıeronymus Baum-
gartıner Geburtstag VO Magdalena Melanchthon (5857) Schlieflich 1St 1n orge,
VOoO  5 ıhm handschriftlich vertasste Briete verschicken, weıl diese SCII) entwendet W CI -

den (5485) Bedenkt INan, dass sıch viele Zeıtgenossen eın Autograph Luthers oder
Melanchthons, beispielsweise 1n orm einer Bucheintragung bemuhten (5503) erscheint
Melanchthons orge nachvollziehbar. FEıinıge Quittungen, die ZU Teıl erstmals ediert
wurden, ıllustrieren die wirtschaftliche S1ıtuation Melanchthons 5666, 5773,
Wiederholt unterstutzte die Wıtwe Katharına Luther 1n persönlichen Belangen (z.B

uch fur die Bildungs- und Schulgeschichte stellen die beiden Editionsbände
wichtige Quellen ZUFLC Verfügung. In verschiedenen Empfehlungsschreiben berichtete Me-
lanchthon über die Ausbildung VO Studenten der Leucorea und SOrgiE fur die Verlän-
SCIU\NS ıhrer Stipendien. Er vermuittelte Absolventen oder SCH des Interıms vertriebene
Geitstliche als Pfarrer und Lehrer. Schliefßlich arbeıtete auch eiınem Gutachten fur
die sachsischen Landesschulen mıt (5614) In einer Vorrede eiınem Buch VO eorg
Lauterbeck prıes den Wert der Biıldung, die gerade fur das Christentum notwendig 1ST
(5968) Den Wert der Musık als yöttliche Schöpfung schärfte Melanchthon 1n der Vorrede
ZUFLC »Psalmodia« des Lucas OSS1US eın (5710)

Kurz und knapp wırd die Wıttenberger Haltung ehehinderlichen Verwandtschafts-
varden 1n eınem Brief eınen Pftarrer dargelegt (5834) Eıne Skizze verdeutlicht, dass das
Brautpaar beruhigt 1n den Stand der Ehe treten annn aST W1€ 1ne Mahnung 1SCIE
eıt liest sıch schliefßlich der Gedanke, dass INa  . 1n der eıgenen Not die vielen Gemeıinden
weltweıt nıcht VEIrSCSSCH darf (5791)

Mıt oroßer Zuverlässigkeit berücksichtigen die Bearbeıter die Laıteratur VOoO 16 Jahr-
hundert ıs den Erscheinungen. Di1e Edition der Stucke zeichnet sıch durch
1ne saubere und gründliche Quellenkritik aUsS, die 1Ur durch aufwendiıge Recherchen der
handschriftlichen Überlieferung erreichen W Al. Nıcht zuletzt dadurch 1ST der MB  Z
eın unersetzliches Instrumentarıum reformationsgeschichtlicher Forschung. Das baldıge
Erscheinen des nachsten Bandes annn mıt Freude werden.

Stefan Michel

ANFRED DER: Kirchengeschichte 1n Karıkaturen. Von der Französischen Revolution
ıs ZUTFLCF Gegenwart. Osthldern Matthias Gruüunewal 2017 456 Geb ISBN S$-3-/786/-
1-6 39,00

Karıkaturen siınd se1t jeher eın beliebtes Medium, sıch ıronısch mıt eiınem mehr oder
nıger komplexen Problem auseinanderzusetzen und damıt gleichsam »des Pudels Kern«

tretten. Der Osnabrücker Kirchenhistoriker Manfred Eder beleuchtet mıt se1ner » Kır-
chengeschichte 1n Karıkaturen« viele Spannungsfelder VOoO  5 der eıt der Französischen
Revolution ıs ZUTFLCF Gegenwart, eın gleichermafßen unterhaltsamer W1€ auch wıssenschaftt-
ıch INNOvatıver AÄAnsatz. Insgesamt 37 Karikaturen, darunter Klassıker W1€ auch viele
nıger bekannte, werden mıttels eıner klar umrıssenen, überzeugenden Methodik analy-
s1ert: ach eıner kurzen Einführung 1n den historischen Gesamtzusammenhang folgt die
konkrete Beschreibung der Biıldquelle. Hıer erklärt Eder auch präzıse tormuliert fur
das Verständnis notwendige Fachtermuinıu. Im drıtten Schritt interpretiert schliefßlich die
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Auch im Hinblick auf Melanchthons Privatleben sind die Bände MBW.T 19 und 20 
wieder ergiebige Fundgruben: Relativ kurz hintereinander starben die Weggefährten Cas-
par Cruciger und Veit Dietrich im November 1548 und März 1549, deren Lebensleistung 
Melanchthon jeweils würdigte (5362, 5553). Doch auch Luther war nicht vergessen, des-
sen Geburtstages er gedachte (5936). Im Frühjahr 1550 ist Melanchthon mit der Hochzeit 
seiner beiden Kinder Philipp (im April) und Magdalena (im Juni) beschäftigt (5743, 5780 
u. ö.). Rührend ist die Datierung des Briefes vom 19. Juni 1550 an Hieronymus Baum-
gartner am Geburtstag von Magdalena Melanchthon (5857). Schließlich ist er in Sorge, 
von ihm handschriftlich verfasste Briefe zu verschi cken, weil diese gern entwendet wer-
den (5485). Bedenkt man, dass sich viele Zeitgenossen um ein Autograph Luthers oder 
Melanchthons, beispielsweise in Form einer Bucheintragung bemühten (5503), erscheint 
Melanchthons Sorge nachvollziehbar. Einige Quittungen, die zum Teil erstmals ediert 
wurden, illustrieren die wirtschaftliche Situation Melanchthons (5360, 5686, 5773, 5950). 
Wiederholt unterstützte er die Witwe Katharina Luther in persönlichen Belangen (z. B. 
5917).

Auch für die Bildungs- und Schulgeschichte stellen die beiden neuen Editionsbände 
wichtige Quellen zur Verfügung. In verschiedenen Empfehlungsschreiben berichtete Me-
lanchthon über die Ausbildung von Studenten der Leucorea und sorgte so für die Verlän-
gerung ihrer Stipendien. Er vermittelte Absolventen oder wegen des Interims vertriebene 
Geistliche als Pfarrer und Lehrer. Schließlich arbeitete er auch an einem Gutachten für 
die sächsischen Landesschulen mit (5614). In einer Vorrede zu einem Buch von Georg 
Lauterbeck pries er den Wert der Bildung, die gerade für das Christentum notwendig ist 
(5968). Den Wert der Musik als göttliche Schöpfung schärfte Melanchthon in der Vorrede 
zur »Psalmodia« des Lucas Lossius ein (5710).

Kurz und knapp wird die Wittenberger Haltung zu ehehinderlichen Verwandtschafts-
garden in einem Brief an einen Pfarrer dargelegt (5834). Eine Skizze verdeutlicht, dass das 
Brautpaar beruhigt in den Stand der Ehe treten kann. Fast wie eine Mahnung an unsere 
Zeit liest sich schließlich der Gedanke, dass man in der eigenen Not die vielen Gemeinden 
weltweit nicht vergessen darf (5791).

Mit großer Zuverlässigkeit berücksichtigen die Bearbeiter die Literatur vom 16. Jahr-
hundert bis zu den neuesten Erscheinungen. Die Edition der Stücke zeichnet sich durch 
eine saubere und gründliche Quellenkritik aus, die nur durch aufwendige Recherchen der 
handschriftlichen Überlieferung zu erreichen war. Nicht zuletzt dadurch ist der MBW 
ein unersetzliches Instrumentarium reformationsgeschichtlicher Forschung. Das baldige 
Erscheinen des nächs ten Bandes kann mit Freude erwartet werden.

Stefan Michel

Manfred Eder: Kirchengeschichte in Karikaturen. Von der Französischen Revolution 
bis zur Gegenwart. Ostfildern: Matthias Grünewald 2017. 456 S. Geb. ISBN 978-3-7867-
3101-6. € 39,00.

Karikaturen sind seit jeher ein beliebtes Medium, sich ironisch mit einem mehr oder we-
niger komplexen Problem auseinanderzusetzen und damit gleichsam »des Pudels Kern« 
zu treffen. Der Osnabrücker Kirchenhistoriker Manfred Eder beleuchtet mit seiner »Kir-
chengeschichte in Karikaturen« viele Spannungsfelder von der Zeit der Französischen 
Revolution bis zur Gegenwart, ein gleichermaßen unterhaltsamer wie auch wissenschaft-
lich innovativer Ansatz. Insgesamt 37 Karikaturen, darunter Klassiker wie auch viele we-
niger bekannte, werden mittels einer klar umrissenen, überzeugenden Methodik analy-
siert: Nach einer kurzen Einführung in den historischen Gesamtzusammenhang folgt die 
konkrete Beschreibung der Bildquelle. Hier erklärt Eder stets auch präzise formuliert für 
das Verständnis notwendige Fachtermini. Im dritten Schritt interpretiert er schließlich die 
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Karıkatur. Der AÄAutor arbeıtet hier mıt gewohnter Gründlichkeit, die letztlich alle se1ne
Publikationen auszeichnen.

Ihm gelingt beides: Dıie Themenkästen un Worterklärungen bleten wertvolle Hıl-
testellungen, die se1ne Publikation auch fur den Unterricht 1n den Fächern Religion und
Geschichte (durchaus 1n allen Schularten) einsetzbar machen, gleichzeitig siınd se1ne
Analysen aufgrund ıhres Tiefganges aber auch fur das wıissenschaftliche Fachpublikum
iınteressant und relevant. DPosıtıv hervorzuheben 1ST überdies, dass Eder dabei auch kei-

sheißen 1sen« scheut. esonders gelungen 1ST beispielsweise das Kapitel über apst
1US$ X IL[ und se1ne Raolle 1m Kontext der NS-Geschichte. ber auch kirchenkritische
Karıkaturen beispielsweise ZU Zölıibat ıs hın ZUFLC Affäre den Limburger Bischof
Franz-Peter Tebartz-van Elst machen se1n Buch eıner abenteuerlichen Reıise durch
drei Jahrhunderte Kirchengeschichte.

Markus Eberhardt

REGINA HEYDER, (JISELA MUSCHIOL. (Hrsa.) Katholikinnen und das /weıte Vatiıkanı-
sche Konzil Petitionen, Berichte, Fotografien. unster: Aschendorfft 201585 698
zahlr. Abb ISBN 9786-3-402-131385-1 Geb 29,860
Der VO Regına Heyder und Gisela Muschiol 2018 herausgegebene Band » Katholikin-
1en und das /weıte Vatikanıische Konzil Petitionen, Berichte, Fotografien« stellt 1ne
umfangreiche Sammlung VO (Quellen-)Beiträgen dar. Er gliedert sıch neben eıner all-
gemeınen iınhaltlıchen Einführung 1n dreı Teıle und 1St dabei konzipiert, dass jeder
iınhaltlıchen Einheit der insgesamt 196 editorisch veroöffentlichten Texte unterschiedlicher
AÄArt 1ne Einführung vorangeht. AÄnspruch der Herausgeberinnen 1St C5, »den Weg der
Konzilsbeteiligung VOoO  5 Frauen« (S nachzuzeichnen und ZU. Sichtbarkeit dieser Frau-
(C11« beizutragen (S 28)

Dem erSten, VOoO  5 Elias Füllenbach, Regına Heyder, Gisela Muschiol und Michaela
Sohn-Krohntaler erarbeıteten Teıl, »Konzilseingaben«, geht 1ne iınhaltliıche Einführung
VOoO  5 Regına Heyder Ö  T1, die dem Leıittitel des »Anspruch[s] auf Partizıpation«
S 49) steht. Heyder stellt dabei die Konzilsankündigung als »Katalysator« heraus. Er habe
dazu beigetragen, dass die 1n den Konzilseingaben den Frauen se1It langer eıt gehegte
Kritik und unsche« eınen konkreten Adressaten geäußert werden konnten S 57)

Heyder hebt dabei hervor, dass das Z1el dieser Frauen wenıger der unmıiıttelbare Fın-
UuSSs auf die konziliaren und nachkonziliaren Texte SCWECSCH sel, sondern vielmehr die
Realisierung ıhres anvısıerten »Anspruch[s] auf Partızıpation«. Es folgt schliefßlich nach
jeweilig VOTaNSCHANSCHCI Einführung die Edition VO Konzilseingaben verschiedener
Verbände. Der Beıitrag VO Anneliese 1ssner W unsche W1€ Sentkörner« (2002) blickt
aut die gleichnamige Aktion katholischer Frauen und Multter 1m Jahr 961 zurück. Die-
SCr sıcher wichtige Beıtrag 1ST ALLS der Retrospektive vertasst und wırd daher 1m
Sinne einer Dokumentation VO Quellentexten nıcht gerecht.

Als »Konzilseingaben VOoO  5 Einzelpersonen« werden allgemeine FEiıngaben Nnier-
schiedlichen T hemenbereichen VO Josefa T heres1a Muünch W1€ 1ne Umfrage des udı-
toren-Ehepaares Jose Alvarez Icaza Manero und Luz Marıa Alvarez Icaza, die der
Leitfrage » W/as die Famiıulie VOoO Konzil?« stand, angeführt. Di1e darauffolgende
Einheit »]J)as Konzil 1m Onvent« beschränkt sıch aut FEiıngaben ALLS dem Umteld der
Abte1l St Hıldegard 1n FEıbingen.

Der zweıte, VOoO  5 Regına Heyder erarbeıtete Teıl »Berichte ALLS Rom« versucht die Rol-
le der »In etzter Mınute« (S 357), namlıch der aAb der drıtten SessZO des Konzıils berutenen
Latenauditorinnen (vgl 3/7/3—37/5 1ne namentliche Auflistung) iınsbesondere der be1-
den ALLS Deutschland stammenden Auditorinnen Sr. Juliana Thomas ADIC und Gertud
Ehrle erschließen. ber die Latenauditorinnen hinaus stellt Heyder auch die nıcht

BUCHBESPRECHUNGEN418

Karikatur. Der Autor arbeitet hier mit gewohnter Gründlichkeit, die letztlich alle seine 
Publikationen auszeichnen. 

Ihm gelingt beides: Die Themenkästen und Worterklärungen bieten wertvolle Hil-
festellungen, die seine Publikation auch für den Unterricht in den Fächern Religion und 
Geschichte (durchaus in allen Schularten) einsetzbar machen, gleichzeitig sind seine 
Analysen aufgrund ihres Tiefganges aber auch für das wissenschaftliche Fachpublikum 
in teressant und relevant. Positiv hervorzuheben ist überdies, dass Eder dabei auch kei-
ne »heißen Eisen« scheut. Besonders gelungen ist beispielsweise das Kapitel über Papst 
Pius XII. und seine Rolle im Kontext der NS-Geschichte. Aber auch kirchenkritische 
Karikaturen beispielsweise zum Zölibat bis hin zur Affäre um den Limburger Bischof 
Franz-Peter Tebartz-van Elst machen sein Buch zu einer abenteuerlichen Reise durch 
drei Jahrhunderte Kirchengeschichte.

Markus Eberhardt

Regina Heyder, Gisela Muschiol (Hrsg.): Katholikinnen und das Zweite Vatikani-
sche Konzil. Petitionen, Berichte, Fotografien. Münster: Aschendorff 2018. 698 S. m. 
zahlr. Abb. ISBN 978-3-402-13138-1. Geb. € 29,80.

Der von Regina Heyder und Gisela Muschiol 2018 herausgegebene Band »Katholikin-
nen und das Zweite Vatikanische Konzil. Petitionen, Berichte, Fotografien« stellt eine 
umfangreiche Sammlung von (Quellen-)Beiträgen dar. Er gliedert sich neben einer all-
gemeinen inhaltlichen Einführung in drei Teile und ist dabei so konzipiert, dass jeder 
inhaltlichen Einheit der insgesamt 196 editorisch veröffentlichten Texte unterschiedlicher 
Art eine Einführung vorangeht. Anspruch der Herausgeberinnen ist es, »den Weg der 
Konzilsbeteiligung von Frauen« (S. 5) nachzuzeichnen und »zur Sichtbarkeit dieser Frau-
en« beizutragen (S. 28). 

Dem ersten, von Elias H. Füllenbach, Regina Heyder, Gisela Muschiol und Michaela 
Sohn-Krohntaler erarbeiteten Teil, »Konzilseingaben«, geht eine inhaltliche Einführung 
von Regina Heyder voran, die unter dem Leittitel des »Anspruch[s] auf Partizipation« 
(S. 49) steht. Heyder stellt dabei die Konzilsankündigung als »Katalysator« heraus. Er habe 
dazu beigetragen, dass die in den Konzilseingaben unter den Frauen seit langer Zeit gehegte 
»Kritik und Wünsche« an einen konkreten Adressaten geäußert werden konnten (S. 57).

Heyder hebt dabei hervor, dass das Ziel dieser Frauen weniger der unmittelbare Ein-
fluss auf die konziliaren und nachkonziliaren Texte gewesen sei, sondern vielmehr die 
Realisierung ihres anvisierten »Anspruch[s] auf Partizipation«. Es folgt schließlich nach 
jeweilig vorangegangener Einführung die Edition von Konzilseingaben verschiedener 
Verbände. Der Beitrag von Anneliese Lissner »Wünsche wie Senfkörner« (2002) blickt 
auf die gleichnamige Aktion katholischer Frauen und Mütter im Jahr 1961 zurück. Die-
ser sicher wichtige Beitrag ist aus der Retrospektive verfasst und wird daher im strengen 
Sinne einer Dokumentation von Quellentexten nicht gerecht. 

Als »Konzilseingaben von Einzelpersonen« werden allgemeine Eingaben zu unter-
schiedlichen Themenbereichen von Josefa Theresia Münch wie eine Umfrage des Audi-
toren-Ehepaares José Alvarez Icaza Manero und Luz María Alvarez Icaza, die unter der 
Leitfrage »Was erwartet die Familie vom Konzil?« stand, angeführt. Die darauffolgende 
Einheit »Das Konzil im Konvent« beschränkt sich auf Eingaben aus dem Umfeld der 
Abtei St. Hildegard in Eibingen. 

Der zweite, von Regina Heyder erarbeitete Teil »Berichte aus Rom« versucht die Rol-
le der »in letzter Minute« (S. 357), nämlich der ab der dritten Sessio des Konzils berufenen 
Laienauditorinnen (vgl. S. 373–375 eine namentliche Auflistung) – insbesondere der bei-
den aus Deutschland stammenden Auditorinnen Sr. Juliana Thomas ADJC und Gertud 
Ehrle – zu erschließen. Über die Laienauditorinnen hinaus stellt Heyder auch die nicht zu 
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unterschätzende Bedeutung der » Aktivıtäten >SEXEIra Aulam«<« (S 371-372) W1€ ökumenıt-
sche Perspektiven heraus. Insgesamt lässt sıch mıt den Worten Heyders die Entwicklung
der Bedeutsamkeit VO Frauen beım Konzil als Beispiel fur »vıelfältige und beschleunigte
Transformationsprozesse« W1€ tolgt beschreiben: »S1e hatten 1n den ersten beiden SESS10-
11C8 die FExklusion VO Konzilsmessen und ALLS der Gruppe der Auditoren erlebt, 1n der
drıtten und vierten Sıtzungsperiode dann die Inklusion« (S 372)

Der dritte, ebenfalls VOoO  5 Heyder erarbeıtete Teıl oreift die »Konzilsrezeption VOTL (JIrti«
aut Mıt den exemplarisch ausgewählten Thementeldern iınklusiıve Sprache, regionale und
ınternationale Umsetzung des Konzıils durch Frauenverbände und Frauengruppen, lıtur-
oıische Dienste, Empfängnisverhütung und Diakonat VO Frauen wurden bewusst Bereı1-
che ausgewählt, »die Konzilseingaben und Konzilsaktivitäten VO Latenkatholikinnen
anknüpfen und das VOoO  5 Ehrle angesprochene ‚Weıtergehen« realisıeren« (S

Heyder macht Erfolge der Konzilsrezeption iınsbesondere 1m Bereich der lıturgischen
Dienste (Zulassung VO Mädchen ZU Altardienst: mögliche Beauftragung VO Frauen

Lektorinnen und Kommunionhelferinnen) und Sprache AaULS Eıne »überzeugende 11 -
klusıve und geschlechtersensible Sprache« habe sıch 1n Publikationen der Deutschen
Bischotskonferenz etabliert (S 569) ehr noch als die sıch aut den ZENANNLEN Feldern
konkretisierte Konzilsrezeption stellt Heyder »e1n Selbstbewusstsein und eınen

Habıtus« (S 570), die sıch Katholikinnen 1m Laufe des Konzıils angeeıgnet haben
und »eigenständige[n] Subjekte[n] 1n der Kirche« (S 570) erwachsen sind, als Fr-
tolg heraus und versteht diese als »fundamentale Konzilsrezeption« (S 570) Wenngleich
das sıch entwickelte Selbsthbewusstsein der Frauen als eın Faktor der Konzilsrezeption
zweıtelsfrei würdıgen 1St, 1St anzumerken, dass dieses jedoch ımmer VO der 1n der
Schöpfungsordnung begründeten Gleichwertigkeit VO Mannn und Frau her verstehen
LSt, die ausgerichtet 1ST auf die Erlösungsordnung, namlıch 1n Christus alle eıner se1n
(vgl Gal 3,28) Von hier ALLS gvesehen sınd Frauen und Manner gleichermafßen berufen,
vemäafßs der Je eıgenen Stellung und Aufgabe (vgl 208 CIC/1983) der Heıilssendung
der Kirche mıtzuwirken.

Der Band e1iıstet zweıtelsohne eınen wichtigen Beıitrag dazu, den Einfluss VO Katho-
lıkinnen auf das /weıte Vatikanıische Konzil und 1hr Verdienst zugaänglich machen. Di1e
Einführungen und Kkommentare den jeweiligen Editionen bleten dabei einen hılfrei-
chen Leseschlüssel.

Anna Elisabeth Meızers

GJEORG ECKERT, L1HORSTEN BFEIGEL: Hıstorisch arbeıten. Göttingen: utb (Vandenhoeck
Ruprecht) 2019 262 ISBN 9786-3-82572-50  —3 Kart 19,99

AÄngesichts der ogroßen Zahl bereıts vorhandener Einführungswerke ZU Geschichtsstu-
dium stellt sıch die rage, durch welchen spezifischen Nutzen sıch die NECU erschienene
Publikation VO eorg Eckert und T horsten Beigel hervorhebt. Be1 der Lektüre stellt
sıch allerdings schnell heraus, dass den AÄAutoren gelungen LSt, eın außerordentlich Pra-
xisnahes und damıt fur Studierende unbedingt empfehlenswertes Werkzeug fur die Ar-
beıt Hausarbeıten, ESSays, Reteraten und Rezensionen die and geben. Di1e
Einführung eıgnet sıch sowohl fur Anfänger als auch fur Fortgeschrittene; ebenso 1ST S1E
Lehrenden empfehlen als Grundlage fur die Seminarplanung VO Einführungsveran-
staltungen oder TIutorien. SO bletet die Einführung nıcht 1Ur 1ne leicht zuganglıiche und
anschauliche Darstellung geschichtswissenschaftlicher Arbeitstechniken, sondern enthält
auch Recherche- und Analyseaufgaben Quellenbeispielen ALLS unterschiedlichen
Epochen, deren Musterlösungen 1m Anhang aufgeführt sınd.

Der Autbau des Werks entspricht den Arbeıitsphasen beım Vertassen wıissenschaftlicher
Texte. Der Teıl wıdmet sıch dem 5Suchen Finden«, den Techniken der Quellen-
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unterschätzende Bedeutung der »Aktivitäten ›extra Aulam‹« (S. 371-372) wie ökumeni-
sche Perspektiven heraus. Insgesamt lässt sich mit den Worten Heyders die Entwicklung 
der Bedeutsamkeit von Frauen beim Konzil als Beispiel für »vielfältige und beschleunigte 
Transformationsprozesse« wie folgt beschreiben: »Sie hatten in den ersten beiden Sessio-
nes die Exklusion von Konzilsmessen und aus der Gruppe der Auditoren erlebt, in der 
dritten und vierten Sitzungsperiode dann die Inklusion« (S. 372). 

Der dritte, ebenfalls von Heyder erarbeitete Teil greift die »Konzilsrezeption vor Ort« 
auf. Mit den exemplarisch ausgewählten Themenfeldern inklusive Sprache, regionale und 
internationale Umsetzung des Konzils durch Frauenverbände und Frauengruppen, litur-
gische Diens te, Empfängnisverhütung und Diakonat von Frauen wurden bewusst Berei-
che ausgewählt, »die an Konzilseingaben und Konzilsaktivitäten von Laienkatholikinnen 
anknüpfen und das von Ehrle angesprochene ›Weitergehen‹ realisieren« (S. 566f.). 

Heyder macht Erfolge der Konzilsrezeption insbesondere im Bereich der liturgischen 
Dienste (Zulassung von Mädchen zum Altardienst; mögliche Beauftragung von Frauen 
zu Lektorinnen und Kommunionhelferinnen) und Sprache aus. Eine »überzeugende in-
klusive und geschlechtersensible Sprache« habe sich u. a. in Publikationen der Deutschen 
Bischofskonferenz etabliert (S. 569). Mehr noch als die sich auf den genannten Feldern 
konkretisierte Konzilsrezeption stellt Heyder »ein neues Selbstbewusstsein und einen 
neuen Habitus« (S. 570), die sich Katholikinnen im Laufe des Konzils angeeignet haben 
und so zu »eigenständige[n] Subjekte[n] in der Kirche« (S. 570) erwachsen sind, als Er-
folg heraus und versteht diese als »fundamentale Konzilsrezeption« (S. 570). Wenngleich 
das sich entwickelte Selbstbewusstsein der Frauen als ein Faktor der Konzilsrezeption 
zweifelsfrei zu würdigen ist, so ist anzumerken, dass dieses jedoch immer von der in der 
Schöpfungsordnung begründeten Gleichwertigkeit von Mann und Frau her zu verstehen 
ist, die ausgerichtet ist auf die Erlösungsordnung, nämlich in Christus alle einer zu sein 
(vgl. Gal 3,28). Von hier aus gesehen sind Frauen und Männer gleichermaßen berufen, 
gemäß der je eigenen Stellung und Aufgabe (vgl. c. 208 CIC/1983) an der Heilssendung 
der Kirche mitzuwirken. 

Der Band leistet zweifelsohne einen wichtigen Beitrag dazu, den Einfluss von Katho-
likinnen auf das Zweite Vatikanische Konzil und ihr Verdienst zugänglich zu machen. Die 
Einführungen und Kommentare zu den jeweiligen Editionen bieten dabei einen hilfrei-
chen Leseschlüssel. 

Anna Elisabeth Meiers

Georg Eckert, Thorsten Beigel: Historisch arbeiten. Göttingen: utb (Vandenhoeck 
& Ruprecht) 2019. 262 S. ISBN 978-3-8252-5039-3. Kart. € 19,99.

Angesichts der großen Zahl bereits vorhandener Einführungswerke zum Geschichtsstu-
dium stellt sich die Frage, durch welchen spezifischen Nutzen sich die neu erschienene 
Publikation von Georg Eckert und Thorsten Beigel hervorhebt. Bei der Lektüre stellt 
sich allerdings schnell heraus, dass es den Autoren gelungen ist, ein außerordentlich pra-
xisnahes und damit für Studierende unbedingt empfehlenswertes Werkzeug für die Ar-
beit an Hausarbeiten, Essays, Referaten und Rezensionen an die Hand zu geben. Die 
Einführung eignet sich sowohl für Anfänger als auch für Fortgeschrittene; ebenso ist sie 
Lehrenden zu empfehlen als Grundlage für die Seminarplanung von Einführungsveran-
staltungen oder Tutorien. So bietet die Einführung nicht nur eine leicht zugängliche und 
anschauliche Darstellung geschichtswissenschaftlicher Arbeitstechniken, sondern enthält 
auch 25 Recherche- und Analyseaufgaben zu Quellenbeispielen aus unterschiedlichen 
Epochen, deren Musterlösungen im Anhang aufgeführt sind. 

Der Aufbau des Werks entspricht den Arbeitsphasen beim Verfassen wissenschaftlicher 
Texte. Der erste Teil widmet sich dem »Suchen & Finden«, den Techniken der Quellen- 
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und Literaturrecherche. Im zweıten Teıl, » Lesen Denken«, erläutern die Autoren den
Umgang mıt Quellen (Quellenkritik) und das Auswählen b7Zzw. die Funktion VO  5 For-
schungsliteratur. S1e gehen vertieft darauf eın, W1€ wıissenschafttliche Fragestellungen
Zuhiltenahme VOoO  5 > W-Fragen« entwickelt und Thesen tormuliert werden können. Etwas
ermuüudend sınd die zahlreichen Redundanzen 1m zweıten Teıl Viele der hier thematısıerten
Aspekte ZULF Recherche VOoO  5 Quellen und Laıteratur hätten besser 1m ersten Teıl abgehandelt
werden können. Im drıtten Teıl, »Reden Schreiben«, geht Merkmale e1iNes
Schreib- und Vortragsstils. Hıer thematısıeren die AÄAutoren die Bestandteile und Charak-
teristika VOoO  5 Hausarbeıten, Essays, Reteraten und Rezensionen. Abgeschlossen wırd die-
SCT Teıl mıt einıgen Erläuterungen den Formalıa wıssenschaftlicher Texte. Ausfuhrlich
behandelt werden diese erst 1m etzten Teıl des Buches ZUTFLCF » Form des Hıstorisch Arbe1-
tens« Hıer Ainden Studierende 1ne hilfreiche Übersicht ZUFLC Gestaltung VOoO  5 Layouts WI1S-
senschaftlicher Arbeıten mıt zahlreichen IUlustrationen und Intormationen ZU richtigen
Zitieren und Biıbliographieren. Der Anhang enthält neben den Musterlösungen fur die Ver-
tiefungsaufgaben eın kurzes Merkhblatt fur das Schreiben geschichtswissenschaftlicher Texte
SOWI1eE zehn »Checklisten«, die laut der AÄAutoren dazu verwendet werden könnten, Ende
eiıner Arbeıitsphase den eıgenen Wiissensstand reflektieren. Zugleich ließen S1E sıch auch
»als 1ne AÄArt Forschungs-Kompass« (S 230) anwenden, mıt dem INan erkennen könne,
welche Arbeiıts- oder Denkschritte durch Zuhiltenahme der entsprechenden Kapitel des
Buches noch vertieft werden mussten. Ertfreulich 1St, dass die Lıisten aut der omepage des
Verlags ZUFLC mehrfachen Verwendung heruntergeladen werden können.

DPosıitiıv hervorzuheben 1St VOTL allem das didaktische Vorgehen der AÄAutoren. Es gelingt
iıhnen, die Beschreibung VO  5 Arbeıts- und Denkschritten csehr CS die ausgewählten Be1-
spiele knüpfen, sodass INnan als Leser oder eser1n das Getuühl bekommt, die AÄAutoren
wurden eiınen gewıssermaisen der and durch den komplexen Entstehungsprozess e1-
11CS8 (musterhaften) geschichtswissenschaftlichen Textes fuhr en Dies 1St z B 1n dem Kapı-
tel » ] Jer Weg ZU. Mater1al: Fın Beispiel« der Fall, 1n dem die Autoren die Recherche fur
1ne fiktive Hausarbeıt ZU. Ersten Weltkrieg durchspielen (S Durch ıhre Praxıs-
nahe hebt sıch die Einführung VO  5 vielen vergleichbaren aAb Lobenswert 1St auch, dass die
AÄAutoren aut die Nutzung VOoO  5 online-Angeboten fur die Quellen- und Literaturrecherche
eingehen und dabei nıcht 1Ur aut Probleme und Getahren e1Ines unkritischen Umgangs
mıt diesen hinweıisen, sondern auch klar deren Vorteile herausstellen. Dıie AÄAutoren welsen
ımmer wıeder darauf hın, dass das Quellenmaterial den Ausgangspunkt historischen
Arbeıtens bilden musse. S1e verfolgen konsequent eiınen Ansatz, der die Entwicklung
wıssenschaftlicher Fragestellungen und Thesen CN historische Quellen knüpft und
1etern damıt 1ne außerst gelungene Handreichung fur Seminararbeıten, 1n denen Quel-
leninterpretationen 1m Miıttelpunkt stehen. Weniger ergiebig 1St die Einführung ındes 1m
Hınblick aut das Verftassen VOoO  5 Forschungsüberblicken und die Anwendung wıssenschaft-
hcher Theorien aut das Quellenmaterial. Dıie Herausforderung einer anwendungsorientier-
ten Vermittlung didaktischer Erfahrungen haben eorg Eckert und Thorsten Beigel ohne
rage erfolgreich gyemeıstert. Den Erfahrungsschatz, den die AÄAutoren als Dozenten 1n über
200 Lehrveranstaltungen ammeln konnten (S 262), merkt INnan dem Werk deutlich

Irına Saladın

Antıke
ÄNGELOS ( (.HANIOTIS: Di1e Öffnung der Welt Eıne Globalgeschichte des Hellenısmus.
Darmstadt: Wbeg Theiss 2019 544 ISBN 9786-3-_-8062-39  —5 Geb 35,00

Eıne Geschichte des Hellenıismus verfassen, stellt 1ne Herausforderung Sahz e1ge-
ner AÄrt dar Di1e Ereignisgeschichte 1St komplex und VELIrWOITECN, das Quellenmaterial
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und Literaturrecherche. Im zweiten Teil, »Lesen & Denken«, erläutern die Autoren den 
Umgang mit Quellen (Quellenkritik) und das Auswählen bzw. die Funktion von For-
schungsliteratur. Sie gehen vertieft darauf ein, wie wissenschaftliche Fragestellungen unter 
Zuhilfenahme von »W-Fragen« entwickelt und Thesen formuliert werden können. Etwas 
ermüdend sind die zahlreichen Redundanzen im zweiten Teil. Viele der hier thematisierten 
Aspekte zur Recherche von Quellen und Literatur hätten besser im ersten Teil abgehandelt 
werden können. Im dritten Teil, »Reden & Schreiben«, geht es um Merkmale eines guten 
Schreib- und Vortragsstils. Hier thematisieren die Autoren die Bestandteile und Charak-
teristika von Hausarbeiten, Essays, Referaten und Rezensionen. Abgeschlossen wird die-
ser Teil mit einigen Erläuterungen zu den Formalia wissenschaftlicher Texte. Ausführlich 
behandelt werden diese erst im letzten Teil des Buches zur »Form des Historisch Arbei-
tens«. Hier finden Studierende eine hilfreiche Übersicht zur Gestaltung von Layouts wis-
senschaftlicher Arbeiten mit zahlreichen Illustrationen und Informationen zum richtigen 
Zitieren und Bibliographieren. Der Anhang enthält neben den Musterlösungen für die Ver-
tiefungsaufgaben ein kurzes Merkblatt für das Schreiben geschichtswissenschaftlicher Texte 
sowie zehn »Checklisten«, die laut der Autoren dazu verwendet werden könnten, am Ende 
einer Arbeitsphase den eigenen Wissensstand zu reflektieren. Zugleich ließen sie sich auch 
»als eine Art Forschungs-Kompass« (S. 230) anwenden, mit dem man erkennen könne, 
welche Arbeits- oder Denkschritte durch Zuhilfenahme der entsprechenden Kapitel des 
Buches noch vertieft werden müssten. Erfreulich ist, dass die Listen auf der Homepage des 
Verlags zur mehrfachen Verwendung heruntergeladen werden können. 

Positiv hervorzuheben ist vor allem das didaktische Vorgehen der Autoren. Es gelingt 
ihnen, die Beschreibung von Arbeits- und Denkschritten sehr eng an die ausgewählten Bei-
spiele zu knüpfen, sodass man als Leser oder Leserin das Gefühl bekommt, die Autoren 
würden einen gewissermaßen an der Hand durch den komplexen Entstehungsprozess ei-
nes (musterhaften) geschichtswissenschaftlichen Textes führen. Dies ist z. B. in dem Kapi-
tel »Der Weg zum Material: Ein Beispiel« der Fall, in dem die Autoren die Recherche für 
eine fiktive Hausarbeit zum Ersten Weltkrieg durchspielen (S. 47–55). Durch ihre Praxis-
nähe hebt sich die Einführung von vielen vergleichbaren ab. Lobenswert ist auch, dass die 
Autoren auf die Nutzung von online-Angeboten für die Quellen- und Literaturrecherche 
eingehen und dabei nicht nur auf Probleme und Gefahren eines unkritischen Umgangs 
mit diesen hinweisen, sondern auch klar deren Vorteile herausstellen. Die Autoren weisen 
immer wieder darauf hin, dass das Quellenmaterial stets den Ausgangspunkt historischen 
Arbeitens bilden müsse. Sie verfolgen so konsequent einen Ansatz, der die Entwicklung 
wissenschaftlicher Fragestellungen und Thesen eng an historische Quellen knüpft und 
liefern damit eine äußerst gelungene Handreichung für Seminararbeiten, in denen Quel-
leninterpretationen im Mittelpunkt stehen. Weniger ergiebig ist die Einführung indes im 
Hinblick auf das Verfassen von Forschungsüberblicken und die Anwendung wissenschaft-
licher Theorien auf das Quellenmaterial. Die Herausforderung einer anwendungsorientier-
ten Vermittlung didaktischer Erfahrungen haben Georg Eckert und Thorsten Beigel ohne 
Frage erfolgreich gemeistert. Den Erfahrungsschatz, den die Autoren als Dozenten in über 
200 Lehrveranstaltungen sammeln konnten (S. 262), merkt man dem Werk deutlich an. 

Irina Saladin

3. Antike

Angelos Chaniotis: Die Öffnung der Welt. Eine Globalgeschichte des Hellenismus. 
Darmstadt: Wbg Theiss 2019. 544 S. ISBN 978-3-8062-3993-5. Geb. € 35,00.

Eine Geschichte des Hellenismus zu verfassen, stellt eine Herausforderung ganz eige-
ner Art dar: Die Ereignisgeschichte ist komplex und verworren, das Quellenmaterial 
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trummerhaft und disparat. DDass se1t Johann (zustav Droysen (1808—-1884) 1Ur Wenige
die muhevolle Aufgabe eıner Gesamtdarstellung auf sıch IILELL haben, Mag darın
se1ne Ursache haben Mıt Angelos Chanı1otis hat ındes nunmehr einer der besten Ken-
ner der Epoche einen Anlaut ZeWagT und dies mıt Erfolg. Seine Monographie,
hervorgegangen ALLS Heıdelberger Vorlesungen der Jahre 1—2 und zunachst 1n CHNS-
ıscher Sprache erschienen (2018) legt die Messlatte fur die Zukunft hoch Bereıts der
Titel der deutschen Übersetzung verwelst aut eın zentrales Leitmotiv des Buches, die
Interpretation des Hellenismus als Epoche der » Konnektivität, Mobilität und Multikul-
turalıtäat« (S 445) Diese »Okumenisierung« der griechischen Welt, 1n der Chaniotis 1ne
antıke orm der Globalisierung s1eht (vgl 444), Walr 1n se1ner Deutung treilich nıcht
1Ur auf die Phase zwıischen dem Tod Alexanders Gr. und der Schlacht bel Actıum (3253—
331 Chr.) beschränkt, sondern erstreckte sıch noch ıs 1n die beiden ersten Jahrhunder-

der roöomiıschen Kaıiserzeıt. YSt den ( .aesaren namlıch und dem VO ıhnen I1-
1erten Frieden konnten sıch zahlreiche Phäinomene vollends entfalten, die UuVo bereıts
angelegt T, nıcht zuletzt 1ne lebendige Stadtkultur oder auch das Wıirken mobiler
Gelehrter. Es 1St daher wichtig, nachdrücklich auf den konzeptionellen Angelpunkt des
Buches iInzuwelsen: Di1e Ausdehnung des »langen Hellenismus«, ıs 1n die eıt Hadrıans
(T 1385 Chr.) und damıt auch 1n die DAX Romanda und die Phase der Neuformierung der
griechıschen Welt römıischer Herrschaft hineın.

Chanmniotis’ Darstellung entfaltet sıch 1n 16 Kapiteln, die zunachst den Rahmen der
politischen Geschichte 1n chronologischen Schlaglichtern abschreiten, aAb dem Kapitel
allmählich den Blick aut Rom als Akteur richten programmatisch eingeführt —-
ter Rückgriff auf Polybios’ Konzept der symploke (Verflechtung) und sıch aAb Kapitel
11 eıner roöomiıschen Geschichte ALLS der Perspektive des griechıischen (Jstens entwiık-
keln: 1m etzten Drittel des Buches treten übergreifende Aspekte starker 1n den Vorder-
or und: die Implementierung und Konsolidierung der römiıschen Herrschaft 1m (Jsten
(mıt Schwerpunkt aut dem Kaiserkult), Sökonomische und so7z1ale Entwicklungen, Euer-
Zet1smus, Agone, Ephebie und Gymnasıum, die sıch wandelnde Raolle der Frau, Sklavereı
SOWI1e zuletzt: Religion. Indem zentrale Aspekte des Hellenıismus erst 1m roöomiıschen
Kontext behandelt, verwelst der AÄAutor iımplizit noch einmal darauf, dass 1n se1ner (über-
zeugenden) Sichtweise die ersten beiden Jahrhunderte der Kaıiserzeıt die Vollendung der
hellenistischen Geschichte brachten. Chaniotis gelingt 1m ersten Teıl, einen sSOUveranen
Miıttelweg zwıischen verwırrender Detailtülle und notwendiger Reduktion aut W/esent-
lıches finden, dass der Leser sıcher durch die komplizierte Ereignisgeschichte VO

Philıpp I{ ıs ZUTFLCF Etablierung der römiıschen Herrschaft 1m (Jsten geleıtet wırd die PO-
lıtısche Geschichte der Kaıiserzeıt wırd hingegen weıtgehend ausgespart). Di1e Anbindung
der historischen Entwicklungen wichtige strukturelle Aspekte erleichtert dabei den
Weg SO halt Chaniotis verschiedenen Stellen ınne, grundlegende Charakteristi-
ka der Monarchie se1t Alexander und ıhre Wandlungen erläutern, wa mıt Blick auf
die Bedeutungszunahme mıilıitärischer Erfolge gegenüber dynastiıschen Aspekten, welche
aber wıederum permanente Konflikte auslösten und ınsbesondere die seleukıidische und
ptolemäische Geschichte weıthin pragten. Das skurze Jahrhundert« hingegen wırd ALLS
der Perspektive einer » Allzegenwart des Krieges« (S /1) ausgeleuchtet. Fın eıgenes
austührliches Kapitel 1St der komplexen Konstruktion der hellenistischen Monarchie
gewidmet und erläutert ınsbesondere die besondere, wenngleich nıcht leicht ftassende
Raolle des Herrscherkultes, vgl 137 >Innerhalb ıhrer Königreiche stutzte der dynastı-
sche ult den Monarchen ıdeologisch; der einheimischen Bevölkerung ermöglıchte CI,

eıner orm der kultischen Verehrung teilzunehmen, die vertiraute FElemente enthielt.
Stidte eizten den Herrscherkult aber auch als eın Instrument e1ın, 1ne CHNSC Bez1e-
hung eiınem Monarchen autzubauen un ıhrer Dankbarkeit fur erhaltene Wohltaten
W1€ auch ıhrer Erwartung VO zukünftigen direkten Ausdruck verleihen«. uch die
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trümmerhaft und disparat. Dass seit Johann Gustav Droysen (1808–1884) nur Wenige 
die mühevolle Aufgabe einer Gesamtdarstellung auf sich genommen haben, mag darin 
seine Ursache haben. Mit Angelos Chaniotis hat indes nunmehr einer der besten Ken-
ner der Epoche einen neuen Anlauf gewagt – und dies mit Erfolg. Seine Monographie, 
hervorgegangen aus Heidelberger Vorlesungen der Jahre 2001–2006 und zunächst in eng-
lischer Sprache erschienen (2018), legt die Messlatte für die Zukunft hoch. Bereits der 
Titel der deutschen Übersetzung verweist auf ein zentrales Leitmotiv des Buches, die 
Interpretation des Hellenismus als Epoche der »Konnektivität, Mobilität und Multikul-
turalität« (S. 445). Diese »Ökumenisierung« der griechischen Welt, in der Chaniotis eine 
antike Form der Globalisierung sieht (vgl. S. 444), war in seiner Deutung freilich nicht 
nur auf die Phase zwischen dem Tod Alexanders d. Gr. und der Schlacht bei Actium (323–
331 v. Chr.) beschränkt, sondern erstreckte sich noch bis in die beiden ersten Jahrhunder-
te der römischen Kaiserzeit. Erst unter den Caesaren nämlich und dem von ihnen garan-
tierten Frieden konnten sich zahlreiche Phänomene vollends entfalten, die zuvor bereits 
angelegt waren, nicht zuletzt eine lebendige Stadtkultur oder auch das Wirken mobiler 
Gelehrter. Es ist daher wichtig, nachdrücklich auf den konzeptionellen Angelpunkt des 
Buches hinzuweisen: Die Ausdehnung des »langen Hellenismus«, bis in die Zeit Hadrians 
(† 138 n. Chr.) und damit auch in die pax Romana und die Phase der Neuformierung der 
griechischen Welt unter römischer Herrschaft hinein.

Chaniotis’ Darstellung entfaltet sich in 16 Kapiteln, die zunächst den Rahmen der 
politischen Geschichte in chronologischen Schlaglichtern abschreiten, ab dem 7. Kapitel 
allmählich den Blick auf Rom als neuen Akteur richten – programmatisch eingeführt un-
ter Rückgriff auf Polybios’ Konzept der symploke (Verflechtung) – und sich ab Kapitel 
11 zu einer römischen Geschichte aus der Perspektive des griechischen Ostens entwik-
keln; im letzten Drittel des Buches treten übergreifende Aspekte stärker in den Vorder-
grund: die Implementierung und Konsolidierung der römischen Herrschaft im Osten 
(mit Schwerpunkt auf dem Kaiserkult), ökonomische und soziale Entwicklungen, Euer-
getismus, Agone, Ephebie und Gymnasium, die sich wandelnde Rolle der Frau, Sklaverei 
sowie zuletzt: Religion. Indem er zentrale Aspekte des Hellenismus erst im römischen 
Kontext behandelt, verweist der Autor implizit noch einmal darauf, dass in seiner (über-
zeugenden) Sichtweise die ersten beiden Jahrhunderte der Kaiserzeit die Vollendung der 
hellenis tischen Geschichte brachten. Chaniotis gelingt es im ersten Teil, einen souveränen 
Mittelweg zwischen verwirrender Detailfülle und notwendiger Reduktion auf Wesent-
liches zu finden, so dass der Leser sicher durch die komplizierte Ereignisgeschichte von 
Philipp II. bis zur Etablierung der römischen Herrschaft im Osten geleitet wird (die po-
litische Geschichte der Kaiserzeit wird hingegen weitgehend ausgespart). Die Anbindung 
der historischen Entwicklungen an wichtige strukturelle Aspekte erleichtert dabei den 
Weg: So hält Chaniotis an verschiedenen Stellen inne, um grundlegende Charakteristi-
ka der Monarchie seit Alexander und ihre Wandlungen zu erläutern, etwa mit Blick auf 
die Bedeutungszunahme militärischer Erfolge gegenüber dynastischen Aspekten, welche 
aber wiederum permanente Konflikte auslösten und insbesondere die seleukidische und 
ptolemäische Geschichte weithin prägten. Das »kurze 3. Jahrhundert« hingegen wird aus 
der Perspektive einer »Allgegenwart des Krieges« (S. 71) ausgeleuchtet. Ein eigenes – 
ausführliches – Kapitel ist der komplexen Konstruktion der hellenistischen Monarchie 
gewidmet und erläutert insbesondere die besondere, wenngleich nicht leicht zu fassende 
Rolle des Herrscherkultes, vgl. S. 137: »Innerhalb ihrer Königreiche stützte der dynasti-
sche Kult den Monarchen ideologisch; der einheimischen Bevölkerung ermöglichte er, 
an einer Form der kultischen Verehrung teilzunehmen, die vertraute Elemente enthielt. 
Städte setzten den Herrscherkult aber auch als ein Instrument ein, um eine enge Bezie-
hung zu einem Monarchen aufzubauen und ihrer Dankbarkeit für erhaltene Wohltaten 
wie auch ihrer Erwartung von zukünftigen direkten Ausdruck zu verleihen«. Auch die 
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Veränderungen der Poliswelt SOWI1e die Struktur und Bedeutung der hellenıistischen Boimd
werden eingehend beleuchtet.

In der rage der konzeptionellen Erfassung und Bewertung des Ausgreıifens Roms
hält der Verftasser sıch auftallend zurüuck und verwelst darauf, dass die Stadt Tıber se1t
dem fr uhen Jahrhundert kontinurerlich expandierte (S 180); dennoch stellt der Frieden
VOoO  5 Apameıa (188 Chr.) fur ıhn 1ne Zasur 1n der Geschichte des ()stens dar (S
und spatestens fur die Mıtte des Jahrhunderts el eın sıgnıfıkanter Politikwechsel
konstatieren: » Die Ereignisse dieser Jahre lassen 1ne Veränderung der römiıschen Politik
1m (J)sten erkennen. hne trıftigen Grund wurde eın Krıeg erklärt: der besiegte Staat
verlor se1ne Integritat; NECUC Staaten wurden gegründet, und ıhre Instıiıtutionen wurden
VOoO  5 den Romern vorgeschrieben; den Romern wurde Irıbut gezahlt; Gebiete wechsel-
ten auf Grundlage einseltiger Entscheidungen des Senats den Besıtzer: Könige wurden
gedemütigt« (S 21 Im Kapitel Mag INnan sıch über die knappe Behandlung des Chrı1-

und se1nes Aufstiegs wundern. Chanıiotis bleibt hier ındes lediglich dem eıgenen
Konzept LrEUu, ındem das Christentum konsequent 1n den Kontext der hellenistischen
Religionsgeschichte einordnet und VOTL allem aut Gemeinsamkeiten anderen Religio-
1en und Kulten verwelst. hne explizit auszusprechen, wırd hier der ogen zurüuck
Droysen geschlagen.

Mıt der >>Öffflung der Welt« liegt 1ne SOUveran strukturierte, wohldurchdachte und
ul eshare Geschichte des Hellenıismus VOTIL, die den aktuellen Forschungsstand reprasen-
tlert und ınsbesondere als Studienlektüre weıte Verbreitung Anden sollte

Mischa Meıer

MARTIN HENGEL, ÄNNA MARIA SCHWEMER: Di1e Urgemeinde und das Judenchristentum
(Geschichte des fruhen Christentums, 2 Tübingen: ohr Stiebeck 2019 790 ISBN
478-3-16- 1494 74 - Geb

Dieser Band der >Geschichte des fruhen Christentums« basıert aut eiınem Manuskrıpt
(117 Seıten) ALLS dem Nachlass VO Martın Hengel (1926—2009) und zahlreichen Vorar-
beıten Hengels, die VOoO  5 AÄAnna Marıa Schwemer 1L  5 sachgemäfsen (Jrt wıeder NCU

eingearbeıtet wurden. Hınzu kommen eigenständige Abschnitte VOoO  5 Frau Schwemer,
die den Band überarbeıtet und tertiggestellt hat Dennoch 1St eın (Jemeın-
schaftswerk, »denn der Grundstock des Buches geht auf Martın Hengel und se1ne Sıcht
der Frühzeıit des Christentums zurück« (S XI) Wiährend der Band (»Jesus und das
Judentum«) das Wıirken Jesu ıs ZUTFLCF Auferstehung 1m Kontext des Judentums behandelte,
SC 1L  5 die Urgemeıinde, die Anfänge der Heidenmission, den >Kampf: die
Heıidenmission ıs hın ZU palästinıschen Judenchristentum und se1ner Ausstofsung ALLS
dem Judentum. Al dies umfasst einen Zeıtraum VO 0—1 Chr. Di1e Urgemeinde
1n Jerusalem wırd VOTL allem den Aspekten der Urganısation (Gottesdienste mıt
iıntensıven Geisterfahrungen, (suter- und Mahlgemeinschaften, Aufgaben 1n der (Jemeın-
de) und der theologischen Formierung dargestellt (intensıve Naherwartung, Entwicklung
grundlegender christologischer und soteriologischer Vorstellungen: Menschensohn- und
Davıdssohn-Vorstellung, Erlösung, Gericht). Di1e >Gütergemeinschaft« der Urgemeinde
stufen Hengel/ Schwemer als historisch e1n; angesichts einer enthusıiastischen Naherwar-
Lung werden Besıtz und wiırtschaftliche Produktion als völlig nebensaächlich angesehen,
W aS einer Verarmung der Gemeıinde tuührte und VO keiner anderen trühchristlichen
Richtung weıitergeführt wurde. Im Hauptteil wırd die griechisch sprachige (Jemeın-
de der Hellenisten 1n Jerusalem dargestellt. Das Martyrıum des Stephanus, die Vertre1l-
bung der Hellenisten 1N$ Umland und die dann einsetzende Mıssıon außerhalb Jerusa-
lems (Philippus) stehen dabei 1m Miıttelpunkt. Es schliefßt sıch eın Abschnitt über den
fruhen Paulus Al seıine Verfolgung der ersten Gemeıinden als Pharisäer und se1ne
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Veränderungen der Poliswelt sowie die Struktur und Bedeutung der hellenistischen koina 
werden eingehend beleuchtet.

In der Frage der konzeptionellen Erfassung und Bewertung des Ausgreifens Roms 
hält der Verfasser sich auffallend zurück und verweist darauf, dass die Stadt am Tiber seit 
dem frühen 5. Jahrhundert kontinuierlich expandierte (S. 180); dennoch stellt der Frieden 
von Apameia (188 v. Chr.) für ihn eine Zäsur in der Geschichte des Ostens dar (S. 201f.), 
und spätestens für die Mitte des 2. Jahrhunderts sei ein signifikanter Politikwechsel zu 
konstatieren: »Die Ereignisse dieser Jahre lassen eine Veränderung der römischen Politik 
im Osten erkennen. Ohne triftigen Grund wurde ein Krieg erklärt; der besiegte Staat 
verlor seine Integrität; neue Staaten wurden gegründet, und ihre Institutionen wurden 
von den Römern vorgeschrieben; den Römern wurde Tribut gezahlt; Gebiete wechsel-
ten auf Grundlage einseitiger Entscheidungen des Senats den Besitzer; Könige wurden 
gedemütigt« (S. 211). Im 15. Kapitel mag man sich über die knappe Behandlung des Chri-
stentums und seines Aufstiegs wundern. Chaniotis bleibt hier indes lediglich dem eigenen 
Konzept treu, indem er das Christentum konsequent in den Kontext der hellenistischen 
Religionsgeschichte einordnet und vor allem auf Gemeinsamkeiten zu anderen Religio-
nen und Kulten verweist. Ohne es explizit auszusprechen, wird hier der Bogen zurück zu 
Droysen geschlagen.

Mit der »Öffnung der Welt« liegt eine souverän strukturierte, wohldurchdachte und 
gut lesbare Geschichte des Hellenismus vor, die den aktuellen Forschungsstand repräsen-
tiert und insbesondere als Studienlektüre weite Verbreitung finden sollte.

Mischa Meier

Martin Hengel, Anna Maria Schwemer: Die Urgemeinde und das Judenchristentum 
(Geschichte des frühen Christentums, Bd. 2). Tübingen: Mohr Siebeck 2019. 790 S. ISBN: 
978-3-16-149474-1. Geb. € 134,00.

Dieser 2. Band der »Geschichte des frühen Christentums« basiert auf einem Manuskript 
(117 Seiten) aus dem Nachlass von Martin Hengel (1926–2009) und zahlreichen Vorar-
beiten Hengels, die von Anna Maria Schwemer nun am sachgemäßen Ort wieder neu 
eingearbeitet wurden. Hinzu kommen eigenständige Abschnitte von Frau Schwemer, 
die den gesamten Band überarbeitet und fertiggestellt hat. Dennoch ist es ein Gemein-
schaftswerk, »denn der Grundstock des Buches geht auf Martin Hengel und seine Sicht 
der Frühzeit des Christentums zurück« (S. XI). Während der 1. Band (»Jesus und das 
Judentum«) das Wirken Jesu bis zur Auferstehung im Kontext des Judentums behandelte, 
geht es nun um die Urgemeinde, die Anfänge der Heidenmission, den ›Kampf‹ um die 
Heidenmission bis hin zum palästinischen Judenchristentum und seiner Ausstoßung aus 
dem Judentum. All dies umfasst einen Zeitraum von ca. 30–100 n. Chr. Die Urgemeinde 
in Jerusalem wird vor allem unter den Aspekten der Organisation (Gottesdienste mit 
intensiven Geisterfahrungen, Güter- und Mahlgemeinschaften, Aufgaben in der Gemein-
de) und der theologischen Formierung dargestellt (intensive Naherwartung, Entwicklung 
grundlegender christologischer und soteriologischer Vorstellungen: Menschensohn- und 
Davidssohn-Vorstellung, Erlösung, Gericht). Die ›Gütergemeinschaft‹ der Urgemeinde 
stufen Hengel / Schwemer als historisch ein; angesichts einer enthusiastischen Naherwar-
tung werden Besitz und wirtschaftliche Produktion als völlig nebensächlich angesehen, 
was zu einer Verarmung der Gemeinde führte und von keiner anderen frühchristlichen 
Richtung weitergeführt wurde. Im 2. Hauptteil wird die griechisch sprachige Gemein-
de der Hellenisten in Jerusalem dargestellt. Das Martyrium des Stephanus, die Vertrei-
bung der Hellenisten ins Umland und die dann einsetzende Mission außerhalb Jerusa-
lems (Philippus) stehen dabei im Mittelpunkt. Es schließt sich ein Abschnitt über den 
frühen Paulus an, d. h. seine Verfolgung der ersten Gemeinden als Pharisäer und seine 
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Berufung ZU Völkerapostel bel Damaskus. Im Hauptteil steht der >Kampf: die
Heıidenmission 1m Mittelpunkt. Intensıv wırd die Cornelius-Erzählung Äpg 10 erortert,
die nach Lukas den Übergang ZUTFLCF Heıidenmission markiert:; noch VOTL Paulus und An-
tiochia (vgl Äpg 11,19-26). Hengel/Schwemer nehmen hier W1€ bel anderen Fragen
auch 1ne Miıttelposition eın S1e sehen deutlich die Iukanısche Linienführung und die
annungen Paulus, betonen aber gleichzeıtıg, dass Äpg 10 aut alteren TIradıtionen
tu{ßt und DPetrus bel der Legiıtimierung der beschneidungsfreien He1ıdenmission 1n der
Urgemeinde 1ne entscheidende Raolle spielte. Es folgt 1ne Darstellung der Entstehung
und Bedeutung der antiıochenischen Gemeinde und ıhrer Mıssıon. Hıer inıtuerten die
nach Antıiochia vertriebenen Hellenisten den Übergang ZUTFLCF gezielten« Heıdenmission.
Bedeutsam fur den welılteren Verlaut der Ereignisse wurde die Verfolgung 1n Jerusalem
durch Agrıppa (ca 43 Chr.) DPetrus floh ALLS Jerusalem un der DESEIZESLFEUEC Herren-
bruder Jakobus uübernahm die Leıtung der Urgemeinde, womıt die spateren Konflikte VOTL
allem mıt Paulus vorprogrammıert Di1e Erfolge der Christen 1n Antıiochia uüuhrten
dann ZUTFLCF Mıss1ıonsreise und ZU Apostelkonzil. Davon berichten Lukas Apg 15) und
Paulus Gal „1-1 bekanntlich 1n unterschiedlicher Weıse; werden andere Akzente
DESECTZLT, >weıl Lukas S1E ALLS der Perspektive der Antiochener Gemeıinde und der Jeru-
salemer Leıtungsgruppe schildert. Damlıt wiırtt zusatzliches Licht aut die organge,
und erganzen sıch beide Darstellungen« (S 405) Das >Aposteldekret«, VO dem Paulus
nıchts weıfß, ez1ieht sıch auf Gal y  _  9 wırd aber VO Lukas mıt dem Apostelkonzil
verknüpft, » Umm dieses mıt eınem wirklich befriedigenden Beschluss beenden und nıcht
bel eıner Scheinlösung: stehenzubleiben« (S 407) Eıne eher harmonı1sierende Sicht! Der
abschließende Hauptteıil wıdmet sıch austührlich dem palästiniıschen Judenchristentum.
Dies wurde schon truh VO jüdischer Seıte verfolgt, W aS auch der Herrenbruder Jako-
bıus nıcht abwenden konnte. Er 1ST der AÄAutor des Jakobusbriefes und valt als besonders
ZESCIZESIFCU, W aS jedoch se1ın Martyrıum dem Hohepriester Hannas [[ 1m Jahr
62 n. Chr. nıcht verhinderte. Di1e Urgemeinde oing 1m jJüdischen Krıeg aber nıcht n  p
sondern >wanderte« nach Pella alULS Hengel/ Schwemer folgen hier einer 1Ur bel Euseb
überlieterten Nachricht und halten auch fur möglıch, dass die Urgemeinde nach der
Rückkehr nach Jerusalem eınen Nachfolger fur Jakobus waählte. Beıides halte 1C fur cehr
unwahrscheinlich, weıl ONn mehr Quellen davon berichtet hätten. Zu Recht betonen die
Verftasser aber, dass 1n der Frühzeit die politische Macht bel den Juden lag und das Juden-
christentum schon relatıv truh ALLS dem Judentum herausgedrängt wurde, W aS VOTL allem
die Polemik 1m Matthäus-, Lukas- und Johannesevangelium belegt.

Fazıt: Hıer liegt 1ne gründliche und gelungene Darstellung eıner entscheidenden
Epoche des fruhen Christentums VO  i Allerdings neıgen Hengel/Schwemer mıt ıhrer Be-
VOFZUSU}N der Apostelgeschichte teilweıse eıner Harmonisierung; VOTL allem dort,
Lukas und Paulus nıcht übereinstımmen. Dadurch wırd der Wert des Bandes mıt seiınen
zahlreichen Einzelbeobachtungen und se1ner wohlüberlegten generellen Linienführung
aber nıcht geschmälert.

[7do Schnelle

SOREN SWOBODA: Leben nach dem Tod Josephus 1m Kontext antıker Geschichtsschrei-
bung (Stuttgarter Bıbelstudien 245) Stuttgart: Katholisches Bıbelwerk 2019 166
ISBN 9786-3-460-03454-9 Kart 25,00

Soren Swoboda, ausgewıesener Josephus-Kenner (vgl Tod und Sterben 1m Krıeg bel JO
sephus. Di1e Intentionen VO Bellum und Antıquitates 1m Kontext griechisch-römischer
Historiographie, ISA] 158, Tübingen 2014, 601 5} Rez Böttrich, 1 Gsnomon 89/3, 2017,

268-271), richtet 1n dieser Studie se1n Augenmerk auf die »Eschatologie« 1m Werk des
bedeutendsten Jüdischen Hıstorikers ZUTFLCF Entstehungszeıit des Neuen Testaments. Damlıt
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Berufung zum Völkerapostel bei Damaskus. Im 3. Hauptteil steht der ›Kampf‹ um die 
Heidenmission im Mittelpunkt. Intensiv wird die Cornelius-Erzählung Apg 10 erörtert, 
die nach Lukas den Übergang zur Heidenmission markiert; noch vor Paulus und An-
tiochia (vgl. Apg 11,19–26). Hengel / Schwemer nehmen hier – wie bei anderen Fragen 
auch – eine Mittelposition ein: Sie sehen deutlich die lukanische Linienführung und die 
Spannungen zu Paulus, betonen aber gleichzeitig, dass Apg 10 auf älteren Traditionen 
fußt und Petrus bei der Legitimierung der beschneidungsfreien Heidenmission in der 
Urgemeinde eine entscheidende Rolle spielte. Es folgt eine Darstellung der Entstehung 
und Bedeutung der antiochenischen Gemeinde und ihrer Mission. Hier initiierten die 
nach Antiochia vertriebenen Hellenisten den Übergang zur ›gezielten‹ Heidenmission. 
Bedeutsam für den weiteren Verlauf der Ereignisse wurde die Verfolgung in Jerusalem 
durch Agrippa I. (ca. 43 n. Chr.). Petrus floh aus Jerusalem und der gesetzestreue Herren-
bruder Jakobus übernahm die Leitung der Urgemeinde, womit die späteren Konflikte vor 
allem mit Paulus vorprogrammiert waren. Die Erfolge der Christen in Antiochia führten 
dann zur 1. Missionsreise und zum Apostelkonzil. Davon berichten Lukas (Apg 15) und 
Paulus (Gal 2,1-10) bekanntlich in unterschiedlicher Weise; es werden andere Akzente 
gesetzt, »weil Lukas sie aus der Perspektive der Antiochener Gemeinde und der Jeru-
salemer Leitungsgruppe schildert. Damit wirft er zusätzliches Licht auf die Vorgänge, 
und so ergänzen sich beide Darstellungen« (S. 405). Das ›Aposteldekret‹, von dem Paulus 
nichts weiß, bezieht sich auf Gal 2,11–15, wird aber von Lukas mit dem Apostelkonzil 
verknüpft, »um dieses mit einem wirklich befriedigenden Beschluss zu beenden und nicht 
bei einer ›Scheinlösung‹ stehenzubleiben« (S. 407). Eine eher harmonisierende Sicht! Der 
abschließende Hauptteil widmet sich ausführlich dem palästinischen Judenchristentum. 
Dies wurde schon früh von jüdischer Seite verfolgt, was auch der Herrenbruder Jako-
bus nicht abwenden konnte. Er ist der Autor des Jakobusbriefes und galt als besonders 
gesetzestreu, was jedoch sein Martyrium unter dem Hohepriester Hannas II. im Jahr 
62 n. Chr. nicht verhinderte. Die Urgemeinde ging im jüdischen Krieg aber nicht unter, 
sondern ›wanderte‹ nach Pella aus. Hengel / Schwemer folgen hier einer nur bei Euseb 
überlieferten Nachricht und halten es auch für möglich, dass die Urgemeinde nach der 
Rückkehr nach Jerusalem einen Nachfolger für Jakobus wählte. Beides halte ich für sehr 
unwahrscheinlich, weil sonst mehr Quellen davon berichtet hätten. Zu Recht betonen die 
Verfasser aber, dass in der Frühzeit die politische Macht bei den Juden lag und das Juden-
christentum schon relativ früh aus dem Judentum herausgedrängt wurde, was vor allem 
die Polemik im Matthäus-, Lukas- und Johannesevangelium belegt.

Fazit: Hier liegt eine gründliche und gelungene Darstellung einer entscheidenden 
Epoche des frühen Christentums vor. Allerdings neigen Hengel / Schwemer mit ihrer Be-
vorzugung der Apostelgeschichte teilweise zu einer Harmonisierung; vor allem dort, wo 
Lukas und Paulus nicht übereinstimmen. Dadurch wird der Wert des Bandes mit seinen 
zahlreichen Einzelbeo bachtungen und seiner wohlüberlegten generellen Linienführung 
aber nicht geschmälert.

Udo Schnelle

Sören Swoboda: Leben nach dem Tod. Josephus im Kontext antiker Geschichtsschrei-
bung (Stuttgarter Bibelstudien Bd. 245). Stuttgart: Katholisches Bibelwerk 2019. 166 S. 
ISBN 978-3-460-03454-9. Kart. € 28,00. 

Sören Swoboda, ausgewiesener Josephus-Kenner (vgl. Tod und Sterben im Krieg bei Jo-
sephus. Die Intentionen von Bellum und Antiquitates im Kontext griechisch-römischer 
Historiographie, TSAJ 158, Tübingen 2014, 601 S.; Rez. Böttrich, in: Gnomon 89/3, 2017, 
S. 268–271), richtet in dieser Studie sein Augenmerk auf die »Eschatologie« im Werk des 
bedeutendsten jüdischen Historikers zur Entstehungszeit des Neuen Testaments. Damit 
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1etert eın Kapitel nach, das bel der Veröffentlichung se1ner Dissertation se1inerzeıt ALLS

Raumgründen unberücksichtigt leiben MUSSTIE
Mıt einer Einführung (Kap bekräftig Swoboda zunachst noch einmal se1ne These

Di1e Intention des Josephus lässt sıch 1n Bellum und Antıquitates besten dem
Stichwort eıner »apologetischen Geschichtsschreibung« ertassen: Irotz se1ner vernich-
tenden Niederlage bleibt Israel eın edles 'olk mıt eıner bewundernswerten Geschichte:
ZU Autstand gedrängt VOoO  5 einer kleinen Mınderheit INUSS sıch 1L  5 der Strafe (Jottes
beugen, die durch die and der Romer vollzogen wurde. Damlıt sollen VOTL allem die
ieger angesprochen werden. Unuüubersehbar siınd die Bezuge ZUTFLCF griechıschen und rOm1-
schen Historiographie besonders da, Josephus deren rhetorischen und st1ilist1-
schen Miıtteln greıft. Im Blick auf das IThema >Leben nach dem Tod« verschiebht den
Schwerpunkt dann jedoch starker VO der Historiographie hın ZUTFLCF Theologie.

Ziel der Studie 1ST C5, die Eschatologie des Josephus als eınen eigenständigen Beıtrag
dem vitalen und offenen Diskurs die Auferstehungshoffnung 1m 1.Jh herauszuar-

beıten. Es liegt auf der Hand, dass dabei VOTL allem die Schnittstellen ZUTFLCF biblischen xege-
VO Interesse sınd denn Texte W1€ die Ostererzählungen der Evangelien oder Kor 15

lassen sıch 1Ur 1m Kontext der relıg1ösen Vorstellungswelt ıhrer eıt ANSCIHNCSSCH ertassen.
Methodisch behält Swoboda das eiınmal vewählte Schema be1 Auft die Einführung

(Kap tolgt e1in Gang durch die oriechische und lateinısche Historiographie (Kap mıt
Herodot, Thukydides, Xenophon, Polybios, mıt Diodor, Dionysi0s VOoO  5 Halikarnassos,
Arrıan, Appıan, ASSIUS Di10 SOWI1eE mıt (LAasar, Sallust, Livıus, Velleius Paterculus, (urtius
Rufus und Tacıtus. In deren Schriften mıiıschen sıch Skepsis und Respekt gvegenüber den
Jenseitsvorstellungen namentlich tremder Völker. Bel einıgen AÄAutoren bleibt das 'Thema
margınal; andere erwelisen sıch als eifrıge ammler entsprechender relig1öser UÜberlieferun-
SCH, die S1E jedoch eher ıhren Erzählfiguren 1n den und legen, als celbst dafür einzustehen.

In eiınem eıgenen Abschnuitt wırd die Jüdische Historiographie VOTL Josephus 1n (Je-
stalt der Makkabäerbücher 1n den Blick IILELL (Kap Di1e beiden Textstellen ALLS

Makk, die hier untersucht werden, waren m. E 1m Lichte ıhrer Rezeptionsgeschichte
noch deutlicher profilieren (S —4 Das Sühnopfer, das Judas nach akk 12,539—45
fur die Geftallenen vollzieht, MUSSTIE 1n der Retormationszeit als Kardinalbeleg fur oder

die Praxıs der Totenmesse bzw. die Vorstellung VOoO Fegefeuer herhalten und hat
dann spater 1m » Apokryphenstreit« die Mıtte des 19 Jh.s die protestantische Kritik
den Apokryphen insgesamt mafßgeblich befeuert. Zu urz wırd m. E akk abgehan-
delt, denn ımmerhin bletet diese Erzäahleinheit neben Dan 12,1— die wichtigste Schlüs-
selstelle fur den Durchbruch der Auferstehungshoffnung 1m fr uhen Judentum überhaupt,
deren Bedeutung dr nıcht hoch veranschlagt werden annn Damlıt verbindet sıch
aut tundamentale We1se die rage nach dem Martyrıum, denn letztlich verleiht hier W1€
schon 1n Dan der Gedanke, dass die Bekenner VO (JoOtt wıieder 1N$ Recht ZESCTIZL WC1 -

den, der Hoffnung aut eın Leben bel (JoOtt erst ıhre Nn Wucht und YT1Sanz. Was
sıch 1n der alttestamentlichen Theologie als TOZEeSsSSs eıner tastenden, allmählich Gestalt
annehmenden Erkenntnis darstellt, erklingt 1n Dan und akk erstmals 1m vollen
Akkord den auch Josephus aum überhört haben wırd. In beiden Fallen ware deshalb
der Vergleichspunkt 1n akk noch scharfkantiger herauszuarbeiten.

Den Hauptteıil (Kap bildet eın Textdurchgang durch Bellum und Antıquitates.
Di1e ausgewählten Passagen stellen dabei SanNz unterschiedliche Sıtuationen VO  i Bell [[
151.153 behandelt aut grundsätzliche \We1se die Lehre der Essener: Bell 650-—653 the-
matısıert den Todesmut jüdischer Aktivisten; Bell 111[ 361—3572 wıderrat dem Su1z1ıd mıt
Blick auf die Zukunft der Seelen, während n  U umgekehrt Bell VII 341—356 1n der
Rede des Eleasar erweIls auf die Unsterblichkeit der Seele ZU Massensu17zı1 aut-
ruft: Bell VI 33—53 nımmt die röomiısche Perspektive VOTL der Ersturmung Jerusalems e1n;
Ap [[ schließlich handelt VO Lohn der („esetzestreue, die auch die Todesbereit-
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liefert er ein Kapitel nach, das bei der Veröffentlichung seiner Dissertation seinerzeit aus 
Raumgründen unberücksichtigt bleiben musste.

Mit einer Einführung (Kap. 1) bekräftig Swoboda zunächst noch einmal seine These. 
Die Intention des Josephus lässt sich in Bellum und Antiquitates am besten unter dem 
Stichwort einer »apologetischen Geschichtsschreibung« erfassen: Trotz seiner vernich-
tenden Niederlage bleibt Israel ein edles Volk mit einer bewundernswerten Geschichte; 
zum Aufstand gedrängt von einer kleinen Minderheit muss es sich nun der Strafe Gottes 
beugen, die durch die Hand der Römer vollzogen wurde. Damit sollen vor allem die 
Sieger angesprochen werden. Unübersehbar sind die Bezüge zur griechischen und römi-
schen Historiographie – besonders da, wo Josephus zu deren rhetorischen und stilisti-
schen Mitteln greift. Im Blick auf das Thema »Leben nach dem Tod« verschiebt er den 
Schwerpunkt dann jedoch stärker von der Historiographie hin zur Theologie.

Ziel der Studie ist es, die Eschatologie des Josephus als einen eigenständigen Beitrag 
zu dem vitalen und offenen Diskurs um die Auferstehungshoffnung im 1. Jh. herauszuar-
beiten. Es liegt auf der Hand, dass dabei vor allem die Schnittstellen zur biblischen Exege-
se von Interesse sind – denn Texte wie die Ostererzählungen der Evangelien oder 1 Kor 15 
lassen sich nur im Kontext der religiösen Vorstellungswelt ihrer Zeit angemessen erfassen.

Methodisch behält Swoboda das einmal gewählte Schema bei. Auf die Einführung 
(Kap. 1) folgt ein Gang durch die griechische und lateinische Historiographie (Kap. 2) – mit 
Herodot, Thukydides, Xenophon, Polybios, mit Diodor, Dionysios von Halikar nassos, 
Arrian, Appian, Cassius Dio sowie mit Cäsar, Sallust, Livius, Velleius Paterculus, Curtius 
Rufus und Tacitus. In deren Schriften mischen sich Skepsis und Respekt gegenüber den 
Jenseitsvorstellungen namentlich fremder Völker. Bei einigen Autoren bleibt das Thema 
marginal; andere erweisen sich als eifrige Sammler entsprechender religiöser Überlieferun-
gen, die sie jedoch eher ihren Erzählfiguren in den Mund legen, als selbst dafür einzustehen.

In einem eigenen Abschnitt wird die jüdische Historiographie vor Josephus in Ge-
stalt der Makkabäerbücher in den Blick genommen (Kap. 3). Die beiden Textstellen aus 
2 Makk, die hier untersucht werden, wären m. E. im Lichte ihrer Rezeptionsgeschichte 
noch deutlicher zu profilieren (S. 44–46). Das Sühnopfer, das Judas nach 2 Makk 12,39–45 
für die Gefallenen vollzieht, musste in der Reformationszeit als Kardinalbeleg für oder 
gegen die Praxis der Totenmesse bzw. die Vorstellung vom Fegefeuer herhalten und hat 
dann später im »Apokryphenstreit« um die Mitte des 19. Jh.s die protestantische Kritik an 
den Apokryphen insgesamt maßgeblich befeuert. Zu kurz wird m. E. 2 Makk 7 abgehan-
delt, denn immerhin bietet diese Erzähleinheit neben Dan 12,1–3 die wichtigste Schlüs-
selstelle für den Durchbruch der Auferstehungshoffnung im frühen Judentum überhaupt, 
deren Bedeutung gar nicht hoch genug veranschlagt werden kann. Damit verbindet sich 
auf fundamentale Weise die Frage nach dem Martyrium, denn letztlich verleiht hier wie 
schon in Dan 12 der Gedanke, dass die Bekenner von Gott wieder ins Recht gesetzt wer-
den, der Hoffnung auf ein neues Leben bei Gott erst ihre ganze Wucht und Brisanz. Was 
sich in der alttestamentlichen Theologie als Prozess einer tastenden, allmählich Gestalt 
annehmenden Erkenntnis darstellt, erklingt in Dan 12 und 2 Makk 7 erstmals im vollen 
Akkord – den auch Josephus kaum überhört haben wird. In beiden Fällen wäre deshalb 
der Vergleichspunkt in 2 Makk noch scharfkantiger herauszuarbeiten.

Den Hauptteil (Kap. 4) bildet ein Textdurchgang durch Bellum und Antiquitates. 
Die ausgewählten Passagen stellen dabei ganz unterschiedliche Situationen vor: Bell II 
151.153 behandelt auf grundsätzliche Weise die Lehre der Essener; Bell I 650–653 the-
matisiert den Todesmut jüdischer Aktivisten; Bell III 361–382 widerrät dem Suizid mit 
Blick auf die Zukunft der Seelen, während genau umgekehrt Bell VII 341–356 in der 
Rede des Eleasar unter Verweis auf die Unsterblichkeit der Seele zum Massensuizid auf-
ruft; Bell VI 33–53 nimmt die römische Perspektive vor der Erstürmung Jerusalems ein; 
Ap II 217–218 schließlich handelt vom Lohn der Gesetzestreue, die auch die Todesbereit-
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schaft einschliefßt. An dieser etzten Stelle spricht Josephus se1ne eıgene Anschauung ohl
auch deutlichsten AaULS

Der FExkurs » Zur Eschatologie des Josephus« 1etfert eın Zwischenfazit. Zunaächst siıch-
telt die bisherige Forschung, die sıch VOTL allem die Alternatiıven Auferstehungs-
zlaube oder Unsterblichkeitslehre dreht Darauthin fasst Swoboda das Ergebnis se1ner
Untersuchungen 1n 16 Punkten INnmMenNn Josephus bedient sıch disparater Vorstel-
lungen, und das offenbar nıcht 1Ur ALLS pragmatischen Gründen: ermangelt eıner
einheıtlichen Begrifflichkeit; ylaubt unzweıtfelhaft die Exıstenz eıner Seele:; Leıb
und Seele trennen sıch 1m Tod: o1Dt eın (wıe auch ımmer zeartetes) postmortales
Weıterleben: der Leıb esteht ALLS vergaänglichem Stofft; die Seelen werden nach dem
Tod entlohnt oder bestraft; Zwischenzustände nach dem Tod siınd nıcht 1m Blick:
o1bt Heıls- und Straforte: 10 fu T die Seelen nımmt Josephus 1ne AÄArt Seelenwande-
rung Al 11 akzeptiert die Vorstellung VO (selstern der Verstorbenen: die Formu-
lierung eıner leiblichen Auferstehungshoffnung scheint umgehen weder vertrıtt

S1€, noch wıderspricht ihr: 13 unklar bleibt die Relation zwıischen natıonaler und
kosmischer Eschatologie; interpretiert die Jjüdische Mess1iasprophezeiung auf
Vespasıan; das Ende der Welt hat die Gestalt eines Feuergerichts; 16 schliefßlich INUSS
INnan sıch klar machen, dass Josephus als Hıstoriker schreıibt und nıcht als Systematiker,
weshalb INnan se1ner Eschatologie auch nıcht viel Stringenz abverlangen sollte

Was dem Titel » Textpragmatischer Vergleich« (Kap ZUTFLCF Sprache kommt, fügt
die Beobachtungen ZU T hema >Leben nach dem Tod« noch einmal 1n den Rahmen
der Dissertation eın eıtere Aspekte treten hinzu, die der Auferstehungshoffnung
Wwerden können: die Eschatologie der Juden lässt sıch als Ausdruck ıhres lau-
bens verstehen, der die mafßgebliche Motiyatiıon fur Standhaftigkeit und Todesbereit-
schaft darstellt und sıch als Quelle VOoO  5 Tugend erwelılst.

Den Ertrag dieser Studie fur die Josephusforschung W1€ fur die Bıbelwissenschaften
bundeln dann die beiden etzten Kapitel und Fın Leben nach dem Tode o1Dt fur
Josephus nıcht 1Ur bel tremden Völkern wahrzunehmen, sondern VOTL allem bel dem e1-
N  N 'olk Deshalb schreıibt darüber auch nıcht mıt der Dıstanz des Beobachters,
sondern mıt der Empathie des Apologeten und der Kenntnıis des Insıders. Zugleich VCI-

sucht CI, mıt dem Thema 1ne Brucke zwıischen Judentum und Völkerwelt bauen: 1le
diejenigen, die 1m Sinne (Jottes handeln, besitzen sowohl den Mut als auch die Tugend,
»1m Ängesicht des Todes Jenseıitiges bedenken« (S 126) Der abschließende Ausblick
aut das Neue Testament, namentlich aber auf das Iukanısche Doppelwerk, bleibt weıthin
1m Formalen und Strukturellen stecken. Hıer könnte lohnen, noch eiınmal das Buch
VOoO  5 (Jut1 LEHTIPUUV, The Afterlıite Imagery 1n Luke’s tory of the Rıch Man an Lazarus,
Leıiden Boston 2007, Rate zıehen, denn gerade die Episode 1n 16,19—31 bletet
sıch als Testtall fur Jenseitsvorstellungen 1m Kontext erzaählender Texte

Der Blick auf Josephus hıltt, die trühchristliche Hoffnung eıner leiblichen Auferste-
hung schärter ertassen. Vor allem lässt erkennen, welches paränetische Potential
darın enthalten 1STt Diesen Horızont weıter ausgeleuchtet haben, 1St das Verdienst der
Arbeıt VO Soren Swoboda.

Christfried Böttrich

HANS GJEORG L1HUMMEL: Ikonologie der christlichen Kunst, Ite Kirche. Pader-
born: Schönıingh Brill) 2019 323 zahlr. Abb ISBN 9786-3-506-79)2  -
Geb
Dieser VO eiınem emeriıtıierten Kirchenhistoriker und christlichen Archäologen VCI-

fasste Band eıner mehrbändigen »Ikonologie der christlichen Kunst« beschäftigt
sıch mıt der altesten Epoche VOoO  5 den Anfängen christlicher Bılddarstellungen 1m ]h
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schaft einschließt. An dieser letzten Stelle spricht Josephus seine eigene Anschauung wohl 
auch am deutlichsten aus.

Der Exkurs »Zur Eschatologie des Josephus« liefert ein Zwischenfazit. Zunächst sich-
tet er die bisherige Forschung, die sich vor allem um die Alternativen Auferstehungs-
glaube oder Unsterblichkeitslehre dreht. Daraufhin fasst Swoboda das Ergebnis seiner 
Untersuchungen in 16 Punkten zusammen: 1. Josephus bedient sich disparater Vorstel-
lungen, und das offenbar nicht nur aus pragmatischen Gründen; 2. er ermangelt einer 
einheitlichen Begrifflichkeit; 3. er glaubt unzweifelhaft an die Existenz einer Seele; 4. Leib 
und Seele trennen sich im Tod; 5. es gibt ein (wie auch immer geartetes) postmortales 
Weiterleben; 6. der Leib besteht aus vergänglichem Stoff; 7. die Seelen werden nach dem 
Tod entlohnt oder bestraft; 8. Zwischenzustände nach dem Tod sind nicht im Blick; 9. es 
gibt Heils- und Straforte; 10. für die guten Seelen nimmt Josephus eine Art Seelenwande-
rung an; 11. er akzeptiert die Vorstellung von Geistern der Verstorbenen; 12. die Formu-
lierung einer leiblichen Auferstehungshoffnung scheint er zu umgehen – weder vertritt 
er sie, noch widerspricht er ihr; 13. unklar bleibt die Relation zwischen nationaler und 
kosmischer Eschatologie; 14. er interpretiert die jüdische Messiasprophezeiung um auf 
Vespasian; 15. das Ende der Welt hat die Gestalt eines Feuergerichts; 16. schließlich muss 
man sich klar machen, dass Josephus als Historiker schreibt und nicht als Systematiker, 
weshalb man seiner Eschatologie auch nicht zu viel an Stringenz abverlangen sollte.

Was unter dem Titel »Textpragmatischer Vergleich« (Kap. 5) zur Sprache kommt, fügt 
die Beobachtungen zum Thema »Leben nach dem Tod« noch einmal in den Rahmen 
der Dissertation ein. Weitere Aspekte treten hinzu, die an der Auferstehungshoffnung 
gewonnen werden können: die Eschatologie der Juden lässt sich als Ausdruck ihres Glau-
bens verstehen, der die maßgebliche Motivation für Standhaftigkeit und Todesbereit-
schaft darstellt und sich als Quelle von Tugend erweist.

Den Ertrag dieser Studie für die Josephusforschung wie für die Bibelwissenschaften 
bündeln dann die beiden letzten Kapitel 6 und 7. Ein Leben nach dem Tode gibt es für 
Josephus nicht nur bei fremden Völkern wahrzunehmen, sondern vor allem bei dem ei-
genen Volk. Deshalb schreibt er darüber auch nicht mit der Distanz des Beobachters, 
sondern mit der Empathie des Apologeten und der Kenntnis des Insiders. Zugleich ver-
sucht er, mit dem Thema eine Brücke zwischen Judentum und Völkerwelt zu bauen: Alle 
diejenigen, die im Sinne Gottes handeln, besitzen sowohl den Mut als auch die Tugend, 
»im Angesicht des Todes Jenseitiges zu bedenken« (S. 126). Der abschließende Ausblick 
auf das Neue Testament, namentlich aber auf das lukanische Doppelwerk, bleibt weithin 
im Formalen und Strukturellen stecken. Hier könnte es lohnen, noch einmal das Buch 
von Outi Lehtipuu, The Afterlife Imagery in Luke’s Story of the Rich Man and Lazarus, 
Leiden – Boston 2007, zu Rate zu ziehen, denn gerade die Episode in Lk 16,19–31 bietet 
sich als Testfall für Jenseitsvorstellungen im Kontext erzählender Texte an.

Der Blick auf Josephus hilft, die frühchristliche Hoffnung einer leiblichen Auferste-
hung schärfer zu erfassen. Vor allem lässt es erkennen, welches paränetische Potential 
darin enthalten ist. Diesen Horizont weiter ausgeleuchtet zu haben, ist das Verdienst der 
Arbeit von Sören Swoboda.

Christfried Böttrich

Hans Georg Thümmel: Ikonologie der christlichen Kunst, Bd. 1: Alte Kirche. Pader-
born: Schöningh (Brill) 2019. XXIII, 323 S. m. zahlr. Abb. ISBN 978-3-506-79237-2. 
Geb. € 128,00.

Dieser von einem emeritierten Kirchenhistoriker und christlichen Archäologen ver-
fasste erste Band einer mehrbändigen »Ikonologie der christlichen Kunst« beschäftigt 
sich mit der ältesten Epoche von den Anfängen christlicher Bilddarstellungen im 3. Jh. 
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ıs ZU Zertall des römisch-byzantinıschen Reiches 1m Jh W1@e der AÄAutor bereılts 1m
Vorwort betont, handelt sıch hierbei 1ne »lexikonartige Darstellung« (XI) die den
Befund beschreibend darstellt ıhn analysıeren und vergleichen. Insotern wırd
VOoO  5 einer Diskussion VOoO  5 Deutungsversuchen abgesehen. Aufßer VO Marıa Maggıiore
1n Rom (S 236—248) werden andere truüuhchristliche Kirchen, wa 1n Kavenna, 1Ur urz
und sporadisch besprochen. Fur akademische 7Zwecke bedauernswert 1St das Fehlen VO

Anmerkungen und Bibliographie. Am Anfang der jeweiligen Kapitel Anden sıch ledig-
ıch Angaben me1st alterer Sekundärliteratur der 1920er- ıs 1990er-Jahre. Di1e CUCTEC

Forschung der etzten WEel Jahrzehnte und die außerhalb Deutschlands veroöffentlichten
Bucher und Aufsätze ZU T hema (Z die wichtigen Veröffentlichungen VO Jas Elsner
und Robiın Margaret Jensen) siınd hier nıcht berücksichtigt worden. Insotern sınd AÄAnsatz
und Darstellung veraltet und tragen wen1g aktuellen Diskussionen be1ı

Dıie beiden Hauptteile des Bandes sınd der Grabeskunst und Kirchendekoration -
wıdmet, wobe1l Kunst aut Gebrauchsgegenständen urz Ende behandelt wiırd. Di1e Be-
sprechung verläuft chronologisch, VOoO Begınn der christlichen Kunst 1m privaten Bereich
der Bestattung, über ıhre Blüte 1n den Kirchendekorationen des und Jahrhunderts, bıs
ZUFLC truühmuttelalterlichen Buchmalereı und Heiligenbildern. Nachdem eintüuhrende Kapıtel
den zeitgeschichtlichen Hıntergrund zusammentassen, werden die küunstlerischen Darstel-
lungen eın phänomenologisch prasentiert. Bereıts Anfang 1St die heute nıcht mehr
vertiretene Tendenz, zwıischen Christlichem und Paganem tırenNNenN, erkennbar. Eıner-
Se1Its werden die Pagahıc Umwelt und oriechische Philosophie den »Bedingungen und
Möglichkeiten der Entstehung eiıner christlichen Bildkunst« besprochen. Andererseıts wırd
zwischen Heıdentum und Christentum 1ne klare Trennungslinie SCZOSCH, die dazu tührt,
die Ubernahme mythologıischer FElemente als blofte Dekoration oder nebensächliches De-
taıl verstehen. Christentum und Heıdentum begegneten sıch 1n der Spätantike angeblich
auf verschiedenen Ebenen: » Antiıke Mythologie und christliche Heilsgeschichte konnten
SCH ıhres unterschiedlichen Charakters nebeneinander bestehen« S 37) Dass die Chris-
ten der ersten Jahrhunderte HeıdenT, die aut ıhren Sarkophagen Pasahıc Vorstellungen
mıt christlichen verbanden, und dass selbst Konstantın mythologische Gedanken und Mo-
t1ve 1n den Kaiserkult aufnahm, wiırd hier nıcht genuügend deutlich gemacht und bespro-
chen. W1@e Robın Jensen betont hat, eizten heidnische Christen 1n ıhrer Grabkunst Pagahıc
Darstellungen und Motiıve W1€ selbstverständlich tort: » Christians, after all, adapted IHLAFTV
symbols present 17 +he surroundıng culture +heir OC and through +hem communıcated
mılar ıf slıehtly modified veligi0us HHEISANCI« (Understanding Early Christian Art, Abıng-
don New ork 2000, 55) Derartige Adaptionen sınd 1Ur durch eınen vergleichen-
den Ansatz, der christliche Kunst 1n ıhrem welteren küunstlerischen und gesellschaftlichen
Umlfteld untersucht, verstehen. Di1e Behauptung, >Heıdnisches und Christliches lagen
auf verschiedenen Ebenen. SO konnte auch Heıdnisches 1n die ımper1ale Symbolik ( ons-
antıns eingehen, ohne sıch mıt Christlichem stoßen« (S 203), 1St bereıts durch die 1n
der 1ECUECTECN Forschung betriebenen Untersuchungen motivgeschichtlicher und ıdeenhisto-
rischer Zusammenhänge gründlich wıderlegt worden.

(3anz ahnlich wırd auch die Bedeutung der zeitgenössischen jJüdischen Kunst 1n
nıgen Satzen heruntergespielt. TIThummel emerkt lediglich, dass »e1Ine Ableitung christ-
hcher Bildkunst VO Jüdischer unwahrscheinlich« 1St (S 39), wWeIlst aber nıcht auf die
vielschichtigen Wechselbeziehungen zwıischen der tiwa zeitgleich auttretenden jJüdischen
und christlichen Kunst der Spätantike hın Selbst 1n der sporadischen Erwähnung des
Befundes VOoO  5 Dura Kuropos werden Kirchen- und Synagogenmalereien nıcht INmMeN

besprochen. Di1e scheinbare Unkenntnis der wichtigsten Forschungsliteratur ZUTFLCF Jüdi-
schen Kunst der Antıke (Z Rachel HACHLILI, Äncıent Jewish AÄArt an Archaeology 1n
the Land of Israel, Leiden 1985; Äncıent Jewish AÄArt an Archaeology 1n the Diaspora,
Leıiden 1998; 9 Äncıent Mosaıc Pavements: Themes, Issues, an Trends, Leiden

BUCHBESPRECHUNGEN426

bis zum Zerfall des römisch-byzantinischen Reiches im 8. Jh. Wie der Autor bereits im 
Vorwort betont, handelt es sich hierbei um eine »lexikonartige Darstellung« (XI), die den 
Befund beschreibend darstellt statt ihn zu analysieren und zu vergleichen. Insofern wird 
von einer Diskussion von Deutungsversuchen abgesehen. Außer von S. Maria Maggiore 
in Rom (S. 236–248) werden andere frühchristliche Kirchen, etwa in Ravenna, nur kurz 
und sporadisch besprochen. Für akademische Zwecke bedauernswert ist das Fehlen von 
Anmerkungen und Bibliographie. Am Anfang der jeweiligen Kapitel finden sich ledig-
lich Angaben zu meist älterer Sekundärliteratur der 1920er- bis 1990er-Jahre. Die neuere 
Forschung der letzten zwei Jahrzehnte und die außerhalb Deutschlands veröffentlichten 
Bücher und Aufsätze zum Thema (z. B. die wichtigen Veröffentlichungen von Jaś Elsner 
und Robin Margaret Jensen) sind hier nicht berücksichtigt worden. Insofern sind Ansatz 
und Darstellung veraltet und tragen wenig zu aktuellen Diskussionen bei.

Die beiden Hauptteile des Bandes sind der Grabeskunst und Kirchendekoration ge-
widmet, wobei Kunst auf Gebrauchsgegenständen kurz am Ende behandelt wird. Die Be-
sprechung verläuft chronologisch, vom Beginn der christlichen Kunst im privaten Bereich 
der Bestattung, über ihre Blüte in den Kirchendekorationen des 5. und 6. Jahrhunderts, bis 
zur frühmittelalterlichen Buchmalerei und Heiligenbildern. Nachdem einführende Kapitel 
den zeitgeschichtlichen Hintergrund zusammenfassen, werden die künstlerischen Darstel-
lungen rein phänomenologisch präsentiert. Bereits am Anfang ist die heute so nicht mehr 
vertretene Tendenz, zwischen Christlichem und Paganem zu trennen, erkennbar. Einer-
seits werden die pagane Umwelt und griechische Philosophie unter den »Bedingungen und 
Möglichkeiten der Entstehung einer christlichen Bildkunst« besprochen. Andererseits wird 
zwischen Heidentum und Christentum eine klare Trennungslinie gezogen, die dazu führt, 
die Übernahme mythologischer Elemente als bloße Dekoration oder nebensächliches De-
tail zu verstehen. Christentum und Heidentum begegneten sich in der Spätantike angeblich 
auf verschiedenen Ebenen: »Antike Mythologie und christliche Heilsgeschichte konnten 
wegen ihres unterschiedlichen Charakters nebeneinander bestehen« (S. 37). Dass die Chris-
ten der ersten Jahrhunderte Heiden waren, die auf ihren Sarkophagen pagane Vorstellungen 
mit christlichen verbanden, und dass selbst Konstantin mythologische Gedanken und Mo-
tive in den Kaiserkult aufnahm, wird hier nicht genügend deutlich gemacht und bespro-
chen. Wie Robin Jensen betont hat, setzten heidnische Christen in ihrer Grabkunst pagane 
Darstellungen und Motive wie selbstverständlich fort: »Christians, after all, adapted many 
symbols present in the surrounding culture as their own, and through them communicated 
similar if slightly modified religious messages« (Understanding Early Christian Art, Abing-
don – New York 2000, S. 55). Derartige Adaptionen sind nur durch einen vergleichen-
den Ansatz, der christliche Kunst in ihrem weiteren künstlerischen und gesellschaftlichen 
Umfeld untersucht, zu verstehen. Die Behauptung, »Heidnisches und Christliches lagen 
auf verschiedenen Ebenen. So konnte auch Heidnisches in die imperiale Symbolik Cons-
tantins eingehen, ohne sich mit Christlichem zu stoßen« (S. 203), ist bereits durch die in 
der neueren Forschung betriebenen Untersuchungen motivgeschichtlicher und ideenhisto-
rischer Zusammenhänge gründlich widerlegt worden. 

Ganz ähnlich wird auch die Bedeutung der zeitgenössischen jüdischen Kunst in we-
nigen Sätzen heruntergespielt. Thümmel bemerkt lediglich, dass »eine Ableitung christ-
licher Bildkunst von jüdischer unwahrscheinlich« ist (S. 39), weist aber nicht auf die 
vielschichtigen Wechselbeziehungen zwischen der etwa zeitgleich auftretenden jüdischen 
und christlichen Kunst der Spätantike hin. Selbst in der sporadischen Erwähnung des 
Befundes von Dura Europos werden Kirchen- und Synagogenmalereien nicht zusammen 
besprochen. Die scheinbare Unkenntnis der wichtigsten Forschungsliteratur zur jüdi-
schen Kunst der Antike (z. B. Rachel Hachlili, Ancient Jewish Art and Archaeology in 
the Land of Israel, Leiden 1988; Ancient Jewish Art and Archaeology in the Diaspora, 
Leiden 1998; eadem, Ancient Mosaic Pavements: Themes, Issues, and Trends, Leiden 
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2009; Lee LEVINE, Visual Judaism 1n atfe Äntıquity. Hıstorical ( ontexts of Jewish Art,
New Haven 2012; Jewish AÄArt 1n 1tSs ate AÄntıque C ontext, hrsg. U71 LEIBNER Cathe-
ıne HEZSER, Tübingen Mag diesem vorschnellen Urteil beigetragen haben SO
LSt, Thummel zufolge, die ngürliche Darstellung VO Tieren und Menschen aut >  a-
len Mosaiktußböden bedeutungsleer und gehört eiınem »neutralen oder sinnentleerten
Repertoire« (S 40), das lediglich dekoratiıve Funktion hatte. Di1e » 5ahz wenıge[n| Darstel-
lungen« VOoO  5 biblischen Ootıven werden als » Ausnahme« abgetan

Es wırd hier also der Eindruck vermuttelt, als b sıch die christliche Kunst der Spatan-
tike 1n eiınem lIuftleeren Raum entwickelte, der VO Jüdischen und Pasahncn Kontext nıcht
weıter tangıert wurde. Di1e Tatsache, dass sıch das Christentum ALLS jJüdischen (bıblischen)
und Pasahen (mythologischen) Tradıitionen heraus entwickelte und diese TIradıtionen 1n
komplexen Neugestaltungen und Kombinationen fortsetzte, 1ST aber fur eın ANSZCINCSSC-
11C8 Verständnis christlicher Kunst unabdingbar. Dies oilt sowohl fur die Grabeskunst als
auch fur Kirchendekorationen. Mıt Reliets verzlerte Sarkophage und Katakomben mıt
Wandmalereien wurden 1n der Spätantike sowochl VO wohlhabenden Juden als auch VO
reichen Christen ZUFLC Bestattung ıhrer Angehörigen verwendet. Diese Bevölkerungskreıi-

se1t vielen (senerationen mıt den Bräuchen ıhrer Pasahncn römiıschen Umwelt
S1e entwickelten teilweıse ahnliche Adaptionen biblischer und mythologischer

Motiıve 1n zeitlich und örtlich begrenzten Bereichen (z.B 1n Rom und Dura Europos),
die 1ne zegenseltige Kenntnıis und Auseinandersetzung nıcht 1Ur nahelegen sondern ZU

notwendıgen Verstehenshorizont machen (Catherine HEZSER, Biıld und Kontext. Jüdi-
sche und christliche Ikonographie der Spätantike, Tübingen

Der AÄAutor welst SAaDZ richtig darauf hın, dass der antıke Betrachter 1Ur das 1m Bıld C 1-

kennt, W aS bereıts kennt, h., dass der ındıyıduelle Vorstellungshorizont ausschlaggebend
fur die jeweılige Interpretation des Dargestellten 1ST Da wenıge Christen mıt den biblischen
Texten SCWESCH se1ın werden, sondern biblische Gestalten und Geschichten 1Ur VOoO

Horensagen kannten, annn trüuhchristliche Kunst nıcht als Ulustration oder pädagogische
Hinführung biblische/n Texte/n verstanden werden: » Die Versuche 1n Reihen biblischer
Szenen 1n der Kirchendekoration Perikopenreihen wıederfinden wollen, sınd nıcht über-
zeugend, und 1hr 1nnn ware auch aum einzusehen« Fın Studium der zeıtgenÖSS1-
schen Lateratur annn lediglich den mögliıchen > Assoziationsbereich« (XVII) ermitteln, 1n
dem 1ne Darstellung verstanden werden ann. Dabei INUSS berücksichtigt werden, dass die
theologischen und exegetischen Texte VO  5 Keprasentanten der lıterarıschen Elite StTamMMTtECN,
deren Bildung und Ansıchten nıcht notwendigerweıse denen der Laı1en entsprachen. An-
gesichts der Anfang der Untersuchung betonten Pluralitat VOoO  5 Bedeutungshorizonten
siınd spatere vereinheıitlichende Erklärungsansätze überraschend. SO geht der AÄAutor bel der
Behandlung der Grabeskunst davon AaUsS, »dlass Vorstellungen, Hoffnungen und Befürchtun-
SCH 1n ezug auf den Tod bel den Christen eıner Kultur gleich Ware1nl« S 66) und behauptet,
»class eiınem (Jrt 1ne Szene gewÖhnlich 1Ur 1ne Bedeutung hat« (S 7/9) W1e Jas Elsner 1n
ezug aut römıiısche Kunst betont hat, INULSS die Subjektivität des Betrachters ımmer berück-
sıchtigt werden. Di1e Bedeutung e1Ines Kunstwerks 1St nıcht 1Ur VOoO  5 eiınem Betrachter ZU
anderen verschieden, sondern annn sıch auch bel e1in und derselben Betrachterin andern,
Wenn S1E 1ne Darstellung unterschiedlichen Zeıten und 1n verschiedenen (Jemutszustäan-
den sıeht (Koman Kyes Visuality Subjectivity 1n AÄrt Text, Princeton 2007, XV1)

Thummel wWeIlst richtig aut den Unterschied zwıischen Bıbeltext und Bıld hın und be-
zweıtelt die pädagogische Bedeutung bildlicher Darstellungen: » Der noetische Intorma-
t1OoNswert des Bıldes 1St gering. Wer die biblische Geschichte nıcht schon kennt, wırd
S1E schwerlich ALLS den Biıldern herauslesen können« Di1e Bildung und Vorkenntnis
des Betrachtenden 1ST also entscheidend fur das Verständnis e1nes Kunstwerks. Nur cehr
wenı1ge Chrıisten der Spätantike werden Biıbeltexte und theologische TIraktate celbst gele-
SCH haben S1e VOoO  5 Lesungen und Predigten her mıt einıgen Geschichten mehr oder

BUCHBESPRECHUNGEN 427

2009; Lee I. Levine, Visual Judaism in Late Antiquity. Historical Contexts of Jewish Art, 
New Haven 2012; Jewish Art in its Late Antique Context, hrsg. v. Uzi Leibner u. Cathe-
rine Hezser, Tübingen 2016) mag zu diesem vorschnellen Urteil beigetragen haben. So 
ist, Thümmel zufolge, die figürliche Darstellung von Tieren und Menschen auf synagoga-
len Mosaikfußböden bedeutungsleer und gehört zu einem »neutralen oder sinnentleerten 
Repertoire« (S. 40), das lediglich dekorative Funktion hatte. Die »ganz wenige[n] Darstel-
lungen« von biblischen Motiven werden als »Ausnahme« abgetan (ebd.).

Es wird hier also der Eindruck vermittelt, als ob sich die christliche Kunst der Spätan-
tike in einem luftleeren Raum entwickelte, der vom jüdischen und paganen Kontext nicht 
weiter tangiert wurde. Die Tatsache, dass sich das Christentum aus jüdischen (biblischen) 
und paganen (mythologischen) Traditionen heraus entwickelte und diese Traditionen in 
komplexen Neugestaltungen und Kombinationen fortsetzte, ist aber für ein angemesse-
nes Verständnis christlicher Kunst unabdingbar. Dies gilt sowohl für die Grabeskunst als 
auch für Kirchendekorationen. Mit Reliefs verzierte Sarkophage und Katakomben mit 
Wandmalereien wurden in der Spätantike sowohl von wohlhabenden Juden als auch von 
reichen Christen zur Bestattung ihrer Angehörigen verwendet. Diese Bevölkerungskrei-
se waren seit vielen Generationen mit den Bräuchen ihrer paganen römischen Umwelt 
vertraut. Sie entwickelten teilweise ähnliche Adaptionen biblischer und mythologischer 
Motive in zeitlich und örtlich begrenzten Bereichen (z. B. in Rom und Dura Europos), 
die eine gegenseitige Kenntnis und Auseinandersetzung nicht nur nahelegen sondern zum 
notwendigen Verstehenshorizont machen (Catherine Hezser, Bild und Kontext. Jüdi-
sche und christliche Ikonographie der Spätantike, Tübingen 2018).

Der Autor weist ganz richtig darauf hin, dass der antike Betrachter nur das im Bild er-
kennt, was er bereits kennt, d. h., dass der individuelle Vorstellungshorizont ausschlaggebend 
für die jeweilige Interpretation des Dargestellten ist. Da wenige Christen mit den biblischen 
Texten vertraut gewesen sein werden, sondern biblische Gestalten und Geschichten nur vom 
Hörensagen kannten, kann frühchristliche Kunst nicht als Illustration oder pädagogische 
Hinführung zu biblische/n Texte/n verstanden werden: »Die Versuche in Reihen biblischer 
Szenen in der Kirchendekoration Perikopenreihen wiederfinden zu wollen, sind nicht über-
zeugend, und ihr Sinn wäre auch kaum einzusehen« (XIX). Ein Studium der zeitgenössi-
schen Literatur kann lediglich den möglichen »Assoziationsbereich« (XVII) ermitteln, in 
dem eine Darstellung verstanden werden kann. Dabei muss berücksichtigt werden, dass die 
theologischen und exegetischen Texte von Repräsentanten der literarischen Elite stammten, 
deren Bildung und Ansichten nicht notwendigerweise denen der Laien entsprachen. An-
gesichts der am Anfang der Untersuchung betonten Pluralität von Bedeutungshorizonten 
sind spätere vereinheitlichende Erklärungsansätze überraschend. So geht der Autor bei der 
Behandlung der Grabeskunst davon aus, »dass Vorstellungen, Hoffnungen und Befürchtun-
gen in Bezug auf den Tod bei den Christen einer Kultur gleich waren« (S. 86) und behauptet, 
»dass an einem Ort eine Szene gewöhnlich nur eine Bedeutung hat« (S. 79). Wie Jaś Elsner in 
Bezug auf römische Kunst betont hat, muss die Subjektivität des Betrachters immer berück-
sichtigt werden. Die Bedeutung eines Kunstwerks ist nicht nur von einem Betrachter zum 
anderen verschieden, sondern kann sich auch bei ein und derselben Betrachterin ändern, 
wenn sie eine Darstellung zu unterschiedlichen Zeiten und in verschiedenen Gemütszustän-
den sieht (Roman Eyes: Visuality & Subjectivity in Art & Text, Princeton 2007, xvi).

Thümmel weist richtig auf den Unterschied zwischen Bibeltext und Bild hin und be-
zweifelt die pädagogische Bedeutung bildlicher Darstellungen: »Der noetische Informa-
tionswert des Bildes ist gering. Wer die biblische Geschichte [...] nicht schon kennt, wird 
sie schwerlich aus den Bildern herauslesen können« (XVI). Die Bildung und Vorkenntnis 
des Betrachtenden ist also entscheidend für das Verständnis eines Kunstwerks. Nur sehr 
wenige Christen der Spätantike werden Bibeltexte und theologische Traktate selbst gele-
sen haben. Sie waren von Lesungen und Predigten her mit einigen Geschichten mehr oder 
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wenıger Das valt auch fur die Künstler, die die Kunstwerke anfertigten. Aus den
geläufigen Erzählungen wurde 1ne »zufällıge Auswahl« getroffen. Anachronismen und
Verbindungen VO Gestalten ALLS verschiedenen Zeıtepochen kommen häufig VO  v Ebenso
wurde » Abergläubisches« aufgenommen, das VOoO  5 Theologen nıcht gebilligt worden se1n
INUSS, da »Wwelılt der Ebene der Kirchenväter« und »unfier dem, W aS sıch lıterarısch
nıedergeschlagen hat« lag (S 31) Di1e Differenzierung zwıischen populären Vorstellungen
und denen der lıterarıschen Elite 1ST siıcherlich richtig. Weniuiger berechtigt sınd die VO
AÄAutor damıt verbundenen Wertvorstellungen. Gedanken, die Theologen 1n ıhren lıtera-
rischen Werken ausdrücken, mussen den Auftraggebern, Künstlern, und Besuchern eıner
Grabstätte oder Kirche nıcht ekannt SCWESCH Se1N: » Zunaächst wırd INnan aum mehr
schließen dürfen, als dass solcher Gedanke 1n dieser eıt möglıch (S /8) Selbst
Bischöte >melıst theologisch ungebildet« (S 7/9)

SO sollten die Apsısdarstellungen spätantiker Kiırchen weder als Ilustrationen b1-
blischer Texte noch als theologische Konzepte verstanden werden. Es handelte sıch
vielmehr » Werkstatttraditionen« (S 80), die sıch Kontext un gegebenenfalls

lıturgischen Gebräuchen Orlentlierten. SO o1Dt 1n der Kirchendekoration wıeder-
kehrende Schemata: die Darstellung der Herrlichkeit des herrschenden Christus mı1t
DPetrus und Paulus) 1 der AÄpsıs, manchmal mıt Labarum als Siegeszeichen; biblische
Gestalten oder S7zenen un spater auch Heiligenviten den Langhauswänden. Liıtur-
yische Gebräuche, w1e das Offertoriumsgebet Ya GUAC konnten 1n der Wanddeko-
ratiıon Wıiderhall finden, w1e die Darstellung Abels, Abrahams, un Melchisedeks
Opfteraltar (Santa Marıa Maggıiore 1 Rom, J]h.) zeıgt (S 229) In der Grabeskunst
Aindet sıch selt dem ]h das Motıv der »Privatapotheose«, die als » Verbürgerlichung
VO Vorstellungen der katiserlichen Ideologie« verstehen 1ST (S 94) Der portraitierte
Verstorbene wırd VO himmlischen W/esen 1NSs Jenseıts Im Kontext der Be-

rechnet TIhummel auch mıt heidnisch-christlichen Gedankenvermischungen.
ahrend derartige Vermischungen VOoO Theologen abgelehnt worden se1n moögen, »sınd

1n der Praxıs die rTenzen nıcht Streng SCZUSCH SCWESCH. Die heidnische Bildung
wurde auch VOoO den Christen weıtergetragen, un INUSS damıt gerechnet werden,
dass auch Christen heidnische Metaphern benutzten, deren mythologischer Gehalt
konventionellen Formeln (S 94)

Im (J)sten des Reiches scheint zunachst eınen orößeren Wıderstand gegenüber Bil-
dern vegeben haben Figürliche Grabeskunst trıtt Eerst se1t dem ıs ]h auf und 1ST
»WeIltaus geringer« (S 159) als 1m Westen. Angeblich siınd keine Kirchendekorationen
ALLS Syrıen und Nordatfrıka ekannt (S 220) Di1e fragmentiert erhaltenen Wandmalereien
der Kirche VO Dura EKuropos werden als » Ausnahme« bezeichnet: » Vielleicht handelt
sıch die Anlage eıner Täaufersekte« (S 221) Di1e spatere Entwicklung 1m (Jsten oll 1n
eiınem gesonderten Band behandelt werden.

Das Buch vermuttelt eiınen UÜberblick über den Bestand christlicher Kunst 1n
spätrömisch-byzantinischer eıt. Fur detailliertere Darstellungen und CUECETE Interpretatı-
ONsansatze INUSS der Leser eıgene Recherchen 1n der Forschungsliteratur anstellen. Ilustra-
tionen sınd nıcht aut den Seıten, auf denen S1e besprochen werden, finden, sondern -
bundelt verschiedenen Stellen des Bandes abgedruckt. Der wen1g kontrastreiche Schwarz-
Weiß-Druck hat dazu geführt, dass 1n einıgen Abbildungen Detauils schwer erkennen Ssind.
Das Sachregister Ende des Bandes 1St mıt 1Ur dreı Selıten kurz, hıltfreich se1n.
Das Quellenregister esteht lediglich ALULS eıner Lıste der erwähnten Sarkophage.

Catherine Hezser
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weniger vertraut. Das galt auch für die Künstler, die die Kunstwerke anfertigten. Aus den 
geläufigen Erzählungen wurde eine »zufällige Auswahl« getroffen. Anachronismen und 
Verbindungen von Gestalten aus verschiedenen Zeitepochen kommen häufig vor. Ebenso 
wurde »Abergläubisches« aufgenommen, das von Theologen nicht gebilligt worden sein 
muss, da es »weit unter der Ebene der Kirchenväter« und »unter dem, was sich literarisch 
niedergeschlagen hat« lag (S. 31). Die Differenzierung zwischen populären Vorstellungen 
und denen der literarischen Elite ist sicherlich richtig. Weniger berechtigt sind die vom 
Autor damit verbundenen Wertvorstellungen. Gedanken, die Theologen in ihren litera-
rischen Werken ausdrücken, müssen den Auftraggebern, Künstlern, und Besuchern einer 
Grabstätte oder Kirche nicht bekannt gewesen sein: »Zunächst wird man kaum mehr 
schließen dürfen, als dass solcher Gedanke in dieser Zeit möglich war« (S. 78). Selbst 
Bischöfe waren »meist theologisch ungebildet« (S. 79).

So sollten die Apsisdarstellungen spätantiker Kirchen weder als Illustrationen bi-
blischer Texte noch als theologische Konzepte verstanden werden. Es handelte sich 
vielmehr um »Werkstatttraditionen« (S. 80), die sich am Kontext und gegebenenfalls 
an liturgischen Gebräuchen orientierten. So gibt es in der Kirchendekoration wieder-
kehrende Schemata: die Darstellung der Herrlichkeit des herrschenden Christus mit 
Petrus (und Paulus) in der Apsis, manchmal mit Labarum als Siegeszeichen; biblische 
Gestalten oder Szenen und später auch Heiligenviten an den Langhauswänden. Litur-
gische Gebräuche, wie das Offertoriumsgebet Supra quae konnten in der Wanddeko-
ration Widerhall finden, wie die Darstellung Abels, Abrahams, und Melchisedeks am 
Opferaltar (Santa Maria Maggiore in Rom, 6. Jh.) zeigt (S. 229). In der Grabeskunst 
findet sich seit dem 3. Jh. das Motiv der »Privatapotheose«, die als »Verbürgerlichung 
von Vorstellungen der kaiserlichen Ideologie« zu verstehen ist (S. 94): Der portraitierte 
Verstorbene wird von himmlischen Wesen ins Jenseits getragen. Im Kontext der Be-
stattung rechnet Thümmel auch mit heidnisch-christlichen Gedankenvermischungen. 
Während derartige Vermischungen von Theologen abgelehnt worden sein mögen, »sind 
in der Praxis die Grenzen nicht so streng gezogen gewesen. Die heidnische Bildung 
wurde auch von den Christen weitergetragen, und es muss damit gerechnet werden, 
dass auch Christen heidnische Metaphern benutzten, deren mythologischer Gehalt zu 
konventionellen Formeln erstarrt war« (S. 94).

Im Osten des Reiches scheint es zunächst einen größeren Widerstand gegenüber Bil-
dern gegeben zu haben. Figürliche Grabeskunst tritt erst seit dem 4. bis 5. Jh. auf und ist 
»weitaus geringer« (S. 159) als im Westen. Angeblich sind keine Kirchendekorationen 
aus Syrien und Nordafrika bekannt (S. 220). Die fragmentiert erhaltenen Wandmalereien 
der Kirche von Dura Europos werden als »Ausnahme« bezeichnet: »Vielleicht handelt es 
sich um die Anlage einer Täufersekte« (S. 221). Die spätere Entwicklung im Osten soll in 
einem gesonderten Band behandelt werden.

Das Buch vermittelt einen guten Überblick über den Bestand an christlicher Kunst in 
spätrömisch-byzantinischer Zeit. Für detailliertere Darstellungen und neuere Interpretati-
onsansätze muss der Leser eigene Recherchen in der Forschungsliteratur anstellen. Illustra-
tionen sind nicht auf den Seiten, auf denen sie besprochen werden, zu finden, sondern ge-
bündelt an verschiedenen Stellen des Bandes abgedruckt. Der wenig kontrastreiche Schwarz-
Weiß-Druck hat dazu geführt, dass in einigen Abbildungen Details schwer zu erkennen sind. 
Das Sachregis ter am Ende des Bandes ist mit nur drei Seiten zu kurz, um hilfreich zu sein. 
Das Quellenregis ter besteht lediglich aus einer Liste der erwähnten Sarkophage.

Catherine Hezser
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ISLEME SASSI: Paulinus und se1n ola Werbung fur eın spätantikes Pilgerzentrum
(Schweıizerische Beıitrage ZUFLC Altertumswissenschaft, Band 48) Basel Schwabe Verlag
2019 403 ISBN 9786-3-7965-4057-8 Geb CHEFE /4,00

Di1e Arbeıt wurde 1m Herbstsemester 2018 als Dissertation der UnLversıität Zürich ab-
geschlossen. Paulinus VO ola wurde zwıischen 353 und 355 1n Aquıitanıen geboren und
starb 431 1n ola Als Miıtglied der SCHSI Pontid, einer der reichsten und besten VCI-

netizien Famılien Aquıitanıens mıt Verbindungen nach KRom. Kampanıen und Spanıen, hat
1ne standesgemäfßse Ausbildung 1n Bordeaux begonnen, zeiıtwelse Schüler des

Äusonius W Aal. ach dem Ende se1ner Ausbildung Lrat 1n die katiserliche Verwaltung eın
und Wl 3850—3851 Statthalter 1n Kampanıen. Nachdem die christliche Askesebewegung
kennengelernt hatte, vab die Verwaltungstätigkeit auf. Er hatte sıch iınzwıschen mıt
Therasıa vermählt, die ALLS eıner ahnlichen Famiıulie W1€ Tamımtıie Das Ehepaar verkaufte
se1ınen Besıitz und ZUOS nach Spanıen, Paulinus 394 ZU Priester geweıht wurde. Er und
se1ne Frau OSCH 1m Anschluss nach Nola, sıch 1n eıner Gemeinschaftt rab des

Felix nıederzulassen. Er hat mıt seiınem Vermogen das bescheidene rab des arty-
CIS ZU prächtigen Pilgerzentrum ausgebaut. Di1e Einführung der Arbeıt beschreibt als
deren Ziel, die Werbung fur dieses Pilgerzentrum gestalten. Paulinus hat durch se1ne
Verbindungen und se1n lıterarısches Talent den unbedeutenden, eiınem Okalen arty-
rerkult gewidmeten (Jrt eiınem »Knotenpunkt der christlichen Welt« gemacht. Der
Forschungsüberblick ıın 30 Gedichte und 50 Briete 26 verschiedene Personen —_
ben der 1n den etzten Jahrzehnten erschienenen Lıteratur über Paulinus. Di1e Texte des
Paulinus werden als Werbung bezeichnet, die 1n der Arbeıt nach soz1alwıssenschattlichen
Gesichtspunkten untersucht werden.

Im zweıten Kapitel steht die » Werbung fur Nola« 1m Vordergrund. Das rab des
Felix hat lange VOTL Paulinus Besucher ANSCZOSCH, die Besucher kamen aber 1n der Regel
ALLS dem Umland. Durch Paulinus wurde das rab eiınem der heiligen (Jrte 1m Westen
des Miıttelmeers. Paulinus betont, W1€ ZuL das rab des Felix erreichbar W Al. Dabei
zeichnet die Infrastruktur Nolas nach und warb auch mıt der Möglichkeıt, 1n direkter
Nachbarschaft den Reliquien schlafen können. Paulinus trat 1n ola Gebäude A}
weshalb sıch 1n den Planungen fur das » Nola OÜ A « die Gegebenheıiten
MUSSTE, W aS ıhn Kompromuissen iınsbesondere bel der Basılıca HNOOVOA NMıt seiınen
Investitionen 1n ola baute sıch 1ne himmlische Wohnstatt, da (JoOtt die ırdiıschen
Gebäude 1n ewı1ge mmobilien übertrug.

In eiınem weılteren Kapitel beschreibt Paulinus den Besuchern, W aS die Autmerksam-
eıt auf ola zıehen sollte Im Gesamtkonzept des Paulinus W alr die » Werbung fur Felix«
der eintachste Aspekt. Felix wurde 1n diesem drıtten Kapitel ZU Patronus der Gemeinde
1n Nola, der 1m Diesselts und 1m Jenseıts ımmer wıeder se1ne Hılte zukommen 1e6ß
Paulinus geht aut die Heilungen 1n ola eın und zeıgt den Heıligen als Däamonenaustrei-
ber, W aS diesen > Felix MEdiICUS« werden lässt. Dabe1 wırd deutlich, W1€ untrennbar 1n
der Spätantike Krankheit und Schuld, Genesung und Vergebung mıteinander verwoben

Di1e Qualität des Felix als Ärzt Walr CN mıt denen als Patron verbunden. Der
Werbeaspekt wırd auch durch die zahlreichen Anekdoten 1m ext unubersehbar. Di1e As-
pekte, den Martyrer Felix die Stelle des heidnıschen (Jottes Asklepios SCTIZECN, siınd
ebentalls nıcht übersehen.

Im vlerten Kapıtel » Werbung fur Paulinus« wırd Paulınus mOnaAacChus ZU. Vorzeıigeas-
ket Dıie Werbung hob Paulinus mıt seinem Verzicht auf Vermoögen und Karrıere hervor,
e1in Schritt, der ıhm ZU exemplum der Askese werden lässt. Er hat eınen uCI, christli-
chen Inhalt fur se1ne Dichtung gefunden. In der Folge wırd neben seinem Verzicht se1ne
Begabung als Dichter 1n den Vordergrund gestellt. eın Werk hat ‚War die Klassıker als
Fundament, doch hat se1ıne tradıtionelle Bildung 1n eın Medium transformiert, das
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Islème Sassi: Paulinus und sein Nola. Werbung für ein spätantikes Pilgerzentrum 
(Schweizerische Beiträge zur Altertumswissenschaft, Band 48). Basel: Schwabe Verlag 
2019. 403 S. ISBN 978-3-7965-4057-8. Geb. CHF 74,00.
 
Die Arbeit wurde im Herbstsemester 2018 als Dissertation an der Universität Zürich ab-
geschlossen. Paulinus von Nola wurde zwischen 353 und 355 in Aquitanien geboren und 
starb 431 in Nola. Als Mitglied der gens Pontia, einer der reichsten und am besten ver-
netzten Familien Aquitaniens mit Verbindungen nach Rom, Kampanien und Spanien, hat 
er eine standesgemäße Ausbildung in Bordeaux begonnen, wo er zeitweise Schüler des 
Ausonius war. Nach dem Ende seiner Ausbildung trat er in die kaiserliche Verwaltung ein 
und war 380–381 Statthalter in Kampanien. Nachdem er die christliche Askesebewegung 
kennengelernt hatte, gab er die Verwaltungstätigkeit auf. Er hatte sich inzwischen mit 
Therasia vermählt, die aus einer ähnlichen Familie wie er stammte. Das Ehepaar verkaufte 
seinen Besitz und zog nach Spanien, wo Paulinus 394 zum Priester geweiht wurde. Er und 
seine Frau zogen im Anschluss nach Nola, um sich in einer Gemeinschaft am Grab des 
hl. Felix niederzulassen. Er hat mit seinem Vermögen das bescheidene Grab des Märty-
rers zum prächtigen Pilgerzentrum ausgebaut. Die Einführung der Arbeit beschreibt als 
deren Ziel, die Werbung für dieses Pilgerzentrum zu gestalten. Paulinus hat durch seine 
Verbindungen und sein literarisches Talent den unbedeutenden, einem lokalen Märty-
rerkult gewidmeten Ort zu einem »Knotenpunkt der christlichen Welt« gemacht. Der 
Forschungsüberblick nennt 30 Gedichte und 50 Briefe an 26 verschiedene Personen ne-
ben der in den letzten Jahrzehnten erschienenen Literatur über Paulinus. Die Texte des 
Paulinus werden als Werbung bezeichnet, die in der Arbeit nach sozialwissenschaftlichen 
Gesichtspunkten untersucht werden. 

Im zweiten Kapitel steht die »Werbung für Nola« im Vordergrund. Das Grab des hl. 
Felix hat lange vor Paulinus Besucher angezogen, die Besucher kamen aber in der Regel 
aus dem Umland. Durch Paulinus wurde das Grab zu einem der heiligen Orte im Westen 
des Mittelmeers. Paulinus betont, wie gut das Grab des hl. Felix erreichbar war. Dabei 
zeichnet er die Infrastruktur Nolas nach und warb auch mit der Möglichkeit, in direkter 
Nachbarschaft zu den Reliquien schlafen zu können. Paulinus traf in Nola Gebäude an, 
weshalb er sich in den Planungen für das »Nola nova« an die Gegebenheiten anpassen 
musste, was ihn zu Kompromissen insbesondere bei der Basilica nova zwang. Mit seinen 
Investitionen in Nola baute er sich eine himmlische Wohnstatt, da Gott die irdischen 
Gebäude in ewige Immobilien übertrug. 

In einem weiteren Kapitel beschreibt Paulinus den Besuchern, was die Aufmerksam-
keit auf Nola ziehen sollte. Im Gesamtkonzept des Paulinus war die »Werbung für Felix« 
der einfachste Aspekt. Felix wurde in diesem dritten Kapitel zum Patronus der Gemeinde 
in Nola, der er im Diesseits und im Jenseits immer wieder seine Hilfe zukommen ließ. 
Paulinus geht auf die Heilungen in Nola ein und zeigt den Heiligen als Dämonenaustrei-
ber, was diesen zu »Felix medicus« werden lässt. Dabei wird deutlich, wie untrennbar in 
der Spätantike Krankheit und Schuld, Genesung und Vergebung miteinander verwoben 
waren. Die Qualität des hl. Felix als Arzt war eng mit denen als Patron verbunden. Der 
Werbeaspekt wird auch durch die zahlreichen Anekdoten im Text unübersehbar. Die As-
pekte, den Märtyrer Felix an die Stelle des heidnischen Gottes Asklepios zu setzen, sind 
ebenfalls nicht zu übersehen. 

Im vierten Kapitel »Werbung für Paulinus« wird Paulinus monachus zum Vorzeigeas-
ket. Die Werbung hob Paulinus mit seinem Verzicht auf Vermögen und Karriere hervor, 
ein Schritt, der ihm zum exemplum der Askese werden lässt. Er hat einen neuen, christli-
chen Inhalt für seine Dichtung gefunden. In der Folge wird neben seinem Verzicht seine 
Begabung als Dichter in den Vordergrund gestellt. Sein Werk hat zwar die Klassiker als 
Fundament, doch hat er seine traditionelle Bildung in ein neues Medium transformiert, das 
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das Lob (sJottes und des Felix ZU Inhalt hatte, der lıterarıschen Qualität aber keine
Abstriche machte. Unter den CONVeErSL des Jahrhunderts nahm Paulinus aufgrund se1iner
Herkunft 1ne herausragende Stellung eın Das VO  5 ıhm gezeichnete Selbstbildnis zeıgte
viele Facetten. Er W alr Asket und Dichter, aber auch Gesprächspartner, Freund und Patron.
Se1ine Neuorientierung WD VO Heımat und Famılie hat als Verlassen eiıner verderbli-
chen Vergangenheit (Gsunsten einer heilbringenden Zukunft dargestellt. Dıie christlichen
Freundschaften gründen nach ıhm 1n Christus mıt der Perspektive der Ewigkeit. Er hat
nıcht 1Ur zwıischen verteindeten Personen vermuittelt, sondern auch zwıischen den über-
kommenen nıchtchristlichen Konzepten und den uCMN, christlichen 1n Freundschaft, L.1-
eratur und Dichtung. Di1e Ergebnisse der Arbeıt fasst der EpilogIIDer Anhang
geht aut die Chronologie der Werke des Paulinus eın, stellt Lagepläne der Basılica Vetus und
N0a 1n ola eın und zuletzt das Quellen- und Literaturverzeichnis. Der Band zeıgt das
Wıirken des Paulinus VO  5 ola 1m Zeitalter des Hıeronymus und Augustinus und vertieft
die Kenntnisse über Paulinus VO  5 ola und die christliche R hetorik eindrucksvoll.

Immo Ebeyl

UTA HEFIL (Hrsa.) Das Christentum 1m fr uhen EKuropa. Diskurse Tendenzen Ent-
scheidungen (Millenium-Studien. Studien ZUFLC Kultur und Geschichte des ersten Jahrtau-
sends Chr., 7/5) Berlin — Boston De Gruyter 2019 517 ISBN Ss-3-1 1-0  2-8
Geb

In der bisherigen Forschung ZUTFLCF Christianisierung Kuropas 1n Spätantike und Früuhmuit-
telalter wurde VOTL allem eın Fokus auf strukturell-formale oder trömmigkeitsgeschicht-
lıche Änsätze gelegt. Eınen andersgelagerten Zugang diesem komplexen Thema bletet
der VO Uta eıl herausgegebene Sammelband »]J)as Christentum 1m fruhen Kuropa«,
der ALLS der Tagung » FOrmatıon of European Christianity 177 Ate Antıqunıt'y and +he Early
Middle Ages« 1m April 2017 1n Wıen hervorgegangen 1St Im einleitenden Aufsatz stellen
Uta eıl und Volker Henning Drecoll ıhren Zugang ZUTFLCF Untersuchung der Transtormati-
ONSPFOZCSSC des 5.—/ Jahrhunderts VO  i S1e betonen die Notwendigkeit, auch die ınhaltlı-
che Füllung VO Religion mıteinzubeziehen, WEn >für die Identität e1nes sıch bildenden
Gemeınwesens, eines gentilen Nachfolgereichs und die damıt verbundenen ıdentitätsstif-
tenden Erzählungen und Rückbezüge auch die Religion konstitutiv SCWESCH 1ST.« (S

Gegliedert 1ST der Sammelband, dem Theologen, Hıstoriker und Philologen 1NSs-
ZEeSaML 19 Aufsätze beigetragen haben, 1n sechs Kapitel. Im ersten Kapitel »Einleitung«
bletet der Beıtrag VO eıl und Drecoll neben der iınhaltliıchen Einführung zugleich einen
konzisen UÜberblick über den Sammelband und verbindet die einzelnen Ka-
pıtelschwerpunkte nachvollziehbar mıteinander.

Fur das zweıte Kapıtel >Unimversal und regional« erweIlst sıch der Autsatz VOoO  5 Walter
Pohl als passende ınhaltliche Eröffnung. Pohl erläutert nachvollziehbar, dass das Chris-
tentum als der rsprung ethnıschen Denkens und SOMmMUt als Voraussetzung fur das spatere
Entstehen VOoO  5 Natıonen und Natıionalstaaten bewertet werden dartf. Fabıan Schul-z zeıgt,
dass moderne gveographische Unterteilungen VOoO  5 EKuropa »den Blick fur die Selbstveror-
Lung der Akteure« (S 61) verhindern und ( armen Cardelle de Hartmann tührt christliche
Spracheigenschaften als einflussreich fur die Entwicklung des muıttelalterlichen Lateın
Das drıitte Kapıtel >Konfisziert und kodihiziert« bietet Beıtrage VOoO  5 Clemens Weidmann
und ark Vessey. Wihrend Weidmann die These vertrıtt, dass pseudepigraphische Homuli-

nıcht als Fälschungen 1m modernen Sinne verstanden werden dürten, da die Zuweıisung
Kirchenväter die Chance aut Erhalt der Predigt erhöhte, betont Vesseyv Beispiel des

Siıdonius Apollinarıs den Wıllen, sıch durch Briefliteratur eınen Namen machen.
Den thematıschen Schwerpunkt des Bandes markiert das vierte Kapitel »Bekennen

und verdammen«, das sıch auf die iınhaltliche Füllung der Religion und die daraus tol-
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das Lob Gottes und des hl. Felix zum Inhalt hatte, an der literarischen Qualität aber keine 
Abstriche machte. Unter den conversi des 4. Jahrhunderts nahm Paulinus aufgrund seiner 
Herkunft eine herausragende Stellung ein. Das von ihm gezeichnete Selbstbildnis zeigte 
viele Facetten. Er war Asket und Dichter, aber auch Gesprächspartner, Freund und Patron. 
Seine Neuorientierung weg von Heimat und Familie hat er als Verlassen einer verderbli-
chen Vergangenheit zu Gunsten einer heilbringenden Zukunft dargestellt. Die christlichen 
Freundschaften gründen nach ihm in Christus mit der Perspektive der Ewigkeit. Er hat 
nicht nur zwischen verfeindeten Personen vermittelt, sondern auch zwischen den über-
kommenen nichtchristlichen Konzepten und den neuen, christlichen in Freundschaft, Li-
teratur und Dichtung. Die Ergebnisse der Arbeit fasst der Epilog zusammen. Der Anhang 
geht auf die Chronologie der Werke des Paulinus ein, stellt Lagepläne der Basilica Vetus und 
Nova in Nola ein und zuletzt das Quellen- und Literaturverzeichnis. Der Band zeigt das 
Wirken des Paulinus von Nola im Zeitalter des Hieronymus und Augustinus und vertieft 
die Kenntnisse über Paulinus von Nola und die christliche Rhetorik eindrucksvoll.

Immo Eberl 

Uta Heil (Hrsg.): Das Christentum im frühen Europa. Diskurse – Tendenzen – Ent-
scheidungen (Millenium-Studien. Studien zur Kultur und Geschichte des ersten Jahrtau-
sends n. Chr., Bd. 75). Berlin – Boston: De Gruyter 2019. 517 S. ISBN 978-3-11-064272-8. 
Geb. € 119,95.

In der bisherigen Forschung zur Christianisierung Europas in Spätantike und Frühmit-
telalter wurde vor allem ein Fokus auf strukturell-formale oder frömmigkeitsgeschicht-
liche Ansätze gelegt. Einen andersgelagerten Zugang zu diesem komplexen Thema bietet 
der von Uta Heil herausgegebene Sammelband »Das Christentum im frühen Europa«, 
der aus der Tagung »Formation of European Christianity in Late Antiquity and the Early 
Middle Ages« im April 2017 in Wien hervorgegangen ist. Im einleitenden Aufsatz stellen 
Uta Heil und Volker Henning Drecoll ihren Zugang zur Untersuchung der Transformati-
onsprozesse des 5.–7. Jahrhunderts vor. Sie betonen die Notwendigkeit, auch die inhaltli-
che Füllung von Religion miteinzubeziehen, wenn »für die Identität eines sich bildenden 
Gemeinwesens, eines gentilen Nachfolgereichs und die damit verbundenen identitätsstif-
tenden Erzählungen und Rückbezüge auch die Religion konstitutiv gewesen ist.« (S. 7)

Gegliedert ist der Sammelband, zu dem Theologen, Historiker und Philologen ins-
gesamt 19 Aufsätze beigetragen haben, in sechs Kapitel. Im ersten Kapitel »Einleitung« 
bietet der Beitrag von Heil und Drecoll neben der inhaltlichen Einführung zugleich einen 
konzisen Überblick über den gesamten Sammelband an und verbindet die einzelnen Ka-
pitelschwerpunkte nachvollziehbar miteinander.

Für das zweite Kapitel »Universal und regional« erweist sich der Aufsatz von Walter 
Pohl als passende inhaltliche Eröffnung. Pohl erläutert nachvollziehbar, dass das Chris-
tentum als der Ursprung ethnischen Denkens und somit als Voraussetzung für das spätere 
Entstehen von Nationen und Nationalstaaten bewertet werden darf. Fabian Schulz zeigt, 
dass moderne geographische Unterteilungen von Europa »den Blick für die Selbstveror-
tung der Akteure« (S. 61) verhindern und Carmen Cardelle de Hartmann führt christliche 
Spracheigenschaften als einflussreich für die Entwicklung des mittelalterlichen Latein an. 
Das dritte Kapitel »Konfisziert und kodifiziert« bietet Beiträge von Clemens Weidmann 
und Mark Vessey. Während Weidmann die These vertritt, dass pseudepigraphische Homili-
en nicht als Fälschungen im modernen Sinne verstanden werden dürfen, da die Zuweisung 
an Kirchenväter die Chance auf Erhalt der Predigt erhöhte, betont Vessey am Beispiel des 
Sidonius Apollinaris den Willen, sich durch Briefliteratur einen Namen zu machen.

Den thematischen Schwerpunkt des Bandes markiert das vierte Kapitel »Bekennen 
und verdammen«, das sich auf die inhaltliche Füllung der Religion und die daraus fol-
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gende Bedeutung fur das truhe Europa konzentriert. Yıtzhak Hen eröffnet das Kapı-
tel mıt eınem lesenswerten Beıtrag über die Raolle der Debatte 1m Christentum und die
Weiterentwicklung dieser durch das Christentum. Di1e AÄArt der Debattenführung und die
Verwendung des ArSuUMeNLUM Ad hommem untersucht Irene V<xa  . Renswoude. Politische
Auswirkungen, die sıch durch christologische Streitigkeiten ergeben, beschreibt Roland
Steinacher anhand des Zusammenspiels VO homöischem Klerus und vandalıschem KO-
nıgshaus 1n Nordafrika. Di1e iınhaltliche Füllung dieser vandalısch-homöischen Theologie
wırd VOo Uta eıl und Christoph Scheerer die Lupe IILELL Benjamın Gleede
zeıgt anhand des Fulgentius VO uspe die Entstehung des westlich-lateinischen Chriıs-
entums auf, das sıch als unabhängig VO Ööstliıch-griechischen Christentum prasentiert
und stattdessen Augustinus und Rom als Autorıitäten begreıft. Warum das Konzil VO
Chalkedon 1n lateinıschen Chroniken des ıntten Jahrhunderts aum Erwähnung findet,
sıeht Jan-Markus Kotter 1m VO Rom beanspruchten päpstlichen Prımat begründet. Ian
Wood zeichnet nach, dass auch politische Fıguren theologischen Debatten interessiert

und diese vorangetrieben haben Di1e Herkunft des Athanasıum erkundet Hanns
Christot Brennecke und stellt stichhaltige Belege fur das Westgotenreich 1m Anschluss

den dortigen Kontessionswechsel VO  v Den Abschluss dieses Kapitels bildet der Be1i-
ırag VO Rıchard Price über den Einfluss der westlichen Theologie auf die ökumenischen
Konzile zwıischen dem vierten und dem achten Jahrhundert.

Neben diesen iınnerchristlichen Debatten wıdmet sıch der Band 1m ıntten Kapitel
den Kontakten zwıischen >Christen und Juden«. (sunter Stemberger und Wolfram Drews
zeıgen dabei sowohl fur Gallien als auch fur Spanıen auf, dass die Quellen eın wıder-
sprüchliches Bıld über das jüdisch-christliche Verhältnis zeichnen.

Den Abschluss des Sammelbandes bildet das Kapitel »>Gelehrtes und Gelerntes« mıt
den Beıtragen VOoO  5 Wolfram Kınzıg, Andreas Weckwerth und Els Rose. Kınzıg wWeIlst
nach, dass das dogmatıische Verständnis hinter dem korrekten »Repetieren eines heiligen
lextes« (S 419) zurückstehen 110U55 Ergänzend ZU Autsatz VO Cardelle de Hartmann
beschreibt Weckwerth die Herausbildung der lateinıschen Liturgiesprache ALLS christlich-
biblischer Tradıtion, christlich-lateinischem Vokabular, spätantiker Rhetorik, Paganck
Sakralsprache und klassısch-poetischem Vokabular. Di1e Analyse VO Predigten, Mess-
uüuchern und Messkommentaren lässt Rose dem Schluss kommen, dass Lalıen 1n der
Messteier 1ne durchaus aktıve Raolle zute1l wurde.

Insgesamt bletet der Band, der zudem mıt eiınem hiltreichen Sach-, Personen- und
Stellenregister schlieft, eınen ertrischend Blick auf die Erforschung der Christia-
nısıerung EKuropas Lediglich 1ne einheıtliche Wiedergabe der Quellenzitate ware WwUun-
schenswert SCWESCH.

Florian Ruf
Mittelalter

1HOMAS KOHL, STEFFEN PATZOLD, BERNHARD SELLER (Hrsa.) Kleine Welten. Landliche
Gesellschaften 1m Karolingerreich (Vortrage und Forschungen, Herausgegeben
VOoO Konstanzer Arbeitskreis fur muıttelalterliche Geschichte). Osthldern Jan Thorbecke
(Verlagsgruppe Patmos) 2019 437 ISBN 978-3-/7995-68587-6 Geb 50,00

Di1e Beıitrage dieses Bandes gehen gröfßtenteıls zurüuck aut 1ne Tagung, die VO Konstan-
ZOeT Arbeitskreis VO 74 —J7 Marz 2015 auf der Reichenau veranstaltet wurde. Fın Teıl
dieser Beitrage spiegelt zugleich Studien wıder, die 1m Rahmen des VO Walter Pohl -
leiıteten ERCG Advanced (Gsrant Projekts durchgeführt wurden. Wiıchtige Anstoöße des
Sammelbandes und der Tagung gehen auf Forschungen der englischen Mediävıstiın Wen-
dy Davıes zurück, die 1m Band auch durch den Beıtrag 5 Small Worlds Beyond Embpirre,
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gende Bedeutung für das frühe Europa konzentriert. Yitzhak Hen eröffnet das Kapi-
tel mit einem lesenswerten Beitrag über die Rolle der Debatte im Christentum und die 
Weiterentwicklung dieser durch das Christentum. Die Art der Debattenführung und die 
Verwendung des argumentum ad hominem untersucht Irene van Renswoude. Politische 
Auswirkungen, die sich durch chris tologische Streitigkeiten ergeben, beschreibt Roland 
Steinacher anhand des Zusammenspiels von homöischem Klerus und vandalischem Kö-
nigshaus in Nordafrika. Die inhaltliche Füllung dieser vandalisch-homöischen Theologie 
wird von Uta Heil und Christoph Scheerer unter die Lupe genommen. Benjamin Gleede 
zeigt anhand des Fulgentius von Ruspe die Entstehung des westlich-lateinischen Chris-
tentums auf, das sich als unabhängig vom östlich-griechischen Christentum präsentiert 
und stattdessen Augustinus und Rom als Autoritäten begreift. Warum das Konzil von 
Chalkedon in lateinischen Chroniken des fünften Jahrhunderts kaum Erwähnung findet, 
sieht Jan-Markus Kötter im von Rom beanspruchten päpstlichen Primat begründet. Ian 
Wood zeichnet nach, dass auch politische Figuren an theologischen Debatten interessiert 
waren und diese vorangetrieben haben. Die Herkunft des Athanasium erkundet Hanns 
Christof Brennecke und stellt stichhaltige Belege für das Westgotenreich im Anschluss 
an den dortigen Konfessionswechsel vor. Den Abschluss dieses Kapitels bildet der Bei-
trag von Richard Price über den Einfluss der westlichen Theologie auf die ökumenischen 
Konzile zwischen dem vierten und dem achten Jahrhundert.

Neben diesen innerchristlichen Debatten widmet sich der Band im fünften Kapitel 
den Kontakten zwischen »Christen und Juden«. Günter Stemberger und Wolfram Drews 
zeigen dabei sowohl für Gallien als auch für Spanien auf, dass die Quellen ein wider-
sprüchliches Bild über das jüdisch-christliche Verhältnis zeichnen.

Den Abschluss des Sammelbandes bildet das Kapitel »Gelehrtes und Gelerntes« mit 
den Beiträgen von Wolfram Kinzig, Andreas Weckwerth und Els Rose. Kinzig weist 
nach, dass das dogmatische Verständnis hinter dem korrekten »Repetieren eines heiligen 
Textes« (S. 419) zurückstehen muss. Ergänzend zum Aufsatz von Cardelle de Hartmann 
beschreibt Weckwerth die Herausbildung der lateinischen Liturgiesprache aus christlich-
biblischer Tradition, christlich-lateinischem Vokabular, spätantiker Rhetorik, paganer 
Sakralsprache und klassisch-poetischem Vokabular. Die Analyse von Predigten, Mess-
büchern und Messkommentaren lässt Rose zu dem Schluss kommen, dass Laien in der 
Messfeier eine durchaus aktive Rolle zuteil wurde.

Insgesamt bietet der Band, der zudem mit einem hilfreichen Sach-, Personen- und 
Stellenregister schließt, einen erfrischend neuen Blick auf die Erforschung der Christia-
nisierung Europas. Lediglich eine einheitliche Wiedergabe der Quellenzitate wäre wün-
schenswert gewesen.

Florian Ruf

4. Mittelalter

Thomas Kohl, Steffen Patzold, Bernhard Zeller (Hrsg.): Kleine Welten. Ländliche 
Gesellschaften im Karolingerreich (Vorträge und Forschungen, Bd. 87. Herausgegeben 
vom Konstanzer Arbeitskreis für mittelalterliche Geschichte). Ostfildern: Jan Thorbecke 
(Verlagsgruppe Patmos) 2019. 432 S. ISBN 978-3-7995-6887-6. Geb. € 50,00.

Die Beiträge dieses Bandes gehen größtenteils zurück auf eine Tagung, die vom Konstan-
zer Arbeitskreis vom 24.–27. März 2015 auf der Reichenau veranstaltet wurde. Ein Teil 
dieser Beiträge spiegelt zugleich Studien wider, die im Rahmen des von Walter Pohl ge-
leiteten ERC – Advanced Grant – Projekts durchgeführt wurden. Wichtige Anstöße des 
Sammelbandes und der Tagung gehen auf Forschungen der englischen Mediävis tin Wen-
dy Davies zurück, die im Band auch durch den Beitrag »Small Worlds Beyond Em pire. 
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The (‚ontrast Between Eastern Brittan)y and Northern Iheria« vertireten 1St In seiınem
einleıtenden Autsatz >Kleifie Welten. Eıne Einführung 1n die Forschung Okalen (Je-
sellschatten 1m Karolingerreich« o1Dt der Herausgeber Stetfen Patzold 1ne Einführung
1n die Beıitrage des Sammelbandes. Eıne Sozialgeschichte der Karolingerzeit schreiben
el nıcht eintach, W1€ Recht betont wiırd. Gesellschaft, Kirche und Staat lassen sıch
1n der Karolingerzeıit des und Jahrhunderts begrifflich nıcht scharf voneınander ab-
STENZECN. Was 1St VOTL allem mıt dem Begriff der »Lokalgesellschaften« gyement? Ist der
Begriff des Dortes fur die damalige eıt UNANSCINCSSCH, da 1ne Differenzierung zwıischen
Stadt und Land fur den truühmuittelalterlichen Raum problematisch 1st? Di1e Beıitrage des
Bandes wurden jeweıls das Miteinander VO Menschen 1n kleinen Räaäumen (small worlds)
beobachten, wobe!l die soz1ale Praxıs VO Akteuren 1m Mittelpunkt stehe. Di1e Einführung
1n die Forschungsentwicklung 1St allerdings ergänzungsbedürftig, da wichtige altere und
CUCTEC Forschungen ZU T hema nıcht ZCeNaANNL werden.

Dıie insgesamt 13 Beıtrage des Bandes können hıer verstaändlicherweise nıcht einzeln
1n ausfüuhrlicher Breıte dargestellt werden. Sebastıan Brather analysıert truhmuittelalterliche
Sıedlungen und 1hr Umfteld ALLS archäologischer Sıcht Vıer Aspekte der truhmuttelalterli-
chen Archäologie werden behandelt Lokale Gemeininschatten sınd erstens detauilliert anhand
umfangreıicher Grabausstattungen rekonstruleren. /weıtens sınd Sıedlungen und Dorter
wenıger häufig ausgegraben worden, doch zeıgen die Befunde deutlich, W1€ Häuser und
Befunde aufgebaut Di1e Einbettungen landlicher Sıedlungen 1n oröfßere Zusammen-
hänge lassen sıch drıttens ul analysıeren. Überlegungen ZU Aussehen truhmuttelalterli-
cher Grundherrschaften werden viertens 1n der Archäologie sorgfäaltig angestellt und VOTI-

ILEL  5 W1€ Beispielen erläutert wird. Anschliefßend untersuchen Charles W/est und
Matthew Innes hagıographische Texte als Quellen und zeıgen, dass diese Texte nıcht 1Ur
die Phantasıen VOoO  5 Mönchen wıderspiegeln, sondern ALULS einer Kommunikation der Mon-
che mıt den Okalen Welten und geistlichen Instiıtutionen entstanden sınd. Warren Brown

sıch 1n seiınem Beıtrag dafuür e1n, auch Formeln und Formelsammlungen als Zugang
den Problemen der Okalen Gesellschaft der Karolingerzeit utLzen Mırıam C7zock be-
fasst sıch 1n ıhrem Beıtrag mıt den Urkunden geistlicher Institutionen 1m Miıttelrheingebiet,
die Schenkungen fur das Seelenheil 1m Zeıiıtraum zwıischen 730 und S60 regıistrieren. Hans-
Werner (30et7z und Jean-Pierre Devroey untersuchen 1n ıhren Beıtragen Polypticha und
Urbare der Karolingerzeıit. Der hervorragende Autsatz » Le Detit monde des SEIENEUTLES do-
manıales« 1St erst nach der Tagung ZU Sammelband dazugekommen und ragı durch se1ne
gründliche AÄAnalyse einıger Grundherrschatten (sezeNEUTIES domanıtales) der karolingischen
Epoche hervor. (310et7z untersucht das orf Palaiseau, dessen Entwicklung 1m Bereich der
Grundherrschaft des Klosters aınt-Germain-des-Pres exemplarısch analysıert wird. (arı-

vVvan Rhin wendet sıch 1n ıhrem Beıtrag den Priestern Z, die außerhalb des Bischotssitzes
1m landlichen Raum ıhren Dienst versehen. Wiıchtige Quellen diesem Forschungsbereich
sınd Schul- und Handbücher fur Prıiester, die VOTL (Jrt die Aufgabenstellung der Geitstlichen
erleichtern. Stefan Esders stellt 1n seiınem Beıtrag die Okalen Amtstraäger (centenarı, VICAYIL)
unterhalb der Girrafenstute VO  s Aus den urkundlichen Quellen der Karolingerzeıt erfährt
INan aber 1m Allgemeinen 1Ur wen1g über Aufgaben und Funktionen dieser wıchtigen Der-
SONCHSTUDPCNH. In den nachfolgenden Beıträgen fr agen dann die Autoren nach dem /Zusam-
menwirken der verschiedenen FElemente aut Okaler und regionaler Ebene Bernhard Zeller

die reiche Überlieferung VO  5 Originalurkunden des Klosters St Gallen, fur die
Bodenseeregion 1ne Geschichte Okaler Praktiken 1m Umgang mıt Rechtsdokumenten
schreiben. Thomas ohl wendet sıch INtenNsS1V dem Wormsgau Di1e reiche Überlieterung
dieser Regıion ALLS Urkunden VOoO  5 Fulda und Lorsch erlaubt ıhm, fur diese Landschaft
e1in anschauliches Bıld der Kommunikationsverhältnisse 1m landlichen Raum der Karolin-
gerzeıt entwerten. Marco Stoffella untersucht den Urkundenbestand VOoO  5 Lucca, eın
Bıld der Okalen Praxıs 1n der Toskana malen.
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The Contrast Between Eastern Brittany and Northern Iberia« vertreten ist. In seinem 
einleitenden Aufsatz »Kleine Welten. Eine Einführung in die Forschung zu lokalen Ge-
sellschaften im Karolingerreich« gibt der Herausgeber Steffen Patzold eine Einführung 
in die Beiträge des Sammelbandes. Eine Sozialgeschichte der Karolingerzeit zu schreiben 
sei nicht so einfach, wie zu Recht betont wird. Gesellschaft, Kirche und Staat lassen sich 
in der Karolingerzeit des 8. und 9. Jahrhunderts begrifflich nicht scharf voneinander ab-
grenzen. Was ist vor allem mit dem Begriff der »Lokalgesellschaften« gemeint? Ist der 
Begriff des Dorfes für die damalige Zeit unangemessen, da eine Differenzierung zwischen 
Stadt und Land für den frühmittelalterlichen Raum problematisch ist? Die Beiträge des 
Bandes würden jeweils das Miteinander von Menschen in kleinen Räumen (small worlds) 
beobachten, wobei die soziale Praxis von Akteuren im Mittelpunkt stehe. Die Einführung 
in die Forschungsentwicklung ist allerdings ergänzungsbedürftig, da wichtige ältere und 
neuere Forschungen zum Thema nicht genannt werden.

Die insgesamt 13 Beiträge des Bandes können hier verständlicherweise nicht einzeln 
in ausführlicher Breite dargestellt werden. Sebastian Brather analysiert frühmittelalterliche 
Siedlungen und ihr Umfeld aus archäologischer Sicht. Vier Aspekte der frühmittelalterli-
chen Archäologie werden behandelt. Lokale Gemeinschaften sind erstens detailliert anhand 
umfangreicher Grabausstattungen zu rekonstruieren. Zweitens sind Siedlungen und Dörfer 
weniger häufig ausgegraben worden, doch zeigen die Befunde deutlich, wie Häuser und 
Befunde aufgebaut waren. Die Einbettungen ländlicher Siedlungen in größere Zusammen-
hänge lassen sich drittens gut analysieren. Überlegungen zum Aussehen frühmittelalterli-
cher Grundherrschaften werden viertens in der Archäologie sorgfältig angestellt und vor-
genommen, wie an Beispielen erläutert wird. Anschließend untersuchen Charles West und 
Matthew Innes hagiographische Texte als Quellen und zeigen, dass diese Texte nicht nur 
die Phantasien von Mönchen widerspiegeln, sondern aus einer Kommunikation der Mön-
che mit den lokalen Welten und geistlichen Institutionen entstanden sind. Warren Brown 
setzt sich in seinem Beitrag dafür ein, auch Formeln und Formelsammlungen als Zugang zu 
den Problemen der lokalen Gesellschaft der Karolingerzeit zu nutzen. Miriam Czock be-
fasst sich in ihrem Beitrag mit den Urkunden geistlicher Institutionen im Mittelrheingebiet, 
die Schenkungen für das Seelenheil im Zeitraum zwischen 730 und 860 registrieren. Hans-
Werner Goetz und Jean-Pierre Devroey untersuchen in ihren Beiträgen Polypticha und 
Urbare der Karolingerzeit. Der hervorragende Aufsatz »Le petit monde des seigneuries do-
maniales« ist erst nach der Tagung zum Sammelband dazugekommen und ragt durch seine 
gründliche Analyse einiger Grundherrschaften (seigneuries domaniales) der karolingischen 
Epoche hervor. Goetz untersucht das Dorf Palaiseau, dessen Entwicklung im Bereich der 
Grundherrschaft des Klosters Saint-Germain-des-Prés exemplarisch analysiert wird. Cari-
ne van Rhijn wendet sich in ihrem Beitrag den Priestern zu, die außerhalb des Bischofssitzes 
im ländlichen Raum ihren Dienst versehen. Wichtige Quellen zu diesem Forschungsbereich 
sind Schul- und Handbücher für Priester, die vor Ort die Aufgabenstellung der Geistlichen 
erleichtern. Stefan Esders stellt in seinem Beitrag die lokalen Amtsträger (centenarii, vicarii) 
unterhalb der Grafenstufe vor. Aus den urkundlichen Quellen der Karolingerzeit erfährt 
man aber im Allgemeinen nur wenig über Aufgaben und Funktionen dieser wichtigen Per-
sonengruppen. In den nachfolgenden Beiträgen fragen dann die Autoren nach dem Zusam-
menwirken der verschiedenen Elemente auf lokaler und regionaler Ebene. Bernhard Zeller 
nutzt die reiche Überlieferung von Originalurkunden des Klosters St. Gallen, um für die 
Bodenseeregion eine Geschichte lokaler Praktiken im Umgang mit Rechtsdokumenten zu 
schreiben. Thomas Kohl wendet sich intensiv dem Wormsgau zu. Die reiche Überlieferung 
dieser Region aus Urkunden von Fulda und Lorsch erlaubt es ihm, für diese Landschaft 
ein anschauliches Bild der Kommunikationsverhältnisse im ländlichen Raum der Karolin-
gerzeit zu entwerfen. Marco Stoffella untersucht den Urkundenbestand von Lucca, um ein 
Bild der lokalen Praxis in der Toskana zu malen.
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Zum Schluss des Bandes o1Dt Mayke de Jong mıt ıhrem Beıtrag 5 Symnall Worlds 177 +he
Carolingian World« 1ne kurze Zusammenfassung. Insgesamt blıeten die Beıitrage des Ban-
des autschlussreiche Resultate der vegenwaärtıgen Forschung ZUTFLCF Gesellschaft und Kultur
der Karolingerzeit. Aspekte der Wıirtschaftts- und Sozialgeschichte Jjener truühmuittelalter-
liıchen Epoche kommen aber 1n diesem Band kurz, dass der künftigen Forschung
noch viele Aufgaben verbleiben. Fın (Jrts- und Personenregister Schluss erleichtert
den Zugang den einzelnen Beiträgen des aufschlussreichen Bandes.

Werner Osener

ICHAEFL BORGOLTE: Weltgeschichte als Stiftungsgeschichte. Von 3000 vu.zZ ıs
500 Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2017, 728 Abb ISBN 478 -
3-534-26962-4 Geb 79,95

Rezension Gesamtdarstellungen

JEFFREY ]JAYNES: Christianity Beyond Christendom. The Global Chrıistian Experience
Medieval Mappaemundı an Early Modern World Maps (Woltenbütteler Forschungen,

149) Wiesbaden: Harrassowiıtz 2018 ISBN 9786-3-447-10715-0 Geb

Jeffrey Jaynes, Protessor fur Kirchengeschichte der Methodist Theological School 1n
Obhio, legt mıt se1ner Studie eın gewichtiges Werk VOTlI; das anhand VO muıttelalterlichen
und truüuhneuzeıtlichen Karten nach der Natur der Christenheit 1n einer eıt zunehmender
westlicher Dominanz fragt (S 21) Es geht Jaynes dabei 1m Kern darum, die tatsachlichen
Erfahrungen christlicher Gemeıinden 1n Asıen und Afrıka ertassen (S

Di1e Einleitung (S 73 stellt das Thema VOTL und referiert knapp, außerhalb
des »europälischen Christentums« (Europ Christendom, 19), das Jaynes der »globa-
len Christenheit« (global christianity, 21) gegenüberstellt, welıltere christliche (Jemeın-
den Anden (SO iIwa 1n Syrıien, Agypten, Athiopien und Indien). Di1e tolgenden
zehn Kapitel beleuchten nacheinander und 1n tortschreitender Chronologıie verschiede-

Karten- b7zw. Quellengattungen: Kapitel 11NSs (S 5—7 blickt zurück aut die antıken
Grundlagen des mıttelalterlichen geographischen Wıssens, Kapitel W el (S 5—9 A1la-

lysiert deren Adaption durch christliche AÄAutoren. Im drıtten Kapitel (S 99—130) werden
1n Codices eingebundene Weltkarten thematisıiert, W1€ iIwa die Weltkarte VO Albıi, die
Sawley-Karte oder die Karten und Diagramme des Lambert VO Saınt Umer:; das vierte
Kapitel (S 131—158) erganzt dieses Panorama orofßformatige Weltkarten (etwa die
ALLS Heretord und Ebstort) Di1e Kapitel tünf und sechs (S 161—200, 201—-233) stehen

der Überschrift » WorLd 177 TIransıtion«, W aS sıch aut die 1n der Forschung mıtt-
lerweıle überholte kartographiegeschichtliche Einteilung VOoO  5 Davıd Woodward 1n der
»ITıistory of Cartography« VO 987 ezieht: Jaynes fasst darunter Portolankarten, weıtere
spätmittelalterliche Weltkarten SOWI1e auch Berichte VO Asıenreisenden W1€ iIwa Marco
Polo Kapitel sıieben (S 237-266) thematisıert die einschne1idende Wiıederentdeckung des
Werks des griechıschen Mathematikers Claudius Ptolemäus, das den europäischen Karto-
oraphen NECUEC Projektionsmöglichkeiten die and vab Im achten Kapitel (S 267-307)
blickt Jaynes aut die ersten olobal MAPDS hiermit siınd solche Karten zeme1nt, die auch die
NECUC Welt, spater Amerika ZENANNLT, einbeziehen. Di1e 500 florierende Gattung der
Kosmographien und 1hr Blick aut christliche Diasporen wırd 1n Kapitel MNECUnN (S 309—352)
behandelt Das letzte iınhaltliche Kapitel (S 353—392) wıdmet sıch der Gattung der Ät-
lanten 1n der Frühen euzelt. Insgesamt stellt Jaynes test, dass die Neuorientierung auf
die atlantısche Welt eiınem schleichenden Rückgang VO Darstellungen der globalen
Christenheit« geführt habe, die auf trüheren Karten noch dezidiert postuliert wurde.
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Zum Schluss des Bandes gibt Mayke de Jong mit ihrem Beitrag »Small Worlds in the 
Carolingian World« eine kurze Zusammenfassung. Insgesamt bieten die Beiträge des Ban-
des aufschlussreiche Resultate der gegenwärtigen Forschung zur Gesellschaft und Kultur 
der Karolingerzeit. Aspekte der Wirtschafts- und Sozialgeschichte jener frühmittelalter-
lichen Epoche kommen aber in diesem Band zu kurz, so dass der künftigen Forschung 
noch viele Aufgaben verbleiben. Ein Orts- und Personenregister am Schluss erleichtert 
den Zugang zu den einzelnen Beiträgen des aufschlussreichen Bandes.

   Werner Rösener

Michael Borgolte: Weltgeschichte als Stiftungsgeschichte. Von 3000 v. u. Z. bis 
1500 u. Z. Darmstadt: Wissenschaftliche Buchgesellschaft 2017, 728 S. m. Abb. ISBN 978-
3-534-26962-4. Geb. € 79,95.

Rezension unter 1. Gesamtdarstellungen

Jeffrey Jaynes: Christianity Beyond Christendom. The Global Christian Experience on 
Medieval Mappaemundi and Early Modern World Maps (Wolfenbütteler Forschungen, 
Bd. 149). Wiesbaden: Harrassowitz 2018. ISBN 978-3-447-10715-0. Geb. € 128,00.

Jeffrey Jaynes, Professor für Kirchengeschichte an der Methodist Theological School in 
Ohio, legt mit seiner Studie ein gewichtiges Werk vor, das anhand von mittelalterlichen 
und frühneuzeitlichen Karten nach der Natur der Christenheit in einer Zeit zunehmender 
westlicher Dominanz fragt (S. 21). Es geht Jaynes dabei im Kern darum, die tatsächlichen 
Erfahrungen christlicher Gemeinden in Asien und Afrika zu erfassen (S. 8).

Die Einleitung (S. 17–32) stellt das Thema vor und referiert knapp, wo außerhalb 
des »europäischen Christentums« (Europe’s Christendom, S. 19), das Jaynes der »globa-
len Christenheit« (global christianity, S. 21) gegenüberstellt, weitere christliche Gemein-
den zu finden waren (so etwa in Syrien, Ägypten, Äthiopien und Indien). Die folgenden 
zehn Kapitel beleuchten nacheinan der und in fortschreitender Chronologie verschiede-
ne Karten- bzw. Quellengattungen: Kapitel eins (S. 35–74) blickt zurück auf die antiken 
Grundlagen des mittelalterlichen geographischen Wissens, Kapitel zwei (S. 75–97) ana-
lysiert deren Adaption durch christliche Autoren. Im dritten Kapitel (S. 99–130) werden 
in Codices eingebundene Weltkarten thematisiert, wie etwa die Weltkarte von Albi, die 
Sawley-Karte oder die Karten und Diagramme des Lambert von Saint Omer; das vierte 
Kapitel (S. 131–158) ergänzt dieses Panorama um großformatige Weltkarten (etwa die 
aus Hereford und Ebstorf). Die Kapitel fünf und sechs (S. 161–200, S. 201–233) stehen 
unter der Überschrift »World in Transition«, was sich auf die in der Forschung mitt-
lerweile überholte kartographiegeschichtliche Einteilung von David Woodward in der 
»History of Cartography« von 1987 bezieht: Jaynes fasst darunter Portolankarten, weitere 
spätmittelalterliche Weltkarten sowie auch Berichte von Asienreisenden wie etwa Marco 
Polo. Kapitel sieben (S. 237–266) thematisiert die einschneidende Wiederentdeckung des 
Werks des griechischen Mathematikers Claudius Ptolemäus, das den europäischen Karto-
graphen neue Projektionsmöglichkeiten an die Hand gab. Im achten Kapitel (S. 267–307) 
blickt Jaynes auf die ersten global maps – hiermit sind solche Karten gemeint, die auch die 
neue Welt, später Amerika genannt, einbeziehen. Die um 1500 florierende Gattung der 
Kosmographien und ihr Blick auf christliche Diasporen wird in Kapitel neun (S. 309–352) 
behandelt. Das letzte inhaltliche Kapitel (S. 353–392) widmet sich der Gattung der At-
lanten in der Frühen Neuzeit. Insgesamt stellt Jaynes fest, dass die Neuorientierung auf 
die atlantische Welt zu einem schleichenden Rückgang von Darstellungen der ›globalen 
Christenheit‹ geführt habe, die auf früheren Karten noch dezidiert postuliert wurde.
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Der hier gvewählte UÜberblick anhand der einzelnen Kapitel otftenbart, dass sıch Jaynes
Monographie CN die jeweiligen Quellen 1n ıhrer zeitlichen Entwicklung anlehnt,
wobel sıch jedoch aut veraltete Gattungseinteilungen Stutzt, die Kontinultäten und
Bruüche eher verschleiern denn hervorheben iIwa WEn die Wiederentdeckung des Pto-
lemaäaus VOoO  5 dessen ımmenser Wirkung auf die tolgenden Werke behandelt wiırd,
oder WEn die Traditionsgebundenheıt vermeıntlich >moderner« Atlanten aum behan-
delt wiırd. Dem aktuellen Forschungsstand wırd auch der ımplizite Fortschrittsgedanke
nıcht gerecht, der durchscheint, WEn VO »tehlerhatten Informationen« (S 25), die den
Kartographen ZUTFLCF Verfügung gestanden haben, oder VOoO  5 der »>höheren FExaktheit« (S 271)
einer Karte die Rede 1St

Neben dieser Kritik Autbau und der Forschungsrezeption 1St zudem der Fokus
VOoO  5 Jaynes Analyse nıcht ımmer klar erkennbar. SO werden iIwa Karten thematisıiert,
die fur die Fragestellung nach einer globalen Christenheit« dr keıine Auskunft geben
(wıe iIwa die erwaähnte Karte VO 1b; | Mıtte Andere Karten wıederum WC1 -

den AaNSTatt aut christliche Gemeıiuinden auf die grundsätzliche christliche Pragung der mıit-
telalterlichen Kartographie hın befragt (SO tiwa die TO-Diagramme). Man zewınnt den
Eindruck, als habe dem AÄAutor VOTL allem einer möglıichst vollständigen Erfassung aller
verfügbaren kartographischen Quellen gelegen. Dabe1 gerat 1n den Hintergrund, b
analytısch die kartographische Lokalisierung christlicher Gemeıiuinden außerhalb des
zudem als homogen christlich angenommenen) >»Europas« geht, oder christliche Inhal-

der vormodernen Geographie, W1€ tiwa den Mythos den Priesterkönig Johannes.
Was bleibt, 1ST eın orofßzügıg und exzellent bebilderter Band (121 Abbildungen, davon

30 1n Farbe), der die Füulle und Diıversıtat vormoderner kartographischer Quellen VOTL Au-
SCH tührt Das zentrale Anliegen VO Jaynes, die historischen Erfahrungen der Christen
Jenselts Kuropas analysıeren, scheitert jedoch der Eigenlogik vormoderner Karten:
Diese bleten U1 Einblicke 1n historische Imaginationswelten, können aber nıcht ohne
weıteres als unkritische Zeugen historischer Realitäten aufgerufen werden.

Christoph Mayntel

KURT ÄNDERMANN, NNO UNZ (Hrsa.) Kirchenvogteı und adlıge Herrschaftsbildung
1m europäischen Miıttelalter (Vortrage und Forschungen, Band LXXXVID). Osthldern Jan
Thorbecke 2019 477 ISBN 978-3-/7995-6886-9 Geb 55,00

Der Band enthält die Beıitrage der emselben T hema stehenden Tagung des » KOn-
SLAaNnzZer Arbeitskreises fur mıttelalterliche Geschichte« 1m Herbst 2015 Di1e Kirchenvog-
te1l VOoO  5 Adelıgen über Klöster und Stifte W alr Grundlage vieler Herrschaftsbildungen, Ob-
ohl sıch viele bevogtete Instiıtutionen gewalttätige Mafßnahmen ıhrer Schutzvögte
gewehrt haben und wehren mMUuUSStTeEeN Di1e Kirchenvogteı hat 1n der Forschung wenı1g Be-
achtung gefunden. Nur der Artıkel » Vogt, Vogtei« VO Dietmar Willoweit 1m »Hand-
worterbuch ZUTFLCF deutschen Rechtsgeschichte« hat S1E besonders beachtet. In der Einfuh-
rung werden VO den Herausgebern die Werke aufgezeıgt, die das Thema 1n den etzten
Jahrzehnten berücksichtigt haben Der Band 111 der rage nachgehen, b sıch bel der
Herrschafts- und Territorienbildung 1ne Besonderheit des römiısch-deutschen Re1i-
ches gehandelt hat oder b sıch ahnliche Erscheinungen 1n Italien, Frankreich, England
und 1n Ostmitteleuropa teststellen lassen. Dietmar Willoweit tuhrt mıt der Darstellung
der »römischen, traänkischen und kiırchenrechtlichen Grundlagen und Regelungen der
Vogtei« ıs 1N$ Hochmiuttelalter 1n den Band e1ın, während der tolgende Beıitrag »Klöster
und ıhre ogte zwıischen Konflikt und Interessenausgleich 1m 11 und Jahrhundert«
(Andrea Stieldorf) mıtten 1n die Thematık der Diskussion tührt und die verschiedenen
Möglichkeiten der Vogteı über Klöster aufzeigt. Der sıch anschließende Beıtrag » Vogteı
und Schutz der geistlichen Rıtterorden des und 13 Jahrhunderts« (Karl Borchardt)

BUCHBESPRECHUNGEN434

Der hier gewählte Überblick anhand der einzelnen Kapitel offenbart, dass sich Jaynes 
Monographie eng an die jeweiligen Quellen in ihrer zeitlichen Entwicklung anlehnt, 
wobei er sich jedoch auf veraltete Gattungseinteilungen stützt, die Kontinuitäten und 
Brüche eher verschleiern denn hervorheben – etwa wenn die Wiederentdeckung des Pto-
lemäus getrennt von dessen immenser Wirkung auf die folgenden Werke behandelt wird, 
oder wenn die Traditionsgebundenheit vermeintlich ›moderner‹ Atlanten kaum behan-
delt wird. Dem aktuellen Forschungsstand wird auch der implizite Fortschrittsgedanke 
nicht gerecht, der durchscheint, wenn von »fehlerhaften Informationen« (S. 25), die den 
Kartographen zur Verfügung gestanden haben, oder von der »höheren Exaktheit« (S. 271) 
einer Karte die Rede ist.

Neben dieser Kritik am Aufbau und an der Forschungsrezeption ist zudem der Fokus 
von Jaynes Analyse nicht immer klar erkennbar. So werden etwa Karten thematisiert, 
die für die Fragestellung nach einer ›globalen Christenheit‹ gar keine Auskunft geben 
(wie etwa die erwähnte Karte von Albi [Mitte 8. Jhd.]). Andere Karten wiederum wer-
den anstatt auf christliche Gemeinden auf die grundsätzliche christliche Prägung der mit-
telalterlichen Kartographie hin befragt (so etwa die TO-Diagramme). Man gewinnt den 
Eindruck, als habe dem Autor vor allem an einer möglichst vollständigen Erfassung aller 
verfügbaren kartographischen Quellen gelegen. Dabei gerät in den Hintergrund, ob es 
analytisch um die kartographische Lokalisierung christlicher Gemeinden außerhalb (des 
zudem als homogen christlich angenommenen) ›Europas‹ geht, oder um christliche Inhal-
te der vormodernen Geographie, wie etwa den Mythos um den Priesterkönig Johannes. 

Was bleibt, ist ein großzügig und exzellent bebilderter Band (121 Abbildungen, davon 
30 in Farbe), der die Fülle und Diversität vormoderner kartographischer Quellen vor Au-
gen führt. Das zentrale Anliegen von Jaynes, die historischen Erfahrungen der Christen 
jenseits Europas zu analysieren, scheitert jedoch an der Eigenlogik vormoderner Karten: 
Diese bieten uns Einblicke in historische Imaginationswelten, können aber nicht ohne 
weiteres als unkritische Zeugen historischer Realitäten aufgerufen werden.

Christoph Mauntel 

Kurt Andermann, Enno Bünz (Hrsg.): Kirchenvogtei und adlige Herrschaftsbildung 
im europäischen Mittelalter (Vorträge und Forschungen, Band LXXXVI). Ostfildern: Jan 
Thorbecke 2019. 472 S. ISBN 978-3-7995-6886-9. Geb. € 55,00.

Der Band enthält die Beiträge der unter demselben Thema stehenden Tagung des »Kon-
stanzer Arbeitskreises für mittelalterliche Geschichte« im Herbst 2015. Die Kirchenvog-
tei von Adeligen über Klöster und Stifte war Grundlage vieler Herrschaftsbildungen, ob-
wohl sich viele bevogtete Institutionen gegen gewalttätige Maßnahmen ihrer Schutzvögte 
gewehrt haben und wehren mussten. Die Kirchenvogtei hat in der Forschung wenig Be-
achtung gefunden. Nur der Artikel »Vogt, Vogtei« von Dietmar Willoweit im »Hand-
wörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte« hat sie besonders beachtet. In der Einfüh-
rung werden von den Herausgebern die Werke aufgezeigt, die das Thema in den letzten 
Jahrzehnten berücksichtigt haben. Der Band will der Frage nachgehen, ob es sich bei der 
Herrschafts- und Territorienbildung um eine Besonderheit des römisch-deutschen Rei-
ches gehandelt hat oder ob sich ähnliche Erscheinungen in Italien, Frankreich, England 
und in Ostmitteleuropa feststellen lassen. Dietmar Willoweit führt mit der Darstellung 
der »römischen, fränkischen und kirchenrechtlichen Grundlagen und Regelungen der 
Vogtei« bis ins Hochmittelalter in den Band ein, während der folgende Beitrag »Klöster 
und ihre Vögte zwischen Konflikt und Interessenausgleich im 11. und 12. Jahrhundert« 
(Andrea Stieldorf) mitten in die Thematik der Diskussion führt und die verschiedenen 
Möglichkeiten der Vogtei über Klöster aufzeigt. Der sich anschließende Beitrag »Vogtei 
und Schutz der geistlichen Ritterorden des 12. und 13. Jahrhunderts« (Karl Borchardt) 
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geht auf die Entwicklung der Vogteı ZUFLC Schutzvogtei eın uch Frauen 1m Mıt-
telalter Ogte, W1€ der Beıtrag » Adwvocata, Advocatrıx, Advocatıssa« (Jonathan Lyon)
ausgehend VOoO  5 der marıanıschen Antıphon 5 Salve reELINAS der Visionarın Elisaberth VO
Schönau ze1gt, 1n dem die Raolle der Frau bel der Entwicklung des Vogtamtes naher be-
trachtet wiırd. » Vogteibündelung, Untervogteı, Landesherrschaft« wırd 1n den Rheinlan-
den bel der Herausbildung »adeliger Herrschaft und Klostervogtei« (Martın Clauss) 1m
12./ 13 Jahrhundert naher untersucht, während diese » Aspekte VO Kirchenvogteı und
adeliger Herrschaftsbildung 1m spätmittelalterlichen Sudwestdeutschland« zeitlich spater
dargestellt werden. Das Thema wırd fur 1ne welıltere Landschaft durch den Beıitrag » VOg-
te1l und Herrschaftsaufbau des österreichischen und steirischen Adels 1m Hochmiuttelal-
< (Koman Zehetmayer) fortgeführt, W aS fur die Brixener Hochstiftsvogteı als Beispiel
der Tiroler Landesgeschichte Gustav Pteifer) erganzt wiırd. Fın weıteres Beispiel 1etfert
der Beıitrag » Kırche und adlıge Herrschaftsbildung 1n den böhmischen Läandern ZUTFLCF eıt
der Premysliden“ (Martın Wıhoda). Im Anschluss wırd die europäische Komponente des
Themas aufgenommen: zuerst Beispiel der Raolle der Oogte 1m hochmuttelalterlichen
Italien (Giuseppe Albertoni), wobe!l sıch deutlich die Möglichkeiten aufzeıgen, diese For-
schung auszuwelılten. Di1e sunterschiedlichen Ausprägungen der Kirchenvogteı 1n Frank-
reich« wırd als »regionaler Vergleich (9.—-12 Jahrhundert)« (Philıpp Depreux) dargestellt.
Dabei wırd die aufgrund der Machtverhältnisse unterschiedliche Lage ZU romiısch-
deutschen Reich deutlich. Di1e Untersuchung der »Klostervogteı zwıischen monastıschem
Diskurs und bilateraler Aushandlung« wırd zwıischen dem 10 und beginnenden Jahr-
hundert » arnı Beispiel des zentralen lotharıngischen Raums« (Michel Margue) wıeder 1n
den Raum des romiısch-deutschen Reichs zurückgeführt. Di1e Zusammenfassung » Kır-
chenvogteı und adlıge Herrschaftsbildung« (Stefan Tebruck) beginnt mıt dem Hınweıls
»ogute ogte hinterlassen 1Ur wenı1ge Spuren«, Dieses Diktum begegnet dem Hıstoriker
aut vielen Ebenen. Fın onfliktfreies Leben oder Handeln schafft aum Quellen fur die
historische Forschung der Zukuntft. Di1e Klagen des Miıttelalters über gewalttätige Oogte
sınd allgemeın, dass INa  . ıhnen zumiındest eiınem cehr grofßen Teıl oylauben annn
Di1e Stellung des Kirchenvogtes lässt sıch dabei snıcht mıt eiınem Satz SageC1N<. Ebenso
wen1g lässt sıch der Beıitrag der Kirchenvogtei ZUTFLCF adlıgen Herrschaftsbildung schnell
zusammentassen. uch 1m europäischen Vergleich werden verschiedene Entwicklungen
nachgewiesen. Di1e Klöster haben sıch mıt ıhrer Überlieferung die Gewalt ıhrer
Oogte gewehrt. Di1e Beıitrage des Bandes werden vermutlich 1ne welıltere Diskussion über
die Kirchenvogteı hervorrufen, W aS der Forschung weıtere Erganzungen bringen durfte.

Immo Ebeyl

ÄNNFE FOERSTER: Di1e Wıtwe des Köni1gs. Zu Vorstellung, AÄnspruch und Pertormanz 1m
englischen und deutschen Hochmuttelalter (Mittelalter-Forschungen, 57) Osthldern
Jan Thorbecke 2019 3572 ISBN 978-3-/7/995-43  —/ Geb 49,00
In ıhrer Dissertation erortert ÄAnne Foerster, b und ınwıiefern die Wıtwe des Köni1gs 1n
Vorstellung, AÄnspruch und Performanz Königın bleibt. Zur Beantwortung dieser Kern-
frage der tradıtionellen Frauen- und Geschlechterforschung Foerster bel ıhrer VCI-

gleichenden Betrachtung VO Könıgswıtwen 1m romiıisch-deutschen Reich und England
des Hochmuttelalters Erkenntnisse und Methoden der modernen Genderforschung. An-
knüpfend Marıon Facınger versteht Foerster Monarchie als kooperative und komple-
mentare Instıtution, 1n der die Königın W1€ der Köni1g eın ıntegraler Bestandteil 1STt Im
Unterschied alteren Forschungen legt Foerster ıhren Fokus aut Transformationspro-
‘ die fur die Herrscherinnen ursachlich ALLS dem Tod ıhres Ehemannes resultierten.
Nıchtsdestotrotz ez1ieht die Verfasserin ımmer wıeder die zemeınsame Regierungszeıt
des Monarchenpaares 1n ıhre Überlegungen e1ın, 1n der bereıts entscheidende Weichen
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geht auf die Entwicklung der Vogtei zur Schutzvogtei ein. Auch Frauen waren im Mit-
telalter Vögte, wie der Beitrag »Advocata, Advocatrix, Advocatissa« (Jonathan R. Lyon) 
ausgehend von der marianischen Antiphon »Salve regina« der Visionärin Elisabeth von 
Schönau zeigt, in dem die Rolle der Frau bei der Entwicklung des Vogtamtes näher be-
trachtet wird. »Vogteibündelung, Untervogtei, Landesherrschaft« wird in den Rheinlan-
den bei der Herausbildung »adeliger Herrschaft und Klostervogtei« (Martin Clauss) im 
12. / 13. Jahrhundert näher untersucht, während diese »Aspekte von Kirchenvogtei und 
adeliger Herrschaftsbildung im spätmittelalterlichen Südwestdeutschland« zeitlich später 
dargestellt werden. Das Thema wird für eine weitere Landschaft durch den Beitrag »Vog-
tei und Herrschaftsaufbau des österreichischen und steirischen Adels im Hochmittelal-
ter« (Roman Zehetmayer) fortgeführt, was für die Brixener Hochstiftsvogtei als Beispiel 
der Tiroler Landesgeschichte (Gustav Pfeifer) ergänzt wird. Ein weiteres Beispiel liefert 
der Beitrag »Kirche und adlige Herrschaftsbildung in den böhmischen Ländern zur Zeit 
der Přemysliden“ (Martin Wihoda). Im Anschluss wird die europäische Komponente des 
Themas aufgenommen: zuerst am Beispiel der Rolle der Vögte im hochmittelalterlichen 
Italien (Giuseppe Albertoni), wobei sich deutlich die Möglichkeiten aufzeigen, diese For-
schung auszuweiten. Die »unterschiedlichen Ausprägungen der Kirchenvogtei in Frank-
reich« wird als »regionaler Vergleich (9.–12. Jahrhundert)« (Philipp Depreux) dargestellt. 
Dabei wird die aufgrund der Machtverhältnisse unterschiedliche Lage zum römisch-
deutschen Reich deutlich. Die Untersuchung der »Klostervogtei zwischen monastischem 
Diskurs und bilateraler Aushandlung« wird zwischen dem 10. und beginnenden 12. Jahr-
hundert »am Beispiel des zentralen lotharingischen Raums« (Michel Margue) wieder in 
den Raum des römisch-deutschen Reichs zurückgeführt. Die Zusammenfassung »Kir-
chenvogtei und adlige Herrschaftsbildung« (Stefan Tebruck) beginnt mit dem Hinweis 
»gute Vögte hinterlassen nur wenige Spuren«. Dieses Diktum begegnet dem Historiker 
auf vielen Ebenen. Ein konfliktfreies Leben oder Handeln schafft kaum Quellen für die 
historische Forschung der Zukunft. Die Klagen des Mittelalters über gewalttätige Vögte 
sind so allgemein, dass man ihnen zumindest zu einem sehr großen Teil glauben kann. 
Die Stellung des Kirchenvogtes lässt sich dabei »nicht mit einem Satz sagen«. Ebenso 
wenig lässt sich der Beitrag der Kirchenvogtei zur adligen Herrschaftsbildung schnell 
zusammenfassen. Auch im europäischen Vergleich werden verschiedene Entwicklungen 
nachgewiesen. Die Klöster haben sich mit ihrer Überlieferung gegen die Gewalt ihrer 
Vögte gewehrt. Die Beiträge des Bandes werden vermutlich eine weitere Diskussion über 
die Kirchenvogtei hervorrufen, was der Forschung weitere Ergänzungen bringen dürfte.

Immo Eberl

Anne Foerster: Die Witwe des Königs. Zu Vorstellung, Anspruch und Performanz im 
englischen und deutschen Hochmittelalter (Mittelalter-Forschungen, Bd. 57). Ostfildern: 
Jan Thorbecke 2019. 352 S. ISBN 978-3-7995-4376-7. Geb. € 49,00.

In ihrer Dissertation erörtert Anne Foerster, ob und inwiefern die Witwe des Königs in 
Vorstellung, Anspruch und Performanz Königin bleibt. Zur Beantwortung dieser Kern-
frage der traditionellen Frauen- und Geschlechterforschung nutzt Foerster bei ihrer ver-
gleichenden Betrachtung von Königswitwen im römisch-deutschen Reich und England 
des Hochmittelalters Erkenntnisse und Methoden der modernen Genderforschung. An-
knüpfend an Marion Facinger versteht Foers ter Monarchie als koopera tive und komple-
mentäre Institution, in der die Königin wie der König ein integraler Bestandteil ist. Im 
Unterschied zu älteren Forschungen legt Foerster ihren Fokus auf Transformationspro-
zesse, die für die Herrscherinnen ursächlich aus dem Tod ihres Ehemannes resultierten. 
Nichtsdestotrotz bezieht die Verfasserin immer wieder die gemeinsame Regierungszeit 
des Monarchenpaares in ihre Überlegungen ein, in der bereits entscheidende Weichen 
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fur die Sspatere Wıtwenzeılt gestellt wurden. In ersten allgemeinen Kapitel wıdmet
SIC sıch daher auch zunachst der rage, W aS die Frau des Köni1gs eigentlich ZUTFLCF Königın
macht Neben Eigenschaften und Aufgaben betont Foerster Eheschliefsung, Kroönung
und Weihe als statusverandernde Omente

Anschliefßfßend konkretisiert die Autorın 1hr Forschungsvorhaben drei Grofßkapi-
teln denen SIC die Fallbeispiele fur ıhre Fragen auswertel Be1l der Narratıyven Kons-
truktion des royalen Status unterscheidet S1IC Iypen und Lebensentwürftfe die fur KO-
n1gsw1twen nach dem Tod des Mannes grundsätzlich denkbar WEn auch nıcht
vangbar erschienen Entsprechend der oder langfristig CINSCHOLLINCHEC Rollen
die sıch überlappen konnten hätten die Chronisten der eıt die den Herrscherinnen-
titel nach dem Tod des (3atten mehrheitlich Weiterverwendeten den reginalen Status der
Wıtwen anhand soz1alkultureller Erwartungen beurteilt Das oröfßte Potential fur Kritik
und Konflikte barg fur die Frauen 11 Wiederheirat esonders brisant wahrgenommen
wurden zudem ust und Sexualıtat denn der fur die Witwenschaft vorgesehene Anfor-
derungskatalog überschnitt sıch MI1L dem Nonne Im nachsten Kapitel ermuittelt
Foerster welche Titel die Verwıtweten celbst beanspruchten und Urkunden Sıiegeln
und Brieten Nutizien wobel ebenso die Ehetrauen VO Gegenkönigen Beachtung Anden
Danach verlässt Foerster die biographisch chronologische Darstellungsweise erneut _-

ZunNstienN systematisch kategorialen Analyse S1e arbeıtet MI1L Begrifflichkeiten und
analytıschen Werkzeugen Dierre Bourdieus Machtressourcen soz1ale Handlungstel-
der und reginale Performanz der Könıgswıtwen analysıeren und beschreiben S1e
betont dass jeweıls die passende Gelegenheit vegeben SC1IMN MUSSTIE die Ressourcen

diesen Feldern gewinnbringend e1n:  en Räumliche ahe Wl ındes nıcht allen
Fällen notwendig, nach dem Tod des Mannes Herrschaftsraum weıterhıin als
Könıigın anerkannt werden

In ıhrem Fazıt fasst Foerster die zentralen Punkte INmMeN die FEinfluss daraut ha-
ben konnten b 11 verwırLwelile Koönıigın ıhren gesellschaftlichen Status wahren konnte
S1e betont den wechselseitigen Konnex ALLS DECIZNELICN Voraussetzungen soz1alkulturellen
Zusammenhängen und Strukturen und adäquatem symbolischem statuserzeugendem _-
WIC statuserhaltendem Handeln D1e VOoO  5 1hr zahlreich ermuittelten Parameter benötigten
ZUFLC Entfaltung ıhrer Wırkmüächtigkeit Sichtbarkeit und Akzeptanz wobel die einzelnen
interdependenten Groößen JE nach Fall Zusammenspie verstaärkend oder abschwä-
chend wıirken konnten Damlıt ergıbt sıch vieler Gemeinsamkeiten das Biıld
INSgESsamM heterogenen Gruppe royaler Frauen Letztlich hätte INa  . vielleicht noch AalL1LS-
tührlicher herausarbeıiten können ınwıietern und welcher Gestalt sıch Unterschiede fur
erwırLwelie Könıgiınnen Reich gegenüber England teststellen lassen Nıchtsdestowe-

1ST ÄAnne Foerster C1M außerst lesenswertes Buch gelungen das WIC moderne
Änsätze und soziologische Werkzeuge fur die historische Erforschung muıttelalterlicher
Fragestellungen truchtbar vemacht werden können

Melanıe Panse Buchwalter

1IM FEITZEL Kreuzzug als charısmatıische ewegung Papste Priester und Propheten
Osthldern Jan Thorbecke 2019 288 ISBN 475 7995 43853 Geb

€ 45 010

W/ar C1M Kreuzzug C1M »Krıeg des Papstes«? In der vorliegenden überarbeıteten Fas-
SUuNSs SC1IHETr 2015 der UnıLversıtät Konstanz eingereichten Dissertationsschrift ım
Weitzel dass dieses Diskurs über die Kreuzzuge noch vieltfach vereinftachend kolpor-
LLIeErTE Diktum urz gegriffen 151 Stattdessen Weitzels These die De-
Anıtionsansatze dahingehend erweılıtern dass während des Ersten Kreuzzugs als DEISTIS
ebenso wichtige Leitfiguren WIC apst Urban und SC1IMN egat Adheämar VO Le Puy
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für die spätere Witwenzeit gestellt wurden. In einem ersten allgemeinen Kapitel widmet 
sie sich daher auch zunächst der Frage, was die Frau des Königs eigentlich zur Königin 
macht. Neben Eigenschaften und Aufgaben betont Foerster Eheschließung, Krönung 
und Weihe als statusverändernde Momente.

Anschließend konkretisiert die Autorin ihr Forschungsvorhaben in drei Großkapi-
teln, in denen sie die Fallbeispiele für ihre Fragen auswertet. Bei der narrativen Kons-
truktion des royalen Status unterscheidet sie Typen und Lebensentwürfe, die für Kö-
nigswitwen nach dem Tod des Mannes grundsätzlich denkbar, wenn auch nicht immer 
gangbar erschienen. Entsprechend der temporär oder langfristig eingenommenen Rollen, 
die sich überlappen konnten, hätten die Chronisten der Zeit, die den Herrscherinnen-
titel nach dem Tod des Gatten mehrheitlich weiterverwendeten, den reginalen Status der 
Witwen anhand sozialkultureller Erwartungen beurteilt. Das größte Potential für Kritik 
und Konflikte barg für die Frauen eine Wiederheirat. Besonders brisant wahrgenommen 
wurden zudem Lust und Sexualität, denn der für die Witwenschaft vorgesehene Anfor-
derungskatalog überschnitt sich mit dem einer Nonne. Im nächsten Kapitel ermittelt 
Foerster, welche Titel die Verwitweten selbst beanspruchten und in Urkunden, Siegeln 
und Briefen nutzten, wobei ebenso die Ehefrauen von Gegenkönigen Beachtung finden. 
Danach verlässt Foerster die biographisch-chronologische Darstellungsweise erneut zu-
gunsten einer sys tematisch-kategorialen Analyse. Sie arbeitet mit Begrifflichkeiten und 
analytischen Werkzeugen Pierre Bourdieus, um Machtressourcen, soziale Handlungsfel-
der und reginale Performanz der Königswitwen zu analysieren und zu beschreiben. Sie 
betont, dass jeweils die passende Gelegenheit gegeben sein musste, um die Ressourcen 
in diesen Feldern gewinnbringend einzusetzen. Räumliche Nähe war indes nicht in allen 
Fällen notwendig, um nach dem Tod des Mannes in einem Herrschaftsraum weiterhin als 
Königin anerkannt zu werden. 

In ihrem Fazit fasst Foerster die zentralen Punkte zusammen, die Einfluss darauf ha-
ben konnten, ob eine verwitwete Königin ihren gesellschaftlichen Status wahren konnte. 
Sie betont den wechselseitigen Konnex aus geeigneten Voraussetzungen, sozialkulturellen 
Zusammenhängen und Strukturen und adäquatem symbolischem, statuserzeugendem so-
wie statuserhaltendem Handeln. Die von ihr zahlreich ermittelten Parameter benötigten 
zur Entfaltung ihrer Wirkmächtigkeit Sichtbarkeit und Akzeptanz, wobei die einzelnen 
interdependenten Größen je nach Fall im Zusammenspiel verstärkend oder abschwä-
chend wirken konnten. Damit ergibt sich trotz vieler Gemeinsamkeiten das Bild einer 
insgesamt heterogenen Gruppe royaler Frauen. Letztlich hätte man vielleicht noch aus-
führlicher herausarbeiten können, inwiefern und in welcher Gestalt sich Unterschiede für 
verwitwete Königinnen im Reich gegenüber England feststellen lassen. Nichtsdestowe-
niger ist Anne Foerster ein äußerst lesenswertes Buch gelungen, das zeigt, wie moderne 
Ansätze und soziologische Werkzeuge für die historische Erforschung mittelalterlicher 
Fragestellungen fruchtbar gemacht werden können.

Melanie Panse-Buchwalter

Tim Weitzel: Kreuzzug als charismatische Bewegung. Päpste, Priester und Propheten 
(1095–1149). Ostfildern: Jan Thorbecke 2019. 288 S. ISBN 978-3-7995-4383-5. Geb. 
€ 45,00.

War ein Kreuzzug ein »Krieg des Papstes«? – In der vorliegenden, überarbeiteten Fas-
sung seiner 2015 an der Universität Konstanz eingereichten Dissertationsschrift zeigt Tim 
Weitzel, dass dieses im Diskurs über die Kreuzzüge noch vielfach vereinfachend kolpor-
tierte Diktum zu kurz gegriffen ist. Stattdessen seien, so Weitzels These, die gängigen De-
finitionsansätze dahingehend zu erweitern, dass während des Ersten Kreuzzugs als geistig 
ebenso wichtige Leitfiguren wie Papst Urban II. und sein Legat Adhémar von Le Puy 
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weıtere hinzutreten namentlich DPeter der Eremuit (S und DPetrus Bartholomäaus
(S 179£f£.) Ersterer wurde VO Albert VO Aachen Ö als Dprımus UCEOY der Kreuzzugs-
bewegung beschrieben (S 99), auf den der apst lediglich reagıert habe Als drıtte Gruppe
kommen die christlichen Könige (erstmals Ludwig VIL VO Frankreich, 213) 1n ezug
aut 1hr Sakralkönigtum (S 224) 1N$ Spiel, die ıhrerselts truh beanspruchten, Kreuzzuge
inıtueren duürfen Di1e Erkenntnis, dass die Papste celbst die fr uhen Kreuzzuge nıcht
alleın kontrollierten, sondern dass auch hier andere Kräfte mıtwirkten, 1St keineswegs
NELL, aber Weitzel geht 1n se1ner Untersuchung auf bislang nıcht beschrittenen egen der
rage nach, WE welchen Voraussetzungen die Äutorıtät zuerkannt wurde, einen
Kreuzzug auszurufen SOWI1e und dies 1ST wıederum anderes ıhn ZEIST1S, politisch
und/oder mıilıtärısch anzutühren.

Di1e fr uhen Kreuzzuge hätten somıt nıcht 1Ur ıhre Priester (mıt Amtscharısma), SO11-
dern auch ıhre »Propheten« (mıiıt persönlichem Charısma) gehabt, wobel Bernhard VO
C'lairvaux zunachst als 1ne Mischtorm VO beiden angesehen worden sel Di1e Deutung
der Kreuzzuge als >scharısmatische ewegung« (S 284) leitet Weitzel gewinnbringend
ALLS dem Charismabegriff Max Webers her (S 74 In ezug auf die Selbstdeutung der
historischen Kreuztahrer StuUtzt sıch auf deren Briete und Testamente und hebt hervor,
dass die Interpretation des Ersten Kreuzzugs als »Krıeg (JOttes« augustiniıschen epra-
SCS sıch 1m Laufe der NerwW.  etie Erfolge herausbildete (S 89) Mıt se1ner Fokussie-
rung auf den Charısma-Aspekt geht 1ne Aufwertung der geNANNTLEN » Bauern-« oder
»Volkskreuzzüge« einher, denen weıthin oilt, dass S1E sıch VOoO  5 der dritten Welle des
Ersten Kreuzzugs des ZENANNLEN »Kreuzzugs der Rıtter«) hinsichtlich ıhrer /Zusam-
MENSECIZUNG wesentlich unterschieden. Weitzel bestreıtet dies (S 135), wobe!l allerdings
daraut inzuwelsen LSt, dass 1m dritten Kontingent mıt Stephan Heınrich VO Blois
(Schwiegersohn des englischen Könıgs Wılhelm der Eroberer), Bohemund VO Tarent (al
tester Sohn des Normannenherrschers Robert Guiskard) oder Raiımund VO Saint-Gilles
(faktisch sSOuUuveraner raf VO Toulouse) höherrangige Adelige mıt ıhren Gefolgen Ö  N
als dies 1n den anderen Kontingenten der Fall W Al. Di1e (J:enannten rangıerten gleich hinter
Königen.

ber die Kreuzzugsthematik hinaus siınd Weitzels Überlegungen den Vorausset-
ZUNSCH ınteressant, ALLS denen sıch Charısma spe1st(e). Insbesondere bel DPeter dem Ere-
mıten, DPetrus Bartholomäus SOWI1e bel Bernhard VO Clairvaux, der VOTL dem /weıten
Kreuzzug als >»Gottesorakel« befragt (S 230) und nach dessen Scheitern vielfach als SeuU-
doprophet betrachtet wurde (S 269), analysıert 1m Detaıil, ınwietern 1hr Charısma auch
Misserfolge überdauern vermochte.

Wenn sıch Weitzel 1m Ausblick se1ner ANSONSTeEeN quellennahen Argumentatıon VCI-

leıten lässt, se1ne These auch auf den SOgEeENAaANNTEN »Kinderkreuzzug« und die »>Schäter-
kreuzzuüge« anzuwenden (S 286), sollte treilich bedacht se1n, dass deren taktische Evıdenz
und diejenige ıhrer charısmatisch erscheinenden Anführer) auf recht düunner Grundlage
beruht. Immerhin wurden S1E celbst dann, WEn S1E eher 1N$ Reich der Mythen gehören,
die Leıitidee Weitzels stutzen, dass Kreuzzuge (unter anderem) als charısmatıische Bewe-
SuNs gvesehen wurden.

Insgesamt stellt Weitzels Schrift zweıtellos 1ne ınteressante Bereicherung ZUTFLCF se1t
dem 13 Jh anhaltenden Debatte über das Wesen der Kreuzzuge dar, die jedoch ohl nıe

eıner eindeutigen Defhinition gelangen wırd, denn W1€ Christopher Iyerman 1n SE1-
HNem Buchlein » The Invent:on of the Crusades« 998 treffend konstatierte: » The crusades
an different things for dıfferent people AT +he SATHE and AT dıfferent HIMPES« (S 23)

Felix Hınz
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weitere hinzutreten – namentlich Peter der Eremit (S. 97ff.) und Petrus Bartholomäus 
(S. 179ff.). Ersterer wurde von Albert von Aachen sogar als primus auctor der Kreuzzugs-
bewegung beschrieben (S. 99), auf den der Papst lediglich reagiert habe. Als dritte Gruppe 
kommen die christlichen Könige (erstmals Ludwig VII. von Frankreich, S. 213) in Bezug 
auf ihr Sakralkönigtum (S. 224) ins Spiel, die ihrerseits früh beanspruchten, Kreuzzüge 
initiieren zu dürfen. Die Erkenntnis, dass die Päpste selbst die frühen Kreuzzüge nicht 
allein kontrollierten, sondern dass auch hier andere Kräfte mitwirkten, ist keineswegs 
neu, aber Weitzel geht in seiner Untersuchung auf bislang nicht beschrittenen Wegen der 
Frage nach, wem unter welchen Voraussetzungen die Autorität zuerkannt wurde, einen 
Kreuzzug auszurufen sowie – und dies ist wiederum etwas anderes – ihn geistig, politisch 
und / oder militärisch anzuführen. 

Die frühen Kreuzzüge hätten somit nicht nur ihre Priester (mit Amtscharisma), son-
dern auch ihre »Propheten« (mit persönlichem Charisma) gehabt, wobei Bernhard von 
Clairvaux zunächst als eine Mischform von beiden angesehen worden sei. Die Deutung 
der Kreuzzüge als »charismatische Bewegung« (S. 284) leitet Weitzel gewinnbringend 
aus dem Charismabegriff Max Webers her (S. 27–40). In Bezug auf die Selbstdeutung der 
historischen Kreuzfahrer stützt er sich auf deren Briefe und Testamente und hebt hervor, 
dass die Interpretation des Ersten Kreuzzugs als »Krieg Gottes« augustinischen Geprä-
ges sich im Laufe der unerwarteten Erfolge herausbildete (S. 89). Mit seiner Fokussie-
rung auf den Charisma-Aspekt geht eine Aufwertung der so genannten »Bauern-« oder 
»Volkskreuzzüge« einher, zu denen weithin gilt, dass sie sich von der dritten Welle des 
Ersten Kreuzzugs (des so genannten »Kreuzzugs der Ritter«) hinsichtlich ihrer Zusam-
mensetzung wesentlich unterschieden. Weitzel bestreitet dies (S. 135), wobei allerdings 
darauf hinzuweisen ist, dass im dritten Kontingent mit z. B. Stephan Heinrich von Blois 
(Schwiegersohn des englischen Königs Wilhelm der Eroberer), Bohemund von Tarent (äl-
tester Sohn des Normannenherrschers Robert Guiskard) oder Raimund von Saint-Gilles 
(faktisch souveräner Graf von Toulouse) höherrangige Adelige mit ihren Gefolgen zogen 
als dies in den anderen Kontingenten der Fall war. Die Genannten rangierten gleich hinter 
Königen.

Über die Kreuzzugsthematik hinaus sind Weitzels Überlegungen zu den Vorausset-
zungen interessant, aus denen sich Charisma speist(e). Insbesondere bei Peter dem Ere-
miten, Petrus Bartholomäus sowie bei Bernhard von Clairvaux, der vor dem Zweiten 
Kreuzzug als »Gottesorakel« befragt (S. 230) und nach dessen Scheitern vielfach als Pseu-
doprophet betrachtet wurde (S. 269), analysiert er im Detail, inwiefern ihr Charisma auch 
Misserfolge zu überdauern vermochte.

Wenn sich Weitzel im Ausblick seiner ansonsten quellennahen Argumentation ver-
leiten lässt, seine These auch auf den sogenannten »Kinderkreuzzug« und die »Schäfer-
kreuzzüge« anzuwenden (S. 286), sollte freilich bedacht sein, dass deren faktische Evidenz 
(und diejenige ihrer charismatisch erscheinenden Anführer) auf recht dünner Grundlage 
beruht. Immerhin würden sie selbst dann, wenn sie eher ins Reich der Mythen gehören, 
die Leitidee Weitzels stützen, dass Kreuzzüge (unter anderem) als charismatische Bewe-
gung gesehen wurden. 

Insgesamt stellt Weitzels Schrift zweifellos eine interessante Bereicherung zur seit 
dem 13. Jh. anhaltenden Debatte über das Wesen der Kreuzzüge dar, die jedoch wohl nie 
zu einer eindeutigen Definition gelangen wird, denn – wie Christopher Tyerman in sei-
nem Büchlein »The Invention of the Crusades« 1998 treffend konstatierte: »The crusades 
meant different things for different people at the same and at different times« (S. 23).

Felix Hinz
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ÄNDRE VAUCHEZ: Franzıskus VO Assısı. Geschichte und Erinnerung. Ins Deutsche über-
tragen VO FIISABFTH ZACHERL Mıtarbeıt VO ]OHANNES SCHNEIDER. unster:
Aschendorft 2019 453 S, Karten. ISBN 9786-3-402-13244-9 Geb 24,80

Das anzuzeigende erk des umtriebigen tranzösıschen Mediävısten Andr:  £ Vauchez
(*”1938) erschien erstmalig 1n tranzösıscher Sprache dem Titel S FYANCOLS d’Assıse
FEantre histozre P MEMOLYE« (Parıs 2010 mıt dem Driıx Chateaubriand ausgezeichnet,
wurde ZzZuerst 1ne italıenische (2010) dann 1ne englische (2012) und 1L  5 (nach zehn Jah
ren) 1ne deutsche Übersetzung veroffentlicht (2019) die (nach Stichproben) sprachlich -
lungen und sachlich korrekt 1ST. Di1e Studie des trüheren Direktors der Ecole francaise de
OMEe stellt eın resumılerendes 5 Alterswerk« dar, das sıch sowohl der Biographie des OUE-
vello als auch se1iner Wirkungsgeschichte wıdmet. Das vierteilige Werk bletet 1m ersten Teıl
e1in eher konventionelles »biographisches Profil« des Heıiligen, gefolgt VOoO  5 eiınem Kapıtel
(mıit biographischen Elementen) über se1ne »Verklärung« und über die beginnenden ınter-
1enNn Auseinandersetzungen se1ın Erbe (Teıl 2 Wıe oft wiırd auch hier die erfolgende
»Entiremdung« VO  5 den ursprünglichen Konzeptionen des Poverello und die zentrale Raol-
le kirchlicher Autorıitäten betont (Kap 4 Hıer schliefßt sıch eın rezeptionsgeschichtlicher
Teıl über die >Bilder und Mythen« Al die VOoO  5 Franzıiskus se1t dem Miıttelalter entstanden
und die bıs heute wırksam sınd (Teıl Skizziert werden hierbei die bekannten ınnertran-
zıskanıschen Kontroversen, die VOTL allem 1n der Historiographie die »wahre«, U1L-

sprüngliche »UItgd MINOYUM« bald nach dem TIode des Heıiligen geführt wurden (Kap
Deutlicher hätte hierbei betont werden können, welch zentrale Bedeutung die Geschichts-
schreibung 1m Franziskanerorden (wıe 1n keinem anderen Orden) fur das zeiıtgebundene
Selbstverständnıis der Gemeinschaftt und fur das sıch ständig wandelnde Franziskus-Bild
besafß Hıer schließen sıch kenntnisreiche Ausführungen des Vt über Rezeption und Irans-
tormatıon des Poverello-Bildes 1n der Laıteratur se1It Luther (Kap ınsbesondere über
die »Wiıederentdeckung des Franzıskus« 1m 19 Jahrhundert. uch hier 1St eın ständıger
Wandel konstatieren, ındem der Heıilige Begınn der Renaissance als >»romantıscher
Held« erschien, während sıch die entstehende wıissenschafttliche historische Forschung
e1in kritisches Biıld des >historischen Franzıiskus« emuhte und auch die Glaubwürdigkeit
der tranzıskanıschen Quellen untersuchte (Paul Sabatıer Franziskanıische Frage). Ebentalls
wichtig sınd die tolgenden Beispiele tagespolıtischer Funktionalisierung des Poverello (etwa
1n Italien 1m Faschismus) Vereinnahmungstendenzen, die noch heute teststellbar sınd und
die (nach Vf.) darauf zurückzuführen sind, dass INnan 1m Poverello die Verkörperung des
» Wesen|s des Christentums 1n se1iner reinsten Form« csah S 296) Etwas unglücklich plat-
zlert 1St schliefßßlich der vierte Teıl des Bandes über die >tranzıskanısche Neuheıit«, über
die wesentlichen FElemente der >Ttranzıskanıschen Idee«: diese sınd hinreichend ekannt und
wurden ausführlicher tiw2a 1n den Kkommentaren den Übersetzungen der tranzıskanı-
schen Schriften erläutert. Auf das Schlusswort des Vt folgen eın Anmerkungsapparat SOWI1eE
Bıbliographie, Chronologie, Karten und Personenregıster. Vor allem die Endnoten und das
Literaturverzeichnis des zehn Jahre alten Bandes wurden kompetent VO  5 dessen deutsch-
sprachigen Bearbeıtern (bes Johannes Schneider OFM) durch CUECTE Lıteratur und Quel-
lenübersetzungen erganzt. Verdienstvoll 1St auch das Nachwort VOoO  5 Leonhard Lehmann
UOFMCap über die historiographische Einordnung des Bandes. Dessen besonderer Wert
liegt 1n seınen rezeptionsgeschichtlichen Teılen, welche den Wandel des Franzıskusbildes
und se1ne Jjeweıls aktuelle Funktionalıisierung überzeugend verdeutlichen. Irotz der Bedeu-
Lung des Bandes und se1iner Qualitäten sollte aber nıcht VELSCSSCHII werden, dass auch die
deutschsprachige Franziıskus-Forschung (Quellenübersetzungen, Biographien etC.) 1n dem
Jahrzehnt nach Erscheinen des Originalwerkes weıtergegangen 1St und weıtergeht.

Dieter Derg
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André Vauchez: Franziskus von Assisi. Geschichte und Erinnerung. Ins Deutsche über-
tragen von Elisabeth Zacherl unter Mitarbeit von Johannes Schneider. Münster: 
Aschendorff 2019. 453 S., 2 Karten. ISBN 978-3-402-13244-9. Geb. € 24,80.

Das anzuzeigende Werk des umtriebigen französischen Mediävisten André Vauchez 
(* 1938) erschien erstmalig in französischer Sprache unter dem Titel »François d’Assise. 
Entre histoire et mémoire« (Paris 2009). 2010 mit dem Prix Chateaubriand ausgezeichnet, 
wurde zuerst eine italienische (2010), dann eine englische (2012) und nun (nach zehn Jah-
ren) eine deutsche Übersetzung veröffentlicht (2019), die (nach Stichproben) sprachlich ge-
lungen und sachlich korrekt ist. Die Studie des früheren Direktors der École française de 
Rome stellt ein resümierendes »Alterswerk« dar, das sich sowohl der Biographie des Pove-
rello als auch seiner Wirkungsgeschichte widmet. Das vierteilige Werk bietet im  ersten Teil 
ein eher konventionelles »biographisches Profil« des Heiligen, gefolgt von einem Kapitel 
(mit biographischen Elementen) über seine »Verklärung« und über die beginnenden inter-
nen Auseinandersetzungen um sein Erbe (Teil 2). Wie so oft wird auch hier die erfolgende 
»Entfremdung« von den ursprünglichen Konzeptionen des Poverello und die zentrale Rol-
le kirchlicher Autoritäten betont (Kap. 4). Hier schließt sich ein rezeptionsgeschichtlicher 
Teil über die »Bilder und Mythen« an, die von Franziskus seit dem Mittelalter entstanden 
und die bis heute wirksam sind (Teil 3). Skizziert werden hierbei die bekannten innerfran-
ziskanischen Kontroversen, die vor allem in der Historiographie um die »wahre«, d. h. ur-
sprüngliche »vita minorum« bald nach dem Tode des Heiligen geführt wurden (Kap. 5). 
Deutlicher hätte hierbei betont werden können, welch zentrale Bedeutung die Geschichts-
schreibung im Franziskanerorden (wie in keinem anderen Orden) für das zeitgebundene 
Selbstverständnis der Gemeinschaft und für das sich ständig wandelnde Franziskus-Bild 
besaß. Hier schließen sich kenntnisreiche Ausführungen des Vf. über Rezeption und Trans-
formation des Poverello-Bildes in der Literatur seit Luther an (Kap. 6) – insbesondere über 
die »Wiederentdeckung des Franziskus« im 19. Jahrhundert. Auch hier ist ein ständiger 
Wandel zu konstatieren, indem der Heilige zu Beginn der Renaissance als »romantischer 
Held« erschien, während sich die entstehende wissenschaftliche historische Forschung um 
ein kritisches Bild des »historischen Franziskus« bemühte und auch die Glaubwürdigkeit 
der franziskanischen Quellen untersuchte (Paul Sabatier – Franziskanische Frage). Ebenfalls 
wichtig sind die folgenden Beispiele tagespolitischer Funktionalisierung des Poverello (etwa 
in Italien im Faschismus) – Vereinnahmungs tendenzen, die noch heute feststellbar sind und 
die (nach Vf.) darauf zurückzuführen sind, dass man im Poverello die Verkörperung des 
»Wesen[s] des Christentums in seiner reinsten Form« sah (S. 296). Etwas unglücklich plat-
ziert ist schließlich der vierte Teil des Bandes über die »franziskanische Neuheit«, d. h. über 
die wesentlichen Elemente der »franziskanischen Idee«; diese sind hinreichend bekannt und 
wurden ausführlicher etwa in den Kommentaren zu den Übersetzungen der franziskani-
schen Schriften erläutert. Auf das Schlusswort des Vf. folgen ein Anmerkungsapparat sowie 
Bibliographie, Chronologie, Karten und Personenregister. Vor allem die Endnoten und das 
Literaturverzeichnis des zehn Jahre alten Bandes wurden kompetent von dessen deutsch-
sprachigen Bearbeitern (bes. Johannes Schneider OFM) durch neuere Literatur und Quel-
lenübersetzungen ergänzt. Verdienstvoll ist auch das Nachwort von Leonhard Lehmann 
OFMCap über die historiographische Einordnung des Bandes. Dessen besonderer Wert 
liegt in seinen rezeptionsgeschichtlichen Teilen, welche den Wandel des Franziskusbildes 
und seine jeweils aktuelle Funktionalisierung überzeugend verdeutlichen. Trotz der Bedeu-
tung des Bandes und seiner Qualitäten sollte aber nicht vergessen werden, dass auch die 
deutschsprachige Franziskus-Forschung (Quellenübersetzungen, Biographien etc.) in dem 
Jahrzehnt nach Erscheinen des Originalwerkes weitergegangen ist und weitergeht.

Dieter Berg
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ROLAND UDEIGENDESCH, ( .HRISTIAN JÖRG (Hrsa.) Stadtebuüunde und stadtische Aufßen-
politik Träger, Instrumentarıen und Konflikte während des hohen und spaten Miıttel-
alters (Stadt 1n der Geschichte. Veröffentlichungen des Sudwestdeutschen Arbeitskreises
fur Stadtgeschichtsforschung, 44) Osthldern Jan Thorbecke 2019 327 mıt tarb
Abb ISBN 978-3-7995-6444-1 Kart 34,00

Der vorliegende Band Ergebnis der 2016 1n Reutlingen veranstalteten Jahrestagung
des Sudwestdeutschen Arbeitskreises fur Stadtgeschichtsforschung versammelt neben
einer Einleitung der beiden Herausgeber und der Drucklegung des Abendvortrags VO
Herrn Deigendesch über die Schlacht bel Reutlingen 377 (S 9—4 insgesamt zwolt Be1i-
trage, die 1n drei Sektionen gegliedert dargeboten werden. Als Rezensent nımmt INa  . s CI-

den Service einer strukturierten Einleitung (S /-17) A} werden doch darın neben kur —
ZenN Präsentationen der enthaltenen Studien 1m gegenständlichen Fall auch Forschungs-
trends dargelegt und abgesteckt. Nıcht Sahz klar wırd dabei allerdings der Hınweıls auf
die Vorbereitung eıner eıgenen Untersuchung durch »den Vertasser« (S 15, Anm 29), der
bel W el AÄAutoren dieser Einleitung eben unklar bleibt.

Di1e Sektion etasst sıch 1n Beıträgen VO Christoph Dartmann SOWI1e Christina
bel mıt stadtischen Buüunden 1n Italien. Dartmanns Ausführungen (S 7-6 ZU Lombar-
denbund des Jahrhunderts) lassen 1ne Bezugnahme aut den schon 2017 erschienenen
Tagungsband des Osterreichischen Arbeitskreises fur Stadtgeschichtsforschung: >Städte-
bunde Zum Phäinomen iınterstadtischer Vergemeinschaftung VO Antıke ıs Gegenwart
(Beıtrage ZUFLC Geschichte der Stidte Miıtteleuropas, 27, Innsbruck Wıen Bozen
2017)« vermıssen, WOTr1nN der Rezensent einen weıter gefassten Beıtrag ZUTFLCF ıdenten
Thematık vorgelegt hat Das verwundert nıcht zuletzt auch deshalb, weıl die Herausgeber
1n ıhrer Einleitung (S 13, Anm — diesen Band cehr ohl ZUFLC Kenntnıis IILELL
haben Wenn 1m Kontext der Auseinandersetzung mıt dem Lombardenbund esonderer
Wert aut die mediterranen Bezuge stadtischer Politik 1n der behandelten Epoche gelegt
wırd und dabei VOTL allem aut (GJenua verwliesen wird, Mag dies ‚War den allzemein poli-
tischen Hıntergrund prononcıerter beleuchten, geht aber der Tatsache vorbeı,
dass die Leg2a Lombarda eben nıcht über den Apenniıin nach Suden ausgriff. Diesen Zonen
gewidmet 1St die aut der mıttlerweıle 1m Druck vorliegenden, herausragenden Disserta-
t10N der Äutorıin: » Kommunale Bundnisse 1m Patrımonium DPetrı1 des 13 Jahrhunderts
(Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instıtuts 1n Rom 139, Berlin Boston 2019)«
(S dazu die Rezension des Rezensenten 1 Miıtteilungen des Instiıtuts fur Osterreichische
Geschichtsforschung 2020, eruhende Studie VO Christina bel S1e legt
dabei den Fokus aut Praxıs, Schrittlichkeit und Recht 1m Spiegel admınıstratiıver Quellen,
annn dergestalt die maßgeblichen Grundlagen fur das Funktionieren dieser bislang aum
beachteten Stadtebundnisse 1n präzıser orm prasentieren und nachzeichnen (S 78

Dıie zweıte Sektion umtasst tünt Studien. Eingeleıitet wiırd S1e durch die Vorstellung des
Bundes zwıischen Maınz, Worms und Speyer VO  5 293 VOoO  5 Bernhard Kreutz (S 89—-102),
wobel die Möglichkeiten des Agıerens solch e1InNes Bundes 1n Zeıten VO  5 Krısen des Reiches
W1€ auch ınnerhalb der Regıion aufgezeigt werden. Unterschiedlichen Formen der Gestal-
Lung der Beziehungen ınnerhalb elines vergleichbaren Kräaftedreiecks 1St der Beıtrag VOoO  5
DPeter Ruüuckert (S 103—124) gewıdmet, wobe1l das Changieren zwıischen Kontflikt und Ko-
operatıon zwıischen den 1m Mittelpunkt stehenden Graten VOoO  5 Wuürttemberg, den schwä-
ıschen Reichsstädten und arl 1n den Blick ILEL wiırd. Dem se1It einıger eıt
starker 1n das Interesse der Forschung gerückten Feld der spätmittelalterlichen stadtischen
Diplomatie wendet sıch Siımon Liening (S 125—137) Konzentration aut die Stra{iß-
burger Aufsenpolitik während der Ara des Rheintisch-Schwäbischen Stadtebundes 1n den
1380er-Jahren Mıt Blick auf die Ratssendeboten als die fur die Fragen der stadtischen
Aufsenpolitik zuständıgen Personen lenkt Florian Dierks (S 139-151) das Interesse aut den

BUCHBESPRECHUNGEN 439

Roland Deigendesch, Christian Jörg (Hrsg.): Städtebünde und städtische Außen-
politik – Träger, Instrumentarien und Konflikte während des hohen und späten Mittel-
alters (Stadt in der Geschichte. Veröffentlichungen des Südwestdeutschen Arbeitskreises 
für Stadtgeschichtsforschung, Bd. 44). Ostfildern: Jan Thorbecke 2019. 322 S. mit farb. 
Abb. ISBN 978-3-7995-6444-1. Kart. € 34,00.

Der vorliegende Band – Ergebnis der 2016 in Reutlingen veranstalteten 55. Jahrestagung 
des Südwestdeutschen Arbeitskreises für Stadtgeschichtsforschung – versammelt neben 
einer Einleitung der beiden Herausgeber und der Drucklegung des Abendvortrags von 
Herrn Deigendesch über die Schlacht bei Reutlingen 1377 (S. 19–44) insgesamt zwölf Bei-
träge, die in drei Sektionen gegliedert dargeboten werden. Als Rezensent nimmt man ger-
ne den Service einer strukturierten Einleitung (S. 7–17) an, werden doch darin neben kur-
zen Präsentationen der enthaltenen Studien im gegenständlichen Fall auch Forschungs-
trends dargelegt und abgesteckt. Nicht ganz klar wird dabei allerdings der Hinweis auf 
die Vorbereitung einer eigenen Untersuchung durch »den Verfasser« (S. 15, Anm. 29), der 
bei zwei Autoren dieser Einleitung eben unklar bleibt.

Die erste Sektion befasst sich in Beiträgen von Christoph Dartmann sowie Christina 
Abel mit städtischen Bünden in Italien. Dartmanns Ausführungen (S. 47–65) zum Lombar-
denbund (des 12. Jahrhunderts) lassen eine Bezugnahme auf den schon 2017 erschienenen 
Tagungsband des Österreichischen Arbeitskreises für Stadtgeschichtsforschung: »Städte-
bünde. Zum Phänomen interstädtischer Vergemeinschaftung von Antike bis Gegenwart 
(Beiträge zur Geschichte der Städte Mitteleuropas, Bd. 27, Innsbruck – Wien – Bozen 
2017)« vermissen, worin der Rezensent einen etwas weiter gefassten Beitrag zur identen 
Thematik vorgelegt hat. Das verwundert nicht zuletzt auch deshalb, weil die Herausgeber 
in ihrer Einleitung (S. 13, Anm. 22–24) diesen Band sehr wohl zur Kenntnis genommen 
haben. Wenn im Kontext der Auseinandersetzung mit dem Lombardenbund besonderer 
Wert auf die mediterranen Bezüge städtischer Politik in der behandelten Epoche gelegt 
wird und dabei vor allem auf Genua verwiesen wird, mag dies zwar den allgemein poli-
tischen Hintergrund etwas prononcierter beleuchten, geht aber an der Tatsache vorbei, 
dass die Lega Lombarda eben nicht über den Apennin nach Süden ausgriff. Diesen Zonen 
gewidmet ist die auf der mittlerweile im Druck vorliegenden, herausragenden Disserta-
tion der Autorin: »Kommunale Bündnisse im Patrimonium Petri des 13. Jahrhunderts 
(Bibliothek des Deutschen Historischen Instituts in Rom 139, Berlin – Boston 2019)« 
(s. dazu die Rezension des Rezensenten in: Mitteilungen des Instituts für Österreichische 
Geschichtsforschung 128/2, 2020, S. 502f.) beruhende Studie von Christina Abel. Sie legt 
dabei den Fokus auf Praxis, Schriftlichkeit und Recht im Spiegel administrativer Quellen, 
kann dergestalt die maßgeblichen Grundlagen für das Funktionieren dieser bislang kaum 
beachteten Städtebündnisse in präziser Form präsentieren und nachzeichnen (S. 67–85).

Die zweite Sektion umfasst fünf Studien. Eingeleitet wird sie durch die Vorstellung des 
Bundes zwischen Mainz, Worms und Speyer von 1293 von Bernhard Kreutz (S. 89–102), 
wobei die Möglichkeiten des Agierens solch eines Bundes in Zeiten von Krisen des Reiches 
wie auch innerhalb der Region aufgezeigt werden. Unterschiedlichen Formen der Gestal-
tung der Beziehungen innerhalb eines vergleichbaren Kräftedreiecks ist der Beitrag von 
Peter Rückert (S. 103–124) gewidmet, wobei das Changieren zwischen Konflikt und Ko-
operation zwischen den im Mittelpunkt stehenden Grafen von Württemberg, den schwä-
bischen Reichsstädten und Karl IV. in den Blick genommen wird. Dem seit einiger Zeit 
stärker in das Interesse der Forschung gerückten Feld der spätmittelalterlichen städti schen 
Diplomatie wendet sich Simon Liening (S. 125–137) unter Konzentration auf die Straß-
burger Außenpolitik während der Ära des Rheinisch-Schwäbischen Städtebundes in den 
1380er-Jahren zu. Mit Blick auf die Ratssendeboten als die für die Fragen der städtischen 
Außenpolitik zuständigen Personen lenkt Florian Dierks (S. 139–151) das Interesse auf den 
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welılt ausstrahlenden Wirtschatts- W1€e zugleich politischen Bund der Hansestaädte. Di1e Wıirk-
samkeıt dieser Stadtvertreter erfährt dabei eingehende Charakterisierung, und gelingt,
Schritte hın deren Typisierung und /Zusammensetzung welsen. Zurückhaltung wırd
allerdings gegenüber eıner allzu vorschnellen Bewertung der Hanse selbst als Stadtebund
gewahrt. Eıner wahren Kärrneraufgabe stellt sıch Patrızıa Hartıiıch 1n ıhrem Beıtrag ZULF

Rechnungslegung des Schwäbischen Stadtebundes nach dem Suddeutschen Städtekrieg VOoO  5
449/50 Beispiel der Reichsstadt Esslingen (S 153—186), verbunden mıt auch Editionen
umtassenden Anhängen. Jeder, der sıch jemals mıt stadtischen Rechnungen beschäftigt hat,
weıfß, welch eın Autwand mıt deren Änalyse und Auswertung verbunden 1St Umso mehr
1St hervorzuheben, W1€ hıer gerade auch deren praktische Abwicklung und deren Bedeu-
Lung fur die Kommunikation ınnerhalb des Bundes 1n den Vordergrund gerückt werden.

Der ınsbesondere fur Fragen der Stadtgeschichte grundlegenden komparatistischen
Herangehensweise sınd die tünf Beıitrage 1n Sektion (»Regionale Bundnisstrukturen 1m
Vergleich«) gewidmet. In eiınem wunderbar gelegten Parcours durch die Stadtelandschaft
des historischen Südwestens, damıt dem Kkernraum der Aktivitäten des se1t Jahrzehnten C 1-

tolgreich tatıgen >Sudwestdeutschen Arbeitskreises fur Stadtgeschichtsforschung«, bletet
zunachst Katharına Huss 1ne Untersuchung des Züricher Bundes VOoO  5 351 (S 189—-212),
wobel dessen zwıischen Staiädtebund und Landfrieden gelegene Bedeutung 1n eıner Epoche
markanter iınnerer Unruhen dargelegt wiırd. Zugleich wırd klargemacht, W1€ schwierig

1n 1ne der beiden Kategorıen alleın einzuordnen 1St Das eigentliche Kernthema jedes
Städtebundes, namlıch das Eıntreten VO dessen Mitgliedern fur die esamtheıt 1m Fall
außerer Bedrohungen, oreift Stetanie Ruther mıt ıhrem » Der Bundnisfall« übertitelten
Beıtrag (S 213-232) aut Im Mittelpunkt stehen dabei die knapp anderthalb Jahrzehn-

umfassenden gewaltsamen Konflikte, 1n die der Schwäbische Stadtebund aAb 376 mıt
dem del gerlet und die mafßgeblich dazu beitrugen, den se1t langem schwelenden (Je-
ZCeNSALZ zwıischen adeligem Streben nach Territorienbildung und dem stadtischen Streben
nach utonomıe pragnanter als Je UULVOo hervortreten lassen. Reinhard Seyboth
sıch mıt dem auffälligen Sondertall VO Nürnberg 1m Kontext der traänkischen Reichs-
stadte namentlich Rothenburg b der Tauber, VWındsheim, Weißenburg Nordgau
und Schweinfturt 1m Spätmittelalter auseinander (S 233-258). Insbesondere geht ıhm

(Er-)Klärung des Phänomenss, dass sıch diese Städtegruppe vielfältiger zeme1n-
Interessen nıe eiınem Bund vereinıigte. Diese Spezifität die Bemerkung el dem

Rezensenten gyESLALLEL oilt 1m Übrigen auch fur ÖOsterreich und se1ne spätmittelalterli-
chen Städte, wobe!l sıch dort die treıilich weıltaus wenıger effi17ziente Städtevertretung 1m
Rahmen der Staiande als Möglichkeıit anbot, zemeınsame Interessen vertireten Seyboth
sıeht als Erklärung die tehlende Homogenıität der traänkıischen Städtegruppe auch das 1m
Übrigen durchaus vergleichbar mıt den Verhältnissen 1m Herzogtum Osterreich. uch 1n
dieser drıtten Sektion des Sammelbandes Aindet sıch eın Beıtrag 1m ezug aut die Hanse,
der diesmal Öıs 600 reicht. Dabei oreift Philıpp öhn das soeben 1m vorherigen
Beıtrag angesprochene Phäinomen der Homogenitat ınsotern auf, als die 1n der Hanse
mıteinander verbundenen Stidte eben dem klug gewählten Begritfspaar VO » Plu-
raliısmus Homogenitat« charakterisiert (S 261—-290). Dem Plädoyer, den 1n der Han-

als eiınem der wirkmaächtigsten Phäinomene 1m Bereich der Stadtgeschichte überhaupt
gegebenen »Rechtspluralismus« starker 1n den Vordergrund rücken, annn INa  . einıges
abgewıinnen, wenngleıich hier W1€ schon beım Beıitrag VO Dartmann abermals krı-
tisch anzumerken oilt, dass die neuestie Lıteratur (Rolt HAMMEL-KIESOW, Di1e Hanse als
kaufmannısch-städtische Interessenvertretung aut politischem und wirtschafttlichem (Je-
bıet, 1 Stadtebuünde. Zum Phäinomen iınterstadtischer Vergemeinschaftung VO Antıke
ıs Gegenwart [ Beıtrage ZUTFLCF Geschichte der Stidte Mitteleuropas 27), Innsbruck Wıen

Bozen 2017, 187-204) keıine Berücksichtigung gefunden hat Der mıt oroßem (Gsew1ınn
ZUFLC and SCHOÖININCH Sammelband Aindet seiınen Abschluss mıt eınem Blick weIlt über
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weit ausstrahlenden Wirtschafts- wie zugleich politischen Bund der Hansestädte. Die Wirk-
samkeit dieser Stadtvertreter erfährt dabei eingehende Charakterisierung, und es gelingt, 
Schritte hin zu deren Typisierung und Zusammensetzung zu weisen. Zurückhaltung wird 
allerdings gegenüber einer allzu vorschnellen Bewertung der Hanse selbst als Städtebund 
gewahrt. Einer wahren Kärrneraufgabe stellt sich Patrizia Hartich in ihrem Beitrag zur 
Rechnungslegung des Schwäbischen Städtebundes nach dem Süddeutschen Städtekrieg von 
1449/50 am Beispiel der Reichsstadt Esslingen (S. 153–186), verbunden mit auch Editionen 
umfassenden Anhängen. Jeder, der sich jemals mit städtischen Rechnungen beschäftigt hat, 
weiß, welch ein Aufwand mit deren Analyse und Auswertung verbunden ist. Umso mehr 
ist hervorzuheben, wie hier gerade auch deren praktische Abwicklung und deren Bedeu-
tung für die Kommunikation innerhalb des Bundes in den Vordergrund gerückt werden.

Der insbesondere für Fragen der Stadtgeschichte so grundlegenden komparatistischen 
Heran gehensweise sind die fünf Beiträge in Sektion 3 (»Regionale Bündnisstrukturen im 
Vergleich«) gewidmet. In einem wunderbar gelegten Parcours durch die Städtelandschaft 
des historischen Südwestens, damit dem Kernraum der Aktivitäten des seit Jahrzehnten er-
folgreich tätigen »Südwestdeutschen Arbeitskreises für Stadtgeschichtsforschung«, bietet 
zunächst Katharina Huss eine Untersuchung des Züricher Bundes von 1351 (S. 189–212), 
wobei dessen zwischen Städtebund und Landfrieden gelegene Bedeutung in einer Epoche 
markanter innerer Unruhen dargelegt wird. Zugleich wird klargemacht, wie schwierig 
er in eine der beiden Kategorien allein einzuordnen ist. Das eigentliche Kernthema jedes 
Städtebundes, nämlich das Eintreten von dessen Mitgliedern für die Gesamtheit im Fall 
äußerer Bedrohungen, greift Stefanie Rüther mit ihrem »Der Bündnisfall« übertitelten 
Beitrag (S. 213–232) auf. Im Mittelpunkt stehen dabei die knapp anderthalb Jahrzehn-
te umfassenden gewaltsamen Konflikte, in die der Schwäbische Städtebund ab 1376 mit 
dem Adel geriet und die maßgeblich dazu beitrugen, den seit langem schwelenden Ge-
gensatz zwischen adeligem Streben nach Territorienbildung und dem städtischen Streben 
nach Autonomie prägnanter als je zuvor hervortreten zu lassen. Reinhard Seyboth setzt 
sich mit dem so auffälligen Sonderfall von Nürnberg im Kontext der fränkischen Reichs-
städte – namentlich Rothenburg ob der Tauber, Windsheim, Weißenburg am Nordgau 
und Schweinfurt – im Spätmittelalter auseinander (S. 233–258). Insbesondere geht es ihm 
um (Er-)Klärung des Phänomens, dass sich diese Städtegruppe trotz vielfältiger gemein-
samer Interessen nie zu einem Bund vereinigte. Diese Spezifität – die Bemerkung sei dem 
Rezensenten gestattet – gilt im Übrigen auch für Österreich und seine spätmittelalterli-
chen Städte, wobei sich dort die freilich weitaus weniger effiziente Städtevertretung im 
Rahmen der Stände als Möglichkeit anbot, gemeinsame Interessen zu vertreten. Seyboth 
sieht als Erklärung die fehlende Homogenität der fränkischen Städtegruppe – auch das im 
Übrigen durchaus vergleichbar mit den Verhältnissen im Herzogtum Österreich. Auch in 
dieser dritten Sektion des Sammelbandes findet sich ein Beitrag im Bezug auf die Hanse, 
der diesmal sogar bis um 1600 reicht. Dabei greift Philipp Höhn das soeben im vorherigen 
Beitrag angesprochene Phänomen der Homogenität insofern auf, als er die in der Hanse 
miteinander verbundenen Städte eben unter dem klug gewählten Begriffspaar von »Plu-
ralismus statt Homogenität« charakterisiert (S. 261–290). Dem Plädoyer, den in der Han-
se als einem der wirkmächtigsten Phänomene im Bereich der Stadtgeschichte überhaupt 
gegebenen »Rechtspluralismus« stärker in den Vordergrund zu rücken, kann man einiges 
abgewinnen, wenngleich es hier – wie schon beim Beitrag von Dartmann – abermals kri-
tisch anzumerken gilt, dass die neueste Literatur (Rolf Hammel-Kiesow, Die Hanse als 
kaufmännisch-städtische Interessenvertretung auf politischem und wirtschaftlichem Ge-
biet, in: Städtebünde. Zum Phänomen interstädtischer Vergemeinschaftung von Antike 
bis Gegenwart [Beiträge zur Geschichte der Städte Mitteleuropas 27], Innsbruck – Wien 
– Bozen 2017, S. 187–204) keine Berücksichtigung gefunden hat. Der mit großem Gewinn 
zur Hand genommene Sammelband findet seinen Abschluss mit einem Blick weit über 
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die eigentliche raumliche Sphäre des deutschen Sudwestens hinaus: Jelle Haemers tTeuert
einen englisch verftassten Beıitrag Ideologie und Sozialgeschichte stadtischer Bundnisse
1n Brabant 1m 13 und Jahrhundert be1ı Wenn dabei gerade auch die iınnere S1ıtuation
1n den Brabanter Stidten während des Untersuchungszeitraums als Sahz entscheidendes
Analysetool mıt 1n den Blick nımmt, wırd dem tradıtionellen Bild, das den Abschluss VO
Bundnissen tast ausschliefßlich auf die außere Bedrohung durch die wachsende Macht der
Herzöge zurückführt, eın SaNz wesentliches Element hinzugefügt. Insbesondere 11-
über dem 1n den Bündnisverträgen als einheitlich charakterisierten politischen Wıillen
der Einzelstadt wırd die Brüchigkeit dieser Demonstration nach aufßen dargelegt.

Der ZESAMTE Band 1St mıt eiınem ohl ausgewählten Abbildungsmaterıal versehen, das
die Ausführungen zusatzliıch unterstreicht, verstaändlich macht und auch 1n eınen bildli-
chen Kontext einbindet, ohne dass die Abbildungen 1n eiınem eıgenen Verzeichnis ertasst
waren. Dankbar vermerken 1ST nıcht zuletzt die Beigabe sowohl e1nes (Jrts- W1€ auch
eines Personenregıisters. Das T hema Stadtebuüunde bereıts se1t längerem auf der Agenda
stadtgeschichtlicher Forschungen hat nıcht 1Ur 1n regionaler Hınsıcht weıtere Vertie-
tung und Präzısierung gefunden, 1ST auch 1m Hınblick auf die grundsätzlıche AÄAuse1lınan-
dersetzung mıt Art, Bedeutung und Wırkmüächtigkeit gelungen, zahlreiche weıtertühren-
de, künftige Forschungen stimulierende Änsätze einzubinden und anzubileten.

Ferdinand Opll
ERHARD FOUQUET, SVEN RNABFLER (HRrsa.) Okonomische Glaubensfragen. Strukturen
und Praktiken jJüdischen und christlichen Kleinkredits 1m Spätmuittelalter (Vierteljahr-
schriftft fur Soz1al- und Wırtschaftsgeschichte, Beihefte, Band 242) Stuttgart: Franz Steiner
2018 162 ISBN 9786-3-515-12225-2 Kart 39,00

Di1e tıtelgebenden »Ö onomischen Glaubensfragen« des auf 1ne Sektion des Hıstoriker-
1n Hamburg VOoO  5 2016 zurückgehenden Bandes lassen sıch 1n WEel T hemenkreise

gruppieren, die VO den verschiedenen Beiträgen mehr oder wenıger direkt aufgegriffen
werden. Der 1ne umfasst die Pragung des Sökonomischen Alltags durch relig1öse Vorstel-
lungen und daraut basıerenden weltliche Normen, der andere das Verhältnis zwıischen
christlichen und jJüdischen Kreditgebern.

Der Bereich wırd vornehmlich abgedeckt durch den Beıtrag VO Hans-]örg (31-
lomen, der das 1m Spätmuittelalter einflussreiche Wucherverbot erwähnt und bezugneh-
mend auf John Munro teststellt, dass die erlaubten Kreditinstrumente mafßgeblich davon
gepragt Gilomen kritisiert welılter den Begriff des »Umgehungsgeschäfts«, denn
dank tormaler Anpassungen viele Geldgeschäfte nıcht ıllegal, obwohl ıllegale 1NSs-
nahmen sicherlich vorkamen. Di1e rage nach der möglıchen Zinsnahme klingt ebenfalls

1m Beıtrag VO Gabriela Sugnorı Gelddarlehen 1n Basel, allerdings 111 S1E sıch be-
züglich der Zinslosigkeit des SOgENANNTEN »gelichen« Geldes nıcht testlegen 1m egen-
Salz Gilomen. Diese Uneinigkeıt zeıgt, dass die vielen konkreten Fragen 1m Verhältnis
VOoO  5 Religion und Okonomıie weıter oftenbleiben, weıl die Quellenlage me1st keıine kla-
T  - Aussagen erlaubt. Etwas anders prasentierte sıch schließlich die Sachlage bel den VO

Tanya Skambraks untersuchten ıtalıenıschen Montiı dz Prıeta, anlässlıch der Einführung
dieser Pfandleihanstalten die renzen des Wuchers ZUTFLCF Debatte standen.

Etwas mehr Raum nımmt der Vergleich jüdischer und christlicher KreditgeberInnen
eın Im Konstanzer Ammangerıichtsbuch, das Chrıistian agen untersucht hat, machten
Juden 4720 rund 20 e der Gläubiger aUsS, ohne sıch hingegen Rentengeschäft
beteiligen. Di1e untersuchten Kredite oröfßtenteıils keıine Kleinkredite. Fur Frank-
turter Gerichtsquellen annn Davıd Schnur keinen Anteıl berechnen, dafür zeıgt siıch, dass
nebst Konsum- und Notkrediten auch längerfristige Kredite asshbar werden, oft 1m /Zu-
sammenhang mıt der Frankfurter Messe und Handel treibenden Handwerkern.
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die eigentliche räumliche Sphäre des deutschen Südwestens hinaus: Jelle Haemers steuert 
einen englisch verfassten Beitrag zu Ideologie und Sozialgeschichte städtischer Bündnisse 
in Brabant im 13. und 14. Jahrhundert bei. Wenn er dabei gerade auch die innere Situation 
in den Brabanter Städten während des Untersuchungszeitraums als ganz entscheidendes 
Analysetool mit in den Blick nimmt, wird dem traditionellen Bild, das den Abschluss von 
Bündnissen fast ausschließlich auf die äußere Bedrohung durch die wachsende Macht der 
Herzöge zurückführt, ein ganz wesentliches Element hinzugefügt. Insbesondere gegen-
über dem in den Bündnisverträgen als so einheitlich charakterisierten politischen Willen 
der Einzelstadt wird die Brüchigkeit dieser Demonstration nach außen dargelegt.

Der gesamte Band ist mit einem wohl ausgewählten Abbildungsmaterial versehen, das 
die Ausführungen zusätzlich unterstreicht, verständlich macht und auch in einen bildli-
chen Kontext einbindet, ohne dass die Abbildungen in einem eigenen Verzeichnis erfasst 
wären. Dankbar zu vermerken ist nicht zuletzt die Beigabe sowohl eines Orts- wie auch 
eines Personenregisters. Das Thema Städte bünde – bereits seit längerem auf der Agenda 
stadtgeschichtlicher Forschungen – hat nicht nur in regionaler Hinsicht weitere Vertie-
fung und Präzisierung gefunden, es ist auch im Hinblick auf die grundsätzliche Auseinan-
dersetzung mit Art, Bedeutung und Wirkmächtigkeit gelungen, zahlreiche weiterführen-
de, künftige Forschungen stimulierende Ansätze einzubinden und anzubieten.

Ferdinand Opll

Gerhard Fouquet, Sven Rabeler (Hrsg.): Ökonomische Glaubensfragen. Strukturen 
und Praktiken jüdischen und christlichen Kleinkredits im Spätmittelalter (Vierteljahr-
schrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, Beihefte, Band 242). Stuttgart: Franz Steiner 
2018. 162 S. ISBN 978-3-515-12225-2. Kart. € 39,00.

Die titelgebenden »ökonomischen Glaubensfragen« des auf eine Sektion des Historiker-
tages in Hamburg von 2016 zurückgehenden Bandes lassen sich in zwei Themenkreise 
gruppieren, die von den verschiedenen Beiträgen mehr oder weniger direkt aufgegriffen 
werden. Der eine umfasst die Prägung des ökonomischen Alltags durch religiöse Vorstel-
lungen und darauf basierenden weltliche Normen, der andere das Verhältnis zwischen 
christlichen und jüdischen Kreditgebern.

Der erste Bereich wird vornehmlich abgedeckt durch den Beitrag von Hans-Jörg Gi-
lomen, der das im Spätmittelalter einflussreiche Wucherverbot erwähnt und bezugneh-
mend auf John Munro feststellt, dass die erlaubten Kreditinstrumente maßgeblich davon 
geprägt waren. Gilomen kritisiert weiter den Begriff des »Umgehungsgeschäfts«, denn 
dank formaler Anpassungen waren viele Geldgeschäfte nicht illegal, obwohl illegale Zins-
nahmen sicherlich vorkamen. Die Frage nach der möglichen Zinsnahme klingt ebenfalls 
an im Beitrag von Gabriela Signori zu Gelddarlehen in Basel, allerdings will sie sich be-
züglich der Zinslosigkeit des sogenannten »gelichen« Geldes nicht festlegen – im Gegen-
satz zu Gilomen. Diese Uneinigkeit zeigt, dass die vielen konkreten Fragen im Verhältnis 
von Religion und Ökonomie weiter offenbleiben, weil die Quellenlage meist keine kla-
ren Aussagen erlaubt. Etwas anders präsentierte sich schließlich die Sachlage bei den von 
Tanja Skambraks untersuchten italienischen Monti di Pietà, wo anlässlich der Einführung 
dieser Pfandleihanstalten die Grenzen des Wuchers zur Debatte standen.

Etwas mehr Raum nimmt der Vergleich jüdischer und christlicher KreditgeberInnen 
ein. Im Konstanzer Ammangerichtsbuch, das Christian Hagen untersucht hat, machten 
Juden um 1420 rund 20 % der Gläubiger aus, ohne sich hingegen am Rentengeschäft zu 
beteiligen. Die untersuchten Kredite waren größtenteils keine Kleinkredite. Für Frank-
furter Gerichtsquellen kann David Schnur keinen Anteil berechnen, dafür zeigt sich, dass 
nebst Konsum- und Notkrediten auch längerfristige Kredite fassbar werden, oft im Zu-
sammenhang mit der Frankfurter Messe und Handel treibenden Handwerkern.
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Tanya Skambraks Studie, die sıch starker auf die normatıve Ebene konzentriert, annn
einen Zusammenhang zwıischen dem Wunsch nach Zurückbindung des jJüdischen Kredits
und der Errichtung VO Montiı dz Pıeta aufzeigen. Allerdings konnte die VOoO  5 den Montız
angebotene Ptandleihe fur ÄArme keinen vollständigen Ersatz des Jüdischen Kredits ble-
te  S Außerdem mMUSSTIeEN die Montiı fur ıhre Fiınanzıerung ıhrerselits auf Jjüdische Geldgeber
zurückgreıifen. Di1e rage nach der Substitution des Jüdischen Kredits wırd VO Hans-]örg
Gilomen aufgegriffen, der argumentiert, dass NECUEC Formen des Kreditkaufs die Geldleihe
weıtgehend unnötig machten.

AÄngesichts dieser 1n verschiedene Richtungen weıisenden Forschungsergebnisse 1St
tfolgerichtig, WEn die Herausgeber 1n der Einleitung testhalten, dass die rage nach der
Raolle Jüdischer Kreditgeber nıcht allgemeın, sondern 1Ur 1m Okalen Kontext beantwortet
werden annn

Offen bleibt die rage, weshalb sıch der Band aut Kleinkredite beschränkt. Er annn
die damıt verbundenen definitorischen Probleme nıcht lösen, sondern verwelılst 1m (Je-
genteıl aut die unterschiedlichen Änsätze der AÄAutoren ZUTFLCF Kategorisierung. Eıne solche
drängt sıch 1n den Quellen nıcht auf, denn gerade Gerichtsakten können Sahz Nier-
schiedliche Betrage ZU Gegenstand haben, und auch die Raolle Jüdischer Kreditgeber
lässt sıch anhand der Kategorıe »Kleinkredit« nıcht trennschart analysıeren.

Insgesamt zeıgt der Band dank quellennaher Studien Vieles über konkrete Kreditsitua-
t1onen 1n einzelnen Stidten auf, annn aber die Glaubensfragen nıcht ımmer 1N$ Zentrum
stellen. Di1e Schwierigkeiten sınd eıner Überlieferungslage geschuldet, die oftmals keıine
AÄAntworten zulässt, obwohl die Verbindung VO Religion und Wirtschaft 1m Spätmittel-
alter unbestritten 1St Di1e Herausgeber sınd sıch dessen bewusst, W1€ die ULE Einleitung
ze1gt, und stellen deshalb die »Zzumelst SaNz profanen Beziehungen« (S 16) zwıischen
SchuldnerInnen und GläubigerInnen 1n den Mittelpunkt.

Benjamın Hıtz

KAY EHLING, JÖRG ERNESTI (Hrsa.) Glänzende Propaganda. Kirchengeschichte auf
Papstmedaillen. Freiburg 1m Breisgau: Herder 2019 238 ISBN 9786-3-451-376985-6
Geb 35,00

Mediaillen sınd Medien der herrscherlichen Selbstdarstellung und damıt der ropagan-
da Par excellence, und wenıge Mächtige haben sıch dieser Kunstgattung iIntens1ıv und
zielbewusst bedient W1€ die Papste se1t dem Jahrhundert. Daher 1St 1ne (kunst-)histo-
rische vertiette Beschäftigung mıt der Produktion solcher >»Schaumunzen« der Kurı1e
eın echtes Desiderat der Forschung, allerdings eın cehr anspruchsvolles: Als Instrument
apologetischer Selbstdarstellung 1ST VOTL allem die Medaillen-Rückseite aufs ENSSTE mıt
der Regierungszeıt des auf der Vorderseıite präsentierten Pontifex MAXIMUS verfloch-
tcn, denn hier wurden nach sorgfaltiger Auswahl die repräsentatıven Höhepunkte der
jeweiligen Regierungszeıt verewiı1gt, die diese fur die Gegenwart und Nachwelt 1n eiınem
besonders vorteıjılhaftten Licht erscheinen lassen sollten. Diese »Highlights“ tietenscharf
auszudeuten, ıhre profunde Einbettung 1n den betreffenden Pontihkat OTAaus 1ne
Interpretation der päpstlichen Mediaillen kommt eiınem Parcours durch die Papstge-
schichte 1n ıhrer europäischen Vernetzung gleich. Di1e AÄAutoren haben dieser schwierigen
Aufgabe dadurch gerecht werden versucht, dass S1E zuerst auf die iıkonographischen
AÄspekte eingehen und diese dann mıt eiınem knappen Abriıss des Pontihkats kır-
chen- und politikgeschichtlichen Perspektiven 1n Verbindung seizen DDass sıch sowochl
diese Beschreibungen W1€ die darauf tußenden Analysen der Aussagen und Botschatten 1n
Anbetracht des umsPannten Zeıtraums VOo tast 600 Jahren und der Mater1alfülle auf das
Wesentliche, also auf cehr konzise Umrisse und Interpretationen beschränken mussen,
versteht sıch VO selbst.
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Tanja Skambraks Studie, die sich stärker auf die normative Ebene konzentriert, kann 
einen Zusammenhang zwischen dem Wunsch nach Zurückbindung des jüdischen Kredits 
und der Errichtung von Monti di Pietà aufzeigen. Allerdings konnte die von den Monti 
angebotene Pfandleihe für Arme keinen vollständigen Ersatz des jüdischen Kredits bie-
ten. Außerdem mussten die Monti für ihre Finanzierung ihrerseits auf jüdische Geldgeber 
zurückgreifen. Die Frage nach der Substitution des jüdischen Kredits wird von Hans-Jörg 
Gilomen aufgegriffen, der argumentiert, dass neue Formen des Kreditkaufs die Geldleihe 
weitgehend unnötig machten. 

Angesichts dieser in verschiedene Richtungen weisenden Forschungsergebnisse ist es 
folgerichtig, wenn die Herausgeber in der Einleitung festhalten, dass die Frage nach der 
Rolle jüdischer Kreditgeber nicht allgemein, sondern nur im lokalen Kontext beantwortet 
werden kann.

Offen bleibt die Frage, weshalb sich der Band auf Kleinkredite beschränkt. Er kann 
die damit verbundenen definitorischen Probleme nicht lösen, sondern verweist im Ge-
genteil auf die unterschiedlichen Ansätze der Autoren zur Kategorisierung. Eine solche 
drängt sich in den Quellen nicht auf, denn gerade Gerichtsakten können ganz unter-
schiedliche Beträge zum Gegenstand haben, und auch die Rolle jüdischer Kreditgeber 
lässt sich anhand der Kategorie »Kleinkredit« nicht trennscharf analysieren.

Insgesamt zeigt der Band dank quellennaher Studien Vieles über konkrete Kreditsitua-
tionen in einzelnen Städten auf, kann aber die Glaubensfragen nicht immer ins Zentrum 
stellen. Die Schwierigkeiten sind einer Überlieferungslage geschuldet, die oftmals keine 
Antworten zulässt, obwohl die Verbindung von Religion und Wirtschaft im Spätmittel-
alter unbestritten ist. Die Herausgeber sind sich dessen bewusst, wie die gute Einleitung 
zeigt, und stellen deshalb die »zumeist ganz profanen Beziehungen« (S. 16) zwischen 
SchuldnerInnen und GläubigerInnen in den Mittelpunkt.

Benjamin Hitz

Kay Ehling, Jörg Ernesti (Hrsg.): Glänzende Propaganda. Kirchengeschichte auf 
Papstmedaillen. Freiburg im Breisgau: Herder 2019. 238 S. ISBN 978-3-451-37698-6. 
Geb. € 35,00.

Medaillen sind Medien der herrscherlichen Selbstdarstellung und damit der Propagan-
da par excellence, und wenige Mächtige haben sich dieser Kunstgattung so intensiv und 
zielbewusst bedient wie die Päpste seit dem 15. Jahrhundert. Daher ist eine (kunst-)histo-
rische vertiefte Beschäftigung mit der Produktion solcher »Schaumünzen« an der Kurie 
ein echtes Desiderat der Forschung, allerdings ein sehr anspruchsvolles: Als Instrument 
apologetischer Selbstdarstellung ist vor allem die Medaillen-Rückseite aufs engste mit 
der Regierungszeit des – auf der Vorderseite präsentierten – Pontifex maximus verfloch-
ten, denn hier wurden nach sorgfältiger Auswahl die repräsentativen Höhepunkte der 
jeweiligen Regierungszeit verewigt, die diese für die Gegenwart und Nachwelt in einem 
besonders vorteilhaften Licht erscheinen lassen sollten. Diese »Highlights“ tiefenscharf 
auszudeuten, setzt ihre profunde Einbettung in den betreffenden Pontifikat voraus – eine 
Interpretation der päpstlichen Medaillen kommt so einem Parcours durch die Papstge-
schichte in ihrer europäischen Vernetzung gleich. Die Autoren haben dieser schwierigen 
Aufgabe dadurch gerecht zu werden versucht, dass sie zuerst auf die ikonographischen 
Aspekte eingehen und diese dann mit einem knappen Abriss des Pontifikats unter kir-
chen- und politikgeschichtlichen Perspektiven in Verbindung setzen. Dass sich sowohl 
diese Beschreibungen wie die darauf fußenden Analysen der Aussagen und Botschaften in 
Anbetracht des umspannten Zeitraums von fast 600 Jahren und der Materialfülle auf das 
Wesentliche, also auf sehr konzise Umrisse und Interpretationen beschränken müssen, 
versteht sich von selbst. 



BUCHBESPRECHUNGEN 4423

och das gelingt 1Ur partiell. Zum eiınen eruhen die Pontihkatsabrisse ZU orofßen
Teıl aut veralteten Passagen der Papstgeschichte Ludwig VO  5 Pastors, ZU anderen schlei-
chen sıch 1n diese Zusammenfassungen zahlreiche Fehler 1m Einzelnen eın Kardınal Giulio
de Medicı, der spatere Clemens VIL,, hatte keinen 515 verstorbenen Onkel amnens LO-
11ZO, Zeıten Clemens’ x [ zab eın Königreich beider Sızılien, stattdessen Ael die
Insel nach Ende des Spanıschen Erbfolgekriegs erst 5avoyen und dann Habsburg, der
Palazzo Barberinı liegt nıcht der Vıa Sıstina, sondern der Vıa delle (Quattro Fontane,
se1ın Bauherr Urban I1ILI TamımtTnıe nıcht ALLS eiıner adeligen Famlıulie, sondern ALLS eıner Tuch-
händler-Sippe, die sıch nach dem Aufstieg Maftfeo (nıcht Maftei) Barberinis arıstokratische
Ursprunge erfand USW. Hınzu kommen einıgE problematische Behauptungen und Deu-
tungen: Di1e Herrschattsfunktion des Nepotismus 1St (von wenıgen Ausnahmen W1€ dem
Pontihkat Gregors VOoO  5 621 bıs 623 abgesehen) längst als reine Propaganda wıderlegt,

Clemens X 1V. annn 1m Kirchenstaat VO aufgeklärten Retormen keine Rede se1n, die
Aussage, dass wıissenschaftlicher Lıteratur » Z.U den Ananzıellen Bedingungen und ZUFLC

politischen Funktion der päpstlichen Kunstförderung« S 21) tehle, beruht schlicht aut der
Unkenntnis einer breıit gefächerten Literatur: stattdessen den schon bel seinem Erscheinen
1m Jahr 968 methodisch veralteten Tıtel VO  5 Hırschfeld anzuführen, belegt diese Nıcht-
zur-Kenntnisnahme schlagend. Hınzu kommen einıge erklärungsbedürftige Lücken:;
Ainden die orandıosen Medhiaıuillen Julius’ LL., der sıch 1n diesem Medium 507 ımmerhiın 1n
der Nachfolge Julius ( äasars verewiıgte, keine Erwähnung.

Ungeachtet dieser Schwächen verdient die Publikation betrachtliches Lob S1e Wagtl
sıch eın komplexes Thema, dessen Erschließung wichtige Änsätze geleistet werden,
prasentiert taszınıerendes Bildmater1al und adt auf diese We1se weıterfuhrenden Un-
tersuchungen eın

Volker Reinhardt

Reformation UuN Frühe euzeıt

ÄLBERTO ELLONI (Hrsa.) Martın Luther Fın Christ zwıischen Retormen und Moder-
(1517-2017) (3 Bände). Berlin Boston: De Gruyter 2017 XAAXAIILL, 1757 Abb

tarb Bildteil ISBN 9786-3-11-0501  -1 Geb
Martın Luthers Werke siınd eindrucksvoll meterwelse 1n der ediert: dies hat sıch of-
tenbar das Konzept des Sammelwerkes ZU Vorbild IILELL und legt 1n insgesamt
1.757/ Seıten, verteılt auf drei Bände, Verstreutes Martın Luther VO  v Als Herausgeber
verantwortlich zeichnet Alberto Mellon:ı, bislang 1n der Lutherforschung nıcht sonderlich
prasent, hier 1n Verbindung mıt eiınem ınternationalen eam VO Autoren. Melloni steht
fur die > Fondazıone per le SCienze veligiose (17100A4NN1 AAILII«, hier 1n Zusammenarbeıt
mıt dem Netzwerk »Reto500«, nach eıgener Auskunft 1ne >iınternationale Plattform, die
Sachkenntnis, Wıssen, Ideen, Tätigkeiten und Produkte auf dem Gebiet der Reformatıion
1m 16 Jahrhundert und ıhrer heutigen Relevanz anbietet« (homepage).

Das Werk tuhrt die Breıte der Lutherforschung, W1€ S1E gerade 1m Umteld des Re-
formationsjubiläums ZUTLage LSt, eindrücklich VOTL Augen Di1e Spannweıte _-
ohl der Themen, der wıissenschaftlichen und gveographischen Provenıenz SOWI1e auch
der Qualität der Beıitrage 1ST 110 Konzeptionell versucht das Werk die Füulle VO über
7Ö Beıträgen die Rubriken »Einführungen«, »Luthers Leben«, »Retormen und Re-
formatoren«, >Gesellschaftliche Debatten«, »Luthers theologisches Erbe«, 5Luther 1n der

weltweıit« einzuordnen.
Okumene«, »Rezeption 1n Philosophie und Geschichte«, >Luther 1m Bild« und 5Luther

Zentrale, iınstruktive Beıitrage W1€ >Luther als Kirchenvater« (Schäufele), 5Luther und
Calvın« (Selderhuis), »Kreuzestheologie« (Bühler) 1Ur einıge der hervorragenden
Beıitrage C1MNNeN stehen neben unhandlicheren Beiträgen über » Retormatıiıon und
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Doch das gelingt nur partiell. Zum einen beruhen die Pontifikatsabrisse zum großen 
Teil auf veralteten Passagen der Papstgeschichte Ludwig von Pastors, zum anderen schlei-
chen sich in diese Zusammenfassungen zahlreiche Fehler im Einzelnen ein: Kardinal Giulio 
de’ Medici, der spätere Clemens VII., hatte keinen 1513 verstorbenen Onkel namens Lo-
renzo, zu Zeiten Clemens’ XI. gab es kein Königreich beider Sizilien, stattdessen fiel die 
Insel nach Ende des Spanischen Erbfolgekriegs erst an Savoyen und dann an Habsburg, der 
Palazzo Barberini liegt nicht an der Via Sistina, sondern an der Via delle Quattro Fontane, 
sein Bauherr Urban VIII. stammte nicht aus einer adeligen Familie, sondern aus einer Tuch-
händler-Sippe, die sich nach dem Aufstieg Maffeo (nicht Maffei) Barberinis aristokratische 
Ursprünge erfand usw. Hinzu kommen einige problematische Behauptungen und Deu-
tungen: Die Herrschaftsfunktion des Nepotismus ist (von wenigen Ausnahmen wie dem 
Pontifikat Gregors XV. von 1621 bis 1623 abgesehen) längst als reine Propaganda widerlegt, 
unter Clemens XIV. kann im Kirchenstaat von aufgeklärten Reformen keine Rede sein, die 
Aussage, dass es an wissenschaftlicher Literatur »zu den finanziellen Bedingungen und zur 
politischen Funktion der päpstlichen Kunstförderung« (S. 21) fehle, beruht schlicht auf der 
Unkenntnis einer breit gefächerten Literatur; stattdessen den schon bei seinem Erscheinen 
im Jahr 1968 methodisch veralteten Titel von Hirschfeld anzuführen, belegt diese Nicht-
zur-Kenntnisnahme schlagend. Hinzu kommen einige erklärungsbedürftige Lücken; so 
finden die grandiosen Medaillen Julius’ II., der sich in diesem Medium 1507 immerhin in 
der Nachfolge Julius Cäsars verewigte, keine Erwähnung. 

Ungeachtet dieser Schwächen verdient die Publikation beträchtliches Lob. Sie wagt 
sich an ein komplexes Thema, zu dessen Erschließung wichtige Ansätze geleistet werden, 
präsentiert faszinierendes Bildmaterial und lädt auf diese Weise zu weiterführenden Un-
tersuchungen ein.

Volker Reinhardt

5. Reformation und Frühe Neuzeit

Alberto Melloni (Hrsg.): Martin Luther. Ein Christ zwischen Reformen und Moder-
ne (1517–2017) (3 Bände). Berlin – Boston: De Gruyter 2017. XXXIII, 1757 S. m Abb. u. 
farb. Bildteil. ISBN 978-3-11-050100-1. Geb. € 399,00.

Martin Luthers Werke sind eindrucksvoll meterweise in der WA ediert; dies hat sich of-
fenbar das Konzept des o. g. Sammelwerkes zum Vorbild genommen und legt in insgesamt 
1.757 Seiten, verteilt auf drei Bände, Verstreutes zu Martin Luther vor. Als Herausgeber 
verantwortlich zeichnet Alberto Melloni, bislang in der Lutherforschung nicht sonderlich 
präsent, hier in Verbindung mit einem internationalen Team von Autoren. Melloni steht 
für die »Fondazione per le Scienze religiose Giovanni XXIII«, hier in Zusammenarbeit 
mit dem Netzwerk »Refo500«, nach eigener Auskunft eine »internationale Plattform, die 
Sachkenntnis, Wissen, Ideen, Tätigkeiten und Produkte auf dem Gebiet der Reformation 
im 16. Jahrhundert und ihrer heutigen Relevanz anbietet« (homepage).

Das Werk führt die Breite der Lutherforschung, wie sie gerade im Umfeld des Re-
formationsjubiläums zutage getreten ist, eindrücklich vor Augen: Die Spannweite so-
wohl der Themen, der wissenschaftlichen und geographischen Provenienz sowie auch 
der Qualität der Beiträge ist enorm. Konzeptionell versucht das Werk die Fülle von über 
70 Beiträgen unter die Rubriken »Einführungen«, »Luthers Leben«, »Reformen und Re-
formatoren«, »Gesellschaftliche Debatten«, »Luthers theologisches Erbe«, »Luther in der 
Ökumene«, »Rezeption in Philosophie und Geschichte«, »Luther im Bild« und »Luther 
weltweit« einzuordnen. 

Zentrale, instruktive Beiträge wie »Luther als Kirchenvater« (Schäufele), »Luther und 
Calvin« (Selderhuis), »Kreuzestheologie« (Bühler) – um nur einige der hervorragenden 
Beiträge zu nennen –, stehen neben unhandlicheren Beiträgen über »Reformation und 
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gleichgeschlechtliche Sexualıtiät« (Putft) >Luther 1n S1en« (Jeyarajy) und der essayıstisch-
unterhaltsam geschriebenen Einleitung des Herausgebers >Luther als Christ. Eıne Fın-
führung« . In dieser verwendet Melloni 25 Seıten darauf, grundlegende Ideen der Veröt-
tfentlichung darzulegen. Er schreitet tast samtlıiche Felder der Diskussion der Luthertor-
schung aAb und ezieht vielen Stellen auch Position.

Leıider tehlt der Sammlung 1ne strukturierende Mıtte, 1ne Idee Wıeso überhaupt alles
1n eiıner Veröffentlichung zusammengebunden werden MUSSTE, erschliefßt sıch dem Leser
nıcht. Der Untertitel > Fın Christ zwıischen Reformen und Moderne (1517—-2017)« bletet
1Ur wen1g UOrientierung über Konzept und Absiıcht der Veröfftentlichung. DDass C5, W1€e Mel-
lonı 1n der Einführung tormuliert, »dıe Komplexıtät der Fıgur« S bewahren möchte, 1St
gelungen. Dass wirklich e1in Weg geboten wird, >>der einen ogen schlägt VO  5 den T' eh-
und Angelpunkten ALLS Luthers Leben ZUFLC Philologie se1nes Werks, VO  5 der Modellierung
se1Nnes Abbildes ZUFLC Implementierung se1iner theologischen Posıtion, VO  5 der Schaffung
se1Nnes Erbes ZUFLC Fähigkeıit se1nes Predigens, der Theologie 1ne Richtung geben, VOoO  5 der
Geographie se1nes Erfolgs ZUFLC unauthörlichen Ausarbeıitung eiıner »Lehre« (S scheint
mM1r wenıger gelungen. Alleın die Komplexität verhindert C5, mochte INan SCH W/as be-
deutet, Luther 1n erster Lınıe als C hrist« betrachten, wiırd nıcht recht deutlich (vgl

Band [[ bletet hilfreich die Lıteraturverweıse der einzelnen Beıtrage, zudem 1ne
zweckmäßfsige Chronologıe der Schritten Martın Luthers. Sehr schön 1St die mehr als
200-seitige Biıldersammlung VO Karten, Portrats, Hıntergrunddarstellungen, Dokumen-
tcn, Flugblattdarstellungen, Kirchen, Filmen, ıs hın ZUFLC Playmobilfigur Martın Luther.
Fın Personenregister schliefßt den Band aAb

Zum Stöobern fur den Fachmann und die Fachfrau blıeten die FA010 Seıten einıge Schät-
auch WEn wen1g NECUEC Forschungsergebnisse begegnen ZU Transport der Inhalte

der Reformatıion 1n das allgemeine Bewusstse1in wırd dieses schön gestaltete erk alleın
schon SCH se1nes Telses und Umfangs wenıger beitragen. Fın (Gsew1ınn esteht sıcher-
ıch 1n der Präsentation der ınternationalen Breıte und Füulle der Fragestellungen, die auch
nach 500 Jahren noch die >»mıtreißende Faszınation« (S Martın Luthers spurbar —
chen können.

Christoph Nooke

1HOMAS KAUEFMANN: Di1e T aäutfer. Von der radıkalen Retormatıion den Baptısten
Beck Wıssen) Muünchen: Beck 2019 128 ISBN 9786-3-406-7385  -1 Bro-

schur. 9,95

Mıt dem Jahr 2025 naht das Gedenken die tautferische Glaubenstaute Ende Janu-
1525 1n Zäürich. Di1e Erinnerung die Ereignisse VOTL 500 Jahren lauft sıch allmählich

Wrn Der Vereın »Jahre Täuferbewegung« hat eine fünfjahrige Themenreıhe DESTLAF-
telt und Bucher kommen auf den Markt, die einen UÜberblick über die Geschichte der
Täaufer geben. Eınes davon SLAaMMT ALLS der Feder des Göttinger Kirchenhistorikers T ho-
INas Kaufmann, erschienen 1n der Reıihe » ( Beck Wıssen«, 1ne Reihe, die 1ne breıite
Offentlichkeit »anspruchsvoll, knapp und kompetent« über wıissenschaftliche Themen
iınformiı.eren mochte. Fur den knappen Querschnitt nımmt Thomas Kaufmann sıch eın
umfangreiches Programm VO  i Von den Täutfern 1m 16 Jahrhundert geht der Blick den
Baptısten und ZUFLC Geschichte der tauferischen Gemeıiuinden 1m und 185 Jahrhundert
SOWI1e ZUTFLCF heutigen S1ıtuation tauferischer Gemeıiınden.

In gewohnt kompetenter We1se iınformiert der AÄAutor über die Entwicklungen 1m
16 Jahrhundert. Das Buch zeichnet sıch hier durch 1ne cehr solıde und die wesentli-
chen Entwicklungen schildernde Darstellung AalUS Startpunkt sınd ewegungen des fru-
hen 16 Jahrhunderts, ALLS denen die Täutfer wesentliche Impulse OgsCH Dazu gehörten
beispielsweise die Gruppe Nıkolaus Storch 1n den fruhen 1520er-Jahren 1n Zwickau,
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gleichgeschlechtliche Sexualität« (Puff), »Luther in Asien« (Jeyaraj) und der essayistisch-
unterhaltsam geschriebenen Einleitung des Herausgebers »Luther als Christ. Eine Ein-
führung«. In dieser verwendet Melloni 25 Seiten darauf, grundlegende Ideen der Veröf-
fentlichung darzulegen. Er schreitet fast sämtliche Felder der Diskussion der Lutherfor-
schung ab und bezieht an vielen Stellen auch Position.

Leider fehlt der Sammlung eine strukturierende Mitte, eine Idee. Wieso überhaupt alles 
in einer Veröffentlichung zusammengebunden werden musste, erschließt sich dem Leser 
nicht. Der Untertitel »Ein Christ zwischen Reformen und Moderne (1517–2017)« bietet 
nur wenig Orientierung über Konzept und Absicht der Veröffentlichung. Dass es, wie Mel-
loni in der Einführung formuliert, »die Komplexität der Figur« (S. 1) bewahren möchte, ist 
gelungen. Dass wirklich ein Weg geboten wird, »der einen Bogen schlägt von den Dreh- 
und Angelpunkten aus Luthers Leben zur Philologie seines Werks, von der Modellierung 
seines Abbildes zur Implementierung seiner theologischen Position, von der Schaffung 
seines Erbes zur Fähigkeit seines Predigens, der Theologie eine Richtung geben, von der 
Geographie seines Erfolgs zur unaufhörlichen Ausarbeitung einer »Lehre« (S. 2) scheint 
mir weniger gelungen. Allein die Komplexität verhindert es, möchte man sagen. Was es be-
deutet, Luther in erster Linie als »Christ« zu betrachten, wird nicht recht deutlich (vgl. S. 3).

Band III bietet hilfreich die Literaturverweise der einzelnen Beiträge, zudem eine 
zweckmäßige Chronologie der Schriften Martin Luthers. Sehr schön ist die mehr als 
200-seitige Bildersammlung von Karten, Porträts, Hintergrunddarstellungen, Dokumen-
ten, Flugblattdarstellungen, Kirchen, Filmen, bis hin zur Playmobilfigur Martin Luther. 
Ein Personenregister schließt den Band ab.

Zum Stöbern für den Fachmann und die Fachfrau bieten die 1.700 Seiten einige Schät-
ze – auch wenn wenig neue Forschungsergebnisse begegnen –, zum Transport der Inhalte 
der Reformation in das allgemeine Bewusstsein wird dieses schön gestaltete Werk allein 
schon wegen seines Preises und Umfangs weniger beitragen. Ein Gewinn besteht sicher-
lich in der Präsentation der internationalen Breite und Fülle der Fragestellungen, die auch 
nach 500 Jahren noch die »mitreißende Faszination« (S. 1) Martin Luthers spürbar ma-
chen können.

Christoph T. Nooke

Thomas Kaufmann: Die Täufer. Von der radikalen Reformation zu den Baptisten 
(C. H. Beck Wissen). München: C. H. Beck 2019. 128 S. ISBN 978-3-406-73866-1. Bro-
schur. € 9,95.

Mit dem Jahr 2025 naht das Gedenken an die erste täuferische Glaubenstaufe Ende Janu-
ar 1525 in Zürich. Die Erinnerung an die Ereignisse vor 500 Jahren läuft sich allmählich 
warm. Der Verein »500 Jahre Täuferbewegung« hat eine fünfjährige Themenreihe gestar-
tet und erste Bücher kommen auf den Markt, die einen Überblick über die Geschichte der 
Täufer geben. Eines davon stammt aus der Feder des Göttinger Kirchenhistorikers Tho-
mas Kaufmann, erschienen in der Reihe »C. H. Beck Wissen«, eine Reihe, die eine breite 
Öffentlichkeit »anspruchsvoll, knapp und kompetent« über wissenschaftliche Themen 
informieren möchte. Für den knappen Querschnitt nimmt Thomas Kaufmann sich ein 
umfangreiches Programm vor. Von den Täufern im 16. Jahrhundert geht der Blick zu den 
Baptisten und zur Geschichte der täuferischen Gemeinden im 17. und 18. Jahrhundert 
sowie zur heutigen Situation täuferischer Gemeinden.

In gewohnt kompetenter Weise informiert der Autor über die Entwicklungen im 
16. Jahrhundert. Das Buch zeichnet sich hier durch eine sehr solide und die wesentli-
chen Entwicklungen schildernde Darstellung aus. Startpunkt sind Bewegungen des frü-
hen 16. Jahrhunderts, aus denen die Täufer wesentliche Impulse zogen. Dazu gehörten 
beispielsweise die Gruppe um Nikolaus Storch in den frühen 1520er-Jahren in Zwickau, 
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die mıt Melanchthon und Luther 1n Konflikt über die Kindertaute geriet, SOWI1e Andreas
Bodensteıin VO Karlstadt, der die Kindertaufe ohl nıcht mehr praktizierte. Thomas
untzer wıederum wurde VO proto-täuferischen Kreıs Konrad Grebel 1n Zürich
1524 als »Gesinnungsgeno0sse« angeschrieben.

Der Göttinger Kirchenhistoriker Orlentiert sıch der HNECUECTITECN Forschung, die die
Täaufer als eın cehr breıites Phäinomen auttasst und die »monogenetische« Sichtweise, die
lediglich die Schweizer Täutfer als Norm sah, hinter sıch gelassen hat Er schildert die
Entwicklung der Schweizer Täutfer, der Hutterer und der Mennoniuten ebenso W1€ Jjene
VOoO  5 spirıtualistisch und apokalyptisch ausgerichteten Gruppen Melchior Hotmann
SOWI1e die Munsteraner Täutfer, Batenburger und Davıdjoristen. Dieser breıite AÄAnsatz
wırd der Vieltalt des Täufertums 1m 16 Jahrhundert gerecht. Allerdings zeıgt sıch hierin
auch das Problem der > Tauter«. Denn 1ne einheıtliche Theologie lässt sıch weder fur
das 16 Jahrhundert noch fur die spateren Epochen herausarbeiten. Kautmann tormuliert
fur die Anfangszeıt »Schnittmengen«, Charakteristika der Täutfer zusammenzuftfassen.
Diesen Schniıttmengen ordnet die Gnadentheologie, die Nachfolge, das Verstandnıis des
Abendmahls und das Priestertum aller Gläubigen

Eıne salomoniıische Position nımmt der AÄAutor 1n der Debatte darüber e1ın, b die Täu-
fer VOTL allem mıt ıhren relig1ösen oder vielmehr mıt ıhren soz1alen Forderungen Anhänger
tanden Die Täutfer vaben ÄAntworten auf verschiedene Missstände, dass Kaufmann sıch

die Überbewértung einer Seıite ausspricht. Ahnlich abwägend ordnet der AÄAutor die
tauterische Glaubenstaufe 1n Zürich eın S1e el die 5 Abkehr VO eıner verweltlich-

ten Kirche« SCWESCH, die die »Zugehörigkeit einer separatıstischen Heıiligkeitsgemein-
schaft« inaugurierte. 7 war lehnt Thomas Kautmann die Vorstellung, SEl den Beteiligten
VOIN vornhereın priımar die Gründung einer mınorıtären Freikirche CHANSCH«, als
>anachronistisch« aAb Allerdings gesteht dem Kreıs Konrad Grebel Z, mıt der
ersten Bekenntnistaute die Bildung eıner eıgenen relig1ösen Gemeinnschaftt mıt freiwilliger
Zugehörigkeit 1m 1nn gehabt haben (S 31)

Mıt dem Übergang 1NSs Jahrhundert bricht die Darstellung dann markant aAb und
bleibt cehr fragmentarısch. Di1e restlichen Jahrhunderte, die ungefähr 1/3 des Buches e1n-
nehmen, werden lediglich tederstrichartig ckizziert. Damluıt blendet Thomas Kautmann le1-
der NZ! Episoden tauferischer Geschichte AaUsS, die jedoch fur die Rückschlüsse, die 1m
resumıerenden etzten Kapıtel zıeht, unerlässlich waren. SO erfährt der Leser nıchts über
die Geschichte der Mennoniten und Amıischen se1It dem spaten 185 Jahrhundert 1n EKuropa
und 1n Nordamerika. Weder 1hr Kampf Identität, ıhre Bereitschatt, sıch 1n die moderne
Gesellschaft integrieren noch 1hr Rıngen Wehrfreiheit, die aAb dem 19 Jahrhundert
ımmer mehr aufgegeben wurde, werden geschildert. uch die verschiedenen Wanderungs-
bewegungen, tiw2a nach Südrussland, SOWI1eE die Entstehung mennonıtischer Kolonien, die
Verfolgung 1n Russland b7zw. 1n der 5SowJetunion und die Kompromisse der Mennoniuten
1n der NS-Zeıt leiben unerwähnt. (3an7z schweigen VO  5 der Geschichte der Amischen,
die 1n Deutschland bıs ZU fr uhen 20 Jahrhundert Gemeinden hatten. Thomas Kautmann
lässt Mennonıiten und Amıiısche nach Nordamerika auswandern, S1E angeblich als »>Old-
Order«-Gruppen bıs heute ıhren Iraum VOoO vormodernen Leben leben Dass S1e 1Ur einen
Bruchteil des weltweıten mennonıtischen Spektrums ausmachen, erfährt der Leser nıcht.
Dagegen werden eiınem Husarenritt gleich baptıstische Vergemeinschaftungen 1n (jemeın-
debünden SOWI1e Neugründungen VO  5 Gemeıunden geschildert.

uch die eigentlich vielversprechende, 1m Untertitel des Bandes anvısıerte Entwick-
lungslinıe VON der radıkalen Retormation den Baptısten« wırd wen1g ausgestaltet
und begründet. SO werden Einflüsse der Erweckungsbewegungen aAb dem 15 Jahrhundert
lediglich fur die Baptısten geschildert, nıcht jedoch fur Mennonıiten und Amıische. Di1e viel-
taltıgen Beziehungen VO  5 Baptısten und Mennoniuten 1m 19 und 20 Jahrhundert, die
anderem 1n Deutschland bestanden, hätten 1m vorliegenden Band ebenftalls nıcht tehlen duür-
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die mit Melanchthon und Luther in Konflikt über die Kindertaufe geriet, sowie Andreas 
Bodenstein von Karlstadt, der die Kindertaufe wohl nicht mehr praktizierte. Thomas 
Müntzer wiederum wurde vom proto-täuferischen Kreis um Konrad Grebel in Zürich 
1524 als »Gesinnungsgenosse« angeschrieben. 

Der Göttinger Kirchenhistoriker orientiert sich an der neueren Forschung, die die 
Täufer als ein sehr breites Phänomen auffasst und die »monogenetische« Sichtweise, die 
lediglich die Schweizer Täufer als Norm sah, hinter sich gelassen hat. Er schildert die 
Entwicklung der Schweizer Täufer, der Hutterer und der Mennoniten ebenso wie jene 
von spiritualistisch und apokalyptisch ausgerichteten Gruppen um Melchior Hofmann 
sowie die Münsteraner Täufer, Batenburger und Davidjoristen. Dieser breite Ansatz 
wird der Vielfalt des Täufertums im 16. Jahrhundert gerecht. Allerdings zeigt sich hierin 
auch das Problem der »Täufer«. Denn eine einheitliche Theologie lässt sich weder für 
das 16. Jahrhundert noch für die späteren Epochen herausarbeiten. Kaufmann formuliert 
für die Anfangszeit »Schnittmengen«, um Charakteristika der Täufer zusammenzufassen. 
Diesen Schnittmengen ordnet er die Gnadentheologie, die Nachfolge, das Verständnis des 
Abendmahls und das Priestertum aller Gläubigen zu.

Eine salomonische Position nimmt der Autor in der Debatte darüber ein, ob die Täu-
fer vor allem mit ihren religiösen oder vielmehr mit ihren sozialen Forderungen Anhänger 
fanden. Die Täufer gaben Antworten auf verschiedene Missstände, so dass Kaufmann sich 
gegen die Überbewertung einer Seite ausspricht. Ähnlich abwägend ordnet der Autor die 
erste täuferische Glaubenstaufe in Zürich ein. Sie sei die »Abkehr von einer verweltlich-
ten Kirche« gewesen, die die »Zugehörigkeit zu einer separatistischen Heiligkeitsgemein-
schaft« inaugurierte. Zwar lehnt Thomas Kaufmann die Vorstellung, es sei den Beteiligten 
»von vornherein primär um die Gründung einer minoritären Freikirche gegangen«, als 
»anachronistisch« ab. Allerdings gesteht er dem Kreis um Konrad Grebel zu, mit der 
ersten Bekenntnistaufe die Bildung einer eigenen religiösen Gemeinschaft mit freiwilliger 
Zugehörigkeit im Sinn gehabt zu haben (S. 31).

Mit dem Übergang ins 17. Jahrhundert bricht die Darstellung dann markant ab und 
bleibt sehr fragmentarisch. Die restlichen Jahrhunderte, die ungefähr 1/3 des Buches ein-
nehmen, werden lediglich federstrichartig skizziert. Damit blendet Thomas Kaufmann lei-
der ganze Episoden täuferischer Geschichte aus, die jedoch für die Rückschlüsse, die er im 
resümierenden letzten Kapitel zieht, unerlässlich wären. So erfährt der Leser nichts über 
die Geschichte der Mennoniten und Amischen seit dem späten 18. Jahrhundert in Europa 
und in Nordamerika. Weder ihr Kampf um Identität, ihre Bereitschaft, sich in die moderne 
Gesellschaft zu integrieren noch ihr Ringen um Wehrfreiheit, die ab dem 19. Jahrhundert 
immer mehr aufgegeben wurde, werden geschildert. Auch die verschiedenen Wanderungs-
bewegungen, etwa nach Südrussland, sowie die Entstehung mennonitischer Kolonien, die 
Verfolgung in Russland bzw. in der Sowjetunion und die Kompromisse der Mennoniten 
in der NS-Zeit bleiben unerwähnt. Ganz zu schweigen von der Geschichte der Amischen, 
die in Deutschland bis zum frühen 20. Jahrhundert Gemeinden hatten. Thomas Kaufmann 
lässt Mennoniten und Amische nach Nordamerika auswandern, wo sie angeblich als »Old-
Order«-Gruppen bis heute ihren Traum vom vormodernen Leben leben. Dass sie nur einen 
Bruchteil des weltweiten mennonitischen Spektrums ausmachen, erfährt der Leser nicht. 
Dagegen werden einem Husarenritt gleich baptistische Vergemeinschaftungen in Gemein-
debünden sowie Neugründungen von Gemeinden geschildert. 

Auch die eigentlich vielversprechende, im Untertitel des Bandes anvisierte Entwick-
lungslinie »von der radikalen Reformation zu den Baptisten« wird zu wenig ausgestaltet 
und begründet. So werden Einflüsse der Erweckungsbewegungen ab dem 18. Jahrhundert 
lediglich für die Baptisten geschildert, nicht jedoch für Mennoniten und Amische. Die viel-
fältigen Beziehungen von Baptis ten und Mennoniten im 19. und 20. Jahrhundert, die unter 
anderem in Deutschland bestanden, hätten im vorliegenden Band ebenfalls nicht fehlen dür-
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ten Am Ende bleibt das csehr statische Biıld eiıner tauterischen Vieltalt des 16 Jahrhunderts,
das nıcht einer diachronen Betrachtung unterzogen wiırd. Politische und gesellschaftliche
SOWI1eE religionssoziologisch einzuordnende Entwicklungen, mıt denen die tauterischen (e-
meınden 1n den VECrSaANSCHEC 500 Jahren konfrontiertT, und die fur reichlich Spannun-
SCH, Diskussionen und Spaltungen SOrgten, tallen völlig den Tisch

Diese cehr Iückenhafte Aufarbeitung der spateren Epochen tauferischer Gemeıiuinden
tührt nıcht haltbaren Ruückschlüssen 1m resumıerenden Kapitel » DDie Täutfer 1n der
Geschichte des Christentums«. Dass die Taäutfer eın » Arrangement mıt jeder AÄArt VO >W1-
dergöttlichem« Regime« ausschlossen (S 110) und sıch 1n ıhrer Geschichte »gegenüber
den politischen Ideologien der euzelt ınsbesondere Nationalısmus, Rassısmus und
Miılitarısmus als weıtgehend resistent erwıiesen« (S 114), vernachlässigt 1ne komplette
Epoche se1t der Mıtte des 19 Jahrhunderts. Di1e Mennonıiuten keineswegs ımmun

den wachsenden Nationalismus, und weder Mennonıiuten noch Baptısten gehörten
1n der eıt des Nationalsoz1alismus ZU Widerstand. Di1e Mennoniten vaben die Wehr-
losıgkeıt 0S offiziell aut und wurden erst nach 945 wıeder Pazıfisten. uch die
Schlussfolgerung, das Täaufertum SEl »gegenüber Tendenzen der Hierarchisierung und
Klerikalisierung weıtestgehend ımmun« SCWESCH, 1St angesichts der Klerikalisierung, die
1n tauferischen Gemeıinden stattgefunden hat, nıcht haltbar.

Letztendlich wiırkt das Buch W1€ eın Schnellschuss, der sıch ALLS den eıgenen soliden
Forschungen, die Thomas Kautmann den Tautfern des 16 Jahrhunderts vorgelegt hat,
speı1st. Dabe1 hätte der AÄAutor belassen sollen, denn Ende bleibt eın schietes und —-

vollständiges Biıld der 500-Jährigen Geschichte. Das Verdienst des vorliegenden Buchleins
1St jedoch, dass die tauterische Vieltalt den 1hr gebührenden Platz 1n der Retormations-
geschichte erhält. S1e steht anderem fur die Freiwilligkeit der Gemeindezugehörig-
keıit, die Distanzıerung VO »Staat« und »Macht« SOWI1e den Ruf nach Toleranz und treier
Religionsausübung. Di1e optimistische Überzeugung Thomas Kaufmanns, dass die Täaufer
des 16 Jahrhunderts den heutigen Grofßkirchen zeıgen könnten, W1€ INa  . als Mınderheit
authentisch überlebt, 1St bedenkenswert.

Astrıd VORN Schlachta

E vA LABOUVIE (HRrsa.) Glaube und Geschlecht Gender Retormatıion. W ıen öln
\We1mar: Boöhlau 2019 387 zahlr., auch tarb Abb ISBN 9786-3_-412-512485-4 Geb
60,00

Di1e Magdeburger Hıstorikerin Eva Labouvıe, die sıch 1n zahlreichen Veröffentlichungen
mıt Aspekten der Frauen- und Genderforschung etasst hat, Iud 1m Jahr des Retormati-
onsjubiläums eıner Konterenz 1n die sachsen-anhaltinische Landeshauptstadt eın Die-
SCr Band dokumentiert 1m Wesentlichen die dort gehaltenen Vortrage.

Erklärtes Z1el der Veranstaltung und des Buches Wl bzw. 1ST C5, den Ruckblick auf
die Ereignisse des fruhen 16 Jahrhunderts nıcht W1€ 1n Kirche und Offentlichkeit viel-
tach geschehen auf die Person Martın Luthers tokussieren. Dieser Änsatz schlägt
sıch z B deutlich nıeder 1m Eröffnungsbeitrag VOoO  5 Marıa Jepsen, 1n dem die ehemalige
Hamburger Bischöfhn erzahlend-assoz1atıv ıhre eıgenen Erfahrungen als weltweıt
Iutherische Bischöfin mıt ıhrem Verstaändnıis VO Retormatıion verbindet. Dieser eingangs
aufgespannte ogen wırd 1m dritten Teıl des Bandes wıeder aufgenommen: Aktuelle (Je-
schlechterdiskurse 1n den Weltreligionen. In ezug aut die evangelischen Kirchen geht

die Einführung der Frauenordination (Cornelia Schlarb) und die Schwierigkeiten
des Umgehens mıt lesbischen, schwulen und transsexuellen Lebensentwürten (Kerstin
Söderblom). Im Blick aut die katholische Kirche wırd die Amterfrage fur Frauen VO
[[ Vatikanıschen Konzıil her und damıt VO einer theologisch-systematischen Argumen-
tatıon ALLS enttaltet (Margıt Eckholt) Di1e relıgionswissenschaftlıche Perspektive wWeIlst
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fen. Am Ende bleibt das sehr statische Bild einer täuferischen Vielfalt des 16. Jahrhunderts, 
das nicht einer diachronen Betrachtung unterzogen wird. Politische und gesellschaftliche 
sowie religionssoziologisch einzuordnende Entwicklungen, mit denen die täuferischen Ge-
meinden in den vergangenen 500 Jahren konfrontiert waren, und die für reichlich Spannun-
gen, Diskussionen und Spaltungen sorgten, fallen völlig unter den Tisch.

Diese sehr lückenhafte Aufarbeitung der späteren Epochen täuferischer Gemeinden 
führt zu nicht haltbaren Rückschlüssen im resümierenden Kapitel »Die Täufer in der 
Geschichte des Christentums«. Dass die Täufer ein »Arrangement mit jeder Art von ›wi-
dergöttlichem‹ Regime« ausschlossen (S. 110) und sich in ihrer Geschichte »gegenüber 
den politischen Ideologien der Neuzeit – insbesondere Nationalismus, Rassismus und 
Militarismus – als weitgehend resistent erwiesen« (S. 114), vernachlässigt eine komplette 
Epoche seit der Mitte des 19. Jahrhunderts. Die Mennoniten waren keineswegs immun 
gegen den wachsenden Nationalismus, und weder Mennoniten noch Baptisten gehörten 
in der Zeit des Nationalsozialismus zum Widerstand. Die Mennoniten gaben die Wehr-
losigkeit sogar offiziell auf und wurden erst nach 1945 wieder zu Pazifisten. Auch die 
Schlussfolgerung, das Täufertum sei »gegenüber Tendenzen der Hierarchisierung und 
Klerikalisierung weitestgehend immun« gewesen, ist angesichts der Klerikalisierung, die 
in täuferischen Gemeinden stattgefunden hat, nicht haltbar.

Letztendlich wirkt das Buch wie ein Schnellschuss, der sich aus den eigenen soliden 
Forschungen, die Thomas Kaufmann zu den Täufern des 16. Jahrhunderts vorgelegt hat, 
speist. Dabei hätte es der Autor belassen sollen, denn am Ende bleibt ein schiefes und un-
vollständiges Bild der 500-jährigen Geschichte. Das Verdienst des vorliegenden Büchleins 
ist jedoch, dass die täuferische Vielfalt den ihr gebührenden Platz in der Reformations-
geschichte erhält. Sie steht unter anderem für die Freiwilligkeit der Gemeindezugehörig-
keit, die Distanzierung von »Staat« und »Macht« sowie den Ruf nach Toleranz und freier 
Religionsausübung. Die optimis tische Überzeugung Thomas Kaufmanns, dass die Täufer 
des 16. Jahrhunderts den heutigen Großkirchen zeigen könnten, wie man als Minderheit 
authentisch überlebt, ist bedenkenswert.

Astrid von Schlachta

Eva Labouvie (Hrsg.): Glaube und Geschlecht – Gender Reformation. Wien – Köln 
– Weimar: Böhlau 2019. 387 S. zahlr., auch farb. Abb. ISBN 978-3-412-51248-4. Geb. 
€ 60,00.

Die Magdeburger Historikerin Eva Labouvie, die sich in zahlreichen Veröffentlichungen 
mit Aspekten der Frauen- und Genderforschung befasst hat, lud im Jahr des Reformati-
onsjubiläums zu einer Konferenz in die sachsen-anhaltinische Landeshauptstadt ein. Die-
ser Band dokumentiert im Wesentlichen die dort gehaltenen Vorträge.

Erklärtes Ziel der Veranstaltung und des Buches war bzw. ist es, den Rückblick auf 
die Ereignisse des frühen 16. Jahrhunderts nicht – wie in Kirche und Öffentlichkeit viel-
fach geschehen – auf die Person Martin Luthers zu fokussieren. Dieser Ansatz schlägt 
sich z. B. deutlich nieder im Eröffnungsbeitrag von Maria Jepsen, in dem die ehemalige 
Hamburger Bischöfin erzählend-assoziativ ihre eigenen Erfahrungen als weltweit erste 
lutherische Bischöfin mit ihrem Verständnis von Reformation verbindet. Dieser eingangs 
aufgespannte Bogen wird im dritten Teil des Bandes wieder aufgenommen: Aktuelle Ge-
schlechterdiskurse in den Weltreligionen. In Bezug auf die evangelischen Kirchen geht es 
um die Einführung der Frauenordination (Cornelia Schlarb) und um die Schwierigkeiten 
des Umgehens mit lesbischen, schwulen und transsexuellen Lebensentwürfen (Kerstin 
Söderblom). Im Blick auf die katholische Kirche wird die Ämterfrage für Frauen vom 
II. Vatikanischen Konzil her und damit von einer theologisch-systematischen Argumen-
tation aus entfaltet (Margit Eckholt). Die religionswissenschaftliche Perspektive weist 
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daraut hin, dass 1n jeder der dargestellten ogroßen Religionsgemeinschaften Brechungen
und Ambivalenzen ZUTFLCF Genderfrage o1bt (Bırgıt Heller). Abgeschlossen wırd dieser Teıl
mıt eiınem Bericht über das Gender- und Sexualıtaätsverständnis VO Musliminnen und
Muslimen, das auf einer 1n Deutschland durchgeführten Befragung beruht (Ahmet
Toprak und Umut Akkus).

Der Frühen euzeılt sınd die ersten beiden Themenblöcke gewidmet: » [ Retormatıion
Geschlecht Geschlechterordnung: Überlegungen ALLS der Schwellenzeit« und >I{ Un-

ordnungen, Umordnungen, Neuordnungen: Wırkungen aut Glaube und Alltag«. Insbe-
sondere Heıde Wunder und C'laudia Opitz-Belakhal, die die deutschsprachige historische
Gender-Forschung entscheidend miıtgeprägt haben, gelingt C5, ıhre umfangreichen Quel-
lenkenntnisse 1n zukunftsweisende Perspektiven einzubringen. In 1ne ahnliche Richtung
geht die Argumentatıon VO Ute (zause, die fur 1ne Einbeziehung der Intersektionali-
tätsforschung 1n die Beschäftigung mıt Genderkonstruktionen des 16 Jahrhunderts plä-
diert. Chriıstian Volkmar WIıtt behandelt Luthers theologisches Eheverständnis, während
Julıa Schmidt-Funke sıch ALLS geschlechtergeschichtlicher Perspektive retormatorischen
Maännlichkeiten zuwendet. Gerade das Nebeneinander dieser unterschiedlichen /Zu-
zangsweısen machen den Re17z dieses Sammelbandes AaUsS, Luthers Texte siınd NCU be-
fragen, und gleichzeitig wırd darauf ankommen, die VO Schmidt-Funke cki7zzierten
Maännlichkeitsverständnisse »In einer weıter gefassten Geschichte retftormationszeıtlicher
Maännlichkeiten mıteinander 1n Beziehung < (S 129) Im I{ Abschnitt stehen
zunachst W el Textsorten 1m Miıttelpunkt: Dorothee Kkommer untersucht VO Frauen
der Retormationszeit vertasste Flugschriften, und Heıner Luck analysıert Luthers Testa-
mMent VO Januar 1542, das Katharına VO Ora absichern sollte Di1e Problematık VO

Klosteraustritten, die fur Manner und Frauen unterschiedlich aussah, stellt Änne Conrad
dar. Anhand tautferischer Martyrologien arbeıtet Nıcole Grochowina Ambivalenzen der
Erinnerungskultur heraus. Mareıke Fingerhut-Säck stellt die Handlungsspielräume P1e-
tistischer Herrscherinnen Begınn des 185 Jahrhunderts 1n der Grafschaft Wernigerode
dar. Der hier verwendete Pietismusbegriff klingt einıgen Stellen 5 als b sıch dabei

1ne weıtere Konfession handeln würde, WEn die Autorın die pietistische ewegung
dem Protestantismus gegenüberstellt (S 241, 243, 246,

Gerahmt wırd dieser Sammelband durch den Abdruck der Grufßworte, die 2017 1n
Magdeburg vorgetiragen wurden, durch die Einführung 1n die Thematık VO Eva Labou-
V1 SOWI1e tarbıge Reproduktionen des besprochenen Bildmaterials und 1ne Auswahlbi-
bliographie.

Dieser Band macht hinreichend deutlich, W1€ viele weıtere Studien sıch ZU T hema
>Gender Retormation« nahelegen; 1St hotfen, dass dieses Beispiel Schule macht.

Ruth Albrecht

MARIA AURA („1ORDANO, ÄDRIANA VALERIO (HRrsa.) Das katholische EKuropa 1m
x Jahrhundert (Die Bıbel und die Frauen, 7/.2) Stuttgart: Kohlhammer 2019
4058 Abb ISBN 9786-3-17/-035475-3 Kart 59,00

Di1e zahlreichen Facetten reformatorischer ewegungen 1n Südeuropa siınd bereıts se1It
Jahrzehnten Gegenstand der iıtalienischen, spanıschen, aber auch anglo-amerikanıschen
Forschung. Deren iınterdıszıplinäre Herangehensweise hat nıcht 1Ur entscheidend ZUFLC

ereignısgeschichtlichen Erschließung der vielfältigen Quellen, sondern auch methodi-
schen und theoretischen Innovatıonen beigetragen, die heute ermöglichen, Studien ZUFLC
Retormatıion und Konfessionsbildung aut den beiden Halbinseln dem Aspekt der
Sozialdiszıplinierung, 1m Bereich der Ideengeschichte SOWI1e ALLS mikrogeschichtlicher,
instiıtutionengeschichtlicher oder theologiegeschichtlicher Perspektive anzugehen. Nıcht
zufällig 1ST die Reformationsforschung oft CHS mıt der Buchgeschichte und den Gender
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darauf hin, dass es in jeder der dargestellten großen Religionsgemeinschaften Brechungen 
und Ambivalenzen zur Genderfrage gibt (Birgit Heller). Abgeschlossen wird dieser Teil 
mit einem Bericht über das Gender- und Sexualitätsverständnis von Musliminnen und 
Muslimen, das u. a. auf einer in Deutschland durchgeführten Befragung beruht (Ahmet 
Toprak und Umut Akkus). 

Der Frühen Neuzeit sind die ersten beiden Themenblöcke gewidmet: »I. Reformation 
– Geschlecht – Geschlechterordnung: Überlegungen aus der Schwellenzeit« und »II. Un-
ordnungen, Umordnungen, Neuordnungen: Wirkungen auf Glaube und Alltag«. Insbe-
sondere Heide Wunder und Claudia Opitz-Belakhal, die die deutschsprachige historische 
Gender-Forschung entscheidend mitgeprägt haben, gelingt es, ihre umfangreichen Quel-
lenkenntnisse in zukunftsweisende Perspektiven einzubringen. In eine ähnliche Richtung 
geht die Argumentation von Ute Gause, die für eine Einbeziehung der Intersektionali-
tätsforschung in die Beschäftigung mit Genderkonstruktionen des 16. Jahrhunderts plä-
diert. Christian Volkmar Witt behandelt Luthers theologisches Eheverständnis, während 
Julia Schmidt-Funke sich aus geschlechtergeschichtlicher Perspektive reformatorischen 
Männlichkeiten zuwendet. Gerade das Nebeneinander dieser so unterschiedlichen Zu-
gangsweisen machen den Reiz dieses Sammelbandes aus; Luthers Texte sind neu zu be-
fragen, und gleichzeitig wird es darauf ankommen, die von Schmidt-Funke skizzierten 
Männlichkeitsverständnisse »in einer weiter gefassten Geschichte reformationszeitlicher 
Männlichkeiten miteinander in Beziehung zu setzen« (S. 129). Im II. Abschnitt stehen 
zunächst zwei Textsorten im Mittelpunkt: Dorothee Kommer untersucht von Frauen 
der Reformationszeit verfasste Flugschriften, und Heiner Lück analysiert Luthers Testa-
ment vom 6. Januar 1542, das Katharina von Bora absichern sollte. Die Problematik von 
Kloster austritten, die für Männer und Frauen unterschiedlich aussah, stellt Anne Conrad 
dar. Anhand täuferischer Martyrologien arbeitet Nicole Grochowina Ambivalenzen der 
Erinnerungskultur heraus. Mareike Fingerhut-Säck stellt die Handlungsspielräume pie-
tistischer Herrscherinnen zu Beginn des 18. Jahrhunderts in der Grafschaft Wernigerode 
dar. Der hier verwendete Pietismusbegriff klingt an einigen Stellen so, als ob es sich dabei 
um eine weitere Konfession handeln würde, wenn die Autorin die pietistische Bewegung 
dem Protestantismus gegenüberstellt (S. 241, S. 243, S. 246, S. 252f.).

Gerahmt wird dieser Sammelband durch den Abdruck der Grußworte, die 2017 in 
Magdeburg vorgetragen wurden, durch die Einführung in die Thematik von Eva Labou-
vie sowie farbige Reproduktionen des besprochenen Bildmaterials und eine Auswahlbi-
bliographie. 

Dieser Band macht hinreichend deutlich, wie viele weitere Studien sich zum Thema 
»Gender Reformation« nahelegen; es ist zu hoffen, dass dieses Beispiel Schule macht.

Ruth Albrecht

Maria Laura Giordano, Adriana Valerio (Hrsg.): Das katholische Europa im 
 16.–18. Jahr hundert (Die Bibel und die Frauen, Bd. 7.2). Stuttgart: W. Kohlhammer 2019. 
408 S. m. Abb. ISBN 978-3-17-035475-3. Kart. € 89,00.

Die zahlreichen Facetten reformatorischer Bewegungen in Südeuropa sind bereits seit 
Jahrzehnten Gegenstand der italienischen, spanischen, aber auch anglo-amerikanischen 
Forschung. Deren interdisziplinäre Herangehensweise hat nicht nur entscheidend zur 
ereignisgeschichtlichen Erschließung der vielfältigen Quellen, sondern auch zu methodi-
schen und theoretischen Innovationen beigetragen, die es heute ermöglichen, Studien zur 
Reformation und Konfessionsbildung auf den beiden Halbinseln unter dem Aspekt der 
Sozialdisziplinierung, im Bereich der Ideengeschichte sowie aus mikrogeschichtlicher, 
institutionengeschichtlicher oder theologiegeschichtlicher Perspektive anzugehen. Nicht 
zufällig ist die Reformationsforschung oft eng mit der Buchgeschichte und den Gender 
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Studies verwoben. Fın VO ınternational anerkannten Wissenschafttler*innen 2014 aut Ita-
lienısch veröffentlichtes Florilegium dieser Forschungen übersetzen und 1n die Reihe
» DDie Bıbel und die Frauen« aufzunehmen, hat das Potential, die deutschen Debatten
Retormatıion und Konfessionsbildung bzw. Konfessionalisierung wichtige Punkte
erwelıtern. Der Sammelband kann, se1ines wen1g aussagekräftigen Tıtels 1n w esent-
liıchen Teılen 1ne Einführung 1n die retormatorischen ewegungen Südeuropas mıt e1-
HNem Fokus auf deren Protagonistinnen bleten. DDass S1E fur die deutsche Forschung nöt1g
LSt, zeıgt die ırrıtierend lapıdare Aussage 1m terminologischen Vorwort der deutschen
Herausgeber”*innen der Übersetzung, 1ne Reformatıion 1m Suden habe nıcht vegeben
(S Liest INa  . schnell darüber hinweg, stellt sıch jedoch bald Dankbarkeit dafür e1ın, die
Beıitrage auch eiınem deutschen Publikum zuganglıch vemacht haben

Der VO Adrıana Valerio0 vorgelegte Ausgangspunkt des Sammelbandes 1St tiet 1n der
ıtaliıenıschen Forschungsgeschichte verankert, denn S1E verbindet darın die rage nach
dem Biıldungsgrad, der Lesefähigkeit und der relig1ösen und soz1alen Disziplinierung der
Untertanen / Gläubigen mıt derjenigen nach dem Anteıl der Frauen diesen Entwick-
lungen und diskutiert dies 1 Nn Verbindung mıt dem ohl kontroversesten Buch des
16 Jahrhunderts, der Bibel

Di1e Herausgeberinnen haben 1ne breıite Palette VO Beıtragen ZUTFLCF Beteiligung VO
Frauen der Produktion und Dissemuination retormatorischer Ansätze, ıhrer Funkti-

als AÄAutorinnen und Leserinnen, als Adressatinnen solcher Wissensinhalte, aber auch
als Opfer der Inquisıtion zusammengeführt. Darüber hinaus vereinen S1E 1n dem Band
auch Aufsätze ZUTFLCF Darstellung und Entwicklung biblischer Frauenfiguren 1n der truh-
neuzeıtlichen Kunst, Musık und Laıteratur. Frauen Grenzgängerinnen nıcht 1Ur
1m geographischen Sınn, sondern auch zwıischen den gesellschaftlichen Schichten. Ihnen
wurden oft Zuschreibungen zwıischen devoter Untertänigkeıt, bisweilen 0S Heıilıgkeıt,
und scharter Kritik und Ketzereı angetragen. Dies belegt beispielsweise der Aufsatz VO
(3106vanna Paolin, die sıch VOTL allem mıt gelehrten Frauen VOTL den Inquisitionstribunalen
beschäftigt. Neben eiınem konzisen, klar en UÜberblick über die ıtalienıische Forschung ZUFLC

Inquisıtion als Medium der Disziplinierung beschreibt S1E die Raolle der Frauen 1n der
ıtaliıenıschen Retormatıion und deren Verteidigungsstrategien VOTL der Inquisıtion. Gerade
Adelıige und gebildete Patrızieriınnen konnten sıch oft der Vorwurfe erwehren, weıl S1E
sıch einerseılts aut der ıntellektuellen Ebene ıhrer Peiniger bewegten und mıt diesen disku-
tieren konnten, andererseılts aber auch 1ne profunde Kenntnıis der Inquisıtionsverfahren
besessen haben mMUuUSStTeEN Bisweilen S1E Ö 1n der Lage, das Vertahren ZU Kaol-
laps bringen. Gerade diese Kenntnıis der Verfahrenspraktiken teilten S1E jedoch über-
raschend oft mıt den wenıger Gebildeten: ımmerhin gelang erstaunlich vielen Frauen,
den Fangen der Inquisıtoren entkommen, eben, weıl S1E das Vertahren ıhren (suns-
ten einsetzen konnten.

Von welch orofßer Bedeutung die Schritten gelehrter FrauenT, zeıgen die Unter-
suchungen VO Tamar Herzıg, Ronald Surtz, Marıa Pılar Manero Sorolla, Teofanes Egı1-
do Opez, ara Cabıbbo, Zulmira Santos und Francesca C antu sıch einzelne
Mystikerinnen, W1€ beispielsweise Marıa de Ägreda, handelte oder NZ Kollektive,
1n allen hier vorgestellten un die Kontessionen überspannenden Fällen haben WI1r mıt
iıntensıver Bibelkritik und selbsthbewusster Bibelauslegung Iu.  5 Bisweilen uüuhrten diese
Auslegungen Ö elaborierten Thesen über die Superiorität der Frau Manche die-
SCr Akteurinnen bewegten sıch mıt ıhren Schriften und Auslegungen 1m Fahrwasser der
Täuferbewegung oder entwickelten die ALLS der Schweiz durchsickernden Ideen 1n jeweıils
eıgene Richtungen welıter. Andere wıederum erarbeıteten sıch Positionen ınnerhalb des
katholischen Mystizısmus und trugen entschieden ZUFLC Etablierung bestimmter Bewegun-
SCH bel, die entscheidend fur die katholische Konftessionskultur werden sollten. Dazu
gehörte beispielsweise der Marıanısmus.
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Studies verwoben. Ein von international anerkannten Wissenschaftler*innen 2014 auf Ita-
lienisch veröffentlichtes Florilegium dieser Forschungen zu übersetzen und in die Reihe 
»Die Bibel und die Frauen« aufzunehmen, hat das Potential, die deutschen Debatten zu 
Reformation und Konfessionsbildung bzw. Konfessionalisierung um wichtige Punkte zu 
erweitern. Der Sammelband kann, trotz seines wenig aussagekräftigen Titels in wesent-
lichen Teilen eine Einführung in die reformatorischen Bewegungen Südeuropas mit ei-
nem Fokus auf deren Protagonistinnen bieten. Dass sie für die deutsche Forschung nötig 
ist, zeigt die irritierend lapidare Aussage im terminologischen Vorwort der deutschen 
Herausgeber*innen der Übersetzung, eine Reformation im Süden habe es nicht gegeben 
(S. 9). Liest man schnell darüber hinweg, stellt sich jedoch bald Dankbarkeit dafür ein, die 
Beiträge auch einem deutschen Publikum zugänglich gemacht zu haben.

Der von Adriana Valerio vorgelegte Ausgangspunkt des Sammelbandes ist tief in der 
italienischen Forschungsgeschichte verankert, denn sie verbindet darin die Frage nach 
dem Bildungsgrad, der Lesefähigkeit und der religiösen und sozialen Disziplinierung der 
Untertanen / Gläubigen mit derjenigen nach dem Anteil der Frauen an diesen Entwick-
lungen und diskutiert dies in enger Verbindung mit dem wohl kontroversesten Buch des 
16. Jahrhunderts, der Bibel. 

Die Herausgeberinnen haben eine breite Palette von Beiträgen zur Beteiligung von 
Frauen an der Produktion und Dissemination reformatorischer Ansätze, ihrer Funkti-
on als Autorinnen und Leserinnen, als Adressatinnen solcher Wissensinhalte, aber auch 
als Opfer der Inquisition zusammengeführt. Darüber hinaus vereinen sie in dem Band 
auch Aufsätze zur Darstellung und Entwicklung biblischer Frauenfiguren in der früh-
neuzeitlichen Kunst, Musik und Literatur. Frauen waren Grenzgängerinnen nicht nur 
im geographischen Sinn, sondern auch zwischen den gesellschaftlichen Schichten. Ihnen 
wurden oft Zuschreibungen zwischen devoter Untertänigkeit, bisweilen sogar Heiligkeit, 
und scharfer Kritik und Ketzerei angetragen. Dies belegt beispielsweise der Aufsatz von 
Giovanna Paolin, die sich vor allem mit gelehrten Frauen vor den Inquisitionstribunalen 
beschäftigt. Neben einem konzisen, klaren Überblick über die italienische Forschung zur 
Inquisition als Medium der Disziplinierung beschreibt sie die Rolle der Frauen in der 
italienischen Reformation und deren Verteidigungsstrategien vor der Inquisition. Gerade 
Adelige und gebildete Patrizierinnen konnten sich oft der Vorwürfe erwehren, weil sie 
sich einerseits auf der intellektuellen Ebene ihrer Peiniger bewegten und mit diesen disku-
tieren konnten, andererseits aber auch eine profunde Kenntnis der Inquisitionsverfahren 
besessen haben mussten. Bisweilen waren sie sogar in der Lage, das Verfahren zum Kol-
laps zu bringen. Gerade diese Kenntnis der Verfahrenspraktiken teilten sie jedoch über-
raschend oft mit den weniger Gebildeten; immerhin gelang es erstaunlich vielen Frauen, 
den Fängen der Inquisitoren zu entkommen, eben, weil sie das Verfahren zu ihren Guns-
ten einsetzen konnten.

Von welch großer Bedeutung die Schriften gelehrter Frauen waren, zeigen die Unter-
suchungen von Tamar Herzig, Ronald E. Surtz, María Pilar Manero Sorolla, Teófanes Egi-
do López, Sara Cabibbo, Zulmira C. Santos und Francesca Cantú. Ob es sich um einzelne 
Mystikerinnen, wie beispielsweise María de Àgreda, handelte oder um ganze Kollektive, 
in allen hier vorgestellten und die Konfessionen überspannenden Fällen haben wir es mit 
intensiver Bibelkritik und selbstbewusster Bibelauslegung zu tun. Bisweilen führten diese 
Auslegungen sogar zu elaborierten Thesen über die Superiorität der Frau. Manche die-
ser Akteurinnen bewegten sich mit ihren Schriften und Auslegungen im Fahrwasser der 
Täuferbewegung oder entwickel ten die aus der Schweiz durchsickernden Ideen in jeweils 
eigene Richtungen weiter. Andere wiederum erarbeiteten sich Positionen innerhalb des 
katholischen Mystizismus und trugen entschieden zur Etablierung bestimmter Bewegun-
gen bei, die entscheidend für die katholische Konfessionskultur werden sollten. Dazu 
gehörte beispielsweise der Marianismus. 



BUCHBESPRECHUNGEN 449

Anders als 1n den geschichtswissenschaftlichen Aufsätzen haben Frauen 1n den kunst-
geschichtlichen Beıträgen nıcht die Akteursrolle ınne, sondern werden vielmehr als Motıv
1n der Malereı verfolgt. Dies LUuL beispielsweise Heıdi Hornik, die sıch mıt der Dar-
stellung biblischer Frauenfiguren 1n der ıtalıenıschen Malereı zwıischen 500 und 650
beschäftigt.

ragt INa  . nach Wendepunkten und Bruchen 1n der kunstlerischen Tradition, zeıgt
die Studie VO Marıa Letic1a Sanchez Hernände7z Mäzenıunnen, dass die verschiede-
1en retormatorischen ewegungen den Kunstmarkt und damıt die Darstellungen weltaus
wenıger beeinflussen konnten als die gezielten Ma{fßnahmen ZUTFLCF Konfessionsbildung 1m
Gefolge des TIrıenter Konzıils.

Di1e musikgeschichtlichen Aufsätze des Bandes haben eher den Charakter erste„r Be-
standsautnahmen. S1e sınd als Grundlagenforschung verstehen, da S1E VOTL allem ber-
blicke über die musıiıkalische und theatralische Produktion der eıt bleten.

Der methodologische Unterschied zwıischen den verschiedenen Beitragsgruppen
tührt ‚War unterschiedlich nachhaltigen Aussagen, dieser breıte, interdiszıplinäre
Blick annn jedoch die Pluralıtät reformatorischer ewegungen offenlegen und CrIMAS C5,
ıhren Auswirkungen 1n diverse Verästelungen trühneuzeıtlicher Gesellschaften tolgen.

Alles 1n allem liegt mıt diesem Band 1ne überaus ehr- und tacettenreiche Einführung
1n die südeuropäıische Reformationsforschung und Frauengeschichte VOoO  v Man annn 1Ur

hotfen, dass dieses Buch rezıplert und auch 1n die akademische Lehre eingebunden wiırd.
Andreed Badea

ICCOLO STEINER: Diego Laine7z und Altonso Salmeron aut dem Konzil VO Trıient. Ihr
Beıtrag ZUFLC Eucharistie- und Messopferthematik (Münchener Kirchenhistorische Studi-
C Stuttgart: Kohlhammer 2019 469 ISBN 978-3-17/-0341 16-  x Kart 64,00
Das Konzil VOoO  5 TIrıent wurde als Reaktion VOoO  5 katholischer Selite auf die Lehren und For-
derungen der Reformation VOoO  5 apst Paul 111 einberuten und tand zwıischen 1545 und
563 Rasch zeıgte sıch, W aS sıch bereıts 1m Vorteld des Konzıils abgezeichnet hatte,
namlıch dass das Irıdentinum die Kirchenspaltung nıcht mehr rückgängig machen konnte.
Stattdessen beschied die Trennung endgültig und wurde ZU Ausgangspunkt der egen-
retormatıion. Zugleich stellte das Konzil VOoO  5 TIrıent aber auch den zentralen Startschuss fur
1ne grundlegende Erneuerung der katholischen Kıiırche dar. Es 1St nıcht zuletzt der überaus
langen Konzilszeit VOoO  5 fast 20 Jahren geschuldet, dass die personelle Besetzung während
der drei Tagungsperioden stark wechselte. Alleın W el heute namentlich 1Ur aum be-
kannte spanısche Theologen nahmen den dreı Irıdentinum beteiligten Papsten
(Paul IIT., Julius ILL., 1U$ IV.) den insgesamt 25 Sıtzungen kontinurerlich teıl und pragten
mıt ıhren dez1idiert antı-protestantisch-gegenreformatorischen Beıtragen VOTL allem die De-
krete ZU Sakrament der Eucharistie SOWI1e ZULF Messopferthematık aut mafßgebliche We1se
Diego Lainez (1512-1565) und Alfonso Salmeron (1515—1585).

Di1e beiden Spanıer hatten bereıts der UnLversıität Alcalä Bekanntschaft mıteinander
geschlossen und eizten 1hr Studium schliefßlich gzemeınsam der arıser Sorbonne tort,

die Theologiestudenten bald Schülern ıhres Landsmannes Ignatıus VO Loyola
(1491—1556) wurden. 534 zahlten S1E den scechs Theologen, die der Leıtung LO-
yolas eın Gelöbnıis ablegten und damıt die Socıetas Jesu begründeten. Kurz darauf 1n Ita-
lıen Priestern veweıiht, wurden S1E schliefßlich als päpstliche Vertreter und theologische
Berater der Kardinallegaten ZU Konzıil VO TIrıent entsandt und ıs dessen
Abschluss dabe1 Obwohl der fur die Glaubenspraxıis wesentliche Themenkomplex VO
Eucharistiesakrament und Messopfer neben den Debatten die Rechtfertigungslehre
und das Verhältnis VO Schrift und Tradıtion den zentralen theologischen Kontro-
versthemen zählte, wurde dieser 1n der Forschung bislang noch nıcht W1€ 1L  5 VOoO  5 Nıc-
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Anders als in den geschichtswissenschaftlichen Aufsätzen haben Frauen in den kunst-
geschichtlichen Beiträgen nicht die Akteursrolle inne, sondern werden vielmehr als Motiv 
in der Malerei verfolgt. Dies tut beispielsweise Heidi J. Hornik, die sich mit der Dar-
stellung biblischer Frauenfiguren in der italienischen Malerei zwischen 1500 und 1650 
beschäftigt. 

Fragt man nach Wendepunkten und Brüchen in der künstlerischen Tradition, so zeigt 
die Studie von Maria Leticia Sanchez Hernández zu Mäzeninnen, dass die verschiede-
nen reformatorischen Bewegungen den Kunstmarkt und damit die Darstellungen weitaus 
weniger beeinflussen konnten als die gezielten Maßnahmen zur Konfessionsbildung im 
Gefolge des Trienter Konzils.

Die musikgeschichtlichen Aufsätze des Bandes haben eher den Charakter erster Be-
standsaufnahmen. Sie sind als Grundlagenforschung zu verstehen, da sie vor allem Über-
blicke über die musikalische und theatralische Produktion der Zeit bieten.

Der methodologische Unterschied zwischen den verschiedenen Beitragsgruppen 
führt zwar zu unterschiedlich nachhaltigen Aussagen, dieser breite, interdisziplinäre 
Blick kann jedoch die Pluralität reformatorischer Bewegungen offenlegen und vermag es, 
ihren Auswirkungen in diverse Verästelungen frühneuzeitlicher Gesellschaften zu folgen. 

Alles in allem liegt mit diesem Band eine überaus lehr- und facettenreiche Einführung 
in die südeuropäische Reformationsforschung und Frauengeschichte vor. Man kann nur 
hoffen, dass dieses Buch rezipiert und auch in die akademische Lehre eingebunden wird. 

Andreea Badea

Niccolo Steiner: Diego Laínez und Alfonso Salmerón auf dem Konzil von Trient. Ihr 
Beitrag zur Eucharistie- und Messopferthematik (Münchener Kirchenhistorische Studi-
en, Bd. 8). Stuttgart: W. Kohlhammer 2019. 469 S. ISBN 978-3-17-034116-6. Kart. € 64,00.

Das Konzil von Trient wurde als Reaktion von katholischer Seite auf die Lehren und For-
derungen der Reformation von Papst Paul III. einberufen und fand zwischen 1545 und 
1563 statt. Rasch zeigte sich, was sich bereits im Vorfeld des Konzils abgezeichnet hatte, 
nämlich dass das Tridentinum die Kirchenspaltung nicht mehr rückgängig machen konnte. 
Stattdessen beschied es die Trennung endgültig und wurde zum Ausgangspunkt der Gegen-
reformation. Zugleich stellte das Konzil von Trient aber auch den zentralen Startschuss für 
eine grundlegende Erneuerung der katholischen Kirche dar.  Es ist nicht zuletzt der überaus 
langen Konzilszeit von fast 20 Jahren geschuldet, dass die personelle Besetzung während 
der drei Tagungsperioden stark wechselte. Allein zwei – heute namentlich nur kaum be-
kannte – spanische Theologen nahmen unter den drei am Tridentinum beteiligten Päpsten 
(Paul III., Julius III., Pius IV.) an den insgesamt 25 Sitzungen kontinuierlich teil und prägten 
mit ihren dezidiert anti-protestantisch-gegenreformatorischen Beiträgen vor allem die De-
krete zum Sakrament der Eucharistie sowie zur Messopferthematik auf maßgebliche Weise: 
Diego Laínez (1512–1565) und Alfonso Salmerón (1515–1585). 

Die beiden Spanier hatten bereits an der Universität Alcalá Bekanntschaft miteinander 
geschlossen und setzten ihr Studium schließlich gemeinsam an der Pariser Sorbonne fort, 
wo die Theologiestudenten bald zu Schülern ihres Landsmannes Ignatius von Loyola 
(1491–1556) wurden. 1534 zählten sie zu den sechs Theologen, die unter der Leitung Lo-
yolas ein Gelöbnis ablegten und damit die Societas Jesu begründeten. Kurz darauf in Ita-
lien zu Priestern geweiht, wurden sie schließlich als päpstliche Vertreter und theologische 
Berater der Kardinallegaten zum Konzil von Trient entsandt und waren bis zu dessen 
Abschluss dabei. Obwohl der für die Glaubenspraxis wesentliche Themenkomplex von 
Eucharistiesakrament und Messopfer neben den Debatten um die Rechtfertigungslehre 
und das Verhältnis von Schrift und Tradition zu den zentralen theologischen Kontro-
versthemen zählte, wurde dieser in der Forschung bislang noch nicht – wie nun von Nic-
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colo Steiner ALLS den Quellentexten heraus 1n seınem langjährıgen Entwicklungsprozess
1n theologie- und konziliengeschichtlicher Perspektive aufgearbeitet. Da das Zustande-
kommen entsprechender Dekrete und aNONES zentral mıt Laine7z und Salmeron verbun-
den 1St, wırd hierbei auch erstmals 1ne yemeınsame kirchengeschichtliche Beleuchtung
dieser beiden wegweısenden Persönlichkeıiten, ıhrer theologischen Überzeugungen SOWI1e
ıhrer Raolle ınnerhalb der (jesuıtischen) Theologenwerkstatt 1m Rahmen der Konzilsarbeit
vorgelegt. Damlıt e1listet die kiırchenhistorische Arbeıt, deren Z1el darın liegen soll, »die
Vergangenheıit besser verstehen und damıt die (Jenese des Gewordenen [ZU| erhel-
len« (S 16), einen weıteren wichtigen Bausteın ZU Verständnis des TIrıdentinums aber
nıcht 1Ur das Indem die Studie herausarbeıitet, ınwiefern sıch 1n den Texten der beiden
»wichtigsten theologischen Mıtarbeıiter« des TIrıdentinums 1m Kern bereıts Änsätze
einer VO Loyolas Exerzitien gepragten »Jesuitentheologie« (S 45) erkennen lassen, annn
Nıccolo Steiners Untersuchung auch als eın Forschungsbeıitrag ZU tieteren Verstaändnıis
der spirıtuellen und theologischen Anfänge des Jesuitenordens verstanden werden.

Obwohl sıch 1ne 1m besten Sinne philologisch penıble und kleinschrittige
Quellenaufarbeitung handelt, die bezeugt der 20-seitige Forschungsbericht über
kırchen- und konzilienhistorische Studien den verhandelten Teilthemen 1n eiınem
ebenso umfassenden W1€ tiefgreiıtenden Lıteratur- und Quellenstudium oründet, handelt

sıch 1ne Studie, die dank der breıt angelegten einleıtenden Ausführungen theo-
logiıschen Grundlagen und kırchen- W1€ kulturhistorischen Kontexten auch fur Nıcht-
Spezıalisten cehr ul lesbar, weIlt über personengebundene Theologiediskurse überaus
erhellend 1St und eın breıites Panorama über die Entwicklung gegenreformatorischer Ar-
yumentationsstrukturen lıefert: 1ne Tatsache, die der Titel mıt se1ner Fokussierung auf
die weıthın unbekannten spanıschen Konzilstheologen leider nıcht unbedingt nahelegt
und daher 1ne Vielzahl VO grundsätzlıch der T hematık iınteressierten Lesern ohl
eher nıcht erreıicht.

Di1e Lektuüre der PCI thematısch cehr komplexen Studie wırd durch die ZuL struktu-
rierte Gliederung erleichtert: ach eıner konfessionsgeschichtlichen und biographischen
Einführung folgt 1n den drei nach den Sıtzungsperioden unterteilten Grofßkapiteln 1ne
kleinschrittige Präsentation und Analyse der einzelnen Vortrage und Debatten SOWI1Ee der
daraus entstandenen Lehrdekrete und anones. Di1e cehr übersichtliche Gliederung SOWI1Ee
das Regiıster ermöglichen zudem gezielte Teillektüren nach thematischen Einzelaspekten,
unterschiedlichen kontessionellen Positionen und theologisch-argumentatıven Bezugen
VOoO  5 Laine7z und Salmerön anderen Konzilstheologen.

Nıccolo Steiners Abhandlung 1etert somıt nıcht 1Ur mıt Blick auf das Konzıil VO
TIrıent 1m Allgemeinen und die Eucharistie- und Messopferthematik 1m Spezıiellen 1ne
über die theologische und konzilsgeschichtliche Perspektive hinausgehende, zutiefst C 1 -

hellende Lektüre, sondern auch hinsichtlich der Themenkomplexe (Gegen-)Reformation
und Socıetas Jesu.

Maryına Ortrud Hertrampf

]OHANNES BURKHARDT: Der Krıeg der Krıege. Eıne NECUC Geschichte des Dreißigjährigen
Krıeges. Stuttgart: Klett-Cotta 2018 296 ISBN 9786-3-6085-961  S Geb 25,00
ÄwEFL (JOTTHARD: Der Dreißigjährige Krıeg. Eıne Einführung UTIB Stuttgart:
"1B/ W ıen öln —\We1mar: Böhlau 2016 390 ISBN 978-3-8252-4555-9 Kart 24,99
GJEORG SCHMIDT: Di1e Reıter der Apokalypse. Geschichte des Dreißigjährigen Krıieges.
Muünchen: Beck 2018 S10 ISBN 978-3-406-715536-6 Geb 34,00

W1@e bel historischen Jubiläen mıttlerweıle üblich, hat auch der 400 Jahrestag des Prager
Fenstersturzes VOoO 23 Maı 618 se1ne Schatten weıt vorausgeworten. Neben mehreren
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colo Steiner – aus den Quellentexten heraus in seinem langjährigen Entwicklungsprozess 
in theologie- und konziliengeschichtlicher Perspektive aufgearbeitet. Da das Zustande-
kommen entsprechender Dekrete und Kanones zentral mit Laínez und Salmerón verbun-
den ist, wird hierbei auch erstmals eine gemeinsame kirchengeschichtliche Beleuchtung 
dieser beiden wegweisenden Persönlichkeiten, ihrer theologischen Überzeugungen sowie 
ihrer Rolle innerhalb der (jesuitischen) Theologenwerkstatt im Rahmen der Konzilsarbeit 
vorgelegt. Damit leistet die kirchenhistorische Arbeit, deren Ziel darin liegen soll, »die 
Vergangenheit besser zu verstehen und damit die Genese des Gewordenen [zu] erhel-
len« (S. 16), einen weiteren wichtigen Baustein zum Verständnis des Tridentinums – aber 
nicht nur das: Indem die Studie herausarbeitet, inwiefern sich in den Texten der beiden 
»wichtigsten theologischen Mitarbeiter« des Tridentinums im Kern bereits erste Ansätze 
einer von Loyolas Exerzitien geprägten »Jesuitentheologie« (S. 45) erkennen lassen, kann 
Niccolo Steiners Untersuchung auch als ein Forschungsbeitrag zum tieferen Verständnis 
der spirituellen und theologischen Anfänge des Jesuitenordens verstanden werden.

Obwohl es sich um eine im besten Sinne philologisch penible und kleinschrittige 
Quellenaufarbeitung handelt, die – so bezeugt der ca. 20-seitige Forschungsbericht über 
kirchen- und konzilienhistorische Studien zu den verhandelten Teilthemen – in einem 
ebenso umfassenden wie tiefgreifenden Literatur- und Quellenstudium gründet, handelt 
es sich um eine Studie, die dank der breit angelegten einleitenden Ausführungen zu theo-
logischen Grundlagen und kirchen- wie kulturhistorischen Kontexten auch für Nicht-
Spezialisten sehr gut lesbar, weit über personengebundene Theologiediskurse überaus 
erhellend ist und ein breites Panorama über die Entwicklung gegenreformatorischer Ar-
gumentationsstrukturen liefert; eine Tatsache, die der Titel mit seiner Fokussierung auf 
die weithin unbekannten spanischen Konzilstheologen leider nicht unbedingt nahelegt 
und daher eine Vielzahl von grundsätzlich an der Thematik interessierten Lesern wohl 
eher nicht erreicht.

Die Lektüre der per se thematisch sehr komplexen Studie wird durch die gut struktu-
rierte Gliederung erleichtert: Nach einer konfessionsgeschichtlichen und biographischen 
Einführung folgt in den drei nach den Sitzungsperioden unterteilten Großkapiteln eine 
kleinschrittige Präsentation und Analyse der einzelnen Vorträge und Debatten sowie der 
daraus entstandenen Lehrdekrete und Kanones. Die sehr übersichtliche Gliederung sowie 
das Register ermöglichen zudem gezielte Teillektüren nach thematischen Einzel aspekten, 
unterschiedlichen konfessionellen Positionen und theologisch-argumentativen Bezügen 
von Laínez und Salmerón zu anderen Konzilstheologen. 

Niccolo Steiners Abhandlung liefert somit nicht nur mit Blick auf das Konzil von 
Trient im Allgemeinen und die Eucharistie- und Messopferthematik im Speziellen eine 
über die theologische und konzilsgeschichtliche Perspektive hinausgehende, zutiefst er-
hellende Lektüre, sondern auch hinsichtlich der Themenkomplexe (Gegen-)Reformation 
und Societas Jesu. 

Marina Ortrud M. Hertrampf

Johannes Burkhardt: Der Krieg der Kriege. Eine neue Geschichte des Dreißigjährigen 
Krieges. Stuttgart: Klett-Cotta 2018. 296 S. ISBN 978-3-608-96176-8. Geb. € 25,00.
Axel Gotthard: Der Dreißigjährige Krieg. Eine Einführung (= UTB 4555). Stuttgart: 
UTB/ Wien – Köln –Weimar: Böhlau 2016. 390 S. ISBN 978-3-8252-4555-9. Kart. € 24,99.
Georg Schmidt: Die Reiter der Apokalypse. Geschichte des Dreißigjährigen Krieges. 
München: C.H. Beck 2018. 810 S. ISBN 978-3-406-71836-6. Geb. € 34,00.

Wie bei historischen Jubiläen mittlerweile üblich, hat auch der 400. Jahrestag des Prager 
Fens tersturzes vom 23. Mai 1618 seine Schatten weit vorausgeworfen. Neben mehreren 
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aut spatere Publikationen vorbereıitenden Tagungen wurde mıt Xel Gotthards bel Böh-
lau verlegter UTB-Einführung » ] Jer Dreißigjährige Krieg« bereıts 1m September 2016
die Gesamtdarstellung vorgelegt. Anders als die meılısten 1m naheren Umteld des
Jahrestages erschienenen Werke richtet sıch das Buch jedoch nıcht eın breıiteres his-
torısch iınteressliertes Publikum oder » an fertige Wissenschaftler«, sondern explizit
Studierende >>eher 1m Grund- als 1m Hauptstudium« (S 11) Es schliefßt damıt die teils
schon eın wenı1g 1n die Jahre gekommenen, aber 1m Grofßen und (3anzen ımmer noch
rauchbaren Einführungen VO Gerhard Schormann, Geoffrey Parker, eorg Schmuidt,
Johannes Arndt und Chrıstoph Kampmann und INUSS sıch daher zuallererst diesen
INnNesSSCH lassen. Denn b eın welılteres Kompendium ZU Dreißigjährigen Krıeg braucht,
entscheıidet sıch wesentlich der rage, Inw1ıeweılt dieses sıch hinsichtlich des dargebo-

Stotftes und se1ner Deutungen VOoO  5 seınen Vorläutern unterscheidet und VOTL allem
natürlich, b bezüglich des Forschungsstandes aktueller 1ST als diese.

Di1e Äntwort aut diese rage INUSS ambivalent austallen. W/aSs den Autbau se1nes VO
ıhm celbst bezeichneten »Buchleins« angeht das gleichwohl die melsten der ZENANNLEN
Einführungen Umfang übertrifft), wählt Gotthard 1ne Mischung ALLS WEel chrono-
logiıschen und drei ( UCI ZU zeitlichen Ablauf der Ereignisse stehenden thematıschen
Kapiteln, W aS auf den ersten Blick 1ne Innovatıon gegenüber den alteren Einführungen
verspricht, die mehrheitlich althergebrachten Vier-Phasen-Schema des Krıeges Orlen-
tlert sınd. Ayu fond hält allerdings auch Gotthard dieser Einteilung test die denn
1n den Unterkapiteln auch explizit aufgreift), WEn den Krıeg entlang des Jahres 630
1n W el orofße Abschnuitte unterteılt und Sahz 1m (jelste der alteren Historiographie erst
mıt dem Eingreitfen (sustav Adolfts 1ne FEuropäisierung des Konfliktes erkennen wıll,
W1€ 1n der Überschritt »Mitteleuropa wırd ZUTFLCF Buhne VO Grofßmachtrivalitäten« ZU
Ausdruck kommt. Di1e ersten zwolf Jahre des Krieges klassıhziert dagegen Sahz 1m
(jeliste VO dessen hegemonialer Deutung se1t der Mıtte des 19 Jahrhunderts als »große[n)]
deutscheln)] Konfessionskrieg«. Folgerichtig beginnt fur Gotthard die Vorgeschichte des
Krıeges mıt dem Augsburger Religionsfrieden, und der Weg 1n den Krıeg, dem mıt rund
6Ö Seıten austührlicher Raum gegeben wırd, wırd überwıiegend ALLS der Sıcht der Reichs-
politik und deren kontessioneller Polarisierung, die sıch 1n der kaiserlichen Reichsacht

die Reichsstadt Donauworth 607 zuspitzte und wen1g spater ZUTFLCF Gründung VO
Protestantischer Uninon (1608) und Katholischer Lıga (1609) tührte, erzaählt.

Dıie orofßen europäischen Konfliktlagen des beginnenden Jahrhunderts der Spa-
nısch-nmiederländische Krıeg, das Rıngen die Vorherrschaft 1m (Ustseeraum, Frankreichs
Kampf die habsburgische Universalmonarchie und schliefßßlich die das SESAMTE 16
und Jahrhundert über anhaltenden Kriege das Osmanıiısche Reich 1n die das
Geschehen 1n Böhmen und 1m Reich VOoO  5 Anfang eingebettetT, kommen dagegen
überhaupt erst Sahz Ende VOoO  5 Kapıtel der »Ereignisabfolge 1«) 1NSs Spiel S 139—
145) Und auch die Ereignisse der letzten, ımmerhiın 13 Kriegsjahre umtassenden Phase,
des tranzösisch-schwedischen Krieges, werden nach dem Vorbild der alteren Lıteratur eher
summarısch abgehandelt, obwohl eın Grofßteil der 1m kollektiven Geschichtsbewusstsein
se1t dem 19 Jahrhundert primäar mıt dem Dreifsigjährigen Krıeg 1n Verbindung gebrachten
und auch 1m medialen Eriınnern den Kriegsbeginn VOTL 400 Jahren wıederum aufgerufe-
1enNn Verheerungen und Bevölkerungsverluste eben gerade auf die 1640er-Jahre zurückgeht.
Wıe anders sıch derselbe Krıeg darstellt, WEn INnan ıhn nıcht exklusıv ALULS deutscher b7zw.
reichsgeschichtlicher Perspektive wahrnımmt, weıfßß, WCI einmal Deter Englunds orofßarti-
SCS Kriegspanorama » DDie Verwustung Deutschlands« (1998) gelesen hat ber auch Deter
Wıilson hat 1n seiınem auf Deutsch ‚War Eerst eın Jahr spater, 1m englischen Origıinal aber
bereıts 2009 erschienenen Standardwerk > The T’hirty Years War: Europe s Iragedy«, das bel
Gotthard bezeichnenderweise nıcht eiınmal 1m Literaturverzeichnis erwähnt wird, sowohl
auf die bislang unterschätzte Bedeutung der 1640er-Jahre als auch fur die VO  5 Anfang
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auf spätere Publikationen vorbereitenden Tagungen wurde mit Axel Gotthards bei Böh-
lau verlegter UTB-Einführung »Der Dreißigjährige Krieg« bereits im September 2016 
die erste Gesamtdarstellung vorgelegt. Anders als die meisten im näheren Umfeld des 
Jahrestages erschienenen Werke richtet sich das Buch jedoch nicht an ein breiteres his-
torisch interessiertes Publikum oder »an fertige Wissenschaftler«, sondern explizit an 
Studierende »eher im Grund- als im Hauptstudium« (S. 11). Es schließt damit an die teils 
schon ein wenig in die Jahre gekommenen, aber im Großen und Ganzen immer noch 
brauchbaren Einführungen von Gerhard Schormann, Geoffrey Parker, Georg Schmidt, 
Johannes Arndt und Christoph Kampmann an und muss sich daher zuallererst an diesen 
messen lassen. Denn ob es ein weiteres Kompendium zum Dreißigjährigen Krieg braucht, 
entscheidet sich wesentlich an der Frage, inwieweit dieses sich hinsichtlich des dargebo-
tenen Stoffes und seiner Deutungen von seinen Vorläufern unterscheidet und vor allem 
natürlich, ob es bezüglich des Forschungsstandes aktueller ist als diese. 

Die Antwort auf diese Frage muss ambivalent ausfallen. Was den Aufbau seines von 
ihm selbst so bezeichneten »Büchleins« angeht (das gleichwohl die meisten der genannten 
Einführungen an Umfang übertrifft), wählt Gotthard eine Mischung aus zwei chrono-
logischen und drei quer zum zeitlichen Ablauf der Ereignisse stehenden thematischen 
Kapiteln, was auf den ersten Blick eine Innovation gegenüber den älteren Einführungen 
verspricht, die mehrheitlich am althergebrachten Vier-Phasen-Schema des Krieges orien-
tiert sind. Au fond hält allerdings auch Gotthard an dieser Einteilung fest (die er denn 
in den Unterkapiteln auch explizit aufgreift), wenn er den Krieg entlang des Jahres 1630 
in zwei große Abschnitte unterteilt und ganz im Geiste der älteren Historiographie erst 
mit dem Eingreifen Gustav Adolfs eine Europäisierung des Konfliktes erkennen will, 
wie es in der Überschrift »Mitteleuropa wird zur Bühne von Großmachtrivalitäten« zum 
Ausdruck kommt. Die ersten zwölf Jahre des Krieges klassifiziert er dagegen ganz im 
Geiste von dessen hegemonialer Deutung seit der Mitte des 19. Jahrhunderts als »große[n] 
deutsche[n] Konfessionskrieg«. Folgerichtig beginnt für Gotthard die Vorgeschichte des 
Krieges mit dem Augsburger Religionsfrieden, und der Weg in den Krieg, dem mit rund 
60 Seiten ausführlicher Raum gegeben wird, wird überwiegend aus der Sicht der Reichs-
politik und deren konfessioneller Polarisierung, die sich in der kaiserlichen Reichsacht 
gegen die Reichsstadt Donauwörth 1607 zuspitzte und wenig später zur Gründung von 
Protestantischer Union (1608) und Katholischer Liga (1609) führte, erzählt.

Die großen europäischen Konfliktlagen des beginnenden 17. Jahrhunderts – der spa-
nisch-niederländische Krieg, das Ringen um die Vorherrschaft im Ostseeraum, Frankreichs 
Kampf gegen die habsburgische Universalmonarchie und schließlich die das gesamte 16. 
und 17. Jahrhundert über anhaltenden Kriege gegen das Osmanische Reich –, in die das 
Geschehen in Böhmen und im Reich von Anfang an eingebettet waren, kommen dagegen 
überhaupt erst ganz am Ende von Kapitel 2 (der »Ereignisabfolge 1«) ins Spiel (S. 139–
145). Und auch die Ereignisse der letzten, immerhin 13 Kriegsjahre umfassenden Phase, 
des französisch-schwedischen Krieges, werden nach dem Vorbild der älteren Literatur eher 
summarisch abgehandelt, obwohl ein Großteil der im kollektiven Geschichtsbewusstsein 
seit dem 19. Jahrhundert primär mit dem Dreißigjährigen Krieg in Verbindung gebrachten 
und auch im medialen Erinnern an den Kriegsbeginn vor 400 Jahren wiederum aufgerufe-
nen Verheerungen und Bevölkerungsverluste eben gerade auf die 1640er-Jahre zurückgeht. 
Wie anders sich derselbe Krieg darstellt, wenn man ihn nicht exklusiv aus deutscher bzw. 
reichsgeschichtlicher Perspektive wahrnimmt, weiß, wer einmal Peter Englunds großarti-
ges Kriegspanorama »Die Verwüstung Deutschlands« (1998) gelesen hat. Aber auch Peter 
Wilson hat in seinem auf Deutsch zwar erst ein Jahr später, im englischen Original aber 
bereits 2009 erschienenen Standardwerk »The Thirty Years War: Europe’s Tragedy«, das bei 
Gotthard bezeichnenderweise nicht einmal im Literaturverzeichnis erwähnt wird, sowohl 
auf die bislang unterschätzte Bedeutung der 1640er-Jahre als auch für die von Anfang an 
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mMmMmanen europäische Dimension des Dreifsigjährigen Krieges nachdrücklich hingewie-
SCMH“ Letzteres oilt Übrigen auch aut die oben erwaähnte 2013 Aufl erschienene
Einführung VO  5 Christoph Kampmann die Gotthard celbst als »die derzeıt beste den
austührlichen Darstellungen« charakterisiert (S 370)

Am nachsten kommt dem aktuellen Forschungsstand ohl das Kapitel das —
ter der rage » W1@e hat INnan Dreißigjährigen rıcg gelebt gekämpft und gelitten?« steht
und das das den etzten 20 Jahren SEI1IT den 350 Jahr-Feiern ZU. Westftälischen Frieden
998 SANZCH Reihe VO  5 Studien deutschsprachiger aber ınsbesondere auch anglo-
phoner Hıstoriker 111 SCHAUCK ertorschte »>Gesicht des Krieges« Akteu-

rechtlichen Ananziellen logistischen und technischen Bedingungen und Aporıen
den Blick Dies geschieht INSSCSaM durchaus kenntnisreich und zutreftend

Ende 151 aber auch Gotthard nıcht treı VO se1tenNs der akademıschen Geschichtswissen-
schaft lange gehegten Reflex alles Miılitärgeschichtliche der rühere deutschsprachige
Darstellungen des Krıeges nahezu ohne naheres Eingehen aut das eigentliche Kriegsgesche-
hen auskommen 1ef6% Wenn schreibt »Kampftechniken Waffengattungen da wollen
WIL 1Ur das Allernötigste erfahren das 151 EeLTWAas fur Liebhaber fur Miılitariafans« Dass eben
diese Faktoren ITI MLItL den logistischen Aspekten der Kriegführung fur den Verlauft
des Krieges WIC auch fur dessen außergewöhnliche Dauer und damıt auch fur SCIHNECN Ruft
als »dunkelste[s) Kapıtel der vormodernen deutschen Geschichte« (S 11) VO  5 entsche1-
dender Bedeutung und religions b7zw machtpolitischen Interessen keineswegs nach oder
unterzuordnen sınd davon annn INan sıch wıiederum eindrücklichsten bel Englund
und Wılson überzeugen Gotthard dagegen beschreibt die Funktionsweisen vormoderner
Kriegführung INSSCSaM ‚War zutreffend tormuliert bisweilen aber flapsıg —_
ant WEn bspw den Begriff des Kriegsunternehmers als >Unternehmer der AaNSTATTi

Rollmöpse 1n Soldtruppe investiert hat« erklärt (S 155) Zumal damıt gleichzeitig
völlig alsche Vorstellungen VO  5 der so7z1alen Stellung truhneuzeıitlicher Kriegsunternehmer

werden be1 denen sıch eben nıcht hanseatısche Kaufleute sondern ZUMEIST

Adelige handelte die (auch persönlich ausgefochtenen) Kriegsdienst wiırtschaftlich
VOTL allem aber auch bezüglich ıhrer Posıtion der truhneuzeıitlichen Ständegesellschaft
Fortune machen suchten der aut ausftüuhrlich behandelte Wallenstein ı151 da
1Ur C1M besonders prom1nentes Beispiel vielen. Überhaupt i151 der MLItL rhetorischen
Fragen und Ausrutesätzen 5Soviel ZULF Lebensweise!« (S 177) Ubermaß aufwarten-
de kolloquiale Stil das Buch ı151 laut Vorwort ALLS den Vorlesungen des AÄutors NtsTLanN-
den W aS sıch auch Fehlen jeglicher Quellen und Literaturbelege bemerkbar macht
die INan sıch offenbar ALLS den Ende aut annäahernd VICI Seıten aufgelisteten Autsätzen
des AÄAutors zusammensuchen oll fur den über das Bachelorstudium hinausgewachsenen
Leser aut Dauer 1Ur schwer erträglich Dies ınsbesondere auch deswegen weıl Gotthard
Bemuüuühen sıch SCIHECETr Zielgruppe sprachlich anzubiedern aut die behandelten historischen
Lebenswelten bisweilen seltsam herablassenden Blick hat WEn bspw die Land-
bevölkerung als »Bauernlackel« bezeichnet (S 164) Insowelılt 151 das Buch leider auch das
Produkt wıssenschaftlichen Verlagswesens dem allentalls noch tormal korrektur-
gelesen wırd aber keine Fachlektorate mehr EX1ISTIeEeren die dem AÄAutor wahrscheinlich VOoO  5

derart ranschmeißerischen Duktus abgeraten hätten
IDIT: beiden anderen hier besprechenden Werke unterscheiden sıch davon sowohl

hinsichtlich der Zielgruppe als auch ıhres Selbstverstaändnisses deutlich Sowohl bel eorg
Schmuidts »RKeıter|n| der Apokalypse« als auch Johannes Burkhardts »Krıeg der Kriege«
handelt sıch WIC schon die plakatıven Titel überdeutlich signalısıeren ASH Ope-

geschrieben, pünktlich ZU Gedenkjahr und ML der entsprechenden öffentlich-
medialen Autmerksamkeit ı Rucken die Sıcht ıhrer jeweiligen Vertasser, die beide bereıts

den 1990er-Jahren MLItL kleineren UÜberblickswerken ZU. Dreifsigjährigen Krıeg hervor-
sind, auf diesen Krıeg noch eiınmal möglıchst breıiten Publikum nahezule-
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immanente europäische Dimension des Dreißigjährigen Krieges nachdrücklich hingewie-
sen. Letzteres gilt im Übrigen auch auf die oben erwähnte, 2013 in 2. Aufl. erschienene 
Einführung von Christoph Kampmann, die Gotthard selbst als »die derzeit beste unter den 
ausführlichen Darstellungen« charakterisiert (S. 370). 

Am nächsten kommt dem aktuellen Forschungsstand somit wohl das 3. Kapitel, das un-
ter der Frage »Wie hat man im Dreißigjährigen Krieg gelebt, gekämpft und gelitten?« steht 
und das das in den letzten 20 Jahren, seit den 350-Jahr-Feiern zum Westfälischen Frieden 
1998, in einer ganzen Reihe von Studien deutschsprachiger, aber insbesondere auch anglo-
phoner Historiker*innen immer genauer erforschte »Gesicht des Krieges«, seine Akteu-
re, seine rechtlichen, finanziellen, logistischen und technischen Bedingungen und Aporien 
in den Blick nimmt. Dies geschieht insgesamt durchaus kenntnisreich und zutreffend, am 
Ende ist aber auch Gotthard nicht frei vom seitens der akademischen Geschichtswissen-
schaft lange gehegten Reflex gegen alles Militärgeschichtliche, der frühere deutschsprachige 
Darstellungen des Krieges nahezu ohne näheres Eingehen auf das eigentliche Kriegsgesche-
hen auskommen ließ, wenn er schreibt: »Kampftechniken, Waffengattungen – da wollen 
wir nur das Allernötigste erfahren, das ist etwas für Liebhaber, für Militariafans«. Dass eben 
diese Faktoren zusammen mit den logistischen Aspekten der Kriegführung für den Verlauf 
des Krieges wie auch für dessen außergewöhnliche Dauer – und damit auch für seinen Ruf 
als »dunkelste[s] Kapitel der vormodernen deutschen Geschichte« (S. 11) – von entschei-
dender Bedeutung und religions- bzw. machtpolitischen Interessen keineswegs nach- oder 
unterzuordnen sind, davon kann man sich wiederum am eindrücklichsten bei Englund 
und Wilson überzeugen. Gotthard dagegen beschreibt die Funktionsweisen vormoderner 
Kriegführung insgesamt zwar zutreffend, formuliert bisweilen aber etwas zu flapsig-mo-
kant, wenn er bspw. den Begriff des Kriegsunternehmers als »Unternehmer, der anstatt 
in Rollmöpse in eine Soldtruppe investiert hat« erklärt (S. 155). Zumal damit gleichzeitig 
völlig falsche Vorstellungen von der sozialen Stellung frühneuzeitlicher Kriegsunternehmer 
evoziert werden, bei denen es sich eben nicht um hanseatische Kaufleute, sondern zumeist 
um Adelige handelte, die im (auch persönlich ausgefochtenen) Kriegsdienst wirtschaftlich, 
vor allem aber auch bezüglich ihrer Position in der frühneuzeitlichen Ständegesellschaft 
Fortüne zu machen suchten – der auf S. 187ff. ausführlich behandelte Wallenstein ist da 
nur ein besonders prominentes Beispiel unter vielen. Überhaupt ist der mit rhetorischen 
Fragen und Ausrufesätzen – »Soviel zur Lebensweise!« (S. 177) – im Übermaß aufwarten-
de kolloquiale Stil – das Buch ist laut Vorwort aus den Vorlesungen des Autors entstan-
den, was sich auch am Fehlen jeglicher Quellen- und Literaturbelege bemerkbar macht, 
die man sich offenbar aus den am Ende auf annähernd vier Seiten aufgelisteten Aufsätzen 
des Autors zusammensuchen soll – für den über das Bachelorstudium hinausgewachsenen 
Leser auf Dauer nur schwer erträglich. Dies insbesondere auch deswegen, weil Gotthard im 
Bemühen, sich seiner Zielgruppe sprachlich anzubiedern, auf die behandelten historischen 
Lebenswelten bisweilen einen seltsam herablassenden Blick hat, wenn er bspw. die Land-
bevölkerung als »Bauernlackel« bezeichnet (S. 164). Insoweit ist das Buch leider auch das 
Produkt eines wissenschaftlichen Verlagswesens, in dem allenfalls noch formal korrektur-
gelesen wird, aber keine Fachlektorate mehr existieren, die dem Autor wahrscheinlich von 
einem derart ranschmeißerischen Duktus abgeraten hätten. 

Die beiden anderen hier zu besprechenden Werke unterscheiden sich davon sowohl 
hinsichtlich der Zielgruppe als auch ihres Selbstverständnisses deutlich. Sowohl bei Georg 
Schmidts »Reiter[n] der Apokalypse« als auch Johannes Burkhardts »Krieg der Kriege« 
handelt es sich, wie schon die plakativen Titel überdeutlich signalisieren, um magna ope-
ra – geschrieben, um pünktlich zum Gedenkjahr und mit der entsprechenden öffentlich-
medialen Aufmerksamkeit im Rücken die Sicht ihrer jeweiligen Verfasser, die beide bereits 
in den 1990er-Jahren mit kleineren Überblickswerken zum Dreißigjährigen Krieg hervor-
getreten sind, auf diesen Krieg noch einmal einem möglichst breiten Publikum nahezule-
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SCH Insbesondere bel Burkhardt Afinden sıch wıiederholt Remiuniszenzen se1ın 997 bel
Suhrkamp erschienenes »Bändchen« S 10), teıls 1n apologetischer Absicht, Wenn
die darın geäufßerte These VO »stehengebliebenen« Heer die selinerzeıt VO  5 Bern-
hard TOener vezufßerte Kritik erNnNeut profilieren sucht (S 111, 131{f.) Di1e ÖOftfent-
lıch-mediale Deutungshoheıit über den Dreifsigjährigen Krıeg MUSSTE Burkhardt W1€ auch
Schmuidt trotzdem über weıte Strecken, bıs ZU Erscheinen ıhrer jeweiligen Bucher urz
VOTL dem Gedenktag 1m Maı, eiınem Drıtten überlassen, namlıch dem Berliner Politologen
Hertried Münkler, der mıt seiınem knapp tausendseitigen Buch » ] Der Dreißigjährige Krıeg:
Europäische Katastrophe, deutsches Irauma —1< die Autmerksamkeit der Medien
nahezu exk]lusıv aut sıch zıehen konnte. Neben der Prominenz des AÄAutors und dem seltens
des Rowohlt-Verlages ausgesprochen klug gewählten Erscheinungstermin 1m Herbst 2017
verdankte sıch dies VOTL allem der VOoO  5 Muünkler bereıts Anfang der 2000er-Jahre lancıerten
These, der Dreißigjährige Krıeg könne SOZUSaSCH als Blaupause fur das Verständnis der
SOgEeENaANNTEN » Neuen«, asymmetrısch geführten Kriege se1It den 1990er-Jahren dienen, die
allerdings angesichts der völlig unterschiedlichen historischen Gegebenheıten und Fakto-
ITenNn eiıner kritischen Überprüfung SCHAUSO wen1g standhält W1€ se1ne rhetorisch ebenso -
schickte W1€ sachlich abwegıge Behauptung, die Hıstoriker hätten se1It Wedgewood
1n den 1930er-Jahren keine Gesamtdarstellung ZU. Dreifsigjährigen Krıeg mehr vorgelegt,
sondern sıch dem Krıeg nurmehr »antıquarısch« genähert.

Dass dem nıcht 1St, belegen eindrücklich die beiden hier naher besprechenden
Werke, die ‚War erst einıge Monate nach Munklers geschichtspolitischem Grofßessay C 1 -

schienen sind, aber aut langjährıige Vorarbeıten einschliefßlich der erwaähnten Monographi-
ıhrer Vertasser zurückgehen. Johannes Burkhardt dr 1n ahnlich expliziter \We1se

aut Aktualitätsbezug W1€ Münkler, WEn fragt, ALLS dem Krıeg der Kriege noch
heute oder heute wıeder VO Nutzen se1ın könnte« (S 13), und scheut auch VOTL aktuellen
Anspielungen und Vergleichen tiwa der Haltung des Hamburger Rates 1m Dreifßigjäh-
rıgen Krıeg mıt der aktuellen Flüchtlingspolitik (S 24) ebenso wen1g zurüuck W1€ VOTL
dem Gebrauch modischer Neologismen (»>Ekeltood«<). Im (Gegensatz Munkler geht

Burkhardt aber nıcht den Krıeg als solchen, sondern gleichsam 1m Umkehrschluss
VOoO  5 Munklers Diktum VO »Krıeg, der nıcht enden will« 1ne » Neuvermessung des
Friedensproblems«, SCHAUCI DESAQL darum, »mögliche Friedensalternativen erkunden«
(S 11) Dabei geht Burkhardt allerdings wenıger die 1n der Rede des damalı-
SCH Aufßenministers un heutigen Bundespräsidenten Frank- Walter Steinmeıler auf dem
Historikertag 1n unster 2016 ZU Ausdruck kommende rage nach der möglıchen Vor-
bildfunktion des Westfälischen Friedens fur die Beilegung heutiger Konflikte als die
auch bel Gotthard wıiederholt gestellte rage, der Krıeg ımmer weıter ozing und
nıcht bestimmten Punkten, die dazu die Möglichkeıit geboten hätten, beendet wurde.
Er zıeht dazu argumentatıv die Verheerungen und Gewaltexzesse die Bevölkerung,
fur die der Dreißigjährige Krıeg ıs heute berüchtigt 1St und die fur das anhaltende Inter-
SSC der Ofttentlichkeit W1€ auch der Forschung diesem wesentlich mıtverantwortlich
sind, heran, se1ne »grofße Änfrage« (S 50) die historischen Akteure tormulieren:
»Hat denn hier keiner eingreıfen können?« (S 36)

Wiährend den Gräueltaten der Soldaten der zıvyilen Bevölkerung, aber auch deren
eıgenen prekären Lebensumständen 1n eiınem ersten Kapitel breıiten Raum o1bt, bleibt
der nıcht überschätzende Beıitrag der trühneuzeıtlichen Kriegführung un ıhrer (V.
logistischen) Defizite ZU Fortdauern des Krıieges merkwürdig unterbelichtet. Di1e —
teriellen Grundlagen der Kriegführung werden überhaupt 1Ur Rande gestreift und
W1€ übrıgens auch bel eorg Schmuidt exklusıv 1m Zusammenhang mıt dem Phänomen
Wallenstein geschildert, dem eın eıgenes Kap (3) gewidmet 1St Ahnlich W1€ bel (3JOtt-
hard zeıgt sıch hier die Problematık eıner ım Kern eben doch auf das Reich zentrierten
Betrachtung des Dreißigjährigen Krıieges: ber milıtärgeschichtliche Langzeitentwick-
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gen. Insbesondere bei Burkhardt finden sich wiederholt Reminiszenzen an sein 1992 bei 
Suhrkamp erschienenes »Bändchen« (S. 10), teils in apologetischer Absicht, etwa wenn er 
die darin geäußerte These vom »stehengebliebenen« Heer gegen die seinerzeit von Bern-
hard R. Kroener geäußerte Kritik erneut zu profilieren sucht (S. 111, S. 131ff.). Die öffent-
lich-mediale Deutungshoheit über den Dreißigjährigen Krieg musste Burkhardt wie auch 
Schmidt trotzdem über weite Strecken, bis zum Erscheinen ihrer jeweiligen Bücher kurz 
vor dem Gedenktag im Mai, einem Dritten überlassen, nämlich dem Berliner Politologen 
Herfried Münkler, der mit seinem knapp tausendseitigen Buch »Der Dreißigjährige Krieg: 
Europäische Katastrophe, deutsches Trauma 1618–1648« die Aufmerksamkeit der Medien 
nahezu exklusiv auf sich ziehen konnte. Neben der Prominenz des Autors und dem seitens 
des Rowohlt-Verlages ausgesprochen klug gewählten Erscheinungstermin im Herbst 2017 
verdankte sich dies vor allem der von Münkler bereits Anfang der 2000er-Jahre lancierten 
These, der Dreißigjährige Krieg könne sozusagen als Blaupause für das Verständnis der 
sogenannten »Neuen«, asymmetrisch geführten Kriege seit den 1990er-Jahren dienen, die 
allerdings angesichts der völlig unterschiedlichen his torischen Gegebenheiten und Fakto-
ren einer kritischen Überprüfung genauso wenig standhält wie seine rhetorisch ebenso ge-
schickte wie sachlich abwegige Behauptung, die Historiker hätten seit C. V. Wedgewood 
in den 1930er-Jahren keine Gesamtdarstellung zum Dreißigjährigen Krieg mehr vorgelegt, 
sondern sich dem Krieg nurmehr »antiquarisch« genähert. 

Dass dem nicht so ist, belegen eindrücklich die beiden hier näher zu besprechenden 
Werke, die zwar erst einige Monate nach Münklers geschichtspolitischem Großessay er-
schienen sind, aber auf langjährige Vorarbeiten einschließlich der erwähnten Monographi-
en ihrer Verfasser zurückgehen. Johannes Burkhardt setzt gar in ähnlich expliziter Weise 
auf Aktualitätsbezug wie Münkler, wenn er fragt, »was aus dem Krieg der Kriege noch 
heute oder heute wieder von Nutzen sein könnte« (S. 13), und scheut auch vor aktuellen 
Anspielungen und Vergleichen – etwa der Haltung des Hamburger Rates im Dreißigjäh-
rigen Krieg mit der aktuellen Flüchtlingspolitik (S. 24) – ebenso wenig zurück wie vor 
dem Gebrauch modischer Neologismen (»Ekelfood«). Im Gegensatz zu Münkler geht 
es Burkhardt aber nicht um den Krieg als solchen, sondern gleichsam im Umkehrschluss 
von Münklers Diktum vom »Krieg, der nicht enden will« um eine »Neuvermessung des 
Friedensproblems«, genauer gesagt darum, »mögliche Friedensalternativen zu erkunden« 
(S. 11). Dabei geht es Burkhardt allerdings weniger um die u. a. in der Rede des damali-
gen Außenministers und heutigen Bundespräsidenten Frank-Walter Steinmeier auf dem 
Historikertag in Münster 2016 zum Ausdruck kommende Frage nach der möglichen Vor-
bildfunktion des Westfälischen Friedens für die Beilegung heutiger Konflikte als um die 
auch bei Gotthard wiederholt gestellte Frage, warum der Krieg immer weiter ging und 
nicht an bestimmten Punkten, die dazu die Möglichkeit geboten hätten, beendet wurde. 
Er zieht dazu argumentativ die Verheerungen und Gewaltexzesse gegen die Bevölkerung, 
für die der Dreißigjährige Krieg bis heute berüchtigt ist und die für das anhaltende Inter-
esse der Öffentlichkeit wie auch der Forschung an diesem wesentlich mitverantwortlich 
sind, heran, um seine »große Anfrage« (S. 50) an die historischen Akteure zu formulieren: 
»Hat denn hier keiner eingreifen können?« (S. 36) 

Während er den Gräueltaten der Soldaten an der zivilen Bevölkerung, aber auch deren 
eigenen prekären Lebensumständen in einem ersten Kapitel breiten Raum gibt, bleibt 
der nicht zu überschätzende Beitrag der frühneuzeitlichen Kriegführung und ihrer (v. a. 
logistischen) Defizite zum Fortdauern des Krieges merkwürdig unterbelichtet. Die ma-
teriellen Grundlagen der Kriegführung werden überhaupt nur am Rande gestreift und – 
wie übrigens auch bei Georg Schmidt – exklusiv im Zusammenhang mit dem Phänomen 
Wallenstein geschildert, dem ein eigenes Kap. (3) gewidmet ist. Ähnlich wie bei Gott-
hard zeigt sich hier die Problematik einer im Kern eben doch auf das Reich zentrierten 
Betrachtung des Dreißigjährigen Krieges: Über militärgeschichtliche Langzeitentwick-



BUCHBESPRECHUNGEN454

lungen WIC die Verstetigung der Heere ohne vergleichende Blicke auf die tührenden
ropäischen Miılitärmächte der eıt allen Spanıen und die Niederlande SECIT 635
dann zunehmend auch Frankreich FasomıLCTEN, tührt unweiıgerlich ZU Nachbeten
längst überkommener eliısternarratıve M1LTSamııt der diesen ınhärenten systematischen
Überschätzung VO Einzelpersonen WIC »>dem oberkommandıerenden Firmenchef \Wal-
lenstein« (S 117) Und noch wırd hier deutlich: Am Ende geht Burkhardt bel
der Darstellung der verschiedenen Friedensinitiativen und möglichen Schlusspunkte des
Krıeges VO der zeitgenössisch als »Interposıit10n« bezeichneten sachsischen Vermiuitt-
lungsinıtiatıve Konflikt zwıischen den böhmischen Stiaänden und dem Kalser über die
Friedensschlüsse VO Luüubeck (1629) und Prag (1635) ıs ZUTFLCF VO Burkhardt als >(0 In«
apostrophierten Beteiligung der Reichskreise und stande den Westftfälischen Friedens-
verhandlungen WENISCIH Friedensforschung als die argument atıVeE Verifizierung
SC1IHETr CISCHCH These VO Staatsbildungskrieg, der»muıit der Richtungsentscheidung
Westftfälischen Frieden ZUTFLCF OUVETaAaNCN Einzelstaatlichkeit« (S 257) ZU Ende gekommen
SC1 » Der rıcg der Kriege« 1ST WIC schon der Suhrkamp Band VOoO  5 997 C1SCNL-
ıch keıine Gesamtdarstellung des Dreißigjährigen Krieges sondern 11 wıederum cehr
po1nt1erte Auseinandersetzung MI1L dessen Deutung

Ponintıiert mancher Wertung WIC auch der historischen Sıtuierung des Dreißigjähri-
SCH Krieges INSgeESaM 151 schliefßlich auch das dritte der hier besprechenden Werke VO

eorg Schmuidt das sıch SC1INECIN Thema jedoch MI1L viel welter ausholenden ogen
und deutlich orößerer synthetischer Kraft nıcht zuletzt Blick auf die gründlich ZUFLC
Kenntn1s SCHOMUCH und entsprechend umfangreichen Verzeichnis nachgewie-
SCI1IC CUECTEC Forschung als die beiden anderen Darstellungen zuwendet Grundsäatzlich

der Chronologıe der Kreignisse OriıenTtiert die Schmuidt der Gesamtuüberschrift
»30 Jahre« NECUN Kapitel unterteılt (wobeı das letzte Kriegsjahrzehnt auch hier W1C-

derum vergleichsweise urz abgehandelt wiırd) wırd hier auf rund SOO Seıten
C1M breıites Panorama des Krıieges SC1IHETr Kreignisse und Schlachten SC1IHETr politischen
und mıilıtärıiıschen Akteure der dazugehörıgen Voraussetzungen und Folgen enttal-
telt das sowochl Blick aut die Beherrschung und Durchdringung SCL1HNCS Gegenstands
und der Quellen als auch auf die Reflexion der 1ECUECTITECN Forschungsdiskussionen 1Ur
Wıilsons noch monumentalerer Abhandlung 11 Entsprechung Aindet die zugleich ande-

Akzente Der Vorgeschichte des Krıeges die ALLS verschiedenen Blickwinkeln
erkundet dessen Beendigung wıdmet Schmuidt Jeweıils drei Kapitel denen noch
C1M Prolog und C1M Epilog b7zw nachgestellt siınd denen sıch der AÄAutor MI1L
der RKezeptions und Deutungsgeschichte des Krıeges und SCLIHETr Instrumentalisierung

Lienste der preufßisch-deutschen Nationalstaatsgründung auseinandersetzt und die-
SCr die Sichtweise der Zeıtgenossen ENISCSCNSECIZL, die Anfang des Krıieges natuürlich
noch nıchts VO SC1IHETr Dauer W155CH konnten, dann allerdings 11 orofße
Erzählung POSLT anzukündigen.

D1e Vorgeschichte des Konfliktes wırd der Gesamtuüberschrift »Spuren« JE-
doch zunachst noch durchaus multi:taktoriell und VOTL allem als nıcht zwangsläufig den
r1e9 mundend pPrasentiert wobe!l politische Faktoren WIC die Reichsverfassung oder der
habsburgische Bruderzwist ebenso Berücksichtigung Ainden WIC die zunehmenden kon-
tessionellen »Verhärtungen« spanısch nıederländischen Konflikt und den tranzÖsı1-
schen Religionskriegen die Hexenverfolgungen und die >Kleifie FE1sSZzeit« Dies entspricht
durchaus dem VOoO  5 Schmuidt celbst UuVo cki7zzi1erten Programm Demnach werden die
stradıtionellen Charakterisierungen des Dreißigjährigen Krieges als eutscher oder uUuro-

päischer Glaubens- Freiheits- Wıirtschafts und Mächtekrieg ( ) nıcht zurückgewıesen
Das Tableau wırd jedoch VICI Beobachtungen erweltert erstens die zeiıtgenössısche
rage nach (Jottes Wıille und Strafgericht die unbändige AÄngst drıttens den
Kampf die Freiheit und den Zufall und das Rad der Fortuna << (S II b E A Denn
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lungen wie die Verstetigung der Heere ohne vergleichende Blicke auf die führenden eu-
ropäischen Militärmächte der Zeit – allen voran Spanien und die Niederlande, seit 1635 
dann zunehmend auch Frankreich – zu räsonieren, führt unweigerlich zum Nachbeten 
längst überkommener Meisternarrative mitsamt der diesen inhärenten systematischen 
Überschätzung von Einzelpersonen wie »dem oberkommandierenden Firmenchef Wal-
lenstein« (S. 117). Und noch eines wird hier deutlich: Am Ende geht es Burkhardt bei 
der Darstellung der verschiedenen Friedensinitiativen und möglichen Schlusspunkte des 
Krieges – von der zeitgenössisch als »Interposition« bezeichneten sächsischen Vermitt-
lungsinitiative im Konflikt zwischen den böhmischen Ständen und dem Kaiser über die 
Friedensschlüsse von Lübeck (1629) und Prag (1635) bis zur von Burkhardt als »Go-In« 
apostrophierten Beteiligung der Reichskreise und -stände an den Westfälischen Friedens-
verhandlungen – weniger um Friedensforschung als um die argumentative Verifizierung 
seiner eigenen These vom Staatsbildungskrieg, der»mit der Richtungsentscheidung im 
Westfälischen Frieden zur souveränen Einzelstaatlichkeit« (S. 257) zum Ende gekommen 
sei. »Der Krieg der Kriege« ist somit – wie schon der Suhrkamp-Band von 1992 – eigent-
lich keine Gesamtdarstellung des Dreißigjährigen Krieges, sondern eine wiederum sehr 
pointierte Auseinandersetzung mit dessen Deutung. 

Pointiert in mancher Wertung wie auch der historischen Situierung des Dreißigjähri-
gen Krieges insgesamt ist schließlich auch das dritte der hier zu besprechenden Werke von 
Georg Schmidt, das sich seinem Thema jedoch mit einem viel weiter ausholenden Bogen 
und deutlich größerer synthetischer Kraft – nicht zuletzt im Blick auf die gründlich zur 
Kenntnis genommene und in einem entsprechend umfangreichen Verzeichnis nachgewie-
sene neuere Forschung – als die beiden anderen Darstellungen zuwendet. Grundsätzlich 
an der Chronologie der Ereignisse orientiert, die Schmidt unter der Gesamtüberschrift 
»30 Jahre« in neun Kapitel unterteilt (wobei das letzte Kriegsjahrzehnt auch hier wie-
derum vergleichsweise kurz abgehandelt wird), wird hier auf rund 800 Seiten souverän 
ein breites Panorama des Krieges, seiner Ereignisse und Schlachten, seiner politischen 
und militärischen Akteure sowie der dazugehörigen Voraussetzungen und Folgen entfal-
tet, das sowohl im Blick auf die Beherrschung und Durchdringung seines Gegenstands 
und der Quellen als auch auf die Reflexion der neueren Forschungsdiskussionen nur in 
Wilsons noch monumentalerer Abhandlung eine Entsprechung findet, die zugleich ande-
re Akzente setzt. Der Vorgeschichte des Krieges, die er aus verschiedenen Blickwinkeln 
erkundet, sowie dessen Beendigung widmet Schmidt jeweils drei Kapitel, denen noch 
ein Prolog und ein Epilog voran- bzw. nachgestellt sind, in denen sich der Autor mit 
der Rezeptions- und Deutungsgeschichte des Krieges und seiner Instrumentalisierung 
im Dienste der preußisch-deutschen Nationalstaatsgründung auseinandersetzt und die-
ser die Sichtweise der Zeitgenossen entgegensetzt, die am Anfang des Krieges natürlich 
noch nichts von seiner Dauer wissen konnten, um dann allerdings seinerseits eine große 
Erzählung ex post anzukündigen.

Die Vorgeschichte des Konfliktes wird unter der Gesamtüberschrift »Spuren« je-
doch zunächst noch durchaus multifaktoriell und vor allem als nicht zwangsläufig in den 
Krieg mündend präsentiert, wobei politische Faktoren wie die Reichsverfassung oder der 
habsburgische Bruderzwist ebenso Berücksichtigung finden wie die zunehmenden kon-
fessionellen »Verhärtungen« im spanisch-niederländischen Konflikt und den französi-
schen Religionskriegen, die Hexenverfolgungen und die »Kleine Eiszeit«. Dies entspricht 
durchaus dem von Schmidt selbst zuvor skizzierten Programm. Demnach werden die 
»traditionellen Charakterisierungen des Dreißigjährigen Krieges als deutscher oder euro-
päischer Glaubens-, Freiheits-, Wirtschafts- und Mächtekrieg (…) nicht zurückgewiesen. 
Das Tableau wird jedoch um vier Beobachtungen erweitert: erstens die zeitgenössische 
Frage nach Gottes Wille und Strafgericht, zweitens die unbändige Angst, drittens den 
Kampf um die Freiheit und viertens den Zufall und das Rad der Fortuna.« (S. 22f.) Denn 
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die » Akteure beklagten häufig den Mangel Wıssen und Intormationen und mMUSSTIeEN

deswegen auf ZuL Glück entscheiden.« Diese abwägende, den zeitgenössischen
Akteuren nıcht B erufung aut heutige Werthaltungen vorschnell ıhre eıgene and-
lungsrationalıtät absprechende Herangehensweise Aindet sıch auch 1n spateren Passagen,
tiwa dem über die »Kriegsgraäuel« (S 400ff.) während des Vordringens nach Bayern.
Schmuidt relatıviert diese nıcht, nımmt aber auch nıcht die bequeme \Warte des sıttlich-
moralısch überlegenen heutigen Beobachters e1ın, W1€ Burkhardt 1n den entsprechenden
Passagen se1nes Buches LUr Vielmehr schaut SCHAUCIT nach den sıtuatıyven Kontexten,
betont die Raolle VO ÄAmtmännern (S 401) und SS Ordinanzen, also Verpflegungs- und
anderen Ordnungen, die die Abgabeverpflichtungen der Landbevölkerung gegenüber
den einquartıierten ITruppen regelten (S 405), und o1Dt auch der durchaus neNNENSWETEN,
ONn aber melst unerwähnt bleibenden bäuerlichen Gegenwehr Raum (S 402tf.),
dem 1m Gesamtbild sıcher zutreffenden Schluss kommen: » ] J)as Biıld VOoO  5 den Soldaten,
die raubend, plündernd und brennend durch die Lande Ö  1, 1ST 1n dieser Pauschalität
talsch. << (S 402)

Diese abwägende Betrachtungsweise endet da, die Einordnung des Konflik-
tes 1n den Geschichtsverlauf geht, der zumındest hinsichtlich des Dreißigjährigen Krıe-
SCS und se1ner Folgen bel Schmuidt 1ne klare Rıichtung kennt. W1@e Burkhardt lehnt auch
Schmuidt 1ne Deutung des Krıieges als Religionskrieg insgesamt W1€ auch 1Ur fur die truhe
Phase aAb (»Es gehört den Paradoxien des Dreißigjährigen Krıieges, dass VO Anfang

eın Glaubenskrieg Wadl, aber als solcher inszenlert wurde, Unterstutzung An-
den«) und sıeht ıhn als Verfassungs- bzw. Freiheitskonflikt und geradeNder
relıg1ösen Aufladung des Krıieges 1n den Predigten vieler protestantischer Pfarrer, auf
die austührlich eingeht. Denn da sıch verkuürzt DESAQL das dort angedrohte Straf-
gericht letztlich nıcht eingestellt habe, el der Krıeg ZU Katalysator fur Säakularisierung
und Aufklärung gveworden und » ( Ott verlor nach dem Dreißigjährigen Krıeg se1ine ırdı-
sche Allzuständigkeit« (S 645) W1@e Burkhardt entscheıidet sıch damıt auch Schmidt
se1ner UIMMSOo viel ausführlicheren, 1m Detail über weıte Strecken ausgesprochen AUSSC-
WOSCHCH Darstellung Ende 1m Kern fur 1ne »harte« Meıstererzählung, deren Wert
denn auch Begınn des Buches vorsorglich ıhre Kritiker verteidigt (S 20) Dieser
geschichtsphilosophischen Zuspitzung entspricht schließlich auch hier 1ne 1m Voran-
schreıiten der Erzählung ımmer starkere Verengung des Geschehens aut das Römisch-
Deutsche Reıich, und LSt, SaNz W1€ bel Gotthard und auch Burkhardt, dann letztlich
doch VO eiınem »Deutschen Krieg« die Rede

1le drei besprochenen Werke zeıgen somıt mındestens W el ebenso tradıtionelle W1€
orundlegende Probleme der deutschsprachigen Geschichtsschreibung über den Dreißig-
Jahrigen Krıeg auf, die auch 1m Umteld des Gedenkjahres 201 wıeder virulent geworden
sınd. Problem 115 Deutsche Hıstoriker und möglicherweise auch Historikerinnen) siınd
1n ıhrer Wahrnehmung viel reichszentriert und nehmen fremdsprachige Laıteratur nach
W1€ VOTL eher 1Ur Rande ZUTFLCF Kenntnius. Problem W el 1St, damıt zusammenhängend,
die Liebe den ogroßen Narratıven: och ımmer INUSS der Krıeg entweder vorrangıng
eın Konfessionskrieg oder aber eın (deutscher) Verfassungskonflikt (oder dl eın Staats-
bildungskrieg) se1n, zudem die oröfßte Katastrophe der deutschen Geschichte VOTL dem
/weıten Weltkrieg oder gleich das deutsche Irauma schlechthin. Tatsäachlich aber entzieht
sıch der Dreißigjährige Krıeg alleın schon VO se1ınen zeitlichen und raumlichen Dımen-
s1onen her ebenso W1€ angesichts der Vielzahl der ıhm beteiligten Maäachte und Akteure,
die die damalıgen materiellen und natürlichen Ressourcen auf die Dauer überstieg, SOWI1Ee
des aum überschätzenden Einflusses fur die Zeıtgenossen unkalkulierbarer Faktoren
W1€ Seuchen, Hungersnoten, Mıssernten USW. auf den Kriegsverlauf einer solchen eindi1-
mens1onalen Deutung

Marykus Meumann
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die »Akteure beklagten häufig den Mangel an Wissen und Informationen und mussten 
deswegen auf gut Glück entscheiden.« (ebd.) Diese abwägende, den zeitgenössischen 
Akteuren nicht unter Berufung auf heutige Werthaltungen vorschnell ihre eigene Hand-
lungsrationalität absprechende Herangehensweise findet sich auch in späteren Passagen, 
etwa dem über die »Kriegsgräuel« (S. 400ff.) während des Vordringens nach Bayern. 
Schmidt relativiert diese nicht, nimmt aber auch nicht die bequeme Warte des sittlich-
moralisch überlegenen heutigen Beobachters ein, wie es Burkhardt in den entsprechenden 
Passagen seines Buches tut. Vielmehr schaut er genauer nach den situativen Kontexten, 
betont die Rolle von Amtmännern (S. 401) und sog. Ordinanzen, also Verpflegungs- und 
anderen Ordnungen, die die Abgabeverpflichtungen der Landbevölkerung gegenüber 
den einquartierten Truppen regelten (S. 405), und gibt auch der durchaus nennenswerten, 
sonst aber meist unerwähnt bleibenden bäuerlichen Gegenwehr Raum (S. 402ff.), um zu 
dem im Gesamtbild sicher zutreffenden Schluss zu kommen: »Das Bild von den Soldaten, 
die raubend, plündernd und brennend durch die Lande zogen, ist in dieser Pauschalität 
falsch.« (S. 402)

Diese abwägende Betrachtungsweise endet da, wo es um die Einordnung des Konflik-
tes in den Geschichtsverlauf geht, der zumindest hinsichtlich des Dreißigjährigen Krie-
ges und seiner Folgen bei Schmidt eine klare Richtung kennt. Wie Burkhardt lehnt auch 
Schmidt eine Deutung des Krieges als Religionskrieg insgesamt wie auch nur für die frühe 
Phase ab (»Es gehört zu den Paradoxien des Dreißigjährigen Krieges, dass er von Anfang 
an kein Glaubenskrieg war, aber als solcher inszeniert wurde, um Unterstützung zu fin-
den«) und sieht ihn als Verfassungs- bzw. Freiheitskonflikt – trotz und gerade wegen der 
religiösen Aufladung des Krieges z. B. in den Predigten vieler protestantischer Pfarrer, auf 
die er ausführlich eingeht. Denn da sich – verkürzt gesagt – das dort angedrohte Straf-
gericht letztlich nicht eingestellt habe, sei der Krieg zum Katalysator für Säkularisierung 
und Aufklärung geworden und »Gott verlor nach dem Dreißigjährigen Krieg seine irdi-
sche Allzuständigkeit« (S. 645). Wie Burkhardt entscheidet sich damit auch Schmidt trotz 
seiner umso viel ausführlicheren, im Detail über weite Strecken ausgesprochen ausge-
wogenen Darstellung am Ende im Kern für eine ›harte‹ Meistererzählung, deren Wert er 
denn auch zu Beginn des Buches vorsorglich gegen ihre Kritiker verteidigt (S. 20). Dieser 
geschichtsphilosophischen Zuspitzung entspricht schließlich auch hier eine im Voran-
schreiten der Erzählung immer stärkere Verengung des Geschehens auf das Römisch-
Deutsche Reich, und es ist, ganz wie bei Gotthard und auch Burkhardt, dann letztlich 
doch von einem »Deutschen Krieg« die Rede. 

Alle drei besprochenen Werke zeigen somit mindestens zwei ebenso traditionelle wie 
grundlegende Probleme der deutschsprachigen Geschichtsschreibung über den Dreißig-
jährigen Krieg auf, die auch im Umfeld des Gedenkjahres 2018 wieder virulent geworden 
sind. Problem eins: Deutsche Historiker (und möglicherweise auch Historikerinnen) sind 
in ihrer Wahrnehmung viel zu reichszentriert und nehmen fremdsprachige Literatur nach 
wie vor eher nur am Rande zur Kenntnis. Problem zwei ist, damit zusammenhängend, 
die Liebe zu den großen Narrativen: Noch immer muss der Krieg entweder vorranging 
ein Konfessionskrieg oder aber ein (deutscher) Verfassungskonflikt (oder gar ein Staats-
bildungskrieg) sein, zudem die größte Katastrophe der deutschen Geschichte vor dem 
Zweiten Weltkrieg oder gleich das deutsche Trauma schlechthin. Tatsächlich aber entzieht 
sich der Dreißigjährige Krieg allein schon von seinen zeitlichen und räumlichen Dimen-
sionen her ebenso wie angesichts der Vielzahl der an ihm beteiligten Mächte und Akteure, 
die die damaligen materiellen und natürlichen Ressourcen auf die Dauer überstieg, sowie 
des kaum zu überschätzenden Einflusses für die Zeitgenossen unkalkulierbarer Faktoren 
wie Seuchen, Hungersnöten, Missernten usw. auf den Kriegsverlauf einer solchen eindi-
mensionalen Deutung.

Markus Meumann 
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RANK SOBIECH!: Jesuit Prison Mınıstry 1n the Wırtch Trıals of the Holy Roman Empire:
Friedrich Spee 5 ] an hıs Cautıio Crimuinalıs (1631) (Bibliotheca Instıtuti Hıstoricı SOoc1e-
tatıs lesu vol SO) Rom Institutum Hıstoricum Socı1etatıs lesu 2019 539 ISBN S-S8S-
1-380-9 Geb 60,00
Diese Habilitationsschrift der Wüuürzburger Katholisch-Theologischen Fakultät 2017
erscheint N der ınternationalen Verbreitung 1n englischer Übersetzung. S1e annn
als wichtigster Beıitrag ZUTFLCF Spee-Forschung nach dem Abschluss der vierbändigen Hıs-
torisch-kritischen Ausgabe samtlıcher Schriften VO Friedrich Spee (1591—1635) durch
Theo V<xa  . Qorschot 1m Jahr 2005 gewürdigt werden. Sobiech konnte unterstutzt
VOoO  5 Stipendien und Gasttreundschaft 1n eınem Zeıtraum VO mehr als eiınem Dreiviertel-
jahr erstmals umfassend die roöomiıschen Quellen Spee studieren. uch die benutzten
deutschen Archive und Bıbliotheken ergeben 1ne lange L1ste. Den Fleifß und das Finder-
olück des AÄutors konnte der Rezensent sehen bel den Erganzungen se1ner Lıste der
erhaltenen Exemplare der (L Aautıo Criminalıs 631 und 632 (ın der historisch-kritischen
Ausgabe 2005, Sobiech 15£.) und 1n dem Brietwechsel, der N des Verbleibs e1nes
Exemplars 1n Privatbesitz veführt wurde.

Von esonderer Bedeutung 1St Teıl über den Lebenslauf VO Friedrich Spee und
se1ne Schwierigkeiten 1m Jesuitenorden (S 25—164), die bel der Publikation der ( LAuUtLO
Criminalıs und ıhren Konsequenzen ıs pees Tod 1n Trıer kumulieren. Zu
den verschiedenen Stationen se1ner Ausbildung und Lehre (Irıer, Speyer, Worms, Maınz,
Paderborn, Köln) sınd erstmals die örtliıchen Verhältnisse und die Jesuiten und Person-
lıchkeiten, die Spee begegnet sind, mıt Daten und Quellen ZCENANNL. Zum Druck der
Erstausgabe der (L Aautıo Criminalıs beım Unimversitätsdrucker Luc1us 1n Rınteln wırd die
5Lucke der Zensur« (Gap 177 Censorship) 1m Dreißigjährigen Krıeg erortert. Di1e zweıte
Ausgabe 1652, gedruckt VO Cornelius aAb Egmondt 1n Köln, wurde nach Sobiech neben
Spee VO Egmondts (sast, dem Jurısten Helfrich Ulrich Hunnıus (1583—1636) ehemals
Professor 1n Marburg, ZU Katholizismus konvertiert, Vizekanzler des TIrierer Kur-
uUursten befördert, nıcht aber VO Jesurtenprovinzıial Nıckel. Wenn die beiden Ausgaben
mıt der Angabe Incerto theologo Romano oder orthodoxo als pseudonymous bezeichnet
werden (S 339—357) Ö.) annn angemerkt werden, dass sıch nıcht eınen talschen
Namen, sondern 1ne korrekte Angabe ZUTFLCF Verschleierung handelt.

Der 111 Teıl behandelt dem Haupttitel des Buches entsprechend als Zzweıtes aupt-
thema die Gefängnisseelsorge der Rheinischen Jesuiten bel Hexenprozessen als Voraus-
SCETZUNG und Kontrast pees Kritik 1n der ( LAuUtLO Criminalıs (S 165—354, davon 31 1—
334 Spee) Di1e Seelsorge bel Fragen der Hexereı und Zaubereı beginnt nıcht mıt Besuchen
der Jesuiten 1n Gefängnissen und aut Hıinrichtungsstätten, sondern viel fruher mıt Kate-
chismusunterricht, Predigten, Seelsorgegesprächen, Exerzıtıen, degnungen und XOTFZ1S-
INUS Behandelt wırd die Rheinische TOV1INZ der Jesuıten, die orofße Teıle Deutschlands
umfasste und 626 1n die Nıederrheinische und Oberrheinische TOVYINZ geteilt wurde.
Abgesehen VO Andreas Kirchberger 5} der 576 1n Rottenburg geboren wurde, sınd ALLS
dem Gebiet der spateren württembergischen Diozese Rottenburg die Hexenprozesse 1n
der Fürstpropsteı Ellwangen angeführt. Quellen befinden sıch VOTL allem 1m Archivyum
OomMmanum 1n Rom erm., Rh _ Inf und Rh. Sup.) und 1n deutschen Archiven, be1-
spielsweise dem Hauptstaatsarchiv Koblenz est 211 mıt den Hexenprozessen VO der
Reichsabtel St Maxımın bel Trıer). Fın Kapitel über die Gutachtertätigkeit VO Jesuıten
The Expert UÜpınions, 275—292) wurde mıt eıner Quellenedition (lat., engl.) 1m Anhang
veroffentlicht: » ] JDer Mertesdorter Bauer und ‚Zauberer« Thomas Feilen VOTL Gericht. Di1e
erganzt und 1n einer modif1zierten deutschen Fassung 1m Spee-Jb. (  9 139—-185)
St Maxımıiıner Gutachten (1629) der TIrierer Jesuıtenprofessoren...«. Dıie herausragende
Bedeutung VO ‚pees Argumentatıon 1St bekannt, wırd aber durch den Vergleich mıt SE1-
1en Mıtbrüdern, die dem »Zeıitge1st« tolgten,ert

BUCHBESPRECHUNGEN456

Frank Sobiech: Jesuit Prison Ministry in the Witch Trials of the Holy Roman Empire: 
Friedrich Spee SJ and his Cautio Criminalis (1631) (Bibliotheca Instituti Historici Socie-
tatis Iesu vol. 80). Rom: Institutum Historicum Societatis Iesu 2019. 539 S. ISBN 978-88-
7041-380-9. Geb. € 60,00.

Diese Habilitationsschrift an der Würzburger Katholisch-Theologischen Fakultät 2017 
erscheint wegen der internationalen Verbreitung in englischer Übersetzung. Sie kann 
als wichtigster Beitrag zur Spee-Forschung nach dem Abschluss der vierbändigen His-
torisch-kritischen Ausgabe sämtlicher Schriften von Friedrich Spee (1591–1635) durch 
Theo G. M. van Oorschot im Jahr 2005 gewürdigt werden. Sobiech konnte unterstützt 
von Stipendien und Gastfreundschaft in einem Zeitraum von mehr als einem Dreiviertel-
jahr erstmals umfassend die römischen Quellen zu Spee studieren. Auch die benutzten 
deutschen Archive und Bibliotheken ergeben eine lange Liste. Den Fleiß und das Finder-
glück des Autors konnte der Rezensent sehen bei den Ergänzungen zu seiner Liste der 
erhaltenen Exemplare der Cautio Criminalis 1631 und 1632 (in der historisch-kritischen 
Ausgabe 2005, Sobiech S. 15f.) und in dem Briefwechsel, der wegen des Verbleibs eines 
Exemplars in Privatbesitz geführt wurde. 

Von besonderer Bedeutung ist Teil II über den Lebenslauf von Friedrich Spee und 
seine Schwierigkeiten im Jesuitenorden (S. 25–164), die bei der Publikation der Cautio 
Criminalis und ihren Konsequenzen (1629 bis zu Spees Tod in Trier 1635) kumulieren. Zu 
den verschiedenen Stationen seiner Ausbildung und Lehre (Trier, Speyer, Worms, Mainz, 
Paderborn, Köln) sind erstmals die örtlichen Verhältnisse und die Jesuiten und Persön-
lichkeiten, die Spee begegnet sind, mit Daten und Quellen genannt. Zum Druck der 
Erstausgabe der Cautio Criminalis beim Universitätsdrucker Lucius in Rinteln wird die 
»Lücke der Zensur« (Gap in Censorship) im Dreißigjährigen Krieg erörtert. Die zweite 
Ausgabe 1632, gedruckt von Cornelius ab Egmondt in Köln, wurde nach Sobiech neben 
Spee von Egmondts Gast, dem Juristen Helfrich Ulrich Hunnius (1583–1636) – ehemals 
Professor in Marburg, zum Katholizismus konvertiert, Vizekanzler des Trierer Kur-
fürsten – befördert, nicht aber vom Jesuitenprovinzial Nickel. Wenn die beiden Ausgaben 
mit der Angabe Incerto theologo Romano oder orthodoxo als pseudonymous bezeichnet 
werden (S. 339–352 u. ö.), kann angemerkt werden, dass es sich nicht um einen falschen 
Namen, sondern eine korrekte Angabe zur Verschleierung handelt. 

Der III. Teil behandelt – dem Haupttitel des Buches entsprechend – als zweites Haupt-
thema die Gefängnisseelsorge der Rheinischen Jesuiten bei Hexenprozessen als Voraus-
setzung und Kontrast zu Spees Kritik in der Cautio Criminalis (S. 165–334, davon S. 311–
334 Spee). Die Seelsorge bei Fragen der Hexerei und Zauberei beginnt nicht mit Besuchen 
der Jesuiten in Gefängnissen und auf Hinrichtungsstätten, sondern viel früher mit Kate-
chismusunterricht, Predigten, Seelsorgegesprächen, Exerzitien, Segnungen und Exorzis-
mus. Behandelt wird die Rheinische Provinz der Jesuiten, die große Teile Deutschlands 
umfasste und 1626 in die Niederrheinische und Oberrheinische Provinz geteilt wurde. 
Abgesehen von Andreas Kirchberger SJ, der 1576 in Rottenburg geboren wurde, sind aus 
dem Gebiet der späteren württembergischen Diözese Rottenburg die Hexenprozesse in 
der Fürstpropstei Ellwangen angeführt. Quellen befinden sich vor allem im Archivum 
Romanum SI in Rom (Germ., Rh. Inf. und Rh. Sup.) und in deutschen Archiven, bei-
spielsweise dem Hauptstaatsarchiv Koblenz (Best. 211 mit den Hexenprozessen von der 
Reichsabtei St. Maximin bei Trier). Ein Kapitel über die Gutachtertätigkeit von Jesuiten 
(The Expert Opinions, S. 275–292) wurde mit einer Quellen edition (lat., engl.) im Anhang 
ergänzt und in einer modifizierten deutschen Fassung im Spee-Jb. (2018/19, S. 139–-185) 
veröffentlicht: »Der Mertesdorfer Bauer und ›Zauberer‹ Thomas Feilen vor Gericht. Die 
St. Maximiner Gutachten (1629) der Trierer Jesuitenprofessoren…«. Die herausragende 
Bedeutung von Spees Argumentation ist bekannt, wird aber durch den Vergleich mit sei-
nen Mitbrüdern, die dem »Zeitgeist« folgten, untermauert. 
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Teıl des Buches behandelt die Rezeption der ( LAuUtLO Criminalıs und das offizielle
Gedenken Spee 1m Jesuitenorden VO ıs 20 Jahrhundert, das keiner Unterstut-
ZUNS der Seligsprechung tührte. Di1e Schlussbetrachtung 1St deswegen Anknüpfung

Stellungnahmen der Jesuiten arl Rahner 9853 und Paolo Molinarı 9855 den rTenzen
des Gehorsamsgelübdes gewidmet. DDass neben anderen Instıiıtutionen Erzdiözesen
und Diozesen 1n Deutschland, ÖOsterreich und der Schweiz (auch solche, 1n denen Spee
nıcht cselber gewirkt hat) sıch den Druckkosten beteiligt haben, SEl als Hınwels aut die
heutige Spee-Rezeption notiert.

Gunther FYANZ

MONA (JARLOFF, ( .HRISTIAN VOLKMAR WITT (Hrsa.) Contess1io0 1m Konflikt. Religiöse
Selbst- und Fremdwahrnehmung 1n der Frühen euzelt. Fın Studienbuch (Veröfftentli-
chungen des Instiıtuts fur Europäische Geschichte Maınz, Beihett 129) Göttingen: Van-
denhoeck Ruprecht 2019 305 ISBN 978-3-525-5/147)2-7) Geb 55,00

Di1e vorliegende Publikation vereınt 1ne austührliche thematische Einleitung (Christian
Wiıtt) und NECUN der zwolf Einzelbeiträge cehr n  U definierten zemeınsamen

Fragestellungen: Wıe nehmen sıch christliche Konfessionen un ıhre Kirchen zwıischen
der Mıtte des 16 und dem Anfang des 185 Jahrhunderts celbst und zegenselt1g wahr, wel-
che Notstands-, Kampf- und Rückeroberungsstrategien entwickeln S1E ALLS dieser Ver-
dammung der jeweıils anderen Seıite iınklusiıve des Islams, und W1€ wiırkt diese Konfliktsi-
uatıon verstaärkend auf die Vertiefung und Einschärfung des eıgenen Bekenntnisses eın ?
Darüber hinaus 1ST eın Kapitel dem Versuch gewıdmet, die Philosophie Descartes
Ende des Jahrhunderts mıt calyınıstischer Rechtgläubigkeit versöhnen (Kai-Ole
Eberhardt Balthasar Bekkers »Bezauberte Welt«), eın welılteres thematısıert das 570
1n Polen veschlossene UÜbereinkommen VO Lutheranern, Retormierten und Böhmischen
Bruüudern (Macıe) Ptaszynskı ZU ONSsSeNSs VOoO  5 Sendomir), während der abschließende
ext VO Maren Bıenert die Beurteilung des Pıetismus durch den lutherischen Theologen
Albrecht Rıtschl 1n den 1880er-Jahren behandelt Damlıt sınd fur verschiedene /Zeıten und
Raume das Reich, KRom, die Niederlande, Polen) zentrale Fragestellungen ZU » KOn-
tessionellen Zeıtalter« bündig und nachvollziehbar umr1ıssen und nıcht 1Ur das 1le
zwolt Artıkel sınd einheitlich gegliedert; 1m Mittelpunkt steht Jeweıils eın Ausschnuitt ALLS
einer fur den jeweiligen Themenkreıs relevanten Quelle, die 1n eıner austührlichen Hın-
führung historisch kontextualisiert und iınhaltlich naher umrıssen wird: nach der Edition
folgt deren austührliche Interpretation. Dabe1 1St auch das T hema der übrıgen Einzel-
beiträge breıt gesteckt. SO untersucht Christian WIıtt mıt Bellarmins » Kontroversen«
einen Klassıker dieser ALLS Abgrenzung, Verteufelung und Eigenapologie gemischten
Textgattung, Malte vVan Spankeren die polemische Auseinandersetzung der Lutheraner
Samueel Huber und Philıpp Nıcolar mıt dem Islam und 1n diesem Zusammenhang auch
mıt teindlichen christlichen Kontessionen), während Joachim Werz analoge Texte des Je
sulten Matthias Mairhoter nach den Kriterien Selbstverstaändnıis und Fremdperzeption
analysıert. Stärker auf >»Sondertälle« des (Jenres tokussiert 1ST Christopher Voigt-Goys
Studie ZUTFLCF lutherischen Bewertung stadtischer Gesellschaften mıt mehr als einer Kontes-
S10N, Nına-  arıa Klugs Präsentation und Interpretation VO Flugblättern ZU » Retor-
mations-Jubiläum« VO 617 und Marco ( ‚avarzeres Ausführungen eıner weıtgehend
unkommentierten Edition der päpstlichen Konklaveordnungen un diesen wiıderspre-
chender Konklaveberichte des Jahrhunderts durch den Lutheraner Hermann Conring
VOoO  5 1651; die Grundidee dieser »Kampfedition«, deren Wıdmungsbrief vorgelegt wiırd,
esteht naturgemäfß darın, den Gegner mıt eıgenen Worten sprechen und sıch dadurch
1n se1ner SaANZCH Verwortenheit offenbaren lassen. Di1e Wendung VO den Texten
den Kultgegenständen vollzieht Tobias Weıssmann, der die röomiısche Rosenkranzbru-
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Teil IV des Buches behandelt die Rezeption der Cautio Criminalis und das offizielle 
Gedenken an Spee im Jesuitenorden vom 17. bis 20. Jahrhundert, das zu keiner Unterstüt-
zung der Seligsprechung führte. Die Schlussbetrachtung ist deswegen unter Anknüpfung 
an Stellungnahmen der Jesuiten Karl Rahner 1983 und Paolo Molinari 1985 den Grenzen 
des Gehorsamsgelübdes gewidmet. Dass neben anderen Institutionen 14 Erzdiözesen 
und Diözesen in Deutschland, Österreich und der Schweiz (auch solche, in denen Spee 
nicht selber gewirkt hat) sich an den Druckkosten beteiligt haben, sei als Hinweis auf die 
heutige Spee-Rezeption notiert.

Gunther Franz

Mona Garloff, Christian Volkmar Witt (Hrsg.): Confessio im Konflikt. Religiöse 
Selbst- und Fremdwahrnehmung in der Frühen Neuzeit. Ein Studienbuch (Veröffentli-
chungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Beiheft 129). Göttingen: Van-
denhoeck & Ruprecht 2019. 305 S. ISBN 978-3-525-57142-2. Geb. € 85,00.

Die vorliegende Publikation vereint eine ausführliche thematische Einleitung (Chris tian 
V. Witt) und neun der zwölf Einzelbeiträge unter sehr genau definierten gemeinsamen 
Fragestellungen: Wie nehmen sich christliche Konfessionen und ihre Kirchen zwischen 
der Mitte des 16. und dem Anfang des 18. Jahrhunderts selbst und gegenseitig wahr, wel-
che Notstands-, Kampf- und Rückeroberungsstrategien entwickeln sie aus dieser Ver-
dammung der jeweils anderen Seite inklusive des Islams, und wie wirkt diese Konfliktsi-
tuation verstärkend auf die Vertiefung und Einschärfung des eigenen Bekenntnisses ein? 
Darüber hinaus ist ein Kapitel dem Versuch gewidmet, die Philosophie Descartes am 
Ende des 17. Jahrhunderts mit calvinistischer Rechtgläubigkeit zu versöhnen (Kai-Ole 
Eberhardt zu Balthasar Bekkers »Bezauberte Welt«), ein weiteres thematisiert das 1570 
in Polen geschlossene Übereinkommen von Lutheranern, Reformierten und Böhmischen 
Brüdern (Maciej Ptaszynski zum Konsens von Sendomir), während der abschließende 
Text von Maren Bienert die Beurteilung des Pietismus durch den lutherischen Theologen 
Albrecht  Ritschl in den 1880er-Jahren behandelt. Damit sind für verschiedene Zeiten und 
Räume (das Reich, Rom, die Niederlande, Polen) zentrale Fragestellungen zum »Kon-
fessionellen Zeitalter« bündig und nachvollziehbar umrissen – und nicht nur das. Alle 
zwölf Artikel sind einheitlich gegliedert; im Mittelpunkt steht jeweils ein Ausschnitt aus 
einer für den jeweiligen Themenkreis relevanten Quelle, die in einer ausführlichen Hin-
führung historisch kontextualisiert und inhaltlich näher umrissen wird; nach der Edition 
folgt deren ausführliche Interpretation. Dabei ist auch das Thema der übrigen Einzel-
beiträge breit gesteckt. So untersucht Christian V. Witt mit Bellarmins »Kontroversen« 
einen Klassiker dieser aus Abgrenzung, Verteufelung und Eigenapologie gemischten 
Textgattung, Malte van Spankeren die polemische Auseinandersetzung der Lutheraner 
Samuel Huber und Philipp Nicolai mit dem Islam (und in diesem Zusammenhang auch 
mit feindlichen christlichen Konfessionen), während Joachim Werz analoge Texte des Je-
suiten Matthias Mairhofer nach den Kriterien Selbstverständnis und Fremdperzeption 
analysiert. Stärker auf »Sonderfälle« des Genres fokussiert ist Christopher Voigt-Goys 
Studie zur lutherischen Bewertung städtischer Gesellschaften mit mehr als einer Konfes-
sion, Nina-Maria Klugs Präsentation und Interpretation von Flugblättern zum »Refor-
mations-Jubiläum« von 1617 und Marco Cavarzeres Ausführungen zu einer weitgehend 
unkommentierten Edition der päpstlichen Konklaveordnungen und diesen widerspre-
chender Konklaveberichte des 17. Jahrhunderts durch den Lutheraner Hermann Conring 
von 1651; die Grundidee dieser »Kampfedition«, deren Widmungsbrief vorgelegt wird, 
besteht naturgemäß darin, den Gegner mit eigenen Worten sprechen und sich dadurch 
in seiner ganzen Verworfenheit offenbaren zu lassen. Die Wendung von den Texten zu 
den Kultgegenständen vollzieht Tobias C. Weissmann, der die römische Rosenkranzbru-
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derschatt, ıhre Prozession ZU Gedenken die Schlacht VO Lepanto und spezıell den
dabei gvezeıgten Festapparat 1N$ Blickteld ruckt. egen Ende des Kontessionellen e1lt-
alters sıtulert sınd Andreea Badeas Beıtrag ZU Verbot der VO Antwerpener Jesuıten
herausgegebenen » Acta SANCEO  < durch die römıiısche Indexkongregation ALLS dem Jahr
697 und Mona Garloffs Untersuchung ZUTFLCF Position protestantischer Buchhändler 1n den
habsburgischen Läandern 680 ıs 750

Dem Änspruch, eın Studienbuch, das heift 1ne fur Studierende zeeıgnete Einfuh-
rung und Vertiefung 1n die komplexe aterle bıeten, wırd das vorliegende Kompendi-

exemplarisch gerecht. Demgegenüber tallen kleinere Kritikpunkte aum 1N$ Gewicht:
Manches theoretischen Grundlagen hätte sıch eintacher ausdruüucken lassen, zudem 1ST
1ne ZEW1SSE Redundanz speziell 1n diesem Bereich verzeichnen. Und gerade weıl die
melsten untersuchten Quellen eın Tableau absoluter Intoleranz zeichnen, ware die Auft-
nahme eıner Gegenstimme, wa VOoO  5 Sebastien Castellio, wuüunschenswert SCWESCH, denn
auch S1E gehört ZU Zeıtpanorama.

Volker Reinhardt

HANS-MARTIN KIRN: Geschichte des Christentums L1V,1 Kontessionelles Zeitalter (Theo-
logısche VWiıssenschaft, 8.1) Stuttgart: Kohlhammer 2018 358 ISBN 0/786-3-17/-
31034-6 Kart 39,00
HANS-MARTIN KIRN, ÄDOLF MARTIN RITTER: Geschichte des Christentums 1V,2 Pıe-
t1smus und Aufklärung (Theologische VWiıssenschaft, 8.2) Stuttgart. Kohlhammer
2019, 3/3 5.; ISBN 978-3-17-03367/8-0 Kart 39,00

Das VO Verlag Kohlhammer herausgegebene ammelwerk » Theologische Wissenschaft«
richtet sıch eınen breıiten Leserkreıis: An Studierende der Theologie, die sıch auf das
Examen vorbereıten, Religionslehrer, die Informationen suchen SOWI1e eınen welılte-
T  - Kreıs VO Personen, die sıch fur die Theologıe und die Geschichte des Christentums
iınteresslieren. Di1e beiden Bände, die der 1n Groningen ehrende Kirchenhistoriker Hans-
Martın Kırn vorgelegt hat, schließen 1n diesem Werk die Lucke zwıischen dem Band »(3e-
schichte des Christentums 111 Spätmuittelalter Reformatıion Konfessionalisierung«,
den Gotttried Seehafß geschrieben hat, und dem Band 5Geschichte des Christentums
19 und 20 Jahrhundert« ALLS der Feder VO Klaus Fitschen und Adolf Martın Rıtter.
Auft den ersten Blick 1St Kırns Leistung beeindruckend. Er hat 1ne gewaltige Summe VO
historischen Daten gesammelt und geordnet. Außerst gewıissenhaft wıdmet sıch dem
Lebenslauf und den theologischen Ansıchten einzelner Personen SOWI1e der Ausgestaltung
christlichen Lebens 1n einzelnen Regionen. (Urts-, Personen- und Sachregister erschließen
den Inhalt. Wer bestimmte Intormatıion sucht, wırd 1n den allermeısten Fällen tundig. Zu
allen Abschnitten ıın die einschlägige Lıteratur, auch WEn INnan sıch gelegentlich
fragt, eın Buch aufgenommen hat und eın anderes nıcht. ach einfuhrenden
Bemerkungen Begriff und Bedeutung des » Konfessionellen Zeitalters« beschreibt
Kırn 1n Band [V/1 nach Ausführungen ZUTFLCF Forschungsgeschichte zunachst das, W aS
die Kontessionslandschaften ın und das, W aS als die gesellschaftlichen Rahmen-
bedingungen SOWI1e als Kontessionskulturen und Konfessionsgesellschaften bezeichnet.
Anschliefßfßend erläutert 1n ogroßen Kapiteln das Luthertum, das Reformiertentum, die
Church of England, den Römischen Katholizismus SOWI1e den Religiösen Nonkonformis-
INUS Mıt eiınem knappen Abschnitt über das Judentum schliefßt diesen Band aAb

Kırn hat 1n diesem Band also 1ne Ser1e VOo grofßen Schubladen konstruilert, 1n die
das historische Mater1al einordnet. In jeder der Schubladen herrscht die gleiche Ordnung:
Kırche und Staat, kıirchliches Leben und relig1öse Praxıs, Theologıe als Wiıssenschaftt:
dazu kommen, Je nach Fall, einıge Besonderheiten. Damlıt legt Kırn solide Grundlagen
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derschaft, ihre Prozession zum Gedenken an die Schlacht von Lepanto und speziell den 
dabei gezeigten Festapparat ins Blickfeld rückt. Gegen Ende des Konfessionellen Zeit-
alters situiert sind Andreea Badeas Beitrag zum Verbot der von Antwerpener Jesuiten 
herausgegebenen »Acta sanctorum« durch die römische Indexkongregation aus dem Jahr 
1697 und Mona Garloffs Untersuchung zur Position protestantischer Buchhändler in den 
habsburgischen Ländern 1680 bis 1750.

Dem Anspruch, ein Studienbuch, das heißt: eine für Studierende geeignete Einfüh-
rung und Vertiefung in die komplexe Materie zu bieten, wird das vorliegende Kompendi-
um exemplarisch gerecht. Demgegenüber fallen kleinere Kritikpunkte kaum ins Gewicht: 
Manches an theoretischen Grundlagen hätte sich einfacher ausdrücken lassen, zudem ist 
eine gewisse Redundanz speziell in diesem Bereich zu verzeichnen. Und gerade weil die 
meisten untersuchten Quellen ein Tableau absoluter Intoleranz zeichnen, wäre die Auf-
nahme einer Gegenstimme, etwa von Sébastien Castellio, wünschenswert gewesen, denn 
auch sie gehört zum Zeitpanorama. 

Volker Reinhardt

Hans-Martin Kirn: Geschichte des Christentums IV,1: Konfessionelles Zeitalter (Theo-
logische Wissenschaft, Bd. 8.1). Stuttgart: W. Kohlhammer 2018. 358 S. ISBN: 978-3-17-
031034-6. Kart. € 39,00.
Hans-Martin Kirn, Adolf Martin Ritter: Geschichte des Christentums IV,2: Pie-
tismus und Aufklärung (Theologische Wissenschaft, Bd. 8.2). Stuttgart. W. Kohlhammer 
2019, 373 S., ISBN: 978-3-17-033678-0. Kart. € 39,00.

Das vom Verlag Kohlhammer herausgegebene Sammelwerk »Theologische Wissenschaft« 
richtet sich an einen breiten Leserkreis: An Studierende der Theologie, die sich auf das 
Examen vorbereiten, an Religionslehrer, die Informationen suchen sowie an einen weite-
ren Kreis von Personen, die sich für die Theologie und die Geschichte des Christentums 
interessieren. Die beiden Bände, die der in Groningen lehrende Kirchenhistoriker Hans-
Martin Kirn vorgelegt hat, schließen in diesem Werk die Lücke zwischen dem Band »Ge-
schichte des Christentums III. Spätmittelalter – Reformation – Konfessionalisierung«, 
den Gottfried Seebaß geschrieben hat, und dem Band »Geschichte des Christentums V. 
19. und 20. Jahrhundert« aus der Feder von Klaus Fitschen und Adolf Martin Ritter. – 
Auf den ersten Blick ist Kirns Leistung beeindruckend. Er hat eine gewaltige Summe von 
historischen Daten gesammelt und geordnet. Äußerst gewissenhaft widmet er sich dem 
Lebenslauf und den theologischen Ansichten einzelner Personen sowie der Ausgestaltung 
christlichen Lebens in einzelnen Regionen. Orts-, Personen- und Sachregister erschließen 
den Inhalt. Wer bestimmte Information sucht, wird in den allermeisten Fällen fündig. Zu 
allen Abschnitten nennt er die einschlägige Literatur, auch wenn man sich gelegentlich 
fragt, warum er ein Buch aufgenommen hat und ein anderes nicht. Nach einführenden 
Bemerkungen zu Begriff und Bedeutung des »Konfessionellen Zeitalters« beschreibt 
Kirn in Band IV/1 nach Ausführungen zur Forschungsgeschichte zunächst das, was er 
die Konfessionslandschaften nennt und das, was er als die gesellschaftlichen Rahmen-
bedingungen sowie als Konfessionskulturen und Konfessionsgesellschaften bezeichnet. 
Anschließend erläutert er in großen Kapiteln das Luthertum, das Reformiertentum, die 
Church of England, den Römischen Katholizismus sowie den Religiösen Nonkonformis-
mus. Mit einem knappen Abschnitt über das Judentum schließt er diesen Band ab.

Kirn hat in diesem Band also eine Serie von großen Schubladen konstruiert, in die er 
das historische Material einordnet. In jeder der Schubladen herrscht die gleiche Ordnung: 
Kirche und Staat, kirchliches Leben und religiöse Praxis, Theologie als Wissenschaft; 
dazu kommen, je nach Fall, einige Besonderheiten. Damit legt Kirn solide Grundlagen 
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fur kontessionelle Vergleiche. Problematisch 1St dieses Vorgehen jedoch W el Punkten.
Nıcht einleuchten annn mM1r die AÄArt und Weıse, W1€ dem Oberbegriff »Religı-
Oser Nonkontormismus« höchst unterschiedliche Richtungen 1n 1ne Schublade steckt.
Hätten die Täutfer nıcht zuletzt 1m Hınblick auf die weıtere Geschichte der Baptısten
weltweıt 1ne eıgene Schublade verdient? Gehören die » Arndtianer« nıcht den Luthe-
Tahern 1n 1ne Schublade? W/ire nıcht angebracht SCWECSCH, die >Chhiliasten«II
mıt den radıkalen Pıetisten 1n Band [V/2 schildern und die » Kabbalisten« 1m Abschnitt
über das Judentum? Problematisch 1ST zudem, dass auf Jean de Labadie 1m Kapitel
über die Retormierten eingeht, doch 1n der Forschung se1t Jahrzehnten über die Be-
ziehungen zwıischen Labadie und Philıpp Jakob Spener diskutiert wiırd. Kurzum: Manche
der Einteilungen leuchten e1ın, andere nıcht.

Im Abschnitt ZUTFLCF Forschungsgeschichte erwähnt Kırn, und das 1ST der zweıte Punkt
meılıner Kritik, die HNECUECTITECN Forschungen den trömmigkeitsgeschichtlichen ÄAuswır-
kungen der SOgeNaANNTEN » Kleinen Eıszelit«. Er bemerkt, dass »IM uUuLNserenm Kontext VO e1-
ner dauerhatten, wenngleıch unterschiedlich INntens1v Wahrgenommenen und markierten
‚Strukturkrise der (Volks-)Kırchlichkeit« bzw. des Traditionschristentums auszugehen«
sel, »die Retorminitiativen und -bewegungen unterschiedlicher AÄrt ftreisetzte« (S 17)
Kırn hat jedoch weder die gewaltigen demographischen Folgen der » Kleinen Eıszeit« be-
rücksichtigt noch deren nıcht mınder gewaltige soz1ale und relıg1öse Folgen. Denn WEn
die Mortalıitätszitfern aufgrund VO Hungersnoten und Seuchen bınnen wenıger Jahre
rasch anstıegen, dann Walr nıchts mehr W1€ vorher, dann haderten die Menschen mıt ıhrem
(JoOtt und fragten, S1E bıtter strafe. Dazu We1 Beispiele. Im Abschnitt über
die Hexenverfolgungen schreıibt Kırn >Ihren Höhepunkt erreichten diese 1m mıttleren
Europa VO etzten Viertel des 16 Jahrhunderts ıs ZUFLC Mıtte des Jahrhunderts, mıt
iıntensıven Phasen ungefähr zwıischen 590 und 1630«< (S /5) Das 1ST durchaus richtig.
Was die Leser jedoch wIssen sollten, 1St die VO Wolfgang Behringer, Christian Pfister und
anderen herausgearbeitete Tatsache, dass Nn  U 1n das letzte Viertel des 16 Jahrhunderts
die ersten schweren Mıssernten und Ernteausfälle fielen, dass viele Zeıtgenossen diese als
nıchts anderes als einen VO Hexen verursachten Schadenzauber verstanden und dement-
sprechend begannen, Hexen als Sundenböcke Jagen.

/weıtes Beispiel: Ebenso wen1g annn Kırn die gewaltige Nachfrage nach Erbauungs-
lıteratur SOWI1Ee die nıcht mınder beeindruckende Produktion VO christlicher Laıteratur
dieses (Jenres 1m Jahrhundert erklären. Denn eben weıl die Menschen über alle Kon-
fessionsgrenzen hinweg türchteten, S1E könnten VO eıner Seuche hingerafft oder nach
618 VO marodierenden Soldaten ermordet werden, suchten S1E nach Lektüre, die ıhnen
helten sollte, als Christen leben, dass S1E Tag des Jungsten Gerichts VOTL (Jottes
Augen bestehen konnten. Weder die rasch ansteigende Zahl VOoO  5 Leichenpredigten, 1n de-
1en Verstorbene als exemplarısche Christen gewürdigt werden, wırd bel Kırn herausge-
stellt, noch die Faszınatıon, die endzeıtliche Spekulationen ausubten. Ihm entgeht SOMmMUt
der über alle Konfessionsgrenzen hinweg boomende ınternationale Markt Laıteratur
fur Christen, die 1hr Seelenheil besorgt

Im Band 1V/2, 1n dem Kırn die Geschichte des Christentums 1m 185 Jahrhundert be-
handelt, geht ahnlich W1€ 1n Band [V/1 VO  i Wieder konstrulert nach knappen Be-
merkungen Begritt, Bedeutung und Forschungsgeschichte 1ne Reihe VO Schubladen,
dieses Mal aber W el Ser1en: zuerst ZU Pıetismus und dann ZUTFLCF Aufklärung. Zunaäachst
ZU Pıetismus. Kırn 1St damıt vertraut, dass 1n der vegenwärtigen Forschung zwıischen e1-
HNem SCHECICIHN« und eiınem »welteren« oder »erweıterten« Pietismusbegriff unterschieden
wırd. Obwohl einer Stelle anmerkt, dass die ınternationale Forschung »deutlich
eiınem weıten Pietismusbegriff« tendiert (S 16), konzentriert sıch 1n se1ınen Austührun-
SCH aut den » 7ietismus 1m CHSCICH Sinne«. Dementsprechend siınd se1ne Schubladen kon-
strulert: Philipp Jakob Spener, Hermann August Francke und der Hallische Pıetismus,
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für konfessionelle Vergleiche. Problematisch ist dieses Vorgehen jedoch an zwei Punkten. 
Nicht einleuchten kann mir die Art und Weise, wie er unter dem Oberbegriff »Religi-
öser Nonkonformismus« höchst unterschiedliche Richtungen in eine Schublade steckt. 
Hätten die Täufer nicht zuletzt im Hinblick auf die weitere Geschichte der Baptisten 
weltweit eine eigene Schublade verdient? Gehören die »Arndtianer« nicht zu den Luthe-
ranern in eine Schublade? Wäre es nicht angebracht gewesen, die »Chiliasten« zusammen 
mit den radikalen Pietisten in Band IV/2 zu schildern und die »Kabbalisten« im Abschnitt 
über das Judentum? Problematisch ist es zudem, dass er auf Jean de Labadie im Kapitel 
über die Reformierten eingeht, wo doch in der Forschung seit Jahrzehnten über die Be-
ziehungen zwischen Labadie und Philipp Jakob Spener diskutiert wird. Kurzum: Manche 
der Einteilungen leuchten ein, andere nicht.

Im Abschnitt zur Forschungsgeschichte erwähnt Kirn, und das ist der zweite Punkt 
meiner Kritik, die neueren Forschungen zu den frömmigkeitsgeschichtlichen Auswir-
kungen der sogenannten »Kleinen Eiszeit«. Er bemerkt, dass »in unserem Kontext von ei-
ner dauerhaften, wenngleich unterschiedlich intensiv wahrgenommenen und markierten 
›Strukturkrise der (Volks-)Kirchlichkeit‹ bzw. des Traditionschristentums auszugehen« 
sei, »die Reforminitiativen und -bewegungen unterschiedlicher Art freisetzte« (S. 17). 
Kirn hat jedoch weder die gewaltigen demographischen Folgen der »Kleinen Eiszeit« be-
rücksichtigt noch deren nicht minder gewaltige soziale und religiöse Folgen. Denn wenn 
die Mortalitätsziffern aufgrund von Hungersnöten und Seuchen binnen weniger Jahre 
rasch anstiegen, dann war nichts mehr wie vorher, dann haderten die Menschen mit ihrem 
Gott und fragten, warum er sie so bitter strafe. Dazu zwei Beispiele. Im Abschnitt über 
die Hexenverfolgungen schreibt Kirn: »Ihren Höhepunkt erreichten diese im mittleren 
Europa vom letzten Viertel des 16. Jahrhunderts bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts, mit 
intensiven Phasen ungefähr zwischen 1590 und 1630« (S. 75). Das ist durchaus richtig. 
Was die Leser jedoch wissen sollten, ist die von Wolfgang Behringer, Christian Pfister und 
anderen herausgearbeitete Tatsache, dass genau in das letzte Viertel des 16. Jahrhunderts 
die ersten schweren Missernten und Ernteausfälle fielen, dass viele Zeitgenossen diese als 
nichts anderes als einen von Hexen verursachten Schadenzauber verstanden und dement-
sprechend begannen, Hexen als Sündenböcke zu jagen. 

Zweites Beispiel: Ebenso wenig kann Kirn die gewaltige Nachfrage nach Erbauungs-
literatur sowie die nicht minder beeindruckende Produktion von christlicher Literatur 
dieses Genres im 17. Jahrhundert erklären. Denn eben weil die Menschen über alle Kon-
fessionsgrenzen hinweg fürchteten, sie könnten von einer Seuche hingerafft oder nach 
1618 von marodierenden Soldaten ermordet werden, suchten sie nach Lektüre, die ihnen 
helfen sollte, als Christen so zu leben, dass sie am Tag des Jüngsten Gerichts vor Gottes 
Augen bestehen konnten. Weder die rasch ansteigende Zahl von Leichenpredigten, in de-
nen Verstorbene als exemplarische Chris ten gewürdigt werden, wird bei Kirn herausge-
stellt, noch die Faszination, die endzeitliche Spekulationen ausübten. Ihm entgeht somit 
der über alle Konfessionsgrenzen hinweg boomende internationale Markt an Literatur 
für Christen, die um ihr Seelenheil besorgt waren.

Im Band IV/2, in dem Kirn die Geschichte des Christentums im 18. Jahrhundert be-
handelt, geht er ähnlich wie in Band IV/1 vor: Wieder konstruiert er nach knappen Be-
merkungen zu Begriff, Bedeutung und Forschungsgeschichte eine Reihe von Schubladen, 
dieses Mal aber zwei Serien: zuerst zum Pietismus und dann zur Aufklärung. Zunächst 
zum Pietismus. Kirn ist damit vertraut, dass in der gegenwärtigen Forschung zwischen ei-
nem »engeren« und einem »weiteren« oder »erweiterten« Pietismusbegriff unterschieden 
wird. Obwohl er an einer Stelle anmerkt, dass die internationale Forschung »deutlich zu 
einem weiten Pietismusbegriff« tendiert (S. 16), konzentriert er sich in seinen Ausführun-
gen auf den »Pietismus im engeren Sinne«. Dementsprechend sind seine Schubladen kon-
struiert: Philipp Jakob Spener, Hermann August Francke und der Hallische Pietismus, 
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Nıkolaus Ludwig raf VO Zinzendort und die Herrnhuter Brüdergemeine urttem-
bergischer Pietismus Retormierter Pietismus der radıkale Pietismus und die deparatıon
Das 151 die ohl bekannte tradıtionelle Siıcht des Pietismus Besondere Probleme ımpli-

wıederum das W aS die letzte Schublade über die radıkalen DMietisten und die
Separatısten gepackt hat Denn hier verzichtet Kırn auf jedwede sinnvolle chronologische
Siıchtweise Früheres das die Phase zwıischen Spener und Francke gehört steht neben

Nıcht verstandlıch 151 diesen Abschnitt MI1L CIN1SCH Ausführungen
über die »Radıkalpietisten« Nordamerika abschliefßt uch deren Aktıivitäten gehören
II MI1L dem Frankfurter Pietismus Johann Jakob Schuütz und hätten dort
behandelt werden sollen

D1e wWweltere Pietismusdehnition hätte Kırn die Möglichkeit gegeben bestimmte his-
toriısche AÄspekte cehr viel zeichnen als hat Dazu wıeder CIN1ISC
Beispiele In SC1IHETr Darstellung siınd der Purıitanısmus des und der Methodismus des
185 Jahrhunderts 1Ur Randphänomene Kenner der englischen Kirchengeschichte W155CH
dass dies mıtnıchten der Fall Walr Der wWweltere Pietismusbegriff hätte Kırn außerdem die
Möglichkeit vegeben strukturelle und typologische Analogien zwıischen den Frommi1g-
keitsbewegungen Luthertum der nıederländischen Nadere Reformatie« und dem
englischen Purıtanısmus zıehen zwıischen den verschiedenen protestantischen
Erneuerungs und Erweckungsbewegungen und dem Jansenısmus un QuLet1smus
nerhalb der Katholischen Kirche dem Chassıdismus ınnerhalb des ZE1ITLSCNOSS1-
schen Judentums Damıuıit sınd WIL wichtigen Punkt ıll INa  . Leser nıcht 1Ur
das blıeten W aS hinlänglich ertorscht und ekannt 151 sondern SIC aut NECUEC spannende
Themen hinweıisen dann bletet der wWweltere Pietismusbegriff zahlreiche bislang 1Ur ZU
Teıl ausgeschöpfte Möglichkeiten. Völlig unverständlich scheint I1T schliefßlich, W aS Kırn

dem »spätaufklärerischen Pıetismus« ı Spaten 185 Jahrhundert versteht. Das 1ST
C1M Terminus. W/as die »Spätaufklärung« Wadl, hat celbst ı SC1INECIN Buch über
Johann Ludwig Ewald erklärt Di1e dezidierten Pıetisten des Spaten 18 Jahrhunderts die
Schweizer TOoOomMMenN die sıch SECIT 770 der Christentumsgesellschaft sammelten oder
die württembergischen Bauern und Handwerker, die sıch Johann Michael ahn oder
Johann eorg Kapp scharten, die ZU Teıl die Jahrhundertwende nach Nordamerika
em1grerten odern Spater Korntal 11 CISCIIC tromme Heımstatt schufen, SIC alle
verstanden sıch als Gegner der Aufklärung

/Zu würdıgen oilt jedoch dass Kırn die Kapitel über die Aufklärung zweıten Teıl
des Bandes [V/2 anders konzıplert hat Hıer geht Trägerschichten Kommunika-
tionsmedien und Organisationsformen ewegungen den verschiedenen Läandern
Kuropas sıgnıfıkante Positionen die Aufklärung als europäische Bildungs und
Reformbewegung Protestantısmus auch Katholizismus und Judentum
Hıer richtet Kırn den Blick über den deutschen Tellerrand hinaus und analysıert gebo-

Kurze die Politisierung der Aufklärung Amerika und Frankreich der Revoluti-
ONSZEIT DDass den Aufklärern auch renzen SCZOSCH wurden hätte 1C aber n gele-
SCH wa WEn absolutistische Herrscher nıcht auf ıhre Prarogatıve verzichteten Ebenso
hätte 1C n mehr über das Glaubensleben N Personen ertahren die weder VO
Pietismus viel hielten noch VO der Aufklärung Selbst »pletistischen« Wüuürttemberg
besuchten 18 Jahrhundert Stidten und Dortern deutlich WCHISCH als 10 e der Be-
wohner pietistische Konventikel enauso damaligen Wuürttemberg die Kreıse
der Aufklärer auf WECN1ISC Zirkel den Hof und die UnıLversıtät liımıtiert Kırn hätte SLAar-
ker betonen sollen dass das Gedankengut der Aufklärung eigentlich Eerst etzten Drıit-
tel des 18 Jahrhunderts VOoO  5 breıiteren Teılen der bürgerlichen Schichten re21p1ert wurde

Damıt kommen WIL ZUTFLCF rage der ANSCHNCSSCHECH Proportionen Sammel-
werk WIC den beiden Bänden VO Kırn Kırn emerkt Vorwort Band [V/1 >>der
Schwerpunkt« SCLIHETr Ausführungen liege »auf dem Alten Reich doch europäischer
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Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf und die Herrnhuter Brüdergemeine, Württem-
bergischer Pietismus, Reformierter Pietismus, der radikale Pietismus und die Separation. 
Das ist die wohl bekannte traditionelle Sicht des Pietismus. Besondere Probleme impli-
ziert wiederum das, was er in die letzte Schublade über die radikalen Pietisten und die 
Separatisten gepackt hat. Denn hier verzichtet Kirn auf jedwede sinnvolle chronologische 
Sichtweise. Früheres, das in die Phase zwischen Spener und Francke gehört, steht neben 
späterem. Nicht verständlich ist, warum er diesen Abschnitt mit einigen Ausführungen 
über die »Radikalpietisten« in Nordamerika abschließt. Auch deren Aktivitäten gehören 
zusammen mit dem Frankfurter Pietismus um Johann Jakob Schütz – und hätten dort 
behandelt werden sollen.

Die weitere Pietismusdefinition hätte Kirn die Möglichkeit gegeben, bestimmte his-
torische Aspekte sehr viel präziser zu zeichnen, als er es getan hat. Dazu wieder einige 
Beispiele. In seiner Darstellung sind der Puritanismus des 17. und der Methodismus des 
18. Jahrhunderts nur Randphänomene. Kenner der englischen Kirchengeschichte wissen, 
dass dies mitnichten der Fall war. Der weitere Pietismusbegriff hätte Kirn außerdem die 
Möglichkeit gegeben, strukturelle und typologische Analogien zwischen den Frömmig-
keitsbewegungen im Luthertum, in der niederländischen »Nadere Reformatie« und dem 
englischen Puritanismus zu ziehen sowie zwischen den verschiedenen protestantischen 
Erneuerungs- und Erweckungsbewegungen und dem Jansenismus und Quietismus in-
nerhalb der Katholischen Kirche sowie dem Chassidismus innerhalb des zeitgenössi-
schen Judentums. Damit sind wir an einem wichtigen Punkt: Will man Leser nicht nur 
das bieten, was hinlänglich erforscht und bekannt ist, sondern sie auf neue spannende 
Themen hinweisen, dann bietet der weitere Pietismusbegriff zahlreiche, bislang nur zum 
Teil ausgeschöpfte Möglichkeiten. Völlig unverständlich scheint mir schließlich, was Kirn 
unter dem »spätaufklärerischen Pietismus« im späten 18. Jahrhundert versteht. Das ist 
ein neuer Terminus. Was die »Spätaufklärung« war, hat er selbst in seinem Buch über 
Johann Ludwig Ewald erklärt. Die dezidierten Pietisten des späten 18. Jahrhunderts, die 
Schweizer Frommen, die sich seit 1770 in der Christentumsgesellschaft sammelten oder 
die württembergischen Bauern und Handwerker, die sich um Johann Michael Hahn oder 
Johann Georg Rapp scharten, die zum Teil um die Jahrhundertwende nach Nordamerika 
emigrierten oder wenig später in Korntal eine eigene fromme Heimstatt schufen, sie alle 
verstanden sich als Gegner der Aufklärung.

Zu würdigen gilt es jedoch, dass Kirn die Kapitel über die Aufklärung im zweiten Teil 
des Bandes IV/2 anders konzipiert hat. Hier geht es um Trägerschichten, Kommunika-
tionsmedien und Organisationsformen, um Bewegungen in den verschiedenen Ländern 
Europas, um signifikante Positionen, um die Aufklärung als europäische Bildungs- und 
Reformbewegung im Protes tantismus sowie auch im Katholizismus und im Judentum. 
Hier richtet Kirn den Blick über den deutschen Tellerrand hinaus und analysiert in gebo-
tener Kürze die Politisierung der Aufklärung im Amerika und Frankreich der Revoluti-
onszeit. Dass den Aufklärern auch Grenzen gezogen wurden, hätte ich aber gerne gele-
sen, etwa wenn absolutistische Herrscher nicht auf ihre Prärogative verzichteten. Ebenso 
hätte ich gerne mehr über das Glaubensleben jener Personen erfahren, die weder vom 
Pietismus viel hielten noch von der Aufklärung. Selbst im »pietis tischen« Württemberg 
besuchten im 18. Jahrhundert in Städten und Dörfern deutlich weniger als 10 % der Be-
wohner pietistische Konventikel. Genauso waren im damaligen Württemberg die Kreise 
der Aufklärer auf wenige Zirkel um den Hof und die Universität limitiert. Kirn hätte stär-
ker betonen sollen, dass das Gedankengut der Aufklärung eigentlich erst im letzten Drit-
tel des 18. Jahrhunderts von breiteren Teilen der bürgerlichen Schichten rezipiert wurde.

Damit kommen wir zur Frage der angemessenen Proportionen in einem Sammel-
werk wie den beiden Bänden von Kirn. Kirn bemerkt im Vorwort zu Band IV/1, »der 
Schwerpunkt« seiner Ausführungen liege »auf dem Alten Reich, doch in europäischer 
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e1te« (S Dieses Konzept 1St durchaus problematisch. Auft der eınen Seılite annn INa  .

argumentieren, Kırns Konzept entspreche Nn  U den Erwartungen der voraussıchtlichen
Leser. Auf der anderen Se1lte annn INnan jedoch fragen, b deutsche Theologiestudenten,
Religionslehrer und historisch Interessierte 1n der heutigen globalısierten Welt, 1n der
Christen ALLS der Ersten elt ımmer wıeder Spenden fur ıhre Glaubensgeschwister
1n der Drıtten elt gvebeten werden, nach W1€ VOTL VOTL allem über die >Geschichte des
Christentums« 1n Miıtteleuropa iınformiert werden sollten. Warum nıcht 1n gleicher oder
doch annahernd gleicher \We1se über die Chrıisten 1n Südamerıika, 1n Afrıka, Asıen, oder
über die Christen, die 1m europäischen Sudosten osmanıscher Herrschaftt ebten?
Di1e außerordentlich ınformatıven Abschnitte VO Adaolft Martın Rıtter über »Orthodo-

Kirchen 1m und 185 Jahrhundert« siınd ‚War 1ne wichtige Erganzung Kırns
Ausführungen 1n Band 1V/2, eheben aber nıcht deren Defizite. Der Band der VO

Jens Holger Schjerring un Norm HJelm herausgegebenen >Geschichte des globalen
Christentums. Teıl Frühe Neuzeıt«, ebentalls bel Kohlhammer erschienen, entwirtft eın
völlig anderes, cehr viel besser ausbalancıertes Gesamtbild.

Ebenso bedenklich scheint muır, dass 1n Kırns Darstellung die >Geschichte des Chriıs-
TenNntTumS« 1n der Frühen euzeılt VOTL allem als 1ne Geschichte des Protestantiısmus C 1 -

scheint. (Jew1ss: An verschiedenen Stellen erortert auch die Geschichte des ruhneu-
zeitlichen Katholizismus. Rechnet INnan die Seitenzahlen ZUSAININEN, 1n denen 1n seiınen
beiden Bänden Fragen ZUFLC Geschichte des Protestantiısmus und Fragen ZUTFLCF Geschichte
des Katholizismus behandelt, erg1ıbt sıch aber eın krasses Missverhältnis. Dabel wIssen
WIT, dass 1m damaligen EKuropa deutlich mehr Katholiken lebten als Protestanten. uch

dieser Stelle annn INa  . fragen, b Kırn die Akzente richtig ZDESCTIZL hat Mussen PFrOLECS-
tantısche Leser VOTL allem über ıhre eıgene Geschichte iınformiert werden? Hätte sıch
nıcht gelohnt, S1E auch gründlich über die Lebenswirklichkeit katholischer Gemeıiuinden
1m truühneuzeıtlichen EKuropa unterrichten oder über die Leistungen der Jesuıten 1m
Bildungsbereich? Es lohnt sıch über diese Fragen nachzudenken.

W1@e eingangs betont, besitzen die beiden Werke Kırns bemerkenswerte erıten. Je
des NECUEC Sammelwerk, das eınen weıten Leserkreıis erreichen soll, bletet aber esondere
Chancen. Meın Eindruck LSt, dass diese Chancen 1n den beiden vorliegenden Bänden 1Ur
ZU Teıl ergriffen wurden.

AYUMMAE Lehmann

ULRICH LEHNER: Di1e Katholische Aufklärung. Weltgeschichte einer Retormbewe-
SunNng Paderborn: Ferdinand Schöningh 2017 771 ISBN 978-3-506-78695-1 Kart
39,90

Ulrich Lehner, eın Niederbayer ALLS Straubing, hat sıch se1t se1ner 2007 publizierten
Regensburger theologischen Dissertation » Kants Vorsehungskonzept aut dem Hınter-
or und der deutschen Schulphilosophie und -theologie« und se1t seınem Weggang 1n die
Vereimigten Staaten eınen Namen als vielzitierter AÄAutor ZUTFLCF Katholischen Aufklärung
des 185 Jahrhunderts gemacht. Stationen aut diesem Weg se1n Buch »Enlightened
Monks The (Jerman Benedictines 0—18503« VO 20Ö11, der gzemeınsam mıt dem Bı-
bliothekar der ale Universıty Liıbrary Michael PRINTY herausgegebene handbuchartige
Autsatzband 5 BryalD’s Companıon +he Catholıc Enlightenment« VOoO  5 2010 der Rezen-
SCNLT W alr daran mıt dem Beıitrag » The Catholıc Enlightenment 177 Austrıa +he Habsburg
Lands« beteiligt und eriınnert sıch SCITI der Zusammenarbeıt der gzemeınsam mıt
Jeffrey BURSON herausgegebene Band »Enliehtenment and Catholicısm 177 Europe« VO

2014, das Buch >()mn +he Road Vatıcan IL (Jerman Catholic Enlightenment and Reform
of +he Church« VO 2016 und die Monographie »I he Catholic Enlightenment. The For-
ZOLLEN Hıstory of Global Movement« VO 2016 Deren hier besprechende deutsche
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Weite« (S. 9). Dieses Konzept ist durchaus problematisch. Auf der einen Seite kann man 
argumentieren, Kirns Konzept entspreche genau den Erwartungen der voraussichtlichen 
Leser. Auf der anderen Seite kann man jedoch fragen, ob deutsche Theologiestudenten, 
Religionslehrer und historisch Interessierte in der heutigen globalisierten Welt, in der 
Christen aus der Ersten Welt immer wieder um Spenden für ihre Glaubensgeschwister 
in der Dritten Welt gebeten werden, nach wie vor vor allem über die »Geschichte des 
Christentums« in Mitteleuropa informiert werden sollten. Warum nicht in gleicher oder 
doch annähernd gleicher Weise über die Christen in Südamerika, in Afrika, Asien, oder 
über die Christen, die im europäischen Südosten unter osmanischer Herrschaft lebten? 
Die außerordentlich informativen Abschnitte von Adolf Martin Ritter über »Orthodo-
xe Kirchen im 17. und 18. Jahrhundert« sind zwar eine wichtige Ergänzung zu Kirns 
Ausführungen in Band IV/2, beheben aber nicht deren Defizite. Der erste Band der von 
Jens Holger Schjørring und Norm A. Hjelm herausgegebenen »Geschichte des globalen 
Christentums. Teil 1: Frühe Neuzeit«, ebenfalls bei Kohlhammer erschienen, entwirft ein 
völlig anderes, sehr viel besser ausbalanciertes Gesamtbild. 

Ebenso bedenklich scheint mir, dass in Kirns Darstellung die »Geschichte des Chris-
tentums« in der Frühen Neuzeit vor allem als eine Geschichte des Protestantismus er-
scheint. Gewiss: An verschiedenen Stellen erörtert er auch die Geschichte des frühneu-
zeitlichen Katholizismus. Rechnet man die Seitenzahlen zusammen, in denen er in seinen 
beiden Bänden Fragen zur Geschichte des Protestantismus und Fragen zur Geschichte 
des Katholizismus behandelt, ergibt sich aber ein krasses Missverhältnis. Dabei wissen 
wir, dass im damaligen Europa deutlich mehr Katholiken lebten als Protestanten. Auch 
an dieser Stelle kann man fragen, ob Kirn die Akzente richtig gesetzt hat. Müssen protes-
tantische Leser vor allem über ihre eigene Geschichte informiert werden? Hätte es sich 
nicht gelohnt, sie auch gründlich über die Lebenswirklichkeit katholischer Gemeinden 
im frühneuzeitlichen Europa zu unterrichten oder über die Leistungen der Jesuiten im 
Bildungsbereich? Es lohnt sich über diese Fragen nachzudenken.

Wie eingangs betont, besitzen die beiden Werke Kirns bemerkenswerte Meriten. Je-
des neue Sammelwerk, das einen weiten Leserkreis erreichen soll, bietet aber besondere 
Chancen. Mein Eindruck ist, dass diese Chancen in den beiden vorliegenden Bänden nur 
zum Teil ergriffen wurden.

Hartmut Lehmann 

Ulrich L. Lehner: Die Katholische Aufklärung. Weltgeschichte einer Reformbewe-
gung. Paderborn: Ferdinand Schöningh 2017. 271 S. ISBN 978-3-506-78695-1. Kart. € 
39,90.

Ulrich L. Lehner, ein Niederbayer aus Straubing, hat sich seit seiner 2007 publizierten 
Regensburger theologischen Dissertation »Kants Vorsehungskonzept auf dem Hinter-
grund der deutschen Schulphilosophie und -theologie« und seit seinem Weggang in die 
Vereinigten Staaten einen Namen als vielzitierter Autor zur Katholischen Aufklärung 
des 18. Jahrhunderts gemacht. Stationen auf diesem Weg waren sein Buch »Enlightened 
Monks. The German Benedictines 1740–1803« von 2011, der gemeinsam mit dem Bi-
bliothekar der Yale University Library Michael Printy herausgegebene handbuchartige 
Aufsatzband »Brill’s Companion to the Catholic Enlightenment« von 2010 – der Rezen-
sent war daran mit dem Beitrag »The Catholic Enlightenment in Austria or the Habsburg 
Lands« beteiligt und erinnert sich gern der guten Zusammenarbeit –, der gemeinsam mit 
Jeffrey Burson herausgegebene Band »Enlightenment and Catholicism in Europe« von 
2014, das Buch »On the Road to Vatican II. German Catholic Enlightenment and Reform 
of the Church« von 2016 und die Monographie »The Catholic Enlightenment. The For-
gotten History of a Global Movement« von 2016. Deren hier zu besprechende deutsche 
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Fassung dem Titel » DDie katholische Aufklärung. Weltgeschichte eıner Retormbe-
WC liegt se1t 2017 VOTL Lehner 1St se1n eıgener Übersetzer, und bleibt unersicht-
lıch, W aS zuerst exıistlierte: die englische oder die deutsche Fassung Se1it 2006 lehrte
Hıstorische Theologie bzw. Kirchengeschichte der privaten katholischen Marquette
Universıty 1n Milwaukee, Wısconsın; se1t 2019 hat einen theologischen Lehrstuhl
der privaten katholischen Universıity of Notre Dame 1n St Joseph County 1n Indiana
ınne. Er 1ST auch Verftasser des se1t 2019 auch aut Deutsch dem Titel »(Ott 1ST unbe-
UCIN« vorliegenden Buches »>God ZS NOT NICE« VO 2017

Lehner, eın katholischen oder Catholica iınteressierten Hıstorikern der USA
bestens vernetizter Hochschullehrer un Autor, 1ST eın hervorragender Kenner der The-
mata, über die schreıbt, der zudem über exzellente Quellenkenntnis verfügt, W aS 1n
diesem Fall die Kenntnıis der gedruckten Schriften einschlägiger AÄAutoren des 185 Jahr-
hunderts meınt, VO denen einıge celbst NCU herausgegeben hat, Johann Nıkolaus
VO  Z HONTHEIMS » Febronius« (nıcht die Ausgabe VO 1763, sondern die VO 1777 bel
Volker PITZER,; Justinus Febronius, Göttingen 1976, 192 FA) 2008 oder Beda MAYRS
»Vertheidigung der katholischen Religion« (1789) 2009 SO wırd INa  . das Buch als 1ne
AÄArt Summe se1ner Forschungen des bel Erscheinen der englischen Fassung Eerst 40 Jahre
alten Vertassers halten können. Der mıt Lehner durch yemeınsame Arbeıten verbundene
amer1ıkanısche Frühneuzeıithistoriker Jeffrey Burson ın das Buch 1n eiınem » FOorum
ESSAY« der amerıkanıschen »>Catholic IHıstory Revzew« 1ne »ımportant and OCT)
vreadable synthesis« (CHKR 105, 2019, 7/40), W aS zweıtellos 1St

Dennoch leiben Einschränkungen, Fragen und Zweıtel. Was bel Lehner VOTL allem
besticht, 1ST die Weılte des Blicks. Er geht weıt über das katholische EKuropa hinaus und
ezieht Nord, Miıttel- und Südamerika, China und Indien eın 1ne Perspektivenexpan-
S10N, die sıcher mıt seınem Wechsel 1n das, W aS INa  . fr uher die » Neue Welt« NaNNTE, _-

sammenhängt und wahrscheinlich aum denkbar ware, WEn 1n se1ner bayerischen
Heımat geblieben und als Professor eıner bayerischen Provinzuniversıtäat täaglıch den
Zeugnıissen der katholischen Aufklärung 1n der oberdeutschen (3ermanıa Sacra begegne-

Diesem zweıtellos grofßen (Gsew1ınn steht jedoch eın Verlust vegenüber, besonders der
Verlust der Eindeutigkeit des Begriffs » Katholische Aufklärung«, der nach eıner ınmalı-
SCH Verwendung bel Sebastıan Merkle 1n dessen 909 1m Druck erschienenen Rede » Die
katholische Beurteilung des Aufklärungszeıitalters« beım Internationalen Hiıstorikerkon-

1n Berlin 908 (dazu KLUETING, » C atholıc Enlightenment Self-Secularization,
trate2y of Defense, ,Aggiornamento«, SOome Reflections (OQ)ne Hundred Years After Se-
hastıan Merkle. New) York Lecture 177 Remembrance of a Change 177 Understanding«, 1
Zeitschrift fur Kirchengeschichte 121, 2010, 1—10), se1t Bernard PLONGERONS Aufsatz
»Recherches SAr P’Aufklärung catholique Europe occidentale (1770-1 S30)« (ın Revue
d’historre moderne Pt contemporaine 16, 1969, 555—605) Verbreitung und die Dıignitat
eines Forschungsbegriffs gefunden hat Hatte INnan zwıischen » Katholischer Aufklärung«
und » Aufklärung 1m katholischen Deutschland« (»Katholische Aufklärung Aufklärung
1m katholischen Deutschland«, hrsg. KLUETING, Hamburg unterscheiden
gelernt (dazu KLUETING, »T’Aufklärung catholique CONTLrEe les Iumieres. Aporemata der
Forschung ZUTFLCF katholischen Aufklärung VO 969 ıs 201/7«, 1 » Katholische Aufklärung
1n EKuropa und Nordamerika«, hrsg. VO ( )VERHOFF (ÜBERDORF, Göttingen 2019,

23—51, bes 45f.) bel Lehner musste » Katholische Aufklärung Aufklärung 1n der
katholischen Welt« heißen und » Katholische Aufklärung« 1Ur und ausschließlich als
Autnahme VO Elementen der Aufklärung ZUTFLCF Verteidigung des katholischen Glaubens

die Kirchen- und Religionskritik der radıkalen Aufklärung und somıt als Verte1idi-
SuNs des Katholischen die Aufklärung mıt Miıtteln der Aufklärung und die VO der
Katholischen Aufklärung getragenen, angestrebten oder diskutierten Retormen 1n ıhrer
defensiıven Zielrichtung verstanden, Aindet sıch wenı1g davon 1n Lehners Darstellung.
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Fassung unter dem Titel »Die katholische Aufklärung. Weltgeschichte einer Reformbe-
wegung« liegt seit 2017 vor – Lehner ist sein eigener Übersetzer, und es bleibt unersicht-
lich, was zuerst existierte: die englische oder die deutsche Fassung. Seit 2006 lehrte er 
Historische Theologie bzw. Kirchengeschichte an der privaten katholischen Marquette 
University in Milwaukee, Wisconsin; seit 2019 hat er einen theologischen Lehrstuhl an 
der privaten katholischen University of Notre Dame in St. Joseph County in Indiana 
inne. Er ist auch Verfasser des seit 2019 auch auf Deutsch unter dem Titel »Gott ist unbe-
quem« vorliegenden Buches »God is not nice« von 2017. 

Lehner, ein unter katholischen oder an Catholica interessierten Historikern der USA 
bes tens vernetzter Hochschullehrer und Autor, ist ein hervorragender Kenner der The-
mata, über die er schreibt, der zudem über exzellente Quellenkenntnis verfügt, was in 
diesem Fall die Kenntnis der gedruckten Schriften einschlägiger Autoren des 18. Jahr-
hunderts meint, von denen er einige selbst neu herausgegeben hat, so Johann Nikolaus 
von Hontheims »Febronius« (nicht die Ausgabe von 1763, sondern die von 1777 – bei 
Volker Pitzer, Justinus Febronius, Göttingen 1976, 192: FA) 2008 oder Beda Mayrs 
»Vertheidigung der katholischen Religion« (1789) 2009. So wird man das Buch als eine 
Art Summe seiner Forschungen des bei Erscheinen der englischen Fassung erst 40 Jahre 
alten Verfassers halten können. Der mit Lehner durch gemeinsame Arbeiten verbundene 
amerikanische Frühneuzeithistoriker Jeffrey Burson nennt das Buch in einem »Forum 
Essay« der amerikanischen »Catholic History Review« (CHR) eine »important and very 
readable synthesis« (CHR 105, 2019, S. 740), was es zweifellos ist. 

Dennoch bleiben Einschränkungen, Fragen und Zweifel. Was bei Lehner vor allem 
besticht, ist die Weite des Blicks. Er geht weit über das katholische Europa hinaus und 
bezieht Nord , Mittel- und Südamerika, China und Indien ein – eine Perspektivenexpan-
sion, die sicher mit seinem Wechsel in das, was man früher die »Neue Welt« nannte, zu-
sammenhängt und so wahrscheinlich kaum denkbar wäre, wenn er in seiner bayerischen 
Heimat geblieben und als Professor einer baye rischen Provinzuniversität täglich den 
Zeugnissen der katholischen Aufklärung in der oberdeutschen Germania Sacra begegne-
te. Diesem zweifellos großen Gewinn steht jedoch ein Verlust gegenüber, besonders der 
Verlust der Eindeutigkeit des Begriffs »Katholische Aufklärung«, der nach einer einmali-
gen Verwendung bei Sebastian Merkle in dessen 1909 im Druck erschienenen Rede »Die 
katholische Beurteilung des Aufklärungszeitalters« beim Internationalen Historikerkon-
gress in Berlin 1908 (dazu H. Klueting, »Catholic Enlightenment – Self-Secularization, 
Strategy of Defense, or ›Aggiornamento‹. Some Reflections One Hundred Years After Se-
bastian Merkle. New York Lecture in Remembrance of a Change in Understanding«, in: 
Zeitschrift für Kirchengeschichte 121, 2010, S. 1–10), seit Bernard Plongerons Aufsatz 
»Recherches sur l’Aufklärung catholique en Europe occidentale (1770–1830)« (in: Revue 
d’histoire moderne et contemporaine 16, 1969, S. 555–605) Verbreitung und die Dignität 
eines Forschungsbegriffs gefunden hat. Hatte man zwischen »Katholischer Aufklärung« 
und »Aufklärung im katholischen Deutschland« (»Katholische Aufklärung – Aufklärung 
im katholischen Deutschland«, hrsg. v. H. Klueting, Hamburg 1993) zu unterscheiden 
gelernt (dazu: H. Klueting, »L’Aufklärung catholique contre les lumières. Aporemata der 
Forschung zur katholischen Aufklärung von 1969 bis 2017«, in: »Katholische Aufklärung 
in Europa und Nordamerika«, hrsg. von J. Overhoff u. A. Oberdorf, Göttingen 2019, 
S. 23–51, bes. S. 45f.) – bei Lehner müsste es »Katholische Aufklärung – Aufklärung in der 
katholischen Welt« heißen – und »Katholische Aufklärung« nur und ausschließlich als 
Aufnahme von Elementen der Aufklärung zur Verteidigung des katholischen Glaubens 
gegen die Kirchen- und Religionskritik der radikalen Aufklärung und somit als Verteidi-
gung des Katholischen gegen die Aufklärung mit Mitteln der Aufklärung und die von der 
Katholischen Aufklärung getragenen, angestrebten oder diskutierten Reformen in ihrer 
defensiven Zielrichtung verstanden, so findet sich wenig davon in Lehners Darstellung. 



BUCHBESPRECHUNGEN 463

/ war zıtlert ıhn Jeffrey Burson 1n dem erwähnten » FOorum ESSAY« ALLS der Einleitung der
englischen Fassung des Buches mıt den Worten, dass die katholischen Aufklärer hofften,
»10 UuSc the ewest achievements of philosophy an SsC1lenNCe detend the essent1al dogmas
of Catholic Christianity by explaining them 1n 1NCW language« (CHR 105, 2019, 740)
und »TO vreconcıle Catholicısm mth modern culture« 1n der deutschen Fassung lau-
telt dasselbe: »Ihr Ziel Walr ZU Ersten, die Errungenschaften VO Philosophie
und Naturwissenschatten 1n sıch aufzunehmen, die wesentlichen Glaubensinhalte des
katholischen Christentums 1n u  p der eıt ANSCHNCSSCHCL Sprache V0rtragen und vertel-
digen können. Zum /weıten versuchten S1€, damıt eıner Aussöhnung VO Katholi-
Zz1SmMmus und moderner Kultur beizutragen« (S 15) doch steht dieses efensionsmoment
bel Lehner keineswegs 1m Mittelpunkt. Es 1St eın Zweıfel, dass die Kirchen- (Kom-,
apst-, Liturgle-, Frömmigkeits-, Klosterwesens-, Bildungswesens- USW.) kritik der Ka-
tholischen Aufklärung zumelst 1Ur 1n Gestalt praktischer Retormen oder Retormvor-
schlägen hervortrat und dass Katholische Aufklärung insotern, s1eht INa  . aAb VO der VO
den katholischen Aufklärern 1n >the Age of Reason« theologisch bewältigenden »Frage
nach der Vernuntftt des Glaubens« (Joseph RATZINGER), 1ne Reformbewegung oder Re-
tormkatholizismus dem Einfluss der Aufklärung W adl, die INan 1n die longue duree-
ewegung der Katholischen Retorm mıt eıner vortridentinıschen und eıner nachtriden-
tinıschen Katholischen Retform einsortlieren und diesen anschließen annn ber Lehner
ordnet die katholische Aufklärung, (fehl-)geleitet VO der unhistorischen Fragestellung,
W1€ »die Geschichte der katholischen AufklärungBUCHBESPRECHUNGEN  463  Zwar zitiert ihn Jeffrey Burson in dem erwähnten »Forum Essay« aus der Einleitung der  englischen Fassung des Buches mit den Worten, dass die katholischen Aufklärer hofften,  »to use the newest achievements of philosophy and science to defend the essential dogmas  of Catholic Christianity by explaining them in a new language« (CHR 105, 2019, S. 740)  und »to reconcile Catholicism with modern culture« (ebd.) - in der deutschen Fassung lau-  tet dasselbe: »Ihr Ziel war es zum Ersten, die neuesten Errungenschaften von Philosophie  und Naturwissenschaften in sich aufzunehmen, um die wesentlichen Glaubensinhalte des  katholischen Christentums in neuer, der Zeit angemessener Sprache vortragen und vertei-  digen zu können. Zum Zweiten versuchten sie, damit zu einer Aussöhnung von Katholi-  zismus und moderner Kultur beizutragen« (S. 15) —, doch steht dieses Defensionsmoment  bei Lehner keineswegs im Mittelpunkt. Es ist kein Zweifel, dass die Kirchen- (Rom-,  Papst-, Liturgie-, Frömmigkeits-, Klosterwesens-, Bildungswesens- usw.) kritik der Ka-  tholischen Aufklärung zumeist nur in Gestalt praktischer Reformen oder Reformvor-  schlägen hervortrat und dass Katholische Aufklärung insofern, sieht man ab von der von  den katholischen Aufklärern in »the Age of Reason« theologisch zu bewältigenden »Frage  nach der Vernunft des Glaubens« (Joseph RATZINGER), eine Reformbewegung oder Re-  formkatholizismus unter dem Einfluss der Aufklärung war, die man in die longne durege-  Bewegung der Katholischen Reform mit einer vortridentinischen und einer nachtriden-  tinischen Katholischen Reform einsortieren und diesen anschließen kann. Aber Lehner  ordnet die katholische Aufklärung, (fehl-)geleitet von der unhistorischen Fragestellung,  wie »die Geschichte der katholischen Aufklärung ... für uns anregende Lehrstunde und  kundiger Berater sein [kann], wie Katholisch-Sein im 21. Jahrhundert im Dialog mit der  Moderne gelingen kann« (S. 238), so weitgehend dem Reformparadigma eines von ihm so  allerdings nicht genannten »ecclesia semper reformanda« — dem »kontinuierlichen Kampf,  die Kirche Salz der Erde und Licht der Welt sein zu lassen« (S. 9) - und den »vielfältigen  progressiven Reformen innerhalb der katholischen Kirche« (S. 11) unter und ein, dass das  eigentliche Proprium der Katholischen Aufklärung dabei in den Hintergrund tritt, ob-  wohl er, beispielsweise, sagt, dass katholische Aufklärer die Vorsehungstheorie des Nico-  las Malebranche übernahmen, »um den Glauben zu verteidigen« (S. 24). Er widerspricht  ausdrücklich einer Differenzierung zwischen Katholischer Aufklärung und Reformka-  tholizismus, weil diese »eine Wertung voraussetze« (S. 16): »Man würde weitgehende  Reformen als >Aufklärung« und mehr traditionelle als »Reform« bezeichnen« (S. 16). Wie  das? Zumal er an anderer Stelle von der »weltweiten Breite und Tiefe der katholischen  Aufklärung als Zweig der religiösen Aufklärungsbewegung« (S. 139) spricht?  So gerät eine Fülle >»irgendwie progressiv< aussehender Themata in die Darstellung  hinein, zu denen Lehner viele gute Beobachtungen beisteuert, bei denen man sich aber  doch fragt, was sie mit Katholischer Aufklärung zu tun haben: »Proto-Feminismus in  den neuen Frauenorden« (S. 112) —- Louise de Marillac, Mary Ward — , der Beitrag der  Jesuiten »zu einem besseren Verständnis der einheimischen Kulturen« (S. 121) Südame-  rikas, die Verteidigung der »aztekischen Gesetze gegen die Sichtweise der europäischen  Kolonisten« (S. 124) durch den 1731 in Mexiko geborenen Jesuiten Francisco Javier Cla-  vigero — man fragt sich: Wäre dann ein Bartolome de Las Casas (1484-1566) nicht am  Ende auch unter die katholischen Aufklärer zu rechnen? —, die Akkomodationspraxis  von Jesuitenmissionaren in China wie Matteo Ricci (1552-1610) — »Besonders die Jesui-  tenmissionare in China engagierten sich für einen fruchtbaren kulturellen Dialog und  interreligiösen Austausch« (S. 130) - und die Inkulturationsmethode des Figurismus um  den jesuitischen Chinamissionar Joachim Bouvet (1656-1730), worin Lehner »eines der  bemerkenswertesten theologischen Experimente der Neuzeit« (S. 133) sieht, auf dessen  Boden sich »später ein ehrlicher Dialog mit anderen Religionen und ihren Wahrheitsan-  sprüchen [habe] entwickeln« (S. 134) können, wobei er bezüglich der 1742 von Papst Be-  nedikt XIV. verbotenen Chinesischen Riten anmerkt, dass »nicht alles, was Katholiken imfur U1 anregende Lehrstunde und
kundiger Berater se1ın /kann],; W1€ Katholisch-Sein 1m väl Jahrhundert 1m Dialog mıt der
Moderne gelingen kann« (S 238), weitgehend dem Reformparadigma eines VO ıhm
allerdings nıcht ZENANNLEN »pcclesia seEmMpEeYT veformanda« dem >kontinurerlichen Kampf,
die Kirche Salz der Erde und Licht der Welt se1n lassen« (S und den »vieltfältigen
progressiven Retormen ınnerhalb der katholischen Kirche« (S 11) und e1ın, dass das
eigentliche Proprium der Katholischen Aufklärung dabei 1n den Hıntergrund trıtt, Ob-
ohl CI, beispielsweise, Sagt, dass katholische Aufklärer die Vorsehungstheorie des Nıco-
las Malebranche übernahmen, » un den Glauben verteidigen« (S 24) Er wıderspricht
ausdrücklich eıner Differenzierung zwıischen Katholischer Aufklärung und Retormka-
tholizısmus, weıl diese »e1Ine Wertung VOo  SSETIZEC« (S 16) »Man wurde weıtgehende
Retormen als >Aufklärung« und mehr tradıtionelle als ‚Reform:« bezeichnen« (S 16) W1@e
das? Zumal anderer Stelle VO der »weltweıten Breıte und Tiete der katholischen
Aufklärung als Zweıg der relig1ösen Aufklärungsbewegung« (S 139) spricht?

SO gerat 1ne Füulle ırgendwiıe PrOgreSSIV« aussehender Themata 1n die Darstellung
hineın, denen Lehner viele ZuLE Beobachtungen beisteuert, bel denen INa  . sıch aber
doch fragt, W aS S1E mıt Katholischer Aufklärung tun haben » Proto-Femunıiısmus 1n
den Frauenorden« (S 112) Loulse de Marillac, Mary Ward J der Beıitrag der
Jesuıten » Z.U eiınem besseren Verständnis der einheimischen Kulturen« (S 121) Sudame-
rikas, die Verteidigung der »aztekischen (Jesetze die Sichtweise der europäischen
Kolonisten« (S 124) durch den 731 1n Mexıko geborenen Jesuıten Francısco Javıer C'la-
vıgero INnan fragt sıch: Wiäre dann eın Bartolome de Las ( asas (1484-1566) nıcht
Ende auch die katholischen Aufklärer rechnen? die Akkomodationspraxıis
VOoO  5 JesuıiıtenmıssıiıonNaren 1n China W1€ Matteo Rıccı (1552-1610) »Besonders die Jesu1-
tenm1ss1ioONare 1n China engagıerten sıch fur eınen truchtbaren kulturellen Dialog und
interrelig1iösen Austausch« (S 130) un die Inkulturationsmethode des Fıgurismus
den jesultischen Chinamıiss1ionar Joachım Bouvet (1656—1730), WOTr1nN Lehner »e1ines der
bemerkenswertesten theologischen FExperimente der Neuzelt« (S 133) sıeht, auf dessen
Boden sıch »spater eın ehrlicher Dialog mıt anderen Religionen und ıhren Wahrheitsan-
sprüchen l habe) entwickeln« (S 134) können, wobe!l bezüglich der 1747 VO apst Be-
nediıkt X IV. verbotenen Chinesischen Rıten anmerkt, dass snıicht alles, W aS Katholiken 1m
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Zwar zitiert ihn Jeffrey Burson in dem erwähnten »Forum Essay« aus der Einleitung der 
englischen Fassung des Buches mit den Worten, dass die katholischen Aufklärer hofften, 
»to use the newest achievements of philosophy and science to defend the essential dogmas 
of Catholic Christianity by explaining them in a new language« (CHR 105, 2019, S. 740) 
und »to reconcile Catholicism with modern culture« (ebd.) – in der deutschen Fassung lau-
tet dasselbe: »Ihr Ziel war es zum Ersten, die neuesten Errungenschaften von Philosophie 
und Naturwissenschaften in sich aufzunehmen, um die wesentlichen Glaubensinhalte des 
katholischen Christentums in neuer, der Zeit angemessener Sprache vortragen und vertei-
digen zu können. Zum Zweiten versuchten sie, damit zu einer Aussöhnung von Katholi-
zismus und moderner Kultur beizutragen« (S. 15) –, doch steht dieses Defensionsmoment 
bei Lehner keineswegs im Mittelpunkt. Es ist kein Zweifel, dass die Kirchen- (Rom-, 
Papst-, Liturgie-, Frömmigkeits-, Klosterwesens-, Bildungswesens- usw.) kritik der Ka-
tholischen Aufklärung zumeist nur in Gestalt praktischer Reformen oder Reformvor-
schlägen hervortrat und dass Katholische Aufklärung insofern, sieht man ab von der von 
den katholischen Aufklärern in »the Age of Reason« theologisch zu bewältigenden »Frage 
nach der Vernunft des Glaubens« (Joseph Ratzinger), eine Reformbewegung oder Re-
formkatholizismus unter dem Einfluss der Aufklärung war, die man in die longue durée-
Bewegung der Katholischen Reform mit einer vortridentinischen und einer nachtriden-
tinischen Katholischen Reform einsortieren und diesen anschließen kann. Aber Lehner 
ordnet die katholische Aufklärung, (fehl-)geleitet von der unhistorischen Fragestellung, 
wie »die Geschichte der katholischen Aufklärung … für uns anregende Lehrstunde und 
kundiger Berater sein [kann], wie Katholisch-Sein im 21. Jahrhundert im Dialog mit der 
Moderne gelingen kann« (S. 238), so weitgehend dem Reformparadigma eines von ihm so 
allerdings nicht genannten »ecclesia semper reformanda« – dem »kontinuierlichen Kampf, 
die Kirche Salz der Erde und Licht der Welt sein zu lassen« (S. 9) – und den »vielfältigen 
progressiven Reformen innerhalb der katholischen Kirche« (S. 11) unter und ein, dass das 
eigentliche Proprium der Katholischen Aufklärung dabei in den Hintergrund tritt, ob-
wohl er, beispielsweise, sagt, dass katholische Aufklärer die Vorsehungstheorie des Nico-
las Malebranche übernahmen, »um den Glauben zu verteidigen« (S. 24). Er widerspricht 
ausdrücklich einer Differenzierung zwischen Katholischer Aufklärung und Reformka-
tholizismus, weil diese »eine Wertung voraussetze« (S. 16): »Man würde weitgehende 
Reformen als ›Aufklärung‹ und mehr traditionelle als ›Reform‹ bezeichnen« (S. 16). Wie 
das? Zumal er an anderer Stelle von der »weltweiten Breite und Tiefe der katholischen 
Aufklärung als Zweig der religiösen Aufklärungsbewegung« (S. 139) spricht?

So gerät eine Fülle ›irgendwie progressiv‹ aussehender Themata in die Darstellung 
hinein, zu denen Lehner viele gute Beobachtungen beisteuert, bei denen man sich aber 
doch fragt, was sie mit Katholischer Aufklärung zu tun haben: »Proto-Feminismus in 
den neuen Frauenorden« (S. 112) – Louise de Marillac, Mary Ward – , der Beitrag der 
Jesuiten »zu einem besseren Verständnis der einheimischen Kulturen« (S. 121) Südame-
rikas, die Verteidigung der »aztekischen Gesetze gegen die Sichtweise der europäischen 
Kolonisten« (S. 124) durch den 1731 in Mexiko geborenen Jesuiten Francisco Javier Cla-
vigero – man fragt sich: Wäre dann ein Bartolomé de Las Casas (1484–1566) nicht am 
Ende auch unter die katholischen Aufklärer zu rechnen? –, die Akkomodationspraxis 
von Jesuitenmissionaren in China wie Matteo Ricci (1552–1610) – »Besonders die Jesui-
tenmissionare in China engagierten sich für einen fruchtbaren kulturellen Dialog und 
interreligiösen Austausch« (S. 130) – und die Inkulturationsmethode des Figurismus um 
den jesuitischen Chinamissionar Joachim Bouvet (1656–1730), worin Lehner »eines der 
bemerkenswertesten theologischen Experimente der Neuzeit« (S. 133) sieht, auf dessen 
Boden sich »später ein ehrlicher Dialog mit anderen Religionen und ihren Wahrheitsan-
sprüchen [habe] entwickeln« (S. 134) können, wobei er bezüglich der 1742 von Papst Be-
nedikt XIV. verbotenen Chinesischen Riten anmerkt, dass »nicht alles, was Katholiken im 
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15 Jahrhundert unternahmen, VO der Aufklärung beeinflusst (S 139) Man
geradezu auf, WEn INa  . als Leser das Kapitel »Muratorı1 und die lıturgische Erneuerung«
(S 146—150) erreicht, Sagl Lehner über Ludovico Änton1o Muratorı1 doch Recht » Den
(zelst der katholischen Aufklärung verkörpert wahrscheinlich nıemand besser als Ludo-
VICO Murator1« (S 146) ber dann kommen wıeder Kapitel, bel denen INnan Zweıtel hat,

S1E 1n diesem Buch enthalten sind, über den Bettler-Heiligen 1n KRom, Benedict
Labre (1748—-1783), der fur Lehner celbst »den denkbar schärfsten Kontrast ZUTFLCF Aufklä-
rung« bildete und » Formen barocker Frömmigkeıit, die auch VOTL Selbstgeifßelung nıcht
zurückschreckte[n]« (S 188) verkörperte, oder über die Karmelitinnen VO Compiegne,
die 793 als Opfer der Französischen Revolution 1n Parıs hingerichtet wurden Leser
Gertrud VO Le Forts kennen S1E ALLS deren Novelle » Die Letzte Schafott« VOoO  5 931
und VO denen Lehner Sagı » Die Nonnen VO Compiegne starben, weıl S1E die NECUEC Kır-
chenverfassung der tranzösischen Revolutionsregierung 1n ıhrem (Jew1lssen nıcht akzep-
tieren konnten. S1e hatten einfach 1Ur ıhre Berufung als Karmelitinnen 1n Schweigen
und Kontemplation leben wollen« (S 196)

Lehner s1eht die Katholische Aufklärung als » Verlängerung und Fortentwicklung der
triıdentinıschen Reformbewegung« (S 140) und als »Wiederbelebung der trıdentinıschen
Retorm mıt modernen Miıtteln« (S 238) und sucht ıhre »Wurzeln 1m Konzıil VOoO  5 Irıent«
(S 23) Das 1St alles andere als orıginell und Aindet sıch schon 9855 bel dem 2014 gestorbe-
1en Hıstoriker ar] (JItmar Freiherr VO Aretin VOoO  Z ARETIN, Der Josephinismus
und das Problem des katholischen Aufgeklärten Absolutismus, 1 Osterreich 1m EKuropa
der Aufklärung, W ıen 1985, 1, 509—524, hier: 512) och annn INa  . ıhm hier
1n Teılen tolgen, iIwa bel der VOoO  5 ıhm ohl zemeınten » Die katholische Aufklärung
kämpfte den Kampf der triıdentinıschen Retormen weıter, Aberglauben INer-

/0) Abgrenzung des Konzıils VO TIrıent gegenüber eiınem magıschen Verstandnıis
VOoO  5 Heilıgenbildern und Reliquien 1n dem Konzilsdekret sde INVOCALLONE, veneratıone Pt

veliqu1s Sanctorum Pt SACYVIS IMASINIOUS« VO 156353, aber auch bel dem den Realitäten
der deutschen Reichskirche 1m 185 Jahrhundert konträren Bischofsideal des TIrıdentinums
oder bel seınen Bemühungen die Verbesserung der Priesterbildung 1m » Decretum de
SCUNAYLOYUM eyectione Pt rEZIMIMNE« VO 1565, schliefßlich auch bel den VO TIrıdentinum
ausgehenden Wirkungen fur den Ausbau der Pfarreistrukturen 1m Sınne der Territorial-
pfarrei, während das bel den meılısten dogmatischen Dekreten 1ne Ausnahme könnte
INnan N der Bejahung des treiıen Willens Luther und die Retormatıion beım
» DDecretum de zustifiCationNe« VO 1547 machen ebenso wenı1g auszumachen 1St W1€ bel
dem » Decretum de veformatione monıialıum« VO 565 Es 1St aber urz konzıpiert,
weıl die Kontinultät nıcht deutlich vemacht wiırd. Dasselbe oilt fur die VO Lehner her-
ausgestellte Beziehung der Katholischen Aufklärung ZU /weıten Vatikanıischen Konzil
der 1960er-Jahre die lıturgischen Erneuerungsbemühungen uratorıs »  n ZUFLC

Bereitung des Wurzelgrundes der lıturgischen ewegung des 20 Jahrhunderts bel, ALLS der
das Vatikanıische Konzil erwuchs« (S 171) J W aS auch andere VOTL ıhm schon gvesehen
haben (Georg SCHWAIGER, Di1e Aufklärung 1n katholischer Sıcht, 1 Concılıum 3, 1967/,

559—566: Hans MAIER, Di1e Katholiken und die Aufklärung, 1 Katholische Aufklä-
rung Aufklärung 1m katholischen Deutschland, hrsg. Harm KLUETINg, Hamburg
1993, 36—53; Harm KLUETING, Vorwehen einer eıt Liturgische Retormvor-
stellungen 1n der Katholischen Aufklärung, 1 Operationen lebenden Obyjekt. Roms
Liturgiereformen VO TIrıent ıs ZU Vatıcanum IL, hrsg. Stefan HEID, Berlin 2014,

167-181); auch das 1St 1n vieler Hınsıcht richtig, aber nıcht SaNz, weıl auch hier die
Kontinuitätsfrage eingehender erortern ware.

Das Buch des selt 2015 auch als Profanhistoriker (an der Central EKuropean UnLinver-
SILy 1n Budapest) habilitierten Vertassers enthält leider auch sachlich-historische Feh-
1€I' Die josephinische Toleranzgesetzgebung fu T Lutheraner un Reformierte VO 781
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18. Jahrhundert unternahmen, von der Aufklärung beeinflusst war« (S. 139). Man atmet 
geradezu auf, wenn man als Leser das Kapitel »Muratori und die liturgische Erneuerung« 
(S. 146–150) erreicht, sagt Lehner über Ludovico Antonio Muratori doch zu Recht: »Den 
Geist der katholischen Aufklärung verkörpert wahrscheinlich niemand besser als Ludo-
vico Muratori« (S. 146). Aber dann kommen wieder Kapitel, bei denen man Zweifel hat, 
warum sie in diesem Buch enthalten sind, so über den Bettler-Heiligen in Rom, Benedict 
Labre (1748–1783), der für Lehner selbst »den denkbar schärfsten Kontrast zur Aufklä-
rung« bildete und »Formen barocker Frömmigkeit, die auch vor Selbstgeißelung nicht 
zurückschreckte[n]« (S. 188) verkörperte, oder über die Karmelitinnen von Compiègne, 
die 1793 als Opfer der Französischen Revolution in Paris hingerichtet wurden – Leser 
Gertrud von Le Forts kennen sie aus deren Novelle »Die Letzte am Schafott« von 1931 –, 
und von denen Lehner sagt: »Die Nonnen von Compiègne starben, weil sie die neue Kir-
chenverfassung der französischen Revolutionsregierung in ihrem Gewissen nicht akzep-
tieren konnten. […] Sie hatten einfach nur ihre Berufung als Karmelitinnen in Schweigen 
und Kontemplation leben wollen« (S. 196). 

Lehner sieht die Katholische Aufklärung als »Verlängerung und Fortentwicklung der 
tridentinischen Reformbewegung« (S. 140) und als »Wiederbelebung der tridentinischen 
Reform mit modernen Mitteln« (S. 238) und sucht ihre »Wurzeln im Konzil von Trient« 
(S. 23). Das ist alles andere als originell und findet sich schon 1985 bei dem 2014 gestorbe-
nen Historiker Karl Otmar Freiherr von Aretin (K. O. von Aretin, Der Josephinismus 
und das Problem des katholischen Aufgeklärten Absolutismus, in: Österreich im Europa 
der Aufklärung, Wien 1985, Bd. 1, S. 509–524, hier: S. 512). Doch kann man ihm hier 
in Teilen folgen, etwa bei der von ihm wohl gemeinten – »Die katholische Aufklärung 
kämpfte den Kampf der tridentinischen Reformen weiter, um Aberglauben auszumer-
zen« (170) – Abgrenzung des Konzils von Trient gegenüber einem magischen Verständnis 
von Heiligenbildern und Reliquien in dem Konzilsdekret »de invocatione, veneratione et 
reliquiis Sanctorum et sacris imaginibus« von 1563, aber auch bei dem zu den Realitäten 
der deutschen Reichskirche im 18. Jahrhundert konträren Bischofsideal des Tridentinums 
oder bei seinen Bemühungen um die Verbesserung der Priesterbildung im »Decretum de 
seminariorum erectione et regimine« von 1563, schließlich auch bei den vom Tridentinum 
ausgehenden Wirkungen für den Ausbau der Pfarreistrukturen im Sinne der Territorial-
pfarrei, während das bei den meisten dogmatischen Dekreten – eine Ausnahme könnte 
man wegen der Bejahung des freien Willens gegen Luther und die Reformation beim 
»Decretum de iustificatione« von 1547 machen – ebenso wenig auszumachen ist wie bei 
dem »Decretum de reformatione monialium« von 1563. Es ist aber zu kurz konzipiert, 
weil die Kontinuität nicht deutlich gemacht wird. Dasselbe gilt für die von Lehner her-
ausgestellte Beziehung der Katholischen Aufklärung zum Zweiten Vatikanischen Konzil 
der 1960er-Jahre – die liturgischen Erneuerungsbemühungen Muratoris »trugen so zur 
Bereitung des Wurzelgrundes der liturgischen Bewegung des 20. Jahrhunderts bei, aus der 
das 2. Vatikanische Konzil erwuchs« (S. 171) – , was auch andere vor ihm schon gesehen 
haben (Georg Schwaiger, Die Aufklärung in katholischer Sicht, in: Concilium 3, 1967, 
S. 559–566; Hans Maier, Die Katholiken und die Aufklärung, in: Katholische Aufklä-
rung – Aufklärung im katholischen Deutschland, hrsg. v. Harm Klueting, Hamburg 
1993, S. 36–53; Harm Klueting, Vorwehen einer neuen Zeit. Liturgische Reformvor-
stellungen in der Katholischen Aufklärung, in: Operationen am lebenden Objekt. Roms 
Liturgiereformen von Trient bis zum Vaticanum II, hrsg. v. Stefan Heid, Berlin 2014, 
S. 167–181); auch das ist in vieler Hinsicht richtig, aber nicht ganz, weil auch hier die 
Kontinuitätsfrage eingehender zu erörtern wäre. 

Das Buch des seit 2015 auch als Profanhistoriker (an der Central European Univer-
sity in Budapest) habilitierten Verfassers enthält leider auch sachlich-historische Feh-
ler: Die josephinische Toleranzgesetzgebung für Lutheraner und Reformierte von 1781 
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1e1 keineswegs » Protestantische Glockentürme« (S 67) entstehen, weıl die Bethäuser
der Protestanten nach den Bestimmungen der Toleranzpatente noch 1n der Mıtte des
19 Jahrhunderts nıcht als Kıiırchen erkennbar se1ın un keinen Glockenturm haben durtf-
te  S S1e rachte auch keıne »protestantischen Prozessionen« (S 67), weıl Prozessionen
dem Protestantismus tremd sind. Di1e (niıchtunierten) Griechisch-Orthodoxen, denen
die Toleranzpatente ebentalls valten, lebten nıcht »IM Böhmen« (S /3), sondern 1m
(Jsten der Osterreichischen Monarchie, iwa 1n Sıebenbuürgen, 1m Gebiet der S1eben-
bürgischen Militärgrenze oder 1n der Bukowina. Lehner schreıbt: » I m 15 Jahrhundert
nahm auch die Bedeutung der Hebammen deutlich ab < (S 102), übersieht dabei aber,
dass das Gegenteıl der Fall W Aal. Tatsachlich leisteten einıge geistliche Furstentumer
VOTL dem Hintergrund der hohen Säuglings- un Multter- oder Kiındbettsterblichkeit
1m Rahmen der praktischen Retformen der Katholischen Aufklärung 1m Bereich des
Fursorge- und Gesundheitswesens durch Hebammenordnungen bedeutsame Beıitrage
nıcht 1Ur ZUF Verbesserung, sondern auch ZUTFLCF Professionalisierung des Hebammen-
erutfes. Die nıiederschlesische Gratschaftt Gilatz oZ1INg Osterreich nıcht ersti »1m dritten
Schlesischen Krıeg Preufßen verloren« (S 179), also 1m Sıebenjährigen Krıeg der Jah

756 ıs 1763, sondern bereıits 1m Ersten Schlesischen Krıeg b7Zzw. dessen Ende 1m
Breslauer Vortrieden VO 11 Junı 1747

ber auch bel kirchengeschichtlichen Fakten stiımmen manche Daten nıcht. SO wurde
der Redemptoristenorden nıcht 731 (S 190) gegründet, sondern November 7372
Unstimmigkeiten o1Dt auch bel geographischen Angaben, bel der Bemerkung, »1m
Frieden VO Luneville VO 1S01« habe »Napoleon den deutschen Fursten das Recht ZUSC-
standen, sıch Kirchenbesitz als Entschädigung fur den Verlust rechtsrheinischer (Je-
blete schadlos halten« (S 236) vemeınnt 1St natuürlich der Verlust ıhrer linksrheinischen
Gebiete. Was Napoleon betrifft, erscheint Lehners Urteıl, »als ıntellektuelle Bewe-
SuNs endete die katholische Aufklärung mıt Napoleon«, als cehr ‚steıile These«, WEn INa  .
sıch die Konkordatskirche des Yemier Embpire nach dem Konkordat VO SO1 VOTL Auge
tührt (dazu eorg MAY, Das Versöhnungswerk des päpstlichen uUunt1ius (s106vannı
Caprara Di1e Rekonziliation der Geirstlichen un Ordensangehörigen, Berlin W1€
die sıch unmıttelbar anschließende Bemerkung, ssicherlich habe noch einıge ısolierte
Denker [ gegeben], die durch persönliches ngagement den Dialog mıt modernem Den-
ken aufrechterhielten« (S 238), weder eıner Gestalt W1€ der des ersten Erzbischofs VO
öln nach der Neuorganısatıon der katholischen Kirche 1n Preufßen VO 1821, Ferdinand
August VO Spiegel, Erzbischoft VO S25 ıs seınem Tod 1835, gerecht wiırd, noch
die CUECTIEC Laıteratur ZUTLC Katholischen Aufklärung nach S03 (Volker SPETH, Katholische
Aufklärung und Ultramontanismus, 2010ff£.: Harm KLUETING, Katholische Aufklärung
nach S03 1 Rottenburger Jahrbuch 34, 2015, 33 ZUFLC Kenntnıis nımmt.

Auft der sprachlichen Ebene tallen Pleonasmen >weıbliche Schriftstellerinnen«
(S 110), »protestantische Pıetisten« (S 111), >weıbliche Oberinnen« (S 114) auf, W1€
S1E eiınem deutschen Muttersprachler W1€ Lehner ebenso wenı1g unterlaufen duürten W1€
eiınem Verlagslektorat. Lehners Formulierung viele Prıiester, SOgSCENANNTE CUVPS« (S 194)
zeıgt mangelnde Vertrautheit mıt dem Französischen, weıl UYEC nıcht Priester (Dretre)
bedeutet, sondern VOoO  5 lateinısch »C UTQ ANıMAYUMS, Seelsorge katholischer Pftarrer (ım
(Gegensatz ZU evangelischen Pfarrer, tranzösısch Dasteur). Vıctor de Mırabeau (erwähnt

175) oder Mırabeau tehlt 1m Regıster.
Diese Ausstellungen andern nıchts daran, dass Lehner eın ınteressantes und wichtiges

Buch vorgelegt hat och sollte den Titel » Katholiken 1m Jahrhundert der Aufklärung«
> C’atholıcs 177 +he Age of Enlightenment« und nıcht » DDie Katholische Aufklärung«

tragen. Dann wurden auch die Karmelitinnen VOoO  5 Compiegne hineinpassen.
Harm Klueting
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ließ keineswegs »Protestantische Glockentürme« (S. 67) entstehen, weil die Bethäuser 
der Protes tanten nach den Bestimmungen der Toleranzpatente noch in der Mitte des 
19. Jahrhunderts nicht als Kirchen erkennbar sein und keinen Glockenturm haben durf-
ten. Sie brachte auch keine »protestantischen Prozessionen« (S. 67), weil Prozessionen 
dem Protestantismus fremd sind. Die (nichtunierten) Griechisch-Orthodoxen, denen 
die Toleranzpatente ebenfalls galten, lebten nicht »in Böhmen« (S. 73), sondern im 
Osten der Österreichischen Monarchie, etwa in Siebenbürgen, im Gebiet der Sieben-
bürgischen Militärgrenze oder in der Bukowina. Lehner schreibt: »Im 18. Jahrhundert 
nahm auch die Bedeutung der Hebammen deutlich ab« (S. 102), übersieht dabei aber, 
dass das Gegenteil der Fall war. Tatsächlich leisteten einige geistliche Fürstentümer 
vor dem Hintergrund der hohen Säuglings- und Mütter- oder Kindbettsterblichkeit 
im Rahmen der praktischen Reformen der Katholischen Aufklärung im Bereich des 
Fürsorge- und Gesundheitswesens durch Hebammenordnungen bedeutsame Beiträge 
nicht nur zur Verbesserung, sondern auch zur Professionalisierung des Hebammen-
berufes. Die niederschlesische Grafschaft Glatz ging Österreich nicht erst »im dritten 
Schlesischen Krieg an Preußen verloren« (S. 179), also im Siebenjährigen Krieg der Jah-
re 1756 bis 1763, sondern bereits im Ersten Schlesischen Krieg bzw. an dessen Ende im 
Breslauer Vorfrieden vom 11. Juni 1742. 

Aber auch bei kirchengeschichtlichen Fakten stimmen manche Daten nicht. So wurde 
der Redemptoristenorden nicht 1731 (S. 190) gegründet, sondern am 9. November 1732. 
Unstimmigkeiten gibt es auch bei geographischen Angaben, so bei der Bemerkung, »im 
Frieden von Lunéville von 1801« habe »Napoleon den deutschen Fürsten das Recht zuge-
standen, sich am Kirchenbesitz als Entschädigung für den Verlust rechts rheinischer Ge-
biete schadlos zu halten« (S. 236) – gemeint ist natürlich der Verlust ihrer linksrheinischen 
Gebiete. Was Napoleon I. betrifft, so erscheint Lehners Urteil, »als intellektuelle Bewe-
gung endete die katholische Aufklärung mit Napoleon«, als sehr ›steile These‹, wenn man 
sich die Konkordatskirche des Premier Empire nach dem Konkordat von 1801 vor Auge 
führt (dazu u. a. Georg May, Das Versöhnungswerk des päpstlichen Nuntius Giovanni B. 
Caprara. Die Rekonziliation der Geistlichen und Ordensangehörigen, Berlin 2012), wie 
die sich unmittelbar anschließende Bemerkung, »sicherlich habe es noch einige isolierte 
Denker [gegeben], die durch persönliches Engagement den Dialog mit modernem Den-
ken aufrechterhielten« (S. 238), weder einer Gestalt wie der des ersten Erzbischofs von 
Köln nach der Neuorganisation der katholischen Kirche in Preußen von 1821, Ferdinand 
August von Spiegel, Erzbischof von 1825 bis zu seinem Tod 1835, gerecht wird, noch 
die neuere Literatur zur Katholischen Aufklärung nach 1803 (Volker Speth, Katholische 
Aufklärung und Ultramontanismus, 2010ff.; Harm Klueting, Katholische Aufklärung 
nach 1803?, in: Rottenburger Jahrbuch 34, 2015, S. 23–34) zur Kenntnis nimmt. 

Auf der sprachlichen Ebene fallen Pleonasmen – »weibliche Schriftstellerinnen« 
(S. 110), »protestantische Pietisten« (S. 111), »weibliche Oberinnen« (S. 114) – auf, wie 
sie einem deutschen Muttersprachler wie Lehner ebenso wenig unterlaufen dürfen wie 
einem Verlagslektorat. Lehners Formulierung »viele Priester, sogenannte curés« (S. 194) 
zeigt mangelnde Vertrautheit mit dem Französischen, weil curé nicht Priester (prêtre) 
bedeutet, sondern – von lateinisch »cura animarum«, Seelsorge – katholischer Pfarrer (im 
Gegensatz zum evangelischen Pfarrer, französisch pasteur). Victor de Mirabeau (erwähnt 
S. 175) oder Mirabeau d. Ä. fehlt im Register. 

Diese Ausstellungen ändern nichts daran, dass Lehner ein interessantes und wichtiges 
Buch vorgelegt hat. Doch sollte es den Titel »Katholiken im Jahrhundert der Aufklärung« 
– »Catholics in the Age of Enlightenment« – und nicht »Die Katholische Aufklärung« 
tragen. Dann würden auch die Karmelitinnen von Compiègne hineinpassen. 

Harm Klueting
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SIMON REUTER Revolution und Reaktion Reich D1e Intervention Hochstitt LUtT-
tich 789 791 (Verhandeln Verfahren Entscheiden Hıstorische Perspektiven
unster Aschendorft 2019 I1II 444 ISBN 475 402 Kart € 672 010

In SC1IHETr Munsteraner Dissertation untersucht Simon Reuter eher margıinalen Kon-
flıkt randständıgen Reichsterritorium dem Fürstbistum Luttich der Be-
deutung ALLS der Intervention mehr erer europäischer Mächte und ALLS SCLIHETr Gleichzeitig-
eıt MI1L dem Begınn der Französischen Revolution SCWAaANN Seınen Ausgang nahm der
Konflikt ALLS stadtischen Revolte der Hauptstadt des Bıstums unzufriedene
Stadtbürger zZzuerst gewaltsam Magıstrat eiINsSsetIzZien dann den Landes-
herrn Furstbischof ( aesar C onstantın Franz VOoO  5 Hoensbroech Herrschafts-
vertrag ZWINSCH der dessen Landesherrschaft stark beeinträchtigte auch WEn tor-
ell aut Ständeverträge ALLS dem Jahrhundert zurückgriff Da der Aufstand August
789 VO Bastıillesturm Parıs urz UuVo und VO tranzösıschen Freiheits und Gleich-
heitsdiskursen mıtbestimmt wurde türchtete der Furstbischoft Sicherheit und
SC1MN Leben floh nach TIrıier und riet die Reichsinstitutionen Hılte

Reuters Erkenntnisinteresse richtet sıch WCHISCH aut die stadtischen Konfliktursachen
als vielmehr auf die Reaktionen und Diskurse, die Heıligen Römischen Reich, SC1-
1en politischen Körperschaften, SC1IHNECN Obersten Reichsgerichten der aufklä-
rerischen kritischen Offentlichkeit beobachtbar wurden. Der Verfasser s1eht sıch MI1L dem
Paradiıgma der »Kulturgeschichte des Politischen« verbunden das wesentlich VO SC1IHETr
Doktormutter Barbara Stollberg Rilinger ausgearbeıtet worden 151 und bel dem politi-
sche Geschehnisse aut ıhre »Sinnzuschreibungen Geltungsbehauptungen und Deutungs-
konflikte der Akteure« untersucht werden (S Quellengrundlagen siınd die CGesandten-
korrespondenzen der Kaiserlichen Kommissionsmitglieder (Köln unster Preufßen
Kurpfalz) MI1L ıhren heimıischen Kegierungen MI1L der Reichsregierung Wıen und MI1L
dem Maınzer Erzkanzler die Protokolle der Kommissıionssıtzungen und TomemoOrıen
fer ner Briete die die öfe untereinander austauschten NOrMalLıvVve Texte ZUTFLCF Reichsverfas-
SUuNSs und publizierte Rechtfertigungsschriften der öfe Hınzu das wichtigste Kg0-
Dokument Das Tagebuch des preußischen Gesandten Christian Wıilhelm VOoO  5 ohm

D1e Studie teılt sıch neben Einleitung (Kap und Fazıt (Kap VICI Kapitel
ach dem Problemaufriss (Kap dem die reichsrechtliche Stellung Luttichs und
die so7106ökonomische Lage des Hochstitts vorgestellt werden folgen drei chronologisch
auteinander autbauende Kapitel dabei siınd die eıtzasuren September 789 Maı 790
Oktober 790 und April 791 Das dritte Kapitel beginnt MI1L den beiden Reichskam-
mergerichtsmandaten durch die der Landfriedensbruch der Lutticher Aufstäandischen
festgestellt und C1M Gehorsamsgebot alle Untertanen des vertriebenen Bischofs verfügt
wurde Reuter zeichnet die Entwicklung nach WIC die Direktorialgesandten des Nıeder-
rheinısch Westfälischen relses Intormationen über die Lage Luttich und die
preufßische Seıte durch ohm sogleich aut 11 alleinıge Mediation hinarbeitete Der
preufßische Plan scheıiterte ‚Wr Ende November 789 wurde allerdings das Lutticher
Stift VOoO  5 den Kreıstruppen besetzt ohne dass ZUTFLCF befüurchteten gewalttätigen Kontron-
Latıon kam D1e Getahr dass Unruhen auf Nachbarterritorien übergriffen Wl W Ee1-
len gebannt die verschiedenen Absıichten der Kreisdeputieren und ıhrer Prinzipalen _-
WIC des Lutticher Furstbischots erschwerten das weltere SCIMNCINSAINC Vorgehen Reuter
breıitet diese Strategıen und die daraus resultierenden Korrespondenzen detailliert AaULS
Dabei erläutert auch die strategischen Interessen der beteiligten Regierungen: Preufßen
wollte 11 CISCIIC Mediation, anschließfßend Iruppenpräsenz ı Luttich den Be1i-

des Furstbischots ZU Furstenbund erreichen. Der Kölner Erzbischoft Max Franz
stand test SC1IHNECN katserlichen Brudern und strebte ZU die Niederschlagung
des Aufstands und die Bestrafung der Verursacher alle geistlichen Territorıien VOTL

BUCHBESPRECHUNGEN466

Simon Reuter: Revolution und Reaktion im Reich. Die Intervention im Hochstift Lüt-
tich 1789–1791 (Verhandeln, Verfahren, Entscheiden. Historische Perspektiven, Bd. 5). 
Münster: Aschendorff 2019. VIII, 444 S. ISBN 978-3-402-14663-7. Kart. € 62,00. 

In seiner Münsteraner Dissertation untersucht Simon Reuter einen eher marginalen Kon-
flikt in einem randständigen Reichsterritorium, dem Fürstbistum Lüttich, der seine Be-
deutung aus der Intervention mehrerer europäischer Mächte und aus seiner Gleichzeitig-
keit mit dem Beginn der Französischen Revolution gewann. Seinen Ausgang nahm der 
Konflikt aus einer städtischen Revolte in der Hauptstadt des Bistums, wo unzufriedene 
Stadtbürger zuerst gewaltsam einen neuen Magistrat einsetzten, um dann den Landes-
herrn, Fürstbischof Caesar Constantin Franz von Hoensbroech, zu einem Herrschafts-
vertrag zu zwingen, der dessen Landesherrschaft stark beeinträchtigte, auch wenn er for-
mell auf Ständeverträge aus dem 17. Jahrhundert zurückgriff. Da der Aufstand im August 
1789 vom Bastillesturm in Paris kurz zuvor und von französischen Freiheits- und Gleich-
heitsdiskursen mitbestimmt wurde, fürchtete der Fürstbischof um seine Sicherheit und 
sein Leben, floh nach Trier und rief die Reichsinstitutionen um Hilfe an. 

Reuters Erkenntnisinteresse richtet sich weniger auf die städtischen Konfliktursachen 
als vielmehr auf die Reaktionen und Diskurse, die im Heiligen Römischen Reich, in sei-
nen politischen Körperschaften, in seinen Obersten Reichsgerichten sowie in der aufklä-
rerischen kritischen Öffentlichkeit beobachtbar wurden. Der Verfasser sieht sich mit dem 
Paradigma der »Kulturgeschichte des Politischen« verbunden, das wesentlich von seiner 
Doktormutter Barbara Stollberg-Rilinger ausgearbeitet worden ist und bei dem politi-
sche Geschehnisse auf ihre »Sinnzuschreibungen, Geltungsbehauptungen und Deutungs-
konflikte der Akteure« untersucht werden (S. 4). Quellengrundlagen sind die Gesandten-
korrespondenzen der Kaiserlichen Kommissionsmitglieder (Köln – Münster, Preußen, 
Kurpfalz) mit ihren heimischen Regierungen, mit der Reichsregierung in Wien und mit 
dem Mainzer Erzkanzler, die Protokolle der Kommissionssitzungen und Promemorien, 
ferner Briefe, die die Höfe untereinander austauschten, normative Texte zur Reichsverfas-
sung und publizierte Rechtfertigungsschriften der Höfe. Hinzu tritt das wichtigste Ego-
Dokument: Das Tagebuch des preußischen Gesandten Christian Wilhelm von Dohm.

Die Studie teilt sich neben Einleitung (Kap. 1) und Fazit (Kap. 6) in vier Kapitel. 
Nach dem Problemaufriss (Kap. 2), in dem die reichsrechtliche Stellung Lüttichs und 
die sozioökonomische Lage des Hochstifts vorgestellt werden, folgen drei chronologisch 
aufeinander aufbauende Kapitel, dabei sind die Zeitzäsuren September 1789, Mai 1790, 
Oktober 1790 und April 1791. Das dritte Kapitel beginnt mit den beiden Reichskam-
mergerichtsmandaten, durch die der Landfriedensbruch der Lütticher Aufständischen 
festgestellt und ein Gehorsamsgebot an alle Untertanen des vertriebenen Bischofs verfügt 
wurde. Reuter zeichnet die Entwicklung nach, wie die Direktorialgesandten des Nieder-
rheinisch-Westfälischen Kreises Informationen über die Lage in Lüttich einzogen und die 
preußische Seite – durch v. Dohm – sogleich auf eine alleinige Mediation hinarbeitete. Der 
preußische Plan scheiterte zwar, Ende November 1789 wurde allerdings das Lütticher 
Stift von den Kreistruppen besetzt, ohne dass es zur befürchteten gewalttätigen Konfron-
tation kam. Die Gefahr, dass Unruhen auf Nachbarterritorien übergriffen, war einstwei-
len gebannt, die verschiedenen Absichten der Kreisdeputieren und ihrer Prinzipalen so-
wie des Lütticher Fürstbischofs erschwerten das weitere gemeinsame Vorgehen – Reuter 
breitet diese Strategien und die daraus resultierenden Korrespondenzen detailliert aus. 
Dabei erläutert er auch die strategischen Interessen der beteiligten Regierungen: Preußen 
wollte eine eigene Mediation, um anschließend Truppenpräsenz in Lüttich sowie den Bei-
tritt des Fürstbischofs zum Fürstenbund zu erreichen. Der Kölner Erzbischof Max Franz 
stand fest zu seinen kaiserlichen Brüdern und strebte zum einen die Niederschlagung 
des Aufstands und die Bestrafung der Verursacher an, um alle geistlichen Territorien vor 
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ahnlichen Erfahrungen schützen. Zum anderen versuchte CI, Preufßen als Storer des
Reichsverfassungssystems vorzuführen, den Furstenbund WEn möglich ZU Zertall

bringen. Pfalz-Bayern hatte keıine eıgene Strategıie und Orlentierte sıch reichsver-
fassungsmäfßigen Vorgehen der Kommıissıon. Da die unterschiedlichen Positionen sıch
über den Wınter 789/90 nıcht ausgleichen ließen, ZUS Preufßen se1ne TIruppen Mıtte April
790 ALLS Luttich ZUruGC

Das vierte Kapitel umfasste das Sommerhalbjahr 1790, das durch die Abstinenz Preu-
Kkens der LOösung der Lutticher Angelegenheıt und das gleichzeitig stattindende Kaı-
serwahlverfahren nach dem Tod Josets [[ gepragt W Aal. Nachdem sıch der Kurrheinische
Kreıs ebenfalls der Exekution beteiligte, versuchten die Kontingente VO Kurmainz,
Kurköln und Kurpfalz das Lutticher Stift erneut besetzen, scheiterten allerdings Ende
Maı 790 nach eiınem Scharmutzel VOTL Hasselt. Di1e Soldaten kehrten erfolglos nach
Maaseıick und 1N$ Jülicher Land zurück. Spater beteiligten sıch auch der Oberrheinische,
Schwäbische und Frankische Kreıs Exekutionsvorhaben, doch WEel weıtere Vormar-
sche der vereinıgten ITruppen scheiterten ebenfalls Anfang August und Anfang Dezember
790 Reuter deutet die mıilıitärısche Entwicklung 1Ur urz und konzentriert sıch auf
die Entwicklung der Verhandlungen der beteiligten Parteıien die mıt der Hinzuziehung
weıterer Kreıse ımmer mehr wurden, W aS die Entscheidungsprozesse verkomplizierte
und den Haupterfolg, namlıch die Restitution des Lutticher Bischofts, 1n welıltere Ferne
rücken 1e6ß Eıne NECUEC Handlungsebene eröffnete sıch durch die Beratungen der Kur-
uUursten über die W.ahl Leopolds I{ 1n Frankturt, bel denen sıch Preufßen erneut 1n die
Debatte einzubringen versuchte, doch brachten auch diese Kontakte keinerle Fortschritt
1n der Hauptsache.

Das tfünfte Kapitel untersucht das Scheitern des reichsverfassungsmäfßıigen Vorgehens
Führung VO Kurköln und Kurmaıunz und die Intervention Ka1ıiser Leopolds IL.,

dessen TIruppen das Lutticher Terriıtoriıum 1m Januar 791 besetzten. Der Bischof wurde
mıt allen Rechten restitulert, die »Schuldigen« wurden bestratt. Reuter stellt das Schei-
tern des ursprünglıch gepflegten Diskurses korrekt dar, die Bewertung der katserlichen
Intervention ALLS der Stellung 1m »Burgundischen Te1s« herzuleiten oreift ‚War 1ne VOI-
findbare Legıtimationsstrategie auf, jedoch annn SCHAUSO ZuL argumentıert werden, dass
der Kaıiser als aupt eıner benachbarten europäischen Grofßmacht tatıg wurde, die über-
haupt 1Ur die mıilıtärıiıschen Miıttel besafßs, das Projekt erfolgreich abzuschließen. Kon-
sequenterweıse wurden die Lutticher Stinde veranlasst, sıch der kalıserlichen Gnade
unterwerfen, nıcht den Mandaten des Reichskammergerichts (S 336), W aS die beteiligten
Kreisdirektoren mıt 1ssmut ZUTFLCF Kenntnıis nahmen.

Stetan Reuter verdeutlicht 1n se1iner klar gegliederten und detauilliert recherchierten StT11-
die das ZUFLC Schau gestellte Bemuhen der Nıederrheinisch-Westtälischen Kreisdirektoren,
sıch be1 der Beilegung des Lutticher Konflikts CN die Reichsexekutionsordnung und das
Mandat des Reichskammergerichts halten. Dadurch wollten S1E die Bedrohung fur ıhre
Länder und die Rechtsordnung des Äncıen Regime 1n Nordwestdeutschland abwehren und
gleichzeitig öftentliches Prestige ınnerhalb des Reichssystems zewınnen. Dass jeder VOoO  5
ıhnen auch eıgene Spezlialinteressen verfolgte, MUSSTE demgegenüber 1n der Argumentatıon
bemaäantelt werden. Di1e Doppelbödigkeit der preufSischen Politik wurde als demaskiert,
Könıig Friedrich Wıilhelm [[ und se1ın Gesandter ohm hatten anschliefßend aum noch
Einfluss aut den weıteren Verlauft der Angelegenheıit. Das Scheitern der Kreıistruppen 1n dreı
Anläufen wurde jeweıls Umständen angelastet und stellte das Konfliktlösungssys-
te  3 nıcht 1n rage Am Ende MUSSTE 1ne Fiktion die LOösung erklären: Der »Burgundische
Kreisdirektor«, Kaılser Leopold LL., besetzte schliefßlich mıt selinen Truppen das och-
stift und stellte die alte Ordnung wıeder her Vor dem herrschenden Erklärungsparadigma
1m Diskurs der Reichsstände durfte nıcht katiserliche ntervention heißen, [80)]8% hätte
INan die FExekution praktischerweise auch gleich durch die preufßische Ärmee durchführen
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ähnlichen Erfahrungen zu schützen. Zum anderen versuchte er, Preußen als Störer des 
Reichsverfassungssystems vorzuführen, um den Fürstenbund wenn möglich zum Zerfall 
zu bringen. Pfalz-Bayern hatte keine eigene Strategie und orientierte sich am reichsver-
fassungsmäßigen Vorgehen der Kommission. Da die unterschiedlichen Positionen sich 
über den Winter 1789/90 nicht ausgleichen ließen, zog Preußen seine Truppen Mitte April 
1790 aus Lüttich zurück.

Das vierte Kapitel umfasste das Sommerhalbjahr 1790, das durch die Abstinenz Preu-
ßens an der Lösung der Lütticher Angelegenheit und das gleichzeitig stattfindende Kai-
serwahlverfahren nach dem Tod Josefs II. geprägt war. Nachdem sich der Kurrheinische 
Kreis ebenfalls an der Exekution beteiligte, versuchten die Kontingente von Kurmainz, 
Kurköln und Kurpfalz das Lütticher Stift erneut zu besetzen, scheiterten allerdings Ende 
Mai 1790 nach einem Scharmützel vor Hasselt. Die Soldaten kehrten erfolglos nach 
Maaseick und ins Jülicher Land zurück. Später beteiligten sich auch der Oberrheinische, 
Schwäbische und Fränkische Kreis am Exekutionsvorhaben, doch zwei weitere Vormär-
sche der vereinigten Truppen scheiterten ebenfalls Anfang August und Anfang Dezember 
1790. Reuter deutet die militärische Entwicklung nur kurz an und konzentriert sich auf 
die Entwicklung der Verhandlungen der beteiligten Parteien – die mit der Hinzuziehung 
weiterer Kreise immer mehr wurden, was die Entscheidungsprozesse verkomplizierte 
und den Haupterfolg, nämlich die Restitution des Lütticher Bischofs, in weitere Ferne 
rücken ließ. Eine neue Handlungsebene eröffnete sich durch die Beratungen der Kur-
fürsten über die Wahl Leopolds II. in Frankfurt, bei denen sich Preußen erneut in die 
Debatte einzubringen versuchte, doch brachten auch diese Kontakte keinerlei Fortschritt 
in der Hauptsache.

Das fünfte Kapitel untersucht das Scheitern des reichsverfassungsmäßigen Vorgehens 
unter Führung von Kurköln und Kurmainz und die Intervention Kaiser Leopolds II., 
dessen Truppen das Lütticher Territorium im Januar 1791 besetzten. Der Bischof wurde 
mit allen Rechten restituiert, die »Schuldigen« wurden bestraft. Reuter stellt das Schei-
tern des ursprünglich gepflegten Diskurses korrekt dar, die Bewertung der kaiserlichen 
Intervention aus der Stellung im »Burgundischen Kreis« herzuleiten greift zwar eine vor-
findbare Legitimationsstrategie auf, jedoch kann genauso gut argumentiert werden, dass 
der Kaiser als Haupt einer benachbarten europäischen Großmacht tätig wurde, die über-
haupt nur die militärischen Mittel besaß, das Projekt erfolgreich abzuschließen. Kon-
sequenterweise wurden die Lütticher Stände veranlasst, sich der kaiserlichen Gnade zu 
unterwerfen, nicht den Mandaten des Reichskammergerichts (S. 336), was die beteiligten 
Kreisdirektoren mit Missmut zur Kenntnis nahmen. 

Stefan Reuter verdeutlicht in seiner klar gegliederten und detailliert recherchierten Stu-
die das zur Schau gestellte Bemühen der Niederrheinisch-Westfälischen Kreisdirektoren, 
sich bei der Beilegung des Lütticher Konflikts eng an die Reichsexekutionsordnung und das 
Mandat des Reichskammergerichts zu halten. Dadurch wollten sie die Bedrohung für ihre 
Länder und die Rechtsordnung des Ancien Régime in Nordwestdeutschland abwehren und 
gleichzeitig öffentliches Prestige innerhalb des Reichssystems gewinnen. Dass jeder von 
ihnen auch eigene Spezialinteressen verfolgte, musste demgegenüber in der Argumentation 
bemäntelt werden. Die Doppelbödigkeit der preußischen Politik wurde als erste demaskiert, 
König Friedrich Wilhelm II. und sein Gesandter v. Dohm hatten anschließend kaum noch 
Einfluss auf den weiteren Verlauf der Angelegenheit. Das Scheitern der Kreistruppen in drei 
Anläufen wurde jeweils externen Umständen angelas tet und stellte das Konfliktlösungssys-
tem nicht in Frage. Am Ende musste eine Fiktion die Lösung erklären: Der »Burgundische 
Kreisdirektor«, d. h. Kaiser Leopold II., besetzte schließlich mit seinen Truppen das Hoch-
stift und stellte die alte Ordnung wieder her. Vor dem herrschenden Erklärungsparadigma 
im Diskurs der Reichsstände durfte es nicht kaiserliche Intervention heißen, sonst hätte 
man die Exekution praktischerweise auch gleich durch die preußische Armee durchführen 
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lassen können. Der Lutticher Kontflikt W alr 1m Übrigen keine kirchenpolitische ÄAuselnan-
dersetzung: Dıie beteiligten geistlichen Reichsfürsten agıerten als Fursten, nıcht als Bischöfe,
und die preufßSische Politik richtete sıch nıcht das exklusiıve katholische Bekenntnis 1m
Hochstitt Bedauerlicherweise hat nach Jahren der Forschung die Kraft des Verfassers fur
die Erstellung e1ines Regısters nıcht mehr ausgereicht.

Johannes Arndt

euzeıt UuN Zeitgeschichte
HORST JUNGINGER: Religionsgeschichte Deutschlands 1n der Moderne (Geschichte kom-
pakt) Darmstadt: WBG 2017 159 zahlr. Abb ISBN 978-3-534-258511-6 Kart

19,95

Di1e Religionsgeschichte Deutschlands 1n den zurückliegenden 150 Jahren 1n kompri-
milerter We1se darzustellen, 1ST 1ne orofße Herausforderung, der sıch Horst Junginger 1m
Rahmen der ewährten Reihe >Geschichte kompakt« der Wissenschaftlichen Buchge-
sellschatt gestellt hat Di1e offensichtlich zurückgehende Kirchenbindung annn nıcht über
die anhaltende Bedeutung der Religion 1n der modernen Gesellschaft hinwegtäuschen.
Eher 1St eın vielgestaltiger Wandel relig1öser Vorstellungen und relig1öser Praktiken
verzeichnen, den die Studie nachzeichnet.

Gleichwohl stehen die christlichen Kirchen und 1hr Umgang mıt den Heraustorde-
FuNscCh der Moderne 1m Miıttelpunkt der Betrachtung. Judentum, Islam, andere Religio-
1en und Weltanschauungen werden denkbar knapp Ende des Buches abgehandelt.
Fıngangs wırd über Religionsgeschichte als wıissenschaftliches Fach, das sıch während des
Untersuchungszeitraums entwickelt hat und sıch kontessionell nıcht gebundener, kom-
paratıstischer Religionsforschung wıdmet, reflektiert. Am Anfang stehen zudem ar und-
legende Überlegungen über das verainderte Verhältnis der Deutschen ZUTFLCF Religion, W aS
auch das Phäinomen einschliefst, dass mehr und mehr Wıssen über Religion und Christen-
Iu. verloren 1STt

Konsequent werden 1n den beiden Hauptkapiıteln »Hauptlinien des Verhältnisses
zwıischen Staat und Kirche« SOWI1Ee »Religionsgeschichte des Christentums« nıcht 1Ur
sentliche Entwicklungen aufgezeigt, sondern auch 1m ext W1€ 1n Infokästen zahlreiche
Basıisiıntormationen gelıefert, nıcht zuletzt den Organisationsstrukturen der Kıirchen.
Di1e oroben Lıinıien, die dabei 1n die eıt VOTL s/1 SCZOSCH werden, verwelsen auf eın
überzogenes Negativbild des Alten Reiches (S und folgen dem Narratıv VO den
preußischen Verdiensten fur die natıonale Vereinigung Deutschlands. Di1e kontessionelle
Bıpolarıtät als Konstante deutscher Geschichte se1t der Reformationszeıit und die PrOoLEeS-
tantısche Dominanz 1m kleindeutschen Reich werden als Vorbedingungen der religions-
geschichtlichen Entwicklung 1n Deutschland nach s/1 definiert. Di1e allmähliche, nıcht
abgeschlossene Entwicklung weltanschaulicher Pluralıtät als gesellschaftlich akzep-
1erter Tatsache 1ST zentrales Motıv der Darstellung.

Di1e intensıve Beschäftigung mıt dem Kulturkampf 1St der Ausgangspunkt der Schil-
derung des Staat-Kirche-Verhältnisses se1t 1871, wobe!l die zunehmende Trennung staatlı-
cher und kirchlicher Sphären 1m Fokus steht. Neben der staatskıiırchenrechtlichen Proble-
matık werden auch soz1ale Entwicklungen 1n den Blick IILELL W1€ die zunehmende
Milieubildung den Katholiken SOWI1e die wachsende Entfremdung VO Arbeıtermui-
lıeu und Christentum. Dabei werden durchaus lange Perspektiven 1n die eıt VO Bun-
desrepublık und 1)1)  v eröffnet. Dies geschieht Beispiel des Konfliktfeldes Schule,
1n dem staatliche Interessen, kirchliche Anliegen und Elternrechte aufeinanderprallten
(S 55) Dabei tällt auf, dass fur die auffällige Entfremdung der DDKR-Burger VO den
Kıirchen eın Ursachenkonglomerat angeboten wırd (S 61), das den Leser unbefriedigt
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lassen können. Der Lütticher Konflikt war im Übrigen keine kirchenpolitische Auseinan-
dersetzung: Die beteiligten geistlichen Reichsfürsten agierten als Fürsten, nicht als Bischöfe, 
und die preußische Politik richtete sich nicht gegen das exklusive katholische Bekenntnis im 
Hochstift. – Bedauerlicherweise hat nach Jahren der Forschung die Kraft des Verfassers für 
die Erstellung eines Registers nicht mehr ausgereicht.

Johannes Arndt 

6. Neuzeit und Zeitgeschichte

Horst Junginger: Religionsgeschichte Deutschlands in der Moderne (Geschichte kom-
pakt). Darmstadt: WBG 2017. 159 S. m. zahlr. Abb. ISBN 978-3-534-25811-6. Kart. 
€ 19,95.

Die Religionsgeschichte Deutschlands in den zurückliegenden 150 Jahren in kompri-
mierter Weise darzustellen, ist eine große Herausforderung, der sich Horst Junginger im 
Rahmen der bewährten Reihe »Geschichte kompakt« der Wissenschaftlichen Buchge-
sellschaft gestellt hat. Die offensichtlich zurückgehende Kirchenbindung kann nicht über 
die anhaltende Bedeutung der Religion in der modernen Gesellschaft hinwegtäuschen. 
Eher ist ein vielgestaltiger Wandel religiöser Vorstellungen und religiöser Praktiken zu 
verzeichnen, den die Studie nachzeichnet. 

Gleichwohl stehen die christlichen Kirchen und ihr Umgang mit den Herausforde-
rungen der Moderne im Mittelpunkt der Betrachtung. Judentum, Islam, andere Religio-
nen und Weltanschauungen werden denkbar knapp am Ende des Buches abgehandelt. 
Eingangs wird über Religionsgeschichte als wissenschaftliches Fach, das sich während des 
Untersuchungszeitraums entwickelt hat und sich konfessionell nicht gebundener, kom-
paratistischer Religionsforschung widmet, reflektiert. Am Anfang stehen zudem grund-
legende Überlegungen über das veränderte Verhältnis der Deutschen zur Religion, was 
auch das Phänomen einschließt, dass mehr und mehr Wissen über Religion und Christen-
tum verloren gegangen ist.

Konsequent werden in den beiden Hauptkapiteln »Hauptlinien des Verhältnisses 
zwischen Staat und Kirche« sowie »Religionsgeschichte des Christentums« nicht nur we-
sentliche Entwicklungen aufgezeigt, sondern auch im Text wie in Infokästen zahlreiche 
Basisinformationen geliefert, nicht zuletzt zu den Organisationsstrukturen der Kirchen. 
Die groben Linien, die dabei in die Zeit vor 1871 gezogen werden, verweisen auf ein 
überzogenes Negativbild des Alten Reiches (S. 23ff.) und folgen dem Narrativ von den 
preußischen Verdiensten für die nationale Vereinigung Deutschlands. Die konfessionelle 
Bipolarität als Konstante deutscher Geschichte seit der Reformationszeit und die protes-
tantische Dominanz im kleindeutschen Reich werden als Vorbedingungen der religions-
geschichtlichen Entwicklung in Deutschland nach 1871 definiert. Die allmähliche, nicht 
abgeschlossene Entwicklung zu weltanschaulicher Pluralität als gesellschaftlich akzep-
tierter Tatsache ist zentrales Motiv der Darstellung.

Die intensive Beschäftigung mit dem Kulturkampf ist der Ausgangspunkt der Schil-
derung des Staat-Kirche-Verhältnisses seit 1871, wobei die zunehmende Trennung staatli-
cher und kirchlicher Sphären im Fokus steht. Neben der staatskirchenrechtlichen Proble-
matik werden auch soziale Entwicklungen in den Blick genommen wie die zunehmende 
Milieubildung unter den Katholiken sowie die wachsende Entfremdung von Arbeitermi-
lieu und Christentum. Dabei werden durchaus lange Perspektiven in die Zeit von Bun-
desrepublik und DDR eröffnet. Dies geschieht u. a. am Beispiel des Konfliktfeldes Schule, 
in dem staatliche Interessen, kirchliche Anliegen und Elternrechte aufeinanderprallten 
(S. 55). Dabei fällt auf, dass für die auffällige Entfremdung der DDR-Bürger von den 
Kirchen ein Ursachenkonglomerat angeboten wird (S. 61), das den Leser unbefriedigt 
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zurücklässt zumal Schlüsse ALLS möglichen Vergleichen MLItL der Situation der Bundes-
republık oder anderen europäischen Läandern unterbleiben uch die Feststellung, dass
politische Amtsträger Kegierung und Bundestag 11 höhere Kirchenbindung aufweı-
SCH als der Durchschnuitt der Bevölkerung (S 58) bleibt ohne Erklärung

D1e Betrachtung der Religionsgeschichte der christlichen Kıirchen Deutschland —-
det fur die katholische Kirche MI1L dem /weıten Vatikanum fur die evangelıschen Kirchen
MI1L den Zukunftsperspektiven des Landeskirchentums angebrochenen Jahrtau-
send Wiährend die Mitglieder VO Kirchen der EKI) ZUSECSDILZL als >»Gemeiinschaft VO
Kirchensteuerzahlern« (S 104) tituliert wırd werden Entwicklungen Folgen und Pro-
bleme des Kirchensteuereinzugs der der Bundesrepublik anders als der W/eıiımarer
Republık mıttels staatliıcher Stellen erfolgt nıcht thematisıert uch das offene Problem
VOoO  5 Staatsleistungen die Kirchen wırd ausgeblendet Dabe1 siınd gerade die Fragen
der Kirchenfinanzıerung, die die Situation der Kirchen Deutschland ınternationalen
Vergleich besonders erscheinen lässt zumal das auch MI1L ıhrer der Studie betonten —-
haltenden Bedeutung Soz1albereich (Carıtas Diakonıie) zusammenhängt

Punktuell annn also der kompakten Darstellung Jungingers der Religionsgeschich-
Deutschlands Kritik zeubt werden. Das andert aber nıchts hohen Intormationswert

nützlichen, komplexe Sachverhalte anschaulich präsentierenden UÜberblickswerks.
Frank Kleinehagenbrock

(GERD FFSSER Sedan S/70 Fın unheilvoller Dieg Paderborn Ferdinand Schönıingh Brill)
2019 202 ISBN 475 506 Kart € 29 Ö

erd Fesser erfahrener AÄAutor ZuL lesbarer milıtärgeschichtlicher UÜberblicksdarstellun-
SCH und Quellensammlungen ZU 19 und 20 Jahrhundert hat MI1L >Sedan 185/70«
schmalen Band vorgelegt WIC fur historische Jubiläumsjahre typisch 1ST ach Tobias
Arands umfangreicher Publikation »1870/71 D1e Geschichte des deutsch tranzösıschen
Krıeges erzahlt Einzelschicksalen« ALLS dem Jahr 2018 und Klaus Jurgen Bremms Buch
»70/71 Preußens Irıumph über Frankreich und die Folgen« VO 2019 liegt der dritte
Band Deutschland lange VEISCSSCHCH rıcg VOTlI; dessen Begınn sıch gerade
ZU 150 Mal Jahrt. eıtere Bucher werden sicherlich tfolgen. Di1e Intensıtäat, MI1L der das
Centennıiıum des Ersten Weltkriegs VO 2014 ıs 2018 ıs ZU UÜberdruss publizistisch
begleitet wurde, wırd dem Krıeg VO 870/71 aber ohl nıcht zuteıl werden.

Theoretische Reflexionen über Erkenntnisfragen oder Methoden der historischen
Darstellung noch 1E essers Sache und sınd dies auch >Sedan 185/70« nıcht Fes-
SCr erzählt SIMNSCNHL und nachvollziehbar nach chronologischem Prinzıp SanNz Sinne

tradıtionellen >Meistererzählung« D1e aktuelle Forschungsliteratur wırd VO Fesser
anders als bel Bremm gewissenhaft verwendet und nachgewıiesen Der Anmerkungs-

apparat bezeugt 11 ULE Auseinandersetzung MI1L den Quellen Der Band 151 stilistisch
und strukturell nıcht überambıtionıiert W aS ıhn siıcherlich fur Leser und Leserinnen -
wınnbringend macht die UÜberblick über den rıcg wunschen sıch aber
nıcht MI1L elaborierten Wissenschaftsjargon auseinandersetzen moöchten Mıt 1Ur
135 Textseıten 151 der Band allerdings auch cehr urz ausgefallen

essers Grundthese dass der Dieg VOoO  5 Sedan der hier stellvertretend fur den deut-
schen ıeg 870/71 und damıt fur den SaNzZCH TOZeEeSsSs der gewaltsamen kleindeutschen
Reichseinigung >V ON oben« steht >unheilvoll« SCWESCH SC1 1ST ahnlich schon bel Arand
2018 gezufßert worden. uch Fesser zıeht 11 Lınıe VO s/1 ıs ZU August 1914, und

UÜberheblichkeit i Deutschen Reich
MI1L Recht s1eht Irıumph über Frankreich die Wurzel fur Mılitarısmus und natıiıonale

och steht nıcht die Beweıisführung ZUTFLCF Titel geaufßerten These Mittelpunkt
sondern die Darstellung der diplomatıschen politischen und VOTL allem kriegerischen Fr-
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zurücklässt, zumal Schlüsse aus möglichen Vergleichen mit der Situation in der Bundes-
republik oder anderen europäischen Ländern unterbleiben. Auch die Feststellung, dass 
politische Amtsträger in Regierung und Bundestag eine höhere Kirchenbindung aufwei-
sen als der Durchschnitt der Bevölkerung (S. 58), bleibt ohne Erklärung. 

Die Betrachtung der Religionsgeschichte der christlichen Kirchen in Deutschland en-
det für die katholische Kirche mit dem Zweiten Vatikanum, für die evangelischen Kirchen 
mit den Zukunftsperspektiven des Landeskirchentums im angebrochenen neuen Jahrtau-
send. Während die Mitglieder von Kirchen in der EKD zugespitzt als »Gemeinschaft von 
Kirchensteuerzahlern« (S. 104) tituliert wird, werden Entwicklungen, Folgen und Pro-
bleme des Kirchensteuereinzugs, der in der Bundesrepublik – anders als in der Weimarer 
Republik – mittels staatlicher Stellen erfolgt, nicht thematisiert. Auch das offene Problem 
von Staatsleistungen an die Kirchen wird ausgeblendet. Dabei sind es gerade die Fragen 
der Kirchenfinanzierung, die die Situation der Kirchen in Deutschland im internationalen 
Vergleich besonders erscheinen lässt, zumal das auch mit ihrer in der Studie betonten an-
haltenden Bedeutung im Sozialbereich (Caritas, Diakonie) zusammenhängt.

Punktuell kann also an der kompakten Darstellung Jungingers der Religionsgeschich-
te Deutschlands Kritik geübt werden. Das ändert aber nichts am hohen Informationswert 
eines nützlichen, komplexe Sachverhalte anschaulich präsentierenden Überblickswerks.

Frank Kleinehagenbrock

Gerd Fesser: Sedan 1870. Ein unheilvoller Sieg. Paderborn: Ferdinand Schöningh (Brill) 
2019. 202 S. ISBN 978-3-506-79235-8. Kart. € 29,90.

Gerd Fesser, erfahrener Autor gut lesbarer militärgeschichtlicher Überblicksdarstellun-
gen und Quellensammlungen zum 19. und 20. Jahrhundert, hat mit »Sedan 1870« einen 
schmalen Band vorgelegt, wie er für historische Jubiläumsjahre typisch ist. Nach Tobias 
Arands umfangreicher Publikation »1870/71 – Die Geschichte des deutsch-französischen 
Krieges erzählt in Einzelschicksalen« aus dem Jahr 2018 und Klaus-Jürgen Bremms Buch 
»70/71 – Preußens Triumph über Frankreich und die Folgen« von 2019 liegt so der dritte 
Band zu einem in Deutschland lange vergessenen Krieg vor, dessen Beginn sich gerade 
zum 150. Mal jährt. Weitere Bücher werden sicherlich folgen. Die Intensität, mit der das 
Centennium des Ersten Weltkriegs von 2014 bis 2018 bis zum Überdruss publizistisch 
begleitet wurde, wird dem Krieg von 1870/71 aber wohl nicht zuteil werden. 

Theoretische Reflexionen über Erkenntnisfragen oder Methoden der historischen 
Darstellung waren noch nie Fessers Sache und sind dies auch in »Sedan 1870« nicht. Fes-
ser erzählt stringent und nachvollziehbar nach chronologischem Prinzip ganz im Sinne 
einer traditionellen ›Meistererzählung‹. Die aktuelle Forschungsliteratur wird von Fesser 
– anders als bei Bremm – gewissenhaft verwendet und nachgewiesen. Der Anmerkungs-
apparat bezeugt eine gute Auseinandersetzung mit den Quellen. Der Band ist stilistisch 
und strukturell nicht überambitioniert, was ihn sicherlich für Leser und Leserinnen ge-
winnbringend macht, die einen seriösen Überblick über den Krieg wünschen, sich aber 
nicht mit einem elaborierten Wissenschaftsjargon auseinandersetzen möchten. Mit nur 
135 Textseiten ist der Band allerdings auch sehr kurz ausgefallen. 

Fessers Grundthese, dass der Sieg von Sedan, der hier stellvertretend für den deut-
schen Sieg 1870/71 und damit für den ganzen Prozess der gewaltsamen kleindeutschen 
Reichseinigung ›von oben‹ steht, »unheilvoll« gewesen sei, ist ähnlich schon bei Arand 
2018 geäußert worden. Auch Fesser zieht eine Linie von 1871 bis zum August 1914, und 
mit Recht sieht er im Triumph über Frankreich die Wurzel für Militarismus und nationale 
Überheblichkeit im Deutschen Reich. 

Doch steht nicht die Beweisführung zur im Titel geäußerten These im Mittelpunkt, 
sondern die Darstellung der diplomatischen, politischen und vor allem kriegerischen Er-
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e1ZN1SSE. Das Kapitel ckıizziert urz und bündig den Weg 1n den Krıeg, wobel ‚War
der Krıeg VO S66 urz erwähnt, Jjener Dänemark S64 aber verschwiegen wiırd.
Wer hier nıcht vorgebildet LSt, wırd den Grund fur den Krıeg VOoO  5 S66 nıcht nachvollzie-
hen können.

Das zweıte Kapitel stellt die mıilıtärıiıschen Rahmenbedingungen, die oroßen (Girenz-
schlachten un die Kämpfe Metz VO  i Wer hier jedoch ausuternde Beschreibungen
VOoO  5 Iruppenbewegungen oder sruhmreichen« Taten tührender Mılıitäars 1m Stil unkriti-
scher wılhelminischer Geschichtsschreibung Ccrwartel, wırd enttaäuscht werden. Austühr-
lıcher, wenngleıich dennoch 1Ur knapp wırd dann das Geschehen rund die Schlacht
VOoO  5 Sedan September S/Ö geschildert. Augenzeugenberichte, die die Schrecken der
Tage VO Sedan eindrücklich schildern, erganzen die Darstellung mıilıitärischer Ereijgnisse.
Di1e seıtenlangen direkten /1ıtate ALLS kaliserzeıitlichen Erinnerungsbüchern, die dabei Ver-
wendung finden, wıirken allerdings oft wen1g kontextualisiert.

Anders als der Titel des Buches nahelegt, endet essers Darstellung nıcht mıt der
Schlacht VO Sedan, mıt welcher der Krıeg keinestalls voruber W alr auch WEn die aftfır-
matıve Erinnerungskultur 1m Kaiserreic dies SCII) darzustellen pflegte. Mıt dem sıch

Sedan anschließenden Krıeg die Republıik, der sıch noch ıs 1n den Wınter
s/1 hinzog, begann der eigentlich tragische Teıl der deutsch-französischen Ause1inander-
SCTZUNG. Nun hielten chauvinıstische Propaganda, Plünderungen, Geiselerschießungen,
Drangsalierung der Zivilbevölkerung und onadenlose Partisanenbekämpfung FEınzug und
lieferten den Stoff fur eınen generationenübergreifend anhaltenden Hass aut beiden
Seıiten. Fesser erwaähnt dies alles, fasst sıch aber W1€ 1m SANZCH Buch auch hier eher urz

Im etzten Kapitel wıdmet sıch Fesser noch den Folgen des Krıieges fur die Zeıtgenos-
SCI], VOTL allem aber der Entwicklung der Erinnerung den Krıeg. Mıt eıner UÜbersicht
ZUFLC Laıteratur über 70/71< VO Kaiserreic ıs ZUTFLCF Gegenwart endet das Buch dann eın
wen1g unvermuttelt. 28 Abbildungen, vier Karten und 1ne Zeıttatel blıeten 1m Anhang
noch Anschaulichkeit und Übersicht.

Wer 1ne konzentrierte, klar strukturierte, Ser10se und ZuL eshare Übersicht über die
Ereignisse der Jahre S/70 und s/1 sucht, 1St mıt erd essers Darstellung ul bedient.
Neue Aspekte oder dr bisher unbekannte Zusammenhänge darf der Leser/ die eser1n
nıcht Fur tieter gehende Analysen oder Schilderungen menschlicher Schicksale
liegen andere Werke VO  i

Tobias Arand

BIRGIT ÄSCHMANN, HEINZ-GFERHARD ]JUSTENHOVEN (Hrsg.) Des le debut Di1e Frıe-
densnote apst Benedikts VO 917 (Veröffentlichungen der Kommıissıon fur e1lt-
geschichte; Reihe U, 2 Paderborn: Ferdinand Schöningh 2019 VI und 378 ISBN
978-3-506-70272-7)2 Kart /9,00

Di1e Stimme der Papste wırd 1n der ınternationalen Politik uUuLNserer Tage wahrgenommen
als unermudliche Mahnung ZU Frieden, ZUTFLCF Achtung des Rechts und ZUFLC Verwirkli-
chung VO Gerechtigkeit. Diese Raolle und Aufgabe wurden der päpstlichen Diplomatie
mafßgeblich durch apst Benedikt zugewıesen, der die Kirche ZUTFLCF eıt des Ersten
Weltkriegs eıtete. Dessen Ruf als »Friedenspapst« 1St wıederum verbunden mıt se1ner
Friedensnote » DIes le debhut« VO August 1917, durch die den Weg eiınem Verstäan-
digungsfrieden den kriegführenden Mächten bahnen wollte und zugleich se1ne Vor-
stellungen fur 1ne Nachkriegsordnung vorlegte. Der vorliegende Sammelband enthält die
Reterate, die aut einer Berliner Tagung 2017, ZU 100 Jahrestag der Veröffentlichung der
Note, gehalten wurden. S1e werden erganzt durch 41 Dokumente ALLS dem Schrittwechsel
zwıischen Kardinalstaatssekretär Pıetro Gasparrı und dem uUunt1ius FEugen10 Pacell; ALLS
den Jahren 917 ıs 9727 S1e sınd der Munsteraner Online-FEdition der Nuntiaturakten
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eignisse. Das erste Kapitel skizziert kurz und bündig den Weg in den Krieg, wobei zwar 
der Krieg von 1866 kurz erwähnt, jener gegen Dänemark 1864 aber verschwiegen wird. 
Wer hier nicht vorgebildet ist, wird den Grund für den Krieg von 1866 nicht nachvollzie-
hen können. 

Das zweite Kapitel stellt die militärischen Rahmenbedingungen, die großen Grenz-
schlachten und die Kämpfe um Metz vor. Wer hier jedoch ausufernde Beschreibungen 
von Truppenbewegungen oder ›ruhmreichen‹ Taten führender Militärs im Stil unkriti-
scher wilhelminischer Geschichtsschreibung erwartet, wird enttäuscht werden. Ausführ-
licher, wenngleich dennoch nur knapp wird dann das Geschehen rund um die Schlacht 
von Sedan am 1. September 1870 geschildert. Augenzeugenberichte, die die Schrecken der 
Tage von Sedan eindrücklich schildern, ergänzen die Darstellung militärischer Ereignisse. 
Die seitenlangen direkten Zitate aus kaiserzeitlichen Erinnerungsbüchern, die dabei Ver-
wendung finden, wirken allerdings oft zu wenig kontextualisiert. 

Anders als es der Titel des Buches nahelegt, endet Fessers Darstellung nicht mit der 
Schlacht von Sedan, mit welcher der Krieg keinesfalls vorüber war – auch wenn die affir-
mative Erinnerungskultur im Kaiserreich dies gern so darzustellen pflegte. Mit dem sich 
an Sedan anschließenden Krieg gegen die 3. Republik, der sich noch bis in den Winter 
1871 hinzog, begann der eigentlich tragische Teil der deutsch-französischen Auseinander-
setzung. Nun hielten chauvinistische Propaganda, Plünderungen, Geiselerschießungen, 
Drangsalierung der Zivilbevölkerung und gnadenlose Partisanenbekämpfung Einzug und 
lieferten so den Stoff für einen generationenübergreifend anhaltenden Hass auf beiden 
Seiten. Fesser erwähnt dies alles, fasst sich aber wie im ganzen Buch auch hier eher kurz.

Im letzten Kapitel widmet sich Fesser noch den Folgen des Krieges für die Zeitgenos-
sen, vor allem aber der Entwicklung der Erinnerung an den Krieg. Mit einer Übersicht 
zur Literatur über ›70/71‹ vom Kaiserreich bis zur Gegenwart endet das Buch dann ein 
wenig unvermittelt. 28 Abbildungen, vier Karten und eine Zeittafel bieten im Anhang 
noch etwas Anschaulichkeit und Übersicht.

Wer eine konzentrierte, klar strukturierte, seriöse und gut lesbare Übersicht über die 
Ereignisse der Jahre 1870 und 1871 sucht, ist mit Gerd Fessers Darstellung gut bedient. 
Neue Aspekte oder gar bisher unbekannte Zusammenhänge darf der Leser / die Leserin 
nicht erwarten. Für tiefer gehende Analysen oder Schilderungen menschlicher Schicksale 
liegen andere Werke vor.

Tobias Arand

Birgit Aschmann, Heinz-Gerhard Justenhoven (Hrsg.): Dès le début. Die Frie-
densnote Papst Benedikts XV. von 1917 (Veröffentlichungen der Kommission für Zeit-
geschichte; Reihe C, Bd. 2). Paderborn: Ferdinand Schöningh 2019. VI und 378 S. ISBN 
978-3-506-70272-2. Kart. € 79,00.

Die Stimme der Päpste wird in der internationalen Politik unserer Tage wahrgenommen 
als unermüdliche Mahnung zum Frieden, zur Achtung des Rechts und zur Verwirkli-
chung von Gerechtigkeit. Diese Rolle und Aufgabe wurden der päpstlichen Diplomatie 
maßgeblich durch Papst Benedikt XV. zugewiesen, der die Kirche zur Zeit des Ersten 
Weltkriegs leitete. Dessen Ruf als »Friedenspapst« ist wiederum verbunden mit seiner 
Friedensnote »Dès le début« vom 1. August 1917, durch die er den Weg zu einem Verstän-
digungsfrieden unter den kriegführenden Mächten bahnen wollte und zugleich seine Vor-
stellungen für eine Nachkriegsordnung vorlegte. Der vorliegende Sammelband enthält die 
Referate, die auf einer Berliner Tagung 2017, zum 100. Jahrestag der Veröffentlichung der 
Note, gehalten wurden. Sie werden ergänzt durch 41 Dokumente aus dem Schriftwechsel 
zwischen Kardinalstaatssekretär Pietro Gasparri und dem Nuntius Eugenio Pacelli aus 
den Jahren 1917 bis 1922. Sie sind der Münsteraner Online-Edition der Nuntiaturakten 
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Pacellis entinommMen und werden hier (von Sascha Hınkel, Elisabeth-Marie Rıchter und
Hubert Wolf) erstmals 1n eutscher Übersetzung präsentiert (S 287-367).

In eiınem austüuhrlichen Grundlagenartikel rekonstrulert Bırgıt Aschmann Inhalt und
Begleitumstände der Friedensnote (S 1—4 S1e beleuchtet die Chancen und das Schei-
tern der Inıtıatıve, Ja Ö deren gegenteıilige Wirkung 1n einer Verstärkung der kriegs-
rechtfertigenden Argumentationen. Dreı Autoren wıdmen sıch den Quellen, Prinzipien
und Ootıven des päpstlichen Eınsatzes fur den Frieden. Di1e Friedensethik des Pontitex
wırd 1n 1ne Tradıitionslinie gestellt, die über Leo II (1878—1903) und dessen Staatsse-
kretär Rampolla 3-19 zurückreicht ıs dem Jesuıten Luigı Taparellı D’Azeglio
(1793—1862; Marco Schrage, 9—6 Von diesen Wurzeln her S1E aut 1ne INStItU-
tionalisıerte Gemeıinschaftt der Völker mıt Schiedsgerichtsbarkeit und Abrüstung (Heınz-
Gerhard Justenhoven, 98 In ıhrer Skepsis gvegenüber dem Nationalismus steht S1E
1n Pannung der Tatsache, dass das Entstehen Nationalstaaten dem Vatiıkan nach
dem Krıeg NECUEC Wiırkungsmöglichkeiten eröffnete Pollard, 91—106)

Di1e nachsten Beıitrage stellen WEl wesentliche Akteure ALLS dem deutschen /Zusam-
menhang der Friedensinitiative VOoO  v Klaus Unterburger geht den Folgen nach, die ALLS
dem Scheitern se1ner Friedenssondierungen 1n Deutschland fur die welıltere Diplomatie
des Unt1us Pacell; erwuchsen (S 107—-130). Christopher Dowe beschreibt anhand des
Zentrumspolitikers Matthias Erzberger (1875—1921) die Verwobenheit der Friedensmıis-
S10N mıt der deutschen Innenpolitik (S 131—-161).

Im Folgenden trıtt die Rezeption VO » [Jes le debhut« 1n den Vordergrund. W ıe cehr
die päpstlichen Friedensvorstellungen der Stimmungslage und dem Durchhaltewillen
der Kriegsbevölkerungen vorbeigingen, wırd Beispiel VOoO  5 Soldaten W1€ des Bischofs
Michael VOoO  5 Faulhaber (1869—1952) vezelgt, der 1m Krıeg die Friedensnote überging und
danach, ausgehend VO ıhren Gedanken über die Gestalt des modernen Krıieges, ZU
Frieden mahnte (Thomas Schulte-Umberg, 16)—188; Domuinık Schindler, 189-217).
DPosıtıv wırkten die Gedanken des Papstes aut die Gründung des »Friedensbundes Deut-
scher Katholiken« (Klaus Grofße Kracht, 219-245). Dem stellt Markus Thurau die eıt
des Kalten Krıieges gegenüber und zeıgt die Schwierigkeiten, dessen Bedingungen

die Mechanısmen der Völkerverständigung 1m Sinne Benedikts anzuknüpfen
(S 247-285).

Es ware zweıtellos 1ne Bereicherung und Erleichterung fur den Leser SCWECSCH, WEn
dem Band der ext VO » DIes le debut« vorangestellt worden ware. Durch die Spannbreıite
der Perspektiven, denen hier auf die päpstliche Friedensnote geblickt wird, eroötf-
nelt der Sammelband ınteressante und dıtferenzierte Einsichten. Das päpstliche Konzept
wırd mıt der Vieltalt kirchlicher, gesellschaftlicher und politischer Realitäten kontron-
tıert, zeiıtgenössısch ebenso W1€ 1m Abstand VO Jahren oder Jahrzehnten. Es lässt sıch
darın die Beobachtung machen, dass eın vordergründig erfolgloser Impuls 1n welılterer
Folge doch Wırkungen erzielt und iınsofern die Friedensnote VOoO  5 917 Unrecht »In
Vergessenheıit oeriet“« (S 2

Ramer Florie

WLODZIMIERZ BORODZIE], MACIE] (JOÖORNY: Der VEIrSCSSCHC Weltkrieg. Kuropas (Jsten
1912—-1923, Imperıen 1912-1916, Natıonen /7-1 Aus dem Polnischen
VOoO  5 Bernhard HARTMANN. Darmstadt: wbg Theiss 2018 ISBN 9786-3-8062-38520-4
460 Hardcover. 99,95

Di1e 20158 vorgelegte zweıbändıge Geschichte des »VErSCSSCHCH Weltkriegs« behandelt
Raolle und Formen SOWI1e Wirkungen und Wechselwirkungen Jjener Gewalttormen, die
den oroßen politisch-sozialen Umbruch 1n (Jst- und Südosteuropa zwıischen 9192 und
9723 begleitet haben Obwohl S1E den aktuellen Stand der Forschung abbildet und sıch
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Pacellis entnommen und werden hier (von Sascha Hinkel, Elisa beth-Marie Richter und 
Hubert Wolf) erstmals in deutscher Übersetzung präsentiert (S. 287–367). 

In einem ausführlichen Grundlagenartikel rekonstruiert Birgit Aschmann Inhalt und 
Begleitumstände der Friedensnote (S. 11–48). Sie beleuchtet die Chancen und das Schei-
tern der Initiative, ja sogar deren gegenteilige Wirkung in einer Verstärkung der kriegs-
rechtfertigenden Argumentationen. Drei Autoren widmen sich den Quellen, Prinzipien 
und Motiven des päpstlichen Einsatzes für den Frieden. Die Friedensethik des Pontifex 
wird in eine Traditionslinie gestellt, die über Leo XIII. (1878–1903) und dessen Staatsse-
kretär Rampolla (1843–1913) zurückreicht bis zu dem Jesuiten Luigi Taparelli D’Azeglio 
(1793–1862; Marco Schrage, S. 49–68). Von diesen Wurzeln her setzt sie auf eine institu-
tionalisierte Gemeinschaft der Völker mit Schiedsgerichtsbarkeit und Abrüstung (Heinz-
Gerhard Justenhoven, S. 69–89). In ihrer Skepsis gegenüber dem Nationalismus steht sie 
in Spannung zu der Tatsache, dass das Entstehen neuer Nationalstaaten dem Vatikan nach 
dem Krieg neue Wirkungsmöglichkeiten eröffnete (John F. Pollard, S. 91–106). 

Die nächsten Beiträge stellen zwei wesentliche Akteure aus dem deutschen Zusam-
menhang der Friedensinitiative vor. Klaus Unterburger geht den Folgen nach, die aus 
dem Scheitern seiner Friedenssondierungen in Deutschland für die weitere Diplomatie 
des Nuntius Pacelli erwuchsen (S. 107–130). Christopher Dowe beschreibt anhand des 
Zentrumspolitikers Matthias Erzberger (1875–1921) die Verwobenheit der Friedensmis-
sion mit der deutschen Innenpolitik (S. 131–161). 

Im Folgenden tritt die Rezeption von »Dès le début« in den Vordergrund. Wie sehr 
die päpstlichen Friedensvorstellungen an der Stimmungslage und dem Durchhaltewillen 
der Kriegsbevölkerungen vorbeigingen, wird am Beispiel von Soldaten wie des Bischofs 
Michael von Faulhaber (1869–1952) gezeigt, der im Krieg die Friedensnote überging und 
danach, ausgehend von ihren Gedanken über die Gestalt des modernen Krieges, zum 
Frieden mahnte (Thomas Schulte-Umberg, 163–188; Dominik Schindler, S. 189–217). 
Positiv wirkten die Gedanken des Papstes auf die Gründung des »Friedensbundes Deut-
scher Katholiken« (Klaus Große Kracht, S. 219–245). Dem stellt Markus Thurau die Zeit 
des Kalten Krieges gegenüber und zeigt die Schwierigkeiten, unter dessen Bedingungen 
an die Mechanismen der Völkerverständigung im Sinne Benedikts XV. anzuknüpfen 
(S. 247–285).

Es wäre zweifellos eine Bereicherung und Erleichterung für den Leser gewesen, wenn 
dem Band der Text von »Dès le début« vorangestellt worden wäre. Durch die Spannbreite 
der Perspektiven, unter denen hier auf die päpstliche Friedensnote geblickt wird, eröff-
net der Sammelband interessante und differenzierte Einsichten. Das päpstliche Konzept 
wird mit der Vielfalt kirchlicher, gesellschaftlicher und politischer Realitäten konfron-
tiert, zeitgenössisch ebenso wie im Abstand von Jahren oder Jahrzehnten. Es lässt sich 
darin die Beobachtung machen, dass ein vordergründig erfolgloser Impuls in weiterer 
Folge doch Wirkungen erzielt und insofern die Friedensnote von 1917 zu Unrecht »in 
Vergessenheit geriet« (S. 2). 

Rainer Florie

Wlodzimierz Borodziej, Maciej Górny: Der vergessene Weltkrieg. Europas Osten 
1912–1923, Bd. 1: Imperien 1912–1916, Bd. 2: Nationen 1917–1923. Aus dem Polnischen 
von Bernhard Hartmann. Darmstadt: wbg Theiss 2018. ISBN: 978-3-8062-3820-4. 
960 S. Hardcover. € 99,95.

Die 2018 vorgelegte zweibändige Geschichte des »vergessenen Weltkriegs« behandelt 
Rolle und Formen sowie Wirkungen und Wechselwirkungen jener Gewaltformen, die 
den großen politisch-sozialen Umbruch in Ost- und Südosteuropa zwischen 1912 und 
1923 begleitet haben. Obwohl sie den aktuellen Stand der Forschung abbildet und sich 
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punktuell MI1L Forschungsthesen auseinandersetzt wendet SIC sıch nıcht 1Ur Hıstoriker
sondern auch geschichtlich Interessierte Ihre AÄAutoren siınd Wlodzimierz Borodzie],

der tührenden Zeithistoriker Polens der Hıstorischen Instıtut der Universıtat
arschau lehrt und VOTL CIN1SCH Jahren 11 Geschichte Polens 20 Jahrhundert vertasst

hat der polnischen WIC deutschen Wissenschaftsbetrieb gleichermafßen be-
kannte Usteuropa Hıstoriker Macı16€] OrnYy, der Hıstorischen Instıtut der Polnischen
Akademıe der Wissenschaften und LIH [ Warschau 1ST

IDIT: Darstellung 151 weder 1n konventionelle Mıliıtärgeschichte des kollektiven (e-
dächtnis und der Forschung WEeITLAaUSs WECNLSCI prasenten östlichen Kriegsschauplatzes
WIC der Tıtel » ] Jer VECrSCSSCHC Weltkrieg« nahelegen wurde noch 1n politische oder
Beziehungsgeschichte Es 151 die Kulturgeschichte gewaltsamen und wertsturzenden
Transformationsprozesses der sıch der östliıchen und s döstlichen Bruchzone Kuropas
abgespielt hat In (Jst- und Südosteuropa wurden übernational dynastische Großreiche
(Zarenreich und Habsburgermonarchie) und Natıonen parzelliert zab

Westen nıcht Im (Jsten und Sudosten begann die Phase der Gewalt fr uher und S1IC
endete Spater Folgerichtig wırd die (J‚esamtzeıt der KEreignisse den Blick TELEEL die
sıch VO  5 den beiden Balkankriegen 912/13 ıs ZU vorläufigen Ende der natiıonalen Ab-
grenzungskriege der NECU entstandenen Natıonen untereinander hat Diese Set-
ZUDNS der asuren 2——1 wiırd den Besonderheiten der östlichen und s döstlichen
Transtormationszelt mehr gerecht als jede schematıische Ubernahme der uüblichen Peri0di-
SICTUNG des Ersten Weltkrieges 4—18) Wiährend der Band die eıt bıs ZU Zertall
der Imperıen beschreibt wıdmet sıch der ZwW eIite der Entstehung der Natıonen

Der iınhaltliıche Fokus der vorliegenden Darstellung liegt nıcht aut mıilıtärıiıschen Fr-
eignisschilderungen Statt dessen werden viele Elemente des Umbruchs mıteinander VCI-

schränkt und stilistisch verwoben politische Entscheidungen mıilıitärısche Kreignisse
ıhre alltags und sozialgeschichtlichen Auswirkungen die natıonale Transtormation der
Armeen das Kriegserlebnis das Verhältnis VO Soldaten und Zivilisten Geschlech-
terverhältnisse Verwaltungs und Versorgungsfragen das Schicksal der Kriegsgefange-
1en Informationsgewinnung und pıonage natıonale Stereotype und die Versuche der
Kriegführenden den r1e9 propagandiıstisch rechtfertigen Natüurlich können diese

hier nıcht einmal vollständig geschilderten Thementelder weder das Gesamtspektrum
aller relevanten Fragen abdecken, noch 151 beabsichtigt, 11 vollständige Chronologıe
der kriegerischen Ereignisse 1 (Jsten und Sudosten Kuropas 1etfern. och wırd C1M

ul ProportuonNıLerter, ziemlich lebendiger Uberblick über die Verhältnisse der Umbruchs-
1T gegeben. Dieser Eindruck entsteht auch durch die zahlreich eingeflochtenen ZEILZE-
nössiıschen Schilderungen durch Karten und zahlreiche Abbildungen Andererseıts lässt
die thematische Breıte der Darstellung C1M tieteres Eindringen und Problematisieren 1Ur
ausnahmsweiıse T heoretischen Exkursen enthält sıch die Darstellung. IDITG AÄAutoren
bedienen sıch konsequent erzählenden Stils Der 'Text I151 MI1L vielen Anekdoten -

und flüssıg, zuspitzend, Ja inspirıerend geschrieben. Fın Teıl der UÜberschriften
essayıstisch Al W aS sıch nıcht ZUNSL1S aut die Übersichtlichkeit des Buches AalL1LS-

wirkt. Ebenso ZU Teıl ausführlich, MI1L Exkursen, die fur den Gedanken-
San nıcht notwendig sınd Das betrifft nıcht 1Ur JeN«C eingeschobenen Passagen

denen Schlagworten lexikalisches W/1ıssen ausgebreıtet wırd sondern auch reguläre
Textpassagen SO erfolgt C1M Beispiel C1MNNeN zweıten Band auf den Seıten
3/74—380Ö Abschnitt »Krıeg der (jelster« 11 ausschliefßliche Schilderung des kulturell-
propagandıstischen Schlagabtausches zwıischen dem Westen und Deutschland der sıch
die Darlegung der »Östliıchen« Verhältnisse (bıs 404) ‚War anschliefßt ohne dass aber

wirklichen Vergleich kommen wurde Gerade die vergleichende Perspektive
kommt nach Ansıcht des Rezensenten urz ehr Problematisierungen und
WECNISCI Ausschmückungen hätten der Darstellung noch
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punktuell mit Forschungsthesen auseinandersetzt, wendet sie sich nicht nur an Historiker, 
sondern auch an geschichtlich Interessierte. Ihre Autoren sind Wlodzimierz Borodziej, 
einer der führenden Zeithistoriker Polens, der am Historischen Institut der Universität 
Warschau lehrt und vor einigen Jahren eine Geschichte Polens im 20. Jahrhundert verfasst 
hat, sowie der im polnischen wie im deutschen Wissenschaftsbetrieb gleichermaßen be-
kannte Osteuropa-Historiker Maciej Górny, der am His torischen Institut der Polnischen 
Akademie der Wissenschaften und am DHI Warschau tätig ist. 

Die Darstellung ist weder eine konventionelle Militärgeschichte des im kollektiven Ge-
dächtnis und in der Forschung weitaus weniger präsenten östlichen Kriegsschauplatzes, 
wie es der Titel »Der vergessene Weltkrieg« nahelegen würde, noch eine politische oder 
Beziehungsgeschichte. Es ist die Kulturgeschichte eines gewaltsamen und wertstürzenden 
Transformationsprozesses, der sich in der östlichen und südöstlichen Bruchzone Europas 
abgespielt hat. In Ost- und Südosteuropa wurden übernational-dynastische Großreiche 
(Zarenreich und Habsburgermonar chie) zerstört und in Nationen parzelliert; so etwas gab 
es im Westen nicht. Im Osten und Südosten begann die Phase der Gewalt früher und sie 
endete später. Folgerichtig wird die Gesamtzeit der Ereignisse in den Blick genommen, die 
sich von den beiden Balkankriegen 1912/13 bis zum vorläufigen Ende der nationalen Ab-
grenzungskriege der neu entstandenen Nationen untereinander gespannt hat. Diese Set-
zung der Zäsuren (1912–1923) wird den Besonderheiten der östlichen und südöstlichen 
Transformationszeit mehr gerecht als jede schematische Übernahme der üblichen Periodi-
sierung des Ersten Weltkrieges (1914–18). Während der erste Band die Zeit bis zum Zerfall 
der Imperien beschreibt, widmet sich der zweite der Entstehung der Nationen. 

Der inhaltliche Fokus der vorliegenden Darstellung liegt nicht auf militärischen Er-
eignisschilderungen. Statt dessen werden viele Elemente des Umbruchs miteinander ver-
schränkt und stilistisch verwoben: politische Entscheidungen, militärische Ereignisse, 
ihre alltags- und sozialgeschichtlichen Auswirkungen, die nationale Transformation der 
Armeen, das Kriegserlebnis, das Verhältnis von Soldaten und Zivilisten sowie Geschlech-
terverhältnisse, Verwaltungs- und Versorgungsfragen, das Schicksal der Kriegsgefange-
nen, Informationsgewinnung und Spionage, nationale Stereotype und die Versuche der 
Kriegführenden, den Krieg propagandistisch zu rechtfertigen. Natürlich können diese 
– hier nicht einmal vollständig geschilderten – Themenfelder weder das Gesamtspektrum 
aller relevanten Fragen abdecken, noch ist beabsichtigt, eine vollständige Chronologie 
der kriegerischen Ereignisse im Osten und Südosten Europas zu liefern. Doch wird ein 
gut proportionierter, ziemlich lebendiger Überblick über die Verhältnisse der Umbruchs-
zeit gegeben. Dieser Eindruck entsteht auch durch die zahlreich eingeflochtenen zeitge-
nössischen Schilderungen, durch Karten und zahlreiche Abbildungen. Andererseits lässt 
die thematische Breite der Darstellung ein tieferes Eindringen und Problematisieren nur 
ausnahmsweise zu. Theoretischen Exkursen enthält sich die Darstellung. Die Autoren 
bedienen sich eines konsequent erzählenden Stils. Der Text ist mit vielen Anekdoten ge-
würzt und flüssig, zuspitzend, ja inspirierend geschrieben. Ein Teil der Überschriften 
mutet essayistisch an, was sich nicht günstig auf die Übersichtlichkeit des Buches aus-
wirkt. Ebenso gerät es zum Teil zu ausführlich, mit Exkursen, die für den Gedanken-
gang nicht immer notwendig sind. Das betrifft nicht nur jene eingeschobenen Passagen, 
in denen zu Schlagworten lexikalisches Wissen ausgebreitet wird, sondern auch reguläre 
Textpassagen. So erfolgt, um ein Beispiel zu nennen, im zweiten Band auf den Seiten 
374–380 im Abschnitt »Krieg der Geister« eine ausschließliche Schilderung des kulturell-
propagandistischen Schlagabtausches zwischen dem Westen und Deutschland, der sich 
die Darlegung der »östlichen« Verhältnisse (bis S. 404) zwar anschließt, ohne dass es aber 
zu einem wirklichen Vergleich kommen würde. Gerade die vergleichende Perspektive 
kommt nach Ansicht des Rezensenten etwas zu kurz. Mehr Problematisierungen und 
weniger Ausschmückungen hätten der Darstellung noch gutgetan. 
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Dennoch 1St der Gesamteindruck cehr POSILLV. Di1e hier vorliegende Darstellung VCI-

steht sıch nıcht 1Ur als Plädoyer, den (Jsten Kuropas gründlicher betrachten und
den regionalen Besonderheiten des Kontinents mehr Aufmerksamkeiıit schenken. Es
1St 1hr darüber hinaus gelungen, eınen ziemlich vielschichtigen historischen TOZEeSsSSs cehr
anschaulich, lebensnah und populär verstaändlich dargestellt haben

Jürgen Angelow

JAN VOLDER: Cardınal Mercıer 1n the Fırst World War. Belgium, Germany an the
Catholic Church (KADOC Studies Religion, Culture an dOCIELY, Vol 23) Leuven:
Leuven Universıity Press 2018 262 ISBN 9786-94-6270-164-9 Kart 49,50
Kardıinal Desire-Joseph Mercıer, Erzbischof VO Mecheln 6-19 gehört den
oröfßten Gestalten der Kirche 1m 20 Jahrhunderrt. Jan de Volder Inhaber des
Lehrstuhls fur »Religion, Konflikt und Frieden« der Katholischen UnLversıität Lowen
(Leuven), 1ST der Fachwelt bereıts durch mehrere Studien bekannt, die sıch aut das katho-
lısche Belgien 1m Ersten Weltkrieg beziehen (vgl die Biıbliographie, 252, und die Fın-
tührung, Er 1ST SsOmıt bestens vorbereıtet fur das 1L  5 vorliegende Werk, das sıch mıt
der Raolle Kardınal Mercıers 1m Ersten Weltkrieg befasst, mıt dem Untertitel: »Belgien,
Deutschland und die katholische Kirche«. Das wichtigste historische Dokument 1St hier
zweıtellos der ZU Weihnachtstest 914 vertasste Hırtenbriet Mercıers »Patrıotisme Pt
eNdurance« (»Vaterlandsgesinnung und Wıderstand«), der 1n englischer Übersetzung 1m
Anhang erscheint (S 229—246). Dieser Hırtenbrief ermuntert. das belgische 'olk wenı1ge
Monate nach dem deutschen Einmarsch 1n das neutrale Land ZU passıyen Wıderstand.
Eıne solche Haltung stand 1n pannung ZUTFLCF Raolle Kardınal Mercıers als NS Mıtarbei-
ter des Papstes (Benedikt X V.), der auf 1ne Neutralität der Kirche während des Ersten
Weltkrieges Wert legte S1e tührte auch Verstimmungen mıt dem deutschen Episkopat,
der nach dem Ersten Weltkrieg beispielsweise die Inıtıatıyven Mercıers ZUTFLCF Defhinition e1-
11C8 marıanıschen Dogmas über die unıyversale Gnadenmuttlerschaft Marıens blockierte.
S1e machte Mercıer aber bel den Sıegermächten überaus eliıehr und tuührte eıner trıum-
phalen Rundreise 919 1n den Vereimigten Staaten.

Di1e Studie 1St hervorragend dokumentiert und tührt abgeklärten Ergebnissen, die
keine einseıt1ge Parteinahme beinhalten. Interessant 1St beispielsweı1se, dass alle VO Mer-
1er über die urlere konsultierten übrıgen Bischöte den patriotisch cehr weIlt VOTDTIEC-
schenden Hırtenbrief nıcht fur hielten (S 2-6 Der Verfasser des Werkes
1St eın Flame, also Mitglied der Volksgruppe, die über die Haltung Mercıers 1n der Spra-
chenfrage (Diskriminierung des Flämischen) nıcht glücklich W Aal. Das Buch behandelt der
Reıihe nach »Belgien und die deutsche Invasıon VO 1914«<, den ZENANNLEN Hırtenbrief
Mercıers, den Konflikt mıt der Besatzungsmacht, die Beziehung Benedikt Ver-
haftungen und Deportationen, die »Flamenfrage« (S 147-169), »Heıiliger Krieg« (Mer-
cıer) oder »Heiliger Frieden« (Benedikt XV.), Mercıer als »Held der Allnerten«. Der
AÄAutor vergleicht den » Iunnelblick« Mercıers ZU Thema des Krieges (S 223) mıt der
(ın geschichtlicher Rückschau) cehr viel AUSSCW OSCHCICH Siıcht des Könı1gs Albert (!)
(S und VO apst Benedikt (S Möglich ware SCWESCH, noch weıtere
Gesichtspunkte aufzunehmen (etwa die Inıtıatıve der VO Mercıer geleiteten belgischen
Bischöte ZUgUNSIEN e1nes Marıendogmas, die 1m Ersten Weltkrieg begann) (vgl die
Arbeıten VO Manfred Hauke diesem Thema) und welıltere Quellen befragen (Ar:
chive 1n Deutschland oder Arbeıten W1€ die VO Engelbert Krebs über Mercıer: Hochland
1918, 188—205; 332-348). Das VO AÄAutor Gebotene bletet nichtsdestoweniıger 1ne
brillante und ZuL belegte Übersicht dem vewählten Thema

Manfred Hauke
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Dennoch ist der Gesamteindruck sehr positiv. Die hier vorliegende Darstellung ver-
steht sich nicht nur als Plädoyer, den Osten Europas etwas gründlicher zu betrachten und 
den regionalen Besonderheiten des Kontinents mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Es 
ist ihr darüber hinaus gelungen, einen ziemlich vielschichtigen historischen Prozess sehr 
anschaulich, lebensnah und populär verständlich dargestellt zu haben. 

Jürgen Angelow

Jan de Volder: Cardinal Mercier in the First World War. Belgium, Germany and the 
Catholic Church (KADOC Studies on Religion, Culture and Society, Vol. 23). Leuven: 
Leuven University Press 2018. 262 S. ISBN 978-94-6270-164-9. Kart. € 49,50.

Kardinal Désiré-Joseph Mercier, Erzbischof von Mecheln 1906–1926, gehört zu den 
größten Gestalten der Kirche im 20. Jahrhundert. Jan de Volder (* 1967), Inhaber des 
Lehrstuhls für »Religion, Konflikt und Frieden« an der Katholischen Universität Löwen 
(Leuven), ist der Fachwelt bereits durch mehrere Studien bekannt, die sich auf das katho-
lische Belgien im Ersten Weltkrieg beziehen (vgl. die Bibliographie, S. 252, und die Ein-
führung, S. 8). Er ist somit bestens vorbereitet für das nun vorliegende Werk, das sich mit 
der Rolle Kardinal Merciers im Ersten Weltkrieg befasst, mit dem Untertitel: »Belgien, 
Deutschland und die katholische Kirche«. Das wichtigste historische Dokument ist hier 
zweifellos der zum Weihnachtsfest 1914 verfasste Hirtenbrief Merciers »Patriotisme et 
endurance« (»Vaterlandsgesinnung und Widerstand«), der in englischer Übersetzung im 
Anhang erscheint (S. 229–246). Dieser Hirtenbrief ermunterte das belgische Volk wenige 
Monate nach dem deutschen Einmarsch in das neutrale Land zum passiven Widerstand. 
Eine solche Haltung stand in Spannung zur Rolle Kardinal Merciers als engem Mitarbei-
ter des Papstes (Benedikt XV.), der auf eine Neutralität der Kirche während des Ersten 
Weltkrieges Wert legte. Sie führte auch zu Verstimmungen mit dem deutschen Episkopat, 
der nach dem Ersten Weltkrieg beispielsweise die Initiativen Merciers zur Definition ei-
nes marianischen Dogmas über die universale Gnadenmittlerschaft Mariens blockierte. 
Sie machte Mercier aber bei den Siegermächten überaus beliebt und führte zu einer trium-
phalen Rundreise 1919 in den Vereinigten Staaten.

Die Studie ist hervorragend dokumentiert und führt zu abgeklärten Ergebnissen, die 
keine einseitige Parteinahme beinhalten. Interessant ist beispielsweise, dass alle von Mer-
cier über die Kuriere konsultierten übrigen Bischöfe den patriotisch sehr weit vorpre-
schenden Hirtenbrief nicht für opportun hielten (S. 62–67). Der Verfasser des Werkes 
ist ein Flame, also Mitglied der Volksgruppe, die über die Haltung Merciers in der Spra-
chenfrage (Diskriminierung des Flämischen) nicht glücklich war. Das Buch behandelt der 
Reihe nach »Belgien und die deutsche Invasion von 1914«, den genannten Hirtenbrief 
Merciers, den Konflikt mit der Besatzungsmacht, die Beziehung zu Benedikt XV., Ver-
haftungen und Deportationen, die »Flamenfrage« (S. 147–169), »Heiliger Krieg« (Mer-
cier) oder »Heiliger Frieden« (Benedikt XV.), Mercier als »Held der Alliierten«. Der 
Autor vergleicht den »Tunnelblick« Merciers zum Thema des Krieges (S. 223) mit der 
(in geschichtlicher Rückschau) sehr viel ausgewogeneren Sicht des Königs Albert I. (!) 
(S. 225f.) und von Papst Benedikt XV. (S. 227f.). Möglich wäre es gewesen, noch weitere 
Gesichtspunkte aufzunehmen (etwa die Initiative der von Mercier geleiteten belgischen 
Bischöfe zugunsten eines neuen Mariendogmas, die im Ersten Weltkrieg begann) (vgl. die 
Arbeiten von Manfred Hauke zu diesem Thema) und weitere Quellen zu befragen (Ar-
chive in Deutschland oder Arbeiten wie die von Engelbert Krebs über Mercier: Hochland 
1918, S. 188–205; S. 332–348). Das vom Autor Gebotene bietet nichtsdes toweniger eine 
brillante und gut belegte Übersicht zu dem gewählten Thema.

Manfred Hauke
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STEFAN SAMERSKI: Deutschland und der Heılige Stuhl Diplomatische Beziehungen 9720 —
945 unster: Aschendorft 2019 270 ISBN 978-3-402-13402-3 Geb 24,60
In den etzten Jahren wırd der Heıilıge Stuhl vermehrt als politischer Akteur und Glo-
] Player wahrgenommen. Diesem Befund tragt der Verftasser mıt se1ner Studie den
diplomatischen Beziehungen zwıischen Deutschland und dem Heilıgen Stuhl zwıischen
9720 und 945 Rechnung. Indem die Perspektive 1n der Einleitung und 1m Epilog aut
das Kaiserreic und die truüuhe Bundesrepublik weıtet, annn zeıgen, »W1@e effektiv beide
Maächte« 1n der ersten Halfte des 20 Jahrhunderts zusammenarbeıteten (S 7 /wel Der-
sönlichkeiten stehen fur die Kontinultät der diplomatischen Beziehungen: auf eutscher
Seıite der langjährige Botschatter beım Heıligen Stuhl, Diego VO Bergen (1920—-1943),
und auf romiıscher Seıte FEugen10 Pacelli. Dieser Walr uUunt1ius 1n Deutschland Fa 1917—-1929),
Kardinalsstaatssekretär und damıt SOZUSaScCH Aufßenminister des Heıligen Stuhls O—

SOWI1E schliefßlich apst 1US$ X IL[ (1939-1958). Fın päpstlicher Keprasentant nımmt
neben der Diplomatıe ımmer auch eınen »geistlich-relig1ösen Auftrag 1m Gastland« wahr.
Diesen Bereich definiert der Vertasser allerdings weıtgehend ALLS se1ner Untersuchung
aUsS, ca häufig 1Ur margınal oder routinemäafßig das diplomatiısche Geschäft« tangıle-

(S 11) Dass der Vertasser mıt diesem AÄAnsatz gerade bel Pacell; grundlegend talsch
liegt, hat Raphael Hulsbömer 1n se1ner umfassenden Studie den Bischofseinsetzungen
1n Deutschland zwıischen 919 und 9039 zuletzt eindrucksvoll herausgearbeıitet (vgl Ra-
phael HULSBÖMER, FEugen10 Pacell; 1m Spiegel der Bischofseinsetzungen 1n Deutschland
VOoO  5 919 ıs 1939, Bde., Darmstadt Denn gerade Pacell; verband se1ne beiden
Rollen als päpstlicher Diplomat auf der einen und Aufseher über die Kırche 1n Deutsch-
and auf der anderen Seıite aut das Engste mıteinander.

Di1e Stiärke des Buches liegt 1n der profunden Kenntnis der Quellen des Auswärtigen
ÄAmltes. Di1e kontrovers diskutierte rage nach dessen Raolle 1m N5S-Regime beantwortet
der Vertasser eindeutig. 7 xwar habe VOoO  5 Bergen >Entscheidendes fur eın vertrauensvolles,
konstruktives und nachhaltiges Miıteinander« der deutsch-vatikanıschen Beziehungen
der 1920er- und 1930er-Jahre geleistet. och »1m (3anzen betrachtet« habe »die nat1o-
nalsozıialıistische Kirchenpolitik 1n Rom« (S 234) vertireten Di1e Schwäche des Buches
liegt 1n der allzu starken Fokussierung auf die Quellen des Auswärtigen Ämtes. Diese
wırd quellenkritisch höchst problematisch, WEn der Verftasser ALLS den deutschen Do-
kumenten 11NS$ 11NSs die Haltung des Heıligen Stuhls ableiten können maeınt. Den
notwendıgen Abgleich mıt der roöomiıschen Gegenüberlieferung fur die Kriegszeıt konnte
der Verfasser nıcht leisten, da die vatıkanıschen Quellen ALLS dem Pontifhıkat Pıus XI erst
se1t Marz 2020 zuganglıch sınd. Fur die \We1marer eıt oreift auf die Online-FEdition
der Nuntiaturberichte Pacellis zurüuck (Kritische Online-FEdition der Nuntiaturberichte
Fugen10 Pacellis 1917-19291]1; URL www.pacelli-edition.de; etzter Zugriff: 15.05.2020).
Unverstaändlicherweise tührt der Verftasser lediglich We1 Faszıkel ALLS den vatıkanıschen
Beständen ALLS dem Pontihikat Pıus x [ (1922-1939) Al ANSONSTeEN oreift aut die Sekun-
därliteratur zurück. Und auch hier siınd erhebliche Luücken konstatieren. SO nımmt
die Beschreibung der »Unheıiligen Allianz«, der diplomatıschen Dreiecksbeziehung ZW1-
schen der \We1marer Republık, dem Heıligen Stuhl und der 5Sowjetunion 1n den 1920er-
Jahren, tast eın Funfttel des Buches eın Da überrascht unangenehm, dass der Verftasser
die maßgebliche Untersuchung VO Laura Pettinaroli ZUTFLCF Russlandpolitik des Heilıgen
Stuhls nıcht kennt (Laura PETTINAROLI; La politique du Daint-Siege 11905—1939|
[Bibliotheque des Ecoles francalses d’Athenes e de Kome, Vol 367], Rom 2015; URL
https://books.openedition.org/efr/2933; etzter Zugriff: 15.05.2020).

Insgesamt lässt die Lektuüre des Buches den Rezensenten SOMmMUt unbefriedigt zurück,
denn wesentlich Neues hat leider nıcht ertahren.

Sascha Hinkel
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Stefan Samerski: Deutschland und der Heilige Stuhl. Diplomatische Beziehungen 1920–
1945. Münster: Aschendorff 2019. 270 S. ISBN 978-3-402-13402-3. Geb. € 24,80.

In den letzten Jahren wird der Heilige Stuhl vermehrt als politischer Akteur und Glo-
bal Player wahrgenommen. Diesem Befund trägt der Verfasser mit seiner Studie zu den 
diplomatischen Beziehungen zwischen Deutschland und dem Heiligen Stuhl zwischen 
1920 und 1945 Rechnung. Indem er die Perspektive in der Einleitung und im Epilog auf 
das Kaiserreich und die frühe Bundesrepublik weitet, kann er zeigen, »wie effektiv beide 
Mächte« in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts zusammenarbeiteten (S. 7). Zwei Per-
sönlichkeiten stehen für die Kontinuität der diplomatischen Beziehungen: auf deutscher 
Seite der langjährige Botschafter beim Heiligen Stuhl, Diego von Bergen (1920–1943), 
und auf römischer Seite Eugenio Pacelli. Dieser war Nuntius in Deutschland (1917–1929), 
Kardinalsstaatssekretär und damit sozusagen Außenminister des Heiligen Stuhls (1930–
1939) sowie schließlich Papst Pius XII. (1939–1958). Ein päpstlicher Repräsentant nimmt 
neben der Diplomatie immer auch einen »geistlich-religiösen Auftrag im Gastland« wahr. 
Diesen Bereich definiert der Verfasser allerdings weitgehend aus seiner Untersuchung 
aus, »da er häufig nur marginal oder routinemäßig das diplomatische Geschäft« tangie-
re (S. 11). Dass der Verfasser mit diesem Ansatz gerade bei Pacelli grundlegend falsch 
liegt, hat Raphael Hülsbömer in seiner umfassenden Studie zu den Bischofseinsetzungen 
in Deutschland zwischen 1919 und 1939 zuletzt eindrucksvoll herausgearbeitet (vgl. Ra-
phael Hülsbömer, Eugenio Pacelli im Spiegel der Bischofseinsetzungen in Deutschland 
von 1919 bis 1939, 4 Bde., Darmstadt 2019). Denn gerade Pacelli verband seine beiden 
Rollen als päpstlicher Diplomat auf der einen und Aufseher über die Kirche in Deutsch-
land auf der anderen Seite auf das Engste miteinander.

Die Stärke des Buches liegt in der profunden Kenntnis der Quellen des Auswärtigen 
Amtes. Die kontrovers diskutierte Frage nach dessen Rolle im NS-Regime beantwortet 
der Verfasser eindeutig. Zwar habe von Bergen »Entscheidendes für ein vertrauensvolles, 
konstruktives und nachhaltiges Miteinander« der deutsch-vatikanischen Beziehungen 
der 1920er- und 1930er-Jahre geleistet. Doch »im Ganzen betrachtet« habe er »die natio-
nalsozialistische Kirchenpolitik in Rom« (S. 234) vertreten. – Die Schwäche des Buches 
liegt in der allzu starken Fokussierung auf die Quellen des Auswärtigen Amtes. Diese 
wird quellenkritisch höchst problematisch, wenn der Verfasser aus den deutschen Do-
kumenten eins zu eins die Haltung des Heiligen Stuhls ableiten zu können meint. Den 
notwendigen Abgleich mit der römischen Gegenüberlieferung für die Kriegszeit konnte 
der Verfasser nicht leisten, da die vatikanischen Quellen aus dem Pontifikat Pius’ XII. erst 
seit März 2020 zugänglich sind. Für die Weimarer Zeit greift er auf die Online-Edition 
der Nuntiaturberichte Pacellis zurück (Kritische Online-Edition der Nuntiaturberichte 
Eugenio Pacellis [1917–1929]; URL: www.pacelli-edition.de; letzter Zugriff: 15.05.2020). 
Unverständlicherweise führt der Verfasser lediglich zwei Faszikel aus den vatikanischen 
Beständen aus dem Pontifikat Pius’ XI. (1922–1939) an, ansonsten greift er auf die Sekun-
därliteratur zurück. Und auch hier sind erhebliche  Lücken zu konsta tieren. So nimmt 
die Beschreibung der »Unheiligen Allianz«, der diplomatischen Dreiecksbeziehung zwi-
schen der Weimarer Republik, dem Heiligen Stuhl und der Sowjetunion in den 1920er-
Jahren, fast ein Fünftel des Buches ein. Da überrascht es unangenehm, dass der Verfasser 
die maßgebliche Untersuchung von Laura Pettinaroli zur Russlandpolitik des Heiligen 
Stuhls nicht kennt (Laura Pettinaroli, La poli tique russe du Saint-Siège [1905–1939] 
[Bibliothèque des Écoles françaises d’Athènes et de Rome, Vol. 367], Rom 2015; URL: 
https://books.openedition.org/efr/2933; letzter Zugriff: 15.05.2020).

Insgesamt lässt die Lektüre des Buches den Rezensenten somit unbefriedigt zurück, 
denn wesentlich Neues hat er leider nicht erfahren.

Sascha Hinkel
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VERENA KUCKING: »]J)as yemeınsame Band«. Schreiben als Praxıs Katholische Jugend-
STUPPCH 1m /weıten Weltkrieg (Veröffentlichungen des NS-Dokumentationszentrums
der Stadt Köln, 4 Berlin Metropol Verlag 2018 373 ISBN 9786-3-86331-398-2
Geb 24 ,00

Der konventionelle Briet hat als Kommunikationsmedium 1n den etzten Jahrzehnten
Bedeutung verloren. Der hier rezensierende Band, 1ne ansprechend aufgemachte

und reich ıllustrierte Druckausgabe eıner Kölner Dissertation VO 2016, rüuckt die Praxıs
des Brieteschreibens wıeder einmal 1N$ Zentrum des Interesses. Di1e Hıstorikerin Verena
Kücking etasst sıch aut Basıs VO Beständen des Kölner NS-Dokumentationszentrums
b7zw. des Archivs des Bundes Neudeutschland mıt der (Feldpost-)Korrespondenz Junger
Katholiken. Kücking hat dafür iIwa 2.400 Briefe und Postkarten ALLS der eıt des /weıten
Weltkriegs gesichtet. Konkret werden dadurch WEl Gruppen ALLS öln (einmal Bund
Neudeutschland, eiınmal Pfarrjugend) SOWI1e 1ne rühere Pfadfindergruppe ALLS Essen be-
leuchtet. Der Leser ertährt dabei viel Interessantes über die Feldpostpraxis katholischer
Jugendgruppen bzw. ıhrer Mitglieder, die auch nach 9039 noch 1n Kontakt standen. SOomıt
erg1ıbt sıch 1ne ertreuliche Erganzung der bisherigen Feldpost-Forschung, die die Ver-
fasserın eingehend würdigt (S 2—4 Dies oilt neben den ZU Teıl spannenden Inhalten
tiwa fur die unterschiedlichen Organıisationsformen VO Rundbriefen, die Ausweıtung
VOoO  5 Kommunikationsnetzwerken und die Versuche ZUTFLCF Weiterführung VO Gruppen-
aktıyıtäten aut postalıschem Weg

Di1e Studie zeıgt sıch keineswegs eın deskriptiv oder methodisch unterkomplex.
Wenngleich dies eigentlich 1ne Stiärke beım tundierten Umgang mıt Quellen darstellt,
erweIlst sıch 1n diesem konkreten Fall eher als Problem: Wohl nıcht zuletzt mıt Ruüuck-
sıcht auf akademische Erwartungshaltungen (oder ‚Erwartungs-Erwartungen«) versucht
die Arbeıt vielen aktuellen Forschungsperspektiven gerecht werden und ZEW1SSET-
mafßen jeden EUYN der Geisteswissenschaften mıtzunehmen. Di1e vielschichtige und VCI-

dichtete Natur der Feldpost als Quellengattung durtte hiertür allerdings auch 1ne orofße
Versuchung darstellen.

Namentlich kulturwissenschaftliche Überlegungen, gender-Äspekte und Fragestel-
lungen des » Raumes« (spatial EUYN) sınd demensprechend 1m Analysekonzept der Arbeıt
enthalten. Es 1St schon cehr ambıitionıert, den Quellenertrag VO über 2.400 Einzelschrift-
stucken fur al diese Perspektivierungen auf ZuL 300 Seıten Darstellung anbıieten wol-
len

SO nahert sıch Kücking beispielsweise dem Konzept des Raumes über die Theorie
der Vergesellschaftung des Soziologen eorg Siımmel (1858—-1918), die den » Raum« als
eines VOoO  5 sıieben Strukturmerkmalen ıın Sıimmel »verstand den Raum eınerselts als
Rahmenbedingung fur soz1ale Wechselwirkungen, SOZUSaScCH als Grundvoraussetzung
dafür, dass diese statthnden könnten. SO el der KRaum, der Eerst so7z1ales Miteinander
ermöglıche. Auf der anderen Se1lte konstitulere sıch der Raum Eerst durch eben Jehc Wech-
selwirkungen. Dieser Zugang ermöglıcht eınen cehr offenen Umgang mıt dem Begriff.
Selbst abstrakte Gebilde W1€ ımagınäre und virtuelle Kaume, die sıch durch Kommunika-
t1ONSproZESSE konstiturleren und visuell nıcht wahrnehmbar sind, lassen sıch mıttels dieses
Raumverständnisses analytisch oreifen.« (S 52) » Raum« versteht sıch hier also priımar
als » Kommuniıkationsraum«. Dabei annn Kücking durchaus aufzeigen, dass sıch einıge
Teilnehmer der Korrespondenz beım Lesen 1n (kirchliche Gruppen-)Raäume und die da-
zugehörige Gemeıinschaftt uhlten. Letztlich erscheint die VO 1hr VOrTSCHOMLIMNCH
Trennung 1n manıteste und ımagınäre b7zw. virtuelle Raume aber künstlich, WEn tiwa

Feierlichkeiten geht, denen eın Teıl der Gemeiinschaft physisch zusammenkam,
während andere 1Ur postalisch vermuittelt Anteıl nahmen (S Aufßerhalb der eNTt-

sprechenden Spezialkapitel wırd 1m Lauf der Untersuchung 1Ur noch gelegentlich auf
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Verena Kücking: »Das gemeinsame Band«. Schreiben als Praxis – Katholische Jugend-
gruppen im Zweiten Weltkrieg (Veröffentlichungen des NS-Dokumentationszentrums 
der Stadt Köln, Bd. 4). Berlin: Metropol Verlag 2018. 373 S. ISBN 978-3-86331-398-2. 
Geb. € 24,00.

Der konventionelle Brief hat als Kommunikationsmedium in den letzten Jahrzehnten 
an Bedeutung verloren. Der hier zu rezensierende Band, eine ansprechend aufgemachte 
und reich illustrierte Druckausgabe einer Kölner Dissertation von 2016, rückt die Praxis 
des Briefeschreibens wieder einmal ins Zentrum des Interesses. Die Historikerin Verena 
Kücking befasst sich auf Basis von Beständen des Kölner NS-Dokumentationszentrums 
bzw. des Archivs des Bundes Neudeutschland mit der (Feldpost-)Korrespondenz junger 
Katholiken. Kücking hat dafür etwa 2.400 Briefe und Postkarten aus der Zeit des Zweiten 
Weltkriegs gesichtet. Konkret werden dadurch zwei Gruppen aus Köln (einmal Bund 
Neudeutschland, einmal Pfarrjugend) sowie eine frühere Pfadfindergruppe aus Essen be-
leuchtet. Der Leser erfährt dabei viel Interessantes über die Feldpostpraxis katholischer 
Jugendgruppen bzw. ihrer Mitglieder, die auch nach 1939 noch in Kontakt standen. Somit 
ergibt sich eine erfreuliche Ergänzung der bisherigen Feldpost-Forschung, die die Ver-
fasserin eingehend würdigt (S. 42–49). Dies gilt neben den zum Teil spannenden Inhalten 
etwa für die unterschiedlichen Organisationsformen von Rundbriefen, die Ausweitung 
von Kommunikationsnetzwerken und die Versuche zur Weiterführung von Gruppen-
aktivitäten auf postalischem Weg. 

Die Studie zeigt sich keineswegs rein deskriptiv oder methodisch unterkomplex. 
Wenngleich dies eigentlich eine Stärke beim fundierten Umgang mit Quellen darstellt, 
erweist es sich in diesem konkreten Fall eher als Problem: Wohl nicht zuletzt mit Rück-
sicht auf akademische Erwartungshaltungen (oder ›Erwartungs-Erwartungen‹) versucht 
die Arbeit zu vielen aktuellen Forschungsperspektiven gerecht zu werden und gewisser-
maßen jeden turn der Geis teswissenschaften mitzunehmen. Die vielschichtige und ver-
dichtete Natur der Feldpost als Quellengattung dürfte hierfür allerdings auch eine große 
Versuchung darstellen.

Namentlich kulturwissenschaftliche Überlegungen, gender-Aspekte und Fragestel-
lungen des »Raumes« (spatial turn) sind demensprechend im Analysekonzept der Arbeit 
enthalten. Es ist schon sehr ambitioniert, den Quellenertrag von über 2.400 Einzelschrift-
stücken für all diese Perspektivierungen auf gut 300 Seiten Darstellung anbieten zu wol-
len. 

So nähert sich Kücking beispielsweise dem Konzept des Raumes über die Theorie 
der Vergesellschaftung des Soziologen Georg Simmel (1858–1918), die den »Raum« als 
eines von sieben Strukturmerkmalen nennt. Simmel »verstand den Raum einerseits als 
Rahmenbedingung für soziale Wechselwirkungen, sozusagen als Grundvoraussetzung 
dafür, dass diese stattfinden könnten. So sei es der Raum, der erst soziales Miteinander 
ermögliche. Auf der anderen Seite konstituiere sich der Raum erst durch eben jene Wech-
selwirkungen. Dieser Zugang ermöglicht einen sehr offenen Umgang mit dem Begriff. 
Selbst abstrakte Gebilde wie imaginäre und virtuelle Räume, die sich durch Kommunika-
tionsprozesse konstituieren und visuell nicht wahrnehmbar sind, lassen sich mittels dieses 
Raumverständnisses analytisch greifen.« (S. 52) »Raum« versteht sich hier also primär 
als »Kommunikationsraum«. Dabei kann Kücking durchaus aufzeigen, dass sich einige 
Teilnehmer der Korrespondenz beim Lesen in (kirchliche Gruppen-)Räume und die da-
zugehörige Gemeinschaft versetzt fühlten. Letztlich erscheint die von ihr vorgenommene 
Trennung in manifeste und imaginäre bzw. virtuelle Räume aber künstlich, wenn es etwa 
um Feierlichkeiten geht, zu denen ein Teil der Gemeinschaft physisch zusammenkam, 
während andere nur postalisch vermittelt Anteil nahmen (S. 104f.). Außerhalb der ent-
sprechenden Spezialkapitel wird im Lauf der Untersuchung nur noch gelegentlich auf 
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»KRaum«-Fragen ezug IILELL (etwa 217), oft auch 1Ur 1m Hınblick auf soz1ale
»Nıiıschen« und Zufluchtsorte. Unter dem Strich stellt sıch dem Leser tolglich die rage
nach dem Mehrwert dieser Überlegungen.Ahnliches oilt fur das 1m Titel anklingende Konzept der »so7z1alen Praxıs«, das sıch

den Arbeıten Alt Ludtkes Orentilert. ach einer knappen Erwähnung 1m Einleitungs-
kapıtel (S 15) erfolgt die nahere Einführung dieses promiınent herausgestellten Änsatzes
Eerst ZUTFLCF Halfte des Bandes S.161{£.) mıt der Anwendung aut die Erforschung der NS-
» Volksgemeinschaft«: Mıt der VOoO  5 Ludtke aufgeworftenen rage, W1€ sıch Menschen ıhre«
Welt aneıgnen, sollen die »vielschichtigen Zwischenbereiche« der Selbstverortung 1n der
» Volksgemeinschaft« beleuchtet werden, AaNSTatt S1E schlicht „zweıpolıgen Konfiguratio-
1en W1€ wa Anpassung und Widerstand« zuzuordnen (S 161) Diese Fragestellung hat
dementsprechend esondere Bedeutung fur den zweıten Teıl der Untersuchung, der sıch
mıt der rage betfasst, welche Hınwelse die Briete auf weltanschauliche Haltungen der
katholischen Brietschreiber 1efern« (S 159)

Spatestens hier drängt sıch 1L  5 eın Bedenken auf, das die Reichweıite der Untersu-
chung und die Rezeption der Katholizismusforschung betritft Leider versaumt die Arbeıt
die Auseinandersetzung mıt der ınneren Auffächerung des deutschen Katholizismus, der
heute ımmer wenıger als geschlossener Block aufgefasst wiırd, wodurch auch Ungleich-
zeitigkeiten ımmer starker hervortreten. Da Kücking ausschließlich die demographisch
eher untypischen grofßstädtischen Jugendgruppen untersucht, stellt sıch die nırgends dis-
kutierte rage nach deren Repraäsentatıivıtäat fur den (Jesamt- oder zumındest Mehrheits-
katholizismus. uch und gerade bel einer stadtischen Klientel wırd fragen se1n, b die
Forschungsobjekte als »11111 « katholisch oder nıcht bereıts als >auch-katholisch« etrach-
telt werden mussen: 1le untersuchten Brietschreiber betrachteten sıch offensichtlich als
ZuLE Katholiken und Deutsche aber 1n welchem Verhältnis und mıt welcher Prioritat?
Dass schon zwıischen den untersuchten Einzelgruppen namentlich bel den höher gebil-
deten » Neudeutschen« beachtliche Unterschiede erkennbar sınd, deutet auf den Bedart

Differenzierungen hın
Eıne sıch schon 1m Forschungsüberblick (S andeutende starke Urientierung
Konzept des »Milieuegoismus« stimulierte eın hohes Interesse fur regime-konforme

oder pro-nationalsozialistische Einstellungen 1n den Brieten. Dıie dabei herausgestellten
Schnittmengen und Nahverhältnisse überraschen nıcht unbedingt, blıeten aber ZU Teıl
ochinteressante und wertvolle Fallbeispiele. Man wırd der Verfasserin allerdings nıcht 1n
all ıhren Interpretationen folgen wollen

Fın besonders bezeichnendes Beispiel hiertür Aindet sıch beım T hema der katholıi-
schen Judenfeindschaft: Aus eiınem leider nıcht vollständig wıedergegebenen Brief wırd
1ne Passage über »verbotene« Bibelstellen zıtlert. W/er hier W aS Nn  U >»verboten« hat,
ertährt der Leser nıcht. Im Gespräch mıt eiınem Unteroffizier wollte der damalige Briet-
schreiber hierzu betont haben » Die Kirche hat Ja eın Interesse, die Schlechtigkeit der
Juden bemänteln, also Fälschungen der AÄArt 1n der Bıbel vorzunehmen. Di1e Abwen-
dung Verf[]uchung des Judenvolkes 1ST Beweıls dafür.« Dem Kontext nach wırd
diese letzte Aussage aut die entsprechenden Stellen des Neuen Testaments beziehen
se1n. Kückings Folgerung geht allerdings daran vorbeı und 1St zugleich außerst welıtrel-
chend » Die Ausgrenzung und Verfolgung der Juden SEl eın Beweıs dafür, dass die Juden
schlecht se1en, die Argumentatıion. Damlıt billigte oder vielleicht 0S befürwortete
der Verfasser die MAaSssıve nationalsozialıistische Verfolgung der Juden und verlieh dieser
zugleich eınen höheren, gottgewollten Sinn.« (S 233) Sıcher wırd INa  . nach eingehender
Beschäftigung mıt der Geschichte des katholischen Äntısemiutismus aum judenfreundlı-
che Bemerkungen 1n derartigen Brieten erwarten entsprechende Negativurteile W1€ das
obıge und die erschütternde Beiläufhgkeıt, mıt der VOoO  5 Tötungen und Deportationszügen
berichtet wird, belegen dies auch dementsprechend (S 240, 265—-272). Gleichwohl ware
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»Raum«-Fragen Bezug genommen (etwa S. 217), oft auch nur im Hinblick auf soziale 
»Nischen« und Zufluchtsorte. Unter dem Strich stellt sich dem Leser folglich die Frage 
nach dem Mehrwert dieser Überlegungen.

Ähnliches gilt für das im Titel anklingende Konzept der »sozialen Praxis«, das sich 
an den Arbeiten Alf Lüdtkes orientiert. Nach einer knappen Erwähnung im Einleitungs-
kapitel (S. 15) erfolgt die nähere Einführung dieses prominent herausgestellten Ansatzes 
erst zur Hälfte des Bandes (S.161f.) mit der Anwendung auf die Erforschung der NS-
»Volksgemeinschaft«: Mit der von Lüdtke aufgeworfenen Frage, wie sich Menschen ›ihre‹ 
Welt aneignen, sollen die »vielschichtigen Zwischenbereiche« der Selbstverortung in der 
»Volksgemeinschaft« beleuchtet werden, anstatt sie schlicht „zweipoligen Konfiguratio-
nen wie etwa Anpassung und Widerstand« zuzuordnen (S. 161). Diese Fragestellung hat 
dementsprechend besondere Bedeutung für den zweiten Teil der Untersuchung, der sich 
mit der Frage befasst, »welche Hinweise die Briefe auf weltanschauliche Haltungen der 
katholischen Briefschreiber liefern« (S. 159).

Spätestens hier drängt sich nun ein Bedenken auf, das die Reichweite der Untersu-
chung und die Rezeption der Katholizismusforschung betrifft. Leider versäumt die Arbeit 
die Auseinandersetzung mit der inneren Auffächerung des deutschen Katholizismus, der 
heute immer weniger als geschlossener Block aufgefasst wird, wodurch auch Ungleich-
zeitigkeiten immer stärker hervortreten. Da Kücking ausschließlich die demographisch 
eher untypischen großstädtischen Jugendgruppen untersucht, stellt sich die nirgends dis-
kutierte Frage nach deren Repräsentativität für den Gesamt- oder zumindest Mehrheits-
katholizismus. Auch und gerade bei einer städtischen Klientel wird zu fragen sein, ob die 
Forschungsobjekte als »nur« katholisch oder nicht bereits als »auch-katholisch« betrach-
tet werden müssen: Alle untersuchten Briefschreiber betrachteten sich offensichtlich als 
gute Katholiken und Deutsche – aber in welchem Verhältnis und mit welcher Priorität? 
Dass schon zwischen den untersuchten Einzelgruppen – namentlich bei den höher gebil-
deten »Neudeutschen« – beachtliche Unterschiede erkennbar sind, deutet auf den Bedarf 
an Differenzierungen hin.

Eine sich schon im Forschungsüberblick (S. 12–15) andeutende starke Orientierung 
am Konzept des »Milieuegoismus« stimulierte ein hohes Interesse für regime-konforme 
oder pro-nationalsozialistische Einstellungen in den Briefen. Die dabei herausgestellten 
Schnittmengen und Nahverhältnisse überraschen nicht unbedingt, bieten aber zum Teil 
hochinteressante und wertvolle Fallbeispiele. Man wird der Verfasserin allerdings nicht in 
all ihren Interpretationen folgen wollen. 

Ein besonders bezeichnendes Beispiel hierfür findet sich beim Thema der katholi-
schen Judenfeindschaft: Aus einem leider nicht vollständig wiedergegebenen Brief wird 
eine Passage über »verbotene« Bibelstellen zitiert. Wer hier was genau »verboten« hat, 
erfährt der Leser nicht. Im Gespräch mit einem Unteroffizier wollte der damalige Brief-
schreiber hierzu betont haben: »Die Kirche hat ja kein Interesse, die Schlechtigkeit der 
Juden zu bemänteln, also Fälschungen der Art in der Bibel vorzunehmen. Die Abwen-
dung + Verf[l]uchung des Judenvolkes ist Beweis genug dafür.« Dem Kontext nach wird 
diese letzte Aussage auf die entsprechenden Stellen des Neuen Testaments zu beziehen 
sein. Kückings Folgerung geht allerdings daran vorbei und ist zugleich äußerst weitrei-
chend: »Die Ausgrenzung und Verfolgung der Juden sei ein Beweis dafür, dass die Juden 
schlecht seien, so die Argumentation. Damit billigte oder vielleicht sogar befürwortete 
der Verfasser die massive nationalsozialistische Verfolgung der Juden und verlieh dieser 
zugleich einen höheren, gottgewollten Sinn.« (S. 233) Sicher wird man nach eingehender 
Beschäftigung mit der Geschichte des katholischen Antisemitismus kaum judenfreundli-
che Bemerkungen in derartigen Briefen erwarten – entsprechende Negativurteile wie das 
obige und die erschütternde Beiläufigkeit, mit der von Tötungen und Deportationszügen 
berichtet wird, belegen dies auch dementsprechend (S. 240, 265–272). Gleichwohl wäre 
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ZUFLC Vermeidung derartiger Fehlinterpretationen noch mehr FEinarbeitung 1n diesen brei-
ten Forschungszweıig wunschenswert SCWESCH.

Das Missverhältnis zwıischen breitem Zugang und tiefgreifender Erfassung des (Je-
genstandes zeıgt sıch auch bel der ochinteressanten Fragestellung, Inwıiıeweılt die 1n den
Brieten häufig besprochene Lıteraturrezeption Ruckschlüsse auf weltanschauliche ber-
ZCUSUNSCH zulässt (S 172-227). uch WEn INa  . der Autorın wiederum nıcht bel allen
Schlussfolgerungen zustımmen IMag, 1ST der Einblick 1n die breitgefächerte Lesepraxı1s der
Jungen Erwachsenen beachtenswert. Vom methodischen Standpunkt 1ST aber höchst
bedauerlich, dass die Verfasserin 1n ıhren Einordnungen der entsprechenden Werke AalL1LS-
schliefßlich auf Sekundärliteratur zurückgreift und die 1n den Briefen besprochenen Bu-
cher auch nach dieser zıtlert. Be1 eıner wenıger breıiten Anlage der Gesamtstudie ware hier
eın tiefergehender AÄAnsatz möglıch SCWECSCIL.

Am gelungensten erscheinen die Abschnitte der Arbeıt, die sıch mıt Geschlechter-
rollen und dem damıt verknüpften soldatiıschen Ideal beschäftigen. Abgesehen VOoO  5 An-
zeichen fur FEmanzıpation be1 den weıblichen Mitgliedern 1n den Brietzirkeln Aindet sıch
aber auch hier 1Ur wen1g UÜberraschendes: Mutterlichkeit und Jungfräulichkeit stellen
Idealtypen dar, die »belippstiftete« Frau wırd perhorresziert (S 273—283). Das Soldaten-
ıdeal Orlentiert sıch >muiles christianus«, welches aller reliıgionspolitischen Re1i-
bungspunkte mıt dem Regime ZUFLC vorbildlichen Einfügung 1n dessen Kriegsführung —-
hielt (v.a 283—317).

uch die hier nıcht naher aufgeführten, häufig aber mıt den obıgen Fragestellungen
verknüpften welılteren Kapitel der Untersuchung zerstireuen nıcht den Gesamteindruck:
Di1e Arbeıt hätte VO eıner Beschränkung aut wenıger Untersuchungsaspekte profitiert.
SO hätte die Möglichkeıit eıner tieteren Durchdringung der jeweıls schon stark ANZC-
wachsenen Forschung bestanden. Dadurch waren ohl auch die oft weıt VOTL 9033 lie-
genden Traditionslinien der beschriebenen Haltungen und Einstellungen 1n den Fokus
gerückt worden. Eıne CHSCIC thematische FEıngrenzung hätte möglicherweise auch die
Ausweılıtung des Quellenkorpus über die urban-jugendbewegten Gruppen hinaus erlaubt,
OVOIN die analytısche Reichweıite der Arbeıt profitiert hätte. Insgesamt belegt Kücking

einer Vielzahl VO Beispielen das heute schwer verstandliche und auch 1n sıch wıder-
sprüchliche Verhältnis VO iıntellektueller Dıstanz vielen Facetten des NS-Regimes bel
gleichzeitiger Bereitschaft, sıch als besonders vorbildlicher Staatsbürger und Soldat
bewelsen. Di1e tietsiıtzenden Beweggründe hiertuür sınd schon sıch cehr schwer heraus-
zupraparıeren bel einer Untersuchung mıt solch ambıitionıerter Breıte und dennoch (für
heutige Verhältnisse) überschaubarem Umfang werden sıch die geschilderten Abstriche
schwerlich ermeıden lassen.

Jürgen Schmiesing
RFEBECCA SCHERF: Evangelische Kirche und Konzentrationslager ıs (Arbei-
ten ZUTFLCF Kirchlichen Zeıtgeschichte, Reıihe B, 7/1) Göttingen: Vandenhoeck Kup-
recht 2019 296 ISBN 978-3-525-57057-9 Geb 60,00

Staatsgehorsam oder Staatskorrektiv? Innerhalb dieses Fragespektrums bewegt sıch
Dr Rebecca Scherts Arbeıt, welche die Raolle verschiedener Ebenen VOoO  5 evangelıscher
Kirche(n) 1m Konzentrationslager / KZ-S5ystem des S-Staates 1n Deutschland 1n der eıt
VOoO  5 9033 ıs 945 untersucht. Formuliertes Ziel 1St C5, die evangelische Gesamtdar-
stellung ZU Thema vorzulegen und die umfangreiche katholische Forschung 1ne
evangelische Perspektive erganzen.

Scherft sıch dazu kritisch mıiıt den mannlichen Geitstlichen auseinander, die sıch
während des Untersuchungszeitraumes 1m Dienst eıner evangelıschen Landeskirche 1n
Deutschland befanden und mıiıt dem KZ-System 1n Verbindung standen. Be1l ıhrer ar und-
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zur Vermeidung derartiger Fehlinterpretationen noch mehr Einarbeitung in diesen brei-
ten Forschungszweig wünschenswert gewesen. 

Das Missverhältnis zwischen breitem Zugang und tiefgreifender Erfassung des Ge-
genstandes zeigt sich auch bei der hochinteressanten Fragestellung, inwieweit die in den 
Briefen häufig besprochene Literaturrezeption Rückschlüsse auf weltanschauliche Über-
zeugungen zulässt (S. 172–227). Auch wenn man der Autorin wiederum nicht bei allen 
Schlussfolgerungen zustimmen mag, ist der Einblick in die breitgefächerte Lesepraxis der 
jungen Erwachsenen beachtenswert. Vom methodischen Standpunkt ist es aber höchst 
bedauerlich, dass die Verfasserin in ihren Einordnungen der entsprechenden Werke aus-
schließlich auf Sekundärliteratur zurückgreift und die in den Briefen besprochenen Bü-
cher auch nach dieser zitiert. Bei einer weniger breiten Anlage der Gesamtstudie wäre hier 
ein tiefergehender Ansatz möglich gewesen.

Am gelungensten erscheinen die Abschnitte der Arbeit, die sich mit Geschlechter-
rollen und dem damit verknüpften soldatischen Ideal beschäftigen. Abgesehen von An-
zeichen für Emanzipation bei den weiblichen Mitgliedern in den Briefzirkeln findet sich 
aber auch hier nur wenig Überraschendes: Mütterlichkeit und Jungfräulichkeit stellen 
Idealtypen dar, die »belippstiftete« Frau wird perhorresziert (S. 273–283). Das Soldaten-
ideal orientiert sich am »miles christianus«, welches trotz aller religionspolitischen Rei-
bungspunkte mit dem Regime zur vorbildlichen Einfügung in dessen Kriegsführung an-
hielt (v. a. S. 283–317).

Auch die hier nicht näher aufgeführten, häufig aber mit den obigen Fragestellungen 
verknüpften weiteren Kapitel der Untersuchung zerstreuen nicht den Gesamteindruck: 
Die Arbeit hätte von einer Beschränkung auf weniger Untersuchungsaspekte profitiert. 
So hätte die Möglichkeit zu einer tieferen Durchdringung der jeweils schon stark ange-
wachsenen Forschung bestanden. Dadurch wären wohl auch die oft weit vor 1933 lie-
genden Traditionslinien der beschriebenen Haltungen und Einstellungen in den Fokus 
gerückt worden. Eine engere thematische Eingrenzung hätte möglicherweise auch die 
Ausweitung des Quellenkorpus über die urban-jugendbewegten Gruppen hinaus erlaubt, 
wovon die analytische Reichweite der Arbeit profitiert hätte. Insgesamt belegt Kücking 
an einer Vielzahl von Beispielen das heute schwer verständliche und auch in sich wider-
sprüchliche Verhältnis von intellektueller Distanz zu vielen Facetten des NS-Regimes bei 
gleichzeitiger Bereitschaft, sich als besonders vorbildlicher Staatsbürger und Soldat zu 
beweisen. Die tiefsitzenden Beweggründe hierfür sind schon an sich sehr schwer heraus-
zupräparieren – bei einer Untersuchung mit solch ambitionierter Breite und dennoch (für 
heutige Verhältnisse) überschaubarem Umfang werden sich die geschilderten Abstriche 
schwerlich vermeiden lassen.

Jürgen Schmiesing

Rebecca Scherf: Evangelische Kirche und Konzentrationslager (1933 bis 1945) (Arbei-
ten zur Kirchlichen Zeitgeschichte, Reihe B, Bd. 71). Göttingen: Vandenhoeck & Rup-
recht 2019. 296 S. ISBN 978-3-525-57057-9. Geb. € 60,00.

Staatsgehorsam oder Staatskorrektiv? – Innerhalb dieses Fragespektrums bewegt sich 
Dr. Rebecca Scherfs Arbeit, welche die Rolle verschiedener Ebenen von evangelischer 
Kirche(n) im Konzentrationslager / KZ-System des NS-Staates in Deutschland in der Zeit 
von 1933 bis 1945 untersucht. Formuliertes Ziel ist es, die erste evangelische Gesamtdar-
stellung zum Thema vorzulegen und die umfangreiche katholische Forschung um eine 
evangelische Perspektive zu ergänzen.

Scherf setzt sich dazu kritisch mit den männlichen Geistlichen auseinander, die sich 
während des Untersuchungszeitraumes im Dienst einer evangelischen Landeskirche in 
Deutschland befanden und mit dem KZ-System in Verbindung standen. Bei ihrer grund-
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legenden Unterscheidung 1n verschiedene Gruppen VO »Protagonisten« beschäftigt S1E
sıch 1m ersten Kapitel mıiıt den Geıistlichen, welche ZUTFLF evangelıschen Seelsorge 1n den
strühen Lagern« aAb 9033 eingesetzt wurden. Irotz des schwierigen Quellenbestands und
der Auswahl eın evangelisch-kırchlicher Quellen, die nach Schert selhbst die Getahr ber-
SCH, eın »eınsEITLSES Bild« suggerieren, arbeıtet S1E hier wichtige Zusammenhänge fur
die evangelische Kirchengeschichtsforschung heraus. Obwohl keinerle offizielle Orga-
ben vorlagen, übernahmen die VO landeskirchlicher Ebene entsandten Geitstlichen das
politische Z1el der »Umerziehung« 1n ıhre pastorale Tatigkeıt. Außerdem Wl die Re-
duzierung dieser Kollaboration 1n den Folgejahren nıcht VO kıirchlicher, sondern VO
staatlıcher Se1lte iıntendiert und verlief analog ZU Bedeutungsverlust der evangelischen
Kirche(n) 1m NS-Staat ıs ZU vanzlıchen Verbot kıirchlicher Tatigkeit 1n KZs 937

In WEel welılteren Kapiteln untersucht Scherft die GGruppe aller z evangelischen (Je1lst-
lıchen, die VO 9033 ıs 945 1n deutsche KZ-»Schutzhaft« IELELL worden T,
und lıstet S1E mıiıt Namen, Landeskirchenzugehörigkeit und Inhaftierungsgrund auf. Ab-
bildungen und Chroniken 1m Anhang bereichern diese Zusammenstellung. Obwohl die
Fiıngrenzung fur die Forschung sinnvoall lSt, kommt das Vorhaben einer Gesamtdarstel-
lung hier se1ne Grenzen, da z B Dietrich Bonhoetter, anders als Martın Niemöller,
nıcht ZUTFLCF untersuchten Personengruppe gehört. Scherf gelingt durch den Vergleich der
sıch unterscheidenden Inhaftierungsgründe und Haftlängen zwıischen 9033 und 945 Je-
doch, Veränderungen des Verhältnisses VO NS-S5Staat und evangelischen Kirchen fur die
Forschung NECU 1n den Blick nehmen. Aufgrund der VO 1hr erarbeıteten Ergebnisse
plädiert S1E dabei fur 1ne dıiffterenziertere Erforschung des Bıldes und Selbstbildes der

gENANNLEN Bekennenden Kirche als »Kırche der Vertolgten und des Wiıderstands«, das
sıch aufgrund der zahlreichen KZ-Inhaftierungen ALLS diesen Reihen gepragt hat Daftür
welst Scherf die Predigten evangelıscher Geıistlicher, die nach 941 1m » Ptarrerblock« des

Dachaus gehalten wurden und welche die gesellschaftliche und kirchenpolitische S1-
uatıon ekklesiologisch rezıplerten, als Beispiele kirchlicher Wıderstandshandlung
den NS-Staat AalUS Auf vielen anderen Ebenen der evangelıschen Kirchen solche

diesem Zeıtpunkt verstiumm Obwohl Autobiographien 1Ur eingeschränkt als For-
schungsquellen anerkannt werden, erganzt Scherf ıhren darstellenden Teıl mıiıt einer Un-
tersuchung acht Texten dieser Kategorie. Eindrucklich gelingt 1hr damıt zeıgen,
welche praktiıschen Auswirkungen die Inhaftierungen 1n eın durch den Staat aut die
Kirchenbeamten hatten und VOoO  5 welcher Wiıchtigkeıit vorhandene Seelsorge, geistliches
Leben, christlicher Glaube und Kirchenzugehörigkeıt iınnerhalb des rechtsfreien Raumes
des staatliıchen KZ-dystems fur evangelische Geıistliche W Al.

Di1e Arbeıt VO Schert 1St eın gelungener Beıitrag der 1NECUECTITECN kirchengeschichtlichen
Forschung ZUTFLCF Aufarbeitung der Raolle der evangelischen Kıiırchen 1m Nationalsoz1ialis-
INUS, welche 2018 mıiıt dem WYilhelm Freiherr VO Pechmann-Preis ausgezeichnet wurde.
S1e macht Beispiel der KZs deutlich, dass die Haltungen VO vielen verschiedenen,
oft unabhängıg voneınander agıerenden Ebenen evangelischer Kirchen 1m deutschen NS-
Staat 1n eın welıltes Spektrum, das zwıischen Widerstand und 5ystemtreue changıiert, AL1LS-
einanderdifterenziert werden 1155 Um den UÜberblick 1m Lesefluss behalten, sınd
SCHAUC Vorkenntnisse der Strukturen evangelıscher Kıiırchen VO 933 b1iıs 945 (oder eın
sorgfaltiges Einlesen 1n das eintuührende Kapitel) Grundvoraussetzung. Irotz des de7z1-
diert eingegrenzten Forschungsgegenstandes und Quellenbestandes legt die Arbeıt einen
wiıchtigen evangelischen Forschungsansatz VOTlI,; welcher die katholischen Untersuchun-
SCH erganzt und gleichzeitig eınen tundierten Ausgangspunkt fur 1ne wıissenschaftliche
Weıterarbeit 1n diesem die deutsche (Kirchen-)Geschichte prägenden Themenbereich C 1 -

öffnet.
Julia €L
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legenden Unterscheidung in verschiedene Gruppen von »Protagonisten« beschäftigt sie 
sich im ersten Kapitel mit den Geistlichen, welche zur evangelischen Seelsorge in den 
»frühen Lagern« ab 1933 eingesetzt wurden. Trotz des schwierigen Quellenbestands und 
der Auswahl rein evangelisch-kirchlicher Quellen, die nach Scherf selbst die Gefahr ber-
gen, ein »einseitiges Bild« zu suggerieren, arbeitet sie hier wichtige Zusammenhänge für 
die evangelische Kirchengeschichtsforschung heraus. Obwohl keinerlei offizielle Vorga-
ben vorlagen, übernahmen die von landeskirchlicher Ebene entsandten Geistlichen das 
politische Ziel der »Umerziehung« in ihre pastorale Tätigkeit. Außerdem war die Re-
duzierung dieser Kollaboration in den Folgejahren nicht von kirchlicher, sondern von 
staatlicher Seite intendiert und verlief analog zum Bedeutungsverlust der evangelischen 
Kirche(n) im NS-Staat bis zum gänzlichen Verbot kirchlicher Tätigkeit in KZs 1937. 

In zwei weiteren Kapiteln untersucht Scherf die Gruppe aller 71 evangelischen Geist-
lichen, die von 1933 bis 1945 in deutsche KZ-»Schutzhaft« genommen worden waren, 
und listet sie mit Namen, Landeskirchenzugehörigkeit und Inhaftierungsgrund auf. Ab-
bildungen und Chroniken im Anhang bereichern diese Zusammenstellung. Obwohl die 
Eingrenzung für die Forschung sinnvoll ist, kommt das Vorhaben einer Gesamtdarstel-
lung hier an seine Grenzen, da z B. Dietrich Bonhoeffer, anders als Martin Niemöller, 
nicht zur untersuchten Personengruppe gehört. Scherf gelingt es durch den Vergleich der 
sich unterscheidenden Inhaftierungsgründe und Haftlängen zwischen 1933 und 1945 je-
doch, Veränderungen des Verhältnisses von NS-Staat und evangelischen Kirchen für die 
Forschung neu in den Blick zu nehmen. Aufgrund der von ihr erarbeiteten Ergebnisse 
plädiert sie dabei für eine differenziertere Erforschung des Bildes und Selbstbildes der 
so genannten Bekennenden Kirche als »Kirche der Verfolgten und des Widerstands«, das 
sich aufgrund der zahlreichen KZ-Inhaftierungen aus diesen Reihen geprägt hat. Dafür 
weist Scherf die Predigten evangelischer Geistlicher, die nach 1941 im »Pfarrerblock« des 
KZ Dachaus gehalten wurden und welche die gesellschaftliche und kirchenpolitische Si-
tuation ekklesiologisch rezipierten, als Beispiele kirchlicher Widerstandshandlung gegen 
den NS-Staat aus. Auf vielen anderen Ebenen der evangelischen Kirchen waren solche 
zu diesem Zeitpunkt verstummt. Obwohl Autobiographien nur eingeschränkt als For-
schungsquellen anerkannt werden, ergänzt Scherf ihren darstellenden Teil mit einer Un-
tersuchung zu acht Texten dieser Kategorie. Eindrücklich gelingt es ihr damit zu zeigen, 
welche praktischen Auswirkungen die Inhaftierungen in ein KZ durch den Staat auf die 
Kirchenbeamten hatten und von welcher Wichtigkeit vorhandene Seelsorge, geistliches 
Leben, christlicher Glaube und Kirchenzugehörigkeit innerhalb des rechtsfreien Raumes 
des staatlichen KZ-Systems für evangelische Geistliche war. 

Die Arbeit von Scherf ist ein gelungener Beitrag der neueren kirchengeschichtlichen 
Forschung zur Aufarbeitung der Rolle der evangelischen Kirchen im Nationalsozialis-
mus, welche 2018 mit dem Wilhelm Freiherr von Pechmann-Preis ausgezeichnet wurde. 
Sie macht am Beispiel der KZs deutlich, dass die Haltungen von vielen verschiedenen, 
oft unabhängig voneinander agierenden Ebenen evangelischer Kirchen im deutschen NS-
Staat in ein weites Spektrum, das zwischen Widerstand und Systemtreue changiert, aus-
einanderdifferenziert werden muss. Um den Überblick im Lesefluss zu behalten, sind 
genaue Vorkenntnisse der Strukturen evangelischer Kirchen von 1933 bis 1945 (oder ein 
sorgfältiges Einlesen in das einführende Kapitel) Grundvoraussetzung. Trotz des dezi-
diert eingegrenzten Forschungsgegenstandes und Quellenbestandes legt die Arbeit einen 
wichtigen evangelischen Forschungsansatz vor, welcher die katholischen Untersuchun-
gen ergänzt und gleichzeitig einen fundierten Ausgangspunkt für eine wissenschaftliche 
Weiterarbeit in diesem die deutsche (Kirchen-)Geschichte prägenden Themenbereich er-
öffnet. 

Julia Reiff
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DAGMAR POÖPPING: 4SS1ON und Vernichtung. Kriegspfarrer der Ostfront 1—-1
Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2019 249 20 Abb ISBN 9786-3-525-54145-6
Geb 30,00

Im Unterschied Martın ROow (2014) und Lauren Faulkner Rossı (2015) die 1n ıhren
Studien die deutsche katholische Milıtärseelsorge 1m /weıten Weltkrieg behandelten, C 1 -

weıtert Dagmar Pöpping die Untersuchungsgruppe die evangelischen Kriegspfarrer,
begrenzt aber das FEinsatzgebiet und den Zeıtraum auf die Osttront 1—-1 Das C 1 -

welst sıch als 1ne kluge Entscheidung. Bislang o1Dt keine vergleichbare kontessions-
übergreitend angelegte Arbeiıt. Entsprechend LESC Wl das Interesse Pöppings 2017
erschienenem Titel »Kriegspfarrer der Osttront. Evangelische und katholische Wehr-
machtseelsorge 1m Vernichtungskrieg —1945« Das hier besprechende Werk stellt
die gekürzte und überarbeıtete Fassung dar.

Einleitend ruft Pöpping die Dringlichkeit, sıch mıt dem offen genozidalen Rasse- und
Vernichtungskrieg und mıt der Rolle der Miılıtärseelsorge wıissenschaftlich auseinanderset-
Z mussen, 1n Erinnerung: 2, Miıllionen LOTE deutsche Soldaten, 57 Millionen LOTE

sowJetische Soldaten und 18 Miıllionen Opfer den sowJetischen Zivyilisten belegen das
massenhafte Morden und Sterben der Ostfront. Pöpping tolgt den Leitfragen: Welches
Selbstverständnıis pragte damals die Q0Ö0 katholischen und evangelischen Kriegspfarrer
als Teıl des militärıschen Apparats? W1e erlebten S1e subjektiv den Vernichtungskrieg? Gab

1n alledem konfessionelle Unterschiede? Zur Beantwortung dieser Fragen werteie POp-
pıng acht Kriegstagebücher VO  5 jeweıls vier evangelischen und katholischen Kriegspfarrern
AaUS; hinzu kamen persönlıiche Briete, dienstliche Tätigkeitsberichte und weıtere Dokumen-
te ALLS den zentralen kıirchlichen und staatlıchen Archiven. Publizierte oder 1n Archiven
bzZzw. 1n Privatbesitz befindliche Erinnerungen analysıerte S1ENdes 1n der Nachkriegs-
eıt gewandelten Aussagegehalts; auch eın Interview mıt eiınem ehemaligen Kriegspfarrer
konnte Pöpping noch 2010 fuhr en S/ alphabetisch aufgeführte Bıogramme (S 213-231)
mıt allen zıvil- und mıiliıtäaärdienstlichen Lebensdaten zeıgen, dass die meısten der genNnannten
Kriegspfarrer überlebten (6 starben 1m [[ K.; eın Krıiegstoter des 1St aufgeführt)
und bıs weıt 1n die bundesrepublikanısche eıt hineın Posten bekleideten, aut denen S1E ıhre
nachholenden Selbstinterpretationen vertireten und als Zeıtzeugen angefragt werden ONN-
ten. Sechr aufschlussreich sınd zudem 20 Abbildungen totografischer Quellen, die Pöpping

W1€ bel der Dienstunitorm elines Kriegspfarrers und beım Messkoftter (S 54f.) 1n der
subtil wırksamen Symbolik ınnerhalb des hierarchisierten, bewalffneten, VOoO  5 Betehl und
Gehorsam gESTEUCITEN Männerverbands ausdeutet. Fotos VOoO  5 Kriegspfarrern 1n (jemeın-
schaftsgottesdiensten b7zw. Eucharistiefeiern und bel sterbenden deutschen Soldaten doku-
mentıeren ıhre Tätigkeit (Gottesdienst, Lazarett, Beerdigung, Begleitung VOoO  5 Verurteilten),
Fotos VOoO  5 offenen Massengräbern sowJetischer Kriegsgefangener und VOoO  5 »evakunlerter«
Zivilbevölkerung belegen ıhre Zeugenschaft des Vernichtungskriegs.

Pöpping bletet einen kompakten vergleichenden UÜberblick der Entwicklung der
kontessionellen Milıtärseelsorge VOoO Ersten ZU /weıten Weltkrieg und der personel-
len Zusammensetzung der Kriegspfarrerschaft; S1E zeichnet Veränderungen nach VO der
9039 staatlıch gewünschten politischen Funktion des ÄAmlts (Stärkung der Kampfkraft)
über dessen Marginalisierung 947 (Religion als Privatsache) ıs ZUTFLCF Verdrängung durch
den Nationalsozialistischen Führungsoffizier 1m Dezember 1943; S1E geht auf Koopera-
t10N und Konflikte (Vorurteıile, Konkurrenzdenken) der katholischen und evangelischen
Seelsorger eın Das alles zab 1n der Regel auch den übrıgen Frontabschnitten. Der
esondere Ertrag der Arbeıt Pöppings liegt deshalb 1n der Analyse der spezıfıschen O-
ralen S1ıtuation der Ostfront aufgrund der herausragenden Quellen, die S1E e-

Di1e Vertreter beider Kirchen Ö  N 1m Junı 941 mıt dem Vorwı1issen des >gottlosen«,
‚seelenlosen«, vertierten«, „Jüdischen Bolschewismus« als Feınd der Menschheit und der
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Dagmar Pöpping: Passion und Vernichtung. Kriegspfarrer an der Ostfront 1941–1945. 
Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2019. 249 S. m. 20 Abb. ISBN 978-3-525-54145-6. 
Geb. € 30,00.

Im Unterschied zu Martin Röw (2014) und Lauren Faulkner Rossi (2015), die in ihren 
Studien die deutsche katholische Militärseelsorge im Zweiten Weltkrieg behandelten, er-
weitert Dagmar Pöpping die Untersuchungsgruppe um die evangelischen Kriegspfarrer, 
begrenzt aber das Einsatzgebiet und den Zeitraum auf die Ostfront 1941–1945. Das er-
weist sich als eine kluge Entscheidung. Bislang gibt es keine vergleichbare konfessions-
übergreifend angelegte Arbeit. Entsprechend rege war das Interesse an Pöppings 2017 
erschienenem Titel »Kriegspfarrer an der Ostfront. Evangelische und katholische Wehr-
machtseelsorge im Vernichtungskrieg 1941–1945«. Das hier zu besprechende Werk stellt 
die gekürzte und überarbeitete Fassung dar. 

Einleitend ruft Pöpping die Dringlichkeit, sich mit dem offen genozidalen Rasse- und 
Vernichtungskrieg und mit der Rolle der Militärseelsorge wissenschaftlich auseinanderset-
zen zu müssen, in Erinnerung: 2,7 Millionen tote deutsche Soldaten, 8,7 Millionen tote 
sowjetische Soldaten und 18 Millionen Opfer unter den sowjetischen Zivilisten belegen das 
massenhafte Morden und Sterben an der Ostfront. Pöpping folgt den Leitfragen: Welches 
Selbstverständnis prägte damals die ca. 1.000 katholischen und evangelischen Kriegspfarrer 
als Teil des militärischen Apparats? Wie erlebten sie subjektiv den Vernichtungskrieg? Gab 
es in alledem konfessionelle Unterschiede? Zur Beantwortung dieser Fragen wertete Pöp-
ping acht Kriegstagebücher von jeweils vier evangelischen und katholischen Kriegspfarrern 
aus; hinzu kamen persönliche Briefe, dienstliche Tätigkeitsberichte und weitere Dokumen-
te aus den zentralen kirchlichen und staatlichen Archiven. Publizierte oder in Archiven 
bzw. in Privatbesitz befindliche Erinnerungen analysierte sie wegen des in der Nachkriegs-
zeit gewandelten Aussagegehalts; auch ein Interview mit einem ehemaligen Kriegspfarrer 
konnte Pöpping noch 2010 führen. 87 alphabetisch aufgeführte Biogramme (S. 213–231) 
mit allen zivil- und militärdienstlichen Lebensdaten zeigen, dass die meisten der genannten 
Kriegspfarrer überlebten (6 starben im II. W. K.; ein Kriegstoter des I. W. K. ist aufgeführt) 
und bis weit in die bundesrepublikanische Zeit hinein Posten bekleideten, auf denen sie ihre 
nachholenden Selbstinterpretationen vertreten und als Zeitzeugen angefragt werden konn-
ten. Sehr aufschlussreich sind zudem 20 Abbildungen fotografischer Quellen, die Pöpping 
– wie bei der Dienstuniform eines Kriegspfarrers und beim Messkoffer (S. 54f.) – in der 
subtil wirksamen Symbolik innerhalb des hierarchisierten, bewaffneten, von Befehl und 
Gehorsam gesteuerten Männerverbands ausdeutet. Fotos von Kriegspfarrern in Gemein-
schaftsgottesdiensten bzw. Eucharistiefeiern und bei sterbenden deutschen Soldaten doku-
mentieren ihre Tätigkeit (Gottesdienst, Lazarett, Beerdigung, Begleitung von Verurteilten), 
Fotos von offenen Massengräbern sowjetischer Kriegsgefangener und von »evakuierter« 
Zivilbevölkerung belegen ihre Zeugenschaft des Vernichtungskriegs.

Pöpping bietet einen kompakten vergleichenden Überblick der Entwicklung der 
konfessionellen Militärseelsorge vom Ersten zum Zweiten Weltkrieg und der personel-
len Zusammensetzung der Kriegspfarrerschaft; sie zeichnet Veränderungen nach von der 
1939 staatlich gewünschten politischen Funktion des Amts (Stärkung der Kampfkraft) 
über dessen Marginalisierung 1942 (Religion als Privatsache) bis zur Verdrängung durch 
den Nationalsozialistischen Führungsoffizier im Dezember 1943; sie geht auf Koopera-
tion und Konflikte (Vorurteile, Konkurrenzdenken) der katholischen und evangelischen 
Seelsorger ein. Das alles gab es in der Regel auch an den übrigen Frontabschnitten. Der 
besondere Ertrag der Arbeit Pöppings liegt deshalb in der Analyse der spezifischen pasto-
ralen Situation an der Ostfront aufgrund der herausragenden Quellen, die sie auswerte-
te. Die Vertreter beider Kirchen zogen im Juni 1941 mit dem Vorwissen des ›gottlosen‹, 
›seelenlosen‹, ›vertierten‹, ›jüdischen Bolschewismus‹ als Feind der Menschheit und der 
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Christenheit 1n den fur die Ptarrer dadurch gerechtfertigten Krıeg die 5SowjJet-
UuNn10N. Di1e behauptete Seelenlosigkeit der gegnerischen Soldaten, die Zuschreibung der
Jüdischen Urheberschaft der bolschewistischen Herrschaft und des se1t urchristlichen
Zeıten noch ungesühnten ‚Gottesmordes« funglierten als 1ne 0S heilsgeschichtlich be-
ogründbare Legıitimation hingenommener Gewaltanwendung der deutschen Wehrmacht,
der 55 und der FEınsatzgruppen: die Ausführung verbrecherischer Betehle, die Ermor-
dung VO Juden und russischen Zıivilisten, die wiırtschaftliche Ausbeutung und kalkulier-

Hungerpolitik die russische Zivilbevölkerung und russische Kriegsgefangene.
Di1e Kriegspfarrer erhofften zugleich die Rechristianisierung der 5SowJjetunion und ließen
sıch VO gläubig gebliebenen Bevölkerungsteilen als Betreier teiern. Dadurch kam fur
S1E Deutschland 1ne VOoO  5 der ‚Vorsehung:« reservierte Raolle Z, dass S1E den Angriffs-
krieg christlich überschrieben. Di1e deutschen relig1Ös ındıtferenten Soldaten wollten S1E
ebentalls m1ss1ONNLeren. Gemaf dem staatlıchen politischen Auftrag arbeıteten S1E der
Steigerung ıhrer Kampfkraftt. Mıt ıhren sakramentalen Angeboten (Generalabsolution,
Abendmahl, Kommunion) und durch die Pflege der ‚Kameradschaft« den Soldaten
wollten S1E den Krıeg ‚menschlicher« machen, W aS allerdings 1Ur fur die eıgenen Soldaten
valt. In ıhren Predigten vereinnahmten S1E nıcht W1€ noch 1m (JoOtt fur den Dieg der
deutschen Natıon, sondern verwendeten 1L  5 1ne theologisch-existentialistische Krıiegs-
deutung mıt Blick aut die 4SS1ON Christı: S1e stellten die Analogıe des Kreuzestodes
mıt dem ‚Heldentod« der deutschen Soldaten her, ALLS deren Lebensopfer egen fur das
Vaterland fließen werde. Der deutsche Tod wurde verklärt, während das Massensterben
und Morden 1m Rasse- und Vernichtungskrieg bedeutungslos versank. Fın Protest 1St 1Ur
1n eiınem Fall überlietert. In den Nachkriegserinnerungen der ehemaligen Kriegspfarrer
der Ostfront steht erstaunlicherweise die Selbstviktimisierung der Deutschen 1m Vorder-
orund; das VO NS-Kontext losgelöste Martyrernarratıv des Lebensopfers der deutschen
Soldaten den Bolschew1ismus verlieh dem Massensterben der deutschen Soldaten
1L  5 einen Sınn; die Wehrmacht als solche wurde als ssauber« und ehrenvaoll gezeichnet,
die Aufgabe der Wehrmachtseelsorge als Verkündigung des Evangeliums, als Spendung
VOoO  5 Irost und Seelenheil dargestellt. Der amtliche politische Auftrag ZUTFLCF Stärkung der
Kampfkraft wurde also nachträglich umgeschrieben. Di1e Teiılnahme verbrecherischen
Krıeg wurde nıcht 1Ur nıcht als Schuld, sondern Ö als moralısche Leistung und W/1-
derstand den Nationalsoz1alismus herausgehoben. Dagmar Pöpping zab ıhrem
Werk den provokatıv klingenden Titel » Passıon und Vernichtung«. ach der Lektuüre
ıhrer sorgfältig erarbeıteten Studie waächst die Erkenntnis: Eıne ırregeleitete theologische
Deutung (Passıon Christı und Heldentod des Soldaten) 1n und nach dem verbrechert1-
schen Krıeg 1-1 fügt der deutschen Schuldenlast eın welılteres Schuldgewicht durch
Kirchenvertreter hinzu.

Antonıia Leungers
(..HRISTIAN WERNER: merı1ıca Arst? Di1e US-Kirchen und ıhre Haltung ZU /weıten
Weltkrieg. Leıipzıg: EVA 201585 256 ISBN 978-3-374-05683-5 Kart 44,00
Christian Werners Studie, 1ne stark gekürzte geschichtswissenschaftliche Dissertation,
beginnt mıt der Person, mıt der WI1r heute die Parole » Amerıca Fırst« verorten, »fliegt«
dann aber recht schnell VO Donald Irump Charles Lindbergh, schliefßlich bel
seınem eigentlichen Thema landen der Haltung VOoO  5 vier Kirchen 1n den USA ZU
/weıten Weltkrieg. Dabe1 1St Werner bel allem Interesse der aktuellen S1ıtuation 1n den
USA, die auch 1n der Studie der eınen und anderen Stelle wıieder auftaucht, dıffe-
renzıert, dass das » Amerıca Fırst« 1m Titel über eın Fragezeichen 1n se1ner Aussagekraft
Eerst einmal gebremst wiırd. Das 1St auch ZuL 5 denn die Studie macht deutlich, dass der
Isolationısmus eıne, aber nıcht die einzIgE Option fur die untersuchten Kirchen darstellte.
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Chris tenheit in den für die Pfarrer dadurch gerechtfertigten Krieg gegen die Sowjet-
union. Die behauptete Seelenlosigkeit der gegnerischen Soldaten, die Zuschreibung der 
jüdischen Urheberschaft der bolschewistischen Herrschaft und des seit urchristlichen 
Zeiten noch ungesühnten ›Gottesmordes‹ fungierten als eine sogar heilsgeschichtlich be-
gründbare Legitimation hingenommener Gewaltanwendung der deutschen Wehrmacht, 
der SS und der Einsatzgruppen: die Ausführung verbrecherischer Befehle, die Ermor-
dung von Juden und russischen Zivilisten, die wirtschaftliche Ausbeutung und kalkulier-
te Hungerpolitik gegen die russische Zivilbevölkerung und russische Kriegsgefangene. 
Die Kriegspfarrer erhofften zugleich die Rechristianisierung der Sowjetunion und ließen 
sich von gläubig gebliebenen Bevölkerungsteilen als Befreier feiern. Dadurch kam für 
sie Deutschland eine von der ›Vorsehung‹ reservierte Rolle zu, so dass sie den Angriffs-
krieg christlich überschrieben. Die deutschen religiös indifferenten Soldaten wollten sie 
ebenfalls missionieren. Gemäß dem staatlichen politischen Auftrag arbeiteten sie an der 
Steigerung ihrer Kampfkraft. Mit ihren sakramentalen Angeboten (Generalabsolution, 
Abendmahl, Kommunion) und durch die Pflege der ›Kameradschaft‹ unter den Soldaten 
wollten sie den Krieg ›menschlicher‹ machen, was allerdings nur für die eigenen Soldaten 
galt. In ihren Predigten vereinnahmten sie nicht wie noch im I. W. K. Gott für den Sieg der 
deutschen Nation, sondern verwendeten nun eine theologisch-existentialis tische Kriegs-
deutung mit Blick auf die Passion Christi: Sie stellten die Analogie des Kreuzestodes 
mit dem ›Heldentod‹ der deutschen Soldaten her, aus deren Lebensopfer Segen für das 
Vaterland fließen werde. Der deutsche Tod wurde verklärt, während das Massensterben 
und Morden im Rasse- und Vernichtungskrieg bedeutungslos versank. Ein Protest ist nur 
in einem Fall überliefert. In den Nachkriegserinnerungen der ehemaligen Kriegspfarrer 
der Ostfront steht erstaunlicherweise die Selbstviktimisierung der Deutschen im Vorder-
grund; das vom NS-Kontext losgelöste Märtyrernarrativ des Lebensopfers der deutschen 
Soldaten gegen den Bolschewismus verlieh dem Massensterben der deutschen Soldaten 
nun einen Sinn; die Wehrmacht als solche wurde als ›sauber‹ und ehrenvoll gezeichnet, 
die Aufgabe der Wehrmachtseelsorge als Verkündigung des Evangeliums, als Spendung 
von Trost und Seelenheil dargestellt. Der amtliche politische Auftrag zur Stärkung der 
Kampfkraft wurde also nachträglich umgeschrieben. Die Teilnahme am verbrecherischen 
Krieg wurde nicht nur nicht als Schuld, sondern sogar als moralische Leistung und Wi-
derstand gegen den Nationalsozialismus herausgehoben. Dagmar Pöpping gab ihrem 
Werk den provokativ klingenden Titel »Passion und Vernichtung«. Nach der Lektüre 
ihrer sorgfältig erarbeiteten Studie wächst die Erkenntnis: Eine irregeleitete theologische 
Deutung (Passion Christi und Heldentod des Soldaten) in und nach dem verbrecheri-
schen Krieg 1941–1945 fügt der deutschen Schuldenlast ein weiteres Schuldgewicht durch 
Kirchenvertreter hinzu. 

Antonia Leugers

Christian Werner: America first? Die US-Kirchen und ihre Haltung zum Zweiten 
Weltkrieg. Leipzig: EVA 2018. 256 S. ISBN 978-3-374-05683-5. Kart. € 44,00.

Christian Werners Studie, eine stark gekürzte geschichtswissenschaftliche Dissertation, 
beginnt mit der Person, mit der wir heute die Parole »America First« verorten, »fliegt« 
dann aber recht schnell von Donald Trump zu Charles Lindbergh, um schließlich bei 
seinem eigentlichen Thema zu landen: der Haltung von vier Kirchen in den USA zum 
Zweiten Weltkrieg. Dabei ist Werner bei allem Interesse an der aktuellen Situation in den 
USA, die auch in der Studie an der einen und anderen Stelle wieder auftaucht, so diffe-
renziert, dass das »America First« im Titel über ein Fragezeichen in seiner Aussagekraft 
erst einmal gebremst wird. Das ist auch gut so, denn die Studie macht deutlich, dass der 
Isolationismus eine, aber nicht die einzige Option für die untersuchten Kirchen darstellte.
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Be1 den verschiedenen Kirchen handelt sıch »die Methodisten die Mennonıi-
ten die < dlichen Baptısten und die Katholiken« (S 13) Diese Auswahl überzeugt weıl
damıt C1M breıites Spektrum unterschiedlichen Iypen protestantischer Denomiunatio-
1en den Blick IILELL wırd und der katholischen Kirche aufgrund ıhrer Mıt-
gliederstärke eın Weg vorbeigeht Gleichzeıtig aber blendet Werner damıt 11 wichtige
Thematık ALLS ındem die afroamerıkanıschen Kirchen nıcht berücksichtigt Außerdem
liegt der Auswahl auch 11 SCWISSC Unschärfe da sıch Werner bel den Baptısten auf
11 konkrete »Kırche« testlegt dies aber bel den Methodisten und Mennoniıten die
Untersuchungszeitraum ahnlich zersplittert aufgestellt nıcht LIutL Diese Unschärfe
wırd ext 1Ur bedingt aufgefangen E1inerselts erwähnt Werner dass 11 Vielzahl
VOoO  5 mennonıtischen und methodistischen Kirchen Untersuchungszeitraum zab und
dass bel den Methodisten 9039 und 940 11 NECUC Struktur entstand Andererseıts b1e1-
ben die Hintergründe fur die Zersplitterung ebenso blass WIC die Beschäftigung MI1L der
rage b die verschiedenen methodistischen und mennonıtischen Kirchen 11 einheit-
lıche Posıition ZU untersuchten Themenkomplex bezogen Zudem Irrıtiert dass Werner

einzelnen Stellen VOoO  5 methodistischen Kirche Sıngular (S 46) spricht
Das Buch 151 chronologisch strukturiert ach kurzen Vorstellung der Kirchen

folgt C1M Blick auf die Positionen ZU Ersten Weltkrieg und die sıch daran anschliefßenden
Diskussionen 11 verechte Nachkriegsordnung Das 1erte Kapitel beschäftigt sıch
MI1L der Wahrnehmung des » )rıitten Reiches« Dann folgen ‚WeC1 Kapitel ZU /weıten
Weltkrieg Das fünfte Kapitel geht auf die theologischen Diskussionslinien ZU T hema
r1e9 und Frieden MI1L Blick auf die rage nach gerechten r1e9 C1M wäh-
rend sıch das sechste Kapitel MI1L den konkreten Kriegseintrittsdebatten zwıischen 9039
und 941 auseinandersetzt D1e Wahrnehmung des Kriegsverlaufs wırd leider
nıcht thematisıert

D1e Ergebnisse überraschen N19, da die melsten Fragen dieses Themenkomplexes
der UuS amer1ıkanıschen Forschung ZuL ıs cehr ul untersucht worden sınd Im deutsch-
sprachigen Kontext sıeht dies dagegen anders ALLS uch WEn das Interesse Religi-
onsgeschichte nıcht zuletzt dank des Wahlerfolgs VO Donald Trump, weıterhıin cehr
hoch 151 siınd doch viele Zusammenhänge allentalls über Schlagworte WIC » Amerıca flrst«
ekannt Hıer 151 auch der komparatıve AÄAnsatz VO Werner POS1ILLV hervorzuheben da
über den Vergleich deutlich werden lässt WIC 11 solche Parole außerst unterschiedlich
1nterpretlert oder aber auch abgelehnt wurde

Viele Katholiken beispielsweise verstanden bereıts den Ersten Weltkrieg als Chan-
ıhre oft angezweıifelte Loyalıtät Beweıls stellen Di1e naheliegende Vermutung,

dass diese Perspektive auch während des /weıten Weltkriegs bestimmend W Al. trıtft aber
interessanterwelS nıcht Obwohl Präsiıdent Franklın Roosevelt ZuLE Beziehungen

einzelnen Bischöten autbaute kam bemerkenswerten ınnerkatholischen AÄuse1ln-
andersetzungen über Aufenpolitik, als die Unterstutzung VO  5 Großbritannien
und Spater der 5SowJetunion S11 Vor allem ırıschstämmige Bischöfte sprachen sıch
1n Unterstutzung Großbritanniens AaUsS, während die »gottlose« Sowjetunion fur viele Ka-
tholiken als Bündnispartner C1M Tuch W Aal. Prominentestes Beispiel ı151 der auch VOoO  5
Werner erwähnte SCH SC1LIHETr Radioansprachen bekannte Priester Charles Coughlin

D1e methodistischen Kirchen hatten MI1L Blick auf die Unterstutzung Großbritanniens
keine vergleichbaren Probleme doch auch fur S1IC stellte der rıcg 11 Zerreißsprobe dar
D1e Teiılnahme Ersten Weltkrieg hatten SIC rückhaltlosZ In der Zwischen-
kriegszeit kamen allerdings deutliche Zweıtel daran aut und 11 pazıfıstische Grundhal-
Lung SETIzZiE sıch durch die Eerst 940 nach langen und kontroversen Diskussionen aufge-
weıcht und nach dem Angriff auf Pearl Harbour 941 schliefßlich aufgegeben wurde Eıne
ahnliche Zerreißsprobe erlebten auch die mennonıtischen Kirchen die sıch ıs heute VO
ıhrer Tradıtion her als pazıfıstisch verstehen
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Bei den verschiedenen Kirchen handelt es sich um »die Methodisten, die Mennoni-
ten, die südlichen Baptisten und die Katholiken« (S. 13). Diese Auswahl überzeugt, weil 
damit ein breites Spektrum an unterschiedlichen Typen protestantischer Denominatio-
nen in den Blick genommen wird und an der katholischen Kirche aufgrund ihrer Mit-
gliederstärke kein Weg vorbeigeht. Gleichzeitig aber blendet Werner damit eine wichtige 
Thematik aus, indem er die afroamerikanischen Kirchen nicht berücksichtigt. Außerdem 
liegt in der Auswahl auch eine gewisse Unschärfe, da sich Werner bei den Baptisten auf 
eine konkrete »Kirche« festlegt, dies aber bei den Methodisten und Mennoniten, die im 
Untersuchungszeitraum ähnlich zersplittert aufgestellt waren, nicht tut. Diese Unschärfe 
wird im Text nur bedingt aufgefangen. Einerseits erwähnt Werner, dass es eine Vielzahl 
von mennonitischen und methodistischen Kirchen im Untersuchungszeitraum gab und 
dass bei den Methodisten 1939 und 1940 eine neue Struktur entstand. Andererseits blei-
ben die Hintergründe für die Zersplitterung ebenso blass wie die Beschäftigung mit der 
Frage, ob die verschiedenen methodistischen und mennonitischen Kirchen eine einheit-
liche Position zum untersuchten Themenkomplex bezogen. Zudem irritiert, dass Werner 
an einzelnen Stellen von einer methodistischen Kirche im Singular (S. 46) spricht.

Das Buch ist chronologisch strukturiert. Nach einer kurzen Vorstellung der Kirchen 
folgt ein Blick auf die Positionen zum Ersten Weltkrieg und die sich daran anschließenden 
Diskussionen um eine gerechte Nachkriegsordnung. Das vierte Kapitel beschäftigt sich 
mit der Wahrnehmung des »Dritten Reiches«. Dann folgen zwei Kapitel zum Zweiten 
Weltkrieg. Das fünfte Kapitel geht auf die theologischen Diskussionslinien zum Thema 
Krieg und Frieden – v. a. mit Blick auf die Frage nach einem gerechten Krieg – ein, wäh-
rend sich das sechste Kapitel mit den konkreten Kriegseintrittsdebatten zwischen 1939 
und 1941 auseinandersetzt. Die Wahrnehmung des weiteren Kriegsverlaufs wird leider 
nicht thematisiert. 

Die Ergebnisse überraschen wenig, da die meisten Fragen dieses Themenkomplexes in 
der US-amerikanischen Forschung gut bis sehr gut untersucht worden sind. Im deutsch-
sprachigen Kontext sieht dies dagegen anders aus: Auch wenn das Interesse an Religi-
onsgeschichte, nicht zuletzt dank des Wahlerfolgs von Donald Trump, weiterhin sehr 
hoch ist, sind doch viele Zusammenhänge allenfalls über Schlagworte wie »America first« 
bekannt. Hier ist auch der komparative Ansatz von Werner positiv hervorzuheben, da er 
über den Vergleich deutlich werden lässt, wie eine solche Parole äußerst unterschiedlich 
interpretiert oder aber auch abgelehnt wurde.

Viele Katholiken beispielsweise verstanden so bereits den Ersten Weltkrieg als Chan-
ce, ihre oft angezweifelte Loyalität unter Beweis zu stellen. Die naheliegende Vermutung, 
dass diese Perspektive auch während des Zweiten Weltkriegs bestimmend war, trifft aber 
interessanterweise nicht zu. Obwohl Präsident Franklin D. Roosevelt gute Beziehungen 
zu einzelnen Bischöfen aufbaute, kam es zu bemerkenswerten innerkatholischen Ausein-
andersetzungen über seine Außenpolitik, als es um die Unterstützung von Großbritannien 
und später der Sowjetunion ging. Vor allem irischstämmige Bischöfe sprachen sich gegen 
eine Unterstützung Großbritanniens aus, während die »gottlose« Sowjetunion für viele Ka-
tholiken als Bündnispartner ein rotes Tuch war. Prominentestes Beispiel ist der auch von 
Werner erwähnte, wegen seiner Radioansprachen bekannte Priester Charles Coughlin.

Die methodistischen Kirchen hatten mit Blick auf die Unterstützung Großbritanniens 
keine vergleichbaren Probleme, doch auch für sie stellte der Krieg eine Zerreißprobe dar. 
Die Teilnahme am Ersten Weltkrieg hatten sie rückhaltlos unterstützt. In der Zwischen-
kriegszeit kamen allerdings deutliche Zweifel daran auf, und eine pazifistische Grundhal-
tung setzte sich durch, die erst 1940 nach langen und kontroversen Diskussionen aufge-
weicht und nach dem Angriff auf Pearl Harbour 1941 schließlich aufgegeben wurde. Eine 
ähnliche Zerreißprobe erlebten auch die mennonitischen Kirchen, die sich bis heute von 
ihrer Tradition her als pazifistisch verstehen.
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Solche aufschlussreichen Einblicke werden allerdings manchen Stellen durch
Ungenauigkeiten und tehlende Präazisıion gzestort. Dazu gehören lästıge Drucktehler W1€
»Perl Harbor« (S aber auch 1ne Reıihe VO iınhaltliıchen Nachlässigkeiten. SO tiwa

ımpliziert Werner, dass der katholischen Kirche 1n der Koloniulzeıt vorgeschwebt habe,
Staatskirche werden (S 20), oder behauptet, dass mıt der Gründung der USA der
politische Einfluss der katholischen Kirche durch die 1n der Verfassung testgeschriebene
Trennung VOoO  5 Staat un Kirche stark eingeschränkt worden SEl (S 21), ohne mıt Blick
aut die These e1nes vermeıntlichen politischen Einflusses auch 1Ur annahernd die alleın
zahlenmäßig offensichtliche Miınderheıitenposition ausreichend reflektieren. Ahnlich
UNSCHAaU W1€ die Thesen den Anfängen der katholischen Kirche siınd auch einıge Aus-
SCH der »>Southern Baptıst Convention«, deren offensichtlicher Rassısmus 1m Unter-
suchungszeıtraum vollkommen ausgeblendet wiırd. Gerade dieser Punkt 1ST bedauern,
da das rassıstische Potential VO » Amerıca flrst« 1n Werners Studie aller Anleihen

TIrump keıine esondere Aufmerksamkeit Afindet Insgesamt betrachtet hinterlässt die
Studie eınen gemischten Eindruck.

Andreas Henkelmann

DAVID SCHERF: (Jeset7z und Evangelium 1m Nachkriegsprotestantismus. Eıne Untersu-
chung Beispiel VO Ernst Wolt, Helmut Thielicke und Carl Heınz Ratschow (Religion
1n der Bundesrepublık Deutschland, Tübingen: ohr Stiebeck 2019 285 ISBN
978-3-16-15767/77-5 Geb 697,00

Be1 diesem Buch handelt sıch 1ne Dissertation, die 1m Rahmen des Promotions-
kollegs » Transformationsprozesse 1m neuzeıtlichen Protestantismus« der UnLversitäten
Göttingen und Osnabrück entstand. Doktorvater W alr Arnulf VO Scheliha.

W1@e CIMAS sıch »die protestantısche Dogmatik und Ethik auf diejenige Wirklichkeit
einzustellen, die sıch 1n Nachkriegsdeutschland zeıgt und theologisch gedeutet werden
muss« ” (S Das 1St die Leitfrage der Untersuchung, fur die der AÄAutor die theologischen
Entwurte VO drei prägenden Theologen des westdeutschen Nachkriegsprotestantismus
austührlich referiert und systematisch-theologisch reflektiert. Sehr ZuL nachvollziehbar
werden Ernst Wolt Fa21971), Helmut Thielicke 908S—1 986) und Carl Heınz Ratschow
(1911—-1999) mıttels einer strıngent durchgehaltenen Perspektivierung vorgestellt. ach
eiınem kurzen UÜberblick Leben, Werk und Forschungsstand jedem der drei Theolo-
SCH folgt zunachst eın Kapitel, das konzentriert nach »>(jeset7z und Evangelium« bel Wolt
(S 28 Thielicke (S 108—159) und Ratschow (S 193—236) fragt. Dem AÄAutor gelingt
dabei die Zeichnung VOo systematisch-theologischen Skizzen mıt oroßer Detailfülle und
Tietenschärte. Fınıge vangıge Klischees werden kräftig ırrıtiert. macht Schert auf
Parallelen zwıischen den ntwurten Thielickes und Wolfs autmerksam (S 146f., 157,

162, 186), obwohl Wolt bekanntermaßen der Barthschen Fıgur VO »Evangeliıum
und (jeset7« tolgte, während Thielicke sıch polemisch abarbeıtete Barths angeblicher
»Ungeschichtlichkeit«.

Den AÄAutor leitet die Einsicht, dass die systematisch-theologische Fıgur »>(seset7z und
Evangelium zwıischen den beiden Polen VO Deuten und Handeln« (S 257) steht.
W/aSs 1ST U1 treı und unverfügbar zugesprochen? W/aSs 1St VO U1 gefordert? W1e tun-
xeren yöttlıcher und / oder menschlicher Zuspruch UuN AÄnspruch mıteinander oder -
geneinander oder ineinander, eın ethisches Subjekt konstituleren? Wıe gelangt
die Kirche eiınem Selbstverstaändnıis 1n ıhrer jeweiligen Gegenwart, welches weder Re-

derklaften lässt?
lıgion und Politik totalıtäar kurzschliefßt noch Glaube und Handeln dualistisch auselinan-

Der AÄAutor macht Recht »>(seset7z und Evangelium« stark als Zugang solch
leistungsfähigen Fragestellungen. Deshalb annn auch fur alle drei Theologen 1n eiınem
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 Solche aufschlussreichen Einblicke werden allerdings an manchen Stellen durch 
Ungenauigkeiten und fehlende Präzision gestört. Dazu gehören lästige Druckfehler wie 
»Perl Harbor« (S. 8), aber auch eine Reihe von inhaltlichen Nachlässigkeiten. So etwa 
impliziert Werner, dass der katholischen Kirche in der Kolonialzeit vorgeschwebt habe, 
Staatskirche zu werden (S. 20), oder er behauptet, dass mit der Gründung der USA der 
politische Einfluss der katholischen Kirche durch die in der Verfassung festgeschriebene 
Trennung von Staat und Kirche stark eingeschränkt worden sei (S. 21), ohne mit Blick 
auf die These eines vermeintlichen politischen Einflusses auch nur annähernd die allein 
zahlenmäßig offensichtliche Minderheitenposition ausreichend zu reflektieren. Ähnlich 
ungenau wie die Thesen zu den Anfängen der katholischen Kirche sind auch einige Aus-
sagen zu der »Southern Baptist Convention«, deren offensichtlicher Rassismus im Unter-
suchungszeitraum vollkommen ausgeblendet wird. Gerade dieser Punkt ist zu bedauern, 
da das rassistische Potential von »America first« in Werners Studie trotz aller Anleihen 
an Trump keine besondere Aufmerksamkeit findet. Insgesamt betrachtet hinterlässt die 
Studie so einen gemischten Eindruck.

Andreas Henkelmann

David Scherf: Gesetz und Evangelium im Nachkriegsprotestantismus. Eine Untersu-
chung am Beispiel von Ernst Wolf, Helmut Thielicke und Carl Heinz Ratschow (Religion 
in der Bundesrepublik Deutschland, Bd. 5). Tübingen: Mohr Siebeck 2019. 285 S. ISBN 
978-3-16-157677-5. Geb. € 69,00.

Bei diesem Buch handelt es sich um eine Dissertation, die im Rahmen des Promotions-
kollegs »Transformationsprozesse im neuzeitlichen Protestantismus« der Universitäten 
Göttingen und Osnabrück entstand. Doktorvater war Arnulf von Scheliha. 

Wie vermag sich »die protestantische Dogmatik und Ethik auf diejenige Wirklichkeit 
einzustellen, die sich in Nachkriegsdeutschland zeigt und theologisch gedeutet werden 
muss«? (S. 8). Das ist die Leitfrage der Untersuchung, für die der Autor die theologischen 
Entwürfe von drei prägenden Theologen des westdeutschen Nachkriegsprotestantismus 
ausführlich referiert und systematisch-theologisch reflektiert. Sehr gut nachvollziehbar 
werden Ernst Wolf (1902–1971), Helmut Thielicke (1908–1986) und Carl Heinz Ratschow 
(1911–1999) mittels einer stringent durchgehaltenen Perspektivierung vorgestellt. Nach 
einem kurzen Überblick zu Leben, Werk und Forschungsstand zu jedem der drei Theolo-
gen folgt zunächst ein Kapitel, das konzentriert nach »Gesetz und Evangelium« bei Wolf 
(S. 42–82), Thielicke (S. 108–159) und Ratschow (S. 193–236) fragt. Dem Autor gelingt 
dabei die Zeichnung von systematisch-theologischen Skizzen mit großer Detailfülle und 
Tiefenschärfe. Einige gängige Klischees werden kräftig irritiert. Z. B. macht Scherf auf 
Parallelen zwischen den Entwürfen Thielickes und Wolfs aufmerksam (S. 146f., S. 157, 
S. 162, S. 186), obwohl Wolf bekanntermaßen der Barthschen Figur von »Evangelium 
und Gesetz« folgte, während Thielicke sich polemisch abarbeitete an Barths angeblicher 
»Ungeschichtlichkeit«. 

Den Autor leitet die Einsicht, dass die systematisch-theologische Figur »Gesetz und 
Evangelium […] zwischen den beiden Polen von Deuten und Handeln« (S. 257) steht. 
Was ist uns – frei und unverfügbar – zugesprochen? Was ist von uns gefordert? Wie fun-
gieren göttlicher und / oder menschlicher Zuspruch und Anspruch miteinander oder ge-
geneinander oder ineinander, um z. B. ein ethisches Subjekt zu konstituieren? Wie gelangt 
die Kirche zu einem Selbstverständnis in ihrer jeweiligen Gegenwart, welches weder Re-
ligion und Politik totalitär kurzschließt noch Glaube und Handeln dualistisch auseinan-
derklaffen lässt? 

Der Autor macht zu Recht »Gesetz und Evangelium« stark als Zugang zu solch 
leistungs fähigen Fragestellungen. Deshalb kann er auch für alle drei Theologen in einem 
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zweıten ogroßen Kapitel viele Facetten erhellen, W1€ Wolf (S 2-9 Thielicke (S 160—
182) und Ratschow (S 236-—248) jeweıls 1ne » Verhältnisbestimmung VO Nachkriegspro-
testantısmus und >moderner« \Welt« vornehmen. Scherf zeichnet die Ergebnisse se1ner
Fokussierung mıt orofßer Faırness und Sens1bilitaät fur den damaligen zeitgeschichtlichen
Kontext. Selbstverständlich diskutiert Problematisches und benennt Punkte, die ALLS

heutiger Siıcht abständig erscheinen. Beispielhaft el hier auf Thielickes schmale Mınımal-
Würdigung der Menschenrechte als 1ne 5 Not-Basıs 1n aller Vorläufigkeit« (S VCI-

wlesen oder auf Ratschows Parallelisierung des Christentums mıt dem »Evangelıum« 1m
Gegenüber ZU »(Gresetz«, das 1n den außerchristlichen Religionen repräsentiert sıeht
(S 215—219). Eıne besserwisserische Attıtude bel der Besprechung solcher WYahrnehmun-
SCH begegnet bel Scherf nıcht.

In eiınem kurzen abschließenden Kapitel büundelt Scherft se1ne Beobachtungen und _-
tlert mıt ıhrer Hılfe fur die heutige Gegenwartsrelevanz VO »(sesetz und Evangelium«.
Als besonders orıginell erscheint dabei se1n Vorschlag eıner Synthese VO Zwe1i-Reiche-
Lehre und Königsherrschaft Christiı (S 264-266). Diese INNOVaATtIVe Idee wırd vorbereıtet
1n eiınem eindrücklichen Abschnitt, der die »Königsherrschaft Christı als Klammer
die Zwe1i-Reiche-Lehre« bel Ernst Wolf referiert (S 9—6

Dass Scherft trotzdem ohne konsistente Begründung die Barthsche Verhält-
nısbestiımmung VO »Evangelıium und (jeset7« ablehnt (S überzeugt mich nıcht.
Das paternalistische Schillern der lutherischen Verhältnisbestimmung VO »(sesetz und
Evangelium« fur die Ohren des väl Jahrhunderts 1St offenkundig: YTST ıdentihziert die
Kırche ırgendeın »Problem« und vermeıntlichen » Anknüpfungspunkt bel den Menschen
der Gegenwart« und verkündigt dann 1ne » LOSUNGg« oder eın » Angebot«. Scherft sıeht
selbst, dass diese fadenscheinige Strategie 1hr Ende gekommen 1STt Deshalb 1St scha-
de, dass die VO der Barthforschung ZuL ausgearbeıtete enhypostatische Uninon VO

Evangelium und (Jeset7z bel Barth nıcht ZUFLC Kenntnıis IILELL hat 1le Staärken der
Fıgur Luthers siınd hier autbewahrt. W1@e 1n der enhypostatıschen Uninon VO (JoOtt und
Mensch 1n Jesus Christus werden auch bel Barth die beiden Groößen Evangelium und (Je-
SEeT7Z mıtnıchten ıneinander vermıiıscht oder ıneinander verwandelt. Zugleich schafft Barth
mıt der Vorordnung des Evangeliums und der Gleichordnung des (Jesetzes ıhm 1ne
modernetaugliche Transtormation der Fıgur, weıl hier die Freiheit und Wiarde des Men-
schen anders 1n den Blick gerat als 1n der alten Gegenüberstellung eines » Problems« mıt
einer VO der Kırche angebotenen » LOSUNg«.

Andre Demut

URSZULA PEKALA, [RENE LINGEL (Hrsa.) Rıngen Versöhnung. Religion und Po-
lıtık 1m Verhältnis zwıischen Deutschland und Polen se1t 945 (Veröffentlichungen des
Instıtuts fur Europäische Geschichte Maınz, Beiheftt 116) Göttingen: Vandenhoeck
Ruprecht 2018 192 Abb ISBN 978-3-525-5/0  _2 Geb 59,99
URSZULA PEKALA (HRrsa.) Rıngen Versöhnung I{ Versöhnungsprozesse zwıischen
Religion, Politik und Gesellschaft (Veröffentlichungen des Instiıtuts fur Europäische (Je-
schichte Maınz, Beiheft 117) Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 2019 160 ISBN
978-3-525-10527-6 Geb 54,99

Im Junı 2016 tand 1ne interdiszıplinäre Tagung 1n Maınz die tedertührend VO
Leibniz-Institut fur Europäische Geschichte organısıert wurde. Ihre Ergebnisse liegen
1n We1 Bänden VOTlI; die ZU eınen das deutsch-polnische Verhältnis nach dem /weıten
Weltkrieg 1n den Bereichen Religion und Politik 1n ezug aut den Leitbegriff der Versoh-
DNUDNS 1n den Blick nehmen und ZU anderen dieses bilaterale Verhältnis durch weıtere
Fallstudien erganzen.
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zweiten großen Kapitel viele Facetten erhellen, wie Wolf (S. 82–98), Thielicke (S. 160–
182) und Ratschow (S. 236–248) jeweils eine »Verhältnisbestimmung von Nachkriegspro-
testantismus und ›moderner‹ Welt« vornehmen. Scherf zeichnet die Ergebnisse seiner 
Fokussierung mit großer Fairness und Sensibilität für den damaligen zeitgeschichtlichen 
Kontext. Selbstverständlich diskutiert er Problematisches und benennt Punkte, die aus 
heutiger Sicht abständig erscheinen. Beispielhaft sei hier auf Thielickes schmale Minimal-
Würdigung der Menschenrechte als eine »Not-Basis in aller Vorläufigkeit« (S. 180f.) ver-
wiesen oder auf Ratschows Parallelisierung des Christentums mit dem »Evangelium« im 
Gegenüber zum »Gesetz«, das er in den außerchristlichen Religionen repräsentiert sieht 
(S. 215–219). Eine besserwisserische Attitüde bei der Besprechung solcher Wahrnehmun-
gen begegnet bei Scherf nicht. 

In einem kurzen abschließenden Kapitel bündelt Scherf seine Beobachtungen und vo-
tiert mit ihrer Hilfe für die heutige Gegenwartsrelevanz von »Gesetz und Evangelium«. 
Als besonders originell erscheint dabei sein Vorschlag einer Synthese von Zwei-Reiche-
Lehre und Königsherrschaft Christi (S. 264–266). Diese innovative Idee wird vorbereitet 
in einem eindrücklichen Abschnitt, der die »Königsherrschaft Christi als Klammer um 
die Zwei-Reiche-Lehre« bei Ernst Wolf referiert (S. 59–68). 

Dass Scherf trotzdem – m. E. ohne konsistente Begründung – die Barthsche Verhält-
nisbestimmung von »Evangelium und Gesetz« ablehnt (S. 257f.), überzeugt mich nicht. 
Das paternalistische Schillern der lutherischen Verhältnisbestimmung von »Gesetz und 
Evangelium« für die Ohren des 21. Jahrhunderts ist offenkundig: Erst identifiziert die 
Kirche irgendein »Problem« und vermeintlichen »Anknüpfungspunkt bei den Menschen 
der Gegenwart« und verkündigt dann eine »Lösung« oder ein »Angebot«. Scherf sieht 
selbst, dass diese fadenscheinige Strategie an ihr Ende gekommen ist. Deshalb ist es scha-
de, dass er die von der Barthforschung gut ausgearbeitete enhypostatische Union von 
Evangelium und Gesetz bei Barth nicht zur Kenntnis genommen hat. Alle Stärken der 
Figur Luthers sind hier aufbewahrt. Wie in der enhypostatischen Union von Gott und 
Mensch in Jesus Christus werden auch bei Barth die beiden Größen Evangelium und Ge-
setz mitnichten ineinander vermischt oder ineinander verwandelt. Zugleich schafft Barth 
mit der Vorordnung des Evangeliums und der Gleichordnung des Gesetzes zu ihm eine 
modernetaugliche Transformation der Figur, weil hier die Freiheit und Würde des Men-
schen anders in den Blick gerät als in der alten Gegenüberstellung eines »Problems« mit 
einer von der Kirche angebotenen »Lösung«.

André Demut

Urszula Pękala, Irene Dingel (Hrsg.): Ringen um Versöhnung. Religion und Po-
litik im Verhältnis zwischen Deutschland und Polen seit 1945 (Veröffentlichungen des 
Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Beiheft 116). Göttingen: Vandenhoeck & 
Ruprecht 2018. 192 S. m. Abb. ISBN 978-3-525-57069-2. Geb. € 59,99.

Urszula Pękala (Hrsg.): Ringen um Versöhnung II. Versöhnungsprozesse zwischen 
Religion, Politik und Gesellschaft (Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Ge-
schichte Mainz, Beiheft 117). Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2019. 160 S. ISBN 
978-3-525-10527-6. Geb. € 54,99.

Im Juni 2016 fand eine interdisziplinäre Tagung in Mainz statt, die federführend vom 
Leibniz-Institut für Europäische Geschichte organisiert wurde. Ihre Ergebnisse liegen 
in zwei Bänden vor, die zum einen das deutsch-polnische Verhältnis nach dem Zweiten 
Weltkrieg in den Bereichen Religion und Politik in Bezug auf den Leitbegriff der Versöh-
nung in den Blick nehmen und zum anderen dieses bilaterale Verhältnis durch weitere 
Fallstudien ergänzen.



484 BUCHBESPRECHUNGEN

Der eintührende Beıtrag Band VOoO  5 Urszula Pekala 1etfert eınen UÜberblick über
die Beziehungen und stellt den unterschiedlichen Versöhnungsbegriff 1n Theologıe und
Politikwissenschaft heraus. Im Folgenden stechen jedoch eher die beiden Beıitrage VO
DPı0tr Burgoniski/ Gregor Feindt / Bernhard Knorn heraus, die erheblich ZUFLC Erweıterung
UuNSerecs doch priımar historischen Verständnisses der Jahrzehnte nach 945 beitragen.
(Jestutzt auf diskursanalytische Überlegungen ZUTFLCF symbolischen Kommunikation neh-
Inen S1E ZU einen ıne detaillierte Analyse der Kreisauer Versöhnungsmesse VO 989
VOTL und untersuchen ZU anderen anschließfßend ausgewählte Schlüsseltexte der relig1Öös
bestimmten deutsch-polnischen Interaktion ausdrücklicher Einbeziehung metho-
disch-theoretischer Elemente. Dies hat INnan 1n den oftmals riıtualisıerten und wen1g
ergiebigen Beschreibungen des » Versöhnungsprozesses« nıcht cehr häufig vesehen. Di1e
Darstellung der »Sagbarkeıitsregeln des jeweiligen Diskursrahmens« und des > Funktio-
nlerens relig1Ös codierter Sprechakte 1n eiınem tendenzıiell sakularen Diskurs« ergıbt

Ende nıcht 1Ur 1ne gelungene Kombinatıon politikgeschichtlicher und theologischer
Herangehensweise 1m Detaıil, S1E ermöglıcht auch, Versöhnung als eınen sıch PCI-
petulerenden, nıemals abgeschlossenen TOZEeSS verstehen.

Auft dieses Verständnis kommt der zweıte Band iımplizit ımmer wıeder zurück, der
starkere und schwächere Beıitrage vereınt. Er 1etfert Beispiele ALLS Nachbardıisziplinen
SOWI1e mıt regionalen Bezugen Frankreich, Korea, Südafrıka, Jugoslawien und Fınn-
and ach Jorg Luers klugen grundsätzlichen Überlegungen ZU Umgang mıt Tätern
und Opfern 1n gesellschaftlichen Aufarbeitungsprozessen ermöglıcht VOTL allem Fatıma
Kastners Entwicklungsgeschichte der > Transıtional fustice«, VOTL dem Hıntergrund der
Tätigkeit ınternationaler Instiıtutionen die Fortschritte 1m Umgang mıt der Vergangen-
heit nachzuvollziehen. Di1e Vor- und Nachteile e1nes unterschiedlichen Zugriffs auf die
Vergangenheıit zeıgt Ralf Wüuüstenberg anhand der Beispiele 1)1)  v und Sudatrıka cehr
anschaulich. Wiährend die Juristische Aufarbeitung 1n Deutschland die »Mıtnahme« der
Gesellschaft oft vergafß, tand dies 1n Sudatrıka ‚War dort habe allerdings der
AÄAutor eın strategischer Missbrauch des Versöhnungsbegriffs stattgefunden.

Alles 1n allem 1St 1n manchen Beıtragen der beiden Bände cehr ZuL gelungen, das
komplexe Verständnis e1nes Begriffs W1€ »Versöhnung« siıchtbar machen, ohne ıhn
1n einer rhetorischen Beliebigkeıit verschwinden lassen, die Sonntagsreden VO Polıi-
tikern W1€ Kirchenvertretern mıtunter auszeichnet. Falls jemals 1ne Neukonzeption
der >Geschichtlichen Grundbegriffe« geben sollte, musste dieses Lemma jedenfalls darın
auttauchen. ank des Maınzer Projekts wIssen WI1r 1L  5 mehr darüber.

Markus Krzoska

REGINA HEYDER, (JISELA MUSCHIOL. (Hrsa.) Katholikinnen und das /weıte Vatiıkanı-
sche Konzil Petitionen, Berichte, Fotografien. unster: Aschendorfft 201585 698
zahlr. Abb ISBN 9786-3-402-131385-1 Geb 29,860
Rezension Quellen und Hıltsmuittel

\WILM SANDERS: Im Schatten se1ner Selbst. Erinnerungen das verkannte Pontihikat
Pauls VI Paderborn: Bonuifatius Verlag 2019 106 Abb ISBN 9786-3-89710-820-2
Kart 9,90

Der ehemalige Hamburger Domkapıiıtular Wıilm Sanders hat eın cehr persönlich gehalte-
NCS, schmales Bändchen vorgelegt, den Blick auf apst Paul VI lenken Dazu hat

verschiedene Aspekte zusammengetra en, »die zeıgen, allen Anlass o1Dt,
sıch Paul VI und se1ne eıt erinnern.« (Vorwort, Seıine Darstellung geht dabei
VOoO  5 WEel ENISCSCHYESECIZLIEN Wahrnehmungen AalUS Das 1St ZU einen die Beobachtung,
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Der einführende Beitrag zu Band 1 von Urszula Pękala liefert einen Überblick über 
die Beziehungen und stellt den unterschiedlichen Versöhnungsbegriff in Theologie und 
Politikwissenschaft heraus. Im Folgenden stechen jedoch eher die beiden Beiträge von 
Piotr Burgoński / Gregor Feindt / Bernhard Knorn heraus, die erheblich zur Erweiterung 
unseres doch primär historischen Verständnisses der Jahrzehnte nach 1945 beitragen. 
Gestützt auf diskursanalytische Überlegungen zur symbolischen Kommunikation neh-
men sie zum einen eine detaillierte Analyse der Kreisauer Versöhnungsmesse von 1989 
vor und untersuchen zum anderen anschließend ausgewählte Schlüsseltexte der religiös 
bestimmten deutsch-polnischen Interaktion unter ausdrücklicher Einbeziehung metho-
disch-theoretischer Elemente. Dies hat man so in den oftmals ritualisierten und wenig 
ergiebigen Beschreibungen des »Versöhnungsprozesses« nicht sehr häufig gesehen. Die 
Darstellung der »Sagbarkeitsregeln des jeweiligen Diskursrahmens« und des »Funktio-
nierens religiös codierter Sprechakte in einem […] tendenziell säkularen Diskurs« ergibt 
am Ende nicht nur eine gelungene Kombination politikgeschichtlicher und theologischer 
Herangehensweise im Detail, sie ermöglicht es auch, Versöhnung als einen sich stets per-
petuierenden, niemals abgeschlossenen Prozess zu verstehen. 

Auf dieses Verständnis kommt der zweite Band implizit immer wieder zurück, der 
stärkere und schwächere Beiträge vereint. Er liefert Beispiele aus Nachbardisziplinen 
sowie mit regionalen Bezügen zu Frankreich, Korea, Südafrika, Jugoslawien und Finn-
land. Nach Jörg Lüers klugen grundsätzlichen Überlegungen zum Umgang mit Tätern 
und Opfern in gesellschaftlichen Aufarbeitungsprozessen ermöglicht es vor allem Fatima 
Kastners Entwicklungsgeschichte der »Transitional Justice«, vor dem Hintergrund der 
Tätigkeit internationaler Institutionen die Fortschritte im Umgang mit der Vergangen-
heit nachzuvollziehen. Die Vor- und Nachteile eines unterschiedlichen Zugriffs auf die 
Vergangenheit zeigt Ralf K. Wüstenberg anhand der Beispiele DDR und Südafrika sehr 
anschaulich. Während die juristische Aufarbeitung in Deutschland die »Mitnahme« der 
Gesellschaft oft vergaß, fand dies in Südafrika zwar statt, dort habe allerdings – so der 
Autor – ein strategischer Missbrauch des Versöhnungsbegriffs stattgefunden.

Alles in allem ist es in manchen Beiträgen der beiden Bände sehr gut gelungen, das 
komplexe Verständnis eines Begriffs wie »Versöhnung« sichtbar zu machen, ohne ihn 
in einer rhetorischen Beliebigkeit verschwinden zu lassen, die Sonntagsreden von Poli-
tikern wie Kirchenvertretern mitunter auszeichnet. Falls es jemals eine Neukonzeption 
der »Geschichtlichen Grundbegriffe« geben sollte, müsste dieses Lemma jedenfalls darin 
auftauchen. Dank des Mainzer Projekts wissen wir nun mehr darüber.

Markus Krzoska

Regina Heyder, Gisela Muschiol (Hrsg.): Katholikinnen und das Zweite Vatikani-
sche Konzil. Petitionen, Berichte, Fotografien. Münster: Aschendorff 2018. 698 S. m. 
zahlr. Abb. ISBN 978-3-402-13138-1. Geb. € 29,80.

Rezension unter 2. Quellen und Hilfsmittel

Wilm Sanders: Im Schatten seiner Selbst. Erinnerungen an das verkannte Pontifikat 
Pauls VI. Paderborn: Bonifatius Verlag 2019. 106 S. m. Abb. ISBN 978-3-89710-820-2. 
Kart. € 9,90.

Der ehemalige Hamburger Domkapitular Wilm Sanders hat ein sehr persönlich gehalte-
nes, schmales Bändchen vorgelegt, um den Blick auf Papst Paul VI. zu lenken. Dazu hat 
er verschiedene Aspekte zusammengetragen, »die zeigen, warum es […] allen Anlass gibt, 
sich an Paul VI. und seine Zeit zu erinnern.« (Vorwort, S. 7) Seine Darstellung geht dabei 
von zwei entgegengesetzten Wahrnehmungen aus. Das ist zum einen die Beobachtung, 
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dass der Montıinıi-Papst 1n se1ner Bedeutung fur die Kirche unterschätzt, Ja »verkannt«
wiırd, W1€ schon der Untertitel des Buches tormulıiert. Dem steht das persönliche Erleben
des AÄAutors vegenüber, der, 1m Jahr 959 ZU Priester veweiht, seınen eıgenen Werdegang
als VO diesem apst gepragt erkennt, mehr noch als VO der Person VO den Themen und
Akzenten, die 1n diesen Jahren VOoO  5 Rom ausgingen. Sanders 111 deshalb dazu beitragen,
Paul VI ALLS dem Schatten holen Er wählt dafür nıcht den Weg theologischer Erorte-
ruNgscCh, sondern folgt seınen konkreten Erinnerungen. Das beginnt mıt der päpstlichen
Maıiteier auf dem Petersplatz 1m Jahr 1955, die als Student mıiterlebte, und Aindet seiınen
Schlusspunkt 1n der dem AÄAutor »unvergesslich« (S 102) gebliebenen Audienz 1m Vatikan,
aut der 1m Oktober 970 IINmıt anderen Mitgliedern e1nes Sökumeniıischen (Je-
sprächskreises Paul VI celbst begegnen durtte.

Dazwischen enttaltet Sanders 1n 25 Kapiteln 1ne Reıihe VOoO  5 Themen, die als b1e1-
bende Wegmarken der Montin1i-Zeıt betrachtet. Der Leser wırd auf den Stil, der
dieses Pontihikat auf verschiedene AÄArt bestimmte, autmerksam gemacht. Das oilt _-
nachst fur die sichthare Aufßsenwirkung, tiwa die nıcht mehr geLragene Tiara, den moder-
1en Kreuzstab oder die päpstliche Gedenkmedaille, die ungewöhnlicher \We1se anstelle
des Papstportrats Jjene S7zene des Evangeliums ze1ıgt, 1n der der Apostel DPetrus 1m See
Genezareth versinkt. Das oilt ebenso fur die erstmaligen ökumenischen Begegnungen mıt
den Leıitern der anderen christlichen Kontfessionen, ferner fur das esondere Sensorium
des Papstes fur die moderne Kunst Al das streicht den Stellenwert heraus, den Paul VI
dem Dialog zuschrieb, eınem umfassenden Dialog, 1n dem die ANSCIHNCSSCIIC Methode
erkannte, 1n Wertschätzung und Freiheit auf Welt und Mensch zuzugehen. Di1e Entschei-
dung des Papstes über Fragen der kunstlichen Empfängnisverhütung 1n der Enzyklika
Humandae Viıtade, getroffen 1n der Abwägung zwıischen Mehrheitsvotum der Kommlıissı-

und persönlichem Gewıssen, zeıgt die Schwierigkeiten dieses Dialogs und begründet
auch 1n Sanders Sıcht mafßgeblich den Schatten, 1n den sıch der apst dem Titel vemafß
celbst hineinmanövriert hat und ALLS dem seither nıcht heraustreten konnte. Ausgeführt
werden ferner die persönlichen Beıitrage Montinıs ZUTFLCF lıturgischen Neugestaltung und
se1ne Inıtıatıyven 1m Bereich der Medien, die fur den AÄAutor als langjährıgen Rundtunkbe-
auftragten esonderes Gewicht besitzen.

Eıne systematische Darstellung der Biographie und des Wıirkens Pauls VI 1ST 1n die-
SC Buch nıcht Afinden Das 1St auch nıcht se1n AÄnspruch. Vielmehr 1St dankbare Fr-
ınnerung, die deshalb ausgeht VOoO  5 subjektiven Erlebnissen und Eindrücken, VO damalı-
SCH Tagesgespräch, auch mancher Spekulatıion. Di1e Biographie des AÄAutors wırd auf diese
\We1se mıt der des Papstes verwoben. Allerdings werden dabei die aufgefundenen Themen
und Ereignisse zuwellen 1Ur als Ansatzpunkte verwendet fur eıgene theologische Erwa-
SUNSCH oder dr Klarstellungen ALLS trüheren Veröffentlichungen (Z 1m Kapitel »1054«<;,

Di1e Stiärke des Bandes liegt darın, dass der AÄAutor se1ne theologischen Austuh-
FuNscCh dem Leser 1m Wortsinn anschaulich macht, ıhn (Jrte oder Kunstwerken
tührt, ıhm Symbole und Rıten VO ıhren Hıntergründen her erschliefßit. Di1e Veräande-
FuNscCh und Entwicklungen, die das Pontihkat Pauls VI bedeutsam machen, werden auf
diese \We1se A4A115 Licht gebracht. Alle, die mıt diesem apst bereıts sind, werden 1n
diesem Buch 1ne detailgenaue Vertiefung Ainden

Ramer Florie

MATTHIAS KATSCH!: Damlıt autfthört. Vom befreienden Kampf der Opfer sexueller (Je-
walt 1n der Kırche. Berlin Nıcolai Verlag 2020 168 ISBN 9786-3-96476-030-2 Geb

185,00

Matthias Katsch, der 1n den 70er-Jahren ('anısıus Kolleg sexuell mıissbraucht wurde,
erzahlt 1n diesem Buch VO se1ınen persönlichen Erfahrungen und W1€ S1E eiınem —-
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dass der Montini-Papst in seiner Bedeutung für die Kirche unterschätzt, ja »verkannt« 
wird, wie schon der Untertitel des Buches formuliert. Dem steht das persönliche Erleben 
des Autors gegenüber, der, im Jahr 1959 zum Priester geweiht, seinen eigenen Werdegang 
als von diesem Papst geprägt erkennt, mehr noch als von der Person von den Themen und 
Akzenten, die in diesen Jahren von Rom ausgingen. Sanders will deshalb dazu beitragen, 
Paul VI. aus dem Schatten zu holen. Er wählt dafür nicht den Weg theologischer Erörte-
rungen, sondern er folgt seinen konkreten Erinnerungen. Das beginnt mit der päpstlichen 
Maifeier auf dem Petersplatz im Jahr 1955, die er als Student miterlebte, und findet seinen 
Schlusspunkt in der dem Autor »unvergesslich« (S. 102) gebliebenen Audienz im Vatikan, 
auf der er im Oktober 1970 zusammen mit anderen Mitgliedern eines ökumenischen Ge-
sprächskreises Paul VI. selbst begegnen durfte. 

Dazwischen entfaltet Sanders in 25 Kapiteln eine Reihe von Themen, die er als blei-
bende Wegmarken der Montini-Zeit betrachtet. Der Leser wird auf den neuen Stil, der 
dieses Pontifikat auf verschiedene Art bestimmte, aufmerksam gemacht. Das gilt zu-
nächst für die sichtbare Außenwirkung, etwa die nicht mehr getragene Tiara, den moder-
nen Kreuzstab oder die päpstliche Gedenkmedaille, die ungewöhnlicher Weise anstelle 
des Papstporträts jene Szene des Evangeliums zeigt, in der der Apostel Petrus im See 
Genezareth versinkt. Das gilt ebenso für die erstmaligen ökumenischen Begegnungen mit 
den Leitern der anderen christlichen Konfessionen, ferner für das besondere Sensorium 
des Papstes für die moderne Kunst. All das streicht den Stellenwert heraus, den Paul VI. 
dem Dialog zuschrieb, einem umfassenden Dialog, in dem er die angemessene Methode 
erkannte, in Wertschätzung und Freiheit auf Welt und Mensch zuzugehen. Die Entschei-
dung des Papstes über Fragen der künstlichen Empfängnisverhütung in der Enzyklika 
Humanae Vitae, getroffen in der Abwägung zwischen Mehrheitsvotum der Kommissi-
on und persönlichem Gewissen, zeigt die Schwierigkeiten dieses Dialogs und begründet 
auch in Sanders Sicht maßgeblich den Schatten, in den sich der Papst – dem Titel gemäß – 
selbst hineinmanövriert hat und aus dem er seither nicht heraustreten konnte. Ausgeführt 
werden ferner die persönlichen Beiträge Montinis zur liturgischen Neugestaltung und 
seine Initiativen im Bereich der Medien, die für den Autor als langjährigen Rundfunkbe-
auftragten besonderes Gewicht besitzen.

Eine systematische Darstellung der Biographie und des Wirkens Pauls VI. ist in die-
sem Buch nicht zu finden. Das ist auch nicht sein Anspruch. Vielmehr ist es dankbare Er-
innerung, die deshalb ausgeht von subjektiven Erlebnissen und Eindrücken, vom damali-
gen Tagesgespräch, auch mancher Spekulation. Die Biographie des Autors wird auf diese 
Weise mit der des Papstes verwoben. Allerdings werden dabei die aufgefundenen Themen 
und Ereignisse zuweilen nur als Ansatzpunkte verwendet für eigene theologische Erwä-
gungen oder gar Klarstellungen aus früheren Veröffentlichungen (z. B. im Kapitel »1054«, 
S. 65ff.). Die Stärke des Bandes liegt darin, dass der Autor seine theologischen Ausfüh-
rungen dem Leser im Wortsinn anschaulich macht, ihn an Orte oder zu Kunstwerken 
führt, ihm Symbole und Riten von ihren Hintergründen her erschließt. Die Verände-
rungen und Entwicklungen, die das Pontifikat Pauls VI. bedeutsam machen, werden auf 
diese Weise ans Licht gebracht. Alle, die mit diesem Papst bereits vertraut sind, werden in 
diesem Buch eine detailgenaue Vertiefung finden.

Rainer Florie

Matthias Katsch: Damit es aufhört. Vom befreienden Kampf der Opfer sexueller Ge-
walt in der Kirche. Berlin: Nicolai Verlag 2020. 168 S. ISBN: 978-3-96476-030-2. Geb. 
€ 18,00.

Matthias Katsch, der in den 70er-Jahren am Canisius Kolleg sexuell missbraucht wurde, 
erzählt in diesem Buch von seinen persönlichen Erfahrungen und wie sie zu einem un-
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ermudlichen Kampf sexuellen Missbrauch geführt haben Zusammen mıt anderen
Betrotffenen geht nach vielen Jahren der Verdrängung 2010 die Offentlichkeit. Es
beginnen gesellschaftliche Auseinandersetzungen Aufarbeitung, Entschädigung und
institutionelle Verantwortungsübernahme.

/Zu Begınn beschreibt Katsch 1ne Erfahrung, die viele Betrotfene machen: Nas, W aS
sıch 1N$ Gedächtnis eingebrannt hat, 1St der Erinnerung nıcht zugänglıch. Er unktioniert
scheinbar normal und merkt 1m Ruüuckblick dennoch: die Missbrauchserfahrungen V1 -

strahlten alles, W aS ler| anfıng und unternahm« (S 19) Hıer beschreibt nahezu beispiel-
haft das Phänomen der Dissoz1iation siınd Erfahrungen überwältigend, werden S1E ALLS
uUuLNsSseremMm Bewusstse1in abgespalten. Bricht die Erinnerung dann eines Tages ALLS dem Nebel
aut bel Katsch gveschah dies durch die Kontftrontation mıt eiınem se1ner Täter bricht
der Schutz WD und die überwältigenden Gefühle durchströmen den Alltag. Insbesondere
das Getuühl VO Scham und depressive Phasen machen Katsch ımmer wıieder schaften.

Neben den persönlichen Erfahrungen o1bt Katsch auch konkrete Einblicke 1n das PCI-
fide und manıpulative Vorgehen der Täter W1€ der Pater »systematısch und organısıert

Werke W Al. ber Monate se1ne Netze ausgeworfen und die grenzenlose
Scham der VOTL ıhm liegenden Jungen [ hat]« (S 19{.) Er beschreibt die typische
Strategie: »Kınder isolıeren, beschämen, 1n scheinbare Schuld verwickeln und S1E
damıt 1n 1ne fur S1E ausweglose Situation bringen« (S 39)

Als »cdlas zweıte Verbrechen« bezeichnet Katsch den Umgang der Verantwortlichen
mıt dem offengelegten Missbrauch und das darauffolgende »planvolle und W1€ selbst-
verstandliche Vertuschen und Verheimlichen, das Versetzen der Täter« (S 43) Es scheint
unbegreıflich, dass Täter, die nachweiıslich sexuellen Missbrauch begangen haben, WwI1e-
derholt werden und W1€ 1n diesem Fall jedem (Jrt weıtere Opfer zurücklassen
können. uch 1m spateren Verlaut wırd ımmer wıeder deutlich, W1€ schwer der katho-
ıschen Kirche tällt, Opferschutz VOTL Taäterschutz stellen.

Glücklicherweise o1bt jedoch Betroftene w1e Katsch, die den erlebten Taten
und den gesellschaftlichen un kırchlichen Strukturen nıcht zerbrechen, sondern fur
Veränderungen kämpfen. Mıt seiınem Brechen des Schweigens bricht stuckchenweise
die Macht der Täter. Katsch gelingt C dass das Thema sexueller Missbrauch un die
Betroffenenperspektive zunehmend 1n das gesellschaftliche Bewusstseılin rücken un

entstehen Posıtionen, W1€ die des Unabhängigen Beauftragten fu T Fragen des
sexuellen Kindesmissbrauchs. och >auch zehn Jahre nach der Aufdeckung der Mıss-
brauchsfälle ('anısıus Kolleg INUuUSS leiıder testgestellt werden: Das strukturell —-

gelegte Machtgeftfälle zıschen Opftern un >Jäterorganısationen:« esteht welıter
aller Fortschritte der etzten Jahre« (S 157) Das Anlıegen VO Katsch bleibt aktuell:
Aufarbeitung, institutionelle Verantwortungsübernahme un strukturelle Anderungen,
damıt sexueller Missbrauch aufhört.

och 1St se1ın Wunsch, sexuellen Missbrauch 1n UuNsSsSerer Gesellschaft vollständig
überwinden, realıstisch? Wiährend dies 1m Bereich des institutionellen Missbrauchs noch

ehesten denkbar LSt, scheint iınsbesondere 1n den Bereichen tamıliiärer oder OrSa-
nısierter sexueller Gewalt leider 1Ur wen1g realıstisch, eines Tages 1n eıner elt leben,
1n der sexueller Missbrauch nıcht mehr exıistliert. Irotz der Zweıftel, b Je 1ne Welt
ohne Missbrauch geben wırd, sollte aber n  U dieses Ziel Denken und Handeln
bestimmen, denn jedes Kind, das die Erfahrung sexuellen Missbrauchs erleben INUSS, 1ST
eın ınd viel.

Fur die Praävention siınd Buücher WI1C dieses ausgesprochen wertvoll. Neben den PCI-
sönlıchen Erfahrungen und dem UÜberblick über die Entwicklungen aut kirchlicher
und politischer Ebene ekommt INa  . konkret Einblicke, W1€ Täter vorgehen und De-
Aizite 1m Bereich der Aufarbeitung bestehen. Katsch gelingt C5, die Leser emotional 1n das
Erleben Missbrauchsbetroffener eintauchen lassen, ohne dabei überfordern. TIrotz
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ermüdlichen Kampf gegen sexuellen Missbrauch geführt haben. Zusammen mit anderen 
Betroffenen geht er nach vielen Jahren der Verdrängung 2010 an die Öffentlichkeit. Es 
beginnen gesellschaftliche Auseinandersetzungen um Aufarbeitung, Entschädigung und 
institutionelle Verantwortungsübernahme. 

Zu Beginn beschreibt Katsch eine Erfahrung, die viele Betroffene machen: Das, was 
sich ins Gedächtnis eingebrannt hat, ist der Erinnerung nicht zugänglich. Er funktioniert 
scheinbar normal und merkt im Rückblick dennoch: die Missbrauchserfahrungen »ver-
strahlten alles, was [er] anfing und unternahm« (S. 19). Hier beschreibt er nahezu beispiel-
haft das Phänomen der Dissoziation – sind Erfahrungen zu überwältigend, werden sie aus 
unserem Bewusstsein abgespalten. Bricht die Erinnerung dann eines Tages aus dem Nebel 
auf – bei Katsch geschah dies durch die Konfrontation mit einem seiner Täter – so bricht 
der Schutz weg und die überwältigenden Gefühle durchströmen den Alltag. Insbesondere 
das Gefühl von Scham und depressive Phasen machen Katsch immer wieder zu schaffen. 

Neben den persönlichen Erfahrungen gibt Katsch auch konkrete Einblicke in das per-
fide und manipulative Vorgehen der Täter – wie der Pater »systematisch und organisiert 
zu Werke gegangen war. Über Monate seine Netze ausgeworfen […] und die grenzenlose 
Scham der vor ihm liegenden Jungen genossen [hat]« (S. 19f.). Er beschreibt die typische 
Strategie: »Kinder isolieren, beschämen, in scheinbare (Mit-) Schuld verwickeln und sie 
damit in eine für sie ausweglose Situation bringen« (S. 39).

Als »das zweite Verbrechen« bezeichnet Katsch den Umgang der Verantwortlichen 
mit dem offengelegten Missbrauch und das darauffolgende »planvolle und wie selbst-
verständliche Vertuschen und Verheimlichen, das Versetzen der Täter« (S. 43). Es scheint 
unbegreiflich, dass Täter, die nachweislich sexuellen Missbrauch begangen haben, wie-
derholt versetzt werden und wie in diesem Fall an jedem Ort weitere Opfer zurücklassen 
können. Auch im späteren Verlauf wird immer wieder deutlich, wie schwer es der katho-
lischen Kirche fällt, Opferschutz vor Täterschutz zu stellen. 

Glücklicherweise gibt es jedoch Betroffene wie Katsch, die an den erlebten Taten 
und den gesellschaftlichen und kirchlichen Strukturen nicht zerbrechen, sondern für 
Veränderungen kämpfen. Mit seinem Brechen des Schweigens bricht stückchenweise 
die Macht der Täter. Katsch gelingt es, dass das Thema sexueller Missbrauch und die 
Betroffenenperspektive zunehmend in das gesellschaftliche Bewusstsein rücken und 
es entstehen u. a. Positionen, wie die des Unabhängigen Beauftragten für Fragen des 
sexuellen Kindesmissbrauchs. Doch »auch zehn Jahre nach der Aufdeckung der Miss-
brauchsfälle am Canisius Kolleg muss leider festgestellt werden: Das strukturell an-
gelegte Machtgefälle zischen Opfern und ›Täterorganisationen‹ besteht weiter – trotz 
aller Fortschritte der letzten Jahre« (S. 157). Das Anliegen von Katsch bleibt aktuell: 
Aufarbeitung, institutionelle Verantwortungsübernahme und strukturelle Änderungen, 
damit sexueller Missbrauch aufhört. 

Doch ist sein Wunsch, sexuellen Missbrauch in unserer Gesellschaft vollständig zu 
überwinden, realistisch? Während dies im Bereich des institutionellen Missbrauchs noch 
am ehesten denkbar ist, so scheint es insbesondere in den Bereichen familiärer oder orga-
nisierter sexueller Gewalt leider nur wenig realistisch, eines Tages in einer Welt zu leben, 
in der sexueller Missbrauch nicht mehr existiert. Trotz der Zweifel, ob es je eine Welt 
ohne Missbrauch geben wird, sollte aber genau dieses Ziel unser Denken und Handeln 
bestimmen, denn jedes Kind, das die Erfahrung sexuellen Missbrauchs erleben muss, ist 
ein Kind zu viel. 

Für die Prävention sind Bücher wie dieses ausgesprochen wertvoll. Neben den per-
sönlichen Erfahrungen und dem guten Überblick über die Entwicklungen auf kirchlicher 
und politischer Ebene bekommt man konkret Einblicke, wie Täter vorgehen und wo De-
fizite im Bereich der Aufarbeitung bestehen. Katsch gelingt es, die Leser emotional in das 
Erleben Missbrauchsbetroffener eintauchen zu lassen, ohne dabei zu überfordern. Trotz 
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der Schwere der T hematık lässt sıch leicht lesen. Empfehlenswert fur alle, die sıch mıt
sexuellem Missbrauch auseinandersetzen.

Katrın Gehlhaar

Orden, Klöster UuN Stifte
GJEORG JENAL: Sub regula Benediceti. Eıne Geschichte der Sohne und Töchter Benedikts
VOoO  5 den Anfängen ıs ZUTFLCF Gegenwart. Wıen öln \We1mar: Boöhlau 201 444 ISBN
978-3-412-51447-6 50,00

Das Interesse der Regel des Benedikt VO Nursıa und den historisch wırksam geworde-
1en Ausformungen e1nes relıg1ösen Lebens nach dieser Klosterregel hat 1n der deutschen
Mediävıstiık zuletzt deutlich ZUSCHOININCHN. Mıt der hier besprechenden Monografie
tTeuert eorg Jenal, VOTL seıner Emerıitierung Professor fur Miıttelalterliche Geschichte
der UnLversıität Köln, eın UÜberblickswerk bel, das der Epochenschwelle ZUTFLCF Neu-
eıt nıcht haltmacht. Vielmehr Spannt auf ZuL 400 Seıten den chronologischen ogen
VOoO Jahrhundert ıs 1n die Gegenwart. W1@e 1n der knappen Einleitung angekündigt
wiırd, Jenal 1n se1ner Entwicklungsgeschichte den Akzent aut die teıls geglückten,
teils auch misslungenen »Reformbemühungen ınnerhalb der benediktinischen] Klöster
und Verbände« (S 20) An gleicher Stelle begründet der Verfasser zudem se1ne vielleicht

überraschende Festlegung, die /1ısterzienser unberücksichtigt lassen, mıt der
treilich historisch gewachsenen Partikularıität dieses Retormordens. Das zugrunde-

liegende Verstandnıis VO Benediktinertum 1ST demnach Nn gefasst und Orlentiert
der modernen kiırchenrechtlichen Defhinition des xdo Sanctı Benedictz. Wiederum W CI -

den 1m Buch die benediktinischen Frauengemeinschaften ZUTFLCF Ordenstamıulie gezählt, W aS

vollumfänglich 1n der Realıität noch auf sıch wartien lässt.
Se1ine Darstellung der tast 1.500-jährigen Geschichte benediktinischen Lebens glie-

dert Jenal 1n dreizehn Kapitel, deren etztes die Ordensstatistiken der se1t 893 kontö-
derierten Benediktiner ıs ZU Jahr 2015 tabellarısch autbereıtet. Das Kapitel tührt
zunachst 1n die Grundlagen des benediktinisch gepragten Mönchtums eın Vorgestellt
werden diesem Zweck der Regeltext, dessen Vorgaben ZUTFLCF UOrganısation e1nes klöster-
liıchen Gemeıininschattslebens SOWI1e auch der tradierte Urheber der Regel, Benedikt VO
Nursıa. Durch die tolgenden sechs Kapitel wırd die >Geschichte der Sohne und Töch-
ter Benedikts« fur den Zeıtraum des europäischen Miıttelalters abgedeckt. S1e reicht VO

langwierigen Durchsetzungsprozess der Benediktsregel se1t dem 778 Jahrhundert über
die CIuniacensis Ecclesia als unbestrittenem Höhepunkt benediktinischer Geltungskraft
ıs hın den ınternen W1€ Retorminitiativen Vorabend der Retormatıion.
Kapitel 1St dabei wenıger chronologisch strukturiert als systematisch, ındem schlag-
lıchtartig die kulturellen Impulse beleuchtet, welche 1m Fruh- und Hochmiuttelalter VO
den Gemeinschatten benediktinischer Regelobservanz ausgingen.

Welche unterschiedlichen Entwicklungen die benediktinischen Klosterverbände nach
den Umwälzungen der protestantıschen Retormatıion und den Beschlüssen des TIrıdenti-
M1UINS 1n den Terrıtoriıen Kuropas nahmen, 1St Gegenstand des umfangreichen Kapıtels.
Beispiele fur 1ne gelungene Anpassung die gewandelten Zeitverhältnisse werden hier
ebenso geschildert W1€ Fälle zunehmend 1n Bedeutungslosigkeit absinkender Kongre-
yatıonen. Breıten Raum wıdmet Jenal auch den Neuanfängen benediktinischen Lebens
während des 19 Jahrhunderts, nachdem dieses W1€ das ZESAMTE katholische los-
ter- und Ordenswesen ınfolge autklärerischer Kritik und Sakularısationen nahezu ZU

Erliegen gekommen W Aal. Im Fokus VOoO  5 Kapitel 10, das diese Epoche behandelt, stehen
wiederum die Verhältnisse 1n den europäischen Ländern, doch weıtet sıch die Perspekti-

konsequenterweise auf die weltweıte Missionstätigkeit der Benediktiner. Di1e Weıliter-
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der Schwere der Thematik lässt es sich leicht lesen. Empfehlenswert für alle, die sich mit 
sexuellem Missbrauch auseinandersetzen.

Katrin Gehlhaar

7. Orden, Klöster und Stifte

Georg Jenal: Sub regula S. Benedicti. Eine Geschichte der Söhne und Töchter Benedikts 
von den Anfängen bis zur Gegenwart. Wien – Köln – Weimar: Böhlau 2018. 444 S. ISBN 
978-3-412-51442-6. € 50,00.

Das Interesse an der Regel des Benedikt von Nursia und den historisch wirksam geworde-
nen Ausformungen eines religiösen Lebens nach dieser Klosterregel hat in der deutschen 
Mediävis tik zuletzt deutlich zugenommen. Mit der hier zu besprechenden Monografie 
steuert Georg Jenal, vor seiner Emeritierung Professor für Mittelalterliche Geschichte an 
der Universität zu Köln, ein Überblickswerk bei, das an der Epochenschwelle zur Neu-
zeit nicht haltmacht. Vielmehr spannt er auf gut 400 Seiten den chronologischen Bogen 
vom 6. Jahrhundert bis in die Gegenwart. Wie in der knappen Einleitung angekündigt 
wird, setzt Jenal in seiner Entwicklungsgeschichte den Akzent auf die teils geglückten, 
teils auch misslungenen »Reformbemühungen innerhalb der [benediktinischen] Klöster 
und Verbände« (S. 20). An gleicher Stelle begründet der Verfasser zudem seine vielleicht 
etwas überraschende Festlegung, die Zisterzienser unberücksichtigt zu lassen, mit der 
– freilich historisch gewachsenen – Partikularität dieses Reformordens. Das zugrunde-
liegende Verständnis von Benediktinertum ist demnach enger gefasst und orientiert an 
der modernen kirchenrechtlichen Definition des Ordo Sancti Benedicti. Wiederum wer-
den im Buch die benediktinischen Frauengemeinschaften zur Ordensfamilie gezählt, was 
vollumfänglich in der Realität noch auf sich warten lässt.

Seine Darstellung der fast 1.500-jährigen Geschichte benediktinischen Lebens glie-
dert Jenal in dreizehn Kapitel, deren letztes die Ordensstatistiken der seit 1893 konfö-
derierten Benediktiner bis zum Jahr 2015 tabellarisch aufbereitet. Das 1. Kapitel führt 
zunächst in die Grundlagen des benediktinisch geprägten Mönchtums ein: Vorgestellt 
werden zu diesem Zweck der Regeltext, dessen Vorgaben zur Organisation eines klöster-
lichen Gemeinschaftslebens sowie auch der tradierte Urheber der Regel, Benedikt von 
Nursia. Durch die folgenden sechs Kapitel wird die »Geschichte der Söhne und Töch-
ter Benedikts« für den Zeitraum des europäischen Mittelalters abgedeckt. Sie reicht vom 
langwierigen Durchsetzungsprozess der Benediktsregel seit dem 7./8. Jahrhundert über 
die Cluniacensis Ecclesia als unbestrittenem Höhepunkt benediktinischer Geltungskraft 
bis hin zu den internen wie externen Reforminitiativen am Vorabend der Reformation. 
Kapitel 5 ist dabei weniger chronologisch strukturiert als systematisch, indem es schlag-
lichtartig die kulturellen Impulse beleuchtet, welche im Früh- und Hochmittelalter von 
den Gemeinschaften benediktinischer Regelobservanz ausgingen.

Welche unterschiedlichen Entwicklungen die benediktinischen Klosterverbände nach 
den Umwälzungen der protestantischen Reformation und den Beschlüssen des Tridenti-
nums in den Territorien Europas nahmen, ist Gegenstand des umfangreichen 8. Kapitels. 
Beispiele für eine gelungene Anpassung an die gewandelten Zeitverhältnisse werden hier 
ebenso geschildert wie Fälle zunehmend in Bedeutungslosigkeit absinkender Kongre-
gationen. Breiten Raum widmet Jenal auch den Neuanfängen benediktinischen Lebens 
während des 19. Jahrhunderts, nachdem dieses – so wie das gesamte katholische Klos-
ter- und Ordenswesen – infolge aufklärerischer Kritik und Säkularisationen nahezu zum 
Erliegen gekommen war. Im Fokus von Kapitel 10, das diese Epoche behandelt, stehen 
wiederum die Verhältnisse in den europäischen Ländern, doch weitet sich die Perspekti-
ve konsequenterweise auf die weltweite Missionstätigkeit der Benediktiner. Die Weiter-
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entwicklung der Benediktinischen Kontöderation 1m Nachgang des [[ Vatikanums stellt
Jenal 1m 11 Kapitel vorwıegend institutionellen und Juridischen Gesichtspunkten
dar, bevor abschliefßfßend wichtige Herausforderungen der Gegenwart den Orden
SOWI1e dessen Reaktionen hierauf thematisıert.

Zur tormalen Anlage des Buches 1ST bemerken, dass die Kapitel ıdentisch aufge-
baut sind; S1E enden mıt eıner aktuellen (Stand und teıls kommentierten Bıbliogra-
phie den einzelnen Abschnitten jedes Kapitels. Auf die Verwendung VO Fuflßnoten
wurde durchgängıg verzichtet, doch Ainden sıch ınnerhalb des Textes, 1n Klammern -

punktuell Belege, Lıteraturverweıse und typischerweise eiınem Anmerkungsappa-
rat vorbehaltene Erganzungen. Der Anhang esteht ALLS eiınem Verzeichnis der Kurztitel
SOWI1e eiınem Verzeichnis der Siglen, VO denen Jenal reichlichen Gebrauch macht. Es
o1bt keıine Indices, dafür 1ne Inhaltsubersicht über die Kapitel SOWI1e eın kleinteiliges
Inhaltsverzeichnis, das offenbar den schnellen Zugriff auf bestimmte Themengebiete C 1 -

leichtern oll Diese Spezifika VO tehlenden Regiıster abgesehen verleihen dem Band
den Charakter e1nes Nachschlagewerkes. Grundsäatzlich verdienstvoll 1St die Behandlung
der nachmuttelalterlichen benediktinischen Geschichte, allerdings geht 1n diesem Teıl der
synoptische Blick bisweilen Lasten der Tietenschärte. Insgesamt aber 1etfert eorg
Jenal 1ne dicht geschriebene Gesamtdarstellung, die mıt (Gsew1ınn ZUTFLCF and nehmen wiırd,
WCI sıch gezielt über die Geschichte benediktinischer Gemeıininschaften und Verbände 11 -
tormıeren mochte und zugleich weıterfuhrende Spezialliteratur sucht.

Kal erıng

]OACHIM WERZ (Hrsa.) Di1e Lebenswelt der /Z1isterzienser. Neue Studien ZUTFLCF Geschichte
eines europäischen Ordens. Heıligenkreuz: Regensburg: Schnell Steiner 2020
S76 ISBN 9786-3-/7954-3471-7 Geb /0,00

Gewichtig. Dieses Adjektiv aut den hier besprechenden Band 1n zweıtacher
Hınsıicht: Denn erstens beträgt dessen Gewicht stattliıche WEl Kilogramm. Und WeIl-
tens bletet das erk mıt se1ınen 31 Artikeln, welche VO renommıerten, überwiegend
deutschsprachigen Forscherinnen und Forschern vertasst wurden, (ge)wichtige Beıitrage
ZUFLC Geschichte des Zisterzienserordens. Di1e Bandbreite der versammelten Aufsätze 1St
überdies beeindruckend: Es geht zeitlich VO der Gründung des Zisterzienserordens ıs

dessen gegenwärtiger S1tuation. Monographische Einzelstudien Anden sıch ebenso W1€
die Bearbeitung VO übergreitend-vergleichenden Fragestellungen. Vor allem aber wırd
dem Leser eın wirkliches Florilegium unterschiedlicher Disziplinen gveboten, ındem die
Pluralitaät zisterziensischer Lebenstormen ALLS theologischer, philosophischer, rezeptions-
geschichtlicher, wırtschaftshistorischer, politischer, kunstgeschichtlicher, archäologischer,
ordensübergreitend-vergleichender SOWI1Ee ALLS lıteratur-, theater- und musıkwissenschaft-
hcher Perspektive untersucht wiırd. Damlıt wırd der Band celbst eiınem Zeugni1s der
Pluralıitäat, namlıch der Pluralität zıisterziensischer Ordensforschung.

TIrotz des Umfangs und der Bandbreite handelt sıch bel der Publikation eın
leicht zugängliches Werk Hıerzu tragen die Ende eines jeden Beıitrages 1n eutscher
SOWI1e 1n englischer Sprache vertassten Abstracts ebenso bel W1€ das Schluss befind-
lıche, sorgfältig angelegte Regıster, geordnet nach Personen, (Jrten und Sachen Di1e 1m
Buch verteılten Farbabbildungen sınd VO Qualität und Funktionalıität.

Gegliedert 1St die Publikation 1n sechs Themengebiete: Wissenschaft und Bıblio-
thek, Wirtschaft und Politik, Frömmigkeit und relig1öse Praxıs, Liturgıie und Pre-
digt, Kunst und Architektur, Ausblicke.

Gew1idmet 1ST der VO dem Frankfurter Kirchenhistoriker Joachım Werz herausge-
gebene Sammelband dem Leıter des EuClıst FEuropainstitut fur cistercıensische (Je-
schichte, Liturglie und Spiritualität; Heıiligenkreuz), Herrn Prot - Alkuıin Volker
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entwicklung der Benediktinischen Konföderation im Nachgang des II. Vatikanums stellt 
Jenal im 11. Kapitel vorwiegend unter institutionellen und juridischen Gesichtspunkten 
dar, bevor er abschließend wichtige Herausforderungen der Gegenwart an den Orden 
sowie dessen Reaktionen hierauf thematisiert.

Zur formalen Anlage des Buches ist zu bemerken, dass die Kapitel identisch aufge-
baut sind; sie enden mit einer aktuellen (Stand 2018) und teils kommentierten Bibliogra-
phie zu den einzelnen Abschnitten jedes Kapitels. Auf die Verwendung von Fußnoten 
wurde durchgängig verzichtet, doch finden sich innerhalb des Textes, in Klammern ge-
setzt, punktuell Belege, Literaturverweise und typischerweise einem Anmerkungsappa-
rat vorbehaltene Ergänzungen. Der Anhang besteht aus einem Verzeichnis der Kurztitel 
sowie einem Verzeichnis der Siglen, von denen Jenal reichlichen Gebrauch macht. Es 
gibt keine Indices, dafür eine Inhaltsübersicht über die Kapitel sowie ein kleinteiliges 
Inhaltsverzeichnis, das offenbar den schnellen Zugriff auf bestimmte Themengebiete er-
leichtern soll. Diese Spezifika – vom fehlenden Register abgesehen – verleihen dem Band 
den Charakter eines Nachschlagewerkes. Grundsätzlich verdienstvoll ist die Behandlung 
der nachmittelalterlichen benediktinischen Geschichte, allerdings geht in diesem Teil der 
synop tische Blick bisweilen zu Lasten der Tiefenschärfe. Insgesamt aber liefert Georg 
Jenal eine dicht geschriebene Gesamtdarstellung, die mit Gewinn zur Hand nehmen wird, 
wer sich gezielt über die Geschichte benediktinischer Gemeinschaften und Verbände in-
formieren möchte und zugleich weiterführende Spezialliteratur sucht.

Kai Hering

Joachim Werz (Hrsg.): Die Lebenswelt der Zisterzienser. Neue Studien zur Geschichte 
eines europäischen Ordens. Heiligenkreuz: Be&Be / Regensburg: Schnell & Steiner 2020. 
876 S. ISBN 978-3-7954-3471-7. Geb. € 70,00. 

Gewichtig. Dieses Adjektiv passt auf den hier zu besprechenden Band in zweifacher 
Hinsicht: Denn erstens beträgt dessen Gewicht stattliche zwei Kilogramm. Und zwei-
tens bietet das Werk mit seinen 31 Artikeln, welche von renommierten, überwiegend 
deutschsprachigen Forscherinnen und Forschern verfasst wurden, (ge)wichtige Beiträge 
zur Geschichte des Zisterzienserordens. Die Bandbreite der versammelten Aufsätze ist 
überdies beeindruckend: Es geht zeitlich von der Gründung des Zisterzienserordens bis 
zu dessen gegenwärtiger Situation. Monographische Einzelstudien finden sich ebenso wie 
die Bearbeitung von übergreifend-vergleichenden Fragestellungen. Vor allem aber wird 
dem Leser ein wirkliches Florilegium unterschiedlicher Disziplinen geboten, indem die 
Pluralität zisterziensischer Lebensformen aus theologischer, philosophischer, rezeptions-
geschichtlicher, wirtschaftshistorischer, politischer, kunstgeschichtlicher, archäologischer, 
ordensübergreifend-vergleichender sowie aus literatur-, theater- und musikwissenschaft-
licher Perspektive untersucht wird. Damit wird der Band selbst zu einem Zeugnis der 
Pluralität, nämlich der Pluralität zisterziensischer Ordensforschung. 

Trotz des Umfangs und der Bandbreite handelt es sich bei der Publikation um ein 
leicht zugängliches Werk. Hierzu tragen die am Ende eines jeden Beitrages in deutscher 
sowie in englischer Sprache verfassten Abstracts ebenso bei wie das am Schluss befind-
liche, sorgfältig angelegte Register, geordnet nach Personen, Orten und Sachen. Die im 
Buch verteilten Farbabbildungen sind von guter Qualität und Funktionalität. 

Gegliedert ist die Publikation in sechs Themengebiete: 1. Wissenschaft und Biblio-
thek, 2. Wirtschaft und Politik, 3. Frömmigkeit und religiöse Praxis, 4. Liturgie und Pre-
digt, 5. Kunst und Architektur, 6. Ausblicke. 

Gewidmet ist der von dem Frankfurter Kirchenhistoriker Joachim Werz herausge-
gebene Sammelband dem Leiter des EuCist (= Europainstitut für cisterciensische Ge-
schichte, Liturgie und Spiritualität; Heiligenkreuz), Herrn Prof. P. DDr. Alkuin Volker 
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Schachenmayr C1st., anlässlıch se1nes 50 Geburtstages. Das ınnerhalb des Werkes
abgedruckte Curriculum Vıtae SOWI1Ee das Publikationsverzeichnis des Geehrten fuhr en
dem Leser deutlich die Berechtigung eıner solch umfassenden dedicatio VOTL Augen Aus
Platzgründen annn dieser Stelle keıine Zusammenfassung der 31 Beıitrage geboten W CI -

den (eine solche Aindet sıch 1n der VOoO  5 Kathrin Muller verfassten Rezens1ion, die 1n dem
7Ö Band der Annalecta ( istercıensia 2020 Anden 1St), jedoch das Erwähntwerden, W aS
den Rezensenten 1n esonderer We1se beeindruckt hat

Neben der bereıts geNANNTLEN Interdisziplinarıtät 1St die »doppelte Intention« (S 11)
des Bandes, namlıch eınerselts »MCUEC Forschungsergebnisse« (S 11), andererselts aber
auch »Forschungsfragen fur weıtere Studien« (S 11) darzubieten. SO Aindet sıch 1n der
Regel Ende eines jeden Beıtrags die Formulierung konkreter Forschungsdesiderate.
Dass das Forschungsinteresse den /1ısterziensern »ungebrochen« (S 11) 1St ınnerhalb
wenıger Monate Wl die Auflage des hier besprechenden Bandes bereıts vergrif-
ten und noch viele welıltere Fragen eıner iınhaltlıchen Erforschung und dabei zugleich

methodischer Wege bedürten, verdeutlicht das VO Joachım Werz herausgegebene
erk 1n umfassender, sorgfältiger und perspektivenreicher We1se Es wırd zweıtelsohne
1ne (ge)wichtige Grund- und Ausgangslage fur künftige Forschungen dem ordo (1s-
FEYCLENSIS se1n.

Holger Sturm

SABINE VOoO  Z HEUSINGER, FI1IIAS FÜLLENBACH, WALTER SENNER, KLAUS-BERNWARD
SPRINGER (Hrsa.) Di1e deutschen Dominikaner und Dominikanerinnen 1m Miıttelalter
(Quellen und Forschungen ZUFLC Geschichte des Dominikanerordens, Neue Folge, 21)
Berlin Boston: De Gruyter 2016 605 40 Farbtateln, zahlr. sw-Abb., Karten.
ISBN 9786-3-11-0468  -ÖÖ Geb 99,95
Das 800-jährige Jubiläum des Dominikanerordens 1m Jahre 2016 hat 1n europäischen W1€
außereuropäischen Läandern zahlreiche Würdigungen ertahren, darunter auch manche
wıissenschaftliche Konterenz. Dass 1m deutschsprachigen Raum nunmehr gleich WEel
Bände vorliegen, welche ALLS diesem Anlass heraus die Ordensgeschichte beleuchten,
INUSS angesichts zahlreicher unveröttentlichter Tagungsakten als (Gsew1ınn bezeichnet W CI -

den (vgl auch: ehr als Schwarz und Weilß SOO Jahre Dominikanerorden, hrsg. Elias
FÜLLENBACH, Regensburg, Friedrich Pustet, Beide Bände sınd 1n ıhrer Erstel-

lung mıteinander verbunden und treten auch konzeptionell ergänzend auf, weshalb 1ne
Würdigung des hier besprechenden Buches ohne Hınwels auf die zweıte Publikation
die Forschungsergebnisse des Jubiläums 1Ur Teılen wıderspiegelt. Der hier besproche-

Band nımmt 22, SaNz überwiegend auf einer Kölner Tagung 2014 vorbereıtete Beıitrage
auf, die 1n vier mıthın 1Ur muhsam als Klammer dienende Abschnuitte untergliedert W CI -

den Der Teıl (»Innovatıon und Tradition«) hebt mıt eıner Einführung VOoO  5 Sabıne
VOoO  5 Heusıiınger dem Titel »Ketzerverfolgung, Predigt und Seelsorge Di1e Domuini-
kaner 1n der Stadt« (S 3—20) Es folgt 1ne Darstellung der Entwicklung des weıblichen
Ordenszweıges VO Sıgrid Hırbodian (»Die Dominikanerinnen eın Überblick«, 71—
36), der Abhandlungen spezifischeren Themen vorangestellt Sind: Andreas Ruüuther
wendet sıch dem T hema 5>Monche der Märkte und Messen. Zur Wahrnehmung und Deu-
Lung VO Predigern und Stidten 1m spateren Miıttelalter« (S 75 Z, wobe!l eın VO

d  I  T and 439 vertasster TIraktat 1m Zentrum se1ner Untersuchung steht: anschlie-
kend geht Nedim Radıc 1n seınem Beıtrag »I m Wıinkel der Geschichte: Johannes
VOoO  5 Wildeshausen als Bischoft VOoO  5 Osnıen 4—1237« (S 3—7 auf 1ne bislang 1Ur

UNSCHAaU erschlossene Periode 1n der Karrıere des spateren, vierten Ordensmelisters der
Dominikaner e1n; dann beschäftigt sıch Matthias Standke (»Vom Stiften des emeınsınnNs
und Gründen der Gemeinschaft: Textuelle Diskurspraktiken 1n den Ordensgründerle-
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Schachenmayr O. Cist., anlässlich seines 50. Geburtstages. Das innerhalb des Werkes 
abgedruckte Curriculum Vitae sowie das Publikationsverzeichnis des Geehrten führen 
dem Leser deutlich die Berechtigung einer solch umfassenden dedicatio vor Augen. Aus 
Platzgründen kann an dieser Stelle keine Zusammenfassung der 31 Beiträge geboten wer-
den (eine solche findet sich in der von Kathrin Müller verfassten Rezension, die in dem 
70. Band der Annalecta Cisterciensia 2020 zu finden ist), jedoch das Erwähntwerden, was 
den Rezensenten in besonderer Weise beeindruckt hat. 

Neben der bereits genannten Interdisziplinarität ist es die »doppelte Intention« (S. 11) 
des Bandes, nämlich einerseits »neue Forschungsergebnisse« (S. 11), andererseits aber 
auch »Forschungsfragen für weitere Studien« (S. 11) darzubieten. So findet sich in der 
Regel am Ende eines jeden Beitrags die Formulierung konkreter Forschungsdesiderate. 
Dass das Forschungsinteresse an den Zisterziensern »ungebrochen« (S. 11) ist – innerhalb 
weniger Monate war die erste Auflage des hier zu besprechenden Bandes bereits vergrif-
fen – und noch viele weitere Fragen einer inhaltlichen Erforschung und dabei zugleich 
neuer methodischer Wege bedürfen, verdeutlicht das von Joachim Werz herausgegebene 
Werk in umfassender, sorgfältiger und perspektivenreicher Weise. Es wird zweifelsohne 
eine (ge)wichtige Grund- und Ausgangslage für künftige Forschungen zu dem ordo Cis-
terciensis sein.

Holger Sturm

Sabine von Heusinger, Elias H. Füllenbach, Walter Senner, Klaus-Bernward 
Springer (Hrsg.): Die deutschen Dominikaner und Dominikanerinnen im Mittelalter 
(Quellen und Forschungen zur Geschichte des Dominikanerordens, Neue Folge, Bd. 21). 
Berlin – Boston: De Gruyter 2016. XVIII, 605 S. 40 Farbtafeln, zahlr. sw-Abb., 3 Karten. 
ISBN 978-3-11-046867-0. Geb. € 99,95.

Das 800-jährige Jubiläum des Dominikanerordens im Jahre 2016 hat in europäischen wie 
außereuropäischen Ländern zahlreiche Würdigungen erfahren, darunter auch manche 
wissenschaftliche Konferenz. Dass im deutschsprachigen Raum nunmehr gleich zwei 
Bände vorliegen, welche aus diesem Anlass heraus die Ordensgeschichte beleuchten, 
muss angesichts zahlreicher unveröffentlichter Tagungsakten als Gewinn bezeichnet wer-
den (vgl. auch: Mehr als Schwarz und Weiß. 800 Jahre Dominikanerorden, hrsg. v. Elias 
H. Füllenbach, Regensburg, Friedrich Pustet, 2016). Beide Bände sind in ihrer Erstel-
lung miteinander verbunden und treten auch konzeptionell ergänzend auf, weshalb eine 
Würdigung des hier zu besprechenden Buches ohne Hinweis auf die zweite Publikation 
die Forschungsergebnisse des Jubiläums nur zu Teilen widerspiegelt. Der hier besproche-
ne Band nimmt 22, ganz überwiegend auf einer Kölner Tagung 2014 vorbereitete Beiträge 
auf, die in vier mithin nur mühsam als Klammer dienende Abschnitte untergliedert wer-
den. Der erste Teil (»Innovation und Tradition«) hebt mit einer Einführung von Sabine 
von Heusinger unter dem Titel »Ketzerverfolgung, Predigt und Seelsorge – Die Domini-
kaner in der Stadt« (S. 3–20) an. Es folgt eine Darstellung der Entwicklung des weiblichen 
Ordenszweiges von Sigrid Hirbodian (»Die Dominikanerinnen – ein Überblick«, S. 21–
36), der Abhandlungen zu spezifischeren Themen vorangestellt sind: Andreas Rüther 
wendet sich dem Thema »Mönche der Märkte und Messen. Zur Wahrnehmung und Deu-
tung von Predigern und Städten im späteren Mittelalter« (S. 37–52) zu, wobei ein von 
anonymer Hand 1439 verfasster Traktat im Zentrum seiner Untersuchung steht; anschlie-
ßend geht Nedim Radić in seinem Beitrag »Im toten Winkel der Geschichte: Johannes 
von Wildeshausen als Bischof von Bosnien 1233/34–1237« (S. 53–70) auf eine bislang nur 
ungenau erschlossene Periode in der Karriere des späteren, vierten Ordensmeisters der 
Dominikaner ein; dann beschäftigt sich Matthias Standke (»Vom Stiften des Gemeinsinns 
und Gründen der Gemeinschaft: Textuelle Diskurspraktiken in den Ordensgründerle-
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genden des Dominikus«, 1—9 mıt einıgen ausgewählten mıttel- und truühneuhoch-
deutschen Legenden des Ordensstifters, aufzuzeigen, dass mıt ıhnen nıcht 1Ur (Je-
meılnsınNnN evozıert, sondern S1E auch bewusst diesem Zwecke ZUTFLCF Verwendung kamen:;
schliefßlich beleuchtet Czuus Bary 1n » Die Errichtung der Ordensprovinz (3ermanıa Infe-
107 (>Niederdeutschland«) 1515 Neuordnung der dominıkanıschen Territorialstruktur«
(S 97-119) den SCO- und ordenspolitischen Kontext der 1m Anhang gedruckten Bulle
Decet OMANUM Pontificem apst e0Os X; wodurch die Errichtung einer eigenständıgen,
stark aut die Struktur der cCongregatıo Hollandıae tußenden Ordensprovinz kanonisch
abgeschlossen wurde.

Der zweıte Teıl » Wıssen 1St Macht« wendet sıch mıt insgesamt tünf Beıtragen dem
vergleichsweise ul erschlossenen Bereich des dominıkanıschen Lehrsystems Paul

Hellmeıier bespricht » Die Stellung des Studiums 1m fr uhen Predigerorden VOTL dem
Hıntergrund se1ner Gründung ALLS der Chorherrentradition« (S 123—-141); Sılsanna Bul-
ıdo del Barrıo analysıert 1n ıhrem Beıitrag (»SECNSUS Iitteralıs Ad Psalmaos Pt Prophetas.
Di1e Anweısung der Altesten Konstitutionen der Dominikaner 1n den Schriften des Hugo
VOoO  5 St Cher, Albertus Magnus un Thomas VOoO  5 Aquın«, 143—181) detailreich den
Literalsınn ausgewählter exegetischer Schriften der drei einflussreichen dominıkanıschen
Theologen der Frühzeit; Julia Burkhardt liest das Bonum unıwwversale de apıbus Thomas
VOoO  5 Cantımpres als rezeptionsmächtiges Angebot dominıkanıscher Identitätsstiftung,
dessen Attraktivitat S1E 1n der Verbindung VO erbaulichem Schriftgut und unıyversaler
Naturbetrachtung SOWI1e regionaler Kenntnıis und ordensunıversaler Bedeutsamkeit be-
oründet sıeht (»Predigerbrüder 1m Bienenstock des Herrn. Dominikanische Identitäten
1m ‚Bienenbuch« des Thomas VOoO  5 Cantımpre«, 183—206); Fiorella Retuccı dıifferen-
zliert anschließfßend die Rezeptions- und Abgrenzungslınien 1n Heıinrich Seuses »Buch der
Wahrheit« 1m Hınblick aut die VOoO  5 apst Johannes XI verurteilten Satze ALLS eıster
Eckharts Werken (»Die deutsche Dominikanerschule und Eckharts Verurteilung: der Fall
Heıinrich deuse«, 207-224), und schliefßlich nımmt Maxıme Maurıiege » Die dominıka-
nısche Pragung des ‚Lehrsystems: der deutschen Mystik« naher 1n den Blick (S 225—259).

Der drıitte Wenn INan 111 kunst- und architekturgeschichtliche Teıl »Horen und
Sehen« verem1gt tünt überwiegend als Fall- b7zw. Objektstudien konzipierte Beıträge: Chri1-
st1na Andra ordnet 1n > Fın Konvent 1m Spiegel se1Nnes Chorbuchs. Das Lektionar der Re-
gensburger Dominikanerinnen« S 263-271) die 1n den 1270er-Jahren entstandene and-
schritft des Frauenklosters 1n die lıturgische Praxıs des Klosters und des Ordenszweıges e1n;
Serahıne Christine Kratzke bespricht das Bildprogramm der Lübecker Dominikaner VOTL
dem Hıntergrund se1iner ıdentitätsstiftenden Bedeutung (»Identitätsstiftung und Keprasen-
tatıon bel den Luübecker Dominikanern. Neue Studien ZU Burgkloster 1n der Hansestadt«,

273—299); 1ne verwandte Deutungsperspektive 1St dem Autsatz VO  5 Lıv1a Cärdenas über
ausgewählte Darstellungen VO  5 Ordensheıiligen und -baäumen ALLS dem und Jahr-
hundert unterlegt (»Genealogı1e und Charısma. Imagınatıiıonen dominıkanıscher Verwandt-
schatften 1m Spätmuttelalter«, 301—334); Vera Henkelmann prasentiert » DIe Ausstattung
VOoO  5 St Johann 1n Dortmund. Multimediale Glaubensverküuündun und Marienverehrung
der Dortmunder Domuinikaner 1m Spätmittelalter« (S 335—362); und schliefßlich arbeıtet
Judith Venjakob 1n ıhrem Beıtrag » Zur bildlichen Darstellung elines Formicarius-Exempels.
Der ıllusionistische Hexenflug 1m Tıtelholzschnitt Gellers Predigt y>Am mıttwoch Rı-
mınıscere. Von den Unholden oder VOoO  5 den Hexen«, 1516< (S 363—379) Rezeptionsbezüge
und Eigenheiten der untersuchten Quelle heraus, die 1n der Darstellung der besprochenen
trühneuzeitlichen Druckgrafik ZU Ausdruck kommen.

Der abschließende vierte Teıl » ] )as FEıgene und das Fremde« versammelt wıiıederum klas-
siısche Zugriffe aut die dominıkanısche Geschichte, bel denen ordenspolitische Prozesse,
spirıtuelle Ausrichtungen und soz10okulturelle Wırkungen 1n den Vordergrund rücken. Wal-
ter Senner ckizziert die sıch 1n den fr uhen 1330er-Jahren zuspitzenden, zunachst ordens-
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genden des Dominikus«, S. 71–95) mit einigen ausgewählten mittel- und frühneuhoch-
deutschen Legenden des Ordensstifters, um aufzuzeigen, dass mit ihnen nicht nur Ge-
meinsinn evoziert, sondern sie auch bewusst zu diesem Zwecke zur Verwendung kamen; 
schließlich beleuchtet Guus Bary in »Die Errichtung der Ordensprovinz Germania Infe-
rior (›Niederdeutschland‹) 1515: Neuordnung der dominikanischen Territorialstruktur« 
(S. 97–119) den geo- und ordenspolitischen Kontext der im Anhang gedruckten Bulle 
Decet Romanum Pontificem Papst Leos X., wodurch die Errichtung einer eigenständigen, 
stark auf die Struktur der congregatio Hollandiae fußenden Ordensprovinz kanonisch 
abgeschlossen wurde.

Der zweite Teil »Wissen ist Macht« wendet sich mit insgesamt fünf Beiträgen dem 
vergleichsweise gut erschlossenen Bereich des dominikanischen Lehrsystems zu. Paul 
D. Hellmeier bespricht »Die Stellung des Studiums im frühen Predigerorden vor dem 
Hintergrund seiner Gründung aus der Chorherrentradition« (S. 123–141); Susanna Bul-
lido del Barrio analysiert in ihrem Beitrag (»Sensus litteralis ad Psalmos et Prophetas. 
Die Anweisung der Ältesten Konstitutionen der Dominikaner in den Schriften des Hugo 
von St. Cher, Albertus Magnus und Thomas von Aquin«, S. 143–181) detailreich den 
Literalsinn ausgewählter exegetischer Schriften der drei einflussreichen dominikanischen 
Theologen der Frühzeit; Julia Burkhardt liest das Bonum universale de apibus Thomas 
von Cantimprés als rezeptionsmächtiges Angebot dominikanischer Identitätsstiftung, 
dessen Attraktivität sie in der Verbindung von erbaulichem Schriftgut und universaler 
Naturbetrachtung sowie regionaler Kenntnis und ordensuniversaler Bedeutsamkeit be-
gründet sieht (»Predigerbrüder im Bienenstock des Herrn. Dominikanische Identitäten 
im ›Bienenbuch‹ des Thomas von Cantimpré«, S. 183–206); Fiorella Retucci differen-
ziert anschließend die Rezeptions- und Abgrenzungslinien in Heinrich Seuses »Buch der 
Wahrheit« im Hinblick auf die von Papst Johannes XXII. verurteilten Sätze aus Meister 
Eckharts Werken (»Die deutsche Dominikanerschule und Eckharts Verurteilung: der Fall 
Heinrich Seuse«, S. 207–224), und schließlich nimmt Maxime Mauriège »Die dominika-
nische Prägung des ›Lehrsystems‹ der deutschen Mystik« näher in den Blick (S. 225–259).

Der dritte – wenn man so will kunst- und architekturgeschichtliche – Teil »Hören und 
Sehen« vereinigt fünf überwiegend als Fall- bzw. Objektstudien konzipierte Beiträge: Chri-
stina Andrä ordnet in »Ein Konvent im Spiegel seines Chorbuchs. Das Lektionar der Re-
gensburger Dominikanerinnen« (S. 263–271) die in den 1270er-Jahren entstandene Hand-
schrift des Frauenklosters in die liturgische Praxis des Klosters und des Ordenszweiges ein; 
Serafine Christine Kratzke bespricht das Bildprogramm der Lübecker Dominikaner vor 
dem Hintergrund seiner identitätsstiftenden Bedeutung (»Identitätsstiftung und Repräsen-
tation bei den Lübecker Dominikanern. Neue Studien zum Burgkloster in der Hansestadt«, 
S. 273–299); eine verwandte Deutungsperspektive ist dem Aufsatz von Livia Cárdenas über 
ausgewählte Darstellungen von Ordensheiligen und -bäumen aus dem 14. und 15. Jahr-
hundert unterlegt (»Genealogie und Charisma. Imaginationen dominikanischer Verwandt-
schaften im Spätmittelalter«, S. 301–334); Vera Henkelmann präsentiert »Die Ausstattung 
von St. Johann in Dortmund. Multimediale Glaubensverkündung und Marienverehrung 
der Dortmunder Dominikaner im Spätmittelalter« (S. 335–362); und schließlich arbeitet 
Judith Venjakob in ihrem Beitrag »Zur bildlichen Darstellung eines Formicarius-Exempels. 
Der illusionistische Hexenflug im Titelholzschnitt zu Geilers Predigt ›Am mittwoch Ri-
miniscere. Von den Unholden oder von den Hexen‹, 1516« (S. 363–379) Rezeptionsbezüge 
und Eigenheiten der untersuchten Quelle heraus, die in der Darstellung der besprochenen 
frühneuzeitlichen Druckgrafik zum Ausdruck kommen.

Der abschließende vierte Teil »Das Eigene und das Fremde« versammelt wiederum klas-
sische Zugriffe auf die dominikanische Geschichte, bei denen ordenspolitische Prozesse, 
spirituelle Ausrichtungen und soziokulturelle Wirkungen in den Vordergrund  rücken. Wal-
ter Senner skizziert die sich in den frühen 1330er-Jahren zuspitzenden, zunächst ordens-
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ıntern verlaufenden, sodann eiınen päpstlichen Eıingriff nach sıch zıehenden Konflikte, die
1n den breıiteren Kontext der Verurteilung elster Eckharts und des se1It 3725 bestehenden
Doppelkönigtums 1m Reich betten sind, und fügt die Edition VO  5 e1f den Streitverlauf
abbildenden Schreiben (»„Konsens, Konflikt, päpstlicher Eingriff. Dıie ‚Säuberungsak-
107< 1n der Teuton1ia 1330—15354, 383—419); Ursula Overhage wendet sıch 1n ıhrem recht
knappen Beıtrag den Zerreißproben Jjener eıt auf lokaler, 1n diesem Fall Dortmunder Ebe-

(»Konflikt und ONsens. Der Streıit das Dortmunder Dominikanerkloster 30 9—
1330«<, 421—428); die tfolgenden W el Auftsätze sınd dann der Patroziniuumsforschung VCI-

haftet: Sabıne Schmolinsky diskutiert die Patroziniumswahl 1n den Klöstern des weıblichen
Ordenszweıges (»Marıa Magdalena oder Katharına als Patroziınien VO  5 Dominikanerin-
nenklöstern AarIN oder reich?«, 429—441) und Klaus-Bernward Springer ertelt SYSTEMA-
tisch die Patroziınien der Ordenshäuser ALULS und bespricht anschliefßend die grundsätzlıchen
spirıtuellen Konnotatıonen, welche mıt der W.ahl des oder der estimmten Heiligen fur die
Einrichtung verknüpft (»Paulus, Marıa, Johannes, Marıa Magdalena und Katharına
VOoO  5 Alexandrien. Vorbilder fur Kontemplation und Andacht«, 443—480); Stefanie Mo-
nıka Neı1idhardt stellt danach »Magdalena Kremerın und hrl[en)] Umgang mıt der Mystik
1n Zeıten der Observanz« (S 482—498) VOTIL; und abschliefßend Spannt Deter Segl eiınen Bo-
SCH VOoO  5 der fr uhen dominıkanıschen Inquisıtion den Beteiligungen des Ordens den
Hexenverfolgungen des ausgehenden und einsetzenden 16 Jahrhunderts (»>Deutsche
Dominikaner 1m Kampf Lamonen, Ketzer und Hexen«, 499—529).

Es annn hier nıcht der Raum se1n, die lıterarısche Qualität und den Erkenntnisge-
wınn der Beıitrage 1m Einzelnen herauszuheben, sondern allenfalls die Zusammenschau

eingebrachten Forschungsthemen 1n der esamtheıt würdigen. Dabei siınd einıge
zentrale Beobachtungen wesentlich: Di1e Aufsätze bilden ‚War eın breıites Spektrum the-
matıscher Zugriffe ab, ıhnen gelingt aber nıcht ımmer, die Balance zwıischen Detail und
Einbettung 1n eın orößeres (3anzes überzeugend tormulieren. Gelegentlich zeıgt der
Rückegriff auf das generisch Bekannte, INUSS INnan CH, der Innovationskraft einzelner
Beıitrage doch ıhre renzen auf. uch die Themenzusammenstellung mıt Überlappungen
und Verdichtungen dort, die Forschung bereıts vergleichsweise weıt tortgeschritten
LSt, befördert den Eindruck, der Band bilde 1m Kern eher das vorhandene Wıssen ab,
als dass NECUEC Erkenntnisse treizusetzen oder weıtertführende Forschungsfragen autzu-
werten CIMAS. Dies hat Ende siıcherlich auch damıt Lun, dass die dominıkanısche
Forschung (nıcht nur) 1m deutschsprachigen Raum 1n siıchtlich ogrößerem afßte als 1hr
tranzıskanısches Pendant mıt Forschungslücken und geringen Forschungskapazıtäten

kämpfen hat, sodass gyegenwartıge Impulse 1n Umfang und Wirkung eher ınsular«
leiben. Andererseıts: Das Fehlen e1nes dominıkanıschen Handbuches oder zumiındest
einer auch das und 15 Jahrhundert ANSCHLCSSCH berücksichtigenden grundlegenden
Darstellung, W1€ iIwa die tranzıskanısche SAaxOn1d4 1n den etzten Dekaden aufzulegen
vermochte, wırd dieser Band ‚War nıcht wettmachen können, aber ımmerhin erlaubt
dem Leser, sıch mıt dem W1ıssens- und Diskussionsstand einzelner T hemenbereiche der
dominıkanıschen Geschichte, mal reichlich überblickshaft, mal ziemlich detailorientiert,
vorzüglich machen.

Frederik Felskayu

ROMAN LÖSCHINGER (HRrsa.) Der Roggenburger Abt eorg Lienhardt (1717-1783) und
die schwäbische Klosterkultur se1ner eıt Roggenburg: Zentrum fur Famlilie, Umwelt
und Kultur 2017 156 zahlr. tarb Abb Brosch. 15,00

Mıt Feierlichkeiten ZU 300 Geburtstag des Prämonstratenserabtes eorg Lienhardt
(1717-1783) hat die Klostergemeinschaft VOoO  5 Roggenburg diesen grofßen Ordensmann
mıt einer Historikertagung, einer Ausstellung und der hier angezeıgten Festschrift 1n —-
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intern verlaufenden, sodann einen päpstlichen Eingriff nach sich ziehenden Konflikte, die 
in den breiteren Kontext der Verurteilung Meister Eckharts und des seit 1325 bestehenden 
Doppelkönigtums im Reich zu betten sind, und fügt die Edition von elf den Streitverlauf 
abbildenden Schreiben an (»„Konsens, Konflikt, päpstlicher Eingriff. Die ›Säuberungsak-
tion‹ in der Teutonia 1330–1334, S. 383–419); Ursula Overhage wendet sich in ihrem recht 
knappen Beitrag den Zerreißproben jener Zeit auf lokaler, in diesem Fall Dortmunder Ebe-
ne zu (»Konflikt und Konsens. Der Streit um das Dortmunder Dominikanerklos ter 1309–
1330«, S. 421–428); die folgenden zwei Aufsätze sind dann der Patroziniumsforschung ver-
haftet: Sabine Schmolinsky diskutiert die Patroziniumswahl in den Klöstern des weiblichen 
Ordenszweiges (»Maria Magdalena oder Katharina als Patrozinien von Dominikanerin-
nenklöstern – arm oder reich?«, S. 429–441) und Klaus-Bernward Springer wertet systema-
tisch die Patrozinien der Ordenshäuser aus und bespricht anschließend die grundsätzlichen 
spirituellen Konnotationen, welche mit der Wahl des oder der bestimmten Heiligen für die 
Einrichtung verknüpft waren (»Paulus, Maria, Johannes, Maria Magdalena und Katharina 
von Alexandrien. Vorbilder für Kontemplation und Andacht«, S. 443–480); Stefanie Mo-
nika Neidhardt stellt danach »Magdalena Kremerin und ihr[en] Umgang mit der Mystik 
in Zeiten der Observanz« (S. 482–498) vor; und abschließend spannt Peter Segl einen Bo-
gen von der frühen dominikanischen Inquisition zu den Beteiligungen des Ordens an den 
Hexenverfolgungen des ausgehenden 15. und einsetzenden 16. Jahrhunderts (»Deutsche 
Dominikaner im Kampf gegen Dämonen, Ketzer und Hexen«, S. 499–529).

Es kann hier nicht der Raum sein, die literarische Qualität und den Erkenntnisge-
winn der Beiträge im Einzelnen herauszuheben, sondern allenfalls die Zusammenschau 
an eingebrachten Forschungsthemen in der Gesamtheit zu würdigen. Dabei sind einige 
zentrale Beobachtungen wesentlich: Die Aufsätze bilden zwar ein breites Spektrum the-
matischer Zugriffe ab, ihnen gelingt es aber nicht immer, die Balance zwischen Detail und 
Einbettung in ein größeres Ganzes überzeugend zu formulieren. Gelegentlich zeigt der 
Rückgriff auf das generisch Bekannte, so muss man sagen, der Innovationskraft einzelner 
Beiträge doch ihre Grenzen auf. Auch die Themenzusammenstellung mit Überlappungen 
und Verdichtungen dort, wo die Forschung bereits vergleichsweise weit fortgeschritten 
ist, befördert den Eindruck, der Band bilde im Kern eher das vorhandene Wissen ab, 
als dass er neue Erkenntnisse freizusetzen oder weiterführende Forschungsfragen aufzu-
werfen vermag. Dies hat am Ende sicherlich auch damit zu tun, dass die dominikanische 
Forschung (nicht nur) im deutschsprachigen Raum in sichtlich größerem Maße als ihr 
franziskanisches Pendant mit Forschungslücken und geringen Forschungskapazitäten 
zu kämpfen hat, sodass gegenwärtige Impulse in Umfang und Wirkung eher ›insular‹ 
bleiben. Andererseits: Das Fehlen eines dominikanischen Handbuches oder zumindest 
einer auch das 14. und 15 Jahrhundert angemessen berücksichtigenden grundlegenden 
Darstellung, wie es etwa die franziskanische Saxonia in den letzten Dekaden aufzulegen 
vermochte, wird dieser Band zwar nicht wettmachen können, aber immerhin erlaubt er 
dem Leser, sich mit dem Wissens- und Diskussionsstand einzelner Themenbereiche der 
dominikanischen Geschichte, mal reichlich überblickshaft, mal ziemlich detailorientiert, 
vorzüglich vertraut zu machen.

Frederik Felskau

Roman Löschinger (Hrsg.): Der Roggenburger Abt Georg Lienhardt (1717–1783) und 
die schwäbische Klosterkultur seiner Zeit. Roggenburg: Zentrum für Familie, Umwelt 
und Kultur 2017. 186 S. m. zahlr. farb. Abb. Brosch. € 15,00.

Mit Feierlichkeiten zum 300. Geburtstag des Prämonstratenserabtes Georg Lienhardt 
(1717–1783) hat die Klostergemeinschaft von Roggenburg diesen großen Ordensmann 
mit einer Historikertagung, einer Ausstellung und der hier angezeigten Festschrift in an-



492 BUCHBESPRECHUNGEN

CINCSSCHCI \We1se gvewürdigt. Lienhardt, dessen Vıta »>dem Ldealbild eıner ınnerklöster-
liıchen Karrıere des 185 Jahrhunderts« entspricht (S 12), oilt als der bedeutendste Abt
der ehemals treıen Reichsabtei Roggenburg. Wiährend se1ner Regierungszeıt (1753—1783)
entwickelte sıch Roggenburg eiınem maßgebenden Zentrum prämonstratensischer
Klosterkultur 1n der schwäbischen Zirkarıe (Ordensprovinz).

ach der Sakularısation wurde Roggenburg 9857 nach WEel nıcht geglückten Ver-
suchen der Abte1i Averbode und des Stiftes Tepl 1m drıtten Anlaut erfolgreich durch den
ursprünglıchen Orden, die Prämonstratenserchorherren, wıederbesiedelt. Se1t 987 hat
den Status eines abhängigen Priorats der 1m nıederbayerischen Landkreis Straubing-Bo-
SCH gelegenen Praämonstratenserabte1 Wındberg (Diözese Regensburg). Seither hat sıch
wıieder eiınem beachtenswerten Zentrum klösterlicher Kultur 1n Schwaben entwickelt.

Di1e Reihe der Beıitrage beginnt nach eiınem zemeınsamen Vorwort (S 6f.) VO Ste-
tan Kling, Prior des Klosters, und Roman Löschinger, Herausgeber der Festschrift,
und eıner gerafften Übersicht über die wichtigsten Lebensdaten Lienhardts (S mıt
dem Abdruck des Festvortrags VO Prof. - Ulrich Leinsle, Chorherr des ober-
österreichischen OPraem-Stitts Schlägl. Er hielt se1ın Reftferat mıt dem Titel » Vom Index
der verbotenen Buücher ZU >11eUCNMN Norbertus« Schwabens. Abt eorg Lienhardt Eıne
Annäherung« (S 1-2 1m Rahmen e1nes Ööffentlichen Vortrags bel der historischen
Fachtagung der Arbeitsgemeinschaft Praemonstratensia 1m Bibliothekssaal des Klosters
Roggenburg. Dabe1 beschränkte sıch Leinsle »auft bislang wenıger beachtete Seıten, VOTL
allem se1ne |Lienhardts) lıterarısche Tätigkeit« (S

Das Verzeichnis des umfangreichen lıterarıschen Werks (S des VOoO  5 753 ıs
783 regierenden Prälaten, der als Schriftsteller Bucher mıt insgesamt über 5.000 Druck-
se1ıten (S hinterliefß, 1St Gegenstand der chronologisch aufgeführten »Werke eorg
Lienhardts«. S1e sınd gegliedert nach lateinıschen Schriften (S 53 und deutschen Wer-
ken (S —4 und dort jeweıils unterteılt nach handschriftlichen und gedruckten Veröt-
tentlichungen.

Es folgt eorg Lienhardts umfangreiche Änsprache >>Lob: Ehren= und Danck=
Red Bey Hoher Einweyhung Der neu=erbauten Kıirchen Des ohnmuittelbaren freyen
Reichs=Stifft Roggenburg des eıl Exempten Ordens C'anoniıcorum Praemonstratens1-
LLI1T1« ALLS dem Jahr 759 (S 3-6 ZUTFLCF Einweihung der Klosterkirche. W ıe auch bel allen
anderen Beıtragen siınd die Fuflßnoten lesefreundlich 1n eıner Randspalte auf der öhe der
Textstelle aufgeführt, auf die S1E sıch beziehen. Nochmals kommt der Abt und spatere
Direktor des schwäbischen Reichsprälatenkollegiums celbst Wort, WEn »I he-
matısche Auszüge ALLS den Predigten Lienhardts« geht (S 5—9 S1e haben se1ın Priester-
bild (S 5—6 se1n Abtsıdeal (S 17 se1ne Marıenfrömmigkeit (S 98 und se1ne
Auseinandersetzung mıt der Aufklärung (S 79 ZU Inhalt.

ach dem Abdruck der Totenrotel Lienhardts 1n Lateın und 1n der VO Leinsle
besorgten deutschen Übersetzung (S Y5—1 17) nımmt die » Irauerrede aut den schmerzlıi-
chen Hıntrıtt Weiland des Hochwürdigen des eıl Römischen Reiches Prälaten Herrn,
Herrn Georg1ius des Vierten« (S 119—-139), gehalten VO Ursberger 1 Anm ert Gsrun-
dungskloster VO Roggenburg] Professen und nachmaligen Hofprediger VO Herzog
Carl ugen VO Wüurttemberg, Ludovik Albrecht, mıt einer eingehenden Würdigung
der Leistungen des Verstorbenen breıiten Raum eın

Den Abschluss der Festschriuftft bildet der Katalogteıl (S 141—183) ZUTFLCF Sonderaus-
stellung » ] JDer orofße eorg Abt und Reichsprälat Roggenburg (1753—1783) ZU
300 Geburtstag (1717—-2017)« 1m Klostermuseum. Di1e Ausstellung würdigt Lienhardt,
den spateren Generalvikar der schwäbischen Zirkarıe als Reichsprälat, als Inspirator der
Ordensspiritualität, als vielseitigen Autor, als Bauherrn und Vollender, SOWI1e als Förderer
der Malereı und als Erbauer der Klosterbibliothek Roggenburg.

Erhard Schaffer
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gemessener Weise gewürdigt. Lienhardt, dessen Vita »dem Idealbild einer innerklöster-
lichen Karriere des 18. Jahrhunderts« entspricht (S. 12), gilt als der bedeutendste Abt 
der ehemals freien Reichsabtei Roggenburg. Während seiner Regierungszeit (1753–1783) 
entwickelte sich Roggenburg zu einem maßgebenden Zentrum prämonstratensischer 
Klosterkultur in der schwäbischen Zirkarie (Ordensprovinz). 

Nach der Säkularisation wurde Roggenburg 1982 nach zwei nicht geglückten Ver-
suchen der Abtei Averbode und des Stiftes Tepl im dritten Anlauf erfolgreich durch den 
ursprünglichen Orden, die Prämonstratenserchorherren, wiederbesiedelt. Seit 1982 hat es 
den Status eines abhängigen Priorats der im niederbayerischen Landkreis Straubing-Bo-
gen gelegenen Prämonstratenserabtei Windberg (Diözese Regensburg). Seither hat es sich 
wieder zu einem beachtenswerten Zentrum klösterlicher Kultur in Schwaben entwickelt. 

Die Reihe der Beiträge beginnt nach einem gemeinsamen Vorwort (S. 6f.) von P. Ste-
fan Kling, Prior des Klosters, und P. Roman Löschinger, Herausgeber der Festschrift, 
und einer gerafften Übersicht über die wichtigsten Lebensdaten Lienhardts (S. 9) mit 
dem Abdruck des Festvortrags von Prof. em. DDr. Ulrich Leinsle, Chorherr des ober-
österreichischen OPraem-Stifts Schlägl. Er hielt sein Referat mit dem Titel »Vom Index 
der verbotenen Bücher zum ›neuen Norbertus‹ Schwabens. Abt Georg Lienhardt – Eine 
Annäherung« (S. 11–23) im Rahmen eines öffentlichen Vortrags bei der historischen 
Fachtagung der Arbeitsgemeinschaft Praemonstratensia im Bibliothekssaal des Klosters 
Roggenburg. Dabei beschränkte sich Leinsle »auf bislang weniger beachtete Seiten, vor 
allem seine [Lienhardts] literarische Tätigkeit« (S. 12). 

Das Verzeichnis des umfangreichen literarischen Werks (S. 25–41) des von 1753 bis 
1783 regierenden Prälaten, der als Schriftsteller Bücher mit insgesamt über 5.000 Druck-
seiten (S. 6) hinterließ, ist Gegenstand der chronologisch aufgeführten »Werke Georg 
Lienhardts«. Sie sind gegliedert nach lateinischen Schriften (S. 25–32) und deutschen Wer-
ken (S. 32–41) und dort jeweils unterteilt nach handschriftlichen und gedruckten Veröf-
fentlichungen. 

Es folgt Georg Lienhardts umfangreiche Ansprache »Lob= Ehren= und Danck= 
Red Bey Hoher Einweyhung Der neu=erbauten Kirchen Des ohnmittelbaren freyen 
Reichs=Stifft Roggenburg des Heil. Exempten Ordens Canonicorum Praemonstratensi-
um« aus dem Jahr 1759 (S. 43–63) zur Einweihung der Klosterkirche. Wie auch bei allen 
anderen Beiträgen sind die Fußnoten lesefreundlich in einer Randspalte auf der Höhe der 
Textstelle aufgeführt, auf die sie sich beziehen. Nochmals kommt der Abt und spätere 
Direktor des schwäbischen Reichsprälatenkollegiums selbst zu Wort, wenn es um »The-
matische Auszüge aus den Predigten Lienhardts« geht (S. 65–91). Sie haben sein Priester-
bild (S. 65–69), sein Abtsideal (S. 71–76), seine Marienfrömmigkeit (S. 79–85) und seine 
Auseinandersetzung mit der Aufklärung (S. 87–91) zum Inhalt. 

Nach dem Abdruck der Totenrotel Lienhardts in Latein und in der von P. Leinsle 
besorgten deutschen Übersetzung (S. 95–117) nimmt die »Trauerrede auf den schmerzli-
chen Hintritt Weiland des Hochwürdigen des Heil. Römischen Reiches Prälaten Herrn, 
Herrn Georgius des Vierten« (S. 119–139), gehalten vom Ursberger [Anm. d. Verf.: Grün-
dungskloster von Roggenburg] Professen und nachmaligen Hofprediger von Herzog 
Carl Eugen von Württemberg, P. Ludovik Albrecht, mit einer eingehenden Würdigung 
der Leistungen des Verstorbenen breiten Raum ein. 

Den Abschluss der Festschrift bildet der Katalogteil (S. 141–183) zur Sonderaus-
stellung »Der große Georg – Abt und Reichsprälat zu Roggenburg (1753–1783) zum 
300. Geburtstag (1717–2017)« im Klostermuseum. Die Ausstellung würdigt Lienhardt, 
den späteren Generalvikar der schwäbischen Zirkarie als Reichsprälat, als Inspirator der 
Ordensspiritualität, als vielseitigen Autor, als Bauherrn und Vollender, sowie als Förderer 
der Malerei und als Erbauer der Klosterbibliothek Roggenburg.

Erhard Schaffer
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Stadt- UuN Landesgeschichte
MARCUS RFEUTER ÄNDRFAS 1 HIFEL Der Lımes Auf den Spuren der Romer Darmstadt
wbg Theiss 2019 (2 Auflage) 774 ISBN 478 S0662 39727 Geb 29 5

uch 15 Jahre nach der Welterbe Auszeichnung des Obergermanisch Raetischen Lımes
Juli 2005 151 das Interesse breiten Offentlichkeit dem roöomiıschen Abschnuitt

uUuLNserer Landesgeschichte ungebrochen Vor diesem Hıntergrund erscheint das be-
sprechende Buch nach SC1IHETr ersten Veröffentlichung 2015 1L  5 z w eıter unveranderter
Auflage als Jubiläumsband

Das prachtvolle Werk MI1L über 2720 Seıten und ebenso vielen Abbildungen ALLS der
Feder ZWeE8I1CeTr renommIMLErter Archäologen bletet 11 aktuelle und tachlich fundierte Be-
standsautnahme der Überreste des Lımes und der archäologischen Forschungen orÖfßS-
ten Bodendenkmal Kuropas

Der tünt Kapıtel gegliederte Band beschränkt sıch dabei ALLS Gruüunden weder
zeitlich noch raumlıch aut den bisher als Welterbe anerkannten Limesabschnuitt des und

Jahrhunderts Chr zwıischen Rheıin und Donau In die Betrachtungen einbezogen WCI-

den auch die Grenzabschnitte Niıederrhein und entlang der Donau, die den
nachsten Jahren ebenfalls als UNESCO-Welterbe ausgezeichnet werden sollen Der Leser
ekommt breıiten UÜberblick über die röomıische Reichsgrenze zwıischen ord-
SCC und Inn aut dem Gebiet der röomiıschen Proviınzen (Jermanıa Inferior, (Jermanıa Supe-
21OT und Raetia VOoO  5 den ersten Eroberungen Augustus bıs ZU. Ausbau des U1-
ken Lımes Jahrhundert Chr IDIT: augenfälligen landschaftsbedingten Unterschiede
VOoO  5 den assecnmn Flussgrenzen Yıpae) den MI1L unterschiedlichen Sperranlagen gesicherten
Landgrenzen (Iimites) werden dabel ebenso deutlich WIC das vielfältige Spektrum der mıili-
tarıschen Einrichtungen VOoO  5 den Wachturmen bıs den Legionslagern

Im ersten Kapitel wırd die Entwicklung der römiıschen Okkupation Rheın und
Donau VO den Germanenkriegen des Augustus ıs ZU Ende des Jahrhunderts Chr
dargestellt Anhand der lıterarıschen und archäologischen Quellen gelingt den AÄAutoren
11 kompakte Darstellung der historischen Kreignisse der sıch wandelnden OIMN1-
schen Expansıionspolitik In den folgenden drei Kapiteln TWwartiel den Leser 11 aktu-
elle Beschreibung der archäologischen Überreste der Limesanlagen den drei (Girenz-
PTFOVINZCHI Niedergermanıen Obergermanıen und Raetien wobel VO Nordwesten nach
Sudosten alle wichtigen Lımesorte vorgestellt werden Das ftünfte und letzte Kapitel be-
schäftigt sıch MI1L dem Ende des Lımes 50/260 Chr und erläutert eindrücklich
die vielschichtigen Gründe und Auswirkungen der tiefen Krıse des römiıschen Reiches

Jahrhundert Chr Deren Überwindung gelang durch 11 Neuorganısatıon der
Grenzverteidigung des politischen 5Systems Gestalt des spätantiken
Kalisertums Zum Abschluss tolgt schliefßlich C1M kurzer Ausblick ZU Umgang MI1L dem
Lımes nachrömischer eıt D1e Entwicklung der Limesforschung Deutschland wırd
hier ebenso behandelt WIC aktuelle Fragen des Tourısmus und des Welterbe Managements

D1e auf dem Forschungsstand tundiert und verstandlıch geschriebenen Tex-
werden durch 11 Fulle Fotos orıgınaler Fundobjekte konservierter und rekon-

STIru1Eerter Anlagen Landschattsaufnahmen Karten und Plänen ıllustriert deparate
Textkästen erläutern spezıelle Einzelaspekte Fın Glossar 11 ausgewählte Literaturliste
und C1M RKegıster runden die Darstellung aAb Als Kritikpunkt 1ST C1MNNeN dass
die (Germanen deren Abwehr und Kontrolle der Lımes errichtet wurde 1Ur Ran-
de b7zw als Gegner erwähnt werden Fın kurzer UÜberblick über deren Sıedlungen und
Hınterlassenschatten der verschiedenen Grenzabschnitte hätte das Gesamtbild
abgerundet TIrotzdem C1M rundum empfehlenswertes Buch fur alle die erstmalig oder

wıeder aut den Spuren der RomerSsiınd
Martın Kemkes
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8. Stadt- und Landesgeschichte

Marcus Reuter, Andreas Thiel: Der Limes. Auf den Spuren der Römer. Darmstadt: 
wbg Theiss 2019 (2. Auflage). 224 S. ISBN: 978-3-8062-3927-0. Geb. € 29,95.

Auch 15 Jahre nach der Welterbe-Auszeichnung des Obergermanisch-Raetischen Limes 
im Juli 2005 ist das Interesse einer breiten Öffentlichkeit an dem römischen Abschnitt 
unserer Landesgeschichte ungebrochen. Vor diesem Hintergrund erscheint das zu be-
sprechende Buch, nach seiner ersten Veröffentlichung 2015, nun in zweiter unveränderter 
Auflage als Jubiläumsband. 

Das prachtvolle Werk mit über 220 Seiten und ebenso vielen Abbildungen aus der 
Feder zweier renommierter Archäologen bietet eine aktuelle und fachlich fundierte Be-
standsaufnahme der Überreste des Limes und der archäologischen Forschungen am größ-
ten Bodendenkmal Europas.

Der in fünf Kapitel gegliederte Band beschränkt sich dabei aus guten Gründen weder 
zeitlich noch räumlich auf den bisher als Welterbe anerkannten Limesabschnitt des 2. und 
3. Jahrhunderts n. Chr. zwischen Rhein und Donau. In die Betrachtungen einbezogen wer-
den auch die weiteren Grenzabschnitte am Niederrhein und entlang der Donau, die in den 
nächsten Jahren ebenfalls als UNESCO-Welterbe ausgezeichnet werden sollen. Der Leser 
bekommt somit einen breiten Überblick über die römische Reichsgrenze zwischen Nord-
see und Inn auf dem Gebiet der römischen Provinzen Germania Inferior, Germania Supe-
rior und Raetia, von den ersten Eroberungen unter Augustus bis zum Ausbau des spätanti-
ken Limes im 4. Jahrhundert n. Chr. Die augenfälligen landschaftsbedingten Unterschiede, 
von den nassen Flussgrenzen (ripae) zu den mit unterschiedlichen Sperranlagen gesicherten 
Landgrenzen (limites), werden dabei ebenso deutlich wie das vielfältige Spektrum der mili-
tärischen Einrichtungen von den Wachtürmen bis zu den Legionslagern.

Im ersten Kapitel wird die Entwicklung der römischen Okkupation an Rhein und 
Donau von den Germanenkriegen des Augustus bis zum Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. 
dargestellt. Anhand der literarischen und archäologischen Quellen gelingt den Autoren 
eine kompakte Darstellung der historischen Ereignisse sowie der sich wandelnden römi-
schen Expansionspolitik. – In den folgenden drei Kapiteln erwartet den Leser eine aktu-
elle Beschreibung der archäologischen Überreste der Limesanlagen in den drei Grenz-
provinzen Niedergermanien, Obergermanien und Raetien, wobei von Nordwesten nach 
Südosten alle wichtigen Limesorte vorgestellt werden. Das fünfte und letzte Kapitel be-
schäftigt sich mit dem Ende des Limes um 250/260 n. Chr. und erläutert eindrücklich 
die vielschichtigen Gründe und Auswirkungen der tiefen Krise des römischen Reiches 
im 3. Jahrhundert n. Chr. Deren Überwindung gelang durch eine Neuorganisation der 
Grenzverteidigung sowie des gesamten politischen Systems in Gestalt des spätantiken 
Kaisertums. Zum Abschluss folgt schließlich ein kurzer Ausblick zum Umgang mit dem 
Limes in nachrömischer Zeit. Die Entwicklung der Limesforschung in Deutschland wird 
hier ebenso behandelt wie aktuelle Fragen des Tourismus und des Welterbe-Managements.

Die auf dem neuesten Forschungsstand fundiert und verständlich geschriebenen Tex-
te werden durch eine Fülle an Fotos originaler Fundobjekte, konservierter und rekon-
struierter Anlagen, Landschaftsaufnahmen sowie Karten und Plänen illustriert. Separate 
Textkästen erläutern spezielle Einzelaspekte. Ein Glossar, eine ausgewählte Literaturliste 
und ein Register runden die Darstellung ab. Als einziger Kritikpunkt ist zu nennen, dass 
die Germanen, zu deren Abwehr und Kontrolle der Limes errichtet wurde, nur am Ran-
de bzw. als Gegner erwähnt werden. Ein kurzer Überblick über deren Siedlungen und 
Hinterlassenschaften jenseits der verschiedenen Grenzabschnitte hätte das Gesamtbild 
abgerundet. Trotzdem, ein rundum empfehlenswertes Buch für alle, die erstmalig oder 
immer wieder auf den Spuren der Römer unterwegs sind. 

Martin Kemkes
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HARALD L)ERSCHKA, JÜRGEN KLOCKLER (Hrsa.) Der Bodensee. Natur und Geschich-
ALLS 150 Perspektiven. Jubiläumsband des ınternationalen ereıns fur Geschichte des

Bodensees und se1ner Umgebung Ss$—2 Osthldern Jan Thorbecke (Verlagsgruppe
Patmos) 2018 320 zahlr. tarb Abb ISBN 9786-3-/7995-1724-9 Geb 25,00

Anlässlıch des 150-Jährigen Bestehens des ınternationalen ereıns fur Geschichte des
Bodensees und se1ner Umgebung erschien 1m renommıerten Jan Thorbecke Verlag 1m
Oktober 20158 der Jubiläumsband: » Der Bodensee. Natur und Geschichte ALLS 150 DPer-
spektiven«. Der umfangreiche Sammelband beleuchtet den Bodenseeraum vorwıegend
grenzüberschreitend, denn W1€ der Hıstoriker (Jtto eger vertrıtt auch der Vereın ıs
heute die Ansıcht, dass der Bodenseeraum fur jede einzelne Epoche iındıyiduell bestimmt
werden 110U55 Demnach können, unabhängig VO Staatsgrenzen, auch bestimmte Stidte
ohne direkte Seeanbindung fur eınen zewıssen Zeıtraum dem Bodenseeraum angehören,
da S1E die Region ALLS ökologischer, Sökonomischer oder kultur eller Sıcht entscheidend
pragten (vgl (Jtto FEGER, Geschichte des Bodenseeraumes, Anfänge und truhe
Größe, S1gmarıngen Lindau Konstanz Dieses Alleinstellungsmerkmal des se1t
S68 ınternational agıerenden landeshistorischen ere1ıns spiegelt sıch auch 1n der Aus-
ahl der Autorenschaft wıder. Ausgewlesene Experten verschiedenster Forschungsein-
richtungen rund den Nee und darüber hinaus schildern epısodenhaft, angelehnt
das Jubiläum, anhand VO 150 Kurzbeıiträgen den vielfaltigen Lebensraum und die Land-
schaft des Bodensees.

Di1e weıtestgehend chronologischen doppelseitigen Beıitrage sınd mıt tarbıgen Abbil-
dungen versehen, die dem iınteressierten Laıien einen kurzweıilıgen Einblick 1n eın breıt
gefächertes Themenspektrum geben. Di1e Aspekte reichen VO archäologischen Funden
über naturwıissenschaftliche Begebenheıten ıs hın ZUFLC Kulturgeschichte. Aus dieser Ful-
le Einzelbeiträgen sollen 1m Folgenden ausgewählte Episoden die Qualität und die
Besonderheiten des Buches verdeutlichen. Anhand VO Objekten W1€ dem > Lindauer
Löscheimer« wırd grenzüberschreitende Solidarıitat greitbar. Andres Stehli, Leıliter des
Museums Heıiden, erinnert mıt diesem alltagsgeschichtlichen Gegenstand den rofßs-
brand der Stadt 1m Jahr S38 (S uch WEn die Lindauer Feuerwehr den Appen-
zellern über den Bodensee vergebens ZUTFLCF Hılte eilte, hatte dieser selbstlose Eınsatz 1ne
ıs heute sichthare Verbundenheit ZUTFLCF Folge: Am August, dem Schweizer National-
feiertag, senden die Lindauer durch ıhre gelöschten Hatenlichter den > Lindauer Grufß«,
während die Heıdler siıchtbar und lautstark mıt eiınem Feuerwerk antetwortien Ebenso
zeıgt der Beıitrag des Hıstorikers Davıd Bruder (S die symbolische Verbundenheit
rund den Bodensee aut esondere We1ise uch WEn die 1m 16 Jahrhundert gefertig-

hölzerne Buste des heiligen Johannes küunstlerisch eher unbedeutend 1St, manıftfestiert
sıch 1hr 1ne relig1öse Tradition, die die deutsche Gemeıinde Münsterlingen mıt dem
schweizerischen Hagnau verbindet. Beım seltenen Wetterphänomen der »Seegfrörne«
wırd die Buste des Heıligen 1n eıner Prozession über den zugefrorenen Obersee Ya-
SCH Neben allem Einenden kommen 1n der Publikation auch regionale Besonderheiten
ZUFLC Sprache. Diese werden dem Leser anhand VO architektonischen Phänomenen W1€
den Heidenhöhlen (S 42f.) oder stadtischen WYahrzeichen W1€ dem Konstanzer Kauthaus
(S nähergebracht. Mıt dem Müller-Thurgau als »erfolgreichster Rebenzüchtung
der Welt« (S thematisıert der Jubiläumsband auch Erzeugnisse des Bodenseeraums,
die Weltrut genießen. Das Werk bletet dem iınteressierten Leser zudem die Möglichkeıt,
das Gelesene durch Literaturhinweise 1n den beigefügten Fuflßnoten vertiefen können.
Jedoch INUSS kritisch angemerkt werden, dass nıcht jeder der 150 Beıitrage solche Angaben
und Quellenbelege aufweist (u S4f.: uch werden vereinzelt Fachbegriffe
spezıiell 1m kunstgeschichtlichen Bereich nıcht erklärt, W aS den Lalıen fragend und unbe-
friedigt zurücklässt (S 54£.)
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Harald Derschka, Jürgen Klöckler (Hrsg.): Der Bodensee. Natur und Geschich-
te aus 150 Perspektiven. Jubiläumsband des internationalen Vereins für Geschichte des 
Bodensees und seiner Umgebung 1868–2018. Ostfildern: Jan Thorbecke (Verlagsgruppe 
Patmos) 2018. 320 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN: 978-3-7995-1724-9. Geb. € 25,00.

Anlässlich des 150-jährigen Bestehens des internationalen Vereins für Geschichte des 
Bodensees und seiner Umgebung erschien im renommierten Jan Thorbecke Verlag im 
Oktober 2018 der Jubiläumsband: »Der Bodensee. Natur und Geschichte aus 150 Per-
spektiven«. Der umfangreiche Sammelband beleuchtet den Bodenseeraum vorwiegend 
grenzüberschreitend, denn wie der Historiker Otto Feger vertritt auch der Verein bis 
heute die Ansicht, dass der Bodenseeraum für jede einzelne Epoche individuell bestimmt 
werden muss. Demnach können, unabhängig von Staatsgrenzen, auch bestimmte Städte 
ohne direkte Seeanbindung für einen gewissen Zeitraum dem Bodenseeraum angehören, 
da sie die Region aus ökologischer, ökonomischer oder kultureller Sicht entscheidend 
prägten (vgl. Otto Feger, Geschichte des Bodenseeraumes, Bd. 1: Anfänge und frühe 
Größe, Sigmaringen – Lindau – Konstanz 1975). Dieses Alleinstellungsmerkmal des seit 
1868 international agierenden landeshistorischen Vereins spiegelt sich auch in der Aus-
wahl der Autorenschaft wider. Ausgewiesene Experten verschiedenster Forschungsein-
richtungen rund um den See und darüber hinaus schildern episodenhaft, angelehnt an 
das Jubiläum, anhand von 150 Kurzbeiträgen den vielfältigen Lebensraum und die Land-
schaft des Bodensees.

Die weitestgehend chronologischen doppelseitigen Beiträge sind mit farbigen Abbil-
dungen versehen, die dem interessierten Laien einen kurzweiligen Einblick in ein breit 
gefächertes Themenspektrum geben. Die Aspekte reichen von archäologischen Funden 
über naturwissenschaftliche Begebenheiten bis hin zur Kulturgeschichte. Aus dieser Fül-
le an Einzelbeiträgen sollen im Folgenden ausgewählte Episoden die Qualität und die 
Besonderheiten des Buches verdeutlichen. Anhand von Objekten wie dem »Lindauer 
Löscheimer« wird grenzüberschreitende Solidarität greifbar. Andres Stehli, Leiter des 
Museums Heiden, erinnert mit diesem alltagsgeschichtlichen Gegenstand an den Groß-
brand der Stadt im Jahr 1838 (S. 164f.). Auch wenn die Lindauer Feuerwehr den Appen-
zellern über den Bodensee vergebens zur Hilfe eilte, hatte dieser selbstlose Einsatz eine 
bis heute sichtbare Verbundenheit zur Folge: Am 1. August, dem Schweizer National-
feiertag, senden die Lindauer durch ihre gelöschten Hafenlichter den »Lindauer Gruß«, 
während die Heidler sichtbar und lautstark mit einem Feuerwerk antworten. Ebenso 
zeigt der Beitrag des Historikers David Bruder (S. 102f.) die symbolische Verbundenheit 
rund um den Bodensee auf besondere Weise. Auch wenn die im 16. Jahrhundert gefertig-
te hölzerne Büste des heiligen Johannes künstlerisch eher unbedeutend ist, manifestiert 
sich an ihr eine religiöse Tradition, die die deutsche Gemeinde Münsterlingen mit dem 
schweizerischen Hagnau verbindet. Beim seltenen Wetterphänomen der »Seegfrörne« 
wird die Büste des Heiligen in einer Prozession über den zugefrorenen Obersee getra-
gen. Neben allem Einenden kommen in der Publikation auch regionale Besonderheiten 
zur Sprache. Diese werden dem Leser anhand von architektonischen Phänomenen wie 
den Heidenhöhlen (S. 42f.) oder städtischen Wahrzeichen wie dem Konstanzer Kaufhaus 
(S. 160f.) nähergebracht. Mit dem Müller-Thurgau als »erfolgreichster Rebenzüchtung 
der Welt« (S. 230f.) thematisiert der Jubiläumsband auch Erzeugnisse des Bodenseeraums, 
die Weltruf genießen. Das Werk bietet dem interessierten Leser zudem die Möglichkeit, 
das Gelesene durch Literaturhinweise in den beigefügten Fußnoten vertiefen zu können. 
Jedoch muss kritisch angemerkt werden, dass nicht jeder der 150 Beiträge solche Angaben 
und Quellenbelege aufweist (u. a. S. 84f.; S. 228f.). Auch werden vereinzelt Fachbegriffe 
speziell im kunstgeschichtlichen Bereich nicht erklärt, was den Laien fragend und unbe-
friedigt zurücklässt (S. 54f.).
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Insgesamt 1ST den Herausgebern Harald Derschka und Jurgen Klöckler mıt dem Ju
bilaumsband gelungen, sowohl den Vereinsmitgliedern als auch iınteressierten Laıien einen
kurzweıiligen, unterhaltsamen und ınformatıven Einblick 1n die tacettenreiche Natur und
Geschichte des Bodenseeraumes bleten.

Daniela Schilhab

MATTHIAS STEUER!: Spurensuche mıt Herrn Harıolf. Di1e Vıta Harıolhi (nıcht nur) fur Kın-
der. Mıt Ilustrationen VO Jutta-Judith Wettemann-Ebert. Ellwangen: Tourıismusvereın
Ellwangen 2015 104 keıine ISBN Geb 23,00
Di1e Stadt Ellwangen der agst 1m Nordosten Baden-Württembergs hat 1m Jahr 2014
einen grofßen Geburtstag gefeiert. S1e wurde 250 Jahre alt Anlass fur Matthias Steuer,
den Leıliter des Ellwanger Schlossmuseums, die Gründungsgeschichte der Stadt fur Fa-
mılıen erzaählen. Daraus wurde eın Buch, das sıch fur alle geradezu spannend und
abenteuerlich lıest. Am Anfang, 1m Jahr 764, stand die Jagd auf eınen riesigen Elch Ob
der Stadt ıhren Namen zab » FElehentanc« Ellwangen weılß nıemand Sahz Nn  u
Auft jeden Fall erzählten sıch die Mönche des heiligen Benedikt als Gründerlegende
ıhres Klosters. Aufgeschrieben hat S1E der 20-Jährige Mönch Ermenrich 5 W1€ S1E ıhm
se1n 80-Jähriger Mitbruder Mahtolf diktiert hat Der hat den Elchjäger Harıolf ALLS dem
Jahr 764 noch gekannt un Walr Ö mıt ıhm verwandt. Was Ermenrich autfschrieb, hat
sıch ZU Glück noch Wort fur Wort 1n der » Vıta Hariolfi«, der lateinıschen Lebensbe-
schreibung VO Hariolt, der Kloster und Stadt Ellwangen der Stelle gyründete,
den Elch erlegt und nachtliches Glockengeläut gehört hatte, ıs heute erhalten. Darın 1St
nachzulesen, W1€ Harıolf ALLS der Stadt Langres 1n Frankreich 1n das Gebiet des heutigen
Ellwangen kam, das se1ner adelıgen Famılie als Lehen übertragen worden W Al. Harıolf
Walr UuVo 1n der Nachfolge se1nes alteren Bruders Erlolt Bischof 1n Langres geworden.
Se1ine Klostergründung 1n Ellwangen, die den Schutz des Frankenkönigs Pıppın
und se1nes Nachfolgers ar] der Große gestellt hatte, wuchs und vedieh. Nachwuchs kam
ALLS der SaANZCH Umgebung, viele arbeıteten beım Bau des Klosters, dienten ıhm mıt ıhrem
Vermoögen und viele traten 1N$ Kloster eın Zeıiıtwelse ıs 150 Mönche. Harıolt
hatte seınen Bruder, Bischoft Erlolf, gvebeten, ıhm bel der Klostergründung helfen.

Ermenrich, der die Vıta tiwa das Jahr S50 schrieb, wurde ZU s1ıebten Nachtol-
CI VOoO  5 Abt Harıolf. Das Original der lateinıschen Handschrift wurde bel eiınem TO-
en Klosterbrand zerstort. Erhalten blieb jedoch 1ne Abschrift ALLS dem Jahr 150 ber
Jahrhunderte wurde 1m Ellwanger Konvent 1n der Nacht des Todestages Hariolfs, dem
13 August, die » Vıta Harıolhi« vorgelesen. Di1e Gebeine Harıolfs und Erlolts werden 1n
eiınem wertvollen Schrein 1m sudlichen Querschift der Basılika Ellwangen autbewahrt.
Der voldfarbene Schrein steht auf eiınem Sockel einer etwa 500 Jahre alten (Je-
dächtnistafel ALLS Bronze. Darauft sınd die beiden Bruder als bte bzw. als Bischöte mıt
Stab und Mıtra abgebildet. ber ıhren Hauptern halten die beiden Bruüder das Modell der
Basılika. Auf der Umeschriutt der Tatfel werden S1E als >Grunder dieses (JIrtes« bezeichnet.
Matthias Steuer hat den lateinıschen Wortlaut und die 964 VOo Viktor Burr gefertigte
deutsche Übertragung der » Vıta Harıolhi« 1n den Anhang se1nes Buches aufgenommen.
Fotos geben eınen Eindruck VO der altesten, ALLS dem Jahr 150 stammenden lateinıschen
Handschrıiftt, W1€ S1E als gebundenes Buch zwıischen eiınem Meter hohen Deckeln 1n der
Württembergischen Landesbibliothek autbewahrt wırd.

Im Anhang 1ST auch das »geheimnisvolle Schatzkästchen« erwähnt, das bel den Fuüh-
FuNscCh durch die Basılika das esondere Interesse der Kinder weckt. Das Kästchen wurde
1m Jahr 959 bel Bauarbeıiten 1m Boden der Basılika gvefunden. Forscher SCH, dass
ungefähr 100 Jahre nach der Klostergründung, also das Jahr S64 angefertigt worden
sel Damlıt handelt sıch das alteste Kunstwerk ALLS dem Kloster Ellwangen.
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Insgesamt ist es den Herausgebern Harald Derschka und Jürgen Klöckler mit dem Ju-
biläumsband gelungen, sowohl den Vereinsmitgliedern als auch interessierten Laien einen 
kurzweiligen, unterhaltsamen und informativen Einblick in die facettenreiche Natur und 
Geschichte des Bodenseeraumes zu bieten.

Daniela Schilhab

Matthias Steuer: Spurensuche mit Herrn Hariolf. Die Vita Hariolfi (nicht nur) für Kin-
der. Mit Illustrationen von Jutta-Judith Wettemann-Ebert. Ellwangen: Tourismusverein 
Ellwangen 2015. 104 S. keine ISBN. Geb. € 23,00.

Die Stadt Ellwangen an der Jagst im Nordosten Baden-Württembergs hat im Jahr 2014 
einen großen Geburtstag gefeiert. Sie wurde 1.250 Jahre alt – Anlass für Matthias Steuer, 
den Leiter des Ellwanger Schlossmuseums, die Gründungsgeschichte der Stadt für Fa-
milien zu erzählen. Daraus wurde ein Buch, das sich für alle geradezu spannend und 
abenteuerlich liest. Am Anfang, im Jahr 764, stand die Jagd auf einen riesigen Elch. Ob er 
der Stadt ihren Namen gab – »Elehenfanc« = Ellwangen – weiß niemand so ganz genau. 
Auf jeden Fall erzählten es sich die Mönche des heiligen Benedikt als Gründerlegende 
ihres Klosters. Aufgeschrieben hat sie der 20-jährige Mönch Ermenrich so, wie sie ihm 
sein 80-jähriger Mitbruder Mahtolf diktiert hat. Der hat den Elchjäger Hariolf aus dem 
Jahr 764 noch gekannt und war sogar mit ihm verwandt. Was Ermenrich aufschrieb, hat 
sich zum Glück noch Wort für Wort in der »Vita Hariolfi«, der lateinischen Lebensbe-
schreibung von Hariolf, der Kloster und Stadt Ellwangen an der Stelle gründete, wo er 
den Elch erlegt und nächtliches Glockengeläut gehört hatte, bis heute erhalten. Darin ist 
nachzulesen, wie Hariolf aus der Stadt Langres in Frankreich in das Gebiet des heutigen 
Ellwangen kam, das seiner adeligen Familie als Lehen übertragen worden war. Hariolf 
war zuvor in der Nachfolge seines älteren Bruders Erlolf Bischof in Langres geworden. 
Seine Klostergründung in Ellwangen, die er unter den Schutz des Frankenkönigs Pippin 
und seines Nachfolgers Karl der Große gestellt hatte, wuchs und gedieh. Nachwuchs kam 
aus der ganzen Umgebung, viele arbeiteten beim Bau des Klosters, dienten ihm mit ihrem 
Vermögen und viele traten ins Kloster ein. Zeitweise waren es bis zu 150 Mönche. Hariolf 
hatte seinen Bruder, Bischof Erlolf, gebeten, ihm bei der Klostergründung zu helfen.

Ermenrich, der die Vita etwa um das Jahr 850 schrieb, wurde zum siebten Nachfol-
ger von Abt Hariolf. Das Original der lateinischen Handschrift wurde bei einem gro-
ßen Klosterbrand zerstört. Erhalten blieb jedoch eine Abschrift aus dem Jahr 1150. Über 
Jahrhunderte wurde im Ellwanger Konvent in der Nacht des Todestages Hariolfs, dem 
13. August, die »Vita Hariolfi« vorgelesen. Die Gebeine Hariolfs und Erlolfs werden in 
einem wertvollen Schrein im südlichen Querschiff der Basilika Ellwangen aufbewahrt. 
Der goldfarbene Schrein steht auf einem Sockel unter einer etwa 500 Jahre alten Ge-
dächtnistafel aus Bronze. Darauf sind die beiden Brüder als Äbte bzw. als Bischöfe mit 
Stab und Mitra abgebildet. Über ihren Häuptern halten die beiden Brüder das Modell der 
Basilika. Auf der Umschrift der Tafel werden sie als »Gründer dieses Ortes« bezeichnet. 
Matthias Steuer hat den lateinischen Wortlaut und die 1964 von Viktor Burr gefertigte 
deutsche Übertragung der »Vita Hariolfi« in den Anhang seines Buches aufgenommen. 
Fotos geben einen Eindruck von der ältesten, aus dem Jahr 1150 stammenden lateinischen 
Handschrift, wie sie als gebundenes Buch zwischen einem Meter hohen Deckeln in der 
Württembergischen Landesbibliothek aufbewahrt wird.

Im Anhang ist auch das »geheimnisvolle Schatzkästchen« erwähnt, das bei den Füh-
rungen durch die Basilika das besondere Interesse der Kinder weckt. Das Kästchen wurde 
im Jahr 1959 bei Bauarbeiten im Boden der Basilika gefunden. Forscher sagen, dass es 
ungefähr 100 Jahre nach der Klostergründung, also um das Jahr 864 angefertigt worden 
sei. Damit handelt es sich um das älteste Kunstwerk aus dem Kloster Ellwangen.
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W/aSs 1n Ellwangen heute noch Harıolt erınnert, erortert Matthias Steuer 1n eiınem
weıteren Kapitel des Anhangs. Im Kalender der Kirche 1St Harıolf als Heıliger verzeich-
nelt An seiınem Gedenktag, dem 13 August, wırd 1n der Ellwanger Basılika eın Festgot-
tesdienst gefelert. Manche Famılien taufen eınen ıhrer Sohne auf den Namen Harıolf. Au-
er eınem katholischen Kindergarten tragt eın Gymnasıum den Namen des Kloster- und
Stadtgründers. Fın Harıolf-Rundweg tuhrt aut 2;, Kilometern ange Stelen VO

wıichtigen Persönlichkeiten ALLS der Ellwanger Geschichte.
Johannes M üller

ERWIN FRAUENKNECHT, DETER RUÜCKERT BEARB.) Mechthild (1419—1482) 1m Spiegel der
eıt Begleitbuch und Katalog ZUTFLCF Ausstellung des Landesarchivs Baden-Wuürttemberg,
Hauptstaatsarchiv Stuttgart (Sonderveröffentlichungen des Landesarchivs Stuttgart).
Stuttgart: Kohlhammer 2019 248 zahlr. tarb Abb ISBN 9786-3-17-036526-1
Kart 20,00

Mechthild VO der Ptalz wırd se1t langem 1m sudwestdeutschen Raum als bedeutende
Frauengestalt wahrgenommen. Dies geschieht nıcht 1Ur SCH der durch S1E entstande-
1en dynastıschen Verbindungen zwıischen der Ptalz und Wurttemberg, sondern SCH
ıhrer kulturgeschichtlichen Raolle als Mäzenın und Inıtıatorın der Gründung der Tubın-
CI und Freiburger UnLversıität. Der aut einer Ausstellung basıerende Aufsatz- und Kata-
logband nımmt Mechthilds 600-jährigen Geburtstag ZU Anlass, dieser schillernden DPer-
sönlichkeit weıter auf den Grund gehen und Zeugnisse VO 1hr und ıhrer Umgebung
NECU untersuchen. Der Sammelband 1ST insgesamt 1n s1eben Kapitel unterteıilt, die sıch

den Lebensstationen VO Heıidelberger Hoft, ZU Stuttgarter und Uracher Schloss ıs
hın ZU Rottenburger Hoft erstreckt.

Erwın Frauenknecht beginnt diese umfassende Sammlung Aufsätzen mıt se1ner
Untersuchung Mechthilds 1n ıhren dynastıschen und politischen Beziehungen. Er annn
zeıgen, dass sıch bel der Fürstın 1ne Frau handelte, die sıch ınnerhalb dynastisch-
politischer Famıilienbande behaupten WUuSSIe Stärkstes Beispiel dafür LSt, dass Mecht-
hıld nach dem Tod ıhres zweıten Ehemannes Albert VI VO Habsburg 1hr Heıratsgut
NUTLZTEC, fur sıch 1ne orm selbstständiger Herrschaft und politischer Wıirksamkeit
schaften. Di1e Wırkmaächtigkeit ıhres Handelns zeıgt sıch ıhrem Versuch, 1hr Wıtwen-
ul ıhrem Sohn Eberhard transterieren.

Der Mıtwirkung der Landestürstin bel der Gründung der UnLversıität Tübingen wıd-
Inen sıch Sıgrid Hırbodian und Sophie Prasse. Di1e AÄAutorinnen zeıgen Mechthilds INan-

nıgfaltiges Einwirken nıcht 1Ur auf die Tübinger, sondern auch auf die Freiburger UnLver-
S1tAt. 7 xwar annn eın Streıit die Pfarrei Sülchen-Rottenburg nıcht als deutliches Zeichen
Mechthilds Partızıpation Bemühungen der Ananzıiellen Absıcherung VO Freiburger
Professorenstellen gvesehen werden, aber der Freiburger Universitätsgründer Matthäus
Hummel Wl n Berater Pfalzgraf Friedrichs des Sıegreichen un 1ST Mechthilds
Hoft bezeugt. Kontrastierend ZUTFLCF Freiburger UnLversıität zeıgt sıch Mechthilds Anteıl
der Gründung der Tübinger UnLversıität: Di1e Ausstellung VO geistlichen Pfründen, die
Einholung VO wichtigen Privilegien SOWI1e die vermutliche Bereitstellung VOoO  5 olz ZU
Bau der Universitätsgebäude welsen auf 1ne CHNSC Zusammenarbeıt zwıischen Eberhard
und se1ner Multter bel diesem Unterfangen. Di1e AÄAutoriınnen schließen ıhren Beıtrag mıt
der Vermutung, dass Mechthild durch ıhre persönlichen Erfahrungen bel der Gründung
der UnLversıitäten VO Freiburg und Heıdelberg Wıssen und Beziehungen fur 1hr orge-
hen 1n Tübingen sammelte.

Gudrun Bamberger und Jorg Robert stellen die rage nach Rena1issance und Rıtter-
romantık Mechthilds »Musenhof«. Anhand der Schriften »dıe Mörıin«, dem »Spiegel«

BUCHBESPRECHUNGEN496

Was in Ellwangen heute noch an Hariolf erinnert, erörtert Matthias Steuer in einem 
weiteren Kapitel des Anhangs. Im Kalender der Kirche ist Hariolf als Heiliger verzeich-
net. An seinem Gedenktag, dem 13. August, wird in der Ellwanger Basilika ein Festgot-
tesdienst gefeiert. Manche Familien taufen einen ihrer Söhne auf den Namen Hariolf. Au-
ßer einem katholischen Kindergarten trägt ein Gymnasium den Namen des Kloster- und 
Stadtgründers. Ein Hariolf-Rundweg führt auf 2,5 Kilometern Länge zu 14 Stelen von 
wichtigen Persönlichkeiten aus der Ellwanger Geschichte.

Johannes Müller

Erwin Frauenknecht, Peter Rückert (Bearb.): Mechthild (1419–1482) im Spiegel der 
Zeit. Begleitbuch und Katalog zur Ausstellung des Landesarchivs Baden-Württemberg, 
Hauptstaatsarchiv Stuttgart (Sonderveröffentlichungen des Landesarchivs Stuttgart). 
Stuttgart: W. Kohlhammer 2019. 248 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-17-036526-1. 
Kart. € 20,00.

Mechthild von der Pfalz wird seit langem im südwestdeutschen Raum als bedeutende 
Frauengestalt wahrgenommen. Dies geschieht nicht nur wegen der durch sie entstande-
nen dynas tischen Verbindungen zwischen der Pfalz und Württemberg, sondern wegen 
ihrer kulturgeschichtlichen Rolle als Mäzenin und Initiatorin der Gründung der Tübin-
ger und Freiburger Universität. Der auf einer Ausstellung basierende Aufsatz- und Kata-
logband nimmt Mechthilds 600-jährigen Geburtstag zum Anlass, dieser schillernden Per-
sönlichkeit weiter auf den Grund zu gehen und Zeugnisse von ihr und ihrer Umgebung 
neu zu untersuchen. Der Sammelband ist insgesamt in sieben Kapitel unterteilt, die sich 
an den Lebensstationen vom Heidelberger Hof, zum Stuttgarter und Uracher Schloss bis 
hin zum Rottenburger Hof erstreckt.

Erwin Frauenknecht beginnt diese umfassende Sammlung an Aufsätzen mit seiner 
Untersuchung Mechthilds in ihren dynastischen und politischen Beziehungen. Er kann 
zeigen, dass es sich bei der Fürstin um eine Frau handelte, die sich innerhalb dynastisch-
politischer Familienbande zu behaupten wusste. Stärkstes Beispiel dafür ist, dass Mecht-
hild nach dem Tod ihres zweiten Ehemannes Albert VI. von Habsburg ihr Heiratsgut 
nutzte, um für sich eine Form selbstständiger Herrschaft und politischer Wirksamkeit zu 
schaffen. Die Wirkmächtigkeit ihres Handelns zeigt sich an ihrem Versuch, ihr Witwen-
gut ihrem Sohn Eberhard zu transferieren.

Der Mitwirkung der Landesfürstin bei der Gründung der Universität Tübingen wid-
men sich Sigrid Hirbodian und Sophie Prasse. Die Autorinnen zeigen Mechthilds man-
nigfaltiges Einwirken nicht nur auf die Tübinger, sondern auch auf die Freiburger Univer-
sität. Zwar kann ein Streit um die Pfarrei Sülchen-Rottenburg nicht als deutliches Zeichen 
Mechthilds Partizipation um Bemühungen der finanziellen Absicherung von Freiburger 
Professorenstellen gesehen werden, aber der Freiburger Universitätsgründer Matthäus 
Hummel war enger Berater Pfalzgraf Friedrichs des Siegreichen und ist an Mechthilds 
Hof bezeugt. Kontrastierend zur Freiburger Universität zeigt sich Mechthilds Anteil an 
der Gründung der Tübinger Universität: Die Ausstellung von geistlichen Pfründen, die 
Einholung von wichtigen Privilegien sowie die vermutliche Bereitstellung von Holz zum 
Bau der Universitätsgebäude weisen auf eine enge Zusammenarbeit zwischen Eberhard 
und seiner Mutter bei diesem Unterfangen. Die Autorinnen schließen ihren Beitrag mit 
der Vermutung, dass Mechthild durch ihre persönlichen Erfahrungen bei der Gründung 
der Universitäten von Freiburg und Heidelberg Wissen und Beziehungen für ihr Vorge-
hen in Tübingen sammelte.

Gudrun Bamberger und Jörg Robert stellen die Frage nach Renaissance und Ritter-
romantik an Mechthilds »Musenhof«. Anhand der Schriften »die Mörin«, dem »Spiegel« 
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und der »Unmıinne« Hermann VOoO  5 Sachsens Nıklas VO  5 Wyles Übersetzungen eNTt-
wıickeln die beiden AÄAutoren die These dass Mechthilds Hoft rıtterliche Tugenden neben
humanıstischen Übersetzungen koexistierten IDIT: Autoren ZCISCH anschaulich dass scheıin-
bare (GGegensatze WIC Renalissance und Rıtterkultur oder Hotkultur und Humanısmus —_
beneinander stehen leiben konnten Allerdings SETIZiIE sıch siıcherlich auch durch ıtalie-
nıschen Einfluss MLItL dem Tod Sachsenheims die humanıstische Lınıe letztendlich durch

DPeter Ruückert zeichnet auf spannende Weılse die Beziehung zwıischen Mechthild
ıhrem Sohn Eberhard und ıhrer Schwiegertochter Barbara („onzaga nach Barbara VO
Mantua W alr durch Heırat nach Wüuürttemberg gekommen und rachte den Uracher
Hoft nıcht 1Ur die ıtalienısche Sprache sondern auch die Renalssance MI1L Ruückert annn
anhand VO Brieten nachweısen dass Mechthild der Schwiegertochter 11 ULE atge-
berın W alr und Barbara auch Mechthilds Testament ausdruüucklich bedacht wurde Der
AÄAutor dass die beiden Frauen viele Parallelen ıhrem Leben autwiesen W aS SIC
vielleicht verband SIC umworbene Bräaute pflegten den Umgang Hoft und leb-
ten beide tiete Religiosität. Unterschiede Anden sıch ıhrer Auffassung der Mutltterrolle
aber auch ı ıhren ZENUTZIEN Handlungsspielräumen als Fürstinnen.

Ahnliche O27210Ö--kulturelle tamılıiäre Hıntergründe untersucht An)Ja Thaller ı
ezug aut Mechthild VO der Ptalz und Margarethe VO 5avoyen Fın ‚War 1Ur C1185C1-

t1g erhaltener Brietwechsel die CHSC Beziehung der beiden Furstinnen
ueiınander die Ende des 15 Jahrhunderts durch Mechthilds Auftenthalt Böblingen
und Margarethes Verbleiben Stuttgart raumlıch nıcht WEeITL voneınander
T  - Thaller annn erstmals durch Handschriftenabgleich anhand Zettels nachweısen
dass die beiden Furstinnen auch Literaturaustausch pflegten

Melanıe Prange wıdmet sıch ıhrem Beıtrag der rage nach Stiftungen und Kunst-
förderung Mechthilds ZUTFLCF Förderung ıhres Seelenheils. Vor dem Hıntergrund oroßerÜberlieferungsverluste Prange, dass Mechthild sıch als Stifterin zahlreichen —
kr alen (Jrten WIC der Tübinger Stiftskirche hervortat. Nıcht 1Ur Baumafsnahmen,
auch Ausstattung untersIutLzie die Furstin Prange anschaulich dass die Geschichts-
schreibung Mechthilds Memori1abemühungen als devota mulıer Deum bewertete
Neben diesen Bemühungen die Autorın dass sıch Mechthild der Tradıtion des
Heidelberger Hoftes Kunstgegenstände ZUFLC Präsentation Hoft emuhte aber auch
gezielt CISCIIC Akzente SETIZiIE

Herbert Aderbauer geht aut die Überlieferungsgeschichte Mechthilds ı Rottenbur-
CI Chroniken C1  S In akrıbischer Arbeıt lıstet der AÄAutor alle regionalen Geschichtswerke
aut denen Mechthild SCIT dem 16 Jahrhundert ZCeNaANNL wurde Er annn ZCISCH dass die
Furstin als mıilde Stifterin und selbstständige Kegentın re21p1ert wurde während die /ım-
mersche eigentlich fur die Famılie konziıplerte Chronik MI1L ıhrer Beschreibung Mecht-
hılds als lüsterne Wıtwe keıine Bedeutung fur die Geschichtsschreibung hatte Lucken
WeEe1sCcCNHN die Chroniken ezug auf Mechthilds Musenhof und 1hr regionales Wıirken auf

D1e heutige Bedeutung Mechthilds fur die Rottenburger Fasnet der AÄAutor
Karlheinz Geppert den Blick Basıerend aut der Chronik der Graten VO ımmern
ordnet der AÄAutor die Aussage dass INa  . Mechthilds Hoft »auch cöstliche vasnach-
ten gehalten« habe die eıt ıs heute C1M Er Mechthilds Popularıtät CIN1ISCH
Stidten Wüuürttembergs und oreift moderne Erinnerungskultur den Stidten Rottenburg,
Sındelfingen und Böblingen auf

Insgesamt bletet sıch dem Leser MI1L diesem Ausstellungskatalog C1M buntes Potpourriı
Forschung über Mechthild VO der Ptalz dem sıch C1M ZuL gestalteter und

austührlicher Katalog MI1L handschriftlichen Quellen Landkarten und Zeıttateln ZU
besseren Verstandnıis anschliefit

Stefanıe Monika Neidhardt
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und der »Unminne« Hermann von Sachsens sowie Niklas von Wyles Übersetzungen ent-
wickeln die beiden Autoren die These, dass an Mechthilds Hof ritterliche Tugenden neben 
humanistischen Übersetzungen koexistierten. Die Autoren zeigen anschaulich, dass schein-
bare Gegensätze wie Renaissance und Ritterkultur oder Hofkultur und Humanismus ne-
beneinander stehen bleiben konnten. Allerdings setzte sich – sicherlich auch durch italie-
nischen Einfluss – mit dem Tod Sachsenheims die humanistische Linie letztendlich durch. 

Peter Rückert zeichnet auf spannende Weise die Beziehung zwischen Mechthild, 
ihrem Sohn Eberhard und ihrer Schwiegertochter Barbara Gonzaga nach. Barbara von 
Mantua war durch Heirat nach Württemberg gekommen und brachte an den Uracher 
Hof nicht nur die italienische Sprache, sondern auch die Renaissance mit. Rückert kann 
anhand von Briefen nachweisen, dass Mechthild der Schwiegertochter eine gute Ratge-
berin war und Barbara auch in Mechthilds Tes tament ausdrücklich bedacht wurde. Der 
Autor zeigt, dass die beiden Frauen viele Parallelen in ihrem Leben aufwiesen, was sie 
vielleicht verband: sie waren umworbene Bräute, pflegten den Umgang am Hof und leb-
ten beide tiefe Religiosität. Unterschiede finden sich in ihrer Auffassung der Mutterrolle, 
aber auch in ihren genutzten Handlungsspielräumen als Fürstinnen.

Ähnliche sozio-kulturelle sowie familiäre Hintergründe untersucht Anja Thaller in 
Bezug auf Mechthild von der Pfalz und Margarethe von Savoyen. Ein zwar nur einsei-
tig erhaltener Briefwechsel (1468–1479) zeigt die enge Beziehung der beiden Fürstinnen 
zueinander, die zu Ende des 15. Jahrhunderts durch Mechthilds Aufenthalt in Böblingen 
und Margarethes Verbleiben in Stuttgart räumlich nicht weit voneinander getrennt wa-
ren. Thaller kann erstmals durch Handschriftenabgleich anhand eines Zettels nachweisen, 
dass die beiden Fürstinnen auch Literaturaustausch pflegten. 

Melanie Prange widmet sich in ihrem Beitrag der Frage nach Stiftungen und Kunst-
förderung Mechthilds zur Förderung ihres Seelenheils. Vor dem Hintergrund großer 
Überlieferungsverluste zeigt Prange, dass Mechthild sich als Stifterin an zahlreichen sa-
kralen Orten wie z. B. der Tübinger Stiftskirche hervortat. Nicht nur Baumaßnahmen, 
auch Ausstattung unterstützte die Fürstin. Prange zeigt anschaulich, dass die Geschichts-
schreibung Mechthilds Memoriabemühungen als devota mulier in Deum bewertete. 
Neben diesen Bemühungen zeigt die Autorin, dass sich Mechthild in der Tradition des 
Heidelberger Hofes um Kunstgegenstände zur Präsentation am Hof bemühte, aber auch 
gezielt eigene Akzente setzte.

Herbert Aderbauer geht auf die Überlieferungsgeschichte Mechthilds in Rottenbur-
ger Chroniken ein. In akribischer Arbeit listet der Autor alle regionalen Geschichtswerke 
auf, in denen Mechthild seit dem 16. Jahrhundert genannt wurde. Er kann zeigen, dass die 
Fürstin als milde Stifterin und selbstständige Regentin rezipiert wurde, während die Zim-
mersche, eigentlich für die Familie konzipierte Chronik mit ihrer Beschreibung Mecht-
hilds als lüsterne Witwe keine Bedeutung für die Geschichtsschreibung hatte. Lücken 
weisen die Chroniken in Bezug auf Mechthilds Musenhof und ihr regionales Wirken auf. 

Die heutige Bedeutung Mechthilds für die Rottenburger Fasnet nimmt der Autor 
Karlheinz Geppert in den Blick. Basierend auf der Chronik der Grafen von Zimmern 
ordnet der Autor die Aussage, dass man an Mechthilds Hof »auch cöstliche vasnach-
ten gehalten« habe, in die Zeit bis heute ein. Er zeigt Mechthilds Popularität in einigen 
Städten Württembergs und greift moderne Erinnerungskultur in den Städten Rottenburg, 
Sindelfingen und Böblingen auf. 

Insgesamt bietet sich dem Leser mit diesem Ausstellungskatalog ein buntes Potpourri 
an neuester Forschung über Mechthild von der Pfalz, dem sich ein gut gestalteter und 
ausführlicher Katalog mit handschriftlichen Quellen, Landkarten und Zeittafeln zum 
besseren Verständnis anschließt. 

Stefanie Monika Neidhardt 
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WOLFGANG MAHRLE (Hrsa.) Spätrenaissance 1n Schwaben: Wıssen Laıteratur Kunst
(Geschichte Wüuürttembergs. Impulse der Forschung, 2 Stuttgart: Kohlhammer
2019 509 mıt Abb ISBN 978-3-1/7/-033592-9 Kart 35,00
Der Band versammelt 18 Auftsätze, die auf Referate zweler Tagungen des Arbeitskrei-
SCS fur Landes- und Ortsgeschichte 1m Verband der württembergischen Geschichts- und
Altertumsvereıine 2015 und 2016 zurückgehen. FEıinıge Autoren haben allerdings fur die
Drucklegung ıhre Beıitrage nıcht 1Ur überarbeıtet, sondern auch stark erganzt, dass
deren Umfang SanNz unterschiedlich 1ST und zwıischen acht un sıebzig Seıten schwankt.
W1@e der Titel des Buches anzeıgt, werden 1n ıhm die Wiıssenschatten, die Lıteratur und die
Kunst 1n Schwaben thematisıiert, und ‚War 1n der eıt zwıischen 530 und 650 »Spat-
reNalssanCe« ın der Herausgeber diese Jahrzehnte, ohl wıssend, dass W1€ celbst
schreıibt dieser Begriff »IM der deutschen Geschichtswissenschaft als Epochenbezeich-
DNUDNS nıcht etabliert 1St«. Er beruftt sıch dabei 1n seınem den Band eröffnenden Beıtrag
»Spätrenaissance als Epochenbegriff« auf das VOoO  5 DPeter BURKE 998 publizierte Buch
> The European Renaissance. (‚entres and Peripheries« und schliefßt sıch dessen dort be-
gründeten Periodisierungsvorschlägen

Zur Klärung der rage, W aS denn >Schwaben« verstehen sel, tragt eın zweıter
einfuhrender Aufsatz bel, 1n dem Wolfgang Wust sıch mıt den » Landes-, Gerichts- und
Policey-Ordnungen der schwäbischen Reichsstände« und den sıch darın spiegelnden
»Identitäten« beschäftigt. Ihm zufolge werden dann ZUTFLCF historischen Region »>Schwaben«
die Territorıien und Reichsstädte des Schwäbischen Reichskreises SOWI1e die »1m schwäbıi-
schen Raum gelegenen riıtterschaftlichen Gebiete und die dortigen Besitzungen der Häu-
SCr Habsburg und Wittelsbach (Schwäbisch-Österreich und Teıle VO Pfalz-Neuburg)
gerechnet«. Manche der AÄAutoren zeıgen dennoch 1ne ZEW1SSE Scheu VOTL dem auch 1m
Buchtitel gebrauchten Wort »>Schwaben« und verwenden dafür leber die Worte >Sud-
westdeutschland« oder >deutscher Sudwesten«.

Gegliedert 1ST der Sammelband nach der Einleitung 1n tünf Kapitel. Im ersten geht
»>Gelehrsamkeit und Wissenschaftt«. Den Reigen eröfftnet DPeter Muller mıt eiınem

Blick auf die Lexikographie 1n Schwaben zwıischen 550 und 650 Danach zeıgt Ulrich
Reich, W1€ drei Gelehrte »mı1t schwäbischen urzeln« — Johannes Vögelin ALLS Heılbronn
(um1490—-1549), Johann Scheubel ALLS Kirchheim u. I, (1494-1570) und Michael Stife] ALLS

Esslingen (1486/87-1567) Wegbereıtern der Algebra 1n EKuropa wurden. Johannes
Dillinger verfolgt den Weg alchemistischer Arbeıt ZUTFLCF Institutionalisierung 1n urttem-
berg während der Regierungszeıt VO Herzog Friedrich (1593—1608). Mıt einer cehr
lesenswerten Untersuchung den » Anfaängen osmanıscher Sprachstudien 1m 16 und

Jahrhundert der UnLversıität Tübingen« beackert Stefan anii eın bislang wenı1g
beachtetes Forschungsfeld. Fın Beıtrag VOo Thomas Schölderle über Gesellschattskritik,
Humor und Sozialkrıitik 1n den Renaıissance-Utopien VOoO  5 Johann Eberlin, Kaspar Stiblin
und Johann Valentin Andreae beschliefßt sodann dieses Kapitel des Buches.

Das zweıte Kapitel »Gelehrte und Poeten 1n der respublica lıtterarın« umfasst drei
Autsätze. In eiınem eriınnert Wolfgang Mährle das D1iarıum VO Martın TUSsS1USs 1n der
Tübinger Universitaätsbibliothek. Nachdruücklich verwelst darauf, dass die Autfzeich-
NUNSCH des Tübinger TOTEeSSOTFrS und Philhellenen, obwohl bereıts 9727 1ne Teiledition
erfolgte, noch ımmer eıner gründlichen Auswertung harren. »>Lohnend« se1en die rund
6.000 CN beschriebenen Seıten, meınt mıt Recht, nıcht 1Ur fur die »moderne Selbst-
zeugnisforschung«, sondern auch fur die »Forschungen Konzeptionen truüuhneuzeiıtli-
cher Subjektivität SOWI1e fur transkulturelle Studien«. Di1e beiden anderen Autsätze (von
Philıpp Knüpffer und Magnus Ulrich Ferber) kreisen den Briefwechsel des späthuma-
nıstischen Poeten Nıiıkodemus Frischlin, dem Kollegen und Erzteind des Martın TUus1us.

Von »Bildungseinrichtungen und Bildungskonzepten« handelt das drıitte Kapı-
tel ach eınem eher allgemeinen UÜberblick den »Biıldungslandschaften 600 1n
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Wolfgang Mährle (Hrsg.): Spätrenaissance in Schwaben: Wissen – Literatur – Kunst 
(Geschichte Württembergs. Impulse der Forschung, Bd. 2). Stuttgart: W. Kohlhammer 
2019. 509 S. mit Abb. ISBN 978-3-17-033592-9. Kart. € 35,00. 

Der Band versammelt 18 Aufsätze, die auf Referate zweier Tagungen des Arbeitskrei-
ses für Landes- und Ortsgeschichte im Verband der württembergischen Geschichts- und 
Altertumsvereine 2015 und 2016 zurückgehen. Einige Autoren haben allerdings für die 
Drucklegung ihre Beiträge nicht nur überarbeitet, sondern auch stark ergänzt, so dass 
deren Umfang ganz unterschiedlich ist und zwischen acht und siebzig Seiten schwankt. 
Wie der Titel des Buches anzeigt, werden in ihm die Wissenschaften, die Literatur und die 
Kunst in Schwaben thematisiert, und zwar in der Zeit zwischen 1530 und 1650. »Spät-
renaissance« nennt der Herausgeber diese Jahrzehnte, wohl wissend, dass – wie er selbst 
schreibt – dieser Begriff »in der deutschen Geschichtswissenschaft als Epochenbezeich-
nung nicht etabliert ist«. Er beruft sich dabei in seinem den Band eröffnenden Beitrag 
»Spätrenaissance als Epochenbegriff« auf das von Peter Burke 1998 publizierte Buch 
»The European Renaissance. Centres and Peripheries« und schließt sich dessen dort be-
gründeten Periodisierungsvorschlägen an. 

Zur Klärung der Frage, was denn unter »Schwaben« zu verstehen sei, trägt ein zweiter 
einführender Aufsatz bei, in dem Wolfgang Wüst sich mit den »Landes-, Gerichts- und 
Policey-Ordnungen der schwäbischen Reichsstände« und den sich darin spiegelnden 
»Identitäten« beschäftigt. Ihm zufolge werden dann zur historischen Region »Schwaben« 
die Territorien und Reichsstädte des Schwäbischen Reichskreises sowie die »im schwäbi-
schen Raum gelegenen ritterschaftlichen Gebiete und die dortigen Besitzungen der Häu-
ser Habsburg und Wittelsbach (Schwäbisch-Österreich und Teile von Pfalz-Neuburg) 
gerechnet«. Manche der Autoren zeigen dennoch eine gewisse Scheu vor dem auch im 
Buchtitel gebrauchten Wort »Schwaben« und verwenden dafür lieber die Worte »Süd-
westdeutschland« oder »deutscher Südwesten«.

Gegliedert ist der Sammelband nach der Einleitung in fünf Kapitel. Im ersten geht es 
um »Gelehrsamkeit und Wissenschaft«. Den Reigen eröffnet Peter O. Müller mit einem 
Blick auf die Lexikographie in Schwaben zwischen 1550 und 1650. Danach zeigt Ulrich 
Reich, wie drei Gelehrte »mit schwäbischen Wurzeln« – Johannes Vögelin aus Heilbronn 
(um1490–1549), Johann Scheubel aus Kirchheim u. T. (1494–1570) und Michael Stifel aus 
Esslingen (1486/87–1567) – zu Wegbereitern der Algebra in Europa wurden. Johannes 
Dillinger verfolgt den Weg alchemistischer Arbeit zur Institutionalisierung in Württem-
berg während der Regierungszeit von Herzog Friedrich I. (1593–1608). Mit einer sehr 
lesenswerten Untersuchung zu den »Anfängen osmanischer Sprachstudien im 16. und 
17. Jahrhundert an der Universität Tübingen« beackert Stefan Hanß ein bislang wenig 
beachtetes Forschungsfeld. Ein Beitrag von Thomas Schölderle über Gesellschaftskritik, 
Humor und Sozialkritik in den Renaissance-Utopien von Johann Eberlin, Kaspar Stiblin 
und Johann Valentin Andreae beschließt sodann dieses erste Kapitel des Buches.

Das zweite Kapitel »Gelehrte und Poeten in der respublica litteraria« umfasst drei 
Aufsätze. In einem erinnert Wolfgang Mährle an das Diarium von Martin Crusius in der 
Tübinger Universitätsbibliothek. Nachdrücklich verweist er darauf, dass die Aufzeich-
nungen des Tübinger Professors und Philhellenen, obwohl bereits 1927 eine Teiledition 
erfolgte, noch immer einer gründlichen Auswertung harren. »Lohnend« seien die rund 
6.000 eng beschriebenen Seiten, so meint er mit Recht, nicht nur für die »moderne Selbst-
zeugnisforschung«, sondern auch für die »Forschungen zu Konzeptionen frühneuzeitli-
cher Subjektivität sowie für transkulturelle Studien«. Die beiden anderen Aufsätze (von 
Philipp Knüpffer und Magnus Ulrich Ferber) kreisen um den Briefwechsel des späthuma-
nistischen Poeten Nikodemus Frischlin, dem Kollegen und Erzfeind des Martin Crusius. 

Von »Bildungseinrichtungen und Bildungskonzepten« handelt das dritte Kapi-
tel. Nach einem eher allgemeinen Überblick zu den »Bildungslandschaften um 1600 in 
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Schwaben« VO Sabıne Holtz richten Tobias Binkert und Silke Schöttle 1hr Augenmerk
aut Detauls. Am Beispiel zweler Sohne ALLS dem Hause der TIruchsessen VO Waldburg, die
VOoO  5 608 ıs 611 das Jesurtenkolleg 1n Konstanz besuchten, zeichnet Binkert eın cehr —-
schauliches Biıld der Schulwirklichkeit, der Betreuung und Unterkunft SOWI1e der dortigen
Bildungsinhalte. Nıcht mınder anschaulich liest sıch der Beıitrag VO Schöttle S1e belegt,
W1€ sıch die >trühneuzeıtlichen Exerzitien- und Sprachmeister« VO Ende des 16 ıs ZUTFLCF
Mıtte des Jahrhunderts den UnLversıitäten und Adelsakademıien etablierten und
» MIt ıhrem praxısbezogenen Lehrangebot 1m Reıten, 1m Fechten, 1m Tanzen, 1m Ballspiel
und 1m Ltalienischen und 1m Französischen« den Studenten auch 1n Basel, Heıdelberg,
Straßburg und Tübingen >ubertachliche Fertigkeiten« vermuittelten.

Das auch schon UuVo ımmer wıeder angeklungene Thema » Luıteratur« wırd 1m vier-
ten Kapitel nochmals aufgegriffen und vertiett. Den Auftakt bildet 1ne kleine Skizze VO
Klaus Wolf ZU Schultheater. Kurz und bündig kommt nach sechs Textseıiten ZU

Ergebnıis: » Eıne Geschichte des schwäbischen Schultheaters ware 1n Zukunft nach C 1 -

tolgter umfänglicher Quellenarbeıit erst noch schreiben«. Anders dann Heıko Ullrich,
der SanNz austührlich und nıcht ımmer leicht lesen darlegt, W1€ Martın Opiıtz 1n
seınem »Buch VO der deutschen Poeterey« (1624) den»Dichter des deutschen Ba-
rocks«, namlıch den herzoglich württembergischen Sekretär eorg Rodaolft Weckherlin,
VOoO  5 der »Buühne verdrängt«, ındem » Cr besonders dessen Metrıik diftamiert«. Di1e Grund-
lage se1ner Überlegungen bildet der auf 616 datierte > Irıumft« Weckherlins, eın Werk,
das {Jlıterarhistorisch eher der (manıieristischen Spat) RKenaı1ssance, der (neuplatonischen)
Hoft- und Akademiekultur SOWI1e dem (kämpferischen) Konfessionalismus der alteren als
dem (Opitzens Reformpoetik verpflichteten Früh-) Barock, der (kriegsbedingten blur-
gerlichen) Jenseitsorientierung und der (neostoizistischen) Lrenık der Jungeren Epoche
zuzuschlagen 1St«. Abgerundet wırd das Kapitel durch eınen Beıitrag VO Johannes Klaus
Kıpf über die humanıstische Fazetienliteratur 1n Schwaben. Im Miıttelpunkt se1ner Studie

den >Schwankbüchern« steht die Übersetzertätigkeit VOoO  5 Danıel Federmann.
Unter dem Stichwort »Bildende Kunst« Aindet INnan 1m ıntten und etzten Kapitel

drei Aufsätze subsumıiert. Zunaächst erläutert Andreas Tacke anhand der Malerzunftord-
NUNSCH VO Biberach und Memmuingen die rechtlichen Rahmenbedingungen fur küunstle-
rische Tätigkeiten, wobel fur ıhn die rage oftenbleibt, b der herrschende Zunftzwang
»die Kunst eher gefördert oder behindert hat«. Di1e WEl weıteren Beıitrage ZUTFLCF Bildenden
Kunst befassen sıch mıt der Architektur »In Südwestdeutschland« VOoO ıs 1n die Mıt-

des Jahrhunderts: Chrıstian Ottersbach bletet einen UÜberblick ZUTFLCF Entwicklung
des Ausbaus VOoO  5 Stidten Festungen und zeıgt dabei auf, W1€ die VO ıhm als Beispiele
ausgewählten Reichs- und Landstädte SaNz unterschiedliche » ÄAntworten aut die NECUC

Bedrohung durch ımmer effi7ientere Feuerwaften« gefunden haben Mıt »>cdem Baukör-
und >>der Raumgliederung« des Schlossbaues beschäftigt sıch Stephan Uhl Er stellt

schliefßlich test, dass der >Schlossbau der Spatrenaissance eın Sammelbecken vielfältiger
Formen und Konzeptionen« 1St, VOIN denen einzelne absterben, andere aber die nachtol-
gende eıt mıtbestimmen.«

Di1e 2017 eröffnete NECUC Publikationsreihe des Württembergischen Geschichts- und
Altertumsvereıins tragt den Titel >Geschichte Wüuürttembergs. Impulse der Forschung«.
Der hier vorliegende zweıte Band darf fur sıch 1n AÄnspruch nehmen, beide 1m Reihentitel
vermerkten Zıele ertüllen. Er bringt Neues ZUTFLCF Geschichte Württembergs und VCI-

mıttelt, W1€ 1m Vorwort erhofft, »Impulse fur die Forschung und die wıissenschaftliche
Diskussion über die Kultur- und Biıldungslandschaften des Alten Reiches«. Gelungen 1ST
den Inıtıatoren der beiden Tagungen darüber hinaus, W1€ erhoftt, eın Hınwels »auft
die kulturellen Entwicklungen 1n den mittelgroßen und kleinen Territorien und Stidten«
1n Schwaben. Um über den »regionalgeschichtlichen ÄAnsatz« »11CeCUCN Erkenntnissen
über die Entwicklung VO Gelehrsamkeit und Kunst [allgemein] gelangen« dazu
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Schwaben« von Sabine Holtz richten Tobias Binkert und Silke Schöttle ihr Augenmerk 
auf Details. Am Beispiel zweier Söhne aus dem Hause der Truchsessen von Waldburg, die 
von 1608 bis 1611 das Jesuitenkolleg in Konstanz besuchten, zeichnet Binkert ein sehr an-
schauliches Bild der Schulwirklichkeit, der Betreuung und Unterkunft sowie der dortigen 
Bildungsinhalte. Nicht minder anschaulich liest sich der Beitrag von Schöttle. Sie belegt, 
wie sich die »frühneuzeitlichen Exerzitien- und Sprachmeister« vom Ende des 16. bis zur 
Mitte des 17. Jahrhunderts an den Universitäten und Adelsakademien etablierten und 
»mit ihrem praxisbezogenen Lehrangebot im Reiten, im Fechten, im Tanzen, im Ballspiel 
und im Italienischen und im Französischen« den Studenten auch in Basel, Heidelberg, 
Straßburg und Tübingen »überfachliche Fertigkeiten« vermittelten.

Das auch schon zuvor immer wieder angeklungene Thema »Literatur« wird im vier-
ten Kapitel nochmals aufgegriffen und vertieft. Den Auftakt bildet eine kleine Skizze von 
Klaus Wolf zum Schultheater. Kurz und bündig kommt er nach sechs Textseiten zum 
Ergebnis: »Eine Geschichte des schwäbischen Schultheaters wäre in Zukunft nach er-
folgter umfänglicher Quellenarbeit erst noch zu schreiben«. Anders dann Heiko Ullrich, 
der ganz ausführlich – und nicht immer leicht zu lesen – darlegt, wie Martin Opitz in 
seinem »Buch von der deutschen Poeterey« (1624) den »ersten Dichter des deutschen Ba-
rocks«, nämlich den herzoglich württembergischen Sekretär Georg Rodolf Weckherlin, 
von der »Bühne verdrängt«, indem »er besonders dessen Metrik diffamiert«. Die Grund-
lage seiner Überlegungen bildet der auf 1616 datierte »Triumf« Weckherlins, ein Werk, 
das »literarhistorisch eher der (manieristischen Spät) Renaissance, der (neuplatonischen) 
Hof- und Akademiekultur sowie dem (kämpferischen) Konfessionalismus der älteren als 
dem (Opitzens Reformpoetik verpflichteten Früh-) Barock, der (kriegsbedingten bür-
gerlichen) Jenseitsorientierung und der (neostoizistischen) Irenik der jüngeren Epoche 
zuzuschlagen ist«. Abgerundet wird das Kapitel durch einen Beitrag von Johannes Klaus 
Kipf über die humanistische Fazetienliteratur in Schwaben. Im Mittelpunkt seiner Studie 
zu den »Schwankbüchern« steht die Übersetzertätigkeit von Daniel Federmann. 

Unter dem Stichwort »Bildende Kunst« findet man im fünften und letzten Kapitel 
drei Aufsätze subsumiert. Zunächst erläutert Andreas Tacke anhand der Malerzunftord-
nungen von Biberach und Memmingen die rechtlichen Rahmenbedingungen für künstle-
rische Tätigkeiten, wobei für ihn die Frage offenbleibt, ob der herrschende Zunftzwang 
»die Kunst eher gefördert oder behindert hat«. Die zwei weiteren Beiträge zur Bildenden 
Kunst befassen sich mit der Architektur »in Südwestdeutschland« vom 15. bis in die Mit-
te des 17. Jahrhunderts: Christian Ottersbach bietet einen Überblick zur Entwicklung 
des Ausbaus von Städten zu Festungen und zeigt dabei auf, wie die von ihm als Beispiele 
ausgewählten Reichs- und Landstädte ganz unterschiedliche »Antworten auf die neue 
Bedrohung durch immer effizientere Feuerwaffen« gefunden haben. Mit »dem Baukör-
per« und »der Raumgliederung« des Schlossbaues beschäftigt sich Stephan Uhl. Er stellt 
schließlich fest, dass der »Schlossbau der Spätrenaissance ein Sammelbecken vielfältiger 
Formen und Konzeptionen« ist, »von denen einzelne absterben, andere aber die nachfol-
gende Zeit mitbestimmen.« 

Die 2017 eröffnete neue Publikationsreihe des Württembergischen Geschichts- und 
Altertumsvereins trägt den Titel »Geschichte Württembergs. Impulse der Forschung«. 
Der hier vorliegende zweite Band darf für sich in Anspruch nehmen, beide im Reihentitel 
vermerkten Ziele zu erfüllen. Er bringt Neues zur Geschichte Württembergs und ver-
mittelt, wie im Vorwort erhofft, »Impulse für die Forschung und die wissenschaftliche 
Diskussion über die Kultur- und Bildungslandschaften des Alten Reiches«. Gelungen ist 
den Initiatoren der beiden Tagungen darüber hinaus, wie erhofft, ein guter Hinweis »auf 
die kulturellen Entwicklungen in den mittelgroßen und kleinen Territorien und Städten« 
in Schwaben. Um über den »regionalgeschichtlichen Ansatz« zu »neuen Erkenntnissen 
über die Entwicklung von Gelehrsamkeit und Kunst [allgemein] zu gelangen« – dazu 
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bedarf allerdings, zumal manche Bereiche, W1€ iIwa die Musikgeschichte aufßen VOTI-
leiben MUSSTICNH, noch manch weıterer Forschung und Diskussion.

Wilfried Setzler

ÄNDREA RIOTTE: Diese oft beseutzte Parıtat. Biberach 91S25 Politik Kontess1-
Alltag (Veröffentlichungen der Kommıissıon fur Geschichtliche Landeskunde 1n Ba-

den-Württemberg, Reihe Forschungen, 213) Stuttgart: Kohlhammer 2017 779 S,
28 sw-Abb., Tab., Farbtafeln. ISBN 978-3-17/-0335  - Geb 64,00
Dieses umfangreiche und vorzüglich ıllustrierte Buch stellt 1ne beeindruckende Summe
der quellennahen Untersuchungen dar, die Andrea Rıotte se1t ıhrer 985 / der UnLver-
S1tÄt Tübingen abgeschlossenen Magiısterarbeıt über die »Kontessions- und Verfassungs-
konflikte Ende des Jahrhunderts« ıs ıhrer 2012 1n Tübingen abgeschlossenen
und anschliefend ıs Februar 2017 überarbeıteten Dissertation durchgeführt hat

Fın Werk der longue duree, W1€ S1E zurecht 1m Vorwort schreıibt, 1n welchem jeder
Leser auch eın persönliches Lebenswerk wahrnehmen wiırd. Di1e 32 kleıin gESCIZLIECN Seıten,
die Anfang dem Quellen- und Literaturverzeichnis gewıdmet sınd, SOWI1e Tausende
Anmerkungen, die Fuf( jeder Seıite lesen sind, welsen dies aut den ersten Blick
nach. Daraus erg1ıbt sıch namlıch der Eindruck, dass die Autorın tatsachlich ul W1€
alle ungedruckten und gedruckten Quellen SOWI1Ee alle Bucher und Auftsätze, die mıt der
Geschichte VOoO  5 Biberach VO Begınn des Jahrhunderts ıs ZUTFLCF zweıten Halfte des
19 Jahrhunderts un haben, gelesen und rezıplert hat

Als Z1el hat sıch die Autorın ZESECTZL, den » Versuch einer realistischen Einschätzung
der Parıtät« (S unternehmen, ohne sıch VO der kritischen Wahrnehmung dieser
orm kontessioneller Koexı1istenz durch die Aufklärung verunsıichern lassen. Diese
annn INnan ınsbesondere 1n den Schritten und Brieten VO Christoph Martın Wieland
nachlesen, der 733 als Ptarrerssohn 1n der ahe VOoO  5 Biberach geboren wurde, 1n dieser
Stadt zwıischen 760 und 1777 Senator und Kanzleiverwalter W alr und 1n den Jahren 761
ıs 764 1ne unglückliche Liebe mıt der katholischen Bürgerstochter Christine Hogel
durchlebte (eine »langjährıge Aftäre«, die 1m Übrigen 1n den stadtischen Quellen mıt kei-
HNem W/ort erwaähnt wiırd, W1€ die Vertasserin 527 notıiert).

ach einer austührlichen Einleitung, die sıch mıt der Thematık der Parıtat und den
ZUFLC Verfügung stehenden Quellen auseinandersetzt, etasst sıch das Kapitel mıt der
Einführung der Parıtat 1649, mıt ıhrer kontroversen Wahrnehmung W1€ auch mıt der
konkreten Umsetzung der Bestimmungen des Friedensvertrags. Di1e Reichsstadt Biberach
hatte während des Dreißigjährigen Krıeges ZuL die Halfte ıhrer Bevölkerung verloren.
Di1e harte Hexenverfolgung kostete zwıischen 647 und 1658, zuerst evangelischer
Bestimmung und dann 1n eiınem parıtätischen Kontext, mındestens 25 Frauen das Leben
Diese Radıkalisierung wurde möglıch, weıl, die Ansıcht der Verfasserin, viele Katholi-
ken W1€ auch Protestanten der MeınungT, »die soz1ale Ordnung SEl ALLS den ugen
geraten« (S 89)

Das naächste Kapitel stellt aut 150 Seıten cehr detailliert und 1n eıner chronologischen
Perspektive das »Kirchen- und Schulwesen der parıtätischen Stadt« dar. Di1e Vertasse-
rın hebt die wichtigen Unterschiede zwıischen den Geitstlichen der beiden Kontessionen
hervor: Ptarrer und Kapläne, aber auch Franzıskaner und Franzıskanerinnen der
Äutorıität des Bıstums VO Konstanz auf katholischer Seıte, auf der anderen protestantı-
sche Prediger, die mıt dem Stadtrat CHS verbunden S1e zeıgt aber auch, dass deren
Verhältnis untereinander nıcht ımmer durch Gegnerschaft gekennzeichnet W Aal. Das gle1-
che valt fur die Schulverhältnisse: Di1e W el Kontessionsverwandtschaften hatten ‚War

geLreNNLE Schulen und legten ogroßen Wert auf ıhre Identitätsfunktion: 1m Alltag aber zab
nıcht 1Ur Konkurrenz, sondern auch ezug ueiınander.
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bedarf es allerdings, zumal manche Bereiche, wie etwa die Musikgeschichte außen vor-
bleiben mussten, noch manch weiterer Forschung und Diskussion.

Wilfried Setzler

Andrea Riotte: Diese so oft beseufzte Parität. Biberach 1649–1825: Politik – Konfessi-
on – Alltag (Veröffentlichungen der Kommission für Geschichtliche Landeskunde in Ba-
den-Württemberg, Reihe B: Forschungen, Bd. 213). Stuttgart: Kohlhammer 2017. 779 S., 
28 sw-Abb., 6 Tab., 8 Farbtafeln. ISBN 978-3-17-033577-6. Geb. € 64,00.

Dieses umfangreiche und vorzüglich illustrierte Buch stellt eine beeindruckende Summe 
der quellennahen Untersuchungen dar, die Andrea Riotte seit ihrer 1987 an der Univer-
sität Tübingen abgeschlossenen Magisterarbeit über die »Konfessions- und Verfassungs-
konflikte am Ende des 17. Jahrhunderts« bis zu ihrer 2012 in Tübingen abgeschlossenen 
und anschließend bis Februar 2017 überarbeiteten Dissertation durchgeführt hat.

Ein Werk der longue durée, wie sie zurecht im Vorwort schreibt, in welchem jeder 
Leser auch ein persönliches Lebenswerk wahrnehmen wird. Die 32 klein gesetzten Seiten, 
die am Anfang dem Quellen- und Literaturverzeichnis gewidmet sind, sowie Tausende 
Anmerkungen, die am Fuß jeder Seite zu lesen sind, weisen dies auf den ersten Blick 
nach. Daraus ergibt sich nämlich der Eindruck, dass die Autorin tatsächlich so gut wie 
alle ungedruckten und gedruckten Quellen sowie alle Bücher und Aufsätze, die mit der 
Geschichte von Biberach vom Beginn des 17. Jahrhunderts bis zur zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts zu tun haben, gelesen und rezipiert hat.

Als Ziel hat sich die Autorin gesetzt, den »Versuch einer realistischen Einschätzung 
der Parität« (S. 5) zu unternehmen, ohne sich von der kritischen Wahrnehmung dieser 
Form konfessioneller Koexistenz durch die Aufklärung verunsichern zu lassen. Diese 
kann man insbesondere in den Schriften und Briefen von Christoph Martin Wieland 
nachlesen, der 1733 als Pfarrerssohn in der Nähe von Biberach geboren wurde, in dieser 
Stadt zwischen 1760 und 1772 Senator und Kanzleiverwalter war und in den Jahren 1761 
bis 1764 eine unglückliche Liebe mit der katholischen Bürgerstochter Christine Hogel 
durchlebte (eine »langjährige Affäre«, die im Übrigen in den städtischen Quellen mit kei-
nem Wort erwähnt wird, wie die Verfasserin S. 527 notiert).

Nach einer ausführlichen Einleitung, die sich mit der Thematik der Parität und den 
zur Verfügung stehenden Quellen auseinandersetzt, befasst sich das erste Kapitel mit der 
Einführung der Parität 1649, mit ihrer kontroversen Wahrnehmung wie auch mit der 
konkreten Umsetzung der Bestimmungen des Friedensvertrags. Die Reichsstadt  Biberach 
hatte während des Dreißigjährigen Krieges gut die Hälfte ihrer Bevölkerung verloren. 
Die harte Hexenverfolgung kostete zwischen 1647 und 1658, zuerst unter evangelischer 
Bestimmung und dann in einem paritätischen Kontext, mindestens 25 Frauen das Leben. 
Diese Radikalisierung wurde möglich, weil, so die Ansicht der Verfasserin, viele Katholi-
ken wie auch Protestanten der Meinung waren, »die soziale Ordnung sei aus den Fugen 
geraten« (S. 89).

Das nächste Kapitel stellt auf 150 Seiten sehr detailliert und in einer chronologischen 
Perspektive das »Kirchen- und Schulwesen der paritätischen Stadt« dar. Die Verfasse-
rin hebt die wichtigen Unterschiede zwischen den Geistlichen der beiden Konfessionen 
hervor: Pfarrer und Kapläne, aber auch Franziskaner und Franziskanerinnen unter der 
Autorität des Bistums von Konstanz auf katholischer Seite, auf der anderen protestanti-
sche Prediger, die mit dem Stadtrat eng verbunden waren. Sie zeigt aber auch, dass deren 
Verhältnis untereinander nicht immer durch Gegnerschaft gekennzeichnet war. Das glei-
che galt für die Schulverhältnisse: Die zwei Konfessionsverwandtschaften hatten zwar 
getrennte Schulen und legten großen Wert auf ihre Identitätsfunktion; im Alltag aber gab 
es nicht nur Konkurrenz, sondern auch Bezug zueinander.
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Fın welılteres Kapitel beschreibt danach die soz1ale und demographische Entwicklung
der Stadtbevölkerung; da aber urz und oberflächlich 1St (nur 30 Seıten), zeıgt
Z W al, dass sıch zwıischen dem Begınn des Jahrhunderts und dem Begınn des 19 Jahr-
hunderts das Begınn starke Ungleichgewicht zwıischen den beiden Konfessionsgrup-
PCH allmählich reduzierte: Wihrend VOTL dem Dreißigjährigen Krıeg die Protestanten Ö e
der Stadtbevölkerung ausmachten, stellten S1E Begınn der 19 Jahrhunderts 1Ur noch
WEel Drittel. Fur eın besseres Verständnis der Bıberacher Geschichte ware allerdings
sinnvoall untersuchen, ınwiefern die starke Diskrepanz zwıischen der Juristischen und
politischen Parıtat zwıischen beiden Kontessionen auf der einen Se1lte und deren AUSSC-
pragtem zahlenmäfßigen und soz1alen Ungleichgewicht aut der anderen Seıites den Alltag
der Bewohner VO Biberach beeinflusste.

(3anz anders sıeht mıt dem ıntten Kapitel AaULS In 150 Seıten etasst sıch
dem Titel >Biberach Biberach« mıt den zahlreichen Verfassungs- und Konfessions-
konflikten, die die Geschichte der Stadt zwıischen 648 un dem Ende des 185 Jahrhun-
derts gekennzeichnet haben Dabe1 kommt SanNz klar heraus, dass 1n all diesen Konflikten
die staändische, die kontessionelle und die politische Identität ımmer mıteinander VCI-

flochten und sıch gegenselt1g bestimmten, WEn auch das Verhältnis zwıischen die-
SCH drei Identitäten varıerte, weıl deren taktisches Gewicht VOoO konkreten Inhalt
und Verlauf der Konflikte abhing.

Am austührlichsten 1St das sechste Kapitel, das dem Wechselverhältnis zwıischen Kon-
ess10n und Indiyidualität auf der eınen Seıte, und Kontession und Gemeıinschaftt aut der
anderen Seıite gewidmet 1STt Es zahlt mehr als 200 Seıten und beschreibt nacheinander
die kontessionellen Interaktionen, das »Mischehen-Tabu«, die ıllegıtimen Verhältnisse
zwıischen Katholiken und Protestanten (insbesondere Beispiel des Verhältnisses ZW1-
schen Chrıstoph Martın Wieland und Marıa Christine fra Hogel), die > kontessionellen
Identitäten« (mıt Hılte VOoO  5 vielen konkreten Beispielen), die Kontroverspredigten und
schliefßlich die Konversionen. Dieses Kapitel, das gebe ıch als Reterentn Z, hat mich
besonders ınteressıert, weıl se1ne zahlreichen und detailliert beschriebenen Einzelfälle 1n
den meılısten Punkten die Beobachtungen bestätigen, W1€ die Vertasserin schreıibt, die 1C
VOTL mehr als 30 Jahren machte, als ıch die konkrete Realıitat der Parıtat 1n der Reichstadt
Augsburg zwıischen 648 und S06 untersuchte.

Im letzten Kapitel wırd schliefßlich zezeıgt, W1€ der soz1iokulturellen Entwick-
lungen (Übergang zur bürgerlichen Gesellschaft) und der politischen Wandlungen ran-
zösıische Revolution, Übergang ZUTFLCF badischen und dann württembergischen Herrschaft)
die tiet eingeprägte Parıtat mıt ıhrem strukturellen Wechselspiel des triedlichen /Zu-
sammenlebens, der Interaktionen, der Abgrenzung und der gzegenseltigen Abhängigkeıt
zwıischen Protestanten und Katholiken weıterlebte. Dadurch ermöglıcht das Buch VO
Andrea Rıotte eın besseres Verständnis der Folgen der Bikonfessionalitat 1m Biberach des
19 und beginnenden 20 Jahrhunderts, die Marıa (JRÜNDIG 1n ıhrem 20072 erschienen
Buch » Verwickelte Verhältnisse« analysıert hat

Insgesamt stellt das Buch » [ Diese oft beseufzte Parıtit« 1ne taktenreiche Beschrei-
bung der bikontessionellen Realıitat der Stadt Biberach VO der Mıtte des Jahrhunderts
ıs ZU Begınn des 19 Jahrhunderts dar. Diese Beschreibung beruht auf einer einz1ıgartı-
SCH Kenntnis der zahlreichen Quellen. In einıgen Kapiteln annn allerdings der Leser den
Eindruck haben, dass der reiche Umfang der Einzeltälle der Vertasserin nıcht leicht
vemacht hat, übergreitend interpretieren und Synthesen bilden. Di1e Recht her-
vorgehobene Pragung der Biberacher Gesellschaft durch die Parıtat zwıischen 649 und
S25 hängt mıt We1 entscheidenden Tatsachen ZUSAININEN, die meıner Ansıcht nach

wen1g analysıert wurden, obwohl S1E taktısch entscheidend auf der einen Seıite
die alltägliche Praxıs des Zusammenlebens und der Interaktionen, der 1Ur 40 Seıten -
wıdmet werden, obwohl S1E Ende mındestens SCHAUSO wichtig W1€ die kontessionelle
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Ein weiteres Kapitel beschreibt danach die soziale und demographische Entwicklung 
der Stadtbevölkerung; da es aber zu kurz und oberflächlich ist (nur 30 Seiten), zeigt es 
zwar, dass sich zwischen dem Beginn des 17. Jahrhunderts und dem Beginn des 19. Jahr-
hunderts das zu Beginn starke Ungleichgewicht zwischen den beiden Konfessionsgrup-
pen allmählich reduzierte: Während vor dem Dreißigjährigen Krieg die Protestanten 90 % 
der Stadtbevölkerung ausmachten, stellten sie zu Beginn der 19. Jahrhunderts nur noch 
zwei Drittel. Für ein besseres Verständnis der Biberacher Geschichte wäre es allerdings 
sinnvoll zu untersuchen, inwiefern die starke Diskrepanz zwischen der juristischen und 
politischen Parität zwischen beiden Konfessionen auf der einen Seite und deren ausge-
prägtem zahlenmäßigen und sozialen Ungleichgewicht auf der anderen Seites den Alltag 
der Bewohner von Biberach beeinflusste.

Ganz anders sieht es mit dem fünften Kapitel aus. In 150 Seiten befasst es sich unter 
dem Titel »Biberach gegen Biberach« mit den zahlreichen Verfassungs- und Konfessions-
konflikten, die die Geschichte der Stadt zwischen 1648 und dem Ende des 18. Jahrhun-
derts gekennzeichnet haben. Dabei kommt ganz klar heraus, dass in all diesen Konflikten 
die ständische, die konfessionelle und die politische Identität immer miteinander ver-
flochten waren und sich gegenseitig bestimmten, wenn auch das Verhältnis zwischen die-
sen drei Identitäten stets variierte, weil deren faktisches Gewicht vom konkreten Inhalt 
und Verlauf der Konflikte abhing. 

Am ausführlichsten ist das sechste Kapitel, das dem Wechselverhältnis zwischen Kon-
fession und Individualität auf der einen Seite, und Konfession und Gemeinschaft auf der 
anderen Seite gewidmet ist. Es zählt mehr als 200 Seiten und beschreibt nacheinander 
die konfessionellen Interaktionen, das »Mischehen-Tabu«, die illegitimen Verhältnisse 
zwischen Katholiken und Protestanten (insbesondere am Beispiel des Verhältnisses zwi-
schen Christoph Martin Wieland und Maria Christine Afra Hogel), die »konfessionellen 
Identitäten« (mit Hilfe von vielen konkreten Beispielen), die Kontroverspredigten und 
schließlich die Konversionen. Dieses Kapitel, das gebe ich als Referent gerne zu, hat mich 
besonders interessiert, weil seine zahlreichen und detailliert beschriebenen Einzelfälle in 
den meisten Punkten die Beobachtungen bestätigen, wie die Verfasserin schreibt, die ich 
vor mehr als 30 Jahren machte, als ich die konkrete Realität der Parität in der Reichstadt 
Augsburg zwischen 1648 und 1806 untersuchte.

Im letzten Kapitel wird schließlich gezeigt, wie trotz der soziokulturellen Entwick-
lungen (Übergang zur bürgerlichen Gesellschaft) und der politischen Wandlungen (Fran-
zösische Revolution, Übergang zur badischen und dann württembergischen Herrschaft) 
die so tief eingeprägte Parität mit ihrem strukturellen Wechselspiel des friedlichen Zu-
sammenlebens, der Interaktionen, der Abgrenzung und der gegenseitigen Abhängigkeit 
zwischen Protestanten und Katholiken weiterlebte. Dadurch ermöglicht das Buch von 
Andrea Riotte ein besseres Verständnis der Folgen der Bikonfessionalität im Biberach des 
19. und beginnenden 20. Jahrhunderts, die Maria E. Gründig in ihrem 2002 erschienen 
Buch »Verwickelte Verhältnisse« analysiert hat.

Insgesamt stellt das Buch »Diese so oft beseufzte Parität« eine faktenreiche Beschrei-
bung der bikonfessionellen Realität der Stadt Biberach von der Mitte des 17. Jahrhunderts 
bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts dar. Diese Beschreibung beruht auf einer einzigarti-
gen Kenntnis der zahlreichen Quellen. In einigen Kapiteln kann allerdings der Leser den 
Eindruck haben, dass der reiche Umfang der Einzelfälle es der Verfasserin nicht leicht 
gemacht hat, übergreifend zu interpretieren und Synthesen zu bilden. Die zu Recht her-
vorgehobene Prägung der Biberacher Gesellschaft durch die Parität zwischen 1649 und 
1825 hängt z. B. mit zwei entscheidenden Tatsachen zusammen, die meiner Ansicht nach 
zu wenig analysiert wurden, obwohl sie faktisch entscheidend waren: auf der einen Seite 
die alltägliche Praxis des Zusammenlebens und der Interaktionen, der nur 40 Seiten ge-
widmet werden, obwohl sie am Ende mindestens genauso wichtig wie die konfessionelle 
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Abgrenzung Wal, auf der anderen Se1lte die Tatsache, dass die Ptarrkirche cselber eın parı-
tatısches Gotteshaus W ALl 746 wurde daher das Gewolbe des bikontessionell benutzten
Kirchenschifts durch Johannes Zick mıt eiınem wunderschönen Fresko barockisiert, das
Themen darstellte, die fur beide Kontessionen annehmbarT, während das ebentalls
VOoO  5 ıhm gvemalte und 1m Buch 524 mıt einer Farbtafel wıedergegebene Chorfresko die
» F cclesia triumphans« darstellt, weıl der Chorraum ausschließlich VO den Katholiken
benutzt wurde. Abgrenzung und Zusammenleben erschienen fur Aufßenstehende und fur
viele spatere Beobachter als wıderspruchsvoll und unvereıinbar. Andrea Rıotte weIlst aller-
dings nach, dass S1E de facto gleichzeitig vorhanden und sıch daher, WEn auch mıt
unzähligen Streitigkeiten, gzegenselt1g bestimmten, weıl S1E voneınander abhängig

Etienne FYancoıs

KATHARINA BECHLER, IDIETMAR SCHIERSNER (Hrsa.) Aufklärung 1n Oberschwaben.
Barocke Welt 1m Umbruch. Stuttgart: Kohlhammer 2016 456 zahlr. Farb Abb
ISBN 9786-3-17-030248-_8 Geb 29,99

Oberschwaben das Land zwıischen Bodensee und Lonau, Schwarzwald und dem Fluss-
aut des Lech, heute als Folge des Reichsdeputationshauptsschlusses VO S03 teilweıse

Baden-Wüuürttemberg und, talls INnan den bayerischen Anteıl nıcht als Ostschwaben
SCparat behandelt, teilweıse Bayern gehörend, historisch teilweıse als Schwäbisch
ÖOsterreich dem VO Innsbruck ALLS verwalteten Vorderösterreich zählend, teilweıse
Augsburger oder, mıt eiınem kleinen Anteıl Meersburg Bodensee, Konstanzer
Hochstiftsland, teilweise VO Reichsstädten und ıhren Landgebieten und nıcht zuletzt
VOoO  5 Prälatenländern, den Territorıien geistlicher Reichsftürsten W1€ des Fürstabtes VO

Kempten und reichsunmuıittelbarer Klöster der Benediktiner oder /1ısterzienser, Augusti-
ner-Chorherren- oder Praämonstratenser-Stitten ıs hın Freiweltlichen Damenstiften
W1€ Buchau Federsee besetzt steht dem nıcht 1Ur der heutigen beeindrucken-
den Sökonomischen Dynamık dieser Region iınteressierten auswartıgen Betrachter als 1ne
durch arocke Kultur gepragte Landschaft VOTL Augen Glaubt INa  . den beiden Heraus-
gebern, oilt dasselbe auch fur das >kulturelle Selbstverständnıis Oberschwabens« (S 7
also auch fur die dortige Bevölkerung. Vorwiegend sınd die großartigen Bauten der
klösterlich-kirchlichen Vergangenheıit und besonders des spateren und des 185 Jahr-
hunderts und wenıger Profanbauten, die diesen Eindruck vermuiıtteln: Bırnau Boden-
SCC, Obermarchtal,; Ochsenhausen, Ottobeuren, Rot der Kot, Schussenried, Steinhau-
SCI], Weıingarten, Weifßenau, Wıblingen oder Zwıietalten. ber vab 1m 15 Jahrhundert
1n Oberschwaben auch einen Einfluss der Aufklärung? der reichte hier das Barockzeit-
alter unmıiıttelbar ıs ZUTFLCF Säkularisation, als Kurfüurst Maxımıilıian Joseph VO Bayern
1n diesem Raum das Hochstift Augsburg, die Fürstpropsteı Kempten und Reichabteien
W1€ Ottobeuren, Herzog Friedrich I{ VOoO  5 Wüuürttemberg Zwietalten und andere Klöster
und Markgraf arl Friedrich VO Baden die Teıle des Hochstifts Konstanz außerhalb
der Eidgenossenschaft und nıcht zuletzt die Reichsabtel Salem annektieren und konfis-
zieren konnten, wobel auch kleinere Herren nıcht urz kamen, Franz raf VO

Metternich- Virneburg, der österreichische Staatskanzler, 1n Ochsenhausen, der se1t S03
das Prädikat » Furst VO Ochsenhausen« tührte.

Katharına Bechler, fr uher Leıiterin des Archivamtes Ravensburg und heute der Stadti-
schen Museen Hanau, und Dietmar Schiersner, Protessor fur Geschichte des Miıttelalters
und der Frühen euzelt der Pädagogischen Hochschule Weıingarten, welsen darauf
hin, dass die Aufklärung Oberschwaben VO allem ındirekt«“ (S gehöre: » ] Jenn
die Ende des 185 und Anfang des 19 Jahrhunderts publizierten Darstellungen VO ber-
schwaben und seınen ewohnerinnen und Bewohnern SsLaAMMenN samtlıch ALLS der Feder
aufgeklärter, vorwıegend norddeutscher, jedenfalls protestantischer Autoren. Deren viel-

BUCHBESPRECHUNGEN502

Abgrenzung war; auf der anderen Seite die Tatsache, dass die Pfarrkirche selber ein pari-
tätisches Gotteshaus war: 1746 wurde daher das Gewölbe des bikonfessionell benutzten 
Kirchenschiffs durch Johannes Zick mit einem wunderschönen Fresko barockisiert, das 
Themen darstellte, die für beide Konfessionen annehmbar waren, während das ebenfalls 
von ihm gemalte und im Buch S. 524 mit einer Farbtafel wiedergegebene Chorfresko die 
»Ecclesia triumphans« darstellt, weil der Chorraum ausschließlich von den Katholiken 
benutzt wurde. Abgrenzung und Zusammenleben erschienen für Außenstehende und für 
viele spätere Beobachter als widerspruchsvoll und unvereinbar. Andrea Riotte weist aller-
dings nach, dass sie de facto gleichzeitig vorhanden waren und sich daher, wenn auch mit 
unzähligen Streitigkeiten, gegenseitig bestimmten, weil sie voneinander abhängig waren.

Étienne François

Katharina Bechler, Dietmar Schiersner (Hrsg.): Aufklärung in Oberschwaben. 
Barocke Welt im Umbruch. Stuttgart: W. Kohlhammer 2016. 456 S. m. zahlr. Farb. Abb. 
ISBN 978-3-17-030248-8. Geb. € 29,99.

Oberschwaben – das Land zwischen Bodensee und Donau, Schwarzwald und dem Fluss-
lauf des Lech, heute als Folge des Reichsdeputationshauptsschlusses von 1803 teilweise 
zu Baden-Württemberg und, falls man den bayerischen Anteil nicht als Ostschwaben 
separat behandelt, teilweise zu Bayern gehörend, historisch teilweise als Schwäbisch 
Österreich zu dem von Innsbruck aus verwalteten Vorderösterreich zählend, teilweise 
Augsburger oder, mit einem kleinen Anteil um Meersburg am Bodensee, Konstanzer 
Hochstiftsland, teilweise von Reichsstädten und ihren Landgebieten und nicht zuletzt 
von Prälatenländern, den Territorien geistlicher Reichsfürsten wie des Fürstabtes von 
Kempten und reichsunmittelbarer Klöster der Benediktiner oder Zisterzienser, Augusti-
ner-Chorherren- oder Prämonstratenser-Stiften bis hin zu Freiweltlichen Damenstiften 
wie Buchau am Federsee besetzt – steht dem nicht nur an der heutigen beeindrucken-
den ökonomischen Dynamik dieser Region interessierten auswärtigen Betrachter als eine 
durch barocke Kultur geprägte Landschaft vor Augen. Glaubt man den beiden Heraus-
gebern, so gilt dasselbe auch für das »kulturelle Selbstverständnis Oberschwabens« (S. 7), 
also auch für die dortige Bevölkerung. Vorwiegend sind es die großartigen Bauten der 
klösterlich-kirchlichen Vergangenheit und besonders des späteren 17. und des 18. Jahr-
hunderts und weniger Profanbauten, die diesen Eindruck vermitteln: Birnau am Boden-
see, Obermarchtal, Ochsenhausen, Ottobeuren, Rot an der Rot, Schussenried, Steinhau-
sen, Weingarten, Weißenau, Wiblingen oder Zwiefalten. Aber gab es im 18. Jahrhundert 
in Oberschwaben auch einen Einfluss der Aufklärung? Oder reichte hier das Barockzeit-
alter unmittelbar bis zur Säkularisation, als Kurfürst Maximilian IV. Joseph von Bayern 
in diesem Raum das Hochstift Augsburg, die Fürstpropstei Kempten und Reichabteien 
wie Ottobeuren, Herzog Friedrich II. von Württemberg Zwiefalten und andere Klöster 
und Markgraf Karl Friedrich von Baden u. a. die Teile des Hochstifts Konstanz außerhalb 
der Eidgenossenschaft und nicht zuletzt die Reichsabtei Salem annektieren und konfis-
zieren konnten, wobei auch kleinere Herren nicht zu kurz kamen, so Franz Graf von 
Metternich-Virneburg, der österreichische Staatskanzler, in Ochsenhausen, der seit 1803 
das Prädikat »Fürst von Ochsenhausen« führte. 

Katharina Bechler, früher Leiterin des Archivamtes Ravensburg und heute der Städti-
schen Museen Hanau, und Dietmar Schiersner, Professor für Geschichte des Mittelalters 
und der Frühen Neuzeit an der Pädagogischen Hochschule Weingarten, weisen darauf 
hin, dass die Aufklärung zu Oberschwaben »vor allem indirekt«“ (S. 7) gehöre: »Denn 
die Ende des 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts publizierten Darstellungen von Ober-
schwaben und seinen Bewohnerinnen und Bewohnern stammen sämtlich aus der Feder 
aufgeklärter, vorwiegend norddeutscher, jedenfalls protestantischer Autoren. Deren viel-
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tach als Reiseberichte gestaltete Beschreibungen tallen überwiegend kritisch ALLS und las-
SCH die Region als rückständig« erscheinen“ (S 7 S1e CHNECeN und meınen den ALLS Bot-
Nahs bel Stuttgart stammenden) Wekherlin (Wıilhelm Ludwig, a/92), Verftasser der
»Hyperboreischen Briefte« (1788) schreiben aber » Weckherlin«, womıt sıch 1ne Ver-
wechslung mıt dem Dichter eorg Rudolf Weckherlin (1584-1653) erg1bt, der auch 1m
Regiıster (S 455) erscheıint, und den Berliner Schriftsteller und Verleger Friedrich Nıcola1r
(  3-1 Vertasser der zwöltbändigen »Beschreibung einer Reıse durch Deutschland
und die Schweiz 1m Jahre 1/81« (  39 Der prominenteste VO ıhnen Wl jedoch
celbst eın (evangelischer) Oberschwabe: der ALLS eınem piletistischen Pftarrhaus 1n ber-
holzheim bel Biberach stammende Dichter Christoph Martın Wieland (1733-1813), der
1n Biberach aufwuchs und nach Wander- und Studienjahren 760 Ratsherr und Kanzlei-
direktor 1n der Reichsstadt Biberach wurde, bevor 769 als Protessor nach Erturt und
1777 als Prinzenerzieher nach We1mar O1Ng, auch TIutor des spateren Herzogs arl
August VOoO  5 Sachsen- Weimar-FEisenac wurde. Seine Raolle 1n Biberach wırd 1n dem hier
1Ur erwäahnenden Beitrag VO Andrea Kıotte, »Übrigens 1St un bleibt Reichsstadt,

1Ur einıge die wohlthätige Strahlen eıner wahren Aufklärung empfinden: Das Bı-
berach VWielands«, behandelt Der Band geht aut 1ne Tagung dem Titel > Zwischen
VWıen, \We1mar und Parıs das Zeitalter der Aufklärung 1n Oberschwaben« zurück, die
schon 1m November 2012 1n Ravensburg stattfand und mıt der sıch Bechler und Schiers-
ner ebenso W1€ mıt dem Tagungsband das Ziel ZESCTIZL haben, » Verlautf, Breitenwirkung
und Intensıtät, Besonderheiten, Wechselbeziehungen, Trägerschichten, Gegenposıtionen
und Langzeitfolgen der Aufklärung 1n Oberschwaben während der etzten Jahrzehnte
des 185 Jahrhunderts Jenseı1ts der festgefügten Geschichtsbilder« (S deutlich machen.

Von den insgesamt 19 Beiträgen sollen hier lediglich drei naher vorgestellt werden:
Di1e Stuttgarter Hıstorikerin Magda Fischer fragt nach » Aufklärungstendenzen 1n ober-
schwäbischen Klosterbiblietheken«. Obwohl S1E VO der ırrıgen Vorstellung ausgeht, der
»Zusammenhang zwıischen Bibliothek und Aufklärung« SEl >wohl ZU ersten Mal 986
aut eıner buchgeschichtlichen Tagung 1n Wolfenbüttel thematisıert worden« (S 89) Latl-
sächlich zab Änsätze dazu mıt Sahz ahnlichen Ergebnissen, W1€ S1E S1E erzielt, Jahre
fruher arm KLUETING, Klosterbibliotheken 1m Herzogtum Westtalen Ende des
15 Jahrhunderts, 1 Zeitschritft fur historische Forschung /, 1980, 77—1 CIMAS S1E
wichtige Beobachtungen beiızusteuern. Im Mittelpunkt steht die Bibliothek der Benedik-
tinerabte1 Weıingarten, deren Bestand Ende der Klosterzeıt S1E anhand der Kataloge
analysıert. Das Fazıt lautet: »Insgesamt jedoch« dieses »„jedoch« 1ST als Einschränkung

lesen » WAaren die Klosterbibliotheken zumındest der gelehrten Orden 1m deutschen
Sudwesten W1€ die Bıbliothekskataloge nıcht 1Ur 1n Weıingarten zeıgen doch ZuL
aufgestellt, dass 1ne Auseinandersetzung der Mönche mıt den Ideen der Aufklärung tast
uüuberall möglıch, nottalls auch durch den Austausch VO Buchern zwıischen den Klöstern
gewährleistet W Aal. Aufklärungstendenzen sınd 1n vielen Klöstern sıchtbar und spiegeln
sıch 1n den Beständen der einzelnen Fachgebiete 7 1 1n herausragender \We1se wıder: 1n
Ochsenhausen bel der Geschichte und den Naturwissenschaften, 1n Salem auf dem
Gebiet der Lıteratur, auch der Belletristik und der Sprachwissenschaft, 1n Weıingarten 1Ur
1n Teılen der Theologıe und Geschichte, eher 1n der Philosophie und 1m Fach der >Hısto-
r1a liıterarın<« (S 112)

Dietmar Schiersner geht auf einen 1m Zusammenhang mıt der Aufklärung 1Ur cehr
selten beachteten Bereich eın und behandelt 1n seiınem cehr bemerkenswerten Beıtrag

dem Obertitel » Aufklärung und Auflösung« das Thema »Untergang katholischer
Damenstitte VOTL der Sakularisation«. Er konzentriert sıch auf die oberschwäbischen ade-
ligen Damenstifte St Stephan 1n Augsburg und Edelstetten bel Neuburg der Kam-
mel 1m heutigen Landkreis Günzburg und fragt nach Veränderungen, die 1m Laufe des
15 Jahrhunderts aut drei fur das institutionelle Selbstverständnıis adeliger Damenstifte
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fach als Reiseberichte gestaltete Beschreibungen fallen überwiegend kritisch aus und las-
sen die Region als ›rückständig‹ erscheinen“ (S. 7). Sie nennen (und meinen den aus Bot-
nang bei Stuttgart stammenden) Wekherlin (Wilhelm Ludwig, 1739–1792), Verfasser der 
»Hyperboreischen Briefe« (1788) – schreiben aber »Weckherlin«, womit sich eine Ver-
wechslung mit dem Dichter Georg Rudolf Weckherlin (1584–1653) ergibt, der auch im 
Register (S. 455) erscheint, und den Berliner Schriftsteller und Verleger Friedrich Nicolai 
(1733–1811), Verfasser der zwölfbändigen »Beschreibung einer Reise durch Deutschland 
und die Schweiz im Jahre 1781« (1783–96). Der prominenteste von ihnen war jedoch 
selbst ein (evangelischer) Oberschwabe: der aus einem pietistischen Pfarrhaus in Ober-
holzheim bei Bibe rach stammende Dichter Christoph Martin Wieland (1733–1813), der 
in Biberach aufwuchs und nach Wander- und Studienjahren 1760 Ratsherr und Kanzlei-
direktor in der Reichsstadt Biberach wurde, bevor er 1769 als Professor nach Erfurt und 
1772 als Prinzenerzieher nach Weimar ging, wo er auch Tutor des späteren Herzogs Karl 
August von Sachsen-Weimar-Eisenach wurde. Seine Rolle in Biberach wird in dem hier 
nur zu erwähnenden Beitrag von Andrea Riotte, »Übrigens ist und bleibt es Reichsstadt, 
wo nur einige die so wohlthätige Strahlen einer wahren Aufklärung empfinden: Das Bi-
berach Wielands«, behandelt. Der Band geht auf eine Tagung unter dem Titel »Zwischen 
Wien, Weimar und Paris – das Zeitalter der Aufklärung in Oberschwaben« zurück, die 
schon im November 2012 in Ravensburg stattfand und mit der sich Bechler und Schiers-
ner ebenso wie mit dem Tagungsband das Ziel gesetzt haben, »Verlauf, Breitenwirkung 
und Intensität, Besonderheiten, Wechselbeziehungen, Trägerschichten, Gegenpositionen 
und Langzeitfolgen der Aufklärung in Oberschwaben während der letzten Jahrzehnte 
des 18. Jahrhunderts jenseits der festgefügten Geschichtsbilder« (S. 8) deutlich zu machen. 

Von den insgesamt 19 Beiträgen sollen hier lediglich drei näher vorgestellt werden: 
Die Stuttgarter Historikerin Magda Fischer fragt nach »Aufklärungstendenzen in ober-
schwäbischen Klos terbibliotheken«. Obwohl sie von der irrigen Vorstellung ausgeht, der 
»Zusammenhang zwischen Bibliothek und Aufklärung« sei »wohl zum ersten Mal 1986 
auf einer buchgeschichtlichen Tagung in Wolfenbüttel thematisiert worden« (S. 89) – tat-
sächlich gab es Ansätze dazu mit ganz ähnlichen Ergebnissen, wie sie sie erzielt, Jahre 
früher (Harm Klueting, Klosterbibliotheken im Herzogtum Westfalen am Ende des 
18. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für historische Forschung 7, 1980, S. 77–111) – vermag sie 
wichtige Beobachtungen beizusteuern. Im Mittelpunkt steht die Bibliothek der Benedik-
tinerabtei Weingarten, deren Bestand am Ende der Klosterzeit sie anhand der Kataloge 
analysiert. Das Fazit lautet: »Insgesamt jedoch« – dieses ›jedoch‹ ist als Einschränkung 
zu lesen – »waren die Klosterbibliotheken zumindest der gelehrten Orden im deutschen 
Südwesten – wie die Bibliothekskataloge nicht nur in Weingarten zeigen – doch so gut 
aufgestellt, dass eine Auseinandersetzung der Mönche mit den Ideen der Aufklärung fast 
überall möglich, notfalls auch durch den Austausch von Büchern zwischen den Klöstern 
gewährleistet war. Aufklärungstendenzen sind in vielen Klöstern sichtbar und spiegeln 
sich in den Beständen der einzelnen Fachgebiete z. T. in herausragender Weise wider: in 
Ochsenhausen bei der Geschichte und den Naturwissenschaften, in Salem u. a. auf dem 
Gebiet der Literatur, auch der Belletristik und der Sprachwissenschaft, in Weingarten nur 
in Teilen der Theologie und Geschichte, eher in der Philosophie und im Fach der ›Histo-
ria literaria‹« (S. 112).

Dietmar Schiersner geht auf einen im Zusammenhang mit der Aufklärung nur sehr 
selten beachteten Bereich ein und behandelt in seinem sehr bemerkenswerten Beitrag 
unter dem Obertitel »Aufklärung und Auflösung« das Thema »Untergang katholischer 
Damenstifte vor der Säkularisation«. Er konzentriert sich auf die oberschwäbischen ade-
ligen Damenstifte St. Stephan in Augsburg und Edelstetten bei Neuburg an der Kam-
mel im heutigen Landkreis Günzburg und fragt nach Veränderungen, die im Laufe des 
18. Jahrhunderts auf drei für das institutionelle Selbstverständnis adeliger Damenstifte 
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entscheidenden Feldern konstatierbar Sind: bel ıhrer Aufgabe als Erziehungseinrich-
tungen fur Töchter des Adels, bel ıhrer Stellung ınnerhalb der herrschaftlich-feudalen
Ordnung des vorrevolutionären ÄAncıen Regime und bel ıhrer stiftungsgemäßen Aufgabe
des gemeıinschaftlichen Chorgebets. Wiährend die erzieherischen Aufgaben 1m Laufe des
15 Jahrhunderts stark 1n den Hıntergrund tLraten, durch Übertragung dieser Aufgabe
aut Schwestern der Congregation de Notre-Dame 1n FEichstätt se1tens der Adelsfamıilien,
und während die adeligen Stiftsdamen ıhrer herrschaftlich-öSkonomischen Position ıs
ZU Schluss testhielten > Hıer sollte sıch die Umsetzung aufgeklärter Ideen lediglich
aut eınen Stil 1m Umgang mıt den Untertanen beschränken« (S 259) siınd bel der
lıturgischen und der Gebetsprax1s mehr als deutliche Veränderungen testzustellen, die
sıch mıt den Stichworten »Legitimationsverlust hergebrachter lıturgischer Ausdrucks-
tormen« (S 257) und »Untergang des ausgedehnten Chorgesangs« (S 259) umreıßen las-
SCH Dahinter standen der Verlust der Lateinkenntnisse und Utilitäts- oder Zweckmäfßig-
keitsbegründungen SOWI1e Gesundheitsargumente, weıl 789 1n eiınem Statut
des Augsburger Furstbischots und TIrierer Kurfürst-Erzbischofs) Clemens Wenzeslaus
VOoO  5 Sachsen, »clas lange lautbetten den damen nıcht ıhrer geßSundheit schaden MOgE«
(S 253) Deutlich 1St der Einfluss des Augsburger Generalvikars mıt dem Titel Provıkar

der Jahre 787 ıs 1793, Thomas Joseph VO Haiıden, der auch der Disziplinarpunkta-
t10N des Emser Kongresses VO 786 beteiligt Wl (hier hätte Schiersner Josef STEINRUCK,
Bemühungen die Retorm der Reichskirche auf dem Emser Kongress 1786, 1 Retor-
matıo Ecclesiae. Festgabe Erwın ISERLOH, Paderborn 1980, SO3—-8572 zıtieren sollen)
und eın »Chorgebetbuch fur die Damen des adelichen Stifts St Stephan 1n Augsburg«
vorlegte, das, auch mıt der Abschaffung der lateinıschen Gebete, den Zielsetzungen der
katholischen Aufklärung verpflichtet W Al. In Schiersners Worten: » Die Augsburger Sta-

verweısen eingangs aut die mangelnde ‚ Zweckmäßigkeit« der lateinıschen ‚Liturgia
horarum-« fur die der Sprache Unkundigen und rekurrieren damıt auf 1ne vang1ge€ ÄArgu-
mentationsfigur der Aufklärung« (S 255) nıcht >>der katholischen Aufklärung«?

Diese rage tührt dem Punkt, bel dem 1C Schiersner nıcht folgen annn > Aufklä-
rung selhbst tunglert 1n den (post-)modernen Gesellschatten generell als Hochwertwort,
und viele Hıstoriker, die sıch mıt der Epoche betfassen, übernehmen diese Perspektive.
Nıcht selten versucht, WL sıch mıt dem wıdersprüchlichen Phäinomen skatholische Auf-
klärung< oder der Aufklärung 1m katholischen Deutschland befasst, insgeheim die yAn-
schlussfähigkeit« des Katholizismus die Moderne mıt Miıtteln der Historiografie
bewelsen« (S 242) Schiersner betreıbt damıt das Geschäftt derer, die die Exıstenz eıner
katholischen Aufklärung leugnen und den Hiıstorikern, die das nıcht Lun, apologetische
Interessen unterstellen, 1n dem Sınne, dass S1E >für ıhre Kirche oder Religion Teilhabe

der Tradıtion des rationalen und sakularen Denkens, des Fortschritts, der Mündig-
keıit, der Emanzıpation und der Freiheit und damıt der asalen Tradıtion der Moderne
vewınnen wollen« arm KLUETING, »L Aufklärung catholique« CONTLrEe » les lumieres«:
Aporemata der Forschung ZUTFLCF katholischen Aufklärung VO 969 ıs 2017, 1 Katho-
lısche Aufklärung 1n EKuropa und Nordamerika, hrsg. ( )VERHOFF (ÜBERDORF,
Göttingen 2019, 23—51, hier: 25£.; DERS., Und o1bt S1E doch! Di1e Katholische Auf-
klärung, 1 Zeitschritt des Hıstorischen ereıns fur Schwaben 112, 2020, 15—  — Dabei
1etert Schiersner mıt seiınem vorzüglichen Beıtrag celbst bheste Belege fur die tatsachliche
Exıstenz eıner katholischen Aufklärung. Zuzustimmen 1St iıhm, WEn abschliefßfßend
emerkt: »AÄAm Beispiel der Damenstifte Oberschwabens lässt sıch die Bedeutung der
Aufklärung fur den Legitimationsverlust des hergebrachten Sinnverstaändnisses Schritt
fur Schritt nachvollziehen: Einflüsse der Aufklärung bewirken die iınnere Auflösung der
Stifte und ‚War Jahre VOTL deren Aufhebung« (S 260)

Di1e se1t 2015 emerıtierte Innsbrucker Hıstorikerin Brigitte Mazohl stellt die rage
>CGab 1n der ‚Monarchia ÄAustr1aca« 1ne Aufklärung?« Teıle Oberschwabens gehörten
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entscheidenden Feldern konstatierbar sind: bei ihrer Aufgabe als Erziehungseinrich-
tungen für Töchter des Adels, bei ihrer Stellung innerhalb der herrschaftlich-feudalen 
Ordnung des vorrevolutionären Ancien Régime und bei ihrer stiftungsgemäßen Aufgabe 
des gemeinschaftlichen Chorgebets. Während die erzieherischen Aufgaben im Laufe des 
18. Jahrhunderts stark in den Hintergrund traten, u. a. durch Übertragung dieser Aufgabe 
auf Schwestern der Congrégation de Notre-Dame in Eichstätt seitens der Adelsfamilien, 
und während die adeligen Stiftsdamen an ihrer herrschaftlich-ökonomischen Position bis 
zum Schluss festhielten – »Hier sollte sich die Umsetzung aufgeklärter Ideen lediglich 
auf einen neuen Stil im Umgang mit den Untertanen beschränken« (S. 259) – sind bei der 
liturgischen und der Gebetspraxis mehr als deutliche Veränderungen festzustellen, die 
sich mit den Stichworten »Legitimationsverlust hergebrachter liturgischer Ausdrucks-
formen« (S. 257) und »Untergang des ausgedehnten Chorgesangs« (S. 259) umreißen las-
sen. Dahinter standen der Verlust der Lateinkenntnisse und Utilitäts- oder Zweckmäßig-
keitsbegründungen sowie Gesundheitsargumente, weil – so 1789 in einem neuen Statut 
des Augsburger Fürstbischofs (und Trierer Kurfürst-Erzbischofs) Clemens Wenzeslaus 
von Sachsen, »das lange lautbetten den damen nicht an ihrer geßundheit schaden möge« 
(S. 253). Deutlich ist der Einfluss des Augsburger Generalvikars – mit dem Titel Provikar 
– der Jahre 1782 bis 1793, Thomas Joseph von Haiden, der auch an der Disziplinarpunkta-
tion des Emser Kongresses von 1786 beteiligt war (hier hätte Schiersner Josef Steinruck, 
Bemühungen um die Reform der Reichskirche auf dem Emser Kongress 1786, in: Refor-
matio Ecclesiae. Festgabe Erwin Iserloh, Paderborn 1980, S. 863–882 zitieren sollen) 
und ein »Chorgebetbuch für die Damen des adelichen Stifts zu St. Stephan in Augsburg« 
vorlegte, das, auch mit der Abschaffung der lateinischen Gebete, den Zielsetzungen der 
katholischen Aufklärung verpflichtet war. In Schiersners Worten: »Die Augsburger Sta-
tuten verweisen eingangs auf die mangelnde ›Zweckmäßigkeit‹ der lateinischen ›Liturgia 
horarum‹ für die der Sprache Unkundigen und rekurrieren damit auf eine gängige Argu-
mentationsfigur der Aufklärung« (S. 255) – warum nicht »der katholischen Aufklärung«? 

Diese Frage führt zu dem Punkt, bei dem ich Schiersner nicht folgen kann: »Aufklä-
rung selbst fungiert in den (post-)modernen Gesellschaften generell als Hochwertwort, 
und viele His toriker, die sich mit der Epoche befassen, übernehmen diese Perspektive. 
Nicht selten versucht, wer sich mit dem widersprüchlichen Phänomen ›katholische Auf-
klärung‹ oder der Aufklärung im katholischen Deutschland befasst, insgeheim die ›An-
schlussfähigkeit‹ des Katholizismus an die Moderne mit Mitteln der Historiografie zu 
beweisen« (S. 242). Schiersner betreibt damit das Geschäft derer, die die Existenz einer 
katholischen Aufklärung leugnen und den Historikern, die das nicht tun, apologetische 
Interessen unterstellen, in dem Sinne, dass sie »für ihre Kirche oder Religion Teilhabe 
an der Tradition des rationalen und säkularen Denkens, des Fortschritts, der Mündig-
keit, der Emanzipation und der Freiheit und damit an der basalen Tradition der Moderne 
gewinnen wollen« (Harm Klueting, »L’Aufklärung catholique« contre »les lumières«: 
Aporemata der Forschung zur katholischen Aufklärung von 1969 bis 2017, in: Katho-
lische Aufklärung in Europa und Nordamerika, hrsg. v. J. Overhoff u. A. Oberdorf, 
Göttingen 2019, S. 23–51, hier: S. 25f.; ders., Und es gibt sie doch! Die Katholische Auf-
klärung, in: Zeitschrift des Historischen Vereins für Schwaben 112, 2020, S. 15–18). Dabei 
liefert Schiersner mit seinem vorzüglichen Beitrag selbst beste Belege für die tatsächliche 
Existenz einer katholischen Aufklärung. Zuzustimmen ist ihm, wenn er abschließend 
bemerkt: »Am Beispiel der Damenstifte Oberschwabens lässt sich die Bedeutung der 
Aufklärung für den Legitimationsverlust des hergebrachten Sinnverständnisses Schritt 
für Schritt nachvollziehen: Einflüsse der Aufklärung bewirken die innere Auflösung der 
Stifte – und zwar Jahre vor deren Aufhebung« (S. 260). 

Die seit 2015 emeritierte Innsbrucker Historikerin Brigitte Mazohl stellt die Frage 
»Gab es in der ›Monarchia Austriaca‹ eine Aufklärung?« – Teile Oberschwabens gehörten 
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Ja auch ZUFLC »Monarchie Autrichienne«. S1e konstatiert das »bislang dominıerende Para-
digma der dynastisch-staatlichen Aufklärung und des josephinıschen Staatskirchentums«
(S 388), mıt dem » Aufklärung und staatliıche Retorm« als nahezu deckungsgleich« C 1 -

scheinen können und auch >vielfach SYNOLVYIN verstanden« (S 385) wurden. S1e mochte
richtigerweıse über diese Spitze des Fisbergs hinaus WI1sSsen: » Wer hat 1n der >Monar-
chia ÄAustr1aca« welche aufgeklärten« AÄAutoren gelesen? Wer hatte Zugang den Schrif-
ten VO KOuUSseau,; Montesquıieu, Voltaire, Hume, Kant und anderen AÄAutoren Auf
welchen egen und VO welchen Medien verlief der ıntellektuelle Austausch
VOoO  5 aufgeklärten Ideen zwıischen Wıen und Prag, ten und Hermannstadt, Lemberg
und Czernowiıtz, Maıiland und Trıest, Freiburg, (raz un Innsbruck« (S 389) S1e —-
terscheidet vier » Facetten«, die damıt klärt sıch die rage ALLS dem Autftsatztitel, b
1n der Monarchie Autrichienne des 185 Jahrhunderts »e1Ine Aufklärung« (oder mehrere
Aufklärungen) zab wobel die Facette die der Amtsträger 1n der Zentrale 1n Wıen
T, der Mıttrager der theresianısch-josephinischen Retormen W1€ Joseph VO SOon-
nentels, Friedrich Wıilhelm raf Haugwiıtz, arl ÄAnton VO artını (1726—-1800) oder
Franz ÄAnton VO Zeıller (1751—-1828) SOWI1e »1m Umteld des Hoftes tatıge Beamte«
W1€ der ensurbeamte Aloys Blumauer (1755—1798) oder der 1m Polizeidienst tatıg JO
seph Rıchter (1749—-1813) (warum ın S1E nıcht auch den Staatskanzler Wenzel AÄAnton
Furst Kaunitz-Riıetberg?). Als zweıte Facette erscheinen Amtsträger der Peripherie:
der (Gsouverneur VO Trıiest arl raf Zinzendort (1739—-1813), der (Gsouverneur der Lom-
bardeı 1n Maıiland arl Joseph raf 1ırmı1an (1716—1782) oder der (Gsouverneur VO S1e-
benbürgen 1n Hermannstadt Samuel VO Brukenthal (1721-1 603) Mazohls dritte Facette
sınd lokale Eliten, welche sıch VOTL (Jrt eiınem allzu rıgorosen staatlıchen Zugriff verwel-
gerten und 1ne andere AÄArt VOoO  5 ‚selbstbestimmter« Aufklärung ıhrem Programm C 1 -

hoben« (S 396), Gestalten W1€ Ferenc Szechenyı (1754-1820) 1n Ungarn oder Ferdinand
raf Irautmannsdorff (1749-1 827), bevollmächtigter Mınıster und Präsıdent des Guber-
nıums der Osterreichischen Niıederlande VO 787 ıs 789 Di1e vlerte Facette S1E
1m U mteld des Wıener Hotadels«: „Kavalierstour, Rezeption aufgeklärten Schrifttums
und insgesamt die den Wıener Hoft kennzeichnende >Frankophilie« uüuhrten auch 1n ka-
tholischen Adelshäusern eıner aAllmählichen Abkehr VO jesulitisch gepragter Barock-
trömmigkeıt, hın den ‚Ideen der Empfindsamkeıit und der naturgemäfßßen Erziehung««
(S 397) Ich wurde noch 1ne ftünfte Facette vorschlagen: die der Schriftsteller, Skribenten
und Publizisten mıt Johann Pez7z] (1756-1 8623), dem ALLS Bayern nach W ıen gekommenen
und se1t 785 als Privatbibliothekar des Staatskanzlers Kaunıiıtz tatıgen Vertasser des Sat1l-
rischen Romans » Faustın oder das philosophische Jahrhundert« VO 783 der Spitze,
fer ner gnaz de ucCa (1746—-1799), se1t 779 Gymnasıalprofessor 1n Lınz, spater 1n
Innsbruck, se1t 784 treier Schrittsteller 1n W ıen und AÄAutor des alphabetisch angelegten
Werkes » Wıens gegenwartıger Zustand Josephs Regierung«. Dieser Facette waren
wahrscheinlich auch die ZENANNLEN Aloys Blumauer und Joseph Rıchter zuzuordnen.

Daneben enthält der Band Beıitrage VO DPeter Blickle (T >Politische Aufklä-
rungsphilosophie ALLS der Erfahrung Oberdeutschlands«, Katja Schneider, »Sophie VO
La Roche Musenhof 1n Warthausen«, Franz Schwarzbauer, »Spiegelt sıch die Autklä-
rung 1n der Alten Bibliothek der Stadt Ravensburg?«, Erich Franz, » Die klassızıstischen
Bauten VO Pıerre Michel d’Ixnard 1n Oberschwaben«, Wolfgang Augustyn, » Januarı-

Zick Fın Maler 1m Zeitalter der Aufklärung 1n Oberschwaben«, Bettina Baumgärtel,
»Angelika Kautfmann. Von Oberschwaben 1n die Welt«, Michael Gerhard Kaufmann,
» DDie Epoche der Aufklärung und die Musikkultur 1n oberschwäbischen Klöstern, Res1-
denzen und Reichsstädten«, Edwıin Ernst Weber, » Vom klösterlichen Aufklärer ZU Geg-
ner des Mönchtums: Der Petershauser Benediktiner Franz Überlacker«, Manfred We1t-
lauft, »lgnaz Heınrich VO Wessenberg. eın reformerisches Wıirken 1m Bıstum Konstanz
und se1ne Vorschläge fur 1ne gesamtdeutsche Lösung der katholischen Kirchenfrage auf
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ja auch zur »Mo narchie Autrichienne«. Sie konstatiert das »bislang dominierende Para-
digma der dynastisch-staatlichen Aufklärung und des josephinischen Staatskirchentums« 
(S. 388), mit dem »Aufklärung und staatliche Reform« als »nahezu deckungsgleich« er-
scheinen können und auch »vielfach synonym verstanden« (S. 385) würden. Sie möchte 
richtigerweise über diese Spitze des Eisbergs hinaus wissen: »Wer hat wo in der ›Monar-
chia Austriaca‹ welche ›aufgeklärten‹ Autoren gelesen? Wer hatte Zugang zu den Schrif-
ten von Rousseau, Montesquieu, Voltaire, Hume, Kant und anderen Autoren …? Auf 
welchen Wegen und von welchen Medien getragen verlief der intellektuelle Austausch 
von aufgeklärten Ideen zwischen Wien und Prag, Ofen und Hermannstadt, Lemberg 
und Czernowitz, Mailand und Triest, Freiburg, Graz und Innsbruck« (S. 389). Sie un-
terscheidet vier »Facetten«, die – damit klärt sich die Frage aus dem Aufsatztitel, ob es 
in der Monarchie Autrichienne des 18. Jahrhunderts »eine Aufklärung« (oder mehrere 
Aufklärungen) gab –, wobei die erste Facette die der Amtsträger in der Zentrale in Wien 
waren, der Mitträger der theresianisch-josephinischen Reformen wie Joseph von Son-
nenfels, Friedrich Wilhelm Graf Haugwitz, Karl Anton von Martini (1726–1800) oder 
Franz Anton von Zeiller (1751–1828) sowie »im Umfeld des Hofes tätige Beamte« (393) 
wie der Zensurbeamte Aloys Blumauer (1755–1798) oder der im Polizeidienst tätig Jo-
seph Richter (1749–1813) (warum nennt sie nicht auch den Staatskanzler Wenzel Anton 
Fürst Kaunitz-Rietberg?). Als zweite Facette erscheinen Amtsträger an der Peripherie: 
der Gouverneur von Triest Karl Graf Zinzendorf (1739–1813), der Gouverneur der Lom-
bardei in Mailand Karl Joseph Graf Firmian (1716–1782) oder der Gouverneur von Sie-
benbürgen in Hermannstadt Samuel von Brukenthal (1721–1803). Mazohls dritte Facette 
sind lokale Eliten, »welche sich vor Ort einem allzu rigorosen staatlichen Zugriff verwei-
gerten und eine andere Art von ›selbstbestimmter‹ Aufklärung zu ihrem Programm er-
hoben« (S. 396), Gestalten wie Ferenc Széchényi (1754–1820) in Ungarn oder Ferdinand 
Graf Trautmannsdorff (1749–1827), bevollmächtigter Minister und Präsident des Guber-
niums der Österreichischen Niederlande von 1787 bis 1789. Die vierte Facette verortet sie 
im »Umfeld des Wiener Hofadels«: „Kavalierstour, Rezeption aufgeklärten Schrifttums 
und insgesamt die den Wiener Hof kennzeichnende ›Frankophilie‹ führten auch in ka-
tholischen Adelshäusern zu einer allmählichen Abkehr von jesuitisch geprägter Barock-
frömmigkeit, hin zu den ›Ideen der Empfindsamkeit und der naturgemäßen Erziehung‹« 
(S. 397). Ich würde noch eine fünfte Facette vorschlagen: die der Schriftsteller, Skribenten 
und Publizisten mit Johann Pezzl (1756–1823), dem aus Bayern nach Wien gekommenen 
und seit 1785 als Privatbibliothekar des Staatskanzlers Kaunitz tätigen Verfasser des sati-
rischen Romans »Faustin oder das philosophische Jahrhundert« von 1783 an der Spitze, 
ferner u. a. Ignaz de Luca (1746–1799), seit 1779 Gymnasialprofessor in Linz, später in 
Innsbruck, seit 1784 freier Schriftsteller in Wien und Autor des alphabetisch angelegten 
Werkes »Wiens gegenwärtiger Zustand unter Josephs Regierung«. Dieser Facette wären 
wahrscheinlich auch die genannten Aloys Blumauer und Joseph Richter zuzuordnen. 

Daneben enthält der Band Beiträge von Peter Blickle († 2017), »Politische Aufklä-
rungsphilosophie aus der Erfahrung Oberdeutschlands«, Katja Schneider, »Sophie von 
La Roche am Musenhof in Warthausen«, Franz Schwarzbauer, »Spiegelt sich die Aufklä-
rung in der Alten Bibliothek der Stadt Ravensburg?«, Erich Franz, »Die klassizistischen 
Bauten von Pierre Michel d’Ixnard in Oberschwaben«, Wolfgang Augustyn, »Januari-
us Zick. Ein Maler im Zeitalter der Aufklärung in Oberschwaben«, Bettina Baumgärtel, 
»Angelika Kauffmann. Von Oberschwaben in die Welt«, Michael Gerhard Kaufmann, 
»Die Epoche der Aufklärung und die Musikkultur in oberschwäbischen Klöstern, Resi-
denzen und Reichsstädten«, Edwin Ernst Weber, »Vom klösterlichen Aufklärer zum Geg-
ner des Mönchtums: Der Petershauser Benediktiner Franz Überlacker«, Manfred Weit-
lauff, »Ignaz Heinrich von Wessenberg. Sein reformerisches Wirken im Bistum Konstanz 
und seine Vorschläge für eine gesamtdeutsche Lösung der katholischen Kirchenfrage auf 
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dem Wıener Kongress 5)<, Thomas VWiedenhorn, » Aufklärung und Pädagogık. Zu
den Anfängen einer institutionellen Schul- und Lehrerbildung 1n Wurttemberg«, Simon
Palaoro, >Politische Aufklärung 1n der Reichsstadt. Republikanismus, Gewaltenteilung
und Aufklärungsgesellschaften 1n Ulm 1m spaten 185 Jahrhundert«, Wolfgang Petz, » DDie
bürgerliche Offentlichkeit der Spätaufklärung 1n Allgäuer Reichsstädten«, Barbara Ray-
kay, » DDie Sarkasmen Schlözers 1n Göttingen. Suddeutsche Reichsstädte als Prügelknaben
der Autklärer«, Eberhard Frıtz, » ] J)as Haus Württemberg 1m Zeitalter der Aufklärung«,
und Esteban Mauerer, »Bayerns FExpansıon nach Ostschwaben 2—18508«

Harm Klueting
Kunst-, Musık- UuN T’heatergeschichte

HANS GJEORG L1HUMMEL: Ikonologie der christlichen Kunst, Ite Kirche. Pader-
born: Schönıingh Brill) 2019 323 zahlr. Abb ISBN 9786-3-506-79)2  -
Geb
Rezension Antike.

BFEATRICE VOoO  Z LUÜPKE: Nürnberger Fastnachtspiele und stadtische Ordnung. Tübingen:
ohr Stiebeck 2017 (Bedrohte Ordnungen, ISBN 987-3-16-155004-1
Geb 64,00
Di1e 1m Rahmen des Tübinger SEB »Bedrohte Ordnungen« entstandene Dissertation
VOoO  5 Beatrıce VOoO  5 Lüpke untersucht das Corpus der insgesamt 111 vorretormatorischen
Nürnberger Fastnachtspiele als » I heater 1n der Stadt« (S 14) und fragt gezielt nach dem
Niederschlag stadtischer historischer Kontexte 1n den Spielen. Di1e ert betont die CHNSC
Verbindung zwıischen Spiel und est und leitet daher ıhren Forschungsüberblick mıt eıner

exzellenten Darstellung der verschiedenen Forschungspositionen ZU Fastnachtstest
b7zw. ZU ‚Karnevaliıschen« eın Ausgangsthese der Arbeıt 1St C5, dass die Fastnacht einen
wıiederkehrenden Ausnahmezustand bedeute, 1n dem sıch Gesellschaft celbst iınszenı1ere,
und ‚War nach dem Prinzıp der ‚verkehrten Welt- (S Vor dem Hıntergrund des Festes
iınteressiert VO Lüpke der ezug der Spiele ZUFLC Ordnung 1n der Stadt bzw. deren
Verkehrung. Di1e Teıle der Untersuchung entsprechen den wichtigsten Diskursteldern 1n
der Stadt Recht, Religion, Politik und Geschlecht. Im jeweiligen Kapitel definiert VO

Lüpke zunachst den Kernbegriff und fragt nach dessen Verhältnis ZUFLC >Ordnung;«, bevor
S1€, wiederum thematisch unterteıilt, einzelne Gruppen VO Spielen untersucht, die sıch
dem jeweiligen Diskursteld zuordnen lassen. S1e annn konkrete Kontexte testmachen, 1n
denen die fruhen Nürnberger Fastnachtspiele stehen und auf die S1E reaglıeren: den Kon-
flıkt zwıischen der Stadt Nuürnberg und dem Bischof VOoO  5 Bamberg, den Ersten Markgra-
tenkrieg, die Bemühung des Rates 1ne Ausweısung der Juden, das Rıngen eld-
wertstabilıtät, den iınnerstadtischen Konflikt die Prostitution, die Verschiebung der
Zuständigkeit fur Eheangelegenheiten ıs ZUTFLCF Einrichtung e1nes stadtischen Ehegerichts,
das Rıngen eınen Landfrieden, vorreformatorische Kritik der Lebensführung des
Klerus Auf diesem Weg gelingt der Vert., 1ne plausıble Alternative gegenüber
den Positionen VOoO  5 Bahtin, Moser und Metzger anzubleten: ach ıhrer Beobachtung
thematisıert das Fastnachtspiel Nn  U die Bereiche 1n der stadtischen Gesellschatt, die e1-
ner Veränderungen unterwortfen sind, macht Ordnungsmomente aut der Buhne sichtbar,
entwirft eın Modell der Unordnung und regt damıt nıcht 1Ur die Diskussion über die
Ordnungsstrukturen A} sondern zeıgt auch die »Unmöglichkeıit eıner totalen Ordnung«
(S 221) aut Der Weg diesem überzeugenden Schluss 1ST fur den Leser zuwellen
ste1in1g, W aS priımar Untersuchungsgegenstand, SCHAUCI der Faulle der untersuchten
Texte liegt: Di1e Erfassungstiefe der einzelnen Fastnachtspiele schwankt zwıischen kurzen
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dem Wiener Kongress (1814/15)«, Thomas Wiedenhorn, »Aufklärung und Pädagogik. Zu 
den Anfängen einer institutionellen Schul- und Lehrerbildung in Württemberg«, Simon 
 Palaoro, »Politische Aufklärung in der Reichsstadt. Republikanismus, Gewaltenteilung 
und Aufklärungsgesellschaften in Ulm im späten 18. Jahrhundert«, Wolfgang Petz, »Die 
bürgerliche Öffentlichkeit der Spätaufklärung in Allgäuer Reichsstädten«, Barbara Raj-
kay, »Die Sarkasmen Schlözers in Göttingen. Süddeutsche Reichsstädte als Prügelknaben 
der Aufklärer«, Eberhard Fritz, »Das Haus Württemberg im Zeitalter der Aufklärung«, 
und Esteban Mauerer, »Bayerns Expansion nach Ostschwaben 1802–1808«. 

 Harm Klueting

9. Kunst-, Musik- und Theatergeschichte

Hans Georg Thümmel: Ikonologie der christlichen Kunst, Bd. 1: Alte Kirche. Pader-
born: Schöningh (Brill) 2019. XXIII, 323 S. m. zahlr. Abb. ISBN 978-3-506-79237-2. 
Geb. € 128,00.

Rezension unter 3. Antike.

Beatrice von Lüpke: Nürnberger Fastnachtspiele und städtische Ordnung. Tübingen: 
Mohr Siebeck 2017 (Bedrohte Ordnungen, Bd. 8). X+286 S. ISBN 987-3-16-155004-1. 
Geb. € 64,00. 

Die im Rahmen des Tübinger SFB »Bedrohte Ordnungen« entstandene Dissertation 
von Beatrice von Lüpke untersucht das Corpus der insgesamt 111 vorreformatorischen 
Nürnberger Fastnachtspiele als »Theater in der Stadt« (S. 14) und fragt gezielt nach dem 
Niederschlag städtischer historischer Kontexte in den Spielen. Die Verf. betont die enge 
Verbindung zwischen Spiel und Fest und leitet daher ihren Forschungsüberblick mit einer 
– exzellenten – Darstellung der verschiedenen Forschungspositionen zum Fastnachtsfest 
bzw. zum ›Karnevalischen‹ ein. Ausgangsthese der Arbeit ist es, dass die Fastnacht einen 
wiederkehrenden Ausnahmezustand bedeute, in dem sich Gesellschaft selbst inszeniere, 
und zwar nach dem Prinzip der ›verkehrten Welt‹ (S. 5). Vor dem Hintergrund des Festes 
interessiert von Lüpke der Bezug der Spiele zur Ordnung in der Stadt bzw. zu deren 
Verkehrung. Die Teile der Untersuchung entsprechen den wichtigsten Diskursfeldern in 
der Stadt: Recht, Religion, Politik und Geschlecht. Im jeweiligen Kapitel definiert von 
Lüpke zunächst den Kernbegriff und fragt nach dessen Verhältnis zur ›Ordnung‹, bevor 
sie, wiederum thematisch unterteilt, einzelne Gruppen von Spielen untersucht, die sich 
dem jeweiligen Diskursfeld zuordnen lassen. Sie kann konkrete Kontexte festmachen, in 
denen die frühen Nürnberger Fastnachtspiele stehen und auf die sie reagieren: den Kon-
flikt zwischen der Stadt Nürnberg und dem Bischof von Bamberg, den Ersten Markgra-
fenkrieg, die Bemühung des Rates um eine Ausweisung der Juden, das Ringen um Geld-
wertstabilität, den innerstädtischen Konflikt um die Prostitution, die Verschiebung der 
Zuständigkeit für Eheangelegenheiten bis zur Einrichtung eines städtischen Ehegerichts, 
das Ringen um einen Landfrieden, vorreformatorische Kritik an der Lebensführung des 
Klerus u. a. Auf diesem Weg gelingt es der Verf., eine plausible Alternative gegenüber 
den Positionen von Bahtin, Moser und Metzger anzubieten: Nach ihrer Beobachtung 
thematisiert das Fastnachtspiel genau die Bereiche in der städtischen Gesellschaft, die ei-
ner Veränderungen unterworfen sind, macht Ordnungsmomente auf der Bühne sichtbar, 
entwirft ein Modell der Unordnung und regt damit nicht nur die Diskussion über die 
Ordnungsstrukturen an, sondern zeigt auch die »Unmöglichkeit einer totalen Ordnung« 
(S. 221) auf.  Der Weg zu diesem überzeugenden Schluss ist für den Leser zuweilen etwas 
steinig, was primär am Untersuchungsgegenstand, genauer an der Fülle der untersuchten 
Texte liegt: Die Erfassungstiefe der einzelnen Fastnachtspiele schwankt zwischen kurzen 
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Erwähnungen VO Einzelmotiven und Analysen einzelner eher ALLS dem Kontext 15-
Verse ıs hın bestens nachvollziehbaren und den Forschungskontext CINSC-

bundenen („esamtınterpretationen einzelner Stucke Allzu austuührliche Darlegungen VO
Altbekanntem (wıe dem weıtgehenden Aussparen bürgerlicher Protagonisten den
Spielen) stehen neben einleuchtenden Einsichten (wıe dem ezug des ggeN-
ziehens aut die Diskussion das stadtische Freudenhaus Nürnberg) Unterstutzend
gedacht aber ZU Teıl ırrıtierend sınd die verschiedenen Stellen DPetitsatz C111-

gefügten teıls fur die Untersuchung elementaren teıls überflüssigen Erläuterungen ZU
historischen Hıntergrund die 11 Hyperlink Struktur nachahmen sollen Hıer hätte C1M
kritischer Blick der Schlussredaktion ZuL Schön WAdlIiIC auch SCWESCH WEn die
Zusammenfassungen Ende der Analysekapitel noch eiınmal daraufhin überprüft W OT-
den dass S1IC nıcht einzelne Teilkapitel ISNOTMCICH und diese dadurch als ÜV>UNNOLLS<
markieren Schlieflich WAdlIiIC sinnvoller SCWESCH VO » L .ıteratur der Stadt« VO
>1 heater der Stadt« reden nachdem der Rahmen der Arbeıt Frau VO Lüpke keinen
Raum gelassen hat austührlich aut die theatralen audio visuellen und raumlichen
AÄspekte der Spiele einzugehen

Das treilich 151 Kritik aut cehr hohem Nıveau und oll die Verdienste der Arbeıt nıcht
chmälern Frau VO Lüpke 1ST dringenden Forschungsdesiderat begegnet un hat
11 belasthare da auf C1M Textcorpus ZESLULZLE Gesamtdarstellung ZU fruhen
Nürnberger Fastnachtspiel vorgelegt welche die Einbindung der Spieltexte die stadti-
schen Diskurse cehr deutlich macht und die Fastnachtspiele VO dem Vorwurt Te1iNEeN
Freude Obszönen oder TeLINECN Didaktik der Abschreckung efreıt Das verdient
orofßes Lob und sıchert der Arbeıt testen Platz der Fastnachtspielforschung

(OYA Diet!

JAN HARASIMOWICZ Sichtbares Wort D1e Kunst als Medium der Konfessionalisierung
und Intensivierung des Glaubens der Frühen euzeıt (Kunst und Kontession der
Frühen euzeıt Regensburg Schnell Steiner 2017 360 zahlr tarh Abb
ISBN 475 7954 3231 Geb € 49,5
Der ZU Reformationsjubiläum 2017 erschienene Band, der die Reıihe » Kunst und Kon-
fess10n« eröffnete, versammelt Beıtrage, teilweise Übersetzungen VO  5 polnıschen Erstver-
Ööffentlichungen, des ı Breslau lehrenden Kunst- und Kulturhistorikers Jan Harasımowiı1cz
ALULS den Jahren 0—20 Er demonstriert damıt dass das 'Thema den AÄAutor nıcht erst
Hor1ızont des Jubiläums den Bann ZUS Schon 996 erschien MI1L » Kunst als Glaubens-
bekenntnis« 111e Aufsatzsammlung HarasımowI1c7zs die sıcher vielen westdeutschen For-
schern bıs dato unbekanntes Materı1al ZUFLC Kunst konfessionellen Zeıitalter vorstellte W/as
einstmals fur die Kunstgeschichte C1M eher randständiges Gebiet bedeutete Aindet längst
vielfältig Beachtung, W aS auch die vorliegende Publikation wiıderspiegelt Eıne Reıihe der
Auftsätze entstamımı einschlägıgen Ausstellungskatalogen und prasenten interdiszıplinären
Forschungskontexten Durch die vorliegenden Band zusammengestellten Beıtrage WCI-

den siıcherlich nıcht mehr T1r sprachliche Hurden überwunden oder schwer ZUSANS-
lıche Publikationsorte erschlossen vielmehr 151 C1M welılter ogen VO  5 den Anfängen der
Reformation ıs ZU. Dietismus SCZOSCH neben osteuropäischen Schwerpunktsetzungen 151
auch Sachsen als Kerngebiet der Retormation den Blick TELEEL

In Geleitwort wırd den Aufsätzen das der Cranach Werkstatt entstandene
Wıttenberger Retabel vorangestellt, das SECIT Joseph Leo KOFRNER The Reformation of
+he MAaQE, nachhaltig ı der kunsthistorischen Reformationsforschung verankert
1ST Harasımowiı1cz wiıderspricht dessen These, Luthers Predigtraum aut der Predella VCI-

aut die Wıttenberger Stadtkirche, und sıeht darın 11 >sichtbare Gemeinschaftt des
Glaubens« (S 12) Kkammer versammelt der die Gerechten ıs ZUTFLCF Wiederkehr

BUCHBESPRECHUNGEN 507

Erwähnungen von Einzelmotiven und Analysen einzelner eher aus dem Kontext geris-
sener Verse bis hin zu bestens nachvollziehbaren und in den Forschungskontext einge-
bundenen Gesamtinterpretationen einzelner Stücke. Allzu ausführliche Darlegungen von 
Altbekanntem (wie z. B. dem weitgehenden Aussparen bürgerlicher Protagonisten in den 
Spielen) stehen neben einleuchtenden neuen Einsichten (wie z. B. dem Bezug des Eggen-
ziehens auf die Diskussion um das städtische Freudenhaus in Nürnberg). Unterstützend 
gedacht, aber zum Teil etwas irritierend sind die an verschiedenen Stellen in Petitsatz ein-
gefügten, teils für die Untersuchung elementaren, teils überflüssigen Erläuterungen zum 
historischen Hintergrund, die eine Hyperlink-Struktur nachahmen sollen. Hier hätte ein 
kritischer Blick in der Schlussredaktion gut getan. Schön wäre es auch gewesen, wenn die 
Zusammenfassungen am Ende der Analysekapitel noch einmal daraufhin überprüft wor-
den wären, dass sie nicht einzelne Teilkapitel ignorieren und diese dadurch als ›unnötig‹ 
markieren. Schließlich wäre es sinnvoller gewesen, von »Literatur in der Stadt« statt von 
»Theater in der Stadt« zu reden, nachdem der Rahmen der Arbeit Frau von Lüpke keinen 
Raum gelassen hat, ausführlich auf die theatralen, audio-visuellen und v. a. räumlichen 
Aspekte der Spiele einzugehen.

Das freilich ist Kritik auf sehr hohem Niveau und soll die Verdienste der Arbeit nicht 
schmälern. Frau von Lüpke ist einem dringenden Forschungsdesiderat begegnet und hat 
eine belastbare, da auf ein riesiges Textcorpus gestützte, Gesamtdarstellung zum frühen 
Nürnberger Fastnachtspiel vorgelegt, welche die Einbindung der Spieltexte in die städti-
schen Diskurse sehr deutlich macht und die Fastnachtspiele von dem Vorwurf einer reinen 
Freude am Obszönen oder einer reinen Didaktik der Abschreckung befreit. Das verdient 
großes Lob und sichert der Arbeit einen festen Platz in der Fastnachtspielforschung.

Cora Dietl 

Jan Harasimowicz: Sichtbares Wort. Die Kunst als Medium der Konfessionalisierung 
und Intensivierung des Glaubens in der Frühen Neuzeit (Kunst und Konfession in der 
Frühen Neuzeit, Bd. 1). Regensburg: Schnell & Steiner 2017. 360 S. m. zahlr. farb. Abb. 
ISBN 978-3-7954-3231-7. Geb. € 49,95. 

Der zum Reformationsjubiläum 2017 erschienene Band, der die Reihe »Kunst und Kon-
fession« eröffnete, versammelt Beiträge, teilweise Übersetzungen von polnischen Erstver-
öffentlichungen, des in Breslau lehrenden Kunst- und Kulturhistorikers Jan Harasimowicz 
aus den Jahren 2000–2016. Er demonstriert damit, dass das Thema den Autor nicht erst im 
Horizont des Jubiläums in den Bann zog. Schon 1996 erschien mit »Kunst als Glaubens-
bekenntnis« eine Aufsatzsammlung Harasimowiczs, die sicher vielen westdeutschen For-
schern bis dato unbekanntes Material zur Kunst im konfessionellen Zeitalter vorstellte. Was 
einstmals für die Kunstgeschichte ein eher randständiges Gebiet bedeutete, findet längst 
vielfältig Beachtung, was auch die vorliegende Publikation widerspiegelt. Eine Reihe der 
Aufsätze entstammt einschlägigen Ausstellungskatalogen und präsenten interdisziplinären 
Forschungskontexten. Durch die im vorliegenden Band zusammengestellten Beiträge wer-
den sicherlich nicht mehr primär sprachliche Hürden überwunden oder schwer zugäng-
liche Publikationsorte erschlossen, vielmehr ist ein weiter Bogen von den Anfängen der 
Reformation bis zum Pietismus gezogen; neben osteuropäischen Schwerpunktsetzungen ist 
auch Sachsen als Kerngebiet der Reformation in den Blick genommen. 

In einem Geleitwort wird den Aufsätzen das in der Cranach-Werkstatt entstandene 
Wittenberger Retabel vorangestellt, das seit Joseph Leo Koerner (The Reformation of 
the Image, 2004) nachhaltig in der kunsthistorischen Reformationsforschung verankert 
ist. Harasimowicz widerspricht dessen These, Luthers Predigtraum auf der Predella ver-
weise auf die Wittenberger Stadtkirche, und sieht darin eine »sichtbare Gemeinschaft des 
Glaubens« (S. 12) in einer Kammer versammelt, in der die Gerechten bis zur Wiederkehr 
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Christiı verharren. Di1e folgenden Beıitrage streıten jedoch 1Ur noch eiınmal urz dieses
zentrale Bildwerk der lutherischen Konfessionalisierung, kehr en jedoch mehrtach 1n den
Wıttenberger Kontext und Werken der Cranach-Werkstatt zurück.

Di1e Aufsätze sınd 1n drei Abteilungen (»Reformatıiıon und Konfessionalisierung:
Grundlagen«, » Retormatıon und Konfessionalisierung: Beispiele« SOWI1e » Frömmig-
keitsbewegung und Pıetismus«) zusammengefasst. Im ersten Abschnuitt ckizziert Hara-
SIMOWI1C7Z 1m orößeren UÜberblick bildmediale und -tunktionale Fragestellungen, dabei
thematisıert nıcht 1Ur die Stellung des » Protestantismus« ZUTFLCF Bildenden Kunst, SO11-
dern auch das vieldiskutierte Wort-Bild-Verhältnis SOWI1e die Aufgabe der Biılder als Re-
präsentationsmedien der protestantischen Fursten und Staiände. Im zweıten Hauptkapitel
stehen mıt dem Retabel der Augustusburger Schlosskapelle und Paul Ebers Epitaph 1n
der Wiıttenberger Stadtkirche auch die Werkstatt Lucas Cranachs d. ] und deren Wıirken
fur die Verbreitung lutherischer Ideen 1m Fokus, während sıch weıtere Beıitrage mıt dem
Buchdruck der Oberlausıtz 1m kontessionellen Zeitalter SOWI1E der sıch 1n Biıldern und
Stiftungstätigkeıt ausdrüuckenden kontessionellen Diskurse 1n der Stadt Breslau 11-
den Di1e Beıitrage des drıtten Abschnitts befassen sıch mıt den kunsthistorisch noch 1M -
InNner aum beachteten Fragen des Pıetismus: überwiegend NtisLamMmmMme S1E Tagungsbänden
des Interdisziplinären Zentrums fur Pietismusforschung; angesprochen sınd hier die Iko-
nografie der Brautmystik, die Einflüsse VO Johann Arndts Schritten aut die Bildkultur
Danzıgs SOWI1e das Wıirken des Architekten Christoph Leonhard Sturm Den versammel-
ten Aufsätzen 1St dabei durchaus anzumerken, dass S1E 1n ıhrem (Jrt der Erstpublikation
teilweıse als übergreifende Einleitungen verfasst wurden oder NS mıt anderen Beıträ-
SCH verschränkt (Jew1ss INUSS auch das Jahr ıhres erstmaligen Erscheinens bedacht
werden, WEn der Hınwels auf manchen Forschungsdiskurs vermıi1sst wiırd. Dennoch ble-
telt der Band zweıtellos eın reiches Panorama und Erkenntnisgewinn ALLS den langjährıgen
Forschungen Harasımowi1czs ZU Thema Kunst und Konfessionalisierung.

Susanne Wegmann
ÄNDRE SCHNYDER (HRrsa.) Marıa die Hımmels-Thür. Fın IM  S Theophilus-Drama
655 bel den Straubinger Jesuiten aufgeführt (Europäische Laıteratur der Frühen Neu-
zeıt, Stuttgart 2019 trommann-holzboog. 499 ISBN 979-3-/7728-2861-4 Kart

Mıt hoher Yahrscheinlichkeit entstand 1m Jahrhundert Chr. die oriechische Erzählung
VOo  5 Theophıiılus, bevor S1e dann eın Jahrhundert spater 1n Neapel 1NSs Lateinische übersetzt
wurde. IDIE Erzählung handelt VOo  5 der RKettung des TOoMMen Bistumsverwalters Theophı-
lus ALLS dem Pakt mıt dem Teutel durch die Heıilige Jungfrau Marıa dem Jahrhundert
findet sıch der Stoff der Erzählung auch 1n den Volkssprachen der omanıa und der (Jerma-
nıa verarbeıtet. ber 100 solcher Ver- b7Zzw. Bearbeitungen können bıs 1n das 16 Jahrhun-
dert ausgemacht werden: S1e lıegen 1n lateinıscher, iıtalıenischer, deutscher, tranzösıischer,
englischer und spanıscher Sprache VOo  m IDIE Pluralıtäat betritft jedoch nıcht 1Ur die Spra-
che, sondern auch die (sattungen: IDIE Erzählung des Theophilus wurde 1n Predigten,
Predigtexempeln, Lyrık und Drama verhandelt. Dıie Kettung des Theophilus durch Marıa
tührt jedoch W 4S der Verftasser und Literaturwissenschaftler Andr  £ Schnyder VOTL allem
1n se1iner Einordnung des Werkes herausstellt (S 305—356) eiınem Bruch 1n den refor-
mierten Gebieten mıt der Fortführung der Erzählung 1m 16 Jahrhundert. Im lateinısch und
übernational gepragten Raum der jesultischen Theaterkultur lebte der historische Stoft bıs
1n das 18 Jahrhundert weıter. Fur den Zeıiıtraum VO  5 58572 bıs 737 1St die Aufführung VOo  5
31 Theophılus-Dramen belegt. Diese wurden VOTL allem durch die Jesuıuten, die aAb der WeIl-
ten Häalfte des 16 Jahrhunderts ZUgUNSIEN der romiısch-katholischen Konftessionskirche
agıeren begannen, auf den Buhnen ıhrer Schulen ZULF Aufführung gebracht (S 344—346).
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Christi verharren. Die folgenden Beiträge streifen jedoch nur noch einmal kurz dieses 
zentrale Bildwerk der lutherischen Konfessionalisierung, kehren jedoch mehrfach in den 
Wittenberger Kontext und zu Werken der Cranach-Werkstatt zurück.

Die Aufsätze sind in drei Abteilungen (»Reformation und Konfessionalisierung: 
Grundlagen«, »Reformation und Konfessionalisierung: Beispiele« sowie »Frömmig-
keitsbewegung und Pietismus«) zusammengefasst. Im ersten Abschnitt skizziert Hara-
simowicz im größeren Überblick bildmediale und -funktionale Fragestellungen, dabei 
thematisiert er nicht nur die Stellung des »Protestantismus« zur Bildenden Kunst, son-
dern auch das vieldiskutierte Wort-Bild-Verhältnis sowie die Aufgabe der Bilder als Re-
präsentationsmedien der protestantischen Fürsten und Stände. Im zweiten Hauptkapitel 
stehen mit dem Retabel der Augustusburger Schlosskapelle und Paul Ebers Epitaph in 
der Wittenberger Stadtkirche auch die Werkstatt Lucas Cranachs d. J. und deren Wirken 
für die Verbreitung lutherischer Ideen im Fokus, während sich weitere Beiträge mit dem 
Buchdruck der Oberlausitz im konfessionellen Zeitalter sowie der sich in Bildern und 
Stiftungstätigkeit ausdrückenden konfessionellen Diskurse in der Stadt Breslau zuwen-
den. Die Beiträge des dritten Abschnitts befassen sich mit den kunsthistorisch noch im-
mer kaum beachteten Fragen des Pietismus; überwiegend entstammen sie Tagungsbänden 
des Interdisziplinären Zentrums für Pietismusforschung; angesprochen sind hier die Iko-
nografie der Brautmystik, die Einflüsse von Johann Arndts Schriften auf die Bildkultur 
Danzigs sowie das Wirken des Architekten Christoph Leonhard Sturm. Den versammel-
ten Aufsätzen ist dabei durchaus anzumerken, dass sie in ihrem Ort der Erstpublikation 
teilweise als übergreifende Einleitungen verfasst wurden oder enger mit anderen Beiträ-
gen verschränkt waren. Gewiss muss auch das Jahr ihres erstmaligen Erscheinens bedacht 
werden, wenn der Hinweis auf manchen Forschungsdiskurs vermisst wird. Dennoch bie-
tet der Band zweifellos ein reiches Panorama und Erkenntnisgewinn aus den langjährigen 
Forschungen Harasimowiczs zum Thema Kunst und Konfessionalisierung. 

Susanne Wegmann

André Schnyder (Hrsg.): Maria die Himmels-Thür. Ein anonymes Theophilus-Drama 
1655 bei den Straubinger Jesuiten aufgeführt (Europäische Literatur der Frühen Neu-
zeit, Bd. 1). Stuttgart 2019: frommann-holzboog. 499 S. ISBN 979-3-7728-2861-4. Kart. 
€ 248,00.

Mit hoher Wahrscheinlichkeit entstand im 8. Jahrhundert n. Chr. die griechische Erzählung 
von Theophilus, bevor sie dann ein Jahrhundert später in Neapel ins Lateinische übersetzt 
wurde. Die Erzählung handelt von der Rettung des frommen Bistumsverwalters Theophi-
lus aus dem Pakt mit dem Teufel durch die Heilige Jungfrau Maria. Ab dem 12. Jahrhundert 
findet sich der Stoff der Erzählung auch in den Volkssprachen der Romania und der Germa-
nia verarbeitet. Über 100 solcher Ver- bzw. Bearbeitungen können bis in das 16. Jahrhun-
dert ausgemacht werden: Sie liegen in lateinischer, italienischer, deutscher, französischer, 
englischer und spanischer Sprache vor. Die Pluralität betrifft jedoch nicht nur die Spra-
che, sondern auch die Gattungen: Die Erzählung des Theophilus wurde u. a. in Predigten, 
Predigtexempeln, Lyrik und Drama verhandelt. Die Rettung des Theophilus durch Maria 
führt jedoch – was der Verfasser und Literaturwissenschaftler André Schnyder vor allem 
in seiner Einordnung des Werkes herausstellt (S. 305–356) – zu einem Bruch in den refor-
mierten Gebieten mit der Fortführung der Erzählung im 16. Jahrhundert. Im lateinisch und 
übernational geprägten Raum der jesuitischen Theaterkultur lebte der historische Stoff bis 
in das 18. Jahrhundert weiter. Für den Zeitraum von 1582 bis 1737 ist die Aufführung von 
31 Theophilus-Dramen belegt. Diese wurden vor allem durch die Jesuiten, die ab der zwei-
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts zugunsten der römisch-katholischen Konfessionskirche zu 
agieren begannen, auf den Bühnen ihrer Schulen zur Aufführung gebracht (S. 344–346). 
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Auft diesen historischen Hınführungen ertel Andr  € Schnyder eın Theophilus-Stück
ALLS dem Jahr 655 AaUS, das VO den Jesuıten und ıhren Schülern 1n Straubing ZUTFLCF Auftüh-
rung gebracht wurde (S 344—441). esonders iınteressant 1St dabei, dass Schnyder keines-
WCDS 1Ur textimmanent auswertetl, sondern das Schauspiel 1n den historischen und oka-
len Kontext einbettet und hiertür sowohl den Spielplan analysıert (S 366—370) als auch
die spielende Schülerschaft 1n eiınem Anhang auflistet (S 477—481) un den jesultischen
Verftasser des Straubinger Theophilus ausfindig macht (S 389—390). Di1e Analyse des kon-
kreten Spiels, dessen Autbau und Handlungsverlauf, aber auch die verwendete Sprache
und Metrik (S 391—441) erfolgten aut dem Beginn transkrıibierten und übersetzten
Schauspiel (S 7— Schnyder ezieht sıch VOTL allem aut die lıteraturwissenschaftlichen
Arbeıten VO Fıdel Rädle und anderen Forschenden, die sıch 1n den VELrSANSCHC Jahr-
zehnten die Erforschung des Jesuitentheaters verdient vemacht haben Wenngleich
1m Vorwort eıgens erwähnt, dass Arbeıten nach dem Herbst 2016 nıcht mehr berüucksich-
tigt wurden, 1ST kritisch fragen, weshalb weder die Arbeıten VO John O’Malley

die einschlägige Studie VO Sieglind Stork ZU Munsteraner Jesuitentheater
VOoO  5 2013, noch die 1m Sommer 2016 veroöffentlichte Arbeıt den Jesuıten VOoO  5 Markus
Friedrich iınhaltlıch rezıplert oder zumındest tormal erwähnt wurden.

Zur Transkription und Übersetzung des Straubinger Jesuitenschauspiels 1St 1, dass
diese mıt oroßer Sorgfalt und Prazıision erstellt wurden. Erstmals liegt dieses Stuck ALULS dem
Jesuitenkolleg 1n Straubing der theater- und kırchenhistorischen, trömmigkeitsgeschichtli-
chen und lıiteraturwissenschaftlichen Fachwelt ZUL welıteren Bearbeitung VO  s Fın struktu-
rerter und prazıser Apparat kommentiert die einzelnen Stellen (S 223—303). Di1e vorliegende
Arbeıt 1St zweıtelsohne e1in wıchtiger Beıtrag ZUL jesultischen Theatergeschichte Straubings
und darüber hinaus. Denn W1€e anfangs erwaähnt wiırd Theophilus durch Marıa ALLS dem
teuflischen Pakt DDass nıcht Jesus Christus oder dl (sJottvater selhbst den Sunder
ALULS se1ner Verstrickung c  el, 1St e1in Indız fur die aufkommende und sıch ıntensivierende
Marıenverehrung Begınn des ersten Jahrtausends. Dıie Aufführung dieser Erzählung aut
den Buhnen der Jesuitenschulen INUSS 1m Kontext der theologischen Auseinandersetzungen

die Rolle Marıens mıt der Reformation gesehen werden. Das Schauspiel 1St W1€e Schny-
der deutlich zeıgt »e1n Exempel fur die Interzesstionsmacht Marıas« (S 373) und zugleich
e1in Paradebeispiel jesulıtischer relig1öser Bildung und Erziehung, die VOoO  5 den Jesuiten mıt
tradıtionellen Beständen zugleich legıtimıert wurden. Schnyder hat e1in aussagekräftiges und
vielschichtiges Beispiel jesultischer Theaterkultur 1n der Frühen euzeıt gehoben.

ach der Bibliographie (S 443—475) bestehend ALLS Quellentexten, Editionen und
Forschungsliteratur folgt 1ne tabellarısche Auflistung mıt den Namen und RollenN
113 Schüler, die 1n der Theophilus-Aufführung 1m Jahr 655 mitspielten (S 477-481) _-
W1€ eın vereıntes Namen- und Sachregister (S 483—489).

Joachim Werz

KARL-GFORG PFANDTNER (Hrsa.) old und Bucher 1ehb ıch cehrBUCHBESPRECHUNGEN  509  Auf diesen historischen Hinführungen wertet Andre Schnyder ein Theophilus-Stück  aus dem Jahr 1655 aus, das von den Jesuiten und ihren Schülern in Straubing zur Auffüh-  rung gebracht wurde (S. 344-441). Besonders interessant ist dabei, dass Schnyder keines-  wegs nur textimmanent auswertet, sondern das Schauspiel in den historischen und loka-  len Kontext einbettet und hierfür sowohl den Spielplan analysiert (S. 366-370) als auch  die spielende Schülerschaft in einem Anhang auflistet (S. 477-481) und den jesuitischen  Verfasser des Straubinger Theophilus ausfindig macht (S. 389-390). Die Analyse des kon-  kreten Spiels, dessen Aufbau und Handlungsverlauf, aber auch die verwendete Sprache  und Metrik (S. 391—441) erfolgten auf dem zu Beginn transkribierten und übersetzten  Schauspiel (S. 7-221). Schnyder bezieht sich vor allem auf die literaturwissenschaftlichen  Arbeiten von Fidel Rädle und anderen Forschenden, die sich in den vergangenen Jahr-  zehnten um die Erforschung des Jesuitentheaters verdient gemacht haben. Wenngleich er  im Vorwort eigens erwähnt, dass Arbeiten nach dem Herbst 2016 nicht mehr berücksich-  tigt wurden, so ist kritisch zu fragen, weshalb weder die Arbeiten von John W. O’Malley  (1999, 2005), die einschlägige Studie von Sieglind Stork zum Münsteraner Jesuitentheater  von 2013, noch die im Sommer 2016 veröffentlichte Arbeit zu den Jesuiten von Markus  Friedrich inhaltlich rezipiert oder zumindest formal erwähnt wurden.  Zur Transkription und Übersetzung des Straubinger Jesuitenschauspiels ist zu sagen, dass  diese mit großer Sorgfalt und Präzision erstellt wurden. Erstmals liegt dieses Stück aus dem  Jesuitenkolleg in Straubing der theater- und kirchenhistorischen, frömmigkeitsgeschichtli-  chen und literaturwissenschaftlichen Fachwelt zur weiteren Bearbeitung vor. Ein struktu-  rierter und präziser Apparat kommentiert die einzelnen Stellen (S. 223-303). Die vorliegende  Arbeit ist zweifelsohne ein wichtiger Beitrag zur jesuitischen Theatergeschichte Straubings  und darüber hinaus. Denn — wie anfangs erwähnt — wird Theophilus durch Maria aus dem  teuflischen Pakt gerettet. Dass nicht Jesus Christus oder gar Gottvater selbst den Sünder  aus seiner Verstrickung errettet, ist ein Indiz für die aufkommende und sich intensivierende  Marienverehrung zu Beginn des ersten Jahrtausends. Die Aufführung dieser Erzählung auf  den Bühnen der Jesuitenschulen muss im Kontext der theologischen Auseinandersetzungen  um die Rolle Mariens mit der Reformation gesehen werden. Das Schauspiel ist — wie Schny-  der deutlich zeigt - »ein Exempel für die Interzessionsmacht Marias« (S. 373) und zugleich  ein Paradebeispiel jesuitischer religiöser Bildung und Erziehung, die von den Jesuiten mit  traditionellen Beständen zugleich legitimiert wurden. Schnyder hat ein aussagekräftiges und  vielschichtiges Beispiel jesuitischer Theaterkultur in der Frühen Neuzeit gehoben.  Nach der Bibliographie (S. 443—475) —- bestehend aus Quellentexten, Editionen und  Forschungsliteratur - folgt eine tabellarische Auflistung mit den Namen und Rollen jener  113 Schüler, die in der Theophilus-Aufführung im Jahr 1655 mitspielten (S. 477-481) so-  wie ein vereintes Namen- und Sachregister (S. 483—489).  Joachim Werz  KARL-GEORG PFÄNDTNER (Hrse.): Gold und Bücher lieb ich sehr .... 480 Jahre Staats-  und Stadtbibliothek Augsburg. Die Cimelien. (Katalog zur Cimelien-Ausstellung vom  19.10.-15.12.2017). Luzern: Quarternio Verlag 2017. 242 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-  3-905924-59-6. Geb. € 26,00.  Mit einer Ausstellung ihrer Cimelien, der kostbarsten Handschriften, Drucke und Auto-  graphen, hat die Staats- und Stadtbibliothek Augsburg 2017 das 480. Jubiläum ihres bis  ins Jahr 1537 zurückreichenden Bestehens begangen. Der im Quaternio-Verlag publizier-  te Katalogband enthält reich bebilderte Beschreibungen der dabei gezeigten Werke und  eine Reihe einleitender Aufsätze.  Wichtige Hinweise zum Konzept von Ausstellung und Katalog gibt der von Karl-  Georg Pfändtner verfasste Beitrag zur Geschichte der Augsburger Cimeliensammlung480 Jahre Staats-
und Stadtbibliothe Augsburg. Di1e Cimelien. (Katalog ZUTFLCF Cimelien-Ausstellung VO

19.10.-15.12.2017). Luzern: Quarterni0 Verlag 2017 747 zahlr. tarb Abb ISBN 478 -
3-905924-59-6 Geb 26,00

Mıt einer Ausstellung ıhrer Cimelien, der kostbarsten Handschritften, Drucke und AÄAuto-
graphen, hat die Staats- und Stadtbibliothek Augsburg 2017 das 480 Jubiläum ıhres ıs
1N$ Jahr 53/ zurückreichenden Bestehens begangen. Der 1m Quaternio- Verlag publizier-

Katalogband enthält reich bebilderte Beschreibungen der dabei gvezeıgten Werke und
1ne Reıihe einleitender Aufsätze.

Wiıchtige Hınwelise ZU Konzept VOoO  5 Ausstellung und Katalog o1Dt der VO arl-
eorg Pfändtner verfasste Beıtrag ZUFLC Geschichte der Augsburger Cimeliensammlung
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Auf diesen historischen Hinführungen wertet André Schnyder ein Theophilus-Stück 
aus dem Jahr 1655 aus, das von den Jesuiten und ihren Schülern in Straubing zur Auffüh-
rung gebracht wurde (S. 344–441). Besonders interessant ist dabei, dass Schnyder keines-
wegs nur textimmanent auswertet, sondern das Schauspiel in den historischen und loka-
len Kontext einbettet und hierfür sowohl den Spielplan analysiert (S. 366–370) als auch 
die spielende Schülerschaft in einem Anhang auflistet (S. 477–481) und den jesuitischen 
Verfasser des Straubinger Theophilus ausfindig macht (S. 389–390). Die Analyse des kon-
kreten Spiels, dessen Aufbau und Handlungsverlauf, aber auch die verwendete Sprache 
und Metrik (S. 391–441) erfolgten auf dem zu Beginn transkribierten und übersetzten 
Schauspiel (S. 7–221). Schnyder bezieht sich vor allem auf die literaturwissenschaftlichen 
Arbeiten von Fidel Rädle und anderen Forschenden, die sich in den vergangenen Jahr-
zehnten um die Erforschung des Jesuitentheaters verdient gemacht haben. Wenngleich er 
im Vorwort eigens erwähnt, dass Arbeiten nach dem Herbst 2016 nicht mehr berücksich-
tigt wurden, so ist kritisch zu fragen, weshalb weder die Arbeiten von John W. O’Malley 
(1999, 2005), die einschlägige Studie von Sieglind Stork zum Münsteraner Jesuitentheater 
von 2013, noch die im Sommer 2016 veröffentlichte Arbeit zu den Jesuiten von Markus 
Friedrich inhaltlich rezipiert oder zumindest formal erwähnt wurden. 

Zur Transkription und Übersetzung des Straubinger Jesuitenschauspiels ist zu sagen, dass 
diese mit großer Sorgfalt und Präzision erstellt wurden. Erstmals liegt dieses Stück aus dem 
Jesuitenkolleg in Straubing der theater- und kirchenhistorischen, frömmigkeitsgeschichtli-
chen und literaturwissenschaftlichen Fachwelt zur weiteren Bearbeitung vor. Ein struktu-
rierter und präziser Apparat kommentiert die einzelnen Stellen (S. 223–303). Die vorliegende 
Arbeit ist zweifelsohne ein wichtiger Beitrag zur jesuitischen Theatergeschichte Straubings 
und darüber hinaus. Denn – wie anfangs erwähnt – wird Theophilus durch Maria aus dem 
teuflischen Pakt gerettet. Dass nicht Jesus Christus oder gar Gottvater selbst den Sünder 
aus seiner Verstri ckung errettet, ist ein Indiz für die aufkommende und sich intensivierende 
Marienverehrung zu Beginn des ersten Jahrtausends. Die Aufführung dieser Erzählung auf 
den Bühnen der Jesuitenschulen muss im Kontext der theologischen Auseinandersetzungen 
um die Rolle Mariens mit der Reformation gesehen werden. Das Schauspiel ist – wie Schny-
der deutlich zeigt – »ein Exempel für die Interzessionsmacht Marias« (S. 373) und zugleich 
ein Paradebeispiel jesuitischer religiöser Bildung und Erziehung, die von den Jesuiten mit 
traditionellen Beständen zugleich legitimiert wurden. Schnyder hat ein aussagekräftiges und 
vielschichtiges Beispiel jesuitischer Theaterkultur in der Frühen Neuzeit gehoben.

Nach der Bibliographie (S. 443–475) – bestehend aus Quellentexten, Editionen und 
Forschungsliteratur – folgt eine tabellarische Auflistung mit den Namen und Rollen jener 
113 Schüler, die in der Theophilus-Aufführung im Jahr 1655 mitspielten (S. 477–481) so-
wie ein vereintes Namen- und Sachregister (S. 483–489). 

Joachim Werz

Karl-Georg Pfändtner (Hrsg.): Gold und Bücher lieb ich sehr …. 480 Jahre Staats- 
und Stadtbibliothek Augsburg. Die Cimelien. (Katalog zur Cimelien-Ausstellung vom 
19.10.–15.12.2017). Luzern: Quarternio Verlag 2017. 242 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-
3-905924-59-6. Geb. € 26,00.

Mit einer Ausstellung ihrer Cimelien, der kostbarsten Handschriften, Drucke und Auto-
graphen, hat die Staats- und Stadtbibliothek Augsburg 2017 das 480. Jubiläum ihres bis 
ins Jahr 1537 zurückreichenden Bestehens begangen. Der im Quaternio-Verlag publizier-
te Katalogband enthält reich bebilderte Beschreibungen der dabei gezeigten Werke und 
eine Reihe einleitender Aufsätze.

Wichtige Hinweise zum Konzept von Ausstellung und Katalog gibt der von Karl- 
Georg Pfändtner verfasste Beitrag zur Geschichte der Augsburger Cimeliensammlung 
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und der fur ıhre Präsentation bestimmten Räumlichkeiten. Pfändtner eriınnert daran, dass
die Idee, besonders reich auUsSsgeESTALLELE Druckwerke und Handschriften ALLS den Bestan-
den VO Bıbliotheken auszusondern und dem Publikum 1n Dauerausstellungen pra-
sentieren, eın Produkt des 19 Jahrhunderts 1St Man könnte das auch beschreiben, dass
INnan aut diese We1se die fur die damalige eıt wichtige Einrichtung des Museums 1n
den SanNz anders geartetien Betrieb der Bıbliotheken integrierte. Gleichzeitig tührte INa  .
damıt die altere Unterteilung 1n Bibliotheks- und Schatzbücher weıter, W1€ S1E 1n den VOTI-
modernen Büchersammlungen der Klöster und Kathedralen ublich SCWESCH W Al.

In der Architektur des 892/93 errichteten Augsburger Bıbliotheksgebäudes wurde
die Aussonderung der Cimelien raumlıch test verankert: 1n Gestalt zweler oroßer Aus-
stellungssäle fur die dauerhafte Präsentation der hauseigenen Spitzenstücke. Schon se1It
den 1960er-Jahren wurde diese orm der musealen Nutzung aber aufgegeben, 1n erster
Lınıe ALLS konservatorischen Grunden. SO bot die 2017 veranstaltete Ausstellung die (Je-
legenheıit, aut eın historisch wichtiges, ınzwiıischen aber klar abgeschlossenes Kapitel der
Offentlichkeitsarbeit VO Bıibliotheken zurüuückzublicken. W1@e stark sıch diese mıiıttlerweı-
le verandert hat, wırd ZU einen der Hinwendung Sonderausstellungen deutlich,
die als temporare Ereignisse fur 1ne starkere Mobilisierung des Publikums SOTSCH, ZU
anderen aber den allerorten vorangetriebenen ampagne digitaler Reproduktion, die
gerade fur kostbare historische Bestände mıt ıhrer oft eingeschränkten Zugänglichkeit
einen Quantensprung bedeuten. Was letztere angeht, esteht 1n Augsburg allerdings noch
beträchtlicher Nachholbedart: 7 xwar StOt INa  . auf den Internetseıten der Bibliothek —-
ter Digitale Sammlungen aut 1ne eıgene Untergruppe >Cimelien«. och den dort
aufgeführten Objekten erscheinen (zum Zeıtpunkt der Abfassung dieser RKRezensıon, 1m
Herbst gerade einmal sıeben, die 1ne »Cim«-Sıgnatur tragen. Vom Gesamtbestand
der 114 Cimelien-Signaturen 1ST bislang 1Ur eın Bruchteil digital ertasst.

Dass nach W1€ VOTL sinnvoll 1St, ZUTFLCF wıssenschafttlichen Aufarbeitung und Verof-
tfentlichung gerade der publikumswirksamen Spitzenstücke auf die Drucktorm S E1-

ZCN, wırd beım Durchblättern des Katalogs schnell ersichtlich. Dies liegt 1n erster Lınıe
der Bildregie. Das Layout des Quaternio- Verlags besticht durch die überlegte Aus-

ahl und die sorgfältige Platzierung der melst seıtengro(fß reproduzierten Bıiılder. In dieser
orm präsentiert, laden die Abbildungen eıner konzentrierten Betrachtung der W/er-
ke eın Nıcht SanNz überzeugend wırd das Potenti1al des gedruckten Buches hingegen
1m Textteil ausgeschöpftt. Di1e einleitenden, VO Herausgeber und VO Mıtarbeıitern der
Bibliothek vertassten Beıitrage sprechen wichtige Punkte der Bibliotheks- und Bestands-
geschichte Al umreıßen diese aber mıt allzu groben Strichen. Im Hınblick auf das Jubı-
laum und das T hema der Ausstellung wurde hier die Chance vertan, die Geschichte der
Augsburger Bibliothek, die architektonische Disposıition des Bıbliotheksgebäudes und
die Hıstorie der Cimeliensammlung eiınmal gründlicher autzuarbeiten. och unbefrie-
digender 1ST die Anlage des Katalogteils, der aut knapp 200 Seıten ALLS aneinanderge-
reihten Objektbeiträgen esteht. Di1e einzelnen Katalognummern siınd sachlich untadelig,
S1E ftassen die wichtigsten Informationen kompakt und doch ZuL verstaändlichII
Auft gliedernde FElemente und kurze Einführungstexte den einzelnen Sektionen wurde
hingegen vollständig verzichtet. Das 1St deshalb bedauerlich, weıl der AÄAnordnung der
Ausstellungsstücke eın nıcht ımmer leicht nachvollziehbares (Jerust VO Kultur- und
Sprachräumen, Techniken und GGattungen unterlegt 1STt

Zweıtellos hätte INa  . bel der Planung VO Ausstellung un Katalog mutıiger über NECUC
Krıterien der Einteilung und Verknüpfung nachdenken können, die über die vang1ge€ b1-
bliothekarısche Einsortierung hinauswelsen. Um 1Ur eın besonders eklatantes Beispiel

([01801+481 AlleınNder Verwendung des Hebräischen wurde eın Augsburger Buch-
druck des Jüdischen Druckers Cha1ym Schwarz VO 534 Nr. 63 eingereıht, ZW1-
schen einer byzantınıschen Handschrift der Jahrtausendwende und eınem ıslamıschen
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und der für ihre Präsentation bestimmten Räumlichkeiten. Pfändtner erinnert daran, dass 
die Idee, besonders reich ausgestattete Druckwerke und Handschriften aus den Bestän-
den von Bibliotheken auszusondern und dem Publikum in Dauerausstellungen zu prä-
sentieren, ein Produkt des 19. Jahrhunderts ist. Man könnte das auch so beschreiben, dass 
man auf diese Weise die für die damalige Zeit so wichtige Einrichtung des Museums in 
den ganz anders gearteten Betrieb der Bibliotheken integrierte. Gleichzeitig führte man 
damit die ältere Unterteilung in Bibliotheks- und Schatzbücher weiter, wie sie in den vor-
modernen Büchersammlungen der Klöster und Kathedralen üblich gewesen war. 

In der Architektur des 1892/93 errichteten Augsburger Bibliotheksgebäudes wurde 
die Aussonderung der Cimelien räumlich fest verankert: in Gestalt zweier großer Aus-
stellungssäle für die dauerhafte Präsentation der hauseigenen Spitzenstücke. Schon seit 
den 1960er-Jahren wurde diese Form der musealen Nutzung aber aufgegeben, in erster 
Linie aus konservatorischen Gründen. So bot die 2017 veranstaltete Ausstellung die Ge-
legenheit, auf ein historisch wichtiges, inzwischen aber klar abgeschlossenes Kapitel der 
Öffentlichkeitsarbeit von Bibliotheken zurückzublicken. Wie stark sich diese mittlerwei-
le verändert hat, wird zum einen an der Hinwendung zu Sonderausstellungen deutlich, 
die als temporäre Ereignisse für eine stärkere Mobilisierung des Publikums sorgen, zum 
anderen aber an den allerorten vorangetriebenen Kampagnen digitaler Reproduktion, die 
gerade für kostbare historische Bestände mit ihrer oft eingeschränkten Zugänglichkeit 
einen Quantensprung bedeuten. Was letztere angeht, besteht in Augsburg allerdings noch 
beträchtlicher Nachholbedarf: Zwar stößt man auf den Internetseiten der Bibliothek un-
ter Digitale Sammlungen auf eine eigene Untergruppe »Cimelien«. Doch unter den dort 
aufgeführten Objekten erscheinen (zum Zeitpunkt der Abfassung dieser Rezension, im 
Herbst 2019) gerade einmal sieben, die eine »Cim«-Signatur tragen. Vom Gesamtbestand 
der 114 Cimelien-Signaturen ist bislang nur ein Bruchteil digital erfasst.

Dass es nach wie vor sinnvoll ist, zur wissenschaftlichen Aufarbeitung und Veröf-
fentlichung gerade der publikumswirksamen Spitzenstücke auf die Druckform zu set-
zen, wird beim Durchblättern des Katalogs schnell ersichtlich. Dies liegt in erster Linie 
an der Bildregie. Das Layout des Quaternio-Verlags besticht durch die überlegte Aus-
wahl und die sorgfältige Platzierung der meist seitengroß reproduzierten Bilder. In dieser 
Form präsentiert, laden die Abbildungen zu einer konzentrierten Betrachtung der Wer-
ke ein. Nicht ganz so überzeugend wird das Potential des gedruckten Buches hingegen 
im Textteil ausgeschöpft. Die einleitenden, vom Herausgeber und von Mitarbeitern der 
Bibliothek verfassten Beiträge sprechen wichtige Punkte der Bibliotheks- und Bestands-
geschichte an, umreißen diese aber mit allzu groben Strichen. Im Hinblick auf das Jubi-
läum und das Thema der Ausstellung wurde hier die Chance vertan, die Geschichte der 
Augsburger Bibliothek, die architektonische Disposition des Bibliotheksgebäudes und 
die Historie der Cimeliensammlung einmal gründlicher aufzuarbeiten. Noch unbefrie-
digender ist die Anlage des Katalogteils, der auf knapp 200 Seiten aus 77 aneinanderge-
reihten Objektbeiträgen besteht. Die einzelnen Katalognummern sind sachlich untadelig, 
sie fassen die wichtigsten Informationen kompakt und doch gut verständlich zusammen. 
Auf gliedernde Elemente und kurze Einführungstexte zu den einzelnen Sektionen wurde 
hingegen vollständig verzichtet. Das ist deshalb bedauerlich, weil der Anordnung der 
Ausstellungsstücke ein nicht immer leicht nachvollziehbares Gerüst von Kultur- und 
Sprachräumen, Techniken und Gattungen unterlegt ist. 

Zweifellos hätte man bei der Planung von Ausstellung und Katalog mutiger über neue 
Kriterien der Einteilung und Verknüpfung nachdenken können, die über die gängige bi-
bliothekarische Einsortierung hinausweisen. Um nur ein besonders eklatantes Beispiel 
zu nennen: Allein wegen der Verwendung des Hebräischen wurde ein Augsburger Buch-
druck des jüdischen Druckers Chaijm Schwarz von 1534 unter Nr. 63 eingereiht, zwi-
schen einer byzantinischen Handschrift der Jahrtausendwende und einem islamischen 
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Kalender des fr uhen 19 Jahrhunderts ALLS Usbekistan. Von den deutschsprachigen und
lateinıschen Werken se1ner christlichen Zeıtgenossen 1St Schwarz) Druck durch eınen STO-
en Abstand Nur 1m Umgang mıt den Druckprojekten axımılıans (Theuer-
dank, Jungeres Gebetbuch, Gilgengart, Probedrucke der Genealogie Maxımıilians, Haeıli-
SC des Hauses Habsburg, Nr. 03 betreıibt der Katalog konsequente Gruppenbildung.
Der Beschreibung dieser Werke wurde deutlich mehr Textumfang zugestanden, dass
hier auch NECUC Forschungserkenntnisse herausgearbeitet werden konnten.

Gerade beım Blick auf die Sıgnaturen der Maxımıilian-Drucke wırd INnan allerdings
bemerken, dass sıch die Ausstellungsmacher bel der Auswahl der Objekte weIlt wenıger
konsequent aut die Gruppe der Cimelien gestutzt haben als der Tıtel des Bandes und
die einfuhrenden Texte lassen. SO haben S1E sıch nıcht alleın dafür entschieden,
lediglich eınen Teıl des Cimelien-Bestandes zeıgen, sondern auch, diesem umgekehrt
Stucke ALLS anderen Beständen der Bibliothek die Seılite stellen: beispielsweise die
Japanıschen Holzschnitte, die die Augsburger Bibliothek 927/28 ALLS der Muünchner
Sammlung Kovacs erwarb. Ausstellungsdramaturgisch mogen diese Erganzungen ZuL
begründet se1n. Im Katalog SOTSCH S1E jedoch fur 1ne vemischte und fur die Leser aum
Lıransparente Objektauswahl. Von eıner systematischen Aufarbeitung des hauseigenen (1-
melien-Bestandes, W1€ S1E das Vorwort des Herausgebers 1n Aussıcht stellt, 1St der Band
damıt deutlich entternt.

Dawvıd (JAnz

IDIOÖOZESANMUSEUM ROTTENBURG (Hrsa.) Dialog der Welten. Christliche Begegnung mıt
den Religionen Indiens (Particıpare. Schritten des Diozesanmuseums Rottenburg, 4
Osthildern Thorbecke 201585 320 tarb Abb ISBN 9786-3-7995-1217-6 Geb 26,00
Das VO Diozesanmuseum Rottenburg 1m Zusammenhang mıt eıner Ausstellung her-
ausgegebene Buch adt eın eıner Entdeckungsreise 1n die Religionswelten Indiens und
der fruhen Begegnung und Interaktion europäıischer christlicher Mıssıonare mıt hinduis-
tischen und ıslamıschen relig1ösen Traditionen. Mıt Texten und Bildern, klugen Beiträgen
und kundigen Kommentierungen der Kxponate der Ausstellung wırd eın historischer
Begegnungsraum eröffnet, 1n dem sıch fur die Beteiligten ALLS den unterschiedlichen
kulturell-relig1iösen Kontexten 1ne Lerngeschichte mıt Wechselwirkungen auf allen Se1-
ten entwickelte, 1n die die Leser und Leserinnen dieses schön gestalteten Buches celbst
hineingenommen werden. Mıt dem Fokus aut dem 16 und Jahrhundert und eiınem
Ausblick aut die Gegenwart und der Konzentration aut das katholische ınsbesondere
jesultische ngagement 1n Indien wırd hier jedenfalls ausschnitthaft 1ne Geschich-

erzählt, die den 1n populären Diskursen über die christliche Mıssıon 1m kolonialen
Kontext oftmals recht einseltigen Pauschalisierungen 1ne ‚War auch kritische, aber doch
differenzierte Interpretation entgegenstellt.

Der umfangreiche Katalogteıl der VOoO April ıs August 201 1m Diozesanmu-
SCUIIN vzezeıgten Ausstellung prasentiert 1n vier Abteilungen 59 Exponate, denen detailrei-
che Erläuterungen beigegeben sınd. Der Teıl bletet der UÜberschrift » Autfbruch
1n ‚heidnische Ferne<« Einblicke 1n die 1m 16 Jahrhundert anhebende Begegnung Jesu1-
tischer Mıss1ıonare mıt den Religionswelten Indiens. Kupferstiche ALLS dieser Piomerzeıt
veranschaulichen die Domiunanz eurozentrischer Sichtweisen, mıt denen INnan sıch den
tremden Religionswelten Indiens zunachst anzunahern versucht hat Unter der ber-
schriftft »Schätze der Begegnung« dokumentiert der Teıl die kulturellen und relig1ösen
Wechselwirkungen, die VOoO  5 der Begegnung jesultischer Mıss1ıo0nare mıt dem mächtigen,
interrelig1iösen Gesprächen zugeneı1gten Grofßmogul Akbar dessen Hoft 1n Fatehpur
Sıkrı wurden. Eıne wichtige Raolle spielte hier die VOoO  5 den Mıss10onaren prasen-
tlerte europäische Bildkunst mıt christlichen Motıiven, die dort orofßes Echo tand und
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Kalender des frühen 19. Jahrhunderts aus Usbekistan. Von den deutschsprachigen und 
lateinischen Werken seiner christlichen Zeitgenossen ist Schwarz’ Druck durch einen gro-
ßen Abstand getrennt. Nur im Umgang mit den Druckprojekten Maximilians I. (Theuer-
dank, Jüngeres Gebetbuch, Gilgengart, Probedrucke der Genealogie Maximilians, Heili-
ge des Hauses Habsburg, Nr. 30–34) betreibt der Katalog konsequente Gruppenbildung. 
Der Beschreibung dieser Werke wurde deutlich mehr Textumfang zugestanden, so dass 
hier auch neue Forschungserkenntnisse herausgearbeitet werden konnten. 

Gerade beim Blick auf die Signaturen der Maximilian-Drucke wird man allerdings 
bemerken, dass sich die Ausstellungsmacher bei der Auswahl der Objekte weit weniger 
konsequent auf die Gruppe der Cimelien gestützt haben als es der Titel des Bandes und 
die einführenden Texte vermuten lassen. So haben sie sich nicht allein dafür entschieden, 
lediglich einen Teil des Cimelien-Bestandes zu zeigen, sondern auch, diesem umgekehrt 
Stücke aus anderen Beständen der Bibliothek an die Seite zu stellen: beispielsweise die 
japanischen Holzschnitte, die die Augsburger Bibliothek 1927/28 aus der Münchner 
Sammlung Kovacs erwarb. Ausstellungsdramaturgisch mögen diese Ergänzungen gut 
begründet sein. Im Katalog sorgen sie jedoch für eine gemischte und für die Leser kaum 
transparente Objektauswahl. Von einer systematischen Aufarbeitung des hauseigenen Ci-
melien-Bestandes, wie sie das Vorwort des Herausgebers in Aussicht stellt, ist der Band 
damit deutlich entfernt. 

David Ganz

Diözesanmuseum Rottenburg (Hrsg.): Dialog der Welten. Christliche Begegnung mit 
den Religionen Indiens (Participare. Schriften des Diözesanmuseums Rottenburg, Bd. 4). 
Ostfildern: Thorbecke 2018. 320 S. m. farb. Abb. ISBN 978-3-7995-1217-6. Geb. € 28,00.

Das vom Diözesanmuseum Rottenburg im Zusammenhang mit einer Ausstellung her-
ausgegebene Buch lädt ein zu einer Entdeckungsreise in die Religionswelten Indiens und 
der frühen Begegnung und Interaktion europäischer christlicher Missionare mit hinduis-
tischen und islamischen religiösen Traditionen. Mit Texten und Bildern, klugen Beiträgen 
und kundigen Kommentierungen der Exponate der Ausstellung wird ein historischer 
Begegnungsraum eröffnet, in dem sich für die Beteiligten aus den unterschiedlichen 
kulturell-religiösen Kontexten eine Lerngeschichte mit Wechselwirkungen auf allen Sei-
ten entwickelte, in die die Leser und Leserinnen dieses schön gestalteten Buches selbst 
hineingenommen werden. Mit dem Fokus auf dem 16. und 17. Jahrhundert und einem 
Ausblick auf die Gegenwart und der Konzentration auf das katholische – insbesondere 
jesuitische – Engagement in Indien wird hier – jedenfalls ausschnitthaft – eine Geschich-
te erzählt, die den in populären Diskursen über die christliche Mission im kolonialen 
Kontext oftmals recht einseitigen Pauschalisierungen eine zwar auch kritische, aber doch 
differenzierte Interpretation entgegenstellt. 

Der umfangreiche Katalogteil der vom 15. April bis 12. August 2018 im Diözesanmu-
seum gezeigten Ausstellung präsentiert in vier Abteilungen 59 Exponate, denen detailrei-
che Erläuterungen beigegeben sind. Der 1. Teil bietet unter der Überschrift »Aufbruch 
in ›heidnische Ferne‹« Einbli cke in die im 16. Jahrhundert anhebende Begegnung jesui-
tischer Missionare mit den Religionswelten Indiens. Kupferstiche aus dieser Pionierzeit 
veranschaulichen die Dominanz eurozentrischer Sichtweisen, mit denen man sich den so 
fremden Religionswelten Indiens zunächst anzunähern versucht hat. Unter der Über-
schrift »Schätze der Begegnung« dokumentiert der 2. Teil die kulturellen und religiösen 
Wechselwirkungen, die von der Begegnung jesuitischer Missionare mit dem mächtigen, 
interreligiösen Gesprächen zugeneigten Großmogul Akbar an dessen Hof in Fatehpur 
Sikri angeregt wurden. Eine wichtige Rolle spielte hier die von den Missionaren präsen-
tierte europäische Bildkunst mit christlichen Motiven, die dort großes Echo fand und 
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deren Bildsprache ıhrerselits W1€ 1n zahlreichen Biıldern dokumentiert taszınıeren-
den Adaptationen 1n der 1n Indien 1n Neıt gepflegten kunstlerischen Repraäsentation
höfischen und relig1ösen Lebens tührte. In der hier entstandenen Atmosphäre wechsel-
seıtıger Beeinflussung und Bereicherung entwickelten sıch auch 1n der christlichen Kunst
Änsätze dafür, christliche Inhalte 1n iındischer Formsprache auszudrücken. Der Teıl mıt
dem Titel » 71i0nlere und Brüuckenbauer« bletet Kxponate, die sıch 1m welıtesten Sınne
könnte INnan die hier doch cehr unterschiedlichen Aspekte zusammentassen mıt den
Akteuren 1m relig1ös-kulturellen Begegnungsraum befassen. Dazu gehören ZU einen
Darstellungen VOoO  5 Göttergestalten des hinduistischen Pantheons oder iındischer Yogıs,
aut der anderen Se1lte Bilder, Kupferstiche und Fotos VO jesultischen Mıssıonaren, die
noch einmal die verschiedenen Welten VOTL Augen fuhr en Der letzte Teıl mıt dem
einen beruhmten ext des /weıten Vatikanıischen Konzıils anschließenden Titel »>Nostra
AÄAetate« Unsere eıt g << o1Dt Einblick 1n die Beratungen des Konzıils ZUFLC Bewertung nıcht-
christlicher Religionen und stellt herausragende Persönlichkeiten VOTlI; die sıch W1€ tiwa
Henrı Le AauUX (OSB oder Raımon Panıkkar cehr stark VO iındischer Spiritualität INSP1-
rieren ließen und Pionmeren des interrelig1iösen Dialogs wurden. Di1e Entdeckungs- und
Wandlungsgeschichte VOoO  5 eurozentrisch ab- und ausgrenzenden Haltungen hın eıner
interrelig1ös offenen Spiritualität wırd hier 1n der Nachzeichnung der Lebenswege einzel-
ner Personen noch einmal 1n eıner ex1istenziellen We1se veranschaulicht.

Neben diesem umfangreichen Katalogteıl bletet die Veröffentlichung abgesehen
VOoO Grufßwort VO Bischoft Gebhard Furst und den Erläuterungen über das esonde-

Interesse gerade des Diozesanmuseums Rottenburg dieser T hematık noch vier
substanzıelle und dichte Beıtrage, die dem Ausstellungs- und Publikationsprojekt T1e-
tenschärte geben. Der Beıitrag dient der Einordnung der Kxponate, ındem 1n PTFO-
tunder \We1se den kulturgeschichtlichen Horızont Jjener Epoche aufzeigt und wichtige
Zusatziınformationen 1etert. Di1e drei welılteren Aufsätze sınd theologisch Orlentiert und
zeıgen 1n unterschiedlichen Perspektiven den heutigen Stand 1n der Entdeckungs- und
Lerngeschichte der katholischen Kirche 1n der Begegnung mıt iındischen Religionswelten
aut Dass INnan Hındu geworden und Chriıst geblieben« se1ın kann, W1€ noch einmal
Raımon Panıkkar gvezeıigt wird, macht deutlich, W1€ radıkal die Entdeckungsgeschichte
Walr und 1St, über die diese Publikation Auskunft 1DL, Fın austührliches Lıteraturver-
zeichnıs erschliefßt überdies Möglichkeiten, ZUTFLCF einen oder anderen Fragestellung weıtere
Lektuüre heranzuziehen.

Insgesamt 1ST das Buch somıt cehr viel mehr als eın Ausstellungskatalog. Es bletet
Einblicke 1n 1ne taszınıerende Geschichte der Kultur- und Religionsbegegnung, der
wechselseıtigen Herausforderung und Bereicherung, der Wandlungen und der Neuorıien-
tierungen. Seıine Lektuüre annn 5 W1€ jesultischem (zelst Ja vielleicht auch entspricht,
neben dem historischen und kulturellen Wissenserwer auch 1ne Anleitung eıner Sp1-
rıtuellen Reıse Se1n.

Klayus Schäfer

]JOHANN ÄNSELM STEIGER!: Biıbelauslegung durch Bıiılder. Zur sakralen Intermedialitaät 1m
16 ıs 185 Jahrhundert (Kunst und Kontession 1n der Frühen Neuzeıt, 2 RKegens-
burg: Schnell Steiner 201585 453 zahlr. tarb Abb ISBN 9786-3-/7954-3324-6 Geb

59,00
Dıie Geschichte der christlichen Ikonographie 1St noch nıcht geschrieben. ber die 1n Lexika
und Handbüuchern versammelten Bildmotive hınaus zeıgen biblische Texte ımmer wıieder
1CLU 1hr CHOTINES bildproduktives Potential, das S1E 1m Laufe ıhrer Rezeptionsgeschichte eNTt-
talten. Zudem erweIlst die Praxıs der iıkonographischen AÄnalyse, W1€ weıt die Auslegungs-
geschichte biblischer Perikopen über das schlichte bınare Schema VOoO  5 visuellem Bildmotiv
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deren Bildsprache ihrerseits – wie in zahlreichen Bildern dokumentiert – zu faszinieren-
den Adaptationen in der in Indien in jener Zeit gepflegten künstlerischen Repräsentation 
höfischen und religiösen Lebens führte. In der hier entstandenen Atmosphäre wechsel-
seitiger Beeinflussung und Bereicherung entwickelten sich auch in der christlichen Kunst 
Ansätze dafür, christliche Inhalte in indischer Formsprache auszudrücken. Der 3. Teil mit 
dem Titel »Pioniere und Brückenbauer« bietet Exponate, die sich im weitesten Sinne – so 
könnte man die hier doch sehr unterschiedlichen Aspekte zusammenfassen – mit den 
Akteuren im religiös-kulturellen Begegnungsraum befassen. Dazu gehören zum einen 
Darstellungen von Göttergestalten des hinduistischen Pantheons oder indischer Yogis, 
auf der anderen Seite Bilder, Kupferstiche und Fotos von jesuitischen Missionaren, die 
noch einmal die so verschiedenen Welten vor Augen führen. Der letzte Teil mit dem an 
einen berühmten Text des Zweiten Vatikanischen Konzils anschließenden Titel »›Nostra 
Aetate‹ – Unsere Zeit?« gibt Einblick in die Beratungen des Konzils zur Bewertung nicht-
christlicher Religionen und stellt herausragende Persönlichkeiten vor, die sich – wie etwa 
Henri Le Saux OSB oder Raimon Panikkar – sehr stark von indischer Spiritualität inspi-
rieren ließen und zu Pionieren des interreligiösen Dialogs wurden. Die Entdeckungs- und 
Wandlungsgeschichte von eurozentrisch ab- und ausgrenzenden Haltungen hin zu einer 
interreligiös offenen Spiritualität wird hier in der Nachzeichnung der Lebenswege einzel-
ner Personen noch einmal in einer existenziellen Weise veranschaulicht. 

Neben diesem umfangreichen Katalogteil bietet die Veröffentlichung – abgesehen 
vom Grußwort von Bischof Gebhard Fürst und den Erläuterungen über das besonde-
re Interesse gerade des Diözesanmuseums Rottenburg an dieser Thematik – noch vier 
substanzielle und dichte Beiträge, die dem Ausstellungs- und Publikationsprojekt Tie-
fenschärfe geben. Der ers te Beitrag dient der Einordnung der Exponate, indem er in pro-
funder Weise den kulturgeschichtlichen Horizont jener Epoche aufzeigt und wichtige 
Zusatzinformationen liefert. Die drei weiteren Aufsätze sind theologisch orientiert und 
zeigen in unterschiedlichen Perspektiven den heutigen Stand in der Entdeckungs- und 
Lerngeschichte der katholischen Kirche in der Begegnung mit indischen Religionswelten 
auf. Dass man »Hindu geworden und Christ geblieben« sein kann, wie noch einmal an 
Raimon Panikkar gezeigt wird, macht deutlich, wie radikal die Entdeckungsgeschichte 
war und ist, über die diese Publikation Auskunft gibt. Ein ausführliches Literaturver-
zeichnis erschließt überdies Möglichkeiten, zur einen oder anderen Fragestellung weitere 
Lektüre heranzuziehen.

Insgesamt ist das Buch somit sehr viel mehr als ein Ausstellungskatalog. Es bietet 
Einbli cke in eine faszinierende Geschichte der Kultur- und Religionsbegegnung, der 
wechselseitigen Herausforderung und Bereicherung, der Wandlungen und der Neuorien-
tierungen. Seine Lektüre kann so, wie es jesuitischem Geist ja vielleicht auch entspricht, 
neben dem historischen und kulturellen Wissenserwerb auch eine Anleitung zu einer spi-
rituellen Reise sein.

Klaus Schäfer

Johann Anselm Steiger: Bibelauslegung durch Bilder. Zur sakralen Intermedialität im 
16. bis 18. Jahrhundert (Kunst und Konfession in der Frühen Neuzeit, Bd. 2), Regens-
burg: Schnell & Steiner 2018. 453 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-7954-3324-6. Geb. 
€ 59,00.

Die Geschichte der christlichen Ikonographie ist noch nicht geschrieben. Über die in Lexika 
und Handbüchern versammelten Bildmotive hinaus zeigen biblische Texte immer wieder 
neu ihr enormes bildproduktives Potential, das sie im Laufe ihrer Rezeptionsgeschichte ent-
falten. Zudem erweist die Praxis der ikonographischen Analyse, wie weit die Auslegungs-
geschichte biblischer Perikopen über das schlichte binäre Schema von visuellem Bildmotiv 
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und se1iner definitiven Entschlüsselung durch 1ne korrespondierende Textpassage hinaus-
geht. Angesichts der Komplexıitäten des Ikonographischen bietet der vorliegende Band
VOoO  5 Johann Anselm Steiger beides: belesene Einführungen 1n wen1g vertiraute Bildmotive
(Z die Felsenhöhle ALLS HIld 2,.13t als Bıld der Seitenwunde Jesu; Christus als Henne nach
Mt >  9 dann ınsbesondere aber auch die Entfaltung historischer Wechselbeziehungen
zwıischen bildlichen und lıterarıschen Deutungen biblischer Texte.

Der Band versammelt 16 Einzelbeıiträge, teıls Wiıederveröffentlichungen, teıls überar-
beıtet, teıls Erstpublikationen. Dıie Studien befassen sıch 1n exemplarıscher \We1se mıt Bild-
werken des 16 bıs 15 Jahrhunderts, vornehmlich ALLS norddeutschen lutherischen Kirchen.
Im Zentrum stehen entweder einzelne biblische Perikopen mıt ıhrer lıterarıschen und VISU-
ellen Auslegungsgeschichte (Z Gal 5,1; (Gien 3,15; x 35,1 ö—-23; Mt )1_9) oder einzelne
Bildwerke (Tatelbilder, Altäre, Epitaphien, Kirchenausmalungen etc.), die 1n den /Zusam-
menhang mıt zeiıtgenössischen Predigttexten, theologischen TIraktaten und lıterarıschen
Dokumenten der Frömmigkeit gestellt werden. Insgesamt entwerten die Untersuchungen
das Panorama einer >trühneuzeıtlichen Bildtheologie und -hermeneutik«, die Steiger als
>Konstellationen sakraler Intermedialität« (S versteht. Steiger wendet sıch das
Vorurteıl, nach dem Bilder als blof{ß sekundäre Ulustrationen und Dokumente estimmter
Frömmigkeıtstormen oder lehrhafter Vorstellungen 1n Betracht SCZOSCH werden. Steiger

dagegen die kenntnisreich versammelte Vieltalt lıterarıscher und visueller Ausdrucks-
tormen, durchaus verschiedener („attungen, deren wechselseıtige Ausdeutung und Erhel-
lung sorgfältig ausgewählten Einzelbeispielen aut eindrückliche We1lse aufzeıgt.

In diesen Studien werden verborgene Schätze küunstlerischer W1€ lıterarıscher AÄrt
gehoben, WwOomıt zugleich der bildtheologischen These wıdersprochen wird, Luther und
die Iutherische Tradıtion des Protestantismus beschränkten die Funktion der Bilder aut
ıhren Nutzen fur die Belehrung. W1@e Predigten und tiwa Iyrische Texte z1ielten auch die
Bilder nıcht alleın aut kognitiv disponıerte Lehr- / Lernprozesse, sondern dienten dem,
W aS Steiger vielleicht VdC »Meditation« (z.B 216, 233, 364 O.) ın Di1e
Betrachtung VO Bildern und bildlichen Inszenıerungen ıntendiert die Verlebendigung
und durchaus auch die sinnliche Intensiyvierung der christlichen Erlösungsbotschaft. Die-
SCS Potential der Bilder entfalten Steigers Studien eindruücklich und belegen mıt zahlrei-
chen qualitätvollen Abbildungen. Fın Personen- und eın Biıbelstellenregister erschließen
dem Leser die einzelnen ıntermedialen Zusammenhänge, erganzt durch eın umfangreı-
ches Verzeichnis der einschlägigen Quellen und der Forschungsliteratur SOWI1e durch e1-
1en detaillierten Anmerkungsapparat jedem Beıtrag.

Di1e Beıitrage dieses Bandes blıeten Entdeckungen sowohl dank der Akrıbie und des
materiellen Reichtums ıhrer Analysen als auch 1m Blick aut die vorgestellten Bildwer-
ke selbst, fur die Steiger orofße Neugıer weckt. Das verschweigt der zumiındest zurück-
haltende Titel des Bandes. Di1e Studien reizen ZU Besuch der Werke VOTL (Jrt und ZUFLC

Fortführung der vorgelegten Deutungen. Nıcht zuletzt lenken Steigers iıkonographische
Perspektive und ıhre jeweıilige trömmigkeıtsgeschichtliche Kontextualisierung die Auf-
merksamkeiıt auf weıtere Bedeutungsdimensionen der Bildwerke: auf die lıturgische
Nutzung der Artetakte, die Blickführung des Betrachters iIwa 1n der Ditfferenz ZW1-
schen Nah- und Fernsicht VO Altären die mediale Ausdifferenzierung VO Realıitäts-
ebenen dort, Malerei, Skulptur und Relief, Liturglie und Anschauung auteinander-
tretfen. Steigers iıkonographisches Deutungsverfahren hebt die Entsprechungen zwıischen
bildlich und textlich organısıerten Bedeutungen hervor. Di1e >iıntermediale Komparatıs-
tik« (S könnte das Spektrum solcher Entsprechungen erweıtern, mutma{(lich aber
auch überschreiten, WEn das Spezifische der diversen medialen Sprachformen starker
ZUFLC Geltung gebracht wurde. Steigers Studien jedenfalls zeıgen meısterlich die geradezu
unerschöpfliche Produktivität der ıkonographischen Methode.

Reinhard De
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und seiner definitiven Entschlüsselung durch eine korrespondierende Textpassage hinaus-
geht. Angesichts der Komplexitäten des Ikonographischen bietet der vorliegende Band 
von Johann Anselm Steiger beides: belesene Einführungen in wenig vertraute Bildmotive 
(z. B. die Felsenhöhle aus Hld 2,13f. als Bild der Seitenwunde Jesu; Christus als Henne nach 
Mt 23,37), dann insbesondere aber auch die Entfaltung his torischer Wechselbeziehungen 
zwischen bildlichen und literarischen Deutungen biblischer Texte.

Der Band versammelt 16 Einzelbeiträge, teils Wiederveröffentlichungen, teils überar-
beitet, teils Erstpublikationen. Die Studien befassen sich in exemplarischer Weise mit Bild-
werken des 16. bis 18. Jahrhunderts, vornehmlich aus norddeutschen lutherischen Kirchen. 
Im Zentrum stehen entweder einzelne biblische Perikopen mit ihrer literarischen und visu-
ellen Auslegungsgeschichte (z. B. Gal 3,1; Gen 3,15; Ex 33,18–-23; Mt 17,1–9) oder einzelne 
Bildwerke (Tafelbilder, Altäre, Epitaphien, Kirchenausmalungen etc.), die in den Zusam-
menhang mit zeitgenössischen Predigttexten, theologischen Traktaten und literarischen 
Dokumenten der Frömmigkeit gestellt werden. Insgesamt entwerfen die Untersuchungen 
das Panorama einer »frühneuzeitlichen Bildtheologie und -hermeneutik«, die Steiger als 
»Konstellationen sakraler Intermedialität« (S. 8) versteht. Steiger wendet sich gegen das 
Vorurteil, nach dem Bilder als bloß sekundäre Illustrationen und Dokumente bestimmter 
Frömmigkeitsformen oder lehrhafter Vorstellungen in Betracht gezogen werden. Steiger 
setzt dagegen die kenntnisreich versammelte Vielfalt literarischer und visueller Ausdrucks-
formen, durchaus verschiedener Gattungen, deren wechselseitige Ausdeutung und Erhel-
lung er an sorgfältig ausgewählten Einzelbeispielen auf eindrückliche Weise aufzeigt. 

In diesen Studien werden verborgene Schätze künstlerischer wie literarischer Art 
gehoben, womit zugleich der bildtheologischen These widersprochen wird, Luther und 
die lutherische Tradition des Protestantismus beschränkten die Funktion der Bilder auf 
ihren Nutzen für die Belehrung. Wie Predigten und etwa lyrische Texte zielten auch die 
Bilder nicht allein auf kognitiv disponierte Lehr- / Lernprozesse, sondern dienten dem, 
was Steiger vielleicht etwas vage »Meditation« (z. B. S. 216, S. 233, S. 364 u. ö.) nennt. Die 
Betrachtung von Bildern und bildlichen Inszenierungen intendiert die Verlebendigung 
und durchaus auch die sinnliche Intensivierung der christlichen Erlösungsbotschaft. Die-
ses Potential der Bilder entfalten Steigers Studien eindrücklich und belegen es mit zahlrei-
chen qualitätvollen Abbildungen. Ein Personen- und ein Bibelstellenregister erschließen 
dem Leser die einzelnen intermedialen Zusammenhänge, ergänzt durch ein umfangrei-
ches Verzeichnis der einschlägigen Quellen und der Forschungsliteratur sowie durch ei-
nen detaillierten Anmerkungsapparat zu jedem Beitrag.

Die Beiträge dieses Bandes bieten Entdeckungen – sowohl dank der Akribie und des 
materiellen Reichtums ihrer Analysen als auch im Blick auf die vorgestellten Bildwer-
ke selbst, für die Steiger große Neugier weckt. Das verschweigt der zumindest zurück-
haltende Titel des Bandes. Die Studien reizen zum Besuch der Werke vor Ort und zur 
Fortführung der vorgelegten Deutungen. Nicht zuletzt lenken Steigers ikonographische 
Perspektive und ihre jeweilige frömmigkeitsgeschichtliche Kontextualisierung die Auf-
merksamkeit auf weitere Bedeutungsdimensionen der Bildwerke: so auf die liturgische 
Nutzung der Artefakte, die Blickführung des Betrachters – etwa in der Differenz zwi-
schen Nah- und Fernsicht von Altären –, die mediale Ausdifferenzierung von Realitäts-
ebenen dort, wo Malerei, Skulptur und Relief, wo Liturgie und Anschauung aufeinander-
treffen. Steigers ikonographisches Deutungsverfahren hebt die Entsprechungen zwischen 
bildlich und textlich organisierten Bedeutungen hervor. Die »intermediale Komparatis-
tik« (S. 9) könnte das Spektrum solcher Entsprechungen erweitern, mutmaßlich aber 
auch überschreiten, wenn das Spezifische der diversen medialen Sprachformen stärker 
zur Geltung gebracht würde. Steigers Studien jedenfalls zeigen meisterlich die geradezu 
unerschöpfliche Produktivität der ikonographischen Methode. 

Reinhard Hoeps
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DThC  Dictionnaire de théologie catholique
DtVb  Deutsches Volksblatt
FDA  Freiburger Diözesanarchiv
GermBen Germania Benedictina
GS  Germania Sacra
GuG  Geschichte und Gesellschaft
GWU  Geschichte in Wissenschaft und Unterricht
HerKorr Herder-Korrespondenz
HJ  Historisches Jahrbuch
HKG  Handbuch der Kirchengeschichte
HLS  Historisches Lexikon der Schweiz
HPBl  Historisch-politische Blätter für das katholische Deutschland
HRG  Handwörterbuch der Rechtsgeschichte
HS  Helvetia Sacra
HWDA  Handwörterbuch des deutschen Aberglaubens
HZ  Historische Zeitschrift
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KLK
Kıirchliches Amltsblatt fur die Diozese Rottenburg
Katholisches Leben und Kirchenretorm 1m Zeıtalter der Glaubens-
spaltung

K Katholisches Sonntagsblatt
Kıirchliches Wochenblatt ALLS der Diocese Rottenburg

LCOI Lexikon der christlichen Ikonographie
LexMA Lexikon des Miıttelalters
LJ Liturgisches Jahrbuch
IKOIr Liturgiegeschichtliche Quellen und Forschungen
LTIhK Lexikon fur Theologie und Kirche

Mansı, Sacrorum concıliıorum 1NOVAa el amplissıma collecti0
MG  T Monumenta (3ermanıae Hıstorica

Diplomata
Necer. Necrologıa
55 Scriptores
55 LCILI. INer. Scriptores merovıngıcarum10G Miıtteilungen des Instiıtuts fur österreichische Geschichtsforschung

KHS Muünchner kiırchenhistorische Studien
MPL. Mıgne, Patrologiae CUILSULS completus. Ser1es Latına

Muünchener theologische Studien. Hıstorische Abteilung
NDB Neue Deutsche Biographie

Potthast, Kegesta pontificum Romanorum ınde aAb 198 ad 304
QÖuaestiones Disputatae

QFKG Quellen und Forschungen ZUFLC Reformationsgeschichte
Realenzyklopädie fur protestantıische Kirche und Theologie

REC RKegesta Episcoporum (lonstantiensiıum
RG  ( Religion 1n Geschichte und Gegenwart
RHE Revue d’histoire ecclesiastique
RI RKegesta Impern1
KR]IKG Ro]KG) Rottenburger Jahrbuch fur Kirchengeschichte
RQ.S Römische Quartalschrift. Supplement
SMGB Studien und Miıtteilungen ZUTFLCF Geschichte des Benediktinerordens und

se1ner Zweıge
StdZ. Stimmen der eıt
StL. Staatslexikon

Schweizerische Zeitschrift fur Religions- un Kulturgeschichte
IhLZ Theologische Lıteraturzeiıtung
ThPQ Theologisch-Praktische Quartalschrift
ThQ Theologische Quartalschrift
IRE Theologische Realenzyklopädie

Urkundenbuch
UuOQO Ulm und Oberschwaben
IEG Veröffentlichungen des Instiıtuts fur europäische Geschichte

Veröffentlichungen der Kommıissıon fur geschichtliche Landeskunde
1n Baden-Wuürttemberg. Reıihe Quellen
Veröffentlichungen der Kommıissıon fur geschichtliche Landeskunde
1n Baden-Wuürttemberg. Reıihe Forschungen
Veröffentlichungen der Kommıissıion fur Zeitgeschichte. Reihe Quellen
Veröffentlichungen der Kommlıissıon fur Zeitgeschichte. Reihe For-
schungen
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KA  Kirchliches Amtsblatt für die Diözese Rottenburg
KLK  Katholisches Leben und Kirchenreform im Zeitalter der Glaubens- 
  spaltung
KS  Katholisches Sonntagsblatt
KW  Kirchliches Wochenblatt aus der Diöcese Rottenburg
LCI  Lexikon der christlichen Ikonographie
LexMA  Lexikon des Mittelalters
LJ  Liturgisches Jahrbuch
LQF  Liturgiegeschichtliche Quellen und Forschungen
LThK  Lexikon für Theologie und Kirche
MANSI  J. D. Mansi, Sacrorum conciliorum nova et amplissima collectio
MGH  Monumenta Germaniae Historica
   D  Diplomata
   Necr.  Necrologia
   SS  Scriptores
   SS rer. mer. Scriptores rerum merovingicarum
MIÖG  Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung
MKHS  Münchner kirchenhistorische Studien
MPL  J. P. Migne, Patrologiae cursus completus. Series Latina
MThS.H Münchener theologische Studien. Historische Abteilung
NDB  Neue Deutsche Biographie
POTTHAST A. Potthast, Regesta pontificum Romanorum inde ab a. 1198 ad a. 1304
QD  Quaestiones Disputatae
QFRG  Quellen und Forschungen zur Reformationsgeschichte
RE  Realenzyklopädie für protestantische Kirche und Theologie
REC  Regesta Episcoporum Constantiensium
RGG  Religion in Geschichte und Gegenwart
RHE  Revue d’histoire ecclésiastique
RI  Regesta Imperii
RJKG (RoJKG) Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte
RQ.S  Römische Quartalschrift. Supplement
SMGB  Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktinerordens und  
  seiner Zweige
StdZ  Stimmen der Zeit
StL  Staatslexikon
SZRKG  Schweizerische Zeitschrift für Religions- und Kulturgeschichte
ThLZ  Theologische Literaturzeitung
ThPQ  Theologisch-Praktische Quartalschrift
ThQ  Theologische Quartalschrift
TRE  Theologische Realenzyklopädie
UB  Urkundenbuch
UuO  Ulm und Oberschwaben
VIEG  Veröffentlichungen des Instituts für europäische Geschichte
VKBW.A Veröffentlichungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde  
  in Baden-Württemberg. Reihe A: Quellen

VKBW.B Veröffentlichungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde 
  in Baden-Württemberg. Reihe B: Forschungen
VKZG.A Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte. Reihe A: Quellen 
VKZG.B Veröffentlichungen der Kommission für Zeitgeschichte. Reihe B: For- 
  schungen
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Vertasserlexikon. Di1e deutsche Laıteratur des Miıttelalters, hg Ruh
Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts fur Geschichte
Martın Luther, Werke (» Weimarer Ausgabe«)

WGQ Württembergische Geschichtsquellen
Württembergische Kegesten 1-1

WUB Württembergisches Urkundenbuch
W/VIH Württembergische Vierteljahreshefte fur Landesgeschichte
W/W/KL Wetzer und Welte’s Kirchenlexikon
ZBLG Zeitschrift fur bayerische Landesgeschichte
G  C Zeitschrift fur die Geschichte des Oberrheins
/ZHF Zeitschrift fur Hıstorische Forschung
ZKG Zeitschrift fur Kirchengeschichte
ZSKG Zeitschrift fur Schweizerische Kirchengeschichte
ZSRG Zeitschrift der Savıgny-Stiftung fur Rechtsgeschichte

Germanıistische Abteilung
Kanonuistische Abteilung
Romanıstische Abteilung

Z1hK Zeitschrift fur Theologie und Kirche
ZWLG Zeitschrift fur wuürttembergische Landesgeschichte

Biographische Nachschlagewerke, Sammelwerke

(satz, Bischöte 983
Di1e Bischöte der deutschsprachigen Länder, 1785/1803 ıs 945 Fın biographi-
sches Lexikon, hg Erwın (satz, Berlin 9853

(satz, Bischöte 990
Di1e Bischöte des Heıligen Römischen Reiches, 648 ıs S03 Fın b1io-
oraphisches Lexikon, hg Erwın (3atz Unter Mitwirkung VO Stephan

Janker, Berlin 990
(satz, Bischöte 996

Di1e Bischöte des Heıligen Römischen Reiches, 4458 ıs 648 Fın biographi-
sches Lexikon, hg Erwın (3atz Unter Mitwirkung VOoO  5 Clemens Brodkorb,
Berlin 996

(satz, Bischöte 20072
Di1e Bischöfe der deutschsprachigen Läander 945 ıs 2001 Fın biographisches
Handbuch, hg Erwın (satz, Berlin 2002

(satz, Bıstumer 2005
Di1e Bıstumer der deutschsprachigen Läander. Von der Sakularisation ıs ZUFLC

Gegenwart. Fın historisches Lexikon, hg Erwın (Jatz Unter Mitwirkung
VOoO  5 Clemens Brodkorb und Rudolf Zinnhobler, Freiburg ı. Br 2005

agen, Geschichte
August agen, Geschichte der Diozese Rottenburg. Bde., Stuttgart 6-1

agen, Gestalten
August agen, Gestalten ALLS dem schwäbischen Katholizismus. Bde., Stutt-
gyart —1963

Katholische Theologen
Katholische Theologen Deutschlands 1m 19 Jahrhundert, hg VO Heınrich
Frıes und eorg Schwaiger. Bde., Munchen 975

Neher1
Stefan Jakob Neher, Statistischer Personal-Katalog des Bisthums Rottenburg.
Festschriuft FA 50-jährigen Bestehen dieses Bisthums, Schwäbisch Gmund S/8
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VL  Verfasserlexikon. Die deutsche Literatur des Mittelalters, hg. v. K. Ruh u. a. 
VMPIG  Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte
WA  Martin Luther, Werke (»Weimarer Ausgabe«)
WGQ  Württembergische Geschichtsquellen
WR  Württembergische Regesten 1301–1500
WUB  Württembergisches Urkundenbuch
WVjH  Württembergische Vierteljahreshefte für Landesgeschichte
WWKL  Wetzer und Welte’s Kirchenlexikon
ZBLG  Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte
ZGO  Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins
ZHF  Zeitschrift für Historische Forschung
ZKG  Zeitschrift für Kirchengeschichte
ZSKG  Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte
ZSRG  Zeitschrift der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte
   G Germanistische Abteilung
   K Kanonistische Abteilung
   R Romanistische Abteilung
ZThK  Zeitschrift für Theologie und Kirche
ZWLG  Zeitschrift für württembergische Landesgeschichte

Biographische Nachschlagewerke, Sammelwerke

Gatz, Bischöfe 1983
 Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder, 1785/1803 bis 1945. Ein biographi- 
 sches Lexikon, hg. v. Erwin Gatz, Berlin 1983.
Gatz, Bischöfe 1990
 Die Bischöfe des Heiligen Römischen Reiches, 1648 bis 1803. Ein bio- 
 graphisches Lexikon, hg. v. Erwin Gatz. Unter Mitwirkung von Stephan  
 M. Janker, Berlin 1990.
Gatz, Bischöfe 1996
 Die Bischöfe des Heiligen Römischen Reiches, 1448 bis 1648. Ein biographi- 
 sches Lexikon, hg. v. Erwin Gatz. Unter Mitwirkung von Clemens Brodkorb,  
 Berlin 1996.
Gatz, Bischöfe 2002
 Die Bischöfe der deutschsprachigen Länder 1945 bis 2001. Ein biographisches  
 Handbuch, hg. v. Erwin Gatz, Berlin 2002.
Gatz, Bistümer 2005
 Die Bistümer der deutschsprachigen Länder. Von der Säkularisation bis zur  
 Gegenwart. Ein historisches Lexikon, hg. v. Erwin Gatz. Unter Mitwirkung  
 von Clemens Brodkorb und Rudolf Zinnhobler, Freiburg i.Br. 2005.
Hagen, Geschichte
 August Hagen, Geschichte der Diözese Rottenburg. 3 Bde., Stuttgart 1956–1960.
Hagen, Gestalten
 August Hagen, Gestalten aus dem schwäbischen Katholizismus. 4 Bde., Stutt- 
 gart 1948–1963.
Katholische Theologen
 Katholische Theologen Deutschlands im 19. Jahrhundert, hg. von Heinrich  
 Fries und Georg Schwaiger. 3 Bde., München 1975.
Neher1
 Stefan Jakob Neher, Statistischer Personal-Katalog des Bisthums Rotten burg. 
 Festschrift zum 50-jährigen Bestehen dieses Bisthums, Schwäbisch Gmünd 1878. 
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Neher?
und 1n derStefan Jakob Neher, Personalkatalog der se1t S15 ordıinırten

Seelsorge verwendeten Geitstlichen des Bisthums Rottenburg, Rottenburg
a N

Neher3
und 1n derStefan Jakob Neher, Personalkatalog der se1t S15 ordıinırten

Seelsorge verwendeten Geitstlichen des Bisthums Rottenburg, Schwäbisch
Gmund

Neher4
Alfons Neher, Personalkatalog der se1t S45 ordınırten und ZUTFLCF eıt 1n der
Seelsorge verwendeten geistlichen Kurse des Bisthums Rottenburg nebst
einer Soz1ialstatistik der Landesgeıistlichkeit, Stuttgart

Personalkatalog
Allgemeiner Personalkatalog, der se1t SSÜ (1845) ordınıerten geistlichen Kurse
des Bıstums Rottenburg, hg VO Bischöflichen Ordinarı1at, Rottenburg 938

Raberg, Handbuch
Frank Raberg, Biographisches Handbuch der württembergischen Landtagsab-
geordneten 185 5—1 933, Stuttgart 2001

Tübinger Theologen
Tübinger Theologen und ıhre Theologie. Quellen und Forschungen ZUFLC (Je-
schichte der Katholisch-theologischen Fakultät Tübıingen, hg Rudolt Reın-
hardt (Contubernium. Beıitrage ZUTFLCF Geschichte der Eberhard-Karls-Universität
Tübingen 16), Tübingen 977

Verzeichnis 9854
Helmut Waldmann, Verzeichnis der Geıistlichen der Diozese Rottenburg-Stutt-
gyart VO 8$/4 ıs 1983, Rottenburg 984

Verzeichnis 993
Verzeichnis der Priester und Diakone der Diozese Rottenburg-Stuttgart VO
9727 ıs 1993, Rottenburg 9923

Wurtt Klosterbuch
Württembergisches Klosterbuch. Klöster, Stifte und Ordensgemeinschaften VO
den Anfängen ıs 1n die (Gegenwart, hg 1m Auftrag des Geschichtsvereins der
Diozese Rottenburg-Stuttgart VO Wolfgang ımmermann und Nıcole Prie-
sching, Osthldern 2003

Archive, Bibliotheken, Sammlungen
ADR Archiv der Akademıe der Diozese Rottenburg-Stuttgart
AELS Archivio della Congregazione deglı Atftarı Ecclestiasticı Straordinarı
AN Archivio della Nunzı1atura dı Monaco
ASV Archivio degreto Vatıcano

Bundesarchiv/Mılitärarchiv
BAF Bistumsarchiv Fulda
B/ZAR Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg
DAR Diözesanarchiv Rottenburg
FAF Erzbischöfliches Archiv Freiburg
LAK Generallandesarchiv Karlsruhe

Geheimnes Staatsarchiv Berlin
Haus-, Hoft- und Staatsarchiv 1n Wıen

StÄ Hauptstaatsarchiv
Hauptstaatsarchiv Stuttgart
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Neher2
 Stefan Jakob Neher, Personalkatalog der seit 1813 ordinirten und in der  
 Seelsorge verwendeten Geistlichen des Bisthums Rottenburg, Rottenburg  
 a. N. 21885.
Neher3
 Stefan Jakob Neher, Personalkatalog der seit 1813 ordinirten und in der  
 Seelsorge verwendeten Geistlichen des Bisthums Rottenburg, Schwäbisch  
 Gmünd 31894.
Neher4
 Alfons Neher, Personalkatalog der seit 1845 ordinirten und zur Zeit in der  
 Seelsorge verwendeten geistlichen Kurse des Bisthums Rottenburg nebst  
 einer Sozialstatistik der Landesgeistlichkeit, Stuttgart 11909.
Personalkatalog
 Allgemeiner Personalkatalog, der seit 1880 (1845) ordinierten geistlichen Kurse  
 des Bistums Rottenburg, hg. vom Bischöflichen Ordinariat, Rottenburg 1938.
Raberg, Handbuch
 Frank Raberg, Biographisches Handbuch der württembergischen Landtagsab- 
 geordneten 1815–1933, Stuttgart 2001.
Tübinger Theologen
 Tübinger Theologen und ihre Theologie. Quellen und Forschungen zur Ge- 
 schichte der Katholisch-theologischen Fakultät Tübingen, hg. v. Rudolf Rein- 
 hardt (Contubernium. Beiträge zur Geschichte der Eberhard-Karls-Universität  
 Tübingen 16), Tübingen 1977.
Verzeichnis 1984
 Helmut Waldmann, Verzeichnis der Geistlichen der Diözese Rottenburg-Stutt- 
 gart von 1874 bis 1983, Rottenburg 1984.
Verzeichnis 1993
 Verzeichnis der Priester und Diakone der Diözese Rottenburg-Stuttgart von  
 1922 bis  1993, Rottenburg 1993.
Württ. Klosterbuch
 Württembergisches Klosterbuch. Klöster, Stifte und Ordensgemeinschaften von  
 den Anfängen bis in die Gegenwart, hg. im Auftrag des Geschichtsvereins der  
 Diözese Rottenburg-Stuttgart von Wolfgang Zimmermann und Nicole Prie - 
 sching, Ostfildern 2003.

Archive, Bibliotheken, Sammlungen

AADR  Archiv der Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart
AES  Archivio della Congregazione degli Affari Ecclesiastici Straordinari
ANM  Archivio della Nunziatura di Monaco
ASV  Archivio Segreto Vaticano
BA/MA  Bundesarchiv/Militärarchiv
BAF  Bistumsarchiv Fulda
BZAR  Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg
DAR  Diözesanarchiv Rottenburg
EAF  Erzbischöfliches Archiv Freiburg
GLAK  Generallandesarchiv Karlsruhe
GStAB  Geheimes Staatsarchiv Berlin
HHStA  Haus-, Hof- und Staatsarchiv in Wien
HStA  Hauptstaatsarchiv 
HStAS  Hauptstaatsarchiv Stuttgart
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Landesbibliothek
LKAS Landeskirchliches Archiv Stuttgart
DPAAA Politisches Archiv des Auswärtigen Ämltes
PfA Ptarrarchiv
StÄ Staatsarchiv
StÄAL. Staatsarchiv Ludwigsburg
StÄSıg Staatsarchiv S1gmarıngen
StadtA Stadtarchiv
St B Staatsbibliothek
UAF Universitätsarchiv Freiburg
UAH Universitätsarchiv Heıdelberg
UAT Universitätsarchiv Tübingen

Universitätsbiblioethek

Autorinnen un utoren des Aufsatzteils
ÄMELIF IEG UnLversıtät Stuttgart, Wissenschaftliche Mıtarbeıiterin 1m Hıstor1-

schen Instıtut, Abteilung Landesgeschichte, Keplerstr. 17, Stuttgart
Juniorprofessor ID FLORIAN BOCK, Ruhr-Universität Bochum, Lehrstuhl fur Kirchen-

geschichte des Miıttelalters und der Neuzeıt, Universitaätsstrafte 150, Bochum
]OACHIM BÜRKLe, Julius-Maximilians-Universität Wüurzburg, Lehrstuhl fur Kirchen-

geschichte des Miıttelalters und der Neuzeıt, Mıtarbeıiter 1m DFG-Projekt, Bıbra-
strafte 14, Würzburg

Protessor Lr DOMINIK BURKARD, Julius-Maxiımilians-Universität Würzburg, Lehrstuhl
fur Kirchengeschichte des Miıttelalters und der Neuzeıt, Biıbrastrafie 14, Wurz-
burg

Dr DETER FLECK, Wendelinstr. 33, Aachen
Ässıstant Protessor Dr STFFAN (JARTNER, Tilburg Universıty, Warandelaan 2, N 1L-5037

Tilburg
Dr Monnıiıca Klöckener, Westtälische Wılhelms-Universität Munster, Wissenschaftliche

Mıtarbeıterin Semi1inar fur Ite Kirchengeschichte, Domplatz 23, unster
Professor ID ORBERT KÖSTER, Westtälische Wıilhelms-Universität Munster, Semi1inar

fur Hıstorische Theologie und ıhre Didaktik, Johannıisstr. S— Ü, unster
Kaplan 1OBIAS LÖFFLER, Kirchenplatz 4, Herzogenaurach
[MFTER MITTNACHT, Gerhardtstraße 11/2, Sındelfingen
Dr ( AROLIN (ÜSER-GROTE, Leıterin der Bibliotheca Augustinıiana, Forschungsbiblio-

hek der Deutschen Augustıiner, Dominikanerplatz 4, Würzburg
Dr ]JÜRGEN SCHMIESING, Westtälische Wıilhelms-Universität Munster, Wissenschaftlicher

Mıtarbeıter 1m Kooperationsprojekt » Joannes Baptısta Sproll« Semi1inar fur Miıttle-
un Neuere Kirchengeschichte, Frauengasse /, Rottenburg a N

Professor ID ICHAEFL SEEWALD, Westftfälische Wıilhelms-Universität Munster, Semi1inar
fur Dogmatık und Dogmengeschichte, Johannıisstr. S— Ü, unster

Professor Dr WERNER SIMON (pensioniert), Ahornweg /, Gensingen
Dr BERNHARD THEIL, Hackländerstrafte 26, Stuttgart
| FA TORWESTEN, M.Ed., Ruhr-Universität Bochum, Lehrstuhl fur Kirchengeschichte des

Miıttelalters und der Neuzeıt, Universitätsstraite 150, Bochum
Professor ID KLAUS UNTERBURGER, UnLversıität Regensburg, Lehrstuhl fur Mıttlere und

Neue Kirchengeschichte, Regensburg
NIKOLA \WILLNER, Stellvertretende Leıiterin der Diözesanbibliothek Würzburg, Dom-

schulstr. 17, Würzburg
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LB  Landesbibliothek
LKAS  Landeskirchliches Archiv Stuttgart
PAAA  Politisches Archiv des Auswärtigen Amtes
PfA  Pfarrarchiv
StA  Staatsarchiv
StAL  Staatsarchiv Ludwigsburg
StASig  Staatsarchiv Sigmaringen
StadtA  Stadtarchiv
StB  Staatsbibliothek
UAF  Universitätsarchiv Freiburg
UAH  Universitätsarchiv Heidelberg
UAT  Universitätsarchiv Tübingen
UB  Universitätsbibliothek

Autorinnen und Autoren des Aufsatzteils

Amelie Bieg M. A., Universität Stuttgart, Wissenschaftliche Mitarbeiterin im Histori-
schen Institut, Abteilung Landesgeschichte, Keplerstr. 17, 70174 Stuttgart

Juniorprofessor Dr. Florian Bock, Ruhr-Universität Bochum, Lehrstuhl für Kirchen-
geschichte des Mittelalters und der Neuzeit, Universitätsstraße 150, 44801 Bochum

Joachim Bürkle, Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Lehrstuhl für Kirchen-
geschichte des Mittelalters und der Neuzeit, Mitarbeiter im DFG-Projekt, Bibra-
straße 14, 97070 Würzburg

Professor Dr. Dominik Burkard, Julius-Maximilians-Universität Würzburg, Lehrstuhl 
für Kirchengeschichte des Mittelalters und der Neuzeit, Bibrastraße 14, 97070 Würz-
burg

Dr. Peter Fleck, Wendelinstr. 33, 52078 Aachen
Assistant Professor Dr. Stefan Gärtner, Tilburg University, Warandelaan 2, NL-5037 

AB Tilburg
Dr. Monnica Klöckener, Westfälische Wilhelms-Universität Münster, Wissenschaftliche 

Mitarbeiterin am Seminar für Alte Kirchengeschichte, Domplatz 23, 48143 Münster
Professor Dr. Norbert Köster, Westfälische Wilhelms-Universität Münster, Seminar 

für Historische Theologie und ihre Didaktik, Johannisstr. 8–10, 48143 Münster
Kaplan Tobias Löffler, Kirchenplatz 4, 91074 Herzogenaurach
Dieter Mittnacht, Gerhardtstraße 11/2, 71063 Sindelfingen
Dr. Carolin Oser-Grote, Leiterin der Bibliotheca Augustiniana, Forschungsbiblio-

thek der Deutschen Augustiner, Dominikanerplatz 4, 97070 Würzburg
Dr. Jürgen Schmiesing, Westfälische Wilhelms-Universität Münster, Wissenschaftlicher 

Mitarbeiter im Kooperationsprojekt »Joannes Baptista Sproll« am Seminar für Mittle-
re und Neuere Kirchengeschichte, Frauengasse 7, 72108 Rottenburg a. N.

Professor Dr. Michael Seewald, Westfälische Wilhelms-Universität Münster, Seminar 
für Dogmatik und Dogmengeschichte, Johannisstr. 8–10, 48143 Münster

Professor Dr. Werner Simon (pensioniert), Ahornweg 7, 55457 Gensingen
Dr. Bernhard Theil, Hackländerstraße 26, 70184 Stuttgart
Lea Torwesten, M.Ed., Ruhr-Universität Bochum, Lehrstuhl für Kirchengeschichte des 

Mittelalters und der Neuzeit, Universitätsstraße 150, 44801 Bochum
Professor Dr. Klaus Unterburger, Universität Regensburg, Lehrstuhl für Mittlere und 

Neue Kirchengeschichte, 93040 Regensburg
Nikola Willner, Stellvertretende Leiterin der Diözesanbibliothek Würzburg, Dom-

schulstr. 17, 97070 Würzburg
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Autorinnen un utoren des Rezensionsteils
Professor Dr RUTH ÄLBRECHT, UnLversıität Hamburg, Fachbereich Evangelische Theolo-

o16, Instıtut fur Kirchen- und Dogmengeschichte, Gorch-Fock-Wall /, Ham-
burg

Professor ID ]JÜRGEN ÄNGELOW, UnLversıität Potsdam, Hıstorisches Instıtut, Am Neuen
DPalaıs 10, Potsdam

Professor Dr 1OBIAS ÄRAND, Pädagogische Hochschule Ludwigsburg, Abteilung (Je-
schichte, Reuteallee 46, Ludwigsburg

Professor Dr ]OHANNES ÄRNDT, Westtälische Wıilhelms-Universität Munster, Hıstor1-
sches Semi1nar, Domplatz 20-—22, unster

Dr ÄNDREFA BADEA, Goethe-Universität Frankturt, Hıstorisches Seminar, Instıtut fur
Neuere Geschichte, Norbert-Wollheim-Platz 1, Frankturt Maın

Professor Dr URSs BAUMANN, Fröbelweg 8/1, Rottenburg
Professor Dr |METER BERG, Leıibniz UnLversıität Hannover, Hıstorisches Semi1nar, Im

Moore 21, Hannover
Professor Dr ( .HRISTFRIFED BÖTTRICH, UnLversıität Greiftswald, Theologische Fakultät,

Lehrstuhl fur Neues Testament, Am Rubenowplatz 2/3, Greitswald
Professor ID HORST BRUNNER, UnLversıität Wüuürzburg, Lehrstuhl fur Deutsche Phi-

lologie, Am Hubland, Würzburg
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Corrigenda

Leider siınd U1 1n der etzten Ausgabe des KR]IKG 385 (2019) WEel Fehler 1m Beıtrag VO
Herrn Prot Dr Klaus (Janzer unterlauten:

Auft 2868,; Absatz, handelt sıch bel der dort erwaähnten Person » Hans Jacob
(1927-2015)« Hansjacob Stehle.
Be1 Abb 2, 281, INUSS 1n der Bildunterschriuft heißen: Reihe Klaus (3an-
ZeCI, Alfred Bolle (Luzern), Joh FE mul Gugumus, Martın Toal

Wır bıtten S1e, dieses Versehen entschuldigen.
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Corrigenda

Leider sind uns in der letzten Ausgabe des RJKG 38 (2019) zwei Fehler im Beitrag von 
Herrn Prof. Dr. Klaus Ganzer unterlaufen:
•	 Auf S. 288, 2. Absatz, handelt es sich bei der dort erwähnten Person »Hans Jacob 

(1927–2015)« um Hansjacob Stehle. 
•	 Bei Abb. 2, S. 281, muss es in der Bildunterschrift heißen: 2. Reihe: 2. v. l. Klaus Gan-

zer, 3 v. l. Alfred Bölle (Luzern), 5. v. l. Joh. Emil Gugumus, 7. v. l. Martin F. Toal.
Wir bitten Sie, dieses Versehen zu entschuldigen.



Vereinsnachrichten

Chronıik des Jahres 2019 MI1t Tagungsberichten
VO Marıa Gründig

40 Jahre Geschichtsverein
2019 Jahrte sıch die Gründung des Geschichtsvereins ZU 40 Mal In der diesjaährıgen
Chronik oll daher 1n eiınem kurzen Ruüuckblick schlaglichtartig über die zurückliegende
eıt berichtet werden.
Se1t se1ner Gründung 1m Jahr 979 1St der Geschichtsvereıin der Diozese Rottenburg-
Stuttgart dem Z1el verpflichtet, historisches Bewusstsein schärfen und zeıgen, dass
Kirchengeschichte mehr 1ST als blofte Vergangenheıt. Mıt Publikationen und Veranstal-
tungen und den dadurch CWONNCHCH historischen Einsichten tragt dazu bel, den Blick
aut die Gegenwart vertieten, die Zukunft (besser) gestalten können. Der (Je-
schichtsvereın agıert der Schnittstelle VO Wissenschaft und Vermittlung und wirkt
1n beide Bereiche hineın. Seine ersten Vorsitzenden, Rudolt Reinhardt (1979—-1998) und
Wolfgang ımmermann (1998—2010), konnten 1ne stabile Basıs schaffen und 1m
Jahrtausend zeitgemäfße Anpassungen vornehmen.

Eıne zentrale Aufgabe des Geschichtsvereins 1ST die Herausgabe des Rottenburger
Jahrbuchs fur Kirchengeschichte, das 1m 40 Jahr se1nes Bestehens 1n 37 Bänden vorliegt.
Im deutschsprachigen Raum oilt das Jahrbuch als »cdlas Erste« den Schriften kır-
chenhistorischer Vereinigungen. Di1e Aufsätze und Rezensionen des KRIKG (auch Ro[/KG)
können heute nıcht 1Ur 1n den Jahrbüchern gelesen, sondern auch digıtal eingesehen und
recherchiert werden. eıtere Veröffentlichungen entstanden Mitwirkung oder Ver-
antwWwOorLun des Geschichtsvereins, beispielsweise das »Württembergische Klosterbuch«
(2003) oder die >Geschichte der Diozese Rottenburg-Stuttgart« (2019)

Der Vorstand des Geschichtsvereins konnte se1t se1ner Gründung durchgängıg mıt
kompetenten Mitgliedern besetzt werden, die nıcht zuletzt vielbeachtete wıssenschaftt-
lıche Studientagungen konzıplerten. Wiährend dieser Tagungen werden NECUC Fragestel-
lungen und Forschungsansätze tormuliert und diskutiert, dass 1n vielen Bereichen kır-
chenhistorisches Wıssen generlert werden konnte.

Dem Geschichtsvereıin gelang C5, sıch als wichtiger kultur eller Player pOos1t10N1€-
Ten 2005 entschied der Vorstand, mehr Ööftentliche Tasenz zeıgen und die Zahl der
Veranstaltungen erhöhen. Parallel dazu erfolgte der FEınstieg 1n 1ne professionelle Of-
tentlichkeitsarbeıt: eın umfassendes Corporate Design wurde entwickelt und der Fın-
Salz digıtaler Medien vorangetrieben. Newsletter und Websıte sınd seıtdem wichtigen
Intormationsmuitteln geworden, die VO Mitgliedern und historisch Interessierten SCII)
ZEeNUTZL werden.

Nıcht zuletzt aufgrund erfolgreich ausgebauter Netzwerkarbeit entwickelte sıch der
Geschichtsvereıin eiınem geschätzten Kooperationspartner, dem hohe wıissenschaftliche
und organıisatorische Kompetenz zugeschrieben werden. Instiıtutionen W1€ die Akademıe
der Wissenschaften Göttingen, das Haus der Geschichte Baden-Wüuürttemberg, die

IV. Vereinsnachrichten

Chronik des Jahres 2019 mit Tagungsberichten

von Maria E. Gründig

40 Jahre Geschichtsverein

2019 jährte sich die Gründung des Geschichtsvereins zum 40. Mal. In der diesjährigen 
Chronik soll daher in einem kurzen Rückblick schlaglichtartig über die zurückliegende 
Zeit berichtet werden. 
Seit seiner Gründung im Jahr 1979 ist der Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-
Stuttgart dem Ziel verpflichtet, historisches Bewusstsein zu schärfen und zu zeigen, dass 
Kirchengeschichte mehr ist als bloße Vergangenheit. Mit Publikationen und Veranstal-
tungen und den dadurch gewonnenen historischen Einsichten trägt er dazu bei, den Blick 
auf die Gegenwart zu vertiefen, um die Zukunft (besser) gestalten zu können. Der Ge-
schichtsverein agiert an der Schnittstelle von Wissenschaft und Vermittlung und wirkt 
in beide Bereiche hinein. Seine ersten Vorsitzenden, Rudolf Reinhardt (1979–1998) und 
Wolfgang Zimmermann (1998–2010), konnten eine stabile Basis schaffen und im neuen 
Jahrtausend zeitgemäße Anpassungen vornehmen.

Eine zentrale Aufgabe des Geschichtsvereins ist die Herausgabe des Rottenburger 
Jahrbuchs für Kirchengeschichte, das im 40. Jahr seines Bestehens in 37 Bänden vorliegt. 
Im deutschsprachigen Raum gilt das Jahrbuch als »das Erste« unter den Schriften kir-
chenhistorischer Vereinigungen. Die Aufsätze und Rezensionen des RJKG (auch  RoJKG) 
können heute nicht nur in den Jahrbüchern gelesen, sondern auch digital eingesehen und 
recherchiert werden. Weitere Veröffentlichungen entstanden unter Mitwirkung oder Ver-
antwortung des Geschichtsvereins, beispielsweise das »Württembergische Klosterbuch« 
(2003) oder die »Geschichte der Diözese Rottenburg-Stuttgart« (2019). 

Der Vorstand des Geschichtsvereins konnte seit seiner Gründung durchgängig mit 
kompetenten Mitgliedern besetzt werden, die nicht zuletzt vielbeachtete wissenschaft-
liche Studientagungen konzipierten. Während dieser Tagungen werden neue Fragestel-
lungen und Forschungsansätze formuliert und diskutiert, so dass in vielen Bereichen kir-
chenhistorisches Wissen generiert werden konnte.

Dem Geschichtsverein gelang es, sich als wichtiger kultureller Player zu positionie-
ren. 2005 entschied der Vorstand, mehr öffentliche Präsenz zu zeigen und die Zahl der 
Veranstaltungen zu erhöhen. Parallel dazu erfolgte der Einstieg in eine professionelle Öf-
fentlichkeitsarbeit; ein umfassendes Corporate Design wurde entwickelt und der Ein-
satz digitaler Medien vorangetrieben. Newsletter und Website sind seitdem zu wichtigen 
Informationsmitteln geworden, die von Mitgliedern und historisch Interessierten gern 
genutzt werden. 

Nicht zuletzt aufgrund erfolgreich ausgebauter Netzwerkarbeit entwickelte sich der 
Geschichtsverein zu einem geschätzten Kooperationspartner, dem hohe wissenschaftliche 
und organisatorische Kompetenz zugeschrieben werden. Institutionen wie die Akademie 
der Wissenschaften zu Göttingen, das Haus der Geschichte Baden-Württemberg, die 
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Staatsgalerie Stuttgart oder die Gesellschaft Oberschwaben SOWI1e zahlreiche Lehrstühle
und Protessuren unterschiedlichster Fachdiszıplinen nıcht 1Ur ınnerhalb Deutschlands
arbeıiten SCITI mıt U1 INmMmMeN Stabilster Partner se1t der Gründung 1ST jedoch die Aka-
demıie der Diozese Rottenburg-Stuttgart, mıt der WI1r 1LISCTIEC Jahrliche wıissenschaftliche
Studientagung 1n Weıingarten durchführen.

Se1t der Gründung, besonders aber se1t der Neuausrichtung nach 2005 konnte sıch
der Geschichtsvereıin ımmer auf die Unterstutzung durch das Bischöfliche Ordinarıat
verlassen, das die hiertür notwendiıge personelle Ausstattung yarantıert. Fın esonderer
ank gebührt 1m JubiläumsJjahr Herrn Weihbischof ID Johannes Kreıidler fur dessen
ımmer wohlwollende und nachhaltige Unterstutzung.

Neue Mitglieder zewınnt der Geschichtsverein heute VOTL allem durch se1ne Veran-
staltungen. Hıerbeli werden breıite historisch iınteresslierte Kreıse erreicht auch solche,
die mıt uUuLNserer Kırche wen1g Kontakt haben Obgleich Kirchengeschichte oder die (Je-
schichte der Diozese 1Ur eınen kleinen Ausschnuitt 1m Feld der Hıstorie darstellen, treuen
WI1r uNs, dass mıt UuLNseren Themen Interessierte ALLS allen Bevölkerungsschichten begels-
tert werden können. Der Kontakt mıt Wissenschaft und Forschung 1St ebenso wichtig W1€
die Präsentation und Vermittlung Wissensbestände 1n die Breıte.

Irotz leicht sinkender Mitgliederzahlen gehört der Geschichtsverein 1m 40 Jahr se1nes
Bestehens den orofßen und anerkannten kırchenhistorischen Institutionen 1m deutsch-
sprachigen Raum Bel all seinen Aktıivıtäten annn aut 1ne solide Mitgliederstruktur bau-

Seine persönlichen und iınstitutionellen Mitglieder sınd und leiben das Rückgrat se1nes
uns Zusammen mıt der Diözese Lr agen die Mitglieder durch ıhre Ananziellen Beıtrage
erheblich ZU Erfolg des Geschichtsvereins be1i Ihnen Se1l dieser Ruückblick gewiıdmet.

Publikationen

Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte
Anfang 2019 erschien der 37 Band des Rottenburger Jahrbuchs fur Kirchengeschichte.
Er tragt den Titel » W1ıe bildet Geschichte« und publiziert die Ergebnisse der VO uUuLNsSseremMm

Vorstandsmitglied Ines Weber (Universıtät Lıinz) inıtuerten gleichnamıgen Tagung VO
2018 Der Band umfasst zudem 70 Rezensionen SOWI1Ee die Vereinsnachrichten mıt der
Chronik des Jahres 2017 Di1e Schriftleitung des Bandes lag wıederum 1n den umsichtigen
Händen UuNSCerecs Vorsitzenden C'laus Arnold, der sıch nıcht nehmen liefß, diesen Band
Bischoft ID Gebhard Furst wıdmen, der 1m Dezember 2018 se1ınen 70 Geburtstag
teiern durtte.

Di1e Digitalisierung der Rottenburger Jahrbücher schritt auch 2019 vorwarts, dass
1L  5 die Bände 26 ıs 3/ weltweıt über die Universitätsbibliothek Tübingen gelesen W CI -

den können.

Geschichte der 107Zese Rottenburg-Stuttgart
ach mehrJjähriger Arbeıt konnte 1m April die zunachst als einbändig geplante, dann auf
WEel Bände erweıtere >Geschichte der Diozese Rottenburg-Stuttgart« erscheinen. Di1e
beiden reich bebilderten Buücher erzählen die Geschichte des gelebten Glaubens und C 1 -

autern 1n Kapiteln die Geschichte 1m Bereich der heutigen Diözese, beginnend mıt
der Christianisierung 1m fr uhen Jahrhundert ıs ZU Kaiserreic (Bd und VOoO  5 der
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Staatsgalerie Stuttgart oder die Gesellschaft Oberschwaben sowie zahlreiche Lehrstühle 
und Professuren unterschiedlichster Fachdisziplinen nicht nur innerhalb Deutschlands 
arbeiten gern mit uns zusammen. Stabilster Partner seit der Gründung ist jedoch die Aka-
demie der Diözese Rottenburg-Stuttgart, mit der wir unsere jährliche wissenschaftliche 
Studientagung in Weingarten durchführen. 

Seit der Gründung, besonders aber seit der Neuausrichtung nach 2005 konnte sich 
der Geschichtsverein immer auf die Unterstützung durch das Bischöfliche Ordinariat 
verlassen, das die hierfür notwendige personelle Ausstattung garantiert. Ein besonderer 
Dank gebührt im Jubiläumsjahr Herrn em. Weihbischof Dr. Johannes Kreidler für dessen 
immer wohlwollende und nachhaltige Unterstützung. 

Neue Mitglieder gewinnt der Geschichtsverein heute vor allem durch seine Veran-
staltungen. Hierbei werden breite historisch interessierte Kreise erreicht – auch solche, 
die mit unserer Kirche wenig Kontakt haben. Obgleich Kirchengeschichte oder die Ge-
schichte der Diözese nur einen kleinen Ausschnitt im Feld der Historie darstellen, freuen 
wir uns, dass mit unseren Themen Interessierte aus allen Bevölkerungsschichten begeis-
tert werden können. Der Kontakt mit Wissenschaft und Forschung ist ebenso wichtig wie 
die Präsentation und Vermittlung neuer Wissensbestände in die Breite.

Trotz leicht sinkender Mitgliederzahlen gehört der Geschichtsverein im 40. Jahr seines 
Bestehens zu den großen und anerkannten kirchenhistorischen Institutionen im deutsch-
sprachigen Raum. Bei all seinen Aktivitäten kann er auf eine solide Mitgliederstruktur bau-
en. Seine persönlichen und institutionellen Mitglieder sind und bleiben das Rückgrat seines 
Tuns. Zusammen mit der Diözese tragen die Mitglieder durch ihre finanziellen Beiträge 
erheblich zum Erfolg des Geschichtsvereins bei. Ihnen sei dieser Rückblick gewidmet.

Publikationen

Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte

Anfang 2019 erschien der 37. Band des Rottenburger Jahrbuchs für Kirchengeschichte. 
Er trägt den Titel »Wie bildet Geschichte« und publiziert die Ergebnisse der von unserem 
Vorstandsmitglied Ines Weber (Universität Linz) initiierten gleichnamigen Tagung von 
2018. Der Band umfasst zudem 70 Rezensionen sowie die Vereinsnachrichten mit der 
Chronik des Jahres 2017. Die Schriftleitung des Bandes lag wiederum in den umsichtigen 
Händen unseres Vorsitzenden Claus Arnold, der es sich nicht nehmen ließ, diesen Band 
Bischof Dr. Gebhard Fürst zu widmen, der im Dezember 2018 seinen 70. Geburtstag 
feiern durfte. 

Die Digitalisierung der Rottenburger Jahrbücher schritt auch 2019 vorwärts, so dass 
nun die Bände 26 bis 37 weltweit über die Universitätsbibliothek Tübingen gelesen wer-
den können. 

Geschichte der Diözese Rottenburg-Stuttgart

Nach mehrjähriger Arbeit konnte im April die zunächst als einbändig geplante, dann auf 
zwei Bände erweitere »Geschichte der Diözese Rottenburg-Stuttgart« erscheinen. Die 
beiden reich bebilderten Bücher erzählen die Geschichte des gelebten Glaubens und er-
läutern in 14 Kapiteln die Geschichte im Bereich der heutigen Diözese, beginnend mit 
der Christianisierung im frühen 7. Jahrhundert bis zum Kaiserreich (Bd. 1) und von der 
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We1imarer Republık ıs ZU /weıten Vatikanıschen Konzil und se1ınen Auswirkungen.
Im etzten Kapitel des zweıten Bandes reflektiert Bischof Dr Gebhard Furst über Ver-
gangenheıt, Gegenwart und Zukunft UuNsSsSerer Diözese.

Di1e beiden orofßformatigen Bände umfassen 1.524 Seıten und wa 500 Abbildun-
SCH Diagramme und Grafiiken und 1ne herausnehmbare Karte der Diozese komplet-
tieren das Geschichtswerk, das VO Andreas Holzem und Wolfgang ımmermann her-
ausgegeben wurde. Mitglieder des Geschichtsvereins konnten die Bände preisreduziert
erwerben. Im Buchhandel 1St die Publikation ISBN 987-3-7995-057/1-0 geführt und
fur 69,00 rwerbbar.

Veranstaltungen
uch 2019 tührte der Geschichtsvereıin überdurchschnittlich viele Veranstaltungen durch
Fın Teıl konnte als Kooperatıon angeboten werden, dass die jeweıils bearbeıiteten his-
torıschen Felder ALLS unterschiedlichsten Blickwinkeln betrachtet wurden und personell
und Ananzıell realısıerbar

Stuttgarter Gespräche ZUY historisch-politischen Kultur Maäarz
Di1e Förderung durch das Mınısterium fur Soz1ales und Integration und der Katholischen
Erwachsenenbildung Stuttgart ermöglıchte dem Geschichtsverein, gzemeınsam
mıt der Akademıe der Diozese eınen Studientag planen, der dem Titel » Kınder,
Küche, Kirche? 100 Jahre Frauenwahlrecht und die Folgen 1n Kirche, Politik und Gesell-
schaft« 1m Stuttgarter Haus der Katholischen Kirche statttand. Im ZuL besuchten Studi-

schuten Vortrage über die Frauenbewegung ınnerhalb und außerhalb der Katholi-
schen Kirche die historische Basıs, deren Entwicklung 1n den VELSANSCHEC 100 Jahren
kennenzulernen und reflektieren. Zahlreiche Diskussionsbeiträge ZEUSTIEN Ende
der Veranstaltung VO Frustration und Resignatıion. Allerdings wurde auch deutlich, dass
ehrenamtlich tatıge W1€ theologisch geschulte Frauen 1n ıhren Ämtern cehr ohl Frei-
raume utiLzen und durch ıhre Aktıivitäten WEn auch möglicherweise nıcht durch das
Kirchenrecht gedeckt Partızıpation realisıeren und einen wesentlichen Beıtrag Ent-
wıicklung und Veränderung ıhrer Kirche beitragen.
eıtere Informationen ZU Studientag und eın Tagungsbericht bletet die Websiıte des
Geschichtsvereins https //www.gv-drs .de/index.php >1d:

Buchpräsentation UN Buchübergabe Aprıl
Im Stuttgarter Haus der Katholischen Kirche konnte der Geschichtsverein die orofße Publi-
katıon »Geschichte der Diözese Rottenburg-Stuttgart« prasentieren. Auft ıntormatıve und
unterhaltsame \We1se prasentierten die beiden Herausgeber Andreas Holzem und Wolfgang
ımmermann das orofße zweıbändige Werk und dankten den SO Buchprojekt Beteilig-
Lcn, VOTL allem aber den Vertassern der Kapıteltexte, die ausnahmslos Vorstandsmitglieder
des Geschichtsvereins der Diozese Rottenburg-Stuttgart sınd oder
ehr hierzu Aindet sıch auf uUuLNserer Websiıte https://www.gv-drs.de/index.php Hd=85
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Weimarer Republik bis zum Zweiten Vatikanischen Konzil und seinen Auswirkungen. 
Im letzten Kapitel des zweiten Bandes reflektiert Bischof Dr. Gebhard Fürst über Ver-
gangenheit, Gegenwart und Zukunft unserer Diözese. 

Die beiden großformatigen Bände umfassen 1.524 Seiten und etwa 1.500 Abbildun-
gen. Diagramme und Grafiken und eine herausnehmbare Karte der Diözese komplet-
tieren das Geschichtswerk, das von Andreas Holzem und Wolfgang Zimmermann her-
ausgegeben wurde. Mitglieder des Geschichtsvereins konnten die Bände preisreduziert 
erwerben. Im Buchhandel ist die Publikation unter ISBN 987-3-7995-0571-0 geführt und 
für € 69,00 erwerbbar. 

Veranstaltungen
Auch 2019 führte der Geschichtsverein überdurchschnittlich viele Veranstaltungen durch. 
Ein Teil konnte als Kooperation angeboten werden, so dass die jeweils bearbeiteten his-
torischen Felder aus unterschiedlichsten Blickwinkeln betrachtet wurden und personell 
und finanziell realisierbar waren.

Stuttgarter Gespräche zur historisch-politischen Kultur am 25. März

Die Förderung durch das Ministerium für Soziales und Integration und der Katholischen 
Erwachsenenbildung (keb) Stuttgart ermöglichte es dem Geschichtsverein, gemeinsam 
mit der Akademie der Diözese einen Studientag zu planen, der unter dem Titel »Kinder, 
Küche, Kirche? 100 Jahre Frauenwahlrecht und die Folgen in Kirche, Politik und Gesell-
schaft« im Stuttgarter Haus der Katholischen Kirche stattfand. Im gut besuchten Studi-
entag schufen Vorträge über die Frauenbewegung innerhalb und außerhalb der Katholi-
schen Kirche die historische Basis, um deren Entwicklung in den vergangenen 100 Jahren 
kennenzulernen und zu reflektieren. Zahlreiche Diskussionsbeiträge zeugten gegen Ende 
der Veranstaltung von Frustration und Resignation. Allerdings wurde auch deutlich, dass 
ehrenamtlich tätige wie theologisch geschulte Frauen in ihren Ämtern sehr wohl Frei-
räume nutzen und durch ihre Aktivitäten – wenn auch möglicherweise nicht durch das 
Kirchenrecht gedeckt – Partizipation realisieren und einen wesentlichen Beitrag zu Ent-
wicklung und Veränderung ihrer Kirche beitragen. 
Weitere Informationen zum Studientag und ein Tagungsbericht bietet die Website des 
Geschichtsvereins unter https://www.gv-drs.de/index.php?id=192. 

Buchpräsentation und Buchübergabe am 13. April

Im Stuttgarter Haus der Katholischen Kirche konnte der Geschichtsverein die große Publi-
kation »Geschichte der Diözese Rottenburg-Stuttgart« präsentieren. Auf informative und 
unterhaltsame Weise präsentierten die beiden Herausgeber Andreas Holzem und Wolfgang 
Zimmermann das große zweibändige Werk und dankten den 80 am Buchprojekt Beteilig-
ten, vor allem aber den Verfassern der Kapiteltexte, die ausnahmslos Vorstandsmitglieder 
des Geschichtsvereins der Diözese Rottenburg-Stuttgart sind oder waren. 
Mehr hierzu findet sich auf unserer Website https://www.gv-drs.de/index.php?id=85.
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Führung UN Vortrag Bischof Josef Lipp 17 Jali
(emeınsam mıt dem Geschichts- und Altertumsvereın und dem Stifttsbund Ellwangen Iud
der Geschichtsvereıin Führungen durch das Schloss Ellwangen mıt Museum un ZU

Vortrag eın Im Thronsaal des Schlosses eriınnerte Hubert Wolf Leben und Wıirken des
VOTL 150 Jahren verstorbenen Bischofs der Diozese Rottenburg, Josef L1ıpp (1795—1869).
S15 hatte Bischoft L1ıpp der » Friedrichsuniversität« Ellwangen das Theologiestu-
dium aufgenommen. Als Bischof konnte erfolgreich das Verhältnis zwıischen Staat und
Kırche klaren Wl den Zoölibat kritisch hinterfragte und VO Rottenburger Dombher-
T  - insgesamt als ıberal empfunden wurde, Walr Denunzı1i1ationen auUSSECSECTZL, die ıhm
die Arbeıt als zweıtem Rottenburger Bischoft erschwerten. Fın kleiner Empfang beschloss
den Abend und ermöglıchte Gespräch und Begegnung

Tagung 1N Heiligkreuztal 7018} hıs Jali
Im Jahr 319 wurden der erweıterte Bau des Zisterzienserinnenklosters Heıligkreuz-
tal, auf dessen Boden se1t 12727 1ne Beginengemeinschaft lebte, SOWI1Ee das dazugehörıge
hochgotische unster veweiht. Aus Anlass des Weıihejubiläums VOTL 700 Jahren
der Geschichtsverein und die Akademıe der Diozese Rottenburg-Stuttgart tedertührend
bel der Planung der wıissenschafttlichen Tagung beteiligt, die gzemeınsam mıt der Stefanus-
Gemeinschaft und dem Geıistlichen Zentrum Heıligkreuztal, den Staatlichen Schlössern
und (Jarten Baden-Württemberg SOWI1e der Gesellschaft und der Stiftung ber-
schwaben wurde.
Fın austührlicher Tagungsbericht und weıtere Intormationen Anden sıch auf der Websiıte
https://www.gv-drs.de/index.php 21d=197

Studientag 1N Weingarten 7018} hıs September
Unter dem Tagungstitel » Katechismen Instrumente der Glaubensweitergabe? Religiöse
Unterweısung 1m deutschen Sudwesten se1t der Frühen Neuzelt« untersuchten e1f Rete-
rentinnen und Reterenten Handbucher der Unterweısung, die VOTL allem 1m 19 Jahrhun-
dert 1n ZU Teıl orofßer Zahl und 1n vielen Auflagen Ntiers 'olk gebracht wurden.
Der vorliegende Band veröffentlicht die Ergebnisse dieser Tagung.
Programm und Tagungsbericht sınd https://www.gv-drs.de/index.php 1d=203 ab-
rutbar.

Studientagung » Klöster 17N Mittelalter« Obktober
In Bad Urach boten das Residenzschloss und das Stitt Urach, das 1477 als >Stitt der Bru-
der VO zemeınsamen Leben« gvegründet wurde, den passenden Rahmen, Vormit-
Lag das 'Thema »Klöster 1m Miıttelalter« behandeln. (Giert Melville (Dresden) und Sabıne
Holtz (Stuttgart) eingeladen, über das klösterliche Leben 1m spateren Miıttelalter und
über die Vielgestaltigkeit VOoO  5 Religiosität 1n der damalıgen eıt und 1n der Regıion Urach

reterieren. ach einem gemeınsamen Mıttagessen schlossen sıch Führungen durch das
Schloss und die Ptarrkirche St Amandus Dıie Mitgliederversammlung beschloss den
Tag Fın zentraler Höhepunkt des Tages Walr die teierliche Überreichung des Bischot-Carl-
Joseph-von-Hefele-Preises die Landeshistorikerin Amelie Bıeg (mehr dazu » \We1-
tere Nachrichten«).
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Führung und Vortrag zu Bischof Josef Lipp am 11. Juli

Gemeinsam mit dem Geschichts- und Altertumsverein und dem Stiftsbund Ellwangen lud 
der Geschichtsverein zu Führungen durch das Schloss Ellwangen mit Museum und zum 
Vortrag ein. Im Thronsaal des Schlosses erinnerte Hubert Wolf an Leben und Wirken des 
vor 150 Jahren verstorbenen Bischofs der Diözese Rottenburg, Josef Lipp (1795–1869). 
1815 hatte Bischof Lipp an der »Friedrichsuniversität« zu Ellwangen das Theologiestu-
dium aufgenommen. Als Bischof konnte er erfolgreich das Verhältnis zwischen Staat und 
Kirche klären. Weil er den Zölibat kritisch hinterfragte und von Rottenburger Domher-
ren insgesamt als zu liberal empfunden wurde, war er Denunziationen ausgesetzt, die ihm 
die Arbeit als zweitem Rottenburger Bischof erschwerten. Ein kleiner Empfang beschloss 
den Abend und ermöglichte Gespräch und Begegnung. 

Tagung in Heiligkreuztal vom 26. bis 27. Juli

Im Jahr 1319 wurden der erweiterte Bau des Zisterzienserinnenklosters Heiligkreuz-
tal, auf dessen Boden seit 1227 eine Beginengemeinschaft lebte, sowie das dazugehörige 
hochgotische Münster geweiht. Aus Anlass des Weihejubiläums vor 700 Jahren waren 
der Geschichtsverein und die Akademie der Diözese Rottenburg-Stuttgart federführend 
bei der Planung der wissenschaftlichen Tagung beteiligt, die gemeinsam mit der Stefanus-
Gemeinschaft und dem Geistlichen Zentrum Heiligkreuztal, den Staatlichen Schlössern 
und Gärten Baden-Württemberg (SSG) sowie der Gesellschaft und der Stiftung Ober-
schwaben getragen wurde. 
Ein ausführlicher Tagungsbericht und weitere Informationen finden sich auf der Website 
https://www.gv-drs.de/index.php?id=197.

Studientag in Weingarten vom 19. bis 21. September

Unter dem Tagungstitel »Katechismen – Instrumente der Glaubensweitergabe? Religiöse 
Unterweisung im deutschen Südwesten seit der Frühen Neuzeit« untersuchten elf Refe-
rentinnen und Referenten Handbücher der Unterweisung, die vor allem im 19. Jahrhun-
dert in zum Teil großer Zahl und in vielen Auflagen unters Volk gebracht wurden. 
Der vorliegende Band veröffentlicht die Ergebnisse dieser Tagung.
Programm und Tagungsbericht sind unter https://www.gv-drs.de/index.php?id=203 ab-
rufbar.

Studientagung »Klöster im Mittelalter« am 26. Oktober

In Bad Urach boten das Residenzschloss und das Stift Urach, das 1477 als »Stift der Brü-
der vom gemeinsamen Leben« gegründet wurde, den passenden Rahmen, um am Vormit-
tag das Thema »Klöster im Mittelalter« zu behandeln. Gert Melville (Dresden) und Sabine 
Holtz (Stuttgart) waren eingeladen, über das klösterliche Leben im späteren Mittelalter und 
über die Vielgestaltigkeit von Religiosität in der damaligen Zeit und in der Region Urach 
zu referieren. Nach einem gemeinsamen Mittagessen schlossen sich Führungen durch das 
Schloss und die Pfarrkirche St. Amandus an. Die Mitgliederversammlung beschloss den 
Tag. Ein zentraler Höhepunkt des Tages war die feierliche Überreichung des Bischof-Carl-
Joseph-von-Hefele-Preises an die Landeshistorikerin Amelie Bieg (mehr dazu unter »Wei-
tere Nachrichten«). 
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Tagung »Franenstifte Männerstifte« 7018} hıs November
Der Geschichtsverein unterstutzte iıne Tagung, die VO der Akademıe der Diöozese un
dem Instıitut fur Geschichtliche Landeskunde un Hıstorische Hılfswissenschaften der
UnLversıität Tübiıngen un der Abteilung fur Regionalgeschichte der UnLversıität 1e1
organısıert wurde. AÄAus Anlass der Präsentation des »Handbuchlfes) der Stittskirchen 1
Baden-Württemberg« tand diese Tagung 1 der Forschungen ZUF (jenese VO Stit-
ten un Macht un Herrschaft der sudwestdeutschen Stitte vorgestellt un and-
lungsspielräume un Lebenswelsen beleuchtet wurden. Das »Handbuch der Stittskir-
chen 1 Baden-Württemberg«, hrsg. VO Söonke Lorenz (F*) Olıver Auge un Sıgrid
Hırbodian 1ST 1m Jan Thorbecke Verlag erschienen. 720 Seıten mı1t 380 Abbildungen
kosten 58 uro

eıtere Nachrichten

Umzug der Geschäftsstelle 17N September
In eiınem turbulenten Jahr mıt zahlreichen Veranstaltungen und Aufgaben vollzog sıch
der mzug der Geschäfttsstelle des Geschichtsvereins. Von der Stuttgarter Halbhöhenla-
SC 1n der Stafflenbergstrafße ozing hinauf nach Stuttgart-Degerloch, die Geschäftts-
führung 1m Neubau des Bischof-Leiprecht-Hauses 1n der Jahnstrafße 30 eın u  p ZuL
aUSSECSTALLELES Domuizıl vortand.

Bischof- Carl-Joseph-von-Hefele-Preis 207

Di1e Überreichung des Bischof-Carl-Joseph-von-Hefele-Preises die Landeshistori-
kerıin Amelie Bıeg W alr eın Höhepunkt des Studientags 1n Bad Urach Di1e Masterarbeıt
der Nachwuchswissenschaftlerin behandelt den Widerstand VO Katholiken Ma{fis-
nahmen, die katholische Aufklärer und württembergische Beamte 1n den Oberämtern
Ellwangen und Gmund 1m Zeıtraum 802/03 ıs 1848/1849 MZUSEeIzZen versuchten.
Das Kuratorium ZUTFLCF Vergabe des Telses esteht derzeıt ALLS den Vorstandsmitglie-
dern des Geschichtsvereins wählte diese Arbeıt den eingegangenen unıyversıtaären
Abschlussarbeiten als besonders preiswürdıg AaUS, weıl S1E durch ıhre solide Quellenerhe-
bung und -deutung 1ne Perspektive VOIN unten« eröffnet und damıt die bisherige For-
schung ZU IThema deutlich bereichert habe Dem Vorschlag des Kuratoriums, den Preıs
VOoO  5 2019 die Junge Wissenschaftlerin vergeben, schloss sıch Bischoft Dr Gebhard
Furst und bat Weihbischoft Dr Gerhard Schneider, den Preıs 1n seınem Namen
überreichen. Dieser benannte 1n se1ner Laudatıo anderem die Besonderheit, dass
Amelie Bıeg den Widerstand der Bevölkerung die autklärerischen und staatskirch-
liıchen Ma{fßnahmen Feiertage, VWalltahrten, Bıttgänge und Heiligenverehrung exakt
rekonstrulert und damıt eınen wesentlichen Beıtrag fur die diöozesane Kirchengeschichte
geleistet habe Er wunschte der Jungen Stuttgarter Promovendin weıterhin viel Erfolg fur
ıhre wıissenschaftliche Arbeıt und überreichte Preisurkunde und Scheck. Daran anschlie-
kend stellte die Preistragerin die wichtigsten Erkenntnisse ALLS ıhrer Masterarbeıt VO  i

Im vorliegenden KR]IKG 1ST diese Zusammenfassung auf den Seıten 3/1—352 abgedruckt.
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Tagung »Frauenstifte – Männerstifte« vom 28. bis 30. November

Der Geschichtsverein unterstützte eine Tagung, die von der Akademie der Diözese und 
dem Institut für Geschichtliche Landeskunde und Historische Hilfswissenschaften der 
Universität Tübingen und der Abteilung für Regionalgeschichte der Universität Kiel 
organisiert wurde. Aus Anlass der Präsentation des »Handbuch[es] der Stiftskirchen in 
Baden-Württemberg« fand diese Tagung statt, in der Forschungen zur Genese von Stif-
ten und zu Macht und Herrschaft der südwestdeutschen Stifte vorgestellt und Hand-
lungsspielräume und Lebensweisen beleuchtet wurden. Das »Handbuch der Stiftskir-
chen in Baden-Württemberg«, hrsg. von Sönke Lorenz (†), Oliver Auge und Sigrid 
Hirbodian ist im Jan Thorbecke Verlag erschienen. 720 Seiten mit 380 Abbildungen 
kosten 58 Euro.

Weitere Nachrichten 

Umzug der Geschäftsstelle im September

In einem turbulenten Jahr mit zahlreichen Veranstaltungen und Aufgaben vollzog sich 
der Umzug der Geschäftsstelle des Geschichtsvereins. Von der Stuttgarter Halbhöhenla-
ge in der Stafflenbergstraße ging es hinauf nach Stuttgart-Degerloch, wo die Geschäfts-
führung im Neubau des Bischof-Leiprecht-Hauses in der Jahnstraße 30 ein neues, gut 
ausgestattetes Domizil vorfand.

Bischof-Carl-Joseph-von-Hefele-Preis 2019

Die Überreichung des Bischof-Carl-Joseph-von-Hefele-Preises an die Landeshistori-
kerin Amelie Bieg war ein Höhepunkt des Studientags in Bad Urach. Die Masterarbeit 
der Nachwuchswissenschaftlerin behandelt den Widerstand von Katholiken gegen Maß-
nahmen, die katholische Aufklärer und württembergische Beamte in den Oberämtern 
Ellwangen und Gmünd im Zeitraum 1802/03 bis 1848/1849 umzusetzen versuchten. 
Das Kuratorium zur Vergabe des Preises – es besteht derzeit aus den Vorstandsmitglie-
dern des Geschichtsvereins – wählte diese Arbeit unter den eingegangenen universitären 
Abschluss arbeiten als besonders preiswürdig aus, weil sie durch ihre solide Quellenerhe-
bung und -deutung eine Perspektive »von unten« eröffnet und damit die bisherige For-
schung zum Thema deutlich bereichert habe. Dem Vorschlag des Kuratoriums, den Preis 
von 2019 an die junge Wissenschaftlerin zu vergeben, schloss sich Bischof Dr. Gebhard 
Fürst an und bat Weihbischof Dr. Gerhard Schneider, den Preis in seinem Namen zu 
überreichen. Dieser benannte in seiner Laudatio unter anderem die Besonderheit, dass 
Amelie Bieg den Widerstand der Bevölkerung gegen die aufklärerischen und staatskirch-
lichen Maßnahmen gegen Feiertage, Wallfahrten, Bittgänge und Heiligenverehrung exakt 
rekonstruiert und damit einen wesentlichen Beitrag für die diözesane Kirchengeschichte 
geleistet habe. Er wünschte der jungen Stuttgarter Promovendin weiterhin viel Erfolg für 
ihre wissenschaftliche Arbeit und überreichte Preisurkunde und Scheck. Daran anschlie-
ßend stellte die Preisträgerin die wichtigsten Erkenntnisse aus ihrer Masterarbeit vor. 
Im vorliegenden RJKG ist diese Zusammenfassung auf den Seiten 371–382 abgedruckt.
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Der Vorsitzende des Geschichtsvereins eendet SPINE Ayrbeit
Der 2010 ZU ersten Mal 1n den Vorstand des Geschichtsvereins gvewählte und 201 durch
den Vorstand einstiımmı1g ZU Vorsitzenden bestimmte Prof. ID C'laus Arnold Maınz)
hat eın Jahr VOTL Ende se1ner geplanten Ämltszeıt den Vorsıitz 1m Geschichtsvereıin nıeder-
gelegt. Mıt oroßem Bedauern nahmen die Verantwortlichen 1m Geschichtsvereıin seınen
Entschluss ZUTFLCF Kenntnıis. Am Adventssonntag iınformierte Herr Arnold den Vorstand
und den Protektor des Geschichtsvereins über se1ne Entscheidung. Er begründete seiınen
Schritt mıt der Notwendigkeıt, se1ne » Kräftte wıeder SanNz auf die Aufgaben 1n Maınz,
der UnLversıität und 1m Bıstum konzentrieren« wollen Gleichwohl uübernahm

dankenswerterweıise die Schriftleitung fur Band 35 des KR]IKG ıs ZUTFLCF Druckfreigabe.
C'laus Arnold 1St während se1ner nahezu zehnjährigen Arbeıt als Vorstandsmitglied und
Vorsitzender, als erfolgreicher Inıtıator VO Studientagungen, als Schriftleiter des KR]IKG
und nıcht zuletzt als AÄAutor 1n der >Geschichte der Diozese Rottenburg-Stuttgart«
einer überaus wichtigen und tragenden Stutze fur den Geschichtsvereıin Ö Di1e
Aktiıven 1m Geschichtsvereıin wuüunschen ıhm persönlıch und beruflich alles erdenklich

den Geschichtsvereıin.
(sute und danken ıhm fur se1ne langjährıige zuverlässige und qualitätvolle Arbeıt fur

Di1e Aufgaben des Vorsitzenden uübernahm satzungsgemäfß der Erste Stellvertretende
Vorsitzende, Prot Dr Dietmar Schiersner. Bıs den Wahlen arbeıitete 1n vertirauens-
voller We1se mıt dem /weıten Stellvertretenden Vorsitzenden, Prot ID Domuinık Bur-
kard, und der Geschättstührerin ID Marıa GründigII

Dıi1e Verstorbenen des Jahres 2019

Dagmar Prinz, Stuttgart 1m Januar
Dfr. Walter Arnold 1m Februar

1m FebruarDiözesanarchivar Kurt Maıer, Rottweil
Hans Karg, Rottenburg 1m Marz
Rudolf Rhein, Stuttgart 1m Maı
Markus (Jtto Hırth, Würzburg 1m Maı
Dr Wolfgang VWiıeland, Echterdingen 1m Juli
Robert Zehnder, Bad Mergentheim 1m August
Dr Waldemar Teutel, Rottenburg a N 1m September
Dfr. ID Harald Talgner, Oberdischingen 1m Oktober

Nachruf Dr. Waldemar Teufel
UÜberraschend wurde September 2019 Ehrenmitglied, Herr Dr 1ur. Waldemar
Teufel nach eıner plötzlich eingetretenen Erkrankung 1m Alter VO 76 Jahren ALLS eiınem
überaus aktıven Leben zer1ssen.

Mıt ıhm verliert der Geschichtsvereıin der Diozese Rottenburg-Stuttgart 1ne CHNSAa-
xerte und kenntnisreiche Persönlichkeit, die durch ıhren Juristischen Weitblick schon
1m Vorteld der Vereinsgründung Bedeutendes fur den Geschichtsvereıin geleistet hat In
se1ınen Händen lag die Erarbeitung der Vereinssatzung, die noch heute die Grundlage fur
die Arbeıt des Geschichtsvereins bildet und durch die der Vereın se1t der FEintragung 1n
das Vereinsregister ohne Unterbrechung als Förderer wıssenschaftlicher Ziele definiert
und anerkannt 1St
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Der Vorsitzende des Geschichtsvereins beendet seine Arbeit

Der 2010 zum ersten Mal in den Vorstand des Geschichtsvereins gewählte und 2015 durch 
den Vorstand einstimmig zum Vorsitzenden bestimmte Prof. Dr. Claus Arnold (Mainz) 
hat ein Jahr vor Ende seiner geplanten Amtszeit den Vorsitz im Geschichtsverein nieder-
gelegt. Mit großem Bedauern nahmen die Verantwortlichen im Geschichtsverein seinen 
Entschluss zur Kenntnis. Am 1. Adventssonntag informierte Herr Arnold den Vorstand 
und den Protektor des Geschichtsvereins über seine Entscheidung. Er begründete seinen 
Schritt mit der Notwendigkeit, seine »Kräfte wieder ganz auf die Aufgaben in Mainz, an 
der Universität und im Bistum […] konzentrieren« zu wollen. Gleichwohl übernahm 
er dankenswerterweise die Schriftleitung für Band 38 des RJKG bis zur Druckfreigabe. 
Claus Arnold ist während seiner nahezu zehnjährigen Arbeit als Vorstandsmitglied und 
Vorsitzender, als erfolgreicher Initiator von Studientagungen, als Schriftleiter des RJKG 
und nicht zuletzt als Autor in der »Geschichte der Diözese Rottenburg-Stuttgart« zu 
einer überaus wichtigen und tragenden Stütze für den Geschichtsverein geworden. Die 
Aktiven im Geschichtsverein wünschen ihm persönlich und beruflich alles erdenklich 
Gute und danken ihm für seine langjährige stets zuverlässige und qualitätvolle Arbeit für 
den Geschichtsverein.

Die Aufgaben des Vorsitzenden übernahm satzungsgemäß der Erste Stellvertretende 
Vorsitzende, Prof. Dr. Dietmar Schiersner. Bis zu den Wahlen arbeitete er in vertrauens-
voller Weise mit dem Zweiten Stellvertretenden Vorsitzenden, Prof. Dr. Dominik Bur-
kard, und der Geschäftsführerin Dr. Maria E. Gründig zusammen.

Die Verstorbenen des Jahres 2019
Dagmar Prinz, Stuttgart   im Januar
Pfr. i. R. Walter Arnold   im Februar
Diözesanarchivar Kurt Maier, Rottweil im Februar 
Hans Karg, Rottenburg a. N.  im März
Rudolf Rhein, Stuttgart   im Mai 
Markus Otto Hirth, Würzburg  im Mai
Dr. Wolfgang Wieland, Echterdingen im Juli
Robert Zehnder, Bad Mergentheim  im August
Dr. Waldemar Teufel, Rottenburg a. N. im September
Pfr. Dr. Harald Talgner, Oberdischingen im Oktober

Nachruf Dr. Waldemar Teufel

Überraschend wurde am 8. September 2019 unser Ehrenmitglied, Herr Dr. iur. Waldemar 
Teufel nach einer plötzlich eingetretenen Erkrankung im Alter von 76 Jahren aus einem 
überaus aktiven Leben gerissen. 

Mit ihm verliert der Geschichtsverein der Diözese Rottenburg-Stuttgart eine enga-
gierte und kenntnisreiche Persönlichkeit, die durch ihren juristischen Weitblick schon 
im Vorfeld der Vereinsgründung Bedeutendes für den Geschichtsverein geleistet hat: In 
seinen Händen lag die Erarbeitung der Vereinssatzung, die noch heute die Grundlage für 
die Arbeit des Geschichtsvereins bildet und durch die der Verein seit der Eintragung in 
das Vereinsregister ohne Unterbrechung als Förderer wissenschaftlicher Ziele definiert 
und anerkannt ist. 
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ber 30 Jahre VO 979 ıs 2010 W alr Herr Dr Teufel Mitglied des Vorstands.
Dieser konnte sıch ımmer auf seiınen historischen Verstand, se1ne Juristische Sachkenntnis
und se1n ausgepragtes Verhandlungsgeschick verlassen: dies machte ıhn eiınem wichti-
SCH Gestalter uUuLNserer Vereinigung. Das Amt des Schatzmeisters und Kassenfüuhrers uüubte

ıs 2010 1n vorbildlicher \We1se AalUS uch nach seınem Eıintrıitt 1n den Ruhestand 1m
Jahr 2003 als Diözesanyustitiar und Kanzler hatte über viele Jahre wesentliche Be-
reiche der diozesanen Verwaltung ESLEUCIL blieb Herr Dr Teutel ıs zuletzt fur die
Vorsitzenden, den Vorstand und die Geschäftsführung eın unersetzlicher Ratgeber.

Fur se1ne oroßen Verdienste wurde 1m Oktober 2011 1n Riedlingen ZU zwoölften
Ehrenmitglied des Geschichtsvereins ernannt Diese Ehrung nahm Herr Dr Teutel mıt
Freude In se1ner Dankesrede zeıgte sıch den Anwesenden wıederum als 1ne
Persönlichkeiıit, die durch Bescheidenheit, Freundlichkeit und Menschlichkeit überzeug-
LE, und die auch N se1nes unverwechselbaren Humors, der auch 1n dieser Rede auf-
blitzte, ımmer 1n uUuLNsSseremMm Gedächtnis leiben wiırd.

Am 11 September Wl der Dom St Martın 1n Rottenburg während des Requiems fur
den Verstorbenen ıs auf den etzten Platz gefüllt. Dies zeıgt, dass Ehrenmitglied
nıcht 1Ur fur den Geschichtsvereıin, sondern auch fur zahlreiche andere Urganısationen
und fur viele Menschen 1ne aufßergewöhnliche Persönlichkeit Wadl, der INnan mıt ank die
letzte Ehre erwIles.

Wiährend der Jahresversammlung 1n Bad Urach 1m Oktober 2019 gedachte der (Je-
schichtsvereın dieses herausragenden Förderers UuNSCerecs Geschichtsvereins durch 1ne
Schweigeminute und eın stilles Gebet

hne se1n kluges Handeln ware der Geschichtsvereıin heute nıcht dort, 1m
40 Jahr se1nes Bestehens steht. Wr haben ıhm viel verdanken.
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Über 30 Jahre – von 1979 bis 2010 – war Herr Dr. Teufel Mitglied des Vorstands. 
Dieser konnte sich immer auf seinen historischen Verstand, seine juristische Sachkenntnis 
und sein ausgeprägtes Verhandlungsgeschick verlassen; dies machte ihn zu einem wichti-
gen Gestalter unserer Vereinigung. Das Amt des Schatzmeisters und Kassenführers übte 
er bis 2010 in vorbildlicher Weise aus. Auch nach seinem Eintritt in den Ruhestand im 
Jahr 2003 – als Diözesanjustitiar und Kanzler hatte er über viele Jahre wesentliche Be-
reiche der diözesanen Verwaltung gesteuert – blieb Herr Dr. Teufel bis zuletzt für die 
Vorsitzenden, den Vorstand und die Geschäftsführung ein unersetzlicher Ratgeber. 

Für seine großen Verdienste wurde er im Oktober 2011 in Riedlingen zum zwölften 
Ehrenmitglied des Geschichtsvereins ernannt. Diese Ehrung nahm Herr Dr. Teufel mit 
Freude entgegen. In seiner Dankesrede zeigte er sich den Anwesenden wiederum als eine 
Persönlichkeit, die durch Bescheidenheit, Freundlichkeit und Menschlichkeit überzeug-
te, und die auch wegen seines unverwechselbaren Humors, der auch in dieser Rede auf-
blitzte, immer in unserem Gedächtnis bleiben wird. 

Am 11. September war der Dom St. Martin in Rottenburg während des Requiems für 
den Verstorbenen bis auf den letzten Platz gefüllt. Dies zeigt, dass unser Ehrenmitglied 
nicht nur für den Geschichtsverein, sondern auch für zahlreiche andere Organisationen 
und für viele Menschen eine außergewöhnliche Persönlichkeit war, der man mit Dank die 
letzte Ehre erwies. 

Während der Jahresversammlung in Bad Urach im Oktober 2019 gedachte der Ge-
schichtsverein dieses herausragenden Förderers unseres Geschichtsvereins durch eine 
Schweigeminute und ein stilles Gebet. 

Ohne sein kluges Handeln wäre der Geschichtsverein heute nicht dort, wo er im 
40. Jahr seines Bestehens steht. Wir haben ihm viel zu verdanken.



5352 VE  INSNACHRICHTEN

Anschritten
Geschäftsstelle Geschäftsführung /

Wissenschaftliche Koordination
Jahnstrafße 30, Stuttgart
Telefon: O71 1/9791 4471 Dr MARIA (JRÜNDIG
E-Maıiıl geschichtsverein.stuttgart@drs.de Jahnstrafße 30, Stuttgart
SOWI1e info@gv-drs.de Telefon: O71 1/9791 4471
Webseılte: www.gv-drs.de E-Maıiıl marı1ae.gruendig@drs.de

Finanzen
Dr MARIA (JRÜNDIG

BıibliothekKassenprüfung
ÄNNA KATHARINA KURRLE, Oberstenfeld GJEORG (ÜTT-STELZNER,
(..HRISTINE KREINSCH-MUÜLLER, Stuttgart Diözesanbibliothek Rottenburg

Schriftleitung KRIKG
(sesamter Band.
Prof. ID DIETMAR SCHIERSNER
Professur fur (Spät-)Mittelalter und Frühe euzeılt
Universıty of Educatıion
Kirchplatz 2, Weıingarten
E-Maıiıl schiersner@ph-weingarten.de
Ayufsatzteil (thematischer Schwerpunkt):
Prof. ID DOMINIK BURKARD
Lehrstuhl fur Kirchengeschichte des Miıttelalters und der euzeılt
Julius-Maxıimilians-Universität urzburg
Instıtut fur Hıstorische Theologie
Biıbrastrafte 14, Würzburg
E-Maıiıl dominık.burkard@theologie.unı-wuerzburg.de
Rezensionen:!
Prof. ID ÄNDRFAS HOLZEM
Lehrstuhl fur Mıttlere und Neuere Kirchengeschichte
UnLversıtät Tübingen
Liebermeıisterstr. 12, Tübingen
E-Maıiıl andreas.holzem@uni-tuebingen.de
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Anschriften 
Geschäftsstelle    Geschäftsführung / 
     Wissenschaftliche Koordination
Jahnstraße 30, 70597 Stuttgart 
Telefon: 0711/9791 4421    Dr. Maria E. Gründig
E-Mail: geschichtsverein.stuttgart@drs.de Jahnstraße 30, 70597 Stuttgart
sowie info@gv-drs.de   Telefon: 0711/9791 4421
Webseite: www.gv-drs.de   E-Mail: mariae.gruendig@drs.de

Finanzen
Dr. Maria E. Gründig

Kassenprüfung    Bibliothek
Anna Katharina Kurrle, Oberstenfeld Georg Ott-Stelzner, 
Christine Reinsch-Müller, Stuttgart Diözesanbibliothek Rottenburg

Schriftleitung RJKG

Gesamter Band:
Prof. Dr. Dietmar Schiersner
Professur für (Spät-)Mittelalter und Frühe Neuzeit
University of Education
Kirchplatz 2, 88250 Weingarten
E-Mail: schiersner@ph-weingarten.de

Aufsatzteil (thematischer Schwerpunkt):
Prof. Dr. Dominik Burkard
Lehrstuhl für Kirchengeschichte des Mittelalters und der Neuzeit
Julius-Maximilians-Universität Würzburg
Institut für Historische Theologie
Bibrastraße 14, 97070 Würzburg
E-Mail: dominik.burkard@theologie.uni-wuerzburg.de

Rezensionen:
Prof. Dr. Andreas Holzem
Lehrstuhl für Mittlere und Neuere Kirchengeschichte
Universität Tübingen
Liebermeisterstr. 12, 72076 Tübingen
E-Mail: andreas.holzem@uni-tuebingen.de
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Dem Vorstand gehören
Professor Dr DIETMAR SCHIERSNER (Weıingarten), Erster Stellvertretender Vorsitzender
Professor Dr DOMINIK BURKARD (Wurzburg), / weıter Stellvertretender Vorsitzender
Diözesanarchivarın ÄNGELA ERBACHER (Rottenburg), Schriftführerin
Pftarrer IDIETMAR KRIEG (Heidenheim)
Domkapıtular ID UwF SCHARFENECKER (Rottenburg)
Professorin Dr INES \WEBER (Liınz)
Akademiedirektorin Dr VERENA ODTKFE- WERNER (Stuttgart)

Bibliothek
Eıne Zusammenstellung der Zeitschritten und Jahresbände, die der Geschichtsvereıin 1m
Schrittentausch bezieht, Aindet sıch auf der Webseıte des Geschichtsvereins http://gv-drs.
de/bibliothek

Buchgeschenke fur 1LISCTIEC Bibliothek erhielten WI1r VO

Julius Wilbs, Dunningen

eltere Intormationen
aut der Websiıte des Geschichtsvereins www.gv-drs.de
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Dem Vorstand gehören an
Professor Dr. Dietmar Schiersner (Weingarten), Erster Stellvertretender Vorsitzender
Professor Dr. Dominik Burkard (Würzburg), Zweiter Stellvertretender Vorsitzender
Diözesanarchivarin Angela Erbacher (Rottenburg), Schriftführerin
Pfarrer Dietmar Krieg (Heidenheim)
Domkapitular Dr. Uwe Scharfenecker (Rottenburg)
Professorin Dr. Ines Weber (Linz)
Akademiedirektorin Dr. Verena Wodtke-Werner (Stuttgart)

Bibliothek

Eine Zusammenstellung der Zeitschriften und Jahresbände, die der Geschichtsverein im 
Schriftentausch bezieht, findet sich auf der Webseite des Geschichtsvereins http://gv-drs.
de/bibliothek.

Buchgeschenke für unsere Bibliothek erhielten wir von: 
Julius Wilbs, Dunningen

Weitere Informationen
auf der Website des Geschichtsvereins www.gv-drs.de





(Irts- und Personenregister
erstellt VO  H Heı1di]1 Klehr, FEichstätt

Lebensdaten siınd 1n Klammern, Regierungsdaten hne Klammern angegeben. Deutsche (je-
melnden un: kleinere (Jrte wurden den and- bzw. Stadtkreisen zugeordnet, kleinere auslän-
Aische (Irte dem Kanton, der Provınz oder dem and

Aachen 2351., 240, 252, 3823 Äugustinus VOo Hıppo (354—430) 25, 29, 35,
Bischöfe Pohlschneider, Johannes 73t., 77%., 319, 334, 347
Bıstum J47) Aulendort (Lkr. Ravensburg) 2072
Priestersemunanr 216
ST Foillan 35 Backes, lenaz (1899—1979) 230

Abraham Sancta C'lara (  —709) Baden 192, 203, 356, 362, 385, 391
dam (bibl Fıgur) 270, 303 Großherzogtum 2172
Adam, Hermenegiıld (1 6972 —1 740) 4A47 Babenberg, Leopold 111 (1073—-1136)

SOAdel, DPeter Babenberger (Österreiches Margkrafen- und
Adelbert VOo Lüttich 274 Herzogsgeschlecht) 157
Albarese (Reg. Toskana, Italıen) 304 Badenweiler (Lkr. Breisgau-Hochschwarzwald)

147 305Alcalä de enares (Prov. Madrıd, Spanıen)
Altrınk, Bernard Jan Kardınal (1900—-1987) Bärenweliler (Kıißlego, Llr Ravensburg) 215

259%, 263, 265 Bahlmann, Paul (  7— 937) 71
Altdort (Vorderösterreich) Balıe, Karlo (  — 277) 230

143Oberamt Bamberg 73, 105,  N  , 189%, 193, 205, 352
Alt-Ergarten (Bodnege, Llr Ravensburg) 197 (Erz-)Biıschöfe Schönborn, Friedrich Karl;
Althausen (Lkr. Bad Kıssıngen) 146 Schönborn, Lothar Franz VONN,; Seinsheim,
Altwürttemberg 169 dam Friedrich VOo
Amsterdam 257 Erzbischöfliches Knabenseminar 140
Amitzell (Lkr. Ravensburg) 187 Erzbischöfliches Priestersemiunar (Kleriker-
Angelsachsen 45 semınar) 140, 182, 193, 205
Anhalt, GeoOrg 111 VOo (1507-1553) 1361 (Erz-)Bıstum 21, 2 $ 118
ÄnJjou (Herrschergeschlecht) 149 Lyzeum 1587
Antonelli, 12C0OMO (1806—-1876) 3911., 1406 Unhmmversität 140, 182, 205

93, 201Apfelbach Bad Mergentheim) Banez, Domingo (1528—1604) 45
ÄAresing (Lkr. Neuburg-Schrobenhausen) 180 Banskä Bystrica (Slowakeı) 151
raner 305 Bar (Lothringen)
Arıstoteles 384—322 Chr.) 65, 708., £7 Herzogtum 148
Armellını, Carlo (1777-1863) 38/ Bartensteıin, Johann Chrıistoph Freiherr VOo
ÄArnstein (Lkr. Maın-Spessart) 157 (1689—-1767) 157
Arona (Reg. Pıemont, Italıen) 163 Barthel, Johann Michael 14725
Aschaffenburg 9 $ 188, 251 Bartolinı, Lorenzo (1777-1850) 304
Athen Basel 251
Augsburg 20, 23, 46, 56, 100, 117, 128, 147 — Konzıil VOo (1431—-1449)

144, 17  4—-176,  8t., 189, 194, 201{1., 205 Batz, Johann Friedrich (1770-1807) 82, 192,
28  ‚ 292-296, 302, 308, 325, 362 7201
(Fürst-)Bıschöfe Knöringen, Heinrich VON,; Baunach (Lkr. Bamberg) 18572
Sachsen, Clemens Wenzeslaus VOo Bayern 6) 2)  3, 173%.,  2, 231, 348, 394

— Bıstum 24, 173, 181, 204, 304, 371,  3, 378 Kapuzınerprovınz 261., 31
173 171Hochsurftt Bayreuth

Priestersemiunar 73, 179 Beckmann, . ] 1857
Reichstag O Beckum (Lkr. Warendort) 168
UnLhversität 204 Beek (Prov. Gelderland, Nıederlande 257

Aachen 235f., 240, 252, 383
–, Bischöfe s. Pohlschneider, Johannes
–, Bistum 242
–, Priestersemianr 236
–, St. Foillan 235
Abraham a Sancta Clara (1644–1709) 42
Adam (bibl. Figur) 270, 303
Adam, Hermenegild (1692–1740) 47
Adel, Peter 86
Adelbert von Lüttich († um 1061) 274
Albarese (Reg. Toskana, Italien) 394
Alcalá de Henares (Prov. Madrid, Spanien) 142
Alfrink, Bernard Jan Kardinal (1900–1987) 

259, 263, 265
Altdorf (Vorderösterreich)
–, Oberamt 143
Alt-Ergarten (Bodnegg, Lkr. Ravensburg) 192
Althausen (Lkr. Bad Kissingen) 346
Altwürttemberg 169
Amsterdam 252
Amtzell (Lkr. Ravensburg) 187
Angelsachsen 245
Anhalt, Georg III. von (1507–1553) 361
Anjou (Herrschergeschlecht) 149
Antonelli, Giacomo (1806–1876) 391f., 396
Apfelbach (Bad Mergentheim) 193, 201
Aresing (Lkr. Neuburg-Schrobenhausen) 180
Arianer 305
Aristoteles (384–322 v. Chr.) 65, 70f., 77
Armellini, Carlo (1777–1863) 387
Arnstein (Lkr. Main-Spessart) 352
Arona (Reg. Piemont, Italien) 363
Aschaffenburg 92, 188, 251
Athen 
Augsburg 20, 23, 46, 86, 100, 117, 128, 142–

144, 170f., 174–176, 178f., 189, 194, 201f., 205, 
289f., 292–296, 302, 308, 325, 362

–, (Fürst-)Bischöfe s. Knöringen, Heinrich von; 
Sachsen, Clemens Wenzeslaus von

–, Bistum 24, 173, 181, 204, 304, 371, 373, 378
–, Hochstift 173
–, Priesterseminar 173, 179
–, Reichstag (1530) 99
–, Universität 204

Augustinus von Hippo (354–430) 25, 29, 35, 
73f., 77f., 319, 334, 347

Aulendorf (Lkr. Ravensburg) 202

Backes, Ignaz (1899–1979) 239
Baden 192, 203, 356, 362, 385, 391
–, Großherzogtum 212
Babenberg, Leopold III. (1073–1136) 
Babenberger (österreiches Margkrafen- und 

Herzogsgeschlecht) 137
Badenweiler (Lkr. Breisgau-Hochschwarzwald) 

395
Bärenweiler (Kißlegg, Lkr. Ravensburg) 215
Bahlmann, Paul (1857–1937) 21
Balić, Karlo (1899–1977) 239
Bamberg 93, 105, 117, 140, 189, 193, 205, 352
–, (Erz-)Bischöfe s. Schönborn, Friedrich Karl; 

Schönborn, Lothar Franz von; Seinsheim, 
Adam Friedrich von

–, Erzbischöfliches Knabenseminar 140
–, Erzbischöfliches Priesterseminar (Kleriker-

seminar) 140, 182, 193, 205
–, (Erz-)Bistum 21, 23, 118
–, Lyzeum 182
–, Universität 140, 182, 205
Báñez, Domingo (1528–1604) 245
Banská Bystrica (Slowakei)  151
Bar (Lothringen)
–, Herzogtum 148
Bartenstein, Johann Christoph Freiherr von 

(1689–1767) 157
Barthel, Johann Michael 325
Bartolini, Lorenzo (1777–1850) 394
Basel 251
–, Konzil von (1431–1449) 96
Batz, Johann Friedrich (1770–1807) 182, 192, 

201
Baunach (Lkr. Bamberg) 182
Bayern 65, 92, 143, 173f., 192, 231, 348, 394
–, Kapuzinerprovinz 26f., 31
Bayreuth 171
Beckmann, C. J. 187
Beckum (Lkr. Warendorf) 368
Beek (Prov. Gelderland, Niederlande) 252

V. Orts- und Personenregister

erstellt von Heidi Klehr, Eichstätt

Lebensdaten sind in Klammern, Regierungsdaten ohne Klammern angegeben. Deutsche Ge-
meinden und kleinere Orte wurden den Land- bzw. Stadtkreisen zugeordnet, kleinere auslän-
dische Orte dem Kanton, der Provinz oder dem Land.
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Behem, Franz 9 $ 101 Bougeant, Guillaume-Hyacınthe (le Pere)
Behm, Godefridus (  —674) 337 (1690—-1743) 178
Belerad 51 Bourbon, Lou1s de, C omte de Vermando1s
Bellarmın, Robert (1 5471 621) JA (1667-1683) 149
Bell: de Pıno, Joseph (1 765—1 833) 190 Bourgogne (Herrschergeschlecht) 149
Bellinger, Gerhard (1931—-2020) Bowılesen (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 164
Benedikt X [V. (1675—1758), Papst Brainkoten (Lkr. Ostalbkreis) 374

156 147Brandenburg
Benedikt XVI Papst 1 $ Brandenburg-Preufßen 153

235—23/, 239—241,  /—2  53, 255, 264, 276 Brandenburg, Albrecht Kardınal VOo 1490—
80 1b 1513 Erzbischof VOo Magdeburg,

Benediktbeuern (Lkr. Bad Tölz-Wolfratshausen) 545 Erzbischof VO Maınz 2/7—99, 101
191 Brandenburg-Bayreuth, Elisabeth Friederike O-
Benediktinerabtei 130, 177, 191 phie VOo (1 71471 780) 171

15/Benger, Michael SSKR (1KT870) 163 Brauchitschdort (Liegnitz, Schlesien)
Bensheim (Lkr. Bergstraße) Braun

Lehrerseminar — Philıpp (1654—-1735) 3309
Berlin 147, 154, 159, 169%, 208 Wılhelm Joseph (1801—-1863) 08

(Erz-)Bıschöfe Döpfner, Julıus August Kar- Braunsberg Polen)
dınal; Preysing, Konrad rat VOo Staatlıche Akademıie 241

—, St. Hedwig 1658 Braunsberger, (Jito 5] (  — 226) 21, S
Bravo, Johann Rıtter VOo (1 797 —1 876) 303{UnLhversität 242, 368

Bermatıngen (Lkr. Bodenseekreıis) 713 Bregenz
Bernetti, OMMAasSo (1 779—1 852) 385 Oberamt 143

Brenz, Johannes (  — 570)Beroldingen, Joseph lonaz VO (1780-1868) Breslau85, 3901.
Berry (Herrschergeschlecht) 1409 Unwversität 59, 169
Besancon (Reg. Bourgogne-Franche-Comte, Brıg (Kın. Wallıs, Schweiz) 366, 1658

Brıixen 61, 180Frankreich)
UnLhversität 1572 107ese 254

Betti, Umberto (1922-2009) 230 Bruchsal (Lkr. Karlsruhe) 8/, 217
180 Brüssel 146, 1/1, 352Betzenhausen (Freiburg Br.)

187Beumer, Johannes 5| (1901—-1989) 2572 Brunner, Philıpp Joseph (1 785—1 829)
Beuron (Lkr. 51g marıngen) Buchau-Kappel (Lkr. Biberach Rıss) 215

Benediktiner-Erzabtei S 1 Damenstitt 170
149 Buchegser, Ludwig (1 796—1 865) 71 1f., 217DBey, Thomas

Biechele, Johann Nepomuk (1762—-1829) 179 Buchmann, Philıpp Anton A725
1857 Bude

Biggel, Josef Anton (1801—-1838) 193 Jacob 374
Johann 374Bilz, Hıeronymus 3561

Bindern (Bludesch, Vorarlberg) 201 Buren (Lkr. Paderborn) 2572

Bıngen (Lkr. Maınz-Bıngen) S3, O Burchard VOo Worms RBı-
91, 213 schof VOo WormsBınıngen (Engen, Llr Konstanz)

Bless, W.illem (  7— 974) 258, 263 Burg, Joserf Vıtus (1767-1833), Bı
Bochum schof VOo Maınz 7031

UnLhversität 753 Burgberg (Lkr. Oberallgäu) 193
Böhmen Burgdorfi (Kın. Bern, Schweiz) 17013  ‚ 141{%.,  62, 165, 172

141Boll, Bernhard (1756—1836), Erzbi- Burgenland
schof VOo Freiburg 031 Burkart, Thomas (1 KO3—I1 868) 1931

142, 212, 3861. Burtscheid (Aachen)Bologna
UnLhversität 03, 152 Busch, Wiılhelm (1832—-1908)

Bonn 23, 82, 146, 208 Buuck, Friedrich 5] (1909—-1981) 253
UnLhversität 82, 208, 235t., 239241 Calvın, Johannes (1 5091 564) 1 $ /Ü, 29, 3072Bonuccı10, AÄgostino (1506—1553) 4K

Borken Münsterland 175 Canısıus, Petrus (1521—1597) O, 22—-24, 30, 3
Borromeo, Vıtaliano (1 770—1 7/93) 151 . 61—80, 87, 90, 94, 102, 104, 109, 111-116

ORTS- UND PERSONENREGISTER536

Behem, Franz († 1582) 97, 101
Behm, Godefridus (1636–1674) 337
Belgrad 151
Bellarmin, Robert (1542–1621) 247
Belli de Pino, Joseph A. (1765–1833) 190
Bellinger, Gerhard (1931–2020) 23
Benedikt XIV. (1675–1758), 1740–1758 Papst 

156
Benedikt XVI. (* 1927), 2005–2013 Papst 16, 

235–237, 239–241, 247–250, 253, 255, 264, 276, 
280f.

Benediktbeuern (Lkr. Bad Tölz-Wolfratshausen) 
191 

–, Benediktinerabtei 130, 177, 191
Benger, Michael CSSR (1822–1870) 363
Bensheim (Lkr. Bergstraße) 82
–, Lehrerseminar 59
Berlin 147, 154, 159, 169, 208
–, (Erz-)Bischöfe s. Döpfner, Julius August Kar-

dinal; Preysing, Konrad Graf von
–, St. Hedwig 368
–, Universität 242, 368
Bermatingen (Lkr. Bodenseekreis) 213
Bernetti, Tommaso (1779–1852) 385
Beroldingen, Joseph Ignaz von (1780–1868) 

385, 390f.
Berry (Herrschergeschlecht) 149
Besançon (Reg. Bourgogne-Franche-Comté, 

Frankreich)
–, Universität 152
Betti, Umberto (1922–2009) 239
Betzenhausen (Freiburg i. Br.) 180
Beumer, Johannes SJ (1901–1989) 252
Beuron (Lkr. Sigmaringen)
–, Benediktiner-Erzabtei  81
Bey, Thomas 149
Biechele, Johann Nepomuk (1762–1829) 179, 

187
Biggel, Josef Anton (1801–1838) 193
Bilz, Hieronymus (* 1866) 356f.
Bindern (Bludesch, Vorarlberg) 201
Bingen (Lkr. Mainz-Bingen) 88, 99
Biningen (Engen, Lkr. Konstanz) 191, 213
Bless, Willem (1907–1974) 258, 263
Bochum
–, Universität 253
Böhmen 138f., 141f., 162, 165, 172
Boll, Bernhard (1756–1836), 1827–1836 Erzbi-

schof von Freiburg 203f.
Bologna 142, 212, 386f.
–, Universität 103, 152
Bonn 23, 82, 146, 208
–, Universität 82, 208, 235f., 239–241
Bonuccio, Agostino (1506–1553) 248
Borken i. Münsterland 175
Borromeo, Vitaliano (1720–1793) 151

Bougeant, Guillaume-Hyacinthe (le Père) 
(1690–1743) 128

Bourbon, Louis de, Comte de Vermandois 
(1667–1683) 149

Bourgogne (Herrschergeschlecht) 149
Bowiesen (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 364
Brainkofen (Lkr. Ostalbkreis) 374
Brandenburg 147
Brandenburg-Preußen 153
Brandenburg, Albrecht Kardinal von (1490–

1545), ab 1513 Erzbischof von Magdeburg, 
1514–1545 Erzbischof von Mainz 97–99, 101

Brandenburg-Bayreuth, Elisabeth Friederike So-
phie von (1732–1780) 171

Brauchitschdorf (Liegnitz, Schlesien) 157
Braun
–, Philipp (1654–1735) 339
–, Wilhelm Joseph (1801–1863) 208f.
Braunsberg (Polen)
–, Staatliche Akademie 241
Braunsberger, Otto SJ (1850–1926) 21, 80
Bravo, Johann Ritter von (1797–1876) 393f.
Bregenz
–, Oberamt 143
Brenz, Johannes (1439–1570) 19
Breslau
–, Universität 159, 169
Brig (Ktn. Wallis, Schweiz) 366, 368
Brixen 161, 180
–, Diözese 254
Bruchsal (Lkr. Karlsruhe) 187, 217
Brüssel 146, 171, 352
Brunner, Philipp Joseph (1785–1829) 187
Buchau-Kappel (Lkr. Biberach a. d. Riss) 215
–, Damenstift 170
Buchegger, Ludwig (1796–1865) 211f., 217
Buchmann, Philipp Anton 325
Bude
–, Jacob 374
–, Johann 374
Büren (Lkr. Paderborn) 252
Burchard von Worms († 1025), 1000–1025 Bi-

schof von Worms 84
Burg, Josef Vitus (1767–1833), 1830–1833 Bi-

schof von Mainz 203f.
Burgberg (Lkr. Oberallgäu) 193
Burgdorf (Ktn. Bern, Schweiz) 170
Burgenland 141
Burkart, Thomas (1803–1868) 193f.
Burtscheid (Aachen) 94
Busch, Wilhelm (1832–1908) 23
Buuck, Friedrich SJ (1909–1981) 253

Calvin, Johannes (1509–1564) 19, 70, 99, 302
Canisius, Petrus (1521–1597) 20, 22–24, 30, 35, 

50, 61–80, 87, 90, 94, 102, 104, 109, 111–116, 



557 (IRTS- UN. ERSONENREGISTER

118—120, 122t., 125., 131, 133, 142, 151{., 158, Deifßlingen (Lkr. Rottweıl) 185, 7201
173f., 1761., 188—190, 195, 2001., 205, 213, 222, Delhoven (Dormagen) 241
2461., 289—292, 296—300, 303, 308, 312,; 325, 337 Demeter, lenaz Anton (1773—1842) 5 $ 204f.,

( annstatt 311 217
Cano, Melchior (1509—1560) 245 Dereser, Aaus (1757-1827) 1858
Capıto, Wolfgang Fabritius (um 1478—1541) Descartes, Rene (15%26—1650) 301

8, / Deubach (Könıigshoten, Lr Main-Tauber-
176Cappacını, Francesco (1 784—1 845) 186 Kreı1s)

arl Kugen (Württemberg) (  — 7/93), 1 737 — Deutschland 15t., 20t., 23t., DD, 581., 63—65,
1793 Herzog VOo Württemberg 171 S3, 75, 142,; 149, 155, 162, 168—17/0, 1751., 179,

Cartagıne (Titularerzbistum, heut. Tunesıen) 189, 196, 213, 229, 232, 244, 251, 2571., 263,
161 26/, 278t., 289, 309, 336, 343, 34/, 352t., 38D,

Castelgu1ido (Reg. Latıum, Italıen) 380 3881., 31072306
hur 2572 Deutsche Bischotskonfterenz 1 $ 242, 258,;

107ese 270 27
Priestersemiunar 2572 Deutschsprachiger Raum 2 $ 2 $ 2 $ 35, 5O, 6 $
UnLhversität 2572 8 ' 140, 222,; 45

Civitavecchia (Reg. Latıum, Italıen) 3884 Dhanıs, Edouard 5] (1902-1978) 253, 263,
27651Clemens X IV. (1705—-1774), Papst

3097{ Diem, Martın (1800-1863) 3761., 381
Cochem (Lkr. Cochem-Zell) Dietenberger, Johann (um 537) 2 $ K
Cochem, Martın VOo (1634-1712) 4 $ U1 8, 99f., 102, 105, 244
Cochläus, Johannes (1 4701 52) 9 $ Dhietrich VOo Munster
Coelde Kolde), Dhietrich Dillıngen a.d Donau 2 $ 112, 173{., 179t., 189,
Colbert de CrO1SSY, Charles-Joachım 1667— 199

147)Bischof VO Montpellher Jesuitenkolleg
148f Landkapıtel 173

Collemberg (Kunsthändler) 304 UnLhversität 173, 1791., 187, 189, 204f., 290,
Colmar 199 1672
Colmar, Joseph Ludwig (1760-1818), 1 SO Dinkelsbühl (Lkr. Ansbach) 189, 3A77

15158 Bischoft VOo Maınz 75, 105 Dionysius Areopagıta das 1.Jh. n. Chr.)
Contı (Nebenzweig des Hauses Bourbon-Con- Dionysius VOo Luxemburg (um 7/03)

149 159de) Dittersbach bei 5agan, Polen)
COrvey (Höxter) Döllinger, lLonaz VOo (1799—1899)

Benediktinerabtei 3435 Döpfner, Julius August Kardınal (1913—-1976),
Cretineau-Joly, Jacques (1803—-1875) 303 Bischoft VOo Würzburg, 195 /7—
(LrO1X, ÄAugustın de la (1 791 —1 873) 21 1961 Bischof VO Berlin, Erzbi-
(Lusanus, Nıkolaus 5| (  —636) 309—331 schof VOo München und Freising, 1b 1958
(Lustor, Johann Nepomuk (  — 870) 199 Kardınal 241

Donatısten 305Gyprian VOo Karthago (200-258) 2 $ 273
199Donaurieden Erbach, Alb-Donau-Kreis)

Dänemark 303 Donzdort (Lkr. GÖöppingen) 175, 198, 2072
Dalberg, arl Theodor VOo (1744—-1817), Dormettingen (Lkr. Zollernalbkreis) 190

Erzbischof VOo Maınz 9 $ 181, Drackenstein (Lkr. GÖöppingen) 7201
188, 3581 Drescher, Johann Albert (1652-1718) 114,

d’Andrea, Girolamo (1— 215 338—340
Dannenmayer, Matthıas (1744—-1805) 187 Dresden 9 $ 100, 103, 181, 1672
Darmstadt Drey, Johann Sebastian VOo (1777-1853) 08
Davıd, König VO Juda (bibl Fıgur) N Droste VO Vischering, Clemens August I1
Deggendort 1/4 (1773—-1845), Erzbischof VOo öln

3091Degeingen (Lkr. GÖöppingen) 2072
Degola, OMMAaso Nton10 (um 1776—1856) Drözo (Ungarn) 151

216 Drussheim (Lkr. Donau-KRıes) 175
Deharbe, Joseph (1800-1871) 23, 571., 61, 9 $ Ducos, Jean Charles 178

217, 219, 222,; 244, 166 Dudenhoten (Lkr. Rhein-Pfalz-Kreis) 206
Deibele, Xaver 381 Duren 235
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118–120, 122f., 125f., 131, 133, 142, 151f., 158, 
173f., 176f., 188–190, 195, 200f., 205, 213, 222, 
246f., 289–292, 296–300, 303, 308, 312, 325, 337

Cannstatt 231f.
Cano, Melchior (1509–1560) 245
Capito, Wolfgang Fabritius (um 1478–1541) 

85, 97
Cappacini, Francesco (1784–1845) 386
Carl Eugen (Württemberg) (1728–1793), 1737–

1793 Herzog von Württemberg 171
Cartagine (Titularerzbistum, heut. Tunesien) 

161
Castelguido (Reg. Latium, Italien) 389
Chur 252
–, Diözese 229
–, Priesterseminar 252
–, Universität 252
Civitavecchia (Reg. Latium, Italien) 388f.
Clemens XIV. (1705–1774), 1769–1774 Papst 

392f.
Cochem (Lkr. Cochem-Zell) 93
Cochem, Martin von (1634–1712) 42, 91
Cochläus, Johannes (1479–1552) 97, 99
Coelde (Kolde), Dietrich († 1515) 92
Colbert de Croissy, Charles-Joachim (1667–

1738), 1696–1714 Bischof von Montpellier 
148f.

Collemberg (Kunsthändler) 394
Colmar 199
Colmar, Joseph Ludwig (1760–1818), 1802–

1818 Bischof von Mainz 95, 105
Conti (Nebenzweig des Hauses Bourbon-Con-

dé) 149
Corvey (Höxter)
–, Benediktinerabtei 335
Crétineau-Joly, Jacques (1803–1875) 393
Croix, Augustin de la (1791–1873) 216
Cusanus, Nikolaus SJ (1574–1636) 309–331
Custor, Johann Nepomuk (1801–1870) 199
Cyprian von Karthago (200–258) 29, 273

Dänemark 393
Dalberg, Carl Theodor von (1744–1817), u. a. 

1802–1803 Erzbischof von Mainz 95, 181, 
188, 358f.

d’Andrea, Girolamo (1812–1868)  215
Dannenmayer, Matthias (1744–1805) 187
Darmstadt 82
David, König von Juda (bibl. Figur) 28
Deggendorf 174
Deggingen (Lkr. Göppingen) 202
Degola, Tommaso Antonio (um 1776–1856) 

216
Deharbe, Joseph (1800–1871) 23, 57f., 61, 95, 

217, 219, 222, 244, 366
Deibele, Xaver 381

Deißlingen (Lkr. Rottweil) 185, 201
Delhoven (Dormagen) 241
Demeter, Ignaz Anton (1773–1842) 53, 204f., 

212
Dereser, Thaddäus (1757–1827) 188
Descartes, Rene (1596–1650) 301
Deubach (Königshofen, Lkr. Main-Tauber-

Kreis) 176
Deutschland 15f., 20f., 23f., 55, 58f., 63–65, 

88, 95, 142, 149, 155, 162, 168–170, 175f., 179, 
189, 196, 213, 229, 232, 244, 251, 257f., 263, 
267, 278f., 289, 309, 336, 343, 347, 352f., 385, 
388f., 392–396

–, Deutsche Bischofskonferenz 15, 242, 258, 
279

Deutschsprachiger Raum 22, 27, 29, 35, 50, 62, 
82, 140, 222, 245

Dhanis, Edouard SJ (1902–1978) 253, 263, 
265f.

Diem, Martin (1800–1863) 376f., 381
Dietenberger, Johann (um 1475–1537) 20, 83–

85, 99f., 102, 105, 244
Dietrich von Münster († 1022) 92
Dillingen a. d. Donau 20, 112, 173f., 179f., 189, 

199
–, Jesuitenkolleg 142
–, Landkapitel 173
–, Universität 173, 179f., 187, 189, 204f., 290, 

362
Dinkelsbühl (Lkr. Ansbach) 189, 377
Dionysius Areopagita († um das 1. Jh. n. Chr.) 73
Dionysius von Luxemburg (um 1652–1703) 93
Dittersbach (bei Sagan, Polen) 159
Döllinger, Ignaz von (1799–1899) 82
Döpfner, Julius August Kardinal (1913–1976), 

1948–1957 Bischof von Würzburg, 1957–
1961 Bischof von Berlin, 1961–1976 Erzbi-
schof von München und Freising, ab 1958 
Kardinal 241

Donatisten 305
Donaurieden (Erbach, Alb-Donau-Kreis) 199
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Hutten, Moriıtz VOIN,; Preysing, Konrad

raft VOo Faber, DPetrus (  — 546) 6 $ /
UnLhversität 26, 41, 43 Falk, Franz (  —909)
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Oberamt 366, 3/1, 37/3—3/5, 382 Ferdinand (1503—1564), 1b 1521 Erzherzog
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Friedensberg, Walter (1855–1938) 383
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König in Preußen, ab 1772 König von Preu-
ßen, ab 1740 Markgraf von Brandenburg 48, 
147, 154, 162, 164, 171

Friedrich von Württemberg (1754–1816), ab 
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Hanau 90
Harscher, Gottfried († 1459) 293
Haßfurt (Lkr. Haßberge) 339
Haßl, Johann Aloys (1778–1861) 190, 201
Haßler, Ludwig Anton (1755–1819) 170, 187, 

194
Hauck, Albert (1845–1918) 87
Hauerz (Bad Wurzach, Lkr. Ravensburg) 241
Haugwitz, Friedrich Wilhelm Graf von (1702–

1765) 157

Heckfeld (Lauda-Königshofen, Lkr. Main-Tau-
ber-Kreis) 211

Hedio, Kaspar (1494–1552) 85, 97
Hefele, Karl Joseph von (1809–1893), 1869–1893 

Bischof von Rottenburg 366, 383
Heidelberg 19, 70
–, Konvikt 187
–, Universität 187, 217, 244, 344
Heidenheim a. d. Brenz 236
Heilbronn 19, 236
Heiligenstadt (Lkr. Eichsfeld) 92
Heiliges Römisches Reich 48, 80
Heimes, Johann Valentin (1741–1806) 179
Helbig, Johann Lorenz (1662–1721) 115
Helius (Heiliger) 125
Helding, Michael (1506–1561), 1538–1550 Weih-

bischof von Mainz, 1549–1561 Bischof von 
Merseburg 86f., 100–103

Hemert, Guus van (1927–2011) 259
Henneberg, Berthold von (1441/1442–1504), 

1484–1504 Erzbischof von Mainz 84
Heppenheim (Lkr. Bergstraße) 90
Herbart, Johann Friedrich (1776–1841) 223
Herbertingen (Lkr. Sigmaringen) 215
Hermannstadt (Siebenbürgen) 156
Hernals (Wiener Gemeindebezirk) 146
Herter, Joseph von (1846–1913) 228
Herzmanns (Wangen, Lkr. Ravensburg) 193
Hessen 105
Hessen-Darmstadt 59, 385
Hesshus, Tilemann (1527–1588) 70
Heusenstamm, Sebastian von (1508–1555), 1545– 

1555 Erzbischof von Mainz 86, 102
Heyll, Niclas 107
Hieber, Gelasius (1671–1731) 26, 28, 39
Hieronymus, Heiliger († 420) 74
Hildenbrand, Rudolph 365
Hildesheim
–, Bistum 150
Hirscher, Johann Baptist von (1788–1865) 56–

58, 179, 192f., 195–198, 202f., 205–219, 221
Hochbrunn 92
Hochsal (Lkr. Waldshut) 185
Höchberg (Lkr. Würzburg) 211
Höchstberg (Lkr. Heilbronn) 198
Höffner, Joseph Kardinal (1906–1987), 1962–

1969 Bischof von Münster, 1969–1987 Erzbi-
schof von Köln 279f.

Höggmayr, Angelus 338
Höpf(f)ner
–, Caspar (1681–1756) 114f., 119f., 126–128, 

130, 134f., 309–311, 324–331
–, Johann Kaspar 324
Hofinger, Johannes SJ (1905–1984) 23, 139
Hohentengen (Lkr. Sigmaringen) 193
Hohenzollern 81, 87, 191
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Holland Nıederlande Johannes Paul I8 (1920-2005), Papst
Holnstein (Lkr. Neumarkt ı.l Oberpfalz) 201 16, 278—280,  2, 2851
Holzhausen (Lkr. Ostalbkreis) 166 Jonas
Holzhauser, Bartholomäus (1613—-1658) 8 $ —, Jakob (ca. 1500—-1558) 65

—, Jonas (1493—-1555) 200
Holzheim (Lkr. Dillıngen a.d Donau) 175 Jordan, DPeter O
Honecker, Martın (1888—1941) 241 Joseph I1 (1741—1790), Kaıser des

H! Roöm. ReichesHrabanus Maurus (780-856), 47856 Erzbi- öäl, 1/77, 201, 343, 34/,
schof VO Maınz /72, 376

Huber, Fridolin (1 763—1 841) 185-187/, 1971., Justingen (Schelklingen, Llr Alb-Donau-Kreis)
201 7201

Hug, Leonard (1765—1846) 204, 08
Huldstetten (Lkr. Reutlingen) 165 arnten 47, 137, 141, 156t., 166
Hutten, Moriıtz VOo (1503—1552), Kas, Odocus Lorichius, Odocus

Fürstbischof VOo Eichstätt 5 Kaım, m11 (  — 949) 226, 228, 231—7)233
Kalksburg (Wıen 251

Iterten (Yverdon-les-Baıins) (Kın. Waadt, Kampmiller, lonaz 5] (  — 777) 145
Schweıiz) 170 Kanarısche Inseln 45

198fIgersheim (Lkr. Main-Tauber-Kreis) Kant, Immanuel VO (1724—-1804) 133, 140,
lgsingen (Lkr. Ostalbkreis) 215, 371, 374{ /78, 180
lgnatıus VO Loyola (1491—-1556) 6 $ 65—69, Kar der Grofße) (747/748—814), 765814

77% ., 8S71.
187

König des Fränkischen Reichs, 18 SO0 Römıi-
309Ihlen, scher Kaıiser

Ingelheim, Franz Anselm VOo (1679-1695), Kar (1500—-1558), 18 1519 Könıig, 18 1530
Erzbischof VOo Maınz 21, 93 Kaıiser des H! Rom. Reiches bis seıner

147)Ingenbohl (Kın. SChWwYZz, Schweiz) 355, 35/ Abdankung 1556
Ingolstadt 0, 63, 651., 97, 113, 180, 246 Kar VI (1685—1740), 171 röm.-dt.

Jesuintenkolleg 66, 147) Kaser, Erzherzog VOo Osterreich SOU-
UnLhversität 46,  , 858, 142, 180, 290 veran der übrigen habsburgischen Erblan-

deEckher, Ferdinand Balthasar 138, 141, 155, 157
Innerösterreich 141 Kar Alexander VOo Württemberg (  — 7/37),
Innsbruck 142, 149, 241,  5l,  54, 290 7A7 Herzog VOo Württemberge 171

Bischöfe Rusch, Paulus Kar Borromaus (1538—1584) 2 $ S3, 199, 163
Jesuintenkolleg 147) Kar sruhe 8/, 204
Priestersemiunar 254 Kar stacht (Lkr. Maın-Spessart) 26, 324
UnLhversität 161, 173, 180, 241{., 254 Kasper, Walter Bischof VOo

Irmınger, Ulrich (1737-1805) 340—344, 348 Rottenburg-Stuttgart, emerıtierter Kurıj:en-
Italıen 142, 1  1., 239, 244t., 383f.,  87, 394 kardınal 15, 235—237,  f., 2  1., 253,

106 Kassel
Unwversität

191Jachenau (Lkr. Bad Tölz-Woltratshausen) Kasttel Kambelovac (Kroatıien) 254
Jaeger, Lorenz (1892-1975), Erzbi- Katunı1 (Sestanovac, Kroatıen) 230

schof VO Paderborn 264 Kaunitz-Rietberg, Wenzel Anton VO 1711—
Jagstheim (Craulsheim) 165 53, 157
Jagstzell (Lkr. Ostalbkreıis) 165 Kauppers, Heinrich Matthıias 82, 92t., 95, 10
Jais, Agidius (1750-1822) 119t., 130—136, 177, ehl (Lkr. Ortenaukreıis) 170

91, 201 Kellen, Ludwig
KellerJaumann, lgnaz VOo (1778—1862) 194198

200—207) Johann Baptıst VOo (1774—-1845), S45
Jemappes (Belg1en) 146 Bischoft VO Rottenburg 185, 187, 191, 195

200, 202, 213, 382, 3901.Jena
Unwversıität 146 DPeter 187

Jerusalem 121 Kellermann, Bernard Geore (  — 847) 55
Johannes (1881—1963), Papst Keppler, Paul W.ilhelm VOo (1852—-1926),

276 0726 Bischof VOo Rottenburg 225,
Johannes der Täuter (bibl Fıgur) 34 228, 231—72)33
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Holland s. Niederlande
Holnstein (Lkr. Neumarkt i. d. Oberpfalz) 201
Holzhausen (Lkr. Ostalbkreis) 366
Holzhauser, Bartholomäus (1613–1658) 82, 

88f., 95
Holzheim (Lkr. Dillingen a. d. Donau) 175
Honecker, Martin (1888–1941) 241
Hrabanus Maurus (780–856), 847–856 Erzbi-

schof von Mainz 84
Huber, Fridolin (1763–1841) 185–187, 197f., 

201
Hug, Leonard (1765–1846) 204, 208
Huldstetten (Lkr. Reutlingen) 365
Hutten, Moritz von (1503–1552), 1539–1552 

Fürstbischof von Eichstätt 85

Iferten (Yverdon-les-Bains) (Ktn. Waadt, 
Schweiz) 170

Igersheim (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 198f.
Iggingen (Lkr. Ostalbkreis) 215, 371, 374f.
Ignatius von Loyola (1491–1556) 63, 65–69, 

77f., 87f.
Ihlen, J. M. 187
Ingelheim, Franz Anselm von (1679–1695), 

1679–1695 Erzbischof von Mainz 91, 93
Ingenbohl (Ktn. Schwyz, Schweiz) 355, 357
Ingolstadt 20, 63, 65f., 97, 113, 180, 246
–, Jesuitenkolleg 66, 142
–, Universität 46, 63, 88, 142, 180, 290
 –, s. a. Eckher, Ferdinand Balthasar
Innerösterreich 141
Innsbruck 142, 149, 241, 251, 254, 290
–, Bischöfe s. Rusch, Paulus
–, Jesuitenkolleg 142
–, Priesterseminar 254
–, Universität 161, 173, 180, 241f., 254
Irminger, Ulrich (1737–1805) 340–344, 348
Italien 142, 156f., 239, 244f., 383f., 387, 394, 

396

Jachenau (Lkr. Bad Tölz-Wolfratshausen) 191
Jaeger, Lorenz (1892–1975), 1941–1973 Erzbi-

schof von Paderborn 264
Jagstheim (Crailsheim) 365
Jagstzell (Lkr. Ostalbkreis) 365
Jais, Ägidius (1750–1822) 119f., 130–136, 177, 

191, 201
Jaumann, Ignaz von (1778–1862) 194–198, 

200–202
Jemappes (Belgien) 146
Jena
–, Universität 146
Jerusalem 121
Johannes XXIII. (1881–1963), 1958–1963 Papst 

276
Johannes der Täufer (bibl. Figur) 34

Johannes Paul II. (1920–2005), 1978–2005 Papst 
16, 278–280, 282, 285f.

Jonas
–, Jakob (ca. 1500–1558) 65f.
–, Jonas (1493–1555) 290
Jordan, Peter († um 1560/70) 99
Joseph II. (1741–1790), 1765–1790 Kaiser des 

Hl. Röm. Reiches 51, 177, 201, 343, 347, 
372, 376

Justingen (Schelklingen, Lkr. Alb-Donau-Kreis) 
201

Kärnten 47, 137, 141, 156f., 166
Käs, Jodocus s. Lorichius, Jodocus
Kaim, Emil (1871–1949) 226, 228, 231–233
Kalksburg (Wien) 251
Kampmiller, Ignaz SJ (1693–1777) 145
Kanarische Inseln 245
Kant, Immanuel von (1724–1804) 133, 140, 

178, 180
Karl I. (der Große) (747/748–814), 768–814 

König des Fränkischen Reichs, ab 800 Römi-
scher Kaiser 309

Karl V. (1500–1558), ab 1519 König, ab 1530 
Kaiser des Hl. Röm. Reiches bis zu seiner 
Abdankung 1556 142

Karl VI. (1685–1740), u. a. 1711–1740 röm.-dt. 
Kaiser, Erzherzog von Österreich u. Sou-
verän der übrigen habsburgischen Erblan-
de 138, 141, 155, 157

Karl Alexander von Württemberg (1684–1737), 
1733–1737 Herzog von Württemberg 171

Karl Borromäus (1538–1584) 20, 88, 199, 363
Karlsruhe 187, 204
Karlstadt (Lkr. Main-Spessart) 126, 324
Kasper, Walter (* 1933), 1988–1989 Bischof von 

Rottenburg-Stuttgart, emeritierter Kurien-
kardinal 15, 235–237, 240f., 250f., 253, 255

Kassel
–, Universität 90
Kaštel Kambelovac (Kroatien) 254
Katuni (Šestanovac, Kroatien) 239
Kaunitz-Rietberg, Wenzel Anton von (1711–

1794) 153, 157
Kauppers, Heinrich Matthias 82, 92f., 95, 104
Kehl (Lkr. Ortenaukreis) 170
Kellen, Ludwig 92
Keller
–, Johann Baptist von (1774–1845), 1828–1845 

Bischof von Rottenburg 185, 187, 191, 195, 
200, 202, 213, 382, 390f.

–, Peter 187
Kellermann, Bernard Georg (1776–1847) 55
Keppler, Paul Wilhelm von (1852–1926), 

1898/99–1926  Bischof von Rottenburg 225, 
228, 231–233
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Ketteler, W.ilhelm Emmanuel VOo (1811—-1877), — Bıstum 24, 169t., 172, 176, 181, 185, 192,
Bischof VOo Maınz 205, 371

Kettler, Johann Martın (1 6/79—1 749) 116 Domsuftt 170
Khevenhüller-Metsch, Johann Josef VOo 1706— Generalviıkare Wessenberg, lLonaz Heinrich

1572 VO

Kıeser, arl (1775—1852) 7111 Konz (Lkr. Trier-Saarburg) 230
Kılıan, Heılıger (640—689) 1727 Konzet, DPeter (1788—1858) 7201
Kirchen (Ehingen, Llr Alb-Donau-Kreis) 231 Kopft, Joset VO (1827-1903) 305
Kirchheim Rıes (Lkr. Ostalbkreis) 165 Kraın (ehem. Herzogtum, heut. Kep 1 Slowe-
Klagenfurt 149 nıen) 4 $ 137, 141, 15/
Klee, Heinrich (1800—-1840) Krım (Halbinsel) 106

137 Kroatien 1411Kleinrinderteld (Lkr. Würzburg)
Kleinsüßen Sußen Kuchenmeister VO Gamberg, dam (ca. 1480 —
Kleyer, Johann Michael 3309 107

146 Küderle, Martın 1857Klosterneuburg (Nıederösterreich)
Klüpftel, Engelbert (1733-1811) 179, 18/7, uhn

47%., 358 Johannes VO (1806—-1887) 215
Knecht, Friedrich Justus (1839—-1921), 18 1894 —, Karl (1975—1936) 731

Kurköln 0Weihbischof 1 Freiburg ı. Br. und Titularbi-
schof VOo Neve 8, 2301. Kurmaınz

Knöringen, Heinrich VOo (1570-1646), 1599— Kurpfalz 4,  y  0S
Kurtrier U11646 Bischoft VOo Augsburg 308

Koblenz 171, 175, 244
Koch, Wilhelm (1874—1955) 229, 232 Laiber, Joseph lonaz (1781—-1856) 7201
Köhler, Jakob 186 Lainez, Diego (1512-1565) 6 $ 66—68
Kölle, Friedrich (  — 848) 385 Lamberg, Joseph Dominikus VOo (  — 761),
Köln 20, 64, 75,  , 87, 97-99, 101f.,  52, 264, Bischoft VO Seckau,

311, 313, 337, 363, 391 Fürstbischof VO Passau 1572
(Erz-)bischöfe Droste VOo Vischering, Cle- Lambeth (London)
111 August 11.; Höffner, Joseph Kardınal; Synode VOo 19, 96
Königsego-Rothentels, axımılıan Friedrich Lambruschini, Lu1g1 (  — 854), 18 —1 S30
Jesuutengymnasıum S Erzbischof VOo (‚enua 212, 7151
Kartause £7 180Landsberg Lech
UnLhversität 77,  y  , 244 Langenenslıngen (Lkr. Biberach Rıss) 8 $

König, Anna 374 107
König, Franz Kardınal (1905—2004), u85 LannOY, Nıcolas de 651

Erzbischof VOo When 241 Lantershoten (Lkr. AÄAhrweıler) 216
Königsberg (Preufßen) 140 Lauber, Joseph (1 744—1 S 1 343

UnLhversität 140 Laudenbach (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 176
Königsego-Rothentels, axımılıan Friedrich Laugna (Lkr. Dillıngen a.d Donau) K

(  — 7/84), 784 Erzbischof VOo öln Laupheim (Lkr. Biberach Rıss) 86, 201
333 Lauter, WAllibald (1 —1 861) 199

Köniuigstein ı.. (Lkr. Hochtaunuskreis) 240 Lautlingen (Lkr. Zollernalbkreis) 204
Köthen (Lkr. Anhalt-Bitterfeld) 218, 166 Lavant (Tirol)
Kohnle, Franz (  — 930) 651., 369 107ese 156
Kolb, arl VO (1800-1868) 38 3—3906 Le Jay, C'laude (ca 1504—-1552) 64—6 /
Kolborn, Hıeronymus VO (1744—-1816) 187 Lehen (Freiburge Br.) 180
Kollonitz, S1g1smund Gratvon (1 677 —1/ Lehmann, arl Kardınal (1936—2018), 198 3—

Fürstbischof der 107ese Wıen, 2016 Bschoft VO Maınz S 1
erstier Fürsterzbischof VO When Leibniz, Gottiried W.ilhelm (1 646—1 71 15/

151 161Leiden (Nıederlande
Konstanz 98, 170, 172  , 1  ‚ 183, 186—189 Unwversität 161

192, 202, 204, 362 Leinstetten (Lkr. Rottweıl) 201
Colleg1um Josephinum 204 Leinzell (Lkr. Ostalbkreis) 190
(Fürst-)Bıschöfe Rodt, Maxımıilian Chrı1s- Leiprecht, arl Joseph (1 un 31 N U/4
toph VON,; Schönborn, Damıan Hugo VO Bischoft VO Rottenburg 241
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Ketteler, Wilhelm Emmanuel von (1811–1877), 
1850–1877 Bischof von Mainz 82, 368

Kettler, Johann Martin (1679–1749) 116
Khevenhüller-Metsch, Johann Josef von (1706–

1776) 152
Kieser, Karl (1775–1852) 211f.
Kilian, Heiliger (640–689) 122
Kirchen (Ehingen, Lkr. Alb-Donau-Kreis) 231
Kirchheim am Ries (Lkr. Ostalbkreis) 365
Klagenfurt 149
Klee, Heinrich (1800–1840) 82
Kleinrinderfeld (Lkr. Würzburg) 132
Kleinsüßen s. Süßen
Kleyer, Johann Michael († 1721) 339
Klosterneuburg (Niederösterreich) 146
Klüpfel, Engelbert (1733–1811) 179, 187, 

347f., 358
Knecht, Friedrich Justus (1839–1921), ab 1894 

Weihbischof in Freiburg i. Br. und Titularbi-
schof von Neve 58, 230f.

Knöringen, Heinrich von (1570–1646), 1599–
1646 Bischof von Augsburg 308 

Koblenz 171, 175, 244
Koch, Wilhelm (1874–1955) 229, 232
Köhler, Jakob 386
Kölle, Friedrich (1781–1848) 385
Köln 20, 64, 75, 80, 87, 97–99, 101f., 252, 264, 

311, 313, 337, 363, 391
–, (Erz-)bischöfe s. Droste von Vischering, Cle-

mens August II.; Höffner, Joseph Kardinal; 
Königsegg-Rothenfels, Maximilian Friedrich

–, Jesuitengymnasium 80
–, Kartause 77
–, Universität 77, 142, 241, 244
König, Anna 374
König, Franz Kardinal (1905–2004), 1956–1985 

Erzbischof von Wien 241
Königsberg (Preußen) 140
–, Universität 140
Königsegg-Rothenfels, Maximilian Friedrich 

(1708–1784), 1761–1784 Erzbischof von Köln 
333

Königstein i. T. (Lkr. Hochtaunuskreis) 240
Köthen (Lkr. Anhalt-Bitterfeld) 218, 366
Kohnle, Franz (1863–1930)  365f., 369
Kolb, Carl von (1800–1868) 383–396
Kolborn, Hieronymus von (1744–1816) 187
Kollonitz, Sigismund Graf von (1677–1751), u. a. 

1716–1722 Fürstbischof der Diözese Wien, 
1722–1751 erster Fürsterzbischof von Wien 
151

Konstanz 98, 170, 172–176, 181, 183, 186–189, 
192, 202, 204, 362

–, Collegium Josephinum 204
–, (Fürst-)Bischöfe s. Rodt, Maximilian Chris-

toph von; Schönborn, Damian Hugo von

–, Bistum 24, 169f., 172, 176, 181, 185, 192, 
205, 371

–, Domstift 170
–, Generalvikare s. Wessenberg, Ignaz Heinrich 

von
Konz (Lkr. Trier-Saarburg) 239
Konzet, Peter (1788–1858) 201
Kopf, Josef von (1827–1903) 395
Krain (ehem. Herzogtum, heut. Rep. in Slowe-

nien) 47, 137, 141, 157
Krim (Halbinsel) 396
Kroatien 141f.
Kuchenmeister von Gamberg, Adam (ca. 1480–

1553) 102
Küderle, Martin 187
Kuhn
–, Johannes von (1806–1887) 215
–, Karl (1975–1936) 231
Kurköln 29
Kurmainz 91, 105
Kurpfalz 94, 105, 175, 308
Kurtrier 91

Laiber, Joseph Ignaz (1781–1856) 201
Laínez, Diego (1512–1565) 64, 66–68
Lamberg, Joseph Dominikus von (1680–1761), 

1712–1723 Bischof von Seckau, 1723–1761 
Fürstbischof von Passau 152

Lambeth (London)
–, Synode von (1281) 19, 96
Lambruschini, Luigi (1776–1854), 1819–1830 

Erzbischof von Genua 212, 215f.
Landsberg a. Lech 180
Langenenslingen (Lkr. Biberach a. d. Riss) 87, 

102
Lannoy, Nicolas de († 1581) 65f.
Lantershofen (Lkr. Ahrweiler) 236
Lauber, Joseph (1744–1819) 343
Laudenbach (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 376
Laugna (Lkr. Dillingen a. d. Donau) 88
Laupheim (Lkr. Biberach a. d. Riss) 186, 201
Lauter, Willibald (1810–1861) 199
Lautlingen (Lkr. Zollernalbkreis) 204
Lavant (Tirol)
–, Diözese 156
Le Jay, Claude (ca. 1504–1552) 64–67
Lehen (Freiburg i. Br.) 180
Lehmann, Karl Kardinal (1936–2018), 1983–

2016 Bschof von Mainz 81
Leibniz, Gottfried Wilhelm (1646–1716) 157
Leiden (Niederlande) 161
–, Universität 161
Leinstetten (Lkr. Rottweil) 201
Leinzell (Lkr. Ostalbkreis) 190
Leiprecht, Carl Joseph (1903–1981), 1949–1974 

Bischof von Rottenburg 241
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Leipz1ıg 89, 9 $ 100, 305 Ludwigsburge 172, 1927, 243
UnLhversität 103, 153, 356 LUtZOW, Rudolt VO (1780—1858) 300

Leköär (Ungarn) Luther, Martın (1483—1546) 1 $ 2 $ 6 ' 711.,
Benediktinerabtei 151 5, /9, 83, 86, 97/-100, 102, 144—-146, 157, 290

Lemeer, Benecdıict (1907-1997) 263 292-296, 301{t., 307,  10, 336, 394
Lenk, Michael (1766—-1805) 411 Lutten (Lkr. Vechta) J47)
Leo der Große 461), 440—461 Papst /7A Luxemburg 9 $ 104, 117

LuzernLeonard VOo Limoges 190, 215t., 218, 366
Leopold (  — 705), 18 1655 König 1 (jer- Bıstum 21

manıen, 18 1655 1 Ungarn, 18 1656 1 Böh- Lycopolis (Titularbistum) 254
INECN, 18 1657 1 Kroatiıen und Slawonien,

705 Kaıser des H! Rom. Reiches Maarssen (Prov. Utrecht, Nıederlande 27651
Leopold LLL., SCH. der Heılıge (1 / 3—1 36) 157 Maastrıicht (Prov. Limburg, Nıederlande 2572
Lerins, iınzenz VO zwıischen 434 und 450) Mack, Martın Joset (1 8O5—1 885) 214

872 Magdeburg 70
Lessing, Gotthold Ephraim (1 77901 78 155 (Erz-)Biıschöfe Brandenburg, Albrecht Kar-
Levıico (Irentino) 158 Ainal VOo

Mähren 141, 1531Leyen, arl Caspar VO der (161 —I1 676), 16572—
16/6 Erzbischof und Kurfürst VO TIrier 313 Mahlmeiıster, Walhelm 723

Limburg Maıer, Johann 374
Priestersemiunar 215 Maıiıland 239, 265, 38/

Bıstum 163Limburg-Styrum, August rat VOo 1721—
707 Bischoft VOo CYVCI 175 Maınz )6)  7)  1—-105, 113, 176-179, 188

Linden, Jakob 5 ] (1853—-1915) 5 $ 223, 22/7, 199
7301 — Dom St. Martın 90,  ‚1  , 206, 290

Lindt, W.ilhelm Va  H der (1— 7U} Dominikanerkirche
Lingl, Johann Nepomuk (1758—-1816) 333 (Erz-)bischöfe Brandenburg, Albrecht Kar-
Linsenmann, Franz Xaver (1835—1898) 166 Ainal VOoN,; Colmar, Joseph Ludwisg; Dalbeg,
Lınz arl Theodor VONN,; Halttfner, Leopold; Henne-143, 151, 240, 252
Lip berg, Berthold VOIN,; Heusenstamm, Sebastian
—, Josef VO (1795—-1869), Bischof VONN,; Hrabanus Maurus: Ingelheim, Franz

Anselm VON,; Ketteler, W.ilhelm EmmanuelVO Rottenburg 202, 366, 3091
Xaver 375 VONN,; Lehmann, arl Kardınal:; Schönborn, Jo-

Loc-Iheu (Reg. Okzıtanien, Frankreich) hann Philıpp VOIN,; Schönborn, Lothar Franz
Zisterzienserabtei 1409 VO

(Erz-)Bıstum 2 $ ö1, 95{., 103, 105, 205LOowen (Belgien) 9 ' 147
188UnLhversität 161, 239, 253 Erzstitt

London 5 Favorite (Lustschloss)
Lorichius, Odocus (1 540—1 612) 31 Hochsurftt 176

148 Liebfrauenkirche OLothringen
Lothringen, Franz Stephan VOo (1708—-1765), Mädchenschule der Ursulinen 1 St. Agnes

als Franz 111 Herzog VO Loth- Un
Priestersemiunar 52, 88, 206rıngen und Bar, 18 1737 als Franz I1 rofßs-

herzog der Toskana, 1b 1740 Mıtregent 1 Moutang, Christoph
den Habsburgischen Erblanden, 18 1745 als ST Agnes
Franz Kaıiser des Heılıgen Römischen Re1- ST lLonaz
hes ST Emmeran138f., 148, 15  153, 159, 172

LOveJoyv, Arthur (1873—1962) 734 ST Stephan 9 $ 188
Lucca ST Viktorstift

Unwversität 70, 99, 206, 244Ludwig X IV. (1638—-1715), Iranzösıischer DPrinz
AUS dem Haus Bourbon, König Weihbischöfe Helding, Michael; Volusius,
VO Frankreich und Navarra SOWI1E Koftfürst Adolph Gottirned
VO Andorra 149 Malta 230

Malutz, Johann VOo ' RBı-Ludwig (1 71 —1 774), 171 5—1 774 König VOo
schof VOo Meißen 100Frankreich und Navarra. 171 —1 z1 Herzog

VO ÄnJjou 1409
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Leipzig 85, 97, 100, 395
–, Universität 103, 153, 356
Lekér (Ungarn)
–, Benediktinerabtei 151
Lemeer, Benedict (1907–1997) 263
Lenk, Michael (1766–1805) 41f.
Leo der Große († 461), 440–461 Papst 73
Leonard von Limoges († 559/620) 34
Leopold I. (1640–1705), ab 1655 König in Ger-

manien, ab 1655 in Ungarn, ab 1656 in Böh-
men, ab 1657 in Kroatien und Slawonien, 
1658–1705 Kaiser des Hl. Röm. Reiches 

Leopold III., gen. der Heilige (1073–1136) 137
Lérins, Vinzenz von († zwischen 434 und 450) 

282
Lessing, Gotthold Ephraim (1729–1781) 155
Levico (Trentino) 158
Leyen, Carl Caspar von der (1618–1676), 1652–

1676 Erzbischof und Kurfürst von Trier 313
Limburg
–, Priesterseminar 215
Limburg-Styrum, August Graf von (1721–

1797), 1770–1797 Bischof von Speyer 175
Linden, Jakob S J (1853–1915) 58, 223, 227, 

230f.
Lindt, Wilhelm van der (1562–1588) 290
Lingl, Johann Nepomuk (1758–1816) 333
Linsenmann, Franz Xaver (1835–1898) 366
Linz 143, 151, 240, 252
Lipp
–, Josef von (1795–1869), 1847–1869 Bischof 

von Rottenburg 202, 366, 391
–, Xaver 375
Loc-Dieu (Reg. Okzitanien, Frankreich)
–, Zisterzienserabtei 149
Löwen (Belgien) 92, 142
–, Universität 161, 239, 253
London 258
Lorichius, Jodocus (1540–1612) 318
Lothringen 148
Lothringen, Franz Stephan von (1708–1765), 

1729–1736 als Franz III. Herzog von Loth-
ringen und Bar, ab 1737 als Franz II. Groß-
herzog der Toskana, ab 1740 Mitregent in 
den Habsburgischen Erblanden, ab 1745 als 
Franz I. Kaiser des Heiligen Römischen Rei-
ches 138f., 148, 151–153, 159, 172

Lovejoy, Arthur O. (1873–1962) 273f.
Lucca 387
Ludwig XIV. (1638–1715), französischer Prinz 

aus dem Haus Bourbon, 1643–1715 König 
von Frankreich und Navarra sowie Kofürst 
von Andorra 149

Ludwig XV. (1710–1774), 1715–1774 König von 
Frankreich und Navarra. 1710–1715 Herzog 
von Anjou 149

Ludwigsburg 172, 197, 243
Lützow, Rudolf von (1780–1858) 390
Luther, Martin (1483–1546) 19, 29, 62, 71f., 

75, 79, 83, 86, 97–100, 102, 144–146, 157, 290, 
292–296, 301f., 307, 310, 336, 394

Lutten (Lkr. Vechta) 242
Luxemburg 93, 104, 312
Luzern 190, 215f., 218, 366
–, Bistum 215
Lycopolis (Titularbistum) 254

Maarssen (Prov. Utrecht, Niederlande) 265f.
Maastricht (Prov. Limburg, Niederlande) 252
Mack, Martin Josef (1805–1885) 214
Magdeburg 70
–, (Erz-)Bischöfe s. Brandenburg, Albrecht Kar-

dinal von
Mähren 141, 153f.
Mahlmeister, Wilhelm 23
Maier, Johann 374
Mailand 239, 265, 387
–, Bistum 363
Mainz 21, 65, 77, 81–105, 113, 176–179, 188, 

199f.
–, Dom St. Martin 90, 98, 102f., 206, 290
–, Dominikanerkirche 99
–, (Erz-)bischöfe s. Brandenburg, Albrecht Kar-

dinal von; Colmar, Joseph Ludwig; Dalbeg, 
Carl Theodor von; Haffner, Leopold; Henne-
berg, Berthold von; Heusenstamm, Sebastian 
von; Hrabanus Maurus; Ingelheim, Franz 
Anselm von; Ketteler, Wilhelm Emmanuel 
von; Lehmann, Karl Kardinal; Schönborn, Jo-
hann Philipp von; Schönborn, Lothar Franz 
von

–, (Erz-)Bistum 24, 81, 95f., 103, 105, 205
–, Erzstift 188
–, Favorite (Lustschloss) 93
–, Hochstift 176
–, Liebfrauenkirche 99
–, Mädchenschule der Ursulinen in St. Agnes 

90
–, Priesterseminar 82, 88, 206
 –, s. a. Moufang, Christoph
–, St. Agnes 
–, St. Ignaz 92
–, St. Emmeran 92
–, St. Stephan 92, 188
–, St. Viktorstift 97
–, Universität 90, 99, 206, 244
–, Weihbischöfe s. Helding, Michael; Volusius, 

Adolph Gottfried 
Malta 239
Maltitz, Johann von († 1549), 1537–1549 Bi-

schof von Meißen 100
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Mannheiım 211 Melanchthon, Philıpp (1497-1560) 6 5 302,
Jesuintenkolleg 207 14216

Manzador, Pıus (  — 774) 54, 1561 Melber, Johannes
Melchers, Paulus Kardınal (1813—-1895) 163Mantua (Reg. Lombarde:i, Italıen) 386

Marburg Melchior, Albert (  — /27) 3971
UnLhversität Melhorn, G eore (1513—1563) 292, 206

Marcha Orlentalıs (Östlıche Prätektur des tränkı- Melk (Nıederösterreich) 137
157 190schen Herzogtums Baıern) Memmuingen

Marıa Anna VOo Osterreich (1 71 —1 744) 145 Mendelsohn, Moses (1 7872/83_1 861) 155
Marıa Augusta VO Württemberge (1706—-1756) Menne, Edilbert (1750—-1828) 0, 36—42

171 Mercy, W.ilhelm (1 7531 825) 88, 190
Marıa Chrıstina VOo Osterreich (1742-1798) Mergentheim (Lkr. Main-Tauber-Kreıis) 171,

146 1920, 364, 366, 376
Marıa Josefa VOo Osterreich (1699-1757), SEe1IL Merseburg

1733 Kurfürstin VOo Sachsen und Könıuigın Bischöfe Helding, Michael
VO Polen 171 Bıstum 1072

Marıa Theres1a (1740—1780), 18 1740 regıeren- Messına (Sızılıen) 63
de Erzherzogin VOo Osterreich und Könıuigın Mets, Joset VO (1 758—1 819) 186, 189%, 192, 199

201VOo Ungarn Böhmen, Kaıiserin 48,
51, 13/7-141, 143—162, 164  /72, 177, 205 Mey, (zustav (1 8221 877) 5&
343, 34  , 352, 354, 358 Mıgazızı, Christoph Anton raf VOo 1714—

Marin-Sola, Francısco 932) 283285 ' Erzbischof VO Whien 161,
163—1 65Markelsheim Bad Mergentheim) 361, 164—

166 Miıller, Joseph (  —/88) 343
Marken 387 Mınderer, Sebaldus (1710-1784) 25, 43

194 194Marktoffingen (Lkr. Donau-KRıes) Minderoffingen (Lkr. Donau-Rıes)
Martın Mıssen (Leutkirch, Lr Ravensburg) 1587

Conrad (1765—1844) 204, 211 Mittelbiberach (Lkr. Biberach a d Rıss) 199
Johann dam (  7— 850) 211 Mıiıttenwald (Lkr. Garmisch-Partenkirchen)

Markt/! Inn (Lkr. Altötting) 216 30, 191
Martını, arl Anton VO (1 776—1 800) 161 Miıttnacht
Mast, Joseph (1— 21 Barbara (1855—1896) 364—36/, 3691

Dheter 169Matthıa, Wilhelm (1807-1888) 304
Matthıias (von Österreich) (1575—-1619), Se1IL Georg (1846—1896) 361, 364—36/, 3691

1608 König VO Ungarn und Kroatıen, SEe1IL Georg (1877-1962) 364—36/, 169
1611 auch Könıig VOo Böhmen, Georg Joseph (1885—-1887) 164
Kaıiser des H! Rom. Reiches und Erzherzog Kaspar Joseph (  — 983) 1464
VO Osterreich 141 Margareta (1883—-1973) 164

Mauch, Andreas 98, 215 Margaretha (  — 904) 370
Maurer, Bernhard (1 778 —1 859) 193 Martın (1876—-1956) 364—36/, 169
Maxımıilian I1 Joseph VOo Bayern (181 1—1864), —, Philıpp (1879-1963) 164

König VOo Bayern 304 —, Pıus (1890—-1917) 164
Maxımıilian 111 Joseph VO Bayern (  7— 777), —, Regina (1886-1913) 1464

Itt Kurfürst VO Bayern 348 Valentin (1 31 904) 70
Mavyver Mönchengladbach-Hardt 215

Franz Xaver (  7— 841) 343—35 Möhler, Johann dam (1 796—1 838) 98, 208,
Johann Friedrich (1 650—1 /12) 8R /

Mazıo, Jacques (1800—-1851) 213, 216 Moehn (Welschbillig, Llr Trier-Saarburg) 230
Mazzını, G1useppe (1805—-1872) 387380 Mönnichs, Theodor 5| (1866—1957)
Mechelen (Reg. Flandern, Belgien) 161 Mössıngen (Lkr. Tübingen) 200
Meckhart, Johann (1506—-1559) 2897—296, 298, Monteg1iorg10 (Reg. Marken, Italıen) 230

308 Montpelher (Okzıtanien) 48t., 352
Meersburg (Lkr. Bodenseekreıs) 88, 192 —, Bischöte Colbert de CrO1SSY, Charles-

Priestersemiuinar 204, 211, 217 Joachım
Meißen 103 14910 zesansemınar

Bischöfe Maltıtz, Johann VOo
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Mannheim 211
–, Jesuitenkolleg 292
Manzador, Pius (1761–1774) 154, 156f.
Mantua (Reg. Lombardei, Italien) 386
Marburg
–, Universität 90
Marcha orientalis (östliche Präfektur des fränki-

schen Herzogtums Baiern) 137
Maria Anna von Österreich (1718–1744) 145
Maria Augusta von Württemberg (1706–1756) 

171
Maria Christina von Österreich (1742–1798) 

146
Maria Josefa von Österreich (1699–1757), seit 

1733 Kurfürstin von Sachsen und Königin 
von Polen 171

Maria Theresia (1740–1780), ab 1740 regieren-
de Erzherzogin von Österreich und Königin 
u.a. von Ungarn u. Böhmen, Kaiserin 48, 
51, 137–141, 143–162, 164–166, 172, 177, 205, 
343, 347f., 352, 354, 358

Marín-Sola, Francisco 1873–1932) 283–285
Markelsheim (Bad Mergentheim) 361, 364–

366
Marken 387
Marktoffingen (Lkr. Donau-Ries) 194
Martin
–, Conrad (1765–1844) 204, 211
–, Johann Adam (1767–1850) 211
Marktl am Inn (Lkr. Altötting) 236
Martini, Karl Anton von (1726–1800) 161
Mast, Joseph (1818–1893) 215
Matthiä, Wilhelm (1807–1888) 394
Matthias (von Österreich) (1575–1619), seit 

1608 König von Ungarn und Kroatien, seit 
1611 auch König von Böhmen, 1612–1619 
Kaiser des Hl. Röm. Reiches und Erzherzog 
von Österreich 141

Mauch, Andreas 198, 215
Maurer, Bernhard (1778–1859) 193
Maximilian II. Joseph von Bayern (1811–1864),  

1848–1864 König von Bayern 394
Maximilian III. Joseph von Bayern (1727–1777), 

1745–1777 Kurfürst von Bayern 348
Mayer
–, Franz Xaver (1757–1841) 33–35
–, Johann Friedrich (1650–1712) 27
Mazio, Jacques (1800–1851) 213, 216
Mazzini, Giuseppe (1805–1872) 387–389
Mechelen (Reg. Flandern, Belgien) 161
Meckhart, Johann (1506–1559) 289–296, 298, 

308
Meersburg (Lkr. Bodenseekreis) 188, 192
–, Priesterseminar 204, 211, 217
Meißen 103
–, Bischöfe s. Maltitz, Johann von

Melanchthon, Philipp (1497–1560) 67, 302, 
336

Melber, Johannes († 1514) 19
Melchers, Paulus Kardinal (1813–1895) 363
Melchior, Albert (1662–1727) 32f.
Melhorn, Georg (1513–1563) 292, 296
Melk (Niederösterreich) 137
Memmingen 190
Mendelsohn, Moses (1782/83–1861) 155
Menne, Edilbert (1750–1828) 30, 36–42
Mercy, Wilhelm (1753–1825) 188, 190
Mergentheim (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 171, 

190, 364, 366, 376
Merseburg
–, Bischöfe s. Helding, Michael
–, Bistum 102
Messina (Sizilien) 63
Mets, Josef von (1758–1819) 186, 189, 192, 199, 

201
Mey, Gustav (1822–1877) 58
Migazzi, Christoph Anton Graf von (1714–

1803), 1757–1803 Erzbischof von Wien 161, 
163–165

Miller, Joseph (1750–1788) 343
Minderer, Sebaldus (1710–1784) 25, 43
Minderoffingen (Lkr. Donau-Ries) 194
Missen (Leutkirch, Lkr. Ravensburg) 187
Mittelbiberach (Lkr. Biberach a. d. Riss) 199
Mittenwald (Lkr. Garmisch-Partenkirchen) 

130, 191
Mittnacht
–, Barbara (1855–1896) 364–367, 369f.
–, Dieter 369
–, Georg (1846–1896) 361, 364–367, 369f.
–, Georg (1877–1962) 364–367, 369
–, Georg Joseph (1885–1887) 364
–, Kaspar Joseph (1882–1983) 364
–, Margareta (1883–1973) 364
–, Margaretha (1822–1904) 370
–, Martin (1876–1956) 364–367, 369
–, Philipp (1879–1963) 364
–, Pius (1890–1917) 364
–, Regina (1886–1913) 364
–, Valentin (1813–1904) 370
Mönchengladbach-Hardt 235
Möhler, Johann Adam (1796–1838) 198, 208, 

287
Möhn (Welschbillig, Lkr. Trier-Saarburg) 239
Mönnichs, Theodor SJ (1866–1957) 59
Mössingen (Lkr. Tübingen) 200
Montegiorgio (Reg. Marken, Italien) 239
Montpellier (Okzitanien) 148f., 352
–, Bischöfe s. Colbert de Croissy, Charles-

Joachim
–, Diözesanseminar 149
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—, Königliche Akademıie der Wissenschaftten Benediktinerabtei 170, 1/2,; 175—-177, 201,
1409 377

Moosheim Bad Saulgau, Llr Sıg marıngen) Werkmeiıister, Benedikt Marıa VOIN,; Pra-
198 cher, Beda

Mosheıim, Johann Lorenz VOo (1 693 —1 7/55) 347) Neuburge Donau
Morone, (310vannı (1509—-1580) / Jesuintenkolleg K
Mose (bibl Fıgur) 34 Neuenburg (Lkr. Breisgau-Hochschwarzwald)

204Moser, Paul VOo (  7— 212) 7
Moufang, Chrıistoph (1817-1890) 2 $ 821., Neumayr, Franz (  7— 765)

851.,  , 92)  96, 98, 100f. Neunheuser, Burkhard (JISB (1903—-2003) 257
Mühlendort (B amberg) 140 Neustadt Saale (Lkr. Rhön-Grabfteld) 126,

3724Mühlheim a.d Donau (Lkr. Tuttlingen) 3A77
Müller (Schultheifß VO Losingen) 374 eu-Ulm
Müller uwürttembCI9 169

Erich 723 GV (Titularbistum) 723
lonaz (1 713—1 /82) 145 Bischöfe Knecht, Friedrich Justus
Joseph (1 K45—1 924) 307 Newman, John Henry (1801—1890) 210, 270

München 126, 187, 191, 200, 223, 225—228, Nıckel, (30swı1nNus (1582—-1664) 313
154f234, 236, 241, 253t., 282 Niıcolai, Friedrich (  — S 1

Hotkirche 1/4 ıederlande 16, 24, 80, 157/, 25/-269, 278
Jesuintenkolleg 147) ıeder-Lausıtz 103

1/4 142, 257, 290Lyzeum Nımegen (Nıederlande
AUnLhversität 82, 140, 198,  , 239, 243, 368 Unwversität

München-Freising Noack, Friedrich (1858—1930) 30%
Bischöfe Döpfner, Julius August Kardınal Noaıilles, Louis-AÄntoine de (1651—-1729), 1695—

17720 Erzbischof VO Parıs 148Münnerstadt (Lkr. Bad Kıssıngen) 333, 3371.,
4/, 349 Noömer, Franz Andreas (1752-1808) 74, 179
Augustinerkloster St. Michael 2 $ 333—336, onnenwerth Insel) 230
338, 341, 343t.,  63  52, 354359 Nürnberge

181Münster ı. W. 21, 92, 175, 235, 242, 252, 368 Nürtingen (Lkr. Esslingen)
Bischöfe Galen, Clemens August rat VON,; Nusbiegel, Geore Paul (  — 776) 353
Höffner, Joseph Kardınal

150 192,Bıstum Obermarchtal (Lkr. Alb-Donau-Kreis)
UnLhversität 236, 241t., 368 215

Münsterschwarzach (Lkr. Kıtzıngen) Prämonstratenser-Chorherrenstiftt 197
Benediktinerabtei 337 Oberndorf (Lkr. Rottweıil) 170, 185, 1928, 366

Mulders, Gerard (1913—-1981) 265 Oberrheinische Kırchenproviınz 200, 3/2,; 3091
Murator1, Ludovico nNton10 (  —750) 158 Oberstacdion (Lkr. Alb-Donau-Kreis) 89, 205
Murzinowsky VO 387 Oberschefflenz (Lkr. Neckar-Odenwald-Kreis)

211
187acchıantı, 12C0MO (1 5021 569) 248 Oberteuringen (Lkr. Bodenseekreı1s)

Nack, arl (1751—-1828) 1751 Oberthür, Franz (1745—1831) 157
aDCV 148 Ochsenturt (Lkr. Würzburg)

Napoleon IIL. (1808—-1873) 88 Kapuzınerkloster 337
Napoleon Bonaparte (1769-1821) 75, 104, Ochsenhausen (Lkr. Biberach Rıss) 7201

68, 376 Benediktinerabtei 171
Nast, Henriette 106 Odenheim (Lkr. Karlsruhe) 187

190Nast-Kolb, Adolt VO (1839—-1921) 3823 Oeffingen (Lkr. Rems-Murr-Kreı1s)
aumburge Oellingen (Lkr. Würzburg) 179
Bischöfe Pflug, Julıus VOo Osterreich 20, 231., 4  ‚ 62, 66, 68,  „ 80, 117,

13/-145, 147, 149—151, 153—-167/, 1692—-17/3,Nausea, Friedrich (um 1496—1552),
Bischoft VOo Wıen 8 $ 89, 97T., 100, 102f., 175, 177, 201, 205, 343—345, 385, 38/-390
105 Erbfolgekrieg (1 740—1 748) 148, 153, 166

Erzherzogtum 68Neape! 387
Osterreichische Nıederlande 146eckarsulm (Lkr. Heilbronn)

Neresheim 197 Oestrich (Rheingau) 8 ' 5
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–, Königliche Akademie der Wissenschaften 
149

Moosheim (Bad Saulgau, Lkr. Sigmaringen) 
198

Mosheim, Johann Lorenz von (1693–1755) 342
Morone, Giovanni (1509–1580) 87
Mose (bibl. Figur) 34
Moser, Paul von (1857–1912) 228
Moufang, Christoph (1817–1890) 22, 82f., 

85f., 90, 92, 94–96, 98, 100f.
Mühlendorf (Bamberg) 140
Mühlheim a. d. Donau (Lkr. Tuttlingen) 377
Müller (Schultheiß von Iggingen) 374
Müller
–, Erich 23
–, Ignaz (1713–1782) 145
–, Joseph (1845–1924) 232
München 126, 187, 191, 200, 223, 225–228, 

234, 236, 241, 253f., 282
–, Hofkirche 174
–, Jesuitenkolleg 142
–, Lyzeum 174
–, Universität 82, 140, 198, 236, 239, 243, 368
München-Freising
–, Bischöfe s. Döpfner, Julius August Kardinal
Münnerstadt (Lkr. Bad Kissingen) 333, 337f., 

347, 349
–, Augustinerkloster St. Michael 24, 333–336, 

338, 341, 343f., 346–350, 352, 354–359
Münster i. W. 21, 92, 175, 235, 242, 252, 368
–, Bischöfe s. Galen, Clemens August Graf von; 

Höffner, Joseph Kardinal
–, Bistum 150
–, Universität 236, 241f., 368
Münsterschwarzach (Lkr. Kitzingen)
–, Benediktinerabtei 337
Mulders, Gerard (1913–1981) 265
Muratori, Ludovico Antonio (1672–1750) 158
Murzinowsky von 387

Nacchianti, Giacomo (1502–1569) 248
Nack, Karl (1751–1828) 175f.
Nancy 148
Napoleon III. (1808–1873) 388
Napoleon Bonaparte (1769–1821) 95, 104, 

168, 376
Nast, Henriette 396
Nast-Kolb, Adolf von (1839–1921) 383
Naumburg
–, Bischöfe s. Pflug, Julius von
Nausea, Friedrich (um 1496–1552), 1541–1552 

Bischof von Wien 83, 85, 97f., 100, 102f., 
105

Neapel 387f.
Neckarsulm (Lkr. Heilbronn) 376
Neresheim 197

–, Benediktinerabtei 170, 172, 175–177, 201, 
372

 –, s. a. Werkmeister, Benedikt Maria von; Pra- 
  cher, Beda

Neuburg a. d. Donau
–, Jesuitenkolleg 88
Neuenburg (Lkr. Breisgau-Hochschwarzwald) 

204
Neumayr, Franz (1697–1765) 47
Neunheuser, Burkhard OSB (1903–2003) 252
Neustadt a. d. Saale (Lkr. Rhön-Grabfeld) 126, 

324
Neu-Ulm 236
Neuwürttemberg 169
Neve (Titularbistum) 230
–, Bischöfe s. Knecht, Friedrich Justus
Newman, John Henry (1801–1890) 210, 270
Nickel, Goswinus (1582–1664) 313
Nicolai, Friedrich (1733–1811) 154f.
Niederlande 16, 24, 80, 157, 257–269, 278
Nieder-Lausitz 103
Nijmegen (Niederlande) 142, 257, 290
–, Universität 258
Noack, Friedrich (1858–1930) 393
Noailles, Louis-Antoine de (1651–1729), 1695–

1729 Erzbischof von Paris 148
Nömer, Franz Andreas (1752–1808) 174, 179
Nonnenwerth (Insel) 239
Nürnberg 19, 101
Nürtingen (Lkr. Esslingen) 181
Nusbiegel, Georg Paul (1713–1776) 353

Obermarchtal (Lkr. Alb-Donau-Kreis) 192, 
215

–, Prämonstratenser-Chorherrenstift 192
Oberndorf (Lkr. Rottweil) 170, 185, 198, 366
Oberrheinische Kirchenprovinz 200, 372, 391
Oberstadion (Lkr. Alb-Donau-Kreis) 189, 205
Oberschefflenz (Lkr. Neckar-Odenwald-Kreis) 

211
Oberteuringen (Lkr. Bodenseekreis) 187
Oberthür, Franz (1745–1831) 352
Ochsenfurt (Lkr. Würzburg)
–, Kapuzinerkloster 337
Ochsenhausen (Lkr. Biberach a. d. Riss) 201
–, Benediktinerabtei 171
Odenheim (Lkr. Karlsruhe) 187
Oeffingen (Lkr. Rems-Murr-Kreis) 190
Oellingen (Lkr. Würzburg) 179
Österreich 20, 23f., 47f., 62, 66, 68, 70, 80, 117, 

137–145, 147, 149–151, 153–167, 169–173, 
175, 177, 201, 205, 343–345, 385, 387–390

–, Erbfolgekrieg (1740–1748) 148, 153, 166
–, Erzherzogtum 68
Österreichische Niederlande 146
Oestrich (Rheingau) 82, 95
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170 170Qettingen- Wallerstein (Fürstentum) Pestalozzı, Johann Heinrich (1746—1827)
Oggelsbeuren (Lkr. Biberach Rıss) 199 1455
Oggersheim (Ludwigshafen) 207 DPetrus (bibl Fıgur) 79, 137, 164

DPetrus Lombardus 65, 6 $ 78Ohler, Aloys arl (1817-1889)
Olave, Martın de (1507-1556) 661., 69 Pflanz, Benedikt Aloıs (1797-1844) 98, 208
Oldenburg 247 Pflug, Juhus VOo (1499—1564), RBı-
Olkus, Margaretha, Miıttnacht, Margaretha schof VOo Naumburg 8 $ 56, 103—105

187Unymus, dam (1754—-1836) 157 Philippsburg (Lkr. Karlsruhe)
UOrıigenes 254) Philıppus Irınıtate (1603—-1671) 45
Orıigenisten 305 Pıichler, Caroline (1 769—1 843) 148
Osı1ander, Lucas (1534—-1604) 714., 207 Pieve SAanto Stefano (Prov. ÄArezZzo, Italıen) 230
Osnabrück 158 Pıttroif, Franz Christian (1739-1814) 343, 354

Bıstum 150 Pıus (1499-1565), Papst
Osterteine (Lkr. Vechta) J47) Pıus (1504—-1572), Papst 20, 98,

276, 280, 287Osternburg (Oldenburg) 47
Ottavıanı, Altredo Kardınal (  — 979) 47 Pıus VIL (1742—-1823), Papst 191
Ottolander, Pieter den (1926—-1979) 2672 Pıus (1792-1878), Papst 38/7,
Oudenbosch (Prov. Noord-Brabant, Nıederlan- 89t., 392

de) 2572 Pıus (1835—1914), Papst 249,
Oudıinot, Nıcolas Charles Victor (1791—-1863) 163

3884 Plato (428/427—-348/347 v. Chr.) öäl, y  y
1455Overberg, Bernard (  — 826) DD, 105, 207

Ow-Wachendorft, Adolt Freiherr VOo 1818— Pohlschneider, Johannes (1899—1981), 1 954—
380 1974 Bischoft VOo Aachen 247

Polanco, Juan de (1517-1576) 63{., 66, 68
Padberg, Rudolt (1910—-1998) 531 Pomesanıen (Altpreufßen)
Paderborn 253, 309, 3435 Bischöfe Wıgand, Johann

(Erz-)Bıschöfe Jaeger, Lorenz Pommerstelden (Lkr. Bamberg) 02
(Erz-)Bıstum 150 Portugal 387

150Hochsurftt Pouget, Francojs-ALime (  — /23) 28, 148—
Padua 50, 352

UnLhversität 103 Pracher, Beda (1 750—1 172, 1/77, 188, 201
Palermo 387 Prag 78
Parhamer, lLonaz 5| (1715—1786) 21, 4 $ 151— Jesuintenkolleg 78

155 Pressburg (Bratislava) 205
Parıs 101, 149, 153, 1  12, 243, 396 Pretorius, DPetrus

149 Preußische Akademıie der Wissenschaftten 140College de Clermont
Erzbischöfe Noaıilles, Louijs-AÄntoine de Preußen 147, 150, 153{., 368, 385, 391
Sorbonne 49, 243 Preysing, Konrad rat VOo (  — 950), 1937 —
ST och 149 1935 Bischof VO Eıichstätt, Bı-

Passau 152, 161, 290f., 294, 308 schof VOo Berlin 78
Bıstum 152, 156, 162 Prugger, Martın (  7— /32) 115
(Fürst-)Bıschöfe Fırmuan, Leopold Ernst Pullach (Lkr. München) 241, 251
Kardınal VONN,; Lamberg, Joseph Dominikus
VONN,; Thun-Hohensteıin, Joseph Marıa raft Raab, Karl (1882—1958)
VO
Priestersemiunar 159 Rader, Matthäus (1 56 1—1 634) 61

Radoltzell (Lkr. Konstanz) 91, 213UnLhversität 74, 243 Landkapıtel 191
Paul V. (1552-1621), Papst 71 Räfßß, Andreas (1794—1887), Bischof
Paul VI (1897-1978), Papst 2621.,

276
VOo Straßburge 206

Rahner, arl (1904—1984) 241, 252, 254—256,Paulus (bibl Fıgur) 3 $ /1—/3, 7 $ 103 85
Pavıa (Reg. Lombarde:, Italıen) 163 Aastatt 204
Perckmayr, Reginbald (JISB (ca 7/42) 144 53

157
Schullehrerseminar

Perg und Machland, Adelheıd VO Ratzenried (Argenbühl, Llr Ravensburg) 215
Ratzınger, Joseph Benedikt XVI

ORTS- UND PERSONENREGISTER546

Oettingen-Wallerstein (Fürstentum) 170
Oggelsbeuren (Lkr. Biberach a. d. Riss) 199
Oggersheim (Ludwigshafen) 292
Ohler, Aloys Karl (1817–1889) 59
Olave, Martin de (1507–1556) 66f., 69
Oldenburg 242
Olkus, Margaretha, s. Mittnacht, Margaretha
Onymus, Adam (1754–1836) 352
Origenes († 254) 74
Origenisten 305
Osiander, Lucas (1534–1604) 71f., 292
Osnabrück 158
–,  Bistum 150
Osterfeine (Lkr. Vechta) 242
Osternburg (Oldenburg) 242
Ottaviani, Alfredo Kardinal (1890–1979) 242
Ottolander, Pieter den (1926–1979) 262
Oudenbosch (Prov. Noord-Brabant, Niederlan-

de) 252
Oudinot, Nicolas Charles Victor (1791–1863) 

388f.
Overberg, Bernard (1754–1826) 55, 105, 207
Ow-Wachendorf, Adolf Freiherr von (1818–

1873) 389

Padberg, Rudolf (1910–1998) 253f.
Paderborn 253, 309, 335
–, (Erz-)Bischöfe s. Jaeger, Lorenz
–, (Erz-)Bistum 150
–, Hochstift 150
Padua
–, Universität 103
Palermo 387
Parhamer, Ignaz SJ (1715–1786) 21, 47, 151–

155
Paris 101, 149, 153, 188, 212, 243, 396
–, Collège de Clermont 149
–, Erzbischöfe s. Noailles, Louis-Antoine de
–, Sorbonne 149, 243
–, St. Roch 149
Passau 152, 161, 290f., 294, 308
–, Bistum 152, 156, 162
–, (Fürst-)Bischöfe s. Firmian, Leopold Ernst 

Kardinal von; Lamberg, Joseph Dominikus 
von; Thun-Hohenstein, Joseph Maria Graf 
von

–, Priesterseminar 159
–, Universität 174, 243
Paul V. (1552–1621), 1605–1621 Papst 21
Paul VI. (1897–1978), 1963–1978 Papst 262f., 

276
Paulus (bibl. Figur) 37, 71–73, 76, 103
Pavia (Reg. Lombardei, Italien) 363
Perckmayr, Reginbald OSB (ca. 1679–1742) 144
Perg und Machland, Adelheid von 137

Pestalozzi, Johann Heinrich (1746–1827) 170, 
355

Petrus (bibl. Figur) 79, 137, 164
Petrus Lombardus († 1160) 65, 67, 78
Pflanz, Benedikt Alois (1797–1844) 198, 208
Pflug, Julius von (1499–1564), 1542–1564 Bi-

schof von Naumburg 84, 86, 103–105
Philippsburg (Lkr. Karlsruhe) 187
Philippus a SS. Trinitate (1603–1671) 245
Pichler, Caroline (1769–1843) 148
Pieve Santo Stefano (Prov. Arezzo, Italien) 239
Pittroff, Franz Christian (1739–1814) 343, 354
Pius IV. (1499–1565), 1559–1565 Papst 20, 199
Pius V. (1504–1572), 1566–1572 Papst 20, 98, 

276, 280, 287
Pius VII. (1742–1823), 1800–1823 Papst 191
Pius IX. (1792–1878), 1846–1878 Papst 387, 

389f., 392
Pius X. (1835–1914), 1903–1914 Papst 249, 

363
Plato (428/427–348/347 v. Chr.) 51, 71, 343, 

355
Pohlschneider, Johannes (1899–1981), 1954–

1974 Bischof von Aachen 242
Polanco, Juan de (1517–1576) 63f., 66, 68
Pomesanien (Altpreußen)
–, Bischöfe s. Wigand, Johann
Pommersfelden (Lkr. Bamberg) 93
Portugal 387
Pouget, François-Aimé (1666–1723) 128, 148–

150, 352
Pracher, Beda (1750–1819) 172, 177, 188, 201
Prag 78
–, Jesuitenkolleg 78
Pressburg (Bratislava) 205
Pretorius, Petrus († 1588) 70
Preußische Akademie der Wissenschaften 140
Preußen 147, 150, 153f., 368, 385, 391
Preysing, Konrad Graf von (1880–1950), 1932–

1935 Bischof von Eichstätt, 1935–1950 Bi-
schof von Berlin 278

Prugger, Martin (1667–1732) 115
Pullach (Lkr. München) 241, 251

Raab, Karl (1882–1958) 23
Rader, Matthäus (1561–1634) 61
Radolfzell (Lkr. Konstanz) 191, 213
–, Landkapitel 191
Räß, Andreas (1794–1887), 1842–1887 Bischof 

von Straßburg 206
Rahner, Karl (1904–1984) 241, 252, 254–256, 

285
Rastatt 204
–, Schullehrerseminar 53
Ratzenried (Argenbühl, Lkr. Ravensburg) 215
Ratzinger, Joseph s. Benedikt XVI.
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1857Ravensburg — Zweıtes Vatiıkanısches Konzıil (1962-1965)
Rautenstrauch, Franz Stephan (1734-1785) 16, 24, 23  3)  ‚ 2541., 257-260, 262, 269

1t., 167 275—27/8, 280, 284—25856
Roser, arl VO (1787-1861) 88Rechberg (schwäbisches Adelsgeschlecht)

Gratschaft /1, 215 Rosone (Ungarn)
Rechberghausen (Lkr. Göppingen) 165 Titularbistum 160
Regensburg 75, 180, 188, 217, 219, 241 Rossı, Pellegrino (1787-1848) 38/

Bischöfte Sachsen, Clemens Wenzeslaus VOo Rot Bad Mergentheim, Lr Main-Tauber-
Bıstum 21 Kre1s) 165
Klerikalseminar K Rot Rot (Lkr. Biberach Rıss)
ST Emmeram 191 Prämonstratenserkloster 190

216UnLhversität Rotentels (Lkr. Rastatt) 21 /
Reinkens Rothschild (Bankhaus)

Joseph Hubert (1 X21 —1 896) OL Inn (Lkr. Rosenheim)
Benediktinerabtei 30, 191—, Wılhelm (1811—1889)

KRemagen (Lkr. AÄAhrweıler) 230 Rottenburg(-Stuttgart) 23t., 170, 183, 191{f.,
Reutte 1 Tirol 173 194, 200—202, 213, 223, 225, 228-—231, 233,
Revo (Reg. Trentino-Südtirol, Italıen) 161 241, 3771
1ed (Lkr. Günzburg) 204 Bischöfe Keller, Johann Baptıst VONN,; Kepp-
Riedel, August Heinrich (1799—1883) 304 ler, Paul W.ilhelm VOIN,; Lıpp Joset VON,; Le1-
Riedlingen (Lkr. Biberach a.d Rıss) 92, 194 precht, arl Joseph; Sproll, Joannes Baptıst

Bıstum 15, 23{., 176, 1911., 196, 200, 202,Rıeg, Benedikt (  — 941) 731
Rıngmüller, Joseph (1 737 —1 7/83) 350 213, 221—223, 225, 228, 232-—234, 236, 366,
Rıngschnait (Lkr. Biberach a.d Rıss) 201 368, 3/2, 3/8, 391
Rißego (Bıberach a.d Rıss) 199 Priestersemiunar 186, 223, 228, 233{., 216
Rißtissen (Ehingen, Llr Alb-Donau-Kreis) 65, 376

156 Stadtpfarrkirche 1476
Odt Wegoentalkırche 1476
—, Franz Konrad VO (1706-1775), Rotterdam

Fürstbischof VOo Konstanz 170 Rottweil 17/1, 1  ‚ 182, 1  , 19%3, 19/-199, 201
Maxımıilıan Chrıstoh VOo (1717-1800), 1 / / 5— 241, 366
1790 Fürstbischof VOo Konstanz 70, 172f. Landkapıtel 170

197 187Röhlingen (Ellwangen [ Jagst]) Rotweil Kaiserstuhl (Vogtsburg)
Rom , 20, 66—69%, /1, /78, 101, 137, 149—151, Rudolt I1 (1552-1612), Kaıser des

155, 162, 164-166, 179, 191{%., 195, 197, H! Roöm. Reiches, Könıig VOo

2121., 216, 235, 2391., 243, 246, 250, 2521., Böhmen, Könıig VO Ungarn,
262-269%, 2/71,  9)  , 3/72, 383—396 Erzherzog VOo Osterreich 141
Bischöfe Stephan Rusch, Paulus (1903—1986), Bischoft
Colleg1um (sermanıcum 1601., 251—7253 VO Innsbruck 254, 256

Buuck, Friedrich 5| Russland 387
—, Erstes Vatikanıisches Konzıil 276, Ryswick (Rıswijck) Süs  olland)

282-—-28/, 166
Heılıger Stuhl 150, 26  , 266, 372, 386, 396 Sabina (Bıstum 1 Italıen) 215
Heılıges Offizium 307 Sachsen 6 $ 100, 296, 309, 38D, 8R
Papste Benedıikt ALV.: Benedikt A VI.; Cle- Herzogtum
111 ALV.: Gregor A VI.;: Johannes Paul LL.: Sachsen
Leo der Große: Paul V) Paul VI.;: Pıus L  e — Clemens Wenzeslaus VO Sachsen 1739—
Pıus V) Pıus VIL.: Pıus L  ‚y Pıus X) Urban 18 1763 Bischoft VO Regensburg und
I1 Freising, 18 1768 Fürstbischof und Kurfürst
Römische Kurıe 17, 280, 385t., 391, 396 VO TIrier und Fürstbischof VOo Augsburg, 18
Oota 71, 1731.1787 Fürstpropst VOo Ellwangen
UnLhversität 9 $ 152, 161, 175., 235, 239, —, Johann (1801—-1873), 18 1854 König VOo

241—243, 251—254 Sachsen 8R
—, Vatıkan 261, 264t., 392 Marıa Augusta (1827-1857) 8R

3904Vılla Medic1 Sachsen-Teschen, Albert asımır VO 1738—
146
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Ravensburg 187
Rautenstrauch, Franz Stephan (1734–1785) 

51f., 167
Rechberg (schwäbisches Adelsgeschlecht)
–, Grafschaft 171, 215
Rechberghausen (Lkr. Göppingen) 365
Regensburg 95, 180, 188, 217, 219, 241
–, Bischöfe s. Sachsen, Clemens Wenzeslaus von
–, Bistum 217
–, Klerikalseminar 88
–, St. Emmeram 191
–, Universität 236
Reinkens
–, Joseph Hubert (1821–1896) 94
–, Wilhelm (1811–1889) 94
Remagen (Lkr. Ahrweiler) 239
Reutte in Tirol 173
Revò (Reg. Trentino-Südtirol, Italien) 161
Ried (Lkr. Günzburg) 204
Riedel, August Heinrich (1799–1883) 394
Riedlingen (Lkr. Biberach a. d. Riss) 192, 194
Rieg, Benedikt (1858–1941) 231
Ringmüller, Joseph (1737–1783) 350f.
Ringschnait (Lkr. Biberach a. d. Riss) 201
Rißegg (Biberach a. d. Riss) 199
Rißtissen (Ehingen, Lkr. Alb-Donau-Kreis) 

186
Rodt
–, Franz Konrad von (1706–1775), 1750–1775 

Fürstbischof von Konstanz 170
–, Maximilian Christoh von (1717–1800), 1775–

1790 Fürstbischof von Konstanz 170, 172f.
Röhlingen (Ellwangen [Jagst]) 192
Rom 16, 20, 66–69, 71, 78, 101, 137, 149–151, 

155, 162, 164–166, 179, 191f., 195, 197, 203f., 
212f., 216, 235, 239f., 243, 246, 250, 252f., 
262–269, 271, 276, 299, 313, 362, 372, 383–396

–, Bischöfe s. Stephan I.
–, Collegium Germanicum 160f., 251–253
 –, s. a. Buuck, Friedrich SJ
–, Erstes Vatikanisches Konzil (1869) 276, 

282–287, 366
–, Heiliger Stuhl 150, 262f., 266, 372, 386, 396
–, Heiliges Offizium 392
–, Päpste s. Benedikt XIV.; Benedikt XVI.; Cle-

mens XIV.; Gregor XVI.; Johannes Paul II.; 
Leo der Große; Paul V.; Paul VI.; Pius IV.; 
Pius V.; Pius VII.; Pius IX.; Pius X.; Urban 
VIII.

–, Römische Kurie 17, 280, 385f., 391, 396
–, Rota 
–, Universität 90, 152, 161, 175f., 235, 239, 

241–243, 251–254
–, Vatikan 261, 264f., 392
–, Villa Medici 394

–, Zweites Vatikanisches Konzil (1962–1965) 
16, 24, 235–243, 245, 254f., 257–260, 262, 269, 
275–278, 280, 284–286

Roser, Karl von (1787–1861) 388
Rosone (Ungarn)
–, Titularbistum 160
Rossi, Pellegrino (1787–1848) 387
Rot (Bad Mergentheim, Lkr. Main-Tauber-

Kreis) 365
Rot a. d. Rot (Lkr. Biberach a. d. Riss)
–, Prämonstratenserkloster 190
Rotenfels (Lkr. Rastatt) 217
Rothschild (Bankhaus) 385
Rott am Inn (Lkr. Rosenheim)
–, Benediktinerabtei 130, 191
Rottenburg(-Stuttgart) 23f., 170, 183, 191f., 

194, 200–202, 213, 223, 225, 228–231, 233, 
241, 377f.

–, Bischöfe s. Keller, Johann Baptist von; Kepp-
ler, Paul Wilhelm von; Lipp Josef von; Lei-
precht, Carl Joseph; Sproll, Joannes Baptist

–, Bistum 15, 23f., 176, 191f., 196, 200, 202, 
213, 221–223, 225, 228, 232–234, 236, 366, 
368, 372, 378, 391

–, Priesterseminar 186, 223, 228, 233f., 236, 
365, 376

–, Stadtpfarrkirche 376
–, Weggentalkirche 376
Rotterdam 
Rottweil 171, 175, 182, 190, 193, 197–199, 201, 

241, 366
–, Landkapitel 170
Rotweil am Kaiserstuhl (Vogtsburg) 187
Rudolf II. (1552–1612), 1576–1612 Kaiser des 

Hl. Röm. Reiches, 1575–1611 König von 
Böhmen, 1572–1608 König von Ungarn, 
1576–1608 Erzherzog von Österreich 141

Rusch, Paulus (1903–1986), 1964–1980 Bischof 
von Innsbruck 254, 256

Russland 387
Ryswick (Rijswijck) (Südholland) 92

Sabina (Bistum in Italien) 215
Sachsen 67, 100, 296, 309, 385, 388
–, Herzogtum 97
Sachsen
–, Clemens Wenzeslaus von Sachsen (1739–

1812), ab 1763 Bischof von Regensburg und 
Freising, ab 1768 Fürstbischof und Kurfürst 
von Trier und Fürstbischof von Augsburg, ab 
1787 Fürst propst von Ellwangen 171, 173f.

–, Johann I. (1801–1873), ab 1854 König von 
Sachsen 388

–, Maria Augusta (1827–1857) 388
Sachsen-Teschen, Albert Kasimir von (1738–

1822) 146
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SchöfferSägmüller, Johannes Baptıst (  —942) 231
Saffı, Aurelio (1 S 1 _1 890) 38/ Lvo (um der 0S
Dagan (Schlesien) 117, 160, 162-166 DPeter (um 1425-um 76, N

481., 159, 169, SchönbornAugustinerchorherrenstilt
205 — Damıan Hugo VOo (1676—-1743), 18 1719

bte Felbiger, Johann lonaz VOo Fürstbischof VO Speyer, 1b 17721 Kardınal,
Geore Heinrich (Chorherr) 163 18 1740 Fürstbischof VO Konstanz 175

Saıler, Johann Michael (1751—-1832) 5 $ 75, Friedrich arl (  —746), 746 Furst-
179%., 186,  „ 191, 204f., 207 bischof VOo Würzburg und Bamberg 354

Saılınt Malo (Bretagne, Frankreich) 149 —, Johann Philıpp VOo (1605—-1673), 18 1647
Salach (Lkr. GÖöppingen) 3823 Erzbischof VOo Maınz, 18 1647 Fürstbi-
Salamanca 245 schof VOo Würzburg, 18 1663 Bischoft VOo

ST Stephan 45 Worms S3, 70, 9 $ 110t., 114, 120, 333,
Salem (Lkr. Bodenseekreıs) 91, 213 39t., 358

Zisterzienser-Reichsabtei 8/, 203 — Lothar Franz VO (1655—-1729),
Salmansweiıl Salem Fürstbischof VOo Bamberg, Kur-
Salmerön, Altonso (1515—1585) 661 fürst und Erzbischof VO Maınz
Salzburge 0Ot., 130, 152, 161, 177, 180, 191, SC 1önınger, Franz AXaver (  — 845) 194

713 SC 1öpf, Gregor (  —820) 348
107ese 156 Schörzıngen (Schömberg, Llr Zollernalbkreis)
Klerikalseminar K 193, 198, 201
Schullehrersemiunar SC 100nenberg, Piet 5| (1911—-1999) 258, 76921

15UnLhversität 53, 130,  4, 179, 188, 191 SC 1reibmayr, Franz (  7— 0S
Salzstetten (Lkr. Freudenstadt) 199 SC aultes, Reginald (  — 928)
Sambuga, Joseph (1752-1815) 5 SC 1ussenried (Lkr. Biberach a.d Rıss) 201
Sarcdinien-Piemont SC ıUuUsSier8/7/, 396
Sasbach (Ortenaukreis) 204 G eore 375
Sauer, Joseph (  — 867) 71 —, Ignaz (1813—-1869) 58, 198, 202,  2, 3661.
Saulgau (Lkr. 5S1gmarıngen) 201 Schwaben 81, 87, 191, 170, 1  „ 179%., 196, 201
SC aäter, arl Theodor (1 UNO—1 974) 7401 231, 396
Schauf, Hernibert (1910—1988) 235—23/, 0_ SC ıwabsberg (Lkr. Ostalbkreis) 3751

256 Schwäbisch G münd (Lkr. Ostalbkreis) 170f.,
1586 175, 181, 194, 199t., 202, 241, 365t., 378—381SC 1enk VOo Staufenberg (Adelsgeschlecht)

SC 1eppach (Lkr. Hohenlohekreıis) 80 Heıilıg-Kreuz-Münster 381
Scherenberg, Rudolt VOo y Oberamt 371, 373t., 380, 382

Fürstbischof VOo Würzburg 109 Staängel, Jakob
143 Schwäbisch HallSCy Geore 5| (  —605)

SC aan, Martın (  —944) 358 Schwäbischer Kreıs 169
SC 11llebeeckx, Edward (1 O17 4—-2009) 762{ Schwanenstadt (Oberösterreich) 151

Schwarzel, arl (1 746—1 809) 1791SC ılayer, Johannes (1 797 _—1 60) 200
143Schlesien 49{., 117, 141, 14/7, 153, 157, 1591., Schwaz (Tirol)

169, 173, 175, 177, 344, 392 Schweıiger, Melchior /1, 374
Herzogtum 4A8 Schweinfturt 1709

SchweizSC 1löder, Johann (  — 834) 175 1/3, 212, 229, 2  , 340, 355, 392
SC alözer, urd VO (1 8221 894) 303 Schwend:i (Lkr. Biberach Rıss) 194
SC 1luchtern (Leingarten, Lr Heilbronn) 211 Schwyz (Schweız) 2572
SC ‚U5, Michael (1897-1993) 240, 248 SCYrUuSs (Titularbistum) 241

159SC aımıd, Christoph VOo (1768—1854) 5 $ 189{., Seckau (Steiermark)
93, 204f. Bischöfe Fırman, Leopold Ernst Kardınal

SC amıdt, Michael lonaz (173 6—1 794) 17, 352- VONN,; Lamberg, Joseph Dominıikus VO

55, 358 Bıstum 156
Schmitt, Johann (1892-1955) 23, 139t. Seckler, Max 243
SC 1ne1ider Seedort (Lkr. Rottweıl) 193

Eulog1us (  — 7/94) 1709 Segner1, Paolo (1624—1694) 178
190Johann Baptıst (1 791 —1 857) Seinsheim, dam Friedrich VOo (1708—-1779),

SC aneller, Anton (1 78 31 S 1 173—-175, 179 Fürstbischof VOo Würzburg,
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Sägmüller, Johannes Baptist (1860–1942) 231
Saffi, Aurelio (1819–1890) 387
Sagan (Schlesien) 117, 160, 162–166
–, Augustinerchorherrenstift 48f., 159, 169, 

205
 –, Äbte s. Felbiger, Johann Ignaz von
 –, Georg Heinrich (Chorherr) 163
Sailer, Johann Michael (1751–1832) 57, 95, 

179f., 186, 189, 191, 204f., 207
Saint Malo (Bretagne, Frankreich) 149
Salach (Lkr. Göppingen) 383
Salamanca 245
–, St. Stephan 245
Salem (Lkr. Bodenseekreis) 191, 213
–, Zisterzienser-Reichsabtei 187, 203
Salmansweil s. Salem
Salmerón, Alfonso (1515–1585) 66f.
Salzburg 100f., 130, 152, 161, 177, 180, 191, 

213
–, Diözese 156
–, Klerikalseminar 88
–, Schullehrerseminar 52, 343
–, Universität 53, 130, 144, 179, 188, 191
Salzstetten (Lkr. Freudenstadt) 199
Sambuga, Joseph A. (1752–1815) 95
Sardinien-Piemont 387, 396
Sasbach (Ortenaukreis) 204
Sauer, Joseph (1803–1867) 210
Saulgau (Lkr. Sigmaringen) 201
Schäfer, Karl Theodor (1900–1974) 240f.
Schauf, Heribert (1910–1988) 235–237, 239–

256
Schenk von Staufenberg (Adelsgeschlecht) 186
Scheppach (Lkr. Hohenlohekreis) 289
Scherenberg, Rudolf von († 1495), 1466–1495 

Fürstbischof von Würzburg 109
Scherer, Georg SJ (1540–1605) 143
Schian, Martin (1869–1944) 358
Schillebeeckx, Edward (1914–2009) 262f.
Schlayer, Johannes (1792–1860) 200
Schlesien 49f., 117, 141, 147, 153, 157, 159f., 

169, 173, 175, 177, 344, 392
–, Herzogtum 48
Schlöder, Johann (1766–1834) 375
Schlözer, Kurd von (1822–1894) 393
Schluchtern (Leingarten, Lkr. Heilbronn) 211
Schmaus, Michael (1897–1993) 240, 248
Schmid, Christoph von (1768–1854) 55, 189f., 

193, 204f.
Schmidt, Michael Ignaz (1736–1794) 117, 352–

355, 358
Schmitt, Johann (1892–1955) 23, 139f.
Schneider
–, Eulogius (1756–1794) 179
–, Johann Baptist (1791–1857) 190
Schneller, Anton (1783–1811) 173–175, 179

Schöffer
–, Ivo (um 1500–1552 oder 1555) 98
–, Peter (um 1425–um 1503) 96, 98
Schönborn
–, Damian Hugo von (1676–1743), ab 1719 

Fürstbischof von Speyer, ab 1721 Kardinal, 
ab 1740 Fürstbischof von Konstanz 175

–, Friedrich Karl (1674–1746), 1729–1746 Fürst-
bischof von Würzburg und Bamberg 354

–, Johann Philipp von (1605–1673), ab 1647 
Erzbischof von Mainz, ab 1642 Fürstbi-
schof von Würzburg, ab 1663 Bischof von 
Worms 88, 90, 93, 110f., 114, 120, 333, 
339f., 358

–, Lothar Franz von (1655–1729), 1693–1729 
Fürstbischof von Bamberg, 1695–1729 Kur-
fürst und Erzbischof von Mainz 93, 104

Schöninger, Franz Xaver (1792–1845) 194
Schöpf, Gregor (1772–1820) 348
Schörzingen (Schömberg, Lkr. Zollernalbkreis) 

193, 198, 201
Schoonenberg, Piet SJ (1911–1999) 258, 262f.
Schreibmayr, Franz (1907–1985) 15
Schultes, Reginald (1873–1928) 283–285
Schussenried (Lkr. Biberach a. d. Riss) 201
Schuster 
–, Georg 375
–, Ignaz (1813–1869) 58, 198, 202, 222, 366f.
Schwaben 81, 87, 101, 170, 176, 179f., 196, 201, 

231, 396
Schwabsberg (Lkr. Ostalbkreis) 375f.
Schwäbisch Gmünd (Lkr. Ostalbkreis) 170f., 

175, 181, 194, 199f., 202, 241, 365f., 378–381
–, Heilig-Kreuz-Münster 381
–, Oberamt 371, 373f., 380, 382
 –, s. a. Stängel, Jakob
Schwäbisch Hall 19
Schwäbischer Kreis 169
Schwanenstadt (Oberösterreich) 151
Schwarzel, Carl (1746–1809) 179f.
Schwaz (Tirol) 143
Schweiger, Melchior 371, 374
Schweinfurt 179
Schweiz 173, 212, 229, 251, 340, 355, 392
Schwendi (Lkr. Biberach a. d. Riss) 194
Schwyz (Schweiz) 252
Scyrus (Titularbistum) 241
Seckau (Steiermark) 159
–, Bischöfe s. Firmian, Leopold Ernst Kardinal 

von; Lamberg, Joseph Dominikus von
–, Bistum 156
Seckler, Max (* 1927) 243
Seedorf (Lkr. Rottweil) 193
Segneri, Paolo (1624–1694) 128
Seinsheim, Adam Friedrich von (1708–1779), 

1755–1779 Fürstbischof von Würzburg, 
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Bischoft VOo Bamberge 118, Steıill, Friederich O
352—354, 359 Stein (Kın. Schaffhausen, Schweiz)

Selıgenstadt (Lkr. Offenbach) Landkapıtel 191
177Sengle, Matthäus (1 7831 867) 176 Steinbach (Lkr. Esslingen)

Sestr1 Levante (Reg. Ligurıien, Italıen) Steinberg Ulm) 214
's-Heerenberge (Prov. Gelderland, Nıederlande Steinteld (Lkr. Maın-Spessart) 26, 3241

257 Steinheim Maın (Maın-Kınzıg-Kreıis)
107Sıdon (Titularbistum) Stephan 257), 254—)57/ Bischof VO Rom

Siebenbürgen 141 273
Sıena 230 Stetten (Lkr. Bodenseekreıs) 7213

UnLhversität 170 Stetten kalten Markt (Lkr. S1gmarıngen)
19151g gen (Argenbühl, Llr Ravensburg) 215

S1gmarıngen S 1 Steudlın (Steidlın), Johannes Matthias 338
Sindelfingen (Lkr. Böblingen) 169 Stevr (Oberösterreich) 157
Sinsheim (Lkr. Rhein-Neckar-Kreıs) 211 Stieglıtz, Heinrich (  — 920) 275
Sırleto, Guglielmo (1514-1585) 199 Stiımpfach (Lkr. Schwäbisch Hall) 1/4
Slawıscher Sprachraum 245 Stock, Sımon VOo 161
Slawonıien (hıst. Regın 1 Kroatıen) 141 Stockach (Lkr. Konstanz) 701
Socher, Georg (1747-1807) 2 $ 195f Stolz, Alban (1808—1883) 217
Sokrates (469—399 v. Chr.) 6, 51—53, 17 Straßburg 5/, 366

179, 187, 193, 301, 333, 342-344, 346-—348S8, Bischöfe Räfß, Andreas
350, 355, 358 Priestersemiunar 206

193 15/Sontheim (Lkr. Unterallgäu) Unwversität
SOoto, Pedro (1494/1500-1563) 65 Strasser, WA.llib aldl (1 _1 846) 188
Spanıen 138, 244f., 387, 392 Straubing 174
Spaur, arl rat VOo (  — 854) 304 Strauch, Benedikt (1 77 4—1 803) 491., 159, 1621.,
Spessart 353
Speyer 175, 177, 206 Ströbele, Urban (1 781—1 858) 197
—, Bischöte Limburg-Styrum, August rat Strobel, Bernhard (1 779—1 859) 97/, 201

VONN,; Schönborn, Damıan Hugo VON,; Weıs, Stuttgart „ 17  , 190t., 195, 200f.,  13, 225
Nıkolaus 241, 243, 251, 366, 372, 376, 383t., 388, 390.,
Bıstum 169, 175, 205, 371 30330905

1072 Neues Schloss 171Reichskammergericht
Spies, Placıdus (  — 659) 143 Schloss Hohenheim 171
Split (Kroatıien) 239, 254 Schloss Monrepos 171

(Erz-)Bıschöfe Franıc, Franjo Schloss Solitude 171
Suüucdamerika 245Sproll, ]oannes Baptısta (1870—-1949), 1972 7

1949 Bischoft VOo Rottenburg 2 $ 221—229, Suüußen (Lkr. GÖöppingen) 215
231—7234 Swiıeten, Gerard Va  H (  —/72) 161

ST Andrä (Kärnten) 251
ST Gallen 201 Tarancöon (Prov. (uenca, Spanıen) 245

107ese 270 Tauler, Johannes (ca 1300—1361) 78
St. Johann (Tirol) K Thalhofter, Franz Xaver (1 S6 /—1 925) 2 $ 61, 139
Stachon Thannhausen (Lkr. Günzburg) 89t., 205

Friedrich Lothar VOo (1 761—1 S 1 1857 Theiner, Augustın (1 KO4—1 874) 392t., 106
Johann Philıpp VOo (1 763—1 824) 1857 Thennenbach (Lkr. Emmendingen)

Stangel, Jakob 374 Zisterzienserabtei 1857
146Stäudlıin, arl Friedrich (1 761—1 826) Thomas VOo Aquın (um 274) 8 $ 9 $ 29,

StAans (Kın. Nıdwalden, Schweiz) 297, 310f., 362
Kloster ST Klara 170 Thorwaldsen, Berthel (1 7 70—1 844) 30%

93{., 205Stapi, Franz (1766—1820) Ihürıngen 100
Stapleton, Thomas (1535—1598) 245 Thun-Hohenstein, Joseph Marıa Grafvon(1 71 5—
Stattler, Benedıikt (  —7/97) 4A7 Fürstbischof VOo Passau
Steffan, Johann Michael 3309 161

187Steiermark 4 $ 137, 141, 14/7, 152, 1561., 166 Tiefenbach (Lkr. Karlsruhe)
Steigentesch, Johann Friedrich Tilmann, Klemens (1 UnN4—1 984) 15
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1757–1779 Bischof von Bamberg 118, 
352–354, 359

Seligenstadt (Lkr. Offenbach) 82
Sengle, Matthäus (1783–1867) 376
Sestri Levante (Reg. Ligurien, Italien)
’s-Heerenberg (Prov. Gelderland, Niederlande) 

252
Sidon (Titularbistum) 102
Siebenbürgen 141
Siena 239
–, Universität 170
Siggen (Argenbühl, Lkr. Ravensburg) 215
Sigmaringen 81
Sindelfingen (Lkr. Böblingen) 369
Sinsheim (Lkr. Rhein-Neckar-Kreis) 211
Sirleto, Guglielmo (1514–1585) 199
Slawischer Sprachraum 245
Slawonien (hist. Regin in Kroatien) 141
Socher, Georg (1747–1807) 29, 195f.
Sokrates (469–399 v. Chr.) 36, 51–53, 176f., 

179, 187, 193, 301, 333, 342–344, 346–348, 
350, 355, 358

Sontheim (Lkr. Unterallgäu) 193
Soto, Pedro OP (1494/1500–1563) 65
Spanien 138, 244f., 387, 392
Spaur, Karl Graf von (1794–1854) 394
Spessart 
Speyer 175, 177, 206
–, Bischöfe s. Limburg-Styrum, August Graf 

von; Schönborn, Damian Hugo von; Weis, 
Nikolaus

–, Bistum 169, 175, 205, 371
–, Reichskammergericht 102
Spies, Placidus (1592–1659) 143
Split (Kroatien) 239, 254
–, (Erz-)Bischöfe s. Franić, Franjo
Sproll, Joannes Baptista (1870–1949), 1927–

1949 Bischof von Rottenburg 24, 221–229, 
231–234

St. Andrä (Kärnten) 251
St. Gallen 201
–, Diözese 229
St. Johann (Tirol) 88
Stadion
–, Friedrich Lothar von (1761–1811) 187
–, Johann Philipp von (1763–1824) 187
Stängel, Jakob 374
Stäudlin, Karl Friedrich (1761–1826) 146
Stans (Ktn. Nidwalden, Schweiz)
–, Kloster St. Klara 170
Stapf, Franz (1766–1820) 193f., 205
Stapleton, Thomas (1535–1598) 245
Stattler, Benedikt (1728–1797) 42
Steffan, Johann Michael 339
Steiermark 47, 137, 141, 147, 152, 156f., 166
Steigentesch, Johann Friedrich 94

Steill, Friederich († 1704) 99
Stein (Ktn. Schaffhausen, Schweiz)
–, Landkapitel 191
Steinbach (Lkr. Esslingen) 177
Steinberg (Ulm) 214
Steinfeld (Lkr. Main-Spessart) 126, 324f.
Steinheim am Main (Main-Kinzig-Kreis) 93
Stephan I. († 257), 254–257 Bischof von Rom 

273
Stetten (Lkr. Bodenseekreis) 213
Stetten am kalten Markt (Lkr. Sigmaringen) 

191
Steudlin (Steidlin), Johannes Matthias 338
Steyr (Oberösterreich) 152
Stieglitz, Heinrich (1868–1920) 225
Stimpfach (Lkr. Schwäbisch Hall) 174
Stock, Simon von 161
Stockach (Lkr. Konstanz) 201
Stolz, Alban (1808–1883) 217
Straßburg 157, 366
–, Bischöfe s. Räß, Andreas
–, Priesterseminar 206
–, Universität 157
Strasser, Willibald (1769–1846) 188f.
Straubing 174
Strauch, Benedikt (1724–1803) 49f., 159, 162f., 

353
Ströbele, Urban (1781–1858) 192
Strobel, Bernhard (1779–1859) 197, 201
Stuttgart 146, 176f., 190f., 195, 200f., 213, 225, 

241, 243, 251, 366, 372, 376, 383f., 388, 390f., 
393–395

–, Neues Schloss 171
–, Schloss Hohenheim 171
–, Schloss Monrepos 171
–, Schloss Solitude 171
Südamerika 245
Süßen (Lkr. Göppingen) 215
Swieten, Gerard van (1700–1772) 161

Tarancón (Prov. Cuenca, Spanien) 245
Tauler, Johannes (ca. 1300–1361) 78
Thalhofer, Franz Xaver (1867–1925) 23, 61, 139
Thannhausen (Lkr. Günzburg) 189f., 205
Theiner, Augustin (1804–1874) 392f., 396
Thennenbach (Lkr. Emmendingen)
–, Zisterzienserabtei 187
Thomas von Aquin (um 1225–1274) 84, 96, 99, 

297, 310f., 362
Thorwaldsen, Berthel (1770–1844) 393
Thüringen 100
Thun-Hohenstein, Joseph Maria Graf von (1713–

1763), 1761–1763 Fürstbischof von Passau 
161

Tiefenbach (Lkr. Karlsruhe) 187
Tilmann, Klemens (1904–1984) 15
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Tirol Valladolid 245
Tisıs (Feldkıirch, Vorarlberg) 251 Varnbüler, arl VOo (1809—-1889) 305
Tittmoning (Lkr. Traunstein) K Vellnagel, Chrıistian Ludwiıg August VOo

151 (1764—-1853) 94, 396Torrig1an1, Lun21 Marıa (1 697 —1 7/77)
Ortosa (Katalonien, Spanıen) Venedig
Toskana 38/7, 304 UnLhmmversität 103
Irape, Ägostino (1 O17 5 —1 987) 230 Veringenstadt (Lkr. S1igmarıngen)
Trarbach (Lkr. Bernkastel-Wıttlich) 3415 Vermandoi1s (Graifschaft 1 Nordfirankreich)
Trattner, Thomas VOo (1 z1 7 —1 798) 150 149
Treftelhausen (Lkr. GÖöppingen) 58, 202, 166 Versailles 148
renCcin (Ungarn) Vicarı, ermann VOo (  — 868),

151Jesuitenkloster Erzbischof VOo Freiburg 202, 204, 2111.,
TIrent 59%9, 161 219

Konzıil VO (1545—1563) „ 2!  5)2) Vierthaler, Franz Michael (1758—1827) 521.,
42, 45.,  , 64, 73t., 79, 98, 102, 105, 129, 142 343
199, 212, 237t., 243, 245—-248, 252, 275—278, Vısser, Jan 263, 27651
280, 287, 325, 363 Viterbo (Reg. Latıum, Italıen) 215
Suffraganbistum 159 Vizzardellı, Carlo (1791—-1851) 216

TIrier 161, 239, 244,  2)  12 Vogel, Matthäus 5] (1695—-17 289, 292, 300—
Bıstum 175 302, 106—3058
Bischöfe Leyen, arl C aspar VOo der: Sach- Vogler, Geore (  5— 635) 113—-115, 119—-128

130, 134t., 340SCI1, Clemens Wenzeslaus VOo
Priestersemiunar 239, 244 Voll, Franz (1739—-1818) 354
UnLhversität 230 Volusıius, Adolph Gotttiried (1617-1679), 16/6—

TIriest 3823 1679 Weihbischof 1 Maınz 90t., 104, 113%.
151Irnava (Slowake:) Vorarlberg 254

Iromp, Sebastian 5] (  — 975) 257 Vorderösterreich 143, 170, 172, 34/
Trütsch, Josef (1918—2 257

181, 199t., 205, 208, 240, 243 Wiäschenbeuren (Lkr. GÖöppingen) 193Tübingen
UnLhversität 6,  2)  6, 192, 194, 198, 200 Wagner
202, 206, 209, 214t., 229, 231, 236, 241, 243 — Bartholomäus (1560—1629) 289, 302, 304,
250, 253, 287,  86 106—308
W.ilhelmsstitt 181, 198, 202,  14, 236, 366 Franz Aloıs (1771-1837) 3A77

Türkeı 07/, 330 — Michael (1758—-1838), Kegens VO Ellwan-
Turın 153 SCH 375

157Waiblingen, Agnes VOo
bbergen (Prov. Gelderland, Nıederlande Walitzen/Väc (Ungarn) 161
257 Waldburg-Zeil (Herrschergeschlecht) 170

Überlingen (Lkr. Bodenseekreı1s) 190
139

Waldershoft (Lkr. Tirschenreuth) 207
teldt, Anton raft VOo (1 699—1 769) Waldmössingen (Lkr. Rottweıl) 185

Ulm 177, 186, 189%, 201,  05, 386 Walldürn (Lkr. Neckar-Odenwald-Kreıis) 3/71,mbrien 21 374{
n 13  ‚ 141{%., 157, 159%., 165, 172 190Wallerstein (Adelsgeschlecht)Unlingen (Lkr. Biberach Rıss) 305 Wallerstein (Lkr. Donau-KRıes) 194

Unter-Ailingen (Friedrichshafen, Llr Boden- Wallut (Lkr. Rheingau- Taunus-Kreis)seekreıs) 202, 166 Walter, Peter (1950—2019) S1, 85, 99Unterkarlstadt (Lkr. Maın-Spessart) 14725 Wangen (Lkr. Ravensburg) 93, 215Unterkochen (Aalen, Llr Ostalbkreis) 166 Washington 27216
rban I1 (1 565—1 644), 044 Papst 317 Weber

Ursberg (Lkr. Günzburg) 80 Franz (  — 974) 723
Heinrich (1834—-1898) 71

Vacha (Wartburgkreis) 100 Weickum, arl (1 5—1 896) 3455—35/
Valdes, Juan de (ca 1490—-1541) Weikersheim (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 164

194Valıer, Ägostino Kardınal (1531—-1606) 276 Wel der Stadt (Lkr. Böblingen)Valkenburge (Prov. Limburg, Nıederlande Weildort (Salem, Llr Bodenseekreıis) 91, 213
241, 2511 Weilheim (Lkr. JTuttlingen) 190
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Tirol 47, 141, 173
Tisis (Feldkirch, Vorarlberg) 251
Tittmoning (Lkr. Traunstein) 88
Torrigiani, Luigi Maria (1697–1777) 151
Tortosa (Katalonien, Spanien) 19
Toskana 387, 394
Trapè, Agostino (1915–1987) 239
Trarbach (Lkr. Bernkastel-Wittlich) 318
Trattner, Thomas von (1717–1798) 150
Treffelhausen (Lkr. Göppingen) 58, 202, 366
Trenčín (Ungarn)
–, Jesuitenkloster 151
Trient 159, 161
–, Konzil von (1545–1563) 18, 20f., 23, 25, 29, 

42, 45f., 62, 64, 73f., 79, 98, 102, 105, 129, 142, 
199, 212, 237f., 243, 245–248, 252, 275–278, 
280, 287, 325, 363

–, Suffraganbistum 159
Trier 161, 239, 244, 252, 312
–, Bistum 175
–, Bischöfe s. Leyen, Carl Caspar von der; Sach-

sen, Clemens Wenzeslaus von
–, Priesterseminar 239, 244
–, Universität 239
Triest 383
Trnava (Slowakei) 151
Tromp, Sebastian SJ (1889–1975) 252
Trütsch, Josef (1918–2009) 252
Tübingen 181, 199f., 205, 208, 240, 243
–, Universität 56, 102, 146, 192, 194, 198, 200, 

202, 206, 209, 214f., 229, 231, 236, 241, 243, 
250, 253, 287, 365f., 386

–, Wilhelmsstift 181, 198, 202, 214, 236, 366
Türkei 307, 330
Turin 153

Ubbergen (Prov. Gelderland, Niederlande) 
252

Überlingen (Lkr. Bodenseekreis) 190
Ulfeldt, Anton Graf von (1699–1769) 139
Ulm 177, 186, 189, 201, 205, 386
Umbrien 215
Ungarn 138f., 141f., 157, 159f., 165, 172
Unlingen (Lkr. Biberach a. d. Riss) 395
Unter-Ailingen (Friedrichshafen, Lkr. Boden-

seekreis) 202, 366
Unterkarlstadt (Lkr. Main-Spessart) 325
Unterkochen (Aalen, Lkr. Ostalbkreis) 366
Urban VIII. (1568–1644), 1623–1644 Papst 312
Ursberg (Lkr. Günzburg) 289

Vacha (Wartburgkreis) 100
Valdes, Juan de (ca. 1490–1541) 63
Valier, Agostino Kardinal (1531–1606) 276
Valkenburg (Prov. Limburg, Niederlande) 

241, 251f.

Valladolid 245
Varnbüler, Karl von (1809–1889) 395
Vellnagel, Christian Ludwig August von 

(1764–1853) 394, 396
Venedig
–, Universität 103
Veringenstadt (Lkr. Sigmaringen) 82
Vermandois (Grafschaft in Nordfrankreich) 

149
Versailles 148
Vicari, Hermann von (1773–1868), 1842–1868 

Erzbischof von Freiburg 202, 204, 211f., 
219

Vierthaler, Franz Michael (1758–1827) 52f., 
343

Visser, Jan (* 1931) 263, 265f.
Viterbo (Reg. Latium, Italien) 215
Vizzardelli, Carlo (1791–1851) 216
Vogel, Matthäus SJ (1695–1766) 289, 292, 300–

302, 306–308
Vogler, Georg (1585–1635) 113–115, 119–128, 

130, 134f., 340
Voll, Franz (1739–1818) 354
Volusius, Adolph Gottfried (1617–1679), 1676–

1679 Weihbischof in Mainz 90f., 104, 113f.
Vorarlberg 254
Vorderösterreich 143, 170, 172, 347

Wäschenbeuren (Lkr. Göppingen) 193
Wagner
–, Bartholomäus (1560–1629) 289, 302, 304, 

306–308
–, Franz Alois (1771–1837) 377
–, Michael (1758–1838), Regens von Ellwan-

gen 375
Waiblingen, Agnes von 137
Waitzen/Vác (Ungarn) 161
Waldburg-Zeil (Herrschergeschlecht) 170
Waldershof (Lkr. Tirschenreuth) 292
Waldmössingen (Lkr. Rottweil) 185
Walldürn (Lkr. Neckar-Odenwald-Kreis) 371, 

374f.
Wallerstein (Adelsgeschlecht) 190
Wallerstein (Lkr. Donau-Ries) 194
Walluf (Lkr. Rheingau-Taunus-Kreis) 92
Walter, Peter (1950–2019) 81, 85, 99
Wangen (Lkr. Ravensburg) 193, 215
Washington 236
Weber
–, Franz (1901–1974) 23
–, Heinrich (1834–1898) 21
Weickum, Karl (1815–1896) 355–357
Weikersheim (Lkr. Main-Tauber-Kreis) 364
Weil der Stadt (Lkr. Böblingen) 194
Weildorf (Salem, Lkr. Bodenseekreis) 191, 213
Weilheim (Lkr. Tuttlingen) 190
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We1lmar Wıildt, Franz Xaver (1780—1844) 3/79, 381
Weilmarer Republik (  — 933) 78 W.ilhelm (1781—-1864), König VOo

Weıingarten (Lkr. Ravensburg) 2 $ 197 Württemberge 384, 3861., 3900—3906
Weıs, Nıkolaus (1796—1869), Bischoft Wıindische Mark (hıst. Gebiet 11771 heut. Slowe-

VO Speyer 106 nıen) 137
We1lssenau (Ravensburg) Wındischmann, Friedrich (181 1—-1861)

Prämonstratenserabtei 8/, 192 Wırsberg, Friedrich VO (1507-1573), 1558—
Welschenberg (Lkr. Juttlingen) 3A77 1573 Fürstbischof VOo Würzburg 09, 112
Werter, Albert (1 S 1 5 —1 885) 56 Wittenberg 100
Werkmeıster, Benedikt Marıa VOo (JISB 1745— Wıttislingen (Lkr. Dillıngen Donau) 173

172, 177-179, 182, 188, 195, 372f. Wıtzel, G eore (Wıcelius d. A.) (1501—-1573) 2 $
Wermsdort (Lkr. Nordsachsen) 84t1., 100—-103, 105

Schloss Hubertusburg 171 Wohler, Johann Conrad 177
Werner Wolltf, Lorenz (1 769—1 833) 1372

188—, Carl (1808—1894) 304 Woltach (Lkr. Ortenaukrei1s)
Johann 374 Wollt, Chrıistian (1 67/9—1 7/54) 160

Wessenberg, Lonaz Heinrich VO (1774—-1860), Wollt (Lupı Johannes
821 GeneralvıkardesBistums Konstanz Worms 102, 1

105, 181, 18  189,  5)  Öl,  62, 3/2 Bischöfte Burchard VO Worms, Schönborn,
Westernhoten (Lkr. Ostalbkreis) 243 Johann Philıpp VOo
Westernhausen (Schöntal, Llr Hohenlohekreıs) Bıstum 169%, 205, 371

194 1 $ 16/, 1691., 171, 177, ] SO—Württemberge
Westfalen 9 $ 153, 158 182, 192t., 196, 203, 208, 213, 223, 225, 232

Westfälischer Friede 26 364, 366, 371  5)  8—380, 382-.  3, 395t.
Westhausen (Lkr. Ostalbkreis) 90, 201 Herzogtum 168, 1/71, 379

1 1 6—Wıdenhofter, Franz Xaver (1708—-1755) Königreich 181, 196, 3711., 382
118, 133, 176, 191 Württembergische Landesbibliothek 171

Wied, ermann VOo (1477-1552) / Würzburg „ 21, 23,  , 105, 109, 111—-113
Wen 0, 37, 471., 52, 651., 67-69, 71, 102, 138, 115, 11/-119, 121, 126, 128, 130, 170, 1/74,

„ 14  ‚ 145t., 148—157, 160f€., 163-166, 170 176, 178—-180, 191, 198, 201, 324, 334, 33/—
172t., 175, 181, 188,;  92, 200-202, 205, 241, 340, 350, 352, 354, 358
251, 344—346, 352, 362, 376, 3901 —, (Fürst-)Bıschöfe Döpfner, Julius August
Barnabitenkloster 145 Kardınal:;: Echter VOo Mespelbrunn, Julius;
(Erz-)Bıschöfe König, Franz Kardınal; Kol- Erthal,; Franz Ludwig VONN,; Greittenclau, JO-
lonıtz, Sıg1smund raft VOIN,; Mıgazzı, Chr1s- hann Philıpp VON,; Scherenberg, Rudolt VON,;
toph Anton rat VON,; Nausea, Friedrich Schönborn, Friedrich Karl; Schönborn, JO-
(Erz-)Bıstum 69, 142, 151—1 53 hann Philıpp VONN,; Seinsheim, dam Fried-
Dominikanerkloster 65 rich VON,; Wırsberg, Friedrich VO

(Erz-)Diözese 4 $ 159 — Bıstum 4, 94, 104, 109, 111, 113, 117-119,
—, Favorıta (kaiserlicher Sommersıtz auf der 122, 133, 169,  ‚ 33/, 366, 3/1;,

141Wıeden) 73, 378
Hofburg 1541 Colleg1um Pauperum 351
Hotfkirche 151 Franzıskanerkirche 1172

157Osterreichisches Staatsarchiıv Großherzogtum 119
Schloss Schönbrunn 177 Hochsurftt 338, 352, 354, 3581
ST Anna 143 Jesuintenkolleg 157
ST DPeter 160 Liebfrauenkirche 176
ST Stephan 8 $ 160 Priestersemiunar 52t., 356
UnLhversität 6 $ 68, 9 $ 142, 151, 156, 158, ST Johannes (Stuft Haug) 3309
160%., 1  ‚1  . 174, 204, 354, 362 ST Kılıan Dom) 1172

Wiesbaden-Bibrich 253 ST DPeter 176
Wıiesentheid (Lkr. Kıtzıngen) 3724 ST Stephan 348
Wıgand, Johann (1523—-1587), Bı- UnLhversität 116,  19, 175%., 179, 235, 335,

schof VOo Pomesamıen 70 339, 350, 359, 362
116Wilberg, Johann Friedrich (1766—1846) 341 Ursulinenkloster

1ıld (Ferus), Johannes (  5— 554) 101%
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Weimar
–, Weimarer Republik (1918–1933) 278
Weingarten (Lkr. Ravensburg) 24, 197
Weis, Nikolaus (1796–1869), 1842–1869 Bischof 

von Speyer 106
Weissenau (Ravensburg)
–, Prämonstratenserabtei 187, 192
Welschenberg (Lkr. Tuttlingen) 377
Werfer, Albert (1815–1885) 56
Werkmeister, Benedikt Maria von OSB (1745–

1823) 172, 177–179, 182, 188, 195, 372f.
Wermsdorf (Lkr. Nordsachsen)
–, Schloss Hubertusburg 171
Werner
–, Carl (1808–1894) 394
–, Johann 374
Wessenberg, Ignaz Heinrich von (1774–1860), 

1802–1821 Generalvikar des Bistums Konstanz 
105, 181, 185–189, 195, 201, 362, 372

Westernhofen (Lkr. Ostalbkreis) 243
Westernhausen (Schöntal, Lkr. Hohenlohekreis) 

194
Westfalen 92, 153, 158
–, Westfälischer Friede (1648) 26
Westhausen (Lkr. Ostalbkreis) 190, 201
Widenhofer, Franz Xaver (1708–1755) 116–

118, 133, 176, 191
Wied, Hermann von (1477–1552) 75
Wien 20, 37, 47f., 52, 65f., 67–69, 71, 102, 138, 

140, 142f., 145f., 148–157, 160f., 163–166, 170, 
172f., 175, 181, 188, 192, 200–202, 205, 241, 
251, 344–346, 352, 362, 376, 390f.

–, Barnabitenkloster 145
–, (Erz-)Bischöfe s. König, Franz Kardinal; Kol-

lonitz, Sigismund Graf von; Migazzi, Chris-
toph Anton Graf von; Nausea, Friedrich

–, (Erz-)Bistum 69, 142, 151–153
–, Dominikanerkloster 65
–, (Erz-)Diözese 47, 159
–, Favorita (kaiserlicher Sommersitz auf der 

Wieden) 141
–, Hofburg 154f.
–, Hofkirche 151
–, Österreichisches Staatsarchiv 157
–, Schloss Schönbrunn 177
–, St. Anna 143
–, St. Peter 160
–, St. Stephan 85, 160
–, Universität 65, 68, 93, 142, 151, 156, 158, 

160f., 165, 170, 174, 204, 354, 362
Wiesbaden-Bibrich 253
Wiesentheid (Lkr. Kitzingen) 324
Wigand, Johann (1523–1587), 1575–1587 Bi-

schof von Pomesanien 70f.
Wilberg, Johann Friedrich (1766–1846) 341
Wild (Ferus), Johannes (1495–1554) 101f.

Wildt, Franz Xaver (1780–1844) 379, 381
Wilhelm I. (1781–1864), 1816–1864 König von 

Württemberg 384, 386f., 390–396
Windische Mark (hist. Gebiet im heut. Slowe-

nien) 137
Windischmann, Friedrich (1811–1861) 82
Wirsberg, Friedrich von (1507–1573), 1558–

1573 Fürstbischof von Würzburg 109, 112
Wittenberg 100
Wittislingen (Lkr. Dillingen a. d. Donau) 173
Witzel, Georg (Wicelius d. Ä.) (1501–1573) 20, 

84f., 100–103, 105
Wohler, Johann Conrad 177
Wolf, Lorenz (1769–1833) 132
Wolfach (Lkr. Ortenaukreis) 188
Wolff, Christian (1679–1754) 160
Wolff (Lupi), Johannes († 1468) 97
Worms 102, 142
–, Bischöfe s. Burchard von Worms, Schönborn, 

Johann Philipp von
–, Bistum 169, 205, 371
Württemberg 19, 167, 169f., 171, 177, 180–

182, 192f., 196, 203, 208, 213, 223, 225, 232, 
364, 366, 371–375, 378–380, 382–393, 395f.

–, Herzogtum 168, 171, 379
–, Königreich 181, 196, 371f., 382
–, Württembergische Landesbibliothek 171
Würzburg 16, 21, 23, 93, 105, 109, 111–113, 

115, 117–119, 121, 126, 128, 130, 170, 174, 
176, 178–180, 191, 198, 201, 324, 334, 337–
340, 350, 352, 354, 358

–, (Fürst-)Bischöfe s. Döpfner, Julius August 
Kardinal; Echter von Mespelbrunn, Julius; 
Erthal, Franz Ludwig von; Greiffenclau, Jo-
hann Philipp von; Scherenberg, Rudolf von; 
Schönborn, Friedrich Karl; Schönborn, Jo-
hann Philipp von; Seinsheim, Adam Fried-
rich von; Wirsberg, Friedrich von

–, Bistum 24, 94, 104, 109, 111, 113, 117–119, 
122, 133, 169, 179, 181, 201, 205, 337, 366, 371, 
373, 378

–, Collegium Pauperum 351
–, Franziskanerkirche 112
–, Großherzogtum 119
–, Hochstift 338, 352, 354, 358f.
–, Jesuitenkolleg 352
–, Liebfrauenkirche 176
–, Priesterseminar 352f., 356
–, St. Johannes (Stift Haug) 339
–, St. Kilian (Dom) 112
–, St. Peter 176
–, St. Stephan 348
–, Universität 116, 119, 175f., 179, 235, 335, 

339, 350, 359, 362
–, Ursulinenkloster 116
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Wunderlich-Vogy, Vırginie Josephine
3051

Wurmlingen (Lkr. Tuttlingen) 190

Zarenreich 387
Zenge-Modrus (Kroatien)

Bıstum 156
Ziegelbach Bad Wurzach, Llr Ravensburg)

214
/nueger, Franz dam (1 775—1 837) 190
Ziımmermann, Michael 69
Zıtter, Possidius (1723—1802) 333, 339, 346—

348, 354, 358
Zöbingen (Lkr. Ostalbkreis) 90, 193
Zornheim (Lkr. Maınz-Bıngen)
Zürich 170, 251, 340{., 344

Colleg1um Carolinum 170
Zwenbrugger, Loannes (1 598/99—1662) 313
Zwick, Elisabeth
Zwietalten (Lkr. Reutlingen) 194

Benediktinerabtei 197
Zwinglı, Huldrych (  — 27904—7)906
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Wunderlich-Vogy, Virginie Josephine († 1842) 
395f.

Wurmlingen (Lkr. Tuttlingen) 190

Zarenreich 387
Zengg-Modruš (Kroatien)
–, Bistum 156
Ziegelbach (Bad Wurzach, Lkr. Ravensburg) 

214
Zieger, Franz Adam (1775–1837) 190
Zimmermann, Michael († 1565) 69
Zitter, Possidius (1723–1802) 333, 339, 346–

348, 354, 358
Zöbingen (Lkr. Ostalbkreis) 190, 193
Zornheim (Lkr. Mainz-Bingen) 92
Zürich 170, 251, 340f., 344
–, Collegium Carolinum 170
Zwenbrugger, Ioannes (1598/99–1662) 313
Zwick, Elisabeth († 2019) 24
Zwiefalten (Lkr. Reutlingen) 194
–, Benediktinerabtei 197
Zwingli, Huldrych (1484–1531) 294–296
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